Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














vaio, Google 





—E 
& 
* 





vi 


Aafıa. 





dans, Google 


Statiftit 


des zollvereinten und nördlichen 


Deutſchlands. 


— 


Unter Benugung amtlicher Aufnahmen 


herausgegeben 


von 


Dr. Georg von Biebahn, 
Einigl. Preuß. Regierumgspräfibenten und Bitglie des Landes-Delonomie-Rollegiume. 


Dritter und Ichter Theil: 
Thierzuht, Gewerbe, Politiſche Organifation. 


L Thierzucht: Zweige derſelben, Viehſtand, Viehzucht und Biehmugung, Meinthiere 
uud Hansthiere, Nusbarmaqhung wilber Thiere, Fiſcherei, File und Blutegelzucht, 
Summe der Nutzthiere und Thiernugungen. 

IL Gewerbe: Geſchichtliches, Gewerbeverfaflung, Gewerbftand, Handwerke, Fabrikations 
anfalten, Zunſt⸗ und literariſche Induſtrie, Geſammtbeſtand, Mechaniſche Kräfte, 
Arbeiterverhältniffe, Techniſche Bilbungsanftalten. 

IL Bolitifge Organifation: Erneuerung bes Zollvereins, Territorialveränberungen, 
Rorhbeutiger Bund, Zollverein mit ben Güpfnaten, Vundesfeldherrſchaft, Zoll 
parlament, Berhältniffe zum Auslande. 


— — 5 — — 


Berlin. 
Drud und Verlag von Georg Reimer. 
1868. 





Den Herren 


greiherrn von Diergardt, 
Geheimem Kommerzienrath zu Bierfen, 


Herrmann von Nathufjins, 


NRittergutsbefiger auf Hundisburg, 


Dr. von Steinbeis, 


Direktor der Eentralftelle für Gewerbe und Handel zu Stuttgart, 


Alfred Krupp, 


Geheimen Kommerzienzath zu Eſſen, 


Albert Borfig, 


Königlichen Kommerzienrath zu Berlin, Moabit und Borfigwerk, 


in Hochachtung hervorragender Verbienfte 
um bie deutſche Induſtrie 


gewidmet. 


dans, Google 


Borwort 


Die großen Ereigniſſe, welche dem zollvereinten und nörblichen Deutſch⸗ 
land eine feinen vollswirthſchaftlichen und Kulturzuftänben beffer entfprechenbe 
politiſche Organifation zugeführt, fein äffentliches Leben in erfreulicher Weife 
gehoben und geftärkt haben, flößten auch neuen Muth zur Vollendung ber 
vorliegenden Statiftit umferes beutfchen Waterlandes ein. Die neubelebte 
Berbinbung ver Ginzelftanten und Stämme, ber geficherte Zufammenhang 
and das kräftige Zuſammenwirlen ver ganzen Nation fteigern das Bedürf- 
aiß, ihre Zuflände vom einheitlichen Geſichtspunlte aus Tennen zu lernen 
and wächft den ſtatiſtiſchen Darftellungen ber Ginzelländer, worüber ſchon fo 
viele fleißige Arbeiten vorliegen und beren Kenntniß immer bie Grundlage 
der deutſchen Statiftit bleibt, auch nah Durchforſchung und gleichmäßigen 
Aufnahmen aller Gebiete, die Zuftände und Seiftungen ber ganzen Nation 
in einem das Wichtigfte zufammenfaffenden wahrheitsgetreuen Bilde zu ver- 
einigen. Wir haben dies nachſtehend bei den noch übrigen Hauptgruppen 
der Güterprobultion, ber Thierzucht, ben veredelnden Gewerben und ber 
Kunftinbufteie verfucht, auch daran eine Darftellung ber politifhen Organi« 
jation Deutſchlands nach ben jängiten Entwidelungen angefchlofien. 

Bas zunaͤchſt die Thierzucht betrifft, fo hat es bisher an einer 
einigermaßen vollftäubigen Darftellung dieſes wichtigen, und bei näherer Ber 
trachtung für alle Lebenefphären intereffanten Gebietes ver Volfswirthicheft 
seichlt, Wenn die Viehzucht wegen ihrer praltiſchen Bedeutung für Land- 
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wirthſchaft, militäriſche und Handelozwede auch mannigfache ſtatiſtiſche Ber 
arbeitungen gefunden hat, ſo ſind dabei doch die Einzelarten und Summen 
der Viehftänbe und Viehnutzungen mehrentheils unbeleuchtet geblieben; über 
die Klein-, Haus- und Schauthiere, Jagd, Vogelfang und Fiſcherei 
fehlt e8 auch in den Spezialftatiftiten meift an näheren Angaben und haben 
wir nur mit Mühe fo viel, wie zur Abrunbung des Gefammtbildes und zur 
Gewinnung eines auch hier für ven Statiſtiler unentbehrlichen Abſchluſſes 
der Werthe und Erträge nothwenbig war, zufammenzubringen vermocht. Der 
Drud biefes Abfchnittes war ſchon bis 8.32 vorgerüdt, als im Herbfte 1866 
Hannover, Schleewig-Holftein, Kurhefien, Naſſau und Frankfurt mit dem 
preußifchen Staate vereinigt wurden, fo daß die Nachrichten über biefe Lande 
erft in ven folgenden Abſchnitten unter Preußen mitaufgeführt find. Für 
gütige Mitarbeit an der Viehzuchtsgeſchichte und preußifchen Pferdezucht 
(88. 3 und 6) haben wir dem Her Wirkl. Geh. Ariegerath "Menyel 
zu Berlin, und an ver Jagpſtatiftik (8. 32) bein Herrn Oberforfimeifter 
Maron zu Berlin Dank abzuftatten. 

Auch bei ver Gewerbeftatiftit haben wir von ber bisherigen Me- 
thode abweichen müffen. Die Einteilung in Handwerk mb Fabrikation, 
mit welcher man früher das Geſammtfeld ber Gewerbe umſpannen zu können 
glaubte, erfchöpft dieſe Sphäre infofern nicht, als die Qunſtinduſtrie 
außerhafb biefer beiden Hauptgebiete ihre auf eignen Prinzipien beruhende 
and andere Ziele verfolgenve Stellung einnimmt und dedhalb eine abgefon- 
derte Darftellung erforbert. 

Wenn neuere Bearbeiter ber Gewerbeftatiftif, veranlaft durch bie bei 
den Gewerbeausftelfungen wohlbegrändeten Gruppirungen ımd bie für’ ven 
Hanbelsftand maßgebenven Gefichtspunkte, bie zu verarbeitennen Rohſtoffe 
ober bie zu erzeugenden Wanrengattungen als Yanpteintheilung zum 
Grunde gelegt unb Bei den darnach gebildeten Abſchnitten Handwerksarbeit, 
Fabrikation und Kunſtinduſtrie vermiſcht haben, fo Kalten wir biefes Ber- 
fahren, wenn e8 auch nach anberen Seiten Hin ſeine Berechtigung haben 
mag, ber Hauptaufgabe ber Gewerbeftatifrit, ven Inneren Zufammen- 
hang, Perfonal, Werfflätten und Leiftungen der Hauptzweige biefer probit- 
tiven Arbeiten barzuftellen, nicht entfprechend. Es Täßt die Hofe Vedeutuug 
ber örtligen Gewerbe und bes Arbeitens auf Beſtellung nicht zu fhrem 
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Rechte kommen und verleitet zu einer Untexfchägung des zahlreichen ehrbaren 
Haundwerlerſtaudes, bes Hanptlärpers umferer fäbtifhen Bürgerfchaften, 
welher feineswegs als im Untergange begriffen angefehen werben darf, ſon⸗ 
dern in der Anzahl ver Werfftätten und Perfonale noch immer weit üper- 
wiegt und auch in bem blühendſten Juduſtrielandſchaften mit der gefammten 
Gewerbthaͤtigleit numeriſch und in feinen Leiftungen erfreulich fortfchreitet. 
Bir haben es deshalb als nothwendig und der Wirklichkeit entſprechend ans 
fegen mäffen, zuerft bie Hanbwerferweit, dann bie Fabrikation und endlich 
die Sunftiabuftsie in befomberen Abſchnitten barzufiellen. Schon vie Ein- 
titung unferer Gewerbetabellen, welche beim Hanbwerf die Meifter und 
Gehüffen, bei ver Großiuduſtrie aber die Etabliſſements, Direltionsperjonen, 
männlichen und weiblichen Arbeiter unterſcheiden, mnöthigte zu biefem 
Arrangement. 

Bei dem engen Raum, welder uns für bie Darftellung der Kunftin- 
deſttie blieb und den unvellftänbigen Nachrichten, welche bie bisherigen fta- 
üftifhen Zählungen barbieten, haben wir biefem wichtigen Gebiete nur eine 
ſtiuirte Beleuchtung ber hervorragendſten Zweige widmen können, hoffen 
aber, daß dieſelbe das IIutereſſe, des Gewerbefreundes erwecken und bie Noth- 
wenbigfeit einer abgeſonderten Behandlung dieſes Feldes zur. Anerlennung 
bringen werde. Die ventiche Gewerbeſtatiſtil hat durch bie neuerdings vom 
Eentralbürean bes Zollvereins herausgegebenen Tabellen ber Handwerler, ber 
debrilen und Dampfmafchinen eine neue zuverläffigere, Hoffentlich bald unter 
Ansehnung auf alle deutſchen Zänder ſich ernenernde Grundlage erhalten. 
Rah dem Ansgangspunkte und Plane unferes Werkes, deſſen Anfänge von 
der tentfchen Gewerbeansftellung des Jahres 1844 datiren, hielten wir uns 
verpflicgtet, die Einzelzweige .unferer Induftrie, unter Zugrunelegung der 
entlihen Gewerbetabellen und unter Beachtung ber auf den Ausftellungen 
ver Neuzeit hervorgetretenen Lelftuugen im Lichte ver Gegenwart zu ſchildern. 
Bir hoffen uns baburch den Dank ſolcher Lefer zu erwerben, welche ſich 
für die Eutwidelung des veutfchen Gewerbfleißes intereffiren und ven neue- 
ren Erſcheinungen in dieſem Zweige der Volkswirthſchaft gefolgt find. Dem 
deren Kanzler ber Rheinfchifffahrte-Gentrallommifftion Schirges zu Mann- 
keim ſchulden wir für die zu biefem Abfchnitte mitgetheilten fcpägbaren Ar« 
beiten, iusbeſondere zur @ewerbegefchichte (8. 37), zur Bäckerei (8.42), Mül- 
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lerei, Tabads- und Branntweinfabrifation (8. 61—68), zur Glasinduſtrie 
und Mafchinenfpinnerei (8. 68— 71), zu ben Mafchinen-, Schiffe- und Wagen- 
bauanftaften (8. 85) den wärmften Danf, Der auch von anderen Seiten 
geworbenen Hülfe unerachtet ift und die Darftellung ber Spinnerei- und 
Webereimechanit, ver artiftifchen, literariſchen und einiger anderer Zweige 
der Inpuftrie bei dem Mangel ftatiftifcher Vorarbeiten varliber recht ſchwer 
geworben und müffen wir bie Rachficht des Leſers für biefe Darftellungen 
in Anſpruch nehmen. 

Bei der polttifhen Ueberſchan, mit welcher wir unfer Wert ſchließen, 
Haben wir, ba ber dafür beftimmte Raum bereitd erfhöpft war, uns auf 
die Hanptpunfte ver Vereins- und Bundesverfaſſuug, namentlich auf bie für 
Volkswirthſchaft und Güterprobuftion wichtigften, auf bie ſtatiſtiſche Zufam- 
menftellung der Slächengrößen, Bevölterungen und Stimmverhältniffe nebft 
einigen Angaben über Bunbeöfinanzen, Heeresſtärke, Verlehrseinrichtungen, 
Berhältniffe zum Auslande befcpränfen müffen. Der große und täglich an- 
wachſende Reichthum von Quellen und Hüffsmitteln über unfere öffentlichen 
Zuſtände, die friſchen Einprüde ver neueften Entwidelungen berjelben ließen 
uns eine vollftändigere Darftellung verfelben entbehrlich erfcheinen. Durch 
die nach amtlichen Veröffentlichungen ausgearbeiteten ſtatiſtiſchen Tableaus 
des Zollvereins und Norddeutſchen Bundes (S. 1161 u. 1175) Hoffen wir 
indeffen auch biefem Zweige ber vaterländifchen Statiſtik einen nüglichen 
Dienft geleiftet zu haben. 

Die Handels-, Verwaltungs und Kulturftatiftit, welde urfpränglic 
and in biefe Darſtellung einzuſchließen beabfichtigt war, haben feit dem Er⸗ 
feinen unfere® Werkes anderweitig fhägbare Bearbeitungen gefunden. Durch 
die Gründung des Norbbeutfchen Bundes und vie Umgeftaltung des Zoll- 
vereins ift eine neue Grundlage für diefe wichtigen Zweige des Vollslebens 
gewonnen. Die gründliche Darftellung ber zur Güterprobuftion gehd- 
rigen Zweige der Vollswirthſchaft nöthigte ohnehin ſchon über den diefem 
Werke beftimmten Umfang hiuauszugehen. Wenn wir alfo auf bie Dar- 
ftellung jener Zweige verzichten, glauben wir doch bie verfprochene Statiftif 
bes zolfvereinten und nördlichen Deutfchlande mit vorzüglicher Beachtung 
der Landeskunde, der Güterprobultion, ver auf. ben neueren Ausftellungen 
hervorgetretenen inbuftrielfen und Kunftleiftungen, der politiihen und han- 


1 


Borwort. Rx 


kiplitifchen Drganifation und, fo weit e8 moͤglich war, mit zuverläffigen 
dZehlenangaben treulich geliefert zu haben. Zwei Jahrzehute Haben wir 
ofen Unteruehmen gewibmet: bie Liebe zum Vaterlande, das Intereſſe für 
de virdige Darftellung feiner Seiftungen und Vorzüge, bie Hoffnung feinen 
Bert und die Verdienfie deutſcher Männer noch vollftänbiger anertannt und 
gewärvigt zu fehen, haben bie mitunter ermattenden Kräfte aufrecht erhalten und 
wir legen bie Feder mit dem Bewußtfein nieder, nach ben äußerſten Kräften 
geforfgt und überall nur eine wahrheitsgetreue Darftellung erftrebt zu haben, 
Der neuefte Umſchwung ver deutſchen Zuftände, welcher die Nation ein 
gutes Stüd weiter geführt, bie eigne Mitwirkung berfelben bei ver Ent- 
widelung ihrer öffentlichen Verhältniffe begründet, eine einheitliche Führung 
und kräftige Verwaltung der Nationalangelegenheiten ficher geftellt hat, war 
in der Gefchichte derſelben feit Jahrhunderten vorbereitet und entfpricht ins⸗ 
befondere den im legten Menfchenalter entwidelten nationalen und volle 
wirthfgaftlichen Zuftänden. Es ift richtig, daß dadurch manche hiftorifche 
Zufammenhänge und Sympathien, fo weit fie mit den Bebürfniffen der 
Zeit in unlöglichen Widerſpruch geratfen waren, verlegt wurben, Diefe 
Wunden werben, die Geſundheit und Bildung des deutſchen Volkes bürgen 
dafür, mit der Zeit heilen; ein harmonifches, Mares und zeitgemäßes Zu- 
fammenwirten ver Staaten und Stämme zu ben gemeinfamen Zweden wirb 
ſich weitere Bahn eröffnen und die Hoffnungen für deutſche Einigkeit, Selbft- 
Mändigleit und Beharrlichkeit, mit welchen vor vier und zwanzig Jahren bie 
allgemeine deutſche Gewerbeausftellung ju Berlin inaugutirt wurbe, werben 
auf ihre Erfüllung nicht länger warten laſſen. Wenn wir Einigen ber 
Männer, welche von den Größen ver damaligen Zeit noch hervorragend 
wirken und welche fi um bie beutfche Induſtrie und Thierzucht dauernde 
Bervienfte erworben haben, in ber vorftehenden Widmung unfere Hochachtung 
auoſprechen, jo haben wir damit nächft bem Ansbrude treuer Freundfchafts- 
gefühle auch andeuten wollen, daß es vorzugsweife die probuftive Arbeit ift, 
deren Grundlagen und Leiftungen unfere Darftellung geweiht war. Sie 
haben wohl gerungen, bie Männer biefer Zeit und wenn es fdien, als wenn 
fie in ihrer Arbeit nur die Aufgaben ihres befonderen Berufes erfüllten, fo 
haben fie doch dadurch auch mitgearbeitet an dem erhabenen Bau der beut- 
ſchen Einheit und Größel 
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Indem wir num von biefer uns lieb gemorbenen Arbeit, mit bem 
Wunſche, daß fie zur gründlichen Kenntniß deutſcher Zuftäxrbe und Leiftungen, 
zur Achtung und Liebe gegen bie deutſche Nation und bie beſten Männer 
verfelben an ihrem Theile beitrage, Abſchied nehmen, ſchließen wir mit 
einem warmen Gruße an bie alten Freunde aus allen Gauen des Vater 
landes, mit welchen gemeinfame Arbeiten zur Vertretung ber teutfchen Iu⸗ 
duſttie und Kunft in Berlin, London, München und Paris uns vereinigten, 
em alle bie Männer, welche von dem edlen Sinne für vie Einigkeit, Stärke 
und Zukunft unferes großen Geſammtvaterlandes durchdrungen find! 


Oppeln, am 17. Mai 1868. 


Georg von Biebahn, 
Regierungspräfibent. 
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Sechstes Buch. 
Thierzucht und Thiernugung. 


B 8.1. 
Allgemeines über Thierzucht, Zweige berfelben. - ” 

Der Menſch ift zum Herrn der Erde gefegt: zur Erfühung feiner Beflimmung 
ſtchen ihm Thierwefen mit -eigenthümlichen für feine Zwede notwendigen Kräften, 
vdeiſteagea und Stoffen zur Verfügung, deren Behandlung und Benupung einen 
weentligen, mit ber Pflanzenproduftion enge zufammenhängenden Zweig ber Volle 
victhſchaft bildet. Die Thierwelt ftellt theils Stoffe, theils Kräfte dem Menſchen 
ar Verfügung. 

Die Bflanzenftoffe reihen für die Anforberungen des Menſchen an Nahrung, 
Belleidung und fonftige Lebensbedürfniſſe nicht aus und die Unzulänglichfeit ver- 
ſelben Reigt mit der Zunahme der Kultur. Der Zwed der menfhlihen Ernährung, 
der wichtigſte, welchen die Landwirthſchaft erfirebt, wird durch Fleiſch, Milk, 
Tpierfett mad Eier in größerer Kraft und Mamnigfaltigkeit erreicht, wie duch Bes 
getabilien. Im der Pflanze begignt die Verdichtung der zur Ernährung geeigneten 
Stoffe, namentlich von Kohlenfänre und Sticſtoff, von Wafler, Kalk und Salzen 
m degetabilifhen Zellgemeben: in dem von biefen niederen Organismen lebenden 
Tiere fegt fie ſich zu größerer Konzentrirung fort und liefert fräftigere, feinere, 
dem Mustels und Nervenleben zuträglihere Nahrungen. Die Wirkung diefes Unter- 
ſaiedes zeigt ſich ſchon in der Thierwelt, wo die von wäfferigen und ſchleimigen 
Fattermittein genährten fogenannten Krautracen des Viehes nicht die Gediegenheit, 
defigkeit und Ausdauer erlangen, wie die mit mehl- und zuderhaltigen Nahrungs 
offen gefütterten Körnerracen. Die Pflanzenfrefier, vom Kaninchen bis zum Rind« 
x hinauf, erlangen nicht benjenigen Grad von Kraft, Wiverftandsfähigkeit und 
bensbethätigung wie Löwe und Apler. Auch in ber Menſchenwelt, wenn gleich 
der Kern der Nationalverfcyiebenheiten im Geiftesleben zu ſuchen ift, förbert bie 
reteimeeiche Nahrung, die Fleiſchtoſt des Europäers muthige, widerſtandefähige, 
merwũdlich thätige Charaktere, während bie von reinen Begetabilien lebenden Hindus 
m einem gleichen Grabe der Entiwidelung nicht gelangen. Aehnlich verhält es 
%4 mit den Belleivumgsftoffen, wo Holz, Flachs und Baumwolle von Leber, Wolle 
u Seide an Brauchbarteit, Schönheit und Werth weſentlich überboten werben. 
Sovanı fommt vie Rüdwirkung ber Thierhaltung auf den Pflanzen- 

‚ bax vurd den Kreislauf der Stoffe — bie Dungprodultion — weſentlich in Ber 
} 1» 
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tragt: die Pflanzen bebürfen zu ihrem fräftigen Gebeihen Stidftoff in ber Form 
von Ammoniak und Salpeterfäure, welche bei rationeller Bewirthſchaftung durch 
die Auswürfe und Refte ver Thiere in großen Mengen und unter guter Borber 
reitung dem Boden und ber Pflanzenwurzel zugeführt werben. Je zahlreicher, ger 
ſunder und ausgenährter die Viehftände, vefto kräftiger auch ver Pflanzenbau, deſto 
lebendiger ber Kreislauf ver Stoffe und Kräfte, welcher bie für die menſchlichen 
Bedürfniſſe immer geeigneteren Erzeugniffe liefert. Es tritt aber noch ein höherer 
Zwed hinzu: das Thier, mit fpontaner Bewegung, Arbeitskraft und Erziehungs 
fähigkeit außgeftattet, zroifchen der Pflanze und dem vernunftbegabten Menden in 
der Mitte ſtehend, wird ver Genoſſe ver menſchlichen Geſchäfte, ganz beſonders 
der landwirthſchaftlichen und BVerkehrs-Arbeiten, und nimmt den ſchwerſten Theil 
derfelben auf fih. Ya es gewöhnt fi can den Menfchen, wird fein treuer Ge 
noſſe; es nimmt felbft von ver Sitte des Haufes an und trägt wieder zur Exzier 
bung des Menſchen bei. Die meiften vegetabilifhen Erzeugniſſe werben erft durch 
mannigfahe thierifche Arbeiten hervorgebracht und dem menſchlichen Bedürfniß 
zugeführt. Auch für vie höheren Kulturaufgaben find mannigfahe wohlerzogene 
thieriſche Kräfte nicht zu entbehren. 

Die Thierzucht, welche diefe Stoffe und Kräfte zu befchaffen und nugbar zu 
machen hat, fellt ſich jo al die andere große Hälfte ver Landwirthſchaft umd der 
Beziehungen des Menſchen zur Natur bar. 

Berfen wir nun einen Blid auf die Thiere, mit welhen diefe Zwede er 
reicht werben follen. So wie die Pflanzenwelt von den einfahften voheften Ger 
bilden amt in einer langen Reihe von Familien und Gattungen ſich zu immer höherer 
Feinheit, Feſtigkeit und Mannigfaltigleit der Organismen erhebt, fo beginnt aud 
die ſchon früher von uns betrachtete Thierwelt mit geringen, vor den Begetabilien 
wenig voraushabenven Körpern, entwidelt fi aber zu vollfemmneren, den Auf 
gaben der Thierwelt immer mehr entſprechenden Familien und Gattımgen. Diefe 
Thiergattungen, mit melden ver Schöpfer feine Welt ausftattete, bilden feft- 
ſtehende Grundformen in der Harmonie der Natur. Die Arten (Species) dieſer 
Gattungen haben im Laufe ver Jahrtauſende ihren befonderen Charakter ſich ange 
exbt. Imerhalb einer jeven Art kann der Menfc durch planmäßige Auswahl, 
Paarung und rationelle Züchtung die Racen verebein, und neue, ven befonveren 
menſchlichen Zweden beſſer zufagende Kulturracen und Varietäten ſchaffen. Dar- 
win 1) führt unter Hinweifung auf ausgedehnte Beobachtungen ber jubterranen 
und gegenwärtigen Fauna aus, daß wie bie Racen und Varietäten einer Thierart, 
fo aud die Arten einer Gattung von benfelben Vorfahren durch eigenthümliche 
Individualbildung, klimatiſche und territoriale Einwirkungen, Paarungen, Gunft 
oder Ungunft der Lebensbedingungen umd weitere Vererbung ausgegangen wären, 
und and die Bildung neuer Arten durch meuſchliche Züchtung keineswegs aus- 
gefchlofien fei, indem aus Varietäten im Laufe ver Generationen neue Arten würben. 

Wir haben ſchon bei der Betrachtung der in Deutſchland lebenden Thier- 
welt (Theil I. ©. 888 dieſes Werkes) gefehen, daß von ven überaus zahle 
reihen Gattungen derſelben nur wenige gezähmt, d.h. von dem Menſchen au 
fi und feine Nuyungsweife gemöhnt umd zu derſelben gezogen find. Die legteren 
befopränfen ſich hinſichtlich der Säugethiere in Deutſchland auf wenige, für bie 
menſchlichen Bebürfniffe vorzüglich geeignete Gattungen. Der nächſte Unterſchied, 
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welcher bei benfelben hervortritt, iſt der in Arbeits, Nutz⸗ und Zuchtthlere, je 
nachdem fie ihrer Natur entſprechend das ihnen gegebene Futter in Arbeitskraft 
over in nugbare Stoffe verwandeln oder zur Erhaltung und Berevelung der Gat- 
mug befimmt find. Das für den menſchlichen Dienft am meiften präbisponirte 
Tier if das Pferd, deſſen Kraft, Schnelligkeit und Gelehrigkeit es als bas 
braudbarfte Organ für den Menfhen zur Bewältigung und Dienftbarmadhung ber 
Roterkräfte, als den mädtigften Träger der Givilifation am meiften empfiehlt — 
328 Thier der Energie umd bes Verftänbnifjes. Neben ihm fteht das Rind, wel« 
bes in Arbeitstüchtigfeit und Schnelligkeit dem Pferde nachſteht, es aber an viel, 
feitiger Nugbarkeit für alle materiellen Zwede, namentlich als Produzent von Nahe 
rangs-, Belleivunge- und Dungftoffen übertrifft, und doch auch in ber Arbeit zu 
j geoßer Brauchbarleit entwidelt werden kann, fo daß es zugleih als Arbeits. und 
" Nutzthier dienen kann. Demnächſt find unter ven Nugthieren Schafe, Schweine 
und Ziegen die wichtigſten allgemein vorkommenden. Außer biefen Hauptgattungen 
dienen einige Gattungen der Vögel (Hühner, Enten, Gänfe, Tauben) und nr 
fetten (Bienen und Seivemmärmer) durch ihre Produfte, Hund, Rage, Singvogel 
und Brieftande durch ihre Leiftungen; Eſel und Maulthier gehören zur equinen 
Gattung. 

Bieh ift das gezähmte und gezogene im menſchlichen Dienfte ſtehende, insbes 
fordere das für den Landbau nothwendige Thier. Die Züdtung, Haltung und 
Nugung diefer für die Landwirthſchaft, weiterhin aud noch für andere Sphären 
Des Bollsiebens nothwendigen Thiere bildet die Sphäre der Viehzucht. 

Federvieh, Bienen und Seidenwürmer werben als Kleinthiere von ber 
eigentlichen Biehzucht unterſchieden. Hunde, Katzen und Singvögel, melde zu ge» 
wiffen hauslichen Zweden dienen, werben ald Hausthiere bezeichnet. Neben 
dieſen verhältuigmäßig wenigen Arten gezähmter Thiere bietet die unendliche Man⸗ 
nigfaltigfeit der wilden und halbwilden Thiere noch ein überaus weites Gebiet für 
Die occupatorifhe Nutzung var. 

Die Thierzucht, welche beim Uebergang der Jäger- und Hirtenvölter zum 
Aderbau abnahm, feigt bei zunehmender Kultur wieder an Wichtigkeit. Wenn, 
wie wir früher (Th. II. ©.546) gefunden haben, in Deutſchland 18 Prozent der 
Fläche als Wiefe, Weide und Wafferftüde der Thierzucht dient, wenn bemfelben 
Zwecke Hafer, Widen, Blatt» und Wurzelgewächſe, ein fehr großer Theil anderer 
Ader- und Sartenerzeugniffe, Stoppel- und Brachweide gewidmet find, und wenn 

endlich beachtet wird, daß Waldweide, Eichel- und Buchelmaſt, Jagd und Bogel- 
fang erhebliche Zweige der Waldnutzung bilden, fo ſtellt ſich heraus, daß über die 
Hälfte der VBodenfläche und Bodenerzeugniſſe zur Thierzucht verwendet wird. Nur 

auf vorzüglichen Ackerklaſſen fünnen zwei Drittel des Bodens mit Kornfrüchten bes 
Melt werden: auf ben weitverbreitetern Mittelböven muß wenigftens die Hälfte 
» m auf den geringeren zwei Drittel des Ackers ver Kultur von Futterpflanzen oder 
Vehacffrüchten eingeräumt werden, wenn bie Ertragsfähigfeit fih nicht vermindern 

um wenn ber zur gebeihlichen Wirthfchaft nöthige Dung gewonnen werben fol. 
Die landwirthſchaftlichen Fortſchritte der neueren Zeit beftehen hauptfäclic in ber 
Einführung eines amSgebehnteren Futterbaues und einer ftärkeren Viehzucht, welche 
vermöge ber dadurch gewonnenen Arbeitskraft und Dungmateriald einen ftärkeren 
ud manmigfaltigeren Betrieb ermöglichen und bie feineren vom Kreislauf ber Stoffe 
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durch den Thierlörper bebingten Erzeugniffe liefern. Im Königreih Sachſen wer- 
den von bem gefammten landwirthſchaftlich bemugten Areal nur 23 Prozent zur 
Erzeugung unmittelbar verbrauchter menſchlicher Bedürfniſſe, dagegen 70 Progent 
zur Erzeugung von Futterſtoffen und zur Beweivung, 7 Prozent zur Saamenge- 
winnung verivenbet. 2) 

* Die Statiftit der Thierzucht hat die naturkundliche, chemiſche und phyſiologiſche 
Lenntniß der Thierweit, fo wie aud die Wirthſchafts- und Produftionslehre zu 
ihrer Borausfegung: wenn bie Probutionslehre ſich mit der Thierzucht nad) ihrer 
inneren Natur, den Bebingungen, Gefegen und Erſcheinungen ihres Betriebes bes 
ſchäftigt, unterſucht die Statiftit ihr Iofales, quantitatives und qualitatives Bor- 
kommen, ihre Bebeutung, Behandlung und Nugung, Preisverhältnifie, Beftands- 
unb Probuftionswerth in einem beftimmten Lande; fie wird dadurch zugleich zu 
einer Hülfswiſſenſchaft für Nationalötonomit und Rechtslehre, indem Geſetzgebung 
und öffentliche Verwaltung zu mannigfaltiger Förderung der Thierzucht berufen find. 

Um nun zu einem Ueberblid zu gelangen, müfien wir die Benugungsart 
betrachten. Neben der urfprünglien occupatorifhen Nugung ver Jäger- und 
Fiſchervöller, welder aud in den fpäteren Entwidelungsftabien der Menfchheit noch 
ein gewiſſes Feld bleibt, tritt bei gebilveten Nationen die Viehzucht als die plan- 
mäßige Haltung, Züchtung und Nugbarmadung ber für bie menfchlichen Lebens - 
zwecke wichtigften Thiergattungen immer mehr in den Vordergrund. Wir werben 
demnach unfere Darftellung in vier Abſchnitte theilen. 

Zunädft werben wir und mit der Gtatiflif der Viehzucht, mit ber Zahl 
und Beichaffenheit, Haltung, Züchtung und Nutzbarmachung des Arbeitt-, Rutz ⸗ 
und Zuchtviehes, alfo nad ven Wirthfchaftszuftänden unferes Deutſchlauds mit 
Roß-, Rind, Schafe, Schweine und Ziegenvieh befhäftigen, dabei aber ſogleich 
die gefammte Biehhaltung einfchließlich derjenigen für gewerbliche, kommerzielle und 
Öffentliche Zwede einbegreifen. 

Sodann werben wir im zweiten Abſchnitte zu einem kurzen Ueberbiid der 
Kleinthiere und Hausthiere, ald den beiven andern Zweigen ver eigentlichen 
Thierhaltung und Thierzudt, übergehen, über welde zwar nicht wie für die Vieh» 
zucht allgemeine amtliche Aufnahmen vorliegen, welche indeſſen bei ihrer fteigenden 
Bedeutung für die Vollswirthſchaft aud der Aufmerkfamteit des Statiſtiters nicht 
entgehen dürfen. 

Im dritten Abſchnitt gehen wir zur occupatorifhen Thiernutzung, zur 
Jagd, Fiſcherei und zum Vogelfang über, bei welchen in civilifirten Ländern auch 
ein gewifjer Grad von Pflege und menſchlicher Einwirkung eintritt: ihre Nugung 
erreicht feine folche Konftanz wie bei dem gezähmten Thiere; aber auch hier beruhen 
Erfgeinungen und Wahrnehmungen auf gewiſſen Regeln und ermögliden eine fta- 
tiftifche Auffaffung. 

Nach diefer Darſtellung der praktiſchen Nugungszweige bleibt im vierten Ab- 
ſchnitt noch ein durch die fteigende Civilifation hinzutretendes Gebiet der Thierbe- 
Handlung zu berühren, nämlid; die Anftalten für Zoologie, Thierproduktionslehre 
und das theoretifche Intereffe an ber Thierwelt, worauf wir mit einem Rüd- 
blit auf die gefammte Landwirthſchaft und einer Betrachtung ber ihrer Förderung 
gewiometen Anftalten fchliegen. 

Thierſtand und Thierzucht find weit mehr, wie Bergbau und Bodenkultur dem 
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Bechſel unterworfen: mancher Mißwachs hat bie Hälfte des Vieh - und Wil» 
Randes gefoftet; auch Krieg und Handelsconjunkturen wirlen mädtig ein; bei ben 
Thieren iſt deshalb noch nöthiger wie beim Pflanzenbau ven Zeitpunkt ber Aufe 
nahme anzugeben und fo weit möglich verſchiedene Zeiten nebeneinanderzuftellen, 
wenn die flatiftifche Bedeutung bes Wirthſchaftszweiges im Lande bargeftellt wer« 
ven fell. 

Ben der Pflanzenbau und die Begetabiliengewinnung einen Grundbeſitz jur 
mentbehrlichen Grundlage hat, jo ift dies mit der Tierhaltung und Gewinnung 
thierifcher Produkte nit in gleichem Grade ver Fall. Gejagt und gefiſcht wird 
bentigen Tages von Jedermann; Zug und Reitpferde, Ochſen, Hunde finden eine 
ansgedehnte Berwenbung in Gewerbe, Belturanz und Handel; Schweine, Ziegen, 
Geivenwärmer, überhaupt faft alle Arbeits. und Hausthiere werben in allen 
Xafien der bürgerlichen Geſellſchaft, felbft von Unangefeffenen gehalten. Die 
Thierhaltung und Gewinnung thierifher Produkte kommt deshalb auch gefonvert 
vom der Landwirthſchaft, für Gewerbe und Handel, für Verwaltung und Kriege- 
dienſt, und als Nebenzweig gewerblicher, tommerzieller, militäriſcher und Beamten« 
haushaltungen vor. Dagegen bleibt bie eigentlihe Thierzudt, bie Haltung und 
Baarung der Zuchtthiere und Auffütterung der Jungen bei Pferden und Schafen 
wegen der dazu nöthigen mannigfaltigen Futtermittel und fonftigen Bedürfniſſe faft 
ausihlieflich der Landwirthſchaft überlafien. Die Statifiil ver Thierhaltung, 
deren Objekte im Gegenfage zu anderem beweglichen Eigentyum Moventien ge 
maunt werben, geht deshalb ſchon mit einem Schritt über vie Sphäre ber Land« 
wirthſchaft hinaus, fammelt ihre Thatſachen aus allen Sphären ver Vollswirthſchaft 
und hat die Nutzungen dieſer Abtheilung bes Nationalvermögens und der bamit 
beſchaͤftigten Zweige der Bollsarbeit nach allen weſentlichen Seiten barzuftellen. 


1) Darwin, On the Origin of Species. London 1860. All the species of Ihe saine genns 
Date ————— Gender fguft In Der Gehfärift für die XXV. Berf deuntſch 
— er Den RS 6. 11 
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8. 2. 
Begriff und Eintheilung ber Viehſtatiſtik. 

Das Bieh ift das dem Menſchen dienende, ihm für feine Bebärfniffe und Ars 
beiten nothwendige Thier. Die auf biefen lebendigen Theil feines Vermögens bes 
Anlihen Geihäfte, Haltung, Züchtung und Nugung des Viehes bilden in ber 
Hauptfache einen Theil der Laudwirthſchaft, in welter fie mit dem früher betradje 
teten Pflanzenbau unzertrenulich zufammenhängen. 

Es find hauptſachlich drei Anforverungen, welche ber Landwirth an bie Thier- 
weit zu fielen hat. Arbeit akraft, welche Pferd und Stier nach ihrem Charafter 
und MWrperban am wirkſamſten darbieten; Nahrungsftoff, namentlih Mich 
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und- Fleiſch, zu deſſen Provultion Rind, Schwein ımb Ziege vorzugsmweife dienen, 
und Belleidungsftoff, Wolle, welden bie Schafzucht liefert. 

Nah der vielfeitigen Natur des Thierkörpers hat indeſſen jede Biehart auch 
Nebennugungen, namentlich liefert das Arbeits. und Wollvieh and Fleiſch, bie 
Milchkuh ann auch zur Arbeit benugt werben; insbeſondere liefern alle Thiere Häute, 
Haare und durch ihren Dung bie werthvolle Pflanzennahrung, ohne deren Ber- 
wenbung unfer Ader nicht in feinem Fruchtbarkeitszuſtande erhalten werden kann. 

Bei zunehmender Kultur wird aud auf die Schönheit ver Thiere, anf ein 
lebensfriſches, der Beftimmung berfelben in allen Körpertheilen eutſprechendes har 
moniſches Ausfehen immer höherer Werth gelegt. Da fi alle Eigenſchaften ber- 
felben der Stammesnatur entſprechend vererben, fo ift mächft ber Barietät bie 
Race, oder der einem Biehftamme eigen gewordene und ſich durch Vererbung 
fortpflanzende Charakter wichtig. Den alten durd Klima, Boden ımd andere Ört« 
liche Einwirkungen entftandenen, meift nady dem Urfprungslande benannten Natur« 
racen find neuerdings durch forgfame Sortirung und Behandlung der Thierzüchter 
Rulturracen mit befonverer Virtuoſität für einzelne Leiftungen ober Produlte an 
die Seite getreten und auch bie Fortbildung ber Viehftände des Landes nad) biefer 
Seite hin ift von der Statiſtik darzuſtellen. 

Die Grundlagen der Viehzucht find natürliche: ihre Organifation richtet 
fi deshalb nach den unmittelbar gegebenen Thiergattungen, von denen Pferbe, 
Efel und Rinder als Großvieh, Schafe, Schweine und Ziegen als Kleinvich zu- 
fammengefaßt werden und über deren allgemeine Bedeutung für vie Vollawirthſchaft 
Folgendes vorauszuſchiden ift. 

a) Die equine Gattung iſt in der deutſchen Viehzucht durch zwei Hauptarten, 
Pferd und Eſel, vertreten, aus deren Paarung eine dritte Kategorie, das Maul 
thier, entfteht. 

1) Das Pferd ift das fräftigfte, raſcheſte und muthigfte, deshalb edelſte und 
für die Civilifation wichtigfte alles gezähmten Thiere: es ift einer großen Anhäng ⸗ 
Tichleit an den Menſchen fähig. Cs ift gleich nublich für die Landwirihſchaft, Ber- 
kehr und Krieg. Es hat den größten Futterbedarf und ift deshalb fowohl in. ver 
Anfhaffung als in ver Unterhaltung am koſtbarſten. Bei ihm kommt es nächſt 
den materiellen Körpereigenſchaften auch weſentlich auf Nerven und Charakter an. 
Es iſt deshalb am ſchwierigſten zu halten und zu züchten. 

Die Pferdehaltung ber Landwirthe fteht in boppelter Beziehung zur Land ⸗ 
fläde: eineötheils binfichtlid des zum Yutterbevarf nöthigen Pflanzenwuchfes, audern- 
theils binfichtfih der zur vollen Beſchäftigung nöthigen Aderflähen, worauf es, da 
Wald und Wiefe das Arbeitsvieh nur felten beanfpruchen, vorzugsweife anfommt. 
Deshalb Können nur große und mittlere — fpannfähige — Wirte Pferde halten; 
bockultivirte Gegenden, wenn fle auch mehr Arbeit auf den Boden verwenben, 
halten nicht mehr, fondern ftärtere Pferde. Bei eintretender Berarmung oder über 
hand nehmenber Vobenzerftüdelung oder durch Kriegäleiven kann ber Pferbeftand 
einer Wirthſchaft oder Gemeinde eingehen und eine Zeit lang mit Rindvieh ober 
Menſchenhand die Arbeit verrichtet werben. Doc führen die Laſten und Mängel 
folder Zuftände und das Bedürfniß des Verkehrs die Abhülfe von felbft herbei. 
Mit Rüdfiht auf die Bedienung und Verwendung werden Zugpferde meift paar⸗ 
weile, Reitpferde auch einzeln gehalten; durchſchnittlich fallen auf jeven Pferdes 
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halter mehrere Stüd. Zur landwirthſchaftlichen, ihren Futterbedarf felbft erzengen- 
ven Pferbehaltung kommt fpäter die gewerbliche, die zu perfönlichen und zu öffent 
Eigen Zweden mit gefauftem Futter hinzu. Die nächte Unterſcheidung des Pferde 
Ranves iſt nach Alter und Geſchlecht. Hinſichts nes Alters unterfcheivet man Fohlen 
bis zum britten (im der Hannoverfchen Statiftit bis zum vierten) Lebensjahre, voll» 
Hwige in voller Arbeitstraft bis zum vollendeten zehnten Jahre und Ueberzehnjäh- 
rige- Hinfichtlich der Geſchlechter unterſcheiden fi) die männlihen‘in Hengfte 
au Balladen. Da zur Züchtung nur wenige Hengfte (je einer auf 40 bis 60 
Stuten) gebrandyt werben, und da bie männlichen Pferde durch Verſchneiden ruhi⸗ 
ger, leitbarer und auch auſpruchsloſer im’ Futter werden, fo ift ſchon feit ältefter 
Zeit (Kato's Reitpferd war ein canterius, Seneca ep. 87; Magerftebt ©. 117) 
vie Verſchneidung üblich und jegt bei der großen Mehrzahl der Hengftfohlen in 
Gebrauch. Die weiblichen Thiere werden entweber zur Zucht (Zuchtſtuten) oder 
wur zur Arbeit gebraudıt. 

Nähft der Stüdzahl kommt bie Schwere, Abftammung, Farbe, Größe und 
Shärte in Betracht. Die großen umb bei fleigender Bodenkultur wachjenden 
Sewierigteiten dieſes eble Hausthier zu züchten und der gewaltige Unterſchied ver 
Racen in Kraft und Leiftung nöthigen die Staatsregierunger einen Theil der dazu 
afsrderligen Hüffsanftalten auf ihre Koften einzurichten; insbeſondere die zur Bes 
ſaeffung guter Dedhengfte erforderlichen Geftüte, d. h. kräftige, futterreihe 
Birthſchaften, in welchen edle Pferde Behufs der Zucht gehalten und von Sad- 
kusbigen gewartet und gepflegt werden. Dan unterfcheivet Haupt- oder Stamm⸗ 
gefäte, in welchen Stuten und Hengfte zur Zuzucht geeigneter Stammpferbe, und 
Landgeftäte, im denen Dechengſte zur Befruchtung gehalter und nad) den Be— 
fSAlfiationen in den verfchiedenen Landestheilen abgelafien werben. 

Da die Stuten während der Trächtigleit und bes Gaugens vieler Schonung 
und Pflege bebürfen, auch bie Aufzucht der Wohlen viele Sorgfalt, Futtermittel 
und Arbeit, fo wie aud viel Play erfordert, auf ber anderen Geite aber das 
Pferd das transportabelfte aller Thiere ift, fo wird bie Pferbezudt nur im mitt 
leren und großen Wirthſchaften, welde ven Hauptmärkten fern liegen, betrieben. 
Die Züchtung pflegt fich in dicht bevölferten Gegenden bei zunehmender Theuerung 
der Auffätterung und der Aufwartung zu vermindern und es tritt an beren Stelle 
din ſchwunghafter Pferdehandel 

Zur Keuntniß der Laudespferdezucht gehört nächſt det Angabe der vorhandenen 
Hengfte, Stuten und Fohlen die Nachricht über die Beſchäleinrichtungen und bie 
Abfohlungsrefultate, deren allgemeine Aufnahme erfl nenerbings in einigen Staaten 
begorwen hat. 

Man unterſcheidet gemöhnlid) fünf Schläge, weldje bei ver Züchtung auseinander» 
gehalten werben: leichten Reitſchlag, 6 bis 7 Centner ſchwer, im öftlihen Deutſchland 
derherrſchend; flarter Reit· un leichterer Wagenſchlag, 7 bis 8 Centner; ftarter Wagen- 
jalag, 9 bis 10 Centner; ſchwerer Arbeitsſchlag, Niererlänver, Percherons und 
Seffolls, 10 bis 11 Centner ſchwer, in den Rheinlanden vorherrſchend. Der 
ſchwerſte Schlag, welcher hauptſächlich zur Beförderung ſchwerer Laſten verwendet 
wird md im Schritt zieht ober trägt, alſo zum Frachtfuhrwerl auf Landſtraßen, 
pe Güterfpevition nad) und von Eifenbahnen, aus und nad Speichern, Fabriken, 
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Höfen, Gräben, Hütten zc. dient, das fogenannte „Lafipferd,” ſchließt alle Zuge 
pferde, welche 1200 Pfund oder mehr lebend Gewicht haben, in fid. 

Auf die Zahl der Pferde wirkt meientlih ein, ob viele Pfervebefiger ihre 
Stuten auch veden laſſen und ihr Futter zur Aufzudt von Fohlen und Jungpferden 
verwenden, wodurch einige fonft bürftige Landſchaften glänzend mit Pferden befegt 
erſcheinen; dies giebt ſich namentlich durch ein flärferes Verhältniß der Fohlen und 
Yungthiere gegen ben gefammten Pferveftand fund. Da Niemand thenre Ded- 
hengſte ohne deren Bermenvung hält, und da ein Hengſt für 40 bis 60 Stuten 
reiht, jo rentiren Beſchälſtationen oder Dedyengfie nur in fiutenreihen Gegenden 
und geht aus ihrem Beftehen ſchon eine gewifie Bedeutung ver Pferdezucht hervor. 
Endlich kommt die Pfervehaltung für Transportzwede (Frachtpferde), für die Poſt, 
für die militärifchen Zmede (Stärke ber Reiterei und Artillerie) und die Luxuspferde 
(Sagpferde, Rennpferde, Karoffiers, Paradepferde) bei ver Pferbezahl in Betracht. 

Außer der Benugung bes Pferdes zum Ziehen, Tragen und Paufen, oder 
zur Zucht kommen Haare, Häute, Knochen und Dünger zur Verwerthung. Im 
der Landwirthſchaft find die Hauptnugungen Feldarbeit (Aderpferbe), perfönlicher 
Dienft (Reitpferde, Wegenpferbe), Fuhrdienſt (Frachtpferde), Fohlen und Dünger. 

Durch die Zufantmenftellungen ver nach wirthſchaftlichen Sägen und nad) ben 
Preifen von uhren, Fohlen, Dung u. A. in der Provinz zu fhägenden Nutzum⸗ 
gem ergiebt fid) ver Rohertrag ober bie jährliche Nutzung der Pferbe. 

Noch ſchwieriger wie biefe find die Unterhaltungstoften der Pferde und 
der durch deren Abzug vom Nutzertrage ſich bildende Reinertrag ober die Reu⸗ 
tabilität der Pferdezucht zu ermitteln. 

Der Kapital» oder Beftanpswerth ber Pferde richtet fi hauptſächlich 
nad) der Brauchbarkeit und den Leiftungen, ſodann nad dem jevesmaligen Bedarf, 
den Konjunkturen des Pferdehandels und ben danach ſich ergebenben Marktpreifen. 

Der relative Stand der Pferdezudt, der Standpunkt des einen Laudes gegen 
das andere in dieſer wichtigen Viehgattung findet feinen praltifchen Ausdruck im 
Ein- und Ausgang, insbefondere demjenigen, welcher auf ven wirklichen Verbleib 
im Lande (Eingang zum freien Verkehr), beziehungsweiſe auf im Lande gezogenes 
ober body von bort verfauftes Vieh (Ausgang aus dem freien Verkehr) fich bezichet. 
Auch dieſer gehört alfo zur Statiſtik ver Pferdezucht. 

2) Der Efel (Equus asinus) ift Heiner, ſchwächer, träger, ungelehriger, 
ſcheuer und eigenfinniger als das Pferd, und liebt mehr Wärme; dagegen ift er 
dauerhafter, weniger Krankheiten unterworfen und im feiner Nahrung äußerft ge 
nügfem. Als Arbeitsthier eignet er ſich vorzugsweiſe zum Lafttragen in gebirgigen 
Gegenden, zu leichten Fuhren und Feldarbeiten, und wird beshalb in manden 
Wirthſchaften und namentlid in Mühlen dem Pferde fubflituirt. 

3) Der Halbefel ift ver aus ver Paarung von Pferd und Eſel hervorges 
hende Baftard und zwar nennt man Maulthier (mulus) bie Nachtommen von 
einer Pferbeftute und einem Efelengft, und Maulefel (hinnus) Nachtommen vom 
Efelftuten und Pfervehengften. Das Maulthier erreicht bei gut betriebener Zucht 
die Größe und Stärke eines leichten Pferdes, befigt dabei die Ausbauer, den 
fijeren Gang, den feften Huf und die Genügfamteit des Efels, weshalb es hier 
und ba gehalten wird. 

b) Das Rindvieh wird vorzugsweiſe zur Milch- und Fleiſchproduktion, aber 
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ad oft — namentlidy die Ochſen — als Arbeitsvich gehalten; es ift bie unente 
behrlichſte und verbreitetfte Viehgattung. Auch beim Rindvieh kommt es noch mehr 
wie anf die Zahl,- auf die Race und auf.die individuellen Eigenſchaften, nament- 
ib anf Größe umd Gewicht, auf Schnellwüchſigkeit, Milchreichthum, Maftfähigkeit 
md Brauchbarkeit zum Zuge, fo wie auf feine Fütterung an. Es ift nad) feiner 
Oenifation zur Berzehrung eines volumindfen Futters „eingerichtet. 

Was zunächft den Rinpviehftand betrifft, fo find zwar bie Befiger von 
Enpltügen zahlreich, indeſſen äberwiegt die ftarfe Rinbviehhaltung in den wmitt- 
Iren und großen Wirthſchaften doch noch mehr wie hei ven Pferden, fo daß auf 
jeden Beſitzer 3 bis 6 Stid fallen. 

Unter ven männlihen Thieren find Zuchtſtiere und Ochſen zu unterſcheiden. 
Da die Haltung guter Zudtbullen ſchwierig und koſtſpielig iſt und da ein folder 
9 bis 80 Kühe befruchten ann, fo halten nur Befiger großer Rindviehheerden für 
diefelben eigene Zuchtbullen; im Uebrigen ift die Bullenhaltung meift Sache der 
Gemeinde. Die große Mehrzahl der aufgezogenen Stierfälber wird zur Berminbe- 
rung des Qutterbedarfs, beſſerer Arbeitsbenugung und leichterer Maft zu Och ſen 
verſchnitien. 

Die jungen Kühe werden, wenn fie kräftig genährt und entwickelt find, im 
dritten Lebensjahre zur Begattung zugelaflen. Bis zum 10. ober 12. Lebensjahre 
pflegt dann eine gute Kuh alljährlich ein Kalb zu bringen und ihre volle Mild- 
exgiebigteit zu behalten. Da bie Kuh ihre volle Nugung erft nad dem Salben 
Bringt, fo ftehet beim Rindvieh die Biehhaltung mit der Paarung in unzertrenn« 
licher Berbinbung; '% bie ”/. der Kühe eines Landes bringen alljährlich ein Kalb. 
Bon ven Kälbern, wird in futterreihen, ſtarkzüchtenden Gegenden vie Hälfte bis 
ein Drittel, in ven futtertheneren Gegenden bis ’, aufgezogen (angebunden). 

Der Stand des Jungviehes ift in den Jahreszeiten wechfelnd. Da bie 
Mehrzahl der Kälber im Sommer geboren wird und ſchon früh zur Schlachtbauk 
wandert, fo pflegt fich die Zahl des Jungviehes gegen ben Winter hin zu mindern. 

Das Yungvieh unterſcheidet ſich in die bis -zu einem halben Jahre alten 
Kälber, und in bie balbjährigen ober einjährigen (über 1 bis 2 Jahr alten) Rin- 
der, and) wohl Kalben, Ferſen oder Jungvieh genannt. Der Umfang der Rinbviche 
Saltung wurde früher hauptſãchlich durd ven Mildy«, Fleiſch und Düngerbevarf der 
Wirthſchaft geregelt; neuerdings haben ſich indeſſen aud die Milch- und Zuchtoich- 
wirthfchaften gemehrt, bei welhen die Rinbviehhaltung Selbftimed ift. 

Bei der Züchtung bes Nindviches kommt die Race, befonders die der männ. 
lichen Zuchtthiere wefentlih in Betracht. Auch hier find neben ven alten, nad 
ihrem Heimathlande benannten Naturracen neuerdings die auf beftimmte Zwede — 
Milchergiebigkeit, Arbeitöfraft, Schnellwüchſigkeit, Maftfähigteit, Futterverwerthung 
— gezüchteten Kulturracen immer wichtiger geworben. Die Aufzucht des Jung · 
viches ift zwar vielfach von geographiſchen Bedingungen, Reichthum und Wohlfeile 
beit ves Futiers, Borrath von Weiden u. U. abhängig; im Ganzen iſt aber bie 
Züchtung des Rindviehes viel verbreiteter wie die der Pferde, und ba, wo eine 
irthſchaft vurdy vorzügliche Leiftungen ſich zum Zuchtviehverfauf emporgeſchwungen 
hat, find felbft hohe Futterpreiſe ver Rentabilität fein Hinderniß. 

Die Nutzung des Nindviehes ift weit mannigfaltiger wie die der Pferber 

hanptfägli find Milch, Aufzucht, Arbeit, Schlachtprodulte und Dung nad ihren 
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Preiſen und Wirthſchaftowerthen zu betrachten. Mil, Butter und Kaſe gehören 
zu den unentbehrlichſten Bedüurfniſſen, find deshalb mit ſeltenen Ausnahmen immer 
verfänflic und ihre Preije find deshalb vom entſcheidendſten Einflufie auf die Vieh - 
mugung. In der Arbeitsleiftung fommen Ochfen und Kühe vem Pferde zwar nicht 
gleih, vermögen bafjelbe aber body in den meiften Beziehungen zu erfegen. Alles 
Rindvieh wird, von Krankheiten abgefehen, anlegt Schlachtvieh, zu welder letz ⸗ 
‘ten Ausnutzung es in ber betreffenden Lebensperiode, Ochfen im 5. bis 8., Kühe 
im 8. bis 10. Lebensjahr, durch mehrmonatliche Maft vorbereitet wird. Auch bie 
Sdlachtnittzung ift eine für Menſchenwohl unentbehrlihe und .fleigt zu einem immer 
höheren Werth. Der Rindviehdünger ift das Fräftigfte Mittel zur Hebung ber 
Bodenproduktion umd wird bei den ſteigenden Zutterpreifen immer theurer. 

Durch die Summirung ver nad Wirthichaftspreifen angefegten Werthe biefer 
Produkte und Leiftungen ergiebt fi der Rohertrag ber Rindviehhaltung, von 
weldem die Auſchaffungs · und Unterhaltungstoften nach den Ortöverhältniffen ver» 
anſchlagt abgezogen werben, um die Rentabilität der Rindviehzucht zu finden, 
welche nad) dem Racendyarakter hinficht8 der Futterverwerthung ſehr verſchieden iſt. 

Die Beftaupswerthe des Rindviehes beftimmen ſich nach Aufzuchtsoften, 
Nugertrag und Hanbelsfonjunkturen fehr mannigfaltig; die Einzelpreife fteigen 
fowohl beim gemeinen Vieh, wie bei den Evelracen nicht fo hoch wie bei den Pfer- 
den, dagegen erhebt ſich bei dem bebeutend größeren Umfange der Rinbviehhaltung 
das Gefammtlapital bei dieſer Viehgattung viel höher und überfteigt mitunter alles 
andere Bieh zufammengenommen. 

Auch hier vollendet erft das Berhältniß zu der Rindviehzucht anderer 
Länder, weldes feinen praktifhen Ausdruck im Ein- und Autgange findet, das 
Urteil über den Standpunkt und bie Leitungen. Wiewohl das Rindvieh nicht fo 
mobil und transportabel wie das Pferd ift, fo fleigt dennoch ber Ein- unb Aus- 
gang hauptfädlic wegen des Grenzverkehrs in der Regel auf höhere Zahlen. 

©) Naͤchſt diefem großen Vieh find an Kleinvieh drei Gattungen Gegenftand 
der deutſchen Viehzucht. J 

1) Das Schaf liefert hauptſächlich die zur menſchlichen Bekleidung, zu Ge 
weben und Deden aller Art nöthigen Materialien und heißt veshalb Wollvich; 
nebenbei liefert es Fleiſch, Haut, Knochen, Därme, Dung; aud hier find Schaf 
Rand, Züchtung und Nutzung zu unterſcheiden. 

Bo die Schafe der Wollerzeugung wegen gehalten werben, gefchieht dies 
heerdeuweiſe unter einem hierfür eingeäbten Schäfer, was wieter Weiden vorauss 
fest, alfo nur auf großen ober mittleren Gütern. Man gruppirt gewöhnlich Böde, 
Hammel, Mutterihafe, Jährlinge und Lämmer zu befonveren Abtheilungen. Die 
Erträge hoben ſich im den erften Fahren nad Einführung der Merinos durch dieſe 
Racenverevelung außerordentlih, fo daß man in Deutichland auf ben größeren 
Gütern meiftens die früheren gemeinen Landſchafe aufgegeben hat und ift mehr und 
mehr zur Berevelung hinſichts der Feinheit, Feſtigkeit und Spinnbarfeit der Wolle, 
ueuerdings auch hinſichts des Wollreichthums, der Schnellwüchfigkeit und der Fleiſch- 
erzeugung übergegangen. 

Bo nur wenige Schafe gehalten werben, geſchieht dies vorherrſchend zur Fleiſch- 
erzeugung; doch bilvet dies bie Ausnahme. Gewöhnlich werden die Schafe in 
Herden non 100 bis 1000 Stüd gehalten. 
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Bei ven Schafen unterfhieven hie früheren ftatiftifchen Aufnahmen hochverebeite, 
halberetefte und gemeine Landſchafe. Diefe Kategorien find aber feit Einführung 
ver laugwolligen und Fleiſcſchafe, wodurch die Züchtungsrichtungen verändert wur« 
den, nicht mehr ganz auseinander zu halten. Nach dem heutigen Standpunlte ver 
Ehafzucht werden zunähft vie zur Wollprobuftion und bie zur Fleiſchprodultion 
ghaltenen umterfchieven. Die erfte Beftimmung herrſcht in Deutfchland noch durch ⸗ 
gängig vor und bei ihr bleibt es von durchſchlagender Wichtigkeit, ob veredelte — 
Merinos, bei welchen die Richtung auf Wollfeinheit (Elektorals) oder auf Woll- 
reichhhum (Negrettis) unterſchieden wird — oder gemeine Landſchafe gehalten 
werben. 

Bas die Züchtung betrifft, fo werben bei diefer Biehgattung durch Anſchaf - 
fung befierer Böcke und Mutterfhafe, für deren Beſchaffung einzelne berühmtere 
auf ten Zuchtviehverfauf eingerichtete Wirthſchaften forgen, fo wie durch das forg- 
fältige Sertiren der zu paarenden Thiere außerorbentliche Erfolge erzielt. Auch 
hier find auf ver Grundlage ver alten na ven Urfprungsländern benannten Natur- 
racen (Merinos, Eleltorals, Negrettis) neue für befondere Zuchtzwecke, Wollfein- 
heit, Dichtigkeit, Rangwolligfeit, Fleiſchanſatz geeignetere Kulturracen (Streichwoll - 
ſchafe, Lammwolſſchafe, Fleiſchſhafe) in's Leben gerufen. Bei ver Schwierigkeit 
der Aufgaben hat ſich eine dazu beſonders vorbereitete und eingeübte Klaſſe von 
Sachverſtãndigen, Schaffortirer over Klaſſifikatoren ausgebildet, welche mit Hülfe 
mileosfopifcher Unterfuhung ver Wollen mit forgfältigfter Beachtung der Formen 
bie beiten Wege empfeblen. 

Bei ver Shafnugung kommen nähft Menge, Güte und Preife ver erzeug- 
ten Wollen auch Lämmer, Dung, Schlachtvieh und deſſen Nugungen an Fleiſch, 
Haut, Knochen und Därmen in Betracht. Bon ben fo zu ermittelnden Roherträgen 
find ſodaun Anſchaffungs · und Unterhaltungstoften abzuziehen, um die Rentabir 
Lität zu finden, weldhe dann wiederum auf Vermehrung oder Verminderung der 
Schafflände einwirkt. Endlich muß uns aud bier Rapitalmerth, Verhältniß zur 
allgemeinen Schafzucht, Ein- und Ausfuhr befhäftigen. 

2) Die Ziege läßt fi zwar mit dem Schafe paaren, und gehört gleich die 
fem zu den Wieverfäuern; fie wird aber von Linns u. U. als beſondere Gattung 
aufgeführt, von ver 3 Arten vorfommen. Die Ziegenzucht hat bei ver gewaltigen + 
Zunahme ver Heinen Wirthſchaften in den deutſchen Ländern auch am meiften zu» 
genommen. Im ver That kann mit diefer Kuh der Armen das mangelhaftefte 
Zutter noch ganz gut ausgenugt werben. 

Gut gehaltene Biegen geben bis 5 Quart und felbft bis 14 Tage vor dem 
Zideln old altmelt noh 2 Quart. Der Durchſchnitt bei zu jung (6 Monat alt) 
zugeloffenen, fhwachgehaltenen Thieren ftellt fic dagegen nur auf Y, biß 2 Quart 
täglih. Die Milch if ftter als die von Kühen. Umſichtige Ziegenzüchter laſſen 
erſt mit 1%, oder 2 Jahren zu, um Mräftigere Thiere zu erhalten, fo daß fie bei 
2 Jahr Zunge haben. Der Ziegenmift ift auf ſchwerem Boden entſchieden viel 
beffer ala ver falte Rindsdung. 

So fatal der Schaden ift, ven Ziegen an Bäumen anrichten, auch der Futter⸗ 
diebſtahl, zu dem fle Anlaß geben, fo giebt es doch fein beſſeres Mittel der ärmeren 
Kaffe die zur guten Ernährung der Kinder fo nöthige Mic zu verſchaffen. 

Die Ziege ift hinſichts ihres Futterbedarfs das beſcheidenſte Vieh. Bei dieſer 
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Thiergattung waltet die Haltung von nur einer am entſchiedenſten vor und im 
ganzen Durchſchnitt pflegt ſich die Ziegenhaltung ſelten über 1%, zu erheben. 

Bei der Zumahme ver Bobenzertheilung und ver felbftändigen Arbeiterfamilien 
verbient bie Ziegenzudt, welche am menigften Rapital und Unterhaltungsmittel er- 
forbert, keineswegs bie ihr entgegenftehenve Ungumft. Bei dem Ziegenvieh hat man 
die Biegenböde, Ziegen, Jährlinge und Lämmer (Zidien) zu unterjcheiven. 

3) Das Schwein ift feiner Natur nad am meiften zur Verwandlung von 
Futterftoffen in Zleifh umd Fett geeignet und nugt diefelben am- volftändigften aus. 
Lediglich diefer Produktion wegen gehalten, bient es zur Venugung ber geringeren 
Weide und aller Wirthſchaftsabfälle. Es ift die einzige Viehart, melde auch Fleiſch 
frißt. Auf Kleingütern kommt die Haltung von zweien faft eben fo häufig wie bie 
von Einzelftüden vor; baneben ſtehen aber bie großen Maftungen. 

Für Großgüter rechnet man, daß auf 100 Morgen Ader eine Zuchtſau mit 
zehn Stüd jährlich von ihr gefallenen Ferkeln gehalten werben. Cine gleiche Zahl 
rechnet man auf jährlich 120 Scheffel verbrauetes Getreibe, fo wie für eine Bramnt- 
weinbrennerei, auf täglid 2 Scheffel Getreide, und auf ven Molfenertrag von 
30 Milchkühen, wenn alle diefe Abgänge durch Schweine benugt werden. Durde 
ſchnittlich werden von jedem Befiger dieſer Biehgattung 2 bie 4 gehalten. Es 
iſt die fruchtbarfte Thiergattung, indem die Sau in viermonatliher Tragezeit 
4 bis 15 $erkel bringt; bei ihr erreicht man am fehnellften Reſultate. 

Das Schwein wächſt im erfien Jahr am ftärkfien und bezahlt in dem folgen- 
den Jahren nicht mehr fo fein Futter; man pflegt es deshalb früh zu mäften und 
zu ſchlachten. Die Aufgabe ver Schweinezucht, mit möglichft wohlfeilem Futter in 
raſchem Umtriebe möglihft viel und gutes Fleiſch und Fett zu erzeugen, wird durch 
die neueren Kulturracen in immer vollfommnerem Maße erreicht. Auch bei biefer 
Biehgattung ift die Qualität von noch höherer Bebeutung wie die Anzahl. 


Natur, Bebürfniffe und Leiflungen dieſer Hausthiere Iegen bei näherer Be 
trachtung einen ftaunenerregenven Zufammenhang und bie volllommenfte Zwed- 
mäßigfeit in der Orbnung ber Thierwelt dar. Zunächſt find biefe Thiergattungen 
völlig dazu geeignet, die mannigfaltigen VBebürfnifie des Menſchen an Arbeit 
traft, Nahrung, Kleidung, als Arbeitsvieh, Mild- und Schlachtvieh oder Woll- 
vieh auf das Vollftänbigfte zu befriedigen. Sodann bietet ihre Ernährungsmeile 
bei der Vereinigung im georbneter Wirthſchaft volle Gelegenheit, die Boden⸗ 
gemwächfe aller Art zu verwerthen umb in eblere foftbarere Erzeugniſſe zu verwan ⸗ 
dein. Endlich ift ihre Bildungsfähigfeit fo groß, ihr Naturell jo elaſtiſch, daß fie 
ſich in faft allen Erbtheilen acclimatifiren, an ven Menſchen vollftändig angewöhnen 
und einer fortf—hreitenden Vervolllommnung ihres Stammescharakters fähig find. 

Fragen wir nun, mas ermittelt werben muß, um Vedeutung, Fortſchritte und 
Leiftungen ber Biehftände in unferem Deutſchland zu beurtheilen, fo find brei Haupt« 
fphären ftatiftifher Forſchung zu unterfheiden, nämlich zuerft das Viehvermögen 
oder der Biehftand felbft, ald das Wefen, womit ſich dieſer Zmeig ber Volle 
wirthſchaft befchäftigt, alfo Zahl, Art und Beſchaffenheit einer jeven im Lande ger 
haltenen Biehgattung; ſodann die produktive, erhaltenve, mehrende und ſichernde 
Thätigfeit, die Viehzucht oder bie Haltung, Paarung, Aufzudt, Ernährung und 
Pflege nad) ihren Beſonderheiten und endlich die Refultate biefer Arbeiten ober bie 
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diehnutzung, nämlich Berwerthung des Viehs felbft und feiner Produkte, Bich- 
hardel, Ein⸗ und Ausgang, worin ebenfalls jeves Land feine eigenthümlichen Zu- 
Rände entwickelt und die Summe feiner Leiftungen darlegt. Ueber biefe Sphären 
aferer Darſtellung ift folgendes Allgemeine vorauszufdjiden. 

L Der Biehftand begreift die Zahl, Beichaffenheit, Geſchlechter und Lebens- 
alter dee Viehſtucke, die Standorte und Kombinationen der einzelnen Biehgattungen 
ad iht Berhältni zur Bodenflaͤche und Bevölkerung, worliber Folgendes voraus- 
altiden if. 

Art und Umfang der Biehhaltung beftimmen ſich außer der Naturbeſchaffenheit 
des Landes weientlich nach dem wirthichaftlihen Entwidelungsgrade, Arbeitskraft 
ud Kapital üben einen wejentlihen Einfluß auf Zahl umd Beſchaffenheit ver Bich- 
fände, anf die Anfhaffung und Haltımg für gemifle Zwede; Züchtung und Nugung 
des Biehes wirken darauf zuräd. 

Die Statiftit hat zunihft die Stüdzahl jeder Viehgattung, möglichft nach 
Alter und Geſchlecht unterſchieden anzugeben; erſt im ber Neuzeit hat man begonnen, 
bei Pferden und Rindvieh in diefer betaillirten Weife die ftatiftifhen Zählungen 
vorzumehmen; früherhin ließ man das, ganz junge Vieh, welches nur theilweife zur 
Aufzucht beſtimmt ift, weg und auch jet gefchieht dies noch in manchen Ländern. 

Die Geſchlechter und Lebensalter jeder Viehart beftimmen den Futter- 
bevarf, die Züchtung und die fonftigen Nugerträge. Bon ven männlichen Thie- 
zen werben bie beſten und ſchonſten zur Fortzudt ausgemählt. Die Sprungftiere 
amb Ziegenböde wurden ſchon früher gezählt; neuerdings hat man aud die Bes 
ſchaler zu zählen begonnen. Die nicht zur Zucht beflimmten werben, um fie zur 
Arbeit oder zur Maflung geeigneter zu machen, meift ſchon in frühem Alter ver- 

fegnitten. Bon den verfhnittenen Thieren pflegen die Ochſen wegen ihrer Widtig« 
keit für Arbeit und Maft befonder gezählt zu werben. Bei ven Wallachen und 
Dammeln liegen nur Einzelnotigen vor. Die weiblichen Thiere werben beim 
Rindvich, bei Schafen und Ziegen jämmtlih, Stuten und Sauen dagegen mır in 
beſonderer Auswahl zur Vegattung zugelafien; bei den Schweinen aud die übrigen 
weiblichen verfchnitten. Kühe. und Ziegen wurden ſchon früher, neuerdings auch 
Zuchtftuten beſonders gezählt. . 

Bas die Lebensalter betrifft, fo haben die Pferde eine drei« bis fünfjäh- 
tige, das Rindvieh eine zweijährige, das Kleinvieh eine halb- bis einjährige Aufe 
wuchsperiode. Erſt in neuerer Zeit hat man die am Zählungstage vorhandenen 
Sumgen bei den ftatiftifhen Aufnahmen mitgegählt und beim Großvieh aud bie 
Yahrgänge derſelben unterſchieden. 

Nachſt der Stückzahl kommt die Qualität in Betracht. 

Bon ven Eigenſchaften eines Viehſchlages laſſen fſich einige, nämlich Farbe, 
Gröhe und Schwere leicht erſehen; andere wie Schnellwüchſigkeit und Futterver- 
werthung, Kraft, Schnelligfeit und Ausdauer, Milch- und Wollreihthum und Pro» 
duftenwerth find erft durch genane umd fortgefette Beobachtungen zu ermitteln, noch 
andere wie Charakter, Vererbungsfähigteit, Schönheit find fehr ſchwierig feftzuftellen. 

Für hochkultivirte Länder ift es fparfamer und einträglicher, edles ſchweres 
Bieh zu halten und ftart zu füttern, wie zahlreiheres auf Koften der Güte und 
Fütterung. Die zum bloßen Erhaltimgsfutter gegebenen Zufäge, welde erſt wirt 
Tige Nutzung liefern, Können in flärkerem Maße gegeben, aljo an Exhaltungsfutter 
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geſpart werben, wenn man mit weniger Thieren eine gleich hohe · und bei beſſeren 
Racen eine größere und werthvollere Produltenmenge — Arbeitskraft, Milch, Fleiſch 
oder Wolle — gewinnt, als bei wenigen ſchlechtgenährten. Anders auf niederen 
Kulturſtufen und in marktfernen ertenfiven Wirthfchaften, wo Haut, Yungvieh ober 
anderes Handelsvieh das Einträglichfie und Verkäuflichfte ift; hier kommt es wefent- 
lich auf die Menge an. 

Bei den flatiftifhen Aufnahmen ver Schafzucht if esin einigen Ländern üblich, 
die hochveredelten, halbverebelten und das gemeine Landvieh gefonvert zu zählen, 
bei den anderen Viehgattungen, bei welchen bie Qualitätsunterſchiede nicht weniger 
wichtig find, bei welchen aber freilich die richtige Unterſcheidung mitımter recht ſchwierig 
wird, muß ſich der Forſcher mit vereinzelten Beobachtungen begnügen. 

Nächſt Zahl und Qualität if das Verhältniß zur Grundfläche zu be 
trachten. Die direftefte Beziehung zwiſchen Bodenfläche und Viehhaltung zeigt das 
landwirihſchaftliche Arbeitsvieh; Niemand hält mehr Arbeitöpferde und Ochſen, 
wie er zur Bewältigung ver Wirthfhaftögeihäfte bevarf — 30 bis 40 auf taufend 
Feldmorgen, 300 bis 600 auf die Duabratmeile ift das ziemlich Eonftante Berhält- 
niß, da das Urbeitövieh nur in geringem Grade durch Handarbeit ober durch ver 
befferte Geräthe und Maſchinen erfegt werben fann. Sodann begründet der Futter- 
zuwachs un dad Dungbedürfniß eine Beziehung zur Fläche; außer ven Ar- 
beitöthieren muß fo viel Nugvich gehalten werden, um die zuwachſenden Futterftoffe 
‚zu verwerthen und ben Ader durchdüngen zu können. Da aber diefe beiven Fal« 
toren nach Bodengilte und Kulturart fehr abweichen, fo bifferirt dieſer Theil der 
Biehhaltung ſchon viel beträchtlicher. 

Der Anwuchs und der zunehmende Wohlftand ver Bevölterung, ſodaun aber 
die fteigende landwirthſchaftliche Juduſtrie und Tüchtigkeit vermehren und verbeſſern 
die Biehftände, namentlich die, welche zur menfhlihen Nahrung nothwendig find, 
Milh- und Schlachtvieh. Das Bedürfniß ruft den Futterbau hervor und bie Bieh⸗ 
nutzung wird Hauptzweck. Wohlhabende dichtbevöllerte Gegenden haben mehr Mild- 
und Schlachtvieh als menfchenleere und dürftige Diſtrikte. Aus der Vergleichung 
dieſet Viehgattungen mit ver Einwohnerſchaft des Ranvestheils läͤßt ſich entnehmen, 
wie dieſe Einwohnerſchaft mit thieriſchen Produkten verſorgt wird, beziehungsweiſe 
was die Biehftände leiſten. Die Haltung von Handelsvieh (Pferde, Jungvieh, 
Lauferſchweine) und von Vieh, welches Handelswaare erzeugt, geht nicht mit ber 
Bevölferungszunahme parallel; dieſe bringt im Gegentheil eine Verminderung ver 
darauf gerichteten Wirthichaftöthätigleit mit fi, indem die Ernährung zu theuer 
wird. Die Verminderung wirb aber weit übermogen durch ben wachſenden Bedarf 
an Milchvieh, Schlachtvieh und Arbeitsvich zu gewerblichen und Luxuszwecken, fo 
daß die bichtbevölferten Gegenden auch das meifte Vieh haben. 

Auf die Mehrung over Minderung des Viehes üben die Ernten einen we 
ſentlichen Einfluß. Namentlih Schweine, Schafe und Pferde geringerer Qualität 
werben bei Mißwachs abgeſchafft, bei guten Futterernten wird dann ber Viehſtand 
wieder verftärkt. Ein ſchnelleres Anwachſen des Viehes als der Bevöllerung ber 
deutet unter gleichen Umftänven eine Zunahme ber landwirthſchaftlichen Inbuftrie, 
fo wie eine reichlichere Arbeitskraft und befiere Bollsernährung. Ebenſo fehr wie 
die Anzahl muß aber die Beſchaffenheit, Behandlung und Nugung der Viehftänbe 

beachtet werden. Die Stüdzahl der Biehflände, duch Zählung zur Evidenz ger 
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brocht, bleibt immer vie Grundlage ver Viehftatifiil. Da aber vie Zählumgen 
hochſtens alle drei Jahre und meift im Winter vorgenommen werben, fo dürfen 
auch die zahlreichen Stüde nicht unbeachtet bleiben, welche (namentlich von Kälbern 
md Schweinen) zwiſchen ben Zühlungstagen verbraudt werden — ein Moment, 
weldes bei der Zunahme ſchnellwüchſiger und frühreifer Racen wichtiger wird. Da 
ein vorzägliches Viehſtück, gut gemährt und gepflegt, leicht das Doppelte und 
Zehnfache eines ſchwachen und ſchlechtgenährten leiftet, babei aber an Stallraum, 
Pflege und Nahrung wenig mehr bevarf, fo fpringt in bie Augen, daß in Rultur- 
lindern die Berbefierung der Biehhaltung noch wichtiger ift, als die Vermehrung. 

In Beziehung auf vie Viehbefiger ift zunächſt die landwirthſchaftliche, ge- 
werbliche und öffentliche Viehhaltung zu unterſcheiden. Die landwirthſchaftliche 
Biehhaltung theilt ſich wieder in bie der Großgüter (Dominialvieh),, bie ber 
mittleren und Heinen ländlichen Wirthe (Ruftifalvieh) und bie ver Aderbitrger. 
Die Pferde- und Schafpaltung beſchränkt fih, da eine Heerde nur mit größeren 
Kräften planmäßig zu halten ift, vorzugsmeife auf die größeren und mittleren Gilter, 
während die Ziege nur vom feinen Manne, Rindvieh und Schweine aber von 
allen Kategorien gehalten werben. Ueberall macht fich der Unterſchied zwiſchen dem 
ſelbſtwirthſchaftenden Eigenthümer, melder bei feinem dauernden Befig mehr 
anf den Biehftand verwenden kann, und dem Pachtinhaber geltend, welder bie 
* auf den Viehftand gemachten Verwendungen innerhalb feiner Pachtperiode wieder 
berauswirtbichaften will. 

Die Nachrichten über ven Viehftand müffen nad ven Landestheilen befon- 
ders angegeben werben. 

Die Standorte der Viehzucht, das Vorherrſchen ber verfchievenen Biehhal- 
tungen und ver Berarbeitungsgrad der Biehprodukte beftimmen ſich hauptſächlich 
nad der Haltbarkeit und Transportfähigeit derſelben gegen die Hauptkonſumtions - 
pläge. Die großen umd mittleren Städte und Fabrikgegenden verbranchen an Vieh- 
produlten über das Doppelte des Landvolls und bilven fid demnach um dieſe Märkte 
gebiffe Produftionszonen. Da ſich bei guter Viehhaltung ein Eentner Heuwerth 
etwa zu 40 Pfund Milh, zu 4 Pfund Maftfleifh ober Fett, zu 3 Pfund Käfe, 

1", Pfund Butter, zu 1%, Pfund Wolle ausbringen läßt, da ferner Mild und 
friſches Fleiſch nur auf furze Streden, Maftvieh und Butter auch nur mit Schwie- 
Tigleiten, Pferde, junges und mageres Vieh viel weiter, Wolle, Käſe, Rauchfleiſch und 
Thierfett aber ſich unbegrenzt transportiren laffen, fo wird in den Städten jelbft 
und ihren nädften Umgebungen vorzugsweile Milchvieh gehalten, meift ohne 
Aufzucht von Kälbern, weil bei biefer bie Milch ſich weniger vortheilhaft verwerthet, 
Diefer Propultionskreis friiher Milch, aus welchem fie zur Frühſtunde in die 
Stadt geliefert wird, dehnte ſich früher auf 3 bis A Meilen von der Stadt aus, 
iR aber durch die Eifenbahnen, wiewohl dieſe Transportart der Milch nicht gerade 
tafagt, weiter geworben. Außerdem werben in ben Stübten zur Benutzung ber 
Wimhſchaftsabfalle viele Schweine und Ziegen, auch Militair-, Lurus- und Han- 
bererpferbe gehalten. 

Die Mäſtung rentirt am beften in folhen Gegenden, welche nicht mehr fo 
nahe beim Hauptmarfte liegen, aber doch bereits eine ziemlich intenfive Landwirth ⸗ 
haft mit Futterbau oder Branntweinbrennerei treiben. Junges Vieh, ſowohl 
ai Arbeit als zur Maſt, wird am vortheilhafteften in entfernen, ae 
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Gegenden aufgezogen, wo ber Boden geringen Werth befitt und deshalb noch viel 
Weibelaud vorhonden iſt. Selbft in phyſiologiſcher Beziehung ſcheint die Zeugung 
der Thiere hier die günftigften Bedingungen zu haben. 

‘ Die Schafzuht und überhaupt die Produktion folder Artifel, melde durch 
geringes Volumen, hohen Werth und große Haltbarkeit transportfähiger find, er- 
ſtreden ſich bis in vie weitefte Marktferne, und in vie ertenfivften Wirthichaften. 
Dies gilt von gefalzenem, geräucertem und getrodnetem Fleiſch, Talg, Sped, 
vornehmlich aber von Fohlen, Pferden, Hänten, Wolle, Butter und Käſe. Hier- 
bei kommt es aber auch auf den Bildungsgrad und Charakter der arbeitenden 
Klaſſen an. 

Wenn fih nun aud nad) diefen Gefidtspunkten die Hauptrihtung ter Bich- 
zucht befliimmt, fo kann doch feine größere Wirthſchaft ohne Kombination ver- 
ſchiedener Vieharten beftehen. Außer ber Vertheilung auf die Provinzen, Kreife 

und Yemter ift aud von Intereſſe, wie fih Biehgattungen und Stüdzahl auf die 
Einzelwirthſchaften vertheilen, wie die Güter, Höfe und PMeinftellen mit Vieh aus 
geftattet find. 

Um zu einem übereinflimmenven Ausbrud und Maafe ver Viehſtände zu ge 
langen, werben zunädft die einzelnen Bieharten nach Maßgabe ihres Futterbedarfs 
auf Häupter Großvieh reducirt, wobei das Rindvieh als Einheit angenommen, ein 
Pferd aber zu 1',, ein Eſel zu %,, ein Schwein zu Y,, ein Schaf zu %, und 
eine Ziege zu ',, eines Rindes angefegt wird. Sodann wird berechnet, wieviel 
Stüd anf eine Ouabratmeile, beziefungsweife auf taufend Morgen Feld oder auf 
taufend Landeseinwohner entfallen. 

II. Die Biehzudt, Fütterung und Pflege iſt der Inbegriff derjenigen 
Tyhatſachen, Veranftaltungen und Arbeiten, welche die Erneuerung, Veredelung und 
Erhaltung des Viehes bezweden. Hier haben wir Race, Zuchtvieh, Aufzucht, Er- 
nährung, Abgang und Berfiherung näher zu betrachten. 

Die Statiftit hat im diefer Beziehung zunächft Zahl, Vefchaffenheit und Ruc 
der zur Fortpflanzung ver Gattung beftummten Thiere, beziehungsmeife die dazu 
getroffenen Beranftaltungen barzuftellen. 

Die Himatifhen und Bovenverhältniffe, überhaupt die Landesnatur 
ruft die dieſer Natur entſprechenden Eigenthümlichleiten ver Viehſtämme hervor; 
fie fordern Eigenſchaften ihrer Thiere, welche, durch Vererbung befeftigt, der in 
einer folden Gegend im Laufe der Generationen entftandenen Race ven Namen 
des Landes zuführen. Die Wärme if ein wichtiges Reizmittel für das thieriſche 
Leben, fowohl in ber Entſtehung und dem Aufwuchſe, als in allen Lebensfunktionen 
nad) vollenveter Entwidelung. Die tropifhen und ſildeuropäiſchen Racen befigen 
ein feuriges Temperament; durch Ausjonderung aller minder gebiegenen Futterbe - 
Ranptheile, in Folge deren nur das Gebiegenfte und Befte zum Anfegen verwendet 
wird, ift ihr Körper in allen feinen Beſtandtheilen fefter, dauerhafter und mit 
ſchnellerer Bewegungskraft begabt, als daſſelbe Thiergeſchlecht in einem fälteren 
Klima. Auch die Feuchtigkeit des Bodens und der Atmofphäre übt ihren Einfluß, 
fo daß ſich Küftenracen von binnenländifhen, Gebirgs- und Höhenracen von Nieder 
rungsracen unterfdeiben. 

. Die vom Thiere genofjenen Futtermittel bilven die Materie feines Körpers 
und geben bie Proteinfoffe, Wette und Kohlenhhdrate her, aus welden Nerven, 
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Eee, Brmstein, Gefäße und Knochen herauswachſen; bie im ber Rörpermaterie 
mieten Eigen ſchaften des Thiers, Gebiegenheit, Ausdauer, Spann- und Schnell 
haft ter Weichlichkeit und Schlaffheit Hängen deshalb bei Racen und Einzelftüden 
ad wäter von dem Eigenſchaften und Beſtandtheilen ver Nahrungsmittel ab. Auch 
die son den Hausthieren zu erzielenden Produlte, Arbeitskraft, Fleiſch, Thierfett, 
Ri, Butter, Wolle und Haut mobificiren fi nach den im Lande wachſenden 
Öntterbeftanvtpeilen. Die intenfiven Futtermittel, die Stärke des Getreides und 
derer Bilanzen, Zuder und Sagmehl guter Gräfer geben ven in entſprechenden 
Öbtengegenven durch fie genährten Körnerracen größere Gebiegenheit, Feſtigkeit, 
Ansvaner und Leiftungsfähigfeit, ald ven in feuchten Nieverungen ertenſiv gefütter- 
ten Krantracen und and Eingelftüde anberer Racen nehmen bei fortvauernder 
datterverãuderung entſprechende Eigenichaften an. 

Der Menſch kann aber durch feine Behandlung, Fütterung uud Paarung noch 
mehr einwirken und Kulturracen für beftimmte Wirthſchaftezwecke bilden. Die 
Behandlung der Thiere im Dienfte der Menſchen wirkt auf ihre Körperzuftänbe, 
Sunktionen und Produkte ein und die dadurch hervorgebrachte Form und Richtung 
wird zuletzt Raceeigenfhaft, befonders wenn fie durch Paarung Gleichartiger in 
der Nachzucht verſtärkt wird. Die Pferde werben durch anhaltende Uebungen von 
Tugend anf raſchere Läufer ober flärkere Zugthiere; die Kühe find durch fortgeſetz ⸗ 
tes Meilen mildergiebiger, bie Schafe durch öfteres Abfcheeren ihrer Wolle woll- 
reicher und mollfeiner geworben, wie dies im wilden Zuftande dieſer Thiergattungen 
der Fall war, und biefe Eigenfhaften find durch Paarung ber beftausgeftatteten 
Thiere vorzägliger Racen, fo wie durch planmäßige Fütterung mit ben die erftrebte 
Richtung fördernden Futterfloffen gefleigert. Die Lebenskraft des Thieres nimmt 
imbeffen eine für menfchlide Ziwede gewünſchte Gewohnheitsrichtung nur fo lange 
am, ald Organe, Gliever und Gewohnheiten nody im Wachsthum und in der Erw 
Ziehung begriffen find; nad; vollenveter Entwidelung kann nur wenig mehr an den 
Einzelftüden geändert werben. Die mobificirten Organe, ber durch fortgefegte Ein- 
Ubırmg und Gemöhnung entwidelte Charakter geht als Anlage aud auf die Nach-⸗ 
kommen über und diejenigen Stämme, in welchen bie Haupteigenfhaften am voll- 
Fämbigften heimiſch wurben, erhalten als hochgezogene oder verebelte und zulegt als 
Bollblut den höchſten Werth. As Vollblutpferd gilt ein ſolches, vefien Vorfahren 
eine Anzahl von Generationen hindurch ſich auf der Rennbahn und als Erzeuger ebenfo 
Leiftungsfähiger Pferde bewährt haben. 2) Aehulich unterfheivet man Vollblut bei 
Shorthorns, Merinos, Southdowns, Effer- und Yordihire- Schweinen. 

Im Ganzen find die Formen des Körpers und feiner Organe mehr ber Hei« 
wath ber Race, Gediegenheit und Ausdauer des Körpers und feiner Produkte mehr 
der Fütterung beizumeffen. Auf die befonderen Richtungen ver Sinnesart, ber 
Brodultion nud der Leiftungen üben zwar Bopenbeftanbtheile und Klima des Landes, 
weldes vie Nahrung des Thieres erzeugt, ebenfalls einen wefentlichen Einfluß; dies 
ſelbe Bollqualität kann unter anderen Bedingungen auf einem anderen Boden 
wicht leuſtant in ber Vererbung hervortreten und in biefem Einfluß einzelner Grumb» 
ſtoffe Liegt die Ungedeihlichkeit mancher Zuchten in gewifien Oerilichkeiten, noch 
mehr aber beſtimmen ſich die Leiſtungen nach der Butterungsart, "Pflege und An- 
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wenn Individuen berfelben Race gepaart werben, verbunden mit einer ihrem Naturell 
entſprechenden Futterung und Behandlung am fiderften fort. Fehlen dagegen ge» 
wänfchte Eigenfchaften, fo fehreitet man nir Kreuzung, indem man Zuchtthiere 
von verſchiedenen Racen oder doch von verſchiedenem Familiencharalter mit einander 
paart. Erfriſchung der Race findet ſtatt, wenn man einem bereits veredelten 
Stamm wiederum Zuchtthiere von dem urſprünglichen beſſeren Blute zuführt; bie 
Inzucht ober bie Paarung von Familiengliedern unter ſich, wenn auldı unter Um- 
fänden erfolgreich, hat fich bei konſequenter Fortfegung in Deutſchland gefährlich 
erwiefen. 

Zudtvieh find diejenigen Viehſtücke, welche für ven Zmed ber Fortpflanzung 
gehalten und nad diefem Gefihtspunfte von Arbeitd. und Nutzvieh unterſchieden 
werben. Indeſſen gemährt das Zuchtthier auch bie anberen feiner Natur entſpre⸗ 
chenden Leiftungen und ein Theil verfelben, die Milhprobuftion fteht mit ver Ber 
fruchtung in direltem Zufammenhange. Nach ver Natur unferer Hausthiere ver 
mag ein männlides Zuchtthier eine ganze Heerde weiblicher beſonders dann zu ber 
fruchten, wenn bie Sprünge auf's ganze Jahr over eine längere Periode deſſelben 
vertheilt werden. Ein tüchtiger Hengft beit nad jegigen Grunbfägen 50 bis 
60 Stuten; ein Bulle bei hinreichender Ernährung 30 bis 80 Kühe, ein gefunder 
kraͤftiger Widder, wenn er im ver Heerbe fpringt 30 bis 50, wenn er aus ber 
Hand fpringt 60 bis 100 Mutterfhafe, ein flarfer, gut gefütterter Eber 26 bis 
40 Mutterfchweine. Das Gebeihen der Viehzucht, namentlich die Erhaltung ber 
erreihten Vorzüge und die weitere Veredelung hängt demnach vorzlglid von ven 
männlichen Zuchtthieren ab. 

Die Aufzucht begreift ſämmtliche auf die Geburt und Säugung, fodann die 
anf Auffütterung, Erziehung und Abrichtung des jungen Viehes bis zu feiner Ger 
brauchfähigkeit bezüglichen Geſchäfte; der Umfang derſelben weicht bei den verfdier 
denen Biehgattungen jehr ab und dehnt fid) bei dem Rindyieh zum zweiten und 
dritten, bei Pferden bis zum vierten und fünften Fahre aus. Wirthſchaftsart und 
Volksſitte üben hierauf wefentlihen Einfluß. Wenn wie in einigen Ländern bei 
Unzulängligfeit de® Futters und geringen Zleifchpreifen drei Viertel der Kälber 
nad Säugung weniger Tage zur Schlachtbank wandern, fo fteht die Viehzucht noch 
auf einer miebrigeren Stufe wie in England, wo beim Verlangen und genügenver 
Bezahlung eines nahrhafteren Fleifhes der Umfang des Futterbaues die Aufzucht 
alles geeigneten Iungviehes geftattet. Die vorerwähnte Kenutniß der Geſchlech⸗ 
ter und Altersflaffen und die Zählung des Iungviehes ift auch für die Züd- 
tung eines Landes von Wichtigkeit. Durch die Vergleichung der männlichen Zucht 
thiere und der weiblichen Thiere im gebährungsfähigen Alter mit ver Zahl des 
Sungviehes und bes letzteren mit ber Zahl ver volljährigen Biehhäupter läßt fih 
auf den Standpunkt und die Zulänglicfeit der inlänbifchen Züchtung für den Biehe 
bedarf fchließen, womit dann Ein- umd Ausgang des Viehes, Zu- oder Abnahme 
der BViehftänve verglichen werben müſſen. 

Die Einführung und Alklimatiſirung neuer Thierarten und Racen vom Aut 
lande, die Verevelung der vorhandenen Biehftämme und Erhaltung des einmal 
Erreichten iſt vurch die Aufzucht oder Anſchaffung ver möglichſt beften männlichen 
Zuchtthiero bebingt und erforbert mehr Einſicht und Kapital, als Heine Landwirthe 
in ihrer Bereinzelung aufzubieten vermögen. Für bie Pferdezucht, bei welcher auf 
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das militairifche Interefie mitipricht, laſſen die Lanbgeftüte mit ihren Beſchälſta- 
tionen, deren Leitungen durch Dedregifter und Abfohlungsliften Eontrofirt werben, 
und die Nachweiſungen über die Privatbefchäler ven Umfang ver Züchtung über 
fehen. Auch bei ouderen Vieharten haben ſich fürferglihe Regierungen dem Auf- 
wande zur Einführung beferer Viehſtämme und der Kontrole der Aufzucht nicht 
felten unterzogen. 

Die Anfhaffung und Pflege wirklich guten Zuchtviehes erfordert einen ſolchen 
Aufwand, daß man ven Buchtviehhalter durch Gemeinvehülfe (Bullenwieſe, Eber- 
wiefe, auch Geld), oder durch einen höheren Sprunggelbtarif zu erleichtern, auch 
wohl die Pflicht zur Zuchtviehhaltung durch einen Turnus zu vertheilen pflegt, ſo 
wenig dies legtere auch gelobt werden kann. Im manchen Ländern unterwirft man 
die Zuchtihiere zwedmäßiger Weife einer Kührung durch Sachverfländige, 

Die Züchtungseinrichtungen ſcheiden ſich nad ven Viehgattungen und find um 
fo wichtiger, je mehr die Racen ber Gattung in ihren Leiftungen bifferiren. Am 
größten ift diefer Abftanb bei den Pferden und Schafen; bei Rindvieh, Schweinen 
umd Ziegen hat man erft neuerdings auf Berevelung des Laudviehes planmäßig 
binzwwirten begonnen. Manche wichtige Zügtungs-Einrihtungen find weſentlich 
von der Stärke des Biehflandes abhängig umb alle find durch eine entſprechende 
Nutung bedingt. 

NÄHN der Zahl der Zuchtthiere hat die Statiſtik hier die in dem barzuftellen- 
ven Lande gezüdteten Biehracen, die Leiftungen für Verebelung und Vermehrung, 
das Verfahren bei ver Paarung, Aufzucht und Pflege zu betrachten, wobei es frei» 
lich an präcifen numeriſchen Angaben nur allzuhäufig fehlt. Nach den vorerwaͤhn · 
tem Berhanplungen des preußiſchen Landesöfonomie-Collegiums foll durch bie land» 
wirthſchaftlichen Bereine einer jeden Landſchaft alljährlich angegeben werben, ob das 
vorhandene Vieh dort, wo es benugt wird, auch ganz ober theilmeife geboren und 
gezogen wird und im welchem Verhältniß das Vieh zur Aufzucht Behufs des Ver- 
taufs der gezüdsteten Stücke, ober zur Nugbarmadhung vefp. höheren Verwerthung 
ver vegetabilifchen Wirthfchaftserzeugnifie als Arbeits. oder Nutzvieh gehalten wird. 

Die Fütterungsart beftimmt ſich theils nach ver Race, Beſchaffenheit und 
Schwere des Viehſtandes, theils nach der Bodenkultur, dem Futterbau und den 
fonft vorhandenen Futtermitteln, theils nad) ven Zweden ver Biehhaltung; aufer- 
dem wirken die Anfichten, Gewohnheiten und der Bildungsgrad der Boltsftimme 
anf biefe wichtige Seite der Viehzucht weientlih ein. Im dieſer Beziehung befinden 
fich die zu betrachtenden deutſchen Länder in einer Uebergangsperiode. Die natür« 
lichen Beiden, welche noch im Anfang dieſes Jahrhunderts die Hauptgrumblage 
der Sommernahrung, insbefondere bei Pferden, Schafen und Schweinen, bilveten, 
haben ſich bei Zunahme der Bodenkultur weſentlich vermindert. Auf der anderen 
Seite tritt eine immer forgfältigere, die Gegenwart des Viehes in ber Wirthſchaft 
erheiſchende Pflege und Düngerbenugung hervor. Demgemäß verbreitet ſich eine 
Hlaumäßige Stallfütterung, unb es ift die erfte Frage bei der Betrachtung bes 
Eimellandes, wie Weibegang und Stallfütterung gegen einander fiehen. Sodann 
aber zeigen ſich in den Wuttermitteln felbft, in ihrer Zubereitung, Miſchung und 
ver Butheilungsart in Folge der wichtigen Fortſchritte der Fütterungslehre, für 
deren Fertentwidelung die in den meiften Lündern entftandenen Verſuchsſtatiouen 
tätig find, wefentliche Fortſchritte 2). Fleiſch, Milch, Wolle und Arbeitskraft find 
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Produlte, welche bie thieriſchen Organismen ons ven gegebenen Futtermitteln durch 
ihre innere Lebensthaͤtigkeit bilden: jedes über das unerläßlihe Erhaltungsfutter 
gegebene Ouantum bringt ein verflärktes inneres Leben und je nad Dispoſition 
des Thiers eins jener Produkte hervor (Produktiousfutter). Die volle Aus 
nutzung der landwirthſchaftlichen Futterſtoffe und zwar fowohl der Weide als des 
Stallfutters erfolgt, befonvers in unfruchtbaren Gegenden, nur durch die Haltımg 
verſchiedener, den Wirthſchaftsverhältniſſen entſprechender Bieharten. 

Die Stoppelweide liefert, wo das Getreide ertraͤglich geſtanden, ein kurzes 
distes Gras, weiches der Sommerſonne nicht lange wiverfteht. Die Brachweide 
erzeugt, werm aud zum Theil kräftige, dog nur niedrige Pflanzen. Mander 
Boden und mandes Klima geflatten nur einen laugſamen und fpärlichen Pflanzen 
wuchs und die Felder neigen, wenn fie nicht mit guten Gräſern immer wieder bes 
füet werden, zur Moosbilbung. Weil num bie Kühe und Pferde nad ver Kom. 
ſtruktion ihrer Schnangen und Freßwerkzeuge nur Gräfer und Kräuter von einer 
gewiſſen Länge abbeißen können, fo bebürfen fie, wenn ihnen nicht unverhältnig- 
mäßig große Flächen zur Beweidung gegeben werben können, baneben nod anderes 
Futter und ift eine volle Ausungung folder Weiden nur durch Kleinvieh möglich; 
ohne daſſelbe bleibt ein Haupttheil des Graswuchſes ungenugt. 

Aehnlich im Winter. Das zur Einftreu zu verwendende Stroh kann in feinen 
beſſeren Theilen nod mit gutem Erfolg zum Schaffutter verwendet werden. Die 
in neuefter Zeit auf leihten Böden mädtig aufgelommene Lupine wird grün ober 
teoden, im Stroh wie in ven Körnern von den Schafen mit Gier und mit dem 
beften Erfolge gefrefien, während Pferde und Rinbvieh fie nur bei großem Hunger 
und nit zweifelhaften Exfolg annehmen. Dazu kommt das nur bei Kleinvieh mög« 
liche Behüten ver Kleeſaaten im Herbft, der Winterfaaten bei trodnem Froſt, der 
Wieſen und Wälver; fodann die Abfälle der Wirthſchaft, mas Alles nur durch 
entfprechende Kombination der Viehhaltung ausgenugt werden kann. Die Statiftit 
bat in biefer Beziehung über die im Lande üblichen Ernährungsarten, über das 
Berhältniß der Stallfütterung zum Weidetriebe, weiter über die Einftallung, War 
tung und Pflege, fofern darüber ziffernmäßige oder fonftige zuverläffige die Zuftände 
des ganzen Landes umfafiende Nachrichten vorliegen, Auskunft zu geben. 

Endlich ift ver Abgang zu betrachten. Die Lebenspauer eines Pferdes, fo 
lange e8 noch arbeiten kann, wird auf 14 bis 16 Jahre angenommen; das Rind 
kann zwar ein Alter von 20 bis 25 Jahren erreichen, fein ungbarer Zuftand kaun 
jedoch — auch abgefehen von ver großen Anzahl ver fon in den erften Monaten 
zur Schlachtbauk wandernden Kälber — nur auf vie Hälfte der Zeit angenommen 
werden. Die Lebensvauer ver großen Niederuugsſchafe geht auf höchſtens 10, bie 
der Merinos bis 20 Jahre, da aber jhon im 7. bis 9. Iahre ſich Zahnlüden 
einſtellen und auch der Wollertrag abnimmt, fo gebietet das Wirthfchaftsinterefie 
eine raſchere Ausmerzung umd Aufzucht. Noch kürzer ift bie Lebensbauer bei ven 
Schweinen, namentlich bei den neuerdings eingeführten ſchnellwüchſigen Racen. 

Da mithin auch abgefehen von Cpizoothien umb fonftigen Verluſten die 
Aufzuht ſchon für das eigene Wirthſchaftsbedürfniß ununterbrochen fortgeht und 
in manden Wirthſchaften periodiſch nur wenig hinter der Kopfzahl des erwachſenen 
Arbeits umd Nutzviehes zurüdfteht, da ferner die Aufzucht für den Handel und 
insbefondere für die Züchtung felbft immer wichtiger wird und immer höhere Ka- 
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pitelmaſſen im Biehſtande fielen, jo fpringt bie hohe Bebeutung ver Bichver- 
figerung im die Augen. Die Statiftit hat ſowohl die über ſeuchenartige Abgänge, 
als vie über Berficherung vorliegenden Nachrichten, welche zugleid einen wichtigen 
Beitrag zur Preis- und Werthöftatiftit und zur Charakterifirung ver Viehzucht über 
haupt liefern, mitzutheilen. 

UI. Die Biehnugung und dee Handel mit Vieh und Viehprodukten 
begreifen die Nutzbarmachung des Viehes für die Land- und Vollswirthſchaft, bie 
Konfumtion und ven Verkehr, au das Verhältnig zum Bedarf ver Vevöfterung, 
den Handel, Ein: und Ausgang von Vieh. Wir haben hier Roh- und Neinerträge, 
Kapitalwerth und Berhältnig zum Allgemeinen zu betrachten. 

Neben dem Hauptzwed der Viehhaltung oder ven principalen Leiflungen an 
Arbeit, Mil, Wolle, Fleiſch, Fett und Jungen ftehen die accefforifhen Nutzungen, 
melde nach der Bielfeitigkeit der Viehhaltung in Dünger, Knochen, Häuten, Haaren 
und mannigfachen anderen Stoffen beftehen. Aus allem dieſem zufammen ergiebt 
fi der Nugertrag. 

Bei allen Leiftungen und Stoffen kommt es zunächſt auf Quantität und Oua- 
üität an. Es ift von Jutereſſe zu wiſſen, wie viel Wirthſchaftspferde und Arbeits- 
ochſen umter der Geſammtzahl enthalten find und wie viel Arbeitstage fie durch- 
ſqnitilich leiften; ferner wie viel Mild, Butter, Käfe, Wolle und Fleiſch ein Rand 
producirt und von welcher Güte, 

Der Statiftifer will fodann die Art ver Nutzbarmachung und ven Werth biefer 
Leiſtungen und Produkte kennen lernen. Hierzu find die Aufzeichnungen des Markt- 
und Handelsverlehts von befonverer Wichtigkeit. Die in der Landwirthſchaft ver- 
brauchten Leiftungen und Probufte Finnen meiftens nur zu Wirthſchaftspreiſen, d. h. 
den Selbflfoften ober demjenigen Werthe angefegt werten, welchen biefelben zur Ex- 
aeagung verfäuflier Produkte haben; dies ift namentlich mit dem Dünger ber Fall. 
Diejenigen Leiftungen und Probufte dagegen, welche durch Lohnarbeit oder Verkauf 
genugt werden Tonnen, haben einen höheren, nad den jedesmaligen Marktpreiſen 
fich riptenden Werth. In den Kreis det Landwirthſchaft gehören auch biejenigen 
Berrichtungen und Nebengewerbe, welche dad Bieh oder deſſen Probulte verläuflich 
maden; namentlich Butter und Käſefabrikation, Aufzucht umd Maſtung. Um dem 
Werthe ver Biehnugung näher zu treten, muß angegeben werben, in welchem Maße 
Beranftaltungen zur höheren Ausnugung vorhanden find, mie fih die Preife von 
Mid, Butter, Fleiſch, Wolle und Vieh fiellen, inwiefern die ganze Nutzung zu 
dieſen Preifen verwerthet, und wie body demnach ver jährliche Nugertrag ges 
fügt werben laun. 

Hinflhts der Höhe des Nugertrages begnügt ſich der gewöhnliche Laudwirth, 
Micer nur Bich zum Wirthſchaftsbedarf hält, damit, daß diefem Bedarf genügt 
wird, dag Arbeitsleiftung und Viehprobufte, von welchen dann nur die Wolle und 
Kälber zum Berlaufe zu kommen pflegen, dem Aufwante für Anfaffung, Pflege und 
anerung entipredjen umd ber Dünger als Ueberfcjuß bleibt. Der eigentliche Bieh⸗ 
zůchter, welchem Zucht weſentlicher Wirthſchaftszweck ift, will außerdem auch noch 
einen ven Kapitalwerthe des Viehes und ber Ställe entſprechenden Zins, einen der 
Anftrengung uud Intelligenz des Wirthſchaftsdirigenten entiprehenden Lohn, und 
einen dem Riſilo entſprechenden Gewinn; vie Viehzucht fell rentiren. Es barf 
bei ver Rentabilitätsfrage nicht unbeachtet bleiben, daß ein weſentlicher Theil der 
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Futterftoffe nur durch das Vieh genugt werden kann, alfo erfi hierdurch Werth er- 
Hält, daß Stallgebäude und Wirthfchaftsperfonal ohnehin gehalten werden müſſen. 

Es fönnen alfo diefe Aufwendungen, Futter, Streu, Stalräume, Wartung 
und Pflege nur zu den Selbſtkoſten in Anſatz gebradht und wüfjen vie Leiftungen 
des Viehes an Arbeit und Probuften dem Viehtonto gutgefhrieben werben. Für 
gewöhnlich ift ein Viehſtand rentabel, wenn er durch Arbeit, Milche, Woll-, Fleiſch- 
und Düngerertrag die Aufwendungen an Futter, Streu, Wartung und Pflege bezahlt 
und fei es durch Fieferung von Hausyaltungsbebürfnifien, fei e8 durch baare Ueber- 
ſchüſſe einen Beitrag zu ven Generaltoflen liefert. “ 

Dagegen muß bei Mild-, Maft- und Zuchtviehwirthſchaften, fo wie bei der 
Brobuftion von Handelsvieh und überhaupt wo Viehnutzung Hauptzwed ift, duch 
die Viehzucht mehr heraustommen; fie fol die Mühe lohnen und bie Ber- 
wandlung des Futters in werthvollere Probufte fol fi durd einen Reinertrag 
zeigen. Die ventabelften Thiere find nicht die, welche die größte Produltenmaſſe over 
Geldſumme erzeugen, ſondern melde von einem beflimmten Futterquantum ven 
größten Gelvertrag bringen. >) 

Nach der Nußbarkeit, in Verbindung mit ven Handelätonjuntturen beftimmt 
fih ver Kapital. oder Beſtandswerth des Viehes. Die definitive Vermer- 
thung kann entweder durch eigene Konfumtion des probucirenden Landwirths, oder 
durch den Biehhandel, für melden beſonders der mit Zucht- und Fettvieh wichtig 
iſt, ober durch den Verkauf ˖ der Produlte der gefchlachteten Thiere — Fleiſch, Bett, 
Knochen, Häute, Wolle und Haare — erfolgen. 

Altes Vieh liefert feine legte Nugung durch den Berkauf over Einſchlachtung. 
Zunähft liegt e8 in ver Natur der Viehwirthſchaft, daß die Einzelftüce in kürzerer 
oder längerer Zeit abgethan und neue an deren Stelle gebradyt Werden müffen. 
Sodann aber kann auch durch Futtermangel, Wirthſchaftskonjunkturen ober perfönliche 
Berhältniffe eine Veräußerung diefer Wirtbfchaftsobjekte eintreten und motivirt fein. 

Wenn die Bobenpreife bis auf das Hundertfache bifferiren, fo ſteigt der Preis- 
Abftand beim Vieh auf das Taufendface.. Auch find die Preisihwanfungen beim 
Vieh rafcher und färker, fo daß die Schägung des Durchſchnittswerths beim Vieh 
noch viel ſchwieriger iſt. 

Was nun die Aufzeichnung der Viehnutzungen betrifft, ſo werden bei einer 
rationellen Buchführung die Hauptkonto's des Grundbeſitzes (Acker - Wieſen ⸗- Weidens, 
Garten-, Waldkonto) von den Hauptkonto's der Viehhaltung (Kuherei-, Schäfereis, 
Maftungs-, Schweine», Pferdekonto) getrennt geführt. Dan beginnt die legteren 
Konti damit, ihmen den am Anfange des Rechnungsjahres vorhandenen Biehftand 
zur Tore nach Durchſchnittspreiſen zur Laſt zu ſchreiben. Am Ende des Rechnungs 
jahres wird dann ber neue Rapitalbeftand wieder zu gut geſchrieben. Der Aufwach 
befteht in ven Koften der Futterung einſchließlich des Futterſtrohes, dem Unterhalt 
der Wärter und der Geräthe, Salz, Arznei und fonftigen umlaufenden Koſten; bie 
Kreditfeite enthält ven Ertrag aller Art aus der Viehzucht und eine Vergütung für 
den aus der Futterung entſtandenen Mift. 

Um nun die Nugung und Rentabilität der Biehftände eines "ganzen Randes zur 
Anſchauung zu bringen, wären die Feiftungen und Produkte des Biehftandes einer 
jeden Provinz und ebenfo deſſen Unterhaltungsbebarf nad; landilblichen Durchſchnitts- 
fügen zu Gelde zu ſchätzen. Vom wichtigſten Einfluß if dabei die Art, wie Futter 
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m Rift veranfchlagt werben. Häufig nimmt man an, daß der Mift das Defizit 
der Bichzuicht decken mäfje, das ſich gewöhnlich ergiebt, wem dem Vieh das Futter 
md den Marktpreife zur Laft gefhrieben wird, wo bann der Miftwerth meift 
alfehr ſteigt. Richtiger legt man zum Grunde, daß Futterbau und Viehzucht 
werntlih mit des Düngergeminns wegen getrieben werden und dann das Futter 
ad nm nach demjenigen Preife zu berechnen ift, zu welchem es ſich neben einem 
biligen Auffchlage für ven daraus gewonnenen Mift, durch die Viehhaltung ver- 
venhet. 


Der Umfang und Werth der produzirten Quantitäten an Handelsvieh, Maſt- 
vich, Zuchtvieh und Wolle iſt neuerdings durch die zunehmenden Vieh- und Woll» 
mörtte etwas mehr aufgeflärt und find dadurch Durhfchnittefäge gewonnen, melde 
mit Borfiht, namentlich mit der Beachtung, daß gemöhnlich das Beſte zu Martte 
kommt, daß aber die geringeren Produkte mehr im Privatverkehr zum Umfag kommen, 
mithin geringwerthiger find, zur Schägung ber Gefammtprobuftion benugt werben 
unen. Bei anderen Probuften dienen die Berichte der landwirthſchaftlichen Vereine 
amb Sanvelsfammern -fowie die Preisfourante der Händler zu einigem Anhalt. 

Unter ven Urſachen, welde auf das Steigen ver Viehnutzung einwirkten, ift 
zunãchſt die Beflerung von Viehftämmen und Yutterung, die Wohlftandszu. 
nahme und ver damit zufammenhängende Aufihwung ver Gemerbe, des Handels 
und Bertehrs zu nennen, melde ven Abſatz der ſteigenden Produktenmaſſen ermög- 
lichten md am mädtigften auf bie Marktpreiſe einmwirkten. Dan verlangt nicht 
bloo größere Mengen, ſondern auch beſſere Qualitäten von Fleiſch, Milh, Wolle, 
Zug- und Reitpferven und ift aud im Stande dieſelben ihren Probuftionsfoften 
entfprechend zu bezahlen. 

Sodam ift die Berkehrsfreiheit und Berkehrserleichterung, namentlich bie freie 
Ausfuhr und die ermäßigten Einfuhrzölle von Zucht- und Schlachtvieh, von Wolle 
nud Hänten, die Erhebungsart der Zölle und Konfumtionsftenern, die Vermehrung 
der Eiſenbahnen und Chauſſeen von Einfluß. 

Bei der Frage Über die Zu- oder Abnahme ver Konfumtion, woflr die 
Konfumtionsfieuern einigen Anhalt geben, müſſen alle Biehgattungen zufammen- 
gefaßt und die etwaige Zunahme der einen gegen die etwaige Abnahme der anderen 
abgemogen werben. Namentlich über die Durchſchnitisgewichte des Schlachtviches 
geben die Schladhtftenern und über die Fleiſchpreiſe die Marktpreis-Tabellen ſchätzbare 
Nachrichten. Hieran nüipft fi) dann die Bergleihung des Viehſtandes und feiner Pro- 
vatte mit dem einheimischen Bedarf, die Berforgung der Einwohnerihaft mit Milch, 
Fleifh, Bolle und fonftigen Bevürfniffen, vie Frage, in wie fern bie eigene Bieh- 
zucht diefen Anforderungen genügt, ober venfelben ſchon vorausgeeilt und auf Aus. 
fuhr mitgerichtet if. 

Den Schluß der Viehnutzung und der Viehſtatiſtik überhaupt bildet das Ber 
hauuiß dieſes Wirthſchaftszweiges in dem zu betrachtenben Lande mit bem all» 
gemeinen Standpunkte vefielben, welches Berhältnig im jevesmaligen Ein- 
amd Ansgange, mamentlih im Uebergewichte ver Einbringung fremden Viehes 
ober des auswärtigen Abfages feinen praktifhen Ausdruck findet. Es kommt babei 
ben fo ſchr Auf das Vieh felbft, als auf die transportablen Viehprobufte an; eine 
Marke Ausfuhr von Butter, Käſe und Wolle bekundet ebenfo ſehr die Ueberlegenheit 
der inmeren Viehzucht wie die von Zucht. oder Schlahtvieh. Aus der Bergleihung 
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mit anderen konkurrirenden Völlern ergiebt ſich dann ber x Standbunki des Einzel⸗ 
volls zur Gefammtentwidelung. 
83 ———— in un a a 6 & ar , Antifde Dar- 
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3) Körte, Die Rentabilität ber eier. Zahrduch der deutſchen Bichzuht 1864 &.57. 






‘ 8.8. 
. Geſchichtlices über beutfche Wiehzuiht. 


Das germaniſche Pferd wird von den Schriftflellern des Alterthums als dauer ⸗ 
haft und genägfam, aber als ſchlechtgewachſen geichilvert; die Deutſchen waren tüd« 
tige und gewanbte Reiter und im roͤmiſchen Heere gern gefehen. 

Die Geſchichte giebt aus ver vorchriſtlichen Zeit vorzugsweiſe Nachrichten über 
vie gewaltigen Kriegszüge ber Stythen und Eelten, dann der Cimbern und Teutonen, 
welche das heutige Süb- und Weſt-Deutſchland erobernd, Gallien, Italien, bie 
öftlihen Donaureiche überflutheten. Die zahlreiche Reiterei der Kriegäheere, vie 
häufig ein Zehntheil, oft einen noch größeren Bruchtheil der Geſammtſtärke bildete, 
läßt annehmen, daß bie Pferdezucht in anſehnlicher Ausvehnung betrieben wurde, 
Über auch anderes Vieh muß vorhanden geweſen fein, denn bei Völfern, bie zu 
Humverttaufenden in ven Krieg ziehen, mußte eine Seelenzahl vorhanden fein, bie 
nicht von allerlei Gethier der Wälder und Gewäſſer und von eingefammelten wilven 
Früchten allein gelebt Haben kann. 

Freilich waren damals alle herangewachſenen Männer Krieger, es blieb nicht 
die Mehrzahl wie heute wegen förperfidyer Untüchtiglkeit ober friedlichen Berufs da- 
beim. Auch folgte den Herren Weib, Kind und alle fahrende Habe. Ob aber 
wirffic immer das ganze Boll auszog und das eigene Rand verlieh, ift doch zmeifel- 
haft. Ernährungsmittel mochten fie finden, auch für die Erhaltung der Belleivung 
und anderer Bebürfniffe konnte auf ven Iangfamen Zügen und dem zeitweifen Ber- 
bfeiben an Orten und Lagerplägen vielleiht gejorgt werben, woher fol aber nad 
haltig der Erfag an Pferden für die Reiterei und an Rindern für die Fortſchaffung 
des enormen Troffes und den Berpadungen genommen worben fein? Trotz ber 
Vernichtung ganzer Heere mit Weib und Kind, waren die Völfer immer noch da 
und in mehr ober weniger langer Zeit, wieder fähig, Fehden zu beftehen und weite 
Kriegözüge zu unternehmen. Es muß alfo eine Seßhaftigkeit, eine Continuität in 
derſelben und das Vorhandenſein von Probuftiond- Verhältnifen vorausgefegt werben, 
bei denen die Biehzucht um fo mehr von Bedeutung fein konnte, als ihr Betrieb in 
den viefigen Laubwäldern und Wiefenmatten, chne fonftige Culturerforderniſſe zu- 
laͤſſig war. 

Die von Chrifti Zeit an geſchichtlich viel erwähnten germanifgen Stämme 
im mittleren Deutſchland, die Katten (im Weften), die Sikambrer (im Sauer 
lande), die Brufterer (im Münfterlande), die Marſen (im Osnabrüchſchen), die Eher 
rusfer (im Harze und ber Weftgegend), die Hermunduren (an der Saale), die Lon- 
gobarben, Angeln, Slaven (an der Elbe), die Friefen, Chauken, Eihbern an ven 
Norbfeetüften betrieben noch vorzugsweiſe Jagd und Krieg; inbefien hatte ihre 
Viehzucht ſchon mehr Bedeutung und Umfang angenommen. Dabei fland die Pferdes 
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zeqh obenan; durch zahlreiche Reiterei zeichneten fi die Chauken und Tenchterer, 
durch ſchnelle und kriegstaugliche Pferde die Frieſen und Thitringer, durch ihre Neit- 
kiunſt die Bataver und Ufipeter aus. i) Die Hengſte wurden geritten, die Stuten 
vor den Fuhrwerlen gebraucht, der Pferbefchlag ſoll Hein und unanſehnlich, aber 
ſehr dauerhaft und durch tägliche Uebung gut für ven Krieg abgerichtet geweſen fein. 

Der übrige nördliche und öͤſtliche Theil des heutigen Deutſchlands war damals 
neh bon Slaven bewohnt, die erft fpäter in die deutſche Geſchichte eintraten. Die Saale 
wodte die Grenze, an ber zumeift Wenden ven Germanen gegenüberftanben. Schon 
vom 8. Jahrhundert an entwidelte fid die Viehzucht immer geregelter, zwedmaͤßige 
gefeglihe Befimmmungen ſchützten und förberten fie. Bon beſonders eingreifender 
Wirkſamleit war das Intereſſe, welches Karl der Große an dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft und insbeſondere der Viehzucht nahm. Seine Iuftruktionen für die 
Gluerverwalter auf den kaiſerlichen Bien gingen bis in Die Heinften Einzelheiten ein. 

Die Befeitigumg der wirren Berhältnifle, die Muge Herftellung von Ordnung 
im Volle, mit Aubahnung beftimmter Gliederung in Stand und Beruf durch 
deinrich ven Bogler, welder auch die Haveller, Daleminzier, Revarier und andere 
Navifhe Völlet bis an die Oder fid) unterwarf, wirkte im 10. Jahrhundert auch anf 
Landbau und Biehzucht belebend ein. Befonders fand die Pferdezucht eine Mräftige 
denerung in ber gänzlichen Umgeftaltung des alten Heerweſens umd in der Schöpfung 
Gum harten Reiterei. . 

Der landwirthſchaftliche Betrieb war nicht mehr blos Nebenfache, fondern zur 

Haupt. und Lebensaufgabe ver längft dort angefefienen Bevölterung geworden. Das 
dar) bie fpäteren Jahrhunderte fortbeftehende Feudalſyſtem war eben nicht geeignet 
geoße Fortfhritte in der Landwirthſchaft überhaupt und in ber Viehzucht insbeſon ⸗ 
dere, herbeizuführen. Mur das Pferd war noch die beachtetfte und gefuchtefte Wanre, 
weil Ritterthum umd Kriege feiner am Meiften bevurften. Für die Kultur des übrigen 
Viehes ſehlte bei Herren und Unterthanen Neigung und materielles Interefie; nad 
Mafgabe ver fleigenden Bevöfterung amd der Eonfumtions-Benürfniffe hob fich aller- 
Ving6 and) die Zucht in quantitativer Beziehung: qualitativ ift e8 aber nur in ſehr 
mäßigen Gradationen geſchehen, vornämlid da, wo der Grundbeſitz in Händen ven 
Üreien war, die nicht blos an die Beſchaffung des eigenen Bedarfs und der Natural» 
leifngen an Herren und öfter zu venten hatten, fondern auch zum Verlauf in die 
Städte umd nach auswärts Maſtvieh, Butter, Käfe, Schinken, Sped, Eier, 
dedern u. j. w. erzengten. 
Je mehr die Entwidelung ver Stäbte zunahm, deſto Höher flieg allmäfig auch 
ik Bevarf an Biehzuchtsprodulten, der fördernd auf die länplihen Wirthſchaften 
wirkte. Die Ausbildung der Tuchmanufakturen feigerte die Nachfrage nach Wolle, 
de ſchon etwa vom 12. Jahrhundert an ein anfehnlicer Artifel wurde. Auch die 
immer größeren Dimenfionen, die der Handel nicht nur der Sees fondern auch blü« 
herdet Binuenftädte, annahm, übten naheliegend ihren Einfluß auf Landwirthſchaft 
uud Bichzucht ans. Durch die Regelung ver ftaatlihen und focialen Verhältniſſe 
gewaunen Beſitzſtand und Bodenbenutzung nach und nach mehr Sicherheit. 

Bei ven Fortſchritten der Deutſchen in mancherlei Kunſt und Wiſſenſchaft und 
ter allmäligen Ausbildung ver Literatur, kann man das lange Ausbleiben jeder 
hoetſchreitenden Regung im ber Landwirthſchaft und Viehzucht eben nur bem Um- 
Rande beimefien, daß das Gewerbe nur rein handwerlsmäßig von den niedrigſten 
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Mlaffen ver Gefellfcaft, ohne tiefere Forſchung nach Urſach und Wirkung, ohne 
Nachdenken betrieben wurde. Ein landwirthſchaftliches Buch würbe damals feine 
Leſer gefunden haben, am wenigſten unter den -Aderbauern felbft. 

Das im Jahr 1482 in Augsburg herausgegebene „Buch der Natur‘ war das 
erſte in deutſcher Sprache, weldyes über Landwirthſchaft handelt. Italien mar in 
dieſem Zweige ver Literatur längft voraus. Die ſchon am Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts von Petrus de Erescentis verfaßten zwölf Bücher über ven Aderbau, 
die nachträglich als Manuſcript benugt erft 1471 gebrudt-worben waren, erfchienen 
erſt 1518 und 1531 deutſch in Straßburg. 

Unter ven fpäteren Büchern nahmen Dr. Eonrad Heresbach' vier Bücher über 
die Agrikultur, Iateinifh 1571 in Eöln, 1594 in Speier erſchienen und des Ber- 
Iiner Magifter8 Eoler Deconomica, 1593 bis 1601 deutſch verfaßt und 1665 ver- 
beffert in Mainz aufgelegt, die erſten Stellen ein. 

Die Verheerungen des breißigjährigen Krieges hatten auch ven Aderbau und bie 
Viehzucht entſetzlich herunter gebracht, die Bevölterung war zufammen gefhmolzen, 
die Felder blieben wüft liegen. Die Städte hatten ihren Reichthum und ihre Ge- 
werbthätigfeit verloren, damit fiel aud ihr Einfluß auf die ländliche Probuftion: 
vorzüglich fant die Tuhmanufaltur, die vom Auslande ganz überflügelt wurde. 

Erſt von 1650 an trat eine neue Belebung ein; einige weniger hart milge- 
nommene ober auß eigener größerer Kraft fi, herausarbeitende Gegenven, wie Kırr- 

ſachſen und Thüringen, machten ven Nadıbarländern Muth und zeigten ihnen beſſere 
Wege. Der Verfall des Ritterthums veranlaßte ven Adel zur forgfältigen Bewirth- 
ſchaftung feiner Güter. Auch der Bauer, wenn er nicht zu ſehr in Knechtſchaft, 
Rohheit und Unwiflenheit verfunfen war, regte ſich frei, weil er Schug und Recht 
finden konnte. Aus dem geſicherten Eigenthum entftand Vertrauen und Muth, aus 
diefem Streben zum Beſſeren und bei denen, bie es wohl anfingen und durch bie 
Berhältnifje begünftigt wurden, endlich auch Wohlſtand. 

Der Mangel an Konfumenten bei der fo fehr verringerten Bevölkerung und 
der barnieder liegende Handel brüdte bei wieder vermehrtem Anbau und einigen 
guten Ernten, die Preife jehr herab. Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts ftieg 
aber der Handel wiever, zunähft an ven Noxpfeeküften, und brachte ftärkere Nach- 
frage nach Erzeugniffen, beſonders nad) ſolchen ver Rindviehzucht in ven Marſch- 
ländern. Im dieſer Zeit war es auch, in ver Holſtein die Weidewechſelwirthſchaft, 
die nachmals viel gerühmte holfteinifhe Koppelwirthſchaft einführte, die ſich bald 
aud nad Medienburg übertrug. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts brachten in Preußen bie trefi» 
lichen Maßnahmen Friedrichs des Großen neuen Schwung in bie Landwirthſchaft, 
verſchafften ihr mehr Geltung und die Anerfennung die wahre Orunblage ber 
Lanbeswohlfahrt zu fein. Neben ber Aufhebung der" Gemeinheiten und Ablöfung 
von Laften ift beſonders die damalige Einführung engliiher Wirthfchaftsweife und 
edler Zuchtthiere hervorzuheben. Wehnlic wirkten andere einfihtige Fürften in ihren 
Ländern anregend und belebend auf Hebung der Landwirthſchaft und ver Viehzucht 
beſonders ein. 

Der fiebenjährige Krieg verurfachte zwar neue Hemmungen bes fihtlih an- 
gebahnten Foriſchrittes; fie hatten aber nicht mehr die vernichtende und anbanernbe 
Wirkung wie die früheren Kriege, Das Streben nad Verbefferungen brach ſich 
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mer nme Bahnen. Richtigere Fruchtfolgen und vor Allem ber von Schubart 2) 
aziih empfohlene und muthvoll gegen alle Angriffe vertheivigte Kleebau, fanden 
immer weitere Verbreitung. Das früher wegen Futter- und Weidemangels in 
mangen ungünftigen Jahren faft verbungernde oder in Seuchen verfallende Vieh 
elangte endlich eine geregeltere Ernährung. 

Dem hellen Geifte und der raftlofen Thätigfeit Thaer's gelang es, in die 
zenen Gormen auch Seele. zu bringen; unter Heranziehung der Naturwiſſenſchaften, 
fuhte ex tiefer in bie Urfachen ver Erſcheinungen auf dem landwirthſchaftlichen Ger 
biete einzubringen und ihrer Erklärung näher zu treten. 

Seitdem find wir mädtig vorwärts gefchritten, eine Anzahl tühtiger Männer 
hat fih mit Erfolg weiteren Forſchungen hingegeben; wir erfreuen uns gegenwärtig 
in allen Zweigen, fo aud in ver Viehzucht Harerer Einfichten und offenbar befferen 
Willens, obſchon in dieſer Beziehung noch fehr viel zu wünſchen übrig bleibt. Es 
Bunte behauptet werden, daß bie wiſſenſchaftliche Beurtheilung und Hanbhabung 
der Viehzucht, nicht auf gleicher Höhe fteht mit der des Pflanzenbaues und ver tech 
zifchen Gewerbe. Die Lehre von ber Thierzucht mag größere Schwierigkeiten finden, 
fie ift aber gewiß ber Entwidelung eben fo fähig, wie jeder andere Zweig ver Wiffen- 
ſchaften. Es haben ſich bisher nur zu wenige Befähigte auf dies Studium geworfen 
umd noch fein rechtes Leben in die Beleuchtung gebracht. 

Sehen wir aber von wiſſenſchaftlichen Forſchungen ab, fo können wir nicht 
umbin anzuertennen, daß in dem Betriebe aller umferer Viehzuchten, thatſächlich 
nicht umerhebliche Fortſchritte gemacht worden find. “ 

Die Bewegungen in der Viehzucht und in ber aus ihr hervorgehenden Pro- 
buften- Erzeugung, können ihrer Natur nad) nur langſame fein; fie haben ganz 
andere Grundlagen als bie rapiden Schwingungen in ber Erzeugung und im Um« 
fag ver Objekte der Gemwerbeinbuftrie. Nur in längeren Zeiträumen machen ſich 
die erhebliheren Bewegungen in ber Viehzucht erfennbar und geben dann Kunde 
von dem an ſich geftiegenen Werth des Erzeugniffes, von ber größeren oder gerin⸗ 
geren Einfiht der Produzenten, von dem Einfluß ftaatliher Hülfe und Regelung 
unb von der Stärkung allgemeiner vollswirthſchaftlicher, oder Handels⸗Verhältniſſe. 
Im viefer Beziehung verdient beſonders hervorgehoben zu werben, daß die Einfühe 
rumg und faft allgemeine Verbreitung der Merinofchafe, von größerer Bebeutung 
und fegensreicheren Folgen geweſen ift, als irgend ein anderes Vorkommniß auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft. 

Nicht in gleicher Schärfe haben ſich die Fortſchritte in den anderen Thierzuchten 
erfennbar gemacht; dennoch find auch fie bedeutend geweſen, zumal in nenefier Zeit. 
Im der Pferdezucht, die ſchon am früheften Gegenftand größerer Aufmerkſamkeit und 
befonderer Studien war, wird bie Feiftungsfähigfeit für die verſchiedenen praktiſchen 

Gebraubäzwede immer mehr berüdfichtigt. Im der Rindviehzucht mehren ſich die 
Cinführungen befferer fremder Racen. Daffelbe hat bei der Schweinezucht ftattge- 
funden und vielfach zur Bildung neuer Stämme geführt, welde die früheren an 
Werth und Einträglicfeit anfehnlic überfleigen. 

Bor Allem ift aber die Behandlung ımb Ernährung des Viehes eine weit 
beffere geworben; bie leider erſt fpät gewonnene Ueberzeugung davon, daß das 
Maaß der Produkte umb Leiftungen Ieviglid von dem Maaße der Ernährung und 
deren richtiger Anwendung abhängig fei, hat außerorbentliche Bortheile gebracht. 
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Im vielen Wirthſchaften hat fid die (früher mr klimmerlich gehaltene) op 
zabl des Viehbefiges vermindert, die Produlte haben ſich aber anfehnlic vermehrt. 

Die Himatifhen und Bodenverhältniſſe in ven zollvereinten und norddeutſche 
Rändern find der Viehzucht mit wenigen Ausnahmen günftig. Die im Süben vo: 
tommenben rauheren Gebirgsgebiete liefern auf ven Höhen ſelbſt eine intenfive krä 
tige Weide, in den fhmalen Thälern geſunde Winternahrung. Die deutſchen Fluſ 
gebiete mit ihren fih zum Theil weit ausdehnenden Marfchen erzeugen große Mafie 
von Futter. In den wiefenärmeren Flachländern erfegt die Kunſt des rationelle 
Aderbaues das, was bie Natur dem Vieh vom felbft nicht bietet. Aber felbft ar 
den ganz armen Sand- und Haideböden, die in Norddeutſchland noch in großer 
Umfange beftehen, findet das genügfame Landſchaf und Heine Rind zufagende Nähı 
mittel. Ueber die Einzelgattungen find folgende Momente hervorzuheben. 

I. Die Pferdezucht hatte ſchon in den älteſten Zeiten Bedeutung, da ba 
Bierd ein unentbehrliher Begleiter ver damaligen Kriegervölfer war. Die Männe 
Aſiens und des öftlihen Europa’s, die bis in das Mittelalter hinein ihre gemal 
tigen Heerfäulen öfter® in das Herz unferes Welttheils wälzten, waren großen 
theils beritten. Das Pferd war ver ftete Gemoffe jener Bölfer, man pflegte vor 
ihrer Neiterei zu fagen: „Mann und Pferd find Ein.” Die Zudt der Pferd 
war deshalb aud von je her die Hauptbrande ihrer wirthſchaftlichen Thätigkeit 
unbegrenzte Steppen mit üppigem Graswuchs erleichterten bie halbwilde Zucht. 

Aber auch ‘bei unfern germaniſchen Vorfahren bilvete bie Pferdezucht vom Alter 
ber einen wichtigen Probuftionszweig. Die im Anfang unferer chriſtlichen Zeit 
rechnung berühmte Pferdezucht der Chaufer, Tenchterer, Frieſen, Thüringer um 
Bataver haben wir ſchon oben erwähnt. Es ift anzımehmen, daß vorzug@meife bir 
Gegenden gute Pferdezucht trieben, welche die Mündungen des Rheins, der Ems, 
Befer und Elbe umgaben und in ihren Marfchen reihe Nahrung barboten. 

Der allmäligen Ordnung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe, ver fefteren An- 
fäffigmahung, Gemeindebildung, Entwidelung der Reditöverhältniffe und obrig: 
keitlihen Einfluffes folgten fhon im 6. Jahrhundert gefegliche Anorbnungen zum 
Schutze des Eigenthums. Ein in Gelve beftimmtes Wehrgeld wurde normirt für 
alle durch Raub und Plünverung gewaltfam entrifiene Werthsobjelte, wobei dat 
Bieh die wictigfte Stelle einnahm. Das Bayerfche und Allemannifhe Geſetz feste 
Strafen feft für Verſtümmelung ver Pferde, wobei Mara, Vulz und Augargnage 
(Hengft, Wallad) und Stute mit Fohlen) unterſchieden wurven. 3) Zum gefeblicen 
Begriff einer vollftändigen Sonneßa (Herde) gehörten 12 Stuten und 1 Befchäler, 
deren Hirt Marſchalt (Vferdetnecht) hieß. 

Im Sommer trieb man bie Pferde auf die Weide oder’ ließ fie an Peinen 
(Berica) grafen, mas fpäter Tüdern genannt wurde. Das Stehlen einer Leine wurde 
ſchwer beftraft. Schon damals gewährten bie Gelege Schut gegen Betrug beim 
Pferdekauf, hinfichtlich der erſt nach dem Abſchluß entdedten Kranfgeiten, namen 
lich: Blindheit, Bruch, Steifheit und Rotz; unſere heutigen ſogenannten Gewährs. 
mãngel find alſo ſchon ſehr alten Urſprungs. 

Karl der Große war ſelbſt großer Pferdefreund und bekümmerte fich perfönlich 
um bie Zucht, deren Förderung er eifrig betrieb. Er hatte mehrere anſchuliche 
Stutereien, die je 50 bis 80 Stuten umb eine eutſprechende Zahl von Beſchälern 
und Sungvieh enthielten. 
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Ya 10. Zahrhundert wirkten bie großen Umgeftaltungen, vie Kaiſer Heinrich 
mit dem Heerweien vornahm, fehr belebend auf die Pferdezucht. Die Reiterei hatte 
einen höheren Rang erlangt; die ſchweren Rüftungen erforberten ſtarke, flämmige 
Bierde, denen auch Gewandtheit nicht abgehen durfte. Die Zucht hatte inzwilhen 
hinfichtlich der Größe und Güte ver Pferde gegen vie Vorzeit auch ſchon erhebliche 
Fertſchritte gemacht; man unterfchien ſchon feine Pferde von bloßen Arbeitsthieren; 
die reiheren Ritter kauften bie koſtbarſten Streitroffe. Nach dem Sachſenſpiegel 
betrug das Wehrgeld einer bloßen Feldſtute 8 Schillinge, eines anderen Feldpferdes, 
das zu aller Arbeit tauglih, 12 Schillinge; „das Reitpferd, da der Mann feinem 
Germ auf dienen jell, das gilt man mit einem Pfunde; Ritterpferben oder Riſten, 
Zeltern und Lauffern ift fein Wehrgeld gefegt.” 

Die Preife fliegen mit der Zeit; nad; ven Corveyſchen Urkunden kommt z. B. 
im Iahre 1288 ein Ritterpferd vor, welches 30 Schillinge over 1%, Pfund koſten 
folte; 1315 kaufte Friedrich von Defterreih ein Pferd für 50 Pfund Straßburger 
Währung, für damalige Zeit ein ganz außergewöhnlicher und enormer Preis. 

Im 16. Jahrhundert fleigerte ſich der Pfervebevarf für den Kriegspienft von 
neuem; and der Lurus nahm zu und machte höhere Anfprüdhe an die Qualität ver 
Biere. Faſt alle Färften hielten große Geftäte, und viele Adlige und Bauern 
dehnten ihre Zucht anfehnlic aus; fremde Beſchäler wurden eingeführt. Nach den 
Nüdfsritten, die der breißigjährige Krieg mit ſich brachte, begann am erften in 
ver Pferdezucht bald wieber neues Leben, weil die ftehenden Heere und bie Höfe 
ihrer Brodufte zahlreich bedurften. Die fürftlihen Stutereien wurden mit Domänen 
verbunden; wie Einrichtung der Landgeſtüte verbreitete fi in Deutſchland. Ber 
fähigte Männer ſchrieben über Pferdezucht. Die Einführung fremder, namentlid, 
ſpaniſcher, auch türkiſcher Beſchaͤler dauerte fort. Unter mehreren Fürſten leiſteten 
vorzugeweiſe Graf Günther von Oldenburg ſehr viel für die Verbeſſerung ber 
Landedrace. 

Im 18. Jahrhundert ſchlug zwar vor Allem ver fiebenjährige Krieg dem Acker⸗ 
bau, der Viehzucht, wie ben meiften andern Bweigen ber Bolksthätigkeit, neue 
ſawere Wunden; die geftiegene Bevbllerung, der viel höhere Viehſtand, beſſere Be 
wirthſchaftung umd Höhere Vollsbildung erzeugten indeß eine größere Wider ⸗ 
Rondefähigfeit; aud waren bie Kriege nicht mehr fo vermüftend wie ehedem. Des- 
halb vermarbten jene Wunden früher; der große Friedrich regte in Preußen, mie 
aubere Iandesväterlich beftrebte Fürften im übrigen Deutfland, bald nene Fort- 
ſchritte an. 

Im unferem jegigen Jahrhundert hat fi die Pferbezucht im Umfange, wenn 
ad nicht in gleichem Maße wie die übrige Viehzucht, anfehnlih gehoben; noch 
wehr aber in ver Güte ber Produkte. Selbſt die ſchweren Schäven ver franzd« 
ſiſchen Herrſchaft und ver Freiheitskriege find bald überwunden worden und haben 
die dertſchritte nur vorübergehend gehemmt. Ueberall in Deutfchland zeigen ſich 
dem Blide gegenwärtig ganz andere, viel leiftungsfähigere Pferde, wie zu Anfang 
unferes Jahrhunderts. Der Lurus, der, wenn im Steigen begriffen, ſtets größere 
Anforderungen zu machen, aber aud; gut zu bezahlen pflegt, hat ſeinerſeits die Be- 
Weebungen zur Erzielung größerer Fortſchritte in Beziehung auf Höhere Güte mit 
Schönpeit verbunden fördern helfen. Auch bie Pferberennen find, ſeitdem normaler 


32 Sechstes Bud. Tbierzucht mub Thiernugung. „ 


Bau wad praltifhe Gebrauchsfähigkeit nicht mehr außer Acht gelafjen werben, al 
Belebungs- und Förberungsmittel zu bezeichnen. 

Wie in allen Sphären der volkewirthſchaftlichen Thätigkeit, insbefondere de 
Produkten-Erzengung, ber vermehrte Bedarf, die geftiegene Nachfrage und die ver 
f&ärften Anforderungen ven Haupthebel für den Fortſchritt abgeben, fo war bie 
unter allen unferen Thierzudten vorzugsweife bei der Pferdezucht ber Fall. A 
das gewöhnliche Kutichpferb, gan; abgefeben von Lurus, wurden größere Anfprüc 
gemacht; aber auch an das in fo großen Maffen zur Berwenbung kommende Ar 
beitöpferb, zumal das ländliche. Auch ver Bebarf für bie Kavallerie und Artilleri 
der deutfchen Heere, den man vormals im fernen Auslande befrievigte, ift in Folg 
weifer Beſchlüſſe ver Regierungen ver inländifhen Zucht zu Gute gefommen. De 
Einfluß des Pferveankaufes für die Armeen zur regelmäßigen Remontirung alleiı 
ſchon, abgelehen von Kriegs-Augmentation, ift viel größer ald man gemeinhin glaubt 
Nicht nur daß ver Remontebevarf ſchon der Zahl nach die Nachfrage vermehrt um 
ver Probultion ein größeres Abſatzfeld darbietet, ſondern die guten Eigenfchafter 
finden aud dabei mehr Geltung, weil für die militairifhen Zwede je nad) de 
Waffe beftimmte Qualitäten gefordert werben, die Über diejenigen gewöhnliche 
Adergäule over Klepper hinausgehen und ven Probucenten nöthigen, hierauf ernft 
liche Rüdficht zu nehmen und fi zu bemühen, immer Beſſeres zu erzeugen, wei 
es eben vorzugsweiſe gefucht und allemal auch befier bezahlt wird. Wo der Re 
monteanfauf irgend einigen Umfang hat, da wird gern anerfannt, daß bie won ber 
ſachkundigen Aufaufs-Commifjarien ertheilten Belehrungen ver Zucht von Nuter 
geweſen find. 

Das Bedürfniß, die Zucht der Pferde in Beziehung auf ihre über den Ber: 
wenbungszwed hauptſächlich entſcheidende Eigenfchaften, nicht fo wie es leider ger 
wöhnlid der Hal ift, dem Zufalle zu überlaffen, hat in neuefter Zeit zu einer 
beftimmteren Unterſcheidung geführt, auf welche in ben Geftüten auch nad Mög- 
lichkeit Rüdfibt genommen wird. . 

Die Körperform in Verbindung mit ber aus berfelben und aus den ihr ent« 
ſprechenden Eigenfchaften hervorgehenden Peiftungsfähigfeit für bie verſchiedenen 
hauptfädlichfien Gebrauchszwecke ift dabei maßgebend geweſen. Man unterfcheivet 
aud in der Zuchtrichtung Laſtpferde, ftarke Wagenpferde, leichtere vergleichen, ftarfe 
Reitpferde umd leichtere. Die poniartigen Meinen Landpferde werben neuerdings 
in größerer Anzahl in den öftlichften Theilen ver Provinz Preußen gezogen. 

Die vormals gebräuchlichen Unterfcheidungen der Pferderacen nach den Urfprungs- 
ländern finden jegt nur no da Anwendung, wo. die eine oder andere konſtant er- 
halten, ober bei der Zucht vorzugsweife im Auge behalten worden ift. Dahin 
gehören die Reinzuchten engliihen Vollbluts, in Hleinerer Ausdehnung auch der 
Araber; ferner, ohne befondere Rüdſicht auf die weiter zurüclliegende Abftammung, 
Clevelänvder, Hannoveraner, Trafehner, Percherons und Brabanter. 

Bon den nod im vorigen Jahrhundert ufb früher durch eingeführte Zuchte 
hengfte in Deutſchland befannt gewordenen Türken, Spaniern und Dänen ift jegt 
neuerdings faft gar nicht mehr die Rede. Die bis vor Kurzem mit Recht fehr 
hochgefhägte Medienburger Race hat in Folge veränerter Zuchtprincipien ihren 
befonberen gleihartigen Typus und damit ihre vormalige Vebentung verloren. 

Das allgemeine Beftreben, nicht nur zu verebeln, fonbern auch zu verbeffern, 
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wobei das Hülfsmittel der Verwendung fremben beſſeren Blutes vorzugsweiſe An« 
wendung findet, hat einerfeits zum Erlöſchen alter Yandesracen, andererfeits zu fo _ 
mannigfachen Mifchungen geführt, daß in Deutfchland von fefttypirten Racen eigent» 
lich nirgends die Rebe fein fann. Oldenburg wußte fid feinen in altem guten 
Ruf ſtehenden großen und ftarten Wagenfchlag zu erhalten; Dannover zieht in einigen 
Landestheilen ein hochedles, fhöngeformtes umd leiftungsfähiges Pferd; das preus 
File Litthanen erzeugt fortgefegt ein beliebtes, elegantes, ebenfo engliſches als 
arabiſches Blut erkennbar machendes Probuft; in den rheiniſchen Rändern beftcht 
eine nicht fehr ausgedehnte Zucht ſchwerer Laſtpferde. Als feſte Racen find alle 
Viefe Zuchten aber ebenfowenig anzufehen, als die übrigen füb- und mitteldeutſchen, 
bei denen die Mifhung nur noch mannigfaltiger ift und beftimmtere Charaktere 
weniger exfennen läßt. Im ven mehr bergigen und mit ſchwerem Boden ausgeftat- 
teten Gegenden Süd⸗ und Mitteldeutſchlands (auch nörblihe Gegenden gehören 
hierher) werden größere, breitere, überhaupt ftärkere Pferde gezogen als in den 
leichtbodigern Flachländern. 

Der Efel iſt ſchon in früher Zeit aus ven wärmeren Landſtrichen Aſiens und 
Sudeuropas, wo man ihn größer und vollkommener antrifft, nach unſeren nordi⸗ 
ſchen Ländern gelommen. In dem Fundbuche der karolingiſchen Billen zu Asna- 
pinm, Orifenweiler und anderer finden fich Eſel und Maulthiere (Burdones). Im 
alften Jahrhundert kommt ein Maulthier des Erzbiſchofs von Köln vor, weldes 
mit Gerſte gefüttert wurde. Das Maulthier wurde im 14. Jahrhundert als halbes 
Blerd betrachtet. *) Im neuerer Zeit ift Züchtung und Haltung des Efels mit gutem 
Grunde im Zunehmen. 

Im flebzehnten und achtzehnten Jahrhundert wurde das Maulthier, da 
& bei gut betriebener Zudt die Größe und Stärke eines leichten Pferdes er- 
reiht, wegen feiner Ausvauer, Sicherheit im Gange, feften Hufs und Genüg- 
ſamleit häufiger gehalten; neuerdings ift e8 ebenfo wie ver Mauleſel bei uns in der 
Abnahme. 

I. Das Rindvieh war fhon in grauer Vorzeit der Begleiter der Men- 
ſchen; es fand bei. einzelnen Böltern in hohem Anfehen; vie Srantenlönige fuhren 
wit Ochſen zu den Volksverſammlungen. Wie bei den Pferden wurben im 6. Jahr« 
hundert auch bei dem Rindvieh 12 Kühe und 1 Heerdochſe unter einer Sonnefla 
(Heerde) begriffen, deren Hirt Soniſchalk hieß. Im ripuariſchen Gejeg wird der 
Preis eines gefunden Ochſen auf 3 Schilling, einer Kuh auf 1 Schilling angegeben. 
Diefe Preife erhöhten fih für das Jahr 1185 in Corveyſchen Urkunden auf 4 und 
2 Shiling; im Sachfenfpiegel für das 13. Jahrhundert auf 8 und 4 Schilling. 

Die zumehmenve Bevölterung und das Erblühen ver Städte fieigerte den Be 
darf an Fleiſch und den übrigen Produkten der Rinbviehzucht immer mehr; bie 
höheren Preiſe förderten wiever die Zucht. 

Im den ſũddeutſchen Gebirgen beftand die heutige Senneinrihtung mit allmä- 
lig auffleigender Benugung der Alpenmweiden ſchon damals: Die Sennen bezahlten 
im Herbſt beim Herablommen ihren Zins in Käſen. Im Flachlande. wurden for 
genannte Vennen, fumpfige Wiefen, gemeinfam behütet. Neben ven großen Ge 
birgöläfen wurben aud im mittleren Deutſchland ſchon viele Heine Käſe gemadt. 

Dimerachtet der großen Wichtigkeit der Rindviehzucht für die Benölterung und 
die Notiona- Wohlfahrt überhaupt ift bis in das legtverfloffene Jahrhundert hinein 
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nichts für beren intenftve Hebung gefchehen. Mit ven Menfchen wuchs auch bie Zahl 
der Rinder ; ihre Eigenfchaften verbefferten ſich aber ebenfowenig, als ſich ihre Provul- 
tionsfähigfeit fteigerte. Nur in ven von Natur für die Ernährung von Rintvieh 
günftiger ausgeftatteten, 1, Gegenden, bilveten ſich allmälig beſſere Racen mit beſtimm ⸗ 
ten Eigenthümlichteiten" heraus; fo in den höheren Gebirgen, in reihen Maren 
and anderen fruchtbaren Diſtrikten. In ven ausgevehnten Flad- und Hügellänbern, 
deren Boden nur arm ift, blieb das Rinbvieh von geringer Geſtalt und entſprechen ⸗ 
der, meift äußerſt geringer Leiftungsfähigfeit. 

Erſt im vorigen Jahrhundert wurde dem Gegenftand mehr Aufmerkfamteit 
gewibmet. Berftänbige Landwirthe ſchafften theils beſſere einträglichere Stämine 
aus ben begünftigteren Gegenden und aus dem Auslande an, theils fuchten fie das 
einheimifche Vieh durch fremde beſſere Zuchtftiere zu vereveln.. Im gegemmärtigen 
Yahrhunbert find folhe Mafregeln immer allgemeiner geworben; es erfreute ſich 
endlich auch die hochwichtige Rindviehzucht einer intelligenteren Behandlung. Die 
Bemeſſung der Leiftungen im Vergleich zum Ernährungsaufwand findet mehr und 
mehr Anwendung. Die Rechenkunſt hat auch hier bie gebührende Bedeutung ges 
wonnen. 

Die Folge davon war, daß ganze Länder ober Provinzen faſt durchweg werth · 
volle Biehftämme erlangten, daß auch in den weniger vom Boten begüuftigten 
Ländern, minbeften® die größeren Beſitzer und Pächter, zum Theil auch fon bie 
einfichtsvollern Bauern, ganz andere Thiere in ihren Ställen haben umd viel rei 
Gere Erträge davon erzielen, wie vormald und endlich, daß bie eherem überwiegen- 
den jämmerlichen Viehheerden, jegt nur nod in den allerärmften Landestheilen zu 
finden find. Wer nicht ganz im alten Schlendriau verfnnten ift, wird unwillfir- 
lid) durd die jetzt faſt überall nahe zu findenden Beifpiele befieren Betriebs gend 
thigt, mit fortzufchreiten und zur Anſchaffung eines Bullkalbes ober einiger Ferſen ⸗ 
Hälber, aus denen bald ein werthuollerer Stamm herangebilvet werden Tann, ift 
eine große Ausgabe nicht erforberlic. 

Freilich gehört zur Heranbildung und noch mehr zur Erhaltung befierer Racen, 
aud die angemeflene Ernährung und Behandlung. Bleibt biefe wie ehemals, dann 
fintt der neue Stamm wieber herab und bringt nicht mehr ein ald ver alte. Die 
Race allein bebingt tie Erträge nicht, ſondern hauptfählih die Ernährung; ift 
diefe im richtigen Verhältniß, dann kann allerdings die eine oder. andere Race Bor- 
züge haben, je nachdem ihr die fehr hoch anzuſchlagende Eigenſchaft ber vortheil- 
hafteſten Futterverwerthung beimohnt. 

In Beziehung auf regelmäßigere Ernährung hat bie Einführung der Sommer: 
Stallfütterung gegen Ende. des vorigen Jahrhunderts ungemein großen Einfluß 
geübt. Der in ungünftigen, zumal trodenen Jahren, kaum zur Erhaltung bes Le 
bens, noch viel weniger zur Probuftenerzeugung hinveihende Weidegang des Rind ⸗ 
viehes, findet, abgefehen von Gebirgsgegenden und Stromniederungen, wo andere 
zuſagendere Verhältniſſe obwalten, nur noch in ärmeren Landestheilen mit ertenfivem 
Wirthichaftsbetrieb und vornämlich bei Bauern und Meinen Leuten und im Nähe 
von Wäldern ftatt. 

Eigenthümliche Racen, die ſich unter gleichbleibenden Verhältuiſſen almälig 
ausgebilvet und konſtant erhalten haben, lommen eigentlih nur no in Gebirge 
und einigen Stremgebieten vor. Dahin gehören bie Allgäuer und bie Voigtländer 
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Race, die fehr reis erhalten find; im geringerer Ausdehnung and das Harzieh; 
im Hügellande ift' vorzugsweiſe bas weit verbreitete beliebte Frantenvich konſtant 
geblieben. Unter ven norddeutſchen Niederungsracen ſtehen die Olvenburger und 
Offriefen obenan; das Weichſel-⸗, Net- und Oderbruchvieh hat mıt der Zeit zum 
Theil aud einen beſtimmteren Typus angenommen, jedoch laffen dieſe Schläge ſich 
ach nicht als feſte Racen bezeichnen. 

In verſchiedenen Ländern machte ſich ehemals eine gewiſſe Gleichheit des Rind⸗ 
diehes geltend, welche die betreffenden Schläge als beſondere Racen anfehen ließen. 
Es fand dies in Schleſien, Sachſen, Heſſen und anderwärts ſtatt. Das Beſtreben 
mittelft fremden Blutes zu veredeln, hat indeß jene Gleichheit zerſtört. Ueberall 
dat man auf größeren Gütern theild ganze Stämme, theils blos Zuchtbullen, werth⸗ 
vollerer und deshalb berühmterer Raten angefchafft und damit das einheimiſche 
Vieh ganz verändert. Der Umftand, daß die bäuerlichen Wirthe meift herrfchaft- 
liche Bulen benugen, oder veredelte Bullkälber anſchaffen, hat denn natürlich jene 
Beränterung in weite reife hinein wirffam gemacht. 

Die Richtungen, in denen diefe Berevlungen und Veränderungen vorgelommen 
find, waren fehr verfchteden. Anfänglich wurden mehrere Schweizer Racen, dann 
Toreler, aud früh ſchon Engliſche, von denen man jebod wieder abfam, anges 
wendet. In einer fpäteren Phafe mar das Oldenburger Bieh am beliebteften und 
teren Blut ift im nordöſtlichen Deutſchland wohl das einflußreihite gemefen. Ihm 
föloffen fi im großer Ausvehnung die Holländer, in Heinerem Maße bann bie 
Algiuer und die Angeln an. Bon Engliſchem Bieh fanden in nenerer Zeit zu⸗ 
nachſt die Ayrefhire-, jett die Durham- oder Kurzhorn-Race, großen Anklang, 
wenn auch der fehr hohen Preife-wegen nur erft mäßige Verbreitung. 

Schr erfreulich war es, daß fait in ganz Deutſchland ver Sinn für Verbeſſe- 
tung des Rindviehes und Erhöhung feiner Erträge, ſich immer deutlicher erfennbar 
made. Für die Ernährung der fortgefegt wachſenden Bevölkerung war dies von 
heher Wichtigkeit. Uber auch die Anforderungen des Auslandes an vermehrten 
Eport aus Deutſchland find im Zunehmen. 

Die Vekmehrung des Rinbviehes ver Zahl nach hat zwar nicht in allen vente 
ſchen Ländern mit ber der Menfchen Schritt gehalten, wohl aber ift die intenfive 
Berbefferung diefer Biehart und die Erhöhung ihrer Fähigkeit Nahrungsmittel für 
Menfhen zu liefern fehr bedeutend geweſen. Jedes Schlachtthier wiegt gegenwärtig 
fehr viel mehr als vormals, faft jede Zucht giebt num etwas mehr Vieh. Im bier 
fer Beziehung ift es als eine merkwürdige Erſcheinung zu betrachten, daß in einie 
gen Läntern (namentlich Bayern) wo der von früher her gute Viehſchlag eine nur 
mäßige Berbefferung finven konnte, eine ftärkere Vermehrung der Zahl eintrat, 
während in anderen Gebieten, deren Rindvieh großer Verbefferung fähig war und 
zum großen Theil auch erlangte, die Kopfzahl weniger gewachſen ift. 

Dort ift durch vermehrte Zahl, hier durch größere Produktionsfähigkeit ber 
Thiere dem durch die ftärkere Vevölferungszunahme entftandenen Bedürfniß genügt 
worden. Hierbei ift auch auf bie ſtark gemachfene Ziegenhaltung Nüdficht zu neh⸗ 
men, durdy welche die kopfreichen Arbeiterfamilien, die eine Kuh nicht halten kön» 
nen, ihren Milchbedarf zu deden ſuchen. 

Bon einigem und zwar nicht günftigem Einfluß auf vie Rindviehzucht iſt die 
ſehr häufig eingetretene Abſchaffung der Ochſen als landwirthſchaftliches Zugthier 
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geweſen. Man kam auf die Meinung, mit Pferden mehr gesriäten zn knuen, 
vornämlid; weil Ochſen im Winter feine angemeffene Bermendung finden; die Mehre 
leiſtung ſoll ven höhern Aufwand an Kapital, Inventar und Verpflegung, wie 
Pferde ihn erfordern, vollkommen aufmiegen. Im Einzelnen vechtfertigte ein ge» 
nauer Calchl Ddiefe Annahme meiftens aber nicht. Während .das abgearbei- 
tete Pferd bis zu einem ganz geringen Werth herabfintt, hebt fi ber bes jung 
zum Anſpann verwenteten, nicht zu lange Fahre hindurch und zu angeftrengt arbei- 
tenden Ochſen. In der Verminderung der Ochfen, als landwirthfchaftliche Arbeitsthiere 
ging eine große Menge tüchtigen Fleiſches für die Ernährung ber Menſchen verloren. 

- Bon fehr erheblihem Werthe im nationalöfonomifhen Sinne wurde die Ver- 
wendung der Kühe zur Arbeit; fie findet in den meiften deutſchen Ländern Eingang, 
vorzugsmeife auf kleineren Befigungen, auf denen für Pferde nicht dauernd genug 
Beihäftigung zu finden if. In Weft- und Süddeutſchland, in Gebirgen, auch in 
Schleſien, Bofen, Sachfen kommt fie viel vor, am meiften da wo ber Boden ftart 
vertheilt iſ. 

Ueber ven Milchertrag ver Kühe find erſt wenig genauere Angaben gewonnen 
worden, die für Statiftit angemeffen zu verwerthen wären. Sie beziehen ſich auf 
einzelne Berhältniffe, Wirthſchaften, die für das Ganze wenig maßgebend fein kön- 
nen. Wo genaue Rechnung geführt wird, da befteht auch ein inteligenterer Wirth- 
ſchaſtsbetrieb und mit diefem fteht in ver Regel auch ein, das Gewöhnliche über- 
fleigender Ertrag in Verbindung. Die Statiftit hat aber auch die ärmeren Landes 
theile in Anſchlag zu bringen, im denen große Heerven jämmerliher Kühe nur 
wenig Milch hergeben. Es kommen deren vor, bie durchſchnittlich pro Tag kaum 
3 Quart, alfo jährlih rund 1000 Quart geben. Bei befferer Gattung ift auf 
täglich 4 Ouart .circa jährlich 1200 bis 1500 Duart zu rechnen. Moltereien in der 
Nähe großer Städte verlangen einen Durchſchnittsertrag von 2000 Ouart. Unter 
der Bebingung reiher Fütterung und vorzüglid; pfleglicher Behandlung kommen 
Sowohl bei edlen mildergiebigen Racen, als audy bei eingeborenen erheblich höhere 
Erträge vor. Bei fortfchreitender Veredlung und noch weit mehr bei rationellerer 
Abmeſſung der Nährmittel, ift ver Milcherirag unzweifelhaft gewachfkn. 

Es Liegt auf ver Hand, welchen enormen Werth eine Steigerung des täglichen 
Milertrages nur um ', Ouart repräfentirt, wenn. man die vielen Millionen vor- 
handener Kühe dabei zur Grundlage nimmt. 

Aehnlich verhält fid die Zunahme des National-Reihthums, wenn eine Kuh, 
bie früher vielleicht auf ein Durchſchnittsgewicht von 4, ein Ochſe zu 6 Etr. zu ver- 
anſchlagen waren, jegt um die Hälfte höher berechnet werben können. 

III. Bei unferen germanifhen Vorfahren hatten die Schafe, im Verhältniß 
zu anderem Vieh noch nicht die Bedeutung, die fie mit Recht fpäter gewannen. 
Das Tuch fand noch beſchränkte Verwendung; Hauptbefleivungsftoff der Römer 
war Leder, anfänglih behaart, fpäter glatt. Die wenigen Schafe, bie gehalten 
wurben, gingen gleich ven Schweinen im Walde over auf Triften um fih ihre 
Nahrung zu fuhen. Die davon gewonnene Wolle genügte für ven Bedarf an 
felbftgefertigten Gefpinnften und Webftoffen. Aus der Mil wurden hie und ba 
auch Kaſe gemacht. 

Späterhin, namentlich zur Zeit Karls des Großen, war der Schafſtand ſchon 
bedeutend geftiegen;; bie Wolle fand allgemady mehr Verwendung, obſchon ihre Güte 
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ah wicht in Betracht fam. Auch das Fleiſch wurbe bei der geftiegenen Vevblke ⸗ 
rung mehr gebraucht, befonders im Sommer, wo an Meinen Orten bie Fleiſchmaſſe 
eined Rindes nicht bald und vollftänpig genug Tonfumirt werben konnte. 

Im den mittel» und ſüddeutſchen dändern fcheint ſchon damals ein etwas flär- 
lerett Schafſchlag heimiſch geweſen zu fein, während bie norddeutſche Ebene mit 
ſclechtem Boden, die Haidfhnude und andere Heinere Racen befaß. 

Welche Bedeutung das Schaf als Schlachtvieh gewonnen, mag daraus erhellen, 
daß die Abgaben der Unterthanen an Gutöheren, Möfter, Stifte zum großen Theil 
mit ans Schlachthammeln beftanten. Die Abtey Corvey bezog etwa im 12. Jahr- 
hundert allein jährlih 2696 Schlachthammel. In der Regel fand die Ablieferung 
berfelben im Sommer 5.2. zum Yohannistermin xc. ftatt. 

In verfelben Zeit hatte die Tuchmanufaktur ſchon anfehnlihe Fortſchritte ger 
mat. Die ftädtifhen Fabrifanten und Händler kauften die Wolle auf; e8 wird" 
der Schafwaͤſche und Schur ſchon Erwähnung getban. Die Zinsberechtigten ver- 
fangten, daß die Schafe mit der Wolle geliefert wilrben. 

Die Triftgerechtigeit bildete fi} in derfelben Periode aus; zu ben herrfchaft« 
lichen Aufhätungsregten über die Bauerländereien trug weſentlich ver Umſtand mit 
bei, daß die armen Bauern keinen eigenen Schäfer halten fonnten, bei geringerem 
Beſitz als 3 Hufen nicht einmal halten durften, alfo den Gutsherrn die Haltung des 
gemeinſchaftlichen Schafhirten und gleichzeitig die Trift auf ihren eigenen Fluren 
überlaffen mußten. In ven Wälvern wurden die Aufhütungsgerechtigfeiten bes 
ſchrãnkt, weil die Schafe dem Holpmude ſchadeten. 

Im Anfang des 17. Jahrhunderts wird der großen Ausbreitung ber Schafe” 
zucht in Schlefien und in Rheinland rühmend erwähnt; aud wird von fremden 
Schafen, die um Stralfund gehalten wurden, gefproden (wahrſcheinlich die großen 
deutſchen Marſchſchafe oder englifche); in einem pommerſchen Inventarium werben 
engliſche Zuchtböde aufgeführt. Jedenfalls fand die Schafzucht und die Beſchaffen ⸗ 
heit ver Wolle von da an weit mehr Beachtung; ınan begann bereits von ber Zwei« 
ſchur (tim Frühjahr und Herbft) auf die Einfhur (im Sommer) überzugehen; auch 
die Haltung war eine forgfamere geworben. 

Der große Kurfürft von Brandenburg bemühte fih bie im breißigjährigen 
Kriege ehr heruntergelommene Tuchmanuſaktur wieder zu heben und bamit auch der 
Schafzucht zu helfen. Unter verfchievenen Förberungsmitteln führte er aud die 
Betleidung des Militärs mit inlänbifhem Tuche ein. In Schleſien, Brandenburg, 
Pommern, Sachſen und Thüringen bilvete die Schafzucht eine Hauptbrande, in 
ledtgenannten beiden Ländern um fo mehr, als ſich die Tuchbereitung bier in hö- 
berem Flor erhalten hatte und noch viel Wolle aus Schlefien bezog. 

In jener Zeit, mo von ven heutigen Geldwirthſchaften noch feine Rebe war 
und bie Ausgaben noch möglichſt eingefhränft wurden, fand die Schafzucht natüre 
lid vorzugsweife Anklang; die Leute ftanden auf Antheil, ihnen gehörte ein Theil 
Wer Heerbe, der 7. bis 10. Theil, von dem fie ftatt Lohn die Einnahme bezogen. 
Die Einnahme pro Stüd wurbe in Schlefien auf 12 bis 13 Silbergroſchen veran- 
ſchlagt, auf 1 Ctr. Wolle rechnete man dort 60 Schafe, in Sachſen fogar 100 Stüd; 
beim Welten der Schafe gaben fie noch weit weniger Wolle. Die Wolle galt ohn⸗ 
gefähr 25 Thlr pro Gentner ; der Hammel 1 Thlr., das Märzihaf 20 Sgr. 

Mit dem damaligen, in Preußen bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts fort- 
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eine Feindſeligleit gegen dieſes für ven gemeinen Mann vothwendige Vieh geltend. 
Im der Neuzeit iſt die Ziege bei ber freieren Stellung der Meinen Leute meiftens 
in Zunahme begriffen. 

V. Auch die Schweine find ſchon feit fehr alter Zeit vie Begleiter ber 
Menſchen geweſen. Deutſchland, vorzüglich die veih mit Eichen und Buchen ber 
walveten Gebiete, Tieferte aber auch vorzüglihe Nahrung für dieſe anfänglich das 
ganze Jahr hindurch in den Wäldern lebende, von Hirten überwachte Thierart. 

Außer dem Zleifhe waren die Würſte ſchon vor 1000 Jahren beliebte Speife, 
vie Schinken bilveten einen ſtarken Ausfuhrartitel. Unter den mannigfahen Ab- 
gaben an Stifte und Klöfter nahmen die Schweine nicht die unterfte Stelle ein. 
Torvey belam deren beifpielsweije jährlid 1146 Stüd. 

Die große Nutzbarkeit des Schweines und feine billige Ernährung, fo lange 
wenigftens Walb- und Feldweide in großer Ausbehnung zur Dispofition fand, „ 
madıten die Beliebtheit und weite Verbreitung beflelben und feine Aufzucht fehr 

erklärlich. Mit der zunehmenden Bodenkultur find die Aufzuchtsbedingungen weni« 
gez günftig geworben; das Futter wird nicht mehr unentgeldlich gefunden, es muß 
durch anberweit vermerthbare, alfo in Geld zu veranichlagende Nährmittel erfegt 
werben. Die Vertheurung ver Aufzucht, aber aud die beſchräͤnktere Gelegenheit für 
fie hat die Produktion vermindert. Die Gemeinheittheilungen, Ablöfung ver Trift- 
gerehtigleiten und die immer zunehmende PBarzellirung des Bodens, tragen dazu 
am meiften bei. . 

Nodrichmwerer als bei andern Nupthieren läßt fi bei den Schweinen die in 
den verſchiedenen Ländern vorgelommene Beftandsveränverung in Zahlen ausprüden, 
denn die vormaligen Aufzeihrungen find bei allen Thieren unſicher gewefen, bei ven 
Schweinen find fie es aber bis in die meufte Zeit deshalb, weil dieſe Thierart nicht 
wie die übrigen nach Alteröklafien geordnet werben kann; die Geburt au nicht fo 
wie bei jenen im gewiſſer Jahreszeit einmal, ſondern wecjelnd zwei Mal eintritt. 
Mit Ausnahme der nur in mäßiger Anzahl länger beibehaltenen Zuchtthiere, wird 
die gefammte Aufzucht in den verſchiedenſten Altersklaſſen, felten über 2 Jahr alt, 
zur Schlachtbank geliefert — um fo jünger je befler und forgfältiger die Zucht bes 
trieben wird, deren Aufgabe ja eben dahin geht, das verwendete Zuchtkapital und 
Butter fo hoch und ſchnell als möglich ventabel zu machen. 

Aus diefen Gründen wird die Aufnahme des Schweineftandes auch im ben 
Ländern immer noch eine unſichere bleiben, in denen die ftatiftifchen Aufzeichnungen 
fonft ſchon regelmäßig ausgebilvet find. \ 

Man wird im Allgemeinen annehmen können, daß bie abfolute Vermehrung 
der Zahl der Thiere in den beiven legten Menſchenaltern mit vem Verhältniß zur 
Bevölkerung gleihen Schritt gehalten hat, daß aber auch eine jehr umfängliche rela- 
tive Bermehrung ver Fleiſchgewinnung in ver unverfennbaren Verbeſſerung der 
Race eingetreten iſt. 

Die alten Landſchläge mit hoben, breiten, langen, ſchmalen Leibern und ftarker 
Kopf- und Knochenbildung, finden ſich in vorherrſchender Zahl nur noch im ben 
norböftlihen Ländern bei Bauern und Heinen Leuten. Anderwärts, bei größeren 
Befigern faft überall und von da aus auch in ganzen Gemeinden, flud augländifce 
Racen in Anwendung gekommen, die ſich theils felbft verbreitet, noch viel weiter 
aber buch Kreuzung ber Landrace mit ihnen, gewirkt haben. Hierbei fichen bie 
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at hoher Zutelligenz gezüchteten verfchievenen engliſchen Racen obenan, bei benen 
eine ſchnelle Entwidelung des Körpers und ein viel günftigeres Berhältnig ber 
mugbaren Theile (Fleiſch umd' Zeit) zu ben geringwertbigen obmaltet. Am zahle 
teichften find aus England eingeführt und in Deutichland ſtark Aultivirt: die große 
Vorkfhire-Race, bie mittlere ſchwarze Efjer- ımd tie bunte Berffhire-Race mit ihren 
mannigfahen Unterabtheilungen. Eine Zeit lang war eine Heine chineſiſche unge- 
mein fette Mace beliebt und zur Bereblung verwendet; bie beffern Englänver haben 
fie aber verbrängt. 

Iur geoßen Durchſchnitt haben die heutigen Schweine ein erheblich größeres 
Gewiht, vorzüglich in bem zugleich beſſer gewordenen Fleiſche und im Wett. \ 


In allen Zweigen ſtellt die neuere beutiche Viehzucht erfreuliche Fortſchritte 
vor Angen. Wichtiger wie die Zunahme ber Zahl ift bie beſſere Befhaffenheit, 
insbefondere Kraft und Gewicht des gehaltenen Viehes. Zuhl und Beſchaffenheit 
deffelben hat ſich mit den Fortſchritten der Bodenkultur wefentlic gehoben. _ 

Die Mittel zur Veredelung und Berftärtung feines Viehftandes fand der deutſche 
Landwirth hauptfächlich durch den Futterbau. Der Anbau des Klees und ander 
ver Grasarten, der Kartoffeln und Wurzelgemächfe, des Grünfutters, der Lupine 
und des Futtermaifes, die Wiefenberiefelung haben zur Vermehrung und Berbefie- 
zung des einheimifchen Biehftandes die Bahn gebrodyen. Gemaltige Flächen, welche 
früher lediglich eine magere Feldweide gaben oder brady lagen, wurden allmälig 
mit den zumehmenben Arbeitsfäften und Dungmitteln in Kultur genommen, vie 
Biefen verbefiert umd durch die Wechſelwirkung der fo belebten thierifhen und Bo« 
denfräfte eine gewaltige Steigerung der Produktion herbeigeführt. Dazu fam bie 
Sutterbereitung durch Zerkleinerung, Kochen und Brennen (Brühfutter und Schlempe), 
die planmäßige, der Natur umb ven Leiftungen jever Biehart entiprechenbe Futter- 
erduung, fo daß auch der Fütterungsftand und die Qualität des Viehes nachhaltig 
gehoben werben konnten. 

And die allgemeinere Einführung der Stallfütterung, bie beſſeren Ställe, 
Ne forgfamere Pflege und Wartung bes Viehes haben das Ihrige dazu beigetra- 
gw, die Futtererzeugniffe nugbarer zu vermerthen, das Vieh zu fhonen und durch 
die damit zufammenhängende Sammlung und planmäßige Behandlung bes Din- 
gr, die Ausdehnung der Viehzucht ohne Rüdgang im Ertrage zu ermöglichen. 

Die Fütterumgslehre hat durch die neueren Forſchungen von Fiebig, Bouffin- 
gult, Dumas, Wolff, Grouven u. A. 6) wefentliche Fortfchritte gemacht, indem durch 
galte Berfuche und chemiſche Ermittelungen fomohl die blut- und fleifchbilvenden 
Rihrftoffe, vie Proteinkörper ober ftidftoffhaltigen Beſtandtheile der Nahrungs- 
mittel als auch die ftidftofffreien Subftanzen, welche vorzugsmeife ver Klaſſe 
ber Kohlenhydrate und Fette angehören, zur Refpiration und Wärmeerzeugung bier 
wen, md meiftens nad Durchlaufung verſchiedener Zerfegungsftufen und Berwen- 
tung zu mannigfaltigen Lebensfunktionen orpbirt in ver Form von Kohlenſäure 
ud Wafler ausgeſchieden werben, hinſichts ihres gegenfeitigen Verhältniſſes in allen 
wißtigeren Fuiterſtoffen feftgeftellt wurven. Auch lernte man die Zwgde des MWaf- 
fer mad der in ver Nahrung mit aufgenommenen Mineralftoffe genauer kennen, 
bo va es möglich wurde, fir jeden Organismus unter gegebenen Bedingungen das 
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entſprechendſte Miſchungẽverhaͤltniß der Nährftoffe zu beſtimmen und bie Wutter- 
wertbe, fowie das richtige Verhältniß jedes Futtermittels viel genauer feftzuftellen. 

Im der Neuzeit hat die Viehzucht befonders dadurch gewonnen, daß die Auf⸗ 
zucht und Bereitftellung vorzüglicher Zuchtthiere ſich zu einem abgefonderten Zweige 
entwidelt und in wohlfitwirten, rationell geleiteten Wirthſchaften zu den tüchtigften 
Leiftungen, mitunter fogar für mehrere Bieharten zugleich emporgefhwungen hat- 
Die glänzenven Finanzrefultate, welche folde Zuchtviehwirthſchaften in Zeiten 
der Blüthe brachten, veizten zur Nacheiferung an und durch die Aultionen, Zucht» 
viehmärkte und Viehausſtellungen famen vie Nefultate noch mehr zur öfſkutlichen 
Kunde. 

Auch die Durchdringung von Theorie und Praris, die venfende Be 
trachtung der Viehzucht hat das Ganze gefördert. Mit ver Einführung des ſpani ⸗ 
ſchen Edelſchafs, des engliſchen Vollblutpferdes gelangten die Vorzüge ver für ihre 
Zwede völlig durchgebildeten, in Anfehen und Feiftungen unter ſich und mit ihren 
Nachkommen übereinftimmenden Racen zu immer allgemeinerer Anerkennung und 
es entwidelte fid) eine Konftanz- Theorie, welche auf die Paarung des Gleich- 
artigen und Glg chblütigen drang, die Gefahren prinziplofer Kreuzungen darlegte 
und weſentlich auf fortſchreitende Veredlungen hingewirkt hat. 

Wenn bei der Vertretung dieſes wichtigen Prinzips mitunter zu einſeitig vor⸗ 
gegangen war, ſo iſt in der Neuzeit wieder mehr in den Vordergrund geſtellt, daß 
durch individuelle dem Wirthſchaftszwed entfprehende Abweichungen junger Zucht · 
thiere vom Typus und Charakter ihrer Eltern, durch Befeſtigung und Verſtärkung 
folder Eigenthümlichkeiten in der Verbindung mit ausgezeichneten Individuen an⸗ 
derer Stämme im Laufe der Generationen neue beffere Racen entftanden find, und 
namentlih mit Bezug auf die jevesmaligen Zuchtziele noch jegt gebilvet werben 
Tonnen, daß Racen, welche ſich ven Zweden bes Züchter vermöge ihrer Bildungs 
fähigkeit leicht fügen, dem Intereffe ver Viehzucht mehr entfprehen und daß dem- 
gemäß Zucht nad) Feiftung und Blutkreuzungen der hervorragenpften Thiere zu noch 
höheren Ergebniffen führen, — die Theorie ver Individualpotenz und ber Kul- 
turracen ?), welde indefjen mit richtiger Anerkennung der Charakter-Bererbung 
und der Nacen-Beftändigfeit feineswegs in Widerſpruch ftehet. 
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8.4 
Duellen und Bearbeitung ber deuiſchen BViehſtatiſtik. 


Die Statiftit der Viehzucht iR noch jung unb in ber fedhafteften Entwicfung begriffen. 
Dos. Bebürfniß einer genauen Kenntnig der Biehſtands - Verhältniſſe und eine Einſicht im 
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ie Giuwirkumg auf bie Ernäprung und bie fonfigen Beblrfniffe des Bolfes machte ſich 
aber (hom frũh geltend. Mehrere Regierungen begannen im vorigen Jahrhundert mit all» 
gaiinen Biehzählungen; mit den Aufnapmen Cinzeiner ftieg fur bie Uebrigen bie Nöthie 
gg, mit volländigeren Aufnahmen ebenfalls vorzugehen und mit ben befferen Vorbildern 
Säritt zu halten. 

Im vorigen Jahrhundert ermangelten die in den größeren Staaten vorgenommenen 
Aufnahmen des Biehftandes noch der Uebereinfiimmung in Syſtem und Form; aud war 
tie Nothwendigkeit noch nicht erfannt, bie gefundenen Gefammtzapfen ber einzefnen Thier- 
gattungen,, in biejenigen Unterabtheilungen weiter zu trennen, welche für bie Ernährung 
der Menſchen ober andere Berhältnifje von fpezieller Bedeutung find. Die Zählungen ber 
Biehfände erfolgten damals nur aus befonberen Veraulaſſungen, und erfiredten fih nur 
auf einzelne Biehgattungen, fo daß auch bie Bearbeitung der Viehftatifit mur wenig leiften 
tonnte. So viel man ſich auch von jeher mit ber Beobachtung diefes wichtigen Wirth 
Iaftszweiges, mit dem Stubium ber einzelnen Biehgattungen und ihrer Benugung be 
fhäftigte, und fo alte Nachrichten mirhin über Umfang und Art einzelner Biehgattungen, 
auch wohl über Zuchtungs · und Nutungseinrichtungen vorliegen , fo find doch vollnänbige 
Säplungen erft aus neuerer Zeit vorhanden, Über deren Beranftaltung und Zuſammenſtellung 
in den Ginzelftaaten Folgendes zu bemerfen ift. 

In den preußifchen Staaten begann die Aufftellung allgemeiner Biehftanbstabellen 
durch die Kriegs. und Domänentammern im Jahr 1778, und wurbe feitbem in ben meiften 
Provinzen aljährlid ober dreijäprig wiederholt; man zählte Bierde und Fohlen, Rindvieh 
im Drei Alaſſen (Ochſen, Kühe und Jungvieh), Schafe und Länımer, Schweine, mitunter 
auch Ziegen. Bom Jahr 1816 an liegen die nad einem vollftändigeren Formulare aufge» 
Relizen Tabellen über die in den einzelnen Regierungsbegixten und reifen gezäplten Stiide 
aller fünf Biehgattungen in ummterbrodener Reihenfolge der dreijährigen Zühlungsperioden 
vor. Die Zählungen einzelner Jahre find in den Werfen von Hpffmann, Dieterici und 
Schubert veröffentlicht. Der gegenwärtige Diveltor bes ftatiftiichen Bllreaus, Geh.⸗Rarh 
Dr. Gngel hat eine vergleichende Zujanmenftelung ber Biehzähfungen von 1816 bis 1868 
in ber Zeitfrift des ſiatiſtijchen Vilreaus (1861 S. 213) mit den nöthigen Erläuterungen 
mitgetpeilt. Die Hauptrefultate der Viehzahlung won 1864 finden fi in derſelben Zeit» 
fhrift (1865 ©. 166); bie fpeziellen Biehzählungstabellen folgen unten nad gütiger Mit- 
tbeilung bes ftatiftiichen Büreaus. Ueber die Züchtungseinritungen und Züchtungsrejultate 
finnpen fi Hinfigti der Pferdezucht ausführliche Nachrichten, Dedregiter und Adfohiungs- 
Liften in den ſeit 1843 als Duartaljeprift, fpäter als Wonatshefte von dem Lanbes-Delonomie- 
Kollegium herausgegebenen und neuerdings mit eiuer gleihnamigen Wochenſchrift begleitsten 
Annalen der Laudwirthichaft, welde auch i—ägbares Material über Viehhaltung, Wirth 
ſchafteeinrichtungen, Thierſchauen, Biehhandel, Märkte und Preife enthalten, Die Schlacht 
Reuerflatiftifen, welche wichtige Nachrichten über Zahl, Gattung und Schwere bes zur Kon - 
fumtion gelangenden Schlachtviehes enthalten, wurden in ben 1831— 53 durd) Dicterici 
herausgegebenen Ueberſichten publigirt; aus der fpäteren Zeit findet fich Einiges darllber in 
= den von 1848—60 erſchienenen Mitipeitungen des ftatiftiichen Vilreaus und der feit 1861 

an bern Stelle getretenen Zeitſchrift beffelben. Bon befonderem Werth find fobann bie 

vergleichenden Weberfichten bed Standes und. Ganges der preußiſchen Landwirihſchaft in 1862 

und 1863, nach ben Berichten ber landwirthſchaftlichen Vereine, und bie vergleihenben Ueber 

fihten der Iubuftrie und bes Handels in 1859, 1860, 1861, 1862 und 1863 nad) den Be- 
richten ber Handelslammern und keufmännifchen Korporationen in ben fogenannten Blau- 
beiten vom ftatiftifchen Blireau herausgegeben. Weber bie Viehſtatiſtit ber Einzelprovingen, 

Regierungsbegizle, reife und Gtäbte if eine ausgebehnte Ritteratur in ben jahlreichen 

Tanbwirthfchaflichen, dippologijchen unb tommerziellen Zeitungen und Zeitfcriften, ben Jahres - 
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berichten unb fonfligen Beröffentliungen ber Vereine, ben ſtatiſtiſchen und topographiſchen 
Monographien über bie betreffenden Gebietstheife, welche mitunter befonbere, fonft noch nicht 
publizirte Aufnahmen mittkeilen, enthalten. Der Bieh- Eingang und Ansgang gegen das 
Bereinsausland wird in ben alljährlid won dem Zollvereinsbfrean in Berlin herausgege- 
denen Ueberſichten mitgetheilt. Unter ben Bearbeitungen heben wir Krug's Betrachtungen 
über den preußifhen Nationalreichthum I. (Berlin 1805), Schubert, Yandbud ber preu- 
Giichen Gtaatstunbe IL. 1. (Zonigeberg 1848) und bie Aufläge in der Zeitſchrift des fla- 
tififchen Büreaus hervor. 

Ian Konigreich Bayern mwurben ſchon in ben Jahren 1810 und 1812 Biehgählungen 
angeorbnet. Die erfte vollflänbige Aufnahme fand im Jahre 1833 flatt; fobann 1840, 
1844, 1854 und 1863. Die Zählung von 1810 kann wegen ber ungemein vielen Berän- 
derungen des Landesgebiets und ber Lanbeseintheilung ſchwer mit ben fpäteren verglichen 
werben. Auch bei den nachmaligen Zählungen machen bie Verſchiedenheiten der Aufnahme 
periobe Schwierigkeiten. Die Zählungen ber Jahre 1840 unb 1863, weil im April vor 
genommen, mußten verhäftnigmäßig weit mehr Kälber, Lämmer und junge Schweine zeigen, 
als bie im Januar 1854 vorgenommenen. Die Refultate biefer Zählungen find mehrfadh 
publigiet; am volfänbigften in Herrmann's Beiträgen zur Gtatiftit bes Königreich VL. 
Giehſtand von 1810— 54, Münden 1855) und XII (Biehftand von 1868). Ueber Be 
ſchaffenheit des Viehſtandes, Zügtungseinritungen und Rejultate, Biehhaltung und Bich- 
nugung haben wir „bie Landwirthſchaft in Bayern,” eine von Wolfanger und Fraas für 
die Würzburger Verſammlungen deutſcher Land - unb Forſtwirthe ausgearbeitete Feſtichrift 
(A. Aufl, Minden 1862) hauptſächlich benutzt. Im Uebrigen find das Eentralblatt bes 
landwirthſchaftlichen Vereine (jeit 1811 als Wochenſchrift, feit 1835 in Monatsheften), die 
Beitfepriften ber landwirthſchaftlichen Rreistomitses (Witrgburger gemeinnügige Wochenſchrift), 
und bie Jahresberichte der Gewerbe» und Handelsfammern zu erwähnen. 

Im Königreich Württemberg haben die allgemeinen Biehzähfungen 1816 begonnen 
und find bann 1822, 1831, 34 und 37; 1840, 44 unb 47; 1850, 53, 56 und 59; 1861 
unb 1865 wieberholt. Die 1840er Zählung ift in Memminger's Beichreitung von Wärttem- 
berg ITI. Aufl. (Stuttgart 1841), bie 1858er in ben Wurttembergiſchen Japrbilcern für 
Boterlänbiiche Gefchichte 2c. Jahrg. 1856 I. Heft; bie 1866er in ben Warltembergiſchen 
Jehrbuchern von 1858 IT. Heft; bie 1861er in dem vom Siatiſtiſch T)opographiſchen Bürean 
herausgegebenen „Königreih Württemberg” (Stuttg. 1868) aBgebrudt. Die neueſte Züh- 
tung iſt nach gütiger Mittheilung des Königl. Siatiſtiſch -Topographiſchen Bureaus unten 
abgebrudt. Ausführliche Nachrichten über den Vieh-, Fieiſch und Butterhanbel enthalten 
die aljäprtichen Jahresberichte ber Württembergifgen Yanbels. und Gewerbekammern 
(Stuttg. 1862, 63, 64 und 65). Cine grimdfiche Bearbeitung (von Rueff) befindet fih in 
ber eben genannten vom Statiftiih-Topographiichen Büreau herausgegebenen Beſchreibung. 

Im Großberzogtfum Baden baden 1820, 25, 30, 35, 40, 45 bie 65 altjäprli) und 
1861 Biehzäpfungen ftattgefunden. Die fritperen Zäplungen bejehräntten ſich meprentheile 
auf einzelne Tpiergattungen ober einzelne Bezirke, auch murbe nur bie Zahl, nicht aud die 
Benugung ber Thiere berüdfihtigt, und die Zählungen fanden zu verſchiedenen Zahret- 
zeiten flatt. Dur einen Minifteriaferlag vom 5. November 1855 if} angeorbnet, baß bie 
Zählung gleihmäßig nad; einem befferen Formular in den erſten Tagen bes Dezember alle 
echs Fahr zu erfolgen habe Es find deshalb bie Zählungen von 1855 (Beiträge zur 
GStatifiit des Großherzogthums Baben VI. Heft. Carlerube 1858) und 1861 (ebendaſelbſt 
XVII. Heft. Carleruhe 1864) vorzugsroeife zuvetläſſig. Die feit 1832 beftanbene, im erften 
Theile dieſes Werts S. 343) dargeſtellte Eintheilung bes Landes in vier Kreiſe ift ſeit dem 
1. Oftober 1864 durch eine ſolche in eilf Kreife werbrängt worden, woburd bie Vergleichung 
erſchwert if. Schätbare Bearbeitungen vom Freih. Rübt v. Eollenberg und Dr. 8. G Rau 
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hält die ‚für bie Heidelberger Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe heraus 
wobene FeRichrift (Heidelberg 1860). 

In Sach ſen Haben allgemeine Biehzählungen [don in ben Jahren 1697 und 1768 
Pattgefuuben,, deren Reſultate in Haſche's Magazin fir ſächſiſche Geſchichte (Zufand Sad. 
tens 1897) in Heinig „Zabellen" und Seonharbi’e Erdbeſchreibung der Churfürflic und 
denoglich Sach ſiſchen Lande abgevrudt und auch in bie Zeitſchrift bes fächflicen fiatiſtiſchen 
Bireand (Leipzig 1855, S. 170) aufgenommen find. Seitdem bas Konigreich in feinen 
jetigen Grenzen beftehet, find 1834, dann aber in regelmäßigen dreijährigen Perioden all. 
gemeine Bichzählungen vorgenommen, welde in ber ebenerwähnten Zeitjchrift bes ſtatiſtiſchen 
Bireans und in Engels „das Königreih Sachſen“ (Dresben 1863) publigiet find. Im ber 
Zeitſchrift für 1856 (S. 17) und 1857 (©. 1) findet fi das Nähere über die Klaſſifika- 
tion, Bertkeilung, Kombination unb Zerfplitterung bes Viehbeſitzes. Die Rejultate der 
1858er Biehzählung behandeln bie Rummern 8 und 9 der Zeitſchrift von 1859; die 1861er 
finder fie) in derfelben Zeitfchrift pro 1862 Mr. 7 und 8; die 1864er ift im Oftober 1865 
gem Drud gelangt. Racrigien über Züchtung und Viehhaltung enthält das vom Geh.- 
Wath Reuning herausgegebene Amts- und Anzeigeblatt ber landwirthſchaftlichen Vereine fo 
wie bie in Leipzig erfcheinenbe Zeitfhrift für beuticje Landwirte; vorzügliche Beagpeitungen 
das vorermähnte Engel'ſche Werk, der Amtliche Bericht Über bie Entwfidelung der Tächflfchen 
vaudwirihſchaft (Dresben 1856) und bie Serfgrift zur XXV. Berfammlung beutfcher Land⸗ 
und Forkwirtke (Dresden 1865). 

Fan Großherzogthum Sadhfen-Weimar wurben 1840, 41 und 42 Rinder, Schafe, 
Biegen unb Gchweine, in ben Jahren 1858, 1861 und 1864 aber allgemeine Bichzäpfungen, 
lediere auch mit Angabe ber Biehbefiger und ber Klaſſen des Biehbefige® aufgenommen. 
Die 1861er Rejultate find in der Weimarer Zeitung von 1862 Nr. 99—102 veröffentlicht. 
Im Herzogthum Koburg- Gotha find 1855, 1858 und 1861 allgemeine Biehzählungen 
Sorgenomimen, auch gemeinden- und ämtermeife zujammengefiellt und bie Gothaiſchen durch 
Abdrud der Zabellen im Lande verbreitet. Auch aus dem Herzogthum Meiningen fie 
gem von 1833 ap allgemeine, nad) je drei Jahren aufgenommene Viehzählungen vor, und 
finden ſich in Brädner’s Landestunbe genauere Nachrichten. Im Altenburgifcen, hat 
im Jahre 1859 eine, Hinfichtlich des Rindviehes ziemlich genaue Ermittelung, unb im Jahre 
1861 eine allgemeine Zählung des Biehſtandes flattgefunben. Im ben Fürftenthümern 
Weuß jüngere Linie ift 1866 geyäplt worden; in Neuß ältere Linie follen derartige 
Uunfnahınen mod nicht eritiren. Schwarzburg-Sondershaufen hat feit 1855 all- 
jährlich, Gäwarzburg-Rubolfabt 1856 und 1861 zählen faffen. Die Biehjählung 
des Herzogtfums Anhalt-Deffau-Köthen von 1858 iſt in bie damals gebrudten „fa- 
tiſtijchen Ueberfihten“ bes Herzogthums mit aufgenommen; feitbem hat am 3. Dezember 
1861 eine neue flattgefunben. Die 1858er Bernburgifche Zählung ift im Regierungs- 
und Sutelligeuzblatt des Herzogthums 1854 Nr. 29 abgebrudt; ſeitdem iſt 1868 aufs 
Nene gezahlt. 

Ueber die Hannoverſche Viehzucht finden fi im ber Reden'ſchen Statiſtik des RB. 
wigreis (Hannover 1839) nähere Radrichten. Neuerdings haben 1852, 1867, im De- 
uber 1861 und 64 allgemeine Biehzäplungen Aattgefunden, und find die Zählungen von 
1867 und 61 in ben Heften „Zur Gtatiftit des Königreihe Hannover“ (VII, Hann. 1860 
und IX, Haun. 1863) veröffentlicht, au vom Büreauvorſtande Seweloh mit ausführlichen 
und grüubfichen GErlänterungen begleitet. Neben biefen größeren Publifationen giebt bas 
Retifijhe Büreau feit Zuli 1866, anflatt der früher zerſtreut in ber Neuen Hannoverſchen 
Zeitung erfejienenen ſtatitiſchen Materialien eine „Zeitfcrift des Ratifiichen Bireaus” her- 
@n6, in deren erfler Nummer bie Ergebniffe der im Dezember 1864 vorgenommenen Volke- 
ad Biehzählung mitzetheilt find. 
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Bon den Oldenburgiſchen Staaten hat im Herzogtfum Ofbenburg am 1. Mei 
1852, in ben Fürftenthümern übel und Birkenfeld im Sommer 1858 eine allgemeine 
Biehzählung ſtattgefunden; bie 1861 im ganzen Großherzogthum vorgenommene Zählung 
erfiredte ſich nur auf gemäftetes Vieh. 

Im Fürftenthum Lippe haben 1849, am 8. Dee. 1852 und 1855 allgemeine Bich 
gählungen fattgefunben, welde' in Beilagen zum Regierungs- und Anzeigeblatt veröffent- 
licht wurden. J 

Im Herzogthum Braunſchweig werben Ende April jeden Jahres allgemeine Bieh- 
zaͤhlungen vorgenommen; bis 1854 wurde jedoch das Stadtvieh in Braunſchweig und Wol- 
fenbüttel nicht mitgezühlt. Die Zählungsreſultate won 1840 bis 1857 find in ber Feft- 
ſchrift für die Braunſchweiger Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe (Braunfchweig 
1858) abgedruckt. 

Ueber ben Medlenburg-Schwerin'ſchen Viehſtand beſtanden früher nur vage 
Shätungen. Seit Errichtung des Natififgen Bilreaus find 1851, 54, 57 und 1860 all- 
gemeine Viehzähfungen vorgenommen. Die beiden erften find im Ardiv für Landeskunde 
1854 unb 57, bie beiben Ießten in ben Beiträgen zur Statifiit Medienburgs 1860 und 
1861 agebrudt. 

Im edienburg-Strelig iſt 1851 und im Oft. 1860 gezählt und filben fich bie 
HanpteRejultate der erſten ZAhlung in Brachelli (deutſche Staatenkunde, Wien 1857 IL 
&.591); bie zweite werben wir unten folgen laſſen. 

Schleswig if nad dem am 30. Oft. 1864 zu Wien zwiſchen ben beutfchen- Groß. 
möchten und Dänemark geichlofjenen Frieben in ben damals verabrebeten Grenzen deutſch 
geworben umb tritt dadurch in bem Kreis ber hier zu betrachtenden Länder. Zum Behuf 
der Feſtgabe für die damals im Kiel abgehaltene Verſammlung ber deutſchen Lanb- und 
Forſtwirthe wurde 1845 eine allgemeine Biehzählung in Schleswig-Holflein vorgenommen, 
deren Refultate in biefer Feſtgabe abgebrudt find. Später Hat man Schleswig im Zuli 
1861, Holfein und Lauenburg im Febr. 1862 abgezählt und find bie Ergebniffe für 
Scleswig-Holfein im Altonaer Merkur vom 20. September 1868 mitgespeift. Wir wer- _ 
dem biefe unter Oeftreich und Preufen ſtehenden Herzogtplimer, wiewohl Tauenburg bereite 
mit Preußen vereinigt if, unter ben niederſächſiſchen Staaten bei einander barfiellen. 

In Hamburg hat während ber Fremdherrſchaft (1810) eine allgemeine Viehzählung 
flottgefunben: aus 1848 eriflivt eine ſoiche für bie Lanbgebiete. Fir Liibed und Ber- 
gedorf baten 1843, 51, 57 und 1862 Zäpfungen reip. ſpezielle Schägungen Rattgefuuben ; 
bie Ergebniffe ber erfleren find in dem betreffenden vom Hauptmann Behrens und dem 
Lubeder Natiftiichen Verein 1852, 1853 und 1859 und 1863 herausgegebenen Donogra» 
phien abgebrudt; bie legte folgt unten. Ueber bie Konfumtion von Bieh- und Biehpro- 
dukten, Fleiſch, Sped, Butter und Käſe enthalten die mit den „Beiträgen zur Statiſtit 
Hamburgs“ (Hamburg 1854) publicirten Beraccifungstabellen ber wichtigeren Sonjumtione- 
Artitel fo wie bie gebrudten Aufagen zum Antrage wegen ber Adeiſe Prolongation in Ham, 
Burg Näheres, Ueber ben Hamburgiſchen Handel werden vom hanbeläftatifiigen Bilreau 
unb ilber den Lübedijchen Handel vom Biüreau ber Handelsfammer alljährlich tabellariſche 
Ueberfichten veröffentlicht, welde auch über Pferde und Viehprodulte und beren Preife Das 
Näpere enthalten. Im Bremifcen Stadtgebiet find von ben Landherren des rechten und 
Hinten Weſerufers 1861 und 1862 Biehzählungen in ben Sahbgemeinben vorgenommen, 
beren Grgebniß wir unten mittheilen werden; über bie Mäbtif—hen Biehftände giebt e8 mur 
approrimative Angaben. Ueber ben Bremiſchen Handel werben alljährlich durch bie han» 
befsftatiifche Behörde tabellariiche Ueberfichten herausgegeben, welche aud bie Handelsbewe- 
gung und bie Preife ber Biehprobufte barftellen. 

Der Kurheffifche Biehfland in dem früheren Grenzen dieſes "Staates iſt von 1793 


8.4 Dontien und Dearbeituug ber beutichen Vichſtatiſtit. 4“ 


Ws 1806 adıtınal gezählt. Seit ber Reflauretion bes Gtaats haben 1827, 34, 40, 42 mad 
89 affgemneime Bichzäplungen fatıgefunben, beren Grgebniffe in ber Ranbtmirthfchaftfichen 
Zeitjegrift für Kurheſſen (1860 Heft V; 1861 Heft II unb FIT) abgebrudt find. 

Im Großherzogthum Heften haben 1830, 1840, 1846 (veröffentlicht in ben 

” Beiträgen zum Landes, Bolls- und Staatshunde bes Großberzogth. I, Darmft. 1860, &. 262) 

1855, 1859 umb 1861 allgemeine Biehzählungen Rattgefunben, deren Ergebniffe in Zeller's 
„Wirfjamteit ber Landwirthſchaftlichen Vereine bes Großherzogthums Heflen“ (Darmfl. 1867) 
und in ber Beitfchrift für bie landwirthſch. Vereine 1862 Stüd 18) bargefteflt find. Der 
verbienftvolle im Sept. 1865 in eine befiere Welt abberufene Geh. Rath Zeller hat bie 
erſte Darftellung mit jhägbaren Nachrichten über Gewicht und Werth der Thiere begleitet. 

Im Heffen-Homburgifhen wurben Ziegen 1856, Großvieh und Schafe 1860 und, 
ba das frügere ſtatiſtiſche Material unſicher geworben, im Jan. 1868 ber ganze Biehftand 
neugeählt. . J 

Ian Großherzogthum Luremburg haben am1—10. Juli 1858 und 1860 (ver- 
Sffemtlicht im „Memorial des Großherzogthums“ vom 31. Oft. 1860) 1861 und 1862; 
im Limbargiſchen 1859 (veröffentlicht im Verslag van den Tosstand van het Hertog- 
dom Limburg Moafriht 1860) und am 1. Jan. 1862 allgemeine Biehzählungen flatt« 
gefunden. 

Im Herzogthum Naſſau wird alljährlich eine allgemeine Viehzählung vorgenommen 
und deren Ergebnifſe in das Staats. und Adreßzbuch bes Herzogthums aufgenommen. 

Im Waldedciſchen werden auch von Zeit zu Zeit Biehzählungen vorgenommen; bie 
Des reiſes Vyrmont finden fi) in den vom Kreisrath erflatteten und Neuerdings ale Beir 
lage zum Regierungeblatt mit ausgegebenen Jahresberichten. 

Im Gebiet der Stadt Frankfurt findet nur periodiſch eine bürftige Aufzeichnung 
der Pferde, Rindviehftllde und Schweine ſtatt. 


Die bieherigen Aufnahmen lafjen nicht allein hinſichtlich einzelner Staaten weſentliche 
2üden; and) bie bei den Aufnahmen angewendeten noch fehr ungleihmäßigen Formulare 
Himbern eine übereinftimmenbe und volfänbige Darftellung. 

Was die Bearbeitung betrifft, fo zählten bie älteren Statififer lediglich bie ein« 
selmen Bichgattungen des barzuftellenden Landes auf und fügten allenfalls Ciniges über 
Bichtungseinritungen Hinzu. Krug begann in feinen Betrachtungen über ben National- 
reichthum der preußiichen Staaten bie Nutungen ber einzelnen Biehgattungen zufammenzu« 
VKelien, Hofmann und Dieterici berechneten yym Verbrauch ber Mil, Fleiſch und Wolle und 
des dadurch erzielte Rationaleintommen und ſuchten durch die Ein- und Auefuhr an Bieh 
and Bichprobuften das Handelsverhältniß zwiſchen bem In- und Auelande naher darzulegen. 

Lengerfe betrachtete in feiner landwirthſchaftlichen Statiſtit ber deutſchen Bundesſtaaten 
(Graunfepweig 1841) Bei jeber Biehgattung Stüdzahl, Racen, Beſchaffenheit, Paarung, 
Zucht und Pflege, auch Beungung, Probultions. und Konjumtionsverhältniffe, Viehhandel 
uud Probuftenpreife mad Rellte bie darüber aus dem Einzellänbeeien eingejogenen Nah- 
rißten zufaumen. Heben in feinem , Deutſchland und das übrige Guropa“ (Kiesbaben 
1864) verfucdte eine allgemeine Viehſtandetabelle zuſammenzuſtellen. Da zur Erkenntniß 
ab Beurtheilung ber Bichwirthſchaft ſelbſt und ihres Berhältnifies zum Vollehaushalte 
der ganze Viehſtand betrachtet werben muß, unb ba bie Einzelgattungen ihre Zahl umb 
Haltungsart vielfach wechſeln, jo hat namentlich Geh. Nath Engel in feinen verbienfivollen 
Bearbeitungen ber Sähfiihen und Preußiſchen Biehfarifiif auf bie Nothwendigkeit hinge- 
wien, bie jebemalige Biehhaltung dee Landes nad einem Rebuktionefuße zufammenzu- 
Relen, und bies Ganze wit ber Bobenfläde, Benölferung und beren Bebürfnifien zu ver- 
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gleigen. Unter ben eingehenden Darfellungen ber Fortichritte ber Biehgud - find bie Ar- 
beiten von Reuning (Entwidelung ber ſächſiſchen Lanbiwirhichaft, Dresben 1856; die Lanb- 
wirthfgaft in Sachſen in der Ferichrift von 1865) hervorzuheben. Die bei Beranlaffung 
der Wanberverfammlungen der deutſche n Land- und Forftwirthe herausgegebenen Feſtſchriften 
enthalten meift audDarftellungen de, Biehucht ber betreffenden Lanbesteile und feit 1864 ° 
hat das in Breslau erſchienene Jahrbuch der deutſchen Viehzucht das mannigfaltigfte Ma- 
teriaf zur Biehſtatiſtit geliefert. 

Aus der neueften Zeit ift das von Gettegaft und Krofer herausgegebene deutſche Oeerd · 
buch (Berlin 1865) und die vom Aueſchuß bes deutſchen Handelstages nad) ben Berichten 
der Handelsfammern unb KRorporationen herausgegebene Ueberficht bes Ganges ber beutiden 
Inpuftrie, des Handels und Verkehrs im Jahr 1863 (Berlin 1865) hervorzuheben. 

Die zur Biehgäplung anzuwendenden Formulare find vom preußifchen Sanbes-Delonomier 
Kollegium zuiegt im Januar 1864 einer eingehenden Crörterung unterworfen. Cine 
Kommiffion beftehend aus ben Herrn von Nathufius-Hunbieburg, Wirklichen Geheimen 
Kriegsrath Menzel, Regierungspräfiventen v. Viebahn, General-Landichaftsbireftor v. Rabe, 
und Landes-Detonomierath Weihe hat unter Zuziehung des Direktors. des Königl. Statifi- 
hen Bureaus ein neues Zählungs-Formular entworfen, welches vom Kollegium unb non 
der ſtatiſtiſchen Centrallommiſſion gutgeheiken, Seitens ber Herren Minifter für bie fühnftigen 
Viehzählungen vorgeſchrieben und bei ben nachſtehend mitgetheilten Aufnahmen won 1864 
benutzt iſt. Wegen ber Einführung biejes Formulars in allen deutſchen Staaten find bie 
Berganbfungen im Gange. 

Die anger den Zählungen des Biehſtandes nöthigen Nachrichten über Haltung, Züde 
tung und Nugung ber einzelnen Viehgattungen werben in Preußen durch bie landwirth- 
fchaftlichen Vereine, nad) einem zu biefem Ende entworfenen, bie Hauptpunkte heroorheben- 
den Fragebogen, begiepungsweife durch die von biejen Vereinen erflatteten Jahresberichte zur 
Kenntnig gebracht. 

Benn bei ben gerligten Lüden eine Viehſtatiſtit Deutſchlands bis jegt nur mangelhaft 
geliefert werben kann, jo ſcheint das Vorhandene doch auszureichen bie Bebeutung dieſer Bro- 
duftion im deutſchen Staatenſyſtem, ihren Einfluß auf Vollsernäprung und Handel nnd 
ihre Wigtigfeit im großen Kreife ber Rational-Delonomie extennen zu faffen. 

Die Biehzählungen können eine vollflänbige Kichtigfeit nicht beanipruchen. Wenn ſchon 
bei der mit einem großen Aufwanbe von Kräften bewirken Aufnahme ber Benölterung 
mandherlei Fehler nicht zu vermeiden find, fo konnen biefe noch weniger bei ber Zählung 
des Viehftandes ausbleiben, ba fie micht zu finanziellen, fonbern lediglich zu ſtatiſtiſchen 
Zweden unternommen wird, und ba bie Reiigftate ber. Eingeljählungen von ben Sammel- 
behörben meift ohne. genaue Kontrolle regiftrirt werden. Demungeachtet behalten die Zahlen 
immerhin als annähernd richtig ihren Werth; auch erſcheint eine Vergleichung ber einzelnen 
Zafıgänge mit einander zuläffig, da der Grab der Buverläffigteit bes babei beobachteten 
Verfahrens nicht weſentlich bifferirt. 

Bei ber gegenwärtigen Bearbeitung finb bie vorerwähnten in ben legten Jahren bis 
einfchlieglih 1865 aufgenommenen Biehzählungstabellen von ben betreffenden beutfchen Re 
gierumgebehörben, welchen wir hierdurch unjeren verbindlichen Dank fagen, gütigft mitge 
tpeilt und von uns zum Grunde gelegt, aber auch bie ſonſt vorliegenden, in ben landwirth · 
ſchaftlichen Blättern unb ber fonfligen Literatur über mande ragen maſſenhaft vorliegen 
den Nachrichten mit möglichfter Sorgfalt und Sichtung bennkt. 
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8.5. 
Preubiſche Viehzucht, Grundlagen derſelben. 

Indem wir nun zur Viehzucht der Einzelſtaaten übergehen, beginnen wir mit 
Preugen und werfen junächſt einen Blick auf die feiner Viehzucht zum Grunde 
liegenden Boden» und Kulturverhältniffe, auf den früheren Gefammtviehftand und 
die Entwidelung feiner Biehzugt. 

Das Grundfleuergefeg vom 21. Mai 1861 hat für das gefammte bamalige 
Staatsgebiet, mit Ausnahme von Hohenzollern und den Jadeämtern, die Aufe 
ſtellung eines neuen Katafter8 angeorbnet, welches bis zum Jahre 1864 in ber 
Hauptfache vollendet, gegenwärtig die Flächengrößen und Rulturarten ber einzelnen 
Lanbestheile in fiheren Bermeffungsrefultaten vor Augen ſtellt. 

Hierdurd find die im zweiten Theile dieſes Werkes (S. 540, 563 und 942) 
nach den früheren Quellen gemachten Angaben weſentlich vervolftändigt. Bei ber 
vorgenommenen Vermeſſung find größere Flächen an Ader, Wiefen und Wald, aber 
viel weniger ertraglofe Flächen wie früher angenommen, gefunden. Unter Hinzu 
rechnung ber bißherigen Angaben über die ncd nicht vermeſſenen Hohenzollernichen 
und Yadeimter ftellt fi heraus, daß 55,331,173 Morgen Ader, 1,076,764 M. 
Höfe und Hausgärten, 737,432 M. andere Gärten, 10,253,213 M. Wieſe, 
8,170,519 M. Weide, 26,946,667 M. Holzung, alfo zufammen 102,515,768 M. 
landwirthſchaftlich nugbares Land vorhanden find, welchen 1,747,020 M. Wafler- 
flüde, 4,604,497 DM. Wege, Eifenbahnen und Fluſſe und 392,878 Morgen ertrage 
Lofes Oed · und Unland hinzutreten, fo dafs ſich eine Gefammtfläche von 109,260,163 M. 
ober 5066,31 QM. ergiebt, alſo 36 D.-M. weniger, wie früher angenommen 
wurbe. Die frühere Mehrangabe erklärt ſich theils daraus, daß man damals die 
geographifhe Meile zu 1966 Ruthen und die O.-M. zu 21,490 Magd. Morgen 
annahın, während durch die neueren Forſchungen die geographifche Meile zu 1970 
Ruthen umd die D.-M. zu 21,566,028 Morgen, alfo um 76 M. größer ermit- 
teft ift, wie wir dies im erften Theile dieſes Werks (S. 514) dargeſtellt haben. 
Diefe Magßverſchiedenheit allein trägt 18,64 Q.-M. aus. Das Uebrige be 
ruhet auf Ungenauigfeiten ver früheren Kartirung und Flächenberechtung. In 
welder Weife ſich die jegt ermittelten Gefanmtflähen und Adergrößen- auf bie 
Einzelbezirke und Provinzen vertheilen, ift in folgendem Tableau nachgewieſen. 

Das Aderland bilvet demnach 507 Promille ver Geſammtfläche und zwar haben 
die geringfte Quote der Aderflähe die Regierungsbezirke Arnsberg mit 374, Koblenz 
mit 399 und Münfter mit 379 Promille, die ausgevehntefte Poſen mit 613, Erfurt 
wit 614, Breslau mit 618 und Merfeburg mit 631 Promille Ader. 1) 
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— Bat, 
Regierung®- Biefen | Beiden | Weſſer 3 
Bezirk u. 

” Morgen Morgen Morgen 
Rönigsverg . 973,765| 801,431] 2,811,541 
Gumbinnen. » 1,021,040| 638 631| 1,766.692] 
Danzig .  - 296,354] 422,585] "918,021 
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Bromberg . . 12.554.383] 52,512] 386.162] 288,513] 
Bnf. Polen] 6,750,356| 152,88 
@tetin . . . | 2,573,076| 57,889 
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Botsdam. . 3,142,326| 123,704] 961,647) 440,744| 2,836,824 
Franffurt . . | 3,439,562| _1:3,305| 625,697] 281,017] 
Auf. Brandenburg] 7,131,888| 1,587,344| 72) 
reelau. » . | 3,259,580) 486,102] 81,036| 
Oppeln . 2,798,709| 392,909| 115,446 
Liegnitz . 24610 6322400 97,254 





Zuf. Schleſien 
Magdeburg - - 
Merfeburg . » 
Erfurt . 
guſ. Gadjen] 5,835,513 


8,515,899| 

2.168,031 

2,520,389 
847,093 
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734,116| 1,962,609| 
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1a 100,319| 558,892] 284,549] 1,711,827] 
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2,910,427 
1,496,762] 
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‚3,057,564] 


ufammen 


Morgen 
8.940,99 
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25,422,83 
6,851,560 
4.480.170 





Minden. . 205,037| 272,977 
Arnsberg . 207,583] 260 111 

Zuſ. Senat ——— 611,432] 1,369.998] 2,454,6 , 
ln... 843,378] 38,831] 534,61 1,556,580 
Düffeldorf . . | 1.175.891) 244,033| 505,537 2,141,19 
An ... 293,250] 468,304] 1.626,61 
Trier . 310,975| 1,032,836| 2,811,629 
Koblenz . 9 , F 137,197] 1.070.717] 2.358,591 

Zuf. Rheinland] 4. 3 E 1,024,236| 3,612,044| 10.494,10 
Total Alte 5,146, —* 2]10,209,419| 8,138,356133,524,934| 1 
gehempllem 184,346) 43,506| 4 161,776) 

abe» Hemnter_. 7 283 












Die Prozente in welden die Bodenfläche ven verfdiedenen Nulturarten ger 
widmet ift, die Ouabratmeilen, welde jever Negierungs- Bezirk nach der neuen 
Landesvermeſſung enthält, die Einwohnerfhaft nad den beiden legten Zählungen 
und bie Vollsdichtigkeit nach derjenigen von 1864, zeigt nachſtehende Tabelle. 

Bergleiben wir die auf die Viehhaltung zunächſt einwirkenden Neder, Wiefen und 
Beiden, fo finden wir nad ten Prozenten der Gefammtflähe die meiften Felder 
und Graslãndereien in den Provinzen Sachſen mit 736, Poſen mit 730, Pommern 
mit 701 und Preußen mit 696 Promille der Gefammtflähe; diefe Provinzen lönnen 
alfo, wenn von Borenzüte und Bodenkultur abgeſehen wird, die meiften Futterftoffe 
gewinnen, das meifte Arbeitsvieh befhäftigen, am wohlfeilften Iungvich und Scale 
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wriehen und brauchen am meiflen Dünger. Mir werben fehen, daß fle in ber 
Dei ven ftärkften Stand an Arbeitsvieh und Wollvieh haben, beziehungameife durch 
cine ftärtere Zumahme biefer Biehgattungen ſich auszeichnen. 


Den mittleren Stand in ber Ausbehnung ver Felder und Grasländereien 
finden wir in Weſtfalen mit 666, Schlefien mit 648 und Rheinland mit 629 Pro« 
mille ver Geſammtfläche. Bei tiefen Provinzen kommt wefentlid in Betracht, daß 
fe vie dichtefte Bevölterung haben und mithin am meiften Mild- und Schlacht- 
vieh brauchen. Sie haben auch den flärffien Gartenbau, indem Höfe und Gärten, 
welche in ven baltifchen Provinzen nur 10 bis 14 Promille der Geſammtfläche ber 
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anfprachen, fi) hier auf 22 bis 27 Promille ausdehnen. Diefe Provinzen treten 
in ihrem Pferbe- und Schafftande gegen bie erfleren erheblich zurüd und nament- 
li der Schafftand ift in Abnahme. Dagegen nehmen fie in Mild- und Schlacht» 
vieh eine viel höhere Stellung ein und das Uebergewicht ſchlägt auch bei der Sum« 
mirung des Viehſtandes um fo mehr durch, da fie durch Kapitalreichthum zu einer 
träftigen Ausftattung befähigt find. 

Die geringfte Austattung an Kulturboven haben Brandenburg mit 607 und 
Hohenzollern mit 606 Promille ver Gefammtfläge. Wenn Brandenburg in ber 
urfprünglihen Naturbefchaffenheit des Bodens in der That am ungünftigften ger 
ftelt war, fo haben doch gerade hier die gewaltigen, weſentlich auf Futtererzeugung 
und Racenverbeſſerung gerichteten Leiftungen ver Landwirthſchaft und bie Hülfe 
eines ſtets dankbaren Abfages auch Futterbau und Viehftand fo gefördert, daß 
legterer in der Quantität hinter dem Mittel des Gefammtftaats wenig zurüditcht 
und daſſelbe in der Qualität übertrifft. Hohenzollern fteht in dieſer Beziehung 
umgelehrt: es hat feiner Heinen Felder und Weiden unerachtet das zahlreichfte, aber 
auch das leichtefte Vieh. 

Die quantitativen Unterfchiede der VBobenverwendung in den Einzelprovinzen 
werben aber an Widtigfeit und Einfluß auf die Viehzucht überwogen durch Boden⸗ 
gäte und Imtenfität der Bodenkultur. Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß 
der Aderboden in dem Klaffifitationstarif für die Grundfteuerveranlagung von 3 Ser. 
pro Morgen letzter Klaſſe in Litthauen und Oberſchleſien, bis auf 420 Sgr. p. M. 
exfter Klaſſe im Landkreiſe Aachen fteigt und daß das Weideland von 1 Sgr. in 
jenen weniger begünftigten Landestheilen bis auf 360 Sgr. p. M. in ben Fett 
weiden am Niederrhein und ver Ruhr ſich erhebt, fo fpringt in die Augen, daß 
die legten Provinzen aud in der Biehhaltung ganz weſentlich günftiger ftehen. 

Bei aller Verſchiedenheit der Einzellande Preußens umd trog der von Natur 
mitunter wenig bevorzugten Himatiichen und Bodenbeſchaffenheit derfelben kann ger 
fagt werben, daß die Grundbedingungen aller in Deutſchland heimifhen Zuchtzweige 
in benfelben in einem genügenden Maße vorhanden find, um einen ſachkundigen 
und tüdtigen Betrieb derfelben auch durd ein dankbares Gebeihen zu lohnen, die 
zum Landbau und zu öffentlihen Zweden nöthigen Arbeitöthiere zu liefern und die 
fräftige Ernährung einer ftarf anwachſenden Bevölkerung zu ermögligen. 

Werfen wir num einen Blid auf die Geſchichte ver preußiſchen Biehzucht, fo 
haben ſich die preugifhen Staaten ſchen vor Alters durch ftarfe Pferte- und Schafe 
zucht ausgezeichnet. Bei dem vorwaltenden militairifhen Interefle bedurfte man 
für vie zahlreiche Reiterei einer ftarfen Remonte; die Wollprodultion wurde, bei 
dem Beſtreben die Tuhmanufalturen zn heben, ben ungern gejehenen Ausgaben 
für fremde Wolle gegenüber geförbert. Im den umfangreichen Domänen wurbe 
auf eine mufterhafte Viehhaltung ein beſonderer Werth gelegt. Die in nachſtehender 
Tabelle aufgeführten Provinzen umfaßten zu Anfang unferes Jahrhunderts 
5,362 D.-M. und 8,477,243 Einwohner, wonach die Arealmengen und Kopfan- 
theile der einzelnen Provinzen und Biehgattungen für 1804 berechnet find. 2) 

Der Biehftand war demnach zu Anfang bed Jahrhunderts ein fehr blühenber. 
Die Kapitalien, welhe damals ter Pantwirthfhaft in ten neuen Provinzen reiche 
lich zufloffen, ver Unternehmungsgeiſt, welcher die Landwirthſchaft belebte, die ſich 
mehr und mehr verbreitende Ueberzeugung von dem Nugen einer ſtärleren Vich- 
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kltımg zeigten ſich in nachſtehenden Zählungsrefultaten. Der Pferdeſtand war ein 
fe Rarker, daß er im mehreren ver bald darauf durch bie Kriegsjahre ſtark mitge» 
monmenen Provinzen nod immer nicht wieder erreicht if. Unter dem Rindvieh 
befanden ſich 1,228,648 Stüd ober 25 Prozent, alfo fehr viel Ochſen und Stiere, 
2,137,702 Stüd over 45 Prozent Kühe und 1,489,718 Stüd oder 30 Prozent 
dungvieh. Die Schafzucht ftand namentlich in Schleflen und ver Kurmark fon 
damals auf einer geachteten Höhe. 

Die Zahl der Ziegen, deren man überall etwas fanb, wurde in ben baltiſchen 
Provinzen zu 5 auf der D.-M., ben weftlichen Provinzen zu 182 auf ver D.-M. 
angegeben. Die Viehzählung von 1804 lieferte alfo folgendes Ergebniß: 





m] 2. 3. 4 5 6. 1. 
Provinz . aufammen 

oder Rammer- | Pferde. |Rinbvieg.| Schafe. | Schweine. | auf Rind- | alfo 

Departement. vieh rebu« (auf bie] 


DM. 
1. Baltifhe Provinzen 
1. Oftpreußen.. . | 216,057] 337,217) 


2. Citbaum . . | 168,595] 265,748 
3. Befipuengen . | 142,227] 267,166 
4. Regpiftift . . | 41.211] 155,254 
5. Bolen Kammer-D.| 78,621] 309,858 
6 Ri „| 50517] 271.827) 
7. Barigau, „ | 41.548] 225,980 
8 Bd... Er 196,540 























9. Bialyfod „ u | 109,266] 455,657 
10. Pommern”. “ | 98.346] 405,192 


Zufammen] 991,416] 2,830,439] 


wc Gentrelprosinzen 
12. — * 
13. Zreclau KD. 
14. Slogau K.D. 
15. wiagdeburg 

16. Halberfat . 


m. Scbl vrovinzen. 
18 Serie, "Matt. 





26,122] 26,752] 13,824| 41,168] 2,287] 80 
77,453} 83,241 34,486) 116,923] 2,542) 85 
















19. Minden-Kaveneb. 73,618) 45,399 22,334| 116,796) 2,920) 74 
8 Dffriesland 91,25 35,38|| 17,594| 139,595] 2,585] 119 
21. Baderborn . 46,157) 100,908 27,114 94,982] 2,261| 111 
22. Tedl-tingen . 27,924] 19,299] 10,644 42,746| 1,859] 9 









Zufammen| 101,837] 342.527] 260,963] 125.936] 652,205] 2,476] 94 

















Zotal1,644,189| 4,856, a3 T0,394,128| 2,447,044| 8,823,555| 1,646] 104 
Auf 1 O.M Süd 288 ‚938 #7 16 — | — 
Auf 100 Cinw. Stüd] 18] je 122] 29] -|- 


In ven Jahren 1806—1816 nahmen die Biehftänbe in den alten Provinzen 
ganz gewaltig und noch mehr wie in anderen Ländern Europa's durch Kriegeleiden 
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und Ueberanſtrengung aller Kräfte ab. Erſt nad der Herftellung des Friedens 
verftärkten fie fi wieder anfangs langfam, von ven 1830er Jahren an aber mächtig. 

Die Lultivirte Fläche, welhe dem Viehſtande das Hauptfutter liefern muß, 
wurde, wie obere Tabellen zeigen, in neuerer Zeit weſentlich ausgedehnt; während 
zu Umfang dieſes Jahrhunderts kaum ein Drittel ver Bodenfläche als Aderland 
aufgebrochen war, ift durch Urbarmachung von Wald und Hütung gegenwärtig 
föon, über die Hälfte ver Geſammifläche dem Pfluge übergeben; während früher 
faſt 2/3 des Aders dem bodenzehrenden Getreivebau gemibmet war, welcher eben- 
deshalb weniger Ertrag lieferte, ift duch Fruchtwechſel, Haffruht- und Futterbau 
die Erzeugung von Nahrungsftoffen ganz beveutend ausgedehnt und das Land in 
viel ftärkerer Weife zur Ernährung des Viehſtandes in Stand geſetzt. 

Die allmählige Zunahme der Biehhaltung feit der Wieverherftellung Preußens 
im Jahre 1816 zeigt nachſtehende Tafel, in welcher, um die Vergleihung mit ven 
früheren Aufnahmen genauer zu halten, in ven legten Zählungsangaben die Bieh- 
Hände der Hohenzollernfhen Lande und des Jadegebietes in der Hauptſumme nicht 
mit aufgenommen, fondern am Schluß befonder® aufgeführt find. 

Die unbebeutenden Ziffern der Ejel und Maulthiere find dem übrigen Hope 
vieh beigezählt. 













































IV, Gelammt- ‘ 
J J viehftand * 
Zaͤhlunge jahr. ieh. | Shweine: | Biegen“ | epupixt auf 
vieh. vieh. Haupt 
Srid, | Grid. ‚Stid, erie. | Eric, | Rinbvieh. 
1816 1,243,261]4,013,912| 8,260,396| 1,494, au 143,433] 7,090,387] — 
1822 11.363.249]4,247,021|10,037,522| 1,599,2: 1] 175, ‚847| 7,710,103| 8.4 
1831 11,374,594]4,446,368111,751,603| 1 1738004 214, ‚022 8,135,259] 5,1 
1840 1,519,733] BET 16,344,018| 2,238,749] 359,820] 9,473,922] 16,45 
1849 ß ‚644 116,296,928) 2/486,316) 584,771|10,035,378] 3 
1858 836) 15,362,196| 2,577,956| 664,255110,154,561 
1864 1, ‚864, ‚76015, 793.905) 19,314, 667 8,242,059| 869,351|11,399,369] 
1816—64 mehr] 621,499]1,773,993111,054,271| 1,747, En 725.918] 4,308,982| Sm 
macht in Prozent 50 44) 134] ‚506 61 
Hohenz. u. 9. 1864] 1,908] 59,013] 
Total 1864]1,871,147]5,837,875]19,829,030] 3,257,531| 871,259]11,458,382] 


Bergleichen wir biefe Viehſtandezunahme mit der VBolfsvermehrung, fo 
ſtieg die Einwohnerſchaft in vemfelben Zeitraum von ben 1816 gezählten 10,425,091 
Einwohnern (f. im zweiten Theile dieſes Werts S. 43) in ven alten Provinzen 
auf 19,185,832 Seelen alfo um 8,760,741 Köpfe over 84 Prozent, während der 
Biehftand nach vorflehender Berechnung nur um 61 Prozent wuchs. Es liegt in 
der Natur ver Sade, daß bei raſchem Anſteigen ver Bevölferung, insbeſondere 
der ſtädtiſchen und gewerblichen, ver Landwirth und der Viehbefiger überhaupt durch 
Qualitätsverbefferung, ſtärkleres Futtern und beffere Haltung dem fteigenden Be 
gehr nad; Viehprodukten raſcher uud vortheilhafter abhilft, als durch Steigerung 
der Stüdzahl. Wir werden fpäter unterfuhen, ob und in weldem Grade dem ger 
fiegenen Bedarfe genügt wird. 
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BVergleihen wir ſodann bie einzelnen Perioden fo tritt die erſtaunliche, ins⸗ 
beiondere durch ten Wechſel ter Erndten bedingte Verfhierenheit der Biehftands- 
vermehrung vor Augen. Während in der zweiten und fünften Periode ein ziem. 
her Stillſtand, in einzelnen Mismahejahren fogar eine Verminderung eintrat, 
zeigt die dritte und bie fechfte Periode eine die Bevölferungszunahme nod über» 

ſteigende Biehvermehrung. 

Bergleihen wir enbli die Zunahme ver einzelnen Tiehgattungen, fo hat 
das Kleinvieh, insbeſondere Ziegen und Schafe mebr wie boppelt fo ſtark zugenom- 
men wie das Großvieh. Die großen Landwirthe und Gefpannbhalter, melde im 
Anfange dieſer Periode nur mit dem umentbehrlihften Arbeits. und Milchvieh 
amsgeftattet waren, haben ihre Geſpanne und Rindviehſtände faft um bie Hälfte 
vermehrt, aber im noch höherem Maße das zur Ausnutzung der geringeren Futter- 
ftoffe und Nebenprodukte geeignete, die Nutzungen und Erträge weſentlich fleie 
gernde Woll- und Schlachtvieh verſtärkt. Die Heinen Leute, die früher Unfreien, 
nachdem fie erft die Dispofition über ihre Urbeitöfraft erlangt, zeigen ihre zuneh⸗ 
mente wirthſchaftliche Selbftänvigfeit auch in ber eigenen Ziegen und Schweine- 
baltung. Wenn beim Großwieh die quantitative Zunahme geringer ift, fo dürfte 
fih vies, wie ſchen angedeutet, durch die Qualitäts. Verbeſſerung und befiere Hal- 
tung minbeftens ausgleichen und reditfertigen. Die Schläge des Rind» und Roß« 
viehes, ihre beſſere Fütterung, die Anforderungen an daſſelbe und feine Leiftungen 
haben häufig eine Vermehrung der Stüdzahl eutbehrlih und unzuläffig gemacht, 
indem der wahre Fortfchritt ver Viehzucht nicht in der Menge der Stüde, ſondern 
in Erhöhung ibrer Qualität, Fütterung und Leiftungen beruhet. Indem wir nun 
mehr zur Darftellung der Einzelgattungen übergehen, beginnen wir mit ben Pferden, 
sehen dann zum Rindvieh über und fließen mit dem Kleinvieh. 


Horfchenben Mngaben ber Klähengrößen und Aultwrarten finden fid in ben im Oftober 1864 
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8. 6. 
Preußiſche Pferdezucht, auch Eſel und Mautthiere. ') 


Die Pferde ber Rfeinfande ſtanden ſchon in alten Zeiten wegen ihres flattlichen Au. 
fehens, ihrer Leiftnngefähigfeit zu friegerifchen und Arbeitezweden in Ruf. Das bort und 
im den angrenzenden Niederlanden, Flandern und Brabant vorzugeweife geſchätzie ſchwere 
Bierd, yeihmete fi durch Größe, hohe Rundung aller Körperteile, große Konvegität ber 
bervoripringenden Veuskein, Eylinderform ber Gliedmahen, Feſtigkeit und Stärke ans. Das 
halbwilde Gerüt im Drisburger Walde beftanb bis zu Ende bes worigen Jahrhunderts. 
In ber Rpeinproving und Weſtſalen züdtet man noch jet einen berartigen ſchweren 
Salag. 

Gi polniſchen und baltiſchen Länder hatten bagegen urjprünglich eine zwar ansbanernbe 
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und genügfame aber nur 4'/, bis 5 Fuß große zottige Pferberace mit ſtarlem Mähnenkamm 
und Schweifhaar, von Farbe falb, gelb oder Fügje, wovon fih in Oberfchlefien, Pofen, 
Maſuren und in ben Borlanden des kuriſchen Haffs noch Nachlommen finden. Nachdem 
bie deutſchen Ritter Preußen, Litthauen und Mafuren erobert, bemiühten fie fih ein ihrem 
VBedürfnig entſprechenderes ſtarles und großes Pferd unter Benutzung flandriſchen, dänifchen 
unb orientaliihen Blutes zu züchten, fo daß ſchon damals in Oſipreußen eine beſſere Do- 
minialrace begann. 

Die Pferdeſchläge von Brandenburg, Niederſchleſien und Sachen hielten die Mitte 
wiſchen jenen Erttemen. 

Unter den Maaßregeln, welche die preußiſchen Könige zur Hebung ber Landespferdezucht 
ergriffen, verdienen zwei als befonbers wirlſam hervorgehoben zu werben. 

Die durch König Friedrich Wilhelm I. 1725 in ‚Trafehuen begonnene Anlegung eines 
Hauptgefits verſchaffte dem Lande einen werthvollen uud korrekten Stamm von Zucht⸗ 
thieren, welcher ber Kern neuer verebelter Pferdeſchläge wurde. 

Schon in den 1780er Jahren ſchloſſen ſich daran Marftälle und Befhälftetionen, 
durch welde den mittleren und Heineren Lanbwirthen Gelegenheit wurde, ihre Stuten durch 
tüctige Beſchäler beiden zu laſſen. Nachdem noch das Hauptgeſtüt zu Neuſtadt am ber 
Doffe und mit der Erwerbung ber jächfiichen Lande die Geftite zu Gradi und Veßra hin 
augetreten waren, wurben nach und nach alle Provinzen mit Landgeftüten ausgeftattet 
und fo einem jeden Landwirth Gelegenheit zur Benugung guter Dedpferbe gegeben. 

Der andere Hauptfaltor zur Hebung ber preußiſchen Pferdezucht wurde ber Heeres⸗ 
bedarf und ber im Lande bewirkte Remonte-Antkauf. Schon unter dem großen Kur- 
fürften wurbe eine Xeiterei von 12000 Pferben gehalten. Während man anfänglich die 
Remonte- und Augmentationspferbe mit großen Gelbmitteln und Schwierigkeiten filr bie 
leichte Ravallerie aus ber Ufraine, der Moldau und ans Polen, filr bie ſchwere bagegen 
aus Dibenburg, Hannover und Holfein bezog, begann man in ben 1790er Jahren zur. 
Hebung der infänbifhen Pferdezucht einen Theil derſelben im Julande anzulanfen. Der 
Kriegsminifter von Boyen und Oberftallmeifter von Jagow beantragten 1815 ben ganzen 
Bedarf mögliäft im Inlande zu kaufen, was von da an in allmählich wachfender Auedeh⸗ 
sung bis 1830 zur Ausführung kam. Der nachherige Kriegsminiſter von Hafe ließ auf 
Staatsbomainen Depots anlegen, in welchen alle angelauften Remontepferde Aufnahme, 
gute Behandlung und billige Verpflegung fanden. Bon 1830 an hörte ber Ankauf im 
Anslande volfländig auf. 

An bie Spitze bes Remonte-Gejhäftes wurden gejchäftsgewanbte mit gründlichſter 

BPferbefenntniß ansgerüftete Offiziere der Armee, 3. B. General Beyer, die Majore von Maf- 
fow, Enuppius, von Ludderitz, Sedenborf, von Daſſel, geftellt: ihre Bemerkungen und 
Vreisgebote wurden namentlich für bie Heinen Züchter bie beften Lehren. Wie fi von ben 
Remonte-Märkten aus ein gefunbes "Pferbeverftändniß, fhöne Einnahmen und Liebe zur 
Sache verbreiteten, fo wurde mum bie Pferdezucht ein bejonberer Wirthſchaftezweig. Die 
Mängel, welde die Antaufstommiffarien rügten, und welche ſich durch niebrigere Preife 
- ober Zurlicweiſung noch erfennbarer machten, als: geringe Körperlärke, Kleinheit, tiefer 
Rüden, ſchmale Bruf, zu große Feinfeit ober Dumne der Beine und insbejonbere unzegel- 
mäßiger Gang verloren fi mehr und mehr. Der vermehrte Abjat führte zu einer Aus 
dehnung ber Züchtung, welche dann aud ber Landwirthſchaft und dem gejammten Pferde, 
Rande zu Gute kam. 

Dielen Bemühungen ber Staatsregierung fam ber eigne Vorteil, bie alte angeborene 
riebhaberei ber großen und Heinen Landwirthe file Pferde und bie in ber langen Friedens 
zeit immer zahlreicher und thätiger werbenden landwirthſchaftlichen und Pferdezuchtvereine 
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entgegen, fo baf In der Neuzeit bie preußiſche Pferdezucht in ihrem Umfange fortwuchs und 
äne immer hößere Bedeutung für Nationalreichthum und Volkswirthſchaft gewann. 

Bir werben zunächfti mit der Stüdzahl, deren Tertheifung in ben Provinzen und Ber- 
haltniß zur Fläche beginnen, fobann zur Beſchaffenheit, Züchtung, Ernährung und Be 
ungung übergehen, und mit Mitteilungen über Pferdehandel, Kapitalwerth, Ein- und Aus- 
gang fließen. J 


L Pferdeſtand in den Einzelprovinzen, Verhältniß zur Fläche. . 

Der Pferbeftand Preußens, welcher zu Anfang biefes Jahrhunderts. ſchon bis zu 288 
Sidd anf der Duabratmeile — 1 Pferd auf 5 Einwohner — des damaligen Staatsgebiet 
erbtühet war, ſauk durch die Drangfale von 1806-16 fo herunter, daß in dieſem letztern 
Jahre, wiemohl bie pferdereichſten Provinzen erhalten blieben, nur noch 244 auf der Dua- 
bratmeile — ein Pferd auf 8 Einwohner — gezählt wurben. 

Dabei war das gefammte Spann und Zuchtoieh in einem fehr herabgelommenen Zus 
“Rande und bie geſchwächten Wirthſchaſten zu einer raſchen Verbefferung außer Stande, 

Wenn in ben hierauf dem Lande gewordenen funizig Priebensjahren dennoch ein ſtetes 
Steigen dieſer theuerſien und futterbebürftigften Viehgattung in Zahl und Leitungen er» 
reicht wurbe, fo ift bies nächft ben vorerwähnten immer wirfamer geworbenen Ginflüffen 
theils den faßt allgemeinen großen Wirthſchaſisverbeſſerungen, iheils aber auch dem geiwade 
fenen Gifer für die Pferde felbR beinumeffen. 

‚In ber erften Beziehung wurbe es nur durch die nach Millionen von Morgen zäpfenden Ur- 
barmaqchungen, durch ben verflärhten Anbau von Hafer, Klee, Gräſern, Hülfenfrlichten und 
Burzelgewrächfen, durch ben mittelft Wiefenbau unb Beriefelungen erhöhten Heugewinn mög. 
Ih, neben der gewaltigen Zunahme ber Einwohnerſchaft, des Mid“, Schlacht- und Woll- 
viehes aud noch ben wachſenden Bebarf an Pferbefutter zu beden. 

Bas die Pferde ſelbſt betrifft, fo trat in ben größeren und mittleren Wirthſchaften bie» 
ſes reine Spannvieh mehr und mehr an Stelle ver Ochſen und Kühe; während 1802 bie 
Bierde erſt 126 Prozent der Ochſen und Stiere ausmachten, find fie 1861 auf 247 Progent 
derſelben geftiegen. Sodaun aber dehnten auch mehr und mehr bie Pferbepalter ihre eigne 
Zuguht ans. Wie in biefer Periode bie Pierde von 1000 anf 1351 und vefp. 1433 oder 
von 246 pro Duabratmeile auf 332 und reip. 368 fi) vermehrten, zeigt nachfiehenbe Tabelle, 
welchet wir" auch. bie Zahlen ber Eſel und Maulthiere beigefügt haben: 
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1816 1,041,329 | 201,982 | 1,243,261 | 246 832 +16 1201| — — 
1822 1,145,611 | 217,638 | 1,363,249 | 269 858 | 17) — — 
1828 1,201,936 | 183,045 | 1,385,031 | 274 99)+ 3 J109| — — 
1834 1,171,886 | 243,503 | 1,415,389 | 279 94 | + 4 |105| 396 | 6,686 
1840 | 1,235,376 | 277,053 ! 1,512,429 | 298 984 | + 11 |101| 383 | 6,921 
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Der Pferdeſtand vom 1861 fanb fi in den Einzelprovinzen folgendermaßen vertbeilt, 
wobei wir das Berhäftniß zur Flache und Bevollerung gleich beigefügt haben: 
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Betrachten wir nunmehr bie Einzelprovinzen näher, jo it Brengen, nachdem es von 
ber früheren bedeutenden Pferbezahl 1812—15 an 90,000 Stüd verloren hatte, feit 1816 
wieber um 54 Prozent geftiegen; Preußen hat von allen Provinzen ben ftärkfien Pferbeſtand 
ſchon im Berpäftnig zur Fläche, aber noch viel mehr zur Bevölferung. Dinfichts ber Dua- 
litat gehört das heutige preußiſche und litthauiſche Pferd zu den mobilen, mittelgroßen, zum 
Reitdienſt vorzüglien Racen, während in Mafuren und auf dem kuriſchen Haff noch ber 
tleine altpofnifhe „Schlag vorherrſcht. Zur Verrihtung der Geipannarbeit gebraucht man 
im Teihten Sande aud Ochſen; in ben meiften Gegenden wird mit Ochſen gepflügt, 
die Übrige Feldarbeit aber mit Pferden verrichtet. Im ber Weichielnieverung und dem zä- 
hen Mever-Boben wird ſelbſt mit 6 Pferden gepfliigt, in ben ſchwereren Böden ift das Bier- 
geipann am üblihften. Man hält ein Pferd in Mittelböden anf 30, in zähem Boden auf 15, 
im leichteren Sande auf 50 Morgen, durchſchnitilich auf 33 M. Ader. Im ben ſchwerbo- 
digen Umgebungen der Weichiel und Memel wird aud ein vom gewöhnlichen ebleren Preu-⸗ 
Kiien Pferde abweichender ſtarker und fhwerfälligerer Schlag gehalten und gezlichtet. 

Im Regierungsbegirt Königsberg fleigen bie Kreife Braunsberg, Röffel und Deils - 
berg bis über 600 Yierbe auf der Quadratmeile und mern au das Oberland bis auf 
240 Stüd herabſintt, fo hat doch das ganze Departement mit 1861: 480, 1864: 516 auf 
ber Duadratmeile — 34 Wirthſchaftspferde auf taujend Morgen Ader — einen recht ſiar- 
ten Belag. Noch umfangreicher wird dieſer Zweig der Viehzucht in Litthauen betrieben. 

- Die Höhen, namentlich die Kreife Initerburg, Dartepmen, Gumbinnen, Grallupöhnen, Pil- 
fallen und Ragnit mit ihren fügen Gräfern, ee und Haferfelbern erziehen bie edelſten 
und bawerhufteften Fullen und Pferbe. Ginzelne Kreife, namentlich Stallupöhnen und Zift, 
Reigen über 800 Stüd auf ber Ouabratmeile. Das fterile und waldige Majuren, mit 
feiner Heinen polniſchen Race, ſteht an Qualität und Menge zurüd. Sein Heiner im Al- 
gemeinen nur nod von Bauern fultivirter Pferdeſchlag wird zwar wegen Genfgjamteit 
und Ausdauer geihägt, if} aber zu vielen Zwecken untaugli. Die große Verſchiedenheit 
im Körperbau gefattet ihre Einfelung zur Kavallerie nicht. Allmählig wird indeſſen auch 
biefer Schlag, wie beifpielsweile im Kreife Oletzlo gehoben. Dieſer Bezirk hat mit 563 
Bierden auf der Quadratmeile, 36 Wirthfpaftspferde auf taufend Dtorgen Ader ben färk- 
fen Pferdeſtand. 

Gegen Litthauen und Ofipreußen tritt Weſtpreußen weniger im Pferbeftanbe, mehr 
aber in ber Pferdezucht zuriid. Im ben Nieberungen der Weichjel find die Gräfer mafliger, 
ber Boden und auch bie Pferde ſchwerer; bei dem burch bie Ofbapu geförderten Abjag und 
der nahen Verbindung mit Danzig tritt Maf- und Wollvieh mit ber Pferdezucht mehr in 
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Kmnkurrenz nad bie bürftigen Höhen Pommerellens geflatten überhaupt Teine ſtarle Bich- 
haltung. Demgemöß zählte man im Departement Danzig 1861: 414, 1864: 500 und in 
Warienwerber 1861 mur 300, 1864: 350 anf der Onabratmeile, doch nehmen auch hier 
Pierdefland und eigne Züchtung zu, wie aus ber ftarken Fohlenzahl hervorgeht. 

Im Großherzogthum Pofen folgte man dem Beifpiele ber Nachbarprovinz in ber 
Bierdeguggt nach; in feiner Provinz hat feit den beiden letzten Meufchenaltern eine ſolche 
Zumaıne des Pferteftandes (100: 257) fattgefunden. Dan hält durchſchnittlich ein Pierd 
auf 67 Morgen Fläche, ein landwirihſchaftliches anf 58 Morgen Ader. Im Regierungabe- 
dirt voſen hat die öffiche längs ber polniſchen Grenze ſich dinziehende Region einen eiwas 
Rärkeren Pferdeſtand, als bie weRlichen Kreife, wiewohl fi) auch Hier neuerdings Birnbaum, 
Mejeritz, Bomf und Franſtadt gehoben haben. Die größeren Dominien halten meiſtens 
wei Schläge; einen großen für Arbeiten im ſchweren Zuge unb einen Heineren für leichte 
Geipannbienfte. Die Meineren Befiger halten gewöhnlich nur bie Meinen polniſchen Pferde. Die 
fortgefegte Theilung ber größeren Bauerhöfe if der Pferbefaftung bei den Bauern made 
teilig. Das ganze Bofener Departement mit 1861: 323, 1864: 868 auf ber Duabrat- 
meile iſt etwas ftärfer beſetzt, wie ber niebriger belegene, durch Eijenbahn und Wafjerfirage 
marktuäpere und befhalb andern Wirthiaftszweigen und Biehhaltungen zugänglihere Re 
gierungsbegirt Bromberg, welcher mit 1861: 293, 1864: 361 auf der Duabratmeile unter 
dem DMittelfage zurüdbleibt. Daß eine flarte Pferdezucht im biefer Provinz betrieben wird, 
geht ans der hohen Zahl der Jungthiere — 20 Progent — hervor; im Verhäliniß zur 
Bevölterung entfallen auf hundert Einwohner elf Pferde, alfo viel weniger als in Preußen. 

Pommern, welches vermöge feiner maritimen Lage und ber Nähe großer Konſum ⸗ 
pläge mehr auf Erzeugung von Erport- und Konfumgegenftänden angewieſen ift, mehrte 
feinen Pferdeſtand feit 1816 von 100 zu 150 Stüd. Cs lommt den vorbenannten Pro- 
vinzen nicht ganz gleich, hat aber ſchwerere Schläge. Zu ben Gefpannarbeiten werben 
aeben ben Pferden auch Ochſen gebrandt; Kühe aber nur in Heinen Wirthſchaften. Man 

durchſchnittlich ein Pferd auf 76 Morgen Zläche, ein landwirthichaftliches anf 55 Mor- 
gen Ader. Die dohlenzucht bedt nicht ben Bedarf. Den färhten und ſchwerſien Pierde- 
Rand hat Stralfund mit 1861: 356, 1864: 872 auf ber Ouabratmeile. Im Regierungs- 
baist Stertim zeichnen ſich die Kreije Anklam und Demmin durch gute Pferde aus; ber 
Bgirt hat 339 Süd auf der Quadratmeile. Hinterpommern fieht fehr zurild; bie Kreife - 
Schlawe und Fürftenchum nähern fih zwar noch bem Mitteljage, aber Rummelsburg und 

+ Bütow haben faym 100, ber ganze Regierungsbegirt 265 Süd auf der Quadratmeile, 

Die Centralprovinzen halten auch hinſichtlich des Pfetdeſiandes die Mitte zwiſchen 
ben bichtbefegten baltiſchen und ben pferbearmen meftfihen Provinzen, welche hinſichts der 
Zahl dieſer Thiergattung den entgegengeiegten Gparafter, wie bei der Vollsmenge tragen. 

Bor allem fpringt hier die gewaltige Zunahme der Hauptftabt ſelbſt in bie Augen; 
mäprenb 1819 erft 4100 Pferde in Berlin gepählt wurden, finben wir deren 1861: 10,285; 
1864: 16,256 Std, worunter fi abweichend von allen anbern Bezirken noch nicht 1 Pro- 
zent Fohlen, 47 Prozent von 3 bis 10 Jahren, 52 Prozent über 10 Jahre befinden. Be- 
weis genug, wie wenig bie Berliner Pferde zur Zucht bemugt, wie viel alte gefauft und 
wie lange fie trog ber Sterbligpkeit der Droſchkenpſerde zu Tonfervicen gejucht werben. 

Im Regierungsbezirt Potsdam zeichnen fi die Kreiſe Prenzlau und Angermünde 
dureh fiärferen Pferdenanb aus. Der Ruppiner Kreis, wo fih das Haupt- und Sanbgefiit 
befindet, hat einen bem benachbarten Medienburger verwandten Schlag, ziemlich brauchbare 
Bferbe, welde man eine Zeit lang mit Vollblut, weldes zn Ader und Fracht nicht paßt, fehler» 
haft treuzte. Man führt jährfic viele Hannoverihe Füllen ein. Im Ober» und Nieder- 
barnim hat man tlchtige Arbeitspferbe; bie Bauern verkaufen noch für ben Armeebedarſ, 
während größere Güter ans Medienburg, Hannover und Holftein Laufen; auf leichtem Bo- 
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den verwendet man bie billigen Meinen zähen polniſchen und maſuriſchen Pferde. Zur An- 
ſchaffung kräftiger Landpferde und deren guter Nährung fehlt es nicht an Geldmitteln wohl 
aber an Wieſen und Koppeln zur Züchtung. Der Bezirk zähfte 1861: 302, 1864: 865 
Stüd auf der Quabratmeile, während ber allerdings weniger wohlhabende Regierungsbgirt 
Frankfurt mar 259 und reſp. 282 auf ber Onabratmeile zäpft. Hier im Herzen bes 
Staats bei der Theuernng ber Futtermittel werben wenig Mutterfinten gehalten, wie auch das 
ſchwache Berhältniß von 16 Prozent Fohlen und das geringe Steigen feit 1816 (100: 133) 
fund giebt, während bie Dualität ſowohl ber Wirtbfchafts- als ber Luxuspferde hier fehr 
werthvoll if. 

In Schlefien werben die Geipannarbeiten ebenfalls weit mehr durch Pferde als durch 
Ofen verrichtet; nur in Meineren Wirthichaften, weldhe zwei Pferben oder Ochſen das ganze 
Sahr hindurch nicht hinlangliche Beſchaftigung gewähren, iſt die gleichzeitige Benuhung ber 
Kühe als Gefpann- und Nutzvieh in vielen Theilen ber Provinz landüblich. Auf der frucht- 
barern linken Operfeite wird ein kräftiger und ziemlich großer Pferdeſchlag gehalten, welcher 
durch zahlreiche, vom Landgeftüt zu Leubus hierher entſendete Beſchäler verebelt iſt. Auf 
ber fleriferen rechten ober polniſchen Seite finben ſich leichtere Pferde, namentlich das Oberſchle ⸗ 
fie Koini, eine Meine, aber fehr gefunde und ausdauernde Race. Die Bauern pflegen 
anf 80 bis 60, bie Dominien auf 60 bis 120 Morgen ein Gefpann zu haften. 

Das Breslauer Departement, wo bie Kreife Brieg, Oblau, Breslau und Neumarkt 
den ſtärkſten Pferdeftand haben, nimmt mit 1861: 348, 1864: 889 auf der Quadratmeile 
bie erſte Stelle ein. 

In Oberſchleſien befiten bie fruchtbaren umb wohlhabenderen Kreife bes linken 
Oberufers von Ratibor und Leobfeplit über Koſel und Nenftabt bis nad Neiße und Grottfau 
herunter, deren Rataftrafreinerträge ſich auf 54 bis 80 Sgr. pro Morgen Ader belaufen, 
einen zahfteichen, fräftigen fa ausſchliehlich in ber Landwirthſchaft befchäftigten Pferbeftand; 
wir finden hier auf der Duabratmeile 533 Pferde. Die Feldarbeit wird ganz Uberwiege 
mit Pferden geleitet; in allen biejen Kreifen wurben 1861 auf 40909 Pferde nur 43 
1864 auf 45,687 Pferde 4706 Ochſen — einſchließlich der Maſtochſen — gezählt.) Auf 
tauſend Morgen Ader werben 25 landwirthſchaftliche Pferde gehalten und aud bie Pferde 
zucht iR dindend, indem viele Mutterftnten gehalten, viele gute Fohlen probuzirt werben; 
die Kohlen machen 28 Prozent des Pferbeftandes. 

Nachſt biefer fetten Korngegend fommt bie durch Bergbam unb Olttenbetrieb belebte, 
aber bobenarme Landſchaft von Beuthen, Gleiwitz, Ple& und Rybnit; hier ermöglicht die * 
durch neue Inbuftrie entftandene Wohlhabenheit und ber gute Verdienſt burch Fuhren einen 
im Berhältnig zur Aderfläce immer noch recht beträchtlichen aber freilich weſentlich ſchlechter 
genäprten Pferbefland. Dagegen geftattet das theuere Futter nicht mit Bortheil zu zlchten. 
Die Fohlen finten hier auf 9, im Beüthener Kreife fogar unter 6 Prozent herab. Ein ber 
beutenber Theil ber Pferde wird Iebiglic zu Frachtſuhren verwendet; felbft die 83 Prozent 
ber Boljährigen, welche in ber Landwirthſchaft arbeiten, werden, wenn feine Wirthſchaftsar- 
beit drängt, flarf' mit Erz, Kohlen-, Metall und Holzfuhren beſchäftigt. Während unter 
den Pferben des Kreiſes Leobfchiig fi 2216 alfo 27 Prozent Ueberzehnjäprige befanden, 
tommen unter benen bes Kreiſes Beuthen 2290 oder 39 Prozent, alfo viel mehr alte Thiere 
vor, welche hier bis auf bie letzte Kraft ausgenugt werben. Neben dem Heinen oberſchle⸗ 
fiihen Koini arbeiten hier Fuhrunternehmer mit ſchweren und teuren Karvenpferben, welde 
bei dem Frachten noch beffere Gejhäfte machen. Die Zahl der Ochſen (1861: 4401 gegen 
20,162, 1864: 3989 gegen 23,228 Pferbe) if} zwar flärter; doch erhebt ſich auch in biefer 
Region ber Pferbefand noch auf bie Mittelpöhe vom 312 auf ber Ouabratmeile, während 
anf taufend Morgen Ader 22 Wirthfchaftspferde gehalten werben. 

Erheblich finkt der höheren Kataftralerträge umerachtet bie Pferbehaltung in den Krei 
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fa Oppeln, Kreuzburg umb Falkenberg, wo bei leichten oft ſandigen Böben, und ſchwä- 
qerem Futterbau auch ber gewaltige Verkehr ber Bergbaugegend fehlt unb ber geringere Wohle 
fand des Lanbmanns bie Anſchaffung werthvolleren Arbeitsviehes nicht geftattet; ber Kreugbur- 
ger Kreis jedoch im Aufſchwunge begriffen. In biefen Kreifen wurben 1861 neben 11,492 
Vierden 7024, 1864 neben 13,739 Pferden 7439 Ochſen gehalten und aud mit Kilhen wird 
von ben Heinen Leuten viel. geadert. Die Pferde gehören im ber Nahe ber Ober und im 
Areugburger Kreije, wo unter Einwirkung einer königlichen Beſchälſtation und eines Re 
mentemartts ber Pferdeſchlag neuerbings verbeffert it, dem kräftigen Neißer Schlage an; 
in ben andern Stricken herrſcht bie Meine oberſchleſiſche Race vor. Hier finden fih nur 
345 Stüd auf der Duabratmeile und 18 Nderpferde auf taufend Morgen Ader. 

Am ſchwachſten ift ber Pferbeftand, wie ber Viehſtand überhaupt, in der Großfire- 
tig-Rofenberg-2ubliniger Höpengegend, welde in ihren Böden ſehr durftig ausge 
Rattet (25 bis 16 Sgr. Kataftralertrag pro Morgen Ader und 17 bis 9 Sgr. durchſchnitt- 
lich pro Morgen Flache), auch ber befebenden Kraft bes Verkehrs und alten Wohlſtandes 
noch jehr entbehrt und, zur Hälfte aus abjolutem Waldboden befiehenb erſt im neuerer Zeit 
durch Kartoffel, Lupinen · und Flachsbau, verbunden mit Brennereien, fih etwas heraufe 
gearbeitet hat. Gin erheblicher Theil der Feldarbeit wirb hier mit Ochſen — beren man 
1861: 5774 gegen 11,492 Pferde, 1864: 8401 gegen 10,784 Pferde hielt — und Rüben 
verrichtet. 

Die Zunahme der Brenuereien hat hier zu einer Bermehrfng der Ochſen und Ber- 
minderung ber Pferde geführt. Die bäuerlichen Pferde gehören meift zu dem vorerwähnten 
Meinen mmanfehnlichen aber bauerhaften polnifgen Landſchlage und leiden durch zu frühzeir 
tiges Anfpannen und ſchlechte Bflege, bie Dominialaderpferde find größer aber aud nur ein 
leichter Mittelſchlag; die bei dem vorherrſchenden Sande leichte Aderbeftellung erfordert 
Heine Ratten Zugfräfte. 

Das ganze Oberſchleſien ſteht mit 342, 1864: 390 Pferden auf ber Ouabratmeile über 
dem mittleren Stande. Dagegen ift der Regierungsbezirk Liegnit mit 227 auf der Qua⸗ 
bratmeile, ſowohl im Gebirg als in der Oberlauſitz, nur ſehr ſchwach beſetzt. 

Bir tommen zur Provinz Sachſen, welche in landwirthſchaſtlicher Beziehung bie beft- 
ausgefattete, andy in ihrem Pferbelande fehr werthvolles Material entpäft. Die Gefpann- 
arbeiten werben überwiegend mit Pferden verrichtet. In den Gebirgs- und Sandgegenden 
werben Ochfen, jeltener Kühe zum Anfpannen verwendet; auch größere Güter Halten einige, 
die Zuderrübenprobugenten aber viele Ochſen. Die Verminderung ber Weiben feit der Se- 
patatien, fowie die zumehmenbe Verwendung von Ochſen und Kühen zur Arbeit verminder» 
tem die Pferde, doch werben mod; überall überwiegend Pferbe verwendet. Die meiften Ge- 
genden, namentlich in ber Altmark, haben einen ſchweren Niederungeſchlag mit flartem 
Ruodendan. Wo feine genügenbe Fohlen gezogen werben, kauft man volljährige Pferde 
mb zwar vorzugsweiſe bänifche; mitunter-auc Fülen zur Aufzucht, hierzu find am bes 
Tebteten hannoverſche und medienburgüiche. 

Das Magdeburgiſche Departement hat ſowohl in ber Altmart als in ber Börde 
einen ſchonen kräftigen Pferbeanb; wenn and Wernigerode unb beide Jerichow'ſchen Kreife 
Idmach befegt find, fo erhebt ſich biefer Bezirk doch auf 1861: 364, 1864: 386 auf ber 
Dꝛedratmeile. Richt ganz baffelbe erreicht ber Merfeburger Bezirk, welcher bei 344 reſp. 
873 Etäd auf der Quadratmeile fiehen bleibt. Dur ben Einfluß der Landbeſchäler von 
Grabig md Repitz hat ber Pferbeichlag ber Elökreije gewonnen. Im Mansfelder See 
freije find Rarke franzöſiſche Pferde zum ſchweren Zug mit Erfolg eingeführt. 

Im Erfurter Departement haben bie Bejhäler des vormaligen Gefit® Vera, welche 
ausdauernd, von guten Knochen und ebler Ablunft, von Jugend auf ihr Butter auf bay 
ehen Weiben bes Gebirgäfammes ſuchten, gleichartige Nachtommen hinterlaffen; es ift mit 





62 Seßetes End. Tpierzuit und Thiernntung. 


328 auf der Ouabratmeile am ſchwächſten beſetzt. Der hiefige Pferdeſchlag iſt etwas leich⸗ 
ter wie ber Magbeburgiihe aber in Muskeln und Knochen Fräftig. 

Im ber ganzen Provinz find bie Pferde feit 1816 um 25 Prozent ein An doh · 
fen und Jungthieren find 16 Prozent vorhanden. 

Die Weſtprovinzen bilden einen ungünſtigen Kontraft gegen die ——* balti · 
ſchen Länder. Bei der Theuerung des Futter, bei ber reichen Gelegenheit für den Abſatz 
der Bobenprobufte ſelbſt und für eine raſchere Berwerthung bes Betriebsfapitals, bei ber 
durch das Ne ber Chaufſeen und Eiſenbahnen erleichterten Verbindung und ber Mähe ber 
Märkte, werden weniger aber ftärlere Pferde — wie fie ſchon feit alter Zeit bie laudübli⸗ 
hen Schläge liefern — gehalten. 

Die rheiniſchen Pferde fheiben ſich naturgemäß in einen ſchwereren (Hollänber) umb 
einen leichteren (Eifeler) Typus. Jener ift vorzugereiie in der nieberrheiniihen Ebene, bie 
fer vorzugsweile in ben oberrheinifchen Gebirgen vertreten. Der ſchwerere Typus ift ber 
werthvollete und zahlreihere ſowohl unter Arbeits-, als Wagenpferben; man hat ihn uewer- 
dings durch Percherons, Oldenburger und Gelberländer zu heben gefucht. Im ben ärmeren 
Gebirgstreifen beguligt man fi mit leichten Pferden. Das weſteheiniſche Ader. und Fraqt ⸗ 
pferd hat großen, etwas ſchwerfälligen Knochenbau. Auf der rechten Rheinfeite herrjchen 
weſtfäliſche Zuchtungen von minder folofjalen Formen aber breitbruftigem mustulöfen 
Wuchſe und großer Leiftyngsfähigfeit vor. Kohlen. und Frachtfuhrleute jo wie Schlepper 
von Flußjchiffen benugen dagegen zu ihrem langſamen aber überans anftrengenben Zuge 
ſehr ſchwere Pferde. Die weit getriebene Bobenzerftüdelung erſchwert ben Heinen Leuien 
bie Geipannhaltung. 

Zu ben Geipannarbeiten werben von bem mittleren und größeren Grundbeſitzern mei 
Mens Pferde gebraucht; von dem Kleinaderer im Gebirge auch häufig Ochſen und in ben 
leichteren Sanbgegenden aud Kühe. Das Pflügen geihieht gewöhnlich mit zwei Pferden, 
ober in kleineren Wirthſchaften mit einem Pferde, Ochſen oder uhen; in ben binbigeren 
unb ſchwereren Böden ber Wpeinnicderung mit 3 und im talkhaltigen Boben des Gebirge. 
landes (Bitburg) mit 4 Pferden. Geit 1816 mehrte fid der Pferdeftaub von 100 zu 136 

Unter den einzelnen Bezirten nimmt Düfjelborf mit 484 auf ber Quadratmeile 
namenilich burch feine weſirheiniſchen Seife bie erfte Stelle ein. Das Streben nad fl 
ter Leiftungsfähigfeit der Thiere tritt im ber zunehmenden Pferdezucht hervor. 

Im Ablnifchen mit 1861: 295, 1864: 310 anf der Ouabratm., nimmt bie Pferde 
zucht bei Bonn zu, dagegen find bie parzclirten Kreiſe Mülheim und Walbbroed ſchwach 
bejegt. Iu dem parzellirien Regierungsbezirk Koblenz zählt ber Kreis Altenlirchen nur 53 
anf der Ouadratmeife, bagegen bat ſich im Kreiſe Ahrweiler von 1869 bis 61 ber Pferde 
fand um 153 Stüd vermehrt; überhaupt hat biejer Regierungsbezivt mit 166 auf ber 
Duabratmeile den fpwächften Pferbeftand des ganzen Siacus Trier ift in ver Eifel ſchwach 
beiept, bie Kreife Merzig, Saarlouis und Gaarbrüd ziehen eimen leichteren, won bem im 
Rheinthale gebräuchlichen abweichenden zum Xeiten brauchbaren Schlag; im ganzen Regie 
rımgebgzirte zählt man 226 pro Duabratmeile. Das Aachener Departement vereinigt 
die Eptreme; im Hilicherlande fleigt ber Pferbeftand über 500 auf ber Onabratmeike, 
während er in ber Eifel bis unter 70 Stüd herabfinkt; im Ganzen wurben bier 1861: 
279, 1864: 804 auf ver Onabratmeile gefunden. Die Fohlen machen nur 12 Prozent bes 
gefammten Pferbeftandes aus, indem das Meifte ſchon ausgewachjen von andern, für dieſen 
Zuchtzweig mehr geeigneten Ländern zugelauft wird. Im neuefter Zeit hat man durch A 
ſchaffung von Zuchtthieren, Ausftellungen und Prämiirungen die Pferdezucht erfolgreich geho- 
ben uud bie reichen Mittel des Landes aud im biejem Zweige zwedmäßig zu verwenden 
fich bemüht. 

Weſtfalen führt feine Geipannarbeiten faft ansſchließlich mit Pferden und nur 
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antuahmsweiie, namentlich in den Kreifen Siegen, Wittgenftein ımb Olpe mit Ochſen, und 
wu den Kleinſtellen bei leichterem Boden mit Küpen aus. Im ber Regel wird mit 2 unb 
zur in ben jchweren Böben bes Münfterlanbes und der Soefter Börde mit 4 Pferden ge, 
pflägt; in ben Fabrifgegenden findet man auch bei, Kleinftelen häufig ein flarkes Bferb, welches 
dann gleichzeitig zu Frachtfuhren verwenbet wird. Man rechnet auf eim Pferd in ſchweren 
Bid 22, in Mittelböden 36, in Sandböden 50 Morgen Ader. Im Minfterlande und 
im der Hellwegsgegend herrſcht ein kräftiger den Olben“urgern verwandter Schlag vor; ſchwaä- 
Ger if der im Gebirge und in den Sandgegenben. Ungeachtet der Pferbeftand feit 1816 
Rh mamerifch nicht geboten, hat die Provinz noch immer einen viel ftärferen Pferdeſtand 
als bie Rheinlande. Der hochtultivirte Regierungsbegirt Minden — wo fowohl das Pa- 
derborniſche als das Minben-Ravensbergijche insbefondere die Kreiſe Herford (Enger) und 
Halle ſich durch ftarte Belegung unb gute Zucht auszeichnen — nimmt mit 1861: 380, 
1864: 406 auf der Quabratmeile, 27 Wirthihaftspferde auf 1000 Morgen Ader bie erfte 
Stelle ein, hinter welchen das Münfterfpe mit feinen zuten Pferden — 354 reſp. 864 
auf der Ouudratmeile, 31 Wirthicpaftepferde auf 1000 Diorgen Ader — kaum zurüdfteht. 
Borberrfhend if bier das gebrungene jogenaunte Kleipferd. Die Pierbezlicter fireben im 
Cinverfiäubuiß mit der Geftiteverwaltung nad einem ſchweren gedrungenen Arbeitöpferde. 
Der Regierungsbezit Arnsberg fleigt in ben Heltwegskreifen Soeft, Hamm und Dortmund 
bis an 700 auf der Quadratmeile, während bie bärftigen Kreiſe des Süberlanbes ſehr tief 
heradgehen, fo dafı der ganze Bezirf mit 1861: 268, 1864: 277 auf ber Quabratmeile 
abjchlieht. 

Vehfalen hat hinſichtlich ber Dichtigleit bes Pferbeftandes ben Mittelſatz des Staats; 
im Verhalmiß zur Aderfläche if fein Pferdeftand einer ber färkften; ber ſchwere Boben und 
die durchgängig fehr forgfältige, oft wiederholte Bearbeitung erfordert viele Zugkraft; auch 
dinſichta der Dualität der Arbeitopferde fieht dieſe Provinz hinter feiner andern zuriid, 

I den Oohenzollerſchen Landen if ein mittelftarter Pferbeftand von 306 Städ 
auf der Quadratmeile. $ läßt fih ein größerer und ſchwerer Schlag in ben Ebenen von 
Einem Heineren und leichteren Gebirgoſchiage unterſcheiden Ausgenommen von dem nörblic) ber 
ſchwãbiſchen Alp gelegenen Lanbesıheil find als Arbeitsvieh vorherrſchend Pferde im Ge 
brand. Seit längeren Fahren hat man die Pferdeſiämme durch Anwenbung befferer Hengfte 
verebelt. 

Die pferdehaltung für alle Negierumgsbegixte nach ber Zäplung im Dezember 1864 
zeigt umfehende Tabelle VIL 

Das Berhäftnig der Aderpferde zur Aderfläche weicht ‘in ben Eimzelprovinzen, trog 
der fehr verſchiedenen Güte und Bearbeitung bes, Bodens wenig ab; in ben baltiichen pro. 
vingen, welche zu 25 bis 34 Sgr. pro Morgen Ader Tatafrirt find, werben 17 bis 30 
erde, in den Eentralprovinzen bei 36 bis 80 Sgr. Ratafirafertrag 18 bie 21 Pferde, in ben 
Befipropimen bei 60 bis 77 Sgr. Ertrag pro Morgen 20 bis 27 Stüd auf bie taufend 
Morgen Ader gehalten. Daß in ben letzteren Provinzen ber Boden tiefer und öfter bear» 
beitet wird, erreicht man theils durch flärfere und beffer genährte Pferde, ba eine Steiger 
rung der Zahl zu koſtbar würde, theils wird hier aud mehr mit Menſchenhand, ſowie auch 
mit Ochfen und Kühen gearbeitet. Die meiften landwirthſchaftlichen Pferde halten wegen 
per pferdezucht bie Departemenıs Königsberg, Gumbinnen und Danzig; nächſt dieſen 
megen ihrer intenfioen Bobenbearbeitung Weftfalen und bie Bezirke Düffelborf, Aachen, 
Magdeburg, Poisdam und Sigmaringen, ‚ 

Der Pferdebedarf ber großen Städte, der Por und ber Frachtführer wirkt im Ganzen 
bed mar wenig ein, nod weniger ſeidem bie Dampfwagen einen Hauptteil des Berfonen- 
md Waarentrausporis auf fi genommen haben. 

Vergleichen wir bie Provinzen, fo haben Preußen, Sachſen und Weſtfalen bie bicpteften 
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Pferdeſtãnde, was ſich bei ber erſten Provinz durch ihre ſtarke Pferbezucht, bei ben beiden 
andern durch ihren intenſiven ganz vorherrſchend mit Pferdekraft betriebenen Aderbau er⸗ 
Märt. Poſen, Brandenburg und Schleſien bilden bie Mitte, Pommern, Rheinland und Ho- 
henzollern find bie pferbeärmften. 

Vergleichen wir bie Pferbehaltung mit ber Familienzahl, fo ift bie erftere nur im Ro 
gierungebezirt Gumbinnen, wo 147,186 Pferde anf 143,032 Familien, Rärker; dort find 
wenig Auftifale ohne Pferde und bie Pferbeflänbe der Herricaften beden auch die Dienen- 
den. Im Uebrigen und Ganzen entfallen auf hundert Familien in Preußen, Pommern 
und Poſen 86, 60 und 57, in Brandenburg, Weſtfalen und Sachſen 43, 39 und 88, im 
Hohenzollern, Schlefien und Rheinland 37, 29 und 19, im ganzen Staate aber 44 Pferde, 
ſo daß durchſchnittlich auf beinah 4 Yamilien ein Zweigefpann entfällt. 
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Nach großen Gruppen genommen, enthalten bie eigentlichen Zuchtprovinzen Preußen 
wnb Bofen über ein Drittel bes Pferdeſtandes; bie Oderlande, Schlefien, Brandenburg unb 
Pommern tommen benfelben fa gleich; dagegen finfen Sachfen und bie Weftprobingen mit 
ihren ſchweren und theuren Pferden auf ein Viertel der Gefammtzapl hinunter. Im Gan- 
zen zeigt fih and im preußifchen Staate, daß bie Zahl der Pferbe hauptſächlich von ber 
Autdehnung des Aderbanes, dem Betriebe ber Pferdezucht und ber Lebhaftigleit der BVeltu- 
wem, nicht aber von ber Vollodichtigteit abfängt. 


il Befhaffenheit, Größe, Lebensbauer, Rriegstaugligteit und Alters. 
Hafen; Efel und Maufthiere; Gefammtbeftand. 

Bir können im Preußifhen Staate drei Hauptfchläge unterfcheiben. 

Der ſchwere Typus, welcher in den Weſtprovinzen feit alter Zeit vorherrſcht, hat im 
dem Münfterjchen Sggipferbe, im kleviſchen und geldriſchen Pferde feinen abäquateften Aus. 
drud. Die PBferdevMkine zu Kempen, Kleve, Rees, Duisburg, Mörs und Diren-Geilen- 
Hiren beinühen ſich mit Eifer den Eharafter ber bortigen Pferdenämme als ſchweren Wa⸗ 
genſchlag, als Ader- und Fuhrſchlag zu befeftigen und zu verebein, wozu auch bie rheiniſche 
Sertüts-Iufpektion mitwirkt, und wozu namentlich werthvolle Oldenburger Hengfte und Pere 
cherons verwendet werben; Durchſchnitisgewicht 10 Etr., wen auch wohl einzelne Exemplare 
das Doppelte erreichen. . 

Dagegen haben Breußen, Poſen und Schlefien feit alter Zeit leichtere Schläge von 7 Etr. 
Durchichnitt. Wenn auch ber Meine altpreußiſche, altpolniiche und oberſchleſiſche Klepper bei 
iumehmenber Kultur und Wohihabenheit größeren und leiftungsfähigeren Schlägen mehr 
umb mehr Pla macht, fo entſprechen doch der Landesnatur, Bobenart und Bewirthicaftungs- 
weiſe beweglichere, im Futter beſcheidnere zum Reitbienft geignetere Thiere. Zu bie alipreußiſchen 
Stutereim und in das daraus gebifbete Trakehnen waren Zuchithiere ber verſchiebenſien 
Formen und Charaktere gelommen, welche aber im neuerer Zeit planmäßig zu bem ftatt- 
licgen, überaus drauchbaren Trakehner, Grabiger und dem beſonders edlen wenn auch 
nicht jo korperſchweren Neufläbter entwidelt find, einem theils großen, theils mittelgroßen, 
fer mobilen and eleganteıt, zum Reit- und Zugbienft gleich geeigneten conftanten Miſchſchlage. 

Dieſer ans den neueren Zuchtprincipien hervorgegangene Typus verbreitet fih num 
in Pommern, Brandenburg und Sachſen, beren Stämme, denen bes angrenzenden Medien 
burgs, Braunſchweigs und Hannovers verwandt, zwiſchen ben preußiichen und niebercheinifche 
weßfälifchen die Mitte halten, letztere jebod; in ſchönen Formen und Gängigteit anſehnlich 
Übertrefien. 

Bon beſonderer Bedeutung if bie Größe, welche bei den Meinen Ponys auf 27 Zoll 
berabfintt und bei einzelnen Gptremen fih 7 Fuß nähert, und bie Brauchbarkeit für 
den Kriegsbieuft, deſſen Anforderungen verſchieden find für ſchwere und leichte Kavallerie, 
für Dffizierspferbe, fir Artillerie und Train — Anforberungen, bie zugleich benjenigen 
varallel laufen, bie an Pferde für den Luxus, ben gewerblichen und lanbwirchſchajiihen 
Gebrauch geſteilt werben. 

Nach den ini Jahre 1856 für bie einzelnen Provinzen erlaſſenen Reglements werben 
die Mobilmahungspferbe für Garde, Linie und Train aus ben Kreifen gegen Ber- 
gätung der Staatsfaffe geſtellt. Die Geftellung ber Mobilmachungepferde für bie Land⸗ 
wehr erfolgt anf Grunb ber Yanbwehrorbnung von 1815, nad den oben gedachten neuen 
Reglement, von ben zu ben betreffenden Lunbmwehrbataillonen gehörigen Kreifen auf ihre 
eigene Loſten. Demgemäß finb alle Eingefeffenen verpflichtet, ihre zum Kriegebienft taug« 
lichen Pferde, mit alleiniger Ausnahme ber Hengfle, tragenben Zuchtſtuten, ber eigentlichen 
Dienfpferde der Staatsbeamten und ber kontraltmäßig zu haltenden Poftpferbe, bei einer 
Vobilmachung auf Erforbern der Behörben fofort zum Kriegebienfte zu geftellen. 

Statißif des zollv. u. nördl, Deutſchi. U. 5 
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In früheren Zeiten begnügte ſich auch das Heer mit kleineren Pferden. Noch im 
vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts bis nach ben Freiheitekriegen nahm bie leichte 
Reiterei auch Pferde bi zu 4 Fuß 5 Zoll abwärts. Im neuerer Zeit aber find, ba bie 
Landespferdezucht immer befferes Material barbot, auch bie Anforberungen gefiegen, fo daß 
nad) ben Dafliften ver im Sabre 1863 in bie Armee eingeftelften Remonten burchfhnitte 
lich berechnet die Dragoner und Huſaren 5 Fuß 1,7 Zoll, die Ulanen 5 Buß 3,7 Zoll, 
Artillerie 5 Fuß 3,6 Zoll, Küraifiere 5 Fuß 5,2 Zoll und unter biefen bie Garde du Corps 
5 Fuß 7,2 Zoll große Pferde hatten, der welhen Maßen man ſchon feit einer Reife von 
Jahren mit nur geringen Schwankungen ftehen geblieben if. 

Zum Kriegsdienft, insbeiondere zu Padpferden werben inbefien — da man jonft die 
Gefammızahl des zur Mobilmachung erforderlihen Materials in ben meiften Kreifen nicht 
zu beſchaffen im Stande wäre — auch Pferde bis zu 50 und 4,11 Fuß herab, wenn fie 
nur ſonſt gefund, brauchbar und im Alter von 5 bis 10 Jahren fi mit angenommen. 

Die Sandräthe reihen alte drei Jahre ſummariſche Ueberfichten Per in ihren Kreifen 
vorhandenen Pferde biefer Art, und zwar nad Reitpferden, Pad-, Stangen- und Vorder- 
‚pferben. gejonbert, cin, wobei das vepartirte Kontingent für Garde, Linie und Landwehr nebft 
Y, Rejerve zu berlidfichtigen und mit dem ermittelten Beftande zu balanciren, auch bie vor« 
ausfichtlie Dedung des Kreisfontingents zu begutachten ift. Die Vergleihung dieſer jeit 
einer fangen Reihe von Jahren eingereichten Fiften zeigt ein erfreufices Wahsthum am 
feiegsbienfitauglichen, aljo an großen und fräftigen Pferden. Wie fih auch in biefer Wer 
ziehung fruchtbare Agrikultur-, Induftrie- und leichte Höhenlandſchaften gegen einander ver- 
halten, zeigt beifpielsmeije nachſtehende Weberficht Oberichlefiens pro 1864: 
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Die fruchtbare Korngegenb hat alfo unter ihrem am ſich ſchon viel gahlreicheren Pferde» 
Mord auch weit mehr Befland von großen und fräftigen, zum Kriegsbienft tauglichen Pfer- 
den, wie bie Kreife mit leichten Höheböben; bie Ieteren können das ihmen zugewiefene Kon⸗ 
tingent aus ihrem eigenen Beſatze nicht aufbringen, ſondern müffen aus bem Kornlande mit 
gededt werben. Die mit Mittelböben ausgefatteten Kreife nehmen auch in dieſer Beziehung 
eine Mittelftellung ein. Um ſchlechteſten aber ſtehen Die verfehrreihen Gegenben bes rechten 
Dvernfers, in-benen bie Einträgfichfeit des Fuhrweſens bie Pferdebeſiter zu übermäßiger 
end allzufrüher Anftrengung ihrer Thiere veranlaßt, welche fie für dieſen Zweck bald un 
brauchbar macht. 

So leicht bie Beihaffung der Mobilmachungepferde in ben öſtlichen Provinzen bei ihrem 
Rarten Pferdeflande und der Geneiptfeit auch braubare Pferde gegen angemeffene Preife 
abzulaſſen war, fo große Schwierigkeiten fand fie mifunter in ben Weftprovinzen. Im Kreife 
Ahrweiler wurden 1859 unter 965 vorhandenen und 889 vorgeführten Pferden nur 47 
dienfibramdpbar befunden, fo baf ber Kreis fir anbermeite Beſchaffung anſehnlich zahlen 
mußte. 

Da früber bie raſch einander folgenden Mobilmachungen ber Pferdezucht mitunter 
ſchadeten, ift nicht zu leugnen ;"aud in dieſer Beziehung ift bie neue Heeresorganifation eine 
Voblthat für's Land. 

Die Lebensdauer bes preußiſchen Pferdes wird durchſchnittlich zu 15 bie 17 Jahren 
angenommen, bie ſchweren und befier genährten Pferde ber mittleren und weſtlichen 
dingen leben länger unb bleiben Yänger arbeitefähig als bie leichten Schläge ber äftlichen. 
Unter dem Pferdeſtande von 1861 fanden ſich 297,295 oder 18 Prozent unter breijäßrig, 
167,095 ober 46 Projent im vollen Kraftalter unb 615,265 ober 36 Prozent Ueberzehne 
jährige. Bei der Zählung von 1864 fanden ſich 130,403 im Zäpfungsjahr geborene, 
127,449 einjährige, und 112,739 zweijährige Bohlen, fo daß in ben beiden erften Jahren 
14 Prozent eingehen. Nimmt man an, baß im britten Lebensjahre 3 Prozent — 3381 
derloren gehen, fo folgt, daß jährlich etwa 109,358 in das gebrauchefähige Alter ven über 
3 Jahren eintreten. Im Ganzen waren 1861 nur 615,265 Weberzehnjährige vorhanden, fo baf 
auch dies anf das angegebene Durchſchnittsalter fließen Täßt. °) 

As Regel für bie Einftellung in ber Armee gilt das Alter von 47, bis 5Y, Jahren. 
Da man nun von ben Produzenten, welde ihre Pferde mit vollenbetem britten Jahre und 
leider oft auch fon früher zur Arbeit nutzen, die Aufzucht und Pflege bie zu dieſem Alter 
nicht erlangen Tonnte, fo mußte man aud) jüngere Pferde und zwar 3), jährige Kaufen, 
welche man anfänglid) fo gut es ging bei deu Truppen ſchonend behandelte, ſeit 1821 aber 
in den von biefer Zeit an auf Staatsbomänen eingerichteten Depots anfftellte. 

Den Ueberbreijährigen treten nod bie im Dienft befindlichen Militärpferbe Hinzu, deren 

Zahl zu Ende des Zahres 1863 fih auf 41,750 Stüd belief. 

In welcher Weife die Altersffafien in ben Einzelprovinzen vertreten find, zeigt nach- 
Wehende Tabelle, in welche zugleich die Zahl der Eſel und Maulthiere ynd das Verhältniß 
ſammilicher Arbeitsthiere ber equinen Gattung zu ben Q.-M. nach ben Zählungen von 
1861 und 64 aufgenommen iſt 

Bir fehen hieraus, daß in den am flärkften zuchtenden Provinzen Preußen; Poſen unb 
Hopengollern bie Fohlen über ein Flnftel der gefammten Grüdzahl ausmaden, daß alfo 
bier der dichte Pierbeftand auch weientlid auf der Zucht berubet. Dagegen finfen bie Foh- 
ken in ben anderen Provinzen auf 16 bis 17, in der Rheinprovinz foger auf 14 Prozent 
herab — ein enibenter Beweis, daß hier bie Pferde ganz überwiegend ber Arbeit wegen ge» 
halten werben und bie eigene Zucht zur Dedung bes Bedarfs nicht ausreicht; jedoch hat 

A auch hier die Zucht im legten Trienninm gefoben. 
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Unter den Bolljährigen ift noch ein erheblicher Unterſchied zwiſchen bemen in voller Ar- 
beitetraft (3—10 Jahr) und ben Ueberzehnjährigen, welche theilweife bei guter Pflege und 
Nahrung, noch lange brauchbar bleiben. Auch wirkt Abſtammung und Natur bes Pferdes 
ein, indem eble und ſchwere Pferde der Megel nach länger brauchbar bleiben, al® gemeine 
und ſchwache. Sachſen und Rheinland bejhäftigen bie größte Menge von Ueberzehnjährigen, 
währenb in Preußen unb Pofen beren oben (S. 58) mitgetheilte Anzahl ſelbſt dann gering 
ericpeint, wenn man auf ihre große Fohlenzahl Rüdfiht nimmt. 

Die durch ben höheren Werth und Preis gebotene beffere Pflege und Filrforge für län- 
gere Erhaltung trägt offenbar weſentlich zu jenem Uebergewicht ber älteren Pferde in bem 
eufigenannten Provinzen bei. 

Hinfihtlih der Farbe ber Pferde herrſchten früher dunkle vor. Das preußiiche Re- 
monte-Reglement von 1751 beflimmte für bie Kuraſſiere Rappen, für Dragoner ſchwarze 
umb ſchwarzbraune., In neuerer Zeit haben die Hellbraumen zugenommen, was man bem 
Einfluß ber in den koöniglichen Geftüten angewenbeten engliſchen und arabifhen Beichäler 
zuſchreibt. Näf ben Braunen find bie Fuchſe am häufigen Rappen und Schimmel 
weniger zahlreich, Falben und Sceden am feltenften. 

Die Efel — zwar ben orientaliſchen und füblänbiichen lange nicht gleihlommenb, aber 
doch ein werthvolles Surrogat ber Pferde — find von 6921 im I. 1840 auf 7412 im 
9. 1861 unb 7810 im 9.1864, alfo jährlich etwa 3 Promille geftiegen. Sie find nur in 
BWeftfalen — welces-von jener Geſammtzahl 45 Prozent enthält — namentlih in deu 
Kreifen Soeft, Hamm und Dortmund von landwirthſchaftlicher Bedeutung, während fie- im 
den anderen Provinzen mehr zum Vergnügen, zu Heinen Dienftien und von Müllern ober 
wegen ber Milch gehalten werben. 
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Die Maulthiere haben ſich in der ebeugenannten Periode von 383 auf 328 ver- 
mindert, find mithin ohne Bebentung. 

Der erhöhte Geſammtbeſtand ber Pferde, das feit 1816 konſtant fortbanernbe 
Steigen beffelben nnd ihre unverkennbar bebeutend verbefferte Qualität, widerlegt am beften 
die Anfih derer, welche von ber im Preußen gefeglic beftehenben freien Theifbarkeit bes 
Grundeigenthums unb von ber durch deren Benugung berbeigeführten Vermehrung ber 
Zieinfellen eine gemeinſchadliche Berminberung ber Spannfähigteit nnd Gefpannhaftung 
der Ration bejorgten. Denn wenn aud bie ftatiftifpen Aufnahmen ſich bis jetzt nicht auf 
die Zahl der Geipannpalter eritedt haben, fo if doch nicht zu bezweifeln, dafs biejelben 
fih im Berpältnig des Spannviches ſelbſt ziemlich gleihmäßig vermehrt haben. Die Er- 
fahrung hat bewiejen, daß bie freie Theilbarkeit und bie Freiheit ber Nieberlafjungen wie 
die Urbarmadungen und Kulturverbefferungen, fo auch die Verſtärkung und Berbefferung 
des Biches am mãchtigſten fördert. Wenn biefelbe auch von Mißbrauch feineswegs frei 
bleibt, und wenn aud einzelne Dörfer find, welche in Folge von irrationeller Bodenzer- 
fpfinterwug gar feine fpannfähige Beſitzung und in befien Folge feine Aderpferde mehr haben, 
fo find dieſe Mißbrauche und Uebelfände doch felten; im Laufe ber Jahre heilen ſich biefe 
focialen Kranfpeiten aus. Es entftchen, was in ſolchen Fällen Förderung verbient, wieber 
Zufammenfegungen und Geipannhalter durch das eigene Intereſſe der Betheiligten. Aber 
deshalb die Zheilung ber Grunbfiüde von obrigkeitlihem Konjens abhängig zu machen, ift 
zu läfig und gefährlich. 


UL Zachtung: Gefüte, Remonte, Wettrennen, Thierfhauen. *) 

Die preußiſche Pferdezucht bernhet weſentlich auf ben Haupt- und Landgeftüten, welche 
folgenden Urfprung haben. 

König Friedrich Wilhelm I. faßte 1725 den großartigen Plan, in feinem damals von 
Krieg vermüfteten Litthauen bie auf ben fäfularifirten Orbenstomthureien, auch pommerſchen 
and martiſchen Krongütern verſtreuten Heinen Stutereien zu einem Hauptgefüt Behufs Ber- 
fergung der Marftälle und Exziefung werthvoller Pferde zu vereinigen. 

Die Niederung von Trakehnen, an ber Piffa und Rominte, wurde mit größter 
Energie entjumpft und in zwölf ſtattliche Vorwerkswirthſchaften verwandelt, welche durch 
Eichenalfeen mit einander verbumben, ſchon 1732 gegen fünfhundert jener aus Dedung ein- 
heimiſcher Stuten mit bänifcen und orientalifchen Hengften hervorgegangenen Zuchtpferbe 
aufnahmen. König Friedrich II. fügte wägrend bes flebenjührigen Krieges das in Böhmen 
erdentete Fũurſtlich Dietrichſteinſche Gefiit von neapolitaniſcher Race — Rappen mit ſtarken 
Rammstöpfen — Hinzu, ließ fpiger für den Wagenfchlag engliſche, ſpaniſche unb bänifche, 
für dem Reitfchlag türkiiche Beſchäler antaufen, fo daß fon bamals die Trakehner durch 
ihre Größe, elegante Figur, Stärke und Danerhaftigkeit Huf erhielten und feit ben 1780er, 
Jahren umter dem Oberftallmeifter Grafen von Lindenau die Beſchäler fiir bie brei in ber 
Provinz errichteten Marftälle abgaben. Während ber feindlichen Landesbeſetzung 1807 wurbe 
das Geftüt nach Rußland geflüchtet, feit 1808 unter bem Landſtallmeiſter v. Burgsborf durch 
richtigere Baarungsgrundfäge, Einführung ber Koppelwirthſchaft, Verbeſſerung ber Weiden 
und Rärkeren Futierbau reorganifirt und feitdein durch den Ankauf englifcher, orientalifcher 
mb nermännifcer Zuchtthiere ſowohl ber große Neit- als der Wagenſchlag immer mehr 
werebet, fo baf Trafehnen bie Haupigrundlage ber preußiſchen Getilte geworben if. 

Das Hauptgerüt Neuſtabt an ber Doffe wurde umter Friedrich Wilhelm IT. 1788 
erridtet und wird, deshalb aud Friebrig-Wilhelms-Geftt benannt. Der erſte Stamm be- 
and aus arabiſchen, turkiſchen und engliſchen Bofldfutfiuten und Hengften ber edelſten 
Nacen, welchen einige molbanifche, zweibruckiſche und anſpachiſche Stuten Hinzutraten. Aus 

Dielen Stammthieren ging bie Nenfläbter Geftütsrace hervor, beren Ablömmlinge wieber zur 


70 Sechetes Bud. Thierzucht und Thiernutzung. 


Beredelung in ben Übrigen preußiſchen Geſtüten dienten; edle Formen, kraftvoller Ban und 
leichtes Gangwerk find die Haupteigenſchaften, namentlich der Nachkommen des lange hier 
Rationirten berühmten Araber Turkmainatti. Bei ber franzöfiigen Invafion von 1806 
wurben nur ein Heiner Theil der Beſchäler, Stuten und Fohlen über die Grenze gerettet 
und dann in Trakehnen verwahrt. Erſt nachdem bie Franzoſen die Ober im I, 1810 ver« 
laſſen hatten, wurbe ber ganze Reſt wieder in Neuftabt vereinigt, allmählich durch arabiſche, 
englifche und ſelbſt gezogene Zudhtthiere verlärkt," fo daß das Hauptgeät in den Stand 
geſetzt wurde, nicht allein die Marfiklle zu Lindenau qüür Brandenburg und Vorpommern), 
Leubus und Warendorf mit ihren beften Beſchälern zu verſehen, fonbern auch Ciniges nad 
Grabig abzugeben. 

Im Allgemeinen ift zu jagen, daß Neuftabt mehr Vollblut, hochedles Blut und elegan- 
tere Formen vepräfentirt als Tralehnen, befjen Vorzüge neben dem fehr alten edlen Blut 
Hauptfächlic in der Größe und Körperflärte herwortreten. 

Das Hauptgeftüt zu GOraditz im Torgauer Kreije, eine halbe Meile ſüdlich der Kreid- 
ſtadt am zeiten Eldufer, wurbe vom Kurfürften Auguft I. von Sachſen 1570 angelegt, 
demnägft vom Kurfürften Johann Georg II. 1690 vergrößert und 1815 an Preußen ab 
getreten. Es hat eine ſchöne Lage, namentlich gejunde, geräumige und nahrhafte Weiden 
gegen bie Eibe Hin, welche von Zeit zu Zeit beadert und bemnädft mit Gras wieber ber 
fäet werben; Wiejen find im Ueberfluß. Seitdem bies Geftilt an Preußen überging, wurde 
es mit einem neuen Pferbeftamm verjehen und befteht jet größtentheils aus Abtömmlingen 
bes Neuftäbter und Trakehner Gefütes; bie zu Graditz befindlichen Zuchtfinten find, einiges 
engliſche Boll, und Halbblut abgerechnet, von der Neuftäbter, jene zu Döhlen von ber Tra⸗ 
lkehner edlen Wagenrace. Die Hengfifoplen befinden fi zu Repitz, wo zugleich das Land» 
geüt für bie Provinz Sachſen ſiehet und die Stutfohlen zu Neubläjern. Dean ftrebt hier 
möglichſt einen großen Schlag von Landbeſchälern zu erziepen, wie ihn Sachſen unb bie 
weftligen Provinzen wunſchen; diefem Zwede jagt aud bie reiche Vegetation bes Bodens zu. 

Das Heine Gebirgs-Geftüt zu Besra im Schleufinger Kreife, vom Herzog Morig von 
Sadjen 1677 eingerichtet und 1815 preußiſch geworben, weldes ber Aderlänbereien ent 
behrte, wurbe im ben 1830er Jahren aufgelöft. Die Probufte dieſes Geflts galten für 
beſonders kräftig und zähe, weshalb deſſen Auflöfung vielfach bebanert worben ift. 

Denn die Züchtung in den Hauptgeftüten, die Erwerbung ausländiſcher Racetpiere und 
deren Kreuzungen früper lediglich mach dem Takt bes Anftaltsbirigenten und ihrer Obern, 
meiſt auf inbivibuelle Eigenfafts- Ausgleihung hin mit Rüdfit auf gewiſſe gerade vor- 
herrſchende Richtungen geſchahen unb in Folge davon vielfach Dittelgut ohne präcie Ber 
Fimmung zu einer gewiſſen praftiichen Benugung oder zur Züchtung befimmter Schläge 
erzeugt war, jo führte die feit Stiftung ber Weitrennen ſich Iebhafter erhebenbe Kritit, Ex. 

‚ Örterung und Belämpfung der Zuchtprineipien im Jahre 1847 zu einer in Berlin abgehal- 
lenen Konferenz von Geftütsmännern, welche auf Grund eines vom Geh.⸗Rath Mengel ein 
gebraten unb von ihm begründeten Antrages: brei Reit,- und ebenfoviel Wagenfchläge als 
Bedurfnißtypen für bie vaterländifche Pferdezucht und ale Ziele für die Zuchtung der Staats. 
geftüte fefffiellte, bei denen man bis jet ſtehen geblieben ift. 

Im der erften Beziehung unterſcheidet man ben deunſchlag, den leichten Reitſchlag von 
orientaliſchem Typus und ben großen fiarten Reitſchlag von arabiſchem und englıfcpem 
Typus; für das andere Bedürfniß werben ein leichter Wagenſchlag, meift aus dem ftarten 
Reitſchlage ſich ergängenb, ein ftarker und kräftiger ſchwerer Wagenfhag, welder zugleich 
bie Kilraffier- und Artillerie Zugpferbe liefern fol, und das ſchwere Grat oder Rarteupferb 
aufeinander gehalten. 

Material für eine jede dieſer Gebraucheformen mit Auenahme der legten war ſchon 
damals in ben Hauptgeftüten vorhanden. Dan ſtrebte aber num planmäßig bie typifchen 
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Requifite allmählich in beftimmten Geſchlechtern zu konſolidiren und bis zur Konflanz aus. 
Imbilben. Ueber Individualpotenzeu, welche ſogleich zur Erreichung eines vorgeftedten Zieles 
abfofut genügen, hat man auch bier nur felten zu verfügen. 

Benn die oben bezeichneten Kategorien (Schläge) unter vorſichtiger Vermeidung hetero» 
gener Paarungen in ſich fortgezüchtet, mehr und mehr vervolltommnet unb befeſtigt werben, 
dann muß daraus mit ber Zeit ein fonfantes Gleichbleiben hervorgehen, welches zu ber 
Annahme des jetzt in ber Thierzucht jehr gebräuclichen Präbilates „Bolblut" berechtigt. 

Die Granzojen, welche viel fpäter als e8 in Deutichland geſchah, eine gefchidte Miſchung 
Engliſchen und Arabien Blutes zu befeftigen frebten, vindiciren biefer ihrer neuen Race 
bereite dieſes Präbifat. 

Gür den Fragt und Karrenſchlag fehle in Preußen das Zuchtmaterial noch am meiften. 
Die Franzöſiſchen und Belgien find tHeils zu gemein, plump und ſchwerfällig, theils bei 
deſſerer Beſchaffenheit zu wenig konſtant. Die ihnen fehlende, beſonders wünſchenswerthe 
Gangigkeit diirfte bei kouſequentem Verfahren vielleicht am erften zu erzielen ſein, wenn 
ſolche törperftarle Hengfte mit edlem Blut, wie Trakehnen und auch Graditz fie liefern, auf 
Gtuten der gemeinen ſchweren Schläge verwendet wilrden, was jegt mod zu wenig geſchieht. 

Anf den Haupt zeſtüten werden, je nach dieſen verſchiedenen Zwecken engliſche und 
otientaliſche Hengfle neben den ſelbſtgezüchteten gebraucht, um bie den Landgeſtüten erfor» 
derlichen Beichãler zu erzielen. Sowohl dem Trakehner ala dem Neuſtädter und Graditzer 
Hanpigeftüte find urſprunglich ausgedehnte Landflächen mit überwiejen worden, welche von 
dieſen Geſtüten ohne Pachtzahlung benutzt werden: bei Trakehnen find es 11 Vorwerle von 
8985 MR. Fläche und 5678 Th. Reinertrag, bei Neuſtadt 2400 Morgen, bei Graditz 3325 
M. Fläche von 9135 Typ. Keinertrag, welde theils ald Wiefe und Weide, theils ald Ader- 
land bemugt werben umb been Grträge theile im Gefillt verbraucht, theils bei demſelben 
duch Verlauf verwershet werben. Mit dem Neuftädter Hauptgeſtüt ift eine vollſtändige 
Zrainiranftalt verbunden; bie Koften für den beim Trakehner Hauptgeftilt ftattfinbenden, 
aud) für die Geftütszwede. nüglihen Training einzelner Vollblutpjerbe, fo wie für deren 
Engagements zu ben Rennen unb für alle anberen bahin gehörigen Ausgaben werben 
ebenfo, wie bie errungenen Rennpreife bei ber Hauptgeftiitöfafje verrechnet. Die etats⸗ 
mäßigen Einnahmen diejer Anſtalien ftellten ſich pro 1861 wie folgt: 


‚Die zu verkaufenden ausrangieren Beſchäler find früher aus Centralfonds angelauft; 
die Bierde ber Zrainiranftalt find unter benen ber Hauptgeſtüte ſchon mitbegriffen. 

Die Landgeftilte (Marflälle) als die zur Unterhaltung und Entjenbung der Lanbber 
Idhäler beſtimmten Staatsanftalten wurden von dem verdienſtvollen Oberftallmeifter Grafen 
Eindenau ſchon in ben 1790er Jahren in Litthauen, Weftpreußen, Brandenburg, Anspach 
ud Baireuth errichtet. Nach ben Berluften der Kriegezeit wurben zuerft bie oſtpreußiſchen 
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zu Tralehnen, Inſterburg und Gudwallen, dann das brandenburgiſche 1815 zu Lindenau, 
das weſtpreußiſche zu Marienwerder 1817 wieder hergeſtellt, das ſächſiſche in dtepitz erwei ⸗ 
tert: dazu trat 1818 das ſchleſiſche zu Leubus, 1825 das weſifäliſche zu Warendorf, 1828 
das poſenſche zu Zirke und 1840 das rheiniſche zu Wickrath. 

Nur Gubwallen hatte eine Heine Landwirthſchaft und Zirke mehrere Vorwerle. Die 
felben find aber mit Ausnahme eines Vorwerkes abgenommen und ſeparat verpachtet, jo ba 
nur Zirte auf einem Vorwerke noch eigene Landwirlhſchaft betreibt. 

Dinſichilich der Benugung der Königlichen Landbeſchäler, welche von einem Geſtuts- 
knecht begleitet, bei zuverläffigen Laudwirthen untergebracht und unter deren Mitaufficht ge 
ſtellt werden, befteht die Vorſchrift, daß nicht jede, fonbern nur anerfannt ghte und tüdhtige 
mit feinen Erbfehlern behaftete Stuten zum Webeden zugelaffen werben, und daß fiir das 
Belegen der Stuten bis zum Abſchlagen ein Sprunggelb, je nad; bem Werth ber Beichäter 
im Betrage von 1 bis 6 Thlr. gezahlt werben muß. Den Kreistanbräthen liegt es ob, für 
die Pſerdezucht iprer Kreife nach Kräften zu wirlen und insbeſondere bie Befiger geeigneter 
Stuten durch Berfländigung und Belefrung zur Benugung ber Landbeſchaler anzuregen. 

Nachſt den Königlichen Beſchälern kommen die Zuchtthiere besjenigen Theile der Pri- 
vatgeſtute in Betracht, auf welche beſonders in neuerer Zeit, zum Theil auch durch bie 
Weitrennen belebt, eine gefteigerte Sorgfalt und bebeutenbes Kapital verwenbet ift und welche 
großentheils Vollblut, Renn- und Jagdpferde, überhaupt vorzugeweiſe Luxuspferde zülchten. 
Es gehört inefjen zu ben Ausnahmen, wenn bie Beſchäler biefer Geftüte auch dem pferbe- 
güchtenden Publitum zur Benugung überlaffen werben, 

Die übrigen zahlreichen Privat heugſte, welche zur Bebedung von Stuten gegen Ent- 
gelt gehalten werben, mußten fon gemäß ber vom Minifter bes Innern unterm 14. Juli 
1830 erlaffenen firengen Körorbuung einem aus dem betrefienden Landrath, einem ZThier- 
arzte unb zwei von ber Kreisverfammlung erwählten ſachtuudigen Beifigern betehenden Schau, 
amte zur Prüfung, ob fie fehlerfrei, kräftig, gewandt, wohlgebaut, über 4 Jahr und nicht 
über 20 Jahre alt jein, bei Strafe vorgeführt werben, Wenn gleich der Nuben biefer 
Körorbnung nicht befritten war, fo wurde biefelbe do wegen bes barin ausgefprocdhenen 
abfoluten Verbots der Beuutzuug ungelörter Hengfie und ber darin liegenden Eigenthums- 
Beihränkung wieber aufgehoben und es wurben feit 1854 won ben meiften Bezirksregierungen 
mildere Körorbnungen erlaffen, wornach nur Privathengne, welche VBehufs der Bededung 
fremder Stuten ber öffentlihen Venugung gegen Entrichtung eines Dedgeldes von 
unter 5 Thlen. Uberlaſſen werben, ber Körung unterliegen. Zum Deden eigener Stuten 
und zur unentgeltlichen Dedung frember Stuten kann ber Beſiher auch feinen ungelörten 
Hengft verwenden und it demnach nicht zu leugnen, baß’ungeeignete Hengſte keinesweges 
völlig ausgeſchloſſen find, wenu gleid) bei ber wachfenden Einſicht der Pferdezüchter felhR- 
ihre Benugung fehr abgenommen hat. Im Allgemeinen wird wahrgenommen, daß die 
bäuerlihe Pferdezucht da am beften gebeiht, wo bie Körorbnung ernft und richtig ge hand · 
habt wird. 

Um Privatperſonen bei ber Beſchaffung guter und werthooller Hengſte zu Hulfe zu 
tommen und bie Zufüprung einer angemeſſenen Zahl geeigneter Stuten an biefelben zu 
fichern, gewährt das tanbwirthicpaftlige Miniſterium gemäß ber Erlaſſe vom 19. Dez. 1857 
und 13. Juli 1862 den ſich bildenden Pjerbezuchtvereinen bie zum Heugſlankauf erforder. 
lichen Vorſchilſſe zinsfrei, wenn fie wegen ber planmäßigen Beſchaffung guter Hengſte, ber 
Subftription einer angemeſſenen Stutenzahl, der Aufftellung und Unterhaltung ber Hengfte, 
fo wie der Erhebung der Dedgelder und Erftattung der Anicaffungstoften in fünfjäpriger 
Periode Vorkehrung treffen. Auf biefer Grundlage haben fig) bereits in allen Provinzen 
Stutenvereine — meift in Anlehnung an bie landwirthſchaftlichen Kreisvereine — gebildet 
und fürbernd eingewirtt. 
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Bir haben nunmehr bie Züchtung ber Einzelprovinzen und bie Einwirkung ber Lanb- 
geRäte zu betrachten. 

MmOfpreugen unb Litthauen wird feit alter Zeit von Dominien und Bauern 
mit Gifer gegüchtet und erhielt dieſer Zweig durch ben hier begonnenen ununterbrochen fort« 
gelegten unb gehobenen Ankauf der Remonte und ſeit Vollendung ber Oftbahn in den 1850er 
Jahren auch durch das Steigen der Fohlenpreife neuen Aufſchwung. Das in dieſer Pro- 
ving am reichlichtten vorhandene Weibeterrain, welches von 8,170,519 M. des preußiſchen 
Staats 2,604,768 P., alfo faft ein Drittel enthält, bildet bie natilvliche, in anberen Ländern 
me noch ſparlich vorhandene Grunbfage, wobei wiederum bie Regierungsbejirke Königsberg 
mit 809,481 M. und Gumbinnen mit 638,681 M. natürlicher Weiden am meiften beglin- 
Rigt find. Als num bie Erleichterung des Abſatzes und das flarfe Steigen der Preife auch 
noch die nöthige pefuniäre Kraft hinzufligten, hob ſich namentlich die Zucht bei dem bäuer- 
lichen Befigern Litihauens unter ausgebehnterer Benutzung ber Königl. und guter Privatbe- 
Ihäler ungemein. Sie ziehen meiſtens nur Füllen, welde im näcften Herbft — nametıt- 
ich auf den Märkten in Darlehmen und Gumbinnen — zum Berfauf kommen, wobei bie 
verfändigeren Käufer auf die nachgewieſene Abſtammung, bejonders auf den Vater, großen 
Werth legen; alljährlich werben mehrere Taufend Füllen aus Litthauen nad) ben mittleren 
Provinzen ausgefüßrt. Die Züchter bes fleinen maſuriſchen Pferdeſchlages verwenden ger 
wöhnlige vrivatbeſchãler und wenn nun auch noch ſchlechte Auswahl und fümmerlice Er- 
mäßrung hinzutommen, fo können bie Fohlen nur gering: ausfallen. Die vom landwirth ⸗ 
ſchaftlichen Gentratverein in einzelnen Kreiſen gehaltenen, dem Bebürfnif bes Heinen Lanb- 
manns entipregenden Beſchaler biefer Race haben namentlich im Kreiſe Dfetzto auch in dieſer 
Beziehung befriedigende Ergebniffe geliefert. Die Beſitzer befferer, namenilich größerer Stu- 
tem bedienen ſich der Töniglichen Landbeſchäler. 

And im Regierungsbezirk Königsberg deden bie königlichen Beſchälſtationen ven Be- 
darf der Züchter nicht. Um eine beffere Pflege der Mutterſtuten und filllen zu fördern, 
wurden von ber Staatsregierung und won ben landwirthſchaftlichen Bereinen Prämien aus- 
gerheilt. Die wachfende Fulllenzahl geht aus Tabelle IX. hervor. 

Unter den preußiigen Privatgenüten hatten ſchon im vorigen Jahrhundert bie des 
Amisrathe von Keubel (Domäne Georgenburg), des Kriegsraths Kallenberg (Domäne Ragwit) 
und des Kriegsraths v. Fahrenheid (Gnie- Angerapp), welche wie bie königlichen mit fpani- 
ſqhen und orientaliſchen Beſchälern arbeiteten, weiten Ruf, welchen in ber erſten Hälfte un- 
ſeres Jahrhunderts bie hervorragenden bereits entfehlafenen Zilchter, wie Dreßler (Sthreit- 
laugten), Rittmeifer v. Sauden (Tarputichen), Amtsrath v. Neumann (Szirgupdnen) und 
Graf Lehndorf (Steinort), ſchöne Formen mit möglichſier Leißungsfähigleit zu vereinigen 
Rrebend, in noch höherem Maße erwarben. Bon den jehigen Zuchtern zeichnen ſich im eng- 
den Vollblute Graf Lehndorf, v. Below (Lugowen) und v. Sauden (Iulienfelde), in 
großen und kuochenſtarken Schlägen v. Simpion (Georgenburg), v. Neumann (Weedern), 
deuſche (Bogrimmen) und Graf Schlieben (Sanbitten); in getvandten und ſchönen Reit- 
um Binärpferden Dreßler (Schreitfaugten), v. Fahrenheid (Beymupnen), Dr. Boigt (Dome 
browten), v. Bujack (Mebuniften), Sperber (Kleszomwen), v. Sauden (Tarpurfgen — ara- 
big Bin), Heidenreich Lasdinehlen) und Baron v. Sanden (Tuffainen) aus. J 

Im Oberlande ift von ben Mitgliedern des Vereins zu Preuhiſch- Dolland ber für 5000 
Dir. gelaufte meclenburgiſche Hengft Proteftor als Beſchäler aufgeftellt. Unter ben Privat. 
Aationen zeichnen fih Pradan mit einem arabiſchen und einem engliſchen Vollbluthengſi, 
Baldan mir einem Pergeron unb das Kämmereigut Liepe mit einem Suffolfgengfte aus. 
Im Japr 1864 hat Herr v. Göpen in Cpopten einen Original-Eiydesbaler-Hengft aufge- 
fell. And in Weſtpreußen, wo viel Litthaner Füllen angelauft und großgezogen werben, 

hoben fi neuerbing® mehrere Pferbeguchtwereine gebildet. Die ganze Provinz zählte 1864 
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wie oben erfihtlich, 2878 Beſchaler und 26,287 zur Zucht vorwaltend benutzte Stuten; 
außerdem werben aber nod eine Menge Aderftuten nebenbei zur Zucht benutzt, fo daß über 
50,000 Fohlen jährlich geboren werben. 

Im Großherzogtfum Poſen wird ſowohl bie alte polniſche Race, ale mit ofl« 
preußiſchen, hannoverſchen und medienburgiihen Hengfien gezlihtet. Die größeren Domi- 
nien züchten häufig einen großen Schlag für ſchwere Arbeitspferbe und einen Heineren leichten. 
Die fleineren Befiger züchten gewöhnlich nur den Heinen polnijchen Schlag, welcher durch 
Bernagläffigung der Fohlen und zu frühes Anjpannen oft völlig begenerirt. Der Grau- 
Mädter Zuchtverein hat 1862 brei ausgezeichnete Trakehner Dedhengfte zur Erzeugung kräf- 
tiger Ader- und Militairpferbe erworben, welche ben Mitgliedern gegen ein Dedgeld von 
2”, Thlr. pro Stute zur Verfiigung ſtehen. Die Krotofeiner haben neuerbings einen Med- 
Tenburger Hengft, bie Koflener aus Mulaf ber Rönigeberger Ausftellung einige bort prä- 
miirte Zuchtſtuten bes Trakehner Schlags, die Birnbaumer gute Mutterfiuten aus Medien- 
burg und Preußen augeſchafft, die Murowana-Gosliner Güter haben auf ben Bau ber 
Sanbfuzerne eine planmäßige Zucht mit 80 Adermutterfuten bafirt. Man benugt theils 
die Zirter dandbeſchaler, theils auch gute’ von ben Schauamtern geförte Privathengfie. Auch 
im Brombergifpen ift bie Pferdezucht bebeutend fortgeſchritten. Einige größere Befiger biejer 
Provinz halten für ihren Privatgebrauch Trakehner, engliſche, medlenburger und Percheron- 
bengfte. Die Nemontemärkte werden in fleter Zunahme ftart beſchidt unb wirken vortheil- 
haft auf die Pierbefenntnig der Züchter. Im Jahre 1864 wurden in ber Provinz Pofen 
ſchon 305 NRemontepjerde brauchbar befunden, vor 1860 noch nicht 100 Stüd. 

In Pommern erfreut ſich bie Pferdezucht bei den bäuerlichen Wirthen neuerdings 
einer fleigenben Theilnahme, weiche durch bie alljährliche Vertheilung "von Freidecſcheinen 
Stuten- und Fülenprömien, fo wie burd vermehrte Aufftelung guter Land» und Privat- 
beſchaler geförbert wirb. Gleichwohl bebarf man noch ftarfer Hülfe aus Oftpreugen. Größere 
Antäufe dortiger Füllen, welche dann zur Auktion gefellt, meift an größere Befiger über» 
gingen, haben bie Vereine Regenwalde und Körlin gemacht. Im Stolper Bezirk ſucht man 
durch Einführung von Pergerons einen kräftigen Arbeitsihlag zu bilben. Im Kösliner Be- 
zirt find zur Erreichung beffelben Zwects Ardenner eingeführt Im Neuflettiner Bezirk find 
mit Staatsunterftügung vier Hengfte angefauft unb an verſchiedene Stationen vertheilt. Im 
einzelnen Kreifen Vorpommerns befindet fi) ein werthvolles Stutenmaterial bei ben Bauern, 
mamentli in den Umgebungen von Demmin, Anklam und Treptow a/Z., wo ausgezeich- 
nete Privatbejchäler gegen mäßiges Dedgeld zugänglic find. Zur Erziehung ſchwerer aber 
mobiler Arbeitspferde bilbete ſich 1862 eine Atiengefelliaft, welche einen Suffolt- Bund- 
Hengft anf der Thierſchau zu Batterſea arffaufte und bei fi vweraultionirte. Hinterpom- 
mern erhält übrigens Landbeichäler aus Marienwerber, Vorpommern aus Lindenan. 

In der Provinz Brandenburg züchten namentlid bie Kreiſe Prenzlau, Anger 
münde, Ofte und Weft-Haveland und Ruppin bei lobenswerther Haltung der Stuten und 
Füllen brauchbare Militat- und Arbeits, auch wohl Luguspferbe. Die verfuhte Paarung 
gewöhnli—er Landſiuten mit Vollblut fieferte feine gute Arbeitspferde. Dan erbieht fi 
aber einen Heinen Stamm guter Landſtuten von Neuftäbter, Hannöverfchem und Bedten- 
burgſchem Urſprung, aus deren Paarung mit ftarten Tralehner, Medienburger, Hannover 
fen und Neuftidter Hengften gute Ader- und Wagenpferbe entftanden. Ferner führt man 
viele Hannoverſche Filllen ein. Die Benugung der Landbejhäler nimmt zu. Im Habel- 
Iande haben die Bemühungen der landwirthſchaftlichen Vereine fo wie bie fteigenden Pferder 
preije bie Zucht in Aufnahme gebradt. Der Zutrieb hannoverſcher Stutenfüllen und bie 
zunehmende Venutung ber Landbeſchäler wirkten glinſtig. Im Königsberger Kreife werben 
zwar die Geftütöhengfte viel benugt; ba aber babei viele Stuten nicht beftanden haben, fo 
hält man neuerdings mehr Privathengfie. Im Niederoderbruch wird bie Haußpferbezucht 
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Part betrieben; man ſucht flärkere Pierbeichläge zu zildhten, wobei bie Verſuche mit Pere- 
tens inbe& keinen guten Erfolg gehabt haben. Auch im Lebufer und Beeslower Kreife wird 
viel gezũuchtet. B 

Im Sälefien Hält das Königl. Landgeſtüt zu Leubus 146 Beichäler, woruuter 18 Boll- 
binthengfte. Im biefer Provinz ift die Vollblutzugt am ſtärtſten vertreten. Die Dualirät 
der Pferde Hat fich merklich gebeffert; während noch im Jahre 1859 nur 80 Remoniepferde 
gelauft wurden, ift diefe Zahl bereits über 200 Stüd geftiegen. 

Bas Oberſchleſien betrifft, fo dedten in ben ſechs fruchtbaren Kreifen bes linken Ober- 
uſers 40 Königliche und 48 gelörte Privaibeſchäler einſchließlich derer des Herzoglich Rati- 
borſchen Geftilts zu Adamowitz, bes Graflich Gaſchin'ſchen zu Polnifp-Krawarn und bes 
Rupitaipengfes Baltpajar zu Magkicch, welcher iebtere 1863 132 Stuten belegte. Dieſen 
48 Privatbeihälern wurden 3629 Stuten zugeführt, fo daß jeder durchſchnittlich 76 Stuten 
dedie. Bon den gebedten Stuten biejer Region kamen 2463 lebende Fohlen, 65 waren 
beim Jahresihluß noch tragend und 131 waren tragen verkauft, jo daß 2659 oder 74 Pro- 
gem glüdlid) beiruchtet waren; 183 patten verjohlt, 761 waren güfte geblieben und 27 
tragenb gefallen. 

Dagegen beiten bie 29 gelörten Privatbeſchäler der mittelguten Kreiſe Oppeln, 
Faltenberg und Kreugburg, welder neuerdings in Folge der hier ftationirten Königlichen Ber 
ichãler einen Aufihwung in der Zucht nimmt, jeder durchſchnittlich 24, zufammen 709 Stu- 
tem, von bemen 491 lebendig gebaren, 33 beim Jahresſchluß noch trugen und 4 tragend ver» 
tauft waren, jo daß 528 oder ebenfalls 74 Prozent glüdlid) befruchtet waren; 80 hatten 
verfoplt, 89 waren güfte geblieben und 1 tragend gefallen. 

Am ungünfigren ſtellen ſich bie Ergebniſſe in den leichtbodig en Kreijen, wo ſich 
awar die fhönen Geſuite des Fürfien Pleß zu Luiſenhof, bes Grafen Hendel zu Nadlo und 
des Grafen Reuard zu Olſchowa befinden, wo aber die 22 gelörten Privat-Hengfte nur 458 
eder jeber 22 Stuten gebedt haben; von biejen haben aber nur 228 lebendig geboren, 12 
waren noch tragend und 7 find tragenb verkauft, jo daß 247 oder 54 Prozent mit Erfolg 
geredt wurden, während 10 verſohlien, 189 güfte blieben und 7 trageub fielen. In biejen 
ärmeen Kreijen (namentlich in Rybmit und Wojenberg) bedient ſich ein großer Theil der 
bäuerlichen Pferdebeſitzer zur Sintendedung ungelörter Auftilalpeugfte, welche ben Unforber 
zungen au gute Beſchäler wenig entfprechen. Die Hengſie für den kleinen pofnijgen Pferde - 
flag, welcher bei den Auftifalen biejer Kreiſe vorherrſcht und noch lange fortdauern wirb, 
wärden vor dem Schauamt ſchwerlich beftehen, find indeſſen doch vorläufig noch fehr nothe 
wendig. Wan geflattet deßbalb no, daß fie aus Gefälligfeit oder für ein geringes Ded+ 
geld fpringen und befteht auf vorperiger Körumf nur, wenn ein @eihäjt daraus gemacht 
und die Auffielung öffentlic bekannt gemacht wird. 

Bergleichen wir die drei Landſchaften mit einander, fo lieferte jeder Privathengft ber 
garen Korngegend 55, in den mittelguten Kreiſen 18, in den fteriten Höhentreifen nur 
8 Fohlen. Nehmen wir ganz Oberſchieſien zufammen, jo dedten die 99 angelörten Privat 
heugfie 4791 waljo jeder 48) Stuten, von benen 3153 lebend gebaren, 139 noch trugen 
und 147 tragend verkauft, zuiammen 3439 oder 72 Progent ınit Erfolg befruchtet wurden, 
226 oder 46 Promille verfohlten, 1088 oder 227 Promille güfte blieben und 38 oder 7 Pro» 
mille tragend fielen; jeder geförte Privatbeſchäler lieferte aljo 35 Fohlen im Jahr. Hierzu 
Aeren mod; gegen 200 ungelörte Privatbejcpäter mit 2000 Fohlen hinzu, wodurch wir auf 
eine Kggdattion von 6000 Fohlen der Privatbeſchäler kommen. Dazu treten von den 52 
Eon noch 1352 Fohlen Hinzu, jo dag ſich die Zuchtung Oberjchleſiens pro 1868 
auf 7400 Fohlen berechnet Bei der Zählung im Des. 1864 fanden ſich 304 Zuchthengfte, 
5754 zur Zucht vorwaltend benugte Stuten, 7360 untereinjäprige Bohlen, 6868 aus dem 
Jahr 1868 und 4512 Überweijäprige Fohlen. Außer jenen eigentlichen Bugptftuten müffen 
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alfo auch noch von vielen anderen Fohlen gefallen fein, ba bic untereinjährigen Fohlen 
nm 1606 bie Zahl ber Zugtftuten ülberftiegen. 

Die Königlichen Veſchaler des ſchleſiſchen Gefüts zu Leubus beiten jeder 54, zu- 
fammen 7606 Stuten, von denen 4486 ober 59 Progent befruchtet find, fo daß jeder Hengft 
32 Stuten tragend machte. Es wurden von benfelben 3702 Kohlen geboren, fo daß jeder 
Beijäler 26 lebende Fohlen lieferte. 

In der Provinz Sachſen ift bie Pferdezucht von Bedeutung jin ben nördlichen und 
in ben Cibtreifen. Die Beihäler des Lanbgefts Repig haben in ben Bereinsbezirfen 
Seehauſen, Stenbal und Liebenwerba die Züchter befriedigt. Im anderen Kreifen findet man 
fie zu leicht und zu fein; man ſchafft ſchwerere Privatbeſchäler an, benugt and in ben 
Grenzgegenden ſchwerere Hannoverſche Hengſte. Privatbeſchäler find mehr wie Königliche; 
auoſchueblich benugt man fie in bem flart zilchtenden Vereinsbezirk Debisfelde. Die alt- 
märfifgen Stuten gehören vorherrſchend dem ſchweren Nieberungsichlage an. Die Privat- 
hengſte und Zuchtſtuten find großentheils däniſcher Abſtammung. Außerdem decken Perche- 
rons, deren Nachzucht in Kreuzung mit bänifpen Stuten ber Berein Seehauſen als befrie- 
digend bezeichnet. Im Kreife Weißenfels lieferte ein Percheron jährlich 80 bis 100 Fullen 
und vererbte fi auf Bauernſtuten vortrefflich. In mehreren Kreifen werden Suffoltpengfe 
und im Kreife Norbhaufen Arbenner benugt, welche zur Erziehung eines in Muskeln unb 
nochen tröftigen ſchweren Schlages dienen. Wo bie Pferbezucht jchwächer betrieben wir, 
werben vielfach Füllen auch aus dem Hannoverſchen und Medienburg angefauft. 

In Weſtfalen bewähren bie Kreife Halle und Herford, namentlich bie Gegenb won 
Enger ihren alten Ruf in der Pferdezucht. Das Streben der Züchter iſt auf Erreichung 
eines ſchweren, ober wenigftens gebrungenen Arbeitspferbes gerichtet; bie bahiu zielenben 
Schritte des Warenborfer Landgeftiits werben dankbar anerkannt. Mamentlih finden bie 
Tratehuer Hengfte des ſchweren Reit- und Wagenſchlages viel Beifall. Viele Bereine halten 
eigene, zum Theil bänifche Beſchäler, weil ihnen bie königlichen zu leicht eriheinen. Die 
Keipengfte des Steinfurter Kreiſes genießen Vertrauen. Der Warenborfer Kreisverein 
hielt zwei Jahre hinburd eine Fullenweide, was aber zu koſtſpielig wurde. Der Zuchtvereiu 
in Bodum befigt einen Trakehner und einen Percheronhengſt, der zu Soeft hat auf ber 
Hamburger Ausftellung einen zweiten bänifchen und einen Percheronhengft gefauft. Im ben 
pferdereichen Kreifen Dortmund, Hamm und Lippftabt, wie aud in bem Kreifen Sagen, 
Herlopn und Wittgenfein find königliche Beſchälſtationen mit gutem Erfolg thätig. 

Die Rheiniſchen Landwirthe widmen neuerdings ber Pferdezucht faft überall größere 
Anfmerfamteit. Neben ben königlichen Beihäfftationen haben ſich viele Zuchtvereine mit 
Staatsbeihlilfe eigene Dedpengfte angefchafft. Far ausichlieglih zuchtet man Ader- und 
Wagenpferde. Das Streben nach ftarter Leifinngsfäpigteit der Thiere tritt mehr hervor; 
man paart nicht mehr das Karren. mit bem Reitpferde. Im Neufer Kreife hat die Auf- 
Mellung von zwei BVereinspercherons zu Trodenpig die Pferbezucht gehoben; es kommen 
jahrlich über 200 Stuten dorthin zur Dedung, von denen gegen 100 Füllen fallen. Im 
Kreife Erlelenz, wo die hollandiſche Race vorherrſcht, hat man neuerdings viel belgiſche 
ſchwere und große Stuten augeſchafft und häufig mit ber normännifden Race gekreugt. 
In dem großentheils zur Eifel gehörigen Kreife Ahrweiler wirkte bie mit zwei Percpe- 
rons bejegte königliche Beicälftation ein; man nahm bei Anfäufen auf gute Zuchtſtuten 
Rüdfigt und ftrebte bie bieher auf den Eifler Märkten bewirkten Füllenankäufe duch eigne 
Zucht beſſerer Thiere zu erfegen; bie baneben fpringenben brei Privathengfie gem 
biligeren Sprumggeldes und aus Borurtpeil gegen bie Staatshengfte noch flärter Mnugt; 
im Jahre 1861 waren hier 119 Füllen unter 3 Jahren. Im ben Kreifen Kempen, Möre, 
Eſſen, Siegburg, Neuwied, Kleve, Rees, Trier und Aachen-Eupen find Pferdezuchtvereine 
mit eignen Dechengſten; ohne ſolche in Bittburg, Daun, Saarlouis und Wejel. Die unter 
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dem Borfit bes Laudrathe Förfter beim Centralverein errichtete Sektion für Pferdezucht 
wirft fördernd ein. 

Im den Hohenzollernfhen Landen hat feit längeren Jahren eine Berebelung ber 
Pierbeftämme, ſowohl bes. größeren Schlages in ben Ebenen, als des Teichteren Schlages in 
bergigen Lagen durch Anwendung befferer Hengfte fattgehabt, mobei der Fürft von Hohen- 
jollern-Sigmaringen auf feinen Domänen voranging. Auf bie Verbefferung ber Zucht 
wirft meuerbing® ber gute Erlös aus ben von befferen Beichäfern erzeugten Füllen und bie 
"Prämiirung guter Leiftungen durch ben Ianbwirthichaftlichen Verein ein. 

Behufs einer Ueberſicht ber preußiſchen Tanbespferbezucht wird zunächft aus nachſtehen - 
dem Tableau die Audftattung und bie Einnahmen ber acht Landgeftüte im Jahre 1860 zu 
eriehen gegeben. 
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Die Beihäler wurben 1861 auf 1,058, 1863 auf 1,097 und 1864 auf 1,090 Stüd 
vermehrt. Den Eparakter biefer Befänbe unb bie Bertpeitung auf bie Eimpelgefte zeigt 
nachſtehende Beſtandsnachweiſung: 
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Die Leiſtungen dieſer Geftiite und ber von denſelben ausgeſtatteten Beichäfftationen zeigt 
nachſtehende Zufammenftellung der Abfoplungs-Refultate: 


Es tamen jahrlich im Durchſchnitte 31 Zwillingsgeburten, im ganzen Luflrum 
aber eine Drillingsgeburt vor. 

Betrachten wir biefe Zahlen näher, jo ergiebt ſich eine größere Fruchtbarkeit ber 
oftpreußifchen, Kitthauifchen und Poſenſchen Stuten, von denen nad) fünfjährigem Durchſchnitt 
70 bis 80 Prozent aufnafmen, vor ben Brandenburgiſchen und Sächſiſchen mit 60 bis 
65 Brogent befruchteter und vollends vor denen Schlefiens und ber Weſtprovinzen, von 
welchen nur 57 bis 59 Progent trägptig wurden. Es mag fein, baß bie Märferen Schläge 
dieſer fegteren Provinzen auch ſchwerer aufnehmen und baf bie roffigen Stuten bier etwas 
weniger geſchont werben, aber die Hanptſache birfte doch barin liegen, daß Boden, Weide 
terrain, Klima und Behandlungsweiſe in den Oftprovinzen günftiger find. 

Wie ſchwierig und aufreibend ber Befenhtungszuftand und Gebäßraft für, die Stuten 
find, geht aus ber großen Zahl der verwerfenden und verfommenden Stuten hervor: von 
ben durchichnittfic jährlich 19,632 befruchteten Stuten ber baltiſchen Provinzen verwarfen 
und verfamen 4,878 ober 223 Promille, von ben Stuten Schlefiens und Brandenburgs 
200 Promille, von den Stuten Sachſens und ber Weftprovinzen 170 Promille unb im gan- 
zen Staate 213 Promille. Hinſichts ber Behandlung der befruchteten und gebährenden 
Stuten feinen alfo bie weftlichen Provinzen ſchonender zu verfahren. 
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Bie wir früher fahen (Thi. n S. 284 und 223), Boflete erſt von LAT menſchlichen 
Khmtsfällen einer ber Mutter das Leben und unter hundert Geborenen befanden ſich 8 
W 4 Todte; dagegen unter ben Fohlengeburten 21 Prozent verunglüct! 

Bas nun bie Privatbeſchäler betrifft, fo werbanfen wir ber neueſten Zählung bie 
ee zuwerläffige Kunde; es haben ſich 7930 Zuchthengfie überhaupt, alfo nach Abzug von 
WM Königlichen 6840 Privatbeihäler herauegeftellt. 

An Fohlen unter einem Jahre fanden fi bei bieier Zählung 130,403 Stüd, welde 
wit der Jahresproduktion ziemlich ibentifh angenommen werben können. Die von ben 
Minigtichen Beichälern gelieferten 26,000 Fohlen find etwa ein Flinfel bes Gefjammter- 
gengniffes. Demnach bleiben für 6840 Brivarhengfte 104,000 Sohlen, alſo für jeden 16, 
was tie Leiftungen ber Geftütshengfte (24 Fohlen) lange nicht erreicht. 

Wenn nad ben aus Einzelgegenden mitgetheilten Rejultaten aud einzelnen Privatheng- 
fien von dem geringen Stutenmaterial mehr zugeführt wird, fo werben bod im Ganzen 
die koniglichen um bie Hälfte ärter deichäftigt. 

Wenn gleich die gewöhnlichen Privathengfte nicht in dem Grade zur Berbefierung ber 
Lanbracen geeignet find, fo hält boch bie gegenwärtig in allen Provinzen mehr und mehr 
durchgefthrie Körung durch Gacverfländige und bie wachſende Einfiht der Pferdezuchter 
davon ab, allzu ſchlechte Thiere zu biefem wichtigen Ziel zu verwenden. Die Zahl ber 
dur Zucht Sefimmten Stuten [häyt Ammon (8.106) anf 250 bis 280,000 Städ; bie 
jebigg, Zählung ergab 79,295 vorwiegend zur Zucht Senupte Stuten, von wekhen ein 
Drittel auf die Provinz Preußen, je ein Siebtel auf Pofen und Schlefien entfiel. Nimmt 
man aud an, daß diefe Zuchiftuten 40,000 Fohlen brachten, jo fällt doch noch mehr als 
das Doppelte anf Ader- unb andere Stuten, ba 130,403 unterjährige Fohlen gezählt wur- 
den, jede Zuchtſtute bringt alle 2 bis 3 Jahr ein Fohlen. Das oben mitgetheilte Verhält- 
niß der Zuchtſtuten und Fohlen zum gefammten Pferbeftande ergiebt, daß in ben Provinzen 
Breußen, Poſen, Hohenzollern und Schlefien die flärkte, in der Rheinprovinz bie geringfte 
Fohlenzähtung ftattfinbet. 

Unter den Maßregeln zur Hebung der Züdtung und Dreffur find die Bildung von 
Zuchtvereinen, die Unterftügung ‚guter Hengfifäufe, bie Anlegung von Fohlenweiden, ber 
Fohlenhandel, die Remonteantäufe, Wettrennen und Thierſchanen zu erwähnen. 

Die Pferbezubt-, Stuten-, Dreffur- und Rennvereine haben neuerdings in 
allen Provinzen fi fehr vermehrt: fie wurben bald durch Erfolglofigleit der Bemilhungen 
um Lönigliche Beläler, bald daburd hervorgerufen, daß fie für bie Bebilrfniffe ber Gegend, 
fr ihre eigenen Gebrauchezwecle andere Hengfie, wie bie ber Geftüte haben wollten und 
water Wfbietung eigner Mittel auch bie freie Wahl der Zuchttbiere milnfehten, bei deren 
Anfhaffung fie meift erhebliche Bor- und Zufclffe aus Staatsfonds belamen. Nach dem 
Sahr esbericht bes Lanbes-Defonomie-Rolleginms filr 1964 und neueren Nachrichten bluhen 
im PBrengen 14, Poſen 3, Bommern 6, Brandenburg und Saleſien 3, Sachen 3, Weflfa- 
len und Rbeinprovinz 5, zufammen 34 Zuchtvereine, beren einer 4, bie Übrigen je einen 
Beicäler halten. Die demnächſtige Ansnugung und bie Dedung ber Koften erfolgt bald 
dan) ein erfößtes Sprunggelb (5 bis 10 Thlr.), bald durch Berfteigerung unter den Tpeil 
uehmern, theils buch Alterniren in ber Gtationirung. 

Nachſt den Beſchälern und Stuten ſelbſt bemühte man fi um die Beſchaffumg von 
Foplenweiden und Weidepfägen, um junge Pferde in ſicherer Einfriebigung bie zum 
dritten Jahre zu erziehen. Wenn auch ber züchtende Bauer felöf einen Heinen Roßgarten 
fürs Bohlen hat, fo erheifcht doch im Landſchaften von geiheiltem Grundbeſitz bie Pierbe- 
Tucht gemeinſchaftliche Foblenweiden, wie fie ſchon feilher auf bem Hunbsrüd, im Hohen- 
yellerniggen und bei Wenf, 1859 auch durch ben landwirthſchartlichen Verein bed Kreiies 
Rempen zu Saalbroich am der Niere hergerichtet find. Diefe letztere Hält 130 Morgen und 
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pflegen daſelbſt 20 bis 30 Fohlen (für ein Weibegelb von 9’, Thfe.) und Jungpferbe (für 
ein Weibegelb von 12%, Tple.), daneben aber auch noch zur Berbefierung einige Rinder 
(für ein Weibegeld von 7 Thlr.) aufgetrieben zu werben; ber Herr Miniſter gab dazu einen 
Zuſchuß von 150 Thir. 

Bon den Fohlen, welche wie bemerft auf jährlich 130,000 Stüd angenommen werben 
Tonnen, geht ein Theil durch Krankheit, Vernachläſſigung ober Verkauf ins Ausland 
verloren. Die Zahl der letztern wird durch bie Jangelauften ausländiſchen Fohlen fiber- 
iegen. - Die in ben erfien Jahren verunglüdten find leider ziemlich hoch anzunehmen, fo 
daß durchſchnittlich nur eiwa 109,000 Stüc jährlich in das vierte Lebensjahr, welches ber 
gemeine Dann als arbeitsfähiges Alter aufieht, eintreten. 

Bon diefer Gefammtproduftion fallen mindenene 86 Progent lediglich auf bie Provinz 
Preußen, ungefähr ebenfo viel auf Pofen, Brandenburg und Schlefien und der Reſt auf 
die andern Provinzen. Aus ber Provinz Preußen werden — namentlich nenerbinge — 
viele Abjegefohlen nad; ben mittlern und Weſtprovinzen verfauft und bann nicht mehr in 
Preußen, fondern unter bem Pferbeflande der andern Provinzen mitgezählt. 

In den eigentlichen Pferbezuchtgegenden, namentlih in Oftpreugen und Litthauen teilt 
fich die Aufzucht in zwei ober felbf drei Stationen. Es gehört zur Regel, ba ber Bauer, 
welcher feine hinreihenbe Fohlenweide und noch weniger Stallung fir den ganzen Rade 
wuche auf mehrere Jahre hat, feine Füllen im Herbſie ihres Geburtsjahres, aljo im Alter 
von 6 Monaten verfauft; er zieht vor, lieber noch eine Stute mehr, welche ihm ein Küllen 
bringt, und bie überbem zur Arbeit nilkt, zu halten, als Sungpferde mit der baran hän- 
genden Gefahr zu erziehen. Die befferen Füllen „werden bann entweber von bem wirt 
tihen Pferbefuger augelauft und in ber Wirthihaft, für welche fie befiimmt find, auferzo- 
gen, ober fie gelangen in größere Gutswirthfchaften, welche ſich bie Aafzucht bis zur Ger 
brauchsfähigfeit oder zum Berfauf als Remonte zur Aufgabe gemacht haben. Jeder dieſer 
Uebergänge it durch ein Verfaufsgeichäft vermittelt und bie Foplenmärtte, beſonders aber 
die Remonteankäufe üben einen unmittelbaren Einfluß auf bie Zucht. 

Im Anfange des Jahres veröffentlichen bie Bezirtsregierungen bie Orte, am welden 
Remontemärlte nah Beſtimmung des Kriegeminifteriums abgehalten werben follen, und bie 
in die Monate Iumi bis Oftober fallenden Termine berfelben und empfehlen den Sanbräthen 
für die eifrige Beſchidung, fowie für ein paſſendes Lokal zur Unterjuhung ber Augen, and 
fir Die gute Verpflegung und Unterbringung der angelauften Remonten während bes Mat 
jches Vorlehrung zu treffen. 

Zur Ausführung bes Nemonteanfaufs werden zwei aus je drei Kavallerieoffizieren be 
ſtehende Mititairtommifflonen ernannt, benen ein Roßarzt und ein Schreiber beigegeben ifl. 
Eine diefer Kommifionen kauft in Ofipreugen und Litthauen, bie andere in Weftpreußen, 
Voſen, Shlefim, Pommern, Brandenburg und Sachſen. Jede Antanfstommiffion pflegt 
war mad) Daßgabe ber in ihrem Sprengel erfahrungsmäßig geltenden reife und ber 
mehr ober weniger guten Beſchaffenheit der bort zu erwartenden Pferde eine Preisgrenze 
fih zu zieh ie jedesmalige Feſiſtellung reip. bie Vereinbarung ift aber ihrer Gadtennt- 
niß und Gewifjenhaftigteit überlaffen. Die Kommiffionen find mit den nöthigen Geldmit- 
ten verfehen, zahlen auf der Stelle unb gewähren bei aunehmbaren Pferden gute Preife. Die 
Remontemärtte haben anferdem fir ben Züchter den Vorzug, daf hier breijägrige Pferde 
abzufegen find, wogegen andere Räufer meift nur Bferbe von minbeftens vierjährigemn Alter 
fuchen. 

Im Oberfchlefien beiſpielsweiſe waren dieſe Märkte, welche in den 1830er Jahren zu 
Ratibor, Leobfhlig, Neige, Ottmachan und Kreuzburg abgehalten wurden, anfänglich ſchwach 
beſucht. Es wurben bei einem Beſtande vom etiva 4500 breijährigen Pferden 1836 bis 39 
jährlich 100 bis 300 zu Markte gebracht unb 25 bis 40 zu Preijen von durchſchnittlich 84 
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WM Ehe. pro Stüd angelauft. Die Probuzenten klagten bamals ſehr über firenge Kritik, 
weiße joger ihmen felöft unbetaunte Fehler gerügt habe; micht wenige Pferbe wurden als 
wm Mein und ſchwach zurüdgeiwiefen, jelbft wenn fie mit dem Geftütsbrande verjehen waren. 
U mm im ben folgenden Fahren der anderweite Abſatz und mit ihm bie Preife ſtiegen, 
nahm der Befuch jo ab, daß bie eintweilige Einftellung jener oberſchleſiſchen Remontemärtte 
eolgte. 

Ern im bem 1850er Jahren wurden biefelben in Kreugburg, Ratibor, Leobſchlitz und 
Reife wieder eröffnet. Im Krenzburg wurden 1858 zugeführt 24, angelauft 4; 1859 zuge- 
fühet 25, angefanft 12; 1860 zugeführt 120, angelauft 25; 1861 zugeführt 100, angefauft 
D gu bdurchſchnitilich 117,6 Thfr.; 1862 zugeführt 95, angefauft 19 für durchſcnittlich 
1824 Thlr.; 1863 zugeführt 88, angefauft 81 zu buchfhnittlic 185,8 Tple.; 1864 von 
175 vorgeftellten, angefauft 38 Stüd zum Durchſchnittspreiſe von 132 Thlr. Aehnlich im 
den andern Marktorten. Beweis genug von ber zunehmenden Tüchtigkeit ber Pferde und 
ihren für bie Züchter lohnenden Erfolgen! 

Der Berechnung des jahrlichen Pferbeanfages für die Armee {ft bie Annahme einer durch⸗ 
ſquittlich meumjährigen Dienfzeit mit der Maßgabe zum Grunde gelegt, baf bei ber Ka- 
vallerie per Coladron ein Pferd weniger gewährt wird, als ber neunte Theil ber etatemäßt- 
gen Stärke beträgt. Die totemäßigen Lientenants. der Kavallerie und reitenden Artillerie 
erhalten ein Ehargenpferb mit fünfjähriger Dauerzeit. 

Rad) dem gegenwärtigen Stande ber Armee find jährlich circa 3900 Remonten einzu- 
Rellen, Zur Dedung des Abganges durch Tod und Ausrangirung während ber Aufftellung 
in ben Depots müfjen aber in wechſelnder Zahl 2 bis 300 Stüd mehr angefauft werben. 

Bis zum Jahre 1819 wurden neben ben ausländifchen Remonten ſolche im Iulande 
ſelbſt ansflieglih in der Provinz Preußen getauft. 1820 begann ber Ankauf aud in ben 
mittleren Provinzen und hat von da an bis jegt ungefähr des Bedarſs gebedt, wäh⸗ 
rend Ofipreußen °/ lieferte. Der Anlauf in den Weftprobingen hat nur vom Jahre 1835 
bie 1862 gebauert, weil er nicht ergiebig genug ausfiel. 

Die Remonten werben beinahe ſämmtlich im Alter von 3%, Jahren gekauft, da vier- 
uud fünfjährige unverborben und innerhalb ber Grenzen Gufäfiger Preife nur einzeln zu 
erlangen find; früher betrugen biefe volljährigen Pferbe circa 15 pEt., jegt kaum 10 pEt. 

be geſaumiten Autaufe. 

Der durchſchnittliche An kaufepreis eines Remontepferdes flanb in Preußen bis jum 
Jahre 1838 unter 80 Thlr., bis 1845 unter 90 Thlr., bis 1858 unter 100 Thlr., von ba 
@b Rieg ex jmeller bie zur Höhe von 146-147 Thlr., bie ſich im den lebien 4 Jahren 
niemliqh gleich geblieben if. 

In den mittleren Provinzen begannen bie Preife Über 90 Thlr. ſchon im Jahre 1830, 
über 100 Thlx. im Zahre 1850, fie fliegen von ba an fchnell 1855 ſchon auf 188 Thlr., 
1856 auf 145 Thlr. und ſchwanken feitbem auf- unb abwärts zwiſchen 147 und 150 Thlr., 
Überfeigen die preußziſchen alfo bei Weitem nicht mehr in dem Berhältnig wie früher. 

Bei den gegemwärtigen Preifen, mit benen bie Militair-Berwaltung im richtiger Ein- 
fahrt ihrer doppelten Aufgabe (für Armee und Pferbezudt), ber allgemeinen Konjunktur 
sefolgt iR, finden bie Züchter ihre Befriedigung und deshalb bildet der Remontenankauf 
andy fertgejegt einen mächtigen Hebel für die Zucht folcher Pferde, wie bie Armee fie braucht 
ua wie fie auch ben weiten gewerblichen und Tanbrirthicaftlihen Behürfniffen ent, 
ſprechen 

Um die jungen Remonten wohlfeiler und gedeihlicher zu verpflegen als es in ben Gar⸗ 
riſonen bei den Truppen. möglich iſt, find ſeit 1821 auf Staatsdomainen Remonte -Depots 
angelegt. Nachdem einige ihrem Zwede nicht genügend entfpredhenbe, zuletzt das in Weſt- 
jalen erricptete, wieber aufgelöft worden find, beftehen beren gegenwärtig noch nem unb 
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wwar 5 in Litthauen, 2 in Pommern, 1 in Poſen, 1 in ber Mark Brandenburg. Dieſel- 
ben nehmen ben jährlichen Remonteankauf voüſtändig auf, haben auch immer einen Meinen 
Beſtand an überzäpfigen Pferden und ernähren fomit gegenwärtig jährlich gegen 4200 
Pferde. 

Die durchſchnittlichen Verpflegungskoſt en eines Remontepferbes ſeit dem Beflehen ber 
Depots bis zum Schluß bes Jahres 1864 einſchließlich der für die Domainen gezahlten 
Bat und aller Verwaltungskoſten, nur-ausfhlieglih der auf Neubauten und größere Bo- 
denmeliorationen verwendeten Kapitalien, beträgt pro Jahr 40 The. Im Jahre 1864 
allein fliegen fie ber unglnftigeren Verhältniſſe wegen auf 50 Thlr.; es beftehen überhaupt ie 
nach Ausfall ber Ernbten von einem Fahre zum andern nicht unerheblihe Schwankungen, wes- 
halb nur bie großen Durchſchnitte für längere Zeiträume, wie oben angegeben, in Betracht 
zu ziehen find. 

Bon Pferbezlichtern und Pferbefreunden, welche in England ven Einfluß ber Wett» 
rennen auf bie Pferdezucht gejehen und bei uns einen gleihen Einfluß berjelben erwar- 
teten, wurden 1830 zu Berlin, fpäter auch in Königsberg, Breslau, Prenzlau, Infterburg, 
Bofen, Hamm, Düffeldorf, Köln, *) Vereine für Pierbevrefjur und Wettrennen gefiftet und 
Rennen abgehalten, welche ſowohl durch Neuheit des Schaufpiels, als durch Intereffe an 
ben Pferden und ihren Beſitzern zu dem befuchteften Vollsſeſten fich erweiterten. Ziichter, 
welche über entſprechende Kapitalien verfügen konnten, errichteten Trainiranftalten mit Allem 
was bazu gehört und fo hat auch Deutichland ſtaunenswerthe Leitungen in Geihwindig- 
feit und Ueberwindumg von Hinbernifen gefehen, welche wiederum einen neuen Wetteifer 
der Produzenten zur Erziehung immer leiftungsfähigerer Renner hervorriefen. Wenn bar 
mals ber Grundſatz: „Zucht nach Leiftung auf der Bahn“ im allzu ansgebehnter Anwen - 
dung zu einer Ueberſchätzung bes engliſchen Volldluis und defien mißbräuchlichet Anmwen- 
dung in allen Zuchtſphären zu führen brohte, fo ift doch durch den Kampf ber Bertheibiger 
und Gegner und durch ein immer gründlicheres Stubium ber Pferbeanatomie bie Einſicht 
in dieſer ſchwierigen Saqhe gewachſen. Dan lernte die Zwecke des Renners von denen des 
Arbeitstbiers, des und Wagenpferdes, und die zu deren vollſtandiger Erreichung bie 
nenden Organe, mithin bie verſchiedenen bei der Züchtung einzuſchlagenden Richtungen un- 
terſcheiden und jo hatten bie Rennen, welde bei Bereinsverfammlungen und als Voltefefie 
ohnehin bie beliebteften Schauſpiele abgeben, auch nach biefer Seite gute Bolgen. An bie 
Hertentennen ſchloſſen ſich vielfach Bauerrennen mit Wettpreifen au, fo baß auch ber 
gemeine Dann den Werth der Schnelligleit und bie Möglichleit durch Züchtung und Die 
fur jeiner Roſſe Etwas zu erreichen um jo mehr erfannte, als mit biefen Rennen in ber 
Regel Thierſchauen und Belehrungen burd fachkundige Preisrichter verbunden waren. 

Bei ben großen Wettrennen werben gewöhnlich Pferde aller Länder zugelafien und tritt 
dadurch zugleich ein interefianter Vergleich ber Züchtung und Leitungen in ben Hauptkultur⸗ 
länbern Europas hervor. 

Cs gereiht in bieier Beziehung ber preuhiſchen Pferbeucht zur Ehre, baß unſere Büdh- 
ter auch ſchon in England anerfannte Leiftungen dargelegt uud Preife errungen haben. Daß 
auch in dieſer Beziehung Anftrengungen und Lurus neuerdings enorm geftiegen find, daß 
aud in Berlin und Breslau bie auf 100 bis 300 Thlx. bewilligten Staatspreije burg 
Privateinfäge bis zum Dreifachen überfiiegen werben, liegt in ber Richtung der Zeiten uub 
darin, daß eben nur die vermögenbfien Klafien ſich bei dieſen MWettlämpfen zu betheiligen 
pflegen. 

Zur Kenniniß bes in umferem Pferdeſtande vorhandenen Vollbluts if, mit Bezug auf 
das oben (8. 77) Ungegebene, mitzutheilen, baß fi im Frilhihr 1865 unter den Hengpen 
und Stuten ber Lönigl. Geftüte folgende Bollblutsthiere befanden: 
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zu welcher beträchtlichen Zahl noch die anfehnlihe der jungen Vollblutnachzucht Hinzutritt. 
Umter den Landbeſchãlern, welche in ben Königlichen Befchäfftationen decken, befinden ſich 118 Bol 
binthengfte. Wenn biefelben auch nicht für alle Stuten paffen und namentlich nicht immer 
vorzügliche Aderpferbe liefern, jo finbet ſich doch auch unter unjeren Landpferden Maierial 
genug, welches bie Aufnahme ebien Bluts mit gutem Erfolge vergift, wodurch fih Race, 
Temperament und entfprechenbe Leiftungen heben und durch alle Landestheile verbreiten. 
Unter ben Privatbefchälern find weniger Racethiere. Doch wirb angenommen werben kön ⸗ 
men, daß unter ben preußifchen Pferben ſich, auch abgeiehen von den Nachtommen orienta- 
Kicher, fpanijcher, neapolitanifdyer, däniſcher und uormännifder Hengfte, bereits mehrere Pro- 
zent Boll und Halbblut befinden. 

As wirkames Förderungsmittel haben fi bie neuerdings fehr vermehrten Thier- 
ſchauen erwieſen, zunächſt bie lokalen und probinziellen, wo bie Leiſtungen eines engeren 
Ereiſes zur Bergleihung, zur Konkurrenz unb Beurtheilung kommen, fobann aber auch bie 
nationalen umb univerfellen, welche in ben legten Jahren zu Hamburg, Königsberg, Stettin 
und Köln das Beſte aus allen Kulturlindern zur Auſchauung zu bringen firebten. Es hat 
fih bei ben legteren als zwedmäßig erwieen, gefonderte Konkurrengen für leichte und ſchwere 
Aderpferbe, für Laſipferde, für den Reitſchlag und Vollblut, mitunter aud für Ponys und 
Jagdpferde zu eröffnen, auch alle Thiere ohne Unterſchied der Urfprungsländer und ber jer 
weiligen Befiger zuzufaffen, indem ber Zweck, bas Höcfterreichbare vor Augen zu flellen 
und den Beihauern die wahren Züchtungsziele möglichſt Har zu ftellen, bies erforbert. Um 
Die Prodnzeneen zur Beſchickung anzuregen und Vertranen zu erweden, werben anſehnliche 
GSeloprämien oder Ehrenpreiſe ausgefegt, die bewährteften Pferbefenner in's Preisgericht be- 
rufen, bie Eutſcheidungen berjelben durch Angabe ber Eigenſchaften motivirt und die Sieger 
der ſchauenden Menge im Feſtzuge vorgeführt. Bei ben Meineren Schauen ift eine jo be 
taillirte Ausjch:eibung felten am Ort und begnigt man fi auch mit einem fummarifcen 
Berfahren. Diefer Beförderungen unerachtet probuzirt die preußiſche Pferdezucht ben inläu⸗ 
Difchen Bebarf nicht gang, fo bafı noch aljäfrlid ein beträcßtlicer Beug vom Auslande 
her Rattfindet. 


IV. Säwere, Ernährung, Unterhaltungsaufwand und Nuperträge 

Die Pferdezucht if in den gewöhnlichen Wirthſchaftsverhältniſſen fein iſolirter Wirth- 
fdpaftezweig; fie hat deshalb meiftentheils keinen abgejonberten Reinertrag und es ift ſchwer 
ein felbRRändiges Unterhaltungs. und Revenuenkonto dafür anzulegen. Nur in bem gros 
Ben Birthigaften, in benen bie Zucht zum Verkauf einen Hauptzweig bifbet, geſchieht bies. 

Der größte Theil bes Unterhaltungsaufrvanbes beſteht in ber Bermenbung von Gras 
wuchs und anderen ſchwer zu Gelde anzufchlagenven Bobenerzeugnifien, in ber Arbeit bes 
Sandwirike und feines Hüffsperfonals, welche mehrentheils auch noch andere Wirthſchafts- 
arbeiten verrichten. 

Abgeſehen nom Erföfe für verlaufte Probufte ber Pferdezucht dienen bie Hauptfeiftuns 
gen ber Pferbe weſentlich nur ber Wirthſchaft, durch Bewirkung ber Beflellung, Einerntung, 
fuhr ber Bebärfniffe und Abfuhr der Bodenerzeugniſſe, wobei ein direlter Geldertrag für 
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ben Wirthſchaftsflihrer nicht herwortritt, fonbern deren Werth in ben Erzengniffen und ihren 
Marktpreifen mit enthalten if. Um ben Antheil ber Pferbepaftung an biefem Werthpro- 
duft und die vollswirihſchaftliche Bebeutung derſelben in Preußen Har zu Rellen, ift zunächft 
Über Schwere, Unterpaltung und ipren Aufwand Folgendes zu bemerfen. 

‚Bei der werthvolleren Arbeitskraft ſchwerer Pferdeſchläge und ber erfolgreichen Züchtung 
lohneunderer Produkte hat mit der Vermehrung folher Pferbe auch das Körpergewicht, 
welches bei den frliheren Schlägen in den öfllicgen und mittleren Provinzen fehr gering war, 
zugenommen. Zu ben leichten Pferden rechnet man jegt bie von 6 bis 700 Pfund, zu dem 
mittelſchweren die won 8 bis 900 Pfund, zw den ſchweren bie von 1000 Pfunb und 
mehr, 

Mit der zunehmenden landwirthſchaftlichen Intelligenz und Verbreitung regelmäßiger 
Stallfätterung if eine genauere Zumeſſung bes Butters nad) dem Aörpergewicht und mad 
dem Berhältnig der Arbeitsanftrengung unter den preußiſchen Landwirthen allgemeiner ge- 
worben. Man futtert vorherrſchend Heu, Hafer und Hädfel; als Surrogate bienen fürs 
Heu: Mee, Luzerne, Esparſette, Erbſen- und Haferfiroh und Grünfutter; fiir den Hafer: 
Roggen, Gerfle, Buchweizen, Kleie, felon Rüben und Kartoffeln. Man giebt je nachdem 
mehr ober weniger gearbeitet wirb pro hundert Pfund Körpergewicht 3 bı8 4 Pfund Heu, 
werth, alſo an Heine Pferde täglich etwa 20 bis 28, mittelſchwere 24 bis 36, ſchwere 
30 bis 40 Pfund Heuwerth. Regelmäßig geweidet werben bie Buchtpferbe nur noch in 
Preußen und in einigen andern mit Hltungen verjehenen Gegenden. Auch die Aderpferbe 
der Bauern in Preußen gehen noch dem größten Theil bes Sommers hindurch auf Beide. 
Im anderen Provinzen fommt bies nur felten vor. 

Die Futterungs- und Unterhaltungstoften nuterſcheiden ſich fehr nach den Landes- 
theilen, noch vielmehr nad Stabt-, Land» und Babrifgegeuben, und am allermeiften nad; dem 
Zwed und Maaß der Arbeit. Im entlegenen unzugänglichen Laudſchaften haben die meiſten 
Futtermittel Leinen anderen Werth, als ben, weichen ihnen bie Viehnutzungen verfchaffen ; 
fie ſind für ſich gar nicht oder nur ſchwer verläuflich und können bespalb ebenſowenig nad 
den Marktpreifen zu Gelbe angeſchlagen werben, als der won ben Pferden zu liefernde Dün- 
ger. Es if deshalb ganz richtig, bag ein Gejpann, deſſen Ernährung einem litthauiſchen 
ober oberichleflichen Landmann, fo weit man feine Futterſtoffe ſchätzen Tann, noch Iange feine 
hundert Thaler koſten darf, von ben Equipagenbefigern ber Groffläbte, namentlich ber ieft- 
ficpen, kaum für 500 Thir. unterhalten werben Tann, ganz abgefehen von ben Koften der 
Renner und Luguspferbe. 

NEHR dem Hutter kommen Krankpeits- und Todesfälle, melde auch übertragen werben 
müffen, in Betracht. Der Abgang an Pferden durch den Tod war in ber Borzeit fehr be- 
deutend. Wie bei den Menfchen ift aud bei ben Pferden ber Verluſt im jugendlichen Alter 
und beim Uebergange in eine veränderte Lebens. und Ernährungsweiſe am größten. 

Bei der Fohlenzucht entſpricht auch unter dem forgfäftigften Zuchter nicht Alles 
der Erwartung; gar manches Jungthier entwidelt feine Fehler oder Kranlheiten im Laufe 
derſelben. Gin vorfichtiger Züchter wird ben vollftäubigen Verluſt auf ſechs Prozent jähr- 
lich beſchränken können; im Ganzen vermindern fi die Kohlen flärker; die des britten 2er 
bensjahres betrugen 1864 nur 112,739 St., alfo 86 Prozent ber im erfien Jabre ſiehenden. 

Bas die fpäteren Verfufle betrifft, jo haben bei den Militärpferben im Dienſigebrauch 
in ben Jahren 1820- 25 bie Sterbefälle ſich auf 3,05; 1826—34 auf 2,26; 1835-- 44 auf 
1,52 Progent; 1845— 63 — 1,0 Prozent jägrlich berausgeftellt. Etwas höher — im Ger 
fammtburchfepmitt auf 2", Prozent jährlich — belief ſich der Verluft in den Remontebepote. 
Die vorherrſchenden Krankheiten in benfelben waren bie bei jungen Pferden ganz gewöhn - 
uůch vortommende mit Bräune verbundene gutartige Druſe, fodann bie Influenza, beren 
jebe im großen Durchſchniut jährlich circa 6 Promille hinwegnahm. An ber bösartigen 
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Draje und ihrem Webergängen in Rog nnd Wurm betrug ber Verluſt in ben Depots nicht 
vel 3 Promille. Es legt dies Zeuguiß ab von ber großen Sorgfalt und Strenge, mit 
der die weitere Berbreitung biefer oft eingeſchleppten gefährlichen Krankheit abgewehrt wird. 
Im ganzen Lande fellt fich der Berfuft am Pferben durch Tod während ber Nutzungezeit 
nech den Beobachtungen der Landwirthe unb ben Erfahrungen ber Berfiherungsgefellihaften 
auf 5 6i8 6 Prozent jährlich. Die forgfamere Behandlung feitene ber Pferbehalter, bie 
Gertichritte der Thierarzneikunde und bie weit größere Ausbehnung ber viehärztlichen Praris 
haben die Krankheiten vermindert und bie Pferde Ianglebiger gemacht. Im Preußen find 
jert Überall für größere Kreife allein und für Gruppen von Meinen Kreifen Thierärzte ale 
Bererinärpoligeibeamte angeftellt ; neben ihnen praftiziren bie Militeir-Roßärgte und bie 
Privaunierärzte. Die erſteren haben alljäprig am bie Bezirksregierung Beterinärberidhte zu 
erſtatten. 

Die vermöge ber Beterinär-Berorbnungen genau beobachtete Rotz und Wurmtrankheit 
ver Pierde hat nach den amtlichen Berichten, welde in Dr. Wurm's BMittheilungen aus 
der tbierärztlichen Pragis zufammengeftellt find, während ber fünf Jahre 1857 bis 62 in 
ben Provinzen Weſtfalen und Sachſen 1,34 und 1,87 Promille, in Brandenburg und Preu- - 
Gen. 2,83 und 2,51, in Poſen und Rheinprovinz 3,87 und 4,51, in Pommern und Schlefien 
451 und 5,73, im Durchſchnitt des ganzen Staats 3,87 ober jährlich 0,67 Promille Verluſt 
an den Pferden herbeigeführt. 

Dieſe Berichte, welche bei der Geheimhaltung folder Krankpeiten immer unvollſtändig 
bleiben, zeigen eine ziemliche Gleichmaͤßigleit in ben Jahrgängen. Dagegen iſt ein großer 
Unierichied in der Safubrität der Provinzen. Schlefien, namentlich die Regierungsbezirke 
Liegnitz und Breslau, und Pommern (RB. Siralſund und Stettin) haben bie größten, 
Befjalen (RB. Winden und Münfter) und Sachſen (RB. Magdeburg) bie geringfien Ber- 
ufte. Im Ganzen fieht indeſſen der Berfuf von %, Promille jährlich mit ben Angaben 
aus ben Remontebepots, wenn beren junge Thiere freilich auch anfälliger fein mögen, in 
ſolchem Konttaſt, daß einige Unvollſtändigkeit der Veterinärberichte unzweifelhaft erſcheint. 

Rad) dem Geſchãfisbericht der Berliner Biehverfigerungsbant, bei welcher 1863: 4188 
Pierde und Ejel zu 508,633 Thlr., alfo das Stüd zu 121 Thir. und 1864: 5065 Pferde 

und Eel ju 652,176 Thlr., aljo das Stiid zu 129 Thlrx. verfihert waren, gingen 1864 
die meiften (54 Std) in Folge von Kolit und Darmranfpeiten, 25 an Brufl- nnd Lun⸗ 
genkrantheiten, 16 am Rnegenbrücyen, 12 an Rheumatismen, 10 an Gehirnkrankheiten, 
I an Hüfitranfpeiten, 8 an Roy und Wurm, 8 an Nerven- und Blutſchlag, 4 an Nieren, 
Mrankheiten, 23 anderswie, überhaupt aljo in einem Jahr 169 Stüd oder 33 Promille ver- 
loren, welche mit 11,422 Thlr., aiſo (nad; Abzug ber Ratutenmäßigen Reduktion) mit 68 Thfr. 
pro Stüd entihäbigt wurden. Die Berfiderungsprämien beliefen ſich auf 24,500 Thlr., 
aljo eiwa 5 Thir. pro Grüd. Der Verluft an Rog und Wurm berechnet ſich auf 1,0 Pro- 
miße, aljo mehr wie das Doppelte ber obigen veterinärpofizeilichen Zufammenftelung. 

Der Aufwand für Stallung, Schiff und Geſchirr, für Stalfpflege, Wartung und Be 
Franng, für Futtermittel aller Art, Hufbeſchlag, Krankenpflege und Berfiherung ift aud in 
Preußen neuerdings gewaltig geftiegen, befonbers bei ber ftäbtijchen Pferbehaltung und im 
Iabuflriegegenben. Dieje Kofen ſiehen in nothwenbigem Zufammenhange mit ben ſchon 
früher Thi. II S. 955) mitgeteilten, in ben verfhiebenen Provinzen bis um bie Hälfte 
differirenben Probuftenpreifen. Wir kommen barauf bei ber unten folgenden Beranfchla- 
gung der Rutungswerthe in ben Einzelprovinzen zurück. 

Die Hanptumgumgen ber Pferde beftehen in ben Arbeitsleiftungen unb ben Bohlen. 
Zu den erfieren gehören fowohl bie Geſpannarbeiten als Reitbienft, Laſttragen, Treiben von 
Niühlen, Dreſchmaſchinen und Pumpwerlen. Neuerdings hat man begonnen, abgängige 
Herde aufzumäßen und durch Pferdeſchlächtereien zur menſchlichen Nahrung zu verwenden; 
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die große Maſſe ber gefallenen Pferde wird indeſſen nach wie vor zu Schweine · und Hunde⸗ 
futter ober zum Dung verbraucht. Im Uebrigen werden vom Yferbelörper Haut, Schweif 
umb Mähnenhaar als werthvoller Volfterftoff, Sehnen, Blafen, das fogenannte Kammfjeti, 
Zähne, Hufe und Knochen immer forgfältiger zu Gute gemacht. Auch die Dingerprobul 
tion, fowie bie Berwendung gemahlener Knochen und anderer Kabavertheile zu Dungzwerken 
iſt eine wichtige Nebennugung. 

Als Arbeitepferde werben hauptfächlih Stuten, welde auf dem Lanbe nebenbei zur 
Nachzucht dienen, und Wallache, welche am leichteften zu behandeln find, benutzt. Hengfe 
zieht man nur in wenigen Gegenden wegen ihrer größeren Stärke vor, in ber Regel ſcheut 
man die größere Gefahr mit ihnen umzugehen. j 

Die Anforderungen am Kraft und Schnelligkeit ber Pferde find feit ber allgemeineren 
Aufzucht größerer, edlerer und ſchwererer Thiere mit ihrer ſchonenderen und ſachgemäͤßeren 
Behandlung und reichlicherem Futter gewachfen. Im Allgemeinen jhäyt man eine Pferde» 
kraft fieben Menichenträften gleich. 

Die große Mafje der Pferde — von ben 1,492,418 Bolljährigen 1,254,541 ober 84 
"Prozent — werben zu landwirthſchaftlichen Bweden gehalten, fo bag nur 237,877 ober 
16 Prozent andern Zweden und zwar vorwaltend 7980 ober 5 Promille ald Zuchthengfte, 
79,295 ober 53 Promille als Zuchtſtuten, 57,473 ober 39 Promille ale Laftpferde und 
93,179 oder 62 Promille zu gewerblichen Sieden, ber Belturanz, bem öffentlichen Dienfte, 
der Bequemlichteit und bem Luxus dienen. Die Zahl ber Boftpferbe betrug 1845: 17,892; 
1854: 12,368; 1858: 18,008; 1862: 12,344; fie Hat fi) aljo in Folge bes Eiſenbahnbe ⸗ 
triebs verminbert. 

Dinſichtlich der Stärke und Größe verAderpferbe richtet man fi nad ben Orte 
verhältniffen. Im ber Provinz Sachſen und den Weftprovinzen, wo fehwere feuchte Böden 
vorherigen und bie Lanbwege häufig ſchwer paffirbar find, werben hierzu mehr ſchwere, 
aud ale Einfpänner oft benugt; in ben Oftprovinzen, namentlich Schlefien, Poſen und Preu- 
Sen, Hält man mehr leichte, felbN vierfpännig arbeitenbe Aderpferde. Die Zahl der Arbein- 
tage nimmt man in vorherrſchend evangeliſchen Landestheilen zu 290 jährlich, in vorherr- 
ſchend katholiſchen wegen ihrer zahlreicheren Feiertage etwas geringer an. 

Die Anforderungen an Wagen- und Reitpferde find mit ber Verbeſſerung ber Pferde 
zucht geſtiegen. Die Verbeſſerung ber Wege hat flärkere Ladungen und größere Anforde 
rungen hinfichts der Beförderumgszeit mit ſich gebradt. Die reglementarifhe Daner der 
BVofibeförberung auf einer Meile chauſſirten Weges beträgt bei Eflafetten 80, bei Briefe 
ımb Schnellpoften 36, bei Berjonenpoften 40, bei Gliter- und Karriolpoften 45, bei Boten- 
poſten 90 Minnten; auf undauffirten Straßen find 10 Minuten mehr zu rechnen und bei 
einer über zwei Meilen langen Fahrt werben gleichfalls größere Friſten zugeftanden. Ws 
tagliche Leiftung eines Poftpferbes nimmt man im Durchſchnitt 2'4 bie 3'/, Meilen an. 
Lohnkutſcher muthen ihren Pferden das Doppelte dieſer Leiftung zu; man verlangt von 
ihnen, baß fie bie Meile in einer Stunde zurüdiegen. Die Fuhrlöhne und Koften der Ge- 
fpannarbeiten find in allen Provinzen in einem ben gefiegenen Koſten ber Pferdeunterhal- 
tung entſprechenden Verhältniſſe gewachſen. Indem in biefem Verdienſt aud ber Tagelohn 
des Gefpannführere mit enthalten if, müffen wir ben Nutzwerth ber Pferde etwas niebri- 
ger ale ben gefammten Gefpginverbienft anfehen. 

Bas den Ertragswerth der Zuchtthiere betrifft, fo find bie große Menge der Mutter- 
Auten und bie Mehrzapf ber Befchäler auch noch bei der Arbeit befchäftigt; die Schonung, 
welche ihnen dabei werben muß, wirb weit überwogen durch den pefmiären ober wirth- 
ſchaftlichen Werth ihrer Zuchtungsreſultate. Man nimmt an, bag von einer volljährigen 
Mutterfinte alle zwei Jahre auf ein werfäuflichee Fohlen zu rechnen ift, befjen Werth man 
Heutige® Tages zu burhfhmittlich 22 Thir. annehmen fann. Auf ben ütthaniſchen Fohlen 
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wären werben zwar mitunter 80 bit 60 Thlr. ſchon für Wbiahfohlen gezahlt, bie ſich 
Miter im Alter von 8 Jahren auf 70 bis 120 Thlr. verwerten, es finb bies aber ſtets 
bie befferen. 

Un der Düngerprobuftion und bem Mutzungswerth ber Refibuen nehmen alle 
Herde, auch bie Fohlen Theil, jo daß keins berfelden alles wirthſchaftlichen Nutzwerthe 
enibehrt. 

Der Nutzwerth ber Maulthiere kann ben Ertragewerthen ber Pferde über 10 Jahre, 
der Set einem halben Pferbe gleichgeſtellt werben. 

Nach ben früher mitgetheilten Normalpreifen haben bie Provinzen Preußen, Bofen und 
Sinterpommern bie niebrigften, bie Centralprovinzen und Vorpommern bie mittleren und 
bie Wehprovinzen bie höchflen Gerreibepreife, in ber Weiſe, daß bie Preife ber erfteren 20 
vis 30,.umb bie ber Mittelprovingen 10 bis 20 Prozent unter benen ber Rheinprovinz fie 
ben; ähnlich die Roften ber Geipannhaltung und bie Nuterträge. 

Im der Provinz Preußen, melde wieber unter ben baktifchen bie wopffeilfte iſt, wur⸗ 
ben 1822—25 an Berpflegungsgelb für Remontepferbe 25 bis 33 Thlr. pro Stüd geyaflt. 
Nah Einrichtung der Remontebepots in biefer Provinz ſtellten fi 1826-43 bie burd- 
ſchnittlichen Unterhaltungstoften eines Remonitepferbes noch ähnlich und wenig höher. Seit 
Erbauung ber Ofbahn find aber bie Futterpreife bedeutend gefliegen und auch in den We» , 
moentedepois fichen bie jeigen Unterhaltungsfoften etwas höher ais früger. Faur dieſe Bro- 
win; werben bie Koſten ber Geſpannunterhaltung in der Dentjchrift über bie Klaſſifikations⸗ 
tarife zur Grumbfienerveranlagung vom April 1862 anf durchſchnittlich 250 bis 500 Thlr. 
für das Biergeipann, 150 bie 309 Thlr. für das Zweigeſpann angegeben. Beim numeri⸗ 
fohen Uebergewicht bes ſchlecht gehaftenen Ruſtikalviehs wirb man durchſchnittlich auf bem 
Lande die Unterkaltungsloften eines Pferdes zu 4 Sgr. täglich, ben Werth einer Pferbekraft 
zu 7 &gr. täglich und ben Nutzwerth zu 50 bie 60 Thlr. pro Jahr, in ben Städten zu 
8O bie 100 Thix, dem Werthzuwachs eines Fohlens aber zu 15 bis 20 The. jahrlich an- 
nehmen Fönnen.‘) 

In Pommern ſtehen bie Hafer- und Gteohpreife ihon /, bis Y, höher; nur das 
Sen if hier gleich, ja noch etwas wohlfeiler. Die durchſchnittlichen jährlichen Unterhal- 
tiungefoßen eines Remontepferbes im Depot zu Treptow a. d. R. fiellten fih 189145 auf 
41 Thir. Die Gefpannunterhaltungstoften wurden 1862 amtlih im RB. Stettin zu 300 bis 
650 Thir. für das Viergeſpann, zu 180 bis 400 Thit. für das Zweigeipann, im RB. C38- 
Lim zum 400 bie 600 The. für das Biergefpann, 220 bis 400 Thlr. fr das Zweigeſpann, 
tm RB. Straljund zu 450 bis 700 Thlr. für das Biergefpann, zu 250 bie 425 Thlr. 
für da6 Smeigefpann bei ber Grunbfleneroeranlagung angegeben. Wenn mn auch bier 
worzugeweife bie thenere Dominialvichhaltung zum Anhalt genommen fein mag, und wenn 
ber Zioed ber Grundſtenerveranlagung barauf brachte, bie Probuftionsfofen eher zu hoch 
«18 zu niebrig anzunehmen, fo kann dod ber Leiftungswerth einer Pferbefraft hier nicht 
unter 65 refp. 100 Thlr. jahrlich angenommen werben. 

Das Großberzogthum Pofen ſteht in ben Hafer- und Heupreifen über, im ben Rog- 
gem umb Strohpreifen unter Pommern; hinſichts der Geſpannkoſten und bes Nutzwerthes 
wit man indeß am ficherſten gehen das Mittel zwiſchen ven preußiſchen und pommerſchen 
Sẽtzen, allo 60 Thlr. anzunehmen. 

Sälefien ſteht in ben Roggen unb Heupreifen über, in ben Hafer» und Strohprei- 
fen mier Bofen und Pommern. Bei ben Grunbfteuerveranfagungsarbeiten finb bie Unter» 
heltungeleſien eines Zweigeſpanns im Breslauer Bezirk zu 200 bis 400 Thlr., in Ober, 
Ihlefien zu 160 bis 250 Thir., im Liegniger Bezirt zu 290 Thlr.z bei den Ablöfungen 
ab bie Rormalpreife eines Grfagarbeitsgeipannes für Niederſchlefen auf 19 bis 27 Sgr, 
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für Oberſchleſien auf 15 bis 20 Sgr. pro Tag influfive Mann und Geſchirr angeſetzt. 
Dieſe Säge wurden indeſſen mit Rudſicht auf frühere Preiſe und auf Trägheit ber Robot- 
arbeiter fo niedrig gefegt; gegenwärtig if far überall ber Preis bei Gejpannarbeiten über 
1 Thir. pro Tag gefiegen. Mit Riüdfiht auf bie leichten Schläge bes reiten Oberufers 
unb bei Abrechnung von Mann und Wagen nehmen wir den Nutzungswerth eines Wirth- 
ſhaftopferdes auf 8 Spr. pro Tag an, fo erhalten wir bei 262 Mrbeitstagen TO Thle.; für 
Stäbte 110 Thlr. 

Brandenburg hat höhere Roggen, Hafer- und Strohpreiſe als alle bieher betrach⸗ 
teten Provinzen; nur das Wieienhen fteht um 1 Pf. niedriger als im Pofenfhen. Dazu 
tommt, daß in ber Reſidenz und in ben anbern großen Stäbten ber Provinz bie Fracht-, 
Hanberer- unb Fabritpferbe zahlreicher find und höher gemutt werben können. Die durch- 
ſchnittlichen Unterhaltungstoften eines Remontepferbes im Depot zu Bärenkfau ftellten ſich 
1882—64 auf 55 Thlr. jährlich. Der Nugungswerth pro Pferd wirb im biefer Provinz 
nicht unter 120 Thlr. in Städten und 75 Thlr. auf bem Lande angejegt werben können. 

In ber Provinz Sachſen finden wir, wie ſchon bemerkt, einen kräftigeren aber auch 
theueren Pferdeſchlag. Bei ber Grunbfieuerveranlagung find im Magbeburgiigen bie 
KXofen eines Biergefpanns zu 350 bis 800 Thlr. (in den Gegenden ber Rübenzuderfabri- 

„ Yation fogat auf 900 His 1000 Thle.), eines Zweigelpanns zu 150 bis 700 Thic. jährlich; 
im Merfeburgifgen das Biergeipann zu 460 bis 800 Thlr., das Zweigefpann zu 220 
bis 400 Tplr.; im Erfurtiſchen das Viergeſpann zu 360 bis 700 Thlr., das Zweige 
fpann zu 180 bis 400 Thlr. angegeben. Beachten wir nun aud, baß Hafer und Stroh 
in biefer Provinz wohlfeiler wie in Brandenburg und nur Roggen und Heu theurer find, 
fo Können wir ben Leiftungsmwerth eines Aderpferbes in biefer Provinz doch nicht unter 
85 Thlr. anf dem Lande und 130 Thlr. in den Stäbten anfegen. 

Noch höher ſtellen fi in ben Weſtprovinzen bie Futterpreiſe, aber auch bie Leiftunge- 
werthe ber Pferde. Bei ven Grunbftenerveranlagungsarbeiten wurben in ber Rheinpro- 
vinz bie Koflen eines Zweigeſpanns influfive Knecht zu 500 bis 760 Thlr., der Miethpreis 
eines ſolchen Gejpauns zu 1%, bis 3%, Thle. pro Tag angegeben. Das Pflügen warb zu 
44 Sgr., da Eggen zu 13%, Sgr., das Walzen zu 3”), Sgr. pro Morgen angejegt. Un- 
tex dieſen Umfländen unb bei ber geringen Pferdezahl wird ber Arbeitswerth eines Pferdes 
in ber Rheinproving nicht umter 100 Thlr. pro Jahr bei landwirihſchaſtlichen Pferden 
angeſetzt werben können, während in Weftfalen und Hohenzollern 90 Thlr. genügen. 
BWeienttic) höher, wie bie Unterhaftungsfoen und Leiſtungewerthe ber Aderpferbe, find 
aber auch hier bie ber zu gewerblichen, fommerziellen, bienftligen unb Luxuszwecen benug- 
ten Reit- oder Zugpferde. Gtallung, Futter, Bedienung — alles ftellt fi theuerer im ber 
Stadt und wird auch jede Leiftung höher bezahlt, auch mehr vom Pferde verfangt, weshalb 
wir es gerechtfertigt halten, ben Nutzungewerth folder Pferde annäpernb um bie Hälfte 
höher zu fellen. 

Für die Sprunggelber und fonfigen Nugungen ber Zuchtpferbe läßt ſich ſchwer eim 
Mittefag finden. Der Bferbegüchter, welcher bie tragende Mutterfiute zu ſchonen hat, alfo 
auch einen Tpeil ihrer Arbeitskraft dem kunftigen Fohlen opfert, verfauft bie Fohlen eutweder 
im Herbſte ihres Gehurtsjahrs, aljo im fehemonatlihen Alter, wofür er früher 10 bie 
30 Thir, jeht 20 bis 100 Thlr. für das Std löſt; oder er futtert und züchtet fie fort 
bis ins britte ober vierte Jahr, um fie zu höherem Preiſe zu verwerthen. 

Die Gewinne, welde einzelne Reunpferde ihren Befigern gebracht haben, gehen ins 
Babelpafte. Bei ben großen Koften bes Trainivens, ber Haltung überhaupt, ber Betheili - 
gung am ben Rennen ſelbſt und in Anbetracht bes Riſikos, ergiebt fih im Durchſchnitt eine 
wirkliche Rente nur felten. 

Der Ertrag des Jungvie hes beſteht eines Theils in bem Werthzuwache, melden das 
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Fehlen bis zu feiner Vollwüchfigkeit und Arbeitsfähigkeit erlangt unb welder ſich in dem 
Weren Verkaufswerth des zweijährigen Fohlens gegen das Saugfohlen ausſpricht, andern 
Theile im Dünger. Wenn gleich auch hier bie Provinzen differiren, fo if ber Abfland doch 
kein fo großer, fo daß ſich's unvortheilhaft darftellt, in tbeueren Gegenden Fohlen aufzu- 
füttern. 

Die Leitungen ber Ejel und Maulthiere rechnen wir mit denen ber Fohlen zufammen. 

Demmach befcgränten wir uns beibem Jahrebertrage ber Pferde auf bie in machftehen- 
dem Tablean angefegten Durchſchnitte, deren Unſicherheit wir nicht verfennen, bie aber im- 
merhin im ihrem Gejammtrejuftate eine interefjante Ueberficht gewähren und fiir anberweite 
So lußlolgerungen einigen Anhalt barbieten. 7) 


Die Hauptfache biefer Jahresnutzung, gegen brei Viertel des Ganzen, bildet die Arbeit 
ber landwirthſchaftlichen, gewerblichen und Belturanzpferde, beren Löhne, wo fie für Geld 
verwendet werben, auch jet noch in lebhaftem Steigen begriffen find. Der Dinger, wenn 
man den Yahreswerth beffelben zu 8 hir. pro Gtüd anfeht, würbe zu 15 Mil. Thaler 
m fhägen fein. Die Stutenmilh, wiewohl Träftig und erquidend, kann doch als befon- 
derer Rugungsartifel nicht aufgeführt werben, denn fie findet nur in ben Fohlen ihre Ber- 
wertfung. Die Refibua — dieiſch, Zähne, Muocen, Kammfett, Pferbeblafen, Roßteber, 
Sehnen, Haare und Hufen — werben im ber Neuzeit wohl vollftändiger wie vormals aus. 
gaupt. Roßhäute werben auf ben Ledermeſſen mit 25 bis 30 Thlr. per Deder bezahlt. 
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Die Lnochen laſſen ſich bei ben jehigen hoben Preiſen auf 1 bis 2 Exfr. pro Bied 
ſcharen. Im Ganzen läßt ſich die Ausnugung bes auf ca. 100,000 jahrlich zu berechnenden 
Abganges durch Tod zu 2 bis zu 5 Thle. pro Stüd veranſchlagen, wobei ber Sqhinder in 
ber Regel noch ein gutes Geihäft macht; bie Verfichernugegefellſchaften - pflegen für bie 
Berwerthung ber Ueberreſte 2 bis 3 Thlr. abzuziehen. 

Die obige, nad) mäßigen Sägen berechnete und bei gänftigen Jahren in ben meiſten 
Provinzen ſich höher ellende Sahresnugung von 121 Mill. Thalern ergiebt, wenn wir fie 
mit den 73,754,905 Morgen der, Wieſe und Weide vergleichen, daß auf den Morgen 
über 1, Thlr. an Arbeit, Dünger und fonfigen Leifumgen ber Pferde entfallen. 

Den Reinertrag ber Pferdezucht oder den Ueberſchuß ber Nutzung über ben Zius bes 
Anfagetapitals und die Unterhaftungstoften beredmet v. Bujad-Mebunigten (&. 856) bei 
einem zur Aufzucht von Remontepferben eingerichteten Privatgeftlit in der Probing Preußen 
auf 27 Prozent bes Rohertrags. Bei ber Maſſe ber Heinen unb mittleren Landwirthe wird 
man, wie ſchon früher amgebeutet, wenn futter und Arbeit zu Mittelpreifen angefegt wer» 
MM, ben Reinertrag ber Pferbehaltung geringer annehmen müffen, ba bie Pferde hier mei 
nur wegen der Wirthſchaft gehalten werben. Gfnftiger ſtelit fi) das Berhältnig, wenn 
wie in verkehrreichen und inbuftriellen Gegenden gewöhnlich, bie Wirthſchaftopferde zugleich 
and zur Bekturanz, oder wenn Hengfte und Stuten zugleich zur Züchtung benutzt werben. 
Noch erheblicher wirb ber reine Nutzen bei ſtädtiſcher Bekturanz ober bei Fabrikpferben. 

Der Hauberer, Fuhrmann und Pferbeverleiper, beſonders wenn er fein Geihäft ſeldſ 
betreibt, verlangt, namentlich in pferdearmen Gegenden, Löhne bis zum Doppelten feiner 
Geipanntoften. 

Der Reingewinn aus der gewöhnlichen Pierbehaltung entzieht ſich ber Berechnung, weil 
bie Oauptleinung, bie Arbeit für den Befiker, bie verbienten Yuhrlöhne und bie Erlöſe aus 
dem Bertauf der Pferde, die davon abzuziehenden Zinfen, Futter, Pflege und fonfigen 
Koften, kaum im Gelbe zu verauſchlagen find. Imbefien glauben wir benfelben mit 6%, Thlr. 
pro Pferb jährlich ober zehn Prozent bes Rohertrags nicht zu überfhägen. 


V. Pferdehandel, Kapitalwerth, Ein- und Ansgang. 

Dinfichtlich bes Viehhandels enthalten bie brei im preußiſchen Staate beſtehenden Ge 
feßgebungen verſchiedene Beſtimmungen. 

Das Allgemeine Landrecht, welches in allen öſtlichen Provinzen, ausgenommen 
Renvorpommern und in ber Hälfte ber welichen gift, verpflichtet Th. 1, 11, 5. is2 —206, 
Und. $. 13 und 14 ben Verkäufer, für Gefunbheit und alle vorbebungenen ober gewöhnlich 
vorausgeſetzten Cigenfchaften bes verkauften Thiers zu haften. Erkrankt ein Stüd Vieh 
binnen 24 Stunben nach der Uebergabe, fo gilt bie Bermuthung, baß es ſchon vorher krauk 
geweſen. Bei Pferden, bei welchen fih wahre Stätigkeit inmerhalb 4 Tagen, Räude unb Rotz 
innerhalb 14 Lagen, Dämpfigkeit und Hergfelägigteit, [Harzer Gtaor, Monbblindpeit und 
Dummeoller innerhalb 4 Wochen nach ber Uebergabe hervorthun, gilt die Bermuthung, daß 
ſolche Krankheit ſchon vor derſelben vorhanden geweſen. In allen Fällen, wo wegen ber vom 
Berläufer zu vertretenden Mängel der Rildtritt vom Kaufe und der Erſatz bes ganzen Kaufe 
preifes nicht Rattfinbet, wirb bie bem Käufer zu leiſtende Bergütung nad bem Gutachten 
vereibeter Sachverflänbigen befimmt. 

Auch das bürgerliche Geſetzbuch für ben Bezirk bes Mppellationsgerictshofes zu 
Köln verpflichtet beim Verkauf und Tauſche von Hausthieren zur Gemährleiftung wegen 
verborgener Mängel. Es kennt aber feine Präjumtionsfriften. Auch bas für biefen Spren⸗ 
gel erlaſſene neue Gefeg über bie Gewährleiftung bei Biehverläufen vom 3. Mai 1859 
Geſebſ. S. 205) hat fie nicht eingeführt, fonbern mur befiimmt, baß beim Berfauf von 
Hausthieren die anf Gewährsmängel gegründete Mage unb Einrebe bei Berluft derſelben 
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binen 42 Tagen mach ber NUeberlieferung angeftellt, beziehungdweiſe geltend gemacht werden 
maß und daß innerhalb derſelben Wei ber Kanfer das Borpanbenfein von Gewähromen- 
gen durth Sacrseränbige fefelen laffen Tann, welche zugleich das wahrſcheinliche Alter 
des Mangels zu begutachten haben. 

Was die Länder bes gemeinen Rechts betrifft, fo hat das für die Oohenzollernſche 
Laube erlafiene Geſetz vom 5. Juni 1863 bie Gewährleiftungspflicht auf einzelne Haupt 
möngel beichräntt, weil biefe Sande hauptſächlich mit Baden und Würtemberg Viehhandel 
treiben unb hier berfelbe Grundfat gilt. Im Bezirk des Juſtizſenats won Ehrenbreitftein 
haftet ber Vertaufer meift für alle verborgenen Mängel, womit das Objelt zur Zeit des 
Vertrags behaftet war und ann entweder auf Wieberanfhebung bes Vertrags (actio redhi- 
bitoria) ober auf Ermäßigung bes Kaufpreifes (actio quanti minoris) Magen. Das ger 
meine Reiht war hier durch partifularrechtliche Beftimmungen fehr verunftaltet. Durch das 
Sec vom 27. März 1865 (Gefetj. S. 170) find die Anſpruͤche wegen Berlegung über 
die Hälfte ausgeſchloſſen und die Klagen wegen Gewährsmängel auf eine Friſt von 42 Ta- 
gen nach ber Ueberlieferung befhräntt. 

Diefer lotalen Nechts · Verſchiedendeiten unerachtet if ber Pferdehandel in Preußen fehr 
Tebhaft. 

Der Pferbehandel bes nörblichen Deutfhlands hatte fon im vorigen Jahrhundert 
die Richtung von Ofen nad Weſten. Polen, Südrußland, bie Moldau umb bie Länder 
bes Tariarchans lieferten für bie Deere Friebrich® bes Großen haupifaͤchlich bie Kavallerie 
pferde in ben Bebarfsmengen von 1500 bis 3000 Stüd jährlich, welche theils durch Liefer 
ranten aus Mohilew und Breslau, theils buch Remontelommanbos auf ben Pferdemärkten 
zu Rrelan, Dombrova, Sandomir, Jaroslaw und Krotoſchin ober bei den Produzenten bis 
zum Kautaſus hin angefauft und am der ſchleſtſchen Grenze von ben Eingelregimentern in 
Empfang genommen wurden. Nur für Kiraffiere und Artillerie faufte man bie Pferde 
mit höherem Aufwande aus Holftein, Medienburg, Hannover, Oldenburg und im Sur 
Ianbe zufammen. für ben inlänbifhen Pferdehandel hatten ber ſchon vom großen Kur- 
fürften bemilligte Roßmarkt zu Wehlau und ber zu Tilfit Bedeutung, melden in neuerer 
Zeit der geringe Waare aueſchließende Markt werthooller Pferde in Königeberg, bie Roß- 
märfte zu Allenburg, Inſterburg und Gumbinnen und bie Füllenmärkte zu Gumbinnen, 
Villtallen und Darkehmen hinzutraten. 

Im ben übrigen Provinzen find bie Rogmärkte meiſtens mit Meſſen und Jahrmärkten 

verbunden; bie Rogmärkte der öftlichen Provinzen find bie befuchteften. Auf ben erfteren — 
namentlich anf den Frankfurter und Leipziger Meſſen — finden and) anslänbiihe Pferde 
Abſatz. Anf den Erierer Biehmärkten wurden in dem flauen Jahre 1862 doch 3565 Pferbe 
enfgergeten. 
Für den Handel mit Zuchtpferden find bie Auftionen wichtig, welche bei Königlichen 
und Privatgeftüten alljährlich zeitig befannt gemacht, unb welche dann aud mit allerlei 
Annehmlichkeiten für die Beſucher ausgeftattet zu werben pflegen. Neuerbinge ift in Bres- 
Mau ein befonberer Zuchtviehmartt für Pferde, Rinder, Schafe und Schweine durch einen 
Werfür zuſammengetretenen Berein unter Mitwirkung bes Magiftrats begründet, wo Race, 
Seigleht, Farbe, Abkunft, Alter des Thiers und außerdem angemeldet wird, ob das Tier, 
wenn nicht vorher verkauft, zur Auktion geſtellt werben ſoll. 

Um den An- und Verkauf zu erleichtern, hat fi) feit einigen Jahren in Berlin Bag. 
wer und Androſs Tatterſall · Geſellſchaft gebildet; fie bewirkt kommiſſionsweiſe den Berkauf von 
Bferden jeber Urt, namentlich foldhen von über 20 Friebriheb'or Werth, welche zu dieſem 
Zoea im ihr Stabliffement eingeftellt werden; ber Verlauf gefhieht durch öffentliche, allmo- 
matlih fattfindenbe Berfleigerungen ober aus freier Hand. Die zur Auftion angemeldeten 
Pferde werben im die durch den „Sporn” zu verbffentlichenden Berfaufeliften angenommen, 
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welche den Befiger, Alter, Größe, Abſtammung, etivaige Bemerkungen über Eigenfchef- 
ten unb Preislimitum angeben und 40 bis 50 Berlaufspferbe zu enthalten pflegen. Das 
Futter- und Abwartungegeld beträgt 25 Sgr. pro Tag. In ber Zeit zwiſchen ben öffent 
lichen Berfteigerungen können Pferde aud zur Penfion Behufs Abwartung und Pflege in 
bie Gtälle der Geſeuſchaft aufgenommen werben. Die Eimichtung erweiſt ſich nützlich und 
gedeiht. 

Die im innern Verkehr verkaufte Waare iſt von ſehr verſchiedenem Werthe; das ganz 
geringe Vieh lohnt nicht auf ben Markt getrieben zu werben, ſondern wird im Dorfe und 
nãchſter Umgegend verkauft. 

Den höchften Werth haben zunächſt bie Zuchtihiere. Der landwirthſchaftliche Berein 
zu Aleve bezahlte z. B. 1857 einen Perherongengnt mit 735 Thlr., welcher ſich nicht be 
währte. Der Zuchtverein zu Pr.-Holland hat 1862 ben medlenburgiſchen Beſchäler Pro- 
teftor mit 5000 Tple. bezahlt. Bollbluthengfte werben gegenwärtig mit 2000 Frd'or. und 
mehr bezahlt. Graf Renard bezog 1865 einen folgen aus England für 15,000 Thlr. und 
iR das Sprunggeld beffelben auf 45 Thir. normirt. Der Mittelpreis für einen guten 
Dominialbeſchãler wird zu 800 Thlr., für einen Ruſtikalbeſchäler zu 300 Thlr. anzunehmen 
fein. Die Preife ber Renner unb Jagdpferde ftehen zumeilen noch über bem ber Zuchthengſie 
Die Kaufpreife ftehen mit ben oben angegebenen Koften ber Aufzucht und Unterhaltung, 
fowie mit bem Werth ber Leitungen und Ausnugung in engem Zufammenhange. Wo nie- 
drige Futterpreiſe und reichliche Weide bie Anzucht erleihtern, find natürlich bie Fohlen, 
weiterhin aber auch bie volljährigen Pferbe entſprechend wohlfeiler im Preife, als wo beim 
Mangel dieſer Begiinfigungen ber felbfigegogene Nachwuchs theurer, ober fo theuer zu 
Reben kommt, daß bie Landwirthe es vortheilhafter finden, volljährige gleich gebrauchsfähige 
Pferde anzulaufen. Sodann bewirken aber auch theuere Futterfioffe, daß es ſich empfiehlt 
Närkere und eblere, alſo theuere Pferde zu Laufen, und daß bie leichten und wohlfeilen 
Släge mehr unb mehr verbrängt werben. Endlich motiviren höhere Leifungen uub beren 
einträglichere Ausnugung auch höhere Pferdepreiſe. 

Die Kaufpreife der Militair- Pferde betrugen unter König Friedrich 1. für Küraf- 
flerpferbe 75 Thlri, fiir Dragoner und Berlinifhe Hufaren 50 Thir, fir die preußifchen 
Hufaren 20 Thir. Unter Friedrich dem Großen fliegen fie fon; wenn aud für bie Hu- 
faren nur 31 Thlr. bewilligt wurden, fo galt doch ein polniſches Dragonerpferb nach bem fie- 
benjäprigen Kriege 44 Thlr., für holſteiniſche Dragoner- und Küraffierpferbe 56 bis 65 Thlr. 
Gold, Garde du Eorps 150 Thlr. Diefer große Abſtand wurbe fpäter gemitbert. Bon 
1821 an wurden bie Preife bahin normirt, daß fr ein Dragoner-, Yufaren- oder Artille- 
tiepferb 80 Thlr., filr Wanen und leichte Garbelavallerie 85 Thlr., für Kiraffier- und Ar- 
tilleriezugpferde 100 Thir. für Garbe du Corps 120 Thir. gezehli werden follten. 

Bei den in ben Jahren 1843 und 44 erfolgten Remonteanfänfen it burchichniktlich im 
der Provinz Preußen 89 Thlr., in ben mittleren Provinzen 96 Thlr., in ben weftlichen Bro- 
vinjen 118 Thlr. und im ganzen Staat 92 Thle. gegahlt. 

Bon da ab fliegen die Preife bis zum Jahre 1853 in ben drei Antaufsbereichen auf 
reſp. 99, 111, 124 The. und im großen Durchſchnitt auf 103 Thir. Bis 1863 auf 146, 
148, 159 Thlr., im Durchſchnitt 148 Tplr. 

Die Remonten nehmen inbefien, abgejehen von Lurus-, Jagd- und Rennpfeiden, das 
Beſte und Theuerſte in Anfprud. Der mittlere und Heine Landwirih begnügt fih mit 
wohlfeilerem Zugvieh unb biejes bilbet bie große Mafie des Pferbeftaubes. . 

Anlangend die Preiſe der ausrangirten Pferde, fo wurden aus beus preußiſchen 
‚Heere in dem Jahrzehend 1815 bis 24 ausrangirt 27,092 Pierde,- unter, denen wegen 
ber Demobilifirung viele und noch zum Theil gute waren und bafir 494,482 Thlr., alfo 
für das Stüd durchſchnittlich 18 Thlr gelöf; im dem folgenden Jahrzehend 1825 bis 34 
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nuyirte man nur 22,108 Pierde ans und erlöfe daftir 872,989 Thlr. oder 17 The. für 
ds Bierb. Vergleichen wir hiermit das Jahrzehend 1835 bis 44, fo erſcheinen hier 25,014 
usrangirte zum Berkaufspreife von 711,190 Thle. oder 28 Thir. pro Stud; ferner das 
Jahr 1854 mit 37%, Thlr. und 1862 mit 43 Thlr.: jo wirb das Steigen ber Preife auch 
hierdurch beſiatigt. Die Stala ber Provinzen zeigt ſich aud bei biefen Bertäufen beutfich. 
Bo die Bferbe am meiften fehlen und wo ihre Kraft am höchſten verwerthet werben Tann, 
da warden auch bie ansrangirten meift noch recht brandbaren Militairpferbe am beſten ber 
zahlt. Nehmen wir bas Jahr 1843 5. B., fo gingen bie ausrangirten Pferde des preußi- 
khen (1) Armeeforps am billigiien, nämlih zu 26‘, Thle.; daruach bie des pommerſchen 
AM.) zu 27%, Zhlr.; weiter bie des pofenfhen und jchleſiſchen (V. und VI) zu 36 Thlrx.; 
fobann die des brandenburgiſchen, fächfifhen (HL, IV.) und der Garde zu 39 Thlr. hinweg. 
Bean die des weſtialiſchen und rpeinifhen Korps (VII u. VIIL) in biejem Fahr nur 31‘, 
mb 36 Thir pro Stuc brachten, fo ertlärt ch biefe Ansnapme baraus, daß dort wenig 
fgmere Reiterei Rand. Wie beim Militair, fo ind and) die Tanbmictafien Pierde im 
Berthe und Preife geftiegen. 

Im der Provinz Preußen bilden fowohl Fohlen ale volwuchſ · Pferde ben Gegen- 
Rand Teshaften Handels. Mit Rüdficht auf bie geroaltige Verſchiedenheit der Racen und 
der Raczucht, ſchwankten bie Preife der Saugfilllen 1862 zwiſchen 16 und über 100 Thlr. 
Roach Weſpreußen kommen viele Füllen auf Auftion. Die zu Rnftiger Remonte zu erzie- 
denden beffern Füllen können zu 50 Thfr. angefegt werben. Mit Rüdfit darauf, daß bie 
gwei- und dreijährigen ſchon einen erheblichen Werthzuwachs erhalten, und daß feit Boll- 
dung der Oſibahn auch bie mittleren und meftlicpen Provinzen hier taufen unb bie Breife 
im die Hähe treiben, können bie Durchfchnittswerihe auch im diefer mohtfeilften Provinz nicht 
unter 60 für ein vollmüchfiges, 20 Thlr. für ein unterbreijäpriges und 40 Thlr. für ein 
übergehmjäpriges Pferd augeſetzt werben. 

Im Großherzogthum Bofen und Pommern geben bie landwirthſchaftlichen Ber- 
cint 1862 den Mittelpreib eines guten Aderpferbes zu 120 bis 130 Tplr. an. Die Prä- 
wien für die beften Mutterſtuten bäuerlicher Beſitzer betragen 5 bis 30 Thlr., die ber ein- 
jabrigen Füllen 3 bis 20 Thlr. Wenn aud bie guten Aderpferbe noch bie Minderheit bil» 
den, fanın doch ber Mittelwert nicht unter 60 bie 65 Thlr. angeſetzt werben. Auch Fohlen 
und alte Pferde werben in Pommern etwas höher bezahlt wie in Poſen. 

Im der Provinz Brandenburg fleigert ber flarfe Pferdeverbrauch der Hauptſtadt 
und der beflänbige Abſatz bafelbf bie Preiſe noch höher Gute Arbeitöpferbe werben theuer, 
bis zu 50 Friedriched'or bezahlt, fo bag man häufig bie billigen Meinen polniſchen und ma- 
furifchen Pferde auf leichtem Boben verwendet. Mit Riüdficht auf bie große Zahl der Rätti- 
fen und Belturanzpferde kann man ben Durchſchnittswerth nicht unter 75 Thlr. ſetzen. 

Bas Schleſien betrifft, fo können bie Ruftitalpferde des rechten Oderufers in Ober- 
Ichrefien nur zu einem Durchſchnittowerthe von 40 bis 50 Thlr. angeriommen werben, wor 
von bie Hälfte filr bie Ueberzehnjährigen und ein Drittel für Füllen genügt. Der Durch- 
fehnittewerth des Dominialpferdes ftellt ſich auch hier auf 8O Thlr. und noch beſſer iſt der 
Vierdeſchlag des linken Oderufers unb in Nieberfchlefien, fo daß ber Durgfemittewertt der 
Bollwuͤchfigen hier mit 70 Thir. richtig ſtehen möchte. 

Edeblich ſchwerer und werthvoller ſind die Pferde in Sach ſen, Weſtfalen und ber 
Rheinprovinz, wo ans dem Julicher Lande ber Mittelpreis guter Aderpferde zu 180 
bis 200 Thir. angegeben wirb, bie Zahl werthvollerer Fabrit-, Luxus. und Zuchtpferde 
aber neuerdings auch fehr geftiegen ift. 

Der Durchſchnittswerth der Kohlen beftimmt ſich nad; dem Berfaufswerth ber Drei 
jabrigen, welcher mit Rüdfiht auf viel bäuerlichen Aueſchuß nicht über 60 Thlr. in ben 
Ou ſeeprovinjen anzunehmen it; wir mäfjen demnach hier 20 Thlr., in ben mittleren und 
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in ben weſtllchen Provinzen etwas mehr für bie Fohlen anjetzen. Der Kapitalwerth der Pferde, 
Eſel und Maulihiere in Preufen berechnet ſich nach ber Zählung von 1861 wie folgt: ) 





























xvı Pferde von Ueber 10 3. u. 7 
3-10 9. Bohn u Cie) Maufgiere 
5 —— 
- 7 
Provinz 23] du e3| u |E8 En 
50| fammen 1385| fammen |35| fammen 
m! zu Bel son Bl ao. 
Freuden 60 |14,306,940] 20 12,112,780] 40 | 7,300,400| 23,720,120[ 47 
RBofen 60 | 5,233,500| 20 | 700,500) 40 | 1,827,960| 7,761,960] 46 
Bommern. . » » | 65 | 4,708,535| 22 | 606,672] 45 | 2,862,765| 8,177,972] 50 
Brandenburg. . + | 75 | 7,043,400| 25 | 865,700] 50 | 4,354,200| 12,268,800| 57 
Enlefin » - .» . | 70 | 6,669.810) 22 | 769,604, 45 | 3,986,010] 11, 425, 424! 52 
asien . 80 | 5.167.440] 25 | 644,525] 50 | 3,539,950| 9,351.915| 58 
BVeftfalen u. Sadıg, 80 | 4,360,960) 25 | 598,200) 50 | 2,292,700| 7,251,860| 58 
Rheinland. . » 90 | 5,259,690) 30 | 482,370) 60 | 3,260,530| 9,002,640) 70 
Hohengollern ._._ . 170 156,870] 25 26.7261 50 108.100) 291,69] 53 
Total 1861| 69 |52,907,145| 22 [6,807,076]| 43 |29,632,665] 89,246,886] 





Bei ber Zählung von 1864 ift bie höhere Altersflaffe, deren Ausfällung ſchwierig und 
unſicher war, aufgegeben, dagegen Zucht- Taf- unb andere Pferbe von ben Ianbwirthfchafte 
tigen unterfcjieben. Wir haben in nachfolgender Werths- Berechnung für biefe lehte Zühe 
fung bie lanbwirtbfhaftlichen Pferbe und Manlthiere zu 50 bis 80, bie anderen Pferde zu 
70 bis 100 Thlr. angeſetzt und gelangen hiernach auf folgende Werthflata : 


Der Kapitalwerıh bes Pferbeftandes erreicht demnach; beinahe 104 Milionen und auf 
bie Fläche vertheilt einen Thaler für ben Morgen. 

Bor dem Abfcjfuffe des Zoflvereins in den Jahren 1828—31 hatte Preußen einen Fahres- 
eingang von 24,851, einen Ausgang von 6888, alfo einen Mehreingang von 17,968 
Bferden, Efeln und Maulthieren. Seit ber Zollvereinigung entzieht ſich ber Eingang aus 
Brausfhweig, Hannover und Ofbenburg ber Beobachtung, wiewohl derſelbe noch immer ber 
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tiktih in am Wohlen, Gebrauche- und an Zuchtthleren; ebenfo der Ausgang nach Sachſen 
mb den fübbeıtfchen Staaten. Der Eingangszoll für Pferde, Efel und Maulthiere beträgt 
1% Thir.; im Zwiſchenverlehr mit Defterreih gehen fie frei ein. Der Ein. und Ausgang 
Aber die preußiſchen Grenzen gegen bas Bereins-Austanb im freien Verlehr war in ben 
beiden letzten Triennien folgender: 
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2,324] 6,022] 15.566] 2,594 
Ufo Mefreingung - - - sen 186 — —— ——— 113,929118,988 








Der Eingang ans Rußland, Niederlande, Medlenburg und über Hamburg ift bem«- 
nach fortwährend ein recht beträchtlicher. Der ſtarle Ausgang nad Hamburg im Jahr 1863 
bingt wit deu Vorbereitungen zum däniſchen Kriege zujammen; im Uebrigen iſt ber Grenz. 
abſatz mach den Nieberfanben, Oeſterreich und Medlenburg am färkften. 

Die gewachſenen Geldkräfte ermöglichen aud bem Auslande Werthvolles abzufaufen. 
Ebenſo werben bie im Auelande, befonbers in Frankreich, Defterrei und ben Niederlanden 
selhägten preußiſchen Pferde zu fieigenden Preifen borthin abgejegt. Mau wird bei ben 
mach vreuhen eingeführten Pferden mit Rüdfit darauf, daß ſich viele Heine ruffifche, pol- 
aife und galliziſche darunter befinden, einen Durchſchnittopreis von 100, bei ben ausge» 
führten einen ſolchen von 120 Thlr. annehmen können. 

Der Mehreingang betrug 1858 bis 60 jährlich 15,780 und 1861 bis 63 jährlich 22,196 
Gtäd uud bie Mehrausgabe kann auf 1'/, bis 2 Mil. Thlr. jährlich gejhägt werben. Bei bem 
zunehmenden Bebarf an Gebrande- und Zuchtpferden und der wachſenden Erleichterung des 
Böllerserkehrs ſcheint auch biefer Verkehr zu fleigen. 

Die ausbauernben, durch Menſchenalter fortgejetsten Anftrengungen ber preußiſchen Re 
Sierumg nnd bes Bolts zur Hebung biefer für Landeskultur, Kriegstüdtigkeit und Ejvilija- 
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tion wichtigken Thiergattung finb nicht ohne Erfolg geblieben; bie preußiſche Pferbezucht 
ift über ben Standpunkt einer bloßen Liebhaberei emporgewachſen, ſtellt fih als ein bilihen- 
ber, banfbarer, ſich lebhaft entwicelnber Wirthſchaftezweig bar und Preußen wetteifert darin 
nicht unrübmlic mit ben andern Kulturvöltern ber Welt. 


1} genasete, ‚Landwirthfä. Gtatifit der deutfäen 1 Dunteshacten, Bramfänie 184; 
Menpel Me ber preuß. Ms, Berlin 1945. O@ubert, Gitatstunbe bee p 
igeb. 1838, 11, 6.98. Dieterist, Zabelen u. amtt. Radrihten über 
< «or er. 
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8.7. 
Preußiſche Rindviehzucht, Mild-, Butter- unb Käfeprobuftion. ') 


Nach den“ ſchweren Berfuften, welche Preußen während ber Fremdherrſchaft und ber 
Freiheitstkriege an Rinbvieh erlitten, trat feit ben Wiener Verträgen umb ber dadurch ber 
gründeten dFriedenezeit ein allmäliges Steigen ein, deſſen numeriſche Bedeutung bie nach- 
ſtehende Tafel erjehen läßt. 
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Nur ausnahmweiſe wurbe in einzelnen futterarmen Jahren (f. Th. II. S. 952) ment. 
ge aufgezogen umb mehr eingeſchlachtet, jo daß einzelne Provinzen ihren Rinbviehftand ver - 
winderten nnd jelbft bie Geſammtzahl abnahm. Im Ganzen aber wuchs derſelbe von 1816 
$is 1881, mithin in einer fünfgehnjärigen Periode ung 482,456 Stild ober jährlich 7 Pro- 
mie; in ber zweiten achtjehnjährigen Periobe bis 1849 um 925,276 Stüd ober jährlich 
12 Bromille; in der britten zwölfiährigen Periove bis 1861 um 269,832 Stüd oder jähr- 
ich 4 Bromille; in ber jüngften Periode 1861 bis 1864 um 203,399 Stüd = 12 Promille 
jährlich. Die ganze Zunahme von 1816 bis 1864 oder in 48 Jahren bewechnet ſich, wie fon 
oben angegeben anf 44 Progent, alfo beinahe ein Progent jährlich. Am ſtärtſien nämlich 
um 69 Prozent mehrten ſich die Kühe, melde beinahe twie Sie Einwohner wuchſen; erheblich 
ſchwacher die Bullen um 40 Progent und das Jungvieh um 32 Progent. Die Ochſen ha- 
ben ſich vermindert, Kälber unter einem Halbjahr find früher nicht mit aufgeführt. 

Bon noch größerer Bedeutung wie die Vermehrung it bie Verbefferung und bie räf- 
tigere Ernährung des Viehſtandes. Durch Ausdehnung und Bervollfommmung bes Wiefen- 
banes, intenfiveren Anbau der Halfrüchte und Futterfräuter, welche, wie wir fruher dar- 
Refiten, bie neuere Periode hauptſächlich kennzeichnen, haben namentlich bie hochkultivirten 
Gegenden erfreuliche Fortſchritte gemacht, welche fih nur aus ber Beſchaffenheit und ben 
Leiftungen unferer Biehände erfehen laſſen. Sie waren bebingt und gingen Hand in Hand 
mit dem Stubium ber befieren und ben jevesmaligen Wirthſchaftsverhältniſſen entſprechenden 
Racen und Schläge, ihrer Putterbebilefnifie und Behandlung. 

Bir betrachten num zunähft Zahl und Vertpeilung bes Viehflandes, gehen bann zur 
Züchtung und Haltung, zu ben Gewichten und Beftandswerthen zur Mitch, Butter- und 
Xöje-Brobuttion, zu den Pleifc- und Nebennugungen, den Roh- und Reinerträgen über und 
fohliegen mit Handel, Ein- und Ausfuhr. 


1. Zahl und Bertheilung des Viehftandes. 


Um einen Ueberblick zu gewinnen, laffen wir zunäcft bie Zählung des Jahres 1861 
umter Beifügung ber Berhäftniffe der Bullen zu ben Rüben, ber Offen zur Aderfläche, ber 


Kühe zum Milhverbrand, bes | mtzahl zur 
Flãche und Einwohnerſchaft in ı 

Bas die Einzelprovinz elche 1816 
af 583 Stuck auf ber O.M. einen Her 
bung ber Landwirihſchaft und d ich gehoben. 

Die Ochſen zählen über bie 1b Morgen 
Ader, werben alſo in ſtärkerem iſt dies in 
DOfipraugen ımb Litthauen ber | zuter Züdje 
tung und Fütterung vorzfigliche pfluges, ber 
Aigenthümlic lonſiruirten Zoche, 

Unter den Niederungsracen urch Milch- 
ergöebigteit aus. Das Hohenvi⸗ Weide dürfe 
ig wagen. Auf geößeren En her Racen, 


au Tibenburger, exhefliche Berbefferungen bewerkitelligt. Das Berliner Heerdbuch enthält 
Shorthorus von Baugsberallen bei Memel, Klein-Wöbersborf bei Heiligenbeit, Palmburg 
mb Pofegmiß'bei Gerdauen. Das Vieh ber Heinen Beſitzer leidet namentlich iu biefer Pro« 
ing an bürftiger @rnährung bejonbers bei der Aufzucht. 

Die vermehrte Nachfrage nach brauchbaren Zugochjen, welche mit 50 bis 60 Thlr. und 
darüber bezahlt werben, und bie neuerdings geftiegenen Preife bes aufgezogenen Jungoiehes 
wirkten vortheilhaft ein. 

Sharifit der jetio. u. nördl. Deutfgl. II. 7 
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In Oſtpreußen und Litihauen wird von ben Bauern viel Jungvieh zum Verlauf 
als Zugochſen an die größeren Güter aufgesogen. Es hat einen im Verhältuiß zur Ein- 
wohnerſchaft zahireicheren Biehftanım, als Weftpreußen Auch die Zuchtftiere find zahlreich 
aber mangelbaft. Der Rapitalmangel bindert an ber Einführung befferer Racethiere, 

Kreuzungen ber Lanbrace mit, Oldenburger und Elbinger Niederungsvieh ſind am 


hr 
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Kenfigſten in allen futterreihen Wirthſchaften, weil ber vorwiegende Gebraud bes Ochjen- 
Mugs Träftigen Knochenban verlangt. . 

In Weftpreußen, wo das von frieflj em Blut abſtammende Danziger und Elbinger 
Riedernugsvieh — mit leichtem Kopf, gerabem Rüden, tiefem Körper, tiefem Euter, ſchwarz, 
ſcwarzbunt, auch grau und roth — feine Heimath hat, finden ſich ſchon beſſere, milchergie- 
Higere und Närfer genährie Stämme; bier ftellt ſich bie Kopfzahl, ſowohl bei Zucht. und 
Arbeitsvieh als bei Kühen und Jungvieh geringer, während Leitungen und Gewicht ber 
Einzeltücde Höher ſtehen. Neuerdings hat man mit Oldenburger (Preußiih-Marh), Angel- 
ſchem (Stuhm, Zoppot, Zippnow), Breitenburger (Zoppot); Holländer (Berent, Czerwinst, 
Belpfim, Brauf) und Shorthorn-Bieh (Eiting, Stargard, Altmark, Kulm, Stupm, Schön 
wieje) in ausgebehntem Umfange veredelt. Die ganze Moving Preußen hat mit 18 Kühen 
auf hundert Bewohner bie mittlere Milchviehhaltung; ber ganze Rindvichfland ſteht mit 
860 and nad) neueſter Aufnahme 928 auf der O,-M. unter bem Mittel. 

Das Großperzogtkum Bofen, welches 1816 nur 509 auf ber D.-M. zählte, 
ſteht jetzt mit feinem Winbvieh im quantitativen Verhäliniß mit 931 und refp. 1001 Haupt 
auf ber D.-MR. vor Prengen. Auch bier dient es noch ſtark zur Arbeit. Gegen 132,849 
Bierde finden ſich 84,436, alfo 63 Prozent Ochſen. Das alte poluiſche Landvieh ift Hein 
amd ſchiecht gepflegt; beſſet ft die gewichtige und milchreiche Nehbrucher Kuh. And gute 
ſchleſiſche Schläge haben ſich hier und ba zu verbreiten begonnen. Im ber Neuzeit fanden 
Dlvenburger und Agäner, auch engliſche Racen durch Kreuzungen hier Verbreitung. Ber 
Tonders bei den Dominialbefigern hat bie Rindviehzucht im ben legten Jahren größere Fort 
jchrine gemacht. Die Ernährung von Jugend auf ift eine beffere geworben. Die Märkte 
werben durch frembe Hänbfer befucht und bie Preife fleigen. Bei ben Heinen Beſihern fehlt 
8 noch am gehöriger Pflege bei der Aufzucht und genügender Ernährung im Winter. Im 
Negbifrilt Hat fi das Rindoieh durch Entwäfferung der zum Theil ais Weiden benuften 
Brücke gehoben. Die Netzbrücher, wiewohl der Danziger Nievernugsfuh nicht ganz gleich 
egenb, gift doch für eine ſchabbare Race, wird and in den Nacbargegenben eingeführt 
und naht 60-80 Thlr. bezahlt, auch werben aus diejem Schlage Zugochſen von 40—70 Thlr. 
Werth gezogen. Der unzulänglice Futterbau, das allzufrühe Austreiben des Viehes auf 
Fegkechte Weide und bie ſqhlechten Zuchtbullen Aehen der Befferung im Wege. In den Berr 

».  einebgirten Birnbanm, Kofen und Krotoſchin hat man neuerdings Holländer, Oldenburger, 
Holfteiner und Nepbrücer Kühe eingeführt und dergleichen auch mit Shortgorn-Bullen ge- 
kreuzt. Sphorthornflämme fichen bei Lehmann in Nitſche und Witt in Bogdanomo. Poſen 
ſteht mit 19 Kühen auf hundert Bewohner über dem Mitteljag bes ganzen Staats. " 

Stärker emegeflattet mit Kühen und Zuchtftiecen, aber ſchwächer mit Ochjen und Jung» 
wich iR Fommerk- 

In Borpommern verbrängen bie flärkere Fütterung und bie hohen Milderträge bie 
einen, für Weidegang geeigneten Racen immer mehr. Bei ber vermehrten Sommerftall- 
fütterung werben bie ſchweren Nieberungsfcläge, namentlich riefen und Holländer, allen 
anderen vorgejegen, beſonders in ben Wirthſchaften, welche bie Mild vertaufen. Wo da 
gegeu Butter zum Verlauf bereitet wird, wie in ber Gegend won Xriebjees, ba behauptet 

WM. Rh das Angeliche Bich, deffen Milch mehr Buttergehalt wie die vorermähnte hat und mel- 

. qes mitunter, gekreuzt mit Ayrihire-Blut, ſchöne Exemplare zu den Thierſchauen liefert. 

In Hinterpommern hatten die Bauern einen leichten Laudſchlag; der Einführung 

En befferer Nacem fteht hier der Mangel an guten Zuchiſtieren entgegen; Gtalfütterung lommi 

bei ihmen nur vereinzelt wor, Die größeren Güter haben neuerdings reine und konſtante 

Buchten, früher mit Oftfriefen, Oldenburgern und Ayrſhires, ueuerdinge mit Hollänbern 

and Shorihorns begonnen. Die Aufzucht von Kälbern vermindert fi wegen ihrer Kofle 

frieligteit, man Lauft lieber halbjährige Kälber an. Ochſen werben ſchon feit Jahren nur“ 
. 7* 
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wenig gezlihtet, weil deren Gebrauch mehr und mehr nachgelaffen hat, feitbem die Ber- 
wendung von Pferben zum Pflügen vorgezogen wird. Die größeren Güter beziehen mit- 
unter ben Bebarf aus dem Bogtlande, Bayern ober dem Egerthale, welde Teiftungsfähigere 
und ausbauerndere Thiere liefern. Shorthorns Hält Homeyer im Ranzin, Angelner 
v. Sedendorf in Broof und Wenbhanfen in Klüttzow. Cine ziemliche Austattung hat das 
Stettiner Departement mit 814 und refp. 848 auf ber D..M., indem hier ber umfange 
reiche Milch- und Fleiſchbedarf und bie flarke Konſumtion Stettins in’s Gewicht fällen. 
Weniger [on Straffund mit 806 und jegt 831 auf ber D..M.; Köslin mit 664 und 
jet 690 auf der O-M. witrbe noch mehr zurlicſtehen, wenn nicht auf feinen ausgebehn- 
ten und ertenfio bewirihſchafteten Srlächen einige Ochſenhaltung feinen Rindviehſtand ver- 
flärtte. Im Ganzen hat Pommern mit 775 Std auf der D.-M. das wenigfte Rindvieh. 

Wir gelangen num zur Ceniralprovinz; Brandenburg, welche auch beim Mildh- und 
Schlachtvieh bie gewaltigen Einwirkungen einer Weltftadt zur Anfhanung bringt. Berlin 
felon Hält 1192 Küße, alfo auf taufenb Einwohner 2, jo daß ſchen daraus hervorgeht, daß 
das Milchvieh in den Umgebungen fteht und das Schlachtvieh noch mehr von außen fommt. 
Dagegen hat der umliegende Potsdamer Regierungsbegirt einen ftarfen Stand von Ken 
und Zuchiſtieren, abet wenig Ochſen und Jungvieh. Der flarte Bedarf an Maft- und 
Milcpeich wird großentheils durch Einfuhr gebedt. Das frühere Landvieh verſchwindet 
mehr und mehr. Im Niederbarnim zieht man ſelten Jungvieh auf, ſondern kauft Färſen 
aus Oldenburg, Holland, auch Holſtein und Oſtfriesland. Die größeren Beſitzer haben 
durch Einführung von Algäuern und Shorthorns veredelt. Auch im Oberbarnimſchen, im 
Havellande und Ruppinſchen it ſehr veredelt; bei Züterbogt nur ſporadiſch. 

Das Frankfurter Departement bat in ben weiteren unb bilnner beölferten Um- 
gebungen bes großen Cehtrums weniger übe, aber weit mehr Ochſen und Jungvieh. Im 
Beeslower und Gubener Kreife bringen die hohen Preife der Zugochſen und Kühe bie forg- 
ſame Aufzucht deſſelben inehr in Aufnahme als bie Veredelung. Im Oderbruch und Rö- 
migeberger Kreije Hält ber Bauer nur ausnahmsweiſe Zugochſen und nur zum Pfligen. 
Koppe in Wollup begann die Zugochſen auch zum fahren zu brauden und brachte feinen 
Leuten bie Fähigkeit und Luft zur Führung biefer Thiere bei, jo daß ſich bie Ochſenarbeit 
mehrte. Die Majtung bleibt inbefien in dieſer Gegend ber Hauptzweig. In Brennerei 
wirthigaften verwendet man außer ber Schlempe noch Heu und Schroot ober Rapskuchen, 
in Buderfiebereien ben nahrhaften Preßteig. In Wirthſchaften ohne techniſchen Nebenbetrieb 
verwendet man im legten Stadium gern eine Verbindung von Kartoffeln und Rüben mit 
Oeltuchentrank und Schrootzugabe. Immer zunehmend verwendet man zur Maft möglichft 
junge Tiere und ſpart durch ſchnelles Mäſten an Beharrungsfütter. Shorthorns halten 
d. Rnefebed auf Karwe, Koppe in Wollup, der Viehzuchwerein in At-Wriejen und Fournier 
in Baudach. 

Im Ganzen hat Brandenburg mit 15 Kiben auf hundert Einwohner das toenigfe 
Milchvieh, da aber die Nilhpreife hier mit am höchſten fiehen, die Bevölferung aud zu dem 
wohlhabendſten gehört, fo kann ſchon hieraus der hohe Werth und bie Nutzbarkeit des hieſigen 
Rindviehes entnommen werben. 

Unter allen alten Provinzen hat Sch lefien ben ftärtften Rinbviehftand und zwar entfallen 
von bem gefammten Ninbviebitande 1,4 Prozent auf Bullen, 9 Prozent auf Odjien, 64,6 
Prozent auf Kühe uud 25 Prozent auf Iungvieh ; es find aljo wornehmlih Milchvieh und 
Odhſen, welche hier flarl gehalten werben. 

Oberſchleſien hat von jeher einen ziemlich zahlreichen, aber ſchlecht genäßrten und 
wenig feiftenden Rindviehſtaud gehalten. Unter ſchwacher Fütterung im Winter, ber an- 
firengenber Arbeit, vielſach and der Kühe im Sommer, leidet noch jegt das Landvieh 
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namentlich auf ber polniſchen Oberfeite. Nenerbings iſt einige Beſſerung eingetreten und 
namentlich find mehrere Dominien mit gutem Beifpiele worangegangen. Die zu ansge- 
behnterem Ruf gefangte Bielauer Heerde wurbe feit 1853 vom Freiberen von Failenhaufen 
aus der Wallisfurther Stammheerbe dur; Original-Hollänber gebildet, deumächn durch zu- 


gelaufte Holländer und milchreiche Hoffe gt durch volle Formen, 
jhönes Kreuz und Milchergiebigkeit hervo 

Vergleidden wir ben Biehfland ber d jeifungen Oberſchleſiens, 
fo halien die ſechs fruchtbaren und wo en Oberufers auf ihren 
77,11 O-M. 137,324 Haupt Rindvieh, 2 Kühe und baß auch 
für deren zwedmäßige Befruchtung bie K n, geht baraus hervor, 
daß auf 58 Kühe ein Zuchtftier gehalten intenfiven und energi · 


ſchen Bodentultur wir ganz vorberrfchend mit Pferden gearbeitet, auf taufend Morgen Ader- 
land entfallen buch gnittlic nur 4 Ochſen. Auch hinſichts ber Milgergiebigleit und bes 
Schlachtgewichts erjheinen biefe Kreiſe am beften ausgeftattet. Hier find bie prachtvollen 
Biehflände von Biefau, Gießmannsborf, Oberglogau, Kempa und A. Die Aufzucht iſt nor- 
malmäßig, indem auf 76 Süd Rindvieh 24 Stüd Jungvieh gehalten werben. Hier fleigt 
aljo bie Kindviehhaltung auf 1780, in ben wohlhabenden Kreifen Leobihüg und Neiße fo- 
gar auf 2300 Stüd pro Q..M. 

Dagegen fiehen nun ſchon bie mittelgiwten Kreife zu beiben Seiten ber Ober, Oppeln, 
Falfenberg und Kreugburg zuriid. Hier werben auf 46,86 Q.-M. 58,833, mithin auf ber 
DR. nur 1202 Stüd gehalten; bie ſiattlichen Dominialheerden von Prostau, Epmiello- 
wit, Zupella, haben hier bei ben Ruflifalen noch wenig Nachfolger gefunden. Es entfallen 
auf hundert Einwohner nur 21 Kühe; erſt auf 94 Kühe wird ein Zuchtſtier gehalten und 
auch die Onalität der Nuftifalbuflen läßt viel mehr zu münfgen. Die niebrigen Futter- 
und Milhpreije und bie noch reiclicher vorhandene, wenn auch magere Weide beglinfiigen 
die Aufzucht, welche mit 26 Prozent Zungvieh ſtark vertreten if. Selbſt mit Hinzurech- 
mung ber bier bei umfangreicheren Brennereien und leichterem Boden Rark gehaltenen Ochſen 
— 15 Stüd anf taufend, Morgen Ader — bleibt der Biehftand um ein Drittel gegen 
die fruchtbaren Kreife zurild. 

. Rod viel mehr aber finft derfelbe auf ben mageren Höhenkreiſen bes rechten 
Dbernfere. Hier wo das Futter bürftig und theuer ift, nähren 115,75 O.-M. nur 129,820, 
alfo eine Q-M. nur 1120 Stüd. Es werben auf hundert Einwohner nur 17 Kige und 
er auf 98 Kühe ein Bulle gehalten. Renommirte Stimme von Shorthorns find in Kalie 
aowig, Oiſchowa, Shäbtig und Weißgof. Im dem Kreife Beuthen, wo eine dichte und 
sahlungsfähige Bevollerung bie Milchpreiſe bis auf 18 Pfennige und ſelbſt 2 Sgr. pro 
Quart treibt, werben auf hundert Einwohner nur 10 Kühe gehalten. Aus benfelben Grün. 
den finft das Jungvieh bier auf 23 Prozent; bie Ochfenhaltung iſt hier in ben reifen 
Rojenberg und Lublinig, bei deren ertenfiver Bewirihſchaftung fie ſich wohtfeiler et, be- 
dentend. Arbeitsochjen werden viel von Ruſtikalen, uamentlid in ben Kreifen Neiße und 
Grotttan aufgezogen; doch tommen aud) viele aus Niederſchleſien und Galigien. 

Niederfchleſien hat ſchwereres und milchreicheres Vieh. Die Gegend von Winzig 
iR wegen ihrer flarten und wohlgenährten Arbeitsochfen, weiche mit 50 bis 90 Thlr. ber 
Jahlı werten, in Ruf. Das Breslauer Stammzuchtbuch und Berliner Heerdbuch nennen 
Shorthorns zu Deichslau, Groeburg, Raiſchmannsdorf, Ruppersborf, Seppau, Tſcharnikau, 
Weihnig; vorzügliche Nieverungsfhläge find zu Bettlern, Bielan, Bralin, Gramfdhlig, 
Dettlan, Damit, Pawontau, Bontwig, Schalſcha, Schutzendorf, Simbfen, Tigirnig, Wallis. 
furth und Waltersdorf; Ayrihires werben zu Guflau, Holzfirdh und Mein-Schwein gejüic- 
ta. Bon verebeltem Landvieh hat Nieverfchlefien zwei berühmte Racen. Auf dem 
Charits· Amt Prieborn gründete der Pächter von Schönermark 1819 durch ange» 


102 Soweies Bud. Thierzucht und Thiernutung. 


laufte Schweizer and Oldenburger, welche gelvenzt und planmäßig fortgezuchtet, auch fpäter 
durch Hollãnder aufgefriſcht wurden, feine durch Kraft, Größe, Geſundheit, Maſtfähigkeit und 

Konſtanz ausgezeichnete Race. Die Wallisfurther Heerbe,ift oben erwähnt. 
Im · der Provinz; Sachſen herrſchen im Magdeburgiſchen, der Alımark und ten Eib- 


treiſen Nieberungefe alde Höhenracen vor. Die alte 
Harzluh, von welch t wurde, iſt in neuerer Zeit auf 
das Mannigfaltigfte sem Harze wird noch immer eim 
großer Theil des 3 ftabt und Magdeburg aufgezogen, 
Es entfallen auf hu ıg 17, Merfeburg 19, Erfurt 14, 
in ber ganzen Prox ber theils durch beſſere Qualität, 
theils durch ſtarke n wird. Auf 36 Kühe wird durch- 
ſchnittlich ein Bulle Her, die Jungviehhaltung etwas 


flärfer wie in Schlefien. Nah Einführung techniſcher Gewerbe auf wielen Großglitern er. 
fegt man aber auch Hier ben Abgang durch Zufauf. Insbeſondere ’ift dies der Fall mit 
“ben zur Zugnutung und fpäter zur Maſtung beftimmten Ochſen, welche aus dem Bogt- 
Tande, aus Franken (Schleufingen) und Hefien (Heiligenftabt) bezogen werben. In ben 
Keifen Hafberfadt und Monsfeld hat bie Einführung yaltjäfriger Kälber, trächtiger Rinder 
und Klihe aus Holland im größeren Wirthfdaften zugenommen. Weberall werben bie von 
dem eingeführten Bieh fallenden Bullen» und ferjentälber von den Heineren Befigern gern 
zur Aufzucht gefauft. 

Indeß wird das Rindvieh weit ilberwiegenb durch Selbſtaufzucht ergänzt, namentlich 
bei den Hleineren Befigern und wo, wie in ben Vereinsbezirlen Debisfelde und Ranis gün« 
ige Weibeverhättniffe find und fi) durch Aufzucht daB Futter am beſten verwerthet. Mit 
ber Bermehrung.ber Ochſengeſpanne in ben größeren und ber Kuhgeipanne in ben Heineren 
Wirthſchaften gewinnt die Zugnugung des Rindviehes größere Bedeutung, welche ohnedies 
im ben Gebirgsgegenden ſehr weſentlich ift; hier werben nur bie worerwähnten zum Zug 
geeigneten, wenn auch als Milchvich wenig leitenden Nacen zugelauft. Maflung wird vor 
wiegend von ben Wirthſchaften mit techniſchen Gewerben, theils mit angefauften jüngeren 
theils mit ben zur Arbeit untauglid gewordenen Ochien betrieben, beſchrantt ſich aber ander« 
märts meift auf bie zur Zucht und Milhungung nit mehr brauchbaren Thiere. Im 
BVereinsbezirte Nanis fauft man die Zugochfen mager, nugt fie und werfauft fie dann fett; 
maucher Baner fegt auf dieſe Weife feinen Ochfenbefland jäprfih mehrmals um. Allgemein 
findet Stallfütterung ſtatt und es wird nur in wenigen Fällen auf ben abgeernbteten Wiejen 
und Stoppelfeldern, namenilich Kleeſtoppein gemweibet. Im Vereinsbezirte Debisfelde und 
Schleuſingen find indefen mande Ländereien nur als Weide zu benutzen und geftatten bie 
vielen Wiejen bei günftiger Herbfwitterung einen guten Weidegang, ber anf bie Ausbildung 
bes jungen Viehes vom wopltpätigften Einfluß ift. Die Fütterung ift in neuerer Zeit reich 
licher und dadurch nuhbarer geworben. In ben Fabritdiſirilten und Brennereitwirthicaften 
beftehen bie hauptjächlichften Zuttermaffen aus den Fabrikation und gewerblichen Abfällen, 
welche man durch zwedmäßige Mifhungen und Darreichung ſtarker Oelluchengaben nutz⸗ 
barer zu maden ſucht. Wenn die Fuliterung nicht mit gewerblichen Abfällen geſchieht, 
werden flarke Nationen won Futterruüben mit Strohpädjel untermiſcht gereicht, daneben 
Klecheu und zur Tränke Dellugen, Kleie ober Gerſtenſchroot. 

In den rationell betriebenen Wirthſchaften, bejonbers den mit induſtriellen Betrieben 
verbundenen, werben die tägligen Kationen auf's genanefte fefigeftellt und bie einzelnen 
Butterftoffe nad; Diafigabe ihres Gehaltes an Protein, Koplen-Öybraten 2c. zum Zwed ber 
höchſten Ausnugung forgfältig gemifcht. 

Unter ben in meuerer Zeit durch planmäßige Veredelung des Rindviehes ausgezeid- 
neten Wirthen ſiehet Hermann von Nathuſius zu Qundieburg — ber Borfigenbe ber beutjchen 
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Mirbaugefellichaft — an ber Spike; er züchtet ſchon feit einer Reihe von Jahren bie 
beten engliichen Racen, namentlid Shorthorns in einer bei uns nod nicht erreichten Voll- 


Iommenkeit ; biefelben verbreiten liſchem Vorbilde eingerich- 
teten jährlichen Auktionen, welc aufgeſucht werden. Unter 
den mit Oollãnderſtãämmen auf © ſtehen die des Amtsrarhe 
Rimpau zu Langenflein und S in ber Spige. Ju biefer 
Proving überhaupt zeichnen ſich inen durch treffiche Vieh 
Rinde aus. “ 
In der Provinz Weſtfale en bie ſtarlknochigen, zum 
Zuge geeigneten Siegener und & serwwanbt, von Niederungs⸗ 
dieh bie Aubrrace einen gewiſſen Ruf. Das fenhte Klima 
. und ber graswüchfige Boden bei ot mageres Bieh fir bie 
uiederrgeiniichen Fettweiden. T mit der Holländer und 


Severſchen Race bat ſich bewährt; aus Holland und Jeverland werben von Vereinen (Ted- 
lenburg und Koesfeld), wie von Privaten Zuchtthiere bezogen. In einzelnen Gegeuben und 
älteren Wirthichaften, wo noch reiner Getreibeban mit Weibegang flattfinbet, ift das Vieh 
anf magere Weide angewieſen, ba bie Felder erft eimgebreiicht werben, wenn Halmfrucht 
wicht mehr wachen wi. Die rationellen Wirthe bauen Futtergewäce in ausgebehnterem Mape 
m der Weſer giebt man ber feinlnochigen, 
den grobtnochigen Frieſen und Oldenbur« 
dijgen Kühe wächſt beflänbig durch Nache 
eit alu Zeit gute milchreiche Biehſtämme 
dolländern gelreuzt werben. Der Kreis 
3, Bullen jnd Zungoieh eingeführt. Im 
1b wird vworzüiglich gepflegt; bie Kühe be» 
y und Not, auf gut geblingten gras- 


Etwas ſchwãcher und dürftiger find bie Biehftände im Güberlande. Dod hat man 
auch bier einzelng ſchöne Stämme, namentlidy in bem wiejenreichen Siegenfchen. 

Bas mun die quantitativen Verhältniſſe augeht, fo werden auf hundert Einwohner im 
Münfterihen Departement 29, im Mindenſchen 20, und im Arusbergiſchen 19, durdhſchnitt ⸗ 
lich 23 Kühe gehalten, fo daß Weſtfalen mit Milchvich flärter ausgeftattet ift als Sachſen, 
dagegen wird erft auf 45 Kühe ein Zuchtftier gepalten. Bon dem gejammten Rindvieh- 
Rande fig nur 4 Prozent Ochſen und Stiere, 31 Prozent Jungvieh und 65 Prozent Kühe. 


Im Rheinlan de entiprehen die vorhandenen Nacen — in ben Ebenen bie Holän- - 


ver, im dem gebirgigen Theilen wejtrheins die Birtenfelder, Glan-, Wäller-, Eifel-, oſtrheins 
die Stein, die Bergiſche und Weſierwälder Race — den örtlichen Verhäitmiſſen. 

Die Glanrace, feit Mitte des vorigen Jahrhunderisd durch Kreuzung des einfeimi- 
fen mit Scweizeroiggebilbet, gehört zu deu flarfen Mitreliplägen, Hat fräftigen 
Kuodentay. nd ma feanbar durch eine gleichmäßige gelbe oder fahle Farbe, weiche 
bei —XEX 


am Flötzmaul, Hörnern und Klauen ſich zeigt. Kopf und Hals 
find mit fort, Ructen und Kreuz gerade, ber Schweif boch angefett, Leib 
tief und weit$Bie oberen Partien des Geſtells fleiſchig, der Unterfuß ziemlich fein. Euter 
und Milchzeichkn geben die ſtarke Milchabſonderung fund. Man rechnet von melfeh Kühen 
11 bis 18°Onarı Milk) pro Tag und ftegen biefelven nur kurze Zeit troden, Diejer Stamm 
Tiefert auch gute Arbeitsthiere und eignet fi auch vortrefflich zur Maſt. Ihm verwandt 
iſt der Birkenfelder Schlag. Beide bilden für den RB. Trier eineu bedeutenden 
Ausfahrartilel, indem viele Thiere nach Fraufreich, wo fie fehr beliebt find, ausgeführt wer» 
ben, barunter Maftochjen von, 1.24 Centnern. Im Kreije Berntaftel ift das Vieh meift 


” 
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fahlbraun und von ber Glanrace. Der Lolalverein hat auswärts mit eigenen Zufclfien 
gefaufte Mufterthiere verloof't. Im Kreuznacher Kreiie find die Bullen durch ſachver- 
Rändige Sandwirthe ansgewäpft imd erhalten bie Stierhafter Zufgüffe zur Unterhaltung. 
Der Hunderid (Simmern) pält einen mit Glauvieh und Virfenfelver verwandten, jedoch 
im Ganzen Meineren Schlag; vielfach wird noch zu ſehr auf große Stüdzahl, wenn auch 
ſchlecht genährt, Gewicht gelegt. Im oberen Aheinhal (Neuwied), wo ber Wefterwälder 
Schlag, hat die Vermehrung und Kultur der Wieſen eine Berbefierung angebafnt. Im 
Ahrweiler Kreife, wo ein Heinerer Viehſchlag, hat der Verein mit Erfolg Algäuer Xäl- 
ber eingeführt, welche ſich inbeffen ſchwer an bie dortige Stalffütterung gewöhnten. 

In den Kreifen Montjoie und Schleiden hält man leichtes Vieh; nur bei wenigen 
beffer geftellten und intelligenten Landwirthen finden ſich reine Birkenfelder und Glanrace, 
welche für diefe Gegend geeignet find, Der Berein Malmedy hat junge Limburger 
Stiere angefauft und fie den tüdeigfien Viehhaltern unter ber Bebingung überlaffen, fie em 
Jahr zur öffentligen Benugung zu fiellen. Im Jullicherland (Erkelenz und Geilen- 
kirchen) wird eine mit Holländern gekreuzte Race gehalten, auch alljährlich holländiſches 
Zungvieh und Racefiiere zugelauft. In ben Kreiſen Bonn und Rheinbad werben bie 
fogenannten Durchbüſcher, melde die Mitte zwifchen Holländern und Bergifchen halten, 
aus der Gegend vou Buſchhoven und Schwarzenaar eingeführt. 


Im mittleren Rheintal the feit Einfüh · 
zung der Mipmwirtbigaft meift Oberbergiſchen 
Galdbroelh bilder das einheimi es bei guter 
Pflege milcpergiebig (6 bis 8 Om Wittgenfteiner 
und Rubrrace, auch Wefterwälber ibt Inzucht, bie 
Bullerhaltung wird in einigen G unterfiägt. Im 
Miederbergiſchen Lenne p, Elder er durch Müch⸗ 
kühe als durch Aufzucht zu verwer toich) hebt fi 


zwar das Vieh durch Einführung holländiſcher Rinder und Zuchtſtiere, doch wird über Man- 
gel guter Bullen gellagt, wogegen bie Köroronung nichts helfe. Im Kleviſchen (Mörs, 
Duisburg, Rees) fteht biefer Zweig am höchſten; man Hält den hollandiſchen verwandte 
milchergiebige und maftjähige Racen, beren Rentabilität, durch treffliche Fettweiben am Rhein 
und arf der Ruhr wterflilgt, durch bie feit einem Menſchenalter eingeführte Kifefabritation 
noch art gefteigert if. 

Auf hundert Einwohner werben in ben Departements Düffeldorf 12, Köln 17, 
Aachen 19, Koblenz 20, Trier 21, im Durchſchnitt dev ganzen Provinz 17 Kühe ge- 
halten — alfo viel weniger Mithvieh, wie in Weftfalen. Wenn auch ber Milchreichthum 
ber rheiniſchen Kühe höher ſieht, fo ift doch bei ber mannigfaltigeren Koſt des Landvolts 
ber Dilcpvergehr geringer. 

Es wird in den Departements Köln auf 70, Trier 77, Koblenz 78, Düfjelborf 
81, Aachen 82, in ber ganzen Provinz auf 77 Kühe ein Stier gehalten; eine höchſt dürf- 
tige Stierhaftung! 

Im biefer zu geringen Zahl der vorhandenen Bullen und in ber allgu raſchen Abnutzung 
der Zuchiſtiere, deren Wiebererfag vielfach opne Rüdficht auf Natur und Bedürfniſßz ber vor- 
handenen Kühe geſchieht, liegt ein Haupthinderniß. ‚Nur wenige Gemeinden haben Bullen 
wiefen ober geben eine genfigende Subvention für den Stierhalter und das Sprunggeld 
veicht nicht hin, die Stierhaltung rentabel zu machen. Am ſchlimmſten fieht es in ben fehr 
parzelliten „Gegenden, wo bie Stiere auf Spekulation oder um bie Reihe gehalten werben, 
und wo die Gemeinden nichts ober zu wenig beifteuern. Cine Befferung wird nur von 
höheren Leiftungen ber Gemeinden zur Stigrhaftung erwartet. Beſſer ſteht's, wo mehr 
Großgüter find, beren Befiger ben Nachbarn die Benugung ihrer Stiere geflatten, 
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Das Jungoieh macht im Departement Düffeldorf 24, Köln 38, Aachen und 
Koblenz 30, Trier 31 und im Durchſchnitt der ganzen Provinz 29 Prozent bes geſamm ⸗ 
tn Biehftandes aus, wird aljo hier nicht in gleihem Umfange wie in Weflfalen gezogen; 
namentlich in den bichtbevölferten, gewerbreichen unb teuren Gegenben bes Niedberrheins 
tentirt es nicht, viel Jungvieh aufzufikttern. 

Die Ochſen werben nur in ben Departements Trier und Koblenz, welche nicht 
gan jo ſchwere Böden- wie der Nieberrhein haben, in ſtarkem Maße gehalten. 

"08 Siße ber ebeiften Rindviehzucht konnen einestheils bie obere Glan-, Naher und 
Saargegend, anbererfeits Kleve, Geldern und Mörs bezeichnet werben, wo Milchergiebigteit 
und Milhgüte, Schnelliwücfigkeit und Fleiſchwerth zu den höchſten Stufen entwidelt find. 

Im den Hohenzollernfhen Landen fommt bie Algäuer Race von graubrauner 
und ſqhwarzlicher Farbe, theils Hein, theil mittelgroß, milchergiebig und genilgfam, üblich 
der Donau gegen ben Bobenfee, in ben Aemtern Achberg, Oſtrach, Wald und Sig- 
maringen-Sübtheil vor. Die neueren umfangreihen Meliorationen ber moorigen, 

» allzuſeuchten Wiejen veranlagten Einige, durch Kreuzung mit Montafuner, Schwyzer und 
Nigitgieren ihren Viehſtand noch weiter zu heben. Im Alp-Plateau, in den Aemtern Troch- 
telfingen, Gammertingen und Sigmaringen-Rorbtheil, gewährte der Boden 
früher nur einen feplechten Weidegang, und das bortige Bich war fehr Mlein, won gelber oder 
vorher Farbe. Die neuerdings eingeführte Stallfütterung, der Eiparfettenbau und bie 
BWiejenmeliorationen ermöglichten bie Hebung ber Zucht, namentlich durch Kreuzung mit ben 
Racın bes Berner Oberlandes und bes Simmenthales. In den durch Klima und Frucht» 
barteit begünftigten Aemteru Hechingen und Haigerloch hat fih durch Kreuzung bes 
gelbrothen, mittelgroßen Landſchlags ein eigener Nedarſchlag gebildet, durch Stärke, Mild- 
ergiebigkeit und Maftbarkeit ven gejuchteren feineren Schlägen zugezählt, und neuerdings 
noch durch Kreuzung mit Gimmenthaler Bullen vergrößert. 

Im dieſer Provinz, welche ben zahlreichſten Rindviehſtand hat, wurden auf hunbert 
Einwohner 34 Kühe gehalten, alſo das Doppelte der Rheinprovinz, und aud bie Stierhal⸗ 
tung ift weit befriebigenber, indem auf 46 Kühe ein Stier gehalten wirb. 

Dhien werben dorherrſchend in dem nördlich der Alp gelegenen Landestheile - neben” 
den Kahen — bei ber Aderbeftellung und bei ber Erndte verwendet. Die Verwendung ber 
Stiere und Ochſen zum Zug, teils einzig, theils neben Bferbearbeit, ſcheint bort zuzuneh- 
men; Üiberhanpt hat Hohenzollern bie meiften Ochſen. Das Jungpvieh beläuft fih auf 
37 Prozent des gejammten BViehftanbes; alljährlich werben unter Leitung ber Centralſtelle 
gtoße Antänfe junger Zuchtſtiere und Kälber in ben verfhiebenen Gegenden ber Schweiz 
gemaqht. 

In welchem Maaße die Proviggen und Regierungsbezirte im legten Triennium zuge» 

nomimen, zeigt nachſtehende Viehftandstabelle vom 3. Dezember 1864. Da bei den früheren 

Zählungen die Kälber unter einem halben Jahr nicht mitgegählt waren, fo bezieht ſich die 

im ber vorlegten Spalte angegebene Zunahme nur auf bas übrige Vieh. 

Die Zunahme des legten Trienniums war hiernach flärler, wie gewöhnlich; fie betrug 
Aber ein Prozent jahrlich, während bie gewöhnliche Rindviehvermehrung ein Prozent nicht 
erreichte. Befonders zeichnen fih Schlefien, Brandenburg und Preußen durch ſiarten An- 
wuche aus, während in ben Regierungsbegixien Köslin, Merfeburg, Münfter, Arns- 
berg, Trier und Sigmaringen eine Heine Verminderung eintrat. 

Bergleigen wir zunäät biefen Viehnand mit der Grundfläche, fo entfallen auf bie 
DM. 1206 Erd Rindoieh, einſchliehlich der Kälber, und zwar in den Provinzen Pom- 
mern 775, Preußen 928, Brandenburg 928, Pojen 1001, Sachſen 1257, WeR- 
falen 1554, Schleſien 1690, Rheinfand 1986 und Hohenzollern 2510. Die bicht- 
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bewohnten und hochkultivirten Provinzen halten zahlreichere und ſchwerere Biehflänbe; daß 
Hohenzollern den zahlreichſten hat, hängt mit ben dortigen leichten Höhenracen zuſammen. 


Auf Hundert Einwohner werben durchſchnittlich 19, und zwar in ben Provinzen Bran- 
denburg 15, Rheinland 17, Sadhfen und Prengen 18, Rofen 19, Pommern 21, 
Sälefien 2, Weſtfalen 23 und Hohenzollern 33 Kühe gehalten. Der Zahl nad) 
prövaliren alfo bie Provinzen, in welchen leichte Höhenracen vorherrſchen, weit ilber bie tief 
Rultivirten, nabrhaften Lande, in welden durch große, milchreichere Racen unb flärlere 
Fütterung wieder eingebracht wird, was an Häupterzahl fehlt. Es kommt hinzu, daß bie 
Einwohnerſchaft von Brandenburg, Sachſen und Rheinland mehr Fleiſch, Kaffee u. |. w., 
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Hedemollern, Gchleften umb Weſtfalen mehr Mit konſumiren, alſo mehr Milchvieh bebli- 
fe. Im den erſtgenannten Provinzen finden ſich bie gewählteſten Kulturracen, die reichſte 
Fütterung und ber höchſte Milchertrag; man zieht mit Recht hier wenige Häupter reichge⸗ 
nährtem umb milchreichen Viehes dem zahlreichen, ſchwachgehaltenen und wenigbringenden, 
wernit man fich bei ber früheren ſparſamen Wirthichaft begnügte, vor. 

Weit entfernt aljo, ba bie weniger Kühe und anberes dindvieh haltenden Provinzen 
der Wirthſchaften zurüdftänben, muß vielmehr behauptet werden, baß Rheinland, Sachſen 
uud Brandenburg, hinfichts ber Güte ber Tpiere, ihrer Leitungen und Erträge, bie erie 
Staft einnehmen! 

Betrachten wir nod ba Arbeitenich, jo haben ſich bie Ochſen feit bem Jahr 1816 
um 44 Promille vermindert, Am flärkfien war bie Abnahme in Brandenburg, Pommern 
und Schiefien, geringer in Poſen und ber Rheinprovinz, und nur in Preußen, Sachſen 
umb Weftfalen hat eine geringe — ben Geſammtzuwachs bes Rindviehes lange nicht er» 
reichende — Zunahme flattgefunben. Die bei intenfivem Aderbau wachſenden Bortheile ber 


raſchen unb energifchen Pferbearbeit wor dem langfamen, nur bei leichterem Pflügen fich - 


empfehlenden Ochſeugeſpann erklären dies genfigend. Maſtochſen werben jet wieber mehr 
wie vor zwanzig Jahren gehalten, indem man früher, ber Berfchlechterung des Fleiſches un. 

" geachtet, bie Odhien 5 bi® 6 Jahre im Zuge gehen ließ, che man fie zur Maft aufftellte, 
jet aur nod 2 bis 4 Jahre, wenn nicht gerade ein Thier beſonders gut arbeitet. Es wer- 
dem jegt auf taufend Morgen Ader im Durchſchnitt 12, und zwar in Pommern und Weſt⸗ 
falen 5, in Sachſen 8, Brandenburg und Schleſien 11, Polen 18, Preußen und Rhein« 
umd 18, in Hohenzollern aber 40 Dehſen gehalten. Die Pflug. und Grnbtearbeit mit 
Dchfen toflet immer etwas weniger, als buch Pferde. Zum Traben iR der Ochſe nicht 
geſchaffen, fo daß Eggen nnd Marktfuhren beſſer durch Pferde geleiftet werben; auf großen 
Gütern wird beshalb häufig zweierlei Angeipann gehalten. 


I. Racen und Zuchtung; jährliger Zuwachs. 


Die einfahen Landſſchlage, welche unſeren Vorfahren Zugochſen, Milh- und 
Sqhhlachtvich lieferten, find ſchon feit Jahrhunderten durch Schweizer, Oldenburger, Frieſen 
umb Holländer, in neuerer Zeit and durch Ayrſhires, Algäuer und Shorthorns auf das man- 
nigfachſie verändert, fo daß von konſtanten Landſchlägen wenig mehr bie Rede if, vielmehr 
einzelne Birthfgaften ſich vorzäglihe und renommirte Stämme verſchafft haben, bie Waffe 
aber Altes und Nenes gemiſcht güchtet. Bon Rieberungsracen haben” bie Danziger, 
Netzbrucher und bie Ruhrrace, von Gebirgsracen die Siegeuſche, Wefterwälber unb dag 
GHanvich einigen Ruf behalten. 

Zur Erhaltung unb Berbefferung ber Rinbviehfläunme waren ſchon in after Zeit man- 
qerlei fichernde Vorkehrungen getroffen. Das Algen. Landrecht (II. 7, $. 87) zählt, den 
im älterer Zeit erlaffenen Dorforbnungen entfprechend, bie Unterhaltung des Dorfbulfen und bes 
Zuchtebere zu denjenigen Obliegenheiten, zu welchen ein jebes Mitglied ver Gemeinde Dienfle 
und Beiträge leiten muß. In vielen Gemeinden find noch Gemeinbewiejen ober Fonds zur Ent 
Khäbigumg ber mit ber Haltung ber Zuchtſtiere betraueten Wirte vorhanden, Im ben Oft» 
predimen waren feüßer meiſtens bie Dominien verbunden, ben Nuflifalen die Benugung 
ihres Sprungfieres gegen geringe® Entgelt zu geftatten. Bei Ausführung ber Separationen 
wurzbe bieje Berbindlichkeit abgelöfet, jeboch befieht in vielen Gegenden bie Gewohnheit bei 
erbsbeiem Eprunggelde (5 bis 10 Sg.) fort. Im ber Neuzeit ift die Zielftierhaftung für 
bie Banern und Kleinſtellen meift Spelulationsſache. Durch Bullenſchauen und Prämien hat 
man hier und ba eingumwirten begonnen. 

In ben weflichen Provinzen find Körorbnungen mit Bullenſchau und Sprung- 
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geldtarif eing&führt, welche das Mittel boten, allzuſchlechte, dem Rindviehſtand ber Heinen 
Leute nachtheilige Zugftiere auszufäfizgen. Auch in ben Kreiſen Biegenrüd, Heiligenpabt 
und Schleuſingen wird gelört. Mitunter möthigte die Auffihtsbehörde bireft bie Gemein. 
ben zur Anſchaffung befferer Stiere, ober regte durch erböhete Spruuggelder dazn am 

Die im nörblicen Deutſchlaud früher Häuflg verfugte Einführung von großem 
und ſchwerem Schweizervieh hat weber in ber Empfänglichkeit für Klima und Futter, noch 
in ber Nachzucht danernd befriedigt. Dann wurben Einführungen aus Holland, Oldenburg, 
Holflein, Angeln und Tonbern immer zahlreicher. Im futterreihen Wirtpichaften hatte man 
von dieſen Kilhen hohe Erträge. Dies veranlaßte Meinere Wirthe ſolche Kälber zu kaufen 
und bie Gemeinden, Bullen biefer Racen anzuſchaffen. An vielen Orten wurbe bie Zucht 
von Olbenburger Vieh rein erhalten; in ber Kreuzung mit Landvieh ift biefe Race wegen 
ihrer guten Formen, Schwere und Zugkraft, jo mie auch Bogtlänber- und Egervieh ſehr 
verbreitet.» Die Holländer Kühe find da, wo ber Futterbau bie feiner Eigenthlimlikeit nach 
erforderlichen größeren Futtermengen liefert, in der Gunft geftiegen, wenn gleich bie Ber- 
wenbung berfelben zur Berebelung ber Landracen nicht immer gelang. Noch täglich werben 
Zuchtthiere dieſer konftanten Race aus bem Heimathlande ſowohl wie aus biefigen Zuchtwieh- 
wirthſchaften mit ben höchften Preifen bezahlt und verbreiten ſich in futterreichen Gegenben 
immer mehr. 

Bon leihteren Racen haben die Algäuer, Mürzthaler, und Ayrſhires am meiſten 
Eingang gefunden. 

In ber neueſten Zeit, wo Schnellwüch ſigkeit, Maſtfähigkeit und faftiges 
Sleifch vorherrſchende Zühtungsziele geworden, bildet bie Shorthornrace ben Glanz. 
punkt ber berühmteften Zuchtviehwirthſchaften. Die Führung von Stammregifiern if im 
ordentlichen Gutsroirthfepaften jet Regel, bei ben fleineren felten. 

So anertennenswerth bie Leiftungen der in ber obigen Gallerie ber Provinzen erwähnten 
Normalwirthe find, jo leidet doch unfere Rinbviehzucht im Ganzen unter ber Unzulänglicpkeit 
ber Bullen. Die Geſammtzahl ber Zuchtftiere ift ſchon von 1816—61 nicht im Verhältniß der 
Kühe gefliegen, 1861—64 aber, troß ber ſtarten Zunahme der Kühe noch erheblich, näm- 
lich um 8 Prozent gefallen. Auf taufend Kühe werben jegt in ben Provinzen Rhein- 
land 12, Bofen 18, Sachſen 19, Brandenburg, Hohenzollern und Weſtfalen 
20, Schleſien 21, Pommern 28 und Preußen 33; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
aber 21 Sprungftiere gehalten, alfo auf 48 Kühe ein Bulle. Im ben Weflprovinzen, wo 
die Stallfütterung weiter durchgeführt und bie Beſpringung mehr auf das ganze Jahr ver- 
theilt ift, reif man allerdings mit weniger Bullen, welche hier auch forgfältiger ausge- 
wäßlt und verpflegt zu werben pflegen, aus. Ueberhaupt trägt bie Bertheilung des Melt. 
werdeus auf bie verſchiedenen Jahreszeiten bazu bei, daß ein Stier mehr Kühe verjehen 
konn. In Sachfen hat man durch Errichtung von Zuhtbullenfationen, in ben Wefl- 
provingen durch Stierpaltungszufcitife ans Gemeinbefafien und erhöhete Sprung- 
geldtarife abzupelfen verfucht. 

Das Jungvieh flieg 1816-61 von 1,077,088 auf 1,488,810, alfo um 411,222 Stüd 
oder jäprlich 8 Promille; bei ber Zählung von 1864 find 70,227 weniger gefunden: bas 
Zungvieh hat alfo im Berpätiniß zu Kühen und Bullen abgenommen. &o lange bie Wiich 
nur 3 bis 6 Pf. galt, war bie Aufzuckt rentabler, als jett bei Preifen von 6 bie 18 Pf, 
ba bie Viehpreife nicht in gleichem Verhältniffe gefliegen find. Das Jungvieh (ohne Käfer) 
betrug 1861 in Pommern 24, Schlefien, Brandenburg und Preußen 25, Bofen 
26, Sachſen 27, Rheinland 29, Wenfalen 31, Hohenzollern 37 Progent; im Ge- 
ſammtſtaat 26 Prozent. Bei ber Zählung von 1864, wo zum erfien Dale and) bie Kälber 
mitgezäplt wurden, machten bie Kälber bis zu einem halben Jahre 45, das Jungvieh von 
7. dis 1 Jahr alt 96, das ein- bis zweijährige Jungvieh 196; Kälber und Jungvich zu- 
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ſanmen 277 Promille ober 28 Prozent bes ganzen Biehftanbes. Im den Weſtprovinzen 
wird mehr Jungvieh aufgezogen wie in den öflichen. 

Der Gemeinde Völklingen, R.-B. Trier, wurden 1864 von 365 Rüben 332 Kälber 
geboren: nur meum Prozent ber Kühe bfieben güfe. Ziehen wir im Allgemeinen — ba 
jene Gemeinde, welche auf eigene Koften einen Stall nebft Stierwärternohnung und Sprung- 
hof gebaut und vier vorzüglice Bullen gefanft hat, beffer wie anbere verforgt mar — zehn 
Brogent ber Kühe als güfte ab, fo wären in jenem Jahr 3,277,032 Kälber geboren. Da 
man bei der Degemberzäpfnng 587,152 Stüd Jungvieh aus der erfien und 274,119 Kälber 
au8 der zweiten Hälfte des Jahres worgefunden wurben, jo erhellt, in welchem ganz über 
wie genden Mafe bie Kühe im Fruh jahr melt werben. Im Ganzen waren im Dezember 
861,271 ober 26 Prozent ber in biefem Jahr geborenen Kälber am Leben, welche ganz über» 
wiegenb zur Aufzucht famen. Man pflegt won ben beften Milchkühen bie beften Mutter, 
ler, von farkgebanten Oldenburgern und ähnlichen bie beſten Ogſenkälber zur Aufzucht 
auszuwählen. Das einjährige Yungvieh belief fih auf 830,931 Gtüd, alfo 30,340 oder 
4 Prozent weniger. Nimmt man an, baß im zweiten Lebensjahr eine ähnliche Zahl ein- 
geht oder gefeplachtet wird, und baß ein erhebficher Tpeil er mit brittchalb Jahren oder 


noch fpäter zum Springen, Deden ober Einſpannen kommt, fo wirb man annehmen fönnen, , 


daß eiwa 736,000 Stüd jährlich zur vollen Gebrauchefäbigteit als Stiere, Kühe oder Ochien 
gelangen und daß mithin bern Gefammtzapl von 4,419,792 Stild fi; jährli; mit einem 
Sechetel erneuert. 

Die Jungviehzucht genügt bem Bebllriniß ber preußifchen Landwirihſchaft noch 
nicht gang; es findet ein bebeutender Mehreingang von Kuͤhen, Sungvieh, Kälbern und 
Ddhfen aus den Niederlanden, Medienburg, Defterreid) und England flatt, welcher ein nicht 
geringes Anfgaffungsfapital in Anſpruch nimmt. 


IM. Unterhaltungsart und Koſten berfelben. 

Im demfelben Maße, wie die Biehftände ſich verbeffert und verebelt haben, finb auch 
die Gchwierigkeiten einer zwedhmäßigen Haltung, welche wegen Ungunft bes morbbeutichen 
Mimas immer nicht gering waren, gewachſen. Es find Sommerernährung, Winterfütterung, 
Ställe und fonftige Pflege zu unterſcheiden. 

Dinfichtlich der Sommerernährung herrſchte bis in ben Anfang dieſes Jahrhunderts 
daS Weiden, bie maturgemäßefte Ernährung, überall vor unb findet noch jet eine ausge- 
dehnte Anwenbung. fr bie Sommerweibe im Walde zahlen bie Miether 15 Spr. 
66 1 Thlr. pro Ochſen, 10 bis 20 Sgr. pro Ku, 5 bis 10 Spr. fur das Stüd Jung. 
vieh. Baueı (hfchaften deden noch häufig ihren Gras, Heu-, Siroh - und fonfligen 
Futterbedarf ohne bejonberen Futterbau nur aus ben Erzeugniffen und Kräften ihres Ader- 
dedens, unb reihen beim Sommerfutter mit 30 Etr. Heuwerth für ein leichtes Stüd Rind- 
vieh, während ber Bebarf einer ſchweren Milchkuh bis 
dem man ſeit Einführung des Aleebaues bie Erfahrung g 
mit der gleichen Bobenfläge mehr Vieh und befer ernäh; 

Produkte gewonnen werben, dehute ſich dieſelbe ziemlich 
ſewie bei ben äbtifhen und Borwerfsmirthichaften ber 8 
Gärmern aus, fo daß fie jegt ala bie vorherrſchende S 
kann. Alerbings ift fie tofbarer, indem der flärere Fu 
bein Rornban entzieht und bie Stallpflege mehr Aufwa 
Erträge überbieten biefe Mehrtoften bedeutend, fo daß aı 
8 noch vorherrſcht. bie Stallfütterung zunimmt, wenn auch erfterer immer feine Bebeu- 
tung behält. 
Noch wichtiger iſt die Winterfütterung, welche nad) ben klimatiſchen Verhälmiſſen 
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Preußens ben größeren Theil des Jahres — zwiſchen 6 und 8 Monate — fortbauert. 
Erſt durch den außgebehnteren Bau von Blattfrücten, Rüben und Kartoffeln, durch 
die Ausbehnung ber landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, namentlich ber Branntwein- 
brennerei und Rübenzuderfabrifation, und bie in ben größeren Mil und Mafl- 
wirthfhaften eingeführte Korgſame Zubereitung bes Winterfutters ift es möglich geworben, 
die jegigen Refultate in den thieriſchen Produkten zu erreichen. Bei ber Feſtſtellum g ber 
Butterrationen wird jegt in allen intelligenten Wirthſchaften auf Trodengewicht und Wäffrig- 
teitantheil ber Futtermittel geachtet, und werben bie Futterquanta mit Rüdfict auf das 
dem Körpergewicht ber Biehftiide und dem Zwecke ihrer Haltung entſprechende Erhaltunge- 

“und Probuftionsfutter bemeifen. Insbeſondere bie Fütterung des Milch- und Maft- 
viehes ift jetzt viel räftiger und regelmäßiger (meift in 3, 4 ober and wohl 5 Futter 
portionen täglich), wie früher. Auch theure Zurhaten, Oelkuchen, Getreideſchroot und Salz, 
werben babei nicht geipart. An Totalfutter wirb in gutem Wirthſchaften auf hunbert Pfund 
Körpergewicht den Viilchtühen 2, bis 82 Pfund, den Zugochſen 2 bis 3, dem Maftvich 
4 bis 5 Pfund Heuwerth, dem Jungvieh im zweiten unb britten Jahre 2 bie 2%, Pfund 
Deuwerth auf hundert pfund Körpergewicht ihrer Mütter täglich gereiht. Dazu fommt ber 
Streubebarf. 

" Was die Stalipflege betrifft, jo find die Rinbviehftälle, Futtergeſchirr, Krippen, fo 
wie Reinlichteit und Orbnung bei der Behandlung fehe verbeffert. Man giebt einem Gtäd 
20 bie 40 Quadratſuß Stanbraum; dazu 16 bis 24 Duadratfuß am Futter und HRif- 
gängen, zuſammen 36 bis 64 Onabratfug Raum pro Haupt, bei 10 bis 12 Fuß Stall 
Höhe... Un bie Stelle der leiten, im Winter mit Walbfren ober Sirohverſatz gegen bie 
Kälte gepolfterten Ställe treten maſſive, aud) gemwölbte. Für größere Kubfläle und Milch- 
feiler ijt der Vebarf au Kuhleiten, Siebemajhinen, Milchaſchen, Kannen, Zubern, Maafen, 
Dreifugen und Banken, Milchfieben, Butterfäffern, Buttermeffern, Käfequetigen u. A. nicht 
gering. Die Koften des Wartungsperfonais richten ſich nad; ben in jever Provinz üblichen 
Lopnjägen. 

So gering ber Heine Laudmann feine Auslagen zu halten bemüht ift, fo hoch fleigen 
fie in wohlausgeftatteten, opufenten Wirthſchaften; Erſterer fommt vielleiht mit I Th. 
jährlich aus, während fi die Koſten einer Kuh bei Letzterem auf 60 und 100 Thlr. jäpr- 
lich berechnen. Stellen wir den jährlichen Aufwand einer ſolchen Wirthſchaft zufammen und 
fügen ihn nad) ſchleſiſchen Tanbübfichen Sägen für 100 Kühe zu veranfhlagen, fo berchnei 
ſich Folgendes: Futter, täglich 28 Cir. Heuwerth, macht 10,220 Etr. zu 12, Sgr. 
— 4258 Thlr.; Pflege, 1 Dann 8 Mägde, 3 Perfonen, welche melten helfen, 660 Thir.; 
Gebäubezinfen, Unterhaltung und Amortifation 480 Tpfr.; Stalutenfilien u. a. 60 Thlt.; 
Erſatz jährlid 18 Stüd, fie mögen durch Aufzucht ober Ankauf beichafit werben zu 80 Thlr. 
== 1440 Thir., fo daß ein Gejammtaufwanb von 6888 Thir. oder 69 Thlr. pro Kuh 

t ſich ein Ertrag von 2000 Quart Mil zu 8 Pf. — 44"), Thlr. 
'albes 46 Thir. = 4600 Thfr.; 18 Stüd Braftühe zu 60 Thlr. 
a. 1320 Thle., alfo 7200 Tpfr. Mit Rüdfiht baraul, bag das 
cht halb fo viel foftet, fönnen bie Durchſchnitts-Unterhaltungskoſten 
en Dohenzoltern, Preußen und Pofen zu 18 bis 25 Thlr., in 
und Weſtfalen zu. 30 bis 40 Thlr., in Brandenburg, 
nd zu 42 bis 50 Thlr. jährlich) angefeigt werben. 
her Weife 35 bis 60 Thlr. fit Haltung eines Stiers ober Ochten 
ein Std Jungvieh an, jo berechnet fi pro 1861 ein Unterbal- 
Mill. Thir für die Kühe, 38 Mil. Thlr. Zir Gtiere und Schi 
das Jungvieh, zufammen 178 Mil. Thir. Für das Sahr 1964 


* 
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berechnet ſich wegen bes zahfreicheren Biehflanbes ein Aufwand von 190 Mil. Thlr. Die 
Koften der Biehhaltung find bei dem fteigenben Futterpreiſen unverkennbar im Wachſen. — 


IV. Gewigt, Fleifhpreife, Beſtauds-Werthe. 

Die Schlacht ſteuer wird in ben meiflen Großfäbten nad dem Gefeg vom 30. Mai 
1820 iheils vom Schlachten bes Ninboiehes, der Schafe, Ziegen und Schweine, mit Ein- 
ſchluß ber Kälber, Zimmer und Ferkel, theils von ben eingehenden Fleiſch- und Fettwaaren 
nach dem Gewicht erhoben. Die Erhebung erfolgt im exfteren alle entweder nad wirk- 
licher Auswiegung bes Biehes (excl. Küße, Eingeweide und Darmſett) oder nach gewiſſen 
örtlich ermittelten Stüdjägen. 

Das Bieh, welches bei der Schlachtfieuer nad dem Stüd, verfienert wird, if ſtarles 
Vieh, in ber Regel ſchwerer, wie bie nach dem Durchſchnitt ber früheren Verſteuerungen am 
Drte ermittelten Normaljäge. Eine Zunahme der Stildverftenerung bedeutet aljo eine Er- 
höpuug des Gewichts ber eingepenben Viehtilde. Nun zeigt fih, daß das nach Stildjägen 
verftenerte Schlachivieh, welches 1838 ſchon 86 Progent bes Berfteuerten ausmachte, feit der 
Zeit immer geftiegen ift und 1861 ſchon 90 Prozent der gefammten Berfleuerung, 97 Prozent 
der eingetriebenen Viehſtüde bildete. Am meiten hielten Weftprengen nnd Rheinland, 
beren Gtüdjäge etwas höher wie bie ber Nachdarprovinzen normirt find, noch an der Ber- 
Renerung nach Einzelgewicht feft, doch hat biefelbe auch hier mehr abgenommen. Um nun 
die Durchſchnitts gewichte der in den verſchiedenen Provinzen zu ben ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten eingebrachten Biehftlde zu erſehen, laſſen wir bie Nadhteeiung der bei der Schlacht 
Reuer-Erpebung in ben Zahren 1860 und 1861 ermittelten Durchſchnittoſchlachtgewichte 
folgen. Da die Provinz Preußen zwei und bie Provinz Brandenburg brei Direltiv- 
bebörden für die inbireften Steuern haben, unb ba bei ber herrſchenden Verlehrsfreiheit ber 
Biehabfag ſich nicht nach den Provinzialgrenzen ſcheidet, jo Tönnen bie aufgeführten Zahlen 
ſchen deshalb micht ganz für Provinzialdurchſchnitte gelten. Zu ben wenfäliigen Städten 
iR die Shhlachtſtener 1848 aufgehoben und in Hohenzolfern nie eingefühtt, fo daß aus 
der erſteren Provinz nur ältere, aus ber letzteren aber gar feine Schlachtſteuernachrichten 
vorliegen. . 
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Da von bem in jenen beiden Jahren in bie Schlachtſteuerſiädte eingetriebenen Bich 
97 bis 98 Prozent nach Normalſätzen und nur 2 bis 3 Prozent nad) wirklicher Answiegung 
verftenert wurben, fo haben wir bie Averfa mehr nad ben Gewichten der Stücverfteuerung 
bemeſſen müffen. 

‚Hlermit Haben wir inbeffen erſt bie Schladht-Gewichtfägge für das Käbtifche Schlamhtvich- 

Das leihte Zandvieh fommıt wenig in bie Großfläbte, fonbern wird mehr auf bem 
Lande ſelbſt verbraucht, jo daß das mittlere Schlachtgewicht anf 500 Pfb. pro Oche, 300 Pb. 
pro Kuh und 40 Pfd. pro Kalb anzunehmen fein bilrfte. Das Berhältnig des Schlachtge - 
wichts (Fleiſch und Talg) zum Lebendgewicht beträgt nach Wetherlin durchſchnittlich bei ma- 
gerem Bieh 49, bei mobigenährtem 54, bei halbfettem 59, bei fettem Vieh 64 Prozent. 
Bei der preußiſchen Schlachtſteuer mitffen ‚and Haut und Kopf mit verfteuert werben; Füße, 
Eingerveide und Darmfett fcpeiben vorher aus. 

Mit Rüdfiht auf biefe Umftände kann man das Lebenbgewicht bei Ochſen und Stie- 
ren auf 8 bi 12 Centner, bei Kuhen unb Ferſen auf 4 bis 8 Gentner durqhſchnittlich an- 
nehmen. 

Um nun zu einer Schäung ber Beſtandswerthe bes Viehes zu gelangen, betrachten 
wir zumächft bie Fleiſchpreiſe; fle werden aus den Marktfläbten einer jeden Provinz, 
welche unter fih wieber bis auf bas Doppelte abweichen, durch alle 12 Monate zufammenger 
Melt. Seit Anfang des Jahrhunderts und befonbers feit ber gewaltigen Zunahme bes um- 
laufenden Goldes und Papiergeldes find alle Preife und fo auch die Fieiſchpreiſe erheblich 
geftiegen, in nenefter Zeit aber wieber etwas gefallen. Faſt durchgängig haben Preußen, 
Bofen und Pommern bie niebrigfen, Schlefien und Weftfalen die mittleren, Bran« 
denburg, Sachſen und Rheinland bie höchſten Preiſe. Nachſtehende Tafel, giebt dem 
Durdjchnittsmarkipreis des Pfundes Rindfleiſch in Silbergroſchen an und unter Anmenbung 
dieſes Preiſes find die Durchſchnittsviehwerthe nach ben obigen Schlachtgewichten berechnet, 
wobei für Weſtfalen, wo gegenwärtig feine Schlachtfteuer wehr beſteht, Schlachtgewichte 
von 420 und 290 Pfb. nach älteren Ermittelungen zum Grunde gelegt find. 


Die vorfiehenden Zahlen können indeſſen nur fir die ſädtiſchen Preife benutzt wer-⸗ 
den. Auf dem Lande if das Geld feltener und bie Preife nieheiger Wir müffen auch 
hier Gewichte und Preife in ben Eingelprovinzen betr@ften. * 
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Die Proving Preußen hat unter ihrem Maf-, Milch- und Zugvieh mehr leichtes 
ala ſchweres nnd geringe Preife. Das Maſtvieh, welches teils aus dem reichen Gras- 
wucht ber Rieberungen, theils ans ben Brennereien hervorgeht, gelangt. felten zur vollfän- 
bigen Fettmaſt; Ochfen wurden durchſchnittlich mit etwa 600 Pfd. Schlächtergewicht ansge- 
ſchlachtet und Fleiſcher ober auch Zwiſchenhändler von Königsberg, Danzig, Bromberg 
Landsberg, Pölen ober Stettin bezahlen*ben Centner lebend Gewicht an Ort und Stelle 
mit 4 bis 6 Thlr. Im ben ärmeren Gegenben bei ansgebehnten Flächen mit leichtem 
Boden herrſcht Leichtes Vieh vor und nur in ben durch Bobengüte ober vortheilhaften Ab- 
fat gänfiger gelegenen Theilen findet fich ſchwereres Arbeitsvieh. Im Werpreußen herrſcht 
das Rieberungsvich in flärkerem Maaße vor, fo ba fein Biehftand im Ganzen ſchwe⸗ 
ver iR. Bei ber Rindoiehzucht biefer Provinz wird fo lange ſtarke Arbeitsochſen ein vorherr- 
fhendes Bebärfniß find, deren Aufzucht berüdfigtigt und alfo viel ſchweres ſtarttnochiges 
Bieh gezüchtet. Mach Kreyifig wog im Jahre 1832 eine Kuh gewöhnlichen Landſchlages in 
Preugen lebendig etwa 400 Pfd. und ausgeſchlachtet 220 Pfd. an Fleiſch. Im dem Men- 
ſchenalter, welches ſeitdem verfloffen ift, find bie Kühe ohne Zweifel ſchwerer geworden. Im 
Ganzen ſieht die Berwerthung in ben verlehrsarmen Gegenben Maſurens, bes Oberlanbes, 
kaſchnbens und der Tuchelſchen Heide bebeutenb hinter ben Preiſen ber Großſtädte zurück. 
eim Durchſchnitt file bie ganze Provinz köunen wir den Beſtandswerth nicht über 40 Thlr. 
pro Ce und Stier, 28 Thle. pro Kuh anfeßen. *) 

Gehen wir nun zum Großherzogthum Bofen über, fo iR bie große Maffe bes 
Bauerwoiehes noch Mein, ſchlecht gepflegt und im Winter abgemagert. Zwer if bie Neh- 
brüchet Race ſchwerer und haben aud im Süden bie großen Dominien — beiſpielsweiſe 
{m Sraufäbter, Krotoſchiner, Birnbaumer und Koftener Bereinsbezirt — ſchwerere dtacen 
eüngeführt, mäften und jegen bie bis zu 10 und 20 Ctr. ausgemäſteten Thiere in Bofen, 
Breslau und Berlin zu 6 bis 8 Thlr. pro Ctr. Lebendgewicht ab. Aber in ber großen 
Naſſe flogen biefe Ausnahmen nicht durch; man kann die Durchſchnitteſchwere nicht fiber 
7 Er. pro Ochſen und 5 Ctr. pro Kuh und ben Beſtandewerth zu 40 und 26 Thlr. an- 
nehmen. 

In Bommern, namentlih in Borpommern, haben bie mehr und mehr verbreite- 
tem Oldenburger, Holländer, Holfteiner und fonfligen ſchweren Racen bie Heinen für ben 
Beibegang geeigneten Landſchläge immer mehr verbrängt. In Hinterpommern if bie 
Stallfütterung im Anfang; doch nimmt bie Einführung ſchwererer Racen — ber ſchon frl« 
ber fehr verbreiteten Oldenburger, und ber neuerdiugs vorgezogenen Holländer und Ghort- 
herns — zu. Es wird von Ruftilalen nit in dem Grabe wie in Preußen und Bo- 
fen zum Zuge geeignetes Bieh gehalten. Auch wird weniger gezlihtet und ſchon dadurch 
das vieh teurer, jo daß biefe Provinz nicht unter 45 und 32 Thlr. pro Gtüd rangirt. 

Im Brandenburgifgen ift das frühere Teichtere Landvieh in der Nähe ber Refi- 
den; eigentlich verſchwunden; ſchwerere Holländer, Oftfriefen, Oldenburger, Holfeiner, Mert- 
enburger und engliſche Kühe find an berem Gtelle getreten. Mild- und Maftvieh ift ein 
danptzweig biejer Wirthſchaften. Auf dem Berliner Schlachtviehmarkt ſtellten fih 1862 
bit 1864 die Preife anf 8 bis 20 Thlr. pro Ctr. Schlachtgewicht. Die in Berlin beſtehende 
Birpverfigerungsbant für Deutſchland Hatte im Jahre 1863 in Verſicherung 
8281 Stüd Rindvieh zu 479, 602 Thlr. (das Stüd zu 58 Thle.). Indeſſen werben nur 
bie beſſeren Biehftüde werfichert; auch hat dieſe Centralprovinz in der Laufig umb Nen- 
mart Gegenden mit leichten Biehfchlägen, fo daß wir der günftigen Berwerthungsverhälte 
aiffe unerachtet nur 57 Thlr. pro Stier, 40 Thlr. pro Kuh anfegen. 

In Schlefien iR ein merklicher Abſtand zwiſchen dem Dominial- und bem weit zahle 
wicheren Rufitafoieh. Unter bem Dominialvieh finden fid bie trefflicften und ſchwerſten 
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Racethiere. Die Bielaner Heerde hat durchſchnittlich 1170 Pfo. Lebendgewicht pro Stüd, 
die Wallisfurther 1015 bis 1112 Pfd. pro Kuh, 1626 bis 1807 Pfb. pro Stier, bie Prie- 
borner 894 bis 1279 Pfund pro Kuh. Sachkenner ſchätzen das Durchſchnittsgewicht der 
Nufitaltüge zu 5 bis 6 Ctr. der Dominiattühe zu 9 Etr. Erfere werben in Oberfchlefien 
au 15 bis 30 Thle , lehtere zu 80 bis 60, aud wohl zu 100 Thlr. umd 25 Friebricheder 
verläuft. 9) . 

Für biefe Provinz haben wir nod einen andern Werthinefier. Gemäß ben nod aus 
ben Zeiten Friedrichs des Großen ſtammenden Berorbnungen find alle Biehbefiger zur Ber- 
fiherung gegen Rinderpen verpflicptet. Die Werthfäge dieſer Berfigerungen werben 
von Zeit zu Zeit anf Vorſchlag der Kreistage von den Regierungen feftgejegt. In Ober- 
f&lefien waren im Jahre 1864 Ochſen und Stiere in ben niebrigften Kreifen Lu 6linig, 
Neuftadt und Krenzburg zu 10 bie 50 Thlr., in den höchften Kreiſen Beuthen, Tof- 
Gleiwig, Pleß und Ratibor zu 20 bis 180 Thfr., im ganzen Departement 22,072 
Städ zu 846,395 Thlr., alfo durchſchnittlich zu 38 Thlr.; Kühe in dem niebrigfien Kreife 
Grottkau zu 6 bis 40 Thlr., in den höchften Kreifen Ratibor und Toft-Gleiwig zu 
20 bis 100 Thlr., im Ganzen 237,873 Stüd zu 4,915,296 Thfr., alſo das Städ zu 21 Thlı.; 
Yungvieh über 1 Jahr, in ben niebrigften Kreiſen Grottkau und Neuftadt zu 3 bie 
20 Thlr., im höchſten Kreiſe Kojel zu 8 bis 100 Thlr. im Ganzen 73,067 Stüd zu 
906,343 Tpfr., aljo das Stüd zu 12 Thlr. verſichert. Wie bei jeder Zwangsverſicherung 
wird auch hier ber geringeren Beiträge wegen meiften® ber niebrigere Sag gewählt. Ueber» 
dies if Niederſchleſiens Rindvieh etwas wertheoller; wir berechnen alfo für ganz 
Schleſien Ochſen zu 50 und Kühe zu 30 Thle. pro Stüd. 

Im der Provinz Sach ſen wird viel jhweres Vieh gehalten und ſtehen auch bie Fleijch- 
preife nahezu am höchſten. Wir gelangen hier bei 5°, reſp. 3°, Ctr. Schlachtgereicht auf 
64 Thlr. für ben Ochſen und 43 Thle. für bie Kuh. Was in bem beſcheidenen Wirihſchef. 
ten des Harzes ımb Thüringer Waldes an dieſen Wertben fehlt, das bringen bie 
tonbareren Inventarien ber Magbeburger Börde, des Halberftäbtifchen und der 
Altmark auf. 

Weſtfalen hat fehr veriepiedene Viehflände. Im ben ausgedehnten Thälern bes Su- 
berlanbes werben leichtere Schläge gepaften. Eine fette Kup der Münfterfepen mb 
Mindenfchen Lanbrace hat durchſchnittlich 5 bis 6 Etr. lebend; ber Hellweg hält mehr 
auf fehwere Schläge von 7 bis 8 Tir. lebend. Der Durchſchnitt der Schlahtfleuner — fo 
lange biefelbe in Städten biefer Provinz noch gehoben wurde — ergab 3", Etr. Schlacht. 
gewicht pro Kub, worüber auch jet nicht hinauszugehen if. Wir kommen hier bei dem 
geringeren Fleiſchpreiſe von 9,4 Tpfe. für ben Centmer nur auf 49 Thfr. flir den Ochſen 
und 33 Thlr. für die Kuh. 

Dagegen erreiht im Rheinlande ſowohl bie Schwere des Riudviehs als die Gele- 
genheit ihrer einträglichen Verwerthung ben Höhepunft. Zwar enthält auch bie Rheinpro- 
vinz in ber Eifel, dem Hochwalde, dem Weftermalbe und bem Oberbergiigen 
dileftige, nur mit geringwerthigem Gebirgsvieh ausgeftattete Striche; aber das gute herrſcht 
doch weit vor. Die Kuhverfiherungslaben haben ſchon feit bem vorigen Jahrhundert im 
Bergiſchen Lande viel Segen geftiftet, in neuerer Zeit haben fie fi) jo ausgebehnt, dag 
1863 in bem Heinen Kreije Metmann 18 Laden mit 1738 Mitglievern 3303 Stüd Rind- 
vieh (faft ansjchfießfich Küge) zu 137,170 Thlr. verſichert hatten. Die Berficerung erfolgt 
entweder in beftimmten Summen (zu des wirklichen Werthes), ober zu 8, 9 oder 10 Thir. 
für ben Ctr. Lebendgewicht, fo baß niemals ber Gffeftivwerth, vielmehr in ber Hegel %/, 
bis % beffelben entſchädigt werben. Die Berfiherunsgefnmme fiellte fi in ber niebrig« 
Ren Gemeinde Boßmarfen auf 32,57, in der höchtten Düffel auf 47,5, im Durchfchmitt 
41,59 Tple. und wenn ein Y, zugefegt wird auf 49,01, in runder Summe 50 Thlr. pro 
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Mh. Mit Rüdfiht auf bie vorerwäßnten bürftigeren Landſchaften, beſchränken wir ung 
uf 44 Thlr. pro Kup, 66 Thle. pro Ochſen. 

Hohengolferm hat einen zahfreichen aber feichten Höhenſchlag und niedrige Fleiſch- 
preiie — 28 Pf. pro Pfund —; Wechherlin (Tpierprobuftion I. S. 4) ſchätzt ben Durch- 
ſchnittewerihh eines Rindes auf 40 Gld. (23 Thlr.). Wir können 20 Thlr. pro Kuh, 31 Thlr, 
pro Ochfen anſetzen. \ ns 

Das Yungviech ſchätzen wir durchgängig pro 1861 auf halben Kuhwerth und pro 
1864, wo auch bie Kälber mitgezäpft find, etwas miebriger. Wir fommen demnach auf fol- 

. genbe Werihſummen: 


Es iſt denmach befonbers bei ben Kühen mit dem Steigen ihrer Anzahl auch eine 
bebentende Zumahme bes Beſtandswerths eingetreten. Die Zunahme beim Jungvieh ik 
mur ſcheinbat, ba bei ber legten Zählung auch bie Kälber mit zum Anfag gelangt find. 

Der große Kontcap in der Anzahl des Rindviehes — auf hundert Einwohner im 
Brambenburgifcpen nur 25 Stüd, in den Hohenzollernſchen Landen 72 —- milbert 
Ah bei Beratung des Höheren Werthe und ber höheren Leiftungen bes in ben dichtbevöl. 
terten und futtertheuern Provinzen gehaltenen Rinbviches. Auf hundert Einwohner ent- 
Mae im Brandenburgifchen 933 Thlr., im Hohenzollernfhen 1812. Thlr., im 
Duräfdmitt bes gamen Staats 970 Thlr. Rindviehwerth. Im Ländlichen Gegenden, wo 
FaR jede Familie Vieh Hält und davon ihren Hauptunterhalt gewinnt, ift das Vieh ein viel 
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beträdhtlicherer Bermögenstheil, als unter ſtädtiſcher und induſtrieller Bevöfferung, wo ſich 
nur wenige Biehbefiger befinden und biefen Wenigen das Vieh noch Tange nicht als ihr 
Hanptvermögen gilt. 


V. Produktion und Berbraudg von Mild, Butter und Käſe. 

Der wictigfie Zwed der Rindviehaltung iſt die Milch, deren Bedarf mit ber mad 
ſenden VBevölterung zunimmt. Wie wir oben fahen, flieg bie Kuhpaltung in Preußen nı- 
meriſch nicht in gleichem Maafe, wie bie Bevölferung. Hätte alfo nicht bie Mildergiebigr 
feit der Kühe zugenommen, jo wäre für jenen Bebarf jet weniger geforgt. Cine folde . 
Zunahme hat aber ſowohl durch Verbeſſerung ber Racen, als durch tüchtigere Ernährung 
und Pflege in allen Provinzen — wenn auch in fehr verfdiebenem Maafe — flattge- 
funden. 

Um Umfang, Werth und Zulänglichkeit biefer wichtigen Probuftion zu beur- 
tbeilen, müfen wir Lebenbgewicht, Haltung und Ptterung ber Kühe, Verwendung und 
Preiſe ber Milch, ſowie den Staubpunft ber Butter- und Käjebereitung betrachten. 

Thaer gab 1812 im feinem unfterblihen Werk über bie rationelle Landwirthſchaft den 
mittleren Ertrag einer damaligen Kuh bei gut eingerichteten Wirthſchaften im Durchſchnitt 
ihrer vierzigwöchentli—en Milchzeit zu 4 Ouatt täglich, alfo 1120 Onart jährlich au. Bir 
legen als mittleres Lebenbgewicht einer Kuh mit Ruckficht auf das oben Mitgetheilte bei 
Bofen 5, bei Preußen und Schleſien 6, bei Pommern und Weſtfalen 6Y,, bi 
Brandenburg 7, bei Sadhjen 7', und Rheinland 8 Cr. zum Grunde. 

Hohpenzolfern hat leichtes Gebirgsvieh, deſſen Durchſchnittsgewicht wohl nicht über 
4 Er. anzufegen iſt. 

Bei der Schägung des durchſchnittlichen Mildertrages kommt in Betracht, 
daß '% bis Y,, ber Kühe güfte bleiben, alfo von ben übrigen übertragen werben müffen. 

Für die Provinz Preußen giebt Geysmer den jährlichen Milchertrag einer Nieberuugs 
tuh zu 2100 Ouart an. Ueber 7, bes Mifcpertrags fällt auf die Zeit der Weide im Som: 
mer und gute Kühe follen in ihrer beſten Zeit auf der Weide ein Pfund Butter täglich lies 
fern. Auf der Höhe werben bie Mitchkühe der Meinen Befiger uud Arbeitsleute im Walde 
ober auf fogenannten Palven gehütet. Unter glnfligen Berhättniffen giebt eine Höhetuh 
gegen 1600 Quart, fält aber in futterarmen Verhältniſſen nicht felten auf 400 Ouart 
jerab. - 

‘ Der Bertauf der friſchen Milch begründet bie bortpeilpaftee Kuhnutzung in ber 
Nähe figerer Abſatorte. Die Verwerthung fleigt bie auf 1Y, Sgr. pro Quari in ber 
Nähe ber Hauptftäbte, finkt aber in unglinfiigen Umgebungen bis auf deu Preis fonft mög- 
licher Berwertfung. Verpachtung ber Mil) nach Maaß oder Sıüdzahl fommt im ber 
Nachbarſchaft ber großen; Städte mitunter vor: fie ergiebt im Durchſchnitt felten über 
14’ Sgr. pro Duart oder 20 Thlr. jährlih pro Kuh, einjhlieglih der Bewilligungen an 
Wohnung und Bebilrfniffen für den Milchpächter. 

Die Berarbeitung ber Milch auf Butter if allgemein, geſchieht aber häufig in 
ungenügenben Räumligfeiten mit geringer Sorgfalt. Rod bis Ende der 1830er Jahre 
zahlten bie Händler nicht viel Über 3 Sgr. für das Pfund. Jetzt wird je nach Oertlichteit 
und Beſchaffenheit 5 bis 10 Sgr. gezahlt. Dieſe erhöhten Milch- und Butterpreiſe und 
bie vermehrte Nachfrage regten ſehr am. In ben 1840er gahren begann Deubach auf Kap- 
leim bie Butterfabrifation nach Holfeiner Art und dieſe hat ſich ſehr verbreitet. Außer 
ber Verarbeitung ber abgerahmten fauren Milch zu Käfe durch Preſſen bes Quarts ober 
in Form Meiner mit Kümmel geroürzter Hanbläfe zum Hausgebraud hat ber fogenannte 
Niederungskäfe Bebentung; er wirb bis nad) Berlin zu 8 bis 10 Thlr. pro tr. ver- 
fauft. Zum Pfunde gehören 5 Quarz Mil, fo daß fid das Quart zu 8 Pfennig ver 
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werthet. Den Ba Sa Milggertrag Tann man auf 4%, Onart für 280 Tage, alfo 
af 1380 Onart en, wovon jebod ein Neumtel für güfte Kühe abgeht, fo daß in 
biejer Provinz wir auf einen Durchſchnitisertrag von 1100 Onart fommen, melder fi 
das Quart zu 6 Pfennig auf 18 Thlr. jährlich verwerthet. 

Im Großherzogthum Bofen bieten bie Stäbte Pofen,. Bromberg, Gnefen 
Liffe, Frauſtadt ihren Umgebungen Gelegenheit, die Milch zu 9 bie 12 Bf. pro Onart 
zu mugen. Die entfernteren Wirthſchaften legen fih, fei es unmittelbar ober durch einen 
768 I Bf. pro Quart zahlenden Milchpächter, auf Butterbereitung und bezaplen eine bem 
atfpregenbe fettere Milch etwas höher. Man gewinnt vom 6 bis 10 Quart ber bortigen 
Nüg ein Pfımd Butter, welches zu 6 bis 8 Sgr. verfauft wirb; auferbem hat aud noch 
die fanre und Buttermilch ihren Nuten. Praktiſche Landwirthe behaupten, baf fie beim 
Önttermadhen das Quart Milch zu 9 Pf. verwerthen unb noch Wirtkiceftsgewinn haben. 

Die Negbrücer Butter erſcheint flark auf bem Berliner Markt, wo fie der preußi⸗ 
fen und pommerſchen im reife gleich ſteht. Wirthſchaften mit Milchverkauf beginnen 
Ayıfbires und holiandiſches Bieh zu Halten, welche freilich keine gute Zugodien Tiefern. 
Virtbſchaften mit Butterverkauf züchten mehr Algäuer; bie aus biefer Race gezlichteten 
Dihfen ſollen aber in der Regel faul jein. Dagegen follen bie einheimiſchen Negbrücher, 
andy Krenzungen mit Mürzthaler, Ofdenburger und ſchwarzbraunen Schwyzer Stammftieren 
mach allen Richtungen gute Ergebniffe Tiefen. Auf ber Herrſchaft Nitſche ftellt ſich ber 
Duräfgmitt der reichlich genährten Holländer‘ Heerbe auf jährlich, 3000 Quart pro Stüd; 
theile iR die Milch für den Preiß von 8'/, Pf. pro Quart an Holländer, theils find bie 
übe (mil. ver Hälfte der Kälber) zu 28 Thlr. pro Stüd verpachtet. Unter Beachtung 
bed noch ſeht ſchwachen und bei weitem zahlreicheren Bauernviehes glauben wAr aber in 
diefer Provinz den Durchſchnittsertrag nicht fiber 1000 Ouart und in Rüdfiht auf bie 
marftferneren Gegenden ben Preis nit über 7 Pf. pro Quart anfegen zu bürfen. 

Im Borpommern wird ſchwereres milchergiebiges Vieh gehalten und die Butter ſteht 
ber holſteiniſchen beinahe gleih. Wenn nun Hinterpommern in dieſer Beziehung noch 
zurud iR, fo können wir bod ben Milchertrag ber pommerſchen Kühe nicht unter 1200 
Quatt und die Berwerthung nicht unter 9 Pf. anfegen, ba bei ben verbeferten Straßen 
und den vermehrten Gijenbahnen die Berliner Preife ſtark einwirken. 

Mm ber Provinz Brandenburg werden fehr milchreiche Kühe gehalten. Biele Sur. 
beſihet fanfen breijährige Färſen aus Holland und Oftfrieslanb, ziehen bie Nachzucht auf 
oder verfaufen fie an Meine Befiger. Friſchmellende Kühe werben in Berlins Nähe mit 
70 dis 80 Thir. bezahlt. Im Oderbruc; in die Maftung, in ber Neumark bie Butter 
md Xäfebereitung, in ber Nieberlaufit bie Aufzucht won Iungvieh, inebefondere von 
Zagochſen wigtig. Bon einer Kuh oſtfrieſiſcher Race im Fledſchen Stalle zu Beer- 
daum wird gerähmt, daß fie 1857 bis 1860 jährlich ein Kalb gebracht und 5016 Quart 
Wild) gegeben. Da ihr Körpergewicht 1045 Pfb., ihr tägliches Futter 86 Pfd., alfo das 
HSehresfutier 131 Ctr. Heuwerth betrug, fo gab fie von jedem Gentner Heumerih 38 Quart 
Wit. Die Verwerthung der Milch in Berlin ftellt fih zu 18 bis 24 Pf. pro Quart. 
Die Befiger erhalten von ben Milchpächtern jedoch nur 11 bis 15 Pfennig. Bei dem im 
denm üblichen Preife für vorzüigliche Butter von 30 bie 35 Thlr. pro Centner wird in 
Dertüteiten, denen die Gelegenheit zum Milhverfauf fehlt, das Ouart derſelben auch noch 
durch friſhe Butter anf nahe einen vollen Silbergroſchen verwerthet und bis 70 Thlr. 
Brutverrrag mit einer Kuh erworben. Die Anfauföpreife fremden Viehes ſtellen ſich dann 
trotz ifrer Höhe doch noch billiger als bie Aufzucht in ben meiften Fällen. Wir werben 
indeſſen mit Rüdfipt auf die entfernteren Lanbftrihe den Durchſchnittsmilcherttag nur auf 
1400 Quart und den Rutwerth auf 10 Pf. für das Ouart anfegen. 

Gälefien bietet im ben Milcherträgen ſcharfe Kontraſte. Das alte Laudvieh, welches 
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der Landesbefchaffenheit entſprechend in Oberfchlefien und im Gebirge leichter Art, in Rie 
derſchleſien, beſonders auf dem linken Oberufer mehr Niederungsvieh Der bat im einzelnen 
verebelten Erempfaven ausgezeichnete Milchtühe geliefert und namentlich hat die ſchwarze 
Jette des Grafen Pinto auf Mettkau anf der Hamburger Ausſtellung bei 32 Quart täg- 
Nic eine exfte Prämie und außerordentlich günftige VBeurtheilung gefunden. Nicht minder 
renommirt find bie Dilcherträge ber worerwähnten Heerben zu Wallisfurty und Bielau. Die 
ſechzig Knhe der Bielauer Heerde gaben im Jahr 1862 bei 1170 Pfb. Lebendgewicht burrh- 
jchmulich 3591 Quart. Wenn indeffen Herr v. Elsner (ahrbuch d. d. Biehjugt I S. 242) 
eine Durdfepnittenugung von 1640 Quart jabrlich anfegt, jo glauben wir biefe ermäßigen 
zu müffen. Die folefiihen Milchpächter zahlen 7 bis 9 Pf. pro Quari. Die Butter wird 
hier meift nad) dem Maaß verkauft. Der Butterpreis ftieg im Januar 1865 von 14 Gyr. 
in Ottmachau und Patſchkau bis auf 24 Sgr. in Beuthen, Mittelpreis Oberfclefiens 
177 Sgr. das Onart ober 8 Sr. das Pfund. Im Ganzen fleht bie ſchleſiſche Butter 
ber preußiſchen und Negbrilcher ziemlich gleich und der märtiſchen und vorpommerſchen um 
30 bis 40 pCt. nad. Wir können hier den Ertrag auf 1100 Quart für die Kuh und bie 
Verwerthung zu 8 Pf. pro Quart anjegen. 

Die Provinz; Sacjen fleht in ben Leitungen ber Kühe mit am höchſten. Nad- 
dem ſchon wor Jahren bie magbeburgifchen, palberfläbtii—en und altmärtiſchen Kühe Tug- 
tiges leiſteten, find in neuerer Zeit fächfifche Züchter, unterftlgt buch Kapital, Intelligen 
und günftige Futterverhäliuiſſe an bie Spige getreten. Nathufius auf Hundisburg, welcher 
feit 1850 von Shorthorn Bullen mit Hollänbern vierzig Halbblutkühe und gleichzeitig bei⸗ 
nahe bie Doppelte Zahl Kühe reinen holländiſchen Bintes aufzog, gab 1857 dem Mildhertrag 
der beſten Halbblutfüye a. 2200 Duart an. Die Milch der Kreuungenflieferte 15 Brogent 
mehr Butter. ') Amtsrath Rimpau auf Schlanſtedt und Langenftein, Kreis Halbertadt, 
Hält auf letztereni Gute eine Holländer Heerbe, beren Kühe 1862 durchſchnittlich 3134 Quart 
Mitdy lieferten. Die Molkerei iſt verpachtet, ber Pächter zaplt pro Quart 10 Pf. und ger 
nießt freie Wohnung. Aus ber jeheftünbigen Sahne wird Butter bereitet und bie übrig. 
bleibende Milch liefert gelben, ichmadhaften und beliebten Halbjettkäje (Limburger). Die 
Kuß Tiefert, das Quart zu 10 Pf., an Milchwerth 87 Tplr., dazu ein Kalb 3 Thlr. und 
339 Er. Dünger zu 424 Sgr. = 51 Thlr., zufammen 141 Thlr. Sie toftet an Futter 
142 Cir. Heuwerth nad ben furrenten Markipreijen 94 Thlr., Streuftcop 7 Zpir-, Zinfen 
des Kuhwerths, Gebäude» und Geräthe-Unterhaltung, Affefuranz, Heizung für den Mild- 
pãchter, Arznei 14 Thlr, Bullenunterhaltung 3 Tpir., Löhne file Mähen, Harten, Fahren 
13 Thir., zuf. 130°; Thle., aljo Neinertrag 10%, Thlr. Der Bruttogeldertrag ber Zub 
berechnet fih auf 105 Thlr., fo daß ber Ceutner Heuwerth fi) zu 22 Sr. nutzt. Diejen 
Beiſpielen find Andere gefolgt, Der Milchertrag der ſächſiſchen Kühe wird demnach wohl 
zu 1500 Quart jährlich nnd die Verwerthung zu 10 Pfennig für's Quart angenommen 
werben können. 

Aug in Weſtfalen find namentlih in Siegen und Wittgenftein feit alter Zeit 
milchreiche Lanbracen unb, if in neuerer Zeit durch Einführung hollandiſcher und jever- 
landiſcher noch mehr daranf hingewirkt. In vielen Gegenden wird aber ber Futterban noch 
ſehr mangelhaft betrieben und das Vieh ſchlecht ernährt, jo daß biefe Provinz weber in ber 
Mitgpergiebigteit mod) im den Milch- und Schlagtviehpreifen Sachfen gleichgeflellt werden 
Mann. Im Münſterlande dehnt fi) bie Käſefabrikation namentlih in den Kreifen 
Steinfurt, Münfter und Bedum aus. Im Kreife Hörter hat ber „Nieheimer Kite 
weit werbreiteten Ruf und wird zu 9 bis 12 Sgr. pro Pfund abgejegt, während ber befte 
fogen. holländiſche Käſe dort nur 4 bis 5 Sgr. bringt. 

Dagegen hat der Rhein an Milderträgen, wie au in Butter- und Käfe- 
fabrifation unb ber Gelbverwerthung Ausgezeichnetes. Nach bem Bericht bes Krefelder 
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vekelvereins hat Bongart zu Imrath in ben Jahren 1867—59 bei feinen Kühen, bei 
tanfend pfund Lebendgewicht und 50 Pfund Heumerth täglich Futter jährlich 5438, alfo 
täglich 15 Quart gemolten, jo daß er vom Centner Heuwerth 30 Quart gewann. Im 
Lofer St. Rilolas, wo 27 Holländer und Maaslühe gehalten werben, lieferten bie beften 
Kühe vom Centuer Heuwerth 28 bis 38, bie ſchlechteren 18.bis 19 Duart: bie leichteren 
von 835 bis 890 Pfund Lebenbgewicht verwertheten das futter befier mie. bie ſchweren 
bollandiſchen won 10 bis 12 Ctr. Lebendgewicht. Auch die Wenerwätber und bie Heinen 
rothen Bergkühe ber Eifel von 300 bis 500 Bid. Lebendgewicht geben kurz nach bem 
Kulben bei Grünfutter 7 bis 8 Quart täglich, halten ſich lange auf dieſer Höhe und geben 
uch bei fürgerer Winterfütterung 4 Duart pro Zag, fo daß man auch biefe nicht unter 
1700 Quart jährlich anjegen fann; 8 Quart ihrer Milch geben 1 Pfund Butter. Für 
dieſe Provinz kann das Duart Milch gewiß zu 10 Pf. und ber Durchſchnittsertrag zu 1600 
Quart pro Kuh angefet werben. °) 

Bon bem zahlreichen aber vorherrſchend kleinen und mager gehaltenen Rindvieh 
Hohenzollern® kann nur eine feinem geringen Futter entſprechende Milhprobuftion ans 
gelegt werben. Nehmen wir mit Rüdfiht auf das unten bei Württemberg Mitgetheilte 
%0 Dart, fo ergiebt fi} bei einem Nuhwerth von 5 Pf. pro Quart ein Mildjertrag ber 
Kuh von 13 Thir 

Demmad berechnen fi) für den gamzen Staat pro 1861 bie folgenden Milderträge: 


Bei dem erheblich Rärkeren Milchviehſtande pro 1864, deſſen Zunahme ſelbſt bie ber 
Bevölterung überflieg, berechnen fi) 4733 Mill. Duart zum Werth von 114 Mill. Thir., 
au Milhration von 246 Duatt, zur unmittelbaren Konfumtion für die Woche 2'/, Ouart, 
und eine wöchentliche Milchausgabe von 19 Pf. für bie Perfon. 

Bir haben vorſtehend angenommen, bag bie Hälfte ber probugirten Milch, fei es friſch, 
abgerahınt, fauer ober gekocht, zur unmittelbaren Verzehrung gelangt, die andere Hälfte für 
Kilberaufzucht, Butter und Käfe verbraucht wird. In ben meinen Wirthſchaften erhalten 
die Kälber nicht viel über eine oder wenige Wochen friſche Kuhmilch; dann müffen fie fi 
mit verbilnnter abgerahmter Mit begnügen, bis auch diefe durch auderes Futter eripaxt 
wird. Rur in befonbers fürforglichen Wirthihaften wird ben Kälbern in den erien 68 
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Boden reine Kuhmilch bis zu 9 Quart täglich und fpäter bei abnehmender Kuhmilch Milch⸗ 
abfälle gereicht. 

Die Produzenten mit ihren Lenten verbrauchen in ben meiften Wirthſchaften ihre ganze 
Milch; doch wirb in neuerer Zeit wohl beinahe bie Hälfte der Mitchprobuftion als Mic, 
Butter ober Käfe in den Handel tommen, da Milchverkauf, Butter- und Käjefabrit in größeren 
Wirthſchaften {ehr zunimmt und manche (jog. Milhmwistkihaften) ganz darauf eingerichtet 
find. Nach jegiger Lebensweiſe verbraucht eine wohlhäbige äbtiiche Familie von fieben Ber- 
fonen wöchentlich gegen 14—21, jährlich 700-1100, aljo pro Kopf 100 --150 Quart Mid) 
und 6—8, jährfih 300—400, aljo pro Kopf 40-60 Pfund Butter, Der gemeine Mann 
verbraucht weniger Butter, fo daß wir ben Durchſchnitiskonſum, einſchließlich der abgerahm · 
ten, fauren und Buttermilch auf etwa 2 Quart Mil und /, Pfb. Butter wöchentlich an- 
nehmen, was mit ber in vorſtehender Tabelle berechneten Produktion ziemlich zutrifft. Nach 
den verfhiebenen Milchpreiſen würbe ſich ber Durchſchnittskonſum in Preußen und Bofen 
auf 48 5i 52 Sgr., in Sachſen, Weftfalen und am Rhein auf 104 bis 112 Sgr. 
jahrlich, durchſchnutlich auf 78 Spr. jährlich für ben Kopf, mithin auf 13 Xhle. für bie 
Familie von 5 Perfonen berechnen. Ein Quart Mild wiegt burhfguittlih 2'/, Pfb. unb 
ein Quart Butter 2 Pfb.; der Rahmgehalt ber Milch if ſehr verſchieden; ale Witielſatz 
nimmt man an, bag 12 Quart Mil 1 Pfd. Butter und 5 Quart Milch 1 Pf. Käfe 
liefern. 

Bei größeren Milch-Wirthſchaften hat im neuerer Zeit das Syftem der Milch pachten 
zugenommen, wobei ber Lanbwirth dem Molterei-Unternehmer (Holländer, Schweizer, Milch- 
händler, Käfer) ben Milchertrag nad einem feften Preife pro Quart neben freier Wohnnug, 
Molterei- und Käfereilofal Überlägt und auf dieſe Weile ber Ertrag ber Kühe fi) an zwei 
Produzenten vertheilt. Auch ber Milhpächter, mag er ſich auf Verkauf friſcher Milch, auf 
Butter» ober Käfebereitung legen und mag er aus bem Wirthſchaftshofe ober in einer nahen 
Stadt verkaufen, gehört noch zum Kreife ber Landwirthſchaft; fein Geſchäft ſeſſelt ihn am 
ben Biehftall; feine Anftalten geben über den Kreis ber Wirthihaftsoperationen felten hin- 
aus. Wir müffen deshalb auch bie Werthserhöhungen, melde feine Thätigkeit und die 
Transporte hernorbringen, zur Gefammtjphäre ber Viehzucht zählen. 

Der Verlauf ber friſchen Milch ift in ber Nähe jebes größeren ficheren Abfagorts, 
wo fie an ben Häufern herumgefahren ober getragen wird, bie vortheilhaftefte Ausnutzung. 
Die Preife bei folder Verwertung, welche im Anfange unferes Jahrhunderts erſt 3 bie 4 Pf. 
für das Quart betrugen, find im Laufe ber Jahre in Landorten auf 6 bie 10, in Haupte 
fäbten und Habrifgegenben ſelbſt auf 12 bis 24 Pf. pro Duart geftiegen. Die Mehrheit 
ber dieponiblen Mild ann aber auf biefe Weife nicht abgefegt werden; fie bient zur Ber 
veitung von Butter und Käfe, welche wegen ihrer Dauer und Trausportfähigkeit eines cute 
fernteren Abjages fähig find. 

Die früher niedrigen PBreife ber Butter — no in bem breißiger Jahren zahlte 
man in ben meiften Provinzen 3 bis 4 Sgr. pro Pſd. — wirkten dazu mit, bag man bei 
der Butterbereitung mehr nach Menge als nad; Güte firebte und daß beshalb in vielen Ge 
genden der Oſtprovinzen biefem wichtigen Artikel und ben dazu befiimmten Räumen und 
Berfonen noch nicht bie gehörige Sorgfalt zugewenbet wird. Die Heinen Wirthfchaften Iie- 
fern in ihrer überwiegenden Zahl bie größte Mafje Butter und bei ihnen reifen durchgrei- 
fende und mit Koſtenaufwand verbundene Verbeſſerungen nur langlam. 

Herr von Elsner (über Milchkouſumtion im Jahrbuch der deutſchen Viehzucht, 1864, 
S. 242) führt an, bag in Amerika 54 Prozent zu Butter, 5 Prozent zu Käſe und 41 Pro- 
zent — außer der abgefahnten und Burtermild‘ — jum unmittelbaren Genuß verwenbet, 
daß fie auf Sandivegen bis 3 Meilen, auf Eijenbahnen bis 30 Meilen Entfernung mit Bor- 
theil angefahren werbe, bag die Stäbter nur bie Hälfte ober ein Viertel der Milch ver- 
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taugen wie bie Lanblemte, unb daß bie Milchwerthe bort hauptſächlich vom Ertrage uud 
den Preiſen ber Butter abhängen. Im Preußen nimmt ber Berbraud won Butter unb 
fe und deren Einwirkung auf bie Milchpreiſe ebenfalls fehr zu. Bei uns ftellt ſich aber 
der Rowfum ber Stäbter höher wie ber ber Lanbleute. 

Butter umb Käfe haben eine mit ber zunehmenden Schnelligkeit und Sicherheit der 
Berjendungen immer noch zunehmende Bedeutung. Die mohlfeilen Butterforten — einge 
falgene Winter · und Tonnenbutter — gehen aus ben ertenfio bewirthichafteten Gegenden 
Preußens, Poſens, Oberjchlefiens, Hinterpommerns, too fie billiger probuzirt werben können, 
im Mafjen nach ben Hanbelsplägen, und von hier nad) ben bichter benölferten unb wohl- 
habenden Ländern Sachſen, Hamburg und England, wohin bie unten angegebenen Dengen 
amsgeführt werben. Dagegen ift bie feine friſche Tafelbutter Gegenftanb einer forgfältigen 
unb raffinirten, in ber Nähe ber Hauptlonfumtionspläge betriebenen Wirthichaftsinbuftrie 
umb wirb höher bezahlt. Noch mehr hängt ber Käſe, befonbers die bauerhaften Sorten bed- 
felben von ber Güte, aljo von ber Geſchicklichleit der Produzenten ab. 

VL $robuftion an Sleifh und Nebennugungen. Gefammter Roh- und 
Reinertrag. 

Auer der Milch erzeugt das Rindvieh Käfber, Teiftet Arbeitsbienfe und Liefert Fleiſch, 
Hänte, Kucchen, Haare, Dung und andere Nebennugungen. Um Bebentung und Werth 
des ganzen Ertrages zu ſchätzen, beginnen wir mit ben Leiflungen ber Kühe, gehen dann 
zu den Gtieren und jungen Thieren über und fliegen mit einer Zufammenftellung des 
gefaumten Nutzwerths und einer Vergleichung deſſelben gegen bie Unterhaltungstoften. 

Bei ben Kühen tritt ber Milchnutzung bie Produktion an Kälbern, Mafige- 
mins, Dung, auch hier ufb da rbeitsleiftung hinzu. Wenn wir annehmen, daß ”,, ber 
Kühe aljäprlih ein Kalb bringen, fo berechnet ſich nach dem Viehſtande von 1861 eine 
Iahresprobuftion von 8,044,483 Kälbern, nad) dem 1864er Biehftande 8,277,032 Kälber. 
Bon den letzteren fanden fi im Dezember 1864 noch 587,152 aus dem erſten, 274,119 
Stad ans dem zweiten Semefter, zuſammen 861,274 Stüd oder 26 Prozent vor, waren 
alſo ganz überwiegend zur Aufzucht befimmt; wir nehmen alfo bie vorſtehende Zahl werth⸗ 
voller Zuchtlälber und 2;415,761 ober 74 Progent Schlachtkälber an. 

Kälber waren früher fehr wohlfeil : die Preife bes Kalbfleifhes pflegen eiwa *; des 
Nindfleiſches zu Rechen und können gegenwärtig in den Ginzelprovingen zu 2 bis 3%, Gr. 
aub im Durchſchnitt zu 2%; Sgr. pro Pfd. angenommen werben. Nach bem oben mitge- 
theitten Rejultaten ber Schlachtſteuer werben bie Kälber in Prenßen, Pofen und Sachſen 
im durchſchnittlichen Schlachtgewicht von 30 bis 88 Pfund, in Pommern und Scle- 
lien im Durchſchnittegewicht von 37 bis 44 Pfund, in Brandenburg und ber Rhein- 
provinz von 48 bis 49 Pfd. eingebracht. Nehmen wir im Geſammidurchſchnitte für die 
Eröbte 40, für das Land 36 Pib. an, jo bereitet ſich ein Durchſchnittspreis für die Pro- 
wa Preußen zu 2’), Thlr., für bie Rheinprovinz von 5°, unb für ben Gefammt- 
at von 3 Thlr. pro Kalb unb würden mithin bie Schlachtätber einen Fahresertrag von 
6 168 8 Millionen Thalern jägrlic liefern. Werthvoller find bie Zuchtkälber, welche bei 
helandiſchem, frieſiſchem unb anderem Racevieh unmittelbar nach der Geburt bie zu 15 Th. 
bezahlt werben. Jedoch ſchlagen dergleichen Einzelfälle wenig durch, ſo daß wir wegen 
ber Kälber ver jährlichen Nutzung doch nur 3 bis 4 Thlr. für jede Kuh zuſetzen. 

Wiätiger in die Sleiihprobuftion, bie Schiußnudung alles Rindviehes. Die 
Flefd- aud Yett-Probuftion und deren Güte find mit dem Steigen von Bevöllerung, In- 
dußrie mub Wohlftand, insbeſondere aber durd den erleichterten Verlehr immer wictiger 
geworben. Der fehlerhafte Gebrauch, bie Milchtühe allzulange bis in's werthloſe Alter ale 
ieldge zu benuten, hat ſich in ben Provinzen, wo bie Fleiſchpreiſe hoch ſiehen, ſchon fehr 
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verloren. Gewöhnlich nimmt man an, daß jäprlih '% ber Kühe geſchlachtet werben; wit 
NRüdficht auf den obigen Zuwachs fceint Y, ober '/ neuerbings mehr vorzuwalten. Für 
dieſe endliche Verwerthung ber Kühe find num gute körperliche Beihaffenheit, Neigung zu 
Fleifh- und Fettanſatz weientlih und frebt man deshalb mit Recht bei ber Berebelung ber 
Stämme diefe Eigenfchaften mit ber Milchergiebigkeit zu vereinigen. Die ausgenußte zur 
Ausmerzung beſtimmte Milchkuh muß ber Landwirth natürlich zu einem geringeren Werth, 
als die noch nutzbare anfegen und befteht ber Ertrag der Maſt dann in dem Mehrwerth, 
welcher bei ber Abführung zur Schlachtbank gewonnen werben kann. Cine Schlachtkuh hat 
etwa 300 Pfund Schlächtergewidt, welches zu 4 Sgr. einen Werth von 40 Thlru. exgiebt. 

Die Nugung der Kühe zum Zuge if in allen Provinzen bei mittleren und Bein 
Wirthen ſporadiſch anzutreffen. Die fogenannten Kubbauern verrichten alle Arbeiten mit 
Kuhen und befinden fi) babei häufig beffer als ſolche, welche beſondere Zugthiere halten. 
Wenn ber Eigenthlmer ſelbſt miı den Kühen arbeitet und bexen fo viele hat, baß er feine 

. hochtragenbe anzuſpannen braucht, fo geht die Sache vortrefflich. Die Kühe folder Wirth 
haften geben während ber kurzen Zeit, wo fie zum Zuge gebraucht werben, etwas weniger 
Milch. Sofern fie aber, wie gewöhnlich, vom Befiger mit befonberer Sorgfalt behandelt 
werben, merkt man an ihrem fonfigen Ausſehen nichts, und auch jene Cinbuße verliert fh. 
In größeren Wirthſchaften werben Kühe nur felten zum Ziehen angelernt. 

Die dlonomiſch/wichtigſte Nebennugung if ber Dünger. Das Onantum beffelden 
ſteht natürlich in direkter Beziehung mit ber Menge von Futter und Streu. Diejes Ex 
zeugniß ift in manchen Gegenden und Wirthſchaften die Lebensfrage für jede Kultnrver- 
befferung und kann fdit ebenfo Hoch gefcätt werben, wie Sutter und Streuſtroh ſelbſt. Die 
Ueberrefte gefallenen ober getöbteten Rinbviches pflegen bie Verſicherungegeſellſchaften ben 
Berficherten zu 2'/, bis 4 Thlr. pro Stüd angurechnen. Nach en ſchon früher citisten 
Langenfteiner Wirthſchaftsrechnungen ſtellt fi) der Ertrag von Kälbern, Dung und jonfigen 
Nugungen auf 88 Progent der Gejammteinnahme von ben Kilhen. 

Wir glauben unferem Zwede einer ungefähren Weberficht des Nutzertrags ber Kuhhal- 
tung zu genügen, wenn wir der Milchnutzung in den Provinzen, wo fie noch auf nie 
derer Stufe fteht, die Hälfte, in benen dagegen, mo fie hoch fleht, ein Drittel für Meben- 
nugungen binzufegen, wonach fih die jährliche Gejammtnugung der Kühe in ben baltiſchen 
Provinzen auf 27 bis 40 Thlr., in ben Centralprovinzen auf 86 bis 55 Thlr. unb in ben 
Weſtprovinzen auf 23 bis 60 Thlr., im Geſammidurchſchnitt aber zu 43 Thlr. pro Haupt 
berechnet. 

Hinfihts ber männlihen Thiere find Nutzungen ber Zuchtſtiere, Arbeitsochſen und 
Maſtochſen zu unterſcheiden. 

Der Zuchtſtier wird, ſofern man ihm nicht lediglich für die eigene eerde Hält, durch 
bie Sprunggelber ausgenugt, welche in ben öſtlichen Provinzen (in früheren Zeiten gab man 
wohl ein Bund Heu) 1 bis 10 Sgr., in den weſtlichen Provinzen 2'/, bi6 20 Sgr. be 
tragen; in bem vorerwäßnten Völklingen Hefert man baflr 13 Pb. Hafer und 10 Pb. 
Stroh. Bei Racethieren giebt man bis 5 Thlr. und mehr. Die hohen Koften ber Un 
ſchaffung und fachgemäßen Unterhaltung guter Zugtfiere und die Unzuwlängligpteit jener Ein- 
nahme zu deren Dedung machen die Bullenhaltung zu einer Laſt umb erklären deren be- 
dentliche Berminberung, welche im legten Triennium herortrat. Cine Ratte Erhöhung bes 
Sprunggeldes überfleigt wiederum bie Kräfte der Meinen Leute, fo daß bie Kommunalzu- 
fSüffe zur Stierhaftung, wie fie fon in einigen Gegenden üblich finb, das befte Austunfte- 
mittel barbieten. - 

Die Leitungen des Arbeitsochfen können nicht jo hoch wie bie bes Pferbes geichägt 
werden. Mehr als ein preuß. Morgen wird in einem Tage mit einem Ochſengeſpauu 
ſelten gepflügt. Bei Schlempe und Heu im Winter, Klee und Gränfutter auf bem Stalle 
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in Sommer, wie es in gut georbngten Wirthichaften ben Arbeitsochſen gereicht wirb, ber 
Aiiten fie allenfalls 1’/, Morgen täglich und Können, wo ein techuiſches Gewerbe viel Zuge 
kait beanfprucht, and im Winter zum Fuhrwerl benugt werben. Bon ben auf größeren 
Gütern nöthigen Arbeitsochfen werben bie wenigſten in ber Wirihſchaft ſelbſt auferzogen, bie 
anderen auf Märkten ober von bäuerlichen Wirthen, welche ſich mit ber Aufzucht und dem 
Auletnen junger Ochſen befafien, angelauft. Im ber neueſten Zeit ift ber Preis der Zu- 
man gegen früher fehr gefiegen und ba ein guter Arbeitsodje nad) Verhältnif; feiner Rräf- 
figleit umb Größe 60 bis 80 Thle. Foftet, fo muß er auch dem eutſprechend arbeiten. Die 
Märkte Ochſenhaltung findet in Sigmaringen, ber Rheinprovinz, Preußen unb 
Bofen Rat. Wir haben im vorigen Paragraphen ben Nutzwerth eines landwirthichaftlichen 
Arbeitspferdes in dieſen Provinzen zu 90, 100, 55 und 60 Thir. gefunden. Den Nug- 
werch bes Arbeitsochſen wird man beim leichten Vieh Hohenzollerns auf kaum bie 
Hälfte, in den anderen Provinzen auf etwa %, jener Säge ſchätzen können. 

Die Maſtoch ſen werden in der Provinz Preußen mit gegen 1100 Pfd. Lebenbge 
wicht an Fleiſcher oder Zwiſchenhändler aus den großen Städten zu 1, ober 1%, Ger. 
pro Pd. lebend an Ort und Stelle verfauft. Die Durhiänittspreife auf dem Tilfiter 
Mertte ſiellten fih 1862 auf 76 Thlr. für ben Ochſen, 45 bis 47 Thlt. für bie Kuh, 
4 Thle. für das Kalb; 1863: 74 Thir. für den Ochſen, 42 bis 44 Thir. für Küpe, 6 Thlr. 
für Kälber. 

Berlin bildet, wie ſchon oben erwähnt, den Hauptmarkt für Schlachtvieh aus ben 
winl ren Provinzen. Demſelben wurben nach ben Regiſtern der Montage und Freitags 
wmär'te auf dem Klãgerſchen Grundftüd 1864 zugeführt und bajelbft verfauft 66,156 Stüd 
indrich und 76,542 Kälder. Die meiften Rinder wurden im Frühjahr aufgetrieben, bie 
meift:n Kälber um Oflern. Der Auftrieb an Rindern erfolgt am flärkften aus dem Ober- 
brud, bann aus Schlefien, Preußen, dem Havellanbe und ben ſonſtigen Umge- 
bangen; Kälber and) aus bem Königreich Sachſen. Außer den für Berlin ſelbſt verfanf- 
ten gehen viel Rinder nach Hamburg. Die Preife felten fi) 1862 10 bis 20 Thlr., 
1863 auf 9 bis 19 Thir. 1864 auf 8 bis 18 Thir. für den Geyiner Schlachtgewicht. 

Die Provinz Sachen erzengt. bei ihrer intenfiven Bewirthſchaftung viel und worzge 
liches Schlachtvieh, weldes in Magdeburg, Hamburg, aud wohl in Berlin guten 
Abjay zu 2 bis 9 Thlr. für Hundert Pfund Lebendgewicht findet ; befte Ochſen von 15 Er. 
zu 135 Thlr. 

Am Rpein liefern die Pettweiden im Ktevifgen feit Jahrhunderten das ſchönſte 
Sqhlachtvieh es findet fowohl hier wie in ben benachbarien Niederlanden und Frankreich, 
wohin, wie wir ı.ten ſehen, eine beträchtliche Mehrausfuhr fattfind:t, dankbare Abnehmer. 

Der Rugertrag ber Maftung befteht in dem Werthzuwachs bes Viehes durch bie 
fachgemäße Sütterung und Wartung. Bei ſachverſtändig betriebener Mafinng erzeugt ber 
Centner Geſammtfutter wenigftens 5 Pfund Gewichtszuwachs bes Maftrindes. In einer 
4 bis bmonatlichen Maftperiode pflegt das Gewicht bes Thieres um '/, und auferbem ber 
Fleijchwerth um ',, zuzunehmen. Der Gelbertiag ſtellt ſich durch ben Ueberſchuß des Ber- 
leufepreiſes über den Biehwerth bei ber Einftellung herans. 

Diefer Nutertrag berechnet fih in ben, von Hauptmärkten entfernten Binnenlänbern, 
Preußen, Bofenm&ohenzollern, am niebrigften, indem zu feiner Ausnngung noch 
erkehtiche Zxansportkofen hinzutreten; in dichtbevblterten Konfumtionelänbern — Bran- 
bendurg, Sachſen, Rheinland — am höchſten. Dazu kommt, daß in jenen leid“ 
ters, in biefen ſchwerere Biehqualität vorherrſcht. Bei ber unten folgenden Zufammenftellung 
haben wir nach biefem Allen die Jahreserträge für Stiere und Ochſen in ben baltifchen 
Provisgen zu 45 bis 60 Thlr., in ben Gentral-Provingen zu 60 bis 75, im ben Weſtpro- 
viren bis zu 40 bis 80 Thlr. pro Stüd angejegt. 
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Der Nugen ber Zungviehhaltung befleht hauptſächlich im Fleiſchzuwachs und Dünger 
des jungen Thiers, mag es für bie eigne Wirthſchaft ober zum Berfauf gezlichtet werben. 
Der Werth, welden ber Züchter im zweiten ober britten Jahre beim Verkauf ober bei 
Einftelung des ausgewachſenen Thieres erlangt hat, wertheift fih auf bie Periode ber Auf- 
fütterung. Die Werihzunahme bes Jungviehs nähert fih dem halben Kaufwerth einer 
Kuh im wohlfeilen Gegenden. Da junges’und mageres Vieh leicht zu transportiven 
it, fo richtet ſich der Preis deſſelben in den futtertheuren Umgebungen großer Stäbte nicht 
nad) ben hohen Koften bortiger Aufzucht, fonbern nach den Preifen, zu welden es aus 
wohlfeiferen Gegenden bezogen werben kann. Es wirb deshalb aud in ber Nähe ber Stäbte 
und in futtertheuren @egenben weniger aufgezogen. Der Rutungemerth. ver Iungvich- 
sucht bifferirt demnach nicht in dem Grabe wie ber des Mild-, Zudt- und Arbeitswiches. 

Nur bie wenigen Zuchtviehwirthſchaften, welche ihren Viehſtand im folchen Ruf gebracht 
haben, daß das Jungvieh mit höheren Preifen bezahlt wirb, fowie bie neuerdings hervor- 
getretenen, welche ihr Jungvieh fo gut nähren und mäften, daß daſſelbe mit anderem Schlacht» 
vieh in glüdfiche Konkurrenz tritt, bringen höhere Jungviehnutzung. 

In ganzen Durchſchnitten glauben wir bie Jungviehnntzung in ben einzelnen Provin- 
zen auf 10 bis 18 Thlr. pro Stüd und bei der Zählung von 1864, wo auch bie Käfber 
mitgegählt find, zu 9 bie 16 Thlr. pro Stüd anfegen zu können. 

So vorfihtig biefe Säge aud immer find, fo berechnet ſich doch, wie nadfehenbe Zu 
belle erſehen läßt, eine Fahresnugung von 212 und reip. 223 Millionen. 

Vergleichen wir dieſe Erträge, fo fleht das Rheinland fowopl in ben Erträgen an 
Milch, Kälbern, Dung und fonftigem Nugen, als in beren Geldvermertfung am höchſten. 
Sachſen und Brandenburg ſtehen nur wenig dahinter zurüd. Dagegen haben Breu- 
Ben, Pofen und Hohenzollern bie niebrigften Naturalerträge und bie billigften Bro- 
duftenpreife. Der Mildertrag ber Kühe ift die Hauptſache; er beträgt allein 104 unb 
reſp. 114 MIN. Thaler, alfo etwa die Hälfte des Ganzen. °) 

Die ih aufbrängende Frage, welcher Theil diefer gewaltigen Roperträge ald Rein- 
ertrag, als wirklicher Wirthſchaftsgewinn ber Produzenten anzujehen? hat auch für bie 
Boltewirthſchaft ein Hohes Intereffe. Wirthſchaftszweige, beren Aufwand ihren Ertrag 
überfteigt, welche bie ihnen gewibmeten Kräfte nicht tüchtig lohnen, werben eingeidhränft, 
wenn aud zwingende Gründe bie gänzliche Einftellung hindern. 

Ueber bie Wirthſchaſtskoſten haben wir ſchon oben Giniges mitgetheilt. Bon den An- 
ſchaffungekoſten ſtellt fih ber Landwirth meift 5 pCt. in Laufende Rechnung; Amortifation 
in nicht nöthig, da das Rindvieh in allen Stabien verwendbar bleibt und bie Werthver- 
minberung durch das Jungvieh ſich ansgleicht. 

"Die Haltung von Zugochſen und Zuchtfiieren hat fi, wie wir oben fahen, ver- 
minbert. Es ſtimmt mit ben fonftigen Wahrnehmungen überein, baß dieſe Arten ber Bieh- 
haltung verfältnißmäßig wenig Gewinn bringen, und baß ſich das in ihnen angelegte Ka- 
pital — durchſchnittlich 31 bis 66 Thlr. pro Stüd -— nur ſchwach verzinſet. Dagegen 
ift bie Maſt bei ben feigenben Fleiſchpreiſen und dem zunehmenden Bebarf vortheifhajter 
geworben; dies geht ſowohl aus’ ver Statifiit der Maftviepmärkte und Schlachtſteuer ale 
ans ben Ausfuhrtabellen hervor. Der Austrieb von Maſtochſen nah Hamburg, Frankreich 
unb ben Nieberlanden ift ſchon recht bebeutenb. Um den Bebarf zu Mfen und werthvolle- 
res Fleiſch zu liefern, lͤßt man bie Ochſen ſich nicht erft gänzlich abarbeiten, fondern fteiit 
fie ſchon nad) breijähriger Arbeit auf bie Maf. Dadurch entſteht wieber mehr Bedarf an 
magern Ochſen und biefe fteigen im Preiſe. Wenn biefe Nutzung aud bie ſchwächeren 
Erträge der Stiere und Zugochſen einigermaßen ausgleidht, fo möchte doch bie Odfen- und 
Stierhaltung nur des Rohertrags — 7Y, hl. pro Stüd, 6 Mil. Thaler jüprlih — 





8. 7. Vreußiſche Rindviehzucht, Mil, Butter- und Mäfeprobuftion. 125 


wirthſchaftlichen Reingewinn bringen, jo daß dieſelbe bei einer billigen Anrechnung bes 
g“ das im Bieh ſtedende Werthlapital mit etwa 15 pEt. verzinfen würbe. 


Nutzertrag des Rindviehes. 


Dankbarer iſt ohne Zweifel bie Auhhaltung, welche in den beiden letzten Menſchen⸗ 
altern am flärfften gewachſen unb einträgiicher geworben iſt. Bei ihr herrſcht im Ganzen 
die große Sparfamkeit und Aengflichteit ber Meinen und mittleren Lanbwirthe vor. Cine 
große Denze der Rubhalter ernährt dies Bieh nur aus geringwertfigen Wirthfchafts- und 
Kügenebfällen, giebt baflir gar fein Geld aus umb’ bejorgt bie Pflege und Ausnugung 
WÄR ober durch ofnebin nötbiges Gefinde, fo daß bie Haftunge-, Stall. und Pflegeloften 
«ug nur gering angeichlagen werben können. Auch bie Zinfen und Amortifation bes An- 
Iheffungstapitals Nellen fi hier geringer, indem ein großer Theil, vieleicht die Mehrzahl 
fich ihre Kühe ſelbſt aufziehen. Zwar beweiſt bie ſtarke Einfuhr von Kühen aus ben Nie- 
berfanden, Medienburg und Defterreih, bafı potente Landwirthe auch große Auslagen fir 
ihr Milwieh nicht ſchenen nnd flellen fih bei dieſen auch bie Gewinnprogente ihrer gemwal- 
tigen Roberträge geringer. In der Langenſteiner Wirthſchaftsre chnung bleibt von 
äiner Bruttoeinnahme von 180 Thlr., wie oben bemerkt, nur 10%, Thlr. Reinertrag pro 
Muh. Im Ganzen glauben wir aber nicht zu hoch zu greifen, wenn wir ein Sechstel bes 
Kopertrage — 7 Ehle. pro Ruf, 24 bis 25 Dil. Thaler jährlig — als Wirthichaftege⸗ 
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winn anfprechen, wonach fi von bem hierin ſteckenden Werthapitale 20 pt. herauswirth⸗ 
ſchaſten; insbefonbere fohnelı bie Milchwirthſchaften, große und Heine, und ber Butteg- 
verfanf unter ben jegigen Konjunktuven, ſowohl in ber Nähe der Großftäbte, ale in 5 
fernften Waldgegenden am Beften. 

Am geringfien ſcheint die Fſungviehzucht zu lohnen. Sie hat Ah in bem beiden 
Tegten Menfenaltern vermindert. Die Einfuhrtabelen laffen gewaltige und zunehmende 
Eintriebe von Fungvieh und Zugtfälbern aus ben Nachbarländern erfehen. Es iR 
richtig, baf meuerbings von renommirten Racezuchtern ſchöne Breife gelöft werben. Aber 
im Ganzen nimmt bod bie Aufzucht viel koſtbares Futter, Pflege und Verluſte in Anſpruch, 
deren Lohn erft dann eintritt, wenn das junge Thier als Kuh, Stier oder Ochſe wirklich 
in Dienft tritt. Wir glauben deshalb für das Jungvieh nur 10 pCt. des Bruttoertrags — 
14, Thlr, pro Stüd, 2 Mil. Thaler jährlich — als Wirthſchaftsgewinn anfehen zu fün- 
nen, wonad) ſich das hierin fledende Kapital wenig über 8 pCt. verzinft. 

Im Ganzen gelangen wir bei dieſem Anfcplag auf einen Wirthſchaftsgewinn von 
33 Mit. Thaler, 15 pCt. bes Rohertrags, wodurch ſich ber früher berechnete Kapitalwerth 
mit beinahe 18 pCt. ausnutzen würde. 

Noch böher wie dieler gewaltige Gelbertrag ift der Werth des Rindviches für 
Geſundheit, Behagen und Sittlicjfeit bes gemeinen Mannes. Die Kuh if die unentbehrfichtte, 
fegensreichfte und zuthunlichſte Genoffin der bäuerlichen und Bürgersfamilie; in ihrer Be- 
handlung erziehen fih bie Kinder zur Menfclicleit und fo lange fie geſund und ergiebig 
bieibt, braucht feine Noth gefürchtet zu werben. 


vu. Biephandel, Ein- und Ausfuhr von Rinbvieh, Butter und Käſe. 

Der Umfag bes gewöhnlichen Wirtfchaftsviehes erfolgt auf ben Biehmärkten, 
deren in allen großen und Mittelftibten an gewiſſen, althergebrachten ober fonft fefigefetgten 
Tagen abgehalten werden. Neuerdings find in einigen Großfläbten bejonbere Maf- und 
Zugptvich märkte pinzugetteten, welche auch iu biefen Zweigen bes Biehhandels mehr Sicher - 
heit hervorbrachten. Bor Erbanung ber Eiſenbahnen probuzirten Preußen, Pofen, 
Sälejien, auh Pommern und Sahfen wenig Maftvieh. Die ſchlechten Kommuni- 
tationsmittel hinderten dieſen Haupthebel über ben eigenen Bedarf ber Provinz auszudehnen. 
Nur Brennereibefiger, Brauer, Miller und Fettweidenbeſitzer gaben ſich damit ab, kauften 
auf ben Heinen Märkten ausrangirte Zugohfen und begnügten fi neben bem Dünger 
mit dem geringen Erlös ihres mangelhaften Erzeugniffes. Jetzt köunen jene Provinzen 
ihr Bieh in 10 bis 20 Stunden ziemlich; wohlfeil nach Berlin jchaffen, deffen 600,000 zah- 
Kungsfähige Konfumenten einen immer bankbaren Markt bilden und wo auch immer mehr 
Hamburg, das dichtbevölkerte Weſteuropa und England dem durch ihre Umgegenben nicht 
su dedenben Bedarf holen. Wenn in Folge ber jo gefiegenen Maſtviehpreiſe momentan 
mitunter ungeeignete Thiere zur Maſt aufgeftellt wurben, fo hat das zunehmende Angebot 
der Iegteren und das wählerifche Verhalten ver Käufer bald wieder das richtige Verhältniß 
hergeftellt. Das an und für ſich maftfähigere, in gutem Futterzuſtande aus Galizien, dem 
Boigtlande und Franken in bie ſächſiſchen, märliſchen und ſchleſiſchen Zuderfabriten unb 
Brennereien gelangenbe und bier gemäflete Fettvieh bildet jet den Hauptbefag bes Ber- 
finer Markts. Die Berlaufspreife variiren ebenſowohl nach Zutrift als nah Dualität. 
Die Zutriften zum Berliner Marft waren 1863 größer als je: 60,980 Rinder und 69,435 
Kälber. Steigen bie englifchen Preife, jo fenbet Hamburg dorthin und holt von Berlin. 

Die Preife ſtellten fi in ben legten Jahren für ben Centner Schlachtgewicht burd- 
ſchnitilich fir bie geringfte Qualität zu 8 bis 10, für die mittfere 12 bis 15 und für bie beſie 
15 bis 20 Thlr. pro Ctr.; nicht felten kaufen Händler in ber ferne halbfettes Vieh, welches 
im Oberbruch und fonf in Berlins Umgegenb adgejegt wird, um nach erfolgter Bolmaft 
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anf Berlin getrieben zu werben. Um zu biefer Konkurrenz mehr zu befähigen, ift Ver- 
beſſetung und Vermehrung ber Aufzucht Lofung geworben. Da nur wohlgeftaltete, ſchnell- 
wächfige, faftige Thiere gut und lohnend bezahlt werben, fo Hat man theil® durch Verede- 
lung mit Shorthorns und ähnlichen Racen beffere Kälber gewonnen, theils die Arbeitsochſen 
früger zur Maſt Yanzufaufen begonnen. Auch Breslau hat feinen wöchentlichen Schlacht- 
viehmartt und 1865 ift ein folder auch in Altihottlanb bei Danzig errichtet, 

Der Zuctviehhandel, früher durch fofffpielige Arfläufe in Holflein, Holland, Eng- 
land bedingt, hat nenerbings, feitbem auch bei ung normale Heerben fi bilbeten, verfchie- 
dene Phaſen durchlaufen. Die Auktionen in Hundisburg, Ranzin und andern Orten er 
langten einen weiten Ruf unb führten ihren Eignern fabelhafte Erlöſe zu. Im neuefter 
Zeit werden alljäprfich in Breblau und Berlin beſondere Zuchtviehmärkte abgehalten, weiche 
von ben befien Zuchtern deſchict, erfreuliche Reiungen in ber fchtwierigften Aufgabe ber 
Bichzucht mehr und mehr vor Augen Rellen, auch den gewaltigen Wert folder Leiftungen 
für fortidireitende Sandeslultur in baarem Grlöfe darlegen, und aud ben Bertaufomerth 
der Zudithiere etwas fefter vegulirten. 

Preußen hat an KUhen, Jungvieh und Kälbern eine ſtarke Einfuhr aus ben 
Nieberlanden, Medienburg und England, an Ochjen und Maſtklhen Ausfuhr nah Ham- 
burg, Großbritannien, Frankreich und Niederlande. Im den letzten Jahren fanb ber um- 
Meend angegebene Vertehr über bie Grenzen gegen das Bereinsauslanb fatt. 

Die Eingangszölfe betrugen früher für Ochſen und Zuchtftiere 5 Thlr., für Kühe 
3 Thir. Iungvieh 2 Thir., Kälber Y, Thlr. und für ben Zwiſchenvertehr aus Defterreich 
27%, 1%, 1Thlr. Im Folge der 1864 zwiſchen ben Zollvereinsregierungen gepflogenen 
Berhaudlungen und demgemäß vereinbarten unter bem 1. Mai 1865 in Preußen veröffent- 
lichten Zolltarifs beträgt jegt ber allgemeine Zoll für Ochſen und Zuchtfliere 21, Thlr., 
für Kühe 11, Tpfr., für Iungvieh 1 Tple., für Kälber 5 Sgr.; auf der Grenjlinie don 
Dberwirienthal in Sachſen bis Sqhufterinſei in Baden für magere Odien 11% Thle., fir 
Zuchtfliere und Küpe, für Jungvieh 20 Sgr. Die Offeeeingänge kommen aus Grofbriten- 
nien und Dänemark, mitunter aud Einiges aus ben Nieberfanden und Standinavien. 

Betrachten wir zunähf Stiere und Ochfen, fo befteht ber Eingang teils aus Zug- 
ochſen, welde hauptfächtich aus Polen und Defterreich eingehen. Preußen erzieht nicht fei- 
nen Bebarf an ſolchem Arbeitsoieh, auch aus ben Vereinsftaaten Thüringen und Bayern 
gehen viel voigtlandiſche und fräntifche Zugodfen ein. Sie werden in Sadjfen, Bran- 
denburg, Schleſien und Pommern mit fleigenben Preifen bezahlt. Die aus den 
Niederlanden und Hamburg eingehenden Stiere find Zuchtſtiere, meiſt Boll- und Halbblut, 
deren Eingang zur Veredelung des inlänbifchen Stapeld nur gewünſcht werben kann; aus 
Medienburg lommt Überwiegend Schlachtvieh für den Berliner Markt. Gegen biefe Ein- 
ginge hat num Preußen einen viel ſiärteren Ausgang an Maſtochſen, befonbers nah Ham- 
burg, Frankreich und ben Niederlanden. Diejer wichtige Export, welder bejonder® bie 
Wiferian und Fettweiden in Sachſen, Brandenburg nad am Rhein lohnend macht, 
hängt von den KRonjunfturen, von ben Rartoffelernbten, den innern und auslänbifchen Fleiſch- 
reiten ab unb wechſelt beshalb außerorbentli mit ben Jahren. Er betrug ſchon in ben 
1850er Jahren über zehntaufenb, im Durchſchnitt bes letzten Ouabrienniums 12,728 Stüd, 
Hübner nahım bisher ben Durchſchuittepreis zu 50 Thlr. an, ) wir können aber bie ausge- 
führten Maftochfen nad) ben gefliegenen Gewichten und Preifen nicht unter 60 Thlr. ſchaten. 
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Be den Rüden überwiegt dagegen ſchon feit langer Zeit bie Einfuhr. Es ſind beſonders 
de in zunehmendem Maße aus ben Niederlanden und Medienburg geholten Zuchtkühe, melde 
in allen Provinzen zur Erhöhung bes Mildertrages gefucht und in biefer Beziehung ſelbſt 
den engliichen vorgezogen werben; ben letztern gehört vorherrſchend bie nicht unbeträchtliche 
Baht an, welche 1863 aus Hamburg eingeführt wurde. Die nah Frankreich und ben Nie 
derlanden erportirten Mühe find größtentheile vheinifcgeweifälifches Pettvich. Bei dieſem 
Wetitel ſiellt ſich die Hanbelsbilanz ungänfig. WennHübner die Kuh zu 30 Thlr. an- 

fett, fo glauben wir auch hier etwas höher gehen, unb ben obigen Ermittelungen entipre- 
hend, da nur das Beſſere aus- und eingeführt zu werben pflegt, 40 Thlr. annehmen zu 
mäffen. 

Beim Jung vieh if ein ziemlich ftarker Eingang von niederländiſchem, medienbur- 
giſchem und engliſchem Zuchtoieh — beſonders im Jahre 1863, wo die Hamburger Aus- 
Rellung das Anfhafjen und eine ziemlich gute Erndte die Befjerung ber Biehftände beglinftigte. 
Faft ebenfo ſiart ift der Austrieb jungen Schlachtviehs nad) Frankreich und ben Nieberlanden, 
weiche wohlhabenden und ſtark fonjumirenden Länder auch bei diefem Artikel willlommene 
Abnehmer find.‘ Wir fügen das Stüd ben obigen Grmittelungen entipreigenb anf einen 
Durch chnitiswerth von 20 Thlr. 

Bei den Kälbern überwiegt bie Einfuhr am ftärkten; koloſſal namentlich und immer 
noch zunehmend kommen Kälber aus ben Niederlanden, um unfere Stämme milchreicher zu 
wachen, um bie Milchproduktion auf bie holländiſche zu heben. Aud aus Medienburg und 
Belgien, welche beſſere Racen züchten, lommen iele: doch find die meiften Medienburger 
Schlachilãlber für Berlin. Wenn neuerdings ziemlich viel Kälber nach Oeſterreich ausge 
fuhrt werben, fo find dies theils Zuchtkälber von verebelten Heerden Schlefiens und 
Sachjens, theils Schlachtkälber im nachbarlichen Grenzverlehr. Wenn gleih ein Kalb 
bei ber Geburt nur zu einem Durdichnittsmerth von 3 Thfe. angejegt werden kann, fo find 
doc bie zur Cin- oder Ausfuhr gelangenben, ſchon älteren zu 10 Zpfe. anzuiprechen. 

Stellen wir alle Geſchlechter und Altersklaſſen zuſammen, fo überwiegt die Einfuhr 
beim Rindvieh — wie aud bei Pferben und Schweinen — berötüdzahl nach bebentend, 
Preußen eminimmt von ben meiften feiner Grenznachbaren — namentlich von ben Nieber- 
landen, Medienburg, Oeſterreich und Polen, recht bebeutende Mengen von Kühen, Jung- 
vieh, Kälbern und Zuchtſtieren, deren Stüdzapl buch bie ausgehenden Maſtochſen nicht er- 
reicht wird. Den Geldwerth dieſes Verlehrs, wobei bie höheren Werthe ber nieberlänbifchen 
und medienburgifhen Eingänge mit dem mohlfeileren öſterreichiſchen und polniſchen Vieh 
fich ausgleichen, berechnet fich, wie wir unten jehen werben, auf Millionen. 

Im ver Regel bleibt eine ſtarke Mehreinfuhr von Kühen, Jungvieh und Kälbern; der 
Mehregport von Ofen und ber Berkauf von ettvich liefert aber dem Gelbwerthe nad 
einen Ueberſchuß, defien Steigerung bei ber Zunahme ber inneren Fleiſchklonſumtion kaum 
3m erwarten, vielleicht and; nicht einmal zu wünjchen ift. 

Segen bie anderen Zollvereinsftsaten gefaltet fih der Rindvie hhandel verſchieden. 
Hannover, Braunjchweig, Oldenburg, liefern Zuchtvieh, Thllringen und Franken Zugochſen 
wach Preußen, dagegen wird nad Sachſen Einiges ausgeführt. 

Die Ein, und Ausfuhr an Butter und Käfe läßt ebenſo, wie die vorſtehende Dar- 
Rellung der Naftvieh- Ausfuhr eine erfreuliche Zunahme der preußiſchen Viehnutzung wahr- 
uehmen. Im ben Jahren 1827 bis 37 hatte Preußen. noch eine ftarfe Einfuhr und eine 
fehr geringe Auefuhr an biefen Artikeln, fo baß bie Mehreinfuhr fih auf jährlich 82- bis 
85,000 Etr. Butter und 10- bis 18,000.Etr. Käfe belief. Seit ber Zeit it nun zumächft 
die innere Buiterbereitung ſehr ausgebehnt und verbefiert. Während man bamals nur in 
den erſten Großftäbten das ganze Jahr hindurch friſche Tiſchbutter in ſchmachhaftem Zu-” 
Rande fand, hat ſich biefer Genug mehr und mehr durch das ganze Land verbreitet und mit 
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ben Reigenben Preiſen hat fi auch bie heimiſche Landwirthichaft zu deſſen Dedung in ben 
Stand geſetzt. Mit der Betriebsverbeſſerung wuchs bie Gilte des Erzeugnifies und an 
Stelle der früheren ftarten Mehreinfuhr trat ſchon im- mehreren Jahren Mehrausfuhr, fo 
daß Preußen zu ben wichtigeren Produftionsländern für biefen mehr und mehr in ben 
Welthant el kommenden Artikel zählt. Aehhlich if es mit dem Käfe, befien Zubereitung und 
kommerzieller Abſatz mehr und mehz in unferen Lanbwirthichaften heimiſch geworben if, 
Die legten Jahre ergaben folgen! jerfehr Preußens mit bem Vereins-Auslande: 
































. Viehr- 
xxvui. Geſammteingang, Ctr. | Geſammtausgang, Er | und Minder- 
Grenzland. eingaus. 

1860.| 1861.| 1862. 1861. un. | 1862. | 1863. 
L Butter. y 

Rußland u. Polen 45] 262) 44| 6 —14| —19 
Dferrih - - 10a] 19) 28 13]+24574| 410314 
Franke . - | ss — —ı +338| +534 
Belgien . . 28 460] 2492 —573| —972 
Niederlande .. . 946] 5376| 1998 666] +206| +380 
Bremen... - 2 1230| — — —| +13 
Samburg. - - 2962l16793 1168] —4438| 41794 
Nediendurg . PA 589 --108| +861 
Dffee. - :.. 362] 670) -316| +2%0 
gelten Guuenbung —4 —6 
oftberteht ._. +46| +58 
Bufammen|13632] 3 E 11510] 3063]+19596]+13172 
Im freien Bertehr |13337129 2 110568) 2825[-+20000/+13215 

1. Käſe. 
Rußland u. Polen —2042) - 2661 
Defterid . - —159 +3 
Taneih . . J +73] +78 
Belgien - . ü +785| +884 
Niederlande . . 39] — 6981| — 7921 
Bumen . . - 1 — _-| - +) +1 
Hamburg. . - 9 3752) —1973| —1856 
Mediendurg . . 20 2151| 82] 83 —62| ° —68 
Dflee. 0. + 321 +3219] +4815 
Mein-Lauenburg 146] —15| —68 
loſtverlehr · Z +69 . +59 
Zufammen] 6366] T — 
Im freien Verkehr ſ I 2759| 2] 268 51) +8985 
Total Buttern.Räfe]20498|39961|37386/27479]42173129540]25014121036|-+12372] +6443 
Im freien Verkehr j21774|40642|37386|27664|24945[13322| 8825| 5464|-+28561|+22200 








Butter und Käfe waren mit einem Cingengszoll von 33 Thlr. pro Cir. belaflet; nur 
im Zwiſchenverkehr aus Defterreich zahlte Butter 1Y, Thlt., Käfe 1 Thlr. pro Ctr., feit 
Juli 1865 ift Butter auf 14 Thlr., Käfe auf 14 Thir. allgemein heraßgeicht. 

_ 3a günfigen Jahren ift im preußiſchen Staate Ueberfiug an Butter, welder auch 
ben großen Bebarf von Berlin, Breslau und, den rheiniſchen Großfläbten und Fabrik- 
gegenben bedt; insbefonbere liefern Schlefien, Berpreußen, Borpommern und bie 
Briegnig viel für Berlin. Reicht dies nicht ober begüinftigt ber Preis und leichte Bezug 
auswärtigen Einkauf, jo kommt fie von Defterreih, Medienburg und aus Holflein über 
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Hamburg. Im manden Fahren aber bleibt Ueberſchuß, welcher hauptſächlich nad; ben Tier 
berlanben, Belgien, Hamburg und über See geht. Während früher ber Ein- und Ausgang 
der Butter ſich faft nur durch örtliche Bebürfnifie beftimmte, fo hat die neuerbings einge 
tretene Beſchleunigung ber Transportmittel auch biefen, einer raſchen Konfumtion unter« 
worfenen Artikel mehr und mehr in ben Großhandel eingeführt. Der Mehreingang im 
freien Verkeht betrug an Butter 1861: 19,393; 1862: 20,000 Err.; 1863: 13,215 Etr.; 
der Mehrausgang 1860: 9,270 Gentner, jo daß bie Einfuhr etwas überwog. Die ge- 
wohnlichen, Kart geſalzenen und zu längerer Aufbewahrung hugerichteten Sorten (Winter- 
butter, Tonnenbutter) find viel wohtfeiler, wie bie feinen unb feinften Onalitäten (Tiſch- 
und Tafeldutter). Im Febrnar 1865 fanden in Berlin bei lebhafter Nachfrage feine und 
ftinfte Meclenburger, Priegniger und vorpommerjhe 32—38 Thlr., Thüringer, Gothaer, 
heſſiſche und bayriſche 27—31 Thlr., pommerjſche, Netzbrücher, preußiſche und Nieberunger 
28 Thlr., ſchleſiſche Tonnenbutter 25—26 Thlr., Württemberger 23 bis 25 Thlr. 

Käfe Hat größere Dauer und ein ausgebehnteres Berfendungsgebiet als Butter. Wäh- 
rend früßer in den meiften Provinzen nur gewöhnliche Lanbkäfe bereitet wurben, begann 
man am Nieberrhein, angeregt durch bie holländiſche Nachbarſchaft, ſchon in bem 1830er 
Jahren bie Fabrifation des holländiſchen Käfes. Nach und nad haben induſtribſe Land- 
wirthe in allen Provinzen auch biejes fhwierigeren Artitels fi) bemächtigt und manche pro- 
ujiven auch ſogen. Limburger, Schweizer, Parmefan, englifhen und feanzöfligen (Brie, 
Montd’or, Roquefort), jo baf ber Käfe jelbft in manchen Jahren ein Ausfuhrartikel nach 
den Niederlanden, Hamburg, Rußland unb Polen if. Doc überwog bie Einfuhr in ben 
legten Jahren immer noch mit 6099, 7927, 8561 unb 8985, alfo durchſchnittlich 7894 
Eentnern. Biel bebeutenber it bie Mehreinfuht an Talg, welder faſt ausſchließlich aus 
Aufland fommt. 

Wenn auch der internationale Hanbel eine Steigerung ber Rindviehzucht und 
ihter produktiven ZThätigkeit zeigt, fo reicht fie bod im numeriſcher und quantitativer Ber 
Viebung für den fteigenden Bedarf bes Inlandes nicht ans. Wiewohl am unentbehrlichften 
von allen Zucht zweigen, ift die Rindviehzucht doch erft nad; bem Vorgange ber Pferde und 
Schaſzucht von unſeren rationellen Land- unb Volkswirthen zum Gegenftande eingehenben 
Etubinms und Nachdenkens geworden. Die Fortſchritte Englands in biefem Zweige haben 
ah in Deutſchland den Sinn dafür gewedt. Um fo erfreuficher, daß ſchon nach ben mer 
nigen Jahren fo achtbare Ergebniffe vorliegen. 
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8.8. 
Preußiſche Schaf-, Schweine- und Ziegenzucht. x 


Die Zucht und Haltung des Kleinviehes beftimmt fich teile durch Bober und 
Klima, theils durch Beſitzverhälmiſſe, Wirthſchaftseinrichtungen und Gewohnpeiten. Die 
Schweinezucht, von Beſitzumfang und Wirthſchaftsſyſtem unabhängiger, wirb durch alle Pro- 
vingen ziemlich gleic5mäßig beieieben, während bie Schafzucht nur in ben egtenfiven Wirth 
f&paften ber mittleren und öſtlichen Provinzen große Ausdehnung hat und bie Ziegenzudt 
früher nur in ben weſtlichen Provinzen heimiſch, nenerdings überall einen frappanten Anf- 
ſchwung nimmt. Die Haltung von Schafen wird durch Weide bebingt. Wo noch viel 
Grund und Boden unaufgebrochen liegt ober wo man periobijche Weidenugung bes Aders 

der Eoftfpieligeren fofortigen Wieberkultur vorzieht, ba gebeihet Schafzucht, während in ben 
inbufttiöfen marftnaben Gegenden Maſt- und Milvich einträglicer wird. Durch bie zu- 
nehmende Verbreitung ber feinen Schafe ift ber Preis ber feinen Wolle gejunfen und in das 
Nivean anderer Viehnutzungen herabgedrüdt; ba. inbefjen ber im ben Oftprowingen worberr- 
ſchende trodene Boden für Schafe, welche feinen Graswuchs lieben, durch atigefäete Weide 
ebenfoviel Nahrung, wie das hier immer unſichere Mähefuiter giebt und ba biefer Boden 
auferbem durch Pferden, Feftliegen und Verrafung gewinnt, fo ift bie Schafzucht doch noch 
im Bunehmen. 

Die Zucht ber Kleinthiere ift viel wandelbarer, wie bie ber Pferde und bes Rinb- 
viehes. Durch bie geringeren Preife ber Zuchtthiere, bie kürzere Tragezeit und bie ſtärkere 
Betheiligung ber Bauern bei biejen Zuchtzweigen wurbe ber Umſchwung in benfelben be» 
ſchleunigt. Ebenſo wirft Mißwachs hier noch raſchet ein; nöthigt er zur Verminderung, fo 
werben zuerft bie Schweine und Schafe reduzirt. In den beiden legten Menjhenaltern 
Haben wir bei ber Schaf. und Schweinezucht burd bie raſche Weredelung, bei ben Biegen 
durch ihre erſtaunliche Vermehrung Fortſchritte vor Augen, welche, wenn bie Pferbe- und 
Rinbviehzucht auch am Wichtigkeit ihnen woranfteht, doch dem Statiſtiker und Vollswirth 
ein nicht geringeres Intereſſe abgewinnen. 

Behufs eines Ueberblids der Aleinviehzucht in ben Einzelperioden haben wir bie Zäp- 
lungen ber Schafe, Schweine und Ziegen feit 1816 neöft einer Rebuttion auf Biehwerthe 
nad) bem oben angegebenen Berhältniffe in nachſtehender chronologiſcher Folge zufammen- 
geſtellt: 













Axız] Ssefe_inet._Rämmer, [Sameine inet. Bertel] _Biegenvieh. 
\ — Zuſammen 
Zãh⸗ redugi reduirt reduzirt 
nirt auff anf Bieh- [rebuzirt auf 
tung. | Ste. Biefmertie Städ. —8 Siud. Viehwerthe - 


wertbe. 
1816 ] 8,260,396 | 826,040 | 1,494,369 | 373,592 | 143,483 | 11,953 | 1,211,586 
1822 | 10,037,522 | 1,003,752 | 1,599,211 | 399,808 | 175,847 | 14,654 | 1,415,249 
1831 | 11,751,603 ! 1,175,160 | 1,736,004 | 434,001 | 214,072 | 17,839 | 1,627,000 
16,344,018 | 1,634,402 | 2,238,749 | 559,687 | 359,820 | 29,985 | 2,224,074 
‚928 | 1,629,693 | 2,466,316 | 616,579 | 584,771 | 48,731 | 2,285,003 
1858 | 15,974,717 | 1,587,472 | 2,589,371 | 647,343 | 667,145 | 55,595 | 2,230,410 
1861 | 17,437,865 | 1,743,786 | 2,709,693 | 677,423 | 806,008 | 67,167 | 2,488,376 
1864 | 19,329,080 | 1,982,908 | 3,257,531 | 814,883 | 871,269 | 72,605 | 2,819,891 








Vergleichen wir die Jahrgänge 1816 und 1861 fo hat bie Schafzucht mm 111, bie 
Schweinezucht um 81, bie Ziegenzucht um 463, bie Kleinviehzucht überhaupt um 106 Progent 
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genommen: das Aleinvieh it alfo viel ſtärler gewachſen wie bas Großvieh, jelbft wie bie 
Cinwohnerſchaft. Die Aufnahme von 1864 zeigt abermals eine Zunahme, bei ben Biegen 
um 8, bei ben Schafen um 11, bei den Schweinen um 20 und beim gefammten Klein» 
vieh um 14 Prozent in einem Triennium, alſo erheblich ftärker wie das Wachſen des Groß- 
viehes und der Einwohnerſchaft. 


Vergleichen wir die brei Biehgattungen gegen einander, fo machten 1816 bie Schafe _ 


68, die Schweine 31, die Ziegen aber nur 1 Prozent des Kleinviehes im Ganzen aus; nad) 
der neueſten Zählung ift den Schafen dieſe Stufe geblieben; bie Schweine, bei welchen in 
diejer Zeit fchnellwiichfigere Racen eingeführt find, bilden nur noch 29 Prozent bes Klein- 
viehes und die Biegen find zu 3 Prozent — nach den Viehwerthen — herangewachſen. 


L Schafzucht and Wollprobuftion. ') 

Das deuiſche und polniſche Landſchaf, welches bis Enbe be vorigen Jahrhunderts 
in preußifchen Landen zur Woll. und Fleiſcherzeugung gehalten wurde, fonnte in Güte und 
Werth der Wolle nur beſcheidenen Aufprüchen genügen ; das etwas ſchwerere rheiniſche ober 
flaudriſche Landſchaf hat ſich bis Nieberfachien verbreitet. Das große ungehörnte Mari 
Ichaf, Bagas, welches an der unteren Weichjel und in anderen Niederungsgegenben gezüchtet 
- wurde und noch vorkommt, Tiefert zwar ein Schurgewicht von 5 bie 7 Pfund, iſt aber 
weichli und Tann nur bei ehr reichlichem Futter gedeihen. Die Schafe von Corbuba, 
Calfaizien, Celtiberien und Bärien gehörten ſchon von ber Römerzeit her zu den berühm« 
teen und wurden zu hohen Preijen erportirt. Friedrich der Große ließ 1748 mit beträchte 
nichen Soßen ſpaniſche Derinos nach Preußen fomıneu; er befidtigte noch wenige Tage vor 
feinem Tode eine zweite größere Senbuug, von welcher nachmals bie berühmte Edersborfer 
Heerde ausging. Unter Friedrich; Wilhelm II. holte 1808 der Freiherr von Binde, nade 
maliget Oberpräfibeit Weftfalens, nochmals 1200 Stüd der feinwolligken Stämme (Es- 
Euriale) aus Spanien, welde zur Veredelung der Heeiden in den mittleren Provinzen ver- 
wendet wurben. 

Der damalige Schaſſtand, welcher, „wie oben mitgetheilt, der Cinwohuerzahl ziemlich 
gleichlam, erlitt durch die Berwüßungen des Krieges eine ſolche Einbuße, dah bei der Zäh- 
fung vor 1816 nur noch 8',, Millionen gefunden wurden. 

Die ſeitdem verfloffenen "Heiden Meuſchenalter ſtellien gerabe bei dieſem Zweige einen 
mertwurdigen Aufigwung dar. Was zuvbrderſt bie Zahl betrifft, ſo mehrten ſich bie Heer- 
den in den baltiſchen Provinzen enorm, während in ben mittleren nur ein mäßiger, in ben 
wefilichen Provinzen fein Foriſchritt fich zeigte. Im Ganzen flieg der Schafftand in ber 
Periode 1816 bis 1831 um 423 Promille, mithin durchſchuittlich jährlich um 28 Promille, 
in der zweiten Periode von 1831 bis 1861 um 484 Promille, mithin durchſchnittlich jähr- 
lich um 24 Promille; von 1861—64 um 1,891,165 Stüd ober jährlich 36 Promille, mit- 
bin im der jüngfien Zeit am flärften. 

Bir betrachten zunächſt die Schafflände ber Einzelprovinzen und gehen bann zur Züch- 


tung, Haltung, Beftandswerth, Wollerzeugung, Nugertrag, Handel, Ein- und Ausgang über, _ 


a. Topiſche Ueberfiht der Schafftände. 

«Fu der Provinz Preußen begann bie Merinozucht im Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
deris von ben Gütern Blumberg, Sublau, Lindenau und Beligwig aus; es waren ber 
Dberpräfident von Schön, ber Oberfiburggraf von Brunel und ber von Thaer empfoh- 
lene Wollſortirer Wagner, welche ſich hervorragende Berbienfte um biefen neuen Kufturzweig 
erwarben. Seit den 1840er Jahren, wo einzelne Wirıhe zu Negretiis und Rammwollichafen 
übergingen, verforgten fie fih mit Böden und Müttern von Boldebuk, Hoſchtitz, Lenſchow, 
Grambow, Zahren, Kenzlin und ähnlichen Zuchten; dieſe Richtung herrſcht jet vor, wenn 
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gleich bie venommicteften alten Elektoralheerden bei ihrem Prinzip beharren, auch bie alten 
Land und Marſchſchafe noch zahlreich vorlommen. Die Merinoſchäferei hebt fih fortwäh - 
rend durch Bezüge ſchleſiſcher und medlenburgiſcher Zuchtthiere und Errichtung von Stamm- 
ſchaffreien. Auch die Landſchafe gewinneh für die kleineren Beſitzer immer mehr Bedeutung. 
Die von ihnen gewonnene Wolle wird im Lande verſponnen, bie Felle dienen als Pelzwert 
und auch das Fleiſch gewinnt bei befferer Pflege. Die Landſchafe werben leichter und billiger 
aufgezogen, fie vermehren ſich flärker. Die Bagas werben bei ber Maftung zu theuer. Die 
Zahl der aus Negrettipeerben zum Verkauf geftellten Zuchtthiere ift ſchon größer wie bie 
der Eieftorals; die meiften Wirthſchaften wenben fih ber Kammwollrichtung und dem Stre- 
ben nad; Wollreichthum zu. Kleine Stämme von Southdowus und Leicefiers find in OR- 
unb Weftpreußen eingeführt und verbreiten fi) auf ben Großgütern mehr und mehr. Der 
Scafftanb fat ſich feit 1816 vervierfadht; auch bei der 1864er Zählung hat ſich gegen bie 
1861er eine Zunahme von jährlih 54 Promille gezeigt, fo daß die Schafzucht dieſer Pro- 
vinz in fächter Zunahme if. 

Im Großherzogthum Pofen verſchwindet das alte polniſche Zachelſchaf, welches 
mit gröberem, ſchwer vervaulichem Futter zufrieden iſt, allmählig und findet ſich mur noch 
auf Bauerhöfen. Bei ber Veredelung herrſcht bie Negrettirichtung vor, wodurch ſich bus 
Schurgewicht vermehrt hat. Als Stammſchäfereien haben Chareic, Czayee, Gorjyu,. 
Hammer, Nieder-Heyersborf, Alt-Kröben, Nitſche, Dzyechn u. U. Ruf; doch werhen bie mei" 
ſten Sprungböde aus der Laufig, Schlefien, Pommern, der Mark und Medienburg, auch 
aus Ruffiih-Polen eingeführt. Die Verlufte von 1854—56 hatten ftarke Antäufe von 
Zuchtſchafen zur Folge, wobei man hauptjächlich auf Erzielung einer reihen Mittelwolle fih 
richtete. Pofen nimmt im Schafftande mit 5709 Stüd auf der Q.-M. die zweite Stelle ein. 
Neuerdings fanben bebeutende Importe von Southdowns, Orforbipire- und Hampjhire⸗ 
ſchafen flatt, welche theils zur Kreuzung, theils zur Reinzucht verwendet werben. South 
downſtammheerde bei Witt in Bogdauowo. 

In Hinterpommern bilben bie Schafe ven ftärkften Teil bes Viehſtandes. Die 
Zahl fleigt neuerdings beſonders in Folge bes ausgebehnten Lupinenbaues. Die Züchtung 
des feinen Schafes in zwar geblieben, gleichzeitig wirb aber ein möglict ftartes Wollgewict 
erfirebt, weshalb vorwiegend Negrettis und Rambouillets gezüchtet werben. Das Schurge 
wit ift in einigen deerden auf 18 6i6 20 Gtein pro 100 Stüd gefiegen. Die Stamm- 
Ichäfereien haben ſich fehr vermehrt; für Rambouilleis iſt eine ſolche in Replow. Um Fleijch- 
ſchafe zu züchten find mehrfach Southowns eingeführt, welche in Pinnow bei Stettin fort- 
gezüchtet werben; bie Merinos erreichen bereits 74 Prozent des ftarten Schafftanbes. Bei 
den Bauern ber öftlichen Kreife finben fi) grobe Landſchafe zum Wollbebarf ber Landleute; 
in ben weſtlichen Kreiſen haben fie des Höheren Wollpreiſes wegen ſchon mehrfach veredelie 
Böde angeſchafft unb durch gefteigerten Futterbau namentlich der Lupine und Serrabella 
ihren Schafſtand ſtark vermehrt. " 

Bei der vorpommerfhen Schafzucht if das Streben noch mehr auf Erreichung 
Karten Schurgewichts und ſchweren Maftviches gerichtet. Da bie jonft ausgezeichneten Ne 
grettiftammheerben bes Bezirls (Kenzlin bei Demmin, Eungow bei Gütztow) biefem Zwede 
weniger wie Infantabos und Southdowus genügen, jo wurben Zuchtböcke, namentlich für 
Kammwolle, aus Medienburg, England und Frankreich eingeführt. Stammheerden djefer 
Art haben v. Homeyer zu Ranzin, v. Behr zu Bargag, v. Sedenberf zu Brool, v. Schwerin 
zu Janow und Holy zu Saatel angelegt. Die zu hohen Preijen angelauften, dichtbewollten 
Tiere mit langem Haar, weldjes ſich befonbers für Kammgarnfpinnerei wegen feiner flachen 
Bogen eignet, Rammen aus Rambouilletſchen Tochterheerden. Das Schurgewicht ber Dutter- 
ſchafe beträgt nach ber Pelzwäͤſche 8 Bib., nad) der Fabritwäſche 5 Pfd-; Lebendgewicht 120 
bis 160 Pfd. Die Thiere pafen für das Klima, nähren ſich gut und finb ferugefunds 
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Bockverlätfe glänzend. Die veredelten Schafe machen im Stettiner Departement 70, in 
Renvorpommerm 88 Prozent ber Gefammtzahl. Nen vorpommern nimmt jet mit 
WL Schafen auf ber D.-M. bie erfie Stelle ein. 

Ju der Mark Brandenburg, welche durch den unflerblichen Thaer ber Ausgangspunkt 
der premfifchen Meriuozucht wurbe, nimmt bie Schafzucht nenerbings nicht mehr fo far, 
wie im dem baltifchen Provinzen zu. Auf vielen Gütern find jebod bie Gchäfereien neuer. 
vinge durch wermehrten Futterbau, insbejondere ber Lupinen wieder verſtärkt. Die veine 
Licheralcace, deren Stammheerden in Moeglin, Frantenfelde, Bieiſch, Kulm und Wirden- 
blatt blühen, weicht den Negrettis, welche theils von Medienburg, theils von einheimiſchen 
Stammyägtern (Amtig, Hohenlanbin, Dohentarzig, Yeinsdorf, Feinig, Laoste, Rathfiod, 
Schöwade, Wahlsdorf, Werbelow, Wollshagen, Wollin u. X.) eingeführt, mit gutem Er- 
folge gefvengt werben. Die Hammelmaftung ift bebeutend. Seit einigen Jahren haben 
englijche Fleiſchſchafe Eingang gefunden; ihre Kreuzung wird anf Gittern mit techniſchem 
Gewerse und großem Futtervorrath beliebt. Wenn auch in Berlins Nähe bie Milch⸗ 
witthſchaft vorwiegt, behält doch bie Schafpaltung durch Verwertung geringeren Futters 
ihren Werth. Es werben als Wollſchaf Negrettis, als‘ Fleiſchſchaf Sonthbowns, mb 
u beiden Zweden Krenzungen und Nambonillets gehalten. Während die Merinos 
2 Pfund edlere Wolle geben, liefern bie Kreuzungen über 3 Pfund und es ift nicht ſchwer 
ein einjähriges Thier, welches drei Monat Maftfutter erhalten, einen Centner Lebend⸗ 
gewicht Hält, zu 9 und jelbh bis 12 Thlr. zu verfaufen; babei if bes Marimal- 
futtr 5 Pd. Henwerth für den Erd. Lebendgewicht. Beachtet man num bei ber Maftfähige 
Beit dieſer Srenzungsprobutte den raſcheren Umſad gegen bie Merinorace, fo erweiſt ſich jene 
Schafhaliung vortpeilhafter wie diefe. Neuerdings find Einzelne zum Anlauf von Muttere 
Ichafen und Böden behufs der Maſtung, zur Stallfütterung und zur Anfaat von Lupinen 
amf früheren Weideſchlägen übergegangen. In den bäuerlichen Wirthſchaften hat die Schaf. 
zucht durch bie Separation mitunter eine Verminderung erlitten. Die feinen Wollſchafe machen 
im Potsdamer Departement 51, im Fraukfurter 57 Prozent des Ganzen. 

Schleſiene Schafſtand hat ſich nach einiger durch ſchlechte Wollpreife herbeigeführten 
Abnahme bei den Zählungen von 1861 und 64 wieder wachlenb gezeigt. Schleſien ifi ber 
Hauprfig der hochfeinen Schafzucht. Die Heerden des Fürften Lichnowöky zu Kuchelna und 
Borutin, bes Herrn vou Rubzinsti zu Liptin, des Amsraths Heller zu Ehrzelig, dann 
Schweinsdorf, Schwieben, Kalinowitz, Dambrau, Kafimir m. a. waren bie erſten Haupt- 
suchten ber bis dahin aus Spanien, Sachſen und Oeſterreich bezogenen, durch Feinheit, Kraft 
und Ganjtheit der Wolle gleich ausgezeichneten Gtämme, weldhe ben Breslauer Woll- 
markt mit zu dem bejchteften ber Welt machten. Außerdem haben bie auf Ianbivirthfchaft« 
lichen und Induſtrieausſtellungen vorgelegten ließe und Wollproben ben Ruhm der 
ſchlefiſchen Heerden verbreitet und bie Anfichten geflärt. Seit 1861 wurben zu Herruſtadt, 
Brieg und Lleguig vielbeſuchte Schaffhyauen abgehalten, die lehte im März 1865 war 
von 180 Stammzuchten aus bem ganzen Sclefien, jo wie aus ben umliegenben Länberk 
fewopt mit hochteinen Cieftorafs, als ven gegenwärtig gezücteten dicht und Iangtoolligen 
Stämmen und den Fleiſchſchaſen beſchidt. 

Unter den Elektoralheerden gaben auf jener Schau einige an Wollreichthum und 
Körperform den Negrettis nichts nach, während aud manche Negrettis fehr ſchönes und 
edles Wollhaar in größter Ausgeglicenheit trugen. Im ben Ertremen waren beide Rich- 
tungen fehr verſchieden, fielen aber in den hervorragenbften Repräfentanten fa zufammen, 
warthen and nicht jelten als Eleltoral-Negrettis bezeichnet. 

Breite, laughaarige auf Kammmolle ober Ramm- und Streichwolle gezachtete 
Schafe von Regretti- ober Rambouilletblut zeigten bei jener Ausftelung bie Dominien 
Delnaı, Blottnig, Grog-Brehja und Dttenborf; auch breite und tiefe Fleifhfhafe, aus 
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Hampffirebowns, Sonthdowus, Cotewolbs, Weſteonntrydowns mit Merinos ober Laudlchafen 
gefreugt, zeigten ſich ans vier Stammzuchten. 

Wenn demnach die Bielfeitigleit und Bebeutung ber ſchleſiſchen Schafzucht ſich 
hier" auf's Neue gezeigt Hat und ber Breslauer Markt bie beſten Wollen ber Zelt in 
den Handel bringt, fo kann biefer Provinz in ber Feinheit der Wolle ber erfie Play auch 
jetzt nicht beftritten werben. Im Zuch tviehverkanf erfreut fih Schlejien einer fo her- 
vorragenben Stellung, wie es vor einem Menſchenalter einnahm, augenblidlih, wo man 
Medienburger, pommerſche, markiſche und füchfifhe Racerhiere mehr bezieht, als borthin ent- 
fenbet nicht mehr. Indeſſen ift bie Veredelung am meiften fortgefhritten: im Breslauer De 
partement find 68, im Liegniger 52, in Aberſchleſien 71 Prozent hochfeine Wollſchafe. 

Bas das quantitative Verhält niß anlangt, fo ift das milbere und futterreiche 
Breslauer -Departement mit 5410 Stüd a. b. DAR. boppelt fo ſtatk wie Oberfchlefien 
befegt: in Niederfglefien ‚pflegen auch bie Ruftitalen öfter Schafe zu halten; bei ihnen 
iſt es nicht ungewöhnlich, ausrangirte Böde der Gutswirthfchaften entweder anzukaufen, oder 
von Schafpänblern, welde eine folde Nebennugung vor ber Verwertung durch dem Blei 
fer night verfhmäßen, für einige Groſchen zum Springen zu miethen. Newerbing® [ceint 
ber Schaffiand der Ruflitafen wegen bes verſchwindens ber natürlichen Weide unb ber 
beſſeren Rentabilität bes Rindviehes abzunehmen. 

Auch auf den ‚mit guten Vöben ausgeftatteten Gütern vermindern ſich vielfach bie 
Schafe, indem man ftatt bie Stoppelfelder zur Weide liegen zu laſſen, größeren Nutzen 
darin findet fie gleich mach ber Erndte umzuwenden und bie Felder, welche früher zu Klee- 
weiben beflimmt waren, jegt mit Handelsgewächſen und Getreide zu bebauen; bagegen mehrt 
ſich der Schafftand in den leichtbobigen Gegenden. 

Im ben an Defterreich grenzenden Kreifen Oberſchleſiens find bie galiziſchen Lanb- 
ſchafe, Wirker genannt, bei ben Landleuten beliebt; fie find von mittlerer Statur und ver» 
tragen jede Witterung; bie Wolle ift orbinär, das Fleiſch aber gut, baher bie Fleiſcher biefe 
Schafe gern kaufen. 

In der Provinz Sachſen dehnt man die Schafzucht nur noch in ſolchen Gegenden 
aus, in weldhen ber Lupinenbau biefelbe beglinftigt. In ben Gutswirghidaften herrſchen 
mitteffeine Merinos, zum Theil in Kreuzungen mit Landſchafen vor; in Lleinwirthſchaften 
werben Landſchafe theil® noch umvermijcht, theils halbveredelt gehalten. Im den Bezirken 
Halberftabt, Wittenberg, Roßlau, Bitierfeld-Delitzſch, wo bie Stammſchäfereien Güincherig 
und Neuhaus eine vorzügliche Nachzucht erzielten, ift man zur Kreuzung · mit Negrettis über 
gegangen. In den Bezirken Schönberg und Schönhauſen werben Megrettis rein gezüchtet 
unb mit Elettorals gelveugt. Neuerdings find eugliſche Fleiſchſchafe, Southdowns, Leiceſters 
unb Cotswolbs eingeführt und vieljeitig zut Kreuzung benugt, was ſich zu Fleiſchſchafen 
bewährt hat. 

Stammpeerben von Eleltorals find in Güntherik bei Delitzſch, von Rambonillets, Lei- 
ceſters und Southdowus in Hunbisburg. Im Mansfelder Seekreiſe hat man nenerbings 
mit Erfolg fette Lammer von Cotswolb-Merino-Kreuzung im Alter von 710 Monaten 
zum Verlauf gebracht und 8 Thlr. für dem Ctr. Lebendgewicht erzielt. Ju ben Beirten 
Halberflabt uud Debisfelde verwerthen bie Heerbenbefiger den Cir. Heuwerth — wenn bie 
Soäfereien nicht allzuſehr durch Boden leiden — zu 7°, bis 10 Sgr. Im Bansfelber 
Seelreiſe ziehen gut betriebene Wollſchäfereien ohne Bodverkauf, wo bie Merze mager ver- 
tauft wird, vom Haupt 2%, bis 3 Tpfe., wo bie Merze fett verwerthet wird, 31, bie 
3, She. Brutto, Im futterreichen Gegenden ventirt meiftens bie Milchwirihſchaft beſſer, 
doch nugen die Schafe noch Weide aus, bie fonft unbenutzt bfiebe. Im ber Erfurter Gegend 
mehren fih auf ſeparirten Felbmarken Sopietiten für gemeinfamen Heerdenbetrieb. 

In Weſtfalen hat das Paderbornſche mit feinen großen Gutsarealen bie beveu- 
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tabfte Schafzucht. Im Mäünfterlande hat fle durch die Tpeifung ber Heiden. ſehr ver- 
Isten, im Kreife Lippflabt in Folge der Separation unerwarteter Weife gewonnen. Während 
man dor einem Menſchenalter das Landſchaf auch hier durch fächfiihe Merinos zu veredeln 
Mrebte, dann Negretti- und Rambonilletböde anſchaffte, tritt meuerbinge das Streben her» 
vor, Mräftige Körper umb Fleiſchſchafe zu erzielen, weshalb Southdowns vielfach angekauft 
und deren Kreupungen gezogen werben. Das holländiſche Milchſhaf beginnt in Rektinge 
haufen und anberen Kreiſen bie Ziege zu verbrängen. 


Im Rheinlande war ber früher beträchtliche Schafftend bes R.-B. Aachen faſt auf 
ve Hälfte gefunten, hebt fi) aber neuerdings wieder; bie hochveredelten unb halbveredelten 
deerden find bei dem Schwinden ber Weiben unb ber Bermehrung bes Rindviehes ſehr ver 
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minbert;. durchſchnittlich gilt das Schaf von 40 Pfb. Gewicht 6 Thit. und Hefert 3°, Pie. 
Wolle. Auch in den RB. Trier, Koblenz und. Köln iR Verminderung eingetreten 
Ian Kreife Berntaftel Hält faft jede Gemeinde eine Heerde von 4—6 Stüd pro Bürger, 
weldje ſich meift auf den Deblänbereien nähren und bie Wolle für ben unetſehlichen Tir- 
tich Tiefern, meift Himmel. Die oberbergiihen Schafe gehören faft aueſchließlich ben feg. 
Zweifpännern, einer Heinen weichlichen Gebirgsrace an, welde einzeln weiben, meiß 
Zwillinge werfen und eine bünnftehende, lange aber grobe Wolle liefern. Durchſchnittlich 
wiegt das Schlachtvieh 30—40 Pid. Fleiſchgewicht und gilt 34, —5 Thlr., Wollertrag 4 
bis 5 Pfd. jahrlich zum Preife von 15 Gpr. pro Pi. Im RB. Düffelborf haben 
ſich unveredelte ſowohl, wie Southdowus und Fleiſchſchafe vermehrt, auch macht man Ber- 
ſuche mit Einführung des Milchſchafs. 

Im Hohenzollernfhen werden bie bebeutenben Schafweiden namentlich in ben Alp- 
gegenden von ben Gemeinben meift an frembe Schafhalter verpachtet; fonft halten nur ein- 
zelne Hofpächter Heinere Heerben. 

Den 1816, 1861 und 1864 gezählten Schafftand zeigt vorſtehende Tafel XXX. 

Die ſchwäch ſte Schafzucht haben hiernach bie R.-B. Köln, Düffelborf, Münfer 
und Hohenzollern mit 700-800 Stiid auf der D.-M., während bie anderen weſtlichen 
Depärtements ſchon doppelt fo flark befegt find. Dagegen fleigen die Schafe in den Bo 
sirten Breslau, Bromberg, Stettin und Stralfund bis auf das Zehnfache jener 
Frequenz — Stralfund 662 a. d. Q.M. — und feinen noch keineswegs in ber Ber 
minberung begriffen. 

Der Winterbeftand ber Gchäfereien, aljo ber bei unferen, Anfangs Dezember vor 
genommenen Zählungen gefundene, wird als ber permanente angefehen. Wollte man bie 
im Sommer durch zahlreiche Lammer eintretende Mehrung, welche fih burd den bis zur 
Einwinterung eintretenden Abgang und Ausmerzung wieder ausgleicht und bie beim beften 
Weidegange gehaltene Stüdjahl beachten, fo würbe fie ſich vielleigt um ein Viertel höher 
als bie obige fielen. — 


b. Altersklaffen, Geſchlechter, Zuchtung und Haltung. 

Es barf angenommen werben, daß ein Biertel der Herden aus Mutt erſchafen, ein 
Fünftel aus Hämmeln und Böden und bie größere Hälfte aus jungen Thieren 
beftehen, welche wieber in Zutreter, Zährlinge und Lammer zerfallen, fo daß eine Heerde 
von taufend Stüd 250 Mutterſchafe, 200 Hämmel und Böde, 170 Zutreter, 180 Jähr« 
linge und 200 Lämmer zu zählen pflegt; befaßt man fich mit Maftung, ober Fettweiden fo 
tritt ber Fetthaufen Hinzu. , Die Mutterſchafe müfen alljährlich minbeftens 80 Prozent 

. Zämmer liefern, fo daß, wenn bie ganze Heerbe bei mittlerer Gejimbheit 10 Progent Ab- 
gang hat, immer noch ebenfoviel Merzicpafe zum Berkauf an den Fleiſcher bleiben. Wenn 
in ber Heerde geiprungen wird, hält man jegt einen Sprungwidder auf 30 bie 50, wenn 
aus ber Hanb gefprungen wirb, auf 50 bis 100 Mütter. Die Hämmel find am wollreich- 
Ren; gutgenährte Sprungwibber fiehen hinter denſelben nicht in ber Dienge, wohl aber im 
der Güte ber Wolle etwas zurüd; dann folgen Mutterfchafe, Zutteter, Jährlinge unb Lüm«- 
mer, deren Wolle häufig der ber Mutterfchafe vorgezogen wird. 

Die alten Landſchafe, welche meiſt durch berbere Natur, mitunter and buch Maft- 
fähigkeit Borzüge beiaßen, find nur im ben Weſtprovinzen in ſich fortgeglitet. Im bem 
Übrigen Provinzen griff feit Ynfang dee Saprhunderts bie Berebelung durqh Spanifches Blut 
Blog, welche ſich binſichtlich der Wollproduktion im brei verſchiedenen Richtungen bewegt. 

Das vorerwähnte Meine Eskurial- und bas von ihm ſtammende Elektoralſchaf, 
beſetzt mit Kurzer hochedler Wolle, gewährte ben höchſten Reiuertrag in einer Beit, wo nur 
aus biefer Wolle bie gejuchteßen, in guter Gejelidaft getragenen Tuche gefertigt werden 
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bauten ; man zahlte für ben Etr. 120—240 Thlr., jo ba ber Produzent mit 14 Pb. Schur⸗ 
gewicht zufrieden war. Gelbfi ältere Zuchtthiere wurden noch als ſolche verfauft. Dice 
Race verbreitete fih von Schleſien und Sachen ans durch bie öſtlichen Provinzen, bis 
bie fintenben Wollpreife, bie bei ber üblich geworbenen ſpeziellen Inzucht ausgebrochenen ver- 
heerenden Kranfpeiten unb ber bei fortjchreitenber Technit geringere Bebarf biefer Wolle ben 
ungünfiger fituirien Heerben biejer Race Verluſte herbeiführten. 

Das Regrettifchaf mit feiner normaleren größeren Figur, geſunder unb ben Ein- 
flüffen der Witterung weniger unterworfen, bietet durch feine faltenveihe Hatt, verbunden 
mit ber Tiefe bes Stapels und ber ſchwereren Wolle ein reichlicheres Schurgewicht. Die 
fetten als Fleiſchwaare verlauften Thiere erreichen bei ihrem fehwereren Körper auch höhere 
Breife. Diefe Race, in zweiter Hand aus · öſterreichiſchen und Medienburger Stammheerben 
mad) Brandenburg und Bommern, bgnn nad; ben übrigen Provinzen gelommen, er- 
reichte im ben 1850er Jahren bie größte Verbreitung. 

Das Infentado-Schaf hat noch größeren tomnenförmigen Leib, trägt eine 24 bie 
4 Zoll lange, etwas gröbere Wolle (Kammwolle), ift auf ber Haut und in alle Ertremi- 
täten dicht befegt, erreicht aljo das höchſie Schurgewicht, eignet ſich auch beffer zur Fleiſch- 
verwerthung. Während bei der Ueberſiedelung aus Spanien das Eskurialſchaf nach Sachſen 
unb Schlefien, das Negretti nach Mähren und Ungarn gelangte, führte man in Frankreich, 
fowohl zu Ramboniltet, als fpäter in den Heerden von Peifier, Lefebre, Cugnot und 
Garret Infantaboblnt ein. Der Fürft von Schaumburg-Fippe brachte 1814 eine ſolche 
Heexbe nad jeinen Medienburger Gütern (Rübfen, Romplin, jegt Bolbesud). Aus ihr bildeie ſich 
durch Kremuug mit Eleftorals und Negrettis das heutige Mecllenburger Kammwoliſchaf⸗ 
welches ſchon feit längerer Zeit nach Pommern und Branbenburg,ein neuerer Zeit auch mit 
mannigfachen Krenzungen nach Weſtpreußen und ben anderen Provinzen gelangt iſt. 

Die erfien von Thaer und feinen Schülern, vom Fulrſten Lihnowely, Amtrath Heller 
und Anderen ausgehenben BerebIungsarbeiten bewegten fi in ber Elektoralrichtung. 

Bei ber erfien Zählung von 1816 fanden ſich erft 719,209 Stuck ober 9 Progent hode 
verebelte umd 2,367,010 Gtüd oder 29 Progent Halbverebefte, während bie gemeinen Land« 
ſchafe mit 5,174,186 Stüd ober 62 Prozent weit vorherrſchten. Dieſes Verhältniß hat fih 
in ben 45 Jahren bis 1861, wie obige Tabelle ergiebt, ſeht gehoben, indem bie hochver- 
ebelten, welde jreilih in ben Weſtprovinzen immer erſt 2 bis 8 Prozent, in Sachſen 
13 Prozent ausmahen, 86 Prozent in Brandenburg, 41 und 43 in Poſen ımb Schle- 
fien, 46 und 49 in Pommern und Preußen gefliegen waren; Al Prozent waren halb» 
verebeit, bie gemeinen Landſchaſe betrugen bagegen mur noch 21 Prozent. 

Die veränderte Zuchtrichtung, wonach mehr auf Wollreichthum als auf Wollein- 
beit Aejehen wurde, hat veranlaßt, bei ber Zählung von 1864 die Zählungsmethobe zu 
&ubern unb nur generell bie Merinos oder feinen Wollſchafe von ben Übrigen zu fonbern- , 
Da hat fi denn heransgefielt, wie bie unten folgenden Ziffern näher erſehen laſſen, daß 
jene hochſeinen Zhiere in Rheinland und Weſtfalen 5 und 11, in Soden und 
Brondenburg 23 und 54, in Schlefien, Preußen und Bofen 61, in Pommern 
75 und im ganzen Staate-56 Prozent bes ganzen Schafflandes ausmachen. In den Pro 
vinzen, wo lediglich Wolle der Hauptzwed der Schafe ift, jhritt man mit ber Verfeinerung 
am durchgreifendſten vor. Durch jene Ziffern iſt jebod bie Frage keineswegs erſchopft. 
Einestkeils find die Merinos, die Menge und ber Werth ihrer Wollen fehr verſchieden: bie 
großen, kräftigen Negrettis in Pommern unb Vranbenburg bringen mehr, bie hochfeinen 
Eiettorals in Schleſien und Poſen werthvollere Wolle. Anderntpeils ift ein eben fo großer 
Unterfepieb unter den Fleiſchſchafen: das ſchlefiſche, fühftihe und rheiniſche Landſchaf bringt 
ein werthvolleres Probuft wir das preußiſch / polniſche Zadelihaf. Abgeſeben von Menge und 
Berti bes Fieiſches und Pferchs bürften bie Eentralproningen bie westfwollften Schafe haben, 
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bie baltiſchen aber wegen ber Wollmenge, und bie Weſtprovinzen wegen ber guten Lanb- 
ſchafe und ber bortigen leichteren Verwerthung nur wenig hinter benfelben zurüdtehen. 

Die erfte Zuchtrichtung, melde blos Verfeinerung, Sanftbeit und Elaſtizität ber 
Wolle anftrebte, fteigerte biefe Eigenſchaften bei bem eingeführten Eskurial. und Eleltoral - 
ſchafen durch das hochfeine ſchleſiſche Merinoſchaf noch auf einen Höheren Grad. Als in 
ben dreißiger Jahren bie hochfeinen Wollen im Preiſe ſanken, auch in einigen ber ebelften 
Heerben gefährliche, ber Weberfeinerung zugeſchriebene Kranfgeiten um fich griffen, begann 
die zweite Periode ber preußiſchen Schafzucht; Reichwolligkeit, kräftiger Körperban, Ge 
fundgeit und Regelung ber gefamumen Wolleigenſchaften wurden Zichtungsziel, mit, welchem 
Einzelne möglichfte Wollfeinheit zu vereinigen fuchten. Im neueſter Zeit endlich, feit 
der Mitte der funfziger Jahre, wurden Wolllänge, Vermehrung der Wollmaffe und bes 
Fleiſches das Ziel der meiften Buchten.) Dig Negrettir und bie Jufantadorace dehnten 
fih weit aus, Daneben wird bie Fleifhprobution, welche bei ber Einführung englifcher 
Racen den Hauptzwed bilbet, immer wichtiger. 

Zure Erzielung eines [hnellwücfigen, maftfähigen Schafes wurben nament- 
lich Southdowns und Cotswolds eingeführt und theils zur Erhaltung bes Zuchtmaterials 
rein fortgezüchtet, theils mit Merinos gekrenzt, bie bei dieſen Kreuzungen gefallenen Läns 
mer vielfach ſchnell gemäftet. und im Alter von 7—12 Monaten fett verkauft, hin und wie 
der auch zu weiteren Kreuzungen aufgezogen und jollen fih die Sout hdown-Merino- 
Kreuzungen aller Grabe in’ Sachſen und ben baltifgen Provinzen gut bewährt 
haben; in Schleſien fommt man davon wieber ab. In den Departements Arnsberg, 
Münfer, Koblenz und Trier, wo bie Schafe mehr zum Fleiſchbedarf, mitunter auch 
wegen ber Mitch gehalten werben, gehören noch über 70 Prozent der alten Lanbrace an. 

Es war ein Hauptverbienft Thaers, die Nothwendigkeit einer gleihmäßigen und 
die Einträgligfeit einer reichlichen Ernährung bes Wollviehes überzeugend barzuiegen, Er- 
haltungs- und Produftionsfutter ſcharf zu unterſcheiden und bie befferen Erträge weniger 
wohl genäßrter gegen eine größere Anzahl zeitweife hungernber Schafe nachzuweiſen. Nach 
der in preußiſchen Landen üblichen Wirthſchaftsart werben die Schafe, abgejepen won bem 
Ausnahmsfalle der Sommerftalljütterung, die größere Hälfte des Jahres geweidet, bie ger 
ringere Hälfte auf dem Stalle gefüttert. Man hält in dev Regel fo viel Schafe, wie ſich 
den Sommer hinbucd auf dem zur Wirthſchaft gehörigen Weibelande ernähren Können, 
wobei zu beachten, daß das Schaf wermöge jeiner feinen Freßwerlzeuge manches für anderes 
Bieh Unzugängliche ausnutzt und dag ber Morgen mittleren Weidelandes 3 bis 5 Schafe 
den Sommer hindurch nährt. Demnach richten ſich die Koften ber Sommerfütterung haupt- 
ſachlich nach dem Werte, welgen: man dem Weibelaube beimißt; fegt man ben Morgen 
von 15 Str. Heuertrag (75 Eir. grünem Futterſtoff), welcher für 5 Meine, 4 mittler® oder 
3 große Schafe Sommerfutter giebt, zu 60 Zplr. Kapital ober zu 3 Thlr. Pacht an, fo 
koftet das Sommerfutter 10 Sgr. bis 1Thlr. pro Std; ’) im bem baltiſchen Provinzen 
tan das Sommerfutter wohl noch etwas niebriger angejegt werben. Flir bie Winterfitte- 
zung hertſcht die Praris vor, die Hälfte bes Bebarfs (bei rationeller Haltung yi; bes Kir- 
pergewichts in Heuwerth täglich) in Strohfutter, bie andere Hälfte — das fogen. Kraftfut- 
ter — in Heu oder befien Erjagmitteln zu geben. Bei biefer Futterart flellt ſich, wenn 
bie Autterftoffe Billig zuwachſen, bas Winterfutter auf 14—2} Thit. pro Stüd. Bei ber 
zunehmenden Beaderung früheren Weibelandes und ber Unzulängficleit der Wieſen muß 
aber Häufig zu kunſtlichem Winterfutter übergegangen unb um ein zuträgliches Verhäliniß 
der Ridofffreien und Nidfoffpaltigen Futterftoffe herbeizuführen, Kartoffeln, Lupinen, RR 
ben, Oelluchen u. A, zugenommen werben, fo daß ein ſolches Winterfutter fi auf 2—4 Thlr. 
pro Stüd flellt. Die neuerdings in ben Oftfeeproningen zunehmende Lupinenfütterung iR 
der Gejunbheit ber Thiere, aber nicht immer ber Qualität der Wolle zuträglich. 
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Zur Wartung nnd Pflege gehören Ställe und Geräte, Unterhaltung berielben, 
Beaaffung der Sprungböde, Lohn und Unterhalt ber Schäfer, Schur, Berfauf und Tran 
zart bee Wolle und ber Braffhafe. Dieſe Koften finfen ſich nad; ber Wirthſchaftsart ab 
indem ber Bauer, welcher feine wenigen Schafe durch ben Gemeinbehirten führen läßt und 
ſelbſt wartet, weniger ausgiebt, als ber Gutsherr, nicht aber nad ber Größe ber Thiere; 
man fan 1 Thir. für das Schaf jährlich anfegen, wovon 4 für Infanbfaltung ber 
Gebäude. ö 

Die Koften des Streumaterials, Lagerraum, Stroh zur Yuffangung ber Exke 
mente und Reinhaltung bes Lagers wachſen mit ber Größe der Thiere; an täglichen Streu» 
bedarf pflegt einem Meinen Schaf 4, einem mittleren 4, einem großen 4 Pfund Stroh täg- 
Eich gegeben zu werben, wonach ſich biefe Ausgabe im Mittel anf 4 bis 9 Sgr. jahrlich 
beredinet. 

Nach dieſen Unterlagen beredinet Körte bie Koften normaler Erhaltung ſchlefiſcher Me- 
rinos bei ber fleinen Race auf 102—113 Egr., bei ber mittelgroßen Race auf 121—183 
Sgr. umb bei ber großen Race auf 136—158 Spr. jährlich. 

Gemeine Lanbichafe werden mit Rüdfiht auf bie wohlfeifere Aufitalhaktung mit 
64 ©gr. und halbverebelte mit 80 Sgr. pro Haupt gehalten merben können, Bei den Ebel- 
ſchafen find bie Haltungsfoften in ber Neuzeit durch bie fteigenben Löhne, Güter und Fut- 
terpreife gewachſen. Dagegen ift bie Unterhaltung durch Studium, Intelligenz und Aus 
bifpung der Schäfer eine forgfältigere umb zwechmäßigere geworben; Preußens Schafzucht 
ſteht in birfer Beziehung mit in erſter Linie, 

Die jährlichen Koſten einer ſchleſtſchen wohlgehaltenen Edel heer de von taufend Stüd 
berechnen fih auf etwa 9783 Err. Henwerth Futter zu 10 Sgr. macht 3244 Thlr., Schäfer 
mit zwei Kuechten 860 Thlr., Berzinfung, Inſtandhaltung, Gebäude 300 Thlr., Ankauf ber 
Zuchtböde 150 Thlr., Stallutenfilien, Wälhe, Schur, Berpadung 150 Thlr., zuſammen 
4204 Thlr., ober 4 Thlr pro Stüd. Da dies inbefen etwas Über bie mittlere Haltunge- 
art hinausgeht, fo rechnen wir durchſchnittlich in Schlefien 110 Sgr., in Preußen 80 Sgr., 
im ganzen Gtaate durchſchnittlich 96 Sgr. jahrlich. B 

Bei den größeren Schäfereien wird ein Schafmeifter angeftellt, welcher. bie Aufficht 
Aber das Ganze führt, und welder unter allgemeiner Verantwortlichteit meiſt einen Antheif 
am Ertrage bezieht. Unter ihm ſtehen bie Schäfer oder Schaftwechte, welche bie Mutter- 
ſchafe beforgen, der Hammelknecht, ber Fährlingsknecht und Ser Rämmerjunge. Der Shä- 
fer dienſt, zu wehhem ein gewiſſer Grad von Heilkunde gehört, ift mehrentheils zunft- 
mäßig umb häufig erblich. Durch bie Angewöhnung bildet ſich bei den Schäferſöhnen eine 
beſondere Borliebe und Bekanniſchaft mit ben Schafen unb ihrer Lebensweiſe, fo daß fie 
wenig zu anbern Geſchäften übergehen; doch finb bei ihnen Vorurtheile und Aberglauben 
fehr verbreitet. 

Bei der in Preußen üblichen und ben vortheilhafteften Berfauf bebingenben Pelz- 
wäfce, welche das Gewicht der ungewaichenen Wolle um etwa ein Viertel mindert, ge- 
Hört zu ben Bebingungen ber Schafzucht eine geeignete Waſchſtelle; vor der Schur werden 
die Thiere wärmer gehalten und nahrhafter gefüttert, Die alten Landſchafe wurben ger 
wögnlih zweimal geſchoren, was bei guter Ernährung einen etwas höheren Ertrag liefert. 
Bei Werinofhäfereien und felbft bei halbverebelten iR man allgemein zur einmaligen Shur 
übergegangen, welche im Frühjahr kurz vor dem Wollmarft vorgenommen wird. Das 
Sqeeren wird mehrentheils ſtüdweiſe zu 4—6, auch wohl 9 Pf. bezahlt. 


© Gewidt, Fleiſchwerth, Beftanbswerth ber Schafe. 
Das Gewicht der Schafe ift auf Werth, Unterhaltungstoften, Woll-, Fleiſch- und 
Wiüsprobuftion und Pferch von Einfluß. Wenn wir ben Meinen, mittleren unb großen 
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Schaffchlag unterſcheiden, fo Tann das Durchſchnittslebendgewicht einer Heerde von Ammern, 
Rihrlingen, Müttern und Hämmeln bei den kleinen Schlägen auf 50, bei ben mittleren auf 
60, bei den großen auf 70 Pfund pro Stüd angenommen werben, wenn glei mitunter 
Rambouillet- und Cotswolbböce bis auf 200 Pfb. und noch höher ſteigen. Im den baltie 
ſchen Provinzen herrſchen die Heinen, in ben mittleren bie mittelgroßen, in ben Beftpro- 
vinzen ſchwere Schafſchläge vor. 

Die Preiſe des Schlach tviehes richten ſich nach dem Gewichte und nach ber Güte 
von Fleiſch und Fell. Die Schlachtſtener⸗Reſultate aus der Neuzeit ergeben, daß im ben 
baltiſchen Provinzen am meiften, in ben Weftproningen am wenigften Hammelfleiſch gegefien 
wird. Die Konfumtion von Hämmeln, Schaffleif und Lammern in den Schlachtiftener- 
Rädten ſcheint abzunehmen; fie betrug 1838 noch 15,07 Prozent ber gefammten Schlacht- 
vieptonfumtion, ſank aber bis 1849 auf 14,07, bis 1861 auf 11,01 Prozent herab, während 
die Konfumtion von Schweinen in bemfelben ober noch ſtärkerem Maße ftieg. Im nachfer 
hender Tabelle geben wir ſowohl ben verfteuerten Prozentſatz als bie verftenerten Gewichte 
des Hammel- und Schafviches für 1860 und 1861 zu erfehen. 


In einigen Provinzen, wie beifpieldweije in Sacfen, werben mehr, in anderen we 
niger Limmer konſumirt. Zwar iſt bie Zahl der nach Gewicht verfteuerten Thiere Hein, 
indeg mußten wir dieſelben neben ben Durchſchnittsgewichten ber nach Stildjägen verfieuer- 
ten mit zum Anhalt nehmen, weil die Maſſe des auf dem Lande tonfumirten Schafviehes 
leichtet ift, nur bei Sachſen ift wegen ber Lämmer bem nad) Getvicht Berfteuerten weniger 
zu folgen. Im England und Frankreich ſteht bas Hammeifleiſch in ber Regel höher im 
Preife, wie Rindfleiſch (Poifiy 3. Nov. 1864: Rindfleiſch 44—54 Sgr. das Pfd.; Hammel. 
fleiih 5-6 Sgr.; Fondon Jan. 1861: Rindfleiſch 32—52 Sgr., Hammelfl. 35—80 Sgr.; 
1862: 32—48 Sgr. u. 33-55 Cgr.; 1863: 33—48 Gyr. u. 35—58 Sgr.; 1864: 
35-52 Sgr. u. 3760 Sgr.; 1865: 35—55 gr. u. 42—62 Gge. für acht Pfund). 
Im Preußen dagegen find Schafe und Himmel, wenn fie an bem Fleiſcher verkauft werben, 
nur felten in einem bem Geſchmade und Genuffe ber Menſchen völlig zuſagenden Zuflande: 
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We, eine lange Reihe von Jahren zur Zucht oder zur Wollprobuftien verwendete Thiere 
haben‘ wenig geniehberes Fleiſch und Fleiſcherwerih, finb deshalb, wenn fie endlich ansge- 
wagt werben, faum abzufegen : auch lohnt die Maft folcher alten ausgemergelten Thiere 
ei Berechnung ber barauf zu verwenbenben Futtermittel weniger, wie bie von vierjährigen. 
Die Ausmerzuug iſt aber durch einen friſchen gefunden Lämmeraufwuchs bebingt: Fränfliche 
Deerden müfien ſchon, um bei ihrer Kopfzahl zu bleiben, die Schafe lange erhalten. Folge 
dieſes weniger genießbaren Zuftandes bes ausgemerzten und zur Maft geftellten Schafviehes 
if, daß das gan) Schlechte auf dem Lande zu den niedrigen Preifen losgeſchlagen, aber auch 
das Beſſere In den Gtäbten wohlfeiler wie Rindfleiſch abgelafien wirb. Beiſpielsweiſe ergeben 
die Biltwalienpreife ber Stadt Breslau pro Jan, bis Juni 1864: Rindflehſch 44, Hammelfl. 
4 Sge.; ähnlich Rufen ſich bie Preije im den oberfchleflihen und anderen Gtäbten ab, far 
überall ſieht das Hammelfleifch niebriger, fo daß wir daſſelbe in ®biger Tabelle ein Sechötel 
unter ben früher angegebenen Rindfleiſchpreiſen angefegt haben. Nehmen wir bag Lebenb- 
gewicht auf das Doppelte des Schlachtgewichts am, fo berechnet fich ber Gentner Lebendge- 
wigt in Preußen auf 4 Thlr. 21 Sgr., im Rheinlande anf 6 Thlr. 4 Sgr. 

Bon höherem Werte, wie bie Mafi- und Merzicpafe find die noch zuchtfähigen und 
wolltragenben Böde, Schafe unb Hämmel, namentlich aber bie Heerden, welche Zucht⸗ 
vieh verlaufen. Dieſe letzteren müſſen außer ihren körperlichen SBorzligen eine gewiſſe 
Sicherheit geſunden Blutes nnd der Bererbungskraft haben und werden besggib bie Böde 
mit 20-1000 Thlr. die Mütter mit 10-80 Thlr. und felbft die Zimmer bie 10 Thlr. 
pro Stüd bezahlt. Der Beftanbswerth beim Berkauf ober bei ber Webernapme gewöhn - 
licher Herden, wobei ber Berkäufer meiftens noch im Genuß ber Frübjahrswolle verbleibt 
umb ber Käufer erft nad ber Schur Abernimmt, ſteht ben oben beresineten Werthen ber 
Sclogipämmel und Schlachtfepafe ziemlich glei. In Schle ſien werden Dominialpeerben 
zu 3—5 Thir. Rufitajcpafe zu 2—3 Thlr. gefhägt, fo daß wir mit einem Durhfgnitig- 
werth von 120 Sgr. für hochedle, 96 Sgr. für halbverebelte, 60 Spr. fir Sanbfhafe und 
2ämmer ber Wahrheit am nächſten kommen. Mit Rüdficht auf die Fleiſchwerthe dürfen wir 
Branbenburg und Sachſen nicht erheblich niebriger tarifiren. Die baltifhen Provinzen 
haben geringere Beſtandewerthe, wiewohl ber Abſtich bei biefer Biehgattung wegen ber 
leichteren Zransportfähigteit des Gampterzeugniffes nicht fo grell if. 

Ueberhaupt haben wir In nachſtehender Schätzung beiden Lanbfchafen bie obigen Steig» 
werthe zum Analt genommen, biejelben aber mit Rüdfiht auf Zimmer und geringes Brat. 
wich enijprechend ermäßigt; bei ben hochedlen ift bagegen auf Wollwerth und Zucht mehr 
Rüdfiht genommen. Bei dem Werth der Schafe wie fie fiehen, kann aud ber mittlere 
Bolidefag und die Zucht nicht anger Acht bleiben. Das Pfund Wolle kann beim gemeinen 
Schaf zu 13 Sgr., beim halbverebelten zu 20 Sgr., beim hochverebeften zu 25 Sgr. und 
bes durchſchnittliche jährliche Schurgewicht zu 2 Pfd., mithin der mittiere Wollbefag zu 
einem Pfunde angenommen werben. Bei ben Berebelten kommt dann noch der Zugtungs· 
werth hinzu. 

Bei der Tare einer halbedlen Heerde ber Domäne Soppau, Kreiſes Leobſchütz, im 
Iami 1864 wurden folgende Preife vereinbart: 

6 Bde . . . zu 50-150 Thir. — Sgr. zuf. = 502 Thlr.; 
259 Mutterfhafe - 4 u du nn 109 
56 Jährlinge- . » 
207 Sommerlämmer „ 
16 Binterlämmer. „ 
246 Gchöple . 
Zuf. 790 Sid Wolviel 
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3 Ei. 16 Sgr. au. — 2778 Eh 
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Unter Beachtung ber Werthſtufen ber hochedlen, halbveredelten und Landſqhafe ſtellt 
fich für die Schafflände von 1861 und 1864 folgender Werth heraus: 


Bi find demnach auf einen Durchſchnittswerth von 3 Thlr. für bas Stüd Wollvieh 


gelangt. Der höchſte Werth berechnet fi für bie ſchleſiſchen, brandenburgiſchen und ſãch⸗ 
ſijche Schafflände. Pommern hat zwar einzelne überaus werthvolle Heerden, der Durqh- 
fchmftt ſteht aber bort bei bem miebrigen Fleifchpreifen wenig über bem rheinijchen. Bei ber 
Zählung von 1864 find, wie bemerkt, die Grabe ber Berebelung nicht mehr unterfchieben. 
Bei der Schägung des Schafflandes biefer meuften Zählung haben wir deshalb lediglich bie 
pro 1861 gefundenen Durchſchninswerthe ber Eingelprovinzen angejegt. Beim Berfauf von 
85 Rammwollicafen aus franzöſiſchen Wibbern mit Negrettimüttern bed Hrn. v. Homeyer- 
Ranzin im Februar 1864 wurde durchſchnittlich 75 Thlr. und bei dem Verlauf von 36 Fähr- 
lingsböden berjelben Zucht im Herbfte dieſes Jahres durchſchnittlich 404 Thlr. (dev befle 
mit 805 Thlr.) bezahlt. 

Der Hanbel ber Zuctihiere geht hauptſächlich von ben Sigen ber Zuchtheerden ans, 
wo fie theils einzeln verkauft, theils zur Auktion gefielt werben. Zwar find in Breslau 
Zugtviehmärkte errichtet. Bei der Schwierigkeit ben werthvollen Tpieren hier bie nöthige 
Pflege zu geben, gelangt inbeffen fein fehr großer Theil dorthin. 

Der Handel mit Schlacht vieh erfolgt meift auf ben Märkten, wo ſich bie Preife 
reguliren. Wie ſchon oben bemerkt, hat fi ber Berbraud von Schaf. und Hammelfleiſch 
in den. Schlachtſteuerſtädten während ber legten Jahrzehnte um ein Viertel vermindert. 
Einestheils mag bie vermehrte Ausfuhr, anderntgeils zunehmende Erkranulung mander Heer- 
den von Einfluß darauf gemefen fein, indem bei gejunden Heerden mehr und befieres Schlacdt- 
vieh abgegeben werben Tann; auch bie verhälmißmäßige Verbefierung bes konkurrirenden 
andern Schlachtviehes wirkte ein. Immerhin aber bleibt ber Verbrauch noch groß. Im 
Jahr 1864 verbrauchte Berlin 336,000 Stüd Himmel und Schafe; an einem Herbfitage 
gingen 22,000 Stüd ein. 


d. Bollprodultion, Wollmärkte u ollpreiſe. 
Der Berfärkung bes Schafſtandes, welche ſeit 1816 mit jahrlich 2—3 Prozent ein. 
trat, iR nicht allein eine gleiche Erhöhung ber Wollprobuftion erfolgt. Daburch, bag gleig- 
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witig feinere Wollfortimente, Sekunda, Prima, Elelta und Superelalta in immer flärlerem 
Wanfe erzeugt wurden, ftieg ber Werth der Produktion nod mehr. 

Inu ber erften Periode, wo man mit Vorliebe für bas überfeine Wollhaar ber 
Gtettoraffäimme unter Beachtung feines hoben Preiſes, ohne Rüdſicht auf Wollreihthum, 
Böde diefer Art zur Zucht benugte, trat in manchen Heerden Schlefiens und Sachſens 
mit der Berebelung feine Erhöhung bes Schurgewichts, welches bei ben alten Lanbracen 
1—14 Bfund betrug, ein. Im ben legten Dezennien wuchs bagegen das Streben unter 
Fefthaltung des Abels der Wolle zugleich bas Quantum zu erhöhen, indem man bichteren 
Haarfland, größere Bließe, längere Wolle, mitunter auch flärteren Fettſchweiß anſtrebte. 

Die Dich tig keit des Haarſtandes if das Nächſte. Auf bein Ouabratzoll Hautfläche 
fanden Petri und Loppe beim gemeinen Landſchaf 5000, bei Merinos 20—40,000, bei einem 
hochverebelten fogar 58,572 Haare. Die Erfahrung hat gelehrt, daßz jebes Tier mit einer 
gewifien Menge Haarleitne geboren wird, bafı biefe Huarteime Bis zum Durcbrude ber 
Oberhaut ſchon vor der Geburt fih entwickeln, daß alfo auf bie Haarbichtigkeit nur durch 
Paarung befferer Zuchttiere primitiver Einfluß zu üben if. Durch frühes und äfteres 
Abſcheeren wirb aber auch bie Wiebererzeugung bes Haares vermehrt und den einzelnen 
Wolihaaren ein größerer Durchmeſſer und dadurch ber Wolle ein bichteres Anſehn verfepafft. 

Die Vergrößerung des Bließes wurbe fowohl durch Vermehrung ber Körpergröße 
als durch bie Faltenbildung ber Haut angeftrebt, das letztere namentlich jo Tange bie Fal- 
sem fein bleibend ein gleihmäßiges und ebeles Wollhaar braten. Diefe Zuctrichtung tritt 
menerbings mit der Maßgabe in den Borbergrund, daß möglichft ber ganze Körper, einfchließe 
lich des Bandes und ber, Weichen, mit guter und gleichmäßiger Wolle befleibet find. Be- 
fegte Bände und Weichen fanden fih auch im frühern Buchten, aber das kräftige gleiche 
mäßige Abwachſen an benjelben ift nen. 

Die Länge ber Wolle (des einjährigen Wollhaars), welche bei Eiefta und Superelelta 
14—2 Zoll nicht überfleigt, dehut ſich bei Kammmoll- und engliihen Schafen bis zu einem 
Fuße aus und feigert dann natürlih das Schurgewicht fehr beträchtlich. Diefe wichtige 
Steigerung ift dechalb in ber Neuzeit vielfach auch auf Koften der Feinpeit angeftebt, in- 
dem das höhere Gewicht der Mittelwolle mehr brachte als das leichtere Erzeugniß bei Edel. 
haar. Auch wird unleugbar mit der neueren Züchtung und Haltung eine fettere Wolle 
erzeugt. Nach den genauen Abwägungen von Nathufius-Königeborn (Geftalt des Wollhaars 
und Wollgewicht, II. Aufl, Halle 1864) wogen bie Vließe von Negrettiböden roh 12—15 
Bfo., nach der Naturwäſche 6-7 Pid., reine trodene Wolle 24 Pib.; von einem Ram- 
bonilferbod roh 8, naturgewaſchen 5, fabrikgewaſchen 24 Pfd.; von einem Mauchampbod roh 
84, naturgemaichen 5}, fabrifgemafchen 3 Pib. Am reinfien war ein Ogforbihirebownbod, 
veffen Bließ noch nicht } bei ber Naturwäſche und mur 14 Prozent bei ber Fabritwäſche 
verlor. Da in Preußen die Wolle überall auf dem Pelze gewaſchen wirb, fo find bie nade 
Rebenden Gewichte von ben naturgewajchenen Bließen zu verfichen, welden durch bie Fabrik- 
wãiche noch 14—54 Prozent abgeht. Im Allgemeinen hat bie Rheinprovinz, welche das 
ſqwerſte Schafoich zichtet, auch bei ihrer groben Wolle etwas mehr Schurgewicht, wie bie 
Baltifgjen Länder. . 

Der Beredlungsgrad flieht mit dem Schurgewicht in Zuſammenhang. Guperelefta- 
wolle, im Preije von 110 Thlr. und mehr, wird von großen Thieren überhaupt nicht ges 
Hiefert; bie ihr gewibmeten Heineren und mittleren Thiere jheeren 14 bis höchſtens 3 Pfb. 
Auch Gleftawolle im Preife von 95—105 Thlr. wird vorherrſchend von Heinen und mitt- 
Iren Thieren mit 2 bis höchſtens 34 Pfd. Schurgewicht geliefert. Die hochedlen Heerden 
liefern in Preußen nur ein Durchſchnittserzeugniß von 2, Pfb. ober von 50 Stüd 1 Etr., 
welches bei ben gefteigerten Haltungstoften; biefer zarten, leicht ertcantenben Thiere nur 
amier günfigen Preistonjunkturen zur Rentabilität ausreicht. 

Gtatifit des zoo. u, ndrdl, Deutfgl, UM 10 
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Auch Primawollen im Preiſe von 8590 Thlr. werben vorzugeweiſe durch Meine 
unb mittlere Thiere von 24—34 Pfd. Schurgewicht, Brimamollen im Preife von 75—80 Thlr, 
dagegen vorzugsweile durch große Thiere von 3—44 Pfd. Schurgemwicht geliefert. Dieſe 
bringen noch mehr Selunbawollen von 65—70 Thlr. pro Etr., wobei immer zu berüd- 
fichtigen, daß biefe Gewichte fäntmtlich als Durqchſchnitt der ganzen Heerbe einſchließlich ber 
Hafbjägrigen Lammer gedacht find. Wir bürfen demnach bei dA hafbverebeiten ein Schur- 
gewicht von 24 Pfd. oder von 40 Stüd 1 Ctr. Wolle jäprlih annehmen. 

Bei Infantabos, gemeinen Sand- und bei Fleiſchſchafen, welche bie geringwerthige Tertia-, 
Quarta-, Duinte- und Sertawolle liefern, wird ein Schurgewicht von 34 Pfb. ober vom 
30 Städ 1 Etr. zum Grunde zu legen, dagegen von einem befonberen Anfag bes von ge- 
ſchlachteten Schafen und Sterblingen Geſchorenen Abſtaud zu nehmen fein. 

Die jährige Woltprobultion Preußens berechnet fi demnach won ben 1861 ge» 
zahlten Schafen in Tafel XXXIV auf. 

131,015 Ctr. Edelwollen, 
179,790 „ Mittelwollen und 
123,182 „ Lanbwollen, 

jufammen 433,987 Ctr. over 23 wi. pro Schaf. 

Nach ber Zählung von 1864 berechnet fi eine Wollprobuftion von 483,226 Cir. 

Nachdem das vor Alters vom Merkantilſyſtem herorgerufene Wollausfuhrnerbot 
aufgehoben war und ein zunãchſt noch von hohen Auefuhrzöllen befafteter Wollhandel ent- 
Rand, wurde in ber erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts Breslau ber Hauptwollmarkt für 
Preußen und ganz Europa. Nach und nach hat ihn Berlin überflügelt. Außer biefen find 
noch Poſen, Stettin und Landsberg, ebenfalls in ſehr wollviehreichen Umgebungen lies 
gend, von hervorragender Bedeutung. Zon den zahlreichen anberen Wollmärtten find aur 
die nachftehend aufgeführten wichtig. Außer ben in den Monaten Mai und Juni abgehale 
tenen Grühjahrswollmärtten, wo bie Haupiſchur zum Berfaufe kommt, Haben einige Pläge, 
namentlid Breslau, einen weniger bebeutenben Herbftmarkt. 

Mit den verbefferten Berbinbungsanftalten hat aud ber Marktverkauf zugenommen. 
Es kommen in neuerer Zeit auf ben fchlefiichen, poſenſchen und preußiſchen Märkten einige 
ausländifhe Wollen zum Berkauf; ganz überwiegend aber das ·inlandiſche Brobuft, welches 
beinahe zur Hälfte auf bie großen Wollmärkte gelangt. Die Marktpoligei notirt bie zuge- 
führten und verfauften Mengen, fo wie bie Preife jeber Gauptforte. Zwar werden zu 
Breslau und Baberborn, au wohl zu Berlin, Königsberg und Lanbeberg vom 
den feinen Wollen noch egtrafeine unterſchieden; jedoch iſt dieſe Unterfcheibung feine ſcharfe, 
weshalb wir bie im Staatsanzeiger, im Handelsarchiv und in ben landwirthſchaftlichen 
Blättern veroffentlichten Ueberfichten abfilrgenb, die egtrafeinen zu ben feinen fchlagen. 

Innerhalb der Hauptwollforten unterſcheiden ſich nun wieder eine große Anzahl von 
Sortimenten, deren Preife ſich ſtark abftufen. Auf dem 1864er Breslauer Markte ftellten 
fid) die feinen und ertrafeinen Sorten ven 95—120 Thfr., die mittleren won 74—92,"bie 
orbinären Wollen von 55—80 Thlr.; auch auf ben übrigen Märkten fand ein Meiner Preis- 
abſchlag ftatt. 

Unter ben bei jeber Wollſorte notirten Preiſen nehmen wir wieber den Mittelfah. Die 
fo ermittelten Preife, wenn fie auch gegen frühere Jahrgänge etwas niebrig flanben, eröffe 
nen einen Blick auf den Werth und Vereblungsprab ber 1864 in jeber Provinz zu Markte 
gebrachten Wollen. 

Wir laffen nunmehr bie Ueberſicht ber auf den preußiſchen Hauptwollmärkten im Jahr 
1864 verkauften Wollen und ber dafiir gegahften, nach vorſtehenden Gefichtspunften zuſammen · 
geſtellten Preife folgen, . 
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Der Geſammierlös auf biefen Märkten berechnet ſich demnach auf 15,878,815 Thlr. 
umb der durchſchnittliche Wollpreis auf 72 Tplr. Den ſtärkſten Umfa hatten Berlin mit 
6,454,000 Thle. Gejammtumfag bei einem Durchſchnittspreiſe von 67 Thlr. pro Ctr. und 
Breslau mit 4,792.000 Thlt. Geſammtumſatz bei 87 Thir. Durchſchnittspreis. Bon ben 
übrigen hatten nur no Pofen, Landsberg und Königsberg ein befrächtliches Ouan- 
tmm von Ebelwollen, welche inbefjen den nach Breslau und Berlin gebraten Wollen im 
Werthe bei weite nicht gleich lamen. Im Jahr 1852 kamen 192,946 Ctr. zu Markte, 
welche zu 14,281,626 Thfr., alfo zu 74 Thir. durchſchnititich, und im Jahr 1853: 
178,866 Etr., welche zu 14,560,722, alfo zu 81 Thlr. durdhſchnitilich verfauft wurden. 
Im Jahr 1861 belief ſich der Marktabfag auf 189,489 Cir.; 1862 ſchon auf 241,659 Eir. ; 
1863 auf 264,567 Etr. zu 36—120 Thlr. flir den Gentner. Bei den Breslauer Woll- 
märften von 1864 und 65 waren bie Preiſe der hochfeinen ſchleſiſchen und poſenſchen Wollen 
gebrüdt und gingen namentlich bei ben ſchweren ſettſchweißigen Partien herunter, während 
ſich für Mittelwollen ein gefunder Begehr einftellte. Die Preife auf dem Wollmarkte bes 
Yahres 1865 waren: hocjieine 92—110, feine 76—92, mittel 65—80, geringe 50— 70 Thlr. 
pro Eeniner. 

Die gefammte Wollproduktion Preußens wurde won Hoffmann und Schubert 
unter Boransjegung von 2 Pfv. Schurgemicht 1816 zu 8 MIN. Thlr. Werth; 1837 zu 16 
MIT. Thir. und 1844 zu 24 Mil. Thlr. Werth geſchätzt. Bei ihrer jegigen Werthſchätzung 
werben wir bie oben ftehenben Marltpreife etwas ermäßigen müflen. Denn das Befte fucht 
feR immer den Markt, während die geringen Sortimegge, namentlich von ber orbinären 
Laudwolle, entweder zu Haufe ober in ber Nachbarſchaft erbraucht und geringer ausgenutzt 
werden. . 

Zwar kommen noch Zwiflen-, Zadel- und anbere geringe Wollen zu 18-30 Thlr. für 
deu Eantmer — meift vom Auslande — in den Handel, inbefien Lönnen die Durchſchnitts- 
pteiſe der orbinären inlänbifchen Wollen doch in ber wohlfeilften Provinz nicht unter 33 Thlr. 
angelegt werben, während fie in Cxhleflen zu 60 Thir. ſich Herausfellen. Demnach berech- 
met fih pro 1861 bie Menge und ber Werth ber in ben einzelnen Provinzen erzeugten Wollen 


wie folgt: . 
10* 
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Der Werth des ganzen Wollerzeugniſſes berechnet fi mithin nach dem Schafſtande von 
1861 auf 27,274,674 Thlr. jährlich ober 63 Thlr. pro Etr., und zwar probigiren Schle- 
fien 61,856 Etr. zu 5,145,280 Thlr. Werth (durchſchn. 83 Thlr. pro Eir.); Preußen 
83,524 Ctr. zu (55 Thlr. pro Cir.) 4,579,100 Thlr., Brandenburg 66,555 Ctr. zu 
(68 Tple. pro Ci.) 4,529,890 Thlr., Bommern für 4,445,380 Thle., Bofen für 
4,071,075 Thir. Diele Provinzen find die Hauptfige der preußiſchen Schafzucht, Sagen 
fällt mit 3,101,297 Thlr. ſchon ab, indem der dortige Futterbau durch Rindvieh · und 
Schweinezucht ſich häufig beffer ausmugt. Der um 11 Prozent höhere Schafſtand von 1864 
Hat eine Steigerung ber Wollprobuftion herbeigeführt, weiche das Ginten ber Wollpreiſe 
überwiegt. 

Bon ber erzeugten Wolle, insbefonbere won berjenigen Häyfte berfelben, welche auf bem 
großen Wollmärkten ihren Abſatz findet, geht ein beträchtlicher Antheil ber ebelften Sorten 
ins Ausland; geringere und Mittelforten kaufen bie infändifgen Tuchmanufakturen. 

Der Gefammtumfang bes Wollverfanfs betrug in Breslau 1862: 132,000 Etr., 
1863: 118,000 Cır., 1864: 127,000 Ctr. und bürfte auf ſammtlichen preuhiſchen Handels. 
plägen das Doppelte des obigen Marktabfages lberfteigen. 

Die, Borzlige ber ſchleſiſchen, ſächſiſchen und branbenburgifhen Wollen, Feinheit und 
Adel, wie fie nur bei ſchönem kurzem Wuchs erreihbar find, machen allerdings großentheils 
der gegenwärtig zeilgemäßeren Richtung Play. Die Wollen find durchgängig länger ge- 
wachſen und fehwerer, weil die meiften Produzenten durch Züchtung mit Negretti- und an- 
deren ſchwerwolligen Böden träftigere Stämme und größeren Wollertrag, wenn auch weniger 
fein erzielen. Der flärtere Begehr nach Kammwollen erklärt ſich aus der Vorliebe für 
glatte Wollenzeuge und dem Aufſchwung ber Kammgarn -Iubuftrie, namentlich Englands 
und des Bollvereine. Die niebriggen Wollpreiſe find hauptſächlich der fortichreitenden Pro- 
buftionsvermehrung, beſonders in Auftralien, am Kap und anderen Kolonien zuzuſchreiben. 
Auch Rußland und Defterreich jhiden immer größere Mengen und auf dem Kontinent wirb 

‚Überall auf Maſſe gezüchtet. Die Richtung ber Zeit, die Maffenbebitrfnife auch möglich 
maffenhaft und woßlfeil zu erzeugen, ber Bevölterung die allgemeinen Lebensbebürfniffe, zu 
welchen wollene Belfeibung in norbifchen Klimaten unzweifelhaft gehört, zu billigen Preiſen 
zugänglich zu machen, giebt fid auch bei biefem Wirthſchaftszweige fund; bie Einficht unferer 
Landwirthe folgt biefer Anforderung, umd bem fi) darnach regulirenden Abjag bei Zucht» 
richtung und Haltungsart. Mur von einigen ber befifituirten Zilhler werben bie ebeiflen 
Stämme beibehalten unb weiter verebelt, berem Erzeugniß in bem Verhältniſſe, wie bie 


eh 
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Naſſenproduktion ber oninacen und Mittelwollen um fih greift, auch wieder im Preiſe 
Heigen mug. 

Auf das Einmzelfchaf herechnei ſtellt ſich der durchſchnittliche Wollertrag bei einem 
Heinen Epelichaf auf 2 Pfo., bei einem mittelgroßen halbverebelten auf 24 Pf. und bei 
einem großen Sambichaf auf 34 Pfb., deren Werth fich bei allen breien auf 33—60 Spr. 
detechnet. Nach dem gegenwärtigen Preisverhältnifſen liefern wollreiche Mittelracen, welde 
freilig auch im Futter anſpruchsvoller zu fein pflegen, einen höheren Bruttoertrag wie kurze 
wolliges Bollblut. Da indeffen bie Edelheerden in nnferer Zeit burhgängig auch auf Reiche 
wolligfeit gezüchtet find, fo werben hochedle unb halbveredelte wenig im Schutgewicht biffe- 
riten, mithin die hochedeln body einen etwas höheren Gelbertrag liefern. Nach ben obigen 

Grundlagen berechnet fid der Wollertrag pro Stüd Schafvieh in Brengen und Pommern 
auf 42, in Sachſen auf 46, in Poſen anf 48, in Brandenburg auf 5l, in Schlefien 
auf 60, im Durchſchnitt des ganzen Staats auf 48 Sgr. Werth. 


e. Gefammtertrag und Rentabilität. 


Außer der Wolle liefert die. Schafzucht! Zimmer, Zuchtvieh, Mild, Fleiſch, 
Dünger und andere Nebenprobulte. 

Bas die Lämmer betrifft, fo fann angenommen werben, daß bie Mutterſchaſe ein 
Bieriel des Schafftandes ausmachen, und bag 80 Prozent derjelben alljährlich ein gejund aufe 
wagjendes Lamm bringen. Im ben eigentlichen Zuchtheerden ober auch wo fette Lämmer 
a ben Fleifcper verfanft werden, iſt der Werth dev Rämmer ein beirächtlicher. In ben 
rigen haben fie deshalb wirthſchaftiichen Werth, weil ſich aus ihnen die Heerbe erneuern muß, 
Nimmt man einen Durchſchnittswerth von 20 Sgr. für das Lamm an, fo wärbe dem Ertrage 
pro Sräd Wollvich 4 Sgr. hinzuzufegen fein. Bei den Edelſchafen wird man aber mit Rd 
figyt anf den mitunter egorbitanten Ertrag des Zuchtviehverlaufs etwas höher greifen. Schafe 
mild und Schafläſe find zwar mitunter recht geſchätzt und geſucht, bilden aber in Preußen 
nur jelten den Gegenftand bejonderer Nutung. 

Die Fleifgprobuttion lommt durd die jährlich bei vationeler Erhaltung ber 
Oeerde in gleicher Stärke zur Ausmerzung gelangenden Tiere zur Anſchauung. Die zur 
Züchtung und zur Wollprodultion nicht mehr brauchbaren Derzen hängen hinſichtlich ihrer 
Anzahl vom Gejundgeitsguftande der Heerde ab; iſt berjelbe gut, fo dah mur jahrlich 5 Proz. 
durch Krankpeiten abgehen, jo werben gegen 15 Prozent,, bei mittlerem Geſundheitszu- 
Rande, wo gegen 10 Prozent verloren gehen, gegen 10 Progent, bei ſchlech tem Geſund- 
heitsjufande von 20 Prozent Berluft aber faft gar feine verwertphare Merzſchafe vortommen. 
Gewöpnli nimmt man an, daf won den Schafen 4, alfo nach ber 186ler Zählung 
2.906311 Sma zu 30 Bio. Schläctergemict jährlich, zur Schlachibant wandern. Bei 
umgemäfteren Merzicjafen wird mit Bezug auf bie obigen Fleiſchpreiſe das Pfd. Lebendger 
wicht zu 14 ©gr., der Eentner zu 5 Thir., verwertpet werben tönen; werben biefelben 
worher Halb oder ganz ausgemäftet, etwas höher. Die Schafe -und Lümmerfelle ſiud in 
wenerer Zeit, wo Gerberwolle beliebter wurde, beſſer zu verwerthen. Stehen bie Wollpreife 
hoch, jo werben befegte Schaffelle mit 1-24 Thfr. pro Std begabt; kahle toten 7-11 Ggr. 
pio Städ. Im Großhandel werden geſchorene Schaf- und Lammfelle per Decher (gehn Std) 
zu 3-5 Thlr. verhandelt. Die bejegten Schaffelle werden zu Unterfutter, Berbrämungen 
und Pelzen, die gefchorenen zu Pergament, Saffian, Yiarofin, Korduan und ſämiſchem 
‚ober lohgarem Leber verwendet. Die Gebärme werben zu Darmfaiten, bie Füße zum Leim- 
fieden gebraucht und theilweiſe im Handel hoch verwertet. Die Ueberrefte gefallenen ober 
Betöbteten Schafviehes rechnen bie Berfiherungsgefellihaften zu 10—20 Sgr. pro Stüd. 

Die Produltion einer Heerbe im mittleren Geſundheitszuſtande an Fleiſch, Futter, Pelzen 
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umb Abfällen kann Bei Meinen Schafen durqhſchnittlich zu 8 Sgr. bei mittelgroßen zu 10 
und bei großen zu 12 Sgr. pro Stüd Schafvieh jährlich angeſetzt werben. 

Bas den Düngerwerth betrifft, jo berechnet Körte das Dungerzengniß eines Heinen 
Schafes auf 54 Pfb. täglich ober 19 Ctr. jährlich, eines mittelgroßen Schafes auf 64 Pd. 
täglich ober 23 Etr. jägrlic und eines großen Schafes auf 7} Pi. täglih oder 28 Cir- 
jahrlich. Den Durchſchnittswerth glaubt er nicht unter 14 Sr. pro‘ Ctr. ober 1 Zhle. 
jur das Fuder von 20 Ctr. anfegen zu Können unb berechnet ſich demnach das Mifterzeng- 
niß beim Meinen Schaf auf 28, beim mittleren auf 34, beim großen auf 42 &gr. Der 
Xotalertrag einer hochedlen ſchleſiſchen Herde von tanfenb Gtüd felt ſich etwa auf 

5 Er. Wolle . . . zu 80 Thlr. macht 2000 Thlr., 
180 Stuck Bradvich. - u 2% u n 40 u 
200 „ Bumahe. . u 8 nn 60 u 

1200 Fuder Dünger. . „1 „ 1200. 

alfo Gefammtertrag . - . . 4220 Thlr. mithin pro Gtüd, 
auf 2 Thlr. Wolle, 1 Thlr. Limmer- und Sleifggunade, 1 Thlr. Dünger, zuf. 4 Tple. 
Bei orbinären Landſchafen ber Provinz Preußen berechnet fi der Wollertrag pro Haupt 
auf 35 Sgr., auch ber Werth der Lämmer unb beg Fleiſchzuwachfes wird nur zu 20 Sgr. und 
ber Dünger eben fo hoch angefchlagen werben können, fo bag wir hier anf 75 Sgr. kommen. 

Fleiſch · und Düngerwerth iſt bei gemeinen Landſchafen, wenn fie an Körpermaſſe nicht 
zurudſtehen, wie bei bem werebelten. Der Extrag ſtuft fih im ben Eingelprovinzen nad 
den Preifen bes Fleiſches oder Wolle ab. Demnach gelangen wir zu folgenden Erträgen: 





Bergleichen wir dies mit bem obigen Kapitalwerthen, fo ftellen ſich bie jährlichen Brutto» 
erträge bei ben hochveredelten etwas niebriger, bei den gemeinen Landſchafen und halbver- 
ebelten höher wie bie Kapitalwerthe; im Ganzen bringen bie Schafpeerben etwas mehr 
Bruitoertrag, wie fie werth find. 

Betrachten wir nunmehr bie Rentabilität der Heerben, d. h. ben Ueberſchuß, melden ihre 
Produlte und Erträge Über bie Koften ber Ernäprung, Wartung und Pflege liefern. Die Land» 
wirthſchaft ber Oftprovingen bedarf der Schaſzucht mm Pflanzenfoffe, welche dem Boden wicht 
völlig entzogen werben bitefen oder dem Markt nicht zugeführt werben fönnen, in werthvolle 
Probufte zu verwandeln und durch Miſt ben Wirthicafisertrag zu fleigern. Bei ber Bilanz 
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darſen affo Die Futterſtoffe, insbejonbere bie Weiben nur zu Wirthſchaftspreiſen angeſetzt und 
darf ber Werth bes Pferchs nicht unterjhägt werben. 

Die einträglicgnen find die Zuchtviehheerden. Die Lichnowskyſche Heerde zu Kuchelna 
Wradhte im Jahre 1825 für 422 Zuhtböde und 1687 Muttericjafe 92,183 Thlr. allein 
darch den Zuchtviehverkauf ein. Bei der Ranziner Auktion im Herbft 1864 wurben 86.Büde 
buedichnittlich bas Stüd zu 404 Thlr. verkauft. Da nun, wenn einmal bie Kapitalan- 
lage zu ben Stammthieren gemacht if, bie Unterhaltungstoften wenig höher wie bei auberen 
Serben find und alle übrigen Nutzungen noch bazu fommen, fo fpringt bie Rentabilität 
folder Wirthfchaften, deren allerdings immer nur wenige blühen, in bie Augen. 

Im der Nähe wohlpabender Städte und bigtbevölferter Babrifgegenben kommt bie Schafe 
rente der Einnahme vom Rindvieh, weldes der Schafzucht bi auf einen gewiſſen Grab 
ſabſtituirt werben fann, felten gleich. Dagegen ift eine umſichtige Ausdehnung ber Schafe 
sucht auf marktfernen Gütern ein Fortſchritt in der Rentabilität, Auch im ber Nähe ber 
Städte vermögen mittelmäßige Gflter mit unſicherem Kleebau eher Schafpeerden wie Milch- 
vieh zu erhalten. Gin ſchleſiſches Sprichwort fagt: „two eine Kuh verhungert, frefien ſich 
fünf Schafe noch immer ſatt.“ Da die meiften Landwirte ihr Vieh hauptſächlich wegen 
des Düngers halten unb ba ber Schafbung ber befte ift, fo rechtfertigt fichs jedenfalls fo 
viel Schafe zu Halten, als bie Wirthſchaft Futter (Stoppelweiden, Stroh 2c.) liefert, welches 
das Rindvich mit verbraudt. u 

Die Schafzucht bleibt aud dann noch WirtäfYaftlich, wenn fie bie auf Ernährung, 
Wartung und Pflege verwendeten Mühen und Koften durch ben Erlös ihrer Brobulte ohne 
erheblichen Ueberſchuß bezahlt. Die Rentabilität Rand am günſtigſten, als bei niebrigeren 
Bobenpreijen für Futter und Tagelöhne weniger ausgegeben und bei gänfigen Wollpreifen 
und japlseihem Zuchtviehvertauf mehr eingenommen wurde. Legen wir bie oben angege- 
benen Haltungstoften zum Grunde, jo würben die Schafe durchſchuittlich 4—12 Prozent 
mmb bei der orbinären Zucht 6—16 Prozent des Bruttoertrags und bes angelegten Kapi- 
tal® bringen. Da bie Landwirthſchaft der öſtlichen Provinzen ohne Schafe nicht beſtehen 
tann, ba aljo ber Landwirth die Schafweide mur zu ben billigften Sägen ber Zucht zur 
Laft ſchreiben darf und dem Dünger einen hohen Werth beilegen muß, fo ift der hin und 
wieber vorlommenden Verluſte unerachtet den Klagen über finanzielle Schäden nicht allzu- 
fehr zu tramen umb ſteht eher eine Ausbehnung, als eine Einſchräntung biefes intereffanten 
Zweiges zu erwarten. Bei ber landwirthſchaftlichen Buchführung it meift zweifelhaft und 
willtarlich, wie hoch man Butter und Pflege der Schäferei zur Laſt ſchreibt. Zur Zeit ber 
Schur liefert fie in einer Periode, in welcher baares Geld jehr nöthig ift, eine wortreffliche, 
meift blanf aufgezählte Einnahme. Cs if undankbar und aud nicht richtig, wenn man 
dazın bie Koſten für bas ohnehin vorhandene und auf feine andere gleich gute Weiſe zu ver- 
werthende Futter und bie auch meift durch Naturalien beſtrittene Pflege fo hoch anſetzt, daß 
lein Ueberjäpuß Bleibt ober ber Dunger übermäßig theuer erfgeint. 

Bleibt man in biejer, Hinſicht bei billigen Sägen ſtehen, fo wirb ber Ueberſchuß, wel- 
den bie preußiſche Schafzucht liefert, nicht unter 4—5 Mill. Thlr. jährlich oder 8 Prozent 
bes Bruttoertrags zu fchägen ſein. 


£. Berhältniß zum Anslanbe. 

Die Ueberlegenheit der preußiſchen Schafzucht zeigt ſich in einer ſtarken Ausfuhr am 
Schafen und edler Wolle bei zunehmender Einfuhr von geringer und Mittelwolle. 

Rad dem Zolltarif gehen Hämmel zu einem Zolljage von 4 Thlr., anderes Schafvieh 
und Ziegen zu} Thlr. pro Städ ein, bie letzteren gegen aus Oeſterreich und nach ber Ber- 
erbaung vom 17. Juni 1865 überall zollfrei ein. Der Ausgang if ganz frei. 

Die Ausfuhr ber Wolle wurde, nachdem das vom Mertantilfgfen herrührenbe Ans 
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fuhrverbot aufgehoben war, anfänglich mit einem Zollſatze von 2 Thlr. pro Ctr. belaſtet, 
weicher auf 10 Sgr. ermäßigt und für ben Zwiſchenvertehr mit Deterrei erlafſen, 1865 
aber gänzlich aufgehoben if; Einfußr frei. 

An Schafvieh, Ziegen und Wolle hat nun in ben letzten Iapren nachſtehender Ein, 
mb Ausgang flattgefunden : 





Xxxxvi. 


Geſammt:ingang, Stüd, Geſammtansgang, Stüd. 
Greuzland. reſp Ei. reſp. Eir. 
1860 | 1861 un | 1863 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 





1. Simmel, Stld. 
Rugland und Polen . 10488 20926| 17835] 4817 
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Deterreich 22] Sısl 226| 2701| 1015| 1514] 628l 989 
Frankeih . a 6 15 6| 35482] 51015] 26096] aocss 
Belgien . » 9 5 18 wo —-| —| 10 
Niederlande. 35] 401 18111) 61518] 4599| 67729 
Hamburg... 51| 602 341  —- 
Mediendurg -. . . | 19115] 15473) 1294| 955 
fe > >22. 2 6) 120 


























Zufammen| 30765] 38232) 31 9299111162081 
Im freien Verkehr . | 30685] 37997| 45255) 29743] 929001113740) 32109] 90679 


Auderes Schafvieh uni Ziegen. 
Rußland und Polen . 


II. 


28471 2377| 8261 316 


Oeſterreich . 1509| 1367| 1735| 1705 
Frankreich . 5766| 3462| 3269| 6517 
Belgien... - 572 
Niederlande. .. 

Hamburg oo. 80528 
—— oo... os 
—E LI 


— Zufammen| 39656] 
Im freien Berfehr . | 39505 


II. Wolle, Ctr. 


Rußland und Polen. | 56594 



























Defterrih . . . 75502 5466| 3517) 5788 
Schweiz. - .. — 18 11 

tantreich 661 872) 2618| 

elgien » „| 58041| 64751| 66877] 74112) 36990] 690481112054 
Niederlande. - 36895| 44652] 41082] 46567] 8366| 4354| 5360 
Bremen. . 0. 2659| —| 4 _ 480] 2829] 2040 
Sn . 29764] 39240) 67572] 81294 
gelhein“ auenburg — 455| 232] — 
Medlenburg .* 75291 669) 1249| 951 
Dffe .. 8728| 13806] 7093) 8848 3266 
Bofverkeht.. . . . 46) 65) 87) ‚88 _ 

Zufammen Ctr.|269018[2779981297984]3194761118958| 89959]165536]211. 











Im freien Verteft . 1262570]269761]284889|309894| 66991| 65809|105567 


Im Jahr 1864 gingen 25,105 Stüd Himmel, 30,567 Stüd anderes Sqhafvieh und 
Ziegen und 353,797 Etr. Wolle ein. 
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Im früheren Jahren hatte Preußen viel ſiärkere Einfuhr frembn Wollviches: bielelbe 
betrug 1851: 91,974; 1852: 102,869; 1858: 110,839 Std, lam befonbers aus Medien» 
barg und Polen umb überfieg den Ausgang beträchtlich. Dies hat fi durch bie Bermin» 
derung bes Eingangs und fleigenbe Ausfuhr von Schlacht- und Zuchtvieh nach Frankreich, 
„ben Niederlanden, Hamburg und überjeeifchen Ländern verändert. Der Eingang lommt 

Hauptiäglich aus Rußland, Defterreih uud Medienburg. Hinfichte bes internationalen Wolle 
Wandels in umgelegrt Vermehrung bes Eingangs, Verminderung ber Ausfuhr eingetreten. 
BVährend früher Preußen überwiegend Wolle nad Belgien, Nieberland und Großbritannien 
ansführte, ift biefe Ausfuhr nur bei ber hochfeinen Edelwolle ber Oſtprovinzen geblichen ; 
die inlänbiigen Wollmanufakturen bedürfen jett eine flarte Zufuhr von geringen und 
Mittelwollen ans Rußland, Polen, Auftralien, dem Kap und anderen Kolonialländern. Die 
aus Rußland und Polen eingehenden Wollen erreichen kaum bie Hälfte der inländiſchen 
Wollpreiſe: Krimmer 35— 33 Thlr., Donsloi 25—38 Thlr., walachiſche 21—B1 Zhlr., 
nugariſche 85—45 Tplr. Die jährliche Gefammteinfuhr berechnet ſich nad) dem Durchſchniti 
bes festen Duabrienniums anf 291,094 Etr., bie Gefammtausfuhr auf 148,974 Ctr., alfo 
Mehreinfuhr 148,120 Ctr. jährlich. 

Seren wir die Hämmel zu einem Durchſchnittspreiſe von 4 Thlr., anderes Schafvich, 
Ziegen und Lämmer zu 2 Thlr., ben Eentner Eingangewolle zu 60 Thlr., bie Erportwolle 
zu 80 Thlr. an, fo berechnen fih für bie Nattgefundenen Eingangsverzollungen jährlich 
gegen 18 Mitt., für bie ausgeführten Schafe und Wollen 9 Mill. Thlr. 

Die Mehransfupr an Schafvieh erſcheint mmbebeutenb zegen die gewaltige und zu- 
nehmende Mehreinfuhr der fremben Wolle, deren unfere wachienden Wollmannfalturen nicht 
mehr entbehren können, ba eine Probuftions-Steigerung ber geringen und mittleren Woll- 
forten mit den übrigen Anforderungen an bie preußifhe Landwirthſchaft kaum vereinbar 
erſcheint. 

Im dem Jahrhundert, welches ſeit antunft der erſten ſpaniſchen Edelſchafe auf preußi 
ſchem Boden verfloſſen iſt, haben Intelligenz und Sorgfalt unſerer Züchter dieſes 
Zhier zu einem foldien Grade der Bollfommenpeit ausgebildet, daß es in feinem Charakter 
alle Schäfereien der Welt durch den Adel und die Feinheit feiner Wolle überragt und fi 
als Träger der Wollvereblung nad allen Seiten verbreitet. Nächſt jener Grunblegung, 
weiche Hauptfächli märkifhen und ſchleſiſchen Laubwirthen zu verbanten war, geſchah im 
der Neuzeit ein weſentlicher Fortſchritt durch bie prinzipielle Unterſcheidung der Woll- und 
Fleiſchſchaſe, fo wie der anf Feinheit, Stärke, Glätte oder Mafje der Wolle zielenden Zucht- 
ricptungen umb ber biefen Richtungen entſprechenden Racencharaltere und Haltungsarten, 
welche im jeber biefer Sphären eine forgfame Löſung der Beitaufgaben in Ausficht ſtellt, 
fo daß gerabe biefer Zweig ber preußiſchen Viehzucht bie rüdhaltslofefe Anertennung zu 
ſchern wohl geeignet iſt. 

Wenn die Großwirthſchaften auf leichtem Boden und marktfernen Gegenden ſich durch 
BWerinogucht ungemein gehoben haben, jo bleiben für Erweiterung nnd Berbefferung ber 
Saafzucht in der Mleimirtbfhaft noch viele Aufgaben. Da ſich fuͤr dieſe derbe und man 
Nähige Thiere eignen, und ba es dem gewöhnlichen Landſchaf Häufig an ruhigem Tempe 
vament, genügenbet Tiefe, Breite und Bülle ber beim Fleiſchſchafe enticeibenden Körper. 
cheile mangelt, jo hat man hierfür Einführung von Southbowns ımb Kreuzung mit ben- 
fefben empfohlen. *) 


u. Schweinezucht, Handel und Nugung ber Schweine 


"Die Säweinezudt iſt im preußiſchen Landen ebenfalls uralt. Sie hatte in früheren 
gehrhunderten au ben in Flußniederungen, Rüfenlänbern und auch in anberen @egenben 
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vorherrſchenden Eichen· und Buchenwaldern, in ben ausgedehnten GBeueinheiten und Weide ⸗ 
landereien eine ſtarke Stüge. Bei ber im Anfange dieſes Jahrhunderts vorgenommenen 
Zählung fanden fi in ben damals ausgebehnteren Territorien 2,447,044 Gtüd Schweine 
ober 457 auf der Q.-M., 29 Stüd auf hundert Einwohner. 

Durd bie Verwuſtungen während der Fremdherrſchaft und ber Befreiungekriege litt 
auch biejer Theil bes Wirthfchaftsvermögens fo, daß fi bei der 1816 vorgenommenen Zäh- 
lung im veftanrirten Staate nur 1,494,869 ober 296 a. d. O.⸗M., 14° auf hundert Einw. 
fanden. Bon biefer Zeit an hat bie flarfe Verminderung ber Wälder und XWelben bem 
alten egtenfiven und wohlfeilen, auf Weide, Wald- und Feldmaſt beruhenben, bie Schweine 
ſich ſelbſt überlafjenden Betriebe überall großen Eintrag gethan. Durch ven an befien Stelle 
twetenben intenfiven, auch für bieje Thiergattung eine planmäßigere Behandlung, Fyätterung 
und Stallpflege erfordernden Betrieb trat aber dennoch ein ziemlich regelmäßiges Auwachſen 
hervor: im ben erften 24 Jahren bis 1840 auf 2,238,749, aljo um 50 Prozent, jahrlich 
etwa 2 Prozent; im ben zweiten 21 Jahren bis 1861 anf 2,709,698, aljo um 21 Prozent 
ober jährlich 1 Prozent. Bei ver Zählung von 1864 fanden fich 8,257,631 Stüd, aljo ein 
Zuwachs von 20 Prozent oder jährlich faft 7 Prozent. Die Rärkte Zunahme war in ben 
vertkehrreichen unb ſtark fonfumirenden Centralprovingen, bie ſchwächſte in ben mehr ber 
Schafzucht fih zuwendenden baltiſchen Ländern. 

Obgleich die Schweinehaltung nad; bem Wechſel ber Konjunkturen, Mangel ober Fülle 
des Futters, Höhe oder Sinlen ber Fleiſchpreiſe ſchwankte und in einzelnen Provinzen, bei- 
fpielöweife in Brengen und Pofen von 1840 bis 58 abnahm, bat ſich bei den breijähris 
gen Zäplungen meiftens eine ziemlich regelmäßige, der Zunahme ber Bevölkerung entipre- 
chende Vermehrung ber Schweine gezeigt. 

Die im preußiſchen Staate urfprünglid; verbreiteteften Schweineracen, welche man 
aber häufig und mannigfaltig burchfreuzt findet, find brei. 

Die werfälifgen Schweine find von berrächtlicher Größe, weiß unb ſchwarz gefledkt, 
und vermehren fich ſiart, indem fie 10 bis 12 Ferkel werfen; fle liefern ſhmaghafies Fieiſch, 
namentlich, vortrefflihe Schinken, auch guten, wenn auch nicht ſehr reichlichen Spect und herr. 
{hen in den Weftprovingen vor. 

Die poluiſ hen Schweine find ebenfalls fehr groß, bochbeinig, gelblich von Farbe und 
haben häufig einen braunen Streifen auf bem Rillfgrat herunter, mit großen ſchlaffen 
Ohren. Gie geben vorzüglich ftarfe Maſtſchweine, erfordern aber auch im Berhältnifie 
Futter und find nicht ſehr fruchtbar, inbem fie mehrentheils nur 3 bis 5 Ferkel werfen; 
fie herrſchen in ben Landſchlägen Preußens, Poſens und Schleſiens vor. 

Das gemeine beutjche Schwein, welches provinziel .allerbings wieber verſchieden, 
weiß, grau, ſchwarz ober gefledt ift, erlangt nicht bie Größe jener Schweineſchläge, kauu 
aber mit geringerer Fütterung erhalten und auch feihter gemäftet werben; es eignet ſich 
wohl zur Kreuzung mit engliſchen und anderen Racen, welche beim auch in großem Um- 
fange flattgefunben hat: °) es erreicht bei mittlerer Filterung in adt Monaten einen Etr. 
Lebendgewicht und Tann bann in zwanzig Wochen zu 8 Etr, aufgemäftet werben. 

Im allen Provinzen find Schweinefleiſch und Schweinefett, insbeſondere Schinken, 
Sped und Würfe, Lieblingefpeifen und werben immer geſchätzt unb gut*bezahlt. 

Bir beginnen auch hier mit einer topiſchen Ueberſchau, gehen daun zur Schweinezucht 
und Fütterung, zum Gewicht, Handel, Preifen, den Roh- und Reinerträgen über uud ſchließen 
mit ber Ein und Ausfuhr und dem Berhältniß zur Schweinezucht anderer Völker. 


. Zahl und Bertpeilung. 
In Ofipreußen ie bie Schweinezucht Hauptjählih vor Bauern and Heinen Lenten 
und zwar am flärkten im Regierungebgist Gum binnen betichen. Gemini werben 
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Wneikfüßige, laugbeinige fog. Faſ eiſchwe ine gegogen, welche größere Transporte aushalten 
Bunen nnd viel nach ben mittleren umb weitlihen Provinzen ausgeführt werben. In Oft« 
preußen find ſchneilwüchſige und beſonders maftfähige Zuctthiere in ben fetten 
Jahrzehnten mehrfach aus England eingeführt und 1860 hat man es auch mit ungarifchen 
Schweinen verſucht. Ihr Einfluß verwiſcht ſich aber wegen zu gemiſchter Zucht bald wieber: 
die Händler ziehen mitunter das gemöhnliche Landſchwein dem weichlicheren von vorwiegend 
eugliicher Abſtammuug vor. 

a Werpreußen wird ein etwas größerer Schweineſchlag gezogen und Närker ge 
mäet: im ben anf Landſtraßenverlehr bejchränkten Diftriften wiegt bie Zucht des laugbeinigen 
Lanbjdweines vor, während man nad) bem Borgange bes Herrn Arnold in Hohenftrieß in 
ber Nähe ber Daſenplätze und Eiſenbahnen vielfach zur Reinzucht des engliſchen Schweines, 
moch mehr aber zur Kreuzung mit bemfelben übergegangen ift, wie in ben Bereinsjprengeln 
Rule, Kulmjer, Czerwinet, Elbing, Groß-Krebe, Mariemwerber, Neufabt, Rojenberg, Star- 
oardt uud Stuhm. Einen kräftigen Anfoß hierzu gab bie Hamburger Ausftellung, wo 
VDor tſhire und Berfigire-Tpiere zu 40 bis 200 Thlr. und ſechswöchentliche Ferkel zu 17 Thlr. 
das Stüd augekauft wırrden. °) 

And im Großherzogtgum Pofen wird die Schweinegucht vorherrſchend von bem 
Banern betrieben, wobei das hochbeinige polniſche Landſchwein mit großen ſchlaffen Ohren vor» 
herrjicht; es bilbet anf ben Schweinemärkten zu Pofen, Kozmin, Zduny, Kobylin u. a. den Haupte 
artilei. Der Eintrieb polnijcher Schweing, aus bem Köuigeeich ift beträchilich. Beſonders im 
Srühjahr werben viele Ferkel und Faſelſchweine durch ſchleſiſche Händler angelauft. Auf den 
größeren Gütern hat man mit Züchtung engliſcher Racen begonnen; indeß bleibt bie Lanb- 
race, allenfalls in Kreuzung mit ber englifchen, bie gefragtefte. Man hat Berfihire-, dat 
Ihire und Eſſerthiere unter gutem Erfolge mit den einheimifchen gekreuzt. 

In Hinterpommern beſchäftigen ſich bie Meinen Wirtke mit Zucht und Maſt bes 
gewöhnlichen Lanbjchweins, bebentenber Bertrieh findet namentlich nad Danzig und Stettin 
Ratt, deſſen Reingewinn fi im einzelnen Kreiſen (Lauenburg) auf 60,000 Thlr. jährlich 
berechnet. Durch dem leichten Transport ber Maftihweine mit den Eiſenbahnen hat bie 
Scyweinegucht neuen Aufjhwung genommen, welcher fi) in der ſtarken Einführung ſchnell- 
möftenber engliſcher Racen auf größeren Gütern kund gieb® Auf Alt-Damerow bei Vaſſow 
iſt mit großem Erfolge eine felbfiffändige Race, von beugaliſchen Sauen mit englifchen Ebern 
gebildet. Die Kreuzungsverfude mit Moldauer Schweihen find als nicht vortheilhaft wieber 
aufgegeben. 

In Borpommern nimmt bie Schweinezucht eine hohe Stelle ein, insbeſondere be- 
friebigt die Züchtung und Kreuzung ber Porkihire- und Berkjhire- Schweine in Anklam, 
Eldeua und Zribjees; fie macht große Foriſchritte. 

Im Brandenburgifchen if die Schweinehaltung bebentend. Meiſtens werben von 
Treibern pommerſche, polniſche und preußiſche Schweine getauft und auferzogen. Seit Aus- 
fahrnug der Geparationen iR Schweinezucht auch in ben größeren Wirthſchaften eingeführt. 
Die Mäflung zum eigenen Gebrauch wie zum Verkauf ift bebeutend. Das leicht zu mäftende 
englücge, fo wie das medlenburgiſche Halbblutſchwein wird hier noch mehr wie in ben erfl- 
genanuten Provinzen eingeführt. 

In Schlefien wird vorherrſchend ein langbeiniger und Ianggeftredter, dem polniſchen 
verwanbter Laudſchlag gehalten. Faſt jebe Arbeiterfamilie ſchlachtet ein Schwein. Bon Polen, 
Gallizien und Ungarn if viel Gintrieb verfteuerter und geſchwärzter, auch vom Pofenjchen. 
Im ben größeren, mit Molkerei verbundenen Wirthſchaften fpielt bie Schweinezucht nur aus- 
uahınsweife eine Rolle. Neuerdings if man mit Stammheerden kräftig vorgegangen. 
Dr. Willens auf Pogarth, Kreijes Strehlen, begründete 1861 Buchten der Heinen Suffolt- 
(von Hunbisburg) und ber großen Yorfihiverace (von Hulk), bes Herzog vom Ratibor hat 
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in Weißhof, Kreifes Rybnit, der Herzog von Ufer in Schlawenpig, Kreiies Kofel, Seutenant 
Henge in Weichnitz, Kreiſes Glogau, Hortjhire-, Beripice- und Suffolkſtämme begrünbet, 
worüber das Breslauer Stammzuchtbuch Näheres mitteilt. Der numerifch geringe Schweine- 
Rand und bie Heine Zahl der in biefer Provinz gezäpften Fertel gleicht fich einestheils durch 
bie ſtarle polniſche und öſterreichiſche Einfuhr aus; anberentheils ift im Anfang Dezember, 
wo biefe Zähflungen vorgenommen werben, ber Schweineſtaud gerabe am geringfien. Nur 
wenige Qutsbefiger und größere Wirte haften Mutterjpweine; die Ruftitalen und Heinen 
Leite kaufen bie für ben Hausbedarf erforberlihen Schweine auf ben Märkten, wohin viel 
polniſche junge Schweine eingeführt werben. Die Ferkelpreiſe unterliegen oft gang örte 
fipen Schwantungen, fo baß in wenig von einanber entfernten Orten bie bort befindlichen 
Schweinezuchter bei berfelben Art und Güte verſchiedene Preife erzielen. Der Hauptabfat 
der Ferkel findet im Fruͤhiahr ſtatt, wo bie Ankänfe für bie Herbft- und Wintermoft ger 
ſchehen Der fpäte Frügjahreeintritt der Jahre 1864 und 65, bie wieberkolten Nachtfröſe 
richteten viele Ferkel zu Grunde und feigerten bie Ferkelpreiſe, bis biefelben nad Eintritt 
der wärmeren Jahreszeit durch zahlreiche polniſche Einfuhr wieder gebrüdt wurden. Der 
Heine ſchleſiſche Land und Hauswirth hat in ber Regel feinen warmen Schweineftall, jan» 
dern meiftens feinen Koben im Freien ſtehen. Die Ferkel find beshalb weniger gefucht, fo 
lange bie Witterung bie Unterbringung derſelben in biefen fuftigen Koben nicht geftattet; 
in Oberſchleſien hilft mitunter bie eigene Stube aus, wo biefelbe noch uugebielt if. Nach 
Eintritt ber warmen Witterung eilen bann bie eigen Wirthe fi) mit Ferkeln zu verſorgen, 
um ihre Wirthicaftsabfälle auszunugen. Den Gutsarbeitern und Deputatiften if meiſtens 
Schweinehaltung geftattet. Die Maftung für ven Verkauf wird mehr von größeren technücden 
Gewerben, Zuderfabrifen, Muhlen, Brennereien, Brauereien, Moltereien, und von einzelnen 
Landwirthen in ber Nähe größerer Städte betrieben. Jene kaufen, ohne ſelbſt zu züchten, Läu- 
fer, was freilich mehr Kapital erforbert, während der Meinere Land» und Hauswirth ſich 
mit wohlfeileren Gerfeln begnügt, weil ev fi das Abfallfutter nicht rechnet. Willens bes 
richtet, daß er im beſſeren Galle von einer Sau 12 Ferkel aufgezogen und vierwöchentliche ge- 
ſchnittene, welche er hauptſächlich an Heine Haus. und Laudwirihe der Umgegenb abfegt, zu 
4—5 Thlr. pro Stüd verkauft habe; im ſchlimmſten Falle habe er den ganzen Wurf einer 
Sau verloren und für gleichwekthige Ferkel nur 20 Sgr. dis 1 Thlr. erhalten; der füd- 
weife Verlauf ber Ferkel berechnete ſich 1863 dei Ferkeln zu 6 Sgr., bei Läufern zu 4 Sgr., 
1864 bei Gertein zu 4 und bei Läufern zu 3 Sgt. vom Pfunde Lebenbgewigt. ?) 

Die Provinz Sachfen nimmt in bee Menge ihrer Schweine die erſte Stelle ein. 
Während früher ein bochbeiniges, zur Ausnugung geringer Weiden wohlgeeignetes Lanb- 
hſchwein gehalten wurbe und ber Bedarf ber leineren Wirte noch jegt buch Zutrift aus 
Bommern und Polen gededt wird, hat bie weit Höhere Futtervermerthung durch bie fich 
qhnell entwidelnden und mäftenden engliſchen Racen und ihre Kreuzung deren raſche Ver. 
breitung und durchgreifende Einführung bewirkt. Man zieht die größeren Schläge, Suffolt 
und Verkjhire vor, fo baß bie Heinereu (Eſſer) für den Zuchtvertauf noch geringeren Abſatz 
finden, wiewohl Einige deren höhere Futterverwerthung rühmen. Die erſte Stelle gebührt 
Herrn von Natpufins auf Hundisburg, welcher feit 1850 bie große Yorkihire-, Meine Sufe 
folt- und andere engliſche Racen mit glängendem Erfolge gezlichtet und dabei ungemäftete 
Mutterfjweine von 6 Gentnern probugirt hat; ) feine Auktionen haben bie beften Racen 
durch ganz Deutſchland verbreitet. Im Kreiſe Onerfurt find durch Kreuzung von Effer- 
fauen mit Hortſhireebern Schnellwüchfigkeit und Maſtjähigkeit gefteigert. In ber Gen- 
thiner Gegend iſt Kreuzung von Medlienburgern mit Suffolk beliebt. Neuerdings haben 
die in biefer Provinz mit Heftigfeit aufgetxetenen Trichinen große Angft hervorgerufen, 
dennoch wirb nicht ſelten hier eine Mutterfau buch Berfauf ber Ferkel und Faſelſchweine 
ebenfo hoch wie eine Kuh genugt. . 
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xxxvii. Zählung von 1861. Zählung von 1864. 
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Weſtfalen zeichnet fich durch bie Güte und Schmadhaftigkeit feines alten großen 
Landſchweins, deſſen Schinken beſonders auf dem Hellwege und im Sübgslande — wo mar 
noch beim Dolzbrande flehen geblieben if — vortrefflic geräuchert werden, und durch all- 
gemeine Berbreitung aus. Feine furze Beine, tief herabfintender Leib, breite Lappohren, 
Rarfer Fleifhanfag an der Schentelpartie zeichnen die einheimifche Race aus. Junge Tage- 
Töhnerfhweine werben zu 14 bis 2 Etr., jährige und wollgemäflete bis 3 und 4 Cir. aus- 
gemäfet. Nur Branntweinbrenner und Müller pflegen Schweine auf den Verkauf zu mäften. 
Aber bie Schinken bilben einen wichtigen Ausfuhr-Artifel, namentlich nad) Holland. Früher 
wurden fie mehr grün, jetst mehr geräuchert verfauft. Im Münfterlanbe, im ben Kreifen 
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Lippſtadt, Wittgenſtein u.a. hat man neuerdings große engliſche Bollbluteber eingeſſihrt, 
und dieſelben unter gutem Erfolge mit Landſauen gekreuzt; bie Produkte haben Beifall. 

Aud in ber Rheinprovinz iſt bie Schweinezucht, namentlich in ben Gebirgegegenden 
(Walbbroel, Neuwied, Ahrweiler, Simmern) und in der Nähe ver franzöſiſchen und bayri- 
fchen Grenze (Bernfaftel, Bitburg) gewachſen. Die Preisfteigerung ber jungen Schweine 
fördert: die 610 Wochen alten Ferkel werben Bis zu 8 Thlr. an Händler aus ber Pfalz 

Franfreich verfauft. Der Ausfall der Rartoffelerndten wirkte hierauf nachtheilig ein, 
hat ſich aber wieber gegeben. Am Niederrhein (Neuß, Mörs, Erkelenz) hat man bie 
einheimiſchen mit Brabanter, Holfteiner, chineſiſchen und neuerdings befonbers mit den leicht 
maftfähigen engliſchen Racen gekreuzt und dadurch bei ben hohen Fleiſchpreiſen lohnende Re- 
ſultate erzielt. 

In Hohenzollern wird bie Schweinezucht meiſtens noch im zu geringer Ausbehnumg 
betrieben. 

Die Reſultate ber 1816, 1861 und 1864 vorgenommenen Zählungen und ihr Berhält« 
niß zur Bobenflähe und zur Bevölkerung zeigt vorftehenbe Tafel XXXVIL. 

Die Kärkfte Schweinezucht haben im Verhältniß zur Bevölterung Sahfen, Preußen 
und Weſtfalen; namentlich find es bie Regierungebggirte Gumbinnen, Erfurt, Mer- 
feburg und Münfter, bie ſich durch allgemeine Berbreitung diefer Viehhaltung auszeichnen. 

Futtertheure Landſchaften und Provinzen wie Brandenburg und Schlefien eignen 
fich weniger zur Schweinezucht, als wohlfeilere, zu benen Poſen und Preufen geredet 
werben milffen; inbefjen kann boch auch hierin ber vortpeilhafte Preis und bie günftige Ber- 
laufegelegenheit wieber andere Ergebniffe hervorrufen. 

Die Härte Schweinezucht im VBerpättniß zur Bobenfläche haben Sachfen, Weſt falen 
und ber R.-B. Düffeldorf. In nod näherer Beziehung wie die Q.-M. oder bie gefammte 
Bodenfläche fiehet die Aderfläche zur Schweinehaltung; nach biefer werben auf tauſend 
Morgen Ader in Sälefien, Bommern und Pofen 27 bis 31, in Preußen, Bran- 
denburg und Rheinland 48 bis 60, in Hohenzollern, Weftfalen und Sachſen 
70 bis 90 Schweine gehalten, fo daß auch in diefer Beziehung Weftfalen und Sadfen 
am ftärkfien mit Schweinen ausgeftattet erfheinen; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
werben auf tauſend Morgen Ader 50 Stüd gehalten. 

Im Frühling und im Sommer werben mehr Schweine gehalten, als fi) hei ber im 
Dezember vorgenommenen Zählung vorfinden. Bon bem im Lanbe aufgegogenen, fo wie 
von bem eingetriebenen Borftenwich, weldes letztere nach Abzug des ausgetriebenen auf 
300,000 Stüd jährlid angenommen werben Tann, gelangt ein großer Theil ſchon vor dem 
Degember zur Schlachtbank und ift bis dahin eine große Anzahl ber meift im Frühjahr ge- 
borenen Ferkel bereit verzehrt. Ein gutes Mutteripwein bringt 8—14 lebendige Ferkel, von 
denen viele fhon als Spanferfel verzehrt werben. Die Maſiſchweine werben, wenn in nicht 
ganz magerem Zuftande eingelegt und zmedmäßig bepanbelt, in zehn bie zwölf Wochen in 
guten Fettzuftand gebracht und felten lohnt ſich eine länger fortgeſetzte Mafl. 

Den um bie Mitte des Winters gezählten Schweinen muß alfo, wern bie Geſammt⸗ 
heit ber im Jahr gehaltenen angegeben werben foll, für bie zur Zählungseit bereits ger 
ſchlachteten ein Zufat hinzugeredjnet werben. 

Dur die Einführung frühreifer ſchnellwüchſiger Racen und durch eine bemfelben 
Zwede dienende Haltung und Fütterung ift die Zahl ber außer ber Zähfunggeit ausgenngten 
Schweine gewachſen, fo daß bie Zahl ber in einem Jahre zur Ausmugung kommenden 
Schweine auf das Anderthalbfache ber bei ber Dezemberzählung worgefunbenen angenommen 
werben Tann. 
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b, Betriebsweife, Zuchtrichtung, Aufzucht, Ernährung und Pflege. 
Im kultivirten Landwirthfchaften fpaltet fih ber Betrieb meiſtens in Mutterfhwein- 
haltung, Läuferhaltung und Maftung. Nur jelten findet man biefe Betriebsweiſen, 
welche auf verfehiebenen Grundlagen beruhen und verſchiedene Bwede verfolgen, vereinigt; 
und noch feltener bildet die Aufzucht guter Zuchtſchweine, wiewohl biefelben höher bezahlt 
werben, einen beſonderen Wirthſchaftezweig. 

Der Ferkelverkauf iſt unter allen Betriebsweifen ber wechſelvollſte, weil die Auf- 
wnät ſehr ſchwierig und bie Preife fehr ſchwankend find. Wenn von einem Wurfe in gün- 
eigen Jahren eim Dutzend Ferkel auflommen, fo kommt es aud vor, daß fie ſammulich 
eingehen. Wenn bei gutem Abfage vierwöchentliche geſchnittene Ferkel mit 4-6 Thlr. pro 
Stad abgehen, fo find biefelben bei ſchlechten Konjunkturen, wie fie durch Berfpätung ber 
Grähjageswärme, Hohe Gutterpreife ober Abermäßiges Angebot entfiehen, Tann zu 16 Sor. 
abzufeen, während ber Brobuzent fie boch nicht fortfüttern kann. 

Bil man, wie bei größeren Schweinezuchten mit hinreichenbem Futter gewöhnlich ber 
Gall, zweimal im Jahr Ferkel haben, fo läßt man bie Eher gemöhnlih Anfangs Oftober 
amd Ausgangs März zu ben Saudi} welche dann im Februar und Auguft ihre Ferkel 
Bringen. Soll bie San nur einmal belegt werben, fo wird fie meift im Dezember zuge 
Iaffen, damit fie ihre Jungen im April bringe unb biefe auf ber Weibe aufgezogen werben 
Tonnen. 


Die Haltung von Dutterjgweinen, fei es um bie Ferkel aufzuziehen ober zu verkaufen, 
liefert, wenn bie abgejegten Saugferkel angemefien werwerthet werben können, ben höchfen 
Ertrag. Da ein gutes Mutterſchwein in zwei Wurfen jährlich gegen 15 Ferkel bringt und 
da bie Ferkel wie angeführt zu 10 Sgr. bis 6 Thlr. verwerthet werben, fo ergiebt fi ein 
SJahrederttrag von 5-90 Zhlr. jährfich; am Rhein kommt es vor, daß eine Sau 100 Thir. 
im einem Jahr bringt, wovon freilich ein Theil auf den Eher gerechnet werben muß. 

Mach der tonigůch ſachfiſchen Zäpfung im I. 1853 befanden fi unter tanfend Stiid 
Schyroeinenich 15 Zuchteber, 113 Mutterſchweine (alfo 1 Eber anf 7 Mutterfhweine), 404 
Mafjhweine, 172 Juugſchweine von 3—12 Monaten und 296 Ferkel unter 3 Monaten. 
Rad) biefem Berhältnig läßt bie prengifche Zählung pro 1864 auf 48,868 Zuchteber und 
368,101 Mutterſchweine ſchließen. 

Sauferſchweine, welche man entweder ſelbſt nachzieht ober von Händlern im Alter 
von 2—8 Monaten antanft, Hält man gewöhnlich in Wirthfchaften, welche ber Haltung von 
Zuchtfauen oder Maſtſchweinen ungünftig liegen, welche über Sommer ausgebehnte Weide haben, 
tm Winter aber Brennerei und Achnliches treiben. Dieſer Betrieb bauert 6-10 Monate und 
wird nach Maßgabe bes Futters umb des fehr wechſelnden Abſatzes ausgedehnt oder einge 
ſchrautt. Wird ermogen, bag durch dieſe Haltung ein wohlfeileres Ferkel zu einem Schwein 
von 4—10 Thir. Werth aufwächſt, jo kann and; biefe Zucht um fo mehr genügenben Bor. 
theil Bringen, ba dieſelbe Operation zweimal im Jahre gemacht werben kann. 

Die Maftung kann nach ber Betriebsweiſe eingetheilt werben; in bie ländliche Ma- 

den eigenen Bebarf, im bie ber ſtädtiſchen Hauswirthe und Gewerbsleute, welche 

he Schweine für den eigenen Vebarf einlegen, um fie mit Küchen. und Wirth. 

len fett zu machen und in bie Handelem aſt großer Wirthſchaften, welche bie 

igneten Futterfoffe probigiren und ausmıgen. Hinfihtlic des Fetsigteitsgrades 

man Halbmaft, wo jüngere Thiere zu fogen. Fleiſchſchweinen aufgefüttert 

werden, und Bollmaft, wobei gewöhnlich größere Thiere zu fogenannten Spechſchweinen 
ausgemäßet werben. “ 

Wahrend unfere deutſchen unb polniſchen Sqhweine exft im Alter von 8-12 Monaten 

um MoR aufgeſtellt werben, liefern bie verbefferten eugliſchen Racem bei reicher Ernährung 
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und guter Pflege 34 Monate alt vortreffliches Fleiſch, 68 Monate alt ſchönen Schinlen 
unb können im Alter von 12- Monaten für ben Markt vollſtändig ausgemäfet fein. 

Die große Mehrheit ber Mutterſchweinhalter Tiefert blos Verkaufswaare, Ferkel und 
Läufer der üblichen Lanbjcläge oder Kreuzungen. Gin eigentliher Zuctviehbetrieb 
tommt nur vereinzelt in bazu ausgeftatteten Wirthſchaften wor, welde oft kaum ben zehuten 
Theil ihrer Ferkel als tülchtige Zudtihiere für bie eigene Wirthichaft aufziehen ober zu Zucht» 
viehpreifen an Andere aljegen. 

Die Einführung fremder Racen hat unfere Schweinezlichter ſchon lange bejhäftigt. Die 
Heine chin eſiſche Race, welche eine außerordentliche Dispofition zum Fettwerden befkt, 
iR doch in neuefter Zeit wegen ihrer Weichlichkeit, häufiger Unfruchtbarkeit und alu ge. 
ringer Spedlieferung wenig gefördert worden. Auch bas Ejferihwein gehört zu den ® 
Hleineren: e8 ift ſchwarz und weiß, hurzhaarig, ‚von feiner Haut, mit Heinem Kopf und Ohr, 
breit und tief im Vaud, voll in ben Hintervierteln, von leichten Knochen unb geringem 
Schlachtabgang: bie Sauen werfen 8 bis 12 Ferkel; fie haben ſich in ben Provinien Sach-⸗ 
fen und Pofen verbreitet. 

Die Berligire- Race von fanbiger ober weißer Farbe, mit braunen ober ſchwarzen 
Hleden, färterem geſchloſſenem und wohlgeforumten Mgper, kurzen Beinen, großen Ohren, 
ſchr fhmadhaftem Fleiſch und vorzilglichem Sped, wird in eimpelnen Egemplaren bie über 
6 Eentner gebracht; fir kommt in Sachſen, Bommern, Brandenburg und Schle- 
fien viel vor. 

Das Suffolkſchwein, ſchwarz ober weiß, mit winzigem Kopfe, turzer Schnauze und 
breiten Finnbaden, Heinen und blumen Ofren, breitem Rüden, ſtarken Schultern und 
Schinken, Heinen Knochen, zeichnet ſich durch Frühreiſe aus und hat fi wohl ebenfo fact 
wie das vorgenannte in Premßen verbreitet, 

Das Yorkjhire (Old Yorkshire) in ber Farbe dem Berlſhire ähnlich, aber Tängerem 
Ohr und gröberem Haar, langen Beinen, flachen Seiten und groben Knoden, frißt Tang« 
fam, aber verträgt Schlempe und Trebern trefilich, mäſtet fi zu bebeutender Größe und 
if neuerdings in Wefafen, Bofen und Wenpreußen fehr beliebt; e8 find Veiſpiele 
betannt, daß Yorkipire-Schweine in einem Jahre 5 Ctr. Lebendgewicht erreichten. 

Dieje und andere Racen find theils rein, theils in Kreuzungen fo über das Land ver- 
breitet, daß bie alten Landſchläge, welche ihnen in Schnellwüchfigkeit, Fleiſch· und ESped- 
erzeugung uachſtehen, mehr und mehr dadurch umgeſtaltet werben. 

Der Umfang ber Ferkelaufzucht ift fee berſchieden. Die Ferkel machten bei ber Zäh- 
lung von 1861 in Hohenzollern 21, Sälefien 23, Brandenburg 26, Weffalen 
27, Preußen und Bommern 32, Rpeinland 33, Bofen 39 und Sachſen 45 Pro- 
zent, im ganzen Staat aber 33 Prozent bes Schweineftandes aus, jo daß hiernach bie letzt · 
genannten Provingen bie numerifch ärffie Zucht haben. Die baltiihen Provinzen, Bran- 
denburg und Schlejien ergänzen fi hauptjächlich durch ben ſtarken Zutrieb von Länfer- 
ſchweinen unb Ferfeln aus Polen, Defterrei und Medienburg, bie Weftprovinzen aus bem 
Nieberlanden. 

So forglo® in früheren Zeiten bie Ferkelaufzucht der einheimiſchen Lanbracen war, 
fo vorfichtig werben bei der intenfiven Schweinegucht Mutterfau und Ferkel, befon! 
engliſchen vor Erkältungen und Quttermangel gejhügt. Um kräftigere Hertel 
Täßt man nur fo viele bei ber Sau, daß jebes erfel mindeſtens zwei Spulen cı 
an ber zur Seite liegenden Sau ungeftört ausfaugen fann. Um Verbrängung (Berbutt‘ 
ſchwächeren durch bie rüdfihtefofen ftärkeren Ferlel zu verhilten, werben bie Futtertröge für 
Ferlel durch eiferne Stäbe oder ſonſt fo eingerichtet, daß jebe® Ferkel feine eigene Futter. 
abtheilung erhält. 

Bas num bie Ernährung ber Schweine anlangt, fo iſt nächft ber Weide auf Anger 
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wo feld, Die Verwendung von Kartoffeln, Rüben, Milch, Wirthſchafts umb Gewerbsab⸗ 
Ka bie Hauptgrunblage ber preußiſchen Schweinehaltung. Die uralte Fütterung durch 
Gheln, Bucheln und Kaftanien hat fid jehr vermindert. In Milch- und Kaſewirthſchaften 
trmmen bie Abfälle ber Molkerei, namentlich abgerahmte Milch, fofern dieſelbe auf andere 
Beile nicht höher zu verwerthen, und Molfen; in ben Brau- und Brennereien, Stärke. und 
Zacerabrilen Träbern, Schlempe nnd andere Abfälle durch die Schweine zur Berwenbung. 

« Birtgicaften ohne biefe Hülfemittel nähren ihre Schweine auf dem Stalle zunächſt mit Ab- 
Allen ans Küche, Gärten und Feldern; baneben werben Knollen und Wurzelwerk, Grün 
futter, namentlich Klee, Erbſen und Widen, Kurbiſſe, Obſt, Spreu und Kaff, Körner und 
eie, auch thierifche Abfälle gegeben. Die natürlichen Weiden für bie Schweine, Wälder, 
melde ihnen überall viele Nahrung bieten, ſumpfige ſchattige Pläge mit Loderem Boden haben 
ſich durch zumehmenden Anbau vermindert umb find durch bie neueren Servitut. Ablsſungen 
den Meinen Biebzfichtern meift entzogen. "Da bie Schweine den Forften, ſobald bie Hege- 
jahre ber Schonungen vorüber finb, durch Bertilgung der Engerlinge und Raupenlarven 
mehr nügen als jchaben, jo nimmt man fie gegen eine fehr geringe Weidemiethe — in fü- 
niglichen Forſten für 1—2 Sgr. pro Stüd für ben ganzen Sommer — gern in ben Wald 
auf und biefe Art ver SommerUnterfaltung ift in ber Walbnähe häufig, aber nicht ohne 
Gefahr für die Gefunbheit der Schweine. Zur Beweidung ber Stoppelfelder werben Schweine 
namentlich bann, wenn vieles Getreibe ausgefallen, fo wie aud auf Rartoffel- und Rüben- 
felbern nach Rattgehabter Aberntung zugelaffen. 

Bei Bergleihung ber Produktion einer gewiſſen Futtermenge an Lebenbgewicht gut ge» 
jogemer englifper Schweine mit ben deutſchen Panbracen fand man, baß erflere bei 
gleichen Futier erheblich mehr Fleiſch und Fett anſetzten, wie letztere, eine Differenz, 
weiche nicht nur in ber Verſchiedenheit ber Körperformen, infofern biefelben eine mehr ober 
weniger geräumige Lagerung ber Verdauungsorgane mit ſich bringen, fonbern weſentlich auch 
im ber Konftruftion ber Berbauungswerkzeuge, ber Gewebe und übrigen organifchen Syfteme 
begrundet if. Auch bei ben Schlägen und Individuen derſelben Race wirken die Arten 
der Futtermiſchung und bie Bütterungsperioben in verſchiedener Urt auf bie raſchere Aneig - 
nung ber Nahrnugeſtoffe. Die Fütterung it deshalb in den Groß. und Maftviehwirth- 
fhaften eine viel forgfältigere geworben. 

Un Stelle der früheren mit Brettern verfchlagenen Koben find mitunter auf maſſtoe, 
gewðlbte Schweinenälfe viele Taufenbe verwendet. Der Strohverbrauch if groß, na- 
mentlich bei der Mutterfhweinehaltung, und ber Maugel befjelben nöthigt mitunter zu deren 
Cinfchräntung. 


©. Rugungsart, Gewicht, Beſtandswerth, Roh- und Reinertrag. 

Bei ber Schweinenutzung if bie erſte Frage, wie viel Stüd zur Ausnugung 
gelangen ? 

Dieterici regnet, daß von ben vorhandenen Schweinen % jährlich geſchlachtet würben. 
&s kann babei aber nicht allein die im Dezember des Zählungsjahres vorgefunbene Anzahl 
sem Grunde gelegt werben. 

Bas zunähft die im Landergeborenen Ferkel betrifft, fo gelangt ein beträchtlicher 
The der im erſten Halbjahr geborenen als Spanferkel und Fleifchſchweine ſchon vor bem 
Monat Dezember, in weichem "gezäplt wird, zur Ronjumtion, befonbers von ben neueren 
ichneittwächfigen und frühreifen Racen. Bei ber Zählung im Dezember 1861 fanden ſich 
898,552 Stüd ober 83 Prozent unter 6 Monat alte Ferkel. Beachtet man, daß bei 
weiten bie meiften Ferkel in ben erſten Jahresmonaten geworfen werben, fo wird man 
annehmen wüffen, ba bie Zahl ber jährlich zur Welt kommenden inter ber Geſammt- 
Jahl der im Degember vorhandenen Schweine wenig zurlicbleibt, in manchen Gegenden und 

Grariit des zollo, m. mördl, Dentigl. IL 11 
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Wirthſchaften fie ſogar überfteigt. Bet ber oben berechneten Zahl von Mutterſchweinen wärben 
Ach, wenn durchſchnittlich jedes 5 Merkel im Jahre brächte, 1,840,505 Ferkel ergeben. 

Betrachten wir nun bie Einfuhr über die Grenzen bes Bereinsauslanbes, fo fiber» 
Rieg biefelbe, gemäftetete, magere und Ferkel zufammen genommen bie Ausfuhr im Jahre 
1860 um 898,689, 1861 um 444,140, 1862 un 346,489, 1863 um 266,811, im Durch 
ſchnitt dieſes Quadrienninms aljo um 366,407 Stüd ober 12 bis 14 Prozent der im Der 
zember im ganzen Lande vorhandenen. Die meiften biefer Schweine und Ferlel, benen noch € 
viele eingeigwärzte hinzutreten, werben aud im Dezember bereits verzehrt fein. 

Für das Königreich Sachſen, wo 1853 122,861 Stüd Schweinevieh gezäahlt wurden, 
giebt Reuning in feinem vortrefflihen Bericht über bie Entwidelung ber Landwirthichaſt 
(Dresven 1855, &. 217) den jährlichen Verzehr zu 320,000 Stüd an: hier würbe alje 
der im März gezählte Schweineftand nur 39 Prozent ber im Jahre zur Ausnutzung ge 
Iangenben ausmachen. Wenn nun andy bort ein flärkerer Eintrieb und eine raſchere Aus 
mugung Rattfinben mag, fo milffen wir bod) aud in Preußen, wie ſchon oben bemerft, an 
nehmen, baß alljährlich eine erheblich größere Zahl wie bie im Dezember gezählte, etwa bes 
Unberthalbfache, zur Ausnutzung gelangt. 

Die zweite Frage it nun, wie ſchwer? Die Normalgewictsjäge für bie Schlacht - 
Kemer, welche zum größten Theil ſchon feit Jahren in einer ven Probuftions- und Konjum- 
tions-Berhäftniffen ber ſchlachtſteuerpflichtigen Stäbte eutſprechenden Weiſe normirt und felten 
verändert find, ſtehen am niedrigſten in ben Provinzen Oſtpreußen, Poſen und Bom- 
mern, anf ber mittleren Höfe in Weftpreußen, Schlefien md Sachſen, und am 
bögfen in den rheiniſchen, brandenburgiſchen und weſtfäliſchen Stäbten. Dent- 
licher zeigt ih dieſes Verhältniß, wenn wir die Schlachtgewichte ber 1860 und 1861 ver- 
ſteuerten Schweine nebeneinander ſiellen: 


Das Schwein Liefert gegeu fein Lebenbgewicht mehr Schlachtgut, weil ber Kopf und 
bie Schwarte (Haut) mitgewogen werben, und weil es weniger Futterbrei zc. in feinen Ein- 
geweiben angehäuft enthält. Pabſt giebt das Schlachtgewicht zu 74 Prozent bes lebenden 
an, wozu noch 7 Pfund Cingeweibefett (Schmeer) hinzutritt. Wir werben demnach bag 
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Wabgerokcht ber im bie Sqhlachtſteuerſtadte gebrachten Schweine um ein Drittel Höher, wie 
de verangeflihrten Schlachtgewichte, alfo in Pofen, Oftpreugen und Pommern zu 
18-141 Bund, in Schleſien, Sahfen und Weftpreußen zu 143-163 Pfund, in 
Rheinland, Brandenburg und Wenfalen zu 1693—180 Pfund annehmen Lönnen. 

Das Shmeinefleifh, Sped und Schmalz war von alter Zeit ber uub ift auch 
jest noch, wenn gleich bie in ber Provinz Sachſen hervorgetretene Trichinenkrankheit dem 
Aha; etwas geſchadet hat, bie beliehtefte Fleiſchloſt. In den Weftproninzen beträgt es 
228, in den baltifhen Provinzen und Schlefien 38—38, in Sachſen und 
Brandenburg 40—47 Prozent bed gefammten Fleiſchverbrauchs. Das Schweinefleiih 
mad Sqhweinefett wirb gelocht, gebraten, geräuchert, in einigen Gegenden auch blos geffopft, 
von allen Boltstiaffen zu ben Hauptmahlzeiten und als Zukoſt verzehrt und ſteht burchgän- 
8 10—20 Prozent Höher im Preiſe wie Rindfleiſch. Viele Stäbte und Landſchaften, be 
fonders in Weſtfalen und Sachſen, fehen wegen ihrer Schinken und Wurſte in hohem 
Rufe. Der Duriänittspreis der Marktfläbte aus den Jahren 1862-64 ift in vorſtehen⸗ 
ber Zabelle angegeben; er betrug 1862: 5 Sgr. 3 Pf., 1868: 5 Sgr., 1864: 4 Sgr. 6 Pf, 
darchſchuitilich 4 Sgr. 11 Pf. für das Zollpfund. . 

Unterfuchen wir nun ben Beſtauds wer th ber im Dezember vorhandenen Schweine 
näher, fo bezahlten bie Fleiſcher 1868 gute Schweine in ber Provinz Preußen (Danzig) 
mit 3-34 &gr. pro Pfd. — 10-114 Thir pro Er. — Lebendgervict. Das Fleife- 
Pielungsggcäft zu Danzig, welches viel nad) England erportict, wird bei billigen Bich- 
yeeifen und ftarfen Zutriften aus Polen, welches gewöhnlich ein Drittel des Bedarfs liefert, 
tebhaft betrieben, fant aber 1863 auf eine Einſchlachtung von 837 Schweinen. Die abge- 
wöpnten Ferkel werben nad Abſiammung, Yuttervorrath, Handelskonjunktur und anderen 
Umfänben mit 10 Sgr. bis 4 Thir. pro Stud bezahlt. Dalbwaächslinge, Kleinfaſelſchweine 
unb ausgewachjene Läufer zur Hausmaft werben mit 5—8 Thlr. bezahlt. 

Berlin hatte 1860 ſtarle Schweinezufuhr; gegen 8000 famen aus Ungarn; bei Nach- 
af der arten Zutriften gegen ben Sommer hin ftiegen gute Landſchweine auf 15 Thlr. 
für den Etr.; feine Medienb. Kernwaare 18—18 Thlr.; 1862: Mittelwaare 165—17 Thlr., 
bee 18-20 Thlr. Im Jahr 1863 gingen bie Preife hernnter theils wegen Trichinenfurcht, 
unb weil ber Bebarf an Schmalz aus Amerika gededt wurbe, jo daß Landſchweine nur mit 
12—14 Thlr., feine Kernwaare nur mit 14—16 Thle. pro Ctr. bezahlt wurde, aus Un 
gern kamen unr 2000 Stüd; in ben beiden legten Jahren haben ſich die Preiſe aud in 
dieſer Höhe gehalten und find nur mitunter auf 17 Thlr. geftiegen. 

Für Sch fefien fann ber Mittelpreis eines zweijährigen Zuchtſchweins vom üblichen Land- 
ſchlage zu 20 Thlr. angegeben werben; ber Zucht- und Maftſchweine find aber nur wenige degen 
Die große Ueberzahl der Läufer und Fertel, welde zu 34 Sgr. pro Pib. verfauft werben; 
fo daß der Beſtandewerth nicht über 11 Thlr. pro Schwein, 2 Thlr. pro Ferkel angeſetzt 
werben tauu. Sachſen hat werthvollere Tpiere und wirken namentlid bie bort fon mehr 
eingeführten englifchen Racen ein. 

Im Berfalen fanden im Jahre 1862 magere und fette Schweine hoch im Preiſe; 
die Aufnhren der letzteren aus dem Hannöverfcen verminderten fi} wegen bortiger Erſparniß 
von Thir. an Salztoften; in Warendorf wurben 5000 Schweine zum Einjalgen anfgelauft. 
Bette Schweine aus Ungarn ftellen ſich bort per Eiſenbahn fo billig ale wenfäliiche. 

Rheinland hat ſchweres Schlachtvieh umb bie höcften Preife; man zahlt für Fett- 
ſhweine, weiche 180—200 Bid. ſchwer werben, 12-17 Thlr. pro Eır.; Preis des Paares 
4 bie 6 Wochen alter Ferkel 6-8 Thlr. Die Preisfteigerung ber jungen Schweine, welche 
fermeäprenb gefucht find, hat bie Zucht gehoben. Die Bieh- und Fleiſchpreiſe ſtehen auf 
dem Lande und im bem Keinfläbten niebriger, wie in den Schlachtſtenerſtädten und müſſen 
namentlich für den beträchtlichen Theil ber Schweine, welcher in der eigenen Wirthſchaft ver- 
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braucht wirb, ben Probuktionskoften entfpredjenb mäßig angefegt werben. Wir kounnen der 
Wahrheit wohl am nächften, wenn wir als Durchſchnittswerth ber bei ber Zählung 
gefundenen erwachfenen Schweine etwa % ber oben für bie in ben Schlachtſteuerſtädten ver- 
ollten Fettſchweine berechneten Preife oder 10—15 Thlr. für das Schwein, ale Werth ber 
Fertel bis 6 Monate, da fie vom britten Monate an in ben Handel kommen, ein Wünftel 
bes Durdiänittsiverthe vollwüchfiger Schweine auſetzen. 

Der jahrliche Nugertrag ber Schweinezucht berechnet fih aber höher. Es kommt 
dabei mamentfich bie bebeutenbe Wertherhöhung buch bie Mäftung und bie größere Zahl der 
im Laufe bes Jahres verfauften Tpiere in Betracht. 

Zur Bollmaft reihen Wirthſchaftsabfälle, welche in ber Regel nur das Erhaltunge 
futter liefern nicht aus, fonbern es müffen Getreide, Kartoffeln ober anderes Werthvollere 
gereicht werben. Die Maſiſchweine deuiſcher und polniſcher Race werben auf 2—3, bie ber 
engliſchen Race zu 46 Ctr. Gewicht gebracht, und erfiere mit 8—10, letztere mit 10 bis 
20 Thlr. pro Ctr. lebend beyahlt. Der letztere Betrieb, welcher namentlich bei Bre mereien 
Brauereien und Milchwirthſchaften fattfindet, Tiefert, wenn er glüclich von Gtatten geht, 
Hohe Erträge. J 

Bei Schweinen mit ſtar ker Schwarte ſtellt es ſich oft vortheilhaft heraus, dieſe ab» 
zuthun und am ben Gerber zu verkaufen, für den fie nicht geringen Werth hat, indem fie 
pergamentartig für Buchbinder ober auch lohgar zu dichtem Satilerleder gegerbt wird. 

Die Borften, welde nicht blos zu Bürften und Pinfeln, fondern auch von Sattiern, 
Niemern und Schuhmadern zum Nähen gebraucht werben, erzeugt Preußen nicht im Um⸗ 
fange feines Bedarfs, befonbers ſeitdem bie Einführung ber englifchen Schweineracen bie 
Erzeugung vermindert hat: die ruſſiſchen Borften kommen über Tilfit und Memel, bie pol⸗ 
niſchen über Königsberg in bem deutſchen Handel; letzteres hatte 1862 einen Umfag von 
etwa 4000 Eir.; Preis je nad; ualität 12—25 Sgr. pro Pid., 40-84 Thlr. pro Ei, 
Die weicheren Haare bilben unter dem Namen Schweinewolle ein Surrogat ber Bferbe- 
haare und werben zu Polfterwanren verarbeitet. Die Ueberrefte gefallener ober getöbteter 
Siäweine rechnen Berfiherungsgefelihaften zu 15-60 Sgr. pro Stüd. 

Die Gefammtnugung an Ferkeln, Fleiſch, Wett, Bellen, Borften und Dinger fann 
in ber Proving Bofen zu 8 Thaler, in Wenfalen zu 12 Thaler, und zwar da bie 
Ferkel ebenfalls meiſtens im Laufe des Jahres zur Ansnugung gelangen, für Schwein 
und Ferkel gleihmäßig angeſetzt werben; außerdem nehmen wir für bie importirten und 
vor ber Zählung geſchlachteten eine um bie Hälfte höhere Stüdzahl am und beredinen ſich 
demnach folgende Kapitalwerthe und Bruttoerträge,“ welche wir in ben br& legten Spal« 
tendauf volle Taufende abgerundet haben. (vgl. umſtehende Tabelle XXXIX). 

Was mn die Rentabilität betrifft, fo erſcheint bie Haltung ber kleinen Leute, weiche 
mit den Abfällen ihrer Wirthſchaft im Sommer und Herbft ein angelauftes Ferkel ober 
Schwein mäften, als die rentabelfte; fie erhöhen ven Merth dieſes Viehes auf das Drei- 
fache, ohne daß bie Buttermittel Erhebliches foften. Aber auch bei ber iandwirthichafiuchen 
Schweinezucht, fo wie bei ber landwirthſchaftlichen und gewerblichen Schweinehaltung bleibt 
nach Abzug der wirklichen Koflen an Mutter und Pflege in günftigen Jahren ein befferer 
Ueberfhuß wie bei der Schafzucht. Wir glauben benfelben mit 6—20 Progent — durch- 
ſchnitilich vieleicht 15 Prozent oder 6 Millionen Thlr. jährlich — keineswegs zu hoch zu 
ſchaten. 
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d. Handel mit Schweinen, Schinken, Sped und Schmalz, 
@in- und Ausfuhr. 


In ben Ofprovingen wirb ein Iebhafter Schweinehanbel auf Woren- und Biehmärkten 
betrieben. Ueber bie Landesgrenzen und von ben ihnen naheliegenben Gegenben finbet eim 
Rorker Zutrieb von mageren Schweinen und Ferkeln nah Breslau, Danzig, Berlin, 
Wagbeburg flatt, auch Fettſchweine bew gen ſich im biefer Richtung umb gehen weiter nach 
Samburg. 

Die Zufuhr von amerifanifgem Schweinefhmalz, Sped und Schinken er⸗ 
weiterte fich feit einigen Jahren durch billige Preife, war namentlich währenb bes amerifa- 
niſchen Krieges erheblich; Stettin bezog 1863: 22,000 Ctr. Schmalz; auch Berlin und 
Magdeburg nahmen zu 114—13 Thlr. pro Cir. bedeutende Onantitäten, theils als 
Speijeigmalz, teils zum Fabrikgebrauch. Diefe ungewöhnlich Parken Zufuhren hielten den 
Preis für Gped bei fonft lebhaftem Abſatze auf —5} Spt. pro Bid. Dinfichtlich der 
Schinken behält Weftfalen nod immer den Vorzug. Die dort vorherrſchende Stallfütte- 
rung, die Maf mit Milch, Kartoffeln und Mehl, welche das fleiich ungemein zart machen, 
die regelrechte und genügende Safzung, bie Räugerung mit trodenem Erlen, Birken- und 
Vuchenholz auf offener Tenne oder in luftigen Räucherkammern, bie Filrforge, daß nur ge» 
ſunde, von Finnen freie Schinken in ven Handel fommen, begrünbeten unb erhalten dieſen 
Auf. Seite Schweine werden andy aus dem Hannoverſchen dorthin bezogen, geſchlachtet und 
in ben Handel gebracht. "Die Preife Rellten ſich 1863 für Fettſchweine 12—13 Thlr., Spea 
4-15 Zhlr., geräuderten Sped 17--18 Thlr., Schinken 18-22 Thlr. pro Cix. And 
ia Erfurt wendet ıman feit einigen Jahren der Gewinnung von Schinken mehr Aufmerk⸗ 
fanteit zu; Cervelatwurſt wird hier feit lange fabritmäßig hergeftellt und bis nad; England 
verigidt. ä 

Der Gang bes auswärtigen Schweinehandele in ben legten wier Jahren geht 
«us bein umſtehenden Auszuge der amtlichen Ein- nnd Ausgangstabellen hervor. 

Im Jahre 1864 gingen 26,530 gemäftete Schweine, 248,642 magere Schweine und 
8631 Spanfertet, zuf. 860,808 Std Schweinebieh ein. - 
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I. Gemäftete Schweine. 
Rußland u. Polen | 3126) 1748| 3563| 2987 
Oeferreich . 5789| 16109) 9039| 227] 8619 
Brankeig . . 102] 49 9 7 
Belgien . . . 6 53 36 3 
Niederlande . . 1299| 2922] 3687 21% 
Hamburg. . . 2270| —1569 
Mediendurg.. . 8200) 10109 
Dfle. - ._. 99) 106 






















Bufammen| 20951] 31618] 25953] 30771] 54714 339381 
Im freien Verkehr | 20818] 81575] 25870) 30683| 54716] 32853) 


1. Magere Schweine. 
Rußland u. Bolen |308847|246814|17657911227: 46| 1226 
Defterreich, « | 20814| 93670| 67881] 22106] 








Frantreich 213] 165] 26 53] —2815 
Beginn . B 434 414 260) 327 8ıl 
Niederlande . . 2838| 4044| 1712] 242: 2121 
Samburg. . . 43] 148] 207| 284] 234 
Mediendurg . . 1426| 1024| 1385| 879} 669 
Dfifee u. Poftvert. | 591 1a1l 21el 195 195 

Zufammen]3346791346420]247266|148956] 145316 


Im freien Vertehr[8346841346411|2472761146937] 


IL Spanfertel, 


Nußland u. Polen | 12220) 18040) 19513] 



























Deftereih . . | 5327] 8536] 17079 10883 
antreid . . | 12494] 6108| 921) 8 196 
elgien . . 6385| 3536| 2105| 5445 5437 
Niederlande . 61376] 64497] 44114] 56217 boori 
Hamburg. . . 13 54) 56] 118 118 
Medienburg. . | 4255| 3997| 5137] s106| 201 
Dee... 1 22 _139| _196 1% 
‚Bufammen]1020811104791] 89064]102443| 2067] 2170] 3446| 4121 

Im freien Verkehr |101772]104501] 887211102153] 2066] 217 3446| 41215 98032 
Total Borfienviel45771114828291362283]282170] 58590| 39438] 16094] 15556] 266614 
Im freien Bertehr 4572741482487|361867|281778] 58585| 38347| 15378] 16487] 26631 


Prengen bezieht mehr Schweine, wie irgend welch anderes Bieh vom Wuslande. 
Die fetten Schweine werben teils aus Polen und Oeſterreich, theile aus Wedienburg 
für ben Bebarf von Berlin, Breslan und anderer ſtark konſumirenden Gtäbte bezogen, 
deren unmittelbare Umgegenb fie nicht genügend zu verforgen vermag. Auch bie großen 
rheiniſchen Stäbte Seziehen Einiges aus ben Nieberlanden. In einzelnen Fahren überwiegt 
zwar bei biefem koſtbaren Artikel bie Ansfuhr nad) dem reihen Hamburg mit fernen ho- 
hen Sleifhpreifen. So war Mehr-Ausfuhe im Jahre 1860 von 38,898 Stüd, 1861 von 
1278 Stüd Settfchtweinen im Werth (zu 14 Tplr. pro Stüch 474,672 Thlr. und 17,892 Zhtr. 
Im den legten Jahren indeſſen hat bei ber gewaltigen Zunahme ber preußifen Gtäbte, 
bie Einfuhr, namentlich aus Medienburg und Defterreich, mächtig überwogen, nämlich 1862 
um 18,811; 1869 um 22,982 Stüd. Bei einem Durchſchnittapreiſe von 14 Thlr., ber 
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rchuet ſich für 1863 eine Mehreinfuhr von 263,854 Thlt. Werth; für das Jahr 1868 bie 
Einfuhr anf 499,632 Thir, die Ansfuhr auf 107,884 Thlr., fo bag wir bei biefem Artikel 
den Ausfande mit 321,748 Tpie. tributär blieben. 

Bei ben magern Schweinen überwiegt bie Einfuhr aus Rußland, Polen und Deſter⸗ 
reich bie verpältmigmäßig geringe Ausfuhr nach Frankreich in dem Mafe, daß ſchon bar- 
aus der große Bedarf Preußens an Nugvieh diefer Art unb bie unzulängliche Aufzucht her- 
vorgeht. Die Mehreinfuhr von mageren Schweinen betrug 1860: 332,881 im Werthe von 
(u 4 Thlr. das Stüd) 1,331,624 Thir.; 1861: 348,087 Sıüd im Werthe von 1,372,348 
Tplr.; 1862: 242,408 Süd im Werthe von 969,612 Thlr.; 1863: 145,297 Stüd im 
Berthe von 581,188 Thlr. Es geht inbefien ein Theil biefer ftarten- Einfuhr weiter nach 
Sachſen, Thüringen, Braunſchweig und andern Bereinslänbern. 

Auch die Einfuhr ber Hauptfächli aus MedienburgP Polen und Oeſterreich kommenden 
Spanfertel, bei welden Preußen mit allen Nachbarſtaaten in einer ungüinftigen Hanbels« 
bilanj ſteht, iſt beträchtlich; bie Mehreinfuhr betrug 1860: 99,706 Stud im Werthe von 
(das Stüd zu ’/, The.) 49,663 Thlr.; 1861: 102,331 Stüd im Werthe von 51,165 Thle.; 
1862: 85,275 Stüd, im Werthe von 42,638 Thlr.; 1868: 98,092 Stüd im Werthe vom 
49,016 Zhlr. 

Im Ganzen hatte Preußen 1860 eine Mehreinfuhr von 480,532 mageren Schweinen 
wub Spanferleln, won welchen nad Abzug ber Mehrausfuhr an Fettſchweinen eine Mehr- 
einfuhr von 386,634 Städ zu 907,000 Thlr. Mehrwerth blieb. 

“Im folgenden Fahre 1861 berechnet fi die Ausgabe für mehreingeführtes mageres 
mtb junges Gchweinevieh nach Abzug der Einnahme für mehrausgefüßrte Fettſchweine auf 
1,392,000 Thlx. Im den beiben letzten Jahren war bei allen brei Artikeln dieſer Biehgat- 
tung eine Mehreinfuhr, welche 1862 346,489 Stüd im Werthe von 1,068,000 Thlr.; 1863 
266,311 Stüd im Werthe von 951,000 Thle. ausmachte. 

Bergleichen wir biefe Einfuhr, welcher immer noch einige Schmuggelwaare hinzuge- 
rechnet werben mag, mit unferem Schweineſtande, fo erreicht biefelbe in einzelnen Jahren 
am Sechſtel unſeres gefammten Schweineftanbes. Indeſſen bleibt, wie ſchon bemerkt, bie 
eingeführte Bich nicht ganz in Preußen, fonbern wird großentheile nach anbern Vereins 
landera durchgeführt. 

Vergleichen wir bie preußifhe Schweinezucht mit ber anberer Länder, fo find 
Großbritannien, deſſen geniale Züchter, Bakewell an der Spitze, bie jetigen hochgezogenen 
Rulturracen erſt hervorgebracht haben, Medienburg, Nieberland und Sachſen in der Ein- 
bürgerumg *guter ſchnellwuchſiger Racen voraus. Rußland, Polen und Oeſterreich halten 
bei ihren umfangreichen Weiden und wohlfeilen Futtermitteln mehr Mutterſchweine und 
üchten mehr Ferkel und Läufer. Indeſſen haben in ben legten Jahren auch unfere intellie 
geuten Landwirthe nach ber erfien Seite hin eine preiswürbige Thätigkeit entfaltet umd 
mehren fi in allen Provinzen Schweinezuchten, welche hinter ben Leitungen ber Englän- 
der im Zeiner Weiſe zurücſtehen und zu ben erflaunlichften Erſcheinungen unferer Thier- 
qauen gehören. 


II. Ziegenzucht. 

Die Ziege weit von dem Rinde in ihren Formen, in ben Stelettverhältnifien, in 
ber Schäbel- umb.Hornbilbung, in ber Haut und Haarbeſchaffenheit wefentlich ab, vermag 
aber im Berpättnif zu Körpergröße und Futterbedarf ebenfo viel Milch zu geben als bie 
&rh, nad; Umftänden ſogar verhältnigmäßig erheblich mehr ala biefe. Bei ihren bejcheibenen 
Anforderungen an Stallung unb Futter ift fie vorzugsweiſe zur Haltung in Kleinſtellen 
wgnet. Da nun, wie früher bargeftellt, bie Nleinftellen im allen Lanbestheilen wer- 
meet und bie Arbeiter- und Gefinde-Gamilien zu höherer dlonomiſcher Selbſiſtändigkeit 
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gelangt finb,. fo erklärt ſich ſchen hieraus bie arte Zunahme der Ziegen. Im maniher 
Häusler- und Taglöhnerfamilie trat an Stelle einer leichten und deunoch aufpruchevolleren 
Kuh, deren Haltung durch die Theilung ber Gemeinheiten und Gervitutablöfung unmöglich 
wurde, bie befgeibenere und genügend milchreiche Ziege, welde mit ben Abfällen 
von Wirthſchaft und Garten immer noch durchgefüttert werben kaun. 

Die Haltung dieſes Mugen aber faunigen Thiers, welche früher nur in Sach ſen, 
Weſtfalen und ber Rheinprovinz erheblich wer, hat 1816—61 von 148,438 auf 806,008 
alſo mit 562 Prozent. am flärkfien — viermal fo ſiark wie bie übrige Viehhaltung — zuge 
nommen. Auch bei der jüngften Zählung bemerken wir eine Zunahme von 65,251 Stüd 
ober 8 Prozent in einem Zriennium, was immerhin noch bie Zunahme der Benölterung 
erheblich Überfteigt. 

Betrachten wir die Einzelpwoinzen, fo if in ber Provinz Preußen die Biegen- 
baltung*von 6094 oder 5 auf ber Onabratmeile im Jahr 1816 bie 1864 zu 30,007 ober 
25 auf der Quadratmeile gefliegen und zwar if} bie Ziege am meiflen verbreitet im R.-®. 
Marienmwerber, welcher deren 46 auf der Quabratmeile enthält, während im R.®. Gum- 
binnen nur 2 anf ber Quabratmeile gefunden werben. 

Im Großherzogthum Pofen halten bie fäbtiigen Bürger und" bie länbligen Tage 
lohner⸗ Familien Ziegen oft in recht ſchönen Eyemplaren und in zunehmender Anzahl. Im 
RB. Bromberg wurben 47 auf der Ouabratmeile, im R.-®. Bofen 55 auf ber Qua- 
dratmeile , in ber ganzen Provinz 27,145 ober 50 auf der Quadratmeile gezählt. 

Etwas häufiger wird dies Vieh ſchon in Pommern gehalten; namentlig im R.-B. 
Stettin, welder mit 114 auf ber Quabratmeile gegen bie beiden anbern Departements 
ſeht hervortritt; bie ganze Provinz zählt 42,510 ober 74 auf ber Duabratmeile. 

Biel ausgebehnter ift bie Ziegenhaltung ın ben Centralprovinzen und insbeionbere in 
den hauptfläbtifgen Umgebungen. Während bei ber Zählung von 1816 Branbenburg 
in der Ziegenhaltung noch hinter ber Provinz Preußen zurlidfand, hat ſich fein Biegen» 
Rand feidem auf das Siebenunbzwanzigfache gehoben und fteht jegt mit 225 auf der Qua - 
dratmeile, 6 auf hundert Einwohner ſchon ziemlich hoch. Namentlich der RB. Potsdam 
unb beſonders bie reife Kuppin, Angermünde und Zaug-Belzig haben viel Biegen. 

Auch in Schlefien, wo die Ziege früher wenig befannt war, hat fie fi) in neuerer 
Zeit auf das Dreifache vermehrt, namentlich in Niederſchleſien und im flefifchen 
Gebirge. “ 

Die Provinz Sachſen hat ben ſtärkſten bis 600 auf der Duabratmeile anfteigenden 
Biegenftand. Sie werben hier von der geringen Einwohnerklaſſe, welche in Folge der Se- 
parationen bie gemeinjame Weide verloren haben und beshalb keine Kühe mehr burchfüt- 
tern können, gehalten, baher ſich auch bie ftarke Vermehrung erllärt; im Erfurter Der 
partement, wo Ziegenrüd vom biejer Biehgattung ben Namen trägt, ift fie von Alters 
Ger häufig. 

Nähft ber eben genannten hat bie Provinz Weffalen bie ſtärkſte Ziegenhaltung 
des preußiihen Staats. Namentlich find es bie fleinen Leute in ben geiverbreichen Depar- 
tements Arnsberg, wo beinahe ebenfo viel Ziegen wie Schweine gehalten werben, und 
Minden; im Münfterlande werben zwar auch von Meinen Leuten viel Ziegen gehal- 
ten; bie Zucht ift aber ſehr mangelhaft; meiftens ſtehen die Thiere in dunkeln feuchten 
Gtällen bei naſſem Futter, weshalb auch ihre Sterbligteit unverpältnigmäßig groß if. 

In der Rheinprovinz bat ber gewerbreihe R.-B. Düffelddrf, namentlich bie 
Rreife Eifen, Gladbad und Grevenbroic, feit alter Zeit viele Ziegen; am linfen 
Rheinufer haben fie ſich mit ben Meinen Wirthſchaften ber Taglöhner und Fabrikarbeiter 
vermehrt. Meine Leute, welche feine Kuh halten, gewinnen ihre Milch von einer ober 
gel Biegen. Sie werben vorherrſchend im Stall gefüttert, wo fie im Gommer Küchen- 
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u Gertenabfälle, im Winter außerbem etwas Ken und Kartoffeln erhaften. Der Milk 
eirag iſt Hei forgfältiger Fütterung auf tägl. %,, fonft anf Quart, jübelich 180 Ouart 
wI1O Pf. — 5 The. anzımehmen. Taugt die Ziege nicht mehr zum Milchen, jo wirb 


Pe geihlachtet. Berlaufspreis 3 bis 5 Thlr. 


Im Hopenzollernfhen ſcheint die Ziege am wenigſten rentabel, denn fie nimmt 


&; mar das Oberamt Gammertingen hat einen ſtarken Biegenftanb. 


Der Ziegen Zahl, ben allmäligen Auwucht, bie Geſchlechter und bie Dichtigkeit in den 


Simelprovingen, beren Berhältnißg zur Bevölkerung, zeigt nachſtehende Tafel: 
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Auf der DM. 






wohner, 


Auf 1000 Ein- 


Des Berhältziß der Böce zu ben Biegen werhjelt fehr. Ein Bod kann hundert und, 
mehe Biegen befrndhten. Im WeRfelen, wo bie Biegenhaltung ſehr fonzentrist iR, dau 
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man nur wenig Boce; iu Preußen und Poſen dagegen, wo mar 25 umb 50 Biegen anf 
ber Quabratmeile gehalten werben, muß man viel mehr Büde haben, weil ber Bod in ber 
Nähe der Ziegen ſein muß. Wußerbem werden aber auch Böde und Ziegenhammel zu 
andern Zwedten gehalten. Bergleichen wir bie vorſtehenden Zahlen, jo wird in Sigma- 
ringen anf 14, in Sachſen auf 15, in Schlefien auf 17, in Preußen auf 19, in 
Bofen auf 22, in Bommern auf 84, in Brandenburg anf 42, Rheinland auf 57 
und Weſtfalen auf 101 Ziegen ein Bod gehalten; im Durchſchnitt bes ganzen Staats 
emifiel 1861 auf 24, 1864 aber erft auf 28 Ziegen ein Bo; bie Böde bilden 3 bis 4 
Prozent des gefammten Ziegenftandes, umd ihre Anzahl minbert fi mir ber Zunahme ber 
“Ziegenzudt. 

Das durchſchnittliche Schlachtgewicht einer Ziege ſtellt ſich mach angefegten 
Durchſchnittaberechnungen auf 30 Pfd. Der Milgertrag einer guten Ziege, weım fie 
friſchmellend ift, fleigt auf 4 Quart täglich; in Oberſchleſien pflegt eine gute Ziege 
friſchmellend und wohlgenäprt bei zweimaligem Melken 2 Ouart täglich, fpäter bie Hälfte 
und während ber Traggeit noch weniger zu geben; ber Durchſchnitisertrag kann nicht über 
150 Quart jährli angenommen werben. Die Milgsift zwar fetter wie Kuhmild aber 
nicht fo wohlſchmedend. Wo Ziegen in Menge gehalten werben, macht man aus ber Mid 
guten Käfe, welcher dem Gchaffäfe gleichlommt. Ziegenmild; wird Bruſikranken verorbnet. 
Auch werben Ziegen als Ammen für Schaflämmer benugt. 

Die jungen etwa 4 Wohn alten Zideln liefern einen beliebten Braten; ein gutes 
Lamm wird mit einem Thaler bezahlt. Im Uebrigen hat die Ziege als Schiachtoieh ge 
ringeren Werth als das Schaf; zwar liefert bie Haut befferes, inabejombere zur Handſchah- 
fabritation geſuchtes Leber, aber das Fleiſch ſteht geringer im Preife. Ziegenfelle werben 
mit 14 bis 28 Sgr. pro Stüd (12 bis 15 Sr. pro Pfund), Ziegenlammfelle zu 16 bi 
82 Thlr. pro Hundert (4 His 10 gr. pr. Stüd) bezahlt. Man nimmt an, ba won bem 
Ziegen jährlich ein Sechſtel zu 30 Pfund Sqhlachtergewicht geſchlachtet wird. 

Wenn wir oben ben Kapitalwerth ber Schafe zu 78 bis 108 Sgr. und ihren Durqh- 
ſchnitts · Rohertrag zu 81 bis 110 Sgr. gefunden haben, fo haben wir in folgender Tafel 
ben Werth ber Ziegen etwas niebriger, bem jährlichen Ertrag aber wegen ber Mich etwas 
höher berechnet und nad) den Milchpreiſen abgeftuft. 










Kapitalwerth. 






Sabrliger Rohertrag 
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Fa ben Provinzen, in welden Milch- und Fleiſchpreiſe Höher Reben, Reigt and Werth 
aud Ertrag ber Ziegen. Nach dieſen Gefichtspunften find in vorſtehender Tabelle Werih 
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u Kohertrag ber Ziegenhaltung angefeht und berechnet. Der Durchſchniutswerth einer 
Ziege ſtellt fich demnad auf 77 umb der Rohertrag auf 119 Sgr. Der Reinertrag ober 
die Rentabilität der Ziege wird etwas glinftiger wie bei den Schweinen, anf etwa 16 Bro- 
wat des Rohertrags anzunehmen fein. 

Die Ziegenzudt verbient demnach keineswegs bie Mißachtung, mit welcher fie bisher 
meiſtens behandelt wird; fie if eins ber wirfamften, in Mäftigem Zunehmen begriffenen 
Witte, die Subſiſtenz ber Arbeiterfamilien zu flärken und ihr Leben behaglicher zu machen. 
Bas das Berpältniß zum Auelande betrifft, ſo Reht Preußen in dieſer Biehgattung Finter 
Sauddentſchland und Frankreiqh zurüd; es findet einige Einfuhr ftatt, melde in ber obigen 
Einfuhr am Schafich und Ziegen mit enthalten if. 


Die Zählungsergebniffe bes Jahre 1864 in ben Eingelprovinzen zeigen, baß am 
meiften Kleinvich in Sgchſen und Bommgern gehalten wirb; ſowohl mit Wollträgern 
«is mit Schweinen und Ziegen find biefe Provinzen reich ausgeftattet, ſo daß, wenn Alles 
anf Hänpter Großvieh berechnet wird, Erfurt beren 851, Merieburg 840, Stettin 
817 auf ber Duabratmeile und bie ganzen Provinzen Sachſen 802, Bommern 728 Stüd 
anf der Dnabratmeile zählen. Dies zeugt einestheild won einem hohen Grabe landwirth⸗ 
ſchaftlicher Iuduſtrie, welche and bie Nebenprobufte und Abfälle der Landwirthſchaft und 
mancher Gewerbe in vollem Maße ausnngt, anberntheils von einem Reichthum an Futter» 
Boffen, weicher auch nach Befriedigung bes unentbehrligen Arbeits. und Milchviehes noch 
neberjchuß genug zur Ausnährung eines umfangreichen Standes von Woll- und Schlacht» 
wich für dem Handel und von Hausthieren für Meine Leute übrig behält. 

Die Mitteltelle nehmen Poſen mit 696, Brandenburg mit 619, Schlefien 
mit 510 und Breußen mit 460 Bichwerthen auf ber Ouabratmeile ein. Wiewohl Po«- 
fen im Schafftanbe, Brandenburg in ben Schweinen zu ben beftansgeflatteten gehören, 
fo Reben fie doch im bem andern Kleinvieh ben obigen lange nicht gleich. Indeſſen nehmen 
bie R.-B. Bromberg mit 717, Breslan mit 666 und Potsdam mit 636 Viehmwer- 
then auf der Ouabratmeile bod immer noch eine, hohe Stelle ein. 

Am wenigfien Meinvieh wird in ben Weſtprovinzen gehalten, indem Weſtfalen 
anf 890, die Rheinprovinz auf 322 und Hohenzollern auf 272 Biehwerthe auf der 
Duabratmeile hexabſintt. Dies rührt von bem fehr ſchwachen Schafftande dieſer Provinzen, 
berem Rarker Kormbebarf ohnehin duch Zufuhren von aufen mit gebedt werben muß, wo 
Ah keine disponibeln Schafweiden mehr finden, und wo deshalb bie Wollprobuktion nicht 
mehr ventirt. Im Schweine und Ziegenftande ftehen fie in ber vorderſten Reihe. 

Einen Ueberblid des geſammten Kleinviehſtandes nach ber letzten Zählung, unter Spe- 

nifilativn der Merinos, fowie ber gewöhnlichen und Fleiihichafe und unter Veifägung der 
Rebuktion anf Biehwerthe und ihres Berhältniffes zur Flächengröße giebt folgende Tafel. 
. Bern verglichen wird, daß bas Rindvieh 6 Millionen Städ überfieigt, das ge- 
femmte Rleinvieh aber 3 Mill. Viehwerthe noch nicht erreicht, fo erſcheint das letztere 
den geringerer Bedeutung ale esin Wirklichfeit iR. Denn einestheife entzieht ſich ein erheh- 
Ber Theil bes Kieinviches, namentlich ber Schweine, wegen feines raſcheren Aufwuchſes 
und feiner fchnelleren Nutzbarmachung ber Aufzeichnung und find deshalb Werth und Er» 
trag der Biehgattung bebeutenber, wie bie am BZählungstage vorgefundene Menge erſehen 
laßt. Anderutheils dienen Ziegen und Schweine zum Beſtehen und zur Ernährung zahle 
eier Einwohnerffafien, welchen bie Unterbringung unb Fütterung von Grofvich unmög- 
4 iR. Eublid Bieibt bie Schafzucht wegen ber Danerhaftigfeit und Transportfähigteit 
ihres Hauptprobufts auch in ſolchen Umftänben ein banfbarer Zuchtzweig, wo andere Er- 
tragtguelien ihren Dienft verfagen, fowie auch bie Wolle gerade zu einer Jahresgeit zu 
deiſe Inst, wo ber Landwirth bed Gelbes am meiften bebarf. 
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8.9. 
Summa der preußiicen Viehzucht, Fleiſchprodultion, Werthe und Erträge. 


Um nun zu einem Abſchluß über die preußifhe Viehzucht zu gelangen, ftellen 
wir zunãchſt die Stüdzahl aller Viehgattungen nach den Einzelprovinzen zuſammen, 
vergleichen diefelben unter fi, mit ver Grundfläche, der Bevölferung und deren 
Bedarf und fuchen dann bie Fleiſchprodultion, Werthe, Feiftungen und Erträge, fo 
wie das Berhältniß zur fremden Viehzucht zu Tonftatiren. 


I Städzahl, Zu- und Abnahme, Beſchaffenheit. 

Bir haben oben (S. 54) gefehen, daß ver preußiſche Viehſtand feit isı6 
fich um mehr wie drei Fünftel vermehrt hat, etwas geringer bei Pferden und Rind- 
vieh, aber viel ftärker bei allen Gattungen bes Kleinpiehes unter gleichzeitiger Ver⸗ 
befferung der Biehftände. 

Die mit dem Fruchtwechſelſyſtem und dem Wiefenbau verbundene Ausvehnung 
der Futtererzeugung in Gräfern, Mlatt- und Wurzelfrüchten und ebenfo bie zahle 
reicheren und ausgebehnteren Brennereien, Brauereien, Rübenzuder-, Stärke und 
Käfefabriten geftatteten dieſe ausgebehntere Viehhaltung, welde wiederum durch ihre 
Arbeit und Dumgerzeugung die Grundlage eines flärteren Fruchtbaues wurbe, 

Auf der andern Seite gab vie Einführung der mineralifhen, importicten, von 
den Fabriken gelieferten und fonft käuflichen Dungmittel die Möglichkeit, von dem 
früheren Zwange, wonach jo viel Vieh gehalten werben mußte, wie die Düngung 
der Felder erforberte, ſich zu befreien und ben Viehſtand einzufchränfen, oder nad 
andern Gefihtepunkten wie dem des Miftbevarfs zu regeln. 

Auch ſchufen die Fortſchritte des Mafcinenbaues Werkzeuge und Arbeitsmittel, 
woburd die Leiftungen der Thierkraft weſentlich erhöht und erleichtert wurden und 
zulegt übernahmen Lokomobilen und ftehende Dampfmaſchinen einen weſentlichen 
Theil Ver bisher vom Arbeitsvieh geleifteten Dienfte. Dennoch keizte theils das 
dringende Bedurfniß höherer Arbeitsträfte und Dungmittel für die intenſiver und 
zechrender gewordene Bewirthſchaftung, theils der ſteigende Werth animaliſcher Pro- 
dulte und deren ſteigender Abſatz zu ſtarker Vermehrung. Die Mengen und Gat- 
tungen des gehaltenen Viehes zeigt die nachſtehende Zufammenftellung der Zäh- 
lungen von 1816, 1840 und 1861 für die Eingelprovingen. 

Manche Landiwirthe, namentlih unter vem Bauernftande, haben freilich noch 
vie üMe Gewohnheit, in futterreiher Zeit den Biehftand übermäßig zu mehren und - 
Aber Bebärfniß zu füttern, bei Futtermangel aber venfelben hungern] zu laſſen auch 
wohl zu verkaufen ober zu ſchlachten. Die wohlorganifirten Wirthichaften find 
dagegen mit hinlãnglichem Scheunenraum verfehen und fammeln im erfteren Falle 
Vorräte ein, um bie Verſchlenderung des beim Wuttermangel im Preife ſinkenden 
Biches, die Störung der Düngerproduftion zu vermeiden und ſich dauernd gute 
Erträge zu ſichern. Es wird mehr und mehr Sitte, nad; Beendigung der Ernte 
die gefammten Futtervorraͤthe durchzumuſtern und zu berechnen, wie weit bie ſelbſt- 
gewonnenen Futtermittel reihen und was mothwendiger Weife angelauft werben 
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mn. YIene Gewohnheit entfpringt aus der beim Bauernſtande noch mitunter vor- 
tommenben Sucht, moglichſt viel Vieh und felbft mehr Vieh zu halten, als zur tüch- 
tigen Mild-, Fleiſch- und Mifterzeugumg das ganze Jahr hindurch gehörig ex« 
nährt werben kann. Wenn die gleichmäßige Durchfütterung auch in Bezug auf 
erwachfenes Großvieh als nothwendig anerlannt wird, fo fehlt diefe Anerkennung 
doch noch häufig hinſichtlich des Junge und Kleinviehes, wo doch eine volltommene 
Fütterung mindeftens gleich notwendig und die bloße Darreihung nothbärftigen 
Erhaltungsfutter® ebenfo. unwirthſchaftlich ift. 
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11. Zählung von 1840. 












Preußen 4495370| 447892] 885073] 7777] 2517 638068| 1967971 
Bofen 3408170| 148631| 507262] 4303| 2465411) 287563] 1047558 
Bommen . . . 3125071| 140160] 419677| 13384| 2364600| 187250] 914042 
Brandenburg . . 8657498| 189252] 672458] 48836] 2627595| 219357| 1177526 
Sclfm . - . 4228286| 187053] 847206] 33964| 3024987| 136076] 1466470 
Sadln. . .®. 3153496] 161316] 444217] 83863| 2218335| 255765| © 963567 
Weſifalen . 1465230] 131688] 503611) 76260] 524172| 230599] 814937 
Rheinproving . . 1909926] 124341] 796223] 92433] 611868] 285071] 1121861 
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a. ‚Aühtung von 1861. 
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Bojen 8506569| 167949] 489847] 21449] 2615861] 211983] 1067639 
Fommern 3907748| 163632! 428792] 38305| 3080251] 196768] 1034649 
Brandenburg 4090094] 215624| 613727|155801| 2694167] 410976] 1922291 
Stein 4216570| 218843]1060501| 77390] 2628641] 231196] 1716877 
3439622] 161173] 6400341190667| 2040930] 506738| 1128467 
Erlen und ‘Jabeg. | 1576011] 194294) 5526501132648] 498795| 267724| acesaz 
Rheinproviny . . . | 1966671] 128863] 888953|161814| 499228] 287833| 1217593 
Hohenzollern sıosal 5472| 46776| 2577] 
Iujammen| 1687248156344761806008 
Zihrliger Zuwaqhs: 
1816—40 Promille . — l10) ss a 2a 7 
1840-61 Promille . 5 |  .e 5 a 10 6 
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Abgeſehen von ſolchen Fehlern bietet die regelmäßige Zunahme des Viehflan- 
des ein höchft erfrenlihes Bild dar; fie war am ftärkften in Pofen, Preußen 
md Scälefien, welche 1816 am meiften herunter gelommen waren; mittleren 
Zuwachs hatten Pommern und Brandenburg, ven ſchwächſten Sadfen, 
Rheinland und Weſtfalen; in ven legten hat nur Mil und Schlachtvieh 
zugenommen, während das Arbeitövich wenig gemehrt wurde und bie Schafe bei 
Unzulänglickeit der disponibeln Futtermittel hier häufig abnehmen, 


Diefe Tabelle weifet die nenefte Zählung und zwar mit befonberer An- 
gabe für jeven Regierungsbezirk nad. Wir haben in verjelben zugleich in 
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ven fetten Spalten das Verhältwiß zur Ouabratmeile und bie Zuwadsprogente von 
1884 gegen den Viehſtaud von 1816 angegeben, wobei wir dem jegigen Viehſtaude 
die Kälber unter 6 Monaten, welde bei ven früheren Biehzählungen nicht mitger 
zählt wurben und ebenfo das Hohenzollerſche und Jade Bieh, welches erſt ſeit 
der Erwerbung dieſer Länder mitzählte, vorher abgeredinet haben. 

Vergleichen wir insbeſondere bie Bewegung des legten: Trienniums, fo zeigt 
die Zählung des Jahres 1864 faft burdgängig ſtarke Vermehrung. Am ftärkften 
in Schleſien um 11,21 und in Brandenburg um 10,02 Prozent; wenn gleich _ 
alle Gattungen hier zugenommen haben, fo ift dies doch beſonders bei den Schwei ⸗ 
nen auffallend. Den folgenden Rang nehmen Preußen mit 9,01 und Poſen 
mit 8,98 Prozent Zuwachs ein; aud hier nahmen allg Arten, am ſtaͤrtſten aber 
die Schafe zu, welche in diefen, feit Einwirkung der neuen Bahnverbindungen mit 
reicherem Kapital bewirthicafteten Ländern fomohl wegen der Wolle ald wegen bes 
Düngers mächtig verftärkt und verbeffert wurben. In Pommern mit 8,1 Prozent 
Zuwachs find die Schweine bei weitem am flärkften vermehrt. 

Die Provinz Sach ſen zeigt bei 5,51 Prozent ein ziemlich gleihmäßiges Ans 
wachen aller Biehgattungen. Im ver Rheinprovinz u. Weftfalen haben wie 
derum bie Schweine flärker wie das Uebrige zugenommen und bleibt im Ganzen 
nod eine Zunahme von 3,28 und 2,34 Prozent. Nur bei Hohenzollern und 
dem Regierungsbezirke Münfter find in biefem Triennium umbebeutende Bermin 
derungen von Rinbvieh und Ziegen eingetreten, fo daß für den Geſammtſtaat nad 
Abrechnung der Kälber die gewaltige und theilweiſe wohl einer forgfältigeren Zäh 
lung beizumeffende Vermehrung von 824,916 Viehwerthen oder 7,76 Prozent bleibt, 
bei welcher das Borſtenvieh am ftärkften einwirkte. 

Die zahlreihften, an dreiviertel Millionen Viehwerthe heranreichenden ober dies 
felben überfleigenden Viehſtaͤnde Haben die ausgedehnten Regierungsbezirte Königs- 
berg, Potsdam, Breslau und Bofen, deren wohltultivirte Fluren das zahl 
reichſte Arbeitsvich befhäftigen, deren Milch. und Schlachvieh in vollreichen Haupt- 
ſtaäͤdten guten Abfag hat und deren reihe Futterprodultion aud noch eine ums 
fangreihe Schafhaltung und Pferdezucht geftattet. 

Nach ganzen Provinzen genommen zeigen Preußen, Schlefien und Brans 
denburg die höchſten Zahlen; dann folgen Rheinland, Sahfen und Poſen, 
währen Pommern, Weftfalen und Hohenzollern ven Schluß machen. 

Wie die Vermehrung des Viehſtandes duch ben Futterzuwachs, alfo durch 
Aderban und Wiefen bedingt und mit benfelben durch Leiſtung der Kulturarbeit 
und Dunglieferung unzertrennlich verbunden ift, fo wirken die Maſſenbedürfnifſe 
der Bevölkerung, das Intereſſe der Landwirthe und ihre Befähigung demfelben 
Folge zu geben, alfo Kapital, Abfag und Verftänbnig auf bie dauernde Vermeh- 
rung und Verbeſſerung des Viehes am mächtigften ein. Bei geſunden Zuftänden 
und guten Ernten folgt vem Anwachſen ver Bevölkerung au eine Vermehrung 
des Viehes; aber nicht in ganz gleihem Maaße, denn die Berbefferung und 
beffere Haltung ermeift ſich vorteilhafter und ventabler, wie bie Steigerung 
der Stüdzahl. 

Wichtiger wie die Vermehrung bleibt aber die Verbeſſerung, beffere Aufzucht, 
und Fütterung. An Stelle der alten, nach ihrem Heimathlande benannten, durch 





DER Zu Zu zu Zu zu 


8.9. Summa ber preußiſchen Viehzucht, Werihe und Erträge, 177 


die Landesnatur und Wirthfchaftsgemohnheiten entftandenen und nad) alter Ueber- 
lieferung behandelten Landſchlage traten die ben verſchiedenen Bedürfniſſen ent- 
ſprechenden, für biefelben mehr leiftenden Kulturracen und entſprechenden Kreu- 
zungen, und man erreichte mit biefen für befondere Zwede gezogenen und befier 
gehaltenen Thieren das Doppelte und Dreifache der bisherigen Leiftungen. 

Um die Fortſchritte in ver Beichaffenheit, Haltung und Nugung des Vieh - 
ſtandes zu beurtheilen, ift eine Kombination ber gefammten Wirthſchaftszuſtände 
erforderlich. ragt man, ob diejenigen Provinzen, bei welchen ver Biehftand 
fich weniger vermehrte, nämlih Sachſen, Weftfalen, Rheinland und 
Brandenburg, hinſichts der Qualität, Nährung und Ausnugung des Viehes 
mehr vorangeſchritten find, fo wird diefe Frage in der Hauptſache bejaht werben 
Tonnen. Sowohl in ven Zuchtviehwirthihaften, als in den Schlachtgewichten des 
Rind-, Schweine und Schafviches weifen dieſe Provinzen höhere Leiftungen nad. 

Wenn man alfo neben der Stüdzahl auch der Qualitätsverbeſſerung bie gleiche 
Rüdfiht widmet, wenn man beachtet, daß ſchon wegen der Erfparniffe am Er- 
haltungsfutter die höheren Qualitäten und Leiftungen wichtiger find, wie bie Meh— 
rung, fo wird behauptet werden müflen, daß in dem betrachteten Zeitraum bie 
ualitäts-Fortfchritte der fähfifchen, rheinifch- weftfälifgen und branvenburgifden 
Bichftände hinter der ftärferen Stücvermehrung der baltifchen Provinzen und Schle- 
fiens nit zurüdftehen. 


I. Berhältniß der Viehgattungen unter fig, 
Richtung der Viehzucht. 


Die Fortſchritte der Landwirthſchaft, die zahlreichen Urbarmadhungen, bie ſorg 
fältigere Borenkultur, die regelmäßigere Ab- und Zufuhr, desgleichen die lebhaftere 
und allgemein verbreitete gewerbliche und Handelsthätigkeit haben eine gewaltige 
Bermehrung ver Zugarbeit und des Verkehrs mit ſich gebracht. Zwar iſt der größte 
Theil der Maffentransporte auf Eifenbahnen und Dampfſchiffe und manche mecha - 
nifche Leiftung auf Lokomobilen übergegangen, aber die Hauptmaffe der Iofalen Ar- 
beit muß doch nach wie vor durch Arbeitsvieh verrichtet werben. 

Der Zunahme der Arbeit unerachtet haben theild die Racenverbeſſerung und 
befiere Futterung der Thiere, theils die vervollfommneten Wege, Maſchinen und 
Gerãthe, theils endlich die beffere Zeiteintheilung und Behandlung des Arbeitd-- 
viehes eine relative Verminderung des Arbeitsviched möglich gemacht, welde bei 
ten Ochſen auffallend, aber auch bei ven Pferven in die Augen fpringend ift. 

Andy beim Nutzvieh verändert fih das Berhältniß ver Biehgattungen forte 
während nach der Futterproduktion, nach den Wirthſchaftsbedürfniſſen, beſonders 
aber nach ver Abſatzgelegenheit und Rentabilität. Die Landwirthe, in deren Nähe 
vertehröreiche Städte oder wohlhabende Fabrikorte aufblühten, verminderten ihre 
Schafe und Jungvieh, um mehr Mild, Butter und Fettvieh zu probuziren. Die 
Wirthſchaft Hat nur ein gewiſſes Maaß von Futtermitteln: will man einen Zweig 
der Biehzucht bedeutend fleigern, fo wird die Einfhränfung anderer unvermeidlich. 

Die Berbefferung und Bermohlfeilung der Transporte ift beſonders ber 
Schaf. und Schweinezuht zu Gute gelommen. Die Eröffnung unbejhränften Ab- 
fages für Wolle und Rauchfleiſch nach ven großen Hanbelöplägen unb nad ber 
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ganzen Welt machte dieſe Produktionszweige in Gegenden rentabel, in welchen frü- 
ber die Maffenprobuftion dieſer Artilel nicht lohnte und wo deshalb die Probut- 
tionsfähigfeit des Bodens nicht vollftändig ausgenugt werben fonnte. 

Bir geben zunächft zu erjehen, in welhem Maaße das Tauſend jeder Bich- 
gattung fih in den großen Perioden von 1816 bis 1861 und im Triennium von 
1861 bis 1864 vermehrt hat. 
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1. Bon 1861-64. | 1109 | 1036 | 1076 | 1108 | 1202 | 1068 | 1078 | 1041 
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Demnach haben ſich in ven legten 48 Jahren Ziegen und Schafe fehr flart 
vermehrt. Eine immer noch anfehnlihe Zunahme zeigen Schweine und Kühe; 
‚Pferde, Stiere und Efel find im Verhältniß zur Geſammtzahl weniger gewachſen; 
Ochſen und Maufthiere haben fi vermindert. In den baltifhen Provinzen hat 
eine gewaltige Zunahme ver Schafftände ftattgefunben und findet auch noch jegt in 
dem Maaße flat, daß dadurch bie Abnahme in den andern Provinzen weit über 
wogen wird. Dagegen find in ber Nheinprovinz bei dem fteigenden Bedarf an 
Milch und Schlachtvieh die Schafe um 10 Prozent herunter gegangen, alle anderen 
BVieharten dagegen geftiegen. 

Das Kleinvieh nutzt vermöge feiner Freßwerkzeuge noch Gräfer und ambere 
Futterftoffe aus, melde vem Großvieh unzugänglich bleiben. Dabei können Schweine 
und Ziegen aud in Haushaltungen geveihen, denen andere Biehhaltung unmöglich 

iſt. Die Vermehrung des Kleinviehes bemeifet eine vollfläntigere Nugbarmadung 
geringwerthiger Futterſtoffe und eine ſtärkere Verbreitung ver Viehzucht bei ven 
Kleinftellen. B 

Die baltifhen Provinzen haben ber ihren Gutsbefigern nothwendigen Well: 
Einnahmen wegen ihren Schafftand enorm verftärkt und deſſen Durchfütterung naͤchſt 
verftärktem Zutterbau durd den relativ verminderten Pferbe- und Rindviehſtand 
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amögliht. Das Rindvieh und namentlich die Kühe haben fi in Schleſien und 
in ver Rheinprovinz am flärkften gemehrt. 

Das Roßvieh hat ſich zwar in Bofen, Bommern, Schleſien und ande- 
tem Provinzen bei verminderter Ochfenhaltung etwas gemehrt. Aber mit ber Meh⸗ 
zung ber anderen Viehgattungen hat das Roßvieh nirgends Schritt gehalten. Das 
Ergebniß der Entwidelung bei den Einzelgattumgen des Viehes zeigt bie nachſte- 
hende Berechnung der Untheile jever Gattung am Gefammtoiehftande 1816-64. 


Demnad; find Roßvieh und Rindvieh im Verhältniß zum gefammten Bich- 
Rande gefunfen. Die Ziegen find von 9 auf 28, die Schweine von 99 auf 104, 
die Schafe von 545 auf 615 Promille geftiegen: die letzteren machen jegt über drei 
Fünftel aller Viehſtücke ans. 

Doch kann mann das Kleinvieh nicht dem großen gleichftellen. Wenn wir die ange- 
gebenen Zahlen nad vem vorbezeihneten Nebuftionsfuße in Viehwerthe verwandeln 
uud das Berhältniß der einzelnen Viehgattungen in Progentzahlen biefer Viehwerthe 
unterfuchen, fo ftellt ſich das umſtehend folgende Bild dar. 

Während bei den früheren Zählungen die Kälber umter ſechs Monaten weg- 
gelafien wurden, find fie bei ver legten Aufnahme mit zum Unfage gekommen, 
und ſtellen dadurch das Zahlenverhältniß des Rindviehes etwas günftiger, aber in 
ven Prozenten ift es dennoch geſunken. Das Rindvieh bilvet indefien nod immer 
die größere Hälfte der gefammten Viehwerthe. Die Unentbehrlichkeit deſſelben für 
vie Ermährung ber fleigenven Bevölterung, die zunehmende Arbeitsbenugung — 
den was an Ochſengeſpannen ſich verliert, bringt fi) durd zunehmende Anfpan- 
aumg von Kühen reichlich wieder ein — und der Werth-ves Rindviehdungs recht» 
fertigen dies Uebergemicht, welches in den bichtbevölferten Weftproninzen und 
Sälefien am meiften vorherrſcht. 

Den relativ ftärkfien Pferdeftand, welcher im Ganzen 24 Prozent, alfo bei» 
nahe ein Biertel des Gefammtviehftandes, ausmacht, haben die baltifhen Pro- 
vimzen und Brandenburg. Erſtere wegen ihrer flarfen Pferdezucht, letzteres wer 
gen ver beim Landbau überall vorherrſchenden Pferdebeſpanuung und der Belturanz. 

12* 
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Dagegen haben die Rheinprovinz und Hohenzollern, wo noch am ſtärkſten 
mit Ochſen gearbeitet wird, die wenigften Pferde. 


Die relativ ſtärkſte Ziegenhaltung findet fid, in ven Weftprovinzen mb 
Sachſen, melde dichtbewohnten, ſtark parzellirten Provinzen für ihre vielen felbf- 
fändigen Arbeiter dieſes Meinen Milhviehes am meiften bedürfen. 

Die Shweinehaltung entfpricht nahezu berfelben Dislokation, nur daß ber 
Rhein im diefer, der raſchen Maffenerzeugung von Fleiſchtoſt entſprechenden Bich- 
gattung bie vorbere Stelle an Brandenburg abgiebt. 

Die ſtärkſten und immer nod zunehmenden Schafftände haben vie balti- 
ſchen Provinzen, und tritt bei diefer Viehgattung ein merkwürdiger Barallelismus 
mit der früher (Th. II. ©. 564) mitgetheilten Sandauftheilung hervor. Die Pro 
vinzen, welche bie meiften Fatifundien haben, Bommern (62,84 Prozent ver Bo 
denflãche) und Poſen (57,34 Prozent), haben aud) — und zwar in derſelben Rei- 
benfolge — die relativ ausgerehnteften Schafftänbe, und auch bei den übrigen Pro 
vinzen bleibt diefer Regulator nahezu maaßgebend. Es muß aber bei diefer Bich- 
gattung der Zwed, ob Wolle oder Fleiſchſchafe, ver Veredelungsgrad nnd ver 
Gefundheitszuftand nothwendig mit in die Berechnung gezogen werben. Sachſen, 
welches früher die erfte Stelle in diefer Viehgattung einnahm, fängt bei ſteigender 
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Beröllerung und entfprehenter Zunahme der Mild- und Moftviehhaltung an, ven 
Schafftand anf engere Grenzen einzufcränten. Ueberhaupt ergiebt ſich: 
1. Die Bedürfniffe der Vevölferung und bei ber Gleichheit „diefer Vedürfnifſe 
ihre Dichtigfeit beftimmen die Hauptrihtung der Viehzucht. . 
2. Bei zunehmender Vollsvichtigfeit bleibt die Zahl des Roßviehes ftehen, Woll 
ſchafe mindern fi), Schweine und Ziegen mehren fi, aud das Rinbvieh, 
letzteres aber noch mehr in Güte wie in Zahl. 
3. Die Zahl der Schafheerben.ift von ven Großgütern abhängig; bie Mehrung 
der Schweine, Ziegen 'und auch der Kühe wird durd Zunahme ver Klein» 
Rellen und freier Taglöhnerfamilien geförvert. 


II. Berhältniß des Viehſtandes zur Fläde bei Arbeits-, 
Nug- und Wollvieh. 


Den zahlreihften Viehſtand im Berhältnig zur Fläche hatten 1816 bie 
Weſtprovinzen; gegenwärtig die Rheinprovinz, Schlefien und Hohenzol« 
Lern; bejonders find es bie bichtbevölferten Regierungsbezirle Düffeldorf, Bres- 
lau und Köln, veren Befag, wie ihn Tabelle XLV. erfehen läßt, ‚breitaufend 
Biehwerte auf der Quadratmeile überfteigt; fie verdanken dieſe hervorragende 
Stellung hauptſächlich der ſtarken Milchviehhaltung, welche bei der lebhaften Nach- 
frage rentirt; ihnen ſchließt ſich Sachfen mit feinen rationellen Wirthſchaften in 
guter Abfaglage an. In Hohenzollern und Schlefien wirkt die große Stüd- 
zahl des leichten Höhenviehs, in Schlefien auch ber flarfe Schafftand, am Rhein 
und in Sach ſen das zahlreiche Borftenvieh weſentlich mit. 

Das wenigfte Bieh auf der Quadratmeile halten Pommern, Branden- 
burg mb Preußen; namentlih haben bie dünnbewohnten Departements Rös- . 
lin und Marienwerber aud bie wenigften Viehftüde, was hauptfädli von 
der geringen Zahl der Kühe herrührt und and durch die ſtarke Schafhaltung nicht 
ausgeglichen werben fann. 

Den mittleren BViehbefag haben Weftfalen und Poſen; das erflere ge» 
bört zu den flärter, Bofen dagegen zu ven minder befegten Provinzen, zwifchen 
denen der Durchſchnittsbeſatz des ganzen Staats mit 6315 Viehwerthen auf der 
Quadratmeile die Mitte bildet. 

Die Reihenfolge ver Provinzen hat fi, wie nachſtehende Tabelle erfehen läßt, 
in den legten achtundvierzig Jahren infofern weſentlich geändert, als Poſen 
aus vem vermüfteten, Zuftande und ber niebrigen Stelle bei feinem Wiever- 
eintritt in den preußiſchen Staat raſch aufftieg, Weftfalen dagegen, welches da- 
mals viel leichtes Höhenvieh hielt und deshalb die höchſte Ziffer zeigte, beim Ueber- 
gang zu ſchwereren Racen die Stüdzahl nicht in gleihem Verhältniß vermehrte 
uud deshalb in die Mittelftufe zurüdtrat. 

Der Biehftand ift in der erften Periode von 1816 bis 1840 jährlich um 20 
Biehwerthe auf der Ouapratmeile, aljo bei einer damaligen Dichtigkeit von 1395 
Etäd auf der Onabratmeile um 14 Promille geftiegen. In diefem erfteren Zeit- 
taum, in welchem beſonders vie Jahre 1831-40 durch ergiebige Wutterernten 
einer Berftärkung der Viehftände günftig waren, erreichte biefelbe in mehreren 
Vrovingen, namentlih im Pofenfhen und in der Rheinprovinz, das Ma 
des Bevölternugszumwacles von 18 Promille jährlich. Im die zweite Periode von 
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1840—61 fallen dagegen eine Reihe von Mifernten und Futternothſtänden, fo 
daß die bei zumehmenver Vollsmenge ohnehin fchwierige Biehvermehrung um mehr 
als die Hälfte hinter dem Bevöllerungszuwachs zurüdblieb. 
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Wenn aud das Zriennium 1858—61 der preußiſchen Viehzucht wieder gän- 
fliger war und ver Viehſtand ſich von einer Durchſchnittsſtärle von 1998 Häuptern 
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&eogwieh zu 2087 auf der Quadratmeile erhob, fo beträgt doch vie Zunahme von 
1840—61 nur 11 Stüd jährlich oder 6 Promille auf der Duadratmeile. Bon 
1861—64 dagegen fand der ftärkfte Zuwachs ftatt, indem ziemlich günftige Ernten, 
raſcher Fortſchritt in der Züchtung beſſerer Racen und guter Abſatz für Vieh und 
Bichprodukte zufammenwirkten; unter diefen Einwirkungen ergab fi ein jährlicher 
Zuwachs von 53 Viehwerthen oder 25 Promille. 

Um die Beveutung biefer fo verſchiedenen Viehhaltung zu verſtehen, müſſen 
wir Arbeit svieh, Wollvieh und Nutzvieh in ihrem Verhältniſſe zur Boden- 
flãche geſondert betrachten und vor Allem die auf die Viehhaltung einwirlenden Kul« 
turarten unterſcheiden. 

Sowohl das Bedürfniß der Viehhaltung als die Beſchaffung ihres Nahrungs - 
bedarfs geht von Wohnplägen, Gärten, Aeckern, Wieſen und Weiden aus; das 
große und fleine Vieh dient zu ihrer Beftellung und Benugung und feine Haltung 
iR durch fie bevingt. Wald, Wafler und Debland, welde in Einzeldiſtrikten die 
Hälfte der Grundfläͤche ausmachen, liefern wenig Biehfutter und beſchäftigen wenig 
Arbeitsvieh. Auch die Häufer, Höfe und Gärten kommen fomohl für die Beihäf- 
tigung und Unterbringung des Zugbiehes als für die geſammte Biehhaltung weient- 
lich in Betracht. Wir geben num zunächſt ven Umfang ber Feldmarken in ihrem 
Berhältuiß zur Gefammtflähe ver betreffenden Provinzen und zu den verfchievenen 
Bichhaltungen zu erfehen. 
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Der Umfang der Ueder, Wiefen und Weiden bebingt zumächft bie Zahl des 
zur Bearbeitung nöthigen und nad} der Futtererzeugung ernährbaren Arbeitsvie hs. 
Auf taufend Morgen Hof, Garten, Aeder, Wiefen und Weiden zufammenge- 
nonnnen, werben in preußifchen Landen durchſchnittlich 23 bis 45 Wirthſchaftspferde 
wer Ochſen gehalten, welden dann nod Einiges an Maſtochſen, Zucht-, Fracht - 
wob andern Pferden Hinzutritt. Im ganzen Staat entfallen auf 75% Millionen 
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Morgen Gehöfte, Gärten, Aecker, Wiefen und Weiden im Jahre 1861: 1,687,448 
Pferde und Efel, 680,402 Ochfen, zufammen 2,367,850 Arbeitsthiere oder 32 Städ 
auf taufend Morgen; im Yahre 1864: 1,871,147 Pferde und Eifel, 702,148 Och⸗ 
fen, zufammen 2,573,295 Arbeitöthiere oder 34 auf taufend Morgen, mithin auf 
30 Morgen ein Pferd oder Ochſe. 

Das Wollvieh hängt zwar auch fehr nahe mit ver Ausbehnung ber Feld ⸗ 
und Weiveflähen zufammen; bo pirkt hier die Auftheilung des Eigenthums und 
die Entbehrligkeit von Futter nach Befriedigung des unabweislihen Mild- und 
Schlachtviehes ein, indem die des legtern ſtark bebürfenden dichtbevöllerten Länder 
tein genügendes Futter für große Schafheerden übrig behalten. Ein Schaf wird 
in Bommern und Poſen auf 2'/, Morgen, in Brandenburg, Sach ſen ımb 
Schleſien auf 3 bis 4, in Weftfalen und am Rhein auf 10 bis 12, in ven 
hohenzollernfhen Landen erſt auf 18 Morgen gehalten. 

Das Verhältnig der Feldmarken zur Gefammtfläche (gegen Bald, Waſſer und 
Oedland) haben wir in vorftehende Tabelle deshalb mit aufgenommen, weil es bei 
Beurtheilung der auf die Ouabratmeile entfallenden Viehftände weſentlich in Ber 
tracht kommt; Provinzen, welche 75 Prozent Feld- und Wiefenflähe wie Sachen 
und PBofen haben, können fon deshalb viel mehr Vieh auf der Quadratmeile 
ernähren, als folde, melde nur 62 Prozent Ader und Grünlayd enthalten wie 
Brandenburg. 

Die baltifhen Provinzen, welde die ansgedehnteften Aeder und Weiden 
haben, find mit Zuchtpferten, Arbeitsvieh und Schafen am reichlichſten außgeftattet: 
die Provinz Preußen hält auf taufend Feldmorgen 32 Pferde, 13 Ochſen und 
212 Schafe und gelangt fo zu einem Beſatz von 82 Viehwerthen Arbeits. und 
Wollvieh auf taufend Morgen. Die Weftprovinzen dagegen, melde wegen 
ihrer dichten und flark fonfumirenden Bevölkerung ihre Futtermittel einer ſtärkeren 
Mild- und Schladtviehhaltung zuwenden und außerdem mehr Waldboden haben, 
ftehen in viefen Biehgattungen nah Verhältniß ihrer Fläche weſentlich zurüd. Die 
Rheinprovinz hält auf taufend Feldmorgen nur 20 Pferde, 13 Ochſen und 78 
Schafe umd erreicht hierin nur 51 Viehwerthe auf taufend Morgen. Während im 
Poſenſchen bei einer ſtarlen Pferde- und Schafzucht 80 Viehwerthe Arbeits- und 
Wollvieh auf taufend Morgen gehalten werben, fintt Weftfalen zu 49 Biehwer- 
then auf taufend Morgen herab. Die Schafzucht ift in ben Weftprovingen bei zu⸗ 
nehmender Bobentheilung — indem man felbft die nod vorhandenen Großgüter 
vielfady durch Parzellenverpachtung nugt — geſunken und beim Arbeitsvieh ſucht 
man durch kräftigere Thiere deren Minterzahl zu erfegen. Wenn bennocd aud in 
diefen Provinzen feit 1816 ein mäßiges Steigen des Pferdeſtandes, deſſen fie bei 
ſteigender Bodenkultur und Velturanz betürfen, hervorträt, fo ift dies nächſt flär- 
terem Futterbau der zumehmenven Urbarmadung früherer Wald- und Hütungelän« 
dereien, fowie dem ſich auf Bodenmeliorationen erftredenven Einfluß der Imbuftrie 
und des Kapital zu verbanten. 

Denn Gewerbe und Handel führen einestheild auch wieber einen färkeren Ber 
darf an Frachtpferden und anderem Arbeitövieh herbei, anberntheils verftärten Bren- 
nereien, Brauereien, Zuder- und Käfefabriten durch ihre Nebenprodukte die Ochſen - 
haltung; immer aber bleiben Pferde, Ochſen und Schafe im nächſten Verhältniß 
zur Seloflähe und natürlichen Futtererzeugung. Dagegen richten ſich Mild- umb 
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Schlachtvieh: Kühe, Sprumgftiere, Ziegen und Schweine und meift auch das 
Jungvieh, hauptſächlich nad der Volksdichtigkeit; fie müſſen zwar auch von ben 
Produtten der fie umgebenden Gemarkungen ernährt werben, da nur wenige Futter 
ſtefſe weite Transporte vertragen und die Soften berfelben lohnen, Da aber die 
Vewirthſchaftung des Bodens ſich nad) den menſchlichen Bedürfniſſen und nach dem 
Abſatz richtet und da bei zunehmender Bevöllerung der Bedarf an Milch, friſcher 
Butter un ifchem Fleiſch immer bringender, alfo der Abſatz berfelben immer 
lohnender ‚ To folgt die Zucht und Haltung von Milch- und Schlachtvieh ver 
vollsdichtigleit. Diefe Biehgattungen, welde ſchon in allen Provinzen bie Mehr 
keit nes Viehſtandes bilven, prävaliren bei zunehmender Bevölkerung immer mehr, 
fo daß zufegt die Dichtigleit des Biehftandes derjenigen der Einwohnerfhaft immer 
näher tritt. Alles Vieh zuſammen genommen, wird in Hohenzollern auf 4 Mor« 
gen, in der Rheinprovinz und Schlefien auf 5 bie 6, in Weftfalen, Bran- 
denburg und Sachſen auf 6 bis 7, in nen baltifhen Provinzen auf 7 bis 
8 Morgen ein Stüd Großvieh oder darauf reduzirtes Vieh gehalten. Die Extreme 
bilden die Regier ungsbezirke Sigmaringen, Düffelvorf, Breslau und Köln 
im ſtarten, Abs lin und Marienwerder im ſpärlichen Viehſtande. 

Indeſſen begründen Racen, Qualität und Fütterung bes Viehes einen 
Unterfied. Reichdotirte Wirthſchaften, melde ſchwere Niederungstühe halten umd 
reichlich füttern, brauden natürlich deren, nicht halb fo viel, wie Gebirgswirthſchaf - 
ten mit leichtem Höhenvieh. Hier gelangt auch die Fruchtbarkeit des Bodens, welche 
auf bie Zahl der Biehftüde wenig einwirft, mehr zur Geltung. Zwar gleichen 
fih Onafitätsunterfchied und Haltungsart bei zunehmendem Handel, Verkehr und 
Wohlſtand allmählich etwas aus; dennoch bleibt ihr Einfluß neben dem Bedürfniß 
der Bevölferung ein weſentlicher. J 

Die Haltung von Nutz-, Arbeits- und Wollvieh auf der Quadratmeile zeigt 
nachftehende, nach der Volkedichtigkeit der Provinzen im Jahre 1864 georbnete 
Tafel, in welcher jede Gattung auf Viehwerthe reduzirt ift. 
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Wenn demnach die Skala des Viehbeſatzes der Volksdichtigkeit ziemlich folgt, 
fo zeigen doch Hohenzollern und Schleſien durch ihre leichteren und bespalb 
zahlreicheren, Brandenburg und Weftfalen durch ihre vorherrſchend ſchweren 
Schläge Abweihungen von dieſem Gefeg und zeigen, wie nothwenbig neben ber 
Stüdzahl auch Oualität, Fütterung und Umtriebszeit, namentlih Schuellwüchſig- 
keit des Schlachtviehs mitbeachtet werben milſſen. 

Bei dem Schlußrefultat, dag Hohenzollern und Schleſien y Verhãltuiß 
zur Grundfläche den zahlreichſter Viehſtand haben, muß beachtet werben, daß Sach - 
fen und Rheinland, welche beinahe ebenſoviel zählen, ihnen hinſichtlich ver Oua- 
litãt voraus find, und diefen in Gewicht, Werth und Produktion der Vorrang ein 
geräumt werben muß. Weftfalen und Pofen halten mit 2463 und 2249 Vieh 
werthen a. d. Q.-M. die Mitte, während Brandenburg, Pommern und 
Breußen bie geringfte Stüdzahl haben, was aber auch großentheils ſich ausgleicht 
durch ſchwere Schläge und raſchen Umfag. Beſchaffenheit und Zahl hängen mit 
der Landesnatur und unter ſich zufammen: trodene Höhenlandfhaften haben ur 
ſprünglich leichtere und deshalb zahlreihere, fruchtbare Nieverungen ſchwerere, 
aber nicht fo viele Viehftüde. So viel au Kultur, Bevölferungszunahme, Handel 
und Induſtrie daran ändern, fo bleibt doch jenen urfprünglichen Mächten immer 
ein wichtiger Einfluß. 

IV. Züchtung, Schlachtgewichte, Umfag, Abgang, Verſich erung. 

Die Veredelung des Viehes hat ſeit dem vorigen Jahrhundert große Fort⸗ 
ſchritte gemadt. Den Anfang machte die Schafzucht, feitvem aus ldem über 
flevelten ſpaniſchen Schafe im der Hand der Thierzüchter, unterſtützt durch die 
Regierung und fpefulative Lehrmeifter, fih die Merinoheerven entiwidelten, an wel- 
chen die gründlichſten Stubien und bie lehrreichften Erfahrungen über Züchtungs ⸗ 
ziele und die Mittel zu ihrer Erreichung gemacht wurben. Etwas fpäter belebte 
fi, insbeſondere in den baltifhen Provinzen, das Intereffe an ver Pferdezucht 
und hoben fih die praktiſchen Leiſtungen derſelben. Erſt in unferen Zagen find 
auch Rindvieh und Schweine Gegenftänve angeftrengter und erfolgreicher Bemähun- 
gen geworden. Die direkte Mitwirkung ver Staatsregierung hat fi) befonbers ver 
Pferdezucht zugewendet: außer ven ſchon früher errichteten Geftüten und den Re 
monteankäufen ift neuerdings durch Subventionen der Stutenvereine, durch Hengfl- 
anfäufe und duch allgemeine Einführung der Körkommiſſionen viel geſchehen. 

Das Verhältnig der männlichen Zuctthiere zu den weiblihen ift bei Pferden 
1:10; beim Rindvieh 1:48; bei Ziegen 1:28; bei Schafen, wo feine abgefon- 
derte Zählung ftattfindet, nimmt man 1:40, und bei Schweinen 1:8 an. 

Unter ven Maaßregeln zur Zuchtbeförderung ift bie Beichaffung oder wenig- 
ſtens die Körung der männlichen Zudtthiere, die Abhaltung ſchlechter Individuen 
vom Dedgejhäfte, das Wichtigſte. Beim Roßvieh hat die Regierung die Körumg 
der Beichäler und Staatsbeihülfe zur Anfhaffung gutes Exemplare überall einge 
führt. Die Subventionen für Bullen, Eber und Böde find den Gemeinden über- 
lafien. Die Körung der Sprungftiere befteht in ver Rheinprovinz, in ben 
Gebirgskreifen des Herzogthums Weftfalen, in Ziegenrüd, Heiligenſtadt und 
Scleufingen; in anderen Provinzen wird barüber verhandelt. Die Befchaffung 
tüchtiger Eber, Schaf und Ziegenböde ift, nachdem bie königlichen Stammfchäfe 
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teien eingegangen find, ben Zuchtviehwirthſchaften, welche fid in neuerer Zeit fehr 
vermehrt haben, überlaffen, und tritt hinſichts der Schafböde eine lebhafte Konkur- 
tenz anf Ausftellungen, Zuchtviehmärkten, in öffentlihen Blättern und Ankündi— 
gungen hervor. Als Hülfsmittel ver Publizität find das mit dem Jahrbuch der 
bentfchen Viehzucht verbundene Stammzuchtbuch und das von Settegaft und Krofer 
eg Mufter der Engländer herausgegebene deutſche Heerdbuch auch hier zu er⸗ 
wähnen. 

Der Zugang beim Biehftande erfolgt durch Geburt oder Eingang über vie 
Landesgrenze. Die Fruchtbarkeit der Mutterthiere ift beſonders bei den Schweinen 
Gegenftand der Aufmerkſamleit der Züchter geworten, indem mehrere ber neuein⸗ 
geführten, zur raſchen Fleiſch- und Fetterzeugung geeigneteren Racen ſich als weni« 
ger brünftig oder empfänglich wie die Yandracen zeigten und in biefer Richtung 
einer Umzähtung unterworfen oder aud wohl ganz abgejhafft wurden. Die Auf- 
fehen erregende Thury'ſche Theorie, welche davon ausgeht, daß jedes nicht befrud- 
tete Ei während ver Zeit feines Neifwerdens zwei zuſammenhängende Entwide- 
Inngsphafen durchlaufe, und zwar während der beginnenden Reife weiblich, in der 
Periode vorgefchrittener Reife aber männlich fei, daß aljo die Befruchtung duch * 
das männliche Thier in der erften Periode ein weibliches, in der zweiten ein männ- 
liches Junge hervorbringe, hat ſich bei den in Trafehnen, Gravis, Neuftadt, El» 
dena, Prosfau und anderwärts vorgenommenen Verſuchen nicht beftätigt.t ) 

Ueber die Verjüngung des Pferbeftandes find durch die neuefle Zählung in- 
fofern Anhaltspunkte gewonnen als die Fohlen, deren Geſammtzahl bereits oben 
S. 64) mitgetheilt wurde, nad) den einzelnen Geburtsjahren, wie folgt, gezählt find: 























ui. ey 
28 | often Sohlen Fohlen Berde - 
Bropinz 85 | geboren im | geboren im | geboren im | geboren 1861 
&, | Iahre 1864. | Sabre 1863. | Sabre 1862. | und früher. 
S° | gapt. Irom.| Baht. IBrem.| Baht. IBrom.| Baht. \Yrom 
Sata. . 150,708] 89 | 48,348) 85 | 41,098| 73 753 
Bm... .. 16,438] 86 | 16,408] 85 | 18,917] 72 757 
$ommern 11.838] 67 | 10,700| 60 | 10,363] 58 815 
Brandenburg 14,877] 59 | 18,813] 57 | 19,307] 51 838 
Salem. . > 14,588] 60 | 11,610] 48 881 
Sad. . - 9,373] 55 | 9, 842 
Behfalen u. 3. 7,492] 60 821 
Mean - 6,314] 47 862 
Sehapollem ._: _. 468 73 783 
Zoial 1864 [1,863,0091130,4u31 TU ]127,439] 68 


112,738] 61 [1,492,418[ 801 - 


Es erhellet hieraus, daß der Zuwachs an neugeborenen Fohlen alljährlich in 
den Beftprovinzen.und Sach ſen gegen 5, in Brandenburg, Schleſien 
m Bommern 6 bis 7, in Preußen 8 bis 9, im Durchſchnitt des ganzen 
Staats aber 7 Prozent des ganzen Pferbeftandes beträgt; daß biefe Fohlen fid in 
den beiden exften Lebensjahren um ein Giebentel bis auf 6 Prozent des Gefammt- 
vierdeflandes vermindern und daß bie im Zählungsjahr zugetretenen dreijährigen 
dehlen eiwas über "4, der volljährigen Pferde ausmachten. Hinſichts der Pferde 
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zucht nehmen deshalb Preußen und Poſen die erſte Stelle ein; fie verſorgen 
auch die andern Provinzen mit einem großen Theil ihres Pferbebevarfs. 

Bezüglich des Rindviehs haben mir oben (S. 108) nachgewieſen, daß Ho- 
benzollern, Weftfalen und Rheinland das meifle, die baltifhen Pro, 
vinzen das wenigfte Yungvieh aufziehen. Aehnlich ift es bei Schweinen um 
Ziegen, während bei ver Schafzucht die baltifhen Provinzen und Säle 
fien die erfte Stelle einnehmen. 

Um hinſichts der Schwere des Nutzviehes Anhaltspunkte zu gewinnen, laſſen 
wir eine Zufammenftellung ver bei Erhebung der Schlachtſteuer pro 1861 ermit- 
telten Durchſchuittsſchlachtgewichte fümmtliher Viehgattungen folgen, welcher in ver 
achten Spalte eine Prozentalberehnung der von dem Mindeſtgewicht in der Pra- 
vinz. Poſ en auffteigenden Durchſchnittsermitteluugen beigefügt iſt. 
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Nach diefen Schlachtgewichten hat das Großherzogthum Pofen bei den 
wichtigſten Thierarten, namentlich Ochſen, Kühen und Schweinen, das leichteſte 
Schlachtvieh; auch bei Kälbern und Schafvieh bleibt es unter dem Mittel. Bir 
haben beshalb bei ven Werthfägen für das Rind- und Vorftenvieh dieſer Provinz 
die niebrigfte Stelle geben müſſen. Aud Preußen fteht in dem Gefammtgewicht 
ie eines Stüds ver ſchlachtſteuerpflichtigen Vieharten nur um 77 Promille höher. 
Die Mittelſtelle nehmen Schlefien, Pommern und Brandenburg ein, welde 
die pofenfhen Säge um 147,175 und 263 Promille überragen, alfo theild an 
die Mittelfäge des Gefammtftants nahe heranreihen, theils dieſelben ſchon über» 
fleigen. Das ſchwerſte Schlachtvieh haben Sachſen und Rheinland mit 342 
und 401 Promille über ven Minimalfägen. 

Die ver Tabelle beigefügten, bei der Verſteuerung nad) Auswiegung ermittelten 
Durchſchnittsgewichte zeigen, daß aud) im den beftausgeftatteten Provinzen bärftige 
Städe vortommen, welde bie normalen Durchſchnittsgewichte lange nicht erreichen 
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. 
unb bei denen deshalb die Betheiligten bie Verftenerung nad; Auswiegung vorzie 
ken; in der Geſammtheit ſchlagen aber vergleichen Ausnahmen wenig durch. 

De Umfag ift befonders beim Schlachtvieh von großer Wichtigkeit. Die 
Züdtung frähreifergund ſchnellwüchſiger Racen des Rindviehes, der Schweine und 
dleiſchſchafe und eine dieſem Zweck entſprechende Haltung und Fütterung find in 
neueſter Zeit umfomehr ein Hauptgefihtspunft rationeller Wirthe geworben, als 
ſich auf dieſem Wege aud ein fhmadhafteres und werthvolleres Fleiſch erzielen 
Gt. Es find insbefondere die Umgegenven großer Städte, in welchen Maftvieh 
jeder Art ſtets einen willigen Abſatz findet und namentlich find es bie Provinzen 
Brandenburg, Sachſen und Rheinland, melde in biefer Richtung Bemer- 
Tenswerthes leiften. Im dem immer bebeutender werdenden Erport von Maſtvieh 
nach Hamburg, England und Frankreich, welde vorzugsweife gutgezogene, funge 
und wohlgemäftete Stüde preiswürbig bezahlen, und für welde bereits befonbere, 
mit diefem Artikel belaſtete Bahnzügewon Berlin und von Magdeburg aus or, 
ganifirt find, zeigt fi bie Bedeutung dieſer Leiftungen. 

Der Abgang erfolgt, abgefehen vom Austrieb über die Landesgrenzen, ent 
weder durch Verunglückung bei Krankheit, Heuer und andern Unglüdsfällen ober 
durch Abſchlachtung beziehungsweife Töbtung nad völliger Ausnutzung. Die Ber 
luſte der erfien Art find in den Einzellanden außerorbentlic verfchieden. Im Ganzen 
wird man annehmen können, daß diefe Berlufte ſich durch Verbefferung der Füt- 
terumg, Zucht und Pflege, durch befiere thierärztliche Behandlung, aud durch Ein- 
führung ſchnellwüchfiger Racen und dadurch eingeführten raſcheren Umtrieb etwas 
vermindert haben. Es giebt Gegenben, wo ver gewöhnliche Rindvieh · und Pferbe- 
verluſt zwei Prozent nicht überfteigt, während in den Maftftällen ver Magveburger 
and Anhalter Zuderfabriten durch Milzbrand und Lungenſeuche 6 bis 10, und von 
den Berliner Droſchlenpferden 10 bis 20 Prozent jährlid) zu Grunde gehen. 

Ueberhaupt beträgt ber Abgang von erwachſenen Pferden jährlid, etwa 6 Pros 
zent, deren eine Hälfte bis zur völigen YAusnugung ihrer Kraft gelangend den re— 
gelmäßigen Abgang bilden, während bie andere Hälfte durch Krankheiten oder Un- 
glndsfälle ftürzen. Das Rindvieh ift — abgefehen von Rinberpeft und anderen 
periodiſch vorlommenden Epizootien — wenigeren, das Kleinvieh aber öfteren Ver⸗ 
luſten diefer Art ausgefegt es pflegt nämlich altes Rindvieh 2—3, Jungvieh 5, 
Kälber 10, Schafe 5—8, Lämmer 8—20, Schweine 3-5, Ferkel 6-10 Prozent 
Berluft zu haben. 

(3 Die unter Friedrich dem Großen nach dem Reglement von 1765 mit Zmangs- 
beitritt in Sclefien errichteten Verfiherungsfozietäten zur Vergütung 
der durch Seuche und Brand entftanvenen inbviehverlufte wurben gemäß des 
Geſetzes vom 30. Juni 1841 duch eine, ſich auf Rinderpeſt (Löferbürre) befhrän« 
teude Zwangsverficherung erjegt. Sie befteht noch in der Provinz Schlefien und 
haben wir oben deren Veranlagung für Oberfclefien mitgetheilt; fie hat in ven 
lesten Jahren fehr geringe Beiträge erforbert. Die Verficherung gegen andere Ger 
fahren überließ man ver Privatinduftrie. 

Die vor einigen Jahrzehnten entftanvenen Geſellſchaften für allgemeine Vieh- 
verfigerung liquidirten meift nad) kurzem Beſtehen mit mehr oder weniger Berluft. 
So die 1854—58 beftanbene Magdeburger, bei welcher ver Prämienfag für Rind 
vieh bis zu 11%, Prozent ber Berfiherungsfumme flieg, und wo deshalb die Theil- 
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nahme immer geringer wurde. Die bei dieſer Geſellſchaft geführten Verluſtliſten 
ſollen bei Pferden und Zugochſen etwa 5, bei Milchvieh 4, bei Schafen 6 Prozent 
gewöhnlichen Abgang dur Tod, außerdem 1 Prozent durch außergemöhnliches Uns 
gläd- ergeben haben. Die jest thätigen Geſellſchaften haben nech wenig allgemeine 
Ausbreitung erreicht, wiemohl der Nuten einer gut eingerichteten Verſicherung 
für die Biehbefiger nicht beftritten wird. 2) 

Bon größeren Viehberſicherungs · Geſellſchaften find beſonders die Berliner und 
Braunſchweiger im preußifhen Staate thätig. Die Berliner, melde 1862 be, 
gann und bisher die günftigften Aefultate erreichte, hatte nach ihrem Jahresbericht 
zu Anfang 1863 eine Nettoverfiherung von 371,687 Thle. Bon ven im Laufe 
des Jahres eingegangenen 4236 Anträgen wurben effektiv verficert 678,687 Thlr., 
fo baß Ende des Jahres 1,060,374 Thlr. verfidert waren, und zwar in ben brei 
für ſich rechnenden Abtheilungen: 


4188 Stüd Pferde und Eſel mit 508,633 Thlr. = 121 Thlr. pro Stüd, 





8281 » Rindvieh » 419602» = 58 + =» . 
2418 - Schweinen. Ziegen» 62,139 - — B - «= . 
14,887 - Bich »100394 » = Ms» + 7 


Das Meiſte war ſchleſiſches und rheiniſches Vieh. Die Prämieneinzahlung 
betrug 36,047 Thlr., alſo etwa 34 Promille; die Entſchädigungsſumme 19,621 The. 
oder 19 Promille. Durch das revidirte Statut dieſer Geſellſchaft vom 23. April 1863 
ift neben ver biöherigen Berfiherung, wo für jene Prämie das Vieh gegen alle 
Krankheiten verfichert war, auf vielfeitiges Verlangen ein neues Berfiherungsiuftem 
eingeführt, wonach auch Verfiherung lediglich gegen Seuchenſchäden für eine beden ⸗ 
dent geringere Jahresprämie, unter Umftänden bis zu einem Prozent herab über- 
nommen und bagegen eine höhere Entſchädigung bis zu %% bes Werth gezahlt 
wird. 

Diefer neue Modus, wonach Rindvieh aud allein gegen Berlufte durch Lum- 
genfeuche, Milzbrand, Maul- und Klauenfeuche verfichert werden kann, findet beim 
größeren Gutsbefiger, welder feinen gewöhnlichen, durch bie Natur bedingten Ab⸗ 
gang felbft tragen kann, aber für außergewöhnliche Seuchenverluſte verſichert fein 
möchte, immer mehr Anklang, Nach viefem Modus waren Ende 1864 bereits 
3548 Stüd Rindvieh mit 235,760 Thlr. — pro Stüd zu 67 Thlr. — verfihert. 
Die gefammte Verfiherung belief ſich Ende 1864 auf 5055 Pferde und Eſel zu 
652,176 Thlr. — 129 Thlr. pro Stüd gegen 24,500 Thlr. Prämie; 10,325 Städ 
Rindvieh zu 630,387 Thle. = 61 pro Stüd gegen 14,300 Thlr. Prämie; 23510 
Stüd Schweine und Biegen zu 59,794 Thlr. = 25 Thlr. pro Stüd gegen 2000 
Thlr. Prämie, zuf. 17,731 Stüd Vieh zu 1,342,357 Thlr. = 78 Thlr. pro Städ 
gegen 40,800 Thr. Prämie. Entſchädigt wurden in biefem Jahr 169 Pferde und 
Ejel over 33 Promille der verfiherten Gefammtzahl, mit 11,422 Thlr.; 205 Stüd 
oder 20 Promille des Rindviehes mit 7689 Thlr. und 140 Stück oder 59 Promille 
der Schweine und Ziegen mit 1730 Thlr., im Ganzen 514 Stüd mit 20,841 Thlr,, 
fo daß, wenn aud 30 Prozent der Einnahme durch die Verwaltungstoften aufgins 
gen, der Abſchluß doch befriedigt. Im abgelaufenen Triennium find für über 3 Mil. 
Thaler Vieh verfichert, 47,000 Thlr. Schäden gezahlt und 12,600 Thlr. an Reſerve⸗ 
fonds zurüdgelegt worden. 

Vergleihen wir die bei biefer Geſeliſchaft verficherten mit ven von uns berede 
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wien Durch ſchnittswerthen, fo ftehen fie bei Pferden und Rindvieh etwa Doppelt, 
ki Schweinen und Ziegen breimal fo hoch, wie wir ven Gefammtbeftand gefchägt 
heben. Dies darf imdefjen nicht beirren, da nicht das geringe Ruftifalvieh, welches 
die große Meberzahl bilvet, fondern nur das eblere und beſſer genährte Dominial- 
vie bei derartigen Geſellſchaften verfihert wird. Die ebenfalls in Berlin be 
Rehende Biehverſicherungs · Geſellſchaft Veritas, deren Statut vom 1. April 1863 
menerbing® abgeändert und in biefer Geftalt am 26. Auguft 1865 landes⸗polizeilich 
beftätigt worden, ift nur für Berlin und deſſen zweimeilige Umgebung beftimmt 
und verfihert nur Pferde und Rindvieh. 

Die unter der Firma „Eentral-Bich-Berfigerungsverein‘ zu Nord» 
hauſen zufanmengetretene, am 16. Februar 1865 Iandes-polizeilich genehmigte Ge- 
ſellſchaft verſichert nad) dem Grundſatz der Gegenfeitigkeit landwirthſchaftliches 
Nutz - und Arbeitövich jeder Art gegen Zahlung tarifmäßiger Prämie und Ber- 
pflichtung zur Zahlung einer gleich hohen Nachſchußprämie in Preußen und in ven 
deutſchen Bundesländern. Der Verein entihäbigt mit des Werths jeden Scha- 
den durch Krankheiten, Seuchen oder plögliche Unglüdsfälle, übernimmt aud) gegen 
befondere Berfiherung. Gefahren durd Transporte, Brandunglüd, Bligichlag 
umb Berlufte bei Operationen; es Tann aud (gegen geringere Prämie) ausfſchließ 
lich gegen Seuchen und auſteckende Krankheit verfihert werden. Der unterm 30. Sep⸗ 
tember 1865 lanvespolizeilic genehmigte Pot s da mer Viehverſicherungsverein ent ⸗ 
ſchãdigt feinen Mitgliedern nach dem Grundſatz ber Gegenſeitigkeit alle durch unver⸗ 
ſchuldeten Tod verſicherter Thiere entflandenen Verluſte in Folge von Seuchen, 
Kranulheiten und Unglüdsfällen; er erſtreckt feine Thätigleit über ven ganzen Staat 
und wo er fonft Gefhäftsbefugniß erlangt. 

Für das gemöhnlice Vieh des gemeinen Mannes erweifen ſich die feit alter 
Zeit im Rheinlande, Weftfalen, Sahfen und Preußen beftehenden Kuhs 
laden und Schweinegilden, welche vie Biehbefiger einer einzigen Ortsgemeinde um- 
ſchließen, deshalb mit fehr geringen Koften verwaltet werden und mit dem geringen 
Beitrage von 2 bis 3'/, Prozent jährlich gegen alle Gefahren verfihern, überaus 
säglid) und gewinnen an Ausdehnung. Gerade in biefem Felde kann eine ums 
fichtige Ortsobrigfeit die ihrer Obhut Anvertrauten vor den gefährlicften Ber- 
laſten fiern. 


V. Berhältniß des Viehes zur Volkszahl, Befhaffung des 
Fleiſchbedarfs. 


Milch, friſches Fleiſch und friſche Butter find weiter Transporte unfähig. 
Mit ver Zımahme ver Konfumenten muß auch mehr ober befferes Mild- und 
Schlachtvieh in deren unmittelbarer Nähe gehalten werben, wenn die Einwohner 
Schaft wiht an den gefumdeften, fhmadhafteften und kräftigſten Nahrungsmitteln 
Mangel leiven fol. Die Transportkoften berechnen ſich auf der Achſe bei 1 Sgr. 
pro Ctr. und Meile für Butter und Käfe auf 1—2, für Schlachtvieh auf 4, für 
friiche Milch auf 20—30 Promille ihres Werthes pro Meile. Stellt ſich die Eifen- 
bahubeforderung auch mwohlfeiler, fo find doch wieder antere Schwierigkeiten damit 
verbunden. In berfelben Weife wirkt die Vergänglichkeit diefer Stoffe: frifche Milch 
muß noch am Meit- oder folgenven Tage, friſch geſchlachtetes Fleiſch binnen drei 
Tagen, friſche Butter im Laufe einer Woche an ven Konfumenten gelangen, wenn 
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nicht noch beſondere Vorkehrungen- zur Erhaltung getroffen werben; beim ſchlacht⸗ 
reifen Maſtvieh wird lange Aufbewahrung zu theuer. 

Die Arbeitsthiere muß der Menſch in ſeiner unmittelbarſten Nähe haben; aber 
ihr Bedarf mehrt ſich bei zunehmender Bevölterung nicht in gleichem Maße: eines 
theils bleibt die nach der Gutsfläche ſich beſtimmende Haltung von Ackerpferden und 
Ochſen nahezu dieſelbe, anderentheils nimmt auch der Bedarf an Gewerbs⸗ und 
Luruspferden nicht im Verhältniß der Volksvermehrung zu und ein weſentlicher Theil 
des hierdurch fteigenden Bedarfs an Arbeitskräften wird durch Lofomobilen und 
Dampfmafhinen gedeckt. Der Viehſtand ſtellt fi zur Bevölkerung wie folgt: 
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Am wenigften braudt die Wolle in ver Nähe ihrer Verarbeitung und ihres 
babrauchs probuzirt zu werben. 

Vergleichen wir die Zunahrje der Bevbllerung mit den jevesmaligen Biehftän- 
den, fo ergiebt fid, daß im Jahre 1816 auf taufend Einwohner 120 Pferve, 387 
Städt Rindvieh, 14 Ziegen, 798 Schafe und 144 Schweine, und dies alles auf 
großes Vieh reduzirt 683 Viehwerthe entfielen. Nad ver Zählung von 1861 be 
foßen taufend Einwohner nur noch 91 Pferde und 305 Stück Rindvieh, aber da- 
gegen 44 ' Ziegen, 943 Schafe und 147 Schweine oder zufammen 573 Bich- 
werthe. Nach der Zählung von 1864 waren fämmtlihe Biehgattungen wieder 
Märker wie die Vollszunahme geftiegen und es ergaben fih auf taufend Seelen 
97 Pferde, 318 Stüd Rindvieh, 45 Ziegen, 1004 Schafe, 169 Schweine ober 
zuſammen 609 Biehwerthe. Bei Pferden und Rindvieh hat alfo die Zunahme des 
Biehftandes mit der Zunahme der Bevölferung nicht immer Schritt gehalten; bei 
dem Heinen Bieh ift fie flärker geweſen. 

Nur in Sachſen und in Poſen haben die Viehſtände überhaupt mächtiger 
jugenommen, wie die Bevöfterung. In Sach ſen fält die Zunahme lediglich auf 
das Mebergewicht der Schweine und Ziegen, wogegen Rindvieh, "Pferde und Schafe 
and hier nicht im Verhältniß der Volkszunahme gewachſen find. Im Großherzog · 
tum Pofen dagegen find Ziegen und Schafe weit über das Doppelte und auch 
alle anderen Biehgattungen, mit alleiniger Ausnahme ver Ochfen, ftärker geftiegen. 
Die übrigen Bollsſtämme halten nicht mehr fo viel Vieh auf den Kopf der Bevöl« 
terung wie im Jahr 1816, vie Ochfen und Maulthiere haben ſich wirklich vermin« 
dert, aber auch Sprungftiere, Kühe, Jungvieh, Pferde und Eſel find der Zunahme 
der Bevölterung nicht gefolgt; dagegen hat fi das Kleinvieh im ganzen Stante 
Rärker mie die BevölferungYunahme vermehrt, am flärkften Ziegen und Schafe, 
aber aud vie Schweine. 

Im Ganzen ſank die Kopfration der preußiſchen Bevölkerung von 683 Viche 
werthen für taufend Seelen bis 1861 auf 573, bob ſich aber in dem günftigen 
Triemium 1861—64 wieder auf 609, fo daß eine Verminderung blieb von 74 Vichs 
werthen oder 11 Prozent und wir werben zu unterſuchen haben, ob Qualität, Füt« 
terumg und Feiftungen des Viehftandes ſich fo niel gehoben haben, wie dieſe Ver« 
minderung ber Stüczahl austrägt. 

Daß die Bollvictigteit einen fehr intenfiven Einfluß auf die Hervorrufung 
zehlreichen Nutzviehes hat, erhellet auch aus diefer Tabelle. 

Das Milhvieh ift faſt regelmäßig der wachſenden Einwohnerzahl gefolgt; 
& wird fo gleihmäßig gehalten, daß auf Hundert Einwohner in ven alten Provinzen 
15—23 Kühe entfallen. Nur Hohenzollern hat bei feinen leichten Höhenſchlägen 
eine größere Stüdzahl; nächſt biefem haben Weftfalen und Schlefien die meiften 
Kühe. Das numerifhe Zurädftehen ver wohlhabenden Provinzen Brandenburg, 
Rheinland und Sachſen, welde nur 15—17 Kühe auf hundert Einw. haben, 
ertlãrt fi durch die fhweren, flarkgefütterten Milchtühe, welche bei der flarfen 
Konfumtion diefer Bevölterungen zu halten lohnt. Bei ven Schweinen kommt 
in Betracht, daß Schlefien und Rheinland flarke Zutrift haben, melde zur 
Zählımgäzeit (im Dezember) meift fhon geſchlachtet ift. Die Zahl ver zur Sons 
femntion gelangenden Schweine ift aljo erheblich größer, wie bie bei ver Zählung vor« 
haubenen; doch ift in biefen Provinzen allerdings die Konſumtion von Schweinefleiſch 

Gratißit des zollo. u. adidl. Deurfäl, II. ‚ 3 ı 
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am geringften. Bei den Ziegen hängt viel von Gewohnheiten und Piebhabereien des 
gemeinen Mannes ab: im Ganzen hat dieſe Gattung ſich ftärker wie die Beoßlte- 
rung vermehrt. Um Hundert Einwohner mit Mil, Butter und Käfe zu verforgen, 
werben in den alten Provinzen neben 16—23 Rüben 1—10 Biegen, in Hohen- 
zollern 33 Kühe und 3 Ziegen gehalten. 

Bei dem zunäcft von der Grundfläche abhängenven Arbeitsvich ftellt fi 
das Berhältniß zur Vevölferung erſtaunlich verſchieden. Während am Rhein, 
Weſtfalen und Schlefien trog ver hier zahlreicheren Fracht-, Yabril- und Lein- 
pferde nur 6—10 Pferde und Ochſen auf hundert Einwohner entfallen, zählen Bo- 
fen, Hohenzollern und Preußen 17—27, mas hauptſächlich der blühenden 
Pferdezucht und dünnen Bevölkerung beizumefien ift. 

Am meiften bifferirt das. Wollvieh: in den Weftprovinzen find 16—36 Schafe 
auf hundert Einw., in ven baltifhen 120—240. Die Weftprovinzen, melde bie 
meifte Wolle verarbeiten umd verbrauchen, halten bie wenigften Schafe, weil dieſe in 
ven baltifchen und mittleren Provinzen bei ihrem mohlfeileren Weidelande beffer 

. ventiren. Im Ganzen waltet aber Schlacht: und Milhvieh fo vor, daß die Summe 

der Viehhaltung mit der Vollszahl in ziemlichem Verhältniß bleibt; auf hundert 
Einwohner entfallen bei ven Rheinländern und Weftfalen 39—54, bei ven 
Sadfeh, Schleſiern, Branvdenburgern 56—58, bei ven Pommern und 
Bofenern 77-79, bei ven Preußen und Hohenzollern 83—100 Viehwerthe. 
In dem erfteren, numeriſch zurüdftehenden Provinzen find aber Race, Fütterung 
und Leiſtungen durchſchnittlich höhere. 

In dem Berhältniffe wie die Bolfsvichtigkeit und mit ihr Kapital und Indu⸗ 
ſtrie eigen, die Futterſtoffe alſo theurer werben, ſucht der intelligente Landwirth 
in der Güte des Viehftandes zu erfegen, was er an Kr Stüdzahl erfparen Zaun. 
Während in ven extenfiv bewirthſchafteten baltifhen Provinzen noh 2 — 3000 
Stüd Vieh auf taufend Menſchen gehalten werben, reihen in Hohenzollern und 
Sälefien die Hälfte, in Weftfalen und Rheinland ein Drittel aus, um bie 
ſelbe Menſchenzahl mit Arbeitskraft, Fleiſch, Milh und fenftigen Viehprobuften zu 
verforgen. 

Wenn die bloße Stüdzahl und Stüdvermehrung kein ſicheres Urtheil über die 
Blüthe der Viehzucht und die Verfergung der Einwohner mit Viehprodukten ge 
flattet, fo würde es ein eben fo großer Irrweg fein, aus der bloßen Minverzahl 
auf beſſere Qualität, rationelleren Betrieb und reichlichere Produltion zu ſchließen. 
Es muß vielmehr Qualität, Fütterung und Pflege mit der Stüdzahl zufammenge- 
halten und unter Beachtung ter Leiftungen, ter Bevölterungszuftände und Handels 
bewegungen ein richtiges Schlußurtheil entnommen werben. 

Die Mild- und Wollprobuftion haben wir früher betrachtet, gehen wir jegt 
zur Sleifhprobuftion über! 

Der Berbraud an Fleiſch und Fettwaaren, fo weit er durch Schlachtvieh 
gebedt wird, ergiebt ſich für die ſchlachtſteuerpflichtigen Städte aus der Gefammt- 
heit der eingegangenen Biehftüde, Fleifch« und Fettwaaren vertheilt auf die Bendl- 
kerung diefer Städte. Darnach ſtellt fi der jährliche Fleiſchverbrauch der engeren 
Stadtbezirke im Jahrzehnt 1838—47 auf 80 Pfund 18 Loth alten Gewichts, oder 

. 75%, Pfund des durd das Gefeg vom 17. Mai 1856 an deſſen Stelle getretenen 
Zollgewichts für den Kopf ver Bevöllerung. Im dem folgenden Jahrzehnt 1848 
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ba 1887 ſank ber verftenerte Verbrauch anf 72 Pfo. 25 Loth a. ©. ober 68%, Bio. 
Bellgewicht; namentlich zeigten die Fahre 1848 und 49 ein fehr geringes, vielleicht 
einer unvollftändigeren Steuerfontrole beizumefiendes Verfteuerungsquantum. In 
ber Neuzeit wuchs daſſelbe wieder auf ven Durchſchnittsverbrauch von 76%, Pfd. 
Zollgewicht. Im Jahr 1861 betrug der Konfum 76% Pfo. und zwar hatten 
Brandenburg, Rheinproninz und Schlefien den flärkften, Oft- md Weft- 
prenßen ven mittleren, Sahfen, Bommern und Poſen ven geringften Fleiſch⸗ 
verbrauch. 3) 

Die Natur des frifhen Fleiſches bringt e8 mit fid, daß die verfteuerten Men- 
gen in furzer Frift auch verbraucht werben, f daß die verftenerten Quanta eines 
Iahres wohl mit dem Konſum defielben Jahres gleihgefchägt werben Können, 
Anvererfeits ift nicht zu überfehen, daß in Folge der meit häufigeren Stüdfagver- 
ſteuerung das zum Verbrauch gelangende Schlachtvieh ſchwerer ift, als die verftenerte 
Sentnerzahl angiebt. Thatfächlich dient diefe Berftenerungsart als Prämie für die 
Einbringung ſchweren Biehes. + 

Die zunehmende Verfteuerung des Schlachtviehes nah Stüdfägen läßt auf ein 
Schwererwerden befjelben fliegen. Der Steuerpflichtige geht der Ausiwiegung und 
Austagirung des Gewichts gern aus dem Wege, wenn er einficht, daß er bei ber 
Berfienerung nad) dem Stüdfage Bortheil hat. Auch bie vermehrte Einbringung 
von Fleifh- und Fettwaaren läßt auf Verbeſſerung des Landviehes und ver Lande 
fcblähterei ſchließen. Im legten Menſchenalter hat ſich nun die Verſteuerung nad 
Städfägen und die Einbringung der Fleiſchwaaren in den ſämmtlichen Schlacht 
flenerftädten des Staats von vier zu vier Yahren wie folgt vermehrt, wobei zu bes 
merten, daß die Angaben feit 1858 in nenem Landesgewicht gemacht find und daß 
die Differenz zwiſchen ven Einzelfpalten und dem Geſammtverbrauch in den Fira- 
tionen ımd Abfindungen berubet. 





Derunter befanden fjid: 








leiſchver 
Ka int. Shladtieh nad |Schlahtvieh nad| Fleiſch und Konſum p- 
m. Berſ. Stüdjägen ver- „| Cinzelgewicht tiwaaren. | Kopf ber 
Fade ISgein Ein|, femrt, verfeuer, Beälter 
und excl. b. zung. 
Ausgegang, 
Sir. Gr.__|Groent| Gr. | Bro | am. pro I Dr. | Ron. 
1888 | 1,223,183 | 1,057.018 | 87 | 1089761 9 | 48,587 | 4 |78| 8 
1842 | 1,391, 1,186,909 | 86 | 136.245 | 9 | 59,478 | 5 ‘| 88 | 26 
1846 | 1.399.663 | 1,236.554 ı 88 | 99,442 | 7 | 61247 | 5 | 8229 
1850 | 1.163.288 | 1.107852 | 89 | 65,574 | 5 | 67508 | 6 | 1 | ı8 
1854 | 1,195,382 nos 88 61,126 | 5 84,844 | 7 | 69 | 31 
1858 | 1.460.932 | 1.970,288 | s7 | 55088 | 4 [age] 9 | 77 |ı6 
1861 | 1,562,679 | 1,885,747 | 89 34,165 | 2 135,639 317%] 5 





Die nachſtehende Tabelle zeigt, in welden Progentfägen im Jahre 1861 bie 
GSewichte fänmtlihen in die Schlachtfteuerlädte eingegangenen Schlachtviehes fich 
auf die einzelnen Viehgattungen vertheilten: 
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Schlagtoiches. s|$ 
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Öäfen u. Etiere| 2 r7 


19,46| 17,67] 17,23] 






13,40| 9,75| 22;%6| 
Küge und Ferjen 


Zuf. Rindfleiſch 32,86, 27,42] 40,10) 53,18] 40,4 
Kälber. . - 13,21] 12,51] 16,56] 15,28| 11,8 
weine - - 24,5] ‚36,07 
Himmel und 
Schafvieh 10,52] 11,65] 12,68 6,64| 11,00 


Zufummenj100 [100 100 iv 1100 [100 [100 


Ochſen · und Schweineflefh wird am höchſten bezahlt, dann kommen Kühe 
und derſen, endlich Hämmel, Schafe, Kälber und Lämmer. Der vorftchenden 
Fleiſchtonſumtion tritt num biejenige von Geflügel, Wild, Fiſchen, Pferdefleiſch und 
einigem fteuerfrei Eingebrachten und Eingeſchwaͤrzten Hinzu, fo daß man ben Ge⸗ 
ſammtverbrauch in den Stäbten wohl zu einem Centner pro Kopf annehmen kann. 
Bei der Verpflegung preußifcer Truppen im Santonnement wird, wenn biefelbe 
durch Regie erfolgt täglid — neben 1% Pfund Brot, Salz und Zukoſt — ein 
halbes Pfund dleiſch alfo jährlih 183 Pfund gegeben. 

Die Landleute genießen beſonders in den Oftprovingen faum Halb fo viel 
Fleiſchtoſt, wie die Bewohner der Großftäbte; bei ihrem Fleiſch · und Fettverbrauch 
herrſcht Schweine · und Schaffleiſch vor. 

Um ven. geſammten Fleiſchverbrauch von inländiſchem Vieh zu ſchätzen, 
nehmen wir nach Dieterici's Vorgang an, daß von dem vorhandenen Viehſtande: 
% ver Zuchtſtiere, 4, der Ochſen, ', der Kühe, Y,, des Jungviehes, der Käl⸗ 
ber, % der Schafe und Ziegen jährlich geſchlachtet werden und daß neun Zehntel 
der Kühe im Jahr ein Kalb bringen. Bei ven Schweinen legen wir nach ber ge 
genwärtigen Betriebsweiſe eine, ber gezählten gleiche Anzahl Schlachtſchweine zum 
Grunde. 

Nach diefen Grundlagen berechnet fih vom Biehftande von 1861 an Schladt- 
vieh, weldes in einem Jahre zur Ausnugung kommt 111,043 Odhfen und Stier, 
422,838 Kühe und 74,415 Stüd Jungvieh, zufammen 608,296 Stüd Rindvieh, 
welde, wenn man nad; Dieterici von Ochſen und Stieren 5 Etr., von Kühen und 
Jungvieh 3 Ctr. Schlachtgewicht anſetzt, 2,046,974 Ctr. Fleiſch liefern. Dazu 
treten 2,283,325 Schlachttalber au 40 Pfd. = 913,330 Ctr. Fleiſch; 2,709,693 
Schweine zu 120 Pfd. = 3,251,631 Centner; 3,040,646 Stüd Schaf- und Ziegen- 
vieh zu 30 Pfd. = 912,194 Ctr., zufammen 7,124,129 Ctr. oder für den Kopf 
der bamaligen Vevölterung 38,53 Piv. Fleiſch. 

Um vie Fleiſchprodultion des Jahres 1864 genauer zu ermitteln, berechnen wir 
nach den obigen Durchſchnittsſätzen und nad; der meueften Biehzählung für bie 
Eingelprovingen die nachſtehenden Stüdzahlen, welche in einem Jahre zur Schlacht ⸗ 
bank gelangen: 
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| 58 8 ® 8 
Dprengen 07 24 8 | 2 417,228 819, 
Bepreußen '5 | 146,402) 219,390) 320,338 
Bin... 5,871 | 197,853] 254,095] 504,029 
Bommern 4,167 | 201,685] 289079] 678,439 
Brandenburg 1,566 | 270,815] 532,627| 529,435 
Gölefim . 14,240 | 514,241] 336,675) 483,752 
dla . » 6,182 | 244,076] 538,434] 393,143 
Beftfalen . 407 | 286575] 308.044] 115,598 
Üheinprow 11,369 | 887,728 119,663 
— 759 | 14.583] _15.446| 2,697 


‚ofammen|12,750].100,307 | 455,143 | 70,904 13,457,774] 3,257,581| 3,366,716 
. 


Son dieſen Schlachtviehmengen werben nad) den oben (Tab. LIIL.) für die ein» 
xinen Provinzen angegebenen Durchſchnittsgewichten des 1861 nah Stüdjägen 
verftenerten Schlachtviehes folgende Fleiſchmengen gewonnen und entfällt für 1864 
darnach die in dem legten Spalten angegebene Probuftion pro Kopf: 
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Bei Brandenburg find die Durchſchnitte der Gewichte ber drei Direltions, 
beirte; bei Weftfalen für Ochſen 600, Kühe 350, Schweine 160, Kälber und 
Shafvich 40 Pfund; bei Hohenzollern für Ochſen 400, Kühe 250, Schweine 
120, Kälber und Schafvieh 30 Pfd. angefegt. 

Vergleichen wir die Schlahtviehftüde bes ganzen Staats mit ber vote 
Rehenb berechneten Fleiſchprodultion, fo ergiebt ſich als Durchſchnittsſchlachtgewicht 
für einen Ochfen ober Stier 501, für eine Kuh oder Ferſe 335, für ein Kalb 42, 
fir ein Schwein 134 und für ein Stüd Schafe over Ziegenvich 36 Pfd. Diefe 
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Durdifdmittsgewichte find etwas höher wie bie obigen früher vom Dieterici ange ⸗ 
nommenen. Unzweifelhaft ift das Gewicht des Maſtviehes in ven legten Jahrzehnden 
ein höheres geworben und halten wie veshalb die letzteren Zahlen, wenn fie auch 
nur aus ven Verfteuerungen in ven Großſtädten entnommen find, doch den allge 
meinen Maftungsrefultaten ziemlich entſprechend. Cs ift nicht unwlhrſcheinlich, daß 
in der Rheinprovinz und Schlefien, veren Produktion im Verhältniß zur Ber 
völferung am ungünftigften fi berechnet, durch raſcheren Umtrieb von Rindvieh 
und Schweinen etwas mehr probuzirt wird. ‚ 

Verſchieden von ber Produktion des Fettviehes geftaltet fic der Fleiſchverbrauch. 
Die bichtbevölferten wohlhabenden Provinzen namentlih Brandenburg und ber 
Rhein haben seine ftarke Zufuhr, und eben fo geht Vieles nah Hamburg, Paris 
und London, melde Stadt allein mehr wie mandes Königreich verzehrt und das 
Pfund gutes Rindfleifg mit 10-12 Spr. bezahlt. Die ſtark zunehmenden, mit 
Vieh beladenen Bahnzüge nah Hamburg und Köln fielen diefe Bewegung vor 
Augen. 

9 erben von ber gefammten Fleiſchprodultion von 1861 diejenigen 155 Mil. 
Pfund in Abzug gebracht, melde die 2 Millionen Bewohner der Schlachtſteuerſtädte 
mit 76 Pfund auf jenen Einwohner verbraudten, fo verbleiben für vie übrigen 
16%, Millionen Seelen — die Bewohner des flachen Landes und der ſchlachtſteuer- 
freien Städte — noch 557 Mil. Pfund oder etwa 34 Pfund für ven Kopf. Wir 
halten indeſſen die bei der Berechnung für 1864 zum Grunde gelegten Durchfchnitte 
gewichte für richtiger und berechnet fi darnach und nad} dem geftiegenen Viehſtande 
von 1864 die Fleiſchproduktion auf etwa 76 Pfo. für den Einwohner der Schlacht, 
fleuerftäbte und 42 Pfund pro Kopf für die übrige Bevölkerung, wovon indeſſen 
durch die Mehrausfuhr an Fettoieh etwas abgeht. 

Die Städter verbrauden nicht allein doppelt fo viel Fleifh wie das Land« 
volt, ſondern aud das befte. Beinahe ſämmtliches Ochſenfleiſch und außerdem eine 
anſehnliche Quote Schweinefleifh wird in den Städten verzehrt. 

Bon Dieterici und nach Maßgabe feiner Ueberfchläge ift ber durchſchnittliche Fleiſch⸗ 
verbrauch für 1806 auf 30,8%; für 1831 auf 32,48; für 1842 auf 32,71 und für 
1849 auf 37,42 Zollpfund für die Perſon beredjnet, 4) fteht alfo jegt weſentlich höher. 
Mehr aber wie die Menge ift die Qualität und die Zubereitung gewachſen. Namentlich 
iſt die Verwendung des Fleiſches zu Suppen und Bouillons, ver Fette bei der Zu 
bereitung der Vegetabilien und ber Verbrauch don Butter in ftartem Maße ge 
wachſen. 

In den wohlhabenden Klaſſen iſt ver direlte Fleiſchverbrauch im letzten Men 
ſchenalter vielleicht etwas geringer geworden. Der Genuß von Kaffee zum früh, 
fü, von Thee zum Abendbtot, mit etwas Zufoft von Falten Braten, Wurft oder 
Schinken verbtängt mehr und mehr die warme Fleiſchkoſt bei ven Abendmahlzeiten. 
Dagegen fehlt ein Fleiſchgericht zu Mittag in ftäptifhen Haushaltungen faft nie, 
wobei auch eine gewiſſe Abwechfelung befiebt if. Man wird für eine wohlhabente 
Familie von 7 Berfonen im Fleiſcherbuch leicht 120 Pfv. für den Monat, 1440 
Bd. pro Jahr angefegt finden, was 288 Pfd. pro Kopf ergiebt. Wird bagegen 
bie geringe Fleiſchkoſt des Kleinbürgers und gemeinen Mannes ‚tompenfirt, fo er 
ſcheint der für die Schlachtfteuerftädte gefuntene Mittelfag von einem Centner jühre 
lich, nicht unglaubwurdig 
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Was die Fleifchfeft der Landleute betrifft, fo hat im Jahre 1849 eine Um« 
frage bei den landwirthſchaftlichen Vereinen nach der üblichen Lebensweife ver land» 
wirthfchaftlichen Arbeiterfamilien, Stellenbefiger, Dienftleute, -Outsarbeiter und 
freien Tagelöhner ftattgefunden. 

Der Bedarf einer‘ ländlichen Arbeiterfamilie von 5 Perfonen wurbe angegeben: 
im der Provinz Preußen zu einem fetten Schwein und 72 Pf. Rindfleiſch — 
was fid) auf etwa 36 Po. pro Kopf beredinet — 600 Quart Milch, 30 Pfund 
Butter; in Poſen zu einem eingefchlachteten Schwein etwa 22 Pfund pro Kopf, 
— in Bommern zu 1 Schwein und Y, Ruh — etwa 37 Pfund pro Kopf, — 
410 Quart Mid, 52 Pfand Butter; für Brandenburg zu 156 Pf. Fleiſch, 
18 Pfund Schmalz, 365 Quart Mild und 100 Heringen; in Schlefien zu 
80 Pfd. Fleifh (an Sonn- und Fefttagen) oder Anfauf und Haltung eines Schwein, 
26 Duart Butter, 365 Quart Mild, 26 Pfv. Schmalz und Fett; in Sach ſen 
zu einem Schwein und dem Milderzeugniß einer Ziege, 78 Pfd. Butter, 12 Schod 
Käfe, außerdem Federvieh; in Weftfalen zu 91 Pfo. Fleiſch und Fett, 366 Quart 
Wilch, welde von einer Heinen Kuh gehalten wird und 15 Pfd. Rinpfleifd für vie 
hohen Feſttage; in ver Rheinprovinz zu einem Schwein, 156 Quart Mil, 
78 Bfo. Butter und Säfe. 5) 

Daß diefe Fleiſchkoſt zur Erhaltung eines arbeitskräftigen Geſchlechts unzuläng« 
Li erſcheint, ift zuzugeben; indeſſen Fommen Eier und proteinreihe Hülſenfrüchte zu 
Hälfe. Die ðleiſchtoſt fcheint auf dem Lande etwas zuzunehmen: die Dienftab- 
Töfungen und ver fleigende Arbeiterbedarf in ver Landwirthſchaft haben — auch 
ohue Arbeiterconlitionen — zunähft eine Lohnſteigerung, weiterhin aber eine Ex« 
böhung der Fleiſch·/ Mild- und Butterkonſumtion zur Folge gehabt, indem eben« 
fowohl die finnliche Begier als das Bevürfnig des Krafterfages und ber Lebens- 
erhaltung dahin drängt. 

Die Einwirkung der Preife von Fleiſch, Kartoffeln und Getreide, welche fih 
als Nahrungsmittel für Menſchen und Vieh erfegen und ergänzen, auf ven Ber- 
brand in den Mahl- und Schlachtfteuerftäpten zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die vorftehenden Preife find den Yahresdurchfhnitten aus 63 Markifläbten 
ſammtlicher Provinzen entnommen, wobei indeſſen zu bemerken, daß für Fleiſch- 
waaren in ben meiften dieſer Städte die Selbſttaxen der Fleiſcher zur Grundlage 
dienen. Dem Steigen der Kartoffelpreife folgte durchgehends eine Steigerung des 
Getreideverbrauchs und eine Abnahme des Fleiſchlonſums und umgelehrt. Auch 
auf dem Lande ift beim gemeinen Manne die Kartoffel häufig vie Hauptnahrung; 
wird fie theurer, fo muß diefe Mehrausgabe zunächft durch Minderverbraud von 
dleiſch oder Butter und endlich aud an Getreide eingefpart werben. 

Für den Mild- und Fleifhverbraud der Bevölferung bietet die Stüdzahl des 
BViehftandes feinen genügenven Maßftab: die weniger Vieh haftenden Central-Bro- 
vinzen und das Rheinland, wo nur 39 Viehwerthe auf hundert Einwohner ge» 
halten werben, verforgen ſich bei ihren befleren Racen, ver Fräftigeren Fütterung 
und dem Bezug von Schlahtoieh und Wolle aus der Ferne mit den nöthigen Vieh- 
probuften im Ganzen befjer wie bie viehreicheren baltiſchen Lande mit ihren 77 bis 
83 Viehwerthen auf hundert Einwohner. Beim Zunebmen der Vollsdichtigkeit und 
des Wohlſtandes vermehrt fi der Bedarf an Viehprodukten, zu deſſen Dedung 
Kühe, Schweine, Ziegen und Fleiſchſchafe vermehrt und verbeffert, auch beſſer ge 
füttert werben müffen; Wollſchafe, Aufzucht des Jungviehes und ver Fohlen werden 
dagegen eingejhränft. — 

Was endlich das Arbeitsvieh betrifft, fo ift es allerdings richtig, daß, wäh« 
vend bei ber vorigen Generation durchſchnittlich ein Dutzend Familien noch zehn 
Pferde oder Ochſen befaßen, diejelbe Familienzahl nur noch fieben zu ihrer Verfü 
gung bat. Uber der Bedarf derfelben richtet ſich nicht mac) der Vollszahl, fondern 
nad der Fläche. Der Landwirth hält nicht mehr Arbeitsvieh, als er zur Bebauung 
feiner Gutsflädhe bedarf. Die Laft-, Furus-, Poſt- und Dienftpferde maden nur 
8 Prozent der Gefammtzahl aus und kommen aljo wenig in Betracht; die Zahl 
der Pferde und Ochfen richtet fi in der Hauptſache nad) dem Bebarf ver Land- 
wirthſchaft. Sodann kommen Befchaffenheit, Zucht, Fütterung und die dadurch her- 
beigeführten höheren Leiftungen wefentlid in Betracht. Unfere Pferde find größer und 
gängiger, unfere Ochſen ftärker und ausdauernder geworben; von beiden Gattungen 
wird, wie fie theurer und ihre Unterhaltung koſtbarer geworden, aud um die Hälfte 
mehr verlangt und geleiftet. Dazu kommt die durd) die Dampfmafchine gewonnene 
neue Bewegungskraft, fo daß ſowohl Iandwirthichaftlihe Arbeit, als Velturanz und 
Reiſeluſt eine veichere Vefriebigung finden, wie vor Alters. 


VI Beftandswerth, Berhältniß deffelben zur Fläche, zur 
Bevölkerung und zum Örundvermögen. 


Die Preife des Viehes, der Milch, Butter, des Fleifhes und anderer anima - 
liſchen Produfte find in neuerer Zeit erheblich ftärker geftiegen wie die Getreide- 
preife. Die heutige Lebensweiſe, welde einen flärkeren Verbrauch von Mild, 
Butter und Fleiſch mit fi bringt und ber zunehmende Wohlſtaud, melder das 
Beſſere preiswärbig bezahlen kann, machen ein Zurüdfallen ver Viehpreiſe unwahr- 
ſcheinlich. 

Die Durchſchnittswerthe der einzelnen Viehgattungen beſtimmen ſich theils nach 
der Beſchaffenheit und Nutzbarkeit ver Biehftüde ſelbſt, theils nach den Preiſen und 
dem Abſatz ber Viehprodulte; in ben weſtlichen dichtbevöllerten und geldreicheren 
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Wovinen ſtehen fie höher wie im ben öftfichen, wo mehr Muttervieh gehalten, mehr 
ige Bieh aufgezogen wird, und bie Produkte periodiſch ſchwerer zu entſprechen - 
ben Preifen auzubringen find. 

Stellen wir die bei den verfchiebenen Viehgattungen den obigen Berechnungen 
eutfprehend abgeftuften Beſtandswerthe für die Viehftände der Einzelprovinzen zu- 
himen und berechnen die auf die Onabratmeile und auf den Kopf der Bevölterung 
atfollenden Antheile, fo ergiebt ſich dolgendes: 


Im Verhãlmiß zur Bodenfläche haben bie Rheinprovinz und Sachſen 

* Ve merthoollften, fich bis anf 99,000 Thlr. und 110,000 Thlr. für die O.-M. ber 

menden“ Biehftände. Das Vieh und feine Produfte find dort werthvoller, ger 

faßter und verfäuflicher, während in ven baltifhen Provinzen die Dinchſchuius- 
werfie nicht über 62,000 Thlr. für die O.-M. auffteigen. 

Anders ſtellt fih das Berhältniß zur Berölferung: auf einen Einwohner ent- 
fült durchſchuittlich in der Rheinprovinz 16, in Schlefien 17, in Weftfalen 
18, in Bofen und Brandenburg 21, in Hohenzollern und Sadfen 22, in 
Prengen 23 und Bommern 25 Thir. im ganzen Staate aber 20 Thir. Vieh 
wer. Bei zunehmender Bolfsvihtigfeit und Induſtrie wachſen zweifellos auch 
Behlfand und Bermögen; aber vie Bevölferung vermehrt ihren Biehftand nur wenig, 
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viefelbe Stüdzahl muß für eine größere Konfumentenzahl genügen; es ftedt nicht 
mehr eine fo beträchtliche Quote des Voltsvermögens im Vieh, wie bei ven erten- 
fiv bewohnten und bewirthſchafteten Ländern. 

Vergleichen wir dieſe Werte mit denen bes Grundeigenthums, welde wir 
(Zp. II. ©. 1028) auf 3595 Mil. Thlr. für die Liegenſchaften und 1400 Mil. für 
die ländlichen Gebäude im preußifchen Staate berechnet haben, fo ftellen fie fih 
auf etwa 7—8 Prozent des Güterwerthe. Im Ganzen werben von Bauern und 
Kleinwirthen im Verhältniß zur Fläche mehr Biehftüde, auf Großgitern dagegen 
beſſere und werthvollere Thiere gehalten. 

Auf der Domäne Soppau, Kreiſes Leobſchütz, 1103 Morgen groß, 1864 zu 
5900 Thlr. verpadıtet, auf 118,000 Thlr. Kapitalwerth gefhägt, fanden ſich 1863: 

12 Pferde · .. geihägt zu 780 Thle., alfo pro Stüd 65 Thlr. 
1&ian 2.2.20» BD... 05 0: 
20 Müglübe . . » - 10. 0 2 0. 508 
13 Stüd Jungvieh - db + 0 Be 
5b « desgl.. » .» 05 »- Pe 16 
70 +. Schafe. » » 2772 - “He 
841 Stüd Biey. gelbägt zu 5132 Thle., alfo pro Stüd 6.Khle. 
mithin etwa 5 Prozent des Gutswerthes. 

Der Biehftand war aber zu ſchwach und mußte verftärkt werben. In den 
ſelben Kreifen find Wirthſchaften, welche das Doppelte an Rindvieh, 2 Schafe anf 
den Morgen und daneben noch Schweine halten, fo daß auch hiernach die obige 
Schägung nicht zu hoch erſcheint. 

- Der Werth der Gebäude und Geräthe für die Biehhaltung, Ställe, Hirten 
und Schäfermohnung, Wagen, Geräthe und Futterſchuppen pflegt ſich auf das Dop 
pelte bis Vierfache des Viehwerths ſelbſt zu belaufen. 

Bon Rotelmann ift in feinem Werke „bie preußiſche Landwirthſchaft“ die Werth⸗ 
fumme des preußiſchen Biehftandes etwas niedriger, von Engel in der Zeitſchrift 
des ſtatiſtiſchen Büreaus für 1861 ©. 230 nad) ven für das Königreih Sachſen 
gefammelten Daten etwas höher — das Stüd Roßvieh zu 564 Thlr., das Stüd 
Rindvieh zu 374 Thlr., das Stück Schafvieh zu 34 Thlr., das Stüd Borftenvich 
zu 9% Thlr., das Stüd Ziegenvich zu 3 Thle. — beredjnet. 

Bir halten die oben angegebenen Werthfäge ven gegenwärtigen Zuſtänden ber 
preußiſchen Sandwirthichaft entſprechend. Sie reichen hin, um biefen Theil des Na- 
tionalvermögens in feiner Bedeutung erkennen zu laflen; fie zeigen, welde gemal- 
tigen Betriebslapitalien unfere Landwirthſchaft für ſich felbft, und für ihre Aufgabe, 
die Bevölkerung mit den wictigften Bebürfniffen des Lebens zu verforgen, nothe 
wendig anlegen muß. 


VI. Unterhaltungstoften und Roherträge, Berhältniß verfelben 
zur Fläche und Bevölkerung. , 


Die Unterhaltungsfoften und die Roherträge des Viehes find in dem legten 
Menſchenalter beträchtlich geftiegen. Die ſteigenden Bodenpreiſe, Baufoften und 
Arbeitslöhne, die neuhinzugetretenen Ausgaben, für Thierärzte, Arzneimittel und 
Berfiherungsprämien, die wachſende Koftfpieligleit der Neuanfhaffungen zur Kom« 
plettirung und Auffrifhung, die fleigenden Anforderungen an Ställe und Stall» 
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weite — Alles dies rief wohl hanptfähli die ſchwermüthige Betrachtung her- 
ver, daß vie Viehhaltung ein Uebel, ein ſchweres Uebel für den Landwirth fei. 

Roch flärker indeffen, wie der Aufwand, find die Nugungen geftiegen. Krug 
veranſchlagte in feinen Betrachtungen über ven preußiſchen Nationalreichthum (Berlin 
1805) vie Nugung einer Kuh (1260 Quart Milch zu 6 Pf., Nebennugungen mit 
dem Abgang ausgeglichen) zu 18—26 Thfr.; eines Stüdes Jungvieh ober Kalbes 
zu 3-5 Thlr.; von hundert Schafen zu 75—100 Thlr.; eines Schweines zu 14 
bis 13 Thle., einer Ziege zu 2 Thlr. jährlich; Arbeitskraft der Pferde und Dung 
Tamen nicht zum Anſatz. Durd Menge und Güte der Probukte, durch flärkeren 
Begehr, höhere Preife und durch vollftändigere Ausnutzung der Nebenprodufte 
kemmen jegt viel höhere Erträge heraus. Diefe Steigerung erfiredt ſich über alle 
Biehgattungen in allen Provinzen, aber in verfihiebenem Maße. Am ftärkften ift 
der Abſtich gegen früher in ven baltifhen Provinzen, wie überhaupt in den markt- 
fernen Gegenden, in welden vordem mande Produkte — Milch, Ferkel, Knochen, 
Dünger — periodiſch unverläuflih waren, welche aber neuerdings durch verbefierte 
Kommunilationsanftalten in den Kreislauf des Verkehrs Hineintraten und an den 
Borzligen eines lebhaften Abfages theilzunehmen begannen. Wenn ihre Exträge die 
der mittleren und weltlichen Provinzen nod nicht völlig erreichen, fo hat doch ver 
figere Abfag umd die Steigerung der Fleiſch- Butter- und Biehpreife vie Bieh- 
audt dieſer Provinzen auf’eine neue Stufe gehoben. 

Die umſtehende Zufammenftellung ver rohen Erträge in den Einpelprovinzen, 
wie fie bei den verſchiedenen Sichgattungen ermittelt wurden, ergiebt beim Groß- 
vieh, fo wie aud bei Schweinen und Ziegen in ben dicht bevölkerten, intenſiv be» 
wirthſchafteten Weftprovinzen auch jegt noch erheblich höhere, in den Centralpro⸗ 
dinzen mittlere Ertragsſummen; nur bei den Schafen ftellt der gewaltige Unterſchied 
im Güte und Werth ver Wollen, auf welche andere Fundamente einwirken, Schle⸗ 
fien mb Brandenburg in bie erfte Linie, 

Die Nugung der Thiere, in ihrer erſten Erſcheinung betrachtet, ſteht nicht in 
gleichem Berhältnig zu ihrem Kapitalwerth. Nach ven nachſtehenden Ueberſchlägen 
wärbe das Roß · und Rindvieh etwa 117, Schafe 105, Ziegen 155, Borſtenvieh 
einſchließlich der vor der Zählung geſchlachteten Thiere 167 Prozent ihres Beſtands - 
werth® an Arbeit und Rohſtoffen, letztere nach Wirthſchaftspreiſen angeſchlagen, pro⸗ 
duziren. Wo der Gefihtöpunft auf hohe Maflenprobuftion gerichtet iſt und mo 
piſchen ven Biehgattungen gemählt werben lann, ba bringen Schweine» und Ziegen» 
haltung bei geringerer Kapitalanlage höhere Roherträge. Im ver That herrſchen 
dieſe Zweige in Heinen Wirthihaften, wo e8 an Kapital fehlt und auf ven Arbeits- 
werth fo wie auf Futterſtoffe weniger anfommt, ſehr vor. 

Bergleihen wir die Produltion mit der Flaͤche, fo berechnen fid die Roherträge 
an Arbeit, Fungen, Probuften und Dung in ben baltifhen Provinzen auf 2-3, 
‚in Brandenburg, Schleſien und Hohenzollern auf 3—5, in Sachſen, 
Weſtfalen und Rheinland auf5—7 Thlr. für den Morgen’ber Gefammtfläde. 
Bir haben früher (Th. II. ©. 979) ven Robertrag der Pflanzenprobuftion einſchließ - 
lich der Futtermittel auf 4—11 Thle. pro Morgen Ader und Grasland berednet. 
Der Rohertrag der Viehzucht kommt ihr aljo ziemlich nahe. 

Im Berhältnig zur Bevölferung probuzirt unfere Viehzucht jährlih 20—29 
Vtc. monatlich 14—23 Thir., täglich 14—24 Sgr. für den Kopf, 7—12 Ser. 
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für die ans 5 Perfonen beſtehende Familie, mas fi auf Arbeitoleiſtung, Milch, 
Butter, Fleiſch, Wolle, Leder und die mannigfaltigen anderen animalifhen Ber- 
brauchsgegenſtande vertheilt. Die Frage nad dem Einfluffe zunehmender Volks⸗ 
dichtigteit auf den Verbrauch der Viehprodukte beantwortet ſich dahin, daß an Au 
beitsdienſten weniger auf ben Kopf entfällt, indem die Belvarbeit in der Haupt» 
fache piefelbe bleibt. Der Ronfumtionsbebarf dagegen fleigt im Berhältniß 
der zunehmenden Menfchenzahl ja noch etwas färker, indem bei zunehmenden Wohl» 
Rande das heranwachſende Gefchleht fid) auch beſſer nähren wil. Der Verbrauch 
an Sungvieh, Fohlen, Welle, Häuten und Haaren wãchſt zwar auch, aber er wird 
dann mehr und mehr aus ber Ferne auf dem Wege des Handels gebedt. Folge 
hiervon ift, daß in der dichtbevöllerten Gegend Milch, Butter und Fleiſch im Preife 
fleigen, alfo mehr Milch- und Schlächtvieh, weniger Jung und Wollvieh gehalten, 
das Arbeitsvieh aber werbeffert wird. Die Roherträge berechnen ſich wie folgt: 
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„ VII Sutterverwerthung, Rentabilität, Reinerträge, 
. Birthfhaftsgewinn. 


So wichtig wie Roherträge für ven Bedarf der Bevölkerung, für das Ganze 


8. 9. Summa ber preußiſchen Biehzucht, Werthe und Erträge. 205 
fe Boltswirthfäaft find, fo kommt es doch für bie Landwirthe febft mehr auf bie 


ee an. 
Die Hanptfade bei ven Koſten ver Biehhaltung ift die Ernährung, welde 
verſelben ausmacht. Der Bedarf an Erhaltungsfutter, beſonders aber bie 
Berwertfumg des Produttionsfutters in Arbeitstraft, Milch, Fleiſch, Fett, Wolle 
md anderen Thierprodukten ift nach Natur, Alter und Haltung des Biches erſtaun - 
lich verſchieden. Während eine gute Kuh vom Etr. Heuwerth Beſtfutter 34 Quart 
(& Pfund) Milch giebt, ſinkt diefer Ertrag bei ſchlechtem Vieh und mangelhaften 
Zutterftoffen auf 12 Quart (30 Pfv.) und noch weniger vom Centner herunter. 

Aehnlich verhält es füh mit der Fleiſchproduktion, wo bie verfdiedene 
Natur der Biehgattungen einwirkt. Während bei Rindviehmaſtung von einem Ctr. 
Heuwertly oder 45 Pfd. Roggenwerth 35 Pfd. Gewichtözunahme erwartet wird, 
pflegt bei ven Schweinen etwas mehr erreicht zu werden. 

Die Berwerthung des Futters ift mit dem Steigen der Öetreide- und Heupreife 
umd ber forgfameren intelligenteren Behandlung eine höhere geworden und in 
den wefllihen Provinzen wird bei deren höheren Futterpreifen (vergl. Th. II. ©. 955) 
und ber beöhalb vrängenden Nothwendigkeit mit den Vorräthen möglichſt werthvolle 
Reſultate zu erreichen, die Futterverwerthung etwa höher ausgebracht wie in ven 
dffichen. 

Bir haben ſchon oben (S. 118) angeführt, daß in guten ſächſiſchen und rhei- 
uiſchen Milchwirthſchaften der Centner Heuwerth zu 22 und 25 Sgr. durch den 
bloßen Milchverkauf audgenugt wird. Werben alfo Dünger umd Nebennugungen 
zugerechnet, fo fteigt die Futterverwerthung duch Milchwirthſchaft und Maſt erheblich 
über die Durhihnittsheupreife der genannten Provinzen. Im Ganzen gilt vie 
Biehhaltung dann für ventabel, wenn ver [Ertrag an verkäuflichen Produkten den 
Werth ver Futterftoffe nebft Koften ver Wartung und Pflege erfegt und den Dünger 
als Ueberſchuß liefert. Die Fütterung und Pflege des Viehes ift unter Benugung der 
Refultate phyſiologiſcher Forſchungen eine weit rationellere geworden. Dem Bes 
dürfniß zwedentfprechender Futtermittel ift duch Futterbau und allgemeinere Aufs 
nahme technifher Gewerbe in ven landwirthſchaftlichen Betrieb, dem Bedürfniß 
befferer Futterverwerthung für Maftung durch umfangreiche Einführung englifher 
Fleifhracen entſprochen. 

Auch bei ven Leiftungen unferer Arbeitsthiere kommt es nãchſt Race, Er- 
niehung und Temperament beſonders auf die Fütterung derſelben an. Neuere 
Vvhyſislogen nehmen an, je mehr die Muskelzelle funktionirt, je mehr Bewegung 
alſo erzeugt wird, um fo größer fei ver Stoffverbrauch in ver Zelle und beim Fort« 
dauern der Funktion müfle aus dem Blute proteinartige Subftanz in die Zelle zum 
Erfag für Die verhrauchte eintreten. Der Zelle werbe die zum Erſatz nöthige Sub⸗ 
Ram ans dem Blute des fie umfpinnenven Kapillargefäßneges — nachdem fie eine 
Bomtraktile, zur Bewegung käftigende Beſchaffenheit angenommen — zugeführt. Ie _ 
volländiger das Thier eine der geforberten Bewegung entſprechende Menge funk 
tionirender Subſtanz vorräthig habe, je mehr kontraktile Subftanz die Mustelzellen 
in Bereitſchaft enthalten, um fo mehr könne das Thier leiten in der Bewegung: 
Heraubilvung der aus dem Blute gelieferten Stoffe zu kontraltiler Subftanz made 
alſo die erjhöpfte Muskel zu neuen Funktionen wieber fähig und bei guten Ar- 
beitsthieren gehe dieſe Heranbildung ſchneller von Gtatten. 6) 
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Dedenfalls kommt es bei ben Leiſtungen der Arbeitöthiere ganz wefentfih anf 
Beſchaffenheit, Menge und Darreihung der Nahrung an. Gerade in biefer Be 
ziehung ift durch die Darlegungen ber Yütterumgälehre eine korrekte Behanblung, wo 
die Mittel dazu vorhanden find, ziemlich allgemein geworben, und werben mit we 
niger Spannvieh danfbarere Feiftungen erreicht. 

Der bei weitem größte Theil der Viehprobufte, namentlidy Arbeit, Dünger and 
Iumgvieh, viel Milb und Fleiſch geht ohne baaren Umfag in bie Wirthfchaft über. 
Beim Urbeitövieh, wenn es nicht zugleich zur Zucht ober Velturanz benugt wird, 
beim Yungvieh, wenn es nicht verkauft wirb, ift fein Einkommen erſichtlich. Auch 
von dem Verfauften bient das Meifte nur zum Erfag hehabter Auslagen. 

Die Rentabilität der Viehzucht ift deshalb von viel mannigfaltigeren Ein 
wirkungen abhängig und viel ſchwerer erkennbar, wie die des Pflanzenbaues. 

Zunächft kommt es auf bie Zulängligfeit und Wohlfeilheit der Futtermittel 
an. In viefer Beziehung haben die Fortfcritte des Aderbaues, indbefondere bie 
Ausvehnung der Halfrüchte und Blattgewächſe fo wie ber fünftliche Wiefenbau eine 
neue Periode für bie preußifche Viehzucht geſchaffen; die Nährftoffe, welche das 
Land liefert, find verdoppelt. Dennod find die Futterpreiſe geftiegen und ber 
Biehſtand ift keineswegs durch Wohlfeilheit des Futters ventabler geworden. 

Was die richtige Focirung der Zuchtzweige, welde ebenfalls auf die Ren- 
tabilität weſentlich einwirkt, anbetrifft, fo ift dieſe ohne Zweifel rationeller geworben. 
Ob außer dem unentbehrligen Wirthſchaftsvieh Milch-, Butter, Käfe- oder Woll 
probuftion, die Aufzucht von Junge, Zudt-, Maft- oder Handelsvieh bie beſte 
Nente abmirft, das wird vem angehenden, wie vom bereits etablirten Laundwirth 
nad; den fofäten Probuftions-Berhältniffen, nad; den Bedärfniffen des Marktes und 
nach den Berkehrögelegenheiten forgfältig erwogen und bei wechſelnden Konjunkturen 
verbefert. Zwar hat die moderne Vervolllommnung der Kommunikation durch 
Eifenbahnen und Chauffeen ziemlich ale Landſchaften erreicht, aber die Leichtigkeit 
und Wohlfeilyeit bei der Beſchickung der Hauptmärkte ift nod immer außerordent ⸗ 
lich verfhieven. Es kommt mithin in ber Marktferne nächft der ZTransportfähige 
teit ver Probufte weſentlich auf die Transportloften an und erhalten fomit Milde 
wirtbfhaften, Schafe und Pferdezucht ihre befonderen Regionen. 7) 

Die Vielgeftaltigkeit der heutigen Bevürfniffe hat eine größere Mannigfaltigteit 
in den Zielen ber Viehzucht und ihren Reinerträgen hervorgerufen. Sobann wirft bie 
Biehrace, namentlich die Menge und Güte deſſen, was fie im Berhältnig zw 
ihrem Futterbedarf für den Abſatz liefert, wie fe ein gewiſſes Quantum (den Etr. 
Heumerth) in verfäuflihes Prodult verwandelt, fehr tief ein. 

Hierbei fommt dan auch der Einfluß der dkonomiſchen Tüchtigkeit, bie ride 
tige Behandlung des Viehes in Betracht, au dies ein fo mannigfaltiges Ge 
biet, daß der Wirthſchaftsdirigent nicht mehr allein dafür auflommen kann, fondern 
es auch weſentlich anf Sachkunde und Tüctigfeit feiner Knechte, Hirten und Schäfer 
und bei den Kleinwirthſchaften der Familiengliever anfommt. Und zwar in allen 
Stadien, in der Züchtung, Fütterung und Haltung, wie in der Arbeitsleiftung, im 
der Entnehmung und Behandlung ber Produkte. Bei ven letzteren kaun fidy ver 
Landwirth der Zurichtung und den nächſten Verevelungsarbeiten nicht entziehen; bie 
legte Bütterung und Pflege des Jung · und Hanvelsviches, Schafwäſche und Schafe 
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Kar, Butter· und Käfefabritation, üben einen oft entſcheidenden Einfluß auf ven 
Verth und die Berfäuflihleit der Produkte. 

Eudlich kommt ber nicht minder wichtige Abſatz felbft, welcher ven legten und 
atiheivenben Einfluß übt. Die bloße Kenntniß des Marktweges und der unge 
führen Preisfonjunktur genügt heutigen Tages nicht mehr; mit der Mannigfaltige 
kit der Abfagorte und Verwerthungen in der Nähe und ferne ift die Schwierige 
keit ver Wahl, ver richtigen Kombination und Verſchleißung erſtaunlich gewachſen. 

Den durchſchnittlichen Reinertrag der Pferdezucht haben wir früher auf 
etwa zehn, den des Rindviehes, ver Schweine und "Ziegen auf etwa fünfzehn, vem 
der Schafe auf etwa acht Prozent des Rohertrages annehmen zu bürfen geglaubt, 
was beim Roßyvieh jährlich 64 Thlr., beim Rindvieh 54,-beim Wollvieh 8 Sgr., 
beim Borftenvieh 14 Thlr. und beim Ziegenvieh 18 Sgr. Rente für das Stüd er 
geben wäre. Der Reinertrag ſcheint in der Neuzeit nicht in gleichem Maße wie 
Kapitalwerty und Rohertrag geftiegen zu. fein, wenigftens nicht bei ver Maſſe der 
Landwirthe, wenngleich Einzelne, welde landwirthſchaftliche Leiftungen, Markttenut- 
niß uud tommerzielle Befähigung vereinigen, aud) hierin Großartiges erreichten. 

- Die Gefammtrente berechnet ſich hiernach fr 1861 auf 52 Mil., für 1864 
auf 58 Mil. Thle. ober ein Achtel der Bruttoeinnahme; fie würde ven oben ges 
funbenen Beſtandswerth des Viehes noch mit 15 Prozent verzinfen, fo baß ange 
nommen werben darf, daß unfere Landwirthe, wenn ihnen ver Kredit auch mitunter 
vecht theuer kommt, doc für bie in ihren Viehſtänden angelegten Kapitalien, fo 
wie für die daranf verwendete Anftrengung und Gefahr auch bie Mittel der Bere 
zinfung und meift auch einen bankbaren Kohn finden. Wir haben früher (Theil II, 
©. 964) dargelegt, wie aus dem Reinertrage der Landwirthſchaft öffentliche Abgaben 
und Binfen des Anlagelapitals' gezahlt werden, und in ber Regel aud noch ein 
Wirthſchaftsgewinn bleiben muß. Wenn unter den früheren Verhältuifien der Wirtke 
ſchaftsgewinn bei ver Biehhaltung meiftens fehlte und viefelbe deshalb als Laſt er- 
ſchien, fo Hat ſich dies durch den Umſchwung des legten Jahrzehends in vielen 
Gegenven und Wirthſchaften weſentlich geändert. Die Viehzucht wird nicht bloß 
als Mittel zur lohnenderen Futterverwerthung und billigeren Düngererzeugung forte 
betrieben; fie liefert mit dem PflanzAban wetteifernd und benfelben überhofend . 
eigene Reinerträge, ift einer ver Haupt zwecke ber Landwirthſchaft geworben und 
giebt manchen der mit ihr beſchäftigten Wirtbfchaften ihren Hauptcharalter. Das 
Auftreten umd die Wirkſamleit von Spezialitäten und Virtwofitäten, die Thei- 
Img ter probuttiven Arbeit hat auch in diefer Sphäre Wunberbares hervorgerufen, 
für die Maſſe der Produzenten neue Bahnen eröffnet und ber konſumirenden Bes 
wölkrrung nene reichere Mittel der Befriedigung und des Genuſſes zugeführt. 

So ſchwer es auch ift, in allen Beziehungen der Zucht, Qualität, des Werthes, 
der Leiftungen und (Erträge des Viehes, große Länder mit einander zu vers 
gleiden, fo fcheint es doch nad} ben beigebrachten Materialien in hohem Grade wahr« 
ſcheinlich, daß im Ganzen Rheinland, Sachſen und Brandenburg hinſichts 
der Rindviehzudt den anderen Provinzen voraus find, während in ver Pferde⸗ 
zuqcht Preußen und Pofen, im Wollvieh Pommern und Schleſien, in 
ver Schweinezudt Sachſen und Weftfalen das Beſte leiften, die höchſten 
Reinerträge erreichen und mithin ven erflen Rang einnehmen. 
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L. Berhältniß zum Auslande, Ein- und Ausgang. 


Wie wir gefehen haben, ift Mehreinfuhr bei Pferven, Kühen, Jungvieh, Käl⸗ 
bern, Wolle und Schweinen aller Art, Mehrausfuhr bei Ochſen, Butter, Käfe, 
Hämmeln und Schafen. Es bleiben aber nod einige Artikel der Eir® und Aus 
fuhr zu betrachten, melde ſich auf mehrere Biehgattungen zugleich beziehen. Rohe 
(grüne, gefalgene und trodene) Häute und Felle zur Leverbereitung (früher 
IL 11, a, jegt 1.12, a des Tarife) gehen frei ein; der frühere Ausfuhrzoll von 
14 Thlr. pro Ctr. ift durch den Tarif vom 1865 aufgehoben. Ausgeſchlachtetes 
Fleiſch, friſches, gefalgenes und geräucertes, auch ungefhmolzenes Fett, Schinken, 
Sped, Würfe, desgl. großes Wild, früher (II. des Tarife) mit 2 Thle. belaftet, 
wurde um bie Beſchaffung ver Lebensbedürfniſſe bei den fleigenden Fleiſchpreiſen 
zu erleihtern, durch den neuen Tarif I. 25,9 anf 15 Sgr. herabgefegt. Thierfett, 
ungefhmolzen und eingefhmolzen, Talg und Schmalz, früher II. 36, a. des Tarife 
mit 1 Thlr. pro Ctr. befaftet, geht jegt (Mr. 26, b. Nr. 3) frei ein; beide Artikel 
gehen frei aus. Den Ein- und Ausgang dieſer Artikel zeigt umftehende Tabelle. 

An Häuten und Fellen zur Lederbereitung und Roßhaaren erzeugt Preußen 
bei weiten nicht feinen Bedarf, ſondern bezieht fleigende Ouantitäten braſilianiſcher 
Ochſenhãute (Wilohäute), oſtindiſcher Kuh- und Kalbfelle (Kips), auch Roßhaͤute, 
Schaf- und Zickelfelle über Belgien, Niederland, Hamburg und die Oſtſeehäfen. 
Auch von Rußland, Oeſtreich und Frankreich iſt die Einfuhr ſtärler wie bie Aus- 
fuhr nach dieſen Staaten. Mit der Zunahme unſerer Viehſtände iſt auch die Menge 
der erzeugten Häute und Zelle gewachſen. Da aber dieſe Zunahme mit der wach- 
fenden Einwohnerzahl nicht Schritt hielt, da überdies die preußifche Gerberei auch 
noch für's Ausland arbeitet, fo mußte die Einfuhr fieigen. Rohe inländiſche Häute 
find nach den Hamburger Börfenpreifen für 1849 zu 15,93 Thlr.; 1855 zu 26,02 
Thle.; 1862 zu 25,53 Thle. pro Ctr. durchſchnittlich beflarirt. Schwere Waare, 
zu Sohlleder geeignet, pflegt nach dem Gewichte verkauft und mit 24-30 Thlr. 
für ven Etr. bezahlt zu werden; Kalbfelle giebt man entweber nad der Zahl, für 
120—170 Thlr. Hundert Stüd oder nad, dem Gewicht mit 10— 17 Sgr. pro 

- Bo. Kaldfelle find in Hamburg 1849 zu®3,37; 1855 zu 33,91 Thlr.; 1862 zu 
37,50 Thlr. pro Ctr. deflarirt. 

Auch die Einfuhr von friſchem und gefalzenem Fleifh, Rauchfleiſch, Würften, 
Schinken, Sped u. ſ. w. ift im Zunehmen, beſonders von Hamburg, Belgien, Hol- 
land und aus Rufland über die Oftfeehäfen. Talg und eingefhmolzenes Thier- 
fett kommt zur überwiegenden Maſſe aus Rußland über die Oftfee und ift nur 
gegen Defterreidh ein bedeutender Ausfuhrartikel. Kuh- und Ziegenhaare kommen 
aus Rußland, ven Nieverlanden und Oeſterreich. 

Beim lebendigen Vieh, deſſen Aufbewahrung, Unterhaltung und Weitertrand- 
port foftfpielig und ſchwierig wird, tritt beinahe der gefammte oben in Zahlen un« 
gegebene Brutto-Eingang aud in den freien Verkehr, wird alfo von dem Impor⸗ 
teur bezahlt und verzollt; nur wenig tranfitirt zur Aufflellung "in Entrepots oder 
nad Nachbarſtaaten. Anders ift es mit den Erzeugniſſen der Viehzucht, insbefon- 
dere mit Wolle, Häuten und Wellen, von denen ein beträchtlicher Theil zu anderen 
Zweden ald dem. des inneren Verbrauchs über die Grenze geht. Aehnlich bei der 
Ausfuhr, wo auch das lebendige Vieh beinahe Ieviglih aus dem freien Verkehr des 
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Inlandes kommt, während unter ben über die Grenze gehenben Thierprobuften auch 
ein beträchtlicher Antheil aus. Entrepots tommt ober fonft blos tranfitirt. 
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Die zum wirklichen Eintritt in den freien Verkehr bezüglich zur Verzollung 
gelangten und bie aus dem freien Verkehr über bie preußifhen Auslandögrenzen 
Gtatifit des zollo. m, nördl. Deutfgl, IL R 14 
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ansgefüheten Vichftüde und Biehprodukte erfcheinen in ven betrachteten Jahren 
mit folgenden Stüd» und Eentnerzahlen: 
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Ruh und Ziegenhaare . 
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Wenn wir auf eine längere Jahresreihe zurüdhliden, fo hat ſich hinfichtlich 
des Viehes die verfteuerte Einfuhr von Pfi und Schweinen vermehrt: Preußen 
führte 1851—53 aus dem Vereinsauslande Jährlich gegen 26,000 Pferbe, 17,000 
Maſtſchweine, 210,000 magere Schweine und 70,000 Spanferfel ein und gegen 
2700 Pferbe, 5000 Maftfhweine, 8000 magere Schweine und 6000 Spanferfel 
aus, worunter fih nod ein beträdtliher Ein- und Ausgang gegen ben damals 
noch gefonbert beftchenden hannoverſch- oldenburgiſchen Steuerverein befand; wenn 
alſo gegenwärtig, ohne den hannoverſch- oldenburgiſchen Import, noch beträchtlich 
größere Mengen ein» und geringere ausgehen, fo ift der inlänbifche Bedarf geftie- 
gen; nur bei dem einträglichen Artikel der Maſtſchweine wuchs die Ausfuhr. Beim 
Rind · und Schafvieh minderte fih tie Einfuhr umd flieg namentlich bei Maſtochſen, 
Hämmeln und Schafen die Ausfuhr. 

Unter ven Biehprobuten ziehen befonbers die gewaltigen und nod im Steigen 
begriffenen Einfuhren von Wolle und Häuten und Bellen zur Peberbereitung bie 
Aufmerkfamteit auf fih, melde die Unzulänglicleit unferer Biehhaltung zum wad- 
fenden Bedarf der betreffenden Induſtriezweige befunden. 

Berfuchen wir nunmehr den Werth viefer Ein« und Ausfuhren zu ſchätzen, fo 
ſtellen fich nad) den Durchſchnittspreiſen, auf volle Tauſende abgerundet, folgende 
Summen heraus: 
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Alſo Einfuhr über Auslandsgrenzen jährlich 33 — 39, Ausfuhr dahin 9—12 
Wilionen Thlr. u 

Den hier aufgeführten, der Viehzucht angehörigen Ein- und Ausfuhrartikeln 
treten noch Knochen, Schweinsborften, Häute und Felle zur Pelzwerköbereitung u. a. 
dinzu. Es erhellt aber ſchon aus dem Ungeführten, daß Preußens Einfuhr an 
Vieh und Biehproduften Über die Vereinsgrenzen etwa um bad Dreifache feine Aus 
fahr überfteigt. 

Durch den neuen Tarif von 1865 find die Zölle auf diefe Artikel beveutend 
emäßigt. Es murbe davon ausgegangen, daß die preußifhe und vereinsländiſche 
Besucht eines Zollfchuges überhaupt nicht bedarf, daß fie Dagegen ganz weſentlich 
dabei intereffirt ift, möglichſte Erleichterungen für den Bezug der zur Züchtung ere 
forderlichen Biehracen ans dem Auslande und für den Abfag bes gezüchteten und 
gemäfeten Biehes dahin zu erhalten. Im gleihem, wenn nicht in noch höherem 
Orade ift der Biehhandel an der Herbeiführung derartiger Verkehrserleichterungen 
intereffirt. Als Belag wurde auf die günftigen Wirkungen verwiefen, welche vie 
Öerabfegung ver allgemeinen Zolfäge im Verlehr mit Defterreid und die Erleich- 
terungen auf gewifien Grenzſtreden gehabt haben. Diefer Erfolg ſprach dafür, jene 
Gerabfegung zu verallgemeinern. Ein erheblicher finanzieller Ausfall war aus einer 
derartigen Zollermäßigung nicht zu beforgen, da ſchon jet von den wichtigſten 
Oattungen Hormvich allein aus Defterreich mehr als bie Hälfte eingegangen ift und 
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zu erwarten ſteht, daß die Herabſetzung der allgemeinen Zollſätze auf die gegen 
Deſterreich geltenden Sätze eine Steigerung der Einfuhr zur Folge haben werde. 
Die geringe finanzielle Bedeutung des höheren Zollfages für gemäſtete Schweine 
ließ auch bei dieſem Gegenftande die Generalifirung des gegenüber von Defterreih 
beftehenden Tarif unter Feſthaltung des Zollfages von 20 Sgr. für Schweine 
jeber Gattung mit Ausnahme der Spanferkel als räthlich erfcheinen. 

So find denn von Mitte 1865 an, wie früher im Innern, fo jegt aud im 
nternationalen Verkehr die Liberalftien Grundfäge in Geltung getreten umb ber 
fremden Mitwerbung auf unferem Abfaggebiete alle Wege gebffnet, ohne daß dar 
über eine Klage laut geworben märe. 

Bergleihen wir ben Stand und bie Feiftungen ver Viehzucht in Preußen mit 
diefem Zweige in den wichtigften Exrportländern, fo liefern diejenigen Staaten, aus 
welchen die Hauptmaflen diefer Artikel herübertonggn, Rußland, Oeſterreich, die 
englifhen Kolonien und Brafilien bei ihren niebrigen Boden» und Zutterpreifen und 
ihrer naturwüchſigen Produktion überhaupt die Vieh- und Rohprodulte wohlfeiler, 
wie der preußifche Landwirth, wogegen dieſer, an Thätigfeit und Einſicht höher 
ſtehend, werthvollere Evelwolle und hochgezogenes Zucht und Maftvich liefert. 

Anders fteht e8 mit Großbritannien, Nieverland und Belgien, audy der Haupt 
ſache nady mit Medlenburg und den Elbherzogthümern, welche und Zuchtvieh, Race- 
thiere, Jungvieh und Zafelbutter zuführen, deren Erzeugung und Einfuhr in ver 
That von einem höheren Entwicelungsgrade und tüchtigeren Leiftungen im einigen 
Zuchtzweigen zeugen. Der lebendige ununterbrohene und wachſende Wechſelverlehr 
der preußifhen Landwirthe mit denen der fortgefcrittenften Nationen , bie ſchon 
jegt in manchen Zweigen hervorragenden Leiſtungen und die Kommerzielle Beftäti» 
gung ihres Werths durch wachſende Ausfuhr folder Erzeugniffe, fihern dem preußi ⸗ 
ſchen Volle aud hier einen ehrenvollen Platz unter ben erften Kulturvöllern. 


} &n Itoberheft 1865. ©. 274. 
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8. 10. 
Biehftand, Viehzucht und Viehnutzung in Bayern. 


Im den bayriſchen Gebirgen wird feit after Zeit Rindviehzucht, in ben Ebenen 
Sügellanbijaften Pferbe- und Schweinezucht mit gutem Erfolg betrieben. Auch hier wudhl 
Betriebsmittel, Thaͤtigleit und Einſicht, als in ben 1760er Jahren Gemeinpeitstheilungen,! 
Weideaufhebung, Kleebau und Stallfütterung ſich verbreiteten und das Auge bes Laudwirths 
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mehr auf fein Vieh leukten. Die Boben- und Kulturverhäftniffe finb der Viehzucht günftig; 
Wieſen und Weiden erreichen beinahe ein Fünftel ber Geſammtfläche und ber Futterbau iſt 
im Zunehmen. Im ben 1820er Jahren begann bie Bewegung für das Biehſalz, melde 
1826 erreichte, daß es um bie Hälfte der gewöhnlichen Salzpreiſe abgegeben wurde. Die 
erfen Biehzähfungen batiren von 1800, bann find beren mit fleigenber Gorgfalt 1810, 
1833, 1840, 44, 54 unb 63 erfolgt. ') 

Da bie beiden erſten Zählungen fi nur über bie bamaligen Beſtandtheile bes Staats. 
gehiets erfirectten, fo giebt erfl bie nachflefenbe vom Jahr 1833 einen volkänbigen Ueber» 
til bes früheren Gejammt-Biehftandes: 


Damals Hatten alſo im Berhältnig zur Fläche Shwaben, Pfalz und Mittel» 
franten ben zahfreichften, Niederbayern und Unterfranten einen mittleren, Ober- 
franfen, Oberpfalz unb Oberbayern ben geringften Viehſtand; im Berhältniß zur 
Cinwohnerfhaft waren dagegen bie tünnbevölferten altbayerifhen Lande am reichlichten, 
die distbenöfferten fränkifchen Provinzen und bie Pfalz fpärlicher ausgeftattet, 

Die Entwidelung ber Viehſtände in dem feit jener Zählung verfloffenen Menſchenalter 
bie zur Bichzãhlung im April 1863 und bie Zunahme ber Bevölterung bis zur neneften 
im Digember 1864 vorgenommenen Bollszählung zeigt nachſtehende Tafel: 
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Denmach bat auch in Bayern mit Ausnahme bes Rückganges im Anfang ber fünfpiger 
Jahre ein ſtarkes Steigen bes Viehſtandes ſtatigefunden. Auch bier hat das Kleinvieh, be⸗ 
onders Wollvieh und Ziegen, flärter zugenommen, wie das Großvieh; das Rinbwich aber 
viel mächtiger wie bie Pferde, und alle Biehgattungen flärker wie bie Bevölkerung. 


L Pferbezugt. 


Das urfprüngliche bayriſche Pferd Hat bei ziemlicher Körperlänge einen ſtarken feſten 
Ben, ofme ſich durch Schönheit hervorzutfun. Der Kopf ift gewöhnlich etwas ſchwer, ber 
Hals mehr furz als leicht, bie Bruſt breit, ber Rüden etwas ausgeſchweiſt, der Leib mehr 
gelenkt als rund, das Kreuz oft abjhüffig und ber Schweif tief angefegt, bie Güge flart und 
fergebaut, bie Schultern fleiſchig, Unterſchenkel ſtark gefnocht, Feſſel kurz, Hufe beinahe immer 
gut geformt. Der Tritt regelmäßig, feit und ſicher, aber nicht leicht, Schritt förbernd, Trab 
egal aber unbequem und nicht ſchnell, Galopp und Karriere felten ſchnell. Charakter gut 
und fanftmäthig, im Futter genägfam, in ber Arbeit ausdauernd unb gebufdig, hohes 
Alter. %) 

Auch in, Bayern find zur Hebung ber Landespferdezucht Stammgeftüte, Beſchälerdepots 
und Beihälfationen errichtet. 

Das Königliche Hofe und Hauptgeftüt Rohrenfelb im Landgericht Neuburg, eine halbe 
Stunde von ber Donau auf dem rechten Ufer, eine Stiftung ber Herzoge von Pfalz-Reu- 
burg, beſteht ſchon feit dreihundert Jahren; es gehören dazu außer dem Hauptgute mit 
1916 bayr. Tagwerken, noch bie Höfe Bergſtetten und Neuhof zwifhen Donauwörth und 
Monheim mit 1686 Tagwerten. Sie liegen jämmtlih in ber großen Ebene, welche fih 
von der Stabt Neuburg bis unterhalb Ingolſtadt erfiredt. Bergſteiten bilbet ein reines Gefät 
des flärkeren Wagenſchlags mit 60 felbftgegogenen Stuten; Rohrenfeld mit derſelben Gtuten- 
zahl ein gemifchtes Gefüt des Reit- und Mittelſchlags. Die Zucht des flärkeren Wagenfchlage , 
iſt theils eugliſcher, theils normännifcer, bie des Mittelſchlags engliſch-arabiſcher, bie bes 
tleineren Reitſchlages rein arabiſcher, die des größeren eugliſch-arabiſcher Abſiammung 

Die Abgabe an Beſchälern aus ber Zucht dieſes Hofgeſtüts on das allgemeine Laub» 
genlit betrug 1821—59: 382 ober jährlich zehn Hengſte, welche, von zwölf Stammoätern 
abſtammend, anf bie Erzielung konſtanter Pferbeichläge im Lande hingewirkt haben. Jedoch 
hat ſich in ben letzten Jahren wegen zunehmenbeu Bedarfs an großen und flarten Landbe - 
jchalern, welche das vorzugsweiſe für das Bebürfnig des Löniglihen Marfiells beftimmte 
Hofgelüt nicht zu ftellen vermag, die Abgabe vermindert. 

Ein zweites Stammgefüt if da zu Schwaiganger, einem am nördlichen Abhauge 
der Alpen bei Murnau gelegenen ehemals zu Schleißheim gehörigen Gute, wojAb ſchou 
im 17. und 18, Jahrhundert Pferde gezüchtet waren und wo 1806 ein eigenes Armeege- 
Nüt mit einem Stamme von polnijhen Stuten und normännifden, orientaliſchen unb enge 

' lichen Heugfien errichtet wurde. Dies Geftüt wurde 1826 in einen Militärfoplenhof ver- 
wandelt. Man fiellte aber 1840 ein Stammgeftüt mit zwei orientaliihen Hengſten unb 
57 eblen Stuten wieber her, welden bald noch 3 arabiſche und 2 andere HengRe und 20 

‚edle hannoverſche und mecklenburgiſche Sıäten hinzutraten. Diejes Stammgeflüt ging nun- 
mehr mit feinem Gejammteigentfum an bie allgemeine Geftütsverwaltung als integrivenber 
Beftanbtheil über, wobei zugleich dem Stammgefilte neben einem Bezuge an Gtrob und 
Heu ans ben Grträgniffen der Militärfohlenhöfe dortſelbſt auch bie benöthigten Gebäude, 
Hofräume, freie Weide und Grünfutter unentgeltlich eingeräumt wurben. 

Bon ben im I. 1858 in ben Landgefüten öſtlich des Rheins ſungirenden Landbeſchä- 
lern fiammten 61 aus bem Geftüit Schwaiganger, 58 aus bem königlichen Hofgeftüt unb 
29 von früheren Landbeſchälern, zufammen aljo 148 aus Bayern, 74 aber waren in Eng- 
land, 27 in Hannover, 3 in Medienburg, 14 in Olbenburg, 9 in Holfein unb 22 in 
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Beeren Landen angelauft; von dieſen 292 gehörten 78 dem leichten Reitfchlage, 117 bem 
Mittelſchlage, 77 dem ftarten Wagenfchlage und 22 dem ſchweren Frachtſchlage an. 

Das pfalziſche Stamm- und Lanbgefüt zu Zweibrüden wurde zu Anfang bes 

18. Jahrhunderts durch Herzog Chriftian IV. von Pfalz. Zweibrüden gegründet und er⸗ 
tangte damals einen weiten Ruf. - Beim plöglien Einfall ber Prangofen im I. 1798 
wurbe es nach bem Immern Frankreichs abgeführt, jedoch auf Verwendung König Mag 
Seſephe 1806 von Napoleon wieber hergeftellt und erweitert. Bei Annäherung ber Ber- 
bänbeten im I. 1814 wurbe e8 abermals zerſtreut, jedoch nach ber bayriſchen Befignahme 
weder hergeſtellt. Zu bemielben gehören anfehnliche Gehäuse und Ländereien zu Zwei 
brüden und ber Eichelſcheiderhof bei Homburg. Seit 1846 iſt es als Kreisanftalt ber Pfalz 
mit einem Gtaatzujhuß von 10,009 Fi. und einer Kreisvotation von 21,500 Fi. jährlid) 
ansgefattet unb hat zur Zeit 66 Hengfte, von den n 26 bem leichten Reitſchlage, 20 dem 
Mitielfhlage, 8 dem großen Wagenihlage und 11 dem ſchweren Zugſchlage angehören; 
19 Stuten, 23 Fohlen. 

Die altberühmten Geftüte zu Triesdorf und Schleishe im find Eingegangen. 

Bas num bie Landbeſchäler betrifft, fo ift bie Haltung derſelben öoſtlich des 
Rheins durch Verordxung vom 19. Febr. 1844 und zufägliche Beftimmungen von 1861, 
63, 65 und 57 geregeft unb mit einer Jahresbotation von 185,000 Fl. ausgeflattet. Die 
Oengſte, deren damals 195 angeſchafft wurden, find bis 1862 auf 302 vermehrt; fie find 
über Winter in den Berpälerfällen zu Münden, Augsburg, Landshut und Ansbach auf- 
geſtellt; wor Allen foll auf Erzielung kräftiger Arbeitspferde, dann durch Berebelung ber- 
feiben auf Erzielung großer Wagenpferbe und Rarter Neitpferde hingewirft werben. Außer- 
dem murde bie Pferdezucht durch den inlänbifgen Ankauf ber Remonten, durch früher un⸗ 
entgeltliche und noch immer fehr wohlf:ife Benugung ber Landbeſchäler, durch bie alther- 
gebrachte Neigung des Landvolls für bie Pferdezucht und durch bie für vorzugliche Leiftun- 
gem alljährlich, gewährten bebeutenben Prämien gefördert. Unter Mitwirkung biefer Ein- 
richtangen hat fidh ber Pferbefand in fa allen Provinzen gehoben. Die Pferdezahl ſtieg 
von 1838—1840 auf 349,685, aljo um 5 Progent. Bei der Zählung von 1864 fanden“ 
Rd nur 847,990 Stüd, aber 1863 wieber 380,108, alfo 9 Prozent mehr, aiſo im biefex, 
legten Periode ein Zuwachs von jährlich einem Prozent. 

Diefer Bferbefiand verteilt fi auf bie einzelnen Provinzen, auf Geſchlechter, Lehens- 
alter und Benugungsarten in ber umſtehend Tabelle LXVIL. angegebenen Art. . 

Berfen wir nun einen Blid anf bie Ginzelprovingen, fo zählen in Oberbayern bie 
Pferde des Hochlandes um Tölz, Miesbach, Tegernjee — unter dem Namen oberbahriſche 
Gebirgepferde befaunt — größtentheils dem ftarten Wagenſchlage angehörend, zu ben beften 
des Landes. Auch um Wolfratspaufen, Murnau, Weilfeim, Schongau und Lanbaberg werben 
Bartg Pferde ggogen. Ein guter, nicht übel gebanter Ditteljchlog findet ſich um Friebberg und 
had, ſodaun angrenzend an das Donaumsos um Rein, Schrobenhauſen, Pfaffenhofen 
mb Ingolſtadt. Im der Gegend von Moosburg, Erding, Dorfen, Waflerburg gehört ein 
grofger Theil ſchon dem fasten Wagenſchlage an. Um Kraiburg, Troſtberg, überhaupt jen- 
feitß des Fund gegen Defierreih zu und an ber Sübgrenge iſt der ſchwere Fracht · und - 
Fahrmaunsichlag heimiſch. Die Meinen Pferde aus bem Dachauer Moofe und deſſen Um- 
gegend (Felbmochinger Race, Woospferb), wiewohl kräftig, ausbauernd und im futter ge» 
ngfamn aber ſehr nuanſehnlich, werben nach und nach vom Mittelſchlage verbrängt. Die 

Pferberenmen find altperfömmfich und beliebt. Gin Pferdezuchtoerein hat fich gebilbet. Zu- 
nahme in den letzten neun Jahren 8 Prozent, namentlich art bei den Fohlen; ber Pferde 
Rand if mit 401 a. b. DM. ein ziemlich dichter. 
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Niederbayern mit 425 a. d. Q.-M. nimmt hinfihts der Pferdezucht bie erfte Ste 
ein. Die Gtutenzahl, welche in Oberbayern nur 53 Prozent des Pferbeftandes ausmacht, 
fleigt hier auf 62 Prozent. Vorzugsweiſe ſchwunghaft wirb bie Pferdezucht auf ber rechten 
Donaufeite, in ben Thalgebieten ber Abens, ber großen und Meinen Laber, ber Aitrach, Har, 
File, Rott, beb Inns und der Donau jelhft betrieben. Im dieſen Gegenden wird überaü 
der Mittelſchlag, im Rotthale und um Straubing auch der ſtarke kräftige Wagenſchlag ge 
zuchtet; beſonders zeichnet ſich Pattling an ber Mar, Rotthalmunſter und Griesbad im 
Rotthale aus. Am beſten beweiſt dies bie große Zahl ber hier angefauften Kavallerie -Re⸗ 
monten umb bie zahlreichen hierher gelangenben Preisaustheilungen. Weniger und ſchwächer 
find die Pferde im Norden bes Kreifes und im bahriſchen Walde. Das Haibepferb, welches 
auf ben Haiden um Boding gezogen wirb, iſt von leiter Natur. Die Pferderennen, deren 
uralte Heimath Nieberbayern ift, unb der über 500 Mitglieder zählende Pferdezuchtverein 
wirten fördernd ein. 

Im Regierungsbegist Oberpfalz und Regensburg it bie Pferdezucht bei "einem 
Stande von 18,000 Stüden, worunter nur 7000 Stuten, von geringer Erheblichteit, ba 
bie brtlichen Berhältniffe, namentlich der Mangel an Futter · und Weibeplägen vielfach hin- 

„bern. Um Amberg, Sulzbach nnd Stabtamhof, insbejonbere aber um Pfatter, wo Flächen 
und Weibepläge vorhanden, werben mod; ziemlich gute Arbeitspferde vom Mittelſchlage ge 
troffen und gezogen; im ber eigentlichen Oberpfalz, befonders gegen bie böhmiſche Creme 
hin, am Regen und an ber Naab, ift bie Pferdezucht unbebeutenb. 

Am fpärlichen iR Oberfranken ausgeflattet, wo auf acht Ochſen erft ein Pferb, auf 
bie O-M. 59 Pferde entfallen und bisher auch fein Fortſchritt wahrgenommen wurde. 
Die Pferde im Main- und Igrunde, bei Lichtenfels, Bamberg, Höchſtadt an ber Aiſch, 
Vurgebrach, Forchheim, jo wie um Bairenth, Culmbach und Möndberg find vom Mitte, 
ſchlag unb werben als dauerhaft zur Arbeit und genügfam im Futter gerlihmt. Der Sim 
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era und bas Begehren nad; Vermehrung von Beſchälſtationen wirb nenerbinge 
Wöhafter. 

M Mittelfranten, weldes einen viermal fo fiarten Pferbeftand und barunter 
43 Prozent Stuten hält, wirb ein zu bei beften bed Landes gehöriges Mittelſchlag gehal- 
ten, weldher, wenn aud nicht alle ben altberühmten Anſpachern gleich, body mehrentheils 
Wd, ſchöne Formen und leiten Gang haben. Gute Pferde vom Mittelſchlage finden ſich 
im Bieſerh· und Altmuhlthale bei Leutershauſen, Herrieden, Gumgenhaufen, Ohrnbau, Ellin⸗ 
gen, vapyenheim, Eichnadt und Beiingries, beſonders zeichnen ſih bie Ellinger Pferde durch 
Mel und guten Gang ans. Auch im Sulzach- und Wörnitzthal, um Feuchtwangen, Waſſer⸗ 
trübingen und Heidenheim, fo wie im Reatthale, um Ansbach, Windsbach, Heilshremn, 
Cobolzburg und Schwabach, wo bie fogenannten Walbbauern einen guten Mittelfchlag ziehen, 
iR für bie Königlichen Lanbbefhäler gutes Stutenmaterial, Um Uffenheim und Rothenburg 
wird ein Rarfer kräftiger Wagenfchfag mit befonberem Geſchia gezogen, welche auf ben ber 
bentenben Ansbacher Rogmärkten Abſatz finden. 

Weniger bebentenb if} bie Pferdezucht in Unterfranten, welches wenig Stuten hal- 
tenb, feinen Bedarf größtentheils von außen holt. Im ben nördlichen Gegenden werben bie 
Pferde größtentgeils von ben heſſiſchen Märkten und von Butiſtädt im Weimariſchen bezogen, 
wiewohl biefer Markt abnimmt. Rhön und Speffart find zur Dferdezucht geeignet, ber Siun 
bafür if vege geivorben, bie bort von zwei Privaten errichteten Beſchälplatten find unzureis 
Send und man verlangt Hüffe vom Landgeftüt. Um Aſchaffenburg, Schweinfurt, Klingen 
berg und Miltenberg if bie Pferbezucht anf ben Mittelfchlag gerichtet und wieder in Zur 
nahme begriffen. Geit 1883 hat ber Pferbeftanb hier um 50 Prozent zugenommen, wäh- 
rend er im ganzen Staat nur um 14 Prozent flieg. 

In Shwaben und Neuburg unterſcheidet fi das Unterland hauptſächlich dadurch 
vom Dberlande, baß dieſes bie Kohlen feines ſtarlen Wagenſchlages raſch veräußert. Iu ben 
Boralpen und der Region ber Eggartenwirthſchaft wirb viel Pferdezucht betrieben mb werben 
vorzüglich Heine Landpferde gehalten, deren Ausdauer in Strapagen man rühmt. Bon ber 
ndlichen Sur bis in die Memminger Gegend herrſchen bie „Algäuer Pferde“, ein guter 
itielſchlag vor. Im oberen Donanthal, bei Dillingen, Lauingen, Günzburg und Donau» 
wörtg, fo wie nördlich gegen Dettingen und Nörbfingen, zeigt fi) ein gebrungener, zur Ar- 
beit amebauernder Mittelſchlag. Das Unterfond treibt mit feinen leichteren Schlägen mehr 
Aufzucht. Die fogenannten Rohrenfelber ans der Nenburger Gegenb und dem Donau- 
moofe finb meift gut gebaute, ansbauernbe und fräftige Läufer bes Mittelſchlags; doch kommt 
andy leichter Reitſchlag vor. 

Die Pfalz Hat zwar bie altberühmte Zweibrüder Race durch ben Einfall ber Bran- 
sofen und durch bie fpäteren Kriegennruhen größtentheils verloren, hat aber noch immer 
einen guten Pferbeftanb, welcher das Doppelte der Ochſen überfteigt. Der noch immer unter 
dem Ramen ber Zweibrüder Race gehende leichte Reitichlag ift auf ben weſtlichen gebirgigen 
Landestpeil (Weftrich) bejhränft, während in ber öſtlichen Ebene vorzugeweie ber Fräftig 
Vagenjchlag und ſchwere Zugſchlag gezogen wird. Zu tüchtigen Arbeitpferben find in den 
ledien Jahren viel ſtammige, gut fundamentirte Arbenner eingeführt ; and) lieferte bie Kreu- 
Hang foldyer Ardenner Stuten mit eblen Heugſten einen fräftigen und brauchbaren Mittel- 
Mhlag. Die größte Liebe ftir Pſferdezucht herrſcht auf ber Sidinger Höhe, wo bie alte Zuch - 
bang verebelter Pferde des leichten Reit- und Mittelſchlags heimiſch geworben if unb ber 
größte Theil ber Kavallerieremonten gefellt wird. Im Kanton Grünftabt 50 Privattummel- 
Häge und Fohlengärten; Pferdezuchtverein von 500 Mitgliebern. 

‘Demnach fiehen Rieber- und Oberbayern, Schwaben und Pfalz im Pfere 
Rande am höchfen. Nur im biefen Provinzen iR das Pferd das wichtigſte Arbeitsthier für 
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den dendwirth und zwat werben auf tanfend Tagwerle in ber Pfalz 18, in Gh Wlben 
21, in Oberbayern 23, in Nieberbayern 24 Pferde gehalten. 

Was die Pferdezucht betrifft, fo betragen bie Gtuten in Niederbayern 62, Ober» 
bayern und Schwaben 58, Mittelfvanten 51, Pfalz 50, Oberpfalz und Ober. 
franten 46, in Unterfranfen nur 35, im ganzen Staate aber 53 Prozent ber voll, 
wilchfigen Pferde. Bon ber Geſammtzahl von 167,092 Stuten werben, ba gegem 29,000 
Fohlen jahrlich geboren werben, wenn man alle zwei Fahre ein Fohlen von ber Mutter 
Rute annimmt, etwa 4 zur Dedung benutzt. Die Beſetzung ber Töniglichen Beidhälpe- 
tionen und bie Zahl ber bafelbf bebedten Gtuten gefaltete ſich feit ber Reorgamifation bes 
Lanbgeftäts von 1844 in folgender Meile: 
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Durqhſchnitt 


Im Jahr 1862 ſtiegen die Beſchälſtationen auf 80, bie Beſchäler auf 302. Bei ber 
Beſchalung, welche durch eine öffentlich augeſchlagene Beichälorbnung geregelt ift, wirb, wäh 
rend früher die Bedeckung gebührenfrei geſchah, jet ein Dedgelb yon 1 Fl. 12 Kr. und 
24 Kr. Zrinkgeld für bie Beſchälwärter entrichtet. Für vorziiglihe Heugſte ebler Race wird 
das Sprunggeld eigens beſtimmt und befaunt gemacht. Bon ben zuzulafienden Zuchtfuten 
wird gefordert, daß fie das dritte Fahr zurüdgelegt haben, gut gebaut, volllommen gefunb 
und von leicht forterbenben Fehlern frei find; vor ber Zulafjung werben fie vom Birke 
thierarzt gemuftert und approbirt. Die mit einem Geftütspreife bedachten Stuten gelten 
zugleich als für die nächſte Beſchälzeit approbirt. Bon den 152,498 Stuten ber Provinzen 
Önlid des Rheins werben etwa 12 Proz. ben Landbeſchälern zugeführt. Bon biefen Stuten ger 
hörten überjhlägig 19 Proz. dem Teichten Reitſchlage, 40 dem Mittelſchlage, 33 dem ſtarlen 
Wagenſchlage und 8 Proz. bem ſchweren Frachtſchlage au. Bon ben 1859 gebedten wurden 
7077 oder 46 Prozent als trädtig angegeben und brachten biefelben 7033 lebende Fohlen. 

Auch das pfälzifhe Landgefüit hat an Ausdehnung und Wirfjamteit gewonnen; wäh 
rend im J. 1849 von 55 Beſchälern auf 12 Stationen 1701 Stuten belegt wurben, bed» 
ten 1859 ſchon 67 Hengfte auf 14 Stationen 2781 Stuten, von denen 24 Prozent bem 
leiten Reitſchlage, 36 Prozent dem Mittelſchlage, 16 Prozent dem großen Wagenfchlage 
und 24 Prozent dem ſchweren Zugſchlage angehörten. Bon ben Stuten biefer Provinz 
wurden alfo beinahe 20 Prozent den Lanbbeihälern zugeführt. Die Sprunggelder finb, wie 
in den alten Provingen, 14 $1. für bie gewöhnlichen, 2—34 Fl. für beſonders eble Hengfe- 

Zu dieſen Laudbeſchälern kommen nur bie Privatbeſchäler, welde, wenn fie zum 
Behälgeihäft gehalten werben (Gaureitergengfte), von bem Lanbgeftütsbenmten unb bem 
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derrterhierarzt hinfichte ihres Alters, jhönen Wuchſes, guten Ganges, Törperfiher Gtärte 
mb Reingeit von wefentlichen Fehlern approbist unb demmächſt mit dem Branbzeichen des 
Andgeflites auf bem Hinterbaden gezeichnet werben. Im den oſtrheiniſchen Provinzen 
wurden 1858: 504, 1859: 556 Privatbeiäler approbirt; bie Zapl hat fidh feit 12 Fahren 
weht als verboppelt umb iſt noch im Zunehmen. Iu der Pfalz find nur fehr wenige 
1858: 5) Privatbeſchaler. Die Zahl der von Privatbeihälern gebedten Stuten ütberfeigt 
ber im ganzen Staate bie ven Lanbbeichälern vorgeführten bis auf das Doppelte. 

Für vorzügliche Leiftungen in ber Pferdezucht und zur Aufmunterung fleigiger Züchter 
theilt bie Regierung alljäprlih Gefütspreife ſowohl für Stuten als für Hengfie, welche 
son einem Landbeſchaler und einer approbirten Stute abſtammen, bas britte Lebensjahr zurüd« 
gelegt und das fiebente noch nicht Aberſchritten haben, aus; fie betragen 10—20 bayriſche 
Theier (445 FL) mebR Fahne. Die Zahl der in einem Fahre fallenden Fohlen wurde 
von Rubhart 1825 zu 28,000, von Ammon 1830 zu 29,000 angegeben unb wirb biefe 
Zehl and; noch jegt anzunehmen fein. Denn wenn auch bei ber legten Zählung nur 66,067 
Unterbreijährige gezäplt wurden, fo fommt babei in Betracht, baß Bayern viel Fohlen nach 
auswärts verfauft unb biefer Verkauf ſcheint immer noch zu wachen. Nimmt man bei ben 
pfälzifhen Stuten dieſelbe Befruchtung, wie bei ben altlänbiichen, fo liefern im ganzen 
Staat bie Laudbeſchäler jährlich 9400 Fohlen; etwa das Doppelte entfällt anf Privatber 
fpäler. Nach Abzug ber Berlufte im ben Fohlenjahren und bes Fohlenverkaufs in's Aus 
laub treten etwa 20,000 Stüd jährlich in ben Gebraud. 

Die landwirthſchaftlichen Leiftungen ber bayriſchen Pferde werben ſeit alter Zeit ge, 
xühmt, namentlich follen Niederbayern, Schwaben unb bie Pfalz gute Aderpferbe 
befigen. Rubhart nannte bie Menge ber auf ben Pferbemärkten zu Münden ober gar auf 
dem großen Markte zu Kaferlohe (Oberbayern) erſcheinenden Thiere freilich weniger als 
mittelmäßig. Indeſſen haben die Pferbe feit jener Zeit an Grdße und Kraft mehrentheils 
auch am Schnelligteit gewonnen, wenn fie auch tgeilifeife in Ausdauer, Genügiamteit und 
Regelmößigkeit bes Ganges verloren haben follten; Heine verfümmerte Geftalten, ſchlechte 
Hufe umd leidenbe Augen trifft man nicht mehr fo Häufig, wie früher. Der Mittelichlag, 
weichem ber größte Theil angehört, ſteht durch gute Rämmige Beine und regelmäßigen räu- 
menben Gang den übrigen Schlägen voran. Der Landwirth zieht bie einträgliche Züchtung 
bes fräftigen Arbeitspferbes, welche durch bie zunehmenbe Ausfuhr ber enorm bezahlten Abe 
fag- umb einjährigen Fohlen biefes Schlages noch rentabler wirb, ber Züchtung ber geringer 
konorirten Remonten vor. Der Zahl und Güte nad folgt fobann ber farte Wagenſchlag, 
welcher im Rotihale und im oberbayriſchen Gebirge zu Haufe iſt, worin aber das Laub 
feinen Bedarf nicht dedt. Bom leichteren Reitſchlage, welcher um Ellingen, Neuburg unb 
Rohrenfelb fih buch Gangigkeit auszeichnet, find zwar mitunter recht gute Pferde ba, in» 
beffen Hagen bie Militärs, daß ber Anlauf der 84-—Ajäßr. Remonten im Imlande immer ſchwie ⸗- 
tiger werde, wa non anderer Geite durch das Mißverhälmiß der Remontirungspreife zu 
den bermaligen Aufzuchtskoſten und bem gefleigerten Kurrentwerth entſchuldigt wird. Am 
ſeltenſten züchtet man das ſchwere Frachtpferd, welches mehr und mehr verlangt wird und 
welchem man fic meuerbings in ber Pfalz, wie in ben Rheinlanden überhaupt am 
meiſten zuwendet. 

Bir haben eundlich Pferdehandel, Beſtandswerthe, Jahresnutzung, Ein- 
ab Ausfuhr zu betrachten. Sowohl in Altbayern, als in Franken und ber Pfalz 
beftchen altberühinte Pferdes unb Fohlenmarkte, welche auch für ben allgemeinen Handel 
Bidtigkeit haben. Auf den Unsbager Romärkten verkaufte man in bem 1850er Jahı- 
ehend 9004 Fohlen um bie Gejammtiumme von 1,036,980 Fl., alfo das Städ zu 115 Fl. 
(54 Thte.) Im ber pfähifgen Gemeinde Wartinshähe wurben 1869 vertauft: 11 Re 
meuien ju 3265 FI. (das Gtüd 287 SL); 6 andere gute Pferde zu 2031 BI. (das Stuc 
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888 FL.) und 7 geringe Arbeitepferbe zu 891 Fl. (das Grid 127 FL) zufommen 24 Stua 
in 6187 Fl. (das Stüd 268 Fl.); in ber benachbarten Gemeinde Gerparbebrummn deſſelben 
Jahres 14 Pferde zu 8489 Fl. (das Stüd 249 BL), und hat hiernach bie Pfalz einen 
werthvolleren Pferdeſchlag. Den Landshuter Pferbemärkten wurben 1863 zugeführt 2268 
Pferde und davon 680 zu 51,885 Fl., alfo das Gtüd zu 98 Fl. verkauft. 

Die Remonten ftellen fih dagegen höher. Bei ben 1860er Anläufen in ber Pfalz 
entnahm man 26 Küraffiers, 190 Chevaurlegers und Artilleriereitpferbe, 104 Artillerie ab 
Geniegugpferbe, 148 für ben Zrain, zuſ. 477 Pferde zu 136,000 Fl., alfo das Städ zu 
285 Fl. Was bie für das allgemeine Sandgeftät angejchafften Beſchaler betrifft, fo wurben 
im ben Jahren 186860 für 44 im Sande angelanfte Ablömmlinge von Lanbbeichälern 
81,160 $1., alfo für jeven 708 Fl.z für 82 Kengfe ans ben königlichen Kofgefläten 
89,750 Fl., alfo für jeben 1242 Fl.; für 96 in England, Hannover und Oldenburg ange 
laufte Hengfte (ohne Reije- und Trausportloſten) 179,182 Fl., aljo pr. Stüd 1866 HL; 
für 56 Hengfle aus dem Gtammgeftüt Schwaiganger 112,000, alfo filr jeben 2000 Fl; 
demnach für fämmtliche 228 Beichäler 362,092 Fl. ober für jeden 1588,51. (907 Xyle.) 
gezahlt. Mit Rucficht auf biefe werthvollen Thiere einzelner Gegenben und Kategorien 
Tann ber Durchſchnittswerth, die Fohlen eingejgloffen, in den altbayrifchen Kreiſen zu 
100 $1., Shwaben 110 Fl., Franken 120 Fl. und bie Pfalz zu 180 Fl. angeekt 
werben unb berechnet ſich banm ber bayrijche Pferdeſtand auf einen Beſtaudewerth von 
41 Mil. Gulden. 

Die Jahresnutzung ber Mutterfinten geftaltet ſich bei ben fleigenden Fohleupreiſen 
und bei dem günfligen Abjage junger Pferde vortheilhafter wie früher. Auch bie Pflug. 
und Fuhrlohne find im Steigen und kann bie Durchſchnittsnutzuug nit unter 18—20 At. 
pro Tag, 112 Sl. oder 64 Thlr. jährlich Brutto angefegt werben. Der Eingang aus bem 
Bereins · Auslande, befien Ziffern wir unten folgen laſſen, überfleigt den Ausgang nad bem 
Auslande bis über das Dreifache. Etgen die Vereinslänber findet wahrſcheinlich flärkerer 
Ausgang flatt. 

U. Rindviehzugt. 

Im dem bayrifchen Alpenlande von Salzburg bis nach Füßen hin, wurben ſchon ix 
alter Zeit Qualität und Leiftungen des Rindviehes gerühmt. Aud in Mittelfranken, im 
bayriſchen Wald, im Steigerwald, an der Glan und am Monnersberg entflanden ſchon früh 
befimmte Racen, deren Stammescharakter zu Ruf gelangte; man kann bie bayriſchen Bich- 
föläge in drei Gruppen teilen. 

Zuerft die rothen, rothweißen, ſchwarzweißen ober bunten Rinder des mittleren 
Hodpalpenzuges, weiche ale Miesbader mit ben Stämmen zu Gmunb, Tegernjee, Wibling 
und Rofenheim, bann Reichenhall und dem BVerchteßgabner Land nach Oberbayern herein- 
niehen, durch Nieverbayern ſich fortjegen, ald Kelheimer bie Donan begrenzen, im bie Ober» 
pfalz und Mittelfranken, bis in ben Odenwald (Schwäbiih-Hal) rüden, in Weiden, ber 
nörblihen Oberpfalz, bem Bogtlande, aud einem Theil bes Franfenwaldes und ber Rhön, 
als Operpfäher oder Bogtländer erſcheinen. 

Die zweite Hauptrace, aus ber Schweiz als Schropger, Montafuner, Boralberger nad 
Bayern vordringend, in ber Farbe ſchwarz, grau ober in ben Mieverungen gelb, tritt 
als Algäuer in Bayern ein, fegt nörbli in ber Schwäbiich-Limpurger fort, tritt in Untere 
franten ale Schein felder ober Baulänber, am Obermain und an ber Itz als Langheimer, 
Branten und Ingrünber, in der Pfalz als Glaurace und Donnersberger auf unb findet ihre 
weitere Berbreitung in Frantreich. 

Endli die Triesborfer oder Ansbaher Race in Mittelfranfen, wo früher ber 
Bläfienfhlag der bunten Hauptliafie vorherrſchte, if unter dem legten Marlgrafen von 


8. 10. Bichkonb, Biehzuät und Bichmugung in Bayern. 22 


Unsbach, Karl Friedrich Alerander, welcher 1748 zu Utrecht ſtudirte und bort aud bie 
Rinberrace fchägen gelernt hatte, durch Rrempung von Holländer Stieren mit Berner und 
duheimiichen Kühen als Kunftprobuft entftanden und hat fi ziemlich weit verbreitet. 
Die Zapf des Rinbviches und beſouders der Kühe hat ſowohl im Berhältnig bes 
Fläde als ber Benöllerung auferorbentlih zugenommen, vorzüglih in Schwaben unb 
Neuburg, wo das Aufblühen einer Rarten Näfebereitung weientlih bazu beitrug. Bon 
1883 —1840 flieg bie Stüdzahl won ben voranfgeführten: 2,420,680 um 89 Promille, aljo 
Ahrũch 18 Promille. Bon 1840-54 blieb der Stand von 2,685,294 beinahe ſtationär, 
Indem Ober- umb Nieberbayern, Schwaben und Unterfranten ſtiegen, Pfalz 
mb Oberpfalz, Ober- und Mittelfranten abnafmen. Bon 1864—63 ftieg derſelbe 
wieber um 209 Promille, alſo jährlich 28 Promille und zwar beinahe in allen Provinzen. Wir 
geben zumächft ans nachſtehender Tabelle zu erjehen, wie fi; dieſer Stand von 1863 auf die 
eimelnen Provinzen, Gejchlechter nud Lebensalter bes Rinbviches vertheilte und wie ſich bie 
Biehansftattung zur Bobenfläge und zur Benöfterung in ben @inzelproningen verhielt: 
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Der Fläche nach mobifizirt ſich das Verhältniß etwas, wenn ber Walb, welcher wenig 
ze Biehhaltung beiträgt, außer Anſatz gelaſſen unb nur bie Fläche ber Gärten, Felder und 
Graslandereien in Betracht gezogen wird. Aledann entfallen auf bie tauſend Tagwerke in 
ben reicbejegten Provinzen Niederbayern 258, Schwaben 218 und Oberpfalz 
219 Städ; in ben mittelteichen DOberfranten 213 und Unterfranken 210 Stüd; in 
ven biinnbejegten Pfalz 206, Mittelfranten 199, Oberbayern 191 und im ganzen 
Staate 213 Stüd, 

Betrachten wir nun bie Eingelproningen jo flammt bie im oberbayriſchen Höhen- 
laude um Miesbach, Tegernfee, Tölz und Rofenheim vorherrſchende Miesb a ch er Race aus 
Nordtirsl. In den 1820er Jahren herrihte bie Einführung ber großen leichtknochigen und 
wißergiebigen Pingganer, meift hellroth mit weißem Kreuze und Baude vor. Gie bilden 
Die Grunblage bes Biehſtapels im oberbayriſchen Alpenlande, Seit den 1850er Jahren find 
and ſchwere rothſchecige Simmenthafer von Obermayer in Gmunb und von ben Schwei- 
jereien bes Prinzen Karl ſehr verbreitet. Die Thiere dieſes Schlages ſind feinhäutig, kurz 
behaart, von 5—9 Ütr. lebend Gewicht; fie branden im Ganzen wenig Futter, find ſehr 
wilqhreich, gut zu mäßen und liefern ein fehr faftige® Fleiſch, weshalb fie von Mepgern ge- 
ſucht werben. Iene weißftenzigen Miesbacher werben in bie Moore umd auf bie Heiden bes 
Yer- und Amperthales gebracht und begeneriven zum Moosichlag. Im ber alten Graf 
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ſchaft Werd enfels, zwiſchen ber Diesbadjer und ber mefllidh anfangenben Algäner Race herrſcht 
ber hellgraue ober ganz weiße Werbenfelfer Baſtardſchlag, welcher ſich ber Looſach und 
ber Far nad bis in die Donauniederung fortſetzt. Gennbefier, welche wenig Winter 
futter und große Almen befigen, nehmen für bie Sommernugung Kühe in Pacht und zahlen 
dafür die über 14 Thir. Baht. Im ben Alpen durchgängig gutes Bieh. Im oberbayri. 
ſchen Flachlande bildet die Rindvi ehzucht mod; ſehr häufig ein ſchlecht gepflegtes Auhängſel 
der Wirthſchaft. Das mittlere Schlachtergewicht des Schlachtviehes zu Minden war 1820 
für einen Ochſen 4 Cr. (höchſtes Gewicht 6 Etr.), für eine Kuh 3 Etr. (höcftes 34 Etr.), 
für einen Laudochſen 2% Ctr. (höchſtes 8 Ctr.), für eine Lanbfuh 2 Eir. (hbchſtes 2} Err.). 
Biel öger wird man auch jet noch nicht gehen tonnen, fo daß bie viel jadireichere Mint 
Rattung ber Eimwopnerfcpaft mit Mühen keineswegs eine reichlichere Fleiſchproduinien bebentet. 
Ein großer Theil Oberbayerns, namentlich die Moor- und Haibegegenden an ber Jar find 
noch zurüc; bier kommt noch oft bie Ueberfegung ber großen Biehweiden mit magerem 
elendem Bich vor, weldies im Winter und Frühjahr unzureichend ernäfet wird. 

Iu Säwaben bildet das Algäu den Glanzpunkt ber bayriſchen und vielleicht ber 
ganzen deutſchen Rindviehzucht in der Mugung ber Molfereiprobufte, welche nicht allein durch 
früge Einfiht und Betriebjamteit der Bewohner, ſondern auch durch bie Lage und ben Futter⸗ 
reichthum ber bortigen Alpen begünftigt wurde. Die Berfoppelung ber Gutöparzellen, das 
Gofems ber Bereindbung iſt ſchon feit bem ſechezehnten Jahrhundert im Hodfift Kempten, 
dem Hauptfanbe des Agäu, volfänbig durchgeführt und haupiſächlich hierdurch if} es bes 
vornehimfe Land für Viehzucht und Milchwirthſchaft geworden.) Die uriprüngliche alte 
algauer Race war Mein, von gebrungenem flartem Knochenbau, weiß ober grau, auch gelb 
in ber Farbe, im Fleiſchgewicht wicht fo ergiebig, ala benachbarte Racen, übertraf jedoch au 
andauernder Milchergiebigkeit ſchon vormals alle befannten Stämme; biefelbe erreidht erſt 
mit 8—10 Jahren, den höcften Punkt uud dauert bis ins 16. Jahr unb darüber. Mit 
biefem Meinen Stäpel nicht zufrieben, kreuzte man neuerdings mit bem Montafuner ober 
Schrunzer Stamm und aus biefer Kreuzung ging ber jet vorherrfcenbe wortreffliche Bich- 
fand hervor, deſſen Preife bei Kühen von vorbem 28—40 Fl. auf 12—15 Lonisb’or, bei 
einjährigen Kalbern von vordem 18—24 Fl. auf 6—7 Louied'or, bei zweijährigen Rindern 
beſier Qualität von vorbem 40-50 fl. auf 12—18 Lonieb’or ſich gehoben haben. Die 
Algäuer Race in ihrer jegigen Geſtaltung charalteriſirt fi) durch mittelgroßen gebrungenen 
ebenmäßigen Körperbau, weiße, gelbliche, graue auch ſchwarzbraune Haarfarbe mit weißgrauer 
Einfaſſung bes Flotzmauls, hellen Rüdenftreifen, hellem Haarbüſchel in ben Ohren, roth⸗ 
gelben Haarwirbel zwiſchen ben Hörnern, gutmüthig, außerordentlich genägfam im futter, 
and zum Zuge brauchbar; Hauptfig in ben daudgerichten Sonthofen, Immenftabt, Weiler, 
Dbergüngburg, Kempten, Oberborf und Füßen. Der Biehſtand hat fi feit ben 1880er 
Jahren um ein Viertel vermehrt, wobei man durch intenfivere Bobenbenugung und ver- 
Märkten Futterban zugleid) die Nahrung verflärtte. Die Vorpöhen mit ihren Thalern, bie 
Ebenen auf nieberen Gebirgen liefern das Winterfutter; bie Gebirge ſelbſt, fo weit den⸗ 
felben Erträgniſſe abzunehmen, werben als Biehweiben und Alpen benugt. Die Gewiunung 
unb Einheimſung bes Heues und Grummets, wobel mit ber größten Vorſicht verfahren 
wirb — bei ungewiſſem Wetter keine Nacht auf dem Boden — ift daher das angelegent- 
lichſie Geſchäft. Die Eiufellung zur Stalfütterung beginnt Witte Oktober, um weiche Zeit 
fämmtlige Kühe mit dem Kalbe trächtig gehen, um im November, läugftens Dezember jm 
lalben, aus welcher auf Erfahrung beruhenden Einrichtung der Bortkeil erwächſt, daß bieje 
fogenannten frühen Kuhe den ganzen Winter über bie meifte Milch bis zu ber Zeit liefern, 
in welcher bie nahrhafte Alpenweide wieber anfängt. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts, als 
bie Käferei noch wenig, vereinzelt und faft geheimnißvoll betrieben wurde, galt als Haupt- 
ſache die Rachzucht; bamals hielt man weniger Kühe, Rellte viel Sungvich, befonbers kaftrirte 
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Stieriäiber auf und verlaufte fie ale „weile Stierr“ nach Tirel und Italien. Seit ben 

1880ex Jahren kamen dagegen mit ber Grweiterung der Berfehrsmittel in Märkten und 

Dirfern Schweizereien auf, am welche bie Biehhalter aus Nah und Fern täglich ihre Milch 
gegen vertragsmäßig beſtimmte Preiſe abfiefern und deren Einzelne ſelbſt Reifenbe zur Be 
fergung neuer Beftellungen und zum Einkaſſiren beſchaſtigen. Man ſtrebt mun, unter Zurkd- 
Wlung der Nachzucht, möglich Bild zu produziren. Die gefallenen Kälber werben mög- 
GR raſch verkauft, weil fie täglich zur Aufzucht 24—80 Kr. Milch bebürfen unb bagegen 
mar etwa 12 Kr. Fleiſch anfegen. Während im ganzen Gtante bie Kühe 480, Kälber 110, 
Mafiohten 6 Promille bes Rindviehes ausmachen, erreichen in Schwaben bie Kühe 58 Pro⸗ 
zent, die Kälber finfen bagegen anf 89, bie Maſtochſen auf 8 Bromille herunter. Beyliglich 
ber Naqchucht kaun man aumehmen, bag im Algäu etwa 15 Prozent ber Kälber aufgezogen 
werben, während 10 Prozent ſelbſi keuſnmirt und 75 Prozent als Kalbfleiſch ausgeführt 
werden. Auf 56 Kühe kommt ein Zuchtſtier, auf 6 Kühe ein Stüd Jungvieh. Was ats 
Säpweizerläfe, Emmenthaler, Badfeinkäfe, Limburger in ben deutſchen Handel kommt, iR 
großentkeils Algäner Produtt. Ndrdlich der Algäuer Alpen, an ben Abhängen und im 
Hügelande, in ber Region ber Eggartenwirthſcheft gegen bie Ebene zu, warb das alte dache 
farbige Mgäner Rind, wie in allen Ebenen, in bie e8 gebracht wird, almäplig geib und 
bitdet da einen eigenen, ebenfalls ſehr milchreichen Schlag; man kreuzt ihn gern mit ſchwarzen 
Stieren ans dem Algau, dem Waljerthale ober Montafuner und wird dieſe Nachzucht viel 
mo Italien verkauft. Um Dettingen, Nördlingen und im Wörnigthale findet fich ber 
den Anstachern vermanbte Rieferfchlag, groß, farltnohig, grabrücig, weiß, mit rathen, 
rothgelben ober ſchwarzen Fleden, zum Zuge und zur Maft vortrefflich; der Daan entlang 
ein zother Donauſchlag, mittelgroß, aud Hein. 

Im Niederbayern zichen fi ben Pinzgauern verwandte Schläge, gut genährt und 
werthwoll durch das ganze Rott- und Bilethal, erhalten auch von biefen den Namen, unter 
weichen fie nach Pafjan und dem bayriſchen Wald, Überhaupt gegen Oberbſterreich zu an bie 
weißen Mürzigaler gremen und durch Krenzung von benjelben bie Farbe annehmen. Diee 
weißen Schläge bilden im bayrifhen Walde wohlgenährt und dadurch maftfähiger geworden 
die Baldler. Im ubrdlichen Theil bes Wales, gegen bie Oberpfalz zu, bilden bie Cha- 
wmauer einen befonberen Schlag, welchet mehr gelb, mit fhwarzem Flotzmaul, feine Abe 
Rammung von Algäuern, vieleicht mit Mürzthalern gelreuzt, kund giebt; „fie bominicen im 
fechs Sanbgerichten und ihre Kühe find milchreicher wie bie übrigen Schläge des Kreifes. Der 
Donan entlang über Straubing und Deggenborf zieht der roihe Donaufchläg, welcher 
aber von bem Kelheimer zurüdgebrängt wird. Diefe Kelheimer, um Abensberg und 
Relbeim beginnend, roth ober ſchwarzbraun, Ianghörnig, mit Bläffe (Rothbläffen), zeichnen 
#4 durch größere Beweglichleit, leichtere Knochen und Genügiamkeit aus; fie ziehen fi 
über deu fräntifchen Jura weit in bie Oberpfalz bis gegen Sulzbach und Auerbach bis nach 
Vanidt, Nürnberg gegen Ansbadı Hin, wo fie bie Unterlage für bie Trietborfer abgaben. 
Sie vertragen Kreuzung mit den Algäuern gut. 

Im der Oberpfalz breitet ſich um bas Fichtelgebirge nad bem Böhmerwalb hin, durch 
des Bogtiand um Weiden, Erbenborf, Waldſaffen, Wunſiedel und bie Geceämter Ober 
frertene ber Bogtlänber Schlag, dunkelbraunroth, mittelgroß, gebrungen und abgerunbet, 
Ianghöruig, mit furzen aber fräftigen und regelmäßig geftellten Beinen, deſſen Ochſen, durch 
Hefhheit der Bewegung und leichte Maftfähigkeit ausgezeichnet, ftart nad; Norddeutſchland 
ausgeführt werben. Die nad; dem böhmiihen Wald zu bominirenden Chamauer, ben 
bererwäßuten verwanbt, find von fahler Farbe; ihre Kühe find milchreicher, als bie übrigen 

Sq ge des Kreifes. Rach der Donau zu finden ſich bie Kelheimer Rothbläffen, welhe 
milgergiebiger und raſcher beweglich aber nicht fo maftfähig find, wie die Bogtländer. 
Im Oberfranken erſtredie ſich der Bogtländer Schlag früßer bis in bie Bayreuther 
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Gegend; hier iſt aber durch Krenzung mit Auebacher Stieren ein neuer Echlag, ber Bah⸗ 
zenther, eutſtanden. Im ıbe, namentlich in den nörblideren vom Main entferuteren 
Theilen tommt noch das alte, gelbe Langheimer Bich im ausgezeichneter Güte vor und 
bildet ben bis Koburg ziehenden Ihgrunder Schlag. Im Oberfranten wird am meiften mit 
Ansebachern, Agäuern und Miesbachern gekreuzi. Mit Milchtühen ift dieſer Bezirk ſchwach 
ansgeftattet, hat aber viel Ochſen und viel Jungvieh, bis 27 Prozent bes ganzen Rinde 
wiesfandes. 

Im Mittelfranken herrſcht der vorerwähnte auf ben Meiereien Triesborf und 
Colmberg im vorigen Jahrhundert entflandene Ausbacher Schlag vor, welder ſich durch 
Zugkraft und Maftfähigkeit auszeichnend, vorzüglich in ber Kreisglüchtunge-Anfalt Triesborf 
und im Aftmübftpele heimifch if. Cine vollwücfige Kup biejes Ghlages migt 54 Fuß 
Höhe, 74 Fuß Lange und erreiht 14 Gr. Lebenbgewicht., Auf Mleingütern werben faR 
alle Spannbienfte durch Meltvich biefes Schlages verrichtet, welches bie boppelte Stärke ber 
worgenannten Schläge hat. Die gelbe Farbe ift bie beliebteſte. So ſehr die Gutsbefiger 
gegen bie frieflihe Race, deren Milchergiebigkeit fie weniger auſchlagen, eingenommen find, 
eben fo fehr neigen fie ſich der Kreuzung mit Berner und Simmenthaler Zuchtbullen zu, 
weidhe ber allgugroßen Hodhbeinigfeit ber Triesborfer abfelfen follen. Siarie Züge werben 
nad} ben Zuderfabriten Norddeutſchlauds, wo fe zur Maſt aufgeftellt werben, abgeführt. 

In Unterfranten, um Schweinfurt, im Steigerwald uäb am Main war ber gelbe 
Bauländer Schlag ſchon feit uralıer Zeit (mit heilrothem Lanbvich wechſelnd) vorhanden; 
es iſt veränbertes Algäuer Vieh, durch Klima und Boben in bie heutige Form gebradt. 
Es zerfällt in zwei bejonbere Schläge, ben ſchweren erbfengelben Schlag von Rotkenburg 
und Uffenheim, welcher in ben Ochſenfurter Gau und das Mittelmaingebiet hineinreicht und 
den Markt · Scheinfelder, ber mit dem fräͤnkiſchen rothen Laudſchlag häufig gekreuzt, das neuere 
gelbe ober hellrothe fräntifcpe Vieh bilbet, welches fo häufig auf den Schweinfurter Markt 
kommt. Auch von biefem Bieh wandern viel halbgemäftete und magere Ochſen (Gangoieh, 
von Schweinfurt jährlich gegen 5000 Süd) in die Zuderfabriten Norbbentiglande. Im 
Arnfeiner Bezirk züchtet man eine fuchs- ober dunkelrothe Bergrace, mit ſchlanklem Hals, 
dünnen Hörnern, hirſchartigem Ausjehen, fe ſcheint mit bem alten rothbraunen Steiger. 
wälder Landſchlage ibentifh zu fein. Der Rhönſchlag, welder mit Ausnahme von 
Mellrichſtadt in der Rhön gehalten wirb, charalteriſirt ſich durch Meine Statur, einen mehr 
gebrungenen als geftredten Körperbau, durch aufgefrümmte, ſtark emtwidelte Hörner und 
rothe Farbe. Der Speſſartſchlag ift Hein, feingegliebert, hart und ausbauernb, von 
rothbrauner Farbe, zuweilen mit weißen Abzeichen, ſtarlem Gehörn. 

Im der Pfalz ift die ſchon früher (S. 103) geſchilderte Glanrace bie wichtigfe: im 
Durchſchnitt erreichen bie Ochſen ein Gewicht von 7—8, and wohl 10 Ctr.; bie Farbe 
war früßer meift Hellbraun, neuerdings if aber die weihgelbe vorherrichenb geworben. Diee 
Race arbeitet gut, nährt fih leicht und liefert gute Mitchlühe. Um ben Donnersberg 
wurde in ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch bie Fürften von Naflaı anf ihre 
dortigen ‚Güter Schwoyger Bieh verpflanzt, von beffen Kreuzung mit dem vorhandenen Lanb- 
ſchlage das Heutige Donnersberger Vieh flammen ſoll. Cs if gelb von Farbe, jchwer 
von Kuschen, hat ſchmale Oberſchenkel; die ganze Ericheinung ift impofant und gewaltige 
wohl geeignet eine große Fleiſchmaſſe in fih aufzunehmen und eine große Kraft auszuüben. 
Es entwidelt fi laugſam; bie Rinder kommen erft im britten Jahre zum Kalben, Ochſen 
find vor dem fünften Jahre nicht ansgebilbet. Kühe haben ein Gewicht von 7—8, Ochien 
von 10—12 Eir, 

Bliden wir zurüd, fo weiht Bayern feinem Lande der Erbe an eblen Racen: das U- 
‚gäner, Donnersberger und Glauvieh ſtellt ſich in Milchreichthum, bes Miesbacher und Ban- 
Känder in Moffähigleit, bie Bogtlänber, Kelheimer und Ansbaher in Zugfraft und 
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Gewandtheit unter bie been Schläge. Die Dichtigkeit, mit 2296 auf ver D.-M., ſteht 
doppelt jo hoch wie im preußiſchen Staate und auch bie Ausflattung ber Bevöllerung, anf 
Yundert Einwohner 68 Stüd Rinbvieh incl. 83 Kühe, if gegen bie preufiiche (30 Stüd 
Rindeieh incl. 18 Kühe) eine gewaltig hohe. 

Betrachten wir nun bie Schwere und Haltung bes Rinboiches, jo wirb angenommen 
werben müffen, daß Schwaben, Ober- und Niederbayern: bas leichtere, Oberpfalz, 
Ober- und Mittelfranten das mittelfwere, bie Pfalz und Unterfranten bas 
fhwerfte Bieh Halten. Das Pfälzer Vieh ragt auf ben Viehmärkten vor Allem hervor; zwar. 
wird auch hier Walbweibe und Stroh mitunter noch als Hauptnahrung benugt unb in ber” 
vorderen Pfalz noch zum wenig auf Race gejehen, bagegen fallen aber auch bie maffenhaften 
Rübenpreßlinge in ber Nähe ber Rübenzuderfabrifen (Friedenau bei Mutterftabt und Wag- 
Bäufel), die Rapskuchen und bie Trebern in ben immer mehr zunehmenden Brauereien unb 
audere Surrogate im die Wagſchale, jo daß, wenn man auch bei ben hohen Heupreiſen ber 
legten Jahre nur 5—6 Bid. Heu pro Gtüd fütterte, das Pfälzer Vieh doch als das be» 
nutexhaltene erfcheint. Unterfranken hat in ähnlichen Berhältniffen auch faft überall Stall- 
fütterung und Weibegang auf ben Wiefen nad; ber Ohmeternte. Das Berhältniß zwiſchen 
Biephaltung und Yutterbau ift mit Ausnaftge ber Rhön und des Speffarts, wo allgemein 
Beiberrieb ſelbſt noch mit Einzelput vorlommt, ein günfligee. 

Sür die Zuch tung wird ein Zuchtftier in Nieber- und Oberbayern auf 21 unb 
3, in Schwaben unb ber Pfalz auf 40 und 61, in Oberpfalz und Unterfranten 
auf 64 und 65, in Mittel. und Oberfranfen auf 68 und 72, im gamen Staat auf 
40 Kühe gehalten, jo da das Verhäliniß ber Bullen gegen bie Mutterthiere günftiger wie 
in Preußen if. Jungvieh und Kälber machten bei ber im April 1863 vorgenommenen 
Zählung in Oberbayern und Schwaben 32 und 34, in Niederbayern, Pfalz und 
Oberpfalz 36, 37 und 38, in Ober- und Unterfranten 40, in Mittelfranken 
42, und im ganzen Staat 37 Prozent des gefammten Rinbviehftandes aus, währenb es in 
Preußen une 26 Prozent deſſelben erreicht. Die Aufzucht ift alfo eine ftarke, wenn fie auch 
im Algdn durch ben fodenben Gewinn aus ber Milch etwas abgenommen hat. Man wählt 
gar Aufzucht die Ablimmlinge ber ſchönſten und beften Racethiere aus, weiche 3 Moden 
an ben Kühen fangen und bann bis zum Beginn bes Austriebes im guten natürlichen 
Futter gehalten werben. Bei ben Ferſen ſtrebt man, in ben beiden erften Lebensjahren eine 
gute Körperausbilbung zu erzielen und läßt fie nicht vor ber Zeit zum Stiere. 

Am flächen iſt die Aufzucht in Mittelfranken: etwa bie Hälfte feiner Lanbgemein- 
den füttert das Vieh auch ben Sommer hindurch auf dem Stalle und treibt es erſt im 
Herbfte auf abgeräumte Wiejen undegelber. Einige Gemeinden treiben das Sungvieh immer 
auf Weiden, jebo nur um es herumtummeln und laufen zu lafjen, was einer guten 
Vichuucht uuentbefrlic gehalten wird. Obwohl bie Züchtungsanftalt Triesdorf durch Abgabe 
junger untadelhafter Bullen und trädtiger Kalbinnen und Kühe viel zur Hebung ber Rind« 
viehzucht beiträgt und die Gutsbefiger ine Mitbenugung ihrer beſſeren Zuchtbullen durch 
Die Bauern zu geflatten pflegen, fo läßt das Zuchtbulleuweſen noch viel zu wünjchen übrig. 
Anı meipen zeichnen fi Leutershauſen und bie ſogenannte Brunftgegenb, ber Heffelberg, 
das „Rarle Feld“ nebft ben Landgerichten Waffertrübingen, und Heidenheim, die Orte Mein- 
Bein, Ofbeim, Weſtheim und Gunzenpaufen durch ihre Zugpten aus. Aeltere Einrichtungen 
einzelner Sanbestpeite ſich anfchliegend, ſchreibt bie Verorbnung vom 17. Febr. 1857 Zucht 
ballenviſitationen vor, welde als nütlich gepriefen und deren firenge Durchführung ge- 
wünjdt wirb. 

Was num die Auyung anbetrifft, fo ift in Schwaben feit einem halben Jahrhun⸗ 
dert nicht allein das ber Futterprodultion zugewiefene Areal fehr erweitert, fonbern auch 
bare die Bermehrumg und Berebelung bes Biches, bie forgfältigere Ausnutzung ber Alpen 
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und bie ſachtkundigere Verarbeitung der Dil; eine bebeutenbe Ertragskeigerumg erreicht. 
Nach einem Alpbuce aus dem Jahr 1809 gewann man damals aus einer mit 50 Rüben 
und 13 Geifen beſchlagenen Alpe für bie Dauer ber Alpzeit 52 Etr. Käje zu 22 Hi. = 
1144 $L., 9 Cit. Butter zu 30 Fl. — 270 $t., zuf. 1414 FL Die nämlige Ape war 
1858 mit 52 Kühen und 4 Geiſen beſetzt und das Erträgniß beftand aus 64 Ctr. Käſe 
au 80 SI. — 1920 I. und 8 Cir. Butter zu ad SL. = 380 FL., zul. 2280 $t., fo def 
biefe Nugung von damals 28 Fl. jet auf44 FI. Brutto von jeber Kuh gefliegen ift. Dazu 
kommt noch bie gleichzeitige Maftung von 6 Schweinen aus ben Abfällen ber Molterei, die 
Milchnutzung in der Winterzeit, der Dünger und ber Ertrag aus bem Vieh- und Kälberwertauf, 
ſo daß bie Milänugung einer ſolchen Kuh nicht unter 63 Fl. (86 Thlr.) nud die Gefammt- 
nugung nicht unter 77 Fl. (44 Tple.) wird angefegt werben können. Der Geſammtdurch- 
ſchnitt des Landes wird aber etwas niebriger bleiben, und vielleicht auf 70 FI. ober 40 Tr. 
anzunehmen fein; ber Reinertrag von ber Milchnutzung wird in ber vorerwähnten Wirte 
ſchaftsrechnung zu 7 I. pro Kuh ausgebracht und mag im Durchſchnitt zu 16 Prozent des 
Rohertrages angejegt werben. 

Das num die Beſtandéwerthe betrifft, fo fäßt der Verkauf und Erlös der Beiden 
großeren Ansbachiſchen Märkte in dem Jahrzehend von 184959 bie bort vorgelonumenen 
Preiſe erjehen. 
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Im Ganzen ftellt ſich ber Erlös der in biefem Jahrzehend verkauften 12,362 Stüd Rind- 
vieh auf 1,269,347 Fl., alfo auf 103 Fl. oder 59 The. pro Stüd. Beachten wir nun, 
daß daß ſchlechte Vieh weniger zu Markte tommt, und daß der Beſtandewerth des in Franken 
zahlreichen Jungviehes dem ber Ochſen und Kühe lange nit gleihlommt, fo werben wir 
in Franken vielleiht 70 Fl. annehmen können. 

Das Rindvieh der altbayrifchen Provinzen fommt aber ben Mittelfranken nicht 
ganz glei. Den Landshuter Biepmärkten wurden 1863 zugetrieben: 6424 Stück Hornvich, 
von benen 5000 Stud zu 261,000 $1., aljo das Stüd zu 52 Fl. verfauft wurden. In Deg- 
‚genborf wurden 5870 Stüd Rinbvieh zugetrieben und bavon 4416 Stüd zu 285,970 SI., 
alſo das Stüd zu 65 FI. verfauft. " 

Die Pfalz fegt viel Schlachtvieh nach Preußen, Baden, Heffen und Frankreich ab. Im 
$. 1863 war ber Handel nicht Tebhaft: die Preife ber fetten Ochſen gingen mit denen ber 
Daute und bes Fettes etwas zurild und hielten fih auf 27—28 Sl. pro Eir. Mageres 
Bieh war im Berhältnig theurer, fo baf ein Paar einjährige Kalbinnen oder Ochſen mehr 
galten, ald was an ber Maſtung von einem Ochſenpaar früger verbient wurde. 

Im Ganzen wird ber Durchſchnittswerth pro Stück Rindvieh in Altbayern auf 
50 SL, in Schwaben auf 60’ Fl., in Franken auf 70 Fl., in ber Pfalz auf 80 SL 
anzunehmen ſein. 
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Bergleichen wir endlich das bayriſche Rinbvieh mit den hocdgesogenften Racen, fo 
R das fränfifche und Algãuer ftellenweie ſchon fehr weit in ben Formen, häufig den Short- 
herns ſehr Ahnlich und empfiehlt fich nach biefer Seite ſehr zur Nachzucht und zu Kreuzungen. 

Ein- und Ausgang gegen das Bereinsauslanb lafjen wir unten folgen; es gehen 
darnach jährlich gegen 50,000 Std Rindoieh Hauptjäglid) aus Defterreidh ein und gegen 
15,000 Städ nad Frankreich und Oeſterreich aus. 

Die ftarke Einfuhr aus Defterreih fommt hauptſächlich aus Steyermark, Tirol umb 
Böhmen. Weiße Mürzthaler tommen häufig nach Bayern, zumeiſt als junge Ochſen: fie 
werben zum Zug verwendet, bann gerhäftet unb in bie Stäbte, bis Münden, zur Schlacht. 
Bank geliefert. Sie gelangen auch in ben bayriſchen Walb, wo fie durch Maftfähigleit ans- 
gezeichnet, als Achte Walbler gelten. Aus Tirol kommen Zillerthaler, Pinzganer, Pongauer, 
nand Montafımer, deren Einführung bet bem ſteigenden Preifen bes inlänbijchen Viehes vor⸗ 
theiſhafter wird. 

Bas bie Ausfuhr betrifft, fo hat der Abfat ber fogenannten „welſchen Stiere“ nad 
Zirol umd Italien im Algau abgenommen, feitbem bie Käjefabrifation beffere Erträge brachte. 
Ans der Pfalz und ſelbii aus Unterfranken wird gemäfletes Fettvieh, auch Zuätbullen, 
Kühe umb Jungvieh nach Fraukreich, deſſen Zollhinderniſſe fih jetzt gemildert haben, in zu- 
nehmendem Maße ausgeführt. Noch viel belrächtlicher iſt der, in Zahlen nicht nachweis- 
bare Austrieb von frautiſchem und Algäuer Vieh nach dem mittleren und nördlichen Deutjſch- 
laud. Tinige Biehhänbler verlaffen die Gegenden Mittelfranfens, welche tie beften Bich- 
MRäBe haben, gar nicht mehr und zahlen für hafbgemäftetes Vieh, was fie früher für aus- 
gemäßtetes gaben. Auch hierdurch bewährt fi, dag Bayern in ber Rindviehzucht eine ber 
erfien Gtellen einnimmt. 

— m. Schafzucht. 

Die Schafe haben ſeit alter Zeit nur eine Nebenrolle in ber bayriſchen Viehzucht ger 
wielt: am zahlreichſten werben fie in Mittelfranken, Ober- unb Niederbayern ge- 
halten unb zwar in folgenden Racen. 

Das Zaubelfhaf (bayrifche Laudſchaf) kommt noch allgemein in Ober. und Nieber- 
bayern, Oberpfalz und bem ſchwäbiſchen Gebirgslanbe vor. Daſſelbe variirt nah 
Fütterung und baburd) herbeigeführt Größe und Schwere zwiſchen 22—40 Bi. Fleiſch- 
gewicht, Mein und mittelgroß in Ober- und Niederbayern, ſchwerer unb wollreicher im 
Ihwäbifchen Gebirge und der Oberpfalz. Die Wolle, meift weiß, aber and ſchwarz 
gran unb melirt, left dünn, ſchlicht, haarähnlich, erreicht 4—6 Zoll und Tiefert bei zwei⸗ 
maliger Schur 1—2 Pfd. grobe Wolle, welche zu 36-40 Ar. das Pfb. (34—38 The. 
ver Etr.) verfauft wird. Es ift ſehr genligfam und ſchlecht gepflegt, weiber ſelbſt im Winter, 
lammt häufig zweimal im Jahre und bringt Bfters Zwillinge, ſelbſt Drilfinge. Bei reich⸗ 
lacher Fütterung nimmt es ſchnell zu, mäftet ſich leicht und liefert ſchmadhaftes Fleiſch und 
viel Talg. Der Pferh wird wenig genugt. 

Dos fränkifche, in Bayern fogenannte beutfche Schaf, weldes in Ober-, Mittel- 
mb Unterfranfen, aud in Schwaben und ber Oberpfalz vorlommt, ift kräftig, ge- 
brumgen nud dauerhaft; e8 trägt eine zur Kräufelung hinneigende Wolle von: 5—6 Zoll 
Länge, welche etwas feiner, fanfter und elafifcher wie bie des Zanbelfchafes, zu befferen Woll- 
jzengen verwendet und mit 42—45 Kr. pro Bid. (40— 43 Thlr. pro Er.) verlauft wird, 
Mau ſcheert nur einmal im Jahr, erreicht aber 3—5 Pfd. Es kommt in verſchiedener 
Größe von 40- 70 Bid. Fleiſchgewicht vor. Cs beſitzt große Maftfähigfeit, hat ſchmachaftes 
much reichlich mit Fett durchwachſenes Fleiſch. In Schwaben gehören fette Hämmel zu 
70 und mehr Bid. Fleiſchgewicht und 4—5 Pfb. Wolle nicht zu den Geltenfeiten und werben 

gemißet zu 18—20 Bl. das Paar (ma der Schu) nach Frankreich ansgeführt. Außer 
15* 


228 Sechttes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


den weißen kommen berem auch mit dunkel gefärkten Köpfen unb Beinen (Spiegelſchafe) 
vor. 8 eignet fi gut zum Pferhen, ſowohl in ber Frühfinge- als in ber Herbf- mb 
beginnenden Winterzeit. Zu biefer Race gehört aud das wegen kärglicher Fütterung an 
Körperjchwere und Wollreichthum etwas zurüdfiehende Rhönſchaf. 

Das feit Anfang dieſes Jahrhunderts aud nach Bayern eingeführte ſpaniſche Merino⸗ 
ſchaf (Spanner) kam theils aus Frankreich, von wo Napoleon 1811 einen Rambouillet- 
Kamm am ben Großherzog von Würzburg nad Waldbrunn ſchenkte, theile aus Sachen, 
von mo ed Thaer's Schiller Schönleutner, Langer von Fodenfeld und Baron von Spec 
einbrachten, theils ans Defterreih. Die bayriichen Merinos, beren auf vielen Rittergütern, 
Domänen -unb größeren Höfen gehalten werben, ftehen den vorerwähnten Lanbichaften an 
Körpergröße etwas nach, finb feiner und zarter gebaut, bebürfen einer forgfältigeren Hal- 
tung, tragen aber auch eine feine fanfte elaſtiſche und ausgeglichene Wolle, welche mit 90— 
% Kr. pro Pd. (86—92 Thir. pro Etr.) bezahlt wird. Davon bringt ein Schaf 2—2%, 
Bd. im Jahr. Mitunter werben bie Merinos bei reihlihem und zufagenbem Futter bis 
au 60 und 70 Pfb. Fleiſchgewicht gebracht. Das Merino nimmt bie Maft leicht an und 
liefert gutes gern gelauftes Fleiſch, ift aber zum Pferchen wenig zu brauchen. 

Unter ben faft allentpalben und viel häufiger wie bie obengenannten vorkommenden 
Kreuzungsprobulten ift zumächft ber grobe Bafter zu nennen, welchem bie erften Genera- 
tionen folder Miſchungen angehören; fie behalten gewöhnlich ben Körperbau, bie gröberen 
Formen und beſcheideneren Futteranſprüche ber Landſchafe haben aber auch nur Quarta- 
ober höchſtens Tertiawolle, von der fie zwar 3—5 Pfd. ſcheeren, welche aber nur mit 51— 
66 8. pro Pfd. (49—53 Thle. pro Ctr.) bezahlt wird. Es ift fehr manfähig und wird 
gemäftet zu hohen Preifen häufig ausgeführt. 

Der feine Baſter, durch fortgejegte Veredelung bes geringeren Baſtardſchafs mit 
Merinobdcen entftanden, verliert ben Breiten unb ftarfen Körper bes Landſchafe, wird 
auch empfindlicher und anſpruchsvoller in ber Pflege, liefert aber eine feinere, elaftifchere, 
fanftere und regelmäßigere Wolle, auch am Kopfe, ben Vorarmen, Unterſchenkeln, Schien- 
Beinen und am Vauche 8 ſcheert 27,--3 Pfb., melde mit 60-72 Ar. pro Bfb. (57— 
66 Thlr. pro Cir.) bezahlt wird. Es bleibt gleich maftfähig, liefert feines und ſchmachaftes 
Fleiſch und iſt zum Pferchen geeignet. 

Die duch das ganze Land vorgenommenen Zählungen ergaben folgende Schafftände: 








LXXL - Bone 8:| 8: 
. bes | Öeammter | EU | SE | 
Iahr Altvieh. Lammer. 533 8 
—A 

viehes. ® => (5 
1838 1,002,675 | 395,915 | 89 | 1,398,590 | 63 329 [1008 
Rhrliche Zunahme 54,124 18,449 | 39 12,573 8 15 52 
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Es hat demnach in ber erſten und britten Periode eine Zunahme von 52 und 74 Pro» 
mille jährlich, im der mittleren eine Abnahme der Schafpaltung von 25 Promille jährlich 
flattgefunben: in bem gefammten breigig Jahren if fie um 660,048 Sind ober jährfich 
16 Promille gewachſen. ” 

Dberbayern, welches bie meinen Schafe zählt, hat einzelne ausgezeichnete Schäfe> 








8. 10. Biehſtand, Biehzucht und Viehnutzung in Bayern. 229 


teen, wie bie zu Schleißheim und Weihenftephan, zu Freiham, zu Garching. Große Weide 
führen begünftigen bie Schafzucht mehr wie anberwärts. Aber in ben allgemeinen Betrieb 
iR die Schafzucht wenig eingebrungen. Der Zuwachs in ben Jahren 1838—63 betrug 
189,004 Stüd ober jährlih 20 Promille; die verebelten fein. nnd langwolligen machen 
21 Prozent des gefammten Scafftanbes aus. 

In Niederbayern, namentlid im Donau-, Bils- und !Notthal ift ber gemeine 
Zanbel am meiften verbreitet; mur einzelne Gutsbeſitzer halten edle und halbedle Heerben. 
Da Scafftand if hier mit 96 auf bie taufend Tagwerke dichter wie in Oberbayern. Der 
Zuwachs im bes, legten breigig Jahren betrug 104,120 Gtüd ober jäprlig 17 Promille; 
die verebelten fein- und langwolligen bilden 11 Prozent. 

Die Oberpfalz fieht bei einem faſt ebenfo dichten Schafflande hinſichts ber Verede⸗ 
kung etwa anf bemjelben Standpunkte. Cinzelne Outsbefiger (Herr Kirchhoff zu Foden- 
fe, Graf Seinsheim zu Sünding und Schafhöfen) halten größere Heerden feinwolliger 
Schafe. Im legten Menſchenalter war 104,664 Std ober jährlich 28 Promille Zuwachs; 
bie verebeiten bilden 12 Progent. 

Dberfranten mit einer etwas bichteren Beſetzung ift ſchon weiter und trägt jet 
der neueren Richtung anf Fleiſchſchafe mit Mittelmolle Rechnung, indem es durch Zucht 
böde von Zagmersheim und Widder ber engliſchen Hamfpire-Race, welche Herzog Alexander 
vom Bayern bei Fantaifie einführte, auf Vergrößerung ber hier verbreiteten großen fränki- 
ſqhen Lanbrace hinarbeitet. Nicht felten werben jet ſchwere fränkiſche grobwollige Schafe 
nach Sachen ausgeführt. Der breifigiährige Zuwachs betrug 78,829 Gtüd ober jährlich 
22 Promille; bie ganzuerebelten bilden 25 Prozent. 

Mittelfranten, wo ſchon im vorigen Jahrhundert durch bie enge Verbindung mit 
Prenfen und Sachſen die panifchen Edelſchafe Eingang fanden, if} am weiteren barin vor» 
geidritten und hat auch nad) Flache und Beoöfterung ben bichteften Schafſtand. Feldmar.- 
ſchall Wrede bifbete zu Ellingen durch Antanf von Mögliner und anderen vorzüglichen Stäm- 
men eine Cleltoralheerde von 4750 Stüd, welche inbeffen 1838 durch Unglüdefälle ſich min. 
berte und fpäter durch Ablöfung bes Weiberechts einging. Auch hier geht das gegenwärtige 
Streben auf Züchtung von größeren Fleiſchſchafen mit ſchweren Vließen von mittelfeiner 
KXammmolle. In ber fogenannten Brunft, Landgerichts Leutershauſen, einem von Gebirge 
bößen mmgebenen Keffel und „im Wald“ zäplt man 18,000 Schafe, von benen & der 
Mafl, 4 der Wolle wegen gehalten werben. Gänbler, welde für Frankreich kaufen, auch 
Bürttemberger und Babenfer fehlen hier nie. Häufig werben aud blos zur Maft gelanfte 
Edhafe eingefellt und fo drei dis vier Mal im Jahr abgelefrt. Im Zenn- und Reat- 
geumbe treten mehr feinwollige auf, berem Widder bie feit 1860 befichenbe Frankenberger 
Stammfcäferei liefert. Zuwachs jeit 1833 125,489 Stüd ober 18 Promille jährlich; hoch- 
werebelt 17 Prozent. 

Unterfranten, welches durch feine ehebem fo berühmte Walbbrunner Negrettiheerde 
wie durch fein Klima in ben Berebelungsbeftrebungen begünſtigt war, hat wegen des zu. 
wehmenben Brachanbaues, ber Boberzerfplitterung und Verminderung ber Weiben feinen 
Shefftand wenig verftärken Können; in manchen Orten iſt derſelbe feit einem Menfchenalter 
auf bie Hälfte geſunlen, im Ganzen aber dod Mittelfranken nur wenig nachſtehend. Die 
fermwolligfien Heerben haben Ebern, Brüdenau und Ochſenfurt, bie Iangwolligfien Könige- 
bofen im Grabfeld und Haffurt, zahfreiche Halbveredefte Arufein, Aub, Hoffeim und 
Brzburg, Gang. und Maftjhäfereien Gerolzhofen, Hofpeim, Haffurt, Eitmann. 

Sqwaben hielt vor einem Menſchenalter meifiens Zaubel — Schmiervieh, — welche 
mit den Schweinen, wie noch jegt in Ober- und Nieberbayern häufig, weibeten. Nunmehr 
aber wird das wittelfeine Baſtardſchaf zur Woll- nud Fleiſcherzeugung gehalten. Graf 
,Kc⸗ · Stepperg zieht in feiner Stammſchaferei zu Tagmersheim ſtarke und wollreiche Wider, 
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welche in ganz Bayern zur Zucht begehrt werben. Zuwachs feit 1888: 88,089 Stad ober 
jährlich 18 Promille; hochveredelt 18 Prozent. 

Die Pfalz hat wegen ber hochgeſtiegenen Bodenkultur, melde ſelbſt bie Bergweiden 
angreift, nur noch wenig Schafzucht. Die meiften find grobwollige Fleiſchſchafe; ihre Zucht 
wird durch ben lebhaften Abſatz nad; Frankreich, weicher auch zahlreiche Heerden aus Fran- 
ten hier durchführt, animirt. Billeroy zu Rittershof hat Southdowns eingeführt und Mäl- 
ter nad Gerharbebrunn Zuchtwidder für Fleiſchſchafe aus bem oſtrheiniſchen Bayem 
gebracht. 

Der gefommte Schafftenb war 1868: 
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Vergleichen wir bie Schafhaltung mit ber Fläche, fo werben auf 1000 Tagwerke Gefammt» 
flache in ber Pfalz 36, Oberbayern 74, Oberpfalz 0, Schwaben 9, Rieber- 
bayeın 96, Oberfranten 97, Unterfranten 98, Mittelfranten 162, im ganzen Lande 
wie ſchon bemerkt 92 Schafe gehalten; werben nad; Abzug bes Waldes nur Gärten, Felder, 
Biefen und Hütung ale Grundlage angefehen, fo halten auf 1000 Tagwerte Pfalz 58, 
Oberbayen 111, Schwaben 119, Niederbayern und Oberpfalz 144, Oberfran- 
ten 147, Unterfranten 155, Mittelfranfen 236, im Ganzen 138 Städ. Diervon 
bifferirt die Stala nach der Bevölkerung weſentlich: auf taufend Einwohner enthalten Pfalz 
108, Oberfranten 381, Unterfranten 424, Schwaben 442, Oberbayern 475, 
Oberpfalz 525, Niederbayern 526, Mittelfranten 663 und ber ganze Staat 489. 
Nach alledem ift die Schafzucht in den fräntifhen Provinzen bie ausgebefntefte, nad; biefen 
in Schwaben und Altbayern, in ber Pfalz dagegen am unbedeutendſten. 

Bon Zucht ungsinſtituten find bie Stammſchäfereien zu Tagmersheim und Fran- 
Tenberg bie wichtigfien. 

Bir geben aus nachftehenber Tabelle den Grab ber Berebelung in ben Eimgelpro- 
vingen und das Verhältniß bes Altviehs zu ben Zimmern pro 1863 in Progenten zu 
erſehen: 
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Die feinen Merinos, Überhaupt wenig vertreten, finden ſich voch am ſtärkſten in Shwa- 
ben und Dberbayern, bie Iangwolligen in Ober- und Unterfranten. Die halb⸗ 
deredelten find aber am ftärkften in Mittelfranten, Schwaben und Unterfranten 
umb bilden au in Oberbayern und Oberpfalz über ein Drittel. 

Das Altoieh prävalirt am färkten in Oberbayern, Unterfranken und ber Pfalz; 
die Zählung hat im April 1863 flattgefnuden, bie große Zahl ber in Oberpfalz und 
Oberjrauken gefundenen Lämmer läßt ſchließen, daß dort Winterlammung vorherricht. 

Bas die Nu hung anbetrifft, fo fellt fih ber Wollertrag beim Zaubel auf I—14, 
beim fränifcen auf 2—24, beim Bafter auf 24—4 Fl. und beim Merino auf 3—4 Fl. pro 
Städ; die fränfifgen Maſtſchafe werden zu 9-10 SI. nad Frankreich verkauft. Wir glau- 
ben der Wahrheit am nächften zu fommen, wenn wir, Altvieh und Lämmer burdeinander 
genommen, die Brutto-Rugung einfglieflic Fleiſchnutzung unb Pferh auf 5 Bl. jahrüich 
annehmen. 

Der Handel mit Hämmeln auf ben großen Schafmärkten zu Nörblingen ift wid 
tig; für das Paar zweijähriger werben bis zu 35 Fl. gezahlt, wobei ſich das Pfb. Fleiſch 
anf 18 bis 21 8r. (6172 Pf.) berechnet. Aus dem pfälziſchen Amt Kufel wurden 1868 
etwa 10,000 Städt Schafvieh zu 100,000 Fl. verkauft. Im Gamen fiehen aber bie Be- 
ſtauds werthe, Schafe und Lämmer zufammengenommen, niebriger; wir nehmen für Alt 
bayern 6 Fl, für Schwaben 7, fir Franken 8 und für bie Pfalz Il. an. Die Reute 
wirb nicht über 10 Prozent des VBruttoertrags angenommen werben können. 

Der answärtige Handel in ben legten Duingennium, deſſen Refultate wir unten mit- 
theilen, läßt einen jährlichen Eingang von 12,000 Stüd Schafvich aus Oeſterreich nnd einen 
jahrichen Ausgang von 85,000 Stüd hauptſächlich nad; Frankreich erſehen. Oberfran. 
ten und Niederbayern holen von Böhmkn und Defterreich hier und ba größere Schafheer- 
den zum Schlachtbedarf, and Zuchtvieh, ebenbaher kommt auch viel Wolle, Die Haupt- 
antfuhr geht nach Frankreich uud beficht aus pfälziſchem, fränkiſchem und Riefer Maſwieh. 


IV. Schweinezugt, 


Bei allen Boltsftimmen bes Konigsreichs findet fi eine große Vorliebe für das 
Sqweineſleiſch, welches ſowohl friſch — füblich der Donau von Ferleln ober Läufern, anber« 
wärts mehr gemäftet — als eingefalgen und gerändert bie wichtigſte Fleiſchnahrung bes 
gemeinen Mannes iſt. Dan unterſcheidet zwei einheimiſche Racen. Die bayrife Race 
Idwerjweißg, auch roth und weiß, leihtfüßig, hochbeinig, mit langem Kopf und breiten 
hiagenden Ohren, bilumem Hals, ſcharfem gewolbtem Rüden, abgeſchliffenem Krenz, enger 
Beat uub ſchmaleni Leib, in Ober- und Niederbayern und Schwaben; bie ſchwarz⸗ 
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weiße Barietät Heißt vorzuglich bie ſchwäbiſche. Dieſe Race wird durch Sthweinetreiber bis 
nach Oberfranken, Oeſterreich und Wurtemberg verbracht, als junge Waare zur Aufzucht 
und Haltung ober ſchon zum Schlachten. 

Die fränkifche Race, welche ganz weiß, felten ſchwarzgefledt, ziemlich groß, ber 
altfächfifgen und friefifchen am nächften ſteht, hat einen mehr geraben und breiten Rüden, 
herabhängende Ohren und ſchweren Gang und wirb vorziiglih im Stall gemäftet. 

Neuerdings find englifche Racen (Eſſer, Berfihire, Yorfipire) eingeführt, welche zwar 
leichter äußerlich fett, aber für bie Eßgewohnheiten zu viel, und innggfich für bie Schlächter 
zu wenig anſetzen auch nicht fo fruchtbar find; fie wachen zwar rap auf, erreichen aber 
meiftens nicht bie Größe ber einheimiſchen und werben hauptfäclich zu Kreugungen benutzt. 
In der Pfalz findet man and Lothringer (Schlappohren) und weſtfäliſche (Karpfen), is 
Niederbayern ungariſche und ſlaviſche Schweine. 

Der Schweineſiand iſt außerordenilich wechjelnd, im Ganzen aber doch zunehmenb. 
Der oben erwähnte 1838er Stand (777,111 Stuch ſtieg bis 1840 auf 842,521; fan dam, 
hauptjählich durch futterargge Fahre, namentlich buch Kartoffelmißwachs, bie 1854 anf 
495,816; hat fi} aber nad} der neueften Zählung wieher auf das Doppelte — 926,522 Stüd 
— gehoben. Die Vertheilung berjelben auf bie Einzelprovinzen, das Verhältniß der Ge- 
ſchlechter und Altersffaffen, fowie des Schweineftandes zur Fläche und Bevölkerung zeigt 
nachſtehende Tafel: R 
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Dber- und Niederbayern, beren Schweinezucht am meifen auf Weibegang ber 
ruht, halten die meiften Mutterſchweine unb liefern bie meiften Ferkel; wegen Einengung, 
Theilung ober gänzliher Aufhebung ber Weiberf ift die Schweinezucht zurüdgegangen; auf 
dem Lande geht man erſt almählig zur Stallfütterung über, während fie bei ben fläbtifchen 
Milchwirthſchaften ſchon häufig if. Im Oberbayern ſtanden bie beſſere Milchverwerthung 
und ber häufige Kartoffelmißwachs entgegen; in Niederbayern iſt man ſchon viel weiter. 

In der Oberpfalz hält man viel Schweine, wer eine Kuh hat, hält aud ein Schwein, 
man lobt bie mit engliſchen Racen erzeugten Baftarde. 

R Oberfranken zieht wenig Schweine, es werben aber verhältnigmäßig viel zur Map 
gehalten; Iebhafter Schweinemarkt in Bamberg. 

Mittelfvanten hält bie meiflen Maſiſchweine und erzeugt bie größte Menge Schweine» 
fleiſch. Hierher werben viele Schweine aus Altbayern als Läufer eingetrieben; nament- 
lich enthält Weißenburg viele Schweinstreiber. Im Erlangen, Eſchenau, Altdorf wirb mit 
dungen und alten Schweinen nad anbern Kreifen und ins Ausland gehandelt, Es werben 
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wit Eggp einheimiſche, fonbern auf mehreren Gütern auch englifche, rein und in Vafarben, 
tere mit Bufriebenheit gezuchtet 

Anh Unterfranken hat ſtarke Schweinezucht, durchgehends mit Stallfütterung. Biele 
Gemeinden Hatten in Folge bes Kartoffelmißzwachſes ihren Schweineſtand bis auf ein Zehntel 
Aaten laſſen, menerbings aber wieber bis über ben früheren Stand erhöht. Die Haupte 
ſeche ift Maſt; in Konigshofen find Prachtexemplare im Werth von 100-200 Et. nicht 
fcten. Am Speffart wirb zeitweile Eidjel- und Buchelmaft betrieben. Lebhafte Schweine 
märkte zu Gerolghofen und Schweinfurt; ganze Heerben von Läufern gehen nach bem Ine 
uud Auslande. . . . 

Schwaben hat in ber intenfiven Schweinezucht, welche die Milchwirthſchaften meift 
mebenbei treiben, die meiften Foriſchritte gemacht; das Gewicht der Thiere hat ſich ſehr ge- 
mehrt. Im den Senwereien ift ber Ankauf bayriſcher Schweine zur Maft mit Mollereiab⸗ 
fallen Häufig. 

Im der Pfalz if bie Schweinezucht wegen Kartoffelmißwachs zurüdgegangen unb erft 
menerbings wieber in]Anfnahme: fie werben auf dem Stalle gefüttert. Man bevorzugt bie 
Lothringer, mitunter and bie engliſchen Baſtarde. Maft if nicht häufig. 

Bie obige Tabelle zeigt, werden in Mittel- und Unterfranken bie meifen Schweine 
gemäßet. Obwohl ber Schweinebraten mit Sauerkraut bei den Bauern immer, nud au 
bei Höheren Ständen zeitweife zu dem Feſteſſen gehört, fo macht ſich boc ein Unterſchied 
geltend. Der Altbayer, af Mehlſpeiſen und Butter ober Schmalz mit Vorliebe hängend, 
verzehrt weniger gefalgenes ober „gejelchtes” Fleiſch und mehr zartes junges Schweinefleiſch. 
Im Franken und ber Pfalz liebt das Landvolk Rauchfleiſch mit viel Sped und zahllofe 
Wurrftoarietäten ergögen für den Winter in enormer Denge bie Benölterung. Güblic der 
Douan präbominirt bie Zucht, nörblich ber Donau die Maft und Verwerthung angelaufter 
Schweine. Für magere Schweine wurde in der Pfalz 1863 durchſchnittlich 10 Fl. per 
GStäd gelöß und verkauften einzelne Gemeinden für 5 bis 6000 BL. Der Preis ber Gett- 
ſchweine fellte ſich auf 22 fl. pro Et Den Beftandswerth, Schweine und Ferkel zu- 

ſammengenommen, wirb man für Altbayern zu 17, für Schwaben zu 18, für Frau— 
tem zu 19 und für bie Pfalz zu 20 81. annehmen löunen. 

Der auswärtige Handel hat im legten Oninquiennium, befjen Zahlen wir unten 
mitrheilen,, eine jäprlihe Einfuhr von 49,000 Stüd hauptjächlic Läufer und eine jährliche 
Ausfuhr von 15,000 Gtüd nad Frankreich und Defterreich ergeben. 

Gegen das Bereinsauslanb hat aljo Bayern einen ſtarken Mehreingang, namentlich an 
mageren Schweinen und Spauferkeln aus Defterreich, welcher ſich indeſſen mit dem Abſatz 
nech Württemberg, Baben und andern Bereinslänbern theilweife ausgleicht. 


V. Zie genzucht. 


Die Ziegenzucht Bayerns hat ihren Hauptſitz in ben Gebirgsgegenden; auch außerdem 
kommt fie häufig vor. Beim reichen Bauer ziert ein Bod ben Rinbvichftall, von welchem 
@& bie Lungenjesche fern halten fol. Bidlein werden überall gern verſpeiſt. Auf ber 
Meine Orwerbsmann halt häufig feine leicht ernährte Ziege. 

Im den bayriſchen Alpen herrſcht bie kurzhaarige braune, im bayriſchen Wald und frän- 
Giden Iura bie langhaarige weiße vor. Attlimationsverſuche mit Caſchemir- und arabiſchen 
Biegen, welche ber König 1824 verſchenkte, find erfolglos geblieben. Der früfere unb gegen. 

wärtige Befanb biefer Biehgattung, ihr Berhaltniß zur Vobenfläße und Bevölkerung find 
folgende: 
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Oberbayern, deſſen Berchtesgadener Ziegen chebem durch ihre Größe und Mild- 
exgiebigfeit berühmt waren, hat im feiner Ziegenzudt abgenommen; nur in Badesrten 
Keichenhall), in der Hauptflabt und in einigen anderen Gtäbten werben ber heilträſtigen 
„Geismilch“ wegen Hier und ba mehr gehalten. Im Gebirge Mt fie bei ber gebräuchlichen 
Weidehaltung fräftiger und ſchöner, wie in ben Hltten ber Ebene. Im Gebirge bereitet 
man aus ber fetten Milch gute Ziegenkäfe; mitunter wird fie der Kuhmilch zur Käferei bei 
gemiſcht, wodurch man die Käfe fetter und ſchmachafter machen will. 

Fu Niederbayern findet bie Ziege hanptſächlich Unterkunft bei bem armen Häusler 
im Walde, ber in nieberer Hütte immer noch ein Plägchen findet fir das genlgjame und 
nügliche Thier. Auch in der Oberpfalz werden trot ber vielen Debungen und Walder, 
welche fonft nur ungenutzte Nahrung gäben, nur wegig Ziegen gehalten. 

In Oberfranten bagegen iſt ber Franken · und Thüringerwalb, nächſt biefen ber 
ſudliche Theil des Juras und das Fichtelgebirgehochland reich an Ziegen. Im ber Umge 
gend von Streitberg, Muggendorf und Berned wird eine größere Zahl Biegen Behufs der 
Moltenbereitung in ben befuchten Kurorten gehalten; bei Streitberg follen Berebelungeoer- 
fucpe mit Angora-Baflarbböden gemacht fein. 

In Mittelfranken vertheilt ſich die Ziegenzucht zwifchen armen Landleuten, ſtädtiſchen 
Gewerbtreibenben und wohlhabenden Bauern, welde einen Heerbenbod und Zidlein haben 
wollen. Windsheim zählt 600 Biegen, beren bie Heinen Leute 3—4 halten. In Neuftabt a. M. 
wird regelmäßig an ber Rirchweih ein Geißbod geſchlachtet; neben biefen gilt noch Markt Erfsed 
als Hauptfig der Ziegenzucht, welche Gegenden in jeder Art landwirthſchaftlichen Betriebs 
weit. fortgefepeitten find. 

Auch in Unterfranken ift bie Ziegenzudt in ſtarker Zunahme, namentlich in ben 
Bezirken Marktheidenfeld und Haßfurt durch Zutauf von Außen und in Verbindung mit 
ber vergrößerten Schweinezucht. Die ftärkfte Anzapl (800 Stüd) mag im Bezirk Kitingen 
vorhanden fein. Veredelt wurbe bei Würzburg, Lohr, Stabtprogelten, Brüdenau und Mell- 
richſtadt mit Hohenheimer Böden und Ziegen. 

Im ſchwäbiſchen Gebirgslande erhalten bie Ziegen, von Armeren Leuten gehalten, 
nur bie ſteilſſen Mbhänge zur Weide. Die Forſttultur engt die Ziegen immer mehr ein 
unb ba auch bie rationelle Käferei vom Zuſatz ber Ziegenmild, weil fie ben Gährungsver- 
lauf ber großen Kaſe flört und bie Konſervirung beeinträchtigt, abgegangen iſt, fo ift ber 
ſchwache Ziegenſtand erklarlich. 
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Su ber Pfalz haben in menerer Zeit bei Abnahme ber Schafe bie genügſameren Bie- 
gen (Geifen) immer mehr zugenommen, befonbers bei ben Meinen Leuten, denen ihre gute 
Milch unentbehrlich if; ihre Zucht wird noch mit wenig Sorgfalt betrieben. 

Den Durchſchnittswerth eines Stüdes Ziegenvich fann man zu 8 Fl. und bie jähr- 
liche Nutzung on Milch, Fleiſch, Bellen, Dung u. A. zu 124 Fl. ober 7 Thlr. annehmen. 


"VL Summe ber Biehzudt, Zunahme, Dich tig keit, Richtung. 


Gehen wir zu einer Zuſammenſtellung bes jetzigen Biehftandes über, inbem wir bie 
einzelnen Bieharten nad bem befannten Maßftabe auf Viehwerthe reduziren und biefelben 
mit ber Einwohnerſchaft vergleichen, jo ergiebt fi) Folgendes: . 
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Dierbayern 185,902 | 638,408] 37,012 | 26,151 | 736 | 888,209 
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670,162 [3,155,882] 205,864 | 231,631 


Der ſchon immer zahlreiche Biehftand Bayerns hat fi, wie eine Vergleichung bieier 
ledien Zählung mit der oben mitgetheiften bes Jahres 1883 ergiebt, um 29 Prozent ver- 
wehrt. Zwar bilder bie Ueberjegung der kleinbäuerlichen Viehſtälle mit ſchlecht gefütterten 
Küpen und ber geringe Ruten dieſer Viehhaltung, welche nur ſchlechten und koſtſpieligen 
Dünger erzeugt, dazu häufig durch Einzelhut und Flurfrevel ſich das Futter erwirbt, ben 

1b vielfacher Klagen. Die ländlichen Taglöhner, welche durch Gemeinheitstheilung 

ober Berpacdtung, durch Güterzertriimmerung ober fonft wie zu Rleinglitlern geworben, leben 
oft ganz vom Ertrage einiger Kühe, deren Futterbedarf irrationell umb oft unrechtlich ger 
wennen wird. Noch häufiger, wie es ſchon gejchieht, wurde zur Ziegenhaltung übergegan- 
gen, wäre nicht die Kuh noch als Zugthier verwendbar. In vielen Ortſchaften Oberfran- 
iens und ber Oberpfalz giebt es keine auderen Zugthiere als Kühe. Im Lanblommiffariat 
Brautenıpal hält der Gutsbefiger auf 7 Morgen ein Stüd Großvieh, ber Heine Mann auf 
8 Morgen. Im Allgemeinen haben aber auch Futterbau unb Biehqualität zugenommen. 
Die Glide nach neueren offigiellen Berechnungen, Zu- und Abnahme ber Biehftüde jeit 
1838, fo wie ber jetsige Biehſtand pro Omabrat-Meile und bie Bolledichtigkeit ſtellt fih 


wie folgt: 
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Be Schweinen und Ziegen hat in einigen Progisyen Abnahme ſtattgefunden: im Gan- 
zen aber wuchſen Rinbvieh, Schafe und Ziegen fläcker wie bie Bevöllerung. 

Betrachten wir bie Biehgattungen unter fi, fo überwiegt das Rinbvieh weit mehr, wie 
in Prenfen; es macht nad) Biehwerthen berechnet 76 Prozent bes Viehſtandes, und zwar im 
Mittelfranten, er- und Niederbayern 72, in ber Rheinpfalz 74, in Schwaben 
amd Unterfranfen 78, in Oberfranten 80 und in ber Oberpfalz 81 Prozent, wäh⸗ 
venb eg in Preußen bei dem bort flärkeren Pferde: und Schafftande nur 52 Prozent aus. 
macht. Diefes Uebergewicht und bie Zunahme deſſelben dehnt fi anf Ochfen, welde im 
ben legten breißig Jahren 20 Prozent zunahmen, auf Kühe, welche 32, und auf Iungvich, 
welches 46 Prozent we, aus; nur bie Sprungftiere haben erheblich abgenommen. Alle 
anderen Biehgattungen erfgeinen im Verhältniß zu jener ſchwach vertreten: das Roßvich 
berechnet fi) auf 14, Borften- und Wollvieh jedes auf etwa 5 Prozent bes gefammten Bich- 
Randes; Biegen bie jet num J. Prozent, jebod and; hier in flarfer Zunahme. 

Die Richtung ber Biehjuät geft in Witbayern und Schwaben, wo das Kind- 
vieh bie Höchften Zuwachöprogente zeigt, auf Berlärkung und Berbefferung bes Rinboiches, 
neben welchem auch die Schafe ſtarke Zuwacheprozente zeigen; Schweine nur in Altbeyern. 
Im den fränkiſchen Provinzen haben fih bie Pferde und in ber Rheinpfalz bie Ziegen 
am flärkftien vermehrt; beim Rindvieh ſcheint hier mehr zur Hebung ber Dualität umb 
Fütterung, wie ber Stüchahl geſchehen zu fein. 

Im Berhältniß zur Fläche haben Oberpfalz, Ober, und Unterfranten bem 
fHwähften, Oberbayern nnd Rheinpfalz einen mittleren, Mittelfranten, Shwa- 
ben und Niederbayern bem flärkften Biehftand, welcher fi) überhaupt mit bem Bittel- 
fag von 3031 Biehwerthen auf ber Q.-M. nod über bie beftausgeftatteten Provinzen bes 
preußiſchen Staats ſtellt. Wenn beachtet wird, bag Mittelfranfen, Shwaben und 
Niederbayern aud hinfichts der Qualität, namentlich des Rindviehes eine hohe Stufe | 
einnehmen, daß baneben Mittelfranken burd feine Schaf- und Schweinezuct und Maf- | 
wirthſchaft, Schwaben durch feine Butter- und Käfefabrilation, Niederbayern durch 
feine Pferdezucht egcelliven, jo wirb biefen Regierungebezirten ber erfte Rang in ber bayri | 
schen Biehzucht nicht beftritten werben können. 
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VU. Berhältniß zur Bevökerung, Beſtandswerthe, Nutzungen, 
Ein uud Ausfuhr. 


Die bayriſche Bevölkerung if, wenn bie Vollezählung von 1861 unb die Biehzählung 
von 1863 zum Grunde gelegt wird, wie folgt mit Bieh verjehen: 
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Die Einwohnerſchaft iſt alfo namentlich wit Rindvieh in einem viel reicheren Maße 
wie Preußen verfehen. Seit ber voraufgeführten Vollszählung vom Dezember 1864 hat 
noch feine nene Biehzählung ſtattgefunden. 

Die Fleiſchproduktion Bayerns iſt deshalb ſchwierig zu ſchätzen, weil das fehr zahl. 
reihe Jungvieh in ben fränkiſchen Landen, dem Algäu und ber Pfalz großentheils zum 
Berkauf nach Außen aufgezogen wird. Bei ber im April 1863 vorgenommenen Biehzäplung 
fanden fidh, wie früher angegeben, 19,231 Maſtochſen vor. Beachtet man, baf bie Mafl- 
periode 4—5 Monate bauert, dag im April nicht gerabe bie ftärkfte Maft ftattfindet uud 
daß auch mander Ochſe ungemäßet geſchlachtet wird, fo wirb jährlich das Dreifache jener 
Zahl — 57,698 Schlachtochſen, etwas über 4 ber vorhandenen Ochfen, anzunehmen fein. 
Rechnen wir, baf von ben Stieren J, von Kühen 4, von Jungvieh Ze, von Schweinen }, 
von Schafen und Ziegen } jährlich geſchlachtet werden unb daß nach dem oben Mitgeiheil- 
tem bie Ochfen und Stiere zu einem durchſchnittlichen Schlachtgewicht von 5, Kilhe und Jung · 
wich von 3, Schweine von 1 Etr., Kälber zu 40 Pfb., Ziegen und Schafe zu 80 Pfd. ans- 
gebracht werben, fo fommt noch bie Zahl der Schlachtkälber in Betraht. Nehmen wir auch 
Wir an, bag %,, ber Xlihe jahrlich ein Kalb bringen, fo werben deren 1,377,473 jährlich 
gern. Im Algdu nimmt man an, daß nur 15 Prozent zur Nachzucht dienen. Beachtet 
men aber, bafz im April 1863 im Königreich; 806,987 Std Sungviep gezählt wurben, fo 
wid man minbeftens bie Hälfte dieſer Zahl ober 408,468 Kälber ober 29 Prozent ber Ger 
bereuen zur Komplettirung berfelben nöthig halten und bleiben demnach nur 974,006 
Sqlachtlalber. 

Denmach berechnet fi} folgende Fleiſchproduktion: 
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57,698 


Total] 2,523,065 | 


Die Pfalz treibt lebhaften Handel mit Schlachtvieh: Preußen, Baden, Heffen, Fraul-⸗ 
reich find willige Abnehmer. Die Preife ber fetten Ochſen gingen 1863 etwas zurüid und 
ſtellten fi auf 27—28 FI. pro Cir. Un.Schafen wurben aus bem Amtsbeirt Kufel 
etwa 10,000 Stild zu 100,000 Fl. verkauft. Bon Schweinen verlaufen einzelne, Gemein 
den für 6000 Fl.; der Preis ſtellte fi beim Jahresſchluß 1863 auf 22 51. für den Ctr.) 
Mit Rücfiht indeß darauf, daß bie Pfalz bie höchſten Preife hat, haben wir ben 
Durchſchnin des ganzen Königreichs fir Mind- und Sqhweinefleiſch auf 15 FI. pro Eir. 
(9 Kr. pro Pfo.), für Kalbfleiſch auf 12 Fl. (7 Kr. pro Pfb.), für Schaf. und Hammel 
fleiſch auf 10 Fl. (6 Kr. pro Pfb.) und für Ziegenfleifh auf 7 Fl. (4 Kr. pro Pfb.) an 


t. 

ei Schatzung ber Beftanbswerthe bes bayriſchen Viehſtandes kommt in Betracht, 
daß bie Pfalz und Franten dem Abfage nach ben Rheinlande und Franfreih glinftiger 
liegen und auch befiere Preife haben. Zwar bilden bie großen Gtäbte Altbayerne für ihre 
Unngebungen Hauptabfagpunfte: ihre Preife aber erreichen bie rheiniſchen nicht. Demnach 
Haben Altbayern und Schwaben niebere, bie Pfalz und Franken höhere Preife und 
haben wir hiernach und nad; ben oben mitgetheilten Spezialien ben Viehſtand Bayerns im 
nachſtehender Werthsberechnung zu 150 Millionen Thalern berechnet: 
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Wenn fich demnach die Preife des Großbiehes auch etwas niebriger wie in Prenfen 
berechnen, fo fiellt ſich doch auf die Q. M. ein um ein Biertel höherer Werth bes Biehſtaudes 
deraus. 

Was die Nutz nug en betrifft, fo iſt ber Milchertrag einer bayriſchen Kuh oben auf 
0-63 Bfo., der Geſammtertrag auf durchſchnittlich 70 Fl. berechnet, macht 107 Millionen 
FL, day die Oqhſen und Gtiere zu 100 $1. = 49 Mil. Bl., Iungvieh und Kälber zu 0 
BB Mil. Fl., ergiebt einen Gefammtertrag von 179 Mill, was auf bie Geſammt⸗ 
heit des Rinbviches vertpeilt einen Rohertrag non 56 BL ober 82 Thlr. ergiebt, wovon 
ein Achtel ober 7 Fl. pro Gtüd als Rente gelten mag. 

Was die Schweine angehet, fo find zwar in Unterfranken Practegemplare von 
100-200 Fi. Werth nicht felten. Im ganzen Königreich haben wir aber bie Bleifhungung 
au zu einem Durchſchnitt von 15 FI. für jedes geſchlachtete Stüd anjegen Können, welden 
mod) die Nutzung für Merkel und Dung hinzutritt, fo bag bie Gefammtnugung mit 15%, 
EL oder 9 Thlr. pro Stüd richtig Rehen möchte. 

Das Schaf bringt jäprlih 1b Pfd. Wolle, das Pd. zu 3696 Kreuzer; bazu 
kommen bie vorermähnten Nugungen an Fleiſch, Lammern, Milch und Pferd, fo daß bie 
gefammte Rugung zu 5 Fl. jährlich angefegt werden Tann. 

Die Ziege wirb bei der im Ganzen milchergiebigen Race wohl zu 12 FI. pro Stile 
unb bas Pferd bei bem ziemlich hohen Stande ber Fuhrlöhne zu einer Jahresnutzung von 
112 $. angejegt werben können. . 

Au) bei biejen mäßigen Sägen berechnet fi bie rohe Jahresnutzung beim Rinbvieh 
anf 108, Rogvieh 24, Schweinen 8, Ziegen 1 und Wollvieh 6, zufammen 142 Millionen 
Thir, für die O.-M. auf 103,000 Thir, mithin erheblich höher wie bei Preußen. 

Der Handel mit Bieh und Biehprobuften ift aud in Bayern durch ben fortſchreiten⸗ 
den Vahnben lebhafter geworben. Namentlich hat fih ber Eingang von Küfen, Zungvich, 
Kälbern, Schweinen und Schafvieh, aud von Wolle, Fleiſch und Käfe, der Ausgang von 
Maſthämmeln, Häuten und Butter gehoben. Die ein- ynb ausgehenden Pferde können auch 
hier nicht unter 100 Thlr., Ochſen und Stiere zu 50, Kühe zu 30, Jungvieh zu 12, Kal. 
ber zu 9, gemäftete Schweine zu 14, magere zu 4, Spanferkel zu Y,, Hämmel zu 4, Schafe 
und Ziegen zu 2 Thlr.; von ben Viehprodukten aber Wolle, ba fie vorherrſcheud mittlerer 
ober geringerer Sorte ift, zu 60 Thlr., Häute und Felle zur Leberbereitung 40 Thlr., Butter 
zu 30 Thir., Fleiſch zu 12, Käſe zu 16 Thlr. angejegt werben und find die Ein- und Aus. 
fahren der Jahre 1860-64°) und die darnach berechneten Wertge in nmfehender Nude 
weijung beigefegt. 

Den vorſtehenden treten noch manche kleinere Artikel, lohgare Hänte, halbgare Felle, 
Talg, Schmalz, Kuh- und Ziegenhaare u. A. hinzu. 

Sowohl der Handel mit Bieh als mit Probuften ber Viehzucht zeigt eine ſteigende Le- 
bendigteit. Die Eingänge, welche vorherrſchend aus öſterreichiſchen Pferben, Rindvieh, 
Schweinen und Schafwolle jo wie aus Schweizerkäfe beſtehen, find demnach ſchon über 
5 Wilionen Cpl. Werth jäfelic gefiegen. Dagegen geht Maftvieh aller Art, nament- 
ki dimmel mafienhaft nad; Frankreich, Butter nach ber Schweiz und ſtellt fich biefe Ausfuhr 
etwa auf bie Hälfte bes Werths ber Eingänge. 

Unter Beachtung des Vertehrs mit ben Bereinslänbern, nach denen ſowohl Arbeite- 
schen als Mafl- und Zuchtvieh, Butter und Käfe ſtark ausgeführt worden, dürfte ein Ueber, 
gewicht der Ausfuhr nicht unwahrigeinlic fein. 

Ueberpanpt muß ber bayriſchen Biehzucht nachgerühmt werben, daß frühere Vernach- 
Hffigungen eifrig nachgeholt find. Während vorbem nur in ber Pferbe- und Schweinezucht 
mes gefdjah, hat man nenerdinge in Rinbvieh und Fleifäfhafen Weſentliches geleifet: 
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Mittelfranten, Schwaben, Niederbayern umb bie Pfalz zählen auch in ber Bich- 
nucht zu ben hochtultivirten Ländern. Namentlich hat das Fütterungeiykem weientliche Kort- 
ſchritte gemacht. Daß reichliche und gleihmäßige Nahrung bie erſte Bedingung einer guten 
Hausthierzucht fei, wirb immer allgemeiner anerkannt: daß babei dem Zwede, ob das Butter 
Milch, Fleiſch, Wolle oder Zugkraft probuziren fol, forgfame Rechnung in ber Wahl ber 
Suttermittel zu tragen ift, darauf haben Liebig's verbienftwolle Forſchungen bie Aufmerffam- 


feit beufenber Landwirte immer mehr hingeleitet. 


Der Eingang vom. Bereinsauslande und ber Ausgang nach bemfelben erreichte im 


legten Luſtrum folgende Ziffern: 


LXXXL 
Biehgattung, 


ee Fr} un la 100 1864 | 1860 








Eingang in dem freien Verkehr. Ausgang aus bem freien Berkehr. 


1861 | 1862 | 1868 | 1864 





1. Biehftüde. 
Pferde und Efel. | 4330] 5797| 4007| 8932| 
aäfen u und > Stiene 17579] 18925111459] 12618 
8461| 12316] 9595| 13030) 
3861] 4179| 3784| 7741, 
114238| 17086119137] 23633 
Semäfete Säweine 1080| 1017| 2125| 1071| 
Magere Schweine 
Spanferkel. . 
SAmmel . . 
Schafe und Ziegen | 7448| 

Zuf. Bieh, Stüdel992831124585198696| 1374991 
Werth tu tauf. Thlr.| 1918| 2334| 1664| 1973| 


Hd. Biehprobutte in ae, 
[2 834 















afwoi 32338/39564| 43759! 38331] 
Rabe Hure m. — 9964|10748) 11348] 10681] 
Butter . . 8714| 2431| 643] 1356| 
leiſchh... . | 807) 3191) 4945) 7873| 14877] 3 
je... - ._. 1 6479| 7901| 8515| 12695| 8252| 2647) 














Bat in tauf. Tplr.] 2308] 2530] 8072| 3397) 3069| 1217) 1168| 117: 
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$. 11. Gktatiit der woiksttembergiichen Binhzucht. Al 


8.11. 
Siatinit der mürttembergiigen Biehanät. 


Die wilrttembergifche Viehzucht, von Boden, Klima und guten Biehflämmen begi 
Wat, wirb durch eine intelligente Bevöllernug mit Eifer und zunehmendem Erfolge betrie·⸗ 
ben Die feit den Befreiungefciegen vorgenommenen Zähfungen haben folgenbe Biehftänbe 
beantgeftellt: 


Dieſe ſtarke Zunahme war durch eine beträchtliche Ausdehnung bes Futterbaues be⸗ 
bingt, ba bie bichte Beoöfferung und bie zunehmende Bobenkultur bie Weiden für Großvieh 
befeitigt hat. Die Stallfütterung it, mit Ausnahme ber Schafe und Ziegen, faft ül 
eingeführt und wirb durch den ausgebehnten Futterbau ermöglicht. Die Schwankungen 
dem Biehfländen find Hauptfäglid durch die wechſeinden Futtererträge herbeigeführt. Ieder 
Futtermißwachs lichtet den Viehſtand, namentlich das Jung. und Kleinvieh; was dann an 
Duantität verloren geht, wirb aber meiſt fpäter an Qualität wieber eingebracht, indem bei 
foicher Yutternoth vorzugsweiſe bie ſchlechten, alten und kränklichen Stüde befeitigt werben. 
Gegen bie Berbreitung verderblicher Seuchen tommt eine firenge Beterinärpoligei in Anwendung. 

Hinſichts der Naturbeſchaffenheit überhaupt und ber Viehracen insbeſondere uuterſcheidet 
man als naturliche Regionen im Oberlaude Oberſchwaben, welches ben zahlreichſten Bich- 
Raub at, die Alb und ben Schwarzwald, im Unterlanbe das Nedar- und das Jagſt⸗ 
land; jebod werben bei ben Zählungen bie hiermit nicht wöllig Toingibirenben vier Kreife 
zum Gruube gelegt. Unter den 150,000 bäuerlichen Landwirthen nimmt man 28,000 Rofe 
Bauern, 56,000 Odjjenbauern und 66,00 Kuhbauern an. Die Bezeichnung „Geiſenbauer“, 
anf welchen der Ochſenbauer und noch mehr ber Roßbauer ſtolz herabficht, wirb als ernie- 
drigender Koinparativ werachtet. 

L pferdezucht. 

Shen ſeit dem 14. Jahrhundert, am früheften in allen deutſchen Lauben, wanbten 
die Landesfürften der Pferdezucht befonbere Sorgfalt zu, indem fie aus bem Orient, ber 
Zürfei, Ungarn und Holfein Zuchtpferde ankauften, ſelbſt Geräte und Fohlenhäuſer anfeg- 
tem nud auch eim Landgeſtut gründeten. Herzog Ludwig errichtete 1575 das noch jet ber 
Wehenbe Marbacher Geftüt nnd befegte es mit fpaniichen, nenpolitanifgen und barbtices 
Zachtthieren; auch wurbe 1590 in Offenhaufen ein Manlthiergenät errichtet, welches zwei 
Yaprhunderte foribeſtand. 

Nachdem bei einer damaligen Zäpfung 81,280 Stüd Pferde im Lande gefunden waren, 
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erließ Herzog Eberhard Ludwig 1687 eine Beſchalordnung, kaufte 79 Hengke aus ben Int 
land mub errichtete auf berrfhaftlice Koften Beicätplatten. Der Einfall der Frangojen 
brachte bald barauf den Pferdeſtand ſehr zuräd. Trotz ber jpäteren Bemühungen benfelben 
toieber zu heben, wurden 1770 erft wieder 27,091 Pferde gezäptt. 

Durch die Gebietserwerbungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts erlangte bie Pferdezucht 
«cine höhere Bedeutung. Während Altwürttemberg ſchon damals feinen Wirthichaftsverhäfte 
uiffen ma nur wenig Pferde zuchtete, wurden jeht bie pferbereichen Lanbfehaften Obn- 
ſchwabens, bie Ulmer Alb, bie ellwangiſchen, anſpachiſchen und hohenloheſchen Panbestheile 
erworben. Die neumürttembergifcen Lande befaßen mehr als das Doppelte ber altwärttem- 


Binde 

Der Einfiht und Fürforge des Könige Wilhelm, welcher gerabe für biefen Zweig ein 
Geionberes Interefie bethärigte, verbanft Württemberg, wenn auch bei ben Landwirthigefte 
lichen Berhöltnifien eines fo dicht beuöfferten Landes ber Pferdeſtand Ah nur wenig ver⸗ 
mehren kounte, eine werthvolle Berbefierung ber Qualität unb einen Auffchwung ber Zucht. 
Des meiß ſchwere Boben und das gebirgige Terrain, ber hohe Bobenpreis, welcher bie Hal 
tung ber Pferbe vertheuert, nöthigen den Sandmann, ben Hauptwerth auf Größe und Stärk 
bei feinen Arbeitepferden zu legen, und bei biefer Sachlage haben trotz aller Borliche für 
edle, ſchöne Formen, bie Landpferbe an Schönheit verloren; fie finb zwar meiſt folib und 
ſtart, aber Häufig mit ſchweren Köpfen, mangelhaftem Gang, ſchlaffem, weichem und langen 
Nüden. Es werben aber auch edlere und beffere Formen zum Verkauf, für Arme und 
Lurus gegogen und bie koniglichen Privargeftüte zu Weil, Scharnpaufen und Keinhopenheim, 
fo wie ber Marſtall ber Reſidenz enthalten mit das Beſte Deutſchlande. Die Pferbeflände 
der Einjellreiſe und deren Bertheilung nad Alter und Geſchlecht, nach ber Zählung vom 
2. Jan. 1865, zeigt nachſiehende Tafel: 
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Der geſammte Pferbeftand, welcher 1810 — 1844 von 80,276 auf 104,349 gefiegen 
war, ſant bis 1866 anf 88,761 Stuck und if erſt jet wieder auf feine "frühere Höhe 


gelegen. 

Den bei weiten bichteften Stand hat ber Donaufreis mit 415 a. d. O.M., wäh 
zen ber Ned arkreis 286, ber Schwarzwaldkreis 229, ber Jagſtkreis 216, bas 
ganze Rönigreih 29 a. d. DM. zählt. Im Donaukreiſe felbft haben bie Oberämter 
Walker, Viberach und Ulm mit über 500 a. d. D,«M. die ſtärkſten Pferbeflänbe. Der 
veis hat ſelbſt Abſatz nach der Schweiz. Die Meinfe Pferbesahl haben bie bichibenöllerten 
weinhontveibenben Gegenben bes Remns- unb unteren Meclarthals, bie Oberämter Chem 
hesf, Cauſtadt und Maiblingen. Stuttgart hat einſchlleßlich des Militärs gegen 2000 Stua. 
Auf 100 württemb. Morgen landwirthſchaftlicher Fläche tommen im O.A. Weldſee 5, im 
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DU Schorndorf no nicht 1 Pferd; auf hundert Einwohner in Waldlee 19, im DU. 
Giornborf 1 Pferd. 

Für die Züchtung war es von eutſchiedenem Werth, daß, mährenb früher bie Bes 
bärfniffe ber Zuchter von dem wechſelnden Geſchmack und Bebarf ber fürſtlichen Marſtülle 
abhängig waren, König Wilhelm das frühere Hofe und Lanbgefät Marbad mit feinen 
Füiolen 1817 dem Lande als Gtammgefiitt überließ. Daflelbe wurde ber Leitung eines 
Dberftaimeitere und einer Lanbgeftütslommiffion anvertraut, welche zunachſt bie alljährlich 
in den Monaten März bis Juni über das Land vertheilten Beſchälſtationen zu verfehen, for 
dann das zur Hervorbringung und Erhaltung einer Tonftanten Landrace beftimmte und bas 
Lanbgeftät remontirende Stammgeftüt zu betreißen, weiter bie ben Pferben umb Fohlen zum 
Anfentpaft dienenden Geftittshöfe Marbach, Offenhauſen, Güterflein und Gt. Johann zw 
verwalten mnb endlich bie Privatbeſchaler nach ben Befimmungen ber Beihälorbuung vom 
10. April 1839 zu unferfuden, zu patentiren umb zu Aberwachen haben. Zur Erreihung 
eines den Terrain. und Bobenverhältniffen entſprechenden Schlages wurben anfänglid Med- 
Ienburger, daun öflerreichifcheungarüiche und Preußifch-Meufläbter (Banspareil), h 
ſhire Rorfolt und Klevelander Zugttgiere angefchafft und in Tpätigfeit verfegt. 

Zeit haben wieder Anfänfe in Norbbeutigland flattgefunden, um bas mit hunt 

lachen Stuten und ben nöthigen Beſchälern ausgeftattete Stammgeftikt aufzufeifı 

Den gefteigerten Anforberungen an Beihälfationen nahjulommen. Die Oberän 

Burg und Zalbjee führten Fohlen ans Hannover und Olbenburg ein und bie 

miifon laufte jhwere Suffolfpengfte, da man dem Nuten ſchwerer kräftiger T 

mehr exlenut. Ju ben letzten Jahrzehnten wurben 160 Befchäler gehalten, wı 

7455 Stuten dedten und 4000 Fohlen erzeugten. Die Haltung von Privatbefd 

mit der junefmenben Theuerung ber Fourage und Wartung, fo wie mit ber 

der Laudbeſchãler und Beihälftetionen abzunefmen; in ben legten Jahren ware 

Bejhäler wirfam. Die Königligen Privargefüte probugiren trefffiche Pferde | 

fo deichlich daß alle Fahr mod) ein öffentficher Verkauf Überzägliger Geftüttepfer 

Es finb hanptfählich perſiſche und arabiſche Bolbfuttuten und orientaliſche den 

der berühmte und wohl nirgends im biefer Vollkommenheit erreichte Hauptfa 

Für bie Remontirung ber Wagenzüge find theils englifhe Halbblutſtuten, theils ein Tra⸗ 
tehnernamm angefhafft. Im Weil und mitunter and in ben anberen Geftliten werben auch 
entipredyenbe Privarftuten — gegen 140 jährlich — von ben Geftlitshengften belegt. Der 
iahrliche Aufwand für bie mürttembergijhen Geflüte beträgt gegen 150,000 Fl. Außer 
biefen föniglichen giebt es feine Privatgefiüte, fonbern bie Pferdezucht betreiben faſt aus“ 
ſhließlich die Bauern, welde in ber Zucht ohne genane Ertragsberechnung einen Ruhm 
fachen, den Bebarf für Aderbau, Inbuftrie und Armee beden und nicht felten auch Lurus- 
wmb Erportpferbe aufziehen. Ein Pferdezuchtverein befteht in Waldſee. 

Der Bierbehandel fpielte feit alter Zeit wegen bes Rufe ber fürftlihen Geftüte 
mb wegen ber Umgebung pferbearmer Länder eine Rolle, Die Schweizer find bie Heben 
tendften Abnehmer ber befieren Probufte, während Zranfreich wegen ber billigeren Preiſe 
Remonten ans Württemberg zu holen pflegt. Unter Herzog Karl (1737— 1793) wurden 
im fee Jahren 8612 Pferde für 470,594 FI. (das Grüd zu 55 FI.) außer Landes ver- 
Manfı md 5432 Gtüd für 230,613 1. (da6 Süd zu 42 FL.) eingeführt; geringe Pjerhe 
bezahlte man mit 14—20 Fl. Im neuerer Zeit find bie Preife immer höher geftiegen und 
der Hatıbel immer lebendiger geworben. Unter ben 183 Pferbemärkten find Stuttgart, Um, 
Batojee, Leonburg, Ellwangen, Ebersbach, Kirhheim, Saulgau und Nürtingen bie bebeus 
tenbien. Der Stuttgarter Pierbemarkt war bis vor wenigen Jahren ber größehe in Sud⸗ 
Deutihlanb md if erft in neueſter Zeit durch ben in Frankfurt mit bequemen Räumlich- 
kim nen etablirten, welcher ſogleich einen bebeutenben Aufſchwung nahm, eines vardrävgt. 
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Ueber ben Gtuttgarter Markt geben bie nachſtehenden Anzeigen ber in ben ſeche Ichten 
Jahren eingebrachten und verfauften Pferde und Wohlen eine Ueberfiht: 
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Im Jahr 1861 ſtellte fid) der niebrigfe angemeldete Preis auf 43 Fl., ber Köche auf 
1946 FL; die arabiſchen Vollblutpferde aus dem Aönigl. Privatgeftät wurden bis 1500 $i. 
bezahlt; man bemerkte eine größere Anzahl ebler Thiere und Luruspferde, namentlih ame 
ungariſchen Geftüten; viele Einkäufe wurden für die Schweiz umd Frankreich gemacht. Daß 
nnier ben in Stuttgart verlauften Pferden ber größte Theil und namentlich die werthvoll- 
Men Lugusthiere von austwärte kommen, zeigt ber geringe Pferbeftanh des Nedartreiſes und 
bie bebentenb niebrigeren Preife auf den übrigen Märkten. Auf den fämmtlihen Märkten 
des Landes kamen, foweir jie angezeigt wurben, 1880 bei einem Pferbeftande von 94,297 
Stud: 8934 ober 9,4 Prozent; 1835 bei einem Pferdeſtande von 92,486: 8614 ober 
9,5 Progent; 1838 bei einem Pferbeftanbe von 96,846: 8804 ober 9,ı Prozent; 1861 bei 
dein unten erwähnten Pferbeflande 6638 ober 6,9 Prozent zum Verlauf. Der Pferbehanbel 
hat ſich feit 1830 nicht vermindert, fonbern mit bem verbefferten Pferdeſchlage find auch 
Bertaufsgelegenheiten und Preife gefiegen. Jene Zahl und bie Preife ſtellten ſich 1861 
wie folgt: 


Den vorſtehend aufgeführten Berfäufen tritt nun ber Hanbel außer den Märkten und 
die ungemeibet verbliebenen Verkäufe hinzu, melde etwa zur Hälfte des Vorſtehenden an- 
genommen werben Fönnen. 

Den Beftandsmwerth bes wurttembergiſchen Pferbeftandes berechnet Rueff pro 1861 
nad dem etwas hohen Durchſchnitteſatze von 150 FI. pro Stüd. Wir haben, um anf ein 
genaueres Refultat zu kommen, bie im jebem Kreiſe gezahlten Marktpreiie, mit Rüdficht anf 
die zahlreichen Fohlen und zum Markiverkauf ungeeigneten Thiere in ber vorſtehenden Ta- 
heile entfpregjenb ermäßigt nnd darnach ben Werth bes Pferbeflandes von 1865 auf 144 
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Miiowen SL. berechaet, mas einen Durqchichnittewerth von 189 Bi. ober 80 Thle. pro 
Süd ergiebt. ö 
Was den Nupertrag d. h den Werth ber von ben Pferden geleifteten Arbeiten, ber 
teifft, fo werben etwa %, ber Pferde für bie Landwirthſchaft und nur ein Sechetel für for 
ige Zwedte gehalten. Der ben landwirthſchaftlichen Pferden gereichte Hafer erreichte ben 
Bert von 84 Mil. FI. Nimmt man 300 Arbeitstage und den Werth eines ſolchen auf 
durchſchnittlich 24 Kr. an, jo käme man auf einen jährlichen Bruttoertrag von 120 FL, 
welcher mit Rüdfigt anf Fohlen, Dung nnd fonfige Nugungen als Durchſchmitteſatz für 
das geſammie Roßoieh gelten kann. 

Zur Aufınunterung der Züchtung guter verebeiter Pferde bei Privaten ertfeilt bie Re» 
gierung Prämien, deren höchſie 150 I. beträgt. Seit 1821 remontiren ſich alle Waffen ⸗ 
gattumgen des Heeres durchaus im Lande; baffelbe thun auch bie Dffisiere. Dies hat ſich 
ſowohl für das Heer als für bie Landespferdezucht fehr bewährt. Die Remontepferbe werben 
nad, ihrem reellen Wert und nad; bem laufenden Preije bezahlt. Cine andere Aufmun-⸗ 
terung erhielten bie Pferbezüchter durch dem jährlichen Ankauf einer Anzahl zwei- ober drei» 
Hähriger Fohlen, welche für Rechnung bes Königs erlauft, auf feinen Privatgiltern erzogen, 
im fünften Zahre in die königlichen Marſtälle genommen werben, um einen Theil ber Ger 
ſpaune zu bilden. Wie wir unten fehen werben, gehen jährlich 400—1000 Stud direlt, 
eine noch größere Zahl aber inbireft in das Ausland, während ber Eingang ſich auf wenige 
Zuchthengſte und Stuten edler Race beſchränkt. 


I. Eſel, Maufthiere und Mauleſel 


wurden früherhin in Einſiedel und Kiofter Bebenhaufen, fpäter in ben Geſtüten Offenhaufen, 
Warbach und Weil gezlichtet, was aber neuerdings aufgehört hat. Eſel werben noch hier 
und da gezogen, theild um fie als Laftıhiere für gewifie Zwede und Gegenden zu gewinnen, 
teils um die jäugenbe Ejelin zur Heilung VBrufttranter zu vermiehen; Mauleſel werben 
nur noch ganz ausnahmsmweife aufgezogen. Die am meiften vorkommende Race iſt bie 
graue; die großen bunkleren italieniſchen Eſel trifft man in einzelnen Exemplaren. Das 
Oberamt Roitweil hält mit 84 die größte Zahl. Ueberhanpt if, wie bie obige Tabelle er- 
ſchen läßt, der Schwarzwaldkreis die eigentliche Heimath ber milrttembergifchen Eſel. 
Der Befrandswerth bereipnet ſich bei 50 FI. pro Stüd auf 14,200 Fl. Die Sapresnngung 
eines Ejels ober Maulihiers kann ber Hälfte ber Pferbenugung, alfo 60 Fl., gleichgeftellt 
werben. ' 
IM. Das Rindvieh . \ 


4 feit after Zeit ber Hauptzweig ber württembergiſchen Biehzucht. 

Im Ober lande dominiren brei Haupiſchlage: die Algäner, weißgrau bis braun 
grau und ſchwarz mit grauer Schattirung, zum Zuge und zur Maft gut, aber im Fleiſche 
emwas grob; ber Albfhlag, leicht, fehr milhergiebig, mit ſchwachem Funbament, ven 
gelbrorfer Farbe, meift mit Abzeichen am Kopf; ber Tecſchlag, durch Imzuht aus bem 
vorigen entflanben, in ber Umgegend von Kirchheim, etwas ſchwerer. 

Im Unterlande if der Shwäbifch- Haller Schlag, von braunrother Farbe, meiſt 
mit Dleſſe, Breit unterſetzt, gebrungen, ſehr maftfähig und von zarter Fleiſchſaſer, Ochſen 
arffallend groß und bis 1800 Pfb. ſchwer; der Limpurger Schlag, im Roth- und Lein- 
thele, am oberen Kocher bei Gmünd zu Haufe, fahlgelb, fleiſchfarbiges Floßzmaul, feine Hör- 
mer, ſcht feine® Kmochengerüfte; endlich der Neckarſchlag, zu ben ſchwerſten Landſchlägen 
sehörig, roih ober rothſchedig, mit bider Haut, milchreich, mit ſtarken Kalbern. 

Diele feit uralter Zeit beftehenden Schläge find theilweife durch Inzucht verebelt, großen. 
theife aber durch fremdes Blut verändert, B 
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Die Einfüheang fremder Hacen kam ſchen im vorigen Yahrhimbert vor: gem Enke 
defſelben wurben Berner Scheclen in ber Heilbronner Gegend mit bem Netkerſalage ger 
freut. Holländer wurben 1820 auf ben Königlichen Domänen, fpäter engliſche angeihafft. 
Waf der Tönigfichen Meierei Rofenftein wurbe durch Kreuzung von Limpnrgern mit ScweL 
gern und Holländern ein beſonders mildpergiebiger, durch konſtante Weiße auffallender Schieg 

ſchaffen. Am häufigen trifft man Kreuzungen des Albſchtages, fo wie aud bes Redır- 
Iplages wit Simmenthalern; Holländer und Shortherns nehmen nemerbiugs auch hier zu. 

Die Zahl des Rinbniches iN eine ſehr amfehnliche: won 1816—40, von 1862— 86, 
von 1858—61 und von 1861-65 fand Zunahme, von 1840 —52 und 1866-58 U 
nahme ſtatt. Die Bertpeilung bes gegenwärtigen Standes auf bie Einzelkreiſe ft folgeube: 
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Im Donankreife hat fi die Algäuer Race immer weiter gegen den Bodenſee und 
gegen bie Alb hin verbreitet und mit bem bort einheimiſch geweſenen Landviehſchlage ver- 
miföt, fo daß, je näher zum Algäu biefe Race immer reiner, dazwiſchen aber ein ober- 
ſchwabiſcher Mittelſchlag in ben verſchiedenſten Abftufungen gehalten wird, bis gegen bie 
Donau und bie Alb Hin das Landvieh und ver Albſchlag mehr hervortritt. Die befieren 
Biehfchläge haben Wangen, Ravensburg und Waldſee. In Wangen, Leutkirch und Walde 
fee, wo bie Rärtften Viehhaltungen bes Landes find, überfteigt bie Rindviehzahl bie Zahl 
der Einwohner; ber ganze Kreis hat mit 76 Stuck auf 100 Einwohner einen fehr farten 
Biehſtand. Diefer Kreis fegt das meine Jungvieh um. 

Die zweite Stelle gebuhrt dem Fagftfreife. Im Hohenloheſchen und Halijcen in 
ein aus verſchiedenem Laudvieh, namentlich dem Haller und Hohenloher Schlage, aus 
Schweizerkreuzung und Ansbader Vieh gemijchter, zum Theil ganz vorzüglicher Saleg: 
Drhringen, Kupferzel, Crailsheim zeichnen ſich bejonders ang. Im Welzheimer Walde iR 
mutierer, zum Theil geringer Laudſchlag, darunter bejonbers ber faibe Limburger und ber 
fogenannte Leinthaler bei Gmünd und Aalen. Im Ellwangenſchen ift der Braunbläfien 
daudſchlag (Rothenburger und Haller). Auf hundert Einwohner hat das Oberamt Cl. 
wangen 109, der ganze Kreis 68 Stück. Diefer Kreis probuzirt das meifte und ſchwerſte 
Moftvieh. 

Hiergegen tritt ber Schwarzwaldkreis zurüd. Auf dem Schwarzwalde feibft feht 
die Biehzucht anf einer niederen Stufe; am Fuße deſſelben und am oberfien Medar ift fir 
ſchon beſſer und wichtiger; doch if bie Stierhaltung mangelhaft. Im oberen Gäu (Frucht 
Au) wird bie Viehzucht mit vielem Intereſſe betrieben und beionders in ber Rattenburger 
Gegend iſt der Sinn dafür ſehr gervedt. Auf den größeren Gutern trifft man ſchöne Dich 
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Minme. Die ftärkten Bichheltungen haben hier Sutz, weißes nebſt einigem Citigneizer- 
vch ein vorzuglichen Schlag von Schweizer Kreuzung hält, und Rottweil mit 
62 Staa auf 100 Eimw.; die ſchwächſte Reutlingen mit 32, ber ganze Kreis hat 48 Stüd 
auf 100 Einwohner. 

Des Nedartreis hat das wenigfie aber [werke Rinboieh. Im Nedarilage zeich- 
wen fi vorzuglich Cauſtatt, Waiblingen, Vaihingen, bie Umgebung ber Domäne Seegut bei 
Audwigeburg und hauptfählih bie Heilbronner Gegend aus, wo der befiebte gelbroihe, durch 
Sqewehervich werebeite große Schlag vorkerricht; auch Holländer verbreiten fi ven bem 
«inigligen Meiereien. Reben biejem Hauptjchlage fiber fih häufig mittlerer Laudſchlag in 
den Oberämtern Lubiwigeburg, Rarbach, Befigheim. Im bir Meingegend ſteht bie Bich- 
zmät zurüd. Im ben O.⸗A. Badnang, Nedarjulm, Marbady finden ſich noch 51, in Gan- 
Kati unb Heilbronn 36, in Stuttgart 1 Stüd auf 100 Einwohner. Diefer Kreis if in 
Berbefierung unb Berebelung der Viehllände, beſonders bes Milchviehes, am meißen fort 
adigrizen. 

Betraiiten wir nun bie Zuchtung, fo werden im Donaufreife auf 30, im 
Schwarzwaldbkreiſe anf 70, im Redarkreife anf 72, im Sagfilreife anf 81 und 
im ganzen Lande anf 57 Kühe ein Sprungflier gehalten. 

Die aus feüßerer Zeit ſammenden Verpflichtungen eimelner Güter, Derrſchaſten ober 
@pitäier zur Bielviehhaltung find weiß abgelöft; bie Gemeinden halien jehi das doafelvich, 
ab zwar gewöhnlich durch Verbing an einen Gemeinbeviehhalter, wobei leider manchmal 
nur das bifligfie Angebot entſcheidet. Im vermögenberen Gemeinden, wo Gims für Bich- 
gucht befeht, unterhäft bie Gemeinde den Farren für eigene Rechnung und ſchafft beſſere 
Zhiere an, fo in Urach, Kirchheim, Nürtingen, Vaihingen, auf ben Fildern. Die Entkgä- 
digung für bie Unternehmer der Farrenhaltung, bie fogenannten Hagenmeier, beträgt durch ⸗ 
ſchuittlich 1 Morgen Wieſen, 100 Bund Stroh und 50 I. in Geld; als Sprunggelb werben 
8—4 Kremer pro Ruh an ben Gtierwärter gezahlt. Bei dem fleigenden Intereſſe werben 
Yaufig durch landwirthſchaftliche Vereine mit Betheiligung ber Amtslaffen Auläufe von 
Zuchtbullen gemacht und in vielen Gemeinden unterkügt man bie Hagenmeier beim Au- 
anf beſonders jdöner und ToRbarer Stiere ans der Gemeinbekaffe. 

Das Jungvich maht im Nedartreife 32, im Schwarzwalblreife 38, in 
Donantreife 38, im Jagſtkrei ſe 39, im gauzen Lande 86 Progent bed gefammten 
Bichſtandes ans: man treibt alſo in bem beiben letzteren Kreiſen ftästere und lohnendere 
Aufzaht von Jungoich. Dieſer Wirthſchaftszweig if, wie auch ans ber flarken Ausfuhr 
won Ofen und Zungoieh hervorgeht, trotz ber dichten Bevölkerung jehr bedeutend, minbe- 
Wens ein Drittel der Kälber wird zur Aufgucht verwendet. 

Auf hundert Einwohner werben im Nedarkreije 36, im Schwarzwaldkreiſe 
48, im Jagſttreiſe 68, im Donautreife 76, im ganzen Lande 66 Stuck Rinhuich ger 
Welten; wenn zun amd im den legteren Kreiien mehr Mil, Bleiih, Butter und Käfe ver-, 
eher werden mag, jo wird doch ſchon hieraus gefehlofien werben müflen, baf der Neckar- 
Ireis, mit feinen durch Schweizer und Holländer veredelten ſchwereren Gchlägen, in ber 
oar feines Bichftandes mehr vorangelommen iR, zunb mit feiner Fütterung mehr leiſtet, 
ale ver Shwarzwald- und Donaukreis, mo noch häufig eine ſchlecht gefätterte, über 
Die wirkliche Rährfäbigleit der Wirthſchaften hinausgehende Biehgahl getabelt wirb, ) 

Das winlere Gewicht einer Kuh wird deim Albflage zu 6, beim Algäuer zu 6}, 
Keljhlag zu 7, Limipurger zu 8, Haller zu 9, Redarihlag zu 11, Sanmeuthaler, Kigi 
aub Helläxber zu 12—14 Etr. angenommen. Wenn nun and einige Lanbichläge dee 
Ggwarzwals- uub Donankreifes leichter find, fo wird doch, da ber Viehſtand bes 
Jagf- und Redarkreijes mit ben ſchwereren Schlägen allein ſcheu 4 des Ganzen aus⸗ 
macht, das Durchichuluegewicht bes Landes zu 7 Ctr. anzuschmen fein. 
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König Wilhelm Ich auf feinen Privatgütern in ben 1830er Jehren mit bebenienbem 
Auftoande aus dem nahen umb fernen Auslanbe 14 ber gerlihmteſten Rinbeiehfänme Jüd- 
ten und ihre Leiftungen ſowohl unter fih, als and; mit ben einheimiſchen vergleichen. Im 
einer Reihe von Jahren gelangte man zu bem Reſultat, baß bie hollänbifd-friefliche und 
bie braune Schweizerrace Körpergröße, Maflähigkeit, Milchergiebigleit und BZugtauglichleit 
om meiften vereinigen. Sie haben Idurch Verbreitung von Zuchtvieh am fräftigfen zur 
Berbefferung der Racen, befonbers im Unterlande eingewirkt. 

Was die Haltung betrifft, fo iſt beſonders im Unterlanbe bie Gtafffütterung immer 
allgemeiner geworben. Der Weidegang ift nur mod; in einigen Gegenden bes O berlandes 
ublich, doch iſt die halbe Commerftallfütterung mit Hütung auf ben Stoppelfelbern und 
Wieſen bei günfigen Witterungs. und Begetationsverhältnifien im Herbfe ziemlich age 
mein. Bon Krankheiten kommen fowohl Maul. und Klauenſeuche als Lungenſeuche, durch 
ben Iebhaften Viehhandel begünfigt, häufig vor. Die Rofalverfiherungsanftalten haben fih 
auch hier bewährt, während allgemeine Verſicherungogeſellſchaften bis jet feinen rechten Boben 


Bei der Nutzung haben wir Milchnutzung, Kälber, Anzucht, Zugarbeit, Moftung, 
Fleiſchverlauf und Handel zu betrachten. 

Der mittlere Milcher trag einer württembergijchen Kuh wirb von Rümelin bei einem 
Lebendgewicht von 8 Etr. zu 1000 Mack (== 1247 preuß. Quart) und uach Abzug des 
Konfums ber Kälber auf 900 Maag zu 4 Kr., alſo zu 60 Fl. pro Kuh angenommen, Die 
meiſte Milch dient zum eigenen Bedarf, neuerdings aber auch immer mehr zum Berkanf, 
zur Butter und Käfefabrifation. Die letztere begann 1805 zu Fellbach, Oberamts Can 
Ratt, bei einem Milchpreife von 2 Kr. pro Maag und hat fid als gemwerbsmägiger Mol- 
Tereibetrieb mehr und mehr entwidelt. In Stuttgart koſtete die Mich 1861: 6—8 Kr. 
pr. Maag. Im Algän und and) am anderen Orten (Herrenberg) beftehen Ortsläjereien, 
weldye ben Biehhaltern bie ihnen entbehrliche Milch zu 3—4 Kr. ablaufen: meift werben 
halbfette oder magere Käfe bereitet. Durch Ulmer Häufer werben Hunderte von Centuern 
nad) Bayeın und Deflerreih vorherrſchend, aber auch nach Mittel- und Norbbenticland ab- 
gelegt. Jede Käferei pflegt noch täglih 8-10 Pfd. füge Butter zu liefern, melde in ben 
fütdeutfden Bädern, wie am Rhein ſehr gefucht if. Die Molten finden in ber Gchmweine 
sucht ihre Verwendung. Die Butter koſtete 1861: 22—32 Kr. bas Bd. 

Man nimmt an, daß 7, ber Kühe alljährlich ein Kalb bringen, mas nach bem jetzigen 
Stande 424,668 Stüd ergiebt, Das Verhäliniß ber geſchlachteten Kälber zu ben Aubind 
Tingen wechſelt; bei ber ſtarlen Aufzucht kann man annehmen, daß durchſchnitilich ein 
Drittel, alfo jährlich 141,556 Kälber zur Aufzucht, bie anderen zum Verlauf an ben fyle- 
ſcher gelangen, 

Die Zugarbeit ver 132,249 Ochſen verteilt ſich ſehr ungleich auf bie Kreife: ein 
ſchließlich der Maſtochſen werden im Donaufreife, wo man flärker mit Pferden arbeitet, 
nur 239, im Schwarzwaldtreife 358, im Nedarkreife 462, im Jagſtkr eiſe fogar 
495 a. d. DM. gehalten; im ganzen Lanbe 373. Die Ochſenhaltung nimmt auch hier 
ab; feit dem Jahre 1861 haben fie ſich um 10,880 — alfo im Durchſchnitt jährlich um 
2658 Stüd — vermindert. Dagegen ſcheint bie von WBelherlin warm empfohlene Benutzuug 
der Kühe zum Inge zuzunehmen. 

Fleiſchverzehr und Fleiſchpreiſe find fehr geftiegen. Bor eimem Jahrzehend gaft 
das pᷣſd. Brot 24-3 Kr., das Pfd. Fleiſch 6-9 Rr., alio höchſtens das Dreijache. Mit 
ber feigenden Wohlhabenheit mehrte ſich ber Fleiſchbegeht und ber Fleiſchpreis fieg auf 
14 Rr., während das Brot anf 4 Kr. fiehen blieb, fo daß ber Fleiſchpreis num auf dem 
Dreiein halbfachen fand, dadurch zur ſtärkeren Viehhaltung und befieren Fütterung aureite 
und weſenilich zu ber ſeitdem eingetretenen beſſeren Biehzucht mitwirkte) 
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De Mafung wird vornehmlich am Kocher, an ber Jagſt, im Halliſchen und Hohen- 
käden, auch in ben Oberämtern Rottweil, Balingen, Tuttlingen und auf ben Fildern be 
txieben. Dos wurttembergiſche Maftvieh, forgfam gehalten und gefüttert, ift wegen feines 
yaten feinfajerigen Fleiſches im Im- und Auslande ſehr geſchätzt und geht ziemlich ſtark nad 
dernbrtich. 


Der Haudel mit Rindvieh wird auf den 260 Biehmärkten bes Landes lebhaft bes 
trieben. Gemäfetes, Zuchtvieh und Mitäiber werben unter ber Hand im Stall verkauft, 
Dagegen Tommen hauptjähli Jungvieh, Stiere und magere ober halbgemäſtete Ochſen anf 
Die Märkte. Im Jahr 1830 tamen 175,666 Stüd ober 22 Prozent; im Jahre 1885: 
19,59 Städ ober 24 Prögent; 1838: 162,383 ober 21 Prozent zu Markt und ſiellte 
Ph in ben beiben zuletzt genannten Jahren ber Durchſchnittopreis auf 54 FL. pro Stüd. 
Der Vertehr von 1861 war folgender: 
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Daß der Jagſt- und Donanfreis nur 18 und 28, dagegen ber Schwarzwald" 
aund Nedarkreis 25 und 83 Prozent ihres Biches zu Markt umſetzten, erMärt fih bar 
«ns, daß bie Heineren Biehhalter im Nedar- und Schwarzwalbtreife ein weit häu- 
Hgeres Bebürfnig haben, ihren Biehfland zu wechſeln, wie bie erſteren Kreiſe, wo bie Güter 
größer Find, mehr Inzucht und Maftung getrieben und mehr Vieh aus dem Gtalle verkauft 
wird; hundert Kleingütler, welche im Nedarkreife für ben ſtädtiſchen Milchabſatz, ober 
im Schwarz walde bei bejhränftem Körnerbau für ben eigenen Bedarf Milch probuziren, 
auhffen öfter zulaufen, wie zehm Großhöfe mit dem boppelten Viehſtande, melde ihr Bieh 
im eigenen Stalle nachziehen und Maſtung treiben. 

Bas die Breife betrifft, fo iſt es natürlich, bag ber Redarkreis mit feinen ſchweren 
Wiglüpen mad der Fagffreis, welcher mit feinem noch ſchwereren Maftvieh zu Markte 
iemmt, die höchfen, der Donaufreis mit feinem zahlreichen Jungvieh bie niebrigfen 
Wertipreife hat. Zur Schägung bes gefammten Landesviehſtandes, einſchließlich des Inng ⸗ 
wiches uud ber Kälber, milſſen die erfieren Säge angemeffen mobifizivt werben. Auch ber 
Donantreis hat werthvolleres Vieh; Mafiodjen werben aud; hier mit 154—184 EI. pr- 
Sua bezahlt. 

Das mittlere Schlãchtergewicht wirb bei Stieren und Ochſen zu 600, bei Kühen umb 
Kindern zu 850, bei Xälbern zu 40 Bid. angegeben. Die Fleiſchpreiſe find, wie ſcheu 
"iemert, hart gefiegen. Das Odienfleiic; tofete 1835: 8—9 Ar.,-1888: 9—10 Rr., 1861: 
M-15 Rr.; bes Rinbfleiih 1836: 6-7 Rr., 1888: 7-8 Sr, 1861: 10-12 Ar., alfo 
66 Paszent Greigung! Ralbfleifch 1860: 12—14 ar., 1861: 11-18 Ar. 

As Beſtandewert he bes Biches pro 1866 können nachſtehende gelten: . 
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Hvar derechnet Xuef emen Durchſchnittepreis von 100 Fl., atſo einen mm 4 hrheren 
Werth; aber der Marktpreis beträgt nur 73 Fl, und wenn es auch manches Werthvollere 
giebt, fo begreift der Biehftand bes Landes auch manches nicht Marktverfänfliche; wir halten 
deshalb unfere Schaͤtzung für richtiger. 

Den ſtarkſten Marftverlehr hatten 1861 Biberach, wo für 24,649 Gtüd 592,477 BL 
( % $l. pro Stüd), Heilbronn, mo für 6047 Städ 760,000 FI. (127 Fl.), Ellwangen, 
wo für 5100 Stüd 588,000 Fl. (115 —E und Radensburg, wo für 6059 Grüd 
881,048 Fl. (64 Fl) gelöft wurden. 

Auch die hoöchſte Stufe der Biehzudt, bie N iteung rationelle Zuchtviehwirtkfdhaf- 
ten für wertvolle Stämme, wobei König Wilhelm mit feinen Hausgütern woran ging, hat 
im ietzten Jahrzehend würbige Vertreter gefunben, fo daß auch in biejem Zweige Bürttem- 
berg eine ber erſten Stellen einnimmt und fi mit ber Schweiz jegt wohl mefien Tan. 

Die durchſchnittliche Fahresnugung einer Kuh wirb zu 900 Maaf Mild & 4 Kr. m 
60 $f., und einſchließlich der Kälber, bes Fleiſches, der Zugarbeit und des Dungs zu 90 BL 
== 43,704,180 Fl, die eines Ochſen ober Stiers 100 Fl., macht 14,082,100 FL‘, eines 
Studes Jungvieh zu 20 Fl., macht 6,969,880 FL, anzunehmen fein, wornach fih eine 
Summe von 64,786,160 $1. oder 37,008,5%0 Thir. umd für das Gtüg Nindoieh 66 FL 
ober 38 Thir. ergiebt. 


I. Sgafzugt. 


Das in Würtemberg heimiſche fogenannte „deutſche“ Landſchaf iR vom ziemlich geoßer 
Statur, füttert fih leicht und trägt grobe, ziemlich lange, zur Kammgarnverjpimkung ge 
eignete Wolle. Herzog Karl lieg 1786 eine Heerbe von hundert Merinos ans Segovia und 
aus Ronfjillen kommen, welche auf ven Domänen Juftingen, Hinterburg bei Kirchheim nud 
Ebersberg bei Badnang aufgeftellt, auch zur Berebelung won Privatheerden beuugt mub 
1822 an bie Hohenheimer Afabernie abgetreten wurben. Gleichzeitig ließ man 58 Giichte 
tale, fpäter 1825 uud 1826 wiederholte Zufenbungen aus Sachfen, namentfid aus Bauska, 
tommen, welche gleichfalls zur Veredelung ber Landſchäfereien verwendet wurden, zum Theil 
aber in planfojer irrationeller Weife. Gegenwärtig unterſcheidet man deutſche, Rauhbaftarbe, 
Veinbaftarde, Sachen und Spanier. Die eveiften Zuchten And auf ben Domänen Achalm, 
Geegut und in Hohenheim. 

Auf die Oberämter Göppingen und Kirchheim ſallt allein ein Siebentel aller Schafe 
bes Landes. Ein großer Tpeil der hier und an anderen Orten der Albtranfe übermintert- 
den Heerben beweidet im Sommer bie Alb bis zu großen Entfernungen. Das milde Klima 
ber niederen Gegenden läßt den Meibegang auch im Winter (vom Mortini bis Wmbrof) 
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weinene zu, wahrenb im Sommer wegen intenfiver Rultar Beine Cafe bajeibp geduldet 
waben. Der ſchafreichte Theil bes Königreichs iſt nachſt diefem üftlicgen Theil ber Alb 
ws Zagſtland, ber fhafärmfte bie Weingegenben bes Unterlandes und Oberſchwaben, 
wenenttich bie Gegenben ber geſchloſſenen Güter: das Oberamt Wangen zäpft nur 900, 
Geppingen 59,000 Schafe. Schafe zu halten, war in frügeren Zeiten ein Privilegium, 
weides ber Lanbeöherrichaft und bem von ihr Beliehenen vorbehalten war, unb biefe Schäft- 
reigerechtigkeit begriff ein Weiderecht in ben @ermeinbefelomarten in fi. Wo bie Herrichaft 
RA des Weidegaugs für ihre Gchäfereien nicht bediente, ſchafften ſich auch ſchon früher ein- 
ine Gigenthüämer Schafe an, welche nur auf ihrem Eigenthum weiben burften. Diefe 
talturſchãdlichen herrfchaftlichen Weiderechte, fowie das Webertriebsrecht von ben Sommer» 
weiden auf bie Winterung in bie fürfllihen Schafhöfe — das fogenannte „Lanbgefährte” 
— wurden durch bas Gchäfereigeieg von 1828 aufgehoben, bezlehungsweiſe zur Ablöſung 


rat. 

Der 1816 gefundene Schafſtand von 420,000 Gtüd fieg bis 1837 auf 697,290, fant 
Bann namentlich durch die 1851 wüthende und 100,000 Städ töbtende Egelſeuche wieber 
Bis 1855 auf 458,488 und hat ſich in der Neuzeit wieber auf 708,656 Stüd gehoben, 
weiche ſich folgenbermaßen auf die Eingeftreife vertheilen: 
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Hochverebeltel Baſtardſchafe. 
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De bie Zählung am 2. Januar 1865 vorgenommen ift, nm welche Zeit, bie Lammung 
erſt beginnt, fo find darunter wenig Lämmer; im Fruhjahr ober Gommer if die Stüdzaht 
Werrächulih größer, ba in ber zweiten Jahreshälfte ein Retiger Abgang ohne Zuwache fällt. 

Was num die Züchtung betrifft, fo gilt Hobenheim als Stammſchäferei bes Landes, 
lewie auch Geegut Bodverfanf hat; das Meile wurde jeboh früher aus Sachſen unb 
Gütefen bezogen. Bei bem zunehmenben Berlangen nad Fletſjchſcafen ließ man 1888 
eimn Stamm Dijhleyſchafe ame England kommen, welche, wenngleich idre Reinzucht nicht 
gelang, mit Jufinger und ſachſiſchen Schafen gefreuzt, jet in Seegut und Hohenheim ale 
mengiiiche DRerinoe“ fortgezlüchtet werben: fie zeigen einen faönen Rumpf, leiten |hmalen 
Ruyf, table Füße uud eine beliebte, wenn and etwas fdlitter ſtehende Rammmolle. Da ber 
Dobenfeinier Ciettoralnamm zu leicht und wollarm befunden wurde, fo ließ man 1841 vom 
den oben etwãbnten WBolfehagener Negreitiböden tommen und freuzte fie mit ben langwol- 
lugſten und ſtartſten Hohenheimer Thieren. 

Der bierdurch entſtandene Kammwollſtamm in Hohenheim unb anf ben töniglichen 
Domänen Abertrifft die Merinos in ber Eur ym ein halbes Pfund. Da aber noch mehr 
Alpes gawiinipt wurde, fo fiellte man 1864 in Hohenheim Mräftige Baftardichafe auf, 
Inge dazu ſchwere Rawıbouilietböde amd ſuchte in dem fo gebildeten Stamm Körpergebße, 
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Schurgewicht und Wolllauge zu vereinigen. Im ähnlicher Lichtung gingen mehrere Privat 
zuchter voran, Für Fleiſchſchafe, welde längf im Hohenlohiſchen ale ſogenannte Spie⸗ 
gelfgafe, wenn auch unvolltommen gezüchtet wurben, erreichte Zöpprig auf Ganterhof bei 
Ravensburg Ausgezeichnetes, inbem ex 1859 eine Heerde Southdowus einführte, welde fer 
dem ſchon weiter zur Kreuzung mit Baftarbichafen verbreitet find nud beren Nachucht and 
1865 auf der Dresdener Austellung hohe Anerkennung fand. Die allmahligen doriſchrin⸗ 
und Mobifitationen ber Verebelung zeigt folgende Tafel: 









xc. 
Shafrace 


1840. | 1851. 1861. 


jochverebelte 
jalbverebelte 
Landſchaſe 


Die hochfeinen Zuchten haben alſo wieder abgenommen, bie ber Fleiſch- und Dange 
gewinnung mehr zufagenben, auch beſſer aushaltenden Halbveredelten find dagegen fetig 
gewachſen. Die Bodenzerfiüdelung und intenfioe Bewirthfhaftung hat die größeren Weide 
räume in ben meiften Sanbfchaften verbrängt. Auf ben Weibegang bes Rinbviehe hat man 
faſt allgemein verzichtet, fo daß bie zahlreichen Meineren Hütungen, welche ſouſt keinerlei 
Rente trugen, jet durch bie Schafe nugbar gemacht werben. 

Nur bei wenigen Landwirihen trägt es aus, eigene Schäfer zu halten und ihre Meine 
Weibeflähe abgejonbert zu beweiben; längft it es üblich, daß die benachbarten Befiger ihre 
Schafe gemeinjhaftlid auf bie Weide treiben ober ihre Weide ald Gemeinweite an Schäfe 
teibefiger verpachten. Bei biefer eigenthümlichen Haltung und bei dem vortheilhaften Abfak 
ber Mafıhämmel nah Frankreich gebiehen und rentirten bie hochfeinen Wollichafe weniger, 
wie große, fräftige und wollreiche Fleiſchſchafe, zumal ber Zoll an ber franzöfiichen Grenze 
pr. Kopf entrichtet wird, 

Die Pachtgelder für Schafweiben fliegen in ben letzten Jahren fo, daß an eimelnen 
Orten bie Weiden ausgebehnt oder durch Kultur ergiebiger gemacht wurden. 

Bas num bie Nutzung angehet, fo wird ber Wolfertrag zu 2", Pb. pr. Stad 
angenommen, wonach fid ein Jahresprodult von 15,480 Cir. berechnet. Wollmärkte bee 
ben in Kirchheim, Heilbronn, Göppingen, Tuttlingen und Ehingen. Geit Ausdehnung ber 
Bahnverbintungen fommen auf dieſe Märkte viel bayriſche, ungariſche und auſtraliſche Bol 
len. Die wärttembergifcen Lanbwollen werben flart gewaſchen, zeigen besgalb wenig &b- 
gang bei ber Fabritwäſche und find von ben Fabrikanten geſucht. Die Edelwollen finb 
1864 von 160 auf 155 Fl. gefallen, dagegen bie Baftarbwollen von 115 auf 180 Fl, bie 
gemifhten und Landwollen won 88 auf 108 FI. gefiiegen; al® Durchſchnitt nimmt man 
100 $. für den Ctr. an. Dies ergiebt filr das Süd Schafvich an Woll-Erids 2, FL; 
mit Einſchluß von Länmern, Mil, Dung und Fleifh kann bei ber ſtarken Haltung vom 
Steifhichafen 5% EL Iahresnugung für das Süd Schaſpieh angefegt werben. 

Für den Schafhandel beflehen 18 beſuchte Märkte ; auf benjelben wurben verfawft 
1830: 54,709 Stüd (94 Promille bes Sthafftaudes); 1885: 71,592 Städ (106 Promille 
d. Sf.); 1888: 64,501 Std (79 Promille d. Ccf.); 1861: 196,806 Städ (20 Pro» 
mille d. GAR.) Im den breißiger Jahren flellte ſich der Durchſchnittepreis — ſpauiſche 
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Behaxrde und Landichafe zuſammen — erfl auf 7%, #I.; 1861 murben dagegen fiir 186,806 
Grad 1,369,578 1. gelöfet, fo daß fih 10 BI. ergiebt, alfo 29 Prozent Aufſchlag. Bon 
ben Eingeltreifen hatte ber Donaukreis mit 55,486 Stüd zu 672,188 Fl. (= 10%, El. 
affo ber hochſte Durchichnittspreis) ben Rärkften Umſatz; dann folgten ber Fagffreis mit 
81,360 Städt zu 806,125 Sl. (== 9%, $1.) und der Schwarzwalbfreis mit 26,292 
Otüd zu 255,867 S1. (= 97, Bl., alfo niebrigfer Durhfhmittspreib); den geringften 
Umfag hatte bee Redarkreis mit 23,779 Stüd zu 236,898 Fl. (= 10 $L.). 

Bon ben eimelnen Marktorten Jetzten 1861: Ehingen auf 4 Märkten 29,825 Gtüd zu 
34,899 51. (= 11H. pr. Siuch, Göppingen auf 4 Märhen 94,765 Gtüld zu 238,182 81. 
= 10 $L pr. &t.), Heilbronn auf 3 Märkten 21,974 Stüd zu 219,268 FI. (me 10 Sl. 
x. ©t.), Heibenpeim auf 3 Märkten 18,270 Stüd zu 191,838 Sl. (= 10 $l. pr. 6t.) 
ab. Fette Hammel fofeten 26—28 Fl., Yährlingepämmel 18—22 Fl., Mutterigafe 
16-18 SL, Sämmer 12—16 (l.; mageres Bieh weniger. Der 1868 zum erſten Dale 
abgehaftene Göppinger Bodmarlt bradte 200 Gtüd meih vom reigwolligen Rammwoll- 
Bam zum Breife von 15-66 Fl. pr. Städ zum Verkauf. Gegenüber dem hohen Stand 
ber Beibepächte, welder feit einigen Fahren eintrat, iſt ber Schafhalter bei bem günfigen 
Feehjhpreifen (6 Rt. pr. Pd.) auf FleifhRämme hingewieſen. Der größtentgeils nad ber 
nacqhbarten Bereinsfinaten gehende Erport an Schafen wird zu 50,000 Stüd zu 10 Fl. 
Hyrlid) angegeben. Bei Beuugung jener Martıpreife zur Schägung des gefammten ans 
dervichſtandes tommt in Betracht, daß das werthvolle Zucht- und Fettoieh zahlreicher zu 
BWertte fommt, wie bie geringwerthigen Laämmer und Brakvieh. Wir müffen deshalb bei 
einer ſolchen Schägung geringere Güte zum Grunde legen und zwar für ben Shwarg 
waldtreis 7 SL, für den Nedar- und Jagſtkreis 8 Bl. und für den Donaufreis 
9 FL für das Gtüd. So berechnet fi ein Befanbewerth von 5',, Millionen FI. ober 
8 $L pr. St. . 

Auf Antrag ber konigl. Centralſtelle befteht feit 1860 eine Wanderverſamimlung wilrte 
tembergifcher Schafzuchter und Wollgewerbenden, wo Gedanken und Wunſche der Woller- 
xuger und Verbraucher ausgetauſcht, Zuchtviehprobugenten prämiirt, Wollen und Schafe zur 
Sqhau gefellt, und über Schäfereiweien berathen wird. Seit 1853 ift in Hohenheim ein 
periodiſcher Schäferlehrkurfus eingerichtet und ein Schäfereiinſpeltor für das ganze Land zur 
Berathung der Schäfer und Schafhalter angefelt, 


V. Schweinezucht. 


Der am meiſten verbreitete Schweineſchlag, ber Sqhwabiſqh / Haller, groß, ſeht fruchtbar, 
aber flachrippig, iſt ſchon ſeit Jahrhunderten bekanut. Im früherer Zeit fand indeſſen eine 
Rarte Einfuhr fremder Schweine ſtatt. 

Das Oberamt Hall hat gegenwärtig über 1300 Zuchtſauen, fo daß etwa 26,000 Ferkel 
Zar gezogen und zu Markt gebracht werben. Dieſer bejonders im Unterlande ver- 
Weitere Haller Sqhlag hat in verſchiedenen Grgenben Veränderungen erlitten; fo it ber Web 
Iafäbter. Schlag eine, mit Lorhringer Blut gemiichte Abart des hälliſchen, welche fi durch 
Heineren, aber befieren Ban auszeichnet. 

Da in Württemberg die meiften Schweinehalter feine Zucht, fonbern nur Maſt treiben, 
fo findet eine ſiarle Einfuhr ſtatt. Das früher erwähnte etwas Meinere, genügjame und 
derbe bayrifche Schwein war ned in ben 1840er Jahren fa fo jahlreich zu treffen, wie 
des hãlliſche; andy heute findet «6 trog feiner mangelhaften Eigenſchaften und Formen noch 
viele Käufer, wenn es in Heerben von 50100 Stüden von hauſirenden Händlern im 
Bande Herumgetrieben wird; es fol dem Miljbrande weniger ausgejegt fein. 

Auf dem Schwarzwalde kommen durch badiſche Häubler unter dem Namen „Seffeite 
Iiweine" jhmarzihedige Thiere von größerem Gehlage und Lothringer in den Yanbel. 
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Im Jahre 1848 kamen durch ben Landwirthſchaftoverein auf ben Fudern, wo früger 
ber Meine, zarte, ganz weiße Filderſchlag dominirte, bie erſten engliſchen Schweine ins Lamb, 
fogenannte Duſſelthaler, von ber verbefferten Suffolkrace ſtammend, ſchnellwülchſig und ſehr 
maftfähig. Seit 1854 wurben Berfihire, Yorkipire- und Windſorſchweine, welche dieſelben 
Borzüge befigen, fiir bie Domänen Weil und Seegut bezogen, unb viele Gemeinben halten 
biefe Racen, oder berem Kreuzungen als Faſelvieh. 

Der Schweineſtand von 1816 mit 113,369 Stüd hatte ſich 1831 auf 201,764 Stüd 
gehoben, fant bann bis 1852 in Folge ber Kartoffelfrgutpeit auf 148,524 und war zuleit 
folgender: | 


Die ſtärkſte Schweinehaftung ift im Norboften bes Lantes und an ber Norbfläde von 
Oberſchwaben, bie ſchwächſte im untern Nedarıhal und bem ſüdlichen Oberſchwaben; Gera- 
bronn mit 9000 und Wangen mit 1000 Schweinen bilden — von ber Hauptftabt, welde 
nur 700 zählt, abgejehen, bie Extreme. 

Die Züchtung betreffend fo Haben der Jagſt- und Donaukreis bie meiften Mutter» 
fchweine, der Nedar- und Shwarzwalbfreis im Berhältniß zu ben Mutterſchweinen 
bie meiften Eher. Im ber Haller Gegend madıt der Ferfelverfauf bie Yauptrente; e8 wirb 
deshalb hauptfähli auf Fruchtbarkeit gefehen und haben bie wenig fruchibaren engliſchen 
Racen wenig Anklang gefunden. 

Anlangend ben Handel, fo fommen in ber Regel halberwadhfene Läufer oder Milde 
fhmeine zu Markt; feite Schweine kommen überhaupt weniger in ben Handel unb werben 

dann vom Stalle aus verfauft. Der Marktumjag im I. 1861, bie Fahresnugung und 
ber Gefammtwerth ftellen fih folgendermaßen: 
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Die bebentenbpen Blättte find im: Iagftreife Hol, Mergentheim und Blaufelden 
Ma Redertzeife Sindelfingen, Heilbronn und Weil, im Schwarzwaldkreiſe Nagold, 
Märttugen and Rotimeil, im Donantreife Biberach und Ravensburg. Dieſer Ietere 
Kreis werbamtt bie große Zahl feiner Marltſchweine nicht allein feiner eigenen Zucht, fon 
dern auch dem flarfen Zutrieb aus dem benachbarten Bayern. 

Um den Beſtaude werth ber württembergiichen Schweinezucht zu ſchatzen, legt Ruef 
einem Durchhnitiewerth vom 20 FH. pro Stüd zum Grunde. Wenn wir auch nicht fo weit 
gegen möchten, jo wirb derſelbe doch unter Berüdfichtigung bes wenig zu Markt kommenden 
Zedt- und Maftviches mit den vorſtehend aufgeführten Werthſaden von 16—19 Fl. pro 
GA wicht Überfäätt fein. , 

Bas die Jahresnutz ung betrifft, fo fegt zwar Rümelin unter bem jährlichen Schlacht» 
vieh nur ), des bei ber Zählung gefundenen mit einem Schlachtgewidt von 110 Bib. (das 
BfD- zu 9 Ar. — 16%, Fl.) am. Indeſſen wirb für bie meiften Schweinehalter ein raſcher 
Umtrieh immer wichtiger und fommen auch in Wärttemberg währen eines Jahres ſchou 
etwas mehr Schweine wie bie am Bählungstage vorgefunbenen zur Ausnutzung. Durch 
Die Berbefferung ber Racen ift die Schnelligkeit bes Umtriebs ber Schweine gefliegen, jo 
Bag wir die Jahresnugung incl. Ferkel und Dung mit 20-21 EI. für das Etüd der Ge 
zählten nicht zu hoch angejchlagen erachten. Die Mutterſchweinhaltung, welche im Donau» 
uub Jagfilreife vorwaltet, gilt für das Einträglifte; jedoch fhlägt im Ganzen bie Mär 
Kung, deren Einträgligjkeit von ber Höhe ber Fleiſchpreiſe abhängt, durch. 


VI. Ziegenzugt. 


Die an den Abhängen ber Alb häufigen ſchlechtbewachſenen felfigen Stellen, welche für 
Rinboiehhaltung unzugängli und für Schafheerben zu eng find, machen die Geifenhaltung 
vortheilhaft und bie Armuth mancher Leute macht fie nothwendig. In den Städten und 
im ben Rieberungen trifft man gewöhnlich einen größeren Schlag, weil fie bei guter Gtall- 
fütrerung ſich beffer entwideln, als wenn fie im freien bei jedem Wetter ihr Futter müh- 
ſam fuchen. Wegen ihres werthoollen Haares wurde 1827 bie Cachemirziege eingeführt und 
Eogemirziegen wurden 1826 und 1857 aus Frankreich nach ben königlichen Privatbomänen 
gebradjt umb ba fortgezüchtet. Kreuzungen beider Stämme unter fi und mit Lanbziegen 
find nichtfach verſucht, doch findet das Ziegenhaar noch feinen guten Abſat und deshalb dieſe 
Racer feine Bersreitung. 

Der Biegenftand incl. der Bde flieg 1816—56 von 18,311 auf 58,780, ſank dann 
aber wicher auf nachſtehende Zahlen: 
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„Die Ziegemahl in im Unterfande, wo ein vorlbergehenber Nothſtand vielfach bie Biege 
am Stelle ber Kuh hatte treten laſſen, allmählig wieber herabgegangen, während fie ba, wo 
bie Bobenverhäftniffe dazu geeigneter finb, unverändert geblieben ober noch gewachſen if. 
Der höhe Ziegenftand findet fih am Heuberge und obern Nedar in den DA. Balingen 
und Rottweil mit über je 2000 Städ; im Unterlande ift fein Raum für Ziegenweide 
umb in Oberſchwaben findet man Siegen nicht der Mühe werth. 

Zur Hebung ber Zucht wurde auf Antrag ber Wohlthätigkeitevereine von ber land» 
wirthſchaftl. Ceutralſtelle eine Berſucheſtation beſchloſſen und 1858 auf ber Domaine Golie 
tübe errichtet. Biegenböde werben auf dem Lande in Pferbe- und Rinbviehflällen zur Bor- 
bengung von Krantheiten ober dämoniſchen Einwirkungen gehalten. Was bie Fütterung 
Betrifft, fo Magt man, ba bie Biegen bei Gtalfütterung viel Futter verberben unb fchafft 
deshalb auch ber Neinhäusler, wo gar feine Hiltung if, lieber eine Ruh an. 

Berügli ber Nutzung finden die jungen Kiglein zu Oftern unb andern Jahresjeiten 
als Fleiſch ſichern Abfag. Die Kigfelle werben in Haudſchuhfabriten zu /,—1'/, BL. gern 
bezahlt. Das jährliche Milgerzeugniß einer Ziege (270 Maaß zu 4 Kr.) wird zu 18 Fl. 
geſchatzt; unter Beachtung von Böden, Zideln und Dung kann eine Jahresnugung vom 
12 Fl. als Geſammtdurchſchnitt gelten. Der Fleiſchwerth einer Ziege von 80 Yunb 
Schlachtergewicht, das Pfund zu 4 Kr., ſtellt fih auf 2 HL; ber Durchſchnittswerth Ichen« 
der Ziegen, für welche es nicht an Abſatz fehlt, kann aber nicht unter 8 I. angeſetzt werben. 


IL Gefammter Biehkand, Werth beffelben. 


Stellen wir nun bie bargeflellten Biehftände unter ber befannten Rebuftion auf Bich- 
werte (Rinbeich == 1, Pferd = 14, Eel = %, Schaf — ',,, Shwein —, Biege 
= '/.) nfammen mb vergleichen fie mit Flache uud Einwohnerſchaft, fo ergiebt ſich fol- 
gendes Bild: 
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Unter ben Biehgattungen überwiegt Rindvieh nod mehr und tritt das Roßvieh noch 
mehr zurüdt wie in Bayern: die Zahl ber Ochſen Üüberfieigt das ſämmtliche Roßvieh um 
ein Drütel. Der Nedar- und Donaukreis find mit bem bihtefen Viehſtande ansge- 
fattet, aber das ganze Land hat einem fehr dichten Viehſtand. 

Diefes Uebergewicht beruhet ledigiich auf dem vielen deinddieh; in ben Pferden mb 
Schafen fieht Württemberg gegen Preußen zurüd, bagegen if e8 Bayern in allen Biehgat 
tungen, auf bie Släche berechnet, voraus. Die Dichtigkeit berechnet fi auf 2572 Viehwerthe 
an Kügen, Bullen, Sungvieh, Schweinen und Ziegen, 817 Biehwerthe an Roßvieh unb 
Ochſen, 199 Biehwerthe an Schafen, zuſammen 8588 Biehwerthe a. d. DM. 
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Bergleichen wir ben Biehſtand mit der Bevblkerung, fo entfallen auf tanfenb @in- 
mohner im Nedartreife 471, im Schwarzwaldkreife 640, im Aagfifreife 840 
und im Donankreiſe 1024, im ganzen Staate 728 Viehwerthe, alſo zwiſchen Preußen 
amd Bayern die Mitte, Kart in Beziehung auf Nutzvieh, ſchwächer wie beide beim Arbeits 
und Wollvieh. 

In Berbindung mit bem landwirthſchaftlichen Hauptfeft wurden 1862 und 1865 zu 
Canſtatt Zuchwieh · Ausſtellungen, ſowohl won einheimiſchen, tie von eingeführten fremben 
Biehfchfägen veranſtaltei. Die qualitative Hebung der öͤrtlich ſich empfehlenden Viehſchläge 
wirb von ben landwirthſchaftlichen Vereinen, Staats. und Gemeindebehörden eifrig gefür- 
dert; insbeſondert werben von Zeit zu Zeit öffentliche Farrenſchauen vorgenommen. " 

Auf den im Jahre 1861 abgehaltenen Biehmärkten betrug bie Zahl ber verfauften 
Gtüde unb ber Erlös bei den Hauptviehgattungen: 

6,638 Pferde m 982,687 51. == 148 Sl. pr. Stid, 
226,027 St.*Rinbvich „16489915, = U, u u 
136,806 Schafe n 1869573, = 10, nn 
36,821 Schweine m 696,951 = Yu um 
du. 466,292 Sind Bieh zu 19,539,076 $i 32 $1. pr. Std. 
Der jahrliche Maritumſqhlag ſtellt ſich anf 23 Prozent bes Rindviehes, auf 6 Prozent ber 
Verde, anf 19 Progent der Schafe und 87 Progent des Borflenviehes. 

Bei Benutzung ber Markipreife zur Schägung bes gefammten Viehſtandes können, wie 
ion oben bemerkt, bei Bferben nur 139 FI. (79%, Zhfr.) und bei Schafſvieh nur 8 Fl. 
37 &ge.), alſo niebrigere Säge, bei Schweinen müſſen dagegen 20 Fl., alfo höhere Durch⸗ 
Wmittewerthe zum Grumbe gelegt werben, nur beim Rindvieh find fie beibehalten. Die 
Eel und Maulthiere find in allen Provinzen zu 50 Fl., bie Ziegen zu 8 fl. augeſetzt, 
wornach fi) für den Biehftanb von 1865 folgender Geſammtwerth berechnet: 
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Redartreie 3,847,482] 1,850]14,894,850]1,076,664|1,127,840| 61,064[21,009,750 
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Zotal $1.]14,540,213|14,200|71,504,000]5,697,013]4,600,017282,096!96,63° 535 
Naht in Thalerũ 8,308,69 8,114 40, 339, ‚429|3,265,436] Br '628,681|161, 198j65, ‚221 [461 


Bern Rueff den Werth um ein Biertel höher, nämlich zu 120 Mil. Fl. ſchatt, fe 
Hegt dies in allzuhohen Anfägen für das Ninbvie. Seit dem Jahr 1816 hat.fih ber Ge- 
femmtwerth bes Biehftanbes aud nad unferer Berechnung um mehr als bie Hälfte erhöht, 
wöhrenb bie Bevölkerung nur um ein Biertel flieg. 

VL Fleiſchproduktion, Geſammtnutzung, Ein-und Ansgang. 

Unter ber Boransjegung, baf von ben vorhandenen Zuchtſtieren %,, von Ochfen Y,, 
von Kühen Y,, von Iungvieh ',., von den Schafen und Ziegen Y,, von ben Schweinen, 
mit Rüdfiht anf den Zutrieb, eine dem gezählten gleichlommende Anzahl zur Ausnugung 
gelangen, daß von ben Kühen ”, jährlich Kälber bringen, von benen geſchlachtet werben, 
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berechnen ſich von 20,822 Stüd Ochſen und Gtieren zu 5 Eir. Fleiſchgewicht 101,610 Eir.; 
won 78,125 Gtüd Rühen mb Jungvich zu 34 Eir. 273,437 Ctr.; von 283,112 Kälbern 
zu 40 Pfb. 113,245 Etr.; von 263,504 Schweinen zu 110 Pib. 289,854 Ctr.; und von 
128,158 Stuck Schafen und Biegen zu 30 Po. 36,96 Etr., was eine Gefammtprobul- 
tion von 815,092 Crr. Schlachtgut oder 47 Pf. für den Einwohner ergiebt. Cim Theil 
dieſes Schlachtviehes, unb wahrſcheinlich mehr wie von auswärts eingehet, gelangt indefſen 
nach der Schweiz, Frankreich ımb ben Rheinlanden. 

Die Iahresnugung vom Biebflande des Jahres 1861 berechnet Rümelin auf 28%, 
MIN. FL von der Milch, 9°, Mil. vom Fleiſche, 1, Mil. von Hänten und Bellen, 1%, 
Mil. von ber Wolle, zufammen 41Y, Mill. SL, welchen dann uoch Arbeitsleiftungen, Junge, 
Dung u. a. hinzutreten. 

Mit Bang anf die früheren Mittgeilungen ſtellen ſich bie Iahretmngnngen ber einzelnen 
BViehgattungen nach unſerer Schäyung des 1865 vorgefnnbenen Bichftanbes wie folgt: 

. . 


Berechnung in Suiten. | Berechuung in Thalern. 
— — [0 


Gefammt- Gefammt- 
. Stüd. nugung. pro Stüd. Nugung. 








xevi. 


Biehgattung. 












B. gl aplr. Sr. Ar. 
Bea. 00000. 120 | 12,543,240 }- 6 7,1607,566 
St und Bauitiene [2 17,940 9,737 
Rabe . .. 64,756,160 31,003,5%0 
Shafih . . .. - - 5 | 8,870,108 2,211,490 
Shwemwih.. . . . - | @°| 5329,40 3.045,34 
Biegemwieh - >. \ > 12 423.144 241.797 






Nah ber Lanbesgröße würbe ſich hiernach eine Biehnutzung von 246,000 FI. ober 
140,000 Zhlr. von ber Duabratmeile berechnen, aljo um mehr als bie Hälfte höher wie 
in Preußen und um . höher mie in Bayern. Im ber That ſtehen bie Leiſtungen und 
Grträge Wiürttembergs in allen Zweigen ber Biehzucht ſehr hoch. Ohne daß bie, auf Bich- 
wacht einwirkenden laudwirthſchaſtlichen Nebengemerbe, Brennerei, Rübenzuder- und Käfer 
jabritation ſchon beſonders entwidelt wären, find doch bie Anftrengungen eines intelligenten 
Bolles und einer jorgfamen Regierung im dieſem wichtigen Zweige ber Volkowirthſchaft vom 
recht gutem Grfolge begleitet. 

Seit Bildung des Zollverein gelangt lediglich ber Aber bie Bereinsgrenen gehende 
Theil des Berkehrs, ber birefte Ein- und Auegang von und nad der Schweiz und nur 
auenahmeweiſe ber von Deſterreich und anderen fremben Ländern zur Notirung. Er be 
trug im ben legten fünf Jahren: 
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Der Werth der Ein- und Ausfuhr if mach bem beij Bayern angegebenen Preiofägen 

in Thalern berechnet. 

And) dieſe Ueberſicht zeigt bie ſteigende Bedeutung ber württembergiſchen Biehzucht: bie 
Ausfuhr von Ochſen, Jungvieh, Schafwolle und Butter nach ber Schweiz iſt ſchon bebeu- 
tend. Einen Hauptftapelplatz für bie Ausfuhr von. Maſtvieh und Schafen nach Baden und 
Frentreich danpiſachlich nah Straßburg und Paris bilbet Freubenatt; hier arbeiten ſieben 
Dandelsgeſellſchaften, ebenjo zwei franzöſiſche Firnten und mehrere Händler in Rottenburg, 
Balingen, Kirchheim u. a., deren einige wöchentlich einen Umfag von 25,000 ZI. bis zum 
Doppelten haben. 

Die württembergifche Viehzucht Tiefert deshalb nicht allen bie wichtigſten Nahrungs 
mittel für eine dichte Bevöllerung und bie Kräfte für eine fehr intenfive Bobenkuftur, fie 
Bifdet aud einem ber wichtigften Exportartifel. 
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8.12. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung in Baden. ') 


Die badiſche Viehzucht wirb durch bie mannigfaftige, abgefeben von ben Kuppen bes 
Schwarzwaldes günftige Lanbesnatur, durch dem thätigen anfgewedten Bolfscharakter, durch 
alte Kultur umd lebhaften Verkehr unterflügt. Somohl, die Markgrafen von Baden als die 
Kurfürften von ber Pfalz haben ſchon in alter Zeit als Beförderer der Viehzucht gegalten. 
Seit Bereinigung ber gegenwärtig das Großherzogtum bilbenden Beftanbtheile, unter benen 
das altbabifhe und pfälzifhe Unterlanb gegen bas altöſterreichiſche und flirſtbiſchöfliche Ober- 
land auch hinfichts des Viehſtandes und der Viehzucht merklich kontraſtirt, if bie Einwir - 
fung ber Regierung noch lebhafter geweſen. Die ſeit 1820 vorgenommenen Servitutsabls- 
ungen, Gütergertheilungen, Urbarmadungen von Weiden und Walbland und bie zuneh- 
mende Einfhränfung der Brache haben eine Minderung des Pferde und Schafftaudes mit 
fich gebracht. Dagegen mehrten fih Rindvieh, Schweine und Ziegen bis um bie Mitte 
der 1840er Jahre. Die damals zujammentrefienden, für bie Landwirthſchaft ungünſtigen 
Berhältniffe führten zur Verſchuldung vieler Landwirthe und werringerten den Biehfland. Im 
Zahr 1852 brachte das ungefunde und ſchlecht eingebradite Mutter manche Schafheerde her- 
unter und erzeugte ein häufiges Verwerfen, namentlid bei Stuten. Das mehrjährige Auf- 
treten ber Rartoffelfrantpeit machte ſich befonbers bei ber Schweinezucht fühlbar. Die fol 
genben Jahre, jun welchen ber Bau don Nüben, Möhren, Topinamburs, Mais und. Bohnen 
junahm, aud dem Wieſenbau mehr Aufmertjamkeit gewidmet wurde, führten wieder zu 
einer Steigerung, wie nachfolgende Zäplungsüberficht ausweiſt: 


Die in erfier Reihe aufgeführte Zahl Rinbvieh rührt von 1823; bie Pferde find 1820, 
bie Schafe 1832, die Ziegen 1814 ausgegähft, die Schweinezahl beruht auf einer Gchägung 
von Heunifh, jo baf bie Viehzahl von 1823 nicht mit völliger Sicherheit zu benugen ift. 
Dagegen haben im Dezember 1855 und 1861 allgemeine vollſtändige Zäplungen, im De- 
zember 1863 aber lediglich eine Schweinezäͤhlung flattgefunden. Nach dieſen legten Zäh- 
Tungen find alle Biehgattungen wieber in einer Ratten auf das Doppelte ber Bevölferungs- 
zunahme, nämlich jährlich 14 Promille ſteigenden Zunahme begriffen. 

Die biögerige, Theil I. &. 344 dieſes Werls bargeftellte Landeseintheilung ift ſeit dem 
1. Oftober 1864 in einer bie Bergleihung erſchwerenden Weiſe verändert umb zwar fo, 
daß das Großberzogtpum jet in fünf Hofgerihte und eilf Kreije zerfällt. Die an ber an- 
geführten Stelle dieſes Werkes aufgezäplten Amisbezirke find auch neuetdings verändert, jo 
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daß deren nur noch 59 beſtehen; einige größere Bezirke ſind aber hinſichts ber Rechtspflege 
unter zwei Amtsgerichte geftellt, jo baf ber letzteren 66 vorhanden find. Der frühere See- 
treis ift jet hauptſächlich in bie Kreife Konftanz und Bilingen, ber Oberrheintreis 
in die Kreife Waldehnt, Freiburg und Lörrah (oberrheinifce Rreife), der Mittel- 
theintreiß im bie Kreife Offenburg, Baben und Karloruhe (mittelxheinifge Kreife), 
der Unterrheinkreis in bie Kreife Mannheim, Heidelberg und Mosbach (unterrheini- 
Ihe Kreife) eingetpeilt. Die natürlicge. Landeseintheilung in bie Seelandſchaft, ben 
Dber-; Rittel- und Unterrhein behält aber immer ihren geographiſchen Werth. 

Die Landesgröße, welche wir früher zu 278,41 angegeben haben, ift bei ber topogra» 
pbiſchen Bermeffung zu 4,238,184 badiſche Morgen (zu O0 Hehtaren) — und zwar eiwa 
1,520,090 Morgen Ader, 440,000 M. Bieien, 800,000 M. Weiten und Rentfelb, 24,000 
M. Gärten, 14,000 M. Hansgärten, 60,000 M. Meinberge, 1,420,000 M. Walbung 
33,00 WM. Gteinbrüde, Torfgründe, Dedungen und 488,134 M. Seen, Slüffe, Strahen, 
Bege, Haus und Hofpläge —, ober 278,07 O.M. ermittelt. 


fi 1. Pferdezucht.) 


Das urſprungliche Pferd ber badiſchen Lande ift Hein, leiht funbamentirt und ſchwach 
gelenbet. Am beten ift der Schlag im ber fogenannten Harbt, um Snielingen, Neureuth, 
Sogenftein nnd auf der Baar: wie größten Pferde haben Kork uud Bifhoffspeim. Schon 
die frügeren Regierungen biefer Lauder förderten bie Pferdezucht. Kurfürt Karl Theodor 
Tieß von 1746 an in ber Pfalz edle Hengfte in mehreren Gegenden auffiellen unb bezäg- 
lich der Zuchtfinten und bes Fohfenverfaufs verſchiedene Verorbnungen ergehen, 1789 fogar 
150 edle Stuten an Bauern unentgeltlich zur Fohlenzucht verteilen. 

Auch für das Breisgau verorbnete bie kaiſerliche Regierung 1763 bie Befihtigung 
der Pferde und Stuten durch ben Landgeſtütsdireltox und bie Aufflellung von Beſchälern 
innerhalb gewiſſer Difrikte. 

Markgraf Karl Friedrich von Baden-Durlach errichtete 1753 in der Rheinthal- 
ebene, namentlich in den Aemtern Karlsruhe, Durlach und Pforzheim Beſchälſtationen. Als 
ihm 1773 aud die Baben-Babenjchen Lande zufielen, wurben in ben angefallenen Aem⸗ 
tern ähnliche Einrichtungen getroffen. 

Großperzog Karl organifirte dur Verordnung von 1813 einen beſonderen Geftüte- 
Bezirk, welchem bie Harbt und bie ganze Apeintpalebene von Philippsburg bie Ettlingen 
einwerfeibt wurde, und ließ daſelbſt 14 Beihälftationen errichten. Die beften Hengftfoplen 
wurben zu Laudbeſchãlern vorbehalten unb ber Domäne Stutenfee, brittehalb Stunden vom 
Karieruhe und 2 Stunden von Bruchſal zugeführt, welche Geſilltsanſtalt zugleich ale Pflanz- 
jchule von Zuchthengften für bie entfernteren Gegenben behandelt werben follte. Die Ent- 
fenbung vom Hengfien in alle Sanbestheile wurde 1819 genauer georbnet unb bie Zahl ber 
Dengſte anf 150 Stlid feftgeftellt, welche in 41 Stationen bedten; zugleich wurbe eine Do- 
tation von 50,000, jpäter 56,000 Fl. (32,000 Thlr.) für Geftütszwede bewilligt. 

Anfänglich kaufte das Geftüt bie Hengfte im Lande auf. Nachdem man fi 1880 von 
der Umjulänglicfeit biejer Thiere Überzeugt hatte, wurben mehrere bebeutende Anläufe von 
Bollblut, Halbblut, Orientalen, Trakehnern und Württembergern ausgeführt. Mit biefen 
Hälfemirtefn flieg der Pferdeſtand bie 1846, ſank aber dann, als man 1848, das Lanbge- 
ſtat für entbehrlich Haltend, bie Beſchäler auf 88 Städ verminderte und als zur Unficer- 
heit der politifchen Zuftänbe bie Migernbten zu Anfang ber 1860er Jahre hinzutraten. 

Die Pferbekände in ben Jahren 1865 und 1861, deren Bertfeilung auf bie Lanb- 
Meftsgenppen, Geſchlechter, Lebensalter und Dichtigkeit, besgleicpen den Behand an Tfein, 
xigi uachehenbe Tafel, welcher für 1861 noch 786 Mititärpferbe zuzuſetzen find. 
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Die Bodenfee- und Donangegend haben, mit ber Bevölkerung verglihen, bie 
pferdereichſten Aemter: Pfullendorf enthält 164, Meßlirch 120, Bonnborf 87, Engen ımb " 
Ueberlingen 80 Pferde auf taufenb Einwohner. Bei ben ſtatk begüterten Bauern biefer 
Landſchaft findet fich noch größerer Pierbebefig in einer Hand. Die große Pferbezahl iR 
um fo bemerfenswerther, als auch viele Zugochſen gehalten werben. Die Abnahme von 
1845—55 betrug 15, bie Zunahme von 55—61 aber 5 Prozent. B 

Die oberrheinifhen und Shwarzwalbämter finb bagegen arm am Pferben; 
Schönau und Freiburg-Stabtamt haben nur 22, Sädingen nur 14 Pferde auf tanfenb 
Einwohner. Die Abnahme von 1845—55 betrug 30, die Zunahme bis 1861 6 Prozent. 

Die mittel'rheimifhen Aemter haben einen, blühenden, durch bie intenfivere Ein- 
wirkung bes Landgeftüts verbefierten, in ber Qualität werthvollen Pferbeftand: Kork zählt 
120, Offenburg 99, Eppingen und das Karlsruher Landamt 95 Pferde auf tauſend Ein- 
wohner. Auch find die Pferde in Iebhafter Zunahme, indem ihre Zahl von 1845—55 um 
8 Progent ſtieg. Hier iſt die Pferbezudt ganz in ben Händen kleiner Landwirthe, melde 
mit ben Stuten ihre Feldgeſchäfte beforgen und landwirthſchafiliche ober Remontepferbe 
aufziehen. 

Bon den unterrheinifgen Aemtern haben die in bem Hligellande zwiſchen Pin 
umb Nedar und in ber Rheinebene liegenden, wie Sinsheim (73 auf taujend Einw.), Laben- 
burg, Philippsburg, Bretten, Wiesloch, noch einen ziemlichen Beja mit brauchbaren Pfer- 
den, während bie Taubergegenb beſonders ſchwach ausgeflattet if. Im Allgemeinen werben 
die Pferde zu jung in Gebrauch genommen und dadurch ihre Entwidelung geflört. 

Was bie Pferbebefiger betrifft, fo hatte ſich früher der Beſitzſtand in dem Maße 
verlleinert, daß 1865 mur noch 2 Pferbe auf jeven Befiger entfielen. Im neuerer Zeit find 
Dagegen bie Geſpanne in ber nachſtehend erſichtlichen Weiſe verflärft: 
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Der Darchſchnitiobeſtz if demmach auf 2,1 geflisgen. Die Beſitzer von 7 Pferben uns 
mehr find großentheile Fuhrleute, Stadtkutſcher, Poſthalter, Gewerbtreibenbe und Lugne- 
pferdehalter 

Das Lanbesgeftät, welches ſeit 1849 unter bie landwirthſchaftliche Ceutralſtelle zu 
Karfsrube geftellt wurbe, hat zur Zeit 106 Hengfle, wovon 72 in Karlsruhe, 34 in Rüpper 
Reben. Unter denſelben find 8 in Medlenburg angefaufte Bollblutthiere, 48 Halbblut, 
6 Tratehner, 3 Orientalen, 7 Württenberger unb 34 Badenfer. Im Monat März gehen bie 
Hengfte auf bie Beſchälſtationen, wo fie gegen vier Monate verweilen. Dur ben Lamb» 
Relmeißer werben die Stuten gemuftert nnd ben tauglich Befunbenen ber Hengft gugetheilt- 
Die Gengfte haben jährlich 10 Prozent Abgang. Die Leiftungen der Gefiitöhengfe waren 
in dem Jahren 1862—59 folgende: 














oi. E| 8 a |, 
Bandidaft und s:|s8 ag saälss! 
edperiode. a | RR | Stuten. | go ——— 
*8 er u 
| & 58 © Stuten Fohlen. 











N 
Eh 
— 
sn 
63.423 








83888 
888* 





Auf der landesherrlichen Domäne Stutenſee iſt ein Fohlenhof, um bie im Lande auf⸗ 
gefauften Fohlen zu Landbeſchalern oder zu großherzoglichen Reit- oder Zugpferden aufzu- 
nrichen umb merben etiwa ein Dutzend Zuchtſtuten gehalten. 

Die Zahl der gebedten Stuten und ber Fohlen hat fi, wie vorſtehende Tabelle er⸗ 
giebt, anſehnlich gemehrt. Der ungleihen Bertpeilung ber Stationen if neuerdinge dadurch 
abgeholfen, daß am Mittelrhein, wo in ber fogenannten Hardt die größere Hälfte ber- 
ſelben Tongentrirt war, 8 eingegogen und ebenfoviele in der Seelandſchaft neu errichtet 
And; in Folge deſſen ift bie Betheiligung des Landmannes lebhafter geworben. Außer ber 
Bedätzeit dienen einige Hengfie als Manegepferbe ber Univerfität Heidelberg. Die Beſchäler- 
Kölle auf.den Stationen müfjen bie Gemeinden einrichten und unterhalten. 

Nach beenbigter Dedeit erhalten die Bürgermeifter und Untererheber bie Liften ber ge 
decien Stuten: in biefe tragen fie folgenden Jahres bie gefallenen Fohlen ein. Früher 
war die Dedung unentgeftlih, neuerbing® erhebt man von jedem Iebensfäpigen Fohlen 34 EL 
Der gleiche Betrag iſt dann zu zahlen, wenn eine Stute trächtig verfauft wird. Mit Ein- 
ftrung biefer Fohlengelder find auch bie Berichte über bie Fohlen zuverläffiger geworben. 
Die Einnahme an Fobfengeldern betrug 1855: 5182.81., Pferbeverfauf 389 Fl., Dünger 
Si di. Sefeummteinnahme 6502 SI.; Ausgabe für Fourage und Lagerfiroh 26,071 FL, 
Beofdungen, Remmmeration und Unterkütungen 13,787 I, Diiten und Reifeloften 
4689 L., pferdeantauf 3249 Bl., Hufbelhlag, Gejchirr und Pflege 2797 Fl, Total 
61,992 gi, alfo 45,420 EI. Staatezuſchuß. Die Anihaffungsfoften betragen durchſchnitt- 
54 350 BL. pro Hengß, bie Unterpaftungstofen 391 BI. jigrfic. Die Privatgengfe find 
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in den Bezirken, in welchen Geſtütshengſte aufgefiellt werben, einer ſtreugen Kontrole unter 
worfen; es find deren gegen 400 Stuc. 

Um auf Erhaltung guter Zuchtſtuten hinzuwirken, werben alljährlich Preife im Ge- 
fammtbetwage von 600 Fl. für bie beften Stuten abwechſelnd in verſchiedenen Lanbesgegen- 
den vertheift. Die Geſammtzahl ber jährlich gebedten Stuten fann man anf 10,000 umb 
bie der geworfenen Sohlen auf 4000 Stüd annehmen. 

Der Bauer, welcher nur wenige Pferde halten kann, verkauft feine nachgezogenen Foh- 
Yen möglichſt bald, mit dem erfien ober zweiten Jahre. Das Militär hat in dem legten 
Jahren faft feinen ganzen Bedarf im Laube gefunden. 

Schwere Fuhrpferbe werben aus Bayern und Oberfhwaben, Luxuspferde aus Nord- 
deuniſchland eingeführt. Der Eingang an Pferben, Eſeln und Manitpieren aus Frankreich 
und ber Schweig hat im legten Luſtum, jährlich 1800 und der Ausgang gegen das Ber 
einsaueland jährli 1221 Stüd betragen. 

Die anderen eingeführten Pferde kommen theild aus Oberſchwaben unb ber Rhein 
ebene, theils aus anberen Vereinsländern. 


U. Rindviehzucht. 


Die älteren feichten Höhenfchläge, ber Babener, Breisgauer und Odenwälder Schlag unb 
andere, welde in einzelnen Thälern bes Schwarzwaldes, am Bobenjee und font heimiſch 
warerf, finden ſich no in Einzelſtücken vor, werben aber nicht mehr zur Erhaltung des 
Schlages gezogen. Die jet verbreitetfien Schläge find ber Hintermälber, der Wäldler, 
der fränfifpe und ber Nedarihlag. 

Der Hinterwälber Schlag, welder im füblichen Abhange bes elbberges, in ben 
Aemtern Schönau, St. Blafien und Schopfheim gezüchtet wird, bie Stammrace ber Schwarz 
wälber, iſt eine Meine Gebirgsrace, fein und zierlich in allen Theilen, weiß mit gelbbran- 
nen unregelmäßigen Fleden, Meinem Kopf, breiter Stirn, breitem Maul, feinen hellen, rüd- 
warts ſtehenden Hörnern, binnem Hals, ebenem Rüden, gewölbtem Ribbenanſatz, walzen- 
förmigern Leib, ſchmaler Brufl, engem Becken und abgerundeten Hiften. Temperament leb - 
haft, Bewegungen flinf, Ausdrud freumblich; langſame Körperenwidelung, Ausbauer und 
Zäpigfeit in ber Arbeit, große Maftfähigkeit, auch gur zur Milch, wenig, aber kräftiges 
Futter bebürfend, in Alem für Gebirgswirthichaften paſſend, Kuhgewicht 56, Oaſen 
10-11 Er. 

Der Wäldlerſchlag, obwohl von gleicher Abſtammung, ift größer, alle Theile mehr 
in bie Länge gezogen, bie Sieden dunkler, regelmäßiger, größer zu beiden Seiten bes Lei- 
bes, auf dem Kreuz meift ein weißer Streifen, Kopf länger und ſchualer, Körperbilbung 
mehr variirend. Die Cigenfchaften denen bes vorhergehenden Schlages ähnlich, gute Milde 
und Zugthiere, weniger feines Fleiſch, bagegen if} bie Körperentwidelung raſcher, Diefer 
Schlag, auf der Norbjeite des Feldbergo begimmenb, zieht ſich zwiſchen der Hochebene bes 
Schwarzwaldes und dem Rheinihal durch das Gebirg um Neuſiadt und Tryberg bis. zum 
Kinzigthal und mod’ weiter nördlich; er iſt vielfach gekreuzt mit Schweizer Rothſchecen; 
Kuhgericht 7—8 Etr.; Ochſen gemäftet bie 12 Ctr. " “ 

Der fränkifche Schlag, auch der Halliſche genannt, veröreitete ſich früher von ber bay- 
riſchen Grenze, in ber Tauber. und Jagſtgegend, bis nad) dem Baulande zu, ift aber neuer- 
dinge mehr an bie Grenze zurücgebrängt. Er iſt rothbraun, mit weißem Kopf ober Bläffe, 
unb weißen Flecken am Baud); die Hörner groß unb binn, oben rüdwärts gebogen, Bruff, 
Kreuz und Hüften breit, Wieberrüft ſcharf ſichtbar; Luhgewicht 8-10 Etr.; gemäftete Ochſen 
14—16 Ctr. Diefer Schlag liefett gute und dauerhafte Arbeitsthiere unb if zur Maftung 
‚gut, weniger zur Mild. 
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Der Necarſchlag iR Probuft ber Kreuzung, welche Markgraf Karl Friedrich von 
dem fogenannten Landvieh und Schweizer arten vornehmen ließ; er flebelte, nachdem bie 
eigene Bewirthſchaftung der marfgräflichen Gilter aufgehoben war, nach Württemberg über, 
arbeitete ſich bort dem Nedar entlang über Heilbronn mil dortigen Schlagen vermifcht wieber 
ins Badiſche und bildet nunmehr ben verbreitetften Schlag des nörblichen Hügellandes. Bor- 
herrſchend braun, auch braunfchedig, ſchöner Kopf, leichtes kurzes Horn, Bruſt breit, Rilden 
eben, Hüften breit und abgerundet. Die Kühe find mildergiebig und zur Anfpannung 
kräftig genug; bie Ochſen anfehnlich groß, find gute Arbeitsthiere, entwideln ſich raſch, mäſten 
Aid} leicht, Kiefern rech gutes Fleijc und find zum Handel nach Frantreich ſehr gejught. Diefer 
Schlag entſpricht allen Bebürfniffen des mittleren und Meineren Landwirte. Kuhgewicht 
10—12 Eir.; fette Ochſa 16—18 Cir. 

Am zahlseihfen find Kreuzungs-Probufte. Mit bem Beſtreben bie Zucht zu 
heben herſuchte man anfänglid Berner Scheden, dann die grauen Schweizer, [were Schwyzer 
umb Appenzeller; dann für ven Heinen Güterbefig und auf unfrudtbaren Höhen Heine Al- 
gäner. Die Markgrafen Wilpelm und Marimilian führten zuerft Holländer ein, deren reine 
Race da nur zufagte, wo bie ganze Wirthſchaft auf Milchnutzung beruhet; ihre Miſchung 
mit träftigen einheimiſchen Viehſchlägen zeigte ſich aber den Verhältniſſen ber Mpeinthalebene 
entjprechend und ift dort bie Nachfrage nach Holländer Karren noch im Steigen; neuerdings 
dat man andy Shorthorns eingeführt. Im Ganzen jollen dem Wätdler- und Hinterwälder- 
jdiage 17, dem fränfifcen und Nedarfplage 16, den Kreuzungen mit Schweizerhlut 49, 
verjchiedenen und unbeſtimmten Schlägen 18 Prozent angehören. 

Die numerijche Zunahme bes Rindviches dat fi) feit 1828 in folgenden Zaplen 
bewegt: “ 
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Der Zuwachs frellt ſich in der erfien Periode auf nicht ganz ein Prozent, in ber zweie 
ten anf }, im ber letzten auf 1% Prozent jährlich. Die Zuchtfiere haben erheblich abge 
ummen; 1823 fam auf 20, 1845 auf 58, 1861 auf 52 Kühe ein Stier. Die Odhfen 
xigen nach zeitweiliger Abnahıne neuerdings wieber ein Steigen und ber Stand von 1861 
iR dem von 1823 nahezu glei. Die Kühe nehmen fetig zu. Das Jungvieh fant 1845 
bi 1855 durch bie dazwiſchen fallenden’ Nothjahre, iſt aber beinahe wieder erjegt. 

Die nachnehende Tabelle zeigt für das Jahr 1861 bie Stüdzahl der Haupliandſchaften: 


266 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernutzung. 






ori. 





eeandiaattee 


Kühe und Kal · 
binnen. 
Arbeitsochſen 






























Seelandihaft  - 66412/24829 

Dberhein . . - 

Mittelchein . 

Unterrhein . 1875| 78126]11445| 9772| 39072| 6482|146772]2266) 
tal 16663|348443172067] BE an 139930162149612235) 

Auf ber DO..M. 1253| 259] 74) 1] 144] 2235| — 

Auf 1000 Einwohner 255| 16] 9 2 4 





Die Bodenfeegegend unb das Oberland find alfo im Vergleich zur Benöfterung 
am zeichften mit Rinbvieh ansgeftattet. Im mandjen bortigen Aemtern erreicht das Rind» 
vieh bie wolle Einwohnerzahl. Auf taufend Menſchen haben Bonnborf und Donauddingen 
768, Meftich 867, Pfullendorf 1157 GStüd Hornvieh. Dagegen finken bie Aenuer bes 
Unterfanbes fo herab, daß auf taufend Seelen Pforzheim 281, Baben 267, Heibelberg 
242, Mannheim 16, Stabtamt Karlerufe nur 3 Stüd zählt. 

Betrachten wir nun bie einzelnen Landestheile, fo wird im ber Seelandigaft 
der urfprünglich leichte Landſchlag, je nach Beichaffenheit und Menge des futter, durch 
Kreuzung mit Rigie, Berner unb anderem Schweizervieh ober Algänern, an Körpergröße, 
Brauchbarkeit zum Zuge und BVerkaufswerth fehr gehoben. Aufzucht und Verkauf von Käl- 
bern unb Zungvieh bebentend ; Kuhhaltung nur für ben eigenen Bebarf, Buiterhanbel nur 
in wenigen Bezirlen von Bebeutung; Maftung nur bei Einzelnen, in Verbindung mit 
Brennerei ober Brauerei. Im ben Weinbaugegenden ift ber Viehſchlag Meiner, bie Ernäh- 
rung umvolfänbiger. Odfenpaltung erheblich. 

An Oberrhein und im oberen Schwarzwalbe if bie Vobenzerflldelung größer, bie 
tlimatiſchen Verpältniffe ungünftiger; Futterbau gering. Das Winterfutter genügt nicht für 
ben auf ber Weide ernährren Biehftand, daher man fi im Winter auf bie zur Nachzucht 
erforderlichen Kühe und einige leichter zu erhaltende Rinder beſchränkt, alles Wndere vorher 
abfegt. Die hier heimiſchen Heinen, langjam wachſenden, aber genligfamen Hinterwälber, fo 
wie aud bie etwas größeren und fchnellwüchfigeren Wälbler geftatten feine ſehr ausgedehnte 
Rugung. In ben, dem Rheinthal näher liegenden, mehr Aderbau treibenben Aemtern 
Sädingen und Waldshut, und noch mehr in ber Rheinebene von Breiſach bis nah Kem- 
singen und Ettenheim herunter iſt ber Viehſchlag durch Kreuzung mit Schweizerracen ſchon 
ſchwerer: es find in der Verbeſſerung wejentliche Fortſchritte gemacht, bie bewäfferten großen 
Wieſenflachen liefern große Futtermengen, wozu in ber Ebene noch Klee, Rüben, Weljd- 
torn lommt. In den Vorbergen und ber Ebene werden Ochſen vorzugsweiſe zum Ader- 
bau verwendet. Die Kühe liefern neben bem eigenen Bebarf Mild für Städte und Fabrit- 
orte, außerbem Bntter für ben Handel. DOchfen- und Rinbermaftung nicht unbebentenb und 
in Zunahme. \ 

An Mittelrhein umd im unteren Schwarzwalde ſteht bie Kultur auf höherer Stufe. 
Hier finden ſich alle rheiniſchen Biehſchläge vertreten; aud ber Nedarfhlag kommt aus 
Schwaben und aus dem Baulande herüber. Diele Schläge find wieber durch Schweiter 
Barren feit längerer Zeit gekreuzt und man begegnet ben verjchiebenen Schweijerſchlägen 
Häufig. Die Holländer Race geht feit ben 1850er Fahren einer großen Berbreitung ente 
gegen. Auf den markgräfligen Gütern Auguftenburg, Mazimiliansen und Rothenfels iR 
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bemit ber Anfang gemacht unb man finbet ſchon viele Stämme. Der Landſchlag ift feiner 
Krpergröge nach ein mittelſchwerer, bie Ernährung genügend und gut, bie Ausnugung ra⸗ 
tienell. Mit Zunahme ber Pferde verſchwinden die Zugochfen ; ber Aderban wirb mit Pfer · 
ben umb Kühen beforgt; iehtere Bilben 62—77 Progent bes Biehftapele. Die vielen größe- 
ren unb kleineren Stäbte bieten Gelegenheit zum Milchverkauf: wo biefe fehlt, wird Butter 
bereitet. Sehr viel wird für bie Städte gemäftet: bei vortheifhafter Milchverwerthung 
werben bie Kälber meift als Milchtälber verkauft. J 

Auch am Unterrhein, in ber Nedar- und Taubergegend, wo ber ſchon an ſich ſchwere 
Nedarjchlag heimiſch, find ſchon feit 1877 bie einheimifgen Viehſchläge durch Berner, Hollän- 
der, Rigi- und Simmenthaler Farren verebelt umd ſchwerere milchreichere Stämme einge» 
führt. Die Aufzucht hat bei dem hohen Fleiſchpreiſen bei ausgebehnterem Futterbau an- 
ſchalich zugenommen. Auf hundert Kuhe kommen in einigen Apeinorten 70 -98, in Orten 
ber mittleren Ebene 8660, an ber Bergfirage 27—54, in der Nahe ber Gtäbte 20-29 
Stuck Zungvieh. Der Kuhbauer fucht mo möglich zu feinen beiden Kühen ein Rind nad 
sieben. Da wenig Zugochſen gehalten werben, jo verkauft man die Stierfälber meiſtens 
jooleich nach dem Abgewöͤhnen, häufig ſchon nach 8— 10 Tagen an ben Fieiſchet. Das 
Fleifhgemicht biefer Kälber ift 40-50, bei ber Sqweizerrace 70-100 Bid. Zum Auf- 
Viehen läßt man fle wohl einen Monat fangen. Die Ochfenmäftung wird der hohen Futter - 
preife nuerachtet anf einer Anzahl größerer Gilter betrieben. Bei ſtarkem Anbau von Klee, 
Uiugerme, Rüben, Kartoffeln, Futterroggen und ziemlichen Wieſen wird gut gefüttert. 

Der Biehbeſitz bat fih in ber legten Periode vermehrt unb verdichtet. Man zäflte 
1856: 148,128, alſo unter taufenb Einwohnern nur 118, bei ber legten Zählung dagegen 
unter tauſend Einwohnern 114 Rindviehbefiger, und während damals anf jeben Befiger nur 
3,9 Stüd fielen, find es jegt volle 4 Stüd. Bon bem Befigerm hatten in ben @inzel- 
landſchaften: 


Dieſe Zahlen beweiſen eine große Gutszerfiüdelung: in vielen Gegenden fehlen große 
Befiger (über 30 Stuch ganz; in ben Amtsbezirken ber Seelandſchaft, jo wie in Adelsheim, 
Mosbach, Philippsburg, Wertpheim find fie noch am zahlreichen. Die Bauerhäfe halten 
11-20, aud) noch mehr Stüd; dieſe find in der Seegegend, Moebad, Buchen, Wallbien 
uud Gerlachsheim am flärtden. Die zahlreichſten Keinfellen mit 1--2 Stüd finden ſich 
iu dem Hestern Gernsbad, Kenzingen und Philippsburg. 

Bas nun bie Züchtung betrifft, jo wurben bie Karren früher entiweber von größeren 
Gutsbefigern ober von ben Zehntbeſitzern ober von ben Gemeinben gehalten, in ben leteren 
winter reiheum ober an ben Minbeftforbernden verbungen. Das Geſetz vom 8. Aug. 1887 
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über Ablöfung ber Faſellaſt räumt nicht nur die mit biefer Verpflichtung verbundenen Hin- 
berniffe hinweg, fondern, indem es ausſpricht, daß bie Gemeihben zur Bullenhaltung ver- 
pflictet feien, legt es biefe in bie Hände der BViehbefiger und ftellt fie unter Aufficht ber 
Obrigkeit. Im den meiften Bezirken find unter Mitwirkung ber Bereine und Thierärgte 
zwedmäßige Feftfegungen getroffen: ein tüchtiger Sandwich wirb gegen Benugung gewiſſer 
Gemeinbegrunbfiüde ober Geibentihäbigung, welche auf 100-200 Fi. jährlich anfteigt, sur 
Haltung engagirt. Dennoch find die BVerhäftniffe fepr verſchieden ein Gprungflier wird 
in Heidelberg und Weinheim auf 38, in Mannheim und Scwegingen auf 41, in Labenburg 
auf 51, in Schriesgeim anf 121, in Seckenheim af 125, und was bie größeren Berbänbe 
betrifft am Unterrhein auf 42, in ber Seelandſchaft auf 45, am Oberrhein auf 
60 und am Mittelrhein auf 63 Kühe gehalten. 

Die Aufzucht des FJungviehes überwiegt am meiften in ber Seelandſchaft: bier 
Bringt man e®, fo weit nicht die eigene Wirthichaft Bedarf hat, ein» ober zweijährig in den 
Handel; bie Kälber werben hier meift nachgezogen, daher das bie übrigen Gruppen weit 
überwiegende Progentverhälmiß berfelben, während bie Zahl bes Jungviehes immer noch 
anſehnlich erſcheint. Auch am Unterrhein und am ber Zauber ift es ähnlich. 

Die Gefammtprobuftion ber Kälber berechnet fi, wenn # ber Kühe ale güfte ange 
nommen wird, auf 804,888 Stüd jährlich. Da im Dezember 1861 173,496 Stüd Jung- 
vieh gezählt wurben, von bemen bie Hälfte einen Jahrgang bildet, fo kaun man annehmen, 
daß von obigen Kälbern etwa kin Drittel ober jährlich 101,629 zur Aufzucht kommen. 
Umter dem gefammten Rinbvieh bildeten Jungvieh und Kälber am Mittelrhein 25, am 
Oberrhein 26, am Unterrhein und in ber Seelandſchaft 31 Prozent. 

Auf tauſend Stud Rinbvieh entfielen: 







Oberrhein . 
Mittelrhein. . 
Unterrbein . 


Staud von 1855 . 


Bas bie Nugung betrifft, fo rechnet man am Necar von gut gehaltenen, nicht at- 
beitenben Kühen des Nedarichlages durchſchnittlich gegen 1100 Maag oder 8300 Bid. Milch 
jährlich, was, bei einem jährlichen Futter von 88 Cr. Heuwerth, iin Gewichte 38 Prozent 
bes verfütterten Heuwertho gleich Tommt. Werben 270 Melttage gerechnet, fo treffen auf 
jeden 4—5 Maaf. Cine friſchmelkende Kur) giebt meiftene 8-10 Maaß täglich. Arbeir 
tenbe Kühe, welche nur etwa 70 Prozent bes Ertrags der Gtallfühe liefern, geben 770 bie 
880 Maaß. Je nach der Zahl der Familieuglieder, vorzüglich der Kinder, fegt man ben 
Hausverbraud; Meiner Landwirthe ohne Gefinde auf 1--14 Maag täglich, 365550 Vaaß 
ährlich, fo daß ber größere Theil zum Berfauf übrig bleibt. Nicht allein in Mannheim unb 
Heidelberg, wohin die Mild bis 3 Stunden weit hergebracht wird, fonbern and in ben 
Meineren Städten und Marttfieden iſt Milchabſatz das Maag zu 5-7 Kr. Der Jahres 
ertrag berechnet ſich daher, wenn von 2 Kühen 7851200 Maaß verkauft werben, auf 


! 
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78—140 Fl. oder von jever 86—70 FI. Die Bermenbung zum Buttermachen bringt (das 
Bd. Butter zu 2430 Kr.) nur etwa bie Hälfte, wozu aber bann Buttermilch, Sauermilch, 
und Käfe hinzutreten. 

Der Handel if bei ber ſtarken Jungviehzucht und Maftung ziemlich lehhaft. Aus 
ber Schweiz kommt Zuchtvieh aller Art über bie badiſche Grenze, geht aber größtentheils 
nach anderen Bereinsländern weiter; Schlachttälber werben aus ber Schweiz nad Konftanz 
unb Umgegenb bezogen. Maſtochſen, Kühe und Jungvieh werben, wie ber unten folgenbe 
Bollegtrakt zeigt, ziemlich; ſtark ausgeführt, namentlich aus der Rheinthalebene. Der Grenz 
verkehr mit Württemberg und Bayern ift bedeutend. 

Was das Gewicht betrifft, jo find oben bie Durchſchnittsgewichte ber Kühe bei ben 
Hinterwätbern zu 5-6, beim Wätblerjhlag zu 7-8, beim fränkifhen zu 810, beim 
Nedarihlag zu 10—12 ir. angegeben. Mit Rüdfiht indefien auf bie namentlich im 
Schwarzwalde und Odenwalde vorherrſchenden leichten Höhenracen glauben wir das burde 
ſchnitiliche Lebendgewicht einer Kuh nicht Über 6 Etr., das Schlachtgewicht nicht über 3 Ctr. 
annehmen zu önnen, unb wärben mithin, wenn wir ben Werth zu 23 Fl. pro Ctr. an- 
nehmen, auf einen Durchſchnittewerih von 70 Fl. ober 40 Thlr. pro Stüd gelangen, wo⸗ 
von bei Fungvieh und Zuchtkälbern bie Hälfte angenommen werben mag. 

Die Zahl der Spannochſen if im Oberlande, bie Zahl der Maflodfen im Unter- 
lande am größten. Da im Dezember 1861 im ganzen Lande 20,605 Maſtochſen, alfo 
22 Prozent der gefammten Ochſenzahl gefunden wurden, Bm bie Zahl ber im ganzen 
Jahr in folder Art zur Ausnugung kommenden Ochſen nicht unter einem Biertel ihrer Ger 
fammtzahl angeiett werben. Es kommt babei in Betradt, daß Baden eine beträchtliche 
Mehransfuhr an Ochſen hat. ö 


IM. Die Shafzugt, 


für welche ſchon Markgraf Karl Friedrich Böde aus Spanien und Malmaiſon kommen ließ, 
hat in Baben eine Zeit fang abgenommen und ift erft in meuefter Zeit wieber gemadjen, 
wie ans uachſtehender Ueberficht ber Zählungsrejultate von 1855 und 1861 hervorgeht: 


Der allgemeine Anbau ber Brade, das Eingehen natürlicher Weiden und die ſchlechten 
Futtererndten im Anfange ber 1850er Jahre hatten ben Gchafftand, welcher 1832 ſchon 
196,981 Stüd betrug, ſeht herunter gebracht. Das Geſetz vom 31. Juli 1848 geſtattete 
die Ablsſung ber Weiderechte auf frembem Eigenthum. Wo mit dem größeren Grundbeſitz 
auch das Weiderecht auf der ganzen Gemarkung verbunden geblieben war, lohnten fi Zucht. 
heerden: nach deſſen Ablöjung dagegen fünnen auf ber beſchränkten Gutefläche nur noch 
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Leine, zwedmäßiger in Hämmeln beſtehende Heerben gehalten werden. Die an bie Ge⸗ 
meinben Übergegangenen Weiderechte werben am ben Meiftbietenden — in der Regel unde⸗ 
güterte Schäfer — auf wenige Jahre verpachtet. Im vielen Gegenden ber Rheinebene nen» 
pachtet man bie Schafweide nur für ben Winter, wo fie dann von Hammelhändlern ober 
Scäfern, welche in ber Hauptſache ſchon anderweit verforgt find, benutzt werben. 

Die bei ber neueften Zählung hervorgetretene Vermehrung betrifft Hauptjächlich Muttepe 
Schafe unb Jungvieb, während ber Hammelftand abfolut und relativ geſunken if; dies zeigt, 
daß die Schafzucht ſich gehoben, die Sammelmaftung ſich geminbert hat. 

Die Zuchtſchäfereien find im ſüdlichen Hligellande am erheblichſten: nur menige ber. 
ſelben züchten feine Schafe, die übrigen halten ſogenannte Baſtarde. An ber nördlichen 
Grenze, in ber fruchtbaren Taubergegend, welche ber Maftung günftig if, wird dem deut · 
ſchen Schaf ber Vorzug gegeben und hier ein großer maftfähiger Schlag gezogen. 

Die Zahl der Schafbefiger, deren 1855 nur 15,195 ausgezählt waren, bat ſich 
bei der neueſten Aufnahme, wie vorbemerkt, um 5396 höher ergeben’ und' währen früher 
11 Stüd auf einen Befiger Tamen, find es jet uur no 9. Indeſſen ift zu bemerten, daß 
in Gemeinden, welde gemeinfamen Austrieb der ihren Mitgliebern gehörenden Schafe haben, 
zwar in ber Negel jeber Einzelbeſitzer aufgezählt, in einigen Fällen aber eine ſolche Heerbe 
als in einer Hand befinbfich angefehen ift. Im Wirklichkeit ift alfo bie Zahl ber Befiger 
noch größer. Heerden von fünfhundert ober mehr Stüd find am Oberrhein gar nicht, 
u der Seelandſchaft 2Dochueſchingen), am Mittelrhein 7, am Unterrhein ®, , 
isufammen 31, welche inbefjen großentheils Händlern gehören und auf gepachtete Weiden ge» 
trieben werben. 

Wo Schäfereien befichen, wirb dem Pferch großer Werth beigelegt und if feine Ger 
wiunung oft Hauptrüdfit bei ber Schafhaltung. 

Eine ziemlich Rarke Ausfuhr von Mefhämmeln uud Schafen finder nad; Frankreich 
ſtati, welde aber größtentheile aus Württemberg und Franken kommt. Die meiften im 
Lande gegogenen Hämmel fommen im gemäfteten Zuftande zur Ausfuhr und bie von an- 
deren Ländern eingeführten werben durch Maftung im Lande höher verwerthet. Die Wolle 
wirb theils auf wilrttembergifhen Wollmärkten, theils an Kleinere Spekulanten und Tuch- 
fabrifanten verkauft. 


IV. Schweinezudt. 


Das Borftenvieh, welches 1842 zu 498,322 Stüd ausgezäpft war, hat fih in dem 
darauf folgenden Jahrzehend durch Kartoffeltranffeit und fonftige Futtermängel ſehr ver- 
mindert, ift aber feit '1855 wieber geftiegen, wie nachſtehend nachgewieſen: 
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Es Hat alſo in dem fechejahrigen Zeitranm von 1866—61 eine Vermehrung von 26 
Progent, und in den beiden Jahren 1861 —63 eine ſolche von 87 Prozent ſtaitgefunden. 
Uchexbieß fanb bie letzte Zählung Ende Dezember, wo bie Schlachtzeit meift beendigt if, bie 
fräteren Zahlnngen aber zu Anfang deſſelben Monats- ftatt: Es hat ſich alſo der Einfluß 
ver gutem Futtererndten, ber Handels- und Verlehrsverhältniſſe Uberaus wirlſam gezeigt. 

Die einheimifcgen Schläge find meiftene groß, lang, mit hohen Beinen unb jchmalem 
pm Rüden, ihre Entwidelung verhältnigmägig langjom; ausgewachſen und ausgemäftet 
Kiefern fie ſchwere Stüde und man rühmt ben feſſen Sped. Die Kreuzungen mit enge 
Eichen Racen haben die einheimiſchen weſentlich gebeffert. Man zieht biefe Kreuzungspro- 
dulte ben reinblütigen vor. 

Die Zucht hat fi augenfcheinlich gehoben: feit 1855 find bie Mutterj weine von 
21,143 auf 34,731, bie Eber von 1831 auf 2075, das Jungvieh von 97,747 auf 204,182 
gefiiegen. Bei ber Iegten Zählung hat man auch eine Fefifiellung ber Racen verſucht und 
it fih dabei Folgendes ergeben: 
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Diernach iſt ba Oberland in ber Veredelung durch engliſche Racen am weiteften, da» 
gegen in ber Haltung von Rutterſchweinen, alſo in ber eigenen Erzeugung ber nöthigen 
Ferkel und Länfer am ſchwächſten. 

Die größte Dihtigkeit der Schweinehaltung findet ſich in ber Seelandſchaft, wo 
auf 1000 Einw. 227 (Pfullendorf 365), am Unterrhein und ber Tauber, mo 237 
(Bugen 340, Gerlachsheim 353, Walldürn 361) Stid Borſtenvieh gehalten werben. 

Die Zahl der Schweinebefiger, welde 1855 nur 104,817 betrug, iſt neuerdings 
auf 127,417 geftiegen : im dieſer Periode waren über 23,000 Gamitieg, welche fi bis ba» 
Yin ohne Schweine beholfen hatten, zu deren Anfchaffung übergegangen. Da bie Zahl der 
Sauspaltungen, unter Ansihluf einzeln lebender Perfonen, etwa 250,000 beträgt, fo hält 
über bie Hälfte derſelben Schweine und erhellet hierans, wie allgemein biefe Biehhaltung 
namentlich auf dem Lande verbreitet if. Dabei werben fie in bem Maße einzelu gehalten, 
baß ber allgemeine Durchſchnitt 2,4 ift. Befiger von 10 Schweinen ober mehr find nur 
2 Prozent ber Schweinehalter. Namentlich iſt bie Haltung einer größeren Zahl von Mutter» 
ober Mafjchweinen ſelten: wo mehr als 6 Schweine befeffen werden,  ift in ber Regel ein 
Wurf Ferkel einbegrifien. 

Iu ber See landſchaft werben wenig Mutterſchweine gehalten, bagegen eine große 
Zahl augelaufter Ferlel und Läufer aufgemäfte. Im Schwarzwalde hält man über- 
heupt wenig Schweine. Die ausgebehntefte Schweinezncht findet fih in ber Rheinthal- 
ebene. Die Schweine werben vorherrſchend zum Fleiſchverbrauch für die eigenen Hane- 
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Haltımgen und zum Verkauf in ben nächften Städten gehalten. Die Gegenden, welche ben 
eigenen Bebarf an Läufern und Milchſchweinen nicht aufziehen, Laufen dieſelben teils aus 
anderen Landesgegenden, theils aus Bayern, theils im Betrage von etwa 10,000 Stud 
jährlich aus der Schweiz und Frankreich. Fettſchweine gehen aus ben nordlichen Gegenden 
nad Würzburg und Frankfurt, aus dem Weften und Süben im Betrage ton etwa 8000 
Stüd nad Frantreich und ber Schweiz. 


V. Die Ziegenzudt 


hät ihren Yauptfig im Oberlamde, ift aber im Wachen, wie aus nacftehenber Tafel 
hervorgeht: 


‚ 

Der Ziegenſtand it am Ober. und Mittelrhein konſtant geblieben. Im ber Bee- 
landſchaft hat er ab-, am Unterrhein zugenommen. Die Ziege erweift fi auch hier 
als anshelfendes Milchthier für Heine Leute, welche nicht im Stande find eine Kuh zu hal- 
ten. Sie finft deshalb bei glüclicheren Wirthſchafteverhäliniſſen in ländlichen Gegenden, 
nimmt zu in ben Mäbtifcen und induftriellen Ortfgaften. Indeſſen ift nicht ausgeihloffen, 
daß auch bei der landlichen Taglöhnerfcpaft bie Menge Derjenigen, welchen bie Anfhaffung 
einer Ziege erſt möglich wir, die Zahl Derer, welche ſchon zu einer Kuh übergepen fönnen, 
überfteigt und daß bei erleichtertem Verkeht niedere Mildhpreife fie aus Städten vertrfißen. 


VL BZufammenftellung bes Viehſtandes, Berhältniß der Gattnügen, 
Biehbefig. 


Die gefammten Viehftände ber Einzeltreife und Gerichtsbezirle, in welche das Groß. 
herzogtpum feit 1864 eingetheilt if, giebt bie umftehende Tabelle CX. an. 

Wir haben ſodann diefe Stüdzapf auf Viehwerthe reduzirt und bem fo. gefnnbenen Ges 
ſammtviehſtand mit ber Grunbfläde und mit ber neueften im Jahre 1864 gezählten Be- 
vblterung verglichen (j. Tab. CXD. 

Das Unterland, namentlich bie Kreiſe Mannheim, Karlsruhe, Heibelberg, Baden und 
Offenburg find alſo am ſtärtſten, bis über 3000 Vichwerthe a. b. O. De. beiet und hasen 
aud das ſchwerſte Vieh, während die oberländifchen Kreife, namentlich Villingen und, 
Waldshut, weniger und leichteres Vieh haben. 
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Wasſs die Bichgattungen unter fſich betrifft, fo find unter ber Gejammtzahl von 
1247462 Stüd nad ber Stüchahl gerechnet 6 Prozent Roßvieh, 50 Prozent Rindvieh, 
3 Prozent Borflenvieh, 5 Prozent Ziegen und 14 Prozent Schafe, aljo von ben bisher be 
traqhteten Landern bie wenigften Schafe, bie meiften Schweine und Ziegen. Noch beutlicher 

Gtatikit des zollo. u. nördl, Deutfl. IL 18 


214 Seqhetes End. Thierzucht und Thierungung. 


Reit ſich Dies bei ber Berechnung nach Biehwerthen heraus, inbem daun das Rindvieh 
75 Prozent, bie Pferbe 13, bie Schweine 9, die Ziegen 1 Prozent bes Viehſtandes ans 
machen, bie Schafe aber auf 2 Prozent geſunken find. 

Auf die Berpältniffe des Viehbeſitzes ift bei der legten Zählung um fo mehr bie 
forgfältigfe Rädficht genommen, weil in bemfelben zur Zeit noch ber vornehmlichfte Anhalt 
binfichts ber noch unbekannten Bertheilung bes landwirthſchaftlichen Güterbefiges zu fehen 
iſt. Das Hanptrefultat biefer Auſnahme und deſſen Bergleichung mit dem Stande von 
1855 zeigt nachſtebende Tafel: 


Die Zahl der Viehbeſitzer hat fih in dem zwiſchenliegenden Serennium erheblich ver« 
mehrt: 8611 Familien mehr find im Stande geweſen ſich Rindvieh, und 23,100 mehr ih 
Borfenvieh anzufchaffen. Die Zahl der Hauspaltungen zu 250,000 angenommen, fo haften 
drei Fünftel derſelben Rindvieh und bie Hälfte Borftenvieh. Beionders im Oberlande 
iR diefer Biehbefig allgemein verbreitet, während im Unterlande bei feiner ſtarken Räbti- 
ſchen Bevblkerung fich mehr Familien ohne Vieh vorfinden. 

Der Beſttz großer Viehſtände, namentlich von Rindvieh über 20 Stüd, von Roßvieh 
über zehn Grüd, ift im Oberlande, wo fich mod mehr @roßgüter umgetheilt erhalten 
haben, erheblid) Rärker; im Unterlande find dagegen mehr Großbeflger von Schweinen 
und Schafen, was ben hier ſtärker betriebenen landwirthſchaftlichen Mebengewerben nnd ber 
bier einträglicheren Maftung zuzuſchreiben fein bürfte. Das Nähere hierüber, fo wie bes 
Berhältniffes vom Biehflande zur Bevölkerung zeigt nachſtehende Tafel: 
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VO. Fleiſchproduktion, Beſtandswerth, Sahresnugung, Biehhandel. 

Nach einer Beröffentlichung des Großh. badiſchen Geh. Referendärs Dr. Dietz vom J. 
1863 ®) wurden veraccifet: 

1858: 14,369 Ofen, 82,032 Rinder und Kühe, 133,784 Kälber, 
1859: 14491 » 7289 u nm 120170 m 
1860: 15,694 60,152 „ vn 10990 „ 

Die amtlichen Beiträge zur Finanz-Statifil berechnen bie jährliche Fleiſchlonſum⸗ 
tion vom Kopf ber Benöfferung auf 6,8 Pfb. Orhfenfleiich, 5,8 Bid. Rindfleiſch, b,a Pib. 
Farren- und Kubfleifh, 3,1 Pfd. Kalbfleiſch, zuſ. 20,0 Pfb. von ben damals ſteuerbaren 
leijhgattungen, auferbem 29 Pfb. Schweinefleifch, 1 Pid. Schaf und Lammfleifc, Total 
50,9 Bid. Durch das Gejeg vom 30. Juni 1862 iſt auch bie Accife vom Kalbfleiſch aufe 
gehoben. 

Weun wir nad) Maßgabe ber Biehzäplung und ber oben über ihre Durchſchnittoge ⸗ 
wichte gemachten Dittheilungen das zur Ausnugung fommende Schlacht vieh berechnen, fo 
exgiebt fi an Fleiſchgut: 

7 ve ln on — ee 500 Pfb. ⸗ 121,895 Eir. == 8 Pfb- pı Ropf, 
800 








en © 1:1: a a) 0180665 - - Ir. + 

Yo des Sungbichet. 6689 + «Be. 00T» lie eo - 

Ymagiie . . . 20B0 + = 80 > = E0DTE - - As - 

Y- Schafe u. Ziegen 408300 - - 80 - „ 12,29 - - 09 » 

Schweine glei) b. gezäblten 307,208 » 120 -_. 368,650 » .269 - 
Zufammen: 625,820 EITE ... = 114,004 Er. —A 


Bon dieſer Schlachtdiehprodultion, nameunilich von Ochſen und Hammeln, geht aber ein 
beträchtlichen Theil nach dem Anslanbe. 

Die Fleiſchpreiſe ſtehen tm Babifchen, weil es bem franzofiſchen Hauptabſatzgebiet näher 
liegt, etwas höher wie im Württeinbergiichen: in Stuttgart ftellten fie fi 186064 beim 
Dcfenfteifch zu 13—16 ar. pro Pd. = 22—27 Gl. p. Ctr., beim Gcaveinefleiich zu 12 
die 16, Beim Kalbfleifch zu 11-14 ar. für das Pib., alfo 18-24 FL für den Cir. Der 
Werih eines Schlachtochſen würde fi mithin auf etwa 120 Fl., ber einer Schlachttuh auf 
70 FL bereuen. 

Der Befiaubswerth bes badiſchen Pferbeftandes kommt dem wurttembergiſchen nicht 
gleich: wir nehmen die Mitte zwiſchen Württemberg und Bayern ober 70 Thlr. für bas 
Vferd und 30 Thir. für den Efel. Das Rindvieh beredmet fi) nach bem obigen Sätzen 
für Ochſen und Stiere auf 11,920,200 Fl, für Kühe auf 24,891,010, für Jumgvich und 
Zadtlälber anf 6,080,180 Fi, zuf. 42,891,840 FL, alfo 68 FI. aber 30 Thir. pro Gtäd. 
Die Schweine ſeten wir auch hier zu einem Durchſchnittewerth von 10 Thlr., die Schafe 
umd Ziegen zu 44 Thle. an und gelangen fo gu einem Viehwerthe von 31Y, DIS. Tlr. 
ober 114,000 Zhlr. auf ber D..M. und von 22 Dir. auf ben Kopf ber Beoöllerung. 

Gehen wir nun zur Jahresnutzung über, fo haben wir oben bie durchſchnittliche 
Wilgungung einer Kuh zu 50 Fl. gefunden. Werben Kälber, Fleiſchnutzung, Dung n. a. 
nogerechnet, fo wird bie Zahresnutzung einer Kuh nicht unter 70 Fl., eines Stiers ober 
Dijen zu 100 EL, eines Stides Fungvieh zu 80 FI. anzufegen fein, wornach ſich fir 
&ihe 24,991,010, für Ofen und tiere 9,983,500 F1., für Sungnieh und Zuchnelber 
5211,40 $1., zuj. 89,536,060 $1. ober 22,592,029 Thir., aljo eine Jahreenntzung von 
36 Thle. pro Stüd Rindvieh ergiebt. Beim Roßvieh Tönnen wir bei ber bortigen Pebhaf- 
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tigkett des Berlehrs und ben hohen Fuhrlbhnen nicht unter 70 Thlr. annehmen; Schweine 
wie bei Württemberg 12 Thlr., Schafe zu 100, Ziegen zu 200 Sgr., fd ergiebt ſich eine 
Sahresnugung von 304 Mil. Thlr., was 109,000 Thlr. auf die Q.-M. und 21 Thlr. 
anf ben Kopf ber Bevblkerung glei if. B 

Die Ein- und Ausfuhr in und aus bem freien Verkehr wäprenb bem legten Luſtrum 
war folgenbe: 
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Eingang in ben freien Verkehr. | Ausgang aus dem freien Verkehr. 
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Denmach berechnet fi die Einfuhr an Bieh und Viehprodukten auf 14, bie Ausfuhr 
auf 8 Mil. Thlr. jährlich. Der Ueberſchuß ergiebt fich hauptſächlich durch bie Mehraus- 
fahr von Schlachtvieh (Ochfen, Kühen, Maffpweinen, Hämmeln und Schafen) und Wolle, 
während bei Gpanferfeln, Hänten und Räje in ber Kegel, mitunter and) bei Pferden, eine 
Mehreinfuhr if. 

Weder dieſe Einfuhren noch bie Ausfuhren kann Baben für fih allein in Auſpruch 
nehmen: bie angrenzenden Bereindftaaten find weſentlich babei betheiligt. Bon ben ausge 
füget werbenben Ochſen Siefert Baben unfreitig ben geringeren Teil, etwa Y/, Das abrige 
Tommt ans Württemberg, Bayern und Sigmaringen. Einen größeren Untpeil, etwa zur 
Hälfte, Hat Baden am ben auögeführten Kühen; er entfpricht ber ſtarken Kuhhaltuug ber 
Rheinthalebene. Mehr noch gilt dies vom ZJungvieh, welches ans dem Oberlanbe mach ber 
Sämweiz und von ben Käfbern, welche don Kehl much Frankreich amsgeführt werben. Die 
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Zahl des ans Baden nad) Frankreich umb ber Schweig ausgeführten Rinbviches lann anf 
ahriich 8000 Stud angenommen werben. 

Ans der Zahl ter im Baben aufgeftellten Hämmel geht hervor, baf bie Zuchtſchaferei 
in Baben dieſelben nicht zu liefern vermag. Ju der That it bie Einfuhr magerer Hämmel, 
befonbers aus Witrtteimberg bebentenb: dieſelben werben auf Fettweiden ober tm Stalle ge 
mäftet und nad) Frantreich ausgeführt. 

Der Mehreinfuhr an mageren Schweinen und Spanferkeln treten in ber Seelaudſchaft 
nund am Unterehein noch viele junge Schweine aus Bayern hinzu, fo daß eine bebentenbe 
MReopreinfuhr an dieſem Artikel Rattfindet, unerachtet ber größere Theil Babens feinen Be- 
darf ſelbſt ergengt, am Mittelchein fi ſogar noch ein Ueberſchuß ergiebt. Da aber in 
Württemberg bie Maftung bedeutend, it — gegen 53 Prozent ber Schweine find Maf- 
ſchweine — bie Aufzucht aber gering (8 Prozent Mutterſchweine, 39 Progent Läufer und 
Milchſchweine), fo ſcheint der größere Theil der Mehreinfuhr durch Baben nad; Wilrttemberg 
weiter zu gehen. Die Mehreinfuhr des Großherzogthums an jungen Schweinen wirb durch 
die flarte Mehrausfuhr an Fettſchweinen im Werth überwogen. 
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8.18. 
Biehzucht bes Königreichs Sachſen. 


Die älteften Nachrichten über den Biehſtand des jegigen Konigreichs Sachfen datiren 
aus bem Tude bes fiehzehnten Jahrhunderte. Im Hajche's „Magazin fir ſachſiſche Ge 
Idichte* finden ih) namuch umter ber Auffcrift „Zufand Sachens 1697" einige Tabellen 
abgebruct, welche bie geringe Zahl der damals vorhandenen Pferde, Ochſen, Kühe, Chafe 
amd Ziegen angeben. 

Wichtiger find bie Angaben, welche das anonyme, uriprängli franzöſiſch, dann aber 
and im deuntjcher Ueberjegung erſchienene, dem nachmaligen preußiſchen Staatsminifer 
vom Heimig zugeichriebene Wert „Tabellen über bie Staatswirthſchaft eines emropäifchen 
Staats ber vierten Größe" enthält. Diefelben Angaben finden ſich aud bei Leonharbi, bei 
weichem fie fi) anf den Buftand im Jahre 1768 beziehen, wieder. Danach hatte Sachſen, 
anf des Areal bes jegigen Königreiches vebuzirt, bamals 58,965 Pferbe, 126,742 Ochſen, 
216,226 Kühe uud Werfen, 1,000,888 Schafe, 274,880 Schweine, zufammen 1,672,151 
Grid Bieh. 

Bei Einführung ber General-Ronfumtions-Acche im Jahre 1708 wurde ben Güter» 
beſchaneru und Bifitatoren vorgeſchrieben, alle halbe Fahre, im Brühling und im Herbſt, in 
den Gtäbten das daſchſt befindliche Bich zu zählen. Das bie Ermittelung ber Galzlon- 
emtlon betreffende, unter bem 1. Oftober 1777 ergangene Ianbeshertlice Mandat über 
Nie Einrichtung bes Galzweiens befahl bie Aufzeichnung ber Kühe und Schafe im ganzen 
Bande, ſogar mit namentlicher Aufführung ber Veflger, und bas Publilat „wegen Be 
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fürberung der Pferdezucht im Laube Behufs der Remontirung ber Kavallerie" bie Aufer- 
tigung von Tabellen zur Angabe ber Anzahl ber Hengſte, Stuten und Wallachen, ſowie 
ber Fohlen beider Gechlechter, nebft Notizen über Höhe, Alter und Farbe. Auch waren 
nach bem Befehle vom 25. April 1785 bie Stabträthe und Dorfgerichte verpflichtet, ge- 
nane „Indivibual-Verzeichniffe" aller vorhandenen Pferde zu führen. 

Indeſſen find exft feit 1834 regelmäßig alle drei Jahre allgemeine Biehzählungen ber 
wirkt. Anfangs fanben diejelben Ende März, 1850 ausnahmsweile Ende April ſtatt, feit 
1855 ift der Zählungstermin jedoch auf ben 3. Dezember verlegt worben unb foimzibiet 
gegenwärtig mit ben Bolfszählungen. 

Faffen wir zunächft bie Hauptrefultate dieſer Zählungen ins Ange, jo finden wir: 


Es haben fd ſonach in 30 Jahren vermehrt: die Schweine um 2144, bie Ziegen um 
%00, bie Pferde um 402, das Rinbvieh um 205 Promille. Die Zunahme bed Biehftandes 
iſt fomit derjenigen ber Bevölkerung nicht ganz gefolgt; insbeſondere haben fid die Schafe 
um 855 Promille vermindert. Reduzirt man ben Biehftand bes Jahres 1834, fowie bem 
des Jahres 1864 (ohne bie Militärpferbe), auf Großvieh, daun erhält man bie obigen 
Summen von 748,267, beziepungsmweile 940,306 Biehwerthen, was eine Vermehrung von 
37 Promille darftellt. ') 


I Zahl, Zucht und Nutzung ber Pferde. 

So erheblich der Bedarf an Pferden für landwirthſchaftliche und Verkeprezwede auch 
iR, fo wird bie Aufzucht berfeiben bei dem Mangel an Weiden und hohen Futierpreifen doch 
nur ſchwach betrieben: am meiſten noch in ber Leipziger unb Lommatfcher Gegend. Rad 
ber Theilung des Landes im Jahr 1815 blieben noch einige und zwanzig Laudbeſchäler, 
welche man 1828 auf 86 Stüd theils aus ber. alten ſächſiſchen Geftütsrace, theils aus med- 
lenburgiſchen und hannovericen Geftüten fieigerte. Die Mehrzapl wurbe mit Rüdfigt auf 
ben Bebarf ber Kavallerie vom Reitſchlage genommen. Der Baueg will aber für feine 
Arbeit ſtarke, gut fundamentixte Pferbe und zog beshalb flarfe und ſchwere Privathengfe 
dor. Gegenwärtig werben im Lanbgefät zu Morigburg 73 Beicäler gehalten und zur ger 
eigüeten Zeit auf die Stationen entſendet. Wiewohl bie Schwierigteit, Beſchaler von bem 
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gewüniäten jäweren Typus zu erlangen, jährlich wäh und auch bie Preiſe dieſer Pferde» 
gettung gefiegen find, fo hat ſich doch bie Qualität der Bferbe weſentlich gehoben. 

Auch die Zap! berjelben ift, wie bie obige Nachweiſung ergiebt, in ben letzten breißig 
Jahren von 78,535 auf 108,019 und einfchließl. bes Heeres auf 105,474 gefiegen, deren 
Verteilung auf Städte unb Lanbgemeinben, auf bie einzelnen Regierungebezirke, anf Ge⸗ 
alechter umd Lebensalter die folgende Tabelle erſichtlich macht: 


Im erſten Lebensjahre ſtehen 2403, im zweiten unb britten 6797, überbreijährige find 
%8,819 umb incl. 2455 Militärpferde 96,274 Std. Mit Einſchluß von 5291 Wagen, 
Kuti- und Reitpferben ftellt fi} bie Zapf ber in Gebrauch befindlichen Civilpferde auf 
97,128, worunter alfo 3309 muterbreijäßrige befinbfid ſind 

Bie Godjien überfaupt feinen Bedarf an Bieh nicht deat, jo iR bies im Küchen 
Grabe pinfichtfich des Pferbebebarfes der Fall. Es kann das bei ber Natur und bem Ent- 
widlungsjuflanbe des Landes auch nicht anders fein. Die Ausbildung ber Mustefkraft bes 
Pferdes erfordert eine dauernde Bewegung im freien, wie folde nme der Weidegang ger 
währen kaun. Wo alfo bas landwirthſchaftlich nugbare Land fehr koſtbar if und ber Land» 
maun folgereijt nur bei intenfiven Anbau von Getreibe, Futterkräntern oder Handelsge⸗ 
wachſen feine Rechnung findet, kann ein junges Pferb nur mit großen Opfern zu ber ihm 
nörhigen Entwidiung gebracht werben. Für Sachſen ergiebt eine einfache Berechnung, baf 
& im Wilgemeinen wohlfeiler iſt, bereits ausgebildete Pferde von bem für ihre Aufzucht ge» 
Aigueten Ländern zu beziehen, als das für ihre Entwidlung Rothwendige auf fie als be- 
fonderen Wirthſchaftezwec zu verwenden. Nur ausnahmeweiſe beim Beſitz guter Mutter» 
Paten madit der Keigenbe Bedarf auch biefe Nuhung ned lohnend. 
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Vergleichen wir ben gegenwärtigen Pferdeſtand mit ber Fläche, fo entfallen anf bie 
DM. im RB. Zwidan 262, Bangen 295, Dresven 414, Leipzig 661, im 
Staate 379 und mit Einſchluß ber Militärpferde 388 Stüd, fo daß bie hochtultivirten 
unb verlehrreichen Bezirke Leipzig und Dresden aud am flärkften mit Roßvieh ansge- 
ſtattet find, während im Zwidauifhen und Bogtlande ein flarter Ochſenſtand zu 
Hulfe kommt; im Ganzen machen bie Pferde etwa % bes Arbeitsviehes aus. 

Anfangend die Zucht, fo ergeben die Abfohlungsliften des Lanbfallamts, bag won ben 
auf 21 Stationen vertheilten Landbeſchälern im Durchſchnitt ber Jahre 1856— 1862 jahr⸗ 
1166 Fohlen (vom jedem Hengſt 16) gefallen find, fo dag mit Einfluß ber Privatbefchäler 
etwa 1400 Fohlen zur Welt kommen, won melden etwa 1800 zur Gebraudsfähigfeit ge- 
langen. Da in ben R.B. Dresden 688, Leipzig 942, Zwidan 486 und Bangen 
287 untereinjährige Fohlen gezäplt wurben, fo gehen bie meiften Fohlen aus dem Leip- 
ziger Departement hervor, wenn auch unter jenen Zahlen bereit einige ans Preußen oder 
Hannover zugelaufte befindlich find. Nimmt man die Dauer der Brauchbarkeit zu einem 
Jahrzehend an, fo müſſen zur Remontirung der 97,128 Gebrauchspferde jährlich gegen 
10,000 autxeten, von denen aljo das Ausland ’; zuführt. Da es in Sachſen, auch ab- 
gefehen von ber höheren Futterverwerthung burd) andere Thiergattungen an Weide mehr 
und mehr fehlt, da Privatgeftüte nicht beſtehen und ba die Fruchtbarkeit der Stuten bei 
ihrer ſtarken Beſchaͤftigung fehr gering iſt und nur auf 40 Prozent der Gebedten angefchlagen 
wird, fo nimmt die Fohlenzucht fehr ab. ”) 

Der Kapitalwerth bes ſächſiſchen Pferbeftandes ift eim hoher. Reuning rechnete 
pro 1853 ſur ein Aderpferb 6O Thir., ein Haubererpferb 70 Tpfe., ein Lugnspferd 180 Thle., 
ein Gaugfohfen 40 Tpir., einjähriges Fohlen 70 Tälr., ameijährigee 100 Thlr. und ge 
langte fo zu einem Gejammtmwerth von 6,124,340 Thlr. oder 66 Thlr. pro Stüd. Zu 
der Feſtſchrift für die Dresdener Verſammlung von 1865 hat man dagegen mit Rüdficht 
auf bie gefiegenen Pferdepreiſe und Aufzugtskoften Civilpferde zu 75 Thlr. pro Stüd an- 
geſetzt und berechnen fid) darnach jetzt 7,726,425 Thlr. Dazu treten noch die Militärpferbe 
1863: 8671; 1861: 3352; 1864: 2455 (ausfchlieffich bes holſteiniſchen Traine). Dieſe 
Pferde haben einen durchſchnittlichen Einkaufspreis von 135 Thlr. und treten aljo mit 
331,425 Thle. zu. . 

Die Unterhaltungstoften betragen bei ber ſächſiſchen Atmee an Fourage jährl. 62 Thir. 
Nach der bei Ader- und Frachtpferben üblichen Fütterungsart und ben jegigen Preifen kaun 
man aber für ein Gefpann durchſchnittlich 47 Scheffel Roggenwerth zu 3 Tpir. — 141 Thir. 
alſo pro Pferd 704 Thlr. anfegen. Dazu fommen bie Koften der Abmwartung, ber Ab- 
mugung von Schiff und Geſchirr, der Stallung und Anfhaffungs-Amortifation, jo daß bie 
Koften bei Aderpferden an 100 Thlr. jährlich heranreichen, bei Gtabtpferben bidelben 
überfleigen. 

Die Nugung fegt Reuning für Arbeitsfeiftungen bei vollwücfigen Aderpferben anf 
100 Thir., bei Lopnfuhr- und Luguspferben auf 150 Thlr. jährlich. Dazu kommen Sprling- 
gelber, Fohlen, Dung und ber Werth ber abgehenden Pferde, welcher an 10 Thlr. pro 
Stüd heranreicht. Die Fohlen und die ziemlich zahlreichen alten Pferde geben nur eine 
geringere Nutzung. Alles zufanumengenommen wird eine durchſchnittliche Jahresungung von 
100 Thirx. pro Stüd nicht zu hoch erſcheinen. B 

So ſchwierig und koſtſpielig die Pferdehaltung in dem dichtbevöllerten futtertheuren 
Sande auch in, fo hat biejelbe dennoch im legten Menfcenalter beinahe boppelt fo Rark 
wie Die Rindviehhaltung zugenommen. Im dem letzten Triennium if das zum Aderbau 
ober im der Wirihſchaſt befäftigte Ropvich von 77,963 auf 80,817 Cräd, alfo um 2864 
Süd oder 37 Promille, das zu Lohn- und radtfuhren beſchäftigte vom 989 auf 11,020, 
alſo um 1881 Gtüld oder 183 Promille geftiegen, was jedenfalls auf Iohsıenbe Nutzungen 
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laßt. Im ganzen Strichen, beiſpielsweiſe im Voigtlande und überall in fanbigen 
werben vorherrſchend Ochſen — berem Gefammtzahl etwa des Pferbeftanbes 

icht — zum Zuge verwendet; bie Pferbe, deren man zum Eggen auf ſchwerem Boben 
ticht entbehren Tann, nehmen in bem Maße zu, wie ber Boben reicher wird, unb eine be- 
Lage bem Lanbmann geflattet, aud an eine gewiſſe Stattlichteit feines Biehftandes 


ff 


+ 


den Pferdehandel find bie Leipziger Meffen wichtig; ber jährliche Eingang von 
Defterreich beläuft ſich nach dem Durchſchnitt bes ledten Luftrume auf 1198, der Ausgang 
anf 88 Pferde. 


DO. Rinberzugt. 
Das Rinboich, beffen ein fo dichtbevöllertes wohlhabenbes Land am meiften bebarf, 
überwiegt in allen Sanbestheilen, am meiften aber in ben Fabrikgegenden des Zwidaner 
Barirkes. Die Stuchahl des Rindviehes in ben Jahren 1844 und war folgende: 
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Promille bes Biehftanbes 


Die. Bullen haben fih in biefem zwanzigjährigen Zeitraum won 5089 auf 9979, alſo 
zum 4890 Stad ober 96 Prozent vermehrt. 

Die Ofen umb Stiere haben fi} bagegen von 78,739 auf 58,829, alfo um 19,910 
Stad verminbert, was mit der oben hervorgehobenen ſtarken Bermehrung ber Pferbe, viel⸗ 
keit auch mit einem raſcheren Umtriebe ber Ochfen, welche gegenwärtig in einem jüngeren 
Mer zus Maft geftellt und geſchlachtet werben, zujammenhängt. 

Die Kühe wehrten fi von 378,194 auf 428,766, alſo um 66,564 ober 149 Pro- 
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mille, was aus ber ſtarlen Zunahme der Bevöllerung umb dem daraus hervorgehenden Be» 
darf am Milchvieh ſich leicht erllärt. Die Zunahme der Kalben iſt nur eine geringe, vom 
97,891 auf 100,417 Stüd Die Kälber wurben 1844 noch nicht mitgezäplt und if mit 
din bie wirkliche Zunahme ber Gejammtzahl bes Rinboiches nicht ganz fo groß, wie fie bei 
Bergleihung der Zählungsergebniffe erſcheint. 

Bergleigen wir dieſen Viehſtand mit ber Fläche, fo hat der R.-B. Dresden 2465, 
Leipzig 2589, Zwidan 2844, Bubiffin 2267 umb der.ganze Staat 2423 Gtüd 
ad. DM. Gahfen Acht alfo in diefer Baiehung gwilcen Bayern und Württemberg 
in ber Mitte, 

Vergleichen wir ihn aber mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf taufend Einwohner 
nur 281 Stüd Rindvieh und nur 183 Kühe, fo bag bie Ausfattung ber Einwohuerſchaft 
mit Milchvieh ſchwächer erſcheint, wie in allen bisher betrachteten Staaten. Im RB. 
Zwidan entfallen uur 186, im RB. Leipzig 210, in Dresden und Bubiffin 212 
Kühe auf taufenb Einggpner. Die größte Zahl ber Kühe im Verhältniß zur Feldfläche iſt 
zunãchſt im ben hochgelegenen Gebirgsämtern Kingenthäl, Johanugeorgenſtadt, Jöhſtadt, 
Eibenſtoch, wo bie durch Walbungen gefonberten Wohnpläge vollſtändiger mit Milchvieh 
ausgeattet find; bann aber in Dresden, Schönfeld, Rodlig, Burgfäbt, Geringewalbe mit 
mehr als 3000 Kühen auf 10,000 Ader (wenig über 1D.M.) Felbflädhe. Die wenigfien 
Kühe ſind in ber nächſten Umgebung von Leipzig mit 1660, im Boigtlaube mit 1705 und 
in ben Sanbgegenb:n mit 1800 Städ, in ben letzteren, weil bie vorherrſchende Aufzucht 
und Haltung von Zugochſen zus Einſchränkung ber Kühe nöthigt; im Amt Paufa zählt 
man auf 10,000 Kühe 13,000 Ochfen. Durd; ben ganzen Gtaat fommt in den Gtäbten 
auf 9, in den Dörfern anf 6 und in ben Gntswirthfchaften auf je 3 Kühe ein Ochſe. 

Betrachten wir nun bie Beſchaffenheit bes Rindviehes. 

Bon den ſachſiſchen Provinzen hat mur das Boigtland einen lonſtanten Schlag. Der- 
felbe Garakterifict fi durch kraftigen mustuldjen Bau, farkes Hintertheil, Lebhaftes Tem- 
perament, große Arbeitetüchtigteit, feinfaferiges Fleiſch, leichte Maftung. Die Mil. iR 
reich an Fett; der quantitative Ertrag berfelben iR aber mäßig. Die Farbe iſt Hell- 
braun, als qaralieriſtiſches Racezeichen gilt bie weiße Naſe, weiße Spige bes Schwanzes 
und Horns. Dies Bieh wäh langfam: wenn auch bie Zugodfen zu anfehnlicher Größe 
unb ungemäftet zu 12 Cir. Lebendgewicht emporwachſen, jo bleiben doch Bullen und Kühe 
unanſehnllch. Man hält bie Kühe mehr der Ochſenaufzucht als ber Milchnutzung wegen; 
die Zahl ber Zugochſen ift im Berhältnig zu ben Kühen mm das Dreifade größer, ale in 
ben übrigen Sanbestpeifen. 

Das Egerſche Bieh an der bohmiſchen Grenze und auch fonft vielfach benutzt zur 
Krayunz mit Boigtländern, zeichnet ſich zwar durch gebrungenen Bau und noch größere 
Maftfähigleit aus, hat aber noch geringere Milhergiebigleit und langſameres Wachstum. 

Im den übrigen Landestheilen hat das urſprüngliche Laudoieh weihen Rüden und 
Bauch, rothe, gelbe, braune oder ſchwarze Streifen und Punkte dieſer Farben am Halfe: im 
ber Form iR es fhmal, mit abſchuſſigem Hintertpeit, ſchmalem Halfe, iangem Kopfe, feinen 
Runden und weichet Sat. Im ber Milcergiebigkeit iR e8 befriebigenb, bie Zugtanglic- 
feit geriuger; in ber Maſt probuzirt es weniger fettes Fleiſch, als Zalg. 

Diejer Rinderſchlag, welcher in einzelnen, namentlich in ber Laufig vorkommenden 
Stämmen ausgezeichnete Formen zeigt, hat hauptſächlich in ber Leipziger, Dresbener 
umd beu anderen Niederungen ben Grunbtypus verändert, je aachdem man auf ben Ritter 
gätern Zuchtthiere aus bem Boigt- unb Egerlaupe, Bern, Schwyn, ober Oldenburg unb 
Oftfriesland einführte. Bit Bullen biefer Stämme wurbe das heimiſche Bich gefremgt unb 
in ein ſehr verſchiedenartiges „werebelte® Laudvie he verwandelt. 

Die Rinbvichgut Gachſens, felhfverlänbiih ungleich bedeutender, als bie chem ber 
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teschene Pferbeucht, hat bie ihr gebihrenbe Beachtung von Seiten bes betheiligten Publi- 
kams erſt feit der Zeit gefunden, zu welcher bie über ein halbes Jahrhundert einnehmende 
Haltung von Edelſchafen anfing, in ben Hintergrund zu treten. Zur Zeit ber hohen Wollpreife 
Menden bie Erträge des Rinbviehes fo wenig im Berhältniffe zu benen ber Schafe, dag man 
aftere faft nur als eim nothwendiges Uebel anfah und bas vorhandene Züchtungsmaterial 
mehr unb mehr zurädigehen ließ. Wie ſehr ſich dieſes Berhältniß jet geänbert hat, ergiebt 
bie obige Rachweiſung inhaltlich deren fi bas Rinbvieh feit 1834 um 21 Prozent ver- 
mehrt, das Schafvieh um 36 Prozent vermindert hat. 

Die Regierung erlaunte ſchon wor Eintritt des gebachten Zeitpunttes bie Nothwenbig- 
keit, anf bie Berebehmg bes Rindoiches hinzuwirten. Sie kaufte demzufolge im Jahre 1886 
68 Sprungbullen und zwar 36 aus dem benachbarten Egerland, 21 aus dem Algdn, 7 ans 
Oldenburg und 4 aus Friesland am und vertheilte biefelhen auf verſchiedene Stationen des 
Sanbes. Diefe Maßregel hatte inbeffen, fei es, daß man eine genligende Anzahl ausge 
zeichneter Bulldn nicht zu erhalten vermochte, fei eb, daß man beren Werth nicht allenthal- 
ben erfannte, nicht ben gemünfepten Erfolg; man gab fie baher wieder auf, beſchloßz aber 
fpäter, im Jahre 1845, an ihre Stelle zur Hebung der Rindviehzucht: 

1) Die Bewilligung einer Cinfuhrprämie von je 50 Zhalern, für Randwirthe, melde 

für fich allein ober im Verein mit mehreren Gliedern der Gemeinde, einen reinen 
Stamm Rimdvieh von minbefteng 10 Kihen ober tragenden Kalben nebſt einem 
Bullen ans Holland ober aus dem Algän einfügrten und ſich werpflihteten, dieſes 
Bieh minbeftens drei Jahre rein fortzuglichten umd bie Kälber zur Zucht aufzu- 
fiellen ober zu folder zu verkaufen. 

2 Die Berwilligung ber erforderlichen Mittel an bie landwirthſchaftlichen Vereine, um 
das fi vorfindenbe ober durch bie einzuführenben Thiere zu geminnenbe Zucht 
material zu verbreiten, fei e8 durch An« und Wieberverfauf von Kälbern ober Jung · 
vieh höheren Alters, oder durch einen Zuſchuhß bei dem Ankauf von ſoichen Thieren, 
fei es durch Vorſchüffe und Unterftügung bei bem Ankauf tüdtiger Bullen in ben 
Gemeinden, fei es burd Prämien an die Halter ebler Bullen zum allgemeinen Ge» 
brand), ober durch Prämien, welche nad ber Anzahl ber von folden Thieren ge 
Teifteten Sprünge bemefjen wurden. 

« 3) Die Aufftellung veinen Algäuer Biehes auf ben unter Verwaltung des Staates 
Regenben Gütern zu Präunsdorf und Rennersdorf und reinen holländiſchen Viehes 
zu Lohmen. 

Bufolge diefer Beſchluſſe wurben in ben Iahren 1845 - 51 für die Einfuße von 419 
Gehe Aginer Bieh 1490 Thir. und für die Einfuhr von 100 Gtäd Holländer Bieh 
400 Zplr. an Prämien gezahlt und wenn auch biefe Stüdzapt nicht geeignet fein fonnte, das 
efggberliche Zuchtmaterial barzubieten, fo wirkte bie ganze Mafregel doch überaus fegens- 
eich, indem fie die Landwirthe auf das Erſtrebenswerthe hinwies. 

Gegentwärtig, mo bei ber gefteigesten Privatthätigfeit eine unmittelbare Einwirfung bes 
Staates nicht mehr erforderlich iR, dauert die Einfuhr von Vieh aus Holland und bem 
Algãn fort; vorzugeweife groß iR aber ber Import ans Oldenburg, auch hat ſich derſelbe 
auf die Shorthorns ausgedehut. 

Nachdem nunmehr das Geihäft ber Kreuzung bereits längere Zeit fortgeführt iſt, 
finden ſich die Nachkommen des Aigner Viehes im Gebirge, bie bes holländiſchen und DI- 
denburger Biches in ber Niederung allgemein verbreitet und deutlich erfennbar. Daneben 
Mont noch das urfprünglige Laudvieh und befen Kremzungen in den mannigfaltigften 
Scqhattirungen vor. 

Das Boigtlänbifdhe Vieh, welches, auf einen befimmten Raum beſchränkt, eine befon- 
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dere Beachtung verbiente, hat man in feinem Racencharakter erhalten umb zu verbefferm 
geſucht. ) 

Nach den gemachten Vergleichen gaben bie Algäuer Kühe bei 80 Pfb. Heumerth täg⸗ 
licher Fütterung burdichnittlih 2856 Kannen; bie Holländer bei 86 Pb. Futter 2992 
Kannen; bie erfiere war aber butterreiher, fo baf bie Algäuer Kühe vom Ctr. Heuwerth 
284 Rannen Milch reſp. 2,81 Pfb. Butter, die Holländer nur 25 Kannen Milch reſp. 1,71 
Pb. Butter lieferten. 

Bas nun bie Zucht betrifft, fo fält ein Bulle im R.-B. Bubiffin auf 36, im 
RB. Leipzig auf 38, im R.B. Dresden auf 48, im . Zwidan anf 56, im 
ganzen Staate auf 43 Küße. Die Bullen werben meiftene won ben Gemeinben auf bem 
Reihegang gehalten und hier leider oft lediglich nach ber Mindefiforberung angelauft. Re- 
gierung und landwirthſchaftliche Vereine fireben, vorzüglichere Bullen in ausgebehnterem 
Maße zur Verwendung zu bringen und bewilligen beingemäß Zufhliffe aus bem Dispofi- 
tionsfond, normirt mit Rüdficht auf bie Qualität ber Bullen unb bemiffen nah ber 
Sprungzafl. 

Durch alle dieſe Bemühungen ift bie Nutzbarkeit bes’ Rindviehes weſentlich geftei- 
gest. Während früher ber jäßrliche Durchſchnitt 1500 Kannen Milch pro Kuh nicht er- 
teichte, wirb er jegt anf 1600 Kannen burchfcpnittlih angenommen, was bie’ Kamme zu 
7 Pfennig — 374 Thlr. pro Kuh und erel. Konfumtion bes Kalbes 1500 Kannen — 
35 Thle. ergiebt. 

Nimmt man an, daß ein Siebentel der Kühe güfte bleibt, fo fallen jährlich 867,504 
Kälber, wovon etwa 88 Prozent unb zwar bie werthvollſten als Kuh⸗ oder Ochſenlälber 
zur Aufzucht beſtimmt, ben vorhandenen Biehftenb ergänzen. An Kälbern wurben 1867 
206,034 Stüd zu 105,077 Ctr., aljo das Stüd zu 51 Pfd. Schlachtgewicht eingeſchlachtet. 
Die gegenwärtige Zahl der Schlachttälber nehmen wir auf 62 Prozent ber Geborenen, alſo 
227,860 Stüd an: fie wanbern brei bis ſechs Wochen alt zum Fleiſcher und werben mit 
4 Thlr. pro Stück bezahlt. Außerdem werben die Kühe mod; hin und wieder zur Arbeit 
gebraucht und Bringen jebenfalls durch den, Dung ihren weientli—hen Nugen, fo daß bie 
Iahresnugung einer Kuh, abgejehen vom Schlachtvieh -Erlos nicht unter 40 Thlr. ange» 
ſprochen werben kann. 

Die Stiere und Ofen find hinfidte ihrer Arbeitsleiftungen uub ber geſammten Jahres⸗ 
uugung auf 60 Thlr., Jungvieh und Zuchtlälber aber zu 10 $Hlr. pro Städ ohne Schlacht 
viehverlauf zu veranfchlagen. 

Das jährlich zur Einſchlachtung gelangende Vieh beläuft fih in Sachen durch ſtarke 
Maftung und Eintrieb fremben Schlachtviehes ungemein hod. Nimmt man an, daß jähr- 
lich der heimiſchen Zuchtftiere und der Ochfen, ober 11,801 Stüd zur Schlachtbank 
wanbern, fo ergiebt dagegen bie wirkliche, nad; den Schlachifieuertabellen fattgefunbene Cin⸗ 
fhlagtung pro 1867: 15,130 Ogſen und Gtiere zu 91,688 Eir. = 606 Pfb. pro Gtüd; 
ebenfo wilrbe Y, ber einbeimiſchen Kühe und "/, der Kalden erfi 68,424 Stüd ausmachen, 
während nach ben Schlachtftenertabellen pro 1867: 76,445 Kühe und Kalben zu 278,260 Ctr. 
== 864 Pb. pro Stüd ausgeſchlachtet und verfieuert find. 

Die in ber Feffrift für bie Dresbener Verſammiung der deutſchen Sanb- und Forfl- 
wirthe nad dem Rinbviehflanbe won 1861 und bie nad; den vorfiehenden Sägen für ben 
Rinpviehfland von 1864 berehuete Jahreennhung Reit ſich wie folgt: 
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Die Jahresuugung bes Rinbviches erhebt fi demnach mit 44 Thlr. pro Städ des 
bei der Zählung Borgefunbenen bebeutenb über bie bisher betrachteten Jahreserträge, 

Betrachten wir nun bie Beftandswerthe, fo fegte Engel 1853. Kälber und Jung ⸗ 
vieh zu 6— 8 Zhle., Kalden und Kühe zu 12—24 Thlr., Bullen und Ochſen zu 26 bie 
40 Thlx. nach ben damals auf ben ſächſiſchen Biehmärkten erzielten Preifen an. Seit jener 
Zeit find zunächkt bie fächfifchen Rinbnieflämme fehr werbeffert worden. Noch mehr aber 
fab bie Bieh- umb Wleifchpreife in bie Höhe gegangen. Im der Dresbener Feſtſchrift findet 
ſich der Viehftanb von 1861 nad; Sägen, welche die obigen bis auf das Doppelte über 
Reigen, verauſchlagt umd haben wir bemgemäß aud eine Schätzung bes, Viehſtandes von 
1864 beigefügt: 
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Unlengbar ift die ſachſiſche Rindviehzucht im ber Verbeſſerung der Racen, der Pflege 
und Fütterung im Iebhaftem Fortſchreiten begriffen; auch bier wirb aber noch über das man- 
geihafte umb einer burchgreifenben Hebung bes Ruftifalviches entgegenfichenbe Verfahren bei 
der Bullenhaltung geflagt. 

Der Biehhambel it lebhaft. Der jahrliche Eingang aus, Oefterreich beträgt nad; dem 
neneften fünfjährigen Durchſaniti 2987 Oqhſen und Gtiere, 1667 Kühe, 324 Stüd Jung 
vieh und 193 Kälber; ber Ausgang borthin 728 Stiere und Ochſen, 1P17 Kühe, 481 Stüd 
Sungvich unb 5229 Kälber, größtentheils Zuchtkälber verbefferter Stämme. 
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II. Schafzucht. 


Im Sachſen bemädtigte man fih bald nad Einführung der Merinos gegen Enbe 
vorigen Jahrhunderis mit fo großem Gifer bidier eblen Race und ber Bervolltommnung ber 
daraus entwidelten Sıämme, daß biefe unter dem Namen ber „Elektoralſchafe“ bald 
ben erften Rang einnahmen. Mit den 1830er Jahren war das gemeine Landſchaf beinahe 
verfgwunben. Mehrere Jahrzehnde hindurch zog dann das Rand einen [ehr bebeutenben 
Ertrag aus der Gewinnung und dem Berkaufe feiner und hochfeiner Wolle. Als inbefien 
die Weibefervituten buch Ablöfung befeitigt wurben, mußte ſich bie Zucht bes worzugsweife 
auf den Weidegang angewieſenen Schafes um fo mehr vermindern, als gleichzeitig ber Preis 
der Produfte der deindbiehzucht ftieg, biefe alfo lohnender wurbe unb ber Werth ber Wolle 
im Folge der Konkurrenz vom Außen fant. Geitbem hat, wenn fih Sachſen auch jeht neh 
eines weiten Rufes hinfichtlich der Produktion ebler Zuchtihiere erfreut, Die Zafl ber Cafe 
mehr und mehr abgenommen und bei ben vorhaudenen wird nicht mehr blos auf Abel ber 
Wolle, fonbern aud anf Fleiſchreichthum und andere früher wenig beachtete Eigenſchaften 
geiehen. Im letzterer Beziehung ſah fi) die Regierung veranlaft, fördernd einzutreten, in- 
dem fie zu Anfang bes Jahres 1860, aljo zu einer Zeit, wo bie Schafzucht in ihrer früheren 
Bebentung bereits Kart im Rüdgange begrifien war, aus England Zuchtthiere der Leicefler- 
und ber Gonthbownrace zu hohen Einkaufspreifen bezog, dieſelben auf dem Staategute 
Brännsdorf auffielte und bie verſchiedenartigſten Verſuche in Reinzucht und Kreuzung machte. 
Dieje Verſuche haben ergeben, baß die Reinzucht bes englüjchen, namentlid) ber großen Le- 
eefterichafe, fich für bie ſächſiſchen Verhältniſſe, insbefondere wegen ber Lungenſeuche nicht 
einpfiehlt, daß bagegen bie Kreuzungen ber Southdowns mit dem groben Landſchaf und mit 
Merinos zu fehr günftigen Ergebnifien führt. Spezielle Wiegungen haben ergeben, daß bei 
einem Alter von 10 Monaten das durchſchnittliche Lebendgewicht bei reinen Gontkbomn- 
lammeru 81 Pid., bei reinen Leiceferlämmern 77 pfd., bei Merinos 60 Pſd., bei Sonth 
downd - Merinos erfier Kreuzung 72 Pfd., bei Soutkbowns - Merinos zweiter Kreuzung 
744 Bib., bei Southdowne-Merinos, Impucht, 71 Pfd., bei Goutkbomwns-Merinos, Baflard 
mit Merinebod 67 Pid., bei Sonthbowns-Franfen aber 88 Bid. betrug. 

Bern demnach Sachſen fi) der Veredelung feiner alten Sanbfchafe zuerft und mit der 
größten Gnergie bemächtigte, in ben 1830er Jahren die Wolle bie höchften Erträge brachte, 
fo if fein Schafftanb doch von ben bamaligen 681,594 Stüd in ber Nenzeit mehr und 
mehr, wie nacflehenb erfichtlich, geſunken: 
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Der Haupfig der (alien Sghfaucht it der Leipsig@® Regierungsbezirk und mar 
wird fie vorzugeweiſe auf ben ittergätern, welche mitunter ſtarle Heetden von wertgbollem 
Zuchtvieh Halten, betrieben. 
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Der fleigenbe Preis ber Rinbviehprobufte umb bes Fleiſches, fo wie bas Sinken ber 
ewolle in Folge ausmwärtiger Konkurrenz vermindern aljo bie Herden mächtig unb ber- 
drängen bie hochfeinen Wollſchafe mehr und mehr durch Fleiſchſchafe. 

Bon den Sonthdowns, welche vorzugsweife in der Kremzung mit Merinos und 
Landihafen Boden fanden, wurben feit 1856 größere Stämme zum Theil aus bem ebeiften 
Zuchten eingeführt. Die Frühreife dleſer Race hat ſich auch in bem Kreuzungen bewährt 
und wenn ber Wollertrag der Originale hinter dem ber Merinos weſentlich zurüdfanb, fo 
minderte ſich das Mißverhältniß bei den Kreuzungsprodukien und fie verwertheten das Futter 
am beten. Bei den Merinos ſelbſt machte in ben legten Jahren das Streben nah Woll- 
feinpeit dem nad Wollmafje und Körpergröße aud) hier Plag. Leippig und Dresden find 
der Sitz ſehr intelligenter Fachmänner, welche als Klaffifitatoren auch im ben angremenben 
preußiſchen Provinzen eine ausgebehnte Wirkſamkeit üben. 

Da gemeinjamer Weibegang in Sachſen nicht ftattfindet, fo fehlen bie Schafe in ſtark 
parzellivten Feldmarlen ganz. 

Was num den Beftandswert betrifft, fo find das Werlhvollſte einestheils die Zucht- 
heerden umb bie in neuerer Zeit auf einigen Gltern gehaltenen Fleijchfchafe. An Seammı. 
werthen beredinen fi: 

4,633 Böde . . . zu 10 Xhle., macht 46,880 Thir., 
140,121 Himmel . 0 Ab = = 60 
154,435 Mütter... - 8  - 463,306 

67299 immer. . + 15 - + 10099 » 
366,488 Std Scajvieh zu 3,4 Thlr., macht 1,241,128 Thlr. 

Bas bie Nugung betrifft, jo wird ber durchſchnittliche Wollertvag bei einem Land» 
ſchaf zw 2 Pſd., bei einem Edelſchaf zu 24—24 Pid. angenommen. Im Durchſchuitt geben 
aljo zehn Schafe einen zwanzigpfündigen Stein, welcher auf den fächſiſchen Wollmärkten bei 
orbinärer Wolle 10—14 Thlr., bei mittelfeiner 14—17, bei hodjfeiner 16-23, im Ge- 
fammtburhfepnitt aber 16 Thir., pro Cir. 80 The, köfet. Das Wollprodutt von 
7330 Er. ſtellt ſich demnach auf 586,400 The. 

Anlangend ven Fleiſchertrag, jo weifen bie Shlachiſteuerregiſter eine jahrliche Ein- 
ſchlachtung von etwa 100,000 Stüd nad, weiche indefien nicht alle inländiſchen Urfprungs 
find. Der Durchſchnitiswerth eines ausgemerzten Schafes ift zu 4 Thlr., der eines gemä- 
Reten zu 6 Zhlr., der eines Lammes zu 2 Thir. anzunehmen. Der Erlös beim Zuchtvich- 
verkauf, ber Werth des Pferche und ber Berbienft bei Marung auswärts gelaufter Dammel 
find ſchwer zu ſchätzen. Jedoch kann bie Bruttonugung nicht unter 3 Thlr. pro Stüd — 
1,099,464 Tplr. im Gangen angefegt werben, wovon inbefjen, wie ber fortwährende Rüd- 
gang des Schafftandes vermuthen läßt, nur eine ſchmale Rente anzunehmen fein wird. Der 
dhrüche Eingang aus Defterreich belief ſich nad dem Durchſchnin bes legten Luſtrume 
auf 3124 Sämntel und 5152 Skhafe und Ziegen, ber Ausgang borthin auf 1844 Böde 
und Hammel, 2666 Schafe und Ziegen, großentheils zur Zucht. 








IV. Die Schweinezucht 


bildet gegenwärtig ben Glanzpunft ber ſachfiſchen Viehzucht. Das urfprünglich im Lande 
heimiſche Schwein, welches zwar bei längerer Fütterung ein anfehnliches Gewicht erlangte, 
aber nur durch eine ſtarke Kornfütterung ausjumäften war und aus biefem Grunde fih 
für den Aermeren nicht eignete, außerbem aber unberhältnigmäßig ſtark in bie Knochen 
jhoßz, iR feit 1846, wo zwei für bem landwirthſchaftli chen Foriſchtin ſich imtereffirende Rit- 
tergmtöbefiger des Leipziger Kreiſes zwei Dauer unb vier Sanen des Eſſerſchlages anfaufien, 
ud die Regieruug 15 Haner und Zuchiſauen bes Yorfhire kommen ließ, dahin umge 
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flaltet, daß diefe Tpiere in ber Reinzucht ober der Kreuzung in allen Theilen des Landes 
Verbreitung fanden und nachdem man bie ausgezeichnete Maftfähigkeit und Schnellwüchfig · 
teit berfelben erfannte, bie früheren Schläge bei ber heimiſchen Aufzucht mehr unb mehr 
verbrängten. 

Dabei fügzten Reigenber Fleiſchbedarf und Höhere Fleiſchpreiſe zu einer gewaltigen Zu- 
nahme ber Schweinehaltung. Wir flellen nachſtebend bie Zählungen von 1844 unb 1864 
neben einander: 


Bei feinem Thiere wird eine beffere Verwerthung bes Futters erzielt. In Verbindung 
mit der Meltviehhaltung und bei Benugung ber Abfälle aus folher findet das Schwein, 
welchem allerdings eine forgfältigere Wartung — namentlich bie Ställe weſentlich befler 
eingerichtet — unb die intenfivefte Stallfütterung gewibmet wirb, bei ber dichten Benäfte- 
rung unb ben hohen Fleiſchpreiſen feine höchſie Ausnutzung. 

Außer dem unten anzugebenden Zutrieb über bie Vereinsgrenze erlangt Sachſen noch 
Läufer, Ferkel und magere Schweine leicht durch Preußen ans Polen und aus ben angrenzenben 
Bereinsländern. Seitdem man inbefien in neuerer Zeit erfannte, daß kein Thier fein Futter 
fo gut bezahle wie das Schwein, hat.man ſich, durch Einführung fremder Racen unter ver- 
beſferier Einrichtung ber Ställe, auf bie eigene Produktion befferer Ferkel gelegt und ift zu 
ſehr maftfähigen Stüden gelangt. Dennoch und obgleich der Beſtand feit 1834 um 214,4 
Progent gervachfen it, bedt die Produktion den Bedarf nicht völlig. 

Der Handel hat fi auf ben regelmäßig wiederkehrenden Viehmärkten, befonbers aber 
auf dem Meißener Markte für junge Schweine gehoben: es wurben bafelbft 1862: 27,772; 
1863: 30,766 Schweine im Werthe von eiwa 90,000 Thir. umgefegt. Der jägrlihe Ein- 
trieb aus Defterreich belief ſich nach dem letzten fünfjährigen Durchſchnitt auf 21,077 Maft- 
ſchweine, 48,626 Läufer und 10,999 Spanferfel; ber Nustrieb borthin auf 655 Maffhweine 
146 Läufer und 2688 Ferkel; biefer lebtere mehrt ſich durch ben Fortſchritt im der Zuch - 
tung ſchnellwüchfiger, maftfähigerer Racen. 

Der Beftanbsmerth ber bei ben Zählungen pro 1861 und 1864 gefundenen Stüde 
berechnet fich wie folgt: 
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CXXI. 
Beat 
Biehgattung. pro | Zufammen. 
Au. Ahr. 
Haan . . .. 63,080 77,620 
Wutterjhweine. .. 18,397 459,925 25 687,900 
Woffweine . . . | 163,538 2,780,061 ,687 
Zudtihweine . . - 46,751 457,510 690,550 
Ferfel bis 3 Monat _. 89,627 237,762 ‚098 





Torall 270462 | 15 | 8,998,838 


Der jährliche Bruttoertrag ans ber Schweinehaltung belänft ſich erheblich höher. Nach 
den Gchladtfteuerregiftern von 1850 wurden in dieſem Jahr 861,397 Gemeine im Ger 
wicht von 452,350 Cir., alfo das Schwein durchſchnittlich zu 128 Pfb. ausgefchlachtet. Im 
Jahr 1857 wurben 322,412 Schweine zu 451,977 Cir., alfo das Gtüd zu 140 Pib.; 
1868 386,932 Schweine zu 545,574 Ctr., alſo das Stüd zu 141 Pfb. ausgeſchlachtet. Im 
Jahr 1864 wurben 625,009 Ctr. Schweinefleiſch ausgeſchlachtet, wozu nad bemfelben 
Durchſchnittsgewicht 443,000 Schlachtſchweine gehört haben würden. Die Zahl ber im 
Laufe des Jahres zur Ausnutzung gelangenben Schweine würbe alfo auch in biefem Jahre 
beinahe das Doppelte der bei der Dezemberzählung gefundenen erreicht haben. 

Nach dem Preife der Fettſchweine zu 14 Thlr. vom Ctr. berechnet ſich ber Erlös auf 
8%, Mil. Thir. und der Preis eines zur Ausnugung gelangenden Schweines auf etwa 
19 Thir 

Iener Fleiſchnutzung tritt dann nod der Ertrag an Ferkeln, Gprunggeldern, Dung 
u. a. hinzu; Reuning nimmt ald Durchſchnitt an, baf eine Zuchtſau, berem nad) ber neuer 
en Aufnahme 69,055 vorhanden find, im Jahre 15 Ferkel wirft. Alles zufammenge- 
uommen wird ber Nohertrag zu 20 Thlr. pro Stüd der Ausgenupten, alſo 8,860,000 
Tor. anzunehmen fein. 

Um bie Rente zu ermitteln, giebt Engel bie Anfaufstoften eines ausländiſchen Läufers 
int. Eingangszoll auf 6 Thlr. an, auf welhen Sag wir aud ben Werth eines einheimiſchen 
Fertels angefegt haben. Die Aufzuhte-, Fütterungs- und Berpflegungstoften eines Schwei- 
mes bis zur Schlachtreife, mag biejelbe in 12 ober in 18 Monaten eintreten, werben in 
Sachſen zu 10 Thle., die Nadzugts- und Erhaltungstoften eines Zuchtſchweins bis zum 
dritten Jahre zu 20—24 Thlr. angenommen. Nach allevem bleibt eine befriebigenbe Rente 
umb gehören bie Fortſchrine in ber Schweinczucht zu ben erfreulichſten ber Neuzeit. 


V. Die Ziegenzugt 


hat nach den Schweinen am färkten zugenommen. Wir geben in nachſtehender Tabelle 
Zahl uub Befidvertheilung im 9. 1847, Z.pl und Geihledter im 9. 1864 und u die 
Digtigkeit zu erſehen: 


Gearifit des zoo. m. adul. Deuifgl, m. 7} 
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Die Ziegen nehmen in Stäbten, Dörfern und auf ben Gütern zu. Die fleinen Be- 
figer und felbR die Beſitzloſen ſireben, einen Theil der uuentbehrlichſten Bedürfniffe, Milch 
und Kaſe in ihrer Wirihſchaft felbft zu produziren. Die von Unangefefenen auf ben Ritter 
gätern, alfo von Gutstagelöpnern, gehaltenen Ziegen ftiegen 1847—50 von 106 auf 211. 

Den Werth eines Stüdes Ziegenvieh giebt Engel, wenn ſchon erwachſene mellende 
Ziegen nicht felten mit 8—5 Thir. und noch Höher bezahlt werben, zu 2 Thlr. 20 Nr. an, 
macht 245,997 Thir. Der Robertrag wird, wenn bie Milchpreife beachtet werben, nicht 
unter 4 Thlr. pro Süd, aljo 368,996 Thlr. gefiellt werden können. 


VI. Zufammenfellung bes Viehſtandes, Berpältniß der Viehgattungen, 
Dicrigteit. 


Wir freiten nunmehr zur bezirksweiſen Zufammenftellung des Biehftandes und zu 
defien Bergleihung unter fi mit ber Grundfläche und Bevölkerung. Die Gefammtzählung 
von 1864 ergab Folgendes: 
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Bergleichen wir num biefe Biehgattungen unter ſich, fo fellen fi Pferde mit 68 Pro- 
milk, Schweine mit 212 und Ziegen mit 59 Promille als fart vertreten dar, während 
Rinbvieh mit 425 Promille gegen Suddentſchland, und Wolvieh mit 236 Promile gegen 
Preußen erheblich zuräcfteht. Der Nüdgang bes Wollviches fept ſich auch noch fort, wäh- 
rend das Antheifsverhältnig bes Rinbviches fih zu mehren fceint. 

Die Disprigteit des Biehftanbes if eine fehr hohe, wie folgende Zahlen ergeben: 
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Subiffim . 


Der Leipziger Bezirk gehört zu ben bichteftbeftanbenen im ganz Deutſchland, aber 
ganz Sachfen reiht mit feinem Biehftanbe bis dicht am Wurttemberg. Zerlegen wir bie 
Biehwerthe, fo fallen davon 2538 auf Kühe, Bullen, Jungvieh, Schweine, Ziegen, tiber 
banpt Milch· und Schlachtvieh; 785 anf Arbeite- und 135 auf Wollvieh. 


VI. Berpältnig zur Bevölkerung, Biehbefiger, Biehwerthe, 


Bergleigen wir bie angegebene Einwohnerzahl mit bem Viehſtaude fo entfallen auf 
tarſend Einwohner 183 Kühe, 4 Bullen, 69 Stüd Yungvieh, 140 Schweine und 39 Bier 
gen, alfo 485 Stüd Nugvieh, außerdem 45 Pferde, 25 Ochſen und 156 Schafe, alfo im 
Gamen 661 Stüd Bieh, ober dies Ale auf Großvieh reduzirt 402 Viehwerthe, mithin 
der Zahl nach die ſchwächſte Ausſtattung unter allen bisher betrachteten Staaten. Indeſſen 
wird das Schlachtvieh und namentlich bie ftark verbrauchten Schweine zu erheblich höheren 
Gewichten, wie in biefen, ausgemaͤſtet. 

Bon den im Jahr 1853 vorhandenen Biepbefigern hielten Pferde allein 3424, Pferbe 
und Rinbvieh 7126, Pferde und Schafe 40, Bferbe und Schweine 424, Pferde und Ziegen 
488, Pferde, Rindvieh und Schafe 218, Pierde, Rindvich und Schweine 11,156, Pferde, 
Rindvieh und Ziegen 4101, Pferde, Schafe und Schweine 19, Pferde, Schafe und Ziegen 6, 
Bierde, Schweine und Ziegen 121, Bierde, Rindvieh, Schafe und Schweine 1567, Pferde, 
Rindvieh, Schafe und Ziegen 117, Pferde, Rindvieh, Schweine und Ziegen 6973, Pferbe, 
Schafe, Schweine uud Ziegen 2, Pferde, Nindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 884; 
Rindvieh allein 40,756, Rinbvich und Schafe 264, Rindvieh und Schweine 9695, Rind- 
vieh und Ziegen 15,727, Rinbvieh, Schafe und Schweine 191, Rindvieh, Schafe und Ziegen 
308, Rindvieh, Schweine und Ziegen 3118, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 148; 
Schafe allen 103, Schafe und Schweine 31, Schafe und Ziegen 42, Schafe, Schweine und 
Ziegen 0; Schweine allein 5730, Schweine und Ziegen 2533; Ziegen allein 22580 Perjonen. 

Andererfeite befaßen von 36,666 Pierbebefigern 9573 1 Pferb, 16,100 2, 6118 3, 
2896 4, 2979 5 unb mehr Pferde; von 102,249 Rindviehbeſitzern 23,098 1, 18,515 2, 
10,114 8, 7323 4, 14,158 5-7, 10535 8-10, 14,941 11—20, 1892 21—30, 649 
31: 50, 424 über 50 GStüd Ninbvieh; won 3960 Schafviehbefigern 1332 unter bis 10, 
2% 11-20, 562 21-50, 572 51—100, 463 101— 200, 214 201—300, 265 301—500, 
236 501— 1000, 26 über 1000 Schafe; von 42,512 Schweinvichbefigern 13,590 1, 
14,640 2, 10,051 3-5, 3133 6—10, 779 11—20, 292 2150, 27 über 50 Gtüd 
Schweine; von 57,168 Ziegenbefigern endlich 43,524 1 Ziege (worunter 16,660 meiter 
kein Bieh), 11,036 2, 2506 8-5 und 102 Aber 6 Ziegen.‘) Bei der Zählung von 1858 
fanden fi) 187,812 und bei berjenigen von 1864 167,778 wWichbefiger, fo daß die Zahl 
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derſelben im letzten Jahrzehend um 29,966, alſo erheblich ſtärker wie bie Bevölkerung zu- 
genommen hat — ein gunſtiges Zeugniß für den Wohlſtand der arbeitenden Klaſſen. 

Stellen wir bie Beftanbswerthe bes Viehes nad; ben obigen Schätzungen zufam- 
men, fo ergeben fih für bie Pferde 8058, für das Riudvieh 29,555, für das Borftenvich 
4819, für Ziegen 246 und für Wollvieh 1241, zufammen 43,919 taufend, alſo faft 44 
Millionen Thaler, was für die Q.-M. 161,000 Thlr., für den Kopf der Bevölterung aber 
nur 19 Thlr. Biehbefig ergiebt, fo daß Sachſen in Beziehung auf die Fläche das höche, 
in Beziehung zur Bevölkerung das geringfte Viehvermögen hat. 


VII. Biehnugung, Viehbandel, 
Ein- und Ausgang an Bieh und Viehprodukten. 


Fragen wir nun na ben Nutungen, welche ber ſächſiſche Viehſtand gewährt, fo be- 
ſtehen biejelben, wie überall, vornehmlich in Arbeit, Fleiſch, Milch und Wolle. 

Die Arbeitsleiftung theilt ſich zwifchen beim Pferde und dem Rindoieh. Diejenige 
bes Pferdes iſt eine vielfeitigere, rüdfigtlih ber DMaunigfaltigfeit ſowohl als ber Zeit. 
Gewifle Arten von Arbeit leiftet dagegen das Rindvieh nicht unvolllomuener. Die lofalen 
Berhältniffe find deshalb dafür entſcheidend, welches Thier vorgezogen werden muß. Cs 
tommt dabei auf den Preis ber menſchlichen Arbeit, den Preis des Fleiſches, Die Koften der 
Fütterung, bie Verwendbarkeit für Mebenzwede, die Zerjtildelung des Grunbbefiges u. a. m. 
am unb and das darf nicht unberädfictigt bleiben, daß das Kapital, welches bei dem 
Arbeit Teiftenden Pferde abnimmt, bei dem Rinde bis zu einem gemiffen Grabe wäh, 
unb bei erflerem, tritt ein Unglüdefall ein, ganz aber bei letzterem meiftens nur theilweiſe 
verloren Äft. Im Allgemeinen läßt fich fagen, daß in Sachſen das Pferd vorzugsweife zur 
Verwendung kommt und zwar oft in einem höheren Grade, als es durch die Berpäftniffe 
angezeigt iR. Im Einzelnen ift der Höhere Ertrag des Bodens als das wichtigfte Kriterium 
für einen Gößeren Pferbeftand, der geringere für eine miebere Pferde und eine höhere 
Ochſenzahl anzufehen. Die Gegenden mit veicherem Boden in ben R.-B, Dresden und 
Leipzig zeichnen ſich ſammtlich durch eine geringere, die wegen ihrer Höhenlage ober wegen 
des geringeren Bodens weniger ertragsreichen durch eine größere Anzahl von Ochſen aus; 
tm Voigilande tritt die ausgezeichnete Cigenjeraft bes dortigen Rindviehſchlages für bie 
Benugung zum Zuge hinzu. 

Nachftehende Tabelle, bei welcher allerdings bie zum Zuge verwenbeten Kühe nicht mit 
berüdfichtigt werben konnten, giebt ein ungefähres Bild von der Bertpeilung beiber Arten 
von Arbeitsthieren im Jahre 1864: 
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Für Fleiſch und Fett zur menfälicgen Nahrung nimmt das Schwein wegen feiner 
Säuellwüchfigkeit, Maftfäpigkeit und leichten Fütterung ben erfien Rang ein. Mau fann 
annehmen, daß von ber gefammten Confumtion rund 50: Prozent auf Schweinefleiſch, 
85 Brogent auf Rindfleifh, 10 Prozent auf Kalb- und 5 Prozent auf Schaffieiſch entfallen. 

Nach den amtlichen Schlachtfteuer-Tabellen wurden 1852 von Ochſen, Kühen und 
Ralben 279,729 Eır., von Kälbern 74,854 Ctr., non Schafen 39,572, von Schweinen 
396,772 Etr., zuj. 789,927 Etr. verfieuert. Dagegen wurben im Sabre 1857 geſchlachtet: 


15,130 Ochſen mit einem Durchſchn. Gew. von 606 Pf. — 9,168,780 Pfb, 
76,445 Rüge u. Raldım un v " 864 n «= 27,825,980 
206,034 Kälber nu " „ 51 u 10507734 u 
106,055 Schafe n. Ehöpfe » J " 4 n m 4517865 w 
322,412 Schweine „u n n 140 « =45,137,680 * 


311. 725,076 ©. Scladtvich. 37,157,539 Po. 

Im der Fenfhrift von 1865 wird die Zahl der Schlachtlälber zu 225,000 (mas auf 
eine Probultion von 124,750 Etr. Kalbfleiſch fließen läßt), das Fleiſch der Schlachtſchweine 
m 625,000 Ctr. (mas auf 443,000 Stiid Schweine [liegen läßt) angegeben. 

Auch bei den Übrigen Biehgattungen trat eine Vermehrung ein, wie denn 1858 ſchon 
16,956 Ochſen und Stiere, 79,242 Kühe und Kalben, 886,932 Schweine geſchlachtet wur- 
den, deren Durchſchnittegewicht 601, 354 und 141 Pfb. betrug.) Seit 1858 find Schafe, 
Schärfe, Ziegen, Kälber bis 100, und Spanferkel bis 20 Pfo. Fleiſchgewicht ſchlachtſteuer- 
frei. Berechnen wir die Fleiſchproduktion mach vorſtehend angegebenen Schlachtſtücken, fo 
ergeben fid von 

16,956 ,Ochfen und Stieren zu 601 Pfb. zuj. 101,906 Etr., 

719,242 Kühe und Kalden „BB nm 280,517 " 

443,000 Süd Borſtenvieh . 141 m m 625,000 w 

225,000 Stüd Scälachtläbr m 5l mn nm 124,750 m 

105,055 Schafe und Shöpfe „ 4» m 45,174 m 

869,259 Sınd Shladnvieh gu 181 ib. zul. 1,177,947 Gtr., 
welchen noch Ziegen u. 9. hinzutreten. 
. Zu diefer Maffe von Schlachtgut Tiefert bie ſächſtſche Landwirthſchaft nad ben frühe» 
ren Mittpeilungen etwa 15,180 Std oder 80 Prozent ber Ochſen und Stiere, 68,424 
oder 86 Prozent ber Kühe und Kalben; Kälber, Schweine und Schlachtſchafe werben ziem- 
lich volländig im Lande ſelbſt produzirt. Das vom Auslande eingeführte Schlachtvieh 
anf felöfitebenb der Biehprobuftion des Urfprumgelandes zugerechnet werben. 

Das Schlachtvieh vepräfentirte im Jahre 1857 einen Fleiſchlonſum pro Kopf: an 
Rinbfleifh von 17,8 Pfb-, an Schweinefleiſch von 22,3 Pfb., an Kalbfleiſch von 5,1 Pb, 
und an Schöpfenfleifh von 2,2 Pfb., zufammen von 47,4 Pd. Hiezu treten eingeführte 
0,268 Pfb. vereinslänbife Fleifgtwaaren, Ziegenfleiſch u. a. Der Schöpſenfleiſchverbrauch 
hebt fi) mit der Ausdehnung ber Fleiſchſchafzucht. 

Die Milch, das Probuft der Kuh und ber Ziege, ift das thieriſche Erzeugniß, hin- 
fichtlich defien Sachſen feinen Bebarf beit. Die beften Milcherträge fanden fi bis jetzt 
bei bem Allgäuer und Holländer Bieh. Sie beſtauden 1854 bei 190 Allgäuer Kügen in 
2856 Kannen und bei 43 Holländer Kühen in 2992 Kannen pro Kuh. Nimmt man aber 
am, Daß Die erfleren 30, bie lehteren 36 Pi. Henmerth täglich; Tonfumiren und legt man 
den in einem Stalle fomparativ ermittelten Butterwerth der Milch zu Grunde, jo wärbe 
1 Etr, Hemmertp bei ber Allgäuer Kuh 28,56 Kannen Milch, 2,31 Pib. Butter, und bei 
ber Holländer Kuh 24,92 Kannen Milch, 1,71 Pſfd. Butter probuzirt haben. Als Durh- 
Mhnitt täßt ſich wohl eim jährficer Mildertrag von 1600 Rannen zu 7 fächfiihen Pfen- 

nigen anfehen. Bei diefer Borausfegung gewähren bie vorhanbenen 428,765 Kühe 
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686,008,000 Kannen gleich 16,006,853 Thlr. Der Ertrag der 76,921 Meltziegen bürfte 
fich dagegen auf etwa 160,000 Thlr. berechnen. 

Wolfe endlich war, wie bereits erwähnt, lange Zeit eine Yaupteinnahmequelle der 
ſachfijchen Landwirthe. Weine fächfiihe Wolle ſtand überall Hoc im Preife. Gegenwärtig if 
das Streben nach Wolladel mehr dem nad; Wollreichthum unb Fleiſchmenge gewichen. 

Da etwa 50 Schafe einen Etr. Wolle lieferu, dieſe Quantität aber einen Mittelpreis 
von 80 Thalern hat, berechnet ſich ber Wollertrag ber ſächſiſchen Heeiden auf 7330 Cir. 
gleich, 586,400 The. 

Stellen wir die bei ben einzelnen Biehgattungen angegebenen Nutzungen von 100 Tplr. 
pro Pferd, 44 Thir. pro Rind, 20 Thlr. pr. Schwein, 4 Tpfr. pro Ziege und 3 Thlr. 
pro Schaf zufammen, fo ergiebt fi) ein Jahresertrag von 183,000 Zple. pr. D.-M. und 
21 pie. für den Kopf ber Bevöllerung. 

Betrachten wir nun ben Ein- und Ausgang au Bieh und Viehprodulten über die 
Bereinsgrenze im legten Luſtrum: 
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Eingang in ben freien Verkehr. (Ausgang aus dem freien Berkehr. 


1861 1861 | 1862 | 1863 








1. Biehftüde. 
Pferde a. 


Ochfen und Stiere 447) 962] 728 
Kühe 1918| 1966| 2385 
gungsih . 383] 654 

4076| 4337| 5259 
— Saweine 5756| 660) 1066 
Magere Schweine 80) 109| 432 
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Schafe und Biegen 
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Zuf. Ceniner] 
Werth in tauf, Thlr. 
Geſammtwerih 


77 
4655| 
6628| 


110217311157391111557]10917911550U]14078115254]1 
4736| 5537| 5470| 5337| 983| 895) 1084| 664] 708 
6146| 6371| 6013| 5860| 1150| 1100| 1221| 881] 948 











Faſt alle diefe Artifel kommen aus bem angrenzenben Oeſterreichiſchen, nur bei ben 
Häuten Kommt die Yaupteinfuhr aus Hamburg. 

Demnach if nur bei Kilhen und Kälbern ein erheblicher Ausgang; bei allen anderen 
Biehgattungen if, wie das bei einem fo flarf fonfumirenben Sande nicht anders fein fann, 
ein ſtarker Mehreingang. Ebenſo bei ben Viehprobuften, deren bie zahlreichen und lebhaft 
betriebenen Fabriten immer mehr bebürfen. 

Aehnlich wie zum Bereinsauslande if das Verhäliniß zu ben angrenzenden Vereine 
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Raaten; auch aus Prenfen und Bayern bezieht Sachſen unausgefeht Bieh und Biehpro- 
dutie; eine Menge ſchlefiſcher Mafwirtäfchaften jchicen ihr Feitvieh regelmäfig nad) Dresden. 

Die Geldwerthe berechnen fih nach den früher (S. 211) für die preuifhen Ein- 
und Ausgänge angenommenen Preifen auf 6 Mil. Thir. jährlich für birefte Einfuhr und 
eine Milion für Ausfuhr von Vieh und Viehprobuften mach bem Bereinsansfande aus 
Sachſen, welche aber nur ben geringeren, Theil feines ausgedehnten Verkehrs bilden. 

Ebenſo wie Viehzucht und Biehnugung find auch bie betreffenden Hanbelögweige in 
einem lebhaften Aufjhwunge. — 


1) ———— Sat Großich = 3 Dferb, 1 Grüt Anduie, A Ohweinn, 
0 64 4 Ein Die Gfel, deren nur wenige, den lepten Mufnahmen 
übrigens: Bo 2, Sunband ve Oro —R— ur 

er füanart Sandatı Ein Ne Geraden 1856. 2 Die kand- 
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SE, er die NN. Berfammlung ber and» und Borfmirthe, 
refultae Pro 1364 find uns vom Herrn Miniperlalbireiter 
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8.14. 
Viehzucht der thüringifhen Staaten. 


Dem reihen Biehftande des Königreich Sachen ift ber von Tpüringen nicht ganz 
ebenbürtig. Die mit fo vielen Naturfdönheiten ausgeftatteten, aber nicht fo fruchtbaren 
und weniger kultivirten Berge des Thüringer Waldes weiſen der Tpierprobuftion eine an- 
dere Richtung an. Wenn der Zutterbau in ben thfringifhen Ländern ſchwächer und bie 
tinheimiſche Fleiſchkonſumtion geringer ift, fo führen auf ber auberen Seite bie umfangrei- 
qheren Wieſen und Weiden zu einer flärkeren Schafzucht und Aufzucht von Jungvieh, jo 
wie überhaupt mehr Bieh für ben auswärtigen Abjag probuzirt wird. 

Die vierziger und ein Theit der fünfziger Jahre waren wegen ſchwacher Futtererndten 
der Biehzucht unglinfig; erft in ber neueſten Periode hat biefelbe wieber einen Aufigwung 
gacigt. 

I. Großherzogthum Sadjen-Weimar-Eifenad.) 


Die früheften Angaben über ben Biehftand bes Großherzogthums bativen aus ben 
Jahren 1840, 1841 und 1842, für welde bas Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 
anzugeben, 1843 angeorbnet und ausgeführt wurde. Es kann beshalb nur bie legte dieſer 
Angaben als Zählung gelten. 

Das Ergebniß dieſer und ber fpäteren Bichzählungen des Großherzogthums ſtellt ſich 
wie folgt bar: 
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Zur Förderung ber Pferdezucht verband bie Landesregierung mit bem lanbesher- 
lichen Hof- und Hauptgeftüt zu Allſtedt, welches in einem ber fruchtbarfien Landſtriche unter 
bem Harze, eine Meile von Sangerhaufen, mit hinlänglichen Aedern, Wiefen und Weiben 
außgetattet if, im Jahre 1793 ein mit 19—24 englifgen medienburgifgen unb felbfge- 
zogenen Beſchälern ausgeftattetes Tandgeftüt, welches bis 1827 zur Verbeſſerung bes Pferde 
ſchlages welentlich beigetragen hat. Im biefem Jahre verweigerte ber Ranbtag bie Unter- 
haftungstoften, fo dah gegenwärtig nur noch ein Hofgeftlt für den Pferbebebarf des groß 
Hergoglichen DMarftalles beftept, im übrigen aber das Veſchäigeſchäft den Privaten überlaffen 
if. Der Pierbehandel wird durch lebhaft beſuchte Märkte, unter denen fi Buttftebt im 
Areiſe Weimar auszeichnet, geförbert. Den Pferbeftand nach ben letzten brei Zählungen 
zeigt nachftehenbe Tafel: 5 
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Demnach haben ſich die Pferde von 1868-61 um 8 Vrojent und von 1861-64 um 
faft zehn Prozent vermehrt. Die größte Zahl von Pferden auf der D.-M. haben bie Aem- 
ter Apolda, Butiſtedt und Großrubeftebt mit 850—880; bie geringe Zahl Simenau, 
Dermbach und Kaltennorbpeim mit 50 -70 Stüd a. d. D..M. Im Verhaltniß zur Be 
vollerung haben dieſe Hemter nur 18, Kreugburg, Vieſelbach und MIRäbt dagegen 95 bie 
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101 auf tanfend Bewohner. Trotz ber ſtarlen Zunahme bes fetten Luftrums ift ber Pferde» 
Rand ſchwach, es werben aber beinahe ebenfoviel Ochſen gehalten. Dieſem Pferbeftande 
treten 79 Eſel und Maulthiere hinzu. 

Das weimariſche Rindvieh ik urſprünglich eine Meine Race, von rother Farbe, aber 
Rart umb kräftig. Schon ſeit alter Zeit hat man daſſelbe mit Schweizer, Zirolern und 
Brieslänbern zu werebein geſucht. Namentlich ward in Oberweimar aus riefen, Schwei- 
jzern und Anfpachern ein ſich durch Milchergiebigkeit und Maſtfähigkeit auszeichnender Stamm 
gebildet und verbreitet. Die ſtarke Ausftattung und lebhafte Zunahme zeigen folgende Zahlen: 


Beim Rinboieh war im Triennium 1858—61 eine noch ſtärkere Vermehrung wie bei 
ben Pferden und zwar banptfäglic beim Jungvieh und Kälbern; bie bei dem früheren 
Futtermangel eingejcpränkte Zuzucht war raſch wieder verflärkt. Dagegen iſt 1861—64 bie 
Rinderzahl ziemlich unveränbert geblieben. Bon ben Eingelämtern haben deu höchften Rind» 
viehſtand nad} ber Fläche bie Aemter Auma, Gerfiungen und Berge mit 2300-2600 auf 
d. Q-M., den niedrigfien Kreuzburg, Remda und Berka mit 1000—1200 a. d. D.-M. 

Im Berhälmiß zur Vevölterung iſt ber Rinbvichfand am größten in ben Aemtern 
Geifa, Auma und Bieſelbach mit 640—630 auf taufend Einwohner, am ſchwaͤchſten in II. 
menan, Jena und Apolda mit 240—800 auf taufend Einwohner. 

Im Ganzen hat das Großherzogthum im Berbälniß zur Bevölkerung einen ftarfen 
Rinbvieh- und belonders flarfen Odjfenflanb, welcher durch eigene Zuzucht ergänzt wird. 
Die Bullenpaltung ift fehr durftig, indem erſt auf 74 Kühe ein Zuchtſier entfäht. 

Unter den Kühen befanben fi 13,485, alſo 22 Prozent, Zugfühe und zwar wurben 
in dem mit bem dichteſten Rinbviehftande ausgeſtatteten Kreife Neuftadt 17 Prozent, in 
dem mehr mit Pferden arbeitenden Kreife Weimar 20 unb in dem bie wenigften Pferbe 
haltenben Kreife Eiſenach 28 Prozent ber Kühe zur Arbeit benutzt. 

Rad dem bei ber früheren Schlachtſteuer gezogenen Durchſchnitten beläuft fih das 
Fleiſchgewicht der Kühe auf 4, das der Ochſen auf 5} Ctr. 
Der Gtand des Kleinviehes war nad ben vorgenommenen Zählungen folgender : 
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An Schafen haben die Bezirte Dermbacd 2588, Neuſt adt 2832, Ciſenach 4772, 
Jena 5242, Weimar 5378, das ganze Land aber 4348 Stüd a. d Q.-M. Einelne 
Aemter, wie Blantenhain, Allftebt und Weimar fleigen bis über 7000 a. d. DM, weh · 
rend Oſtheim, Ilmenau, Auma unter 1500 zurüdfinten, 

In dem Triennium 58—61 fand nod eine Marke Steigung, nämlich 14 Prozent bes 
Schafflanbes, befonbers in bem weidereichen Eiſenacher Kreife flatt, feitbem it bieje Bich- 
gattung ein wenig gefunfen, immer aber bleibt es ber flärkfte Schafftand unter ben bisker 
betrachteten Staaten Nach ben bei ber früheren Schlachtſteuer gemachten Wahrnehmungen 
hatten bie Schlachtſchaſe durchſchnittlich 36 Pfb., die Ammer 20 Pfb. Fleiſchgewicht. 

Auch der Schweine ſtand iR eim fehr hoher und fäßt bie große Zahl von Zuchtſauen 
daranf ſchliehßen, daß auch Schweine für ben auswärtigen Abſatz gezogen werben. Der 
Durchſchnin bes ganzen Landes fellt ſich auf 1557 Stüd a. d. Q.-M., umter den Einel- 
ämtern fteigen aber Buttſiedt auf 1850, Dornburg auf 1882, Apolda auf 2153 Gtüd; 
ben ſchwächſten Stand haben Geile, IImenau und Dermbadh mit 770— 680 pro D..M. 
Noch mehr tritt die Stärke der Schweinehaltung hervor, wenn man fie mit ber Bevölle- 
rung vergleicht: alsdann entfallen im ganzen Lande 364 Gtüd, in ben Aemtern Dorm- 
burg, Vieſelbach und Weimar aber 470-510 Stüd auf bie taufend Einwohner, während 
die Ausftattung in Ilmenau, Lengsfeld und Dermbah auf 190 —170 Stud herab. 
finkt. Die Vermehrung und Berbefferung biefer Gattung iſt im legten Triennium rege ber 
trieben. Die Schweine liefern ben Yaupifleifchbebarf; ihr Durchſchnittsgewicht if aber nur 
ein Eır. 

Endlih hat Weimar and eine fehr ſtarle Ziegenhaltung; während im ganzen 
Lande 543 Std a. d. O.-M. gezählt wurden, fleigt dies Milchvieh der Heinen Leute in 
den Aemtern Buttſtedt, Apolda und Großrudeſtedt auf 0—1230 Stüd, finkt dagegen in 
Tiefenort, Geifa, Auma auf 200-300 herunter. Im Berhältniß zur Bevölkerung ent- 
falen im ganzen Lande 127, in ben Aemtern Weimar, Biejefbadh, Großrudeſtedt 230-300 
auf taufend Einwohner. Das Durchſchnittsſchlachtgewicht der Schlachtziegen ſtellte fh auf 
30 pfdi, das der Ziegentöde auf 65 Pib., der Zideln auf 5 Pfd. 

Ueberhaupt ift das Großperzogtgum unter allen bisher betrachteten Staaten am flärl- 
ſten mit Kleinvieh verſehen. 

Bir geben zunähft die Zufammenftellung ber Reſultate aus dem Jahre 1858 mis 
Ipgielleren Daten für die Einzelbezirle: 


8. 14. Biehzucht der thliringifhen Staaten. 299 


Es hatten affo damals bie Bezirke Neuftabt und Weimar ben bicteften, Jena 
und Dermbach ben Heinften Biehftand. 

Das Rindvieh hatte fih in den Jahren 1840-58 um 11,117 Haupt (die im Jahre 
1840 von ber Zählung ausgefchlofjenen Kälber kommen nicht in Betracht) ober 13 Prozent, 
die Schweine um 31,703 Stiit oder 59 Prozent, bie Ziegen um 15,981 Stüd ober 89 
Prozent vermehrt, die Schafe um 37,402 Stüd ober 13 Prozent vermindert. Wenn dieſes 
Reſultat nicht als beſonders günftig betrachtet werben ann, fo hat dies großentheils feinen 
Grund darin, bag im Jahre 1858 in Folge bes damals herri—enden Futtermangels viele 
Biepbefiger genötpigt waren, ihren Biehftaub zu verringern, unb baß demnach das Ergeb 
wiß der Zäplung hinter demjenigen Stande zurildgeblicben if, welcher als der regelmäßige, 
den wirthſchaftlichen Berhältnifien ber Bevöllerung entſprechende angejehen werden muß. 
Ben demnach bie folgende Tabelle des Jahres 1861 eine bebeutende Vermehrung bes 
Biehftandes in den nächften 3 Jahren darthnt, jo bezeichnet diefelbe neben einem wirklichen 
Fortſchreiten aud ben Erfag eines momentan eingetretenen Ausfalles. 
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Beſonders hervoriretend ift bie Bermehrung ;ber Schafe im Berwaltungsbezirt Eiſen ach 
am 21, im 8.-8. Dermbad um 30 Progent. Die Erſcheinung erklärt ſich dadurch, daß 
der Eiſenacher Kreis fih in ben meiften Theilen zum Getreibebau nicht befonbers eignet, 
Dagegen vortreffliche Weiden befigt. Dieſer Kreis hat deshalb überhaupt bie blüpendfte Bieh- 
ut im Lande. 

Dinfichtlich der Zählung von 1864 geben wir nunmehr eine Ueberſicht nach dem Mufter 
ber vorhergehenben : 
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Bunahme gegen 1861, Proz. ‚+9, 


„Die ſtarle Vermehrung ber Pferde und Schweine ift gleich auffallend, wie ber Rüd- 
gang ber Ziegen. 

Bon einzelnen Fufizämtern haben Großrubeftebt und Berga ben bichteften, bie Juſtiz- 
ämter Berka an ber Ilm und Ilmenau dagegen ben jpärlichften Viehſtand. Anbererfeits 
haben ben burdjepmittlich größten Biepbefig im Berhältnif; zur Bevölferung bie Einwohner 
der Juſtizamter Vieſelbach unb Geifa, den Meinften, abgefehen von ben Bürgern ber größe 
ren Gtäbte, bie Einwohner der Juſtizämter Ilmenau und Apolda. 

Im Vergleich zur Fläche werden im Großherzogthum, alle Bichgattungen auf Großvieh 
redugirt 3012 Stüd auf der D.-M. und im Berpäftniß zur Besölferung 707 Stüd auf 
1000 Eintohner gehalten — eine fehr ſtarke Ausftattung, welche bie dichteſtbeſetzteſten Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates erreicht ober Überfteigt. 

Was bie Bertheilung des Viehbeſitzes betrifft, fo hatten zur Zeit der Aufnahme 
von 1864: nur Pferde 221, Pferde und Rindvieh 54, Pferde und Schafe 7, Pferde und 
Schweine 91, Pferde und Ziegen 59, Pferde, Rindvieh und Schafe 9, Pferde, Rindvieh 
unb Schweine 1458, Pferde, Rindvieh und Ziegen 34, Pferde, Schafe und Schweine 7, 
Bferbe, Schafe und Ziegen 1, Pferde, Schweine und Ziegen 141, Pferde, Rindvieh, Schefe 
und Schweine 2132, Pferde, Rinbvieh, Schafe und Ziegen 4, Pferde, Rinbvieh, Schweine 
und Ziegen 1289, Pferde, Schafe, Schweine und Biegen 6, Pferde, Rindvieh, Schaje, 
Schweine und Ziegen 1324; nur Rindvieh 848, Rindvieh und Schafe 113, Rindvieh und 
Schweine 7574, Rindvieh und Ziegen 392, Rindvieh, Schafe und Schweine 3267, Rind- 
vieh, Schafe und Ziegen 29, dindvieh, Schweine und Ziegen 6437, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Ziegen 1283; nur Schafe 77, Schafe und Schweine 37, Schafe und Ziegen 
129, Schafe, Schweine und Ziegen 340, nur Schweine 1609, Schweine und Ziegen 7099; 
nur Ziegen 4040 Perſonen. Die Gefammtzapl der Viehbeſitzer betrug jonad 40,111. Da 
man im Jahre 1861 39,825 Viehbefiger zählte, [o war eine der Zunahme ber Bevöfferung 
eutſprechende Vermehrung der Viehhaltungen eingetreten. Da bie Gefammtzahl der Fami- 
lien 63,926 beträgt, fo finb beinahe % derfelben mit Vieh verſehen. Ein Pferd Hatten 2380, 
2 Bierde 2473, 3 Pferde 1008, 4 Pferde 478, 5 und mehr Pferde 503, überhaupt Pferde 
6887 Perfonen; 1 Stüd Rindvieh 5481, 2 4934, 3 3788, 4 2932, 5—7 5059, 8-10 
2333, 11—20 1490, 21—30 129, 31—50 83, über 50 18, überhaupt Rindvieh 26,247 
Perſonen; unter bis 10 Schafe 8653, 11—20 1881, 21—50 2264, 51—100 618, 101 
bis 200 145, 201-300 63, 301—500 62, 501—1000 61, über 1000 18, überhaupt 
Schafe 8765 Perjonen; 1 Schwein 11038, 2 9568, 3—5 9470, 6-10 3274, 11-20 594,, 
21-50 141, über 50 9, überhaupt Schweine 34,094 Perfonen; 1 Ziege 12,605, 2 7609 
3-5 2373, über 5 Sıild 20, iiberhaupt Biegen 22,607 Berfonen. 

Bergleihen wir bie Biehgattungen unter fi, fo entfallen nach Viehwerthen auf 
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Ziegenvieh 15, auf Roßvieh 126, auf Vorftenvich 129, auf Wolvieh 144 unb auf Rinb- 
vieh 586 Promille, fo baß bie Haltung von Kleinvieh, namentlich von Schweinen und Zie- 
gen, hier flöxter wie in irgend einem ber früher betrachteten Länder ift — eine Erſcheinung, 
weile mit der großen Beripeilung bes Grunbbefige® und mit ber verhäftnigmäßig Rare 
ten Biehhaltung ber Heinen Leute zufanımenbängt. 

Bas ben Sleifhwerbraud) betrifft, jo beftand im Großherzogthum bis 1833 eine 
Abgabe von allem innerhalb bes Großherzogthums geſchlachteten Vieh (Impof) und von 
dem in daffelbe eingebrachten Fleiſch. Nach dem Durdfepnitt der Jahre 1823—32 wurben 
jährlich bie nachſtehend aufgeführte Zahl von Viehftäden, melden das nad ber Landes 
beſchaffenheit angenommene Durchſchnittsgewicht beigefligt if, geihlachtet und berechnete ſich 
mach ber damaligen Benöllerung von 222,405 Einwohnern ber beigefügte Konfum: 
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Im neuerer Zeit beſtehen nur noch Fleiſchſteuern in den Stäbten Weimar (auf Rind- 
lleijch), Siadtſulza und Bada (auf alle Fleifharten) und Neilt ſich im denſelben nad ben 
Berftewerungen von 185557 bie jährliche Ration an Rindfleiſch auf 46,15 und 29 Pib,, 
am Lalbfleiſch 5 und 7 Pfb., an Schweinefleiſch auf 20 nnd 9 Pd, an Schafe und Bier 
genfleiich auf 4 und 3 Po. für den Kopf, 


U. Herzogthum Sagien-Roburg-Gotha. 


Ueber diefes Herzogihum, welches in bie ihrer inneren Verwaltung nad gejonberten 
Fürkentgümer Koburg mit 10,66 D..M. und Gotha mit 25, O-M. jerfält, liegen 
algemeine Biepftanbszählungen vom Jahre 1852 ab vor. Bon biefer Zeit am find die ber 
treffenden Aufnahmen regelmäßig mit ben Bollszählungen verbunden worben. Wir geben 
immähf die Hauptüberfiäten: 
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Ein burgängiger, die Vevölferungszunabme überfteigenber Foriſchritt ift ſonach nur 
im der Zahl der Schweine und Ziegen zu bemerken. Das Jahr 1858 hat ben ungünftie 
gen Einfluß, welchen wir fon im Großherzogthum Sachſen zu beobachten Gelegenheit 
hatten, auch hier geltend gemacht. " 

Zur Förberung ber Pferdezucht wurden früher landesherrliche Geftüte in Georgen- 
thal und Rodach und eine Fohlenweide auf ber Schmüde, unfern bes Schueelopfes, einge 
richtet, welche aud zur Vergrößerung uud befferen Figur ber Landpferde beigetragen haben; 
beſonders fräftig ift ber Schlag nicht Sowohl ber Pferbeftand ala bie Auffucht Halten fich 
in engen Grenzen. Seit Anfang ber 1840er Jahre wurbe das Herzoglige Geftüt zu Wan- 
nigsroda bei Gotha verbefiert und mit engliſchem Vollblut ausgeftattet, aud auf ber Do- 
mäne Kallenberg im Koburgiſchen VBeihäfer aufgefellt, ber Unterpaltungsaufwand für einige 
Landbeſchãler auf die Staatslaffe übernommen und ein Fohlenhaus in Kallenberg errichtet. 
And) der landwirthſchaftliche Verein zu Koburg hat Hengfe angeihafft. Die Zahlungen 
von 1868 und 61 ergaben Folgendes: 







CXXXVIL. j ; 7 
—138783 
Fürſtenthum. s = |E, 85 
ö & |ö: RB 





Gotha - 
Koburg . 





Macht auf d. 
O. 
a2 g|@uf 1000 ein.) 


&1S 





Zufammen| 6797] 


Bon ben gothaifchen Fohlen waren 413, von ben koburgiſchen 38, zufammen 451, noch 
nicht ganz ein Dritiel, im Lande erzeugt. 

Bei ber foburgifhen Zählung find bie Fohlen abgefondert gezählt, bei Gotha 1864 
find fie dem Geſchlecht nad uuter Hengften und Stuten mit einbegrifien. Gotha hat vier» 
mal mehr Pferde wie Koburg, wo mehr mit Ochfen und Kübhen gearbeitet wirb. 

Gunſtiger find die Landesverhätwniffe für das Rindvieh. Im Koburgiſchen bildet 
der Ipgrünber Viehſchlag (vergl. oben ©. 224), welcher als ber volllommenfte Schlag bes 
Srantewoiches anerkannt it, bie Grunblage. Derfelbe, mit verwanbten Schlagen des 
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Frantenviches, Triesdorfer, Heilbronner und Gchweinfurter, fo wie mit Schweizer, Ziro- 
fern und Algäuern vielfach gefrenzt, ift mittelgroß hat meift fhmalen langen Kopf, magern 
Hals, tonnenförmigen Leib, abjhüffiges Kreuz, feine Knochen, rothbraune bis gelbe Farbe, 
bocangefegte Hörner. Odhfen und Kühe find vortreffliche Zugthiere, raſch und von Aus 
dauer. Ueber ein Drittel ber Kühe werben zum Zuge benugt und kommen in ihren Leir 
ſtungen dem Ochfen fa glei. Die Zählungsrefultate waren folgende: 


Ein Ochſe hat im Mittel 4—5 Ctr., eine Kuh 3—4 Cir. Fleiſchgewicht. Die Milch⸗ 
ergiebigleit iR trotz ber bürftigen Fütterung gut: wenn auch ber durchſchnittliche Milcher- 
trag nur 4—5 Mao (9 Loburgifhe Mac — 8 preußiſche Ouart) angenommen werben 
taun, fo find doch die Beiſpiele nicht felten, daß eine Kuh täglich 12-20 Maaß liefert, 
Auf den Bichmärkten zu Koburg werben jahrlich gegen 2500 Gtild Rindovieh, vorzuge- 
weife nach Magdeburg unb Berlin verkauft. Im den Iegten Jahren find die Preife bes 
Biehes und ber Biehprobufte geftiegen, indem ein ſtarker Erport von Gang: und Maftvieh, 
fo wie von Butter, welche mit 30-32 Kr. pro Bid. bezahit wirb, ſich eingeftellt hat. 

An Reinvich ergab bie fegte Zählung Folgendes: 
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Die Schafzucht nahm nad} der 1849 eingetretenen Ablöfung ber Weiberedhte und in 
Bolge der zu Anfang ber fünfziger Jahre graffirenben Lungenfäule ab, hat aber in ben 
legten Jahren ſich wieber fehr und weit fiber jene Berlufte hinaus gehoben. Im Koburgi- 
ſchen herrſcht das Frankenſchaf, von großer Statur, ſchaftig gebaut, mit ſtarkem langhaari- 
gem Wollfiieß vor, welches einen reichen Ertrag an ordinärer Kammwolle (34 Pib. pro 
Sid) gewährt und ſich als Schlagptvich durch Maffähigfeit, Gewicht (Schaf 40, Hammel 
50 Pb.) und fepmadhaftes Fleiſch außzeichnet. Seit Anfang bee Jahrhunderis verebefte 
man durch feinwollige Merinos, feit ben vierziger Jahren ging man, bei ben guten Preifen 
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der Mittelwollen und ber Schlachtſchafe, wieder mehr zu ben Laudſchlägen über. Man hält 
fogenanntes Reinvieh, bei welchem die Räube als erbliche Krankheit nicht vortommt; Schmier- 
vieh darf nicht auf bie Weiden getrieben werden. Im Gothaifchen werben mehr Edelſchafe 
gefalten. Der- Wollabfag erfolgt auf den Wollmärkten in Gotha. 

Bon Schweinen kommt das fränkiſche mit hohen Beinen, langzügig gebaut, mit tie» 
fen Leib, weißer Farbe, feinen Borſten, zartem Fleiſch, gut zur Maſt, baneben, aber we⸗ 
niger, das Thüringer und Rhönfgwein vor; neuerdings verbreiten fi) bie Kreuzungen mit 
Windjor, Berkſhire uub anderen englifhen Racen. 

Die Ziege wird von Tropfpäuslern, Lanbtaglöhnern, Handarbeiten und Gewerbs⸗ 
leuten im ben Stäbten noch häufiger als im Weimarſchen gehalten. Man ſucht die mild. 
exgiebigen Thiere weiter zu züchten, zu zationeller Verebelung fehlt es ben Kieinbefigern au 
Mitteln. 

Bir geben zu einer Zufammenftellung bes Viehſiandes nach ber letzten Auf- 
nahme über: 
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Ueber Biehbenugung finb fehr eingehende Ermittelungen im Jahre 1861 angeftellt. 
Darnach befanden fi) damals in beiden Herzogthlimern (die erfte Zahl bezieht fi) auf das 
Herzogthum Koburg, bie andere auf das Herzogtum Gotha): unter 660 und 6347 Pfer- 
ven 371 und 4255 zu Mderban unb Sanbwirthihaft, 64 und 654 bei Frachtfuhrwert, 183 
und 196 als Kutſchen⸗ unb Reitpferde unb zwar bavon unter erfteren 48 bei Lohnfuhrwert, 
23 zu bienftlihen Funktionen und 62 zur Erholung und Vergnügen verwendet. Unter ben 
Fohlen waren von einheimiſchen Stuten 38 und 413, zufemmen 451, geboren, was auf eine 
jährliche Produftion von 160 Fohlen ſchliehen läßt. 

Unter ben 25,390 und 38,987 Haupt Rindvieh waren 141 nnd 378 Bullen, 8964 
und 2091 Odjfen, 5940 und 15,716 Kühe zur Milcherzeugung allein, 4209 und 4607 Kühe 
zur Milgerzeugung und zum Zuge; unter ben 23,888 unb 99,886 Schafen ber Race nad 
1944 und 9597 ganz verebelte, 10,557 und 69,070 Halb verebelte, 11,261 unb 19,496 
umverebelte, aber noch ber Wolle wegen geglichtete unb 126 und 1673 dieiſchſcaſe. Unter 
ben 10,920 und 31,563 Schweinen zählte man 62 und 154 Zuchteber, 1180 unb 1777 
Sauen, 1526 fonfiges Altvieh und 8152 Saug- und Läufer weine (29,632 Gtüd altes 
und junges Maftvieh); unter ven 4067 und 16,292 Ziegen aber 119 und 983 Böde, 8308 
und 13,124 Meltziegen und 645 unb 2185 junge Biegen. 

Sparakterifiich für die Art bes Wirthſchaftebetriebes If das Verhältniß zwiſchen Pfer- 
ben und Ochſen in ben beiden Hergogthimern. Während Gotha mehr als elfmal fo viel 
Bferde zu Aderbau und Landwirthſchaft benugt als Koburg, hält Koburg faſt doppelt fo 
viel Ochſen als Gotha. Die Aderbefiellung erfolgt ſonach in Koburg faſt ausſchließlich mit 
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mit Ochſen und Zugfühen, in Gotha faſt aueſchließlich mit Bferben. Auch der Heinen Leute, 
melde idte Mitctuf gleichzeitig zur Bebamung ifres Feldes brauchen, giebt, es in Gotha 
verhäftnigmäßig viel weniger als in Koburg. 


MI. Herzogtum Sadjen-Meiningen. ’) 


Diejes Land, in einer Höhenlandſchaft, zwiſchen reihen Tornausführenben Gegenden ge- 
legen, aber felbft beim Cerealien-, Obſt- und Weinbau durch Boden und Klima gehindert 
und beshalb der Umgegenb tributär, findet in ber Viehzucht das Hauptmittel bie von bem 
Bebürfuiß gebotene Einfuhr zu deden. Die Zühlungen bes legten Menſchenalters ergaben 
folgende Biefftände: 
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Die Zählungen ber Fahre 1848, 1849 und 1858 zeigen auch hier wegen ber ihnen 
nen Mangeljahre weientlige Nüdfcritte, 1846, 55, 61 und 64 ben mächtig⸗ 

Ren Zuwachs. 

Der Bierdehand bed Herzogtgums if nad) ber Landesnatur ſchwadh. gu ber Walb- 
gegend iſt ber Ochſe nnd theilweife auch die Ruh fr das ſchwerere Fuhrwerk und für bie 
vandwirthſchaft geeigneter, aud für den Kleinbauer leichter anzufhaffen und zu erhalten ale 
das Pferd. Das Land theilt fih, wie wir ſchon früher (Th. 1. S. 371) darflellten, in das 
nieberungsreie Unterland ober bie Aemter Dieiningen, Salzungen, Bafungen und Röme 
hild, das waldreiche Oberland ober bie Aemter Hildburghauſen, Eisfeld und Sonneberg, 
wand bie thäringifhen oder Saalämter Saalfeld, Gräfenthaf, Kamburg und Krannigfelb. 
Die mittlere Yanbihaft hat ſehr wenig Pferde: in ber Mieberung bagegen if} eine größere 
Bferbezapt zu Landwirthſchaft, Frachtſuhren und Haubrerei. Die meiften Pferde halten fo- 
wohl zu dieſen Zwecken als zu perjönligem Dienfte bie Sanlämter, namentlich Kamburg, 
wo ber Pferdebauer ungern zum Ochſenbauer herabfteigt. Die Pferdezucht hat jeit ber 
1848 erfolgten Auflöjung des Hofgeftlits auf dem Altenftein, welches namentlich bie Pferde 
des Salgunger Amts verebelte, gelitten. Die Pferbe werden von auswärts, namentlich vom 
Butiſtedter und Schlottheimer Markt eingeführt. 

Das Rind ift das wictigfte Thier im Volkshaushalt und macht über 4 bes Vich- 
Randes aus. Man unterſcheidet brei Hauptſchläge: ben Thüringer, Oberlänber und Franki ⸗ 

Statifit des zollv. u. ndrdl. Deutſchl. UI. 2 
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ſchen: ber erſte roth und Mein; ber zweite gelb ober hellröthlich mit Blehlöpſen und von 
mittlerer Geftalt; ber dritte braum und ſtämmig groß. Der fränfifge Schlag ift zum Zuge, 
zur Milch und Maftung der befte. Unter ven vielfachen Kreuzungen hat fih bie mit großen, 
ſchön gebauten Bullen aus Kitingen und Odfenfurt am meiften bewährt. Die Rindvieh- 
zucht der Nieberung, wo bie Gtallfütterung vorherrſcht und noch immer mehr zunimmt, 
ſteht ſowohl ber Güte als ber Menge nach beffer, als auf bem Walbe, wo bie Bortkeife 
der Bergweiden das Large und ſchlechte Winterfurter (Siebe und eingemachten Hederling) 
nicht ausgleichen Können. Zuchtvieh führt das Meininger Land nit ans, bagegen Zug- 
und Maſtvieh nach Frankfurt, Kaffel, Gotha, Erfurt, Nordhauſen, Magdeburg. Die ftärt- 
ſten Kälber der eignen Kühe und fräftiges, aus ber Nachbarſchaft aufgelauftes Jungvieh 
wird beſonders auf der Thileinger Seite großgegogen und als Zug« oder Maftvieh ver» 
tauft. Indeſſen haben fid), wie bie folgenden Zahlen beweiſen, Stiere und Ochſen imı legten 
Menſchenalter gemindert und auch das Jungvieh ift nicht im Verhältnig ber Kühe ober ber 
Einwohnerzahl gewachſen, fo baf bie Milhnugung Hanptfache if: man rechnet 4 Man 
Milch dei 40 Wochen Milchzeit, alfo durchſchnittlich 1120 Maaß jährlich von ber Kuh. 

Der Boben der Schafzucht if die Niederung nebft bem bergigen Borland, und ob- 
fon bier wie überhaupt feine großen Gilter vorlommen, zubem auch bie Brachfelber durch 
bie Sommerung beſchränkt find, fo iM die Schafzucht dennoch unter mannigfahen, vom 
Wechſel ber Erudten und ber Schafſeuchen bebingtem Wechſel numeriſch, noch mehr aber in 
der Qualität vorangefchritten und bildet einen wichtigen Wirthſchaftezweig. Der Schafſtand 
iſt ſehr verſchieden, bie thüringiſchen Aemter Kamburg und Krannigfelb haben 7000 bie 
8000 a. d. OM. An Schlachtvieh wirb viel aus ber Rhön und aus ber fränfiihen Saal- 
gegenb eingeführt. Die Wolle wirb theils im Imlanbe zu Römpilb, Pößned, Gluasbrunn 
verarbeitet, theils bem Gothaer Wollmarkt zugeführt. 

Die Ziegen haben fi) nicht allein auf dem Wald, wo fie ihren beften Boden haben, 
aber als ſorſtſchadlich beengt werden, fonbern nod viel mehr in den Aderbaugegenben ver- 
wehrt. Es wird gewöhnlich die in Mittelbeutfchland heimifche, fich durch Mithergiebigfeit 
während des ganzen Jahres und gute Milh empfehlende Race, zu Bab Fiebenftein aber, 
wo man gegen 20 zur Moftenkur braucht, Schweizer gehalten. Kamburg und Krannigfeld 
haben bie meiften. 

Bon Schweinen kommt das fränkiſche, thürlugiſche und Rhönfchwein vor: das erſte 
iſt Tanggügig, weiß, feinborſtig, laugohrig mit zartem Fleiſch, bünnen Knochen, gut zur Maſt; 
das thilringifche hat einen fürzeren Bau, verſchiedene Farben und ähnliche Vorzüge; bie 
Rhönrace ift kurz gebaut, oft ſchwarz gefledt, giebt ſchweres härteres Fleiſch und bebarf 
faueres Futter. 

Nachſtehende Tabelle zeigt den Entwidlungegang ber Viehhaltung hinfihts ber Ge- 
ſchlechter, Lebensalter und Veredelung von 30 Jahren; bei ber Zählung von 1888 waren 
an einigen Orten aus Berfehen geſchnittene Stiere unter bie Bullen gezählt. 
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Die Zahl der Kühe iſt um 19 Progent, alfo beinahe im Berhättnig der Bevölkerungs - 
aumahme vorangeſchritien; dagegen ift bie Jungviehhaltung nicht weſentlich vorgeſchritien. 
Bullen und Ofen haben ſich vermindert. Bel bem Wollvieh haben ſich Chelfchafe und 
halbverebelte namhaft vermehrt, ba® Landſchaf vermindert. 

Die örtliche Verteilung bes Biehftandes auf bie drei Laudſchaften im Jahre 1864 ift 
aus folgender Zufommenftellung erfichtiich: 
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Die Zugodfen werben zum größeren Theile nad) bem nördlichen Deutſchland, in bie 
Gegend von Halle, Magbeburg zc. unter ber Benennung „Frankenochſen“ verkauft, two fie 
eutweber ſogleich in ben Branntweinbrennereien ober Rübenzuderfabrifen zur Maſt aufgeftellt 
ober vorerft 1—2 Jahre als Arbeitsochſen verwenbet werben. Die Himmel werben meiftens 
nah Straßburg und ins Innere von Frankreich verkauft. 

Die Beripeilung bes Viehbefiges im Jahre 1864 anbetreffend, fo gab es außer 
1992 Gigentplimern von Bienenftdden 25,847 Biehbefiger. Bon 1788 Pferbebefigern hatten 
581 1, 713 2, 378 8-5, 116 mehr ale 5 Pierde; von 18,119 Ninbviehbefigern 4890 1, 
3034 2, 5276 3—b, 4444 6—10, 858 11—20, 117 mehr ale 20 Gtüd Rindvieh; von 

20% 
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6042 Schafbeſitzern 3625 unter 10, 2136 von 11-50, 152 von 51—100, 129 über 100 
Schafe: Schweine bejogen 21,297, Ziegen 14,284, Eſel und Maulthiere 11 Perſonen. 


IV. Herzogthum Sadfen-Altenburg. 


Ueber ben Biehſtand dieſes fruchtbaren und altkultivirten Landes find in ber neueren 
Beit fehr abweichende Angaben gemacht, wie aus nacftehenber Bergleihung der. halbamt- 
lichen und amtlichen Angaben von 1842, 1852, 1859, 1861 und 1864 hernorgeht. 
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Da für 1864 eine zuverläjfige, gleichzeitig mit ber Volkszählung bewirkte Aufnahme 

vorliegt, fo haben wir biefe bei den Angaben für die Gegenwart zum Grunde gelegt. Die 

- Rind- und Wolloiehangabe von 1842 ſcheint auf übertriebener Schägung zu beruben unb 
bei der Schweinezählung von 1861 ſcheint man blos Zucht» und Maſtſchweine gezählt zu 
haben. 

Die Pferde überwiegen im Altenburger Kreife bei 6974 Stüd bie bes Saal-Eifen- 
berger Kreijes um das Dreifahe, ba im erſteren das Pferbegefpann bie Regel, das 
Ofhfengefpann die Ausnahme if. Die Pferdezucht if gering, ba die hohe Bobenzente im 
Altenburger Kreiſe Fohlenweiden nicht geflattet, im Weftkreife aber theils ber Boden zu ſehr 
gerfplittert iſt, theils mehr Ochſen geglichtet werben. Die Staatsregierung befördert die 

* Pferdezucht durch Hengfiprämien; es fanden ih 1864 mur 1124 oder 12 Prozent Fohlen. 

Beim Rindvieh wurde durch bie Zählung von 1859 folgende Befegung ber Geſchlech- 

ter unb Altersklaffen gefunden : 
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Dagegen fanben fi} bei ber Aufnahme vom 3. Dez. 1864 1153 Bullen, 2762 Ochſen, 
85,497 Kühe und 17,724 Stüd Jungvieh. Im Altenburger Kreife findet nur Stallfütte⸗ 
rung flatt und and im Gaal-Eijenbergijhen wird biefelbe nach Ablöfung ber Walbtriften 
immer mehr eingeführt. 

Bir geben in nachftehenber Tabelle bie Ergebniffe ber Ermittefungen für bie Eingeffreife: 





I. Altenburg . . . - 13700011537925112| 3260] 5556614815 
N. Saal-Eijenberg . . 9% 120236|30249115083| 6380] 3098412657 


Dergogihum| 23,20 [9253] 26 157236)95628]40195| 3640] 8655013731 





Das Milchweſen Reht auf einer vorzügligen Stufe und man rechnet im Durchſchniti 
ben Jahresertrag einer Meittuh auf 180 Pfund Butter und 45 Schod Heine Käfe. Im 
Jahre 1859 probuzirte das Herzogihum ſonach bei einem Beflande von 84,537 Kühen ohne 
die mmverarbeitet verbrauchte Mil 6,616,660 Pb. Butter und 1,554,165 Schoch Heine 
Sügtäfe. 

Die Schafzucht hat durch bie vermehrten Urbarmachungen, Befömmerung ber Brachen 
und haupiſächlich durch bie jeit 1848 eingetretene Ablöfung ber Zriftgerechtfame fehr abge- 
nommen. Obgleich wegen ber namentlich auf den Bergtriften im Gaal- Eifenberger Kreiſe 
vorzüglichen Weibegräfer die Erzeugung hochfeiner Wolle möglich if, fo hat man doch aud) 
anf ben Xittergütern nur die Erzeugung von Mittelmolle angeftrebt. In ben Bauerwirth- 
ſchaften werben ebenfalls nicht unbeträchtliche Schafheerden gehalten, jedoch von noch gerin- 
gerem Feinheitsgrade. Die flärkfie Schafhaltung ift in den Aemtern Kahla mit 16,517 und 
Roda mit 7694 Stüd; die ſchwächſte in Buda, Gößnig und Ronneburg. Der Weſtkreis 
überwiegt bezüglich ber Schafhaltung gar fehr. Dan rechnet auf 8 Stüd Schafe jährlich 
einen Stein Wolle. 

Obgleich man vou bem Wollerzeugniß auch in das benachbarte Ausland, namentlich 
auf die Wollmärkte nad; Weimar und Seipgig verfauft, fo if} daffelbe bod nicht hinreichend 
jur Berforgung ber in Ronneburg, Eijenberg, Roda, Kahla u. a. D. befindlichen Kämme- 
teien und Spinnereien. Der früher bfühende Wollhandel in Ronneburg hat aufgehört: bie 
Produzenten verkaufen ihre Wolle auf ben auswärtigen größeren Märkten ober vom Gute 
an die Wollhändler und Fabrikanten. Die Zufammenfegung ber Grunbftüde ſcheint zu 
einer nenen Ausdehnung ber Schafhaltung anzuregen. 

Die Shweinezudt ſteht in vorzüglichem Flor und fiberwiegt bie bes Königreichs 
Sachſen. Innerhalb des Landes flieht ber Ofifreis in biefer Beziehung weit voran. 


V. $ürftenthümer Shwarzburg-Sonbershanfen und Rubolflabt. 


Der Umſtand, daß in Shwarzburg-Sondbershaufen in dem letzten Jahrzehent 
jährliche Aufnahmen des Biehftandes flattgefunben haben, fett une im bie Lage, im nach⸗ 
ſtehender Tabelle ein zuverläffiges Bild von dem allmählichen Fortſchreiten ber -Anzahl nüt- 
hier Thiere im Pürftentpum Sonbershanfen zu geben, 
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Die Aufnahme von 1864 zeichnet fi dadurch ans, daß fie neben ber Ermittelung ber 
abſoluten Biehzahlen auch die Klarſtellung ber Viehbeſitzverhäliniſſe zum Gegeuftande gehabt 
hat. Es if erfreulich, zu fehen, wie biefe im Königreich Sachſen vor etwa zehn Yahren 
zum erfien Male veranlaften Erhebungen in immer weiteren Kreiſen Eingang finden. 

Die Pferde Überfeigen zwar bie Zugochſen um das Achtfache ; bennod in der Pferbe- 
and ſchwach: auch die Pferdezucht if bei dem Mangel an Wieſen nit won Bebeutung. 
Bon ben 4249 Pferden waren 3540 über 3 Fahre, 419 von 1—3 Jahren, 290 unter 
1 Jahr alt, unter dem erfteren aber 3326 Arbeitspferde und 214 Pferde zum perfönfichen 
Gebrauch, beziehungsweile 166 Heugfte, 2,586 Walladen und 788 Stuten. 

Bezüglich des Rindvichs ift zu bemerfen, baf das vorhandene Landvieh in früherer 
Zeit vielfah mit Schweizervieh gelreuzt worben if; feit etwa 20 Jahren if mehrfach 
Holländervieh eingeführt worden, welches jebod bei den kleinern Landwirthen nicht recht 
Eingang gefunden hat, Im Jahre 1858 if zuerft aus dem Allgäu Rindvieh eingeführt 
worben, und ſprechen bie bisher erlangten Refultate fehr zu Guuften befjelben. Unter den 
21,042 Stud Rindvieh find 512 Zugochſen, 128 Maſtochſen, 213 Bullen, 13,280 Kühe 
(wovon 3601 zum Zuge gebraucht), 4915 Stiid Jungbieh und 1994 Kälber. 

Das bisperige Landſchwein wird mehr und mehr buch engliſche Racen verbrängt 
und verbeffert. Unter den Schweinen befanden fih 113 Zuchteber und 2,048 Zuctfauen. 

Die Schafzucht wendet fid von ber früher erſtrebten Feinheit jegt mehr auf Woll- 
reichthum. Die 99,965 Schafe vertheilten fih auf 10,414 Merinos und ganz verebelte, 
67,970 halbveredelte und 21,581 unverebelte. 

Biehbefiger überhaupt gab es 10,945. Davon hatten u. a. Pferde allein 55, Pferbe, 
Rindvieh und Schweine 312, Pferde, Rindvieh, Schafe und Schweine 718, Pferde, Rind» 
vieh, Schafe, Schweine und Ziegen 338; ferner Rinbvieh allein 416, Riudvieh und Schweine 
1826, Ninbviep, Schweine und Ziegen 1433, enblih Schafe allein 49, Cchweine allein 
581, Schweine und Ziegen 2162 und Ziegen allein 1688 Befiger. Pferde überhaupt 
hatten 1783 Perfonen, wovon 764 ein und 536 zwei Pferde; Rindvieh überhaupt 6191 
Perjonen, wovon 1802 ein und 1418 zwei Stüd; Schafe überhaupt 1886 Perfonen, 
wovon 361 unter bis 10, 398 11—20, 703 21—50 und 292 51—100 Stud; Schweine 
überhaupt 8416 und Ziegen überhaupt 6453 Perfonen. 

Auch im Furſtenthum Shwarzburg-Rubolftadt hat bei Gelegenheit ber letzten 
Boltegäplung eine fpezielle Aufnahme bes Biehflandes und ber Biehbefigverhäftniffe ftattge- 
funben. Während im Jahre 1858 nur bie Zahl der Angehörigen ber einzelnen Biehgat- 
tungen im Allgemeinen ermittelt worben war (2017 Pferde, 21,407 Stud Rindvieh, 62,113 
Schafe, 9444 Biegen und 12,948 Schweine) und aud im Jahre 1861 Über jenes Minimum 
hinaus nur noch Notizen hinſichtlich ber Geſchlechts · und Alters-Berhäftniffe innerhalb des 
Rindviehes Berüdfihtigung gefunden hatten (2375 Pferde; 208 Bullen, 3187 Ochfen, 
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19,644 auhe, 6961 Stüd gungvieh, zuſammen 23,000 Stuc Rindoich; 71,919 Sqhafe, 
11,898 Ziegen, 16,852 Schweine), iam es im Jahre 1864 zu ben volllänbigfien Er- 
mittefungen. 

Bir geben biefelben auszugsmeife wie folgt und fügen das Schlußergebniß von Son- 
berahanfen bei: 


Unter dem Ro ß vi eh (Rubolftabt) befanben fi 168 Hengfte, 527 Stuten, 1492 BWalla- 
Gen, zufammen 2187 erwachſene, worunter 2147 Arbeitspferbe, fobann 221 Fohlen von 
1-3 Jahren, 126 Meinere, auf. 347 Fohlen. Schlotheim hat einen vielbefuchten Pferbemartt. 

Das Rindvieh beſteht aus 211 Bullen, 3450 Ochſen — welche in ber Oberhert- 
ſchaft den Pferbeftand um mehr ale das Doppelte überfleigen — 13,989 Kühe und 5472 
Städ Jungvieh und Kälber ; von ben 13,939 Kühen wurben 4959 zum Zuge bemugt. 

Die Schafe Rudolſtadts Heftanden aus 12,863 Merinos und hocverebelten, 44,842 
halbveredelten und 13,890 Landſchafen. 

Die Zahl der Biehbefiger biefes Fürftentums belief fih auf 10,693: von dieſen hatten 
1073 Pferde, 6424 Rinbvich, 1598 Schafe, 8698 Schweine, 7064 Ziegen, 4 Efel und Maul. 
thiere, T1O Bienenflöde. Ein Pfer Hatten 436, zwei Pferde 875, ein Städ Rindvieh 1761, 
wei Stüd Rinbvieh 1403, 3—5 Stud Rindvieh 2022, unter bis 10 Stüd Schafe 400, 
11-50 Gıhafe 926 Berjonen. 


VI Staaten bes Furſtlich Keußiſchen Gelammthanfes. 


Aus dem Fürſtenthum Reuß älterer Linie liegt nur das Refultat einer am 
3. Dezember 1855 bewirkten Biehzählung vor. Aufnahmen neneren Datums find von ber 
Fürplien Regierung in ber Voraueſetzung unterfafen worben, baß eine weſentliche Ber. 
änderung des Biehſtaades nicht ſtattgefunden hat. Im Jahre 1855 waren in bem Gtäbten 
Greiz und Zeulenroda nebi den Herrihaften Greiz und Burgt 614 Pferde, 2854 Ochfen 
und Stiere, 5169 Kühe, 4081 Stüd Jungvieh, 6673 Schafe, 2330 Böce und Ziegen und 
4180 Schweine. Das Land zäpft ſonach 14,931 Haupt Großvieh ober bei einem Gejammt- 
Flägeninpalt von 6,28 Duabratmeilen 2377 Haupt Broßvieh auf ber O.-M. 

Die kleineren Grundbefiger, bei welchen die Dreifelderwirthſchaft noch vorherrſcht, Haben 
allgemein ben Weidegang, Stallfütterung iſt nur auf größeren Gütern eingeführt. 

Im Farſtenthum Reuß jüngerer Linie hat bie letzte Biehählung gleichzeitig 
mit dr legten Bollszägjung, alfa am 3. Degember 1864 flattgefunden. Es ermittelte fid, 
dabei nachftehend angegebener Viehſtand, welchem wir ben von Neuß-Greiz beigefügt haben: 
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In den Staaten der jüngere: Linie befanden fi unter ben Pferben 2210 Arbeite- 
pferbe, 666 Stuten, 96 Hengfte, 1583 Wallachen, 183 Fohlen von 1—3 Jahr und 91 
Fohlen unter 1 Iabr. 

Unter dem Rinbvieh biejes Staates befanden fi 8607 ober 268 Promille Ochſen, 
etwa das Bierfache des Pferdeſtandes; ba nun auferbem auch 10,950 Kühe — über $ dieſer 
Viepgattung — zum Zuge benugt werben, fo fpringt in bie Mugen, wie ſehr das Rinbvich 
auch bei ber Arbeit vorherrſcht. Sodann wurben 208 oder 6 Promille Bullen gezählt, was 
auf 71 Rüße einen Bullen ergiebt. Die Kuhe bildeten 14,889 oder 462 Promille, Zunge 
vieh und Kälber 8476 ober 264 Promille. 

Unter den Schafen fanden fi 2988 Stüd ober 88 Promille Merinos und hochver · 
ebelte, 14,695 ober 435 Promille halbveredelte und 16,152 Stüd ober 477 Promille unver- 
ebelte Landſchafe. 

Die vorlegte Zählung hatte 2470 Pferbe, 32,614 Stüd Rindvieh, 32,169 Share, 
6263 Ziegen unb 15,027 Schweine ergeben. Die Zahl der Pferde, Rinder und Schafe 
war ſonach faft unverändert geblieben, Ziegen hatten ab- nnd Schweine zugenommen. 

Die Zahl der Viehbefiger biejes Fürfienthums betrug 1864 9262, bie der Pferdebeſitzer 
1005, die ber Rinbviehbefiger 5089 (darunter 805 Befiger von nur einem Stüd), bie ber 
Befiger von Schafen 1311, von Schweinen 7704, von Ziegen 4404. 


VII. Bufammenftellung ber thüringifhen Staaten. 


Gehen wir nun zu einer Ueberſchau bes ganzen 228 Q-M. umfaſſenden Berbandes 
über, fo gelangen wir zu folgenden Zahlen: " 
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Es erhellet hieraus, daß in Beziehung zur Fläche bie fruchtbaren Länder Altenburg 
unb Weimar ben ftärkften, die Höhengegenben von Meiningen und Schwarzburg ben ſchwäch - 
ſten Biehftand haben. Im Vergleich zu ben Nachbarländern fommen bie tyüringiihen Staa · 
tem in ber Dichtigleit bes Biehftanbes dem Königreich Sachſen nicht ganz gleich, übertreffen 
aber das preußiiche Sachſen und Thüringen. 

Fu den Racen und in ber Fütterung berrſchen im Allgemeinen die Höpenfchläge vor 
und fpielt ber Weidegang noch eine wichtige Rolle 

Im Berhältniß zur Fläche hat das dichteſtbevöllerte Altenburg auch den flärkften Vieh- 
Ranb von 3731 Biehwerthen a. d. D.-M.; das menigfiberölferte Meiningen mit 2411 a. 
d. O.⸗M. ben geringfien. Bon den anderen Staaten haben Weimar und Reuß einen fär- 
keren, Koburg ⸗Gotha und Schwarzburg einen geringeren Viehſtand. 

Die Pferdezucht ift in feinem ber thilringiſchen Staaten blühend. Die Kohlen machen 
im Reußiſchen 12, in Meiningen und bem Schwarzburgiihen 16, im Weimariſchen 17 und 
im Koburg-Gotha 20 Prozent ber Gefammtzahl. Der Pferbeftand beträgt in dem am ſchwäch- 
Ren ansgefotteten Meiningen 96, in Reug 139, Schwargurg 194, Koburg-Gotha 209, 
GSadjen-Weimar 252, unb im pferbereihen Altenburg 399 a. d. Q. M. Im ben Staaten, 
wo Bergleihungen mit den Vorjahren vorliegen, ſcheint bie Zunahme ber Pferbe hinter der 
anderer Biehgattungen nicht gurildzuftehen. 

Beim Rindvieh fiehen Altenburg und Reuß mit 2467 und 2064 Stüd a. d. Q.-M. 
am weißen über dem vorfichenden Mittelſatz, während Schwarzburg und Koburg-Gotha am 
weiten unter denfelben herabfinfen; doch ſcheint bei bem fekteren bie vorzugliche Dualität 
feiner Biehftämme bies auszugleichen; bie Ochſenhaltung ift in bem pferbearmen Meiningen 
und Reuß am färkften. 

Mit Kleinvieh find Weimar und Schwarzburg mit ihren fiarfen Schafpeerben und 
ihrer bliihenden Schweinezucht am reichſten bis an 875 Viehwerthe f. d. Q.⸗M. ausgeflattet, 
während Reuß bis 470 herabfinft. 

Bergleichen wir die Stüdzahl, fo bilbet das Wollvich nahezu bie Hälfte: aber wäh 
rend es im Altenburg und im Reußiſchen nicht 35 Prozent ber Gefammtheit ausmacht, 
Keigt es in Weimar anf 51, im Schwarzburgiſchen auf 59 Prozent ber gefammten Stüchzahl. 
Werden dagegen bie Biehwerthe neben einander gehalten, fo fiberfieigt das Rindoieh über» 
all die Hälfte und zwar fleigt daſſelbe in Meiningen und Altenburg bis 70, im Reußiſchen 
über 75 Prozent aller Viehwerthe. Im denjenigen Staaten, wo allgemeine Zählungen aus 
früherer Zeit vorliegen, hat fi) das Meinvieh, insbefondere Schweine und Ziegen Rärker 
vermehrt, wie das Großvieh: auch hier brängen bie arbeitenden Klaſſen nad eignem Bich- 
befig; die Schweine und Ziegen nehmen am ftärkten zu. 

Bird nun die Bevöfferung mit bem Biehſtande zuſammengehalten, fo entfallen auf 
tanſend Einwohner im Reußiſchen 154 Kühe (452 Biehwerthe), im Schwarzburgiſchen 193 
Kühe (603 Biehwerthe), in Koburg- Gotha 204 Kühe (607 Viehwerthe), in Meiningen 
209 Kühe (628 BViehwerihe), in Weimar-Eijenah 222 Kühe (707 Biehwerthe): Altenburg 
hat zwar an Milchvieh die reichfte Ausftattung mit 250 Kühen auf taufend Einwohner, 
Rebt aber im Kleinvieh fo zurüd, daß es bod im Ganzen nur 610 Viehwerthe erreicht. Im 
Ganzen ift die thliringiſche Bevöfterung reicher mit Vieh ausgeflattet, wie bie ſächſiſche, und 
Meht auch bie Berforgung bes gemeinen Mannes gegen Sachſen keineswegs zurüd. 

An Schlacht vieh berehnen fih von 3911 Bullen und 53,080 Ochſen, von erfteren 
jährlich 4 = 652, von leteren y == 7583, zuf. 8235 Süd; Roſe giebt das Fleiſchgewicht 
eines loburgiſchen Ochſen zu 4—5 Er, einer Kuh zu 3—4 Cir. an. Legen wir 44 Ctt. 
zum Grunde, fo erhalten wir 86,883 Centner Ochſenfleiſch. Bon ben 215,719 Kühen 
fsıımen } = 26,965 Stüd und von den 125,821 Stild Jungvieh „5 == 6291, zuf. 33,266 
Od zu 3} Etr. pro Süd mit 116,396 Cte. Rindfleiſch hinzu. Nimmt man an, was 


314 Sechetes Buch. Thierzucht und Thiernntzung. 


Brüdher vom meiningiſchen Rinbvieh verſichert, daß } ber Kühe jährlich ein Kalb bringt, 
fo werben 191,760 Mlber geboren. Zwar follen in Meiningen nur # ber Kälber geihlad- 
tet werben: im Durchſchuitt des ganzen Thüringijgen werben aber J jener Zahl ober 
127,888 Scladtlälber anzufegen fein, was zu 40 Pfd. ein jedes 51,183 Etr. Kalbfleiſch 
ergiebt. Bon den Schweinen nehmen wir eine ber gegählten gleiche Anzahl, 324,024 Schlacht- 
ſchweine, das Stüd zu 1 Etr., und von ben 904,506 Süd Wol- und Ziegenvieh $ ober 
150,751 Stüd zu 30 Pfo. = 45,225 Eir. an. Wir gelangen fo gu einer Fleiſchprodultion 
von 573,836 Ctr., was bei einer Benölferung von 1,085,021 Einwohnern bie hohe Ration 
von 56 Bid. für bem Kopf ergiebt. Indeſſen enthalten die thüringifhen Staaten, mit Aus- 
nahme von Altenburg, Gotha, Weimar und Gera keine erhebliche Konfumtionspläge: eim 
beträchtlicher Theil des Maftwiehes wird nach Magdeburg, Berlin, Frankfurt, Kafiel und 
Sachfen ausgeführt, jo daß bie innere Konſumtion jene Höhe nicht ganz erreichen bürfte. 

Gehen wir nun zu ben Beſtandswerthen über, fo gab Rofe 1857 den Durd- 
ſchnittopreis eines Loburgifhen Ochſen zu 9—16, den einer Kuh zu 8—12 Carolin, eines 
Paars Schafe mit fimmern zu 86 Fl., eines Paare Zährlinge zu 22 fi., eines Paare Zeit 
bämmel zu 28 fl., eines Paare Mafhämmel zu 82 fl. an. Bei den Beſtandewerthen bes 
ganzen Landes können wir aber jo bod nicht gehen. Da bie thuringiſchen Staaten mit 
Ausnahme der Pferde ziemlich ſtarke Viehausfuhr nad dem preußifhen Sachſen und Thü- 
ringen haben, fo müffen ihre Preife auch niedriger ſtehen. Mit Rüdfiht auf das oben 
(&. 115 u. 210) über bie Biehwerthe in der Provinz Sachſen Mitgetheilte, und das zahl. 
reiche Jungvieh nehmen wir in ben thilringifhen Staaten bas Stüd Roßvich zu 60, Rind» 
vieh incl. Jungvieh zu 30, Borſtenvieh incl. Fertel zu 8, Wollvich zu 3 unb Ziegenvich 
incl. Lammer zu 24 Thlr. pro Stüd an. Wir gelangen fo auf einen Beſtandewerth von 
20,0%,000 Thlr., welcher zwar mit 88,000 Thir. pro Q.. M. hinter demjenigen des Kü- 
nigreichs Sachſen auf faſt bie Hälfte zurldfinft, ipm aber nad) der Bevöllerung mit 19 Tpir. 
pro Kopf glei kommt. 

Auch bie Jahresnugung kann nicht ganz berjenigen im preußiihen Thüringen gleich“ 
gefellt werben. Die Milhnugung einer Iogründer Kuh von 1120 Maag zu 4 &r. pro 
Maaß berechnet ſich zwar auf 75 Fl., melden dann no Kälber, Dung, Sqhlachtwerth bin 
zutreten; auch find bie Arbeitswerthe ber Ochſen und Zugfühe ſehr in bie Höhe gegangen, 
Dennod wird die Jahreenuhung einer Kuh zu 40 Thir macht 8,628,760 Tple., eines 
Ochſen und Stiers zu 55 Thlr. macht 3,184,505 Thlr., eines Stüds Jungvieh zu 12 Thlr. 
macht 1,509,852 Thlr. hoc; genug fichen, fo daß wir beim Rindvieh auf 13,278, 117 Zple. 
ober 834 Thlr. pro Stüd gelangen. 

Der Wollertrag ber koburgiſchen Landſchafe wirb auf durchſchuittlich 34 Sn. iu 52 Ar. 
wu 3 (l., die ber halbverebelten umd feinmolligen zu 24 Pfd. zu 1 51.20 Kr. angegeben, wo⸗ 
bei fih derſelbe Nugwerth berechnet. Dazu kommen Lämmer, Pferch und Fleiſchnutzuug. 
Im Ganzen wird die Jahrebnuhung eines Gtüds Schafvich zu 8 Tpfr., eines Sinas Bor- 
ſtenvieh zu 9 Thlr., eines Stüds Ziegenvich 4 Thlr., eines Städs Roßvieh zu 70 Tplr. 
richtig ſtehen. Es berechnet ſich bann eine Jahresnugung von 28,864,000 Thlr.— 102,000 Tpir. 
mo D.-M., 23 Thlr. pro Kopf —, weiche bie befriedigende Rage ber thäringifgen Bich- 
zucht genügend in’s Licht Rellt. 

Die Biehzucht der thüringifhen Staaten entbehrt ber Panbgefüte unb ähnlicher in 
grofen Stantsgebieten durch vereinte Kräfte begründeten Yörberungs-Anflalten. Dennoch 
bat fie, begünſtigt durch bie dem Abſatz günſtige Lage tes Landes und durch bie aus ber 
Zoltvereinigung hervorgegangene Verlehrsfreiheit einen erfreulichen Aufſchwung genommen 
und bewãhrt ſich als einen ber ergiebigften Zweige der dortigen Boltewirthichaft. 
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8.15. 
Biebzucht der anhaltifgen Hergogthümer. 


Die nunmehr zu einem Staate vereinigten anhaltiſchen Läuder umfaffen auf ihrem 
43,3 D.-M. umfafjenden Gebiete nad; ber neueſten Zählung 193,046 Einwohner, alfo 
4460 Einwohner a. d. D.-M. Die Bevölferung hat feit ber legten Zählung um 11,222, 
aſſo 6,16 Prozent zugenommen. 

Die alt⸗deſſauiſchen, rechts ber Elbe belegenen wiefenreichen Landestheile treiben neben 
dem Gerealienban blühenbe Biehzucht. Auch in ber links ber Elbe belegenen viel leichten Sanb- 
boben emthaftenben Gegenb wirb mitunter Viehzucht als Zweck der Wirthſchaft betrieben. 
In dem ehemals köthenſchen Theile rechts der Eibe, fowie im Amte Groß-Alsleben, San⸗ 
dersieben, Gilften und Wermedorf und in ben vorzugsweife zum Zuderrübenbau verwenbes 
ten Landestheilen ift fie mehr Nebenfache; tod mehren ſich Milh- und Mafwirthfchaften. In 
dem deſſau · kothenſchen Lande Haben 1868 und 1861, in Anhalt-Bernburg 1858 unb 1863 und 
im vereinigten Herzogthum 1864 Biehzähfungen flattgefunden, melde das in folgender Ta- 
belle zufammengeftellte Refnltat ergaben: 


Nach) dem Erföfhen der Bernburger Herzogelinie am 19. Augun 1863 find bie bie 
dahin getrennten Staaten am 1. Oftober 1864 miteinander vereinigt. Aufänglich wurben 
die bisherigen Deffauer Kreife Deffau, Köthen und Zerbft und bie Alt- Bernburger 
Reife Bernburg, Ballenftedt und Kosmwig unter Arrondirung buch Enklaven- Zu- 
föläge befaffen. Die Kreife Zerbſt und Koswig finb jedoch feit bem 1. Yan. 1866 ver- 
einigt, fo daß jet uur noch fünf Rreife befiehen. Die hochkultivirten Kreife Köthen und 
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Bernburg mit 6420 und 6517 Einwohner a, d. D.M. haben and bem zahlreichſten 
Viehſtand, Deſſau und Ballenftebt nehmen bie Mitte ein, während ber nur 2287 E. 
a. b. D.-M. zahlende weniger fruchthare Kreis Zerbſt ⸗ Kos wig aud nur einen ſpärlichen 
Viebſtand ernährt.) 

I. Die Pferdezucht wirb in Anhalt vorzugsmweife im Deffauer und Zerbfler Kreife 
als Hauspferbezuct ohne Weide betrieben. Die Beſchäler werben ſämmtlich von ber Re 
gierung gehalten; für das Landgeftlit beſteht eine befondere Direktion. Gewerbsmäßiget 
Halten von Beſchälern if} dem Privatmann verboten. Zur Zeit find 22 Beſchäler vorkan- 
dem. Die meiften find arte, aftprenifhe HengRe von englifher und arabiſcher Abkunft. 
Im letzter Zeit hat man aud angefangen inländiſche Mutterftuten mit ardenniſchen Hengflen 
deden zu laſſen. An Dedgelb wirb 2-3 Thlr. erhoben. 

Das Land hat ben, ber umliegenden Provinz Sachſen nicht ganz gleihlommenben 
Pferdeſtand von 318 Stüd a. d. DM. und zwar enthalten die Kreife Zerbft 200, 
Balfenfebt 271, Deffau 342, Bernburg 456 und Nöthen 468 a d. DM, die 
beiben letzten haben aljo das zahlteichfle Roßvieh. 

Bas die Atersverpäftniffe betrifft, fo fanden fih im Bernburger Lande bei ber 1863er 
Zäpfung, wie die folgende Tabelle nachweiſt, 3795, alfo 90 Progent vollwüchſige Biere 
gegen 419 ober zehn Prozent Füllen, nach welchem Berhältnig das bei der neueſten Zäh- 
lung im ganzen Sande gefundene Rofvieh aus 1376 Füllen und 12,383 volwüchfigen Pfer- 
den beftchen wilrde. 

1. Dos Rindvieh hat bei ben zahlreichen Thälern und Graslänbereien am ber 
Elbe, Mulde und Saale und nad) ber ganzen Richtung der Landwirihſchaft vorbertſchend 
Niederungecharatier; im vormals beffau-föthenjchen Landestheite herrſcht gegenwärtig die 
hollãndiſche, im vormals bermburgifchen bie friefiihe Race vor; im Deffauer Kreife hat man 
in einigen Wirtbfpaften neuerdings aud mit Shorthorns angefangen. 

Die Ochſenhaltung ift im Bernburger und Zerbfi-Roswiger Kreife ziemlid ber 
trächtli. Meberhaupt werben auf der Quabratmeile in ben Kreifen Zerbft 780, Ballen- 
ſtedt 1126, Deffau 1300, Bernburg 1540, im dichtbevölkerten tieffultivirten Köche- 
ner Kreiſe aber 1790 und im ganzen Staate 1202 Stüd Rindvieh a. d. O.-M. gehalten. 

Gemäß ber nachſtehend mitgeteilten Bernburger BAhl'ng des Jahres 1863 befanden 
fi} damals in diefem Lande — ohne bie zum Schlachten beflimmteu Kälber — 2301 ober 
14 Prozent Ochſen und Bullen, 9367 ober 57 Prozent Kühe und 4828 ober 29 Prozent 
Iunsvieh und Zuctlälber. Nad) diefem Berhältniffe find gegenwärtig 29,645 Kühe, 7281 
Ochſen und Bullen (legterer etwa 600), und 15,083 Städ Jungvieh und Zuchtkälber au- 
zunehmen. Hiernach entfallen auf taufend Einwohner 153 Kühe, ober eine Kuh muß 6 Ein, 
wohner mit Milch und Milchprodulten veriorgen, was nur bei ſchwerem Vieh möglih if 
und den hohen Preis von Mild (16 Pf. fir das Maag) und Butter (10 — 11 Egr. pro 
Bid.) rechtfertigt; das durchſchnittliche Fleiſchgewicht eines Ochſen wirb zu 7 Eir., einer Kuh 
zu 5 Ctr., eines Schlachtkalbes zu 50 Pid. angenommen. Wenn alljahrlich */,, ber Kühe 
talben, fo fommen 26,680 Kälber zur Welt, von welchen etwa 7440 zur Zucht. 

IM. Bei ber Schafzucht fieht man befonbers auf feinwollige edle Schafe. Zucht- 
viehwirthſchaften mit erheblichem Bodverfauf find auf ben herzoglichen Domänen Fraßdorf, 
Pomitz und Neu-Wiltnig im Deſſauer Kreiſe. Mit dem Halten von Fleiſchſchafen find pin 
und wieder Berfuche gemacht, biefelben aber faſt überall wieder eingeſtellt worden. Rur auf 
der herzoglichen Domäne Güften im Köthener Kreife werben noch Wetthämmel in einem 
größeren Mafflabe gezüchtet. 

Bon den Cinzeltreifen haben Deſſau 2890, Ballenſtedt 4610, Zerbp 5180, 
Köthen 6510, Bernburg 6780, das ganze Land aber 5050 Stüd Wollvich a. d. D.-MR., 
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aljo mit ber höchſte Schafreichthum Deutſchlands; doch feheint ber Echafftand in ber Ber- 
minderung begriffen. 

IV. Aud die Schweinez ucht wird in anſehnlichem unb zunehmendem Umfange 
betrieben. Bon ben Einzeltveifen haben Zerbft 908, Deffau und Ballenftebt 1190 
und 1282 bie hochtultivirten Kreiſe Bernburg und Köthen 1820 unb 1900 Städ, jo 
def fi} der Durchſchnitt des Landes zu 1801 Stüd für bie O.M. flellt. 

Bei ven im ehemaligen Herzogthum Anhalt-Bernburg am 23. Dejember 1863 
mb dann wieber am 1. Ottober 1863 ftattgehabten Biehzäplungen find die Geſchlechter und 
ter jeder Biehgattung wie folgt unterſchieden: 





CL. i Bferbe. Rinbvieh. Schafe. Schweine. 
a : 18 E3 . 1® 
Kreis slesls | 2 125 € * z5313 
21353 31333 — | 8eje:| $ | & 
”\8l20|%|& |e®| = | s3|ö| 
a 2 & Ö * 
15151 9344| 10369] 


1. Ballenftevt 1853 | 1330| 1131 226] 3978| 
863 1 409 


1 1326) 4018| 1985| 10195| 10033] 6455| 317] 555) 722 
2. Bernburg 1853 | 1535| 1. 702] 2881 18] 9947| 11893] 8613] 212] 5481 964 
1863 | 1517| 134] 1894| 3168| 11 9465| 7985) 7353| 290) 312] 708 
3. Roswig . 1853 728) 815, 1792} 1191) 6893) 7303| 7164 “| 259 En 
1868 942] 147| 498| 2181) 1693| 8521| 8122| 8758] 348] 
4. Ganz. Land 1863 | 3593] 336] 33 8651| 8654| 26184| 29565|22777 Fi 1049| Pr 
1863 | 3795| 419] 9367| 4828| 28181| 2614022566] 694] 1215| 1796 


Zu- und Mbnahmel+202|48: Fiss +716|+1174]41997|— 3425| 21114221] 4166| 4666 


Zur Erläuterung fei bemerkt, daß von Schweinen nur diejenigen, melde zur Zucht 
dienen, nicht auch bie in ben einzelnen Hanshaltungen zur Maſtung vorhandenen, begiehent- 
lich zum Schlachten für bie eigene Wirthſchaft beſtimmten bamals mitgezäpft, auch beim 
Nindeieh die nicht zur Fortzucht befiimmten Kälber außer Anfap geblieben find. Die bei⸗ 
gefügte Bergleihung beider Zählungen ergiebt einen erfreulihen Foriſchritt in der Rindvich-, 
Bierbe- und Schweinezucht. 

V. Die Ziegenhaltung hat beſonders in ben dichtbevölkerten reifen Köthen 
und Bernburg einen großen Umfang erreicht und iſt im flarten Wachſen. 

vi. Zufammenftellung ber Biehgattungen, Bleifhverbraud. Die neufe 
Zahlung von: 3. Dezember 1864 lieferte das umftehenbe überfihtlihe Bild von den ein- 
ſalegenden Berhättnifien ber einzelnen Kreife. 

Die Biehlände bieten demnach dieſelben Kontrafte bar, wie bie Bevöfferung: während 
der Sreis Zer b ſt nur 1816 Viehwerihe a. d. D.-M. Hält und ernährt, fteigen bie Kreife 
Bernburg unb Köthen, wo ber zunehmende Rüben- und Hacfruchtbau immer mäch. 
tigere Futtermaffen probngirt, bis über das Doppelte, wogegen Deſſau und Ballenftebt 

dem Durchſchnitt bes Landes nahe fichen. 
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Die Fleifhlonfumtion läßt fih aus der Schlachiftener, welhe nur in bem vormals 
deſſau · lothenſchen Landestheile und blos für die Stäbte beſteht, nur für einzelne Großfäbte 
angeben, ba ben Fleiſchern in den ftener;flictigen Lanbfäbten bie Anmeldung ber Schladt- 
fie gegen Uebernahme eines Stenerfizums erlaſſen if. Im der Hauptftabt Deſſau wurben 
1865: 251 Ochſen, 618 Kühe, 3022 Schweine, 3557 Kälber, 2093 Himmel und 18 Lim- 
mer zur Schlachtſtener vermeldet und 157 Ctr. Fleiſchwaaren pro fünf Pfund mit 1 Sgr. 
6 Bf. verfieuert. Nad Brtligen Ermittelungen nimmt man das durchſchnituiche Pleifhge- 
wicht für den bort eingetriebenen Ochſen zu 8, für bie Kuh zu 6 nnd für das Schwein zu 
1 Ctr., für das Kalb zu 80, den Hammel zu 60 und bas Lamm zu 15 Bio. an: hiernach 
berechn et fi 12,964 Ctr. Schlachtgut, welche durch die Kopfzahl von 16,306 bivibirt, bem 
Durchſchnitt von 79,5 Pfb. Fleiſch für den Kopf ergeben. Auherdem gingen 174 Etr. Rü- 
belbutter, 2074 Eir. Stitdbutter (in halbpfündigen Gtilden), 34 Ctr. Kübeltäfe, 2065 Schod 
große und Heine Yandfäfe, 200,000 Maaß Milh, 2200 Gänfe, 700 Enten, 60 Buter, 
4100 Hühner, 4800 Paar Tauben und 10,000 Gier ein. Das Ronfumtionsverhältniß ber 
andern Städte bürfte nur wenig, der Durchignitt des platten Landes aber erheblich geringer fein. 
Nehmen wir am, daß jährlich 4 der Ochſen und Stiere (1214 Stüd zu 7 Cit. — 8498 Etr.), 
}der Kühe (3706 Stüd zu 5 Cr. = 18,530 Eir.), 24, des Jungviehe (754 Gtüd zu 3 Cir. 
== 2262 Etr,), 19,240 Schlahtlälber (gu 50 Pfd. = 9620 Cir.), eine ber gegäßlten gleich 
kommende Schweinezahl zu einem Cir. (66,307 Etr.) und } des Woll- und Ziegenviche 
(40,471 Stüd zu 30 Pfb. — 12,141 Etr.) geſchlachtet werben, jo gelangen wir zu 107,358 
Cir. Schlachtgut, was bei ber angegebenen Landesbevöllerung einen Durchſchnitteverbrauch 
von 554 Pfd. für den Kopf ergiebt. 

VII Biehwerthe und Jahresnugungen. Die Preife des Fleiſches und ber 
Biehprodufte zu Deffau waren Anfangs März 1866 für das Nindfleiih 4 Sgr. 6 Pi. 
Schweinefleiih 5 Sgr., Kalbfleiih 23—3 Sgr., Hammelfleiſch 4 Sgr., Butter 10—11 Sr. 
pro Pſd. Sie ſtehen alfo dem oben (S. 112 u. 162) aus der umgebenben Provinz Sachſen 
mitgeteilten ziemlich gleich. Beim Schlachtviehverkauf wurden Ochſen mit 80-120 Thlr., 
Kühe mit 50 —90 Thfr., Schweine mit 18—40 Tplr., Kälber mit 5—7 Thlr., Hämmel 
das Paar mit 10—14 Thlr. bezahlt. Wir glauben demnach auch hier bie BeNaubewerthe 
nad den oben (©. 201) mitgeteiten Sägen ber Provinz Sachſen bereuen zu follen und 
gelangen demnach beim Roßvieh auf 908,000, Rinbvich 2,028,000, Borftenvieh 450,000, 
Ziegenvieh 65,000, Wollvieh 699,000, zufammen 4,150,000 Thlr., was für bie D.-M. 
96,000 Tpfe. und für ben Kopf ber Bevölferung 21 Thlr. Viehwerth ergiet. Ebenſo legen 
wir bei ber Jahresnutzung, wo ber hohe Milhpreis von 1 Sgr. 4 Pf. pro Maaß in Be- 
tracht kommt, bie S. 204 angegebenen Säge der Provinz Sachſen zum Grunde, und ger 
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fangen dabei anf eine Jafreönugung von 4,872,000 Thir., ober 26 Thlr. für ben Ropf ber 
Benöllerung. 
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8. 16. 
Statiſtik der hannoverſchen Viehzucht.) 


Im den nördlichen, ber Geeküfte und den Niederungen ber Elbe, Weſer und Ems zu. 
gewenbeten Lanbestheilen, wo Ebene und Marſchboden vorherrſchen, if bie Viehzucht Haupt⸗ 
ſache und Gegenftanb bes auswärtigen Abſatzes; bie Schafzucht dagegen blüht mehr in ben 
Südproningen. 

Zur Hebung der Biehzucht haben Gemeinheitötheilungen, ſtärlerer Futterbau, Stall- 
fütterung und Berfoppelungen welentlich beigetragen, wenn aud die Stüchehlen fih mit. 
unter vermindert haben. Zahlungen ber Pferde, bes Rindviehes und ber Schafe find feit 
1795 mehrfach vorgelommen; feit 1817 wurden fie ausgebehnt und finden fi) Angaben 
darüber bei Haffelt, Marcarbt unb v. Neben. Geit 1845 haben allgemeine Biehzäplungen 
Rattgefanben. Bis 1857 zählte man nur das Roßvieh vollſtändig; bei ben anderen Bich- 
gattungen beihränfte man ſich auf bie ſechs Monate alten Thiere; bei den Zählungen von 
1861 und 1864 wurbe Bieh von jebem Lebensalter mitgezäplt. Die nachſtehenden Zäh- 
Iumgsergebnifie können deshalb nicht alle mit gleicher Sicherheit benugt werben. 


Demmach ift die Zunahme bes Viehſtandes dem VBenöfferungszumachs ziemlich gefolgt. 
Zwar war das Berhäftnig von 905 Biehwerthen zu taufenb Einwohnern, wie es pro 1817 
fich berechnet, in ben vierziger Jahren auf 760 Viehwerthe gefunfen. Im neuerer Zeit if 
Dagegen ber Viehſtand raſcher gefliegen, jo ba jet wieber 885 Biepwertpe zu taufenb See» 
len vorhanden find. 

L Die Bferbezudt 


wird im großer Ausbehnung betrieben, was theils auf der güinfigen Bertheilung bes Bodens 
in größere fpaunfähige Bauerböfe, theils auf ben ansgebehnten graßreichen Niederungen, 
theils auf zwedimäßigen Geftütseinrihtungen und gutem Abſatz beruhet. 
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Das im Jahre 1735 zu Celle errichtete Landgeftiit, anfänglih auf 12 Beſchäler und 
einzelne Provinzen beſchränkt, wurbe in ben 1830er Jahren nad; angemefjener Berſtärkung 
auf alle Lanbestheile ausgedehnt und enthält gegenwärtig 217 Beſchäler, welche meift eng- 
liſchen (Bol und Halbblut), medienburgifgen ober däniſchen Urjprungs, forgfältig ausge- 
wählt und von kräftigem mittelgroßen Schlage find. Die Hengfte werben von Februar bis 
Juni auf etwa 50 Dedftationen, am meiften in den Provinzen Lüneburg, Bremen, Hoya 
und Verben aufgeftelt. Außerbem befteht das königliche Hauptgeftät zu Reuhaus am Eol- 
Tinge, eine Meile von Uslar, ſchon über Ein Jahrhundert und if mit Voll- und Halbblut- 
Zuchtthieren von ben ebelften Racen befegt. Aus dieſem und aud aus ben königlichen 
Marfällen zu Hannover und Herrenhaufen, welde zufammen 365 Pferde enthalten, werben 
ebenfalls zur Zucht tauglihe Hengfte zum Deden auf etwa 25 Stationen verwendet. Die 
Vertheilung des Pferdeftandes, feine Altersfaffen und fein Berhältnig zur Fläche und Be 
völterung nad) ben beiben letzten Zählungen zeigt nachſtehende Tafel: 


Unter ben Pferden im Jahr 1861 unb zwar unter ben 4—Bjährigen waren 12,251, 
unter ben 5—12jährigen 51,028, unter ben überzwölfjährigen 82,802, zuf. 96,081 Stuten 
und unter ben Pferben ber 1864er Zählung 97,460 Stuten begriffen, von welchen etwa 
die Hälfte zur Zucht benugt werben. Im Fahr 1841 wurden in ben Drofleibegirten Lüne- 
burg und Stabe 28,755 und im ganzen Lande 50,141 Zuchtſtuten gezählt, alſo bei ber 
damaligen Stutenzahl von 104,218 beinahe bie Hälfte. *) 

In ber Landdroſtei Hannover finb beſonders die Grafidaften Hoya und Diepholz, 
wo gegen 30 Landbejhäler aufgeftellt zu werben pflegen, Sit einer ſchwunghaften Pferde 
zucht, während man im Kalenbergijhen mit 10 Landbeſchälern ausreicht, indeffen mehrt fih 
aud bier das Verlangen nah Dedftationen. Bon der Körtommiffion für Hoya und Diep- 
holy wurden 1859 30, von ber kalenbergiſchen 2 Privathengfte zum Bebeden zugelaffen; 
im Ganzen 72 Bejdäler. 

Im dem Hildesheimer Drofteibezirt hat bei bem Mangel am guten Weiben bie 
Pferdezucht weniger Gebeihen gefunden. Die meiften und befferen Pferde werben aus Hoya, 
Hitland u. A. von Roßhänblern eingeführt, Die Nieberungen an ber Leine und Weſer 
find inbefien grasrei und man verlangt auch bort nad; Laudbeſchälern. Die Hengfiprä- 
mien, welhe bie beiden Rörkommiffionen jährlich wertheilen, haben dazu beigetragen, baf 
eine größere Zahl tuchtiger Hengfte denſelben vorgeführt wird. Der Hargbiftrift hat feine 
Pledaugt. 
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Im Lüneburgifhen hat biefer Zweig in ben letzten Jahren wegen ſchwacher Futter - 
ernbten etwas abgenommen, inbefien werben immer noch 80 Löniglie und 86 wohlfeilere . 
Vrivatbeſchãler befgäftigt, von denſelben jährlich gegen 6000 Stuten gepedt und etwa 4000 
Fohlen gewonnen. Verkauf nach dem Auslande findet nur in geringem Maße ftatt. 

Die Landdroſtei Stade, wo bie weiben- und wieſenreichen Eid, Wejer- unb Aller» 
marſchen, jo wie bie Grinlänbereien an ber Ofte, Wümme, Hamme und Schwinge großen 
Futterreichthum erzeugen nub bie Nahbarjhaft von Hamburg und Bremen ben Abſatz er⸗ 
leichtert, in ber Hauptfik der hannoverſchen Pferdezucht. Es arbeiten bafelbft gegen 72 fü. 
nigliche, von den Landwirthen trotz bes höheren Dedgelbes vorgezogene, und eben fo viel 
Privarbefchäler, welche jährlich gegen 6500 Kohlen liefern. Dabei wird noch über Mangel 
on Beihälern gellagt und zu beffen Abhilffe Vermehrung der Dedfationen, Zufaffung 
dreijähriger Hengfe zum Deden und Prämiitung vorzügliher Privathengfie erbeten. &6 
gehen wiel Pferde nah Bremen, Hamburg, nach dem fübli—gen Deutſchiand, Breußen, Thü- 
ringen und Sadjfen. Im Jahre 1869 wurden viele Füllen aus den Aemtern Hagen, Lehe, 
Himmelpforten zum Preife von 25—40 Thlr., vollwüchflge Pferde aus ben Aemtern Dorum, 
Freiburg, Otterndorf, Zeven zu 20—40 Piftolen, aus ben Aemtern Neuhaus a, b. Ofte 
and Often zu 30-50 Bifolen verkauft; bie hadeluſchen Pierbe-werben befonbers geihägt. 
Im Amı Rotenburg auft der Bauer halbjährige oder einjährige Füllen und fürtert fie ein 
ober einige Jahre mit Gorgfalt, um fie dann mit großem Vortheil wieder zu verkaufen. 

Im Osnabrüder Departement ift bie fogenannte Drenther Race fehr verbreitet, 
welche ziwar gute Arbeitspferde liefert, aber eine ſchlechie Gangart und Yaljung hat. Da 
die fieben königlichen Beihäler bem-Bebirfniß nicht genügen, wirb über Hengfimangel ger 
tiagt. Wirkliche Zucht it nur in einem Theile des Emslanbes und der Grafſſchaft Bent- 
keim. Es werben jährlich gegen 1700 Fohlen geworfen. 

DOffriesland hat feit alter Zeit eine umfangreiche Pferdezucht. Zur Hebung ber 
Race haben der landwirthſchafiliche Verein und einzelne Landwirthe edle Hengfl- und Gtut- 
füllen ans dem Hoyaiſchen, Oldenburgiſchen und dem Lande Kabeln zu verbreiten geſucht. 
Im den legten Jahren find 7 herrſchaftliche und 64 angelörte Privatbeſchäler thätig geweſen, 
welche jährlich gegen 3600 Füllen lieferten. Cs findet Abſatz nad dem Auelande ſtatt. 

Nach der obigen Meberficht haben bie Droſteien Aurich und Stabe im BVerhält- 
nig zur Fläche und Benöllerung ben ftärtten Pferdeftand, jo wie fie auch die meiften Füllen 
liefern. 

Bergleigen wir bie Zählungen, fo hat fih in den Jahren 1845—58 ber Pferbeftand 
um mehr als 20,000 Stud vermindert, in der Periode von 1853 —61 hat eine mäßige 
Wiederzunahme von 24 Prozent, in ber jüngften Periode aber eine ſtarle Zunahme von 
32 Prozent, namentlich bei den umtervierjährigen Wohlen, beren man 1864 62,594 zählt, 
Rattgefunben. Die volmwüdfigen (übervierjäprigen Pferde) theilten ſich folgendermaßen nach 
den Geſchlechtern: 

Im Dei. 1861: 4174 Hengfe, 55,406 Wallachen, 96,081 Stuten, 'zuf. 155,661 Stud. 

864 83841 « 68,030 D 9740 - - 159331_+ 

Aufo jent —BB8 - +2,64 + +1,89 -  - +3,60 - 

Die im Zihlungejahr geborenen Fohlen machten im Dezember des Jahres 1858: 
14,42; 1857 bagegen 17,349 aus, welchen die im Laufe des Jahres bereits aufer Landes 
Bertanften und Gefallenen hinzutraten. 

Nimmt man an, daß von den vorhandenen Stuten etwa bie Hälfte, aljo gegen 48,000, 
a6 Zuchtſtuten beuugt werben und bavon alljährlich etwa J ein Fohlen bringen, jo gelangt 
man anf 19,000 Fohlen, von melden nach dem Obigen bie Drofleibgirte Stade 6600, 
täneburg 4000, O Rfriesiand 3600, Osnabräd 1700, Hannover ımb Hildes- 
heim gegen 8200 liefen. 
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Etwas mehr als bie Hälfte der gedeckten Stuten tragen ihre Füllen ans; jeber Be 

ſchaler bedt 50-60 Stuten und erzielt gegen 30 Füllen. 

Während früher Gntsbefiger und Banern nur gewöhnliche Arbeitspferbe züchteten, 
Hiefern fie jetzt fehr viele für die Armee und für ben Angus. Die fhönften derſelben wan- 
bern fortwährend unter dem Namen von Medienburgern in bas fübliche Deutſchland, nach 
Frankreich und Ztalien. Der Pferbehanbel ift eine ber Hauptquellen bes bäuerlichen Wohl- 
ſiandes: gute Zuchtſtuten werben felbf für die höchſten Gebote nicht losgeſchlagen. 

Hannover ſteht deshalb unter allen deutſchen Staaten hinſichts der Pferdezucht mit in 
erſter Linie. 

Bei der 1845 vorgenommenen Zählung fanden fid) bereits 217 englifche Bollbfutpferbe, 
welchen noch diejenigen bes königlichen Maralls, des Landgeſtüts unb ber Armee hinzu 
traten; ſeitdem hat fid) deren Zahl weſentlich vermehrt. 

Im Durchſchnitt kann ber Beſtandswerth eines Stuckes Roßvieh zu 70 Thlr., bie 
Zahresnugung eines ſolchen wohl zu 80 Thlr. angeſetzt werben. 

Nad dem Durchſchnitt des legten Luſtrums hat Hannover ans bem Bereins-Ausfande 
einen jäprfichen Eingang von 7216 Pferden, Fohlen und Een, welcher überwiegend aus 
Hamburg, Bremen, Niederland, Medienburg und Hofftein fommt. Der jährliche birefte 
Ausgang nad; dem Bereins-Anslande beträgt 1771 Stüd und geht auch überwiegen nad 
Hamburg und ſchwächer nach den anderen vorgenannten Ländern. 


1. Rinderzuät. 


Auch dieſet Zweig wirb im Königreich im großen U mfange und günfigem Erfolge ber 
trieben. Wir theilen auch hier zunächft die beiben letzten Zaãhlungen provinzenweiſe mit: 


Im der Landdroſtei Hannover wo beſonders bie Hohaiſchen Marſchtuhe gerühmt werben, 
hat ſich bie Stüdzapl bes Futtermangels ber letzten Jahre wegen etwas vermindert; es ift 
aber eine vermehrte Sorge für Anſchaffung beſſerer Schläge und Veredelung der vorhan- 
denen eingetreten, wozu bie landwirthſchaftlichen Bereine und bie hier und bort eingeführ- 
ten Stierförungen anregen. 

Im Furſtenthum Hildesheim hat, nachdem bie Gemeinpeitstheilungen und Berkop- 
pelungen faſt in allen Feldmarken ausgeführt find, bie auf ben Domänen und Großgütern 
langſt einheimiſche Stallfütterung immer größere Verbreitung gefunben. Folge davon iſt 
bie zunehmende Einführung von ofifriefifhem und Algäuer Rinbvieh, woburd ber einher 
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wife Schlag verbeffert, namentlich Milchreichthum und Güte bes Fleiſches gehoben wurde. 
In den Fürftenthümern Göttingen und Grubenhagen halten bie bürftigen Keinbe- 
ſider m leichtes Bieh, welches mit der Kärglichen Nahrung auf den Gemeinweiben ſich be- 
guügt, während auch hier auf den Großgütern und Domänen, fo wie in einzelnen wohle 
babenben Gemeinben befiere Schläge angetroffen werben. Durch bie in verſchiedenen Aem- 
tern eingeführte Gtierfötung wirb zwar nad; biefer Seite hin auf Berbefferung hingewirkt, 
aber bie Fütterung bebarf der Aeriberung. 

Im Harzbifrikt zeigt ſich nicht bios eine erfreuliche Zunahme ber Gtüdzaff, auch 
auf bie weitere Veredelung ber ſchöngebauten, bauerhaften braunen Harztühe haben ber durch 
die Thierſchauen zu Mansthal, Zellerfeld und Eibingerobe hervorgeruſene Wetteifer und bie 
durch Gtaatsunterftügungen geförderte Gewinnung vworzüglicher Zuchtſtiere fördernd einge 
wirkt. Bon ben Gemeinden ober von ber Geſammtheit ber Biehbefiger wirb ben anzunch- 
menden Gtierhaltern jegt regelmaßig bie Berpflichtung auferlegt, nur tüchtig befundene Stiere 
zum Bebeden zu halten. Die Viehausfuhr hat im Amt Elbingerode einige Bebeutung, wo 
1859 etwa 40 Kühe, durchſchnittlich zu 34 Thlr., 60 Rinder zu 27 Thfr. und jährige 
Zuchttalber zu 19 Thlr. vom Herbfiviehinarkt in’s Ausland verfauft wurden. 

Im Lüneburgifcen find bie Beftrebungen ber Landwirthe auf Berebelung und beſſere 
Fütterung bes Rindviehes gerichtet. Vom Provinzialverein find 1859 an Zuchtvieh 29 an- 
gefaufte Bullen und Stärken Hoyaiſcher, 8 Stüd Breitenburger, 6 Stüd Angelnſcher Race 
theifs ben Filiahoereinen überlaffen theils verſteigert; mehrere Filialvereine haben aud; Stüde 
von ber oſtfrieſiſchen Geeftrace, ofterflabiiche, riefen, Bubjabinger und Ofbenburger bei fidh 
eingeführt. Der Anbau ber Futterfräuter, namentlich der bem leichten Sandboden zufagen- 
ben 2upine, bie ben Gemeinheitstheilungen folgende Ausbehnung der Felder und Stallfütte- 
zung, enblid; bie Berbefierung ber Wiejen haben bie Unterhaltung weſentlich verbeſſert. 

Im Drofeibgirt Stade ſiehen die oferflabifien und bie Bremer Marfhlühe welche 
bei 6700 Bid. Gewicht jährlich bis 5800 Duartier Milch und daraus 450 Pfb. Butter 
liefern — im beften Rufe. Neuerdings hat man zu weiterer Verbeſſerung ber Racen Bullen 
unb Iungvich ans Hoya, Oſtfriesland, Oldenburg, Holftein und England kommen laſſen. 
Der auswärtige Abſatz ift lebhaft. fettes Maſtvieh geht zum Preiſe von 1114 Thlr. 
für den Ctr. febenb in Tauſenden von Stücken nad Hannover, Hamburg, Bremen, Bremer. 
hafen umb England. fette Kälber, welche hauptjählih in ben Moorlolonien in 6—10 
Wochen gemäftet werben und für biefe einen Hauptartikel bilden, gehen (1859 aus bem 
Amt Lilienthal 2000, ans bem Amt Rotenburg 3000 Stüd) zum Durchſchnittspreiſe von 
15 Thlr. Gold nach Bremen und Hamburg. Milcfühe werben zum Preiſe von 60-80 
Thir. nah Hamburg und Berlin abgelaffen. 

Im Osnabrüdifchen haben bie in den legten Jahren gezahlten hohen Bichpreife 
den Landmann fehr zur Berebelung angeregt. Die landwirthſchaftlichen Bereine haben bie 
Einführung von oftfriefifchen, oldenburgiſchen, hoyaifchen und Algäner Racethieren veranlaßt. 
Im Amte Renenhaus zieht man bie Holländer vor unb läßt von bort Stiere und Kälber 
kommen. 

Mm Offriesland findet fi das größte, ſchwerſte und ſchönſte Rindvieh im Mheiber- 
Haube, der Herrſchaft Göbens und Leerer Amt, wo ber graswüchfigfte Boden auf Größe 
and Milchergiebigleit beſonders einwirkt; mittelſchweres in den Aemtern Stidhanfen, Emben, 
Berojum, leichteres in ben Aemtern Norden, Berum, Wittmund. Am verbreitetfien iſt ein 
Witielihlag, rothbraun, auf ber Geeſt heller bis zum manfefarbigen. Auf den weſtlichen 
arjchweiden ficht man auch frieſiſche und Groninger Kühe. Cine gute oftfriefiihe Kuh 
hat Meinen Kopf, breites Borhaupt, feine Hörner und Knochen, ift bei ziemlicher Größe gut 
seiten, Bruß und Leib Lang gefiredtt, nicht hoch von Beinen, mit ſtarkem, tiefem faR bier- 
efigem Enter. Der ausländifge Abſatz in ſart mub in ben Iepten Jahren durch hohe 
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Vreiſe geſteigert. Den Milchreichthum hat man durch Gtierfälber aus Holland noch zu 
heben geſucht, bis bie bort ausgebrochenen Viehlrantheiten dies hinberten. 

Das Aufnahmeformufar hat man bei der jüngfen Aufnahme von 1864 dahin gein- 
dert, daß Kälber unter ein Jahr von großem Bieh gefonbert würben. Dabei iſt gefunben, 
daß von ber obigen Gefammtzahl 787,548 Stück oder 774 Promille Kühe und junges über. 
einjäriges Milchvieb, 138,529 oder 145 Promille Kälber unter einem Jahre und 77,854 
oder 81 Promille Bullen und Ochfen über ein Jahr alt waren. Anlangend das Verhält ⸗ 
miß der Bullen, jo wurben 1848 auf 684,301 Kühe und Kalden 10,671 Bullen und über 
6 Monat alte Stiere gezählt, alfo ein männliches auf 64 weibliche Thiere. Nach ber oben 
anfgefüßrten Zählung von 1861 fommt bagegen ein Stier auf 36 Kühe und Ralden. Da 
nad) ber neueſten Publifation Bullen und Ochſen ungetrennt angegeben find, fo rechnen wir 
ein Fünftel biefer Zahl ober 16,471 auf Bullen, was ein männliches auf 48 weibliche Tpiere 
ergiebt. Für den Droſteibezirt Hannover giebt Marcard 1833 an 1568 Stiere, 84,940 
Kühe (alfo ein Stier auf 54 Kllhe), 3558 Ochſen und 57,800 Stiid Sungvieh, jo baf bei 
einem Gejammtbeftande von 147,866 Stüd Riubvieh, wenu man ein Achtel ber Kühe ab» 
rechnet, eine Probuftion von 74,322 Kälbern heraustommt. Darnach könnten gegenwärtig 
ffir das Königreich jährlich nur 475,000 Kälber berechnet werben. Imbeffen möthigt bie 
obige Ziffer von 737,548 Kühen und Kalben zu einer höheren Annahme: wenn bavon 4 
für ungebedte Kalben md güfte Kühe abgezogen werden, fo bleiben bod noch 658,161 Käl- 
ber, von benen 138,529 zur Aufzucht unb 414,632 Schlachtkälber. 

Den größten Rindvichſtand hat nad) beu obigen Zahlen OR friesland, welches bop- 
pelt jo viel Nindvieh auf ber Q.⸗M. zäplt wie Hildesheim und Lüneburg, fünfmal 
fo viel wie ber Harz. In Rüdficht auf ben für die Feldflächen berechneten Durchſchnitt 
kommt ber osnabrüdijche Biehftand dem oſtfrieſiſchen ziemlich nahe, während Stade nub 
Hannover geringere, Lüneburg und Hildesheim aber fehr geringe Beſtände zeigen. 
Bas enblich die gegen die Bevöffernng berechneten Verhälinißzahlen betrifft, fo zeigt nähft 
Offriesland Stade bie reihligfle, Hilbespeim unb der Harz bie fwäde Bieh- 
ausfattung. 

Bergleihen wir bie hannoverſche Rinbviehzucht mit ber ber Rachbarftanten, jo ſteht fie 
Hinfidhte der Stuchahl auf der O-M. hinter bem dichter benöfferten und beshalb auch mit 
Milchvieh reicher beſetzten Sachſen und Thüringen zurüd. Auch hinſichts ber auf bie Ein- 
wohnerſchaft entfallenben Stüdzahl hat Hannover wenig voraus. Aber bie Dualität und 
der dankhare Abſatz von Vieh und Biehprobuften ſtehen viel günfiger. Namentlid in den 
Norbprovingen wird bie Biehzucht mächtig durch ben bebentenben Handelsverlehr, melden 
die Elbe, Wefer und Seelüfte mit Hamburg, Bremen und England vermitteln, jo wie durch 
dem flet6 offenen Abjag jeglichen Viehes und aller Biehprodufte in der Nähe jener Groß⸗ 
Nähte begüinftigt. Da nun Lüneburg und Stade 41, Aurich und Osnabrüd 31, 
Hannover, Hildesheim und Klausthal aber nur 28 Prozent des Rindviehes halten, 
fo walten jene begünſtigten Standorte mehr vor und es erfcheint, wenn aud bie Preife 
bier etwas niedriger wie in den Abfagorten ſtehen, wicht zu hoch, wenn wir ben Durch- 
ſchnitiswerth eines Stüdes Rindvieh zu 38 Thlr., die Jahresnugung aber zu 40 Thlr. 
ſchãtzen. Vom Bereins-Auslande hat Hannover nad dem Durchſchnitt bes legten Luſtrums 
einen jahrlichen Eingang von 92 Ochſen und Stieren, 2432 Kügen, 1136 Stüd Fungvieh 
und 5237 Kälbern, welcher ganz Überwiegend aus ben Niederlanden, fobann aus ben Hanfe- 
Käbten, Holflein-Lauenburg und Medienburg kommt; dagegen einen jährlichen Ausgang von 
71364 Ochſen und tieren, 2732 Kühen, 703 Stud Jungvieh und 12,727 Kälbern, welche 
ganz überwiegend nach Hamburg, außerdem nad Bremen und Medienburg gehen. Aufer- 
bem erportirt Hannover jährlih 19,609 Etr. Butter und 1566 Ctr. Käfe, gegen bie unbe 
dentende Einfuhr von 305 Etr. Butter und 1492 Ctr. Kaſe. 
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IM. Die Schafzucht 


wirb zwar im allen Landestheilen .aber nicht mit hervortretender Lebhaftigfeit betrieben. Der 
Sqeſſiand fieg von 1817 5iß in bie vierziger Jahre, fank dann aber debentend und ift jet 
wieber in Zumahme. Die beiven letzten Zählungen ergaben Folgendes: 


Unter bem Wollvieh werben Haidſchnucken (vom „fniften“, triechen, Haidekriecher), or⸗ 
binäre und rheiniſche Landſchafe und veredelte unterſchieden. 

Die Schnuden verbreiten ſich auf dem flachen, trodenen Saiberäden, von ber cimbrie 
ſchen Halbinſel durch ben nördlichen und mittleren Theil des Königreichs Hannover, durch 
bie [übliche Hälfte Ofvenburgs bis in die Nieberfanbe, wo fie in ben Proviuzen Drenthe 
und Overyſſel als „Heedſchapen“ vorlommen. Die harten, trodenen hofzartigen Haidekräu- 
ter und Gebüfche, welche das Pferd gar nicht, das Rind nur mit Widerwillen frißt, wer- 
ben von biefer hier entflanbenen, mit entſprechendem Gebiß und Magen ausgeftatteten klei- 
zen und zähen Schafrace am vollftänbigfien ausgenugt, während an ben Rändern ber Hair 
den, in ben Marſchen ber Nieverungen das größere und fettere rheinifche oder Weſerſchaf, 
das noch größere langwollige Frieſenſchaf ober das ſpaniſche gezogen wird. Die Schnucke 
iR bie Meinfte Schafrace, gegen 2 Fuß lang und 14 Fuß hoch; gemäftete Hämmel 30—35 
Fb.: fie ift empfindlich gegen Feuchtigkeit, hat einen binnen, Ioderen, haarigen Pelz, kommt 
felbR im Winter nur bes Nachts in den Siall, liefert jährlich 1-14 Pib. Wolle im Werth 
von 4—5 Sr. und wird hauptjädlic des Düngers wegen gehalten; 6—700 Schafe lie 
fen für 100 Thaler Wolle. Die Mil reicht faum zur Aufzucht der immer hin. Die 
mittleren Haibebauern halten 3—400 Stüd. Bom Monat Auguft an, wo bie Schnucken 
auf die Gtoppelfelber kommen, if Schnudenfleiſch, welches duntle Farbe und Aehntichteit 
mit dem Reh bat, ber Hauptbraten in ben Haiden und bie Keulen werben an Delitatefien- 
Kindler in Berlin und Dresden verfendet. Wenn aus Wolle unb Fleiſchverlauf bie baaren 
Rfıen gededt find, fo daß der Pferd) als Ueberſchuß bleibt, ift man zufrieben. Die Wolle 
wird meiß bei den Landleuten ſelbſt verſponnen und verfiridt. In meuerer Zeit nehmen, 
beionbere in Folge ber Theilung der Gemeinheiten (Meenten), bie Belbmarten ber Haibe- 
dörfer an Umfang zu unb mit der wuſſſen Haide, dem ſog. Wilbboben, vermindert ſich das 
Beidegebiet ber Schnuden.?) Die Schnuden wiegen in ben Drofteibgirten Lüneburg 
ab Osnabrüd vor, mo fi auf ben ausgebehnten Haiden, Sand- und Moorflächen nicht 
bie entiprechende Nahrung für befiere Schafe finbet, während bie Vegetation ber genfigfamen 
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Unter bem orbinären Bieh iſt vorherrſchend das mittelgroße rheiniſche, anf ber Geeſt 
das fogenannte Landſchaf, in ben Nieberungen auch bie größere maffige frieſiſche Race zu 
verfiehen. Berebeit wurbe von bem 1820er Jahren au durch Merinos, in meuerer Zeit 
durch eugliſche Fleiſchſchafe, namentlich Southdowns. Diefe Schläge überwiegen im Dro- 
Reibegiet Hildesheim, welcher fa gar keine Haiben und Moore, ſondern durchgängig 
wohlangebauten befferen Boden beflgt; er enthält über bie Hälfte ber verebeiten Gchafe bes 
Königreichs. Die Drofeien Lüneburg und Hannover, welde zwar große Striche mit 
gutem ſchwerem, für eble Schafe geeignetem Boden, daneben aber aud; ausgebehnte Halben 
enthalten, erſcheinen zwar mit beträchtlichen Veftänben verebelter Schafe, außerdem aber auch 
mit vielen Schnuden. Bei ben zunehmenben Gemeinheitstheilungen unb Gervitutablöfungen 
beichränft ſich jet bie Schafzucht mehr auf die größeren Grunbbefiger, welche vielfach mit 
Cinführung befferer Stämme und Veredelung ber vorhandenen vorgehen. Im ber Droftei 
Stade ift bie Schaſzucht mur in ben Geefllanden von Bebentung. Ju ben Marſchen und 
dem mit guten Weiden verjehenen angrengenben Geeflgegenben werben einzelne große Schafe 
zur Mild- und Wollnutzung beſonders won Meinen Leuten gehalten, auch fettgeweibet, und 
wird das Fettvieh zu guten Preifen im Im- und Auslande verlauft. Im Osnabrüdi- 
fen if ber Schafftand nur im Amt Neuenhaus und in den Diftriften, wo die Marten 
noch nicht getheilt find, von Bedeutung; Haidſchnucken herrſchen vor. Auf dem Hinmling 
und im ganzen Emelande findet man in ben Haiben noch jog. Schafpörfer, nämlich einfame 
Stallgruppen, in welchen die Landleute ihre Schafe unterbringen. Aber dieſe Schafheerden 
nehmen mit ber Theilung der Gemeinweiden mehr und mehr ab. 

Im Ganzen kaum bei der großen Zahl der Schuucen der Beftanbswerth nur zu 22 Thlr. 
und bie Jahresnutzung auch nicht höher amgejegt werben. Aus dem Bereinsauslande hat 
Hannover uach bem legten Luſtrum einen jährlichen Eingang von 1210 Hämmeln und 3901 
Stud anderen Schafviehes und Ziegen, welge überwiegend ans Hamburg, ſodaun aus Bre- 
men, Nieberlanb und Medlendurg kommen; dagegen einen jährlichen Ausgang von 6548 
Hämmeln und 10,625 Schafen, welde ganz überwiegend nad Hamburg, auferbem nad 
Bremen, NRieberland und Medienburg gehen. Außerdem importirt Harmover jährlich 15,138 
Er. Wolle gegen eine Ausfuhr von 9944 Ctr., letztere zu etwa einem Drittel aus Haib- 
fpuudenwolle beſtehend, welche hauptſächlich nach Hamburg, Nieverland und Über See geht. 


IV. Die Schweinezucht 


iR ſowohl auf dem Lande als in ben Städten jehr verbreitet und im manchen Landestheilen 
der einträglichfie Zweig ber Viehzucht. Da in den früheren Jahren nur bie erwachſenen 
Zuchtſchweine oder doch nur vollmüdfige Schweine gezählt wurden, fo find nur die beiden 
legten Zählungen, bei welchen Läufer und Ferken mitgezäplt wurben, zur Beurtheilung des 
Geſammibeſtandes geeignet. 

Die Preiſe des Schweinefleifhes Ranben nad ben Zufammenfellungen bes Statiſtiſchen 
Bireaus im Auguf 1865 benen des Rindfleiſches ziemlich gleich: fie Ruften fi vou 4"/,.Ggr. 
pro Pb. in Hannover ab bis auf 3'/, Ggr. pro Pd. in Nienburg, während das Hammel» 
fleiſch von 4 Ggr. (Hannover) bis 2"/, Ggr. (Leer) und das Kalbfleifh von 3"/, Ggr. 
(Hannover) bis 21/, Ggr. (Osnabrüd und Klausthal) Herunterging (Journal für Lande 
wirihſchan Göttingen 1866). 

Den Schweineftand zeigt folgende Tafel: 
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In den Drofteien Hannover und Lüneburg iſt eine lebhafte Schweinezucht, welche 
feit Teilung der Gemeinpeiten und Ablöfungen ber Servituten eine intenfivere Richtung 
mimmt und fi mehr bei den größeren Gutsbefigern konzentrirt. Die einheimiſche Race 
if fruchtbar (man rechnet von ber Sau in zwei Jahren 3—4 Würfe von je 6—10 Fer, 
fein) und gut maftungsfähig. Man zahlt für Ferken bei fehr ſchwankenden Preifen 1 bis 
5 Thlr., für Läufer das Doppelte. Unter den Konfumenten haben bie Göttinger Würfe 
fortwährend Ruf. 

Im Lüneburgifgen nimmt bie Schweinezucht lebhaft zu. Suffolls und Berkipires 
werben im ber Luchower Gegend mit Erfolg gezogen; vom Provinzielverein find wieberhoft 
Dortſhire, Eber- und Sauferkel (zum Preife von 10—12 Thlr.) eingefüher; fie werben viel 
mit guten einheimifchen Sauen gekreuzt. Bei der Ausfuhr nah Hamburg, Braunfchweig 
and Preußen aus ben Aemtern Burgdorf, Gifhorn (1859: 1288 Stüd), Medingen (25,000 
Süd), Neuhaus (8000 Stüd), wurde in ben letzien Jahren für ben Etr. 13—15 Thir. 
(12—36 Thlr. pro Stüd); bei Ansfuhr der Ferken nad Preußen, Sachen, Bremen und 
Hamburg 1 bis 4 Thir. pro Stüd gaaflt. 

Auch im Drofteibgirt Stade nimmt bie Schweinezudt allenthalben zu, beſonders im 
Bremerhafen, Bremen, Hamburg nnd den größeren Binnenfläbten, wo bie Fettwaaren guten 
Abſatz finden, während man fi in ben Eib- und Weſermarſchen mehr auf das eigene 
Hanspaltsbebiirfuiß beſchräntt. Die Berbefferung ber Racen, namentlich die Kreuzung mit 
engliſchen if fehr beliebt und helfen bie landwirthlchaftlichen Vereine zur Anfchaffung guter 
Zuchteber. Die Ausfuhr iſt fortwährend im Steigen: aus dem Amt Hagen wurden 1859 
500 Städ zum Durchſchnittspreiſe von 12—14 Tple. Gold pro Ctr. (uf. 14,000 Tplr. 
Gold), aus dem Amte Himmelspforten 300 Stüd zu 16-40 Tpfe. pro Stüd ausgeführt. 

Im Dsnabrüdifchen hat das Borftenvieh ebenfalls fehr zugenommen. Die aus ber 
Krenyung von einpeimifcjer, wefälifger und englifcher Race herborgegangenen Sqhlage 
haben allgemeinen Eingang gefunden unb gelten für bie beften. Im Amte Osnabrüd 
rühmt man bie Maftungsfähigkeit einer Kreuzung mit den fogenannten Windauer Schweinen, 

Die im legten Triennium hervorgetretene bebeutenbe Zunahme bes Königreichs kommt 
allein auf die Maftihweine, da bie zur Zucht beflimmten fogar fi vermindert haben. 

Im Bergleid) zur Fläche hat der Drofleibeziet Hilbeshpeim ben größten Gchweine- 
Rand, während wenn man das Berhältniß zur Bevölkerung betrachtet Lüneburg bie 
meiſten hat. Aurich unb ber Harz haben in beiden Beziehungen bie wenigften. 

Bon bem Bereinsauslanbe hat Sannover nad; dem Durchſchnin des Icgten ufrums 
nen jährlichen Cingaug von 1323 Fettfhweinen, 726 mageren, 1836 Cpanferlein, weiche 
hauptſãchlich aus Nieberland, und 9092 Etrn. ausgeſchlachteten friſchen und zubereiteten 
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Fleiſches, welche Hauptfähli aus Bremen und Hamburg kommen; bagegen einen weit 
überwiegenben Ansgang von 9450 Fettſchweinen (nach den Hanfeftäbten), 7778 mageren, 
1958 Spanferkein (mad; Medienburg und Hamburg) und 7624 Ctru. Fleiſch nach ben 
Hanfeftäbten, Nieberlanb und Holftein-Lauenburg. Bei biefer Biehgattung ſchätzen wir mit 
Rudfiht auf ſchon ziemlich fortgeichrittene Bereblung ben Beftandswerth auf 10 Thlr., bie 
Iahresnugung aber auf 12 Thir. pro Stüd. 


V. Die Biegen 


wurben im Hannoverſchen früher weniger gehalten, haben aber bis 1861 ſtark zugenommen. 
In dem Umgebungen bes Harzes, wo fie in ben Heerben mit anberen Vieharten gemifcht 
weiben, in Hildesheim, Calenberg, Osnabrüd, Meppen und Lingen werden Biegen von 
einer mittelmäßigen Race zahlreich gehalten. Zu Anfang des Sommers ziehen aus biefen 
Provinzen und aus bem Lippe'ſchen Heine Heerben, welche in den übrigen Lanbestheilen ver⸗ 
tauft werben. Sie find eine wahre Wohlthat für Meine Haushaltungen, jo lange ſich biefe 
keine Kuh anfchaffen können. Bei der jüngften Zählung ergab fid) eine Berminderung von 
1020 Stüd. Bon bem Beftanbe von 1864 fam faft ein Drittel — 58,499 Stuck — auf 
den Drofeibegist Hildesheim, nur 2569 auf Oftfriesland. Auf die D.:M. anfallen 
für den Droſteibezirk Hildesheim 674, Hannover 857, Aurich 47 und für ben Ge- 
gemmtfaat 234 Stüd Ziegenvieh. Werthe und Ertrageſätze wie bei Anhalt. Der 
Beſtand an Kleinvieh, Schafe, Schweine und Ziegen zufammengenommen, berechnet fid zur 
Beoölterung auf 216 Biehwerthe für taufend . aljo recht hoch. 


VI. Zufemmenfellung der Bichgattungen. 


Wird nun ſammtliches Bieh nad dem bekannten Reduktionsfuße zufammengeftellt, fo 
zeigt daS wiefen- und weibenreihe Oftfriesland bei jeiner überwiegenden Pferde- und 
Ainbviehzugt aud bie höchſte von wenig Ländern erreichte Biehhaltung; da feine mäßige 
Bevölkerung (3554 €. a. d. QM.) dieſen Reihtpum auimaliſcher Produkte nicht ver» 
braucht, fo fühet e® mach allen Geiten aus. Nächft biefem folgen bie bigteftbeväfterten 
Droſteibezirle Hildesheim mit 4520 €. und Hannover mit 8574 €. a. d. DM. 
Die ſchwächſte Viehausſtattung im Berhältniß zur Fläche haben bas nur 1784 €. a. d. 
DM. zäplende Lüneburgiſche und der Harz mit 2934 €. a. d. D..M., während 
Dsnabrüd mit 2839 E. und Stade mit 2525 €. a. d. DM. die Mitte einnehmen, 
wie nachſtehende Tafel erfehen läßt: \ 
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Im Berhäftuiß zur Bevölterung bat Hammover den amferorbentlich hohen Staub 
son 885 Viehwerthen auf tauſend E., fo daß es dem Stand Bayerns ziemlich gleihlommt. 
Berechnen wir aber bie Fleiſchproduktion, fo müflen wir mit Rüdficht auf Oſtfries⸗ 
land, Bremen, Hoya und andere marſchenreiche Lanbestheife höhere Durchſchnittsgewichte 
aufegen, nämlich 6 Ctr. für Ochſen und Stiere, 34 Ctr. für Kühe, 3 Er. für Jungvieh, 
50 Pib. für Kälber und 30 Bid. für Schafe und Ziegenvieh. Auch in Yannover im ber 
Einführung ſchnellwüchſiger Schläge und in ber zeitigeren Umfegung bes Nuy- und Maf- 
viehes feineswegs zurüdgeblieben, fo bag wir eine der geählten gleichlommende Zahl an 
Schlachtſchweinen annehmen können, wonach fid folgende Jahresprobuftion berechnet. 
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Das Königreich Hannover probuzirt alfo im Verkälmiß zu feiner Bevbllerung mehr 
Fleiſch, als irgend eins ber bisher betrachteten Länder: ein betraͤchtlicher Theil deſſelben 
findet aber trog ber fleigenden Konfumtion von Hannover, Osnabrd, Celle, Hilesheim, 
Göttingen u. A. feinen Abfag im Auslande. 


Vo. Ein. und Ausgang, Werthe und Nutzungen. 


Während bie nördlichen Provinzen bei einem bequemen Abfag nach Hamburg, Bremen 
und London von ben bortigen Preifen profitiren, verſenden bie mittleren und fäblichen Pro- 
vizen nach Sachſen, Brannſchweig, den preußiihen Centralprovinzen und Weftfalen. Aus 
dem Lüneburgifchen gingen im Jahr 1859 erweislih an Rindvieh nad Preußen unb 
Sachſen gegen 800 Stüd zu Preifen von 1570 Tplr. (namentlid 100 Milchtühe aus 
Binjen zum Durchſchnittspreiſe von 60 Thlr.); nad Braunſchweig 505 Kühe und Ochſen 
im 40-80 Thir und 2893 Kälber zu 8 Thlr. durchihmittlich; nach Hamburg 200 Rinder 
und 1500 fette Kälber zum Durchſchnittspreiſe von 18 Thlr.; das Borftenvich wurde 
im viel größerer Menge abgejegt. 

Die Ein- und Ausgänge gegen das Bereinsansland aus dem letzten Luftrum finb in um. 
Pepenber Tafel nach den oben (&. 211) angegebenen Preifen zu Golde beredinet, bie Er ⸗ 
portwolle jeboch, wegen ber barunter begriffenen Haidſchnudenwolle nur zu 50 Thlr. pro 
ir. angeſetzt. 

Der größte Tpeil ber Importe, im Durchſchninewerthe von 5 Mil. Thlr. jährlich, 
namentlich bie beträchtlichen Mengen von Pferden, Kühen, Kälbern und Häuten werben 
wohl durch Oaunover nad) anderen Bereinsſtaaten tranfititen; bagegen bärfte ber Export 
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im Durchſchnitte von 25 Mill. Thlr. jährlich, jedoch im ſteigender Wichtigkeit, ganz über» 
wiegend aus hannoverſchen Probukten befichen. Auch hierdurch beflärigen fi bie hervor⸗ 
ragenden Leitungen des fo günftig belegenen Landes feinen Konkurrenten gegenüber. 
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Stellen wir num die Werthe mad ben obem angegebenen Sägen zufammen, fo be 
rechnen ſich für Roßvieh 15,589,000 Thlr., Rindvieh 36,230,000, Borſtenvieh 6,621,000, 
Ziegenvieh 437,000 , Wollvieh 6,305,000, zuſ. 65,182,000 Thlr., was für die DOM. 
93,000 Thir. und für den Kopf ber Bevölterung 34 Thlr. Bichwerth ergiebt. 

Dagegen gelangen wir bei ber Fahresmugung auf 70,858,000 Thir. was 101,000 
Thlr. auf der O..M. und 37 Thlr. vom Kopf ber Benöfferung gleichlommt — ber höchſte 
Sag unter den bisher betrachteten Staaten, fo daß bie altberühmte hannoverſche Biehzucht 
als einer ber wichtigen Zweige für bie bortige Vollswirthſchaft auch nach biefer Seite hin 
ſich darſtellt. 
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8. 17. 
Behand, Viehzucht und Biepmugung in Braunſchweig. 


In dieſem altfuftivirten, günfig belegenen und wohlhabenden Lande iſt and) von Alters 
der ein zahlreicher und ftattlicher Biehftand, zu befien fräftiger Mütterung Wiefen, Weiden, 
Fatterdan und landwirthſchafmiche Nebengewerbe reichliche Mittel barbieten. Die früheren 
Zahlenangaben find unzuverläffig. Seit 1840 haben regelmäßige Zählungen in ben übrigen 
Gemeinden, ſeit 1854 and in ben Städten Braunichweig und Wolfenbüttel und zwar zu 
Ende April jeden Jahres flattgefunden, melde Folgendes ergaben: 


Die Bermehrung des Biehftanbes hat, namentlich in ber neneſten Zeit, mit der Zu- 
mahıne ber Bevölterung guten Schritt gehalten. Die altkultivirten, wohlhabenden und 
bichtbeuöferten Kreiie Braunj—weig und Bolfenbättel unterhalten ben zahfteichften 
Bichkand, Helmftedt und Gandersheim nehmen bie Mitte, Blanfenburg und Holz- 
minben bie niebrigfte Stelle ein, *) wiewohl gerabe in ben Gebirgögegenben biefer letzteren 
Xreije bie Viehzucht mitunter Hauptziel ber Wirthſchaft if. Bei ben neueren Zäpfungen ift 
andy erfragt, wie fi ber Viehſtand unter und über 300 braunfchw. org. vertheilt. Größere 
Güter biefer Art befinden fid im Herzogthum 190 mit 169,730 Morgen, alfo durchſchnitt- 
Gh 898 Morgen Gärten, Aeder, Wiefen und Aengern, während bie 43,176 Heineren Bieh- 
befiter einfchließlich der Unangefeffenen 713,278 Morgen Wirthichaftsareal, alſo durchſchnitt- 
lich 17 Morgen, zu ihrer Berfügung haben. 

1. Pferbezugt. Zur Etzieiung befferer Füllen werben faſt aueſchliehlich Beſchäler 
aus dem herzoglichen Landgeflüte verwenbet, weiches 1825 mit ſtarken Hengſten aus dem 
alten Harzburger Hanptgeflüt von arabifger und engliiger Abſtammung begründet wurde, 
Die Befhäler des Landgefüites fiehen Winters im herzoglichen Marftall zu Braunſchweig ; 
im der Beſchälzeit find fie auf verſchiedene Stationen vertheilt; einftweilen fteht ben Züch 
term auch Benugung bes herzogl. Gefüts zu Harzburg frei. Die 40 Hengfe bes Lanbger 
Rüts deden etwa 2000 Stuten jährlich, von denen durchſchmittlich 800 Füllen fallen. Die 
Radyzucht ber braunſchweigiſchen Laudbeſchäler zeichnet ſich durch Größe, Knodenftärte und 
Autdauer aus und if fehr geſucht. Es find die Amtsbezirke Bechelde, Vorsfelde, Calvörde 
amd Thebinghanſen, wo man beſonders viele und gute Pferde zum Vertaufe züchtet. Hier 
wird eine im Berhältniß zum Areal ſtarle Anjpannung gehalten, um die Zuchtſtuten gehö 
tig ſchonen zu Eönnen; fobann aber befinden ſich im dieſen Gegenden, mamentlih im Amte 


332 Sechetes Bud. Thierzucht und Thierungung. 


Thedinghauſen, vortrefflicde Weiden. Die Füllen füttert man im erften Jahre meift im 
Stalle; fie Haben dann im zweiten und britten Jahre vollen Weibegang anf ben in ber 
Marſch gelegenen Weiden. Arbeitspferde werben häufig bes Nachts auf bie Weide getrieben. 
Das Weidegeld wechſelt nad dem Alter der Thiere von 10-16 Thlr. Die Hälfte dieſes 
Preiſes bildet die Pacht für die Nachweide, nachdem ein Grasfänitt vorweggenonmen if. 
Im ben Aemtern Borsfelde und Calvörde ift faft fein Bauer, ber nicht 1, 2 unb felhk 
3 Mutterfiuten befigt, bie nicht felten jümmtlid) in einem Jahre gebedt werben. Mittlere 
unb größere Bauerhöfe halten, eingeſchloſſen die Füllen, 6—8, Hleinere 4—6 Pferde, wovon 
nur 2, 3, 4, jelten mehr, als Arbeitöpferbe gebraucht werben. Auch im ben Amtöbezisten 
Gandersheim und Greene kaufen bie Händler Filllen, namentlich Hengſtfüllen, wenn fie 12 
bis 14 Wochen alt find, aber auch ältere Pferde als Remontepferbe gern an. 

Meiftens ergänzen bie Lanbwirthe ihre Gejpanne durch Anfauf von Füllen oder arbeits- 
tüchtigen Pferden aus Hannover (namentlich von Geller Gefütshengften fammende), Ofden- 
burg, Holftein, Dänemark. Was den Pferdeſtand im Allgemeinen anbetrifft, jo zählte man, 

ausſchließlich Braunſchweig und Wolfenbüttel 1840 25,275, 1845 24,278, 1850 23,844, 
1855 23,190 und 1857 22,663 Pierbe über 2 Fahre und im benfelben Fahren beziehunge- 
weile 4472, 2553, 2379, 2018 und 2349 Fohlen unter 2 Jahren. In diefem Zeitranme 
war ſonach bei den vollmüchfigen Pferden eine Verminderung um 11 Prozent, bei den Foh - 
lem eine folde um 47 Prozent und bei dem Rofvieh überhaupt eine folde um 16 Prozent 
eingetreten. Einſchließlich der in den Städten Braunfchweig und Wolfenbüttel befindlichen 
waren 1857 28,880 Pferbe über und 2365 Pferde unter 2 Fahr vorhanden. > 

Die legte Zählung, bie vom 30. April 1864, ergab folgendes Reſultat: 


Im Allgemeinen kann man, abgefehen von den Gegenden, wo bie Pferdezucht in grö- 
Berem Umfange betrieben wird, annehmen, baß in größeren, mit Fabriken verbundenen 
Birthfhaften auf 60-80 Morgen und in größeren reinen Getreibemirihfaften auf BO bis 
100 Morgen ein Zweigefpann gehalten wird. In den Heineren Wirthſchafteu lommen noch 
öfters 2 Pferde auf 30 - 40 Morgen Ader vor; biefe Wirthe rechnen bann entweber auf 
Nebenverbienfte (Pflügen und Fahren für Lohn) oder füttern bie Pferde ſchlechter. Auch 
giebt es einzelne größere Hofbefiger, welge mit J ihrer Beſpannung ausfommen Könnten, 
wenn fie nicht aus Liebhaberei die Kräfte der Pferde zu ſeht ſchonten. Im ben Ortſchaften, 
im welden bereits jeparirt ift, haben viele Kleine Kothfafien, welche früher 2 Pferbe hielten 
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vieleicht Acer zupachteten und auf Mebenverbienfe mit ihren Pferden rechneten, bie Pferde 
abgeſchafft und bewirthſchaften ihren Ader mit Milchtühen. 

Im Allgemeinen ift die Stallfütterung an bie Stelle bes Weibegange® getreten. Das 
gewöhnliche Körnerfutter iR Hafer, theils rein, theils im Verhältniß von 2 zu 1 mit Gerfle 
gemengt. In das Mengelorn ihut man Hädjel, au wohl Roggen. Für die Nacht giebt 
man Wieſen⸗, Klee-, Esparjettfen und Grummet auf bie Raufen. Im den Aemtern Bpre 
febe und Calvörde find, abgejehen von bem MWeibegange, gejgnittene Roggengarben vor» 
derrſchendes Pferdefutter. Man giebt dort auch Buchweijen im Gemenge mit Hafer, ſowie 
wicht felten Oelkuchen mit Kartoffeln. 

Nimmt man ein vierzehmjähriges Durchſchnittsalter ber Pferde an, fo ftellt fih ber 
jährliche Zuzuchisbedarf auf 1922 GStüd. Bertheilt man bagegen bie vorgefunbenen Fällen 
auf 3 Jahre, jo machen nur 1079 Füllen jährlich zu, und es mäffen alfo, um bem Pferde 
beſand auf feiner Höhe zu erhalten, jährlich gegen 843 Stüd eingeführt werden. 

HengRe aus dem Harzburger Hauptgeftüt wurben ſchon vor einem Menſchenalter zu 
100—2%0 2.b’or verfanft.*) Bei der forgfältigen Aderbeftellung im Lande, ber vorherr- 
ſchenden Tieftultur und ber ſtarken Vekturauz, ift bie Beichäftigung bes Roßviehes eine ſtarke, 
man wird ben Durchſchnitiewerth zu 70 Thlr., die Jahresnutzung zu 80 Thlr. pro Stüd 
annehmen Fonnen. Im einigen Gegenden tragen Rübenzuderfiebereien, Brennereien, Stein- 
brüche und Braunfoplenbergwerte zur ſtarken Beſchäftiguug von Fuhrleuten und Arbeitern, 
fowie zur Erhöhung ber Löhne wejentlich bei. Die Ablöfung der Spann und Hanbbienfte 
hat andy auf bie Pferdezucht eineu vortheilhaften Einfluß gehabt, indem bie Beſchränkungen 
der freien wirthſchaftlichen Benugung bes Arbeitsviches wegfielen, auch Mutterſtuten und 
junge Bferbe mehr geſchont werben können. 

1. Rindviehzucht. Es ift im Herzogtfum Regel, bie Rinbviehflämme durch eigene 
Zuzucht vollzäplig zu erhalten. Doc find in neuerer Zeit auch Ankäufe von Jung. unb 
Milchvieh in Offrieslond und in Holland gemacht, fowie Bullen aus dieſen Gegenden zur 
Berbefierung bes einheimifchen Viehes verwendet worben. Ebenſo findet man in ben Milg- 
wirtfdjaften in der Nahe der Städte vielſach feine Aufzucht, fondern ein Erfegen der von 
der Milchnutzung abgängigen gemäfteten Kühe durch Ankauf von holländiſchen und friefl- 
fen, ſowie milchergiebigen Landfügen. 

Die Rinbviehfpläge find überall ſehr gemiſcht, fo daß ſich im den meiften Gegenden 
des Landes fein beftimmter Charakter herauserkennen läßt. Die alte Landrace von rother 
nud weißbimter* farbe, mittlerer Größe, 3-4 Etr. Gewicht, findet man nur felten noch 
veim, doch zeigt fie ſich bei reichlicher Fütterung nüglih. Am Drömling, in den Aemtern 
Borsfelde und Calvörbe, ift der jog. Drömlingeſchlag, jedoch meiftens Hein und ſchlecht ge- 
währt, bemertenswerth. Hier gehört der Grunbtpus bes Viehes dem Altmärter Gchlage 
an. Die Bervolltommnung des Stammes geſchieht theils durch direlt aus der Heimath 
bezogene, theils durch Oldenburger und frieſiſche Kühe von umliegenden @iltern. Bejon« 
ders charatieriſtiſch iR bie Harzrace, won brauner Farbe und einer ben ſchwierig zu bege- 
enden Bergweiden entſprecheuden Größe. Durch Kreuzung des alten Harzſchlages mit 
Schweizerbullen iſt ſowohl auf dem Harze ſelbſt als im ber Nähe deſſelben die alte Race 
verbefjert und ſchwerer geworden. Mit den Nachkommen treibt man fernere Inzucht. 

Bebeutenb iR bie Rindviehzucht und der Berfauf im Yınte Tpebinghaufen. Wegen ber 
uiebrigen Sage vieler Ländereien und bes dadurch bedingten unſicheren Getreibertrages hat 
bier die Weidewirthſchaft tinen bedentenden Borzug. Im den Marigen ift das Vieh durch⸗ 
weg jhmweres Nieberungsvich, auf der Ceeft if Schwere und Güte geringer. Das Bieh 
hat feines Smochengebäube, zarte Haut, ift milchergiebig und leicht feit zu machen. Veredelt 
wird bafjelbe Hin und wieber duch Original - Bubjabinger Bullen. Die Weiden find hier 

dortrefflich, ber Art, daß nicht felten ein Weibegeld von 16 Thlr. für bie Kuh entrichtet 
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wird. Sonſt iſt ber gewohnliche Preis für eine Luhweide 10 Thlr. Im ben übrigen Die 
fritten haben ſich die verfcpiebenartigften Formen durch Mreuzung gebilbet; ber Lanbfchlag 
iR vielfah mit Bullen vom Harze, aus Oftfriesland, Holland, der Schweiz, ſowie mit Rad 
tommen biefer gepaart; body finden ſich nur in größeren Witthſchaften konſtante Schläge. 

Betrachten wir bie Entwidelung des Gejammt-Rinbviehftandes während ber letzten 25 
Jahre, dann bemerten wir von 1840—49 einen Heinen Rüdgang, feither aber ein gleich. 
mäßigen Fortfepreiten. Das Derzogthum (ausfhlichlic der Stäbte Braunſchweig und Wol- 
fenbüttef) zäßfte an Rinbvieh über 2 9.: 1840 53,445, 1843 54,807, 1846 52,902, 1849 
52,920, 1852 57,326, 1855 68,250, 1857 60,441 und au Rindvieh unter 2 J.: 1840 
22,340, 1843 19,099, 1846 21,844, 1849 18,862, 1852 17,995, 1855 22,270, 1857 
24,296 Stüd. Während der 17 Jahre von 1840—1857 hatte fich fonad das ältere Rinb- 
vieh um 13, das Jungvieh um 9, das Rinbvieh überhaupt um 12 Prozent vermehrt. Ein- 
ſchͤehlich des in den Stäbten Braunſchweig und Wolfenbüttel gehaftenen Rinbviches zählte 
man 1857 61,866 Haupt über und 24,816 Haupt unter 2 Jahre. 

Die Zäpluug vom 30. April 1864 ergab den durch nachfehende Tabelle veranſchau- 
ligten Rindviehftand: B 


Als Nugungszwede, mit Ausnahme der oben genannten Diftrifte, in welchen auch ber 
Berkauf des Rinbviehes betrieben wirb, finb zu bezeichnen: Milch- und Butter-Geiwinnung, 
Düngerfgaffung und Maftung. 

Abgejehen von ben vorzugsweiie Biehzudht treibenden Diftriften, halten im Durchſchnitt 
Nleinftelen von 8-10 Morgen Ader und 2 Morgen Wieſen 2 Mühe und 1 Kalb, wenn 
feine Schafe gehalten werben und vielleicht die Kühe gleichzeitig zur Beſpannung bienen; 
größere Bauerhöfe Haben auf 10 Morgen Land und 1 Morgen Wiefe 1 Kub, und Beſitzer 
von 100 Morgen Ader und 6-8 Morgen Wieſen halten etwa 10—12 Kühe ohne bas Er- 
fag-Fungvieh und 120 Schafe. 

Wenn au noch in manden Gegenden Weibegang Rattfinbet und es auf bem Hark, 
fowie im Amte Thedinghauſen fogar reine Weidewirthſchaften giebt, jo wird doch im Allge- 
meinen nach Einführung der MWeibetheilungen ganze ober halbe Sommerftallfätterung von 
größeren und Meineren Wirthen betrieben. Nur ansnahmeweiſe bienen im Herbfte bie 
Grummetwielen und der Stoppelllee Rindern und Kühen zum Hüten. Bei ber Gtallfütte- 
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rung wirb im Sommer bejonbers grüner Klee gegeben und bienen Widengemenge, Gras, 
Mais, Futterroggen, aud hin und wieder Luzerne und Esparfette mehr zur Aushülfe; im 
HahR bilden Rüben und Koplblätter den Uebergang zur Winterfätterung, im Winter geben 
Fabritwirthſchafien Schlempe und Preffel, Stroh und Heu, gewöhnliche Wirthſchaften Yen, 
Stroh, Saatpollen, Spreu, Runfelrüben, Turnips, auch gelochte Kartoffeln. Deltuchen- und 
Schrotfütterung find allgemein. 

UL Die Schafzucht, welder auf den Domänen und größeren Gütern bisher die 
meifte Sorgfalt gewibmet wurbe, befindet fih auf hoher Stufe. Wie bie obige Ueberſchau 
eriehen läßt, war in ben 1840er Fahren eine erhebliche Minderung bes Schafflandes einge» 
treten; auf einzelnen Giltern und in einigen Diftriften wurden burd bie Weide-Auseinan- 
derſetungen bie früher großen Weidereviere zu Meder und Wiefen umgebrochen, die Schaf- 
zucht beſchränkt und die Rinbviehftämme vergrößert. Im ber Neuzeit ſiud aber ben in Acer 
verwanbelten Aengern mehr und mehr künftliche Weiden fubfituirt und if ber Schaffland 
wieder fo verflärkt, baf gegenwärtig in ben reifen Blankenburg 3200, Holzminden 
5200, Braunſchweig 6000, Helmftebt 7400, Gandersheim und Wolfenbüttel 
9500, im ganzen Lande 7048 Stüd a. d. D.-M. gehalten werben, wobei inbefien in Be- 
tracht kommt, daß die Zählung Ende April etwas höhere Zahlen zu ergeben pflegt, wie bie 
im Dezember ober Januar vorgenommene. Unter der Gefammtzahl von 472,291 befanden 
fich 70,164 oder 15 Prozent gemeine Landſchafe, 269,514 oder 57 Prozent halbveredelte 
umb 132,623 ober 28 Prozent hochveredelte. Wollerzeugnng if Hauptzweck, dann Dung, 
zufegt Fieiſch und Feit; nur bei Fabrikbetrieb Mafung. Auf den Gütern find nicht allein 
die been deerden, ſondern auch die höhfle Stildzapl; inbeffen verebeft auch ſchon der Bauer. 
Die Aemter Borsfelde und Eafoörbe haben bie gröbflen, aud noch Haibfnuden. Chle 
Heerden Haben durch Negrettifreugung mehr Schurgewicht erlangt. Die feit 1820 auf ber 
Domäne Greene begründete Driginal-Negretti-Heerbe hat weiten Ruf; bei einem Wollpreife 
von 100 Thlre wird hier über 3 Pid. geiporen. Seit dem Verſchwinden der großen 
Augerweiben, wo in heißen Jahren viel Antragfrankpeiten vorfamen, hat fih bie Geſund⸗ 
beit gebefiet. Im Sommer werben bie Schafe auf Weide getrieben: Wiefenpütung bis 
Anfang Mai und im Derbſte if noch üblich, in Haidegegenben gehen bie Schafe bis in ben 
Binter anf Weide. ImBinter wird mit ungedroſchenem Rauhfutter, auch Hafergarben ger 
füttert; im reife Ganberöfeim Pferdebohnen für Mütter und Zäprlinge, neuerdings Lu- 
pinen, Delkuhenfcrot, and Rübenfyrup in's Saufen. Salz häufig. Die größeren Güter 
halten 147,879 Stüd, alfo auf taufend Morgen 870 Stüd, während bei Rleinbefigern auf 
je taufend Morgen nur 455 Gtüd entfallen. 

IV. Die Schweine werden nad Futterzuwachs und Preifen in fehr wechſelndem 
Umfenge gehalten, am ärfflen ba, wo Sinbiehgucht Blüfet: in ben Aemtern Borsfelbe und 
Galvörbe ift Rarte Zucht und lebbafter Handel. Güter umb Bauern Haften Mutterjauen. 
Des mittelgroße deutſche, fogenannte Karpfenſchwein ift das am meiften verbreitete, wirb 
aber neuerbinge durch große und Meine engliſche Racen veredelt und verbrängt, weiche and 
fehen bei Banern Eingang finden. Im Walbdifritten kommt Eigel- und Bugelmaf vor. 
Bei ber neueften Zählung Hat fi eine ſtarle Vermehrung gezeigt, jo daß jegt im reife 
Blantenburg 570, Holzminden 900, Wolfenbüttel 1100, Gandersheim 1240, 
Helmfebt 1300, Braunfchweig 1900, im Durchſchnitt des ganzen Landes aber 1183 
a. d. D.-M. gehalten werben. Die Großgüter halten 8478, alfo auf taufend Morgen nur 
50 Städ, während bie Aleinwirthſchaften 70,786, aljo auf 1000 Morgen 100 Stüd halten. 

V. Biegen werben nur in ben gebirgigen. und hilgeligen Gegenden ber Kreiſe Gan- 
bersheim unb Holzminden meift von Heinen Leuten in bebentendem Umfange gehalten. 
Rad; der legten Zählung enthalten auf ber O.-M. bie Einzeltreife Blantenburg 362, 
Helmpebt 408, Braunfhweig 550, Wolfenbüttel 597, Holzminden 797, Gan- 
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dersheim 811, das ganze Land 571 Ziegen a. d. D.-M. Unter ber Geſammtzahl be⸗ 
fanden fi 4156 ober 11 Prozent Lämmer und untereinjährige, gegen 34,118 ober 89 Pro- 
zent volljäprige Ziegen und Ziegenböde. 

vi. Zufammenftellung ber Viehſtände. Stellen wir num alle Biehgattungen 
unter Anwendung unferes Rebuftionsfußes zufammen, fo erhalten wir folgende Summen 
und Berhältniffe: 


Braunſchweig zeichnet ſich demnach beſouders bei Pferden und Kleinvieh durch einen 
ſtarken Viehſtand aus. Das Lleinvieh macht zuſammen 70,286, alſo auf ber DM. 1048 
Biehwerthe aus, alfo eine fo ſtarke Belegung, namentlich mit Schafen, wie fie bisher noch 
nicht vorgelommen. 

Die Vergleichung der Viehſtände in großen und Meinen Wirthſchaften zeigt, daß bie 
erſteren nur beim Wollvieh eine ſtärkere, freilich faft boppelt fo flarfe Stüdzapf halten; in 
allen anderen Viehgattungen muß dieſelbe Morgenzahl bei zerfplittertem Grundbefik weit 
mehr Bieh ernähren. Wenn dies ſchon bei Rof- und Rindvieh in bie Angen fpringt, fo 
ift e8 bei Schweinen und Ziegen ſebr frappant, Das ferrfhaftlie Bieh if} bagegen ofme 
Zweifel werthvoller, wir and) rationeller gehalten und Härter gefüttert, wenn fidh dies auch 
nit in Ziffern nachweiſen läßt. 

Der gewaltige Schafſtand fpringt befonders in bie Augen, wenn bie Biehgattungen 
unter fi) verglichen werben: von tauſend Biehwerthen fallen auf Roßvieh 201, Rinbvieh 
448, Borftenvieh 99, Ziegenvich 16 und Wollvich 286 SBiehwerthe, währenb bie beiben 
tegteren Gattungen in Hannover nur halb jo hohe Verhältnißzahlen barftellen. 

VI Berpältnig zur Bevölkerung, Fleifhprobultion, Jahresnngung, 
Beſtands werthe. Bei Bergleihung mit der Volfszapl- entfallen auf taufend Einwohner 
92 Pferde und nur 9 Ochfen, alfo eine jo geringe Ochfenzahl, wie fie in ben bisher be 
trachteten Staaten noch nicht vorgelommen. Beim Mild- und Nugvieh iſt bie Ausfattung 
— 209 Kühe, 4 Bullen, 85 Stüd Jungvieh, 271 Stuc Borftenvieh, 181 Ziegen anf tau- 
fenb E. — eine mittlere, bei den Biegen eine ſtarke und beim Wollvieh — 1618 Schafe auf 
taufenb E. — eine enorme hobe. 

Der Rindvieh- und Schweineſchlag ift vorherrſchend ſchwer und ſtark ansgemäftet. Bei 
der Fleiſchprodultion kommt in Betracht, bag von den 2665 Ochſen mur 1785 als Zuge 
vieh benugt werben. Belauntlich wirken bei dieſem Wirthſchaftezwed nächft ber Schwere 
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und Schnellwuchſigkeit ber Racen bie Beſchaffenheit und Mannigfaltigteit bes Maffuttere, 
fo wie bie Behandlung weientlich ein.) Braunſchweig befigt nun nachſt feinem fruchtbaren 
graswüchfigen Boben und feiner alten, meift tiefen Bodenkultur durch Milchwirthſchaften, 
Brennereien umb Rübenzuderfabriten einen großen Reichtum an Futterſtoffen, fo daß bie 
— Gerwigtefäge gerechtfertigt erſcheinen: 

Bullen, '/, ber Gefammtzahl — 182, Ochſen 980, zuſ. 1162, zu 





6 Er. Fleiſchgewiht = 6,972 Er. 
Küße, '/s der Gejommtzaht = 7689, Sungoieh Ya un 

zuſ. 8885, zu 4 Ein. Fleiſchgewicht. .. m 85,540 „ 
Kälber, von 55,000 Gtüd Gefemmtprobuttion */, = 41, ‚10 m bo ꝓſd. ⸗ 20,625 „ 
Schweine in ber gefundenen Anzahl au 150 Pſd.... 0m 11886 „ 
Wollvieh '/, == 78,715, Biegen '/, == 6879, zuf. 85,094 Ste 

ma». . 22 ren == 34,088 „ 


Bir erhalten aljo eine Sefammtprobuttion von 216,071 Ctr. ober 74 Pb. Fleiſch für 
den Kopf ber Benölterung, was zwar ber hannoverſchen Ration mit ganz gleih kommt, 
aber auch nicht weit hinter berjelben zurüdbleibt. 

Die Beftandswerthe berechnen wir nad) bem bei Hannover gewählten Sägen 70 Thlr. 
pro Pferd, 10 Thlr. pro Schwein, 80 Sgr. pro Ziege, und gehen nur beim Wollvieh, weil 
bier wenig Haidſchuucken vorlommen, nm 10 Sgr. und beim Rinbvieh, weil Braunfhweig 
von Hannover fauft, um 2 Tplr. für das Stüd höher. Wir finden dann für Roßvieh 
1,874,000, Rinbvieh 3,592,000, Wollvieh 1,417,000, Borftenvich 798,000, Biegenvich 
102,000, zufammen 7,778,000 Thlx. Imventarienwerth, was 116,000 Thlr. pro O,-M. und 
27 Zple. auf den Kopf macht. 

An Fahresnugung ſchätzen wir 80 Tplr. für das Gtüd Roßvieh, 42 Thlr. für 
Rindvieh, 12 Thlr. für Borfenvieh, 4 Tple. für Ziegen, 8 Thlr. für Wollvieh und gelan- 
gen dann auf 8,434,000 Thlr. Rohertrag, was 126,000 Thlr. pro D.-M., 29 Thlt. pro 
Kopf und etwa 9 Thlr. vom Morgen bewirthſchafteien Areals ausmacht. 

Die Ansfattung und Verpflegung des Biches mit Gtallung, Geſchirr und Bebienung ift 
eine höchſt forgjame, anf den herzoglihen Domänen jogar glänzend zu nennen. Gewölbte 
Stäfte, chaufſirte Gutswege gehören nicht mehr zu ben Seltenheiten. Weberhaupt gehört 
Brauuſchweigs Biehftend und Viehzucht zu den vorzüglichften Deutſchlands. 







1) Etar. . Handbuß des Her, Bi 8 1851. — Sanbı 

> gu Amer; Gel ea Brneg Sa, It Seth 

2) grimiam. 1690, > Die fariftilh mitgeiheilt, 

3) Körte, bie Si Sihiadten beßimmten Thieren im Japrdud der dent: 
fen Biepaatt, HIN. 66, Ri. 


8.18. 
Statiftit der medienbnrgüchen Viehzucht. 


Ueber dem Biehſtand Medienburge, defſen ſchweriniſche Lanbestheile gegenwärtig zu 
A D.-M., die fireligiigen zu 49 DER. Flache angegeben werben, find aus Älterer Zeit 
au Schägungen vorhanden. &o arbitrirte v. Langermann im Jahre 1786 ben Schafftanb 

Grasifit des zolin. u. adedi. Deusfgl, IL 22 
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auf 1,921,272 Stüd, v. Lengerte 1840 den Pferdeſtand auf 112,000 Gtüd, Hempel nahm 
die Zahl der Kühe zu 185,520 an, Schumacher rechnete 100,000 Pferbe und 260,000 Haupt 
Rindvieh. 

Als das Schwerin er ſtatiſtiſche Bureau errichtet wurde, hielt dafſelbe es fiir feine 
Aufgabe, auch für eine genaue Ermittelung bes Viehſtandes Sorge zu tragen. Die erſte 
Zahlung wurde für bem Derbſi 1861 eingeleitet und es wurben zu biefem Behufe alle zu- 
Röndigen Behörden um Vornahme ber erforberligen Ermittelungen erſucht. Trotz mehr- 
facher Erinnerungen floffen indeſſen bie Nachrichten ſehr ſpärlich. Es blieben 10 Gtäbte, 
fowie ein ſehr großer Tpei ber Ritterſchaft mit aller und jever Ausfunft zuriid. Dan 
mußte ſich demzufolge, um überhaupt ein Refultat zu erhalten, bazu entſchließen, ben Bich- 
ſtand derjenigen Diftrifte, über welche nichts befannt geworben war, nad. ber Analogie zu 
bereipuen. Selöftverftänblic war das Ergebniß unzuverläffig. 

Nicht viel erfolgreicher war ber zweite, im Herbſte 1854 gemachte Verſuch. Die Hoff- 
nung, baß inzwifchen eine richtigere Erfenntniß des Zählungszwedes eingetreten fein werbe, 
batte fi nur unvolllommen verwirklicht. Wieberum fehlte eine große Anzahl Nachweiſun- 
gen, auch bie von 8 Stäbten. Seitens vieler Gnisbeſiher erfolgte auf die Anfchreiben des 
ſtatiſtiſchen Blireaus theils feine Antwort, theils kamen letztere ſogar unerbrochen zurüd. 
Auch diesmal nahm man zu dem Hüffsmittel der Berechuung feine Zuflucht. 

Die dritte Zählung, vom Herbft 1857, übertraf, wenn fie auch noch nicht vollſtändig 
ausfiel, doch bie beiben früheren bei Weitem. Nicht nur ſämmtliche Stäbte fanbten bie er- 
forberlichen Nachrichten ein, ſondern auch ein großer Theil der Dominialbefiger lie fi zur 
Ansfühung ber zugeftellten Tabellen bereit finden. Es fehlten nur nod 188 Ortſchaften bes 
ritterſchaftlichen Grunbbefiges, 39 ber Möfter und 4 des Noftoder Diftriktes. 

Die Zählung vom Herbfte 1860 endlich iſt noch bei Weitem vollſtändiger ausgefallen. 
Diesmal blieben Überhanpt nur 48 ritterſchaftliche Vefigthümer rüdfänbig. Waren 1861 
61 Progent des Biehſtandes gezählt und 39 Prozent berechnet, fo ftellte fi) das Verhältniß 
1854 wie 65 zu 35, 1857 wie 88 zu 12 unb 1860 wie 96 zu 4 Prozent. 

Bon ben nad) ihrem Gefammtrefuftate vorliegenden Zählungen if bie von 1860 bie 
jüngfte, !) doch find uns im Betreff des auf dem Schweriner Domanium gehaltenen Bich- 
Ronbes Angaben aus dem Herbft 1863 zugänglich geivefen.?) 

Im Großherzogtfum Medienburg-Strelig, weldes mit feinen beiben Gebieten 
Strelig und Rateburg ber Fläche wie ber Bevöllerung nad etwa ein Fünftel Schwerine 
erreicht, haben nur 1851 und 1860 (bier aber nur von Pferben, Rind und Wollvich) Vieh⸗ 
sählungen ftattgefunben. 

Die Biehzucht Medlenburgs nimmt einen fehr hohen Rang ein. Beſonders hervor. 
ragend ift bie Schaf. und Schweinehaltung, berühmt finb aber auch bie medienburgifgen 
Pferde und felsf das Ninbvieh, obwohl ber Zahl nad im Abnehmen begriffen, zeichnet 
fih aus. 

Im umpehenber Tabelle geben wir zunächft eine Ueberfiht des Biehflandes von 1861 
bie 1868: 
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Medienburg- Schwerin hat nach ber Volkezählung von 1864: 652,612 E.; in Strelitz 
iſt feit 1860 nicht gezählt worden. 

Die Befig- und Wirthfcpaftsverhältnifie Medienburgs, das Borherrihen ber Latifun- 
dien, bie Macht der Gutebefiger über bie Arbeiterflaffen, die geringe Zahl vom Bauerhäfen 
unb Kleinftellen find, was man and vom nationalöfonomifhen Stanbpuntte dagegen fprechen 
mag, ber Biehzucht, namentlich der Pferdes und Schafzucht, dem Auflommen und Borherr- 
ſchen guter Biehſtämme günftig; die Hanptſache aber thaten bie im vorigen Jahrhundert 
eingeführte Schlagwirthſchaft (Th. II. S. 833), welcher neuerdings ein flärkerer Futterbau 
Pinzugetreten ift, die ausgezeidjneten Biehzüiggter, unter welchen Moftte, Dergen, Bogge u. A. 
banfhar gepriefen werben, unb der ſehr günfige Abfat, weichen bie bevorzugte Lage biejes 
Landes für alle Produkte gewährt. 

L Der Pferdefanb Medienburgs ift ein reicher und allgemein geſchätzter. 

Schon während des Mittelalters Hatte man für bie Zilitung einer ſchweren flarten Race 
Hengfle und Stuten aus fremben Ländern benutzt, wahrſcheinlich frieſiſche, normänniſche und 
andalufiſche. Mit dem Anhören bes Ritterthums wandte fi bie Sorgfalt der Berebelung 
des gemeinen Landpferdes zu, einer Heinen fhmädjtigen Race, welche man durch tärkifche, 
umgarifche, preußiſche, italieniſche, - auch engliihe Pferbe zu verbeſſern ſuchte. Der Herzog 
Johann Albrecht I. legte im Jahre 1560 zu Gettin, nahe der Lewig, ein Lanbesgeftät an, 
weiches nad; guten Grunbjägen verwaltet wurde. Die zur Zucht beftimmten Stuten ließ 
man wild in ber großen Lewig-Rieberung umberlaufen, wo fie in ben weiten Brüchen und 
Biden ausreichende Nahrung fanden. Im ifmen wurbe ver Grund gelegt zu der alten ber 
rühmten medlenburgiſchen Pferderace, beren Fortzucht, nachdem fie durch ben dreißigiähri- 
gen Krieg einigermaßen unterbrochen worden war, gegen Ende des 17. Jahrhunderts von 
Herzog Guſtav Abolph von Medienburg-Güfrom auf's Neue belebt wurbe. Die Race ver- 
breitete ſich ſchuell und fand in hohem Rufe als Arbeits- Kriege-, Wagen. und Reitpferb. 
Sie war von großer Ausbauer und ſtärker als bie englifhe Race. Im 18. Jahrhnudert 
nahm die Aufzucht wieder fehr ab. Bei ber eintretenden Zerrättung ber bäuerlichen Wirth- 
ſqaften verbreitete ſich auf ben Banerbörfern wieder ber Meine, ſchwache, rauhhaarige Schlag, 
son dem man im I. 1740 das Stüd zu 8 Thlr., im I. 1789 zu 10 Thlr., die beften zu 
4 Tplr. verauſchlagte. Daneben bauerte ber Ausgang ber Pferbe von ber alten medlienburgi- 
ſchen Race dergeſtalt fort, daß fie tm 3. 1780 im Lande kaum noch zu finden war. Diefe Kar 
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Samitit gab inbefien wieberum Anlaß zu einem erneuerten Mufigwunge ber Pferdezucht und 
ſchon gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts hatten es bie medienburgiichen Lanbwirthe auf's 
Neue dahin gebracht, daß ihre Produkte anf ben Frankfurter und Leipziger Meſſen Preiſe 
bis zu 200 Tplr. erzielten. Der älteren, berühmten Race fanden dieſe Pferde aber doch 
nad} und e® war voranszufehen, daß fie allmählich auf eine noch geringere Stufe zurädfin« 
fen mußten, wenn nicht energifd eingegriffen würbe. Es wurde daher das Lanbgeftüt zu 
Redefin im Amte Hagenoro errichtet, welches feit 1817 einen ausgebreiteten Cirkmgetras 
erhielt, indem feine Hengfte in den Aemtern Stationen belamen, während gleichzeitig mehr» 
fache Privatgeftäte auf ritterfhaftlichen Beflgungen entfanben. Des Landgeftüt iR haupt 
jachlich anf die Hebung der Pferbegucht im Domaninm angewiefen und hat man, nachdem 
der im Jahre 1822 gefiftete Verein für bie Hebung ber meclenburgiſchen Pferdezucht ſich 
in biefem Sinne ausgefproden, zur Krenzung das engliſche Bollblutpferd gewahn. Das 
Geſtut iſt durch Regulativ v. 13. Juli 1849 neu organiſirt. 

Die Reſultate dieſer Beſtrebungen find erfreulich; das Meine ranhe Bauerupferd iſt überall 
verſchwunden und in denjenigen Gegenden bes Landes, in welchen bie Banern noch mit Vorliebe 
Pferdezucht betreiben und ſich gern ben Halbbluthengftien bes Rebefiner Geſtilts zumenben, no 
mentlich in den Aemtern Wittenburg, Gadebuſch, Rehna, Grevismühlen, Bulow, Doberan, 
Bügow, Schwaan, findet man faft durchgeheuds gute Pferbe. Auf den Dominialhöfen und auch 
in den ritterſchaftlichen Befigungen Schwerins wirb gegenwärtig wenig Pferbezucht betrieben; 
man begieht hier bie nöthigen Pferbe meiflens von auswärts, fo baf jährlich flarke Eingänge 
hauptfählich von hannoverichen Füllen fattfinden und der Fortbeftand der einheimiſchen Zucht 
far ausichließlich in den Händen der Domanialbanern liegt. Demungeachtet findet immer 
nod ein jährliher Ausgang von etwa 6000 Stüd ftatt, wogegen nur ein halb fo ſtarker 
Eingang angenommen werben Tann. Die Fohlen machen im Schwerinifhen 22, im 
Herzogtfum Strelig 28, im Flirſtenthum Rageburg 34 Prozent bes Pferveflandes aus. 
Im einigen Gegenden bes Landes hat übrigens bie zu farke Benugung bes engliſchen Boll- 
bluts nachtheilig gewirkt, weshalb man neuerdings durch normänniihe und Euffolffengfe 
aufzubelfen gefucht hat. Zur Hebung ber Pferdezucht trugen bie in ben 20er Jahren entflan- 
denen mediendurgifhen Rennbahnen, deren Medienburg ſechs alljährlich eröffnet, alſo bie 
meiften in Deutſchland hat, jo wie die vom patriotifden Berein veranfalteten, gleichfalls 
mit Wettrennen verbundenen Thierſchauen und bie 1863 in’s Leben gerufene Prämienver- 
teilung für bie beſten Gtuten und Füllen weientlic bei. 

Die Zahl der Pferde if in neuerer Zeit ziemlich Tonflant geblieben. Die Vertheilung 
der 1860 gezäpften Pferbe auf bie einzelnen Lanbestheile und Altersiaffen war folgende 
(ogl. umſtehende Tabelle OLXVIL.). 

Hiernach berechnet ſich ein Pierbeftand von 850 Stüd a. d. D.-M., alſo zwiſchen Dau ⸗ 
nover und Braunſchweig etwa bie Mitte haltend; nad; ber Bevölkerung aber 157 für tan 
ſend Einwohner, aljo höher wie bei irgend einem ber bisher betrachteten Staaten. 

Es find über 100 Bollblutheugſte und über 200 Bollblutſtuten vorhanden. 
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1. Die Rindviehzucht war vor Einführung ber Schlagwirthſchaft eine fehr man. 
gelpafte. Hatte man bie Tpiere trog der vielen unb ſchönen Wiefen, bie man aber aus 
Mangel an Weide während des Sommers behliten mußte unb dadurch verbarb, mit Stroh 
und ſchlechtem Heu kummerlich durd den Winter gebracht, fo trieb man fie im Wrühlinge, 
fobalb bie erſten Gräfer fi zeigten, auf bie Aammunionweide und wenn biefe ſchnell abge» 
frefien war, anf die Wieſen, ſchließlich and wohl in die Roggenfaat, umb hatte dennoch 
immerwährend ſchwaches, mageres Bich. Der Zahl nach waren die Rindviehſtapel überall 
ſchwach bejegt. ALS die Schlagwirthſchaft eingeführt wurde, verfiel man in ben entgegen- 
geſetzien Fehler und fchaffte zu viel Vieh an, theils weil man gern recht tüchtig dungen 
wollte, theils weil man bie Thiere auf den vermehrten Weiden durchbringen zu können 
glaubte. Auf ein Gut von 40 Laſt Ausfaat rechnete man etwa 300 Stüd. Diefe großen 
Stapel waren an bie jog. Hollänber (Milchmeier) verpactet, zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts für 4 und 6 Zhlr., zu Embe befjelben für 7 Thlr. Gold und um 1794 wurden ale 
die höchfte Pacht, welche ber Holländer für eine Ruh geben Tounte, 9 Thlr. berechnet. Zu 
Anfang des 19. Jahrhunderte, wo im Allgemeinen noch dieſelben Berhäftmiffe herrſchten, 
wenn ſich aud bie Biehftapel vermindert hatten und ber Kleebau weit befiere Biehhaltung 
zur Folge Hatte, trieb man bie Minbviehpuct doch noch fo ſchlecht, daß Holländer auf 
manchen Stellen noch nicht mehr als 6 Thlr. gaben, unb nur in einzelnen Wirthſchaf- 
ten bie Kuh 12 Thlr. Pacht brachte. Um 1826 hatte ſich biefe auf 15 Thlr., ansnahme- 
weiſe auch wohl anf 20 Thlr. erhöht und in ben 30er Jahren waren 20 Thlr. bie ge: 
wönliche Pacht, wobei aber je bie zehnte ober zwölfte Muh pachtfrei war. Hierbei wirkte 
allerbing® der Umftand mit, daß man feit ben franzöflihen Kriegen bie Rinbviehrace zu 
verbefiern begonnen hatte. für bie Tiroler und Schweizer Kühe, welche man zn biefem 
Zwede benngte, erwiefen fi bie natikrlichen Verhältnifſe Medlenburgs zwar nicht entjpre- 
enb, aber man hatte durch fie immer einen befleren Stamm gewonnen, Noch nütlicer 
erwiefen fich bie jätifchen und angelnſchen Kühe, deren Einführung in den 20er und 30er 
Jahren ſtark war. Neuerdings ift an vielen Orten ber einheimifche Rindviehſchlag durch 
Kreuzung mit englifhem Bieh, am meiften mit Ayripire-Stieren, ſtellenweiſe aud mit Al- 
gäuer Bieh verbefiert worden. Im ben bäuerlichen Wirthſchaften überwiegt das angelnihe 
ieh. Wenn aber bie Race ſelbſt fid vieleicht durchſchnittlich nicht viel gebefiert hat, fo 
if dies doch jebenfalls mit dem Ertrage ber Fall geweſen, und zwar Hauptfäglid in Bolge 
der beſſeren Futterung, Haltung und Wartung ber Thiere. Das Füttern geſchieht während 
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bes Sommers faſt allgemein anf ber Weide im freien; Stallfütterung iſt ſelten und hat 
fich an manden Orten als nicht rentabel erwieſen, weil bie bei Weibegang erzielte Butter 
immer bie höchſten Preiſe bedingt und weil bie medienburgiiche Kußwirthichaft hauptſächlich 
auf bie Butterbereitung angelegt ift, während Käfe fehr wenig bereitet wird, Mit der Ber- 
tingerung bes Viehſtapels auf eine mäßige Zahl und mit ber Zunahme ber Schäfereien, 
um dererwillen auf nicht wenigen Höfen bie Anzahl ber Kühe bia zum nothwendigen Selbf- 
bebarf verringert worben if, bat and das Berpachten ber Kühe am Holländer mehr unb 
mehr aufgehört; in ben Domänen giebt es ihrer nur noch 28, währenb noch vor einem 
Menſchenalter faft jeder Hof einen ſolchen hatte. Sonft geben biefe Milchpächter jet gern 
40 Thir. und nod mehr für die Kub. Mäſtung bes Rindviehes iR ganz unbeträchtlid, 
ebenfo die Aufzucht auf ben Höfen, bie nur in den Dörfern noch von Bedeutung if. Es 
lommen jährlich bebeutenbe Mengen jüngeren Biehes aus Holfein nnd Jutland, aud aus 
Schottland. Die Zahl der Zugochſen hat in ber neueren Zeit ungemein abgenommen; auf 
ben Höfen, wo man vor 30 Jahren noch viele Hafenfpanne traf, find fie jegt nur noch 
ansnahmeweife; in den Dorfihaften findet man fe zahlreicher. Im Lande jelhf in bei ber 
bfinnen Bevöfferung fein großer Milhverbraud; in neuerer Zeit haben aud bie höheren 
Erträge ber Schaf, Schweine und Pferdezucht das Rindvieh zuriidgebrängt. 

Nach allem Dielen und bei dem ſtarken Steigen ber Pferde und Schweine barf es 
nicht Wunder nehmen, daß fih von Zählung zu Zählung eine Berminderung bes Rindvich- 
ſtaudes herausfiellt. 

Das Refultat der Aufnahme von 1860 ergiebt nachſtehende Tabelle: 
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1. Domanium und Marftall 20512 [119988 
2. Rittefhaft . - . . 4561 | 82497 | 6982 | 7366 Iiossns 
3. Mofergiter . . . . 49 8962 443 | 1024 | 6659 
4. Rofioder Diftrikisgüter 4240 
5. Kämmerei- u. Del.-@üter] 543 | 2686 
6. Wismarifge Landgüter 355 

7. Städte u. Stabtgilter . 


Zuf. Sroßv. 


tum Gteelig . 
en Genen 








8392 | 221869 | 60400 
Mat ad. DM. . . 2 7163 208 1917 
Auf 1000 Einwohner. . 18 343 o8 457 


Im Strelig und Rageburg waren bei ber Zählung Bullen und Ochſen zufanımen- 
geworfen; ba fi im Schwerinfcpen auf je 45 Kühe ein Bulle ergiebt, fo haben wir 
diernach auch bort rebiyirt. 

Medienburg Neht alfo in der Zahl des Rindviehes hinter Hannover und im Berhält- 
miß zur Fläche aud Hinter Braunſchweig zurid. Thunen berechnete 1826 den Zahres- 
erirag einer Kuh auf feinem Gute Tellow auf 88 Pfund Butter zu 83 Schilling, 
macht 153 Thaler jahrlich. Die medlenburgiſche Butter gehört jegt zu ben beiten 
Sorten; es werben jährlich gegen 60,000 Gentner hauptfäglih nach Hamburg aus 
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geführt; ber Centner ſteht jet auf 80 bis 40 Thaler. — Wird von ben vorhandenen 
Kühen ein Achtel für güüfte abgezogen, jo ergiebt ſich eine Jahresprobultion won 193,689 
Xälbern, von denen } zur Aufzucht beftimmt werben. — Die Umgebungstreife ver Hanpt- 
tonfamtionspläge, in welden Butterprobuftion, Naftung und Jungviehaufzucht am vortheil- 
bafteten betrieben werben, beredjnet Thunen anf 20—40 Meiten®): fo viel hierin auch durch 
Eiſenb ahubau und Imbuftvie modifizirt wirb, fo bleiben die Hanptjäge jeiner [harffinnigen 
Unterfuchung doch ſtehen und treten bei bem auf ber einen Seite mad Hamburg, auf ber 
andern nad Berlin abfegenben Landſtrichen deutlich genng hervor. 

IH. Die Schafzucht iR in Mediendnrg feit Altefter Zeit vom Bedeutung. Ge 
wurde fiets mehr von ben größeren Befigern als von ben Bauern getrieben. &o war 
icon im 16. Jahrhundert der Gebrauch allgemein, daß nur berjenige auf einem Kommu- 
niougute Schäferei mit Hürbenfhlag treiben burfte, bem bavon wenigfiens 4 Hufen ge- 
hörten. Im Domanium, wo es nod feine großen Güter gab, war bie Schafzucht deshalb 
gering. Mit der Entfehung ber Pachthofe hob fich inbefien auf bem Domanium bie Zahl 
der Schäfereien, und vor Ginführung der Koppelwirthſchaft bildeten bielelben ben Hanpt- 
gegenfaub ber Einnahme für bie Pächter. Man pflegte damals — eine Gitte, die ſchon 
aus bem 17. Jahrhundert berichtet wird und fich ſtellenweiſe bie zum Anfange bes 19. Jahr- 
hunderis umb noch länger hielt — auf ben Höfen entweber bie Schafe eines Schäfers, wel» 
gern fie eigenthumlich gehörten, in Weide zu nehmen, inbem man benfelben bie Benugung 
ber Beiden überließ und dafür ein beſtimumtes Weidegeld erhielt, ober man hatte jelbft Schafe 
und nahm zu biejem einen ſog. Gehiäfer an, welder zu den Hofichafen gewöhnlich je das 
fünfte Schaf ſelbſt lieferte umd dafür and; ben fünften Theil des Ertrages an Wolle, Häm- 
wein, Lämmern, ansgemerzten Schafen und HRild erhielt, wie bies ſchon die Geſtude · Ord 
anng vom 14. November 1664 näher feſtſtellt. Die Weibenerpachtung war im 18. Jahr- 
hundert allgemeiner: der Gchäfer gab gewöhnlih 80 Thlt. Weidegeid für hundert Schafe 
uud hatte baun während feines Aufenthaltes noch freie Wohnung und Feuerung, Korn, 
Leinfamen, Weide für 2 Pferde und anbere Emolumente. Die zweitgedachte Sitte war bie 
ältere, tam aber fpäter mehr und mehr in Abnahme, weil fi die Setzſchäfer häufig großer 
Betrügereien jhuldig machten. Die Verpachteng ber Weide war jedod auc) fein petnniar 
Iohmendes Unternehmen und hörte mit ber Einführung ber Koppelwirthſchaft am vielen 
Gtellen auf. Die vergrößerten Hollänbereien unterdrüdten nun bie Schafhaltung, welche 
bis weit in das 19. Jahrhundert hinein verhältnigmäßig gering blieb. Man hielt allge 
mein bie jog. Landichafe, Meine Thiere mit grober, ſchlechter Wolle, bie aber jehr ſchönes 
Fleifch gaben; fie finden fi noch amf einigen Bauerhöfen. 

Um 1785 und nad) biefer Zeit Hatte man auf einpelnen ritterſchaftlichen Gütern Ver- 
ſuche mit ber Haltung eingeführter Edelſchafe gemacht, zuerſt mur im Meinen, jedoch nicht 
ohne günfiige Refultate. Dies beivog den Oberjägermeifter von Moltke anf Schorfſow, 
eine Stammfchäferei auf feinem Nebengute Bülow einzurichten, zu welcher ex ſpaniſche Böde 
und Mutterſchafe mit großen Koſten ans Sachſen tommen ließ. Anfangs hatte man freis 
Gh, da in Sachſen nur Aueſchußſchafe verfauft wurden, mehr Schaden als Gewinn; da 
aum aber and; andere Gutobefiger edle Schafe einführten, trat bald eine Berbefierung ber 
Bole ein, welche zu größeren Anftrengungen anfpornte. Beſonders nach ben franzöſiſchen 
Kriegen führte man eifriger ſächfiſche, mährtiche und ſchleſiſche Heerden ein, fo daß fih in 
den zwanziger Jahren bie ganze Thätigteit ber intelligenteften Landwirthe auf bie Einfüh- 
rung reichwolliger und feinwelliger Schafkänme warf. Bei ben damaligen Zollgeſetzen 
Englands fand die Kornausfuhr bie größten Sinberniffe: dagegen blieb bie feine Wolle 
Rets zu guten Preifen verläufli. Zur Unterfägung ber feinen Sqchaſzucht in ben Domä- 
nen wurde zu Toddin eine großherzogliche Diſhlei · und Merino - Stammfdäferei angelegt, 
ums ber man Böde und Lämmer verkaufte, und welche um 1840 wieder einging, nachdem 
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fie ihren Zwec erreicht hatte. Mit dieſer feinen Schafzucht farb deun and) ber Stand ber 
Geg- und Pachtſchäfer aus, erftere findet man gar nicht mehr, letztere nur noch felten umb 
mit ber Mobiflation, daß die Schafe nicht mehr dem Schäfer, ſondern dem Gutsheren ger 
hören. Man findet jet auf allen Höfen ausſchließlich eble Schafe, aud in ben Bauern. 
börferm vielfach veredelte, und überhaupt nur felten größere Heerden vom Landfhafen. Rur 
bie Meinen Heerben bäuerlicher Wirthe beftehen noch aus ſolchen, nud bies hat feinen Grund 
mehr darin, daß man bie Wolle meiſtens felbR in ber Haushaltung verbraudt (weshalb fie 
Tang unb bid fein muß) nud daß bes Fleiſch ber Landfchafe ſeht gut iR, ale in Untennt- 
niß und Nachlaſſigkeit. Im dem dreißiger Jahren führten mehrere Züchter, unter ihnen 
wohl Kenzlin und Pleetz (M. Strelitz) zuerſt, Natt ber überfeinerten Eleltoralſchafe, von ben 
größeren, dichtgeſtapelten mittelfeinen Negrettis ans Hoſchtitz ein und grünbeten Stämme, 
welche, durch Geſundheit und Wollreichthum ausgezeichnet, bald nad; allen Seiten ſich ver 
breiteten und bei raſch vermehrter Aufzucht von Zuchtvieh große Einnahmen zuführten. 
Solche Regrettiheerben wurben auch in Medow, Roggom, Lenſchow, Zahren, Greſſe, Bun- 
benhagen, Cambs u. a. mit fieigenbem Erfolge ausgebilbet und ihre Bodverkäufe wurben 
ans allen deutſchen Ländern befugt. Bon den fürftlih ſchaumburg · lippiſchen Gütern ans 
at dann auch das von Rambouillet ſtammende große Kammwollſchaf, wenn es auch ben 
nachtheiligen Einwirkungen bes nordiſchen Klimas anfänglich nicht gut wiberflenb, unter 
lundiger Hand unb forgfältiger Pflege in mehreren Medienburger Heerden einen fonfanten 
eigenthümlicden Typus erlangt und wird neuerdings fehr geſucht. Das Regretti herricht 
aber doch fo vor, bag man unter edlen Medienburgern vorzugsweile Megretti verfteht, wie 
benn auch Medienburg in dieſem Zuchtzweige gegenwärtig bie erſte Stelle einnimmt. Hier 
mad ba hat man buch Ginführung englifcer Böde auf die Erzielung von Sleiidicafen 
einzuwirten begonnen. Zur Wartung ber Schafe hält man jetgt meiſtens Schäferkuechte mit 
beſtimmter Löhnung oder Schäfermeifter, denen eine Tantieme bes Reinertrages bewilligt wird. 

Die Zapl der Schafe ift, abweichend von ber in ben bichtbenölferten Ländern hervor- 
tretenben Erſcheinung, nod im Gteigen begriffen. Während man 1851 im Schwerini- 
fen 1,019,766 veredelte und 161,817 Lanbfchafe, zuſammen 1,181,083 Sqhafe antzaf, be» 
rechneten fi 1860 1,086,778 + 150,296 == 1,237,014 Stüd. Im legten Iahrzehend 
haben aljo die verebelten 7 Prozent zu-, bie Landſchafe in demſelben Berhältuiß abgenommen. 

Auf dem Domanium befanden fich bei ben Zählungen von 1851 und 1860 bezichungs- 
weiſe 221,855 unb 274,278 verebelte und 91,715 uud 86,692 Landſchafe. Die Zunahme 

"im Domanium war aljo relativ noch flärker als im Übrigen Lande. Auf bie Ritterfchaft 
entfielen 744,858 v. und 30,269 2., auf bie Kloftergüter 28,804 v. und 6101 8., auf bie 
Rofioder Diftriktsgüter 20,503 v. und 1754 2., auf bie Kämmerei- unb Delonomie-Büter 
6377 ». und 2787 2, auf bie wismariihen Lanbgüter 4418 v. uud 282 Lanbfch-, auf 
Städte und Stabtgüter 8137 vered. unb 22,838 Laudſchafe. 

In Medienburg-Gtrelig wurben 1861: 114,086 oder 48 Prozent hochedle, 
82,420 Stüd oder 35 Prozent halbverebelte und 39,691 oder 17 Prozent unverebelte Lanb- 
ſchafe gegäplt. Auch hier haben ſich im letzten Jahrzehend bie Schäfereien vermehrt und 
awar am färffieu bie hochedlen, welche 1860 zu 146,491 oder 61 Prozent ausgezählt wur. 
den, während bie halbverebeiten auf 52,578 ober 22 Prozent herabgefunfen waren, bie um. 
verebelten aber 40,426, aljo nad wie vor 17 Prozent ausmadhten. 

Demnad fellt fi der gefammte Schaffiand beider Staaten auf 1,476,509 Gtüd, 
worunter 1,233,269 hoceble, 62,578 halbveredefte und 190,662 gemeine Lanbfeafe. 

Die jährliche Wollprobuftion flellt fid bei dem Wollreichthum ver Medienburger 
‚Heerben über 2 Bid. pro Kopf oder 34,000 Etr.; auf ben Wollmärkten zu Gifrom*) werben 
jahrlich gegen 12000, Roſtod und Wismar gegen je 3000 Etr., der 22pfünbige Stein zu 
12—14 Thlr. (Eir. zu 60-70 Thlt.) verlauft. Auch Neubrandenburg und Beigenburg 
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Haben Wollmärkte. Bei einem Durchſchnittspreiſe von 60 Thlr. berechnen fich gegen 
2,040,000 Thlr. Wollerlös. 

Eine beträchtliche Einnahme liefern bie Schäfereien durch den Verkauf von Zucht- und 
Schlachtoieh, letzteres hauptfägli nah Berlin und Hamburg. Es werben im jahrlichen 
Durch ſchmitt gegen 70,000 Stüd ausgeführt; im Ganzen kommt über 1/, ber Gezählten, alſo 
gegen 250,000 Stüd jäprlic zuc Ausungung, welde einfchließlich des verfauften Zuchtviehes 
über eime Million Thaler gefhägt werben mülfien. Ueberhaupt wird ber Werth etwas 
höher wie in ben biäher betrachteten Ländern, minbeftene zu 4 Thlr. pro Gtid, alfo 
5,906,086 Thlr., und bie Jahreenutzung eben fo hoch anzuſchlagen fein. 

IV. Die Shweinezudgt Medienburgs iſt gleichfalls erſt ein Probuft ber neueren 
Zeit, nachdem man begonnen hat, bur Einführung eblerer Racen bie alte einheimiſche, 
hochbeinige und fanggefiredte Race zu verbefjern. Dieſe pflegte man früher allgemein in 
die Wälder zur Eichen. und Buchenmaſt zu treiben, und eigentlihe Siallmaſt war fat nur 
Sache der Holländer, Bierbrauer und Branntweinbrenner. Seit aber die Wäldermaft faſt 
überall aufgehört hat ober doch fehr befchränft worben if, ſah man ſich auch genöthigt, eine 
Race zu erzielen, deren Mäftung ſich ſchneller realifiren läßt, als diejenige ber einheimiſchen 
Race, welche zwar zu bebeutenbem Gewicht gelangt (im I. 1836 wurde ein in Medienburg 
gemäftetes Schwein von 11 Err. Gewicht in Berlin öffentlich herumgeführt), aber unver - 
balmigmäßig viel Kraftfutter erfordert. Die Einführung eblerer engliſcher Racen begann 
ſchon im ben er Jahren und ift ſeitdem in großem Maße fortgefegt, fo baf man durch 
Kreuzung mit ihnen ſchon gute konſtante einheimiſche Racen gewonnen hat. Selbſt in ben 
Bauerwirtbfehaften findet man ſehr viele verebelte Schweine, wenn auch bort jelbfiverfländ- 
ti) bie alte Race noch häufiger ift als auf ben Dominien. 

Die Zahl ber Schweine, bereits fehr bebeutenb, wäh Retig. Nach ben obigen Zah. 
len wurden 1851 im Schwerin iſchen erſt 128,873 ober 533 auf d. D.-Meile gehalten. 
Im Hergogtkum Strelig wurben bamals 28,566, im Fürftentkum Rageburg 5889, 
auf. 34,465 Schweine und Eher gezahlt. Jet zählt Schwerin 182,404 und find im gan- 
zen Lande 230,404 Stüd, alfo 794 a. d. D.-M. anzunehmen. Medienburg liefert die feinfte 
Baare anf den Berliner. Markt, wo fie gegenwärtig mit 14—16 Zhlr. pro Ctr. — höher 
wie bie fernigfien pommerſchen Landſchweine und höher wie orbinäre Waare — bezahlt wird. 

V. Die Ziegenzucgt endlich beginnt newerbings für bie ärmeren Klafjen ber Ber 
vörterung von einiger Wichtigkeit zu werden Man fuchte fie früher burch hohe Befteuerung 
u umterbrüden, weil man von ihr Nachtheil für die Walbungen beflichtete. Seit 1848 
iſt indeſſen bie Steuer vermindert und bat ſich jeit biefer Zeit die Anzahl der Ziegen, welche 
meiſtens vom Harze fommen, ſchuell vermehrt, obwohl fie im Verhältnig zu anderen Län- 
dern immer noch unbebentend if. Auf ben Höfen und bem Banergütern werben durchweg 
gar feine Ziegen gehalten, auf ben Bübnereien ſehr wenige, und find es faft nur bie Ein- 
Tieger, welche diefe nützlichen Thiere halten. ber ſelbſt bei dieſen ift bie Ziegenzucht nicht 
expeblich, ba viele Einlieger (bie Dof. und Gehöftstagelöhner regelmäßig) eine Kuh balten. 
Die Zählung von 1851 ergab im Schwerinifchen erft 9893, oder 39 Ziegen a. d. D.-M. 
Auf das Herzogtum Gtrelig entfielen damals 3103; auf das Furſtemhum Rageburg 
918, zuf. 4021 Stüd, fo daß gegenwärtig für dieſe Gebiete 6000 und für ganz Medien. 
burg 20,166 Stüd Ziegenvieh anzunehmen find. Wenn gleich dies nur ben geringen Sag 
von 70 Stüd a. d. DM. ergiebt, fo hat doch Medienburg durch feine ſtarke Schaf. unb 
Eqweinezucht die höchſte Ausſtatiung mit Kleinvieh, nämlich 320 Biehwerthe auf taufenb 
Einwohner. B 

VI. Zufammenfellung bes Viehſtandes, Verhältniß zur Fläche 

Die bargeftellten Biehgattungen verteilten fi 1860 in folgender Art auf bie einzel- 
nen Sanbestheile: 
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Ss Vergleichen wir bie Biehgattungen, fo Ipringt ber ſehr farle Schafftand (226 Promille 
aller Biehwerthe) in die Augen. Die gewaltigen Fortſchritte, welche Zuchtviehwitthſchaften, 
Wolprobultion und Fleiſchſchafe machten, haben eine Verſtärkung biefes Zweiges ſelbſt auf 
Koſten ber Rinbviehhaltung hervorgerufen. Aud der Pferdeſtand if noch ein recht hoher, 
wenn gleid die Zucht biefer Biehgatiung nicht mehr ganz bie frühere Bebeutung hat. Rind» 
vieh und Schweine treten, jo wichtig auch Butterproduftion und Schlachtviehverlauf find, 
nicht fehr in den Zäpfungsrefuftaten hervor. 

Blicken wir auf das Flachenverhältniß, fo zeigt Medienburg ben geringften Bichftanb 
auf ber Q.⸗M., namentlich ift der Milchviehſtand mit 768 Kühen unb 70 Ziegen ber ge 
vingfte in ganz Deutſchland, was aus feiner büunen Bevöllerung folgt; Wollvieh und Pferde 
find zwar fehr zahlreich, gleichen aber jenen Ausfall lange nicht aus. 

Vn. Berhältniß zur Bevölterung, Biehprobutte, Werthe und Erträge 
Im Medienburg entfallen auf tauſend Einwohner 8289 Biehtüde im Werth von 1013 Hanpt 
Großvich, alfo eine Viehausſtattung ber Bevöllerung, wie in feinem anderen Lande. Bich 
und Biehprobufte gehen beshalb auch weit über ben eigenen Bebarf hinaus: Medlenburg 
führt nach allen Seiten, vorzüglich nad Berlin, Hamburg und Lübeck aus. Die Schlacht. 
viehprobuftion berechnet ſich wie folgt: 

Bullen Y/, = 817, Odien !/, = um, uf. 2016 Stüd zu 





6 Etr. Fleiſchgewicht - - 2. = 12,096 Ein. 
Kite Y. == 27,670, Sunguieh !/ = 3020 Ciäd, zul. 30,690 

zu 4 Ctr. Blefchgewiht » » 2 > 200 ee = 122,160 „ 
Kälber */, von 198,689 um 145,267 u 0 Md.. . 2... — 72688 „ 
Schweine 230,404 zu 180 Pf. - - .. m 299,55 „ 
Schafe !/, — 249,127, Ziegen '/, = ai, uf. 259,488 Stia 

m4ioßh. .. . ._= 100,99 





Am eine Trvengung von 608,009 Cm. 
ober 94 Pfb. Fleif für den Kopf, wie mir fie in ben bisher betrachteten Staaten noch 
nicht gefunden. Auch die Probuftion an Mid und Wolle geht weit Über ben eigenen Be- 
barf, indem an Butter und Wolle flarke Ausfuhr attfinbet. 

Gehen wir nun zu den Beftandemwerthen über, fo enthält Medienburg namentlich 
beim Wollvieh bie wertkvolifen, in ganz Deuiſchland geſuchten Bichflämme. And if bei 
dem Borherrjgen der Gutswirthichaften nur wenig geringwerthiges Rufitalvich vorhanden. 
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Dennoch Tonnen bie Bichwerthe nicht zu benjenigen hohen Satzen gefhägt werben, melde 
bie befieren Stüde beim Abſatz auf auswärtigen Märkten erlangen. Wir glauben vielmehr 
über 70 Thlr. beim Stüd Roßvieh, 89 Thlr. beim Rindvieh, 12 Thlr. beim Borſtenvieh, 
3 Thlr. bei Ziegen und 4 Thlr. bei Wollvieh nicht hinausgehen zu bürfen. Wir gelangen 
dann zu einem Beſtandswerthe von 27,344,487 Thlr. ober 94,000 Thlr. pro Ouabratm., 
42 Thlr. für den Kopf der Einwohnerſchaft. 

Höger, nämlich zu 80 Thlr. pro Pferd, 42 Thlr. pro Stüd Rindvieh, 18 Thlr. pro 
Schwein, 4 Thlt. pro Stüd Woll. und Biegenvieh, [hägen wir bie Fahresnugungen und 
berechnen ſich daun 29,495,802 Thlr., aljo 102,000 Thle. pro DM. und 46 Zhle. für 
ben Kopf, die höchſte Nutzung, welche im irgenb einem ber bisher betrachteten Staaten her- 
ausgewirthſchaftet wird. Beſonders ber längs ber Kilſte belegene fruchtbarere und befieren 
Abſatz habende Landfric liefert diefe jhönen Erträge, welche bie dortigen Guterpreiſe neuer- 
dings fo ehr in bie Höhe getrieben haben. 

VM. Berhältnig zum Auslande, Ein- und Ausgang. Die Ueberlegenpeit 
ber medlenburgiſchen Viehzucht befunbet fi in dem Eifer, mit welchem feine Biehftüde und 
Biehprobukte von ganz Deutſchland geſucht werden, in den Leiftungen, welche fie unb ihre 
Brobufte auf Bieh- und Probuftenmärkten, bei Wettrennen und Ausfiellungen barlegen. Da 
im Medlenburg kein eigentliche® Grenzzollſyſtem vorhanden ift, bie im Inlande zerftreuten 
Zolfftetten vielmehr iſolirt verwaltet werben und zahlteihe Zollprivilegien die Kontrofe er- 
fhtweren, giebt bie nachſehende Zufammenfellung bes Ein- und Ausganges an Vieh und 
Biehprobukten bei ben Zollſtetten Schwerins nur ein ſehr unvollftänbiges Bild: 
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So fleißig auch bie vorflehenben, den Beiträgen bed großherz. ftatiftifchen Büreans zu 
Schwerin (IV. 3, Schwerin 1865) entnommenen Ziffern zufammengeftellt fein mögen, fo 
gehet ihre Unvollſtändigkeit doch ſchon aus dem nachfolgenden Ertrakt ber vereinsländiſchen 
Ein und Ausgangeliſten hervor. 

Nach ben Ein- und Ausgangstabellen bes Zollvereins hatıen Preußen und Hannover 
im fegten Luſtrum folgenden Berker mit Medienburg: 
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TAeeine. 
Pferde und &el . . | 4721] 6481 507 
FH und Gtiere . 228 
en ; veo.. 2 

* ie 

ber . 237 
Gemiteie Saweine . 8117 
Magere Schweine 1920 
Spanfertel . . 8294 
Hämmel . 977 
Schafe und gi en. 

Zuf. Bieh, Std 
Werth in auf. hr. 











11. Bichyrodutte in \ 
Schafwolle, Etr. . . 1029 
Hänte u. Bee 3. geber 72 
Butter . . 
Fleiſch . . 
Zuf- Genen 
Werth in tauf, Thlr. 
Gefammtwertt . - 


Wenn bie Gegenftände, wie in vorſt. Tabelle geſchehen, Pferde zu 100 Thlr., Ochſen 
zu 50 Thlr., Wolle der Ctr. zu 60 Thle. und fonft nad den ©. 211 angegebenen Breifen 
su Gelb gejchägt werben, beläuft ſich bie jährliche Ausfuhr Mediendurgs nach bem Zoll- 
verein auf 14 Mill. gegen eine Einfuhr von 3 Mil. Thlr. Nach der vorgehenben Ta 
belle muß ber Erport nad den Hanſeſtädten, dem Elbherzogihümern unb zur Bee, insbe 
fondere bei dem werihvolleren Artikeln, Schlachtvieh, Wolle, Butter mindeſtens auf das Drei- 
fache des vereinsländiſchen gejhägt werben, fo bag Meclenburgs Ausfuhr am Bieh und 
Biehprobuften etwa 6 Mil. Thlr. jahrlich und, wenn bie Fapresungung oben zu 30 Mill. 
Thfr. berechnet ift, etiva ein Fünftel der gefammten Biefmugung ausmadt. Dies Miles 
beweifet, daß bie Biehzucht Medienburgs eine ber befientwidelten unb leiftungsfähigften if. 
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8.19. 
Die Biehzucht ber unteren Elblande. 


Noaqhem bie deutſchen Großmächte ben daniſchen Krieg fiegreich beenbigt hatten, be- 
gaunen im Juli 1864 zu Wien bie Friebensunterhanblungen, welche durch ben am 30. DOf- 
tober 1864 zu Wien unterzeichneten Frieden zur Abtretung ber Herzogtplimer Schleswig, 
Holfein und Lauenburg an bie beutjgen Großmächte enbigten. Mit Schleswig wurben 
die ſudlich des Rider Difrifts liegenden jütiihen Entlaven, 6,D..M. mit 18,121 E., ab- 
getreten, dagegen aber eim äquivalenter Theil des nörblihen Schleewigs, 7 D.-M. mit 
2,165 €., zurücgegeben. 

Das in Folge defien dem deutſchen Staatenverbande hinzugetretene und jet aud in 
den Kreis ımferer Darftellung zu ziehende Herzogthum Schleswig umfaßt bei einer Flächen · 
größe von 166,5 D,-M. in dem füböflichen, deutſch revenben Landestheil bie Gtäbte 
Schleswig mit 10,928, Flensburg mit 20,173, Burg mit 2348, Edernförbe mit 8947, bie 
Fleden Arnis, Yapyeln und Glüdeburg mit 4607, zuf. 42,008 Stadtbemohnern; dazu bie 
Aemter Flensburg mit 30,484, Gottorf mit 34,162, Hütten mit 16,834, bie Laudſchaft 
Stapelpolm mit 6507, Fehmarn mit 7343, fo wie den Dänifhwohlder, Schwanſener und 
1. Angler adeligen Güterbiftritt mit 33,667 E., aljo im Ganzen 169,990 Einwohner. 

Dear werlice, vorherrſchend von riefen bewohnte Landestheil umſchließt die Stäbte 
Sriebrihefabt mit 2258, Garding mit 1685, Hufum mir 4750, Tönning mit 2885 unb 
Zondern mit 3283, bie Flegen Wredfledt, Hoyer, Sygumtiofter und Wyd mit 6766, zu, 
20,627 GStäbtern, bie Aemter Tondern mit 49,594, Lygumtloſter mit 2684, Hujum mit 
12,049, Brebfiebt mit 10,945, die Landſchaften Eiberftäbt mit 18,696, Pellmorm mit 2888, 
und Rordſtrand mit 2454 E., aljo im Ganzen 114,837 Einwohner. Schon im 18, Jahr- 
hundert brang das Plattbeutiche in Nordfriesland ein. Im Eiderſtedt wid gegen Ende des 
17. Zahrhunderts das Frieſiſche dem Plattdenticen. Die Übrigen Rorbfrieien bedienen ſich 
noch des Frieflihen, ſprechen aber aud daneben plattbeutih und däuiſch. 

Der norböftliche, vorherrſchend däniſch redende Landestheil umfaßt die Städte Apen- 
rade mit 5651, Habersieben mit 8234, Sonberburg mit 4094, bie Flecken Chrifliansfeld 
wud Rorburg mit 2021, zuj. 19,900 Siadiern, dayu bie Aemter Apenrade mit 22,794, 
Sonderburg mit 20,046, Norburg mit 6861, Habersleben mit 51,609 E., alfo zufammen 
121,210 Einwohner. 

Das gefammte Schleswig hatte demnach bei ber im Dez. 1864 nach Zollvereing- 
Tegeln vorgenommenen Zählung 406,037 E. oder 442 4. d. DM. Schleswig bildet ein 
ſchmales, von Imfeln umgebenes Feſtlaud, defien Ortüfte, bie fruchtbare Geeft, fi) durch 
mannigfadhe Hägelformen, im Amte Habersleben 6iß zu bem 363 Fuß hohen Grönninge- 
beved, als ber bebeutendfien Höhe über bie Oſtſee erhebt und in anmuthigen Binbun- 
gen beren Buchten umgiehet, während ber Hauptrücken in ber Mitte bes Landes 
größtentheile ans Saudland, Haiden und Torjmooren befichet, ber Weften aber fih zu 
den fruchtbaren Marſchen und Nordſeeinſeln abjenkt; bie Natur bes Landes unb ber Ber 
vollerung, fo wie andy ber Betrieb ber Lanbwirthfchaft find bem in dem früheren Theilen 
dieſes Werkes nach dieſen Seiten geſchilderten Herzogthum Holſtein durchaus analog. 

Holßein enthält mach der neneften Zählung 664,269 ober 3577 Einw. a, d. O-M., 
Lauenburg aber 49,704 ober 2616 Einw. a. d. DM. 

Durch bie am 14. Auguf 1865 zu Gaflein gejchloffene Uebereintunft ging Lanenburg 
gegen eine Abfinbungsjumme ganz in ben Beſitz ber preußiſchen Krone Über, bagegen wurbe 
die Berwaltung ber beiben anberen Hergogtflimer im ber Art getpeift, daß Schleswig von 
Preußen, Holftein von Deferreih in Abminifration genommen wurde. Das bisherige, 
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beide Herzogthümer umſafſende Zollſyftem beſteht bis auf Weitere fort unter gleicher Their 
lung der Einkünfte, 

Außer dieſen brei Herzogthlimern haben wir andy bie Biehzucht ber von ihnen einge 
fchloffenen Gebiete der freien Städte Hamburg und Lübed hier zu betrachten. 

Die Elbherzogthumer find bei wenig entwidelter @ewerbtpätigfeit weſentlich auf Ader- 
bau und Viehzucht hingewiefen und innerhalb biefer Zweige ſteht bie Probuftion von Maſt - 
und Zuchtvieh, Milch und Butter oben an. Die beiden reihen Hanbelsftäbte kommen bei 
ihrem arten Berbrand und lebhaften Handel bei dem Abfag und ber Berwertfung ber 
Produtte wefentlih zu Hulfe. Die natürliche Berſchiedenheit ber Ofttüfte ber cimbrifchen 
Halbinfel, welche vortreffliche hochkultivirte Boden enthält von bem fterilen Mittelrüden und 
ber fetten grasmüchfigen Weftfeite, ben fogenannten Marſchen, tritt auch im Biehſtande und 
in der Viehzucht hervor. Auf beiden Seiten bes Landes liegt ein bedeutender Theil ber 
Landereien vorübergehend oder Ränbig als Weide nieder ; ber Wirtbfepaftsbetrieb iR mehr 
extenfioer Natur mit wenig Arbeitskräften, fparjamem Futterbau unter günfigen Reiner. 
trägen. Wir beginnen mit einem Ueberblid bes Viehſtandes, gehen bann zu den einzelnen 
Biehgattungen über und fliegen mit der Zufammenfellung ihrer Berhältniffe, Leiftungen 
und Nutzungen. 

Die im Jahr 1774 im ben Herzogthümern Holftein und Schleswig flattgehabte Bich- 
zahlung Hat nach Godmes „Schleswig-Holftein“ 358,892 Gtäd Rinbvieh ergeben. Bon 
1774—82 wüthete bie Viehſeuche, in folge deren 150,000 Gtüd, damals über eine Mil. 
Thlr. tarirt, verloren gingen (Provinziafberichte 1789, S. 190). Im Jahr 1845 wurbe 
zum Behnf der „Feſtgabe“ für die Wanderverfammlung ber beutfchen Landwirthe eine neue 
Biehzählung in Schleswig und Holfein vorgenommen, ihr folgte am 15. Juli 1861 eine 
in Schleswig (gleichzeitig mit Dänemark) und am 15. Februar 1862 eine Zählung in Hol- 
Rein und Lanenbnrg. 

Die Regierungsfommiffarien der deutſchen Großmächte haben im Dez. 1864 die vor. 
erwähnte Bolfszählung vornehmen laſſen; neue Biehzählungen find aber noch nicht erfolgt. 

1. In Schleswig ermittelten fi 1845 bei einer Benölterung von 362,900 Seelen: 
64,781 Pferde, 280,269 Rindviehtüde, 183,827 Schafe, 48,817 Schweine und 571 Ziegen; 
1861 fanden ſich dagegen 72,322 St. Roßvieh, 389,987 &t. Rindvieh, 360,871 Schafe, 
87,884 Schweine, alfo gegen 1845: 17,551 Pferde oder 32 Pro., 109,718 &t. Rinbbieh 
ober 39 Proz, 177,044 Schafe oder 96 Proz, 44,067 Schweine oder 101 Proz. mehr. 

2. In Holftein fanben fi 1845 bei 479,864 Einwohnern: 70,612 Pferde, 248,594 
Stud Rindoieh, 189,287 Schafe, 67,814 Schweine und 5274 Biegen; 1862 zählte man 
dagegen 77,081 Pferde, 290,872 Rinder, 165,344 Schafe, 82,898 Schweine, alfo gegen 
1845 mehr: 6469 ober 9 Prozent Pferde, 41,888 ober 17 Proz. Rindvieh, 26,107 oder 
19 Prog. Wollvieh, 14,584 oder 22 Brogent Schweine. 

Es iſt bemerkenswerth, wie fehr bie Zunahme in Holftein gegen bie in Schleswig zu- 
rüdgeblieben if, ') inbeffen mag bie erfte Zählung in Schleswig unvollſtändiger geweſen fein. 

8. Fur Lauenburg wurben 1861 vom Direktor bes bänifcen ſtatiſtiſchen Bäreaus, 
David: 4824 Pferde, 17,837 Erüd Rindvieh, 22,820 Schafe, 7169 Schweine, 1862 da- 
gegen bie unten folgenden höheren und wahrſcheinlich richtigeren Zahlen angegeben, melden 
wir an Biegen nach Analogie ber Lübeder Zäplung 25 Städ pro taufend Einwohner bei- 
gefügt haben. 

4. Die Biehzuchts - Berhältuiffe des Lübelifhen Gebiets find denen ber Herzog. 
tpfmer Holflein und Lauenburg, von welchen es zum größten Theile begrenzt wird, analog. 

Sinfihtlih der Benöfterung und bes Viehllandes ermittelten fich nachſtehende Zahlen: 
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3 8400 | 13 
1851 2848 | 8664 | 10600 | 5917 16580 
1867 2801 | 8895 | 8992 | 5162 14864 
1862 2640 | 8112 | 10028 | 5873 14511 


Die das Jahr 1848 betreffenden Zahlen find ber vom Hauptmann Behrens herans- 
gegebenen Topographiſch · ſtatiſtiſchen Tabelle über bie freie Hanfeftabt Kübel, als Reperto⸗ 
tium zu ber 1848 berihtigien topographiſchen Karte bienenb”, entnommen. Sie beruhen 
wahrſcheinlich nur auf einer Schägung, welche dem Auſchein nach theilmeije etwas zu hoch 
gegriffen Hat. Die Angaben über ven Biehftand der Jahre 1861, 1867 und 1862 haben 
dagegen wirkliche, Anfangs September vorgenommene Zählungen zum Grund® Stadt und 
Borftäbte hatten 1862 bei 31,898 E., 529 Pferbe, 734 St. Riudvieh, 1238 Schafe, 810 
Schweine und 298 Ziegen.?) Die Zahlen find in hohem Grade konftant: nur bei ben Zie- 
gen ift eine erhebliche Zunahme, welche auf einen gefleigerten Wohlftand ber unterfien 
Kaffen fließen läßt, zu bemerken. 

5. Das Lübel und Hamburg gemeinschaftlich zugehörige Ami Bergeborf iſt neuere 
dings hinfichts feiner Benöfferung und feines Viehſtandes wiederholt gejählt worben, wobei 
Ah Folgendes herausgeelit hat: 
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1861 11481 | 1067 | 2486 | 179 | 1440 | 983 | 4547 
1857 11882 | 1190 | 2960 | 332 | 1685 | 1346 | 5311 


1862 12083 5 
Macht auf der Omabratmeilel 4912 | 482 | 1328 | 235 | 1073 | 798 | 2404 
Anf taujend Einwohner . . _ 


6. Hamburg mit jenem Gebiete zählte im I. 1810 bei 184,000 €. 2844 Bferbe, 
5466 Stüd Hornvieh, 2066 Schafe und 1376 Schweine”) B 

Das Amt Rigebüttel mit 1,1 QM. und 6085 Einwohnern enthält nach einer 1848 
vorgenommenen Zählung 761 Pferde und Fohlen (688 a. d. Q.-M., 125 auf taufend E.), 
1919 &t. Rinbvieh (1861 4. d. D.-M., 320 auf taufend E.), 272 St. Borſtenvieh (198 
a. d. D-M., 45 auf tauſend ©.) und 8092 Schafe und Biegen (2198 a. d. Q.⸗M., 515 
a tauſend E.) 

Im den hamburgiſchen Mari und Geeftlanden if bie Schafzucht umbedentend und 
wird 5108 zu Strumpfgarn und zum Schlachten im ber Erndte betrieben. Dagegen find 
die Milchwirthſchaften in ben Umgebungen ber Stabt bebeutend. Die Pächter ber vor ben 
Zoran gelegenen, größtentheils ber Kammer gehörigen Wieſen und Beiden, laſſen biefe 
von zahlreichen Wilchvich beweiden und heißen benpatb „Ruhineiter". Die auf der Age ein- 
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geführte Geeſtmilch und bie ber Kuhmelter gilt für fhmadhafter umb fetter, wie bie ans 
den grasreichen Elblandſchaften von ben Elbinſeln und von ben Alterbörfern zu Schiff ge 
brachte. Weiter ab von ber Gtabt legt man ſich anf das Feitmachen ber Kälber unb wirb 
deshalb auch hier ein ſtarker Rinbviehftand gehalten, tabt ſelbſi mit Borfläbten, welche 
bei ihren 178,841 €. etwa das Sechefache der Lübeder und } ber Berliner Benölferung 
enthält, hat einen fehr wechſelnden Biehftand, weicher, jo viel uns befannt, in neuerer Zeit 
nicht gegäpkt ift; wir haben beshalb im nachſtehende Tabelle nur eine mäßige Schägung 
dieſes Gebiets aufnehmen Föunen. 

Betrachten wir hiernad) den Gefammtviehftand der Elb ſtaaten im Verhältniß 
zu Flacheninhalt und Einwohnerzahl, fo erhalten wir nachſtehendes Bilb: 
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Amt Bergedorf. . 
Hamburg. -_._. 


Macht a. d. O-M 





I Die Scleswig-Holfteiner Pferde vom alten reinen Stamme, welche ſchon im 
vorigen Jahrhundert für ſchwere Reiterei wie auch für Zucht- und Wirthſchaftezwede ge- 
ſucht waren, zeichnen fih durch Größe (1I—12 Onartier holftein. Maag), Schwanenhals, 
Breite der Stirn, Biegung ber Nafe, breite Bruft, runden Leib, ebenen Rüden, gerades 
Kreuz, bien Schweif aus. Die Maricipferbe find höher und ſchöner gebaut, fein vom Kopf, 
runder und glatter von Körper, aber minder ſtark, arbeitstüdtig und ansbauernb als bie 
Geeſtpferde. Die öfliche Geeft hat Pferde bis 11 Quartier hoch, während fie auf dem mitt» 
leren Steige nur 9 Quartier erreichen, 

Bon der Regierung wurben früher alljährlich Prämien von 60— 100 Thlr. für bie 
beften Hengfie auf ben Märkten zu Itzehoe, Plön, Flensburg unb Hufum vertheilt, fpäter 
einige, Landbeſchaler von engliſchem Halbblut ober einheimiſcher Race gehalten. Noch mehr 
geſchah im Lande ſelbſt, indem Gutsbefitzer, Pferbepänbler und Bauern ihren Stolz in ber 
Anfchoffung guter Zuchthengfte fegten. 

Den flärkten Pferbeftand kat Dithmarſchen mit 12,500 Stuck. Wem man im öß- 
lichen Holftein auf 100 Tonnen Ader 4 Zugpferbe rechnet, fo hält man hier das Doppelte. 
Wird die Arbeit nicht durch bie Witterung erleichtert, fo muß man beim Tiefpflügen 4, im 
der Krempermarjd fogar 6 vorfpaumen; auch nöthigt ber Wechſel ber Witterung jur raſchen 
Arbeit. Die Pferdezucht wird hier mitunter ſtark betrieben und if buch häufige Haltung 
von ausgezeichneten einheimiſchen oder Halbhluthengfen in Zunahme begrifien. Die Pferde 
find Hier nicht fo koſtbar zu unterhalten wie in ben übrigen Lanbestpeilen: im Sommer 
müfjen fie ih bis zur Gaatzeit auf die Weide und Grünfntter beihränfen; im inter, 
wo fie fat müßig ſtehen, werben fie mit halb auegedroſchenen Garben und Hederling von 
Roden und bem ſehr gebeihlichen Bohnenſtroh bingehalten. 
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Nach den oben mitgetheilten Zahlen halten Lauenburg 870, Schleswig 485, Ber- 
geborf 482, Lübed 490, Holfein 501, der ganze Länberverband aber 472 Stüd Roß- 
vieh auf der D.-M. 

Unter dem Pferbeftanbe bes Herzogtfums Holfieim fanden fih 1090 ober 14 Bror 
mille Hengfte, 26,786 ober 347 Promille Wallachen von 2 Jahren und darüber, 40,976 
oder 532 Promille Stuten und 8229 ober 107 Promille Füllen und Pferde unter 2 Jahren. 
Im Amt Rigebüttel fanden fih 1848 unter 751 Stlick Roßvieh 3 Hengfe, 435 Stuten, 
168 Wallachen und 155 Fohlen unter 3 Jahren; im Herzogthum Lauenburg 1861 unter 
4824 Pferden 77 Hengfte, 2470 Stuten, 1831 Wallachen und 446 Kohlen unter 2 Jahren. 
Nimmt man das Holfleiner Verkättnig für die gefammten Elblande an, fo waren unter 
Deflen Bferbeftande 149,010 volhwähfige Pferde und 17,869 Fohlen. 

Der Durchſchnitiswerth der in Hamburg eingeführten Pferde ſiellie fih 1853 auf 300, 
1856 auf 535, 1861 auf 683, 1862 auf 688 Mark oder 344 Thlr., barunter 350 Stüd 
von der Rieberelbe zu 670 Mark das Städ, landwärts 5655 Stud durchſchnittlich zu 
561 Mark; die von England eingeführten Bollblut-, Halbblut- und fonfigen Zuchtpferbe 
tommen bebeutenb höher. Bei bem Beſtands werth bes Lanbespferbeftanbes wird nicht unter 
80 und bei der Brutto-Jahresnugung nicht unter 90 Thlr. heruntergegangen werben Fönnen. 

N. Die Rindviehhaltung *) bildet ben wichtigften Erwerbezweig ber Herzogthümer. 
Die Rindviehzucht der Oftüfe bafırt auf der Milcwirthichaft, bie ber Weftlüfte auf ber 
Fettgrafung. Der Mittelrüden als unfruchtbarſter Tpeil bes Landes Hält weniger Rind 
wieh. Auf der Oftkuſte iR ſowohl bei Wittergätern, ale Bauerhöfen Kuhhaliung und 
Milchwirthichaft die Hauptſache. Jedoch legen ſich bie Bauern mehr auf Jungviehzucht, als 
die größeren Befiger, währenb bei Iegteren die Fabritation von Butter und Kaſe einen hö- 
heren Grab von Bolllommenpeit erreicht hat. 

Nach den oben mitgetheilten Ziffern werben im Amt Bergeborf 1323, im Lanen- 
burgiſchen 1349, im Lübedfhen 1502, in Holftein 1807, im Schieswigſchen 
der enorme bichte Stand von 2345 und in ganz Norbalbingien 2060 Stüd Rindvieh 
auf der D-M.; und Hinfihte der Beoöfterung im Lubegſchen 184, im Ant Berge- 
dorf 271, in Holfein 524, im Sauenburgifhen 524, im Sqchleswigſchen 960, in 
ganz Norbalbingien aber 560 Stüd Rindvieh auf tauſend E. gehalten. 

Bei der legten holfeinifhen Zäpfung fanben ſich 198,810 ober 683 Promille Kühe, 
20,016 ober 69 Promille Ochfen von zwei Jahren oder mehr, 8591 ober 12 Promille 
Stiere ımb 68,455 Stüd oder 236 Promille Jungvieh unter zwei Jahren, zuf. 290,372 
Gtüd. Bon, den Kühen entfallen 358 auf taufend Einwohner, von ben Ochfen 180 auf 
bie D.-M., von dem Stieren 1 anf 56 Nüße. Im Schleswig fanben ſich bei ber 1845er 
Zählung 152,494 Stüd Kühe, aljo 544 Promille; in Lauenburg 1861: 14,514 Stüd 
oder 815 Promille; im Amte Rigebüttel 1848: 1128 Kühe oder 594 Promille des ge- 
famımten Rinbviehes; die Holfteiner Zahlen feinen alſo die durchſchlagende Mitte zu 
halten. Rimmt man fie zum Anhalt, fo gelangen wir für ben ganzen Länderverbaud auf 
8744 Bullen, 50,277 Ochfen, 497,675 Küpe, 171,963 Stüd Jungvieh, und bei Annahme 
von zehn Prozent güfe bleibenden Kühen auf einen jährlichen Zuwachs von 448,000 Städ 
Zugt- und Eglagtfälsern. 

Unter den einheimifchen Racen werben zwei Geeft- und brei Marfchracen hervorgehoben. 
Die Angler find anf der Geeſt bei weiten vorherrichend, hellrothe bis rothbraune, mittele 
große, feingebante Thiere, bie zwar ben Typus von Milchvieh an fid tragen, aber wicht ges 
abe in hervorragendem Maße. Außerdem findet man wiemohl feltener, Klihe von jiltl- 
ſcher Race, entwweber aus Zütfanb ſelbſt oder aus dem nordöſtlichen Schleswig ſtammend. 
Man bezeichnet dieſe Tiere auch als Haderslebener. Sie find gebrungener, tiefer und brei» 
ter gebaut, als die Angler, und von Farbe meiſt ſchwarzbunt. Unter ben Marſchracen 
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haben das in ber Gegend von Zhehoe heimiſche Breitenburger, weiß und braun gefledi 
und fehr mildergiebig, das aus ber Wilfter und Krempner Mari (Holfteiner) und das 
Zonbernfhe Ruf. Neuerdings ift in ben Marſchen fehr mit ſchnellwüchſigeren und maft- 
fähigeren engliſchen Racen verebelt. Im den Milchwirthſchaften läßt man bie Kühe fo zu, 
daß fie mögfihft alle im Februar und März, fpäteflens im April falben, damit fie fi 
beim Auftreiben auf bie Weide in vollem Milchertrage befinden. Die Kälber, welche aufgezogen 
werben follen, nimmt man gleich nach der Geburt der Mutter fort und tränft fie auf, was man 
für jwedmäßiger als das Aufiäugen hält. Das junge Kalb befommt in ben erfien 3 bie 
4 Wochen friſche füße Milch, fpäter biefelbe mit abgerahmter ober Buttermilch vermiſcht. 
Um es an das frefien fefter Fuiterſtoffe zu gewöhnen, wirft man ihm ſchon nah Ablauf 
ber erften paar Moden etwas feines Heu und ungebrofcenen Hafer vor. Im Alter von 
2 bis 3 Monaten fommt das Kalb auf bie Weide unb muß fi dort ben ganzen Sommer 
über ohne fonfiges Beifutter ernäpren. Im kommenden Winter giebt man ihm neben 
gutem Heu aud etwas Körner zur Nahrung. Bon ber Vollendung bes erften Lebensjahres 
an bis zum erflen Kalben fällt jegliches Kraftfutter fort. 

Bas die Haltung des Rindviehes, namentlich bie ber Kühe betrifft, fo befinden fih 
dieſe von Mitte Mai vis Ende Dftober Tag und Nacht auf der Weibe unb erhalten mwäh- 
rend biefer Zeit kein ſonſtiges Futter. Sommerſtallfütterung iſt nur jehr wereingelt einge- 
führt. Im Winter erhalten bie Kihe Sommergetreidefteog, Heu und Körner. Die Körner 
werben meift in Form won Schrot ober auch gequetſcht verabreicht, und zwar iſt es beliebt, 
das Schrot ganz troden und ungemengt zu verfüttern. Unter ben Körnergattungen wird 
vorzugsweiſe Hafer und Gerſie verabreicht, außerdem aber aud häufig Roggen ober Erbſen. 
Oelkuchen füttert man zwar in einzelnen Wirthſchaften, aber flet6 nur in geringen Duan- 
titäten. Reichliche Deltuchenfütterung ſoll bie Qualität der Butter beeinträchtigen. Aus 
bemfelben Grunde hat man von ber Verabreichung von Wurzelwerk faft überall Abſtand 
genommen, 

Im ben gut gefütterten größeren Heerben liefert durchſchnittlich jede Kuh jährlich 1000 
bis 1200 Kannen ober circa 1600-1900 preuß. Quart Milh (1 Kanne = 1,8 Duart). 
Wenn biefer Ertrag nicht ſehr bebeutend erſcheint, jo darf nicht vergeffen werben, daß bie 
Kühe num mittelgroß find und daß bie genannte Zahl die Durdichnitteziffer in Heerden von 
von 200-250 Hanpt iſt. Die Kühe werben übrigens allgemein nur zweimal täglid ger 
mollen. 

Die Ni wird größtentheils zur Butterſabritation verwendet. Sieben bis acht Kannen 
ober 11—124 preuß. Quart Milch geben in der Regel ein Pfund Butter. Zei fehr fetter 
Ernäprung ber Kühe kommt man aud wohl mit 6 Rannen aus und braucht bei jehr ma- 
gerer bis 9 Kannen. Das Buttern geſchieht meift mit Pferde- oder Dampfkcaft. Bei ber 
Butter unterfeibet man Winter- oder Stallbutter und Sommer, oder @rasbutter. Die 
efere wird für geringer erachtet unb niebriger bezahlt als bie letztere. Innerhalb der Win- 
terbutter ſcheidet ſich wieber bie beffere Friſchmilchsbutter von ber weniger guten Altmilde- 
batter. Immerhalb ber Grasbutter treunt man Maibutter (im Mai unmittelbar nad dem 
Austreiben ber Kühe gewonnen), Borjommerbutter (1. Juni bis 1. Auguſt) und Nadhfom- 
mer ober Stoppelbutter (1. Augnſt bis 1. November). Die Maibutter ift jehr jhmad- 
haft, aber wenig haltbar: den höchften Preis hat die Gtoppelbutter. 

Der Bertauf der Butter geſchieht Seitens der größeren Probnzenten auf ben zu Baf- 
naht, Johannis und Michaelis in Kiel Rattfindenden Märkten, auf benen fih Hamburger 
Händler als Näirfer einfellen. Man einigt ſich über einen Preis pro Pfd., welcher loco 
Kiel gilt. Für das Gebinde einer Tonne werben als Tara 14 Pfd. in Abzug gebracht, 
doch darf bie Tara 18 Pfb. betragen, fo daß gemwifiermafen 4 Pid. Hol; ale Butter bezahlt 
werben. Es gilt dies ais Erſatz für das Gebinde felbft, auf welchem übrigen jeber Hof 
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feinen beſonderen Brand fat. Der Preis der Butter fteht jegt auf 14—16 Sahillinge, alſo 
auf 104—12 Gr. pro Bid. (1 Schilling = 4 Gpr.). Die Hofbutter, b. $. die Auf den 
großen abeligen Höfen probnzirte Butter, gilt immer 1—2 Gchillinge mehr, ale bie anf 
ben bänerlihen Befigungen fabrizirte. 

Käfe wirb nur aus abgerahmter Milch hergeſtellt. Sein Preis beläuft ſich daher and 
nur auf 44—5 Thir. für dem Etr. Jeder einzelne Käfe wiegt gewöhnlih 18—20 Bid. 
Die Einnahme ans ber Käfefabrifation ift aber doch feine unbedeutende. Man kann rech- 
sen, ba zu einem Pfd. Käfe durchſchnittlich 64 —6 Kannen oder 83—94 Duart Milch ge- 
braucht werben. Man erzielt daher dem Getvichte nad etwa ein Drittel ober ein Biertel 
mehr an Kaſe als an Butter. 

Hieruach Täßt fih der Ertrag einer Kuh leicht berechnen. Liefert biefelbe im Jahre 
1100 Kannen Milch, fo laſſen fi hieraus etwa 150 Pfb. Butter und 200 Pfb. Käfe fa 
Brigiren: 

150 Bfb. Butter zw 11 Gar. pro Pd. find werth 55 Thlr. 
20 „ Rüfe „ 44 Thle.. Er un 9%, 
magt in Snmma: 64 Thlr. 

Hierzu kommt noch bie Nutzung, welche aus Berfütterung ber Buttermild und ber 
Wolfen an die Schweine entipringt. Man rechnet, daß dieſe etwa J des ans bem Kaſe er- 
sielten Ertrages ausmacht, fo daß ber gefammte Brutto» Ertrag einer Kuh ſich auf ca 
70 Zplr. beliefe. Im den beften Meiereien wirb biefer Say entſchieden überfchritten, wäh · 
rend im ben weniger guten berfelbe hänfig nicht erreicht wird. Wo bie Meiereien verpachtet 
finb, zahlt der Pächter für die Kanne gemoltener Milch etwa 2 Schillinge und trägt außer- 
dem ſaͤmmiliche Unloſten der Meiereimirthichaft. Der Guteherr giebt dann nur das futter 
für die Kühe. 

Auf der Werküfe vom Holſtein und Schleswig ift ber größte Theil ber nutzbaren 
Fläche der Maſtung von Rindvieh und hie und da aud von Schafen gewibmet unb des⸗ 
halb als Weide niebergelegt. Das Weideareal nimmt mit jedem Jahre zu, das bem Ader- 
bau gewidmete ab, weil erſteres im folge ber hoben Fleiſchpreiſe Höhere Reinerträge zu ge 
währen im Stande iſt. 

Die Weiden werben von tiefen, breiten Gräben häufig durchſchnitien. Es dienen biefe 
theils zur Fortführung bes überfififfigen Waſſers, theils zur Abzweigung ber einzelnen Weide- 
Höhen und Abfperrung ber Thiere anf dem für fie beftimmten Areal. Jeder ringe von 
Gräben eingejcloffene Weibeplag heißt eine Senne und gehen anf berfelben bie Thiere ohne 
Hirten umher. Es giebt hier Ländereien, welde nachweislich 100 Jahre und länger ale 
Babe benngt worden find und noch heute in ihrer Ertragefähigkeit nichts zu wünſchen 
Abrig Lafjen, obwohl feit Menfcengebenten kein anderer Dünger darauf gekommen if, als 
derjenige, welcher buch das Vieh hingetragen wurde. 

Die Weidezeit fängt gegen Mitte Mai an und dauert bis zu Anfaug November. Das 
zu mãſtende Rinbvieh wird zum größten Theil von ben Marihbauern in jebem Frühjahr 
angelanft. Diefe gelanften find meiſt B-Ajähr. jürif—he ober aud) tonbernjche Ochfen. Es giebt 
in Jutland viele Wirthſchaften, welche es ſich zum Hauptbetriebezweig gemacht haben, Ochſen 
anfzuziehen und biefelben im Alter von 3—4 Jahren zu verfaufen. Diefe Thiere werben 
fon in ihrer Heimat gut gehalten, namentlich im Winter auch mit Getreide gefüttert, fo daß 
Be in immer ganz beiriebigendem Grnährungszuftande auf bie Fettweide gelangen. Ein 
felger Ochſe kofet dann etwa 60-80 Tälr. Zum Theil ziehen ſich bie Marfhbauern bae 
zer Mafung beftimmte Vieh and; felbft auf. Das vorermähnte frühere Marichvieh war 
fehe michergiebig, jedoch nicht befonbers maftfähig. Im Folge der burd ben Verfanf ge- 
wäßter Thiere nach England entfiandenen näheren Bekanntſchaft mit den Berhältniffen dieſes 
Laudes führte man aber bald Stiere der dortigen fleiſchwüchſigen Racem zur Kreuzung bier 
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ein. Es haben denn auch bie Ablömmlinge der Hereforbfhire-, namentlich aber ber 
Sporthornrace ben alten Schlag in den Marſchen fat ganz verbrängt. Bon dieſen 
Ablommlingen werben bie geeigneten bis zum vierten Jahre aufgezogen unb bann gemäfet. 

Außer den Ochfen gelangen auch Kühe zur Maſt, namentlich folhe, welde güR ge 
blieben find. Aus den öflihen Diſtritten ſchiden ferner viele Befiger bie ausrangirten 
Meiereitüge zur Fettgrafung auf die March, wo fie fih zu biefem Zwecke eine Weidefläche 
pachten. 

Es wird gerechnet, daß zur Maſtung eines Stüdes Großvieh 14—2 Morgen erfor- 
derlich find. Es varitct biefe Menge aber natürlich je nach ber größeren oder geringeren 
Ueppigkeit ber Weiden. Sind biefelben gut, fo können fi) auf ber angegebenen Fläche neben 
einem Ochſen au noch ein Paar Schafe fett frefien. 

Die Preife ber Biehprodufte find in ber Meugeit ziemlich hinanfgegangen. Butter, nad) 
ben Durchſchnitten der Hamburger Börfenpreife 1849 zu 19 The. pro Etr. motirt, fand 
1855 zu 27, 1862 zu 29 Zhlr.; gefaljenes Ochfenfleiih 1849 zu 104 Thir., 1856 zu 14, 
1862 zu 12 Tple.; Käfe 1849 zu 13, 1856 zu 17, 1862 zu 16 Thir.; Talg 1849 zu 
18 Thit, 1856 zu 17, 1862 gu 15 Thir. pro Cie: — Auf der ORfüRe erhalten die Züc- 
ter für ein 24 jäpriges Rind 4050 Thlr., auf ber Weftlüfte bie Mäfer für einen feiten 
Dfen 120-200 Thlr. Dinfichtlich bes gefammten Rinbviehes wird ein Durchſchnitiswerth 
von 42 Thlr. und eine Jahresnugung von 44 Thlr. pro Gtüd- nicht zu hoch fein. 

III. Bei ber Schweinezudt im öftlichen Scleswig-Holftein wirb häufig Kreuzung 
angewendet. Bei Moltereien und Mühlen find Meierei- und Mühlenabfälle bas gewöhn- 
liche Futter; Körner werben nur im Spätherbft und Winter gegeben und möglichſt wenig. 
Der Fertelverfauf it beim wechſelnden Gelingen ber Buchten fehr verſchieden. 

Im Ditgmarfpen beſchranti fi), wo Kälberaufzugt flattfindet, die Schweineaufzucht 
meift anf ben eignen Bebarf oder doch anf engere Grenzen. Im Sommer grafen bie 
Schweine friedlich neben bem anderen Vieh. Im transportablen Hütten finden fie ben 
Hausabfall und Shut gegen Sonnenbrand. Für Zuchiſauen und Ferkel hält man eis 
Hafer für das gebeiplichfte Sutter, Sommergerfe zur Maſtung und rechnet, wenn letztere 
nicht etwa durch Milch ober Kartoffeln vorbereitet it, 11—12 Tonnen auf ein Schwein vom 
84 Er. 

Im den öſtlichen Gegenden hängt bie Schweinezucht mit ber Molkereiwirthſchaft auf's 

engfte zufammen und wirb beöhalb überall, mo letztere blüpet, in großer Ausbehnung und 
mit großer Borliche betrieben. Sie ſieht ebenfalls unter ber Aufficht bes Vorſtehers der 
Meierei. 
Das einheimiſche hochbeinige und laugohrige Landſchwein iſt jetzt auf ben großen Gu⸗ 
tern faſt ganz durch Schweine eugliſcher Race verbrängt, man findet es dort faſt nur noch 
in Kreuzungsprodulten. Bei ben bäuerlichen Beſitzern dagegen iſt das Landſchwein auch jetzt 
mod) anzutzeffen und mur allmählich weicht e& hier der vortheifhafteren englifhen Zucht. 
Die Hauptnafrung der Schweine befteht in dem Abfällen ber Molferei, d. h. Molten, Butter- 
mit; und Gpülicht, und werben biefelben zeitweiſe ausſchließlich hiermit ernährt. Während 
ber Maſtung erhalten fie außerbem noch etwas Getreideſchrot ober Kleie. Im Spätherbſt 
treibt man fie zuweilen auf bie Stoppeln. Die in ben Herzogthilinern gegogenen und ge. 
maſteten Schweine bilben, da Fleiſch und Sped vorzüglich find, auswärts, namentlich im 
Yamburg und dann weiter in England, eine fehr geſuchte Waare. Sie werben mei an 
Hamburger Händler verkauft, welche pro 100 Pfb. lebenden Gewichtes 10—12 Tplr. loco 
Kiel zahlen. Bon einem Theil der Schweine wirb auch Fleiſch und Sped durch bie Züde 
ter gefalgen reſp. geräuchert und basın exportirt. 

Nach den oben mitgetheilten "Ziffern werden nach ber Fläche in Schleswig 629, 
Holftein 587, Lauenburg 547, im Lübedſchen 997, Bergeborf 1078, in gang 
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NRorbalbingien 550 Stud Borſtenvieh a. d. O-M. gehalten; nad; ber Benöfferung ent- 
fallen im Lübedifchen 121, Holflein 149, Schleswig 216, Bergedorf 220, Lauen- 
burg 226, im ganzen Länberverbande 150 Stüd auf taufenb Einwohner. Unter ben 
82,398 Stüd des Herzogthums Holfein befanben fi 18,101 ober 16 Progent einjährige 
und ältere gegen 69,297 ober 84 Prozent unter einem Jahr. Die Preiſe bes geſalzenen 
Schweinefleiſches fanden nah dem Durchſchnitte ber Hamburger Börfennotirungen 1849 
zu 16, 1856 zu 18, 1862 zu 14 Thlr.; die des Schmalzes 1849 zu 17, 18656 zu 19%, 
1862 zu 15 Thlr. für den Ctr., ein Sinken, welches in ber amerikaniſchen Konkurrenz ihren 
Yauptgrund zu haben feint. ir ſchahen ben Beſtandewerih eines Gtäde Borfenvich zu 
11 Thir. die Jahresnugung zu 18 Thlr. 

IV. Wie ſchon erwähnt, werben anf ber Weſtküſte neben bem Rindvieh auch Schafe 
gemäfet. Das urjprüngliche Marſchſchaf ift hier fa verſchwunden und hat eugliſchen Schaf- 
racen Platz gemacht, welche man theils rein fortzüchtet, teil zur Kreuzung mit ben ein« 
heimiſchen Thieren benutzt. Beſonders find Leiceſters und Eottwolds in Aufnahme gelom- 
men; Southdowus weniger, weil biefelben nicht ſchwer gnug werben. Die Schafe bleiben 
faſt das ganze Fahr hindurch auf ber Weide, nur bei firenger Kälte ober gegen das Früß- 
jahr, wenn fie immer haben, fommen fie anf kurze Zeit in den Stall. Bei einem Lei« 
ceſterſchaf rechnet man durchſchnittlich 8 Pfd. Wolle pro Kopf und erhält pro Pfb. 20 bis 
22 Sgr. Wafihafe werden mit 10-20 Thlr. pro Gtüd bezahlt. 

Auf der ORfüRe nimmt bie Schahucht nur eine ganz untergeorbnete Stellung ein. Auf 
manden Gütern finden fid Heine Stämme von Landſchaſen, melde ben zur eigenen Kon- 
fumtion erforberlihen Bedarf an Fleiſch und Wolle liefem follen. Merinosheerben giebt 
es nicht viele und umfangreiche. Im füböflihen Holfein befinden fi) allerdings ſolche, 
aber fie. find im Berpältnig zum Areal der Güter nur Mein, und bie Gorge für fie tritt 
gegen das Intereſſe für bie Milchwirthſchaft fehr in dem Hintergrund, 

Nach der obigen Tabelle werben in Bergeborf 285, in Holftein 1076, im Lübedi- 
fen 1860, in Schleswig 2170, in Lauenburg 2190, in ganz Rorbalbingien 
1668 Stüd Wollvieh auf der Quadratmeile gehalten unb auf tanjend Einwohner entfallen 
454 Stüd. 

Die Wollpreife, welche nach ben Durchſchnitten der Hamburger Börfennotirungen 1849 
zı 61 Thlr. pro Etr. fanden, find mit maunigfachen, hanptjähli durch bie Konkurrenz 
der Rolonialwollen Herbeigeführten Schwankungen 6161856 auf 66, bis 1862 auf 69% Tpfr. 
po Ctr. gefiegen. Wenn auch dem medlenburgifcen nicht ganz gleichſtehend, nehmen wir 
doch wegen ber Fleiſchnutzung ben Beſtandewerth des nerbalbingifchen Wollviehes zu 84 Chir. 
po Stüd und die Jahresnugung eben fo hoch an. 

V. Hinfiptlih der Ziegen zeugen bie obigen Radridten aus bem Lübedifgen 
und dem Amte Bergedorf von einer rajchen Zunahme. Werthe und Rugung wie im 
Redienburg. 

VI. Sergleichen wir nun ben Viehſtaud mit ber Flache und mit ber Be⸗ 
völlerung: 
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Die Herzogthümer und namentlich Schleswig haben hiernach einen recht zahlreichen 
Viehnand. Im ber Qualität nimmt Hoffen wohl einen höheren Rang ein. Die hier 
ansgebilbeten Rinbvich- und Pferberacen find nach den umliegenben deutſchen Ländern und 
bis in weite Fernen zur Veredelung verpflanzt worden. Aber auch in Schleswig fieht man 
bie üppigen Weiden meilenweit mit Rindern und Schafen bebedt, welche beſonders gegen 
Ende ber Mafizeit einen imponirenden Einbrud machen. Auch binficte ber Stüczahl wird 
Norbalbingien mit feinen 3075 Großviehwerthen auf der D.-M. von wenig deutſchen Län- 
bern erreicht. 

VI. Die Sleifhprobuftion if beträchtlich. Das durchſchnitiliche Fleiſchgewicht 
der in Hamburg gefhlachteten Ochſen unb Kühe fiellte fih im Jahr 1841 auf EbL Pfd., 
1847 auf 547, 1852 auf 595 und im Durchſchnitt der Fahre 1841—52 auf 616 Zollpſd., 
wobei daffelbe 60 Progent des Lebendgewichts ausmachte. Mär biefelbe Periode ſellt fih 
das durchſchnittliche Fleiſchgewicht der Schweine, zu 70 Progent bes Lebendgewichts ange 
nommen, auf 149 Pfv. Das durchſqhnittliche Fleiſchgewicht ber Kälber berechnete fich auf 
100, ber Hämmel und Schafe auf 60; der Lammer und Spanferkel auf 16 Pſd. Wenn 
and) das auf bem Lande geſchlachtete Sqlachwieh biefe Schwere nicht ganz erreicht, fo wärbe 
doch als jährliche Fleiſchprodultion nachſtehende Menge von Schlachtvieh und Fleiſchgewichten 
angeſetzt werben können: 

Ochſen und Stiere, */ der Geſammtzahl == 11,804 
Städ zu 8 Ctr.. . = 94,482 Ctr. — 7 Pb. p. Kopf, 
Rüde Yu — 62,209 Stil, Iungbich Yy = 8598, 
zuſ. 70,807 Stüd zu 5 Er... . . mm 854,085 + 27 - . - 
Kälber, zu */, der Gefammtzahl, — 836,000 Stüd 
zu 70 Pfd... — 238520. =18 - - » 

Schweine in ihrer Gefommtzahl 194,6173u 130 Pf. = 263,002 - =20 - - -» 

Schafe u. Ziegen zu !/, der Sdemmnaht = 100,542 . 

Süd zu OB... - = WM md... 
giebt 713,770 Stüd Schlahtvieh m... - - 986,940 Cir. = 76 Bid. p. Ropl- 
Demnad; wird für ben Kopf ber Benölferung über %/, Ctr. Schlachtgut erzeugt. 

Der Fleiſchverbrauch ſtellt fi freilih in Hamburg viel höher. Dier berechnet 
ſich der jährliche Konfum für 1821—85 auf 107, für 1846 —50 auf 91, für 1851 —52 
anf 87 Pfd. p. Kopf: er hat in ber Neuzeit, wo bie Fleiſchpreiſe Riegen, abgenommen ; unter 
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bemfelben find (abnehmenb) 68—58 Prozent Ochien- und Rindfleiich, 20—21 Prozent (fei- 
gend) Sqhweinefieiſch und 17—26 Prozent (Reigend) Xalb- und Hammelfleifd. Die Aeeife, 
welche jegt von Ochſen und Kühen mit 2 Marf’2 Sch. vom Etr., von Schweinen mit 
1 Mark 10 Sch. vom Etr., von Kälbern über 70 Pfb. mit 3 Mark, won leichteren Kälbern 
mit 3 Schilling vom Gtüd erhoben wirb, trägt zur Vertheuerung des Fleiſches, fe 
mit zur Verminderung bes Verbrauches bei; bamit fie nicht bem beträchtlichen Abſatz von 
gefalzenem und Rauchfleiich, fo wie ber Berforgung ber Schiffe mit Probiant ſchade, wirb 
eine ber gezahlten Steuer ziemlich gleichlommende Rüdaccife gewährt. Im Lühed. beträgt 
ber Fleiſchverbrauch 80 Pfo. für den Kopf und zwar 17 Pf. Ochfen-, 10 Pb. Kuh, 8 Pie. 
gemäßetes und 6 ib. nüchternes Kalbfleiich, 26 Bib. Schweine i1 Pfd. Yammel- und 
3 Hfd. gefalzenes und Rauchfleifch. Auf dem flachen Lande wirb ber Fleiſchverbrauch durch 
ben ſtarlen Abſatz nach den Städten nnd nach dem Auelande gemindert, ift aber doch mit 
am Märkten in ganz Deutſchland. Im ben Marjchen belommen Taglöhner und Gefinbe 
täglich etwa ein Pb. Fleiſch oder Gped pro Perfon; aber auch in anberen Diftikten wirb 
viel Fleiſch an die Leute verabreicht und das Eſſen ſehr fett gelocdt. Die Arbeiter find ein- 
mal daran gewöhnt und bie Gutsherren ſelbſt, halten ſolche Koft als Schugmittel gegen die 
Einfläfie des naßlalten Klimas für zuträglic und gewiffermaßen nothwenbig. 

VII. Werthe, Erträge, Berfiherungen. Berechnen wir bie Beſtandewerthe 
des nordalbingiſchen Viehes nach den angegebenen Durchſchnittspreiſen, jo gelangen wir beim 
Rogieh auf 13,350,000, beim Rindvieh auf 30,604,000 Thir., Borftenvieh anf 2,141,000, 
Biegenvieh auf 89,000, Wollvieh auf 1,967,000, zufammen 48,101,000 Thir, was einem 
Biehwerthe von 136,000 Thlr. pro D.-M., 87 Thlr. für den Kopf der Bevblkerung gleich 
tommt. Dagegen berechnet ſich die jährliche Bruttonutzung anf 51,630,000 Thlr., alfo 
146,000 Zhlr. pro D.-M., 40 Zhle. für den Kopf ber Bevölkerung, hinſichtlich ber Fläche 
höher, aber hinfichts der Kopfration miebriger wie in Medienburg, welches Iegtere haupt- 
jachlich durch die groß: Stabtbevöfferung von Hamburg und Lubed herbeigeführt wirb. 

Bas die Sicherſtellung eines fo werthvollen Befiges betrifft, fo haben fi, abgefehen 
von der Theilnahme der Gutsbeſitzer an den großen Berficherungsgefellicaften, Kuhgilben 
für bie Meinen Leute auf far allen Gütern gebildet. Den Borland berjelben wählen bie 
Qente ans ihrer eigenen Mitte; dem Gutsheren fteht blos die Oberauffiht zu. Beiträge 
werben erft bann erhoben, wenn eine verſicherte Kuh gefallen if. Bei manchen Bilben find 
alle Kühe gleich hoch verfihert und der Beitrag daher auch für jeden Kuhbefiger ber näam ·- 
liche; bei anderen Gilden wird der Werth jeder Kuh beſonders ermittelt und bei Unglüde- 
fällen muß der Einzelbefiger nach Berhältniß des von ihm verſicherten Werthes beiftenern. 
Die Hufenbanern, worunter man die Heinen, dem Hauptgut zu gewifien Leiftungen wer- 
lihteten und zu demfelben gehörenden Pächter verftcht, haben außerdem häufig Pferde- 
gilden, um die bei diefer Viehgattung vortommenden Unglüdefälle gemeinfhaftlich zu 





1X. Der Handel mit Bieh und Bichprobuften if ein Außerſt lebhafter. 
Hamburg hatte 1858 au Pferden: 4111 und 4070; 1854: 3163 und 3015; 1855: 
541 und 4282; 1856: 2417 und 2644 Stüd Ein- und Ausgang; 1861 und 62 betrug 
der Cingang 7620 und 7515 Stuch der Ausgang wird nicht mehr notirt. An Schlacht- 
vieh waren 1853: 212,397 und 91,610; 1854: 176,601 und 63,558; 1865: 165,314 
und 68,182; 1856: 164,162 und 50,976 Std Ein. und Ausgang. Der Eingang betrug 
1861: 335,085 Stüd; 1862: 236,956 Stüd. Die Preife dieſer Artikel find auch in Ham⸗ 
bung bebentenb geftiegen; fie flellten ſich 1862 auf 688 Mark pro Pferd, 48 Mark pro 
Stad Scqlachtvieh. Im demjelben Jahre kamen aus dem Zollverein nah Hamburg 
128,898 Cr. Ohlachtoieh im Werthe von 2,589,110 Mark, fo baf ber Zollverein nur 
etwa 4 der Schplachtvich- Eingänge Hamburgs lieferte.*) Hamburgs ausgebehnter Handel 
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mit Bieh und Biehprodukten beruht theils auf feinen univerfellen Handelsverbindungen, 
Kenntniß ber Bezugsquellen und Abfagwege Spehulation und Thätigkeit, theils auf den Prei- 
fen des Viehes unb der Biehprobnite. 

Die Sleifhpreife Aehen in Hamburg immer etwas höher wie in Berlin und find 
im neuerer Zeit auch lärker gefliegen, wobei freilich in Betracht kommt, dag in Hamburg 
beffere Gattungen von Bich und Fleiſch, namentlich. gutes Ochfenfleiih und wohlgenährte 
reife Maftfälber zum Verkauf gelangen. Bon 1881—1853 ift gefalgenes Ochſenfleiſch von 
34-44, friſches Ochſenfleiſch von 453, gefalgenes Schweinefleiſch von 34—6}, friſchee 
Säweinefteiih von 54—6}, Kalbfleifch (hier deſonders gut und beliebt) von 54—64 Still. 
pro Pſd. geftiegen. Dieſe Steigerung trat befonbers jeit 1846 hervor in Folge der bebeu- 
tenden Ausfuhr von Schlachtvieh und Fleiſch nach England, melde aus ber dortigen joll- 
freien Zulafſung biefer Artikel fih entwidelte. Wenn num feit jemer Zeit auch bie Preite 
bes gefalgenen Schweinefleifches mehr gefallen als geſtiegen find, fo find doch die bes Arbeite- 
und Shlactoiehes und ber friſchen Biehprobufte auch feitdem mehr geftiegen als gefallen. 
Der Preis des Rindfleiſches zum Schweinefleifc ſteht durchſchnittlich wie 100 zu 115, wäh. 
rend baffelbe in Sachſen wie 100 zu 118 ſteht. 

Hamburgs Handel mit Bieh und Biehprobukten ergiebt ſich aus folgender Nachweiſung 
ber in ben Jahren 1858, 1861 und 1862 eingeführten Ouantitäten und ihrer nach ben 
Börfenpreifen angelegten Werthe, Iegtere in Mark Banto: 


Der Handel mit Vieh und Biehprobuften hat fi ſiärker, wie bie meiſten anderen 
Hanbelögweige gehoben. Wahrend ber Werth der Geſammteinfuht aller Wacrengattungen 
nad) ben Zufommenftellungen des handelsſtatiſtiſchen Bitreaus fich 1868 auf 444, im Fahr 


. 
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1857 auf 689, 1861 anf 613 und 1862 auj 641 Mil. Mark berechnete, if ber Handel 
mit Bieh nnd Biehprobnkten von 39 auf 61 Mil. Mark gefliegen. 

Der innere Verbrauch bes accifepflichtigen Bezirks Rellte ſich nach dem breißigjährigen 
Durdfepnitt der Jahre 1821-50 auf 12,138 Ochſen und Kuhe, 19,813 Kälber, 14,865 
Schweine, 12,408 Himmel, Schafe, Zimmer, zuf. 58,714: 1851 auf 68,417, 1862 auf 
69,782 Städ Schlachtvieh. Demnach ift von dem Eingehenden bie große Mehrheit, vielleicht 
wei Drittel für ben auswärtigen Handel beſtimmt. 

Nach den tabellariſchen Weberfichten bes lübeciſchen Handels im Jahre 1859 gingen 
unter Zolllontrolle ein: 


Die von ben Produzenten ſelbſt eingeführten landwirthſchaſtlichen Erzeugniffe, jo wie 
ale auf ben Markt gebraten Konfumtionsgegenflände, welche bei ber Einfuhr fofort der 
Acciſe unterliegen als Butter und Räje, find dabei wegen mangelnder Zolltontrofe unbe- 
rädficptigt geblieben. 

Im den Herzogtplimern bilden das Vieh und deſſen Probntte bie Haupt. Anefuhr - 
artitel; Getreide wirb troß bes auegebehnten Körnerbanes noch mehr ein- al® ansgeführt. 
Die größeren Erport- und Importgeichäfte werben meift durch Bermittelung hamburgiſcher 
Häufer abgefhlofien; indeſſen haben feit Erbauung ber Eiſenbahnen bie Auefuhren von 
Atone, Gluckkadt, Tönning und Huſum zugenommen. 

Der Berlauf ber gemäfteten Thiere, welder in den Marſchen jehr beträchtlich ift, ber 
giant fon im Juli und dauert bis in dem November. Die fetteften Sıüde werden zuerft 
forigeſchafft. Zuweilen fieht man ſich, wenn auch ungern, genöthigt, noch nicht ausgemäftete 
Thiere fhon zu verkaufen, wenn bie Weide wegen zu trodenen Wetters nicht ausreicht. 

Der größte Theil des in den Maricen gemäfteten Viehes geht nad; England, früher 
durch Hamburger Händler, jet aber beſorgen die Marſchbauern meift ſelbſt die Verſchiffuug 
mb den Berfauf auf dem engliſchen Markt durch Kommiffionäre. Dies geihiept nament. 
lich feitbem fi neben Hamburg aud Tönning mehr als Berlabungeplag fir Fettvich auf- 
getan hat. Bon hier aus gehen wöchentlich 4 -6 Dampficifie nad) London, welde wüchent- 
fi etwa 2000 Stüd Hornvieh unb ebenfoviel Schafe borthin bringen. Die Londoner 
Rommiffionäre nehmen das Bieh in Empfang und verkaufen dafjelbe auf Rehnung ber 
Möfer gegen Provifion. Die Frachtkoſten von Tönning nach London betragen pro Gtüd 
dornvieh 1— 2 Pfb. Sterling; man erhält bort für ben Store (etwas über 7 Zollpfund) 
ist 45—50 Sgr., alfo 21— 23 Thlr. für den Eentner Fleiſchgewicht, welches 55—60 Prozent 
Mbenbgewict ausmacht. Man löfet aus einem fetten Ochſen je nach Größe und Maf- 
fand (10-17 Ctr. Lebendgewicht) 120-200 Thir. für anberthaljährige Hammel 17— 
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20 Thlr. Die Einträglichteit der Fettgraſung gehet auch daraus hervor, daß Im Eider- 
Mädtifchen der Magdeburger Morgen Weideland, deffen zur Maftung eines Stucs Großvich 
1, —2 Morgen hinreichen, für 16— 22 Tple. verpachtet wird. Die Viehzucht beherrſcht 
demnach bie Wirihſchaſten ber Herzogthlimer mehr und mehr. Die hohe Fruchtbarteit ber 
Böden, Bildung und Energie ber Landwirthe, Willigfeit und Tüchtigfeit ber Arbeiter be 
gründen den glinftigen Gtanb derſelben und fihern ihr eine noch bebeutenbere Zukunft. 

Nah den ſtatiſtiſchen Mittpeilungen aus der ſchleswig holſteiniſchen Zollbireftion, Ab - 
theilung für Gtatifit für 1864 find in biefem Jahre folgende Mengen ein- und aus- 
geführt: 
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8.2. 
Die Biehzucht der Weſerſtaaten. 


Rahdem bie preußifchen, haunoverſchen uud brauuſchweigiſchen Weſerpro vinzen früher 
bei ben betreffenden Staatsverbänden dargeſtellt find, betrachten wir jegt bie vier Weier- 
Raaten, deren Biehftand nad ben meueften Nachrichten etwa folgender ift: 
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1. Großherzogthum Oldenburg. 


Die Pferde» und Rinderracen des alten Herzogthums Olbenburg gehören neben been 
Medimburgs und Holfeins zu den berühinteften Deutfclande; fle haben ſich auch über bie 
Nebenlanbe verbreitet, welchen feit 1854 bie Herrſchaft Rniphanfen, feit 1863 bie von 
Hannover ertaufchten Gemeinden Dientamp und Lewinghaufen zugetreten finb. 
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Die Pferdezudt hat feit ben Zeiten des Grafen Anton Günther (+ 1667), welcher ein 
Landgeftüt begründete, einen außgebreiteten Ruf gehabt. Die oldenburgiſchen Pferde eignen 
Ah vorzüglich zu Kutſch- und Wagenpferben, für ſchwere Reiterei und aud zu Arbeits 
porden. Die Zuchtpengfte werden durch eine fachnerflänbige Kommiffion angeköhrt unb bie 
been derſelben von ber Regierung prämiirt. Im Fürſtenthum Lübed findet ſich der oben 
geſchiſderte Hoffteinifhe Pferdeſchlag, welcher bem oldenburgiſchen nicht ganz gleich kommt. 
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In Birkenfeld, wo ein ſchwerer ben Zweibrückern und Luremburgern eutſtammender 
Vferdeſchlag, wurde in den 1830er Jahren eine Beſchälanſtalt eingerichtet und mit Olben- 
burger Hengften befegt. 

Bei ber in ben Jahren 1852 und 53 vorgenommenen Zählung fanden ſich (ohne 
Kuippaufen) 9303 volmüchfige Bferbe und 6849 Fohlen, zuf. 16,152 Städ in ber haupt 
fächlich Pferdezucht treibenden oldenburgiichen Marſch, 9967 auf der altoldenburgiſchen 
und jeverfhen Geeſt, 7294 auf der altmünfterfhen Geeſt, 8537 im Fürftenthum 
Lubed und 1243 im Fürſtenthum Birkenfeld, im Ganzen 38,198 Stück Roßvieh. 
Die nenefte Zählung ergab Folgendes: 


Den dürftigften Pferdeflanb mit 145 auf der O.-M. hat Birkenfeld, weil hier das 
Anjpannen des Rinbviehes allgemein ift; dann folgt das Hauptlanb mit 845 und am 
Höchften feigt das Furſenthum Tübed, wo alle Zugarbeit mit Pferden geichieht, mit 688 
anf ber D.-M.; da das Hauptland beträchtlich überwiegt, fo fiellt fein Pferbeftand auch ven 
Durchſchnitt des Gefammtftaates bar. Nach der Fohlenzahl kann eine Fahresprobuftion 
von 5000 Fohlen angenommen werben, von welden viele jhou als Foblen ausgeführt werben. 

Der Ablat von Zuchtpferden ift beträchtiich. Mus den oidenburgiſchen Wejerhäfen 
Brake und Elsfleih gingen im Jahre 1863 28 Pferde zum Durchſchmittopreiſe von 161 Tpir. 
‚pro Stüd nach dem Auslande, und 164 Stüd zu 150 Thlr. pro Stüd nad dem Zollverein; 
1864 dagegen 9 Pferde zu 200 Thir. nad bem Muslande, und 209 Stüd zn bemfelben 
Preife nach dem Zollverein; ) der Gejammtausgang nah dem Bereinsauslande beträgt 
jahrlich gegen 200 Stüd. Im Birkenfeldiſchen haben fi in neuerer Zeit bie überaus nü« 
lichen lotalen Viehverſicherungsvereine verbreiter; bei einem folden Bereine im bortiger 
Gegend waren 1855 185 Bierde zu 14,600 Thr., alfo zu 79 Thir. pro Stüd, verfichert. 
Wir werben den Durchſchnittswerth eines oldenburgiſchen Roßviehes nicht unter 80 und bie 
Jahresnutzung nicht unter 90 Thlr. ſchätzen können. Daß die Pferdezucht recht dankbar 
ſein muß, geht aus der Zuuahme der Zuchthengſte und Zuchtſtuten hervor. 

Das Rindvieh ber Marſchländer, vorzugeweiſe unter dem Oldenburger Namen be⸗ 
lannt, iſt ein vorzligli—er Niederungeſchlag mit großem Bauch, ſtarken vollen fleiſchigen 
Lenden, kurzen Beinen, großem Euter, breitem Vorkopf, von roth⸗, ſchwarz und blaubunter 
Farbe. Die butjadinger Kühe geben an Güte und Menge bes Milchertrages ben hollän- 
diſchen faſt nichts nach. Während bie Maftfähigfeit ansgemolkener Kühe ſich nicht auszeichnet, 
mäßen fi bie Ochſen trefflich. Gewöhnt an gute Weide unb reichliche Winternahrung 
verlangt dies Bieh bei ber früher in ganz Norddeutſchland beliebten und aud) jet häufig 
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vorfommenben Einführung nad; anberen Gegenden eine eutſprechende Verpflegung. Auf 
ber Geeft faub man früher meiſt Meines unanſehnliches Lanbvich und bie gegen bie vorlegte 
Zählung eingetretene Verminderung ber Stüdzahl bürfte weſentlich ihren Grund in ber 
Berbrängung befielben durch bie beffere aber auch futterbebürftigere Marſchrace haben. 
Birtenfelbs Landfhlag — zur Maft wohlenommirte Miſchung ber Donnersberger und 
Glanrace — if kurzbeinig, gefredt, mit breiter Bruft, kurzem Gehörn; bie Kühe find vor- 
süglich gelehrig, werben far allgemein zum Anfpannen gebraucht und ftehen hoc im Preiſe. 

Bei ber Zählung von 1852 fanben ſich in der Marich 87,871, auf der altoldenburger 
Geeſt 58,883, auf der altmünfterfhen Geeſt 42,676, im Lübedien 12,399 und im Birken- 
feibifgen 15,479, zufammen 217,308 Stüd Winbvieh, worunter 10,000 Zuchtfiere und 
Arbeitsochien, 8307 Maſtochſen, 98,531 Milchtühe, 12,576. Maftühe, 18,665 zwei ober 
breijäprige Onänen (Stärken), 34,514 Rinder und 34,715 Kälber. Die Ergebniffe ber 
neneften Zählung zeigt nachſtehende Tafel: 


Unter ben Arbeitsthieren find 2712 Ochfen oder Stiere und 14,232 Arbeitsfühe, wor 
von 8951 im Oldenburg und 5277 in Birkenfeld, wo alſo faft */, ber Kühe zugleich zum 
Zuge benutzt werben. 

Oldenburg hat einen ſchwunghaften Biehabfag. Aus den Weierhäjen gingen 1863 
nach dem Bereinsauslande ſeewärts 4130 Stüd Hornvieh zu 90 Thlr. pro Stüd, landwärts 
2600 Stüd zu 80 Thle pro Stüd, und 3850 Etr. Butter zu 96,000 Thlr.; nad dem 
Zollverein 370 Ctüd Rinbvieh zu 90 Thir. und 187 Kälber zu 10 Thir. das Gtüd; 1864 
dagegen nad) dem Auslanbe 9295 Std zu 80 Thlr. und nach bem Zollverein 2164 Stüd 
Hornvieh und Kälber zum Durchſchnittspreiſe von 60 Thlr. pro Stüd. Was das Birken- 
felbifcpe betrifft, fo waren bei einem auf Gegenfeitigfeit beruhenben Iofalen Berficerungs- 
vereine im bortiger Gegend 1855 2414 Stüd Rindvieh zu 80,866 Thlr. (das Städ zu 
34, Thir.) verficert. Der wirkliche Werth it aber höher und ſchaten wir demnad den 
Beftandswerth zu 42 Thlr., bie Jahresnutzung aber zu 44 Thlr. pro Stüd. 

Die Schweinezucht wird in Oldenburg in zunehmendem Umfang betrieben unb 
namentlich werben viel Sped und Schinten nad auswärts verkauft. Die Geeft zieht die 
meiften Schweine anf und mäftet fle theils feldft, theils werben fie mager an bie Marfche 
dewohner verfanft, welche fie mit ben Abfälen ber Mofterei, Feldbopnen und Erbfen zum 
eignen Bedarf ober zum Berlauf mäften; bei ber 1852er Zählung fanden ſich 27,776 Gtüd 
im der Marſch, 28,588 auf ber altoldenburgifhen und 18,737 auf der altmünferichen Geeft. 
Imı übedfcen, wo gute Eihel- und Bucelmaft ift und es an Erbfen, Bohnen und 
Biden zur Mafung nicht fepft, in bie Zucht noch Rärker und im Birlenfeldiſchen mit feinem 
umfangreigen Klee» und Kartoffelbau werben auch jet mehr Schweine gezogen unb ges 
mäßer wie früher. Bei den Zählungen von 1862 unb 64 fand ſich folgender Beftanb: 
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Aus den Weferhäfen gingen 1868 nach dem Auslande 600 Stüd, das Stüd zu 25 Tplr. 
und nad dem Zollverein 6200 Schweine und Ferkel, das Stüd zu 17%, Thlr.; bei einer 
Berfiherung in Birkenfelbs Nähe waren 1855 284 Stüd Borſtenvieh zu 3408 Thlr., alſo 
das Stüd zu 12 Thlr. verſichert. Wir Ihägen ben Beitanbswerth zu 12, bie Japresnugung 
zu 14 Thfr. pro Stüd, 

Die Schaſzucht if feit Auſhebung ber Gemeinheiten und auch noch in ber Neuzeit 
bei ber größeren Cinträglichfeit der Moffereien und Zuchtviehwirthſchaften in Abnahme ge- 
kommen. Die in ber Marſch gehaltenen großen mittelfeinen Schafe, welche rheiniſche ge- 
mann werben, finb nicht zahlreih, wogegen anf ber Geeft bie Haidſchnuden unb ihnen 
verwanbten leichten Schläge noch in größerem Umfange gehalten werben. Bei ber 1852er 
Zählung fanden ſich in der Marich 20,600, auf ber altoidenburgiſchen Geeft 106,579, anf 
der altmünfterjchen 148,852 Städ Wollvieh. Weniger Schafe werben im Lübechchen, und 
zwar meift orbinären Gchlages, gehalten. Noch geringer iſt ver Schafſtand im Birkenfelbi- 
hen, wo bauptfäglih nur Hämmel zur Ausfuhr nach Frankreich gemäftet werben. Die 
beiben Tegten Zählungen ergaben: 


Aus ben olbenburgifchen Weferhäfen wurben 1863 nach bem Auslande 947, nach dem 
Zollverein 1320 bas Gtüd zu 8 Tple.; und 1864 nad bem Auslanbe 2959, nach bem 
Zollverein 1060 Schafe und Biegen zu bemjelben Durchfchnittöpreife ausgeführt; bies waren 
aber meiſt gemäftete Hämmel ober anberes werthvolleres Vieh; im Ganzen können wir 
Schafe und Lämmer zufammen wie in Hannover nur zu 2%, Thlr. anfegen. 

Bei ben Ziegen waltet das umgekehrte Berhältnig ob, fie werben in den fetten Marſch- 
wirthſchaſten weniger gehalten wie in ben mageren Höhegegenben; befonbers ftark if aber 
die Ziegenhaltung in Lübel und Birkenfeld. Bei ber 1852er Zählung fanden fi im ber 
Marſch 2239, auf ber altolbenburgifhen Geeſt 3086, auf ber altmünſterſchen 
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Seeſt 1644, im Lübeckſchen 1485 und im Birkenfelbifhen 1501 Gtüd. Bei ber 
1864er Zäflung fanden fi 14,446 Milchziegen, 704 Böde und 2292 Lammer unter 1 Yahr. 
Tu ben mehrerwähnten rheiniichen Verficherungsverein waren 77 Ziegen zu 825 Thlr., alſo 
das Gtüd zu 4/, Tple, verſichert. Wir fdigen ben Velanbewerth zu 3, bie Jafıet- 
autzung zu 4 Thlr. 

Gemäftet wurden im Jahre 1861: im Herzogthum Oldenburg 16,667 Stiid Rindvieh, 
1982 Nälber, 56,084 Schweine und 26,089 Himmel, im Fürſtenthum Lubed 122 Stüd 
Aindvieh, 400 Kälber, 5100 Schweine und 481 Himmel, im Furſtenthum Birkenfeld 
1898 Städ Rinboich, 545 Kälber, 4194 Schweine und 1019 Hämmel; alfo im ganzen 
Groferzogtfum 18,187 Stüd Rinbvieh, 2927 Kälber, 65,828 Schweine, 27,639 Hämmel, 
sufammen 118,981 Stüd Maſtoieh. 


11. Fürſtenthümer Lippe- Detmold und Schaumburg-Lippe. 


Die Atteften Angaben über ben Viehſtand bes Fürftenthums Lippe-Detmold finden wir 
in v. Donop’s Beſchreibung bes lippeſchen Sande. Dana; fanden ſich Zähfungen zufolge, 
welche fi indeſſen auf die Aemter Schieber und Blomberg und ben Flecen Alverbefien 
nicht erfitedt haben, 1776: 7424 Pferbe, 25,758 Stüd Rinbvich, 24,117 Schafe, 2747 Zie- 
gen und 8721 Schweine, 1788 aber: 9198 Pferde, 31,518 Stüd Rindvieh, 29,583 Schafe, 
6332 Ziegen und 17,022 Schweine. 

In Scheumburg-Lippe find Hornvieh- und Pferdezucht, aud Ziegen ausreichend, Schaf. 
und Sqhweinezucht gewähren Artitel zur Ausfuhr. Da Zäplungen nit vorhanden find, 
fo haben wir nad) ber Kippe» Deimolder Zählung Pferde und Schafe gemäß der Fläche, 
Rindvieh, Schweine und Ziegen gemäß; der Benöfferung beredmet. 

Die neueren Detmolder Aufnahmen, welde feit 1835 regelmäßig und zwar jedesmal 
am 3. Dezember erfolgt find*), haben das in nachſtehender Tabelle zufammengeftellte Re- 
fultat ergeben: 
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Demnad hat fi in den Jahren von 1835—64 unter mannigfachem Wechſel der 
Bferdebeftand um 15, bas Rindvieh um 17 Prozent vermindert, wogegen Schafe und 
Sqhweine um 23, Biegen aber um 51 Progent fliegen. 

Die Pfer dezucht beruht auf bem feit dem fünfgehnten Jahrhundert berühmten von 
orientaliſchem Blut abſtammenden halbwilden Hauptgeftüt im Zentobnrger Walde und in 
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der Senne zwifchen Paderborn und Detmold. Die bortigen trodnen Gräler geben ben 
Pferden eine reichliche und Mräftige Nahrung, welche bei der freien Weibe von Mai bis 
Dezember ven Thieren eine beſonders berbe und geftählte Natur verleiht; Winters ſtehen 
die Geftütspferbe — etwa 40 Zuchiſtuten und im Ganzen 120 Stüd — in Lopehorn auf 
dem fübmeftlihen Abhange bes Gebirges. Die „Senner“ — unter biefem Namen if bie 
Race befannt — find gewöhnlich vom Mittelſchlag, baben leichten Kopf, ſchön herandge- 
wachſenen Hals, gerade Kruppe, gut angelegten Schweif, ſtarke kräftige Beine mit feſten 
gefunden Hufen; fie find gute Läufer und vorzügliche Springer. 

Das mit Hengften dieſer Race bejegte Landgeſt üt ſteht Winters im fürflichen Mar- 
Mall in Detmold, ahn etwa 20 Beichäler und wird zur Beichäfzeit in bie vierzehn Aemter 
bes Landes wertheilt, wo jeber nur 20 ober höchſtens 80 Stuten Bebeden barf. Bei ber 
legten Zählung waren 7706 ober 84 Prozent Pferde über drei unb 1483 ober 16 Projent 
Fohlen unter brei Jahren, was auf eine jährliche Brobuttion von 500 Fohlen ſchliehen Täßt; 
bie Zahl ber Zucuftuten fol 1200 betragen. 

Die feit dem Beginn regelmäiger Zäplungen eingetretene Berminberung ber Pferde 
erklärt fi) dadurch, daß bie vergrößerten Koften ber Anfhaffung und Unterhaltung die Zahl 
der Luxuspferde verringert, beſſere Kommunitationen aber aud eine Griparnig an bem 
landwirthſchaftlichen und fonfligen Pferden ermöglicht haben. 

An Rindvieh wurden früher mehr leichte Höhenfchläge gehalten, wie ſchon baraus 
hervorgeht, daß ber Ablöfungspreis einer Malkuh 1850 zu 11} Thlr. und eines Pfd. Butter 
zu 3 Sgr.; 1857 aber auf 20— 25 Thlr., unter Vorbehalt einer Taration für ben Ber- 
pflichteten, für die Kuh, und auf 5 Sgr. fürs Pfd. Butter beflimmt wurde. Durd bie 
feit 1838 und 1843 begonnene Ablöfung ber Blutzehuten, Naturallieferungen, Biehabgaben 
und Hubefervituten und bie feit 1859 eingetretenen Gemeinheitstheilungen verminderte ſich 
der Weidegang; Stallfütterung wurde überall eingeführt, größeres und werthvolleres Bieh 
angefepafft, und bie geringere Stüdzaht durch beffere Qualität ausgeglichen. Die Ergebnifie 
der beiden legten Zählungen waren: 





Das ältere Rindvieh hat fi demnach in ben Gtäbten um 4, in ben Aemtern um 8, 
im ganzen Sande um 7 Prozent vermehrt; das Jungvieh in ben Stäbten um 32, in ben 
Aemtern um 20, im ganzen Lande um 21 Prozent vermindert, Wenn un auch der der 
Zählung voransgegangene Futtermangel hierauf einwirkte, jo hat doch bie größere Einträg · 
lichteit der Milchwirthſchaft gegen die Jungviehaufzucht einen ebenfogroßen Einfluß gebt. 

Das in der umliegenden Provinz Weftfalen gefundene Berkältniß, wonad auf taufenb 
Stud Großvieh 19 Bullen, 42 Ochſen und 939 Kühe und 1 Sprungfier auf 50 Kühe 
gehalten werben, kann aud für das lippeſche Rinbvieh angenommen werben. 

Die Schafzucht hat unter den Gemeinpeitstheilungen unb ben feit dem Jahre 1860 
eingetretenen Subenblöjungen nicht gelitten, fie ift vielmehr in fortbauernder Zunahme be- 
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geiffen. Dieſe Zunahme findet namentlih auf deu fleineren Gutern flatt, deren Gigen- 
thümer großentheil® erft nach ber eingetretenen Befreiung ihres Grunbbefiges von läftigen 
Servimten Schafheerden augeſchafft Haben. 

Die Vermehrung ber Ziegen laßt gleichfalls auf Erhöhung des Wohlſtandes ber 
Heinen Lente fchließen. 

Die erhebliche Bermehrung bes Schweinebeftandes, wo Lippe denſelben vortheil- 
haften Ruf, wie bie übrigen wenfäftichen Länder genießt und verbient, ift ebenfalls ein er- 
freuliches Zeichen. 

II. Im bremifgen Freiſtaat?) hat auf dem flachen Lande und in ben Vorſtädten 
1825 —49 eine neue Vermeffung und Kartirung flattgefunden; neuerdings find aud bie 
Flächen von Bremerhaven, Alt- und Neuftabt Bremen forgfältig ermittelt, jo daß bie Fläche 
des Staatsgebiets jest auf 99,762 Bremer Morgen ober 4,076 Q.. M. feftgefellt ift. 

Die Biehzucht des Landgebiets if nicht unbeträchtlich. 

Das rehte Weferufer verwendet viel auf gute Heugſte, Stiere und Eber zur Ber- 
befferung der Zucht. Das Vieh if vom Mai bis zum November anf ber Weide. Sommer- 
Rallfütterung kommt nur vereinzelt vor. Cine durchgängige Trodenleguug ber Wiefen 
würde die Viehzucht noch mehr heben. 

Die Zäpfungen vom Februar 1861 und Dezember 1865 ergaben hier (bie eingeklam- 
merte Zahl bezieht fi anf bie Aufnahme von 1865): 15 (19) Dengſte, 1167 (1282) Mutter- 
pierbe, 141 (150) Wallachen, 206 (203) Enter, 116 (182) Füllen und 18 (18) Ejel, zuf. 
1655 (1854) Stüd Roßvieh; 56 (39) Stiere, (465) Ochſen, 3383 (3745) Kühe, 907 
(1072) Duänen, 326 (468) Stärfen, 1168 (1129) Jährige, 926 (841) Kalber, zuf. 6756 
(1759) Stüd Rindvieh; 17 (22) Eher, 413 (843) Sogen, 56 (640) Borge, 278 (937) 
Schweine, 171 (80) Fertei, zuſ. 985 (2422) Stüd Borftenvieh; 59 (89) Hämmel, 316 
(844) Safe, 80 (6) Lammer, zuſ. 405 (889) Stiid Wollvieh; 50 (34) Büde, 982 
(1288) Biegen, 133 (198) Sämmer, zuj. 1165 (1515) Stüd Ziegenvieh. 

Die große Differenz zwiſchen beiben Angaben in Betreff des Schwarz und Wollviehes 
läßt Unvollftänbigfeit der erften Aufnahme vermuthen 

Auch auf dem Heineren linken Weſerufer ift viel zur Hebung ber Viehzucht geſchehen. 
Aljägrlid wird eine Thierſchau abgehalten, bei welcher bie Landleute Prämien für das befte 
Bieh empfangen. Sommerflallfütterung findet fih gar nicht, das Vieh kommt bielmehr 
vom Mai bis November auf die Weide, Un Stildzapl ermittelten fih hier im Februar 
1861 und im Januar 1866 (1866 in Alammer): 3 (3) Hengfte, 550 (618) Mutterpferde, 
57 (68) Balladen, 122 (111) Enter, 61 (100) Füllen, 2 Eiel, zuj. 795 (802) Stüd Roß- 
vieh; 24 (13) Gtiere, 159 (173) Ochſen, 1546 (1498) Küte, 384 (481) Duänen, 198 
(146) Stätten, 790 (521) Jährige, 475 (458) Kälber, zui. 3576 (3290) Süd Rindvieh; 
3 (4) ber, 48 (151) Eögen, 132 (162) Borge, 246 (681) Schweine, 25 (17) Ferkel, zul. 
454 (915) Städ Borftenvich; 10 (24) Hämmel, 360 (227) Schafe, 15 (14) Lammer, 
ui. 375 (265) Stüd Wollvieh; 52 (40) Böde, 562 (616) Ziegen, 92 (52) Lammer, 
auf. 706 (708) Stüd Ziegenvich. 

Bon ben Städten hatten nad der Zählung vom 3. Dezember 1864 Bremen ſelbſt 
70,603, Begeſack 3978, Bremerhaven 7448, zuf. 82,029 Einwohner; Biehzählungen liegen 
nicht vor. Was bie indirekten Abgaben betrifft, fo ift der Ertrag ber feit alter Zeit ber 
Rependen Steuer auf Equipagen und Luſtfuhrwerte von 1165 Thlr. Gold im Jahre 1855 
auf 970 Thlt. im Fahre 1864 geſunken, dagegen bie Gebrauchsabgabe von Pferden in dem- 
felben Zeitraum von 3159 Tplr. auf 3711 Thir. gefiiegen, fo baß ſich der Pferdeſtand muth- 
moglich erhößt hat. Die Zah der Guhrlente, Miethkutfcher uud Bereiter betrug 1864 in 
Bremen 157 mit 333, in Begefad 6 mit 4, in Bremerhaven 9 mit 10, im ganzen Staate- 
gebiet 177 mit 412 Anechten und Arbeitern gegen 166 mit 353 Kuechten unb Arbeitern 
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im Jahre 1862. Mit Rüdfict auf andere, namentlich bie in ben Städten der Landdroſtei 
Hannover, deren Bevölterung etwa gleich hodh Rebet, gemachten Zäpfungen ſetzen wir fir 
die bremiſchen Städte nachſteheude Zahlen hinfichts der einzelnen Biehgattungen an; ber 
Schaffiand Tann dem bes übrigen bremiſchen Gebiets etwa gleich angenommen werben. 
OHiernach berechnet fi, wenn für das Pandgebiet die legte Aufnahme zum Grunde gelegt 
wirb, folgender Viehſtand: 
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IV. Die gefammten vier Weſerſtaaten enthalten hiernach bie oben angegebenen 
65,951 Stüd Rofvieh, worunter nach den mitgeteilten Daten etwa 41,545 vollwüchfige 
Pferde, 14,810 Fohlen und 96 Eſel fid befinden. Unter dem gefammten 267,619 Stüd 
Rindvieh find etwa 1969 Sprungfiiere, 15,815 Ochſen, 175,045 Kühe und 74,790 Stüd 
Jungvieh. Die Haltung von Zuchtſtieren ift eine fpärlihe, indem im Oldenburgiſchen erſt 
auf 108, im ganzen Staatenverbande aber auf 89 Kühe und Ferien ein Bulle gehalten wird. 
Nach der Zahl der Kuhe würde man, wenn ein Zehntel berfelben güfte bleibt, jährlich 
157,540 Kälber annehmen können. 

Unter bem Kleindieh tritt wie in den meiften weffäfifen Rändern eine Rarle Schweine: 
Haltung in die Augen: das Kleinvieh ſteigt dadurch bis auf 614 Viehwerthe für bie O.-D. 
und 187 für taufend Einwohner. 

Bergleichen wir bie einzelnen Biehgattungen mit Fläche unb Bevöllerung, jo fellt fh 
Folgendes heraus: 
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Bas insbejonbere das Milqhvieh betrifft, fo entfallen in Birkenfeld 255, im Hergage 
thum Oldenburg 371, im Fürftenthum Lübed 466 im gamen Groggerzogtfum Olbenburg 
865 und im ganzen Gtaatenverbaube 319 Kühe auf tauſend Einwohner. 

Bergleien wir bie Biehgattungen untereinander, fo werben Rinboieh mit 317 
und Borftenvie mit 188 Promille in ftartem Umfange gehalten; Pferde mit 66 und Zie- 
gen mit 63 Promille weihen vom gewöhnlichen Verhältuiß wenig ab, die Gchafhaltung 
aber mit 366 Promille der gefommten Stüdzahl ift eine geringe. Moch mehr tritt bei der 
Rebuftion auf Biehwerthe das Uebergewicht bes Ninbviches hervor, indem es alsdann auf 
628 Promille, atſo beinahe zwei Drittel des Biehftandes emporfleigt. 

V. Die jüprlihe Schlachtviehproduktion berechnet fih Ochſen und Stiere im 
Dibenburgifchen 8300, Sippe I. u. II. 380, Bremen 120, zuſ. 8800 Grid; Kühe und Sung- 
vieh Oldenburg 12,600, Lippe 4500, Bremen 1400, zuf. 18,500 Stüd; Kälber } ber ger 
borenen = 118,155; Schweine und Ferkel 158,482; Wollvich und Ziegen $ = 60,426 
Städ. Als Durchſchnittofleiſchgewichte gelten in Bremen Ochſen zu 600, Kühe und Duänen 
uu 500, Kälber zu 100, Schweine zu 210, Schafe zu 50 Pfund. Dieie Gewichte des beften 
und thenerften, in jener reichen Handelsſtadt eingetriebenen Schlachtviehes können aber, ab» 
gefehen von ben Ochſen, welche meiſt borthin oder nach England abgejegt werben, nicht für 
das ganze Land angewendet werben. Nehmen wir generell Ochſen zu 6, Kühe zu 4 Ctr., 
Kälber zu 60, Schweine zu 180, Schafe und Ziegen zu 40 Bid. an, fo gelangen wir auf 
eine jährliche Fleiſchproduttion von 427,890 Center oder 78 Pfund fiir den Kopf ber 
Bevollerung. 

Bremen hatte) in ben Jahren 1847—1852 einen mittleren Durchſchuittopreis: das 
Odhenfleiſch von 7 Groten, das Kalbfleiih von 7 Gr., das Hammelfleiih von 675 Or., ge 
zäuderter Speck und Scinten von 94 Gr.; dagegen flellte ſich in den Jahren 1859 —64 
das Odhſenfleiſch auf 104 Gr., das Ratbfleiih auf 124 Gr., das Yammelfleiih auf 10 Gr., 
geraucherter Spet und Sqchinken auf 13 Gr. 

Trotz dieſer enormen Preisfteigerung hat ber Verbrauch in Bremen nur wenig abge- 
nommen. Es kamen auf ven Kopf der Bevölkerung: 


1847—1852 1859-1864 
Rindfleiſch . . 70,0 Bio. 61,9 Bio. 
Shaffteih . . 84 Bid 6,6 Bid 
Scweinefleifh ._283 Bi. 32,2 Bir. 

Zuſammen 106,7 Pb. 100,7 ®fb. 


VI. Der Beftandsmwerth deu im den Weferftanten gehaltenen Viehes ftellt ſich nad 
den mitgeteilten Abjagverhältnifien auf 80 Thlr. pro Städ Roßvieh, 42 The. pro Stüd 
Rinboieh, 12 Thir. pro Schwein, 90 Sgr. pro Ziege; beim Wollvieh kann wegen Borherr- 
Igens der wenig produktiven Schuuden nur 80 Sgr. angefegt werben. Wir gelangen bann 
iu einem Suventarienwerth von 18,602,408 Thlr., was auf der D.-M. 127,000 Thlr., auf 
den Kopf der Benölterung 34 Thir., mithin einen beinahe ebenfo werthuolleg Biehftand er- 
giebt, wie in ben Elbſtaaten. “ 

Im ühnlicher Weije berechnet fi die Jahresnutzung zu der anſehnlichen Höhe von 
187,000 Zhlr. pro O.-M., 37 Thir. für den Einwohner. 

VIL Bir gelangen nun zum Hanbelsvertehr. 

Rad umftehenber, den Preisfägen ©. 329 entſprechenden Werthberechnung bleibt bie 
Einfahr Oldenburgs au auswärtigen Vieh und Biehprobuten unter Y/, Mil. Thaler Werth, 
mährenb bie Ausfuhr, welche hauptjählih nad Großbritannien und Bremen geht, bereits 
1 Mid. Thaler erreicht. Namentlich die Ausfuhr an Maſtochſen und Maftvieh überhaupt 
iR in Borken Steigen. Cbenjo beträchtlich if Oldenburgs Abſatz nach den innerhalb bes 
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Zollvereins Tiegenben Ländern, namentlich nad Preußen, Sachen umb andern feines Biches 
und feiner Biehprobufte bebilrftigen Gegenden. 

Der Ein- und Ausgang Oldenburgs von und nad bem Bereinsauslanbe war nach 
ben Liften bes Zollverein folgender: 















































CLZXKIX, Cingang, in 5 ben freien Ausgang aus dem freien 
Biehgattung, erkehr. Verkehr. 
reſp. Artife 
I1ssolıss1|1ac2]1s6slıss4l 1860| 1861 | 1862 | 1863 | 1864 
1. Biebftäde. 
Berbe und el . 464| 4556| 417 
Ocfen und Gtiere 1 3 4 
oo. 60] 52] 40 
13) 17] 31 
68] 65] 94 
10 8 9 
Magere Schweine 41| 36 
Spanfertel . . 22) 29 
Himmel . 2... 3 5 
Schafe und Ziegen . 202] 
Buj. Vie, Stiid 118045120315 
Werth in tauf. gr. . . 3655| 872| 409) 645 
11. Viehprodutte in Er. 
Schaſwolle Ctr. . 899] 502 
Häute u. Belle 3. te: 84) 19 30 
Butter . . 14 usa 11309 “ 9505| 9193 
Laſe 368 299] 187 108| 106 
Fleiſch — 
— Peer 14781 168691573715837|26911124837120034|22088]22725 
Werth in tauſ. Thlr. 166| 190] 170| 192| 530] 6508| 4038| 471 
Gefammtwerb . » 170 215] 236] 208| 217] 885] 874| 775| 880] 1104 











Bremens Ein. und Ausfuhr ift beſonders hinfichts ber Biehprobufte ſehr großartig. 
Nach dem tabellariſchen Ueberfichten bes bortigen Handels fand 1860 — 62 folgende Bewe- 
gung ſtatt (ngl. Tab. CXC). 

Wird num lebendes Vieh, Welle, Haare, Knochen umb ambere unbedeutendere Artikel 
hinzugerechnet, fo find die Werthszahlen noch um mindeftens ein Drittel zu erhöhen. Die 
fer Handel bewegt ſich nach allen Ländern der Welt; bie Wolle kommt am färffien aus 
Großbritannien (Rolonialwollen), Defreih, Preußen und Oldenburg und geht am flärfften 
nad Großbritannien (Edelwollen), New-Yort, Thüringen, Sachen und Preußen. 

Der fördernde Einfluß diefes fhmwnnghaften nie unterbrochenen Abſatzes giebt ſich im 
ber Viehzucht aller Weferlande, melde durch Wafferftragen und Eiſenbahnen mit biefer 
Belthanbelofabt immer inniger verbunden werben, immer erfrenlicher fund; fie gehört zu 
den beftfituisten Deutſchlands. 


1) 
2) 


3) 
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1864, 1. 6. 402; 1865, I. 6.358. 
ut Gi Bir — 
Ak. th Beilage * Rr. 32 
Hforifgen Bü „ 
Beraten Besten, wienmrngehn" 
dem prouiforifgen Bürran für alge- 





Biehzncht ber rheiniſchen Staaten. 


Nach den im Jahr 1864 allgemein Rattgefunbenen Vollezählungen und nad) ben jung - 
fm in diefen Staaten vorgenommenen Biehzählungen, welden für bie Stadt Frankfurt 
eine Schägung ſubſtituirt if, enthalten dieſe Staaten folgende Beflänbe: 
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cxcı. 
Staat 





Roßoieh, 
Rinboieh, 
Schafe. 
Schweine. 

Biegen 
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| Prötterung. 










Aurheflen - 44097 1202836] 5005671143783 BITTE 
— Er 

— — effen 
Nafen . . - 254919 
sanffurt. 2675| 241 5) 7484 
ugemburg . - 144480 
Limburg . 93324 
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1. m Rurheifen, aus deſſen alten Aemtern ſeit dem Jahr 1795 genaue Nachrich - 
tem vorliegen, zeichnen ſich die Provinzen Oberheſſen, Hersfeld und Ziegenhain durch einen 
zahlreichen, Nieberheffen, Schaumburg umb Hanau durch einen ſchweren Viehſtand aus. Die 
Nachrichten von 1795 ergeben für bie altheſſiſchen, noch zum Kurſtaate gehörigen 144 Qua- 
dratmeilen einen bamaligen Beftand von 41,075 Pferden unb Fohlen, 167,312 Stild Rinde 
vieh, 469,670 Städ Wollvieh und 133,644 Stud Borftenvich, zuf. 309,303 Werthen Groß- 
sieh, ober 2147 Siud a. d. D.-M. und etwa 719 auf taufend Einw. Die neueren Aufe 
nahmen im Juli 1827, im Februar 1834, Februar 1840, Juli 1842 und Auguſt 1859 
wurden von ben Ortsvorfländen unter Leitung ber Amts. und Kreisbehörben ausgeführt. 
Dieielben leiden inbeffen an vielen Unvollfländigfeiten: bei ber Zäplung von 1859 fehlten 
das Stabtgericht Kaffel, welches nad früheren Aufuahmen 1858 Pferde, 4 Fohlen, 18 Eſel 
und Maulthiere, 61 Odien, 382 Kühe, 43 Rinder, 350 Schafe, 292 Schweine und 55 Bie- 
gen hatte, und das Schloß Wilhelmshöhe gänzlich, auch Eſel, Ziegen und Jungvieh an 
vielen Orten. Nach biefer Zählung enthielten bie altheſſiſchen Orte 1859 mır 36,691 Stüd 
Roßvieh, 155,838 Stüd Rindvieh, 442,158 Schafe und 119,197 Schweine, zuf. 284,890 
Biehwerthe, jo daß der Zahl nach in jener alten Zeit ein flärkerer Biehftand vorhanden war. 
Die inmittelft zugettetenen Landestheile Friglar, Fulda, Volkmarſen, Gelnpaufen, tenburg 
80 D.-M.) enthielten bei der erfien 1827 vorgenommenen Zählung 6551 Pferde und Fop- 
ten, 199 jet, 64,197 St. Rinbvieh, 73,704 St. Wollcieh, 28,399 Schweine und 4689 
Ziegen, zuſammen auf Großvieh rebuzirt 79,034 Biehwerthe, waren alfo noch reichlicher be- 
et, wie bie altheſſiſchen Lande. Die jeit der Bereinigung zum jegigen Kurflaat aufgenom- 
menen Biehzählungen ergaben Folgendes: 
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Die Bollszäplung im Dezember 1864 ergab 745,063 Einwohner. 

Was die Pferdezucht betrifft, fo enthält Nurhefien, namentlich die Provinzen Schaum- 
burg, Rieder. und Oberpeffen einen Bräftigen, dauerhaften Mittelf—hlag, zu deffen Berbefierung 
Seitens der Landesregierung [om feit dem Jahre 1737 ein Geüt und Beicäffiationen 
eingerichtet wurben. Das Hauptgeftlit wurde zu Beberbed im Reinharbtswalbe, Amts 
Gababurg, 3 Meilen von Kaffel begründet; es if mit 1546 Morgen hochliegender Wiefen und 
Weiden ausgeRattet. Es werben 200 Pferde von emglifcher, Auſtedier, Medienburger, nor- 
mãnniſcher und hannoverjcher Race, auch Eſel und Maulthiere gehalten. Die Zahl ber 
Laubbeiäter beträgt gegen neunzig, welche meift von Beberbed geliefert und auf 25 
Dedftationen vertheilt werben. Benhiteung unb Pferbeftand waren nad ber legten BZäh- 
Img folgende: 
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Das Landgeftüt wird von einer bem Minifterium bes Innern untergeorbneten, mit 
» einem Dizeftor, Stalkneifter, Thierarzt, Bereiter, Futtermeifter und zwanzig Pferbewärtern 
befegten Direktion verwaltet. Der Marftall und das Leibzeft zu Beberbed ftehen in tech 
nijcher Hinſicht unter dem Ober-Marftallamt, die finanzielle Berwaltung reffortirt vom Ober» 
dofmarſchall. Der Pferdeſtaud if, wie bie obigen Ziffern erfehen laſſen, in Abnahme!) und 
beionders in den Provinzen Fulda, Hanau und Schmalkalden fehr ſchwach; Nieberheffen und 
Ggaumburg find die Hauptfige der turheſfiſchen Vferdezucht 
Die Rindviehzugt wird am vorzüglichſten ım ben Nieberungen ber Werra betrie- 
ben: in Hersfeld wird viel Butter und Limburger Käfe erzeugt. Was bie Zucht betrifft, 
fo ergaben für den Kreis Gelnhaufen 1856 und 57 eingezogene Nachrichten 1195 Zuge 
sen, 108 Zuchtochien, 8188 Kühe und 5941 Rinder, alfo einen Bullen auf 76 Küße 
Die Stiere werben unter Leitung ber Polizeibehörben, beziehnmgsweiſe unter Mitwirkung 
der laudwirihichaftlichen Dereine, welche zu Kaffe, Hofgeismar, Rotenburg, Fulda, Here 
feld mb Geinhaufen viel Gutes gewirkt haben, gekört, auch geben bie landwirthſchaftlichen 
Vereine bebürftigen Gemeinden zur Anfhaffung mufterhafter Bullen Zuihüffe, wozu bie 
kaf. Kommöäfion für Ianbwirthichaftlihe Angelegenheiten mitunter Fonds zur Verfiigung 
Felt. Die Benngung ber Ochſen und Kühe zum Zuge ift beträchtlich. Bei bem für bie 
wenn Kreife ber Provinz Niederhefen 1841 und 42 zufammengefieliten Aufnahmen ergaben 
fd für dieſe Provinz neben 21,227 Arbeitöpferden 11,850 Spannochſen unb 4982 Zugtühe, 
fo daß biefe hinter der Pferbezapl nur ug ein Biertel zurüdktanden. Da bie Gefammtzahl 
Ver 2abe 46,148 Betrug, fo wurde fat '/, derſelben zur Arbeit benutzt und ſcheint diele 
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Benutzung bei ber Abnahme ber Pferde und Zugochſen zu wachſen. Die legte Aufnahme 
hat folgende Zahlen ergeben: 
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. Imopner | Osten . Zuſ. Auf der] Auf 
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Gtäd. } Etäd. 
Nieverheflen.. . - - | 215 
Sgaumug. . - - - 289 
Oberheflen . 337 
Be 357 
Waitaiden 27 
Hanau... 1 7 | sosz 24359 304 
Rurjtaat 1869| 4233 | 81228 | 123845 | 47822 5 
1842] 4242 | 35595 | 135181 | 50950 | 211726 | 1901 | 283 
ıs2ıl 3627 | 34867 | 123907 | 62578 | 220842 | 1253 | 346 








Wenn das obige Berhältniß ber Zuchtſtiere zu den Kühen allgemein wäre, jo berechnen 
ſich 1630 Sprungfiere und 29,598 Zug. und Diaftohfen. Die Ausfattung mit Milgoieh 
iR beſonders in Nieberheffen, wo auf die tanfend Einwohner nar 188 und in Schmalfalben, 
wo auf die Taufend nur 184 Kllhe entfallen, eine bürftige; im Ganzen entfallen auf bie 
taufend Einwohner 42 Ochſen und Gtiere, 167 Kühe und 65 Stüd Jungvieh, welches letz 
tere im Zuldaiſchen und Hanauiſchen am ftärtften aufgezogen wird. 

Die Shafzugt wird in Nieerpeffen, Hanau und Fulda am ſtärtſten betrieben. Das 
gemeine Landſchaf herrſcht noch fehr vor und bilder bie Fleiſchproduktivu einen Hauptzwed. 
Bei der Zählung von 1840 wurde befonders gezählt und fanden fi damals 479,041 oder 
85 Prozent Landſchafe, gegen 82,750 oder 15 Prozent verevelte. Niederheſſen enthielt 1842 
umter 272,921 Sina Wollvich 20,450 oder 7 Progent hochedie, 93,147 oder 34 Progent 
halbverebelte und 169,324 ober 59 Prozent Landſchafe. Um die Mitte der 1850er Jahre 
hat in-Folge feuchter Witterung Schaffäule und Wurmtrantheit ſurchtbar gewüthet: wenn 
die darauf folgenden trodnen Jahre auch die Gejundheit der Heerden wieder herflellten, jo 
nöthigte body da wiederum ber Futtermangel, namentlich bei kleineren Heerden, zur Berrin« 
gerung. Im Verhältniß zur Fläche wurden 1859 in den Gimelproxingen Hanau 1872, 
Schmoeltalden 1485, Fulda 2118, Rinteln, wo die verebelten bereits bie Mehrheit bilden, 
2617, Oberheſſen 3170, Nieberpefen 3611 und im ganzen Staat 2838 a. d. O.. M. ger 
halten, fo daß Kurheſſen des eingetretenen Rüdganges unerachtet noch mit Wollvieh ziem- 
lich bejegt erſcheint: c$ Hält etwa bie Mitte zwiſchen den Provinzen Sachſen und Wetfalen. 

Der Schweineſtand iſ in Ober- und Nieberheffen, Fulda und Schaumburg, beffen 
Scyinten als „weitfäliicpe” einen Handelsartitel bilden, bedeutend. Die eigene Zucht if er- 
heblich: im Amte Borken befanden fi 1851 unter 1600 Std Borfienvich 500 Zucht. 
jchweine, im Amte Felsderg unter 2500 Si. 800 Zuchtſchweine, im Amt Ziegenpain unter 
2400 ©t. 243 Zuchtſchweine. Die für den Kreis Gelnhauſen in den Jahren 1856 und 57 
aufgenommene Statiſtik ergab unter 6611 St. Borftenvieh 68 Eder und 2167 Zuchtſauen, 
aljo 34 Progent Zuchtſchweine und auf 32 Sauen einen Eher. Nach der legten Zählung 
fanben ſich in ben Eingelprovinzen Schmaltalven 543, Fuida 583, Oberhefien 681, Nieber- 
hefien 896, Haman 1026, Rinteln 1106 und im ganzen Lande 814 St. Borftennieh auf der 
DM., und noch geringer, nämlich 194 für bie taufenb Einw., Reilt ſich bie Befegung im 
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Berhaltniß zur Bevölkerung. Zur Verbeſſerung ber Landſchläge werben engliſche Eher ver- 
wenbet und hat bie furfärftliche Kommiifion für landwirthſchaftliche Angelegenheit dazu in 
menerer Zeit @elbfubventionen bewilligt. 

Das Ziegenvieh ward in ber legten Zählung nur bei 1271 Orten angegeben, bei 
89 Orten mit einem früheren Biegenftanbe von 3597 fehlte dieſe Biehgattung aber ganz. 
Bir haben deshalb norhwenbig gehalten, bie angegebenen 45,309 Grüd um zehn Projent 
ober 4581 zu erhöhen und flellt fi dann ber Ziegenſtand in Oberhefien auf 212, im Ful- 
daiſchen auf 217, im Hananifhen auf 230, in Nieberhefien anf 327, in Schmaltalben auf 
412, im Schaumburgiſchen auf 600, im Durchſchnin des Ganzen auf 283 für die DE. 

Demuach ergiebt fid für bie Einzelprovinzen Folgendes: 















s|: $ 
Brovimz F F & 
* * Ss 
2 
Niederhefien . - 
Ainteln . . 
Dberhefien . 
ua. . . 
talfalden 
4984U |85877412036 
Anfdr D.M, . . . 1151 814 28; 2086| — 
Auf taufend Einwohner . 59 272 672 194 67 42] — 











Die dihtbenöfterten Provinzen Hanau und Schanmburg find demnach and beffer mit 
Vieh befegt, während die bürftigen Gebirgegegenben von Fulda und Schmaltalden am jpär- 
lichſten befegt find; überhaupt aber zeigt Kurhefien nad allen bisher betrad:eten Staaten 
das wenigfte Bich, was freilich großentheils auf Rechnung der mangelhaften Zählung fom- 
men mag. Auch der Futterbau und bie Qualität des Biehes entbehren noch derjenigen He- 
bung, welche in anderen Ländern durch Ablöfung der Weibejervituten und Gemeinheitäthei- 
Inngen gewonnen ift. Namentlih wird barüber geflagt, daß, während im Großherzog 
thum Hefien ju lanbwirthfgaftligen Zweden 5 Zhfr., in Baden 10 Thlr., in Württemberg 
und Hannover 20 Thlr. Staategelder anf tauſend Einw. jährlich nülglid; verwendet werben, 
im Ruxhefien nur ſehr ſpärliche Verwendungen dieſer Art vorlommen. — 

Vergleichen wir die Biehgattungen unter fih, fo treten Rindvieh mit 665, und Borften- 
vieh mit 100 Promille der Bichwerthe hervor, während bie Ausflattung mit Pferben auch 
in dieſer Beziehung bürftig erſcheint. 

Im Berhättnig zur Bevblkerung erfpeint beſonders bie Ansflatrung mit Milch- 
vieh — auf tanfend Einwohner 166 Kühe und 67 Ziegen — jo wie mit Maftvied eine 
Märliche, 

Die Preife von Mil, Butter und Fleiſch find aud in Kurbefien im legten Menfhen- 
alter viel beträchtlicher wie bie Cerealien gefiegen. Die Durchſchnitispreiſe in der Refibenz- 
Rabt Kaffel während des Zeitraums von 1830-60 waren nad; den Kegiftern und Ermit- 
teinugen der kurfurſtlichen Poligeibireltion folgende: 
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Es if alſo im dieſen brei Jahrzehnten das Kalbfleiſch um 22, das Hammelfleifh um 
30, das Schweinefleiſch um 41, das Oqhſenfleiſch um 43 und bas Sindfleiih um 67 Pro- 
zent, bie Butter mm 36 und die Milk um 40 Prozent im Preife auſgeſchlagen. 

Der Fleiſchverbrauch ſtellte Ach 1860 in der Stadt Kaſſel auf 1959 Ochſen, 747 Mühe, 
7911 Kälber, 9783 Hämmel und Schafe und 4515 Schweine, weiche 2,994,660 Bfb. Fleijch 
lieferten; hierzu famen 182,472 Pfb. von auswärts eingeführtes Fleiſch, fo daß fich eine 
Yahrestonfumtion von 3.127,182 Pfb. ober etwa 85 Pd. pro Kopf (täglich 7%/, Loth) er- 
gab. Der Fleiſchverbrauch in ben Meinen Gtäbten und auf dem Lanbe if} aber viel geringer. 

U. In den Fürſtenthümern Walbed und Pyrmont find neuerdings mehrere Bich- 
Jählungen vorgenommen und haben folgende Ziffern ergeben: 


Der Pferdeſtand, von leichter Dualität, vertheilt fih wie folgt anf die Kreiie: 
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Die weidereicheren Gegenden von Arolfen nnd Wildungen haben bemnad; den zahlrei- 
qheren Pferdeſtand, welcher jedoch im Ganzen denjenigen ber angrenzenden Provinz Wefl- 
falen nicht erreicht. 

Bon größerer Bebeutung ift bie Rindviehz ucht, melde im manchen Gegenden ben 
daunyterwerb bilbet, namentlich buch ſtarke Milchwirthſchaft und Käfebereitung. Ochfen 
und Kühe werben, befonbers im Ederkreiſe, in einer bie Hälfte des Roßviehes Überfteigenden 
Amahl zum Zuge bemubt, wie felgende Tafel ausweiſt: 
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Die Rinderzucht leidet in ben Pyrmonter Gemeinden noch unter dem Mangel guter 





anb der bort worherrfpenben friefiichen Race zufagender Zuchtftiere: in den jog. oberbergie 
igen Gemeinden haben Futierbau und Stallfütterung zugenommen, während im Unterber- 
gijchen die fog. Rampmwirtäfhaft noch allgemein gebräuchlich if. Rechnet man auf 50 Kühe 
äisen Bullen, fo entfallen 234 Sprungftiere. 

Die Milch- und Butterpreife werben durch ben Geſundbrunnen, welcher jährlich gegen 
6000 wohlhabende Kurgäfte herjüprt, weſentlich gehoben. 

Die Schafzucht wird mit Aufmerkſamkeit betrieben und herrſchen vewebelte Stämme 
vor. Im Waldediſchen, welches 47 Rittergüter und 518 Beſitzungen über 80 Morgen ent- 
hält, werben 2723 Städ, im Pyrmontiſchen, wo ber Grunbbefi fehr zerflüdelt it, — nur 
40 Befigungen über 80 Morgen -- 1102, im ganzen Staat 2584 Siid a. d. O.-M. ge- 
delien. Die Schaßzählabgaben — worunter alle au das fürfl. Domanium von Schafvieh 
dm enttichten gewefenen Abgaben an Bäplfhafen, Zählgeld, Triftgelb u. |. w. zu werfichen 
— find auf Grund eines ®efeges vom 8. Juli 1848 biß auf einige geringe Refie abgelöft 
and iſt dafür etwa 26,000 Thir. Ablöfelapitat aufgewenbet worden; ber fogenannte Wollen. 
vl iR im Jahr 1848 gratis erlaſſen. 
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Die Shweinezuht wird im Pyrmoniſchen flärter wie bie Schafzucht, aber auch im 
Waldeciſchen, wo es noch mitunter Walbmaft giebt, lebhaft betrieben. Im Walbedifchen 
werben 504, im Pyrmontiſchen 691, im ganzen Staate 520 a. d. D.M. gehalten, welche 
Zahl aber in neuerer Zeit, namentlich wegen des Schwantens in den Rartoffelernbten, ehe 
dewechſelt hat. . 

An Ziegen werben im Waldeciſchen 100, im Pyrmontiihen 710 Städ a. d. DM. 
gehalten. . 

Der gefammte Biehftand zeripeilt ſich wie folgt auf bie Einzeltreiſe: 
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Der Kreis Pyrmont, welcher nad) ber 1862 beenbigten Lanbesvermeffung unter feinen 
26,665 Morgen mit 8748 M. Wald, alfo über Y, Wald bevedt if, hat alſo troh feiner 
dichten Benölferung und größeren Wohlhabenheit einen weniger zahlreichen Viehſtand, wie 
das bei feinem bürftigen Höhenlanbe weſentlich auf Viehzucht angewiefene Waldeciſche; je- 
doch jcheint fein Vieh ſchwerer zu fein. 2) 

I. Das Großberzogthum Hefien if durch das am 24. März 1866 erfolgte 
Ableben des Landgrafen Ferdinand von Hefien-Hombnrg um bie Aemter Homburg und 
Meiſen heim vergrößert, welche burd Patent von bemfelben Tage mit bem Großferjogtfum 
vereinigt wurben. 

Im den alten Landen haben jeit dem Jahre 1840 zum öfteren allgemeine Aufzeichnun- 
gen bes Biehflanbes fattgefunben, welche Folgendes ergaben: 
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1840 811508 | 42625 | 284120 | 238756 | 180141 | 38547 | 422430 | 521 
1843 | 834711 | 41505 | 245065 | 197737 | 144669 | 40988 | 366679 | 489 
1846 852679 | 44111 | 286495 | 208698 | 183826 | 64309 | 422325 | 495 
1849 | 852524 | 41174 | 290010 | 218649 | 200698 | 68130 | 429463 | 504 
1866 | 886424 | 39174 | 296914 | 196584 | 127749 | 68722 | 412145 | 498 
1861 866808 | 40731 | 295131 | 224050 | 160885 | 76004 | 424581 | 496 
1864 | 853322 | 43000 | 316653 | 281787 | 195696 | 75456 | 468953 | 588 
Aufdero.m| 5588| 2822| 2074| 1518| 1981] 494| 3006| — 
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Der verewigte Geh. Rath Zeller hat fih ale Generaffefretär ber landwirthſchaftlichen 
Vereine im Großherzogtbum Hefien das Verdienſt erworben, bie Viehſtatiſtit zu einem hohen 
Grabe ber Sicherheit und Klarheit zu erheben. 

Im ben Aemtern Homburg und Meiſenheim haben 1860 und 63 Biehzählungen und 
in ben Jahren 61 und 64 Bollszäplungen fattgefunben, mit deren Einfluß fi ber Bieh- 
Rand des Großherzogthums wie folgt berechnet: 
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Homburg 1864 . 
Weinheim . . 
Alte Lande 


Die Pferdezucht wurde ſchon unter ber Regierung bes Landgrafen Lubwig IX. durch 
die Errichtung eines Hauptgeftilts zu Neuulrichftein bei Homberg an der Ohm mit großen 
ſchweren Holfeinern gefördert. Im Yahre 1800 führte man englifhe Stuten, Neuftädter, 
perfiihe und türkiihe Hengſte ein unb ging von biejen Stämmen hauptſächlich das 1806 
mit neun Beſchälern eröffnete Landgefüt aus. Die Zahl ber Beſchäler wurde nah und 
nach bis Aber hundert vermehrt, 1886 ein Gprunggeld von 2 Fl. ſur den Sprung einge 
führt und jährlich gegen 3000 Stuten durch dieſe Landbeſchäler gebedt; das Lanbgeftüt if 
mit 86,000 $1. jahruch dotiet, aud wird die Aufzucht von guten Zugtftuten und Privat- 
beihälern, fo wie bie Aulegung von Fohlenweiden durch die Landwirthſchaftsvereine und feit 
1857 and aus Staatefonds prämiirt. 

In den ofirheiniigen Provinzen zieht man einen gedrungenen, fräftigen Mittelſchlag, 
in ®heinheffen etwas über mittelgroß. Da nun bie für das Landgeſtüt angeſchafften Be- 
f&äler mit mehr eblem orientaliſchem Blut bie dahin biefen Anforderungen nicht ganz ent 
ſprechend und nicht Fräftig genug befunden wurben, fo ſchaffte man feit 1837 norbbeutiche, 
daniſche und 1856 verfucheweiſe Percperonbengfte, fo wie auch engliſche Halbbluthengfte an. 
Bor Abgang ber Landbeſchaͤler auf die Stationen wird ihre Vertheilung mit Angabe von 
Race, Größe, Farbe und Schlag burd die laudwirthſchaftliche Zeitſchrift befannt gemacht, 
Die Fohlenaufzucht, früher durch ausgebehnte Gemeindeweiben begünfigt, litt durch Berthei- 
lung und Aufaderung derſelben, it aber neuerdings wieber in Aufnahme. Als durch bie 
Hufpebung bes großherzoglichen Gets zu Ulrichſtein in den vierziger Jahren die bemfel- 
ben bisher eingeräumten fistalijchen Weiden im Bogelöberge an bie Domäne zurüdfielen 
und das Gefüiteperfonal bißponibel wurbe, errichtete bie Finanzbehörde auf vielfeitig geiußer» 
tem Wunſch auf bem fiskaliſchen Gute Selgenhof bei Ulrichſtein eine Sommerweibe für ein- 

bis breijährige Privatfohlen, für weiche bafelsR 12--24 Sl. Weidegeld gezahlt wirb, und 
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deren gegen 80-70 alljährlich dorthin gegeben zu werben pflegen. Man zählte 1827 in 
Siartenburg 17,914, Oberheſſen 19,147, Rheinbefien 6985, zuf. 89,046 Pferde. 
Bei den legten Zählungen fand fid folgendes Roßvieh: 
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Die Provinz Starkenburg hat demnach bie meiften Stuten und probugirt bie meiſten 
Bohlen. Ammon nahm 1830 an, daß jährlich etwa 3500 Stuten von ben Lanbbeichälern, 
2500 von Privatbeicälern gebedt wurden und baß etwa bie Hälfte ber gebedten tragenb 
würde. Gegenwärtig fann eiue ſtärkere Fohlenproduktion, wie 1500 jährlich, nicht ange 
nommen werben. Cin Pferdemarkt wurde 1864 zu Gernsheim in der Provinz Gtarten- 
burg begrünbet;; wiewohl anfänglich lebhaft bejucht, hat er ſich doch zu feiner größeren Ber 
deutung emporgeſchwungen. Im Homburgiihen wird wenig Pferbezucht betrieben; die Rer 
montirung, wo fie nit ausnahmsweile durch eigene Zucht zu bewirken ift, geſchieht durch 
Anlauf von ein bis zweijährigen Fohlen, welche zum Selbſtgebrauch herangezogen werben. 
Die dortſchritie der heffiichen Hferdezucht berugen hauptfächüch in Berbefferung der One 
lität, bee Haltung und der Leiftungen: während 1840 ber Durqhſchnittowerth eines Pferder 
zu 87 Sl, eines Fohlens zu 41 Fl., eines Ejels zu 12 Fl. angefegt wurbe, war derſelbe 
die 1860 auf 177 FI. für Pferde, 99 Fl. für Fohlen und 21 Fl. für @fel geftiegen. Vei 
der neueften im Jahr 1863 vorgenommenen Ermitielung der Durchſchnittspreiſe hat man 
den Eſei zu 24 Fl., das Fohlen zu 118, den Hengft zu 166 Fl, die Stute zu 174, den 
Wallachen zu 185 Fl. angejegt. 

An Rindvieh charalteriſtren fih die Provinzen durch die in ihnen vorherrſcheuden 
Sanbesracen. 

Die in Oberheffen vorherrſchende Bogelsber ger Race, hellroth und braumtorh, unter 
Mittelgröße, zeichnet ſich durch nachhaltige Mildpergiebigteit, große Maftfähigkeit, zartes Fleiſch, 
dünne Haut und beiondere Zugtauglichteit aus. Dieſelbe war aber im ben meiften Gegen» 
den durch Benugung zu junger, oft faum jähriger ſchwacher Rinder zur Zucht und Arbeit 
fo entartet, daß vorzligliche Cremplare immer feltener wurben, ſondern kleiner nnanfehn- 
licher Bau, fhmales Kreuz, abſchuſſiges Hintertheil und ſchwache Hinterbeine hänfig vor- 
tamen. Der landiwirthfhaftlige Verein hat feit 1844 durch alljäprlihen An- und Wieder 
werkauf guter Zuchtſtiere dieſer Race, eindringliche Empfehlung befierer Thiere zur Zucht 
benngung und Pramiirung derſelben bei Thierſchauen, neuerdings aber durch Kreuzung mit 
der Rammverwanbten Egerrace (j. &. 282), welde größere Stärke im Kreug und in ben 
Ointerbeinen befigt, den Biehſchlag zu heben geſucht. 
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Im der Provinz Starlenbürg herrſchte urfprängfic bie etwas ſtärkere Ddenwälder, 
mittelgroß, rothgelb, gelb und falb, den Limpurgern verwanbt, in Mheinpeffen aber bie 
noch ſchwereren Donnersberger vor, welche durch Miſchung ber älteren Landesrace mit 
Schwijer Blut gebilbet, fi dur; Größe auszeichnen und falbe Farbe haben. 

Diefe Landfepläge find num feit Anfang dieſes Jahrhunderts buch Schwer, Berner 
und durch die von benfelben abſtammenden im badiſchen Baulande heimiſch gewordenen Ober- 
länder, fo wie durch das vorermähnte Egervieh im Korperbau verbeffert und in ber Kör⸗ 
permaſſe vergrößert, fo daß bie Schwere und Leiftumgefäpigkeit noch mehr zugenommen hat, 
wie bie Zahl. Man zählte 1830: 1403 Bullen, 23,901 Ochſen, 158,353 Kilhe und 67,908 
Rinber, zu. 251,665 Stüd; 1861 incl. Homburg 2962 Bußlen, 21,832 Odjfen, 179,672 
Küge, 99,623 Rinder, zuf. 303,489 Stüd, wogegen die neueſte Zählung Folgendes ergab: 
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Es treten deumach große Kontrafte hervor: während in Homburg 88 Kühe tauſend 
Einwohner vwerforgen, werben in Oberheffen 284 für gleichen Zwed gehalten, während in 
Homburg nur 11 Ochſen a. d. QM. gehalten werben, hält Oberheſſen beren 190, und 
möprenb das Jungbieh in Rheinheffen eiwa ein Drittel der Kühe ausmacht, überfeigt e& 
deren Anzapl in Meifenpeim. Durch ben erflen biejer Kontafe befätigt e8 ich, daß Ober- 
heffen leichte, Startenburg und Rheinhefien dagegen ſchwerere milchreichere Racen halten. 

Bas nun die Werthe betrifft, fo find bie Durchſchnittspreiſe ſchon feit dem Jahre 1880 
ermittelt und darnach folgende Werthe ermittelt, pro 1861 und 64 aber auch das hombur- 
side Bich mitberechnet worden. 
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Die Zunahme in der erſten Periode war haupiſächtich eine numeriſche, die fpätere 
mehr qualitativ. Wenn auch die Stidzafl ſich von 1647 ju 2080, alfo um 433 Stud 
pro DM. vermehrte, fo ift Doch die Wertpezunahme, auf welche die Steigerung dir Bieh- 
unb Fleiſchpreiſe, daneben aber die Berbefferung der Racen, die innere Vervolllommnung in 
Form, Größe und Probuftivität und bie befiere Pflege am weſentlichſten einwirken, noch 
viel. bebeutenber. 

Dieſe Momente haben denn auch bie Nugungen weientlich gefleigert. Die Schlacht» 
häufer befennen, daß das Durchſchnittsgewicht der Kälber feit einem Menſchenalter auf das 
Doppelte geiegen ift. Berallgemeinerung der Stallfiitterung, neben welcher nur noch in 
Oberheſſen und Starkenburg einiger Weidegang ſtattfindet, Hebung bes Futterbaues, befiere 
Stalung, größere Reinlichteit, haben auf Midergiebigfeit, Kälberanfzugt, Butter- und 
Fleiſchprodultion einen eminenten Einfluß geübt. 

Was das Kleinvieh betrifft, fo hat die Schafzucht ſich mit einigen Schwankungen 
gegen den früheren Standpunkt gemindert und ift viel ſchwächer wie in Kurheſſen und 
Balded. Die Karte Mild- und Mafviehhaltung nötbigt zur Minderung der Wollträger. 
Die Provinz Rpeinpefen zäple 101, Meifengeim 653, Startenbnrg 704, Homburg 1669, 
Oberbeſſen 2616 und ber ganze Staut 1502 Stüd a. d. D.-M.; Oberheffen ifi aljo ber 
Haupifig. 

Da die dort gewöhnlichen Landſchafe den Anforderungen an Wollertrag und Wollqua- 
ität fo wenig, wie denjenigen an Schnellmühfigteit, Fleiſchgewicht und Doffähigfeit ent 
ſprachen und ber landwirihſchaftliche Provinziatverein die Einführung engliiger, dieſen 
Anforderungen beffer entſprechenden Racen vortheilhaft erachtete, fo faufte deſſen Präfident, 
Firnpaber-orbis, anf einer Reife durch England 1834 einen Widder und 4 Mutterſchafe 
Cotewolde, welchen fpäter noch weitere Anihaffuugen derſelben Race folgten. Die Arene 
zungen ber Sandrace, beſonders der Rhönfchafe, mit engliſchen Böden bewährte ſich ſowohl 
im Körper alde Wollgervicht, welches Tegtere auf 34—5 Bid. flieg. 

An Borfiennieh werden im Amt Meiſenheim 583, im Amt Homburg 753, im 
Oberheſſen 1183, in Starkenburg 1360, in Rheinpefien 1394 und im ganjen Staat 1263 
Stand auf der D.-M. gehalten. Die Schweinezucht wurde fon von Alters her mit Aus- 
wahl guter Racen, insbefondere ber fog. Karpfen. ober Weterwälder Race, jorgfältiger 
Auizucht und guter Yaltung, unterflügt durch die vielen Müplen und Brennereien betrie- 
ben. Prämien für ausgezeichneie Eher, namentlich von ber Weflermälder Race, wurden 
von dem Gtarfenburger unb rhein heſſiſchen Verein ausgetpeilt. Großer Rüdihlag trat feit 
1844 wegen häufigen Mißrathens ber Kartoffeln, des Hauptfutters ber heſſiſchen Schweine, 
ein. Seit 1853 begann bie Einführung englifcher, beſonders der Gffeg- und Berffhire- 
racen, welde durch Maffähigkeit, Berträglichteit und Gtille fih vor ben einheimiſchen aus- 
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zeichnen, and; Elee, Widenfutter, grüne Erbſen ebenfo wie Rindvieh freffen und dadurch tm 
Sommer bis zur Kartoffelerndte beſſer zu erhalten find. Man bezahlt deren Ferkel mit 
10 $L pro Stück. Mehr noch wird die Kreuzung der englifhen Race mit ben Land» 
[weinen gerühmt. 

An Ziegenvieh werben im Amt Meifenheim 266, in Oberhefien 310, in Starken 
burg 533, im Amt Homburg 610, in Rheinhefſen 946, im ganzen Staat 490 a. d. D..M. 
gehalten und ift auch biefe Biehgattung, welche demnach hier viel ſtärker wie in Kurheſſen 
und Walded gehalten wich, in ſtärkſter Steigung. 

Stellen wir nun fümmtlihes Bieh provinzenweiie zuſammen, fo zeigt nachſtehende 
Zabelle, daß die altkultivirten fruchtbaren Gebiete Rheinhefien und Meifenpeim auch den 
reicheren Viehſtand haben, was noch dadurch verflärkt wird, daß dieſe Ranbestheile im Durch» 
ſchnitt ſchwerere und werthvollere Schläge Halten. 9) 
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Bei Bergleihung ber Biehgattungen unter ſich tritt das Uebergewicht des Rindviehes 
mit 692 Promille des Viehwerths ebenjo merklich hervor, wie das Herabfinten des Woll- 
viehes zu 50 Promile. Das Großherzogthum inffinict in dieſen Beziehungen zu bem volts- 
wirthſchaftlichen Berhältniffe Süddeutihlands, welches ebenfull® bei feiner dichten Bevölke⸗ 
zung einer ftarfen Mith- und Schlacptviehprobuftion bebarf und feinen Wollbedarf aus ber 
Berne dedi. 

Vergleichen wir ben Biehfland mit der Fläche, fo erſcheint berfelbe beim Wollvieh fpär- 
licher und beim Arbeitsvich mit 556 Viehwerthen a. d. Q.⸗M. nur ebenfo ſtark, wie bei 
den vorhin betrachteten beiden Staaten; dagegen wird an Nutzvieh mit 2300 Viehwerthen 
a. d. DM. das Doppelte vom lurheſſiſchen und wälbediihen Viehſtande gehalten, jo baf 
das Gejammtrejultat mit 3006 Biehwerthen a. d. D.-M. weit bervorragt. 

Bei Vergleihung des Viehſtandes mit ber Bevölkerung tritt die Ueberlegenheit ber 
Biehzucht im Großherzogihum über bie der beiden vorher genannten Staaten noch frappan« 
ter hervor, indem hier 218 Kühe und im Ganzen 636 Werthe Großvieh auf taufend Ein- 
woßner gehalten werben. 

IV. Raffeu und Frankfurt. Im Herzogtpum Naſſau findet alljährlich 
Biehzähfung flatt, deren Hauptergebniffe im Staats und Addreßbuche veröffentlicht werben 
und welche folgende Biehflänbe ergeben haben: 
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Die natürliche Eintheilung bes Lantes in das fruchtbare Lahnthal mit den Aemtern 
Raffan, Diez, Hadamar, Limburg, Runfel und Weilburg, ben rauhen holgreien Werermwald 
nebft feinem weitlihen Abhange um Selters, Walmerod und Montabaur, enbli den ger 
waltigen Taunus mit feinen milden und maleriihen Siüdabhängen bis zum Mainthal, 
macht ſich auch im ber Viehzucht erkennbar. 

Die freie Stadt Frankfurt, *) deren Bevölterung bei ber im Dezember 1864 vor⸗ 
genommenen Zählung auf 79,241 ſiabtiſche, 13,003 ländliche, zuf. 92,244 Einw. ermittelt 
iſt, entbehrt regelmäßiger Viehzählungen. Am 1. Ian. 1861 waren im ber Stabt und 
Sachſenhauſen 200 landwirthſchaſtliche Pferde, 670 Kühe und Ochſen und 320 Schweine 
vorhanden; bie Landgemeinden im Gebiet enthielten 429 Pferde, 1745 Stüd Rindvieh, 1406 
Schweine. Nehmen wir die Ausftattung der Bevölferung mit Roßvieh und der Boben- 
fläche mit Wollvieh wie bei Naffau an, jo ergeben ſich die oben eingetragenen Zahlen. Der 
Frankfurter landwirthſchaftliche Verein und einzelne Mitglieder beffelden haben ſich neuer- 
dings durch die Errichtung des Pferdemarkts und durch die am 29. Mai 1865 abgehaltene 
Fettviehausſtellung weſentliche Berbienfe um die Hebung der Viehzucht erworben. 

Im Lahn. und Mainthale, welche reihe Kornfammern bilben, beftehen auch viele Bren- 
nereien, bie hebend auf Viehzucht und Maftung einwirken. 

1. Die Pferdezucht beſteht im Lahnthal ſchon fange: in ber Gegend von Habamar 
werben viel Fohlen, von den 4 und # Blut-Fanbbefcäleru abflammend, im Oktober, alfo 
etwa halbjährig auf den Foplenmarkt zu Steinbach gebracht; fie gelten 60-100 Tpfr. unb 
werben ausgeführt. Deshalb fehlt e8 an guten Stuten trot ber vorzuglichen engliſchen dengſte; 
es wirb daher von ben Pferbezilchtern im Lahnthal dahin gearbeitet, mehr Stuten zu beſchaffen. 

In Weilburg iR der gemöhntic; mit 2530 Hengften beſebte Landbeſchälerſtali, meift 
original · engliſcher Zucht; er mird auf 12 Stationen vom Februar bis Juli vertheilt. 

Auch in dem gebirgigeren öſtlichen Theile iſt bie Pferdezucht vertreten. 

Im Dillthale ift die Pferdezucht, die zu Zeiten der oranifgen Regierung in hohem 
Flore war, erſt in letter Zeit durch Wiedereinrichtung der Fohlenweide zu Driedorf wieder 
vermehrt. Auf dem höheren Theil des Weſterwaldes ift fie unbebeutend. 

Im Rpeingau, im Mainthale und auf dem Taunus wird bie Arbeit meift buch Rinb- 
vieh verfehen. 

Die Zahl ber Fohlen unter drei Jahren betrug in Naſſau 1868: 617; 1859: 665; 
1860: 623; 1861: 548; 1862: 562; 1863: 592; 1864: 689, welchen noch 60 Gtüd aus 


4. 21. Biebznqht ber rheiniſchen Gtanten. 387 


dem Frankfurter Gebiet Hinzutreten mögen, fo daß man eine jährliche Probuftion von etwa 
2350 wird annehmen können, während ber Abgang mindeſtens das Bierfache beträgt, alſo 
viel zugefauft werden muß. 

Im Berbältniß zur Bevöllernug gehört Naffan mit 28 Stiid Roßvieh a. 1000 E. zu 
ben pferbeärmften Ländern. Der vor einigen Fahren etablir:e Frankfurter Pferdemarkt, für 
welchen unmeit ber Haupifttage — ber Zeil — im fogenannten Klapperfeld drei maſſive 
Gebäude mit einer bequemen Räumlichkeit für 400 Bierde erbaut find, hat einen bebeuten- 
den Aufihmwung genommen unb ift bem feüger erwähnten, Bisher größten Gübdentfchlands, 
in Gtutigart fiegreich gegenüber getreten. 

2. An Rindvieh wird in bem großen Thalfeffel der Lahn bis tief in's Amt Weile 
burg hinein ein aus dem alten rothen Landvieh und von dem feit 1817 unter Mitwirkung 
der Regierung eingeführten Donneräberger Bullen ſtammender Schlag gezüchtet: biefe fo- 
genannten „Lahnthaler“ find mittelgroß, leicht geſchenkelt aber breit geftellt, von weiß- 
gelber Farbe, zwar nicht durchweg gleichartig, indeſſen wegen ihrer Milchergiebigkeit, Fahr- 
tüchtigfeit und Maftfäpigleit ſeht gejucht. Das Wefterwälber Rind, Mein, won bunfel- 
other Farbe, mit weißem Kopf und Baud, hat vermöge des bortigen zarten, aromatijchen, 
Mränterreichen und naͤhrkräftigen Futters ein ausgezeichnetes, mach der Maftung von fett 
durchwach fenes (marmorirtes) Fieiſch, welches weit geſucht und auf dem NKöfner Markte 
thener bezahlt wirb. Zwar erreichen die Maſtochſen nur ein Fleiſchgewicht von 4—5 Ctr., 
nichts befto weniger werben im Laufe bes Jahres fehr bebentende Umſätze gemacht; ber 
Fleiſchbedarf der rheinifchen Gtäbte wird zum großen Theile dadurch gebedt nnd felbft auf 
Ausfuhr gehandelt. Dabei find biefe Weiterwälder aud noch ausgezeichnetes Fahrvieb; bie 
meiften Kiühe werben gefahren. Die Zucht iſt mäßig. Die Märkte werden mit ausgejzeich-⸗ 
neten Zugochſen aus bem Bogelöberg, welche von ben Weiterwälbern zum Mäften angelauft 
werben, überfluthet. Um bie Reinzucht zu fördern, hält der landwirihſchaftliche Verein all- 
jährlich im September eine Mufterung unb Preisvertheifung für junge reingezogene Zucht- 
thiere ber Wefterwälber Race ab. Die wenigften jungen Zugochſen werben in berfelben 
Birthfehaft großgezogen, viele zweilährig verkauft, bis zum vierten Jahre gefahren und dann 
ousgernäftet. Ueberhaupt findet ein fortwährenber Umſchlag im Viehſtande bes Weſterwäl- 
ders Ratt: er zieht in günfigen Jahren mit wenig Koften auf, ſpekulirt auf bie Marktton- 
janfturen und verfhafft fi damit anfehnliche Baarfummen. An guten Milchtühen fehlt 
8 zwar nicht: jedoch ftehen bie Weſterwälder in den Milchmengen hinter anderen Racen 
imüd. Dagegen ift die Qualität ausgezeichnet, die produzirte Butter von feiner anderen 
übertroffen und namentlich, ba man fie nidht zu ſauer werben läßt, bie „füße“ Butter ein 
wichtiger Artitel. 

Auf dem Taunus beſchränlt ih die Rindviehzucht auf Haltung und Aufzucht bes 
rothen Laudſchlages, welcher, vielfach mit Weſterwäldern und Bogelöbergern gekreugt, theil- 
weile deren Habitus angenommen hat. Im Mainthal und Rheingau ift dieſer Zweig 
mehr anf Haltung von Milchvieh, deffen Erzeugnig die nahen Städte und Bäder maffen« 
haft konſumiren, und anf ben ftarfen Düngerbebarf ber Weinberge gerigtet. Stroh nud 
Futter wird ſtark eingeführt, auch hat man Durhams und andere Racen zur Berebelung 
begogen. Das Geichlehts-Berhältnig und die Verwendung ber Kühe mar nach ben legten 
naffanifhen Aufnahmen folgende: 
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Demnach haben in Naffau während ber Testen ſechs Fahre bie Zugochſen um 887 Stüd 
abgenommen, was ber Vermehrung der Pferbe entipricht. Bon ben übrigen Klaffen haben 
Stafitüge um 7076 Süd ober 12, Feſelochſen 14, Zuglühe 15, Waftochien 16, Jungvieh 
31, einjährige Stiere (männliches Jungvieh) 33, das gejammte Rindvieh aber um 17 Pro- 
zent zugenommen. Im Ganzen walten die leichteren Höhenſchläge, namentlich Wefterwälder 
vor, fo daß die Fleiſchproduktion pro Stüd nicht jo had, wie im Großh. Hefien angenom- 
men werben Tann. 

Auf 77 Kuhe wird ein Faſelochs gehaften und wenn man annimmt, dafs zehn Prozent 
ber Mühe güüfe bleiben, jährlich 108,095 KHälder geboren. Die Benugung zur Arbeit iR 
eine flarke: die Zahl der Zugochſen übertrifft die der Pferde unb bient beinahe bie Hälfte 
der Kühe zum Anipannen. 

An Schlachtvieh verbraucht Frankfurt jährlich gegen 7000 Odien und gegen 
80,000 Kälber: bie erſten werden am meiften aus Schwaben, bie leiten aus der Pfalz zu⸗ 
geführt. Einfuhr von Landfleiſch ift verboten. Die Mepger, deren im Jahr 1862 176 
Meifter und Meifterwittiwen in der Stadt arbeiteten, bürfen jeder nur eine gewiſſe Stüd- 
zahl ſchlachten. Der Fleiſchpreis wird durch Tage fefigefegt. Die Ochſen haben durchſchnin - 
lich gegen 700 Pſd, die Kälber gegen 40 Pfd. Fleiſchgewicht. Bei der 1866 abgehalienen 
Fettviehausſtellung zu Frankfurt erhielt eine durch deu Landwirthſchaftsverein zu Hofgeis- 
berg bei Wiesbaden von einem Shorthornbullen und einer Sanbfuh gezogene braune Ferfe, 
3 Jahr alt, 10 Etr. ſchwer, den erften Preis; auch das Rindvieh des Freiherrn von Roth- 
ſchild auf Güntgersburg bei Frankfurt (Berner Race) und des Herrn Metteuheimer von 
Gutlenthof (Algäuer Race) wurde prämiirt. 

3. Gehen wir num zum Kleinvieh ber, fo wird daſſelbe im weit geringerer 
Zahl wie in Heffen gehalten, was mit der flärteren und einträgli—eren Rindviehzucht zur 
fammenhängt. 

Das Wollvieb nimmt in dem dichtbevöllerten Lande bei wachſendem Wild und 
Fleiſchbedarf ab, ift aber doch auf dem morböflli—hen Abhange des Weſterwaldes, in den Aem- 
tern Herborn und Dillenburg, wo Gtallfütterung bes Rinbviehes eingeführt if, mithin die 
Weide den Schafen bfeibt, noch von hoher Bedeutung. Der urſprüngliche Landſchlag iſt 
feiner Zeit durch Merinomibber verebelt; dadurch und durch die trodenen Bergweiben mit 
nahrhaften Kräutern ift ein fehr für bie Maft geeignetes Schaf erzielt, von welchem bie 
Hammel-Lämmer gern gefauft unb bis nach Baben ausgeführt werden. Auch im Taunus, 
namentlich im Amte Ufingen, iſt die Schafzucht auf bem trodenen Boden ausgebehnt und 
Topnenb, wenn and; ber Qualität mad) der des Dillihales nicht gleich. Auf der Höhe bee 
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Taunus und ben nörblid davon liegenden Landestheilen werben nur räubefrele Schafe ge- 
halten. Hier find aus ber nahen Wetterau Wibber, welche von der Eotswolbrace ſtammen, 
mit Erfolg eingeführt; im Rheingau nimmt bie Schafzucht ber Parzellirung wegen immer 
mehr ab. Bom gejammten naſſauiſchen Schafftende waren 1858: 1113 ober 9 Promille 
Widder, 59,971 ober 490 Promille Mutterſchafe, 36,395 ober 298 Promille Hämmel und 
24,816 ober 203 Promille immer; 1864 bagegen 1047 ober 7 Promille Wibber, 80,767 
oder 529 Promille Mutterjchafe, 43,867 ober 288 Promille Hämmel und 26,903 oder 176 
Promille Hämmel; Widder, Hämmel und Zimmer wurben alfo in geringerem, Mutterichafe 
in viel größerem Umfange, und zwar auf 53 Mutterſchafe ein Wibder gehalten, auf 100 
vollwuchſige Tpiere 21 Lammer aufgezogen. Bei ber vorerwähnten Frankfurter Feitvieh ⸗ 
ausſtellung wurden u. A. 3 Hämmiel Landvieh bes Herrn Greif zu Niederurſel, 8 Jahr alt, 
409 PBfb. Gejammtgewigt; 8 Hämmel Landvieh des Hrn. Dr. Berna aus Frankfurt, 4 Jahr 
alt, 865 Pſd. Geſammtgewicht und ein 5 Jahr altes Southdowuſchaf deſſelben, 178 Pb. 
ſchwer, prämiürt. 

Das Borftenviech ift auf bem nordöſtlichen Abhange bes Wefterwalbes in ben Aem - 
tern Herborn und Dillenburg von größerer Bebentung und neuerbings durch engliſche Eber 
eine Berbefferung eingeleitet. Auch auf dem Taunus, namentlich in ben Aemtern Naflätten, 
Wehen und Schwalbach ift bie Schweinezucht von Bebeutung. Eine launige Schilderung ber ans 
etwa 156 Stüden beftehenden Schweineheerbe von Langenſchwalbach unb ihres ald „Schweine 
general" bezeichneten Hirten, bringt Weiß „das Schwein, Stuttgart 1862" S. 14. Faſt 
jedes naſſauiſche Dorf hat feinen Schweinehirten, welcher mit Tagesanbruch von Hans zu 
Haus gehend feine Heerde mit Hornblafen und Peitſchenknall fammelt. Auf der Sübfeite 
des Taunus ift der Markt neuerdings mit Borſtenvieh aus Ungarn Rark verforgt, dod macht 
auch die einheimiſche Zucht erfreuliche Fortſchritte. Bei ber 1865er Ausftellung erhielten 
zwei ſechsmonatliche Schweine, Landrace, gezüchtet von Plenſel in Bornheim, 240 unb 
210 Bid. ſchwer, mit Rüdfidt auf bie hohe Frühreife, einen erſten; 6 ſechemonailiche Län 
fer, weſtfäliſcher Race, vom Dr. Berna, 872 Bid. Gefammtgewidt, jhön geformt unb gut 
autwidelt, den zweiten Preis; derſelbe für 2 mächtige Loloffale Schweine weſtfäliſcher Race, 
4 Zaht alt, 700 und 681 Bid. Gewicht, einen erſten Preis. B 

Die Ziege wird im Rheingau von vielen Winzern als das einzige Milchthier gehalten. 

Das ſammiliche Kleinvieh erreicht in Raffau nur eine Höhe von 84,410 Bichwerthen 
— 402 a. d. D.-M., 74 auf taufend Einw. — während bas Rinbvieh auf 200,645 Stüd 
— 2347 a. d. O.M., 428 auf taufend Einw. — emporfteigt. 

Bergfeihen wir bie Biehgattungen unter ſich, fo hat Naſſau einen flärferen Rind» 
viehſtand, wie irgend einer ber bisher betrachteten Staaten, nämlich 79 Prozent ſämmilicher 
Bichwerthe, während auf Pferde nur 8 und auf Kleinvieh nur 13 Prozent entfallen. 

Vergleichen wir den Viehſtand mit der Fläche, fo erſcheint berfelbe beim Rindvieh 
ſeht hoch, beim Roß- und Kleinvieh aber jo niebrig, daß das Schlußergebniß mit 8008 
Biet werthen pro DM. hinter bem Großh. Hefien um ein Kleines zurüdbleibt; das heffiiche 
Vieh ift aber außerdem, wie bemerkt, etwas ſchwerer. 

Im Berpättnig zur Bevölkerung kommen Nafien und Frankfurt in der Vichaus- 
Rettung, mit 468 Biehwerthen auf taufend Einw., nod mehr unter das Großh. Heffen 
In Reben. 

V. Suremburg und Limburg. 

Im Luremburgiſchen wurben zu Anfang des Jahrhunderts, wo uoch fiberall und 
für alle Biehgattungen ber Weibegang vorherrſchte, zahlreiche Heerden leichten Höhenviches 
gehalten und nody 1841 Hagt Dams (Relations commerciales, qui conviennent au Grand- 
Ducb6 de Luxemburg), ba das Bieh den Bebürfniffen ber Landwirthſchaft nicht entipredhe 
und daß bie Schläge jämmerlich feien; feit jener Zeit aber hat fi, wenn auch nicht bie 
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Zahl doch bie Qualität gehoben. Die Eſel und Manlthiere, welche namentlich während ber 
ſpauiſchen Herrſchaft ehr zahlreich waren und damals zu ben Saumtpiertransporten ges 
braucht wurben, haben ſich in der Neuzeit bei ber Veflerung ber Wege fehr gemindert. *) 
Limburg enthält der Natur bes Landes entſprechend ſchwerere unb werthvollere 
Biehigläge.) 
In neuerer Zeit haben in beiden Ländern wiederholte Zählungen ftattgefunben, welche 
folgende Biehflände ergaben: 
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Die luremburgiſchen Pferde gehören ber Arbenner Race an, inbefien ift der Schlag 
durch immer mehr eingeführte Brabanter verändert und ſchwerer geworben; bie reinen Are 
benner, wiewohl werihvoll, entipreden bem Bedarf ſchweren Fuhrwerks, wie es gegeumäre 
tig vorherrſcht, nicht in dem Grabe wie bie großen maſſigen Brabanter. Schon die öfer- 
reichiſche und franzöfiiche Regierung befchäftigte fich mit Hebung der Landespferdezucht. Die 
nieberlänbife Regierung begründete 1821 ein mit 14 normännifhen und Limoufiner Heng- 
Rem befegtes Landgeſtut und 1823 ein Prämiirungsfgfem, welches bei der Revolution von 
1880 aufhörte. Dagegen ift bie damals eingeführte Hengftlörung vwieber bergefielt. Ein 
Reglement vom 28. Dez. 1849 fchreibt wor, daß fein Hengſt zur Dedung fremder Stuten 
gebraucht werden darf, wenn er nicht won ber Diſtriltslommiſſion angelört worden. Dieſe 
Kommilfion befihtigt im Januar bie Gengfe, wobei bie befleu durch Prämien von 7b bie 
100 #18. ausgezeichnet, mande aud zu Preiſen von 1000-1500 Frs. erfauft werben. 
Es murben 1860 73, 1860 nur 46 Hengſie angefört. Geit 1859 hat man angefangen, 
den Hengfibefigern, welche feſte Beihälftationen halten, Jahresfubventionen von 500 Fre. 
(bei Arbennern), bis 700 rs. (bei Percherons) zu zahlen. Dan beabfihtigt dergleichen 
Stationen möglichſt in allen Kantons hervorzurufen. Die Pferdezahl if im Zunehmen: 
1858 zählte man 410 Hengfte, 9733 Stuten, 5621 Wallachen, 2991 Pferde von 4—3 Jah. 
zen und 1549 Fohlen unter 6 Monaten ; 1862 dagegen 415 Hengfte, 10,025 Stuten, 6047 , 
Wallachen, 3425 Pferde von 4—3 Jahren und 1803 Fohlen unter 6 Monaten. Der Pierde- 
Handel Äft einer ber einträglichften Zweige für Landwirthe. Außer einer großen Zapl im 
Lande aufgezogener Pferde werben viele 3—5 jährig aus Belgien eingeführt, 1-2 Jahre 
zur Arbeit benutzt, ſtark gefüttert (namentlich von Müllern und Brauern) unb dann in’e 
Ausland verkauft. Man kauft fie anf den Märkten in Ciney, Huy und Tirlemontan und 
verkauft fie dann großentheils nach Rheinpreugen, Württemberg und Baben. 

Auch im Limburgiſchen ik ber Pferdeſchlag durch Anwendung von Brabantern zur 
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Zucht verbeffert. 1859 zählte man 281 Hengfte, 6432 Stuten, 5403 Wallachen unb 2082 
Bohlen; 1862 dagegen 267 Hengſte, 6330 Stuten, 5524 Wallachen und 2099 Fohlen. 
Der Rindviehftand zeigte bei ben Iegten Aufnahmen folgende Zahlen: 
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Aus biefen Zahlen ergiebt fi ein ſtarker Kontraft: während auf taufenb Einwohner 
im Luxemburgiſchen 842 Kühe zur Verfügung ſtehen, liefern im Limburgiihen 192 Kühe 
die für dieſelbe Cinwohnerzahl und für bie Kaſeausfuhr erforderliche Milch; bie letzteren 
mäfen alſo viel milchreicher fein. Bon dem Iugemburgiihen Gtieren unter 8 Jahren neh- 
men wir die Hälfte für Sprungfliere, deren fi dann 780 + 1124 — 1904 ergeben; bie 
andere Hälfte gehört zum Jungvieh. Ebenſo müfjen wir von ben Kühen unter 8 Jahren 
die Hälfte zum Jungvieh zählen. 

Im Luremburgiſchen, mo 1887 erft 56,700 und 1849 erſt 68,700 Stuck Rinb- 
vieh, oder 416 auf taufend Einw. gezählt wurben, hat fich ber Rindviehſtand — freilich 
mit erheblichen durch bie Ernterefultate herbeigeführten Schwankungen — flärker gemehrt, 
wie die Beodlferung. Die urfprlünglice und nod) immer vorberrfhende Race in die Ar- 
denner, Mein, roth, mit Meinem Kopf, rumber Bruft, großem Cuter, etwa bie Mitte haltenb 
pwiſchen der Weſterwälder nnd Glanrace, jedoch milchergiebiger wie beide. In ber frucht- 
bareren Süpfälfte des Großherzogthums ift biefe Landkuh vielfach verbrängt burch Hollän- 
ber und Glauvieh. Schon 1823 führte Hr. v. Blochauſen anf Birtringen zehn Limburger 
Kühe ein, aus deren Kreuzung mit einem Schweizerſtier bie renommirten Probulte feines 
Sialles hervorgingen. Den Holländern wird aud hier eine größere Mitchergiebigfeit, wie 
den Arbennern und Birkenfeldern nadgerühmt und bei ber Maflung werben fie boppelt fo 
ſqhwer wie die erfieren. Die Birkenfelder find im ben füblihen Gegenden, wo man fie zur 
Arbeit gebraucht, zahlreicher und find die beften Zugthiere. Auch Shorthorns und Ayre - 
fhires find won der Regierung und von Privaten eingeführt. Da aber ber med ber Rind- 
viehfaltung ganz vorherrſcheud Milch if, fo prävaliren bei der Berebelung bie Holländer 
immer mehr, indem bie entiprechenben Nährmittel bei zunehmendem Futterbau vorhanden find. 
Die Milch, ehemals der Hauptflabt von Gärtnern und Heinen Leuten zu 10 Centimes für 
den Litre geliefert, gift neuerdings, wo and; große Wirthſchaften ihre Milchwagen fenden 
und man ein Oktroi baranf gejhlagen hat, 15 Centimes. Butter und Käfe wird nur für 
ben eigenen Bedarf gewonnen. 
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Im Limburgiſchen, wo ber Schlag immer ſchon beffer und ſchwerer war und deſſen 
Käfe alten Ruf genießt, ift menerbings durch Einführung vorzigli—her Holländer Gtiere und 
Kühe noch mehr verbeſſert. 

Das luremburgiſche Schaf,-gemöhnlih Arbenner genannt, iſt Mein, mobil und berb; 
es liefert ſeht gutes Hammelfleiſch und wird hauptſächlich des Fleiſches wegen gehalten; bie 
Wolle if ordinär. Man führte 1828 zur Racenverbefierung 80 Merinoböde ein, welde 
aber im folgenden Jahre ſaͤmmtlich an ber Fäule frepirten. Die Aufzucht der Schafe fin- 
bet im gebirgigen Morben des Großherzogthums ftatt, von wo dann bie Thiere nad dem 
fetteren und graswächfigeren Süden — häufig zweimal im Jahr — zur Aufmaft vertauft 
werben. Die Mafpämmel gehen nad) Belgien, Frankreich und Preußen. gugemburg zählt 
jedt 80,628 Schafe, 20,537 Hämmel, 606 Widder — einen anf 50 Schafe — und 18,571 
unmer, zuſammen 76,242 Stüd; ober 1495 a. d. D..M. Limburg 32,833 Schafe, 13,122 
BVöde und Hämmel, 16,573 Lammer, zufammen 62,528 Süd ober 1563 Gtiid auf ber 
D-M.; im letzteren Lande waren 1205 Beſitzer von Schafpeerben, alſo hatte jeder durch⸗ 
ſchnittlich 52 Städ, während in Luremburg der Beſitz weit zerfplitterter iſt. 

Die Schweinezucht ift fir ben leinen Mann fehr einträglich und liefert einem wich- 
tigen Ausfuprartitel. Im Lugemburg hält man einen dem Ghampagnerigwein ähnlichen 
Schlag, mit ſtarken Knochen, hoben Beinen, langem Körper, didem Kopf, langen Hänge 
ohren und weißen Borften; dieſe ſehr triebfähige Race eignet ſich zum Berfauf an bie zahl- 
reich eintreffenben franzöſiſchen Gchweinehänbfer, welche jebesmal 100-200 Stug in 2 bis 
Smonatlihem Alter anlaufen, aber die werebelten furzbeinigen (melde überdies zum Au 
trieb mit der Gemeinbeheerbe ungeeignet find) nicht brauden können. Lugemburg erpor- 
tirte 1864 an Schweinen 5262 Stud nad Frankreich und 2417 nad Belgien, an Span- 
fertein 1887 nach Frankreich und 1475 Süd nad Belgien. Faſt jedes Dorf hat feine 
Gemeindeheerde, bei welder, wie zahlreich fie aud) fei, nur ein ber gehalteu wird. Die 
mit Vorkibirer, Derby, Berfihire-, Gffeg- und Leicefierihmeinen gemachten Berebelunge- 
verſuche haben fich wenig verbreitet. Schweinefleiich wird ſehr viel verzehrt und am feiten 
Saweinen it einige Einfuhr. Im Luremburg zählte man 7837 Murterfäue, 486 Eder 
(einer auf 16 Gäue), 23,053 zum Maſten beſtimmte, 14,802 unterbreimonatliche, zujammen 
45,678 Stüd oder 972 a. d. DO... Im Limburgiſchen, wo ſchon immer ſchwereres Bor« 
Reuvieh gehalten wurde unb wo man neuerdings mit Effeg- und Berthhire -Edern erfolg 
reich verebelt hat, fanden fi) mur 23,168 oder 580 a. d. DM. 

Ziegen wurben in früherer Zeit namentlich in den Ardenuen in fehr ausgebehmem 
Maße gehalten. Als jedod in neuerer Zeit beim Aufbtühen ber Gerbereien die Eichen - 
rinde ſehr im Preiſe ftieg, die Ziegen aber hieran großen Schaden thaten, fo begann man 
fie zu mindern. Sie werben im Algemeinen gut gehalten und zählt Luremburg 310, Lim- 
burg 220 a. d. DM. 

VI Berhältniß der Biehgattungen zur Fläche und zur Benölkerung 
in fämmtlicen rheiniſchen Gtaaten. 

Legen wir bie angegebenen Zahlen zum Grunde, fo ergeben ſich folgende Verhältniſſe: 
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Demnach haben Großherzogthum Helfen, Naffau und Luremburg bie zabfreihften 
Bichände. 

In der Oualität mödten Limburg und das Großherzogthum Hejfen wohl die 
erſte Stelle einnehmen. i 

Was das Berpältniß zur Bevöfterung betrifft, jo werben auf taufenb Einwohner in 
Rurpeffen 166, in Limburg 192, Walded 199, Großh. Heiien 218, Naifan 248, 
turemburg 291 und im Durchſchnitt biefer ſämmtlichen Staaten 205 Kühe gehalten, alfo 
eine Kuh Liefert ben Milchbedarf fir 5 Perfonen, oder auf jede Familie fällt durchſchnittlich 
eine Kuh, welcher nod Einiges an Ziegen hinzutritt -- eine Ausftattung mit Weiilchvieh, 
welche zwar ber ber niederſächſiſchen Staaten nicht ganz gleichlommt, aber bod mit Kild« 
fiht anf Die guten Racen günftig erſcheint. 

Im Ganzen aber if, wegen der wenigen Pferde, Schweine und Schafe, bie Biehaus- 
Rettung gering, nämlich auf taujend Einwohner in Limburg 421, Kurhefien 482, Großh. 
Heilen 536, Maffau 544, Walded 629, Luremburg 712 und im Durchſchnitt dieſer fammt- 
lien Staaten 512 Biehwerthe. 

VII. Die Gewigpte der Thiere chen in ben rbeiniſchen Gebirgegegenben meift nie» 
beig, in den Flußthälern hoch. Im Luremburgifhen wird gellagt, daß man bie Kälber 
allzujung zur Schlachtbauk treibe; indeſſen verbietet ein Poligeiregleinent von 1858 bie Ein- 
bringung von Kälbern unter 35 Kilo 70 Pfd.) Lebendgewicht. 

Um die Fleiſch produktion zu fhägen, nehmen wir an, baß jährlich 1, der Stiere 
== 1644, und !/, der Ochſen — 13,642, zuf. 15,286 Stüd mit einem Fleiſchgewicht von 
6 Eir. geſchlachtet werden, macht 91,716 Er. Ochſenfleiſch; dazu 1/, der Klife = 68,365 
und /,, bes Jungviehes 13,306, auf. 81,671 Stüd zu 4 Eır., macht 326,684 Eir. Rind- 
fleijch; von ben bei 10 Progent güften Kühen fallenden 492,227 Kälbern ®/, = 369,171 
Stüd zu 40.Pfb. — 147,668 Cir. Kaldfleih; an Schweinen eine der gedählten gleiche 
Grüdzafl zu 130 Pfd. = 636,446 tr. Schweinefleiſch; endlich "/, der Scpafe und Ziegen 
= 211,590 Stüd zu 83%, Bd. = 70,530 Cır., fo gelangen wir auf 1,278,044 Cır. 
ober 48 Bid. pro Kopf, alfo etwas höher wie Preußen. 

VII. Gehen wir nun zum Geldwerthe über, fo bieten die bier betrachteten Ge- 
biete fa ebem jo Rarke Kontrafte, wie ganz Deutſchland. Die Höhen des Waldediicen, 
bes duideiſchen, des Bozelöberges, Wefterwalbes und auch ber Ingemburgiicen Arbennen, 
wie fie ihrer Ratur nad) rau und arm find, haben auch geringmerthige Vichſtände, wäh- 
rend der Reichthum der Rhein, Main- und Maasgegenben fi auch im ihren Equipagen, 
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ihrem ſchweren Milch- und Schlachtvieh darſtellt. Auch bie ſudliche, der Mofel zugekehrte 
Seite Lugemburgs, das fogenannte „gute Land“, iR Gig alter Kultur, hohen Wohlftandes 
und fleigender Bichmerthe: Schlach:fälber, 3-6 Wochen alt, wie fie zu Martte kommen, 
wurden um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts mit 3 Frs. für das Stüd bezahlt; fie gel» 
ten jet 20—40 Frs. 

Schägen wir ben Biehflanb ber rheiniſchen Staaten nad} den im Gropperzogtfum Hefien 
zuſammengeſtellten Durchſchnittspreiſen von 1862, fo find für Pferde 177 El. (AO1/, Thir.), 
für Fohlen 99 Fl. (56%, Thlr.), für Eſel 21 Fl. (12 Thlr.) anzufegen; dies ergiedt 
13,648,107 Thte., mithin 93 Thir. pro Stüd Roß vieh. Bullen gelten durchſchuittlich 
105 Fi. (60 Thir.), Ochſen 111 Fl. (63%, The), Kühe 77 Fl. (44 Tplr.), Rinder 44 Fl. 
(25'/, Thir.) pro Stüd, was einen Gejammtwerth von 86,402,868 The. ober 40 Zhlr. 
für das Sid Rindoieh ergiebt. Gehen wir nun zum Kleinvieh über, fo ſtellt fich 
der Durhfänittepreis der Schafe auf 7 Pl. = 4 Thir, macht 4,316,928 Thlr., der 
Schweine auf 18 Fl. = 10%, Thlr., macht 5,035,618 Thir., dr Ziegen auf 6 Bl. — 
3%/, Thir., macht 652,491 Thlr. Wir gelangen bann auf einen Gefammt-Biehwerih von 
60,055,512 Tpfr. oder 114,000 Thir für die D.-M. und 22 Tpfe. für ven Kopf der Ber 
völferung. 

Bas die jährlichen Brutto-Erträge betrifft, fo berechneten biefelben fi bei den 
fübbentfhen Gtaaten niebriger, bei ben morbbeutfchen höher, wie die Beſtandewerthe. Bei 
dem rheiniſchen Staaten, weiche den Webergang zwiſchen beiben Regionen Dentihlands bil- 
den, glauben wir annehmen zu fönnen, baß bie für ben Beſtandewerth berechneten Sum ⸗- 
men auch ziemlich jährlich herausgewirihſchaftet werben und daß bie Neineriräge, wenn 
auch den morbbeutfgen nicht ganz gleich, ſich dech bei den guten Anfagverhättniffen günftiger 
Rellen, wie in dem ſüddeutſchen Gtaaten. . 

Fr die Viehverſicherung beſtehen viele Ortsvereine und Ortsgeſellſchaften, wo- 
gegen die mehrfach von Frankfurt, Darmſtadt, Mainz u. a. verſuchten allgemeinen Berfi 
cherungegeſellſchaften noch zu feiner erheblichen Ausdehunug gelangt find. 

1X. Der Handel mit Vieh und Viepproduten it lebhaft: er fongentrirt ſich für bie 
meiften diefer Staaten in Frankfurt. Aus den Ein- und Ausgange-Tabellen des Zollver- 
eins gehen für Sugemburg ziemlich genaue Nachrichten hervor: die übrigen Staaten, wenn 
bei ihnen aud, namentlich bei Frauffurt, erheblicher Verkehr mit dem Vereinsauslande ſtau- 
findet, führen ben Handel mit dem Yuslande durch die vorliegenden Grenzländer. 

Bir geben aus uriftehender Tabelle (COXII.) den Cin- und Ausgang des Jahres 1864 
gu erfehen, welchem wir die Werihe nach ben oben &. 211 angegebenen Preifen in taujend 
Thalern beigefügt haben. Der Geſammtwerth berechnet ſich demnach beim Eingange auf 
4,950,000 Thir, beim Ausgange auf 2,044,000 Thir. 

Unter den Eingangsartitelin haben demnach bie belgiſchen Pferde und bie transantlan- 
tifhen Häute, unter ven Ausfuhren die nad; Frankreich gehenden Hämmel, Schweine und 
Ochfen die meifte Bedeutung. 

Biel erpeblicher if der Handel diefer Staaten unter fih und mit den umliegenden Zol- 
vereinftaaten, welcher fid bei den verbefferten Verbindungsauſtalten hier immer ſchwung · 
haſter entwidelt. 
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8. 22. 
Summe des vereinglänbifchen und norddeutſchen Viehſtandes 


Der deutſche Zollverein, weldem durch ven Vertrag vom 14. Dez. 1865 noch 
ein Meiner Streifen bremifhen Gebietes einverleibt ift und befien Größenangabe 
außerdem durch die im neuerer Zeit vorgenommene Vermeffung mehrerer Einzelger 
biete berichtigt if, umfaßt gegenwärtig 9019,17 Q.-M., auf welchen, nad ver Zähs 
fung vom Dezember 1864, fih 35,887,022 Einwohner vorfanden. Es find dabei 
die Zollausfhlüffe von Preußen (1,08), Hannover (1,02), Baden (1,1) und Olven- 
burg (7,38), aufammen 10,4 Q.-M., bereits in Abzug gebraht und bie Zollan- 
ſchlüſſe von Medienburg 1,12 und Bremen 0,%, zuf. 1,2 D.-M. zugerechnet. Der 
Zollverein berechnet ſich alfo, da nach den neueften Meflungen Preußen 36 Q.-M. 
Heiner ift, wie früher angenommen, und da die Mehr-Ermittelungen bei Kurhefien 
und Bayern diefen Ausfall nicht ganz ausgleichen, gegen die Theil I. S.219 und 
480 biefes Werkes angegebene Größe um 26,28 Q.-M. geringer. 

Dagegen find die Gebiete außerhalb des Zollvereind durd den Zuwachs von 
Schleswig weſentlich gewachſen: es umfaffen die Eibherzogthümer 340,7, Medien» 
burg 290, die Hanfeftäbte 17,08, Limburg 40, Eutin 6,8, zuf. 695, O.-M. und 
unter, Hinzurechnung des Ueberſchuſſes ver Erklaven gegen die Auſchlüſſe 697 D.-M., 
anf welchen nach den neueflen, freilih nur unvollftändigen Zählungen 2,311,006 
Menſchen wohnen. Wir haben e8 demnach mit einem Ganzen von 9716,17 D.-M. 
und 38,198,028 Einw. zu thun, deren Viehftand wir zunächft binfichts der Einzel» 
gattungen betrachten. 

I. Um das Roßvieh volftändig zu überſehen, müflen aud die in einigen 
Viehftandstabellen, namentlid in den preußiichen, fehlenden Militärpferde und ebenfo 
Eſel und Maulthiere, über welche legtere freilid die Angaben aus Bayern und 
einigen anderen Staaten fehlen, in Betracht gezogen werben. 

Bir geben in umftehender Tafel (CCXIM.) Flähengröße, Einwohnerzahl und 
das hiernach vervolftändigte Roßvieh jedes Einzelftants zu erfehen. 

Die wenigften Pferde zählen danach Naffau, vie thüringiſchen Staaten, Kur- 
heſſen und Baden; ven ftärfften Pierveftand haben dagegen Medlenburg, Holftein, 
Hannover und Luxemburg, neben welchen die Provinzen Oft- und Weftpreußen mit 
an ver Spige ſtehen. Im diefen Ländern, deren Pferdezucht buch die Landesnatur 
begünftigt wird, wo ein fo beveutendes Vermögen im Roßvieh ftedt und fo erheb- 
tige Erträge durch daffelbe gewonnen werden, ift denn aud ſchon aus alter Zeit 
viel für die Racenverbefferung und Zuchteinrihtungen geſchehen, fo daß fie aud in 
der Qualität ver Pferde mit in vorderer Linie ftehen. In Beziehung auf Quali 
tät genießen aud Württemberg und Olvenburg begründeten Ruf. Die Pfervefchläge 
der rheiniſchen und niederſächſiſchen Länder find meiftens ſchwer und werthvoll. Im 
Algemeinen herrfhen in Deutjhland mittelfhwere, arbeitstüchtige Schläge vor, 
welche, wenn fie auch dem Werthe nach den engliſchen nicht ganz gleich ftehen, doch 
an Seiftungen und allfeitiger Brauchbarlejt ten polniſchen und ungariſchen Pferden 
vielfach überlegen ſind. 

Der Pferdezucht dienen in Preußen 8, in Bayern, Hannover und Medien- 
burg je 2, in Württemberg, Baden, Sachſen, Anhalt, Braunfhweig, Oldenburg, 
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Lippe, Kurheſſen, Groß. Helfen und Naflau je ein, zufammen 24 Landgeſtüte, melde 
mit den in nachſtehendem Tableau aufgeführten 2414 Beihälern vom Reitſchlage, 
Wagenſchlage ımd ſchwerem Frachtſchlage ausgeftattet find. Sowohl diefe Anftals 
ten, als die Stammgeftüte, von denen fle ihre Hengſte hauptſächlich beziehen und 
welche etwa 1500 Zuchtſtuten und Hauptbeſchäler zählen, ‚befinden ſich nad) der vor- 
übergehenden Ungunft des Jahres 1848 unter der Leitung durchgebildeter Fach⸗ 
männer in erfreulicher Blüthe. 


Für den Umfang der Pferdezucht giebt das Verhältniß der Fohlen zu ben 
volwächfigen Pferden Anhalt. Wenn auch in den verſchiedenen Staaten bei ben 
Zählungen hinfihtlih der Grenze zwiſchen vollwüchſigen Pferden und Fohlen ab« 
weichend verfahren wird, fo ift es doch ven Intereffe, daß die Fohlen in den ober- 
fähfiihen Staaten nur 12, in ven rheiniſchen Staaten 18, in Süddeutſchland 20, 
im Preußen 24, in ven nieberfächfiichen Staaten 27 und im gefammten Staaten. 
verbande 23 Prozent ver erwachſenen Pferde ausmachen. Der jährliche Fohlenzu- 
wachs berechnet ſich nad} den bei den Einzelftanten gemachten Angaben, auf melde 
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wir hinſichts der Geſchlechter, Lebensalter, des Zuchtmaterials und Abfohlungen 
verweiſen, für Preußen auf 130,000, für bie fübbentfchen und niederſächſiſchen Staa- 
ten je 38,000, vie oberſächſiſchen 6000, die rheinifhen Staaten 8000, zufammen 
220,000 Fohlen jährlih. Nah den Beobachtungen erfahrner Pferdezüchter nimmt 
man an, baf von den Fohlen etwa 10 Prozent im erften und 5 Prozent bis zum 
bienftttauglihen Alter verloren gehen, fo daß alfo jährlich gegen 197,000 Stüd Ge- 
brauchsfähige zuwachſen. Es beftätigt fid hierdurch, daß Deutfchland mit feiner 
Zucht über den eigenen Bedarf hinausgehet, daß nach Dedung deſſelben immer nody 
Einiges zum Verkaufe in’s Ausland übrig bleibt, auch ohne den Mehreingang, wel · 
her im der Regel von Often und Norden ber ſtattfindet. 

Die Efel und Maulthiere waren in alten Zeiten, als die Straßen und 
Feldwege ven größten Theil des Jahres für Wagen unfahrbar waren und deshalb 
fehr viele Transporte auf dem Rüden der Thiere geſchehen mußten, zahlreid und 
unentbehrlih. In neuerer Zeit haben fie ſich bei fortſchreitenden Wegebeſſerungen 
fo gemindert, daß in vielen Staaten ihre Zählung nicht erforderlich gehalten wird. 
Die Ejel und Maulthiere maden in den fübdentfchen und niederſächſiſchen Staaten 
1-2, in Preußen und den oberfähftihen Staaten 4, in den rheinifhen Staaten 
14 und im gefammten zollvereinten und nördlichen Deutſchland 4 Promille des 
Roßviches aus. Die meiften find in Preußens Weftprovinzen und in den rheini« 
ſchen Staaten, wo man von alter Zeit her noch an biefe leichter aufzuziehenden und 
wohlfeileren Thiere gemöhnt ift; Dagegen enthält Spanien auf feinen 9200 D.-M. 
bei 15,673,536 Cinw. 382,009 Pferde, 665,472 Mauithiere und 750,007 Ejel, 
auf. 1,797,488 Stüd Roßvieh, mithin nur 57 Pferde, aber 155 Eſel und Maul 
thiere a. d. Q.⸗M. 

I. Das Rindvieh wird etwas gleihmäßiger gehalten. 

Im Beziehung auf die Stückzahl bilden vie Extreme Waldeck mit 922, Med- 
lenburg mit 1017 und Anhalt mit 1202 Stüd auf der Q.⸗M. gegen bie bicht- 
beuölferten und beftausgeitatteten Staaten, Naffau mit 2347, Sachſen mit 2423 
und Württemberg mit 2752 Stüd Ninvvieh a. d. Q.⸗M., jo dag doc die größte 
Differenz nicht ganz auf das Dreifache fteigt. 

Diefer Kontraft milvert ſich wefentlih, wenn bie größeren Verbände mitein- 
ander verglichen werben: von dieſen haben Preußen mit 1206 und bie niederſäch- 
ſiſchen Staaten mit 1501 Stüd a. d. Q.-M. die geringfte, die oberfähfiigen Staa- 
ten mit 2006 und Süddeutſchland mit 2364 Stüd a. d. O.-M. die ſtärkſte Aus- 
ſtattung, während die rheinifhen Staaten mit 1708 dem Geſammtdurchſchnitt von 
1566 Stüd a. d. Q.⸗M. am nächſten ftehen. 

Das Nähere zeigt umftehende Tabelle CCXIV. 

Die Regel, daß in dichtbevölferten Gegenven zahlreiches, in menſchenarmen 
Difteiten aber wenig Rindvieh, ebenfo aud die Megel, daß auf fterilen, trodnen 
Bopenarten leichtes, auf fruchtbaren, graswüchſigen Böben ſchwereres Rindvieh ge- 
halten wird, erleidet durch Kultur und Wirthſchaftsverhältnifſe, durch Abſatz und 
Landesgewohnheiten die mannigfachſten Modifilationen. 

Am meiften differirt die Ochfenhaltung, Arbeitsochſen ſowohl wie Maft- 
ochſen. Während in ven niederſächſiſchen Staaten nur 89 Stüd a. d. D..M. ge 
halten werden, fteigt ihre Bedeutung in den preußifchen Staaten ſchon auf 138, im 
ben rheiniſchen auf 165, im den oberſächſiſchen auf 218 und in ben fübdenticen, 
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wo die Odyfenhaltung ven Pferbeftand bedeutend überfteigt, auf 334 Q.-M.; im 
Durchſchuitt des Ganzen werben 176 pro D.-M. gehalten. Diefer Zweig der Bich- 
haltung bat fi vermindert; man läßt die Ochſen nicht mehr fo alt werben, ſondern 
führt fie früher zur Maſt; ſodann hat, wie fhon bemerkt, der Pferteftand zuge- 
nommen, fid, verbeffert und leiftet mehr; endlich benugt man in neuerer Zeit auch 
die Kühe mehr zum Fahren. 


Die Anzahl umd Beſchaffenheit ver Kühe richtet ſich hauptſächlich nad dem 
Mil. und Yutterbedarf der Bevölkerung. Auf taufend Einwohner werten in 
Preußen und den oberſächſiſchen Staaten 189, in den rheinifhen Staaten 206, in 
den fübdentjchen Staaten 296 und in den niederſächſiſchen Staaten 359, im ge» 
ſammten deutſchen Staatenverbande aber 233 Stüd gehalten; eine Kuh liefert den 
Wild, Butter-. und Käfebevarf für 3—5 Menſchen. Allerdings ift der Viehſchlag 
in den meiften preußiſchen Provinzen, im Königreich Sachſen, Anhalt und den rhei⸗ 
nifhen Staaten wohl etwas ſchwerer und milchreicher; indeſſen ift die landübliche 
Konfuntion diefer Bebürfniffe in den niederſächſiſchen und rheiniſchen Staaten er- 
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heblicher wie in den vorgenaunten. Die Richtung der Zeit geht mehr auf Ver⸗ 
befferung und rationellere Fütterung des Milchviehes als auf Mehrung ver Stüchzahl. 

Für viefes Muttervich werden nun in den ſüddeutſchen Staaten ein Bulle 
auf 43, in Preußen und den oberſächſiſchen Staaten auf 48, in den niederſächſi- 
ſchen Staaten auf 53, in ven rheinifhen Staaten auf 67 Kühe gehalten; der Ger 
fammtdurdfgnitt ſtellt fi wie bei Preußen. 

Das Jungvieh macht in den niederſächſiſchen Staaten 20, in den oberſächſi- 
fchen und Preußen 28, in den rheinifchen 29, in den ſüddeutſchen 35 Prozent, im 
Geſammtdurchſchnitt aber 29 Prozent des Rindviehes ans; fo viel aljo aus ver bi® 
jest ziemlich ungleihmäßigen und unzuverläffigen Jungviehzählung entnommen wers 
den kann, iſt die Aufzucht des Fungviehes, melde übrigens bei den ſteigenden Milde 
preifen theurer geworden ift, in Süddeutſchland am ftärkften. 

Die fleigende Produktion an Maftvieh führt einen raſcheren Umfag und eine 
BWertherhöhung des Rindviehes mit fi. Hinfichts der Kälber-Erzeugung und des 
Verhältniſſes der Schlachtkälber zu ven Anbinplingen nehmen wir auf die Angaben 
bei ven Einzelftaaten Bezug. 

Wenn aud im Algemeinen bie Gebirgäböten- und Höhegegenden Süb- 
deutſchlands, Thüringens und der rheinischen Staaten leichtere, die Nieverungen und 
Marſchen Nieverfahiens und der Küftenlande ſchwerere Viehſchläge halten, fo hat 
die Züchtung und Haltung doch vielfach anvere Ridtungen eingejhlagen. Im ver 
fruchtbaren Laudſchaft Angeln und auf ven jhwerften Bären Wagriens wird jehr 
Meines Rindvieh gehalten, dagegen auf ven leiten Böven in Hamburgs Umgebun- 
gen die große und ſchwere Vreitenburger Kuh und beide Theile haben vabei die 
beften Erträge. Das fehwere Anspacher, Donnersberger und Glanvieh haben ihren 
Sit hauptfählih in Höhegegenden, in welchen man neuerdings aud Holländer und 
Shorthorns einzuführen fi bemühet, während die Algäuer, Mürzthaler und Air- 
ſhites vielfad) Eingang in den Nieverungsgegenden finven. 

Ueberhaupt ift die deutſche Rindviehzucht in ver lebhafteften Entwidelung bes 
griffen und es ift eine erfreulide Wahrnehmung, daß bei diefer wichtigften aller 
Viehgattungen die Deutfchen mehr und mehr mit in die erſte Reihe der Kultur» 
völfer vorrüden und daß die Intelligenz und Thätigkeit unſerer Landwirthe auch 
die Hinterniffe geeigneter Futterbeſchaffung, welche manden widtigen Fortſchritt ex- 
ſchwerten, zu überwinden gewußt haben. 

UI. Schaf-, Schweine- und Ziegenzucht. 

Es liegt im Charalter ver Neuzeit, daß auch das Kleine mehr zu Ehren kommt 
und mehr zu Nuge gemacht wird. Das giebt fid) in einer flärkeren Zunahme des 
Kleinviehes tund. Weidewuchs, welcher ven Großvieh unzugänglid bleibt, kaum 
immer noch Schafe und Ziegen nähren; Arbeiterfamilien, welde feine Ruh durch⸗ 
füttern können, vermögen durch Schweine und Ziegen ihre Exiftenz viel behaglicher 
zu machen. 

Die Haltung des Stleinviehes hat in ber neueren Zeit erheblich ftärker zuge 
nommen, wie Roß- und Rindvieh. Bei den Ziegen ſchreitet diefe Zunahme, bes 
günftigt durch die Vermehrung und freiere Stellung ber Arbeiterfamilien, gleiche 
mäßig — 3—6 Prozent jährlih — fort; nur Württemberg und Baden zeigen 
neuerdings Abnahme. 

Das Wollvich nahm nad den Befreiungätriegen anfänglich im faft gleichem 
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Maße zu umd ift aud noch neuerdings in ben ertenfiv bewirthſchafteten Ländern 
flart gewachſen. Dagegen zeigt ſich in den vichtbevälferten handelsreichen Ländern, 
deren Futtermittel für Mild-, Schlacht und Roßvieh in fleigendem Maße in An- 
ſpruch genommen werden — wie Sachen, Baden, Großh. Heffen — eine Abnahme 
ber, Wollträger, welche indeſſen durch den Zuwachs in ven anderen Ländern immer 
noch ſtark Überwogen wird. 

Das Borftenvieh ift dagegen in faft allen Ländern in einem der Vollsver⸗ 
mehrumg entfprechenden und bafjelbe mitunter noch überfteigenden Wachsthum. 

Den gegenwärtigen Stand diefer Viehgattungen zeigt folgende Tafel: 


Den reihften Schafftand zeigen demnach Braunfhweig, Medienburg und 
Anhalt, welchen die preußiichen Provinzen Pommern und Pofen mit ebenfalls über 
5000 Stüd auf ver Q.M. zur Seite treten. Bei ihren gewaltigen Heerben lohnt 
fich denn auch jede Beflerung und Haltung fogleih mit beventenden Erträgen, fo 
daß fie aud in der Qualität ihres Wollviehes mit in vorberer Linie ftehen, obgleich 
hinſichts der hochfeinen Racen Sachſen und Schlefien immer noch die erſte Stelle 
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behaupten. Für die Zucht und Haltung ver Fleiſchſchafe, welche in Sadien, in 
den fübbeutfchen und rheiniſchen Ländern immer wichtiger wird, ergeben die Zäh- 
lungstabellen wenig Anhalt, da e8 bei ihnen auf Schnelmädjfigfeit und rafchen Um« 
trieb anfommt; inbeffen ift auch diefer Zweig in erfreulicher Entwidelung. 

Der Schweineftand erreicht in Sachſen, den thüringiſchen Staaten, Anhalt 
und dem Großh. Heffen ven Höhepunkt; in vem erftgenannten Staate noch dadurch 
geſteigert, daß vermöge der neuerdings durch alle Landestheile verbreiteten ſchnell- 
wüchfigen engliſchen Racen Umſatz und Ausnutzung bedeutend gewannen. Unter den 
preußiſchen Provinzen ſteht ihr Sachſen mit 1175 Stüd a. d. DM. faft gleich. 

Mit Ziegen find wiederum Braunfhmeig, Anhalt und Thüringen am dich · 
teften befegt, welchen ſich Großh. Heſſen, Naſſau und Preußiſch· Sachſen anſchließen. 

Nehmen wir den Geſammtoiehſtand, wie ihn bie letzte Spalte der Tas 
belle angiebt, fo ſtehen Braunſchweig, Anhalt und Thüringen in erfter Linie. 
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Es kommt aber weniger auf die Stüdzahl, als auf die Viehwerthe an, 
welche wir in vorſtehender Tafel für ſämmtliche Staaten und Staatenverbände auf 
Stüd Großvieh nad dem oben (S. 18) angegebenen Rebultionsfuge berechnet 
haben. 

Nach viefem Maaßſtab, wobei die überwiegende Bedeutung des Roß- und Rinb- 
viehes erft zu ihrem rechten Ausbrude kommt, nehmen Württemberg mit 3588, 
Sachſen 3458 und die Elbherzogthümer mit 3075 Biehwerthen a. d. Q.⸗M., wel⸗ 
hen Hohenzollern mit 3250 an die Seite tritt, die erſten Stellen ein; fie verbanfen 
dies hauptfächlich ihrer fehr flarten Rindviehhaltung. 

Wenn diefen Staaten ver Borzug bes zahlreichften Viehſtandes und dem deut» 
ſchen Staaten-Berbande überhaupt eine übermittelftarte Viehausftattung nicht ber 
fritten werben Tann, fo müflen wir, um zu näherer Einſicht über deſſen Güte, Lei- 
ungen und Werth zu gelangen, zunächſt das Verhältniß ver Biehgattungen unter 
fich, zur Fläche und Bevölkerung betrachten. 


8.23. 
Berhältnig der Biehgatiungen unter fih, Richtung ber Biehzucht. 


Nach dem Futterbedarf der verfchievenen Biehgattungen wird die Ausnugung 
der Wirthfcaftserzeugniffe am vollftänpigften bei der Haltung aller Gattungen er- 
reicht: nach ihren Erzeugniffen find fie ale für die menfhlihen Bedürfniſſe nothe 
wenbig und ergänzen ſich gegenfeitig. Aber das Verhältniß ihrer Haltung und noch 
mehr die Entwidelung und Haltung der Racen ſchreitet mit der Völkergeſchichte fort. 

Während die Figervälfer vom bloßen Thierfange, die Hirtenftämme vom Weibe- 
vieh lebten, gingen bie Agrikulturvölker zum Urbeitsvich, zum Haus- und Stallbau, 
zu einer vielfeitigeren und regelmäßigen Viehnugung über. Für den Handel be» 
nugte man anfänglich nur die äußeren an ſich bauerhafteren Theile der Thierörper, 
Wolle, Haut, Talg und hielt vorzugsweiſe Heerden, welche damit beſſer ausgeftattet 
find. Diefe Richtung hat auch noch in neuerer Zeit bei ver zunehmenden Leben. 
digfeit des Handels und der Steigerung der Betriebskapitalien, welche zunächſt der 
Schafzucht zu gute Famen, im öftlihen Deutſchland fehr eingewirkt. 

Mit der fortfcreitenden Kultur und Vollsdichtigkeit wendete man ſich aber, 
überall mehr ver intenfiven Nugung der Sekrete (Milh) und des Fleiſches zu 
und wurde num bie Haltung und Verbefjerung des Milh- und Schlachtviehes immer 
vorherrſchender und mit demfelben nahm bie Fabrikation von Butter, Käfe und 
Fleiſchwaaren und ver Handel mit diefen Artifeln zu. 

Auch der Dung und die Knochen wurben neuerbings immer wichtiger: mit bem 
zunehmenden und fi raſcher wieberholenden Anbau zehrender Früchte fteigt die 
Nothwendigkeit, dem Boden einen raſcheren und volleren Strafterfag zu geben, wel- 
der, abgefehen vom Ankauf künſtlicher Dungmittel, nur durch eine größere Vieh« 
Haltung und eine flärkere Fütterung verfelben geſchafft werden kann. Der fruchte 
barfle Miſt ift der des Rindviehes und der Schafe, bie kräftigſte Qualität bie vom 
Maffutter, Der Miftbevarf war und ift ein wichtiger Faktor für die Haltang, 
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Verftärkung und beffere Fütterung des Rinbviehes und der Schafheerben‘ eine gute 
Austattung mit denfelben ift alfo gleichzeitig ein Zeichen reicher Mild« und Woll- 
produktion und Mräftiger Düngung, während ver Pferveftand ven Hauptmaßftab ver 
vorhandenen Arbeitskräfte und der Schweineftand ven Hauptmaßftab der Fleifhpros 
duttion abgiebt. 

Das Berhältni der Viehgattungen gegen einander ift folgendes: 
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5. Könige. Sadjien. 236 | 39 
6. Sadyjen-Weimar. . 518 | 144 
T. Roburg-Gotha . - 486 | 132 
8. Sacfen-Meiningen . 41 | 10 
9. Sadjen-Altenburg . 282 | 58 
10. Schwarzburg I. u. II. 587 | 200 
11. Reuß I. und IL. 69 
12. Anpalt . 198 
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13. Hannover . 
14. Braunſchweig 
15. Dediendurg 
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16. Elbſtaaten. 98 | 230 55 
17. Weerftaaten . 66 | 197 72 
IV. Buf.innieverjädl. St. 2 61 536 | 128 
18. Kurhefien . 12 | 531 | 140 
19. Waled . - » 11 1 566 | 146 
20. Großh. Heflen - 13 | 268 | 50 
21. Naffau-Granffurt ı1|aes | 59 
22. upemburg 48 
23. imburg . 67 
V. Zuf. Tn_rbein. * 

Im Ganzen] 58 | 200 | 265 | 604 | 126 | 72152 | 6 118 

Darunter im BZotverein 57 | 197 | 264 | 605 | 127 | 72338 6 | 519 | 119 
Außerdem . - . 72 | 232 590 | 114 12 | 2]528 | 114 





Im größeren Wirthſchaften wird jederzeit Roßvieh, Rind und mehrere Arten 
Kleinvieh nebeneinander gehalten; Kleinſtellen behelfen ſich ohne Roß · und Wollvich. 
Auf 6 Pferde halten die deutſchen Völker im großen Durchſchnitt 26 Stüd Rind ⸗ 
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vieh, 13 Schweine, 52 Schafe und 3 Ziegen. Diefer Biehftand gruppirt und ver» 
theilt ſich ſehr maunigfaltig. 

Auf Oroßgütern wird weniger aber beſſeres Vieh gehalten. Im dem ſehr 
viehreichen Braunſchweigiſchen Hält der Gutsbefiger auf taufend braunſchw. Morgen 
Feldflãche 20 Pferde, 59 St. Rindvieh, 870 Schafe und 50 Schweine, zufammen 
189 Werthe Großvieh, häufig von edler Race, auch forgfamer untergebracht und 
vegelmäßiger gefüttert, wie dies dem Heinen Manne möglich ift; dabei prävalirt das 
Wollvieh, deſſen Geveihen und Ertrag bei Haltung ganzer Heerden mit angelernten 
Schaͤfern waͤchſt; die Ränder mit vorherrſchenden Latifundien haben auch ftärteren 
Schafſtand. 

Bei den Kleinbeſizern und Beſitzloſen entfallen in Braunſchweig auf tau⸗ 
ſend Morgen 34 Pferde (mit Einſchluß von Fracht-, Boft- und Dienſtpferden), 112 
Stüd Rindvieh, 100 Schweine, 54 Ziegen und nur 455 Schafe, zuf. 236 Bich- 
werthe, alfo etwa ein Viertel Biehwerthe mehr. Ueberhaupt werben in dichtbevöl⸗ 
lerten ſtark parzellirten Ländern verhältnigmäßig mehr Schweine und Ziegen gehalten. 

Vorſtehende Tabelle weift die Berhältnife der einzelnen Biehgattungen in Pro« 
mille des gefammten Viehſtandes, und zwar in der erfien Spalte nad) der Stüd- 
zehl, in der zweiten nach ven Viehwerthen für die betrachteten Einzelſtaaten nad. 

Die Pferde haben im Verhaͤltniß zu den übrigen Biehgattungen dadurch Ber- 
minderung erlitten, daß bie natürlichen Weiden, welde früher überall zur Hand 
waren und auch zur Fohlenaufzucht dienten, durch Gemeinheitstheilungen, Hitunge- 
ablöfungen und Urbarmahung Heiner wurden oder verfhwanden, daß ein größerer 
Theil der Bodenbearbeitung in dichtbevölkerten gartenmäßig kultivirten Gegenden 
auf die Menfhenhand übergegangen ift, daß, wenn auch die Ochfenhaltung ſich ver- 
minderte, doch mehr Kühe zum Zuge angelernt werben und daß das früher zum 
großen Frachtverkehr gehaltene Roßvieh jet großentheild duch Lokomotiven erſetzt 
wird. In neuerer Zeit indeſſen, wo die Fortfchritte des Aderbanes intenfivere und 
tafchere Arbeit erfordern, wie die früher zahlreicher gehaltenen Zugochſen leiften 
Können, wo der zunehmende Wohlftand und befiere Abſatz vie koftfpielige Fohlen 
aufzucht wieder emporgebracht haben, wo ver zunehmende Markt, Handel» und 
Berfonenverkchr, namentlich in ven Großftäbten, wieber einen größeren Pferbebevarf 
bervorriefen, ift and das Roßvieh wieder ftärfer wie die anderen Biehgattungen ner 
wachen. Im Ganzen macht das Roßvieh ein Fünftel ver Viehwerthe aus: in 
Thuringen, Heſſen, Naſſau, auch Württemberg und Baden weniger, aber in Med. 
lenburg, ven Eibherzogthümern, Limburg, Preußen und Waldeck, mo es 252 Pro- 
mille erreicht, mehr; die beiden legten Staaten haben alſo den relativ ftärkften 
Pferdeſtand. 

Das Rindvieh iſt nicht in gleichem Verhältniſſe wie Ziegen, Schweine und 
dleiſchſchafe, welche hinfichts der Mild- und Fleiſcherzeugung mit ihm konkurriren, 
geftiegen; namentlich ift die Zahl ver Ochſen herabgegangen, wogegen Kühe und 
Yungvieh ſich beinahe im Verhältnig ver Bevölferungszunahme gemehrt haben. Ge- 
gemwärtig macht das Rindvich gegen drei Fünftel der ſämmtlichen Viehwerthe aus: 
etwas weniger in Preußen und ven niederſächſiſchen Staaten, dagegen erheblich mehr 
in den ſüddeutſchen und rheiniſchen Staaten, mo der geringere Pferde- und Schaf- 
Rand dem Rindvieh noch mehr Uebergewicht giebt. Wenn glei vie Zugochſen ſich 
in neueſter Zeit nod immer mindern, fo fleigen dagegen Kühe um fo flärter und 
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andy beim Maſtvieh iſt Zunahme bemerkbar. Die erſte Stelle in ver Rindvieh- 
zahl nehmen Naflau und Bayern ein. Die gegenwärtige Richtung ift jedoch auch 
in diefen Staaten mehr auf Berbetferung und träftigere Haltung, ale auf Steige 
rung der Stüdzahl gerichtet. Und da gerabe bei biefer Gattung die Qualität, Fut⸗ 
terbebarf und Erträge fo enorme Abſtände mit fid) bringen, fo ift eine relative Ver- 
Rörkung gegen andere Biehgattungen nicht wahrſcheinlich. Im Preußen ift nad} den 
letzten Zählungsrefultaten das Rindvieh von 529 auf 521 Promille des gefannmten 
Biehftandes gefunten. 

Das Borftenvich zeigt in unſerer wechfelvollen Zeit ven allerftärkften Um- 
ſchwung. Durd die Einführung der ſchnellwüchſigen englifhen Racen, durch An- 
wendung flarfmäftender Futtermittel gelingt e8 mehr und mehr den Umtrieb abzu- 
türen und mit derfelben Stüdzahl höhere Ergebniffe, mehr Fleiſch umd Fett zu 
erreichen. Der Durchſchnittsſtand der Schweine beträgt 7 Prozent der Viehwerthe 
— weniger in Preußen und ven ſüddeutſchen Staaten, erheblich mehr in ben übri« 
gen Staatögebieten. Im ben meiften Staaten und namentlich in Preußen hat bie 
relative Beventung der Schweine mejentlich zugenommen und ift aud) noch jegt bei 
ſteigendem Fleiſchbedarf und bei Zunahme ver zur Schweinehaltung befähigten Tag- 
löbnerfamilien im Wachſen. 

Das Wollvieh verminderte ſich zwar in den dichtbevölkerten inbuftriellen und 
futtertheuren Staaten Sachſen, Baben und Heflen; viel ftärfer aber war feine Zur 
nahme in den ertenfiv bewirthſchafteten Rändern, wo zunehmende Betrieböfapitalien 
bie Wirthe zur Verſtärkung ihrer Heerven befähigten und ver zunehmende Fleiſch- 
bebarf auch nad} biefer Seite hin lohnende Refultate gewährte. Gegenwärtig macht 
das Wollvieh 12 Prozent ver Viehwerthe aus, weniger in den ſüddeutſchen, ober« 
ſächſiſchen und rheiniſchen, mehr in ven niederſächſiſchen und preußifchen Staaten, 
wo der Schafftanb felbft in den Eentralprovinzen und in der Nähe großer Städte 
ſich in feinem Umfange faft ungeſchwächt erhält. In ver. Schafzucht ſelbſt haben 
fid die Richtungen auf Produktion von Wolle, Fleifh und Zuchtthieren neuerdings 
mehr gefonvert. Ein Fleifh- oder Zuchtſchaf kann nur ein weniger ergiebiges Woll- 
ſchaf fein: da übergroßer Wollreihtyum bie Fleifhproduftion umd die Zuchtleiftuns 
gen ebenfo beeinträdtigt, als übermäßige Fleiſch- und Fettbildung die Leiftungen 
für Wolle und Zucht, fo richten ſich intelligente Züchter bei ver Wahl ver Race 
nad dem in ihrer Rage wünfchenswertheften und einträglichften Erzeugniß. Inner⸗ 
halb ver Wollfchäferei herrſcht das Streben nach Wollreihthum mehr vor, wie nad) 
der vor einem Menſchenalter überall als Zielpunkt vorfchmebenden und häufig über- 
ſchaͤtzten Wollfeinheit. Nach beiden Seiten hin behaupten die veutfchen Zuchtheerden 
ihren Weltruf und find noch immer in regem Fortſchreiten. 

Die Ziegen, zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch von feiner ökonomiſchen 
Bedeutung, haben ſich doch ſchon zu 6 Promille ver Biehwerthe emporgeſchwungen: 
in ben rheiniſchen und oberſächſiſchen Staaten, namentlich in Anhalt und im 
Schwarzburgiſchen, ſteigen fie fhon auf 18 und 21 Promille. 

Im Ganzen macht das Rindvieh drei Fünftel, das Roß- und Kleinvieh je 
ein Fünftel oder genaner Rindvieh 604, Roßvieh 200, Kleinvieh 196 Promille der 
Biehwerthe aus und entfallen von den legteren 118 Promille auf Schafe, 72 auf 
Borftenvieh und 6 auf Ziegen. 

Gruppiren wir die Eingelftoaten nad} dem Vorherrſchen jener drei Hanptlate- 
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gorien, fo fallen in die Rindviehgruppe Naſſau, Württemberg, Bayern, Baden, 
Sachſen und Groß. Heſſen. Es find dies vorherrſchend altkultivirte dichtbevöl · 
kerte Länder, welche ſtarlen Milchbedarf, Butter- und Käſefabrikation haben, auch 
viel Jungbieh aufziehen und ſowohl dieſe Artikel als Schlacht- und anderes Han- 
delsvieh ausführen; bei Bayern und Naſſau wirkt auch das Vorherrſchen der leich⸗ 
ten Höhenſchläge in den meiſten ihrer Landſchaften dazu mit, daß ihr Rindviehſtand 
fo überans zahlreich hervortritt. — 

Zur Pferbegruppe gehören Preußen, Medienburg, vie Elbherzogthümer, 
Walde, Luremburg und Limburg, Länder, in denen von Alters her ein flarter 
Pferdebedarf ftattfindet, welche durch ausgebehnten Haferbau und immer noch vor- 
handene Weiden mehr Yuttermittel für Zuchtpferde und Fohlen darbieten und welche 
deshalb Ausfuhr an diefen Artieln haben. Das Rindvieh biefer Ränder iſt vor- 
zugẽweiſe und zunehmend von ſchwerer Race und wird deshalb mit einer geringeren 
Stüdzahl der fleigende Milch und Fleiſchbedarf gevedt. 

Die Kleinviehgruppe bilden Thüringen, Anhalt, Hannover, Braunſchweig, 
Kurhefſen und die Wejerftaaten: fie haben durchgängig ftarle Schaf und Schweine 
ſtãnde, führen Wolle, Maftvie und Fleiſch aus und ihre ftarle Bodenparzellirung 
begünftigt diefe Zuchtzweige. Auch hier gehören Rind- und Roßvieh vorherrſchend 
zu ben fdwereren, in Brauuſchweig, Hannover und Olvenburg fogar zu den beten 
Racen und treten deshalb in numerifcher Beziehung zurüd. 

Der Gefammtumfang des Viehſtandes ift einestheils dur das Grund» und 
Betriebslapital des Landes, anderntheild durch die Futtervorräthe bedingt. Wenn 
Milchvieh oder eine andere Viehgattung verftärft wird, fann die Einfchränkung ber 
Schafheerden over eines anderen Zweiges nicht ausbleiben. Auf ver anderen Seite 
ift der Biehftand ein in fi zufammenhängender, durch menſchliche Thätigleit und 
Einficht hervorgerufener und emporwachſender Organismus. Wenn durch ſtärkeren 
Pferdeſtand eine volftändigere und tiefere Ackerkultur, durd mehr Rindvieh eine 
käftigere Durchdüngung, durch zufagend geordneten Fruchtwechſel befiere Hafer, 
Klee⸗, Kartoffel- und Rübenernditen herbeigeführt werden, fo wird dadurch die Ver 
mehrung. aller Biehgattungen möglih; Verſtärkung des Milchviehes führt wieder 
mehr Schweine zur Ausnugung der Molken herbei; dieſe Einwirkung der wirtk« 
ſchaftlichen Tätigkeit, ver Bedarf der Konfumenten und der gute Abſatz geben zu⸗ 
legt die Hauptentſcheidung. Auch Verſtand und Wirthſchaftlichteit der Heinen Leute 
wirken Großes. Wiſſen die Weiber der Arbeiter mit Ziege und Schwein umzu. 
gehen, jo werben biefe beſcheidenen Thiere mit dem erhalten, was fonft verloren 
geht und bie Ernährung der Yamilie wird fräftiger umd gejunber. 

Die Richtung ver Viehzucht geht zur Zeit noch auf Vermehrung des Klein 
viehes. Beim Großvieh — ſowohl bei Pferden, als bei Mild- und Maftvich — 
ſtrebt man mehr nach Verbefierung der Racen, der Haltung und ber Leiftungen; 
zwar veranlaßt der zunehmende Anbau, die Entftehung neuer Höfe und Stellen in 
den meiften Ländern auch deren Vermehrung, aber relativ nimmt dod das Klein» 
vieh, in&befondere Ziegen und Schweine, ſtaͤrker zu. 

Die Einträgligkeit und das Gedeihen der Viehzucht hängen weſentlich von der 
rigtigen Wahl des Zweiges derſelben und der für die borlisgenden Zwecke anges 
meſſenſten Race und Behandlung ab. So ſehr die neueren Transportanftalten auch 
den Abfag erleichtert und jo fehr die Kulturentwidelung ven Futterbau mannigfal- . 
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tiger gemacht, ausgedehnt und verallgemeinert haben, fo bleiben doch durchgreifende 
unterſchiede in ver lokalen Einwirkung auf Milchwirthſchaft, Maſt, Schaf- und 
Pferdezucht, melde in ihren die Hauptabfagpläge näher ober weiter umgebenden 
Gürteln den lohnendſten Betrieb darbieten. Die Transportloften auf guten Laud⸗ 
wegen Können nach den heutigen Preifen ungefähr zu einem Silbergroſchen pro Meile 
und Centner angenommen werden, was nad) ven mittleren Marktpreifen bei body 
feiner Wolle etwa 0,8, bei Mittelmolle O,7, bei friſcher Butter 1, bei geſalzener 
Butter 1,3, bei Sahnkäſe 2, bei Maftvieh 4, bei friiher Milch 23 Promille des 
Werthes ausmacht. , 

Es ergiebt ſich hieraus von felbft, in welder Ferne von den Hanptmärkten bie 
Haltung von Wollſchafen, die Butter- und Käfebereitung, die Maftung und bie 
Milchwirthſchaft in der Negel am vortheilhafteften it. Zwar wirken aud viele an« 
dere Momente, natürlicher Graswuchs, Futterbau, Tüchtigfeit und Intelligenz ver 
Landiwirthe und ihrer Organe auf den Betrieb ein: aber im Ganzen und Großen 
bilden die Leichtigkeit und die Vortheile des Abſatzes das michtigfte Moment. 

Die Entwidelung des Landes und ver Verkehrsanftalten machen heutiges Tages 
Häufig Aenderungen im Viehftande notywendig. Cine emporwachſende Fabrik, eine 
wene Bahnlinie verbrängen in ihren Umgebungen vie Schafheerden und rufen oft 
in wenigen Jahren an bereit Stelle Milch- und Maftviehbetrieb hervor. Die Bich- 
zucht ift beweglicher geworben und hängt mehr von der Perſoönlichteit des Land 
wirths ab. So ift allerdings ver fletige patriarchaliſche Zuftand unferer Viehzucht 
in vielen Landſchaften durch einen febendigeren, mannichfad wechſelnden, mehr Um» 
fit und Arbeit erheiſchenden Betrieb verdrängt, aber ber Lohn des Fleißes nnd 
der Einſicht folgt dem Iegteren dann auch in fteigendem Maße. 

Als eine Richtung unferer Viehzucht Tann auch noch hervorgehoben werben, 
daß der Hauptzwed einer jeden Viehgattung bei der Züchtung und Haltung mehr 
in den Borbergrund tritt und baß man benfelben möglihft vafch erreichen will. 
Dei den Pferden wird mehr Stärke und Schnelligkeit, beim Rindvieh mehr Milch 
und Fleiſch, bei den Schweinen mehr Fleiſch und Fett verlangt: die Racen umd 
Schläge, welche diefen Anforderungen weniger entfpredjien, werben durch andere mehr 
entſprechende verdrängt. Da es nun unmöglich ift, daß ein frühreifer, maftfähiger 
Ochſe oder eine beſonders milchreiche Holländerkuh zugleich als Arbeitsthier ercellire, 
fo werben die für biefen Nebenzweck geeigneteren Racen nicht in gleichem Maße 
tultivirt. Nur bei den Schafen, wo ber Fleiſchwerth viel mehr wie der Wollwerth 
flieg, iſt das Streben mehr auf gleichmäßige oder felbft vorzugsweife Förderung 
der Fleiſchprodultion gerichtet. 

Die Herrſchaft des menſchlichen Geiftes und Willens über die Natur ift gerade 
in ber Ausbildung ver, für bie verſchiedenen menſchlichen Bedürfnifſe geeiguetften 
Biehracen und ver Berbefierung ber biefen Zweden entſprechenden Haltung auf ber 
wunderungswürbige Weife gewachſen und nicht ohne große Befriedigung überſchaut 
der denkende Beobachter, was unſere Züchter darin in dem legten Menſchenalter ge⸗ 
leiſtet haben; 
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8.2. 
Berhaltniß des Viehſtandes zur Flache. 


Die Viehhaltung iſt bedingt durch den Boden und bie Wirthſchaft, welche bie 
nöthige Nahrung liefern. Die Mafle Vieh, welche auf einem Gute und in einem 
Lande erhalten werben kann, fieht im direftem Verhältniß zur Maffe des verfüg« 
baren Futters. Wenn wir annehmen, daß durchſchnittlich drei Prozent des Lebend» 
gewichts an Heu zur täglidhen vationellen Ernährung erforderlich ift, fo ergiebt 
fi, daß jeder Ctr. Lebenpgewicht jährlich 11 Etr. Heuwerth braucht. Wenn man 
alſo ven Futtervorrath eines Guts oder Landes, mag er einheimifch probuzirt oder 
angekauft fein, in Heu berechnet, fo erhält man, indem man das Gewidt mit 11 
dividirt, ald Quotienten das Gewicht des Viehes, welches mit dem Futter jährlich 
tationell zu erhalten ift; umgefehrt ergiebt das Viehgewicht, mit 11 multipliziert, 
den jährlihen Futterbevarf. Wenn aud ein Theil der Schweine und ‚des Junge 
viehes von Milch und nicht vegetabilifher Nahrung Lebt, fo müffen doch ver Haupt- 
Hamm und die Dutterthiere fih davon nähren. 

Die Stüdzahl des Biehes hängt alfo zunächſt von der Größe, Fruchtbarkeit 
und Bewirthſchaftung des Bodens, ſodann aber nod von vielen anderen Umftän« 
den ab, umter denen Biehqualität, Lebhaftigkeit des Abfages und Dichtigkeit der Ber 
völferung die wichtigften find. Die Dichtigkeit der Bevölferung fteigert Kapital und 
Arbeitskraft und deren Zufluß zur Landwirthſchaft wiederum die Erträge des Bo- 
dens, woburd eine flärfere Haltung von Arbeitsvieh nothmendig, eine Vermehrung 
umb Berbefjerung des Nugviehes möglich gemacht wird. 

Ordnen wir unfere veutfchen Staaten umd Staatengruppen nach der Volks» 
dichtigkeit, ſo müßten die oberſächſiſchen und rheiniſchen Staaten den dichteften, die 
fübdeutfchen Staaten und Preußen den mittleren, die bünnbevölferten nieberfächfte 
ſchen Staaten den geringften Biehftand haben. Es verhält ſich aber, wie die nach-⸗ 
ſtehende Tabelle erfehen läßt, anders und lehren alfo auch umfere Biehftandsver- 
hältniffe, wie fehr jene anderen Faktoren mitwirken. 

Die Race, Beſchaffenheit und Haltung des Biehes wirkt erſtaunlich ‘auf den 
Futterbedarf und die Städzahl ein. Eine gute ftarfgefütterte Holläänderkuh bedarf 
leicht das Fünffache an Futter umd liefert das Zehnfahe an Mil gegen einen 
ſchlechtgenaͤhrten Höhenfchlag. Schon aus dieſem Grunde erlärt es fi, daß Lün- 
der mit vorherrſchend ſchweren Biehſchlägen wie Anhalt, Baden, Limburg troß ihrer 
reichen Biehzucht in der Stüdzahl nicht hervorragen. 

Es kommt ferner wefentlid in Betracht, ob reihe Weiden und Futtervorräthe 
die Jungviehzucht, Maft und den Verlauf nad außen, alfo einen raſchen Umfag, 
begünftigen und ber ganzen Landwirthſchaft eine Richtung auf Viehzucht geben, wie 
bies bei ven ftarfbefegten niederſächſiſchen Staaten ver Fall if, während bei ven 
rheiniſchen ein bebentenverer Autheil der Bodenfläche mit Wald bededt ift und die 
dichte Bevölferung eine ſtärlere Verwendung der Felder zu Brod- und fonftigen 
Nahrungsfrüchten für Menſchen nöthig macht. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung, des Arbeits-, Nutz und Wollviehes in ben 
betrachteten Staaten zeigt folgende Tafel: 
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1. Beim Arbeitsvieh tritt der wichtige Unterſchied hervor, daß in Preu- 
Ben und den nieberfächfifchen Staaten die landwirthſchaftlichen und Verlehrsarbeiten 
ganz überwiegend, iu manchen Landſchaften ausfhließlic durch Pferde, dagegen in 
ben fübbeutfhen Staaten überwiegend, in den oberſächſiſchen und rheiniſchen faft 
zur Hälfte durch Ochſen und Zugfühe ausgeführt werben, fo daß bas Bebirfnig 
an Pferden in ben erfteren viel bebeutender ift. 

Der durchſchnittliche Beſtand an Roßvieh beträgt 346 Stüd auf der D.-M., 
worunter etwa 3 Eſel und Maufthiere. Die pferteärmften Länder find Meiningen, 
Reuß umd Naffau, während das pferdereihe Braunſchweig zu 402, die Elbherzog · 
thümer zu 472 Stüd a. d. O.-M. anfteigen, welde die Provinz Preußen mit 481 
a. d. D.-M. noch überfleigt. 

Unterſcheiden wir bie fänmtliben Staaten in eine pferbearme, eine mittelflarte 
und eine reichbeſetzte Gruppe, fo gehören zur erften unter 280 Stüd 4. d. DM. 
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bleibenden Rafſau, Thüringen, Kurhefien, Baden und Bayern. Zu den mittel» 
reihen Staaten von 290—350 Stüd a. d. O.-M. zählen Großh. Heffen, Württem- 
berg, Balve, Anhalt, Hannover und Medienburg; vie pferdereichſten Länder, von 
370—480 Stüd a. d. Q.⸗M. find Preußen, Sachſen, Braunſchweig, Luremburg, 
die Wefer- und Elblande. 

Der Pferdeſtand mehrt ſich im Verhältnig zur Fläche beim Fortſchreiten des 
Aderbaues, der Zieffultur und des Verkehrs, bei Zunahme von gefpannhaltenden 
Wirthſchaften, fo wie beim Betriebe der Fohlenaufzucht; er mindert ſich bei allzu 
großer Bobenzerftüdelung, bei einer ausgebehnteren Zugarbeit der Ochfen und Kühe 
und bei allzuhohen Futterpreifen, welde letztere namentlid die Fohlenaufzucht ver» 
drängen. Die Zunahme ver Bevölkerung, der Imbuftrie, des Verkehrs und ver 
Kultır führt an fid eine Vermehrung des Pferbebevarfs mit ſich, wie denn bie 
großen Stäbte auch eine im Berhältniß zur Fläche fehr ftarke Ausftattung mit Pfer- 
ven haben. Auf der anberen Seite aber nöthigt das Eingehen der Weiden, die Zu« 
nahme ver Bobenzerftädelung und bie Futtertheuerung zum Aufgeben ver Fohlen⸗ 
aufzucht und fucht man in ſolchen Gegenden dem fteigenden Bedürfniß an Zugkraft 
lieber durch Haltung von flärkeren Pferden, wie durd Vermehrung ver Stüdzahl 
abzubelfen, fo daß die Zunahme der Pferde ver wachſenden Bevölterung und In⸗ 
duſtrie doch micht in gleichem Maße folgt. Im Ganzen dürfte fih der Pferdeftand 
Deutſchlands feit 1816 um beinahe die Hälfte vermehrt haben. 

Vergleichen wir viefen deutſchen Pferdeſtand mit dem anderer europäilcher 
Reiche, fo find im Berhältniß zur Fläche ſchwächer ausgeftattet Rußland mit 
161, Ralien mit 175, Oeſtreich mit 295 und Frankreich mit 308 Pferden a. d. 
Q.M., flärter wie unfer deutſcher Staatenverein dagegen Großbritannien mit 
445, Belgien mit 543 und Dänemark mit 548 a. d. Q.-M.) Deutſchland nimmt 
nach beiden Maffläben in der Quantität, nod mehr aber in der Güte ver Pferde 
eine vorbere Stelle ein. 

Was vie Och ſen angeht, fo haben wir ſchon oben auf die enormen Unter 
ſchiede ihrer Anzahl hingewieſen; biefelben werben faft überall erft einige Jahre 
zur Arbeit benugt, ehe fie zu der 3—5 Monate dauernden Maft aufgeftelt werden. 
Yu einigen Staaten werden die Maſtochſen befonvers gezählt und betrugen dies 
felben in Bayern 4, in Weimar 6, in Baden 29, in Braunfcweig 44 Prozent ver 
Arbeitsochſen. Das in England und Holland häufige Verfahren, die Thiere gar 
nicht zur Arbeit, fondern lediglich zur Maſt zu benugen, ift in Deutſchland noch 
felten, vielmehr ift bier die Arbeitsnugung die Regel. In den meiften deutſchen 
Landen vermindern ſich die Zugochſen. Zum Eggen, zu Marktfuhren und manden 
anberen Arbeiten find fie wegen ihrer Langſamkeit unbrauchbar; anberntheils kommt 
ihre Wartung derjenigen von Pferben ziemlich gleich, wa8 bei den fleigenden Ar- 
beitslöhnen ins Gewicht fült. Durchſchnittlich werden 176 Ochſen — aljo bie 
Hälfte ver Pferde — a. d. DM. gehalten; am wenigften in Medlenburg und 
Braunſchweig, am meiften in Württemberg und Reuß, wo man 531 a. dv. QM. 
sählte, 

Die Arbeit mit Zugkühen ſcheint im Zunehmen: dieſelben betrugen in Braun« 
ſchweig 11, in Koburg 34, in Naffau 42 Prozent jämmtliger Kühe. 

Beihränten wir uns auf Pferde, Eſel, Maulthiere und Ochſen, fo werden 
anf der D.-M. oder auf 21,566 preuß. Morgen, und wenn man bavon ein Viertel 
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für Wald, Waſſer und Oedland abzieht, auf 16,175 Morgen 622 Ar beitsthiere, 
mithin auf tauſend preuß. Morgen 32 Arbeitsthiere, 21 Pferde und 11 Ochſen ges 
halten und zwar haben Kurheffen, Medlenburg und einige thüringiſche Staaten das 
wenigſte, die Elbherzogthümer, Württemberg und Königreich Sachſen das meiſte 
Arbeitsvieh nah Berhältniß ber Fläche. 

Bei den Fortſchritten des Aderbaues, der zunehmenden Tiefkultur, den ver- 
mehrten Transporten ift das Bebürfnig an Arbeitskraft im Wachſen. Die Er- 
leichterungen, welde durch Trodenlegung und Drainirung des Bodens, durch gleich- 
mößigere Befchäftigung ver Thiere das ganze Jahr hindurch, durch beffere Konftrut- 
tion der Geräthe und Maſchinen, auch dur Anwendung von Dampftraft gemon- 
nen werben, gleicht jenen Mehrbevarf nicht aus. Wenn nun auch unfere einfichte- 
volleren Landwirthe ihr Arbeitsvich Lieber verbeffern, Lieber kräftigere Pferde ans 
ſchaffen, wie vermehren, fo ift dennoch der Pferdeſtand auch jegt im Wachen. 

U. Unter dem Nugvieh bilvet die Kuh überall das meit hervorragende 
Hauptthier. Im Verhältniß zur Fläche find Waldeck und Kurheſſen am dürftigſten, 
Königreich) Sachſen, Altenburg und Württemberg am reichſten mit biefem unent- 
behrlichen Milchvieh ausgeftattet: im großen Durchſchnitte werden 916 Kühe a. d. 
D-M., 56 Stüd auf taufend preuß. Morgen Rulturland gehalten. Dazu kommen 
a. d. QM. 19 Bullen, 456 Stüd Jungvieh und 176 Odfen, melde wir hin- 
ſichts ihrer ſchließlichen Ausmäſtung aud beim Nugvieh nicht unbeachtet lafjen dür- 
fen, fo daß wir auf die obigen 1567 Stüd Rinbvieh pro Q.-M. gelangen. 

Vergleichen wir unferen Biehftand mit dem Rinbvieh anderer europäifder Reiche, 
fo findet ih weniger in Rußland mit 225, Spanien mit 296, Türkei mit 770, 
Defterreih mit 1218, der Schweiz mit 1292 Stüd und Frankreich mit 1398 auf 
der Q.⸗M.; dagegen fteigen Niederland auf 2137, Belgien auf 2318 und Groß- 
britannien auf 2527 Stüd pro Q.⸗M., find uns alfo um fo mehr vor, da auch 
Beſchaffenheit, Haltung und die Leiftungen ihres Rindviehes vom deutſchen noch 
nicht ganz erreicht werden. 

Der Schweineftand zeigt ähnliche Kontrafte: vie geringfte Zahl haben Wal- 
deck mit 520 und die Elbherzogthämer mit 550 a. d. Q.-M., wogegen Sachen 
auf 1210, Groß. Hefien auf 1263, Meiningen, Weimar, Koburg und Altenburg 
aber bis 1733 a. d. Q.-M. fleigen. Der mittlere Durchſchnitt des Staatenver- 
eins beträgt 749 a. d. D.-M. Bon den Nachbarreichen ftehen niedriger Rußland 
mit 156, Dänemark mit 277, Schweiz mit 429, Frankreich mit 525, Nieverland mit 
540, Oeſterreich mit 698 Stüd a. d. Q.⸗M.; dagegen fteigen höher Belgien mit 896 und 
Großbritannien mit 1550 a.d. Q.-M. Es giebt alfo in Deutſchland fünfmal fo viel 
Schweine a. d. D.-M. wie in Rußlaud, und in Großbritannien doppelt fo viele 
wie bei und. Wenn das Eingehen der Gemeinweiden und die Minderung ver Wald- 
maft zuerft die Schweinezucht beeinträchtigten, fo ift fie doch auch in folhen Län- 
dern, wo jene Nährweiſe aufgehört hat, nach Umbilvung ver Haltungsweile und 
Einführung entſprechender Schweineracen wieder in einem raſchen Aufwuchs be⸗- 
griffen. Die Zahl der Schweine, insbeſondere der Mutterſchweine und Ferkel, iſt 
bei extenfiven Wirthſchaften hauptſächlich vom Umfange der Weide, bei zunehmender 
Bollspichtigkeit mehr vom Betriebe der Milchwirthſchaft und Butterfabrikation ab« 
bängig. Das Aufmäften von Läufern wächſt bei Mehrung und befierem Bervienft 
ber Arbeiterfamilien. 
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Mit Ziegen find die Elbherzogthümer und Medlenburg am bürftigften, näm. 
lich mit nur 37 und 70 a. d. Q.⸗M. ausgeftattet, während Koburg- Gotha auf 
662, Braunſchweig aber auf 571 pro D.-M. fleigt- Die Ziegenhaltung ift von 
der Zahl der Kleinftellen und dem Betriebe des Gartetibaues abhängig und wächſt 
mit der Bollkodichtigleit. 

Unterfheiden wir aud beim Nugvieh eine im Berhältniß zur Fläche fpär- 
lid) befegte, eine mittelftarfe und eine reichbeſetzte Gruppe, fo gehören in die erfte 
Walded, Medlenburg, Kurheſſen, Preußen und Anhalt, welde ſaͤmmtlich unter 1500 
Biehwerthen a. d. Q.⸗M. bleiben; mittleren VBefag von 1500 — 2060 Biehwers 
then haben Hannover, Braunſchweig, Luremburg, Limburg, Thüringen, die Weſer - 
Lande und Eibherzogthümer; am veihften befegt, nämlich über 2100 Viehwerthen 
anf der D.-M., find Bayern, Baden, Großherzogth. Heflen, Naffau, Sachſen und 
Bihttemberg. 

Bei zunehmender Vollsdichtigkeit mehrt ſich auch die Zahl des Nutzviehes, na« 
mentlich der Milchtühe, Maftihweine und Melkziegen. Wo ſchwere Biehgattungen 
und eine flarfe Fütterung namentlich ſchwerer Milchtühe vorherrſchen, wird eine ge- 
ringere Stüdzahl gehalten, wie beim Vorherrſchen leichter Höhenracen und ſchwacher 
Fütterung oder blogem Weidegang. Bei flarker Vobenzerfplitterung werben mehr 
Kühe und Ziegen gehalten, wie bei vorherrſchenden Patifundien; die legteren halten 
aber befiere Racen umd füttern beſſer. 

M. Bollvieh. Die wenigften Schafe, nämlih unter 1600 Std pro 
D-M., haben Baden, Sachen, Bayern, Großh. Heffen, Luxemburg und Limburg, 
alfo vorherrſchend dichtbevöllerte, ſtarkparzellirte und futtertheure Länder, Mittel» 
rei, von 1600-2900 Städ a. d. Q.-M., find die Elbherzogthümer, Naffan, 
Württemberg, die Weferlande, Waldeck, Kurhefien. Am ftärkften befegt, naͤmlich 
über 3300 Stüd a. d. Q.-M., find Hannover, Thüringen, Preußen, Anhalt, Med, 
lenburg und Braunfchweig, alfo Länder, welche nad) ihren Wirthichaftsiyftemen viele 
Großgüter, einen Vorrath natürlicher ober fünftliher Weiden und wohlfeilere Futter« 
mittel haben. 

Der Geſammtdurchſchnitt von 3081 Stück a. d. DM. giebt Deutſchland eine 
hervorragende Stelle hinſichtlich des Wollviehes: unter derſelben ftehen von ben 
Nachbarſtaaten Rußland mit 428, Schweiz mit 750, Belgien mit 1230, Dänemark 
mit 1364, Oeſterreich mit 1424, Nieverland mit 1427 Stüd; dagegen fiehen höher 
Frankreich mit 3610 und Großbritannien mit 6770 Stüd a. d. Q.⸗M. 

Da das Schaf meift in Heerden gehalten wird und da nur ter Grofbefiger 
eine eigene Heerde halten kann, während die Anftellung von Gemeindehirten ſchwie - 
Tiger ift und die Gemeinweiden neuerdings faft überall getheilt find, fo vermindert 
fih die Schafzucht bei zunehmender Bodenzerjplitterung und Kleinkultur. Dagegen 
mehren fi die Heerven bei zunehmender Kapitalanlage und Thätigfeit auf ben Gü« 
tern, insbefondere bei zunehmenden Gutsverpachtungen; indem ver Pächter meift bei 
Berſtaͤrkung der Schafheerbe feine Rechnung findet. Die Aufmäftung und Fleiſch- 
nutzung der Schafe wird bei zunehmender Volfsvidhtigfeit immer wichtiger und ein« 
träglicger; die Zahl der Wollſchafe nimmt dann ab und die der Fleiſchſchafe 
wieder zu. 

Der Gefammt-Bichftand der deutſchen Staaten beträgt zur, Zeit 346 Stüd 
Noßvieh, 1567 Stüd Rindvieh, 749 Schweine, 189 Biegen, 3081 Schafe, zufammen 
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5982 Stüd oder 2597 Großviehwerthe a. d. O.-M. Am ſpaͤrlichſten find beſetzt 
Waldeck mit 1779, Kurheſſen mit 2036 und Medclenburg mit 2255 Viehwerthen, 
am reichlichſten die Eibherzogthmer mit 3075, Sachſen mit 3458, Württemberg 
mit 3588 und Altenburg mit 3721 Viehwerthen a. d. Q.-M. Ziehen wir hierbei 
die nädften Faktoren in Betracht, fo gehören Waldeck und Medlenburg zu ben dünn 
bevölferten und leihtbodigen Ländern und gelangen ſchon deshalb nicht zu dem rei⸗ 
hen Beſatz von Sachſen, Württemberg und Altenburg, welche zu ben dichtbevöller 
ten, alttultivirten und frudtbarften Ländern gehören; außerdem wirken vie für ven 
Abſatz günflige Rage, die Thätigkeit und Einficht der Landwirthe mit; von den pren« 
Kifhen Provinzen fann nur Hohenzollern mit 3250 Viehwerthen a. d. DM. fih 
mit jenen meflen; aber hier wie aud in Württemberg herrſchen in vielen Wirth 
ſchaften leichte Viehſchläge vor. 

Wenn wir drei Stufen des Viehvermögens unterfcheiven, fo ſtehen auf ber 
erften unter 2500 Viehwerthe a. d. DM. zählenven, Walved, Kurhefien, Med- 
lenburg, Preußen, Hannover und Limburg; ven mittelftarten von 2500 bis auf 
3000 Biehwerthe pro Q.⸗M. anfleigenden Viehbeſatz haben Luxemburg, bie thilrin ⸗ 
giſchen Staaten, die Weferlande, Naſſau, Braunſchweig und Baden. Auf ver ober» 
ften Stufe von fiber 3000 Viehwerthen ſtehen Großh. Heſſen, Bayern, die Elb⸗ 
herzogthümer, Sachſen und Württemberg; fie verdanken dieſes hauptfächlic ihrer 
arten Milch⸗ und Schlachtviehhaltung, da fie im Noß- und Wollvieh nicht her⸗ 
vorragen. 

Vergleichen wir Deutſchlands Geſammtviehſtand von 6932 Stüd a. d. Q.-M., 
fo ſtehen niedriger Rußland mit 988, Schweiz mit 3166, Dänemark mit 3776, 
Defterreich mit 3796, Niederland mit 4674, Belgien mit 5212 Stüd; dagegen über- 
tagen md Frankreich mit 5950 und Großbritannien mit 11,447 Biehftüden auf 
der Q..· M. 

Das Vieh iſt das unentbehrlichſte und liebſte Mobilarvermögen des Landwirthe, 
deſſen Qualitãt, Haltung und Leiſtung zugleich die unmittelbarſte Wirkung auf die 
Wirthſchaft üben. Seine Vermehrung und Berbefferung find durch Kapitalanlage, 
durch flärkere Futterbeſchaffung, durch fahverftändige Haltung, durch Iohmenden Ab- 
fag und entſprechende Wirthſchaftserträge bedingt, Es folgt ſchon hieraus, daß 
wohlhabende ımb dichtbevölferte Länder einen ftärkeren und beſſeren Viehſtand auf 
derſelben Fläche haben, wie arme binnbevölkerte, und daß die Zunahme und Befle- 
rung beffelben einen der wichtigſten Fortſchritte des Vollsvermögens und der Bolte- 
wirthſchaft bildet. 


1) Hausner, Bergleigende Gtatifil von Guropa, Lemberg 1865. 1. ©. 169 


. 8. 2. 
Berhäftniß des Viebſtandes zur Bolfezahl. 


Der Zwed der Biehhaltung ift die fortvauernde Ausflattung bes Volkes mit 
Arbeitöträften und Biehprobulten. 
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Für mande Bebärfniffe, Zugkraft für Wirthſchaftezwecke, frifche Milch, friſche 
Butter iſt es nothwendig, in unmittelbarer Nähe zu forgen: fo viel Vieh alfo, 
wie für biefe Zwecke erforberlich, muß in der nädften Umgebung des Konfumtions- 
plages gehalten werben. Aber auch hinſichts des Bedarfs an Schlachtvieh, Zucht- 
vieh, Dungkraft, ift die Bevölferung berjenigen Landſchaft, welche diefen Bedarf 
durch eignen Viehftand befriedigt, in mannigfacher Weife bevorzugt vor derjenigen, 
deren bürftige Produktion im dieſer Beziehung durch Einfuhr ergänzt werben muß. 
Die Aufzucht des TFungviehes, um futtertheure Landſchaften mit Arbeits- und Nutz - 
vieh zu verforgen, wirb in weiter entfernt liegenden Gegenden vortheilhafter bewirkt. 
Aus der weiteflen Ferne können Wolle, Häute und elle bezogen werden. Ein 
ſtarker Pferveftand läßt in der Regel auf tüchtige und raſche Arbeit, ein zahlreiher 
Schafftand auf Kapital und guten Kraftzuftend, viel Nutzvieh auf reihe Volks⸗ 
ernährung, überhaupt eine reichliche Biehausftattung auf Wohlhabenheit und behag- 
liches Leben fließen. 

Es kommt aud hier fehr auf Qualität, Fütterung und Haltung des Viehes 
und demnachſt auf Nugung und Verwendung an: indeffen am genaneften feftzu- 
ftellen iſt das Verhältnig der Stüdzahl zur Einwohnerſchaft. 

Wie wir oben (S. 53) nachgewieſen haben, entfielen in ven preußifhen Staa- 
ten zu Anfang des Jahrhunderts auf hundert Einwohner 18 Pferde, 58 Stüd 
Rindvieh, 122 Schafe und 29 Schweine, zufammen 104 Werte Großvieh, gegen« 
wärtig dagegen nur 10 Pferde, 32 Stüd Rindvieh, 100 Schafe, 17 Schweine und 
5 Ziegen, zufammen 61 Werthe Großvieh, alfo 43 Prozent weniger. Der Bich- 
ftand hat ſich zwar im Verhältniß zur Fläche vermehrt, aber lange nit in gleichem 
Maße wie die Bendlferung; die Zahl ver auf jede Familie und auf jeven Kopf 
gehaltenen Biehftüde Hat ſich vermindert, 

Diefe Bermindernng ift, infofern ihr eine um fo beſſere Befchaffenheit und um 
fo reichlichere Fütterung des Viehſtandes zur Seite geht, ein wirthſchaftlicher Forte 
ſchritt und eine Verbefferung für die Bevölferung. Werben diefelben Futtermengen 
bei guter Race und Haltung an eine geringere Stüdzahl verwenvet, fo wird weniger 
durch den Erhaltungsbedarf weggenommen und es entfällt eine größere Quote auf 
das Produlktionsfutter; die Konſumenten erlangen alfo eine reichlichere Beriorgung 
mit Milch, Fleifh und anderen Viehprodukten. Es ift unzweifelhaft, daß wenn 
1804 in ven preußifchen Staaten auf 84 Mil. Einwohner 2,137,702 Kühe, alfo 
auf taufend €. 251, jegt aber nur 189 Kühe gehalten werden, von ben letzteren 
doch, da fie viel mehr melken, größere Milhrationen auf ben Kopf abfallen wie 
damals. Noch jegt kranken mande Wirthſchaften, Gemeinden und ganze Länder 
an einer für den Futtervorrath zu ftarfen Viehhaltung und befteht diefe Ueberfegung 
bald in einer zu großen Stüdzahl, bald in allzugrofen und futterbebürftigen Vieh. 
fhlägen, indem man mehr Futter zu erzielen hoffte, als wirklich gewonnen wird. 
Im Ganzen ftelt fi das Verhältniß des Viehftandes zur Bevöllerung folgender- 
maßen: 
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I. Arbeitsvieh. Beim Pferdeſtande find am ſchwächſten ausgeftattet 
unter 60 Stüd Roßvieh auf taufend Einwohner Naffau, Sachſen, Thüringen, 
Barden, Großh. Hefien und Kurheſſen. 

Eine mittlere Austattung von 60—100 Pferven auf taufend Einw. haben 
Württemberg, Limburg, Anhalt, Bayern, Braunfhweig und Preußen; am reich- 
fen, von 100—160 Stüd auf taufend Einw. find die Weferftaaten,. Walded, 
Luremburg, Hannover, die Eibherzogthlimer und Medienburg. Der Gefammtourd- 
ſchnitt ſtellt fi auf 88 zu taufend ober ein Pferd zu 11, Einwohnern. 

Vergleichen wir biefe Ausftattung mit ven Nachbaarſtaaten fo haben weniger 
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Pferde die Schweiz mit 25, Belgien mit 16, Niederland mit 14, Frankreich mit 
12 Einwohnern aufs Pferd. Großbritannien ſteht Deutſchland in der Verhältniß - 
zahl gleich; reicher ansgeftattet find Defterreich, mo fhon 10, Dänemark, wo 5, 
und Rußland, wo 4 Menſchen ein Pferd befigen. 

Ein beſonderes Intereffe hat das Verhältniß derjenigen Pferde zur Bevölle- 
rung, welche zu perfönlichen Zweden oder zum Transport gehalten werden. Die 
Zahl derjenigen Civilpferde, melde zu ſolchen und ähnlichen Zweden gehalten wer« 
ben, berechnet fih in Preußen (f. oben ©. 51 und 64) zu 5 auf taufenb E. und 
zwar bei den pferbearmen Hohenzollern, den fparfam lebenden Weftfalen und im 
futtertheuren Rheinlande zu 2, Pofen zu 4, in dem pferbereichen Preußen zu 7 
und in Brandenburg — wo Berlin allein 10,369 ſolcher Pferde hält — zu 9 Stüd 
auf tanfend E. Zwar hat diefe Pferdellaſſe durch Verminderung der Lurusequis 
pagen und Reitpferde, fo wie durdy ven Uebergang ber großen Transporte auf bie 
Eiſenbahnen einigen Eintrag erlitten: aber die Vermehrung ver Hauberer- und Om« 
nibuspferbe gleicht dies wieder aus; auch nimmt wegen ber zunehmenben Produlten« 
und Fradttransporte ver Pferbeftand in den großen Städten und Induſtrieland⸗ 
ſchaſten, in denen von eigentlicher Pferdezucht kaum eine Spur bleibt, erheblich zu. 

' Biehen wir die Ürbeitökraft der Ochfen mit in Betracht, alsdann geftaltet 
fich die Gruppirung unferer deutſchen Staaten etwas anders. Das wenigfte Ars 
beitsvieh, von 79—130 Viehwerthen auf taufend E. haben Nafjau, Sachſen, This 
Tingen, Großh. Hefien, Limburg und Kurheſſen; die mittlere Ausftattung, von 
140—190 Biehwerthen auf taufend E., Anhalt, Baden, Braunfhweig, Württem» 
berg, die Weferftaaten und Preußen; am reichften, nämlich von 190—250 Bieh- 

werthen für taufend €. find verfehen Walved, Luxemburg, Hannover, Bayern, bie 
Elbher zogthümer und Medienburg. 

Wenn nun auch die Hülfsarbeit ver Zugkühe Hier nicht mit angefegt und bie 
Bohlen nicht abgezogen find und wenn die bloße Mehrzahl der Zugthiere noch nicht 
die fräftigere Ausftattung bemeift, indem ein ſtarles und raſches Pferd xecht wohl 
das Doppelte von einem fteifen Ochſen leiftet, fo ift doch die ausreichende Ausftat- 
tung mit Arbeitsthieren eine wefentlihe Bedingung für die Landwirthſchaft ſowohl, 
als für den Handels» und Perfonenverkehr, und müſſen namentlich die beiden leg» 
teren Länder als vorzüglich ausgeftattet anerfannt werden. 

DI. Das Wollvich Liefert ver Bevölferung den Hauptbevarf an Kleivungs- 
Hoffen ; Außerdem gehört fein Fleiſch zum ſchmackhafteſten und gefunbeften, fein Dung 
zum fruchtbarſten, aud Mil und Zelle find werthvoll. Da jedoch die Wolle viel 
transportabler und dauerhafter wie andere Thierprobufte, auch das Schaf felbft 
leichter fortzubringen ift, fo braucht dafjelbe am wenigften an dem Orte ober in ber 
Gegend zu leben, wo man feine Exzeugniffe braucht; namentlich gilt dies von dem 
in Deutſchland noch immer weit vorherrfchenden Wollſchaf. Die Haltung von Schafe 
heerden beftimmt fi) bauptfählih nah dem Vorrath von Weiden und wohlfeilem 
Zutter, nad) der Konzentrirung großer, zur Haltung ganzer Heerden befähigender 
Güter in einer Hand, nad der Entbehrlichkeit des Futters für andere nothwenbis 
gere ober einträgliere Viehgattungen und nah dem Bebürfnig des Dungs. Im 
Folge deſſen bietet die Ausftattung mit Schafen die allergrößten Kontrafte gegen bie 
Bevöllerung, indem die Stückzahl ver ſchafärmſten Völler von ven beftausgeftatteten 
bis auf das Achtzehufache übertroffen wird. 
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Die wenigften Schafe, nämlich 130-350 auf taufend Einw., haben Baden, 
Sachſen, Limburg, Großh. Heſſen, Naſſau und Luxemburg; in biefen bichtbenälfer» 
ten, wohlhabenden, für alle Rindviehprobukte den günftigften Abſatz darbietenden 
Ländern rentirt allenfalls die Hammelmaft, für die eigentlihe Schafzucht und für 
Wollſchafheerden ift das Futter zu thener und die Weide zu gering. Einen mitt» 
leren Schafſtand, von 400—770 Stüd auf taufend Einw., haben Württemberg, 
Bayern, vie Eibherzogthümer, die Weferftanten, Kurheſſen und Thüringen; dieſe 
Länder, welche früher mehr Schafe hielten, haben diefelben feit dem Umbruch vieler 
Weiden, feit dem Steigen ver Mild und Fleiſchpreiſe und feit der Abſatzverbeſſe ⸗ 
tung des Maftviehes häufig durd Rinbvieh und Schweine erfegt. Am reichſten, 
von 0— 2300 Stüd auf taufend Einw., find ansgeftattet Waldeck, Preußen, 
Anhalt, Hannover, Braunfgweig und Dedienburg; in diefen noch wenig parzelliz- 
ten und weibereiheren Ländern iſt ver Hauptfig ber deutſchen Wollerzgeugung; ver 
Schafſtand ift mit zunehmendem Kapital mächtig verftärkt und bringt um fo beſſere 
Wirthſchaftsergebniſſe, als die verftärkten Heerden zugleich einen fteigenden Schatz 
des werthvollſten Dungs, alfo eine wichtige Wirthſchaftsverbeſſerung liefern, welchen 
dann nod die glänzende Einnahme des Zuchtviehverkaufs hinzutritt. 

Die Schafe, welde in den beiden erften Pändergruppen nur eine nach den je» 
desmaligen Verhältniffen wechſelnde Ergänzung des Biehftandes find, bilden in bie- 
fen legteren Ländern nod einen felbftftändigen und oft den wictigften Zweig ver 
Biehzucht. 

UL. Das Nutzvieh ſteht im nächſten Zuſammenhange mit ver Bevöllerung 
und haben wir ſchon oben (S. 193) ven Einfluß der zunehmenden Volksdichtigkeit 
anf feine Vermehrung nachgewieſen. . 

Betrachten wir zunächft das Milchvieh, fo werden am wenigften, nämlid 
150-200 Kühe auf taufend E., gehalten in Anhalt, Kurhefien, Sachſen, Preußen, 
Limburg und Walded; theils Länder, in welchen ſchwere, milchreiche Schläge die 
Berforgung von mehr Konfumenten durch biefelbe Stüdzahl geftatten, theils ſolche, 
in welden zahlreiche Vollsllaſſen ſich mit beſcheidner Mildverforgung begnügen, die 
Kälderaufzucht, Butter⸗ und Käſefabrilation aber verhältnigmäßig gering ift, theils 
folhe, deren dichte Bevölkerung zu einer Befhränkung der Viehhaltung nöthigt. 
Die Mitte, mit 200-280 Kühen auf taufend E., nehmen Braunfchmeig, Großh. 
Heften, Naffau, Baden, Thüringen und Wirttemberg ein- Das zahlreichſte 
Milchvieh, 290-380 Stüd auf taufend E., haben Furemburg, die Weferflaaten, 
Bayern, Medienburg, Hannover und die Elbherzogthümer, Volksſtämme, bei welchen 
Kälberaufzubt, Butter- und Käfefabrikation zu ſtarker Kuhhaltung nöthigen, aufere 
dem die Mild- und Hleifhfonfumtion ſtärker ift, auch mod) viele leichte Schläge ge» 
halten werben und beren geringe Bevölkerungszahl eine flärkere Ausftattung geftattet. 

Im Geſammtdurchſchnitt entfallen auf taufend E. 233 Kühe, und menn 
wir glei Bullen, Ochſen und Yungvieh mit in Betracht ziehen, 398 Stüd Rind« 
vieh, alfo auf ein Stüd Rinbvieh 2,5 Einwohner. Weniger Rindvich haben Bel 
gien, wo erft auf 3,5, Italien, wo auf 3,5, Rußland, wo auf 3, Frankreich, wo 
auf 2,7 Einwohner ein Stüd Rindvieh entfällt; die Niederlande, die Schweiz und 
Defterreich haben ungefähr daffelbe Verhältniß zur Bevöllerung; mehr haben 
Großbritannien mit einem Stüd auf 2, und Dänemark auf 1, Einwohner. 

Das Berhältnig bes Rindviches zur Bevölkerung zeigt nicht fo ſtarke Kontrafte, 
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wie das oben vargeftellte Berhältniß zur Flaͤche. Die dichtwohnenden Bevölferums 
gen, namentlich vie ftädtifhen, haben im Verhältniß ihrer Kopfzahl viel weniger 
Rindvieh, wie die ländlichen und ertenfiv wohnenden; die großen Wirthfcyaften im 
Berhältniß weniger wie bie Heinen Leute. Bei zunehmender Bevölkerung ſucht man 
ven fleigenben Bebarf Lieber durch Verbeſſerung der Onalität und Haltung bes 
Rindviehes, wie buch Vermehrung der Stüdzahl zu decken. 

Schweine finden fih in geringfter Zahl, mit 100-170 auf taufend E., 
in Limburg, Sachſen, Naffau, ven Elbherzogthümern, Württemberg, Preußen — 
theils raſch angewachfene Benölferungen, fo daß die Schweinehaltung ver Volle 
dichtigkeit nicht folgen konnte, theil® Länder, in welchen die Mutterfhweinehaltung 
und dFerlelaufzucht hinter anderen einträglicheren Zweigen zurüdftehen. Die Mitte, 
von 180—230 Stüd auf taufend E., haben Walded, Kurheſſen, Bayern, Baden, 
Großh. Heſſen, Lugemburg; die zahlreihften Schweine, 270-360 auf tanfend 
€, haben Braunſchweig, die Weferftaaten, Anhalt, Thäringen, Hannover und Med- 
lenburg. Im Ganzen enifallen auf taufend Einw. 191 Schweine oder auf eim 
Schwein 5,25 E. Bergleihen wir dieſen Schweineftand mit dem ver Nachbarſtaa-⸗ 
ten, fo haben weniger Nieberland 1 Schwein auf 10, Schweiz 1:8, Frankreich 
und Dänemarl 1:7, Italien 1:6; mehr Oeſtreich 1: 44, Rußland 1:4,5; Groß ⸗ 
britannien 1:3 E. Auch bei diefer Biehgattung fteht das fapitalreiche, betriebfame, 
ſtart tonfumirende Großbritannien an der Spige, und zwar ebenfo wie im ber 
Menge auch in,ver Güte, namentlich in Frühreife und Maftfähigteit, melde Eigen 
ſchaften fir die Fleiſcherzeugung beſonders wichtig find. 

An Ziegen findet ſich das Wenigſte — 10-40 auf tauſend E. — in den 
Eihherzogthämern, Württemberg, Medlenburg, Bayern, Sachſen und Limburg; die 
mittlere Ausftattung, 40—72 auf tanfend E., haben Preußen, Baden, Kurheſſen, 
Nafſau, Lugemburg; am ziegenreihften, mit 85—131 auf taufend E., find Han- 
nover, Walded, Großherzogth. Heflen, vie Weferftaaten, Thüringen, Anhalt und 
Braunſchweig. 

IV. Faſſen wir den ganzen Viehſtand in's Auge, fo find am ſchwäch ſten 
— mit 400-580 Viehwerthen auf taufend E. — ausgeftattet die Bevölkerungen 
von Sachſen, Limburg, Kurheſſen, Großh. Keflen, Naffau und Anhalt; mittleren 
Biehftand — 600-710 Biehwerthe auf taufend E. — haben Baden, Preußen, 
Thüringen, Waldet, Braunſchweig und Luremburg; die ſtärkſte Ansftattung — 
720—1020 auf taufend E. — haben Württemberg, die Weferftaaten, die Elbher- 
zogthũmer, Hannover, Bayern und Medlenburg; ihr Biehftand ift um fo mächtiger, 
da mehrere diefer Staaten fi auch durd Race, Schwere und Haltung ihres Bie- 
hes vortheilyaft auszeichnen, aber ſie halten und züdten and nicht blos fir ven 
eignen Bebarf der Einwohner, ſondern haben durchgängig Export an Vieh und 
Biehproduften. 

Der Geſammtdurchſchnitt fiellt fi zu 660 Biehwerthen auf tauſend E.: 
nãmlich 88 Pferde und Eſel, 398 Stück Rindvieh, 191 Schweine, 48 Ziegen und 
783 Schafe, alfo 1508 Stüd Vieh; oder es kommen auf einen Einwohner 1,5 
Stüd Bieh aller Gattungen. 

Vergleichen wir bamit die europäiſchen Nahbarftaaten fo haben weniger Bich 
die Bevölterungen von Belgien mit O,s, Nieverland und Schweiz mit 0,0, Oeſter-⸗ 
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reich mit 1,, Stüd für ven Einw.; beinahe gleich ſtehen Rußlaud, Dänemark nnd 
Frankreich; weientlih gänftiger Großbritannien mit 2,3 Stüd Vieh für ben 
Einwohner. 


8. 26. 
Beſtandewerthe, Berhältniß derſelben zu Fläche und Benöfferung. 


Der Beftandswerth des Viehes beftimmt ſich nach den Preifen der zum Ber- 
Kauf gelangenven Stüde. Der Preis regelt ſich nach Angebot und Nachfrage, nah 
den Märkten, kann inveffen bei allgemeinen Lebensbedürfniſſen dauernd nicht unter 
den Betrag ver Aufzuhtsloften herabfinten und fteht im nothwendigen Zufanmen- 
bange mit ven Preifen der Biehprobufte. In Ländern mit hohen Mild- und 
Bleifhpreifen, wie England und Niederland, erhebt ſich auch Milch- ımd Schladt- 
vieh zu entfprechend höheren Werthen. 

Die deutſchen Vieh- und Pferdemärkte find zahlreich und wohlbeſucht; über die 
dafelbft erzielten Ergebniffe berichten die landwirthſchaftlichen und Tommerziellen Zeit · 
f&riften, fo wie die Jahresberichte der Handelsfammern und Faufmännifhen Kor 
porationen ’). . R 

Wer die wechſelvollen Konjunkturen des Marktes fcheut, verkauft an ven Vieh⸗ 
händler, welchem er natürlich, feinen biligen Profit gönnen, in gewiſſem Sinne 
einen Theil feines Lohnes abgeben muß. Da folde Hanvelsleute die Bebarfsftellen 
und die gangbaren Preife am beften Tennen, fo find fie namentlich im nörbfichen 
Deutſchland oft die regelmäßigen Abnehmer und machen dann dem Landwirt fei- 
nen Abſatz leichter. 

Durch die ſteigende Bevölferung und Arbeitstheilung, durch das Anwachſen ver 
Stäbte und Induſtrieorte, durch die größere Beweglichkeit des Lebens und auch ber 
Landwirthſchaft hat ſich auf beiven Wegen der Biehhandel und Abfag fehr ausge 
dehnt. Da faft alle Landſchaften vurd Eifenbahnen und Chauſſeen erreichbar find, 
fo ift auch faft alles Vieh verfäuflih geworden. Indeſſen kann fein Werth nur 
zu ermäßigten Marktpreifen, da ein Antbeil für bie geringfte nicht marktgängige 
Waare abzurechnen ift, gelhägt werben. 

Das im BViehftande fledende Kapital hat ſich feit einem Jahrhundert gewaltig 
erhöht. ALS Friedrich der Große durch Reglement vom 24. November 1765 ein 
allgemeines Rindviehfatafter für Schleften zur Verfiherung gegen die Löferbürre 
anorbnete, wurde in den Kreifen öftlih der Ober oder auf der polniſchen Seite ein 
Zug- und Stammochſe zu 8 Thle., eine Kuh und zweijähriges Jungvieh zu 5 Thlr.; 
zur Linken der Ober aber ein Ochſe zu 10 Thlr., eine Kuh und zweijähriges Jung- 
vieh zu 6 Thlr. angefchlagen, auf das Jungvieh unter 2 Fahren aber nicht reflel« 
tirt, weil beffen Berluft leicht zu erfegen. Im ber That wurde damals felten ſchwe ⸗ 
res umd milchreiches Vieh gehalten; die reichlich vorhandenen Weiden und ver Man« 

gel an Futterbau veranlaßten den Biehftand im Sommer durch Weidegang, im 
Winter durch Heu und Stroh burdzufüttern; bie dünne Bevölferung und ber ges 
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ringe Handel mit Biehprobuften ließ bie ſchwache Produktion leichter Schläge ger 
nügend erfcheinen. . 

Zu Anfang des jeigen Jahrhunderts waren die Viehwerthe fon anf das 
Doppelte geftiegen. Bei den preußiſchen Wirthſchaftsanſchlägen fegte man 1809 
die Anſchaffungskoſten eines Aderpferbes zu 48 Thlr., die eines Zugochſen zu 24 Thlr. 
an; babei mußten biefe Thiere 12 Jahre arbeiten, fo daß die Nothivendigfeit der 
Neuanſchaffung viel feltener Fam, wie jegt, wo man fle nad) 3 oder 6 Jahren zur 
Maſt fiel. Wenn fid gegenwärtig der, Durchicnittswerth eines Aderpferves zu 
61 Thlx., eines Ochſen zu 49 Thlr., einer Kuh zu 34 Thlr. berechnet, fo Tiegt dies 
hauptſaͤchlich an ven ftärteren Leiftungen des Biehes und an dem höheren Werth 
ihrer Erzeugniffe; mitgewirkt haben aber aud, weientlih die großen Erleichterungen 
des Handels, der Anwachs des Kapitals umd der Kauflufl, vermöge deren der all» 
gemeine Marktpreis mit geringen Übzägen and; in den entlegenften Wirthſchaften 
gezahlt wird. Diefes gewaltige Steigen des Werths ber Einzelftüde überwiegt ber 
deutend die Verminderung ber Stüdzahl, welche im BVerhältniffe zur Bevöllerung 
flattgefunben hat. Der Gefammtwerth des Viehes ift flärker gewachfen wie bie 
Benölterung; der auf den Einzelnen entfallende Betrag deſſen, was die Nation am 

Bieh befigt, if} erheblich höher geworben. 

Um das gefammte Biehvermögen zu ſchätzen, find bie nach Biehgattungen, Ge 
ſchlechtern und Altersflafien mit Rüdfiht auf Ubfagorte und veren Durchſchnitts⸗ 
preife geſchaͤtzten Beſtandswerthe jedes Staatsgebiets in nachſtehender Zufammen- 
ſtellung aufſummirt. Dabei glauben wir auch die Militairpferde mit zum Anſatz 
bringen zu ſollen. Wir haben deshalb dem ſchon oben (S. 94 u. 201) berechneten 
Werthe des preufifchen Pferveftandes auch nod 41,750 Stüd im Dienft befind« 
licher Militärpferde mit 100 Thlr. pro Stüd zugefegt. 

Was die Pferde betrifft, ſo kann von ven flolgen Preifen, welche auf ben 
Berliner, Srankfurter, Stuttgarter, Leipziger und Hamburger Märkten für Lurus- 
pferde gezahlt werben, bei ver Schägung der Pferbeftände der betreffenden Länder 
wenig Gebraud; gemacht werben. Am wohlfeilften ift landübliches Roßvieh in ben 
baltiſchen Provinzen, in Schleſien und Altbayern; in biefen, mit Pferdezucht über 
den eignen Bedarf ansgefatteten Ländern ftellen fi, Sohlen mitgerechnet, die Durch- 
ſchuittspreiſe auf 50-60 Thlr. Im Sachſen, Württemberg, den Eibherzogthümern, 
Divenburg und den rheiniſchen Staaten vagegen, wo bie Maſſe des Roßviehes von 
ſchwererer Qualität und wo die Pferde überhaupt gefuchter find, fteigen die Dicd- 
ſchnittspreiſe auf 76—93 Thlr. Diefelben halten fih in den Übrigen Staaten und 
Ländern zwiſchen 60 und 70 Thlr. und ber allgemeine Durchſchnittspreis flellt ſich 
auf 63 Thlr. Das vorherrfhende Bedürfniß in Verbindung mit den Vollsgewohn⸗ 
heiten, Moden und der Zahlungsfähigkeit beftimmen die Nachfrage und den Werth 
ver Pferbe, nach welchem ſich der Händler und Züdter um fo rafcher richten, ba 
bei ber Reichtigfeit des Transports biefer Biehgattung und den vervolllommneten 
Berlehrs · und Publifationsmitteln die Kenntniß des Bedarfs und die Schnelligfeit 
feiner Befriedigung fehr geftiegen find. Die Richtung der Zeit geht auf kräftige, 
ſchwere und raſche Pferde, auf Thiere, deren Leiftungen die theuren Futtermittel 
verdienen und fteigt demnach der Werth des Roßviehes namentlich in den dichte 
beuölterten und wohlhabenven Ländern merklich. 

Das Rindvieh if am billigfien in ben baltifhen Provinzen, Schlefien, 
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Hohenzollern, Altbayern und den thüringiſchen Ländern, deren Mittelpreiſe, Ochſen, 
Kühe und Jungpieh durcheinander gerechnet, auf 20—30 Thlr. pro Stüd herab⸗ 
sehen. Dagegen fteigen in ven Elbherzogthämern, Oldenburg, Württemberg, Sach- 
fen, wo ſchwere werthoolle Racen vorherrſchen, auch das Vieh und feine Produkte 
ſchwunghaften Abſatz finden, die Durchfcnittspreife auf 42—45 Thlr. pro Stüd. 
Im ven übrigen Staaten und Ländern bewegen ſich biefelben zwifchen 31 und 40 
Thlr. und der Geſammtdurchſchnitt berechnet fi auf 35 Thlr. Auch bei diefer 
BViehgattung — namentlich bei ven Kühen — geht die Zeitrichtung entfchieben mehr 
auf Verbefjerung des Viehes und Verbreitung ver werihvolleren Schläge und ftellen 
fich namentlich die Preife in den Hauptftäbten viel höher. 

Berlins Zufuhr hat auch in ben legten Jahren fomohl für den eignen Ber- 
brauch als für ven Bedarf anderer Märkte zugenommen. Im Yahre 1864 kamen 
57,892 Stüd Rindvieh, welche unter mannichfachen Preisfäwankungen in befter 
Waare der Etr. mit 18—21 Thlr., in zweiter Qualität der Etr. mit 16—18 Thlr., 
in gewöhnlicher Mittelwaare mit 13—15 Thlr. bezahlt wurben; ganz geringe Qua» 
litãt lommt nicht auf den hauptftäntifchen Markt. An Kälbern wurden in biefem 
Iahre 77,142 Stüd eingebradt; fette fchwere Kälber hatten hohe Preiſe (7— 
12 Thlr.), während leichtere Waare oftmals ſchlecht (3—6 Thlr. pro Stüd) bes 
zahlt wurde. 

Beim Borftenvieh kommt eben fo fehr, wie die Geſundheit und Schwere, 
auch die Schnellwüchfigleit und Maftfähigkeit in Betracht — Eigenfchaften, welche 
ſchwer abzufhägen, melde, wenn fie auch von noch größerem Einfluß auf die jähre 
lie Fleiſchprodultion find, doch auch dem Zuchtvieh und den zur Aufmäftung ber 
fünmten Tpieren einen erhöhten Werth geben. Wir haben die Werthe ver Schweine 
— Ferkel, Läufer, Sauen und Eber vuchfgnittlih — nad) den aus den Einzel» 
ſtaaten vorliegenden Nachrichten, ſchon früher angegeben und zwar beredinen 
fich für Preußen 9, für die ſüddeutſchen und rheiniſchen Staaten 10, für die ober» 
und nieberfägfifc—hen Staaten 11 Thlr.; ver höchſte Sag von 15 Thle. für König. 
reich Sachſen ift aus der Feſtſchrift für die 1865er Verſammlung deutſcher Lande 
und Forſtwirthe entnommen. Der Gefammtsurhignitt berechnet fi demnach anf 
9%, Thir 

Berlin hatte 1864 eine Zufuhr von 160,972 Stüd, deren Preis bei feiner 
Medlenburger Kernwaare pro Etr. 13—14 Thlr. — nur im Dftober wurde an 
einzelnen Markttagen 16 Thle. bevungen —. und bei guten Landſchweinen 12— 
13 Thle. betrug. Einzelne Zufuhrverfude von Ungarn ergaben damals unter ber 
Konkurrenz der Landſchweine und bei gebrüdten Schmalzpreifen keine gemügende 
Rechnung; neuerdings hat aber auch dieſe Zufuhr zugenommen. 

Das Wollvich ift am wohlfeilften in ven preußiſchen Oftprovingen, Thürin- 
gen, Braunſchweig und den nieberfähfifhen Staaten, wo die große Zahl ver ge 
ringwerthigen Haidfhuuden ven Mittelwerth — Lämmer, Fährlinge, Mütter, Häms 
mel und Böde burheinander — auf 80 — 90 Sgr. herunterbrüdt. Dagegen fleir . 
gen bie Werthe in dem zuchtviehreichen Medlenburg, in ben rheiniſchen und üb 
deutſchen Staaten, wo man merthvolleres Maſtvieh zieht und für daſſelbe einen . 
vortheilhaften Abſatz nad Frankreich genieht, auf 120—137 Sgr. Der Mitteljag 
Ir den gefammten Staatenverband auf 95 Sgr. und für Ziegenvich 
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Die nad) diefen Sägen berechneten Viehwerthe der Einzelſtaaten und des ges 
fammten Staatenvereins*) zeigt nachſtehende Tafel: 


Bergleihen wir zunächft die Viehgattungen unter ſich, fo entfallen von dem 
Geſammtwerth von 921 Mill. Thlr. auf Roßvieh 212 Mil. over 23 Prozent, auf 
Rindvieh 587 MIN. oder 58 Prozent, auf Kleinvieh 172 Mil. ober 19 Prozent; 
vom den Iegteren 10 Prozent auf Wollvieh, 8 Prozent auf Schweine, 1 Prozent 
auf Ziegen. Im den Großwirthſchaften ſtellt fi der Aufwand für Woll- und 
Roßvieh, auf den Bauerhöfen der für Kind» und Roßvieh, bei ben Kleingütlern 
der für Rindvieh, Schweine und Ziegen höher. Bon ven Hauptgruppen hat Pre» 
Ken verhältuigmäßig flärkeres Kapital in Roßvieh (28 Prozent) und Schafen (15 
Prozent); das Rindvich überwiegt in den ſüddeutſchen (73 Prozent) und rheiniſchen 
Staaten (60 Prozent); in den oberfächfifhen Staaten Schweine (11 Prozent), in 
den nieberfähfifhen Staaten wiederum Roßvieh (25 Prozent). Diefe mit ven its 
ten und Liebhabereien der Landwirthe zufammenhängenve Verwendung größerer oder 
geringerer Kapitalien, Stallungen und Futtermittel auf bie eine ober andere Vieh 
gattung übt einen weitreichenden Einfluß auf das ganze Wirthfhaftsweien, das 
Ausfehen des Landes und die Berforgung der Einwohner. 

Bergleihen wir num das Viehvermögen mit der Fläche, fo fpringt in bie 
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Augen, baß waldreiche und ertenfio bewirthſchaftete Länder weniger Biehfapital auf 
der Q.⸗M. anzulegen brauden, wie dichtbevöllerte und hochlultivirte. Als die we⸗ 
niger aufwendenden Staaten erſcheinen Preußen, Thüringen und Medienburg, deren 
Biehvermögen nur 76—94,000 Thlr. a. d. Q.⸗M. erreicht, während vie Elbherzog · 
thümer, Württemberg und Sachſen auf 136—161,000 Thlr. für die Geviertmeile 
emporfteigen — welches Uebergewicht ihrer wohlhabenden Bevölkerung, dem günfti» 
gen Abſatz der Viehprodulte und ver Träftigen, bei wenig Wald über die ganze 
Landfläche ſich ausvehnenden Bewirthſchaftung zu verbanten if. Stellen wir das 
Biehvermögen dem Orundvermögen zur Seite, fo berechnete ſich nach den im zwei« 
ten Theile d. W. (5. 1028) aufgeftellten Grundlagen der durchſchnittliche Grund 
und Gebändewerth auf 1,376,000 Thlr. pro Q.-M., 64 Thle. pro Morgen. Wenn 
ſich nun der Viehwerth auf 95,000 Thlr. pro QM. over nur 4%, Thle. pro 
Morgen beredinet, fo ftellt ſich der Viehwerth auf etwa 7 Prozent des Grundver ⸗ 
mögens; inbeffen darf nicht unbeachtet bleiben, daß ver Kapitalwerth ver Ställe, 
Geräthe und fonftigem Zubehör zur Biehhaltung ſich auf das Doppelte bis Bier- 
fache des Viehwerths beläuft und daß demnach bie Viehhaltung unter den jegigen 
Berhältniffen allerdings eine fehr beträchtliche Kapitalanlage in fih fließt. 

Unterſuchen wir num das auf ven Kopf ver Bevölkerung entfallende Bich- 
vermögen, fo ftellt ſich daſſelbe am niebrigften mit 19 Thlr. in ven vichtbenölferten 
oberſãͤchſiſchen Staaten und mit 20 Thlr. in dem neuerbings ebenfalls mehr in ver Be⸗ 
völferung als in dem Viehvermögen vorangefchrittenen Preußen. Die Mitte nehmen 
die rheiniſchen Staaten ein, während in den ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staa« 
ten das Biehvermögen mit 30 Thlr. und 35 Thlr. p. Kopf eine viel betraͤchtlichere 
Höhe erreicht. 

Im Geſammidurchſchuitt, Groß- und Kleinvieh zufammen, ftellt ſich ver Be 
ſtandswerth auf 16 Thlr. für das Stüd Vieh und das Biehvermögen auf 24 Thlr. 
ober 96 Francs für bie Perfon. 

Auch für unfere Nachbarreiche find von Hausner ähnliche Werthsberechnungen 
aufgeftellt. Darnach berechneten fih nienriger: Rußland, bei 38 Fr. Stüdwerth, 
3650 Mil. Fr. Viehvermögen over 55 fr. pro Kopf, umd Oeſtreich bei 56 Fr. 
Stüdwerth, 2515 Mil. Br. Biehvermögen oder 70 Fr. p. Kopf; gleich Deutſchland 
ſteht Belgien bei 163 Br. Stüdwerth und 455 Mil. Fr. Viehvermögen auf 97 Fr. 
p. Kopf; höher berechneten fid die Schweiz bei 122 Fr. Stüdwerth und 286 Mill. 
Fr. Biehvermögen auf 114 Fr.; Dänemark bei 84 Fr. Stüdwerth und 833 Mil. 
Biehvermögen auf 124 Fr., Frankreich bei 107 Fr. Stüdwerth und 6300 Mill. 
BViehvermögen auf 169 Fr.; Nieverland bei 209 Fr. Stüdwerth und 628 Mil. Fr. 
Biehvermögen auf 176 Fr. und endlich Großbritannien bei 183 Fr. Stüdwerty 
und 12,150 Mil. Gr. Viehvermögen auf 414 Fr. für den Kopf. 

Das Biehvermögen Großbritanniens Überfteigt alfo das deutſche dem Gelt- 
werthe nach biß auf das Vierfache und wenn auch bie dortigen Preife bei gleicher 
Waare boppelt fo hod) fein mögen, fo bfeibt dod immer mod) ein gewaltiger Bor« 
fprung in der beſſeren Ausflattung ber Nation mit all den Vorzägen und Nah« 
tungöftoffen, welche durch einen werthvollen Biehftand gewährt werben. 

Im der That giebt die Höhe des Viehwerths, foweit derfelbe mit annähernder 
Zuverläffigfeit zu ermitteln ift, den ſicherſten Maßſiab über die Blüthe ver Vich - 
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zucht und in vielen Beziehungen auch über rationelle Vollsernährung und mate- 
rielles Vollswohl. 


Dr! —— Des ‚Handels und Bertehre In ben beutfäen Gisaen 1863, nafı den 
bei erihten vom — des beutfärn Sandelstage, Berlin 1863. — Gang ber Snbufr 
Berlehro im vreafifäen Einat 1864, nnd den Hanbriefnmmerberidten som 
Chat Dirvan, Bern „1866; 
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8. 27. 
Roh · und Reinerträge, Futterverwerthung, Rentabilität, 


Die Leiftungen des Viehes an Arbeit, Fleiſch, Milch, Wolle, Jungvieh und 
Dungkraft hängen einestheils von dem allgemeinen: Wirthfchaftäfuftem und von 
den Futtermafien ab, welche durch Ader-, Garten- und Wiefenbau erzeugt wer« 
ven. Seitdem an die Stelle ver alten Weidegangswirthſchaften mit magerem Stroh 
futter im Winter in ven beiden legten Menſchenaltern rationelle Wirthfhaften mit 
ſtarlem Klee, Rüben- und Kartoffelban, auch Riefelwiefen, Futtermais und Lupie 
nen getreten find, ftieg ſchon hierdurch die Grundlage zur Haltung und probuftiven 
Fütterung von Mild-, Woll- und Schlachtvieh auf eine höhere Stufe und konnten 
fon dadurch die früheren leichten Schläge durch ſchwerere und erfragreidhere erſetzt 
werben. Anderntheils bildet aber die Viehzucht wieder eine Sphäre für fidh, deren 
primitive Leiftungen durch Racenwahl, rationellere Züchtung, Haltung und Aus« 
nutzung im einem noch viel höheren Grabe umgeflaltet und verbeffert werben können. 
Es fann als Hauptcharakter unferer modernen Viehzucht bezeichnet werben, daß da⸗ 
durch die Leiftungen an Arbeit, die Probuftion von Milch, Fleiſch, Maſt⸗, Zucht- 
und Hanbelsvich, felbft die Dungmittel unter Mitwirkung günfligerer Abfagver- 
haltniſſe weſentlich vermehrt, verbefiert und einträglicher gemacht wurden. 

Die Dungkraft, fo weſentlich auch ihre wirthſchaftliche Bedeutung ift — häu⸗ 
fig giebt fie den Hauptbeftimmungsgrund für die Richtung der Biehhaltung ab — 
lann ſchwer zu Gelve angeſchlagen werben. Nach ven Preifen ber neuerdings viel- 
fach in den Handel kommenden tropifchen und fünftlihen Dungmittel gefhägt, würde 
der Stallmiſt zu übertriebenen Werthſummen anſchwellen, weshalb man ſich begnü- 
gen muß, mäßige, mitven Wirthfchaftspreifen der Zutter- und Streumittel in Ber- 
haͤltniß ftehende Averfa dafür anzufegen. 

Die Erträge ver Biehhaltung finden ihren ſchließlichen Ausdrud im Geldwerth 
der Leiftungen im Laufe eines Wirthfchaftsjahres, welder nad) den in jedem Lande 
gangbaren Marktpreifen und Lohnfägen zu ermitteln ift. 

Bas zumähft das Rofvich betrifft, fo beſtimmt ſich deſſen Leiſtungswerth 
hauptſächlich nach dem außerordentlich verſchiedenen Spannlohn. Während man in 
großen Staͤdten täglich 3—5 Thlr. für ven Zweilpänner zahlt, finkt diefer Lohn 
auf dem Lande mitunter bis auf einen halben Thaler herimter. Nächftvem kommen 
in den Pferdezucht treibenden Ländern bie Sprunggelder und Fohlen in Betracht, 
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während Dünger und Reſidua von keinem hervortretenden Werthe find. Wie die 
obigen Darftellungen nachweiſen, ftellt ſich der jährliche Leiſtungswerth in ben wohl» 
feilen und pferbereiheren Rändern Preußen, Bayern, Württemberg auf 64—69 Thlr., 
in den mitteltheuren auf 70—90 Thfr., in den rheinifchen Staaten und dem Ks 
nigreih Sachfen dagegen, wo Mangel an Roßvieh, theures Futter und Bedarf an 
Transportpferden zufammenkommen, auf 93—100 Thlr. jährlih. Hinſichtlich der 
Zahl ver Thiere haben wir bei Preußen die Militärpferde mit zum Anfag gebracht. 

Die Jahresnugung des Rindviehes, welde wir hinſichtlich der Kühe zu 
29 Thlr. für die Milch berechnet haben, ſtellt ſich bei Hinzunahme von Ochfen, 
Stieren und Sungvieh, fo wie der Nugung von Schlachtvieh und Dung zu 38 Thlr. 
pro Stück. Im den Eingelftnaten berechnen ſich für Bayern, Thüringen, Preußen, 
Baden nur 32—36 Thlr.; für Württemberg, Hannover und die rheinifhen Staa- 
ten 38—40 Thlr.; für Braunfhweig, Medlendurg, die Elbherzogthümer, Olden ⸗ 
burg, Sachſen und Anhalt die höchſten Säge von 42—46 Thlr. Bei der wade 
fenden Aufmerkfamfeit auf beſſere Racen und auf eine zuträgliche Fütterung ift die 
Erzeugung von Mil und Fleiſch ebenfo im Steigen, wie die Preife diefer Nah- 
rungsmittel und ber günftige Abfag berfelben im In- und Auslande, jo daß an 
einer ferneren Ertragszunahme diefer Viehgattung, welche ſchon jetzt die größere 
Häffte der ganzen Biehnugung ausmacht, nicht zu zweifeln ift. 

Bei der Ertragsberechnung von Borftenvieh reicht bie Zugrundlegung der 
Viehzählung nicht aus: es gelangen, wenn geſchlachtete und exportirte Ferkel und 
Jungſchweine zugerechnet werden, mehr Schweine im Yahreslaufe zur, Ausnugung, 
wie bei der Zählung gefunden werden. Die Ausvehnung biefer Nutzung, welche 
von der Schnellwüchſigkeit der Landesracen, von der Mutter hweinehaltung und 
ven Berkchröverhäftniffen abhängt, haben wir bei den Einzelftaaten näher betrachtet. 
Wird viefelbe mit dem Ergebniffe der Biehzählung verglichen, fo ftellt ſich die Jah- 
resnutzung in Bayern, Thüringen, Anhalt zu 9-10 Thlr. pro Stüd ver gezähl- 
ten. In Württemberg, Baden und ven niederſächſiſchen Staaten find ſchon ſchnell- 
wüchfigere Racen eingeführt und ftehen aud vie Fleiſchpreiſe höher, fo daß ſich 
hier die Jahreönugung auf 12—14 Thlr. berechnet. In Preußen, den rheiniſchen 
Staaten und Sachſen ift die Einführung ſchnellwüchſiger Racen am weiteften vor» 
geſchritten, fo wie auch die Fleiſchpreiſe hoch ſtehen, die Jahresnugung ſtellt ſich 
bier auf 15—20 Thlr. für das Stüd ber bei der Zählung vorhandenen. 

Die Ziegennugung ift nach der Milchergiebigleit und dem Fleiſchwerth der 
Race, nach den Preifen der Mil, des Fleiſches, der Ziegen- und Lammfelle außer 
orbentlich verſchieden. Nach den wenigen darüber erreichbar geweſenen Nachrichten 
haben wir, wie früher für die preußiſchen Provinzen, fo für die übrigen Vereins - 
länder die Jahresnugung zu 120—210 Sr. angefegt und berechnet ſich darnach 
ein Durchſchnittsertrag von 131 Sgr.: möchten die Säge für einzelne Lanbestheile 
hochgegriffen erſcheinen, fo kommt bagegen in Betracht, daß, das Ziegenvieh num 
mangelhaft gezäßft ift und daß die Biegenviehbefiger iht Vieh wohl am volftän- 
bigften ausnugen, deshalb im Ganzen die Nugung biefer Biehgattung noch eher zu 
niedrig ſteht. 

Das Wollvieh kann in Hannover und Oldenburg, wo viel geringwerthige 
Schnuden gehalten werden, nur zu 80 Sgr., in ven meiften deutſchen Landen zu 
%—100 Sgr., dagegen in Diedienburg und den rheiniſchen Staaten, wo man vote 
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berfäens ſchwere wertvolle Thiere Hält, au 120 Spr. jahrlicher Nutzung angefegt 
i 


Denmach berechnen ſich die in folgender Tabelle aufgeführten Jahresnutzungen: 


Bergleijen wir dieſe Nutzungen mit ver Fläche, fo haben Preußens Oftpro- 
vingen, Thüringen, Hannover, Medlenburg und Bayern mit 90—103,000 Thlr. 
pro Q.-M. geringere Biehnugung, während Anhalt, Baden, die Rheinftaaten, Brauns 
ſchweig und Olbenburg auf 113—137,000 Thlr., Württemberg, die Elbherzogthü- 
mer und Sachſen aber auf 140—183,000 Thlr. pro Q.⸗M. fid erheben. Bei den 
Elbherzogthümern find es die ausgevehnten Milch» und Maſtviehwirthſchaften, bei 
Vürttemberg und Sachſen die hohen Werthe aller Leiſtungen und Probufte des 
Biehes, welche fo gewaltige Erträge hervorbringen. 

Betrachten wir dagegen, daß bie Vieherzeugniffe wefentlih für die Einwoh- 
ner, für deren Rahrung, Bekleidung und fonftigen Lebensbedarf beftimmt find und 
daß es deshalb fehr darauf ankommt, wie viel von der Gefammtprobuftion auf den 
Einzelnen entfallen, dann ftehen Sachſen, Baben, die thüringifhen und rheiniſchen 
Staaten mit 21—23 Thlr. für ven Kopf auf der niebrigften Stufe, währen Preu- 
Ken, Württemberg, Bayern, Braunſchweig mit 24—29 Thlr. pro Kopf die Mitte 
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einnehmen und Hannover, Oldenburg, die Elbherzogthümer und Mecklenburg mit 
37—46 Thle. jährl. Erzeugnifies pro Kopf an der Spige fliehen, indem fie nicht 
allein ihre Einwohnerſchaft reichlich verforgen, ſondern auch noch große Maſſen für 
ihre Nachbarſtaaten und den Weltmarkt übrig haben. 

Unfer Bieh liefert, wie wir unten näher nachweifen, im Durchſchnitt jährlich 
für ven Kopf gegen 51 Pfo. Fleiſch, 321 Quart Milch, 2%, Pfo. Wolle, zufam- 
men gegen 8 Ctr. von 14 Thlr. Geldwerth, und bei Einrechnung von Arbeit, Dung, 
Häuten und anderen Erzeugniffen für den Kopf 26 Thlr., für die fünflöpfige Fa- 
milie_130 Thlr. Biehnugungen. 

So wichtig biefer Rohertrag num and für das Volt ift, deſſen Beſtehen, Ge⸗ 
deihen und Behagen weſentlich von der ununterbrochenen Ergiebigfeit dieſer Lebens- 
quellen abhängt, fo kommt es body für den Land wirth mehr auf die Butterver- 
gätung und ven Reinertrag an, wenn die Viehzucht ihm nicht Läftig werben foll, 
Der Viehertrag foll das dem Vieh verabreichte Futter und die Anfchaffungstoften 
vergüten, den Dünger als Ueberſchuß laſſen und wo möglich and nod einen Bei- 
trag zu ben allgemeinen Wirthichaftsloften und eine Rente gewähren. 

So lange der Weidegang bes Viehes und bie Nachzucht aus ber eigenen Heerbe 
vorherrſcht, mithin nur geringe Fütterung und Anfchaffungsloften zu erfegen find, 
bleiben auch die Ertragsanfprücje niedriger, als wenn durch Stallfütterung, Butter- 
bau, Berbefferung ver Racen und Aufdaffung koſtbarer Zuchtthiere von dem Bieh- 
konto immer flärtere Summen zu erfegen ober body zu verzinfen find und gleich- 
zeitig auch wegen bes dem Boden nöthig werbenden Krafterfages bie Düngeran- 
fprüde immer höher fleigen. 

Die Mehrheit unferer Landwirthe begnügt ſich noch mit Vieherträgen, welche 
das Butter nach deſſen wirthſchaftlichem — den Marktpreifen nicht ganz gleichkom ⸗ 
mendem — Werthe erfegen und als Ueberſchuß den Dünger laſſen; in foldem Falle 
beftimmt ſich der Reinertrag nach dem ſchwer zu ſchätzenden Werthe des Düngers. 
Auch wo jener Erſatz nicht vollſtändig erreicht wird, bleibt das Vieh doch unent- 
behrlich wegen der Ürbeit, des Wirthſchaftsbedarfs und bes Düngers, fo daß es 
als eine läftige Beigabe auf das Unentbehrliche beſchränlt wird. Anders bei Denen, 
welche nach einer, ber Natur und Rage des Guts entfprechenden Zuſammenſetzung 
des Nugviehftandes zu einer rationellen Züdtung, Pflege und Ausnugung deſſelben 
übergegangen find. , 

Die Rentabilität einer Heerbe beſteht darin, daß fie durch ihre Leiſtungen 
und Nugungen das auf die Aufhaffung verwenbete Kapital verzinfet, die auf bie 
Ernährung, Wartung und Pflege verwendeten Koften erfegt und außerdem noch 
einigen Meberfhuß gewährt. Da umfere Landwirthſchaft ſolche Pflanzenftoffe, welche 
dem Boden nicht völlig entzogen werben dürfen, oder dem Markt nicht zugeführt 
werben können, nur durch das Vieh in werthvolle Probulte umwandeln und jo auch 
biefe Stoffe zur Steigerung des Wirthſchafteertrags gebrauchen kann, fo wird bie 
Viehzucht auch dann rentabel bleiben, wenn dieſer Ueberſchuß blos im dem Dünger 
befteht. Der Grab der Rentabilität hängt alfo einerfeitd von ver Wohlfeilheit ver 
Anfhaffung und Haltung, andererfeit von der Maffe, dem Werth und ven Preis 
fen der Erzeugnifie ab. 

Am ventabelften find vie Zuchtviehwirthſchaften, da ihr Mehraufwand 
ſich auf größeres Anlagelapital und intelligenteres Perfonal beſchraͤnkt, ihr Erlbs 


8. 28. Federvieh, Produktion von Eiern und Febern. 439 


aber den Ertrag anderer Nutzungsarten um das Doppelte und mehr zu überfleigen 
pflegt, alfo erheblichere Ueberſchüfſe bleiben. 

Nãchſt diefen pflegen die Milchwirthſchaften in den Umgebungen großer 
Stäpte ſich günftiger Renten zu erfreuen. 

Im ähnlichem Maße, wie die Roherträge in menerer Zeit ſich hoben, fliegen 
andy Boben- und Futterwerthe, Anſchaffungskoſten und Arbeitslöhne. Mande Aus- 
gaben für Tierärzte, Mebikamente, Berfiherung, find erſt in neueſter Zeit üblich 
geworben. 

Mit Rüdfiht auf das oben (S. 207) Mitgetheilte glauben wir bei mäßiger 
Schägung der Anfdaffungstoften, des Futter und der Stren und anbererfeits bei 
billiger Anrehnung des Arbeits. und Düngerwerths ven Wirthſchaftsüberſchuß der 
Schafe auf 8, des Roßviehes auf 10, des Rindviehes, ver Schweine und Ziegen 
auf 15 Prozent der vorberedineten rohen Iahresnugumg ſchatzen zu künmen. 

Darnach ergeben ſich folgende Reinerträge: 

Roßvieh p. St. 7 Thlr. 3 Sgr., zuf. 23,743,000 Thlr. = 11 Proz. d. Beſtandew., 
Rindvieh « 5 » 21 » -» 847144550 - =16 » » . 
Borftend.- - 2 = 3 =» 18068250 » =21 + + 
Ziegenbv. «— + X =» » 12055500 » =22 » « 
VBolvich- -— - 7 = » 7564320 = m 8 » » 
Zufammen: 132,295,570 -» 14 « « 

Demmad; kann das Wollvieh nur eine ſchwache, ven landüblichen Zinefag des 
im vorigen $. angegebenen Beſtandswerths nur wenig überfteigende und aud bie 
Pferde nur eine mäßige, neben jener Berzinfung nur felten einen wirklichen Wirthe 
ſchaftogewinn übrig lafjende Rente gewähren. Dagegen erfcheinen die Rindviehzucht 
mit dem Doppelten, die Schweine und BZiegenhaltung mit dem faft Dreifahen ver 
Schafrente ald recht einträgliche Wirthfhaftszweige. Die Biehhaltung im Ganzen 
erwirbt hiernach von dem in ihr angelegten Kapital etwa 14 Prozent Nuten. Der 
Standpunkt, wonach die Biehhaltung blos eine Laſt für den Landwirth war, ift in 
den meiften deutſchen Randen bereits überwunden und ihre wahre Stellung, als vie 
zweite, gleich wichtige und intereffantere Hälfte der Landwirthſchaft giebt fih auch 
in den Bfonomifchen Refultaten unferer tüchtigen Randwirthe mehr und mehr fund. 





Zweiter Abfchnitt. 
Federvieh, Kleintiere, Hausthiere. 
$. 28. 
Federvieh, Probuktion von Eiern und Federn. 
Schon zur Zeit Karls des Großen wurden Hühner und Gänfe in großer Zahl, außer» 


dem aber aud Tauben, Pfauen, Fafanen gehalten: auf ben Hauptgüitern waren 100 Hüh- 
mer und 30 Gänfe, anf ben Heineren 50 Hühner und 12 Ganſe vorgeſchrieben; bie ger 
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wohnliche Abgabe der Leibeignen war 2 Hühner, 4 Hühner galten einem Malter Getreide 
glei. Enten waren noch felten, follten jeboh auf ben Hanptgütern zur Zierde gehalten 
werben. Bom eilften Jahrhundert an kommen Kapaunen (castrati galli, cappones), ger 
mãſtete Hühner (altilia) und ſtarke Eierabgaben an Klöſter vor. Im breigehnten Jahr- 
hunbert fing man an das Halten der Lauben geſetzlich einzuſchränken und vom fünfzehuten 
an wurben bie Enten häufiger. 

Im der Neuzeit iſt die Verbefferung ber Berkehrsanfalten auch dem Abſatz bes Feder ⸗ 
viehes — ber transportabelften aller Biehgattungen — und feinen Produkten zu Gtatten 
getommen. Es hat fih für Eier, Federn, Spidgänfe, Gänfeleberpafteten und Gänjelhmalz 
ein umfangreicher Handel entwidelt unb bie Vermehrung ber Worenmärkte if bem Ab 
fat bes gefammten Federviehes fehr förberlich geworben. 

1 Im preußifgen Gtaate if bie Haltung von Enten im Interefſe der Fiſch- 
zucht und von Zauben wegen bes Getreibebaues geſetzlichen Beſchränkungen unterworfen und 
nicht in gleichen Grabe verbreitet, wie bie ber Hühner unb Gänſe. 

Die Provinz Preußen zieht Federvieh für bem eignen Verbrauch: feit bem Beſftehen 

- ber Eiſenbahn werben Gänfe in größerer Anzahl aus Mafuren nad Konigaberg gebracht. 
Königeberg, Tilfit und Memel verſenden beträchtliche Mengen von Federpoſen (1864 Tilſtt 
300 Mille) und Bettfebern (1864 Memel 200 Eır. zu 6—8 Sgr. pro Pb.) nad) dem in- 
neren Deutfchland. 

Bofen, namentlich bie Kreife Krotofgin und Koſten, haben bebeutenbe Gänfe- umb 
Hüpnerzucht. Die Gänfe gehen zu Zaufenden nad Dresden, Leipzig und Berlin; mit ben 
Hüpnereiern handeln Haufirer; Puten und Enten fir ben eignen Konfym. 

In Pommern find zwar neuerdings Kochinchina- und Dorkinghühner eingeführt. Das 
einheimiſche Huhn wirb aber neuerbings wieder wegen befferen Eierlegens vorgezogen. Die 
pommerſchen Gänfe find als bie größte und ſchwerſte Race bekannt. Die ausgedehnteſte 
Zuht findet fi in den Händen ber Kathenfente und ZTagelöhner, melde von den Gute 
herren freie Weide für zwei alte Gänfen mit Jungen erhalten und von bem Iegteren baflr 
die zehnte Gans um Michaeli abgeben. Preis ber Ganſe 35—40 Sgr., geſchlachtet und 
ohne Febern 6-74 Sr. pro Pfd.: bie ſchwerſten erreichen M—22 Pfo. Die Maftung er- 
folgt anfänglich durch Wurzelfrüchte, beſonders Möhren, demnächſt ein Scheffel Korn pro 
Gans ober Hafer mit eiwas Buchweizen, fortwährend Zugabe von Torf. Geräuderte Brüfe 
(Spidgänfe) werben mit 25—30 Spr., die Federn mit 8-12 Sgr. pro Pfd. bezahlt. 

Im Brandenburgifchen if, nachdem man die Kochinchina verfucht, das Hauspuhn 
in feine alten Rechte als das brauchbarſte zurüdgelehrt; jene find mur noch im Kreuzungen 
beliebt. Bei ber Gänfemaft wird auch bier das Moorrübenfutter neben Körnern ſehr ger 
ſchãtzt, wodurch ſehr zartes Fett erzeugt wird. Die Zucht, obwohl ben Meinen Leuten guten 
Ertrag liefernd, entſpricht dem Beblirfuiffe nicht. Schwäne zu Taufenden auf der Spree. 
Berliner Mittelpreife find: für ein Suppenhuhn, Ente ober ein Baar junge Hüßner 15 Ggr., 
Gans 1 Th. 10 Sgr.; Pure 3 Thle.; Paar Tauben 5-6 Ggr., Schod Eier 20-30 gr. 

Im Scählefien hat man gefunden, daß bie Hansgans, welche zahlreich, aber in Heiner 
Race gehalten wird, bei guter Nahrung bie zu 4 ihres Gewichts jährlih an Febern erzen- 
gen fann, wenn fie fleißig gecupft wird. Die nicht beranfte, ſich frei bewegende Gans feht 
wie bie Ente bald ſtark Fleiſch und Fett an umb unterhält ein ſtattliches, aber nicht über- 
reiches Gefieber. Die gewöhnliche Haltung ber ſchleſiſchen Bänje verweiſt fie auf bie bilrfe 
tig mit Gras beſehten Auen, Aenger und Wege, fo wie anf bie Abfälle von Scheumen unb 
Ställen, wobei fie doch ihr Penfum an Federn, auch Eier für bie Nachzucht liefern müffen. 
Mittelpreife: Suppenhuhn, Ente, Paar junge Hühner 6-10 Sgr.; Gans 20 Sgr., Pute 
2 Thir. Paar Lauben 3A gr, Schoa Eier 14-20 Spr. 

Im Görlig beflcht feit 1860 ein hühnerologiſcher Verein von eiwa 200 Mitgliedern, 
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welder von Zeit zu Zeit Ausftellungen veranflaltet und fi um bie Verbreitung von Bra, 
bantern (ſchwarz und weiß gefledt, mit Bart und Helmbuſch), franzöfiſchen (weiß und melict, 
mit gelben Fügen), malaifchen, Eiephanten- und Rodindinahüpnern bemüht hat. 

Die Provinz Sachſen erzeugt ihren Bedarf an Federn nicht ganz, fondern führt deren 
aus Pommern, Böhmen und Ungarn ein: 

In ber Rpeinprovinz if das geroßhnliche Haushuhn überall verbreitet, wobei man 
bei guter Nahrung auf 9O—120 Eier im Jahr rechuet. Gänfe- und Entenzucht iR nur 
in den Nieberungen ber linken Rheinfeite bedeutend und einträglih; Gänfe werben nicht 
unter 1 Thlr., Enten zu 15—20 Sgr. und Suppenhüßner far eben fo hoc verkauft. Der 
Eierhandel aus Weſtfalen nad; dem Rhein zu und von Röin nad London ift beträchtlich. 

U. Süddeutſche Staaten. 

Auch in Bayern hält man Huhn, Gans, Ente, Taube und Pute nach Bebarf, Pfauen 
zum Schmud bes Delonomichofes, auch hier und ba Schwäne. Bor einigen Jahren wur- 
den in der Pepiniere ber f. Thierarzueifchule und auf dem Staatsgute Schleisheim Kochin⸗ 
Sina», malayifce, braſilianiſche, Dorking- und Brafmapüpner eingeführt, melde aber, zu 
empfindlich, ben rauheren Gegenben nicht recht zufagen, auch zu anſpruchevoll an Körner 
futter befunden wurden. 

Im Württembergifhen wird bie Aufzucht jungen Geflügels bei Nerespeim und 
am ber bayrifchen Grenze gewerbsmäßig betrieben; fonft hält man Hühner für den Haus. 
bebarf und im ber Nahe größerer Gtäbte zum Gierverfauf. Neuerdings ift durch bie Bar 
riſer und Wiener Thierausftellungen und durch das BVeifpiel der Tin. Domänen, von wo 
man auf bie liberalſte Weife Zuchtmaterial abgab, mehr Regfamkeit unter die Hühnerzüc- 
ter gelommen. Der Cierhanbel wird an einzelnen Orten, namentlich in Neuhaufen, auf 
den Fildern ausgebehnt betrieben; jede Woche gehen uhren mit 56 Mille von dort ab. 

Das Berfgneiben der jungen Hähne zu Rapaunen (Berfoppen) geſchieht durch Haufirer 
oder alte Weiber. Ruef uimmt an, baß durchſchnittlich auf eine Familie 2 Hühner, alſo 
bei 374,582 Fam. 749,164 Hühner gehalten werben, welche bei 20 Kr. p. St. 249,721 Sl. 
werth fein würden ; bei 60 Eiern pro Huhn würben fie 44,950 Mille Eier, im Werth von 
1,126,000 $1. Kiefern. 

Bänfe werben Tängs des Medars gegen das Ries hin, auch bei Neresheim, Biberach, 
Um, ſtark gehalten. An vielen Orten hält man noch Gänfehirten, Gänfeweiden und -Gär- 
ten. Bon jenen Gegenben werben im Herbft große Heerben junger Gänfe nad) ben Stäb- 
tem getrieben, wo man fie in den Häufern duch Stopfen mäfte. Die großen fetten Le 
berm werben in Straßburg und Mannheim zu Pafteten verarbeitet. 

Enten werben auf Zeichen und fliegenden Gewäflern zahlreich gehalten und man 
Hagt, daß fie bei ihrer Begierde auf Fiſcheier und junge Fiſchbrut die Fiſchereien entwer- 
then; auf bem Lande fommt auch bie Haubenente und bie weiße (Ailesbury) Fettente vor; 
auf kön. Domänen auch bie ſchwarze engliſche Sammt. und die aſtrachaniſche Ente. 

Truthühner werben auf einigen Dörfern ber Filder, namentlich in Neuhaufen, 
DA. Eßlingen, in einzelnen Häufern 60 — 80 Stuck planmäßig aufgezogen, das Stüd 
balbjäpriger wird zu 2 FI. verfauft. 

Seit den 1850er Jahren befiehen in Stuttgart Geflügelftoppanftalten, welche nad) ben 
Babeorten, dem Babifchen, der Schweiz und Frantreid; ausführen; doch Lommen aud ge 
mäfete Kapaunen, Poularden und Gänfeleberpafteten aus Straßburg in's Land. 

Im Badiſchen hat 1861 eine Zählung des Federviehes Rattgefunden, deren Ergeb- 
niß folgenbes war: 
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Die Hühmerzucht ift, abgefehen won ben größeren Stäbten, ziemlich gleihmäßig über 
das Land verbreitet. Der hochkultivirte dichtbevöllerte Mittel- unb Niederrhein, wo 6000 E. 
ad. D.-M., hat auch die meiſten Hühner. Im der Rheinebene, von Staufen abwärts 
im Hügelande zwiſchen Pfinz und Nedar und in ber Taubergegend find mehr Hühner ale 
Menſchen. Der färkte Hühnerſtand findet fi in den Amtsbezirfen Staufen, Eppingen und 
Gerlachsheim mit 10 Hüßnern auf 7 Einwohner. Dagegen mindert fi bie Hühnerzaßl 
an bem walbreigeren, büftigeren Oberrhein, mit 4500 €. a. d. Q.⸗M. und noch mehr 
in dem binnbevöfferten, ſchwachkultivirten Seekreife. Auf dem Schwarzwalbe giebt es erſt 
auf 2, in St. Blafien und Schönau erft auf 3 Einw. ein Huhn. 

Die Ganſezu cht in Hauptfäclich nörbfid) der Pfinz, in ber füblichen Rheinebene bis 
zum Kaiſerſtuhl und in den Amtebezirfen Donauefgingen, Engen, Meffich und Stodad 
zu Haufe. Der ſtärkſte Stand ift im Landamt Karlsruhe, Eppingen und Sinsheim, wo 
einzelne Ortſchaften taufenbe halten unb auf zwei Einw. 1 Gans kommt. Die Sübab- 
hänge bes Schwarzwalbes find faft ohne Gänfe. Gänfeleberpafleten Liefert Mannheim. 

Die Enten, welche am wenigftien Wartung unb ütterung, aber viel Waffer verlan- 
gen, find nur im Geekreife von Bebeutung. 

Die Geſammtzahl des Geflilgels ergiebt auf jeven Einw. 1,04 Stüd. Bon brei Far 
milien halten etwa 2 Federvieh und vergleichen wir daſſelbe mit ber ganzen Familienzahl, 
fo entfallen auf 10 Familien 41 Hühner, 9 Gänfe und 2 Enten, welden ‚noch Puten, 
Tauben, Pfauen, Faſanen und Schwäne hinzulommen. 

m. Oberſächſiſche Staaten. 

Im Königreih Sachen wird weniger Federvieh gehalten wie im benachbarten Schle⸗ 
fien. Nur in den Stromgegenben, wo noch Wenger und Hütungen vorkommen, ſieht man 
bei guten Jahren zahlreiche Heerben Gänſe. In ben fruchtbaren Getreibegegenben werben 
große Taubenfcläge gehalten. Das Federvieh ſteht verhältnißmäßig hoch im Preife, bringt 
aber bei ben hoben Kornpreifen wenig ein. Das feinere Febervieh wird in ben großen 
Städten durch Händler aus Böhmen, Schlefien und Thüringen, wo ber Sandmann zu biefer 
Zucht mehr eingerichtet if, anf ben Markt gebracht 

Im Altenburgifhen barf Niemand Tauben halten, welcher nicht eine halbe Hufe 
Landes befigt und zwar auf jebe halbe Hufe nur 4 Paar. Demungeachtet wird fo viel 
gutes Federvieh gezogen, daß bie größeren Gtäbte Sachſens bamit verforgt werben. 

Im den thüringifchen Staaten werben überall Hühner, Tauben, Enten, Gänfe, 
anf ben größeren Höfen und Gütern aud Kapaunen und Puten gezogen. Der Eierhanbel 
nad) ben Stäbten iſt bedeutend. An Tauben it bie thüringiſche, an Gänfen bie fräntkiſche 
Seite befonbers rei. Den Bebarf an Gänfefevern zum Schreiben und zu Betten bedt bie 
inländifhe Zucht nur zum Theil; bas Fehlende wird meift aus Preußen und Böhmen 
bezogen. 
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Die Stabt Deffau Hatte 1865 einen Eingang von 2200 Gänfen, 700 Enten, 60 Bu- 
ten, 4100 Hübnern, 9600 Tauben, zufammen 16,660 Stüd Federvieh und 10,000 Shot 
Eiern, fo daß bei ber Benöllerung von 16,306 Einw. auf ben Kopf etwa 1 Gtüd Feber- 
vieh und 4 Schod Eier entfällt. Die Durchſchnittspreiſe Kelten ſich für Hühner 10 Sgr., 
Enten 15 Spr., Gänfe 1 Thlr, Puten 2 Thlr, Tauben 2 Sgr., Eier 25 Gr. das Schoch 
auf. 13,010 Thlr. jo daß ber Aufwand für Federvieh und Eier fih auf 24 Sgr. pro Kopf 
berechnet. 

IV. Riederſächſiſche Länder. 

Imı Hannoverfchen wird viel Febervich anf dem Lande gezogen, wozu ber durch 
Anftäufer vermittelte Abſatz nad; ben benachbarten Hanſeſtädten weſentlich mitwirkt. Bon 
beſonderer Bebeutung find bie halbwilden Enten auf ber Wumme und den bremiſchen Ge⸗ 
wäflern, Hühner und Gänfe in ben Aemtern Neuenhaus und Lingen, von wo große Duan- 
titäten Gier nad England und Holland gehen. 

Im Braunfhweigifhen wird überall Federvieh für ben Bedarf gezogen. Un 
Ganſen zäpfte man 1840: 77,975; 1842: 90,954; 1847: 60,220; 1850: 89,747; 1866: 
68,707; 1856: in ben Stäbten 3048, auf Gütern fiber 300 Morgen 942, in ben Land» 
‚gemeinben 66,720, auf. 70,710; 1857: 72,168, alfo anf 8,7 Einwohner eine Gans. Der 
verfäufliche Ueberjhuß it in der Gtabtnäge wichtig. 

Mediendurg- Schwerin hatte 1863 eine Einfuhr von 801, Ausfuhr von 1194 Gän- 
fen, welche hauptſächlich nach Hamburg und Berlin gingen; ſodann Einfuhr von 112 Schod, 
Ausfuhr von 9204 Schod Giern, welche theils per Bahn, theils auf der Eibe, und nur 
wenig durch Landfuhre abgefegt wnrben. Nenerbings verbreiten fih bie Kochinchinahlhner. 

Schles wig-Holſtein hatte 1864 6897 Stiegen Eier und 677 Ctr. Bettfebern Ein, 
fuhr, 81,707 Stiegen Eier, 11 Etr. Beitfedern Ausfuhr. 

Hamburg ift berühmt wegen feiner künſtlichen Brutanftalten umd feiner jungen Hüß- 
mer, welche nach Berlin und anbershin ausgeführt werden. Das eingeführte und veracciſte 
Geflügel betrug 1851: 110,702; 1852: 108,364 Stüd, doch ift ber wirkliche Konfum Rär- 
ter. Im Ganzen gingen 1862 10,304 Cir. Bettfebern (meift mit ber Berlin. Hamburger 
Bahn) zum Werth von 601,270 Matt, alfo 9%,, Cchilling per Bib-; 18,172 Mile geber 
pofen zum Werth von 30,250 Mark, alfo das Zaufend zu 2'/, Mark ein. 

Die in den olbenburgifhen Staaten am 8. Dezbr. 1864 vorgmommene Zäh- 
kung des feberviches ergab Folgendes: 
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Es entfielen allo in dem hühner- und gänfereihen Oldenburgiſchen ſchon auf 78, im 
dem Eutinifcen auf 89 und in dem ſchwachbeſetzten Birlenfeldijchen erft auf 183 Einw. 
hundert Gtüd Federvieh. 

Gtatifit des zoflo. m. ndrl, Deutfgl, U. 28 
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Im Landgebiet Bremens zählte man 1861 bei 19,480 Einw. 14,984 Hühner, 489 
Gänfe, 3927 Enten und 1522 Tauben; dagegen im Yan. 1866 bei einer Bevölkerung von 
21,977 ©. 19,744 Hühner (= 10:11 €), 1695 Gänfe (1:13 €), 3198 Enten (= 
1:7 €), 1941 Tauben (== 1:11 €), 52 Baten (= 1:422 €.) und 10 Pfauen (— 
1:2198 @.). 

V. Die rheinifhen Staaten fegen viele Eier nad; den großen Städten und nad 
England ab; im Luxemburg iſt deren Berbraud; für bie Hanbfcuhfabriten erheblich. Die 
Einführung frember Hühnerracen hat feine Wurzel gefaßt. Es wird im nenerer Zeit viel 
über Hühnerkrankheiten geflagt. Gänfe werden nur in einzelnen Lofalitäten zahlreich ger 
halten; bie Gewinnung von Schreibfevern aus ihren Fittichen hat aufgehört. Man ſchätzt 
bie Konfumtion von Federvieh derjenigen von Hammelfleiſch gleich. 

Schätzen wir num bas Federvieh, unter Benugung ber mitgetheilten Einzelzählungen, 
für bie ſammilichen Staaten, fo gilt hinſichts der Hühmer für bie ſaddeutſchen Staaten 
bas badiſche Zählungsergebniß, zehn Hühner auf 12 Einwohner, für die niederfächſiſchen 
Staaten bas in Oldenburg Gefundene, zen Hühner auf 9 Einw.; für Preußen nehmen 
wir zehn auf 10 Einw., in ben oberfächfiihen Staaten, wo biefer Zweig ſchwächer wie in 
Preußen betrieben wird, zehn auf 11 Einw. und in ben rheiniſchen Staaten wie im Bir. 
kenfeldiſchen zehn auf 13 Einwohner an. 

An Gänſen wurben in Baden auf 6 Einw. eine gezählt, welchen Sat wir aud für 
bie beiben anderen fübbeutfchen Staaten annehmen. Was Nieberfachfen betrifft, fo zählte " 
man in Braunf—weig eine auf 3,7 E., im Herzogthum Dldenburg eine auf 12, im Für. 
ſteuthum Lulbeck eine auf 41 E.: für diefe Staatenzruppe wirb nicht über eine Gans anf 
8 Einw. hinauszugehen fein. Aus ben heingegenben liegt bie Birkenfelbifhe Zählung 
(1:38 €.) vor: am Rhein find Gänfe überhaupt nicht häufig und wir fegen hier eine Gans 
auf 10 Einw. an. Am zahlreichſten find Bänfe im Oſten und Norboften; wir ſetzen für 
Preußen anf 4, für die oberſächſiſchen Staaten auf 5 Einw. eine Gans an. 

„ Weit größer if} die Verſchiedenheit bei den Enten: wenn in Gübbentichlanb anf 22 €, 
eine ſoiche gegäßft wurbe, fo Lönnen wir in ben nieberfägfijgen Staaten auf 14, in Pren- 
fen und den oberfähfifhen Staaten auf 15 E., in bem rheinifpen auf 20 €, eine Gute, 
wie nachftehend, rechnen. 


Wir gelangen alfo in Preußen anf 25 unb im gauz Deutſchland auf 47 ‚Millionen 
Städ Federvieh, welchen Tauben (etwa in ähnlicher Zahl wie die Enten), Puten, Pfauen, 
Sämwäne und Bafanen hinzutreten. 
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Was nun die Werthe betrifft, fo erforbert das Federvieh bie geringfte Kapitalanlage. 
Der Preis der Hühner ift in Preußens Oftprovingen 4—15 Sgr., in ben ſüddeutſchen 
Staaten 18—86 Kreuzer (510 Sgr.), in ben ſächſiſchen und rpeiniihen Staaten 7— 
16 Sgr.; Enten 10—20 Sgr.; Gänfe 20 Sgr. 5i6 14 Thlr.; Paten 1-3 Zhle. für das 
Stid; Tauben das Paar 2-5 Sgr. Beim Beflanbswerth des Ganzen, wo alte und junge, 
and nicht marltgängige Waare mit zum Anfag fommen, dürfen nur die geringen Güte ' 
ber vorfehenden Tabelle angewendet werben. Es ergiebt fid) daruach ein Beftuubswert 
von 7 Mil. Thlr. für Preußen und 13 Mill. für den gefammten Staatenverband: etwa 
+ vom Befanbswerih des Borſtenviehes nnd Über das Dreifache ber Ziegen. 

Unter ben Erträgen bes Federviehes fiehen im erſter Linie die Eier, deren bie 
Hüpner durchſchnitilich eiwa 60, bie Enten und Puten 25, die Gänfe 20 legen. Es be- 
rechnet ſich hiernach für Preußen eine jährliche Probuftion von 1284 und für den ganzen 
Gtaatenverband von 2400 Millionen Sıud ober 40 Mil. Schod Eiern. Darnach lommt 
auf jeden Cinw. etwa ein Schod. Die Eier koſten 12—25 Sgr. das Schod, werben außer 
der unmittelbaren Konfumtion aud mehr und mehr im der Induftrie gebraucht unb Reigen 
im Preije. Es lann bemnad der Eierertrag wohl zu 15 Sgr. pro Huhn und auf bie 
Hälfte bei Enten und Gänfen angefegt werben. 

Sodann kommt die Brut und Aufzucht in Betracht, welhe im Frühjahr von Wich- 
tigkeit if. Da Enten felten gut brüten, legt man bie Gier meift Hennen oder Buten unter; 
Bünflihe Brutöfen werben zu Hamburg mit Vortheil betrieben. Die jungen Hühner, En» 
ten und Tauben find ein fehr gefuchter Artikel und werben mit fleigenden Preifen bezahlt. 
Die Produltion if in Kartem Wachſen. 

Die Federn find befonder® bei ver Gans, deren Fräftige Natur fih aud in ber ra 
fen Herſtellung ihrer Belleidung geltend macht, von Wichtigfeit. Unfere Hausgans iR 
durch den allgemeinen Gebrauch ber Feberbetten und das bamit zujammenhängenbe beflän- 
dige Rupfen hierauf gezüchtet und produzirt bis Y/, ihres Gewichts an Federn. Iu man- 
hen Gegenden wird ber Gans von Jugend auf, Winter und Sommer, fobald ihr Gefieder 
fie irgend ausreichend dedt, folhes zur Hälfte abgenommen, aud läßt man immer nur bie 
reichſt befiederte als Brut- und Zuchtgans. Bon Hühnern, Enten, Puten uub Tauben were 
ben die Federn nur nad dem Schlachten entnommen, find aud von geringerem Werthe 
and werben nur zu Gefindebeiten gebraudt. 

Was nun die Fleifh- und Fettproduftion betrifft, fo hat das Federvieh eine 
viel energiſchere Refpiration und rafheren Blutumlauf wie die großen Thiere. Wegen feines 
geringeren Volumens unb feiner faft befländigen Bewegung in freier Luft if es viel mehr 
ertaitenden Einwirkungen ausgeſetzt, welgen durch lebhaftere reſpiratoriſche Verbrennung 
und Wärmeentwidelnng das Gleichgewicht gehalten werben muß. Hiermit hängt die Fett⸗ 
probuftion zujammen, worin namentlid bie Gänfe das Maftvich weit übertreffen. Gänfe, 
delche Bouifingault mit 144 Pid. Mais (10 Pfd. Planzenfett enthaltend) mäfete, prodn- 
zirten 16 Pfd. Fett; Enten, mit Reis gefüttert, gewannen über die Härfte mehr an fett, 
ale der Reis entpielt. Cine Quantität Butter, welche man bem Futier beifügt, vermehrt 
noch das Fettwerden. 

Sodann führt die kräftige Aſſimilation des Federviehes eine deſoudere Reinheit und 
Sqhmadhaſtigteit feines Fleiſches herbei: es iſt frei von dem unangenehmen Beigeſchmac 
weichen Schweine, Ziegen und anderes Vieh häufig ans dem Futter in's Fleiſch mit her- 
Übernehmen, und zeichnet ſich bei jungen Thieren durch beſondere Zartheit und Verdaulich-⸗ 
keit aus. Die Reigenden Preife des fetten und jungen Federviehes führen einen guten Rein- 
zewinn biefer Zucht herbei. 

Man läßt bie Hühner und Enten nicht über 6-6 Jahr, bie Gänfe nicht üher 8-10 
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Jahr alt werden, fo daß außer ben jungen Thieren alljährlich etwa ein Fünftel bes ge 
fammten Federviehes zur Konſumtion gelangt. 

Im manchen vornehmen Häufern wird faft ebenfoviel Federvieh wie amberes Fleiſch 
verbraucht. Die Gejammtmenge bes jährlich zur Probuftion gelangenben Federviehes kauu 
der des Schafe und Ziegenfleifhes wohl gleich geftellt werben. 

Alles zufammengenommen ift ber Rohertrag bed Federviehes unter allen Thiergar- 
tungen am böchften, indem er fiber das Dreifache bes Beſtandewerthes fteigt; für Wiürttem- 
berg berechnet ihn Rämelin anf 2 Mill. Gulden jägrlih. Wir glauben bemfelben nicht unter 
einem Thaler für das Stüd bes angegebenen Beftandes anſchlagen zu können, was jähr- 
lich 25 Mil. Thlr. für Preugen und 47 Mit. Thlr. für den gefammten Staatenverbanb 
ausmachen würde. Tauben, Pfauen, Schwäne find mehr für Schmud und bie Annehm- 
fichteit; fie haben mad} biefer Seite hin ihren Werth, bringen aber wenig Ertrag. 

Was nun ben unter jener Jahresnutzung befindlichen Reinertrag betrifft, fo nährt 
ſich der größte Theil des Federviehes ohne vieles Nebenfutter in den Höfen, Scheunen und 
Stälen. Gänfe werben auf Weide getrieben und Enten nähren fi auf dem Waffer. Als 
Beifutter werben meiſtens geſottene Kartoffeln, Kleie, Untrautgefime, Getreideausſchuß und 
nur ausnahmsweife reines Korn gegeben. Es können deshalb wohl 25 Prozent der Nutzung 
als Reinertrag angefehen werben. 

Betrachten wir endlich das Verhältniß zum Auslande, fo hat ber Zollverein eine ſtarle 
an 50,000 Etr. jährlich emporfteigende Einfuhr von Federn, Feberfpulen und ausgefüllten 
Beberbetten, welche hauptfächli aus Oeſterreich und zu einem Meineren Theile aus Rufe 
land kommt. Die Ausfuhr an biefem Artikel, welche nur ein Drittel jener Einfuhr er- 
veicht, geht hauptfächli nad Hamburg, der Schweiz, Frankreich und Nieberlanb. Dagegen 
IR Mehrausfuhr an Eiern, welde millionenweife nach England und ben Nieverlanden gehen. 


8.29. 
Bienenzucht, Produktion an Honig und Wachs. 


Im Alterthum, als Honig und Wachs die wichtigſten und häufig bie einzigen Süß- 
und Leuchtmittel waren, beburfte man zu deren Beſchaffung einer ausgebehnteren Bienen. 
duct. Bei dem aften Deuiſchen war das Zeibeln und bie Zeidelweide, welde fehr zeitig in 
Urkunden erwähnt wird, ſehr auegebreitet, auch durch Gewohnheiten, Verträge nnd Geſetze 
georbnet. Im ben Wältern ſtanden gezeichnete Zeibelbäume, jeber Zeibfer hatte fein eigues 
Revier. Bei dem geringen Werthe des Holzes unb ber Arbeit kam es auf Beichäbigung des 
Dolzwuchſes wenig an und bie Walbbienen bildeten eine wichtige Forfinugung. 

Auch die zahme Vienenzucht mit ihren Bienenhänfern (aprarium, apicalare) und 
Gtöden (vascula) wurbe ſchon in vorchrilliher Zeit betrieben; fie war bei ben Gothen, 
Langobarben, Bayern und Sachſen durch firenge Gejege gefhägt. Rad; Einführung des 
Chriſtenthums und Stiftung ber Klöfter wuchs ber Bebarf an Honig und Wade; die Lie 
ferung berfelben war eine Hauptforge. 

Im neuerer Zeit hat bie Konkurrenz bes wohlfeileren Zuder& ben Honig mehr und 
mehr in den Hintergrund gebrängt. YWugeburg erhielt 1573, Dretben 1597, Hamburg 1664 
Die erften Buderfieberelen, in Folge deren ber Vehehr und bie Preife bes Honigs mehr und 
mehr fanten. Auch das Wache, welches bei feiner Hauptvermenbung immer mit bem wohl- 
feileren Talg zu kampfen hatte, erlitt in ber Neuzeit durch Stearin, Paraffin und bie neuen 
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Delarten weſentliche Beeinträchtigung, fo baß bie Hauptprodukte ber Bienenzucht an Werth 
verloren. Gleichzeitig hörte bei ben fleigenben Holzpreiſen, welche eine Berwenbung ber Hodhe 
Kämme zu Klogbeuten nicht mehr geftatteten, bei der zunehmenden Kultur, welche Haiber 
aut, Saalweiden, Hafelnüffe, Heberi und anbere ben Bienen angenehine Unkräuter, wilde 
Birn- und Xepfelbäume verbrängte, bie Walbbienenzucht auf und auch die Gartenbienen ver- 
Ioren an biefer naturwüchfigen Nahrung. Auf ber anderen Seite hat aber die zunehmende 
Kultur des Buchweizens, ber Delfrüichte und des Klees, die Anpflanzung von edlen Obſt⸗ 
bänmen, Linden, Kaftanien und Gartenblumen jene Schäden wieder eingebradt, fo daß in 
guten Jahren mehr Bienennahrung wie früher erwächſt. 

Im der Neuzeit hat das genauere Studium dieſes merkwilrdigen Inſekts und bie bar- 
aus hervorgegangene, feiner Natur mehr eniſprechende Behandlung und Pflege deffelben, 
insbefondere die vom Pfarrer Dyierzon eingeführten Bienenwohnungen mit beweglichen 
Rahmen und fertigen Waben (Mobilftöde) zu einer ficherern Bienenhaltung und reichlicheren 
Honig. und Wachserzeugung geführt, fo daß biejer interefjante Wirthjchaftezweig jetzt wieber 
in erfreulichem Aufichwunge begriffen if. 

Die Zahl der befegten Bieneuftöde — unbeſetzte zäplen nicht mit — iſt wegen ber 
mannigfaltigen Einwirkungen der Witterungsverhältniſſe und bes alljährligen Naprungs- 
erwuchſes außerordentlich wechſelud; fie bilden aber doch den annähernd richtigſten Wafftab 
für den Umfang der Bienenzucht und für die Schägung ber Honig. und Wachsproduttion. 

1. Die preußische Gefeggebung beihräntt das Recht Waldbienen zu halten auf den 
Sorfleigenthümer; in den Staarsforften kommt feine Bienenuugung mehr vor. Bei zahmen 
Bienen Tann ber Eigenthilmer des Wutteriods ſchwärmende Bienen aud auf fremdem 
Boden verfolgen (Al. Lanbr. I, 9. 5. 121). 

In Ofpreufen, wo ſchon die Dorforbnung von 1751 zur Bienenzucht aufınun- 
texte unb Jedem erlaubte, bie Bienenkörbe unentgeltlich in bie Haiden und nahrungsreichen 
Waldorte zu bringen, haben die honigarmen trodenen Fahre 1858 und 1859 einen Rüd- 
gang in ber Bienenzucht hervorgerufen. Biele Heine weniger kundige Züchter verloren ihre 
Beflände und unterliegen die Wiederanfhaffung. 

Die von bäuerlichen Befigern Wefpreußens vielfeitig betriebene Bienenzucht wurde 
durch den naſſen Frühfommer 1862 fehr beeinträchtigt, jo daß wegen mangelnden Borrathe 
am Säluffe der Flugzeit viele Bölfer vernichtet werden mußten. Neuerdings if ber Bie- 
nenfand in Gollub vermehrt und find Doierzonköde in Melno, Zippnow und Zempelburg 
eingeführt. Im Ganzen hat biefe Provinz mit 135,592 Stöden ober 115 a. d. D.-M. 
nur ſchwache Bieuenzucht; doch hat das von hier verjendete Oſtſeewachs Ruf. 

Im Großherzogthum Poſen iR ber Betrieb ſchon lebhafter. Für viele kleinere Wirthe 
und Schullehrer find bie Bienen eine ergiebige Einnafmequelle geworben; auch auf ben 
meißten Gütern werben Bienen gehalten. Die Kreißvereine lafjen Lehrer und andere Freunde 
der Saqhe reifen und unterrichten. Meuerbings iſt bie Dzierzonſche Methode in Venice, bei 
der Acerbauſchule zu Wielowies u. a. D. eingeführt. Durchſchnitt 184 Stöde a. d. DM. 

Pommern, wo bie kleineren Wirte bie Bienenzucht in einiger Ansbehnung betreiben, 
hier und ba auch jeit einigen Jahren bie vationele Zucht verſucht ift, ſieht in ber Zahl ber 
Stämme der ebengenannten Provinz faft gleich. 

Im Braudenbur giſchen beftand ſchon im 16. Jahrhundert eine Zeidlergeſellſchaft, 
deren Witgliever hanptſächlich in Furſtenwalde, Storkom, Köpenit und Berslow wohnten; 
fie gaben wegen ber in den Wäldern gehaltenen Bienen, für welche fie eine beſtimmte Zahl 
Beuten aushauen burften, dem Kurfürften jäprlih 4 Tonnen Honig. Im Laufe der Zeir 
tem iſt auch hier bie Haibebienenzucht eingegangen. Nach einer Berorbnung von 1752 jollte 
jeber Aderbauer 4, jeder Halbbauer 2, jeber Kofjäthe 1 Stod Halten. - Jet treiben außer 
leineren Grunbbefigern und Daudwerlern namentlich bie Lehrer Bienenzucht und haben ba, 
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durch ein gutes Nebeneinfommen. Berlin hat bebentenden Wachs. und Honighandel: im 
Jahr 1864 flieg das Wachs trotz ber bedeutenden Konkurrenz ber japaniſchen Sorte aber- 
mals im Preife; Honig wurbe genügenb zugeführt®). 

Im der Oberlaufit wurden bie hoyerswerdeiſchen Zeidler ſchon im 9. 1558 als 
eine alte berühmte Gejellfhaft von dem Erb-, Lehn- und Gerichtsherrn mit Freiheiten ber 
gnabigt; fie befland in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aus 82 Mitgliebern. 
Noch bebentender war die Mustaner Zeiblergefeligaft, welhe damals 7000 Beuten beſaß. 
Noch jegt hat diefer Landestheil und ber ganze Regierunge-Bezirk Lieguig eine blühende 
Bienenzucht. 

Auch Schlefien hatte in alten Zeiten eine ausgebehnte Bienenzucht, welche die Be- 
völferung mit ihren Süßmitteln verfah, bie im achtzehnten Jahrhundert der Zuder fi 
überall verbreitete. Zu Anfang des jehigen Jahrhunderts fand man feine größeren Bienene 
wirthſchaften ale 20, 30 oder höchftens 50 Benten. Geit ben 1840er Jahren hat ber 
Pfarrer Dierzon zu Karlsmarkt im Brieger Kreife durch feine zum Herausnehmen ber Ein- 
zeltpeife, Einjegung leerer Waben, gehöriger Warmpaltung, Befhleunigung bes Donigein- 
tragens und Sicherung bes Brutgeſchäfts geeigneten Bienenfäften nnd feine durch Lehrkurſe 
und Lehrſchriften verbreiteten Berbefjungen ber gefamnten Bienenpflege weſentlich zur He- 
bung beigetragen. 

Während feiper ein allzu harter Winter oder ein ſonſt ungilnfiges Fahr die Mehr» 
zahl der Stöde hinvafite, jo if gegenwärtig mehr Dauer und Regelmäßigteit Hineingefom- 
men und Schleſien hat mit 154 a.d. DO. M. mehr Gtöde, als bie bisher betrachteten Pro- 
vinzen. Die Ernte von Wade und Honig war 1864 bei ber unbefländigen Witterung, 
der kurzen Blüthezeit und dem dadurch eniflandenen Mangel an Bienennahrung gering 
Wachs wurde mit 18 Gr. pro Pfb., Gartenhonig mit 25—30 Sgr. pro Duart bezahlt; 
4000 Etr. amerilaniſchen Honige unb 300 Cir. polnijgen Wachshonigs wurben zu 11 Thlr. 
pro Er. umgefegt. Als Surrogat wirb nenerbinge mannigfach Japanwachs benugt, deſſen 
in bemfelben Jahr 200 Etr. zu 25—28 Thlr. pro Ctr. umgefegt wurden ®). 

Ia Sachſen hat die Ungunft der Iegten Jahre, namentlich der Nahrungsmangel, die 
Bienenzucht fehr beeinträchtigt. Wo die Vermehrung des Zuderrübenbaues dieſe Minde- 
zung bauernb herbeigeführt hat, mimmt fie überhaupt ab oder wird nur aus Liebhaberel 
betrieben, während fie in ben Kreiſen Erfurt, Müpihanfen, Heiligenadt, Lügen, Saaikteis, 
in Zwethau, Düben, Loburg und Debiefelde von Bebentung nnd im Aufihwunge if. Mehr 
umd mehr wird der Strohlorb verlaffen, die Djierzon-Berlepfg’ien Käßen eingeführt und 
damit größere Rentabilität erreicht. Die landwirthichaftlichen und Bienenzuchtvereine haben 
fih der Hebung fehr angenommen. Die Einführung italienifcher Bienen macht Foriſchritie; 
in ben legten Jahren iſt die Faulbrut (Bienenpeft) auf einigen Ständen bedenklich aufger 
treten. Im der Zahl der Stöde flebt dieſe Provinz der vorigen faft gleich. 

In Weſtfalen und am Rhein wird die Bienenzucht mit Cifer und Liebhaberei bes 
trieben; bie vielen warmen Tpäfer, jo wie die mit Wald und Haidektaut bejegten Berge 
begünftigen fie, wenn auch bie Preife der legten Jahre (Honig 6 Sgr., Wade 16 Ser. 
pro Pd.) nicht günftig waren. Die Bienenföde haben ſich namentlich in den Kreien Soeſt, 
Hamm, Hagen, Bonn, Neuß, Waldbroel, Ahrweiler, Koblenz und Kreuznach vermehrt. Im 
Kreife Erkelenz halten etwa 12 regelmäßige Bienenzügter durchſcnittlich im Winter 500 
©töde; einzelne Liebhaber lommen hinzu. In den Kreis Montjoie werben während der 
Haideblüthe im Auguſt und September Laufende von Stöden aus dem Julicher Lande here 
gebracht und gemäftet; man zahlt 24 Sgr. pro Stod an Denjenigen, ber die Stöde aufe 
nimmt. Der weſtfaliſch⸗rheiniſche Verein für Bienenzucht und Seidenbau verbreitet neben 
feinem Bereinshlatte Anmweilungen zur Bienenzugt und Mufter- Bienenföde. Im Ganzen 
heriſchen Gteoplörbe und das alte Verfahren nod vor; bo finden Dzierzons Bienen- 
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wohnungen und bie verbefierten Methoben ftetig mehr Eingang. Der rheiniſche Honig hat 
im Handel guten Auf. 

Die hohenzohlernſchen Lande, wo bie Bienenzudht früher unbebentenb war, haben 
im neuerer Zeit auch mehr Stöde befommen, wie nachſtehendes Ergebnig ber im Dezember 
1864 vorgenommenen Zähfung auesweiſt: 
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Darnach haben im Berhältniß zur Bobenflähe bie Weftprovingen bie meiften Gtöde, 
während bei ber Bergleihung mit ber Venölterung bie baltiſchen Provinzen thätiger im bie- 
fem Zweige eripeinen ; Hohenzollern ſteht nach beiden Geſichtopunkten an der Spitze. 

U. Südbeutjhe Staaten. 

Zu den älteften und berühmteften Geſellſchaften zählte man bie nürnbergiſchen Zeibler 
zu St. Sebald und Gt. Laurenz, welche an ben Reichswäldern biejes Namens wohnenb, und 
ügre Güter zu Lehn tragend, laut eines von Kaifer Karl IV. i. 3. 1850 gereichten Diplome dem 
Zeidelgericht und dem Zeibelmeifter zu Feucht, in der höheren Inftanz dem kaiſerlichen Oberrich- 
ter, fogenauntem Butigler, zu Nürnberg unterworfen und beren Berhältniffe burch eine Zeib- 
Terorbnung geregelt waren. Die Meineren einfhächtigen Zeiblergliter befanden ſich ſchon im 
vorigen Sahtpumbert in ben Hänben von gewöhnlichen Bauern; bie größeren (Beibelmüt- 
ter) ‚gelangten bagegen an begüterte Beſitzer, welche einige mit fhönen Herrenfigen ſchmüd · 
tem, aber babei auch Bienenzucht betrieben. 

Im newerer Zeit, wo ber geftiegene Holzwerth bie Verwendung von Hochfämmen zu 
Bienenwohnungen nicht mehr gefattet, find auch hier bie Walbbienen zu einer unbebeuten- 
ben Rebennugung herabgefunten. 

Defto mehr iſt bie rationelle Bienenzucht an Bebeutung gefiegen. Auch bort beſchäftigen ich 
vorzugsweife Geiſtliche und Lehrer mit dieſem Zweige: Prälat Sprenger in Maulbronn, Pfarrer 
Burfer in Gönningen, Waijenhauspfleger Rümelin in Ludwigsburg wirkten zu Enbe bed vo⸗ 
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rigen unb zu Anfang biefes Jahrhunderts durch ihre Schriften und Leitungen fördernd ein. 
Unterrigt in ber Bienenzucht wirb in allen Lehrerſeminarien ertheilt und in neuefler Zeit 
haben bie Seminarien, Aderbanfhulen und die zu Frauendorf und Eichſtädt heransfom- 
menden Blätter befonbers zur Verbreitung der Dzierzonſchen und Berlepſch'ſchen Betriebs - 
verbeſſerungen beigetragen. Mehrere Vienenzuchtvereine und der bejonbers in Suddeutjqh⸗ 
land tagende Wanberverein deutſcher Bienenwirthe bienen zu Vereinigungspunkten biefer 
Beftrebungen. Ihr Erfolg geht aus der Zunahme der Bienenftöde hervor. In Bayern 
haben fi} bie 135,241 Stöde des Jahres 1833 auf 213,045 in 1840; 202,923 in 1854 
und endlich 238,139 in 1863 vermehrt. In Württemberg zählte man 1813: 
38,210; 1831: 64,680; 1840: 83,236; 1852: 75,858; 1861: 104,683 Gtöde. Die 
badiſchen, 49,146 Stöde, des Jahr 1855 haben fih im ſechs Jahren auf 75,111, alfe 
um 53 Prozent und zwar am ftärkften im Seekreiſe gehoben. 

Die Refultate ber neueften Zählungen, welde in Bayern 1863, in Württemberg 1865 
und in Baben 1861 vorgenommen wurden, zeigt nachſtehende Tafel: 
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Es Gefätigt fi) hierdurch, daß im Babifchen, beſouders in ber Donaugegend und im 
Amtsbezixt Ueberlingen, an ben Weftabhängen des Schwarzwaldes unb der Vorberge vom 
Bafel dis zur Murg, im Kimpigtdafe und in den Aıntebejirien Gerlahsheim und Wallbiien 
bie meiften Stöde find; den höchften Stanb hat Gengenbad mit 489 a. d. O.M. Bei 
der Aufnahme ift aud die Zahl der mit beweglichen Rahmen erfragt und fanben fi unter 
der Gefammtzahl 2925 oder 3,89 Prozent von dieſer volllommenen Tinrichtung. Die Be- 
figverbältniffe betreffend, fo gab es im Badiſchen 19,178 Bienenbefiger and es entfallen 
auf jeben durchſchnittlich 8,0 Stode. Abgefehen vom Mannheim fleigt das Verhälimiß im 
Brelfod auf 6,8, im Buchen auf 6,6. Die Zahl der Beſiher von zehn und mehr Gtöden 
iR 1261 und beträgt im Lanbe 6,58 Prozent der Gefammtzahl. 

Nachſidem hat Württemberg bie meiften Gtöde: fiber 3000 halten bie Oberämter 
Saulgau, Ravensberg und Münfingen. Den Durchſchnittsertrag eines Stoces jet Rür 
melin zu 2} 51. jahrlich an. 
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MI. Oberjähfiihe Staaten. 

Die Bienenzucht blüht von aften Zeiten her in der Lauflg. woſelbſt ſich im vorigen 
Sahrhumbert der Prediger Schirach in Kleinbautzen verdient machte. Er gründete bie ober- 
Tanfigifche Bienengefellichaft,, welcher ahnliche Geſellſchaften zu Rötha bei Leipzig und zu 
Sampertswalbe bei Ofcha folgten. Ein von der Delonomie-, Manufaltur- und Rommerz- 
deputation abgefaßtes Bienenrecht regelte die Rechtsverhaͤlmiſſe. Die im ganzen König- 
reich Sachfen in neuerer Zeit vorgenommenen Zähfungen, welche 1855 89,688, 1861: 
51,330 unb 1864 56,651 Stöde ergaben, Iaffen arte Zunapme erfennen. Im den Gtäd- 
tem hat ſich die Gtödegahl während der lehten Periode von 3491 auf 4248, alſo um 
21 Prozent, in ben Dörfern von 47,839 auf 52,403, alſo um 9 Prozent vermehrt; von 
ben Sanbestheifen haben bie Laufig und das Gebirge am ſtärkſten zugenommen. 

In Springen wurde früher von Möftern uud anderen Walbbefigeen, welchen auch 
ber Honig ber wilden Bienen einuliefern war, bie Bienenzucht forgfam gepflegt. In neuerer 
Zeit iſt fie herabgegangen, wird indeffen in einigen Orten, 3. B. Unterfag im Meiningi 
ſchen ſtark betrieben. Den Ertrag ſchätzt man auf 5 Bi. Honig (gu 20-24 Kran.) und 
1 Bid. Wade (u 50 Kr.) alfo 24 Fl. jährlich pro Std. In Sahjen-Weimar wur 
den 1858: 12,631, 1861: 12,502, 1864 in den Städten 1510, auf dem Lande 13,080, 
uf. 14,690 Bienenföde gezähit; in Koburg 1861: 2529 und 1864: 2534; in Gotha 
1861: 4181 und 6267; in Meiningen 1864: 7808; in Altenburg 1864: 4268; in 
Reug &. %. 9262 verteilt unter 641 Beſiher, fo daß jeder Befiger durchſchnitilich 14 Stöde, 
jebe D.-M. 611 Hat: Shwarzburg-Rudolftabt 1861: 3091 und 1864: 3540 Stöce 
verteilt unter 710 Beſitzer; Schwarzburg · Sondersh auſen 3260; im Anhalti- 
ſchen Ahnlich wie in der es umgebenden Provinz Sachſen. 

IV. Niederſachſiſche Staaten. 

Das Königreid Hannover hat feit alter Zeit in ben Provinzen Lüneburg, Hoya, 
Diepholz, Bremen, Osnabrid und Oſtfriesland, wo theils Haidekraut und Buchweizen, 
theils Rapsbau und Baumbfäthen viel Nahrung geben, eine umfang und ertragreiche Bie- 
nenzucht. Hunderte von Imkern befitten bafelöft Lagden von 40—50 Zudtföden, auch 
große Hofbefiger treiben Bienenzuht. Donigt bie Halbe gut, fo haben bie Gtöde im Herbft 
dis 40 und 60 Bf. In mittelguten Fahren werden von 40 Körben alter Immen 80 
Junge, einſchließlich der Haidſchwärme gewonnen, bie leichteren ober zu ſchweren darunter 
ansgebrodpen unb baburd außer bem zurildzufegenden, Futterhonig 3 Cir. Honig (alfo 
74 Pb. pro Korb) erübrigt. Den Wachsertrag berechnet man bei ſchwacher Fütterung auf 
1%, fonf auf 2 PBfb. von jedem aften Korbe, alfo einjchliehl. ber jungen Sibcke von 40 
Leibimmen 80 Pfd. Im ben alten Kurlanden betrug 1765 ber Gewinn aus ber Bienen 
gut mehr als 100,000 Tte. 

Im Bremiſchen führt man bie Bienen bis auf 6 Meilen zuerſt in's alte Land zur 
Opfblürhe, dann zu Waſſer in's Kedingiſche, wo man fie völlig abſchwärmen und mod erft 
Die weiße Meeblüthe genießen läßt, endlich zum Buchweizen unb zur Haide. Auch ander- 
wärts werben bie Bienen zuerſt in die Marſchen und ſchwerbodigen Gegenden, wo Boll- 
gras, Heibelbeeren, Bäume und Gebüfche blühen, dann in bie Haide und zum Bncweizen 
gebracht. Zu ben Leibbienen, wozu ein Drittel bes ganzen Standes ausgefucht werben, 
nimmt man Stöde von 30-40 Pib.; 15 Bid. wiegt der Korb mit Wert und Bolt; 12— 
15 Bd. Honig, 12 Bid. Wade, 2 Pfd. Bienenbrot und Unrath; in Offriesland hat 
man Körbe bis 50 und 70 Bfb. ſchwer. 

Für die Tonne Honig (3 Err.) zahlte man 1812—13 10 Piftolen, 1839: 4—5 Bir 
Roten, neuerbings 2530 Thlr. Wachebleichen zu Eee und Harburg, Ausfuhr nah Bre- 
men nud Hamburg. 
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Die Zählung des]9.1853 ergab 218,860 Stöde, von welchen bis 1867 18,208 abge» 
gangen waren, mithin 200,657 blieben; 1861 waren 230,689, worunter 19,760 mit be 
meglicen Waben und 210,929 in fenem Bau. Das fehr ſchlechte Bienenjahr 1864 nd. 
thigte viele Imker, die Zahl ihrer Durchwinterungsſtöde erheblich einzufchränten, fo daß bei 
der Zählung im Dez. 1864 ſich nur 201,927 Gtöde und zwar 3338 in Kaflen mit beweglichen 
Waben und 198,589 in Stroplörben mit ferrem Bau vorfanden. Die meiften Gtöde 
(19,570, alſo 377 a. d. D.-M.) zählte das Luneburgiſche, wo die Bienenzucht in günfi- 
gen Jahren punderttaufend Thaler bringt; ſodann bie Drofteien Stade und Osnabrüd; am 
menigften hat Hibesheim: 10,934 Stöde oder 133 a. d. D.-Dt. Das hannoverſche Wache 
hat Ruf und kommt von Hamburg aus in ben Welthandel. 

Im Braunſchwei giſchen treiben einige Heine Landleute, Gärtner und Schullehrer, 
vorzugsweife in ber Sanbgegend, wo Buchweizen gebaut wirb unb in deren Nähe es nicht 
an nährender Haide gebricht, Bienenzucht; werfciedentlih bringen bie Bauern ihre Körbe 
zur Ausfütterung einige Monate in’s Luneburgiſche. Bei einer Zählung im Jahr 1866 
fanden fih in den Städten 407, auf den Gütern von 800 Morgen und mehr — welche 
un ſeht wenig Bienen halten — 108, in ben Landgemeinden 7298, zuj. 7818 Stöde. 

Medien burg-Shwerin hatte 1863 an Honig Einfuhr 15, Ausfuhr 28 Ctr.; 
Bade Einfuhr 27, Ausfuhr 268 Ctr.; wir nehmen eine gleiche Ausftattung wie in Bom- 
mern an. 

Holftein zählte 1845: 29,145; Schleswig 25,938, beibe Herzogthümer zufammen 
65,083 Bienenflöde, oder 172 a. d. Q.-M. Der holſteiniſche Honig hat im Hanbel guten 
Ruf. Beibe Länder hatten 1864 an Honig Einfuhr 6657 Pfo., Ausfuhr 82,115 Pfd.; 
Wachse Einfuhr 64,810, Ausfuhr 63,886 Pid. 

übe zählte 1862: 2083; eine gleiche Zahl kann für Hamburg gelten; das Amt 
Bergeborf 171 Stöde. Hamburg führte 1861: 5432 Eir. Wachs zum Werthe von 
530,420 Marl (— 96 Marl), 1862: 4245 Etr. Wachs zum Werth von 376,690 Mark 
(== 89 Marl), und 28,192 Cr. Honig zum Werth von 549,80 Dart (mm 19 Mark) ein; 
ber letztere kam größtenipeils aus den Vereinigten Staaten, Kuba und Hayti, nur 2411 
Er. lamen von Bremen und der eier. 

Old en durg zählte 1853: 46,459, 1864 aber im Herzogtum 30,812, im Färften- 
tonm Lübel 2191, im Birkenfeldiſchen 1434, zuf. 33,937, aljo im Birtenfeibifchen 167, im 
Oldenburgiſchen 305 und im Lübedifhen 327 Stöde a. b. D..M. 

Im bremifgen Landgebiet fanden fi 1866 nur 219 Bienenföde; indeffen nehe 
men wir für Bremen und bie lippiſchen FJurſtenthümer bie Beſetzung des Reg.-B. Minden 
an. Bremens Einfuhr an Wachs betrug 1860: 708, 1861: 599, 1862: 496 Etr., von 
welchen 269 Ctr. aus Olbenburg, 126 Etr. aus Hayti, 46 Gtr. aus Hannover, 25 Ctr. 
ans Holland famen; Durchſchnittopreiſe 1860: 60 Thlr., 1861: 45 Tplr., 1862: 49 Thlr. 
po Ei. 

V. Rheinifhe Staaten. 

Die Haupifige der heſſiſ chen Bienenzucht find: Rheinheſſen, ber Odenwald, das Ha- 
nauiſche und bie Wetterau. Dan zählte in ber Brovinz Starfenburg 1862: 10,159, 1868: 
11,776 (a. d. O. M. 215); in Oberheffen 1862: 9317, 1868: 10,907 (a. d. D.-M. 160); 
in Rpeinheffen 1862: 16,572, 1863: 17,027 (a. d. O.-MR. 681), in ben alten Provinzen 
auf. 89,710 Stöde. Das Oberamt Meifenpeim zählte 1861: 517, 1863: 878 (a. d. O.-M. 
271) Stöde; auf Homburg find 162 zu rechnen, aljo total 40,750 Stöde. Die Durch- 
ſchnitispreiſe gefüllter Stöde waren 1861: 5,56, 1863: 6 Fl., für einen Mobilkod mit 
italieniſcher Kreuzungsmutter 9 Fl.; für einen Mobilftod mit italienischer Racemutter 
12—16 $1. Die landwirthſchaftlichen Bereine, insbejondere bie Bienenvereine für bie 
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Wetterau (feit 1842), Rbeinheſſen (jeit 1855) und im Hanauiſchen haben ſich um Be 
lehrung ber Landleute, Verbreitung von Mobilftöden und italienifcher Bienenrace vielfach ber 
müßt. Kür Kurheſſen und Walde, wo es an Zählungen fehlt, nehmen wir die Befegung 
Dberheffens an. 

Im Raffanifhen zählte man 1837: 17,660, 1840: 14,306, 1852: 15,406, 1858: 
11,824; 1862: 13,802, 1864: 14,124 Stöde oder 165 a. d. D.-M. Am ftärkften befegt 
find: Höhn mit 699, Wehen mit 691, Weilburg mit 682, Naflätten mit 673 Stöden, 
während Rüdesheim auf 302, Reicelaheim auf 61 herabfinft. 

Für Frankfurt nehmen wir gleiche Bejegung wie in Naffen, für Luremburg 
wie im R.-B. Trier, für Limburg wie im R.-B. Aachen in nachfichender Tabelle an. 
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Demnach haben Hannover, Oldenburg, Rheinheſſen und das Reußiſche die umfang» 
reichſte Bienenzucht. Nad der Zählung in bem bejonbers bienenreichen Babiſchen treibt 
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von 14 im Lande vorhandenen Familien je eine Bienenzucht; ber Betrieb ift in Lanbgegen» 
den, welche ihn durch Gitte, Boden ober Kulturverpättniffe beglinftigen, viel dichter wie in 
den Gtäbten. — Zur Bienenzucht gehören außer dem Bienenſchwarm felbft der Korb, 
Kaften ober Behälter, worin berfelbe arbeitet, ein Bienenhaus, Ständer oder Standort 
befjelben, ſodann ein gewiſſer Wachs. und Honigvorrath und manderlei Zubehör. Ein klei⸗ 
ner Bienenſchwarm enthält 5—10,000, ein mittferer 10—15,000, ein ftarter 20—30,000 
Bienen; als Mittel vechnet man 20,000 Arbeitbienen, 1600 Drohnen, 1 Königin (Weiſel); 
150 Bienen wiegen ein Loth, jo dag ein fünfpfünbiger Schwarm 22,500 Bienen enthält. 
Die Körbe find von Holz oder Stroh, 7—14 Zoll hoch, 10-12 Zoll im Durchmeſſer; 
fie müffen in unferem Klima zur Abhaltung der Winterfäfte und ber Winde mit berben 
Wandungen verfehen fein. Wiegt ein gewöhnlicher Schwarm vor bem Winter 32 Pfb, 
fo fann man auf den Schwarm und Korb je 5 Pfb., auf die Waben 2 Pfd. und bie Win- 
terzehrung 20 Yıfb. rechnen, von melder er faum etwas abgeben kann. 

Die Preife der Bienenföde ſtellen fi) in ben öſtlichen Ländern, wo Hol, Stroh und 
Bienennahrung wohffeiter find, geringer; fie finfen im Herbſte, wo bie mit Koſten verbun- 
dene Durchwinterung in Ausfiht ſteht und fleigen im Fruhiahr. Für Preußen und bie 
fübbentjgen Staaten nehmen wir 3 Tpfe., für die oberſächſiſchen Staaten 34 Thlr., für bie 
nieberfägfiigen und rheiniſchen Staaten 34 Thlr. an und erhalten fo für ben ganzen Staa- 
temverband 5,441,610 Thlr. Beſtandswerth ber Bienenfiöde. Der Werth der Bienenhäufer 
unb @eräthjcaften ift aber ebenfo hoch anzuſchlagen, wonach in umjerer Bienenzucht etwa 
11 Mid. Thaler fteden würden. 

Die Bienen find im Hauspalt der Natur deshalb fehr nüglich, weil fie den Blumen 
Raub aus männlichen in bie weiblichen Gefäße Übertragen unb bie ben Blütken, Blättern 
und Knospen ſchädlichen Aueſchwitzungen wegfaugen. Hinſichts ber verwerthbaren Pro- 
bufte unterſcheidet man Zeibel- und Schwärm · oder Korbbienenzudt. Nach der Zeidel- 
methode, wobei ber Hauptzwed auf Honig. und Wachegewinnung gerichtet if, wirb bem 
Bienenftode ber Ueberfluß an dieſen Produkten herausgenommen, was man Zeibeln nennt; 
man macht die Wohnungen groß und erweitert fie im Sommer, bamit das Bienenvolt 
moglichſt viel Honig aufpänfe: um biefe Probuftion zu fleigern und bie Erudte zu erleig- 
tern, hat man bie Zeibeiföde buch Magazinläſichen unb bemeglige Abtheilungen vernoll- 
kommnet. Bei der Schwärmmethode beabfihtigt man das möglich ſtatke und zeitige 
Schwaͤrmen; weil bie bie Heinen glodenförmigen Strohlbrbe ihrer Wärme wegen begün- 
figen, wird biefe Methode auch Korbbienenzugt genannt. Im biefen Körben können bie 
Bienen ſchon aus Mangel an Raum nicht jo viel Honig anhäuſen. Man ift meiſt zufrie · 
den, wenn bie Stöcke nur den gewöhnlichen Winterbebarf jammelt Nachdem man im 
Herbſte bie zur Zucht tauglichſten Gtöde ausgewählt, werben bie übrigen — theils vorzüge 
lich ſchweren und fetten, theils zu alten ober allzuleichten — ganz ausgebrochen ober, wie 
man ſich ausbrüdt, geſchlachtet. 

Was nun bie Leitungen ber Bienen betrifft, fo ſammelu fie im Frühjahr und Som ⸗ 
mer Morgens von ben Blüthen das fogenannte Wachsmehl, welches fie an den hinterfien 
Fügen zu Mehlbällchen (Höslein) anprefien, heimtragen, in die bafür befimmten Zellen 
einftampfen unb verzehren. Reaumir nimmt an, baß jebe Biene 5 Mal durchſchniitlich 
im Tage ausfliegen, daß jebes Mehlbällchen durchſchuitiich } Gran wiege, baf demnach 
ein Stock von 18,000 Bienen in einem günfigen Zage ein Pfund folchen Blumen 
mehl® eintragen Tann. Außerdem fammeln fie mit erftaunlichem Fleiße füße Säfte, befon- 
ders aus Blüten und füßem Waſſer. Diefe Nährſtoffe dienen zur Erzeugung don Wade, 
Honig und Brut. 

Benn bie Bienen Wachs probuziren wollen, ſo ziehen fie fih mit gefühtem Magen 
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in einen bichten Klumpen zufammen, gerathen in Schweiß, unb es treten am Unterfeibe 
zwiſchen ben Ringen Meine Wacheſchllppchen hervor, welche bie Bienen einander abnehmen 
nnd ben Wabenbau ausführenden Werkbienen Übertragen. Nach Blumenbach gehen 2} Millio- 
nen folder Schuppen auf ein Pfund. Die Werkbienen erfaffen nun bie Meinen Blattchen 
mit ihren Kiefern, zerfauen fie, Heben fie mit den Borberfüßen an, bügeln fie mit ihrem 
Rüden und Kopf ab umd ftellen fo ihren funftreichen, wundervollen Wabenban her. Die 
hiermit verbundene zeiträubenbe Arbeit geht dem meit einträglicheren Honigfammeln ver- 
loren. Man hat beshalb neuerdings vortheilhafter gefunben, bie leeren gefunden Tafeln 
nicht anf Wachs anszunugen, fondern fie aufzubewahren und ben aubern Bienenföden in 
guter Trachtzeit einzuhängen, wo fle bergleichen dann nicht zu bauen brauden, fonbern fie 
fofort mit Honig füen. dierdurch mindert ſich die Wacserzeugung. Behufs der Wade 
am@bente wird bas beim Beſchneiden, bei ber Honigernbte oder beim Ausbruch von Stöden 
geſammelte Roos bis zum Sieden erhigt und geſchmolzen, durch hanfene oder Teinene Säcke 
gequetſcht und bann in Fäffern geleitet. Im Ganzen befinden fi in einem Gtod 2 bie 
24 Po. Wachs und der Durchſchnitisertrag beträgt 1-14 Pib. jährlich, im Luneburgiſchen 
rechnet man 14—2 Pb. Bei 14 Pd. mirde ſich für Preußen eine Jahresernte von 9616, 
und für ganz Deutſchland 21,647 Ctr. berechnen. 

Güte und Preis des Wachſes weichen auferorbentfih ab. Hamburg hat 1862 im- 
portirt 944 Etr. von Altona zu 95,380 (== 101 Matt), 647 Err. von Haity zu 65,110 
(= 101 Mt), 603 Etr. von Großbritannien zu 27,280 (= 45 Mt, wahrfh. Japan 
wache), 489 Etr. auß ben Niederlanden zu 22,880 (= 46 Mt. dgl), 368 ir. mit der 
Altona-Kieler Bahn zu 40,150 (= 109 M.), 324 Eir. über Harburg unb Lüneburg zu 
88,590 (== 119 Mt.), im Ganzen 4245 Etr. zu 376,690 Mart, fo daß fih ber Gefammt- 
durchſchnitt auf 89 Mark pro Etr., 14%/,, Schill. pro Pfb. berechnet. Im Breslau ſtellte 
fih 1864 ber Preis bes jchlefifhen Wachſes zu 18 Sgr., der des Japauwachſes zu 8— 
9 Ggr. pro Pfb. 

Biel wichtiger {ft die Honigermbte. Die ans ben Honiggefäßen ber Blüthen, von 
Blättern, Zweigen und Stämmen aufgefogenen fügen Säfte werben im Honigmagen ber 
Bienen mobifiiet, bemmägft in bie Zellen gefält und zu wirtlichem Honig eingebidt. Nach 
ben Pflanzen, auf welchen er geſammelt iſt, unterſcheiden ſich Güte, Geihmad und Farbe; 
bei uns egzelliet ber von ber Linde gejammelte durch Weiße, Marheit und Geſchmack, mäg- 
rend ber vom Haibelraut herrüßrende von dunkler Farbe, ſtrengem Geſchmack und durch- 
jallerregend ift. IR die Honigtracht reich, fo erbauen bie Bienen zur Unterbringung viel 
große Drohnengellen, verlängern au nad und nach bie Winde ber Zellen, fo bag zwiſchen 
den Wachekuchen aum fo viel Raum bleibt, da bie Biene bequem durchkriechen kann. In 
antgezeichneten Bienenjahren, wie 1835 und 1846 es waren, fann man im Laufe eines 
Sommers öfters zeideln, indem bie Bienen bie etwa Teer gemachten Räume bald und befto 
eher füllen, wenn an Stelle ber herausgenommenen vollen Scheiben leere eingefügt werben. 

Im Jahre 1846 trugen einige Rarismarkter Stöde einen wollen Eentuer Honig ein. 
Im Lüneburgihen gilt e8 für ein gutes Jahr, wenn bie Gtöde 40-60 Bid. (eine Lagd 
von 60 Gröden 12 Tonnen zu 300 Pfb.) bringen. In mittelguten Fahren werben von 
40 alten Körben 80 Junge einfcplieglid, der Haideſchwärme gewonnen, bie leichteren ober 
allzujhweren barunter ausgebrochen umb dadurch, aufer dem Futterhonig, 600 Pfb., alfo 
pro alten Korb 15 Bd. erlbrigt. Im Gehlefien nimmt man in guten Jahren 3—4 Omas, 
bas Quart zu 4 Pfd. an, mitunter aber fehlt jede Erndte. Als Totaldurchſchnitt nehmen 
wir 5 Pfb. Es würde fih darnad an Yahreserzengniß für Preußen 88,064 und für ganz 
Deutigland 86,589 Ctr. berechnen. 

Bas die Onalität und bie Preiſe betrifft, fo importirte Hamburg 1862 9988 Cir. 
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ans Nordamerila zu 196,490 Mark (— 19,6 Mi.), 9447 Ctr. aus Kuba zu 180,880 ME. 
(= 20 Mt), 4965 Etr. aus Hayti zu 94,360 Mi. (= 19 Mt.), 2411 Eır. von Bremen 
und ber Wefer zu 48,200 Dt. (— 20 Mt), 467 Cie. aus Nieberland zu 8560 Mt. (m 
185 Mt), im Ganzen 28,192 Etr. zu 549,280 Mark, fo daß bie deutſche Provenien 
beffer bezahlt wird und ber Durchſchnittepreis zu 19% Mark pro Etr. — etwa 3 Ger. 
pro Pfund — fih fiellte. Im Jahr 1863 famen 26,030 Etr. zu 473,920 Mt. (= 
184 Mt.) nad Hamburg. Im Breslau wurde 1864 ameritanifher Gartenhonig zu 10% 
bis 11 Thir., polniſcher Wachehonig zu 11 Thir. bezahlt; Gartenfonig gilt gewöhnlich 
15 Sgr., 1864, wo er rar war, 25—30 Sgr. pro Duart; im Detailverfauf mitunter 
nod mehr. 

Das dritte Hauptprobuft find die Shwärme. Die Königin lebt 4—5 Jahr, bie 
Arbeitsbiene 1 Jahr, bie Drohne + Iahr. Wo ben Bienen zeitige und dnhaltende Tracht, 
Saalweiden, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Faulbaum, Aazie, füge Wiefengräjer und De 
früchte ſich barbieten, da entwidelt fi bei güuftigem Weiter viel Brut, zeitige und voll 
reihe Schwärme. Im günftigen Jahren kann außer ber Erhaltung der Standftöde von 
jebem ein Zumads von zwei Schwärmen, im Mittel fann etwa einer angenommen werben, 
ber fih dann aber noch nicht jevesmal zur Vermehrung ber Standſtöde eignet. Der erſte, 
im Erübiahr abziehende heißt Haupt, oder Vorſchwarm; it nach biefem Abzug noch viel 
Bolt vorhanden, welhes noch duch täglih ausfaufende Brut vermehrt und mit einer jun» 
gen kräftigen Mutter ausgeftattet wird, fo kann man aud auf Nach- oder Afterj wärme 
rechnen. 

Wenn nun von dem Honig, Wachs und der Brut, welche zur Erhaltung ber Mutter- 
Röde nörhig find, abgefepen und erwogen wird, daß bie Bienen in ſchlechten Jahren nichts 
bringen und mitunter ſelbſt Zubuße erfordern, fo erſcheint ber durchſchnittliche Zahresertrag 
in der wörttembergifchen Statıftit mit 2} Bl. (14 Thlr.) pro Gtod nicht zu niedrig. Für 
Preußen, deſſen meiſte Provinzen niedrigere Produttenpreife haben, rechnen wir 14, für bie 
oberjächfifchen Staaten 14, für bie nieberfägfiigen und rheiniſchen Staaten, wo ber Honig 
umd Wachs köher im Preife fichen, 14 Thlr. pro Stod und gelangen daum zu den oben 
aufgeführten Yahreserträgen von 2,359,102 Tplr. 

Brutiſch nimmt an, daß bie Bienen in guten Jahren 560—100, in Mitteljapren 
10-50, in fdlegten Jahren I—10 Prozent ihres Werthes bringen; bie obige Berede 
nung wärbe 20-30 Prozent Brutto ergeben. Die Bienenzucht erfordert ſehr viele Pflege; 
bei mäßigem Ynfa der daraufj verwendeten Arbeit wird man indeffen ein Drittel jenes 
Ertrages als Netto annehmen Können. 

Was den Handel betrifft, jo erzeugt Deutſchland feinen Bedarf an Honig und Wade 
bei weiten nicht. - 

An Wachs harte ber Zollverein in dem Luſtrum von 1860-64 eine Einfuhr vom 
82,605 (jiprlih 6521) Cer., eine Ausfuhr von 8010 (jäprlic 1602) Cir., alſo eine Mehr- 
einfuhr von jährli 4919 Err. Die Einfuhr kommt hauptfädlih won Hamburg, Nieder» 
land, Frankreich und Belgien als Aberſeeiſche Waare; die Ausfuhr geht nah Oeſtreich und 
Rufland, 

Honig und Bienenfhwärme werben in ben Ein, und Ausfuhrliften bes Zollvereins 
nicht ſpeziell aufgefügrt. Ju Hamburg betrug bie Honigeinfuhr 1861 33,448 Cır.; 1862: 
28,192 Cir.; 1863: 26,030 Ctr., alſo das Sieben. bis Achtfache der Wachseinfuhr. 

Zur Hebung ber Bienenzucht, welde einen gewiffen Grab von Kennerſchaft und Auf - 
merhamteit erfordert, haben die in alter und neuer Zeit errichteten Zeiblergejellichaften, bie, 
namentlih von Landwirthſchaftevereinen ausgegangenen Empfehlungen zwedmäßiger Metho- 
ben umd bie Bienenzeitungen beigetragen. Die Errichtung von Bienenfläuden in und an 
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den Forſten, von Bienenſchulen und Kurſen zur praktiſchen Unterweifung in biefem ſchwie- 
tigen, aber überaus nüglichen unb bilvenben Zweige könnte noch mehr gefördert werben. 


1) Rräntp, Bienengefäläg mb Birmrspuät, Berlin 1774. — Eiand und Gang der prruf, Banb- 

—— 1863 um 63. Ba 

© Brusitd, Berbefen Diiergenfe —— Orattau 1847. — Moyde, Rebbirnenuät 

Slogan 1853. erion, Prario der Bienenguät. — Oflefiens Handel und 
Indußrie, Yapreeberihne der Brei elelammer 1854 - se. 






8.30. 
Seidenbau, Ein. und Ausfuhr an Rohſeide. 


Die Seidenraupenzucht ift deshalb fo ſchwer einzuführen, weil die Beſchaffung ber zum 
Futter angewendeten Maufbeerblätter mehrjährige Vorbereitungen der Grundbeſitzer erfor⸗ 
dexte, bie Raupenzuät ſelbſt aber viel Gtubium und Arbeit des kleinen Mannes und end« 
liq auch noch die Ausnugung der Kokons Loftipielige, am beſten durch Fabrikanten anzu. 
legende Haspelanftalten und Zmirnereien nöthig macht. 

In Mailand wurde der Seidenbau durch Meifter Bartolus aus Florenz 1442 eingeführt: 
Weeiig Jahre fpäter terorduete der Magiſtrat, daß auf je hundert Ruthen fünf Daulbeere 
bäume gepflanzt und beren Blätter zu billigen Preiſen abgelaffen werben follten; aber erft 
um bie Mitte bes 16. Jahrhunderts gelangte die Sache zu allgemeiner Verbreitung. 

Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts begannen auch in Deutſchland, deſſen raupere Na- 
ta ſowohl der Kultur des Maulbeerbaumes als der Raupenzucht größere Schwierigkeiten 
entgegenſtellt und dieſelbe theurer macht, die erſten Verſuche. 

L In Breußen bilbet ber Seidenbau feit bem großen Kurfürften ben Gegenſtand 
eiftiger Beftrebungen. Die von ihm eingeladenen franzöſiſchen Refugiss pflanzten zahlreiche 
Maulbeerbäume bei Granffurt, Beiz, Potedam und Berlin. Unter Friedrich II. wurden Do» 
mänenämter, Magiſtrate und Koloniften zur Pflanzung von Maulbeerbäumen angehalten, 
fo daß im 9. 1774 bereits in ber Mark 5315, im Herzogtfum Magdeburg, Bommern und 
Dalberſtadt 6349 Pfd. Seide gewonnen wurden; 1782 waren fon 3 Mill. laubbare Maul» 
beerbäume vorhanden und wurben 14,000 Pfd. Seide gewonnen. Die dann eintretenden 

sungünfigen Jahre entmuthigten und unter den folgenden Regierungen gingen die Pflan« 

ungen um fo mehr wieder ein, da ein Rammerzickular vom 19. Jan. 1810 die früher auf 
Vflanzung und Shut der Maulbeerpflanzungen gerichteten Verfügungen ausdrüclich zurüd- 
nahm und — ein trauriger Beweis menſchlichen Wankelmuths — taufenbe prachtvoller 
Hehfämme wieber eingeſchlagen wurden. 

Die günfigen Erfolge einzelner kurmärkiſcher Lehrer, welche doch noch in ihren Bemil- 
humgen ausgeharrt hatten, veranlafiten ben Regierungs-Schulrath von Türk!) von den 
1890er Bahren an feine Aufmerkamfeit biefem nügligen Zweige wieder zuzuwenden, bie 
Betriebsluſtigen mit Maufbeerfamen und Grains zu verforgen unb auf Unterweifung im 
Betriebe bei angehenden Lehrern hinzumirten. Gleichzeitig legte der Gartendirektor Lenns 
in der großen Landesbaumſchule zu Potsdam größere Maulbeerplantagen an, besen Bflänz- 
linge man in der Ulermark umb anderen Provinzen fleißig benutzte. Dieſes Streben wuchs 
ſeitdem hauptiſachlich durch ben Lehrer Ramlow in Berlin bie raſcher anwachſenden Manl- 
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beerheclen und Büfce (Wieſen) auflamen und feit den 1840er Jahren Bilbeten fich in dem 
mein Provinzen Seidenbauvereine oder bejonbere Geltionen für diefen Zweig in den fand» 
wirihſchaftlichen Bereinen. 

Die Provinz Preußen ift nad ben Mimatifgen Verhältuiſſen dem Maulbeerbaume 
ungünftig. Der Hauptverein zu Marienwerber verbreitete indeſſen Pflänzlinge und Rau- 
peneier; und wurben im Bereinsbezirte Weichſelburg u. a. O. 1862 bereits hundert Meten 
Kolons gewonnen. 

Im Großherzogthum Poſen wird feit ben 1850er Jahren Seidenbau hauptjähli von 
Geifficen und Lehrern betrieben: das Lehrerſeminar Paradies, die Aderaufcule Wielowies 
und bie ertheilten Prämien förberten die Sache. Die japaniige Race bewährte fi ale die 
geſundeſte. Die Haspelanfalt des Seminarlehrers Kiszewsti zu Paradies kaufte im Jahre 
1865 644 Megen Kokons an, welche fait jämmtlih in diejer Provinz gezogen waren. 

In Bommern hat fih die Zahl der Maulbeerbäiume uud bie Ausſaat von Maul» 
beerſamen in ben letzten Jahren vermehrt. Es find jegt Über hunbert Geidenzüchter thä- 
tig, worunter viele Lehrer. In günftigen Jahren find ſchon 2000 Metzen Kolons gewonnen. 
Beſonders gelang der Betrieb des Kaufmanns Töpfer in Stettin. Derſelbe hat bie fehr in 
Verfall geratene Grainszucht durch bie von der japaniſchen Eypebition mitgebracht neue 
Raupenrace wieder belebt und biefe neben andern Racen rein fortgezücdtet. Die japani- 
ſchen Kokons find etwas Meiner, aber ſchwerer wie bie Mailänder, bieje Race wurde haupt ⸗ 
jachuich wegen ihrer Geſundheit vorgezogen. Als Zöpfer bei ber Londoner Inbuftrieans- 
Rellung von 1862 prämiiet wurde, fügte das Preisgerict bie Bemerkung hinzu, bie klima - 
tiſchen Hindernifje Pommerns wilrben ben bauernden Seidenbau nicht geftatten, was ſich 
indeffen durch bie Einführung dieſer Indufrie in Schweden und bie weitere Verbreitung in 
Pommern felbft widerlegt hat. 

Die Proving Brandenburg iſt nah wie vor ber Haupiſitz ber deutſchen Geiben- 
zucht, welche an der großen Zahl der feit Menfhenaltern hier wachſenden Maulbeerbäume, 
an ber in einem achtbaren Theil ber Bevölterung, namentlich den Lehrern und Geibenfe- 
brifanten wurzelnden Sachkunde, fo wie in dem feit zwanzig Jahren thätigen Geibenbau- 
verein ihre Hauptflügen hat. Diefer Verein, welcher 377 Mitglieder zählt und vom Staate 

Eufgäfie unterftigt wird, hat unausgeſetzt Maulbeerſamen, Pflänzlinge, Hochſtämme 
vertheilt; er rief 1845 bie erftien Central» Haspelanflalten in’s Leben und, 
indem die Prämiürung ber Züchter nad) ben Refultaten der Abhaspelung abgefuft wurde, 
wirkte man mit ber Aufmunterung gleidzeitig auf Erzeugung ſchwererer Kolons. Auf ben 
drei im Juli 1865 zu Berlin und Frankfurt abgehaltenen Lolonsmärkten, fo wie im der 
gleichzeitigen Kampagne der Filanden in Sieglih und Trebbin, wurben 9884 Pb. und 
2301 Mehtzen Kotons angelauft. Was das Verhältniß des Gemäfes zum Gewicht betrifft, 
fo wiegt eine Metze japanifche 1%/,, eine Metze Mailänder 11/,, Pfd.; reduzirt man die 
Wegen nad) dein letzteren Sage == 2531, fo ftellt ſich der Gefammtverfauf auf 12,415 Pfd. 
Kotone. — In dem fehr ungünftigen Jahr 1866 wurden nur 1066 Metzen zu Matt ge 
bracht. Die durch ben Verein und mit ihm in Verbindung flehende Auſtalten abgeſetzten 
Grains, von benen ein nicht unbeträchtlichet Theil nach dem Auslanbe ging, betrugen im 
Sahr 1865 18,241 Loth. 

In Schleſien, wo feit ben Zeiten König Friedrichs IL. der Seidenbau ebenfalls Hei- 
math gefunden, bilbete ſich 1851 ein Geibenbauverein, welcher durch Berteilung von Maul- 
beerfamen, Anlage von Plantagen, Berfauf und Verſchenktung von Bflänzlingen (186%: 
188,000 Stüd) und Bermittelung von Grains fürbernd einwirkte. In dem ebengenannten 
ahr verarbeitete bie Bunzlaner Yaspelanftalt 2846 Degen ſchleſiſche Kolons, außerbem 
Seidel in Häsliht 150 Metzen; mit Einfluß von 300 zur Grainszudt verwendeten, jo 
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wie ber nach auswärts verfenbeten und unverkauft verbliebenen ftellte fich das Probukt dieſes 
Sahrs auf 4000 Metzen. Die Bunzlauer Anſtalt erweiterte fih zwar durch Florettfeiden- 
baspel, ftellte aber 1865 dem Betrieb ein. Dagegen if eine nene Haspelanſtalt in Leſch ⸗ 
wit bei Görlig hingngetreten. Im Jahr 1864 erlangte der Botaniker der japaniigen Er- 
pebition, Neg.-Rath Wichura, von einem Kaufmann zu Yolohama Grains des bortigen 
Weißſpinners, deren Ausfuhr damals noch mit Todesfirafe bebroht war; er fanbte fie nach 
Breslau; der Berein ließ fih die Verbreitung dieſer Race und bie Grainsprobuftion aus 
denſelben angelegen fein, welche ausgezeichneten Abſatz in der Lombardei fand, bis man and 
hier japaniſche Originalgrains erhielt. Die Probultion war 1863: 5500, 1864: 6000, 
1865: 4000 Degen, deren Preife ſich auf 2535 Sgr. pr. Mege Rellten; man erzielt jüpr- 
id gegen tanfenb Loth Grains?). 

Im der Provinz Sachſen befiehen Geibenbanvereine zu Mühlhaufen, Weißenfels, 
Heifigenftabt, Witterda und ein Provinzialverein zu Merjeburg. Maufbeerpflänzlinge wer- 
den vom Merfeburg, Prettin, Weißenfels und Stendal, Grains von Prettin ans dargeboten. 
Fu den Jahren 1862 und 1863 griff die Pilztrautheit ſehr um ſich: die japauiſchen Grün» 
fpinner blieben frei und Tiefertem gejunbe Kolons. Bei ber Thierſchau zu Heiligenſtadt ei- 
regte bie Seide bes Seminardireltors Schulz allgemeine Aufmerkfamteit. Die Seidenhaspel- 
anſtalt zu Prettin kaufte 1865: 2817 Metzen Kokons. 

In Rheinland-Weſtfalen verbreitete ber Seibenbau- und Bienenzuchtverein außer 
feinem Bereinsblatte zahlreiche Maulbeerfamen, Pflänzlinge, Raupeneier und Lehrſchriften; 
nameutlich nimmt in den Kreifen Neuwied, Simmern und Bitburg bie Seidenzucht zu. 
Die Köln-Mindener und Arnpeim-Oberhaufener Bahn pflanzten über eine Million Stämme 
anf den Bahnhöfen und mebenliegenben Terrainabihnitten; aud am manden Gemeinde 
wegen find deren angepflangt. Die Probuftion belief fih 1868 über 300 Degen; 1865 
Banfte die im Bendorf begründete Zucht-, Lehr- und Haspelanftalt bis zum 1. Ang. 492 
Megen. Bon guten Kotons liefern 10 Megen, von ſchlechten 15 ein Pfb. Seibe. 

Die Gefammtproduttion Preußens belief ſich 1853 auf 2000 Pfd. Seide zu 7 Thlr. 
das Pb. = 14,000 Tpfr.?). Die jegige Produktion Preußens ftellt ſich etwa auf 25,000 
Megen Kotons, von welden gegen 2500 Bid. Seide und 16,000 Loth Grains gewonnen 
werben. 

U. Süddeutſche Staaten. 

Im Königreih Bayern wurbe ſchon im vorigen Jahrhundert ber Geidenbau wer- 
fact unb in ben 1820er Jahren zu München, Nymphenburg, Schleispeim u. a. Maulbeer- 
planzungen, auch mit Staatsunterftügung eine Filande angelegt und jährlich 110 Pb. Seide 
geliefert, daun aber der Staatszuſchuß zurüdgegogen. Neuerdings hat ba, wo ſich Maulbeer- 
pflanzumgen befanden, namentlich auf dem Staatsgute Weihenftephan und bei Lehrern im 
Blacd- und Hügellande, der Seidenbau wieber zugenommen. Der Frauenverein zur För- 
derung der Seidenzucht bezahlte bisher für das Pfund beſter Kotons 1 1. 24 Kr. und für 
bas Bid. Rohſeide 12—17 1. Außerdem haben bie Gefelfhaft zur Beförderung des bay- 
riſchen Seidenbaues, die landwirthſchaftlichen Diftriktsvereine zu Straubing, Regensburg und 
Fürth durch Leiftungen in diefem Felde Aufmerffamteit auf ſich gezogen. Im neueſter Zeit 
iſt eher Ab- als Zunahme eingetreten. 

In Württemberg, wo ſchon im ſechtzehnten Jahrhundert vom Herzog Friedrich bie 
Einführung der Seidenzucht verſucht und wo um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts gegen 
500 Bid. Rohſeide jährlich erzengt wurden, grünbete man ip ben 1840er Jahren zu Hohen» 
heim, nachdem bort fo wie auf ben Domänen Weil nnd Seegut für Maufbeerpflanzungen 
geſorgt war, eine Ranperei nad; bem Beanvaisfoftem, eine Filaude mit 6 Haspeln und 
einen Lehrſtuhl für Seidenbau. Ein bejonderer Verein ließ fih bie Förberung angelegen 
fein und 1850 wurbe bei ver Gentrafftelle ein Techniker für diefen Zwed augeſtellt. &s 

Statifit des zollo. u. nörbl, Deut. II. 29 
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And ungefähr 48,000 Hochſtämme und Buſchbäume, 55,000 Heckenpflanzen vorhanden und 
werben jährlich gegen 1000 Pfd. Kokons erzeugt, welche bie Hohenheimer Filande zu Ber 
gänftigungspreifen ablauft. Im neuefter Zeit hat zumeilen ber Eierverkauf in’s Ausland 


„ ebebliche Bortfeile gebracht. 


Im Badiſchen wurde Seivenbau in ben 1830er Jahren in nicht unerheblichen Grabe 
betrieben, it aber in neuerer Zeit bis auf einige Heine Anftalten eingeſchränkt. 

Der Seidenbau der ſuddeutſchen Staaten kann demnach jet nicht fiber 6000 Metzen 
Rotons jährlich gejhät werben. 

IM. Auch in den kurſächſiſchen Staaten erwachte im vorigen Jahrhundert das Im- 
tereffe für biefen Induſtriezweig. Man pflanzte in der Zeit von 1744—55 gegen 36,000 
Maufbeerbäume. Auch in neuerer Zeit hat es an Anregungen nicht gefehlt, wovon Rubens, 
ber Seidenbau in Stadt und Land“, Leipzig 1852, Zeugniß giebt. Nach feiner Mittheilung 
wird am häufgften bie gelbe fogenannte große Mailänder Race gezogen; außerdem kommt 
eine grauweiße unb eine ganz weiße bie ſogenannte Sina-Race vor. Unter den auf den 
Berliner Rolonsmärkten 1865 verfauften Produkten finden ſich Sendungen von Schneeberg 
und von Deffau, welde vorzugsweiſe japaniſche Kokons enthalten. 

IV. In den niederfägfifhen Staaten wird die Seidenzucht nur wenig und ſpo⸗ 
radiſch betrieben. Auf den Kotonsmärkten zu Berlin pflegen indeſſen Seidenzüchter aus 
Hamburg, Neufrelig und anderen medienburgifhen Orten mit nit ganz unbebentenben 
Quantitãten zu erſcheinen. Hamburg hatte 1861 eine Einfuhr von 3361 Etr. Seide zum 
Werth von 3,946,680 Mt. = 1174 Mt. filr den Cir.; 1862: 3784 Ctr. zu 3,674,800 IR., 
alfo der Etr. zu 971 Mark; feitvem find die Seidenpreife wieder geftiegen. 

V. Im öroßherzogthum Heffen haben fid) feit 1838 eine eigne Atktiengeſellſchaft zur 
Beförderung des Seibenbanes und nach deren Auflöſung feit 1847 ein Verein zur Bejör- 
berung bes Seidenbaues, auferbem auch bie Centralbehörde für Landwirthſchaft und bie 
landwirthſchaftlichen Provinzialvereine um dieſen Kulturzweig durch Abgabe von Maulbeer- 
pflanzen und Grains, durch belehrende Schriften und Prämien bemüht. Der oberheſſiſche 
Provinzialverein prämiirte von 1864 an diejenigen Züchter, won beren Kolons nicht mehr 
als 275 Stüd auf ein Pfund gehen, mit 20 Kr. pro Pfd., und wurden von biefer Prämie 
1855: 58 Fl. gezahlt, was eine Produktion von 174 Bid. folder ſchwerer Kolons ergiebt. 

Auch in Kurheffen wird einige Seidenzucht betrieben, wie denn der Organiſt Schäffer 
ans Kafjel 1854 auf ber Wündyener Ausftellung für feine guten Kolons und Rohſeide prä- 
miirt wurde. 

Gerade in den rheiniſchen Staaten müßte nach ber vielfach vertheidigten Anſicht, daß, 
wo Weinbau getrieben wird, and Seidenraupenzucht gebeiher, diefe am meinten auflommen. 
Bis jest hat ſich dies nicht bewährt, fonbern Brandenburg bleibt noch immer der Hauptfig. 

Nehmen wir für die legterwähnten Staatengruppen aud eine Jahresprobuftion von 
je 2000 Metzen an, jo gelangen wir auf ein Gefammterzeugniß von 36,000 Mehen, 
welche weiter ein Prodult von 3600 Pfd. ober 36 Etr. Seide ergeben. 

Hansner [hätt die Jahresproduktion Europas, bie Jahre ber ſtarlen Raupenkrantpeit 
abgerechnet, zu 277,000 Etr., worunter Stalien mit 144,000 (mir halten 100,000 Etr. für 
genug), Frankreich mit 55,000, Spanien mit 30,000 und Oeſtreich mit 26,600 Ctr. bie 
erſten Stellen einnehmen; wenn er aber babei Preußen und Deutſchland zu 160 Ctr. an - 
nimmt, fo geht er zu weit. 

Der Beftandswerth ver Maufdeerpflanzungen und Raupereizubehör kann pro Loth 
Grains ober 20 Metzen Ertrag zu 60 Thlr. angenommen werben, wirbe ſich alfo für bie 
bloße Kolonsproduktion auf 108,000 Zhfr. berechnen. 

Bas Güte und Werth bes Produtts betrifft, fo wurde bis in bie fünfziger Jahre 
hinein worzugeweife die gefbfpinnenbe große Mailänder Raupe, welche fih damals durch eine 
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robuſtere Natur und ſtärkere Probuktionskraft empfahl und nebenbei bie weiße Sinaranpe, 
deren Geſpinnſt eiwas höher bezahlt wird, gezogen 

Als um jene Zeit die Pilzſucht (muscardine) mit ihren enormen Verwüſtungen Millio- 
nen verſchlaug umb ben gejammten Seidenbau Europas gefährbete, ſuchte man in ber gan- 
zen Welt nach gefunberen, biefem Unheil weniger ausgejegten Racen. Die aus nördlichen 
imaten, namentlich aus Brandenburg und Scleften nad dem Süben verfenbeten Grains 
erwieſen ſich ſchon in ben Jahren 1855 und 1856 gefunber, jo baß bie Verwendung ber 
Kotons zur Grainage und ber Grainsabjag nad Italien und Frankreich bei ung fehr ein. 
trägfich wurde. Dieſe Vortheile erhielten unb erhöheten fih, als im Jahr 1864 in Folge 
ber von Preußen nad Japan gefenbeten Expebition aus biefem Lande bie dortigen gefun« 
deren Raupenracen zuerft nad Preußen eingeführt wurden und bie von biejen gewonnenen 
Grains num ein noch gejuchterer Artikel wurden. 

Bon ber alten Mailänder Race gehen 250—290 Kokons auf eine Metze, welche 1'/,, Pib. 
wiegt, fo Daß ein Pfund burdfchnittlih 250 Kolons enthält. Bon ben Meineren japanifen 
Kotons fühlen dagegen exft 400-480 Kofons eine Mege, welde aber auch 1'/,—1'/, Bid. 
ſqwer if. 

Bas mun bie Grainage betrifft, jo bebarf man bei ben Mailändern 60 guter weiblicher 
Notons und eine Anzapl Männden zu 1 Loth Eiern. Nach dem Bericht von Pathe Iegten 
360 japanijche Weibchen an einem Tage 7!/, Loth Eier. Demnach geben 48 Weibchen ein 
2oth (etwa 30,000 Stüd) ober ein Weibchen Iegt gegen 600 Eier. 

Die Seivenmaffe wird befammtlid im Immern des Bombyx mori durch mehrere mit 
den Gedärmen verbundene Schläuche bereitet. Dieſelbe quillt ſodann breiartig, Mebrig und 
elaftifch als Tröpfchen durch bie Deffnungen ber Spinnwarze an ber Unterlippe hervor, ger 
rinut ſogleich und genügt bie Mortbewegung bes Kopfs der Raupe einen Doppelfaben zu 
bilden, mit welchem biejelbe bei ber Einfpinnung ben fie rund umgebenden Kolkon bildet 
und welcher eine Länge von 6000 Ellen erreicht. 

Nach Ausfonderung der zur Grainage zurüdgelegten beften Buppen werben Behufs ber 
Geibenproduftion bie übrigen möglihft ſchneil buch Baden oder Dämpfen getöbtet. 

In früheren Zeiten wurben viele Kokons dadurch verborben ober ſchlecht ausgenutzt, 
baß bie Züchter ohne genügende Vorrichtungen bie Seide felbft abhaspelten. Die preufi- 
ide Regierung unterftäigte feit ben 1840er Jahren bie Anlegung von Gentralhaspelanftal- 
ten, welche den Probnzenten bie Kolons abtauften unb welden eine Reihe von Jahren hin- 

‚dureh die Auszahlung der nach ber Rofonsgüte auf 2, ober 1%, pr. pro Mege abge 
Ruften Prämie an die Probuzenten anvertraut war. 

Gute Kolons wurben früher mit 15—19 Sgr. für die Metze bezahlt. Im neuerer 
und neueſter Zeit, wo bie Seide wegen bes wachſenden Konſums unb wegen ber fleigenben 
Koften des Geibenbaues in bie Höhe ging und mo ſich eine noch höhere Nugung buch 
Grainage darbot, wurbe auf dem Berliner Kokonsmarkt 23—31 Sgr. pro Mege gezahlt. 
Die Nachfrage nach guten, zur Grainage geeigneten Kolons japanifger Weißfpiuner war 
1865 jo bringenb, daß das Pfb. mit 10 und felbR 20 Franke bezahlt wurbe. Auf bem 
ſchwachbeſuchten Berliner Kolonsmarkt am 16. u. 28. Juli 1866 wurbe Haspelmaare mit 
16—20 Sgr., Grainirungstofons mit.25—30 Sgr. pro Mete bezahlt. Es Tann durch⸗ 
ſchnittlich die Metze zu 25 Sgr., aljo das Gelammtprobuft an Kokons für Preußen zu 
20,000, Tplr. und für Dentihland zu 30,000 Thlr. im Rohwerth geſchätzt werben. 

Der Werth diefer Produkte wird dach) bie weitere Ausnugung zu Nohfeide, Florette 
feide md Grains, melde durch fofipielige’Anftaften und viele Arbeit bebingt if und welhe 
größtentheife im Imlanbe geſqhieht weientlich erhöht. Zu einem Plunbe Rohfeide gehören 
etwa zehn Metzen Kolons und berechnet fi darnach das Probult auf 36 Err. Das Pfd. 
gute gehaspelte Seide Toftet jegt 12—15 Thlr., das Pfd. Florettſeide 6—7 Thlr.; bie orien- 
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taliſchen Sorten ſind wohlfeiler. Durch die Abhaspelung wird das Werthprodukt ungefähr 
um Y, erhöht. Der Werth ber prodnzirten Rohſeide wird wohl auf 40,000 Thlr. ange» 
ſchagen werben Finnen. Die Grains werben mit 20-35 Sgr. pro Loth bezahlt; fofern 
alfo von eimer Mete guter Kolons mehrere Loth Grains gewonnen werben, fo fleigert fich 
ber Ertrag viel höher. Der Abſatz ber Grains if fehr wechfelnd ; inbeffen if 10,000'Ttr. 
jahruch für diefen Artifel nicht zu hoch. 

Der Gefammtertrag ftellt fi) demnad auf etwa 50,000 Thlr. 

Monde Seivenzlichter, welche das Laub fehr wohlfeil befommen und ihre Arbeit ges 
ring veranſchlagen, geben ben Reingewinn auf bie Hälfte des Ertrags an. Für Schle- 
fien faun folgendes zum Anhalt dienen: Kapitalanlage für Maulbeerpflanzung und Geräth- 
ſchaften bei einer Rauperei von einem Loth Grains 40 Thlr., wovon 5 Prozent Zins und 
2%/, Prozent Amortifation, macht jäprlih 3 Thlr.; ein Loth Ranpeneier 1 Tple.; 60 Ar- 
Beitötage zu 4 Gyr. = 8 hle.; Heizung bei faltem Wetter, Töhtung der Rofons 1 Thir, 
Transport und Reifeloften zur Verwertung ber Kolons 2 Thlr., zuf. 15 Thlr. Beiriebs 
toſten. Dagegen werben bie ansgelaufenen 18—20,000 Raupen 20—50 Metzen Kolons 
sum Werth von 20-80 Tplr. geben; nimmt man ben Durchſchnittsertrag zu 25 Thlr. an, 
fo würbe der Reinertvag 40 Prozent erreichen. Der Wirthſchaftadirektor Klemm zu Naffiebel 
bei Leobſchutz, welcher 1858 eine Pflanzung von 1°/, Morgen Mauibeerbijcen angelegt 
hatte, gewann von ben 1861 anögelegten 6 Loth Mailänder Grains 120 Megen zu 25 Sgr. 
= 10 Tülr.; 1864: 240 Metzen zu gleichem Berkaufspreife 200 Thlr.; 1866 von 8 Loth 
jepanifger Grains 185 Metzen zu 35 Sgr. = 216 Thlr., wärend fi die Auslagen nur 
iu 60 Thlr. bereuen follen; 1866 wurben wegen ipäteren Nachwinters hier keine Graine 
ausgelegt. 

Beim Berlauf des Laubes pflegt wohl 15—20 Sgr. pro Baum gezahlt zu werben. 
Gelangt der Seidenbau, was wir als einen Triumph bes Geifte über Naturhinderniffe be- 
grüßen wurden, bei ums zum Mräftigen Gebeihen, bann fliegt bie reinfe Cinuahme dem 
Grunbbefiger zu. 

Der Handel mit Rohſeide hat in ber Neuzeit bie Wendung genommen, baf ber Orient, 
namentlich Bengalen, China und Japan bie wichtigfien Erportländer geworben find. Wenn 
auch ber größte Theil der won biefen Probuftionslänbern nad) England (jährlich 8-10 Mid. 
Pb.) und Frankreich gelangenden Rohſeiden bafelbft verarbeitet wird, jo werben bad 
auch erhebliche Mengen ben übrigen europäiſchen Märkten zugeführt. 

NIHR dem Orient bietet Italien bie größte Seidenmenge bar, indem von feinem Jah- 
tesptobuft von 100,000 Ctr. Rohſeide etwa ”/, in's Ausland geht. Früher wurde ber 
größte Theil biejes Exporte von Frankreich und England konſumirt; ba dieſe Länder fich 
jet meift aus dem Orient verforgen, m gelangt bie Hauptmenge derſelben nach Deutfch- 
land und ber Schweiz‘). 

Die Ein- und Ansfuhr an Rohfeide hat fich fülr dem deutſchen Zollverein im letzten 
Luftrum wie folgt gefaltet: 
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Unfer Seidenbebarf ift im der meneren Zeit bei zumehmenbem Wohlſtande, wo Gele 
bergeng unb Seidenbänber von allen Boltsllaffen getragen werben unb beim Aufblühen ber 
Seidenmanufaltur außerorbentlich geftiegen. Die preußiiche Einfuhr an roher gefärbter und 
ungefärbter Seide, Greze, Organfin und Trame betrug 1819—28 jährlich 4— 6000 Etr., 
von welchen ber größere Tpeil in ben Weſtprovinzen, ‚eingehend in ben Mannfalturen von 
Krefeld, Vierſen, Elberfeld und Langenberg, verarbeitet wurbe. Seitdem find and bie Sei- 
benmannfalturen in ben Provinzen Brandenburg und Weſtfalen wichtig geworben. Im ben 
Yahren 1849—53 war bie vereinslänbiiche Einfuhr an roher ungefärbter Geibe ſchon anf 
18—18,000 Gtr., bie au gefärbter und gejwirnter Seide anf 1824 Ctr. geftiegen, welche, 
meiſt an babifchen, württembergiſchen und bayrifgen Zollftellen, eingehenb bie zugenommenen 
Bebereien beichäftigten. In dem Luftrum 18°%,, gingen 118,897, alfo jährlich 22,779 Ctr. 
ein, dagegen 10,808 ober jährlich 2161 Etr. ans und berechnet fich bei einem Durch- 
ſhuittewerth won 800 Thlr bie jährliche Einfuhr auf 18,228,200 Thlr. bie Ausfuhr auf 
1,728,800 Thir. 

Die jährliche Mehreinfuhr berechnet fih anf 20,618 Ctr. — ungerechnet bie gefärbte 
und Florettſeide — das eigue Prodult an Rohſeide beträgt alfo ne 1%/, Brom. bes Bebarfs, 

Bon vielen Seidenzüchtern wurben 1865 and; bei ber neneingeführten japasiichen Race 
ante bemerkt und iR auf nachhaltige Geſundheit bei bier, gewonnenen Grains nicht mit 
Genißpeit zu rechnen. Es werben deshalb durch das preußiſche Konfulat in Kanagava nener- 
dings gute friſche Grainslartons aus ben japaniſchen Provinzen Ida und Coshia beforgt. 

Bei ber Schwierigleit der Maufbeerpflanzungen wäre es von großer Wichtigkeit, wenn 
bie orientaliſchen Ricin us⸗ ober bie Eichenjpinner eingeführt werben Könnten. 

Beträchtliche Eierfenbungen vom japauiſchen Eichenſpinner (Bombyx mylitte, Yama-mal) 
trafen 1863—65 ein, mit denen in Bendorf, Steglitz und Stettin, wie aud in Frankreich 
und tafien Berſuche angeftellt find. Kräftige Raupen nahmen babei bas Laub far aller 
tinheimiſchen Eichenſorten an. Die Grains famen aber nur zu einem geringen Theile ans 
und bie ausgefrochenen farben meift nach ber Geburt; doch iſt es einzelnen Züchtern ge ⸗ 
kungen Kolons zu erzielen, namentlich in Bendorf und beim kgl. Hofgärtner auf ber Pfauen- 
inſel; fie Tiefen eine kräftige glanzreiche Seide, welche wegen ihrer Dauerhaftigkeit in Japan 
ſebt geichätst wird und baher faft gar nicht zur Ausfuhr gelangt. Während 400 Umfänge 
des Abficgen Denier-Saspels (476 Meter Länge) ber Maulberripinner eiwa 8 Deniers wie- 
gen, hat ein folder Faben von Bombyx Yama-mal 67 Deniers, Kamphanfen zu Ben- 
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borf giebt bie Länge bes Kolonsfabens zu 1286 Fuß, und fein Gewicht zu 4 Deniers an; 
2100 Kofons würben ein Pfund Haspeljeibe liefern®). Ob bie Zucht biefes ober bes Rici- 
nusfpinners bebeutenb werben Tann, iſt noch zu erproben. 

Wenn bie ſchwachen Fortfepritte und periodiſchen Rüdfälle der deutſchen Seidenzucht 
Biele entmuthigt haben, fo ſimmen wir dem keineswegs bei. Auch in Italien und Frant⸗- 
reich find Menſchenalter darüber hingegangen, ehe Maulbeerpflanzungen und Ranpenzuht 
zur gegentoärtigen Bebeutung erblüpeten. Darum alle Achtung vor ben miühfamen und 
ausbanernben Beflrebungen unferer Seibenzüdter und Zuchtfreunde. 


1) pfrt, Sleteng yum Beenbeu, yum Sribmbatyis unt zz Gnishung br Masibenhänne, 
1 Porsdam 1929. — Jahresberihte des Bereins zur Beforberung bed Geivenbaues in ber 


00. Brandenburg, Berlin 1843-1865. — Wegen der Eiierigfit der Ginführung Deiet 
Sehnen ae lee Dede af der Gier Da 


r . 

27, Jahrtäberlte bee Geibenbaunereine ür Shlefien, Breslau 1852-66. 

3) Anleitung yum Eribenbau, vom fäßliden Geibenhausrrein, dal 1859, 

A) Umtlicher Bericht über die 1862er Inbufrier und Runfauskelung zu Sonden, Berlin 1863, II. 


©. 42. 
5) nalen der Landwirthſchaft, Juni 1866. 6.422. 


8. 31. \ 
HYausthiere, Stubenvögel, zoologiſche Gärten. 


Die Hausthiere bilben einen nicht unwichtigen Zweig ber Thierzucht, des Bollevermö- 
gens und Verlehts. Theils ſichern fie wie Hunde und Katen Befig unb Borräthe, theil® 
dienen fie, wie Jagb-, Hirten- und Fleiſcherhunde, Kauinchen, zu gewiffen nütlichen Bor 
richtungen und Erzeugniffen, theils jhmüden fie, wie Gingvögel, Papageien unb Schauthiere, 
unfere Hänfer und Gärten. 

Außer ihrem Yauptzwede werfen bie meiften berfelben and; mod; durch Fleiſch, Bell, 
Federn, Haare, Knochen ober Nachzucht Nebenmugungen ab ober gewähren durch Anſchauuug 
des Thierlebens Intereſſe, Erheiterung und Belehrung. 

Durch Alles dies bekommen bie Dausthiere einen Werth, werben Gegenſtände ber Auf- 
zucht, bes Haudels, ber Geſetzgebung, Polizei und ſelbſi ber Beſteuerung. Mit Zumahme 
der Bevbllerung und ber Wohnpläge mehren ſich bie Hausthiere: ber in ihnen enthaltene 
Then des Nationalvermögens it bei zunehmender Bildung und Woßlpabenpeit manmigfal- 
tiger unb bebeutenber geworben. Da biefe Art ber Thierhaltung nur zum geringeren Tpeile 
auf dringendem Bebiirfniß beruht, fo üben Zeitgeſchmact, Mode, Zufälligkeiten und Lieb · 
haberei auf das Einzelne großen Einfluß. 

Bollſandige Aufnahmen liegen nur aus einigen Länbern hinſichts ber Hunde vor, fe 
daß eine erihöpfenbe Stariftit biefer Thiergattungen, ihres Werth unb ihrer Nutzungen 
noch nicht möglich if- 

1. Der Hund hat als Nutzthier für bie Jagd, für Schäferei, für Fleiſcherei, zur Be 
wachung, mitunter auch als Zug. unb Laſtthier, weiterhin als Gegenſtand ber Aufzucht und 
des Hanbels feinen befonberen Werth. 

Die alten deutſchen Stämme, Fronten, Sriefen, Alemannen und Sachſen, hielten zur Jagd 
geitfunde (Canis seuoen), Treibhunde (Beuces dootus), Spurhunde (Bpurihunt), Biberfumbe 
(Bibarhant), Winbfpiele (Veltrus leporalis), Bären- und Saufänger; zur Viehzucht Shaf- 
und Biehhunde (Canis oustos pecoris), Hofpunbe (Hovawart) und Barnbrafen, bern Eut- 
wenbung ober Beſchadigung mit ſchweren Strafen belegt war. 
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Im Lauf ber Zeiten hat fih die Berwenbung ber Hunbe zu fehr verſchiedeuen Zwecen 
entwidelt und für jeben biefer Zwede find benfelben entfprechenbe Racen gezüchtet. Wenn 
glei) bie Zahl ber Jagdhunde mit zunehinender Kultur ſich verminderte, fo nahmen bage- 
gen Haus-, Geichäfts- und Luxushunde in bem Maße zu, baf in manden Gemeinden Be- 
äfigung, VBeeinträgtigung der Nutzviehnahrung und wegen ber Tollwuth Gefahr entftand. 
Theils zur Befeitigung dieſer Uebel, teils um ans einem Lurusgegenfianbe Finanzquellen 
zu eröffnen, hat man im ben meiften deutſchen Ländern Hundeſteuern eingeführt, und ba 
durch auch die Möglicheit einer Statiſtit biefer Hausthiere eröffnet. 

In Preußen wurde durch königliche Berorbnung vom 29. April 1329 ben Stäbten 
die Berechtigung ertheilt, das Gunbehalten zu beſteuern. Der Steuerſatz fol das Marie 
mum von 3 Thlr. nirgends überfteigen. Bon ber Steuer find ſolche Hunde frei, welche 
entweder zur Bewachung ober zum Gewerbe unentbehrlich find; zum Gewerbe find aber 
giebhabereibejcpäftigungen, wie bie Iagb, nicht zuggählen. Da fofort viele Gtäbte von biejer 
Befugniß Gebraud machten und bie Einrichtung ſich als nüglih und einträglich erwies, fo 
wurde unter bem 18. Oftober 1834 die Befugniß aud auf Landgemeinden ausgebehnt nub 
für biefe den Lanbräthen bie Beſtätigung ber Gemeindebeſchlüſſe zugewieſen. 

Im den öftlihen Provinzen haben bie meiften Stäbte aber nur wenig Landgemein- 
den von biefer Befugniß Gebrauch gemacht. Bei berf@rörterung, ob eine allgemeine Hunbe- 
ſteuer einzuführen, find in einzelnen Kreifen bie Hunde gezählt worben und theilen wir nach- 
ſtehend das Refultat einer im Juli 1865 im ſchleſiſchen Kreije Benthen vorgenommenen 
Zählung mit: 


Demnad; werben auf bem Lande far boppelt fo viele Hunde gehalten, wie in ben 
Städten. Der Lanbmann, namentlich ber Einfammohnenbe, kaun ebenfowenig feinen Hofe 
hund entbehren, als ber Schäfer und ber Jäger. Im den Städten dagegen werben außer 
den Fleiſcher · und Haushunden far eben fo viel Lurushunde gehalten, wie eine Bergleihung 
obiger verfteuerter und unverfteuerter ergiebt. Berlin hielt 1865 trotz einer Steuer von 8 Thlr 
und trotz des Maullorbzwangs 19,736 fleuerpflitige und 2126 ſteuerfreie, zuſammen 
21,862 Hunde = 1 zu 30 Einw. 

In den Weſtprovinzen it von ber Befugniß, aud auf bem Lande bie Hunde zu 
beftenern, ſchon im umfangreicheren Mafe Gebrauch gemadt. Im R.-B. Ditfjelborf iſt ber 
reits bie Hälfte des Departements mit biefer Steuer belegt und hat fi bei ber Beranla- 
gung bes Jahre 1861 herausgeftellt, daß bie zerfireut wohnenden Gemeinden bes Nieber- 
Rift und des gewerbreichen Vergiſchen auf 20 und 24 Einwohner, die in geihlofienen Dör- 
fern wohnenden mehr laudwirthſchaftlichen Gemeinben von Gelbern, Mörs und Kleve ba- 
gegen erſt auf 27 und 38 Einwohner einen Hund Halten; babei ſteht ſich bie Zahl ber wegen 
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umabweistichen Bebitrfniffes gehaltenen und be&halb Reuerfreien Hofe, Heerben- und Fleiſcher- 
hunde mit 10,667 Stüd, ver Zahl ber zum Vergnügen gehaltenen Jagd-, Stuben- und 
Augusgunde mit 10,815 Stüd etwa glei. Das Nähere zeigt folgende Tafel: 


Merkwürbiger Weife ergeben bie vorſtehenden Zählungen aus ber Mitte, dem füböf- 
lichſten und norbweftlichflen Grenzlande bes Staats faft daſſelbe Verhältniß der Hunbe zur 
Benöflerung. Diefe Lanbestheile gehören aber zu ben bichtbemohnten umb futtertheuren, 
wo auf einem Gehöfte mehrere Familien wohnen. In anderen Gegenben, wo wenige Per- 
fonen anf einem Gehöfte wohnen, ſiellt ſich bie Zahl der Hunbe ben Gehöften entſprechend 
höher. Für dem ganzen preußiſchen Staat fegen wir aljo einen etwas höheren Durchſchnitt, 
nämlich 1 Hund aıf 20 Einwohner, an. 

Anlangend bas Berhältniß zur Grundfläche, fo werben in ben bilnner bevöllerten kle⸗ 
viſchen und geldriſchen reifen nur 240 und 287, in bei dichtbevöllerten altkölniſchen und 
bergiſchen 547 unb 694 Hunde a. d. D.-M. gehalten. 

Der Stenerfag für bie ftenerpflichtigen Hunbe fleigt von 5 Sgr. in einigen Lanbge- 
meinben bis zu 3 Thlr. in ben Großftäbten, einige Gemeinbe haben aud für ben erſien 
Hund einen niebrigeren, für die folgenden erhöhete Stenerfäge. 


8. 31. ' Hausthiere, Stubenvögel, zoologiſche Gärten. 457 


Das Steueranfkonnnen wirb für verſchledene Zwede ber Gemeinbeverwaltung unb bes 
Öffentlichen Nutzens verwendet; manche Stäbte verdanken demſelben ihr Trottoir. 

Unter ben ſud deutſchen Länbern zieht namentlich Württ emberg mit großer Bor- 
Hehe und anerfanntem Erfolge vorzüglicge Hunderacn. Der Ulmer Hund, aus Kreuzung 
ber Dogge mit ber fogenannten Maske entftanden, und ber Teonberger, aus Kreuzung von 
Nenfunblänbern mit Bernarbinern hervorgegangen unb von eigenthlimficher Färbung, find 
berühmt; ber letztere wirb auf bem St. Gotthard und St. Bernarb zu ben Hülfsfeiftungen 
für Reiſende verwendet; fie werben nicht felten mad bem Auslande zu hohen Preifen abge 
fest. Man hat neuerdings eine Hundeſteuer in zwei Klaſſen zur Bejeitigung allzu ansge- 
dehnter Hundehaltung eingeführt. Nach bem Stande von 1862 wurden 30,570 Stüd für 
Sicherheit und Gewerbe (zu 24 Kreuzer Steuer), und 13,062 Lurushunde (gu 4 BL) 
alſo zufammen 43,632 ober auf 40 Einw. ein Hund gehalten; ihre Anzahl kommt, wenn man 
auch noch Einiges für umangemelvet Gebliebene hinzuſetzt, der preußiſchen lange nicht gleich. 
Unnter ben oberfädfifchen Staaten hat Anhalt bie am 3. Dar. 1864 vorgenom- 
mene Thierzäplung auch auf Hunde ausgedehnt. 

Kreis Dein 4,857 Hunde — 1 zu 9,5 Einwohner — 569 a. d. DM. 
m Kbthen 684 „ ll. ” 88... 
Zerbſt 343 „ =1.10 " = 230... 
n Bernburg 4807 „ =1+ 87 " =. u 
Ballenſtedt 3,288 „ —=1- Tr a = 537 - ” 
Ganzes Land 22,264 Hunde == 1 zu 8,7 Einwohner = 514 a. d. DM. 

Die Hundeqzahl ift alſo hier mehr wie viermal fo ſtark als im Wurttembergiſchen; wir 
nehmen für bie oberfächfiiche Ländergruppe 1 zu 10 Einwohner, für bie niederſächſiſchen 
2änder 1 zu 15 Einwohner an. 

Im Fürfentyum Pyrmont werben wegen ber zu entrichtenden Hundeſteuer viertel» 
jährig diefe Yausthiere gezahlt: man hielt 1860: 287 = 1:23, Einwohner, auf melde 
1364 Thlr. Steuer entrichtet wurde; 1861: 262 Hunde — 1: 28,8 Cinwohner, auf welche 
1671 Thir. Stener; 1862: 279 Yunde — 1: 25,5 Einwohner, auf welde 174 Thlr. 
Steuer entfiel; das Verhältniß kommt dem bes R.-B. Düfjelborf faft gleich. ° 

Der Gebrauch der Hunde zum Ziehen, welcher in Belgien ſehr häufig if, fommt auch 
in ben Rheinlanden öfter, wie im übrigen Deutſchland vor; inbeffen mögen wir bod ben 
HSunbeftanb ber rheiniſchen Staaten nicht über 1:25 Einwohner jhägen. 








Demnad; berechnen ſich für Preußen 962,757 
m bie fübbbentjhen Staaten 199,624 
u m oberfähfihen „ 367,206 
mm mieberfächfiien „ 814,897 
"m tpeimüfchen „__106,796 


Zufammen 1,940,780 
Hunde oder 1 zu 20 Einwohner und 200 a. d. D.-M. 

Hofe und Hirtenhunde werben mit Knochen, Abfällen von Kartoffeln, Roggenmehl und 
Mein, auch wohl mit Pferbefleiich und Abfällen, welche fie ſich ſelbſt ſuchen müffen, ernährt. 
In früheren Zeiten, wo dergleichen Stoffe unverfäuflih waren und in manden Landgegen- 
ben, wo fie es noch finb, werben bie Kofen ber Hundehaltung gering angeſchlagen, wenn 
gleich mit dem Futter eines ſtarken Hofhundes ein Schwein anfgefüttert werben kann. Im 
den Städten pflegt für bie Fütterung eines Hunbes 1--2 Thlr. monatlich gezahlt zu wer- 
ven, welchen noch Lagerſtroh und Hundehaus hinzutreten. Im Durchſchnitt kann die Un 
terpaltung eines vollwüchſigen Hundes zu einem Thaler, bie eines Jungen zu 10 Sgr. mo- 
nailich angenommenen werben, welchen bie Hunbefleuer noch hinzutritt. Demnad berechnen 
ſich bie Unterpaftungstoften anf 10 Thlr. pro Stück oder 20 Mil. Thlr. jahrlich. 
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Die Aufzucht der Humbe, welche Jäger, Forſter und Abdeder meiſt zu betreiben pflegen, 
kann nicht wohl unter einem Thaler pro Stüd angenommen werben. Wenn es ſich um 
einen Jagbhunb ober ein anberee, befonberer Dreffur bebiirftiges Thier handelt, fo kommen 
bie Dreffurkoften hinzu; für eine breimonatliche Drefjur einſchließlich des Futters werben 
durchfehmittfich etwa 10 The. gejahit. Durch Abrichtung zum Apportiren und Tragen 
werben bie Hunde um Vieles nutzlicher. Ein dreſſirier und koſtet 1260 Thlr. und 
Racehunde ſtehen in noch höheren Preiſen. Gewöhnliche Wacht- und Hirteuhunde werben 
mit 20 gr. bis 2 Thlr., Fieiſcher· und Larrenhunde werben etwas höher bezahlt. Der 
Durchſchuittswerth wirb nicht unter 14 Thlr. angenommen werben können, fo daß in ben 
Hımben der deutſchen Staaten ein Beſtandswerth von etwa 3 Mill. Tplr. enthalten if. 

Hunde find überaus nützlich, ihr Nuten iſt aber nicht im Gelbe zu fhägen. Das 
werthvollſte Eigenthum if bejonder8 auf bem Lande durch die Wadjjamteit des Haushunbes 
bebingt, welcher gerabezu als unentbehrlich bezeichnet werben muß. Ebenſo find bie Dienfte 
ber Hunde bei ber Heerbe, beim Fleiſchergewerbe, bei der Jagd, beim Fracht- und Mild- 
wagen auf feine anbere Weife, jelbft nicht burch hohen Tagelohn zu erjegen. Dieſe Leis 
Rungen, fo wie der Zuchtungswerth und ſonſtige Nugungen ber Hunde, müffen minbeftens 
den oben berechneten Unterhaltungstoften gleich gejhägt werben. Für den Mugen und bie 
Annehmlichkeit der Hunbe ſpricht es, daß Die Zahl der Hunbe ſich ſelbſt in ben Gemeinden, 
wo bie Steuer beſteht, nicht vermindert, jonbern in vielen Orten noch vermehrt hat. 

Da zu ben meiften Zweden, namentlich zur Macht, Heerbendienft, Fleiſcherei und Jagd, 
die männlichen Hunde braucbarer find, jo werben deren mehr anfgegogen; nur wenige Ia- 
ſtrirt man, um fie fanfter zu machen. 

Das nügliche Thier ift leider böfen Krankheiten, namentlich ber Tollwuth, ber Räube 
und der Gicht unterworfen. 

Die Tollwuth tritt gewöhnlich im Fruhjahr oder Hochſommer, wo ber Begattunge- 
trieb am regften it, auf. Das Mißverhältmig der Zahl der Hunde zu ben Hlnbinnen läßt 
eine regelmäßige Befriedigung bes Geſchlechtstriebes nicht zu; ber Eifer, mit weichem felbr 
grnbige Hunde eine fäufige Oündin tagelang unter allen Gefahren und Rämpfen verfolgen, 

ſetzt fie ſchonungslos allen geſundheitsſchädlichen Einflüffen aus; bie erften Fälle der Wuth 
treten nur bei männlichen, nie bei faftrirten, weiblichen oder jungen Thieren auf; im Orient, 
wo e8 an Hündinnen nicht fehlt, ift die Krankheit feltener. Neuere Forſcher leiten biejelbe von 
giftigen, bei gewiſſen Witterungsverfältniffen aus bem Boben auffleigenden Gajen her '). 
Einmal vorhanden, wird fie durch vihß (Mnftedung) fehnell verbreitet. 

Ein Bericht des rheiniſchen Mebizinalkolegiums tiber bie Hundswuth in ben Jahren 
1861 und 1862 giebt bie Zahl der am Wuth erkranften Hunde in ber Provinz für biefe 
beiben Jahre zu 400, alfo jährlid 200 an, was bei 132,000 Hunben etwa 14 Promille 
ergiebt; anßer ben wirklich tollen wurben im jenen Jahren mehrere Zaufend Hunde getüb- 
tet, theils weil fie von verdächtigen Hunden gebiffen, theils weil ihren Eigenthümern bie 
Borbengungsmaßregein zu läftig waren. Im Kreife Leobſchütz kamen im Jahre 1865 M 
Bälle der Tollwuth vor. Ueberhaupt trat fie in biefem Jahre in 23 Regierungsbezirten 
des preufijchen Staats in großer Ausbreitung auf und wurbe auch vielen anberen Haus- 
thieren und nicht wenigen Menſchen durch den Biß mitgeteilt. Die Iulubationszeit bei 
gebifienen Hunden dauert 11-200 Tage. Der Anftekung find Menſchen, Pferde, Rind» 
vieh, Schafe, Ziegen, Schweine und Raben ausgeſetzt. Mach mediziniſchen Beobachtungen 
pflegt ungefähr bie Hälfte ber gebiffenen Menjchen wirklich wafferjhen zu werben; nad; dem 
vorerwähnten Mebizinalbericht farben 18°/,, in ber Rheinprovinz 24, jährlich 12 Perſo- 
nen — alfo */, Promille der Todesfälle der Provinz — am biefer Krankheit. Auch in 
Schleſien hat die Waſſerſcheu in den letzten Jahren wieber manches Opfer gefordert: bei 
ben wieberheften Ausbrüchen konnte die öffentliche Sicherheit nur burch maffenhafte Töbtung 
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ber Hunde erhalten werben. So Hein jener Bruchtheil ber Todesfälle auch fein mag, fo 
macht doch jeber Fall wegen ber Schredlichkeit und Troſtloſigleit bes Leidens tiefen Einbrud 
umb bilbet beshalb bie Verhutung und Unterbrüdumg ber Tollwuth unausgeſetzt ben Gegen- 
Rand ber eifrigften polizeilichen Thätigleit. 

M. Raten werben zum Schutz gegen Mäufe, Ratten, Wiefel und Maulwürfe gehal- 
ten; ihre Därme werben zu Saiten, ihr Balg als Pelzwerk, ihr Fett in ben Apothefen, 
ihr Fleiſch mitunter zur Verfpeifung gebraucht. Ihre Zahl hat fich einestheils dadurch ver- 
mindert, baß man das vorbenanute Ungeziefer jet mehr durch Fallen ober durch Gift töbtet. 
Anberntpeile wird den Kahen auf dem Lande vielfad) nahgeftelt: der Täger hat ſie nicht 
gern auf dem gelbe, weil fie junge Hafen und Rebhühner fangen; mancher Leichtfertige ver- 
ſchmaht es nicht fremde Kayen, wenn er fie fangen kann, zu verjpeifen unb das Fell zu ver- 
taufen. Man wirb nicht mehr als eim Zehntel ber Hunde, 1 zu 200 Einw., annehmen 
tonuen. Preis etwas geringer wie ber Hunde; Unterhaltungskoften kaum bie Hälfte, ba fie 
wenig bebüsfen. Die Ragenfelle find ein wegen ber Länge, Weichbeir und Schonhen des 
Haares und wegen ber Leichtigkeit, Dauerhaftigteit und Wärme gefdhättes Pelzwert, welches 
aus Rußland, Nordamerika, Oeſtreich und Holland viel in ben Handel kommt. Ein zuber 
reitetes Katzenfell wird mit 8-16 Sr. bezahlt. 

II. Kaninchen, welche jäprfih 6—7 Mal 4—8 Junge werfen und beren ein Paar 
binnen vier Jahren zmölftaufend Junge haben Tann, werben in allen deutſchen Ländern, 
gewöhnlich in Biehftällen, Häufig aber auch in Wohnſtuben gehalten. Das verebelte Ranin- 
en, der Seibenhafe, Angora und Kalerlakenvarietät wird an einigen Orten bucd Aus- 
rupfen ber feibenartigen Haare zu gewerblichen Zweden ausgebeutet. Der Genuß bes Ka- 
nindyenfleifches ift in den rheiniſchen Gegenden ziemlich verbreitet; Preis 2—5 Sgr. pro 
Städ. Im Oderbruch ift bie Kaninchenzucht neuerdings allgemeiner geworden: in ben Ko- 
loniſten · Ortſchaften Lchmannshöfel, Gradensberg und Beyersberg Lehnfer Kreiſes beftanben 
1864 ſchon 34 jelbffländige Kaninchenzuchten mit wenigftens 180 Mutterthieren. Nach einer 
um fehe mäßigen Schägung werben allein in biefen drei Ortfchaften jährlich taufend Ra- 
ninchen gegefien. Dem KXoloniften, Hanbwerker und Tagelöhner liefert das Kaninchen, wel» 
ches ex mit 2} Sgr. ertanft, ben Sonntagebraten unb außerbem verwerthet er das gell 
noch fir 6 Pfenmige. Das gewöhnliche Hauskaninchen kommt hell-, dunkel- und fchiefer- 
grau, weiß, ſchwarz, fucheroth, Habellfarbig, aud in anderen Farben vor, wiegt 3-6 Pf. 
und hat weißes, füßliches Fleiſch. Die Felle werben zu Pelzwert, die Haare zu Hiten ber 
mugt. Aın Wieberchein und im reife Ratibor ift das milbe Kanindjen verbreitet. Im 
Vergleich zu Fraukreich, — wo auf den Märkten zu Trojes, Departement Aube, jährlich gegen 
150,000 Sranfs für Kaninchen gelö, wo auf ben Parifer Märkten jährlich gegen 4 Mil. 
Stüc (bie breipfünbigen zu 14—12 Brb., bie achtpfundigen bis zu 38.) verfauft werben 
unb einzelne Reſtaurauts wöchentlich bis 400 Stüd verbraugen, wo ber Umfag an Kanin- 
chenfellen jährlich 20 Mill. 18. und der an Kanindenpaaren 5 Mil. Fre. erreicht und wo 
ein einziger Züchter in einem Jahre auf dem Markt von Angouföme über 1000 Leporiden 
Gaſtarde von Kaninden und Hafen) verfaufte, — fo wie gegen Belgien, — wo auf bem 
Bartte zu Oftenbe allein wöcentlih gegen 350,000 Kaninchen verfauft und nach Lonbon 
werfendet werben — unb Holland, wo man ebenfalls die leichte Ernährung und unglaub- 
liche Fruchtbarleit des Kaninchens feit lange wurdigt, ſtehen wir noch fehr zurüd®). 

IV. Bon den Stubenvögeln wirb ber Kauarienvogel wegen feines Gejanges und 
Gefiebers in ganz Deutjchland gehalten und gezogen; man füttert ihn mit Hanf, Mohn, 
Sommerrübfen, auch mit etwas Grünem. Man zieht ihn in fogenannten Heden, entweder 
großen Bauern, ober eigens dazu eingerichteten Kammern, worin man einige Männchen und 
bie doppelte Zahl von Weibchen einſetzt und ihnen das Nefterbauen erleichtert. 

Beſonders if} Tpüringen wegen feiner Zucht von Stubenvögeln beruühmt und wirb ba- 
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mit ein betrachtlicher Handel auch nach dem Auslanbe getrieben. Außerbem werben haupt · 
ſachlich die verſchiedenen Finken · und Droffelarten, Dompfafien, Papageien und Nachtigallen, 
als Stubenvögel von ben Stäbtern in einer Anzahl gehalten, weiche ber ber Hunde ziem- 
lich gleichlommt. 

Das Fangen und Neſterausnehmen ber durch Vertilgung von Inſekten und anderem 
Ungeziefer niltzlichen, fo wie ber Singvögel, pflegt polizeilich unterfagt zu werben; auch ift 
das Halten der Nachtigallen in einigen Städten beftenert. Demungeachtet ift das Halten 
von Stubenvögeln bei zunehmenbem Wohlftande im Wachſen. 

Im dem Maße, in welchem von ben ſtädtiſchen Bevöllerungen bie verſchiedenen mug 
baren Tpierhaltungen aufgegeben wurben, wuchs bie Neigung, im Sing- ober Ziervogel 
einen Iebenbigen Genoffen neben fi zu haben. DiezAufzucht und Anlernung berartiger 
Stubenvögel pflegt als Nebengewerbe von Barbieren und anderen, einen Tpeil ihrer Tages- 
zeit unbejchäftigten Handwerkern betrieben zu werben. Eine Hede von 6 Mättern bringt 
mit Leichtigfeit des Jahre 60 Junge, von benen Singvögel mit 16 Sgr. bie 14 Thlr., 
Weibchen mit 5--10 Sgr. pro Stüd abgefegt, bei geringen Anlage- und Unterhaltunge- 

. often einen hubſchen Nebenverbienft abwerfen. Droffeln, Dompfaffen, Nachtigaflen werben 
ſchon Höher und Papageien werden mit 520 Thfe. begabt. 

Auf dem Lande giebt man ſich mit Stubennögeln wenig ab: ansgenommene Neftoögel, 
eingefangene Wachteln ober Droſſeln werben einige Monate gefüttert, aber felten das Fahr 
durchgehalten. Wird num erwogen, daß die ſtädtiſche Bevölkerung nur 30 Prozent ber @e- 
fammtpeit bildet, fo finft, trog ber Bebentung der Stubenvögel in ben Stäbten, beren Wich- 
tigfeit fir das Ganze weientlich herab. 

Die Unterhaltung eines gewöhnlichen Stubenvogels kann auf 5 Sgr. monatlih an- 
geſchlagen werden; bei Haltung einer ganzen Hede ftellen fie ſich niebriger pro Stüd, Ba- 
pageien und anbere Großvögel kommen theurer. 

Die Preiſe für Baner, Käfige oder jonftige Behälter und Zubehörungen find in neuer 
ver Zeit fehr in die Höhe gegangen. Mit ben Iegteren beſchäftigen fih hauptſächlich Korb 
flechter und Klempner, deren Manche fid) auf Vogeibauer als ihre Dauptariikei verlegt haben; 
fie fpielen auf den Gewerbeausftellungen eine Rolle. Während man gewöhnliche Vogelldrbe 
für 10 Sgr. bis 1 Thir. faufen Tann, ift es nicht ungewöhnlich, bafı meffingene Bauer auf 
80—50 Thlr. fleigen. Im Klempnerarbeiten dieſer Art haben Berlin, Brandenburg, Müpl- 
haufen, wo biefe Waare viel gebraucht wird, Ruf. 

V. Dos Bedurfniß näheren Stubiums ber Thiernatur und bie Anziehungskraft folder 
Scauftide für das große Publikum haben in früherer Zeit bie umberziehenben "Mena 
gerien, neuerdings die zoologiſchen Gärten in's Leben gerufen, wodurch auch andere 
feltene Thiere Gegenflände des Handels und ber Gpefulation geworben find. Im Berlin, 
Köln, Breslau und anberen Stäbten find bie Freunde folder Unternehmen zu Aktiengeſell 
ſchaften zufammengetreten; das in folgen Unternehmungen ftedende Kapital ift nicht unbe» 
dentenb. Die von der Attiengeſellſchaft „Zoologifcher Garten in Köln“ beihloffene fernere 
Erhöhung ihres Grunblapitals auf 150,000 Thir. wurbe vom Könige nuter dem 21. Iumi 
1862 genehmigt). Die Unterhaltungstoften derartiger Anflalten werben durch bie Ein-⸗ 
trittögelber und bie Nebennugungen verfaufter Jungen, Felle ober Federn ſelbſt in großen 
Städten ſelten gebedt. Die Aktien haben deshalb niebrigen Kurs. In Münden gründete 
vor wenigen Jahren ein Privatmann mit großen Opfern einen zoologiſchen Garten, beffen 
gerichtlicher Verkauf aber ſchon im September 1866 zum nicht geringen Bebauern eines 
großen „Bevöfterungstheils ausgefchrieben wurbe. 

So nothwendig, niglich und angenehm alle dieſe Hausthiere auch find und fo weient- 
lich ihre Aufzucht, Ernährung und Pflege bei der Vollswirthſchaft, bie im ihnen fledenben 
Bertpe beim Handel und Nationafvermögen in Betracht kommen, fo läßt ſich doch bei ber 
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Umvoliftänbigteit ber barüber vorliegenben Nachrichten über bie von ihnen ausgehenden 
Rugungen und bie barin erworbenen Gewinne kaum eine Angabe machen. Hinfichts bes 
Beſtandswerths werben wir im ber unten folgenden Zufammenftellung das Doppelte bes 
oben berechneten Wertho ber Hunde anfegen. 

Die Hausthiere haben in pädagogiſcher Beziehung für und Deutſche einen befonberen 
Berth: bie Kinder hängen an bem Haushunbe, bem Kaninchen, dem Stubenwogel, welchen 
fie früher und leichter verfiehen und durchſchauen wie ihre Mitmenfchen, mit ber zärtlichften 
Liebe und bie angenehmften Heimatherinnerungen fnüpfen fih an biefe erften Ingenbfreunb- 
haften. Für ihre beffere Behandlung haben fi} meuerbings in allen deutſchen Lauben bie 
Thierſchutzvereine preiswärbige Verdienſte erworben. 

13 QarBR, Se Muthtrantbet dr Qunde wab dire Berbätung durd Innpre Mittel, Oättingen 1804. 
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Dritter Abfchnitt. 
Nugbarmahung wilder Thiere. 


8. 32. 
Jagd und Bogelfang nebſt ihren Erträgen. 


Es gab eine Zeit, wo bie Jagb mit wenig Ausnahmen nur durch kunſtgerechte Jäger 
gelbt wurbe, wo eigentlich zum Forſimann nur bie Kunſt ber waidgerechten Ausübung 
ber Jagb gefordert wurbe. Sie ift mit dem Zeitpunkte, wo bie Staateverwaltungen und 
die größeren Privatbefiger bie Nothwenbigteit der Rüdficht auf die Erhaltung und pflegliche 
Behandlung ber Wälder al eine Lebensfrage erfannten, in ben Hintergrund getreten. 

Heut zu Tage wird ber Forſtmann hauptäcli nad bem Grade feiner wiſſenſchaft- 
lichen und praftiihen Ausbildung in ber Holzkultur beurteilt, bie waidgerechte Ausübung 
der Jagd bagegen mehr als eine angenehme, ihn mebenher empfehlenbe Zugabe betrachtet. 

Es tonnte unter dieſen Umſtänden nicht fehlen, daß mit dem Eintritt der wiffenfchaft- 
lichen Behandlung bes Forſtweſens die Ausübung ber Jagd durch den Forſtmann in eine 
untergeorbnete Stellung zurüldtrat: fie ift da, wo ihr noch Intereffe gemibmet wirb, zum 
großen Theil im andere Hände übergegangen. Der Wildſtand hat fi durch zunehmende 
andesfultur weientlic verändert. Schtwarzwilb, Dachſe, Biber, Reiher, Ribige haben 
ſehr abgenommen, dagegen Hafen, Rebhühner, Rehe und befonbers Faſanen fih ſiark ver- 
mehrt. Die Preife bes Wilbprets find zwar nicht in gleichem Mage wie bie zur gemöhn- 
lichen Bollsernährung dienenden Fleiſchgattungen, aber doch auch namhaft gefliegen unb es 
iſt ein ſchwunghafter Wilbprethanbel in’s Leben gerufen. Was ben Bogelfang betrifft, fo 
haben die Walb- und Waffernögel (Krammetsvögel, Enten) abgenommen, bie Felbvögel 
CEerchen, Wachteln) ſich ſehr vermehrt, 

Das Jahr 1848 mit feinen vielfachen Ummälzungen und Umgeſtaltungen in ſtaatlicher 
und gejelliger Beziehung hat bem eblen Waidwerk einen neuen empfindlichen Stoß gegeben, 
mb dem Edelwilde, — das jetzt jeber Iagbbefiger auf feiner mit dem Walbe grengenben 
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Feldmark ſchiehen darf, ſobald es aus dem benachbarten Walde dorthin übertritt, — eigent- 
lich nur ein, wenn auch nicht behagliches Aſyl hinter Vergatterungen und Wilbzäunen an 
gewieſen. 

Die Fagdſtatiſtik hat ben Wildſtand, mit defſen Darſtellung wir uns Th. I. S. 986 d. W. 
beſchãftigt haben, zu ihrer Vorausſetzung und beſchäftigt ſich zunächſt mit ben Jagbbe. 
figern, wobei das Verhältniß ber landesherrlichen, durch Behörden verwalteten und ber 
Privatjagden in Betracht fonımt, mit Umfang und Beftand ber Jag den; ſodaun mit ber 
Iagbansübung, ben darüber im Lande befiehenben Gejegen, Gewohnpeiten und Einrich 
tungen, ihrer Ausdehnung und dem babei beobadjteten Verfahren unb enbli mit ben 
Iagbnugungen, ſowohl in ihrem erften rohen Zuftande, dem Wilbpret, feinem Abſatz 
feinen Preifen und feiner Konſumtion, als mit den Jagdpachten und ben durch weitere Ber- 
arbeitung des Wilbprets eutſtehenden Werthserhöhungen. 

1. Königreig Preußen. 

Dem Gefeg vom 31. Oftober 1848, wonach bie Jagd jebem Eigentplimer bes Grund 
und Bodens ohne Entihädigung ber bisherigen etwaigen Rechte eines Dritten zugeſprochen 
wurde, folgte das Fagbpoligeigejeg vom 7. März 1850 (Geſ. S. f. 1860 &.165), monad 
der Befiger zur eigenen Ausübung bes Jagdrechts auf feinem Grund und Boden nur be- 
fugt ift, wenn er eine zufammenhängenbe Fläche von 800 Morgen preußiſch (eingefriebigte 
Srundfüde ausgenommen) im Befige bat. 

Beſitzer geringerer Flächen können ſich einem benachbarten Fagbbezirke anfchliegen, ober 
tönnen auch die Fagb ruhen laffen. Die Schonzeit wurde wieder hergeftellt. 

Gemeinbe-Feldmarten von größerem Flacheninhalt können in mehrere Jagbbezirke zu 
minbeftens 300 Morgen öffentlich verpachtet werben. Auf ben Staatsbomänen finb bie 
Generalpaͤchter in der Regel auch Pächter ber Jagden auf ihren Felbmarten. 

Die Eentral-Forfiverwaltung im Finanzminiſterium bearbeitet auch ſämmtliche Jagd» 
Angelegenpeiten. Nächſtdem beftcht ein beſonderes Hof-Jagdamt nuter einem Oberjäger- 
meifter, welcher bie ſämmtlichen Hofjagb-Angelegenheiten für ben dafür befimmten Umkreis 
um Berlin herum, und zwar unter Zuziehung ber in biefem Rayon wohnenben königlichen 
Forſtbeamten, verwaltet und rüdfitlih ber zu arrangivenden Hofiagben zu beforgen hat. 

Zum Bezirk des Hofjagdamts gehören zur Zeit die Forfreviere Potsdam, Kunersborf, 
Lenin, Spandau, Tegel, Fallenhagen (gum Theil), Oranienburg, Muhlenbec, Köpnit 
Gum Theil), Rüdersdorf (zum Theil), Freienwalde, Liepe um Theil), Grimnig, Gr. Schö- 
nebed und Liebenwalde. 

Außerdem gehören zum Bezirk bes Hofjagdamts von ber im Kreiſe Teltow belegenen 
tonigl. Hausfibeilommiß-Herefchaft Könige-Wufterhaufen bie beiden Oberförftereien Könige- 
Wufergaufen und Hammer (das Wufterhaufenjche Hofjagbgehege bülbenb), ferner im R.-B. 
Magdeburg bie (das Kolbig-Lelinger Hofjagdgehege Bildenden) Forſtreviere Kolbitz, Vlanken, 
Burgftall, Javenitz und Leglingen, — enblich das Fagbzeug-Inftitut, die Fajanerie bei Epar- 
lottenburg, bie Schwanenzucht-Anftalten bei Spandau und Potsbam, ber Entenfang daſelbſt, 
die tönigt. Parforcejagb-Equipage und ber große Lönigl. Wilbpart bei Potsdam. 

Zur Konfervation und zum Schuge bes Wilbbeftanbes in ben zum Bezirk des Hofjagd- 
amts gehörigen Forften find in ber Nähe von Porsbam und Berlin, fo wie bei Freien. 
walde a / O. umfangreihe Privatjagb-Peviere (Feldmarken) zum Zwede ber Beranftaltung 
von Hofjagben angepachtet. 

Die Verwaltung und Beauffihtigung der Jagd in ben zum Bezirk des Hofjagdamts 
gehörigen königlichen Walbungen veffortirt von ber Staatsforf-Berwaltung; — bie Anorb- 
nungen zur unb bei Abhaltung von Hofiagben gehen bagegen von bem Hofjagbamt, reip. 
deſſen Chef aus. 

Die Zahl der Beſitzungen von 300 Morgen und mehr betrug nad} ber (Th. I. ©.562) 
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mitgetheilten Tabelle 38,865, von melden bie nicht im Zufammenhange liegenden Befigun- 
gem abgezogen, dagegen bie Befiger Meinerer, dauernd und vollſtändig eingefriebigter Grund» 
flüde, der Seen, Fiſchteiche und Inſeln hinzugezäplt werden müſſen, um bie Summe ber 
zur eigenen Jagdauslibung auf ihrem Grund und Boben Berechtigten zu finden. 

Die bebeftandenen Jagden haben hinfichtlich bes Hochwildes Schlefien, beſonders Ober- 
ſqhlefien und Brandenburg, hinſichtlich bes Meinen Wilbes bie Provinz Sachfen aufzuweiſen. 

Das Geſetz von 1850 hat den Jagdberechtigten firenge Schranken zum Beften ber Lan- 
destuftur gezogen. Wenn in ber Walbnähe belegene Grundftüde, welche Theile eines ge- 
meinjpaftlihen Jagdbezirks bilden, oder Waldenklaven erheblichen Wildſchäden durch das 
aus ber Forſt übertretende Wild ausgeſetzt ſind, ſo kann ber Landrath ben Jagdpächter jelbft 
wãhrend der Schonzeit zum Abſchuſſe auffordern und wenn dies nicht hilft, ben Grundbe⸗ 
figern bie Erlaubniß zum Yang ober zur Tödtung bes Wildes geben. 

Gehen wir nun zur Jagdaus übung über, fo wirb bie hohe und Mitteljagb incl. 
Reh und Schwarzwilb in den Staatsforften von ben königl. Oberförftern abminiftriet. 

Die Heine Jagd in ben Staatsforften an Hajen, Rebhuhn, Enten, Schnepfen zc. ift in 
der Regel am bie, bie Revierverwaltung führenden Oberförfter zu mäßigen Sägen verpach ⸗ 
tet, welche zum Schutze bes Wildes in ihren Forſten auch diejenigen baran grenzenden bäuer» 
lichen Feldmarken anpachten, wohin das Wild feinen Wechſel hat. 

Die Rittergutsbefiger in den öſtlichen und mittleren Provinzen bes preußiſchen Staats 
adminiſtriren in ber Regel bie Jagd in ihren Forſten und Feldern felbft, pachten auch wohl 
die in ihrem Beſitzthum liegenden, ober an baffelbe angrenzenden Feldmarlen, um das Fagb- 
terrain beffer zu arrondiren und ben eigenen Wildſtand zu ſchlltzen. 

Die bänerlien und ftäbtiichen Feldmarten und bie dazu gehörigen Forſten werben in 
der Regel auf bem Wege ber Lizitation durch Verpachtung auf 3-6 Jahre für bie Jagd 
benugt. — Im den weſtlichen Provinzen treten zu biefer Verpachtung in ber Regel auch 
diejenigen Meineren Rittergntebefiger hinzu, beren Grundſtüde zerſtreut in ber bäuerlichen 
Feldmark liegen. 

Ieber Jagdliebhaber, welcher die Jagd in Perjon auszuüben beabſichtigt, ift von bem 
Kreislandrath einen jährlich zu erneuernden Jagdſchein gegen Erlegung von 1 Thlr. einzu- 
loſen verpflichtet, wovon indeß ſolche Perſonen ausgeſchloſſen werben, welche wegen gemeiner 
Verbrechen, wegen Jagdvergehen, ober wegen Holzdiebſtahl wieberholt beftraft worden find. 
Den mit Ansfibung der Jagd beauftragten königl. Forſt- uud Sagbbeamten werben biefe 
Zagdſcheine jägrlich gratis ausgehändigt. 

Nach einer Ueberſicht, welche in dem Jahresbericht des Landes.Delonomie-Rollegii für 
das Fahr 1864 Aufnahme gefunden hat, find ducchfhnittlic in bem ſechsjährigen Zeitraum 
18%, jãhrlich an Jagdſcheinen ausgegeben: 

im ber Provinz Preußen . . . 9756 Scheine, 
un Poſen . .. 5 m 
— Pommern. . . 5427 " 
nun Brandenburg. . 10820 „ 
nn „ Schleſien .. 104 „ 
un n Sohlen ...1M u 
.. n Weſtfalen . . . 107004 „ 
nn n__ Rheinland. . . 16644 n 
Summa: 88504 ZJagbideine, davon 

5440 an !gl. Forſt · und Fagbbeamte frei 

und 83064 an andere Perfonen gegen Bezahlung, 

fo daß alfo dem Lanbrathäfreifen mit Diepofitionsfreigeit zu gemeinnüßigen Kommmmal- 
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‚zweiten eine durchſchnittlich jährliche Einnahme won 83,064 Thlr. zufließt, welche zu b Pro- 
zent ein Kapital von 1,661,280 Thlr. repräfentirt. 

Bergleichen wir dieſe Jagdlegitimationen mit ber Grundfläche, fo wurbe in ber Pro» 
vinz Preußen auf 2602 M., in Bofen auf 2034 M., in Sachſen auf 648 M., in Rhein- 
land auf 631 M. und int ganzen Staat auf 1315 M. Grundfläche ein Jagdſchein gelöf. 
Nach der Bevöfterung bes Jahrs 1861 zeigt ſich bie größte Zagbluft im ben Provinzen 
Sachſen, wo auf 128, Weffalen, wo auf 150 und Rheinland, wo auf 191 PBerfonen ein 
folcher Schein entnommen wurbe; bie Mittelzaplen entfallen auf Brandenburg, wo ein 
Jäger unter 223 und Schlefien, wo ein Jäger unter 227 Einwohnern ; bagegen müßigt fih 
in Bommern erſt unter 252, in Poſen unter 286, in Preußen unter 290 Berfonen eine 
einzige zu biefem Vergnügen ab. Im Gefommtburchjenitt entfällt auf 206 Einwohner eim 
Sagdigein und gehört die Jagd zu ben am meiſten gefuchten, auch bei ber rauheſten Jah- 
reszeit geübten Liebhabereien ber Männer. Ein Berein für Parforcejagden beſteht unter 
den Gutsbefigern und Yagbfreunden Oberſchleſiens. 

Die Fagbgeräthe und Hilfsmittel haben ſich aud bei uns im ber Meuzeit fehr verfiel- 
fact und vervoflfommnet. 

Die Geweirfabriation im größeren Maffab Lonzentrirt fich hauptſächlich in Suhl; e& 
iſt ber einzige Ort, wo — wenn man vom Militärhebarf abficht — Gewehrtheile und ganze 
Gewehre fabritmäßig für den Handel verfertigt werden; es Tiefert jäfrlid) gegen 18,000 Gtäd 
Dienfigewehre, 3000 Luxusgewehre, außer vielen Reparaturen und Läufen und verbraudt 
25,000 Stüd (227 Klaftern) Holz zur Schäftung. Außerdem fenbet Lüttich beträchtliche 
Mengen von Jagbgewehren und Läufen. Der gewöhnliche Büchſenmacher bezieht feine 
Laufe aus jenen Fabriten. Die Fabrikation von Fagb- und Lugusgewehren aus Gußfahl 
Hat Krupp aus Effen mit Erfolg eingeführt. Die Hinterlabungsgewehre mehren fi art. 

Die Shäftung und Verzierung ber Gewehre, fo wie die Sclöffer und bie übrigen 
Arbeiten, welche der Büchjenmacher fertigt, werben von Berlin, Suhl, Potsdam, Breslau 
und anderen Gtäbten in hoher Vollkommenheit geliefert. 

Gewehrkugeln und Flintenſchrot werben von Berlin, Magbeburg und Breslau, Zünd- 
hütchen von Sömmerda und Schönebed bei Magdeburg, Jagdpulver von unferen zahlreichen 
Pulverfabrilen in großer Mannigfaltigleit und Volllommenheit fabrizirt unb find, wie auch 
fertige Patronen unfern Fägern in allen Stäbten und Fledden zur Hand? 

Die Aufzucht und Abrihtung ber Jagdhunde pflegt von Förſtern und Jägern als 
Nebenerwerb betrieben zu werben. Der Mittelpreis eines dreſſirten Jagbhundes kann nicht 
unter 12 Thlr. angeichlagen werben. Ueberhaupt fiedt im Jagdzeug und ber Zurüftung 
bebeutender Aufwand und wirb man die Koſten ber Erlegung bes Wildes durchſchnitilich 
nicht unter der Hälfte de wirklichen Wildpretwerths anfegen können, 

Die fislaliſchen Fagben müffen von ben Pachtern nach ben beſtehenden Jagdpolijei · und 
Schongejegen und Berorbnungen pfleglich behandelt und mur mäßig benugt werben. Das 
Eriegen ber nüglihen Säugethiere und Raubvögel ift unterfagt; auch bas Erlegen ber 
Dadhje ift beſchränkt. Mit Windhunden, fo wie mit laut jagenden Braden barf bie Iagb 
niemals benutzt werden. Alles Roth und Dammwild barf nur mit ber Kugel und baher 
weber mit Poſten noch mit Schrot geihofien werden. Es find überhaupt nur waibmänni- 
ſche Jagdarten geftattet und ift insbejonbere das Schießen der Hafen auf der Kirre, das 
Fangen der Rebhuhner in Lauſdohnen oder Gtodneen, das Legen von Gelöfgefchoffen, 
Schlingen und Schleifen, fo wie aud das Anlegen von Bogelheerben verboten; Dopnen- 
feige find ben Forſibeamten geftattet, andern fiskaliſchen Pächtern unterfagt. 

Betrachten wir nun bie Erträge, fo hat bie Sagbeinnahme aus ben verpachteten und 
abminifirirten Löniglichen Korfl- und Domänenjagben nad bem Gtaatshaushaltsetat für 
1861 37,082 Thlr. betragen, zu welder Einnahme 1,163,417 Morgen Domänen und 
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8,059,489 M. Forfigeunbftüde, zuf. 9,222,906 Morgen weibmännifd benutzt find, fo daß 
fih pro Morgen ein Pachtertrag von 1%, Pf. ergiebt. Der Pachtertrag kommt in ber 
Regel dem Geldwerth bes erlegten Wilbes nicht ganz gleich. Der Jagdpächter gewinnt aus 
dem angepachteten Revier etwas mehr; er will auch bie Koſten feines Fagbzeuges und Jagb- 
aubehörs im bem Werthe des erlegten Wildes gewinnen und wenn er auch nicht darauf rechnet, 
feine Zeit und Mühe — melde meift aud als Erholung und Bergnügen betrachtet wird — 
bezahlt zu erhalten, fo will er doch auch noch etwas mehr heransichiegen. Nur ausnahnd- 
weife im ber Nähe großer Gtäbte, wo reiche Jagdfreunde bie nächſten Reviere in bie Höhe 
treiben, fteigt die Jagdpacht über den Werth bes Wildes weit hinaus, wie denn bei Berlin, 
am Rpein unb in Schleſien bis zu 5 Sgr. vom Morgen gezahlt wird. Den Bruttoertrag 
der Staatsjagden nach dem Werth bes Wilbes in erfter Hand kann man durchſchnittlich auf 
2—3 Bf. pro Morgen ber Reviere anſetzen, niebriger in ben baltifchen, höher aber in den 
weſtlichen Provinzen; bie Erträge ber Privatjagben fleigen noch etwas über jenen Say hinauf. 

Der Borftand des ſchleſiſchen Forfivereing, Oberforftmeifter von Parmewig, hat im 
I. 1858 ſammtliche Landräthe der Provinz um Angabe bes in bem damals abgelaufenen 
Iahre abgeſchoffenen Wildes erſucht. Das Ergebniß dieſer Ermittelungen hat in ben Ber» 
handlungen bes ſchleſiſchen orfivereins für das Jahr 1858 (Breslau bei Graf und Barth) 
S. 79 und 232 Aufnahme gefunden. — 

Diele Zufammenfellung dann, wie auch ber Berfaffer in ben oben citirten Stellen ſelbſt 
hervorhebt und zugiebt, auf befonbere Genauigkeit und Zuverläffigteit feinen Auſpruch machen. 
Mehrere Landräthe hatten bei ber Mittpeilung ber besfallfigen Notizen angeführt, daß theils 
die Zahl ber erlegten Hafen nicht notirt worden war, baß bie Fagbpächter und aud bie 
Jagdeigenthumer die Zahl ber erlegten Hafen aus perſönlichen ober finanziellen Rüdſichten 
oft geringer ober auch wohl gar nicht augegeben hatten, und baf won mehreren Kreiſen auch bie 
Nachrichten von dem erlegten Hoch, Damın, Reh-, Schwarzwild zc. ganz ausgeblieben waren. 

Rüdfigtli der eingegangenen mangelhaften Angaben in Bezug auf bie erlegten Hafen 
Hat mach ber fattgefunbenen Ortefenntniß des Präfes des Forſtvereins eine angemeffene Er- 
gänzung und Berichtigung ftattgefunden, wogegen bie von mehreren Kreifen Schlefiens über 
die erlegten anderen Wilbarten ausgebliebenen Nachrichten bamit auszugleichen fein möchten, 
daß das Fahr 1857 unter dem Schuge günftiger Witterung ein geſegnetes Hafenjahr war 
und im längeren Durchſchnitt daher ben von mehreren Kreifen nicht nachgemwiefenen Abſchuß 
vom Hohwilb zu Übertragen geeignet fein durſte 

Dies find die Gründe, weshalb die für bie Jagdzeit 187/,, als erlegt angegebeneh 
Wildarten als Grundlage für bie nachfolgende Jagdertragsberechnung unverändert beibehalten 
umb bei ber Berechnung bes Gelbbetrages bie in Schlefien im Durchſchnitt gangbaren Ber- 
Taufspreife nach Abzug der Steuer, des Schußgeldes und ber ſonſtigen Jagdadminiſtrations-⸗ 
toten zur Anwendung gelommen find. 

Im ber ebengebachten Jagdzeit find als erlegt in ber Provinz Schlefien anzunehmen 
amb nad bem Werth in erfier Hanb zu ſchätzen: 

244 Gtüd Rotwild & 7 Thlr. Werth 1,708 Ile; 
155 „ Dammwilb «5 „ 675 


= 


3001 m Wem A, m 12004 — 
4 „ Scmarzwilb - 5 „ r 10 u 
800,000 „ Hafen -10 Sgr. „100,000 
873 „  Bücfe - 1} The n 1164 „ 
684 „ Galnn -1I „m 684 m 
9,758 m Nebhühnee - 24 or TO m 
1930 m  Waldjänepfen-Ib » m % 
4,198 „ Gnten Pa 70 5 
165 „ Bahtln -2 m m 113 


Summa 132,323 Thlr. 
Statiſtit des zollo. m. nörbl, Deutſchl. IL 3 
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Da num zur Provinz Schlefien überhaupt 15,769,009 Morgen preuß. Fläche gehören, fo 
Melt fi approrimatio der Jagbertrag auf 1 Hafen von 158, 1 Rebhuhn von 168, 1 Rch 
von 1814 Morgen und ftellt fi ber Werth des erlegen Wilbes im Revier für ben preuß. 
Morgen in einem Jahre auf 3 Pf. Der Ertrag aus den verpachteten und abminiftrirten 
töniglichen Domänen- und Forftjagben für das Jahr 1861 nach dem Haushaltsetat ſtellt ſich 
für die Provinz Schlefien etwas niebriger. Nach bem gedachten Staatshaushaltsetat für 1861 
find vorhanden: Staatsbomänen 109,561 Morgen, 

Staatsforſten 672,665 
überhaupt 782,226 Diorgen.” 
Der Jagdertrag if bort gleichzeitig nachgewiejen von Breslau auf 2614 Thlr., 
Liegnig „ 46 u 
Oppeln „ 764 „ 
Überpaupt auf 3794 Zhle. 
und dies macht Nettoertrag jährlich für ben preuß. Morgen 14 Bf. 

Die hier eben nachgewieſene geringfügige Einnahme der Jagd aus ben Staatsbomänen 
und Staatsforften ift indeß für bie Normirung ber Jagderträge im Allgemeinen zu 
niebrig, weil befanntlih in ben königlichen Revieren grunbfäglih die Jagd in Bezug auf 
das Hoch⸗ und Rehwild bei einem mäßigen Abſchuß zur Hebung ber Wildbahn nicht allein 
pfleglich und konſervativ behandelt, fonbern auch ben Oberförftern mit Rüdficht auf bie 
Muhwaltung bei der Abminifiration ber hohen und Mitteljagb bie in ihrer Pacht befind» 
liche Heine Jagd auf Hafen, Rebhühner und Meines Geflügel zu mäßigen Pachtpreifen ver- 
anjchlagt und zur eigenen Benugung überlaffen wirb. Auch finb die fistaliſchen Jagden größe 
tentheild Walbjagben, welche mit ben, hauptjächlic den Ausichlag gebenden Hafen und Reb- 
hühnern viel ſpaͤrlicher befegt find, wie Feldjagden. Im Allgemeinen haben Schlefien 
und Brandenburg größere zur Erhaltung einer guten Wildbahn wohlgeeignete Reviere 
und nad) ben großen Ronfumtionsplägen Berlin, Potsbam, Breslau, Stettin günftigen Abfag- 
Es wird daher eine Ueberfpaunung nicht zu fürchten fein, wenn ber Jagdertrag für bie Pro» 
vinz Schlefien, wie oben nachgewieſen, auf jährlih 3 Pf. für den preuß. Morgen fefigehal« 
ten wird, Wie fi biefer Durchſchnittsertrag ber einzelnen Provinz Schlefien im Jagdertrage 
zu ben übrigen Provinzen bes preußifchen Staates verhält, möchte zunächſt näher in's Auge 
zu faſſen fein. 

Der bie Berhältniffe ber Provinzen bes preußiſchen Staates vom Rhein bis zur Memel 
nad) dem Klima, dem Boden, ben Walbbeftänden und bem inneren Leben und Verkehr näher 
kennen zu lernen und nad Urſachen und Wirkungen zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hat, wird geneigt fein, in Bezug auf die Jagd zu den Provinzen Schlefien und Bran- 
denburg auch noch die pommerſchen Regierungsbezirke Stettin und Stralfunb zu gruppiren, 
fo daß dieſe mittlere Gruppe einen Flächeninhalt von 38,289,477 Morgen enthält. Ce 
werben hier bie Jagbverhältniffe der Provinz Schlefien, wie fie oben beſprochen worben 
find, ohne weſentlichen Febigriff fo genau angewendet werben können, fo daß ber Netto» 
ertrag ohne Weiteres mit 3 Pf. pro Morgen zur Einfhägung zu bringen fein möchte. — 

Die Iagbverhältniffe in der Rhpeinprovinz, Weſtfalen, Hohenzollern und 
der Provinz Sachſen mit einem Flächeninhalt von 28,717,327 Morgen werben nad 
dem Klima und bem Bobenzuftande und nad ben viel höheren Preifen bes Wildprets 
unbedenklich zu einem höheren Ertrage als bie mittleren Provinzen bes preußiſchen Staates 
in Anfag zu bringen fein. Bei ver dichten Bevölkerung und ber unter ben Wohlhabenden 
herrſchenden Jagdiuſt ſehen bie Jagdpachten ſeht hoch, in den Kreifen Düffeldorf, Elberfeld, 
Krefeld und Neuß beinahe 2 Sgr. und im ganzen Düfjelborfer Bezirt 1 Gyr. pro Morgen; 
unb auch der Werth bes erlegten Wildes ift im Rheinlande ein höherer. Aus ben fiskaliſchen 
Iagben des Reg.Bezirls Magdeburg kommt bei einer Fläche ton 883,854 Morgen eine 
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Vacht · und Abminiſtrationseinnahme von 5672 Thlr., mithin über 5 Pfennige pro More 
gen auf. 

Freilich iR im ben Weftprobingen und Sachſen ber Lanbbefig in kleinere Flächen ge 
theilt und bei ber dichten, ben Belbban im Kleinen betreibenden Bevöllerung genieht das 
Wild andy viel weniger Ruhe und Schuß zu feiner behaglichen Eriſtenz. 

Wird dabei noch in Betrag gezogen, daß ein nicht geringer Theil der Provinzen über 
ber Elbe der Gebirgsformation angehört, wo namentlich in ben hod über bem Meeres 

hinaufſteigenden Bergletten im ber Regel nur wenig Wilb Stand nimmt, und in 
folgen Gegenden auch ber Abfag bes erlegten Wildes erſchwert ift, fo möchte ber durch-⸗ 
ſchnittliche jährliche Iagbertrags-Anfa von 4 Pf. pro Morgen wohl als angemefien zu er⸗ 
achten fein, 

Diefem gegenüber it nun uoch ein Blid auf bie Fagbertragsverhäftniffe ber öflihen 
Provinzen bes preußiſchen Staates, in den Regierungsbezirken Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig, Marienwerber, Poſen, Bromberg und Köelin, mit einem Flächeninhalte vom 
42,253,359 Morgen zu werfen. 

Daß jene Gegenden wildarm find und fih wohl ſchwerlich jemals zu einer befſeren 
Wildbahn erheben werben, beruft auf dem Zufammentreffen verſchiedener Berhältniffe, wobei 
das Klima mit bem langen Winter, namentlich für das Rehwilb, Hafe, Rebhuhn, ferner 
bie großen zufammenpängenben bekannten Tuchelſchen und Johannisburger Heiden anf bem 
mageren Ganbboben ohne Nahrung uud Schu für das Wild, bie ruſfiſch-polniſche ausge ⸗ 
dehnte Grenze an den Reg-Bezirken Gumbinnen, Königsberg, Marienwerber, Bromberg und 
Bofen mit bem von dort nach Preußen herüberwechfelnden Raubzeug an Wölfen und 
Fäden, enblich ber fandige Küftenfirand ber Oftfee mit feinem rauhen Klima an den Reg.- 
Bezirken Gumbinnen, Königeberg, Danzig und Köslin 2c. eine Hauptrolle fpielen. 

Daß unter ſolchen Umfänden bie gedachten öflichen Reg.» Bezirke des preußiſchen Stagtes 
mit ben Übrigen Provinzen bes Gtantes eben fo wenig al mit bem übrigen Staaten bes 
joflvereinten Deutſchlauds in Bezug auf bie Jagd und ihre Erträge gleichen Schritt halten 
Tonnen, Tiegt auf ber Hand, und wird e8 daher nur darauf ankommen, ben Maßſiab deſur 
moglichſt richtig obew annähernd zu finden. 

Nach dem Stantshauspaltsetat für 1861 berechnet ſich ber Jagdertrag pro Morgen pr. 
in ber wilbarmen Provinz Pojen auf %/, Pi. ans den Gtaatsbomänen und Staatsforſten. 
Auf demfelben Wege zeigt ſich ber Ertrag in ber Provinz Preußen, befiehenb aus ben Re 
gierungsbezirten Gumbinnen, Zönigeberg, Danzig, Marienwerber auf 17/,,, alfo kaum 1/, Bf. 
pro Morgen, während ver Reg.-Bezirk Köslin in der Provinz Pommern etwas über %/, Bf. 
pro Morgen nachweiſt. — Es kommt vor, bag man bei ben Jagdanſchlägen biefer Provin- 
zen erſt von taufenb Morgen einen Hafen aufegt, wie benn überhaupt im ben bortigen ge» 
weltigen Fagblörpern die niebrige Jagd unbebentenber wirb. 

Unter Berüdfihtigung bes Umftanbes, daß bei der Regelung ber Einnahme von ber 
Jagd aus ben Gtantebomänen und Gtaatsforften in den mehrgebachten fieben öftlichen Re 
gierungebgzirken Seitens der Staateverwaltung biefelben Grunbjäge maßgebend geweſen find, 
ale folche oben über die Provinz Schleſien eine nähere Erörterung gefunden haben, unb in 
weiterer Erwägung, daß fi die Fogbverhältnifie in ben Privatforften und Felbfluren jener 
Gegenden unter der Ungunft ber klimatiſchen unb territorialen Hinberniffe nicht bedeutend 
höher ftellen, wirb ber Jagdertrag in den fieben öſtlichen Regierungsbezirken bes preußiſchen 
Staates, nämlih Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Marienwerber, Bromberg, Pofen und 
lin nicht Höher als anf 1 Pf. pro Morgen anzunehmen fein. Die Abftufungen, in 
welchen fich dies von den höheren Satzen am ber ſchleſiſchen und martiſchen Grenze bis zu 
den Minimalerträgen in ben kaſſubiſchen und mafurifhen Heiden vermindert, find 
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mannigfach und wechſelnd; durchſchnittlich wird man aber in ber That nicht viel höher 
gehen Können. 

Nach dieſen Erörterungen wird ſich daher ber erſthändige Jagbertrag in ben preußifchen 
Staaten in folgenden Rejultaten zufammenfaflen laſſen: 

bie weſtlichen Provinzen mit e. Fläche v. 28,717,327 Mg. & 4 Pf. == 114,869,308 Pf. 

„ mitleen  n nun BEREIT u nd m m 114868481 „ 

„ ÖRlichen ” — n_u_n #2,253859_ „ „1. „ 42263359 „ 

Summa 109,260,163 Dig... . . = 211,991,098 #. 

fo baß fih alfo darnach ber Durchſchnittsertrag im preußiſchen Staate von ber Jagd jähr- 

lich faft genau anf 24 Pf. pro Morgen preuß. heraueſtellt. Die jährliche Einnahme aus 

ben Jagdſcheingeldern von 83,064 Thle. Tann nicht als Ertragezuwachs zum Auſatz gebracht 

werben; bies iſt vielmehr ein Theil der Jagbunkoſten wie das Schießgeug. Wohl aber ift 

zu beachten, baß bie obigen Preije bes Wilbprets nur dem Werth in erſter Hand entfprechen. 

Bird hinzugerechnet, was der Wilbhänbler ober auch ber Fagbbefiger felbR nad; Befreitung 

von Transport- und Geihäftsuntoften beim Abſatz am Konfumtionsplage daraus erlöſt, was 

alfo von ben Komfumenten gezahlt werben nınf, dann wird man bie obigen Summen min- 
beftens um bie Hälfte echäßen müffen. 

U. Suddeutſche Staaten. 

1. Die Fagbverhältniffe des Königreichs Bayern find durch das Fagbpolizeigefeg vom 
30. März 1850 (Forſiliche Mittheilungen herausgegeben vom kön. bayriſchen Minifterial- 
Forfibärean, Münden 1858, II. 4. Heft) geregelt und flimmen im Wefentlihen mit ben 
Grunjägen der preußifhen Geſetze von 1850 und 1852 überein. 

Die Verwaltung der Gtaatsjagden ift mit der Forfiverwaltung genan verbunden, fo 
daß dem fgl. Staatsminifterium ber Finangen die unmittelbare, ben Regierungs - Finanz 
tammern, bejiehungsweife der General-Bergwerls-. und Salinen-Abminifiration bie mittel- 
bare Leitung bes Jagdweſens, den Forfläimtern und Revierförftern aber ber Bolljug der 
von den gedachten Stellen ansgehenben Anorbnungen rüdfichtli bes Jagdweſens zufeht. 

Bon dem Staatsminifterium ber Finanzen gehen alle bie Stantejagbvermaltung ber 
treffenden Anorbnungen ans. — Es werben dort alle Rejultate ber Gtaatsjagbverwaltung 
gefammelt, während bie Regierunge-Finanzlammern hauptfähli die pünktlihe Befolgung 
jener Normen von Geiten ber äußeren Finanzbehörden zu überwachen, bie vom Revierförfler 
aufzuftellenden Schuß⸗, Etats- und Jagdrechnungen zu prüfen haben. — Ebenfo liegt ben 
Nevierförftern bie Leitung, dem Forſiſchutzperſonal aber die Austibung des Schutzes in dem 
Staatsjagden ob. — Ausjcpließlich für ven Jagbihug find auf Stantötoften nur drei Fagb- 
gebilfen (im Oberbayern) angeftellt. 

Grunbfäglid wird die Jagd in allen größeren Staatewaldmaſſen in Regie verwaltet 
und wird durch Zupadtung von Gemeinbejagben eine angemefiene Arrondirung ber Staats- 
jagbbezirte angefitebt, namentlich im bayrijchen Hochgebirge, wo ſich ein vortrefflicher Geme- 
und Rothwilbftand erhalten hat. Die Forfvermaltung erlangt dadurch den Bortheil, die 
gänzliche Ausrottung gewiffer Wilbgattungen zu verhindern, Hegung ober Berminberung 
des Witbflandes in den Stantsforfien nach wirthfgaftlicer Zuläffigteit und Erforbernig ein- 
treten zu laſſen, ben Jagdertrag zu fihern, das äußere Forſtperſonal mit ber Ausübung 
des Jagddienſtes in den Gtaatsforften zu befhäftigen, was eine günftige Rücwirkung auf 
bie forftbienftlichen Berrihtungen äußert. — 

Aerarialiſche und kgl. Schwarz. und Rothwildparke befinden ſich im Ebersberger, For- 
ſtenrieder und Grünmalder Forſt zunähn Münden, ferner im Spefſart und bei Eichſtädt. 

Bon ber Hofjagbintendanz werben nur bie zunächft ber königl. Refibenzftabt befindlichen, 
für die Hofhaltung ausgeſchiedenen Leibgehege und Fafanerien mit ben Wilbparten von For- 
ſtentied und Grünwald auf Rechnung ber tgl. Hofverwaltung ſelbſtſiändig verwaltet und 
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find bie in biefen beiden Parfen angeftellten Revierförfter und Forſtſchutzbeamten bemgemäß 
im Fagbangelegenpeiten ber Hofjagbintenbanz untergeorbnet. 

Die Adminiftration ber Gebirge· Dofiagdberirle von Hohenſchwangau, Verchtetgaden, ſo 
wie bie Hofjagben im Algäu mit den angepachteten Jagden in Tyrol bei Bils und Reute 
beforgt das Forfiperfonal. 

Zur Beipügung ber Hofjagbbezirke wirkt auch das kgl. Forſtperſonal mit; infomeit 
daſſelbe hierzu aber nicht ausreicht, find beſondere Jagdgehilfen beigegeben unb ans ber fl. 
‚Hoftaffe befolbet und zwar in Berchtesgaden 9 nebſt einem Zerwirkmeiſter, im Forſtenrieder, 
Gränwalber und Perlacher Park und in ber Umgebung Münden 25, in Hohenfhmwangan, 
Ettal und Partenlicchen 26, im Forſtamt Tölz 8, obſchon in biefem Forſtrevier der Erlös 
vom Wildpret in bie Staatskaſſe flieht. 

Die Abhaltung ber Hofjagben behält fi} der Monarch vor, wogegen jene ber gewöhn- 
lichen Regiejagden durch das Forf- und Fagbperfonal zu erfolgen hat. " 

Ueber den Wildſtand in Bayern liegen neuere Nachrichten in bem Werke ber Forſt- 
verwaltung Bayerns (Münden bei Wolf 1861) vor, bei welchem indeß zugleich befürwortet 
ift, daß bei der Annahme bes Wildſtandes aus Vorſicht gewöhnlich 20—25 Prozent unter 
ber Wirklichkeit zum Anſatz gelommen find. Der Wilbftand und Ertrag ber gewöhnlichen 
Gtastsregiejagben it im biefer Ueberſicht nicht mit enthalten. Hiernach beträgt der Wild. 
Rand auf je 1000 Tagwerkfläche == 1800 Morgen preuß. 


Berhältnigmäßig das meifte Edelwild hat demzuſolge ber Forftenrieber ımb Grünwalber 
Bart, das meifte Dammwilb ber Eichſtädter Park und das meifte Schwarzwild der Speffarter 
Fark. — Uebermäßigen Witbbefhädigungen wird durch Bergatterung ber Jungorte unb 
durch Fütterung vorgebeugt. 

Zeugjagben find feit einigen Jahren nicht mehr gebräudlid, das Roth- und Schwarz 
wilb wird vielmehr in bie Abſchußbögen und Cinfänge beigefüttert. Diefe Einrichtung ift 
mit weit geringeren Koften verbunden, unb giebt Gelegenheit, biejenigen Witbftüde abzn- 
fonbern und wieder in's Freie zu bringen, welche vom Abſchuſſe verſchont bleiben follen. 

Nach dem ſchon oben citixten Werke ber Forſtverwaltung Bayerns wirb ber Wildſtand 
in ben Sagben ber Gtaatsforfiwerwaltung und Hofjagbintenbanz auf einer Fläche von 
1,118,508 Tagewerk == 1,484,676 Morgen preuß. wie folgt nachgewieſen: 6527 Gtüd 
Edelwild, 1170 Städ Dammwild, 1228 Stud Schwarzwild, 7047 Stüd Gemewild, 6592 
Stad Rehwild, 206 Murmelthiere, 9163 Hafen, 500 Lapins, 1201 Stüd Auerwilb, 1710 
Eid Birtwild, 2425 Stüd Haſelwild, 264 Stüd Scähnechühner, 20 Sitid Steinpfhner, 
250 Stüd Fafanen, 9455 Feldhuhner, 967 Wilbenten. 

Die Fogbansbente hat im Jahre 1868 betragen: 
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692 Gtüd Ebelwilb, 186 Std Dammmwilb, 229 Stüd Schwarzwild, 266 Gtkd 
Gemswilb, 780 Stüd Rehwilb, 14 Murmelthiere, 3109 Hafen, 290 Stüd Lapins, 84 Stud 
Auerwilb, 196 Stüd Birkwild, 266 Stüd Haſelwild, 1497. Faſanen, 8489 Felbhühner, 
266 Enten, 125 Waldſchnepfen, 291 Wachteln. 

Im Freien kommt Edelwild außer dem Hochgebirge uub Algäu noch vor im Gpeffart, 
an ber Rhön, Geiereneft und Walbfenfter, in den v. Thllugenſchen Walbungen, jo wie im 
Gramjcatger Walde bei Würzburg, im Fichtelgebirge und Beldenfteiner Forſt in Oberfranfen, 
fo wie in den ſchwäbiſchen Revteren, ferner eine fehr gute Hochwildjagd in ben Befigungen 
bes Reicherathe Frhru. v. Stauffenberg bei Jettingen in Schwaben, eudlich bie vortreff - 
lichen Jagden ber Furſten von Thurn und Taris bei Regensburg, bes Fürften v. Löwen 
fein im Speffart, des Fürften v. Leiningen bei Amorbach, fo wie bes Fürften Dettingen 
Speilberg bei Dettingen. 

Dammwilb wirb im freien gegenwärtig nur auf ber Herzeninfel im Chiemſee mit 
einem Stande von 60-70 Etüd gehalten. 

Schwarzwil d war in Bayern bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts ziemlich al» 
gemein verbreitet, jegt im Freien mur noch einiges im Epeflart und als Wechſelwild in 
ber Pla. 

Gemsjagden find in ben föniglichen Jagdbezirlen Hohenfhwangen, Graswang, 
Ettal, im ber vorberen Riß, in Kreut und Berchtesgaden in einem erfreulichen Zuſtande. 

RehRand if am vorzüglicen in ber Mheinpfalg jeit ber Zeit, wo das Cajiefen ber 
Ricen gefeglid; verboten ift. — Um Münden war ber Repwilbftand bis zum Jahr 1848 
fo vorzüglich, daß nicht felten auf einer Jagd 100-186 Gtüd neben 400-1000 Hafen 
geigoffen wurden. 

Hafenjagden find am ergiebigften um Münden herum, in ben fränkiſchen Ganen 
und in ber Pfalz. 

Kaninchen find in bem Bevieren Gern (300 Stüch, Moſach und Schleisheim 
ziemlich Häufig. 

Murmelthiere (Mangei’s) kommen nur noch bei Berchtesgaben vor, beſonders in 
den Bergen um Hindelang giebt e& deren viele (200-800 Stüd). 

Dache kommt in Bayern far allenthalben vor. 

Auerwild kommt far überall längs bes Alpengebirges vor, joweit das Hochholz hin⸗ 
anfreit. Gute Stände find im Algän, bei Ettal, Partenkirchen, Riß, Altlach, Hohen 
ſchwangau, Buching ıc. 

Birkwild Halt fih im Oberbayriſchen und in ben Alpen, fo wie im Algäu 
überall auf. 

OHaſel hühn er trifft man in allen Vorbergen der Alpen umb bes Algäus, and im 
bayriſchen Wald, Fichtelgebirge und Speſſart. 

Sch nee hühn er finden fih im Algan, in ben Hohenſchwangauer Bergen, in ber 
Romslan ac. nicht felten in Flügen bis zehn Stüd. 

Steinhuhn if feltener uur im Karmwenbelgebirge, am Miefing und Rüdl bei 
Bayerifchgell, unb einen auch am Tegernſee. 

Nach den vorliegenden Nachrichten betragen bie Einnahmen von ben Jagden jährlich 
im eigener Regie 9752 Fl. durch Berpadtung ıc. 13,988 SL, ©. 28,785 Fl., dagegen Die 
Ausgaben: a. fur Iagbfarten bes Forfiperfonal® 1290 Fl, b. für Unterhaltung bes Wilb- 
Randes 6926 GL, o für Sagbgeräthe 683 Si., d. für Sagtpachtjinfe 133 FL, Se. 9092 FL, 
mithin beträgt ber Ueberſchuß 14,708 BI. (nad preuß. Gelde — 2 Pf. pro Morgen) jähr- 
li. — Der Ertrag aus Jagden in eigner Regie ftellt ſich deshalb fo niebrig, weil af in 
jüngfter Zeit bie agb in ben größeren zufammenhängenberen Stastswalbungen in Regie 
surüdgenommen und wegen ihrer ungebüßrlihen Ansnugung bush bie feitherigen Pächter 
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im firenge Hege gelegt wurbe, daher vorerſt mur wenig Wilb zum Abſchuß und zur Ber- 
wertfuug kommt. 

2. Im Rimigreih Württemberg kommt das Edelwild nur noch in wenigen großen 
Laubwälbern in beſcheidener Anzahl vor, Schwarzwild if gan verſchwunden. Rehwild, 
Hafen, Felbhähner, Wachteln find allgemein. Die Waflerjogb anf wilde Enten, Becaffinen, 
Schneegãnſe ift nur in bem oberſchwabiſchen Gewäfſern erheblich, während bie Möwenjagb 
daſelbſt ganz aufgehört hat. fafanerien, Lerhen- und Krammetsvogelfang haben in neuerer 
Zeit abgenommen. 

Das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden wurde durch Gef. d. 17. Aug. 1849 aufe 
gehoben und befien Ausübung, ſoweit nicht bie Befiger von mehr ale 50 Morgen ſelbſt jagen 
wollten, den Gemeinben überlaffen. Da gleichzeitig and) alle Beſchrantungen des Jagens wegfielen, 
am ber Wildftand raſch herunter, woranf durch bie Geſete vom 27. Oktober 1865 und 
24. Febr. 1857 die Hegezeit hergeftellt, bie Berpachtung ber Gemeinbejagben und bie Löſung 
von Fagblarten angeorbnet wurde. Im Jahr 1862 wurden 8868 Jagdkarten, alſo 1 anf 
462 Einwohner gelöft, jo daß alſo weniger Jäger find wie in Preußen. Die Handhabung 
der Sagbpoligei gehört nicht mehr zum Reffort ber Zorkbehörben, ift vielmehr an bie Rer 
giminalbehörbe übergegangen. 

Die Fagb in den Staatswalbungen ift durchweg anf eine angemefiene Reihe von Jahr 
ren, berzeit auf 6 Jahre, verpachtet. Der jährliche Jagdpachterlss aus ben Staatslagden 
belief fih 1862 auf etwa 4000 Fl., während überbies die Verpachtung ber Gemeinbejagben 
mancher Gemeine eine beträchtliche Jahreseinnahme zuführt 

3. Im Großherzogtum Baden iſt feit ben 1830er Jahren bie Jagd, mit Ausnahme bes 
aunãchſt ber Reſidenz liegenden fogenannten Leibgebeges, einiger anderer ſtandesherrlicher und 
weniger von reichen Liebhabern gepachteter Reviere auf ſchwachen Stand heruntergefunfen, 
zumal als 1831 die Yusrottung bes Schwarz, Roth- und Dammwildes gejeglich geboten 
war. Am wilbärmfien wurbe ber Schwarzwalb unb bie obere Landesgegend überhaupt. 
Die Einnahme von den Domänenjagden beträgt jäprlih 5564 Fl. Die Gemeinden Hatten 
von Jagden und Fiſchereien 1864: 64,468 FI. Einnahmen und 22,864 FI. Ansgaben. 
Wildpret, Fafanen und Krammetspögel find in großen Städten oftroipflichtig. 

II. Oberſach ſiſche Staaten. 

1. Im Königreid Sachen wird in ben meiften Staatsforſten bie Jagd von ben Forſt- 
Beamten abminiftrirt, doch hat man aud häufig bie Nieberjagb, mitunter auch bie volle 
Jagb ben Revierverwaltern pachtweiſe überlaffen. Uebrigens if das Forfiperfonal befugt 
mb verpflichtet — hinſichtlich ber Privatjagb und des Vogelfangs, welcher in ben Leipziger 
Lerdhen ein weit verfenbetes Erzeugniß liefert — bie polizeiliche Aufſicht mit auszuüben. 
Die fiskaliſchen Einnahmen und Ausgaben von den Jahren 18%/,, haben durchſchnittlich 
jährlich, betragen: 

a Bei den Forflämtern: 

Einnahme: für Wilbpret, Kanon für vererbte Jagden, für verpadiete 


Zagden, Fagbdienfgelber ac. 2.2.0. 4186 The 
Ansgabe: für Beſoldungen, Schußgelb, Wilbpretsbeputate, Wild- 
fütterungsloften ꝛ c·ccc. 2 1976 „ 


Bleibt Reinertrag: 2210 The. 
b. Beim Fagbproviauthaus in Dresben: 
Einnahme: für verkauftes Wilbpret, Häute und Gehörme . . . 1747 „ 
Ansgabe: Beſoldungen, für werkanftes Wild, Transportloften ꝛc. 689 A 
Bleibt Reinertrag: BB 
Dazu Reinertrag bei ben Borflämtem - - 2 00 een Fa 
Summe vs Reinertrages von ber Jagb: 3068 Chr. 
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2. Im Großherzogthum Sadhjen-Weimar iſt feit bem Jahre 1849 bie Jagbberei- 
tigung auf frembem Grund und Boben aufgehoben, bie Jagb in bem großherzoglichen 
Kameralforften ift nur da nod von einiger Bebeutung, wo durch Erpachtung angrengenber 
Privatjagden arronbirte Reviere gebildet werben Tonnten, weshals es nicht möglich it, ben 
Ertrag der Forſtjagden rein anzugeben. — Edelwild findet ſich als Standwild nur auf ben 
Forften ber Infpetionsbezirke Eifenadh, Ilmenau und ZiNbad), auf ben Übrigen Forften if, 
einzelnes Wechſelwild abgerechnet, nur zur Ausübung der Mittel, und Nieberjagb Gelegen- 
heit vorhanden. 

3. Im Furſtenthum Schwarzburg-Gonberhanien ift hinſichtlich des Verhältnifſes 
der Staatsforfiverwaltung zur Jagdverwaltung hervorzuheben, daß bie Jagd nicht nur im 
ben Domanialwalbungen, jonbern auch mit fehr unerheblichen Ausnahmen, wo einige Ritter 
gutebefiger mit ber Sag belichen find, bem regierenden Fürften im ganzen Umfange bes 
Fürenthums zufcht. Die Jagd wird ſelbſtſtändig von bem fürflichen Hofjagdamt für 
Rechnung ber fürflichen Eivilie verwaltet. Die fürftlichen Revierförker find, infofern e6 
ber Forfibienft ohne weſentliche Nachteile geftattet, bei ber Hofjagb bie erforberlichen Dienfte 
gu leiſten, und bie Hofiagb zu begehen verpflichtet. 

Bon ber Jagbnugung find in ben Jahren 18°/,, überhaupt 1028 Thlr. eingelommen, 
was durchſchnittlich jährlich 205 Thlr. beträgt. 

4. Im Fulrſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt if nach dem Jagdgeſer vom 
4. Dezember 1848 und deſſen Abänderung vom 8. Oftober 1849 bem Staate unb jeder 
Brivatperfon in ber fürftlichen Oberherrichaft das Recht eingeräumt worben, auf ihrem Grund» 

" eigenthum jagen zu biirfen, wenn bafjelbe eine zufammenhängenbe Fläche von wenigftens 
200 Morgen preußiih umfaßt. 

Demzufolge hat das fürflihe Finanzfollegim durch bie Forftbehörbe die Verwaltung 
ber auf fürftlihem Domanialeigenthum befinblichen Sagben, wogegen bie Gemeinben bie Jagd 
anf ihren Feldern auf eigene Rechnung verpachten. Im ber fürftlichen Unterherrſchaft find 
fümmtlihe Walbungen, incl. Privat» ꝛc. Holzungen in abgerunbete Jagdbezirke eingetheilt 
unb verpadhtet worden, bei beren Einnahmen jeber Autheilbefiger pro rata ber Bläde 
dartizipirt. 

Soweit bie Jagd vom Landesregenten exerzirt wird, ſteht dieſelbe unter ſpezieller Auf- 
ſicht des Forſtperſonals. — Der Reinertrag von ber Jagd hat in den fünf Fahren 18%, 
überhaupt 1647 Thlr. betragen und dies macht durchſchnittüch jägrlih 327 Thir. 

5. Im Herzogthum Sachfen-Koburg-Got ha beſtehen nad ben Berorbnungen vom 
10. April 1848 und vom 2. April 1849 rüdfihtlic der Jagd biefelben Berhäftniffe, wie 
bei Schwarzburg-Rubolflabt. In Gotha ſteht bie Jagbverwaltung unter einem Hofjäger- 
meifter unb einem Wilbmeifter, doch nehmen auch bie Forfinhaber Theil am Jagdbetriehe. 
Die Zagderträge laſſen ſich nicht angeben, da bie Jagden in ſämmtlichen Domanialforken 
als Hofjagden benugt werben. 

6. Im Herzogthum Sahfjen-Meiningen ift mit ber Verwaltung ber herzoglichen 
Forſten auch die herzogliche Jagd verbunden. Die Beflimmungen über bie Ausübung der 
ſelben enthalten das Jagbgejeg vom 21. Juni 1850 und bie bamit zuſammenhängenden Iu- 
Aruktionen. An Wildarten fommen vor, in freiem Stand: Rothwilb, Rehwild, Hafen, 
Hühner; in Cinfriebigungen: Dammwild und Faſanen. Die Jagd in ben Domanialwal- 
dungen ift zum Theil an bie herzoglichen Forſtbeamten verpadhtet, theils wirb fie anf berr- 
ſchaſuiche Rechunng verwaltet. — . 

Im 9.1857 wurden durch Verpachtung 253 Fl. und durch Selbſtverwaltung 712 EL 
erzielt und daher mach Abzug ber Ausgaben von 250 Fl. ein Reinertrag von 716 Fl. 

7. Im Hergogtfum Altenburg ift bie Jagb mit der Forfiverwaltung vereinigt, mit 
ber ohnehin geringfügigen Fiſcherei hat das Forſtperſonal nichts zu ſchaffen. 
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* Die Geſamwiteinnahme von ben fiskaliſchen Fagben hat in den fünf Fahren von 18%/,, 
ale Reinertrag jährlich 127 Thlr. getragen, 

8. Zu den veugifhen Flurſtenthüumern wird bie im Jahr 1848 fehr rebuzirte Jagd 
durch die Forſibeamten mitverwaltet. Es kommt Rothwild, Zajanen, Rehe, worunter eine 
weiße Spielart, Auerwild und Birkwild im Freien, Dammwild und Sauen in ben Thier- 
gärten vor. 

9. Im Hergogtpum Anhalt-Deffau-Köthen iſt bie Jagbverwaltung von ber Forſt ⸗ 
verwaltung vollflänbig getrennt: das Oberjägermeifteramt, zu welchem 1 Oberjägermeifter, 
2 Zagermeiſter, 1 Oberjäger (Wilbmeifter), 4 Leib- und Hofjäger gehören, ift eine befon- 
dere Behörbe, auch find fänmtliche Lokalbeamte bemjelben;untergeorbnet und zugleich Jagd» 
Beamte. — 

Nach Erlaß ber beutfchen Reichsverfaſſung im Fahre 1848 fiel das Jagdrecht, welches 
bie bahin Regal ber herzoglichen Familie war, ben] Grunbeigenthümern zu, woburd bie 
herzoglichen Wildbahnen ehr heruntergebracht und bie Jagd auf freiem Grund und Boben 
ruinirt wurde. 

Durch das Laudesgeſetz vom 24. Anguft 1858 kehrte indeß bie Iagbansübung unter 
bie Landeshoheit zurüd und iſt ſeitdem wieber Regal bes herzoglichen Hauſes, ſoweit bamit 
nicht bie im Herzogtfum befindlichen Ritterguter deliehen find. 

Die herzoglichen Zagben werben zum Theil adminiſtrirt, zum Theil ſind fie verpachtet, 
die dorſen find jeboch überall von ber Verpachtung ausgefhloffen. 

Hinficpte ber Flächen kommen: 

1. auf bie abminiftrirten Jagben: 





a. eingefriedigte Wildbahn - © » 0. 2 = 18,200 Morgen, 
b. freie Wilbbahn . . - - . TH u 
© Feldjagben 2 0 2 0 en 020 2823000 u 
Zufammen 420,834 Morgen, 
2. anf bie verpadhteten Jagen - - - 2.2. 250219 „ 
8. auf bie Rittergutsjagden . - 20 2 0 e 40,49 m 


in Summa 711,552 Dorgen. 

Auf den abminifirirten Jagben wurben in bem Zeitraum von 1855—1857 incl. durch- 
ſquiulich erlegt: 47 Stud Rothwild (21 Hirfhe), 209 Stüäd Dammwild (s dirſche), 
180 Gtüd Rehwild (191 Boch, 165 Gtüd Sqwoerzwilp, 125 dFeſanen, 3795 Hafen, 
1906 Stüd Geflügel an Hühnern, Schnepfen c.; nimmt man an, daß bie erlegten 6826 
Gtäd Bild der niederen Jagd auf ben abminiftricten Felbjagben erlegt find, fo warde auf 
55 Morgen ein Gtüd geihofien ;jein. Mach einer ungefähren Berechnung wurden im 
ganzen Herzogthum im Jahre 1857 circa 33,000 Hafen erlegt, alfo auf 21 Morgen ein 
Safe. Ertragszufammenfellungen liegen nichtt vor. — 

Im Herzogthum Anpalt-Bernbnrig ift daB Jagdrecht, welches früher, mit Aus- 
nahme weniger Rittergüter im ganzen Lande Regal war, durch bie Berfaffung vom 14. De 
sember 1848 anf frembem Grund und Boden ohne Entihäbigung mit ber Maßgabe aufe 
gehoben, daß nur bie Befiger von über 1000 Morgen zufammenhängenber Grundſtüücke das 
Iagbreiht felbftfänbig auf gebildeten Jagdbezirken auszuüben befugt find. Die Jagd auf 
fielaliſchen Grundftüden wird nad) jährlich feftzuftelenden Befgußplänen ausgelbt, ober iſt 
ben Domänenpächtern verpachtet. Sie ift feit einigen Jahren anf einen vorzüglihen Stand» 
punkt gebracht, und infofern in ganz Dentſchland in ähnlicher Weiſe kaum vorhanden, als 
auf einem verhältnigmäßig Meinen, nicht einmal zuſammenhängenden Zertain faft alle 
Wübarten angetroffen werben. 

Im einem Thiergarten von etwa 1100 Morgen wird Damm- und Schwarzwilb ge- 
best; ber übrige Theil des Harzes hat einen vorzüglicgen Kothwilbſtand, uud aud ber Rech- 
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Ranb hat fich dort ſehr gehoben, Begünftigt durch vielfache Wieſengrunde, welche bie Walder 
durchſchneiden. 

Im Flachlande des Harzes und im Bernburger Kreiſe iſt die Nieberjagb beſonders er⸗ 
giebig, außerdem finben ſich dort auch Trappen, und kommt bier auch ber Faſan ziemlich 
vertreten im Freien vor. 

Der geringe jãhrliche Ertrag von 590 Thlr. kann nicht befremben, beſonders wenn 
man erwägt, daß früßer ber Hochwildſtand ein fehr mäßiger war und bie Jagd überhanpt 
nicht lukrativ behandelt wirb. 

IV. Nieberſachfiſche Staaten. 

1. Bir beginnen mit den Landern, welche durch die Ereigniffe von 1865 unb 1866 
mit Brenfen vereinigt find. 

In Königreich Hannover ſteht nach den Beftimmungen bes Fagbgefeges vom 29. Juli 
1850 unb ber fpäteren Berorbnung vom 10. März 1859 bie Gtantsverwaltung zur Jagb 
anf frembem Grunbflüd ganz in bemfelben Verhältniß, als bie® für das Königreich Preußen 
nach dem Jagdgefeh vom 2. März 1850 georbnet ift, mit ber einzigen Ausnahme, daß für 
ben Jagdſchein nicht 1 Thlt. ſondern 3 Thlr. zu zahlen find. 

Was insbejonbere bie königlichen Jagden betrifft, fo wurden biefelben Bisher von einem 
DOberjagbbepartement bergeftalt verwaltet, baß bie ſpezielle Berwaltung ben Tniglichen Forf- 
beamten als gleidygeitig Jagbbeamten, umb neben benfelben in ben Oehegen befonderen Jagd» 
Geamten obliegt. As folche beftehen zur Zeit 1 Oberwilbmeifter, 1 Wilbmeifter, 11 Ober- 
jäger, 12 Hegereiter, 1 Hofbüchienfpanner, 9 Hofjäger, 62 Jagdaufſeher. 

Die königlichen Jagden werben entweder unter Erpachtung von Felbmarle- ober Pri- 
vatjagden, behufs beſſeret Arronbirung, abminiftrirt — Gehege — ober durch Berpachtung 
genügt. 

Zu den eigentlichen XThiergartengehegen gehören zunächſt acht Oochwilbgehege, 
nämlich: 

1. der Saupark bei Springe, 6000 Morgen mit einer Mauer umgeben, 100 Stüd 
Kotkwild, 30 Sid Shwarwild, 20 Städ Repwib, außerhalb des Gauparls 80 Gtüd 
Rothwild, 40 Gtüd Repwild; 

2. Weiſterhege, etwa 15,000 Morgen, 120 Stac Rothwild, 30 Stua Eqwarwibd, 

"90 Stüd Rehwild; 

8. ber Thiergarten bei Kirchrode, 300 Morgen mit 240 Städ Dammwild; 

4. das Weizenbruchegehege und das mit bemjelben in Verbindung ſtehende Burgeborfer 
‚Holz, etwa 16,000 Morgen, 230 Stüd Rothwild, 230 Stüd Rehwild; 

5. das Luchgehege, etwa 20,000 Morgen mit 170 Stack Rothwild, 30 Stück Schwarz 
wild, 250 Stüd Rehwilb; 

6. ber Thiergarten zu Göhrbe, 20,000 Morgen umgattert, mit 400 Stüd Rothwild, 
400 Stüd Schwarzwild, 250 Stüd Rehwilb; 

7. das Ahrendsberger Gehege am Harz, etwa 64,.00 Morgen, mit 260 Gtüd 
Rothwild, O Stüd Rehwild. 

8. das GSiebengehege am Harz, etwa 147,300 Morgen, mit 640 Stüd Rothwild, 
220 Städ Rehwild · 

Dazu treten noch fünf Rieberwilbgehege, vorzugsmeife für Hafen- und Hühner. 
jagb und zwar bad Langenhagener, das Nenfläbter, Kalenberger, Rothenkirchner, im Lauı- 
burgiſchen. Die letzteren beiben zeichnen ſich durch Rehftänbe aus, während das Kalenberger 
bie ergiebigften Haſenjagden basbietet; im Rothenkirchner Gehege befindet ih eine Faſanerie. 

Der jährliche durchſchnittliche Abſchuß in den genannten Eöniglichen Gehegen beträgt 
860 Stud Rothwild, 250 Stüd Sqhwarzwild, 60 Stüd Dammwild, 340 Stüd Repwilb, 
2500 Hafen, 10 Auerhähne, 100 Stuck Birkwild, 1500 Belbplhner. Die Einnahmen bes 
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tragen jährlih circa 11,000 Thlr. Die Ausgaben dagegen 23,500 Thlr. und zwar 
8500 The. für Abpaltung der Fagben, 5000 Thir. Wilbfütterung, 5500 Thlr. Fagbiehnge 
Toten, 2000 Zhlr. für Wilbjhäben, 6500 Thlr. für Aupachtung frember Jagden; — «6 
werben daher jahrlich zugeſchoſſen 12,500 Thfr. 

Im Herpogtfum Lauenburg if das Jagdrecht in ſämmtlichen Amtsbifiriften ein 
Regal und bis jet ber Mblösbarkeit nicht unterworfen. Die nicht verpachteten Jagden 
werben abminiftrirt. Jeder Revierförfter abminiftrirt bie Jagb in feinem Revier. Der Ber- 
tauf bes ZBilbes geſchieht nad) einer feften Wübpretötape, der Ueberjchuß über biejelbe beim 
Berlauf verbleibt dem Revierfärter, fo wie biefem auch das ſammtliche Pelwert, und bie 
Einnahme vom Berkauf ber erlegten Zug. und Strichvögel verbleibt. Die Einnahme aus 
der Jagd beträgt durchſchnittlich jährlich 1940 Tptr. — 

Im Hergogtäum Holftein iR das Jagdrecht in fämmtlichen Amtebiftriften ein Regal; 
auf dem Grunbbefig der Amtsuntergehörigen aber durch das Geſetz vom 15. Dezbr. 1868 
ablösher. Die König. Forfibeamten haben bie Ausübung ber Jagd ſowohl anf ben ab» 
gelten als in ben verpachteten Diftrikten zu fontrollicen. Die nicht abgelöften ober ver- 
pachteten Jagden, namentlich auch bie Jagd im dem landesherrlichen Forſten werben von 
ben Hegereitern für herrſchaftliche Rechnung adminiſtrirt. Die Bruttoeinnahmen ans ber 
Sagd betragen durchſchniitich jährlich 9623 The. 

2. Im Herzogthum Braunſchweig if mit der herzogl. Forfiverwaltung auch bie 
Berwaltung ber herzoglichen Jagden und wilden Fiſcherei verbunden. 

Das Jagdrecht auf fremben Grundſtücken, welches zum bei weitem größten Theile Regal 
war, zum Bleineren Theile einigen Rittergutsbefigern zuftand, iſt durch das Fagbgejeg vom 
8. September 1848 gegen Rapitalentjjäbigung aufgehoben. 

Hiernach iſt der Randesregierung das Jagdrecht nur noch auf ben zum Mofler- unb 
KRammergute gehörigen landwirthſchaftlichen und Forfigrundfiäden verblieben. Die jelf- 
Ränbige Ausübung des Jagbdrechts erſtredt fh nad) dem Gejeg vom 16. April 1852 auf 
fämmtlihe Grunbfiäde, welde im Zuſammenhange minbeftens 300 Morgen enthalten. — 
Auf Hleineren Flachen, welche einem Gemeinbeverbanbe angehören, wird tie Jagb gemein« 
ſqaftlich mit ber Jagd anf den übrigen Gemeinbegrunbftüden ausgelbt, andere berartige 
Flachen können mit einem angrenzenben größeren Jagdbezirk vereinigt werben. — Die Ein- 
nahmen werben pro rata unter bie Intereſſenten vertheilt. Anflatt des ber herzoglichen 
Sefhaltung vertragemäßig alljäprlich frei zu liefernden Wildpretdeputats find bie Jagden 
in ben Revieren Heimburg, Blankenburg, Weinrode und Wendefurth ingleichen auf einigen 
Domänenlänbereien und im ben angrenzenben Heinen Odlzern in der Nähe der Refidenzftabt 
ven Er. Hoheit dem Herzoge bis auf Weiteres übernommen. Die obengenannten Reviere 
am Harze finb eingegattert, das Revier Helmburg, in welchem vorzugeweiſe Schwarzwilb 
gehegt wirb, if mit einem dichteren Gaugatter eingefriedet. — Im ben herrjchaftlichen For» 
Ren nud auf ben größeren Domänengrunbftüden wird bie Jagd durch Verpachtung ober 
Aminifration genügt. — Roth, Damm. und Schwarzwilb barf mur im eingegatterten 
Foren gehegt werden, Wechſelwild ausgenommen. Wehe find überall vertreten, bie Hafen- 
jagd ik im Allgemeinen als gut zu begeichnen. Wilde Kaninchen kommen überall, beſonders 
im Ganbboben art vor, auch fehlt es nicht an Dachſen. Faſanen werben in ber Nähe 
von Braunſchweig in einer Fafanerie erzogen, in den Hodfagen des Harzes und Gollinge 
findet fi) Auerwild, der Fuche if Überall verbreitet, 

Die Erträge von ber Jagd Haben in ben lehten brei Degennien betragen jährlich: 
18%), Einnahme 5948 Thix. Ausgabe 2692 Thlr. Ueberſchnß 3856 Thlr., Zuſchuß — Thlr., 
Bee er >>> Bu ” — * „ 78 
wu Mn Mn 268 „u. 
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3. Im Großherzogthum Medienburg-Gtrelig if bie Verwaltung ber FJagd, für 
welche eine eigene Behörde, das Fagbbepartement, eingeſeht it, an deſſen Spihe ber Ober- 
jägermeifter mit einem Walbjunter und Wildmeiſter fieht, vom Forſtweſen gefonbert. Der 
größere Theil der Jagden wird abminiftrirt unb nur ein Heiner, namentlich ein Theil ber 
Felbjagben if verpachtet. Die Aominiftration ber Jagden auf ben einzelnen Revieren if 
bem Oberförftereien zugetheilt. 

Es kommt Roth, Damm- und Schwarzwilb, Rebe und Hafen, extere beiden WBilb- 
orten in den meiften Forfien im folder Menge vor, als es nur irgenb mit ber Holzkultur 
zu vereinen iſt, wogegen das Schwarzwilb nur in einigen Revieren gebufber wird. Bon 
Regen haben einige Reviere einen ausgezeichneten Stanb, wogegen bie Jagd auf Hafen, 
Hgner, Schnepfen weniger erheblich if, ber Dachs iſt überall vertreten. 

Im den fünf Jahren 18%%/,, haben jährlich bei der Jagd bie Einnahmen 8818 Thir., 
bie Ausgaben 2865 Thlr., mithin ber Ueberſchuß jährlich 453 Thlr. betragen. 

Im Furſtenthum Rapeburg find bie fümmtlichen Jagden gegen eine jährliche Pacht von 
240 Thlr. an die Forfibeamten überlafien. 

4, Der Ertrag aus ben hamburgifchen Jagden iſt ſehr unbebeutend und bejchränft 
fid) lediglich anf bie für die Iagb in ben Kammerforſten jährlich eingehenben Pachtſummen. 
Die Geldjagb gehört überall den Grunbbefigern. 

6. Im Großherzogthum Oldenburg find durch das Staategrundgeſet vom Jahre 
18%, unb durch fpätere Berorbnungen vom 29. Mai 1853, vom 24. April 1856 unb 
vom 24. April 1857 das Jagd» uud Fiſchereiregai, ſowie bie Jagdhoheit, ferner one Ent- 
ſchadigung bie Jagd- und Fiſchereigerechtigkeiten auf frembem Grund und Boben, jowie in 
fremden Gewäffern nebft Jagddienſten, Jagdftohnen ac. aufgehoben und ſteht jedem bes 
Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden zu, auch find durch jene Berorbuungen gleichzeitig 
bie Jagbverhältniffe georbnet. 

Die Jagd in ben Staats. und Kronforfien wirb von ben Forfibeamten unter Kontrolle 
ber Forſidireition ausgeilbt, — die Verwaltung des Wildparls zu Raſtede ſteht jeboch birelt 
unter bem Hofmarjchallamt. Das erlegte Wild wird an bie Hojküche geliefert ; die Jagd anf den 
Staats· und Kronländereien wird verpachtet. Die Einnahmen von ben Jagden im Gerzoge 
tum, wie in den Fürftentplimern Lübed und Birkenfeld find jehr gering. 

6. Im Furſtenthum Lippe ift die Sagbverwaltung im Allgemeinen mit ber Forftver- 
waltung vereinigt: in den waldreichſten Theilen ber, hertſchaftlichen Jagdreviere ift ein (her 
fonberes Leibgehege gebilbet, für weiches 12 der Forſtdirektion ebenfalls untergeorbnete Jagd - 
beamte, als ein Fagbinfpeltor, 5 Hofjäger und 1 Jagdaufſeher augeſtellt find. 

Die Jagd in den herrigaftligen Foren ift fa überall privatid herri—aftlich, ebenjo 
größtentheils auf ben Feldmarlen und in Privatforfien. Auf den übrigen, jedoch von ben 
herrſchaſtlichen Forſten meiſt entfernt belegenen Ranestheiten, beſteht Koppeljagb, auf welder 
dem Lanbesheren die hohe und die Regaljagd zufteht; in einigen Fällen iſt dieſe Koppeljagd 
bereits getheilt. 

Die Einnahmen von der Jagd haben in dem vier Jahren 18/4, burchfchnittlich jähr- 
lich 2296 Thl., bie Ausgaben bagegen 6105 Thir., die Zuſchuſſe haben daher jährlich 
8809 Thir. betragen, was in ber Bejoldung ber Jagbbeamten, Wilvhüterlöhne für Adweh⸗ 
rung bes Rothwilbes won ben Feldern unb in ben fonfligen Hofjagb- Apmniniftrations- 
toſten liegt. 

Der Rothwildſtand im lippeſchen Walde beträgt gegenwärtig circa 600 Stüd und in 
ber Oberförferei Schwalenberg kommt ein guter Rehftand vor. 

Im Jahre 1869 find zum Abſchuß gelommen: 116 Stüd Rothwild, 69 Stac Ref 
wild, 1788 Hafen und 200 Gtüd Geflügelwild, 
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V. Rheiniſche Staaten und Länder. 

1. Wir beginnen auch hier mit ben Ländern, welche in Folge ber Ereignifſe von 1866 
mit bem preußifchen Staate vereinigt find. 

Die kurheſſiſchen Staatsjagden wurben in ber Regel verpachtet und nur ausnahms- 
weiſe durch das Forfiperfonal bes Staats abminiftrirt. Das jährliche Pachtauflommen von 
ben Jagden beträgt 9500 Thlr. 

Im der Sandgraficpaft Heffen-Homburg ſteht die Iagb unter poligeilicher Aufficht 

bes Horfiperjonals. Sie wird in den Domanialwaldungen bes Amtes Homburg vom Lan 
besfürften in Berfon ausgeübt, in ben Domanialwalbıngen bes Oberamts Meifenheim ift fie ven 
betreffenden Revierförftern überlaffen. In ben Waldungen und auf den Nedern ber Gemein- 
ben wurbe bie Jagb 1849 an bie Gemeinben abgetreten und wird won biefen verpachtet. 
Um Homburg find bie Jagdpachte jehr hoch (oft 15—80 Krenzer pro Morgen), im 
Amte Meifenpeim find fie unbebentenb. 

An jagbbarem Wilde befinbet fh in ben Walbungen bes Amtes Homburg noch ein 
Rarker Edelwild- und Rehftand und mit Ausnahme von Schwarz und Dammwild bie ge» 
wöhnlichen Meinen Wilbarten vor. 

Im Amte Meifenheim kommt Hochwild nur fetten tm Wechſel und das Reh nur wenig 
vor; dagegen giebt e& viel Hafen, Hühner, auch Flichſe und Dachſe ꝛc. Der Ertrag vom 
den Staatsforſten ift nicht angegeben, im Amte Homburg if der Ertrag aus Jagd und 
Füicperei der Gemeinben mit jahrlich 1160 Fl. verzeichnet. 

Die Jagd im Frankfurter Stabtwalbe wurbe bisher von bem Bürgern ber Stadt 
ansgelbt unb fand feine Einnahme aus berjelben im ber Forſtlaſſe ſtatt. Im den Gemeinde» 
walbnfigen find bie Jagden verpachtet. 

Im Herzogtum Naffau fiehen bie ſämmtlichen Jagden und Fiſchereien excl. ber Pri- 
vatjagben unter einem Oberjägeramt unb find theils ben landesherrlichen Leib- und Kur» 
gehegen (Jagden in der Mähe der Badeorte) zugetheilt, theils verpachtet. Den landesherrlichen 
Dberforfibeamten reſp. ben Oberförftern iſt bie fpezielle Verwaltung nnd Beauffichtignug 
und ben Sürfteen bie Beichiigung ber betreffenden Jagden und Fiſchereien übertragen, 

Der Flacheninhalt jämmtlicher Wald- und Felbjagden mit Ausnahme der Privatjagben 
beträgt 1,668,091 Morgen, bavon find verpachtet: 968,503 Morgen und ben Leib- unb 
Rurgehegen (Jagden im ber Nähe ber Babeorte) 627,991 Morgen zugetheilt. 

Durchſchnittlich beträgt bie Einnahme jährlich: 

a. aus ben verpachteteten Jagen. - . » + . 21,541 Sl. 
b. ans ben abminiftristen Jagen . » » ._.__8,622 » 
. Summe 9,163 Hl. . 

2. Im Großherzogtpum Heſſen wurde durch bie Gefeggebung von 1848 für Ober- 
heffen und Gtarfenburg die Iagbberehtigung auf fremdem Grund und Boben unentgeltlich 
aufgehoben, durch Geje von 1858 wurden biefe Berechtigungen zurüdgegeben, aber für ab⸗ 
ldebar erklärt. Im Bezug anf bie Art ber Ausübung ber Jagd auf Gemeinbefelbmarten 
finden mit, unweſentlichen Abweichungen dieſelben Beftimmungen wie in Preußen flatt, 
im Rheinpeffen zeichen jedoch 160 Morgen Beflg zur eigenen Musübung ber Jagb ans. 
Sagpfolge findet nicht fatt. 

Alle Wildarten find vertreten; Ebel, Damm- und Schwarzwild barf geiegtig im 
Freien nicht gehegt werben. Fur bafjelbe beftehen im Domanialbefige 7 Wildparle von 
21,000 Morgen. Die Schonzeit beginnt mit dem 1. Februar und bauert bis zum 26. Aug 

Rad; dein Geſete vom 6. Auguft 1840 find Wildſchaden auf Aedern, Wieſen, Gärten 
velftänbig zu vergliten; durch Gefeg vom 26. Juli 1848 wurde beftimmt, baf auch Scha- 
den au Waldkulturen und überhaupt an Bäumen vergiitet werben mülffe. 

3. Im Furſtenthum Walbed-Pyrmont gehört bie Sagb in ben MWalbungen ben 


418 Geistes Bad. Thieczugt und Tplerumgung. 


Balbeigentpüimern, in ſämmtlichen Domanialforen dem Lanbeskermm. Cie if} bier zum 
Theil verpachtet, und zwar in ber Regel an bie betreffenden Lofalforfibeamten, zum Theil, 
namentlid in ber Snfpeltion Arolſen, wird fie umter Leitung ber Hofjagbverwaltung von 
bem Forſtperſonal abminifiirt. Der in ber Nähe von Arolfen befindliche Wildpark wirb 
von ber Hofiägerei beauffichtigt. Weber ben Ertrag von ber Jagd liegen Nachrichten nicht 
vor. Der Wildſtand if jegt im ganzen Lande ein fehr mäßiger. Hochwild kommt außer 
dem Wildpark bei Arolfen nur nod wenig vor nnd tritt nur als Wechſelwild aus ben ber 
nachbarten kurheſſiſchen Forfen auf. 

Nach dem Jagdgeſetz von 1853 fol Ebel- und Schwarzwild im freien nicht mehr ge» 
duldet werben. 

Der Rehſtand und bie niebere Jagd überhaupt hat ſich in bem letzten Jahren wieber 
etwas gehoben. Das Ergebniß der fürfllichen Jagden, mit Ausnehme ber verpachteten, hat 
im ben letzteren Jahren durchſchnittlich 400 —500 Hafen und 50 —60 Stuc Rothwilb 
betragen. 

4. Bekanntlich find im Großherzogtum Lurem burg weder Staatefor ſten noch Do⸗ 
mänen vorhanden. 

Ieder Grundbefger if} über die Iagb nad; Belieben zu verfügen befugt, wer aber bie 
Yagb egerzisen will, muß einen Jagdſchein löfen, ber jährlich 9 Thlr. 10 Gyr. koſtet. Das 
Fangen von Wild mit Striden und Garn ift gänzlich verboten. 

Die Jagben werden in ben Gemeinbewäldern und Feldern in ber Megel gemeinfchaft- 
li verpachtet. Das Forfiperfonal führt mit der Genbarmerie bie polizeiliche Aufficht. Die 
Einnahmen von ben Sagbfceinen betragen jährlich fiber 7000 Thir. Im Jahre 1857 iR 
zur Berbefferung ber Jagd viel Raubzeug gegen Prämie vertilgt: 111 Fluchſe, 80 Marder, 
98 Baummazber, 122 Iltiffe, 122 Hermeline, 686 Wicel, 25 Falten x. 


Die vorliegende Ueberficht führt zu der Ueberzeugung, baf das Rothwild, Damuwild, 
Schwarz. und Rehwild nad und nad nur nod in vergatterten Thiergärten ein Aſyl findet. 
Dies bringt aber weber dem Wilde noch dem Walde Gegen, bem Wilde nicht, weil es bem 
Zwinger nicht liebt, daher ftets kümmert und ſchwach im Wilbpret bleibt, dem vergatterten 
Balde nicht, weil viel Wild dem Holzanbau entfdieben nachtheiug if, ſeibn wenn bie Ber- 
jüngungsfäläge eine Zeit lang nach dem Holzanbau fpeziell vergattert bleiben. Auch im 
voltswirtkfehaftlicher Beziehung bleibt, wenn man bie am Wilbfutter, Pflege und Bergatte- 
rungen gemachten Aufwendungen abzieht, wohl kaum noch ein Jagdertrag übrig. 

Den Schlußftein zu ben im Vorhergehenden bargeftellten Jagbverpälmiffen fol nun 
eiggutlih die Hauptüberficht liefern, auf welchen jährlichen Ertrag das Nationaleintom- 
men von ber Jagb zu rechnen fein möchte, ba der Gtatiftifer überall Zahlen verlangt, um 
darnach jeden Raatswirthfchaftlihen Erwerbszweig im bie ihm gehörige Stufe ber Rational 
wirthſchaft einreipen zu Lönnen. 

Bollte man nad dem Totalflächeninhalt ber Forften, Aeder, Wieſen und Gewäfer 
mad der Ertragsfähigfeit des Bodens und ben fonftigen babei konkurrirenden Berhältwifien 
einen Normalanſatz für bie Wildarten und deren Wilbbefag ſuchen, um darnach ben jähr- 
lichen nachhaltigen Abſchuß ber verfdiebenen Wilbarten nud ben ſich daraus ergebenden jähr- 
ugen Gefbertrag aus ber Jagd zu finden, fo wiärbe man dabei auf nicht zu behebenbe 
Sqhwierigleiten und bei ber Unſicherheit ber Unterlagen auf ein Rejultat gelangen, das wenig 
Aehulichteit mit ber Wirklichkeit haben möchte. 

Der Beweis bafür iR nicht weit herzuholen: ex liegt einfach in ben wechſelnden Mima- 
tiſchen Verhaltuiſſen zwiſchen ber Memel, der Donan und dem Rhein, von welchen bie Er⸗ 
siehung und pflegliche Behaublung eines ber Scholle angemefjenen Wildſtandes weſentlich 
abhängig if; — er iſt zu finden in ber oft wechſeluden inbinibuellen größeren ober gerin- 
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geren Neigung ber Walb- unb Flurenbeſitzet für bie Herftellung und Unterhaltung eines 
Märteren ober ſchwacheren Wilbftanbes; er wird gegeben durch die Berlehrsverhäftniffe beim 
Ablatz des erlegten Wildes, ber in ber Nähe der größeren Stäbte und in wohlhaben- 
ben Gegenben günftiger im Gelberlöfe fein wirb, als in ſolchen Diſtrikten, wo im flachen 
Lande mit Heinen Stäbten auch ber Eifenbahnverkehr zur ſchnellen Ausfuhr des abgejchoffenen 
Bildes fehlt, der aber auch im alle feines Dafeins durch bie Transportloſten auf bie 
Nettoeinnahme für das Wild nachtheilig zurückwirkt. 

Bern man bie in ben größeren Stäbten, wo eine Eingangsabgabe von dem Wilde ex. 
hoben wirb, verftenerten Mengen zufammenftellt, fo würbe man zu einem annähernben Ber- 
gleich der Wildpretlonfumtion in ben Stäbten gelangen können. Allein auch darüber find 
uns nur wenig Nachrichten zugänglich geweſen, fo bag wir uns auf einen Ueberſchlag nad, 
den oben für Preußen gefunbenen Zahlen beſchränken. 

Nah dem Stande der Jagdpachten ift lein Grund bie Jagderträge in ben fübbeutfchen, 
theinifchen, ober- und niederſächſiſchen Staaten niebriger zu ſchätzen, wie wir fie oben für 
Breußifh-Sadien und bie Weitprovinzen gefunden haben und berechnen ſich darnach für un» 
fern gefammten Staatenverband, unter Zugrundelegung ber Theil II. &. 540 angegebenen 
Morgenzahlen, welchen für Schleswig 8,586,430 Morgen hiuzutreten, folgende Erträge: 


Nimmt man an, daß ein Eir. Wild etwa auf 10 Thlr. zu ſchatzen if, fo würde ber 
Zuwachs ber Fleiſchnahrung etwa 280,006 Etr. ausmachen. Bei vorſtehender Berechnung 
iR angenommen, baf zu ben Werthen bes Wildes in der Hand des Fügers ſelbſt durch dem 
Transport und Abfag an ben Konſumenten durchſchnittlich noch die Hälfte hiuzutritt, alfo 
der HDaſe flatt ber oben angenommenen 10 Sgr. fih auf 15 Sgr. verwerthet. Durch ben 
Bilbgändler, durch bie Nubbarmachung bes Fleifches, der Häute, de Fettes, ber Mlauen, 
der Hörner, Haare und ebern werben jene Werte noch weiter erhöht. 

Die Fagberträge find bei pfleglicher Behandlung der Wildbahn in Bezug auf die Schon» 
zeit beim Meinen Wilde noch einer nicht unweſentlichen Erhöhung fähig, ohne gegründete 
Beſorgniß bafür, bag burch ben vermehrten Wilbftanb dieſer Wilbarten, die nur wenig 
Rahrung bebürfen, aber beim Jagdertrage ben Hauptaueſchlag geben, ben Fruchtfeldern ein 
afeblicher Schaben zugefügt werden mödte. 

Der Referent ift fid Bei der Aufftellung ber vorliegenden Berechnung befien bewußt 
geweien, daß er Dabei ben Rulturpfiug für die Gtatifil in ein noch gänzlich unbebautes Feld 
geſtedt hat, ba fich bis jegt, foviel es ihm bekannt, außer dem fchleflihen Forſtverein noch 
kin Faymann mir der Ermittelung bes Ertrages ber Jagb auf ber einzelnen Scholle oder 
im großen Ganzen zu beſchäftigen, und bie Reſultate feiner Forſchungen dem Publikum 
wätzutheilen verſucht hat. 
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Es barf daher bie Erwartung ausgeſprochen werben, bag Mäuner vom Bach, bemen 
es bei Bearbeitung neuer Berfude mehr um bie Feſiſtellung ber Thatſache, als um bem 
Zabel auf dem Wege der Kritik zu thun if, nach der hier gegebenen Grundlage in ihrem 
größeren ober Meineren Wirfungsfreife ben Maßſtab für die weitere Bearbeitung dieſes Ber- 
fuchsfeldes anlegen und durd ihre freundliche Mitwirkung ber Wirklichkeit näher zu treten 
beitragen werben. 

&s mwürbe das ernfte Streben nad; diefem Ziele feinen Lohn ſtaatswirthſchaftlich und 
finanziell in dem klareren Bi über einen im feinen Reſultaten bis jegt wegen mangelnder 
Unterlagen unterjägten Zweig ber National-Delonomie finden und zu ber Ueberzengung 
führen, daß bie Einnahmen aus ben Fagberträgen höhere Kapitalwerthe repräſentiren, als 
bei Werthiägung von Grund und Boben bafür im gewöhnüichen Vertehr in Anjag ge- 
kommen find. 


8.38. 
Fiſchzucht, Blutegelzucht, Fiſchetei, Betriebsumfang unb Erträge derſelben. 


Die Fiſche, Amphibien und Waſſerthiere, deren natiiclicher Reichthum im erſten Theile 
dieſes Wertes (S. 895 u. f.) bargeftellt ift, Bieten für bie menſchliche Nahrung, für Erleuch - 
tung, für gewerbliche und Heilzwede mannigfache und wichtige Nugungen bar. An bem 
Oft und Norbfeelüften, wie an Stranbfeen und Binnengewäfjern leben mande Gegenben 
vorherrſchend von Fiſchnahrung und liefern ben anfchaufichen Beweis, daß biefelbe an Kräfe 
tigung, Zuträgligteit und Wohlgeſchmack dem Fleiſch und ber Mit ber Gäugethiere mit 
Recht zur Seite gefiellt wird. 

Nach den Sigen dieſes Produktionszweiges ift zunächſt zwiſchen Suß waſſerfiſchere i 
nebſt ber damit zuſammenhängenden ſonſtigen Ausnutzung ber Binnengewäſſer mb See- 
fiſcherei, welche mit ber Schifffahrt in unzertrennlichem Zuſammenhange fießt, zu unter» 
ſcheiden. Die letere erfordert wegen ber Anfhaffung, Bemanmung und Ausrüſtung ber 
Schiffe, jo wie wegen ber Beranftaltungen zum Einſalzen, Trodnen und Berpaden bes 
Fanges, Bereitung bes Thrans 2c. viel Kapital. Ueberhaupt ift bie Fiſcherei ohne Schiffe 
ober Kühne Taum zu betreiben, nöthigt zu deren Handhabung und if bie Wiege ber Schiffe 
fahrt geweien. 

Hinfigtlic der Betriebsart wirb bie Fiſcherei gewerblich mit planmäßiger Anler- 
nung und ald Hauptberuf ber fi ihr wibmenben Individuen, ober als Nebenbeſchäf⸗ 
tigung betrieben, in welder letzteren Weiſe, namentlich viele Landwirthe und Schiffer aus 
ben ihnen zugänglichen Gewäfjern einen Theil ihres Erwerbes ziehen. 

Die erſte Grundlage aller Fiicereifatifik in der Umfang der Wafferflächen, welche zu 
biefem Zwed benugt werben. Leider it ber Vermeſſung ber Flüffe, Seen und Teiche, 
welche allerdings mit größeren Schwierigkeiten wie die des trodnen Landes verbunden iſt, 
von jeher wenig Sorgfalt gewidmet und auch noch jett liegen für viele dentſche Länder nur 
unfihere Schägungen darüber vor. Noch ſchwieriget unb fat unmöglich find gemauere Aus 
gaben über bie in biefem Wirthſchaftezweige beſchäftigten Perfonen, über bie gelieferten 
Mengen an Fiſchen und Waffertpieren, über deren Geldwerth, Nährkraft unb bie Reinerträge 
des Gauzen. 
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Der diſchſang gehört zu bem älteften Bollsarbeiten und lieferte ſchon ben alten Böffern 
einen bebentenben und fehr gefhägten Beitrag von Nahrungsmitteln für Arm nnd Reid. 

Im Mittelalter trugen bie Faflenorbnungen wefentlid) dazu bei, dah man überall Fifh-, 
beſonders Karpfenteiche anlegte, weil ber Karpfen verhältnißmäßig Teichter zu ziehen ift und 
zu ben ergiebigften und fhmadhafteften Fiſchſorten zählt. 

Rach der Reformation nahm die Zahl ſolcher Teiche in ben proteftantijchen Rändern 
wieber ab. Im neuerer Zeit haben Dampfſchifffahrt und Eifenbahnen auf den Abjag ber 
Büce einen heiffamen Einfluß ausgelbt; fie theilen bis tief in’s Innere Deutſchlands bie 
Schaͤtze mit, welche aus bem Meere in ben norddeutſchen Seeftäbten täglich eingebracht wers 
den und haben dem Handel, beſonders mit friſchen Fiſchen, eine früher unbelannte wach ⸗ 
fenbe Ansbehnung gegeben. 

Die neuere Kulturentwidelung hat jebod ben Umfang ber ſtehenden unb fliegenden 
Gewãſſer weſentlich eingefpränft: ber zunehmende Landbedarf, bie größeren Grträge bes 
Aderbanes, der mangelhafte Fiſchereibetrieb, die Stromkorrektionen und Gutwäfferungen, 
Alles dies wirkte zufammen, um Flüffe, Buchten, Seen, Teiche, Sümpfe, in welchen Fiſche 
unb andere nugbare Wafferthiere brilteten, Nahrung und Wachsthum fanden, einzuengen und 
für Waſſerthiere weniger zuträglich zu machen; Zahl und Umfang ber jo verſchwundenen 
Waſſerſtüde und Sumpffireden find im Ganzen ſehr groß. 

Sodann wurden andere Zweige ber Wafferbenugung, namentlih Schifffahrt und Ber 
wäfjerung durch die neueren Geſetzgebungen gegen bie Fiſcherei begünftigt. Fiſchereiberech- 
tigte fönnen ſelbſt bei Privatgewäffern gegen Bemwäfferungsanlagen nad ben neueren Ge 
fegen keinen Widerſpruch erheben, ſelbſt im Beſitze werben fie nicht geihüßt, fondern milſſen 
fih mit dem Schabenserjag begnügen. 

Noch meniger ift bei ben öffentlichen Strömen das Intereſſe ber Fiſcherei gewahrt; 
ihre Berwaltung liegt gewöhnlich in den Händen von Behörden, welchen an einer ſchwung- 
haften Schiffahrt und an der Korreltion des Stromes gegen Ueberſchwemmungen und 
Eisgänge mehr liegt, als an einer unbebentenden Verminderung ber Fiſchereipacht. 

Sobann aber vergeuben viele Fiſcher, beſonders an ber Seelüfte, die Brut, indem fie 
ihre Schweine damit füttern umd bie auf ben Strand gezogenen Fiſchchen verſchmachten 
Laffen. Auch in den Binnengewäffern wird ben Fiſchen nicht die zur Erhaltung der Gat- 
tung nöthige Ruhe gelaffen. 

Um biefe wichtige Nahrung dem Lande zu fihern, ift deshalb eine thätige Fiſcherei- 
polizei und bei entwidelteren Zuänden eine intelligente Fiſch zucht nothwendig . 

Um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts machte ein Fippiiher Müller und durch Mit» 
theilungen beffelben der hannoverſche Lieutenant Jacobi zu Hohenhaufen bie Entdedung, daß 
bei ber weiblichen Forelle (bem Rogener) die ausgewachſenen und reif gemorbenen Eier, melde 
fie an geeigneten Stellen in ben Gebirgsbächen auf bem mit Kies bebedten Boden einlegt, 
und welde das fie begleitende Fiſchmännchen (ber Mitcher) demnächſt mit feinem Samen beuegt 
amd befrmähtet, welche aber im freien Fluſſe vielen Zerſtörungen ausgeſeht find, mit der Hand 
abgeſtrichen und in einem gefiherten Behälter gewonnen, durch gleiche Behandlung eines 
Milchers befruchtet, auf dieſe Weife aber bei der großen Fruchtbarkeit der Fiſchweibchen — 
eine Forelle hat 600-1000, ein Karpfen 17,000, ein Lachs 28,000, ein Barſch von mitt- 
lerer Größe 69,000, ein Hechtweibchen 160,000, ein Kabeljau ſogar bis I Mil. Eier — 
gewonnen und aufgezogen werben lönne. Die Erfindung wurbe 1758 vom Kanzler Grafen 
Goldſtein zu Düffeldorf Herrn von Foureroi nach Paris mitgetheilt, im hannoverſchen Ma- 
gazin von 1763 und 1765 veröffentfict, 1764 von Gleditſch ber Atademie in Berlin vor⸗- 
getragen, and 1778 in die Krinig’f—he Eucyllopädie und fpäter in verſchiedene Werte anf 
genommen. 

Bei dem in neuerer Zeit zunehmenden Mangel an Fiſchen wurbe bies Berfahren im 
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Großbritannien von Schaw mb“ Boecius feit 1887, in Frankreich von Remy, Geſin und 
Coſte feit 1840 in ausgebehnterem Maße angemenbet. Im Lippeſchen hat ſich bafjelbe bis 
in die Gegenwart erhalten und wird bort noch gegenwärtig betrieben. Seit ben 1840er 
Jahren haben fih in ben meiften Staaten bie landwirthſchaftlichen Behörden und Bereine 
der Beförberung unterzogen‘). 

Unter ben übrigen Waſſerthieren ift ber Bintegel eins ber wichtigſten geworben, 
deſſen Vermehrung zwar unter einigermaßen günſtigen Verhältniſſen eine ſehr große iR, 
welcher aber durch Urbarmachung ber Stmpfe, Veränderung ber Gewäffer, zerflörenbe Art 
des Einfangens und Nichtbeachtung ber Schonzeit in Deutſchland, Polen, Ungarn und an« 
deren, früher bie Welt verforgenben natlrlichen Heimathländern bis unter ein Zehntel 
feines frügeren Borfommens geſchwunden, alljährlich nod mehr abnimmt, während der Be- 
darf bei ber Zunahme ärztlicher und pharmazeutiſcher Berufsthätigteit wäh. Die neneren 
Stubien über biefes merkwilrdige Thier haben deſſen Natur, Begattungsart, Aufwuchs, 
Ernährung und Lebensalter fo weit aufgellärt, daß ſowohl beffen natürliche Aufzucht, Yal- 
tung und lohnende Nugung in freien Gemäflern, ‚als auch fünftliche Zuchten in dazu an⸗ 
gelegten Teichreihen mit gutem Erfolge begonnen haben. Im letzteret Beziehung if zu 
bemerfen, daß bei einer rationellen Blutegelzucht die einzelnen Jahrgänge gefondert werben 
mmüffen, mitgin mindeftens 6—8 Zeiche unentbehrlich find. Deurfchland in eim eigentliches 
Blutegelland, wo noch im Anfange dieſes Jahrhunderts das Thier allgemein verbreitet war 
nnd deſſen Egel die beſten find, 

Unfere Fiſcherei hat fih namentlich in den legten funfzig Jahren fehr vermindert. 
Die mit der Zunahme der Bevölterung fteigenben Fiſchpreiſe haben zu rüdfichtslofer Aus- 
beutung ber Fiſchbeſtaͤnde geführt; dann aber ift feit ber Säcularifation der Klöſter und 
der milberen ficdlichen Pragis wegen Innehaltung ber Fafttage, für welche der Genuß ber 
File ein Hauptfurrogat war, weniger auf Fiſchzucht und Fiſchfang gegeben — ein Um« 
fland, ber aud dazu beitrug, daß mancher Landwirth feinen Teich trodem legte, un bem 
Boden als Ader oder Wieſe höher zu nugen, als von bem Ertrag ber Fiſcherei. Demmächſt 
trat auch eine Abnahme bes früheren Fiſchreichthums in ben Biunengewäſſern buch die 
zunehmenden Flußregulirungen ein, in Folge beren bie Laichpläge verſchwanden und zahl. 
teihe Dampficiffe die Gewaͤſſer beunruhigten; endlich durch bie ſchadlichen Waffer, welche 
aus ben ſich täglich vermehreuden Fabriken und Kloaken in bie Flüffe geleitet werben. 

Bir werben nachſteheud bei den Einzelſtaaten zunächſt bie vorhandenen Waſſerflächen, 
Fiſchbeſtände und Fiſchereirechte, ſodann ben Fiſchereibetrieb, bie Fiih- und Blutegelzuchten, 
und enbli die Erträge und Nugungen betrachten. 

1. Preußen und bie mit ihm vereinigten Länder. 

1. Im preußifhen Staate nad feinen bisherigen Grenzen bilden zunächſt bie 
großen Ströme: Memel, Weichfel, Oder, Elbe, Weſer, Rhein unb bie dahin einmündenben 
Heinen Flüffe und Bäche, ferner die vielen und mitunter fehr fiſchreichen großen unb Heinen 
Landſeen in den Provinzen Preußen, Poſen, Pommern und Brandenburg das Hauptgebiet 
der Fifcherei, 

Die früheren Angaben über bie Waſſerflächen des preußiſchen Staates — Dieterich 
fellte 145 O.-M. zufammen — haben ſich neuerbings als zu gering erwieſen. Nach ben 
Ergebniffen ber Landesvermeſſung zur anderweiten Regelung ber Grunbfteuer*) enthält ber 
preußiſche Staat in den 1865 beftandenen Grenzen am flewerpflichtigen Privatteihen, Wei» 
hen, Seen und ähnlichen Wafjerfiiiden 1,742,817 Morgen, und an öffentlichen Flüffen, 
Seen, Bächen, Häfen und Kanälen 2,291,289 Morgen, zufammen 4,034,106 Worgen oder 
187 DM. = 87 Promille der Gefammifläche, welchen noch bie Meinen mit Wiefe, Feld 
und Wald vermefienen, nur ansnahmsweife eine Fiſchereiuutzung abwerfenden Wafjerlänfe 
binzutreten. 
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Die Provinz Preußen hat bie größten Waſſerflächen: bie tm Privatbeſitz beſindlichen 
Waſſerſtüce halten 756,984, bie öffentli—hen Ströme, Haffe, Häfen und Kanäle 1,125,926 
Morgen, jo daß im Ganzen 87,51 D.-M. oder 74 Promille des Flägeninpalts an Wafler- 
läge vorhanden find. Manche diefer Gewäſſer, der Mauer- und Spirbingfee, das kuriſche 
mn feifehe Haf, forte auch bie Oftfeefüfte haben großen Fiſchreichthum, und giebt es am 
turiſchen Haf Fiſcherdörfer, welche Jahr aus Jahr ein faft nur von Fiſchen leben. In dem 
Berendter See wurden früher am Filchzugstagen wohl 1500 Tonnen Bleie und andere 
Füge, im Werte von minbeftens 3000 Thlen., gefangen, fowie auch die Meerbufen unb 
Strandſeen unerſchöpflichen Reichthum liefern. Es wirb aber geflagt, baf bie Fiſcherei⸗ 
orbnungen nicht beobachtet wilrben und bie Fiſchzucht in neuerer Zeit fehr verſchlechtert fei. 
In Danzig uud Tollemit wird ab und zu Stör gefangen und Kaviar bereitet; Stör, 
Lache, Lachsforelle und Neunaugen werben zum Theil friſch verzehrt, in noch größerer 
Menge aber gleich den Heringen verfanbt. 

Im Großherzogtum Poſen, wo fih nur 224,987 Morgen Waſſerfläche befinden, ift 
aud) bie Fiſcherei von geringerer Bedeutung; fie dedt, ba bie vorherrſchend katholiſche Ber 
vollerung viel Fiſche braucht, ben Bedarf night. 

Vommern hat bie nah Berhältnig Märkte Ausſtattung mit Gewäſſer, welches im 
Ganzen 954,518 Morgen oder 77 Promille der Grunbfläge einnimmt. Der Biepiger See 
am großen Haf lieferte bei einem Zuge im Dezember 1841 für 1200 Thlr. Fiſche Die 
Mabile-Maräne, wegen ihres Wohlgefhmads berühmt, kommt nur felten, meiftens bie Heine 
Maräne, Karpfen, Karauſche, Zander, Wels, Barbe, Dübel, Grundling, Schmerle, Pitzger, 
Wand, mehrere Pridenarten im fügen Waſſer, Barſch, Kaulbarih und Aal auch im 
Meere vor; letzterer dient auf der Inſel Rugen zur allgemeinen Nahrung. Der Hering 
wird an ber ganzen Küfte, befonbers aber in Vorpommern, gefangen, und find im Heringe- 
fang nicht geringe Kapitalien angelegt; er wird theils friſch verzehrt, theils mit etwa 
20,000 Tonnen jãhrlich eingejalzen unb gepöfelt; ähnlich auch Sprotten und Auchovis. 
Der Lachs und die Lachsforeue fteigen die Ober hinauf. Die Fiſchereipolizei in durch Ber- 
orbnungen v. 2. guli 1859 (Gefetf. S.453) und 30. Aug. 1865 (Gefehſ. S. 941) geregelt. 

Brandenburg war in alter Zeit viel fiichreicher; in ber Zeit ver Wenden war bie 
tFiſcherei eins der Hauptgewerbe unb fand fi bei den großen Uferfläbten meift eine befon« 
dere Fiſcherſtadt (Kietz); in Wriegen, Freienwalde, Oberberg, Küftein beftanden eigne Zünfte 
ber Hechtreißer. In neuerer Zeit find viele Seen und Sümpfe, welde Krebfe, Yale und 
Bintegel wmafjenhaft lieferten, abgelaffen unb urbar gemacht, auch bie Flußfäufe regulirt 
und eingejhmälert, fo baß nur noch 474,558 Morgen oder 30 Promille der Landesfläce 
an Waſſerſiugen und Flußbeiten vorhanden find. Große kunſiliche Karpfenteiche bei Kott- 
bus und Guben, abwechſeind abgelaffen und beadert, dann wieder gefilllt unb mit Karpfen 
bejegt, Tieferm oft beſſere Erträge, wie Weizenäder. Der Stichling, biefes Meine, wegen 
geringen Fleijchgehalts und vieler Gräten zur Speife ungeeignete, aber ſich ſehr ſtark ver- 
mehrende Fiſchlein, dient in der Udermart zum Schweinejutter. Die Regierungen zu Pots- 
dam und Frankfurt haben im Jahre 1858 Fiſchereiordnungen erlaffen. 

In Sclejien find bie früher zahlreichen Teiche und Binnenfeen mod; öfter abgelaſſen 
und nrbar gemacht, fo daß bie Waſſerfiäche auf 12 Promille der Lundesfläche herabgefunfen 
in. Auch die Fiſcherei anf der Oder, der Weichſel und ihren Nebenflüfen hat ſich ver» 
ſchlechtert. Karpfenteiche find noch im ziemlicher Anzahl und Forellen in ben Gebirgsbäden 
vorhanden. Außerdem kommen Zander, Hecht, Wels, Huſchte, Schwarzbaud, Barbe, Düs 
bei, Lachje, Aale und Krebfe vor; künftlige Forellenzucht ift neuerbings auf ber Rothſchild⸗ 
ſchen Herrſchaft Schillersvorf angelegt. Fiſchereiorduungen für die öffentlichen und nicht 
eingefäloffenen Privatgepäffer haben die Begirfsregierungen im März 1866 erlaffen. Die 
Sqhonzeit danert vom 15. April bis Anfang Juni. 
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Die Schepanowitzer Karpſenteiche bei Oppeln, welche 376 Morgen halten, waren 1859 
bejegt mit 2 Schod Meinen Ausfchußlarpfen, 61 Schod Teid-Ausihußtarpfen, 268 Schod 
dreijährigen Samenfiihen, 103 Schod zweijährigen Samenſiſchen, 5 Scheffeln Strih-Samen- 
figen und 2 Zubern [feiner Gpeifefifche; bie jährliche Nuhung'dieſer Teiche wurde 1841, 
wo bie Teiche noch mit einer Hütungsfervitut beſchwert waren, zu 10} Sgr. pro Morgen, 
bei ber Verpachtung von 1859 bagegen, ba mittlerweile bie Hütungsfervitut abgelöft und 
die Fiichpreife ſehr geftiegen waren, zu 20 Gr. pro Morgen im Pachtanſchlage augefegt. 
Die in den Kreifen Pleß, Rybnik und Ratibor früher fehr zahlreichen Teiche find zum 
weitaus größten Theile zu Wieſen oder Aedern umgewandelt und bie wegen ber an ihnen 
belegenen Hütten, Hämmer ober Mühlen noch beipannten leiden nicht felten burd ben Bus 
fluß ber bem Fiſchen töbtlichen Grubenwäſſer. 

Die Provinz Sachfen, welcher im neueſter Zeit bie Enflave Kauledorf umb ber 
meiningifche Antheil von Abtlöbnig hinzugetreten find, iſt feit alter Zeit wegen ihrer Lachſe, 
wegen bes GStörfangs in ber Elbe und bes dort bereiteten Kaviars berühmt. Am Harz 
und in Thüringen if bie Forelle wichtig. Der Umfang ber fiſchbaren Gewäſſer iR ver- 
hältnigmäßig größer, wie in Schleflen: er erreicht 128,748 Morgen ober 18 Promille ber 
Lanbesfläce. 

Weſtfalen hat als ein zwiſchen Rhein und Weſer auffleigendes Binnenland bie ge 
ringſte Wafferflähe; Privatgemäffer find 4234 Morgen ober 1/, DM. Die wegen ihrer 
Benutzung zu öffentlihen Zwecken unbefteuerten Waſſerflächen find in ber Grundſteuer⸗ 
dentſchrift mit den Wegen und Bahnen zufammengeworfen; rechnen wir bavon !/, auf 
Baffer, fo kommen wir auf 68,790 Morgen ober 9 Promille ber Landesflähe. Im ber 
Ebene find Karpfen, Karauſchen, Krebfe und Yale, im Gebirge die Forellen bie wichtigſten 
Fiſchereiobjelte. Auf dem Gute Oberflingenburg- Bühne im Kreife Warburg wird in 14 
Teichen und 5 Behältern von 10 Morgen Geſammifläche künſtliche Fiſchzucht auf Oechte, 
Karpfen, Schleyen, Karauſchen, Forellen, Gold- und Silberfiſche jhon feit mehreren Jahren 
mit Erfolg betrieben. 

Der Rhein if feit alter Zeit durch feinen Fiſchreichthum, beſonders burch feine Lachfe, 
berühmt, deren befle Fange bei St. Goar an ber Lureley, bei Neuwied und zu Kralingen 
bei Nimmegen fattfinden. Die St. Goarer Salmenfänge, melde ſchon vom Kaiſer Sigis- 
mund 1418 als Zehn ausgethan wurben, liefern in guten Jahren über 8000 Pfo. Zu 
Kralingen operirt eine Niederländiſche Aktiengeſellſchaft im Großen, wobei zum Ausziehen 
und Einholen ber Nege Dampf- und Pferbekraft angewenbet werben. Der theinpreußiſche 
Eentralverein hat eine befondere Seftion für Fiſchzucht, deren Direktor neuerbings bie zur 
Anlage von Brutftellen angemeldeten Oerilichteiten unterſucht und eine Anlage für kanſt - 
Tide Fiſchzucht bei Neumieb vorbereitet hat, Mit Teichen find bie Kreife Kreuznach, 
Gaarbrüd, Sieg, Köln, Düren und Rees am umfangreichflen ausgeftattet. 

Im ben hohenzollernſchen Flüffen finden fi vorzüglich Hechte, Nafen, Barben, 
Schleyen, Treiſchen, Aſchen, Forellen; außerdem Weißfiſche, Rotpaugen, Kroppen, Briden 
Größlinge, Hartſchwanz, Pfellen, Grunbeln, ſelten Karpfen. Zu ber ſchon früher beſtandenen 
tunſtlichen Fiſchzucht in Laiz bei Sigmaringen ift 1865 eine zweite zu Dettingen, Oberamt 
Haigerlod, mit Unterftügung ber Bereins-Eentrafftelle, hinzugetreten. 

Wenn demnach Preußens ausgedehnte Waflerflächen zum Fiſchereibetrieb einladen, fo 
hat nenerbings auch die Gefeggebung und Verwaltung ben Betrieb biejes Nahrungezweiges 
zu fürbern geſucht und if aud im ber Fiſchzucht mehr Thätigfeit erwacht. 

Der Umfang ber Wafferflächen und des gewerbmäßigen Fiſchereibetriebs, letzterer 
unach ber 1861 vorgenommenen Zählung, geht ans umftehenber Tabelle hervor. 

Darnach if der gewerbmäßige Fiſchereibetrieb in ben baftifhen Provinzen, wo zu ben 
zahlreichen wafferreihen Strömen bie fiſchreichen Binnenfeen und bie Seefiſcherei himutreten ⸗ 
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am lebhafteſten. Auch in den mittleren Gtromgebieten ber Provinzen Brandenburg, Pofen, 
Sachſen und Niederrhein finden fi noch ziemlich viele Fifcher, fehr wenige dagegen in ben 
höher gelegenen Landen Schleſien, Weſtfalen unb Hoßengollern, wo bie Quellgewäſſer zwar 
wertvolle Forellen, bie Teiche und Bäche auch andere Fiſche und Krebfe barbieten, aber 
zu einem fänbigen Betrieb bas ganze Jahr hindurch nur bürftige Grundlagen vorhan- 
den find. 
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In einigen See und Binnenfläbten haben ſich bie Fiſcher feit alter Zeit zu Innungen 
vereinigt. 

Ri öffentlichen, fowie in nicht eingefhlofjenen Privatgewäfſern müffen bei Ausiibung 
ber Fiſcherei bie Polizeivorfchriften wegen ber Laichzeit, des verbotenen Fiſcherzeuges und 
mas fonf zur Berhütung des Ruins der Fiſcherei verorbnet if, beobadhtet werben. 

Der gewerbliche Betrieb hat feine Hauptgrunblage an ber Seefiſcherei, welche länge 
der 129 Meilen langen Oftfeeüfte, fowie in ihren Haffen und Buchten auf Heringe, 
Gprotten, Anchovis, Schollen, Flundern, Steinbutten, Makrelen, Dorſch n. A., mitunter 
and) von Geefläbten aus zur Gewinnung von Thran und Wallfiſchbarden betrieben wird. 

Nicht minder wichtig wie bie gewerbliche in bie landwirthſchaftliche Fiſcherei, 
welche im regelmäßigen Teichſyſt e men (Laich-, Stred- und Hanpiteihe) auf Karpfen, 
Schleyen, Karauſchen, Barfche, Hechte und Forellen betrieben wirb. 

Die Fünflihe Fischzucht iſt meuerdings anf mehreren Stellen, zu Reinfelb bei 
Schievelbein, zu Schillersborf bei Hultſchin, zu Deersheim bei Halberflabt und im Bitter 
feld-Deligfgper Bezirk, auf Forellen umd Lachſe begonnen. Beſonders wird ber Betrieb bes 
Herrn von Spiegel auf dem Gute Oberkiingenburg- Bühne im Kreife Warburg gerühmt. 

Die wilde Fiſcherei wirb überall, wo Waſſer if, und das Angeln an manden Orten 
als Liebhaberei von aller Welt betrieben. 

In Betreff der Erträge der Süßmafferfiiherei find gemäß des Orunbflewergefeges 
vom 21. Mai 1861 jür diejenigen Wafferftlide, welche wie Seen unb Teiche fortbauernb 
oder zeitweife mit Waffer bebedt find und hauptjäglic in biefem Zuftande benugt werben, 
Reinertragstarife anfgeſtellt. Dabei if der Ertrag ber Fiſcherei und der Nebennugungen 
im Durchſchnitt einer Tängeren Reihe von Jahren und mit Berlidſichtigung ber Koften für 
Unterhaltung, Wieberbefegung, Schleufen, Dimme und Geräthe ber Feſtſtellung ber Tarife 
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füge zu Grunde gelegt. Teiche, welche abwechſelnd mitunter als Ader- ober Grasland ber 
nugt werben, finb auch in biefen beiden Beziehungen veranſchlagt und it nad; dem Durch- 
ſchnitt aller Nugungen ber Tariffa gebildet. 

Oeffentliche Ströme, ſchiffbare Kanäle, Häfen und Bäche, welde dem Gtaate, ben 
Kreifen, Gemeinden oder konzeſſionirten Geſellſchaften gehörend, zum öffentlichen Gebrauche 
angelegt find, geniefjen ber Steuerfreiheit und find deshalb nicht eingefhägt. 

Sciffbare Kanäle, welche nicht zu dieſer Kategorie gehören, fowie nicht ſchiffbare, nur 
zum Betriebe von Mühlen, Hütten und anderen Werken, zu Bleihen ober zur Be- und 
Entwäfferung bienende Kanäle, Gräben unb Bäche find mit ben anliegenden ober um- 
ſchloſſenen Grunbftüden eingemefien und wie dieſe eingeſchätzt. 

Die nachftehende Ueberſicht ber Waſſerſtücke, ihrer Reinerträge, ſowie ber wegen ihrer 
Benutzung zu öffentlichen Zweden fleuerfreien Gewäſſer — bei welden letztere für bie 
weflichen Provinzen wegen ihrer Zufammenwerfung mit ben Landwegen nur überſchlägig 
mit %/, der Gefammifläde angefegt find — enthält deshalb nod nicht ſammtliche für 
Fiſcherei und andere Wafferthiere mitunter nugbare Wafferflüde. 
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Die Teihfifperei in geeigneter Oerilichteit, fowie ber Lache- und Heringsfang find am 
einträgliäften. 

Das Pfund frifhen Lachſes, früher mit 3-4 Sgr. zu taufen, koſtet jett 10-14, ge- 
zäudert 12—25 Sgr. Ebenſo find Heringe, trotz bes oft maffenpaften Fanges, im Preiſe 
geftiegen. 

Die Provinz Preußen hat ſtarke eigene Fiſchlonſumtion und Ausfuhr nah Polen. 
Für Kaulbarſche werden pro Tonne (14 Etr.) 3-4 Thlr., Barſche 4-6 Thlr., Zander 
15—18 Thlr., Hechte 18—20 Thlr. gezahlt. Der Lachs wird vom September bis zum 
Cisgange gefangen und mit 12—14 Sgr., Yale 4-- 6 Sgr. pro Bid., Neunaugen 80 bie 
100 Egr. pro Schod bezahlt. Die innere Konfumtion it Mark, jebed wegen ber zahl. 
reichen Gewäffer ohne günftige Preife; der auswärtige Abjatz geht Hauptfählic nach, dem 
angrenzenden katholiſchen Polen, wo beſonders während der Faftenzeit viele File begehrt 
werben. Der einertrag, als welchen wir bei verpadhteten Fiſchereien den Pachtbetrag an- 
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ſehen, ift beahalb nicht über 2—3 Sgr. pro Morgen Waſſerflache durchſchnittlich zu berech⸗ 
nen geweſen, wenn gleich im ben Kreifen Heidekrug, Niederung und Elbing einige Fiſchteiche 
zu 24 Sgr. eingefdhägt find. 

Im Großherzogthum Pofen bringen die Zander unb Hedhte aus ben großen Land» 
feen, bie Karpfen ber Teiche und bie wilde Fiſcherei anf ber Warthe nicht unbedeutende 
Erträge. Dar Klima und der Abſah find günftig, fo daß der Reinertrag ber erfien Kaffe 
im Schubiner Kreife zu 45 Sgr. anfeigt. 

Noch höher, nämlich auf 90 und 120 Ggr.,‘ fleigt der Tataftermäßige Reinertrag in 
ben Bommerfhen Kreifen Fürfentfum, Schlawe und Stolp. Im den Stranbbörfern 
Borpommerns, namentlich auf dem Dars, nährt die Fiſcherei eine große Familienzahl. Be» 
ſonders bedeutend if im Frühjahr der Fang von Lachſen und Heringen, berem Preis durch 
bie Eijenbahnverfendungen fehr gefiegen ift. Außerdem werben geräucerte Flundern unb 
Aale von ſehr feinem Geſchmack, und als Kochfiſche Hechte, Brachſen und Zander nad 
auswärts verfanft. Auf ber Oder und ihren Nebenarmen hat die Fiſcherei durch ben 
Rarken Berteht der Dampffciffe ſeht gelitten; auf den zahlreichen Gewäffern Yinterpommerns 
finden ſich wenig Fiſche; die Vorſchriften ber Fiſchereiordnung werben wenig beachtet. Der 
durchſchnittliche Reinertrag if deshalb nur zu 1—2 Sgr. pro Morgen angelegt. Erf 
menerbings legt man auf Ruhe während ber Laichzeit und fonftige Schonung mehr Gewicht. 

Im Brandenburgifchen machen die großen Wafjerbeden, Bäge und Sumpfe bie 
Bücherei und ven Krebsfang einträglid und fehlt es nicht an günftigem Abſatz. 

Bei ben Karpfen kommt auf bie Beſchaffenheit des Gates viel an. Der Morgen 
Teichflãche liefert bei einem Stande von 2—3 Yahren nach Abzug bes halbpfündigen Be- 
jatzes an ausgefiſchten Karpfen "/, bis 2 Cir., mithin jägrlih ”, bis 1 Er. Der Preis 
richtet fi) gewöhnlich nad; den Fleiſchpreiſen und fleigt von 7—16 Thlr. pro Ctr. Der 
Rohertrag pro Morgen variirt demmach nad; ber Onalität bes Bodens, dem mehr ober 
weniger nahrhaften Waſſerzufluß, nach Betrieb und Induſtrie von 1-14 Thlr. pro More 
gen. Die Karpjenteie in ber Neumark und Nieberlaufig rentiven nicht felten befer, wie 
Aderland, und find bie Fifhpreife in den legten Jahren fehr gefiegen. Bei ben Blut 
egel- und Golbfifchteien Berlins iſt der Neinertrag zu 150 Sgr. — ber höchte Gab 
des ganzen Staats — angeſetzt; aud bringen bie Anlfänge in ber Spree gute Erträge. 
Im Aalen und Karpfen findet ſchwunghafter Abſatz nah Berlin und Sachſen ſtatt. Im 
der Havel und anderen öffentligen Gewäſſern wird bagegen über räuberiſche Behandlung 
und Abnahme der Fiſche geflagt, fo daß die durchſchnittlichen Reinerträge nicht über 4-7 
Sgr. angefegt werden Können. Die Innung ber Fiſcher und das Gewerbe ver Fiſchhändler 
in Berlin beruht auf alten Gerechtjamen und hat fih zu ziemlihem Umfange empor- 
geſchwungen; bie Fiihweiber auf dem Spittel, Gensdarmen- und Neuen Markt wifjen 
ihre Stelle mit großer Energie zu behaupten unb ihr Handel iR noch immer eim lohnender, 
wenn glei der Fiſchhandel Berlins neuerer Zunahme ungeachtet bem von Paris und 
London noch lauge nicht nahe kommt. 

Geringer im Umfange aber einträglicher und intelligent betrieben find bie Karpfen. 
suchten Schlefiens und ber Oberlaufig. Die Teiche bringen durchgängig viel höhere Er⸗ 
träge wie gleiche Flächen Weiden oder Holzungen, welche nur zu 18 und 11 Sgr. pro Mor- 
gen fataftrirt find: befonbers bie Kreiſe Mititich, Wohlen, Wartenberg, Hoyerswerda, Ro- 
thendurg, Kreuzburg, Ratibor und Pleg find mit größeren und einträglichen Kaxpfenteichen 
ausgeftattet. Da aud) ber Abſatz günftig, ſtellt fih der Reinertrag auf 8-17 Sgr. pro 
Morgen; bie früher ausgebehnteren Seen Oberjchleſiens find allerdings bis auf wenige Kefe 
in Nderland und Wieje verwandelt, was auch ben Waſſerreichthum bev Ober geſtört 
und unzegelmäßiger gemacht hat. 

Im der Provinz Sach ſen wird befonders in ben Wereinsbezixten Merjeburg, Lügen, 
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Ranis, Zwethau und Bitterfelb-Deligfh Karpfenzucht betrieben und haben bie Merſeburger 
Karpfen, bis zu 3, 4 und 5 Pfo. ſchwer, einen guten Ruf. Die Karpfen werben hier und 
ba mit Brauereiträbern unb gelochten Erbfen gefüttert. Das Cintreiben ber Biehheerden 
im die Teiche förbert den Ertrag. Bachfiſcherei mit einigem orellenfang haben Ranis und 
Schlenſingen. Cs find nur 6-12 Sgr. Reinertrag pro Morgen angeſeht. Die Lach 
fiicperei in Elbe und Saale hat merklich abgenommen. 

In Weſtfalen find die Kreife Koesfeid, Bielefeld, Herforb und Dortmund noch am 
meiften mit ſiſchreichen Gewäffern ausgeflattet, in welden Karpfen, Karauſchen, Hechte einen 
in dem fiſcharmen Lande doppelt wertvollen Ertrag liefern. In ben Oberllingenburger 
Zeigen giebt ein Morgen Karpfenteich in zwei Jahren 16 Ctt. Karpfen; für Golb- und 
Silberfiſche werden aus einem Zweimorgenteiche, bei einem reife von 16%), Thlr. pro 
hundert, jäprlih 12—1400 Thle. gelöf. Die Fiſche in den öffentlichen Gtrömen des 
Landes, Weſer, Lippe, Ruhr, Sieg, Ems, leiden durch bie zunehmende Schifffahrt und Iu- 
duſtrie. Der Reinertrag kann nur zu 7—14 Sr. pro Morgen augeſetzt werben. 

Im der Rheinproving haben die Fifhereierträge in dem früher fo überaus lade 
reihen Rheine und ben übrigen Flüffen trotz des Steigens der Fiſchpreiſe abgenommen, 
was ber zunehmenden Dampfſchifffahrt, ben Färbereien, Yunfbleihen und chemiſchen Fa- 
brifen beigemeffen wird. Die Pachterträge der Fiſchereien des Reg.-Bez. Düffelvorf, welcher 
dem Kataſtral mac) etwa !/, des Gejammtertrages ber Provinz liefert, ſchätzt v. Mülmann 
zu 2100 Thlr. und den Gewerbsertrag ber Fiſcher auf das Zwanzigfahe, jo baß er jür 
biefen Bezirk 42,000 Thlr. Ropertrag bereginet. 

Die Fiſchereipacht in den gefammten -Staateforften liefert nach ben neueren Etats eine 
Iahreseinnahme von 13,204 Thlr.; biefe Forſten nehmen !/,, ber Flache bes Staategebiets 
ein; bie Fifereinugung in ven Walogemäffern fieht aber wegen der Schwierigkeit ber Ant 
Übnug gegen andere Binnengewäffer zuräd. 

Im günfigen Jahren werben die Nutzungen ber Fiſchpächter das Zwanzigfache ber obigen 
Neinerträge wohl erreichen, aber er mechfelt fehr; im großen Durdienitt glanben wir den 
Rohertrag der Güßwafierfücherei auf das Zehnfache derfelden fhägen zu follen und nähern 
uns hierdurch denjenigen fünf Millionen Thalern, welde Berghaus ſchon 1845 für dieſen 
Betriebszweig amahm?). 

Den jährlichen Ertrag ber Seefiſcherei fhäte Berghaus 1845 zu 2 Mil. Thaler. 

2. Bon ben neuerbings mit dem preußischen Staate verbundenen Ländern bat Han- 
nover fehr ansgebehnte Waſſerflächen. Die Eite, welhe oberhalb Hamburg gegen 1000 
Fuß breit if, erweitert ſich beim Einfluß der Oſte auf eine Weile; die Weier, melde ober- 
bald Bremens nur 650 Fuß bält, an ihrer Mündung anf 1'/, Meile; unter den Seen 
find der Dollart, das Steinhuder Meer, der Dümmer, Serburger, Stödener, Gliefläbter, 
Stie-, Balt. und Bederkeſer See bie beveutendften. Die Flüffe, Bäche, Seen, Teiche und 
fonfigen Wafferſtücke ind ebenſowenig vermeſſen, wie die Gemeinweiden, Zorfmoore, Wege 
und anbere untultivirten Grunbftüde; beide machen jufammen etwa 6,606,123 kann. Mor- 
‚gen, mithin von der Geſammifläche 45 Prozent aus. Hiervon mag etwa ber zehnte Theil 
mit Wafler bededt fein. 

Die gewerbliche Fiſcherei iſt am lebendigſten im Luneburgiſchen, wo 378, und in Oft- 
friesland, wo 809 Fiſchermeiſter und Gehülfen gezählt wurden, während dieſer Gewerbe 
betrieb im Drofleiberirt Hilbesheim anf 43, Stade anf 41, Hannover auf 25, Osnabrüd 
auf 8 Perfonen berabfinft. Um bie Lünftliche Füichzucht wieder zu beleben, wurde ver Forße 
eubitor Aufcpenbufc in den 1850er Jahren entfendet und Iegte feine Wahrnehmungen im 
einem lehrreichen Bericht an bie Geller Sandiwirtbichaftsgefeligaft nieder. Demnähk ber 
geun ber Kaufmann Stölter zu Hildesheim 1858 mit einer Heinen Forellenzucht. 

Fa ber kunſilichen Fiſchuchtanſtalt zu Hameln werben jegt jührlid bis 100,000 Lachs - 
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eier ansgebrütet unb bie Heinen Fiſche in bie Weſer gefegt; ber Lachsfang wird bort ſehr 
umfängli; betrieben; bie bafür der Stadt bezahlte Pachtſumme beirug 1863 und 1864 
iahelich 1300 Zpte., der Lachs wird faft jämmtlich ausgefühet. Den Reinertrag der Bin- 
nenfiſcherei kann nit unter 7 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche geichägt werben. 

Was die Seefiſcherei betrifft, fo wurden ſchon 1776 zwei Schiffe zum Grönfandefang 
(anf Waffe) in ber Mündung der Wümme auf Aktien in Thätigfeit verſetzt unb find 
feit jener Zeit mit geringen Unterbrechungen jährlich 2—12 Wallfiihe, auch 1000-5000 
Robben gefangen unb gegen taufenb Tonnen Thrau geliefert. Die Heringsfifcherei wirb 
in Oftfriesland feit 1853 und zwar von Emden aus nenerdings mit 12—20 Buifen, welche 
jahrlich gegen 250 Laft Hering und 20 Taf Laberdan liefern, betrieben. 

Emben Hat im der neueren Zeit feine Kräfte mehr anderen Zweigen zugewendet. Die 
Meineren Boote Emdens, die Ewer von Finkenwerder, bie Echaluppen von Norberneg, 
Spieleroog und Borkum filhen zwar längs ber Küfte, bleiben aber wegen ihrer ſchwachen 
Banart bem Hafen nahe und find auf eine längere Anfammfung und Aufbewahrung ber 
Güche nicht eingerichtet, während bie jeefeſte engliſche Schmad, fo wie Norweger und Hol- 
länder ihr Gewerbe ruhig fortfegen und gerade bei beivegter Luft und See oft den reichſten 
Bang thun. Der Schellfiſchfang der Infel Norderney, welchem durch bie Eiſenbahnen 
von Emden und von Bremerhaven ein befferer Abſatz nach bem Innern eröffnet wurbe, 
wird gegenwärtig ſchon mit 6060 Schaluppen und 150—200 Mann betrieben. Er er- 
gab im Jahr 1864, wo man der ungünftigen Witterung wegen nur 44mal im Früpjahr 
und 24 mal im Herbfte ausfegeln torte, 1,713,600 Stüd, welde für 31,316 Thlr. ver- 
tauft wurden. Auf jede Schaluppe alfo, bie mit voller Ausrüftung 800-1000 Thlr. koſtet, 
lam ein Ertrag von 559 Thir., anf jede ber betheiligten 440 Perfonen (barumter faft die 
Hälfte Frauen und Kinder) 71 Thlr., alfo anf bie vierföpfige Familie 284 Thlr. Der 
Gefammtertrag ber hannoverichen Seefiſcherei wird inbeffen nicht über eine halbe Mil. Thlr. 
jährlich geihägt werben können. 

Bintegeljucht und Blutegelhandel werben von bem vorermähnten Kaufmann Gtöfter 
zu Hildesheim ſchon feit den 1830er Fahren in einem wachſenden Umfange betrieben. Gein 
Ablatz befief ſich ſhon 1869 auf 2 Mılionen Gtüd jäprlih, womit er einen großen Theil 
Dentfplands verjorgte; das Erzeugniß ber 1851 in fünfligen Baſſins mit 1000 Zucht- 
egeln im KXoftenpreiie vom 80 Xplr. angelegten eigenen Zudt gab er pro 1851—58 zu 
6412 Städ offizineller Mittelegel zum Bertaufspreiie von 350 Tplen., außer ben im Be- 
teiebe befindlichen Kokons und ber jungen Brut, an; feit jener Zeit haben aber namhafte 
Erweiterungen ber Zucht- und Aufbemaprungsanfiaft Rattgefunden, jo daß das Geſchäft 
das erſte biefer Art in Deutichland if‘). 

8. Die Elbherzogthümer enthalten auf ihrer Oftfeite mehr als hundert Seen, 
unter welden in Holftein der Plöner, Selenter, Weften-, Warber, Flemhuder und Lenker, 
in Lauenburg ber Ratzeburger und Schaaljee bie bebeutenbften find. Die Elbe mit ber 
Stedenig, Stör, Wilfter, Afıre und Brame, bie Trave, Eider und Schley bieten ebenfalls 
ergiebige Fiſchereien. Die Weſikuſte if von zahlreichen Watten umgeben, welche höchſtens 
6 Fuß über der gewöhnlichen Meeresfluth Tiegen und von fiſchreichen Meeresarmen burde 
furcht find; Schleswig if von einem Kranze von Küfteninfeln umgeben. An der Oftfüfe 
in das Meer tiefer und bilbet mehrere Bufen, unter denen die Kieler Fohrde, die Neuſtäd- 
ter, Edernförber, Flensburger und Apenrader Buchten bie bebeutendfien find. Die Waffer- 
Näde wird demnad mir Eimhluß der Strandfeen mit 7 Prozent der Geſammifläche micht 
du hoch geihägt fein. Die Fiſcherei auf den Binnengewäffern if Tebhaft, jo wie auch bie 
sur See, welche aber vorherrſchend mit Heinen Fahrzeugen betrieben wirb und noch großer 
Entwidelung fähig iR. Holfteiner Auftern und Kieler Sprotten find weit verfanbte Artikel. 
In Schleswig wirb eim bejonberer Stabttheil, ber Holm, von hundert Fiſcherfamilien be- 
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wohnt. Auch Flensburg, Apenrade, Kiel Haben zahlreiche Fiſchet. Die Infeln Sylt unb 
Föhr treiben ftarfe Fiſcherei, Auſtein- und Gntenfang; von Föhr werben jährlich über 
30,000 Kridenten verfanbt. 

In Flensburg richtete man in den 1850er Fahren, als fein überfeeiiher Handel bie 
Hamburger Konkurrenz nicht aushalten Lonnte, das Auge auf die grönländiſchen Gewäſſer, 
ein Tpeif ber Schiffe wurde auf den Robbenfang ausgeſchictt, was ſich auch in der erfien 
Zeit als gewinnbringend erwies; allein bie immer geringer werbende Beute an Robben mä- 
Bigte dieſe Spefulation, jo daß neuerdings nur ein Schiff auf Robbenfang ausging. Die 
Ausfuhr Schleswig · Holſteins betrug 1864 an Auftern 1639 Tonnen, an Muſcheln und 
Schalthieren 10,400, an Heringen und anderen friſchen Fiſchen 1,562,000, an anderen ger 
falgenen Fiſchen 145,146, an geräugerten Fiihen 1,085,995, an Thran 5320 Pid. Neuer- 
dings wird der Fiſcherei der Herzogthilmer ein bejonderes Iutereſſe zugewenbet; zur Hebung 
berfelben wurde im Oftober 1866 der befannte Fiſchereidireltor Heins in den Staatsdienf 
berufen und die Nordſeefiſcherei · Geſellſchaſt zu Bremen hat unter bie Aufgaben ihres Unter- 
nepmens aud) die Anlegung dünflicher Aufteenbänke weſilich der ſchleswigſchen Inſeln mit 
aufgenommen, Schon jegt wird der Bruttoertrag ber ſchleswig · holſteiniſchen Seefiſcherei 
wenig hinter einer Million Thlr. zurüdbfeiben. 

4. Kurhejfen, ſowie bie demjelben neuerdings zugetretenen bayriſchen Abtretungen 
Orb und Gersjeld, gehören zu ben fiſcharmen Ländern. Zwar fehlt es nicht am zahl. 
reichen Fiſchteichen · die Fifcherei liefert Karpfen und Forellen, und ireffliche Lachſe werden 
fogar in den Meineren mit der Weſer in Verbindung ftehenden Flüfjen, felbft in ber Ever 
gefangen, aber die Geſammtzahl ber Fiſcher beiepränft ſich in Kurheſſen auf 77; der Rein 
ertrag Tann gleich dem jähfifhen zu 7 Sgr. pro Morgen Wafferfläche geihägt werden. In 
ben 185Ver Jahren hat der Domänenpächter Knoche in Roverden, J. A. Rinteln, eine künp- 
liche Fijchzucht angelegt. 

5. Auch die neueftens vom Grofherzogipum Heffen an Preußen abgetretenen Zerrito- 
rien, Homburg, Biedenkopf, Böhl, Krumbach u. f. w., gehören zu ben fiſcharmen 
Landestheilen, bieten aber guten Abjag dar, weshalb der Ertrag bier etwas höher zu 
fügen if 

6. Nafſau hat unter feinen 1,874,694 Stenernormalmorgen 1254 Morgen Weiher 
und 40,247 Morgen Slüffe und Wege; nehmen wir Hiervon ein Biertel zu, fo gelangen 
mir auf 11,316 Morgen etwa 6 Promille Waſſerfläche. Der Lachsfang bei St. Goare- 
Haufen ift ſehr ergiebig, hat aber durch die Dampfichififahrt abgenommen. Der Reinertrag 
taun bei den günftigen Fiſchpreiſen zu 10 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche angenommen werben. 

7. Frankfurt hat vermöge feiner Lage am Main und feines günftigen Abſatzes einen 
zahlreichen Fiſcherſtand; es find in biefem Gewerbe 105 männliche Perſonen beſchäftigt, 
welche 55 Ehefrauen, 128 Kinder und 17 Dienftboten beſchäftigen zuf. 305 Berjonen; auf 
einen Prinzipal tommen 2 Gehülfen und 1,9 Angehörige. Der Konjum und Abſatz au 
Fiſchen if ſtart; die jährliche Einfuhr an friigen, geſalzenen, getrodneten und geräudyerten 
Fügen beträgt 500-1100 Etr. (1860: 1064 Etr.), an Heringen 100930 Tonnen (1860: 
181 Tonnen), an Auftern und Scalthieren 3--21 Ctr. (1860: 21 Ctr.), an Thran 400 
bis 5000 Eir. (1860: 2325 Ctr.), wovon aber ber größte Theil nach auswärts gehen 
bürfte. 

U. Suddeutſche Staaten. 

1. Im Gebiete des Königreichs Bayern befinden fih 16 Promille Fluſſe, Seen 
und Gewäfler. Der Cpiemfee hat 27,248, der Starnberger See 16,852, ber Ammerſee 
13,784 Tagwerke; über den Fiſchreichthum verweijen wir auf TH-1. S. 968; bie zahlreichen 
Bücher am diefen Seen verfenden das Beſte ihres Fanges nah Münden und Rojenheim; 
nur bie geringen Sorten verzehren fie, in Salzwaffer gefotten, ſelbſt. Anfalten für künf- 





3. 88. Fiſchzuqht, Blutegetzucht, Fiſcherei, Betrichemmf. u. Ertr. derſ. 491 


liche Fijchzucht find in Landshut, Straubing, Vilshofen u. a. D. errichtet. Einzelne Teiche 
unb Fläffe ber Oberpfalz haben einträglihe Karpfen. und Forellenfiſcherei; in Waldſaſſen 

ollen einzelne Bauern jährlich 3—400 Fl. für Karpfen einnehmen, weiche hauptiächlih nach 
Sachſen gehen. Auch wird anf einigen Seegrinben abwechſelnd Fiſchzucht und Feldwirth- 
ſchaft betrieben. 

Im Operfrauten fiefern die Weiher des Fihtelgebirges und feiner Borlande, nament- 
lich der Munchberger Bezirk und ber Weißenſtädter See einen Ueberfluß an Karpfen. Die 
Bache der fränfiihen Schweiz find wegen ihrer trefflichen Forellen und Krebje befannt. 
Starte Aale führen die mit vielen Walfängen bejegte Wiefent, die Eger und Rise. Die 
Berlenfiicherei wirb als Regale an per Schwesnitz — wo bie Perlenmufcheln nicht felten 
den ganzen Flußgrund bedeifen und wo am) Rejauer Walde bereits 1731 das fogenannte 
Perlenpaus für den Aufieher erbaut wurde — Lamitz und Oelenitz betrieben: bie Perlen 
find zum Theil ſchön, rein, von vollfommener Rundung und beträchilicher Größe und tom- 
men in einzelnen Exemplaren ben orientaliichen nahe. 

2. Im Königreih Württemberg befinden fi nur 13,256 Morgen Seen und Weiher, 
2,980 Morgen Fluſſe und Bäche, zujammen an Gewäfler 40,236 Morgen ober 6'/; Pro- 
mille der Grundfläde; bie Fiſcherei ift alſo unerheblich; nur 369 Perfonen, faum 1 anf 
der DOM. beicäftigen ſich damit. Dabei ift der Betrieb ber Fifcherei unzwedmägig. Die 
verpachteten Streden find häufig ſehr Hein, die Pachtzeit zu kurz; durch fterpächter wirb 
das Gewäfler zu jehr andgebeutet; anderwärts ift die Fiſcherei ganz freigegeben. Waljänge, 
Kufig nur anf Verjährung geftütt, befiehen noch zahlreich im Nedar, in der Enz, Jagſt 
and Kocher. Ein zeitgemäfes Fifchereigefeg in in der Arbeit. Die kunſtliche Fiſchzucht Hat 
in Folge eines auf der Domäne Scharnhanfen gegebenen Beifpiels und aufgemuntert durch 
Regierumgsprämien feit 1856 in Ueberlingen, Herrenalb, Gerhaufen, Heidenheim, Wangen, 
Auderöberg und im Schorndorfer Bezirk Eingang gefunden. 

3. Baben enthält in feiner Geſammifläche 439,606 babiihe Morgen Wafferfläche, 
Haut, Hof. und öffentliche Bläge, Strafen und Wege, jo baf, wenn mir für bie erfie Rate 
gorie, !/, annehmen, 109,901 Di. oder 26 Brom. Waſſerfläche fih ergeben; namentlich tommt 
hier der weilliche Theil des Bodeuſees in Betracht. Die gewerbemäßige Fiſcherei hat abge- 
nommen, denn 1847 waren 848, dagegen 1861 nur noch 561 Fichermeifter vorhanden. 

Die Fiſcherei bedt den inneren Bebarf nicht ; es gehen jährlich über 2000 Ctr. Fiſche 
(haupıfäglich won ben Rieberlanden) ein und jehr wenig aus. 

Die Reinerträge ber fülbdentfchen Fiſchereien fhägen wir mit Nüdfict auf die hohen 
diſchpreiſe anf 8—10 Sgr. pro Morgen Wafjerfläge. 

II. Oberjädfifge Staaten. 

1. Bon der Fläche des Königreichs S adyfen fanden ſich bei der in ben Jahren 1838-45 
beiirkten Grundfienervermefiung 20,510 Ader Teiche unb andere probuftive Privatgewäfier, 
welche durch bie jeit jener Zeit erfolgten Urbarmachungen auf 18,610 Ader oder 7 Bro- 
mille ber Geſammifläche fi) verminderten. Dazu treten 8846 Ader Ströme und Fluſſe, 
fo daß die Wafferftäde zufammen 22,356 Ader oder 8 Promille der Geſammifläche ans- 
machen. Die Elbfiſcher waren in früheren Zeiten zahlreich und wohlhabend. Noch im vo- 
rigen Jahrhundert verfammelten ſich bie Dresdener Fiſcher, 30-40 Mann hoch, im Ja- 
auar ober Februar, um ihrem Innungsftatnt gemäß das Eis bei ver Eibbrüde zu öffnen, 
weſar fie dann etliche Gap Bier zur Ergöglicfeit erhielten. Die Fiſcherei wird jet vor- 
dägli im dem Morigburger Teichen mir 948 Ader Fläche, weiche befonders reich an 
Karpfen, Sqleven und dechten find, in ben Dintichener Amtsreihen — 17 Teiche von 487 
Mder, dazu Gräferei, zuj. 586 Ader, mit Karpfen beiegt, welche gegen 4000 Thir. Pacht 
Bringen — in ber Elbe, Weilerig, Spree und Eifer betrieben. Die Ausfiigung bei ben 
Karpfenteichen eilt ſich auf Y/,—1'/, tr. pro Ader jäprlig®,. 
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In ber weißen Eifer wirb feit 1621 bie Perlenfiſcherei betrieben; neuerbings aber nur 
noch ſchwach. 

Blutegelzuchten befinden ſich in Morigburg und Leipzig; ber jährliche Bedarf des Lan- 
bes wirb auf 600,000 Stüd geſchätzt, von benen jene Anftalten etwa bie Hälfte Kiefern. 

Bei dem abnehmenden Fiſchreichthum zäpft das Königreich nur nod 115 Fiſchermeiſter 
mit 44 Gehülfen. Das Land bedt feinen Fiſchbedarf bei weitem nicht, fonbern erhält Zus 
fahr. Im Jahr 1864 kamen vom Bereinsauslande an friſchen, gefalgenen unb geräucher- 
ten Fiſchen 8849 Etr. aus Hamburg, 102 Er. aus ber Norbfee, 84 Ctr. aus Bremen, 
inf. 4134 Ctr.; dazu 75 Ctr. Auftern und Schaalthiere, und 7064 Tonnen Heringe von 
ber Nord. und Dftfee und Hamburg; außerbem gehen aber von ben preußiſchen Provinzen 
Sachſen, Brandenburg und Schleſien je nach dem Königreich. Der Rohertrag ber Bir 
fcherei kann bei ver Teichfiſcherei auf 21/,—24 Thlr. pro Ader; der durchſchnittliche Rein. 
ertrag, Teiche und Flüffe zufammengenommen, nicht unter 22 Sgr. pro Ader (11 Ser. 
pro Morgen) MWafferfläche angenommen werben. 

2. Thüringen hat eine ziemliche Anzapl von Quellteichen und Gebirgebäden, if 
aber do im Ganzen arm an Gemäffern. Weimar enthält nach ben Grundſteuerver⸗ 
meffungen, bei einer Geſammifläche von 1,269,693 Adern, an Teichen, Flüffen und Bächen 
9902 Ader ober 8 Promille, und zwar die Kreiſe Weimar und Dermbad 2, Iena’ 4, 
Eiſenach 7 und Neuſtadt 24 Promille Waſſerſtücke. 

Altenburg hat noch weniger Gewäſſer: von Teichen werbienen nur bie Haſelbächer 
genannt zu werben; von Flüffen haben im Ofttreije bie Pleiße, Sprotte, Wiera und Schnan- 
der, im Wefttreife die Saale, weiße Eifter, Orla und Roda fo geringe Ausdehnung, dafı 
bie Wafferflüde und Streifen nur 4 Promille der Gefammtflähe ausmachen. Die Fluſſe 
und Blache liefern Forellen und ſchöne Krebje. Auf einigen Gitern wird bie Fiſcherei ſy⸗ 
ſtematiſch betrieben; bie Meineren Teichbefiger und bie Gemeinben kaufen von ben Gütern, 
wo Sirich · und Strecteiche vorhanden find, ihren Satzbedarf. Im Koburgifchen if 
neuerdings bie kunſtliche Fiſchzucht eingeführt. Im Ganzen nehmen wir für Tpüringen 
8 Promille Waflerflähe und pro Morgen 9 Gpr. Reinerirag an. 

3. Das Herzogthum Anhalt Hat vermöge feiner von mehreren wichtigen Flüfſen durch-⸗ 
ſchnittenen und deren Niederungen einſchlieenden Lage einen größeren Wafjerreihtäum. Bon 
dem zahlreichen herzoglichen Fiſchereien werden bie Lachefiſcherei in beiden Muldenarmen bei 
Deſſau (jäprlicher Weberfguß 200 Tpfe.) und bie Teichfiſcherei zu Babig, Bone und Deck 
(Iapresertrag 150 Thir.) fr herzogliche Rechnung abminifteiet; bie übrigen 40 Fifcer 
reien, von welden die Elbe bei Wörlig, Riegmel, Brambach, Boderobe, Dornburg, Ro 
Ion uud im Dreimerder, die Mulde bei Deſſau, Sollnig, Jonitz, Alt-Ießnig, Nieſau, 
Roßdorf und Abtei, die Saale und Bode bei Nienburg, im Schöniger See unb im Krägen 
bei Wörlig bie wichtigften enthalten, bringen 616 Zhlr. Pacht, fo daß ſich ber jährliche 
Reinertrag ber herzoglichen Fiſchereien anf eiwa 966 Tpfr. ſtellt. Wir glauben bie Wafler- 
flächen dieſes Staats nicht unter 2 Prozent ber Fläche und ben Reinertrag, mit Rüdficht 
anf den größeren Fiſchreichthum, auf 7 Gr. pro Morgen ſchätzen zu können. 

IV. Riederſachſiſche Staaten. 

1. Das Herzogthum Braunſchweig, befien Teiche 1819 noch zu 3941 braumfchw. 
Morgen angegeben wurben, hatte mach ben 1856 aufgenommenen felobeftellungstabellen 
nur noch 1860 braunſchw. Morgen. Das Areal an Strömen, Flüffen, Straßen, Wegen 
und anderen unprobuftiven Grunbftüden betrug 117,618 Morgen, wırb davon !/, ober 
29,404 Morgen auf Gewäſſer gerechnet, jo wurde ſich am Waflerflägen etwa 2 Prozent 
ber Gefammtfläche ergeben. 

Die früher bei manden Kioftergätern umfangreichen Fiſchereien haben dadurch aufge 
hort, daß die Teiche meift zu Mder verwandelt find. Die wilde Fiſherei in dem Wald» 
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gewäffern, welche auf ben Grenzbächen gemeinſchaftlich mit ben Regierungen ber Nachbar- 
länber geübt zu werben pflegt, iſt meiftens werpadhtet; es kommi babei vorzugsweiſe ber 
Forellenfang in Betracht. Die lünflice Forellenzucht wird feit einigen Jahren bei Annge- 
leben im Elme und beim Forſthaus Eggeröberbrunnen im OberforK Blankenburg betrieben. 
Der gewerbliche Fichereibetrieb beſchtänkt fi auf 17 Perfonen. Der Reinertrag erfcheint 
bei 8 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche nicht überihägt. 

2. Dos mediendnrg-hwerinfhe Domanium enthält nach den meueften Ber- 
mefjungen 253,440,193 Quadratruthen ober 99,78 Q.-M.; darunter an nutzbaren Ge 
wäflern 10,004,836 D.-R. ober 4 Prozent, welchen an anberen Gewäffern noch 1 Prozent 
jugefegt werben kann, fo bag bie Waflerflähe 5 Prozent überſteigt. 

An gewerbsmäßigen Fiſch ern finden fi im jenem Domanium, welches etwa */, ber 
geſammten Großhergagthilmer umfaßt, 94: dieſe Zahl erſcheint bei dem Reichthum an fiſch- 
baren Geen und lüfjen unbebeutend; e® if aber gu erwägen, daß bie Fiſcherei oft pachi- 
weife an Landwirte und Müller überlafien if, welche fie häufig nur durch Fiſcherknechte 
oder auch durch andere ber Wilcherei mehr ober minder kundige Perſonen ausüben laſſen, 
ober fi mit Aufftellung von Aalfängen und Fiſchkörben begnügen. Boitenburg an ber 
be hat flarke diſcheren 

Der Reinertrag ber Sußwaſſerfiſcherei wird wohl mit 6 Sgr. pro preuß. Morgen hoch 
geung ſtehen. Seefiſcherei wird von Roſtock, Warnemünde, Wismar und vom fogenannten 
Fijchlande — der fanbigen, ſchiffbelebten Landzunge zwiſchen Dftjee und Saaler Bobben, 
wo namentlich bie Dörfer Wuſtrow, Dierhagen und Dineuborf eine ftattliche Hanbelsflotte 
haben — betrieben. Medienburg-Schwerin führte 1863 aus: friſche Fiſche 1201, gerän- 
cherte unb getrodnete 456, Heringe (657 Tonnen), 1973, Andovis und Garbellen 104, 
ofen 6, auf. 3739 Solletr. 

3. Hamburgs Elbinſeln, Milhlenwerder, Grenzweide, Waltershof, Rugenbergen, Al- 
tenmwerber, Neuhof, Fintenwerber, find hauptjählih von Fiſchern und Schiffern bewohnt: 
überall hängen Segel und Nee zum Troduen; lange Schnüre mit Meinen aneinbergereiheten 
Fügen ſchauleln im Winde und ziehen fih von Baum zu Baum. Was ber Hamburger 
von ben Imfelerzeugniffen braucht, Fiſche, Milch und Gemüſe, das bringen bie fleißigen In« 
ſulaner im Sommer zu Schiff, im Winter zu Schlitten ſelbſt zu Markt. Der jährliche 
Fichverbrauch wurde in ben Beiträgen für bie Gtatifiit Hamburgs pro 18%/,, auf burche 
ſqcuitilich 414,412 Bid. Lach, Karpfen, Dorſche, Sandarte, Wagenfiſche und 2,779,160 Pfb. 
Seefifche, zuf. 3,193,562 Pb. oder 20 Pfd. für den Kopf gelhägt, wobei Auftern, Heringe, 
Büdinge und Krebfe noch nicht zum Anfag gelommen zu fein ſcheinen. Seit jener Zeit 
hat fi mit der Bevöllerung und ber Verkehrezunahme Aud bie Einfuhr vermehrt, melde 
1862 betrug: 42,529 Tonnen (106,321 Cir.) Heringe zu 779,080 Mark Geldwerth; 
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Bde; dazu 80,783 Ctt. Thran, 4179 Ctr. Vauftutarden, 137 Ctr. Hauſenblaſen, 
500 Ctr. Robbenfelle. 

4. 2übed if fehr waſſerreich. Unter ber Geſammifläche Befinden fig 1,832,507 O.-R., 

eva zehn Prozent Gewäffer, von melden ber bei weitem größte Theil Staatsgut if. Der 

dortige Fiſchlonſum war früher enorm groß; im Durchſchnitt der Jahre 1836-45 betrug 
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derſelbe 1,451,842 Pfb. ober 52 Pfb. pro Kopf. Fur bie Jahre 1849-51 ergiebt ſich da⸗ 
gegen nur jahrlich 745,210 Pfb-, aljo etwa bie Häljte des früheren Betrages. Anlangend 
das Perjonaf, fo fanden ſich 1852 in der Stadt 10 (4—37), in ben Vorfäbten 5 (18), im 
Landbezirt 101 (44—297), zufammen 116 Fiſcher mit 48 Gehülfen oder Lehrlingen und 
352 Familienglievern und Dienfiboten, außerdem aber I Aal-, Herings- und Lachsräucherer; 
fie hatten fi) bis 1862 auf 98 Fiſchet mit 49 Lehrlingen oder Gebütfen uud 286 Famıi- 
liengliedern vermindert; dagegen hatten ſich bie Räucherer auf 12 mit 2 Gehlilfen vermehrt; 
demnach entfiel ein Fiſcher auf 302 Einwohner. 

5. Das bremiſche Gebiet iſt ebenfalls wafferreih; unter feiner Geſammifläche fan- 
den fih 6563 bremifpe Diorgen Waffer, Deiche, Stragen und Wege, fo daß wohl 4 Pro- 
zent Wafjer angenommen werben kaun. Die Zahl der gewerbsmäßigen Fiſcher und Neun- 
augenbrater wurde 1861 zu 20, 1864 mur zu 15 mit 8 Gehüffen und 47 Familien-An- 
gehörigen angegeben. Die Aufterntonfumtion, welche 1847 erfti 154,000 Stüd betrug, iR 
dewachſen und elfte fih 1862 auf 593,000, 1864 auf 389,000 Stüd. Die Einfuhr am 
Heringen betrug 1860: 5445; 1861: 6844; 1862: 5689 Tonnen, welhe hauptfäglic aus 
Großbritannien, Hamburg und Norwegen einfamen unb befonbers nach Hannover, Preußen 
und Kurheffen abgefegt wurben; außerdem wurben 143,000 Bio. frifche Gifche, 290,550 Bib- 
getrodnete unb 13,005 Pſd. gefalzene und geräuderte Fiſche, 1628 Anfer und 10,286 Bid. 
Sarbellen und Andovis, 3 Fäffer Neunaugen eingeführt. Im Gegenfage ber bisherigen 
ſchwachen bremiſchen Fiſcherbooie beabfigptigt die im Dftober 1866 gefliftere Erſte beutjche 
Norbjeefiichereigejelljguft" von Bremerhaven-Geeftemünde größere Sciffe, weiche ununter- 
brochen See halten fönnen, mit dem nöthigen Zubehör zur Befiſchung ber Rordſee aus 
laufen zu laſſen. 

6. Oldenburg, welches durch den im Oktober 1866 mit Preußen abgeſchlofſenen 
Staatsvertrag für den Verzicht des Großherzogs auf die ſchleswig- holſteiniſchen Erbanfprüde 
das hoffteinijche Amt Aprensböd und die an das Fürſtenthum Lilbed greugenden fogenann« 
ten lübijchen Diftritte, fo wie bie Hoheit über den faft ganz vom oldendurgiſchen Gebiete 
eingefoploffenen Diedfee — im Ganzen etwa 3 O.M. mit 11,000 Seelen — von Holftein 
erworben bat, enthält in dem Zwiſchenahner Meer (11/, Meilen im Umfange), dem großen 
und Meinen Bullenmeer, ben Dünmer, Plöner, Eutiner, Keller, Dodauer und zahlreichen 
anderen Seen ergiebige Fifggereien; in den flependen Moorgemäffern des Herzogthums Ol 
denburg werben viele Blutegel gefangen, welde in's Ausland gehen. Die no bedeuten» 
dere Seefiſcherei wird namentlich von der — für größere Schiffe leider unzugänglihen — 
Inſel Wangeroog, von der Weſer und Jade aus betrieben. Bon gewerbligen Fiſcheru, 
welche im Herzogtum und Birkenfeld zu 109 ausgezählt find, nehmen wir fir Eutin und 
deſſen Zuwachs 20 an. Die Fläche der Binnengewäffer und Strandjeen fann zu 5 Pro» 
zent ber Gefammtgröße und der Reinertrag zu 7 Sgr. pro Morgen gejhägt werben. 

7. Das Fürſtenthum Lippe hat als Urſprungsland und Heimarh der Lünftlichen Fiſch- 
zucht befonberes Interefe. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts fol ein Müller bei Schieder 
die kunſtliche Befruchtung ber Forelleneier erfunden haben. Später wurde bie Sache von 
der fürflicen Forfverwaltung aufgenommen und wirb jetzt feit Jahren in ben Bäcen bei 
Detmold regelmäßig betrieben. Aus dem Kalfjein des Teutoburger Waldes bringt eine 
Duelle von mäßiger Stärfe hervor, welche zu aller Jahreszeit jaft gleiche Temperatur hält, 
in einem nie zufrierenden Beden von 30 Quadratruthen aufgefangen wird und von ba bas 
zur Speifung der Brutläften erforderliche Waffer Tiefert. Im ben dortigen Bächen kommt 
eine Forelle mit röthlichem Fleiſch (Steinforele) und eine mit weißem Fleiſch (Teichforelle) 
vor, von denen jährlich gegen 15,000 Stüd erzeugt, aufgezogen und theils ben eingefchloffer 
nen Kanälen, theils ben der wilden Fiſcherei unterliegenden Gebirgebägen zum Weiterwuchs 
anvertraut werben, wo fie im britten Jahre in einer Schwere von %/,—1 Pib. zur Aus- 
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ungung kommen. Aus ben Kanälen werben jährlich gegen 9000 Stüd wieber herausge- 
ht und theils zur furſtlichen Hofhaltung, theils zum Berfauf für 610 Sgr. das Pb. 
vermenbet. 

Die Karpfenfiiherei in den fürflligen Teichen ift bebeutenb; es wird darin beſonders 
eine Spielart, der Lederlarpfen, welcher nur wenige Schuppen hat, mit Erfolg gezogen. 
Ans dieſen Teichen ergiebt fi) wegen der großen Cierzapl, wegen ber ſömmerlichen Laich-⸗ 
zeit umd bes ungefährbeten Auſwachſens ber jungen Karpfen ſtets ein fo reicher Nachwuchs, 
daß es einer fünftfien Vermehrung nicht bedarf. 

Schaumburg-Lippe hat Fiſcherei im Steinhuder Meer. 

V. Rheiniſche Staaten. 

1. Das Großherzogthum Hefſen und bie durch ben Frieben vom 8. Sept. 1866 
mit demjelben vereinigten, vormals kurheſſiſchen, naſſauiſchen und frankfurtiſchen Landestheile 
find arm an fchbaren Waſſerflächen, weiche ein Prozent ber Gefammifläche laum erreichen. 
Die Fiſcherei wird faft nur am Rheine gewerbsmäßig betrieben. Es wurden im Ganzen 
nur 33 Fischer gegäplt. 

Um die tunſiliche Fiſchzucht dem Lande zuzuführen, fieß bie landwirthſchaftliche Central- 
Helle die von ber königlich niederländiſchen Regierung herausgegebene „Anleitung zur fünft« 
lichen Ficoermehrung" in ben 1850er Jahren durch Abbrud in ber landwirthſchaftlichen 
Zeitfhrift am bie großherzogliche Oberforfl- und Domänendireftion, bie ſtandeherrlichen 
Rentfammern, jo wie bie Privatbefiger und Verwalter von Zeichen und Fiſchgewäſſern ge- 
langen, Es wurde eine Kommiffion zum Stubium der kaiſerlich franzöfiihen Fiſchzucht- 
anfalt in Hüningen entfendet, welche beinnächft einen befehrenben Bericht erflattete und auf 
das Bebfirfniß; einer verbefferten Filcpereipofigei hinwies. Seit biefer Zeit wirb bie fünft« 
liche Fiſchzucht an verfchiedenen Orten, namentli in ber Oberförfterei Grebenhain, Kreis- 
amis Lanterbach, betrieben. Der Fiſchabſatz ift günftig und Tann ber Neinertrag ber filde 
baren Gemäfler zu 9 Sgr. pro Morgen angejet werben. 

2. Die Fürftenthlimer Walded und Pyrmont haben zwar eine größere Zahl von 
Fiſchteichen, auch Forellen und Hechte in der Eder, Diemel und Emmer; im Ganzen aber 
wenig Waſſernutzung, im Fürſtenthum Pyrmont werden Bäche und Wege nur zu 382 Mor- 
gen angegeben. 

3. Im Großherzogtum Luremburg, welches in alten Zeiten viele Guts- unb Klo- 
ferteiche hatte, wirkte die franzöſiſche Befignahme, insbefondere das Dekret des Nationale 
tonvent® vom 14. Frimaite Fahre II, weldes die Ablafjung aller Spannteiche, welde man 
für gejunbpeitfgäblich und nutzlos erachtete, befahl, außerdem aber auch ber Drang beffere 
Bobenerträge zu gewinnen, auf deren Verminderung, fo daß 1843 nur nod 82 Heltaren 
— etwa '/, Promille der Grundfläche — an Teichen, meift künſtlichen Urſprungs und nicht 
felten reihenweiſe in demſelben Thal angelegt, worhanben waren, Sie haben ſich ſeitdem 
noch vermindert, werben meiftens mit Karpfen — 300 junge Setzfiſche auf ben Hektaren — 
bejetgt und im Herbft alle zwei Jahre ober aud in ber Frühjahrs-Faftenzeit auogefiſcht. Er 
tommen auch Teiche vor, welche alle 3 oder 6 Jahre mit Hafer befäet werben. 

Die Flußhfiſcherei hat durch Bernachläffigung der Polizeivorſchriften gelitten. Der Fiſch⸗ 
abfag in dem ganz katholiſchen Lande ift ſehr gut; neuerdings hat mit ber Verbefferung 
ber Berkehrsanftalten ber Verbrauch von Seefiſchen zugenommen. 


Unter Benugung ber vorſtehend mitgeteilten, leider fehr bürftigen Nachrichten find 
bie fiſchbaren Waflerflähen, die gewerksmäßigen Fiſcher und ungefähren Neinerträge ber 
Fiſcherei in dem beutfchen Binnengewäſſern nachſtehend zufammengeftelt. Wir haben dabei 
die Einzellande in derjenigen Reihenfolge aufgeführt, welde ber im Sommer und Herbfle 
1866 eingetretenen politiſchen Reugeftaltung entſpricht ). * 
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Die vorſtehend aufgeführten Reinerträge ber fiſchbaren Gewäfler entſprechen in ber 
Hauptſache ber bei fislaliſchen und anderen verpachteten Fiſchereien auflommenden Jahrespacht. 
Der Berlaufswerth ber von ben Fildern, won fiſchereiberechtigten Lanbwirthen und 
anderen Perfonen gewonnenen Fiſche unb anderen Waffernugungen, kann mindeſtens anf 
das Zehnfache ber in ber letzten Spalte aufgeführten Summen geſchätzt werben. 
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Der Ertrag bes Blntegelfangs und ber baranf gerichteten Zucht bildet einen Theil 
dieſer Rugung. Der Preis der Blutegel ift in neuerer Zeit fehr geftiegen; während man 
das Bid. Filhe mit 2-10 Groſchen behahit, verwertget fh das Pd. Bintegel zu 10— 
15 Thlx. Der Debitspreis wird in Preußen femefterweije vom Minifterium gewöhnlich 
noch einmal fo hoch als ber Einkaufspreis der Apotheler fefigejegt, was auch mit Rüdficht 
anf bie große Sterblichkeit micht zu hoch erſcheint; im bem legten Jahren betrug ex buche 
ſchnitilich etwa 2 Sgr. pro Stüd. 

Der jährliche Verbrauch ftellte ſich nach den von Dr. Scheel zufammengefiellten Berichten 
ber preuß. Reduinalbehörden in ben 1850er Jahren in biefem Staate anf 2,291,413 Stüd, 
wofür im Cinfauf 104,917 Thlr. gegaflt waren. Der Berbraud war in den Reg-Ög- 
Potsdam (incl. Berlin) mit 839,798, Breslau mit 226,620, Köln mit 164,000, Däffel- 
dorf mit 137,300 Stüd am ſtärkſten, im Reg.-Bez. Gumbinnen mit 19,800 Stüd am 
geringften. Dieſe Angaben waren aber ſchon damals zu niebrig, indem einzelne Bader, 
Apotheker und jonfigen Berläufer den Berbrauch aus Beſorgniß vor Steuererhöhung oft 
gu uiebrig angaben; auch fehlten einige Bezirke. Der gegenwärtige Konfum kann für ben 
preuß. Staat wohl zu 7, für bie Übrigen deutſchen Staaten zu 18, zuf. 20 Mil. Std zum 
Einkaufswert von 1 Mil. Thlr. angenommen werden. Wenn auch ber größere Theil aus 
dem Auslande kommt, fo hat doch Deutſchland wieberum eine farte Ausfuhr nad Frank- 
reich und England, welche jedes gegen 30 Mid. gebrauchen; Hamburg und Bremen egpor- 
tiren an 40 Millionen Stüd nad Amerika. B 

Die mit der Fiſcherei verbundenen Nebenungungen erreichen und überfteigen nicht jel- 
tem ben Werth des Fanges jelbfl. 

Wir jägen demnach ben Ertrag der Süßmafferfiiherei und der bamit zufammenhän« 
genden Nutzuugen auf 111/, Mil. Thlr. jährlich, beinahe das Vierfache bes Jagdertrages. 
Die GSeefifherei ift oben für Preußen und die mit ihm vereinigten Länder auf 8%, Mil. 
angejchlagen, welchen für die Hanjeftäpte noch 2 Mill., für Medienburg Y, Mil. und für 
Divenburg '/, Dill. hinzugejegt werben fanı. Der Gefammtertrag der Fiſcherei und ihrer 
Nebennugungen berechnet fi hiernach auf 17,09 Dill. und kommt der Hälfte des eber- 
viehertrages nahe. Die Betheiligung Deutſchlands an der Seeſchifffahrt hat bisher Leine, 
dem fonfıgen Auffchwunge der deutjchen Inbuftrie und Scifffahet entjprechende Fortſchritte 
gemacht, indem der Wallfifd-, Robben und Heringefang, welche doch fon früher Zeiten 
der Blüthe gehabt haben, weder, umfäuglih noch regelmäßig betrieben wird. Vielmehr 
verforgen hauptjächlic Engländer, Norweger, Zranzojen und Amerikaner uns mit dem für 
die laiholijche Bevölterung wichtigen Stodfilh, mit Wallrath, Thrau und Robbenfellen, 
Rorweger, Schonen und Holländer mit bem vollsthümlichen Hering. 

Die zum frifgen Konſum geeigneten reichen Fiſchzüge, welche unmittelbar jenſeits ber 
frieſtichen Imfeln auf die deutſche Küfte zu oder ihr entlang ſchwimmen, werben hauptſäch- 
tig von zahlreichen engliſchen und holländiſchen Schiffen das ganze Jahr hindurch ausge 
fangen, während die Heinen Boote Hamburgs, Bremens und Embens, bie Ewer von Blan- 
tenefe unb Finfenwerber, die Schaluppen von Norderney, Spieleroog und Borkum — zur 
Standpaltung gegen Seeflürme und zux Aufbewahrung großer Fiſchrorräthe ungeeignet — 
ih begnügen, bei mildern Wetter zu holen, was zwiſchen jenen fremden Blotilen und ber 
Küfte in feihtem Waffer treibt. 

Demnach haben nur bie HanfeRäbte und die Küftenorte einen ſtarken und regelmäßigen 
Korjum von friſchem Seefiſch; in die Binnenäbte kommt er far une als Luxusartilel. 
Während nach Paris ſchon 1854 zehn Millionen Kilogramm friſchen Seefiſches — für ben 
Kopf etwa 25 Pfb. — zu Martte famen, wird man fir Berlin kaum 5 Pfb. auf dieſen 
Artitel rechnen Lönnen. Die Gejammteinfuhe bes deutſchen Zollvereins an Fiſchen Aieg in 
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ben Jahren 1860-65 von 68,979 auf 77,864 Etr. und bie an Auftern, Mufceln und 
Schalthieren von 8427 auf 11,653 Etr. — ein für eine Bevölkerung von 36 Millionen 
immer noch unbebeutenber Ronfum. 

Dagegen zeigt bie Heringseinfuhr auch in ber neueren Zeit eine erfreuliche Zunahıne, 
wie nachſtehende Ueberſicht der Ein und Ausfuhr in Tonnen zu 3 Ctr. ergiebt, wobei ber 
Eingangszoll nad; wie vor 1 Thlr. pro Tonne betrug. 
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Eingang in ben freien Ausgang ans bem freien 
Verkehr, Tonnen. jerieht, Tonnen. 


Grenzland. 
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Nieberland . 5 27] Mal aa 3 
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Hamburg . . » 3 sid 8 
Medienburg . - - 138] 24) 385] 50| 177 
Seifein-Sauenburg . — 1-1 -17 
Norbfer . . ı — — — # 

87|1052| 828] 334] 106 


Nach ben bremiſchen Preisnotirungen fanden 1862 bie Durchſchnittspreiſe ber more» 
giſchen Heringe zu 5,1, ber hannoverſchen zu 8,2, ber hamburgifchen zu 9,8, ans Große 
britauuien zu 9,4, aus Holland zu 11,7 und aus Oldenburg zu 12,7, der Gefammtburchignitt 
aber zu 8,8 Thlr. Gold für die Tonne. Nimmt man an, daß die Tonne 800 Stüd ent- 
hält, fo fiellt ſich ber Heringsverbrauch bes Zollvereins, welcher 1836: 4,0, 1837—89: 5,6, 
1840-42: 6,7, 1846-48: 7,2 Stüd betrug, gegenwärtig auf 9,2 Gtild pro Kopf, fo daß 
bie Nahrung bes Bolls mit biefer gefunben Speiſe in erfreuliche Fortſchreiten und nur 
zu bebanern ift, daß bisher bie eigene Betheiligung am fang fo gering war. Mit Einfluß 
bes Eingangs außerhalb bes Zollvereins fiellt ſich bie deutſche Heringeeinfuhr pro 1864 auf 
665,495 Tonnen. 

Fir bie Anbabnung eines beſſeren Berforgung mit friſchem Seefiſch iR es ſehr erfreu- 
lich, daß bie nenerbings in Bremen zufammengetretene Nordſeefiſcherei-Geſellſchaft mit praf- 
tiſchem Blid bie Ausfenbung größerer Schiffe, welche ununterbrochen bie See halten und 
bebentenbe Fiihmafien in ſich aufnehmen fönnen, die Bereinigung möglihft vieler Schiffe zu 
einer @lotifle, Damit nicht jedes Sqhiff feinen Fang felbR an dand zu bringen brandt, bie 
Herfellung von Eismagazinen für ben Scyiffebebarf und bie Beichäftigung bafür geeigneter 
Viper in Aueſicht genommen hat. 

Im der Renzeit hat man bie Fiſcherei und das Jutereſſe fr dieſelbe auch burd bie 
Schauſtellung von Fiſchen, Fang · mb Zudtgeräthen und Mitteln ihrer Nutzbarmachuug auf 
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Imbafrieausftellungen und in Aquarien gefördert und ift dadurch bie Bekanntſchaft mit biefem 
wichtigen Zweige ber Bollswirthſchaft und Vollsernährung erfreulich gewachſen. 


2» 
2 


3) 
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Vierter Abſchnitt. 


GSefammtbeftand und Werth der Haus- und Wirthfchaftsthiere, Ger 
fammterträge der Thiernugung. 


8. 34. 
Gefammtbeftand der Haus- und Wirthichaftsthiere, Werth berfelben. 


Die Ausftattung der deutſchen Staaten mit animalifchen Kräften erſcheint nach 
den vorausgefchidten Darftelungen reih und mannigfaltig. 

Auch abgefehen von dem Herzogthum Limburg, weldes durch den neneften 
Gang der politiſchen Ereigniffe aus dem deutſchen Stantenverbande ausgefchieven 
if, bleibt an Groß- und Kleinvieh ein Beſtand von 57,482,633 Stück Bich, 
oder nad) dem oben (©. 18) mitgetheilten Reduktionsfuße, 25,145,435 Werthen 
Großvieh, melde mit der Fläche verglichen ſchon 2600 Häupter Großvieh auf der 
Quadrat» Meile, und nad) der Bevöllerung 660 Häupter auf taufend Einwohner 
ergeben. 

Um andy die übrigen, in ver Wirthichaft gehaltenen Thierarten hiermit zu- 
fammenzuftellen, und fo einen Ausdruck für ven Gefammtbeftand an Haus» und 
Wirthſchaftsthieren zu finden, fielen wir, va bie Beſtandswerthe für ein Stüd 
Rindvieh zu 35 Thle., für hundert Stüd Federvieh zu 29 Thlr., für zehn Bienens 
Röde zu 33 Thlr. fich beredinen, Hundert Stüd Federvieh und zehn Bienenftöde 
einem Haupte Großvieh gleich. 

Demgemäß treten für Federvieh und Bienenſtöde 635,607 Viehwerthe hinzu. 
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Wir haben in dem nachſtehenden Tableau dieſe Kategorien nah den Einzel 
Ländern zufammengeftellt, wobei die durch bie neueften Ereigniffe eingetretenen Ges 
biet8veränderungen beachtet find. Die von Bayern, durch ben Frieden vom 22. 
Auguft 1866, an Preußen abgetretenen Aemter Gersfeld, Orb (ohne Aura) und 
Enklave Kaulsdorf — 10,05 Q.-M. mit 32,976 Einwohnern — enthielten nach ver 
Tegten Zählung ungefähr 103 Zuctfliere, 3504 Ochſen, 8947 Kühe, 9976 Stüd 
Iungvieh und Kälber, zufammen 22,530 Stüd Rinbvieh, 768 Pferde, 12,616 Schafe, 
4565 Schweine, 2239 Ziegen und 1342 Bienenftöde, welche mithin vom bayriſchen 
Thierftande abgezogen und dem für das jegt preußiſch gewortene Kurheſſen zuad» 
dirt find. 

Demnad) vertheilen ſich unfere Haus» und Wirthſchaftsthiere in nachſtehend an- 
gegebener Weife auf tie Einzelſtaaten: 
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Darunter Zollverein 
Außerdem... . 
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Die von der großh. heſſiſchen Provinz Oberhefien an Preußen abgetretenen 
Kreife Biedenkopf und Vöhl (13,0 Q.-M. mit 39,185 Einw.) haben nad) ver im 
Dezember 1863 vorgenommenen Zählung 1199 Pferde, 79 Eſel und Maulthiere, 
18,721 Stüd Rindvieh, 34,356 Schafe, 2000 Ziegen, 8530 Schweine und 1827 
Bienenftlöde. Die Übrigen an Preußen gegen altkurheffifche, altnaflauifche und alte 
feankfurter Enflaven vertauſchten Landestheile gleichen ſich mit dem Ertaufchten aus, 
wir haben uns deshalb in vorftehender Tabelle begnügt, von dem Biehftande bes 
Großherzogthums bie obigen Zahlen abzuziehen umb fie dem ber preußiſch ge 
worbenen Laudgrafſchaft Homburg hinzuzufegen. 

Bei dem Anfag des Federviehes für Frankfurt a. M. und bie Hanfeftäbte hat 
beachtet werben müflen, daß das Federvieh in großen Städten fpärlicher, wie auf 
tem Lande gehalten wird. Bei der Zählung von 1861 enthielt Mannheim nur 
232 Gänfe, 102 Enten und 1380 Hühner, alfo ein Stüd auf je 117, 266 und 
20 Menfhen; Karlsruhe 1167 Gänfe, 161 Enten und 1841 Hühner, alfo ein Stüd 
auf je 23, 168 und 15 Einwohner. Wir haben alfo bei Frankfurt nur eine Gans 
auf 100, eine Ente auf 200 und ein Huhn auf 20 Menſchen angefegt, bei ven 
Hanfeftävten aber die bremifhe Zählung zum Anhalt genommen und gleichzeitig 
den Anſatz für bie dieſe Städte umgebenden Länder entfprechenb erhöhet. 

Die einzelnen Biehgattungen bilven, auf Großvieh vebuzirt, folgende Antheile 
des gefammten Thierftandes: 


Roßvieh 5,009,250 Vichwerthe = 194 Promille, 
688 


Rindvieh 16,182,484 . = . 
Borſtenvieh 1,813,868 . = BB .- 
Biegen 152,762 . = 6 . 
Bollvieh 2,987,071 . = 15 . 
Federvieh 468,470 = 1 . 
Bienen 172,137 - . 





Tigiebt Total 25,781,042 EURTETIT = 100 Frame 


Das Roßvieh macht alfo etwa ein Fünftel, das Rindvieh drei Fünftel und 
das Kleinvieh mit Federvieh und Bienen das legte Fünftel der Haus» und Wirth« 
ſchaftsthiere aus. 

Berfen wir noch einen Blid auf Die legte Spalte vorſtehender Tabelle, fo 
bleibt es ſtehen, daß im Vergleich zur Fläche Württemberg, Sachſen und das 
Lippiſche am reichften mit Iebendem Imventar ausgeftattet find; aber auch ber Ge 
ſammtdurchſchnitt Deutſchlands if mit andern Nationen verglichen (f. oben ©. 414) 
ſchon ein recht hoher. Die Beſtrebungen unferer einſichtsvollſten Landwirthe find 
aber mit Recht weniger auf Vermehrung als auf Racenverbefferung, fräftigere 
Fütterung, ftärtere Leiſtungen und beim Schlachtvieh auf rafheren Auf- 
wuchs und Schwere ver Nusthiere gerichtet. 

So unvollkommen die ſtatiſtiſchen Ermittelungen über ven Geldwerth uns 
ſerer nugbaren Thiere auch noch find, fo Haben wir doch in ben voransgegangenen 
Abſchnitten verfucht, denfelben für die einzelnen Lande, mit Rüdficht auf die beſte⸗ 
heuden Preiöverhältniffe zu fhägen. Wir vereinigen in nachflehendem Tableau bie 
Einzelangaben zu einem Geſammibilde, wobei für Walbel, Lippe I. und IL die 
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oben (S. 201) angegebenen weftfäfifhen Durchſchnittspreiſe, für Rurhefien, Dr, 
Homburg, Vöhl, Frankfurt, Naffau und Luremburg die Durchſchnittspreiſe des 
Großh. Heflen (S. 394) zur Anwendung gebracht find. 


Hiernach enthalten alfo Ziegen und Bienen je 6 Promille, Federvich 14, 
Schweine 77, Schafe 102 und diefe Gattungen zuſammen 205 Promille, Roßvich 
225 und Rindvieh 570 Promille des Geldwerths aller Wirthicaftsthiere. 

Anzahl und Werth des Wollviches umd der Bienen find in den legten Jahren 
ziemlich ſtehen geblieben; alle anderem Biehgattungen find im Steigen, am merk 
lichſten Ziegen, Schweine und Federvieh, fo daß das Kleinvieh eine ſtark zunch- 
wende Quote bes Biehvermögens bilvet. In dem Maaße, wie bie Hebung ber 
arbeitenden Mafjen, die Befreiung der Arbeit umd des Arbeitsfuhens, namentlich 
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beim Landvolke junimmt, wachſen auch bie Meinen Kapitalien und Nährmittel, durch 
welche die Betheiligten in den Stand gefegt werben, durch einige Viehhaltung ihre 
Loge, die Behaglichfeit und vie Freuden ihres Lebens zu verbefiern — eine Er» 
ſcheinung, welche der Menſchenfreund nur mit Wohlgefallen betrachten kann. Es giebt 
faum etwas Kurzfihtigeres, wie die Beforgniß, mit welder manche Landwirthe und 
Statiftifer den Stand der Ziegen, Schweine, Hühner und Gänfe anwachſen fehen! 
Mer and bie Werthözunahme ver Pferde und des Rindviehes ift bedeutend und 
beweifet die Fortſchritte unferer rationellen Landwirthſchaft. 

Werfen wir nod einen Blick auf die legte Spalte diefer Tabelle, fo ergiebt 
fich, daß im Verhältniß zur Bevölkerung auf ven Einzelnen das ſpärlichſte Vich- 
vermögen in den großen Stäbten, in dem dichtbevölkerten Königreich Sachſen und 
Noffan entfält; aber auch im ven thüringifchen Ländern, Walded und ven pren- 
hiſchen Oſtſeeprovinzen ift der Geldwerth der Moventien ein fehr mäßiger. Da- 
gegen ſteigt ver in biefem Zweige ſteckende Theil des Nationalvermögens in den’ 
ſuddeutſchen und nieberfächfifhen Staaten zu höheren Summen, und erreicht in 
Hannover, Medlenburg, Oldenburg und den Elbherzogthümern hie hochſten Stufen. 
Bird nım nod beachtet, daß diefe Länder auch hinſichtlich der Fiſcherei am reichften 
ausgeftattet find, fo kann ihnen vie erfte Stufe hinſichtlich des Standes und Werthes 
der nugbaren Thiere nicht befititten werben. Aber aud ber Gefammtwerth von 
933 Millionen Thlr. und der Durchſchnitt von 25 Thlr. auf den Kopf der Ber 
völferung zeugt von dem hohen Entwidelungsgrabe ber deutſchen Thierzucht. 

Der Werth der Wirtbfchafts- und Hausthiere erreicht, werm wir venfelben mit 
dem Theil I. ©. 999 dargeſtellten Werth des Grund und Bodens vergleichen, etwa 
12 Prozent veffelben und verftärkt, fo weit es die agronomiſche Thierzuct angehet, 
das in der Landwirthſchaft angelegte Betriebsfapital wefentlih. Er ift aber vom 
den Berwendungen in Grundbeſitz und Bobenkultur durch feine Beweglichkeit ver- 
fhieden, vom Gute und Hofe trennbar, und fann deshalb nicht zum Gegenſtande 
der Hypothek gemacht werben; ſchon bie Verpfänbung miberftrebt feiner Natur und 
Führt erhebliche Nachtheile mit fih. Dagegen ift er eine Hauptflüge des Perfonal- 
kredite, da bie Anlegungen in Bieh und Wirthſchaftothieren zu den vankbarften und 
eintraͤglichſten gehören. 


8 3%. 
Gefammterträge ber Thierzucht, Fleiſch, Milch und Wolle: Summe 
ber ‚Thiernugung. 


Auf die Feiftungen und Protulte der Thiere wirken hauptſächlich Körperſchwere, 
Ernährung, Schnellwüchſigkeit, fo wie das Verhältniß ein, in welchem bie vortheil- 
hafteren Eigenſchaften, Behandlungsarten und Leiftungen beim gefammten Thier- 
Rande des Landes vorherrfhen und durch Vererbung heimifd geworben find. 

Die Produktion von Fleifh, Milch, Wolle und fonftigen Erzeugniſſen läßt ſich 
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bei gemügenber Sorgfalt wohl in einzelnen Wirthichaften und Gemeinden, aber 
wegen der großen Schwierigkeiten nicht im ganzen Sande zählen und wägen. 

Kann man aber ven Bedarf und Berbraudy eines Stoffes, mie beiſpielsweiſe 
des Fleiſches in den Städten und Ländern, wo Schlacht - ober Fleiſchſteuern be 
ftehen, ermitteln, fo braucht von dem Konfum nur das von auswärts Eingeführte 
abgezogen zu werben, um vie einheimifche Produftion zu ermitteln. 

Der Bedarf ift bis auf einen gewiſſen Grab von ver Natur geboten. Der 
Menſch muß in rauhen Klimaten Proteinlörper, Kohlenhydrate und Fette zu feiner 
Ernährung und zum Frafterfag genießen, feine Koft muß alfo, wenn er nicht ver- 
tümmern fo, mit Fleiſch, Milch und ähnlichen thieriſchen Stoffen ausgeftattet fein. 
Die reine Pflanzenkoſt reicht für ein thatkräftiges und arbeitfames Volk nicht aus. 
In unfern nordiſchen Regionen können ferner Wolle und Leder nicht entbehrt werben. 
Auch die Kraft des Nofviches gehört zu ven ımentbehrlihen VBerärfniffen für Bor 
venbearbeitung, Verkehr und Krieg. 

Der Umfang dieſes Bedarfs ift aber außerorbentlid wechſelnd und vehnbar. 
Er hängt zunächft von ven klimatiſchen Verhältnifien und ver Lebensweife, von 
dem Maafie der Unftrengungen und ber Arbeit ab. Er ftehet ſodann in einer 
Wechſelwirkung mit der Produltion felbft; wo nach ven Fandes und Wirthſchafts- 
verhältniffen, ein reicher Zuwachs hergebracht ift, gemöhnt fi die Einwohnerſchaft 
an einen ftarten Verbrauch. Er ftehet endlih mit dem Stunde der Induſtrie, des 
Handels und Verkehrs in der mannigfachſten Wechſelwirkung. 

So mangelhaft nun aud die von uns zufanmengebrachten Nachrichten über 
die thieriſchen Nugungen ber deutſchen Länder find, jo wollen wir doch auf Grund 
derfelben über bie Leiftungen; verfelben in einigen der wictigften Artitel, nämlich 
Fleiſch, Milch und Wolle, eine Zufammenftelung, fo wie eine Vergleihung der» 
felben mit der Konfumtion und dem fonftigen Bedarf, demnächſt eine Ueberſchau 
der gefammten Erträge nad ihrem Gelowerthe verſuchen. 


I Produktion und Konfumtion von Fleifc. 


Das Kind, welches den größten Theil der in feiner Nahrung aufgenommenen 
Stoffe zur Neubildumg und Entwidelung feiner Organe verwenden muß, genießt 
in ber Muttermild) eine, diefem Bedarf entfpredhenve, ein Drittel Protein und das 
nöthige Fett enthaltende, leicht verbaulice Nahrung. Wenn num auch bei ben mit 
vorrüdenden Jahren erftarfenden Muskeln und Berdauungsorganen weniger nahr⸗ 
hafte und verdauliche Speifen ausgenutzt werden können, fo kommt doch in Betracht, 
daß bei einer tüchtigen Erziehung der Körper durch Arbeit und Webungen, ber 
Geift durch Unterricht in Anfpruh genommen wird. Es follten deshalb Fleiſch 
und verwandte proteinveihe Speifen bei jungen Leuten nicht unter . und bei Er⸗ 
wachfenen nicht unter der genoffenen feſten Soft herabſinken. 

Der erwachſene rüftige Mann bedarf zu feiner Ernährung täglid 2—3 Bo. 
feſte Nährftoffe, und muß fih, wenn bie Ernährung eine rationelle fein fol, darunter 
ein halbes Pfund Fleiſch befinden. Wenn gleich der Nährbebarf ver Weiber und 
Kinder geringer ift, fo kann doch der jährliche Durchſchnittsbedarf zu 5 Ctr. feſter 
Nahrung, alſo 1 Etr. Fleiſch für die Perſon angenommen werben. Bei reiner ober 
vorherrſchender Kartoffelkoſt wird das Doppelte und Dreifache jener Gewichtsmaſſe 
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verzehrt, und weiten fidy allmählich Magen und Verbaunngsfanäle in einer, biefem 
Bolumen entſprechenden Weife, zum Nachtheil des Organismus,, aus. 

Der übermäßige Genuß von weichlichen Stoffen führt den Menſchen ver 
Schwäche, Fettſucht und einem frühen Welten entgegen, während bie zähe, protein. 
reiche Fleifchtoft die Muskeln, Nerven und Seelenkräfte fleigert und ben Menfchen 
zur Erfüllung feiner Beftimmung, ale Herr der Erbe, als Staatsbürger, als 
ſchaffendes und denlendes Weſen befier in den Stand ſetzt. 

Die Fleiſchproduktion ver Einzelftanten berechnet fih wie folgt: 

















CCOXXXIX. Eon & 
Staat und Staats | Bon | gan | „Bon Zufammen| ð 
— u. ſauhen u. Schwei · losen. Fleiſch· 
Serband. Suctenſaene Katbern. "nen. | Siegen. | probuttion. F 
& | Gr. Gn. Gi. en. ’ 
1. At-Brenßen . 566,35811,756,671|1,026,154|4,373,50511,208,731| 8,931,419 G 
2. Hannover . . 717,352] 347,530] 207,316| "794,462 126,402] 1, 553, 112181 
8. Eiöhergogthämer 91,800] 344,170] 227,277| 236,086) 48; ‚215l 947,548 
4. Rurhefien, Orb 85,184| 77,956) 35,854] 192,851 


5. Homburg, Bott. 


4,086| 11,616] 4,950| 14,650) 
6. Roffau » Sranffurt 


81,290] _69,756) 31,810] 































1. $reugen u. Zum.[ 806,07012,607,74911,583,8615, 
7. Bayern. . 317,666| 688,521] 387,186] 678,957] 109,650] 2,181,989) 
& Birttembeng 101,610] 273,487] 5% ‚092]47 
121,895| 150,782] 160 
Te Emb. Sue 
10. Könige. Gadfen . 


3133 33333 
573,836] 
107,358 





IL Oberſ. 102,540| 1,868,541152 
18, Braunfhweig. . 34,0388| 216,071|74 
u Medienburg . . 100,995] 608,009194 
15. Hanfenäbte ‚6241|  60,408115 
16. Oßbenburg 292,665193 
17. &ippe I. n. 114,209180 
TV. Rieb 2 


2 FR Sen 
Fr ing 











1,495,308]4,048,27012,215,41618,438,01511,721,550|17,918,559] 
107,248| 482,396| 812,038] 562,455| 151,834] 1,61,965[77 








Darunter Zollverein . 
Uedem . . . . 


Die Berforgumg der Bevdllerung mit dem gewöhnlichen Fleiſchbedarf ift durch 
Zahl und Beſchaffenheit des Rind» und Kleinviehes bedingt. Alles Vieh dieſer 
Gattungen gelangt ſchließlich zur Schlachtbank. Die neuerdings in einigen Groß 
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ſtͤdten errichteten Pferdeſchlächtereien, und das damit verbundene Aufmäften aus- 
gedienten Roßviehs hat Bis jet Leinen weſentlichen Einfluß auf ven Fleiſchmarkt 
gewonnen. Die Pferdeſchlächtereien Berlins find indeſſen bereits auf 7 angewachſen 
und im Betriebsjahr 18, wurden 1302 Pferde unter ſanitätspolizeilicher Ueber» 
wachung geſchlachtet. Am meiften Pferde werben außerdem im Stönigreih Sachſen 
verfpeifet. Auch fächftihe Polizeibehörden (Herrenhut) haben in Betracht, daß die 
Pervefhlägter vielfach ungefundes und ungenießbares Fleiſch geliefert hatten, neuer- 
dings verorbnet, daß nur von dem vorher thierärztlich unterfuchten und tauglich bes 
fundenen Pferven Fleiſch zum Verkauf gebracht. werden darf, welche Vorſchrift zu 
einer weſentlichen Beſchränkung ber Pferdeſchlächterei führt. Die von ven übrigen 
Biehgattungen jährlich gewonnenen Fleiſchmengen zeigt vorftehende Tafel, in 
welcher wir Anzahl und Gewichte des Schlachtviehes nad ven oben angegebenen 
Sägen der einzelnen Staaten angefegt haben. 

Die geringfte Fleifhproduftion, nämlich 46—47 Pfd. auf den Kopf der 
Bevölferung, berechnet ſich für Preußen, Sachſen, Bayern und Württemberg. Im 
den beiden erften Staaten hat die Schlachtviehproduktion ber raſch geftiegenen Be 
völferung noch nicht folgen können, weshalb ein Theil des Fleiſchbedarfs durch Ein- 
fuhr gedeckt wird; bei Bayern und Württemberg ift das Kleinvieh, namentlich die 
Schweine, verhältniguäßig ſpärlicher, dagegen bei der ftarfen Rinbviehhaltung eine 
größere Produktion an Rindfleifch, welche ihre Gefammtprobultion der preußiſchen 
und fähfifchen gleichitellt. 

Eine mittlere Fleifhprobuttion, von 48—56 Pfo. für den Kopf, berechnet 
ſich in Kurhefien, Naflau- Frankfurt, Baden, Anhalt, den rheinifhen und thärin 
giſchen Staaten, welche insbefondere viel Borftenvieh halten, ziemlich ſtarlen eigenen 
Fleiſchverbrauch und auch ſchon einigen Erport haben. 

Die ſtärkſte, 74 Pfd. pro Kopf und mehr betragende Fleiſchproduktion haben 
die nieberfähfifgen Staaten, unter welchen wieberum bie Elbherzogthümer, Olden⸗ 
burg und Medlenburg obenan ftehen; diefe ragen in allen Gattungen des Schlacht- 
viehes hervor; ihre ftarke Fleiſch- und Fettkoſt ift bekannt und noch ftärfer ift ihre 
Ausfuhr an Schlachtvieh, Fleifh und Fettwaaren. 

Wenn wir die Produktion an Federvieh und an Wildpret berjenigen an 
Hammel-, Schaf» und Ziegenfleifch gleichftellen, fo wachſen hierburd noch etwa 
5 Pf. pro Kopf zu; jedoch läßt ſich darüber noch feine zuverläffige Schägung 
machen, aud find dies mehr Lugusipeifen. Der Zollverein hat in ber Regel 
eine ziemlich ftarte Mehrausfuhr an Ochfen, Maſtſchweinen und Schafvieh, Mehr- 
einfuhr an andern Schweinen, Kälbern, Fleiſch und Talg; jedoch wirft dies 
nicht in dem Grabe ein, um eine weſentliche Verſchiedenheit tes Verbrauchs von 
der Produftion zu begründen, fo daß obige Zahlen im Ganzen auch als Anhalt 
für ven Verbrauch dienen können. 

Denn nun die rheinifhen und niederſaͤchſiſchen Staaten eine ftärkere, die preußi⸗ 
ſchen und ſüddeutſchen Lande eine geringere Fleiſchprodultion haben, fo wird biefer 
Kontraft zwar einigermaßen durch den innern Handel ausgeglichen; dennoch aber ift 
in jenen mehr probuzivenden Ländern aud ein ſtärkerer und allgemeinerer Fleiſch- 
verbraud. 

Eine tüchtige Emährung mit binlänglicher Fleiſchzulage iſt leider bei bem 
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deutſchen Landvolk noch lange nicht erreicht. Im vielen Gegenden des öͤſtlichen 
mittleren und füdlichen Deutſchlands lebt ver größte Theil ver arbeitenden Klaſſen 
hauptſachlich von Kartoffeln und andern ſchleim-, mehl- und zuderhaltigen Speifen, 
von welchen dann freilich eine, das obige Quantum fefter Näprftoffe weit überftei« 
gende Menge verzehrt, aber keineswegs bie gleiche Wirkung für Krafterfag und 
Lebensdauer herbeigeführt wird. 

Wenn gleich die Qualität des Schlahtviches fih in der Neuzeit durch Wirth« 
ſchaftsfortſchritte weſentlich verbefiert hat, fo erſcheint doch fehr zweifelhaft, ob in 
Deutſchland der Fleiſchverbrauch der Volkszunahme entfprechend geftiegen ift. Obige 
Zahlen laſſen vermuthen, daß gegenwärtig nur etwa ein Neuntel ber feften Nah« 
rung unſeres Volles in Fleiſch beftehet, während daſſelbe in England und ven Nies 
verlanden ein Drittel over ein Viertel der Koft auszuma ben pflegt. Das Ber- 
hältniß ſtellt ſich bei uns dadurch noch ungünftiger, daß die Wohlhabenderen und . 
Rationellernährten, namentlich bie Stäbter und Solvaten, erheblich mehr, bie 
ärmeren Landleute erheblich weniger genießen. 

Unter den Mitteln zur Berftärkung ver Fleifhprovuftion ift die Verbefferung 
ver Schweinezudt in erfreuliher Entwidelung: wenn glei durch Trichinen- 
furcht in einigen Provinzen etwas beſchränkt, nimmt doch die Berforgung mit 
Schweinefleiſch und daraus gefertigten Fleiſchwaaren in faft allen deutſchen Landen 
mädtig zu. 

Der andere Hauptpuntt, die Aufzucht und Einfhladhtung der Kälber und des 
Rindviehes, liegt noch fehr im Argen: die meiften Kälber werben viel zu jung 
umd gerade dann geſchlachtet, wenn fie im lebhafteften Wachsthum find, und wo 
fie das meifte Fleiſch von gleicher Yuttermenge produziren; außerdem erhält man 
hierdurch Fleiſch von geringerem Nährwerth, wie das Vieh fpäter liefern würde. 
Erſt in der Umgegend ver Hanfefläbte und in ven nad England erportirenden 
Ländern pflegt man die Kälber länger aufzuziehen, jüngeres und befler ausgemä- 
ſtetes Rindvieh auf ven Markt zu bringen, und aud nach biefer Seite Hin für 
mehr umd befferes Fleiſch zu forgen. 

Bir haben ſchon bei ven Einzelftaaten angedeutet, daß die Einführung und 
Berbreitung ſchnellwüchſiger und fhwerer Racen des Woll- und Vorftenviehes mit 
Rüdficht auf die verbeferten Berkehrs- und Transportmittel, welche bie fofortige 
Berwerthung jedes Ueberſchuſſes über den eigenen Bedarf geftatten, das tägliche 
Thema der Beſprechung in den lanbwirthichaftlihen Vereinen und Zeitſchriften 
bildet, unb wir uns noch jegt in einer lebhaften Umſchwungsperiode befinden. 

Aber auch die Futtermittel umd die Fütterungsart haben fi) vermehrt 
und verbefiert. Futterbau, Wiefenverbeflerung, künſtliche Weiden und landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe zeichen ſich die Hand, um diefen Betrieb mit einer, in folder 
Weife früher nicht vorgelommenen Mannigfaltigfeit von Operationgmitteln zu ver« 
forgen. Biffenihaft, Praris und chemiſch- phyſiologiſche Verſuchsſtationen arbeiten 
im Zufemmenhange, um die einer jeden Thierart entfpredienden Gaben, Mifhungen, 
Temperaturen und Futterſtunden feftzuftellen, fo daß neben ver fteigenden Befriedi- 
gung menſchlicher Lebensbedürfniſſe auch für die Ertenntniß der thieriſchen Natur 
uud ihrer Eutwidelungsgefege vie jhägbarften Ergebniſſe gewonnen wurden. 

Veſonders hat fid die Zellen- ımd Stallmaft, melde, bei größerer Sicher- 
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heit gegen unndthige Ruheſtörung und nachtheilige Temperaturwechfel, ven meiften 
Nugen aus dem Futter gewährt, feit den Vierziger Jahren, trog ber höheren 
Koften, welche fie durch Perfonal, Arbeitslohn und Gebäude verurfacht, über alle 
deutſche Länder verbreitet. ') 

Was nun den Werth des Fleifherzeugniffes betrifft, fo haben wir in faft 
allen Ländern fteigenbe Fleiſchpreiſe zu motiven gehabt. Eine mäßige Schägung ver 
Gefammtproduftion nach den jegigen Preifen ftellt fich, wie folgt: 


Hammel-, Schyaf« und Ziegenfleifd, der Etr. zu 8 Thlr., mat 14,987,072 Thlr. 


Kalbfleiſch, der Er. zu 10 The... 2 222. 26274 490- 
Rindfleiſch, der Ctr. zu 12 Thlr......... « 54,367,980 + 
Schweine» und Ochfenfleifch, der Etr. zu 14 Thlr. . . + _148,442,364 » 


Zufammen zu etwa 12 Thlr. ver Ctr., madıt 243,071,906 Thle. 


Darnach würde fich ver jährliche Fleifhlonfum für ven Kopf auf 51 Pfd. zu 
6 Thlr. und für die fünflöpfige Familie auf 21; Etr. zu 30 Thlr. berechnen. 

Die ftete gleihmäßige Fleiſchnahrung wird hauptfächlid durch die raſche Verweſung 
erſchwert. Seit alter Zeit ift die Einfalzung, Pölelung und Räucherung des Fleiſches, 
die Einſchmelzung von Talg und Schweinefett, in neuerer Zeit auch bie Anfbe- 
wahrung in Eisfellern und Eisſchränken, die Austrodnung und Extrahirung der 
Nährftoffe eingeführt. Weftfalen, die niederſächſiſchen und Küſtenländer haben eine 
bebeutende Produktion von Schmalz, Rauch- und Pöckelfleiſch, welche meiſtens durch 
Fleiſcher und entſprechende größere Anftalten erfolgt. 


IL. Mil, Butter, Käfe. 

Wenn gleih der Milchbedarf hauptſächlich von ver Kuh geliefert werben 
muß, fo ift doch der von Ziegen, Schafen, Stuten und Ejelinnen gelieferte Zuſchuß 
nicht ganz unbeveutend. 

Die Probultion der preußiſchen Milchtühe ift oben (S. 119) auf 1300 
preuß. Quart jährlich für die Kuh beredinet. Cine etwas höhere Milchproduktion, 
1400 Q., pro Kuh ann für die oberfähfifhen Staaten welde im Berhältnig 
zur Bevölkerung dieſelbe Ausftattung mit Milchvieh haben, angenommen werben, 
da bie leichten Schläge Thüringens durch das ſchwerere Vieh des Konigreicht 
Sachſen und Anhalts überwogen werben. 

Für die ſüddeutſchen Staaten kann bei dem fehr zahlreichen aber vorherre 
ſchend leichten Schlägen nur 1200 Quart angefett werden, mobei immer noch bie 
arte Ration von 355 Quart jährlid pro Kopf ver Bevölterung ſich herausftellt. 

Für die niederfähfifhen Staaten können die Säge der Provinz Sachſen, 
für die rheiniſchen Staaten die der Rheinprovinz gelten und berechnet fi dann 
für die deutſchen Staaten eine Jahresprobuftion ven 11,920 Millionen Quart Kuh 
mild oder 1330 Onart für die Kuh. 

Um ven Mildertrag der Ziegen zu fhägen, müßten von ver Gefammtzahl 
des Biegenviches eigentlich die Böde und Zimmer abgezogen werben, woräber aber 
keine genügende Aufnahmen vorliegen. Wird von einem folhen Abzuge abgejehen 
und die bei guten Milchziegen unter der Wirklichkeit bleibende Probuftion von 
180 Quart von der Geſammtzahl berechnet, fo ergiebt ſich an Ziegenmilc eine jähr- 
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lie Produktion von 330 Millionen Quart, etwa drei Prozent ver Kuhmilch; viel 
geringer und verhältnigmäßig unbedeutend ift die zur menſchlichen Konfumtion ge 
langende Scyaf-, Stuten- und Eſelsmilch. 

Diernach berechnet fi) eine jährliche Produktion von 12,250 Millionen oder 
321 Quart pro Kopf, und dürfte Deutſchland hierin bon wenigen Heiden äber- 
troffen werben. Ameritanifhe Staftitifer geben zwar bie Jahresproduktion ber 
Kuh zu 1800 Quart an und berechnen darnach für die Vereinigten Staaten höhere 
Kationen, indeſſen erfdeinen Zweifel an der Milhmenge begründet, Nach den 
amerilauiſchen Exrmittelungen geht dort nur umgefähr 41 Prozent ber jährlichen 
Mihproduftion in ben unmittelbaren Verbrauch über, während 54 Prozent zur 
Bereitung von Butter, 5 Prozent zu Käfe verwendet wird. Im beutfchen Landen 
durfte die größere Hälfte für den unmittelbaren Genuß verwendet werben, da unfer 
tühleres Kuͤma eine längere Aufbewahrung und Verwendung ver Mil im fügen 
Zuſtande geftattet und deshalb ver Milchbedarf aud aus einer größeren Ferne ge» 
dedt werden kann. Der birefte Milchverbraud kaun demnach auf 164 Quart jähr« 
ih, 3%, Quart zum Preife von 2 Sgr. wöchentlich, für ven Kopf der Bendtferung 
angenommen werben. 

Die Produktion von Butter und Käfe vermindert fi bei ſteigender Be 
völferung in der Stabtmähe, weil alsdann der Bedarf an frischer Milch fteigt, 
Butter umd Käfe aber weiter Traneporte fähig find, und daher aus weniger bes 
völferten Gegenden bezogen werben können. Doch ift aud darin wieder ein weent- 
licher Unterfchieb: bie feine, frifhe Butter wird in einer Mittelregion unweit ver 
Ronfumtionspläge fabrizirt, dagegen Tonnenbutter und Käfe aus weiteren Fernen 
bezogen. Es ift ſchwer, die Produktion an Butter und Käſe zu fhägen. Nimmt 
man an, daß 40 Prozent der Mildy hierzu verwendet werben und daß 1000 Quart 
Mid, einen Etr. Butter oder Käfe liefern, fo kommen wir auf eine Jahrespro- 
dultion von 4,890,000 Etr. Butter und Käfe, mas, auf die Bevölkerung verteilt, 
eine jährliche Ration von 12 Pfund Butter und Käfe für ven Kopf ergäbe. Die 
bei der Butterbereitung überbleibende fauere und Buttermild giebt in ven bes 
treffenden Wirthſchaften eine nicht unerhebliche Verſtärkung der Milchkoſt der ar- 
beitenden Klafien ab. Im den meiften deutſchen Ländern ift der Milchverbrauch ſehr 
groß und ergänzt bei den arbeitenden Klafien hauptſächlich die dürftige Fleiſchkoſt; 
fe genießen friſche und gefäuerte, rohe und gekochte Milch, rein und mit andern 
Speifen gemischt, Morgens, Mittags und Abends; ver Verbrauh von Butter und 
Kaſe ift bei ihnen meiftens gering. 

Die Städter und wohlhabenden Klafien brauchen Milch als Zuthat zu Kaffee 
Koffeefurrogaten und Thee, zu Mittage- und Abenvipeifen, aber in viel geringeren 
Mengen, wie der Sandmann. Dagegen ift in biefen Sphären ein flärkerer Ber- 
brand) von Butter und Käſe. 

Der Durchſchnittskonſum einer fünfföpfigen ſtädtiſchen Familie kann zu 800 
Quart Milh, 60 Pfo. Butter und Käfe für das Jahr, 15 Quart und 1 Pfo. für 
die Woche angenommen werben. Die Lebensweife des viel zahlreiheren Lanbvolts 
giebt aber den Ausſchlag. 

Anlangend das Gewicht, fo nimmt man durchſchnittlich das Quart zu 2", 
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Pfd., alfo taufend Quart zu 25 Ctr. an, wonach ſich 306 Millionen Ctr. jährlihe 
Milch⸗ Produltion berechnen. 

Der Preis der Milch beſtimmt ſich nach dem Umfange des Milchverkaufs, 
nad der Butter- oder Käſefabrikation, der Kaälberaufzucht und der eigenen Kon⸗ 
fumtion auf dem Lande. Er Tann in ven milhreihen ſüddeutſchen Staaten zu 6, 
in ben niederſächſiſchen zu 7, in Preußen zu 8, im ben oberſächſiſchen Staaten 
auf 9 umd im den rheinifchen auf 10 Pf. pro Quart durchſchnittlich angejegt werben 
und gelangen wir fo auf einen Gefammtwerth von 264 Mill. Thlr. jährlid bei 
einem Durchſchnittspreiſe von 7,8 Bf. pro Quart; darnach berechnet ſich eine jähr- 
liche Milchnutzung von 29 Thlr. für die Kuh und von 3 Thlr für die Ziege. 

Wird die Milch durch gewöhnliches Fuhrwerk der ftädtifchen Konfumtion zu- 
geführt, fo lann fie höchſtens bis 3 Meilen, auf Eifenbahnen dagegen bis 30 
Meilen weit transportirt werben, namentlich) wenn Nadıtzüge zu dieſem Bwed bes 
nugbar find. Derjenige Theil der Mildy, welcher in diefer Weiſe auswärts abe 
gefegt wird, fleigt durch die Transportloften um Y, und mehr im Preife, fie 
ſtellt fid zur Winterszeit in manden Großftäbten und Fabrilgegenden auf 2 Sgr. 
pro Quart, 

Die Butterbereitung blühet beſonders in Holſtein, Medlenburg, Bor- 
pommern und der Priegnig. Nad den Berliner Notirungen im Juni 1866 ftellten 
ſich mweftfälifche, böhmifche, mährifche, gallizifhe 10— 25, ſchlefiſche 21—26, pom- 
merſche, negbrücder, preußifhe 24—27, thüringer, heſſiſche, bayrifhe 25— 29, 
peiegnlbe, vorpommerſche 29 —32, feine medlenburger und holfteiner 322—33 Thlr. 
pro Ctr. 

Die Butter- und Käfebereitung hat neuerdings durch das Eintreten von 
Schweizern, Holländern und andern techniſch ausgebildeten Milhpächtern in größere 
Wirthſchaften, welde die Milch zu feften Preifen auf längere Perioden abnehmen, 
und durch die, von folchen zwedmäßig geleiteten Moltereien aus ſich verbreitenbe 
Geſchaͤftslenntniß weſentlich gewonnen. *) 

II. Die Wollprobuftion ift nah Race, Nahrungszuftand, Fütterungsart 
und Wollforte außerordentlid) verfdieden. Das Schaf verwendet feiner Natur nad 
einen bebeutenden Theil feiner Kraft zum Haarwuchs, insbefondere nach der Schur 
zur Reprobuftion feines Vließes; es vermag ungefähr ein Sechszehntel feines Kör- 
pergewichts jährlich an Wolle bei guter Pflege zu liefern. Das jährlide Schur- 
gewicht, welches bei ver Lüneburger Haidſchnude nicht felten unter einem Pfunde 
bleibt, fteigt bei hodygezogenen medlenburger oder pommerfchen Negrettis und Rame 
bouillets auf 16 Pfo. für das Schaf. Die männlichen Shiere liefern etwas mehr, 
die weiblichen weniger, die faugenden Mutterſchafe am wenigften; die jungen noch 
nicht ausgewachſenen Thiere mehr wie die älteren. 

Die Wollproduftion von Preußen, Württemberg, Sachſen, Hannover, Meilen 
burg haben wir oben angegeben. Für Bayern berechnen ſich bei 2 Pfo. für grob⸗ 
wollige 16,556 Ctr. zu 36 Thle.; bei 3 Pfo. für halbveredelte und laugwollige 
32,691 Ctr. zu 50 Thlr.; bei 2'/, Pfo. für feinwollige 3,528 Ctr. zu 80 Thlr., 
zufammen 52,775 Etr. Für Baden wird man 2'/, Pfund und einen etwas nie« 
brigeren Preis wie in Württemberg anfegen können. 

Die thüringiſchen Länder haben mittelfeine, Anhalt etwas derbere Schafe 
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Rlämme, von welden ein etwas höheres Schurgewicht aber nicht ganz fo hohe Woll- 
preife anzufegen find. 

Bei ven Weferftaaten fünnen wir wegen des Vorherrſchens der Haidfhuuden 
ein höheres Schurgewicht wie 2 Pfv. und einen höheren Preis wie 40 Thlr. pro 
tr. nit anfegen; und bewegen fi vie übrigen nieder ſächſiſchen und rhei— 
nifhen Schafftände innerhalb dieſer Grenzen. 

Außer der Schurwolle fommt die von den Fellen geſchlachteter Thiere (Sterb- 
lingswolle), vie beim Gerben der Felle abgebrachte und die von ven Schafen 
nad) einer Krankheit abgeftoßene und dann abgeraufte Wolle in Betracht. Diefer 
Ausnutzung unterliegt etwa ein Sechstel des Schafftandes alfo etwa 5 Mil. 
Tpiere mit 2 Pid. pro Stüd welche Wolle aber nur zum halben Preife ver Schur- 
wolle angefegt werben kann. °) 

Demmach berechnet ſich das jährliche Wollerzeugniß der beutfchen Staaten auf 
824,000 Ctr. over 2'/s Pfo. für das Stüd Wolvieh, was für vie Q.-M. 85 Ctr. 
Wolle und für den Kopf ver Bevölkerung 2'/, Pfd. Wolle ausmacht. 

Preußen, Brammjhweig, Anhalt und Medlenburg haben die ftärkfte, die 
ſuddeutſchen und oberſächſiſchen Staaten die geringfte Wollprobultion. Daß die- 
felbe für den fteigenven Bedarf ver inländifhen Wollmanufakturen nicht ausreicht, 
geht ans der Mehr-Einfuhr des Zollvereins (1860: 278,579; 1862: 268,466; 
1864: 336,454 Etr.) hervor. Der Wollverbrauch berechnet ſich demnach für das 
letzte Jahr auf 116 Millionen Pfd., oder 3 Pfd. pro Kopf: er entfpricht der jegt 
aud beim weiblichen Geſchlecht umd bei Kindern vorherrſchenden wollenen Winter 
Heidung. Dem inneren Konſum tritt fobann eine nicht umbebeutende Ausfuhr 
wollener Waaren noch Hinzu. Wenn der Schafftand feit 1816 fid etwa verboppelt 
hat, fo nahm die Wollproduktion in noch ftärkerem Maaße zu, indem damals durch- 
ſchnittlich nur ein Schurgewiht von 2 Pfd. angenommen wurbe, gegenwärtig aber 
der Durchſchnitt um / Pfd. höher ftehet. Die Produktion von feinen und extra. 
feinen Wollen, hat ihren Höhepunkt ſchon überſchritten. Die Preife diefer feinen 
Sortimente finb beim Steigen ver Produktion und Vervolllommnung ver Fabrikation 
herunter gegangen, während die Preife ver mittleren und ordinären Wollen ziemlich 
Rationär blieben. Die durchſchnittlichen Wollpreife ſteigen von 30—40 Thlr. für 
Sterblings · und Haidſchnuckenwolle, welche legtere in Hannover, Oldenburg und 
Braunfchweig vorkommt, bis 60 und 70 Thlr. in Sachſen, Schleſien und Tyüringen, 
wo die Merinos vorherrfhen. Der Oefanmtwerth berechnet fid bei einer Zuſam⸗ 
menftellung der früher mitgetheilten Nachrichten auf 46 Mil. Thr. jährlich ober 
56 Thlr. pro Ctr. 

Nach ven vorfichenven Schägungen werben jährlich probuzirt: 





Thlr. Werth 

An Schlachtgut 19,535,000 Etr. oder 51 Pfd. a. d. E. = 243 Mil. 
an Milch 306,000,000 » » 80 oe er ui « 
an Schafmwolle 824,000 ⸗ . Pr u 
Bufommen 326,869,000 - + Biba = 2 2 md - 


Dem Geldwerthe nad) fommt die Mild, wiewohl fie nur 26 Sgr. pro Ctr. 
toftet der zu 12 Thlr. pro Ctt. geſchätzten Fleiſchproduktion, wenn man ber letzteren 
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noch Federvieh und Wild hinzuſetzt, etwa gleich und überfteigt die ſechzigmal theuerere 
Wolle bis auf's Sechsfache. Die beiven erften Probutionszweige find der Hanpt- 
ſache nach für die innere Konfumtion beftimmt. Die Wollproduftion reiht für ben 
innern Bedarf ſchon lange nicht mehr aus. Sehen wir einftweilen von dem Aus 
und Einfuhren ab, fo würde ber durchſchnittliche Jahresverbrauch mit der Bevölle⸗ 
tung verglichen, für eine Familie von fünf Perfonen fih auf 2'/, Etr. Fleiſch zum 
Werthe von 30 Tälr., 40 Etr. Milch und Milhprobulte im Werth von 34 Thlr. 
und 11 Pfo. Wole im Werthe von 6 Thlr., zufammen 70 Thlr., oder wöchentlich 
1%, Thlr. belaufen. 

Die vorftehenden Erzeugniffe machen die größere Hälfte ver Summe ber 
Thiernugungen aus. Neben ihnen bilven nod bie Peiftungen des Arbeitsviches 
einen Hauptartifel bei ver nachſtehenden Schägung der Erträge. 
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Wir haben bie Erträge der fänmtlichen Zweige ber Thierzucht und Thier- 
nutzung in vorftehendem Tablean (Tabelle CCXL.) auf volle Tauſende abgerumbet 
für die Einzelftanten und Staatengruppen zufammengeftellt, wobei für Walbed, 
Rippe I. und II. die ©. 204 angegebenen weſtfäliſchen und für bie neuerdings an 
Preußen abgetretenen unterfräͤnkiſchen Aemter die heſſiſchen Durchſchnittsertrageſaͤtze 
angeſetzt find. 

Vergleichen wir dieſe Erträge mit ber Bevblkerung, fo bilden die Thier⸗ 
mungen in ben dichtbevöllerten ſächſiſchen, thüringifchen und heſſiſch- naſſaui- 
[hen Ländern verhältnigmäßig einen geringen Theil des Volkseinkommens. Wenn 
gleich‘ die thierifchen Erzeugniſſe in dieſen gemerbreihen Länvern einen günftigeren 
Abſatz finden, fo vermag biefe Vermehrung bes Erlöſes doch die Schwierige 
teiten nicht zu heben, welche bie Meineren Wirthſchaftsflächen und bie hohen 
dutterpreiſe einer, der Bevöllerung befier entſprechenden Berftärkung der Thierzucht 
entgegenftellen. 

Dagegen fteigen die Jahresnutzungen in ben nörblichen Küftenländern nament ⸗ 
lich Hannover, Medlenburg, Oldenburg und den Elbherzogthümern zu ben höchſten 
Sägen. Nicht allein, daß dieſe Ränder ihre eigene Bevoͤllerung mit der reichlichſten 
Koft an Fleiſch und andern Thierproduften verfehen, fo haben fie auch als uner» 
ſchöpfliche Produzenten einen reichlichen und Lohnenden Abfag nah dem Innern 
Deutſchlands, nah den Hanfeftädten und London, zu deren regelmäßigften Beſuchern 
ihre Erportenre gehören. 

Bergleichen wir die einzelnen Zweige miteinander, fo liefern Bienen und Sei« 
denraupenzucht 2, Jagd und Bogelfang 3, Fiſcherei und Wafferthiere 17, Feder⸗ 
vieh 43, Schafe, Schweine und Ziegen 189, Roßbieh 221 und Rinbvieh 525 
Promille der Thiernugungen, jo daß das letztere um fo mehr den Ausſchlag giebt, 
da binfihts der Rentabilität die Rindvieherträge dem Laudwirthe befiere und 
nachhaltigere Ueberſchüſſe zu laſſen pflegen wie Roßvieh und Anderes. Für ven 
mittleren und Heinen Befiger pflegt aber Klein» und Federvieh am beften zu ren⸗ 
tiren, weshalb dieſes au in ber ſtärkſten Zunahme begriffen ift. Wenn man, wie 
früger (S. 429) bei ver Viehzucht ausgeführt worden, bei beſcheidnen Anfägen für 
die vermenbeten Arbeiten und Materialien ven Reinertrag zu 14 Prozent ver Roh- 
nutzung ſchatzt, fo würben ſich die Einnahmen unferer Thierzüchter, Thierhalter, Jäger 
und Fiſcher auf 150 Mil. Thaler — etwa die Hälfte des Theil. ©.999 berechneten 
Reinertrags der Borennugung — beredinen. Das in der Viehzucht und Thiernugung 
angelegte Kapital bringt nicht allein höhere Bruttoerträge, wie die meiften anderen 
Wirthſchafts zweigee, es gewährt auch bei thätigem und intelligentem Betrieb eine 
befiere Rente. 

Die Einnahmen diefes Zweiges bilden, fofern er Son Landwirthen betrieben 
und fo als bie zweite Hälfte ver Landwirthſchaft betrachtet wir, einen weſent ⸗ 
lien Theil des Wirthfchaftsertrages und maden Häufig die Haupiſtütze des 
Beſtehens und Kredites aus. Sie find aud nicht fo innig und unzertrennlih an 
den Grundbeſitz gefefielt, wie bie in die Bobenkultur verwendeten Kapitalien und 
Einnahmequellen. Sie lönnen freilih auch nicht fo fiher veranſchlagt und fon» 
teollirt werben, wie bie Bodenrente. Sie hängen in noch höherem Grabe wie 
diefe von der Arbeit und Sachkunde des Probuzenten ab. In der Neuzeit haben 
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manche unferer intelligenteften Landwirthe gerade hierauf ihre Hauptkraft verwendet 

unb neben ber Anerkennung ihrer Leiftungen auch bie glänzendſten Erträge heraus- 

zuwirthſchaften verſtanden. 

J—— —— Ekel ide nie: 
der 9 Bantinfoerm, Berlin 186 
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uttien d. deutfa. Bolvereins, Berl, 1851. — Elaner von ronem, 
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8. 36. 
Begriff und Umfang ber Gewerbeſtatiſtik. 

Nachdem wir in ven vorhergegangenen Büchern die Rohproduktion aus dem 
Minerale, Pflanzen- und Thierreiche betrachtet, gehen wir nunmehr zu den Ge⸗ 
werben über, welde diefe Stoffe für vie Bedürfniſſe ver Menſchen zurichten. 

Die Gewerbtgätigkeit hat bie Rohfloffe zu ihrer Borausfegung und Grundlage: 
dieſe werden von ihr verarbeitet, um bie fo gefchaffenen Waaren vem Handel und 
der Konfumtion zu überliefern. Wenn auch die landwirthſchaftlichen Erzeugnifle 
großentheils in den Wirthſchaften felbft verbraucht werben, fo ift doch für bie 
Landwirthe felbft ein ununterbrochener ſchwunghafter Abfag an das gewerbliche und 
tommerzielle Publikum, ein gegenfeitiger Iebendiger Verkehr ebenfo nothwendig, wie 
für Gewerbe und Handel. Diefer Verkehr nimmt zu, wenn man vom ver Natural» 
wirthſchaft mehr zur Geldwirthſchaft übergeht. Auch die Rohprobuftion wird durch 
ine blühende und zahlungsfähige Inbuftrie weſentlich geförbert. 

Die gewerbliche Arbeit nimmt der Rohprobuftion gegenüber da ihren Anfang, 
wo ein planmäßig erlerntes und berufsmäßig geübtes Arbeiten over eine gewerblich 
ausgeräftete Werkſtatt zur Erfüllung ver Aufgabe nothwendig wird. Während das 
Mähen, Dreichen und Reinigen des Getreives, das Brechen und Schwingen des 
Flachſes, das Buttern und die Landkäſerei noch ber Landwirthſchaft angehören, Bilden 
Müllerei, Bäderei, Brennerei, Branerei und Zuderfieverei ſchon Gewerbsarbeiten, 
wenn dieſelben auch oft für Rechnung von Landwirthen betrieben werben nnd für dieſe 
als Nebengewerbe gelten; während bie Exzgeminnung, der Hochofenbetrieb und das 
Hüttenwefen zur Rohproduftion gehören, muß bie Verarbeitung zu Gußwaaren, 
Feineifen, Draht und Nägeln fon zur Gewerbsarbeit gezählt werden, obgleich 
auch dieſe vielfach mit den Hütten in Gemeinfchaft bleiben. 

Zum Gewerbe gehört auch ver Ankauf ver Rohſtoffe umd ver Abfag der Waare 
oder Arbeit und hat infofern jever Gewerbtreibende, fofern er nicht lediglich für 
einen Auftraggeber (Verleger) arbeitet, zugleich kaufmänniſche Geſchäfte. Die Ent- 
widelung und Bläthe der Gewerbe fleht and mit dem Gange des Handels in 
umertrennlichem Zufammenhange. Aber die Sphäre des Handels, welder ſich eben- 
ſowohl mit ven Erzengniffen ver Laudwirthſchaft und des Bergbaues als denen ber 
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verarbeitenden Gewerbe beſchaͤftigt, erfordert wieder andere, vom Gemwerbftande 
verſchiedene Drgane und hat ihre befonberen Bedürfniſſe und Einrichtungen. 

Wir unterſcheiden demnach Gewerbe als ven vorzugsweiſe auf Stoffverar- 
beitung und Erzeugung von Waaren — mögen dies Halbfabrifate over fertige 
Waaren fein — gerichteten Beruf, vom Handel, als dem berufsmäßigen Vertrieb 
und Umfag von Gegenftänden aller Art. 

Charakteriftifch für Gewerbe und Handel ift, daß ihr Hauptzweck Erwerb 
ift: wenn gleich der Staats» und Gemeindedienſt, die Pflege der Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft auch den darin Arbeitenben einen Verbienft zur Unterhaltung ver Dienftfähig« 
feit und zur Entfernung von Nahrungsforgen gewähren müffen, fo ift derſelbe doch 
nit in dem Grade Hauptzwed wie beim Gewerbe. Nur wenn Gewerbe, wie das 
mitunter bei Porzelanfabriten, Drudereien, Ziegeleien u: A. vorfommt, für Staats 
oder Gemeinderehnung betrieben werben, fällt diefer Dienftzweig mit in die Ge 
werbsfphäre. 

Wir haben nunmehr die Begriffe Gewerbſtand, Gewerbsanftalten, Iubuftrie 
und Gewerbeverfaffung etwas näher zu belenchten. 

Die Gefammtheit ver mit dem Gewerbe berufsmäßig befhäftigten Perfonen 
und ihrer Angehörigen bilvet ven Gewerbftand. Da bie Leiftungen diefer Sphäre 
weſentlich auf Theilung der Arbeit, auf Zufammenwirten einer Mehrheit vom Per- 
fonen beruhen, fo gehört es zu den Ausnahmen, wenn ver Gewerbtreibende felbft 
Alles verrichtet. Der Regel nach find außer dem Geſchäftsherrn, beziehungsweife 
Dem, für deſſen Rechnung das Gewerbe betrieben wird, Gehülfen oder Gefellen, 
Häufig aud Lehrlinge beichäftigt. As Großgewerbe — binfihts des Perſo- 
nals — Tann dasjenige bezeichnet werden, worin unter einem wirklichen, vom ber 
manuellen Mitarbeit freien Dirigenten, welches der Fabrilant felbft oder deſſen 
Stellvertreter fein kann, ein unter feiner Leitung und Auffiht beſchaͤftigter Arbeiter- 
famm ſich befindet; bei weiterem Anwachſen ftehen vem Dirigenten Techniker, Kom. 
toiriften, Kaffenführer, Reifende und Aufſeher zur Seite, während das übrige Per- 
fonal nady feinen verſchiedenen Arbeitszweigen organifirt ift und innerhalb derſelben 
ſich weiter abftuft. Kleingewer be ift dagegen ein ſolches, wobei ver Geſchäfts- 
inhaber felbft mitarbeitet und wo die Gehülfen (bei den Handwerkern Gefellen und 
Lehrlinge genannt) unter feiner Leitung in der Ausſicht arbeiten, vereinft felbft zu 
derfelben Stufe zu gelangen — eine Ausfit, welcher beim’ abrifarbeiter das zum 
Selbftbetriebe erforderliche Kapital, die Borbildung, aud wohl die Verſchiedenheit 
der focialen Stelung entgegenfteht. Familienglieder und Gefinde zur perfönligen 
Bedienung der Gejhäftsherren ober des Hülfsperfonal® gehören zwar, wenn fie 
nicht ausnahmsweiſe ftändig im Gefhäft arbeiten, nicht zu ben Gewerbthätigen; 
wenn es jedoch auf Klaſſifikation ver Gefammtbevölferung nad; ben Nahrungs 
zweigen anlommt zählen fie zum Gewerbftanve. Handarbeiter, welche zu nicht tech⸗ 
niſchen Hülfsgefhäften gegen Tagelohn zeitweife mitvermenbet werben, zählen nicht 
zu den Öewerbsarbeitern und nur dann zum Gewerbftande, wenn ihre Hauptnahrung 
ia Hülfsleiflungen beim Gewerbe beſteht. 

An den Gefhäftöheren wird nach der Natur der Sache und im ben meiften 
Staaten auch mit gefegliher Nothwendigfeit die Forderung der Unbeſcholtenheit 
und der Geſchaͤftotüchtigleit geftellt, weil er mit dem Publikum in bie mannigfachften 
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Bertragdverhältnifie geräth, das Wohl Bieler von ihm abhängt und durch feine Un- 
Kunde bei Bauarbeiten und vielen anderen gemeine Gefahr entfteht. 

Der Gewerbftand ift vorherrſchend genoffenfhaftlich: jede erhebliche Ger 
werbsanftalt bevarf des Zuſammenwirkens vereinter Kräfte. Außerdem bedürfen 
namentlich die Handwerker aber aud bie Fabrikanten, wenn fie recht gedeihen und 
allen Koniunfturen ſicher begegnen follen, manderlei Verbindungen, welde, wenn 
fie zu dauerndem Wirken und für einen weiteren Kreis beftimmt find, durch Kor⸗ 
porationsrechte befefligt und gefichert zu werben pflegen. 

Wie für ven Gewerbsmann eine gehörige Schul und fonftige Vorbildung von 
vornherein nöthig if, fo entwidelt die Gewerbthätigleit in den ihr gewidmeten 
Boltsflaffen auch mehr Aufmerffjamteit, Pünktligkeit und Erfindungsgeift wie bie 
Landwirthſchaft: fie müflen gebilveter fein, wie mande bei Ader und Vieh noch 
immer verwendbare Kräfte. Im Städten und Fabrikgegenden verlangt man beflere 
Säulen, beſſere Gafthäufer, eine mannigfaltigere Erholung wie in bloßen Bauern» 
börfern. Der Gewerbtreibende muß wiflen, wie es mit den Rohſtoffen und ihren 
vreiſen es mit den Bedirfniſſen des Publitums, mit dem Abſatze und den 
davon aBYangigen Konjunkturen des Marktes ſteht: Willen aber ift Macht. 

Man findet zumeilen, daß diefe in ver Natur des Berufes liegende Bildung 
beim Gewerbftande zu Dünkel und Ueberhebung führt. Sie bringt aud, verbunden 
mit dem Umftanve, daß der Gewerbſtand wegen des Wechſels der Konjunkturen, 
periodiſchem Mangel ausgefegt ift, mitunter Gefahren anderer Art. Aber abgefehen 
von folden Ausartımgen führt die Gewerbfamfeit die Nation weiter und macht fie 
empfänglicyer für die Schäge des Geiftes, Kunft, Wiſſenſchaft und Religion, in 
deren Dienfte manche Gewerbzweige beſonders beſchäftigt find. 

Die ftatiftifhen Zählungen erftreden fi im ven meiften Staaten anf die für 
eigne Rechnung arbeitenden Perfonen, die Gehülfen und Lehrlinge, umb bei der 
großen Induſtrie auf die Zahl des Diveltionsperfonals, der männlichen und weib- 
lien Arbeiter. 

Die Gewerbsanftalt begreift die Lofalität, worin bie Arbeit verrichtet 
werben foll, die Werkzeuge und Geräthe, womit gearbeitet wird; auch das Perfonal, 
ſelbſt der Geſchäftsherr, welcher das Ganze in's Leben gerufen, ordnet ſich ihr nicht 
fetten unter, fo va dem Publikum zuweilen blos die Firma gegenübertritt. Der 
Handwerker Hat nicht felten fein einfaches Werfgeräth in der Wohnftube felbft und 
vermeidet, beſonders wenn er Anfänger ift, die Koften der Einrichtung, Beheizung 
und Beleuchtung gefonverter Lolale. Auch beim Kleingewerbe ift jedoch, namentlich wenn 
witener gearbeitet wird, eine befondere, nur der Gewerbsarbeit gewibmete Werkftatt 
nicht zu entbehren, und auch ein geeignetes, dem Publikum zugänglices Berkaufs- 
lotal gehört bei einigermaßen blühendem Detailgefhäft zum Bebirfniß. Hat ſich 
das Gefcäft eine fländige Kundſchaft erworben, fo fommt dies bei feinem Werth 
und Ertrage mit in Anſchlag. 

Beim Großgewerbe treten außer bem Komtoir des Gefchäftsherrn und feiner 
Korrefpondenz- und Kaflengehülfen ausgebehntere Arbeitsräume und Niederlagen für 
Rohſtoffe und Fabrikate in's Leben. Daflelbe geſtaltet ſich jedoch zwiefach. Nach 
der einen älteren Form, der der Hausinduſtrie, welche insbeſondere bei Ter⸗ 
tilien, aber auch bei Metallwaaren und anderen Zweigen vorfommt, beſchäftigen 
fich die Arbeiter im ihren Häufern, benugen auch nicht felten ihre eigenen Geräte, 
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fo daß der Geſchaͤftsherr nur als Verleger fungirt, welcher ven Arbeitern die Roh⸗ 
floffe Liefert, die Erzeugniſſe abnimmt, den Lohn zahlt und ven Waarenabſatz ber 
wirft. Nad der anderen Form, der der gefhloffenen Etabliffements, 
begeben fich die Arbeiter zur Fabrik, in welcher alle Verrichtungen konzentrirt werben, 
wie dies bei allen mit mechaniſcher Kraft arbeitenden Unternehmungen unentbehrlich, 
if. Wenn glei hinſichts der Pflege des Yamilienlebend und ver perſönlichen 
Unabhängigfeit der Arbeiter Vieles für die erflere Betriebsart angeführt werben 
kann, fo verdient doch hinſichts ver Leiftungen meiftens die legtere den Vorzug. 
Die Fabriken halten nur ausnahmsweiſe Verlaufslokale, fie beforgen ven Abſatz 
ihrer Erzeugniffe meift en gros; indeſſen mehren ſich bei zunehmender Arbeitöthei- 
lung aud die Gefchäfte, welche ftändig für ein, mit bem weiteren Debit ver Far 
brifate ſich befafiendes Handelshaus arbeiten, fo daß zur Gemerbeanftalt nicht noth- 
wendig eine Verlaufsftätte over ein Verlaufsgeſchäft gehört. 

Eine Gemerbsanftalt verliert dadurch dieſen Charakter nit, daß fie in Ber- 
bindung mit einer Landwirthſchaft over einem Berg⸗ oder Hüttenwerk fteht. Auch 
diejenigen Brennereien, Brauereien, Schmieden, Stellmachereien, Bie oder 
Mühlen, welde Gutsbefiger in Verbindung mit ihren Wirthſchaften lafien, 
zählen mit unter ven Gewerbsanftalten des Kreifes und Landes. Die Zahl und 
der Umfang der Anftalten ift namentlich bei der Großinduſtrie noch wichtiger, wie 
die Zahl der Gefdäftsherren, welche mitunter ein ganzes Syſtem verwandter Fa⸗ 
brifen in ihrer Hand vereinigen. 

Da ber Gemwerböbetrieb Sicherheit und regelmäßige Arbeit erfordert, fo konnten 
in den Zeiten des Fauſtrechts nur in den Städten Werkflätten errichtet werben. 
Da fpäter, nach Herftellung des Landfriedens, die Sicherheit des Steuereinkommens, 
welche hauptſachlich durch die ſtädtiſche Nahrung bevingt war, die Fefthaltung der Ger 
werbe in ven Stäbten und Fleden räthlich machte, jo wurden biefelben als ftäptifde 
Nahrung betrachtet und nur wenige Werkftätten auf dem Lande geduldet. Manche, 
wie Gerbereien, Waffer- und Winpmühlen, find an beſtimmte Oertlichkeiten ges 
bunden. Andere, wie Pulvermühlen und Chemitalienfabriken, werben wegen gemeiner 
Gefahr nicht im der Nähe anderer Wohnpläge geftattet. Im Uebrigen hat bie 
neuere Geſetzgebung die Beſchränkungen wegen der Locirung der Gemwerbsanftalten 
meiſtens befeitigt. 

Die Hleineren Gewerbe geben durch Schild, Iufcrift oder Laden dem Publikum 
ihren bejonderen Gefdyäftszweig fund; Großgewerbe kündigen ſich in der Regel darch 
ihre Baulichteiten ſchon beutlic, genug au. 

Statiftifhe Aufnahmen über die Gewerbsanftalten — abgefondert von den 
Gewerbtreibenden felbft — finden in Deutfchland nur bei ven Großgewerben, Spin- 
nereien, Gießereien, Hämmern, Mühlen und Fabriken flatt, fo daß hier vie Zahl 
der wirklich vorhandenen Etablifjements und ver darin arbeitenden Dampfmafcinen 
angegeben werben kann. 

Die Induftrie oder ver Erwerbsfleiß erſtredt fich auf betriebfame Thätigkeit 
bei allen Nahrungszweigen: man fpriht von landwirthſchaftlicher und montanifi- 
ſcher, von gewerblicher, Handels. und Kunſtinduſtrie. Jedoch ift das Gewerbe vor- 
zugẽweiſe die Sphäre, welche Studium, Unternehmungsgeiſt und aufmerkſames, 
tätiges Berhalten der in ihm beſchaͤftigten Perfonen erfordert. Dede Bewerbthär 
tigkeit, wenn fie gebeihen foll, muß mit Abftreifung ber dem rohen Wenſchen noch 
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anhaftenben Langſamleit, Steifheit und Ungeſchicllichkeit mehr und mehr inbuftrids, 
genan und fiher werben. Ebenſo find bei Auſchaffung der Rohſtoffe und Abſatz 
der Waaren, Sachkunde Aufmerkfamfeit und Spekulation nicht zu entbehren. Arbeit, 
Mühen und Fleiß find, wie Schiller fo ſchön ausſpricht, Zierde und Ehre des Ge 
werbsmannes, welhen der Segen folgt. 

Im Gegenfag zum phyſiokratiſchen und Merkantilfgftem früherer Denker, 
welche die Hauptquellen des Nationalwohlftandes in ven Naturerzengniffen ober in 
einem vortheilhaften Austauſch ver Nationalerzeugnifie fuchten, ſtellte Adam Smith 
in feinem Induftriefgftem Arbeit, Fleiß und Sparſamkeit als die Hauptquellen 
des Nationalvermögens und bie Förderung und Belebung diefer Eigenfchaften und 
Thätigfeiten ald die Hauptaufgabe der Negierungen und des Gemeinfinnes bar. 
Nachdem die Richtigkeit diefer Theorie allgemeine Auerkennung gefunden und bie» 
ſelbe mehr umd mehr die Gejeggebungen und Verwaltungen durchdrungen hatte, 
nahmen auch alle gebildeten Nationen die Förderung des Gemerbfleiges und bie 
Bejeitigung ber feiner Entwidelung entgegenftehenden Schwierigfeiten und Hinderniſſe 
dur Lofung. Die Induftrie und namentlich die Gewerbsinduſtrie ſchafft nicht allein 
Nahrung, Wohlftand, Belebung des Verkehrs und verbunden mit Sparfamteit Ber- 
mögen, Kapitalien und materielle Machtmittel; fie ift auch bei richtigem Betriebe 
eine Hanptquelle der Leiftungsfähigfeit, ver Bildung und ver Baterlandsliebe: man 
hat deshalb mit Recht gefagt, „ver Gewerbfleiß ift die Grundlage ver Nationaltraft.” 

Ieve Sphäre des Voltslebens ruft bei ihrer weiteren Entwidelung eine Reihe 
von rechtlichen umd polizeilichen Feſtſetzungen hervor, veren Gejammtheit, fo weit 
fie ſich auf die Gewerbe bezieht, die Gewerbeverfaffung ausmadıt. Die Be 
dingungen ver Zulaflung zum jelbfiftänvigen Gewerbebetrieb, die Beſchränkungen 
bei Locirung der Gewerbsanftalten, die Unnahme und bie Rechtsverhältniſſe ver 
Gehälfen und Lehrlinge, die ausſchließlichen Berechtigungen gewiſſer Gewerböklafien, 
die gewerblichen Genoſſenſchaften, Korporationen und Hülfstafien, die Verhältniſſe 
der Gewerbtreibenden zu den Gemeinde- und Staatsbehörben, zu den Kaufleuten 
md zum Publikum find in den deutſchen Staaten auf das Mannigfachfte georonet. 
Bei ven hierüber herrfhenden Meinungsverfdievenheiten ſtellt man hauptſächlich 
Zunftfoften und Gemerbefreieit einander gegenüber. 

Das Zunftipftem beruhete urjprünglic darauf, daß die in einer Stadt ober 
einem räumlich begrenzten Bezirke wohnenden Handwerker örtliche Korporationen 
(Immungen, Gewerke, Aemter, Mittel) bilveten, daß viejenigen Gewerle, welche 
einerlei Gewerbe trieben, im ganzen deutſchen Reihe und darüber hinaus, fo weit 
eine Zunftverfafjung des betheiligten Gewerbes anerfannt wurde, einen Zunftver- 
band ausmachten, daß die in dieſem Verbande verabreveten Gejege und Gebräude 
von allen Genofienfhaften beobadtet, und daß die von ben einzelnen Gewerken 
emorbenen Privilegien und Berechtigungen von ver Gefammtheit aufrechterhalten 
und vertheidigt wurden. 

Wiewohl der durch die monopoliftifhen Tendenzen und Mißbräuche ver Zünfte 
berbeigeführte Drud zu dem auf dem Reichstage zu Regensburg am 22. Juni 1731 
gefaßten Reichsbeſchluß führten, wonach durch Taiferlihes Patent nicht allein bie 
ſchreiendſten Zunftmißbräude in allen Reichsgebieten gleihmäßig unterfagt, fondern 
auch jede Verbindung örtlicher Gewerke zu einer Zunft für aufgelöft erflärt und 
diefen Gewerlen bei ſchwerer Strafe alles Zufammenhalten durch Schriftwechſel oder 
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andere Verbindungsmittel verboten wurbe, wiewohl dieſes Geſetz in allen Reichs⸗ 
ſtaaten — in Preußen durch Edikt vom 6. Aug. 1732 — zur Nachachtung publigirt 
und in den von da an erlaffenen Innungsartileln vie Auflöfung des Zunftverbanves, 
genaue Beachtung ber landeöherrlihen Verordnungen und Befeitigung der entgegen» 
fiehenden Handwerksgebräuche eingefhärft wurbe, fo bauerten bod die alten Zur 
Rände fort und find erft in der Neuzeit in den meiften Staaten grändlic umge» 
faltet. Als dem Zunftigftem angehörig werden nun diejenigen Gewerbeverfaffungen 
betrachtet, in welhen der Gewerbebetrieb und die Arbeiten für venfelben ven durch 
jene früheren Inſtitute und Gebräuche eingeführten Beſchränkungen unterliegen und 
namentlich das Recht des felbftändigen Betriebs von der Mitgliedſchaft eines Ges 
werles abhängig if. 

Schon in früheren Jahrhunderten wurden die Großgewerbe gegen den Zunfte 
zwang durch landesherrliche Konzeffionen geihügt. In Frankreich wurden nad dem 
Ausbruch der Revolution durch die Gefege von 1790 und 1791 alle Zänfte und 
gewerblichen Korporationen, alle Bejhränfungen des Gewerbebetriebs aufgehoben, 
verfelbe nur von der Anmeldung bei der Obrigkeit, Loſung eines Patents und 
Zahlung der Patentſteuer abhängig gemacht, auf dieſe Weife eine vollftändige Ge⸗ 
werbefreiheit begrändet und diefe auch in den olfupirten ober ber franzöflfchen 
Oberhoheit umterworfenen deutſchen Landen eingeführt. Wenn aud dort die zum 
Gemeinwohl, zur Sicherheit der Konfumenten umd des Publitums nothwendigen 
Bolizeigefege nicht allzulange auf ſich warten ließen und auch einige genoflenfdyaft- 
ide und korporative Einrichtungen wieder in’8 Leben gerufen wurden, fo ift doch 
in Franfreih und den wetrheinifhen Staaten der Hauptgrunvfag feftgehalten, daß 
zum Gewerbebetriebe, fo weit dabei nicht bie öffentliche Sicherheit oder das Gemein- 
wohl bireft betheiligt if, feine befonderen Bedingungen oder Befähigungsnachweife 
erforderlich, und daß feine innungsartigen Berbänte erlaubt find. 

Sowohl die möglihft leichte Zulafjung jever probuftiven Kraft zum freien 
Wirken, als die tüchtige Vorbildung der angehenden Gewerbtreibenden umb bie 
Sicherung derjenigen Vortheile, welche ein gemeinfinniges® Zuſammenwirken ber 
Gewerbögenoffen namentlich dem Kleingewerbe gewähren Föunen, find fragen vom 
größten Einfluffe auf die Gemerbfamfeit eines Landes. Die Löfung diefer Fragen 
ift in den deutſchen Staaten auf fehr verſchiedenartige Weiſe verſucht und noch ge» 
genwärtig ftehen fid die Anſichten über mande Punkte ſchroff gegenüber. ') 

Die Gewerbe eines Landes Fönnen, wenn die Perioden und Momente ihrer 
Entwidelung und Blüthe unterſucht werden, gefchichtlich, fie fönnen, bei genane- 
rem Stubinm ber Anftalten, Maſchinen und des Verfahrens bei der Arbeit tech⸗ 
nologifd, fie tönnen hinſichts der Rechtenormen, Sicherheits. oder Wohlfahrts- 
aufgaben rehtlih, nationaldfonomifd oder politifch betrachtet und dar 
geftellt werden. Die Statiftif begnügt ſich mit der Darlegung ihres gegen» 
wärtigen volfswirthfhaftlihen Zuftandes nad Zahl, Bedeutung und 
Leiftungen der Gewerbtreibenven, ihrer Anftalten und dertzu ihrem Dienfte beftehenven 
Genoſſenſchaften und Inftitute, alfo nach denjenigen Gefichtspunkten, welche für das 
Volkswohl und das Staatsleben die wichtigſten And. Der topographifhe Ge 
fihtspuntt, in welcher Weife vie Gewerbsanftalten den einzelnen Rändern und 
Landestheilen angehören, ift bis auf einen gewiſſen Grab von ber Statiſtik unzer- 
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trennlih, indem ver Werth und die Leiſtungen der Gewerbfamleit mit ber Art ihrer 
Dislofation in notbwendigem Zufammenhange leben. 

Aber auch die Geſchichte, die Verfaſſung und der tehnifhe Staudpunkt der 
Lanbesinbuftrie find von folhem Einfluß auf ihre volkswirthichaftlihen Zuftänve und 
eiftungen, daß ihre von anderen Grundlagen ansgehenven Betrachtungen ſich vielfach 
mit der Gewerbeftatiftit berühren. Iusbeſondere muß das Studium der Iuduftrie, 
geſchichte und der Gewerbeverfaffung vorausgehen, wenn bie ftatiftifhen Nachrichten 
richtig verftanden und gemürbigt, werm eine grändlihe Kenntniß dieſes Zweiges ber 
Vollswirthſchaft erreicht werben foll. 
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8. 37. 
Geſchichilichet über dentſche @ewerbe. 


Die Geſchichte ver Gewerbe, welche mit den gefammten Lebens. und Rechts⸗ 
sufländen der Völker, mit der Entwidelung ver Landwirthſchaft, des Handels und 
Bohlftandes im engften Zufammenhange fteht, hat fih mit der Gewerbeverfaflung 
und dem Gewerbſtande ald den Grundlagen jever Gewerbsthätigleit, fodann aber 
mit diefer Thätigkeit felbft, ven dabei beobachteten Verfahren, ven Leiflungen und 
dem Abfag der Waaren und den daraus hervorgehenven Zuftänden der Blüthe 
oder des Berfalles dieſes Zweiges der Bolfswirthichaft zu befhäftigen. Im lepterer 
Beziehung machen die Erfindungen, woburd die Gefege der Natur und die 
Methoden ihrer Nutzbarmachung näher erkannt und zur Anwendung gebracht werben, 
Epoche, indem dadurch nicht felten große Gebiete der Gewerbthätigleit völlig um- 
gelaltet wurden. ') 

Die alten germanifden Völker erlangten in ihren Berührungen mit den Rö- 
mern, deren Gewerbe ſchon damals auf einer bedeutenden Höhe ver Entwidelmg 
Randen, durch die römifhen Kolonien an ver Mofel, am Rhein, an der Donau 
und in bem zwiſchen beiden belegenen römifchen Zehntlande die Anfänge ihrer ge- 
werblichen Ausbildung, namentlich in den Baugewerben, ter Töpferei, den Metall- 
orbeiten und der Weberei. Schon vor dem Erſcheinen der Römer waren in den 
berfhieenen, von germaniſchen Stämmen bewohnten Ländern mancherlei ftoffvere 
edelnde Sertigfeiten heimiſch und einige Grundlagen für die fpäteren Leiſtungen ver 
Gewerbe vorhanden. 

Tacitus ermähnt der kunſtlich zubereiteten deutſchen Pelze, welche ven Römern 
weniger mißfielen, als das deutſche Bier. Der nordiſche Bernfteinhandel hatte, 
fon, bevor diefer Schmud bei ven Römern auflam, eine beveutende Ausdehnung. 
& läßt auf frühen Verkehr der Bewohner der deutſchen Seeküſten mit entlegenen 

ein wenn auch mer ſchwaches Licht fallen und auf das Beſtehen einer ge» 
wiſſen Gewerbthaͤtigkeit ſchliehen. Eine aus Bernftein und Gold künftlic gearbeitete 
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Kette brachten phöniziſche Schiffer nach Griechenland. Daß den Landesbewohnern, 
als fie ihre Geräthſchaften no von Horn, Hol, Knochen und Steinen verfertigten, 
die Kultur und Verarbeitung des Flachſes bereits befannt geweſen, dafür fpricht der 
neuerbings bei Wangen am Bodenſee zwifchen ven dortigen Pfahlbauten aufgefundene 
Flachs: verfelbe läßt deutlich erfennen, daß bie Flachsbereitung auf einer gewifjen 
Stufe geftanden haben muß. Ein Theil diefer Reſte giebt fi als gehechelter Flache 
zu erlennen, deſſen Aeußeres ganz der Form entſpricht, im melder dieſer Rohſtoff 
noch heute in ven Handel kommt. Ein anderer Theil beſteht aus ziemlich ſtark ge⸗ 
drehtem Garn, wie es zu grober Leinwand fid eignet, ans Seilen und Bindwerl. 

Auch die bei den germanifchen Bölfern in großem Umfange erzeugte Wolle 
wurbe bereits verarbeitet. Ein grobes flanellartiges Wollengewebe, das Amphi ⸗ 
mallım, defien fi die Römer fowohl zu Fußdeden, als bei naffer rauher Witterung 
zu Mänteln bebienten, fam von den Germanen und die Wollmebereien ver Are 
baten und riefen hatten ausgebreiteten Ruf.*) 

Die Ausbreitung des Chriſtenthums unter ven germanifhen Bolksftämmen, 
ven Wenden und Slaven, die Verbindung der großen Waſſerſtraßen und Seetüflen 
Deutſchlauds durch Landwege, die Gründung und Erweiterung ber Städte, die Eut- 
widelung ver Munizipal: Berfaffung, die Kreuzzüge und die bürgerlichen Stänte- 
bünbnifje im Süven und Rorden übten während des Mittelalters auf bie deut 
ſchen Gewerbe einen fördernden Einfluß ans. Charalteriſtiſch war, daß die Ge 
werbthätigkeit nur Denjenigen freiftand, welde ein Recht daranf erworben hatten, 
und daß die meiften Gewerbe nur in den Städten und mar von den Mitgliedern 
der dazu privilegirten Korporationen betriebep werben burftem. 

Die Zahl Derjenigen, welche Gemerbe im engeren Sinne des Wortes trieben, 
war deshalb im Vergleich mit Denen, vie ſich freiwillig over gezwungen dem Ackerban 
wibmeten, noch gering. Deſto anerfennenswerther war ver Fleiß und die Tüchtig · 
keit, mit welder namentlich von den Waffenſchmieden, Ban- und Kunfigewerben ge 
arbeitet wurde. 

Bom Anfang des 11. Jahrhunderts am macht fid} daS erwacende gewerbtreis 
benbe Vürgerthum gegenüber dem Adel und ver Kitterjchaft bemertlih. D.e Arbeit 
ſchuf ven gelvenen Boden des deutſchen Haudwerls, das ein mächtiger Hebel für 
die fläptifche Freiheit und Macht, wie für die Gefittung ber bürgerlichen Gejel- 
ſchaft und vie Pflanzſchule unjerer heutigen Intufrie werden fellte. Jedes mohl- 
srganifirte Gewerbe hatte feine eigenen Anflalten und Cinritumgen für Lehen ump 
Tod, Herberge wie Surgtud und Tranermäntel. 

Wie im Italien und den Rieverlauten fen früher, erhob fich im Deutfchland 
im 11. und 12. Jahrhundert ein freier Gewerbfiamt, in welchem Kaifer uud Lande 
derren bald ihre beite Stüge erfammten, dem fie, als Gegenleiumg vielfacher Dienfte, 
widtige Privilegien und Rechte emräumten. Das flättiide Sorperatiowszwejen, 
Gilden mar Zünfte traten als eine meue Wacht auf, welche einem weitverbreitetem, 
wüften Gewaltzuftande vie Spige brad, Handel. Gewerbe mad Künfte zu Anfchen 
wnb Chren bragte. Die mittelilterlide Cinibeilung ver Gewerbe im zäwftıge mb 
freie, in geſcheutte unt mngefhenfte, tumerte bis au's 19. Fahrhumdert. Zu 
ven geſcheatien Handwerten zübltem tiejenigem, berem Gefelle auf der Wanderſchaft 
vom ihren Sanuzgegenciien Unterftügumgen unt Geibrufe verlangen darften mb 
erhielten. Die ungefheuften nahmen aut gaben wicte, 
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Bon ber rechtlichen Denkart, ver dlonomiſch richtigen Anſchauungsweiſen, wie 
von ben Mißbräuchen ver früheren Handwerker geben eine Menge mittelalterlicher 
Sprichwörter Zeugniß, die mit dem Verfall der Zünfte nad) und nach aus bem 
Munde des Volkes verſchwinden, obwohl manche in ihnen ausgefprochene Wahrheit 
für ewige Zeiten gefagt fein follte. Unter vielen Sprigwörtern biefer Gattung möge 
bier nur an folgenbe erinnert werben: „Was unehrlich ift, das Fönnen die Aemter nicht 
leiden" — „Die Aemter und Zünfte müſſen fo rein fen, als wären fie von den Tauben 
geleſen.“ — „Wer viel Handwerle zugleich Iernt, lernt felten, was wohl und recht 
iſ“ — „Bierzehn Haudwerke, funfzehn Ungläde.” — „Er kann viel Handwerke, 
aber Betteln ift das Beſte.“ — „Ein Handwerk ruhet wohl bisweilen, gehet aber 
doch nicht ganz zu Boden.“ — „So meit Handwerkgebrauch gehet, fo weit Können 
fich auch die Handwerker helfen.” 

In den Zünften, in ven Bauhütten, in der Bildung des rheiniſchen und ſchwä⸗ 
Kiffen Stäptebundes und ganz befonder® in der Hanfa (vom 1240 an) fand ber 
Geiſt des bürgerlichen Affociationswefens feinen weltgefhichtlihen Aushrud. Mehr 
denn 80 Stäbte traten dem hanſeatiſchen Bündnifje bei, an befien Spige Lübed, 
Hamburg, Bremen, Danzig, Braunſchweig und Köln ven Handel mit ven flandie 
naviſchen Ländern, mit Rußland und England vermittelten. Die Hanfa forgte durch 
Sicherung der Abſatzwege für das Gedeihen ver nationalen Arbeit, wirkte auch fonft 
amregenb auf biefelbe ein. Wollenwaaren, namentlich Tuch, Leinewand, Eifenwaaren, 
kurze (Nürnberger) Waaren, Bier, Wein, Mehl, Hopfen, Holzwaaren, gehörten zu 
den wichtigften Exportartifeln, die bis Nomgorob und Drontheim ausgeführt wurden. 
NM Thüringen erhielten der Waibbau und ber Waidhandel eine große Bebentung, 
beſonders für die fogenannten fünf Waidſtädte: Erfurt, Gotha, Sangenfalze, Tenn- 
Mödt und Arnſtadt. Metalle, Zinn, Eifen, Gewürze, Wachs, gefalzene und getrodnete 
Eile, Del, Harz, Talg, Reis, Sudfrüchte, Tauwert, Flachs und Wolle bildeten Haupt» 
gegenftände der Einfuhr. Die fündentfchen Bünbniffe, mit Nürnberg, Straßburg, Ulm, 
Augeburg und Regeneburg an ber Spige, unterhielten innige Beziehungen mit 
Italien und ber Levante, welche nicht weniger wie ber hanſeatiſche Handel belebend 
auf den ſtadtiſchen Gewerbefleiß einwirkten. 

Der Umfang der Lebensbebürfniffe und ver Luxus waren bei den Deutſchen 
mährend des ganzen Mittelalters im Vergleich mit Italien gering, die Mittel zu 
ihrer Befriedigung waren beſchränkt. Jedes Gewerk hatte fein Arbeitsfeld und 
feine ſtatutariſch oder obfervanzmäßig geregelten, meift ſehr abwechſelnden Eintritts- 
bedingungen und Betrieböweifen, jede Stabt ihre Bannmeile, fo daß die Gewerb⸗ 
fomfeit nur in den Städten Entwidelung finden Tounte.*) 

Mit der Erfindung des Buchdruds, der Entvelung Amerika's und bes Ger 
wegs nach Oſtindien, ven Anfängen ver neueren Zeit, eröffneten fich den euro⸗ 
paiſchen Vollern neue Geſichtskreiſe. 

Die von Johann Guttenberg zu Mainz 1450 erfundene und gegen Ende des 
Jahrhunderts zu allgemeiner Berbreitimg gelangende Buchdruderfunft verlieh, bie 
5i8 dahin beſtehenden Schranken der Mittheilung durchbrechend, durch die raſche 
Berbreitung jeglichen Willens unter ver ganzen Bevöfferung und bie maffenhafte 
Bervielfältigung von Geifteswerken dem Geanfenaustaufd eine neue Lebendigkeit 
nd gab gleichzeitig ein Vorbild des Erſatzes mühfamer Handarbeit buch medja- 
niſche Kraft ab. 
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Nach ven großen Entdeckungen des Columbus und Vasko de Gama wendete 
ſich der Blid des deutfchen Handelsſtandes nach jenen neuen Regionen, deren Wunber 
und Schäge die Phantafie mit Träumen unfäglicher Reichthuümer und fieberhaften 
Golddurſte erfüllten. 

Unter ven damals in Deutſchland zum Export betriebenen Gewerbzweigen 
ſtehen Wol- und Leinenmanufalturen voran. Die Wollweberei und Faͤrberei blu⸗ 
hete im Aachen, Soeft, Brandenburg und anderen rheiniſchen, meftfälifchen und 
ſächſiſchen Städten ſowohl für ven heimifchen Verbrauch als für den auswärtigen 
Abfag, welcher nicht allein nad) Norden und Often ging, fondern auch in den Nie 
derlanden und Großbritannien der dortigen Induſtrie Konkurrenz machte. 

Das Leinengeihäft, welches von Alters her auf einen ausgebehnten Fladyeban 
geftügt, im Ravensbergiſchen und Osnabrüdifhen, in Schleſien, der Laufig und 
Heſſen aufgelommen war, nahm einen neuen Aufſchwung, als 1530 im Braun 
ſchweigiſchen das Spinnrad erfunden wurde und als fi in Holland, England und 
Spanien die Nachfrage nad) Leinwand fowohl für den eigenen Bedarf als zur 
überfeeifhen Ausfuhr mehrte. Während England und die Niederlande fon im 
16. Jahrhundert begannen, die Eingänge, namentlih Wollenwaaren mit Zöllen. zu 
belaften, Tießen fie die Leinen unbelaftet eingehen. Die Bleichen an ber Ruhr 
und Wupper wurben auch aus dem Ravensbergifchen beſchict. 

. Herzog Wilhelm II. von Berg ertheilte 1401 dem Härver- und Schleiferhand- 
wert zu Solingen das erſte Privilegium, weldes fein Nachfolger Wilhelm III. and 
auf die Schwerbtfeger und Schwerdtſchmiede ausdehnte. Herzog Johann Wilpelm 
von Kleve beftätigte 1456 die Privilegien der Drahtzieher von Altena und 1571 
erhielten die Solinger Mefferfabrikanten die erften Statuten. Auch ver Ruf ber 
Thüringer Eifen- und Stahlwaaren datirt aus dem 16. Jahrhundert. 

Um bie Mitte deſſelben hob Kurfürft Auguft von Sachen die Inbuftrie feines 
Landes dadurch, daß er auf feines Geheimerath von Arnim Vorſchlag Tauſende 
von Handwerkern, Bergleuten, Kaufleuten, Künftlern und Aderleuten herbeirief und 
auf zergliederten Vormerken anflevelte. *) 

Die Einführung befferer Werkzeuge, Maſchinen, Materislien und Verfahren 
brach fih nur fehr langſam Bahn, weil zahlreihe nad) den alten Methoden ber 
ſchaͤftigte Arbeiter dadurch momentan brodlos wurden und Berechtigungen aller Art 
den Neuerungen entgegenftanden. Die Obrigteiten begünftigten deshalb ſolche ins 
duſtriellen Fortfchritte um fo weniger, da ihnen meiftens nationalökonomiſche und 
technologiſche Bildung, für welde noch feine Literatur entſtauden war, abging. 

Im 16. Jahrhundert wurden bie fogenannten Teufelsfarben, ohne welche heute 
feine Färberei betrieben werden fann, Vitriol und andere Beizen durch Reichetage- 
beſchluß bei Strafe auf Gut und Ehre verpönt. Der Gebraud des von den 
Holländern eingeführten Inbigos, welcher den deutſchen Waidbau und Waidhandel 
zu vernichten drohte, warb noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts bei ſchwerer Strafe, 
in Sachſen fogar bei Leibesftrafe verboten. Auch Indigo war eine Tenfelsfarbe. 
Die Beftger von Banbmühlen over Bandwebſtühlen wurden gegen (unbe des 
16. Jahrhunderts in Danzig und anderen Orten graufam verfolgt, weil die Obrige 
teiten beforgten, bie Erfindung möge eine Menge Arbeiter broblos machen. Der 
Rath von Nürnberg erließ 1664 eine Verordnung gegen ven Gebrauch ber Band» 





8. 87. Geſqhichtliches über deutſche Gewerbe 6527 


mähle; and) in Kln wurde ber Banbfiuhl 1676 verboten, und 1685 durch Yaifer- 
liches Edit endlich im ganzen Reiche verpönt. 

Dem beengenden Geifte der Reichstagsbeſchlüſſe gegenüber, zeichneten ſich vie 
brandendurgifch-preußifchen Fürften durch forglame Pflege der Imbuftrie aus. 

Als die Verwüftungen des breißigjährigen Krieges ſich ihrem Ende zuneigten, 
beſuchte der große Kurfürft Friedrich Wilhelm 1647 Ravendberg und Minden, ließ 
die Leinwandleggen einrichten unb erweiterte die Befugnifle der Weber auf dem 
Sande. Derfelbe Herrſcher bemühte fih um die Aufhülfe ver Tuchmacherei, zu 
deren Gunften alle Ausfuhr der Wolle verboten wurde. Nach Wiverruf des Edikis 
vom Nantes (1685) berief er die aus den gemerbreichften Städten Frankreichs zahl 
reich entflichenden Manufakturiften, Kaufleute und Gelehrten nad} feinen Staaten, 
welchen dadurch eine Reihe neuer Gewerbzweige zugeführt wurben. Im einem Pa- 
tente von 1678 fprady er aus, „da eines Landes Wohlfahrt und Aufnahme haupt 
ſaͤchlich aus inländifhen Manufakturen herfliege, habe er dahin getrachtet, auf was 
für Art neue Gewerke und Manufalturen in feinen Ländern gemadt würben und 
Pfundleder « Gerbereien, Draht, Senfen-, Sutterllingen- und Blechhammerhütten 
anlegen laſſen.“ 

Ein Stahlwerk lief er 1674, eine Porzellanbäderei 1678, eine Gewehrfabrik 
1685, eine Buderfieverei, eine Oaze-, Seide» und Kreppfabrik 1686, ein Bled- und 
Zinnhaus 1687 einrichten. 

König Friedrich I. (1688—1713), pradhtliebend und deshalb ben Lurusgewerben 
förderlich, fuhr fort Refugies herbeizuziehen: unter ven damaligen Inbuftrieanftalten 
sogen bereitS die Spiegelfabrit in Neuſtadt an ver Doffe, eine neue Glashütte in 
Berlin, der Meſſinghammer zu Neuftabt- Eberswalde, die Tabalsfpinnereien in 
Kftrin und Magdeburg Aufmerkſambeit auf fig. 

Noch mehr geſchah unter Friedrich Wilhelm J., welder nicht allein franzöfifche 
Refugiss, fondern and) aus Schwaben, Franken, ver Wetterau, Niederſachſen und 
Salzbırrg Tanfende von Koloniften heranzog. Tuch-, Raſch-, Zeug. und Fried 
weher, Strumpfwirker, Hutmacher, Lohgerber, Bimmerleute, Tijchler, Maurer wurden 
beſonders eingeladen, mit Reiſekoſten, Borfhüfien, Bauholz, Abgaben- und Laften- 
Befreiung unterftügt; über 5 Mil. Thlr. hat er baar dafür verwendet. 

Ueber die umfaſſende Einwirkung Friedrich's des Großen und feines Nachfol⸗ 
gers auf die Gewerbe haben wir ſchon früher (Theil J. S. 116) gefprogen und ven 
Umfang der damaligen Fabrikatenausfuhr angegeben. Der große König erſtrebte 
nicht allein inbuftriele Unabhängigfeit vom Auslande, er wollte auch feinem Ger 
werbftande nad} den Orunbfägen des damals herrſchenden Merkantilftftems Abſatz 
nad) dem Auslande zuwenden. „Dadurch lege man den Nachbarn gleihfam eine 
freiwillige Steuer auf: man habe Leute, die vom ihnen genährt werben, zu einhei« 
miſchen Unterthanen; man vermehrte fie, worin ver wahre Reichthum der Fürſten 
liege, und benöltere die Stäbte.” Unter ihm erlangten die ſchleſiſche und weftfäli- ° 
fe Leinenmanufaktur, die cheinifchen und brandenburgiſchen Seiven- und Sammet · 
webereien, bie Berliner Porzellanmanufaktur, die Tuchmanufakturen, Zuderfiedereien 
und Gerbereien der mittleren und weftlihen Provinzen periobifc eine hohe Bläthe. 

Im Kurfürftentfum Sachſen liegen die Fortſchritte ver Manufalturen und bie 
blähenden Leipziger Meffen die Folgen bes flebenjährigen Krieges bald verſchmerzen: 
die Chenmitzer Baumwollwaaren, die ſächſiſchen Tücher, die Lanfiger Leinen, bie 
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Spitzen des Erzgebirges gingen bis in's entfernteſte Ausland. Hannover hatte nur 
an feiner Seinen und Garnausfuhr einen dankbaren Induſtriezweig. 

As in Frankreich ſich beim Ausbruche der Revolution die auf vollſtändige in- 
dividuelle Freiheit, unbefchräntte Ausnugung jeglicher probuftiven Kraft, freie Kon⸗ 
kurrenz und unbejhräntten inneren Abfag gerichteten Beftrebungen Bahn braden, 
wurben durch Dekrete vom 15. und 28. März 1790 und 17. März 1791 alle 
Zünfte und Gewerbebefchräntungen abgeſchafft und die Patentftener eingeführt. Da 
fich im Handwerkerftand Wiverftand regte, wurde die gemeinfame Berathung von 
Genoſſenſchaften veffelben Lebensberufs Über ihre Angelegenheiten durch Dekrete vom 
14. und 17. Juni 1791 bei Strafe verboten, diefe Gejege auch 1794 in ven fran- 
zoſiſch gewordenen Rändern des linfen Rheinufers eingeführt. 

Da fid) indeffen bald ver Mangel an jeglicher Genoffenfchaft unter dem Ge 
werbftande und namentlich an Organen zur Sammlung und Prüfung der Anfor- 
derungen ber Produzenten an Gejeggebung und Verwaltung, zum Verkehr mit der 
Berwaltung und zur Mitwirkung bei ber Ausführung ber Regierungsmaßregein, 
zur BWegräumung von Wirthfdaftshinderniffen und Förderung des Gewerbfleifies 
fühlbar machte, fo wurden hierzu und zur ſchiedsrichterlichen Schlichtung von Streis 
tigfeiten unter den Gewerbtreibenden durch Defrete vom 16. März 1806, 11. Iumi 
1809 und 3. Aug. 1810 Hanvels- und Gewerbefammern, ſowie Räthe ver Ge 
werbeverftändigen (Conseils des prud’hommes) eingeführt, welche man aud) bald 
in ben offupirten beutfchen Provinzen errichtete. 

Nah Auflöfung des deutſchen Reiches und Errichtung der Rheinbundſtaaten 
wurde diefe franzöfifche Gefeggebung auch mittelft Dekret? vom 31. März 1809 
im Großherzogthum Berg, durch Dekrete vom 5. Aug. 1808 und 12. Febr. 1810 
im Königreich Weffalen, bald daranf auch in ven hanſeatiſchen Departements ein« 
geführt. J 

Dieſer Freigebung der individuellen Produktionskraft unerachtet befand ſich ver 
deutſche Gewerbſtand bei ben zunehmenden Kriegslaſten und der geringen Konſum- 
tionsfähigfeit jener Zeit in fehr gebrüdter Lage. Wenn auch durch bie Kontinen ⸗ 
talfperre und in ven mit Frankreich vereinigten Zanbeötheilen durch ven freien 
Abſatz nach Frankreich einige Fabrikzweige auffamen, fo hatte doch die Induſtrie 
unter ber allgemeinen Kalamität mitzuleiden. 

Die preußifhe Gefeggebung ging in jener Zeit der Noth — 1807-1811 — 
zu den Grunbfägen der Gemwerbefreiheit und Freizügigkeit mit Entſchiedenheit über 
und blieb venfelben auch getren, ald nach der Reftauration die alten Regierungen 
in den franzöftfch-weftfälifch gewefenen Ländern, Hannover, Kurheſſen, Oldenburg 
und Bremen, die Patentgefege aufhoben und die Zunftorbmungen wieber herftellten. 

Im ven nun folgenden Friedensjahren nahmen Indnſtrie und Wohlftand in 
den preußifchen Central» und Weſtprovinzen, im Königreih Sachſen, Thüringen, 
den Main» und Rheingegenden fomie in ben ſüddeutſchen Staaten einen nenen, bie 
Dimenfionen früherer Jahrhunderte überflügelnden Auffdwung, namentlich vie 
große, auf Kapital und Maſchinenkraft beruhende Probuktion. Die Entwidelmg 
umferer Gewerbe in ber Neuzeit, fo weit biefelbe mit ver Entmidelung des Zolls 
vereins umd ber Zollgefeggebung zufammenhängt, haben wir fchon früher (Th. J. 
&.134) betrachtet und darauf hingewiefen, daß das Bedürfniß und vie Abficht, 
dem inneren Gewerbfleiß zu Hülfe zu kommen, bei ver preußiſchen Zollteform von 
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1818 leiten waren und aud) auch bei ber allmähligen Entwidelung des deutſchen 
Zollvereins von weſentlichem Einfluß geblieben find. Indem verfelbe ver deutſchen 
Inpuftrie freien Abfag und Materialienbezug in einem Gebiete von 9000 Quadrat⸗ 
meilen eröffnete, hat ex in ber That eine neue befjere Grundlage der Gemwerbthäs 
tigfeit gefchaffen. Die, wem aud) in ihrem Geſchäftsgange etwas ſchwerfällige, 
doch umfichtige und gründliche Bereinsgefeßgebung, die Vereinsverträge und bie ent« 
ſprechenden Berwaltungseinricgtungen find jener Richtung mit zeitgemäßen Dispor 
fitionen gefolgt, welche zwar der fremden Konkurrenz ven Zutritt erleichtert, aber 
auch der einheimifchen Gewerbthätigfeit ein immer weiteres Abſatzfeld eröffnet Haben. 

Seit jener heilbringenden Zollreform haben faft alle vaterländifhen Induſtrie ⸗ 
jweige, zu deren Einzelbarftellung wir fpäter überzugehen haben, an Zahl, Ausräftung 
und Leiftungen in einer bei und nody nicht dageweſenen Weiſe zugenommen. 

Außer der Entwidelung der Gewerbeverfafjung, wegen deren wir auf ben fol» 
genden 8. verweilen, haben in ver Neuzeit befonders die Fortſchritte des Mafchinen- 
banes, ba8 gewerbliche Unterrichtömefen umb bie Ausftellungen auf die Entwidelung 
der Gewerbe eingewirkt. 


L Fortfhritte der praktiſchen Mechanik. 

Die Erfindung ver Dampfmafdine erlangte dadurch, daß fie die meda- 
nifhe Bewegung auf jedem zu Produltionsftätten geeigneten Plage und in einem 
diel großartigeren und vegelmäßigeren Betriebe wie bei der Waſſerkraft ermöglichte, , 
daß fie ſodann duch Schiffemaſchine und Lokomotive aud zu Transportzweden 
verwendbar wurde, für die Maflenproduftion von Gewerbserzeugnifien, für die Ver⸗ 
wmehrung der Gewerbthätigfeit, für Güterverbreitung und Verlehrszwedce eine ähn- 
lie epochemachende Bedeutung, wie die VBuchbruderei für bie Geiftesbilbung. 

Der engliſche Kapitän Saverh erhielt 1698 das erfte Patent auf eine Maſchine 
mit mehanifd wirkenden Dämpfen, welde bemnähft ver Eiſenſchmidt Thomas 
Rewlomen durch Einfügung des Kolbens verbefierte; die erſte Maſchine dieſer Art 
in Deutihland wurde 1722 zu Kafjel erbaut, fand aber feine weitere Verbreitung. 

Yames Watt, geboren 1736 zu Greenod bei Birmingham, demnächſt Mechanikus 
der Univerfität Glasgom, richtete feit 1763 fein Nachdenken auf die Vervollkoum⸗ 
nung diefer ſchon zur Waflerhebung mehrfach benugten Erfindung; er erbaute 1768 
eine Mafchine nach feiner verbefferten Konftruktion in den Kohlenminen zu Kinneil, 
erfand 1769 ven Kondenfator und affociixte fih, ba ex mittellos war, 1775 mit 
feinem vermögenden Freunde Boulton zu ber bald anwachſenden, berühmten und 
noch jegt befichenden Dampfmafdinenfabrit Boulton, Watt u. Comp. zu Soho- 
Birmingham, jegt James Watt u, Comp. zu London und Birmingham. Im Jahr 
1782 erfand er bie doppelt wirkende Maſchine, 1784 das Parallelogramm, dann 
den kouiſchen Pendel, das Manometer und andere Intifatoren, verbeflerte aud die 
Ronftrultion der Keſſel und Defen in dem Grade, daß ſeitdem menig Berbefferungen 
aufgelommen find, wenn gleich zahlreiche Patente auf folhe genommen wurden. 

Aud in Deutſchland wurden Regierungen ‚und Gewerbsleute auf die große 
Erfindung bald aufmerlſam. Die preußifce Regierung, namentli ber an bie 
Spige des ſchleſiſchen Hüttenweſens geftelte Oberbergrath (nahmalige Staatemi- 
niſter) von Reben ließ die Sade an Ort und Stelle ſtudiren: bie erfte Dampf 
mafchine, welche von England nad Deutſchland kam, warb 1787 auf dem koͤnigl. 

Gtasifif des zoll. m. nördl, Deutfel. IL. 3 
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preußiſchen Kupferſchieferbergwerk bei Rothenburg errichtet. Die daun nad Ober- 
ſchleſien gelangende zweite war nady dem Newkomen'ſchen Prinzip mit offenem 
Eylinder von 32 Zoll Durchmeſſer und 64 Fuß Hub, fie wurde vom Bergaffefior 
Büdling aus England nad; der Friedrichegrube bei Tarnowig zum Waſſerpumpen — 
welches man mit Pfervekraft nicht mehr zu bemältigen vermodte — gebracht und 
am 4. April 1788 in Thätigkeit gefegt. Hier bildete ſich bald ein Stamm tüch⸗ 
tiger Arbeiter fir ſolche ftaunenerregenve Fenermafchinen und Dampflünfte heran: 
die Auffuhung des Brennmaterials führte zur Entvedung ber Steintohlenflöge bei 
Chorzow (Königögrube) und bei Babrze, welche unerſchöpflichen Brennftoff zu neuen 
Werken darboten. Weitere Dampfmafchinen wurden in Oberfchlefien 1790 auf der 
Charlottengrube zu Ezernig, 1794 auf ver Friedrichsgrube, 1798 auf der Scharlei⸗ 
Galmeigrube errichtet, wo deren noch jegt zu fehen find. Im Yahre 1794 wurde 
die Gleiwiger Eifenhiütte und 1798 vie nachmals fo berühmte Königshütte auf An- 
wendung der Dampftraft zum Betrieb ver Hochofengebläfe gegründet, wozu bie 
Friedrichsgrube und die auf ihre Förderung angelegte Friedrichshütte vie Geldmittel 
lieferten. Die Oleiwiger Hütte widmete fid) von 1805 an felbft diefem Zmeige des 
Maſchinenbanes und lieferte bald tüchtige Dampfmaſchinen nad Schleſien, Polen, 
Galizien und felbft nad dem Brandenburgiſchen.“) 

In den neunziger Jahren begann audy die Einführung von Dampfmafdinen 
in den Steinfohlengruben der Grafſchaft Dark, des Dürener und Aachener Reviere, 
welchen alsbald and; deren Verwendung in ven Baummwellfpinnereien des Bergifchen, 
den Wollfpinnereien der Aachener Gegend folgte. 

Um die Verbreitung der Dampfmaſchinen auf dem Kontinent haben ſich die 
Gebrüder Charles und James Eoderill, welche fowohl von Seraing, als von ibrer 
auf Aufmunterung der Regierung 1815 zu Berlin in ber neuen Friedrichoſtraße 
errichteten Mafcinenbauanftalt treffliche Werke diefer Art nach allen Theilen des 
Landes lieferten; die Mafchinenbauer 9. E. Freund, C. Spagier, F. 4. Egells in 
Berlin, Hoffmann und Ruffer in Breslau, die Mafchinenfabrit ver Hamburg- 
Magdeburger Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Budau, die Firma Jacobi, Haniel 
and Huyfſen zu Rubhrort, von Maffei in Münden, Reichenbach in Augsburg, 
Egeftorff in Linden bei Hannover, Hendel in Kaffel, Haim in Offenbach, die Freie 
herrlich von BurgPige Hütte im Plauenſchen Grunde, Hartmann in Ehemnig u. 4. 
haben fid ebenfalls hierin fehr verdient gemacht. Seitdem folde Maſchinenbau- und 
Reparatiranftalten in den Hauptfigen der Induſtrie errichtet waren und namentlich 
feit den 1840er Jahren verbreiteten ſich diefe gewaltigen Motoren raſcher im Berg« 
bau, in den Werkftätten und im ganzen Lande: während auf der Berliner Aus- 
ſtellung erſt 9 erſchienen, zählte die Münchener ein Jahrzehend fpäter ſchon 26 allein 
aus dem füblichen und wefllihen Deutſchland. 

Die Nugbarmahung ver Dampfmaſchine für den Transport wurbe durch 
Franzoſen, Norbamerilaner und Engländer zu Anfang unferes Jahrhunderts in's 
Leben gerufen. 

Perrier erbaute in Fraukreich das erſte Dampfſchiff, welches aber noch 
nit firomaufwärts fahren konnte. Im Jahre 1807 gelang es Fulton in Newyork 
mit einer Watt'ſchen Machine von 20 Pferdekraft den „Clermont“, ein Schiff von 
160 Tonnen, fo kräftig zu regieren, daß er die 120 Seemeilen von Newport firom« 
aufwärts bis Albany in 32 Stunden zurüdlegte. Nun machte vie Dampfſchifffahrt 
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in Nordamerila und England reißende Fortſchritte. Auch auf dem Rhein ver- 
anftalteten die Engländer Wager und Watt und die Antwerpener Oreille und Comp. 
jeit 1820 Verſuche. Iyı Jahre 1822 erſtand in Rotterdam unter ber Firma 
Bollenhoven, Dutilh und Comp. die erſte Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, welde das 
Schiff „ver Nieverländer” bauen lieg umd mit dem günftigften Erfolge begann, 
welher dann die nederlandſche Stoomboot -Matſchappy, die preußifcherheinifche, die 
Dauſſeldorfer und die Rhein · Yſſel ⸗· Geſellſchaften folgten, ven Jacoby, Hauiel und 
Huyfſen in Sterkrade und Ruhrort vortreffliche Dampfſchiffe lieferten. Auf der 
Elbe that ſich die Hamburg -Magdeburger Dampfſchifffahrtogeſellſchaft durch ihr 
Unternehmen und ihren Maſchinenbau in Buckau hervor. 

Etwas fpäter verſuchten ver Amerikaner Evans, die Engländer Trevithik und 
Bivian einen Dampfmwagen zu erbauen, indem fie das Hodbrudprinzip mit 
einer auf Heine Maaße reduzirten Maſchine verbanden. Erſt Georg Stephenfon, 
ald Sohn eines armen Maſchinenheizers zu Wylam bei Newcaftle 1781 geboren, 
fam 1814 auf bie Kombination des Dampfwagens mit der glatten Schienenbahn 
amd errang nad unſäglichen Anſtrengungen in vem Lofomotivenrennen vom 
6. Dit. 1829 den Siegespreis, indem er 250 Ctr. mit einer Schnelligkeit von elf 
englifhen Meilen in ver Stunde fortigaffte- Die erften Lokomotiven in Deutfch- 
fand fuhren zwifhen Nürnberg und Fürth, eröffnet am 8. Dezbr. 1835, Berlin» 
Potsdam und Düffelvorf-Eiberfeld im Jahre 1836. Seitdem haben ſich Borſig, 
Böhlert und Egells in Berlin, Maffei in Münden, Keßler und die Maſchinen- 
baugefellfchaft in Karlsruhe, die Mafchinenfabrit in Eßlingen, Hartmann in 
Chemnitz, Egeftorff in Hannover, Henſchel in Kaſſel fleigende Berbienfte um den 
Lolomotivenbau in Deutſchland erworben, defien gegenwärtiger Stand in biefem 
Zweige von feiner anderen Nation übertroffen wird. 

Die Arbeitsmafchinen zum Spinnen, Weben, Druden, Appretiren 
führten um diefelbe Zeit zur Nugbarmahung der Waffer- und Dampftraft für 
Waarenerzeugung. Das Spinnen des Flachſes, der Wolle und Baumwolle geſchah 
feit dem 15. Jahrhundert auf Spinnräbern. Die erflen Verſuche, biejelden durch 
Maſchinen, welde ganze Fadenreihen mittelft Waſſerkraft erzeugen, zu erfegen, fallen 
in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Ein Weber, James Hargreave zu Bladburne 
in England, erfand 1767 die fogenannte Jenny, womit ſchon eine Anzahl Fäden — 
und zwar Weft over Keitengarn — zu gleicher Zeit geiponnen wurde. Der ber 
tannte Arkwright erhielt 1775 ein Patent auf mehrere mechaniſche Vorrichtungen, 
wittelft deren die Baumwolle gefragt, vorgefponnen und zu Einſchlaggarn — Twiſt, 
und weil durch Waſſerkraft erzeugt Watertwift — gelponnen wurde. Aus der Ber- 
bindung beider Maſchinen, der Jenny und des Waterframe, entfland eine Art \ 
Baſtardmaſchine — Mulejenny — melde mittelft Stred-, Borfpinn- und Feinfpinn- 
maſchinen Hunderte von Fäden in tabellofer Weftigfeit, in einer die Handfpinnerei 
weit übertreffenden Gleichmaͤßigleit und in mannigfaltigen Qualitäten lieferte. 

In Deutfhland, wo die Baummollfpinnerei eine zahlreiche Bevölkerung ber 
ſchaͤftigte, folgten anfänglich nur Wenige vem englifhen Beifpiel. Der Exfte, welcher 
eine Mafcinenfpinnerei anlegte, war 1783 ver Kommerzienrath Vrögelmann zu 
Komfort bei Ratingen; 1785 entftand eine ſolche in Elberfeld, 1791 zu Luiſenthal 
bei Mülheim a. d. Ruhr, 1794 zu Jungenthal bei Kirchen unb gleichzeitig zu 
Bonn und Köln. Die meiften Garne, deren die Färbereien und Zeugfabriten große 
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Maſſen beburften, wurben aus England bezogen, bis 1807 vie Rontinentalfperre 
die Anlegung zahlreicher Spinnereien am Rhein, an der Wupper, Ruhr, Erft und 
Sieg, in Sachſen, Schleften und Bayern hervorrief. B 

So lange man zum Betriebe diefer Fabriken auf Waſſerkraft fich beſchräulte, 
hatte man hinſichts der Errichtung; derfelben nur unter fehr wenig Dertlichkeiten 
zu wählen. Seit ver Vervolllommnung der Dampfmafdinen entflanden großartige 
Etabliffements diefer Art mehr in der Nähe folder Orte, welche als Sige ver In 
duftrie und des Handels vorzugsweiſe Dazu anregten. 

Die mehanifhe Wollfpinnerei begann am Rhein und im Brandenburgiſchen 
in den 1790er Jahren. Beſonders gelang es "ven Unftrengungen ber Aachener 
Tuchfabrilanten, ſich bald alle Vortheile der Engländer bei der mechaniſchen Spin 
nerei, Rauherei, Scheerung und Appretur völlig anzueiguen. Die nad Berviers 
und Wachen berbeigezogenen Engländer, namentlich der von dem Haufe Biolay gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts nach Verviers berufene Cockerill und deſſen Söhne, 
führten die beſſeren Maſchinen ein und mehrere in Aachen entſtandene Mafchinen- 
bananftalten beforgten fortwährend tüchtige Maſchinen nebft Zubehör für viefen 
Zweig. Die Gebrüder Eoderill verbanden 1815 mit ihrer vorermähnten Berliner 
Maſchinenfabrik auch eine Wolfpinnerei, welhe eine neue Epoche der markiſchen 
Wollmanufaktur begründete. Aud in der Laufig, Schleſien, Sachſen, Thüringen 
und Hefien verbreitete fih die Sache fo, daß 1844 das Königreih Sachen ſchon 
140 Streihgarnfpinnereien mit über 100,000 Feinfpindeln und 33 Rammgarn- 
fpinnereien mit mehr als 40,000 Spindeln befaß. 

Am längften hat fi die Handfpinnerei beim Leinen gehalten. Schon feit 
1800 verfuchte man Flache auf Maſchinen zu fpinnen, aber der von Napoleon für 
eine folhe Erfindung in Ausficht geftelte Preis von einer Million Franks wurde 
nicht errungen. Das preußifhe Gewerbevepartement fanbte 1811 den Kaufmann 
Alberti nah der Schweiz, um ſich von ber Beichaffenheit ver von Tſchudi in Ror- 
ſchach erfundenen Flacheſpinnmaſchine zu unterrichten. Diefelbe wurde endlich für 
13,500 Thlr. angelauft, in Waldenburg aufgeftellt und als fich feine anderen Be 
triebsluftigen fanden, dem Haufe Alberti gefchenft, bei welchem die fo entftandene 
Spinnerei noch blüht. Später folgten Kramfta, Willmann, Kopif und Lindheim 
in Schleſien, 1841 die Ejher- Schlumberger’fche Anlage zu Urach an ver Exrmb, 
1842 die Bernouilli-Romlandfon’ihe Spinnerei zu Immendingen an ber badiſchen 
Donau und fpäter viele Andere. 

Nachdem fo bei der Spinnerei das Beifpiel gegeben war, find auch Fabril-⸗ 
anlagen mit Maſchinenbetrieb für Weberei, Druderei, Appretur, Papierfabrikation, 
Müllerei, zum Prefien, Prägen u. ſ. w. in fleigenden Dimenfionen und immer ver 
volllommneter Konftruftion angelegt. 

Durch dieſe Betriebsänderung ift insbeſondere die gewerbliche Beſchäftigung 
auf dem Lande und als Nebenverdienſt mehr und mehr verändert. Die Spinnerei 
in den Häufern hat faft ganz aufgehört: die in der Mark und in Schleſien zabl- 
reihen Spinnerbörfer haben zu anderen Beſchaͤftigungen übergehen müffen. Dagegen 
find durch die neu angelegten großen Fabriketabliſſements mitunter blühende Fabrikorte 
entftanden und die Nahrungsquellen mander Städte außerordentlich verftärkt worden. 

Die Sortfritte in den Werkzeugen und Werkzeugmaſchinen 
fiperten ſodann die Erhaltung unb weitere Entfaltung diefer Induftrie. 
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Eine Induftrie, welche mechaniſcher Mittel bevarf, befchäftigt zugleich einen 
bis zu einem gewiſſen Grad entwidelten Maſchinenbau; es werden Mafcinenbau- 
anftalten und Reparaturwerkftätten nöthig, damit in einer Fabriklandſchaft die mit 
großem Kapitalaufwand begränbeten Anftalten ohne Stodung fortarbeiten können. 
Die Leiftungen dieſer Auftalten find von gehörigen Werkzeugmafchinen abhängig. 

In Großbritannien, wo die Vervollkommnung der Werkzeuge zur Metallbear- 
beitung und die Motoren zu ihrer Handhabung ſich zuerft entwidelten .und wo ein 
umfangreicher Fabrilbetrieb zahlreiche Anftalten für Maſchinen aller Art beſchäf- 
tigte, wo ferner ein für die zugleich berben und erakten Arbeiten dieſes Zweiges 
vorzüglich geeigneter Arbeiterftamm ſich ſchon ausgebilvet hatte, und wo bie Ber« 
volllommnung ber Verkehrsmittel den für biefen Zweig erforberlichen weiten Debits« 
teiß eröffnete, ift deshalb auch der Werkzeugmafdinenbau zuerft zu großartiger 
Entfaltung gelangt. Jene Maſchinen, welche durch richtig geleitete Wafler- oder 
Dampftraft und dur Anwendung unwiberftehlider Werkzeuge Eifen, Bleche 
und Stangen wie Thon und Butter formen, beugen ober durchbohren, Drehbänke, 
Bohr- und Hobelmafdinen, Scheeren, Durchſiöße, Preflen, Hämmer, Balzen 
ſind in England zuerft in ven mannigfaltigften Formen erbaut: fie machten bie 
großartige Entwidelung der englifhen Inpuftrie, namentlich, der Baummollinbuftrie 
erſt möglih und aud die beutfhen Fabrilen und Majchinenbauanftalten waren 
lange von dort abhängig. 

Nah Zunahme ver Dampfmafchinen, Spinnereien und anderer Fabrilen, welche 
genau fonftruirte und billig gebaute Maſchinen und mechaniſch bearbeitete Metall» 
apparate nicht entbehren können, mehrten ſich indeffen auch in Deutſchland die 
Mafginenbauer und trat ſomit das Bepürfnig hervor, die Apparate zur tüchtigen 
Bearbeitung ſchwerer Metallftüde und Mafchinentheile mehr im ver Nähe zu haben. 

Auguft Hamann, urſprünglich ein gelernter Schloffer, wendete ſich fpäter der 
Medanit zu und ging zu feiner praftifhen Ausbildung 1824 nah England, wo 
er fünf Jahre in einer Maſchinenbauanſtalt mit Erfolg arbeitete. Dann begründete 
er in Berlin eine mechaniſche Werkftatt zur Anfertigung von Drehbänken und ver- 
ſchiedenen Werkzeugen für Metallarbeiter, welche man bis dahin nur aus England 
bejog. Seine mechaniſchen Arbeiten erwarben ſich bald einen mohlbegründeten und 
zunehmenden Ruf, fo daß er 1832 ein neues Lokal bezog, bier feine Anftalt be- 
deutend erweiterte, dieſelbe unter Staatsbeihülfe mit Dampfkraft ausftattete und 
bis 1840 fon 233 Stüd Drehbänke, 17 Hobelmafdinen, 14 Bohrmafchinen und 
ſehr mannigfaltige Supports, Schleifmaſchinen, Kreisfägen, Schraubenflappen, 
Bohrer u. ſ. w. lieferte. Diefem Beifpiele folgten bald Maſchinenbauer in Berlin, 
Breslau, Leipzig, Chemnig, Dresden und dem Blauen’ihen Grund, Münden und, 
Stadt am Hof, Stuttgart und Eßlingen, Pforzheim, Darmftadt und Offenbach, 
Een, Magdeburg, Kaffel, Hamburg, fo daß Deutihland auch im Werkzeug. 
maſchinenbau England und Frankreich würdig an bie Seite getreten iſt. Die Zahl 
derjenigen Werkftätten, welche folhe Maſchinen noch nicht zum Verkauf, aber zur 
eignen Einrichtung konſtruiren, ift groß. Die fchönften Feiftungen gelingen aber 
den Maſchinenbauern, welche ſich auf eine Gattung konzentriren und biefe in fleir 
gender Bervolltommnung liefern. Diefe wichtige Inbuftrie beſchränkt fih and nicht 
mehr auf den bloßen Nachbau fremder Muſter, fondern es tritt eine felbftändige 
Gntwidelung ver nach vem Stande der Imbuftrie erforderlichen Maſchinen in den 
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Borbergeund, wobei der Fortſchritt der deutſchen Roh-, Schmiebeeifen- und Stahl- 
probuftion nach Qualitãt und Onantität vom größten Einfluß ift. 

Es war ein Hanptverbienft ver Beuth'ſchen Verwaltung, melde, weil fle dem 
Geifte des preußifhen Staats entſprach, nach Verhältniß der damaligen Finanzen 
auch reich botirt war, daß fle zur Einführung newer Mafchinen und nener Induſtrie⸗ 
zweige, zur Entfendung von Technikern und zum Studium ‚ver Gewerbszuſtände 
des Auslandes, mit anfehnlihen Mitteln zu Hülfe kam, fo daß man ihr nad 
rühmen darf, manden wichtigen Zweig der vaterländifhen Induſtrie in's Leben 
gerufen zu haben. 

IM. Fortſchritte im gewerbliden Unterricht. 

Mit den Fortſchritten des Maſchinenweſens, der Fabrikation und der mit den 
wachſenden Anforberungen an bie Gewerbserzeugnifie gefleigerten Materialien-, 
Waaren- und Handelskunde trat auch für Deutſchlaund der Zeitpunkt ein, wo bie 
alte Exziehung des angehenden Fabrikanten durch einige allgemeine Schulbildung, 
Arbeiten in einem Gefhäft und Bereiſen ver Meffen für viele und wichtige Zweige 
nicht mehr genügte. 

Wenn auch für ven höheren, zum Gebiete der Kunft anftrebenden Bautechniler 
durch befondere Anftalten geforgt war, fo bedurfte doch aud der Bauhandwerler und 
überhaupt ber ftäbtifhe Gewerbemann, wenn er einigermaßen mit fort wollte, etwas 
mehr, als ihm die Elementarſchule darbot. 

Es war ein Hauptverdienft des unfterblihen Beuth, daß er mit fcharfem, 
durch Stubium der englifhen Induſtrie gefhärftem Auge, das Bedürfniß einer 
dem entſprechenden 2ehranftalt erfannte und ihm in bem am 29. April 1820 er- 
öffneten Berliner Gewerbeinftitut Abhülfe verſchaffte. Mathematiſche Wiſſenſchaften, 
Maſchinenlehre, Anfangsgründe der Baukunft, Phyſik und Chemie, Linear umd 
freies Handzeihnen, Boſſiren und Mobelliren in Thon, Gießen, Ciſeliren, Metalle 
und Holgverarbeitung und Technologie bilveten die Unterrichtögegenftände in den 
drei mit je 30-60 Zöglingen — teils Stipendiaten theils frei Unterrichteten — 
bejegten Klaſſen, zu deren Lehramt die beften Kapazitäten biefer Fächer berufen 
wurden. Dieſer Unterricht, durch brei Jahreskurſe fortgefegt unb von praktiſchen 
Arbeiten in ven Werfflätten und dem Laboratorium, fo wie von Studien im der 
reihen Bibliothel, den Kunſt · und Materialienfommlungen des Inflituts begleitet, 
bot firebfamen und fleißigen Jünglingen reihe Gelegenheit, fi eine völlig zeit 
gemäße Vorbildung zu verfhaffen. Baden, Sachen, Hannover, Bayern, Württem- 
berg folgten bald dieſem Beifpiele und metteiferten in der Ausflattung ihrer poly 
techniſchen Anftalten, welchen in ver neueften Zeit die Aachener mit einer reichen 
Ausftattung hinzugetreten ift. 

Nicht allein haben dieſe Anftalten durch Ausbildung mander der Häupter des 
gewerblichen Lebens im In- und Auslande den unenblihen Werth einer ſolchen 
wiſſenſchaftlichen Grundlage praftifch erwiefen, fondern ein ebenfo wichtiger Bor- 
theil lag darin, daß diefe Anftalten Vereinigungs ımd Sammelpunkte ver techni« 
ſchen Kenntniffe und Erfahrungen der wichtigſten Gemerbzweige wurden, welde die 
gewerblichen Zuftände des Landes genauer ſtudirten und wo es auf Techniſches 
ankommt, zu helfen mußten. Zur Vervollſtändigung dieſes neuen Bildungsfyftens 
dienten bie Provinzial. und Lokalgewerbeſchulen, welche bie für Bauhandwerte und 
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andere geringere Gewerbe auch ſchon umentbehrliche techniſche Bildung verbreiteten 
und die Zöglinge für jene höheren Anftalten vorbilveten; ſodann aud) die überaus 
nüglihen Handwerkerforibildungsſchulen, welde in einem noch befceibneren Mafe 
den Lehrling und Gejellen mit dem ihm für feinen Beruf nöthigen Willen aus. 
Ratteten. Durch diefe Anftalten ift dem zuwachſenden Geſchlechte die für Gewerbe 
aller Art erforderliche Bildung in den mannigfahften Abftufungen zugeführt und 
viel fhöne Saat ausgeſtreut, deren Frucht die Jetztlebenden genießen. 

Auch auf einzelne techniſche Fertigkeiten wurbe biefe planmäßige Vorbildung 
ansgevehnt. Die Spinnfhulen Weftfalens und Schlefiens verbreiteten die Kunft 
des Fein» und Schnellſpinnens, des Spinnens mit Doppelrädern und von Kette 
garnen aud in ſolchen Gemeinden, deren Spinnerinnen ſich bis dahin nur mit den 
groben, loſe gefponnenen, durch die Mafchinenfpinnerei unverläuflich geworbenen 
Sarnen befhäftigt hatten. Die Vorbildung zur Mafchinenfpinnerei bildet eine 
Hauptaufgabe der vorermähnten polytechniſchen Anftalten. Für die Weberei wurden 
außer mehreren Heinen Privatanftalten fir gewöhnliche Handweber in ben 1840er 
Yahren höhere Webeſchulen und Vorträge über Weberei in Eiberfeld und Berlin 
exrichtet, wo bie Handhabung ver mannigfaltigen Bervolllommnungen des Webſtuhls 
und der verfeiedenen Vorrichtungen zu ihrer Benugung gelehrt wurde. Die 
Elberfelder Anflalt wurde in ven 1850er Jahren duch Hinzufügung einer Deffi- 
natenee, Defompofitions und Kompoſitionsſchale und Untermeifung in Yärberei 
und Druderei zu einer Art von Akademie erweitert, Aehnliche Webeſchulen find 
nenerdings zu Mülheim am Rhein, Krefeld und anderwärts errichtet. 

Die Uhrmacherſchule im baviihen Schwarzwald, die Strohflechteſchulen in 
Sachſen und Baben haben zur Einführung und Verbreitung dieſer nüglihen Ges 
werbjweige in Gegenden, venen fie bis dahin fremd waren, wirkſam beigetragen. 

Bayern bejaß ſchon in den 1840er Jahren polytechniſche Anſtalten zu 
Münden, Nürnberg und Augsburg und Rreisgewerbe- und Landwirthſchaftoſchulen 
in den Kreishauptftänten. Durch königliche Veroronung vom 14. Mai 1864 trat 
die feit Lange als Bedurfniß erkannte Reorganifation ver techniſchen Lehranftalten 
des Landes ims Leben. 

Die polytechniſche Schule in Karlsruhe erhielt 1832 ihre gegenwärtige Or⸗ 
ganifation und ihre Wichtigkeit für ganz Deutichland: fie befteht aus drei allge 
meinen mathematifchen Klaſſen und befonveren Fachſchulen für mechaniſche Technik, 
Gemische Technik, Ingenienr- und Baumefen, Forſt-⸗, Handels. und Poſtweſen; fie 
ift mit vorzägligem Lehrerperfonal, reihen Sammlungen, mehanifchen, Holgmobellix., 
Gppemobellir- und Thonmobelliv-Werkftätten verfehen und zählte 1863 710 Schüler, 
veren größere Zahl Ausländer. 

Was die Kunſtrichtung betrifft, fo trat ſchon feit den Befreiungskriegen bei 
denlenden Beobachtern der Volfszuftände und des Gewerbeweſens das Beſtreben 
hervor, die Formen und Mufter zu veredeln und wo möglich einen reinen felbftän- 
digen Geſchmack, einen „deutſchen Styl‘ darin zu entwideln. Schinkel, Raud, 
Stuler u. A. erwarben fih das hohe Verdienſt, in Lehre und Borbild auf Ber- 
lang der Formen und Muſter der gemerblihen Erzeugnifie, auf die Verbreitung 
einer gründlichen Kenntniß und Benugung der klaſſiſchen, mittelalterlihen und 
modernen Kunſtwerle, auf das unentbehrlihe Zufammengehen des Gewerbfleißes 
mit der ſchoͤnen Kunft kräftig hinzuwirlen. 
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Die 1821 begonnenen, unter Beuth's Leitung von ber techniſchen Deputation 
für Gewerbe herausgegebenen „Vorbilder für Yabritanten und Handwerker’ ftellten 
Geräthe, Gefäße, Monumente, Vorbilder für Verzierung von Zeugen und Wirterei, 
architektoniſche und andere Verzierungen dar. Die Mufterblätter wurden nach Ban- 
und Skulpturwerken, Altarbeden, Meßgewändern, Teppichen und Mufterfabritaten 
zu Aachen, Altenberge, Arnftadt, Berlin, Brandenburg, Eisleben, Eſſen, Gladbach, 
Hilvesheim, Münfter, Soeft, aud) aus Italien und Spanien gearbeitet; eigne Kom» 
poſitionen, fowie Erläuterungen zu ven architektoniſchen Gliedern und Säulenorbnungen 
lieferten Schintel, Stier, Böttiher u. A. Die von den beften Künftlern geftochenen, ſauber 
Tolorirten erſten drei Lieferungen mit 94 Rupfertafeln wurden 1830 vom Gewerbe ⸗ 
Departement am bie Gewerbe» und Zeichnenſchulen, Behörden und öffentliche Biblio 
thelen verfenbet, auch als Belohnung und Auszeihnung an Gewerbtreibende vertheilt, 
der zweite Theil erſchien 1837 mit 54 Kupfertafeln. 

Die durch Schinkel und Beuth hervorgerufene Richtung führte im Laufe ver 
Zeit die Ausbildung zahlreicher junger Künſtler, meift ihrer Schüler herbei, welche 
für ©ewerbtreibenve, venen es um höhere Leiftungen zu thun war, bie Lücke mit 
Ehren ausfülten. Mehrere von ihnen (Lohde, Böttiher, Stäler, Strad, Rofen- 
dahl, Gropius, v. Minutoli) verfuchten fi in Herausgabe von guten Borlege 
blättern, welde von der Gentralbehörde an die Provinzialgewerbeihulen, auch an 
talentvolle Defjinateure und Gewerbeſchüler vertheilt wurden; over fie lieferten auch 
anf Verlangen dem Gewerbitande Entwürfe für beftimmte Zwede. 

Als eigentlide Muſter zeichner für Weberei murben in Preußen, feitvem 
unter Friedrich dem Großen die Seivenfabritation in Berlin und Umgegend zu 
Bebentung gelommen, meift Franzoſen herübergezogen, denen die Staatsregierung 
PVenfionen zu gewähren pflegte. Nach ven Freiheitökriegen begnügte man fich an« 
fänglid, junge Leute, welche bereits im freien Handzeichnen eingeübt und mit ver 
Muftermeberei vertraut, ſich dieſem Berufe widmen wollten, beim Zeihnungs 
unterricht auf den alademifchen Gewerbeſchulen zu Berlin und Breslau und in ver 
Lehre bei den wenigen praftifhen Defiinatenren zu unterftügen. Seit 1831 aber 
wurde mit dem Öewerbeinftitut eine Sonntagsſchule für die Deffination gewebter 
Stoffe verbumben und viefelbe in den folgenden Jahren durch Unterricht in der Par 
teomirungsfunft und im Zeichnen von Muflern für Kattundruck ausgedehnt. Auer 
der mit der höheren Webeſchule zu Elberfeld verbundenen Deſſinateurſchule wurde 
in den 1850er Jahren auch eine ſolche zu Berlin errichtet. Wenn die Erfolge viefer 
Anftalten fi auch erft in engen Grenzen hielten, fo haben fie vod zur Berbefferung 
des Geihmads und Erhöhung gewerblicher Leiftungen das Ihrige beigetragen. *) 


II. Einwirkung ver Inpuftrie-Ausftellungen. 

Schon bald nad) ven Vefreiungstriegen, in Preußen 1822 und 1827, begamm 
man die wichtigeren Gewerbserzeugniſſe der Länder ummittelbar aus ben Handen 
ber Produzenten in geeigneten, dem Publilum möglichft zugänglichen großſtädtiſchen 
Räumen planmäßig, in einer der wirklihen Verwandtſchaft der Gemerbe ent» 
ſprechenden Reihenfolge und Klaffifilation, fo wie in einer harmonifden und bem 
Berdienſt der Peiftungen gerecht entſprechenden Aufftellung, von Zeit zu Zeit zur An- 
ſchauung zu bringen, dabei zuverläffige Nachrichten über Rohftoffe, Hervorbringung 
und erfthändige Preife einzufammeln und fo die Leiftungen ver Gewerbe dem 
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Konfumenten, Gewerbfreunde und Kaufmann deutlicher und vollftändiger vor Augen 
zu flellen, wie auf den Meſſen und Märkten, wo ber Iuhaber ven Urfprung ber 
Waare geheim zu halten pflegt. 

Während hierdurch, zunächſt dem Abnehmer die Auswahl der beften und preis 
würbigften Waare erleichtert und ber Abſatz befördert wurde, fo entftand auch bald 
ein lebenbigerer Wetteifer unter ven Gewerbtreibenden, e8 Anderen an Güte und 
Bohffeilheit der Erzeugnifſe zuvorzuthun, die bei anderen Erzeugniſſen folder Gat- 
tung wahrgenommenen Borzüge ſich anzueignen und die Verfahren, wodurch ber 
Zweck am vollftändigften und ficherfien erreicht wurde, kennen zu lernen. 

Die mit den Ausftellungen verbuntenen, aus Sachverſtändigen gebilveten 
Preisgerichte, die dabei ſich einfindenden Berichterftatter und bie ausgebehnte Ber- 
offentlichung der Ergebniffe machten ven Stand ver Dinge aud Denen zugänglid, 
welche die Ausftellung nicht felbft over wicht volftändig beſuchen konnten, fo daß 
diefe Veranftaltungen fi bald als außerordentlich anregend umd förderlich erwiefen. 

Von der Erwägung geleitet, daß, je ausgedehnter der Kreis der Verheiligung, 
andy deſto belehrender und wirkfamer der Zufammenfluß ver Erzeugniſſe werden 
müffe, vereinbarten fi bie Zollvereinsregierungen über periopifhe Beranftaltung 
gemeinfanser Ausflellungen. Nach einer vom großh. heſſiſchen Gewerbverein 1842 
verſuchten Unternepmung biefer Art zu Mainz folgte 1844 auf Beranftaltung ver 
preußifchen Regierung die allgemeine deutſche Gewerbeausſtellung zu Berlin mit 
iberraſchend großem, auch über Deutſchlands Grenzen hinaus Staunen erregendem 
Erfolge und, nach einer ähnlichen Vereindunternehmung zu Leipzig, auf Veranlaſſung 
der konigl. bayrifhen Regierung die allgemeine Induſtrieausſtellung zu Münden. 
Endlich vereinigten fid alle civilificten Völker nach internationalen Verftändigungen 
in den Univerfolausftelungen zu London 1851, zu Paris 1855, zu London 1862, 
bei welchen nicht allein die Erzeugnifje ver Gewerbe, ſondern aud die der Land» 
wirthſchaft, des Bergbaues, des Hanveld und der Kunſt zu einem Pantheon ver 
produttiven Arbeiten des Menſchengeſchlechts verfammelt waren. 

Die deutſche Induſtrie hat ſich bei diefen, ver Kultur des 19. Jahrhunderts 
zur Ehre gereichenven, und ihre Entwidelungäftufe in ven michtigften Lebensiphären 
jur Klarſtellung bringenven Unternehmungen auf ehrenvolle Weiſe betheiligt. 

Es hat ſich dabei auf's Neue herausgeftellt, daß Deutſchland neben England 
und Sranfreih aud in dem gemerbligen Gebiete an der Spige ver heutigen 
Menjchheit ſteht. Guß- und Cementftahl, blanke Waffen, Stahl- und Eifenwaaren, 
Lolomotivenbau, Leinen-, Wollen und Seidenwaaren, Lever«, Bortefeuille- und Po- 
famentierarbeiten, kurze Waaren, Porzellan, Silberwaaren, Buchdruck gehörten zu 
den fhönften Ölanzpartien ver deutſchen Induſtrie, welche ſich bei biefen Beran- 
lafjungen Freunde, Bewunderer und Befteller aud) in folhen Gegenden und reifen 
erwarb, wohin, ihr Ruf und Abſatz beim Mangel eines kräftigen, nationalen Zu- 
ſammenhaltens und einer einheitlichen Vertretung noch nicht gelangt war. 

Die ganze Gemwerbihätigkeit gelangte durch dieſe preiswürdigen Unternehmungen 
ef zu einer Erkenntniß und allgemeineren Anerkennung ihrer Bebeutung und 
ihres Zufammenhanges mit allen Lebensiphären. Sie erſchien durch die Anfhanung 
ihrer umfaflenden nnd großartigen Leiftungen in einem höheren Lichte; die Nation 
fand ihre Freude und ihren Stolz in ven zu einem fo ftattlichen Ganzen vereinigten 
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Leiſtungen ihres Fleißes und die Produzenten ſelbſt kehrten mit bereichertem Geiſte 
und mit gehobener Berufsliebe zu ihren Arbeiten zurüd. ”) 

Verſuchen wir die Ergebniſſe des neuen Entwidelungsganges unferer Gewerbe 
zu präzifiren, fo beruht die Gewerbthätigkeit der neueren Zeit zunächſt darin auf 
anderen Grundlagen, als die perfönliche Freiheit des Menſchen als folden, 
die eigne Wahl des Berufes und bie freie Benutzung ber Arbeitskraft innerhalb 
der gefeglichen Schranfen ſich immer vollftändiger. durchgefämpft Hat. Im den noch 
unter der franzöfifchen Gefeggebung ſtehenden Lanvestheilen, wo vie gewerbliden 
Innungen und Genoffenfhaften radikal aufgehoben, eine allgemeine Gewerbe» 
freiheit eingeführt umd felbft die gemeinfame Berathung von Genofjen deſſelben 
Lebensberufs über ihre Angelegenheiten verboten wurde, iſt biefe individuelle 
Selbſtandigkeit zwar am vollftänigften, aber aud mit gänzliher Beſeitigung der 
für den Heinen Mann erforderlichen forporativen Verbände hergeftellt. Die preu- 
Bifche Gefeggebung hat auch die Grundfäge ver Erwerbsfreiheit und Freizügigkeit 
allgemein zur Geltung gebracht, aber dabei Innungen mit ihren Korporations- und 
Bermögensregten beftehen laſſen, fo daß fie den Standpunkt einer Bermittelung 
Torporativer und für das gemeinfame Wohl forgender Verbindungen mit einer 
ziemlich ausgedehnten Freiheit der Einzelnen einnimmt. Wie die einzelnen deutſchen 
Staaten fi in diefer Frage verhalten, wird unten bei der Gemerbeverfaflung bes 
trachtet werben. 

Die Gewerbthätigfeit der neueren Zeit unterjcheivet ſich ſodann dadurch we 
ſentlich von derjenigen des Mittelalters, daß fie mit vervolllommmeten Werkzeugen 
und mit Maſchinen arbeitet, welhe die Kraft der Menſchenhand vervielfältigen 
ober die Elementarkraft an deren Stelle wirken lafien. 

Die Hanpterfindungen zur Maffenprobuftion find die Preſſe, die Spin 
mafdine und der Motor. 

Die Erfindung ver Breffe datirt, wie wir ſchon anführten, ſchon aus vem 
15. Jahrhundert und ift eine deutſche Erfindung. Anfänglid für Karten, Bilver 
und Buchdruck erfunden, wurde diefelbe fpäter auch auf Zeugdruch, Prägewerke, 
Relieforud angewendet und bient immer mannigfaltiger zur Vervielfältigung von 
Formen und Körpern aller Art. 

Die Spinnmafhinen, aus einer Bervolllommnung des Spinnrabes her- 
vorgegangen, haben nad und nad die Handfpinnerei bei Baumwolle und Wolle 
ganz, bei Yeinwand bis auf einen geringen Reft verbrängt. Wenn ferner an vie 
großartigen Erfindungen der Maſchinenweberei, der Bobbinetftühle, der Waſch-, 
Walt, Rauh-, Scheer und Appreturmafcdinen, an bie ganz umgewandelten De 
thoben des Bleihens, Färbens und Drudens, ferner an die Maſchinen zur Bear⸗ 
beitung der Metalle und zur Müllerei erinnert wird, fo leuchtet ein, daß bie 
Produktion unferer Gewerbe auch auf weſentlich veränderten Verfahren beruht. 

Die wefentlichfle Errungenfdaft des modernen Gewerbsweſens, die Dampf- 
maſchine, hat die in allen anderen Zweigen des Maſchinenbaues gemachten Er- 
findungen und Verfahren erft wahrhaft prattiſch und überall ausfährbar gemacht, 
die Möglichkeit des fabrifmäßigen Maſchinenbaues eröffnet und ift theils hier- 
durch, theils durch Lieferung ber bewegenden Kraft in waflerarmen Gegenden und 
Orten die Hauptgrundlage der modernen Gewerbthätigleit geworben, fo daß vie 


$. 88. Gewerbeverfaffungen, Junungeweſen, Gewerbefreiheit ıc. 539 


Zahl und Kraft der vorhandenen Dampfmafchinen als Hauptkennzeichen ber ger 
werblichen Bedeutung der Städte und Lander gilt. 

Was endlich den Abfag der durch diefe vervollklommneten Arbeitöträfte er- 
zengten Waarenmaflen und ven Materialbezug betrifft, fo erhielt die enge Rund» 
haft des Mittelaltere durch die Auffindung des Seeweges nad Oſtindien, bie 
Eutvedung Amerika's ımd die Gründung des europäifchen Kolonialſyſtems in ven 
überfeeifhen Ländern einen neuen Geſichtskreis. Wie man, namentlich in ben 
Seeplägen ver Niederlande und Norddeutſchlands, anfing den ganzen Erbfreis als 
Gelb des Reiſens und ver Spekulation anzufehen, fo begann man and, ſich in 
feinen näheren Umgebungen freier zu bewegen und ben bortigen Waarenbebarf in's 
Auge zu fafien. 

Wie durch freie Kraftentfaltung des Menſchen, die Fortſchritte der Stoffe 
bemugmg und des Maſchinenbaues die Maſſenproduktion, fo wurde durch die 
Neugeftaltung der Berkehrsanftalten, durch Waſſerſtraßen, Chauffeen, Dampfſchiffe 
und Eiſenbahuen, durch Aufhebung der Binnenzölle und Kommnnikationgabgaben, 
endlich durch Steigerung ver Ronfumtionsfähigteit des Landvolls der Maffen- 
abfag in einem jener fleigenden Produktion entſprechenden Verhältniſſe gefchaffen. 


1) 
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8. 38. 
Gewerbeverfaffungen, Innungeweſen, Gewerbefreiheit, Genofſenſchaften. 


Das mit großen Erwartungen veröffentlichte Reichegeſetz über die Aufloſung 
der Zunftverbindungen unter den Gewerfen und zur Befeitigung der Zunftmiße 
brände vom 16. Auguft 1731 bradte nur geringe Wirkungen hervor, da es ben 
meiften Reihsftänden am Willen over an der Macht fehlte, den Widerſtand der 
Züufte und der Gefellen, deren Unterhalt bei der fortdanernden Wanderpflicht von 
jenen Verbindungen abhing, zu überwältigen. Die Territorialregierungen, von den 
Verärfniffen des wirklichen Lebens gedrängt, fuchten indefien dem Berlangen nach 
freier Erwerböthätigfeit und Einführung neuer Induftrien durch Konzefftonen ab» 
suhelfen. Beſonders waren Preußen und Kurſachſen, fobenn aber aud mehrere 
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Heinere Regierungen bemüht, die augenfcheinlihen Bortheile der auf Maſſenerzeu⸗ 
gung und Ausfuhr arbeitenden Manufalturen und moderner, die Maſchinenkraft 
benugenber Yabriken, fo wie des freien Handels mit Gewerbserzeuguiſſen, ſich auf 
biefem Wege zu verfchaffen. 

Der unvermeidliche Konflikt, in welchen biefe neue Probuktionsart, die bamit 
verbundene Freizügigkeit und vie Bebürfniffe der Konfumenten mit ven alten Ge 
werfen und ven darauf geftügten Eriftenzen geriethen, führte in Fraulreich und den 
mit ihm vereinigten oder unterworfenen beutfchen Länberu zur gänzlihen Auf - 
bebung aller Gewerbsgenoſſenſchaften und zu einer nur durch Patentgefege und 
und Polizeiaufficht beihränften Gewerbefreiheit, welche audy nad Berbrängung ber 
Fremdherrſchaft in einigen deutſchen Rändern geblieben iſt, während in anberen die 
frühere Gewerbeverfaſſung beibehalten war over wieber hergeftellt wurde, in noch 
anderen angeftrebt wurde, bie für ten feinen Gewerbemann wünjhensmerthen Ge- 
noſſenſchaften mit einer freieren Entfaltung der probuftiven Kräfte zu vereinigen. 
Die Gefege über ven Gewerbebetrieb und die damit zufammenhängende Polizeianf- 
fit, Freizügigkeit, Biloungswefen und Genofienfhaften nahmen demmach in den 
deutjhen Staaten eine fehr verfchievene Richtung. 

Bei den Streitigkeiten über Gewerbeverfafjung und über die Genofjenfhafts- 
frage nehmen die Fabrikanten, welde für ſich felbft eine auf Vorbildung umd 
Kapital begründete Macht bilden, eine andere Stelung ein, wie die Kleinge- 
werbe. Vereinigungen der Handwerker zur umfichtigen, übereinftiimmenven und 
teäftigeren Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Iutereffen, zur Lehrlingsausbildung, 
Beſchaffung der Robftoffe und Arbeitshülfe, Beförderung des Abſatzes, Unterftügung 
der Hülfsbedürftigen, au zu Erholungs. und Gefellihaftszweden und Aufredt- 
haltung der Handwerlsehre haben ſich bei der meiftens beengten Lage dieſer Klafie 
ſehr wünſchenswerth erwieſen: fie fließen fih ven vielfahen Berührungen ber 
Gewerbögenofjen am natärlihften an, vermindern Hader und Abneigung, welde 
durd die unbef—ränfte Konkurrenz leicht entfiehen und verberblid werben können, 
und werben deöhalb bei ven Handwerkern mit Recht wertbgehalten. 

Die Verirrung, bie durch folhe Vereinigungen gewonnene Macht zu monopo- 
liſtiſchen Sweden und zum Schaden des Publilums zu mißbrauchen, verbunden mit 
einer weit verbreiteten Rohheit und Rüdfihtölofigleit bei Hanphabung ihrer Ord⸗ 
nungen und Rechte, madıte die Zünfte beim großen Publikum unendlich verhaßt und 
ließ die Gewerbefreiheit, worunter man die Abſchaffung aller mit dem Zunfte 
wefen zufammenhängenden Bedingungen und Beſchräntungen des Gewerbebetriebe 
verftand,- fo daß das Gewerbe ebenfo unbeſchränkt wie die Landwirthſchaft betrieben 
werben kann, als große Wohlthat ericyeinen. \ 

Die bloße Befeitigung ver dem Gewerbsbetriebe entgegenftehenven geſetzlichen 
oder polizeilichen Verbote und entbehrliher Beſchränkungen ift indeſſen fein Unis 
verfalmittel gegen foziale Schäben und Verarmung: bie Gewerbefreiheit hilft dem 
vermögenslofen aber fleigigen und fparfamen Arbeiter weſentlich vorwärts ; fie reicht 
aber nit aus. Die Vorfgriften über Anmeldung zum Gewerbe, über Errichtuug 
ver Werkftätten, über die Unnahme ver Hülfsarbeiter, über die Kontrole der ge 
funheitsgefährlichen Betriebe müſſen Rüdficht auf das Interefie des Gewerbſtandes 
nehmen. Da jever Gewerbtreibende fein Fach verfichen fol, zu manden Fächern 
auch eine koftbare theoretiſche und pratktiſche Vorbildung erforderlich ift, jo muß auch 


8. 35. Gewerbeverfoffungen, Immungeweien, Gewerbelreiheit sc. 641 


dafür wie für die mannigfaltigften anderen Bebärfniffe ver Gewerbtreibenben und 
Iuterefien des Publitums bei neuen Gewerbsanlagen und beim Betriebe mander 
Gewerbe geforgt werden. Für die Fabrikation find befonders die Freizügigkeit, 
freier Abfag nach allen Richtungen und Vorkehrungen gegen Berarmung ber Ar⸗ 
beiter von Werth. 

Die Gefege und Inftitutionen für das Wohl des Gewerbftandes, für die Be 
därfniffe des Publikums und die damit zufammenhängenven Angelegenheiten haben 
ſich aud in den Staaten, welche das Prinzip der Gewerbefreiheit angenommen 
haben, ſehr mannigfaltig entwidelt. 

Wir laſſen zunäcft einen Ueberblid der Gewerbegefege der Einzelftanten folgen 
umd gehen dann zu den gemeinfamen Anorbnungen über, welche ber Zollverein, 
das deutſche Handelsgeſetzbuch und der norddeutſche Bund für dieſe Sphäre herbei» 
geführt haben. - \ 

L Preußen und feine Zuwüchſe. 

a. Die Gefeßgebung Preußens, melde, wie wir Th.I. ©. 128 u, 208 mit 
getheilt haben, ſchon von Alters her die Wreiziigigkeit begänftigt und zu lebhafter 
Gewerbthätigkeit angeregt hatte, ftellte den Grundſatz der freien Rraftbenugung 
durch das Landeskulturedilt von 1807 und die Regierungsinftrultion von 1808 an 
die Spige, führte durch die Evikte über Einführung einer allgemeinen Gemwerbeftener 
vom 2. November 1810 und über bie polizeilihen Verhältniſſe ver Gewerbe vom 
7. September 1811 die Regel ein, daß Niemandem der Gewerböbetrieb verjagt 
werben darf, welcher ein Zeugniß der Ortöpolizei über feinen rechtlichen Lebens. 
wandel beibringt, und daß ein Gewerbanmelvungsfchein ‘Dem, auf welchen er lautet, 
das Recht gebe, im ganzen Umfange des Staats, fowohl in Städten als auf dem 
Lande, das in demſelben beitannte Gewerbe auf die beftimmte Zeit zu treiben. Da- 
bei wurde ex von ven Behörben geihägt und die entgegenftehenven Privilegien ber 
Zünfte unbeachtet gelaffen. Nach der Reftauration von 1815 lag die Aufgabe vor, 
Ordnung in die chaotiſchen Rechtszuſtaͤnde zu bringen, in ben neuermorbenen, bei 
der Zunftverfaffung verbliebenen Ländern, nämlih dem Herzogthum Sachſen, der 
Dber- und Rieverlaufig, Reuvorpommern und Rügen die Gewerbthätigkeit zu ber 
freien; anvererfeits verlangten Provinziallandtage, Gemeinbebehörben und Hand« 
werter in anderen, mit der Gemerbefreiheit beſchenkten Provinzen und Städten bie 
Herflellung und Befefligung der Innungen, auch deren Einwirkung auf das Lehr 
lings · und Geſellenweſen. Zur Ausarbeitung eines allgemeinen Gewerbepolizeige ⸗ 
fees wurde eine Immediatlommiffton unter dem Vorſitz des Staatsraths Hoffmann, 
Direltors des ſtatiſtiſchen Büreaus, niedergeſetzt, melde am 21. Januar 1835 
Entwirfe zum Geſetz felbft und zur Entſchädigungsordnung vorlegte. Koffmann 
ſtellte zwar die Mißverhältniffe in ven Grundlagen ver beftehenden Zunftverfaflung 
ſcharf dar, widerſprach aber der gänzlihen Aufhebung der gewerblihen Storpora- 
tionen, welde in ihren zahlreihen Mitgliedern genug Kenntniſſe und Wohlhaben ⸗ 
beit zu verflänbigem Einfluß umfaßten, ihren Genoffen einen fittlihen Anhalt und 
ehrenhafte Stellung im Leben gewährten und deren die Gewerbtreibenven zur Er 
haltung ihrer Selbftändigfeit nothwendig bebärften. 

Die nad langjährigen legislativen Verhandlungen ergangene allgemeine 
Gewerbeordnung vom 17. Yannar 1845 ſucht die Gewerbefreiheit mit dem 
Vortbeftehen ober der Wieverherftellung der Iunungen zu vereinigen: legteren wurde 
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der Beitritts · und Präfungszwang genommen, gleichzeitig aber bei ben wichtigeren 
Handwerkern (8.131 0. GO.) die Befugniß Lehrlinge zu halten von der Mitglied» 
fchaft einer Innung oder dem Nachweis ver Befähigung durch Prüfung abhängig 
gemadtt. ') 

Als wenige Jahre nach dem Erſcheinen dieſes Geſetzes, bei mancherlei Unguuſt 
der damaligen ſocialen und Verkehrsverhältniſſe, die Bewegung von 1848 eintrat, 
tlagten zahlreiche Handwerker, ſowohl ans ven Ländern des älteren Zuuftweſens, 
als aus denen ber Gewerbefreiheit, über bie ihren Nahrungsfland und ihre bürger- 
liche Exiftenz vernihtenden Wirkungen ber fhrantenlofen Konkurrenz: fie beläͤmpften 
lebhaft die unbebingte Freizügigkeit und allgemeine Zulafjung zum Handwerks 
betriebe, während vie Bertheiviger dieſer radikalen Forderungen etwas am ihrer 
Zuverſicht verloren. Aus den von ver Nationalverfammlung wie von ver Regierung 
mit Abgeorbneten ber Handwerker und Gefellen, wie aud ber Kauflente und Fa⸗ 
brifanten eröffneten Verhandlungen, ging bie Verordnung vom 9. Februar 1849 
hervor, welcher ſich fpätere Gefege vom 3. "April und 15. Mai 1854 anſchloſſen 
und melde — abgefehen von den bald wieder aufgegebenen Gewerberäthen — haupt 
ſaͤchlich feſtſetzte, daß der Beginn des ſelbſtändigen Handwerksbetriebs vom Beitritt 
zu einer Innung oder doch von dem Nachweis der Befähigung vor einer Prüfungs 
tommiffion des Handwerks abhängig fei. Die Arbeitöbefugnifie und Beihäftigungs- 
gebiete der wichtigeren Handwerke wurden mit Rüdfiht auf Ortsgewohnheiten abs 
gegrenzt und ben zu erlaſſenden Ortsftatuten das Verbot der gleichzeitigen Ausübung 
mehrerer Handwerke, ingleihen vie Beſchränkung des Detailverkaufs von Hand« 
werlerwaaren durch Nichthandwerker geftattet; die Lehrlinge» und Gefellengeit, fo 
wie Gefellen- und Meifterprüfung, wurde obligatoriſch vorgejhrieben, und endlich 
die Errichtung von Unterftügungs-, Kranken-⸗, Sterber und Hülfskaſſen amgeoronet, 
wobei den felbftändigen Gewerbtreibenden und Fabrilinhabern Beiträge für vergleichen 
Kaffen bis zur Hälfte des von ihren Gefellen und Arbeitern zu leiftenven Beitrags 
durch Ortöftatut auferlegt werben dürfen. 

Nach dem Erſcheinen diefer Novelle, welche der Iunung wieder beftimmtere 
Rechte und mehr Inhalt verlich, entftand im Handwerkerſtand wieder ein lebhafe 
teres Intereſſe an diefen Korporationen: die Statuten ber alten wurden tewibirt, 
zahlreiche neue errichtet. Die Zufammenkünfte, die Prüfungen und Freiſprechungen 
beförberten das forporative Zufammenhalten und die Bildung unter den Gewerbs- 
genoffen. Die Hanpwerker-Fortbilvungsfgulen find großentheild aus der Anregung 
ober unter Mitwirkung der Innungen hervorgegangen unb wenn fid der gewerb- 
ie Standpunft und die Leiſtungen der preußiſchen Haudwerker gehoben haben, fo 
tann auch den Iunungen ein gewiſſes Verdienſt dabei nicht abgeſprochen werben. 

Auf der anderen Seite erhob ſich fowohl von Seiten ver Freihandelspartei 
und Derjenigen, welche eine fchranfenlofe Konkurrenz als höchſtes Ziel Hinftellten, 
als andy von Solden, welche neue Gewerbe oder gemwerblihe Nebenbefchäftigungen 
beginnen wollten, gegen bie durch die Verorduung von 1849 wieder eingeführte Ar⸗ 
beitabgrenzung und den Prüfungszwang, fo wie gegen die in beren Folge hin und 
wieber eingetretenen Gewerböunterfagungen, wiewohl auf beren möglihft milde 
Handhabung von den Vehörben gehalten wurde, lebhafte Oppofition. Das Ber 
langen nad) Zulafiung und unbeſchränkter Entwidelung gewerblicher Thätigleit vegte 
fich jet dringender und lauter, wie die Vertheibigung der Iunungsrechte und ver 


8. 38. Gewerbeverfafiuugen, Innungeweſen, Gewerbefrebeit ıc. 548 


den Schuß des Publikums bezweckenden Beflimmumgen. Die neueren Gefege, na» 
mentlich das vom 22. Juni 1861 zur Abänderung einiger Beſtimmungen ver allg. 
Gewerbeorduung (über Zulaffung von Ausländern, von beſcholtenen Perfonen, von 
gemeingefährlicyen @ewerben und über Zurädnahme von Konzeffionen), das vom 
1. Iuli 1861 über Errichtung gewerblicher Unlagen und das vom 13. Sept. 1865, 
betreffend die Beförberung der im Umberziehen aufgelauften Gegenftände und bie 
Geſtattung des Aufſuchens von Beftellungen auf Ouincailleriewaaren im Umher⸗ 
ziehen, find durchgehende im Geifte einer weiteren Befreiung der Gewerbthätigkeit, 
der Freizügigkeit und freieren Konkurrenz erlafien. 

Auf der anderen Seite hat das forporative Element im Gewerbftande, fomohl 
durch die auf die Verordnung von 1849 zahlreich gegründeten Hülfs- und Unter- 
ſtützungslaſſen als durch die fooperativen Genofſenſchaften, gehoben, welche, haupt · 
ſächlich von dem Abgeordneten Schulze-Delitzſch und von Huber, empfohlen, 
zur Anſchaffung von Material und Konſumbedarf, zur Beſchaffung von Betriebs- 
fonds, zu Abſatzunternehmungen, gemeinſchaftlichen Mafchinen und anderen gemein« 
famen Zweden ohne Junungsform gebildet wurden und welde durch das in ber 
Kammer am 18. Dezember 1866 angenommene Geſetz über das Genoſſenſchaftsweſen 
eine legale Grundlage für ihre Rechtsverhältniſſe erhalten haben. 

Die Fragen, welche zulegt die preußifhen Behörden und Kammern beſchäftig - 
ten, find Aufhebung bes Verbots der Arbeiterkoalitionen, Beſchräukung ver Be 
ſchlagnahme des Arbeitslohnes, Erleichterung der Freizügigkeit durch Abſchaffung 
oder Beſchraͤnkung der Einzugsgelver, Einfchräntung der Patentverleihungen, Schuß 
der Etiketten und Fabrikzeichen, Einführung von Gewerbegerihten unter Zuziehung 
von Sachkundigen, Beförderung der Fachſchulen. 

Die im allgemeinen Landrecht noch angebeutete Pflicht des Staats, den Unbe- 
ſchaftigten Arbeit zu verſchaffen, entzieht ſich bei ven jegigen Zuftänven ber direlten 
Ausführbarkeit: die brüdenden Folgen unſeres heutigen auf vie Ifolirung des Ein- 
zelnen und eine unbeſchränkte Konkurrenz geftelten Verkehrs für vie arbeitenden 
Hafen fünnen erfolgreicher durch Affociationen gemilvert und gehoben werben. 

Benn deshalb auch grumdfäglic auf ver feit 1810 eingefchlagenen Bahn der 
Eutfefjelung jeglicher Produktiouskraft weiter geſchritten wir, fo entſpricht es auf 
der anderen Seite doch auch den Charakter der preußifchen Gefeggebung, daß dem 
Genofienfhaftsweien Boden geſchafft und erhalten werde. 

b. Im Königreih Hannover flellte man nad Berbrängung ver Fremdherr⸗ 
ſchaft die alte Zunftverfafjung wieder her. Nach dem Erſcheinen ber preußiſchen 
Gewerbeordnung wurbe auch dort eine ähnliche Ordnung im Geifte wirthſchaftlicher 
Freiheit ausgearbeitet und trog des hartnädigen Widerſpruchs des Handwerkerſtandes 
1847 veröffentlicht. Bei den im folgenden Jahre eingetretenen politifchen Bewe- 
gungen wurde aber durch ein nachträgliches Gejeg ver alte Zuftand in ber Haupte 
ſache wieber hergeftelt. Die Zunftverfaffung erſtreckt ſich auf die wichtigften Hand- 
werle, 62 an ber Zahl; außerdem giebt es Handelszünfte für ven Kleinhandel mit 
Zug, Manufattur⸗, Kolonial und Materialmaaren. Nicht jeves Gewerbe bildet 
da, wo es zünftig betrieben wird, eine felbftändige Korporation: vielfad finden ſich 
Gewerke vereinigt zu eimer Gefammtzunft, ohne aber ihre fpeziellen zünftigen Ge» 
rechtſame, namentlich beſonderes Meifterftüd und ihr Verbietungsrecht in Beziehung 
auf ihr fpezielles Arbeitsgebiet aufgegeben zu haben. In diefen Gefammtzünften, 
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deren im Ganzen 218 vorkommen, find nicht nur verwandte Gewerbe, wie Schloſſer 
und Schmiede, Drechsler und Tifhler, fondern aud an manchen Zunftorten bie 
beterogenften Handwerke vereinigt. Sole Innungen haben alfo nicht die Bafls 
eines gemeinfamen Ürbeitsgebiets, fondern find aus ben verſchiedenſten Gewerb⸗ 
zweigen — deren Mitgliederzahl zur Bildung eigener Zünfte am Orte zu gering 
fein würde — zufammengetreten, um unter gemeinfamer Borfteherihaft Kranken, 
Sterbe oder Wittwenkaſſen zu gründen ober eine gemeinfame Vertretung ihrer all 
gemeinen Iuterefien zu bewirken; fie haben mehr kommunalen und politifhen als 
gewerblichen Charakter. . 

Bon der Gefammtzahl von 889 felbftändigen Zünften befinden fi 23 im 
Herzogthum Verden, 34 im Fürftentfum Osnabräd, 51 in Bremen und Habeln, 
52 in Hoya umd Diepholz, 71 im Göttingiſchen, 78 in Kalenberg, 79 in Gruben 
Hagen und Hohnftein, 90 in Oftfriesland, 135 im Fürſtenthum Hildesheim und 
276 im Lineburgifchen, außerdem find noch 677 mit anderen vereinigte Zünfte; 
Bentheim, Lingen und Meppen find ganz ohne Zünfte. Unter ven 125 Zunftorten 
find 7 Dörfer; am meiften haben Hannover mit 38, Lüneburg mit 40 und Hik 
vesheim mit 45 Zünften. Bäder find an 86, Schmiede an 94, Tiſchler an 86, 
Schneider an 104 und Schuhmacher an 118 Orten zu Gilden vereinigt. Die 
Gefanmtzahl der den Zünften angehörigen Perfonen beläuft ſich auf 21,396 Meifter 
oder Prinzipale mit 20,989 Gefellen oder Gehülfen und 9894 Lehrlingen. In 
den Drofteibezirten Lüneburg, Hannover und Hildesheim, mo viele Städte und 
Fleden und von Alters her der Betrieb ver meiften Handwerke vom platten Lande 
ausgeſchloſſen ift, find bie meiften Zänfte; in ven Drofteibezirfen Stade, Osnabräd 
und Aurich, wo auf dem Lande Gewerbefreiheit herrſchte, find ihrer weniger. Die 
größere Zahl der Meifter ift außer ven Bünften, dod haben die zünftigen mehr 
Sefellen und Lehrlinge. 

Die bisherige Geſetzgebung Hannovers bildete das Haupthindernig, weshalb 
die dortige Induftrie nicht den Rang errang, deſſen fie nad) der geifligen Befähi- 
gung dem Kapital und ven Arbeitskräften ber Bevölkerung und ven Verhältnifien 
des Landes fähig war.) 

Auch der Heranziehung und Benugung der Arbeitskräfte Seitens ber Fabri 
Tanten ftehen noch mancherlei veraltete Verordnungen und Gerechtſame entgegen, fo 
daß bie Gewerbegefegebung dieſes gegenwärtig mit dem, ſich einer freiſinnigeren 
Gewerbeverfafjung erfreuenden preußifhen Staate verbundenen Landes einer Reform 
bebürftig erfgeint. 

e. Auch in den Elbherzogthümerm befteht noch die Zunftverfaflung im 
alterthümlichen Formen: nur in Dithmarfhen, auf der Infel Nordſtrand, in der 
Brübergemeinbe Chriftiansfelve und einigen Marſchen hat die Gewerbefreiheit Ein. 
gang gefunden. Die Gewerbe find nur wenig entwidelt: vie Fabriken, umter 
welchen Zucderfievereien, Eifengießereien, Mafchinenbauanftalten, Wollmaarenmann- 
fakturen, Branntweindrennereien, Cigarren · und Papierfabrifen die beveutendften 
find, konzentriren fih am meiften in Altona, Elmshorn, Flensburg, Heide, Hufum, 
tzehoe, Kiel und Neumünfter. 

d. In Rurheffen befteht der alte Zunftzwang neben dem Konzeſſionsweſen 
umb voller Gewerbefreiheit. In Hanau, Bodenheim, Roſenthal, Gmünven und 
Schweinsberg find die Zünfte ſchon früher aufgehoben; in einigen Gegenden ſiud 
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die Gewerbe Tonzeffionspflihtig. Das Handwerk, obwohl zahlreicher befegt, wie 
in Preußens alten Landen, fteht auf einer weniger entwidelten Stufe. Die Fabri« 
tation ift im Hana (Bijouteriemaaren), Hersfeld (Tude) und Eaffel (Maſchinen 
und Inſtrumente) ziemlich blühend. Bei dem daotifhen Zuftande der Gewerbe 
gefege beſchloß bie Ständeverfammlung fhon am 9. Mai 1863 die Stuatsregierung 
um Vorlage einer auf Einführung der Gewerbefreiheit gerichteten Gewerbeordnung 
zu erſuchen. 

e. Im Herzogthum Naffan wurde fhon durch Gefeg vom 15. Mai 1819 
die Zumftverfaffung und die Polizeitaren aufgehoben. Die Nahrungslofigkeit ver 
Bierziger Jahre und die focialen Erfätterungen von 1848 führten zu einer Reaktion 
der Handwerker, namentlich in ber Landeshauptſtadt, welche das rüdjcrittliche Ge- 
fe zum Schug der Arbeit und zur Hebung bes Gewerbeftandes vom 3. April 
1849 errang. Neuerbings find aber durch das Gewerbegefeg vom 1. Juni 1860 
die Berhältniffe nach den Orunbfägen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit ges 
orbnet. 

f. In Heffen- Homburg dauern die alten Zunfteinrichtungen noch fort. 

g. In Frankfurt a. M. war nah Verdrängung der Fremdherrſchaft bie 
alte Zuuftverfaffung wieber hergeſtellt worden. Diefelbe hat ven Aufſchwung ver 
Gewerbe weſentlich behindert, manche Werkftätte nach den Nachbarorten verbrängt, 
und bilvete ein nur mit großer Anftrengung befeitigtes Hinderniß beim Eintritt 
diefer Stadt in den Zollverein. Die nad) langen Verhandlungen erlafjene neue 
Gewerbeordnung, welche die Unterſagungsrechte der Innungen befeitigte und ven 
Grundfägen einer gemäßigten Gewerbefreiheit, jedoch ohne Einführung der Freie 
zügigfeit, entſpricht, trat mit dem 1. Mai 1864 in Wirkſamleit, hat fi im jever 
Dinficht bewährt und ift für dem materiellen Aufſchwung der Stabt bereits von 
bedeutendem Erfolge begleitet geweſen. Die Gewerbtreibenden haben ſich über Er⸗ 
warten raſch in die neue Ordnung ber Dinge hineingelebt, und trotz des voraus. 
gegangenen hartnädigen Kampfes mit den Wirkungen berfelben ſich bereits volle 
ſtãndig ausgeföhnt. 


Dur) die Bereinigung diefer unter den verſchiedenſten Gemwerbeverfafiungen 
ſtehenden Länder mit dem preußifhen Staate find der Gefeggebung und Berwal- 
tung befielben in Gewerbeſachen neue und größere Aufgaben erwachſen. Die Re- 
gelung der Arbeiterverhältniffe bilvet feit längerer Zeit einen Gegenftand 
der befonderen Fürforge der preußiicen Regierung. Bon den beiven wichtigen 
ragen, welde dabei jegt zunaͤchſt in Betracht kommen, der Foͤrderung des Ge⸗ 
noffenfhaftswefens und der Aufhebung der Roalitionsbefhränfun« 
gen, if die erſte in ver Candtagsfigung von 1866 durch das Einvernehmen der 
Regierung mit der Landesvertretung ber befriebigenven Loſung entgegengefährt. Auch 
die Koalitionsfrage follte nady der früheren Abfiht ver Regierung noch in biefer 
Seffion erledigt ımb zu dieſem Zwecke eine theilweife Abänderung ber beftehenven 
Gemwerbeorbnung beantragt werben. Da jedoch inzwiſchen durch die Rüdficht auf 
die Geſetzgebung in den neu hinzugekommenen Landestheilen eine umfaflende Umges 
Raltung der ganzen Gewerbe-Geſetzgebung notwendig gemorben ift, fo erſchien es 
sicht thunlich, einen einzelnen Theil derfelben unmittelbar zuvor zu regeln. Das 
KRoalitionswejen wird daher im Zufammenhange mit einer Mevifion der geſammten 
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Gewerbeorhnung in ber naͤchſten Landtagsſeſſion zur Verhandlung gelangen und 
unzweifelhaft im Sinne einer freiheitlichen Entwidlung geregelt werden. 

I. Süddeutſche Staaten. 

a. In Bayern wurde die alte Zunftverfaffung ſchon zu Anfang dieſes ah 
hunderts durch die Verordnung vom 1. Dezember 1804 veräntert, indem biefe ven 
Behörden die Befugniß zur Konzeffionsertheilung einräumte. I Nürnberg, vem 
ätteften Sige des deutſchen Kunft- und Gewerbfleißes, waren zu Anfang bes Jahr⸗ 
hunderts die Befchränkungen ver Zünfte und des Magiftrats zu folder Strenge 
gebiehen, daß eine Menge fleißiger Hände nad dem benachbarten anſpachiſchen 
Fleten Fürth, wo vellſtändige Gewerbefreiheit herrſchte, überfievelten und biefem 
Drte durch Metallſchlägerei, kurze Waaren, Inftrumente, beren Fabrikation der 
Nürnberger Zunftzwang aus dieſer Stadt vertrieb, einen blühenden Wohlftand 
zuführten. Die bayriſche Verorbnung vom 2. Oftober 1811 fiellte ven Einfluß ver 
Zunftoorftände wieder her. Das Gefeg vom 11. September 1825 dehnte das Kon 
zeſſionsweſen unter Vorausfegung des Nachweiſes ver Befähigung auf faft alle 
Gewerbe aus, zog intefien fo viel Klagen na fih, daß im Yuli 1834 eine be 
ſchraͤnkende, dem Sonder-Interefle der Meifter und ter Realberechtigten günftigere 
Verordnung erlaffen wurde. Dazu haben bei jever Nieverlafjung die Gemeinden 
die Prüfung der Subfiftenzfähigfeit der Anziehenden und das Verbot ihrer Anfäffig- 
machung, welde mit großer Strenge gehandhabt und woburd ſowohl die Anfie 
delung von Gewerbsunternehmern als die Heranziehung neuer Ürbeiter fehr er⸗ 
ſchwert wird. 

Im ver Pfalz, wo während der Fremdherrſchaft alle Innungen abgefcafft, 
Dagegen das franzoͤſiſche Patentweſen mit Freizfigigfeit eingeführt war, behielt man 
diefen freieren Zuftand bei und zeigte ſich derfelbe dem Gewerbfleiß günflig. Die 
Aufnahme ver Gewerbe im Jahre 1861 und deren Bergleihung mit ver Aufnahme 
von 1847 ergab, daß in biefem Zeitraum die Zahl der Meifter öſtlich des Rheins 
um 5 Prozent abgenommen hatte, während fie in ver gewerbfreien Pfalz um 14 
Prozent gewachſen war. 

Die Verordnung vom 16. April 1855 ordnete die Einführung von Gewerbe 
und Handelsräthen für gewerbreihe Städte und Gemeinden an; bie Wahlbarkeit 
iſt von Entrichtung eines Steuerminimums ven 5 vefp. 10 Fl. abhängig. Da 
hierdurch ganze Gewerböfategorien von ver Wahl ausgefchlofien werten und eine 
rege Betheiligung bei den Wahlen ohnedies fehlt, fo iR beantragt, von jedem 
Steuercenfus, wie bei den Landtagswahlen, abzufehen. Nachtem durch eine geringe 
Rammermehrheit die Einführung ber Gewerbefreiheit abgelehnt worden, erfchien zur 
alten Gewerbeordnung unterm 21. April 1862 eine neue Ausführungsinftruftion, 
welche den Stantsbehörben auch gegen ven Willen ver Gemeinden im Rekurswege 
Konzeffionirung mit Heimathörecht geftattete, umb ber gewerblichen Thätigleit eine 
etwas freiere Bewegung gab. Manche Gemeinden Magen freilich über die Ron 
xeſſionirung von Bewerbern, welche oft die nöthige Gewerbseinrichtung nicht anf 
zubringen wüßten und bald eine Bürbe der Urmenpflege wie ver Privatwohlthätig- 
teit würden; und Biele hängen am Alten. Die bayrifche Gemerbeverfafiung beruht 
demnach immer nod auf mittelalterlihen Beſchränkungen der Arbeitsbefugnifie, 
welche, wiewohl liberal gehandhabt, doch die Entwidlung ver Probuftionskraft noch 
vielfach behindern: fie befindet fid im einem Uebergangeftadium, wo die Anforbes 
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rungen freier Bewegung mit beftehenben Rechten und Intereffen durch neue Gejege 
im ſchonender Weife ausgeglichen und entſprechende Reformen auf dem Gebiete der 
Gemeindeverwaltung, der Urmenpflege, der Heimaths und Nieberlaffungsgefege 
eingeführt werben müfjen. 

Eine neue auf Gewerbefreiheit und Sreizügigfeit beruhende Geſetzgebung if 
vom der Regierung fchon 1863 in Ansficht geftellt, von der Kammer bewillfommnet 
und nenerbings in Arbeit genommen, wobei die Ablöfung ver Realgewerbe, für 
welche eine Entfhäbigung von 60 Millionen Gulden — für Münden allein 4 
Millionen — beanfprucht wird, eine wejentlihe Schwierigkeit bildet. Den im 
Sannar 1867 zufammengetretenen Kammern wurbe bie neue Gewerbeorbnung zur 
Berathung vorgelegt. Schon jest find in größeren Drten, namentlih in ber 
Pfalz, Gewerbe, Yabrit- und Handelsräthe gebilvet, deren Vorfigende und Stelle 
vertreter bie Gewerbe. und Handelskammer bes betreffenden Kreiſes bilden. 

b. Im Königreich Württemberg wurde die alte, bis dahin burd die Kon 
zefftonabefugniß der Behörden nur wenig mobifizirte Zunftverfafjung fon durch 
Berorbnimgen von 1830, 1836 und 1854 einigermaßen verändert, neben ven Selbft» 
erzengern ber hanbwerömäßigen Artikel die zünftigen Kaufleute und die konzeſſio⸗ 
uirten Krämer zum Handel mit benfelben verftattet, die Gegenflände des zunft- 
freien Handels erweitert und ein Zuftanb geſchaffen, im welchem mancherlei freie 
Gefcjäftöbetriebe alles Einſpruchs unerachtet faktiſch in's Leben traten. 

Die mit dem 1. Mai 1862 eingeführte, auf dem Grundſatz ver Gewerbefreis 
heit berubende neue Gewerbeordnung hat deshalb, vom Haufirhandel abgefehen, 
hauptſachlich einen bereits beſtehenden Zuſtand Iegalifirt und feine tiefergehenben 
Störungen ver Gewerbthätigkeit verurſacht. Die Kleingewerbe entwideln ſeitdem 
eine größere Thätigfeit: der geſürchtete maflenhafte Uebergang bisheriger Gewerbe 
gehülfen zu felbfändigen Unternehmungen, ober nad) den größeren Städten, ober 
zu einzelnen Gewerbzweigen ift aber ausgeblieben. Das Erforderniß bes Ortsr 
bärgerrechts ift aufgehoben: dies hatte zur Folge, daß namentlich in ven Städten 
fid viele Leute zum felbftänbigen Gewerböbetrieb melden. Webergänge von einem 
Handwerk zum andern find felten, von einem Handwerk ober einer fonftigen Be 
Ä&äftigung zum Handel dagegen häufiger als wünſchenswerth. Neigung zur 
Srändung von Bereinen unter Gewerbögenoffen trat bisher wenig hervor. 

Einen ſtärkeren Aufſchwung, wie bie Handwerke, hat die Fabrikation genom- 
men. Bis 1830 exiſtirten nur wenig fabrifmäßig betriebene Unternehmungen: feite 
dem haben die Spinnereien, Webereien, Bleihen und Färbereien, Buchbrudereien, 
Fabrilation von Papier, Tapeten, Mavieren, Meffer-, Silber» und chemiſchen 
Waaren einen raſchen Aufſchwung genommen; feit den 1850er Fahren traten, trotz ⸗ 
dem das Gefeg vom 5. Mai 1852 die Berehelidung von ber Zuflimmung ber 
Gemeinderäte abhängig macht, und dadurch bie Verheiratfung Nenangezogener 
vielfach erſchwert wird, Tauſende von ländlichen Arbeitern in bie Fabriken über, 
für melde freilich bei ihrer langfamen Einäbung die Fabrilanten ſchweres Lehrgeld 
za zahlen hatten. Gute Arbeiter waren feither in allen Fächern gefucht und wird 
trotz der geftiegenen Löhne noch über Mangel daran geflagt. 

e. Im Großherzogthum Baden waren früher die Hanbiwerke und ber Detaile 
handel zünftig; die Mehrzahl ver übrigen Gewerbzweige, darunter die gefammte 
Fabrilinduſtrie und die Landfrämerei, waren an eine obrigkeitliche Konzeſſion ge= 
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bunden. Jedem zünftigen Gewerbe waren beftimmte Arbeitägattungen zugewieſen. 
Ber Zunftgenofje werben und das Meifterreht erlangen wollte, mußte bei einem 
Meifter diefer Zunft die Lehre durchgemacht, mehrere Fahre gewandert, ein Meifter- 
ſtück geliefert und das Gemeinbebürgerrecht erworben haben. Die fogenannten ton- 
zeſſionirten Gewerbe waren vom Ermeſſen ver Staatsbehörde abhängig, melde bei 
Anträgen auf Zulaffung namentlich auf die Fragen einzugehen hatte, ob am Orte 
ein Bebärfnig neuer Gewerbsanftalten befiehe, ob darunter die Nahrung ver ber 
seits Anfäffigen nicht Noth Ieive, ob ver Bewerber die nöthigen Fähigleiten, Kapi ⸗ 
talien und Lolalien befige. 

Bei der Beengung, welde dies Syftem für den Gewerbfleiß mit ſich brachte, 
verbreitete fid ſchon in den 1850er Jahren das Berlangen nad) einer Reform. Das 
Handelsminifterium neigte fid zu einer weitgehenden Gewerbefreiheit und Freizügig · 
keit: es legte unterm 10. Oftober 1860 die Haupffragen ven Handelskammern, Ger 
werbevereinen, dem Gewerbftande, Gemeinbebehörven, Aemtern und Kreisregierun⸗ 
gen vor, welde in ihrer großen Mehrheit zuftimmten, worauf die neuen Geſetze 
über ven Gewerbebetrieb, über Niererlaffung und Aufenthalt ausgearbeitet und 
nad) beendigten Kammerberathungen unterm 20. Spetember und 15. Oftober 1862 
erlaſſen und eingeführt wurden. 

Wenn glei mande durch Rüdfihten auf das öffentliche Wohl gebotene Be 
ſchränkungen, bie Konzeſſionspflichtigleit und polizeiliche Regulirung einiger Ge 
werbe blieben, fo wurben doch alle bisher beftanvenen Zünfte und Innungen auf 
gehoben, ven Gewerbtreibenden nur bie Bildung von Vereinen ober Genoſſenſchaf ⸗ 
ten, welde durch Regierungskeftätigung Korporationsrechte erlangen Können, ges 
fattet, und bie Errichtung von Gewerbekammern in Ausfiht genommen. 

Bon dem Hanvelsftande mit Freuden begrüßt, wirkte diefe neue Freiheit unter 
ben Gewerbtreibenden zwar fehr anregend, aber auch verlegend, indem minder 
Borfichtige, durch Ueberfhägung ber eigenen Kraft, mit ihren Unternehmungen in 
Gefahr geriethen und die Konkurrenz jegt weit ſchwieriger als früher zu beſtehen 
if.) Die Gewerbe find in Zunahme, 

II. Oberfädfifhe Staaten. 

a. Im Konigreich Sachen, wo ſich bis dahin Zunftverfafjung und Kon« 
zeffionswefen erhalten hatten und unter der Gunſt vortheilpafter Handelsverhältnifie 
eine überans thätige und erfolgreiche Fabrikation erbläht war, begründete das Ger 
werbegefeg vom 15. Oftober 1861 einen neuen anf Gewerbefreiheit beruhenden 
Abſchnitt. Innungen wurden beibehalten. Das Erforderniß des vollendeten 
24. Lebensjahr zum felbftändigen Gewerbsbetriebe hat die gefürchteten Unzuttäg · 
lichkeiten um fo weniger gehabt, da den Behörden die Befugniß zur Dispenfation 
eingeräumt wurde. Nach Aufhebung der Zunftmonopole wurbe eine zu %%, aus 
Staatsmitteln, zu Yıs von den Gemeinden zu gemährende Entihädigung zugebilligt; 
Behufs Aufbringung des Bedarfs find die Gemeinden auf Erhebung von Einfaufs- 
gelvern nen eintretenber Gemerbölente und Beiträge der Gemerbögenofien augewieſen 
und tabei in ımangenehme Streitigkeiten verwidelt worden, weshalb die Uebernahme 
auch dieſes Reſtes auf die Staatskafje erbeten ift. 

Die Revifion der alten Innungsftatuten nad den Grunpfägen des neuen Ge- 
fees ift überall begonnen. Die Auflöfung von Innungen, welche nur mit Zu- 
Rimmung von mindeftens %, ber Mitglieder geſchehen Tann, ift nur vereinzelt 
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erfolgt. Das Streben der Innungen geht großentheils noch auf Wiedergewinnung 
alter Vorrechte, nur felten auf zeitgemäße Aflociationen oder Beförderung ber Bil- 
dungsanftalten; in ben Meineren Städten ift der Eintritt in die Iunung noch bie 
Regel, in den größeren bie Ausnahme. Das Berhältniß ber Lehrlinge, welche vie 
Gewerbefreiheit ſehr mißverftändlich für ſich auszulegen geneigt geweſen, wurde bald 
wieder im die richtige Bahn eingelentt. Bei ven Arbeitsgehälfen wurde ein unge ⸗ 
bundenes Herumtreiben dadurch hin umb wieder herbeigeführt, daß bie eingeführten 
Arbeitsbücher zugleich als Reifelegitimation gelten und nur das Zeugniß über bie 
Zeit des Eintritts und Austritts beim Gewerbe durch ven Arbeitgeber, nicht aber 
ein Zeugniß Über Leiftungen und Betragen enthalten follen. 

Auf dem platten Sande und in ven Kleinſtädten, wo man bie Meberfüllung mit 
neuen Gefchäften am meiften erwartete, hat ſich eher das Gegentheil gezeigt; anders 
in ven größeren Stäbten und an ben Knotenpunkten der Eiſenbahnen, wo ſchon 
feit langer Zeit ver Zuzug den Zuwachs ver Bevölferung überftieg. 

Die gleigmäßige Vertheilung ver Einzelgewerbe zur örtlichen Bevölkerung hörte 
ſchon lange auf, feitvem für den Export gearbeitet murbe. Nächſt dem Erzgebirge, 
Leipzig und der Lauſitz bilvete ſich neuerdings and; Dresven zu einer ſolchen Fabrik- 
ſtadt heran, in welcher der Gemwerbftand ftärfer zunimmt. 

Auch die Handwerker arbeiten jegt außer der Ausführung beftellter Arbeit mehr 
auf Borrath und legen auch von auswärts beftellte Artikel zu. War burd bie 
frühere Geſetzgebung die Zahl der Gewerbtreibenden und Meinen Hanbelsgefgäfte 
in den Städten künſtlich erhöht, fo ziehen jett mehr auf's Land, was für die Zeit 
des Uebergangs mancherlei Mißliches hat. 

b. Die thüringiſchen Staaten ſpiegelten früher im Kleinen dieſelben Kon- 
traſte wieder, welche Deutſchland im Großen darbietet und bie Uebelftände der Ge- 
bietozerſplitterung wurden peinlich. Auf der weimariſchen Induſtrieausſtellung von 
1857 wurde eine übereinffimmende Reform angeregt. Im Sommer 1861 verſtän⸗ 
digten fich die Regierungslommiffarien Über einen auf dem Grundſatz ver Gewerbes 
freiheit beruhenden Entwurf, welder ven Einzelregierungen vorgelegt wurde. 

Im Großherzogtfum Weimar, meldes feit dem Jahre 1821 fid eines für 
ine Zeit freifiunigen Gewerbegefeges erfreute, wurde nach erfolgter Lanbtags- 
berathung die neue Gewerbeordnung am 30. April 1862 publigirt, welde im 
Weſentlichen ver fähflfchen entfpricht, für Gafl- und Schankwirthſchaften, Berfiche- 
tumgsgefchäfte, Pfanbleiher, Schanfpieler, umberziehenven Gewerbebetrieb, Zum-, 
Bade- und Schwimmanſtalten Konzeffionen vorbehält; übrigens aber Annungen und 
andere Genoſſenſchaften mit ven Rechten juriſtiſcher Perſonen geftattet. Die innere 
Freizügigkeit ift gewährleiftet. Im der Stabt Weimar haben fih alle Innungen 

ft. . 


enfgeßi 

Saft aleichlautend iſt die am 16. Juni 1862 für das induſtriereiche Herzogthum 
Meiningen veröffentlichte Gewerbeordnung. 

Die Gewerbeorpnung für Altenburg vom 31. März 1863 ift zurüchaltender. 
Auch Kammerjäger, Gefindemäller und Auftionatoren müfien Konzeſſion nachſuchen. 
Das Recht zum Gewerbebetriebe kann durch die Verwaltungsbehörven abgefprocden 
werben: denfelben ift aud die Entſcheidung in privatrechtlichen Streitigleiten aus 
dem Arbeits. und Lehrvertrage zugetheilt. 

In den Herzogthämern Koburg und Gotha ift durch Gefege vom 25. Juni 
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und 20. Juli 1859 ver Uebergang zur Gewerbefreiheit mittelft Verbeſſerung bes 
Prüfungs-Berfahrens, Ermäßigung der Innungsgebühren, Erleihterungen in ber 
Zahl und Gattung des zu beicäftigenden Hülfsperfonals und Erweiterung der 
Handelöbefugniß angebahnt und find für Gotha am 21. März, für Koburg am 
1. Juli 1863 freifinnige Gewerbeorbnungen erlaffen. 

In dem gewerbreihen Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie wurde ebenfalls eine 
auf Gewerbefreigeit gerichtete Ordnung am 1. Juli 1863 eingeführt: in Folge deſſen 
find neuerdings eine Menge Heiner offener Geſchäfte errichtet. Yür vie Fabrikation 
iſt Gera ein wichtiger, auch durch eine Handelslammer vertretene Platz geworben. 

Für Reuß älterer Linie und für Shwarzburg-Sonbershanfen be 
ſtehen noch die früheren Einrichtungen. 

In Schwarzburg-Rudolftabt find nad) dem allgemeinen Innungsgefeg 
vom 30. Ian. 1828 zum Betriebe verfdiedener nicht innungspflichtiger Gewerbe 
Konzeffionen erforderlich. 

Die zwiſchen ven Staaten des thäringifchen Zoll- und Handelsvereins durch 
die Verträge vom 10. Mai 1833, 26. November 1852 und 27. Juni 1864 be 
gründete Berkehräfreiheit und Zollgemeinfhaft hat weſentlich dazu beigetragen, andy 
in den Ländern, wo noch Imnungen und Realrechte beftchen, eine freiere Entwides 
Tung ver Gewerbthätigkeit zu förbern. 

c. In den anhaltinifhen Staaten beftchen noch ältere Zunftverfaflungen, 
deren Statuten aber vielfach lückenhaft und fireitig, auch wohl im Intereſſe ver 
Gewerbe und des Publitums gewaltfam ausgelegt und umgangen find. Die von 
der anhalt · deſſauiſchen Regierung unterm 12. Auguft 1858 bezüglich des Arbeits- 
verhältniſſes zwiſchen. Meiftern ober anderen felbftändigen Gewerbtreibenden und 
Geſellen oder Lehrlingen ergangene Verordnung hat den Beifall des Gemerbftanbes 
gefunden. Eine bernburgiſche Verorbnung von 1859 ordnet das Prüfungswefen ver 
Handwerker an. Nach den 1862 in Defjan und Köthen erſchienenen Verordnungen 
darf jeder felbfländige Gewerbsmann von feinem Wohnorte aus überall im Her 

zogthum fein Gewerbe ausüben, aud an jeden anderen Ort zum Gewerbebetrieb 
überfiebeln. Die bis dahin enorm hohen Koſten für Erwerbung des Meiſterrechts, 
fo wie die Gebühren für das Einſchreiben und Losſprechen ber Lehrlinge wurden 
berabgefeßt. 

Eine nach dem Muſter der Delitzſcher Darlehnötaflen Anfang 1848 in's Lehen 
gerufene Gewerbebank hat befriedigende Ergebniffe geliefert. Ebenſo erfreute fih 
eine damals geftiftete Affociation vieler Schuhmacher zum gemeinfamen Bezug von 
Rohſtoffen einer geveihlichen Fortentwidelung. 

Der zu Deffau unter dem Vorſitz des Regierungsrathe Lange blühende Ge 
werbeverein hat fih durch Grünbung einer Handwerlerfortbildungsſchule, tedhnolos 
giſche Vorträge, Beranftaltung von Gemerbeausftellungen und belehrende Vorträge 
über Gemerbs- und Hanbelsangelegenheiten verbient gemacht. 

IV. Nieverfähfifhe Staaten. 

a. Im Medlenburgifcen darf nach dem Landeserbvergleich die bürgerliche 
Nahrung, worunter Hanbwerköbetrieb, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Kaufe 
mannfhaft und Krämerei zu verftehen, nur von ven Bürgern ver Stäbte betrieben 
werben. Diefem Grundſatze ift das Recht der Bannmeile entſproſſen, wouach noch 
jegt im zweimeiligen Umkreiſe von Roſtock überhaupt keine, audy nicht die fonft auf 
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dem Rande erlaubten Handwerker wohnen bürfen. Die ftäntifchen Handwerker 
bilden geſchloſſene Zünfte mit ftreng abgegrenzten Arbeitögebieten. 

Auf dem Lande wohnen nad} der Natur ihrer Gefgäfte Müller, Glashütten - 
meifter, Ziegler, Kallbrenner, Säger, Deder, Cementirer, Klemer und Krüger. Die 
Krüger dürfen das Bier, welches fle verfhänfen, nicht felbft brauen, fondern 
möäffen es aus ben Städten nehmen; zum Verlauf darf niemand mälzen und brauen, 
wohl aber ſchwaches und anderes Bier zum häuslichen Gebrauch bereiten. Das 
Branntweinbrennen ift den Panbbegüterten erlaubt, fowohl für ſich als zum Ber- 
Mauf in Ankern und Orhöften. Bon eigentlihen Handwerkern dürfen in einem 
Dorfe oder Gute nur ein einziger Grobſchmied (mit 3 Gefellen), Grobrademacher, 
Bauerſchneider, Mauermann, Zimmermann, Tifcler und Schubflider wohnen, melde 
es mit einer ftädtifhen Zunft halten, aber feine fläbtifhe Arbeit annehmen follen. 
Grobleinweber Fönnen ohne Beſchränkung ihrer Zahl und Tauen auf dem Lande 
wohnen. 

Durch diefe Verordnungen ift ber ländliche Gewerbsbetrieb fehr befchränft; 
einigermaßen wird dies dadurch gemildert, daß bie größeren Landorte Doberan, 
Dargun und Zarrentin, fon aus den Zeiten ihrer Klofterprivilegien Flecken⸗ 
gerechtigkeit haben und daß bie Landesregierung von ihrer Befugniß, einem Orte 
die Fleckengerechtigkeit und damit das Recht zum Betriebe ver bürgerlichen Nahrung 
zu ertheilen, bei Ludwigsluſt (1793) und Lübtheen (1822) Gebrauch gemacht, ober 
wie bei Neuflofter und dem Kirchdorf Wuftrom auf der Halbinfel Fifhland durch 
Uebereintunft mit dem Korps der Städte einen ermeiterten Gewerbebetrieb ermög« 
licht hat oder im einzelnen Falle durch Konzeſſtonsertheilung aushilft. Nach ber 
Steuerreform, melde mit dem 1. Oftober 1863 in's Leben trat, dirfen nun auch 
Mählenfabrikate, Malz, Brot und friſches Fleiſch vom Lande in die Städte gebracht 
werben. *) 

b. In Lübed hat ſich vie mittelalterliche Zunftverfafiung am zäheften erhalten. 
Erſt in ben letzten Jahren traten die Xelterleute von 52 Zünften mit dem Antrage 
anf Regelung des Gewerbewefens hervor; 8 wiberfpraden: die Sache hatte noch 
teinen Erfolg. 

e. Für ven hamburgiſchen Freiſtaat find durch das neue Gewerbegefeg 
vom 7. November 1864 die Berhältniffe im Sinne der Gewerbefreiheit geordnet 
und ift die Konfumtionsaccife unter Aufhebung der bezüglichen, in den besfallfigen 
Berorbnungen enthaltenen Einfuhrverbote und fonftigen mit vem 8. 2 des Gewerbes 
geſetzes in Widerſpruch ſtehenden Beftimmungen durch Gefeg vom 28. Dezbr. 1864 
unter gleichzeitiger Publikation eines neuen entfprehend umgearbeiteten Tarifs 
prolongirt. 

d. In dem gemerbreichen, bis dahin fireng zünftigen Bremen entſtand in 
den 1850er Jahren eine lebhafte Bewegung. Die im Oktober 1851 publigirte 
Gewerbeordnung behielt das Erkluſivrecht der Inmungen bei. Der Streit bauerte 
fort: die bedeutende, für gemäßigte Innungsreform ſich bemühende Partei, melde 
ein eigened Organ für ihre Zwecke gegrünbet hatte, unterlag zuletzt gegen bie zabie 
Tale Gewerbe» und Hanbelsfreiheit. Die Bürgerſchaft faßte am 29. Dezbr. 1860 
den Beſchluß, fänmtlihe Gewerböprivilegien, fo wie die Beſchränkungen in Betreff 
ver Zahl der Bäder aufzuheben, jeden volljährigen Bürger nach Leiſtung des Bürger- 
eides auf fein Verlangen unentgeltlich durch die Gewerbskommiſſion als Meifter 
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aufzunehmen, ohne den Nachweis beftimmter Lehr- und Gefellenjahre ober ein 
Meifterftüc zu verlangen; das Verhältniß zwiſchen Lehrherrn und Lehrling ber 
freien Vereinbarung zu überlafien, die jegigen Innungen zu belaſſen, ihre Auflö- 
fung dem Mehrheitsbeſchluß ver Innungsmitglieber anheimzuftellen; jevem Meiſter 
freizugeben fi der Innung anzufgliegen oder außerhalb derſelben fein Geicäft 
zu betreiben. Altien · und andere Erwerbögefellihaften bebürfen, auch wenn fie die 
Errichtung und den Betrieb von Bank- und fonftigen Gelv- umd Kreditgeſchäften 
zum Zweck haben, ver flaatlihen Genehmigung nicht, fondern haben nur vor Be 
ginn ihres Geſchäftsbetriebs ihre Statuten und ſonſtigen Verfaſſungsartikel in 
glaubhafter Form gerichtlich zu deponiren und dabei die die Geſellſchaft vertretenden 
Perfonen zu nennen. Bon Genoſſenſchaften beftehen ein Vorſchußverein zu Bremen, 
zwei Verlaufsgenoſſenſchaften ver Tiſchler in Bremen, zwei Arbeitögenoffenfchaften 
der Gerber und Schuhmacher und zu Bilvungszweden zwei Vereine. Das hier- 
nach ausgearkeitete Gefeg erſchien unterm 4. April 1861 und unterm 19. Mai 1863 
folgte die Aufhebung des Konzeffionsweiens, wonad Jeder Gafl- oder Schanfwirti- 
haft gegen eine Abgabe von 15 Thlr. jährlich betreiben kann.“) 

e. Im Großherzogthum Oldenburg, in deſſen Hauptlande bis dahin bie 
Zunftverfafiung fortbeftanben hatte, aber ihr Drud bereits durch Einzelgefege und 
durch die Berwaltungsmaßregeln gemilvert war, wurbe im März 1861 ein im Geifle 
ver Gewerbefreiheit ausgearbeitetes neues Gewerbegefeg angenommen und am 
11/32. Iuli 1861 veröffentlicht. 

Sein Einfluß in den feitvem verflofenen wenigen Jahren zeigte ſich zunächſt 
darin, daß die Gewerbtreibenden mancher, oft foftfpieliger Weitläufigfeiten und vie 
Behörden mander undankbaren Arbeit überhoben wurden. Zahlreid find nament- 
lich die Anlagen von Wind und Dampfmühlen, mehrfach mit großen Brotbäde- 
reien verbunden. Der Handel mit fertigen Kleidungsſtüden und Kleiderſtoffen, vie 
Verbindung folder Geſchaͤfte mit Schneiderwerkſtätten find häufiger geworben; 
Handwerk und Meinhandel weifen viele Nieverlafjungen auf, welche früher gar nicht 
oder nur mit großem Aufwand von Zeit und Koflen möglich gewefen wären; and 
Taglöhner, melde, um heirathen zu Fönnen, ihrem Handwerk entfagt hatten, werben 
fich vemſeiben als Haupt- oder Nebenerwerb wieder zu. Manche Handwerker frei» 
lich, welche ſich im felbfländigen Betriebe nit zu halten vermochten, find als 
Gehätfen bei andern eingetreten, blieben indeß doch au als Gehülfen im Stande, 
fich umd ihre Yamilien zu ernähren. 

Die Zünfte haben ſich größtentheils aufgelöft, die noch beſtehenden haben war 
in den Krankenlaſſen noch einen Halt ober vegetiren fo fort; neuen Inhalt haben 
fle fich Bisher nicht gegeben. Die befürdteten Nachtheile find nirgends, wohl aber 
einzelne fegensreiche Folgen, wenn auch feine wefentlihe Hebung hervorgetreten. Die 
Kaufmannfhaft wünſcht bie Hreizügigfeit gefördert zu fehen. Im Fürſtenthum 
Lubed if die alte Zunftorbnung und im Birkenfeldſchen die auf den franzöſiſchen 
Geſetzen berubende Gewerbefreiheit unverändert geblieben. 

f. Im Herzogthum Braunfhweig wurbe die Ausbreitung gewerblicher Tha 
tigfeit immer begünftigt. Garnfpinnerei und Peinweberei find überall, namentlich 
im Harz und ven Weſergegenden, außerdem aber auch Strumpffiriderei, Bant- 
weberei, Holzwaarenverfertigung, Bottafchfiederei, Müllerei, Oelſchlägerei und Zuder- 
fabrifation auf dem Lande verbreitet. Unter den Städten erfreuen ſich befonbers 
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Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmſtedt und Holzminden einer Iebhaften Gemwerb- 
thätigleit. Die Abgeorbnetenverfammlung des Herzogthums beſchloß im Jahre 1861 
die Reform der befichenben Gewerbegefege im Sinne der Gewerbefreiheit ver Re- 
gierung zur Unterfuchung zu empfehlen. Nachdem ſich faſt ſämmtliche Kreisvirels 
tionen und Magiftrate im Jahre 1863 für Gewerbefreiheit ausgeſprochen, ergingen 
unterm 3. Aug. 1864 vier mit einander zufammenhängende Gefege. Durch das 
Gewerbegeſetz wurde dem biöpofitionsfähigen Inlänber, welder das 25. Jahr voll 
endet hat, ohne Unterſchied des Geſchlechts der Betrieb jeden Gewerbes geftattet; 
zum Betrieb eines durch Erbgang erworbenen Gewerbes genügt das 21. Lebensjahr 
und die Majorennitätserflärung; den Gewerbtreibenben find ſowohl freie, auf Grund 
des Vereins · und Verſammlungsrechts gejcloffene Vereine, als auch Innungen, 
Gilden oder looperative Genoſſenſchaften geſtattet. Gleichzeitig wurden Geſetze über 
die Entſchadigung für aufgehobene Rechte, über den Aufenthalt im Herzogthum und 
Erwerb des Wohnortsrehts und enbli über bie Eingehung von Ehen erlafien. 

Nur die einer Innung angehörigen felbftändigen Gewerbtreibenden Können das 
Pradikat Meiſter“ beanfprucen. 

& Die Innungen und bie Mrbeiterunterftägungstaffen ftehen unter Aufficht des 
taats. 

8. Das gewerbreiche Fürſtenthum Lippe bat in ven Städten für vie Mehr⸗ 
zahl der Handwerle und für bie Raufmannfhaft ungeſchloſſene Zünfte. Zum Ge 
werbebetrieb auf dem Rande bevarf es einer Konzeffion ver fürftlichen Rentlammer. 
Außerdem muß für einen Theil der Landhandwerler die Befähigung bei einer fäd- 
tiſchen Zumft nachgewieſen werben. 

B. Auch in Schaumburg-Lippe hat fid die Zunftverfaflung für die meiften 
Handwerke, geftügt auf landesherrliche Privilegien, erhalten. Die wenigen nicht 
zänftigen Handwerker und alle übrigen Gewerbtreibenden mäflen Konzeffionen, für 
welche geringe Gebühren zu entrichten, löfen. Die Zünfte find ungeſchloſſen und 
iſt der Eintritt nur von ber Meifterpräfung abhängig. 

V. Rheiniſche Staaten. 

a. Im Großherzogthum Heffen beſteht ein ähnlicher Gegenſatz der Gewerbes 
geſetze zwiſchen ven oſtrheiniſchen und weſtrheiniſchen Landen, wie in Bayern. Im 
den erſteren beſtehen die Zunftprivilegien fort, wenn auch durch viele Einzelverorb» 
nungen gemilvert. Durch Verorbnung vom 27. Aug. 1819 erhielten Alle, welche 
aus anderen Gebietstheilen oder aus fremden Staaten in Offenbach ſich wieder» 
Tiegen, volllommene Gewerbefreibeit. Uhrmacher, Buchbinder, Friſeure, Seiler und 
Müller find überhaupt zunftfrei. Durch Geſetz vom 2. Juni 1821 wurde ber 
Zunftoiftriftsbann und die Beichränkungen ver Meifter- und Geſellenzahl befei- 
tigt, durch das Gewerbeflenergejeg vom 16. Jımi 1828 der Geſchäftsbetrieb 
vom Wohnorte aus freigeftellt, fpäter auch bie Innungen der Anffiht und Diezi ⸗ 
plin der Regierungsbehörden unterworfen, Aber der Wanderzwang eriflirt noch. 
Im der Provinz Starkenburg find unter 19,800 felbfländigen Gewerbtreibenden 
11,374 ober 58 Prozent zünftig; in Oberheſſen unter 21,000 nur 4226 ober 
20 Prozent. Das Recht ber Niederlaſſung und Berehelihung wurde durch Gefege 
vom 6. Iuli 1847 und 19. Mai 1852 geregelt. Wenn das Erſtere bie Ehe- 
ſchließung ver Genehmigung des Gemeinderaths unterwirft und von den Staats 
behörben dem Heiratholandidaten ber Vorbeweis ver Ernährungsfähigkeit auferlegt 


554 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftit. 


wird, wenn das ziweitgenannte Gefeg bie Heirathebefugniß an das 25. Lebensjahr 
Inüpft, fo erſchweren und hindern biefe Berorbnumgen die Trauımgen übermäßig, 
wie denn im bem ofirheinifchen Sanvestheilen, deren Zahl in ber That gering iſt 
(ef. Teil IL. S. 211 d. W.), wogegen dadurch die Konkubinate ſich mehren und bie 
Behörden mit unnöthigen Arbeiten beſchwert werben. 

In Rheinheffen ift dagegen bie durch die franzöſiſche Geſetzgebung einge 
führte Gewerbefreiheit und Sreizügigfeit geblieben. Bon Geiten ver Wabrikanten 
wird auf das Bedürfniß hingewieſen, dem nur zu oft vorkommenden wilfärlichen 
Austreten der Urbeiter aus ihrer jeweiligen Arbeit durch eine humane, beiven 
Theilen billige Verordnung entgegen zu treten. 

Die Gewerbe, welde vor ihrem Beginn einer beſonderen obrigfeitlihen Kon- 
zeſſion bebürfen, find durch Verordnung vom 23. April 1856 in ziemlihem Um- 
fange feftgeftellt: die Bauhandwerker unterliegen einer ftrengen amtlichen Prüfung, 
©ewerbsarbeit und Handel find an Sonn- und Feiertagen unterfagt. 

Die Handelöfammern verlangen Aufhebung der Zunftverfafjung, Einführung 
der Gewerbe ud Nieverlafjungsfreiheit und ſcheint eine Reform im diefem Sinne 
auch bier in Ausficht zu ftehen. 

b. In den Fürftenthämern Walded und Pyrmont hatten fih bis im die 
Renzeit die alten Zunfteinrichtungen mit vorgefhriebener Lehrzeit und Freiſprechung 
der Handwerkslehrlinge_erhalten. Ueber die polizeilihe Anhaltung der Gejellen zur 
Wanderſchaft und über die Gewinnung des Meiſterrechts wurde im Jahr 1854 ein 
Geſetz erlaſſen. Inzwiſchen hatte die Fabrikthätigfeit, namentlich Eifenhämmer, 
Sägemühlen, Gerbereien, Eigarren-, Mefier-, Schirm⸗, Kravatten- und Fanchon⸗ 
fabrifen fi mehr über das Land, namentlich im Pyrmontifchen verbreitet, fo daß 
man am 24. Juni 1862 eine neue, im Sinne der Gewerbefreiheit ausgearbeitete 
Gewerbeordnung erließ, in deren Folge Wanderzwang und Dispenſationen aufe 
hörten und neue Vorſchriften über Arbeitsblicher eingeführt wurden. Für Bange 
werbe, mit Ausnahme des Baues und der Reparatur ber mit Feuerungsanlagen 
nicht verfehenen Gebäude muß Befähigung nachgewiefen werben. Die Breizügigleit 
iſt noch durch hohe, mit den Vortheilen der Aufnahme außer Verhältniß flchende 
Einzugögelver beſchraͤnkt; jedoch wurde 1863 entſchieden, daß bie in ben Gemeinde» 
verband ein heirathenden oder mit Angeftellten einziehenden Frauensperſonen von 
Zahlung des Einzugägelves frei bleiben, 

©. Im Großherzogthum Luremburg iſt die Aufhebung aller Zünfte und 
Privilegien und die Freigebung jeglicher Gewerbthätigkeit nach ver Befigergreifung 
des Königs der Niederlande beftehen geblieben. Die Impuftrie hat ſich befonbers 
feit dem Beitritt zum Zollverein fehr gehoben. Die wichtigften Zweige derſelben, 
Eifenprobuttion, Handſchuhfabrikation, Tuchmanufaktur, Bapierfabritation, Gerberei, 
Thonwaarenfabrikation, Brauerei, Brennexei und Müllerei, haben nächſt Befriedi-⸗ 
gung des inneren Bedarfs ihren Hauptabſatz nach Preußen. Bei Stodungen des 
Abſatzes und ſchlechten Erndten pflegt die Auswanderung den Zuzug bebeutenb zu 
überfteigen. " 

Bür die Entwidelmg der großen Gewerbe wird durch Gefeggebung und Ber- 
waltung, durch Hanvelsfammer umd Verkehrsanftalten eifrig geforgt. Die Lage 
der Arbeiter und Meinen Produzenten läßt viel zu wünfden übrig. Die übliche 
Ürbeitözeit beläuft ſich auf 290 Arbeitstahe von 12—14 Arbeitöftunden im Jahr; 
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die Shme ſtehen bei gewerblichen Arbeiten auf 8-18 Sgr., bei landwirthſchaftlichen 
anf 4—12 Sgr. für den Tag. 


Bir gehen nunmehr zu einer Zufammenftellung der unter freien Gewerbege- 
fegen, unter Zunftfoftemen und der im Uebergangsftabium befindlichen Länder über. 
Diefe Berfafungszuftände üben einen wefentlihen Einfluß auf die Zahl, die Ber 
deutung und bie Leiſtungen der Gewerbe aus. Wo jeder Arbeitökräftige ein Ger 
werbe unternehmen, wo er jebe zur Stelle befindliche Hülfekraft benugen Tann, 
wird mehr Waare geliefert, mehr Werth gefhaffen, als dort, wo der unter allen 
Umftänten ſchwierige Gewerbsanfang durch Ermerbung eines Rechts oder einer 
Lonzeſſion oder durch einen Vermögensnachweis bebingt und wo die Benugung eines 
Hllfsarbeiter® von einer umftänvlichen Legitimation deſſelben oder die Benugung 
einer Maſchine von deren obrigkeitlicher Prüfung abhängig ift. Auch für bie 
Dnalität ber Erzeugniffe haben ſich gewerbfreie Länder ven Vorzug errungen: 
bei der eigentlichen Yabritation hängt fie lediglich von der Intelligenz, dem Kapital 
amd der Betriebjamleit der Unternehmer ab, aber aud bei ven Heinen Gewerben 
hat die Konkurrenz und der Erwerbseifer zahlreicher Gewerbftätten einen mädtie 
geren und wachhaltigeren Reiz zu tüchtigen Leiſtungen ausgeübt und ſich wirtfamer 
erwiefen, wie bie firengere und längere Lehre und Kontrole des Zunfiſyſtems. Es 
iſt deshalb der Gewerbeverfaffung eine wefentlihe Mitwirkung beizumefien, daß in 
den gewerbfreien Ländern die Gewerbfamkeit auf einer höheren Stufe fteht, wie in 
denen des Zunftſyſtems. 

Die Regionen der Gewerbeverfaſſungen zeigt umftehende Tabelle, in welder 
bie durch die Staatsverträge von 1866 herbeigejührten Gebietsveränderungen bei 
Angabe ver Flächen und Bevölkerungen berüdjichtigt find. 

Darnach entbehren von der Bevölkerung Deutſchlands noch 11 Prozent ber 
Bortheile einer vollen Entfaltung ver Gewerbthätigteit, während 72 Prozent fi 
einer freien Gewerbeverfaffung erfreuen und 17 Prozent in einer Umgeſtaliung zu 
biefem Ziele bereits begriffen find ; auch bei den erſteren, namentlid) bei den mit 
—— vereinigten Ländern kann eine Reform nicht mehr lange auf ſich warten 

fen, 

Zur Zeit aber bietet die Gewerbeverfafjung der deutſchen Staaten, von der 
ſtrengſten Geſchloſſenheit der Gewerbebefugniß an erworbene Rechte und beftimmte 
Dertligteiten, wie fie in Medienburg, Lübel und einigen thüringifgen Staaten 
nech fegehalten wird, bis zur freieften Ergreifung jeglichen Erwerbs und jegligen 
Aufenthalts in Luxemburg und den anderen rheiniſchen Ländern eine überaus man- 
nigfaltige Stufenfolge dar. 

Bei Grumdung des Zollvereins wurde, wie wir Theil I. ©. 147 und 208 
dargeftellt haben, die Beförberung der Gewerbfamteit vurd Annahme gleihförmiger 
Grundfäge und die Eröffnung freier Bewegung, um im ganzen Vereinsgebiet ür- 
beit und Erwerb zu ſuchen und Rohſtoffe zu benugen, an die Spige geſtellt. 

Bei der Erneuerung des Vereins durch den Staatsvertrag vom 16. Mai 1865 
find auch diefe Befimmungen erneuert worben. Bon den Untertbanen des einen 
der Iontrahirenden Staaten, melde im Gebiet eines anderen Gewerbe und Handel 
treiben oder Arbeit ſuchen, darf keine Abgabe gefordert werden, welcher nicht gleich. 
mäßig die in demſelben Gewerbsverhältniſſe ſtehenden eignen unterworfen find. 
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Sabrifanten, Kaufleute und andere Gewerbtreibende, welche ſich barlber aus 
weifen, daß fie in dem Vereinsſtaate, wo fie ihren Wohnfig haben, die gefeglichen 
Abgaben für das von ihnen betriebene Gejchäft entrichten, find, wenn ſie blos für 
dieſes eine Geſchaͤft perfönlic oder durch im ihren Dienften ſtehende Reifende An- 
Käufe nahen oder Beftellungen unter Mitfährung von Muftern ſuchen, in den an« 
deren Staaten von weiteren Abgaben hierfür frei; bie aufgefauften Waaren können 
fie felöft nach dem Beftimmungsorte mitnehmen. 

Hinfihts des Beſuchs der Märkte und Meffen, ver Zollerftattung 
für erportirte Zuder, Tabacksfabrikate und Türkiſchrothgarne und der gemeinſchaft- 

lichen Induftrie-Ausftellungen find die früheren Verabredungen geblieben. 

Der Shug der inländifhen Gewerbſamkeit durch Beftenerung fremder 
Waaren ift bei den neueren Tarifreformen, namentlich bei den im Folge des fran- 
zofiſchen Handelsvertrags getroffenen, in ven Hintergrund getreten, indem babei faft 
ausnahmelos Herabfegungen zur Erleichterung ver fremten Konkurrenz vorgenommen 
find. Ein Intereffenftreit zwifhen dem produzirenden Gewerbe auf der einen, dem 
Handel und der Konſumtion auf der anteren Seite, ift hierbei unvermeiblidh und 
da bie Stimmenzahl ver Freihandelspartei ſowohl numeriſch als hinfichts der Mittel 
fich geltend zu machen weit überwiegt, muß bie Page der betreffenden inländiſchen 
Fabrikanten um fo mehr als etwas peinlich anerfannt werben, da ihre Gegner noch 
durch das Andrängen der fremden Konkurrenten und ber fremden Regierungen ver- 
färkt werden. Indeſſen wird meiftens doch nur gegen entſprechende Zugeflänbniffe 
ermäßigt: bei allfeitiger und unpartheiiſchet Erwägung ber neueren Entwidelung 
muß man audfpreden, daß die hinſichts ber fremden Konkurrenz etwas verfchlimmerte 
Lage des immeren @ewerbefleiges durch die demſelben gewährten Erleichterungen 
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beim auswärtigen Abſatz, durch verbeflerte Verkehrsanſtalten, durch regere Benutzung 
der Produltionsmittel und Erfindungen der ganzen Welt und durch naturgemäßere 
Richtung der inneren Probultion reichlich wieder ausgeglichen ift, daß ein Fort⸗ 
ſchreiten auf ver ſchon bei ver Grünbung des preußiſchen und vereinsländifchen Zolle 
und Handelsfuftems eingefhlagenen Bahn unauficieblid geworden war und daß 
vom Gefihtspunkte des Welthandels und der allgemeinen Civilifation die für ven 
internationalen Verkehr feſtgeſtellten Grumbfäge jedenfalls die richtigeren find; auch 
die Induſtrie ſteht auf die Dauer am beften babei. 

Wegen Ertheilung von Erfindungspatenten und Privilegien ernenerte 
man vorläufig durch Art. 8 des neuen Zollvereinsvertrags die am 21. Sept. 1842 
abgeſchloſſene Uebereinkunft mit dem Vorbehalt vierteljähriger Kündigung. Das 
Gutachten ber von ber deutſchen Bundesverſammlung durch Beſchluß vom 24. Juli 
1862 einberufenen Kommiffion von Fachmaͤnnern, die baranf geflügte gemeinfame 
Regelung ver zum Schuge von Erfindungen aufzuftellenden Vorſchriften und der 
darnach ausgearbeitete Gefegentwurf fand — abgejehen von ven Gegnern aller Pa- 
tente — Widerſpruch wegen ber in der Annahme bes Annrelveverfahrens liegenben 
Erweiterung des Patentſchutzes, zumal da biefer Entwurf Oppofitionen gegen an« 
gemelvete Patente nicht kennt, und in Betreff der vorgefchlagenen Laudespatente Ber 
Öffentlihungen nicht vorſchreibt; ferner wegen der Trennung in Bereind« umb 
Landespatente und des Mangels an einer gemeinſchaftlichen Patentbehörde und end» 
lich wegen der den Angehörigen fremder Staaten angewieſenen Stellung. 

Wenn hiernach die durch den Zollverein ver beutfchen Gewerbſamkeit gewor- 
dene Förberung auch noch vieler Ergänzungen bedarf, fo wurde body die nad} großer 
Anſtrengung errungene Erneuerung veflelben von dem ganzen Gewerbeftande mit 
unverhohlener Freude begrüßt, wie denn in der That der Zollverein eine ber wide 
tigften Grundlagen feiner gefunden ortentwidelung bleibt. 

Nachdem durch die Vereinbarung und allgemeine Einführung ver „deutſchen 
Wechſelordnung“ der Anfang einer übereinftimmenven Regelung ver Hanvele- und 
Gewerbögefege gemacht war, kam nad langen Arbeiten im Jahr 1861 auch das 
„Allgemeine deutſche Handel sgeſetzbuch“ zu Stande, welches aud über 
ven Handelöftand, Handelsgeſellſchaften, Vereinigung zu Fabrilations- und Hanveld- 
geſchaͤften für gemeinſchaftliche Rechnung, Handelsgeſchäfte und Seehandel zeitgemäße 
Normen feftfegte und unterm 24. Juni 1861 in Preußen und nad und nad in 
allen deutſchen Staaten, mit Ausnahme von Kurheſſen, Holftein-Lanenburg, Luxem · 
burg und Schaumburg-Lippe, eingeführt iſt. 

In Hamburg wurde 1864, in Beranlaffung ber Einführung des Handelsge - 
ſetbuche und des von der betreffenden Kommiſſion dazu ausgearbeiteten Einfüh- 
rumgögefeßes, eine gevrudte Zufammenflellung der auf das Maflerwefen bezüglichen 
Beſtimmungen veranflaltet. 

Zu den Handelögefhäften gehört auch die Bearbeitung und Verarbeitung ber 
weglicher Sachen für Andere, wenn ver Gewerbebetrieb des Uebernehmers über den 
Umfang des Handwerls hinausgeht, jo wie die Lieferung von Waaren oder anderen 
beweglichen Sachen nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung, fo daß Fabrit- und 
Bannfolturgefhäfte und die ganze größere Zuduſirie in dies Gebiet fält. Aber 
andy das Beſtehen und Gebeihen der Heineren, nicht felbft zum Kaufmannsftande 
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gehörigen Gewerbtreibenden, ihr Materialienbezug und Probuftenabfag hängt vom 
Gange des Handels ab, welcher durch das zeitgemäße ımb übereinftimmenbe Han 
delsrecht in Deutſchland weſentlich gefördert iſt. Dem Bedürfniß nad einheitlicher 
Beurtheilung von Handelsſtreitigkeiten iſt num in ver Hauptſache abgeholfen. Der 
Richterſtand iſt auch da, wo noch keine beſondere Handelsgerichte gebildet ſind, in 
feinen rechtlichen Auffafſungen dem Weſen ver kommerziellen Thätigfeit näher ge 
treten und trifft genauere mit den Ufancen harmonirende Entſcheidungen. Gewünſcht 
wird noch, daß das in einem Staate gefällte Urtheil auch in ben anderen Staaten 
als rechtkraͤftig und vollfiredbar erachtet, und bag ber verſchiedenartigen Auslegung 
der Gefegbeflimmungen Seitens ver höchſten Gerichtshöfe der Einzelftanten durch 
einen allgemeinen oberften Gerichtshof abgeholfen werbe. 

Für die Fortbilbung der Gewerbeverfaffung, für geiflige und fittliche Hebung 
haben in nenerer Zeit die großen Genoſſenſchaften, der deutſche Handelstag, der 
volkswirthſchaftliche Kongreß, die Handwerker-, Arbeiter · und Gewerbetage, die 
tooperativen Bereine in ihren verfchievenen Richtungen zu wirken fid bemüht. 

In dem 1866 gegründeten norddeutſchen Bunde, welcher das ganze nördliche 
Deutſchland, alfo auch die Zollvereinftaaten, mit Ausnahme von Bayern, Württem- 
berg, Baden umb dem füblihen Heflen- Darmftadt umfaßt, wird eine einheitliche 
Bunveögefeggebung den Gewerbebetrieb, Wreizügigfeit, Heimathe- und Nieder 
Iaffungsverhälmiffe, Zol- und Hanvelögefege, Maaß · Münz-, Gewichts · und Baul⸗ 
foftem und Erfindungspatente regeln, eine volle Gemeinſchaft der bürgerlichen und 
gewerblichen Interefien begründen und diefelben ohne Zweifel ven in ben meiften 
Staaten herrſchenden Richtungen entfpredhend, im Sinne der Gewerbefreiheit umb 
der mit berjelben verträglichen Genoffenfhaften und Korporationen entwideln, fo 
daß Deutſchland England und Frankreich gegenüber mit ebenfo freier Entwidelung 
der Probuftiondkraft bei ver Konkurrenz auf dem Weltmarkte auftreten und fih 
auch im diefer Beziehung mehr und mehr als ein Hauptträger ver europäiſchen Eis 
vilifation ausmweifen kann. 
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8.3. 
Gewerbfand, Berkältmig beffelben zum Gefammtbenöfterung. 


NAH der freien Benutzung der Arbeitskräfte hängen Blüthe und Leiftungen 
der Gewerbe von dem Charakter, der Zahl und Arbeitsweiſe des Gewerbſtandes aus. 
Der Gewerbſtand mehrt ſich bei zunehmender Civilifation theils dadurch, daß 
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einzelne Geſchäfte, welche früher häusliche Nebenarbeit waren, durch Arbeitätheilung 
Gegenftand beſonderer berufsmäßiger Beſchäftigung werben; theils ruft die fort 
freitende Bilvimg und neue Erfindungen wiederum Bedürfniſſe hervor, zu beren 
Befriedigung neue Gewerbe nöthig werben. So haben Buchdruckerkunſt, Litho⸗ 
graphie, Maſchinenbau, Eifenbahnen, Telegraphie, Photographie, Galvanoplaftit 
viele nene Gewerbfätten hervorgerufen. Er mindert fih durch nene Maſchinen 
und andere Erfindimgen, in Folge deren mitunter. gewerblich befhäftigte Arbeiter 
wieder zur Landwirthſchaft oder anderen Nahrungszweigen übergehen. 

Im Allgemeinen ift der Deutfche durch Verſtand, Körperkraft, Fleiß und Schön. 
heitögefühl für gewerbliche Thätigfeit wohl geeignet und find biefe Anlagen im 
Laufe ver Zeit durch zunehmende Bildung gewachſen. 

Der Gewerbftand unterſcheidet ſich in die Gewerbtreibenven ſelbſt, ihre Arbeiter 
und Angehörigen; ver Gewerbsbetrieb fonbert fi weiter in Handwerk, Fabrikation 
md Kunftgewerbe, unter welchem Ausdruck wir die eine höhere techniſche Ausbildung 
erheiſchenden Betriebe nınfafien. Es kommt weſentlich darauf am, wie ſich dieſe 
Zweige, welche auf das mannigfaltigfte ineinandergreifen und nur im ihrer Vereini⸗ 
gang den Bedarf des Publitums befriedigen, entwidelt haben. 

Das Handwerk, wierohl in feiner früheren mittelalterlihen Organifation 
an gewiffe Berechtigungen gebunden, hatte fi doch ſchon damals in alle Städte 
verbreitet und fanden viefelben barin ihre Hauptnahrung. Wenn num aud in ben 
gewerbfreien Rändern zahlreiche Handwerker auf das Pan übergeflevelt find, fo 
find doch die Städte immer noch die Hauptfige des deutſchen Handwerks: je größer 
die Stadt, defto ſchwunghafter das Gewerbe. Im Preußen fonden ſich bei ber vor- 
legten Aufnahme auf hundert Handwerksmeiſter in den großen Stäbten 117, in 
den Meinftäpten 58, in Flecken und Dörfern nur 28 Gefellen und Lehrlinge. Die 
meilten Landhandwerker arbeiten allein oder mit wenigen Gehülfen. Auch bei blü« 
hendem Gejchäft arbeitet in Deutſchland der Meifter, welchem vorzugsmeife die 
Ausſtattung der Werkftatt mit Nobftoffen und Werkzeugen, fo wie die Bedienung 
ter Kundſchaft obliegt, mit und lernt die Lehrlinge feldft an. Die alte Sitte, daß 
Geſellen und Lehrlinge beim Meifter Wohnung und Koft fanden, verliert fih im 
den großen und mittleren Städten, wo ber Gewerbsmann an beliebter Straße mit 
einer engeren Wohnung vorlieb nimmt und die Meifterin den Ladenverkauf wahr. 
nehmen muß, mehr und mehr. Verheirathete Gefellen kommen bei den Bauhand ⸗ 
werfen, wo zur Eröffnung eines eignen Geſchäfts bedeutende Kapitalien gehören und 
deshalb die Meiften nicht über ven Gefellenftand hinaus fommen, häufig vor; bei 
anderen Hanbwerfen werden fie nicht gern gefehen. Die Handwerker bilven in den 
dentſchen Ländern noch immer die große Mehrheit des Gewerbſtandes. 

Die Mällerei und Getränkefabrikat ion befgäftigte ſchon in alter Zeit 
einen anfehnligen Theil der Benölferung. Der erfte fabritmäßige Betrieb für 
Metaliwaaren und Weberei lam zu Anfang des 15. Jahrhunderts in Augsburg, 
Nürnberg und am Nieverrhein auf.‘) Der Aufſchwung, welchen die größeren Ge- 
werbe unter ben dann folgenden Generationen genommen hatten, wurbe durd bie 
Berwäftungen des 3Ojährigen Kriegs zerflört. Erſt gegen Ende des 18. Jahrhun ⸗ 
derts begannen die Manufakturen in den Rheinlanden, Weftfalen, Thüringen, 
Sachen, Brandenburg, Schlefien und Sübbeutfhland wieder mehr Menſchen in 
Städten und Fabriklandſchaften durch Hausinduſtrie zu beſchaͤftigen. Die Fabrilen, 
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wozu es meiſtens am Anlagelapital fehlte, ſtanden an Zahl, Umfang und Leiſtungen 
hinter denen von Frankreich und Großbritannien zuräd; indeſſen nahmen doch Zu⸗ 
telligen, und Unternehmungsgeiſt zu, man exportirte Leinen-, Wollen-, Eifen- und 
Stahlwaaren, auch Porzellane und Nürnberger Waaren in zunehmenden Maße. 
Die Spinnerei, Weberei, Druderei, Stabeifen- und Drahtfabrilation befchäftigte 
bei dem früheren manuellen Betrieb mehr Menſchen als nach ven großen Erfindun- 
gen ber Neuzeit, wenn glei der Umfang ver Produktion bei der zunehmenden 
Wohtfeilpeit ver Waaren, dem Anwuchs ver Bevölterung und des Luxus gewaltig flieg. 

Während der beiden legten Menſchenalter machten die Ausbildung bes Ges 
werbftandes, Zunahme der Kapitaltraft und bes Maſchinenbaues große Fortſchritte, 
fo daß die Hauptmafle der Textilien, der Metallwaren, überhaupt der menſchlichen 
Bepürfnifie in den Fabriken entweder vorgearbeitet oder auch vollendet wird. Die 
Fabrikation hat fih nah und nad) eines erheblichen Theils der früheren Handwerks - 
und Hausinduſtrie bemägtigt und dadurch mitunter Schwierigkeiten im Uebergangs - 
ſtadium hervorgerufen. So unverkennbar jede neue Erfindung, woburd ber Hande 
arbeit Maſchinen fubftituirt werden, auf die Dauer zur Befreiung und Erleichterung 
der Menfchheit beiträgt, jo unleugbar zeigten ſich Uebelftände, wenn eine größere 
Ürbeiterzahl den gewohnten Nahrungszweig verlor und andere Beſchäftigung ſuchen 
mußte. Erſt in der neueren Zeit find die deutſchen Regierungen ven Fabrikunter- 
nehmungen und der Maſchinenarbeit günfliger geworden. Namentlich Preußen hat, 
ſeitdem der unſterbliche Beuth feine Wirkfamteit beganu, wefentlic für viefen Zwei 
gewirkt. 

Die beutfchen Fabriken beruhen noch großentheild auf Handarbeit und Wafler- 
kraft; erſt in der neueren Beit, wo Eifenbahnen die Steinkohle überall verbreiteten, 
wurden die Dampfmafdinen häufiger. Dem Umfange nad beſchränken fi vie 
meiften Fabriken auf 30—100 Arbeiter, während in England 100 —500 Arbeiter 
das gemöhnlide ift. 

Im der Runftinduftrie und Technik hat unfer deutſches Vaterland ben 
frügeren Borfprung Englands und Frankreichs in neuer Zeit ziemlich wieder einge- 
holt. Den techniſchen Bildungsanftalten find die merklichen Fortſchritte hauptſäch- 
lich beizumefien. Da bei uns Civilingenieure, Mafchinenbauanftalten, Muſterzeich - 
mer und manche andere Bedingungen des Tunflartigen Gewerbebetriebs nicht in dem 
Maße, wie in jenen Reichen vorhanden waren, ftrebten einſichtsvolle Männer auf die 
geiftigen Elemente ber Produftion, welche in vielen Beziehungen bie materiellen Bor- 
theile auszugleigen vermögen, auf Verbreitung und richtige Anwendung von Wiffen- 
ſchaft und Kunft deſto Träftiger durch Unterrichtsanſtalten einzuwirten. Der befle 
Beweis der Nüglicpleit umferer Gewerbſchulen und polytechniſchen Juſtitute ift, daß 
das Verlangen der Gewerbtreibenden nad ven in den Inftituten erzogenen Schälern 
ſich fortwährend mehrt und in Folge davon die Zahl der Schüler überall zunimmt. 
Schon in den 1850er Jahren berechnete man, daß in Deutſchland jährlich 13,000 
Sünglinge die höhere techniſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung der Gewerbeſchulen 
und polytehnifhen Inſtitute erhielten, während mehr als 30,000 Arbeitern die 
Grundlagen der techniſchen Ausbildung der Zeichnen- und Modellirkunſt ſyſtematiſch 
in Fortbildungsanftalten beigebracht wurben. Beſonders wirkten diefe Anftalten 
auf biejenigen Inbuftiegweige, bei welchen bie richtige Projektirung, bie Formen 
und die orrefte Ausführung entſcheidend find. 
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Die Zahl der in dem preußiſchen Gewerbſtande befhäftigten Perfonen 
in ven Jahren 1846 bis 1858 läßt die nachſtehende Tabelle erfehen.*) 


Nächſt dem Gewerbsunternehmen felbft find die von bemfelben befcjäftigten 
Arbeiter von enticheidenver Wichtigkeit. Beim Handwerk erreicht die Zahl ver 
Gehülfen und Lehrlinge nicht ganz diejenige der Meifter: fie wächft aber bei Ent 
widelung der Gewerbthätigfeit, und treten den gewerbsmäßig befchäftigten Gehül« 
fen auch noch Taglöhner und Angehörige hinzu, durch deren Arbeitshülfe das Ganze 
des Gewerbs mit bedingt if. Noch widtiger find Brauchbarkeit und Kraft ver 
Arbeiter bei der Fabrifation, welche der Zahl nach die der Handwerksgeſellen erhebs 
lid, überfteigen. Je mehr fih die Maſchinen ⸗Verwendung ausvehnt, defto nothwen ⸗ 
diger umd wichtiger werden Wärter, Werfmeifter und Bedienung der Mafchinen, 
wobei wenn auch weniger Körperkraft, doch mehr Sadjkunde nöthig iſt. Biele Ma- 
ſchinen, Walzen, Stredwerte, Hämmer erheilhen aber auch ein ſehr anſtrengendes 
Arbeiten. Im vorigen und im Aufange des jegigen Jahrhunderts waren die enge 
liſchen Mafchinenwärter und Fabrikarbeiter den deutſchen in der Sachkunde und 
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Ausdauer in dem Grade überlegen, daß bei ber Anlegung von wichtigen, mit 
Dampfkraft arbeitenden Fabriken Engländer felten fehlten; ihre Leiſtungen überftie- 
gen nicht felten da® Doppelte des bei und gewöhnlichen Penfums und dem ent- 
ſprach aud ihr höherer Lohn. Im Laufe ver Fahre haben ſich auch die deutſchen 
Ürbeiter fehr verbeffert. Doch ift England hierin, wie im Maſchinenbau noch vor: 
auf taufend Baummollfpindeln rechnet man in England (mo ein Spinner 500 bie 
2000 Spinbeln regiert) 10, in ver Schweiz 12, in Frankreich 14, in Belgien 19, 
im Zollverein 20, in Defterreich 21 Arbeiter. Nächſt der befferen Anlernung ift 
es befonbers vie Einführung des Stückl ohns bei ven dafür empfänglichen Arbeits 
zweigen geivefen, welche einen gewaltigen Reiz zum rafchen und alfuraten Arbeiten 
gab und das Auge wie bie Hand bes Arbeiters fchärfte und ſicher machte. Im 
diefer zunehmenden Tüchtigkeit der Arbeiter liegt eine Hauptgrundlage für einen 
erfolgreichen Wettlampf der deutſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt. Die Habril- 
arbeiter pflegen, wenn bie Lohnverhältniſſe günftig find, früh im bie Ehe zu treten 
und geben auch ihre Kinder früh in Arbeit. 

Aller Fortſchritte ver Fabrikation ungeachtet hat fi die Zahl der in Hand- 
werten und mebanifhen Künften Beſchäftigten im neuerer Zeit noch erheblich 
vermehrt. Wo e8 fih um frifchen Nahrungsbebarf, wie beim Bäder und Fleiſcher, 
Konditor und Reftaurateur, oder um Inbividualifirung des Einzelftüds und Boll- 
endung der Einzeltheile, wie beim Schneider und Schuhmader, over um eine an 
die beftimmte Lokalität gebundene Arbeit, wie beim Maurer, Zimmermann, Gla- 
fer, Schloffer, Ofenfeger, oder um Benugung einer beftimmten Dertlicleit, wie 
beim Gerber, Steinmeger, Müller, oder um bie Leiſtung perfönlicher Dienfte, wie 
beim Barbier, Frifeur und Bader, oder um die Fertigung und Inftanbhaltung 
vorhandener Geräthe, wie beim Tiſchler, Uhrmacher und Büchſenſchäfter handelt, 
da behält das Handwerk feinen fihern, von den Fortſchritten der Fabrikation wenig 
berührten Boden und mehrt ſich bei zunehmender Stadtbevöllerung. Weber, 
Schmiede, Töpfer werden zwar von ber Konkurrenz der Fabrikwaare mitunter in 
andere Nahrungszweige gebrängt; indeſſen Diejenigen, welche eigne Läden haben, 
benugen wieder häufig die Fabrikwaare zur Affortirung ihres Lagers; andere gehen 
ſelbſt zur Arbeit für ein Großgeſchäft über. 

Im Ganzen hatten die felbftändigen Handwerker eine ſchwache Zunahme; 
feit 1852 zeigt fid) fogar eine Abnahme der Meifter und für eigne Rechnung are 
beitenden Perfonen, dagegen eine fonftante flarfe Zunahme ver Gefellen und Lehrs 
linge, fo daß auch in biefer Sphäre eine Konzentrirung des Betriebs, eine Aus- 
dehnung ber größern und eine Abnahme ber Heinern Geſchäfte eintrat. 

Der Fabrikftand blieb in fortmährender Zunahme, melde für die Ge 
ſammtheit der Gewerbfamteit noch viel einflußreidher erſcheint, wenn erwogen wird, 
daß in verfelben Zeit auch die vermehrten Maſchinenkräfte und fonftigen medani« 
ſchen Hülfsmittel zu einer ftärkeren Waarenprobuftion führten, und daß aud umter 
dem Handelsſtande eine nicht unbeträctlihe Anzahl mit Gewerböunternehmungen 
beſchäftigt ift. 

Im Ganzen mehrten ſich die Handwerker und mechanifchen Künſtler mit ihren 
Ürbeitern in ber dargeſtellten Periode um 25, bie Fabrikarbeiter um 22 Prozent. 
Die Zahl ver in Fabrifgefhäften arbeitenden Perfonen, die fänmtlihen gewerbs- 
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weiſe befchäftigten Weber eingeſchloſſen, ftellte ſich über bie Hälfte, beinahe auf 
zwei Drittel des Handwerkerſtandes. 

Betrachten wir nun bie bisherigen Ermittelungen über das Verhältniß des 
Gewerbftandes zur Gefammt-Bevölterung, fo pflegt man gewöhnlich Ges 
werbe, Bergbau und Handel als induftrielle Sphären ber Landwirthſchaft und 
Biehzucht gegenäberzuftellen. Wür das Jahr 1852 hat Dieterici die männliche 
Einwohnerfchaft des preußiſchen Staats vom 15. Lebensjahre ab nad ven Nahe 
tungszweigen Haffifizirt, und hat ſich dabei für bie acht älteren Provinzen, alfo 
mit Ausnahme von Hohenzollern, dad nachſtehende Prozentverhältniß der einzelnen 
Berufsklafien ergeben: 
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Es erhellt hieraus, daß das Gewerbe in ven baltifhen Provinzen am mes 
nigften, nämli nur 14 bis 20 Prozent der arbeitenden VBevölferung beſchäftigt, 
während die Landwirthſchaft allein über die Hälfte in Anſpruch nimmt, aber auch 
vie felbftänbigen Handarbeiter dort zahlreicher vertreten find. 

Eine mittlere Stellung nehmen Brandenburg und Schlefien mit 28 bis 
31 Prozent gemerbfamer Einwohner ein: fie halten hier ſchon den landwirthſchaft ⸗ 
lich Belchäftigten nahezu die Waage und namentlih der Fabrilſtand fteigt ſchon 
auf das Dreifahe der im den baltifhen Provinzen fpärli vorhandenen Groß« 
induſtrie. 

Am höcften erheben ſich Sachſen und die Weſtprovinzen mit 32 bis 
33 Prozent gewerblich Beſchaͤftigter. In ven Stäbten und in Fabrifgegenden, wie 
Aachen, Elberfeld, Solingen, Krefeld, Hagen, Iſerlohn, Bielefeld, bildet der Ge 
werbftand und ber bei feiner Zumahıne auch zahlreichere Handelsſtand die Ueberzahl. 
Die landwirthſchaftlich Beihäftigten kommen ihnen in diefen Provinzen nicht mehr 
gleich. Die viel dichtere Bevölferung diefer Provinzen geftattet, daß bei großer 
Thätigfeit in ver Landwirthſchaft dennod ein weit lärkerer Arbeiter-Zuflug zu den 
Gewerben ftattfinbet, und dieſe Arbeit ſchafft wieder die Tauſchmittel, durch welde 
eine dichtere Einwohnerſchaft ſich reichlicher ernähren kann. 

Im ganzen Staat arbeiteten damals von 5,430,156 übervierzehnjährigen 
Mannsperfonen 998,801 oder 18,4 Prozent in Handwerfen und Kleingewerbe, 
445,612 oder 8,21 Prozent in ver Fabrikation, alfo zufammen 1,444,413 ober 
26,01 Prozent in den Gewerben, 225,409 oder 4,15 Prozent im Berg. und Hüt- 
tenweſen, während 1,906,495 over 35,11 Proz. Landbau als Nahrung betrieben, und 
860,215 over 15,84 Proz. als felbftändige Hanbarbeiter Befhäftigung fanten. Die 
Zahl der Yabrifarbeiter erſcheint etwas geringer wie in ter vorigen Tabelle, weil 
hier die Arbeiterinnen weggelaffen und die metallifchen Fabriken zu ben Hütten ges 
zählt find. Die in ven Gewerben beſchäftigte Bevölferung verhält fid zur land» 
wirthſchaftlichen wie 3 zu 4: werben aber Bergbau und Hlittenwefen, welche 4,ıs Pro» 
zent befchäftigen, fo wie Handel und Verkehr mit 6,23 Prozent hinzugezählt, fo 
fleigen die induftriellen Klaffen auf 36,00 Prozent, alſo über bie landbau⸗ 
treibenden hinaus und ann in dieſer Beziehung Preußen fhon mehr zu den In« 
duftrieftaaten gezählt werben, wie zu den Agrifulturftaaten. Indeſſen findet nur 
in den mittleren und weſtlichen Provinzen ein ſolches Uebergewicht flatt; in ben 
baltiſchen feht die Juduſtrie gegen die Landwirthſchaft auch hinfichts der Zahl ver 
Berufsgenofien noch meit zurüd.?) 

Bemerfenswerth ift, daß in den Provinzen ber erſtarkten Fabrikinduſtrie auch 
das Rleingewerbe am zahlreichften vertreten ift. Wenn aud) der Antagonismus des 
Handwerks gegen die Mafchinen mitunter Gegenftand lauter Klagen wird, fo ger 
reihen doch auf die Dauer die Fortfchritte der großen Inbuftrie auch dem Klein⸗ 
gewerbe — und mitunter diefem am meiften — zur Förderung. Auch ver Han« 
delsſtand ift in gemerbreichen Orten und Gegenden zahlreicher, benn der Gewerbsmann 
hat mehr zu faufen und in der Regel auch mehr zu verkaufen als der Landwirth. 

Auch für das hannoverſche Land hat bei ven Zählungen ven 1861 und 
1864 eine ſchaͤtzbare Ermittelung ver Erwerbs, Berufs- und Standesverhältniſſe 
ſtattgefunden. Es ift dabei Bergbau und Hüttenweſen mit dem eigentlichen Ges 
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werbe zufammengelegt und jeder Berufsklaſſe find diejenigen Ganbarbeiter, melde 
vorzugsweife bei ihr beihäftigt werben, beigezählt. *) 

Der Gewerbftand umfaßt außer den als Unternehmer (Handwerksmeiſter, Fa- 
brifanten, mechaniſche Künftler), Gehülfen und Pehrlinge felbfithätig Beſchäf- 
tigten, auch deren Familien und Angehörige und es ift von Jutereſſe zu ermitteln, 
wie hoch fi die Gefammtzahl der von jerem Berufszweige ernährten Perfonen 
ſtellt. Im den Hauptiphären ver Landwirthſchaft wirken viele Samiliengliever bei 
ten Berufsarbeiten nüglih mit. Im den Gewerben dagegen, bei deren Ausübung 
eine längere Vorbildung nöthig ift, beſchränkt fi vie Berufsarbeit meift auf das 
Familienhaupt, feine Gefellen ober Arbeiter (melche häufig felbft wieder Familien 
haben) und Lehrlinge: hier ſtellt ſich alfo die Zahl ver von dem Berufe ohne eigne 
Mitarbeit zu Ermährenven höher. Die hannoverfhe Zählung von 1864 ergab 
Folgendes: 
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Hierbei find ſolche Perfonen, welde gleichzeitig verſchiedenen Erwerbsklaſſen 
angehören, nur einmal und zwar bei derjenigen Klaffe in Anfag gebracht, welcher 
fie ihrem Haupterwerbe nad) angehören. 

Demnach nähren fih nur 36,% Prozent der Bevölkerung durch Gewerbe, 
Bergbau, Handel und Verkehr, während die Landwirthſchaft 50,02 Prozent ernährt: 
Hannover ift demnach noch fehr vorherrfhend Agrarvoll. Unter der Landwirthe 
ſchaftlichen Bevölterung find 47 Prozent felöftthäsig im Berufe beihäftigt, unter 
der induftriellen dagegen nur 39 Prozent; wenn man alſo bloß bie berufsmäßig 
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Ürbeitenden mit einapder vergleicht, fo flellt ſich das Uebergewicht ber Landwirthe 
noch höher heraus. 

In ben einzelnen Landestheilen geftalten ſich die Nahrungsverhältnifie fehr 
verſchieden, wie folgende, nach den Zählungsergebniffen für bie Eingelprovinzen 
anfgeftellte Tafel ergiebt: 
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unb zwar in ben felbftänbigen Stäbten) 
Amtefäffige Städte und Fleden . 
Plattes Land 


Demmad find die den Gewerben, bem Berg« und Hüttenwefen ſich wirmenben 
Einwohner im Hildesheimiſchen und im Harze zahlreicher wie die Landwirthe und 
ihr Anhang. Dagegen überwiegt die Agrarbevölferumg in allen anderen Drofleis 
bezirken, am meiften in Osnabräd und Lüneburg; in Oftfriesland befcäftigt die 
Schifffahrt eine anfehnlihe Menge. Bei der fortwährenden Zunahme ver Volls- 
menge und der feit längeren Jahren eingetretenen Zunahme ver inbuftriellen Er⸗ 
werbzweige, namentlid, auf dem platten Lande, entfällt auf das legtere ſchon die 
größere Hälfte (63,4 Prozent) der von Gewerbe, Handel und Verkehr lebenden Ber 
völterung, während Städte und Fleden nur 46,86 Prozent verfelben enthalten; 
dennoch ift das Uebergewicht der inbuftriellen Nahrungszweige in den Städten mit 
Fo Prozent beinahe ebenfo groß, wie das Uebergewicht des Aderbaues auf dem 

ande. 

Vergleichen wir das hannoverſche Sand Hinfichts feiner Gewerbthätigfeit mit 
den alten preußifchen Provinzen, fo hat es zwar einen zahlreiheren Gewerbſtand 
wie die baltiſchen Provinzen, erreicht aber noch lange nicht bie induftrielle Beven- 
tung von Brandenburg, Sachſen oder den Weſtprovinzen. 

Unter den ſüddeutſchen Staaten nimmt Württemberg in ber Beben 
tung und Anzahl der gewerblichen Bevölterung ber landwirthſchaftlichen gegenüber 
vie erfte Stelle ein. Nach ver Zählung vom 3. Dezember 1861 betrug die Anzahl 
der übervierzehnjährigen Mannsperfonen 586,964 Köpfe, welche ſich nach einer vom 
ſtatiſtiſch⸗ topographiſchen Bürean vorgenommenen Ermittelung in Beruf, Beidäfe 
tigung und Nahrumgsquellen folgenvermaßen vertheilt: 
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Nimmt man an, daß von ben Handarbeiten, Taglöhnern und männlichen 
Dienfiboten ein Drittel in Gewerbe, Bergbau und Handel befhäftigt werden oder 
venfelben ihre Subfiftenz verbanfen, fo würden demſelben noch 3 Prozent, und wenn 
die bei den Staatsgewerben, Eifenbahnen, Poſt, Telegraphen, Hüttenwerken, Sa- 
linen zc. Angeſtellten zugezählt werden, noch 3 Promille zuwachſen, fo daß dann 
die vem Gewerbe, Bergbau und Handel Angehörigen auf 41,6 Prozent, alfo über 
zwei Fünftel der Bevölkerung anfteigen. 

Im Großherzogthum Baden ernähren ſich nad) einer im Yahre 1851 vor 
genommenen Ermittelung 42 Prozent der Familien mit Land- und Forſtwirthſchaft, 
37 Prozent gehörten den Gewerben, dem Berg und Hüttenwefen, 14 Prozent dem 
Handel, Verkehr und den befolveten Berufen, 7 Prozent den Taglöhnern an. 

Im Königreih Sachen find ſchon feit einer Reihe von Jahren „genauere 
Zählungen fowohl ver in der Inbuftrie und den übrigen Lebensberufen Beſchäftig- 
ten als der von venfelben ernährten Bevölkerung vorgenommen. Nad der im 
Engel'ſchen Jahrbuch von 1853 veröffentlichten Zufammenftellung arbeiteten damals 
34,7 Prozent der felbfithätigen Einwohner in ver Land- und Forſtwirthſchaft, 
46,0 Prozent in Gemwerben, Berg und Hüttenwefen, 3,55 Prozent im Handel und 
Berfehr, 8,70 in Staats: und perfönlihen Dienften, Wiſſenſchaften und Künſten, 
während bei 7,08 Selbfländigen die Berufsangabe fehlte. Nach ver. Zählung von 
1861 befhhäftigte dagegen Land- und Forſtwirthſchaft nur 26,8 Prozent, während 
die in. der Induſtrie felbftthätig Beſchäftigten auf 52,9, alfo auf die Mehrheit der 
Selbftthätigen und auf das Doppelte der im Landbau Arbeitenden angefliegen 
waren. Das Nähere zeigt folgende Tabelle: 
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Das Berhältnig wird noch viel auffallenver, wenn bie gewerbreichen Land» 
fhaften von den mehr landwirthſchaftlichen und wenn vie ftädtifche Bevölkerung von 
ver ländlichen gefonvert betrachtet werben. 

Vergleichen wir die vorſtehend aufgeführten Länder mit einander, fo befchäfs 
tigen bie Gewerbe, einſchließlich VBerg- und Hüttenwefen, in der Provinz Preußen 
gegen 16, in Pofen 17, in Pommern 20, in Hannover 30, in Brandenburg 31, in 
Schleſien 36, in Baden und preußiih Sachſen 37, in Württeniberg 38, in Rhein 
preußen 40, in Weflfalen 41, im Königreid Sachen 53 Prozent der Selbfithätigen: 
es find alfo in ven erfteren Ländern ein Sechstel bis ein Drittel, in dem legten 
über die Hälfte der Arbeitenden in Gewerben beſchäftigt. 

Etwa die Hälfte ver deutſchen Gefammtbevölferung ift mit ber Bodenkultur 
und Viehzucht, etwa ein Drittel mit den Gewerben beſchäͤftigt. Doch herrſcht in 
dem Verhältniß der Zahl der Gewerbtreibenden zu derjenigen ber landwirthſchaft- 
lien und Gefammtbenölferung, je nad ber Gewerbegejeggebung, der Agrarver« 
faffung und ver Beſchaffenheit der Länder große Verſchiedenheit. In Preußen, 
Sachſen, Baden und Württemberg bat ſich neuerbings das Gewerbeweſen beveutend 
entwidelt und das Berhältniß der Gewerbtreibenden zu ber landwirthſchaftlichen wie 
zur Oefammtbevölferung weſentlich erhöht. 

Eben fo fehr wie bie Zahl der Gewerbtreibenden und Arbeiter kommt beren 
Leiftungsfähigfeit und Vetrieböweife in Betracht. 

Nah einer Mittheilung des Staatsminiſters Grafen von Herzberg zählte 
Preußen im Jahre 1785 nicht weniger als 800 Papierfabritanten. Sechszig Fahre 
fpäter hatte das Königreih nur 394 Papierfabrifanten. Jene 800 probuzirten 
vielleicht nicht den fünften Theil deſſen, was die heutigen Fabriken erzeugen. 

Mit dem Uebergange bes Hanbwerls in ben Fabrilbetrieb oder der Umgeftal- 
tung der Betriebsweiſe ändert ſich fehr oft das numerifche Berhältniß in auffallender 
Weiſe. Die verminderte Zahl der Gewerbtreibenden fteht in folhen Fällen oft im 
umgefehrten Berhältnig mit ber Produltion. Im 16. Jahrhundert rechnete man 
einen Hutmacher auf 1000 Familien; im Jahre 1858 kamen in Preußen 13,815 
Einwohner auf einen Hutmadermeifter. 

So lange bei einem Gewerbzweige keine ausgevehnte Benugung ber Maſchinen 
flattfand, die Hände der Arbeiter vielmehr das wichtigfte Organ der Gewerbthätig- 
keit blieb, vertheilten fid die Handwerker über das ganze Land, mo lokale Nad« 
frage fle verlangte. Diefe allgemeine Verbreitung des Handwerkerſtandes ift auch 
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manden Yabrikunternehmern zu Statten gelommen, indem bei Anlage von großen 
Geſchäften häufig auf bie in der Nähe vorhandenen qualifisirten rbeiterfräfte 
mit gutem Erfolge gerechnet wurde. Wenn auch bei dem Uebergange des hands 
werfsmäßigen Geſchaͤftsbetriebes in den fabritmäßigen häufig beflagt wird, daß 
einerfeitd mit dem Erſatz der Hände durch die Maſchinen eine Summe fdägbarer 
Kunftfertigfeiten nutzlos und andererſeits bie fociale Selbftändigfeit einer Menge 
von Leuten aufgehoben wird, fo ift dody der materielle Gewinn für die Gefammt« 
beit der Berzehrer fo überwiegend, daß er mit dem Verluft einer mandmal ohnehin 
ungefiherten Selbftänbigteit nicht zu theuer erfauft wird. Auch befteht das Ner 
fultat dieſes Uebergangsprozefies keineswegs in einer Befeitigung ber Handwerker. 
Die allgemeine Verbreitung derſelben hat in ven überall bleibenden materiellen Ber 
dürfniffen, welde eine unverzügliche oder ven lofalen Verhältniffen oder dem In- 
dividuum beſonders entſprechende Befriedigung erheiſchen, ihren natürlichen bleibenden 
Grund. Trotz der Gleihartigleit mander Bedürfniſſe herrſcht in der Befriedigung 
der meiften doch eine große Mannigfaltigkeit. Zwiſchen Hütte und Pallaft, zwiſchen 
der einfachen Mahlzeit des Taglöhners und ven Lederbifien eines Feſteſſens, zwiſchen 
modiſchen Sammt- umd Seiventleivern und dem ftereotypen Linnengewand des Rand« 
mannes liegt eine lange, dem Vermögen und dem Geſchmace ver Einzelnen ent« 
ſprechende Reihe von Abftufungen. Der Handwerker ſchließt fih mit feinen Leir 
flungen diefer Mannigfaltigfeit der lolalen und individuellen Bebitrfniffe an, welche 
ihm für feine Thätigfeit feloft va, wo bereits ein entwideltes Fabritwefen Play 
gegriffen hat, nicht blos einen Spielraum zur Uebung und Erhaltung der Kunft- 
fertigkeiten des Kleingewerbes laſſen, ſondern den Kreis der Kleingewerbe und der 
Kunftinduftrie fogar wefentlic erweitern, denn in ven Yabrifgegenden find aud 
verhältnigmäßig mehr Leute in jenen befchäftigt, wie in Agrikulturlandſchaften. 

Vergleicht man bie beiden Hauptkategorien bes Gewerbitandes, fo beſchäftigen 
die Kleingewerbe und mechaniſchen Künfte etwa */,, die Fabriken etwa 2, deſſelben. 
Da vie gleiche Arbeiterzahl bei fabrifmäßiger Beſchaͤftigung viel größere Waaren- 
mengen und Werthe erzeugt, wie bei Handwerlsarbeit, fo erfceint die Zunahme 
des Sabrikperfonal® der Waarenprobuttion befonders gänftig; es wächſt zur Zeit 
wohl etwas ftärter wie bie Handwerker. 

Die provinzielle Verſchiedenheit der VBoltsflaffen if bei der Fabrikbevöllerung 
beſonders groß: während biefe in den baltifchen Provinzen Preußens unter 3 Pros 
zent der Gefommtbevölferung bleibt, fteigt fie in der Rheinprovinz über 13 Prozent. 
Die Handwerke und Kleingewerbe, welche in ber vorherrſchend Landbautreibenden 
Provinz Preußen 12 Prozent der Bevölkerung ernähren, befhäftigen dagegen in 
Den gewerbreichen mittleren und weſtlichen Provinzen 19—22 Prozent berfelben. 
Hier ift alfo ver Kontraft geringer. 

Die höhere Technit, die Kunftinduftrie und die literariſche Produltion beſchräukt 
ſich mehr auf die Länder und Stäpte von vorgefgrittener Kultur und Induftrier 
entwidelung: fie beſchaͤftigen verhältnigmäßig ein geringeres Perfonal, erreichen aber 
in ihren Probuften hohe Wertye und find für das Ganze der Gewerbthätigkeit, 
für Schönheit und Geſchmad, für Werth und Vollendung ver feiueren Erzeugniſſe 
von großer Bedeutung. 

Es kann denmach gefagt werben, daß bie gewöhnliche hanbwerkömäßige Ger 
werbihätigfeit durch alle deutſche Lande, namentlich durch alle Städte und Flecken 
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verbreitet ift, daß die Fabrikation und tie damit verbundene Maffenprobuftion in 
vielen Städten und ganzen Laudſchaften feften Fuß gefaßt hat und daß ber deutſche 
Gewerbftand als ver Kern ver ſtädtiſchen Bevöllerungen und des Mittelftandes 
überhaupt reihe Anlagen, Kräfte und Mittel zur Entfaltung einer ſchwunghaften 
Gewerbthätigkeit befigt. 

} Bar ee der ehe — IEIB I. — Refder; Knfltn ber Beitunir- 
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Betrachtet man bie Gemwerbtreibenben nad; ihrer Vorbildung, ihrer Betriebeweife 
und fociafen Stellung, fo tritt ber Unterſchied von Hanbwerkern, Fabrifanten und Ted 
uifern zunähft hervor. 

Das Handwerk begreift bie gewerbsmäßige Bereitung materieller Lebensbebürfnifie 
für bie Örtliche Kuudſchaſt, es erfordert zwar eine berufsmäßige Borbilvung, techniſche Ein 
Übung und geeignete Werkzeuge, aber übrigens bejorgt ber Gewerbtreibende ſelbſt ober mit 
wenigen Gehillfen bie vorliegenden Arbeiten, ihm allein fällt bie dazu nöthige Materiafbe- 
ſchaffung und ver Waarenabfag anheim. 

Dem gegenüber läßt ber Fabrikant feine Waaren unter planmäßiger Leitung burg 
eine jahlreiche Arbeiterklaffe oder mit Meſchinen maffenhaft hervorbringen, fegt biefelben im 
Wege bes Handels ab und verforgt eine große Bevölterung: feine Borbilpung, fein Kapital 
und feine Betriebsweife erheben ihn zu ben gebilbeten Klaffen. 

Unter einen anderen Gefihtspunkt fallt zunächſt bie Projeltirung von Bauwerken, bie 
Fertigung von Infrumenten und Maſchinen, welche, um ihre Zwede zu exfüllen, mit 
wiffenfhaftlicher Xenutniß entworfen und mit mathematifger Geuauigleit ausgeführt werben 
müffen: man kann biefe erft in neuerer Zeit weiter ausgebildeten techniſchen Gewerbe unter 
dem Ingenienrmefen jujammenfaffen. Es kommt -babei auf höhere techniſche Borbil- 
bung und anf eine forgfamere Ausarbeitung jebes Einzelerzeugnifies au, wie bei Hanbwerte- 
ober Fabrikwaare. 

Auch bie geifigen Bebilrfniffe des gebilbeten Menſchen bebürfen einer techniſchen 
Zubereitung: ber Schönpeitofinn verlangt harmoniſch unb korrelt entworfene und ausge 
führte Formen; zur Belehrung und Gedanfenmittheilung, zur Religion, Kunft und Wiffen- 
ſchaft werden Schrift, Bild und Drud jür ben civilifirten Menſchen ebenjo nothivenbig, 
wie materielle Bedürfniſſe. 

Die techniſche, literarifche und Kunftinduftrie läßt fih zwar and nad Ein- 
selarbeit und Mafjenprobuftion unterſcheiden, aber diefe Probnttionsarten find nicht mehr im 
folder Weiſe gefonbert, wie ſich Haubwert und Fabrikation in die Beſchaffung ber mate> 
viellen Bebürfniffe theilen. 6 erſcheint deshalb rihtiger, dieſe Gewerbiphäre, bei welcher 
PVrobuzenten, Arbeitsart und Abſatz fi) anders wie bei jenen verhalten, zu einem dritten 
Abſchnitt abzuzweigen. 

Betraqhtet man ſodann bie im Gewerbe zu verarbeiteunden Rohſt offe, fo verarbeitet 
bie Inbuftrie mineraliſche, vegetabiliſche ober thieriſche Materialien: fo mannigfaltig dieſelben 


8.40. Eintheilung und Quellen ber Gewerbeſtatiſtik. \ 571 


auch gemiſcht werben mögen, fo herrſcht doch eine Kategorie in jeder Waarengattung vor 
usb mau Zaun alſo bie Gewerbe in bie Verarbeitung von Mineralftoffen und Mer 
tallen, von Pflanzen. unb von Thierfioffen und bie Gewwerbserzeugniffe in metallene, 
irdene unb andere mineraliſche, in Holz-, Mehl» und andere vegetabilifche, in Leber-, wollene, 
feidene mnb andere Waaren aus Thierſtoffen eintheilen. 

Gehen wir nım zu ben Verfahren über, melde ben Rohftoff in Waare verwandeln, 
16 beſtehen dieſelben entweber in mechaniſcher Beränberung ber Form ober in einer chemi- 
ſchen Berwanblung bes Immern ‚ober in einer Verbindung beider Prozeſſe. Zu ben mer 
Ganifchen gehören bie Berarbeitung bes Getreides zu Mehl, des Holzes zu Gchreiner- 
unb Drechelerarbeiten, ber Spinnſtoffe zu Geipinften, ber Habern zu Papier, ber Steine 
umd Erden zu Gebäuden und Thonwaaren, bes Gchmiebeeifene zn Schienen, Blech und 
Draht, des Bleies zu Schroot, bes Kupfer nnd Silbers zu Münzen und Geräthen; zu 
ben ch em iſchen bie Verarbeitung von Del und fett zu Geife, von Stärkemehl und Rüben 
va Zuder, von Weingeift zu Eifig, von Steinkohlen zu Leuchtgas, von Brauntohlen zu 
Barafftn und Photogen, von Blei zu Bleiweiß, Bleizuder und Glätte, von Kupfer zu 
Grunſpan und Bitriol, von Kartoffeln zu Spiritus, von Gerſte zu Bier, wenn auch bei 
der Mätgerei ein phyſiologiſches Moment bie Hauptrolle fpielt. Zu ben komb inirten 
Gewerben in biefem Sinne gehören bie Glasfabriken, welche bie chemiſch erzeugte Glas 
maffe zu Gefäßen umb Tafeln und bie Stearinfabriten, welche bie chemiſch gewonnene Bal- 
mitinfäure zu Kerzen verarbeiten. 

Werben endlich bie @ewerbszwede, nämlid bie menſchlichen Bebürfuiffe und Wünfce 
in's Auge gefaßt, welche durch bie Gewerbe befriebigt werben follen, fo begrünbet bie kör⸗ 
perliche und geiffige Ratur bes Menſchen eine neue Reihe von Gewerbe. und Waaren- 
unterf&eibungen. Hier unterſcheiden fih Nährgemwerbe, melde Speiſen und Getränte, 
Baugewerbe, welche Wohnungsbebürfnifie, Tertilinduftrie, welche Belleibungegegen- 
Känbe liefern; ferner bie Erzeugung ber mannigfaltigen Bebitrfniffe für Arbeit, Beichäftigung, 
Abensgenng uud Geiſtesnahrung, welche umter Chemikalien, Metall, Holz. und kurzen 
Basen, Transportmitteln, Maſchinen, Infrumenten, literariihen und Kunfterzengnifien 
gruppirt werben. 

Die meiften biefer Artitel Lönnen entweber hanbwertemäßig, fabritmäßig ober kunſtartig 
hergeſtellt werben. Auch ift bie herrichenbe Weile der Hervorbringung mamnigfachem Wechſel 
unterworfen, weldyer bald durch neue Erfindungen, bald durch Hanbelstonjunfturen, Kulturent» 
widelung und Zeitgeihmad hervorgerufen wird. Die Grenzen zwiſchen ben Hauptgebieten 
der gewerblichen Probuftion find deshalb in manden Beziehungen willtirfi und ſchwankend. 

Bei den Inbuftrie-Ausftelliimgen, wo es nur darauf anlommt, bie Erzeugniffe in 
einer überfichtlichen, belehrenden und anfprechenben Weife zu gruppiven und wo es mitunter 
von Imterefie if, die panbwertemäßig, fabritmäßig und tunftartig erzeugten Waaren gleicher 
Urt nebeneinander zu fehen, wirb mit Recht von einer Gonberung ber Ausfeller nad ber 
Probuftionsart und nad ber Natur ber Gewerbflätten abgejehen: bie Gruppirung ber Ex- 
zenguifſe muß auch der jevesmaligen Dertlichleit entfprechen. Unter Benugung früherer 
Erfahrungen find bei den neueſten Weltausftellungen folgende Syfteme aufgeftellt. 

Bei ber Londoner Ansfiellung von 1862 unteridied man folgende Gruppen von 
Gewerbeerzengniffen: 

1. Retallurgie, Steinbrucharbeiten, chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, Rahrungs- 
mittel, animalifche und vegetabilifche @ewerbfoffe (Kaffe I-IV.). : 

2%. Bauweien: Bahngeräthe, Wagen, Maſchinen, Werkzeuge, Geräthe, Genieweien, Ge 
ſchute, Waffen, Schiffe und Schiffegeräth (RL. V—XII.). 

8. Fufrumente und Apparate, phyſilaliſche, mathematiſche, photographiſche, muſilaliſche, 
qixurgiſche, auch Photographien und Uhren (81, XII-XVIL). 
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4. Textilien: Baummol-, Flachs-, Hanf, Seiden-⸗, Wollenftoffe, Teppiche, Filzſtoffe, 
Spigen, Stidereien, Häyte, Federn, Haare, Leber, Belleivungsgegenftände (2. XVIII--XXVII.). 
B. Papier, Papparbeiten, Schreibmaterial, Buchorud, Buchbinderei, Unterricht und 
Erziehung, Hausgeräth, Tapeten, Papiermachswaaren (M. AXVIN—XXX.). 

6. Metalle, Zuwelier-, Glas- und Zöpferwaaren (RL. ZXXI—XXXV.). 

7. Zoilettenläften, Necefjaires, Reiſetaſchen, Koffer; (RI. XXX VL.) 

Die Rlaffitation für die 1867er Barifer Austellung unterſcheidet nad bem General 
reglement folgende Gruppen: 

1. Material und Anwendung freier Kine: Bucdrud, Papier, Schreib⸗, Zeichen. und 
Malerei-Material, Buchbiuderei, gewerbliche Zeichnungen und Mobelle, Detorationsmalerei, 
Photographie, mufikalifche, mediziniſche, mathematische Inſtrumeute und Apparate, geograr 
phiſche Karten (21. VI-XIN.). 

2. Hausgeräth und Wohnungsgegenflände: Möbel, Tapızier- und Deloratenrarbeiten, 
Krifall- und Luzusglas, gemalte-Fenfter, Porzellan, Fayence, Irbengejhirr, Tapeten, 
Möbelftoffe, bemalte Papiere, Meſſerſchmiedewaaren, Gold- und Silberwaaren, Kunfibrongen, 
Runfigüffe, getriebene Metallarbeiten, Uhren, Heiz-, Erlenhtungsapparate, Parfümerie, Leber, 
feine Holz- und Korbwaaren (8. XIV-XXVI.). 

8. Zertifien und Mleivungsfüde: Baummoll-, Leinen. und Wollgarn und Gewebe, 
Seide und Seidengewebe, Shawls, Spitzen, Tüll, Stiderei, Bojamente, Strumpfwaaren, 
Wäfche, Kleidungeſtücke, Fächer, Schirme, Spazierſtöcke, Juwelen, Bijouterien, Schmudjachen, 
Handwoffen, Kinberipielzeug, Reife- und Lagerbebürfniffe (81. XXVII—XXXIX.). 

4. Auf Gewinnung von Rohſtoffen gerichtete Induſtrien: Gchmiebeeifen, Stahleiſen, 
Metallfegirungen, Golbiälägerei, Elektrometallurgie, galvauiſch vergolbete und verfülberte 
Gegenftände, Eifengußwaaren, Gloden, Hanbelseifen, Bleche, Schmiedewaaren, Schlofier- 
arbeiten, Näber, Röhren, Ketten, Drähte, Nadeln, Gitter, Drahtgemebe, Kurzwaaren von 
Eiſen und Stahl, Blech- und Kiempnerwaaren; Erzeugniſſe der Waldinduftrie, Stabholz, 
Faßdauben, Holztoplen, Potaſche, Sieb- und Korbmacherwaaren, Matten, Holzſchuhe; au 
Jagd und Fiſchfaug anknüpfende Juduſtrie, Rauch und Pelzwerk, Haare, Federn, Thrau, 
Spermazeti, Perlenmutter; gebrechter Flachs, Seidentofons, Wachs, Tabad, Feuerſchwamm, 
chemiſche und pharmazeutiſche Erzeugniſſe, Proben bes Bleichens, Färbens, Drudens und 
Appretirens, Leber, Pergament, Saiten (81. XL-XLVI.); 

5. Werkzeuge, Mafchinen.und Gewerbsverfahren: für Bergbau, Steinbrüche und Me 
talurgie, für Aderbau und Waldbewirthſchaftung, für Jagd, Fiſcherei und Produltenſamm- 
lung, für Aderbauwerkflätten und Nahrungsbereitung, für Gerberei, chemiſche und 
Aporpelertunft; Motoren, Dampfentwidier, Apparate, Mafinen zu Gas, warmer unb 
tomprimirter Luft ; Werkzeugmaſchinen, Apparate zum Prefen, Zerreiben, Durcarbeiten, 
Sägen, Boliren, zur Seilerei, zum Spinnen und Weben, zum Nähen und Meiberverfertigung, 
zur Anfertigung von Hausgeräth und Wohnungsgegenftänden, zur Papierfabritation, Zär- 
berei und Druderei, Pragmaſchinen, Maſchinen zu Knöpfen, Schreibſedern, Stecknadein, 
Brieſtouverts, Bürften, Kragen, zum Flechten, Plombiren, zu Zünbhüthen; Wagner, 
Sattler · und Riemerarbeiten, Material ber Eifenbapnen, Zelegraphie, Bauweſen, Shifj- 
fahrt (8. XLVU—LXVI.). 

6. Nahrungsmittel: Mehl, geſchälte Körner, Grüge, Satzmehl, Kleber, Teigwaaren, 
Gries, Nubeln, Badwaaren, konſervirte Mil, Butter und Kaſe, konſervirtes Fleiſch, Fleiſch- 
und Bouillontafeln, Fleiſchpräparate, Sarbinen, Fiſchkonſerven; konſervirte Geinüfe, trodene, 
präparirte und tonſervirte Fruchte, Zuder- und Konbitorwaaren; gegorne Getränke (2. 
LXVII-LXXI.). 

1. Gegenfänbe zur Berbefferung ber Bollelage: Material zum Unterricht von Kindern 
umb Erwadjenen, billiges Hausgeräth, Kleidung und Nahrungsmittel, Boltstrachten, Woh- 
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unngeproben, Kanbwerlserzengniffe, Hanbwerferwerkgenge und Vorrichtungen (Maffe 
LXXXIX—XCV.). 

Diefe Eintheilungen und bie barnach ausgearbeiteten fehr vollſtändigen Klaffififationg- 
foReme find weſentlich nach dem Gefihtspunfte angelegt, alle Erzeugniffe in einer anſchau⸗ 
lien, der Lolalität und bem Gefichtöpumfte des Konfumenten entfprehenben Weiſe zu 
vereinigen. 

Im dem ſtatiſtiſchen Jahresberichten, welche bie preußifchen Handelskammern 
Aber ben Gang der Inbuftrie und bes Yanbels erflatten, und in ben darnach vom flatifiie 
ſchen Bürean ausgearbeiteten vergleichenden Ueberfichten werben gewöhnlich neum Abſchnitte 
gemacht, namlich Maſchinen und Juſtrumente, andere Metalliwaaren, mineraliige Erzenge 
niſſe, chemiſche und pharmazentiihe Produkte, Konfumtibilien, Zertilinbuftrie, Leber, 
Gummi-, Horn- und Wachswaaren, Baugewerbe nebſt Holz- und Strohprobutten, Papiere 
fabrifation und photographiſche Gewerbe. 

Wenn bie Gewerbeſtatiſtik ein korreltes Bild bes wirklichen Lebens, ber Thätigkeit und 
Zufammenhänge ber Produzenten liefern will, empfiehlt fi bie Feſthaltung bes durchſchla⸗ 
genden Unterfciebes von Handwerk, Fabrik und Technik, bei beren ſpezieller Darftellung 
Folgendes zum Anhalt dient. 

1. Beim Handwerk und den nur für örtliche Bebürfniffe arbeitenden Gewerben ſcheiden 
Mülerei, Brauerei, Brennerei und Weberei, welche ſchon großentheils fabritartig arbeiten 
und deren Grzeugniffe meiften® in ben Handel kommen, aus, weil fie im Zufammenhange 
mit den wirklichen Fabriken biefer Zweige ſich beffer arfellen laſſen. Es bleiben dann 
nech folgende Kategorien: 

a. Die auf Ernährung gerichteten Hanbwerke, wozu Bäder, Fleiſcher, Pfefferküchler 
and Konbitoren gehören; 

b. zu ben perfönligen nnd gewerbligen Dienflleifinngen und Bebürf- 
aiffen: Barbiere, Frifeure, Bader, Gerber, Seifenfieber, Lichtzieher; 

©. Bauhand werker und andere örtliche Gewerbe für Bereitung und Anbringung 
von irbenen, gläfernen unb Eteinwaaren, für Mühlen-, Wagen. und Schiffebau; 

d. die örtlichen Gewerbe zu Bekleidungezwecken, bie Bereitung von Belleibungs- 
Rofin (Spinnerei, Weberei), Lederwaaren, fertigen Kleibungeftliden, Geipinnften und Zeug- 
Maren ; 

o. Handwerle für gewerbliche und häusliche Zwede, Schmiede unb Berfertiger von 
Eiien- nud Stahlwaaren, Gürtler umd Verfertiger von Kupfer, Mejfing-, Zinn, Blei, 
Holz. und kurzen Waaren. 

Gewerbzweige, welche nach Material, Prozedur und Lofalität, mit einem Hanptzweige 
enge zufammenhängen, werben bei biefem aud dann darzuftellen fein, wenn fie dem Zwecke 
mad Produkte mach verjehieben find. Die handwerlsmäßigen Vorrichtungen und Feilhal- 
tungen gruppiren ſich mitunter nach bem Gefitepunfte, was bas Publikum zu einem ger 
wiffen Zwed bebarf und beshalb in diefer Werffatt und Verkaufoſtelle fucht. 

IL Die Fabrikation erſtreckt fid ihrer Natur nad nur anf Waaren, welche längerer 
Anfbewahrung fähig durch Handel und Berfenbung einer Maſſe von Konfumenten zugeführt 
werben fönnen. Sie findet bespalb in ber Beidhaffung ber Ernährungegegenflände und 
verfönfichen Bebürfniffen, fo wie auch bei Bauarbeiten nur eine befchränfte Auwendung, 
erreicht bagegen in Zertifien, Metallmaaren, in ben Erzeugniſſen für gewerbligen, häus- 
lien und Lurxuebedarf bie größte Höhe, Mannigfaltigfeit und Bedeutung. Hier gruppiren 
ſich biefenigen Zweige zufammen, welche nad) ben Rohſtoffen, nach ber Arbeitgmethobe und 
nad der Mafchinerie am zweckmaͤßigſten und wohlfeilſten in einer Anftalt erzengt werben 
Runen, wenn fie auch noch fo verfhiebenen Zweden dienen. Wir werben hier folgende 
Abtheilungen machen: 
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. Gabrifation von Berzehrungsgegenfänden: Getreibemühlen, Fleiſch · unb 
Filhpöfeleien, Stärfe-, Nudeln, Cpotolade-, Eiorien- und Senffabriten, Tabads-, Zuder- 
unb Gaftfabriten, Brauereien, Brennereien, Schaumwein und Mineralwaſſer, Reisjpälerei, 
Dampfbäderei, Zuderwaaren und Bonbons, KReisölbrennerei ; 

b. DMineralverarbeitung für bauliche und häusliche Bwede: Kallbrennereien, Ziege 
leien, Gipsmühlen, Koals- und Gasanftalten, Chemilalien, Bleiweiß, Zünbwaaren, Mine 
valöl, Barafin, Parfümerien, Glas- und Spiegelfabrifation, Porzellan-, Steingut-⸗, Irden ⸗ 
waoren, Thonpfeifen, Meerſchaum, Glas. und Wacsperien, Baſaltpflaſter, Mergelmühlen. 

©. Tertilinduſtrie: Zubereitung von Spinnfloffen, Kimmerei, Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Bleicherei, Färberei, Druderei und Appretur, Filz- und Geibenpüte, Rouleaug, 
Strickwaaren, Haararbeiten, Sprigenfhläude; 

4. Metallwaaren und Waffen: Eiſengußwaaren, Heizapparate, Kochgeſchirre, Kragen, 
Oecheln, Kämme, Webergejchirr, Eijen- und Blechwaaren, Senfen, Ketten, Auler, Schrauben, 
Nägel, Drahtftifte, Stahl. und Schneidewaaren, Gewehre, blauke Wafien, Pulver, Schroot, 
Kugeln, Zünbpütchen, Patronen, Nadeln, Hoden, Oeſen, Wagenachſen, Gald- und Gilber 
waaren, Reufilder-, plattirte und Plaquswaaren, Kupfer-, Bronze und Meifingwaaren, 
Kompofitionen, Galvanoplafit, Goldkrätze, Pfeifenbeſchläge; 

©. Zubereitung von weichen Pflanzen- und Thierfoffen: Del, Lohmühlen, 
Vo taſch· Waidafch-, Glußfiedereien, Tpeeröfen und Pechſiedereien Knodenmühlen, Dünger 
fabriten, gefärbtes und lalirtes Leder, Leim, Gelatine, Wachebleichen, Wachslichte und 
Wachswaaren, Diein- und Seifenfabriken, Bettfebern, Walbwollwaaren ; 

f. Holy», Strop- und kurze Waaren: Gägemühlen, Fonrnierfchneibereien, 
Schirme, Stöde, Beitfcpen, Knöpfe, Holzleiften und Holzjenigereien, Spielwanzen, Schafe 
teln, Kiften, Bein und Beinwaaren, Gummi- und Gutitaperchawaaren, Lakirwaaten, 
Lampen, Strohfüte, Stropwaaren, Krinolinen, Diten, Korkpfropfen, Schuppflöde, Masten. 

UL. Was endlich bie Kunfgewerbe betrifft, fo treten folgende Richtungen hervor. 

Das Bauweſen bedarf einer leitenden Technik, nach deren, auf wiſſenſchaftlichen und 
Kunfprinzipien beruhenden, ber jedesmaligen Derilichkeit entiprechenben Plänen bie Produ 
jenten ihre Bauſtoffe anliefern, die Bauhanbwerker ihre Arbeiten einrichten und aus der 
Gejammtheit derſelben ein zwedmäßiges harmoniſches Ganze entficht. Im Land», Wafla- 
und Wegebau arbeiten wiſſenſchaftlich und künſtleriſch gebildete Techniker, welchen auch 
Gewerbkunde nicht fehlen darf, für private, gewerbliche und öffentliche Baumerke, bei bern 
Erfüllung aud das Schönpeitögefühl und gewiffe allgemeine Imterefien befriedigt werden 
follen und weiche deshalb über die eigentlich gewerbliche Sppäre vielfach hinausgehen. 
Während ber Ingenieur feinem Hauptberufe nach noch im ber Gewerbiphäre flieht, ar- 
beitet der Architett mehr für Kunftzwede und bie öffentlichen Iutereffen milffen von 
beiden beachtet werben. Derjeiben Sphäre ſchließt ſich der Maſchinenban, mitunter auch 
Schiffe und Wagenban an, wenn auch dieſe Gewerbzweige bald haubwerlsmäßig bald 
fabritmäßig betrieben werben. 

Die mathematiſchen, optiſchen und phyſilaliſchen Fuſtrumente find buch bas Be 
bürfnig höherer wiſſenſchaftlicher Bildung hervorgerufen. Die buch gründliche Kenntuig 
der betrefienden Zweige bedingte Kunſt ihrer fachgemäßen Berfertigung erreicht ihre Höhe 
erſt durch eine fo genaue, ſichere und beflänbige Arbeit, wie fie beim Handwerk umb der 
Fabritation weber verlangt wird noch geliefert werben kann. Namentlih bie Geite diejer 
Induſtrie, welche dem Naturforfcher und phyſilaliſchen Lehrer feine experimentellen Hüte 
mittel, dem Chemiter feine Werkzeuge und Apparate liefert, fann uur von fehr gebilbeten 
Medanikern und nur mit Hülfe wohlausgefatteter Offizinen befriedigt werden. Auch die 
muſikaliſchen Iufrumente find aus bem Drange höherer pſychiſchet Bebirfnifie oder bed 
folder funnlicher Genüfje hervorgegangen, welche zu ben höchſten ber finnlichen Menfchen- 
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natur gehören. ' Auch bie Uhren, die chirurgiſchen Iuflrumente, Bandagen ımb Apparate 
esforbern bie peinlichfte Genanigfeit und bie meuerbings mehrfach verſuchte fabritmäßige 
dervorbringung befriedigt die Sachlenner felten. 

Schreib⸗, Zeihnen- und Drudmaterial, Buchdruck, Buchbinderei und bar- 
Kelende Arbeiten gehören ebenfalls fowohl nad) den Zweiten als nach ber Probuftionsart 
der betrefienden Gewerbjweige biefer Sphäre an. 

Im Betreff des Anforderungen an bie Statiſtik kommt es bei jebem Gewerbe junäh 
auf die Zahl ber Gewerbtreibenben und Gemerbflätten (Arbeitgeber) an. Das Weitere 
Aub bann die beſchäftigten, perfönlichen und mecaniihen Kräfte — Arbeiter, Arbeits- unb 
Hülfemafchinen — jo wie bie verarbeiteten Rohſtoffe und Halbfabrifate, wobei and die 
Lüßtigfeit der Arbeiter und Mafqhinen, Arbeitelöpne, Materialpreife, Berugequellen, Ber 
ingewege, Anlage und Betriebskapitalien, Probultionsloften und Alles in Betracht Iommt, 
was bie Leiftungsfähigkeit des Gewerbzweiges bebingt. Sodaun find Menge unb Güte der 
Ergengniffe, Wofagwege und Preife zu betrachten. Nach dem voltswirthfchaftligen @efichte- 
punfte foll das Gewerbe allerbinge bem Publitum eine, feinem Bedarf entiprechende 
Waarenmenge zu einem, feiner Zahlungsfäpigkeit eutſprechenden Preisfage und wo möglich 
ud noch Exportartitel liefern. für ben Gewerbtreibenben felbft aber kommt es baranf 
on, daß ber Abſatz ihm nicht allein feine Unlage- und Probuftionstoften erfattet, ſondern 
auch feine Mühe bezahlt und einen entipredenben Gewerbegewinn liefert, daß alſo das 
Gewerbe durch feine Leiſtungen ventabel wird. Diefe letztere Thatſache, welche für das 
dortbeſtehen, die Ausbehnung und Blüthe bes Gewerbes die wichtigſte ift, entzieht fid der 
Genfellung durch ſtatiſtiſche Aufuchmen und ann nur aus einer Zufammenfaffung der 
Eriheinungsreihe und Beobachtung des Entwidelungsganges entnommen werben. 

Bas nun die Quellen ber Gewerbeflatifiif betrifft, fo find in Preußen, wie [hen 
Theil 1. S. 116, 181 u.f. erwähnt worden, bie Zahlen der vorhandenen Gewerbtreibenden, 
der von ihnen beſchäͤſtigten Arbeiter und der gelieferten Waaren feit ältefter Zeit durch bie 
Behörden aufgezeichnet worden. Geit 1819 wurben won ben Provinzial» Regierungen ber 
fonbere Gewerbetabellen eingeforbert, welche 1822, 1837 unb 1846 weſentlich erweitert und 
mit befonderen Aufnahmen über Fabriken und Dampfmaſchinen begleitet wurben. Hiernach 
iR dann 1849, 1852, 1855 und 1858 gezählt und find bie Exgebniffe publigiet worden.) 
In ähnlicher Weife find au in Bayern?), Sadjen?), Hannovert) und einigen kleineren 
Gtanten andy ſchou wiederholt Zählungen ber vorhandenen Handwerker, Fabriken und 
der von ihnen beſchäftigten Arbeiter und Maſchinen vorgenommen. 

Um nun zu befieren Refultaten für den ganzen Zollverein zu kommen, beſchloß 
die Generallonferen,; am 11. Nov. 1843 die Aufnahme einer Gewerbeftatifit des Zoll- 
vereine. Es waren dabei bie bis dahin in Preußen üblichen Formulare zum Grunde ge 
legt und eine bejonbere Tabelle in Betreff der fabritmähig betriebenen Gewerbe Hinzugefügt. 
Nach diejen Materialien hat denn auch 1846 in ben Bereinsftaaten — mit Ausnahme von 
Bürttemberg — eine Aufnahme flattgefunden unb find bie meiften Cingeltabellen beim 
Centralbureau gebrudt; eine Zufammenfelung if aber nicht erfolgt. 

Seit 1852 wurbe unter ben Bollvereinsregierungen wegen neuer Erhebung einer @e- 
werbeftatiftiit nad zwedmäßigeren Formularen verhandelt: man winfchte einestheils bie 
Siöherigen abzufürzen, fobann alle Doppeljähfungen zu vermeiden und enblih bie Babrit- 
anfalten und Handelsunternefmungen vollftänbiger aufgeführt zu ſehen. Der Herausgeber 
dieſes Wertes, damals vortragenber Rath beim Hanbelsminifterium, wurbe im Auguft 1864 
beauftragt, zu biefem Zwed an einer bamals in Minden bei Beranlafjung ber bortigen 
Induftrieansftellung tagenben Konferenz Theil zu nehmen. Er ſchlug daſelbſt die Aufftellung 
dreier Tabellen, für Handwerker, Fabriken und für Handelsgewerbe vor, welche Bor- 
Ihläge won ben anderen Theilnehmern, namentlich bem Geh. Rath Dr. Weinlich ans 
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Dresden und Staaterath v. Herrmann aus Münden etwas modifizirt in ber Art zur An⸗ 
nahme gelangte, daß in allen brei Tabellen bie Zahl ber Gewerbtreibenden (dev Meiſter 
und bes Direftionsperjonals), der Arbeiter (Gehilfen und Lehrlinge) und au ber Fami ⸗ 
Hienglieder eingetragen werben follten. 

Diefe Entwürfe wurden fodann in Berlin einer nochmaligen Berathung unterworfen, 
die Zahl der Familienangehörigen, fo wie die Unterjheidung bed Pabrifenbetriebs durch 
Wafler- ober Dampftraft, und die Unterſcheidung der Hausinduſtrie von bem geſchloſſenen 
Etabliſſements fallen gelaſſen und bie jo modifizirten Formulare dann ber im Dez. 1861 
erfolgten Aufnahmen in fämmtligen Zollcereinsftaaten zum Grunbe gelegt, aud bie Er- 
gebniffe berjelben vom Ceutralblireau des Zollvereins aufemmengefet und im Juni 1864 
dem Drud übergeben.*) 

Für Schleswig-Holftein if 1865 durch bie Zollbeamten eine Crmittelung ber Zahl 

der vorhandenen induſtriellen Anlagen und ber Arbeitskraft in deuſelben — Maſchinen und 
Ürbeiter — vorgenommen und veröffentlicht.) 

Im Mediendurgijhen werben bie Handwerker in bie ftatiftifhe Tabelle Aber bie 
Berufeklaſſen der Einwohner aufgenommen; bie Fabrikation ift unbedeutend, 

Bas fohann die Leitungen betrifft, jo werben bei Brenuereien, Brauereien, Buder- 
fiebereien wegen der auf ihren Materialien laftenden Steuern die Meugen berfelben were 
geichnet und gelangen auch burd das Handelsarchiv und andere Vereineblätter zur Ber- 
öffentligung, fo daß ber abfolute und relative Umfang der Probuftion erſehen werben Tann. 

Bei den meiften Gewerben fehlen fo genaue Nachrichten. Der Umfang ihrer Produt · 
tion pflegt aber in folgen Gegenden, wo Hanvelslammern beftehen, in ben jährliden 
Hanbelstammerberichten beleuchtet und erheblihe Aenderungen in ihrem Betrieb er- 
läutert zu werben. Das ſiatiſtiſche Bürcan zu Berlin?) um ber bleibende Ausſchuß „bes 
deutſchen Handelstags®) haben fi) das Verdienſt erworben durch Überfichtliche Durcharbei ⸗ 
tung der jänmtligen, mitunter ſchwer zu erlaugenben Handelskammerberichte, bieje ſchätz ⸗ 
baren Nachrichten zugänglich zu machen. 

Eine weitere Quelle bilden die Ausftellungen ſowohl ber lokalen unb einzelftaat» 
lien als ber allgemeinen deutſchen) und univerjellen!®) Induſirie, welchen zahlreiche 
Gewerbtreibende ipre Erzeugnifie zur Anſchauung, Beurtpeilung und Aufnäpfung von Kund- 
ſchaften zuführen und auf welchen fachkundige Preisrichter und Berichterſtatier eingehende 
Forfgungen über die Induftrien ber betheifigten Länder und ben Werth ihrer Ergeuguifle, 
an beren Musftellung geinüpft haben. Sie find um jo wertvoller, je volänbiger bie 
Ausſtellungen bejgict und je eingehender die Durchforſchungen der Jurys und ber Bericht» 
erftatter waren. Die Bergleihung ber Erzeugnifje einzelner Ausfteller, einzelner Länder und 
ganzer Nationen gegen ihre Konkurrenten, unter Beachtung ber Probultionsbebingungen unb 
der Preife, hat weſentlich dazu beigetragen bie Urtheile über die Leiſtungen zu berichtigen. 

Unter den Verhandlungen ber Gewerbevereine bieten die bed Berliner Vereins für 
Gewerbfleiß, des polytechniſchen Bereins zu Münden, der Gewerbevereine zu Breslan, 
Darmftadt u. a. mancherlei Material auch für Gewerbeſtatiſtik. 

Bon Zeitfhriften if beſonders das feit bem Jahr 1847 im Hanbelsminifterium 
erſcheinende Handelsarchiv — eine amtlihe Sammlung ber auf Handel, Schifffahrt und 
Induſtrie bezüglihen Geſetze, Staateverträge und ftatiftiiihen Aufnahmen — und bas Gen- 
trafblatt der Abgabenvermaltung reich an einfhlägigem fatififchem Material, welches aber 
and in anderen fommerziellen und politiihen Zeitſchriften und Zeitungen nit ganz zu 
fehlen pflegt. 

Auch die für einzelne Inbuftrie- und Handelszweige begründeten Blätter — das num 
ſchon zu 160 Bänden angewachſene polytechniſche Journal, das Journal für praftife 
Epemie mit feinen 81 Bänden, bie Zeitſchrift ber deuiſchen Rübenzuderfabrifanten, bie in 
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Berlin erſcheineude Gerbergeitung — beihäftigen fid nicht felten mit ber Statiftik der von 
ihnen behandelten Gphären. 

So überreich dieſe Maſſe von Einzelnachrichten Über gewerblige Zuſtände unferes 
deniſchen Baterlaubes if, jo birftig if bie Siteratur am wiffenfhaftlichen Meberfichtswerten, 

Für Breußen können die Werte von Ferber (Beiträge zur Kenntniß bes gewerb- 
lichen und kommerziellen Zuſtandes ber preuß. Monarchie, Berlin 1829), Reden (Erwerbs. 
unb Berfehrsftarifiit bes Königeſtaats Preußen, 3 Bände, Darmftabt 1853), Dieterict 
(Statiftifche Ueberficht ber wichtigfien Gegenftände bes Verkehrs und Verbrauchs im preng. 
Gtaate und im deutſchen Zollvereine, V Bände, Berlin 1838 — 57), Hoder (bie Groß. 
induſtrie Rheinland-Weftfalens, Leipzig 1867) und mehrere Bearbeitungen in ben früheren 
Mittheilungen umb ber jegigen Zeitjchrift des fatiftifpen Bilreans genannt werben. für 
Baben hat Geheimreferendar Dietz (bie Gewerbe im Großherzogthum, ihre, Gtatiftif, 
ihre Pflege, ihre Erzeugniffe, Karloruhe 1863) eine danfenswerthe Monographie geliefert, 
unb für bie übrigen Staaten kann auf bie in deren Statiſtiken enthaltenen Abſchnitte über 
Gewerbe verwieſen werben. Das ganze dentſche Gewerbeweſen behandelt das bereits an. 
geführte Werl des Dr. Maſcher. 

Auch bei ber Gewerbeſtatiſtik iſt es für dem Bearbeiter, wenn er nicht felbft Gewerbe, 
mann if, überans wünfcenswerth, Anftalten der barzuftellenden Art auch durch eigne An- 
ſchauung kennen gelernt und fubirt zu haben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Handwerke, Gewerbe für den örtlichen -Bebarf. 


8.41. 
Ueberfiht und Cintheilung ber Handwerke. 


. 

Die erften Anregungen der Gewerbthätigfeit gingen vom örtlichen Bedürfniß 
aus. Erſt fpäter, als das Gefchäft des Handwerkers fi auf einen größeren Kreis 
von Gehülfen ausvehnte, ald das wachſende Kapital die maſſenhafte Anſchaffung 
der Rohftoffe und Aufhäufung von Waaren geftattete und als man die durch ver- 
befierte Werkzeuge und Maſchinen gefteigerte Uxbeitökraft zur Maſſenprodultion 
folder Artitel, welde einer Lieferung auf Vorrath, längerer Dauer und weiter 
Transporte fähig find, verwendete, entftand für dieſe Artikel die Konkurrenz zwiſchen 
Fabrik und Handwerk, welde meiftens mit dem Obſiegen ber erſteren enbigte. 

Im der neueren Zeit haben fowohl im Heinen als im großen Betriebe wefent- 
liche Verbeſſerungen und Fortſchritte in der Vorbilvumg ver Gewerbölente, in ber 
Anfhaffung und Vorbereitung der Rohſtoffe, in ven Werkzeugen, Mafchinen und 
Abfagveranftaltungen ftattgefunden. Es hat ſich Harer herausgeftellt, welche Zweige 
dem Handwerfe bleiben, welche bagegen in Folge der großartigen Fortſchritte, des 
Kapitals, der Mechanik umd der Verkehrsanſtalten durch Fabrikation der Gefammt- 
bevölterung geliefert werden umd bei welden noch ein Wettfampf zwiſchen Fabrie 
taten und Handwerlerwaaren ftattfindet. 

Dem Heineren über alle Oertlichkeiten vertheilten Betriebe find zunächſt alle 
diejenigen Gewerbe geblieben, deren Erzeugniffe fogleih nad; ver ertigftellung der 
Konſumtion zugeführt werben: WVäderei, Fleiſcherei, Konditorei und Nahrungsberei» 
tung, auch perſönliche Dienftleiftungen, wie Barbieren, Frifiren, Waſchen, Baden, 
Abdeden; alle diefe gewerblichen Berrichtungen müffen an ven Orten, wo fid das 
verbraudgenve Publikum befindet, durch ebendafelbft anweſende Gewerbtreibende aus. 
geübt werden. Auch die Bauarbeiten miüffen fid überall der Dertlicleit anſchließen. 
Die Tertilinduftrie ift dagegen hinſichtlich der Stoffbereitung größtentheils der Fa- 
brifation anheimgefallen und aud bei ven Metalle, Holz und kurzen Waaren hat 
das Handwerk neuerdings mande wichtige Artilel jener mächtigeren Rivalin über- 
laſſen mäffen. 

Die das frühere Ständewefen überhaupt umgeftaltet worden ift, fe find auch 
die äußeren Grenzen verfhwunden, welche den Handwerkerſtand umgaben und mit 
ihnen ift die zünftige Orbnung des Handwerks zufammengeftürzt, welche eine Folge 
der alten Stanbesverhältniffe war. Die fteinernen Wände, welde Jahrhunderte 
hindurch das gegliederte Handwerk zufammenpielten, find überall, wo nicht völlig, 
doch ſtark gelodert. Was von veralteten Hinderniſſen freier Kraftentfaltung noch 
übrig ift, weit entfernt Gegenftand forgfältiger Pflege zu fein, fält dem Zerjegungs- 
projeß anheim, welcher die Formen ber früßeren Gewerbeorbnung ergriffen hat. 
Die alten Beſchränkungen in Bezug auf die Zahl ver Meifter, auf die Grenzen 
ihres Geſchaͤfts, die früheren Beſtimmungen über bie Qualität der Handwerk- 
erzengniffe, über den Gebrauch der Werkzeuge, über das Wanbern ber Gefellen, 
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über Herbergsweſen und Lehrzeit, vie mit dem Heirathen einer Meifterstochter ober 
Meiſterswittwe verbundenen Vorrechte, bie zahllofen Vorſchriften, über deren Be— 
obachtung die innere Polizei des Handwerlerthums ſtreng zu wachen hatte, haben 
and in Deutſchland faft überall ver freien Wahl, der perjönlichen Selbſtbeſtimmung 
Play gemacht und es find damit größtentheil® die alten endloſen Streitigleiten und 
Konflikte in Gewerbsſachen glüdlih aus dem Wege geräumt, bie früheren zahl« 
loſen Prozeſſe, Unterfuhungen und Strafen befeitigt, zu denen die Zunftverfaffung 
beſtaͤndig Anlaß gab. Die Gefellen, welde früher am Tiſche der Meiſter aßen, 
unter feinem Dache fchliefen, haben in ven größeren Städten nun meiftens außer 
dem Haufe ihrer Arbeitgeber Nahrung und Wohnung. An die Stelle des Wochen ⸗ 
lohnes ift in vielen Gewerben ein fefter Preis für die Stüdarbeit eingeführt. Die 
Zahl der Hülfsmaſchinen mehrt fih in den Handwerkerwerkflätten von Jahr zu 
dahr; die Cirkularfäge, die Nähmaſchine, die Vergolderpreſſe und viele andere me 
chaniſche Werkzeuge haben fi in den Schreiner, Schneider, Schufter-, Buchbinder ⸗ 
and andere Werkftätten eingebürgert. Nicht felten macht das Kleingewerbe von der 
Dampftraft Gebraud, welche Wind, Wafler oder Arbeiter erfegt. 

Das Prinzip der Arbeitstheilung gewinnt mit der Anwendung von Hülfd 
waſchinen mehr und mehr Boden und der Geift der Affociation fängt an die Wunden 
zu heilen, welche dem Kleingewerbe durch die freie Konkurrenz geſchlagen worden 
find. Der tief im der Menfcennatur begründete Geſellſchaftsbetrieb ftrebt nad 
Erfag für Die alte Formenwelt und wird das Weſentliche in zeitgemäßer Form er- 
halten, Das Bereinsprinzip findet bereits vielfach Anwendung im Kleingewerbe, 
bei gemeinfchaftligem Ankauf von Rohſtoffen, bei gemeinſchaftlicher Beſorgung der 
Berlaufsgefchäfte, bei Hülfs Spare, Kranken- und Sterbetaffen; es hat, in Verbin 
bung mit den veorganifirten Innungen, ‚ven Weg gebahnt, auf welchem bie atomie 
fizte bürgerliche Geſellſchaft und in ihr der Handwerker ſich wieder fammeln, bie 
ſocialen Lebensverhältniffe nen, freier und ſicherer ald früher geftalten kann. 

Eine ſcharfe Trennung zwiſchen Handwerkern, Fabrikanten und Künftlern läßt 
fih nicht duxchführen. Die eine Art des Betriebs der Erwerbsgeſchäfte geht mehr 
ober weniger in bie anbere über. Unter ven in biefem Abſchnitt behandelten Ges 
fhäften kommen daher auch folde vor, deren Inhaber ven fabrikmäßigen Betrieb 
eingeführt haben, wie z. B. mande Schreiner, Schneiver, Schufter, Gold- und 
Sitberarbeiter, ober welche, wie viele der Letzteren und der Bauhandwerler, einen 
gewifien Grad von künſtleriſcher oder wiſſenſchaftlicher Bildung vorausfegen. 

Die Aufgabe des Handwerkers ift es, neben und mit den Fabriken fein Fort 
tommen zu fuchen, durch perfönliche Vorzüge und befondere Fähigkeiten aud bei 
dabritwaaren die Lücken auszufüllen, welde die Fabrikation in ver Befriedigung 
ver Bebürfniffe- offen läßt, vie ihm von den Fabriken dargebotenen Hülfgmittel und 
Gefcäftserleihterungen kaufmänniſch auszubenten. Berftändige Handwerker thun 
dies mit dem beften Erfolg. Der Schneider arbeitet mit der Nabel und Schere 
oder mit der Nähmaſchine, die ihm die Fabriken liefern; er bezieht das Tuch zu 
den gon feinen Kunden beftellten Kleidern direlt aus ven Tuchfabrilen. Der Schuß 
macher bezieht das Feder zu den von ihm gelieferten Stiefeln vom Leberfabrifanten. 
Die Bauhandwerker ziehen aus ver Fabrilation künftliher Cemente Nugen, die 
Schreiner laſſen vom Leiftenfabrifanten einen großen Theil ihrer Ornamente billiger 
herſtellen, als in ihrer eigenen Werkſtäͤtte. Dem Tapezierer dient eine reiche Aus» 
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wahl von Tapeten und fabrilmäßig angefertigten Geftellen, ven Metallgewerben das 
&ifen in der mannigfaltigften Form des Halbfabrifats; dem Buchbinder fabritmäßig 
erzeugte Umfchläge und Deckel zu großer Förderung. 

Der Hanbmerkerftand gliedert fid in drei Stufen. Der Meifter ober ber 
für eigne Rechnung arbeitenve Geſchäftsherr ift ver felbitändige Gemerbtreibenve, 
Eigenthümer ver Werkftatt und Arbeitgeber der Gehülfen, ex befchafft Lokal, Roh- 
ſtoffe und Werkzeuge; mitunter wird, namentlich bei den Handwerlen, melde eine 
bedeutende Kapitalanlage erforbern, da8 Gewerbe nad dem Tode des Meifters noch 
eine Zeitlang für deſſen Wittwe ober Erben unter Leitung eines Stellvertreters fort» 
betrieben. Die Meifter eines Zweiges in ber Stabt und Umgegenb bilden meiſtens 
zur Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Intereffen eine Innung mit felbftgewähltem 
Vorftande. Die Anzahl der Meifter fimmt, da nur felten ein Meiſter mehrere 
Etabliffements hat, mit der Zahl ver vorhandenen Gewerbsanftalten dieſes Zweiges 
ziemlich überein und ift für die Gemerbeftatiftit das Wichtigſte. 

Der Gefelle ift ber gewerbsmäßig ausgebildete, alfo in techniſcher Begichung 
und in ber Leiftungsfähigkeit dem Meifter häufig gleichſtehende Gehülfe deſſelben. 
Gefellen find der Regel nach Tohnarbeiter und werben je nad dem Umfange ber 
Arbeit angenommen und entlaffen. Die Zunahme berfelben zeugt von Ausdehnung, 
die Verminderung von Einſchränkung des Betriebs umd dient ihre Anzahl zur Ber 
urtheifung der Bedeutung und der Leiſtungen ter Werkftätten. Die beſcheidenen 
Handwerke des flachen Landes befdhäftigen wenig, bie blühenben Geſchäfte großer 
Stäbte viele Gefellen, welche zu Gefellentaffen und Jünglingsvereinen ſich zu ver- 
binden pflegen. 

Der Lehrling ift der angehende, nad; gewonnenem Schul- und Religions. 
unterricht in ben Beruf neu eintretende Anfänger. Da ſich der Handwerkerſtand 
mehrentheil® aus den unvermögenden Klaſſen ergänzt, fo ſuchen bie Eltern der 
Lehrlinge Koften für deren Ausbildung möglichſt zu vermeiden ; bie Lehrlinge üker- 
nehmen, wenn ver Meifter fih zur unentgeltlichen Annahme verſteht, nicht felten 
aud Häusliche Dienfte und verpflichten ſich zu längerer Lehrzeit, um den Lehrherru 
für die erfte Einübung zu entſchaͤdigen. Mancher Landhandwerker, welder feinen 
Geſellen bezahlen kann, begnügt ſich mit einem Lehrling. Ihre Anzahl ift and 
auf dem Lande und in Kleinſtädten nicht gering. 

Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen werfen meiftens biefe verfchievenen Kategorien von 
Sehüffen, weiche in manden Kleingewerben auch gegen einander nicht abgegrenzt 
find und auch diejenigen Gewerbsgehülfen, welche unter feine dieſer Kategorien ger 
bracht werden fönnen, zufammen. 

Der Umfang des Betriebs ergiebt ſich hauptſächlich aus der Zahl der Gejellen 
und Lehrlinge. Das Handwerk feiftet um fo mehr und gewährt der Meifterfamilie 
ein um fo anftändigeres Auskommen, je mehr Gehülfen ver Meifter halten und durch 
deren Theilnahme an den Arbeiten die Probultion fleigern und lohnender machen 
kann. Der angehende Handwerker macht in ber Regel vom 14. bis 18. Lebensjahre. 
feine drei» bis vierjährige Fehrzeit ab; es folgt dann eine fleben. bis zmölfjährige 
Sefellenzeit; nur bei den Bauhandwerfern und anderen, welche ein bebeutenves Ra. 
pital zum Etabliffement brauden, bleiben bie Gefellen lebenslang in dieſem Berhäftniß. 
Die Hülfe eines Lehrgeld zahlenden Lehrlinge ift für arme, [wach beſchaͤftigte Meifter 
bequemer und wohlfeiler wie die Haltung eines Gefellen; auch werben die Meiſter 
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beſonders dan Häufig zur Aunahme von Lehrlingen in Anfprud; genommen, wenn 
fle ſich dazu herbeilaffen, die von benfelben zu leiſtenden Dienſte als Lehrgeld an- 
zunehmen. . 

Die Stellung und Behandlung ver Lehrlinge ift in ben Zunftländern brüden- 
der, wie bei der Gewerbefreiheit. Der tüchtige Jüngling fest überall feine Jugend⸗ 
kräfte willig daran und läßt ſich im dieſer Zeit geringen Lohn gefallen, wenn er 
die ſichere Ausſicht dadurch erreicht, im reiferen Alter eine geſicherte Eriſtenz zu 
erreichen. Diefe Ausficht ift bei ven meiften Handwerken begrünbeter, wie, beim 
Fabrikarbeiter und Taglöhner, weshalb jene Laufbahn mit Recht bie geſuchtere ift 
und außer ber Jugend des Handwerkerſtandes and andere Kräfte an ſich zieht. 

Wenn auch die mittelalterlihen 'Kormen der mit Gelage verherrlichten Frei» 
ſprechungen und koſtſpieliger Meifterftüde zeitgemäß verlaffen find, fo ift doch bei 
ven meiften Gewerben die Ausfertigung eines Lehrbriefs für den gehörig geſchulten 
Lehrling und eines Prüfungszeugnifes für den völlig durchgebildeten und erprobten 
zum felöftändigen Etabliffement übergehenven Gefellen noch üblih und von man« 
nigfachem Nuten. 

In nachſtehender Darftellung wirb bei jeder Handwerkergruppe bie Zahl der 
Meifter und Gehülfen nad) der im Jahre 1861 vorgenommenen Zählung, die Vers 
gleihung derfelben mit ver ‘Bevölkerung vefjelben Jahres nach der vom Eentral- 
bürenu des Zollvereins herausgegebenen Ueberfiht und, fo weit Nachrichten darüber 
erreichbar gewefen find, die Leiſtungen des betreffenden Gewerbzweiges geſchildert 
werden. Dabei begreifen die Angaben für die Provinz Brandenburg auch die im 
Mecddlenburgiſchen belegenen und deshalb vom Zollverbande ausgeſchloſſenen Er⸗ 
Haven, fo wie auch die medlenburg · ſchweriniſchen Enllaven mit in ſich. Dagegen 
fehlen die Angaben über Schaumburg-Fippe. 

Die Zahlen beziehen fid bei Bayern, Großherzogthum Hefien, Kurheſſen, Dei» 
ningen, Naſſau und Frankfurt auf ven bisherigen Gebietöftand; die durch die 
Berträge von 1866 an Preußen, reſp. am Heſſen abgetretenen Gebietötheile befinden 
ſich alfo mit unter ven Ziffern der Landeskörper, welchen fie bisher angehörten. 

Ueber die noch außerhalb des Zollvereins ſtehenden Länder fehlen zur Zeit noch 
glei zuvexläfftge Zählungen, weshalb wir ung auf wenige Bemerkungen über bie- 
ſelben beſchraͤnken müffen. 

Die vereinsländiſche Handwerkertabelle theilt ſich, abgeſehen von den in 
einem fpäteren Abſchnitt verwieſenen Inſtrumentenmachern und mechaniſchen Künft- 
lern, in fünfzehn Abtheilungen, welche wie folgt in Hauptgruppen zuſammengefaßt 
werden: 

L Bereitung von Nahrungsmitteln: 

Bäder, Konditoren, Mehlwaarenprobuzenten und Fleiſcher. 
DL. Dienftleiftungen und Stoffbereitung für perfönlihe, gemerblihe und häus⸗ 
liche Zwede: 
a. Berfönlige Dienfleiftungen: Barbiere, Frifeure, Bader, Wafchanftalten, 
Scharfrichter, Rammerjäger und Abdecker; 
b. Stoffbereitung für gewerbliche und häusliche Zwede: Gerber, Seifen 
fleber,, Tichtzieher, Köhler, Streihriemen- und Farbenverfertiger. 
II. Bauliches: 
a, Stein, Irden ⸗ und Glaswaarenverfertiger, Pflaftrer und Steinfeger; 
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b. eigentliche Bauhandwerker: Maurer, Auſtreicher und Zimmerlente; 
‘c. Mühlen, Wagen- und Schiffsbau. 
IV, Zertilindufttie und Pederwaaren: 
a. Bereitung von Geſpinnſten und Geflehten; 
b. Wattenmacher und Zurichtung von Geweben; 
e. Bereitung von Lederwaaren; 
d. Bereitung fertiger Kleivungsftäde. 
V. Metalle, Holz- und kurze Waaren: 
a. Eifenarbeiter: Grobſchmiede, Schloſſer, Waffenſchmiede, Nadler ; 
b. Rupfer- und Binkarbeiter: Kupferſchmiede, Gelbgießer, Klempuet, 
Zinngießer; 
©, Ürbeiter in Edelmetall: Golvarbeiter, Steinſchneider, Golbfdläger, 
Neufilberarbeiter: 
d. Berfertiger von Holzwaaren; 
e. Berfertiger Kurzer Waaren von Holz, Horn, Bein, Metall, Berufen. 
Den vorftehenden Abtheilungen werden wir nachſtehend gefonderte Darftellungen 
widmen und dann mit einer Zufammenftellung abfchliegen. 


8. 42. 
Nährgewerbe: Bäder, Fleiſcher, Mehl- und Konbitorwaaren. 


Die Zubereitung ber Nahrungsmittel geht erſt bei zunehmender Bevölkerung und Ar- 
beitstheilung in wirklichen Gewerbebetrieb über: anf bem Lande und in Beinen Staͤdten 
badt und ſchlachtet der Hauswirth ſelbſt ein, im mittleren und großen Gtädten, fo mie in 
Imbuftriegegenben werben biefe Gejchäfte mehr und mehr Gewerbe. Schon ber Lopnbäder 
und Lohnflägter, welcher mit gewerblicher Vorbilbung für den, unter Bereitſtellung bes 
Materials, feiner Hülfe Begehrenden auf Lohn arbeitet, ift ale Hanbwerker anzuiehen und 
wird von ihm bie Sachkunde feines Zweiges verlangt. Als felbfänbige Bäder und Fli- 
ſcher im vollen Sinne gelten inbefjen nur bie, melde für eigne Rechnung fo arbeiten, 
daß fie Material auſchaffen und Gewerbswaare feil halten. Die Bebentung umb Büthe 
diefer Zweige hängt von dem Grabe, in welchem dieſe Verrichtungen gewerblich geworden 
find, von ber ſiändigen Befhäftiguug und Einiibung ber betreffenden Handwerler weſentlich ab. 

Gewerbe dieſes Zweige® erforbern ein gewiſſes Vermögen. Zur Anlegung und Zu- 
richtung ber Gebäulickeit, zum vechtzeitigen Ankauf bes Getreibes und Schlachtviches, and 
zum Abſatz gehören Betriebsfapital und Vorlagen, ohne melde ber Unternehmer in Gefahr 
geräth. Sowohl fir das Pubütum als für bem Gewerbſtand felbR if die Zeriplitterung 
bes Gewerbes unter viele arme Leute nicht zu wänfchen; in ber Regel if im mittleren umb 
großen Städten bie Ausbehnung ber Geſchäfte buch Vermehrung ber Gehülfen wänjdene® 
werther, wie bie Anfiebelung vieler Nenlinge ohne genügenben Betriebefonds. 

Zum Nährgewerbe gehören Bäder, Kuchenbäcker, Konbitor, Meplwaaren- 
probugent, Fleiſcher, Wurſt- und Rauchfleiſchmacher. Die für verwandte Zwede 
arbeitenden Bierbrauer, Öranntweinbrenner, Eſſigſieder, Müller, Zuder- und Tabatsfabrie 
tanten find unter ben fabritmäßig betrichenen Rährgewerben, die Gafr, Speife- und Grant, 
wirthe bei bem Handeloſtaude aufgeführt. Im einzelnen Gegenden werben and andere Kr- 
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beiten für Grnäprumgsztvede, namentlich Malzmachen und Krautſchneiden Hanbiwerfsmäßig 
betrieben, doch find dies feltene Ausnahmen. 

Den Beodlkerungsverkältnifien der Länder muß tie bie Probuftiost ber weſentlichſten 
Nahrungeſtoffe, fo and) deren Zubereitung zum Genuß entipreien. ‚Die grogen Entdedungen 
der Fahrhunderte, ber erleichterte und beſchleunigte Verkehr zwiſchen den entfernteften Län 
dern, bie Fortſchritie und glädliche Anwendung ber Naturwiſſenſchaften, ber Chemie, ber 
Mechanik, Haben auch im biefem Gejhäftezweigen grofe Veränderungen unb fegensreidhe 
Berbefferungen zur Folge gehabt. Der einfachſte bürgerliche Hauspalt bietet heutigen Tages 
manche Genüffe dar, welche bie fürſtliche Küche mittelalterlicher Hofgaltungen entbehrte. Wie 
man von Glaſern, Porzellantellern, Taſſen, Löffeln, Gabeln, Servietten und anderen auf 
muferem Tiſche umentbeprligen Dingen bis au's 16, Jahrhundert wenig Kenntnig hatte, 
jo war au bie Mannigfaltigkeit dee Nahrungsmittel befchränfter und biefe wurben viel 
mangelhafter zubereitet als heute. 

Im Zeiten der Mißernbte bezimirte bie Hungersnoth bie blirgerliche @efellichaft. Uebrigens 
ah man im Deutichlanb wie im Orient mit ben Fingern aus einer Schüſſel. Das jehr 
weich gelochte ober gebratene Fleiſch kam zertheilt auf ben ungebedten Tiſch obex warb auf 
biefem mit den Fingern und mit Hülfe eines, Meſſers zerriſſen und zerſchnitten. Statt ber 
Teller bebiente man fi ber Brodſcheiben. Gabeln kamen nicht vor ber letzten Hälfte des 
15. Iahrhunderts in Gebrauch, zuerſt in Italien und waren felbft noch zu Ende bes 
16. Jahrhunderts an fürftlihen Höfen etwas ganz Neues und Auffallendes. Ihr Gebrauch 
wurde für eisen befonberen Luxus gehalten und deshalb auch in verſchiedenen Klöſtern ver- 
boten. Trob aller Portjcritte bleiben indeß Brod und Fleifch bie Gauptfage. 

Deutſchland liefert, weil e8 Getreide und Vieh über ben eignen Bedarf erzeugt und 
davon ansführt, feinen Nährgemerben reichliche Rohſtoffe und fleht im den Getreide, und 
Biehpreifen niebriger wie Fraukreich und England: außerdem mehrt ſich, namentlich bei 
ſchwachen Ernbten, die Probuftenzufupr aus ben Ländern Oſteuropa's, fo baß biefe Gewerb- 
weige in Beſchaffung ihrer Materialien günfiiger ſtehen, wie in ben genannten Nadbar- 
reißen. 


I Brobbäderei. 
Das Brod, bie aus zerſtoßenem ober zerriebenem Getreibe erbadene Speife, zeichnet 
AG durch Haltbarkeit und Nahrhaftigleit ver anderen menfhlichen Nahrungsmitteln aus: 
kein anderes Erzeugniß wirb im folder Menge bargeftellt, nad) feinem Preiſe richtet ſich der 
Preis der meiften übrigen Lebensbebilrfniffe; fein Gegenftand des Handels und ber Indu⸗ 
Arte laun ſich folcher fländigen und allgemeinen Nachfrage, einer fo breiten Konfumtion 


Die rohen Getreibelörner find tro ihrer ber Milch einigermaßen Ahnlichen Bufammen- 
fegung im ungerfleinerten Zuftande wegen ihrer Härte, als Mehl wegen ihrer Schwerver- 
danlichteit nicht wohl als Nahrung fir ben Menſchen geeignet. Nug bei wenigen Bölfern 
in es noch gebräuchlich, die gerRampften ober zerriebenen Getreibelörner, mit Waſſer zu Teig 
angerüßrt, roh zu verzehren. Hanfiger ſchon werben bie Getreibelörner geröftet ober ber 
Teig gelocht und dadurch etwas verdaulicher gemacht, inbem in ber Hitze bes fiebenben 
Waſſers die in bem Mehle mei nur gemengten Beftanbtheile (Stärkemeht, Kleber, Eimeis, 
Bett, Dertrin, Salje) loslicher und in anderer unferen Berbanungsfräften mehr entjpregen- 
ber Weiſe mit einanber verbumben werben. 

Eine noch größere Beränberumg bes Rohſtoffes tritt ein, wenn man ben Teig beträct- 
licher Wärme, erhigten Steinen oder heißer Aſche ausfegt. Durch dieſes einfache Verfahren 
erhalt man aus dem Mehle unferer Getreibearten ein wirkliches Brob, welches feiner Feig- 
keit wegen fich zum weiteflen Transporte eignet, aber auch zugleich ſchwer zu zerfauen und 
site weniger als leicht werbanlich iR. Noch find bei den duden bie Daten im Gebrauch, 
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ein Ueberreft jener uralten Methode. Aehnliche Brobaxten bereiten viele Bölter in fen, 
Afrika und Amerika. 

Das Bebürfnig für Schiffe und Wertungen ein Brob zu fchaffen, welches ſich, ohne 
zu verberben, lange Zeit hält umb welches durch bie beſonders auf Schiffen unvermeibdliche 
Feuchtigleit nicht Teibet, führte zur Verfertigung eines ſolchen Backwerkes aus Roggen. ober 
Weizenmehl, weldes man, weil e8 früher in einem weniger heißen Ofen zum zweiten Male 
gebaden ober ſcharf getrocknet wurde, Zwiebad genannt hat. Um recht haltbar zu werben, 
darf ber Zeig weder Salz, nod Hefe noch Sauerteig enthalten, bamit ex Feine enchtigteit 
anzieht. Er befteht deshalb nur aus Waſſer und Mehl und wirb fo fleif wie möglich ver- 
arbeitet, was ohne Anwenbung von Maſchinen ſehr viele Zeit und Kraft in Auſpruch nimmt. 
Große Bädereien rühren gegenwärtig ben Teig in Trögen ein, in melden mit fiumpfen 
Meſſern verſehene Walzen ſchnell umfaufen, das Kneten aber geſchieht zwiſchen Walken 
Die gewünfgte Dide erhält die Maſſe, indem man ber Walze ben gehörigen Abſtand vom 
1—2 Zoll giebt. Die fo erhaltene Teigplatte wirb zerſchnitten. 

Statt des Badens im gewöhnlichen Ofen, in welchem bie Zwiebade leicht verbreunen, 
hat man bie von William Slater zu Carlisle im Jahre 1852 erfunbene Methode auch in 
deutſchen Seeplägen eingeführt. Sie beſteht barin, daß bie Zwiebade auf einem Iangen, 
über Rollen liegenden Drathgemebe durch einen 20—30 Fuß langen, an beiben Seiten 
offenen Thoncylinber (Gasretorte) geführt werben, welder hinreichend erhigt iſt, um fe 
während ihres Durchganges auszubaden. 

An dem einen Ende bes Eylinders werben fie anf das Drahtgewebe gelegt, am an- 
beren Ende fallen fie bei ber beflänbigen Umbrehung ber Rollen gebaden wieber herab. 
Die Schnelligkeit der Umdrehung richtet ſich nach der Hitze biefes Ofens, fo daß bem Bar 
brennen ber Zwiebade vorgebeugt if. Im einer Biertelftunbe find bie Bwiebade gebaden, 
man bringt fie bann in einen Trodenraum, in welchem fie bei 25—80° €. noch drei Tage 
lang vollends von dem legten Reſte ihrer Feuchtigkeit befreit und baum verpadt werben. 

Wo die Rüdfiht auf lange Haltbarkeit nicht dringenb gebietet, ben Ziwiebad zu wäh. 
len, befirebt man fi, ein möglichft gleihförmig poröſes Brod mit harter, mäßig bide 
Krufte barzuftellen, deffen Inneres zwar vollflommen gahr, aber keineswegs ausgetrodnet if 
Zu biefem Zwecke werben dem Mehle außer dem Waſſer ſolche Stoffe zugejegt, welche ge 
eignet find, vor ober während bes Badens in dem Teige bie Entwidelung von Gasarten 
zu bewirken: durch deſſen zähe Maſſe zurüdgehalten, dehnen ſich dieſe Gaſe in ber Wärme 

aus und geben baburd dem Vrobe bie gewünſchte ſchwammige Beichaffenpeit. 

Derartige Mittel find in der Wärme des Badofens flüctige, der Gefunbheit nit 
fHäbliche Stoffe, 3. B. bas doppelt kohlenfaure Ammoniak und bie Kohlenſäure ſelbſt, melde 
man, an Waffer gebunden, bem Zeige beimifcht. 

Man hat bem Mehle auch wohl boppelt kohlenſaures Natron als Pulver zugeſedt und 
mit bem zur Bereitung des Teiges nothwendigen Wafler fo viel Salfäure hinzugefügt, 
daß beide Stoffe fih zu Kochſalz verbinden. Auch bie Weinſteinſäure if in Verbindung 
mit Soda, Kochſalz und Zuder angewendet worben. 

Weit zwedmäßiger und beliebter if es jedoch, bem Zeige folche weinige Stoffe ber 
zumiſchen, welde geeiguet find, benjelben in weinige @ährung zu verjegen, bei welcher bardı 
bie ganze Maſſe bes Teiges Kohlenfäure und Weingeiſt gebilbet werben: fie erzeugen ion 
bei geringer Wärme in bem Teig eine Menge gleichförmig vertheilter Blaſen, welche dem 
Badwert eine ſchwammige Beſchaffenheit ertheilen und daſſelbe Leicht verdaulich made. 
Damit biefe Gäprung eintritt, fegt man ben Zeig und befonbers das ſchon geformte Bad- 
wert vor bem Einbringen in ben Badofen einer mäßigen Wärme aus, ba bie zur Einfe- 
tung des Gährungsprogefies zugeſetzten Stoffe (fermente) in ber Kälte unwirkſam find. 
Die günfigfte Temperatur zur Einleitung und Durchführung dieſes Gährungeprozefies iR 
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wwifgen 15 und 25°. Dabei wird ein Theil bes Gtärkemehls in Krümmeljuder und 
Weingeiſt verwandelt. 

Der angerührte Teig erhält einmal in ber Wärme bald einen fügen Geſchmack, danu 
einen weingeiftigen Geruch und wirb endlich bei zu langem Stehen durch Uebergang bes 
BVeingeiftes in Gifig fauer, ein Fall, welcher zum Nachtheile des Roggenbrobes häufig ein 
tritt, wenn ber Sauerteig zu alt wird. Nur ein verhältnißmäßig Meiner Theil bes Stärke» 
mehls Tann iu ber vor bem Baden verſtreichenden kurzen Zeit in Zuder und Weingeift 
verwandelt werben. Der dadurch bewirkte Gewichtsverluſt ift fehr unbebeutenb und wird 
durch bie verbefferte Dualität be Brobes weit übermogen. Sobald bie Weiugährung hin» 
reichend eingetreten, ift e8 zum Baden Zeit. Wird biefe übergangen, fo folgt ſchnell bie 
Eifiggährung; ber anfgegangene Teig iR fauer, finft zufammen und das Gebäd wirb große 
blaſig, wafierrändig und übeljchmedend. Ein bereits in Weingährung Übergegangener Teig 
(Sauerteig) ift fähig, in friſch bereitetem Zeige ſchnell denjelben Gährungeprogeß einzuleiten. 
Men benugt benfelben darum als Ferment, muß aber feine große Neigung zur Eſſigbil- 
bung wohl beachien. 

Die Bereitung eines guten Sauerteiges erforbert aljo große Sorgfalt: bie Temperatur 
beim Auſbewahren deſſelben und ber Abſchluß ber Luft find babei weientlih. Da zur Ein- 
leitung ber Weingährung in einer großen Menge won Teig foviel Sauerteig notwendig 
wäre, ba das Brob dadurcheinen ſchlechten Gefhmad befommen würde, miſcht man An- 
fangs eine Heine Menge Mehl mit Waffer und Sauerteig und erft, wenn biefe Miſchuug 
in Gährung übergegangen if, fest man abermals Mehl und Waſſer zu. Bei dieſem Ber- 
fahren reicht eine geringe Menge Ferment hin und das Brod erhält feinen unangenehmen 
Geſchmad. Erf wenn die Hälfte des zu verwenbenben Mehles auf biefe Weife in Gährung 
verſetzt if, wind bie ganze Mafje verarbeitet. 

Die Anwendung bes Sauerteigs ift beſonders gebräuchlich bei bem in Deutſchland vor« 
herrſcheuden reinen und bem mit Weizenmehl gemifchten Roggenbrob, weniger bei bem 
Weigenbrobe, welches dadurch ben Gejchmad verliert. 

Liebig hat werfucht, bem mit Sauerteig bereiteten Brode die Säure zu benehmen. Da 
fünmmtliche Getreiearten mehr Phosphorjänre enthalten, als zur Reutralifation ihres ger 
ringen Kallgehaltes erforderlich if, phosphorfaurer Kalt aber in dem thieriſchen Organismus 
zur Bildung ber Knochen verwendet und boppelt kohlenſaurer Kalt in fehr vielen Gegenden 
mit dem Trinkwaſſer in fehr großer Menge genoffen wird, ohne einen Nachtheil auf bie 
Geſundheit des Menſchen auszuüben: fo ſchloß Liebig hierans, daß unter ben allaliſchen 
Stoffen der wohtfeile Kalt fih am beſten eignen werde, dem Ghwarzbrob einen großen 
Teil feiner Säure zu entziehen, um es dadurch wohljhmedenber unb gefunber zu machen. 
Er ließ dem Schwarzbrodteig auf 100 Pb. Mehl 26-27 Bio. Mares Kalkwaſſer zuſetzen 
amd erhielt ein fhönes, von ſaurem Beigeſchmad freies, gleihförmiges, Meinblafiges, elafi- 
ſches, in jeder Beziehung vortrefflihes Brod. Die Ausgabe für das Kalkwaſſer beſchränkt 
fi faft allein auf die Arbeit, denn man braudt nur in einem Faſſe 600 Pfb. Wafjer mit 
1 BP. gut gebranntem Kalt zu mifchen, nad) einer Stunde gut umrühren und rubig fiehen 
Iafien. Nach einem halben Tag hat ſich der Kalk zu Boden gefegt, das Waffer if völlig 
Har und kann zum Gebraude abgezapft werben. 

Der warmere Theil der gemäßigten Zone verbraucht faſt nur Weizen oder Spelz, welche 
auch im Weften und Süden Dentjehlands ſtart verbalen und iu ben minder vom Klima 
begnfigten mittleren und öftlichen Gegenden zu ben feineren Brodforten und Bädereien 
werwenbet werben. Was für das Roggenbrob ber Sauerteig, das if für das Weizeubrod 
bie Hefe, 

Die Hefe jelöß iR ein Produkt ber weinigen Gäprung, ein Uebergang des in ben gäh- 
rungefähigen Fluſſigkeiten enthaltenen Zuders in neue Pflangenbilbung. Seit ber Ber- 
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beſſerung unferer Mitroflope weiß man, baf bie Hefe aus fehr Heinen runden Körmdien 
befteht, von benen meiftens mehrere aneinander feffigen; manche biefer Körnden find birn ⸗ 
förmig, oft fo unter ſich verbunden, daß fie Heine Bäumchen zn bilden feinen. Es finb 
wahre Pflanzen, beſtehend aus aneinander gereihten Bläschen (Bellen), wie bie in nuſeren 
Gewäffern wachſenden, ganz äpnlich gebauten Konferven. Wie bei dieſen unb anderen 
Pflanzen bat jede Zelle einen Kern, manche deren 2—8, welcher am ber einen Geite 
des mit Flüffigkeit erfüllten Bläschens innen angewachſen unb roſenröthlich gefärbt iR; 
außer bem Kern enthält die Zelle noch unendlich Meine in ber Flüſſigleit ſchwimmeude 
Körncen. Merkwurdig if, daß dieſe Pflänzchen, fo lange fie lebenskräftig find, in zuder- 
haltigen Flüffigteiten die nämliche (meinige) Gahrung hervorrufen, welder fie ſelbſt ihren 
Urfprung aus bem Buder verbanken, und daß Hefe, welche in einer Keibſchaale fo zerrieben 
worden if, bag man mit dem Mitroſkop keine Zellen mehr in ihr wahrnehmen kanu, in 
welcher alfo bie Hefenzellen getöbtet finb, dadurch aud) unfähig geworben ift, als geiftige® 
Ferment zu wirten; fle bringt in Zuderlöfungen nur noch milchſaure Gährungen hervor, 
ohne neue Hefepflängchen zu erzeugen. Oefteres Auswaſchen mit kühlem, Uebergiegen mit 
heißen Waffer, fo wie Austrodnen machen die Pflänzchen frank und vermindern ihre Bü- 
Bigkeit, Gäßrung zu erzeugen. Weingeiſt, metaliie Salze, ſtarte Säuren, Genföl ıc. 
zerſtören dieſelbe völlig. 

Die gewöhnlich angewendete Hefe wird bei ber Gäprung des Bieres gewonnen. In 
Ermangelung flüffiger Bierhefe bedient man ſich jetzt beſonders in Ländern, welche feine 
Bierbrauereien haben, der ſogenaunten Trocenhefe ober Preßzhefe. Sie if ſehr empfindlich, 
verträgt weber Hitze noch Kälte, nicht einmal ſtärkere Erſchütterungen, Stöße, ohne auf 
einige Zeit oder volllommen ihre Wirffamteit zu verlieren. 

Für die Produktionsloſten bes Brobes ift es von Wichtigkeit, wie viel Waſſer bei ber 
Bereitung bed Teiges nerwenbet wird und wie fih das Gewicht des erhaltenen Brodes 
zu dem bes dazu verwendeten Mehles verhält. Da bie Abrige Zuthat bei bem Roggen» 
brode nur aus Sauerteig, welcher feine befonberen Koften verurſacht unb aus Salz befcht, 
welches die Wirkung bat, bei bem Baden fo viel Waſſer im Zeige zurfdzupalten, daß das 
Mehrgewicht des erhaltenen Brobes ben Werth bes zugeſetzten Salze völlig auegleiät, fo 
AR dor Allem zu ermitteln, wie viel von bem bem Mehle zugefetsten Waſſer nach bem 
Baden zurädbleibt und das Gewicht be erhaltenen Brodes vermehrt. Dumas fand 

bei ausgebadenem Kommisbrod von 14, Kil. Gewicht Sim Brogent, 
m Weigen-Hausbreb . . Pa „ Ms. 
n gewöhnt. Parijer Weihbrod „2 m „ 48 
mittleren Waſſergehalt. 

Für bie nachträgliche Berechnung des verwendeten Mehles aus bem Gewicht bes fharf 
ausgetrockneten Brodes ift zu beridfichtigen, baß gewöhnliches Weizenmehl mindefene 
17 Progent Wafjer enthält. Der Gewichtsverluſt beim Baden iR um fo größer, je Heiner 
das Brod gemacht werde und je weniger Salz das Brod enthält, ferner aud größer bei 
dem Weizenbrob wie bei bem aus Roggenmehl. 

Nach Heeren’s Verſuchen gab eın Ctr. Weizenmehl 125—126 Pb. und ein Etr. 
Roggenmehl 131 Pfb. Brod. 

Beim Baden von Broden verſchiedener Schwere braucht man nach der Angabe won Vrechtl: 
wm Brod von ı Pf. an Teig ı PD. 1 —8 verliert alſo pro Pi. 2 zoth, 
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Das Schwentenbe in der Reihe ber Unterjchlebe rührt vom ungleichen Ausbaden ber 
Brobe her. In ber Mikitärbäderei zu Hannover brauchte man zu 7 Pb. Brob 8 Pfb. 
10 Loth Zeig. 

Bei dem auferorbentlich großen Berbrande von Mehl hat bie Gewinnſucht großen 
Säarffinn aufgeboten, durch Verfälſchung aller Art die Konſumenten zu betrügen. Mau 
giebt ſchlechteres Mehl für beſſeres, miſcht tohlfeilere Getreidearten oder Hüffenfrächte ſchon 
wähtenb des Mahlens bei ober verfäljäht.ba® fertige Mehl durch völlig ungenießbare erbige 
und Si Geſundheit fhäblihe Stoffe, 

Die Beimiſchung geringerer ober verborbener Mehlſorten von berfelben Getreidenrt 
erlennt am beften ber geübte Bid. Auch der Geruch oder Geihmad ift in ſolchen Fällen 
mehr ober weniger frembartig. Gebr oft find Milben, von welchen altes Mehl mitunter 
wimmelt, bie Urſache feines bitteren Geſchmades. Dan erkennt fie leicht mit ſcharfem 
Ange an ber beftänbigen Bewegung in Meinen Häufchen Mehl auf dunklem Papiere und 
ehe fie ſchon denilich bei mäßiger Vergrößerung durch eine gewöhnliche Loupe; ſolches 
Medi ſchmedt wiberlid bitter und theilt biejen Geihmad dem Badhwerte mit. 

Am häufigen kommt es vor, daß wohlfeilere Getreidearten, Kartoffeln oder Hülfen- 
fruchte mit dem Getreide vermiſcht werben. Die Beurtheilung folder Berfälkhungen iſt 
dam ſchwierig, beſonders wenn bie Menge bes frembartigen Zufages ermittelt werben ſoll. 
Mit Kartoffeln verfäfchtes Weizenmehl if ärmer am Kleber; enthält] aber mehr Stärke 
mehl als reines Weizenmehl; aud find die Gtärkemehlkörner der Kartoffeln von anderer 
GeRalt als bie des Weizens und verhalten fi gegen cemiſch wirkende Stoffe in anderer 


je. 

Die Habfucht Hat es fogar nicht verſchmäht, bejonber® zur Zeit großer Thenerung, das 
Mehl mit völlig ungenießbaren Stoffen zu verfälſchen, melde den Magen beläfigen und 
der Geſandheit gefährlich werben. Die gewöhnlichen berartigen Zufäge find in Frankreich 
Gype und Kreide, in England anfer biefen aud weißer Thon, Knochenerde, in Dentfchlanb 
Raltfein, Oyps und Schwerſpath. Man erkennt leicht, baf eine Fälihung mit einem 
Mineral Rattgefunden hat, wenn man eine Probe bes verbächtigen Mehles durch Glühen 
in einem Schmelztiegel (am beten von Porzellan) zu Aſche verbrennt. Reines Mehl hinter» 
laßt dabel höchſtens 14/, Prozent Aſche, verfälſchtes Mehl dagegen weit mehr, ba bie mine · 
raliſchen Berfäligungsmittel im Feuer nicht zerſtört werben unb dann durch chemiſche Mittel 
leicht ihre befonbere Beſchaffenheit zu erkennen geben. 

Der Schwerſpath kann ſchon zum größten Theile ausgeſchieden werben, indem man 
da Mehl mit vielem Waſſer verrügrt, Der Schwerſpath fett fich feiner großen Schwere 
wegen ſchnell als weißes Pulver zu Boden. Dieſes Schwerſpathpulver bleibt im glühenben 
Ziegel unverändert weiß, während noch anhängende Mehltheilchen verbrennen. 

Ohue ſchlimme Abſicht, einzig mm bem Brode eim ſchöneres Anfehen zu geben, fegen 
die Bäder bemfelben Alaun unb ähnliche Stoffe zu, welche der Geſundheit ber Ronfumen- 
ten nachtheilig find. 

In Gegenden, in welchen ber Uderbau nod in ber Kindheit ift und das Baatlorn 
nicht forgfältig von frembartigen Samen unb Unkraut gereinigt worben, find bem Getreide 
oft nicht unbeträchtliche Mengen zum Brobbereitung untauglicher Körner beigemengt, welche 
das Brod feft, ſchwarz, teigig, Ubelſchmeckend und ungeſund machen. Zu biefen Unträntern 
gehören die Trespe (Bromus secalinus), ber Raben (Agrostemma githago), ber Klaffer 
(Rhinanthus), ber Wachtelweizen (Melampyrum). Wirtlich vergiftet wirb das Brod durch 
den Samen des Taumellolchs (Lolium temulentum) und buch das in feuchten Jahren 
häufige Mutterlorn, eine krankhafte Entartung ber Roggenkörner. Der Taumellolch ver- 
urſacht vorübergehenden, ſogar zuweilen andauernden Wahnfinn, das Mutterkorn Verdauungs - 
beſchwerden, Schwindel und braudiges Abſterb en einzelner Glieder, zuweilen ſogar ben Tod. 
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Ale dieſe ber Geſundheit nachtheilige Verunreinigungen müſſen ſchon wor dem Mahlen 
ausgeſchieden werben. Das Bermahlen von Getreide, worin ſich viel Branb- oder Mutter- 
korn befinbet, fo wie des Gypſes auf Getreidemüfen, ift oft bei Strafe verboten. 

Des deutſchen Bädergemerbes wird bereits im 7. Jahrhundert im allemaniſchen Recht 
gedacht, uach welchem ber Mord eines Bäders mit vierzig Solidis gebüßt werben ſoll. 
Im 10. und 11. Jahrhundert entftanden zahlreiche Bäderinnungen. 

Sranffurt a. M. zählte im Jahre 1887: 99 Bäder. Deffentlihe Brobwagen, 
Brobtagen, Brodſchauen, ſelbſt öffentliche Brobbädereien find im Mittelalter nicht 
felten. Im 15. Jahrhundert erreichte das deutſche Bädergewerbe ein fo hohes Anfehen, 
daß deutſche Bädermeifter und Gefellen im Auslande, namentli in den italieniſchen Yan- 
befsemporien fehr gejucht waren. Dies Anfehen hat ſich Jahrhunderte erhalten, fo daß bie 
beutfhen Bäder in Rom eine eigene Brüberfhaft bilbeten und ihre eigene Kirche haben 
Tonnten. In Dentigland blüht das Gewerbe beſonders in den Lanbesiheilen, in melden 
der Genuß des Weigengebädes vorherrſcht. In einigen nordweſtlichen Ländern begnügt man 
fich nod mit einem unvollflänbig gereinigten ſchwarzen Roggenbrob, welches im Weſtfalen 
in ben berühmten Pumpernidel übergeht. Im ben füblien Laudestheilen, im mittleren 
Deutihland ‚Schlefien und den öſtlichen preußiſchen Provinzen ift das Brob im Allgemei- 
nen befier. Breslau, Deffan, Münden und Mainz zeihnen fi durch ihre guten ZBeigen- 
gebäde ( Wede, Stuten, Weißbrod, Hörnchen) aus und bie feinbäderei ift im Zunehmen. 
Seit einigen Jahren find in ben größeren Gtäbten fabritnäßige Geſchäfte, Brobfabriten, 
Mtienbädereicn entflanben. 

Statt des mühfamen Knetverfahrens mit ben Armen, bei] welchem bem Arbeiter ber 
Schweiß von der Stirn trieft und aud wohl in ben Teig rinnt, erfand man für biefe 
Geichäfte die leider noch viel zu wenig verbreiteten mechaniichen Badtröge, in weichen ſich 
eiferne Wellen in entgegengejegter Richtung um ihre Achſe drehen und welde einen völlig 
homogenen, von unjauberen Beimifhungen freien Zeig liefern. 

Bei den alten Badöfen tritt ber Uebelftand ein, daß das zuerſt eingeſchobene Brob 
trog des fogenannten Berrüdens zuletzt heransgeholt und beshalb ungleichmäßig gebaden 
wird. Die verbefierten Badöfen mit beweglicher Sohle helfen auch biefem Uebelftande ab, 
Die mechaniſche Bäderei hat Überhaupt für bie gewöhnlichen Brobforten fo große Bortheile, 
baß bie Zähigkeit, mit welcher bie großfäbtifpen Bäder fid gegen ben dadurch gewonnenen 

" Hortfepritt Aräuben, zu beklagen if; fie wirb durch Geltendmaduug der gerechten Aufprüche 
des Publitums auf fauberes, nahrhaftes und gutes Brob überwunden werben. 

Wie aus der unten folgenden Ueberfiht hervorgeht, finden in Bezug auf das Zahlen 
verhaͤlmiß zwijhen Bädern und Einwohnern in ben verſchiebenen Ländern große Abwei- 
gungen Statt, deren Crllärung hauptſächlich in dem Umfande zu ſuchen ift, baß im ben 
nörbligen Theilen Deutſchlands bei einer bünneren Bevblkerung und bei borwiegenbem 
Sanbbau viel mehr hausbaden Brod bereitet wird, wie in ben bichter bevöllerten fübbent- 
fen und weRligen Ländern, in denen ber Grundbeſitz getheilter und bie Bevölkerung mehr 
auf ben Einkauf des Brobes, al auf bie eigene. Probultion deſſelben angemiefen ift. 

Der preußische Staat enthielt 1849: 24,891 Bädermeifter und 16,966 Gehülfen, 

von welden weit über bie Hälfte, nämlich 12,871 Meifer und 12,228 Gepüljen in bem 
nur etwa !/, der Geſammtbevöllerung enthaltenden Städten wohnten. Nach ber Zah⸗ 
lung von 1861 hatte fih das Perfonal bes ganzen Gewerbes auf 26,186 Meiſter mit 13,089 
Geſellen und 7713 Lehrlingen, zuſammen 46,988 in der Bäderei gewerblich Beſchäftigten 
gehoben; die Meier nahmen alſo in biefen zwölf Jahren um 7, bie Gehülfen um 36 Pro- 
zent zu; mit anberen Worten bie einzelnen Bädereien finb größer geworben. 

Bergleigen wir dies Ietgegäplte Perſonal mit der Benölterung, fo entfallen auf zehn· 
tauſend Einwohner 14 Bädermeißter und zwar in ben Provingen Preußen 6, Pofen 9, 
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vommern und Brandenburg 10, Schlefien 11, Sachſen 18, Weſtfalen 21 und ber Rhein- 
provinz 28 Bädereien. Die legte Provinz it alſo faft viermal fo ſtark mit Bädereien be- 
fet, wie bie erfte. Man nimmt in Frankreich an, daß etwa bie Hälfte bes Brodes ge- 
merbsmäßig, die andere Hälfte von ben Konfumenten ſelbſt gebaden wird. Yu Deutſchland, 
wo viel mehr Roggen, viel weniger Weizen verzehrt wird, wo viele Bauern und Lanb- 
gemeinden eigene Badöfen haben und mo überhaupt die Theilung ber Arbeit noch nicht fo 
weit vorgefchritten iſt, durften vielleicht %/, auf die Hansbäderei fallen. Namentlich in ben 
flichen Provinzen herrſcht ber Genuß des hausbadenen Brodes auf dem Lande völlig vor 
und felbft in den Gtäbten gelangen nicht umbeträchtliche Mengen ſolchen Lanbbrobes auf bie 
Mitte fo wie auch noch mande Gtäbter ſelbſt baden. Häufig wird nur das Roggenbrob 
im Haufe gebaden, da Weißbrod. vom Bäder genommen; ober ber Mehlankauf und bie 
Vorarbeit geſchieht im Haufe und das Ansbaden beim Bäder. Im ber Regel liefert ber 
Bäder befferes Brod und if fomit der Uebergang vom Hausbaden zum Ankauf gewwerb- 
lich gebadenen Brobes ein Fortſchritt; wo wenig Bäder wird ſchlechteres, wo zahlreiche wird 
beſſeres Brob gegefien. Im Regierungebezirt Düffeldorf kommt auf 890 Landleute ein 
Randbäder, im Regierungebezirk Köslin erft auf 21,000 Landbewohner ein folder.) Im 
ärmeren Gegenben, wie in Oberichlefien, giebt es Dörfer, in welchen überhaupt wenig Brob 
im Berhältniß zu Kartoffeln und Breiarten verzehrt wirb, 

Was Die neuerworbenen Landestheile betrifft, fo entfallen auf zehntaufend Einwohner 
in Frankfurt 11, Kurheſſen 15, Hannover 17, Homburg 22 und Naffau 26 Bädermeifter, 
wobei jeboch in Betracht kommt, daß bie großen Frantfurter Gefäfte mit je brei ober 
mehr Gehfffen, in ben anderen Ländern bagegen viele Meifter ganz allein arbeiten. 

Gehen wir num zu ben anderen Zollvereinsftaaten über, fo finden wir in Luremburg 
6, im Lippiſchen 14, in Sachſen und Ofbenburg 15, in Thuringen 16, in Walde 18, 
in Bayern und Baben 19, in Braunſchweig 23, Anhalt 24, Großh. Heflen 27, Württem- 
berg 86 und im ganzen Zollverein 17 Bädereien auf zehntaufend Einwohner. 

Ebenſo wichtig wie bie Zahl ift ber Betriebsumfang der Bädereien und bie Zahl der 
Gehülfen, woraus biefer Umfang erfannt wirb. 

Im alten preußifcen Gebiete find unter hundert beim VBädergewerbe Beſchäftigten 
56 Meiſter und 44 Gehülfen und zwar machen bie Gehülfen in Hohenzollern 22, in ber 
Rheinprovinz 37, Weſtfalen 89, Sachen 41, Schlefien und Pofen 45, Preußen 49, Bom- 
mern 51, Brandenburg 60, in ber Gtabt Berlin 78 Prozent bes Gefammtperfonals an. 
Im ben großen Gtäbten werben bie Bädereien in lärferem Umfange betrieben; auf jeden 
Peter kommen in Berlin fat 3, in Frankfurt a. M. Aber 3 Gehüffen; and in ben 
Mittelfädten überwiegt noch bie Gehüffenzapl, in Heinen Städten und Fleden finft bie 
Gehütfenzapt ſchon auf bie Hälfte herab und auf dem Lande gehört ein Gehülfe zu den 
Ausnahmen. Die obige Skala zeigt an, ba auf dem Lande im ben Weſtprovingen bie 
gewerbsmäßige Bäderei, in den Oftprovinzen das Yansbaden vorherricht. 

Unter ven in Preußen befhäftigten Gehülfen befanden ſich 68 Prozent Gefellen unb 
5 Prozent Lehrlinge und zwar machen bie Lehrlinge in Berlin nur 25, in Brandenburg 
8, in der Rheinprovinz 88, in Hohenzollern 85, in Pommern 87, in Sachſen 88, in 
Brenfen 40, in Wefalen 41, in Schlefien 44, in Pofen fogar 49 Prozent der Gehlffen 
aus, fo daß alfo im ben thenern und gewerbreichen Gegenden weniger, in ben naturwüch- 
figeren und wohlfeileren Gegenben mehr Lehrlinge ausgebilbet werben und mehr Andrang 
von jungen Leuten zu biefem nahrhaften Gewerbe flattfindet. 

Die Produktion an Badmwaaren ift um fo ſchwerer zu fehägen, ba auch hier 
die Konkurrenz ber Fabrifation mit dem Handwerk zunimmt. In Berlin wurden 1862 
174,088; 1863: 170,581 Ctr.; 1864: 184,400 Etr. Brode eingeführt und nur wenige 
Eentner Brode verjenbet. Die Aktienbäderei dieſer Gtabt liefert jährlich 21/, Mil. Brode zu 
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15 Millionen Pfand. Im die übrigen Stadte ber Provinz Brandenburg wurde vom Laube 
und in bie großen Stäbte von ben umliegenben Meinen aus viel Badhwaare, namentlich 
Schwarzbrod auf bie Wocenmärkte gebracht. In Gchlefien gehört bie Kolbe ſche Bäderei 
in Landshut zu bem bebeutenbfien, melde 1860: 162,000 fünfpfünbige Roggenbrobe, 1861: 
8000, 1862: 6500 Etr. Roggenmehf zu 165,500 Broben, 1863: 6200 Cir. Mehl zu 
167,400 und 1864 6150 Etr. zu 166,000 Brgben verarbeitete und dieſe in ber Umgegenb 
bis Breslau abfegt. Breslau zählte 1822 bei 78,865 Einwohnern 142 Bäder mit 228 
Gehülfen; 1861 dagegen bei 138,774 Einwohnern 161 Meifter mit 507 Gehülfen: ) die 
Zahl der Geicäfte iſt alfo der zunehmenden Vevölkerung nicht gefolgt, aber bie Geſchäfte 
find größer geworben. Mit den Dampfmühfen find nicht felten Brobbädereien verbunben. 
Im Trier und Köln find ebenfalls neuerdings große Gefhäfte biefer Art etablirt, welde 
den Teig mit Maſchinen fneten und ihre Erzeugniffe meilenmweit in ber Umgegend abſetzen. 

Die Bädereien Hameln s verjenben flart, bie letzten Jahre für etwa 42,000 hir. 
Brod jahrlich nach Wenfalen. Frantfurt a. M, hatte 1862: 8001, 1863: 8945 Ei, 
Badwaaren Eingang. 

Im Stuttgart if bie Aftienbäderei wieber eingegangen: ber fehspfünbige Laib 
Kernenbrob galt 1860 durchſchnittlich 24, 1861: 26, 1862 und 63: 24, 1864: 28 Krezer. 

Im Königreih Sachſen hat die Verbindung ber Müllerei mit ber Bäderei, wobei 
Transporikoften erſpart und bie verfchiedenen Mehlſorten am beſten ausgenugt werben, 
zugenommen unb bie Erſparniß an Holzfeuerung durch Kohlenheizung weitere Fortſchritte 
gemacht. Auf bem Lande fehrt man mehr zu bem alten Syſtem ber Hausbäderei zurüd: 
bier unb ba, befonbers in ber Umgegenb von Meißen, tauſchen bie Lanbleute für Getreide 
Brod bei ben Bädern ein. 

Im Heffifgen arbeitet eine Brodfabrik gu Schönberg mit einer Teigknetmaſchine 
unb anderen Hilfsmitteln der Technik und feuert neuerdings auch mit Steinlohlen. 


IM. Rucdenbäder, Konditoren, Tragantarbeiten. 

Die Honigkucen- (Lebkuchen, Pfeffernuß-) Bäderei bildet einen beſonderen Gewerbe 
weig unb wurbe bereit im Mittelalter, in ber Zeit, in welder ber Pfeffer für einen ber 
koſtbarſten Gewürze Inbiens angejehen warb, ſchwuughaft betrieben. Nürnberg, Thorn, 
Danzig, Braunſchweig, Schweidnig, Pulsnig und andere Städte haben ben Ruhm ihrer 
alten Pfefferluchen bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Neueren Urſprungs iſt die Konbitorei ober basjenige Gewerbe, welches fi zum Theil 
mit der kunſileriſchen Anfertigung feiner Kücenwaaren, mit bem Einmachen ebler Früchte, 
ber Sruchtfaftbereitung, der Herftellung fog. Marmeladen (Torten), Gelde's, der Bonbons, 
mit dem Eismachen, der Ehololaben-, Limonaden-, Efienzen-, Liqueurverfertigung, kurz mit 
al’ den füßen Lederbifien der mobernen „gula ingenua‘' beſchäftigt. Dieler Gewerbezweig 
entwidelte fi namentlich feit der maffenhaften Einfuhr des indiſchen Zuders und ber Ber- 
breitung des Branntweins. 

Bon ben Italienern, bie in ber künſtlichen Zubereitung ber Sübfrüdte, in ber An⸗ 
fertigung von Delikateſſen ihren alten Vorfahren Ehre machten, lernten im 16. Jahrhun ⸗ 
dert die Parifer, deren Ronfitlvenprobuftion bei 9 Gefcäften biefer Mrt zu jährlich 
6'/, Millionen Frs. geihägt wird. 

Im neueren Zeiten bat bie Konfitiirenprobultion and in deutſchen Landen bebeutenb 
zugenommen. Während ſich u. A. Dresben durch feine Chololabenfabrifation und Kuchen ⸗ 
bädereien auszeichnet, haben namentlich die Berliner Konfitüren angefangen, ben Parifer 
Erzengnifjen gleicher Art eine bemerkenswerthe Konkurrenz zu machen. Buderbäderwaaren 
bilden gegenwärtig einen nicht unbebentenben vereinsländiſchen Ausfuhrartilel. Im bem 
weißen deutſchen Stäbten find bie Konbitoreien mit Schenkwirthſchaft, Kaffee, Punſch, Li 
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quenre zc. verbumben und zählen deshalb zu benjelben. Bezeichnend für die herrſchende 
Geſchmacksrichtung find die Anfprüce, welche von Seiten bes Tonfumirenden Publikums an 
bie Leiftumgen ber Konbitoren gemacht werden. Es genligt nicht mehr, baß bie für Fami- 
dien unb Geſellſchaften gelieferten feinen Badwerle wohljhmedenb und fauber zubereitet 
werben, man verlangt and eime fünflerifche Aueſtattung berjelben, Aufſätze von weißem 
mub farbigem, mit Tragant gemifcptem Zuder, bie dann nicht felten einen wirklich artifi- 
ſchen Charakter haben, alſo tuchtige Modelleure und gute Zeichner voransfegen. . 

Darfielungen in Mehl, Znder, Gummi und ben Berbinbungen biefer Stoffe, welche 
eine ſcharfe Modellirung und raſche Ausarbeitung geftatten, jedoch wegen ihrer Löslichkeit 
feine fange Dauer haben, werben bejonbers zur Ilufration von Gegenfländen des Tages 
interefjes, der Mobe, ber Laune und bes Witzes gefertigt. Auf ben Weihnachtsausftellungen 
unferer deutſchen Stäbte pflegen bie Konbitoren ihre modellirende Geſchicllichkeit in ben 
mannigfaltigfien Bildern darzulegen uub bamit Jung und Alt zw erfreuen, wenn fie ſich 
auch auf das Gebiet ber höheren plafifchen Kunſt nur mit Gefahr verfteigen. 

Im preußiſchen Staate wurden 1849 gezählt: 2056 Meifter und 2106 Gehülfen, 
weiche fi) bis 1861 auf 2423 Meifter und 3102 Gehülfen vermehrt haben: bie Meiner 
nahmen um 18, die Gehülfen um 40 Prozent zu, aljo eine viel Rärkere Zunahme, wie 
beiden Bädern und eine bie Vermehrung noch überfieigenbe Ausbehnung der Geſchäfte. 

Bergleihen wir die Meifterzahl mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf hunderttanſend 
Einwohner 13 Konditoreien, unb zwar in ben alten Provinzen Preußen 7, Bommern 9, 
Poſen 10, Sachſen 11, Weftfalen 12, Schlefien 15, ber Rheinprovinz 17, Brandenburg 18 
and Hohenzollern 82; von ben neuen Landen enthielten Hannover und Kurhefien 6, 
Raffan 10, Homburg 22 und Frankfurt 36, alſo bie dichtbevölkerten inbuftriereichen und 
wohlhabenderen Länder find mit biefem Lugusgewerbe flärker befegt wie Agrikulturgegenden. 
Zu ben übrigen Vereinsſtaaten entfallen auf hunberttaufend Eiuwohner in Oldenburg 8, 
Lippe 6, Luxemburg 9, Sachſen, Braunſchweig und Hefien 12, Baben 13, Thüringen 14, 

" Bayern 18, Württemberg 26 und im ganzen Bollverein 14 Konbitoreien. 

Der Betriebsumfang iſt Rärker wie bei ben Bädereien. Unter hundert Beſchäftigten 
ſind in Kırchefien 38, in Hannover 42, in ben rheiniſchen Staaten 45, Suddeutſchland 49, 
Niederſachſen 52, in ben oberſächſiſchen Staaten 55, Preußen 58, Frankfurt a. M. 72 und 
im ganzen Zollverein 53 Gehllfen. Je vollreicher bie Stadt, befto größer bie Kombitor 
reien, von ben Gehülfen bilden die Lehrlinge etwa ein Drittel, 

Die Kucdyenbäder und Konbitoren gehören überhaupt ben Städten an; auf bem Lande 
tommen fehr wenig vor, nur hier unb ba in ben Rheinlanden und Schlefien. Die Einzel 
gelhäfte werben mit einem bebeutenderen Anlagefapital betrieben, wie bie Bädereien, na⸗ 
mentlich in den Großfäbten; ſie müfjen aljo auch mehr einbringen. 

Breußen hat in feiner Badwaare alten Ruf. Königsberg liefert feinen Marzipan, 
Lhorn feinen Pfefferluchen maſſenhaft in ben Handel; letzteren fabritmäßig, jäprlich gegen 
2000 Etr. Berlin hat 218 Meifter mit 340 Gefellen und 148 Lehrlingen, alſo beſonders 
geofe Geſchãfte. In Halte nud Eilenburg werben Zuckerwaaren und Konfitüren fa- 
Weilmäßig hergeftellt, bis Sübbentiland und in die Oſtprovinzen abgeſetzt. Auch zu Deyn- 
haufen in Weftfalen proſperirt eine Fabril von Ehololabe und allerlei Konditorwaaren. 

Im Rürmberg unb anderen fränliigen Stäbten iR bie Fabrilation von Chofolabe 
und Konbitorwaaren befriebigenb unb namenilich im letzteren Zweige iſt die Produltion zu 
größerem Autjchwung gelaugt. 

Im Wärttembergiſchen waren 1862 erſt 311, in 1861 ſchon 468 Konditoreien: 
Pe mehren fi) von Jahr zu Jahr. Darunter find bie für den Großhandel arbeitenden 
Chololade ·/ Tragaut · und Konfitivenfabrifen nicht einbegriffen. Kirchheim vermag im 
12 Roabitoreien feine Weihnachtsaufträge von September ab nur durch angefirengte Nacht ⸗ 
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arbeit zu befriebigen, verſieht mit Lebkuchen, glaſirten Waaren und Zudcerwerk bes halbe 
Sand und macht regelmäßige Sendungen in's Badiſche. Malen liefert in 15 Konbitoreien 
jahrlich 180 Etr. Lebkuchen im Werth von 10,000 Gulben. Der durchſchnittliche Umſatz 
einer Konditorei in bloßen Zuderwaaren ift mit 1200 Gulden nicht Aberihägt. Die Fein ⸗ 
bäderei verbreitet fich mehr und mehr und greift in bie Zuderbäderei über. 

Im Konigreich Sahfen erfreut ſich bie Pfefferküclerei in Buleniy und Kamenz eines 
ſchwunghaften Gebeihens. Der Fabrikation von Konfeltüren (Bonbons, Dragse's, englifchen 
Bistuits, Chofofade) hat ſich feit den letzten Jahren bie Großinduſtrie mit Erfolg bemäd- 
tigt, namentlich ſeitdem zwedmäßige Maſchinen für einzelne Zweige in Auwendung kamen. 
GSechſen ſieht darin jegt in erfler Linie. 


UL Probuttion von Stärke, Sago, Nudeln und Mehlwaaren. 

" Der Berbraud von Stärke war in früheren Menfdenaltern, ale man noch das Haar 
‚puberte, weit größer, bie Bereitung berjelben aber, da man bie Stärke durch Faulniß det 
im Weizen enthaltenen Klebers von ber umſchließenden Safer trennte und fobanm durch 
Anstreten in Säden gewann, ſehr Käfig und ſtinkend. Deutſchland gebührt die Ehre, bew 
demnachſt durch Franzoſen zu größerer Sicherheit gebrachten Weg gezeigt zu haben, wonach 
man gegenwärtig dies Erzeugniß durch Auswaſchen bes zu grobem Mehl gemahlenen Bei 
zens auf Drahtfieben unter Anwendung mechaniſcher Borritungen gewinnt, Wenn bie 
auch mehr Handarbeit und mechaniſche Kraft erforbert, fo geht es doch raſcher, Liefert beffere 
Waare uud ein werthvolles früher verloren gehenbes Nebenprobult. Bon viel größerer Ber 
deutung als bie theure Weizenſtärke ift gegenwärtig bie Kartoffelſtärke, zu beren Bo 
veitung minber komplizirte Vorrichtungen genügen, melde anferbem ein reichliches Bich- 
futter als Abgang liefert und deshalb Hauptfäglic durch laudwirthſchaftliches Nebengemerbe 
erzeugt wird. Beide Stärkearten bilben einen nicht unbebeutenben Ausfuhrartitel nah 
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Deutſchlands ift biefer Gewerbezweig im Wachen. 

Zu ben mannigfachen Verwendungen ber Kartoffeltärte gehört ber künflide Sage, 
welcher als beliebte Suppenmateriaf aus einer halbgapr gelochten Gtärte teile weiß, theiu 
gefärbt, tHeils in runden Körnern, theils in formlofen Stüden bereitet wirb, um bem na, 
türlihen Sago in allen Richtungen nachzulommen. 

Die Fadennudeln, Maccaroni und Bermicelli kamen früher faſt auejchlichüih 
Aus Italien, weil daſelbſi das Material, nämlich Mais und ber fehr Meberreice afritaniſche 
Weizen leichter zu beichaffen war. Auch dieſer Gewerbszweig iſt nenerbings in Deutſchland 
heimifch geworden, jebod mehr in wirfligen Fabriken. 

Die alten Provinzen Preußens enthalten 564 Geſchäfte biefer Meineren Gattung, 
alſo auf hunderttauſend Einw. 3, und zwar in ben Weſtprovinzen (mo mehr Fabrilen) je l, 
in Preußen 2, Bofen 3, Pommern, Brandenburg, Schleſien je 4 und Sachſen 5 haz- 
wertsmäßige Mehlwaarenprobugenten. 

Die Provinz Preußen erzeugt zwar ziemliche Mengen von Weizenfärte, jedoch wirb 
über angel an Abſatz geklagt. In Frankfurt a. O. unb anderen märkiſchen und 
pommerſchen Gtäbten it eine bebentenbe Probuftion von Gtärte, Stärkiyrup, Koulenr 
und anderen Mehlwaaren: mit Weizengries, Puber, Stärke, Granpen und Grüge wirb 
lebhafter Handel betrieben. Noch mehr Weizen und Kartoffelkärke erzeugt Gchlefien, 
wo einzelne Fabriten bei Görlig und Schweibnig bis 12,000 Ctr. produziren unb bevem 
nad Schleſien, Brandenburg unb weiter bis nad) Hamburg abfegen. Sind bie Kartoffeln 
wohtfeit, fo wird mehr hierin, fonft in @etreibe gearbeitet : ſtoct bie Weberei, fo fcprmmpft 
der Abſatz ein. Die Abgänge, Meberfutter, werben zur Schweinemaſt verwendet. Graupen 
und Grüge werben ſtark verfertigt und abgejegt. Halle hat an ber Weienfärte mad 


8.42. Näahrgewerbe: Bäder, Fleiſcher, Mehl. und Konbitorwanren. 593 


Immer fein Haupterzeugniß: es arbeiten 17 Fabriken in ber Stabt, welche gegen 800 Wiepel 
Weijen verarbeiten. Auch hier wird ber Abſatz hauptfächli durch den Gang ber Baum- 
woliweberel bedingt. Kartoffelfärke fertigen einige landiiche Gefhäfte: fie Können bei den 
dortigen höheren Kartoffelpreifen ſchwer mit ber ſchleſiſchen Stärke konkurriren. Nubeln und 
Äpnlice Mehlwaaren werben in Holleben u. a. O. fabrigirt; bie ſächſtſche und braunſchweigiſche 
Konkurrenz macht fie wenig lohnend. Weizengries, Granpen und Griltze werden haupt 
ſachlich von Müllern der Erfurter und Galberfläbter Gegend geliefert. 

Im Weſtfalen arbeitet eine Stärkefabrik zu Lubbede in bebeutenber Ausbehnung und 
bei den billigen Preifen des bortigen ſchönen Weizens lohnend. Graupen und Grüge, meift 
von den Müllern geliefert, werben beſonders bei ſchlechten Kartoffelernbten und Mangel an 
Gemäfe ſtark verbraudt. 

Im der Rheinprovinz liefert bie Stärkefabrit zu Nenß feine Qualitäten von ausge 
jeichnetem, auch anf ben Inbnftrieausftellungen bewährtem Ruf, melde durch ganz Europa 
und ſelbſt nad) Amerifa gehen; Duisburg mehr fiir Tegtilinbuftrie ebenfalls mit ſteigendem 
Abſatz; Nubeln werben ebenfalls in Neuß in größerem Maßſtab fabrizirt. 

Im den neuerworbenen Landen Hannover, Kurheſſen und Nafjau find ziemlich 
viel Mehlwa arenprobugenten, aber meift Heine Gejchäfte ohne Gehülfen. 

Gehen wir num zu bem anderen Zollvereineſtaaten über, jo enthalten Hefjen 1, Sachſen 2, 
Württemberg und Thüringen 3, Olbenburg 7, Lippe 12, Braunſchweig 14, Bayern 19 und 
der gefammte Zollverein 6 Mehlwaarenprobugenten anf hunberttaufend Einwohner. 

Bayern hat Stärkefabriken in Memmingen, Marktbreit (Unterfranken), Neuſtadt 
(Bat), Grünfabt, Binzingen und bei Pirmafens, weiche Weigen- und bei guten Kartoffel- 
ernbten Rartoffelfärte in großen Mengen und guten Oualitäten erzeugen; ber Verbraud 
nimmt zu, aber ber Schweizer Abſatz if durch Entftehung dortiger Fabriken verſchwunden. 
Raccaroni und Nudeln werben in ziemlicher Menge zu Lindan und Neuftabt a. d. Haardt 
mengt. Württemberg bat in Hall bebentende Stärkeproduktion, welche je nah ben 
Freisfonjunfturen mehr Weizen oder Kartoffeln verarbeitet. Baden hat in Ettlingen und 
Mühisurg Fabriken für Stärke und Kartoffelmehl. Auch in Leipzig, Mainz und 
Gernsheim werben Maccaroni, Nudeln, Kartoffelmehl, Kartoffelftärke und Sago in flele 
‚gendem Umfange für's In und Ausland fabriziet, wogegen bie Hanbwerfsmäßige Probultion 
dieſer Artifel gering ift. 


IV. Fleiſcher, Schlachter, Ranchfleiſch- und Wurſtmacher. 

Das Einſchlachten, Abledern und Zerlegen des Schlachtviehes geſchieht auf dem Lande, 
namentlich in ben baltiſchen Provinzen, meift von ben Wirthen ſelbſt ober von Lohnſchläch- 
term. Unter ben Stäbtern bat in den letzten Menſchenaltern bie Hausſchlächterei, melde 
viel Läfliges mit fich bringt, fehr abgenommen. Wirthe, welche für ihren Hausbebarf ein« 
ſchlachtend, etwas Fleiſch verkaufen oder zu Markt bringen, find voch feine Fleiſcher. Schlach - 
ter von Brofeffion miffen, au wenn fie keinen Fleiſchverkauf treiben, bie für ihr Gewerbe 
nöthigen Kenntniffe, namentlich über Gefunbheit des Viehes und Genießbarkeit bes Fleiſches 
haben und unterliegen faftj überall einer vorgängigen Präfnng. 

Die Anlegung von Schlachthäuſern ift in Preußen von einer, erft nach vorangegangener 
Belanntmachung bes Unternehmens und Befeitigung begründeter Widerſprüche zu erteilen. 
den Regierungsgenehmigung abhängig, wobei wegen Abpflafterung und fonftiger Ausräftung 
der Gelaffe, Erhaltung der Stroßenreinfifeit und Deeitigung der Refidua das Nöthige 
vorgefehen wirb. In neuerer Zeit hat man auch bie Einrichtung ber Fleiſchläden unb bie 
Feilfellung bes Fleiſches einer fhärferen Polizeifontrolfe unterworfen, bei Roß · und Borften- 
vieh mitunter ſanitätiſche Unterfuhung vor bem Schlachten vorgeſchrieben, Onälereien beim 
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Biehtransport und Aufbfafen des Fleiſches unterfagt, fogar mikroſkopiſche Unterſuchuug 
feilzuhaltenden Schweinefleiſches poligeilich angeorbnet. \ 

Die für alle diefe Zwede wünfgensmwerthe Einrichtung öffentlicher Schlachthäuſer dat 
in ben deutſchen Großſtädten bisher nicht Eingang finden Können, weil es am geſetzlichen 
Mitteln fehlte, um bie Schlachter des Orte zur ausfcließlicen Benugung der Bffentfichen 
Schlachthãuſer anzuhalten; die bloße Befugniß, Privatihlachtflätten wegen gemeinfhäblicher 
Verunreinigung und Gefahr zu fäliegen, reicht zur Ausführung einer fo großartigen, ohne 
hin mit großen Koften verbundenen Einrichtung um fo weniger hin, ba es im manden 
Fällen der Entfhäbigung für die Privatſchlachthäuſer bedarf. 

Der Umfang des Fleifchergeichäftes unb die Onalität des gelieferten Fleiſches häugt 
weientlih von dem Betriebsfapital und von bem Krebit ab. Während einzelne Geſchäfte 
in größeren Stäbten, wie bie befannte Firma Ballheimer in Hamburg, in ber Lage find, 
große Fleiflieferungen zur Berproviantirung von Feſtungen und Seeſchiffen zu übernehmen 
und bebeutenbe Borräthe an lebendem Vieh zu halten, lebt ein großer Theil ber Gewerbs⸗ 
genofien, beſonders in ben Heineren Stäbten und auf dem platten Lande won ber Hanb in 
den Mund und kauft nur nad; Maßgabe des täglichen Bebarfs und in feiner nächſten Um- 
gebung. Im Mittelalter beforgten bie zum Einkauf bes Schlachtviehes oft in entfernte 
Gegenden geſchidten Metzgersknechte zugleich; auch bie Briefe. Sie bebienten ſich anf ihrer 
Reife eines Horn, auf dem fie bliefen, zum Zeichen, baß fie Briefe brächten umb follen 
dadurch Beranfaffung zum Gebrauche bes zu Anfang bes 17. Jahrhunderts eingeführten 
Voſthorus gegeben haben. 

Der außerorbentli erleichterte Verlehr und bie bebeutende Ermäßigung ber Frachten 
find auch dem Fleiſchergewerbe und durch bafjelbe dem fleifclonfumirenden Publikum zu 
Statten gelommen: es findet, wie vorerwähnt, feit einigen Jahren eine anfehnliche Einfuhr 
von ungarifchen Schweinen und anderem Schlachtvieh nach Deutſchland ſtatt; mod; viel mehr 
Hat fi) aber die Ausfuhr beutfchen Schlahtviches namentlich nad; Franfreih und England 
gehoben. 

Die Kunft des Einpöfelns und Räucherus war in Deutſchland ſchon im fiebenten Jaht ⸗ 
hundert belaunt. Einzelne Länder und Städte, wie Bommern, Weftfalen, Hamburg, Berlin, 
Bredlan, Braunfchweig, Hannover, Aurich, Göttingen, Mainz, Fraukfurt, zeichnen ſich buch 
die Güte und Schmadhaftigkeit ihrer Wurſt- und Rauchfleiſchwaaren beſonders aus und 
leihen ben Ergengnifjen anderer Pläte ihre alten renommirten Namen. 

In Bezug auf das numeriſche Verhältniß des Fleiſchergewerbes macht fi eine ähnliche 
Verſchiedenheit wie bei dem Bädergeiwerbe zwiſchen bem nördlichen und jüblichen Gegenden 
Deutſchlando bemerkbar, welde in ber Dichtigleit und ben Gewohnheiten ber Benöllerung 
ihren Grund hat. Im ben nörblichen Ländern ift mehr wie in ben füblichen bie Hans 
fplächterei in Gebrauch, befonders auf bem Lande, wo bie zum Theil ohne Schornftein ger 
bauten Bauernhäufer gute Gelegenheit zur Herftellung des Bedarfs am geräucertem Fleiſch 
Schinken, Hauomacherwurſi zc. barbieten. 

Der preußiſche Staat enthielt 1849: 18,372 Fleiſcher mit 9397 Gehülfen, melde ſich 
bis 1861 auf 21,566 Meifter mit 13,387 Gehülfen gehoben hatten. Die Meifter nahmen 
alſo um 17, die Gehillfen um 42 Prozent zu; noch mehr wie bie Anzahl ber Schlächtereien 
hob ſich ber Umfang berfelben. 

Demnad entfallen in bem alten preußiſchen Provinzen auf zehntanfenb Einwohner 
12 Schlägtermeifter und zwar in Preußen und Pommern, wo noch am meiften in ben 
Häufern geſchlachtet wird, 8, in Brandenburg und Wehfalen 10, Poſen 12, Sachſen und 
Rheinland 14, Schieflen 15 und Hohenzollern, wo die Hausſchlächterei faR ganz aufgehört 
hat, 28 Fleifgermeifer. Im ben neuerworbenen Landen ift bie gewerbliche Fleiſcherci noch 
ſtärler vertreten: auf zehntauſend Einwohner tommen in Kurhefſen 14, Naffau 17, Ham 
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nover 19, Heffen-Hombug 28, Frankfurt 25 Fleiſchermeiſter, ſo bag in ben gejammten 
jetzt vereinigten preußiſchen Landen 13 Fleiſchereien auf zehmtaufend Einwohner beftchen. 

Gehen wir num zu ben anberen Vereinsftaaten über, fo entfallen auf gehntanfenb Ein- 
wohner in Luxemburg 9, Ofbenburg 11, Walde und Baden 14, Sachſen 16, Bayern 20, 
Ihlringen und Anhalt 22, Württemberg 26, Lippe 27, Groß. Heffen BT, Braunfcweig 
38 und im gefammten Zollverein 16 Fieiſchermeiſter. Schon Hieraus geht hervor, daß das 
Berhältnig der Hausſchlächterei zur gewerblichen, und daß ber Umfang der Schlächte⸗ 
reien außerordentlich verſchieden if. 

Die Fleiſcherei wird mit geringerem Perſonal betrieben, wie bie Bäcerei. Große 
Geſchaäͤfte mit zahlreichen Gefellen kommen außer ben Kauptftäbten felten vor. Im ben 
alten preuhiſchen Sanben hielten bie 21,566 Fieiſcher 8078 Gejellen und 6809 Lefrlinge: 
unter hunbert Gewerbslenten befanben ſich aljo 62 Meifter, 23 Gefellen und 15 Lehrlinge, 
zuſammen 38 Gehlilfen; letztere machen in Hohenzollern (Heinfter Betriehsumfang) 19, 
Rheinland-Weftfalen und Bofen 31, Schlefien und Sachſen 38, Pommern 43, Preußen 44, 
Brandenburg 49 umb in Berlin allein 61 Prozent des Perfonals aus. - 

Der Hauptertrag ber Fleiſcherei fließt aus bem Fleiſchverkauf, welcher fo viel Abrig 
laffen muß, wie zur Verzinfung bes Unlagefapitals, Whnung ber Arbeit und zu einem 
mäßigen Gewerbsgewinn nötig ift. 

Was die Nebennugungen betrifft, fo floß bisher das Blut größtentheils ungenugt ab: 
erſt neuerbings hat man in ben Schlachthäuſern großer Stäbte angefangen, barans ben 
Eweißſtoff (Albumin) zu gewinnen, von welchem einzelne Drudereien zehntaufend Pfund 
jährlich (2 Millionen Eier) zum Drud mit Ultramorin und Zinnober gebrauden; das Blut 
von 6 bis 10 Ochſen giebt ein Pfund Albumin. 

Die Provinz Preußen mit ihren, oben S. 112 und 162 mitgetheilten , niebrigften 
Fleiſchpreiſen hat in Danzig und Tilft große Pödelungs- und Räuferungsantalten und 
werben daſelbſt mit Schiffsverproviantirung und Fleiſchausfuhr große Geſchäfte gemacht. 
Nach Brandenburg und Pommern kommt dagegen wegen bes gewaltigen Konſume 
der Hauptflabt mehr Einfuhr von Sqliachtvieh, Fleiſch- und Feittaaren. Das dieiſcher. 
gewerbe ift in dieſen Provinzen, wie aus vorſtehender Skala hervorgeht, am lohnendſten. 
Unter ben ſch leſiſchen Fleiſchgeſchäften ragt die Dietrich ſche Wurftfabrit in Breslau, melde 
ihre Schmeibe- und Hadapparate durch Dampfteaft in Bewegung fest, hervor. In Sachſen 
werben zu Erfurt, Norbhaufen, Mühlhauſen, Heiligenftabt und Worbis Cervelatwürfte und 
andere Fieijchwaaren mafjenhaft gefertigt und bie Paris verfenbet. Noch beruhmter find 
die werfälifhen Schinken, Würfe und Fettwaaren, welche von Bielefelb, Gütersich, 
Arnsberg, Meſchede und Brilon theils buch Fleiſcher, großentpeils aber aud unmittelbar 
von bem Landwirthen in ben Handel gebracht werben. Diefer, fo wie aud ber rheiniſche 
Fileiſch · und Fettwaarenhandel, kommt mehr ben Kaufleuten zu Gute; body ift aud bie 
Fleifcherei bei dem ſtarlen Konſum und ber Zahlungsfähigfeit der Weſtprovinzen lohnend. 

Beim Fleiſcherperſonal der anderen Vereinsſtaaten bilden bie Gehülfen in Anhalt und 
Waldeck 25, in Lippe 26, Braunſchweig 27, im Großh. Heffen 28, in Württemberg 31, 
Zugembnrg 32, Thüringen 35, Bayern 36, Baden 40, Oldenburg 42, Sachſen 46, im 

ganzen Zollverein 36 Prozent des Gefammtperfonals: ber Betrieb ift hiernach in ben letzt ⸗ 
genannten Staaten ber größte. Im ber bayrifchen Pfalz hat ſich neben der gewöhnlichen 
Bleifgerei eine BVaftetenbäderei und Delifateffenfabrit zu Landau entwidelt, melde haupt. 
ſachiich mit Gänfelebern und Truffeln 6 Arbeiter beiäftigt und jährlich gegen 6000 Pa- 
Reten und zahlreiche Delitateffen für das In- und Ausland Liefert. In Württemberg 
war ber Betrieb der Metzger in ben legten Jahren vortheilhaft: man klagt aber über 
Gteigerung ber Fleiſchpreiſe und brachte Wiebereinfüührung ber Fleiſchtaxen in Antrag. In 
der oberpeffifgen, durch einen großen Biehmarkt bekannten Gtabt Schotten, am Fuße 
39* 
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des Vogelsberge, beſteht eine alte Wurſtfabrik, welche jährlich gegen 4000 Stuck Schlacht 
vieh mit Mafcinenhülfe verarbeitet und gegen 2000 Ctr. Cervelatwurſt, Blutwurf und 
Preßlkopf zum Preife von 25—45 SI. pro Ctr. liefert. 

Den Gejammtbeftanb ber im Jahr 1861 im Zollverein vorhandenen Nährgeiverbe, ber 
barin beſchaftigten Gefellen und Lehrlinge zeigt folgende Tafel: 


Demnach beſchaftigen bie Nährgemerbe bes Zollvereins 119,786 Meifter, 82,149 Ge- 
fellen und Lehrlinge, zufammen 201,985 felbfithätige Perſonen, von welchen 52 Prozent im 
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der Bäckerei, 42 Prozent in ber Fleiſcherei, 5 Prozent in ber Konditorei und 1 Progent in 
ber Mehlwaarenproduttion beſchäftigt find. Auf zehntauſend Eimwohner entfallen 34 Meifter, 
2 Gehülfen, zuſammen 58 gewerbsmäßig ‘für Nährmittel Beſchäftigte. 

Unter ber alten Zunftregel und nad; ben früheren beſcheidnen Abſatzverhältnifſen pflegten 
Bäder und Fleiſcher nicht täglich, fonbern nur nach ber Neihe wöchentlich ein- ober einige 
mal zu baden und zu ſchlachten. Nach Einführung ber Gewerbefreiheit, Zunahme ber Kon- 
fumenten und Minderung bes Hausbadens und Hausiclachtens entfalten auch biefe Gewerbe 
mehr Probuftionekraft. Die neuen ohne Zunfttheilnahme ober Bankgerechtigkeit Etablirten, 
jo wie bie Konkurrenz bes Landbrodes nnd Lanbfleifchee, trugen weſentlich zu einer thäti 
geren Berforgung ber Konfumenten bei. Gegenwärtig iſt in allen Städten täglich friſches 
Brod und Fleiſch zu haben; nur Braunbrod und Rauchfleifch werben in Vorrath gehalten. 

„Güte und Wohlfeilgeit des Brobes und Fleifches gehört zu den weſentlichſten Bebin- 
gungen ber allgemeinen Woßffahrt. Zu biefem’Ziwed führten beutfche Regierungen ſchon feit 
bem 14. Jahrhundert polizeiliche Brob- und Fleiſchtaxen ein. Diejelben wurben, 
feitbem Luther und bie größten Autoritäten des 16. und 17. Jahrhunderts ſich dafllr aus- 
fprasen, ziemlich allgemein. In der neueren Zeit ging man mehr zu dem Grunbfaße über, 
bie Regulirung ber Preife ber freien Konkurrenz, wo dieſelbe möglich if, ben Schutz gegen 
Ueberthenerung aber ber Moral und bis auf gemifie Grenzen bem Richter zu überlaffen. 

Im preußiſchen Staate ſchaffte daB Gefeh von 1811 im Imtereffe ber Gewerbefreiheit 
die Brob- und Fleiſchtaxen ab: fie können nad $. 89 der Gewerbe-Orbnung von 1845 im 
ainelnen Orten, wenn und fo lange dies durch befonbere Umflände gerechtfertigt erſcheint, 
beibehalten ober mit Genehmigung der Minifterien eingeführt werben. Bon biefer Er- 
mãchtigung iſt in einer erheblichen Zahl von Orten mach ben Anträgen ber Lokalbehörden 
Gebrauch gemacht und noch häufiger find fie in dem Landen, wo noch Zunftorbnungen be» 
Reben. Diefe Brob- und Fleiſchtaxen bringen bem Uebelſtand mit fi, daß bie Preife nicht 
mach ber Glite der Waare abgeftuft werben, was doch nöthig wäre, wenn fie ihrem wahren 
Berthe nach bezahlt werben foll.®) 

Im dem größeren Theile ber preußiſchen Monarchie, namentlich in ben mittleren und 
baltiſchen Provinzen, ift die Entbehrlichkeit ber Polizeitagen durch bie Erfahrung feſtgeſtellt 
und ihre Wiedereinführung auch nicht ernflich angeregt. Dagegen hatte ſich bie Meinung, 
daß bie Freigebung bes Brodverlaufs nach ‚beliebigen Preifen den Konfumenten zum Nad« 
theil gereiche, in folhen Birken erhalten, wo bie Älteren Tageinricptungen ununterbrochen 
fortbeftanden, namentlich in folhen Städten ber Weftprovinzen, wo nur ein beſchränkter 
Bädereibetrieb ſtattfand, welche von ben Getreidemärkten entfernt Sagen und wo bei dichter 
Benölterung keine genügenbe Getreibeprobuftion flattfinbet, 

Nach einer im Jahr 1869 bei den Provinzialregierungen vorgenommenen Umfrage hat 
die Gröffnnng ber freien Konkurrenz die Bäder und Fleiſcher in ber Regel veranlaft, im 
gleicher Weiſe, wie bie übrigen Gewerbtreibenden, ben Verkaufspreis ihrer Waaren nach 
dem Betrage ber Herfiellungskoften abzumeffen. Während die nad; biefer Richtung hin er- 
langten Erfahrungen fein Bebürfniß ber Wiebereinführung polizeilicher Taxen zeigten, find 
im verſchiedenen Orten, wo fie noch beſtehen, Bebenten gegen ihre Zweckmäßigkeit, theile 
von ben Gewerbtreibenben, theils von den mit ber Fefifiellung ber Brobpreife beauftragten 
Behörben angeregt; ber Erwerb ber Bäder und Fleiſcher werde ohne erweislichen Nuten 
fr bie Konfumenten beſchränkt und bejonbere Grünbe für bie Beibehaltung feien nicht nach» 
iuweilen. Die polizeilichen Fleiſchtaxen find demnach ganz abgeſchafft; mit Aufhebung der 
Brobtagen wirb nad) einem Miniſterialreſtript vom 9. Sept. 1859 ba, wo bie Beibehaltung 
von den Gemeinbebehörben unb Gemeindevertretern aus örtlichen Grünben befürwortet iſt, 
nicht umbebingt vorgegangen, jebod bei Erörterung von Beſchwerden auf unbefangene 
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Würbigung ber fir Herfiellung freier Konkurcenz ſprechenden Gründe und Beeitigung über- 
teiebener Beſorgniſſe, alfo auf allmälige Befeitigung ber Zmwangstaren hingewirkt. Die 
Aushängung ber an Stelle der polizeilichen eingeführten Selbſttaren erweiſt ſich recht nütz ⸗ 
lich. Im den Weftprovinzen wechfelt bei feſtſtehendem Brobgewicht ber Preis; in ben OR- 
provinzen wechſeln auch die Brodgewichte. 

Im Ganzen haben ſich Bad- und Fleiſchwaaren im letzten Menſchenalter weſentlich 
verbeffert, wenn auch bie erfleren in Frankreich und bie letzteren in England, ſchon von 
einer etwas höheren Durdfgnittsgäte fein mögen. 

Der jãhrliche Durchſchnittsverbrauch hat fi} (vergl. 8.199) in bem preußiſchen 
Mahl- und Schlachtſteuerſtädten in ben Jahren 1859— 61 auf 340 Pfb. Getreide unb 
76 Pfd. Fleif für den Kopf Herausgefellt; den Fleiſchverbrauch Haben wir für bie ge 
ſammie Bereinsbevötferung (5.505 und 508) auf 51 Pfb. Fleiſch zum Preife vom etwa 
6 Zhlr. berechnet. Die ärmeren Klafſen find genöthigt, bie größere Hälfte ihres Arbeits 
verbienftes für Nahrungsbedürfniſſe auszugeben. Das preußiſche Lanbes-Delonomielollegium 
veranftaltete 1848 eine Anfrage bei den landwirthſchaftlichen Vereinen nach dem auslömm- 
lichen Unterhaltungsbebarf einer ländlichen Arbeiterfamilie von fünf Perfonen und murbe 
dabei ber jäßrlie Mahrungsbebarf einer folden Familie auf 1830 Scheffel Brodgetreibe 
jährlich, reſp. 26 Pb. Brod täglich und 1-8 Pb. Fleiſch und Fett wöchentlich ange 
geben. Während in dem baltiſchen Provinzen bei ven felbarbeitern Kartoffelnahrung vor- 
herrſcht, haben fi in ben Weſtprovinzen und Elblanden aud bie arbeitenden Klaffen an 
einen ftarten Brodkonſum, tägliche Fettung und wöchentlich mehrmalige Fleiſchtoſt gewöhnt. 

Die Brob- nnd Fleiſchpreiſe ſtehen mit ben Getreibe- und Futterpreiſen, mit melden 
wir ung frilher beihäftigt haben, in nothwenbigem Zuſammenhauge. So wie die Roggen- 
preife Theil II. ©. 955 d. Wy von 44 Sr. in Königsberg vurch eine Reihe von Stufen 
bis 66 Sgr. pro Scheffel in Aachen und die Rindfleiſchpreiſe von 31/,—5 Sgr. fleigen, fo 
kann es bei Mitbeachtung ber Unterſchiede in den Nationen nicht auffallen, daß bie Sahree- 
toften bes nothwendigen Nahrungsbebarfs einer fünfföpfigen Arbeiterfamilie damals im den 
wohlfeilſten Departements Gumbinnen zn 85 Thlr. und Pofen zn 40 Thlr., dagegen in 
den theuerfien Potsbam zu 90 Thlr. und Koblenz zu 180 Thlr. angegeben wurde: am 
Rhein rechuete man ben Brobverbraud für die Kamilie zu 12—20 Sgr. wöchentlich, was 
pro Kopf jägelih 4—7 Tpfe. ausmacht. Die Brob- und Fleiſchpreiſe flefen in ben bale 
tifchen und öfllichen Provinzen und in reinen Agrilulturlandfchaften am niebrigften, am 
Rhein und in ben großen Städten am höchſten, aber hier noch Lange nicht auf folder Höhe, 
wie in England und Frankreich. 

Im wohlhabenden Stäbtfamilien, melde vorherrſchend Weißbrob efjen, wird man im 
Durchſchuitt den wöchentlichen Brobverbrauch zu 5 Sgr. pro Kopf (8%, Thlr. jährlich), 
ven fleifhverbraud zum Doppelten anfegen Können. Diefe Lebensweile führt aber nur 
ein geringer Theil der Benölterung, fo baß man ben Jahreskonſum nicht über 3 Chir. für 
Brod und (j. oben ©. 508) 6 Tpir. für Fleiſch pro Kopf annehmen kaum. Wenn aud 
bis jeßt der größere Theil des Bedarfs noch durch Hausboden und Dauoſchlächterei !he- 
ſchafft wird, fo il der Uebergang zur Gewerbshand doch im Zunehmen ımb mit ihm ver 
befiert ſich and die auſprechende und zuträglige Zubereitung. 

Die Bitte um das tägliche Brod wird zu allen Zeiten ber einfache und wahrfte Aus 
deud des menfchlichen Lebensbeblirfnifies bleiben. Aber auch bie Bereiter biefer Himmels- 
gabe wollen leben und ift es deshalb erfreulich, wenn wir biefelben bei öffentlihen Ge 
werbsanfziigen ihr Mräftiges Gedeihen fund geben und bie fleifcher als ſtattliche Reiterſchaar 
voraufziehen fehen. 
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Die Dienfleiftungen zur Erhaltung der Gefunbfeit, Sauberkeit und Eleganz find vor- 
aglich im den Stäbten Gegenftanb gewerblicher Thätigfeit geworben. Die hierauf bezüg« 
lihen Gewerbe hatten in früheren Zeiten dadurch eine größere Bebeutung, bag bei ber 
damaligen Unzulänglicfeit der Aerzte bie meiſten Heilverriptungen in Meineren Orten ben 
Babern umb Barbieren anfeimfielen. Noch jet pflegen fie in ſolchen Dertlichleiten manche 
Geihäfte ber Krankenpflege zu verfehen, während ber eigentliche Heilbienft ber Aerzte und 
Apotheler aus ber Gewerbiphäre ausgeſchieden und ein, den wiſſenſchaftlich gebilbeten Be- 
rufegenoffen vorbepaltener, unter ſtaatlicher Objorge ſtehender Zweig geworben if. 

In Preußen wurde bereits vor Aufhebung ber mebizinifch-chirurgifchen Lehranftalten 
in Folge der abnehmenden Zahl der Wunbärzte zweiter Klaffe die Erfaubniß zur Ausübung 
ber ſogenauuten Meinen Chirurgie an Barbiere und verwandte Gewerbtreibende, welche über 
ihre Befähigung zu biefen Berrichtungen ſich auszumeifen hatten, wo es nöthig war, ertheilt. 

Dies Bebürfuig ſtellte fih noch dringender heraus, nachdem jene Anftalten und mit 
ihnen bie ſyſtematiſche Ausbildung von Wunbärzten zweiter Klaſſe aufhörte. Es wurde 
dehhalb durch Miniferiafreferipte vom 13. Oftober 1861 und 27. März 1852 ven Regie 
rungen empfohlen, geeignete Individuen, welche in ben Heineren dirurgifchen Berrichtungen 
und Hüffsleiftungen der Kranfenwartung praftijch ausgebildet und geprüft find, als Heil- 
biener zu konzeſſioniren. Die Bereinigung der gedachten Zunftionen mit einem verwandten 
Gewerhe iR zur Sicherung bes Befichens biefer Perjonen nothwendig, und es erſcheint für 
die männliche Hälfte biefes Hülfeperfonale das Barbiergefhäft am geeignetften, wie von ber 
anderen Seite durch ben Umftand, daß auch bie Hebammen ſchon bisher in ber Heinen 
Chirurgie unterrichtet wurden, den Veblirfniffen des weiblihen Publitume genligt wird. 
Im der großen Mehrheit find Die jepigen Heildiener Barbiere, fo wie aud die früheren 
Lozarethgehftfen und fonfligen, aus einer anderen Laufbahn heivorgegangenen Heilbiener 
mit den Geſchäften der Barbiere, Haarſchneider und Bader vertraut zu fein pflegen. Außer 
biefen Gewerben und Gewerbsanflalten find aud die Bäder, Bade- und Waſchanſtalten, 
GSharfrichter, Abdeder und Wafenmeifter zu betrachten. Biehlaftricer, Kammerjäger, Fleden- 
und Bettfebernreiniger kommen nur felten ale jelbfiNänbige Gemwerbtreibende vor. 


I. Barbiere und Heilbiener, 

Die Bartabnahme if feit alten Zeiten als Gegenftand allgemeinen Bebürfniffes und 
Befonderen Gewerbes angefehen. Es gehören dazu Meſſer mit äußerft feiner, deshalb eines 
vorfigtigen Wetzeus bebfrfender Schneide, Beden zum Cinfeifen mit nachhaltig ſchäumender 
Geife, eine fihere Hand und einige Sachkunde; im Uebrigen aber find bie Exforberniffe 
uud Anlagekapitalien biefe® Gewerbebetriehes gering. Mit den Barbiergeredtigfeiten, wo 
folhe noch beftehen, pflegt bie Befugniß zur Meinen Epirurgie (Felbfheertunft), die Bor 
bildung und Prüfung des Inhabers vorausgeſetzt, verbunden zu fein. Andy andere Neben- 
gewerbe, Hühneraugenoperiven, Handel mit Raflrzeng und Toilettenbebarf werben nicht 
felten mitbetrieben. Die Werhzenge, worin Deutſchlaud früher fehr hinter England zuräd- 
Rand, find ſehr verbeſſert: Solingen und Heilbronn haben darin wohlbegrünbeten Ruf. 
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Auch mit Präparation brauchbarer, Lange genng ſtehender Barbierfeife hat man Bortichritte 
gemacht, fo daß, ba in ben gebifbeten Ständen Bolbärte nur ausuahmeweiſe vorkommen, 
das Selbſtbarbieren doch noch die Regel bildet. 

In Preußen, wo das Barbiergewerbe ganz freigegeben if, zählte man 1849: 6083 
Barbiere mit 2431 Gehüffen, wovon 3751 mit 2161 Gehülfen, alſo etwa zwei Drittel, in 
ben GStäbten. Bis 1861 hatten fie ſich auf 6925 Geſchäfte mit 3712 Gehülfen vermehrt; 
die Anzahl der Geiäfte war aljo ber Zunahme ber Bevölkerung entſprechend gewachſen, 
bie Gehülfen in noch flärferem Maße. Es entfallen demnach auf hunberttaufend Einw. 
jet 37 Barbiergefchäfte, und zwar in Preußen nur 14, in Pofen 15, Pommern 21, 
Schleſien 24, Weſtfalen 35, Brandenburg 45, Hohenzollern 60, RKheinprovinz 64 und 
Sachſen 71 Gefcäfte; die naturwüchfigen, vorherrſchend landwirthſchaftlichen Provinzen find 
durftiger, bie gewerbreichen und wohlhabenden Länder flärker damit ausgeftattet. 

Bon den neuerworbenen Ländern haben Kurheſſen 25, Frankfurt 30, Hannover 86, 
Naffau 44, Homburg 48 Barbiergefhäfte anf hunderttauſend Einwohner, fo daß das Ber» 
haltniß ber gefammten nunmehr vereinten Lande 37 bleibt. 

Stärter find die anderen Vereinsſtaaten mit Barbiergeihäften beſetzt: Sachſen hat 18, 
Luremburg 19, Oldenburg 21, Thüringen 35, Baben 43, Württemberg 45, Bayern 68, 
Braunfhweig 59, Anhalt 69, Großherzogthum Heſſen 91 und ber ganze Zollverein 41 
folche Geicäfte auf Hunberttaufend Einwohner. Dem Umfange nad find auch Hier bie 
großſtãdtiſchen Geſchäfte die bedeutendſten: bie 476 Berliner Gejdäfte Haben 598, die 129 
Breslauer (von denen 88 zur Innung verbunden find) 199, die zu Frankfurt a. M. fogar 
jeder 3—4 Gehillfen, jo daß auch hier das Geje ber flärkeren Verdichtung in ben großen 
Beoölferungscentren fi bewährt. 

Nur in einigen großen Stäbten find bie Barbiere zu Imnungen verbunden, deren 
Statuten, Artifel und Gewohnheiten fehr von einander abweichen. 


D. Srifeure, Tonrenmader, Haarküufler. 

Der Deutſche erfreut fih von Natur eines Kräftige Haarwuchſes: bas mittlere Ge- 
wicht bes gewöhnlich abgejnittenen und im ben Handel kommenden Menſchenhaars, wel- 
ches bei Franzoſen und Italienern 10 bis 12 Loth wiegt, ſteigt bei deutſchen Zöpfen auf 
20 Loth; bie ſchönſten blonden Haare liefert Deutſchland, namentlich Weſtfalen, wo ber 
Berlauf ber eigenen Haare, namentlich bei Bauermäbcen, mitunter ein angenehmer Neben 
erwerb ift. 

Das Geſchäft des Haarſchnitts, ber Haarzurichtung mach ber jebesmaligen Mobe und 
bes Erſatzes für fehlenbes Haupthaar — bieier ſchönſten Zierbe bes Menſchenautlitzes — 
wenn gleich; in Meinfäbten und Flecken nod fortwährend mit ben Barbierſtuben verbunden, 
ging fon beim Ausgange bes Mittelalters in den Hauptfläbten an bie als eigene Pro⸗ 
feſſion auftretenden Haarkräusler (Friſeurs) und Perrüdenmacer, welche fon 1518 in 
Nürnberg vorfamen, über. 

Die Perrüden (vom italieniſchen parrucca), erfunden, um das ausgegangene Haupt 
haar durch eine wärmende und verſchönernde Bebedung zu exfegen, arteten durch bie Ger 
fhmadsverirrungen des Roccoco im 18. Jahrhundert zu manderlei, ben damals überaus 
zahlreichen Friſeuren vortheilpaften Karritaturen aus: ber Abvolat und Beamte ſtolzirte 
in ber hunbertlodigen, wadelnden Alonge, ber Hofmann mit bem leicht unb elegant frifirten 
Haarbeutel, ber Krieger mit dem Zopf und fefter Tode, ber Geiftlihe und Schulmeiſter 
mit der gepuberten Stußperrüde. Iu ber Rebolutionszeit wurden alle abgeſchafft; inbeffen 
theils verwöhnt durch das angenehme Gefühl eines Schutzes gegen bie Witterung, theils 
auch aus Citelteit Tehrte man bald wieber zu ber Meinen Perrlüde, ber bes Bebilife 
niffes, zurud. 


$. 48. Gewerbe für perfönfide Dienfleiftungen. 601 


Die Meiſter, welche fo groß im ihrer Kunft bageftanben, mußten jet, wo es auf 
Naturtrene anfam, von vorn an lernen. Die Perrüden, bie früher auf boppelter Steif- 
leinwanb, mit Draht und Gummi verbumben, gearbeitet waren, wurben num auf ſchmales 
Seidenband, ober in Raroß, ober anf grobe Nele gemäht, was außreihte, fo Tange bie 
Mode das Haar lang zu tragen erlaubte. Als jebod bie fogenannten Schwedenköpfe anfe 
lamen, tonnte man bie auf dieſe Art amgefertigten Werke beim Rurzfcpneiben nach hinten 
nicht glatt belommen. Man ging nun zu bem noch heute gebräuchlichen Berfahren, Geiben- 
tat mit feiner Treffe bicht zu benäßen, fiber, welches biefem Mangel abhalf. Um aber 
die babei uaterfaufenben, bäßlichen, umwegelmäßigen Wirbel und Scheitel zu verbefiern, 
webte man zuerft auf bem gewöhnlichen Seidenwirkerſtuhl bie Haare in weißſeidenes Zeug 
mit ein, was ſchon ausſah, jebod bei ganzen Perrücken bie Bededung zu dicht und fleif 
machte. Später erfanb man das Verfahren, bie Haare mit bem Tamburirhafen durch Geiben- 
zeug zu ziehen, befanbers zu Scheiteln und Wirbeln. Demnächft erfanben in den vierziger 
Iahren deutſche Perrüiquiere, bie Haare in Baumwollen- oder Geibentüll einzuſchlingen, 
was bei ganzen SHerrenperrüden bem Kopf beim Durchſcheinen ber kahlen Haut das ber 
Natur Ahrzlichte Ausſehen gewährt; bei Perfonen, deren Kopfhant noch mit einigem grauen 
Haare bebedt if, muß eine folge Perrüde gefüttert werben. 

Die Perräde eignet fid bei ber jegigen Mobe nicht zur Fabrikation: fie erhält ihren 
dauptwerth dadurch, daß fie auf ben Kopf paßt und zum Geſicht Meibet; ber Meifter muß 
deshalb bei jebem Veſteller das richtige Berhältniß erfi auswählen, ber mechaniſche Theil 
iR dann eine, mitunter von Hulfsarbeitern ober Gehäffinnen in ihren Wohnungen beforgte 
Rebenfache. ) 

Die Zahl der Friſeure verminderte ſich im ber erften Hälfte dieſes Jahrhunderts er- 
ſtaunlich, theils durch die Mobe, welche bie Zöpfe abzuſchneiden nöthigte, theils weil nach 
Aufhebung ber gewerblichen Ausſchließungerechte immer mehr Mädchen (Friſeurinnen), welche 
fh mit geringerem Lohne begnägen, auftraten; newerbing® nehmen fie wieber zu. Berlin 
Hhlte 1808, wo fie gegen früher ſchon bebentenb abgenommen hatten, nod 264 Friſeure 
nebſt 63 Gefellen und 20 Lehrlingen; 1843 waren um noch 78, 1861 aber wieber 106 
Geſchaftoherren mit 70 Gefellen und 23 Lehrlingen; bie 24 Breslauer Friſeure, von bemen 
2% die Sunung Silben, halten 32 Gehülfen und Lehrlinge. 

Im ganzen preußiſchen Staate, wo ber Berrüdenmadjer dem Nachweiſe der Befähigung 
unterliegt, zählte man 1849 896 Friſeure und Tonrenmacer mit 208 Gehülfen, welche 
Iegteren jämmtlich,, bie erfleren aber, bis auf 5, in ben Stäbten, und zwar vorzugeweiſe 
in Gropfäbten wohnten. Bis 1861 vermehrten fie fih auf 464 mit 860 Gehillfen: bie 
Oeſchafte haben aljo um 17, die Gehülfenzapl um 78 Prozent zugenommen. Anf hunderte 
tanfend Einwohner werben durchſchnittlich 2*/, Friſeurgeſchäfte betrieben und zwar in Preu⸗- 
Ben, Bofen und Weftfalen je 1, in Pommern, Schlefien und Sachſen je 2, in ber Rhein- 
proving 4 und iu Brandenburg 6; je entwidelter ber Lurne, deſto mehr Friſeure ! Häufiger 
iR ber Betrieb in ben nenerworbenen Landen: in Hannover, Kurheſſen und Naffan fallen 
3, in Homburg 9, in Frankfurt 88 und im Geſammidurchſchnitt ber preußiſchen Lande 
3 Friſeure auf hunderttauſend Einwohner. In ben Übrigen Zollvereinsftaaten iſt das Ber- 
haitniß fehr verfchieben, inbem im Ofbenburg 1, im ben fübbentjcjen Staaten 2, in Thu- 
Tingen und Anhalt 3, Sachſen 4, Großherzogtum Hefien und Braunfchweig 5, Lugembnrg 
10 und im ganzen Zollverein 3 Friſeurgeſchäſte auf hunberttaufend Einwohner kommen. 


IU. Bäder, Babe-, Shwimm- und Kuranfalten. 
Die Gefundbrunnen, deren Vorlommen und natürliche Beſchaffenheit wir bei der geo⸗ 
guofifgen Darſtellung (Theil I. S. 802 u. 818) betrachteten, haben auch ihre wichtige 
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wirthſchaftliche und gewerbliche Bebeutung, indem erhebliche Kapitalien zu deren Rıkbar- 
machung angelegt find, eine Menge Menſchen darin gewerblich befchäftigt werben und bie 
Kurorte durch ben Zuzug zahlreicher Fremden zur Wohlgabenpeit gelangen. Nenerbings 
haben die Seebãder, bie Kiefer- unb ichtennabelbäber, bie Tranben-, Moften- und klima ⸗ 
tiſchen Kurorte, fowie bie Wafferheifanftalten eine ähnliche Wichtigkeit erlangt. Nachdem 
Priesnig zu Gräfenberg großen Ruf erworben, wurbe in Prengen (durch das Reglement 
über die Errichtung und Verwaltung von Wafferheilanftalten wom 21. Juli 1842) bie 
Errichtuug folder Anſtalten auch Nichtärzten umter Aufficht ber Medizinalbehörden geftattet, 
und ben Berwaltern bie Führung von Kurliſten auferlegt. Unter ben vorzüglichſten 
Brumnen-, Bader, Trauben-, Molten- und klimatiſchen Kurorten zählt ber preußiſche 
Mebizinalfalender für 1867: 8 Kochſalz· und Glauberſalzthermen (barumter Aachen, Baden 
und Wiesbaden), 30 Sool- und Moorbäber, 41 Eiſenſäuerlinge, Cifen- und Stahlbäder, 
8 allaliſche und inbifferente Thermen, 11 Bitterwaffer, Sprubel- und Juſelquellen, 
24 Scwefelquellen, Riefer- mad fichtennabelbäber, 8 Trauben und Moltenturorte, 
18 klimatiſche und Wafferheilanftalten, 19 Geebäber, zufammen 167 Kurorte aus ben 
deutſchen Staaten auf, von benen 11 ben baltiſchen, 19 ben weſtlichen, 80 ben Gentralpro« 
vinzen, 8 Hannover und ben Elbherzogthümern, 18 Kurhefien, Naſſau und Homburg, zu- 
ſammen 86 ben preußiſchen Staaten, 23 Bayern, I Württemberg, 6 Baben, 26 dem ober 
ſachſiſchen, 11 den nieberfächfiicgen und 7 ben vheinifchen Staaten angehören. 

Die deutſchen Bäder find wegen ihrer Heilfräfte, Ausflattung und Bedienung vorzäig- 
lich beliebt. Die Zahl der fie beſuchenden remben ergeben bie Kurliften, welche bie Kur. 
verwaltungen zu bruden und unter einander auszutaufgen pflegen. Im Jahr 1867 er 
reichte die Frequenz der deutſchen Bäder ben Gipfelpuntt. 

Nach ben Liſten ber lehten Jahre erreichte bie Durchſchnittezahl der Beſucher in Baben- 
Baden 48,000, Wiesbaben 30,000, Ems und Kiffingen je 7000, Aachen - Burtſcheid, Kreuz. 
nach, Pyrmont je 6000, alfo bie fieben erſten Babeorte 110,000 Perfonen; demnach möchte 
bie Gefammtzahl der jährlichen Badebeſucher etwa 200,000 erreichen. 

Unter biefen Beſuchern find namentlich in ben großen, mit anjiebeuben Bergnlgunge- 
anftalten ausgefatteten Kurorten manche Pafjanten ; ganz überwiegend finb es die aus allen 
Ländern ber civiliſirten Welt zufammenftrömenben, meifiens ben wohlhabenden Maffen an 
gehörigen Kurgäſte, welche durd) ſtarke Konfumtion und Lugus weientlih zum Emporblühen 
diefer Kurorte, zu guten Einnahmen ber Wirihe, Zimmervermiether und Bedienungegewerbe 
beitragen. 

Demungeachtet ift die Gründung neuer Kuranfalten felten eine gute Binaszipefulation. 
Die Beſchaffung ber dazu erforberlihen Gebäude und Utenfilien nöthigt ben Unternehmer, 
abgejehen von der Anſchaffung ber Duelle feloft, zur Aufwenduug eines bebeutenben Kapi⸗ 
tale unb ber gemeinnügige Zwed geflattet eine allzuhohe Tarifirung ber Bäver nicht, welde 
au vom Gebraud; abjdreden würde. Dazu kommen die Koften für Anlegung ber Pro⸗ 
menaden unb fonfligen Annehmlichteiten ber Kurgäfte. Es finb deshalb manche, periodiſch 
beliebt gewefene Kuranftalten wieder eingegangen und eine Menge Mineral und Soolquellen 
fließen noch unbenugt. Dagegen fleigern fi bie Bemühungen der Babeverwaltungen, ber 
Kurvereine jo wie ber betheiligten Orts- und Landesbehörden, ihre Kurorte und Anftalten 
moglichſt volllommen auszufatten und dem Publikum möglihft für alle Jahreszeiten an- 
diepenb qu-machen, *) 

Die Babeanftalten haben auch auferhalb der Kurorte durch das Auflommen ber 
Dampf, Wellen und Kiefernabelbäber, fo wie burh bie Zunahme ber Schwimmanfalten 
an Zahl und Bebentung zugenommen. 

Nah der preußischen Geſetzgebung iſt bei Errichtung nud Berlegung derſelben auf 
Angemefjenheit des Lolals und ber beabfihtigten Einrichtung von ber Polizei zu machen 
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und Genehmigung berjelben erforderlich. Wirkliche Badeanftalten umterfiegen der Steuer 
vom Handel: Babeeinrichtungen, welche von Gaſtwirthen oder Zimmervermiethern ben 
Miethern nebenbei mit überlaffen werben, find flenerfrei. In Betreff berjenigen Flußbade - 
aufalten, berem Badevorrichtungen einige Sommermonate benugt, demnächſt aber wegge- 
nommen werben, ift bie Abmelbung bes Gewerbebetriebe unb bie Gtenerbefreiung für bie 
Monate, währenb beren bie Babeanflalt ruht, nachgelafſen; bie Stenerlaft if alfo nicht 
brüdend. Diefe Iegteren Anfalten find, ba fie ſich zur Zäplungezeit außer Betrieb befinden, 
nachfehenb wicht mitgegählt. i 

Die alten Provingen Preußens enthielten 1861: 515 Babeanftalten, alfo auf hun- 
berttaufend Einwohner 3 und zwar Preußen umb Poſen 2, Pommern, Schleſien, Sachſen 
and die Rpeinprovinz 3, Brandenburg und Weftfalen 4, Hohenzollern 10; von ben neu 
erworbenen Landen hat Hannover 3, Kurheffen 4, Frankfurt 7, Raſſau 12, Homburg 29 
umb bie gefammten preußijchen Lande 8 auf hunderttauſend Einwohner. 

Im ben übrigen Zollvereinsſtaaten ift bie Anlegung von Badeanſtalten auf einer ähn- 
lichen Stufe: Sachſen, Baben und Luxemburg haben 2, Großh. Heſſen und Anhalt 8, 
Brauuſchweig und Thüringen 4, Bayern und Württemberg 6, ber gefammte Zollverein 
aber 3 Anfalten auf hunderttauſend Einwohner. Außer ben 1196 Unternehmern werben 
1198 Gehülfen beihäftigt. Die Anfalten und bie Perfonen, welde nur in ber Sommer- 
zeit vorübergehend beim Babegeichäft arbeiten, bürften bie vorſtehende Anzahl nod übers 
Reigen. Die Vermehrung und BVerbefferung der Babe- und Schwimmanftaften, aud ber 
mit Dampfmaſchinen ansgefatteten, aljo koſtſpieligeren Wellenbäber fchreitet in einer bem 
Sanitätsintereffe eutſprechenden Weiſe nm jo mehr fort, als ber zunehmende Anbau, In- 
dußrie und Verkehr diejenigen Uferftellen und Wafjeräde in ber Nähe der Stäbte, wo 
feüger im Freien gebadet werben konnte, einſchränlen und als das anfregenbere und an» 
ſtreugendere Leben der mobernen Welt biefer Reinigung und Erquidung mehr wie früher 
bebarf. 


WV. Waſchauſtalten, Flecken- und Kleiderreiniger, Kunftftopfer. 

Die Geſqhaſte des Waſchens, Spulens und Siopfens, der Fledens, Federn- und Kleider- 
zeinigung find von enormer Ausdehnung: abgefehen von ben landwirthſchaftlichen und 
Fabritwaſchen bei ber Behandlung ber Wolle, des Flachſes und anderer Hanbelsartifel, beim 
Bleichen und Pärben, ift ſchon die Behandlung der Leib- und Bettwäſche ſehr umfangreich: 
die immer maffenhafter probizirten Seifen und Stärken werben hauptſächlich hierzu ver- 
randt. Bei der Allgemeinpeit des Beblirfniffes und ber Unmöglichkeit für den Einzelnen 
id) mit dem Nöthigen zu verfehen, muß bie Ortsobrigkeit für die Zugänglichkeit von Waſch⸗ 
Hellen und Waſchwafſer forgen. Schon feit den Tagen ber Naufilan ift das Waſchen ein 
dauptgeſchaft des weiblichen Geſchlechtes: erſt in neuerer Zeit führte bie Bequemlichteit und 
Verweichlichung ber Großfläbterinnen, verbunden mit ber Enge ber Wohngelaffe, dazu, daß 
man mehr aus bem Haufe wafchen ließ und dadurch ben gewerblichen Wafchanftalten größere 
Ausdehnung gab. Namentlich bie feine, einer forgfäftigen Behandlung bes Plättens und 
Bügelns bebikrfende Waͤſche wird in großen und Mittelſtädten häufig außer dem Haufe ger 
waſchen. Nur ein Meiner Theil der mit biefer Arbeit aneſchließlich oder nebenbei beidäfe 
figten Waſcherinnen ober Waſcher arbeiten in wirklichen, mit eigenem Lolal verfehenen 
Waſchanſtalten, jo daß bie unten folgenden ſtatiſtiſchen Angaben, wonach in ben preußifcen 
Landen 983 Wajch- und Fiedenreinigungsanfalten mit 633 Hüffsarbeitern nnd im ganzen 
Zollverein 2540 Waſchanſtalten mit 1914 Gehülfen gezählt wurben, den wirklichen Umfang 
dieſes Gejchaftes, worin Millionen arbeiten und welches für jede Familie und jeden Ein- 
wohner ein weſentliches Lebenebebilrfnig ausmacht, nicht erjehen laſſen. 

Bei der großen Mehrzahl der Landbevöllerung wirb bie Waſche vom weiblichen Kal 
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der eigenen Familie beforgt und birfen babel, aufer etwas Geife, deren zunehmender Ber- 
brauch einen erfreulichen Fortſchritt der Eivilifation bekundet, keine Koſten eutſtehen. Ganz 
anders bei fäbtifhen Familien, wo ber jährliche Verbrauch von Seife und Stärke leicht bis 
in bie Gentner fleigt und bie Ausgabe für biefe Materialien, fo wie für Lohn ber Wäfcher 
vinnen und ber Mangel leicht hundert Thaler erreichen fan. 

In großen Städten nimmt auch bie Reinigung der Kleider, bes Schuhwerks und ähn⸗ 
liche perfönlige Bebienung, welde fonk bem Gefinbe anheimfällt, einen gewerblichen Cha- 
zofter an und befchäftigt, da fie nur wenig Borbildung erforbert, eine Menge von Perfonen. 

Mit dem Wohlſtaude und der Bildung währt and ber Sinn für Reinlikeit und 
Eleganz, wie aud bie Möglichteit und die Mittel demſelben folge zu geben. 


V. Abdeder, Wafenmeifter, Biehlafrirer, Rammerjäger, Scharfrigter. 

Im früheren Zeiten war das Abledern bes Viehes vielen Beſchränkungen unterworfen: 
meiftens wurben Zwangs- und Baunrechte auf biefes Geſchaͤſt und auf die Nutzbarmachung 
ber Reſte Abbedern gegen. gewiffe Abgaben eingeräumt, häufig auch bem Staate ober ber 
Guisherrſchaft oder den Drtsgemeinben vorbehalten. Die Abdecker, Schinder unb auch bie 
Schäfer, foferm fie abfeberten, waren bamals unehrlich: ) diejenigen welche dies Geſchäft be- 
trieben hatten, war eine Zunft oder Innung als Lehrlinge anzunehmen nicht ſchuldig. Die 
Biehkaſtrirer wurben meift auf befonbere landespolizeiliche Lizenz zugelaſſen. 

Abdedereien gehören zu ben gewerblichen Anlagen, welche für die Bewohner benade 
barter Grundftüde erhebliche Beläftigungen herbeiführen Lönnen und welche besgalb nah 
der preu ßiſchen Gewerbeorbnung einer befonberen polijeilichen Genehmigung bebürfen. 
Durch das Gejeg über Regulirung des Abdegereiweſens wom 31. Mai 1868 (Gejetf. 
S. 833) wurde bie Berechtigung Abdederkonzeſſionen zu ertheilen, bie für ben Betrieb dieſes 
Gewerbes (außer der Gewerbſteuer) entrichteten Abgaben und bie bem Fiskus ober ben 
Gemeinden zuftehenben AbbedereiZwangs- und Baunrechte aufgehoben, das Recht der Bich- 
befiger zum Selbſtabledern, foweit nicht Realberechtigungen entgegenftehen, ale Prinzip 
feRgenellt und ben Regierungen bie Einfügrung von Abbedereibezirten überlaffen. Die 
Begirtsabbeder find verbunden, die ihnen vom ber Regierung in poligeiliher Beziehung 
vorzuſchreibenden Abbederverrichtungen zu erfüllen. Zugleich wurbe bie Ablöfung ber im 
Privatbefig befindlichen Zwange- und Baunrechte diefer Art geregelt. Im Haunover, 
Schleswig · Holſtein, Naſſau, iſt ber Abdeckereizwang größtentheils abgeſchafft; im Kurhefſen 
beſieht er noch fort. 

Abdeder nud Kaſtrirer müſſen fich über ben Beſitz ber erforderlichen Kemmtnife 
und Fertigkeiten ausweiſen: es wird dabei eine gewiſſe Kenntniß bes Thiertörpers, ſeiner 
Krankheiten, der veterinärpoligeilichen Beſtimmungen, Verſtändniß und Einübung ihrer Ver- 
richtungen verlangt. Seitdem in neuerer Zeit aud bie Kafration weiblicher Thiere, na 
mentli ber Schweine, auſtam, wird die Prüfung aud hierauf ausgebehnz. 

Kammerjägern ifi ber Gewerbsbetrieb erfi dann, wenn fich bie Behörden von ihrer 
Unbefgoltenheit und Zuverlärfigfeit überzeugt haben, zu geflatten. 

Die Kaftration, melde beſonders bei ber Aufzucht von Arbeits und Mafvich wid 
tig if, wird häufig von Landleuten und Gefinde bei ben Thierarten, mit welchen fie zu 
thun haben, vorgenommen. Das Wollvich wird von den Schäfern, das Schwarzvieh von 
Bauern ober Taglöhnern kaſtrirt, welde in dem Verfahren eine Gefſchicklichteit ſich ange 
eignet haben. Es giebt Familien, in benen namentlih bie Kunft bes Schweineſchneidens 
von ben Vätern auf bie Söhne fich fortpflangt. Pferde und Rinber werben oft von Schmie 
den unb anderen Leuten, eblere Thiere von Thierärzten kaſtrirt. Die Sätze jedoch, welche 
bie preußiſche Mebiginaktage für derartige Verrichtungen feftjegt, 1—1Y/, Täfe. für bas 
Kaſtriren eines Fühens, 1-2 Thlr. für das Ogfenfhueiben, 2-8 Thlr. für das Kafriren 
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eines Hengftes, find erheblich höher, wie bie gewöhnlich an gewerbliche Bichlaftrirer gezahlten 
Beträge unb werben bie letzteren beshalb häufiger benutzt. 

In Preußen find bie Wbbeder zur unentgeltlichen Reviſion wuthverdächtiger Hunde in 
den Ortſchaften ihres Bezirks fo wie auch dazu verpflichtet, von Zeit zu Zeit bie herren. 
loſen Hunde zu töbten, beziehungsweiſe bie Beſitzer auffichtstos umherlaufender Hunde zur 
Beſtrafung anzuzeigen. Den Abbedern können won ber Orts- ober Kreispoligeibehörbe Taxen 
gefet werben. Das Gewerbe ber Scharfrichter hat feit ber Milderung ber Gtrafgefege 
außerordentlich abgenommen. 

Die Gefammtzapl biefer Gewerbe zeigt folgende Tafel: 


606 Siebentes Buch. Gewerbeftatifit. 


Die Zahl ver Abdecler, Waſenmeiſter und Scharfrichter in Prenfens alten Pro⸗ 
vingen betrug 1849: 711 Meifter mit 387 Gehülfen, die ber Biehfaftriver und Kammer 
jäger 66 mit 16 Gehitffen, von ben erfleren wohnte bie Mehrzahl (454), vom bem letzteren 
nur 18 in ben Gtäbten. Bis zum Jahre 1861 hatten fid die erfteren auf 813 mit 404 
Gehülfen vermehrt, bie Ietsteren auf 37 mit 6 Gehülfen vermindert: in ber That klann men 
ſich jet Teichter aud) ohne bie immer oftfpielige Hülfe eine® Kammerjägers bes Ungchickere 
buch Fallen und Pulver entlebigen. 

Vergleichen wir die Gefammtzahl mit ber Beölterung, fo entfallen auf Hunberttaufenb 
Einwohner 5 Abbeder, Biehlaftrirer, Scharfrichter ober Kammerjäger und zwar in Naffan 1, 
in Schleſien 3, in Preußen, Pommern, Brandenburg, Homburg 4, in Poſen, Sachſen, 
Weftfalen, Hannover unb Kurhefien 5, in ber Rheinprovinz 6 unb Hohenzollern 10, ſodaun 
bei dem übrigen Bereinsſtaaten irt Sachen 3, Anhalt 4, Baben und Oldenburg 5, Thil- 
ringen und Braunſchweig 6, Württemberg 9, Großh. Heſſen 14, Bahern 16, Luremburg 18 
unb im ganzen Zollverein 6, alſo im ſüldlichen und weſtlichen Deutſchland am meiften Ahr 
beder und Ausnugung ber Biehreſte. 


x 

Die Gefammtzahl ber mit perfönlichen Dienften ſich beſchäftigenden Gewerbtreibenden 
zeigt vorſteheude Tafel: fie bleibt Hinter ber Beſetzung ber Nährgewerbe, deren Berrich- 
tungen fon in höherem Maße an ben Gewerbftand übergegangen find, erheblich zuräd. 

Die Abneigung und Verachtung, welche vornehme Leute mitunter gegen bie noth- 
wendigen und nüglichen Gewerbe hegen ift unbegründet. Bei ihrem Betrieb finden Ber- 
Rand, Ehrlichteit und emfiger Fleiß ihren dankbaren Lohn, fo daß biefe Klaffen keineswegs 
zu den armen gehören. Auch ſchwindet bei ſachtkundiger Behandlung mit ben gehörigen 
Werkzeugen das Widerliche, welches auf ben erſten Blid das Barbieren, Friſiten, Baden, 
Bafen und beſonders das Abbeden barbieten. Runffertige Berrichtungen biefer Art werden, 
namentlich bei deu Frifeuren und Heilbienern, auch hoch honorirt und wo Toftfpielige Anlagen 
nothwendig find, wie bei ben Wellenbävern, wirb ber Zayif fo geflellt, daß vom Ertrage 
bie Unlagefoen mit gebedt werben. 

Der Vorwurf ber Chorlatanerie, welchen man biefen Gewerben macht, baf bie Bar- 
biere ſich wie Aerzte, bie Friſeure wie Künffer, bie Biehſchneider wie Naturforfcher, bie 
Bader wie Elegants, ein Anfehen zu geben fuchten, ift leicht zu erklären: indem fie Bor- 
nehm und Gering mit allen ihren Schwächen und den Mitteln ihrer Verdeckung keunen 
lernen, liegt bie Beranlafjung zur Schauftellung der Eigenthümlichkeiten höherer Mafien 
ſehr nahe. Sie bedürfen babei des Talents fi) perfönlic angenehm zn machen und Bil- 
den deshalb die Quellen für bie Neuigkeiten bes Orte. 

Die Mannigfaltigleit der Gewerbe dehnt fi) aber auch in biefer Sphäre aus. 





1) Berlät über bie Berliner Ausſtelung. I. &. 515. — Beriät über die Londoner Uusßeung son 
1862. X111. Heft. 6.93. 


* Reden, Wiesbaden ale Winterturort und Einteraufentpait, Wieshaben 1967. 
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g 4. 
Stoffsereitung und Dienfe für gewerbliche und häusliche Zwecke, Gerber, 
Seifenfiever, Lihtzieper, Schornfteinfeger. 


Leder, Seifen, Lichte, Holzkohlen, Kienruß, Feuerzeuge, Farben, Schmieren und Wichſen 
gehören zu dem unentbehrlichen Bebürfniffen des häuslichen Lebens und der Gewerbe. Ihre 
Bereitung it ber Hauptſache nach ben Ortsgewerben geblieben: nur bei ben Luguslebern, 
Seifen, Lichten, Feuerzeugen und Farben tritt bie Fabrikation neuerdings mehr in den Vorber- 
grund, gleichwohl fährt auch hier eine Menge Meiner Gejchäfte fort, den gewöhnlichen Bebarf 
ihrer Mitbürger zu befriedigen. Diefen Gewerben fliehen fid einige häusliche Geſchäfte, 
namentlich bie Schornfeinfeger an. 


L Gerberei und Pergamentbereitung. 

Die Gerberei‘) ift ein in Deutſchland uraltes, in dem ſtarken Viehſtande und ber reichen 
Bewaldung wohlbegrünbetes, deshalb auch ſtarkbeſetztes und mit gutem Erfolge betrichenes 
Gewerbe. 

Iu früheren Zeiten begnügte man’ fih mit ber Verarbeitung ber im Lande gemon- 
nenen Hänte und Welle. Um biefelben ben Gerbern zu ſichern, ergingen zahlreiche Ber- 
bote ber Ausfuhr von Häuten und Lobe in Preußen 1742, 1750, 1755, 1759, 1763 und 
1774. Der Rübtifchen Leberfabrifanten war der Häuteeinfauf überall gefattet, den Sanb- 
gerbern und Schuhmachern aber nur zu ihrem eiguen Profejfionsbetriebe, worüber genaue 
Buchführung vorgeſchrieben war. 

Seit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts litten bie Gerber, bei der Verminderung 
der Eichenwälder und bei ber geringen forfilihen Beachtung ber Tohegewinnung, unter bem 
Mangel am Lohe. Zu deren Erfat wurde aufer ber dichtenrinde die aus Ungarn und dem 
Drient kommenden Rnoppern und Balonia, ſpäter auch Dividivi, Catechu und Loßertratte 
angewendet; wiederholte Verſuche mit anderen Gerbftoffen jo wie mit ber Schuellgerberei, 
führten zu feinem Rejultat. 

Der Bedarf an Leber hat mit ber wachſenden Bevölkerung und Wohlhabenheit ſehr zu 
genommen: ber Gebrauch lederner Fußbekleidung if in ben Städten allgemein und auch 
unter dem Lanbvolf, welches noch im Anfange des Jahrhunderts meift barfuß ging, bie 
Regel geworben; ebenfo hat ſich ber Leberverbraud am Fuhrwerk, Pferbegeihirr, Hand- 
ſchuhen, bei Militär und Gewerben ſehr vermehrt. 

Im Folge der zunehmenden Thätigkeit der Gerbereien wurbe bie eigne Häuteprobuftion 
trog bes zunehmenden Viehſtandes unzureichend. Die Zufuhr der ſogenanuten Wilbhäute 
von den zahlloſen Rindvieh · und Pferbeheerben der üppigen Grasebenen Amerita’s, ber 
Robbenfelle und Filhhäute bes nörblien Polarmeers, der oftinbiigen Kips und Büffel- 

däaute, fo wie aud aus Ofteuropa, nahm feit den 1820er Jahren Iebhaft zu. Der Zolle 
verein führte fchon in dem Luſtrum 1849—53 an rohen Hänten und Bellen zur 
Lederbereitung jährlich 285,248 Cir. ein. In bem legten Luftrum hat ſich dieſe Ein- 
und Ausfuhr wie folgt gefaltet: 
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Eingang in ben freien Ausgang aus bem freien 
Ueber die Grenze ecke, Er, Be Cr. 
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1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | 1860 u ne ss 1864 
Rußland und Polen. 6387] 1856| 929] 6091 1025 
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Schwei; %2 
ankreich [26082)288% 
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Dflee . . | 9257 e 563 551 
Geefiminbe, Vraie 314 1 
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Die Hauptpläge für den Häutehanbel find Hamburg und Köln: von den Einfuhren 
des letzten Jahres gingen nach Bayern 10,681, Frankfurt 14,390, Württemberg und Baden 
17,424, Sachſen 31,769, Hannover und Thüringen 71,826, Lugemburg 81,193 unb Preußen 
289,534 Etr., wovon das Meifte nach ber Rheinprovinz und Brandenburg, ben Haupt 
figen der preußiſchen Gerberei bezogen wurde. Das Kölner Platzgeſchäft hat feit einem 
Jahrzehend an Bebeutung verloren, wenn auch einzelne Häufer bie bireften Bezüge vom 
Laplata fortfegen. Dagegen waren bie Umjäge in Berlin fleigenb, obgleich Kriege und 
andere Störungen im Lederabſatz und große Preis-Fluftuationen nicht fehlten. Aus Bel 
gien und Hamburg gehen hauptſächlich Wildhäute und Kips, aus Rußland und Defterreih 
mehr Kalb» und Schaffelle ein, welde großentheils nad Frankreich und England weiter 
verſendet werben. 

Die Gerberei theift fid) in drei Yauptzweige: 

Die Rotbgerberei macht bie Häute und Pelle durch wegetabilifhe Gerbſtoffe feh, 
geſchmeidig, elaſtiſch und unauflöslih. Die zu Sohlleder beflimmten inländiſchen Häute 
bezieht der Gerber mehrentheils friſch (grün), bie fübameritanifgen aber troden; es werben 
etwa eine Million größtentgeils ſüdamerikaniſche Häute im beutichen Zollverein alljährlich 
zu Sohlledern verarbeitet: fie werben durch Schwigen von ihren Haaren befreit, mit Lo 
brüße geſchwellt und darauf in Gruben verfegt, wo fie in 2— 3 Jahren fertig werben. 
Diefe Induſtrie, melde wegen der bebeutenben Aulagekoſten und ber langen Dauer des 
Gerbeprogeffes viel Kapital erfordert, ift bebingt durch Eichenlohe, womit bie Rheinprobing, 
Kugemburg und Weftfalen, an ber Saar, ber Mofel, in der Eifel, ben Ardennen und im 
Siegerlanbe am reichſten außgeftattet find, ober durch Fichtenlobe, woran es im writtleren 
und öflichen Deutſchland nicht fehlt; meuerbings werben auch bie vorerwähnten Surrogate 
mit verſchiedenem Erfolge angewendet. Die zu Stiefelfhäften, Sattler-, Geſchirr- und 
Oberleder beflimmten Häute und Felle werden mittelt Kalkäſcher enthaart, darin bis zur 
genügenden Aufloderung gelaffen und dann ohne Prefiung gegerbt, jo daß fie mehr Weide 
heit und Milde erhalten. 

Die Weißgerberei oder bie Gerbung ber Hänte und elle in einer Alannanflöfung 
iſt viel einfacher: fie begreift bie wichtigen Belle für Glacshandſchuhe in fih. Im Lugemburg, 
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welches bie bebeutenbfte Handſchuhfabritation des Zollvereins hat, werben jährlich etwa eine 
halbe Million Zickelfelle zu Handſchuhleder verarbeitet. Kafſel, Halberftabt, Magbeburg und 
Erlangen verarbeiten and große Duantitäten geringer Zidel- und Lammfelle zu Hand⸗ 
ſchuhen; das befte geht nach Frankreich. 

Die für die Sämifhgerberei beflimmten Hänte und Felle werden mittelft Kalt- 
waffer und einer darauf folgenden mechaniſchen Progebur ihrer Haare beraubt, bie Narben ⸗ 
feite mit dem Schabeiſen entfernt umb dann mit rohem Fiſchthran, mit welchem fie 
ebenfalls eine mnauflösliche Verbinbung einzugehen geneigt find, beſtrichen zur Walle ge- 
bracht; biefe Gerbung von Hirſch⸗, Reh, Kalb- und Schaffellen, aud von ben Fleiſchſeiten 
geipaltener Fchaffelle, welche namentlich am Main, an ber Lahn umb Donau betrieben 
wird, fiefert inwenbig egale gelbe, äußerlich weiche, zarte, micht fettige Leber, welche zu 
Dandſchuhen, Banbelieren, Jagb- und Neithofen, Weften nnd Kamaſchen gebraucht werben., 

. Die Bergamente, ober von Haaren und Fleiſch gereinigten rohen Kalbe, Schaf 
und GSchmweinspäute, welde im Mittelalter zu Schrift und Einbänden ſtark gebraucht 
wurden, haben feit ber Berbefferung und Vermehrung bes Papiers abgenommen. 

Nur Wenige treiben alle biefe Zweige ber Leberbereitung ober mehrere berjelben, ober 
befaffen fich gleichzeitig mit ber Zurichtung von Luxusledern; meift finb bie Gejchäfte anf 
einen Hauptzweig gerichtet. 

Der preußiſche Staat zählte 1849: 5243 Gerbereich und Pergamenter, mit 4772 Ge- 
felen und Leprlingen, von benen 8921 Geſchafte mit 8977 Gehütfen, alfo drei Biertheile 
unb zwar bie größeren fi) in ben Städten befanden; bameben waren aber einige große 
Gerbereien in ber Fabrilentabelle unter bie 505 Leber. und Levermaarenfabriten mit 3361 
Arbeitern anfgenommen, mit benen vereinigt eine Gefammtzahl von 5748 Gefhäften mit 
8133 Gehülfen, zuf. 13,881 Gerber, Bergamenter und Leberarbeiter gezählt wurben. Bei 
der Aufnahme für 1861 find ſämmtliche Gerbereien unter ben Ortögewerben aufgeführt 
umb nur für bie Fabriken von gefärbtem und Ialirtem Leber, fo wie von Lebertvaaren bes 
fondere Spalten in ber Fabrikentabelle aufgenommen. Bei biefer Zählung fanden ſich im 
preußiſchen Staate nur 4907 Gerbereien, aber 6292 Gefellen und Lehrlinge; durch das Ein- 
gehen Heiner Gerbereien haben ſich bie Geſchäfte gemindert, bie Arbeiter unb bie Produktion 
dagegen erheblich vermehrt. 

Bei biefer letzteren Zäplung fanden fi auf hunderttauſend Einwohner in ber Provinz 
Poſen 11, Pommern 15, Prenfen 20, Frankfurt a. M. 21, Brandenburg 22, Schleſien 28, 
Nafſau 25, Hannover 28, Hohenzollern 31, Homburg 33, Weftfalen und Sachſen 35, 
Rheinprovinz 42, Nurhefien 49, in ben fänmtlichen preußiſchen Staaten 27 Gerbereien, 
wonach biejer Gewerbzweig, wie ſchon früher angebentet, in ben baltiſchen Provinzen ſchwach, 
in den Weſtprovinzen und Kurhefſen am flärtien betrieben wird. 

Gehen wir zu ben anderen Vereinsftaaten über, jo entfallen auf hunderttanſend Ein. 
wohner im Großp. Hefien 20, in Braunſchweig 30, Baden 31, Sachſen 37, Bayern 46, 
Anhalt 48, Oldenburg 52, Württemberg 69, Lugemburg 70, Thüringen 79 und im Ger 
fammtverein 85 Gerbereien. 

In den Ländern eines ſchwunghaften Betriebs überfieigt bie Zahl ber Gehlilfen bie 
ber Unternehmer und zwar in Württemberg um 9, in Rheinpreußen nm 40, in Weſtfalen 
umb dem Großh. Hefien um 64, im Brandenburgiichen um 79 und im Lugemburgifchen 
aber um 227 Prozent. 

Die preußiſchen und litthauiſchen Gerbereien prodnziren hauptſächlich Fahlleder 
ans Kuhhäuten, Brandſohlleder aus inlandiſchen Ochſen- und Roßhäuten, Kalbleder, Zie- 
gen· und Schaffelle zu Korduan, Saffian u. A. Die Königsberger Leber- und Saffian - 
fabrif erweiterte 1864 ihren Betrieb durch eine Dampfmaſchine. Durch bie Konkurrenz ber 
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fortgeſchrittenen Gerbereien ber Weftproninzen leidet das Abſatzgebiet der litthauiſchen Leber 
und ber Import wãchſt. 

Die brandenburgiſchen Gerbereien, worunter einige fehr umfangreiche Fabrit- 
geichäfte, arbeiteten in ben letzten Jahren lebhaft: da bie Zufuhren aus ber Rheinprovim 
unb anberen Zollvereinsgebieten ber Nachfrage nicht eutſprachen, fo fehlte es nicht an Abſatz, 
namentlich für Sohlleder und Kalbfelle. Dod wird über bie Theuerung und Unzuläng- 
Hicpleit der Borke gellagt. Berlin allein hat 94 Gerbereien mit 891 Gepülfen. 

Die Gerberein Schlefiens werben meiflens nur in profeffionsmäßigem Umfange 
betrieben; bei dem zunehmenden Mangel an Eichenborke arbeiten viele mit Fichtenlohe mb 
ungariſchen Ruoppern; Bredlan hat 25 Gerbereien mit 41 Gehllfen; anch Brieg, Reife, 
Glatz haben einigen Ruf; ausmwärtiger Abſatz fehlt. 

Im Sachſen zeichnen ſich Norbhaufen, Müpfhaufen (50 Gerbereien mit 200 Arbeitern) 
und Dingelftevt durch Probultion von Schafleder, Fahlleder, Budbinder-, Portefeuille- und 
weißgare Leber, Kalb-, Rind- umb Sohlleder aus. 

Weſtfaleu hat eine ansgebehnte und ſehr mannigfaltige Gerberei. Der Giegener 
Kreis, durch mafjenhafte und vorzüglice Lohſchlaäge begünftigt, verarbeitete in ber Ram- 
pagne; 18°%/,, in 70 Gerbereien mit 898 Arbeitern gegen 100,000 Wilbpäute, welche 
etwa 36,000 Ctr. Sohlleder im Werth von 11/, Millionen Thalern lieferten; bazu waren 
160,000 Ctr. Lohe zu 2'/, Thlr. pro Etr., alfo zu 347,000 Thir. Werth nötig. Auch 
Bielefeld, Altena, Hagen, Bodum gerben ſiark, doch wird noch rheinifches Sohlleder und 
fertige Fußbekleidung eingeführt. 

Rheinpreußgen fieht in biefem Imbuftriegweige mit an ber Spike. Malmedy, 
Trier, St. Vith, Aachen, Eupen nehmen im Gohllever, Mulheim im Wagenverbedieber, 
Köln im Häutehanbel, in der Weißgerberei und den Lebermärkten bie erfle Stelle ein. 

Das Hannoverjge hat beſonders um Hameln und Osnabrüd eine blühende Ger- 
berei. Die hamelnſchen Fabriten, 12 an der Zahl, verarbeiten 18,000 Stüd überſeeiſche 
Häute zu Tohgarem, nah Hannover, Braunſchweig und Berlin gehendem Leber; bie beiben 
Weißgerbereien 60,000 Std Lamın- und Zidelfelle. Die osnabrüdifhen 10 Lohgerhereien 
fieferten für 120,000 Thir. Oberleder; Sohlleber wird vom fein eingeführt. 

KAurhefſen bat ſehr zahlreiche Gerbereien, unter benen bie zu Eſchwege, Kaffel und 
Frantenberg ben ausgedehnteſten auch auf Sohlleder gerichteten Betrieb haben. Cs find 
aur wenig Privatwalbungen und die Schläge ber Staatsforſten werben nicht immer bem 
Bebarf entfprechenb eingerichtet, fo daß viel Lode aus Hannover, Thüringen und Gadjen 
begogen werben muß. Sauptfächlich werben Wildſohlhäute und Kalbfelle verarbeitet. Zu 
Hanau if eine wegen Lohmangels eingegangene Gerberei neuerdiugs in eine blühende 
Saffianfabrit mit 110 Arbeitern verwandelt. 

Fraukfurt a. M. bat zwar einige bedeutende Gerbereien und Gaffianfabriten ; viel 
wichtiger aber ift ber Leberhandel, worin es ganz Suddeutſchland beherrſcht. Die Leberein 
fuhr betrug zur Oftermefe 1863: 24,514; 1864: 22,838 Etr.; zur Gecbfimefe 1868: 
21,132; 1864: 25,863 Etr. 

Bayern hat in dem walbreichen Unterfranfen, Oberbayern nnb ber Pfalz bie ſchwung · 
haftefte Gerberei: Marktbreit, Segnitz und Ochſenfurt verarbeiten jährlich 14,000 Gtr. Lohe 
uud 7000 Etr. Rohhäute zu 5000 tr. Leber, auch Aſchaffenburg if im Fortfchreiten; die 
Ermäßigung der Salgpreife Hat geholfen. Im Birmafens, Landau, Kufel, Dürkheim werben 
Iava- und Kallutta · Landhäute, Ochſen-, Kalb- und Roffelle mafjenhaft verarbeitet. Für 
den Lederhandel find Münden und Speyer widhtig. Nürnberg zeichnet fi durh vorzäge 
ige, mit ber dortigen Gpiel- und Kurzwanrenfabrifation in Verbindung Rehenbe Berge 
mente aus. 
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Die Probultion ber neuerdings mehr entwidelten württembergifchen Rothgerberei, 
welche eine Anzahl größerer Unternehmer mit einem Jahresumfage von 20 —50,000 Fl. 
aber viel mehr Meine begreift, wird, aller Klagen über Rinbennoth unerachtet, neuerdings 
su 52,200 Etr. Sohlleder zu 711/, Fl. = 3,732,300 F1.; 44,200 Eir. Schmalleder zu 
90 EL. = 3,978,000 $1.; 20,600 Etr. Kalbleber zu 145 FI. pro Ctr. == 2,987,000 S., 
8000 Etr. Zeugleber zu 75 Fl. == 600,000 $l., zufammen 125,000 Ctr. zu 11,297,300 $1., 
alfo burefchnittlid, für jedes Geſchaft 126 Eir. zu 11,887 SL. angegeben, fo baß biefer, 
bejonders in Reutlingen, Stuttgart und Bopfingen blühende Zweig zu ven wichtigften bes 
Landes zählt, wenn auch bie Leberpreife im legten Luſtrum fanfen. 

Baden verarbeitet in ziemlihen Umfange Wilbhäute, deutſche Rinde-, Biegen und 
Nalbfelle, welche letztere ſtarl aus Bayern bezogen werben, zu Sohl⸗, Schmal-, Zeug und 
Bacheleder, Maſchinenriemen, Kalb» und Bodteber, welche außer dem eignen Konfum nad 
Württemberg, Bayern und ber Schweiz abgefet werben. Weinheim,, Deidelberg und 
Mannheim nehmen bie erfte Stelle ein. 

Das Königreih Sachfen hat Lohgerbereien in 73 Stäbten, welde jährlich gegen 
20,277 Std, Sohlleder, 22,906 Std. Brandſohlleder, 4105 Std. Baden, 88,897 Std. 
Fahlleder, 93,690 Std. Kips-DOberlever, 167,075 Std. Kalblever, 5166 Std. Roßleder, 
887 Std. Maſchinenleder, 384 Std. Zeugleber, 58,042 Std. Schaflever, 120 Std. Seronen- 
leder, zuf. 31,570 Etr. zum Werth von 17/, Mill. Thlr. probuziven, wozu etwa 57,012 Etr. 
Eichenlohe, 180,159 Schffl. Fichtenlohe und 40 Etr. Knoppern zum Werthe von 234,000 Thlr. 
und zu 8 Thlr. pro Ctr. 250,000 Thle. Arbeitslohn veransgabt werden. Außerdem werben 
gegen 250,000 Ste. ſachſſche und fhlefilhe Ralbfelle in Dresden zu Brüffeler Kafbfever 
verarbeitet. Die Weiß. und Samiſchgerberei wird in 24 Stäbten betrieben unb liefert 
jahrtich gegen 65,184 Std. Sqhaſteder, 5307 Std. Kalbleder, 6050 Sia. Ziegenleber, 
14,217 Std. Wilbleber und 1500 Rindleder für militäriſche u. a. Zwecke. Die Handſchuh⸗ 
lebergerberei liefert etwa 15,000 Ste. Sauggiegenleder, 15,000 Std. Lammleder und 4000 Ste. 
Scafleber. NAHR Dresden, Leipzig, Epemnig find Pegau, Ofhag und Migeln Haupt 
fige dieſer, eine blühenbe Leberwanrenfabrifstion mit ihrem Stoffbebarf verfehenden Gewerbe. 

Unter ben thüringiſchen Gerbereien fieht Gera mit feinen beliebten Kalblebern, zu 
derem Abfat man ber Leipziger Meſſe nicht einmal mehr bebarf, obenan. Die Weißgerberei 
leidet unter bem hohen Preife ber Wildhäute, während es an Abſatz nicht fehlt, ba ber 
Lanbmann bei ben gefliegenen Preifen ber Baumwollſtoffe wieber mehr zu ledernen Bein- 
Heibern greift. Die Gerbereien für Handſchuh · und Snfrumentenleber haben guten Abſatz 
ihres anerlannten Erzeugnifes. 

Die hanfestifchen Gerbereien werden durch billigeren Bezug ber überjeeifchen Hänte 
und durch ben vortheilhaften Abſatz nach Amerika begünftigt. 

Das Großherzogthum Heſſen hat in Mainz, deſſen bebentenbfteg Fabrikat das Leber 
in, und and in Worms, Offenbach und Alzey einige Geſchäfte erfien Ranges. 

2ugemburg nimmt in ber Gerberei, begünftigt durch feine maffenhafte und vortreff - 
liche Eichenlohe, fo wie hinſichts ber Weißleder durch feine ſchwunghafte Hanbjepubfabrita- 
tion bie erſte Stelle ein. 

Im demfelben Mage, in welchem die Gerberei unb ber innere Leberverbraud zu⸗ 
nahm, hat fi aud die Ausfuhr gehoben, obgleich biejelbe durch bie Zollſchranken noch 
vielfach gehemmt war; namentlich war in Frankreich bie Einfuhr fremden Lebers bisher 
verboten. Die wichtigften Konjumenten für Lugusleber find bie Norbamerilaner unb bie 
Sranzofen. Die Ausfuhr nad Amerika hatte durch bie bortigen Kriege gelitten, if aber 
jeigt wieber im Wachſen. In gewöhnlichem Leber ift ber Abſatz nach Oeſterreich und ber 

Schweiz ber bedeutendſte und ber nach Stalien und Amerika nimmt zu. Die Ausfuhr bes 
Zollvereins an lohgaren und lohroth gearbeiteten Hänten, Fahlleder und Sohlleder betrug 
39° 
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1887—39 jahrlich 15,178 Etr., an Brüffeler und daniſchem Haudſchuhleder, Korbnan und 
gefärhtem Leber 1245 Ctr.; biefelben Exporte waren 1849 — 58 ſchon auf 28,089 nnd 
8817 Ctr. geftiegen. Für das legte Luftrum zeigen bie Ein- und Ausfuhrtabellen folgende 
Biffern na: 
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Demnad; gingen in biefem Luftrum 22,292, jahrlich 4468 Er. Sohl- und Fahlleder 
und 6524, jährlich 1805 Ctr. Korbuan, Brüffeler, däniſches uub gefärbtes Leber ein; 
212,633, jährlich 42,525 Etr. Sohl- und Fahlleder, nud 76,194, jährlih 16,289 Eir. 
uzusleber aus, fo daß bie jährliche Mehrausfuhr fih auf 38,067 Etr. Gohl- umb Fahl- 
leder und 18,934 Ctr. Luxusleder berechnet. Wenn man ben Ctr. des erfleren zu 40 Thlr., 
bes letzteren zu 120 Thlr. anichlägt, fo berechnen fih Exportwerthe von 1,522,680 und 
1,672,080, zufanmen 3,194,760 Thle. und wie Loloffal iR} der innere Verbrauch) gegen bie 
Ausfuhrl 
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Mac Culloch weißt ber englifchen Leberfabrifation in ber Werthſchaffung nähf Baum- 
wolle, Schafwolle und Eiſen bie vierte Stelle ein. Die Probuftion ber beutihen Gerbe- 
zeien wurbe 1844 zu 1 Mil. Er. Leber im Werth von 47 Mil Thir geihägt. Nehmen 
wir von bem 11,992 Gerbereien des Zollvereins das Durchſchnittserzeugniß zu 180 Ctr. 
m, fo ergeben fi jetzt ſchon 11/, Mill. ir. für den bloßen Zollverein. 

Sachtenner behaupten, daß bie deutſche Leberprobuftion in ber Periode von 185062, 
wenn andy bie Zahl der Gerbereien fih wenig verändert, auf das Doppelte gefliegen fei, 
daß die Qualität ber deutſchen Leder bei billigeren Preifen bie franzöficgen überholt habe 
and baß bie bentfche Indußrie im biefem wichigen Zweige mit in erfler nie ehe, *) fo 
wie fid) berfelbe auch durch intelligente Görberung feiner Fortentwidelung erfreulich auszeichnet. 


1. Geifenfieder und Lichtzieher. 

Die Seife, ſagt Liebig, if ein Maßſtab für den Wohlſtaud und bie Kultur ber Staaten: 
bei Bergleichung zweier Länder vom gleicher Einwohnerzahl fann man mit Gewißheit Den- 
jenigen für den wohlhabenderen und kultivirteren erflären, welcher bie meifte Geife ver- 
Brandt. 

Die Fertigung der Talg · und Wachelichte mit Garnbrähten batirt ſchon ans älteſter 
Zeit. Die Seifenfieberei iſt felt ber Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutſchland heimijd. 
Das frühere Verfahren, biefen Artikel buch Berjeifung ber Pette mit Kalilauge (Aicen- 
lange) unb nachherige® Ansfalzen mit Kochſalz zu gewinnen, hat jehr abgenommen. Zu 
vaqhſt haben bie von Chevrenil zu Anfang biejes Jahrhunderts ausgegangenen Analyjen der 
Feitfloffe, bie Entbedung des Stearins, Oleins, Palmitins und ber mit biefen Bafen er- 
engien Gtearin- und Dleinfäuren feit bem dreißiger Jahren weſentliche Berbefferungen ber 
Nihtgieherei und bie gewaltige Fabrikation von Stearinfergen hervorgerufen, welche bie hand» 
wertsmäßige Lichtzieherei auf bie orbinären Sorten beſchränkte. Später find nod bie 
Balltath · (Gpermacetti) und Paraffinkerzen hinzugelommen, welche aber ebenfalls nur fa- 
brifmäßig gemacht werben. Sodann führte bie Le Blanc'ſche Sobabereitung und die An« 
wenbung biefes viel veineren Präparats zur Berſeifung, wobet viel Zeit und Geld erſpart 
wirb, eine bebeutenbe Erweiterung ber Geifenfiebereien und eine eutſprechende Erleichterung 
des Seiſenverbrauchs herbei. Man fing num aud an, das Del ber Kolospalme und an- 
derer tropiſcher Pflanzen zur Geifenfieberei zu benutzen; bie Einfuhr von Palmbl, Kokos, 
nußol und Petroleum nahm gewaltig zu. 

Während früher bie Bereitung ber Lauge ans gewöhnlicher Aſche von Laubholz und 
die wieberhofte Behandlung bes Fettſtoffs mit verbännter Lauge das Seifenſieden fehr zeit» 
taubend machte, fo erlangte man durch Einführung ber Soda das Mittel, konzentrirte 
Rangen darzuftellen unb fo bie Geifen, mit Abſcheidung ber Mutterlaugen, durch einen 
Sub im einem halben Tage, ja im mod; bebeutenb fürzerer Zeit fertig zu machen. Die fo 
entftanbene Schuelljeifenfieberei iR befonbers der Fabrikation fefter und wohlriechender Sei⸗ 
fen zu Statten gelommen. Nur bei Anwendung nureiner Materialien iſt es noch üblich, 
Rett bie Lange zu reinigen umb zu konzentriren, mit verbünnter Lange in zwei Waſſern zu 
beiten. 

Den profeffionsmäßigen Geifenfiebern und Lichtziehern iſt hauptſächlich bie Berfertigung 
ber weichen ober Schmierfeifen aus Hanf, Sein, Rübdl und Thran und bie Bereitung ber 
Talglichte aus Rinder, Hammel- ober Ziegentalg, wozu ſich aberall Material finder, und 
welche gewöhnlich um ein Drittel ober noch mehr unter bem reife ber Gtearinterzen ab- 
gelafien werben, geblieben. 

Dandge dieſer Seifenficbereien haben ſich neuerdings immer mehr zu wirklichen Gtearin-, 
Diein«, Oeljäure,, Licht und Geifenfabriten entwickett ober benfelben in ihrem gewerblichen 
Berfahren nahe geteilt. 
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Bei ber Zählung von 1849 fanden fi) in Preußen 1869 Geifenfieber mb Lichtzicher 
mit 810 Gehülfen, wovon 1258 mit 774 Gehälfen in ben Stäbten. Diejelben haben ſich 
bis 1861 vermindert auf 1104 Meifter mit 738 Gehülfen: der hanbwerksmäßige Betrich 
dieſes wichtigen Gewerbes hat alſo abgenommen, ber fabrifmäßige if geftiegen. 

Bergleihen wir bie Beſetzung dieſes Gewerbes mit ben Bevölferungen, fo finben ſich 
nad der neueften Zählung auf humberttaufend Einwohner in Frankfurt a. M. 1, Be- 
falen 2, Preußen, Pommern und Hannover 3, .Bofen und Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, 
Raſſau 8, Sachſen 9, Schleſien 10, Homburg 11, Xurhefien 18, Hohemollern 16 umb im 
ganzen preufiichen Staat 6 und von ben übrigen Bereinsftaaten in Ofbenburg 4, Suran- 
burg 5, Braunſchweig 8, Heffen 10, Anhalt 18, Sachſen und Baben 19, Bayern 21, Thä- 
ringen 24, Württemberg 27 und im ganzen Zollverein 11 banbwerlsmäßige Seiſenſicder 
und Lichtzieher. 

Der Stillſtaud und Rüdgang der profejfionsmäßigen Seifenſieder und Lichtzieher er⸗ 
tlart fi) außer ber Konkurrenz ber in gleichen Artikeln arbeitenden Fabrikation aus ber 
zunehmenden Anmwenbung von Gas und De. 

Gezogene Talglichte werben wegen bes umſtäudlichen Verfahrens und ihrer Schönpeite 
mängel wenig mehr gemacht; man gießt in zinnernen, blechernen ober gläfernen Formen. 
Die gewöhnlichen Wachslichte werben am meiften in Berbinbung mit ben Wachsbleichen 
fabrizirt. Dagegen fällt bie Bereitung ber biden, oft bie zu */, Etr. ſchweren Altarkerzen, 
"fo wie ber bünnen ſchnedenförmig gewundenen Wadsföde, deren Docht lang und verhält. 
nißmäßig dunn if und weiche mittelft Durqhiehens ber Vochte durch bie mit Talg ver 
fegte geſchmolzene Wachsmafje und durch rumbe Löcher am Zieheifen, äpnlich ben Draft 
ziehereien gemacht und fofort anf zwei einander gegenüber aufgeftellten Kurbeln aufgeividet 
zu werben pflegen, meiftens noch ben Gewerksmeiftern anuheim. 


m. HSolzkohlen, Kienruß, Beinfhwarz, Streigriemen, Holzſchwämme, 
Streichhölzer und Feuerzeuge 

find Gegenfände ungehenren Verbrauchs und ihre Fertigung befchäftigt eine große Zahl 

von Perfonen. 

Das gewöhnliche Kohlenbrennen in Meilen von emporgefchichtetem trodenen 
Holze, welches man ohne Flamme zum Glühen bringt unb dadurch zu Kohle verwandelt, 
iſt in größeren Waldlandſchaften althergebracht, hat ſich aber im nenerer Zeit wegen allx ⸗ 
meiner Verbreitung ber Steinfohlen und Koals, fo wie wegen ber fleigenben Preiſe det 
open Holzes weſentlich vermindert umb in holzarmen Gegenben ganz aufgehört. Die 
Köhlerei wirb nur von Forſtanwohnern betrieben, welche man mehr zu ben Forfarbeitens 
als zu den Gewerbtreibenden zählt. Dieſer Betrieb ift bei den ausgebehnten Forften Ober 
ſchleſtens, Thüringens und Weſtfalens, wo noch Holzkohleneiſen erblafen wird, und in au 
beven Ländern, wo noch mit Ooiſtohlen gefchmichet wird, heimiſch 

Den für Buchdrudertunſt, Malerei, Firniſſe und Wichſen fo nothwenbigen Ki 11 
bereitet man in Thüringen, Bayern und am Rhein ans dem biden Rande harziger Ki 
hölger, Tannen und Abfälle, jo wie aus ben beim Pechſieden übrig bleibenden Grieuen, 
mitunter auch wohl aus Theer. Die Verbrennung ber Holzer geſchieht unter fparfamen 
Zutritt der Luft im Kienrußöfen, welche ben biden Raud der verbrannten Materien durch 
einen horizontalen Schlott in bie ben Kienruß auffangenden Kammern führen. Mituzier 
bereitet man aud ans feinem Kienruß ober aus verlohlten Pfixfih- und Aprikoſenlernen 
imitirten Tuſch. 

Das Beinſchwarz, welches man buch Verlohlung gereinigter Znochen im Tlegeln 
ober gußeifernen Gefäßen erhält und welches zur Klärung des Zuderſaftes mefjenhaft in 
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ben Buderfabrifen bereitet wirb, ift and Gegenſtand ſelbſtändiger Gewerbtreibender, welche 
befoubers bie feinften aus Elfenbeinfpänen bereiteten und als Malerfarben gebrauchten, ſo⸗ 
dann aber auch orbinäre zur Entfärbung von Branntwein und Del bienenbe Sorten liefern. 

GStreihriemen zur Schärfung von Meſſern, namentlih Rafiermefiem, fo wie 
Holgktreichen, welchen durch Kohle, Tripel, Schmirgel, Bolns, Bimſtein u. A. mehrfach ab- 
geſtufte raue ımb glatte Oberflächen gegeben werben, macht man zu Berlin, wo Füller, 
Zimmer und Markuſe Ruf in biefem Artilel haben. 

Holz ſchwamm zum Feueranſchlagen wirb aus bem Löcherſchwamme ber Rothbuchen, 
Eigen und Weiden, welchen man mitunter auch aus bem ſtark bamit verſehenen Schweden 
importirt, in Weffalen (Frebeburg), Thringen und Schwaben (Ulm) gemadt: man kocht 
ihm mit Aſche im Waſſer, laßt ihn abtroduen und Mopft ihn mit hölzernen Schlägeln auf 
einem Kloge weich: man macht and Mügen und Kappen baraus; er kommt auch gelb 
gebleicht und ſchwarz gebeizt in ben Handel. Geit dem Auflommen ber Zund hölzchen, 
welche vorherrichend fabritmäßig dargeſtellt werben, ift ber Abjag geringer geworben. 

Die Fenerzenge, wozn ehedem nur Stahl, Stein und Zunder gehörten unb bie 
Beuerwerke, welche durch die Erfindungen ber Neuzeit ebenfalls mannigfaltiger geworben, 
werben auch noch bier und ba gewerbemäßig geliefert. 

Den Zünbwaarenfabriten, Theeröfen, Pechſiedereien und Rußpätten finb befonbere 
Spalten im ber unten folgenden Fabrilentabelle gemibmet. 


IV. Sämieren, Wichſen, Dinten, Karben, Firniffe, 
merben ſowohl in Tleinen profeffionsmäßigen Geſchäften als fabritmäßig bargefellt. 
Für Wagen mit eiferuen Agen bebarf es befferer Schmieren als bes fteifen Theers, 
* beffen Säure überbies das Eifen angreift. Man bereitet deshalb ans thieriſchen unb vege- 
tabilifchen, flüjfigen und konſiſtenten Fetten, mit ober ohne Teer und Harz, welde mit 
mehr ober weniger Kali verbunden finb, ſchlüpfrigere Schmieren, welche weber in ber Wärme 
im flüffig, noch in ber Kälte zu fleif werben und ohne Säuren find. Außer ben beſonders 
dierfür etablirten Geſchaften pflegen auch Seifenfieder, Seiler und andere mit Fuhrwerke- 
bebfizfniffen bejjäftigte Gewerbe biefen Artitel, welcher je nach ben dazu verwendeten Fetten 
mit 6-10 Thlr. pro Ctr. bezahlt wird, feil zu halten. 

Die Stiefelwichfe fol neben dem höchſten, das Naßwerden überbauernden Glanze 
das Schuhwerk gegen das Einbringen ber Näffe [hüten und das Leber gefchmeibig machen 
oder doch Feine Brüche veranlaffen. An Stelle ber früher gebräuchlichen Stiefelſchmieren, 
Terpentinðl⸗/ Wachswichſen und Eierwichfen find jeit dem zwanziger Jahren bie aus Kuochen- 
kohle, Ruß, Schweiel- oder Salzſäure, Syrup, aud; wohl Gummi und etwas Del bereiteten 
englifgen Wichfen getreten, welche in Berlin, ben norddeuiſchen Kuſtenländern, Thü-⸗ 
ringen und Bayern in einzelnen renommirten Fabriken aber auch kleineren Geſchäften ber 
reitet werben. 

Die Dinten und Farben find far ganz an bie Fabrikation übergegangen. 

Birniffe und Lade für Leber, Holz, Blechwaaren und zum Retouchiren von Del- 
gemãlden werben aus Harzen (Schellad, Kolophonium), Kopal, Bernftein, Spiritus, Wein- 
geif, Aether, Del, in mehr ober weniger konzentrirter und wafferheller, auch brauner, gol- 
diger ober weißer Beſchaffenheit und großer Maunigfaltigleit bereitet, Wenn fih früher 
die Lad- und Firnißbereitung nur als Nebenfache anderen Gewerbszweigen angehängt hatte, 
iR nenerbing® ber Verbrauch durch fo viele Gewerbe und Bebürfnife bebingt, es werben 

* fo viele Abweichungen beanfprucht und ber Bedarf ftieg fo, daß auf biefe Artikel jetzt in 
Berlin, Danzig, Halle, Leipzig, Löbau, Neubietendorf, Regensburg, Nürnberg, Mannheim, 
Reinz u. A. ſelbſtändige Geſchäfte von Bedeutung gegründet finb. 
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V. Der Schornfeinfeger 

muß wegen ber Gefahr zwedwibrig gebauter, mangelhaft gereinigter ober entzänbbarer 
Rauhfänge von der Konftruftion ber Schornfteine, von bem verſchiedenen barin vorlom- 
menben Ruß und fonfligen Unreinigleiten, von ben Stellen, wo fie ſich auſetzen, von ihrer 
Erzeugung durch bie angewenbeten Brenumaterialien und bem Bedilrfniß wiederholter Rei- 
nigungen, von ben zufäffigen Abmefjungen befeigbarer und unbefteigbarer Röhren, von ben 
Wertzeugen zur Reinigung der Schornftein- und Ofenröhren, von ber Kontrolirung bes 
gehörigen Zuſtandes unb ber Reinigung berfelben gehörig unterrichtet fein. Die regel 
mäßige Reinhaltung ber Schornfleine liegt, wo Fegebezirke eingerichtet find, dem Bezirke 
ſchornſteinfeger, ſonſt dem Hausbefiger ob und wird wegen ber babei obwaltenben Geſahr 
von ber Ortspolizei beanffihtigt. 

Zu Anfang des Jahrhunderts beftanden in ben meiften dentſchen Staaten Zwange- 
kehrbezirle, fo daf jeder Schornfteinfeger in den ihm von ber Berwaltungsbehörbe zuge» 
wiefenen Ortſchaften das Kehrgejchäft werrichtete und frembe Konkurrenz ausgeichloffen war. 

Die preußiſche Geſetzgebung untermirft dies Gewerbe bem Prüfungszwange. Die 
Kehrbezirke Können von ber Regierung beibehalten, eingeführt, auch aufgehoben und verän- 
dert werben; Zwangsrechte unterliegen ber Ablöfung. 

Bei ber. Berantwortlichteit, welche dem Schornfleinfeger für bie regelmäßige und forg- 
fältige Reinigung obliegt, if} die Vertretung in Kranfheite- und Behinberungefällen mithin 
die Haftung eines Gefellen Bebürfniß; nur Heine Meifter auf bem Lande begnügen fich 
wohl mit einem bloßen Lehrlinge, welcher aber zur Vertretung bes Meiſters weber befugt 
noch fähig if. Die Kehrbegirke dürfen auch deshalb nicht allyulfein fein, weil fonf dee 
Schornfteinfegen zu einer mangelhaft gelbten Nebenbeihäftigung herabfinkt. Bei. allzu» 
großen Bezirken kann dagegen ber Meifter, aud wenn er Pferde und Wagen hält, bie Ge- 
jellenarbeit nicht überall kontroliren. 

Die Einrichtung eines Kehrbezirls, wobei hauptſächlich bie Wunſche der Hausbefiger 
entfcheiben, hat bie Folge, daß aufer dem dafür angefegten Schornſteinfeger fein Anderer 
zum Segen bafelbft zugelaffen und daß ber Kehrlohn durch Vertrag mit ben Gemeinden 
ober durch Tare feſtgeſetzt wirb: bies kann entweder für jedes Kehren ober für bie jähr- 
Ticje Reinpaltung des Raudfanges (bei 68 maligem degen) geliehen; Cinigung über 
niebrigere Säge ift geflattet. Im größeren Stäbten werben mitunter für einen Kehrbezirk 
mehrere Schornfleinfeger zur Wahl der Einwohner beſtellt. Die Schornfteinfeger werben 
weder amtlich wereibet noch bürfen ihmen Verpflichtungen gegen invalibe Amtsvorgänger 
ober deren Hinterbliebene auferlegt werben. Bei ber Wahl des fir ben Kehrbezirk anzu» 
fegenben Schornfleinfegers entſcheiden die Wunſche ber Gemeindevorſtände. 

Beun ſchon bie Einrichtung von Kehrbezirken eine polizeiliche Ueberwachung bes Ge 
werbebetriebs erheifcht, jo tritt biefe Anforberung be in verſtärltem Maße hervor, wo ber 
ganze Gewerbebetrieb oder doch die Wahl unter einer gewiſſen Anzahl von Meifterm frei» 
gegeben ift: dann müfjen ſowohl Schornfteinfeger als Feuerſtellen und Rauchfänge regel» 
mäßig überwacht werben, bamit beftehenbe Mängel alsbald entbedt, ungeitige Nachficht ber 
Scornfteinfeger gerügt und Ftuerſchäden verhütet werben. 

Oberſchleſien hatte 1849 bei 965,912 Einwohnern und 121,810 Wohnhäufern und 
bei Kehrlohntaxen von 6—15 Sgr. für ben Rauchſang (bei fiebenmaligem Fegen) 47 Schorn- 
ſteinfeget, fo daß alfo auf hunberttaufend Einwohner 5 Schornfleinfeger und auf einen ber- 
felben 2592 Wohnhäuſer entfielen. Im größten Bezirke Tarnowig waren 9827 Rauch-⸗ 
fänge und wurbe 2634 Thlr. Kehrlohn jährlich verdient, wovon nach Abzug ber Koſten 
für 8 Geſellen, 2 Lehrlinge und ber Grräthe 990 Thlr. Einkommen blieb; ber" Heinfe 
Bezirk Pleß Hatte dagegen nur 445 Rauchfäuge und 140 Thlr. Kehrlohn. Der game 
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preußiſche Staat hatte damals 1413 (auf hunderttauſend Einwohner 9) Gchorufteinfeger 
mit 1692 Gehülfen. Dieſelben haben fi} bis 1861 auf 1488 Meifter mit 1983 Gehälfen 
vermehrt, bie Zahl ber Geſchäſte it, ba allzukleine Kehrbezirle mehrfach vereinigt wurben, 
beinahe ſiehen geblieben, bie Zahl ber Gepälfen hat fih vermehrt. 

Das gefaminte bei dieſen Gewerbskfafien beicäftigte Perfonal zeigt nachſtehende Tafel: 


Vergleichen wir bie Schornfleinfeger mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf hundert» 
taufend Einwohner in der Provim Preußen 5, im Dannoberſchen 6, in Pommern, 
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Sälefien, Sachſen nud Kurheſſen 8, im Poſenſchen, Brandenburg, ber Kheinprovinz 9, in 
Weſtfalen, Homburg und Frankfurt 11, in Naffan 16, in Hohenzollern 19 ımb im genen 
preußiſchen Staat 8 Schornfteinfegermeifter; von ben übrigen Bollvereinsftaaten haben 
Lugemburg 3, Anhalt 6, Baben, Thüringen und Braunfgweig 7, Oldenburg 8, Bayern, 
Sachſen und Großh. Hefien 9, Württemberg 10 und der gefammte Zollverein 8 Schoru- 
Reinfeger anf hunderttauſend Einwohner. 

Die Zahl der Gehülfen verhält fich zu ber ber Meifter wie 4 zu 3: in Berlin hält 
jeber Meifter 5, in Breslau 4, in Frankfurt a. M. 3 Gehillfen; bie länblicen. Schorn- 
feinfeger arbeiten bagegen in ihrer Mehrzahl allein. Werben bie Gehülfen ben Meiſtern 
noch zugezäßlt, fo überwiegt bie Bejegung biefes Gewerbes in bem inbuftriereichen ‚und 
wohlhabenberen Provinzen, wo eine größere Flirforge gegen Feuerſchäden üblich iſt, noch mehr. 

Der Koſtenaufwand dieſes Gewerbebetriebs beſteht hauptjächlih in dem Lohn der Ge- 
ſellen (120—180 Thlr. pro Mann), der Unterhaftung ber Lehrlinge (80-90 Tpir.) nnd 
der Unterhaltung ber Geräthe, welche bei ber Zunahme ber fogenannten ruffijchen Röhren 
kofifpieliger geworben finb. 

Die Belhäftigung biefer Handiwerferkiaffe ift eine fletige und ihr Verdienſt wegen ber 
Zaplungsfähigteit der Hausbefiger fehr fiher; verarmte Schornfteinfeger kommen nicht vor 
und ber Zutritt zu biefem Gewerbe iſt deshalb, ber beſchwerlichen Lehrlinge- und Gefellen- 
zeit unerachtet, ziemlich lebhaft. 


Die Gehülfenzaht iſt demnach bei biefer Gewerbeffafie, namentlich bei den Serbern 
und Gchornfeinfegern, viel größer, wie bei den Handwerken zur perfünlichen Dienftleiftung. 
» Halfmann, Gmmehebeteh, 8.308. — Bella Autfelungebeniät 11 6. 13.6 — Basbener 
—— ———— — Sanbean, 1062: Karfrkungtaeiät. I. 97. — 

Gerber- Zeitung und X. Jahrgang, Berlin 1867 fr. 5. 
2) Kahäer Berfäe über bir bonfoner Sabuprierhunfsteng von 1663 (iang-Goren). 1. 6.105. 


8.8. 
Stein. und Irdenwaaren, Pflaſterer, Oſenſetzer, Glaſer. 


Wir gehen nun zu ben Gewerbsffaffen über, welche das Bauweſen vorbereiten und 
mannigfache Borrätge und Gefäße von Feſtigkeit, Dauer und ſchönem Ansehen Liefern. 
Tore Entwidelung und Blüthe päugt mit den Bortfgritten ber Eivififation und öffentlichen 
Sicherheit weſentlich zufammen, für deren Störungen oder Befeftigung fie ſehr empfindlich 
find. Sowohl bie Gteinhauerei und Steinfegerei, als bie Thon, nnd Gleswaaren-Probnt- 
tion erforbern weitreichende Vorbereitungen und manderlei Begrünbungsanfwand; fie treten 
deshalb in der Induſtrie ⸗Geſchichte erſt bei einem gewiffen Bilbungegrabe und bei georbne- 
ten Rechtöverhäktnifien ans Licht und verbreiten ein gewifſes Lüfte über bie Städte und 
Bohnpläge, wo fie blühen, inbem fie zugleid eine anregende Mitwirkung auf ben Verkehr 
und bie allgemeinen 2ebensintereffen ausüben. 


1. Die Steinhauerei, 
berem ältefte Leitungen wir nod an Agyptiſchen, orientalifhen und römiſchen Bauwerken 
bewundern, erreichte im Mittelalter ben höchſten Aufſchwung. Die im byzantinifhen unb 
gorhifgen Style ausgeführten Kirchen, Stabthäufer, Burgen und Cchlöffer beſchäftigten bie 
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zahtreichen deutſchen Steinmietzen, welche in Bauhiitten und Sunungen ihre Kumf von Ger 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzten. 

Während bie antiken Künftier und Gewerke ſchon Marmor, Porphyr, Granit und arte 
dere Harte Gefteine zu bewältigen verfanben, richteten ſic bei dem Maffenbebarf unb ben 
einfadjen Wertzengen bes Mittelalters bie Arbeiten vorferrichenb auf Kalt» und Sandfteine, 
An beren Behaublung fie noch jet unübertroffen baftepen. Im neuerer Zeit find bei ben 
verbefferten Wertzeugen umb bei Anwendung von Maſchinenkraft auch bie harteſten Gefteine, 
weiche bei ihrer größeren Widerfanbsfähigkeit zugleich bie Tängfte Daner verfpredhen, mehr 
und mehr Gegenfanb ber Verarbeitung geworben. 

Die Gteinhauerei if} wegen der Schwerfälligteit ihrer Rohftoffe an bie Landſchaften ger 
Sunben, wo bie Natur brauchbare Gefteinsarten darbietet: fie ift am ansgebehnteften in 
Reinseihen Gebirgslandſchaſten, während in aufgeſchwemmten Ebenen und Nieberungen, mit 
Ausnahme ber Hafenorte wegen fehlenden Materials bies Gewerbe nicht betrieben werben 
tan. Bei ber Schwierigken bes Transports der Erzengniffe tonnte in früheren Zeiten ein 
regelmäßiger Abſatz nur auf Wafferfiragen bewirkt werben. Die Berkehröverbefierungen ber 
Nengeit, imsbeonbere bie Eiſenbahnen haben ihre Berfenbung ſehr erleichtert und iſt dadurch, 
in Verbindung mit dem Reigenben Wohlfanbe, welcher bem Moffioban und ber Anfchaffung 
dauerhafter umb jpönerer Geräthe und Ornamente zu Hülfe kam, das Gewerbe geftiegen. 

Die Steinhauerei zerfällt im vier, meift geſondert betriebene Hauptzweige. 

Kalt- und Saudſteine kommen in der Regel nur in abgemeißelten Flachen, Flie- 
fen und Stufen, aud zu Werkftüden, Kribben, Trögen, Röhren, Babewannen ober Gefäßen 
ausgehauen ober ausgehöhlt zur Berwenbung. Bei Gedenkſteinen, Ornamenten unb anberer 
beflerer Bearbeitung kommen mittel Abmeißelung eingravirte, abgefchliffene oder durch 
Reliefs gegierte Aufhtöflächen vor. Das Material muß homogen, zur gehörigen Zeit ger 
brochen und frei von Stichen und Löchern, bie Kanten und Eden müffen vollſtändig erhal» 
ten unb bie verſchiedenen Flächen unter Beachtung bes gehörigen Winkels gegeneinanber 
geftelt fein. Zu biefen Arbeiten gehören and, bie Mühlfteine, welche aus pordjem Gand- 
Kein, am beften vullaniſchen Urfprnnge, wie bie Andernacher und Champagner durch Hinein- 
hauen von bogenförmigen Rinnen zügig, kantig und rauh gemacht werben. 

Die Bereitung des Thon- und Wetzſchie fers zu Platten, Dachſteinen, ber bünne- 
zen Rechnen · Platten zu Tafelſchieſer und Geieeibfiften, ſowie ber Gihleif- und Wepfeine 
zam Schärfen von Sqhueidezeug, welche im Rpeinlanbe, Franken und Thüringen heimiſch 
iſt, liefert wegen bes leichteren Transports ihrer Erzeuguiffe einen nicht unbebentenden Hau- 
deißartitel. Hierher gehört auch die Bearbeitung geeigneter Ralffclefer, wie er befondere 
bei Solnhofen, Pfaffenhofen und Stepberg vorlommt, zu Lithographirfteinen. 

Die Bearbeitung bes Marmors, ſei e6 mit blos abgemeißelten und abgeRadten Wan- 
ben, ober mit abgejhliffenen und zur Hervorhebung ber Gefeinsfärbung polirten Anfichts- 
Mäcen, ober vollends zu plaſtiſchen und figärlichen Werten erforbert ſchon höhere Geſchid- 
uichteit und mannigfaltigere Werkgenge- Bei bem zur Verwendung im freien befiimmten 
Material ng bie Mafie homogen, dicht, Ric» und lagerfrei ſein. Bei ber Berwenbung 
water Dad; genügt in ber Regel ſchöne Färbung und Politurfäpigkeit: in letzterem alle 
fudyt man oft größere Mafien unb ansgebreitete Flächen durch das Zufammenfegen Meinerer 
Stude mit Kitt zu beihaffen ober man nimmt zum Fourniren bes Marmors auf gemöhn- 
lichen Stein feine Zufludt. Zur Darfellung von Bildwerlen pflegt man vorzugeweiſe 
weißen, in Deutihland jeltenen Marmor, zu benugen. Das Sortiren und Gchneiben bes 
Barınors geſchicht im ben Brüchen ſelbſt, Das Schleifen und Poliren der Platten und Wänbe 
meiſtens in Gchleifmühlen, bie fonflige Verarbeitung in Werkſtätten. Die am Rhein, in 
Behfalen, Naffeu, Thüringen, Bayern, Franken, im Harz und Schleſien (j. Theil I. 
©. 739 b. W.) erſchlofſenen Marmorlager werben immer mehr zu Tiſchplatten, PoRamen- 
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en, Säulen, Bafen, Ronfolen, Kaminen, Lenchtern, Tafeln, Dentmalen anf das mamig⸗ 
faltigſte verarbeitet: bie Werkſtätten zu Berlin, Köln, Diez, Billmer, Baireuth, Bantenburg, 
Nübeland, Kumzenborf, Neiße, Breslau haben hierin begründeten Ruf. Feinere Waaren 
von Marmor, Achat, Bernftein und ähnlichen Steinarten werben, wie wir unten fehen wer- 
den, auch fabrifmäßig geliefert. Serpentin wirb in Schlefien, im Fichtelgebirge und Ex 
gebirge, namentlich in Zöblitz, wo eine befondere Gerpentinbrechsleriunung, verarbeitet; er 
wirb aber gegenwärtig in Deutſchland nur zu chemiſchen Geräthen und Spielmaaren geſucht. 

Granit, Porphyr und andere härtere Steinarten werben meiftens mit blos behamenen 
Anficptefläggen bearbeitet: wo mehr effeltuirt werben ſoll, fehreitet man zum Abſchleiſen, Ein- 
Ölen, Firuiſſen, over, wenn die Färbung vollkänbig erfennbar werben foll, zum Poliren, 
wodurch and eine größere Danerhaftigkeit bes Gefteins gegen Wind und Wetter erreicht 
wird. Wenn berartige Arbeiten benjelben Anforberungen,, wie marmorne, zu entſprechen 
haben, fo find fie, wegen ber größeren Schwierigkeiten, welde Härte, Spröbigfeit und Un- 
gleihmäßigteit bes Materials der Bearbeitung entgegenſetzen und wegen ber dazu nötigen 
höheren Technik, noch werthvoller. Namentlich werben beim Granit bie Glimmertheile durch 
Die gröberen Schleifmittel ſtart angegriffen und können fpäterhin mit ben härteren Beflanb- 
theilen nur mühfem unter Anwendung jeinerer Schleifmittel wieder ins Gleiche gebracht und 
danu polirt werben. Dieſer Schwierigleiten unerachtet hat bie Verarbeitung biejer Gefeine 
zwiſchen Elbe und Oder, wo viele ſolche Blöde gefunden werben, und namentlich in Berlin 
zu Säulen, Scqhalen, Tiſchplatten, Bafen, Poflamenten, Kandelabern und Monumenten große 
Ausdehnung erreicht. 

Bei ber Zählung von 1849 fanben fi im preußiſchen Staate erſt 1640 Steinmetz ⸗ 
meifter mit 8308 Gefellen und Lehrlingen, wovon. 400 größere Geſchäfte mit 1249 GehäL 
fen in den Städten, alfo über /, auf bem Lande. Bis zur Aufnahme von 1861 Hatten 
ſic biefelben anf 2415 DMeifer mit 5782 Gehülfen, alfo in gemeltigem Maafe, ansgebehnt. 
Im den neuen Landen fanden ſich 899 Meiſter mit 1601 Gehülfen und Lehrlingen. Ber- 
gleichen wir biefe Aufnahme mit ber Vevölferung, fo finben fich auf hunberttaufend €, 
in ben Provinzen Preußen 1, Pofen 2, Brandenburg I, Pommern 4, Schleſien 6, Sad 
fen 8, Hannover 9, Kurheſſen 13, Frankfurt 17, Weſtfalen und Naſſau 28, Rheinprovim 44, 
Homburg 66, Hohenzollern 105 und im jegigen Geſammtſtaat 13 Meifter. Roc ſtärker 
wird in dem andern Bereineflaaten dieſes Gewerbe betrieben: Walbe hat 7, Thüringen 8, 
Anhalt 10, Sachſen und Oldenburg 13, Brauuſchweig 21, Groß-Hefien 22, Bayern M, 
Baden 31, Lippe 35, Wilrttemberg 62, Luremburg 73 und ber ganze Bolluerein 18 Stein» 
hauermeifter auf hunberttanfend €. 

Der Umfang bes Betriebs if außerordentlich verſchieden: in Pommern, Hohenzollern 
und Lippe arbeiten viele Meifter ganz allein und bie Zahl ber Gehülfen erreicht lauge nicht 
die Meiſterzahl. Dagegen entfallen auf jeden Meiſter in Breslau 6, in Frankfurt a. M. 7, 
in Berlin 8, im gefammten Zollverein bagegen nur 3 Gehülfen. Noch wichtiger find bie 
mechanifchen Anlagen und Werkzeuge zum Sägen, Schleifen und Poliren, mit welchen fih 
bie großen Werkflätten ausrüften, wie fie benn auch XTransport-Borrichtungen, welde oft 
hunderte von Centuern zu bewältigen haben, von und zu ben Bahnhöfen, Schiffen ober 
Bauplägen unterhalten. Wenn num großräbtifche Geſchäfte biefer Art Fahr ans, Jahr 
ein mit umfaſſenden Arbeiten beſchäftigt find und wenn fie an eingelnen monumentalen 
Werten Tanfende verbienen, fo gehören fie zu den beftfunbirten unb blühenbften Ortegewer - 
ben. ber auch die Meineren Gejchäfte befinden fi) meiſtens in auskömmlicher Lage mb 
finden, wenn fie nicht auf Vorrath arbeiten, bei ben größeren Bauausführungen, welche 
Eiſenbahnen, Kirchen und Waſſerwerke mit ſich bringen, hinreichende Befchäftigung. 

Deffentliche Gebäude, Schlöffer und palaſtartige Gebäude werben in den meiſten Bin. 
dern jegt mit beforativer Architektonit ausgeführt und auch Private haben angefangen fir 
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tunfileriſche Zwede Aufwand zu machen. Die Baukunſt verfügt deshalb auch in dieſer Ber 
ziehnng über Arbeitskräfte, welche ben höchſten Aufgaben in ben Geſteinsarten bes Landes 
gewachfen ſind.i) Das fleigende Kunſtintereſſe und bie fünftleriiche Begabung ber Nation 
bürgen für ben Gntwidelungsgaug dieſes für ihren Dien jo wichtigen Gewerbes. 


1. Steinfeger und Pflaferer. 

Das Straßenpflaker, bie weientlichhe Bebingung ſtetiger Nachbarverbindung, be- 
quemen Berkehrs und Transports begann in Nürnberg, einer ber reichſten Stäbte bamaliger 
Zeit 1868; Yugeburg folgte 1891 und 1413 wurde bereits ein eigner Pflaftermeifter ange» 
Reit; im Berlin begann das Pflaſter in ber erfien Hälfte bes 17. Jahrhunderts. 1679 
wurbe ber nene Markt, 1684 die Königerrage längs ben Häufern gepflaftert.*) 

Der im 18. Jahrhundert von ben Rheinlanben her ſich mehr und mehr verbreitenbe, 
durch bie Verwendung großer Summen bebingte Kunfifiragenban nöthigte, wenn man in 
ber Pflaſterung auch nicht fo weit ging, wie bie Frangofen, doch bie jumpfigen und feuchten 
Straßenſtreden zu pflaftern, fo daß biefe nügliche Arbeit immer heimifher wurde. Im ben 
damals noch zum deutſchen Reich gehörigen Üfterreichifchen Niederlanden, im Luiticher Land, 
Ni und Berg wurde ſchon 1766 ber Ausbau der Hauptſtraßen geregelt und entwidelte 
ſich eine große Tuchtigkeit in der Pflaferung. 

Im dem Maafe, wie fid die Landestommnnitationen verbeſſerten, flieg auch das Ber 
bürfnig, bie nachbarlichen Verbindungen in Städten und Dörfern zu heben; auch Pläge, 
Göfe und Privatwege wurden gepflaftert und chauſſirt, fo daß die Zunahme des Pflafterer- 
gewerbes bie meiften anbern überholte. Außer den Gemeinden und Ortsobrigleiten began- 
men auch bie Sanbesbehörben für gehörige Imftanbjegung ber ſiadtiſchen Stragen zu forgen. 
Im weſtlichen und mittleren Deutſchland iſt die Pflafterung ber Gtabifiragen ſchou überall 
durchgeführt, auch in Fleden und größeren Dörfern bie Verſteinung ber Yauptftraßen und 
deren Einfaffung mit Rinnföden und gepflafterten Bürgerfleigen nicht felten; in ben bal« 
tiſchen Provinzen emtwidelt fih ebenfalls eine Reigende Thätigleit in dieſer Richtung. Auch 
die Geſchäfte der Steinfeger, unter welchen bie Verfleinung ber Landes- und Eigenthums - 
grenzen obenan fieht, haben fi bei bem zunehmenden Grunbwerth und bem Bedurfnißz 
einer präciferen Ferfelung ber Rechtsverhäliniſſe gehoben unb werben namentlih von ben 
größeren Befitzern bie Koſten fahgemäßer Grenggeihen nicht mehr gejchent. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußiſchen Staate 775 Gteinfeger und 
Pflaſterer mit 1230 Gehülfen und Lehrlingen, wovon 498 Meifter und 900 Gehtilfen in 
den Gtäbten. Bis 1861 hatte ſich dieſe Bejegung auf 967 Meifer mit 1663 Gehülfen 
gehoben. In den nenen Landen fanden fi 488 Meifer und 409 Gehülfen, fo bag bie 
Geſammtzahl anf 1405 Meifter mit 2062 Gehälfen fieg. 

Bergleihen wir bie Zapl ber Pfiaferer und Gteinfeger mit ver Bevölferung, jo ent- 
fallen anf hunberttanfend Einwohner in ben Provinzen Prengen und Schlefien 3, Poſen 
und Weffalen 4, Brandenburg 6, Rheinprovinz 7, Sachſen 8, Hannover 9, Naffau 18, 
Kurpefien 21, Frankfurt 18, im preußiſchen Gefammtftaat 7 Meifter: alfo in ben mit 
GSteinmaterial und im Folge befien mit Strahenpflaſter reicher ausgeflatteten Provinzen find 
andy mehr Gewerbetreibende, welche fi ausiglieglih und bernjsmäßig mit biefen Arbeiten 
beidäftigen, während biefelben in andern ſpärlicher ausgeſtatteten Ländern auch vielfach von 
Baunnternehmern mit Tagelöhnern ausgeführt werden. Gehen wir nun zu ben ambern 
Bereinsfnaten Über, fo beihäftigen hunderitauſend €. in Lippe 2, Braunfchweig B, Saghen 
und Thüringen 4, Auhalt 5, Bayern unb Oldenburg 6, Baben 10, Lugemburg 22, Wirt 
temberg 27, Groß · Heſſen 29 nud im ganzen Zollverein 8 Pflafter- und Steinſetzmeiſter. 

Der Umfang bes Gewerböbetriebs it bei ben ländlichen Meiftern, melde meiſtens 
ohne Gehülfen arbeiten gering. Die Räbtijcpen Meifter ziehen fi zwar bergleichen zu, 
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ieboc auch nicht in ſolchem Umfange, wie bei den Gteinhauern, fo daß im Ganzen auf 
Hundert Gteinfeger und Pflaferer un 128 Gefelen und Lehrlinge entfallen. Die Leiftum- 
gen haben ſich namentli in ben Groffläbten, wo mehr unb mehr bas Lutticher Pilafter 
mit parallelem Sage, geſchloſſener Oberbede, fanfter Wolbung, verbedten Rinnen und Trot ⸗ 
toir für Fußgänger, nah Umfänden auch Afphalt uud Mofaitpflafer eingeführt wird, ſehr 
verbeſſert. 
Il. Die Arbeiten ans gebranntem Thon 

gehören zu ben Älteren Gewerbserzengniffen. Währenb fih in bem SHeibengräbern fon 
Agpentrüge und Ueberbleibfel vom Gefägen finden, berichtet bie Geſchichte bes 18. Jehr⸗ 
hunberts von ber zu Schlettflabt im Eifaß erfundenen Kunſt, Thongefäße mit einem gla- 
figen Ueberzuge zu verfehen: weiche Thouwaaren mit Bleiglaſur (emaillicte Fayencen) wırr- 
den feit jener Zeit im Regensburg, Landehut, Rürnberg und norbbeutichen Gtäbten mit 
einer hohen, den italieniichen Majoliten wenig nachgebenden Vollkommenheit im Glafiren 
unb Koloriren geliefert; bameben fertigte man Hartmaffen mit Salz» oder allaliniſcher 
Glaſur. Eine bedeutende Stelle nahmen biefe Arbeiten beim Bauen ein. Im Danzig, 
zübed, Wismar find Wände, Pfeiler, Deden ber aus dem 14. Jahrhundert herſtammenben 
Kirchen mit grünglafirten Formfeinen bebedt; auch fpätere Häufer mit gebrannten Thon- 
flüden der Renaiffauce. Lüneburg unb Brandenburg finb reich an Beiſpielen dieſes Kunf⸗ 
weiges. 

In der Gefäßtöpferei zeichnete ſich NRurnberg ans: ber dortige Bildhauer und Holy 
ſchneider Hirichvogel erlernte 1503 auf einer Reife nach Urbino bie Kunſt ber emaillirten 
Thonwaaren umd grünbete nach feiner Rüdtehr bie erſte Majolikafabrit zu Nürnberg: feine 
Arbeiten find ſämmtlich mit farbigen Reliefornamenten verziert. Auch anf glafisten Ofen 
kacheln hat uns das Mittelalter Gtäde von feinfter Zeichnung und Mobellirung in ben 
Reliefs Hinterlaffen, namentlich im Nürnberger Schloß. Unter ben meiden emaillirten 
Thonwaaren ber fpätern Zeit find vornehmlich bie von Straßburg, Frankenthal, Höchſt a. M., 
Köln, Niederſachſen und Schlefien zu nenuen. Auch Gteingut, insbejonbere Arfige, wurde 
feit dem funfzehnten Jahrhundert von Vallendar, Grenzhaufen und andern rheiniſchen Or» 
tem, aber aud von Augsburg, Nürnberg, Regensburg und Mansfelb ans in ſchicklichen 
Formen beſonders feft mit weißen, gelben, grauen, blauen und brannen Farben im ben 
Handel gebracht 

Seitbem Böttcher 1709 das weiße, ans Kaolin bereitete Porzellan erfunden, noch mehr 
aber in uenerer Zeit Übernahmen bie unten barzufellenten, mit Mafdpinenkraft arbeitenden 
Borzellan-, Steingut- und Irbenwaaren-Fabriken einen großen Theil ber bis dahin von 
Profeffionikten gelieferten Waaren. Doc find den letzteren brei Hauptzweige geblieben. 

Das Hanptgeichäft der eigentlihen Töpferei ift bie Verarbeitung bes Thons zu Tip 
fen, Kannen, Bafen, Krügen, Näpfen, Tafien, Röhren und anderem irdenen Geſchirr, wel 
ches entweber vohgebramnt, oder mit Glafur unb Färbung verfehen wird. Dieſes in allen 
deutſchen Stäbten, mo fi) brauchbare Thonarten in ber Nähe befinden, verbreitete Gewerbe, 
befien Inhaber gewöhnlich zu Töpferinnungen verbunden find, hat in Bunzlau, Marburg, 
Zwidan, Ransbach und anderen Orten Ruf für feine Erzeugniffe errungen. Die Thon- 
pfeifen, für welhe Groß-Almerode in Kurhefien und Höhe in Raſſau Ruf haben, finb 
durch ben Üüberhanb uehmenden Cigarrenverbrauch ſehr verbrängt. Dagegen ſpielen bie 
Scämelztiegel, für welche Clarroda, Ellerode und Großalmerode in Kurheſſen, fowie 
Hafnerzel bei Paffau Vorzugliches leiften, noch ihre Rolle. Das irdene Geſchirt iR durch 
Bayence, Porzellan, Gteingut, aber auch durch Blech- und Slatgeſchirt newerbings in feinem 
Debit eingeengt, fo baf oft nur bie wohlfeilſte Waare, Blumentöpfe und bergl., ihm ge 
blieben iſt 
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Die Defen, Kamine, Heerde, Heizröhren und Rauchfänge, ihre Konſtruktion umb ihre 
Leiftungen werben, je weiter nad) Norben, deſto wichtiger unb eine wahre Lebensbebingung. 
Die Kahelöfen, wie alt umb weit verbreitet fie auch waren, haben erft feit Anfang 
diefes Jahrhunderts namentlich in Berlin eine bis an das Kunſtgebiet veichenbe Bollenbung 
unb zugleid eine verbefjerte innere Konftruftiou erlangt, welde ihnen einen Markt bis 
weit fiber bie deutſchen Grenzen hinaus eröffnete. Auch Breslau, Erfurt, Münden, Ham- 
burg Hiefern ſchöne und zwedmäßige Arbeiten dieſes Zweiges. Wenn aud bie Fertigung, 
das Brennen, Glaſtren der Kacheln den Töpfern bleibt, fo milffen fie bod in Preußen und 
den meiften Staaten das Auffegen mit ben Maurern theilen, ba bie Bemilhungen ber 
Töpferinnungen, ſich biefe Arbeit zu fihern, feit bem Siege ber Gewerbefreipeit ohne Er⸗ 
folg blieben. 

Die Anfertigung bauliher Ornamente zur Ausihmädung und Bollendung ber 
Facaden und Wohnräume, thönerner Konſolen, Büften und figürlicher Gegenſtände hat 
beſonders unter Schintels Anregung in ben Topfereien zu aneriennenswerthen Leiftungen 
geführt: Berlin, Charlottenburg, Wallerfangen und Mettlady haben fi im biefem Zweige 
ſchon früer Ruf erworben und neuerdings hat derſelbe noch größere Fortfchritte gemacht. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußiſchen Staate 4899 Töpfer, Dfen- 
feger und Berfertiger von Irdengeſchirr mit 5154 Geſellen und Lehrlingen, wovon 8590 
Meifter und 4139, alſo etwa */, in ben Stäbten. Bis 1861 haben fie fih auf 5262 
Meifter mit 6454 Gehllfen vermehrt. 

Auf die Frequenz bes Gewerbes übt bie lanbübliche Bauart ber Defen und Heerbe, 
ſodanu das Heizbebürfnig, das vorherrſchende Geſchitr und Baumaterial Einfluß aus. Im 
den weſtlichen Provinzen, wo meift eiferne Defen und Heerbe, wo eine kürzere Heigperiobe, 
wo viel blecherues, hölzernes und Porzellangeſchirr, wo endlich mehr Haufleine, find wenig, 
in den Oſtprovinzen, wo in allen biefen Beziehungen viel mehr Thonwaare und Zöpfer- 
arbeit gebraucht wird, find ſehr viele Töpfer. Vergleichen wir bie Einzelprovinzen, fo be- 
f&äftigen hunberttaufend Einwohner in Weſtfalen 4, Rheinproving 18, Hannover 16, 
Naffan 20, Safen 23, Schlefien 25, Kurheffen 31, Bommern und Homburg 33, Bran- 
benburg und Frankfurt 35, Poſen 44, Preußen 50 unb im ganzen Staate 28 Töpfermeifter. 

Noch flärker wirb bie Töpferei in den übrigen, namentlich ben füblichen Bereinsftaaten, 
welche an plaſtiſchen Thonen ſehr reich find, betrieben. Irdengeſchirr wird maffenhaft in 
ben DA, Mirtingen, Heidenheim, Ulm, Stuttgart, Kachel- und Fayancedfen auf bem 
Schwarzwald, in Stuttgart, Ulm, Donzdorf verfertigt. Badiſche und franzöfliche Waare 
geht nach Württemberg, württembergijhe nad Bayern. Auf hunderttauſend Einwohner 
arbeiten in Walbed 5, Lippe 7, Oldenburg und Luxemburg 9, Braunſchweig 12, Sachſen 
24, Großh. Hefien 28, Thüringen und Unhalt 39, Baben 43, Bayern 47, Wilrttemberg 
64 unb im gefammten Zollverein 32 Töpfer, Ofenfeger und Irdenwaarenprobuzenten. 

Der Umfang bes Töpfergeihäfts macht bie Gehülfenhaltung faſt nothwendig. Im 
Befentlicgen if} nothwenbig bie Materialbereitung durch einigen und, Miſchen der Erd— 
arten, das Drehen unb Formen ber Maffe mit ihren Reliefs, das Glaſiren und Brennen 
der Geidjirre, Radeln und Ornamente; häufig kommt aud noch Verzierung ber fertigen 
Waare durch Malerei hinzu. Die großſtädtiſchen Geſchäfte, an melde höhere Anforberun- 
gem geftellt werben und melde fich bemgemäß ausftatten, find auch mit bem vollftändigften 
Berjomal angerüftet. Die 125 Berliner Töpfer halten 397 Gefellen und 84 Lehrlinge, bie 
17 Breslauer Meifter 71 Gehulfen und in Frankfurt a. M. kommen auf jebes Geſchäft 
7 Sehülfen; dagegen erreicht in Pommern, Sachſen, Hohenzollern, Raffau bie Gehülſfenzahl 
wicht biejemige der Meifter nud im letztgenaunten Lande arbeitet ſogar bie Mehrzahl ber 
Weiter allein. Im Gangen entfallen auf 11,183 Gefchäfte bod 12,748 Gefellen und 
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Lehrlinge, fo daß das Alleinarbeiten ober bie Geſchäfte, wo ber Töpfer keinen gewerblich 
ausgebilbeten Gehülfen hat, nur bie Ausnahme bilden. 
Das gejammte Perfonal dieſer Gewerbsfiafien zeigt nachfiehenbe Tafel: 
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Die Erzengniffe ber Zöpferei und Irdenwaarenmacher zerfallen in zwei Han 
arten. Ans ıhon- unb Talferbhaltigen we ich en Maffen gehen erbige, unburchfihtige, mehr 
‚ober weniger lodere, wenig ober nicht Mingenbe Waaren mit matter Oberfläche (Terre 
Totten, Kacheln, Krüge, Pfeifen, Blumentöpfe), ober auch mit glänzenber, kieſelhaltiget Kali- 
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glafur (Rräge, Urnen, Bafen), ober mit glafiger, bleipaltiger, auch allaliſch erzengter durch- 
fichtiger Oberfläche (feines Fayence, feine Töpferiwaare), ober mit emaillirter, unburchfihtiger, 
weißer ober farbiger Glaſur (gemeines weißes Fayence, Majoliten, emaillirte Fayencen) 
hervor. 

Aus thon- und kieſelerdhaltigen harten Maffen bereitet man bagegen durch ben Brand 
fingenbe feinförnige dichte, nur am ben Kanten zuweilen burchfcheinende Erzeugniffe, Stein 
gut, Tiegel, Webgewoobwaaren, welchen man bald bie matte Naturfarbe läßt, bald farbige 
oder glafige Oberflächen giebt, und welche fi durch Zuſatz von Kaolin dem Porzellan 
aähern. 


Bern bie Töpferwaaren und Kachelöfen früher burchgängig wegen wohlfeiler Preife 
anderen Stoffen vorgezogen wurben, jo haben bie ſorgſameren funftartigen Erzeugniffe der 
Renzeit auch bei biefem Zweige zw werthoolleren Erzeugniffen geführt; während gemöhn- 
fie Blumentöpfe unter 1 Sgr. berabfinten, fo ift es nicht ungewöhnlich, Feilner'ſche Oefen 
mit 100-160 Thlre. zu bezahlen. Geſchidte Arbeiter" werben dem entiprechenb gelohnt, 
indem ihr Wochenlohn von 1—7 Thlr. fi abfluft und bei ber neuerdings meiflens ein- 
geführten Wfkorbarbeit fich noch günfliger Rellt. In den größeren Geſchäften beihäftigt man 
bie techniſch Ausgebildeten dauernd; zu worübergehenben Arbeiten, als Aufſetzen von Holz, 
Auftwerfen der Erde, Planiren n. a. werben anbere Hillfsarbeiter auf Tage ober Wochen 
angenommen. Manche Töpfer pflegen im Winter weniger zn arbeiten und gehört bie Ar- 
beit nicht immer zu ben gefunbeften.?) 

Die Ausfuhr an Töpferwaare, Fayence und Steingut, welche fi im Zollverein er- 
fteulich gehoben hat, geht mehr ans ben fpäter aufzuflihrenden Fabrikgeſchäften für Stein- 
gut und andere Irdenwaaren hervor. 


IV. Die Glaſer, Glasfgleifer und Glasbläfer 
find, da der Hauptgegenſtand ihrer Arbeit, bie Glasfenfter, überall Bebürfnig find, gleiche 
mäßiger durch alle Lande verbreitet und flehen im ihrer Gejammtzahl ben Töpfern bei 
nahe gleich. 

Wiewohl das Glas ſchon zn Moſes Zeiten befannt war, auch Aegypter und Phönizier 
deſſen Bereitung verftanben, fo famen bie Glasfenfter an Kirchen doch erft im britten 
dahrhundert n. Chr. anf: es dauerte ein Jahrtauſend bis bie Glasfenfter an Wohnhäufern 
allgemein unb ber Glaſer, welder bie Glastafeln zuſchneidet, fie in bieierne, hölzerne 
ober eiferne Rahmen einfaßt und mit Bleiweiß einkittet, ein ſtädtiſcher Gewerbamann wurde. 
Bei den Fortſchritten ber Glashütten, welche allmählich; größeres und fefteres Tafelglas 
lieferten, verſchwanden im neuerer Zeit die Heinen mit Bleiftreifen gufammengehaltenen 
Sqeibchen, man ging zu ben großen Scheiben mit hölzerner ober eijerner Einfafjung über, 
weranf daun aud bie Fenfterflügel und Fenferöffnungen lichter wurden. 

Auch die Schreinerei betheiligte ſich bei ber Anfertigung eleganter Schaufenſter und 
anderer Aufgaben ber Glaſer, beren höchſte Triumphe bie Glaspalläfe zu London und 
Minden 1851 unb 1854 waren. Noch wichtiger aber wie die Arbeiten an Neubauten 
Rad die an allen Hänfern vortommenden, bei Hagelichlag und anderen Beranlafjungen fich 
Hufenden Reparaturen, zu beren Ausführung ein wandernder Betrieb dieſer Handwerker 
in Kleinſtädten und Dörfern unentbehrlich if. 

Die Glasbläferei wird, abgejehen von ben in Glashütten angefiellten Arbeitern, 
and durch Blafen, Ziehen, Drüden und Schneiden fon fertiger Glasmafien an ber 
Sämelzlampe uud mit bem Schmelz« oder Löthrohre getrieben, um Barometer-, Thermome- 
ter, Aräometerröhren, Fläſchchen und Trinkgläschen, Hohlkugeln, Knalltügelhen, Perlen, 
Augen, Knöpfe, Menſchen- unb Thierfignren und anderes Spielgeng zu machen, wie dies 
in Thüringen und Mainz üblich if. 

Statiif des jollo. u. nördl. Deutfgl. IN. 40 
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Die Glasſchleiferei betreibt man außer ben hiermit beſchäftigten fabrikmäßigen 
Schleifereien und Polirwerfen theils zur Iluſtration bereits vorhandener Glabwaaren, theils 
als Nebenarbeit bei Anfertigung von optiſchen Inftrumenten und Augengläfern in Nürn- 
berg, Fürth, Görlig, Warmbrunn, Detmolb n. a. O. 

Bei der preußiſchen Zäplung von 1849 fanben ſich 4939 Glafer, Glasichleifer unb Bläſer 
mit 1850 Gehülfen, worumter 3434 Meifter und 1519 Gehülfen in Stäbten, fo daß biefes 
Gewerbe nicht fo wie bas ber Zöpfer auf bie Stäbte beſchränkt if. Bis 1861 hatten 
fie fi auf 5018 Meifter mit 2464 Gehlilfen vermehrt. Im ben neuen Provinzen fanden 
fh 909 Meifter und 474 Gehüffen. Auf hundernauſend Einwohner arbeiteten in ben 
Provinzen Schlefien 14, Polen 23, Preußen, Weffalen und Kurhefien 26, Pommern und 
Hannover 27, Rheinprovinz 30, Brandenburg 32, Naffau und Frankfurt 84, Sachſen 41, 
Homburg 52, Hohenzollern 106 und im ganzen preußiihen Staate 27 Geichäfte biejer Art. 
Die ſchwache Bejegung ber erften Provinzen hängt mit den wenigen und Heinen feuern 
ber bortigen ländlichen Wohnhäufer unb mit ber Beſorgung mancher Glaſerarbeit durch 
Schreiner, bie reichere Ausfattung ber legteren mit deren Glasinduſtrie und berem Tichterer 
Bauart zufammen. 

Gehen wir num auf bie anberen Bereinsfiaaten über, fo beicäftigen hunberttaufenb 
Einwohner in Oldenhurg 17, Lippe 28, Lugemburg 29, Anhalt 32, Sachſen 40, Bayern 
und Braunfgweig 42, Thilringen und Hefien 69, Baden 62, Württemberg 84 unb im 
gefammten Zollverein 36 Geſchäfte biejes Zweiges. 

In den Großfläbten, wo bie fofibaren Luxusgläſer ber Palläſte und Schaufenfter, bie 
mafjenhaften Arbeiten an Treibhäufern und Glasdächern mitunter auch biefem Gewerbe 
eine größere Bebentung geben, halten die Glaſer durchgehende Gehülfen; bie 277 Berliner 
Geſchafte Hatten 279, die 29 Frantfurier Gefhäfte 31 Gehülfen. Dagegen arbeitet bie 
Mehrzahl der kleinſtädtiſchen und ländlichen Glaſer, Schleifer und Bläfer ohne techniſche 
Hülfe, fo daß die Gefammtzahl der Gefellen und Lehrlinge bie Hälfte der Meier wenig 
Überfteigt. 

Der Berbienft bes Gewerbes if, ba bie Materialfoften bekannt find und bie Arbeit 
dem geringeren Teil ausmacht, meiftens'ein beſcheidener; auch bie Lohnjäge ber Gejellen 
bleiben hinter benen ber Töpfer und Tiſchler etwas zurüd. 





Nach der S. 624 ſtehenden Tabelle ber Gejammtzahl der Gewerbe und Arbeiter 
in Gtein-, Icben- und Glaswaaren zählen wir bei benjelben 82,795 Meiſter mit 89,810 
Gehütfen: auf hundert Meifter entfallen 121 Gehllfen und von ber Geſammiheit biejer 
Gefäfte machen bie Steinpauer 19, die Steinfeger und Pflafterer 9, bie Töpfer, Djen- 
baner und Irdenwaarenmacher 34, die Glaſer, Glasfchleifer und Bläfer 38 Prozent ans. 
Im der Steinhauerei kommt die deutſche Juduſtrie der englifhen, in ber gemeinen 
Töpferei der frauzöſiſchen und im Pflafern ber Lüttiher noch nicht ganz glei, Dagegen 
find neuerdings im Ofenbau unb in ben Thonfüden für bauliche Zwecke große Fortjhritie 
eingetreten uub aud in Marınor und Granit liefern unfere mit mechaniſchen Hälfemitteln 
ausgeftatteten Werktätten ſchon ausgezeichnete, unjeren Gtäbten zum Schmuck gereichende 
Erjzeuguiſſe. 
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8. 46. 
Bauhaudwerler: Maurer, Zimmerleute,, Maler, Studatenre. 


Nachſt den Nährgewerben haben bie Bauhandwerker für bie biürgerfiche Geſellſchaft die 
größte Wichtigkeit. Das Bedurfuiß geihfigter Wohnräume ſteht hinter dem Verlangen nach 
Rahrung in unferen Klimaten nicht zurück: zahlreiche Gewerbe bieten ſich zur Serfiellung 
ber Wohnungen wirthſchaftlicher, gewerblicher und öffentlicher Gebäude bie Hand und rufen 
bie Kunft zu Hulfe, um ihren Werten das Gepräge ber Schönheit und ben Ansbrud ber 
höheren Natur ber Geſchöpfe zu verleihen, für welche jene hingeſtelt worben find. Die. 
Nährgewerbe forgen für bie Befriebigung von Beblirfnifien, welde ben Menfchen an bie 
animalifhe Seite feiner Natur gemahnen. Wie forgfam and bie Nahrungsmittel zubereitet 
werben, bie ſchöne Kunft verſchmäht es, ernſtlich Theil zu nehmen an ber Berforgung bes 
Magens; aber fle ift von jeher bereit geiwefen zu Zweden ber Wohnung mitzuwirken unb 
hat fi mit feinem anderen fo innig unb zu fo ruhmwürdigen Leitungen verbrübert, ale 
mit bem Baugewerbe. 

Diefe Leiftungen find im Rucficht anf ihre Münfferifce Bedeutung won der äſthetiſchen 
Bildung ber Bölter abhängig, von dem herrſchenden Bauftyl, ber ein Ausflug biefer Bil- 
bung iſt; für ihren praftifchen Werth find bie materiellen Bedingungen, Klima, Bobenbe- 
ſchaffenheit, Baumaterialien, fo wie Sitten und Gebräude maßgebend. 

Die Iandesübliche Wohn- und Bauart, womit wir nns in früheren Abſchnitien biefes 
Verts befchäftigt haben, hat in ben Hauptperioden ber deutſchen Geſchichte aud bie Aufe 
gaben und Leifungen ber Bauhanbwerker verſchieden beflimmt. Die Wohnungen der alten 
Deutſchen beflanden ans Erdmaſſe, aus verflochtenen Baumzweigen, und Lehm. Neben 
dem Wohnhauſe lag ein Apufiches Gebäude zur Aufbewahrung ber Früchte, Vorräthe und 
Werhzeuge. Ein Graben umgab bas Gehöft, diente zur Scheidung von anderen Höfen nud 
zum Schuß gegen Feinde und Raubthiere. Pytheas, ber über bie ZuRände ber nordweſt⸗ 
lichen Gegenden Deutſchlauds im britten Jahrhundert vor Chr. Geb. Nachrichten giebt, 
begeichnet bie rauhe Witterung als Grund, ber bie Teutonen an ber Norbfee zwang, ihr 
Korn in den Hänfern zu dreſchen. Gebrannte Steine und Mörtel waren ihnen zu Her» 
mann's Zeiten noch unbefannt!). An die Stelle ber Lehmwände traten nach ber Bölfers 
wanberung Steine und Mörtel. 

Mit der Eutwidelung des Mittelalters hob fid der Häuferban, für deſſen Grund 
die Lehnsherren und Ritter am Tiebften hoc und felfig gelegene Pläge wählten, um von 
den Burgen aus Leibeigene und Hörige, Land- und Waſſerwege zu überſchauen, wor plötz⸗ 
lichem Ueberfall fiher zu fein. Nach Gründung der deutſchen Städte fängt bie Kunft an, 
das Angenehine mit bem Nublichen gu verbinden, mit bem Geifte ber Orbnung, ber Hin- 
gabe an gemeinſchaftliche bürgerliche Intereſſen erwacht ber Sinn für Schönheit und 
Ebenmaß, fir künſtleriſche Gliederung, für Ornamentit. 

Am Ende bes zwölften Jahrhunderts begiumt der germaniſche Bauftyl im Gegenjag 
dur griechiſchen und römiſchen Architektur ſich felbftänbig zu entfalten und bient einer Welt 
von Bauwerken eigenthümlicher Schönheit und Tüchtigleit zur Richtſchnur. 

Eine für die Entwidelung bes gothiſchen Bauſtyls wichtige Affociation ber Bauherren, 
Kunſtler und Handwerker, bie Banhütten, verbreiteten fi von ba an über ganz Dentfch- 
land. Der Baueifer, welcher namentlich bie Städte ergrifi, nmöthigte bie wichtige und 
nüglihe Mamverzunft zu begänfigen und ber Zufammenfiuß von Meiftern und Gefellen 
machte eine firengere Orbnung erforderlich. Cine Brüderſchaft aller deutſchen Baulente 
mb Steinmetzen lam 1459 in Regensburg zu Stande. 
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Kaifer Marimilten befätigte 1498 daB Statut der Straßburger Bauhlitte. Ihre 
Hauptaufgabe beftand in ber planmäßigen Ausführung von Kirchen und anderen wichtigen 
Bauten, Über deren Vollendung Menſchenalter vergingen ober beren Inſtandhaltung umb 
Ausbau viele Arbeiter erforberten. Die zlnftig organifirten Bauhütten bildeten einen 
Heinen Staat, welcher fi im feinem erfien Meiſter zufpigte nnd deſſen Glieder ihre inneren 
Streitigteiten einem eigenen felbfänbigen Gerichte zur Schlichtung fiberwiefen. Die Ban- 
Hütten Ranben untereinander in einem innigen Gegenfeitigfeitsverhälmig. Rad, ber Straß- 
burger hatten bie Kölner, Wiener und Berner Hütten das meiſte Anfehen und den größten 
Einfluß. Die Wertmeiſier und Gefellen von Magdeburg, Halberfabt, Meißen, Tpfiringen 
and Harzland fehlofien eine ſolche Brüberjhaft 1462 zu Torgau, berem Ordnung ſich in 
der Steinmegenlabe zu Rochlitz vorfand.?) Das Baumefen jener Zeit gewann burch biefe 
Bruderſchaften eine kunſtleriſche Richtung und innere Kraft. Die Zudt ber Bauhütten 
wachte darüber, baß bie Handwerker fi) durch tächtige Leiſtungen auszeichneten umb die 
Meiſterſchaft nur ben Fahigſten zu Theil ward. 

Im der Wahl der Materialien blieb den Baugewerben kein großer Spielraum. fehlte 
es aud wicht an natürlichen Rohſtoffen mannigfaltiger Art, fo war beren Gewinnung und 
Herbeiſchaffung auf mangelhaften Straßen und bei unvolltommenen mechauiſchen Hülfe- 
mitteln Auferft ſchwierig. 

Selbſt die Ziegelbrennerei fehlte in vielen Gegenden Deutſchlande noch, als bie Ban- 
tunſt ſchon Großes leitete. Das Stubinm ber Chemie und Mineralogie, bie Entwidelung 
des Bergbaues und ber Verkehrsmittel führten in nemerer Zeit zu einer genauen Kennt. 
niß ber verſchiedenen Gefteine, zur Darftellung künfficher Cemente für Hod- und Wafler- 
bauten, zur häufigen Benugung bes Eifens ſtatt des Holzes im Häufer- und beſonders im 
Brudenbau, zur leichteren Gewinnung großer und vieler Bauſtoffe, zur mafjenhaften Dar- 
ſtellung von Ziegelßeinen durch verbefierte Werkzeuge und Maſchinen, zum leichteren Trans. 
port ber Materialien, zum bequemen Verlehr der Arbeitskräfte. Die Bauloften find da 
durch bebeutenb verringert und bie Dauer ber Bauzeit außerordentlich abgekürzt, Das 
alte Sprichwort, nad) welchem bie Narren bie Häufer bauen, bie Weifen aber in fie hin» 
einziehen, flammt aus einer Zeit, in welder das Leben ber Einzelnen nicht hinzeichte, um 
bie Erfolge feiner Bauunternefmungen zu genießen. Mittelſt Anwendung des hydrauliſchen 
Kalte und bes Betons if man im Gtande, bebeutenbe Grundmauern, Waſſerbauten, 
Brüdenpfeiler in wenig Wochen auszuführen. Ueber ben Bau ber feften Brüden, welche 
jet ben Uebergang ber Gifenbahnen über bie dentſchen Ströme vermitteln, würden im 
Mittelalter viele Jahrzehnte verftrichen fein. Durd Anwendung des Asphalts, des Waſſer⸗ 
glafes und geeigneter Pappen hat man gelernt, bie auffleigenbe enchtigkeit von ber Maner 
abzuhalten, durch Benutzung des Cements wafferfreie Keller an feuchten Orten herzuſtellen. 
Luſt und Licht, am benen es in ben Gebänben früherer Jahrhunderte gewöhnlich fehlte, 
machen den Aufenthalt in ben Hänfern feit Benugung bes farblofen Fenſterglaſes viel ge 
ſunder und angenehmer. Bergleiht man ben früheren Zufanb unſerer Gtäbte, deren 
Gtragen und Hänfer mit ben heutigen; fo wirb man geflehen müffen, baß bie Leiftungen 
ber Baugewerbe ungeheure Foriſchritte gemacht und allen Anſpruch auf unfere Bewunde⸗ 
zung haben. Fehlt es ver Gegenwart mitten in ber Fülle vortrefflicher Baumaterialien, 
billiger Transportmittel, großer Mufter und Meifter und außerordentlicher Hülfsmittd, 
fehlt es ihr in ihren Banwerken an dem nationalen Charakter und mitunter an der joliben 
Ausführung, welche wir in gothifchen Bauwerken bewundern, fo iſt dies nicht Schuld der 
Baugewerbe, von denen man fagen barf, baß fie nie auf einer höheren Gtufe der Technik 
and kunſtleriſchen Bildung fanden, fonbern es liegt in der Herrſchaft einer Geiftesrichtung, 
welche ſich in den mannigfaltigfien Formen und Darfiellungsweilens gefällt und fo raſch wie 
möglich in den Erfolgen ber angewandten Gtubien und Mühen zu leben verlangt. 
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So wachſen denn in einigen Stäbten Häufer wie Pilge ans der Exbe, ben Keim nahen 
Berfalls nicht felten im fi umb das Armuthezeugniß ihrer Infaffen an ber Stirne tragen. 

Doch ift, Dank beſonders den Beſtrebungen bes großen Schintel, wie im Kunfleben 
der Gegenwart überhaupt, fo auch im ber bürgerlihen Baukunſt, eine nene Richtung eit- 
gelagen, von berem Fortſetzung wir ben Wieberbeginn einer glüdtigen Herrſchaft des Style 
und ber Golibität, das Hervortreten funfmäßiger Banart aud an ben Privathauten er» 
warten bürfen. 

Noch im vorigen Jahrhundert, als Architekten Pr Banhanbiwerker anf bem flachen 
gande felten waren, forgte ber gewöhnliche Landmann, jo gut er es verſtaud unb nöthig 
bie, für Obbach feiner Familie, feiner Leute und feines Viehes: eb bat deshalb mict 
Wunder nehmen, baß bie ländlichen Gebäude, namentlich bie Kleinſtellen und Arbeiter 
wohnungen nod häufig äußerf mangelhaft, weber ben nöthigen Raum noch Licht, Luft, 
Fußböden, Deden, Feuerung, Keller und Bodenraum genügend barbieten: bie Bauhanb- 
werler find baran völlig unſchuldigl 

Mit dem erwachenben Gefühl der Menfcpenmwürbe, dem Bebücfniß ber Unabhängigteit, 
Reinlichteit und Geſundheitspflege find im ber Neuzeit auch Poſtulate hinſichts des Bau- 
weſens hervorgetreten, welde bebentende Umgeftaltungen deſſelben und eine erhöhete Thä- 
tigfeit der Bauhandwerler veranlagten. Man verlangt, was freifih in ben baltiſchen und 
mandpen anderen Landern noch micht überall erreicht in, daß and) im bem bienenben und 
Arbeitertiaffen jebe Familie eigene Wohnung, daß diefe Wohnungen und ſelbſt die Gefäng- 
nife einen Minimalraum von 500 Kubitfuß pro Kopf haben, ba die Wohnungen in 
Bopnftube, Schlaflammer, Keller und Boden abgetheilt, daß fie mit Dielen, Glasfenftern, 
medmägigen Koc-, Heizungs-, Lüftunge- und Waſcheiurichtungen, Hofraum und Aborten, 
anf dem Lande nebenbei mit Ställen und Garteneinfafjung verfehen, auch gehörig funba- 
mentirt und bebadht fein, fung bag ben Anforderungen ber Bautechnik auch bei biefen Ge- 
binden genügt werben folle. Nach einem tieferen Stubium bes Zufammenhanges ber 
menfhligen Dinge ift man auch im Deutſchland mehr zu ber Ertenntniß gelommen, bag 
ohne eine gründliche Befriedigung bes Wohnbebilrfniffes ben Anforderungen ber Gittlicteit, 
Bildung und nüglicen Tpätigkeit nicht genügt werben und bie Anfirengungen ber birger- 
lichen öeſellſchaſt, des Staats, der Schnle und Kirche zur wirthſchaftlichen, ſocialen, geif- 
lichen und fittlichen Hebung ber arbeitenden Klaffen nicht gelingen Lönnen.*) 

Die Löfung dieſer Aufgabe hängt damit zufammen, bag auch auf bem Lande jeber 
Bau mit techniſchem Berfläubnig projektirt und ausgeführt, daß and; die Landleute fich bei 
ihren Nen- und wichtigeren Reparaturbanten ber Bauhandwerker bedienen. Nur mit Hllfe 
eines Anſchlages läßt fi ber Bauplatz mit Sicherheit abfleden, bie Menge ber nöthigen 
Materialien beſtimmen, bie auszuführenden Arbeiten verbingen unb die Bauloften angeben. 

Hinfits der Ausführungsart wirb bei der Generalentreprife bie Ausführung bes 
ganzen Baues für eine beftimmte wertragsmäßig fetgejegte Summe einem Bauhanbwerter 
ober anderen Unternehmer Übertragen, welcher bann bie Beforgung der verſchiedenen Maurer, 
Zimmer“, Maler- und fonftigen Arbeiten mit ihrer Mühe und Sorge übernimmt. 

Will fi, der Bauherr damit ſelbſt befaffen, fo ſchreitet er zum getrennten Berbing 
ber Lieferungen und Arbeiten nad; ben verſchiedenen beim Ban zuzuziehenden Lieferanten und 
Handwerkern. Die einzelnen Anfclagstitel Bilden bie Grundlage für biefe Alkorde, welche 
entweder auf Grund öffentlichen Ansgebots und ber dabei eingegangenen wohlfeilften an 
gebote, ober aus freier Hand am zuverläjfige Gewerböteute vergeben werben. 

Die Bauausführung in Tage- ober Stüdlohn, wo jedem Arbeiter nad Verhält- 
niß feiner Beſchäftigung ober Arbeitsleiflung das Geinige unmittelbar vom Banherrn an 
pweifen und zu zahlen if, wird unter tüchtiger Banleitung und Beauffichtigung bei guten 
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Leuten meiften® bie billigfte; jedoch finb bieje drei Bebingungen und Cigenjchaften nicht 
immer vereinigt anzutrefien. 

Noch zu Anfang biefes Jahrhunderts gehörte bie Zuziehung wirklicher Banımeifter bei 
Brivatbauten zu ben feltenen Annahmen. Bei ber wachſenden Gefahr, womit ungeididte 
Uebung ber Baugewerbe Leben und Geſundheit bebroht, wurben in neuerer Zeit bie Au- 
forderungen weientlid erhöht. Bei größeren Bauten grenzt fi die Bauthätigkeit, welche 
vom Bauherrn veranlaft und bezaplt wirb, meiftens in brei Stufen ab. Der Ban- 
meifter bat ben ganzen Bau zu projeltiren, Bauplag, Baumaterial, Dimenfionen und 
Facaden zu zeichnen, bie Einrichtungen, inneren und äußeren Verzierungen bes Gebäudes, 
bie Materialien und Berrichtungen ber verſchiedenen Handwerker anzugeben, über das Ganze 
einen Bauplau und Koſtenauſchlag aufzuftellen, bie Bauausführung zu überwachen und am 
Schluſſe die gehörige Ausführung zu revidiren und zu befcheinigen. 

Der Banunternehmer führt den Bau nah ben Angaben bes Bauplans und 
Koſtenanſchlags aus, wozu er ſich für jeden Zweig befielben Maurerarbeit, Zimmerarbeit, 
Dachdedung, Brunnenbau, Baufcreinerei, Malerei, Steinhauerei der für biefe Zweige vor- 
gebilbeten und bafür verantwortlichen Handwerker zu bebienen hat. 

&on den Handwertsmeiftern wird aufer ber praftiihen Einübung ihres bejen- 
deren Fachs ein getwiffer Grab techniſcher Kenntnifie erfordert, welcher durch bloßes Hanb- 
anlegen auf ben Baupfägen nicht erworben werben kann; ſchon deshalb kann die Mehrzahl 
der bei ben Banansführungen zahlreich beſchäftigten Gehülfen, welchen es an Borkenntnifien 
und Gelegenheit zu deren Erlernung fehlte, nie Meifter werben. 

Es wurde deshalb ſchon in früherer Zeit ben Gejellen ber Banhanbwerfe mac bern 
bigter Wanderzeit die Begründung eines eigenen Hausflanbes bei fortbanernber Geſelles⸗ 
arbeit geſtattet. Solche alternde Maurer- und Zimmergefellen, welde zu ben anfirengen- 
deren Ausführungsarbeiten nicht mehr die Kräfte haben, pflegen zur felbflänbigen Ansfäh- 
rung won Nebenarbeiten zugelafjen zu werben. Solche Flidarbeiter dürſen keine Lehrlinge 
annehmen; fie haben eine Mittelfiellung zwiſchen Meiftern und Gejellen: in ber Kegel if 
dies ein Känbliches Gewerbe, häufig ein blofes Nebengewerbe Meiner Gtellenbefiger. 

Fünglinge, deren Vermögen und Lebensfellung fie ſchon beim Eintritt in bie Lehre 
bie Meifterlaufbahn in Aueſicht nehmen läßt, werben während ber Lehrzeit neben ben Hand» 
arbeiten zur Verfertigung von Bauriſſen und Anſchlägen angeleitet. 

Meifter, weiche die Führung mehrerer Bauten gleichzeitig beforgen, unterſtellen die 
Arbeiterabtheilung eines jeben Baues einem Stellvertreter, dem ſogenannten Polirer, welder 
in Abweſenheit des Meifters beffen Geſchäfte und Pflichten zu übernehmen hat. 

Bei ber Verſchiedenheit ber Gefege und Bermaltungsvorfcriften über die Banhand- 
werterprälfungen*), bei der Mannigfaltigkeit in ihrer Auwendung und bei ber größeren ober 
geringeren Gcjwierigfeit bes Meiferwerbens [—hmanft bas Berhältniß ber Meifer zu den 
Gehülfen und Slidarbeitern fehr; in einzelnen Staaten fehlt bie ietztere Rlaffe gänpich, 
weil fie nicht von ben wirklichen Meiftern unterſchieden werben. 

Im legten Menfchenalter hat beſonders durch bie großartigen Eifenhahn- und Wafer- 
bauten, aber auch durch weitere und bequemere Wohngebäude, durch flattliche und feuer 
fichere öffentliche, gewerbliche und Wirthſchaftsgebäude bie Beihäftigung ber Bauhandwerler 
ſehr zugenommen. Wenn auch durch befiere Baumaterialien und Werkzeuge die Arbeitt- 
penſa wuchſen, jo wehrte ſich doch auch die Anzahl ber Befcäftigten. Dabei iſt eine größere 
Kongentrirung des Betriebs wahrzunehmen, fo baß bie Zahl der felbfänbigen Meifter nicht 
aumapın, ſondern fant, dagegen bie Zahl ber Gehlilfen und Lehrlinge wuchs und mehr ab 
gefuft wurbe. 

Außer den techniſchen Gehülfen wird eine große Zahl von Taglöhnern unb Arbeit 
rinnen theils fänbig, theils vorübergehenb als Ganblanger beihäftigt, fo ba bie Gefammmt- 
heit der im ben Baugewerben arbeitenden Perfonen, ihren Leiſtungen und Berbienften fdwer 
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zu ſchätzen iR. Mei ber ſehr werfhiebenartigen Abgrenzung ber Meiſter und Gehülfen in 
den Eingelftanten unb bei ber Zwitterftellung ber lidarbeiter werben wir nachſtehend bie 
Geſammtzahl bes Gewerbsperfonals mit! ben Benölterungen ber Cinzelänber vergleichen, 
mm zu einer Aujſchauung über den Umfang nud bie Leiftungen ber Bauhanbiwerter in ben- 
ſelben zu gelangen. 

Außer den buch Bauhandwerker ausgeführten Bauten fpielt bie Selbftausführung ber 
Bauenden auf bem Lande nod immer eine widtige Role. Während in früheren Zeiten 
die meiften Laudleute ihre beſcheidenen Baulichkeiten allein aufgufegen genöthigt und gewohnt 
waren, bildet gegenwärtig bie gewerbsmäßige, für bie Gtanbfeftigleit und Daner ber Ger 
bäube mothwenbige Bauausführung doch auch in ärmeren Gegenden ſchon für Neubauten 
unb Hauptreparaturen bie Regel. Das gewaltige Anwachſen bes Hülfsperfonale und ber 
Flidarbeiter in den Gewerbetabellen iſt hanptfädlich biefem Uebergangsprojeß beizumeſſen, 
welcher and; gegenwärtig noch nicht bei feinem Beharrungspunkte angelangt iſt. 


1 Maurer und Mauerflidarbeiter. 

Der Maurer führt auf dem Baugrunde mit gebrochenen ober gebrannten Steinen unb 
Bindemitteln Fundamente, Mauern, Wände, Heerbe, Schorufleine, Brüden und Gemwölse 
auf, ex iſt ber erſte Bauhandwerler. Seine Hauptfloffe find Steine, welche er zurichten und 
Mörtel, welchen er bereiten muß. . 

Nach der jegigen preußiſchen Prüfungsorbuung muß ein Maurermeiſter an gewerb- 
lien Kenntnifjen bie Erfennungszeihen bes Baugrundes und bie bei befien Unterſuchung 
su benutzenden Werkgenge; bie Abftedung eines Gebäudes auf der Bauſtelle, Einrichtung 
der Lehren, Stichmaße und Eintheilungslatten, Aufftellung ber Gerüfte; Berechnung ber 
erforderlichen Manerfärte nah Maßgabe ihrer Höhe; Zubereitung und Auffellung ber 
Lehrbogen für bie Dide der Gewölbe und ber Widerlager; die Beſchaffenheit der Maurer» 
materialien, Zufommenfegung und Zubereitung des Mörtels, Eements und Waſſerlitts; 
die Berbände bei Mauern von natürlichen Banfteinen und Mauerziegeln, bei Schornfleinen, 
Fenerungen, Rauhmänteln, Gewölben, ſcheitrechten Bögen nud Stichtappen; die Anferti- 
gung gerohrter Deden, gemanerter und anberer Gefimje, Einrichtung ber Schablonen; 
Eindedung ber Ziegelvächer, Dachluken, Rinnen, Hohllehlen, Forſten und Grabe; Behand- 
kung ber Werke bei ben in der Gegend üblichen Arten ber Bearbeitung, Verhalten ber 
Steine unter Einwirkung ber Kälte und Wärme, ber Räſſe und Trocenheit; Entbedung 
verborgenen Fehler am Auferlich fehlerfrei erſcheinenden Steinen und Befeitigung der Nach- 
teile folder Fehler, Anstragen der Lehrbretter zu Gewölbſteinen ; Vorrichtungen zum Tran. 
port unb zus Hebung ber Werlſtüde; Berfahren beim Bermauern, Berfegen, Bergiefen, 
Bertlammern und Berbübeln ber Werffiüde, bie Anfertigung gemauerter Brunnenteffel 
verſtehen. Außerdem muß er die Regeln bei ber gegenfeitig bebingten Ausführung von 
Rauzer- und Zimmerarbeiten, zus Bermeibung von Feuerunſicherheit und Beeinträchtigung 
ber Nachbarn, die banpolkjeilichen Vorſchriften, tie Fläachenberechnung bes Paralelogramms, 
des Dreieds und Trapejes aus Grunbfinien und Höhen, Umfangs und Flachenberechnung 
des Rreijes aus dem Halbmefier und was dazu gehört, das Auftragen grabliniger Figuren 
nad) gegebenen Beſtimmungsſtücken und Bedingungen, bie Erklärung vorgelegter Bauzeich⸗ 
nungen erlernt haben. Diefer Nachweis muß vor einer aus Sachverflänbigen gebildeten 
Kommiffien geführt und durch einen praftifden Ban (Meifterbau) bewährt werden. 

Die Maurergefellen, welche nur während ber Jahreszeit bei Bauten arbeiten, worin 
Rarter Froſt nicht zu beſorgen iſt, lehren gewöhnlich in ber ſtreugen Jahreszeit zu einer 
auberen gewerblichen Befchäftigung zurüd; nicht ſelten finben fie fi dann beim Webſtuhle 
ein. Erſt in neueſter Zeit fängt man in Großftäbten und bei bringenden Bauten au unter 
Anwendung von Heizmitteln auch bei Froſt zu arbeiten. 
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Bei ber Zählung von 1849, welches Tein befonders regſames Baujahr war, fanben 
fh im preußiſchen Staate 5966 Maurermeifter mit 54,046 Gehülfen und Lehrlingen nebR 
4504 Mauerflidarbeitern, wovon nur 2820 Meifter, 23,852 Gehlilfen nnd 1045 Flider- 
heiter in ben Städten, aljo bie große Mehrzahl aller Kategorien anf bem Lande: bas Ge 
werbe ift nicht an bie Stäbte gebunden und namentlid bie Flidarbeiter finden mehr Rah- 
zung bei den Sanbleufen: bie fläbtifhen Meifter beſchäftigten durchſchnitilich 10, bie fänd- 
lien je 8 Gehulfen. 

Bis zum Jahr 1861 Hatten fi nun jene Meifter auf 5037 vermindert. Die Urſache 
dieſer Verminderung liegt keineswegs in Abnahme ber Bauthätigkeit, welche vielmehr ſeht 
wuchs: fie liegt Hauptjächlic in der Schwierigkeit ber Meifterprüfung, melde eine nicht 
überall erreichbare Vorbildung, aber and; viel Zeit unb Koften erforbert; ſodann hat aber 
auch ber Berbienf ber Maurermeifter theils durch bie Konkurrenz anderer Bausmternch- 
mer, theils durch bie üblich geworbene birefte Beſchaffung ber Baumaterialien feitens ber 
Bauherrn, theils buch bie Höheren Lohnanſprüche und die felbftänbigere Beſchäftigung der 
Gejellen und Flidarbeiter wenn aud nicht abgenommen, body nicht im Berhältniß ber Ar- 
beiten fi) gehoben. 

In derſelben Periode fiegen die Gejellen und Lehrlinge auf 81,789, bie Flickarbeiter 
auf 9405 Perfonen, aljo um 51 und 109 Prozent! Zwar bürfen wirkliche Maurerardeir 
ten nur don geprüften Meiftern ober unter beren Aufſicht ausgeführt werben und müfen 
deshalb Poliere, Geiellen, Flicarbeiter ober andere Perfonen bei Uebernahme folder Ar- 
beiten fi einem Meiſter unterwerfen und bemfelben für bie techniſche Aufſicht bem foge- 
nannten Meiftergrofchen zahlen; dennoch ift in folgen Fällen, wo ver Bauherr mit bem 
Arbeiter zufammenpält, Erfterer an ber Kontraltjumme brüdt, Letzterer Lohnerhöhungen 
verlangt und bei Arbeitermangel auch erzwingt, bie Lage bes Meiſters oft unerfreulid und 
mit Rüdfiht auf die Reijetoften undenkbar. Die Ausbehnung ber Gejcäfte iſt auferer- 
dentlich verſchieden; auf einen Meiſter entfallen in Hohenzollern 2, in Weſtfalen unb ber 
Rpeinprovinz 6, Pojen 15, Preußen 19, Pommern 26, Orandenburg 27, Schlefien 38, 
Sachſen 39, im ganzen Aitpreußen 16 Gepütfen. 

Die neuen Sande, fo meit fie zum Zollverein gehören, hatten 4704 Meifter mit 
14,691 Gehülfen und 1181 Flicarbeitern, jo daß fih ein Gejammtperfonaf won 116,767 
Maurern aller Art für Preußen herausſtellt. 

Vergleichen wir die Ziffern der Einzelprobinzen mit ihren Beuöflerungen , fo entfallen 
auf zehntauſend Einwohner in Pofen 20, in Preußen 30, Pommern 42, Rheinproving 4, 
Weſtfalen 46, Hannover 56, Schlefien und Kurhefien 62, Brandenburg 65, Naffan 74, 
Homburg 78, Sachen 98, Hohenzollern 151, Frankfurt 217 und im preußiſchen Gejammt- 
ſtaat 54 Maurer, Maurergehülfen und Flidarbeiter: je mehr ber Maſſivbau vorherrſqht, 
je lebhafter die Bauthätigkeit ift und je mehr biefelde fh auf Gewerbsarbeiter Tomzentrirt, 
deflo zahlreicher die Maurer! 

Die anderen Vereineſtaaten find größtentheils noch flärker bejegt: anf zehuiauſend Ein- 
wohner entfallen in Oldenburg 43, Großh. Hefien 46, Baden 58, Württemberg 71, Lugem- 
burg 73, Bayern 74, Lippe 77, Walded 82, Braunfpiweig 92, Sarhjen 109, Thüringen 
110, Auhalt 128 und im ganzen Zollverein bei 221,089 Perjonen je 64 Maurer. 

Die Maurerarbeiten find burd den zunehmenden Anbau, namentlih durch bie Exhi- 
hung ber fäbtijchen Gebäude, welde das Wachſen der Benölferung und bes Grundwerthe 
mit fih brachte, ſchwieriger und großartiger, bie baupofigeilihen worſchriften beſonders in 
den Städten genauer, aljo bie Verantwortung bes Meifters größer geworben. Ungepräfte 
Perſonen (Flickarbeiter) können in Preußen Mauern ausbeffern, ausgefallene Dachziegel er⸗ 
neueru, Fußböden mit Steinen, Platten, Ziegeln, liefen oder Eric; belegen, innere unb 
äußere Gebäubetheite bewerfen, abputzen und färben (tündyen), im Uebrigen aber finb fie 
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wicht als Meier anzuſehen, auch nicht befugt Lehrlinge anszubilben. Die in großen 
Stäbten durch Einſtürze vorgelommenen Unglüdsfäle haben eine Arengere Durchführung 
dieſer Borfchriften herbeigeführt. Der Taglohn der Gefellen ſteht zur Zeit der vollen Ber 
ſchaftigung in Großfäbten auf 20—30 Spr., auf dem Lande unb in Kleinfäbten auf 12 
bie 20 Sgr.; es ift nicht ungewöhnlich, auch ben Lehrlingen ſchon Lohn zu geben. 

Am Lohmenbften iſt dies Gewerbe für ben Meifter, wenn er zugleich felbſt Bauunter- 
uehnungen ausführt, auf eigne Rechnung bie Bauftoffe beforgt umd bie dabei durch Sach- 
Bunde und gehöriges Ineinandergreiſen der @ingefarbeiten erreichbaren Bortheile genießt: 
auf biefem Wege ſchwingen ſich nicht felten die Maurermeifter ber Großfläbte zum blühenb» 
Ren Wohlſtande empor. 


U Der Zimmermann 
iR die zweite Hanptperfen beim Bau: er macht bie zu deſſen Staudfeftigfeit erſorderlichen 
Holgarbeiten, führt auch wohl ganze Gebäube von Holz und die mannigfaltigen Arbeiten 
des Baujdreiners aus. Zu gewöhnlichen Häufern macht er meiftens den Riß ſelbſi; zu 
ben beſſeren und fchöneren arbeitet er mad dem Plane des Baumeifters. In den Gegenden, 
wo ber Holzbau vorherrſcht, iſt bies Gewerbe mitunter ſelbſt mmfangreicher wie die 
Ranrerei. 

Bon dem Zimmermeiſter wird mach ber preußiſchen Prufuugsordnung außer ber an- 
gebeuteten theoretiſchen unb allgemeinen Bildung Kenntniß der Beſchaffenheit der zu ver- 
wenbenben Holzarten, ber Rüdfipten bei Füllung und Aufbewahrung ber Bauhölzer unb 
bei Auswahl berjelben zu den verſchiedenen Zimmerarbeiten; der Konftruktion ber liegenden 
Bohlen- und Baltenrofle, der Pfahlroſte und Spundwände; der Zufammenfegung, Auf- 
ſtellung uud Anwendung gewöhnlicher Rammen; der Einrichtung einfager Schöpfmaſchinen; 
der Anfertigung mit Holz ausgefegter Brunnen und Brunnenfaften; ber Holzverbinbungen 
in ihrer Anwendung auf Bertrumpfungen, Berjhwellungen, Verſchiſtungen, bei Trägern, 
Unterzügen, Hänge und Sprengwerten; ber Zufammenfegung und bes Verbandes gemöhn- 
Tier und gefprengter Wände; ber Konſtruktion der Treppen, Dachverbände, Glodenftühle, 
bes Holzverbaubes ber Thüren unb ähnlicher Baulichteiten; bes Verfahrens bei Erneuerung 
abgefanfter Balfenköpfe, beim Unterſchwellen der Gebänbe, bei Ausbefferung von Brüden- 
jochen und Aehnlichem, der Vorrichtungen beim Abſteifen nad Verſchiedenheit der Fälle; 
der Auffiellung verbundener Gerlifte und Vorrichtungen zum Heraufigafien von Bauhöl- 
zern; auch in Gegenden, wo bergleihen vorkommen : der Holzlonftruftionen der Brüden, 
Wehre, Zachbäume, Schleufenthore, Schleufendreimpel, Uferſchälungen und Erbanter verlangt. 
Auch bei Prüfungen biefes Gewerbes wirken Meifter befielben mit und muß bie Durd- 
bilbung durch einen Meifterbau bethätigt werben, 

Die Zimmerarbeiter finfen fi) bei größeren Bauten in Poliere, Gefellen, Lehrlinge, 
Hanbfanger nud Tagelöhner mannigfaltig ab. Die Gejellen ſtehen ſich mod) befier, wie bei 
bes Maurerei, indem fie einestheils auch in ben Wintermonaten mehr Arbeit haben und 
bei der noch größeren Wichtigkeit zuverläſſiger Ausführung auch meiſtens etwas höheren 
Lohn beziehen. Die im neuerer Zeit, namentlid bei Habritgebäuden aufgelommenen Eifen- 
tonftruftionen, welche von beſonderen Technikern ber Maſchinenbauanſtalten oder Baumeiftern 
ausgeführt zu werben pflegen, haben mitunter das Arbeitsfeld der Zimmermeiſter etwas 
eiugeſchränkt. J 

Bei der Zählung von 1849 fanden fi im preußiſchen Staate 6574 Zimmermeiſter 
und Schiffbauer (welche damals noch mit jenen zuſammengeworfen wurben) mit 39,007 
Sehülfen und 8617 Blidarbeitern, worunter nur 2160 Meifter, 16,421 Gehülfen und 
556 Flidarbeiter in ben Städten, jo baß dies Gewerbe noch mehr wie bie Maurerei auf 
dem platten Lande Betrieben wirb. 
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Bei ber Bäplung von 1861 Hatte fid) dieſes Perfonal is auf 4633 Zinmermeifter und 
879 Schiffbauer vermindert, fo ba bie Zimmermeifter noch ſtärker wie die Maurermeiſter 
abnahmen, wobei ohne Zweifel bie vorerwänte üble Lage Mancher und die Schwierigkeit 
der Meifterprüfung mitwirkte. Dagegen find die Geſellen unb Lehrlinge in derſelben Zeit 
auf 49,868 und bie Slidarbeiter auf 6695 Mann, aljo fehr ſtark geſtiegen. Wenn and 
die Berbräugung bes Schrotholz · und Fachwerksbaues durch Maſſtobau bier und da bie 
Zimmerarbeit vermindert haben mag, fo wirb dies doch durch bie zunehmende allgemeine 
Bauthätigkeit und durch bie bei dem Hochbau vermehrte innere Konftruktion reichlich and 
geglihen. Nameutlich aber wirb bie Zimmerarbeit mehr unb mehr gewerblich; auch bei 
den ländlichen Neubauten bildet gegenwärtig bie gewerbliche Aufzimmerung bereits bie 
überall vorherrſcheude Regel. “ 

Bas nım den Betriehbsumfang angeht, fo entfallen auf einen Meifter im Hohen- 
zollern 1, in den Weftprovinzen 3, in Poſen 11, Preußen 12, Pommern 15, Branden- 
Kurg 22, Gadjfen 25, Schteflen 34 unb in ganz Altprenfen 11 Gefellen und Lefrlinge. 
Bon ungepräften Flickarbeitern dürfen Gtadete, Bretter- und Lattenzäune, Prellpfähle, 
Tröge, Krippen und Aehnliches gefertigt und aufgeftellt, Brüdenbeläge und Geländer aut- 
gepeflert, Verſchläge, Heine Ställe, wirthſchaftliche Behälter hergefellt, äußere und innere 
Bretterverlleidungen, Dielungen, Thüren und Feuſterladen, hölzerne Treppen vor ben Hin- 
fern angefertigt und befeftigt, au Dachbelattungen reparirt werben. Die gewaltige Zu- 
nahme biefer meift auf dem Lande wohnenben Zimmerflidarbeiter zeigt die wachjenbe Her- 
beiziefung berfelben zu den entjprechenden Arbeiten bei ländlichen Gebänben, alſo eine 
Mehrung bes Gewerbes an Stelle früherer Haus- und Taglöhnerarbeiten. 

Bergleichen wir nun bie gefammten Zimmerleute mit ben Benölferungen, fo beſchäf- 
tigen zehntauſend Einwohner in der Provinz Poſen 14, Rheinprovinz 21, Preußen 23, 
Naffau 27, Kurheſſen 28, Pommern 31, Weſtfalen 32, Schlefien 40, Brandenburg und 
Homburg 42, Hannover 51, Sadien 60, Frankfurt 70, Hohenzollern 71, im preußiſchen 
Gefammtftaat aber 35 Zimmerleute. 

So mannigfaltig die auf diefe verſchiedene Beſetzung einwirkenden Berhättniffe and 
find, fo möchte bod) bie Selbſtarbeit ber Bauenden auf dem Lande und das Borherricen 
des maſſiven oder Holzbaues das Einflufreichfte fein, 

Noch ftärker if bie Belegung in ben meiften anderen Bereinsftaaten: zehntauſend Ein- 
wohner befhäftigen in Hefien 23, Lugemburg 24, Haben und Lippe 33, Württemberg 47, 
Braunſchweig 51, Bayern 52, Thüringen 72, Sachſen 74, Oldenburg 78 und im ganzen 
Zollverein bei deſſen 144,032 Bimmerleuten 42 Perſonen dieſes Zweiges. 

Zimmerarbeiten, welche zugleich zum Arbeitsgebiet der Mühlen- oder Brunnenbau 
gehören, werben bald von biejen, bald von Zimmermeiftern ausgeführt. Alle beim inneren 
Ausbau ber Gebäude vortommenben Holzarbeiten an Treppen, Fußböden, Bertäfelungen, 
Tpüren, Fenftern werben, wenn fie auch ber Regel nad; ben Bautiſchlern oder Glafern jü- 
ſtehen, häufig andy ven Zimmermeiftern, mit welden ber Bauherr ſchon von vorm herein 
in nothwendiger Berbinbung fteht, überlafien. Der Zuftand bes Gewerbes if im Allge 
meinen lohnend, wenn aud über bie mangelhaften Verhältnifſe zwifchen Meiftern und Ge- 
fellen von Erſteren vielfach gellagt wirb. 


I. Maler, Anfreiher, Studateure, Staffirer. 

Benn Maurer und Zimmerleute für bie Aufrichtung bes Gebäubes geforgt haben, fo 
toftet es weitere Arbeit, um ben Räumen das rohe Ansfehen zu benehmen und fie gehörig 
auszuftatten. Es find mehrere verwandte Haudwerkerklaſſen, welche ſich mit bem einſchlä- 
gigen Thätigleiten befafen. 

Der Anftreicher verficht Wände, Mauern, Planten, Geländer, Thüren, Fenſter, auch 
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wohl Fußböden, Kaflen, Tiſche und Möbel mit einem Ueberzuge, welcher biefelben vor dem 
Berberben durch Fencrigteit, Luft, Wärme, Licht und Feuer ſchubt, zugleid; aber auch bie 
Berjgöneruug zum Zwede hat. Wenn bei ben Wänden, Deden und Mauern Kalt, bei 
ben Holzfachen Theer den einfachken Auſtrich Bilbet, fo iR man im ben deutſchen Städten 
meiſtens zu gefälligeren uund foliveren Farben übergegangen ; häufig wird das Auſtreichen 
von Maurergeſellen mitbeforgt. 

Schon auf einer höheren Stufe und in ber Regel als Gewerbsmann für fich Reht ber 
Zimmer-, Schilder- und Ronleaug-Maler und Bergolber, welder in Stäbten 
und Sandorten, wo mehr Geſchmack und Lurus in ben Verzierungen herricht, feine Iohnen- 
dere Beichäftigung findet. Die zunehmente Induſtrie, das Bevürfniß des Gewerbe und 
Kaufmannes fein Gejhäft vem Publikum anf anfprepende Weiſe fund gu geben, haben 
dieſen Zweig neuerbings fehr gehoben. 

Die Gypfer, Studatenre und Staffirer beſchäftigen fih mit plaſtiſchen Ver⸗ 
Verumgen ber Facaden, Zimmerbeden, Wände, Fenſter und Eingänge und bebürfen zu 
ihret ſormgebenden Arbeit wieber ihre befonberen Werkzeuge und Fertigkeiten. Auch bies 
Gewerbe iſt durch bie Inzuridfe Bauart der Großfläbte nenerbings mehr in Aufnahme ge- 
kommen. 

Aud bie Goldleiften- und Gold rahmen macher können infofern, ben Baugewer- 
ben zugezählt werben, als ihre Arbeiten mehr und mehr in ben Großfläbten zu Wand» und 
Dedenſchmug an Spiegeln, Gemälden und Tapeten gebraucht werten. 

Bei ber Zählung von 1849 fanben ſich von biefen Kategorien im preußiſchen Staate 
4801 Meifter mit 3767 Gehülfen, worunter 3632 Meiſter mit 3428 Gehülfen in ben 
Städten, fo daß dieſe Gewerbe ganz vorherrſchend fläbtijcher Art find. Bis zum Jahr 1861 
hatten fie fih auf 5989 Meifter mit 6785 Gehülfen, alfo erſtaunlich flarf vermehrt. Dazu 
lommen 2153 Meifter mit 2419 Gehälfen in ben neuen Landen, fo daß die Zahl biefer 
Geigäfte in den preußifchen Landen ſchon auf die aufehnlihe Höhe von 8142, beinahe 
eben jo hoch wie bie der Zimmermeißer fleigt, während bie Zapl der Sehdtien noch nicht 
. der Zimmergeſellen erreicht. 

Bergleichen wir diefe Belegung mit ber Bevölkerung, jo beihäftigen zehntaufend Ein- 
wohner in Hohenzollern 2, Poſen 3, Preußen und Schlefien 4, Sachſen 5, Pommern 6, 
Weſtfalen 8, Hannover 10, Nafſau 11, Brandenburg und Rheinprovinz 12, Kurheſſen 22, 
Homburg 27, Hranffurt 55, im Gefjammifaat 8 Perfonen in dieſen Bollenbungs- unb 
Berjierungegewerben, welche vorzugsweiſe in den Großfläbten blühen. Berlin zählt allein 
706 ſolche Gejdäfte mit 956 Gefellen und 210 Lehrlingen, weit mehr wie bie ganze übrige 
Provinz, Breslau 99 Meiſter mit 239 Gehillfen, was auch an ein Drittel ber ganzem 
Provinz heranreicht. 

Gehen wir zu ben anberen Bereinsftanten über, jo befchäftigen zehntauſend Einwohner 
in Lippe 2, Sachſen und Walded 5, in Baden und Anpalı 6, Bayern 8, Württemberg und 
Sngemburg 9, Thüringen 13, Braunfhweig 14, Großh. Heffen 19, Oldenburg 26 und im 
gefeumten Zollverein 8 Maler, Gtaffirer, Stucateure und @ehüljen. 


Das Geſaunntperſonal dieſer Bauhandwerker zeigt machRepende Tafel: 
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Es erhellt aus biefen Zahlen, daß bie Bauhandwerle größere Menfcheumaſſen beſchäſ- 
tigen unb ernähren als irgend eine ber anderen Profejfionen, baß fie alfo in dieſer Beziehung 
ganz unzweifelhaft an ber Spitze ſtehen. 

Bei den mannigfadh verſchlungenen Arbeitögebieten ber Maurer, Zimmerleute, Zimmer- 
maler, Staffirer und Studateure läßt fi) auf dem Betrieb ber Baugewerbe am ſicherſten aus 
einer Bergleichung ihres Gefammtperfonals mit ben Lanbesbevölferungen fchliegen. Nah 
dieſer Stala befäftigen zehntauſend Einwohner in Poſen, wo aljo bie gewerbliche Ban- 
Ahätigkeit am geringfen if} und mod; am meiften durch bloße Hanblanger ausgeführt wird, 
nur 86, in Preußen 57, Rheinprovinz, wo ber fehr vorherrſchende Maſſtvbau und bie tüc« 
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tige Ansführung beffefben bie Reparatıreen vermindert, 77, in Bommern 80, Weſtfalen 86, 
Silefien 105, Xurheffen 112, Raffau 118, Hannover 117, Brandenburg 119, Homburg 
147, Provinz Sachſen 168, Hohenzollern 223, Frankfurt 853, im preußiſchen Geſammiſtaat 
96 Banhanbwerter und Gewerbögehülfen. 

Die Leifiungen hängen theils von ber Tuchtigkeit und bem Fleiß, theile won ber 
Ansräftung mit guten Materialien nnd Werkzeugen, theils von dem Berhalten ber Bau- 
herren und ber Baumeifter, theils von ber Affiftenz der Hanblanger, Fuhrleute und fonftie 
gen Hülfsperfonals ab. Die Gewerbtreibenden und Arbeiter im ben letztgenannten indu ⸗ 
friereihen Ländern fiehen mehr wie in ben ſchwachbeſetzten baltiichen] Provinzen in dem 
Rufe raſch zu arbeiten und viel zu leiten, fo daß ihre größere Anzahl in ber That auch 
eine regere Banthätigleit beweift. 

Die anderen Bereinsftaaten zeigen meiſtens eine nod etwas ſtärlere Bejegung: auf 
zehntanſend Einwohner zeigen Baben und Großh. Hefjen 99, Luxemburg 107, Walded 125, 
Württemberg 128, Bayern 132, Ofvenburg 148, Braunſchweig 157, Lippe 158, Könige. 
Sachſen 184, Thüringen 194, Anhalt 218, ber gefammte Zollverein aber 114 ſolche Hand⸗ 
werlsleute. 

Im den Agrilulturgegenden geſchehen nach wie vor bie meiften Reparaturen und ſelbſt 
viele Neubauten durch die eigene Hand bes Stellenbefigers und zugegogener Handarbeiter, 
fo daß die Zahl und Beſchäftigung der Bauhandwerker nur für Stäbte und Induſtriege- 
genden einem ungefähren Anhalt zur Schägung ber Bauthätigleit barbietet. Im ben Län- 
dern und Stäbten, wo vorzügliche Baumaterialien nnd tüchtige Ausführung eine längere 
Dauer der Gebäude ſichern, namentlich bei Maffivban, find weniger Reparaturen, alſo auch 
etwas weniger Arbeiter für biefelben möthig; doch pflegen daſelbſt dann and wieber bie 
Anfprüche am bie Leiftungen in kunſtleriſcher Beziehung zu fleigen. 

Unter bei Mitteln zur Hebung der Bauhandwerke ſtehen die Gewerbe- und Hanb- 
werkerfortbildungsfchulen obenan. Im Preußen haben bie Provinzialgewerbſchulen 
den ausbrädtichen Zwed, die für Bauhandwerker nothwendigen techniſchen Kenntniffe zu 
lehren: ber Unterricht im Zeichnen und in ben praltiſchen Wiſſeuſchaften entiprict biefer 
Richtung Hat ein junger Gewerbsmann beim Abgange von einer, zur Abhaltung von 
Sntlaffungepräfungen berechtigten Provinzialgewerbſchule das Zeugniß ber Reife erhalten, 
fo wirb ihm bei der Meiferprüfung das mündliche Eramen erlaffen. Die Prüfung Der- 
jenigen, welche in ber königlichen Sewerbealademie den für Bauhandiverfer vorgeſchriebenen 
Rurius abſolvirt nnd bie Abgangsprifung beſtanden haben, if ebenfalls auf bie Ausfüh- 
zung der praftifchen Arbeit zu beſchräuken. Die in ben größeren deutſchen Staaten errich- 
teten polytechniſchen, Gewerbe» und Fortbildungeſchulen haben unverfennbar auf gebiegene 
Kenntuiffe, geläuterten Geſchmack und auf bie Befähigung auch ſchwierige Aufgaben dieſer 
Sphäre mit Erfolg zu löſen, fördernd eingewirkt. 

Bon den Genoſſenſchaften, welche im Mittelalter namentlich die Bauhandwerker 
mit den fefteften Banden zufammenhielten, find in ben großen unb Mittelftäbten ber mei- 
Men deutſchen Staaten Bauhandwerkerinnungen übrig geblieben; im ben erfteren bilden 
Maurer, Zimmerfeute und Maler jebe für fid) ihre Korporation, während in ben letzteren 
bei ber geringen Meiſterzahl alle Bauhandwerler ſich zu einer Innung zu verbinden pflegen, 
bei welchen Junungen daun bie zahlreichen Geſellen unb Lehrlinge eingejchrieben werben unb 
welche für das Beſte ihres Gewerbezweiges fih nad Kräften bemühen. 

And; der Einfluß der Höheren Technik wird als ſehr nüglich anerfannt werben 
wüflen. Die großartigen Fortfhritte der Bankunft, bie gewaltigen Aufgaben, welche fle 
bei den neuen Kommmilationsanfalten, bei Eiſenbahnen und Wafferbauten gelöſt hat, die 
enormen Rapitalien, welche bei Ausführung berfelben zur Verfügung geftellt wurben, haben 
auch für die Banhandwerler, melde auf das Mannigfachſte, mitunter ſelbſt als Unternehmer 
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dabei arbeiteten, einen nenen Horizont eröffnet und ſtrebſame Talente auf höhere Bahnen 
geführt. 

Im Ganzen hat die Bauthätigfeit in ben beiden Iegten Jahrzehnten, wenn auch mit 
lotalen und vorübergehenben Rulchchlägen zugenommen. Die Baupläge unb Bauflofie, 
namentlich Bauholz und Arbeitöfräfte find etwas theurer geworben: ba aber gleichzeitig bie 
Miethen und Hänferwertpe fliegen, fo blieb doch ber Hänferban, namentli in bem meiften 
Großftäbten, ein beliebtes und lohnendes Unternehmen und fehlte es ben Baugewerben nicht 
an Beihäftigung. 

Noch allzukäufig laſſen die Bauhandiverker bie wilnjhenswerthe SelbRänbigleit in ber 
Auffaffung ihrer Aufgabe und das gegemfeitige geregelte Ergänzen und Smeinanber- 
greifen vermiffen, Die meiften Handwerter biefer Gruppe Iaffen ſich in ihren Leiflungen 
durch den Entwidelungsgang ber Berhältnifie beftimmen, in welche fie eingugreifen berufen 
find und in denen fie fih mit einer untergeordurten Stellung begnügen. 

Schopferiſches Voranſchreiten Außert fih mur bei Einzelnen. Der Einfluß guten 
Zeichen · und Mobellirunterrichts der Schulen überhanpt äufert fi beſonders in ber groß 
ſtadtiſchen Maurerei und ber Holgarbeit: ſowohl in ber eigentlichen Bauſchreiuerei, bie es 
mit Anfertigen ber Thüren, Feuſterrahmen, Holzbekleidung, der Böben, Treppen, Jalon⸗ 
fien 2c. zu thun hat, als in ber Zimmerkunft find bedeutende Fortſchritte gemacht. Berlin, 
Hamburg, Mainz, Köln zeichnen fi buch tüchtige Meifter, geihmadvolle, bequeme und 
billige Erzeugniſſe derfelbeu für ben Bebarf aller Stände aus: fie übernehmen bie Aus⸗ 
führung und Einrichtung ganzer Häufer, Hotels, Schlöffer im Im- wie im Anslanbe, 
Hat auch die Bildhauerei durch ben Einfluß fabritmäßig hergeftellter Ornamente zu leiden, 
unfere deutfchen Steiumegen und Gtudateuse gehören bod) zu den gejdicteften. 


1 Tacitus, De moribos Germanise, Cap. 16. — Bergl. Theu IL. diefes Berles, 6.3 
2) an Si ehen Dentmale der Breimaurerbräberfäaft. — tt eoLih 
5 Orläiät vr Benhnp 6.114. — Gansate, Gefaldı Ur Tuben a OH, 


6, Berlin 1852. 1. 6.637. — ».d.@olg und Rinzel 
ri, erg 1865. 
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8.47. 
Gewerbe für beſondere Bauzwede: Mühlen-, Brunnen-, Pumpen, Sprigenbauer, 
Dachdecker, Lattenreißer, Befenbinber. 


Nachſt ben Arbeiten, welche bei allen Bauten vorkommen, bebaxf es zur Herftellung 
gewiſſer Gebäubetheile und Zubehörungen noch einer bejonderen gewerblichen Borbilbung, 
deren Yuhaber zu felbflänbigen Brofeifionen fi ansgebilbet und befonbere Erwähnung in 
ben Gewerbetabellen gefunden haben. 


1 Müplenbauer und Mäplenflidarbeiter. 

Der Uebergang ber Hanbmüllerei anf Waffer- und Winbmüplen, ber Eiſenhaäͤmmer 
umb Hochofengebläfe auf Wafjerfraft — biefer große Befrelungeprozeß ber Menfchpeit von 
einer beſchwerlichen Handarbeit — war fon im vorigen Jahrhundert ziemlich beendigt 
und and) bie Gägemühfen gehörten nicht mehr zu bem Geltenheiten, wo es au Gefälen 
nicht fehlte: bie Mühlen wurben zahfreih und ihre Wichtigkeit für bie Bollsernäfrang, 
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Eijen- umb Holgverarbeitung, führte bem Mühlenban ſchon damals eine beſondere Anfe 
merfjamteit zu. 

So lange es nur auf Wafferräber ober Windflügel aufam, welde bei Mahlmüplen 
mittelft einer Holgwelle ein Kammrab mit Mühleifen und Läuferpsar, bei Stampfe und 
Sammermühlen die Däumlinge zum Heben ber Stampfer und Hämmer, ober bei Säge 
mühfen die Kurbel mit Lenkflange und Sägerahmen in Bewegung zu fegen hatten, war 
der Mühlenbau einfach. Er iſt aber jehr verwidelt und ſchwierig geworben, ſeitdem bie 
Motoren durch Einführung der Dampffraft und ber horizontalen Waſſerräder (Turbinen), 
die Transmiffionen durch bie ınannigfachnen Räder», Rinnene, Hebe- und Schiebewerke, bie 
Arbeitsapparate durch mechanifche Vorrichtungen zu ben vielfachen Fabrikarbeiten und dem 
entfprechenbe Beifügung ganzer Reihen von Hülfsmaſchinen vervolllommnet wurben. 

Wenn uun and von bem profeffionsmäßigen Mühlendauer unmöglich bie Kenntnig 
aller neueren Müblentonftruktionen und Benennungen, zu welchen mehrjährige polytechniſche 
Studien kaum hinteichen, verlangt werben faun, bie fabritartigen Mühlwerke vielmehr ſtu⸗ 
dirten für digen Zwed vorgebilbeten Mühlenbantechnikern anheimfallen, jo muß der Müp- 
lenbauer body ben Bau von Mahl- und Graupen-, fomie von Säge, Del- und Walt 
müßlen verfiepen. Die preufifche Prüfungsorduung verlangt aufer ber für bie Bauhanb- 
werter vorgeſchriebenen allgemeinen und mathematijhen Bildung das Berftänbnig von 
Müplenbauzeihnungen mit Hinſicht auf die Vorrichtungen, buch welde eine gegebene Be- 
wegungskraft wirlſam gemacht und wermwenbet werben kann; von ober-, mittel- und unter- 
ſchlachtigen Wafferrädern, Winbmühfenflügeln, Krummzapfen, Shwungräbern und Schmwung- 
tolben, cylindriſchen und kouiſchen Triebrädern, Riemenjceiben, Getrieben und Kumpfen: 
von der Anfertigung und Auflageruug ober Aufftelung der Wellen und Räder; von Kon⸗ 
Rruftiow der Betriebs. und ber Frei, Einlaß · und Stauarchen, ihrer Cingeltheile, ihrer 
Ucberbrüdung und Locirung; von Anlegung der verſchiedenartigen Gerinne für ober- und 
unterfeplächtige Räber, ber zugehörigen Schiltze und Wafferbäufe; von Konftrultion gewöhns 
licher Wafjermüpfen- und Windmüplengebäude mit uud ohne Galerien; von Schägung 
der verſchiedenen Kräfte und ber Gejhtoinbigfeiten, mit welhen fie am vortheifßafteften 
wisten tönnen; von ben beim Bau ber Aıchen, Gerinne und Vorrichtungen in Anwendung 
kommenden Holzarten, ven Mertmalen ber Güte und ber Vorbereitung bes Holzes und 
Eiſens zu zmedmäßiger Verwendung; von ben Müplengerüften in Mahl, Granpen-, Holz 
ſqhueide⸗, Del» und Waltmühlen; von ben Milhlſteinen aus verſchiedenen Steinarien, deren 
Bearbeitung und Geärfung, dem Einfegen ber daue und Schiagringe, den verſchiedenen 
Sichte · und Siebwerten, den Gägegattern, Schiebgeugen und Ridläufen; von ber Form 
der Hebebaumen, deren Bertpeilung auf dem Wellenmantel, ber Einrichtung ber Stampfen 
und Hämmer; von Grubenflöden und Stampftrögen, Gruben und Profil ber Stampflöcher, 
Prewerten in Delmühlen. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih in Preußen 717 Mühlenbauer und Mühfen- 
flidarbeiter mit 677 Gehülfen, wovon nur 268 Meifter mit 244 Gehülfen in Städten, 
alſo die Mehrzahl und bie größeren Gejcäfte der Natur biejes Gewerbes eutſprechend anf 
dem Lande. Bis 1861 vermehrten fie ſich auf 867 Meifter mit 1338 Gehülfen, alfo unter 
gleichzeitiger Geſchãfts⸗· Ausdehnung. Was bie provimzielle Vertheilung betrifft, jo finden 
ih auf hunderttauſend Einwohner im Poſenſchen 2, in Preußen 3, in Pommern unb 
Schleſien 4, in Brandenburg, Sachſen, Weſtfalen und Frankfurt 5, Hannover 7, Rpein- 
provinz und Hohenzollern 9, Naffen 12, Kurhefien 14 und im preußifgen Geſammiſtaat 
5 Muhlenbauer. 

Etwas färter if die Befegung in bem meiften anberen Vereinsſtaaten, nämlich auf 
Sunberttanfend Einwohner in Vraunſqhweig 3, Lippe 5, Baden 6, Oldenburg und Anpakt 7, 
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Luremburg 8, Bayern und Württemberg 9, Sachſen 11, Thüringen 12, Großh. HDeffen 
23 und im ganzen Zollverein 7 Müplenbauer. Alſo in den gefällereichen Gebirgeländern, 
wo zeger Gewerbebetrieb heimiſch if, bie meiften Mühlenbauer. Trotzdem die Projekti- 
rung, Erbauung und Reparatur ber mobernen amerilaniſchen unb ähnlichen Mühlenwerte 
der Eifenkonftruktionen und Dampfmühlen den Maſchinenbanmeiſtern anheimfält, if doch 
auch bie Zahl und Beſchäftigung ber profeffionemäßigen Mühlenbauer — ber zunehmenden 
Benugung aller noch offenen Waffergefälle, ber Anfegung von Schöpfräbern, Waſſerleitun- 
gen und Beriejelungen eutſprechend — im erfreulicher Zunahme. 


1. Brunnenbauer und Pumpenmacher. 

Die Konftruftion der Brunnen und Pumpen, melde fhon bei ben Aegpptern und 
anderen alten Böltern bie Hybraufiter lebhaft beicäftigt, if in der Neuzeit bei zunehmen - 
dem Anbau namentlich in den Stäbten immer wichtiger unb fhwieriger geworben. Wäh- 
rend die Sammelpunfte ber Gewäffer, die Duellen, Teiche und lüffe in ber mannigfach⸗ 
Ren Weiſe beeinträchtigt werden, wächſt ber Wafferbebarf durch bie ſieigende Cinwohnerzahl 
ebenfojehr, wie durd die zunehmenben Lanbmirthfchaften, Gewerbe und bas Berlaugen nad 
Reinlichteit. 

Nach der preußiſchen Prufungsordnung verlangt man vom Brunnenbaner Verſtändniß 
der Ruldſſichten, welche bei Auswahl ber Stellen zur Brunuenaulegung zu nehmen find, 
der Mittel zur Auffindung ber geeignetfien Stellen; des Verfahrens bei ber Brunnenjen- 
fung durch verſchiedene Erbarten auf Kränzen, der Abteufung von Brunnenſchächten und 
Anfmauerung von Keffeln mit natürlihen Baufteinen oder mit Ziegeln, ber Ausſchürzung 
von Brunuenkeſſeln in Holz und der Anfertigung hölgerner Brunnentaften; der Konſtrut · 
tion von Saug- und Druckwerken in ber Anmenbung auf Brunnen- und Wafferleitungen, 
der Darftelung von Saug. und Drudkolben, Bentilen, Zug und Drudftangen, Pumpen · 
verfegungen unb Pumpen zur Bewältigung bed Grunbwaffers; der Mittel zur Berbefierung 
von Brunnen, welche trübes Waſſer geben, zur Ausbefferung ſchadhafter Brunnentefjel unb 
Burmpenröhren, der Borfihtsmaßregeln gegen vwerborbene Luft bei Ausbeflerung tiefer 

* Brunnen; ber Anfegung von Röhrenleitungen und der dazu geeigueten Materialien, ber 
Rüdficpten, welche auf Sicherung gegen Froſt und Faulniß zu nehmen find, ber Vorrich⸗ 
tungen zum Entweiden ber Luft aus abwechſelnd fleigenben und fallenden Röpren und zur 
Anſammlung von Unreinigkeiten, welche das Waſſer mit ſich führt; der Zeichnungen, welche 
auf ben Bau von Bau von Brunnen mit Saug- und Drudwerten fih beziehen. Außer - 
dem find einige Kenntniffe der Mathematit und bes Zeichnens nachzuweiſen. Ein Studium 
des funftmäßigen Brunnenbaues, artefiicger Brunnen, ber Schrauben, Schnecken · und 
Spiralpumpen?) kann vom profeffionsmäßigen Brunnenbaner nicht verlangt werben. 

Berlin, Münden, Leipzig, Kaffel haben fi anf den Aueſtellnugen durch muſterhafte 
Pumpen ausgezeichnet. . 

Bei der preußiihen Zählung von 1849 fanden ſich 548 Brunnenbauer und Pumpen ⸗ 
macher mit 456 Gehülfen, wovon nur 268 mit 304 Gehülfen in den Stäbten, affo bie 
Mehrzahl der Meifer, aber nur wenige Gehülfen auf bem Lande. Bis 1861 hatte ſich 
jene Anzapf auf 743 Meifter mit 727 Gehütfen erhöht, alſo eine bebentende Sunahme, 
wie fie aus bem wachſenden Bebürfnig nach ordentlichen, nach ben Regeln ber Technit ent. 
ſprechend tonfiruirten Brunnen und Pumpwerlen heroorgeht. 

Vergleichen wir bie Ausfattung mit ben Landesbevölkerungen, fo befhäftigen hundert» 
taufend Einwohner in Poſen 1, Preußen 2, Hannover und Hohenzollern 3, Branden« 
burg, Schleſien und Sachſen 4, Pommern 5, Rheinprovinz, Weftfalen, Kurhefien und 
Naffan 6, im preußifcen Gejammtftaat 4 Brunnenbauer. Im den reinen Agrikaltur- 
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landern greift man ungern zu einer folhen, immerhin etwas koſtſpieligen Hülfe; wenn auch 
der Landmann ſelbſt ſich auf bie gefährliche Arbeit nicht einlaſſen will, fo findet ſich doch 
wohl ein Maurer oder Flidarbeiter in ber Nähe. Deflo geſuchter ift der Brunnenbauer 
in großen Städten und dichtbewohnten Induſtriegegenden; Berlin allein hat 20 Meifter 
mit 66 Gehülfen. 

Noch greller find die Kontrafte in ben anderen Vereineſtaaten. Oldenburg hat gar 
feine Brunnenbauer. Im ben übrigen Staaten entfallen auf hunberttaufend Einwohner in 
Lippe 1, Lugemburg 3, Baden und Anhalt 4, Braunſchweig 5, Thüringen 6, Bayern und 
Sachſen 8, Württemberg 13, Großh. Hefien 28 und im ganzen Zollverein 6 Brunnen- 
und Pumpenmacher. 

Der Umfang bes Geſchäfts ift zwar, wenn man bie Zahl ber Gefellen und Lehrlinge 
aufieht, nur gering. Es liegt aber in ber Natur ber Sache, daß ber Brunnenbauer um⸗ 
herreiſt und an jeber Arbeitöfielle and Maurer, Zimmerlente, Handlanger beſchäftigt. Wenn 
man fi erinnert, welde gewaltigen Summen in neuerer Zeit viele Stäbte für ihre Brun« 
nen, Wafferleitungen und öffentlichen Prnmpwerke ausgeben, welche Honorare in ben letzten 
Jahren dem berühmten Duellenfinder Abbe Richard auch bei feinen Runbreifen in deutſchen 
Landen willig gezahlt wurben, welchen Gefahren überdies der Brunnenbauer und feine Ge- 
hülfen fih ansjegen, fo Tan wohl angenommen werben, baf and bie finanziellen Ergeb- 
niffe des nüglichen Gewerbes bie ihm gewibmeten Kräfte entfpredhenb lohnen. 


II. Sprigen, insbejondere Feuerſpritzen, 

bei ben alten Griechen und Römern unter dem Namen siphones ſchon fehr verbreitet, kamen 
feit bem Anfange bes 16. Jahrhunderts in Frankfurt, Augsburg, Dresden und nad und 
mad) in allen dentſchen Ländern auf. Nachdem van ber Heyden zu Amfierdam 1672 bie 
Sälangenfprigen erfunden und bie Feuerſchäden in biefer reichen Stabt auf zwei Prozent 
ihres früheren Werthbetrages vermindert hatte, gelangte bie Nothwendigkeit berjelben zur 
allgemeinen Anerkennung. Unter ben fpiteren Berbefferungen gehören bie Zubringer, bie 
hanfenen Schläuche ohne Nath, die rotirenden Pumpwerle und Dampfiprigen zu ben wide 
tgfen.*) . 

Die Fenerfprigen vereinigen bie Arbeiten bes Roth und Gelbgiegers oder Kupjer- 
ſchmiede, welcher bie Stiefel, Kolben, Windfeffel, Siebe, Standropre, Schrauben und Mund» 
flide gieft ober ſchmiedet, des Webers oder Lederarbeiters, welche die Schläuche liefern, bes 
Schmiede, welcher jene Betriebvorrichtungen an dem Sprigentaften befefiigt und bes Stell- 
machers ober Wagners, melde die Tragvorrichtungen oder das Rüberwert beizufügen haben. 
Für diefe Loſchapparate haben ſich in größeren Städten befoubere Geſchäfte gebildet, melde 
auch beſſere Arbeiten zu liefern vermögen. Namentlich haben Berlin, Poſen, Halle, Min- 
Sen, Bayreuth, Memmingen, Eflingen, Um, Stuttgart, Heidelberg, Karlsruhe, Leipzig, 
Dresden und Schwerin durch ausgeftellte Feuerſpritzen erkennen fafien, baß bei ihrer Her- 
Mellung über ben früheren Standpunft hinaus die Foriſchritte der ausübenden Mechanik 
Eingang fanden, ſowohl in der Annahme richtiger Proportionen in den einzelnen bier zur 
Berwenbung fommenben Mafchinenelementen, als in rationeler Auswahl bes ber Ausfüh- 
tung zu Grunde liegenden Planes, in Benugung des geeigneiften Materials und ber beten 
von Maſchinenwertſtätten dargebotenen Hilfsmittel. Die Kouſtruktion mit zwei einfach wir- 
tenden Stiefeln und einem Hebelverhäftnig von 1 zu 3 oder 4 herricht in Deutſchland vor; 
Metalltoiden kommen häufiger zur Anwendung, auf bequeme Zugänglichteit der Bentile 
wird gehalten und Verſtöhe gegen bie richtigen Berhäktniffe in ben Röhren und Ventilquer - 
ſchnitten werben feltener. Bezüglich der Proportionen der Munbfüde findet fi noch große 
Unfigerheit. Auf gleiches Kaliber bei den Vorrichtungen zum Schlauchanſchrauben wird iu 
inigen Ländern gehalten. 

Statifit des gollo. u. nörbl, Deutſchl. IN. 4 
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Auf eine Million Einwohner enthalten Preußen, Bofen, Hannover je 1, Bayern, Bom- 
mern und Schlefien je 2, Baben und Brandenburg je 3, Königr. Sachſen 5, Vreußiſqh- 
Sachſen und Weſtfalen 6, bie Rheinprovinz 8, Württemberg 9, Thüringen 15 und ber 
ganze Zollverein 4 Spritzeumacher. Jeder Gewerbsmann beſchäftigt etwa zwei Gewerbe 
gepülfen. Das Gewerbe ift bei ber Zahlungsfähigkeit der hauptſächlich aus Stabtgemeinden, 
Gutsbeſitzern und ländlichen Sprigenverbänben beftehenden Kundſchaft wohlgefidhert, erforbert 
aber Betriebetapital. 

Auch das fonfige Löſchmaterial, namentlih Spritzenſchläuche und Feuereimer 
bilben ben Gegenftand gewerblichen Fortſchritts: namentlich find unter ben thlkringifhen 
Handwerkern 32 Schlaud- und Feuereimermacher nebſt 100 Gehülfen mit aufgeführt. 
Weimar und Walteröhaufen, aber aud Berlin, Halle, Bromberg, Nürnberg und Gontra 
find beruhmt in folchen Schläuchen, welche aus danfgarn ohne Naht auf einem Webfuhle 
in ähnlicer Art verfertigt werbeu, wie bie hohlen Lampendochte aus Baumwollfäden. 

Feuereimer von Hanfgeweben, Kautihufzeng und Leber, bei welchen es ebeuſoſehr arff 
Leichtigkeit und Wohlfeileit, wie auf Dauerhaftigkeit und maſſenhafte Beihaffung ankommt, 
werben in benjelben Werkſtätien wie die Schläuche, aber auch von Sattlern und Leberar- 
beitern verſertigt. 

Sprigen, Sprigenhäufer und Löfchgeräthe bilden Zubehör ber Stellen, bern Beſiher 
diefelben beſchaffen, unterhalten und erneuern laſſen müſſen. 

Die Konfiruktion ber Pumpen, Sprigen, Wafferleitungen und Löfcpgeräthe ſchreitet 
ruſtig fort. Im nenerer Zeit find Schöpf- und pPumpwerke, um bie Fläffigleiten maffen- 
Yaft und kontinuirlich, da wo fie läſtig find ober gebraucht werben, fortzufchaffen, namentlich 
Kettenbrunnen und Schöpfräder bei Strombauten, Deihanlagen umd Meliorationen in ber 
mannigfacgften Anwendung. Haus- und Gartenfprigen von größerem ober Heinerem Ka 
liber, Ietgtere jet vielfach in Schiebfarrenform, find ein beliebter Artitel geworben. Die Ich 
haft zunehmende Nutzbarmachung der Jauche in ber Landwirthſchaft führt einen farkn 
Verbrauch einfhlägiger Artifel herbei. 


IV. Biegel-, Schiefer- und Schinbeldeder. 

Auch die Dachdederei, melde ſich in alten Zeiten auf Stroh, Schindeln, Schiefer und 
Blei bejchräntte, hat in der Neuzeit durch Verwendung von Dachziegeln, Zink, Dachpappen, 
Asphalt u. A., fo wie durch bie veränderten Dachtonſtruktionen große Fortſchritte gemacht. 

Nach der jetigen preußiſchen Prüfungsorbnung hat ber angehende Schiefer. und Ziegel- 
deder bie Berechnung bes zur Einbedung einer gegebenen Dachfläche erforderlichen Mate⸗ 
rials, dieveſchaffenheit der Materialien, bie Tragfähigfeit ber Dachlatten und Ecyaalbretter 
mit Rüdfiht auf das anzuwendende Dedungsmaterial, bie Einrichtung und Befekigung 
der zum Dachbeden erforberlihen Gerüfte, bie Regeln, nad) welden bein Eindeden der 
Dacher anf Schutz gegen Feuersgefahr Bedacht zu uehmen, zu erfernen und fein Berkänd- 
niß dieſer Aufgaben auf einem Dad), bei welchem Grabe, Kehlen ımb Dachfenfter vortom- 
men, praltiich nachzuweifen. Die Dachdeclung mit Schindeln, Stroh, Rohr over anberm 
Materialien, als Schiefer und Ziegeln, kaun von ungeprüften Perſonen vorgenommen wer 
den, weichen auch die Erneuerung einzelner ausgefallener Ziegel oder Schiefer freifeht. 

Die Verdrängung der alten Stro-, Rohr. und Schindeldächer buch fenerfihere Ber 
dachungen gehört zu ben frappanteften Erſcheinungen in amjerer Landesphyſiognomie: fe 
bringt eine ſtarle Zunahme ber gewerbemäßigen Dachdecker mit fi. 

In Preußen fanden fi bei der Zählung von 1849 erſt 2338 Ziegel- nnd Schiefer 
deder mit 2916 Gehälfen, wovon 1208 Meifter mit 1848 Gehülfen, alfo bie Mehrzehl in 
den Städten. Bis 1861 mehrte fih jene Bejegung auf 3015 Meifter mit 4977 Gepülfen, 
alſo die Zahl der Meiſter Mieg beinahe um bie Hälfte, bie Gehälfen auf das Doppelk, 
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trotzdem baf eine Menge Bebahungen auf bie Pappfabrifanten, Zintarbeiter, Klempner 
m. %. übergingen. 

Bergleigen wir bie Meifterzahf mit ben Laudesbevdlkerungen, fo beſchäftig en Bunbert- 
tauſend Einwohner in Preußen 5, Pommern 7, Pofen 8, Brandenbnrg 10, Sachſen 20, 
Weſtfalen 31, Homburg 29, Hannover und Frankfurt 31, Kurheſſen 35, Rheinprovinz 45, 
Nafſau 80 und im preußiſchen Gefammtftaat 19 ſolche Dachdecker. Im ben erfigenannten 
Provingen, wo auf bem ande das Sirobbach noch vorherrſcht, das Dedgefhäft aud) noch 
vielfach von ben Hausbeſitzern ſelbſt ober ihren Leuten oder von Maurern und Flicarbei- 
tern wahrgenommen wird, find fehr wenig, in ben legteren, wo aud bie Steinbebahung 
Bereits allgemein und auch dies Gewerbe weht durchgebuldet und heimiſch geworben if, 
ſehr viel gemerbömäßige Dachbeder. 

Noch größer find bie Kontrafte bei ben anberen Vereinsſtaaten: anf hunberttaufend 
Einwohner zäplt Lippe 3, Babe 7, Württemberg 9, Bayern 13, Braunſchweig und An- 
halt 20, Sachſen 24, Thitringen 30, Heffen 40, Oldenburg 62, Lugemburg fogar 92 Dad- 
bedermeifter: dennoch bleibt ber Durchſchnitt berfelbe wie bei Preußen. 

Der Betriebsumfang if in bem fübbeutihen und rheiniſchen Landen gering: bie 
dortigen Dachbedfer arbeiten größtenteils ohne Gefellen, während bie Gefelenhaltung im 
ndrdůchen und öflichen Deuiſchland überwiegt. 

Bei ber preußiihen Dominenverwaltung wird auf gehörige Reparatur nnd periodiſche 
Erneuerung der Dächer, welche ein ordentlicher Hausbefiger zur Erhaltung feines Befiges 
nie verfäumen darf, mit Strenge gehalten: alljährlich muß ber Pächter außer ben fonft 
nothwendigen Ausbefferungen und Herfiellungen minbeftens /,, ſämmtlicher Rohr- und 
Lehmfchindelbächer, /,, ber Biegelbädher, */,, ber Gtroßbäger, "/ıs ber Volzſchindeldächer 
unb Bretterbedachungen — nad) ber ganzen von jeder Dadart vorhandenen Fläche berech⸗ 
net — neu beden laffen und ben Nachweis durch Einreichung bes Dedungsregifters führen. *) 
Die Verfiherungsfäge bei den Fenerfocietäten find bei Steinbebahung weſentlich niebriger 
uud auch bie wirft auf deren Fortſchreiten ein. 

Im ben rheinijgen Landen, wo auch bie Hauswände, namentlich bie Wetterſeiten viel- 
fach mit Ziegel oder Schiefer bekleidet werben, wo bei bem höheren Werth ber Gebäude 
auch mehr Sorgfalt anf vollftändige Dachunterhaltung und fachkundige Neubedachung ge- 
legt wird und wo bie Feuerverſicherung allgemein ift, ſtehen auch bie Schiefer- und Ziegel- 
decker auf höherer Stufe. Im ber Neuzeit hat ſich die Solibität und Geſchiclichteit dieſer 
Arbeiten in den Großfläbten mehr entwidelt. 


V. Strohdachdeder, Bejenbinber, Lattenreißer 

find in Agrikultur- und Walbgegenden ebenfalls umfangreiche, eine Menge von Händen ber 
Tpäftigenbe Arbeiten ; fie werden aber nur ausnahmsweiſe gewerbsmäßig ausgelibt. 

Strop-, Rohr- und Schindeldächer haben, fo ſehr fie fih an manchen Orten 
durch bie Wohtfeitgeit des Materials, durch den geringeren Drud auf den Dachſtuhl, durch 
vortheilhafte Einwirkung auf bie barumter lagernden Vorräthe und durch bie Leichtigfeit ber 
eignen Ausführung und Reparatur empfehlen, bie größere Feuersgeſahr gegen fih. Nach 
den preußiſchen Bauvorjgriften milſſen derartige nicht fewerfichere Bedachungen in Stäbten 
bei eintretenden Reparaturen möglichſt in feuerfiere umgewandelt werben; auf dem Lande 
find fie rüdſichtlich folcher einfam gelegenen Gebäude, von welchen feine Feuersgefahr für 
bie Nachbarſchaft zu befürchten it und auch daun geftattet, wenn bie Mittel bes Bauenben 
die Auflegung eines feuerſicheren Daches nicht erlauben und zugleich bie Nothwendigleit des 
Neubaues vorhanden if. Im Preußen, Poſen, Oberſchleſien in manden anderen Lanbes- 
teilen herrfcht bie Bedachung mit Stroh, Rohr und Schinbeht noch vor. Die Stroh 
ſchoben ſucht man mitunter durch Eintauchen in Lehmwaſſer fenerficherer zu machen; ber- 
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artige Lehmſchobendacher ſind aber ber Zerflörung dürch Mäuſe ſeht ansgefegt. Wo Stroh - 
ober Schindelbedachung vorherrſcht, üben ſich auch Tagelöhner ober Flidarbeiter im dieſe 
Arbeiten ein; nur ausnahmsweiſe, namentlich bei Lehmſchobendächern wird bie Beſchäfti - 
gung gewerblich, neuerdings begann man in Oberſchle ſien auch Schindeln in einer Dampf ⸗ 
fägemühle zu fabrigiren. Im ver Rheinprovinz ift bie Strop- und Schinbelbebahung ganz 
unterfagt. 

Das Gefammtperfonal diefer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Tafel: 
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Das Binden von Kehrbeſen aus Ginfern, Birken- und anderem Reiſerholz bildet 
hier und da in ber Nähe ber Wälder, namentlich in ben Weſtprovinzen eine gewerbliche 
Beihäftigung; dergleichen Reiſerbeſen find überall Gegenftanb bes Wochenmarktverlehrs uud 
Formen von ben Produzenten auch ohne Gewerbſteuerjahlung feilgehalten werben. 

Die Latten, welche man vorzugsweife bei ber Ziegelbedachung, um bie Ziegel daran 
anfzuhängen aber auch zu Zäunen maffenhaft verbraucht, werben in Walbgegenden aus « 
jungen Fichtenhämmen gejpalten (geriffen), anderwärts ang ftartem Holze wie Bretter ge- 
fägt (gejpnitten) : letzteres geſchieht in einigen Gegenben Braunſchweigs und Thüringens 
gewerbemäßig in Verbindung mit Schalenſchneiden und ähnlichen Holzarbeiten. 


So ſchwach dieſe Gewerbe auch befegt feinen, fo haben bie bezüiglichen Arbeiten body 
eine weit über bieje Zahlen hinausreichende Bedeutung und werben beim Fortſchreiten bes 
Anbaues, ber Inbuftrie unb ber Arbeitstpeilung immer wichtiger. Wenn and mande der» 
ſelben, namentlich Mühlen und Wafferleitungen, mehr und mehr im das Gebiet der kunſt⸗ 
mäßigen Bauwerke übergehen, jo wächſt doch auch bie profeffionsmäßige Beſchäftigung mit 
denfelben, ba bie ungelbte Haus. und Zaglöhnerarbeit den Anforberungen nicht mehr 
genügt. 
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8. 48. 
Transport und Wirthſchaftsgeräthe: Stellmacher, Wagen- und Schiffbauer, Segelmacher. 


Schon bie Stellmadjerei, mod; mehr aber ber Wagen, und Schiffsbau zu Perfonen- 
transporten vereinigt bie Arbeiten verſchiedener, meiſtens abgejonbert betriebener Gewerbe, 
Beim Wagenbau find Holzarbeiter, Schmiebe, Sattler, Ladirer, Schloffer, Drechsler, Ber- 
gofber, beim Shifjebau auch Mecaniter, Tifhler, Bildhauer, Segelmadher tätig Der 
Bagen- und Schiffbauer muß fie alle zur Erhaltung ber Zwece des Geſammtwerls beie 
fammenpalten unb leiten, wenn er and nicht immer ſämmtliche Zweige in feinem eignen 
Sejsäft vereinigt hat. Außer der eigentlichen Fachſertigleit if bei bien potengirten fabrit- 
artigen und kombinirenden Gewerben eine gewiffe Gewanbtheit und Erfahrung in ber An- 
wendung unb Zufammenwirkung ber Hüffegewerbe für das Gefammtrefultat von ber größten 
Wichtigieit. Dazu kommen die Schwierigleiten, das nicht umbeträchtliche Kapital für ſolche 
Gewerbsanftalten zu gewinnen, bie geeigueten Arbeiter barin dauernd zu vereinigen und 
den vom vielen Cingelorten aus ergehenben, nad; Orten und Perjonen fehr verſchiedenen 
Anforberungen zu entjpreipen. 

L Räbder- und Stellmader, . 


Die zahfreichen Spann und Handgeräthe für Transporte, Land» und Hauswirthichaft, 
welche beſonders auf ben Dörfern in gewaltigen Wengen gebraucht werben, von deren Be- 
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ſchaffenheit der gute Fortgang ber Arbeiten weſentlich abhängt und deren Bebentung und 
Veſchaffenheit ſchon Tp.IT. $.94. bargeftellt wurde, liefert, fo weit ſich bie Landwirthe nicht 
mit ihrer eigenen Arbeit begnügen, ber Stellmacher, in einigen Gegenden auch Rade ⸗ 
macher ober Wagner genannt, welcher ben entſprechenden Hölzeru bie geeigneten Formen 
und Konfrultionen giebt, bie vom Schmied gelieferten Metalfiüce gehörigen Orts anfügt 
und das Ganze durch Zuthat ber Berbandftäde vollendet: er muß Arbeiten, welche Schreis 
ner, Böttcher, Riemer und Geiler in Stäbten umb Fleden unter ſich vertheilen, bexen Spe 
zialgewerbe aber im Heinen Lauborten wicht vertreten find, amd verſtehen. Bon ihm hängt 
großentheils bie Verbeflerung ber Pflüge, Spaten, Haden, Eggen, Räber, Göpel, Karren, 
Fuprwerke, oft ſelbn die Reparatur lanbwirthſchaftücher Maſchinen ab. Größere Gutsbe 
figer halten mitunter ihren eigenen Gtellmacher, welcher zugleich die Aufſicht und umunter- 
brochene Juſtandhaltung bes in Gebrauch befinblichen Geſchirrs zu beforgen hat unb deshalb 
and wohl Schirrvogt genannt wird; er befommt gewöhnlich Wohnung mit und ohne 
Kuhfall, Gärten, einem Getreibebeputat und mäßigem Gelblohn (30— 50 Zhlr.), darf 
aber nur für die Herrſchaft arbeiten. In neuerer Zeit finden es aber bie meiften Gute⸗ 
befiger wirthfchaftlicher, mit einem Dorffielmacer zu kontrahiren. 

Das Arbeitsgebiet des Stellmachers hat fi neuerdings im folden Gegenden, wo man 
eiferne Pflüge, Grubber, Eggen, Walzen, eiferne Achſen an ben Fuhrwerlen und andere 
Eifentonftruttionen eingeführt hat, in biefen Beziehungen eingefchräuft. uf ber anderen 
Seite führt aber bie intenfive Landwirthſchaft eine größere Mannigfaltigleit won Gerächen 
mit fih. Auch hat die Selöftverfertigung berfelben duch Landwirthe, gewöhnliche Kuechte 
und Taglöhner jehr abgenommen. Die Rade- uud Stellmacherei gehört nach ber preußi - 
ſcheu Gejeggebung zu den prilfungspflichtigen Gewerben. Wegen ber vorherrſchend Länd- 
lichen Betriebsart ıf bei diejem Handwerk die Vereinigung zu befonderen Innungen gering. 
Die ſtädtiſchen Stellmader find bald mit ben Tiſchlern, bald mit ben Böttchern, Saulern 
und Seilern zu einer Innung verbunden, welche dann die Lehrlinge einſchreibt, die Gejellen- 
und Meifterprüfungen vornimmt. 

Bei ber Zählung von 1849 fanden fi im preußifhen Staat 18,011 Gtellmader mit 
6756 Gebllfen, wovon nur 3879 Meifter mit 2940 Gepülfen in den Gtäbten, jo baß 
78 Prozent der Meifter und 56 Prozent der Gehlilfen auf bem Lande wohnten. Das Ger 
werbe hat ſich bis 1861 auf 19,991 Meifter mit 11,068 Gepüffen, mithin fowohl in der 
Auzahl als im Betriebsumfange außerordentlich vermehrt: in ben meuen Provinzen iſt es 
mod) ftürter bejegt. Im großen Hauptfläbten zwar, wo Laudwirthſchaftsgeräth mit ge 
braucht, die Trausportmitiel aber von Wagenbauern gefertigt und verwandte Arbeiten vou 
Schreinern, Bötthern und Drechslern ausgeführt werden, vermindern fi die Stellmader: 
in Berlin find nur noch 118, in Breslau 56, in Frautfurt a. M. gar keine. 

Was das Berhältniß zur Bevölkerung betrifft, fo zählte man im preußiſchen Staat zu 
Anfang bes Sapıhunderts!) anf zehntauſend Einw. 10, um bie Mitte defjelben 11 Siel 
macpermeifter. Jetzt beichäftigen zehntauſend Einwohner im Homburgiſchen 6, in Preußen 
und Brandeuburg 9, in Poſen und Weſtfalen 10, in Pommern, Schlefien und Hannover Il, 
Rbeinprovinz 12, Provinz Sachſen 13, Nafjan 16, Kurheſſen 18, Hohenzollern 32 uud 
in ganz Preußen 11 Stel- und Rademacher. Denjelben werben im nördlichen Denid- 
laud auch diejenigen zugezäpkt, welche namentlich auf dem Lande die zahlreichen Aderwagen, 
Karren, Schlitten und fonftiges Fuhrgeſchirr fertig machen, ımb; welche man im einigen 
Ländern Wagner nennt, während man in ben fübbenti—hen Ländern und Thüringen dir 
felben mehrentheils den Wagenbauern zujählt: es wurde deshalb zu irriger Auffaffung 
führen, wenn man die Stellmacherei ber letzteren Ränder, wie fie in ber Gewerbetabelle aufe 
geführt iſt, mit obigen Zahlen verglich. Die neuerdings in fa allen beutjchen Ländern 
errichteten Fabriken für laudwirthichaftliche Maſchinen haben zwar den Stellmiachern ihrer 
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Umgegenb mauche Urtitel abgenommen: bie von ihnen gelieferten mannigfaltigeren und 
loſtbareren Geräthe geben jebodh auch wieber zu Reparaturen und Hülfswerkgeugen neue 
Stellmaderarbeit, fo daß auch ba, wo folde Babrifen Slügen, bie Zapl und Befchäftigung 
der Otelftnacher nicht abgenommen bat. j 

Der Betriebsumfang ber Stellmacher ift namentlich auf bem Lande, wo mande 
im Dienfe einzelner Großgüter arbeiten, nur gering: anf 37,393 Meiſter wurben nur 
20,349 Geſellen und Lehrlinge gezählt. Wenn beachtet wirb, daß bie Lehrlinge bei dieſem 
Zweige faſt */, ber Gefellenzahl erreichen unb ba; bie große Mehrzahl ber ſtädtiſchen Mei- 
fer Geſellen Halten, jo erhellt, daß bie meiften ländlichen Stellmacher ohne @efellen arbeiten. 

Der Berbienf fellt fih, fo wichtig aud) ein alfurates Arbeiten if, doch nur gering: 
ein Breslauer Stellmachergeſell verbient durchſchnittlich 15 Sgr. täglich. Diejenigen Mei 
fer, welche es fo weit gebracht haben, ſelbſt Material anzufhaffen und auf Borrath zu ar⸗ 
beiten, bringen in wohlhabenden Gegenden mehr vor ſich. 


I. Bagenbauer. 

Die Wagen zum perſönlichen Gebrauch bei Reifen und Beſuchen kamen an Gtelle 
der früger allgemein übfichen Reitpferde erſt mach ber Reformationszeit unter ben europäi« 
ſchen Böltern anf. Pugarn und Defterreid feinen den Anfang gemacht zu haben. Im 
16. Jahrhundert begann man in Bayern ungriſche Gutſchwagen (Lutſchen) zu bauen und 
a6 Churfurſt Friebrich Wilpelm von Brandenburg gegen 1670 feinen, durch architeltoniche 
Kennmifie ausgezeichneten Oberften von Chieze nah Frankreich; fandte, ließ biefer einen im 
Kiemen hangenben zweifigigen Reiſewagen nad einer neuen Konſtruktion bauen, welcher 
überall gefiel und unter bem Namen „Berline" nachgebaut wurbe.?) 

Seit ben 1830er Jahren hat ber beutihe Wagenbau, welder bis bahin nur in 
Heineren Werkflätten betrieben war, einen größeren Aufſchwung genommen nnd ben Pro- 
dutten ber früßer alles überragenden Werfätten von London und Paris Ebenbürtiges an 
bie Seite gefellt. Die Zunahme bes Pofvertehre, der äbtiichen Droſchten und fonfigen 
Miethwagen hat zux vermehrten Beihäftigung ber Wagenbauer wirkam beigetragen. 

Die preußifhen Poften beihäftigten 1849— 51 burchfepnittlic; 7002, bagegen 1854 
ſchon 8089 Poſtwagen und Schlitten, von denen etwa "/, Löniglih und */, Eigenthum dev 
Poſthalter waren. Die früper für Staatsrechnung betriebenen Wagenbauanftalten zu Ber- 
fin und Düſſeldorf find feit dem Anfange ber fünfziger Jahre aufgelöft: die Poſt läßt ihre 
Bagen jegt ebenfogut und viel wohlfeiler in Privatwerflätten bauen. Cinen äpnlicen 
Gang haben bie viel bebentenberen Artilleriewerfflätten genommen, welche bie mannigfalti 
gen und umfangreichen Fuhrwerke und Transportmittel für bie verſchiedenen Truppentheile 
fo weit nicht ihre Garnijonen Gelegenheit zur zwedmäßigen Fertigſtellung darbieten, liefern 
müffen und deshalb gewaltige Maffen von Werkhölzern, Leber, Seiferarbeit verbrauchen. 
Während früher dieſe Werkftätten lediglich mit Soldaten, wobei man bie ausgehobenen für 
diefe Gewerbe Borgebifbeten möglichſt benugte, betrieben wurden, if mau neuerdings dazu 
Übergegangen, Gejellen und anbere Civifarbeiter dabei zu beicpäftigen, wenn and ber vor- 
waltende Zwed es rathſam erſcheinen ließ, bie Leitung bes Geſchäfts in militäriſcher Hand 
in behalten, 

Was die Privatfuhrwerke betrifit, fo werben diefelben ihren mannigfaltigften Sweden 
als Stabt-, Reife, Jagd-, Geſellſchafts- nud Staatswagen, Droſchlen, Omnibus, Kranfen-, 
Kinder», Invalidenwagen, Fracht und Küchenwagen angepaßt und haben ſich dementſprechend 
du den verſchiedenſten Formen entwidelt. Zu den zweiräderigen Perſonenwagen gehören 
Kabriolets, Giggs und Tilburys, zu vierräberigen Droſchten, Broughams (Coupdes), Ber- 
nen, daudauer, Kaleſchen, Phaetons und Bittoriadjaifen, welchen bald ganzes, bald halbes 
Verdea mit oder ohne Fenfler gegeben wird. 
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Die größeren wegen ihrer foliben und eleganten Wagen berühmten Geſchäfte, melde 
Hunderte von ausgelernten Schmieden, Schloffern, Stelle, Rabe» und Kaftenmacern, 
Schreinern, Sattlern, Ladirern, Drechslern, Bildhauern beſchäftigen, find in bie Kategorie 
der Fabrilen übergegangen, und werben unten im zweiten Abfcpnitt biefer Gewerbeftatifif 
aufgeführt. Auch der jegt ſchwunghaſteſte Zweig bes Wagenbaues, ber der Bahnfahrzeuge, 
welcher allerdings von vorn herein bei dem maffenhaften Bebarf ſich ber Maſchinen zu den 
Nüdern, Felgen, Rabkränzen und Geftellen bebiente, ift für bie PBrofeffioniften verloren ge- 
gangen und bifbet einen fpäter barzuftellenden Fabrikzweig. 

Im der Provinz Preußen liefern die Elbinger Wagengeſchäſte etwa 80 Biltoria-, 
Brongham-, Fenfter- und Halbwagen und eine Anzahl eleganter Schlitten zumeift für bie 
Provinz, aber and für Rußland und Polen. Auch Tilſit ſchafft folide Arbeiten biefer Art 
zu Preifen von 160-700 Thlr. für den Wagen und 100-150 Thlr. für den Schlitten. 

In der Kurmark zeichnet ſich befonbers Berlin durch blühende Geſchäfte, deren Um- 
fag in bie Millionen ſteigt und weit über bie waterlänbifhen Grenzen hinaus reicht, aus, 
welche aber großentheils bereits Fabriken geworben find. Auch der Frankfurter Wagenban 
iſt im Aufihwung begriffen. 

In Schlefien haben Cörlig und Breslau alten, durch ihr Hervortreten auf Judu- 
firieausftellungen bewährten Ruf. Neuerbings haben auch Ratibor und Leobſchütz, melde 
gute Werthölzer aus bem Defterreichijchen beziehen, vorzuigliche Arbeiten geliefert. 

Im der Provinz Sachſen haben bie halliſchen Arbeits. und Kutſchwagen guten Ab 
fat. Halle liefert jährlich gegen 85 ganzbebedte Wagen zu 400-800 Thlr., 120 halb- 
bebedhte zu 180-500 Tpfr. und 175 offene zu 120- 350 Thlr. Auch in Mühlhanfen und 
Nordhauſen dehnt fi der Wagenbau aus. 

In der Rheinprovinz ift Aachen wegen feiner Lupuswagen berühmt. Der früher 
blühende Abſatz nach Rußland und Polen hat erft durch bie polniſche Revolution, dann 
durch bie Hohen Fractfäge ber Eifenbapnen gelitten, fo daß nur noch Einiges nad) den 
Dffeeplägen gebt. Diefer Ausfall if} jeboch durch gefeigerten überjeeijen Abfag, nament- 
lich nah Südamerika und Oftindien, mehr als gebedt; es fehlt am Holzarbeitern. Auch 
Düffelvorf hat mehrere große und vielbejchäftigte Wagenbauer, deren Arbeiter Taglöhne 
von 16—45 Sgr. beziehen. 

Im Hannoverſchen liefern Dsnabrüd und Hameln, eine größere Anzahl Kutſch- 
wagen bis nach Oftfriesland und Holland. 

Im Kurheſſen fellen die Wagenbauer Hanau's und Kaffel’8 bie meift von auswärts 
bezogenen Rabfelgen und Eijentpeile zu ſchmugen und beliebten Wagen zufammen; es wird 
über Mangel an Arbeitern geftagt; 4—9 Fl. Wochenlohn. 

Frankfurt's Wagenbau litt bisher unter der Zunftverfaffung: weber Sattler noch 
Schmied noch Wagner durften ohne Mitwirkung ver beiden anderen ben Bau eines Ba- 
gens zu Ende bringen; bod wurden einzelne ausgezeichnete Probufte geliefert. 

Die Elbherzogthlimer haben 20 Wagenbauanfalten mit 143 Arbeitern. 

In Bayern erfreut fih ber Wilrzburger Wagenbau eines lebhaften Betriebs, befon- 
ders für bie königlichen Verkehrsauſtalten; in Speyer mehren fi die Beftellungen anf 
Lugusmagen und landwirthſchaftliche Geräthe von Jahr zu Jahr. 

Auch der Abfag der württembergiſchen Wagen hat zugenommen. In Reutlingen, 
Heilbronn, Hall und Stuttgart haben fi Sattler, Schmiete, Wagner und Ladirer zur 
Verfertigung bebedter und unbededter Wagen aller Art auf Beſtellung und zum Verlauf 
vereinigt. Golibität und gefhmadvole Ausführung verſchaffen zunehmende Käufer bis in 
die Schweiz, Baben und Bayern. 

Die Dresdener Wagen find auf Inbufrieausfiellungen mehrfadh ausgezeichnet. Roc 
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berühmter iR Hamburg im biefem Artikel, weicher von bort nad innen und aufen be» 
zogen wirb. 

Der Mainzer Wagenbau litt in bem letzten Jahren unter ben Folgen bes amerifa- 
niſchen Krieges: er gewann durch bie bei ber Reviſion bes deutfch- franzöfljchen Handels 
vertrags erfolgte Herabjegung ber jenfeitig feſtgeſetzten Geeinträchtigenden Zollfähe. Gießen 
fiefert Poſtwagen und einige Chaiſen. 

Die Zahl der Wagenbauer ift nach ben unten folgenden Tabellen in Bayern am 
größten: es zählt neunmal fo viel Wagenbauer wie ganz Preußen unb ®/, bes ganzen 
Zollvereins; bies rührt indeß von ber ſchon angebenteten Einreihung ber Produzenten land⸗ 
mirthfeaftligen Fuhrwerks, weiche in Preußen unter den Gtellmachern aufgeführt find, 
unter bie Wagenbauer her. Wir glanben deshalb das Verhältniß ber Vereinsſtaaten rich- 
tiger zur Auſchanung zu bringen, wenn wir Magenbauer, Räber- und Stellmacher zu- 
ſammenfaſſen. Bon allen biefen Gewerbsmeiftern entfallen auf zehntauſend Einwohner in 
Oldenburg 6, in Sachſen und Lippe 10, in Preußen 11, Anhalt 12, Bayern 13, Thüringen 
14, Braunſchweig 16, Baben nnd Heffen 18, Württemberg 20, uremburg 23, Walded 
A und im ganzen Zollverein 13 Geſchäfte. 

Der Betriebsumfang ber profeffionsmäßigen Wagenbauer ift anſehnlicher wie der 
der indlichen Stellmacher: namentlich in Altprengen, Srankfurt, Baden, Sachſen, Olben- 
burg werben vom jevem Wagenbauer mehrere Gefellen gehalten. 

Die Breife der Wagen find außerordentlich verſchieden: fie hängen tHeild von ben 
Ronjunkturen ber Werthölzer, des Leders, der Achſen, Buchſen, Federn, Eifentheile, Poja- 
mente, theils davon ab, wie hoch der Wagenbauer feine und feiner Gehllifen Arbeit an- 
fe. Im Algemeinen find die deutigen Wagen wohlfeiler wic die frauzöſiſchen und eng- 
lügen, wogegen von Oeſterreich und Ruffifc-Polen, wo Werkhölzer und Leder wohlſeiler 
fd, uoch Mauches ber Billigleit wegen eingeht. 

Der deutſche Wagenbau iſt bei bem wachſenden Bedürfniß an Transportmitteln und 
bei dem fleigenben Berwenbungen auf deren angenehme ober Iuguriöfe Herftellung in einer 
Zunahme, welche ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. Selft bie Polizei wirkt ein und 
erlaßt für das öffentliche Fuhrweſen Vorſchriften, deren firenge Erfüllung dem Wagenbau 
unb den Reparaturmwerflätten zu Gute kommt. 


U. Schiffbauer. 

Der Schiffsbau if für alle Serfünen und bie Uferlänber ſchiffbarer Ströme und 
Kanäle ein wichtiges Gewerbe, wobei ſowohl die Meifter ſelbſt, als auch Sägemühlen, 
Schmiede, Segelmacher und eine Menge anderer Profeifioniften ipre Nahrung finden. 

In den Formen der Seeichiffe find im ben legten Jahrzehnten wefentliche Fortjchritte 
bemerkbar. Die Verwendung von Eiſen als Hauptmaterlal zum Bau von Hanbelsichiffen 
hat namentlich bei Dampfigiffen mehr und mehr zugenommen unb hat es möglich ge- 
macht, den Schiffen größere Dimenflonen, namentlich eine größere Länge, fo wie eine grö- 
here Schärfe in den vorderen und hinteren Wafferfinien und jomit eine größere Geſchwin- 
digfeit zu geben. 

Auch die Fingigiffe werben jet in größerer Tragfäpigkeit gebaut, Die Konkurrenz 
der Vahntrausporte nöthigt die Schiffer auf ſtärlere Ladungen Bedacht zu nehmen, wodurch 
dann wegen bes bamit verbundenen größeren Tiefganges ber Fahrzeuge immer mehr Kla- 
gen über bie Unfahrbarkeit der Wafferftrapen unb größere Anforderungen au ben Strom - 
bau hervorgerufen werben. 

Für die Seeſchiffs und Seebootbauer it in Preußen eine Prüfungs Inftrultion er- 
affen, nach welcher bie zur Sicherheit von Fahrzeugen erforberlichen Kenntniffe nachgewie · 
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fen werben möffen. Flußſchiffe werden von Zimmerleuten, denen Bauylätze an ſchiſſbaren 
Gewãſſern zugänglich find, nach den für jebe Waſſerſtraße zufäffigen Dimenfionen gebaut. 

Allerdings ift der feenhafte Aufihwung ber Gifenbahnen anfänglich ber Schifffahrt und 
dem Schiffsbau hinderlich gewefen, indem bei übertriebener Vorliebe für das neue Trans 
portmittel und feine Schnelligkeit bie alten Waflerftragen neben folder Konkurrenz zu ver» 
üben begannen. Judeß ichafft man doch jet auch an folhen mit ven Bahnen konkurriren ⸗ 
den Waſſerſtraßen fir bie rohen Laudesprobukte, Hölzer, Baufloffe m. A. wieder Waſſer - 
fahrzeuge an. 

Die Seeſchiffe werben nach ihrer Maftenzahl in Dreimafter — volles Schifi, Pink, 
ober wenn es jcharf gebaut und mit einer Gallione verſehen iſt, Kauffahrteifregatte, — 
Drittehalbmafter (Barten), Zweimafter (Brig, Schoouer, Schoonerbrigg, Gallias) und Ein- 
mafter (Stoop, Jacht) eingetheilt; bie Flußſchiffe ale Kühne, Pünten, Nachen, Zillen x. de- 
zeichnet ihre Bauart mobifizirt fi nach ben verſchiedenen Transportzweden. 

In der Provinz Preußen haben Königsberg, Memel, Eiding uud Danzig den aus 
gebepnteften Schiffsbau. Sowohl für bie eignen Rheder als für Stettiner, Hamburger und 
norwegiſche Rechnung merben Schiffe dis 500 Lafı, Barken, Briggs und Echooner auf 
Stapel gefegt. Man ift mit der bortigen Bauart und ber Güte bes dazu verwendeten 
Holzes wohl zufrieden, au bie Belupferung wirb tlchtig ausgeführt, ba ſchwimmende 
Dods, Kielbänke und Slipps nicht fehlen, und bie Preife find billig, 

gu Pommern find Stettin, Wolgaft und Swinemllude die wichtigſten Pläge Die 
gewaltigen Werften Stettins, welches für gehörigen Unterricht im der Schifjsbautung um- 
faffende Anftalten befigt, find mit Hammerwerten, Hobelmafhinen, anderen mechaniſchen 
Apparaten und Dampfkraft reichlich verjehen; fomit auch großen Aufgaben volllommen 
gewachſen. Namentlich liefert bie Schiffs. und Maſchinenbaugeſellſchaft ‚Vullau“ vorzüg 
liche Fahrzeuge und Bagger, für deren Transporte die Stettiner Dampffchleppſchifffahrt mb 
die Neue Oper-Dampifhieppigiffahrt (W. Pritzlow) thätig find. 

Berlin und Magdeburg (Budan) entwidelte eine beträchtliche, hinſichts ber Dampf 
ſchiffe ſchou in das Gebiet des kunſtmäßigen Schiffbaues hinaufreigende Thätigleit. 

In der Rpeinprovinz hat auf der Mofel, der Saar, der Ruhr umd Lippe wegen 
ber Bahnlonkurvenz die Schifffahrt und auch der Schiffbau abgenommen. Dagegen gehen 
auf dem Rheine, beffen Scifffahrtsabgaben endlich befeitigt worden, Dampfe und Gegd- 
ſchifffahrt flott voran und fehlt e8 den Werften zu dtuhrort, Duisburg, Mulheim und Ko 
blenz, welche fid aud mit Dampfbooten, eifernen Schiffe und Schleppkähnen befaffen, 
nicht an Aufträgen. Eine Schiffsunterfugungstommifflen und ein Aichungsamt zu Roblay 
prifen bie Tauglichleit neuer Fahrzeuge, welche bann geaicht werden. 

Yu ber Provinz Hannover befinden ſich zu Harburg drei Schifjswerften, auf welchen 
alljährlich eine beträchtliche Zahl von Seeſchiffen, darunter auch Dampfboote, reparirt nad 
neugebaut werden. Aud Hameln, Papenburg, Leer, Emden, Geeſtemllude, Stade, find 
wichtige Pläge für den Schiffbau: von den 157 Werften dieſes Landes kommen 9 anf bie 
oſtfrieſiſche Seeküfte, 20 auf das Wefergebiet, 59 auf das Eldgebiet und 69 auf das Ems 
und Vechtegebiet. 

Auch Schleswig-Holſtein hat lebhaften Schiffbau. Die Sqhiffswerften von Apen⸗ 
rade, Souderburg und Flensburg genießen eines beſonders guten Rufs, weshalb eine Menge 
Hamburger ihre Schiffe Hier bauen laſſen; auch Kiel, Altona, Blaukeneſe find nicht nm 
wichtig. Die Gefammtzapl ber Schifjs- und Bootbauereien in ben Herzogthiimern beträgt 
93, welche 1341 Arbeiter beigäftigen. 

Iu Frankfurt a. M. wurden 1862 drei größere Laſtſchiffe, 1862: 66 Filder, 
Sand» und Fährnachen, engliſche Boote und fogenannte Grönlönber gebaut. 

Gehen wir nun zu Bayern über, fo haben in Unterfcanfen und Aſchaffenburg bie 
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geringere Schiffsfrequeng und bie enormen Preife des Eichenholzes unglinſtig auf ben Schiffs- 
bau gewirkt: doch erfreuen ſich die Schiffemeifter zu Lohr am Main, wo man bie größten 
MRainſchiffe im einer Biertelftunde troden Ieft und ebenfo ſchnell wieder flott macht, einer 
regen Thätigleit. Für ben Rhein wird der Schiffsbau zu Speyer immer noch in anjehn- 
ide Ausbehmung betrieben. . 

Heilbronn Hagt, bag die unginfigen Berhättniffe ber Negarſchifffahrt von ber Ka- 
pitalanlage anf Schiffe abſchrele nnd mur noch Meine Schiffe gebaut werden. 

Im Königreih Sach ſen beftchen für Ziflen und Kähne Werften in ben meiften EIb- 
fläbten: die pervorragenbfien find zn Schande, Wehlen, Dresden und Meißen, außerdem 
dedt man feinen Bebarf ans Böhmen. Die Werften der ſächſiſch-böhmiſchen Dampfſchiff- 
fahrts· Geſellſchaft zu Blafewig und Dresden werben lebhaft betrieben. 

Auf den olbenburgifhen Helden, namentlich zu Brake, werben, abgejehen von 
Kihnen, Lichterfahrzengen und Reparaturen, jährlich gegen 30 neue Seeſchiffe bis zu 500 
Laſ und mehr zum Theil für Bremen und andere fremde Redinung gebaut. 

Bor Allen erfreuen fih die Hanſeſtädte bei ihrer blühenden und zunehmenden 
Schifffahrt eines lebhaften Schiffbaues, welcher aber bei ber Enge ihres Gebietes für den 
Gefommtbebarf ihrer Flotte nicht ausreicht: von den 680 Schiffen zu 88,491 Laſt Erag- 
fühigteit, welche in ber Periode von 1851— 62 in bie hamburgiſche Rhederei eintraten, 
gingen uur 101 Schiffe zu 13,776 Laſt durch Neubau auf Hamburger Werften hervor; 
36 Schiffe zu 37,752 Laſt ließ Hamburg im Auslande neu bauen und 343 Schiffe zu 
36,93 Laſt wurden angefauft. Auch Bremen, Begejat, Bremerhaven, Libed und Wis- 
mar haben zahlreiche, lebhaft bejhäftigte Werften: im Jahr 1366 waren 134 Segelidifie 
Garunter 124 Bremenfer) und 45 Dampifgiffe blos für Auswanderer in Fahrt. 

Bergleichen wir bie Zahl ber Schifswerften mit der Bevölterung, jo beſchäftigten hun · 
derttaufend Einwohner in Pofen, Schlefien, Weftfalen und Kurpefien nur 1, in Preußen 
nad Sachſen 2, in ver Rheinprovinz 3, Brandenburg 4, Pommern 5, Nafjau 6, Schles- 
wig-Holfiein 10, Hannover 11 und im preußiihen Geſammiſtaat 3 Werften. Bon den 
anderen Bereinsftaaten entfallen auf hunberttaujend Einwohner in Württemberg, Sachſen, 
Auhalt und Braunſchweig 1, in Bayern, Baden und Heſſen 2, in Luremburg 3, Olben- 
burg 4 und im ganzen Zollverein 2 Schiffbaner. 

Bas den Umfang bes Betriebs betrifft, fo beſchäftigt ein Schiffbauer durchſchnittlich 
im Naſſauiſchen 1, in Weftfalen, Kurheſſen und Frankfurt 2, in Poen und Rheinprovinz 4, 
Schleſien 5, Sachſen 6, Brandenburg 7, Hannover B, Schleswig-Holflein 14, Preußen und 
Pommern 20 und im preußifgen Gefammtftaa 9; in Württemberg, Baden, Sachſen, 
Heffen wieder nur 1, Bayern 2, Braunfchweig 5, Anhalt 7, Oldenburg 12 und im ganzen 
Zollverein 8 Gehüffen; je mebr Seelchiffe gebaut werden, deſto größer wird bie Arbeit 
und die Gehullfenzahl auf den Werften. 

Nach einer im Anfange der fünfziger Fahre veröffentlichten Zufammenftellung verbient 
ber Sqiffezimmermann in Papenburg 14, Leer 15, Brake und Emden 16, Danzig, Stettin 
und Wolgaft 20, Königeberg und Bremen 22 Gpr. Taglopn, und ftellen ſich die Baur 
und Einrichtungskoſten eines fupferfeften Schiffs für überſeeiſche Reiſen in Papenburg und 
bed auf 120, Brate und Königsberg 124, Yamburg, Stettin, Wismar 130, Danzig 
und Leer 140, Wolgaft und Emben 150, Bremen 175 The. pro Schiffstaf. Bei größeren 
Schiffen ſtellen fih die Koſten pro Laſt geringer, wie bei Heinen.®; 





IV. Segelmader, Netzſtrider, Takler. 
Da in Deutſchland wur wenige Seedampfſchiffe und noch weniger Schiffedampfma- 
ſchinen, aber zahlreiche Segelichiffe, im beren zwedinäßiger unb gefälliger Bauart ber deutſche 
Schiffbau dem engliſchen nicht viel nachgiebt, gebant werben, fo ſind die Segel macher 
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nicht unwichtige Lente. Das Segeltuch if ein aus fehr ſtarkem Haufgeſpinnſt, mitunter 
aus gezwirnter Kette und fehr fer geſchlageuem Schuß angefertigtes, meiſt nur eine Elle 
breites Leinen, welches beſonderer Haltbarkeit bedarf und aus Weſtfalen, Holland, Rußland 
(in Hamburg und Brafe auch wohl aus England) nad ben Schiffsausrüftungsplägen ber 
zogen und bier zu ben verſchiedenen Raa-, Lee», Schradt-, Kreuz · und Gaffeljegein ver- 
arbeitet wirb. ’ 

Die Geſammtzahl biejer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 
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Nach der eben erwähnten Zufammenftellung verbient der Segelmacher in Papenburg 
and Brake 14, in Wolgaft, Leer und Stettin 15, in Emben und Danzig 17 Sgr. Tag. 
Lohn; in Rönigeberg, Lübed und Wismar if} bie Loh nung pro Ele (1!/,—3 Egr.) ublich. 

Aug bie Negfiriderei und Takel age ober Ausrüftung in Hinſicht auf das Tau⸗ 
wert — welches bei ber vollſtändigen Fregatte an drei Maften mit Stangen unb Bram- 
fangen, die alle wieder Duerfegelftangen oder Raaen führen, ſehr ausgebehnt iſt — wird 
in Seeplägen mitunter gewerbömäßig mit eingelernten Gehülfen betrieben; namentlich zählt 
ber Giettiner Berirt 8 Schiffstatler. 


Die Transportmittel und Geräthe beihäftigen demnach doch im Zolfverein 76,576 Ge- 
werbsleute oder auf zehntaufend Einwohner 22 Perfonen. Noch beträdtlicer find diefe 
Gewerbe in dem Hanfeftädten, Medienburg und den Eibherzogthilmern wegen ber bier vor- 
berrihenben Seeſchifffahrt befeht. 

2» 8ro reg es Prenfifden Giant, I. 8. 190. 
2) Bed rt Imtlider Beriät über bie onbe 
Kedun . ee, er Di Fandener Wechsdung non R 
> Be "panıead für Exsaihefäher, ee Yaf., Dan —8 
werbe- und ai Ds Göntnopdate Yrtufen, Darapaı 1954. 1, ©. 1948. 





8.9. 
Tertilinduftrie: Handſpinner, Strider, Seiler, Watten- und Dochtmacher, Matten 
und Dedenflehter. 


Die Zeptilinduftrie fat wegen ber leichten Transportfäßigfeit ihrer Erzeugniffe bie erfte 
Grundlage der Maffenprobuftion und bes Waarenhandels gebildet. Schon während des 
Mitielalters häuſten fich in einzelnen Städten und Landſchaſten bes Nieberrheins, Weſtfalens, 
Sachſene, Schlefiens und Suddeutſchlands bie Spinner, Weber, Wirter, Färber, Bleicher, Zu- 
tichtet und lieferten Garne, Bänder, Tuche unb mannigfadhe andere Stoffe weit über den ürt« 
lichen Bebarf ſelbſt fr ferne Länder, jo daß dieſe Manufaktur im Laufe der Zeit zum 
Yanpteharakter der betreffenden Orte und Gegenden wurde. Die Foriſchritte der neueren 
Mechanit, die Maſchinenſpinnerei und Weberei, Dampffärbereien, Rouleaudrudereien, Scnell- 
bleichen und Appreturanftaften, bie Bereinigung aller Einzelzweige in geſchloſſenen Eta- 
Biffements Haben jene Probnktion noch gewaltig gefeigert, fo baf die Tegtilien immer 
mehr das Hauptfach der Fabritation geworben find: fie haben aber gleichzeitig die Mitwir- 
kung der Hausarbeit und der Kleingewerbe immer mehr eingejhränkt und durch Maſchinen- 
ardeit zn erjegen geſucht. 

Denmoch bieibt dem Hanbwerke auch in biefem Felde fein Heimathorecht. Abgeſehen 
von den Schneidern, Putzmachern und Näherinnen, womit wir uns unten bejcäftigen, bleibt 
an jedem Ort einige Spinnerei, Gtriderei, Weberei, Seilerei, Färberei, Bleiche und Appre- 
tur nothwendig, mm Ortögelegenheiten, örtliche Erzengniffe, welche zur Verſendung nicht 
lohnen, auszunugen, örtlichen Bedarf, welcher biefe Fertigleiten erforbert, namentlich das 
Reparaturbebiirfniß, zu befriebigen. Das Meiſte biefer örtlichen Arbeiten fällt freilich in 
das Gebiet Hänslicher Nebenbeſchäftigung und kann deshalb in ben Gewerbetabellen feine 
Aufnahme finden; doch bleibt auch örtlichen Gewerbtreibenben in biefen Zweigen ihr be- 
ſqeidenes Selb. 
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Bei dem ſchwaukenden, von jedesmaligen Konjunkturen abhängenben Berhältniß, in 
welchem dieſer Theil des Gewerbſtaudes für örtliche ober kommerzielle Zwecke arbeitet, haben 
bie Zollvereinsregierungen fämmtlige Handſpinner, Strider, Seiler, Watten- und Dodt- 
macher, Matten. uub Dedenflechter in bie Haudwerkertabellen, jümmtlihe Weber im bie 
Sabrifentabellen aufnehmen lafjen. 


. 
LI Bolljpinner und Wollſtricker. 

Die Wollfpinnerei beſchäftigte noch zu Anfang biefes Jahrhunderts viele Tamjenbe 
fleißiger Hänbe, teils ale Füllarbeit, teils ausihließlic. Unter Herampiefung von Ein- 
wanberern wurben Spinnerkolonien in ber Kurmark und Schlefien angelegt, welche für bie 
großen Manufakturen und den Meinen Garnbedarf arbeiteten. In einigen Garnifonen 
wurden ſelbſt vom Militär Lokale errichtet, in welchen man Winters ſpann; Spinnerei war 
bie allgemeine Befhäftigung der Gefangenen und Sträflinge (Gpinnhäufer), während die 
Schäfer das Erzeugniß ihrer Strumpfhammel mit ber Hanbipinbel verarbeiteten. Auf 
biefer durch das ganze Land verbreiteten Handarbeit, welde die zu Feld- und Wald, Ban- 
und Grubenarbeit nit verwendbaren Tage und Stunden ausfülte, berußeten die Groß 
gewerbe unferer Väter: in jedem Haufe, namentlich in jeder Gefindeftube drehten fi Hazd- 
fpindel ober Spinnrad; Mädchen und Weiber wurben meiftens nad ihren Leiflungen im 
Spinnen geſchätzt, wenn es and) nicht üblich war, biefe millionenfache Arbeit anders, wie 
nad) den hergebrachten, hauptſächlich durch die Materialwerthe beftimmten niebrigen Gar 
preifen zu bezahlen. 

Der gewaltige Fortſchritt, welden die Spinnmaſchinen mit fi brachten, hat die Haud⸗ 
fpinnerei bei Streich und Kammgarnen für bie Weberei fat ganz verbrängt. Dagega 
wirb nod ein auſehnlicher Theil ber Strid- und Gtrumpfgarne theils durch häusliche 
Nebenbefhäftigung, theils durch wirkliche Spinnerfamilien mit bem Hanbrabe gejpommen, 
namentlich in Thuringen, Weffalen und Württgnberg. Im Eichsſelde fpinnen etwa vier- 
hundert Arbeiter mit Frauen und Kindern aus gelauften ober bei der Kämmerei als Leha 
(Kämmlinge, welche beim Kämmen der langen Wollen ausfallen) erhaltenen Wollen, bie 
fie ſelbſt waſchen und fimmen, ſowohl die zu bem dort verfertigten Wollgeweben (Flauelle, 
Lamas) erſorderlichen Ketigarne, als auch Stridgarne. Dieſelben find fer und preiswär 
big, Rehen aber im äußeren Aufehen dem Maſchinengeſpinnſt nad. Iu Württemberg fpinzt 
man bie Garne zu ben dortigen groben Wolltüchern meiftens mit der Hand. Auch von 
ben Hanbfpinuern bes Herzogtpums Weſtfalen (Mejdjebe, Fredeburg) werben jährlich gegen 
500 Er. Strumpfgarne gejponnen. Das Maſchinengarn macht aud in biefen Garnfortes 
Fortſchritte, während ſich die Hansfpinnerei um fo flärter vermindert, als bie dazu gerig 
neten Wolljorten nicht mehr in ber früheren Weife verkauft werben, und als die mit Ma 
ſchinen gefponnenen englifhen und einheimifhen Stridgarne auch nach jenen Landſchaften 
eindringen. 

Die Woltfiriderei, welche feit der Mitte bes 16. Jahrhunderts im Deutjchland 
auftam, if eine ſehr gewöhnliche Hausarbeit filr das weibliche Geſchlecht geworben: fie lie- 
fert den Hauptbebarf an Strümpfen, Haudſchuhen, Strumpfbändern und Kinbergeug auch 
nah Einführung des Strumpfwirkerſtuhls, wird aber nur in wenigen Rändern ven 
Maunsperfonen gewerblich betrieben.) Bei dem Schwanten ber Grenze zwiſchen gawerb- 
Tier und Hausarbeit find die Zahlen ber Spinner und Strider ſchwer feftzuftellen. 

Bei der Zäpfung von 1849 wurben in Preußen 2826 Wollipinner und Steider mit 
1970 Gehülfen, 1861 dagegen 1684 Wollſpinner und Strider mit 4283 @ehülfen, für ber 
gelommten Zollverein aber 3852 Gewerbtreibenbe mit 8458 Gehülfen angegeben; bie 
Striderei ſcheint zuzunehmen. 

Beiderlei Arbeiten erfordern wenig Kapital und Vorbildung: es if auch jetzt nich 
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ungewöhnlich, Arme, Gefangene und Gträflinge damit zu befhäftigen. Der BVerdienſt if 
gering und kaum auf 3 Sgr. pro Tag umb Perfon anzunehmen. 


IL Flachsbereiter, Leinenipinner und Strider. 

Die Bereitung und Berarbeitung bes Flachſes war früher die ausgebehntefte Manu⸗- 
falten Deutſchlands. Das Röſten, Brechen und Schwingen bes Flachſes geſchieht meiftens 
von dem Sanbwirthen felbft (j. Th. IL. ©. 902 des Werts). Nenerbings find in ben lache 
gegenden einzelne große mit Dampflraft amsgeftattete Flachsbereitungsanſtalten angelegt, 
welche den Rohflachs der Umgegenb verarbeiten; es haben fih aber auch Einzelne baranf 
gelegt, den Nohflachs in Heineren Ouantitäten anzufaufen und zu bereiten; nam eutlich in 
Shlefen und Weſtſalen. Die Spinnerei ift, fo weit fie gewerblid betrieben wirb, in ber 
Hauptfache an bie Fabritation übergegangen. Die Handfpinnerei hat ſich jedoch hinſichts 
der Batifigarne, Segeltuchgarue und einiger geringen Sorten noch gehalten. 

Die merfälifcen Fladöbereiter und Spinnerinuen feiften das Bee: in ber Rher 
daer und Bielefelder Gegend wurde im ben vierziger Jahren feinftes Batift- und Gpiten- 
garn bis zu 2400 Elien’ auf ein Biertelloth, welde in einer Nußſchale Play finden, für 
10 &gr., orbinäre Garne bis zu 30 Stiid für den- Thaler, mithin 2000 Ellen für einen 
Groſchen gejponnen. Die dortigen Garne zeichnen ſich durch runden, glänzenden ımb feften 
Faden ans. Die ravensbergiſche Handſpiunerei beſchäftigte noch vor einem Menſchenalter, 
abgefepen von dem gewöhnlichen Landleuten, bereu Familien und Gefinbe alle mitfpannen, 
gegen 20,000 Menſchen ausjließlih. Als die Einfuhr des englifchen Maſchinengarns, 
welches ſich befſer verwebt, maſſenhaft zunahm, entſtand 1835 bie erſte Mafcinen- 
winnerri zu Derſord, welcher Apnliche Anfalien zu Bielefeld folgten, fo daß gegenwärtig 
der Sauptbebarf mit Maſchinengarn beſchafft wird und bie Handſpinnerei kaum noch 
die Hälfte des früheren Perſonals beſchäftigt. Im LKreiſe Lübbede haben bie enormen Twiſt- 
preiie 1864 wieber eine erhöhete Spinnthätigfeit hervorgerufen. Um den Abfag zu begän- 
Rigen, wurbe nad} bem Borgange von Bielefeld und Herforb ein Garnmarkt begründet, ber 
ſeht befuht wird. Gemerbsmäßig wird bie Hanbipinnerei faft nirgends mehr betrieben: 
dat Hanbgefpinnf erreichte in ben letzten Jahren, gegenüber dem abnorm theuren Maſchi- 
nengarn wieder gute Preiſe. U} 

Schleſien hat feiner großen Mafichinenfpinnereien nnerachtet mod inmer bie jahl- 
teihften Handſpinner, befonders im Rieſengebirge: fie find aber in der Neuzeit and großen- 
teils zu lohnenderen Arbeiten übergegangen, jo daß beträchtliche Mengen böhmiſches Hanb- 
geipinmt eingehen. . 

And in Litthauen und Preugen werben noch beventende Mengen von Flachs und 
Berg (Sqhwingelheede, Hecheiheede) für ben Hausgebraud und für ben Marktpandel mit 
Hand verjponnen, jebod nur ausnahmsweije gewerbsmäßig. 

In Württemberg kommt die Spinnerei bei ber Landbevöllerung ebenfalls in Ab- 
nahme: es wirb nicht bios für Händler, fondern ſelbſt fur Hausfrauen ſchwer, aud nur 
für Meine Quantitäten Spinneriunen zu finden. 

Dagegen nimmt bas Striden von leinmen und baummollenen Strümpfen und 
Seden in dem unteren und mittleren Ständen in erfreulicher Weiſe zu: bie Induſtrie- und 
Stricſchulen für bie weibliche Jugend verbreiten dieſe nutzliche Tätigkeit and in Gegen« 
den, wo es bisher nicht Bitte war. 


II. Geiler, Reepſchläger, Nepfrider, Roßhaarfpinner. 
Die Geiferei ift feit alter Zeit beſonders in ben Geefläbten für bas Schiffstaumert 
(Reifer, Reepichläger) ein lohnendes Handwerk geweien. Der Bedarf an Bindfäden, Schnil- 
ten und Leinen, an Striden, Tauen und Gurten hat ſich neuerdings durch Wachen ber 
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Bevölkerung, des Verkehrs und der Schifffahrt mehr gehoben, als bie Einfährung von 
Dräpten, Drahtfeilen und bie Konkurrenz ber Pofamenterie die Seilerwaaren verbrängte. 
Bei ber Unzulängligleit des einheimifchen Materials hat bie Einführung vom Hanf, Flache, 
Jute, Seivengras, Kokosnuß - und Aloefafern zugenommen; auch minberte ſich das eigne 
Seitbreben ber Landleute. 

Im preußifhen Staate zählte man zu Anfang bes Jahrhunderts anf hunderttauſend 
Einwohner 22 Seiler, 1849 fon 24, im Jahr 1861 aber in Naffen 10, Rheinprovim 
12, Preußen, Pofen und Kurheſſen 16, Pommern 17, Weftfalen 21, Schlefien 22, Han 
nover 23, Brandenburg 25, Sachſen 44, im ganzen Staat nur 21 Geilermeifter: biefe 
Verminderung ber Meifterzahl hängt mit ber Ausbehnung ber Gefhäfte zuſammen, indem 
1849 nur 2630, 1861 aber fon 3457 Geſellen unb Lehrlinge in den altpreußiſchen Lan- 
den gezählt wurben. . 

Stärker ift die Geiferei in dem meiften anderen Bereinsftanten beſetzt: auf humbert- 
taufend Einwohner zählen Lugemburg 14, Heffen 15, Braunfhweig und Olbenburg 3, 
Lippe 27, Bayern 31, Sachſen 46, Baben 47, Württemberg 58, Thüringen 55, Anhalt 68, 
der gefammte Zollverein aber 27 Seilermeifter. Das Gewerbe, Beffen Betrieb einiges La 
pital erfordert, ift vorwiegend ſtädtiſch: vom ben preußiſchen Geilereien befanben fig zur 
20 Brogent auf dem Lande. 

Die Käbtifchen Seifermeifter halten faft durchgängig Geſellen ober Lehrlinge, bie Lind» 
lichen arbeiten meiftens allein. 

Bei dem Leiftungen kommt es auf fräftiges Material, Gleichheit ber einzelnen (aber, 
gleichmäßige Anfpannung in gehöriger konzentriſcher Lage und Gleihmäßigkeit des Schlaget 
der Schenkel an: ber Zwed bes Geflechts beftimmt, ob es feſt ober loſe, kurz⸗ ober lang 
ſchlagig ſein muß. Neuerdings werben namentlid für den Schiffsbedarf Mafchinen ge 
braucht. Die Seiler fertigen mitunter ale Nebenartitel Pferdegeſchirr, Glodenzüge, Gel» 
börfen, Tabadsbeutel, Nege, Bänder, Deden, Kappen, Schuhbrähte, Triebſchnuren und 
Roßhaargeſpinuſt, d. h. gefräufelte zum Polſtern beftimmte Schweifhaare, denen man durch 
Drehung und Bearbeitung mehr Elaftijität giebt. 

In ber Provinz Preußen verarbeiten bie Memeler Reifer etwa 200 Eir. Hauſ 
jährlich zu Schifistauen, welche gegenwärtig getheert 5 Sgr., ungetheert 5'/, Sgr., Maxilla 
6/, Sgr. pro Pfd. gelten; an Netzen wirb von Fiſcherfamilien der eigne Bebarf gefertigt. 
Iu Inſterburg, wo früher bie Sträflinge mit Netzſtriden für bie Fiſchereipächter auf der 
maſuriſchen Seen bejchäftigt wurben, ift meuerbings eine Geilerei mit Dampfbeirieb errig- 
tet. Die Danziger Schiffswerften mit ihren Reparaturanftalten und ihrem ſchwimmenden 
Dod, mehreren Kielbänfen und einer Stipp zum Aufziepen ber Schiffe brauchen noch viel 
Zauwert. . 

Brandenburg hat eine flarfe Geiferei, welche den eignen Bedarf im guter Arbeit, 
wenn auch mitnnter in etwaß höheren Preifen befriebigt. 

In Schleſien hat Görlig wohlausgeftattete Seilereien, welche fiir eine weite Um- 
gegend arbeiten: ihre neuen Spinnmafdinen gewähren große Erſparniß an Arbeitöfräften 
und finden allgemeinere Verwendung; zur Kuabenbeſchäftigung werben Fagdtafcennege und 
Dedel, Spaliernege und anbere Knüpfarbeiten in großem Umfang gefertigt. Auch Brig 
liefert feine Arbeiten. Der oberſchleſiſche Steiukohlenbergbau, welcher fehr viele Seile ge 
braucht, verwendet zu ben Einfahrt-, Förberungs- und Laſtzügen jet mehr Drahtfeile ans 
Gleiwitz und Köln. 

Sachſen, welches bie meiften Seiler hat, liefert beſonders ans Halle gute umb fan- 
bere Arbeiten. 

Die weſtfäl iſchen Seilereien in ben Kreifen Lühbele, Halle, Wiebenbrüd unb im 
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Munſterlaude liefern näachſt dem rheiniſchen Bebarf Schiffstaue zum Abſatz nad Amerita: 
übte Tpötigleit wäch. 

Köln hat ſowohl im ber Hanffellerei und Binbfabenprobuftion als in Drahtfeilen 
weiten Ruf. 

Im Frankfurt'e Haupterzengniß, ben Schiffstauen, welche fih am ganzen Rhein 
und Main Anerkennung erworben haben, minberte ſich der Abſatz durch Abnahme ber 
Sgqifffahrt. 

In Bayern liefern Miltenberg und Marktbreit vorzugeweiſe Schiffs- und Gruben 
ſeile: auch Immenſtadt und Füßen haben bebeutende Geſchäfte. Cine Seiferei in Speyer 
verarbeitet mit 3 Handſpinnmaſchinen gegen 2000 Etr. Hanf und 50 Ctr. Roßhaare zu 
Seil und Tauwerk, Binbfaben und Rofhaargefpinnft. 

Im Königreih Sachfen erfirect fi bie Chemniger Seiferei auf bie zu ben verſchie⸗ 
denen Berpadungen erforderlichen Binbfabenforten, Seilerarbeiten für Bauten, Gruben und 
Induſtrie: meiftens wird ruſſiſcher und polnifcher Hanf, zu Schuhdrähten rheiniſcher und 
italieniſcher Hanf, zu Klingelſchultren und anderen Lurusarbeiten Manillahanf, zu ben in 
den Spinnereien gebrauchten Trommel- und Spindeltriebſchuuren Baumwollgarn, zu feinen 
Fabenjhnüren Leinengarn, zu Laftfeifen für Bergwerlszwecke geglühter Eifenbraht verwen 
det, in einzelnen Werkflätten werben auch Roßhaare gejponnen. 

Im Olden burgifchen blühen neben ben profeffiongmäßigen Seilereien 7 Tauwerk⸗ 
fabrifen nud noch flärker ift der Betrieb in Bremerhaven und Begefad. 

Die Seilereien der Biunenlande haben durch bie ihnen zugewachſenen neuen Artitel 
und den zumehmenben Verbrauch Aufihwung erhalten, während bie Taufchlägereien ber 
Seepläge ein dem englifchen gewachſenes, dem ruſſiſchen überlegenes Erzeugniß liefern. 


IV. Batten, und Dochtmacher. 

Die Warten, welde als märmenbes Unterfutter in Mänteln, Röden und Deden bei 
uunehmender Weichlichkeit in ſteigendem Maße gebraucht werben, befiehen aus Baumwolle, 
auch wohl Werg, Wolle oder Seidenabfällen, welche durch geeignete Maſchinen zu weichen 
loderen Bließen verarbeitet und demnachſt mit einem Anſtrich von alaunhaltigem Leimwaſſer 
Glaſur) verfehen werben. 

Die Dochte theilt man ein in Schnur, Band- und Cylinderdochte. Die erſteren 
werben zu ZTalg- und Wachelichten aus loje veriponnenen baummollenen Fäden Leicht zus 
ſammengedreht, zu Stearinlihten geſlochten. Zu biefen Lichtergarnen wählt man eine gut 
brennende weiße ober greife Baumwolle aus, welche loſe gejponnen wirb: bie Garne wer« 
den dann mehrfach aufgewidelt und zum Preife von I—18 Sgr. pro Bid. verkauft; halb» 
feldene und leinene Dochte kommen wenig mehr vor. Diefe Berbeferungen ber Dochte, in 
Berbinbung mit bem beffer vorbereiteten Lichtmaterial, haben bie bis in bie vierziger Jahre 
allgemein verbreiteten Lichtiheeren, deren man zum Abſchneiden ber verkohlten Dochtſchnu⸗ 
rem bedurfte, entbehrlich; gemacht, inbem bei dem jegigen flärferen unb helleren Branbe und 
dem poröferen Docht berjelbe ganz verbrennt. Die Banddochte für Lampen, eine Erfindung 
des Schweben Altfirömer, um durch mehr Ruftzutritt einen helleren Brand zu erzeugen, 
und die Eylinberbochte, eine Erfindung bes Schweizers Argand, welche biefen Zwed noch 
volflänbiger erreichen, werben auf banbmühlenartigen Webfühlen aus biden Kett- unb 
feinen Schußfäden hergefellt, die Banddochte auch nachher nachgewichſt. Die Dimenfionen 
werben nach Nummern beftimmt. 

Für ſolche durch ihren Rohſtoff einander verwanbten Watten unb Dochte arbeiten auf 
hunderttauſend Einwohner in Preußen und Rheinland 1, in Pommern und, Sachſen 2, 
Brandenburg 3, Poſen 4, Schleſien 5 und im preußiſchen Geſammtſtaat 2; in Baden, 
Dlbenburg unb Lippe 1, im Bayern, Thüringen, Braunfhweig und Hefien 2, Anhalt 8, 

Statiſtit des zollo, m. nördl, Deutſqhl. UL 42 


658 Siebentes Bud. Gewerbeſiatigit. 


Württemberg 4, Sachſen 7 und im gefammten Zollverein 2 Gedäfte. Sachſen if alle, 
wie bei ber gefammten Baumwollinbuftrie ver Hauptfig. Der Gefchäftsumfang ift, wie bie 
Gehulfenzahl zeigt, nicht groß: es findet immer noch Einfuhr an biefen Artikeln, beſonders 
von England ftatt. 

Die Gefammtzahl diefer Geſchäfte und ber barin beſchäftigten Gejellen, Lehrlinge und 
Gehlllfen zeigt nachſtehende Tafel: 
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V. Matten, und Dedenfledter. 

Das Mattenflehten mit Stroh, Binfen, Schilf, Linben- oder anderem Baumbaſt, 
um orbinäte Fußteppice Herzuftellen, wird im Großherzogtfum Seffen, in ber Rheinpro⸗ 
vinz, Schlefien und Weſtfalen gewerbsmäßig betrieben, ift aber überall in gemwiffem Grabe 
heimiſch. Mit denſelben Stoffen, aber auch mit Sälbenden und Tuchleiften werben von den⸗ 
felben Produzenten auch Tiſch- und Bettbeden, mitunter elegante und gemuſterte, ger 
flochten. Nenerbings hat man biefen Arbeiten durch Einflehtung von Roßhaaren und Schnil- 
ren noch mehr Mantigfaltigkeit und Zierde gegeben, auch biefe Flechtbarkeit auf Schuhe, 
Ueberfehuhe, Mügen n. X. ausgebehnt, doch beicäftigen bieje Arbeiten nur wenig Gewerbelente. 


Die in diefen Zweigen beichäftigten Kleingewerbe erreichen demnach nur in Schleſien, 
Weſtfalen und Württemberg größere Bebeutung: ſelbſt in dieſen Ländern erſcheint bie Zahl 
folder Gewerbslente gering gegen bie in ber Weberei, Schneiderei und anderen Bekleibungs- 
gewerben Beichäftigten. Wird aber mit in Betracht gezogen, was Alles in ben Familien 
geſponnen, geftrict, geflochten und am biejen Axtileln gefertigt, ober aud nur, was davon 
in den Handel gebracht wirb, bann liefern doch bieje Berarbeitungen noch immer einen 
Hanpttheil bes Bebarfs an Garnen und Tegtilien. 


1) Bpatzing, Beißreibung ber Mart Brandenburg, Berlin 1808. 1, 8.131. — Amtliher Ber 
vt über die Yan r Kispelung 1 ©. 1 rat. open 6.532 .@. — 
Bedmann, Britt, ©. 155. in Oman, 1 biehann, x 
— Brriia —* 








8. 50. 
Zurichtungsgewerbe: Bleicher, Färber, Tuchſcheerer, Poſamentirer, Hutmacher. 


Wie die Verarbeitung der Spinnſtoffe zu Garnen und Stoffen ſelbſt, fo vollzieht ſich 
die Zurichtung, Verſchönerung und weitere Bereitung ber verſchiedenen daraus gewonnenen 
Erzengniſſe in den mannigfachſten Abftufungen, von ber einfachen, an ben Bauerhof fich 
aufepließenden Privatbleiche, durch bie bunte Reihe Heines unb- vollänbigerer Brofejfions- 
werflätten bis zu ben kolofjalen, für ganze Bevblkerungen arbeitenden Schnellbleichen, Drude- 
zeien, Farbereien und Appreturanftalten. 

Die unzertvennlihe Verflechtung der Meinen und großen Inbuftrie, bie Wechſelwirkung 
der Hausarbeit, bes Haudwerks und ber Fabrikation, welche ber aller Gegnerſchaft fh doch 
nit mehr entbehren können, ſich gegenfeitig fördern, fügen und weiter treiben, bie Berjor- 
gung bes Gejammtbebarfs ber Nation durch eine Menge erſtaunlich verſchiedener und ein- 
ander beläupfender Probuftionsflätten tritt gerabe in biefer Sphäre am meiften hervor. 

Denmoch nöthigt eine wiſſenſchaſtliche Betrachtung der Gewerbe bie Hauptlategorien 
aus einander zu halten. Die Handwerksgeſchäfte, welche in ber Gewerbsentwidelung den 
Anfang gemacht haben, und bei ihrer Zerſtreuung durch das ganze Land noch immer eine 
Menge Hände beſchäftigen, betrachten wir zuerſt. Wir überfehen dabei nicht, daß die Fort- 
fritte und Höheren Leiftungen im Gewerbe, zumal wenn bamit ein Zuwachſen ber Kapita - 
tien verbunden ft, bie Beften in bie Sphäre ber Fabrilation finüberfügren, manche and) 
auf ber Grenze zwiſchen beiden Produktionsarten fichen. 

Noch weniger wie bei ben Probupenten ſelbſt [üßt fi bei ben Waaren, wie fie in den 
Hanbel uub zur Konfumtion gelangen, Hanbwerts- und Fabritarbeit unterjpeiben: vielmehr 
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wirkt bie Leiſtung ber Fabrik auf die Handwerker zurüd und nöthigt fie, Hinter ihren Fort 
ſchritten aud bei den Leiftungen nicht zurüchzubleiben. 


1. Bleicher, Kalandrer, Mangler, Appretenre, Preifer. 

Roher Flache, Baumwolle, auch Wolle und Seide bringen bei ihrer Eutſtehung gewiſſe 
Naturfarben und andere Unveinigleiten mit zum Vorſchein: biefelben lönnen aber buch Ein- 
wirkung von Waffer, Luft, Licht und chemiſchen Agentien von ben Faſern, am melden fie 
haften, ohne deren erhebliche Schwächung entfernt werben, wie dies zu ihrer Verſchnerung 
namentlich zur Verwendung in Färberei und Druderei nöthig if. Leinengarne, weiche bei 
ihrer allfeitigen Zugänglicpfeit die Bleiche leichter wie bie Gewebe annehmen, verfieren bei 
der Aufbleihe 4—10, tohgarnige Seinen 10-20 Prozent am Gewicht, und werben bakei 
etwas aufgebläft, fo daß ihr Volumen zunimmt. 

Schon im Mittelalter waren Weffalen, ber Niederchein und bie Nieberlande berühmt 
wegen ihrer Bleicherei, wobei man Garne ober Stoffe erſt mehrtägig in einer erwärmt 
Auflöfung von Pottafhe (Blide) erweichte, auch wohl im Buttermild löſte und enblid mc 
rere Monate anf bem Raſen ausbreitete. Noch jegt if bei bem gewöhnlichen Leinenbeburf 
des Sanbmanne, welhen er ih in vielen Gegenden felö zu bleigen pflegt, bies Berjahrer 
Stich und zählen deshalb bie vorhandenen Bleichpläge in Gälefien, Wehfalen und anderen 
norddeutſchen Ländern nach vielen Zaufenben. 

So lange man nur biefe, viel Raum, viel Waffer und Zeit erheiſchende Rafenbleihe 
tanute, mußte auch bas Bleihen fr den Handel auf zahlreichen Plägen zerfiremt betrichen 
werben. Rachdem ſchon früher in Schottland die Bleichtraft ber Schweiehjäure bekannt ge 
worden, entbedte Scheele 1774 bie Brauchbarkeit bes Chlors für dieſen Zwed, welchen Ber- 
thollet 1785 bei ber franzoſtſchen Bleicherei, kurz nachher auch Watt in Schottland und 
Henry in Mancheſter einführte. Diefen Männern unb ihren Nachfolgern, welche das Bar- 
fahren weiter vervolllommneten, verbanft man bie jegigen Schnell- ober Firbleichen, 
wodurch auf engem Raume und in wenigen Stunden ber Bebarf von Millionen geblädt 
werben kann. Chlorlall wird gegenwärtig bei Baumwolle, Chlornatron bei Leinen, ſchwe ⸗ 
fligfaures Gas bei ber Bleiche von Wolle, Seide, Stroh und Federn ziemlich allgemein an- 
gewenbet; felten vergeht ein Jahr ohne eine neue Vervollkommnung im Verfahren ober ben 
Geräthen für bie Bleicherei, worauf gewöhnlich Patent genommen wird.) 

Bleichen und Appreticen barf Iebermann; das Gewerbe ift an feine Prüfung geben 
ben. Im ber prenfifchen Gewerbetabelle von 1849 fanden fih 979 profefionsmägige Bkei- 
er, Kalanbrer, Mangler, Appreteure und Prefier mit 1051 Gehülfen und Lehrlingen. Die 
felben haben fi bis 1861 auf 732 Meifler mit 873 Gehülfen werminbert, während gieid- 
zeitig, wie wir fpäter fehen werben, bie fabrifmäßigen Geſchäfte dieſes Ziveiges in Rärterem 
Maße zunahmen. Die vorerwähnten Erfindungen haben bei dieſem Zweige auch in Deutid 
land den mit Mafchinen und Apparaten ausgerüfeten fabritmäßigen Bleichen ein foldes 
uebergewicht verſchafft, daß dem profefionsmäßigen Betrieb nur örtliche Einzelgejchäfte He 
ben. Mit ver Bevöfferung verglichen beſchäftigen hunberttaufend Einwohner in vommen 
und Naffau 1, Brandenburg 2, Schleſien 5, Sachſen und Rheinproving 6, Sannover 7, 
Weſtfalen 10, Kurhefien 18 und im preußiigen Gefammtftaat 4 profeffionsmäßige Blade 
unb Appreteure, während in Württemberg und Tpiringen 3, in Baden und Oldenburg 5, 
Bayern und Lippe 6, Braunſchweig und Lurembnrg 8, Heffer 11 umb im gamen Zeh 
verein 5 ſolche arbeiten. 

Im Scälefien find bie zahlreichſten Bleichen in ben Kreiſen Lanbeput, Schöman, 
Lauben, Boltenhain, Hirſchberg, Löwenberg, in ber Walbenburger, Habelſchwerdter und Ra 
ſtadter Gegend, wo bie Leineninduſtrie ihre Sitze hat. Das meifte Garn umb Leinen wird 
auf Lohnbleichen verarbeitet: nur bie größeren Rauflente befigen eigne Bleichen. Der Bleiche · 
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Raum erhält ſich aus ſich felbR: die Bleicher ſuchen ſelbſtändige Meifter zu werben, wozu 
fie fi einer Prüfung duch bie Kaufleute unterwerfen. Die Bleicherei hat ſich im letzten 
Menſchenalter auch auf ben Privathleichen erheblich verbeffert: bie Leinen werben oft nad 
einiger Rafenbleiche noch mit Chlor bearbeitet. Appretur hält faft jeber bebeutenbe Kauf 
mann ſelbſt. 

Im der Provinn Sachfen find Erfurt, Müplpanfen und Nordhauſen bie Hanptfige 
ber Bleicherei, welche fh mit Leinen und Baumwollen, Garnen und Stoffen beſchäftigt, 
aber mehr unb mehr in fabrifmäßigen Betrieb übergeht. 

Weſtfalen hat die Hanptfige feiner berühmten Bleichen zu Bielefelb, Herford, Brad- 
webe unb ihrer Umgegenb bis in's Lippiſche (Derlinghaufen) hinein; ſodann im Miänfer- 
lanbe. Die Privatbleichen des Pavensbergiichen auf Rafenplägen Tiefern zwar nod gegen 
2,000 Stüd Leinen jährlich, nehmen aber ebenſo wie bie Munſterſchen ab, während all- 
jährlich nene, auf Schnellbleiche gerichtete Etablifjements für Garne und Gtüdleinen, zum 
Keil mit Dampfbetrieb entflehen. " 

In der Rheinprovinz haben die Bleichen bes Wupperthals ben Anfang feiner jet 
fo mannigfaltigen Induſtrie gebildet. 

Im Bayern find Augsburg und Bamberg, in Württemberg Blaubenren, Laichin- 
gen, Stuttgart und Weißenau bie Hauptfige ber Bleicherei und Appretur. Schon 1854 
urtheilie die Mindener Ausftellungsjury, baf bie Wirttemberger in Nachahmung ber ir 
fen Bleiche, Appretur uud Aufmachung am weiteften feien: auch hier immer entichiebener 
Ubergang zum Fabriffgftem I 

Im Königreih Sachfen enthält ber Dresdener Bezirk (Sebnitz, Großhartmannsborf, 
Großröprsborf bis Olbernhau und Königflein) bie Haupiſitze ber Bleicherei und bes Garn-⸗ 
handels: bie Schnellbleiche tritt immer mehr an Stelle ber Rafenbleiche bei Baumwollen⸗, 
wie bei Leinengarn und Stoffen, jo baf keine profeffionsmäßige Bleicher mehr da find. 


IL Bärberei. 

Im einem färkeren Maße hat in der Farberei, welde mit Gefpinnfen und Gewe- 
ben aller Art, mit Haaren, Rinden, Stroh, Blättern, Filzen, Leber und Papier zu thun 
det, das Handwerk fid) der Fabrikation gegenliber gehalten. Die Turkiſchrothſärberei, Garn. 
und Gtüdfärberei an Baumwoll-⸗, Woll- und Seidenfabritaten wird jet fabrikmäßig theils 
in befonberen tabliffements, theils im ben mit dem betreffenden Fabrilen verbunbenen Fär- 
bereien betrieben. Dagegen bleiben bie mannigfaltigen Färberarbeiten für Ertlide Bebärf- 
niffe, für Erzeugniffe der Hausinbnftrie und Heiner Gewerbe, das Auffärben getragene, be⸗ 
fonbers weiblicher Kleibungsftlide ben profeffionsmäßigen Farbern. 

Zur Farberei wurden früher hauptſächlich Pflanzenftoffe und einige Mineralien in An- 
werbung gebracht. Seit Anfang biefes Jahrhunderts begann man, wichtige neue Farben 
auf chemiſchem Wege zu bereiten und jet werben bie wichtigſten Farbeſtoffe, namentlich in 
Blau, auf diefem Wege erzielt, wodurch auch das Farbeverfahren weſentlich umgeſtaltet 
wurde. 


Berlin leiſtete, ſeitdem bie frangöſiſchen Refugie's bie Seidenfärberei einführten und be- 
ſonders ſeit 1707, wo Diesbach das berühmte Berlinerblau erfand, in der Färbekunſt Bor- 
Hglißes: bie dortigen Fächer trugen weientlich zur Blüthe und Ausdehnung ber Geiden- 
und Wollmanufakturen bei. Die in Frankreich immer won Zeit zu Zeit erfunbenen Karben 
wurden hier ebenſo ſchön und glänzend bargeftellt, auch eigne Fortſchritte errungen. Aus- 
geeignete Lehrer ber Chemie und Farbekunſt wirkten vortheilhaft anf Borbilbimg und 
dortichtitte ber Farber ein, fo daß bis weit über Deutſchlands Grenzen hinaus Jünger dieſer 
Kunft hier ihre Studien machten. Auch Elberfeld, Krefelb, Annaberg fichen hoch in dieſem 
Zweige. 
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Die Zahl der Farbereien war zu Anfang bes Jahrhunderte, als bie Furberei noch mehr 
für Luxus galt und namentlich auf bem Lande einfachere Kleidung getragen wurbe, gering: 
man zählte damals auf hunberttaufenb Einwohner erft 16 Färbermeifter. 

Bis 1849 war biefe Anzahl bei dem inzwiſchen ſehr zunehmenden Betriebe auf 27 ge 
Regen. Im ber Neuzeit hat fie fid durch bie wachſende Konkurrenz ber in biefem Artitel 
arbeitenden Fabrilgeſchafte wieder gemindert. Man fanb 1861 auf hunderttauſend Cinwoh- 
mer in Pofen 11, Preugen und Schlefien 14, Bommern 17, Brandenburg und Gachfen 18, 
Rpeinproving 22, Kurheffen und Naffau 28, Weitfalen und Hamuover 34, im prenfiihen 
Geſammtſtaat 20 Farbermeiſter. Stärker iſt das Handwerk in ben meiften anderen Bereins 
ſtaeien befegt: in Anfalt zwar nur 18, Baben und Deſſen 18, Luremburg 20, abe in 
Bayern, Württemberg und Thüringen ſchon 22, Sachen 24, Braunfhweig und Olbenburg 
29, Lippe 55, im ganzen Zollverein 21 Farbermeiſter auf hunberttaufend Einwohner. Bir 
werben unten fehen, daß e8 in ben brei Iegtgenannten Staaten an großen Babritfärhereim 
fehlt, daß ihre zahlreichen Meinen Färbereien alfo in ber Gejammtprobuttion fein Ueberge 
wicht herbeiführen. 

Der Betriebsumfang ift bei bem großftäbtif—hen Färbereien am flärfken: bie 67 
Berliner Färber halten 141 Gejellen und 19 Lehrlinge; Überhaupt arbeiten bie ſtäbtiſchen 
Geſchäfte mit einer bie Meifterzapl Überfteigenben Anzahl won Gehülfen, währenb bie länb- 
lichen Gepülfen nur bie Hälfte ber Meiſterzahl erreichen, fo baf im Ganzen bei 7259 Für. 
bern 5456 Gejellen und Lehrlinge arbeiten. 

Was die Kategorien betrifft, fo wird das Arbeiten mit Achten Farben und mit einer 
ſolchen Befeſtigung ber Farbentheilchen in ben Poren ber Geipinnftfafern und fonft zu für- 
Senden Gegenflänbe, daß fie der Einwirkung chemifcper Mittel, wie Waffer, Geife aber 
Laugenſalz wiberfieht, Schömfärberei genannt, im Gegenjag zu ben Schlechtfärbern, 
welche ſich auch Leicht verſchießender Farben bebienen: zu bem letzteren will feiner mehr ge 
hören. Die Faſern ber Wolle, Seide und Baumwolle! welche die Hauptgegenflänbe ber Für- 
berei bilden, nehmen, wenn fie in eine Farbebrahe eingetaucht werben, bie Farbe in fe 
verſchiedenet Weife auf: einige Farben verbinden fi nur mit animalijchen, anbere mm mit 
den Pflanzenfajern. Die Farbereien größerer Stäbte uuterſcheiden ſich deshalb in Wolt- 
und Baumwollfärbereien, und beide wieer in Garn. mb Stüdfärbereien, 
welchen uoch das mitunter vorlommende Färben der ungeſponnenen loſen Wolle binzutritt. 
Auch das Färben ber verſchiedenen Garn- und Stoffgattungen iſt in ben Hauptplãtzen wieder 
in verſchiedene Gefchäfte gefpalten, namentlich befchäftigen bie türkifcprothen Baumwolgarse 
und bie wollenen Zephir-, Tapiſſerie- Strid- und Strumpfgarne große Färbereien in &- 
berfelb und Berlin. 

Im der neneren Zeit find viele profeffionsmäßige Färbereien in gewerbreichen Städten und 
vaudſchaften, nach Verſtärkung ihrer mechanifhen und Arbeitsfcäfte zu fabrifmäßigem Betriebe 
fortgejepeitten, wodurch fi bie obige Berminberung ber preußiſchen Färbermeiſter und ihrer 
Gehulfen in ben legten zwölf Jahren erllärt, trogbem bie Leiſtungen, wie wir unten in 
der Fabrikenſtatiſtik fehen werben, weſentlich geftiegen find. Die Löhne ſiehen bei ben a 
ſteren nur ſchwach; im Breslau iſt 1'/, Thlr. der übliche Wochenlohn eines Farbergeſellen. 


IL Tuchſcheerer und Tuchber eiter. 

Das Rauhen, Scheeren, Preſſen und Dekatiren ber fertig gewebten, gewallten uud ge⸗ 
ſarbten Wollentuche und tuchartiger Wollwaaren geſchieht eutweder von felbftänbigen Tuch- 
bereitern in ihrer eigenen Werkſtatt, welche Art früher überall vorherrſchte und womit wir 
8 hier zu thun haben, ober ber Tuchfabrifant Hält ſich eigne Rauber, Scherrer, Prefjer und 
Delativer, was in größeren Geſchäften bie Regel ift. 

Die deutſche Tuhmannfaktur, welche noch zu Anfang bes Jahrhunderts vorherrſchend 
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profeſſionemãßig betrieben wurde, ging ſchon ſeit Anfang des Jahrhunderis mehr zur Fa⸗ 
brilation über und iſt neuerbinge durch bie gewaltig zunehmende Ausfuhr nach Amerika und 
amberen Ländern noch fabritmäßiger getoorben. Indeſſen beſtehen doch noch eine Menge Tuch- 
macher, welche oft in Innungen vereinigt, auch Meine Spinnereien‘ und Walten für biefe 
Stadien ihres Geſchäfts haben und vorzugsweiſe Landtuche, aber aud wohl Militärtuche und 
Mitteltuche für's Inland liefern. Das von biefen Tuchmachern und Heinen Fabrikanten 
gefertigte Tuch wird ba an profeiflonsmäßige Tuchſcheerer und Tuchbereiter zum Scheeren 
umb Zubereiten abgeliefert. 

Die preußiſche Gewerbetabelle zeigte 1849 noch 1146 Tuchſcheerer und Tuchbereiter mit 
1912 Gehlilfen und Lehrlingen, welche fi bis 1861 auf 895 Meifter mit 1198 Gehnlfen 
vermindert hatten. Beachtet man nun, daß gerabe in dieſer Periode bie preußiſche Tuchma ⸗ 
mufakur, nad; fiegreicher Ueberwinbung ber engliſchen Konkurrenz, durch transatlantifchen 
Abſatz ihre frühere Probuftion verdoppelte, fo erhellt, baf bie fabrifmäßige Scherrung, 
Preffung umb Delatur, welche gleichzeitig durch neuerfunbene und vwerbefierte Maſchinen we⸗ 
ſentliche Fortſchritte machte, den profeffionsmäßigen Betrieb wefentlich einengt. 

Bor ben Einzelprovinzen haben Hannover 1, Weftfalen 2, Preußen, Pofen und Sach- 
fen 4, Bommern, Schlefich und Kurhefien 5, Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, ganz Preußen 
4 Tuchſcheerer und Tuchbereiter auf hunderttauſend Einwohner; Anhalt dagegen 5, Bayern 
und Sachſen 9, die thitringiſchen Staaten 12 und Württemberg 18, jo baß in biefen bie 
profeffionsmäßige Scheerung und Tuchbereitung noch beſſer gedeiht. Der ganze Zollverein 
hat 6 anf hunberttanfend Einwohner und bie Zahl ber Gehülfen fiberfteigt bie ber Meifter 
nur wenig. 


V. Pofamentiver und Zeugknopfmacher. 

Die gewögnlichen, nad; bem örtlichen Bebarf ſehr wechfelnden Bofamenterien (von 
Passement, Durchiugearbeihh, Stofikuöpfe, Kleiderborten, Schnure, Gurte und dergleichen 
werben teils haubwerlemäßig, teils in Fabrilen gefertigt. Der Bedarf folder Arbeiten ift 
ſehr von der Mode abhängig, indeffen im Allgemeinen nad) ber jegigen Beitritung wach 
ſend. Beſonders hat der Verbrauch von Wagenborten zugenommen, fowohl wegen ber großen 
Ausdehnung bes Wagenbaues, namentlich des Zutritts ber Eifenbahnwagen, als auch megen 
der vollſtandigeren und koſtbareren Aueſchmudung ber Wagen. Die Frangen und Gimpen, 
insbefonbere bie Garbinenfrangen, find ebenfalls wichtige Artifel. Die Schnüre und Gurte, 
welche früher mehr von Geilern geliefert wurden, find feit ihrer, zierlihen Ausſtattung am 
bie Poſamentirer übergegangen. 

Auch fir bie Borten, welche ber Pofamentirer mit einem Hand⸗, Schub-, aud wohl 
Iacquarbfiugl weht, fiir Stofftnöpfe, welhe er auf den Kuopfformen mit ber Nabel zu 
nähen ober zu fiden ‚pflegt, und für anbere Pofamentierartifel find neuerdings Banbmiühlen 
aub andere Maſchinen erfunden, unter beren Mitwirkung folche Artiel, welche in gleichen 
Formen maſſenhaft verbraucht werben, wie Borblren für Wagengarnituren, Gimpen, Gar- 
Dinenfrangen von Baumwolle, Seide, Wolle und gemiſchten Stoffen an übermächtige Fa- 
briken übergegangen unb ben profeifionsmäßigen Pojamentivern verloren gegangen find. Die 
Ungunft biefer Konkurrenz hat bie obigen Vorteile überwogen, fo bag das Gewerbe viel- 
fach abgenommen bar. Während im preußiſchen Staate 1849 noch 1295 Pojamentirer und 
Zeugtnepfmager mit 1044 Gehülfen gezählt wurden, waren dieſelben 1861 auf 1089 Mei 
Rex mit 800 Gehätfen herabgeſunken. Schon jegt find nicht allein bie meiften Artikel die» 
jes Zweiges Fabrikwaare, fondern bie Borten-, Gimpen-, rangen- und Zeugfnopffabriten 
beichäftigen auch mehr Menſchen wie bie profeffiousmäßigen Pojamentirer: doch bleiben den 
keigteren bie lolalen Artilel bejonbers für'® Lanbvolt. 

Im prenfifcen Staate hat Berlin bas diuhendſte Poſamenteriegeſchäft. Geine baum . 
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wollenen, halbfeidenen umb feibenen Schnüre aller Art, Soutachen (Onabratlorbel) und Be 
fagbänder für Mäntel getvinnen immer mehr an Oualität und Biligkeit. Chenillen unb 
Frangen werben in glüdlicher Konkurrenz mit Sachſen mafjenhaft für das In- und Ans 
land gefertigt. Auch in allen Hanbarbeiten, Quaſten, Knöpfen, Rofetten und anderen Gar⸗ 
nirungen für Mäntel und Kleider liefert Berlin unter Benugung frauzöſiſcher Muſter aber 
Anpafiung zum heimiſchen Geihmad immer Neues und Schöneres. 

Sälefien hat in Schweibnig, Breslau und Brieg blühende Geſchäfte biefes Zweigen, 
welche auch nad Rußland, Oeſtreich, Italien, dem Orient, ſelbſt mach England und ben 2o- 
Ionien abfegen. Schaerf in Brieg verfanbte 1864: 21,200 Ellen breite Borten, 148,600 
Ellen Nahijchnuren (fhmale Borten), 5400 Duaften, 152,000 Abhefte, 153,600 Ellen Gurte, 
6,406 Stüd Schuurengurte, 53,500 Ellen Dedenbejagbänber, 1880 Ellen Schabrafenzeuge, 
8500 Stüd Gewehrriemen, 250 Stüd arabiſche Zänme, 160 Paar Roſetteu. Doc kommt 
noch Fremdes herein. 

In Sa dien find Erfurt und Müpfpaufen wichtig, welche bauumollene Artitel aller 
Act, namentlich Stramin, auf Stühlen gewirkt, Kiefern. 

Die Rheinprovinz hat in Eiberfelb, Barmen, Lennep, Köln bebentenbe Ligen, Kor- 
deL, Soutachen. und Banbwirkereien. Wollene Gefiechte biiden bier feit einiger Zeit ben 
Hauptartifel. Durch Herftellung neuer Gattungen und durch niebrige Normirung ber Löhne 
wußte man ben Abfag nad Frankreich, Spanien, England und Amerika zu behaupten; 
feibene Geflechte finden wegen ber franzöſiſchen Konkurrenz; mar im Imlanbe Abſat. Gtoff- 
Inöpfe, namentlih Damengarnituren, lieferten Elberfelds große Geſchäfte für bie ganze Welt. 

Frankfurt a. M. ift in Pofamenterien fehr thätig: in ben letztem Jahren hatten zwar 
die Baumwollkriſe und ber Wollaufſchlag die Fertigung geringer Artifel beſchräukt: dagegen 
wurden mannigfache Kleiderverzierungen Mode und brachten Arbeit. 

In Bayern liefern Nürnberg, Marktbreit, Miltenberg, Sommerhauſen, Marttiek 
Borten, Bänder und Stofftnöpfe in geregeltem Betriebe. 

Das Königreih Sachfen nimmt in biefem Zweige bie erſte Stelle ein: gegen 17200 
Battore, 20,000 Männer, rauen und Kinder werben barin beſchäftigt. Da man in Ge 
fGrmod und Scönbeit ber Mufter mit Frantreich wetteifert, zugleich aber weit billiger pro» 
dugirt, fo ift das Gejchäft namentlich in Annaberg und Buchholz, noch immer im Wachfen. 
Neuerbings kamen Soutachen, feivene Beſatzſchnuren, Spindelſchnuren, Befäge mit Schmeh- 
perlen und fberjponnenen Seidenfäden hinzu unb flieg ber Wochenlohn bes Arbeiter auf 
1,4 le. 

Mit der Bevölkerung verglichen beſchäftigen hunberttanfenb Einwohner in ben Provin- 
gen Preußen, Pommern und Weftfalen 2, Poſen 3, Schlefien und Rafjau 4, Hannover nud 
Kurhefien 6, Rheinprovinz 7, Sachſen 10, Brandenburg 15, im preußifchen Gefammtftaat 6; 
dagegen in Olbenburg und Luxemburg 2, Lippe 3, Baden 4, Heſſen 9, Bayern 12, Würt 
temberg 15, Anhalt 17, Thuringen 25, Königreich Sachſen 128, im gangen Zollverein 16 
felbfänbige Pofamentirer und Zeugknopfmacher, abgejepen von ven wirklichen Fabriken. Die 
Zapf der Gehülfen überfteigt in benjenigen Ländern, wo das Geſchäft ſchwunghaft betrichen 
wird, namentlich in Sachſen, bie Meifterzahl bedeutend, 


V. Hutmader, Filzmacher, Haarſchneidereien, Hutfaffirer. 
Das Verfilzen ber Thierhaare war ſchon ben altenVöllkern befannt. Filzhüute kamen zuerſ 
im 12. Jahrhundert bei den Geiftlichen auf. Bei ber ausgezeichneten Brauchbarkeit dieſes 
Stoffes zum Schutz gegen Regen und Kälte und zur dauernden Annahme einer das Haupt 
nad} der jebesmaligen Mode zierenden Form wurden Filghüte ſchon im vierzehuten Jahr 
hundert auch von angefehenen Männern anderer Stände getragen und feit 1360 kommen 
Hutmacher in Nürnberg und anberen deutſchen Stäbten vor. 
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Im Anfange des 15. Jahrhunderts waren Hüte, feine Handſchuhe und ähnliche „Leibes- 
Bierathen" noch ſolche Raritäten, daß fie, wie bie Heutigen goldenen Dofen, Brillantringe und 
ähnliche fürftliche Gejchente im diplomatiſchen Verkehr ihre Rolle fpielten. Während bie Närn- 
Berger und Bamberger alljährlich durch eine Deputation ben Magifträten von Frankfurt und 
Mainz für bie Benätigung ber ihnen von jenen Gtäbten gewährten Wafferzofffreiheit als 
Zeichen ber Dankbarkeit ein Paar wilbleberne Hanbfjuh und einen Becher Pfeffers über- 
reichen ließen, pflegten bie Bürger von Worms bie Beftätigung der ihnen von Frantkfurt 
ingeräumten Zollfreiheit durch Ueberreichung eines Achten Kaftorhutes nachzufuchen. Im 
dehre 1609 waren fie deshalb in Verlegenheit: bie Rathsherren ſchtieben an ben Rath von 
Granffurt: „Da die Biberen-Hutt ſeltſam vnd ſchwerlich ober zu Zeiten nicht zu befommen 
wären, im maßen ihnen derfals fürgehalten, daß fie ihre Bothjchaft ausgehabt, aber nicht 
ma Bege bracht, als bethen fie freundliches Fleiß, ob ein edler Rath noch einen Biberen 
dutt haette ober wuete, ihrem Boten anzuzeigen, baf fie ben moechten kauffen, ehrlich ber 
sahlen und zu Einholung gemelbeter Freyheiten gebrauchen." Die Frankfurter antworteten 
daß ihr DBihrgermeifter Carl von Hyneperg bes Biberen - Hutts halben allenthalben ſich 
befragt, auch einen gefunben haette, der den Ahgeorbneten von Worms um Gelb behaen- 
bigt werben folle.“ 

Bei Mufterung feiner Truppen trug Raifer Karl V. im Jahre 1547 einen Heinen 
mit Sammet überzogenen Hut. Da es zu regnen anfing, nahm er ihn ab, um ihn vor 
Näffe zu ſchutzen. 

Die Hntfaffirer wurden im flehzehnten Jahrhundert durch franzöfliche Reſugiss 
dieſer Profeffion in bem deutſchen Hauptfäbten heimiſch. Der kurfächſiſche Hofrat Mar- 
berger lehrte 1719 in feiner Beſchreibung des Hutmacherhandwerls: 

Rechſt denen Hüten haben in einigen großen Gtaebten auch bie Hutſtaffirer allerhand 
Sebern auff bie Hüte, welche fie teile ſelbſt verſchreiben, theils von denen Yeber-Schmildern 
daſelbſi kauffen, und weil biefer Kram mehrentheils aus Benebig kömt, und ofit ein großer 
Ort taum 1 ober 2 Fever-Schmüdern hat, alfo bleibet folder billich denen Paret-Rraemern 
ober Dut · Staffirern, wie and) allen Galanterien-Rraemern frey; Und fo and bie Inbiani« 
fe, ober forbar beſchlagenen Cannes ober Röhre, die parfümirte Handſchuhe, feibene und 
feine wollene Gtrümpffe, allerhand neumodiſche Weiber-Kopff-Zieratpen von Eosqueten, 
Feber-Mügen und Mäffen, nicht aber von Raud- und Pelzwert, al welcher bie Kirſchner 
ſich allein zu machen und zu werfauffen zueignen. Jedoch moegen bie Hutflajfirer wohl 
davon fonberfich bebrämte Haubihuh, Kragen ober Palatines führen, wenn fie folde nur 
nicht ſelbſt bebrämen, ober das Peltz und Rauchwerk barzu zuſchneiden, fonbern ſolche Ar- 
beit denen irſchnern überlaffen. Was die übrige Nadelarbeit anbetrifft, mit welcher ohne» 
dem bie Hutftaffirer wohl wifjen umzugehen, und halbe Schneider- oder Perlen-Stüder ab» 
ingeben pflegen, bleibt ihnen ſolche billig reſerviret, bahero auch von ihnen bie Priefer- und 
Retheherren · Barete, bie Wulft- ober Fall-Hüte vor bie Kinder, die vor Alters gebräuchliche 
Squhroſen, Halstraufen, Achſel- und Hutfchleiffen, fammt denen noch üblichen Degenbänbern 
und etlichen anbern Leibes-Bierathen, gemachet werben; fie haben auch etwan dabey zum 
Kaufj allerhand Eonlenten breit und ſchmal Band, Eventail® oder Sonnenfäger, Haar- 
Bouder, Seiffen-Rugeln, Bomade, auslaendiihe Handſchuh, welche die inlaendiſchen Beutler 
nicht machen Lönnen, Degen-Gefäße, koſtbare Tabalsbofen, glatte und brodirte Degen -@e- 
daenge, Schuh-Spangen, Haar-Beuteld, und was dergleichen zur Kleidung und Leibes- Zie- 
rath dienliche Waaren mehr fein moechten.“ 

Zu den Hutfilgen werben ausſchließlich Thierhaare, namentlich Haſen, Kaninchen, Biber, 
Filgottern, Biſamratten, Affen, zu den groben Lamm- und Kameelwolle verwendet. Bei 
den Geibenhüten, welche anf einer Form von Pappe ober Filz aufgearbeitet werben, ge- 
Mich bie Auheftung bes Belpels durch Ankleben, Anfırodnen, Anbügeln und Feſtnähen, 
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eine leichtere Arbeit, welche nicht eigentlich gewerbsmäßig ausgebildeten Hutmachern, ſendern 
angelernten Frauenzimmern überlafien zu werben pflegt. Die neneren Geibenhäte anf 
Filggrund werben dagegen von wirklichen Hutmachern bereitet. 

Die Enthaarung ber elle und Zurichtung ber Haare ift in Deutſchland meiſtens od 
mit ber Hutmacherei verbunden. Doc find in Hanan, Frauffurt, Darmſtadt, Offenbah 
und Berlin bebeutende Geſchäfte entftanden, in welden das Enthaaren und bie Haarjchnei- 
berei in bebeutenbem Umfange betrieben, und bie Haare im fertigen Zuflanbe an bie Het ⸗ 
macher abgeſetzt ober nach fremben Ländern ausgeführt werben. 

Im neuerer Zeit, wo es bei feineren Hüten nur auf etwa einjährige Dauer abgejchen 
iR und wo auch das männliche Geſchlecht nicht gern Schweres auf dem Kopfe trägt, mat 
man leichtere Filze, welche forgfältiger gearbeitet werben müflen. 

Bei den Hafenhaarhüten pflegt man jet bie feineren Haare anf bem Grumbfilge im 
naffen und erwärmten Zuſtande aufzubürſten: je feiner ein Hut werben ſoll, deſto forgfäl 
tiger und länger muß er aufgebürftet werben. Die Hüte mit Kaflor-, Bijamratten- ober 
Affenpaaren werben dagegen meift auf einem mit Schellack gefleiften Hutftumpen von 
Hafen- oder Kaninhaar aufplattirt. 

Da bie Habrifentabelle, mit Ausnahme ber Gtroh- und Baſthute, feine Spalten für 
Hut- und Bilzwaaren aufgenommen hat, jo werben uachſtehend auch bie Öntgejchäfte, welche 
in fobrifmäßigem Umfange arbeiten, mirberüprt werben. 

Als Nebenartilel der Hut- und Filzmacher kommen Filzſchuhe, Stiefeletten, Filztuche, 
Klavier» und Zapetenfilge, auch Müten in Betracht, während bie Kürſchner und Müten- 
macher auch wohl Hüte zu machen oder doch zu flaffiren pflegen. 

Berlin hat ein bebentendes Raud-, Haar- und Filzwaarengeſchäft: während ber 
Winterfaifon kommen etwa 200,000 Hafenfelle in ben Handel; ber Konjum vom framzöh- 
ſchem Kanin beläuft ſich auf 12—20,000 Dugend jährlich. Berliner Hüte gehen durch die 
ganzen Oftprovinzen und machen ſelbſt in Dresben den einheimiſchen Konkurrenz : es zählt 
141 Hutmacer und Staffirer mit 375 Gehülfen und 67 Lehrlingen. 

In Eilenburg hat bie Fabrikation von Filgäten und Yüzfepuben ſich bedentend g> 
hoben; namentlich Filzhute werden burg dem ganzen Zollverein und über Bremen nah 
Amerika verkauft; auch Mühlpaujen if thätig. 

Die Frankfur ter Haſenhaarſchneiderei beſchäftigt in vier größeren Geſchäften eiwe 
400 Arbeiter in ben Etablifjements ſelbſt, 600 in ben umliegenden Orten: zwei bier Ge 
ſchafte Haben Dampfmajginen, welche etwa 20 Schneidewerfe und 8 Blasmajchinen in Ber 
trieb fegen. Es werben jährlich gegen 21, Millionen Hafen und 3 Millionen Karindes 
fele im Werth von 2 Mi. Fl. verarbeitet. Im Hüten und Huffouraitären beeiufluft 
Frankfurt den Geihmad bes mittleren Deutichlands. 

Nachſt dieſem find Hanau, Offenbach, Darmſtadt, Höchſt und Homburg 
Hanptfige der mitteldeutſchen Hutmanufaltur. Das Hauauer Geſchäft, von einem bafin 
übergefiebelten Franzoſen begründet und durch eine Haarſchueiderei mit Dampftraft, weihe 
täglich 1500 elle ſchneiden kann, unterflügt, nimmt im Ausbehnung und Gebiegenheit ber 
Produlte die erfie Stelle ein: im Beginn ber breißiger Jahre waren bie Seibenhäte, jet 
bie gefleiften und ungefteiften Filzhütte von allen Farben unb Sorten im lebhafteften Be- 
triebe; 11 Direftioneperjonen, 27 Gehülfen, 28 Franen, Lehrlinge und Taglöpner. 

In Apaffendurg, Würzburg, Miltenberg, Kigingen werben Filzhüte, ir 
Schweinfurt Seidenhüte ſchwunghaft — einzelne Etablifjements bis 10,000 Gtüd jäh- 
lich — fabrigirt, meiftens nah auswärts. 

Die Dresdener Hutmanufaktur, wenn auch bebeutend, wird durch Konkurrenz dom 
Atenburg, Offenbach, Berlin und Hamburg eingeengt: die Benugung ber Parifer Etiketten 
hat aufgehört, Pirna liefert wollene Filgfhupe, Eilgpantoffeln umb andere Fülgwasren, 
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grobe und feine, wozu bie Borarbeiten in ber Korrektionsanſtalt Hohnfiein, das Uebrige 
durch Schuhmacher, eingefibte Frauen und Mäbchen geleiftet wird, nah Berlin, Polen und 
Holland. Ein Hilzwaarengefgäft in Began liefert mit 18 Filzarbeitern, 40 Schuhmachern 
und 12 Arbeiterinnen jahrlich 8600 Dib. Baar Gtiefeletten und Schuhe, nebft 40 Did. 
Haten; ein anderes in Oſchatz mit 114 Arbeitern, eigner Druderei und Färberei 82,000 
Baar Filzſchuhe und 6470 Satteldecken. Cine Fabrik für Nlavier- und ZTapetenfilz in 
Burgen arbeitet mit zwölfpferbiger Dampfmafcine und 56 Arbeitern. 

Das Geſammiperſonal dieſer Gewerbsiente zeigt nachſtehende Tafel: 
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Im preußiſchen Staat zählte man 1849 1475 Hutmacher, Filzmacher und Hut 
Raffirer mit 989 Gefüffen: bis 1861 hatte ſich bie Meiferzahl auf 1329 gemindert, bie 
Gehütfenzahl auf 1983 gehoben. Verglichen mit der Bevölterung beiäftigen hunberttaufenb 
Einwohner in Preußen und Pommern 4, in Rheinland, Weftfalen, Kurhefien und Nafſau & 
in Gadfen und Hannover 7, Polen 8, Schlefien 10, Brandenburg 12 und im preubifcen 
Gefammtftaat 7 Geſchäfte dieſes Zweiges, deren in Braunſchweig umb Lippe 4, Lugem- 
burg 5, Heffen 6, Anhalt 8, Baden und Oldenburg 10, Bayern und Württemberg 12, 
Thüringen 13, Königreich Sachſen 17 und im ganzen Zollverein 8 auf bie gleiche Geelen- 
zahl arbeiten. Auf jebes Geſchäft entfallen etwa 8 technifche Arbeiter: am meiften im Brau- 
denburg, im Königreih Sachen, Unterfranken, Großh. Hefien und Franffurt, deren Hut 
wiacherei wohl die blüpenbfte fein dürfte. Wenn auch mitunter noch franzöfifche und eng 
liſche Hüte eingehen, fo wirb biefe Einfuhr doch durch ben Werth der Ausfuhr überwogen. 


Der Umbilbungsprogeg, in welchem bie Gewerbthätigkeit unferer Zeit begriffen if, 
bie Kongentrirung folder Arbeiten, melde gleichmäßig fir die Gefammtbevölterung ausge 
führt werben können, in große mit vollſtändigen Einrichtungen, Maſchiuen und Arbeitern 
auegerüftete, planmäßig umb intelligent geleitete Geſchäfte, giebt ſich auch durch vorfchende 
Zapfen, in ver Abnahme der Meinen Meifter und ber Zunahme ber Gehülfen kund. 

Die Arbeiten, ver Bleicherei, Färberei und Appretur gelangen nur in Berbinbung wit 
ben von anbern Gewerbeleuten gelieferten Erzeugnifien, die ber Pofamentiver und Hutmacher 
aber felbftänbig zut Anfhanung und Geltung. Beibe haben ſich auf den Ausfellungen ber 
Neuzeit reicher Anerkennungen zu erfreuen gehabt. 


1) Hl. Deriät über bie Berlin @enerhelinepeliung. I. 6. 021. — Url. Berift über die den 
boner Anspelung von 1851. I. 6.505. 


8. 51. 
BVelleibungsarbeiten: Schneiderei, Näherei, Pugmacerei, Tapifierie, Ronfettionsgefhäft. 


Der Umfang bes mit Zufchueiden, Nähen, Stopfen, Stiden und verwandten Arbeiten 
für Betleidung beſchäftigten Gewerbsperjonals if ſchwer abzugrenzen, da biefe Arbeiten 
Überall mit zu den Nebenbefäftigungen in den Familien gehören. Die eigne Arbeit ber 
Konfumenten, im Gegenfats bes durch gewerbsmägige Näber, Kleider- und Vutzmacher 
Gefertigten verminbert ſich indeß bei feigender Kultur und Arbeitstheilung, theils durch 
bie zunehmenden Anforberungen am bie Onalität, theils durch ben wachſenden Werth der 
Zeit eine® Jeden für feine Berufsarbeit. Namentlich in ben Gtäbten fliegen dieſen Ge 
werben faſt alle dahin gehörigen Neuarbeiten und Hauptreparaturen zu; baneben fleigt 
der Bebarf: je Höher Kultur, Wohlſtand und Lugus, deſto mehr Berteidungsbebunf und 
Kleivermader! 

Hinfichts ber Arbeitsartifel find die OberMleider der Männer, bie weibliden 
Obertleider, deren wechſelnde Moden in ben höheren Ständen außerordentlich viele Arbeit 
machen, bie Kinberkleidung; fobann Unterkleider, Taſchent icher, Hauswälhe, 
Bettzeug, Deden, Weißzeug, Borhänge, endlich Buntfidereien, Blumen, Federn, Epau- 
fetten, Steohhäte, Schmudfebern und andere Bugfachen zu nnterfgeiben. 

In bie Lieferung dieſer mannigfaftigen Artitel theilen fi bie Gewerbe ber Schneiderei, 
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Näherei, Putmadperei und Tapifferie, an welqhe Ichtere fich Mebenzweige und endlich bie 
Konfeltionshaͤuſer — Gejchäfte für fertige Belleibungagegenfände aller Art — anſchließen. 

. Die Nahemaſchine hat feit ihrer Verbeſſerung in bem fünfziger Jahren weſentliche 
Fortſchriite in allen dieſen Zweigen hervorgerufen umb gehört zu ben wichtigen Erfinbun. 
gen der Neuzeit. Beim Arbeiten mit ber gewöhnlichen Nähnadel verurfacht das Durchziehen 
des ganzen Fadens zum Wilden jebes einzelnen Stiche, fo wie das fich ſehr häufig wieber- 
holende Einfädeln großen Zeitaufwand. Behufe größerer Arbeit anf einer Nähemaſchine 
beburfte man anderer Nähte, welche nach jahrelangen Berfuchen durch ben Kettenſtich, den 
Stepphic und ben doppelten Kettenfiich gefunden find. Bei biefen Näpten geht bie Rabe 
immer nur in einer gewifien Länge durch das Zeug, bringt auch nicht den ganzen Faben 
fonbern nur einen verhältmigmäßig kurzen Theil beffelden durch, endlich bient jeber Stich 
auch immer zur Bilbung bes folgenden und flellt zu biefem Zwed eine Schleife her. Die 
Maſchinennadel hat dem entipredhenb eine andere Beſchaffenheit und Bewegung wie bei ber 
Hanbnäßerei. Auc das Garn übt feinen Einfluß: da bides Garn mehr Kraft braucht ale 
glattes, ſteifes mehr als biegfames, fo verbient Seide vor allen Stoffen ben Borzug, fonft 
iR Mafhinengarn nothwendig. 

Man kann zwar bie Nähmafchine and mit Dampftraft in Bewegung fegen; gewöhn- 
lich aber geht die Bewegung vom Fußtritt ber Näherin aus: ba biefe num gewöhnlich zwei⸗ 
his dreimal im ber Sekunde zutritt, jo beflimmt bie Ueberfegung der Geichwinbigkeit vom 
Sqwungrade auf bie Maſchinenwelle bie Zapl ber Stiche. Bei ber gewöhnlichen Schiff ⸗ 
Geumafhine ſtellt ſich bie Zahl der Stiche auf 480-720, im Mittel 600, bei ber @reifer- 
maſchine, welche zur Anfertigung von Weißgeng und Damenfleivern in amsgebehnter An- 
wenbung ift, auf 720-1080, im Mittel 1000 Stiche in der Minute. Kurz bie Naherin 
vermag damit das Zehnfache desjenigen Penſums zu leiften, was fle bei ber Mähnadel im 
Stande if. Diefe Schnelligkeit ver Maſchine, wozu fie freilich gut im Stande erhalten 
werden muß, und bie Genauigkeit, mit welcher fie bie Naht ſchön und feft bildet, waren 
die Urſache ihrer ſchnellen und ungeheuren Verbreitung in ben Gewerben unb im häns- 
Tien Leben alles beutjchen Länder. Es wird noch einige Zeit hingehen, dio bie Rähe- 
maſchine ſich durd bie Hinderniſſe durcharbeitet, welche bie bei ben Schneidern üblichen 
Arbeitstpeilungen ‚und Gewohnheiten basbieten. Auch genügen bie für gewiſſe Arten 
der Nähere, 3. ©. für Einfaffungen der Knopflöcher, für Schuhmacherei nnd Dandſchuh - 
nößerei fonftrnirten Nähemafhinen nod nicht allen Anforberungen: inbeffen if doch für 
die Hanptzweige ber Kleider und Weißzeugnäherei dadurch eine neue Periode angebrochen.) 


L Söneiber. 

Der Schneider verfertigt männliche und weibliche Oberlleider, fo weit fie mit ber 
Nabel geliefert werben Können. Bon ber einfachften Betriebsart, wo ber Handwerker bie 
ihm Übergebenen Stoffe mit ven beigefügten Zuthaten im Haufe der Runden verarbeitet, 
entwidelt ſich eime Reihe gewerblich vervolllommneter Arbeitsweiien bis zu bein im ber 
Neuzeit aufgetretenen Engrosgejäft für fertige Kleidungeſtüce. 

Schon bald nad der Gründung ber deutſchen Stäbte wurde bie Kleidermacherei ein 
wichtiges ſtadtiſches Gewerbe. Straßburg hatte ſchon im zehnten Jahrhundert feine Schnei- 
berzumft: bie Gewandſchneider zu Hamburg erhielten 1152, die Gewand- und Flichchneider 
zu Helmfäbt 1244 ihre Gilbebriefe; fpäter lommen Manns. und Frauenſchneider, Lein- 
hoeler umb Seibenftrider ale gejonberte Korporationen vor. Die Trachten waren in Ulm, 
Augsburg, Münden, Nurnberg und anderen mittelalterlihen Stäbten durch Kleiderorduun⸗ 
gen geregelt. Die neuere Zeit hat biefe Beengungen befeitigt, nur hinſichts bes Militärs, 
der Beamten, Geiſtichen, ber Hofe und Trauertleider beftehen noch bindende Borjchriften 
Über die Kleibung. Eigenthumliche Volkstrachten haben ſich in eimigen von den Haupt 
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ſixbmen des Berlehrs abſeits liegenden Gegenden unter dem Landvollk erhalten und geben 
bem dortigen Gewerbebetrieb ein ſtabileres Gepräge. 

Die ländliche Manuskleidung wurde ſchon zu Anfang bes Jahrhunderts vorherrſchend 
buch Schneider verfertigt: wenn diejelben auch vielfach in ben Hänfern arbeiteten, fo waren 
doc) die dazu verwenbeten feiten unb warmen Stoffe zu werthvoll, als daß man ben Zu- 
ſchnitt der unficheren Hand der Hausfrau oder bes Gefindes anvertraut hätte. Gegenwär ⸗ 
tig werben dieſe Artikel nur noch felten von Frauenhänden zugeſchnitten und genäht. Die 
Manusſchueider bilden deshalb den Hanptſtamm bes ehrſamen Gehneibergewerke. Im grö- 
Beren Orten hat dies Geicäft zunächſt dadurch mehr Vollkommenheit erlangt, daß mit Ra- 
pital ausgerüftetg Meifter Magazine ber zu verarbeitenden Tücher und Zeuge halten, im 
welden ben Kunden bie gewünſchte Answahl ber Stoffe, ohne Zuziehung bes Tuch- ober 
Ausſchnittohãudlers bargeboten wird. Auch mo bei biefem gefauft werben muß, überläßt 
man dem Schneider häufig den Ankauf ber Stoffe und bezahlt bie ganzen Kleibungeftüde 
erſt am Schluſſe des Jahres, wodurch ber Schneider freilid zur Anfwenbung eines größe 
zen Vetrieböfapitals gendtpigt wird. Sodann haben größere Meifter durch eine ſchärfere 
Arbeitstheilung ihr Gefchäft verbefiert, inbem fie ſelbſt blos bie Befellungen annehmen, 
zuſchneiden und die Arbeit anstgeilen, welche letztere dann die Geſellen gegen Städlohn in 
den vom Meifter gehaltenen erheizten und beleuchteten Werätten oder in ihren eignen 
Wohnungen beiorgen. Dabei wirb denn and bie Befähigung beachtet, denn nicht Jeder, 
welcher eine Weite, Pautalon oder Gchlafrod zu machen verficht, iſt deshalb andy ſchon zu 
Seibröden befähigt. Die Magazine fertiger Mannslleidung, aus denen auch bie wohihaben ⸗ 
deren Stände ihren Bedarf in wachſender Ausbehnung und Auswahl entnehmen, haben fih 
ſehr vermehrt. Die Miitär-, Uniform- und Livreeſchueider Silben gewäpnlid abgefonberte 
Geigäfte, die Monturen der gemeinen Golbaten werben in Militärwerfkätten gearbeiter. 

Die weibliche und bie Kinderkleidung wird noch zum größeren Theile, beſonders 
auf bem Lande, in den Familien ſelbſt gearbeitet, inbem es bei Granen und Mädchen der 
geringen und Mittelllaffen zur Erziehung gehört, daß fie au mit ber Nadel umzugehen 
werfiehen. Die Damenſchneider, wenn fie auch bei ben wirfichen Kleidern wegen ber um 
abweislichen Forderung eines genaueren Aupaffens zur Figur weniger von ben Kleiberma- 
gayinen gu leiden haben unb beahalb in großen und ittelhäbten beträchtlich find, Bilden 
doc) die Minorität, namentlich ſeitdem bie Wohlhabenden foldje Artitel, bei welchen fein 
Maaßnehmen nöthig if, Mantillen, Mäntel, Burnus, Iaden, Taſchen, Roben, Reife und 
Morgenanzüge mehr und mehr aus Konfeltionshäufern entnehmen. Einzelne Damenfchneiber 
fangen an, fi vorzugsweiſe ober ausſchließlich weiblicher Hälfe zu bebienen. Die Repa- 
raturen und bie Kinderkleidung bleiben in ben Händen ber Hausfrauen. Im dieſer Aus 
dehnung ber häuslichen leiberarbeit Tiegt die Hanpturſache, baf die Schneider, fo ſehr fie 
auch zunahmen, doch noch lange nicht die Zahl der Schuhmacher, welden alle Arbeit ihres 
Handwerks zugeht, erreichen. 

Da es bei ber Fertigung neuer Kleidungsſtücke auf Maaßnehmen und bem entipre 
chendes richtiges Zuſchneiden ankommt und da die meiſten Kleivungsfüde nur durch ge 
naues Maaßnehmen an ber Perfon ſelbſt wohlſtehend, bequem und bauerhaft werben, ba 
fie aud) befiänbiger Reparaturen bebärfen, jo kanu bie gewöhnliche Schneiderei nicht als 
Fabrik für ganze Landesbevölterungen betrieben werben; Schneider giebt es an allen Orten. 
Mande diefem Handwerk angehörige Artikel bebürfen bagegen des perſönlichen Maaßneh- 
mens überhaupt nicht ober doch mur bei dem eleganteren Publikum, welches ein ganz ge 
naues Pafien der N eibungsfüde verlangt und bezahlen kann: fie Lünnen aljo auf Vorrath 
gearbeitet werben. 

Einige dieſer Artikel wurben ſchon früher fabritmäßig, durch bie Pofamentirer-, Strumpfe 
wirter-, Schlafrod- und Kravattengefchäfte geliefert: neuerdings ift durch bie zunehmende, 
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von Rauflenien in großem Maßfabe unternommene Fertigung aller ſolcher Meibungsfüde 
unb durch beren Verbreitung anf bem Kanbelsiwege bem profeffionsmäßigen Schneidern 
mehr Konkurrenz gemacht. Auf der anderen Seite ift aber ber Kleidungsbedarf buch zu- 
nehmenden Wohlftand und Luxus, in einem bie Benölferungszunahme überwiegenden Maße 
gefiegen und werben auch hier gute Arbeiten jetzt Höher gelohnt. Auch bleibt bie Berti 
gung ber Artikel für Kaufleute und Kleidermagazine in ber Hauptſache dem Schneiderge- 
werbe, da bie techniſch eingeübte Handarbeit dazu nicht zu entbehren ift; es ſchiebt ſich nur 
eine dem Handelsſtande angehörige Zwiſchenhand ein, weiche ben Vertrieb beſorgt und ba- 
für einen Hanptipeil des Gewinnes vorweg nimmt. 

Im preußiſchen Staate, wo das Schneidergewerbe prüfungepflihtig und baburd in 
der Hauptfache auf männliche Brofeffioniften beſchränkt iR, befhäftigten zu Anfang bes Jahr» 
hunderts zehntauſend Einwohner 41 Schneibermeifter. Die Zahl diefer Handwerker ift dann 
in ber erſten Hälfte deſſelben raſcher wie bie Bevölkerung gewachien, denn 1849 zählte man 
43. Bei ber jegigen Zählung fanben ſich auf zehntaufend Einwohner in Poſen nur 80, 
Brengen 81, Raffan 34, Frankfurt 36, Pommern und Schleſien 87, Hohenzollern 88, Kur⸗ 
heſſen 89, Homburg 41, in ber Rheinprovinz ſchon 48, Haunover 45, Weffalen 46, Sach-⸗ 
fen 47, Brandenburg 48 und im preußiſchen Gejammtfaat 40, alfo weniger wie vor zwölf 
Sahren. Diefe Abnahme ber Gejchäftezapl wird aber durch eine größere Ausdehnung ber 
Eingelgefchäfte überwogen: 1849 hatten bie 70,428 Meifter nur 35,700, aljo 50 Prozent 
Gehütfen, während die neueren 78,090 Meifter ber alten Provinzen 25,888 Geſellen und 
14,197 Lehrlinge, aljo 56 Prozent Gehüllfen hielten. 

Die übrigen Bereinsfanten enthalten auf zehntauſend Einwohner in Baben 82, 
Luremburg 33, Bayeın 34, Württemberg 38, Sachſen 40, Hefjen 41, Lippe 42, Olben- 
burg 44, Anhalt 47, Thlringen 48, Braunſchweig 54, Walbed 61 und im ganzen Zoll. 
verein 39 Schneibermeißter, während in Oeſterreich nur 13, in Polen 28, in Fraukreich 
dagegen ſogar 42 befchäftigt werben. *) 

Der Betriebsumfaug if in großen Stäbten beträchtlich. Die Laudſchneider ar- 
beiten zwar größtentheils allein: aber bie 3425 Schneidermeiſter Berlins halten 8584 Ge- 
hülfen und 1015 Lehrlinge: feine erften Meifter beihäftigen 30—60 Gehütfen, auch die mit 
15—30 werben fon zu ben bebeutenben gerechnet. Noch zahlreicher find bie Gehülfen 
verpältmigmäßig in Breslan und Franffurt a. DM. 

Die Löhne der Gefellen und Gehlitfen werben durch die Konkurrenz ber beſcheidenen 
Naherinnen, welche ſich nod mit 5-15 Sgr. pro Tag bei freier Koft begnügen, in Gäran- 
ten gehalten. Im Berlin pflegt bei vom Meiſter gelieferter Heizung und Beleuchtung ber 
BVerfätte guten Arbeitern fiir bie Weite 20 Sgr., Beinkleid 25 Sgr., Ueberrod 2'/,— 
8 Thlr., Leibrod 3-5 Thlr. gezahlt zu werben; neuerdings find die Säge nicht ohne Cin⸗ 
wirtung von Arbeiterfoalitionen in bie Höhe gegangen. Fur DMagazinarbeit wird etwas 
weniger gezahlt mub in ben Provinzialtäbten finten die Säge bis anf bie Hälfte ber obigen 
(Wehe 13 Sgr., Beinkleib 15 Sgr., Meberrod.11/, Tple., Reibrod 2 Thlr.) herunter. Im 
neuerer Zeit, wo bie Etablirung des Mehſters etwas mehr Kapital erfordert, arbeiten bie 
Geſellen häufig auch nad) ihrer Verheiratpung weiter und laſſen quch wohl ihre Ehefrauen 
mitarbeiten. Die Lehrlinge werden, wenn fie fich zı einer wierjährigen Lehrzeit verpflichten, 
unentgeltlich außgelernt; bei einer fürzeren Lehrzeit muß ein Lehrgeld gezahlt werben. 

Der Iunungsverbanb hat fich bei dieſem Gewerbe, befien Angehörige zur Hälfte anf 
dem Lande wohnen’ und welden deshalb vollzählige Znjammenkünfte erſchwert find, in 
neuerer Zeit ſehr gelodert; doch; bilden bie Schneidermeiſter nächſt den Schuhmachern noch 
immer bie zahlreichſten Innungemitglieber. Der Sinn für Haudwerlsehre währ mit ber 
iuehmenden Bilbung. Die Leichtigkeit der Berfenbungen durch ben Bahnverkehr iſt befon- 
ders ben großſtädtiſchen Geſchäften, welche auch zuerſt in ben Befig ber neueſten Moden 
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gelangen, nüglich; Berlin, Dresben, Leipzig, Frautkfurt behnen ihre Kumbichaft auf das ele- 
gante Publikum einer weiten Umgegenb aus und and im bem Mittelſtädten konzentriten 
fich bie werthoollen und gewählten Arbeiten aus ihren IAublichen Umgebungen Immer mehr. 


U. Näherei, Weigfiderei, Stopferei, Korfets, Garbinen, 
Bei, und Bettzeug. 

Nähen, Stiden und Stopfen finb Arbeiten von gewaltiger Ausbehnung, ba anf ifuen 
die Kleidungsbeſchaffnug und Erhaltung für die große Maſſe ber Bevölkerung beruht, wel⸗ 
her die Benugung von Schneiderwaare überhaupt nicht ober nicht für alle Kleibungsftäde 
amfagt. Ein großer Theil biefer Arbeiten wird beonbders in neuerer Zeit, wo bie Arbeits 
teilung und der Werth ber Berufsarbeit zugenommen haben, durch Näherinnen von Pro» 
feſſion beſchafft. 

Nach preußiſchen Grunbfägen wird in, der Beſchäftigung derjenigen Frauensperſonen, 
welche in fremben Häufern anf Tagelohn nähen, ober bei ber Anfertigung weiblicher Rlei- 
ber heifen, ein felßänbiger Betrieb bes prüfungspflichtigen Sqhneidergewerbes nicht gefun- 
ben. Zwiſchen beiben Arten gewerblicher Thätigkeit begründet einerſeits bie häufige Bethei- 
tigung des weiblichen Publikums bei ber Herftellung ber eignen Meldung, aubererfeite aber 
die nothiwenbige Berldfihtigung ber Erwerböverhältniffe der auf weibliche Handarbeit hin- 
gewiefenen rauen und Mädchen einen weientlichen Unterſchied, welcher auch dadurch nicht 
aufgehoben wird, baß bie Näherinnen einen Theil der ihnen übertragenen Arbeiten zu 
Haufe anfertigen unb ſich dabei gelegentlich ber Hütfe anderer mit ifnen In gleicher Lage 
befinblicher Frauenzimmer bebienen. 

Nur bie Inhaberinnen folder Werkätten, in welchen das Schneibergewerbe mit Ger 
hulfen nnd Lehrlingen in gleicher Art, wie von ben Schneidermeiſtern betrieben wird, — 
ein Fall, welcher namentlich bei den Meifterwittiwen vorfommt — unterliegen ben Befchrän- " 
tungen ber Gewerbegejege von 1845 und 1849: fie bürfen ſich alfo zu ben techniſchen Ar. 
beiten ihres Gewerbes außer ben Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen ihres Hanbwerts keiner 
mönnlicyen Gehlilfen bedienen; bie Beſchaftigung weiblicher Perfonen unterliegt feiner Be⸗ 
ſchrantung· 

Wahrend in Frankreich die Damenkleiver nur durch weibliche Hänbe gefertigt werben, 
befhäftigen fie in Deutfcland mehr Männer: bie Weißzengnäherei, Weißſtickerei und Sto⸗ 
‚pferei find dagegen ausſchließlich, Lorſets, Gardinen und Beitzeug vorherrichenb im weib⸗ 
lichen Händen. 

Die Näperet erfiredt ſich in Heinen Orten über alle biefe Arbeiten, und mannigfal- 
tige Frauen · und Kinberfleibung dazu: namentlich wenn bie Räherin in ben Häufern ihrer 
Kunden arbeitet, pflegt fie fich feiner mit der Scheere ober Nabel auszuführenden Arbeit zu 
entziehen. Im großen Stäbten haben fi außer biefen jelbfänbigen und Hausfneiberinmen 
große Nãheanſtalten für Weißzeng gebilbet, welde mitunter hunderte von fleißigen Hänber 
nuter Diveltricen und Lehrerinnen beſchäftigen unb befonbers feit Einführung ber Mühe 
maſchinen den Charakter von Manufalturen angemommen haben, Einzelne geſchickte Arbei- 
terinnen werden babei auch mit ben vorkommenden Gtidereien und Ramenszeiuungen ber 
fhäftigt. Die Näherei hat einigen Eintrag dadurch erlitten, daß einige fonft gemähete 
Artikel, Soden, Kamifdler, Unterhofen, auch Spenzer, Hemben, Kapuzen, Hauben, feihk 
Blouſen und Mantillen neuerdings von Strumpfwirkern, Webern buch Gtriderei mb 
Rnüpforbeit gefertigt werben; fie gewann bagegen durch ben zunehmenben Verbrauch von 
Waſqhe und Mleibungenüden unter bem Panbvoll. Durch bie allgemeine Werbreitung ber 
Nahemaſchinen find tie Leiſtungen ber Näperinnen und bamit bie Konkurrenz ſehr geſtiegen 
Die Naherinnen fufen ſich ab in bie Schneiderinnen, welche auch zuzuſchneiden verſtehen, 
Kleibungsüde nähen und höher (7'/,—15 Sr. Tagelohn bei freier Kof) gelohnt werden, 
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und Weißzeugnãherinnen für Waſche, Bettzeug, Garbinen, Säde, Beutel, Fußdecen und 
Ucherzäge. 

Die BWeiffiderei verfieht weiße leinene ober baummollene Zeuge von Linon, Bat- 
tik, Cambric, Kattun, Muffelin, Gage oder TUN, auch Gardinen und Taſchentücher durch 
Ans und Einnähen, Steppen ober Tambouriren mit Muftern und Formen, um biejelben 
fir die Verwendung zu Beleibungszweden und häuslichen Einrichtungen gefälliger, elegan- 
ter und Inguriöfer gu machen. ud) biefer wefentfichen Arbeit an ben Weißtnaaren ſind 
in einigen Induſtriebezirken weibliche Hänbe im ausgebehntem Maße gemibmet. 

Die Korſets, welche man in bie bis zur Taille gehenden Schnürbrüfte ober Leibchen 
und bie weiter hinabgehenben Schnürleiber eintheilt, und welde meuerbings aud im bem 
dienenden Klaſſen und beim Landvolk fih immer mehr verbreiten, werben meiſtens ang 
ganp ober halb gebleichtem Leinen» ober Baumwollendrell in größeren Gefchäften gearbeitet: 
darin pflegen fachverflänbige Direltricen bie Stoffe zuzuſchneiden, melde dann von ben 
Arbeiterinnen im ihren Wohnungen unter Benugnng ber übrigen Zutaten fertig genäht 
werben. Die in einem Stück gewebten Korfets, wiewohl nicht fo bequem und banerhaft, 
machen durch ihre Wohlfeilpeit ven genähten ftarfe Konkurrenz. Die jett allgemein getra- 
genen Krinolinen kommen meift fertig aus ber Fabrik und nehmen nur ausnahmsweiſe 
die Nabel in Anfpruch, deſto mehr aber bie zunehmenden Unterröde und bie aud bei ber 
Branentracht Mblidh geworbenen Unterbeintleiber. 

Für Bettzeug beſtehen in Großſtädten beſondere Geſchäfte, welche mitunter Drell zu 
Inletts auf eignen Stüplen weben, ſodaun in ihren Werkſtätten nähen, Federn reißen und 
Ropfen laſſen. Das ebernreißen iR zwar eine umfangreiche Arbeit, fie wirb aber in Fa- 
mifien und Armenhäuſern und nur ganz ausnahmsweiſe gewerblich betrieben. In kleineren 
Gtäbten werben Bettwäfche, Inletten und Ueberzge von ben Näherinnen gemacht, Febern 
und ſonſtiges Material in ben Häufern geftopft. 

Die Zählung ber Näherinnen ift infofern befonbers ſchwierig, als dies Geſchäft von 
manden Mäpchen ober Wittiven, namentlih an Meinen Orten mur periobifd betrieben wirb 
und es bann zweifelhaft erſcheint, ob fie zu ben Gewerbtreibenben gehören. Nach ber unten 
folgenden Zählung fanden fi auf zehntauſend Einwohner in Pofen und Homburg 3, in 
vreußen und Naſſau 4, in ber Kurmark 7, in Pommeru, Schleflen, Kurheſſen, ber Rhein- 
provinz und Hohenzollern 8, in Sachſen und Weſtfalen 11, in Hannover 23 und im preu« 
Siigen Gefammtftaat 9; von ben übrigen Vereinsſtaaten aber in Ofdenburg 1, Baben 2, 
deffen 4, Könige. Sachſen 6, Württemberg und Braunfhweig 9, Walded 13, Tpitringen 
14, Bayern und Anhalt 21, Kippe und Lugemburg fogar 25 und im ganzen Zollverein 10 
felöRänbige Näherinnen, welchen etwa bie Hälfte Gehlilfinnen und Lernmädchen zur Geite 
Reben. 

Bas num bie Leitungen in ben betreffenden Gewerbzweigen betrifft, fo Teiftet Ber- 
Kin in Herfiellung nener Formen und eleganter Ausſtattung ber verſchiedenen Wäfchegegen- 
"Rönde durchweg Tüchtiges: es beftchen gegen 50 Gefhäfte, welde Hemben zum Handel 
machen laſſen, darunter fünf größere und eins mit 600 Perfonen; das letztere hat mehrere 
Naheſchulen errichtet, im welchen unter einer Direftrice und mehreren Lehrerinnen junge 
Madchen für die Näherei ausgebilbet werben. Die Korſetgeſchäfte find groß und blühend, 

Auch in Breslau hat das Geſchäft in fertiger Wäſche zugenommen, wenn gleich bie 
Preife denen der Leinwand entſprechend erhöht werben mußten. 

Mm Mühlhaufen wird fertige Wäfche mehrfeitig mit Hilfe von Nähemaſchinen durch 
00 Näherinnen und Stiderinnen im Großen geliefert. 

Das Bielefelder Mäfchegeicpäft geht fehr flott und fehlt es zu Zeiten am Arbeitern 
mb Nahemaſchinen, um ber Nachfrage zu genügen. 

Im Düffeldorf nimmt bie Korfetnäherel zu, wenn gleich gellagt wirb, daß feine ben 
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verwenbeten Stoffen, Baumwolle, Leinwand und Fiſchbein, angemeffene Preife erzielt wärben. 
Die beträchtlichen Neuß er Weißwaarengeſchäfte Hagen über bie auf das Doppelte geflie- 
genen Preife der Baumwollſtoffe, welchen bie Waarenpreife nicht folgen könnten. Durch 
den Gebraud der Nähemafchinen nimmt die Konkurrenz fletig zu. In Binden und Shlipe 
find gegen 400 Arbeiterinnen thätig. 

In Frankfurt a. M. wird das Lingeriegejchäft fehr erfolgreich betrieben; bie Her- 
Rellung von Bettwaaren hat baburd eine größere Bebeutung, baf bie hiefigen Handlungen 
fortgeſetzt zahlreiche Aufträge für auswärts, ſelbſt für ferne Gegenben bes Zollverein aus- 
zuführen haben. 

In Oberſchwaben iſt bie Weißftiderei zumeift auf Luxusgegenſtände gerichtet: fie 
hat in den letzten Jahren durch Vertheuerung und Berjeplechterung der feinen Baummoll- 
garne gelitten und man wanbte fidh leichteren Stidereien zu. Im wurttembergiſchen Unter- 
laude beſchränlkt ſich bie Hanbfliderei auf Kragen und ähnliche der Mafchinenarbeit nicht 
zugãngliche Artikel. Korſets macht Dettingen bei Kirchheim. 

Dresden if für Weißwaaren, Leibwäſche, Weignäherei unb Stiderei wichtig: bie 
Nãhemaſchine hat bie Probuftion völlig umgeäinbert, bie gefliegenen Preije ber weißen 
Leinen und Baumwollwaare wirkten ein, doch blieb ber Abſatz, ber nicht einmal ben Be 
darf ber Umgebung bedt, beträchtlich. Lögnig, Aue, Wildbach, Hartenftein, Thierfeld und 
Raum haben gegen 600 geſchidte Sticerinnen, welde gegen 2 Thlr. bie Woche verbienen 
Eibenſtod liefert ſchöne Korſets. 


II. Die Pputz macherei 

verdault ihren Auſſchwung dem zunehmenden Streben, ber Geſtalt mehr Schönheit, Be 
deutung und edles Anſehen zu verſchaffen. So ſcharf auch bie Geſallſucht und Putver- 
ſchwendung unſerer Damenwelt — denn auf ſie kommt es bei dem Verlangen des ſchönen 
Geſchlechts, durch fein Ausſehen zu erfreuen, vorzüglich an — mitunter getadelt zu werden 
‚pflegen, fo wirb doch Sauberleit und gejhmadvolle Tracht nod wärmer gepriefen und ds 
auch bie Mittel, biefem Verlangen zu genügen, gewachſen find, fo ift bie biefem Dienfe 
fi widmende Gewerbtpätigkeit in einer, bie Bebölferungszunahme noch überfleigenben Bar 
mehrung. 

Der Betrieb biejes Gewerbes ift worzugsmweife in weiblichen Händen; anf hundert Bug 
macherinnen lommen noch nicht vier Putzmacher, welche aber meift bedeutende Gejchäfte ia 
Grofftäbten betreiben, ſich durch lebhaften Betrieb unb weitere Umſchau hervorthum mb 
mitunter ben Ton in biefem, dem Wechſel ber Mobe und bes Zeitgeihmads fo fehr unter, 
worfenen Gefdäft angeben. 

Die bei ber Schneiderei und Näherei Teitenben Gefichtepunfte ber Feſtigkeit umb Rutr 
barkeit eutſcheiden beim Putzmachen nicht mehr, fondern es kommt haupiſächlich auf Beidsf- 
tigung des Auges, des Schönpeitsfinnes und der Ppantafie, auf Neuheit und Genfation a. 
Da in neuerer Zeit die Mannigfaltigteit und der Wechſei in gelhmildten Kopfe, Halt 
und Armbelleivungen, Bändern, Schleifen, Blumen, Federn und ähnlihen Gegenfänder 
ſehr gefiegen find, ba bie Herrihaft ber Moben mehr und mehr auch mittlere und Heinere 
Städte nud felbft das platte Land durchdringt, fo hat auch Alles dies zur Bermehrung ber 
Putzgeſchaſte und ber in ihmen arbeitenden Hillfäträfte, welde ebenfalls vorherrſchend wei 
lichen Geſchlechts find, beigetragen. 

Die Bunt und Seibenflidereien, Blumen, Haarbilfhe, Federbifhe, Cemudfeden, 
Stroppite, Epauletten und Ornate bienen aud vorzugsweife zum Kleiderſchmuck; bie 
Arbeiten bebürjen aber einer planmäßigen unb geitraubenben Ausführung und befonberer 
Technit: fie find mithin, fo weit fie gewerblich geliefert werben, von ber Pugmaderei ge 
ondert und liefern derſelben ihre Erzeugnifje ale Material. 
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Diefe Gegenfände, fo wie bie Gewebe, Geflechte, Bänder, Treffen, Ligen, Gimpen, 
Spigen, Perlen, Golb- und Silberſäden unb fonfigen Zuthaten, welche bie Putzmacherin 
zu ihren Arbeiten braucht, werben neuerbings aud in Deutſchland beſſer fabrizirt und ge- 
fiefert; insbejonbere find tüchtige Pofamenteriefabriten für einſchlägige Artilel entftanden 
und erleichtern das Geſchäft. Die Stoffe und Hilfsmittel ber feinen Garberobe find iu 
den Eingellänbern, abgefepen von ber Zahl folher Einwohner, deren Wohiſtand die Be- 
nugung biefer Hülfemittel geftattet, beinahe biefelben: fie werben von Berlin, Leipzig und 
Sranffurt, wo dieſe Hanbelsgweige Hauptfäßlich biuhen, nach allen Gegenden Deutflands, 
wo man fie bezahlen ann, bezogen. 

Für die Leiftungen der Putzmacherei find aber die Geſchmadsbildung und Geſchicklich- 
keit noch viel wichtiger. Der Hertſchaft ber Mode ift fie noch mehr wie bie Kleidermacherei 
unterworfen. Im jebem Herbſt und Frühjahr wandern ſtrebſame Putslünftlerinnen und 
Modiſten nad; den Hauptſtädten, namentlih nad Paris, Berlin ober Wien, um von bort 
bie Looſung bes guten Geſchmacks für bie nächfte Saifon zu holen. Nur zaghaft wagen 
fh eigne Richtungen in kleineren Orten hervor. Es kommt dann auf Geihmad und Ta- 
lent bei der Nachahmung und Anwendung bes Gefehenen an. 

Bei ber preußiſchen Zählung von 1849 fanden fi auf zehntaufenb Einwohner 3 Put- 
macherinuen und Putzmacher, von benen */, in ben Stäbten, nur */, auf bem Lande lebten. 
Die neuefte Zäplung ergab in Preußen, Pofen, Kurhefien und Naſſau 2, in der Provinz 
Sachſen 3, in Pommern, Brandenburg, Schlefien, Rheinprovinz, Hannover, Homburg 4, 
Berfalen 5, Hohenzollern 6, Frankfurt 26 und im preußiſchen Geſammiſtaat wieberum 3 
auf zehntanfend Einwohner. Sehr auffallen, uämlich von 3068 auf 5989, alfo beinahe 
auf das Doppelte, flieg bie Gehülfenzahl in dem alten Provinzen. Stärker wie in Preußen 
ÄR bie Bejegung in anderen Bereinsfaaten: Baben, Braunſchweig, Hefien und Walbed haben 
war nur 2, Württemberg, Sachſen, Thflringen und Luxemburg 3, aber Anhalt unb Lippe 
erheben ſich auf 4, Bayern auf 6, Oldenburg auf 7, jo daß fi der Durchſchnitt des ge 
jammten Zollverein auf 4 Melt. Die Großfäbte find om ſtartſten befegt: Berlin allein 
het 64 Pugmadermeifter und 233 Pugmagerinren mit 674 Gehilfinnen und das reihe 
Frankfurt iR noch Mattligper mit biejem Rugusgewerbe beiegt. Die Zahl ber Gehulfinnen 
und anf ben Put Lernenden tommt der Zahl ber Geſchäftsinhaberinnen im Ganzen etwa 
gleich. 

Der Geſchmad verbeſſert ſich durch Erweiterung unſerer Anſchauungen, durch ſtete Auf- 
merfjamleit auf ben Gegenſtand ber Beſchäftigung, durch fleißige Uebung und einiges Stu⸗ 
dium ber ſchönen Kunſt: wenn es unſere Putzmacherinnen auch an den erſteren Bemü- 
hungen nicht fehlen laſſen, fo ſcheinen fie doch in der letzten und in dem damit zuſammen - 
hangenden ſchopferiſchen Talent ihren Genoffinnen an ber Seine noch nicht ganz gleich zu 
lommen. 


IV. Zapifferie, Buntſtickerei, Paramenten-, Blumen-, Feder- und 
Federbuſchmacher und Strohhutnäher. 

Darſtellende Stickereien auf Gaze, Kannevas ober anderem netzförmigen Grunde ſind 
ſchon ſeit alter Zeit in deutſchen Landen zur Bekleidung und als Schauftüce beliebt geweſen: 
dergleichen Tapifferien werben in der Regel mit glatten farbigen Wollgarn (Zepfyr- 
garn) und Stidjeive nad} einem gezeichneten oder gebrudten, neuerbings auch wohl anf bem 
Rannevas ſelbſt vorgebrudten Stidmuſter, welches ber Stiderin bie Farben bes zu verwen« 
denden Stidgarns angiebt, gearbeitet. Diefe in bem vornehmen Klaffen überall belichte 
Beihäftigung ernährt auch manche fleißige Hand; namentlid find nenerbings angefangene 
Stidereien Gegenſtand ſchwunghaften Handels geworben, 

Die Bunt- ober Praditiderei arbeitet auf Tuch, Tibet, Kachemir, Sammet, Ailas, 
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Taft und anderen Woll- oder Seidenzeugen, welche nad; Zeichnungen (Borlegeblättern) in 
den mannigfaltigften bunten und fchattirten Farben ans Seide, Wolle, Ehenille, Gold, 
Silber, Perlen im Plattftih ober durch Tambouriren ausgeführt werben, um Roben, Män- 
tel, Tücher, Weſten, Schuhe, Möbelbezüge, Militär. und Eidiluniformen und anbere Lurus- 
gegenflänbe herzuſtellen. 

Die Stiderei von Ornaten und Kirhenparamenten hängt mit ber Weberei 
Schwerer Seibenbrofate zufammen, hat durch die nothwendige Feſthaltuung bes Kirchenſtyls 
ihre kunſileriſche Seite und ift für katholiſche Lander wegen ber Nothwendigkeit und des 
Werths dieſer Kultusutenſilien von Bedeutung. 

Auch die Manufaktur kunſtlicher Blumen und Blätter hat ſeit ben vierziger Jahren 
großen Aufihwung genommen: in ben bazu nöthigen, der Natur nachgebildeten Bateria- 
lien von Batiſt, Kambrid, Taft und anderen Baummoll- und Seidenfioffen und Papier, 
welde Paris noch immer am volllommenften fabrizirt, wie auch in Shmudfebern, hat 
man ſich fon vielſach mit Erfolg verſucht. 

Die Strohhutnäherei ift ein von bem Strohflechtereien verſchiedenes, im großen 
Städten vielfach profejfionsmäßig betriebenes Gefchäft. 

Abgeſehen vom ben zahlreichen, in ipren Häufern hiermit beſchäftigten Perſonen führt 
bie Bewerbetabelle doch 1936 Meifter und 7811 Gehülfen bei biefen Zweigen auf, welche 
haupiſächlich in Brandenburg, Schleſien, ber Rheinprovinz, Bayern, Württemberg und 
Sachſen ihren Sit haben. 


Diejes vielgeftaltige Perfonal, welches am bie Zahl der Bauhandwerker nahe heran 
reiht, wilrbe noch auf mehr wie das Doppelte fleigen, wenn man alle bie Taufenbe, melde 
diefe Zweige als Nebengewerbe treiben, hinzuzihlen könnte. Bon ben wirklichen Profeffio- 
niſten bilden bie Schneiber allein mehr als zwei Drittel. 

Bergleichen wir bie 184,692 Schneibermeifter, Pugmacher, felbflänbigen Näperinzen, . 
Bugmacperinnen und Tapifferien mit ben im Zollverein 1861 vorhanden geweſenen 7,402,667 
Familien, fo entfält auf 40 Familien ein ſolches Geihäft. Die jährkiche Ansgabe für 
Kleivermacperlohn wird in ſtädtiſchen Familien wohl felten unter 10 Thfr. bleiben; Häufig 
aber auf das Funffache dieſer Summe fleigen. Die Durchſchnittseinnahme eines großfläb« 
tiſchen Geſchäfts wird deshalb wohl nicht unter 400 Thlr. angenommen werben Tönnen 
In Heineren Stäbten müjen fi) bie meiften mit einem Cinfommen von 200400 Thlr. 
(mac) Abzug des Gefellenlohne) begnügen; auf bem Lande iſt zwar weniger Geldeinnahme, 
aber es kommen Naturalien hinzu. 

Wir Haben nunmehr noch die neuerbings entflandenen Konfeltionsgefchäfte für 
Belleivungsgegenftänbe aller Art barzuftellen. Magazine für Röde, Hofen, Mäntel, Wehen, 
Mügen, Kravatten und anbere Mannstleider, bei welchen e8 auf genaues Paffen nicht ſehr 
anfommt, entftanben ſchon früher in großen und Mittelſtädten. Neuerdings — in Berlin 
feit Anfang der vierziger Jahre — haben fih nun aud in ben Haupt- und Handelsſtädten 
Engrosgef&päfte für weibliche und männliche Garberobe (Maisons de confection) gebildei, 
welche Mantillen, Mäntel, Kragen, Roben, Taſchen, Schärpen, Schlirzen, Tücher, Gardinen, 
Spigentücher, auch weite wallende Negligee- und Reifeanzüge mb ähnliche Artikel, bei wel- 
Gen fein perfönfiches Maaßunehmen nöthig iſt, nach Anfchaffung ber dazu nöthigen Stoffe 
and Zuthaten mafjenhaft zuſchneiden und in ihren Werfftätten nähen, zufammenjegen und 
appretiren Laffen, um fie theils am Hauptort und in Kommanbiten feilzuhalten, theil® nach 
fremden Ländern zu verſenden. Dieſe Unternepmer befehäftigen zahlreiche Schneider, Nähe 
tinnen, Stiderinnen, Blumen . und Pugmacperinnen, ſetzen in ber mannigfachften Weiſe deren 
Einzefgeiten zufammen nnd tragen auch an ihrem Theile durch Erfindung unb Projettirung 
einzelner Artitel zur Waarenerzeugung bei. Beſonders aber beförbern fie, wenn fie, was 
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zu biefem Berufe nothwenbig ift, bem Publikum durch angenehme Formen ben Beſuch ihrer 
Geſchafte anziehend machen, den Abſatz. Wird mit dem Konfeltionsgeſchäft aud bie Fertie 
gung von Leib. und Bettwäſche, Gardinen u. bergl. verbunden, fo nimmt es zuglei 
Charakter des Weißwaarengeſchäfts mit in fi auf, was beifpieleweife in Breslau, 
nicht aber in Berlin der Fall if. 

Tuben wir nun bie Zählung ber Bekleidungsgewetbe in ben deutſchen Zollvereing- 
Raaten folgen laffen, erinnern wir baran, daß Gewerbtreibenbe, welche mehrere ber in ber 
Tabelle gefonberten Zweige gleichzeitig betreiben, wie dies mit Schneiderei, Meiberhanbel, 
Naherei, Putzmacherei und Tapifferie Häufig vorkommt, doch mur einmal und zwar mit bem 
Hauptgewerbe aufgenommen finb. 


XIX Schneider, Näperinnen, Putzmacher und Putz 
Korſettmacher. macherinnen Baramenıt- 

Meifter auf Behülfen und[Deifterauf| Gehitifen 
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Das wachſende Streben, durch nene und eigenthümliche Zuthaten ber Belleidung, ber 
ſonders beim weiblichen Geſchlecht, Bedeutung, Zierlichteit und Reiz zu verleihen, hat dieſen 
Geſchaften in ber neueſten Zeit eine ſteigende Bedeutung verſchafft. 

Berlin hat zunächſt im Farben ber Zephir- und Tapifjeriegarne, worin allein 7 Far⸗ 
bereien arbeiten, in ben Stidmuftern, welche große Verleger beihäftigen und in Tapiſſerien 
ſelbſt, angefangenen und vollendeten, einen Weltruf. Die ſolide Arbeit und bie geichınad- 
vollen Formen ber hier gefertigten Strohhüte haben biefelben in ben Provinzen und einem 
großen Theile des Zollvereins ber Leipziger Waare gegenüber in Aufnahme gebracht: durch 
Ginführung newer Preßmaſchinen nnd Dampfkraft fuchten die größeren Geſchäfte der Waare 
ein gleihmäßigeres, beſſeres Ausfehen zu geben und bie Produktion zu verflärten, wogegen 
bie Handarbeit mehr in ben Hintergrund trat. Die künſtlichen Blumen beſchäftigen auch 
gegen 1000 unb Putzfedern gegen 300 Berfonen; letztere haben bie franzöſiſche Konkurrenz 
verbrängt und werden bis nad) Rußland abgeſetzt. Die Berliner Konfektionsgeſchäfte, melde, 
Gerſon's an ber Spige, Taufenbe von Arbeitern und Arbeiterinnen beſchäftigen, haben ſich 
von ber franzöfifchen und ſchweijeriſchen Fabrilation unabhängig gemacht, ſich großartig und 
muſterhaft organifirt und ihre Kundſchaft über bie ganze Welt ausgebreitet; in Frankfurt 
a. D. und Kottbus beſtehen Heinere Geſchäfte dieſer Art. 

Breslau hat bedeutende Strohhutgeſchäfte, welde bie Geflechte aus ber Provinz, ans 
Sachſen und ſonſt ankanfen und ihren Abſatz nad Polen und ben baltiſchen Provinzen bie 
auf 300,000 Thlr. jährlich ausdehnen. Die Konfeltionshäufer Haben hier eine große Ans 
dehnung erlangt, führen auch Herrengarberobe und WBäfde, ohne bag bei bem fleigenben 
Konfum bie für fi arbeitenden Handwerker barüber Hagen. 

Konfektionen aller Art, auch künftlie Blumen und Bouquets werben in Ruhlhauſen 
and Erfurt gefertigt und nad) ben Meffen in Leipzig, Braunfhweig und Frankfurt a. M. 
verfahren. 

Am Rhein liefern einige Seivenmanufafturen zu Elberfeld und Krefelb aud Para 
mente; Strohhilte werben zu St. Wendel und Aachen gefertigt, wo fünf Geſchäfte einige 
hundert Arbeiter mit mobifhen Damenhüten befcäftigen. Im berfelben Gtabt beficht 
eine Muſterſchule für höhere Stickunſt, berem Leiterinnen Gold-⸗, Geiben-, Sammet- 
und Weißzeugfidereien weithin abjegen. Bon Kloſterſchweſtern umd unter deren Mitwir- 
tung werben Stolen unb andere Paramente, and Barmer und Tragfahnen kunſtgerecht 
gearbeitet. 

In Laichlingen, Oplaben, Bourfheib und Neukirchen werben wollene Faden 
in immer größeren Mengen bei fleigenber Nachfrage gefertigt: bies zwedmäßige und billige 
Kleivungsftäüd lommt bei der arbeitenden Klafje immer mehr in Aufnahme. In Gaar- 
brüden befafien fi mehrere Tuchhandlungen zunehmend mit Männerkleidern. 

Die Hanauer Boldfiderei leidet barunter, bag die Paramentenvereine ſich mehr und 
mehr mit ber Verforgung ber Kirchen befaffen. 

In Frankfurt a, M. wendet ſich das Konfektionsgeſchäft faft aueſchließlich den ganz 
feinen Zuzusartifeln zu: für Schmudjebern und künſtliche Blumen arbeiten mehrere Spe ⸗ 
zialgeſchafte. 

Im ber Pfalz wird bie Herſtellung fertiger Kleider von einer Reihe von Unterneh ⸗ 
mern zu Landau, Frankenthal, Kaiſerslautern, Zweibrlicken, Speyer ꝛc. betrieben, welche 
ihre Tuche und ſonſtigen Stoffe aus deutſchen, frauzöſtſchen und anberen Fabrilen beziehen, 
biefelben großentheile von Meiſtern auher dem daufe gegen Stidlohn, auch auf Raheme 
ſchiuen, ſelbſt durch Gträflinge (Zweibräden) zu Mänteln und ähulichen Männer- und 
Frauenlleidern verarbeiten laſſen, Meſſen beziehen und an verſchiedenen Orten Niederlagen 
unterhalten; drei ſolche Firmen zu Landau bejcpäftigen 90 Arbeiter beider Geſchlechter und 
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Befern filx 140,000 Fl. Kleider. Für Kirchenparamente haben Augsburg, Kempten 
und Münden beionderen Ruf. 

Auch in Württemberg hat neben ber profeffionsmäßigen Arbeit bie Fertigung von 
Meidungsftäden für ben Hanbel Bebeutung. 

Im Gacfen iſt Dresden für bie-Manufaftur fertiger Kleidungeſtüde ber erfle Blog: 
es befinden ſich hier größere Geſchäfte, welche im Lande mit ben Berlinern konkurriren, 
außerbem aber nad; Bayern und Suddeutſchland, Schlefien und preußiſch Sachſen, ſelbſt 
Amerita erportiren. 

Hamburgs Konfektionsgefhäfte, welche billige wollene Stoffe aus England verwen- 
den, haben ven Hauptabſatz in Medlenburg, Schleswig-Holftein, Dänemark und Skandinavien. 

In Mainz und Worms arbeiten Mannfalturen von Herrenkleidern in größerem Maß- 
Rab für Suddeutſchland, die Schweiz, Italien und überfeeijhen Erport; fie Magen über bie 
Berſchließung von Frankreich und Spanien durch allzuhohe Zölle. 

Der Berbienft von folgen Manufakturen und großſtädtiſchen Gefhäften if erheblich 
und werben große Vermögen dadurch gewonnen. Auch bie Lohnfäge ber Arbeiterinnen und 
bes männlien Gefäfteperfouafe find neuerdings im bie Höfe gegangen. 

Im Heinen und Mitteltäbten rentirt ber Kleiderhandel mit gewöhnlichen Waaren beffer 
wie ber mit eleganten, deren Abſatz fh in den Grogfäbten konzentrirt. 

Bei der Kleidermacherei kommt e8 auf ben Geihmad und bie Belfafitte weſentlich an, 
Deren Anforberungen ber Gewerbsmann ſich fügen, deren Richtungen er ſtudiren ımb deren 
Bünfen er wo möglich zuvorlommen ober ihnen doch in ben Formen feiner Erzeuguiſſe 
zum Ausbrud verhelfen muß. 

Der deutſche Kleidermacher und Konfektionift hat hinfihts ber Moden und Trachten 
etwas mehr Ruhe wie ber franzöfiihe: ba feine Kundſchaft am bem üblichen für fein und 
anfändig gehaltenen Schmitt ängftlicher feſthält, jo kommen nicht fo viel neue Moden auf, 
ſondern meiftens werben frauzöfiſche und eugliſche, wenn fie allgemeine Anerkennung ge» 
funden, and) hier angenommen, in ber Theorie ift man keineswegs zurüdgeblieben. 

Die in Dresben reſidirende Eentralfielle ber „Europäiſchen Mobenafabemie" hat ſich 
die Aufgabe geftellt, bie deutſchen Moden allmählig unabhängig von frauzöfiſcher und eng- 
liſcher Oberhoheit zu machen, deutſchen Kunftfinn und Geſchmac in Bezug auf Befleivunge- 
formen zur Geltung zu bringen und geſchmacloſen Verirrungen der modernen Tracht durch 
eigne Mobezeitungen entgegenzutzeten. 

> Ba BEST ENESBEH ER SR a 
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Als bie germanifcen Voller Italien heimſuchten, waren fie mit Pelzen angethan, deren 
Tracht, wenn man and anfängli bie Nachäfferei barbariſcher Sitten tabelte, balb auch bei 
ben Römern und in ben von bem Franken eroberten Ländern heimiſch wurde. 

Karl der Große liebte feinen Schafpelj: ale er ihn einft nach einem ſtürmiſchen Fagb- 
tage am jener trodhnete, welches bie auslänbifchen Kleider feiner durchnaßten Begleiter ver⸗ 
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darb, fpottete er über ihr Ausſehen. Später lernte man bie Pelze gerben, füttern und 
verbrämen. 

Pelzhandſchuhe waren aud ſchon zur Zeit Karls des Großen gebräuchlich. Das Kon- 
zilium zu Aachen im Jahre 817 Billigte zur Winterffeibung den Mönchen Hanudſchuhe von 
Schaffell, „muffulse‘, zu. Als Kaifer Otto IL Straßburg 982 zu einer geſchlofſenen 
Immunität machte, bildeten Sattler, Kitrfhner, Hanbfhuhmacher und Sqhuſter {Gon Zünfte. 
Die im 14. Jahrhundert in Frankreich aufgelommenen Schuabelſchuh (Bouliers & la Pou- 
laine) führte König Johann aus dem Haufe Luremburg am böhmiſchen Hofe ein. Im 
dem Reichstagsabſchied zu Lindau vom Jahre 1497 wurde ben Bürgern verboten, Zobel- 
unb Hermelinfutter zu tragen. Die Berorbnung von 1530 ſchrieb vor, bag gemeine Bür- 
ger, Handwerker und Krämer feine verbrämten Kleider, auch nur Futter von Füchfen, Iltis, 
und Lämmern tragen follten. Kauf. und Gewerbsleuten war höchſtens Marber geflattet 
Edelleute und Grafen durften keinen Zobel tragen, welder für das kaiſerliche Gewand vor- 
behalten war. R 

Für Gerber, Schuhmacher, Kurſchner und Beutler, welche in ben meiſten Stäbten be- 
fonbere Zünfte bildeten, wurben jhon im 13. und 14. Jahrhundert eigne Leberhäufer und 
Leberbänte errichtet. 

Der Einfluß, welchen franzöſiſche Sitten und Gebräude auf Deutſchland ausübten, 
wuchs mit dem Anfehen und ber Geſchmacksbildung jenes Volles und feiner Hauptſtadt, die 
auch hinfichts ber Fußbelleivung, Handſchuh und Pelzwaaren, namentlich für die europäifche 
Belt, tonangebend wurbe. Für andere Lederwaaren nahm feit dem 18. Jahrhundert Eng. 
land, geſtützt auf feine fortgejchrittene Gerberei, die erſte Stelle ein, bis in ber neueften Zeit 
auch Deutſchland mit biefen hochciviliſirten Nationen mehr und mehr in gleiche Linie trat 
und bie Leiftungen feines Gewerbſtandes in dieſem Felde immer erfreulicher hervortraten. 

Die Orundlage ber hier zu betrachtenden Gewerbe bilbet bie Gerberei (j. oben ©. 607), 
welche ſowohl biefe Hanbwerte, als die unten zu betradhtenben Lederwaarenfabriken um fo 
mehr mit Material werfehen muß, da bie Lebereinfuhr bes Zollvereins faum ein Zehntel 
der Ausfuhr erreicht; im umgelehrter Weife hängen die Kürſchner weit mehr vom ber 
Rauchwaareneinfuhr als von der einheimiſchen Jagd ab. Jedes biefer Gewerbe if in 
Preußen prüfungspflihtig und wird dadurch in feinem Arbeitsgebiet abgegrenzt: bie bejon- 
deren, ben abweichenden Zweden entſprechenden Werkzeuge, Arbeitsmethoden und Gefdid- 
lichkeiten begründen aber auch eine innere Verſchiedenheit. 


L Schuh- und Pantoffelmager, Schuhflicker. 

Um das Leber, welches zu allen Zeiten das Hauptmaterial für bie Fußbelleidung ge 
weien if, zu Schuhwerk zu verarbeiten, find Kenntniß des Materials, eigenthümliche Wert, 
zeuge und Einübung in ihrer Handhabung nicht zu emtbehren: ber Schuhmacher, wenn er 
Maaß genommen und bie geeigneten Leberforten gefunden, wählt feinen Leiften aus, ſchnei⸗ 
bet das Leber mit bem Kneife und anderen Meffern zu, zieht es mit ber Falzange zurecht 
und geht bann zum Nähen, Pflöden ober Speilen über, auf melches ſchließlich manzigfal 
tige Vollenbungsarbeiten folgen. Seit ben vierziger Jahren find neue und finnreiche Ber- 
fahren hervorgetreten, um das mühjame Nähen ber Sohlen mit bem Pechdraht entbehrlich 
zu machen, flatt beffen man jetzt gezahnte ober kouiſche Nägel ober Holzfifte, namentlich 
legtere in ausgebehntem Maße eingeführt hat. Nach biefem in Amerika erfundenen, von 
Dresden, Halle und Berlin aus in Deutſchland verbreiteten Verfahren wird ber ganze Bo- 
den an Stiefeln und Schuhen mit Holgfiften aus gefundem Ahorn mittieren Wuchjes auf- 
genagelt, fo daß auch nicht ein Stich gemähet wirb; ein geübter Arbeiter fertigt im vier 
Stunden ein Vobenpaar; es geht alfo rafcper. Die Arbeiteast if freier, der Konflitution 
bes Körpers angemefjener, alfo gefunber wie bas Nähen, welches freilich am Oberleber uub 
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für Damenſchuhwerk unenibehrlich bleibt. Da das Holz, wenn es feucht wirb, aufquillt 
umb baburd; ben Raum, welchen es in ber Berbindung mit dem Leber einnimmt, noch 
bichter ausfällt, fo wirb beim Tragen das Eindringen von Stand und Feuchtigkeit an ben 
Fuß nod mehr verhindert. Neuerdings hat man auch angefangen ganz leichte Arbeit ledig · 
lich zu kleben, was natürlich keine Dauer gewährt. Die Verwendung von Geweben (La 
Ring, Satin, Atlas, Moiree), Gummi und Elaſtits hat namentlich bei der weiblichen Fuß“ 
betleiduug fehr zugenommen. Während früher mehr auf das Feſte, Wafferbichte und 
Danerhafte gejehen wurde, if jegt Eleganz und Bequemlichkeit ber Fußbelleidung Haupt» 
aufgabe bes Schuhmachers geworben. 

Der Bebarf an Schnhwaare iſt durch Abnahme des Barfußgehens, weldes beim 
Lanbvolfe noch vor einem Menfchenalter ziemlich allgemein Sitte war, in neuerer Zeit ſehr 
gefliegen, bie Fußbelleibung nimmt andy bei ber Sommertracht bes Landvolkes raſch zu. 
Fruher wurben Schuhe und Stiefel mır auf Beftellung gearbeitet und nur Waaren ge 
wöhnlicger Art auf den Märkten abgefegt. Neuerdings wird dagegen viel auf Lager ge 
arbeitet. In großen nud Mittelſtädten mehren ſich Nieberlagen fertiger Schuhe, Stiefel 
und Pantoffeln in ben mannigfaltigftien Formen; auch hat ſich ber Abſatz deutſcher Schuhe 
bis nach Amerika verbreitet. 

Hinfichts ber vorherrſchenden Iebernen Waare, welche, um bequem zu figen, nad ge- 
nommenem Maaß gearbeitet werben muß, beruht indeſſen die feinere Schuhmacherei nad 
wie vor auf Örtliher Kundſchaft. Zeng- und Litzenſchuhe, gewöhnliche und elegante Waaren 
werben mafjenhaft zum Abſatz auf Märkten uud im Magazinen gefertigt. Die Schuh. 
macherei hat fi im ſolchen Geſchäften über ben Charakter bes Lotalgewerbes hinaus ent- 
widelt: laufmãnniſche Gejhäftsunteruehmer treten an bie Spitze, beſchäftigen eine größere 
Arbeiterzahl umb bei der Arbeit werben Nähemaſchinen und mancherlei andere Apparate mit 
Erfolg angewenbet. 

Die Schuhmacher bildeten ſchon zu Anfang des Jahrhunderts das zahlreichſte Einzel- 
gewerbe. Damals fanden ſich im preußiſchen Staat anf zehntanfend Einwohner 49 Schuh · 
machermeiſter. Um bie Mitte des Jahrhunderts zählte man 49,161 in den Städten, 38,803 
anf dem Lande, zufammen 87,964 Meifter oder 54 auf zehntaufend Einwohner. Zwölf 
Jahre jpäter wurben nur 52 Meiſter gezählt und zwar im ben Provinzen Preußen 38, 
Bommern 47, Pofen und Weffaln 48, Brandenburg Bl, Hannover 54, Schlefien und 
Kurhefien 55, Rheinprovinz 56, Nafjau 57, Homburg 64, Sachſen 66, Hohenzollern fogar 
85 auf zehntanfenb Einwohner, Die anderen Vereinsftaaten find noch flärker beſetzt: es 
zählen Lippe 47, Bayern 51, Luremburg 52, Oldenburg 54, Sachen 59, Anhalt 62, Baben, 
Tpütringen und Großherzogth. Heſſen 63, Walbed 66, Braunſchweig 72, Württemberg, 73 
umb ber ganze Zollverein 54 Meifter auf zehntaufend Einwohner, während biefelbe Ein- 
wohnerzahl im Frankreich 52, in Bolen 29, in Oefterreih nur 20 Schuhmachermeifter be- 
ſqhaftigt. 

Der Umfang ber Geſchäfte ſtellte ſich 1849 im Preußen fo, daß auf hundert Meiſter 
55 Gefellen und Lehrlinge entfielen: die Zahl der Letzteren hat fi nun fo ausgebehnt, daß 
fie jegt in Preußen 62 und im ganzen Zollverein fogar 68 Prozent der Meifter ausmachen. 
Die Lanbmeifer arbeiten größtentheils allein. In ben Grofftäbten werben bagegen viel 
Geſellen beihäftigt: die 3115 Berliner Meiſter halten 3397 Gefellen und 1045 Lehrlinge; 
die 931 Breslauer Meifter 1424 Gehülfen und Lehrlinge. 

Die Leitungen haben fi ſowohl durch das vorermähnte Anbeiteoerfaßren als durch 
ben neuerbings überall eingeführten Stüdlohn weſentlich erhöht. Man verlangt jet vom 
Geſellen, bag er 3—5 Paar Stiefeln ober 6—9 Paar Schuhe in ber Woche liefere. Auch 
bie Tuchtigkeit unb bejonbers bie Eleganz ber Arbeit hat ſich fehr gehoben. 

Was Preußen betrifft, jo haben Damenſchuhe, Stiefel, Pantoffeln und Gamaſchen 
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aus Berlin und Kaſſel auf den Ausſtellungen große Auerkenuung errungen, während Kalau 
und Neuftabt-Dfchl. fih durch Wohlfeilheit ihrer Ergeugniffe hervortfun. Harburg if be 
rübınt wegen feiner Gummiſchuhe. Erfurt beſchäftigt 820 Meifter, Geſellen und Lehr- 
finge mit Schuhwaare für's In- und Ausland; auch in Mühlhaufen beſchäftigt biefe 
Induſtrie gegen 700 Perfonen, darunter 150 weibliche: der Abfat geht nad Mefien, Sahı- 
möärften umb auf fefte Beftellung nach ſuddeutſchen und rpeinifchen @roffäbten. 

In Bayern ift bie Schuhmacherei der wichtigfte Erwerbszweig ber Stabt Pirmafens: 
in 13 größeren und 63 Heineren Geſchäften arbeiten 17 Buchhalter, 54 Zuſchneider, 1154 
Arbeiter und 460 Arbeiterinnen mit 66 Nähemaichinen, einer Sohlſchneide · und einer 
Sohiglättmafchine; fie Kiefern jährlich 130,000 Dugend Paar Frauenftiefel und Schafe von 
2 MU. FI. Werth. Auch Neufadt am der Harb hat 120 Sqhuhmachermeiſter, vom benen 
etwa bie Hälfte für ben Hanbel arbeitet und bie Märkte bezieht. 

Die württembergifge Schuhmacherei hat fi im Tuttlingen, Balingen, Ragolb, 
Bietigheim, Backnang, Reutlingen, für feine Waare in Eplingen, Urach und Hall zur Ba- 
nufaktur entwidelt, während bie zahlreichen Heinen für ben Lokalbedarf und für Jahrmärkte 
arbeitenden Meifter über dieſe Konkurrenz Hagen. 

In Sadfen liefern die 342 Groigicher Schuhmacher mit 839 Geſellen und Lehrlis- 
gen, 1200 anderen Berjonen und 44 Steppmafchinen jährlich gegen 72,000 Dutzend Baar 
Babufchen, Frauenſchuhe, Bantoffeln, Stiefeletten, Kinder- und Herrenfiefel im Werth von 
540,000 Thir., welche Hauptfächlich durch bie Leipziger Mefien umd Hamburger Häuſer nad 
der, Donau, Türkei, Egypten, Japan abgejegt werben; auch Pegau, Döbeln (200 Meifter), 
Leisniz, Rofwein, Borna, Oſchatz arbeiten für bie Meſſen. Im Dresdener Departement 
herrſcht zu Siebenlahn, Noſſen, Lommatſch, Rabeburg die Marktiguhmacerei: ber Roh 
ſtoffverbrauch der 3472 Meifter dieſes Departements berechnet fi auf 1,6562,000 Zhlr., 
alfo 476 Thlr. für jedes Geſchäft. 

Mainz, welches jegt den erften Rang einnimmt, befigt eine Reihe vom Geſchäften, 
welche faft ausjchliegfich für ben Erport, beſonders dem überſeeiſchen arbeiten: fie beichäftie 
tigen ungefähr 420 Gejellen, 160 Frauen und Madchen (Schuhmacher Sohn allen 160 
Perſonen), von benen erſtere 4—85t., legtere 3 Fl. Wochenlohn erhalten. Der Abſatz nah 
Rußland, England, Auftrafien, Südamerika, den englifcen Kolonien, welchen man durch 
ſorgſame Erkundigung ber bortigen Bebürfniffe, Bußformen und Trachten kultiviert, erreicht 
etwa %/, Dil. FI. jährlich. Auch das Plaggejchäft if Sedeutenb, bie Nachfrage nach gan 
feinen Herten- und Damenftiefein ſteigend. 

Auch Worms, Luremburg, Gotha und Detmold haben Anerkennung und auswärtigen 
Abſatz gefunden. 

Die Preife der gewöhnlichen Waare ſiehen für Frauenfiefeletten anf 14 Thlt., für 
Manusſtiefel (Haldftiefel, wie fie jet gewöhnlich getragen werben) auf 2—5 Thlr., Kinder» 
ſchuhe niedriger. Das weibliche Geſchlecht braucht, abgefehen von ben Reparaturen, jährtich 
2—3 Baar, das männliche 1—2 Paar. Nehmen wir die Familie zu 5 Perſonen, jo wird 
die Ausgabe wohl felten unter 10 Thlr. jährlich bleiben, bei Wohlhabenden wohl leicht anf 
das Bierfache fteigen. Da von ber Reibung jehr viel in ber Familie ſelbſt gemacht wird, 
fo überfleigt Häufig die Ausgabe an den Schuhmacher ober für Schuhwaare bie an den Schnei- 
der. Auf 39 Familien entfält ein Schuſtergeſchäft: dieſe Familienzahl wird bei einer ge 
wiſſen Wohlhabenheit auch genügende Beſchäftigung geben und den Meiſter lohnen, doch fehlt 
dieſe Eigenſchaft mitunter und liefert deshalb dies reichbeſetzte Gewerbe nicht allen ihm ger 
wibmeten Kräften eine behagliche Eriſtenz; doch ſind bie großſtädtiſchen Geſchäfte meiſtens 
in guter Lage. 

Wenn auch von Englund und Frankreich mitunter feine Waare eingeht, fo wird dieſe 
Einfuhr durch den Export bereits mächtig Überfiegen: bie deutſchen Schuhe und Stiefel 
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fichen hinfichts des Materials und noch mehr ber Bearbeitung anf einer hohen Qua- 
Titätefufe. 

Die Schuhmacher bilden neben den Schneidern bie Hauptgrunblage des ſtädtiſchen 
Innungsweiens und haben bie meiften folder Korporationen. 


U. Die Haudſchuhmacher 

waren im 18. Jahrhundert in den deutſchen Stäbten fon fehr verbreitet: fie arbeiteten 
außer ihrem Hauptartilel and Degengehenke, Ieberne Hofen und Kollete und pflegten balb 
für ſich, bald in Gemeinſchaft mit ven Beutlern und Kürſchnern in ben Hauptfläbten Ge- 
werle zu bilben, welchen bie Meifter ber Heineren Nachbarftäbte beitraten. So folide auch 
ihre Arbeiten waren, fo vermochte bie deutſche Gerberei doch noch nicht Leber vom ber 
BWeispeit, Zarteit und Clafigität der frangöfifepen Herzuftellen, weshalb Deutfehland dorthin 
tributãr blieb. 

Unter ben, durch Aufhebung bes Ebilts von Nantes aus frankreich vertriebenen Hu⸗ 
genotten kamen auch geſchickte Handſchuhmacher und Weißgerber nad Erlangen, Dresben, 
Prag und Berlin, welde bie frauzöfiſche Handſchuhledergerberei in ihre neue Heimath ver- 
pflangten unb von denen unfere jeige Glackhanbijuhmacherei ausging. Der Verbrauch 
der altfräntifcen ſchweren Waaren und ber Fauſthaudſchuhe ift in neuerer Zeit ben leichten 
immer mehr gewichen, weshalb faft alle größeren Geſchäfte ſich mit ben feinen Ziegen-, 
Lamım- und fhaflevernen Dandſchuhen befafjen. 

Manche Berliner Handſchuhmacher verzogen bei der zunehmenden Theuerung ber erfien 
Lebensbebürfniffe nach Potsdam und anderen Stäbten ber Umgegenb, von wo aus fie mit 
ihren weniger eleganten, aber viel wohlfeileren Erzengniffen bie Berliner Läden füllen. 

Bon Berlin aus verpflanzte ſich 1828 die franzöſiſche Handſchuhmaunufaktur nad Bres- 
lau. And in Magdeburg und Halberftabt if} dieſer Zweig heimiſch, wenngleich bie bortigen 
Geſchäfte ihre Aufmerfamteit vorzugsweiie auf billige, für Mefien geeignete Artikel richten. 
Im Luremburg, Kaſſel, Srankfurt, Minden und Stuttgart wird dies Gewerbe jchon feit 
alter Zeit betrieben. 

Hinfihts der Daupiſchwierigleit, namlich der Beſchaffung ber unenlbehrlichen Ziegen- 
felle, ind Sach fen und die böhmiſchen Grenzlänber am günftigften geelt: die Belle ber 
bortigen Gebirgeziegen find an Egalität und Feſtigleit denen aus ber Ebene weit vorzuziehen. 
Ein gutes Biegenfell Liefert vier Handſchuhe, ein ſchlechtes reicht kaum für einen einzigen 
aus. Noch in ben 1820er Jahren kaufte man das Hunbert Biegenfelle bei uns für 8— 
12 Zple., feitbem aber die franzöſiſchen Gerbereien hier aufzulanfen begannen, fliegen fie 
auf 40 Tpke, und hößer. 

Der von Jouvin in Paris erfundene Zuſchnitt auf mechaniſchem Wege vermittelt bes 
Ausichlageifens nad einer Schablone, hat auch in Deutſchland Eingang gefunden. Die 
Näperei ift durch Nählerne, für jeden Stich fanelirte Halter und andere mechauiſche Hülfe- 
mittel erleichtert und regelmäßiger geworben: bie Nähemaſchine hat noch wenig Cingang 
gefunden. Durch Einführung eines ſcharfſiunigen Numerirſyſtems ift bie ber Hand voll- 
tommen entiprechenbe Auswahl ſehr erleichtert und hat dadurch ber Abfay gewonnen. 

Auch bie aus Wollentuch, Leinen ober anderen Zeugen ausgeſchnittenen unb genäheten 
Daudſchuhe fertigt der Handſchuhmacher, andere Mebenarbeiten find Bandagen, lederne Bein- 
Heiber und Beutel, ein früher, nor Einführung ber Börſen und ber jet üblichen Gelbtafchen 
wichtigerer Artikel. Die gewebten Handſchuhe ſchließen fi) bagegen ben Strumpfwaaren an. 

Bei der Leichtigkeit des Transports biefer Waare hat fi das Gewerbe konzentrirt und 
iſt deshalb ſehr ungleih vertheilt. Zur Ueberſicht Über ben Umfang befielben lann bie 
Bergleigung ber Gefchäfte nur dann benugt werben, wenn zugleich die Gehillfenzahl beachtet 
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wird. Jede Handfgugmanufaktr Luremburgs beſchäftigt durchſchnittlich 318 Arbeiter, wäh. 
rend bie Handſchuhmacher in Hohenzollern fümmtlich ohne Gehülfen arbeiten. 

- Bir werben alfo nachſtehend bie Gehllfenzapl glei mit zum Anfay bringen. 

Bei der preußiſchen Zählung von 1849 fanben ſich 1801 Handſchuhmacher mit 1101 
Gehülfen, zuſammen 2401 Gewerbeleute ober anf hunberttaujend Einwohner 15 und zwar 
hauptfäglid in Brandenburg, Sachſen und Schlefien. Die neuefte Zählung ergab überall 
Zunahme und zwar auf hunderttauſend Einwohner in Preußen und Weftfalen 4, Pommern 
6, Pofen und Rheinprovinz 7, Hannover 8, Kurhefien 14, Schlefien 33, Brandenburg 35, 
Sachſen und Frankfurt a. M. 36 und im preußiſchen Geſammtſtaat 17 Gewerbsleute. Bon 
den übrigen Bereinsftaaten enthalten Baben und Heffen 2, Lippe 3, Oldenburg 8, Bayer 
17, Württemberg 21, Anhalt-26, Braunſchweig 37, Sachſen 40, Thüringen 80, Eurem 
burg 790 umb ber geſammte Zollverein 24 Handſchuhmacher und Gehlfen anf hunderl- 
taufend Einwohner. 

Die Leiftungen ber Zufchneiber find durch Einführung der Jouvin'ſchen Eonpier- 
maſchine höher geworben: auch bie Näherei, welche fi meiftens in arme Lanbgegenben ge- 
zogen hat, geht jet raſcher, ſo daß bie Probuftion im Ganzen geftiegen if. 

Berlin und Potsdam arbeiten im feinen Handſchuhen von Ziegen, Lamm- unb 
Schaffellen, welche fie meift auf bem Lande nähen laſſen, zwar rüfig für ben provinziellen 
Bebarf und liefern Einiges nad) dem Auslande, insbefonbere nach Rußland; es werben aber 
bei Weitem mehr fremde, insbefondere Luxemburger und franzöſiſche Handſchuhe nach Bran- 
denburg unb ben Baltifchen Provinzen eingeführt. 

Breslau und Schweidnitz haben in Schlefien den meiften Ruf; eine Schweibniger 
Manufaktur verarbeitet aufer bem ihr zugänglichen Wild⸗, Rennthier- und Autilopenleder 
iahrlich gegen 3000 ſãmiſchgare, zumeift getriebene Schafleder im Werte von 12,000 Thlr. 
und fiefert 4600 Dutzend Paar Waſchlederhandſchuh, weiß und farbig. 

Aachen dehnt feine Glacd-Hanbiguhmanufaktur aus, klagt aber über bie ſtarle Aus. 
fuhr der Ziegenfelle nach Frankreich und Belgien. 

Kaffel Hat 12 Handſchuhfabriken, welche etwa wöchentlich 330, jährlich 15,000 Did. 
Baar im Werth von 100,000 Thir. (da6 Did. 6 Thlr.) produgiren: am Orte ſelbſt fehlen 
Näperinnen, das Meiſte wird in den Kreiſen Meljungen und Wihzenhauſen, in Großalme- 
rode, Mandes auch im Erzgebirge und im Lugemburgifhen genäpt. Abſatz zu */,, mach 
answärts. 

Auch Hameln hat ein Gefchäft, welches jäprlih 2500 Dutzend Baar Glacchandſchuhe 
fertigt. 

Die Fabrikanten zu Erlangen und Nürnberg lafen Gerberei und Färbung bes 
Leders ſelbſt beforgen, benugen zum Nähen die Kräfte ber GStrafanftalten umb probiziren 
‚gegen 400,000 Baar. 

Die Handſchuhgeſchäfte zu Stuttgart, Eflingen und Lu dwigs burg haben 2—4 
Zuſchneider, Gerber und Färber mit 6-10 Fl. Wochenlohn: das Nähen geſchieht meiſtens 
außer dem Haufe in verſchiedenen Gegenven, ſelbſt in Sachſen. 

DfHay fabrizirt Handſchuhe, Bandagen und Leberbeinffeiber in größerem Umfange: 
die Immung probuzirt etwa jährlich 2000 Stüd Felle zu wohlfeilen Glacchandſchuhen. Die 
Oandſchuhnäherei giebt in Johanugeorgen ſtadt und Umgegenb 12 Faktoren und 600 
Näperinnen ausbauernde und Tohnende Arbeit: bie Näperin verbienen 11/,,—2 Thlr. Wochen 
ton. Auch Atenburg, Weimar, Deffau und Zeröft Haben dieſe Manufaktur. 

Suremburg liefert jährlich etwa eine Mihion Paare: zur einen Hälfte aus Ziegen-, 
zur anderen aus bort gegerbtem Lammleder; bie gewöhnlichen Preife find 57 Thir. für 
das Dugend ſchaflederne, 79 Thlr. für ziegenlederne, alfo noch etwas billiger wie bie 
franzofiſchen. 


5.5. Leberarbeiter: Schuh und Handſchuhmacher, Riemer 2c. 685 


Die Handſchuhmacherei währt mit dem zunehmenden Wohlſtaude und Luxus; fle geht 
aber mehr in Manufaltur über. 


U, Riemer, Sattler, Täſchner. 

Der Riemer verarbeitet geeignete Leberjorten zu Riemen, Peitſchen, Pferbe- und 
Wagengeſchirr, Degenloppeln, Tragbänbern und Majchinenriemen, indem er bie zugehörigen 
Ringe, Beſchläge und Spangen vom Gürtler, Sporer ober Geldgießer entnimmt. 

Der Sattler verarbeitet Leber, Leinwand und Holz zu Reitzeugen, Koffern, Felleiſen, 
Bolten, Fagb- und Reifegeräthen, ſchlägt Kutſchen und Chaifen mit Leber aus: häufig be 
ſchaftigt er fich auch mit dem Beidlagen von Stühlen, Kanapees und Billardtiſchen und 
vertritt in Meinen Gtäbten and; wohl ben Tapezirer. 

Der Taſchner und Sädler liefert Jagb-, Patron, Briefe, Geld», Eigarren-, Ar- 
beit. und Reifetafchen, Zornifter, Reife und Manteljäde, Hutfutterale, auch wohl Pantofjeln. 

Nur in großen Gtäbten werben biefe Gewerbjweige gejonbert betrieben: gewöhnlich 
bifben fie ein Gefchäft, welches nad; Ortsgebrauch unb vorherrſchenden Artikeln ven einen 
ober anberen Namen führt. 

Hervorragende Leiſtungen in biefen Fächern beruhen nächft gutem Material auf Ge- 
ſchmack, Intelligenz und manueller Fertigkeit des Erzeugers: bie Mithülfe der Mechanik hat 
ſich erſt nenerbings bei Taſchner⸗, Portefeuille- und Etnisarbeiten, welche jegt großentheils 
jabritmaßig Hergefteilt werben, wirffam gezeigt. Der großfäbtiice Sattler muß in Formen 
und in feiner Arbeneweiſe ebenjoviel Geihmad und Eleganz zeigen, wie der Putmadher. 

Die frühere Eminenz ber engliſchen, durch beffere Leberjorten begünfligten Gattlerar- 
beiten, führte ſtarke Einfuhr biejer Artikel herbei: feit ben vierziger Jahren gelang es den 
deutſchen Sattlern, biefe Vorliebe durch Herſtellung gleich ſchöner und bauerhafter Arbeiten 
au befiegen. 

Bei der Umentbehrlichkeit der Riemer und Sattler für Lanbwirthfchaft und Fuhrweſen 
iR dies Gewerbe, welches von der Konkurrenz ber Fabritwaaren wenig leibet, ziemlich 
zahlreich und gleihmäßig im Lanbe verbreitet. Zu Anfang bes Jahrhunderts fanden fi 
in ben preußiſchen Staaten anf zehntaufend Eiuwohner 4 Meifter. Dieſelben hatten fich 
1849 auf 5 vermehrt. Dieſelbe Meiſterzahl fand ſich bei der meueften Zählung und zwar 
im dem baltifchen Provinzen, Weftfalen und Naffau 4, in Brandenburg, ber Rheinprovinz, 
Hannover und Kurhefien 5, in Schleſien 6, Frankfurt 7, Homburg 8, Provinz Sachſen 9 
umb Hohenzollern 19. Am meiften wirken Pferdeſtaud, Verkehr und Wohlpabenpeit ein; 
arme Lanbleute zügeln ihre Pferde mit Striden, bei zunehmendem Wohlfianbe glänzen bie 
Geſchirre immer ſtattlicher und bringen bem Sattler mehr Arbeit und Berbienf. 

Bon den anderen Bereinsfanten haben Oldenburg, Lippe und Luremburg 4, Bayern, 
Baben, Hefien und Walde 6, Thüringen 7, Sachſen und Brauuſchweig 8, Wirttemberg 
uud Anhalt 9 und ber gefammte Zollverein 6 Sattlermeifter auf zehntaufend Einwohner. 

Der Betricehbsumfang fleht mit ber Meifterzahl in nothwendigem Zufammenhang: 
bie zahlreichen Meiſter Hohengollerns arbeiten far jämmtlic allein, was überhaupt bei ben 
Landmeiftern häufig vorlommt: dagegen halten die 338 Berliner Meifter 474 Gefellen ımb 
200 Lehrlinge; aud die verpäftnigmägig wenigen Meifter der baltiſchen Länder halten faſt 
durchgängig Gehlfen. 

Berlin und Neige liefern Satılerarbeiten fir ben Militärbebarf in großem Um⸗ 
fange, aber auch fonft beliebte Waare. 

Die Provinz Sachjen nimmt ſowohl im Profeifions-, als im Manufalturbetriebe die 
fe Stelle ein. Halte Kiefert Reifegeräthe, Bortefenilles, Reit- und Kuiſchgeſchirre, ſowohi 
für dem arten Bedarf ber Umgegend, als zur Befhitung ber Mefien. Eilenburg fü- 
brigirt Geld- und Brieftaſchen zum Export, 
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Im den Weſtprovinzen fabrizirt man zu Hagen, anſchließend an bie dortige Waffen. 
fabrifation, lederne Scheiben für Sadhaner, Dolche und große Meffer nach Kuba und 
Buenos Ayres gehend; Altena Tiefert aus größeren Werkſtätten Reifegeräthe und Polfter- 
waaren nad) auswärts; Eupen Treibriemen für Maſchinen, Ieverne Eijenbahnbeden, Feuer- 
eimer und leinene Spritzenſchläuche, Koblenz Etuis- und Portefenillearbeiten. 

Dresden if berühmt wegen feiner Gättel und Zäume. 

Der wichtige Zweig der Leber-Galanterie- Arbeiten, worin Offenbach gega- 
wärtig bie erſte Stelle einnimmt, wirb von ben profeffionsmäßigen Riemern und Taſchnern 
nur ausnahmeweiſe betrieben. 

Die kleinſtädtiſchen Sattler ſtehen Häufig mit ben Gutsbefigern wegen Juſtandhaltung 
des Riemen und Sattelzeuges in feften Verträgen. Ju Schlefien wird, wohl für bie Zu⸗ 
fanbpaltung des Ledergeſchirrs für ein Baar Pferde jäprlich 4, für ein Joch Ochſen 2 Thlr. 
bezahlt, andy noch etwas Kartoffeln dazu. 


IV. Kurſchner, Rauchwaarenhändler, Mügenmager. 

Die Pelzwaaren find bei dem Deutſchen feit älteſter Zeit beliebt und bem rauhen Klima 
entfprechend. Das Wild, welches die beften Stoffe Liefert, nimmt jebod mit zumehmenber 
Volksdichtigkeit und Gewerbthätigkeit ab, und von zahmen Thieren find es eigentlich nur 
die Schafe, deren Felle ber Kürſchner benugt. Wenn fih demnach auch bei zunehmender 
Kultur in ben höheren Geſellſchaftsklaſſen der Lurus im Pelzlleidung feigert, fo nimmt doch 
die Bebeutung berfelben für bie große Bollsmafie uud bie Zahl ber ihnen gemibmeten 
BVerkfätten und Läden in Imbufiriegegenden ab. 

Der Kürſchner ober Pelzer reinigt bie ihm zugehenden Bälge umb Felle geeigneter 
Thiere von ben ihnen anklebenden Fleiſch⸗ ett- und Schleimtheifen, gerbt fie mit Belt, 
Maun, Mehl, Salz, Bier und Butter, ohne die Haare zu verlegen, auf fehr mannigfaltige 
Weiſe, glättet ſie durch Reden von Falten und Runzeln, appretirt fie und macht fie fo zu 
Röden, Mänteln, Kragen, Mügen, Handſchuhen, Muffen, Halswärmeru und andern Leis 
dungsftüden brauchbar. Um letztere wirklich zu fertigen, werben bie Pelze forgfältig aus 
gefucht, mit Karten Meſſern zugejpnitten umb durch überwenbliche, bem Auge zu verbergenbe 
Naht zufantmengefüigt. 

Der Hauptmarft für Rauchwaaren if bie Leipziger Ofermeffe, wohin der Deutſqhe die 
nicht im Urfpenngslande verbrauchten Stein. und Buchmarder, Iltis, Füchfe, Kayen, Dadiie, 
Hafen; ber Ruffe Zobel, Beh (Grauwert), Hafen, Wölfe, ſchwarze Lammfelle von Afragan 
und ber Ufräne; ber Engländer bie auf ben Londoner Auktionen erworbenen Bären, Beutel- 
ratten, Wafchbären, Seehunde und kanadiſche Rauchwaaren, ber Franzoje feine Steinmarber, 
Fuchſe, Iitis, befonders aber Kaninchenfele bringt: alle biefe Artikel werben bort ansgetaufht 
und ganz Deutſchland bamit verforgt. 

Im Anfange bes Jahrhunderts zäpfte Preußen noch auf zehntauſend Einw. 5 Kürff- 
nermeifter, welche ſich bis zur Mitte deſſelben ſchon auf 3 vermindert hatten. Bei ber nene 
fen Zählung fanden ſich in der Rheinprovinz, Kurheſſen, Raffau und Hohengollern 1, Han. 


nover, Weffalen und Pommern 2, Preußen, Brandenburg, Schlefien, Sachſen, Frankfurt a. W. 


3, in Bofen 6 und im Gefammtflaat 3: bies Gewerbe if alfo in den Agrargegenben Räcker, 
in ben gewerbreichſten Provinzen ſchwächer beſetzt. Bon ben übrigen Vereinsſtaaten zählen 
Württemberg, Baben, Oldenburg, Luremburg auf zehntaufenb Einwohner 1, Bayern, Thile 
ringen, Braunſchweig, Heffen 2, Sachſen 3, Anhalt 4 und ber ganze Zollverein 2 Kürjg- 
ner, Rauchwaarenhändler und Mügenmarher. 

Die Gefammtzahl biefer Geſchäfte und ber barin beſchäftigten Geſellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachftehenbe Tafel: 


$. 50. Leberarbeiter: Schuhe umb Haudſchuhmacher, Riemer 2c. 687 





Schuh · Hand» |Rürfhner,) Riemer, Zufammen 
und Bantofjel-| ſchuh | Mügen- | Sattler, | Leverwaaren- 
mager. macher. | mader. | Beutler. arbeiter. 
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Bas ben Betriebsumfang ber Kürſchner und Mütenmacher betrifft, fo wurden 
1849 in Prenen erft 3102, gegenmärtig bagegen im ben alten Provinzen 3774 Gefellen 
umb Lehrlinge gezäßlt. Der zunehmende Umfag im Zollverein geht daraus hervor, daß bie 
zur Belswerfbereitung eingehenden unb in freien Verkehr getretenen Felle, welche 1836 erft 
11,238 Ctr. erreichten, umter fortwährenber Zunahme 1864 bereits auf 23,921 Ctr., alfo 
anf mehr als das Doppelte geftiegen find. 

Die zahlreichen Kurſchner in ben Mieinftädten Pofens, überhaupt bie kleinſtädtiſchen 
Kürjcpner und Mutzenmacher arbeiten größtentheils allein, während bie 212 Berliner Mei- 
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ter 321 Gefellen und 64 Lehrlinge beicgäftigen; überhaupt find bie großftädtiſchen Geſchäfte 
umfangreicher und im Ganzen entfallen auf hundert Meifter 75 Gehülfen, 

Das Berliner Rauchwaareugeſchäft beſchränkt fih im Weſentlichen anf Befriebigung 
des einheimiſchen Verbrauchs: von Werthvollerem find neuerdings beſonders Nerze, Biſam, 
Dtter, Biber, Beh, franzöſiſches Kanin, von Orbinärerem ſchwarze Lammfelle gangbar; an 
Biſam werben etwa eine Million umgefegt, wovon bie Hälfte für ben ſtädtiſchen Verbrauch, 
auch viel ſchwarze Felle zu Futter. 

Srantfurt a. M. hat einen Iebhaften, hauptſächlich anf ſtarken Platzverbrauch ger 
Rügten Pelzverleht, welchen man auf 600,000 FI. jährlich ſchätzt. 

Dagegen hat Leipzig eine Cingangsverzollung von 17,000 tr. ausw. Felle zur 
Pelzwerkverbreitung und auch ber Umſatz deutſcher Waare ift beträchtlich. 

Darmftadt hat ein zunehmendes Rauchwaarengeſchäft, ſowohl in Pelzwaaren als 
Hafen- und Kalbfellen, befien Abſatz bis nad Frankreich und Amerika geht. 

Die Fertigung von Peh- und anderen Mannsmütgen bildet gewöhnlich einen Nebas 
weig ber Kurſchner. 


Die Lederarbeiter bilden ſomit, nächſt den Bauhandwerkern bie zahlreichſte Gruppe 

Vergleichen wir fie mit ber Familienzahl, fo entfällt auf 84 Familien ein Schufer-, 
Sattfer-, Handſchuhmacher⸗ oder Kürfcpnergeichäft, welchem aufer dem Meifter in ber Regel 
andy noch ein Gehilfe ober Lehrling angehört. 

Die Anforderungen find aud bei biefen Gewerben fehr geftiegen. Auf ber leiten 
Londoner Ausftellung befanden fih ein Paar Damenbottinen aus rothem Saffian, welchet 
nicht weniger als 10,500 mit ber Hand gemachte Nadelſtiche, ein Paar Stiefelfpäite, melde 
auf einen Zoll 44 Nabelfiche enthielt. Dabei behnt fi der früher auf bie doftreiſe ber 
ſchränkte Lurus mehr und mehr in allen Großftäbten und wohlhabenden Klafien ans. 

Den Berbefierungen ber Nähemaſchine und ber dadurch hervorgerufenen allgemeineren 
Anwendung derſelben find bie Fortſchritte ber Leberarbeiten im ben letzten Fahrzehnten 
großentheils zu verdanken: fie werben jet ſehr ausgebehnt ‚ur Anfertigung ber Schäſte, 
der Damenfhup- und Bentlerarbeiten, zum Einfaſſen und Gteppen gebraucht, liefern faue 
bere und billige Arbeit und ermöglichen ben Arbeit-cm eine größere Waarenerzeugung. 

Was die Dualität betrifft, jo fommen bie deutſchen Leberarbeiten in ber Güte bes 
Materials, der Solibität der Arbeit, ber dem Zmed entſprechenden Form und ber vorzäg- 
lichen Näherei den englifchen ziemlich gleich: bie Foriſchritte ber Neuzeit finb in dieſen Ber 
ziehungen lobend anzuerfennen; babei find bie Preife billiger und bie zunehmenbe Berfor- 
gung des Inlandes, wie auch bie ſiegreiche Konkurrenz auf dem freien Weltmarkt beweiien 
bie tücptigen Leiftungen biefer zahlreich befegten Gewerbeflafien. 


8.58. 
Gifen- und Stahlgewerbe: Schmiebe, Schloffer, Schleifer, Schwerbtfeger, Nabfer. 


Die Probuttion von Eifen, Stahl, Blech uud Dräpten gehört ben Outtenwerlen an, 
mit benen wir uns im zweiten Theile biefer Statiftit beſchäftigt haben. 

Die weitere Behandlung biefer Metalle, welche vermöge ihrer Dehnbarkeit, Härte, 
Schärfe, Zähigkeit und Dauer zur mannigfaltigften Berwenbung veraibeitet, zu dem für 
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das bürgerliche Xeben, ben Landbau und bie Gewerbe erforderlichen Eiſen- und Stahlwaaren 
umgefaltet werben und bevem Anbringung, wo biefelbe durch Gewerbshand erfolgen muß, 
theilt fi) auf das mannigfaltigfte zwifchen Handwerk und Babrifation. 

Die Metallgewerbe find ſehr alt. Der Amboß, bie ſchmiedeiſerne Unterlage, auf welcher 
der Arbeiter das glühenbe Eiſen mit bem Hammer Bearbeitet, hat Jahrtauſende hindurch 
keine wefentliche Aenderung erlitten: am axuw» ber Griechen wie am incus ber Römer 
toımmen Horn und Geſenk vor. Eiſenſchmiede fpielen in ben nordiſchen Helbenfagen eine 
Rolle und werben in ben alten Redhtöfammlungen ber Germanen ſehr hochgeftellt: ber Morb 
eines Eiſenſchmiedes follte nach ſaliſchem Geſetze mir 25, nach allemaniſchem und burgunbi 
fhem Rechte mit 40 Solidis gefühnt werben. 

Mit der Bildung ber Bölfer ſtieg auch der Verbrauch ver Metalle, welcher einen wich⸗ 
tigen DMafftab ber probuftiven Thätigleit bildet. Schon feit ben älleſten Beiten bebiente ſich 
ber Sanbba ber Senfen und eifernen Pflugſchaaren. Hufeiſen, bie ben Thieren auf bie 
Hufe aufgenagelt wurben, famen feit bem 5. Jahrhundert vor. Im alten beutfchen und 
wendiſchen Gräbern, namentlich in König Childerich's Grabe zu Dornid, hat man neben 
anderem Rüftzeug auch Hufeifen gefunden. Zu iandwirthſchaftuichen Werheugen, zum Brilden-, 
Bagen- und Schiffbau und anderen Transportanftalten werwenbete man größtenteils Holz: 
ichoch wurden auf ben Meierhöfen Karl's bes Großen Sicheln, Aerte, Beile, Meſſer, Spa- 
ten und anbere Werheuge won Eifen geſchmiedet. Im 12. Jahrhundert famen eiferne 
Steigbüigel auf. 

Die Meffer- und Klingenfchmiebezlinfte fanden während bes Mittelalters in Augsburg, 
Münden, Heibelberg und anderen Stäbten in hohem Anfehen. Dem alten Schwerbtfeger- 
gewerbe that bie Erfindung bes Schießpulvers Abbruch, aber fie rief neue, wichtige Ger 
werbezweige: Rohrſchmiede, Bücfenfhäfter und viele andere in's Leben. 

Das Schlofferhandwerk trat aus feiner früheren, durch bie geringen Bedürfniſſe bebing- 
ten Einfachheit im 14. Jahrhundert hervor und bildete zu Nürnberg, Breslau, Merjeburg 
beſondere Innungen. Kinftlihe Beſchläge an Truhen, Kirchengitiern, an alten Brunnen, 
Tharllopfer an Rathhäufern und amberen öffentlichen Gebäuben zeugen von ber großen 
Gewanbtpeit und Sorgfalt, mit welcher bie früheren Schloſſerarbeiten ausgeführt wurden. 
Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts befaßten ſich bie Schloffer vorzüglich mit Anfertigung 
von Sicherheits, Borkänge- und fogenannten Verirſchlöfſern. 

Die Benugung ber Naturkräfte zur mechaniſchen Verarbeitung wurde bei ber neueren 
Intwidelumg bes Gewerbfleißes von bem großartigften Erfolgen gefrönt. Die größten 
ſchmiedeeiſernen Gegenftände, Kurbelwellen für Schiffsdampfmaſchinen, Schmiebeamboffe, - 
Anter für Seeſchiffe werben bis zu Humberten von Eentnern Schweere in ben großen Schmiede 
werflätten mit Hilfe ber Dampfer, ber Hobel, Bohr- und Drehbänte jo tadellos wie bie 
befte mit ber Hanbzange bereitete Schmiebearbeit hergeftellt. 

Mit den hierdurch gefleigerten Hilfsmitteln der heißen und kalten Bearbeitung werben 
die fir Landwirthſchaft, Gewerbe und häusliches Leben bienlichen Werkgeuge und Geräthe 
immer mannigfaltiger erzeugt, in welche Arbeit ſich eine Anzahl abgejonberter, wenn auch 
nahe verwandter Gewerbe theilen. Als ſolche gehören in bas Gebiet unferer gegenwärtigen 
Beratung zunachſt bie Grobſchmiede, weiche ſich hauptſächlich mit Bflligen, Gpaten, 
Hufseiglag und anderem Landwirthſchaftsgeräth, mit Ketten, Anfern, Keſſeln, Pfannen, 
Senſen und Sicheln befaſſen; ſodann Schloffer, Sporer, Zeug-, Nagel», Bidfen- und 
Meſſerſchmiede, Feilenhauer und Scheerenſchleifer, weiter die Waffenſchmiede und 
Sqhwerdtfeger und endlich bie Nadler und Siebmacher. 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt wegen ber Feuersgefahr und ſonſtigen Unan- 
nehmlichteiten, welche fie für die Nachbarn mit fi bringt, gewiſſen baupolizeilichen Beſchrän- 
kungen, welche nebft dem Bedarf an Material und Werkzeugen ben Begirm dieſer Gewerbe 
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erſchweren unb verthenern. Die Werkzeuge und Borrictungen zur Ausſtattung von Schmie⸗ 
den, aljo Hämmer, Amboffe, Schraubftöde, Feilen lund ſonſtiges Eijengeräthe, erforbern 
einiges Kapital: für bie ſachgemäße Fertigung von Schmiedegeräthſchaften aller Art haben 
ſich in Weftfalen und anderwärts bei ber ſteigenden Nachfrage befonbere Betriebsſtätten ent- 
widelt, welche bie Errichtung neuer Schmieben erleichtern. 

Bon biefer Ausftattung, welde in Berbindung mit Eſſe, Blefebalg und Allen, was 
dazu gehört, eine mannigfache Maſchinerie ausmachen, ift Begriff und Name ber Kabriten 
als ber planmäßig mit Maſchinenhlilfe auf Waarenerzeugung arbeitenden Gewerbsanftalten 
ausgegangen. Der Schmied muß am Gchmiebeeifen und Breunſtoffen Materialvorräthe 
halten: er Tann Gehülfen und Lehrlinge, welche bie Hülfsarbeiten verrichten, zufchleppen und 
fich prägis in die Hand arbeiten, nicht wohl entbehren und thut auch in einfachen Berhält- 
niffen wohl daran, ben gewöhnlichen Hanbwerfsbebarf auf Vorrath zu arbeiten. Eine wohl 
eingerichtete Schmiebe ift deshalb im ber That eine Heine Fabrik, 

Auch bei ber größeren fabrifmäßigen Mafjenerzeugung von Eifen- und Stahlwaaren 
if der Schmied und Schloſſer unentbehrlich. Wenn aud in Sheffield neuerlich Mefier- 
waarenfabrifen entlanben find, in welchen man das Fabrikat von Anfang bis zu Ende fertig 
madit; fo beblitfen boch auch biefe ihre Meſſerſchmiede, und in Deutfeland arbeitet audh 
bei den befleingerichteten, mit vollänbiger Arbeitsteilung organifirten Geſchaften Golingens, 
wo ber Fabrifant die Rohmaterialien, die Zufammenjegung unb ben Abjag mit freier Spe- 
tulation beforgt, auch wohl Dampfigleifereien und fonftige Hlffsanftaten anlegt, jeder 
Meferihmieb und Geiler in eigner Werlfätte, ſteht auch häufig nod im Innungeverbande. 

Uebrigens find afle hier barzuftellenden Handwerle in Preußen prufungepflichtig und 
hat ſich auch bas Lehrlinge. und Gejellenverhättnig noch ziemlich vegelmäßig erhalten. 


1. Grobe, Hufe, Ketten- und Senfenfhmiebe. 

Die allgemeine Verbreitung des Schmiedegewerbes beruht auf bem unentbehrlichen Be- 
darf an Pflügen, Spaten, Senjen, Ketten, Felgen, Hufbeihlägen und anderem Haus- und 
Wirthſchaftsbedarf. Die Schmiebenrbeit für Landwirthſchaft it in Marker Zunahme. Die 
feit einem halben Jahrhundert von intelligenten Landwirthen dem hölzernen Streichbrett 
fubfituirten Streicheiſen haben in bem beſſeren Wirthihaften und im ganzen Landſchaften 
Eingang gefunden. Die altübfichen hölzernen Grinbeln, Sterzen und Pflughänme werden 
fgon am vielen Orten buch Eiſen verdrängt. Ciferne Haden, Grubber, Raufen verbreiten 
fi immer mehr und intelligente Landwirthe verwenden befonbere Pflüge zum Schälen, 
Siurzen und zum Rühren des Untergrunbes. 

Die eijernen Achſen, welche wegen ihrer Feſtigkeit und Leichtigkeit dem Vorzug ver- 
bienen und ſchon lange bei Lurusfuhrwerten und Poſtwagen Anwenbung fanden, find neuere 
dings auch bei Laft- und Wirthſchaftswagen eingeführt ; biefer ſchwere Artitel fällt zwar häufig 
den fzbrifmäßigen Eiſenwerlen anheim: body verarbeiten auch ſchon viele Schmiebewerflätten 
ihr angefauftes Stabeifen zu Achſen, woran fih dann Büchfen, Ringe und anderes Gifen- 
wert anfchließt. 

Die Konftruftion der Pflüge, Spaten, Haden und Schaufeln (j. Theil IL. S. 848) muß 
em zu bearbeitenben Boben und ber ortsüblichen Arbeitsweife entſprechen und Bietet große 
Verſchiedenheiten dar. So anerkennenswerth mun auch bie Leiſtungen unferer mit lande 
wirihſchaftlichen Attikeln ſich beihäftigenben Eiſenhiltien und Geräthefabrilen in neuerfan- 
denen Aderwerkzeugen und Berbefferungen find, jo beruht doch bie Beſchaffung ber gemögn- 
lichen Geräthe auf örtlicher Kundſchaft und liegt in ben Händen ber profeffionsmäßigen 
Mäbtifgen und Dorfihiniebe. Diefen fallen auch bie ben Iäublichen Arbeitern nöthigen 
Heineren Maſchinen, Winbfegen und Hächelſchneiden, welche ohne theoretiſche Kenntniffe unb 
Topfpielige Werkzeuge hergeftellt werben Lönnen, naturgemäß zu, während bie landwirthſchaft ⸗ 
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Tigen Maſchinenfabriken ſich mit demjenigen Apparaten beſchäftigen, zu deren Herftellung 
wiffenfchaftlich techniſche Bildung, große Kapitalien und Loftipielige Werkmaſchinen gehören.!) 

Beim Hufbefchlage bleibt, au wenn Hufeifen worräthig gehalten werben, dennoch 
der Hufigmieb am Orte zur Zurichtung und Auflegung bes Cifens nöthig. Die neuerdings 
au ſehr nieberen Preifeu in den Hanbel gebrachten gewalzten Hufeifen find bis jegt wenig in 
Gebrauch gelangt, da das Eiſen umſichtig und mit Verſtändniß nach dem Hufe geſchmiedet 
mb fefgelegt werben muß . 

Was die Ketten und Anker betrifft, fo liefern bie Gchmiebewerkftätten ben Bedarf 
des platten Landes an Wagen, Kuh-, Halfter- und Brunnentetten. Die vielen Schweigungen, 
un jebes einzelne Kettenglied mit bem folgenben zu verbinden, machen bie Arbeit des Kete 
tenſchmieds mühfam; da inbeffen in gegoffenen Ketten öfter Bruche vorlommen, jo werben 
fe nur gu wenigen Bweden gebraucht. Bei ber legten Lonboner Weltausftelluug zeichneten 
fich bie von Köln eingefenbeten Kuh⸗, Halfter-, Ellen- und Wildbahnketten (Zugketten) durch 
Gleihmäßigkeit ber lieber, fihere Schweißung und ſchöne Politur aus: fie werben in ro⸗ 
tizende Gefäße eingelegt, worin fie ſich gegen einander bianf feeuern und zuletzt mittel 
Gägefpänen ben höchſten Glanz einnehmen. Außer, ber Rheinprovinz haben auch Stettin, 
Königsberg, Memel, die Grafihaft Mark und das Erlauer Wert im Württembergifcen 
wegen ihrer Ketten Ruf. 

Die eifernen und blechernen Keffel und Pfannen werben theils auf großen Eifen- 
werten durch bejonbere, nur für dieſen Zweig beſtimmte Keſſelſchmiede, theils für ben häns- 
ichen und Wirthſchaftsgebrauch durch ben gewöhnlichen Schmieh geliefert. 

Gehen wir nun zu ben groben Stahlwaaren über, fo werben bie überaus zahle 
reich gebrauchten Senfen vorzugsweiſe in Senſenhämmern erzeugt, wo bie Seuſenſchmiede 
mit Hulfe won Waflerkraft und Handhämmern bas Eifen und Stahl auſchweißen oder von 
lauterem Rohſtahl die geringere Sorte zum Rüden, bie befiere zur Schneide verarbeiten. 
Biele Arbeiten biefer Art, beſonders Sicheln und Futtertlingen (Stropmeffer) werben 
aber auch von profeffionsmäßigen Schmiebemeiftern ausgeführt. Die Preiſe ſtellen fi) etwa 
auf 4 Sgr. fir bie Sichel, 20 Sgr. für bie Senfenllinge und 1 Thlr. für das Strohmeſſer, 
welchen noch etwa zehn Prozent burch das meiftens am den Verbrauchsorten abgeſondert 
betriebene Schleifen hinzutritt; das Schleifen wird häufig mit ber Meſſerſchmiederei betrieben. 
Der Landmann fauft bie fertige Klinge und fügt fie bann ſelbſt ein; mur bie Gicheln wer» 
den gleich mit dem Griff verkauft. 

Im großen Städten wird zwar weniger Gchmiebearbeit zur WBobenbearbeitung und 
Geipannhaltung gebraucht, bagegen mehren fi die Schmiebearbeiten zu Dacplonftruftionen 
unb anderen baulichen Zweden. 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt hier größeren Beſchränkungen und Tonzen- 
trirt ſich das Gewerbe hier zu vollflänbigeren Etabliſſements. Auf dem Lande braucht jebes 
größere Gut feinen Schmied zum Hufbefhlag, Yuhrgeräth, Spaten, Ketten u. A. Die 
Schmieden find zahlreicher in ſolchen Landſchaften, wo bie Eifen- und Staplwaareninbuftrie 
ihre Hauptſitze hat: bie Zunahme dieſer Inbuftrie und bie Erleichterung bes Abſatzes ihrer 
Ergengnifie nach allen Landestheilen vermindert aber im Ganzen bie Zahl der profeſſions- 
mäßigen Werfflätten. 

Im preußiſchen Staate zählte man zu Anfang bes Jahrhunderts anf zehntauſend Ein- 
wohner noch 28 Schmiebemeifter: bis 1849 hatten ſich biefelben auf 23 vermindert unb 
neuerdings find fie noch mehr konzentrirt. Es fanden fi nämlich auf zehntanfend Ein. 
wohner in Frankfurt a. M. 4, in Brandenburg 15, Sachſen und Hannover 20, Pommern 
unb ber Rheinprovinz 21, Pofen und Schleſien 23, Nafjau und Homburg 24, Preußen 26, 
Rurhefien 26, Weſtfalen 28, Hohenzollern 32 und im preußifhen Gejammtflaat 21; dagegen 
in ben anberen Bereinsflnaten Anhalt 16, Sachſen und Braunſchweig 18, Lippe 20, Olden - 
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burg 21, Bayern und Baben 22, Württemberg 23, Heffen 27, Thüringen nnd Lugemburg 
28, Walded 88 und im ganzen Zollverein 21 Grobſchmiedemeiſter. 

Bas nun ben Betriebsumfang betrifft, fo arbeiten manche Dorfſchmiede ohne Ge 
fellen: in ben Stäbten gehört bie Haltung von Geſellen und Lehrlingen ſchon zur Regd 
und in ben Großfäbten ift das Perfonal bedeutend. Die 207 Berliner Meifter halten 877 
Geſellen und 184 Lehrlinge umb eben fo beträchtlich find die Breslauer und Frankfurter 
Bertfätten. Im Ganzen hat ſich bie Gepütfenzahl in ben altprenßiſchen Landen von 22,079 
im Jahre 1849 auf 31,194, alfo beinahe um die Hälfte und in dem Grabe vermehrt, baß 
die Gefammtzahl ber biefem Handwerk gewibmeten Kräfte noch Rärfer wie bie Benälterng 
gewachſen if. Auch in ber Qualität ber zu verarbeitenden Stoffe und beſonders in ben 
Wertzeugen find große Fortſchritte gemacht, mithin wirb wohl unzweifelhaft jet and von 
biefem Gewerbe mehr geleiftet. 

Die Grobſchmiede fertigen nur ausnahmsweiſe Waaren auf Borrath, ba fie hierin ben 
großen, mit Maſchinen arbeitenden Werken ſchwer Konkurrenz machen können. Die Land- 
ſchmiede find, wenn fie auf Gütern gehalten werben (Hofſchmied), häufig Deputatiften mit 
geringem Gelblopn. Neuerdings mehrt fih aber das Verhältniß, daß auch ber Gntöbefiger 
mit ſtãdtiſchen ober Dorfihmieden, welche für bie ganze Kundſchaft ber Gegenb arbeiten, 
in feften Vertrag tritt. Im Schiefien kommt es vor, baß der Hofſſchmied eines größeren 
Guts neben Wohnung mit Kuhſtall und Naturalbepntat jährlih 40 Thlr. befommt 
und ba ein Gut von 1200 Morgen dem Dorfihmieb für Inſtandhaltung bes Gifenge- 
ſchirrs monatlich 10 Thlr. zahlt, Der Wochenlohn der Breslauer Schmiedegeſellen Reit 
fih auf 2 Thlr. neben freier Wohnung und Kof. 


U. Schloſſer, Sporer, Zeug-, Büchfen- und Mefferfhmiebe, Feileuhauer, 
und Schleifer. 

Der Schloſſer, welder in feiner gleichfalls mit Efje, Blafebalg, Abos, Hämmern 
Meißeln und Stangen ausgeftatteten Werkſtatt Thür- und Kaftenfhlöffer mit dem dazu ge- 
hörigen Schlüffeln verfertigt, pflegt auch ‚Riegel, Gitterwerf, eiferne Kiften und Kafen, 
Thärangeln und Beidläge, Ofenzangen und Schaufeln, Kaffeemühlen, Bratenwenber ju 
liefern. Neuerdings find hinfichts der Sicherheit und Eleganz an Gelbipinden, Schlöffern 
m. 9. bie Forderungen ſehr gefteigert und haben fi) denſelben befondere Kunftichloffer zu 
wibmen begonnen. Die prachtvollen, durch bie mannigfachften Metallornamente gezierten 
fenerfeften Geldſchränke, mit denen Berlin, Magdeburg und Stettin unfere Ausftelungen 
verſchönern, bie kunſtreichen Kombinations. und Permutationsfglöffer, mit denen ein raffl- 
nirter Scharffiun bie Schäge bes Kapitaliften vor unbefugten Eindringlingen fügt, beweiſen 
zu weldem hohen Grabe biefe Gewerbe in ben letzten Menſchenaltern auch in Deutſchland 
fie} entwidelt Hat. Die fabrifmäßige Anfertigung von Gchlofferarbeiten, welche hanptfäd- 
lich in Remſcheid, Enneperfirage und Schmallalven ihren Sig hat und feit Jahren bide 
Artitel in den Handel liefert, wird ebenfalls hauptſächlich in Meinen Werffätten betrieben. 

Auch ber Sporer, welcher Eiſen und andere Metalle zu Sporen, Steigbfigeln, Reit 
ſtangen, Striegeleifen und anberen Reitgeräthen verarbeitet, bebient ſich ber Werkzeuge unb 
Hanbgriffe des Saloffers. 

Zu ben Zeugſchmiedearbeiten gehören Kochmaſchinen, Wagenwinden, Brüden- 
waagen, Amboffe, grobe Werkzeuge für Schmiede, Schloffer, Tiſchler und Mechaniker, auch 
Zirkel und Maaße, welche mitunter von Schloſſern ober von befonderen, nur mit dieſen 
Eingelartitein ſich beſchäftigenden Zirkelſchmieden geliefert werben; bie feinften erfordern in- 
deſſen bie kunſtreichere Arbeit bes Mechanikers. 

Bei ben fleigenden Holzpreiſen werben bie offenen Kücjenheerbe immer mehr durch 
Holgfpatenbe Nochmaſchtnen verbrängt, welche bereite einen wichtigeren Artikel bilden. Die 
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Eifen- und Stahlwerkzenge für Tiſchler, Drechsler, Küfer, Wagner, Gerber, Riemer nnb 
Sattler, nämlich Hämmer, Zangen, Bohrer, Beile, Aexte, Ahlen, Meißel, Hobel, Zwingen, 
Scraubföde, Dreheifen, Drehftichel, Schabeijen, werben mit ber Zunahme jener Gewerbe 
immer wichtigere Beugfchmiebearbeiten. Diefe Artikel werben in Remſcheid, Elberfelb, 
Ronsborf und Hagen maffenhaft geſchmiedet, beſchäftigen aber auch bie Werkflätten anderer 
Gegenden. Die gewöhnlichen Waagen, namentlich Dezimal- und Brückenwaagen, wofür 
Aruſtadt einen gewiflen Ruf hat, gehörem ebenfalls hierher, während bie feineren bem Me- 
chaniler anheimfallen. 

Die anſcheinend fo einfachen Mägel werben bis jegt von feiner Maſchine fo vollkom⸗ 
men hergeftellt, wie fie ein gejchidter Ragelſchmied mit feinen einfachen Werkzeugen zu 
taum höheren Preife hervorbringt: dieſem Gewerbzweige if inbeffen durch bie nenerbinge 
moffenpaft fabrhirten Dgaptftifte einiger "Eintrag gefciehen. 

Für Meffer und Shneidwaaren-Schmieberei hat Deutſchland drei Hauptfige, 
von benen biefe wichtigen Artikel mafjenhaft für ben Handel gearbeitet werben. 

Im Solingen unb feinen Umgebungen, Wald, Gräfrath, Remſcheid, Ronsborf fertigt 
man fon feit Jahrhunderten alle Gattungen von Meferigmiebwaaren: bie Leitung ber 
meiften Gejcäfte befindet fih im ber Hand von Kaufleuten, welche das Material auſchaffen 
und ben Abſatz der Waaren beforgen; im Uebrigen führen bie Gewerböfente ihre Arbeiten 
meiftens in ihrer eigenen Werkftatt aus: ber Schmieb, ber Feiler, ber Schleifer für dieſe 
großen Gefchäfte befafien fich nur mit dem zu ihrem Fache Gehörigen. Es giebt aber auch 
noch mande für eigne Rechnung arbeitende Meifter. Die Scheeren werben im Bergiſchen 
bei gleicher Gute zu billigeren Preifen wie in England geliefert. Auch im ben gargbaren 
Gattungen ber Tafel, Taſchen · und Federmeſſer ſteht bie bergiſche Meſſerſchmiederei ber 
englijchen in ber Güte ber Waaren’ gleich und arbeitet billiger: bie geringeren und Mittel» 
gattungen ber Tafele, Taſchen- und ebermeffer, ſowohl für ben Ortsverbraud als für den 
Handel, werben bort vorzüglich in Heinen Werkflätten gefchmiebet, während Sachhauer, Ra- 
firmeffer und Schafſcheeren ber Fabrikation angehören. Hleram fehliegen fi bie gröberen 
Scneibeivaaren, worin bie ganze Umgegenb bis nach Ciberfeld unb Hagen hin arbeitet. 

Iu der Schmalkaldener und Supler Gegend wurbe bie Meſſerſchmiederei feit 
einigen Menſchenaltern durch Solinger Arbeiter eingeführt, in gewöhnlichen und mittelfeinen 
Taſchenmeſſern, Schuhmachergeräthſchaften, Korkziehern 2c. wirb vecht Gutes zu mäßigen 
Breifen geliefert, 

Die Heilbronner Meſſerſchmiede erfreuen fid ſchon feit langer Zeit eines wohlver- 
dienten Rufes, welden die Gebrüder Dittmar daſelbſt auf ben Ausfellungen von 1844, 
1851 und 1862 glängenb bewährt haben: ihre Raficmefjer find aus dem beften, durch Kalt⸗ 
walzen verbichteten Stahl geſchnitten, nad} einer beſonderen tationellen Methode gehärtet, 
mitunter auf galvanifhem Wege vergofbet unb hiernad; mit einem abgefonbert verfertigten 
umb angefegten Rüden verfehen. Durch vollendete und geſchmackvolle Arbeit zeichnen fi 
anch ihre Taſchen · und Febermefier, Jagd⸗, Reifer und Borlegemeffer, Scheren, Schröpfe 
ſchnepper. Gartenwerhenge aus. 

Auch einzelne Meſſerſchmiede von Berlin, Hannover, Raſtatt, Dresden, Hamburg, 
Säpwerin, wo biefer Zweig bei bem Lofalbebit funftreiche Eimpelarbeiten gengenb lohnt, wur 
den auf ben Imbuftrieansftellungen ausgezeichnet. Im vielen Stäbten iſt mit ber Mefier- 
ſchmiederei auch die Kunffchleiferei verbunden. Die Meſſerſchmiede bilden deshalb eine ber 
zahlreichſten Klafſen und finden fid im allen deutſchen Lanben.*) 

Die Feilen und Raspeln, melde in ben Werkſtätten ber Metallarbeiter in größe» 
zer Menge als jebes anbere Wertzeug, aber auch von Uhrmachern, Golgarbeitern, Zahn 
ärgten gebraucht werben, und ans gutem Stahl beftchen mäffen, werben noch durchgehends 
mit ber Hand gehauen. Es kommt babei nicht allein anf das in vegelmäßiger Folge wies 
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derholte Aufſetzen eines Meißels an: faft alle Feilen verjüngen ſich zu einer Spitze umb find 
wit mehr ober weniger baudjigen Flächen verfehen ; die Stärke bes Hammerſchlages muß im 
Berhältniß ber wachſenden ober abnehmenden Breite tariiten, was nur bie mit Berſtaud 
geleitete Hand eines eingelbten Arbeiter vermag. Außerdem muß bei ber Wolbung von 
Flächen, welche mit Hieb verſehen werben follen, bie Richtungslinie bes Meißels in Beie 
Hang zum Horizont fi, allmählig ändern, bamit ihre Neigung gegen bie Feilen ⸗Oberfläche 
ſtete biefelbe bleibt. Die Hauptfige der Feilha uer ei find Remſcheid, Elberfeld, Eſchwei- 
ler, Enneperſtraße, Hagen, das Siegerland, Schmallalden, auch Nurnberg, Berlin, Münden. 

Der Sägefhmied verarbeitet Rohſtahl⸗, Gerbſtahl. oder Gußftahliienen zu Sage - 
blättern für große und Heine zur Durchſchueidung von Hol, Metall oder Steinen geeig 
nete Sägen. Das Blatt muß den feiner Befimmung entiprechenben Härtegrab haben, je» 
doch Behufs der Schärfung noch ber Feile nachgeben. Mit eignen Durchſchlägen giebt man 
dem Blatte buch Herausiclagung breiediger Stüdchen aus ber einen Kante bes Blatts bie 
Zähne. Da alle Landwirthe, Gärtner, Tiſchler, Zimmeriente, Müller, auch Metallarbeiter, 
Uhrmacher und Steinmegen ihre Sägen bebürfen, fo ift bie ein Artifel von enormer Be 
deutung, welder mafjenhaft in Remfcheid, Ronsborf, Elberfeld, auch in Thüringen, Könige 
huld und Koblenz (Laubfägen) gearbeitet wird. 

Das Schleifen it ein Nebengeſchäft bei Anfertigung der Schneidewaaren. Da aber 
auch die beften durch ben Gebrauch abflumpfen, fo bilden bie Infirumenten- mb 
Sheerenfgleifer ein nicht unbeträchtlies, teils ſtehend in Verbindung mit Mefier- 
fchmieberei oder ſelbſtändig mit Schleifmühlen oder Haudſchleifſteinen, theils im Umberzieen 
betriebene Gewerbe. 

Der profeffionsmäßige Buchſen ſchmied ober Büchienmader bezieht meiftens feine 
Lanfe, häufig auch bie Schlöffer und andere Metalltgeile für Gewehre, Piſtolen ımd Re 
volver ans Suhl oder Lüttich, fegt fie zufammen, paßt fie in bie Schäfte ein umb macht 
das Ganze fertig. 

Einige dieſer Gewerbe, Schlofſer, Buchſenmacher, Meſſerſchmiede, Scheerenſchleifer find 
in allen deutſchen Läandern verbreitet, andere konzentriren ſich mehr in Induſtriegegenden. 

In Preußen fanden fi 1849 auf zehntaufend Einwohner 12 ſolcher Gejhäfte. Dies 
Berhaltniß if auch bei der neueften Zählung baffelbe geblieben. Die Stärke in ben Ein- 
selprovingen if aber fehr verigieben: während in Preußen 4, Poſen 5, Pommern, Schle⸗ 
fin und Hannover 7, Brandenburg 10, Sachfen 11 gezählt wurden, ſteigt bie Befegung 
in Naffau und Frankfurt auf 16, Weffalen 17, Kurhefien 21, Hohenzollern 26, Rpeinpro- 
vinz foger 31 Meifter für zehntaufend Seelen: eine Frequenz, welche ber lebhaften Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren -Induſtrie in ben Departements Düffelborf, Arnsberg und Schmalfalben 
zu verbanten if. 

Bon ben übrigen Bereinsftaaten haben Oldenburg 7, Bayern, Sachſen und Lippe 10, 
Luremburg und Braunſchweig 11, Anhalt 12, Thüringen und Hefien 13, Baden und Wal 
bed 15, Württemberg 16, ber ganze Zollverein 12 Meifter auf zehntaufenb Einwohner. 

Die Gehütfenzahl, welche in Altpreufen 1849 erſt 16,953 betrug, iR bis 1861 auf 
28,474 Perſonen, alfo um mehr als bie Hälfte gewachſen und überfeigt im ganzen Zoll⸗ 
verein bie Meiferzapl um etwa ein Biertel. Namentlich die großſtäͤdtiſchen Schlofier, Büd- 
ſenmacher, Zeug- und Defferihmiebe behnen ih aus: bie 771 Berliner Meifter beicjäftigen 
2910 Geſellen und 583 Lehrlinge. 


IL Schwerdtfeger, Baffenfhmiebe. 


Das Klingenihmieben für blanke Waffen, Degen, Säbel, Dolche, Hirichfänger ſicht 
mit ber Meſſerſchmiederei im nächſten Zuſammenhauge, erforbert aber ſowohl hinſichts bes 
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Moterials als ber Arbeit noch größere Zuverläffigteit und konzentüirt fich dehalb mehr auf 
einzelne Gegenden und Werfätten. 

Die Solinger Schwerbtjchmiebe, Härter, Schleifer und Schwerbtfeger, welde, wie 
‚oben im ber Gewerbegefdichte erzählt, ſchon im 15. Jahrhuudert eine zunftmäßige Verbin 
bang bilbeten, waren durch ganz Europa berühmt. Mit Solinger Arbeitern wurben bie noch 
jegt blühenden Fabrifen zu Tula in Rußland und Eflistuna in Schweben begründet. Wie- 
wohl biefe Gewerböleute immer bie Schmieberei von Mefferwaaren mitbetrieben nnd noch 
‚pflegen, fo bilden bie Waffen doch immer ben Hauptartikel, welcher, namentlich in kriegeri⸗ 
fen Zeiten, alle Hände beſchäftigt. - 

NEHR dem Schmied, Härter und Schleifer, melde größtenthells ben Waffenfabriken 
angehören, verfertigen bie Schwerbtfeger bie Griffe und Scheiben von Stahl, Meſſing, 
Zombad, Bein, Horm, Holz und Leber, wobei nicht felten getriebene, mit Steinen befegte 
oder Goldſchmiedearbeit benugt wirb: er gieft bie geeigneten Stoffe in formen, arbeitet 
fie mit der Feile aus, polirt und vollendet fie mit Handgriffen, Mitteln und Werkzeugen 
ber Gürtler, Golb- und Sifberarbeiter, Drecheler und Sattler. Die Scheiben macht er 
entweder aus ftarfem Rinbleber oder Spähnen von Linden oder Elſenholz, welche inwendig 
mit Tuch gefüttert, auswendig mit Kalbleber und Beſchlägen überzogen werben. Dies Ge 
werbe wird vielfa für den Ortöbebit in der Art betrieben, daß ber Meifter bie Klingen 
ans Fabriken bezieht. 

Im ſudlichen Deutſchland Haben München, Augsburg, Nürnberg, Fürth, in Mittel- 
beutfhlanb das Gothaiſche die zapfreichften Waffenſchmiede und Gchwerbtfeger, welche in den 
Übrigen Ländern nur jehr vereinzelt vorlommen, in einigen andy, wie bie nachfolgende Ta- 
Belle erfehern Täßt, ganz fehlen. Naqh berfelben ſiellt fih bie Gefammtzaff ber mit dieſer 
Frofeifion Beidäftigten auf 1020 Meifer und 1282 Gehülfen, während in ben 50 Waffen- 
fabriten des Zollvereins 4286 Perjonen bejhäftigt werben. Dies Gewerbe wird alfo ganz 
überwiegend fabritmäßig betrieben, Die fehr umfangreichen Arbeiten für militäriihe Zwecke 
find neuerdings ebenfalls den Privatwerfen, aber unter einer militäriichen Kontrole, überlaffen. 


I. Rabler, Haftel-, Schlingen-, Haar, nnb Drahtſiebmacher. 

Die Nablerei blühete in Deutſchland, fo lange noch ber Kleinbetrieb Alles Tieferte, 
nahm dann ab, als bie Nabelfabrifation durch geeignete Mafchinen von England aus ſich 
ber feineren Sorten bemädhtigte, erholte ſich aber wieber, als auch deutſche Unternehmer 
Maſchinen in ihre erweiterten Werkſtätten einfühten. Die am vielen Orten verbreiteten, 
ud wohl mit Gehülfen, jevod meiſtens mit Frauen und Kindern arbeitenden profeffions- 
mäßigen Nadler fertigen Stednadeln (Glufen, Spendeln), Haarnabeln, Stridnabeln, Filet- 
und Badnadeln, chirurgiſche und entomologifhe Nadeln, Haden unb Defen, Pfeifenräumer, 
Preifendedel, Garbinenring:, Drahtkörbe, Hafteln und Schlingen. Die gewöhnlichen Gted- 
nadeln fhmeidet man aus Meifingbraft und verziimmt ober weißt fie auf naffem Wege, Die 
Trauernadeln werben aus Eiſendraht gefertigt unb blau angelafien ober mit Leindl in ber 
Hite geſchwärzt. Neuerdings ſchneidet man auch Stednabeln mit Maſchinen aus Eifen- 
draft, welche dann mit angebogenen und gepreßten Köpfen verſehen und galvaniſch ver- 
fübert werben. Die Nahnadeln gehören ben Fabrilen an. 

Die Siebe, melde zur Sonberung ber Heinen und feinen Körper von beit gröberen, 
in ber Landwirthſchaft, Miüllerei, Stärkefabrilation, Bierbrauerei, Papiermacherei, Pulver» 
möllerei, Porzellanſchlemmerei und im Handel maffenhaft verbraucht werben, fertigt man 
meiftens aus Geflehten von Draht oder Pferbehaaren, welche mit einem höfgernen Rande 
umgeben werben. Gchlefien, Brandenburg, Sachen, Nürnberg und ber Schwarzwald find 
bie Hanptfige dieſes nüglichen Gewerbes, welchem neuerdings durch bie Drahtweberei und 
Metalltuqhfabrilation eine Übermäctige Konkurrenz entgegengetveten iſt. Indeſſen halten fi 
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auch bie profeffionsmägigen Siebmacher und Gitterfirider durch ben allgemein verbreiteten 
Bedarf umb durch bie Reparaturen, welchen fie nicht felten durch umherziehenden Gewerbs 
betrieb entjprechen, immer noch im einer, wenn auch nicht ganz bie Zahl ber Rabler errei- 
chende Bejeung. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih in Prenfen 1166 Nabler und Siebmadher mit 
704 Gehilfen, zuſ. 1870 Perſonen, welche ſich bis 1861 anf 1971 @ewerbsleute, alſo um 
gefähr im Verhäliniß der Bevöllerungszunahme vermehrt haben. Der ganze Zollverein 
zähle 4468: die Hauptfige find in Brandenburg, Schlefien, Preußiſch-Sachſen, Bayern, 
Württemberg und Konigreich Sachſen, wo fie weniger von ber konkurrirenden Babrilatien 
zu leiden haben, wie in den Weſtprovinzen und ben rheiniſchen Ländern. 


Unfere derben, durch Arbeitskraft und Fleiß ausgezeichneten Eiſen- und Stahlarbeiter 
bilden demnach beſonders in Kurheſſen, Weſtfalen und Rheinpreußen, aber auch in Würt⸗ 
temberg, Baden, Heſſen und Thilringen anfehnlihe Handwerkerklaſſen. 

Bei allen Schmiebearbeiten lommt in erſter Linie bie Qualität bes Materials in 
Betracht, beffen richtige Auswahl und Behandlung vorzugsweile dem Erzeugniſſe feinen 
Werth giebt. Im dieſer Beziehung haben bie gewaltigen Fortſchritte ber Eifen- und Stahl 
probultion, in welcher letzteren Sphäre Deutfchland jegt mit im erſter Linie fleht, die Mon- 
nigfaltigfeit und Zurichtung, in welcher ber Gewerbsmann ſich überall mit Arbeitseiſen, 
Blech, Draht und bem verfhiedenen Stahlſorten verjorgen Tann, ber Krebit, welcher foliben 
Werlſtätten dabei nicht verfagt wird, ben Betrieb dieſer Gewerbe außerordentlich geförbert. 

Sodann find aber auch ricptige Behandlung und gefällige Korm von erheblichem 
Werthe, jelbft wo das Aeußere auf den Gebrauch des Gegenftandes von feinem Einfluſſe 
if. Stahl und Eifen feiven durch öftere Behanblung im feuer leicht Schaden: ein ge 
wandter Schmied, der im Stande ift bie Waare, wozu der Unbeholfene mehrere Dihen 
braucht, aus ber erſten fertig zu machen, wirb deshalb auch das Material nicht jo werberben 
unb erwirbt fi auch hinſichts ber Oualität mehr Vertrauen. 

Dabei muß bann bie gute Einrihtung und Ausſtattung ber Werkſtätte mit den man- 
nigfaltigen, für jeden Arbeitspweig geeigneten Werkjeugen der Geſchidüchteit des Arbeiters 
zu Hllfe kommen. Gerade in biefer Beziehung haben bie großſtädtiſchen Geſchäſte in ber 
neueren Zeit fi weientlih und zum Theil mit erheblichem Aufwanbe verbeffert. Wenn 
bann noch bei jhwierigen Aufgaben Erfindung, Technik und faubere Ausführung hinzu 
kommen, fo kann das Gelingen nicht fehlen, Auf ben Lonboner Weltausfichungen warn 
bie feuerfeften Gelbfchränfe von Magdeburg, Berlin und Stettin unbeſtritten bie ſchönſten 
aller Schlofjerarbeiten. Aud Breslau eifert ihnen mit gutem Erfolge nach. 

Mit dieſen Hülfemitteln Haben fih unfere Eijen- und Gtahlhanbwerter, ber gerabej anf 
biefem Zweige drückenden Konkurrenz der Maſchinenarbeit unerachtet, in bem machfehenb 
angegebenen anfehnligen Beſtande erhalten. Auch iA unferen Schmieden, Schloffern und 
Schwerbtfegern nicht abzuſprechen, baf fie fih mit ben Leitungen ber Großinbufirie in 
ihrem Felde vertraut zu machen und bas für ihre Sphäre Brauchbare anzueignen geſucht 
haben. Mancher Lehrling hat fih ſchon auf Ausftelungen und in Privatkreifen durch hübice 
Modelle und Probearbeiten hervorgethan und zum Befudje ber Gewerbſchulen fehlt es mict 
an Aopiranten. 

Die Geſammtzahl biefer Gefchäfte und der barin beſchäftigten Gefellen, Lehrlinge un 
Gehülfen zeigt nachfiepende Tafel: 
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Die zunehmende Verbreitung Hinflicer Geräte, Eifen- und Stahlwaaren in Gtäbten 
wie anf bem Lande nöthigt die profeffionsmäßigen Eiſenarbeiter ſich auch mit ſchwierigeren 
Aufgaben ihres Faches unter Benugung ber in ben mannigfachften Formen hervortretenden 
Hulfsmittel vertramt zu machen, ſich mit befferen Gerärhen und Materialien zu verjehen 
unb ben bei ſolchen Kunftarbeiten in Ausficht ſtehenden Berbienft ſich nicht emtgehen zu 
laffen. Die Intenfität des Wirthichaftsbetriebs, ber Gewerbe und des Veriehrs madıt bie 
Hülfe ber Metallarbeiter immer nöthiger und iſt großentheils durch ihre Leitungen bebingt: 
ihre Tuchtigkeit und ihr Fortſchreiten ſieht deshalb mit ber Entwidelung ber gejammten 
landwirthſchaftlichen und Gewerbsinbuftrie im engften Zuſammenhange. 
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8. 54. 
Guß⸗, Blech⸗ umb geichlagene Arbeiten: Kupferſchmiede, Gelbgießer, Alempner, 
Zinngieher 


Die in neuerer Zeit eingetretene Verbeſſerung und Ausdehnung ber. Walzwerke hat die 
Berarbeitung ber Metalle zu Blechen aller Stärten außerorbentlih erleichtert und dadurch 
ben mit Verarbeitung folcher Bleche beihäftigten Gemerben befieres und wohlfeileres Material 
wugeführt. Gleichzeitig haben die Fortſchritte der Mechanik die Blechverarbeitung im legten 
Menſchenalter gewaltig geförbert. Abgeſehen vom ben riefenmäßigen Blecharbeiten zu bau- 
lien und Kommunifationezweden, verbreitete fi eine Menge Blechwaaren, welde früker 
theil nicht gekannt, theils wegen ihrer Preishöhe nur einem beſchränkten Konfumentenkreife 
jugänglid waren, und bient jegt zur Beſchäftigung zahlreicher Gewerbe. Obgleich gegen⸗ 
wärtig bei ber fortgefcprittenen Gießerei manderlei Gegenflänbe, am beren Stelle man fräher 
nur Bleharbeiten verwendete, gegofien werben, fo nimmt bennod bie Wichtigkeit der Blech- 
arbeiten mächtig zu. Dieſe Arbeiten haben in Folge ber ortichritte bei der Verarbeitung 
ſowie ber Einführung künſtleriſcher Leiftungen in die Induſtrie große Veränderungen in ber 
Betrieboweiſe erlitten. Der bei weiten größte Theil der Blechwaaren für Zwede der Haus 
haltung und des Lupus — Lampen, Theelefſel, Kaffeebretter, Ladirwaaren, Stahlfedern, 
Ruöpfe — iR dem Gewerbe der Klempner durch ausgedehnte Werkftätten mit fabrikmäßigen 
Betriebe entzogen. Das mühfelige und zeitraubenbe Treiben mit dem Sammer ift burg 
Drudwerke, das Spannen und Ebuen ber Flächen durch mächtige Prägen erfegt. Dabei 
laſſen ſich Reinheit, Gleichſörmigkeit und Schärfe raſcher, leichter und volllommener als 
nach der älteren Methode erreichen. Dem Klempner bleiben aber eine Menge einfacher 
Arbeiten für Bauten, Gewerbe und Hausbedarf, und bie bei zunehmendem Waarengebraud 
vermehrten Reparaturen. 

Das Kupfer bietet wegen feiner Härte, Feſigkeit, Dehubarkeit und Cfaftizität bei ber 
Verarbeitung zu Keffeln, Schuſſeln, Zöpfen, Beſchlägen und Kupferſtecherplatten mande 
Borzüge vor dem woplfeileren Eijen dar. Durch Zufäge von Zint, Zinn, Blei, Silber 
und anberen Metallen bereitet der Glodengieher, Gelbgießer und Klempner daraus Gloden 
gut, Meſſing, Tombad, Semitor und Stüdgut. Die richtige Zufammenfegung biefer Leg 
tungen, die Dauer unb Feſtigkeit ber aus benfelben gefertigten Waaren find durch neuert 
Gorfpungen auf das Genauefe feſtgeſtellt und dadurch ber richtigen induſtriellen Berwenbung 
einer jeben weſentlicher Borigub geleifet.‘) Zinn, Zinf und Blei find wohlfeiler und laffen 
fid) leichter verarbeiten. 

Die fabritmäßig eingerichteten Hämmer und Walzwerte für Kupferblech und Kupfer 
braht, Mejfingröpren und Meifingbraht, Bleibleche und Bleidraht, Zinkbleche und Zinm- 
waaren maden ben profeifionsmägigen Gewerben für manche Artikel eine zunehmende 
Konturen. 

Kupferigmiebe, Klempner, Gelb- und Rothgieer, Glodengießer und Zirmgieher And 
nach ben preußiſchen Gewerbegeſetzen prüfungspflichtig. 
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1. Deu Kupferſchmieden 

Raub nad) ben alten preußiſchen Zunftgefegen bie Anfertigung von Schwunglefſeln, Dfen- 
blaſen, Wajchtefieln und anderen Geräthen aus Kupferblech ober gejchlagenem Meffing zu. 
Die wichtigen Artikel der Neuzeit find Apparate für Branntweinbrennereien, Defillationen, 
Zuderfiebereien umb Raffinerien, Kupferwalzen für Drudereien, Heiz- und Gieberöhren für 
Darmpfheizungen, Vadeeinrichtungen, Dampfmaſchinen und Lokomotiven, auch Rod und 
Badformen, Theemaſchinen, Pfannen und Wagſchalen, Dofen und Leuchter. Die Hauptarbeit 
ber Kupferſchmiede if das Hämmern des Bleches, welches er in ber Regel ſchon fertig ber 
Beht; er muß aber andy das Bohren, Mieten, Falzen, Köthen, das Drehen, Poliren, Bru- 
niren umb Vronziven verftehen. 

Im preußiſchen Staate ergab die Zählung von 1849 nur 1436 Aupferſchmiedemeiſter, 
welche fi bis 1861 anf 1548 vermehrten, alfo auf hunberttaufend €. find 8 Werkflätten, 
und zwar finden wir in Preußen, Schlefien und Naffau-Frankfurt 4, Poſen 5, Rurhefien 7, 
Pommern u. Brandenburg 8, Sachſen 10, Hannover 11, Rheinprovinz 14 u. Weftfalen 16, 
fo daß bie letztgenannten Provinzen, wo viele Brennerein, Brauereien, Zuderraffinerien 
und Fabriken ben Kupferfhmieben Arbeit geben, auch bie meiften Werkſtätten enthalten. 
Bon ben fibrigen Bereinsftaaten zäplen Luxemburg 4, Baben und Heffen 6, Sachſen 7, 
Bayern 8, Braunſchweig 9, Thüringen 11, Anhalt und Oldenburg 13, Lippe 14, Württem- 
berg 15, und der ganze Zollverein 9 Kupferſchmieden auf hunberttaufend Einwohner. 

Der Betriebeumfang iR ſeht verſchieden; während bie Hälfte ber hohenzollernſchen 
Rupferjgmiebe allein arbeiten, halten die 48 Berliner Kupferſchmiede 128 Gefellen und 
46 Rehrlinge, bie 12 Breslauer Meifter 48 Gehülfen. Im Ganzen übereigen bie Gehülfen 
bie Meiſterzahl um 26 Prozent, und if auch im ber Gehillfenzahl eine Rärkere Zunahme 
wie in der Meiſterzahl. 

Die Berliner, Frankfurter und Elbinger Kupferfchmiebe haben Ruf wegen 
ügrer Brennerei«, Heizungs · und Giebereiapparate; ben württembergifhen (Rubmigs- 
burg, Eßlingen und Um) wir Gemanbtpeit in geſchmackvollen Geſchirrformen, gleichmäßige, 
glängenbe Berziumung, and gewandte Arbeit auf der Drehbank, im Aufziehen und Drücken 
des Rupfers und in der Bromiung mahgerüpmt. Der Berdienft ber Kupferfcmiede, welche 
wegen bes werthvollen Materials auf ganz zuverläjfige Arbeiter fehen, ift etwas höher wie 
bei den anberen Schmieden; bie Geſellen erhalten in Breslau 3 Thlr. Wochenlohn neben 
Bohrung und Kof. 


U. Stüdgießer, Blodengießer, Gelb- und Rothgieger. 

Die Bronzen bes Alterthums, wie fie in ben ägyptifcen und nordiſchen Mufeen der 
Gegenwart noch aufbewahrt werben, enthalten zu 9 Pfb. Kupfer 1 Pfd. Zinn, weiches das 
ftärtſte Metall giebt und beshalb aud gegenwärtig zn ben Kanonen, fo weit man nicht 
Gußſtahl vorzieht, verwendet wirb. 

Das Gießen großer Gloden, welches früher als eine fehr ſchwierige Arbeit betrachtet 
wurde, iſt nach bem genaueren Analyien ber Glodenfpeife und nach ven Fortſchritten ber 
Gießerei ziemlich einfach geworben. Cine einfahe Legirung von Kupfer und Zinn im Ber 
haltniß von 4 zu 1 giebt das befte Glodengut; um Gloden von beffimmten Tonintervallen 
zu belommen, hat man ihre Dimenflonen in das umgelehrte Berhältnig, in welchem bie 
Anzapl ber dem betrefienden Ton zulommenben Schwingungen fteht, zu fegen; um alfo 
wei Glocken in bie Oninte zu fimmen, braucht man nur bie eine im Berhältnig von 
3 zu 2 Heiner als bie andere zu maden; überhaupt hat man fid bei jebem Tonintervall 
bezüglich ber Größe nach ben Schwingungszahlen zu richten. Durch Zufag von Zink wer- 
ben die Glocken viel wohlfeiler, aber weniger dauerhaft und wohlllingend. Gewöhnliche 
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Kirchengloden von Bronze werben in einer Schwere von 4 bis 6 Ctr. gegoffen unb ſtellen 
fi) alfo, wenn ber Eentner einſchließlich der Montur (Inſchrift, Dekoration, Klöppelgabeln, 
Leberriemen mit Schranbenbänbern, Riegel, Quereiſen, Nägel, Eiſenzeug zum Aufhängen) 
zu 50 Xhlr. angelegt wird, anf 200 bis 800 Thle.; der Verbienft bes Glodengießers ber 
trägt davon 20 bis 30 Prozent. 

As in den fünfziger Jahren die Gußſtahlfabrilatien ihre eminenten fForthchritte machte, 
als man durch großartige techniſche Anlagen dahin kam, große Mafien dieſes Materials ans 
Heinen Ziegeln zu einem Std vergießen zu können, brachte ber Bochumer Berein für 
Gußſtahlfabrikation Gußftahlgloden zu Stande, welche durch geringeres Gewicht, größere 
Befigkeit und niebrigere Preije (80 bis 40 Thlr. pro Eir.) ben bronzenen jegt ſtarte Kon 
kurrenz machen. 

Die Roth- und Gelbgießerei, ober bie Darſtellung ber verichiebenen, für Haus 
halt und Gewerbe nöthigen Gegenflände aus rothem ober gelbem Meffing, wird hänfig mit 
ber Glodengießerei gemeinfchaftlich betrieben. Als echte find nur bie aus Zinn und Kupfer 
beftehenben, durch große Stärke fich auszeichnenden Rothgüffe zu betrachten; man nem 
aber auch bie kupferreicheren Legirungen von Zint und Kupfer, in welchen bie Kupferfare 
noch vorichlägt, Rothgüffe, während die Gelbgüffe ober zinkreicheren Rupferlegirungen bis 
zu einer ſtärkeren Höhe des Zinfgehaltes anfeigen. Die Gelbgäffe enthalten gewöhulih 
and etwas Zinn und Blei: erfieres zur Erhöhung des Glanzes, letzteres zur Vermehrung 
ber Depnbarkeit und Verhütung bes Springens. Der Gelbguß beficht gewöhnlich aus eiwe 
30 Prozent Zint und 70 Prozent Kupfer; finkt ber Zinfgehalt unter 25 Prozent, fo fügt 
das Metall an, röthlich zu werben. 

Durch Zufag von Nidel macht man bie Metalllegirungen banerhafter in ber Politır, 
indem fie nicht fo leicht orybiren: bies Metall wirb aber wegen feines hohen Preiſes zur 
bei feineren Gegenftänben angewendet. Zu Hähnen, Handgriffen, Beſchlägen n. bergl 
nimmt man das gemöhnlide Meffing. 

Der Geld und Kothgieger muß nicht alein zu formen, zu ſchmelzen und zu giefen 
verftehen: nach dem Gerausnehmen bes Guffes muß er mit Laubjäge, Meißel und Seil, 
aud anf ber Drehbant nacharbeiten. Das Gewerbe umfaßt außer den bereits genannten 
Artileln Sprigenföde, Mundfüde, Krane, Mörfer, Glärtwalzen, Präſentirteller, Schelen, 
Wagſchalen für die Beblirniffe bes gewöhnlichen und inbuftriellen Lebene, auch manche, wie 
Kuöpfe, Schnallen, Klingeln, mehr bem Lurus angehörend. Mei ben erfleren fommi ed 
auf genaues Anfchließen am vorgejchriebene Formen uub Herſtellung einer glatten, leicht 
zu reinigenden Oberfläche an; bie Iegteren faffen dem Geſchmack und Kunſtſum der 
Handwerlers mehr Raum unb gehen in das Gebiet ber Gurtler· und Bronzearbeiten über. 

Die Geſammtzahl der preußiichen Belb-, Roth und Glockengießer, welche 1849 ern 
544 Meifter mit 557 Gehülfen betrug, it bie 1861 auf 581 Meiſter mit 914 Gehälfen 
gefiegen, beträgt aljo jegt auf hunberttaufend Einwohner 3 Meifler. Ein Apnfices Bar 
haltniß zeigt ſich auch im gefammten Zollverein, jedoch mit großen Einzelverſchiedenheiten: 
währen in Oldenburg und Luxemburg gar feine ſolchen Werkftätten find, ſteigt ihre Anzahl 
in Brandenburg auf 4, in Sachſen auf 5, in der Rheinprovinz und Bayern auf 6 Meifer. 
Die Meffingarbeiten von Berlin, Ulm, Nürnberg und Danzig Reben in gutem Rufe. 


UL Klempner. 

Das zahlreichſte und mannigfaltigfe Gewerbe biefer Kategorie if das ber Klempmer, 
Spengler, Blecuer ober Flaſchner, welche Eifen-, Meffing- oder Zinkbleche uud Dräpte zu 
Blajhen, Kannen, Löffeln, Dojen, Bücfen, Bechern, Bogelbauern, Lampen, Leuchtern, Se 
ternen, Pfannen, Mauerkellen verarbeiten. Dachbedungen, Babdewannen, Bauverzierungen, 
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Möhren und Rinnen, welche früher von ben Kupferſchmieben aus Kupferblech gemacht 
wurden, fertigen jetzt bie Klempner aus gewalzten Zint- und Eiſenblechen. 

Ein großer Theil der früßer bem Klempner angehörigen, dem täglichen VBebärfniß bie- 
nenben Blechwaaren, namentlich Lampen, Thee- und Kaffeebretter, ift vermöge ber bei ihrer 
Herfiellung eingeführten Drud- und Prägemerke uud fonfligen Maſchinen an bie bamit 
beichäftigten Fabriklen übergegangen. Das Berfahren des Drüdens kann ber Klempner 
durch Ankhaffung einer Druddrehbant zu feinem Vortheil benupen; bagegen Tann er fofl« 
bare Prägewerfe und deren Benngung durch ſtets wechſelnde Prägeftöde fi ſchwer an- 
ſchaffen, weshalb er bei dergleichen geprägten Artikeln wenig konkurrirt. 

Der Berbrauch von Blechgeſchirren, Tpee- und Kafjeemajdinen, Küchen ⸗ und Keller» 
geräth und Klempnerarbeiten zu baulichen Zweden hat fi) in meuerer Zeit ſehr vermehrt, 
fo daß trotz bes Uebergangs mancher wichtigen Artikel am bie Fabrikation doch auch die 
Brofeffion ſich merklich gehoben hat. Die verſchärften Bauvorieriften, wonad zur Ver⸗ 
hatung ber dem Publikum läfigen Zraufen bie Dachwaſſer mit Röhren abgeführt werben 
müffen, führen ben Klempnern eine nicht unbeträchtliche Mehrarbeit zu. 

Bei ber preußifchen Zählung von 1849 fanden ſich erſt 19 Klempnermeifter auf hun⸗ 
dertiauſend Einwohner; biefelben haben fi bis 1861 auf 23 vermehrt, und zwar in ben 
Provinzen Poſen 12, Preußen 15, Si lefien 17, Pommern 20, Weffalen 21, Kurhefien 24, 
Hannover 25, Sachſen 26, Rheinprovinz 28, Brandenburg 83 und Naffau 44; die wohl- 
hebenden uud inbuftriöfen Provinzen brauden mehr Klempnerarbeit und haben mehr 
Mempnereien, wie bie reinen Agrargegenben. Bon ben anderen Vereinsſtaaten zählen 
Kippe 14, Bayern 21, Württemberg 24, Thüringen 25, Baden und Braunſchweig 30, 
Luremburg 82, Anhalt 33, Oldenburg 87, Sachſen und Hefien 88 und ber gefammte Zoll- 
verein 24 Meifer auf hunderttauſend Einwohner. 

Der Berriebsumfang ift in ber meneren Zeit geftiegen, aber immer noch ſehr ver» 
ſchieden: die ländlichen Mempner, welche etwa ein Achtel der Geſammtzahl ausmachen, ar 
beiten Häufig allein, wogegen bie großftäbtifchen zahlreiche Hälfetcäfte beihäftigen: die 
438 Berliner Meifter halten 686 Gejellen und 274 Lehrlinge, und verhältmigmäßig noch 
sahfreiger find die Gehülfen in Bresfan und Frankfurt a. M. Im Ganzen überfteigen bie 
Gehürfen bie Meifterzapl um 14 Prozent. 

Der Klempner braucht fein ſolches Anlage- und Betriebsfapital, wie Kupferſchmied und 
Gelbgießer; auch ift die Arbeit etwas leichter. In Folge defien findet ein flärferer Andrang 
in dieſem Gewerbe und geringere Löhnung ſtatt. Im Breslau ftellt fih der Wochenverdienſt 
eines Klempnergejellen, wenn er ſich ſelbſt beföfigt, auf 3 Thlr. 5 Sgr., während bie 
upferſchmiebe, Gelb-, Gloden- und Zinngieger auf 5 Thlr. fleigen. 


IV. Zinn- und Bleigießer. 

Die Zinngiegerei war in alten Zeiten, als zinnerne Schüfjeln, Zeller, Kannen und 
Krüge jebe wohlansgeftattete Küche hmüdten, ein zahlreicher beſetztes Gewerbe; noch zu 
Anfang des Yahrhunderts zählte Preußen auf hunberttanfend Einwohner 4 Zinngießer. 
Die zunehmende Berwenbung von Porzellan, Töpferwaare, Glas und Eifenbleh zu den 
Bieden jener altertfümlichen Zinnmaaren hat fie vermindert. Neuerdings find Defillir- 
blafen, Rod und Digerirgefäße, Röhren, Wärmflafen, Terrinen, Glasdedel, Löffel, Tpee-, 
Kaffee · und Milhkannen, Dojen, Knöpfe, Leuchter, Ramen- und Sargverzierungen, Spiel- 
waaren von Zinn und Blei wieber wichtigere Artilel geworben. Zu ben Pfeifen größerer 
Drgelwerte bebarf man Zinnplatten, welche von ber einen Seite nach ber gegenüber ſtehenden 
bin ſich feitförmig verjüngen: dieſe almälige Abnahme ber Dide wurde bisher anf umfänbfiche 
Beife durch Hobeln der Zinfplatten, neuerdings durch Anwendung forifcher oder cylindriſcher 
Walzen hervorgebracht, welche nach bem eingeführten Berbefierungen treffliche nud verhält 
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nißzmaßig billige Pfeifen liefern. Das fogenaunte „Britanniametall“, eine Kompofltion ans 
Zinn und Antimonium, härter und bauerhafter als reines Zinn, wird aud in Deutſchlaud 
immer mehr bergefellt und fiefert fehr beliebte Löffel, Kaffee, Thee- und Tafelgeſchirr, 
welches hinter bem theuereren Neufilber wenig zurüdteht. 

Die Gefammtzahl biejer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 
























xxIl. Zuſammen 
inn- und Aupfer⸗, Meifing- 
leigießer. jund Zinnarbeiter. 


I 





Bereinslänber. 5 R . 
55135j158318 51315 
55137 571335713 317 a 
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Preußen . - . - | 106] 17 4 
Bolen 0. > 78) 4 3 
Bommern » - ... [107 1 2 6 
..o. FH 3 3 
Schleſien » -» - - 

Shen - . «| 206 26 
Befalm . - . - | 241 66 
Rheinproving » . . | 442| 497 118 
Hopengolern . ._ . 1 14 _ 


Hannover . 
Nurhefien . .. 
Homburg . . - - 
Nafen - 
Sranffurt . 
L Zuſ. 
Bayem - - 
BWürttemberg 
Baben . . 
II. Zuf. ſuddemſche 


Könige. Sachen. . 











Thüringen. » . 406 
Anhalt» » >... 1% 
III. Zuf. ober. St. 71 
Braunſchweig - 19 
DOfbenburg . 108 
FE 8 
IV. Inf. nieder. St. 

Großh. Hefien 
Balded . - 


Die Provinzen Preußen und Pofen enthalten Außer wenig Siem und Bleigieher: auf 
hunderttauſend Einwohner finden fi in Schleſien 1, Branbenburg und Pommern 2, Sad. 
fen, Weitfalen, Kurhefien und Raffau 4, Rheinprovinz 5, Hannover 6 umb im preußiſchen 
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BSeſammiflaat 3 ſolche Gewerbe. Etwas flärker iſt bie Beſetzung in ben anderen Vereins⸗ 
Raaten, von benen Baben und Anhalt 2, Lippe 3, Sachſen, Thüriugen und Württemberg 5, 
Heffen und Oldenburg 6, Braunjhweig 8, Bayern 9, Luremburg 10 Zinn- und Bleigiefer 
auf hunderttauſend Einwohner enthalten, fo baf ber Gefammtdurdidnitt 4 ausmacht. 

Der Betriebsumfang if gering: bie Gehlllfen und Lehrlinge machen wenig über 
die Hälfte ber Meifter. 

Bei ber außerorbentlihen Zunahme der Bleiprobuftion unb ber guten Ausſtattung 
ber deutſchen Zuduſtrie zu beren Verarbeitung hat dieſelbe hinſichts ber Bleiplatten, Blei» 
röhren, Schroot und Bleimaaren aller Art nur möglihft freien Handel zu wünfchen und 
würde fi den völlig freien Eingang von Bleiwaaren in ben Zollverein gern gefallen 
lafien, wenn dadurch bie zolffreie Ausfuhr nach Frankreich, Holland, Belgien und anderen 
Nachbarſtaaten zu erreichen wäre. 

Hinfihtli des Zinns find die ſchweren, gegoffenen Artikel, namentlich bie Löffel 
(Britannia-Löffel), welche im Verkaufswerth nur 20 Progent Arbeitslohn tragen, die Haupte 
face; die aus Platten gepreßten feinen Tafelgeſchirrwaaren, deren Koften zu */, des Werthe 
im ber Arbeit Tiegen, werben mehr in großen Werken gearbeitet. ‘ 


Wenn bie vorſtehende Gruppe fi hinſichts ihrer Ausbehnung weder mit ben Eifen- 
und Stahlarbeitern, noch mit ben in Guß- und Blechwaaren arbeitenden Fabriken meſſen 
Tann, fo beruht dies einestheils barin, daß fie nicht fo viele Artikel des unmittelbaren 
Lebensbebarjs umfaßt. Anberntbeils aber find auch die wichtigſten Gegenflänbe biefer Art 
vorzugsweife der fabrifmägigen Darſtellung und ber Verbreitung auf dem Handelswege 
fähig. Im dem Maße jedoch, wie Wohlſtand und Kunffinn unter der Vollsmaſſe ſich ver- 
reiten, mehrt fi auch das Verlangen unb bie Mögligteit, die Gegenſtände bes perjün- 
lichen Bedarfs und ber Anpaffung an Lofafien im erhöhter techniſcher Ausarbeitung und 
Bollendung bargeflellt zu fehen, und damit werben unjere Kupferſchmiede, Klempner, 
Gloden-, Gelb- und Zinngießer, welche im manchen Kleinfläbten jet vorzugeweiſe mit 
Reparaturen ſich beſchäftigen, aud; wieder mehr ihre felbfänbigen Arbeiten ausdehnen und 
wird ihre Stellung in dem Organismus ber Gewerbthätigleit an Bebeutung gewinnen. 


1) Ymitläee Berige über Be Londoner Ondußrie -Husßelung non 1&sL. TIT. @&. 102 u, 130. — 
Amtl. Berit über die Tondoner AusRelung von 1862. 11. 2.366. — Yrof. Ghafhäutl, 
über das Brüdigwerben der ju Blipableitern dermenbeten Meffingbräpte, im Mündener Runk- 
und Gewerbeblatt, 1867, 6. 194. 


8.55. 
Arbeiter in Ebelmetall, auch Gürtler und Bronzeure. 


Die Goldſchmiedekunſt fam während des 15. Jahrhunderts in ben deutſchen Stäbten 
gleichzeitig mit der Baufunf und Malerei empor. Albrecht Dürer wurde 1471 zu Nirm- 
berg als der Sohn eines Goldſchmieds geboren: er felbft widmete feine Künſtlerhand nur 
felten dieſem Zweige, feine Landsleute Wenzel und Albrecht Jamnitzer erlangten barin gro- 
pen Ruhm. Nürnberg zählte 1514 ſchon 79 Goldſchmiede, welche Kirchengerälh, Mon- 
Rrangen, Altargegenftände, Golb- und Silberwaaren für ganz Deutſchland fertigten. Noch 
hoher flieg dieje Kunft in Augsburg, beffen Golbjpmiebearbeiten im 17. Jahrhundert alle 
enropäifchen Höfe ſchmüctten. Schon im Anfange befjelben wurde Easpar Lehmann vom 


704 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtik. 


Katfer Rubolph ‚II. als Kammer-Edelſtein- und Glasſchneiber mit einem Freiheitebrieſe 
ansgeftattet und fein Nachfolger Schwanhart entwidelte bie Gravirkunſt in Nürnberg zu 
einer hohen Stufe. 

Im der neueren Zeit führte zunächſt bie Erfindung ber Guillochir⸗, ber Präge-, ber 
Goldſchläger⸗ und ähnlier Maſchinen auch in ber Verarbeitung ber Edelmetalle große Ber- 
änderungen herbei. Neben bem hanbwerksmäßigen Betriebe und ven kunſtleriſchen Leiftun- 
gen einzelner Deifter kam bie Fabrifation leihterer Artitel für den Handel und ber Epe- 
tulationsverlag durch Kaufleute auf, melde, unterftügt durch ausreichende Kapitalien, bie 
Beftellungen aus erfter Hand in Empfang nehmen und bie Arbeit durch kleinere Gewerbe 
leute ausführen laſſen. 

Die bei ber Verarbeitung ber Edelmetalle vorfommenben Arbeiten, bie Fertigkeit zu 
gießen, zu treiben, zu cifeliven, zu graviren, zu vergolben, zu emailliven, zu ſchlagen, zu 
faffen und zugurichten, erfordern jebe ihre beſondere Geſchidlichteit und Uebung. 

Neuerdings find nun auch noch weſentliche Vervolllommnungen dieſer Gewerbe durch 
die Galvanoplaftif, bie galvanifhe Bergoldung und Berfilberung hervorge 
zufen, welche auch ein Verſtändniß ber chemiſchen Verfahren nothwendig machen. 

Wach in Bielefeld zeigte ſchon 1830, daß Kupfer aus feiner Auflöfung durch Zint 
unter gewiffen Bedingungen in feem unb fopärentem Zuſtande auegeſchieden werben könne. 
Aber erft 1838 trat bie praftiich-tehnifcge Anwendung der Galvanoplaftit durch Jacoby in 
Petersburg und ven Engländer Spencer mit ber Darftellung von Mebaillen in's Lehen: in 
wenigen Jahren erreichte man in ber Darfiellung von bronzenen Büfen, Schalen, Gerä- 
then, Platten und plaſtiſchen Darftellungen aller Art großartige Reſultate. Obgleich Brug- 
natelli bereit 1803, kurz nach ber Erfindung ber galvanifhen Säule, mit Hülfe ber frö« 
menden Elektricität vergolbete, fo waren es doch erft nach dem Belanntwerben ber Galvano- 
plaſtik de la Rive und fat gleichzeitig Böttcher, welche paſſende Fluſſigkeiten zur Bergofbung 
und Verfilberung und ein geeignetes Berfahren ermittelten, weldes bald baranf durch 
Eifington, Ruolz, Elsner, Kaifer und Alexander verbeffert wurbe, fo daß ſchon 1844 auf 
der Berliner Austellung fowohl galvanoplaſtiſche, als galvaniſch vergoldete und werfißberte 
Erzeugniſſe Anfiehen erregten. 

Bei dem alten Plattirungs-Berfahren, wo man Kupfer- und Gilberplatten mitte 
Drud im glühenden Zuftande verband, war bie Anmwenbung der Kunſt beſchränkt: nicht 
jede Form konnte ausgeführt werben unb Verzierungen waren nur mittel Zinnloth anzu» 
bringen. Der galvaniſche Niederſchlag erlaubt ber Kunſt unbeſchränkten Spielraum und 
bie eben fo große Haltbarleit der galvaniſchen Berfilberung hebt bie der Anwendung wohlfe- 
leren Metalles zu ben Grunbformen entgegenfiehenber Bedenken. Verwendet man, wie jegt 
gewöhnlich bei elektroplattirten Waaren gefchieht, ftatt des Kupfers Neufilber, fo hat bies 
ben weiteren großen Borzug, baß wenn durch fange Benugung ber Silberniederſchlag an 
hervorragenden Stellen abgerieben wirb, jenes dem Silber ähnliche Metall feinen ſiörenden 
Einbrud macht. . 

Als befondere, hinſichts ber Werfflätten gewöhnlich für fich beRehenbe Gewerbe im Achten 
unb imitirten Edelmetallen unterſcheiden ſich Goldſchmied und Suwelier, Steinſchneider und 
Graveur, Gold- und Silberfchläger, endlich Glirtler, Bronzeur und Nenfilberarbeiter. Im 
Bijouterien, Neufilder-, plattirten, Plaque. und Kompofitionswaaren haben bie Profeffio- 
niften mit ben unten barzuftellenden Fabriken zu konkurriren. 


1. Gold. und Silberarbeiter, Iuweliere nnd Bijontiere. 
Die Hanptgegenflände dieſes Gewerbes, feine Geſchmeide (Bijonterie), Iumwelen- ımb 
Silberarbeiten, welche letztere fi wieberum in bie fogenannten getriebenen ober Korpne- 
arbeiten, bie geprefiten nebft ben damascirten und bie Filigranarbeiten fonberm, vertheilen 
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fi in Großſtädten nud Fabrikgegenden wieber an bie abgejonberten Werfflätten ber Gold⸗ 
arbeiter, Iumeliere und Silberſchmiede. Sie find ſeit Jahrhunderten in Deutſchland hei- 
miſch und haben namentlich ſeit den Befreiungskriegen ſichtbare Fortſchritte gemacht, fo daß 
die moberne Entwickelung großentheils von deutſchen Meiſtern ausgegangen iſt. 

Die unbehülflihen Kormen ber mittelalterlichen Silbergeräthe, ber mangelhafte Guß, 
bie Reifen kunſtloſen Berzierungen, bie über bie Mittelmäßigkeit ber altfränkiſchen Meffing- 
unb Zinngeräthe ſich kaum erhoben, finb feit jener Zeit einer zwed- unb funfigemäßeren 
Richtung gewichen, welche fi in bem verſchiedenſten Zweigen und Oertlichkeiten geltend 
macht und die mitunter wahrer Kunſt ſich uähernd in plaſtiſchen Bildungen ihre ſchöpferiſche 
Kraft dethatigt 

Bei ben Juwelierarbe iten kommt es in erſter Linie anf Werth, Schnitt und Por 
litur ber Steine, jobann aber auf deren finnreiche, zarte, Teichte, aber doch ſolide Faſſung 
am. Auch bei der Golbjhmiebekunft fpielt der Werth und bie Schönheit des Metalle 
umd bie babei angebrachten Ebelfteine und Emaillen no bie Hauptrolle. Die Silber, 
arbeiten ziehen zwar auch durch bie Schönheit des Metalls an: aber ihr Hauptwerth und 
Berbienft wird burch bie auf deren Herftellung verwendete Kunft bebingt. Noch mehr tritt 
dies bei ben plattirten Waaren ein, been Hauptwerth in ber Formenſchönheit und ber 
kunſtgerechten Ausarbeitung befteht, welche aber aud bei ber Berwenbung von Bronze, 
Kupfer oder Neufilber und foliver Blattirung, ber Kunſt einen ausgedehnten Spielraum er⸗ 
lauben nnd fi gewaltig gemehrt haben. 

Zu Anfang bes Jahrhunderts befanben ſich im preußiſchen Staate anf hunderttaufenb 
Einwohner 13 Goldſchmiede. Die Zahl dieſer Profeffioniften hat ſich feit dem Auflommen 
der Fabrilen für Gold-, Gilber-, Neugold-, Neufilber-, plattirte und Plaquswaaren, trotz 
des zunehmenden Verbrauchs dieſer Waaren, welcher fih jetzt hinſichts ber Ringe, Kolliers, 
Brochen, Mauchettenknöpfe, Ketten bie in bie niederen Maffen erfiredt, vermindert: 1849 
fanden fi auf dieſelbe Einwohnerzahl nur 10 Geſchäfte. Ebenſoviel waren bei ber neueften 
Zählung vorhanden und zwar im Pofenfchen 2, in Preußen 4, in Kurhefien 5, in Bom- 
mern 6, Schleſien 7, Sachſen 9, Weſtfalen 12, Brandenburg und Raffau- Frankfurt 15, 
Hannover 16 und Rheinproving 17: es geht baraus hervor, daß in arınen, vorkerrfhenb 
landwirthſchaftlichen Ländern wenig, in wohlhabenden, verkehrreichen Ländern viele biefer 
Lurzusgewerbe blühen, namentlich in ben Großfläbten und Induſtrielandſchaften, feib weun 
mit ihnen auch Fabrilen befielben Zweiges lonkurriren. 

Bon ben übrigen Vereineſtaaten enthalten Hefjen und Lugemburg 7, Lippe 8, Sachfen 
und Thfringen 9, Anhalt 10, Bayern 11, Baben 14, Braunſchweig 16, Wittenberg 18 
amd Ofbenburg-Birfenfeld 23, der ganze Zollverein ebenfalls 10 Meifter auf hunderttauſend 
Einwohner. 

Der Betriebsumfang ber deuiſchen Goldſchmiede ift ein mittlerer: im mörbfichen 
Deutjchland arbeiten manche Meifter ohne Gehülfen, in ben fübbeutfchen, beſonders in den 
babijchen Geſchaften tiberwiegt bie Gehülfenzahl. Im dem Großflädten find ſowohl bie meiften 
Werfätten als and) bie zahlreichften und geſchicteſten Gehilfen. Die Gtabt Berlin zäpft 
292 Meier mit 378 Geſellen und 96 Lehrlingen, Breslau 84 Meifter mit 111 Gehülfen. 
Beſonders zeichnet ſich Pforzheim, wo bas Gewerbe fabrifmäßiger betrieben wird, durch 
aahfreihe Gehülfen ans. 

Berlin, wo fi früher Hoffauer durch feine Leiſtungen hervorthat, und ebenfo ſeine 
Nachfolger Sy und Wagner berühmte Kunftwerke herſtellten, hat für alle Zweige dieſes 
Faches reſpettable Firmen. Neuerdings verjorgt es auch durch bie mit vollfänbiger Are 
beitstheilung und Anwendung mechaniſcher Hülfsmittel billig bergefelten Löffel und an⸗ 
dere Silberwaaren ganz Norddentſchland unb führt deren aud in beträchtlichen Mengen 
nad) Polen, der Türkei, Egypten, Spanien und über Gee aus. 

Gtatifit des golin, m. ndrdl, Deatäl, II. [ 
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Die eigentliche Goldſchmiedekunſt, welche mehr für bie reicheren Maffen beftinmte 
Schmudjachen produzirt, wird ſchon feit dem vorigen Jahrhundert durch Hanau vertreten, 
wo bie koſtbareren Stüde nur mit ber Hand gearbeitet, werthvolle Edelſteine, Korallen, 
Rameen und Moſaiten gefaßt und feine kunftteiche, entfprechenb thenre Artikel geliefert 
werben. Doch fertigt man außer ben feinen Kunſtarbeiten auch fogenaunte halbkouraute 
Bijonterie. Hanan zäpft 81 Etabfiffements für Anfertigung von Gegenflänben biefer Art 
mit 1300 Arbeitern; außerbem arbeiten noch 25 Atelier von Öraveuren, Jumelenfaffern, 
Emailleuren, Steinſchneidern, Guillogeuren mit 100 Berfonen für biefe Ctabliffements. 
Der Gefammtbetrag ber Hauauiſchen Produktion an Bijouterie 2c. wich zu 2!/, Millionen 
Gulden Werth veranfdlagt. 

Die Aachener Goldſchmiede haben für Anfertigung kirchlicher und profaner Gefäße, 
namentlich im romaniſchen und gothiſchen Styl, einen, neuerdings durch bie Vetheiligung 
an internationalen Ausftellungen gehobenen Ruf; im Weftfalen liefert Altena vorzüglige 
Silberarbeiten. 

Auch bie Frankfurter Waaren erfreuen ſich ſeit alter Zeit ſowohl im ber Gebiegen- 
heit bes Materials als in geſchmackvoller, künfifericher Ausführung mohlbegrünbeten Rufes. 
Auer vier Handlungshänfern, welche aud in Hanan arbeiten laſſen, halten eine Anzafl 
ſelbſtandiger Gofb- und Sifberfhmiebe offene Läden. 

Bforzheims Werkfätten beſchränkten ſich gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts noch 
anf Stahlihmudjachen: aufgemuntert burch ben Markgrafen Karl Friedrich wenbeten ſich 
zwei ben Golbbijonterien zu, welche nad den Befreiungskriegen fi) mehr ausbehnten und 
Abſatz durch ganz Deutſchland, Polen und Rumänien erwarben. Als hier 1848 der Mir 
ſatz ſtodie, fanbte man Agenten na Norbamerika, welche dorthin einen blühenden Hanbel 
eröffueten. Gegenwärtig verarbeiten bort 160 Firmen mit 7000 Arbeitern jährlich gegen 
7 Millionen Gulden Gold, 1/, Milion Silber und Edelſteine und zahlen 2'/, Millionen 
Arbeitslohn. Die Hauptartikel find Armbänder, Broſchen, Bontons, Mandettentnöpfe, 
Nadeln, Ringe, Mebaillons, Kolliers und Ketten für Mittel- und niedere Klaſſen. An- 
fãnglich arbeiteten die einzelnen Goldſchmiede profeifionsmäßig mit Hammer, Punzen, Stem- 
peln und Polirwerkengen. Neuerbings ift man zu immer weiterer Arbeitstheilung, aus 
gebehnter Mafcinenverwenbung und fabritmäßigem Betriebe übergegangen. 

Der deutſche Goldſchmied, wie hoch auch feine Geſchiclichteit, Ausbauer und Geſchmacs⸗ 
bildung ſteht, iſt gegen feinen frauzöſiſchen und engliſchen Gewerbegenoſſen durch bie Spar⸗ 
famteit feiner Kundſchaft beuachtheiligt. Er macht aus zwölflöthigem, viel ſteifer zu verar- 
beitenbem Silber, aus vierzehutaräthigem Golde dieſelben Artikel, wozu ber Frauzoſe ſich 
fünfgefufötpigen Silbers und achtzehntaräthigen Golbes bebient: bei allen Aruiteln basf er 
ben Gefihtspunft der Wohffeilheit nicht aus den Augen laſſen. Zu orbinären Goldſachen 
wenbet man häufig jechefaräthiges (Joujougold) und ſelbſt 21/, karäthiges Gold an, in 
welchem Fall bie Farbe ber Legirung durch Vergoldung aufgebeffert wird. Zu Berzierum 
gen auf Golb- unb vergolbeten Arbeiten wenbet man verſchiedene Legirungen — grünes, 
weifinggelbes, blaßrothes umb hochrothes Gold — au. 

Der deutſche Silberſchmied entbehrt einen gefeglichen Schutz für nene Kompofitionen 
und Mufter gegen berem fofortige Benugung durch Konkurrenten, jo baf er außer Stande 
iſt, bei erheblichen Aufwendungen für Künftlerarbeiten, Deſſine nnd Mobelle durch den 
Abſat fh zu deden. 

Es fehlt in Deutſchland nicht an geſchidten Zeihnern, Mobelleuren, Eijeleuren, Gra- 
veuren; man verſteht geſchidte Hammerarbeiten zu machen, benugt bie galvanifchen Nieber- 
Ichläge, bie Prägewerle, Fallwerke, auch bie Stempelſchneidekuuſt mit Sachkunde und Umfiht. 
Im Agemeinen ſteht aber ber Verdienſt dieſer Gewerbsklaſſe nicht jo günftig wie in jenen 
Nacqhbarlandern, unb es werben Waaren für Preife erzeugt, welche dem Pariſer Goldſchmich 


8. 55. Arbeiter in Edelmetall, auch Gurtler und Vronzeure. 707 


nnannehmbar vorlommen. Auf ber anberen Seite konnnt dieſe wohlfeile Arbeit bei Leichten 
Vreßwaaren umd verwanbten Artikeln fir ben Ganbel und Erport zu Statten; welche bes. 
halb in einem erfrenlichen Aufſchwunge begriffen ſind.i) Ein Geſetz über ben Feingehalt 
ber Golb- und Silberwaaren, beziehungeweiſe über deſſen Kenntlichmachung wärbe zur &os 
liditat der Waaren, alfo banernb auch für deren Abſah förderlich fein. 


DT. Steinfäneiber, Petſchierſtecher, Graveure. 

Die Edelſteine und Halbebelfteine zu ſchneiden, zu bohren, zu glätten, zu ſchleiſen und 
3u policen iſt eine ſchwierige Bor- umb Hfllfsarbeit, welche hauptſächlich in Amſterdam und 
Antwerpen feßheft, and in Berlin, Frankenſtein, Bahlingen, Idar u. a. O. betrieben wirb 
umb auf ben Leipziger Meſſen ihren Ganptabfag findet, vom two bann bie Golbarbeiter ſic 
mit Heinen, aber immerhin koſtbaren Borräthen verſehen. 

Die Kunft des Schneidens von Kameen (Steine mit erhöheten Figuren) und Muſcheln 
war früher aueſchließlich in Rom einheimiſch; nenerbings haben aud Berliner und anbere 
Dentfhe ſich erfolgreich darin verſucht. 

Da von bee Geſchiclichteit im Schneiden und Poliren ber Steine beren Schönheit gro- 
bentheils abhängt, fo find Schönheit und Werth ber Schmudfachen, durch bie Arbeit bes 
Gteinfgneiders bebingt. 

belfteine und Perlen werben durch Arbeiten in Glas und Kryſtall, welche and in 
nn gehören, täufcpenb nachgeahmt, fo daß auch Kryfallichleifer für biefelben Zwece 
arbeiten. 

Der Graveur giebt ben Metallen, Steinen ober anberen feften Körpern mit ſtechenden 
unb ſchneide nden Wertzeugen Schriften, Figuren und Verzierungen mitunter exhaben, wie 
bei ben Kameen, meiſt aber vertieft, um das Eingravirte dann im weichen nachgebenben 
Miterien abzubenden oder e® mit Farben oder Ecwärzen zu beftreidhen, bamit daburch 
Abbitbungen anf weißen ober anberen Flächen abgebrudt werben. Gewiſſe Zweige biefer 
Arbeiten, Kupferftich, Stahlſtich, and Steinſtich und Juſtrumentengravirung, gehören in bie 
Gebiete ber Kunfigewerbe umb ber ſchönen Kunft; andere ber gewerblichen Sphäre und na- 
mentlich ber Verarbeitung ber Edelmetalle und Steine angehörige, werben entiweber von 
dem betreffenden Gewerben als ein Zweig ihrer Arbeiten mitbeforgt ober fie bejhäftigen 
beſondere fi dieſem Einzelfache wibmenbe Graveure. Zu ben Letzteren gehören namentlich 
die Peiſchierſtecher und Stempelſchneider, welche bei ihren breiteren und größeren Grass 
ramgen zwar nicht bie feinen Rabirnabeln der Kupferſtecher, aber doch zuverläſſiger Grab» 
Kichel, Schaber, Bolirftäbe und Zangen und einer ficheren Einübung bebfirfen. Zahlreicher 
iR die Etablirung folder Gravenre, welche Formen, Stempel und Neliefs für Golb-, Glas- 
und Blechwaaren, Metallbuchſtaben und andere Zwede der Induſtrie liefern. 

Die Zap dieſer Techniker if im Wachfen. Während im preußiſchen Staate 1849 
auf humberttaufend Einwohner nod niet 2 Gravenre und Steinſchneider gezählt wurben, 
iſt dieſelbe jetzt ſchon Höher geftiegen. Die Provinz Preußen bat fehr wenige und Pofen, 
Bommern, Schlefien, Weſifalen und Hannover haben auch nur 1, dagegen Kurheſſen 2, 
Sechſen und bie Rheinproving 3, Brandenburg 5 und Branffurt-Raffau 6 auf hunderte 
taufend‘ Einwohner. Bon ben übrigen Bereinsflanten zählen Hefjen 1, Bayern, Baben, 
Anhalt, Braunſchweig, Oldenburg 2, Württemberg unb Lugemburg 3, Thüringen 4, Sach- 
fen 5, fo daß im bem gemwerbreicheren Landen auch dies Gewerbe am meiften blüht; ber 
ganze Zollverein hat mit etwas über 2 benjelben Durchſchmitt wie Preußen. 

Auch der Betriebsumfang ſteigt: während 1849 die Gehülfenzahl erft die Hälfte 
der Meifter erreichte, iſt dieſelbe jet ſchon über bie Meifterzahl hinausgefiegen. Nament- 
ich die Großfäbte enthalten bie meiſten und befibefegten Werkſtätten biefes Zweiges. Berlin 
Yat 127 Steinſchneider und Gravene mit 141, Breslau 12 Meier mit 9 Gehllfen. 
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Im den zwanziger Jahren, als noch bie Ehryfoprafe Mode waren, Tonnten bie jchleftiäen 
Steinfchleifer ben Bebarf kaum befriebigen, fo baß felöf die umzeifften, faR farblofen Städe 
Abſatz fanden. Neuerdings find mehr die gejchnittenen und brillantirten Granaten und bie 
Oberſteiner Achaten empor gekommen, beren Berarbeitung aber mehr fabrikmäßig erfolgt. 

Bas Siegel. und Mevaillengravirungen betrifft, fo zeichnen fi bie Mündener Ar- 
beiten durch Korrektheit der Zeichnungen und forgfältige Ausführung in allen Einzelheiten 
vorteilhaft aus. Dur Stempel, Stampfen und Formen zur Anfertigung von Knöpfen, 
Glastellern, Glasleuchtern, Obrringen, Kettenſchaken, Gnirlanden unb anderen Gewerbe 
zweden haben fi Berlin, Frankfurt a. M. und Spremberg hervorgethan. 

Einzelne Zweige bes Gravirens find neuerdings durch — von Theil-, Gnille- 
Sir. und Schraffiemoaſchinen erleisftert worden, 


1. Gold-, Silber, nnd Metallſchläger. 

Die Golbjchlägerei wird nur in Nürnberg und befien Umgegenn — Fürth, Schmwabad, 
Steinbüpl, Schweinau — in größerem Umfange betrieben: bort giebt es 34 Goldſchläget, 
welche 170 Gehülfen und 140 Mäbchen beichäftigen, für 300,000 Fl. Gold und Silber ver 
arbeiten und für 450,000 Fl. Waare liefern. Auch in Augsburg wird bie Goldſchlagerei 
von Alters her betrieben und iſt neuerdings noch in mehrere Großſtädte übergefiebelt. 

Im Nürnberg verarbeiten bie Feingoldſchläger weniger Dukatengold als Scheidegold, 
welches bei der Ajfinirung ber golbhaltigen Silbermüngen gewonnen nnb in Bänberform 
aus ber Königlichen Münze geliefert wird. 

NAGR der Aushämmerung, Auswalung, der Heransguetiche und Diinnguetfde kommt 
es auf das Schlagen zwiſchen ver Hautform und auf B-fcaffung der dazu nöthigen Gol- 
ſchlagerhaut — ber äußerft feinen Haut vom Blindbarme des Kindes — an. Währens 
bie Goldſchläger früher bie in England gefertigten Hautformen vorzogen umb noch gegen 
wärtig bergleihen bezogen werben, ift es im neuerer Zeit Herrn Merz in Nürnberg gem 
gen, eben fo gute Häutchen zu erzeugen und dadurch unfere Goldſchlägerei zu fördern. 

Das Nümberger Blattgold und Blattfilber zeichnet ih durch Feinkeit, Güte, mannig 
face Farben · Abſtufuugen und Wohljeilgeit aus. Die flärkere Sorte, das Fabrikgold, von 
einer Dide von Yags—!/soo Zoll, dient zur Vergofbung von Sifberbraht; das feinke iR 
nut Yon Zoll did. Ein Kubitzoll Golbes, etwa 23 Loth wiegenb, erhält buch Bera- 
beitung bes Gofbfchlägers eine Fläche von 1400 Quadratfuß. Das Franzgold, momit bie 
Buchbinder vergolben, ift mit Silber Iegirt und beshalb bläffer.. Das Zwilh- ober Quid-⸗ 
golb iſt plattirtes Blattſiſber: e8 wird von Buchbindern und Malern angewendet. Bom 
Blattfilber unterſcheidet man Schwerbtfegerfilber zur Feuerverſilberung ber Metalle, orbi- 
näres Silherblatt für Maler, Kleinſilber und Schawine (gufammengejegtes Schabfel) zu 
Silberbronze und Silberbrud.*) 

Die Metaltfglägerei zur Darfellung bes ımädten Blattmetalls verarbeitet eben- 
fale mit der Hand, da aud Hier Mofchinen nicht fnbflitwirt werben können, je madbem 
bie Farbe roth, weiß oder anders fein foll (Metaligob, Metalfiider, Zwiſchenfarben), Kupfer, 
Zinn, Neufilber oder andere Legirungen, welche geigmolzen, in Zaine gegoffen, geftredt, ge 
glüßt, geſcheuert, geſchnitten und mit bem Handhammer zwiichen Pergamenten und Metall- 
ſchlagerhautchen ausgeſchlagen werben. Auch biefer Zweig hat in Nürnberg, Fürth und 
Münden, weise faft die game Welt mit Metalblättern umb ben aus bem Mbfall verfer- 
tigten Bronzefarben verforgen, feinen Hauptfig. 


IV. Gürtler, Brongenre, Neufilberarbeiter und Metallinopfmader. 
Der Gürtler arbeitete urſpriluglich meſſingne, golbene, ſilberne ober ftählerne Gürtel 
und Wehrgehenke, welche in menerer Zeit wenig begehrt werben, wogegen jet Schnallen, 
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Beihjläge, Beden, Leuchter, Dofen, Metallkubpfe in das Wrbeitsfelb aufgenommen find. 
Der Gariler bebient ſich derſelben Wertzeuge, wie ber Gifberarbeiter, Geldgieker und Spo- 
ver und vertritt aud in Meinen Orten biefe Gewerbe. 

Der Bronzeur verſieht Gegenflände von Metall, Holz ober Gyps mit einem Ueber. 
zuge, auch wohl einer bloßen Farbe von Bronze ober einer ähnlichen Legirung. Zunächft 
werben gegefiew> Eifen- ober Zinnwaaren dadurch werthvoller, wenn ihnen durch fein ger 
riebenes Tombad, Kupfer ober ähnliches Metallpulver eine gelbe, rothe oder braune Farbe 
gegeben wird. Buften und andere Gußeifenftüde erhalten eine bronzeähnliche Farbe, wenn 
man fie mit verbännter Salgjäure ober Gchwefeljäure blank abbeizt und mit einer Aufld- 
fung von Kupfervitriol beftreicht ober in biefelbe eintaucht, wodurch fi ein bnnes Kupfer- 
Häutchen bildet, Neuen Bronzeſtatuen und Büften benimmt man gewögnlic vor ihrer Auf- 
flellung ben grellen Metallglanz und giebt ihnen eine mattere bräunliche Farbe, indem man 
fie mit Salmiat, Sauertkleeſalz und Eſſig ober mit Schwefelwafferftofigas bepanbelt. Kupfernen 
Medaillen und anderen Gegenfländen verleift man eine gelbbraune oder rothbranne Patine 
und einen fanften Glanz dadurch, bag man bie Bildung einer dilnnen Lage Kupferorybul 
auf ihrer Oberfläche veranlaft. Mitunter giebt man auch neuen Bronzearbeiten bie grüne 
Batine — ben für antife Bronzen darakteriftifchen, ans kohlenſaurem Kupferoryd beftchen- 
den dichten Edelroſt — durch chemiſche Mittel. Alle biefe Bronzirarbeiten find nur im 
großen Städten und ba, wo Waacen, welde dadurch verſchönert werben follen, fabrizirt 
werben, von ber Bedentung, daß befonbere Gewerbeleute dabei ihre Nahrung finden. 

Das Neufilber (Weißkupfer, Argentan, argent d’Allemagne), eine Legirung ans 
Kupfer, Nidel und Zint ober Zinn, welches in China unter dem Namen Badfong ſchon 
lange belannt ift, wurbe im ben zwanziger Jahren bei une durch eine Preisaufgabe des 
preußiſchen Gewerbevereind „eine Metalliegirung für ben großen Betrieb zu erfinden, welche 
im Auſehen dem zwöljlöthigen Silber gleich käme, fih vieljah auch als Speiſe- und 
Küchengeräth bearbeiten ließe ohne ber Geſundheit zu ſchaden“ eingeführt. Nah mannige 
facen Berfugen errigteten Gebrüber Henniger in Berlin ihre Fabrif für Neufilder- und 
Weißkupferwanren, während gleichzeitig Dr. Geituer zu Schneeberg in Sachen biejelbe 
Metoltompofition muter dem Namen „Argentan” in ben Handel brachte. Da ber gerei- 
nigte Ride, welcher Hauptjächlich dem Kupfer bie rothe Farbe entzieht, gegen 3 Thlr. das 
Bib. tofet, das Kupfer aber zehnmal und ber Zint vierzigmal wohlfeiler if, jo unterſchei- 
ben fih nad) dem Ridelgepakt ſehr verfiebene Sorten. Im Berlin hat die Primaforte 22, 
Sekunda 11, Tertia nur 8 Prozent Nidel. 

Da das Neufilber fehr politurfähig, wohlfeiler wie Achtes uud plattirtes Silber, auch 
feſter und dauerhafter wie das ihm ähnliche Britanniametall if, fo hat es zu Thee- und 
Raffeegeigirr, Suppenterrinen, Wiinkäplern, Brodlörben, Sahnentannen, Löffeln, Gabeln, 
Blechwaaren, Lenchtern, Lampen, auch Monſtranzen, Kruzifigen und Armaturgegenftänden 
immer ansgebehntere Berwenbung gefunden, namentlich in Berlin, Elberfeld, Ulm und 
Weſtfalen. 

Das gegenwärtig vielfach zu Milchtannen, Theeſervicen, Gabeln und Loffeln verarbei⸗ 
tete Ehinafilber iſt galvaniſch verſilbertes Meufilber, welches etwa 2 Prozent ſeines Gewichts 
an Silber enthält, dem Achten Silber volllommen ähnlich und viel wohlfeiler if. 

Die Metalltnöpfe werben feit alter Zeit in Nürnberg, Furth u.a. O. aus Zinn 
uund Kompofition gegofien: diefe Sorten gehören zu ben wohlfeileren und werben nur von 
den nieberen Klaſſen gebraucht. Sie werben in eifernen Formen glatt, fagonirt ober kug · 
Kid von mehreren Meiftern mit ihren Gefellen gegofien, abgebreht und weiß gefotten, mit. 
unter auch von eignen Runopfflechern durch Gravirung mit Deffins verfehen. Die Fer- 
tigung ber gefampften unb geprägten Knöpfe, wozu viele Stempel und mechaniſche 
Einrichtungen udthig find und welche in England und Frankreich ſich entwidelt hatte, führte 
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man,feit 1812 in Rheinland und Weſtfalen ein. Barmen, Elberfeld, Ludenſcheid enthalten 
hierfür große Geſchäfte; fie fabrigiren unter Benugung golb- und filberplattirter Bleche mit 
immer wechfelnder Ausftattung durch Firniß, Berfilberung und Vergolbung, brongirte und 
emaillixte, Rod-, Weften-, Uniform-, Wappen-, Livree- und Iagblnöpfe aller Art, auch ci- 
ſelirte in Mattbronze, Fagon d’Or und ben verſchiedenſten Muſtern. Während biefes voll- 
änbige Fabriken geworben find, arbeiten bie Metalltnopfmacer in Hannover umb Lübet 
mehr profejfiousmäßig. Beſonders ſchwierig iſt ber fi immer wieberholenbe rajche Wechſel 
ber Knopfbeffins, worin biefe Geſchäfte ber Mobe folgen müfjen. 


Die Geſammtzahl biefer Gewerbeleute zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die Arbeiter im Ebelmetallen unb ihren Nahahmungen gehören mit Ausnahme von 
Mittelfranken, Brandenburg, Sachſen und Baben zu ben ſchwachbeſetzten Handwerlergruppen. 
Es ift aud richtig, daß bie Berwenbungen auf werthuolle, bie Kunſtlerhand beſchäftigende 
Pracht- und Schmudarbeiten in Deutſchland nicht fo reichlich fliegen wie in England und 
Frankreich. Die Mittelffaffen und meift aud bie reihen Leute verlangen hauptſächlich 
billige, viel vorſtellende und dabei möglichſt folide Golb- und Silberwaaren. 

Im der Ausftattung mit biefen aber, jo wie auch in bem Bebarf an Ringen, Ketten 
and orbinären Schmudjachen if allerbings in neuerer Zeit bei zunehmendem Wohlftanbe 
ein erheblicher Fortichritt in ben Städten unb auch bei ben wohlhabenderen Klaffen ber 
Sanbbevölferung eingetreten. Derjelbe kommt aber weniger ven profeffionsmäßigen Gold - 
ſchmieden, Gurtlern, Steinfgneibern und Metallſchlägern, als ben Fabriken zu Pforzpeim, 
Stuttgart, Gmünd, Hanau, Heilbronn und Berlin zu Statten. 

Auch bei unferen Gold- und Silberarbeitern in Meinen wie im großen Geſchäften iſt 
der befiernde Einfluß der Zeichen · und Modellirſchulen, welder ihren Geſchmack bildet und 
ihnen das Verſtändniß ihrer Aufgaben erleichtert, allerdings ſchon bemerkbar; aber es bleibt 
im biefer Beziehung nod viel zu thun übrig. Dem angehenden Golbarbeiter, Gravenr, 
Gürtler nnd Bronzeur darf bie Borbilbung im Zeichnen, Modelliren, Treiben, Ciſeliren und 
Graviren nicht fehlen und auch in ber Lehrlinge und Gefellengeit follte ipm bie Fortbil« 


. bung in Zeichnen und Mobellirfhufen möglichft erleichtert werben. 


Die Goldſchmiederei nähert fi immer mehr der plaſtiſchen Kunft: ein Gejchmeibe ſoll 
auch durch ſchöne Form und finnvolle Bebentung daueruden Werth haben und um biefer 
Anforberung zu genügen, muß auch ber Arbeiter im Verſtändniß daflir fortſchreiten und 
dem Künftlergebanfen zu folgen verftehen. 


» Beffaus m fi amt, Deritt über die Yarlfer Kuskelung yon 1855, S S85. — Nanfer im 


d 18 
2 Ban ze te. ne 312, Berner Soc Bene, u F Fr — Beriät ber 
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Bei der Mängener Sndafrie, 








8. 56. . 
Holgarbeiter: Tiſchler, Böttcher, Grobſchuitzer, Korbflechter. 


Die Holgarbeiten erforbern ſorgſame Auswahl der zu verarbeitenden Hölzer, da bie 
meiften Gattungen berfeiben, namentlich im friſchen Zuſtande buch Temperaturwechſel auf 
das mannigfachfte verändert werben, bie Holzwaaren aber unter allen Einflüffen ſich un« 
verändert halten follen, und ihre Brauchbarkeit meiftens hierdurch bebingt if. Friſches 
Eichenholz trodnet in feiner Breite um 4 Prozent, im feinem Gewichte um 35 Prozent ein; 
Aozie, Rothbuche, Birubaum, Buz- und Linbenholz nod mehr, 

In alten Zeiten, wo bie Werkhölzer in Ueberfluß vorhanden und wohlfell waren, 
nahın jeber Schreiner und Bilbiehniger auf Borräthe vom recht alten Höfern Bebacht usb 
verarbeitete nur biefe, baher auch mittelalterliche Altäre, hölzerner Kirchenſchmuck, Renaiffance- 
unb Rofofomöbel noch jet durch ihre außerordentliche Dauer und Feſtigkeit unfere Bewun- 
derung erregen. Ju neuerer Beit, wo Bebarf und Preife fliegen, auch ſchuelle Ausführung 
gefordert wird, iſt die Beſchaffung von alten Holge immer fchwieriger, dagegen bie Man- 
nigfaftigfett freinder Hölzer und Ornamentirungsmaterialien immer größer geworben. 

Die Beſchaffung dieſes nothwendigen Materials auf längere Dauer, bie ausgebehntere 
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Werlſtatt zur Ausarbeitung größerer unb fperriger Gegenſtände, bie Borlage bes Lohne für 
bie meiftens unentbehrlichen Gehütfen, macht ben Geſchäftsbeginn von einigem Kapitafbefig 
abhängig. 

Die tehnifhe Gewandtheit in der Holzbearbeitung und bie Berwenbung befferer Wert, 
zeuge und Maſchinen haben zugenommen. Hobel für einzelne befimmte Arbeitsarten, Band 
lägen, Moulürfägen, Fräsſägen und Schweifſchneidſägen, welche in bem fünfziger Jahren 
mod felten waren, werben jet ſchon häufig angetroffen. Hobelmaſchinen, Karniesfräjen 
der mannigfaltigfien Konftruftionen, Karniesleiſtenziehmaſchinen kommen bei größeren Ge 
ſchäften in Gebrauch. Auch bie Guillochir -Vorrichtungen für Hofzpfaftif, namentlich ju 
folder Borarbeit, welche bie Vollendung mit Deffer und Meigel erleichtert, nehmen zu. 
Die gewaltigen Verkehrsverbeſſerungen ber Neuzeit haben auch dieſer Inbuftrie wielfac ben 
örtlichen Charakter abgefreift, doch gehören ihre Hauptzweige immer zu ben unentbehrlich- 
fen unb verbreitetfien @ewerben. !) 

Indem wir bie Holgwaarenfabrifen einem fpäteren Abfchnitte worbehalten, habe.ı wir 
bier zunãchſt zu betrachten: Tiſchler, welche Werkhölzer zu Bauzweden, Möbeln und 
Gerätgen aller Art verarbeiten, Böttcher, berem Arbeit auf Gefäße zur Aufnahme vom 
Slüffigfeiten und auberen Gegenſtäuden gerichtet iſt, Dolzſchneider und Grobfchniger, 
welche Schuhe, hölzerne Werkzeuge und andere Holzwaaren liefern, enblih Korbfledter, 
welche aus Weidenruthen, Holzipänen und ähnlichem Material Korbwaaren liefern. 

Tiſchlerei, Stuhlmacherei, Böttcperei, Rorbflegpterei erheiſchen eine planmäßige Lehrzeit, 
Schnitzerei dagegen ift ein freies Gewerbe. 


, L Tiſchler, Stuhlmacher, Möbelfgreiner, Möbelpolirer. 

Die Tiſchlerei muß den mannigfaltigfien Anforderungen ber Baukunſt, des ‚täglichen 
Lebeus und bes Kunſtſiunes genügen: für alle dieſe Zwede foll dies zahlreich bejegte mb 
kunſtvolle Gewerbe gefällige und dauerhafte Arbeiten liefern. 

Der Bautiſchler hat die mit dem Gebäude in feftem Zuſammenhang ftehenden Het 
arbeiten, namentlich Fußböden, Fenſter, Thüren, Fenſterladen, zu liefern: beftehen dieſelben 
in bloßer Verbindung und Befefigung gewöhnlicher Dielen und Bretter, jo wird dies dem 
Zimmermann, gewähltere Arbeiten dagegen dem Tiſchlet übertragen. Ramentlich find bie 
mit anderen Holzarten fournirten, und die in Tafeln und Abſchnitte eingetheilten, mit 
Briefen eingefaßten Fußböden (Parkets), überhaupt alle diejenigen Arbeiten, bei deren Her- 
Rellung Leim angewendet werben muß, niemals Zimmermanns-, fonbern nur Tijchlerarbeit: 
dieſelben haben in großen unb Mittelftäbten ſehr zugenommen. Die größere Danerhaftig 
teit biefer Fußböben, namentlich wo die Tafeln fournirt find, ihre glattere Oberfläche, ber 
fonders wenn zum Blendholze ausgetrodnetes, gehörig gepflegtes Holz genommen if, und 
das gefälligere Ausjehen haben beren allgemeinere Anwendung in Prachtzimmern, Geel- 
ſchaftsräumen und Tanzſälen herbeigeführt; fie bleiben jevodh immer etwas theurer, weil, 
bevor aus den einzelnen Tafeln bie ganze fläche zufammengejegt werben kaun, über bie 
Ballen eine aus gelpunbeten Brettern angefertigte Dielung, ber fogenannte Blenbboden, 
worauf bie Parkettafeln befeftigt werben, gelegt werben muß. Der größte Theil der Par- 
rettafeln wird fabrikmäßig hergeftelt. 

Den Hauptbefaub der Tiſchler bilden die Stuhlmacher und Möbelſchreiner, 
welche überall in Städten und auf dem Lande zu den nothwendigſten Haudwerkern gehören. 
Da Tiſche, Beiiſtellen, Bänke, Sophas, Bücherſpinde ven Stellen, wo fie Reben ſollen, eut- 
ſprechen müffen, jo werben fie gewöhnlich anf Veftellung, Stüple und Schränke dagegen 
mehr auf Vorrath gemacht. 

Die von Natur mit ſchöner Maſer verfehenen werthvollen Holzlörper beſtehen gemöhn- 
Gh aus in Stüden von unbeträgtlicer Dice, weshalb man, um fie gehörig anszuaugen, 
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dieſelben in eine große Zahl von Blättern (Fourniere) zertheilt. So lange bie Tiſchler biefe, 
zu beſſeren Möbeln erforderlichen Holzblätter durch anfrengende Arbeit zweier Perjonen mit 
ber gewöhnlichen Hanbjäge fertigten, erlangten fie mit biefem unverhältnigmäßigen Kraft 
aufwande nur grobe und ungleihmäßige Fourniere. Es machte beshalb in ber Möbel- 
tifchlerei Epoche, als feit den zwanziger Jahren zu dieſem Zwed an ben Hauptfigen biefes 
Gewerbes, namentlich zu Berlin, Hamburg und Mainz eigne nach dem Prinzip ber Säge 
mühlen ſorgfältig fonfruirte, mit bünnen Sägeblättern verfehene, mit Wafjer- oder Dampf 
kraft arbeitende Fournierſchneiden, deren Säge in horizontaler Richtung einf—neibet, zu ar- 
beiten begannen. Fabrilen biefer Art verforgen jet auch von Breslau, Leipzig, Nürnberg, 
Kempten, Blanbeuren und allen großen Städten aus bie Tifdler ber Umgegend mit ihrem 
Bedarf, indem ber Tifchler entweder ben Blod liefert, die Stärke ber Fonrniere beſtimmt 
unb pro Onabratfuß berjeiben 34 Pfennige zahlt, ober bie fertigen Fonrniere, deren 
Werth fi nad der Schönheit der Mafer richtet, ankauft. Wan ſchneidet jegt ans einem 
Zoll Yolzide 6 bis 24 Blätter, melde, dem Abgang durch bie Sägeſpäne in Rechnung 
gebracht, von Y/,—!/ıs Zoll did find. Man erlangte auf dieſe Weije vorzüglich ſchöne 
Blätter, welche vor bem Anfarbeiten keiner weiteren Bearbeitung mehr bebürfen. Mande 
Stüde Rußbenm und Burbaumholz, welche früher von der Hand nicht gefjnitten werben 
konnten, unb baher verbrannt wurden, liefern jegt bie herrlichen Deffins, die prachtvollen 
Mofern, welche man an neueren Möbeln bewundert. Noch mehr aber wie bie einheimie 
hen Höfer wurden Mahagoni-, Ebenholz, Eebern-, Eyprefien-, Amaranthen-, Brafilien-, 
Bolifander-, Acajon-, Rofen-, Thuya- und Dfivenholz zur Verarbeitung bezogen, fo daß 
bie Herflellung feiner Möbel durch fonrnierte Arbeit zur allgemeinen Gewohnheit wurde. 
Die Befefigung der Fourniere auf dem Blindholze gefcjieht dann durch Aufeimen, wobei 
auf krummen Flächen maucherlei Kuufgrifie, Fütterungen und Hulſsvorrichtungen nöthig 
find, um bie Holzblätter ſchonend zu biegen. 

In der neueſten Zeit hat fih num wieber eine Wenbung zum alten ſoliden Geſchmack, 
welcher feine von ber Wirklichkeit verſchiedene Aufleimung haben will, vollgogen, wonach 
Bröftigere Möbel von Eichen, namentlich alten Eichen, Nugbaum, Mahagoni und ähnlichem 
Gauzholz, welche natürlich auch theurer find, den feineren vorgezogen werben. 

Die Möbeljgreinerei ſteht mir der Bautiſchlerei in der engſten Wechſelwirkung: wird 
viel gebaut, jo braudt man au mehr Möbel; ſtodt bie Bauluft, jo werfen ſich aud bie 
Bautiſchler anf das Möbeljad und brüden bie Preiſe. 

Zu den wichtigen Artikeln gehören ferner die Gärge, zu berem würdiger Aus 
Khmüdung bie Pietät der Familien erhebliche Aufwendungen macht und für welde ber 
Tiſchler gern arbeitet, da fie prompt bezahlt werben; in größeren Städten werben fie in 
befonberen Magazinen ‚vorräthig gehalten. 

Der Berbraud an Möbeln ift in Deutſchlaud größer, wie bei ben meiſten anberen 
Böltern, wenn aud nit im ber Opulenz der Einzeftüde, wie bei Engländern und Frau⸗ 
ofen. Grüßle, Sophas, Schreibfekretäre, Büffets und Geränfe fertigt man in bem 
mannigfachften Formen und Ausfattungen, je nachdem Bebürfnig, Bequemlichkeit ober 
Pracht entſcheiden. Bei ber gewöhnlichen Tiſchlerarbeit der Landleute überwiegt der Ma- 
teriafienwerth: man braucht da Stühle zu 15 Sgr. und Vettfiellen zu 1 Xhle., wobei 
freili von Politur und Ausihmüdung feine Rebe ift und nur ausnahmsweiſe ein Auftrich 
angebracht wird. Die für den Mittelftand gangbarften Möbel, Stühle, Tiſche, Bettftellen, 
Schranke, Chreibfetretäre, werben in Großftäbten fabrikmäßig auf Vorrath gemadt und 
in Mogazinen feil gehalten, womit ſich anger ben Tiſchlern ſelbſt auch Möbelpänbier be- 
faffen, mitunter halten auch Gewerbsgenofien oder Tiſchlerinnungen gemeinfcpaftlihe DMö- 


Die Tiſchlerei hat fi unter Einwirkung unferer Architelten in den Formen gehoben, 
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ia fich in einzelnen Werfftätten ber ſchönen Kunft genähert. Noch mehr ft dies bei ben 
mit Bergolbung, Schnigerei, Bilbhanerarbeiten unb gepreßter Plaſtik verzierten Luxusartileln 
ber Fall. 

Die Kunft- ober Galanterietifchlerei bat bie Ausführung kunſtleriſcher Dar 
ſtellungen auf Möbeln und Holzarbeiten zur Aufgabe: fie kam im 16. Jahrhundert durch 
Ginftano, einen Zeitgenofien Rafael’s, empor, welcher das Verfahren, bie Hölzer zu beizen 
und ihnen durch fiebendes Del Schattirungen zu geben erfand. Im vorigen Jahrhundert 
leiſtete Neuwied in biefem Selbe Vortreffliches; Prinz Karl von Lothringen ließ daſelbſt anf 
Holztapeten ben Raub der Gabinerinnen barftellen. Dieſe theure Lugusinbuftrie erioſch aber 
am Anfang dieſes Jahrhunderts: erft in ben breißiger Jahren blühte fie in Berlin und 
Gübeutichland wieder auf. Zu biefer Mategorie gehört der Ebenift, weder feine Möbel 
mit Ebenholz und anderen feinen Hölzern auslegt unb bie Margmeterie (von marqueter, 
fprenfeln), welche mit Perlmutter, Schildpatt, Edelſteinen, Holz- und Metalleinlagen gezierte 
Pugmöbel, Arbeitstijche, Toiletten, Buffets, Bücher- und Meiberjchränte Liefert. Man nennt 
fie auch Buhtmöbel, von einem deutſchen Möbeltiſchler Buhl, welches unter Ludwig XIV. 
häufig in Paris arbeitete. 

Hierher zählt aud die Holzmofait, welche durch muſiviſche Bufammenfehung Heiner 
Stüde farbiger Hölzer Gemälde mit allen Abſtufurgen der Farben und des Lichts zu Gtanbe 
bringt. Diele Arbeit iſt neuerdings in Nachahmung ber italieniſchen Steinmoſaik aufge 
tommen und Liefert ihre ſchönen Arbeiten viel wohlfeiler. 

Eine vierte hierher gehörige Kategorie Bilden die Möbelpoliter, melde den volle 
deten Holzarbeiten bie legte Berſchönerung durch geeignete Macharbeit geben, ober ihr friſches 
Anfehen erneuern; desgleihen bie Bohmer, melde elegante Fußböden, namentlich Parters 
mit einem von Zeit zu Zeit zu ermenernden Wachsüberzuge verjehen. 

Zu Anfang bes Jahrhunderts fanden ſich im preußiſchen Staate auf zehntanjend Ein- 
wohner 12 Tiſchlermeiſter. Bei ber Zählung von 1849, wo auch Möbelfabritanten, Ma- 
ſchinenbauer und Fournierſchneider mit zu ben Tiſchlern gezählt wurden, ergaben fich 
42,969 Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Perfonen ober 26 auf zehutanjenb 
Einwohner. Wenn nun aud Einiges für jene nicht zur eigentlichen Tiſchlerei gehörigen 
Babrifanten abgerechnet wird, fo hat bod das Gewerbe im legten Semiſakulum gewaltig 
jugenommen: einestheils dadurch, bag eine Menge Holgarbeiten, welche früher der Landmann 
unb auch wohl ber Heine Stabtbewohner mit feinem unbepälfligen Hausgeräth ſelbſt fertig 
brachte, mehr und mehr auf bie Gewerbshand Überging, anberentheils weil ber zunehmende 
Wohlſtaud eine befjere Ausflattung mit Tiſchlerarbeit gefattete. Wer, wie ber Geransgeber 
dieſer Statifit, ein halbes Jahrhundert zurüdbliden und den damaligen Hausrat geringer 
und voruehmer Häufer mit bem jegigen vergleichen fan, der wundert fih nicht, daß jeht 
irotz der befieren Werkzeuge und ber raſcheren Arbeit boppelt fo viel Tiſchler beſchäftigt 
werben, wie vor fünfzig Jahren. 

Bei der neneften Zählung, wo Mafdinenbauer, Möbeljebritanten und Fournier- 
ſchneidereien in bie Babritentabelle verwieſen find, fand ſich dennoch wieder dieſelbe umb for 
gar eine noch etwas ſtärkere Ausftattung, nämlich 27 Tiſchtereien auf zehntanſend Einwohner 
and zwar in Poſen 16, Preußen 18, Schlefien 21, Brandenburg und Pommern 26, 
Sachſen 27, Frankfurt 28, Hannover, Kurhefien und Homburg 31, Raffau 38, Rpeinland 
und Weffalen 36 und Hohenzollern fogar 45 Meifer! J 

Ertwas ſchwacher iR die Befegung in den meiſten anberen Vereinsſtaaten in Bayern 
nur 18, Konigreich Sachen 20, Anhalt und Olbenburg 22, Württemberg, Thüringen, 
Heflen und Lippe 24, Baden 25, aber in Braunſchweig 34, Luxemburg 38, Walded 50 
und im gefammten Zollverein 25 Tiſchlereien auf zehntaufend Einwohner: biefelbe Ein- 
wohnerzahl ernährt in Ralien nur 12, in Polen 9, in Defterreih nur 5 Tijſchlermeiſter l 
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rd der Betriebenmfang if geſtiegen: während 1849 bie Gehntfen und Lehrlinge 
in Preußen erft 65 Prozent ber Meifter ausmachten, find fle bei ber letzten Zäplung auf, 
84 Prozent hinauf gegangen. Die Landtiſchler, welche etwa bie Hälfte ber Gefammtzahl 
antmadgen, arbeiten größtentpeils allein. Defto reichlicher find die großfäbtifhen Wert 
Rätten befet: bie 1948 Berliner Tiſchler halten 5726, bie 819 Breslauer 799 Gehulfen 
ab noch gefüllter find bie Franffurter Wertflätten. 

Die Leifungen befriebigen in ben Provimen Preußen und Poſen nod nicht den 
Bedarf an feinen Möbeln, welche zumeiſt von Berlin bezogen werben: indeſſen hat fi bie 
Bantifdlerei und bie Möbelichreinerei, welche außereuropaiſche Hölzer und eingeführte Four-⸗ 
wiere beaxbeitet, gegen früher gehoben. 

Die Berliner und Potsdamer Wöbeltijchlerei hat unter Schinkel's und Beuth's 
Ciuwirkng einen hohen Staudpunkt in ſchöner Form, ſolider Ausführung und billigen 
Preiſen erreicht und verforgt nicht allein die Provinz, jonbern hat zunehmenden Abfag nad 
Nittel» und Südventigland, Rußland, Polen und bem Orient: in fonrnirten Möbeln ſteht 
Barlin auf der erfien Stufe. 

Breslan Kat eine außgebehute und blilhende Tiſchlerei, welche auch Parletts und 
Mädel fabritiwäßig probuzirt und nicht allein bie Provinz verſorgt, ſondern and nach Rufe 
laud und Polen verfendet. Bei Möbeln wird neuerdings bie antite Form im Eichen» und 
Rufpolz vorgezogen, weshalb biefe Holgarten im Preiſe fliegen; doch wird auch viel Maha- 
‚geni verarbeitet. J 

In Sach ſen haben Halle, Erfurt, Muhlhauſen, Bennekenſtein eine ausgedehnte Tiſch- 
Ierei, welche aus dort gewonnenen Nutzhölzern mit bezogenen Fournieren ſolide und ger 
ſchmadvolle Mobel, Spiegelrahmen, Goldleiſten, feine und gewöhnliche Waare in größeren 
Werlſatten gut herſtellt und exportirt; doch wird neuerdings über bie Berliner Konkurrenz 
eilagt. 

Berfalen hat zwar in Altena, bem ünferlande und Paberbornijcen größere 
Möbcltügleseien; doch Tommen and viel gemöhnlige Möbel ans Heffen, Halle, Erfurt, 
feine Mahagoni, Nußbaum⸗, Kirſchbaum · unb Polifanberwaare aus Berlin, Gpiegel aus 
Wannen, Fürth und Aagen in die Gegenden. 

Im der Rheimprovinz zeichnen fi Köln, Aachen, Trier und Neuwied durch ſolide 
und geihmadvolle Arbeiten aus, welchen die Berliner mit ihren billigeren Preifen Komtur. 
von machen, weiche aber andy nach dem Luzemburgifgen Abſatz finden. 

9a Hameln, Hanan, Keſſelſtadt arbeiten einige Tiſchlermeiſter auch für auswärtigen 
Abſad, befipen auch Fournier⸗, Dielen» und Holzſchneidemaſchinen und pneumatiſche Apparate, 

Im Fraukfurt a. M. dehnt ſich die Herſtellung feiner Gchreinerarbeiten, befonders 
ber jet beliebten, mit Schnigmwerk verzierten Möbel aus. 

Gehen wir nun zu Suddeutſchlaud über, fo left Münden burg feine Kunft- 
tädlerei voran, vor allem Fortuer, weicher jeit 1826 feine berühmten Bnhl- und Mofait- 
arbeiten wit Mefing, Kupfer, Perlmutter, Elfenbein, farbigem Horn und Holz begann 
und durch feine Probuftionen in Hohenſchwaugan, Munchen, Peterbnrg, Berlin und London 
aller Augen auf fih zog. Deggenborf liefert Altäre und Zimmereinrihtungen im go- 
thiſchen Gtyl. Die Würzburger, Gchweinfurter und Aſchaffenburger Möbelmagazine find 
mohlbefegt. Bamberg liefert Holzgalauteriewaaren, namentlich Bilderrahmen mit Schnitz- 
wert. Zu der Pfalz werben zu Speyer, Neuſtadt und Evenkoben Parkettböden, Möbel und 
Spiegel in größerem Umfange gearbeitet. 

Die württembergifcpe Tiſchlerei, namentlich Stuttgart, wo eime jährlich zwei- 
malige Möbelmefje, Um, Eplingen und Biberach, verforgen das Juland unb führen nad 
der Schweij und Stalien aus. Viele Laudſchreiner arbeiten für Möbelpanblungen, welde . 
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fich jet im allen größeren Stäbten etablirt haben, Fiefern auch Korpusarbeiten für Piano 
fortefabrifanten. 

Die Karlsruher Möobeltiſchlerei umfaßt alle Gegenftände ber Mittel- und Kunfl- 
ſchreinerei von ber ſchlichteſen Einrichtung bis zum feinften Galommöbel, welche fi aber 
mad) den BWerkfätten vertheifen. Cinpelnes geht nach ber Pfalz, doch lommen auch Berliner 
Möbel an. 

In Sahfen ſtehen Rabenan, Hainsberg, Sohanngeorgenflabt, Waldheim und Mügeln 
anf einem hohen Standpunkt und find großentpeils ſchon zur fabrifmäßigen Arbeit Aber 
gegangen: Stühle, Gartenmöbel und Parker werben aufer dem Inlande nah Gclefien 
und bem nördlichen Zollverein abgejegt. Die Hamburger Geſchäſte, welche ſich durch reiche 
Einfuhren tropiſcher Hölzer und Materialien aller Art in bevorzugter Lage befinden, zeich- 
nen fi) durch geläuterten Geſchmack, Korrektheit, Genauigkeit der Arbeit und treffliche Pol- 
Rerung aus; ihre Möbel konkurriren im Auslande mit ben franzöflichen. 

Mainz nimmt in ber Möbeltijlerei neben Berlin und Hamburg ben erften Platz 
ein: in Nußbanmarbdeiten unb Luxusmöbeln wird ſelbſt noch Höheres geleifte. Namentlich 
Haben Kaifer und Amelung, welche die erflen Fournierſchneideme ſch inen einzicteten und ber 
Möbelfabrifant Kimbel, welcher feit den vierziger Jahren ein gutes Mobeljournal heramt- 
gab, Berdienfe um das Pad) erworben. Die Rohr und Gtrohftuhlfabrifation iR jedt ein 
beſonderer Gejdäftszweig geworben, ber gegen 80,000 Stühle jährlich Liefert.?) 

Die Löhne find im Steigen: in Oppeln beträgt ber Geſellenlohn jegt 11/,,—2 Tl. 
pro Woche neben freier Koft, in Breslau 8 Thlr.: bei Stüdarbeit und bei günftiger Zeit 
Repen fie mod etwas höper. Im ſudlichen Deutſchland verbienen geſchicie Arbeiter bei 
feiner Waare an 2 Fl. den Tag. Die Beſchaftigung verfeiratgeter Gefellen iR night m 
gewöhnlich. 

Im der Kunſttiſchlerei können ſich einzelne Werkftätten deutſcher Hauptftäbte wohl au 
geiftungsfäpigkeit allen fremden jur Seite Rellen; bennodh in namentlich in ber Schönfeit 
und Bollendung von Franzoſen und Englänbern noch Manches zu lernen; ber Gefihtspuntt 
auf Wohlfeilpeit wirb bei uns mitunter übertrieben. In der Berforgung ber großen Volle 
maffe find weſentliche Foriſchritte nicht zu verfennen. Die Konkurrenz ber eifernen md 
geflochteuen Möbel hat ſich dem Beſtande bes Gewerbes ungefährlich erwieſen. 


IL Gtoß- und Meinböttger, Küfer, Büttner, Faßbinder. 

Diejenigen Böttcher, welche Fäffer und Tonnen, Kuſen, Bottiche und Bütten maden, 
werben Großgböttcher, Kifer ober Faßbinder, bie, welde fid mit Wannen, Zubern, 
Eimern, Holgtannen, Sheffel, Beher- und Hohlmaaßen, überhaupt Meinen hoiernen Ge 
binden beſchaſtigen, Rleinböttger, Büttner oder Kilbler (vom bem iateiniſchen Caps) 
genannt. 

Das ſchon ans ben Römerzeiten ſtammende Gewerbe nahm mit ber zumehmenven 
Weintultur, ber Bier-, Branntwein. und Eifigfabritation und mit ben verbefferten Tran 
portmitteln feinen Aufihwung: berühmte Leitungen ans ber Vorzeit finb bie großen Fafſer 
zu Heibelberg und Tübingen. 

Die Bötter, welche zu ihren Dauben hauptſächlich Eichen, Fichten · und Buchenwert- 
holz, wenn es fi um Waaren- ober Gelfäfler handelt aber auch Kiefern, deſſen Vorbe⸗ 
veitung mitunter befonberen Gtabreigern zufällt, zu ben Banbflöden umd Reifen aber 
Birken, Hajeln, Eichendurchforſtungs- ober breijäprige® Weibenholz und Eifenringe gebrauchen, 
haben mit dem fleigenden Holzmangel zu kämpfen. Die Zint- und Blecheimer und Sarnen 
machen ihnen bei biejen Artikeln eine ſtarke Konkurrenz. 

Zu Anfang des Jahrhunderts fanben fh im preußiſchen Staate auf zehntaufend Ein- 
wohner 8 Böttchermeifter. Geitbem ift ber Berbraud; von Bottcherwaaren geftiegen. Eines- 
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teils wuchs ber Betrieb der Bier-, Branntwein - und Cifigfabrifation, bie Aufbewahrung 
unb Berfenbung biefer Ergengnifie, ber Fabrikwaaren und Gelber. Anderntheils hat bei 
der intenfiver geworbenen Landwirthſchaft bie Benugung ber Schlempe und Jauche außer- 
orbentlich zugenommen, fo baß ber Bedarf an Gebinben in ber Laudwirthſchaft fehr groß 
HR und bie Mehrzahl ber Böttchet auf bem Lande wohnt. Bei der Zählung von 1849 
fanden ſich 9 und 1861 wieder 8 Böttchermeifter auf zehutanſend Einwohner: Poſen hat 5, 
Preußen, Pommern und Brandenburg 6, Weftfalen 7, Schlefien und Hannover 8, Nafjan, 
Frankfurt und Homburg 9, Kurheſſen 10, Rheinprovinz 12, Sachen 18 und Hohemollern 
24: aljo die Länder von flärkerer Weinkultur und Branntweinbrennerei haben auch bie 
aehlreichſten Böttcher. 

Die meiften anderen Bereinsftasten find noch ſtärker befegt. Lippe hat nur 3, Lurem- 
burg 5, Sachſen, Oldenburg, Waldeck 9, bagegen feigt Anhalt ſchon auf 11, Bayern, 
Braunſchweig und Heffen auf 14, Thüringen anf 16, Baden auf 18, Württemberg ſogar 
auf 28, fo daß fi) der Geſammidurchſchnitt des Zollvereins auf 11 Böttchereien für zehn- 
tanfend Einwohner ftellt. 

Anfangend den Betriebsumfang, fo machten die preußiſchen Geſellen und Lehrlinge 
1849 erft 48 Prozent der Meifter aus: 1861 waren fie ſchon anf 55 Prozent gefiegen, jo 
daß bie Vermehrung ber Gehllfen viel färker war, wie bie relative Abnahme ber Meifter. 
Die Landboticher arbeiten fa durchgehends ohme Gehillfen, dagegen halten bie 202 Berliner 
Meifer 431, bie 119 Breslauer 210 Gehälfen: auf ir find bie geoßRäbtikgen Befääfte 
bluhenderl 

Was ſodann die Leitungen betrifft, fo haben Berlin und Breslau, Stettin 
und bie Hanfeftäbte, wo ber Wein- und Gpiritushandel fehr viel Böttcherarbeit erforbert, 
auch in biefem Fade Ruf. In Bennetenftein bei Nordhauſen find 34 Meiſter mit ihren 
Seelen aueſchließlich mit Holzeimern bejhäftigt uub überhaupt hat bie Provinz Sachſen 
bie ſtärlſtbejetzt Böttcherei. Auch zu Rorbenau im Kreife Meſchede werben jährlich gegen 
6000 Holzeimer zu 800 Thlr. Werth hergeſtellt. Die zahlreigen Krankfurter Bier 
Brauereien nnd Weinhandlungen beleben den Handel mit Fäffern und Faßdauben: fie ziehen 
bie Frankfurter Gefäße ben aus Franken eingehenden vor. 

Gehen wir zu Süddeutſchlanud über, fo findet bie Berchtesgadner Kühlerarbeit in 
weiten Kreifen Abo: biefelbe if} egaft rein und folid mit geichuigten, feRanffigenben Höl- 
jenen Bändern. Münden und Würzburg wurben wegen ihrer eleganten mit veridhieben- 
farbigen Danben und Sqhuihwert verjehenen, in Eifen gebunbenen Zäßchen und faßartigen 
Zeintgefäße (Bierftügen) auf ben Ausftellungen ausgezeichnet. Im Rigingen, Rübenhaufen 
und anderen Orten Unterfranfens ift bie Büttnerei mit Kellerarbeiten und Herflellung von 
Fäffern für Brauereien und Weingefhäfte, welche nad) Frantfurt und ſelbſt bis nach Kranf- 
reich hin abgehen, zahlreich vertreten: fie finbet in Schweinfurt durch bie Farbfabriken und 
im Miltenberg, wo bie Herftellung. von Padjäffern bebeutend if, lohnende Bejchäftigung. 

Im Ehemniy und Zwidau hat fi mit ber Bierbrauerei auch bie Faßbinderei ſehr 
amsgebehnt: ein foldes Etablifjement in Zmwidau verarbeitete 1864 gegen 30,000 Ctr. vor- 
ugeweiſe aus Ungarn und Glavonien bezogenes Eichenholz, welchem vor ber Bearbeitung 
mittelſt Wafferdampfes ber Farb- und Lohſtoff zur beſſeren Konfervirung entzogen wird, 
außerbem 2000 Ctr. Banbeifen und Nieten; babei werben 40 Arbeiter mit 4 Thlr. buche 
lchnitt. Wochentohn beſchaftigt. 

Die Böttcherei findet wegen ber Unſcheinbarleit ihrer Exgenguiffe bisher anf unſeren 
Gewerbeansfellungen felten bie ihren Aufgaben und Leiftungen entjprechenbe Beachtung. 
Nicht unwichtig if bie Aichung ber Züffer, welche wegen ber kollidirenden Privatinterefien 
an ben zum Handel beftimmten Gefägen eigentlich immer anf ben obrigkeitlichen Aichämtern 
sejhehen follte, was auch bereite in Frankfurt und einigem anderen Orten bushgeführt. if. 
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U Grobfäniger, Schachtel⸗, Aiſten- und Kaflenmader. 

Die Holzicmigerei theilt fi in bie grobe und feine; bie Schachtel- Kiften- unb Kafıen- 
macherei, fofern fie nicht mit Schreinerei verbunden if, wird nur in einzelnen Orten ge 
werbeweije betrieben. 

Der feſte Zuſammenhang guter Werkhöher von Buchen, Aopen, Ahorn, PBappeiz, 
Eichen und verwandten Laubhölgern gefattet dem Grobfegniger daraus Hofzfduke, 
Schuſterleiſten, Schüffeln, Teller, Löffel, Milchgefäße, Mulden, Saljtübel, Schaufeln, Gatte- 
däume, Kummethölzer zu fertigen, was an vielen Orten gemerbsweife geſchieht. Da bei der 
Fertigung biefer Gegenflände viel Holz in bie Spane fält, da bie für ben Gebrand bet 
gemeinen Mannes befimmten Erzeugniſſe wohlfeil Bleiben müffen, fo iR bies Gewerbe mır 
in Gegenden heimiſch, wo es viel Holz giebt. Der Haublock mit dem Hanbbeil, ber Schuelb- 
Rubt mit einigen verjchieben geformten Bichmeffern, einige große Bohrer und eine einfee 
Drehbant mit ben gewöhnlichen Drehwertzeugen bilden das einfache Juventar. 

Im Görlitz iſt bie neuerdiugs fabrikmäßig betriebene Schnitzerei von Holgpanteffeie 
und Holggalofehen ſehr lebhaft: für Reifung eines Gewerbtreibenben wurden im einem Jahr 
44,000 Baar gefertigt. 

Fu Beffalen arbeiten Freienohl, Glöfingen, Wilbhauſen, Obernkirchen, Graficheft 
und andere Orte bes Arnsberger umb Hagener Kreifes im Winter Kornfhaufeln, ulden, 
Schuffein, Löffel, Bücfen, Mefierhefte, Oolzichuhe, Spielwaaren und Aderbaugeräthe ſcuwndg 
haft. Im Meſchede it ein Schubleiftengejchäft mit dem Vertrieb folder Schnitzwaaren ver 
bunden. Eine Holzjhubfabrit zu Blotho liefert elegantere und gleichmäßigere Waare, wie bei 
der Handarbeit möglich iR. Der Abſatz geht Bis Holland, Hannover uud Berlin. 

Im bayrifhen Walde, aud zu Gmund in Oberbayern, zu Kothen in Unterfranfen, 
iu Pirmafens und Schopp in ber Apeinpfalz wirb bie Grobſchniterei fatl betrichen, weihe 
Dolzichuht, Salzübel, Milchgefäße, Sattlerhölzer, Kunmute Tiefert. 

Oberſontheim, Schöfhütte, Fachſenfeld und Rofenberg im Württembergifchen ie 
fern Dolzſchuhe, Schuſterleiſten, Schlittſchuhſohlen, Küden- unb Diruaſtgerath in 
genbem Umfange. 

Im Meißen und Naundorf bei Dippolbiswale werben Sorpantoffein und Sqheh⸗ 
leiſten fabritmäßig gearbeitet. 

Die Nachfrage nach Holzſchuhen ſteigt mit ber Ausdehnung ber Juduſtrie und Keen 
dere folcher Zweige, bei welchen viel auf naffem Boden gearbeitet wird, wie im Farberrien 


Bleichen, Gerbereien und chemiſchen Fabriken: ihre Fertigung erfordert nur billiges He 


und fräftige Arbeiter. 

So wie die feſten Laubhölzer berem Verarbeitung zu belichigen formen geflatten, fe 
forbert die leichte Spaltbarkeit und Clafigität ber Nabelpölzer deren Berwenbung zu 
Gegenftänden mit geraben und eplindrifh gebogenen Wanbungen, namentlih zu Schachteln 
Dojen, Kitten und Kaſten auf. In Berchtesgaden werben bie Schachteln mitteln Schaitz- 
arbeit gefertigt, wobei man für die beftimmten Sorten Schablonen (Nlöge) anwendet aud 
darüber bie Schachteln aufbiegt und verleimt. Die dortigen Schachteln find mach gewilſen 
Formen und Dimenfionen ausnehmend präzis gearbeitet und von großer Haltbarkeit; man 
verarbeitet für 30,000 Fl. Holz aobrlich/ woju noch 20,000 FI. für Kufer, Schnitzlet aud 
Drecholer kommen. 

Beſonders iR Thüringen Sitz dieſes Gewerbes: bie Tabelle von Cchmwarzburg-Ru- 
beiftabt zählt 573 Schachteimacher und 48 Kiftenmacer, Altenburg 6 Holpbofenınadker, 
Meiningen 94 Tuſchtatenmagher mit 42 Gehütfen auf. . 

Bei dem fortbauernden Bedarf biefer Holzwaaren hat bas Gewerbe eine gewiſſe Ste. 
digteitz im preußiichen Staate fanden fich 1849 auf funberitanfenb Einwohner 26, Bei ber 
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jängfien Zäplung 28 dieſer zu %/, auf bem Lande wohnenben Handwerler. Wenn gleich 
diefe groben Holzwaaren meiflens einen weiten Transport nicht lohnen unb beskalb bie 
Grobſqhuitzerei einen örtlichen Charakter behält, it fie doch ſchon wegen bes ungleichen Bor- 
tommens der geeigneten Hölzer fehr verfhieben vertheilt. Auf bie obige Einwohnerzahl 
enthalten Naſſau 6, Schlefien und Pofen 8, Kurheſſen 11, Sachſen 18, Brandenburg und 
Bommern 16, Rheinland 42, Hannover 44 und Weffalen, wo im ganzen Süberland biefer 
Zweig betrieben wird, fogar 116 Meifter. 

Bergleihen wir mun die anderen Bereinsftaaten, fo zählt Sachſen auf hunberttaufenb 
Einwohner 3, Anhalt 4, Lugemburg 5, Heſſen 19, Württemberg 22, Baben 32, Braun- 
fhweig 40, Bayern 43, Olbenburg 58, Thüringen 90, Lippe fogar 140, ber ganze Zoll. 
verein aber 30 Grobſchnitzer. 

Der Berriebsumfang dieſes vorhertſchend Ländlichen Gewerbes if gering: erft auf 
fünf folche Gewerbslente kommt ein Gehülfe. 

Der Verdienſt if den ländlichen Berhältnifien angemeffen: nur ſtarke und gewanbte 
Arbeiter, welche mit gutem Hol; verfehen find, kommen babei voran. 


IV. Holzflechter, Lorbwaarenmacher. 

Die Thaler der deutſchen Fluſſe, nameutlich der Weſer, bes Rheins, ber Donau, Elbe, 
Oder und ihrer Nebenflüffe find bie Deimath ber Weide, beren ein- und zweijäprige Lohben, 
Befonber8 von ber Salix viminalis, neuerdings Gegenftand eines lebhafteren Gewerbebe- 
triebes, des Handels nnd in Folge deſſen auch ber Forſtwirthſchaft geworben find. 

Die Weibenwerber nutzt entweber der Befiger jelbft aus, ober fie werben, mas bie 
Regel if, am Korbmacher verpachtet. Da bie Zeit während des Saftfluffes Bis zum Trei- 
ben ber Weide zu furz für bie umfangreiche Arbeit bes Schneidens und Schälens des ein- 
unb zweijährigen Aueſchlags if, jo beginnt man zu biefem Behufe ſchon im Februar, bevor 
die Safteirkulation eintritt, bie Weiden zu ſchneiden. Da die meiften Weiden in gemiffen 
Gortimenten in ben Hanbel oder zum Verbrauch kommen, fo fortirt man fie forgfältig nad 
der Länge, vergräbt fie dann einftweilen, um fie feucht zu erhalten, in Miethen und beginnt 
beim Erwachen ber Vegetation mit der Schälung. Zu biefem Ende legt man bie Loden 
Behufs fung bes Baſtes in's Waffer und zieht ſodaun bie einzelnen Lohden durch eine 
Rähferne Klemme ober noch befier durch eine Blodgabel, welche ben Baſt mit Leichtigkeit 
abnimmt. . 

Die weißen Weiden werben dann getrodnet und in Bunde — gewöhnlich zu 25 Pb. — 
geſchlungen. Die Rinde wirb wie Hen getrodnet und in Bünbeln an Gerber verkauft. 

Den hochſen Extrag geben bie einjährigen Weiben: fie liefern pro Morgen 21/, Shot 
einfüßige Gebunbe, welche ungejchäft etwa 10 Thlr. pro Schod often. Geſchält, wie fie 
zu Möbel und dergleichen feineren Arbeiten brauchbar find, werden fie mit 8 Tple. pro Ctr. 
bezahlt: da nun bas Schod grüne Weiden 8 Etr. weiße liefert, fo flellt ſich ber Ertrag nach 
afolgter Schälung, melde freilich pro Schod Bund gegen 6 Thle. koſtet, Über bas Dop- 
gelte, wozu noch ber Rinbenwerth binzulommt. 

Die zweijährigen Weiden, wenn fie ſchlauk gewachſen find, werden wie bie einjährigen 
geſchalt und zu etwa 2 Thlr. pro Ctr. verwerthet: find fie nicht ſchlank, jo werben fie grün 
zu groben Korbwaaren verarbeitet, welche jest zum Waarentrausport wegen ihrer Leichtig- 
keit und Dauer ſehr geſucht find. Dreijäprige zu Bandföden ber Kufer geeignete Weiden 
paffen nicht zur Korbmacherei, welche aufer ihrer gewerblichen Bebentung aud bem Forfle 
wirthe einen ber Höchften Wirthfhaftserträge zu liefern das Berbienft hat.®) 

Die gewöhnliche grobe Korbflechterei aus ungeſchälten, ungejpaltenen Weiben, wie man 
fie zu wirthſchaftlichen Zwecken, zu Berpadungen und ſonſt in gewaltigen Mengen gebraucht, 
iR Gegenſtand Lanbwirtbfchaftlicher Nebenbeſchäftigung . 
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Korbwaare aus geſchalten Weiden iſt ber Hauptgegenſtand des ziemlich verbrel- 
teten Rorbmacer- Gewerbes und feit den breißiger Jahren liefert die Feinflecht erei 
außer ben eigentlichen Korbwaaren auch mit gejpaltenen und gefärbten Materialien bie 
sierlichften Möbel, Geräthe und Nippesgegeuſtände. Außer den Weibenlohben werben auch 


Holzipähme und Rohr von benjelben Gewerbslenten verarbeitet. 
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Die Berliner Holzgeflechte, Tiſche, Stühle, Sophas, Gartenlauben, Korbwaaren aller 
Art wurben ſchon 1844 wegen ihrer gefälligen Formen, guten Materials und tächtigen 
Ladirung ausgezeichnet; auch Sagan, Beuthen a. D., Brieg uub aubere ſchlefiſche Orte 
liefern gute Waaren. ” 

In der Broviny Gachfen hat das Forfrevier Garbe, beffen Forſter Keuter wegen 
feiner Berbienfte um die Korbweibenkultur 1858 von ber Verſammlung ber deutſchen Land» 
unb Forſtwirthe durch eine Preismebaille ansgezeichnet wurbe, weiten Ruf erlangt und ver- 
forgt in Verbindung mit ben zahlreichen anderen Weibenwerbern bie Korbmacher der Um⸗ 
gegend bis nad) Hamburg hinunter.") 

Weſt falen fertigt zwar ben Bedarf an gewöhnlichen Korbwaaren, Wafch-, Futter- und 
Obſilorben, Kornſchwingen, Wiegen felbf; feinere Korbmöbel Täpt man aber aus Sachſen 
ober Bayern kommen, J 

Auf der Ausſtellung von 1854 traten München, Erlangen, Lichtenfels, Michelau und 
Schney, wo bie Rohrflechterei Ansbehnung gemwormen hat, mit funfigerehten, feinen und 
Hocbeloristen Flechtarbeiten, aud im gothiſchen Style und allerlei Rippsfahen hervor. Im 
Binzer bei Hengersberg in Niederbayern wird bie Korbflechterei jegt ansgedehnt umb er⸗ 
folgreich betrieben, Die oberfräntifche Korbflechterei jet über eine Million Fl. Waaren ab: 
ihre feinen Korbwaaren find geſucht. 

Im Württembergifcen dehnt fich bie Korbflechterei von Kirchheim, Eßlingen und 
Fachſenfeld in ſoliden und eleganten Seffeln und anderen Möbeln aus; ebenjo im Babi- 
Then W. Döring zu Karlsruhe mit feinen Papier- und Arbeitslörhen, Blumen- und Ar- 
beitstiſchen, Aorbwagen und Stühlen. 

Die Korbwsareninbuftrie von Dresden, Meißen unb Freiberg bezieht einen 
großen Theil ihres Weidenbedarfs — jährlich fir 10,000 Thir. — aus Gihlefen: das 
Erzeugniß ber im Dresdener Departement bejhäftigten 200 Berjonen wird zu 120,000 Thlr. 
angegeben. In Glauch au und Umgegenb werben Wagen, Möbel, Trag- und Kohlenkörbe 
durch Hausinduftrie maſſenhaft geliefert und in's Gebirge verſendet. 

Auch Hamburg und Libed haben geſchictte, auf Ausftellungen hochgeehrte Korbmacher. 

Die Korbmacherei iſt bie Ausnugung eines an beſtimmten Dertlichleiten wachſenden 
Nebenprobufts und erzeugt wohlfeile, leicht transportable Waare. In Frankreich ſoll zwar 
das Aisne-Departement noch großartigere Weibenplantagen wie bie Garbe in ber Altmark 
mit fabritmäßig orgamificter Korbmacherei enthalten: bod kommen fo große zu dieſer Kul- 
tur geeignete Bodenflächen nicht häufig vor. Dem Stellmacher Bofelmann zu Wittorf im 
Hannoverfchen ift im Mai 1867 auf eine mechaniſche Vorrichtung zur Schälung ber Wei- 
denruthen, welche bie vorerwähnte Ziehung ber Eingeruthen durch Gabeln beſchlennigen 
fol, Patent erteilt werben, doch ſcheim fi) bie Holgfleiiterei bis jegt zur Babrifation nicht 
zu eignen. 

Bei ber preußiſchen Zählung von 1849 fanden fi auf hunderttauſend Einwohner 29, 
bei der neueften 80 Korbmachermeiſter. Bon ben Einzelprovinzen haben Preußen 9, Pom ⸗ 
mern 10, Bofen 12, Nafſau 16, Brandenburg 22, Hannover 25, Weftfalen 80, Schlefien 
83, Sachſen 44, Rheinprovinz 52, Kurheſſen 60: bie inbuftrielleren Länder haben, wenn 
fie genügenben Weibicht barbieten, auch bie meiften Korbmacher. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find ſtärker befegt: Lippe hat zwar nur 16, Baben 
17, Oldenburg 21; aber Sugemburg ſchon 85, Anhalt 40, Württemberg 49, Hefien 51, 
Sadfen 52, Bayern und Braunfchweig 60, Thüringen fogar 102 Korbmacher, fo daß fih 
der Geſfammtdurchſchnitt auf 39 von hunberttaufenb Einwohnern flellt. 

Der Betriebsumfang ift zwar etwas ſtärler wie bei ben Grobſchnitzern: doch erhebt fich 
bie Gehillfenzaht auch hier nur auf 48 Progent ber Beichäfte. 


Statiſit des zollo. m. adedl. Deutjgl, IL “ 46 
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Die deutſchen Tiſchler · und Holzgewerbe erweiſen ſich durch bie oben angegebenen Zahlen 
als ſehr enwidelte und reichbeſetzte Werlſtätten: auf 50 Familien kommt ein ſolches Gewerbe, 
in welchem durchſchnittlich zwei Gewerbsleute befhäftigt ſind. 

Möbel und Geräthe gehören gu ben Erzeugniſſen, worin Charakter und Lebensweiſe 
des Bolles fih am klarſten kund geben: blidt man in Wohnfube ober Schlaftammer, fo 
ergiebt fich leicht, wie für Beſchäftigung, Erholung, geiftiges und leibliches Wohl der Be 
mwohner gejorgt if. Es hängt mit bem Fleiße, dem Gemüthe und Bildungeſtande des 
Deutſchen zufammen, baß er, wenn feine Lagerſtätten auch weniger bequem wie bie eng- 
liſchen, feine Beſuchsſtuben weniger elegant wie bie franzöſiſchen find, bod mehr Tiſche und 
Stühle, mehr Bücperbretter und Schulbänte braucht, wie jene hocheiviliſirten Nachbarvöller. 

Die veinliche, alfurate Arbeit des Tiſchlers, Bötichers und Korbflechters ift eine treff⸗ 
liche Erziehung für ben Charakter bes Arbeiters. Wenn man baram erinnert, bag auch 
mufer Heiland in einer Tifhlerwerkftatt aufwuche , daß wir bei jeber Arbeit umb bei jebem 
Genuß von der Wiege bis zum Sarge ihre Arbeiten benugen, und daß jo unendlich viel 
Nutzliches und Schönes von ſolchen Werkftätten ausgeht, fo erflärt fi bie Achtung und 
Gunſt, welde diefem Gewerbe in deutſchen Landen gern gezollt wird. 

Die techniſche Fertigkeit und bie Kunf edle Stoffe zu imitiren haben , in neuerer Zeit 
entſchiedene Fortſchritte gemacht: auch innerhalb bes Handwerlsbettiebs bebient man fi) ber 
Maſchinen in fleigendem Maße. 

Der Geihmad ift vielfeitiger und iippiger geworben; neben Wieberbenugung und Rüde 
bitbung ber Style aller Zeiten und Bölter iſt neuerdings auch ein naturaliſtiſches Streben 
bervorgetreten: man verwendet Blumen, Blätter und Ranten, Fruchtſtücke, Tpiere und 
Merſchengebilde mit unmittelbarer Naturwaßrpeit zum Schmud feiner Möbel. Die zunch- 
mende Kultur giebt fi) in ber veicheren unb mannigfaltigeren Ausftattung menſchlicher 
Wohnungen in fleigendem Mafe kund! 

1) Dr. Rüß, bie Holjdearbeitun, 
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8. 57. 
Kurzwaaren: Drechsler, Feinſchnitzer, Spielwaaren, Kammacher, Bürftenbinber. 


Die Berarbeitung von Hol, Horn, Bein, Meerihaum, Bernflein und Metall zu 
Schnitz⸗, Spiel-, Drechslerwaaren, Kämmen, Bürften und Pinſeln ift zwar mifunter länd- 
liche Nebenarbeit und beſchäftigt auch manche Fabriken, ift aber ber Hauptfache nach Hand» 
werlerarbeit. 

Nachſt dem Formen, Holzipneiden, Schnigen und Binden lommt es babei hauptfäd- 
lich auf das Drehen und Drechſeln an, wobei bem Material während ber Arenummälung 
mit dem Drehflahl eine Tugelförmige, cylinberförmige, ſcheibenſörmige ober fonftige Runbung 
gegeben und baffelbe zur weiteren gewerblichen Verwendung geformt wird. 

Der Drechsler fertigt aus ben genannten Materialien Schreib- und Arbeitögenge, 
Dofen, Ringe, Spinnräber, Weberſchiffchen, Rauchgeräthe und feinere Sagen: bie Zabletterie 
‚sieht babei bie ebelflen Stoffe mit in ihren Bereich und geht zu bem feinften Arbeiten über. 

Der Spielwaarenmacher bebient ſich mitunter berjelben, häufig aber aud ganz 
verſchiedener Materialien und Arbeitsmethoben, um für Kinder ober Erwachſene finnreiche 
and gefällige Unterhaltungsmittel barzubieten. 
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Der Beinfgniger arbeitet nach dem Gefichtepunkten und im ber Weiſe wie ber Holz- 
bildhauer, von welchem er fi nur durch ben merlantilen Gefihtöpimft feiner Werke unter» 
ſcheidet. 

Die Kammmacher und Horndreher und ebenſo bie Bürften- und Pinfel 
macher beſchränken fi auf bie ihrer Spezialität dienenden Rohſtoffe und Verfahren, weiche 
fich aber ebenfalls mit ber Drechslerei, Tabletterie und Feinfchnigerei vielfach berühren. 

Die fümmtlichen Artitel dieſer mannigfachen Gewerbe halten fih in ber Regel im Mei» 
nen Dimenflonen unb werben beshalb im Handel, für welchen fie wegen ihrer leichten Bor« 
tabilität und ihres, mit ber Wohlfeilheit zufammenhängenden ausgebehnten Gebraudes 
wichtig find, unter der Bezeichnung „kur ze Waaren“, auch wohl „Krämereiwaaren“ 
dujammengefaßt. . 

Noch im Anfange dieſes Jahrhunerts hatte Deutſchland, insbefonbere Nürnberg, in 
foldhen kurzen Waaren, welche damals noch durchgehends hanbwertemäßig gefertigt wurben, 
die Oberhand über den Gewerbfleig der Nachbarländer. Die Nürnberger Sachen gingen 
nach allen europäijhen Staaten und deren Kolonien: jelbR Fraukreich war ein bebentenber 
Markt für biejelben; man ſchatzte ben bamaligen Abſatz Nürnbergs in ſolchen Artikeln auf 
8 Mil. Fl. jahrlich. 

Nachdem während ber Napoleoniſchen Kriege mit England ver überſeeiſche Abſatz untere 
brochen, die Verſendung nad Fraukreich durch bie bortigen Zollgefege erſchwert, bie Ta- 
bietterie aber zu Dieppe und im Dife-Departement ſehr aufgelommen war, bat ſich biejer 
Abfag erheblich vermindert und bagegen bie franzöſiſche Ausfuhr in Krämereis, Kinderfpiel- 
und Parifer Artiteln, melde mit den Nürnbergern konkurriren, fehr zugenommen, !) 

Im der neueſten Zeit haben jebod auch bei nus biefe Gewerbe, unterflägt durch ver» 
befierte Bilbungsmittel für bie fi) ihnen widmende Jugend, wieder eine erhöhte Thätigfeit 
entwidelt. 


1. Drechsler, Elfenbeinſchnitzer, Bernſteindre her, Meerſchaum ſchneider. 
Die Drechslerei ift ihrem Weſen nach eigentlich ein Hülfezweig aller lonſtruireuden Ger 
werde, hat fi aber in Deutſchland als eigenthimlicher Iubuftriegweig erhalten, welcher je nad 
den Gefegen unb Gewohnheiten ber Eingellänber mehr ober minber eigne Artifel umfaßt. 
Die Elfenbeingegenfände werden mit Rüdficht auf das thenre Material oft 
mit ſolchem Arbeitsaufwande gebreht unb geſchnitten, da fie faR als Kunfwerte zu betrach⸗ 
ten und zu wilrbigen find. Die Liebhaberei für bie Jagd und für das Reiten, welche noch 
jegt unter ben Deutſchen ziemlich verbreitet ift, beherricht auch unfere Elfenbeinſchnitzer, 
welche vorzugsmweije Jäger und Fagdjcenen, Hirfche, Rebe; unbe, Fſuͤchſe, Pferde für größere Ar- 
beiten als Polale, ober für Stodfnöpfe wählen; für Damenhalsfhmud, Borftednaben, Flatons, 
Knöpfe, Snäueltceuge und weibliche Nippfachen nimmt man lieber Figuren, Köpfe ober Baum- 
partien. Nürnberg, Fücth, Geißlingen, Meiningen, Dresden, Apolda, Zerbſt, Erfurt, auch 
Berlin, Hamburg und Hannover liefern geſchätzte Arbeiten dieſes Kunſtzweiges. 
Mit Meerfgaumtöpfen und Eigerrenjpigen, melde immer noch ſtark aus 
Bien, dem Hauptfige diefer Inbuftrie eingeführt werben, befcäftigen fih Lemgo und Ruhla. 
Die Tabaks- und Eigarrenpfeifendreherei und Schnitz erei iſt bei ber überall 
verbreiteten Rauchluſt ein wichtiger Zweig. Flrth und Ruhla Tiefen fo wohlfeile Pro- 
dulte, baß bieje einen beachtenswerthen Hanbels- und Ausfuhrartifel bilden; in Fürth find 
gegen hundert Drechsler damit befcäftigt. Ulm und bie Nechbergsorte find wegen ihrer 
geiguittenen Maferköpfe und guten Röhre berühmt. 
Die Spinnräber, wenn glei durch bie Maſchinenſpinnerei fehr in ben Hintergrund 
gebrängt, bejhäftigen doch noch Drechsler in Schlefien, Weftfalen, Bayern, Württemberg. 
Falzbeine, Federhalter, Papierm eſſer uud Briefbefhwerer find in unſerer 
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ſchreibſeligen Zeit, wo andy Immer mehr brochirte, des Aufſchneidens bebfirfenbe Druchachen 
gelefen werben, allgemeine Bebürfnifie geworben. 

Außerdem Hilft der Drecheler vielen anderen Bewerben: bem Tijſchler Liefert er Schläffed- 
ſchilder, Fenftergriffe und Tpürlinten, dem Schmiede Meffer- und Gabelpefte, bem Optiker 
Brillen- und Lorgnetteneinfafiungen, bem Maſchinenbauer Spillen und Spulen, dem Schirm- 
macher Stod, und Schiemgriffe, dem Klempner Griffe für Kaffee mb Theelauuen. 

Für das Hans liefert der Drechsler Faßhahne, Salatbeſtede, Wagfchalen, für ärztlichen 
Gebrauch Apothekerlöffel und Kiyfieriprigen. 

Die eigentliche Tabletterie ober Qunſtdrechslerei begreift bie Fertigung von 
Schatullen, Toilett-, Haudſchuh⸗, Arbeits, Nah-, Upr- und Cigarrenfäfihen, Etageren, 
Rahmen, Spiegeln, Holzkörbchen, Etuis, Neceffaires, Kartons und ähnlichen Lurnegegen- 
ſtanden aus feinen politurfägigen Hölzern, Perlmutter, Elfenbein mit allem ihrem Zubehör 
von gebrehten unb geſchuittenen Gegenftänden, aud Fachern und Schmuchachen. Cie wird 
im Nürnberg, Fürth, Geißlingen, Gmünd und Göppingen ziemlich lebhaft, aber auch fonk 
vielfach in Berbinbung mit ber vorerwähnten Kunſttiſchlerei betrieben. Solche Arbeiten ber 
Kunftdrecheler und Feinſchnitzer gehen noch mehr wie bie ber Kunfttifhler in das Gebiet 
ber darſtellenden Kunft über. 

Die Bernfteinartitel haben zwar als Bijonterien durch bem veränberten Zeitge- 
[mad an Bebentung verloren, find aber zu Cigarrenſpitzen, Onincaillerien und Damen- 
fpielereien, zu Fingerpiiten, Stodfndpfen, Nabelbichfen, Defferheften immer geluchter ge- 
worden und bejhäftigen zu Danzig, Stolp, Breslau, Worms eine Anzahl Blühender Geſchäſte. 

Zu Anfang des Jahrhunderis fanden fi im preußiſchen Staate auf bunberttaufend 
Einwohner 28 Drechslermeiſter. Diefe Zahl it bei zunehmender Gewerbthätigkeit und 
wachjenbem Bebarf feiner Holz. und Beinarbeiten fehr gefliegen. Es fanben fih 1849 
40 nnd bei ber meueften Zählung 38 Dredslereien auf hunberttaufenb Einwohner: umb 
zwar in Poſen 18, Schleſien 21, Preußen 25, Pommern 30, Naſſau 85, Brandenburg 37, 
Rheinproving 39, Seachſen 44, Rurdeffen 59, Meitfalen 67, Hannover fogar 74 Gejchäfte 
dieſer Art, welhe mit ber Fabrikiuduſtrie in keinem nothwendigen Zufammenhange fichen 
und in wohlhabenden Länbern auch fonft gebeihen. 

Im den übrigen Bereinsfasten wirb bie Drechelerei häufiger betrieben: zwar hat 
Suremburg auf hunderttanſend Einwohner nur 20, Sachen 28, Anhalt 35, aber Bayern 
ſteigt ſchon auf 46, Baben 51, Lippe 52, Württemberg 64, Hefien 65, Oldenburg 68, 
Braunihiweig 70, Thüringen ſogar 79, fo daß fih ber Durchſchnitt des Gelammtvereine 
anf 48 Dredslergejhäfte für hunberttaufend Einwohner ftellt. 

Bas den Betriebsumfang betrifft, jo machten bie Gehlilfen und Lehrlinge bei ber 
preußiſchen Zählung von 1849 nur 46 Prozent, während biefelben bei ber neneften Zählung 
auf 57 Propent gefliegen find. Auch Hier finb bie großfläbtifcjen Gejchäfte bie bebeutenbflen: 
bie 388 Berliner Meifter halten 866, bie 74 Breslauer Meifter 249 Gehülien. 


1. Geinfäniger in Holz, Modellmager, Spielmaarenmader, Thier ſtopfer. 

Die feine Holzipmigerei wird in brei abgefonberten Zweigen betrieben: bie Figuren» 
fchnigerei, bie Ornamenten-, Rahmen- und Modellmacherei und bie Lanbjehaftsfchnigerei 
aus Kork. 

Sofern bei der Figurenfhnigerei bie Herflellung des Schönen als folden ange 
ſtrebt wird, fofern ber kunſtleriſche Drang Ideale zu verwirklichen unb überhaupt artiſtiſche 
Motive leitend find, gehören Holgarbeiten ebenſo gut zur plaſtiſchen Kunft wie marmorue. 
Bo dagegen das ölonomiihe Moment bei ber Fertigung überwiegt, wo bie Aufgabe eine 
billige Waare zu Kiefern bie ber ſchönen Form noch überwiegt, wo bie Form noch durch 
Zwede einer praktifchen Berwenbung in gewifien Dimenfionen bebungen wird, ba haben 
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wir es mit gewerblichen Leiſtungen zu thun, wie ſehr auch bie Tänftlerifce Schonheit bei 
deren Verdienſt und Beurtheilung in Betracht kommt. 

Die Bewohner von Oberammergau, eine Stunde von ber mit ſchönen Altarge- 
mälben unb retten gei—hmidten Kloſterkirche Ettal, weiche als ſtarkbeſuchter Wallfahrtsort 
für Andachtögegenftänbe guten Abſatz barbot, beichäftigten fi ſchon ſeit alter Zeit mit 
Glasbildern der heiligen Geſchichte, deren großer Abſatz aber durch bie portativeren Litho- 
graphien verbrängt wurbe, und mit Holfepnigereien, auf welde man fi nun mit boppele 
tem Gifer ‚warf. Man ſchuitzt Kruzifige in 250 Sorten, von bem roheſten bis zu bem 
feinften wirklich fünfieriigen Mabonnen und anderen Figuren und Figurengruppen aus. 
ber heiligen unb SProfangeichichte, Fagbfüde, bei melden Gemſen unb Gemejäger 
hervortreten, Nationaltrachten, Karrikaturen; ſodaun iR man ben Bernern und Jurabewoh- 
nern in Dorfellung von Galatgabeln, Löffeln, Nadelbüchſen, Uhrenſtändern und anderen 
Oausbrauchſachen gefolgt; newerbings werben auch Kinderſpielwaaren gefertigt. Der Ber- 
trieb dieſer Schnigtwaaren, welcher durch kaufmänniſche Hände geht, bringe jährlich gegen 
30,000 #1. in das Oberammergau; fie vertheilen ſich unter etwa hundert Familien. 

NEHR dem Oberammergau, welches ven erſten Rang in biefem Zweige behauptet, be 
fchäftigen ſich and einige Berdtesgabner gewerbsmäßig mit einfhlägigen Arbeiten und 
auch im ber Gegenb von Sonnenberg in Thüringen hat bie Figurenſchnitzerei eine 
Heimat. 

Die Ornamenten- und Rahmenfchnigerei tritt felten als ſelbſtändiges Gewerbe 
auf, fondern wird meift von Kunſttiſchlern und Kleinkiſtlern betrieben ober arbeitet denſelben 
umb ben Möbelfabritanten in bie Hand. 

Die Miniatur-Modelle von Maſchinen und Geräthen bilben heutigen Tages eine 
nothwendige Zuthat für landwirthſchaftliche, gewerbliche und audere Lehranfalten: fie be> 
ſchaftigt außer ben Schnitern auch Tiſchler, Drecheler und Mobelleure: Darmftabt liefert 
an berortigen Modellen für barfellende Geometrie, Statit und Medanit, Gtein- und dotz⸗ 
konftrultionen, Senerungsanlagen, Kruftallographie, fo wie an Werkzeugen zum Zeichnen 
& 3 
Die Laubfhafts- uud Banwerkoſchnitzerei aus Kork, and Phellopfaftit ge⸗ 
naunt, if im ihren Gegenflänben und Effelten nach ber Natur ihres Materials ziemlich 
bejchränft: fie wirb in einigem Umfange in Zhitringen betrieben, and) aus Oldenburg finb 
bezügfige Erzengnifie auf ben Ausflellungen exihienen.*) 

In Kinderfpielzeng hatte Nürnberg feit mralter Zeit einen Weltruf: hat zwar 
Werin durch bie vorermähnten Urfachen und buch Einführung anderer größerer und wid. 
tigexer Induſtrien abgenommen, Hiefert aber noch immer, verbunden mit Fürth, höfgerne, 
gimerne, leberne unb Pappſachen, größere und Meinere bemalte Menfchen- und Thierfiguren, 
inuſtiliche Kirſchen, Pflaumen, Rüffe, Prppen, Puppenſtuben und Puppenmöbel, Spiele aller 
Art in den Handel. Auch in Gtuttgart, Ludwigeburg, Biberach und im wärttember- 
gifhen Schwarzwalbe werben hölzerne, zinnerne, ſo wie Bein- und Glaswaaren biejes 
Zweiges, Werhengläfden, Kücden-, Stall- und Gartengeräthe, Puppentüchen, mechauiſche 
Spielfachen aller Art für's In- und Ausland gefertigt. 

Sonnenberg und beffen Umgegenb ift faſt ausichliegfih mit Gpielmaaren von Holz 
und Papier-made, Figuren aller Art, Puppenlöpfen, Kinberinftrumenten, Glaeſachen und 
Perlen, welche letztere zu Neuhans bei Sonnenberg unb zu Warmen - Steinach im Fichtel- 
gebirge fabrigtet werben, beihäftigt und ſteht jet im erfler Linie: aud nach Koburg, Hilb- 
burghauſen, Merjeburg hat ſich biefer Zweig verpflangt. 

Im der neneren Zeit will man auch den Kinderſpielſachen mehr Bebeutung verſchaffen, 
fie gleichzeitig zu Belehrungs- und Bilbungszweden dienſtbar machen, welches Feld bie Ber- 
Iiner Spielwaaren vielfach ausuugen. 
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Unter den Spielwaaren für Erwachſene beigäftigen Schahfiguzen, Dameim, 
Damenbretter, Billardkugelu, Whiſtmarken, Feber- und andere Ballipiele, auch Nippfachen 
eine große Anzahl von gewerblichen Händen und find ſelbſt Gegenftände ber Ausfuhr 
geworben, 

Die Kunft Tiere auszuftopfen (Taridvermie), melde früher hauptſächlich für bie 
zoologiſchen Mujeen geübt wurde, ober unjere Förfter, Jäger und Kürſchner amüfirte, be 
Ichäftigt neuerdings, wo bie Unterhaltung und Belehrung durch ſolche Darftellungen belichter 
wurde, auch bejondere Gewerbsleute, unter benen Ploucquet zn Stuttgart durch feine nat 
waheen, finnigen und Iaunigen Darftellungen des Thierlebens — Reinele Fuchs, Therge 
jelfgaft junger Ratten, Liebeserflärung eines Wiefels, Marder in litterariſcher Beſchäfti⸗ 
gung u. 9. — ſich weitnerbreiteten Ruf erwarb. 

Nur in Bayern, Württemberg, Thüringen und Hefien unterhalten biefe Gewerbzweige 
eine größere. Berjonenzahl. 


II. Rammader und Horndreher. 

So lange bie Kämme von Horn, Elfenbein, Schilbpatt, Klauen und Hufen vorwalteien 
uud fo lange elegante Auſſtedkämme zum beliebteften weiblichen Kopfputz gehörten, exfrente 
ſich dieſe Brofeffion, welche in Nürnberg, Fürth, Geiflingen und Göppingen ihren Haupt 
fig dat, einer größeren Bebeutung. 

Die Erſcheinung der wohlfeilen Kimme von Burbaum und ähnlichen Holzarten, welche 
auch im Gebraud mande Annehmlickeiten vor ben elfenbeinernen Staublämmen voraus 
haben, beeinträchtigte feit ben zwanziger Jahren den Abſatz ber fegteren: bie mu entflan 
denen Fabrifen bemädhtigten ſich bald auch ber Eifenbeinfämme, führten auſtatt der Hand- 
arbeit, bei welcher das Schneiden der theuren Cifenbeinplarten immer unſicher blieb und 
viel Abfall verurſachte, Kreisfigen zum Plattenſchneiden ein, beren fefter unb ficherer Gang 
meh der Feinpeit ber Säge den Abfall verminderte. Andere Mafchinen ſchneiden und 
fpigen gleidgeitig ganze Bahnreipen, fo daß man ein ſchöneres, gleihmäßigeres und wohl- 
feiteres Fabrifat erhieit. Biüding in Erlangen bezog 1835 feine erſte Kammiapneidemajchiat, 
wofür ihm bie freie Einfuhr geflattet wurde, 

Noch mehr wurden bie Handkammacher beengt, als im ben fünfziger Jahren bie Gute» 
percha und der onlfanifirte Kautſchuck zu biefem Artikel nugbar gemacht wurben, melde fih 
au ber Friſirkämme bemädhtigt haben und dem haubwerfemäßigen Betriebe fid gen 
entziehen. 

Eine gut konſtruirte Kammſchneidemaſchine ift für ben gewöhnlichen Dandwerler zu 
theuer: fie ventirt nur bei großer Probultion; inbefjen werden fie body auch ſchon durch 
Brofeffioniften angeſchafft. 

Neben den Horn-, Schilbpatt- und Elfenbeinkämmen befcäftigt unfere Rammader, 
Horndreher und Hornpreffer bie Fertigung von Hirten, Nachtwächter, Jagd- und Pulva- 
hornern, Rod- und Stodtnöpfen, Hirihfänger, Mefjer- und Gabelgriffen, Pfeifanfpigen, 
Ringen uub Horngalanteriewaaren. Diefe Arbeiten, wenngleich auch mit Konkurrenz käm- 
pfend, ſcheinen zugunehmen, fo daß das Gewerbe ſich feit zwenzig Jahren numeriſch ziemlich 
auf gleicher Stufe erhielt uub an manchen Orten noch flieg. 

Bei ber preußiſchen Zählung von 1849 fanden fi auf hunberttaufend Einwohnet 
5 Meifter, und ebenfo bei ber legten Zählung: von ben Einzelprovinzen zählten Preußca 
2, Poſen, Pommern und Weſifalen 3, Hannover 4, Schleflen 5, Brandenburg, Rhein, 
Kurgeffen und Naffau 6, Sachſen 8 Kammader und Horudrehermeiſter auf hunberttanjenb 
Einwohner. 

Bon den anderen Vereinsſtaaten haben Luremburg nur 1, Lippe 3, Braumjchweig 4, 
Dlbenburg 5, bie anderen alle mehr, nämlich Sachſen und Baben 6, Anhalt 8, Württem- 
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berg, Baden und Heſſen 9 und Bayern, wo Mittelfranken überaus ſtark beſetzt if, 13, fo 
daß der Totaldurchſchnitt fih auf 6 für hunderttauſend Einwohner ſtellt. 

Das ben Betriebsumfang anlangt, fo erreichten bie Gehülfen 1849 erſt 60 Pro- 
zent ber Meifter, während fie bei ber neueften Zählung in Preußen auf 68 unb im Ge⸗ 
fommtverein auf 73 Progent dev Meifter ftiegen. 

Nürnberg, Fürth und Erlangen verarbeiten mit Hand, mit Maſchinen und 
Dampftraft Elfenbein, Schildpatt, Klauen und Horn zu ben mannigialtigflen und vorzlig- 
lichſten Staub-, Frifir-, Auffted- und Taſchenlämmen, welche durch ihre Wohlfeilpeit einen 
weiten Abfag behaupten. Auch Mannheim zeigt gute Auswahl des Materials, Geiämad 
und forgfältige Arbeit Teipzig liefert moderne, ſchön policte,Scilbpatt-, Büffel und orbinäre 
Hornlämme. 

IV. Die Bürftenbinder und Pinfelmager 
haben in ber Neuzeit erhebliche Fortſchritte gemacht, ohne im eigentliche Fabriken konzentrirt 
zu werben. 

Die Bürften, namentlich Kleider- und Zahnbürften find Gegenſtände allgemeinen unb 
täglichen Gebrauchs von Millionen in allen gebilbeten Ländern: bie Zunahme der Benölte- 
rung, bes Wohlftandes und ber Bildung fihern biejem Artiel eine zunehmende Bedeutung. 
Auch ber Bürftenverbrand in ber Landwirthſchaft (Säemaſchinen, Stallbürften), in ben 
Gemwerben, zu häuslichen und perjünlichen Zweden ber verfciebenften Art nimmt zu. 

Die Arbeiten diefes Gewerbes, das Sortiren, Raupen und Kämmen der Borften und 
Haare, die Vorbereitung und Zurüftung ber hölgernen, beinenen oder hörnernen Einfafungs- 
Törper, das Einziehen und Befeſtigen nad; ven verſchiedenen Verfahren bes Einfägens ober 
der Duerbohrung, bie Politur und Vollendung find zu ſchwierig, um ohne gewerbliche Aus- 
bildung vollbracht zu werben, aber aud zu minutids und wechfelnd, um von ber Maſchine 
übernommen zu werben. Der Betrieb biejes Gewerbes theilt fi beshalb au da, wo 
maffenhaft für ben Handel produzirt wirb, wie biejes bei ben Zahn, Nagel», Bart, Haar-, 
Kamm, Schmud-, Uhrmacher und Nachtiſchbürſten ber Fall if, unter eine Maſſe Meifter 
unb Unternehmer, welche aus ben thätigeren, intelligenteren umb fparfameren Arbeitern her- 
vorgehen. Wenn aud) unfere eleganten Lurusburſten vorzugsweife in großen Gtäbten ge» 
fertigt werben und wenn ber Artilel auch leicht transportabel ift, fo ericheint doch auf bes 
anderen Seite bie Anfieelung bes Handwerlers unter feiner Kundſchaft das Natürlichfte 
und finden wir auch biefen Zweig im ganzen Lande verbreitet, 

Die größte Ausbehnung bat dies Gewerbe in Württemberg, wo Tübingen, Ra- 
vensburg, Geiglingen Tüchtiges leiten; Ulm liefert außerordentlich wohlfeile, vielen Arbei- 
term zus Rabrungsquelle dienende Wurzelbürften, weiche ſich ſowohl zu Bobenbürften ale 
au Schlichtbürſten qualifigiien. Nürnberg fertigt außer feinen Haarbilrfien auch Burften 
und Beſen aus Reißſtroh und Palmblattrippen. In Lugusbürften haben Berlin (Engeler), 
Münden, Erlangen, Bamberg, Altenburg und Hanau hohe Anerkennung 
errungen. 

Die Binfel gehören fehr verſchiebenen Sphären an. Die grobe Sorte, welche überall 
für Tuncher, Anftreiger und Gypfer wichtig find, werben von den Bürftenbindern aus 
Schweinsborften, Ziegen. und Pferbehaaren verfertigt. Die feinen Maferpinfel dagegen, 
Haar- und Filhpinjel (vom Beh und Iltishaaren), Marber-, Zobel-, Ziegen, Dace-, 
Rindshaar- und feingeichliffene Borftpinfel, welche man früher größtentheils aus Frankreich 
bezog, werben feit bem vierziger Jahren an ben Sitzen ober in der Nähe ber Malerſchulen 
unter ben Augen ber ſehr wähleriſchen Künffer zu Münden, Nürnberg, Berlin, Düffel- 
dorf, Neuß, mit mehr oder weniger Beifall bes betreffenden Kunftzweiges in gejchmadvoller 
Ausräftung bergeftellt. 

Die Gefaumntzahl biefer Gejdäfte zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die Bürften- und Pinſelmacher, deren bei ber preußiſchen Zählung von 1849 erſt 5 
auf hunberttaufend Einwohner gezählt wurben, haben fi) ſeitdem auf 6 erhoben und zwar 
fanden fi in ben Einzelprovinzen Preußen und Poſen 2, Pommern 4, Kurheffen 5, Schle⸗ 
fien und Weftfalen 6, Hannover 7, Brandenburg, Sadien, Rheinprovinz und Rafau 8 
Meifter auf hunderttauſend Einwohner. 

Stärter find bie meiſten anderen Vereinsſtaaten bejegt: zwar hat Lugemburg mur 2, 
Dlbenburg 6, Braunfhweig aber ſchon 7, Thüringen und Anhalt 8, Lippe 10, Bayern, 
Baben, Sachen und Hefjen 11, Württemberg fogar 19 auf hunberttaufenb Einwohner. 
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Noch mehr wie bie Gefchäftsgahl hob fih ber Betriebsumfang: währen 1849 
die Gehüffen erſt 67 Prozent ber Meiſter ansmachten, find fie bei ber neueſten Zählung im 
Preußen auf 125 und im gefammmten Zollverein auf 122: Prozent derſelben gefiegen. 

Im dem Moe wie Ganberkeit und Eleganz zunehmen, währt auch ber Bürftenbebarf: 
namentlich au Keiber-, Zahn- und Zafdenbürken ift ber Verbrauch gewaltig geftiegen! 


Die Gruppe ber Kurzwaaren von Holz, Horn, Bein, Bernſtein, Meerſchaum und Mer 

tall hat bemmach in Bayern, Württemberg, Thüringen, ber Rheinprovinz und Brandenburg 
ihre Hauptfige 

Die einzelnen Zweige hängen enge unter fich zufammen und auch ber Abſatz tm Groß- 
und Kleinhandel pflegt fi bei denſelben Hanbelshäufern und Feilhaltungen zu konzeutriren. 

Welqhes lohnende Austommen biefe Inbuftriejweige, mit Geſchmac und Thatigkeit aus 
geübt, gewähren und welchen Mohlftand fie in ben Gegenben ihres Betriebes verbreiten, 
davon find Nürnberg, Fürth, Geppingen, Geißlingen, Sonnenberg, Oberammergau redende 
Zeugen. 

Bei ber leichten Portabifitär dieſer Erzengniffe finb fle aud beim profeffionsmäßigen 
Betriebe eines weiten Abfages fähig und bei zunehmender Wohlhabenheit unb Bilbung wächk 
auch in deutſchen Landen ber Bebarf. 
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8. 58. 
Delorationsarbeiten: Tapeziere, Schirmmacher, Ladirer, Buchbinder. 


Die Werke der Bau⸗ Metall- und Holzgewerbe, der Typographie und Bapierfabriten 
bebfirfen, um in Gebrauch genommen zu werben, noch gewiſſer Bollenbunge- und Verſchö- 
nerumgBarbeiten, zu benen befonbere, ben Produzenten jener Gegenſtände fremde Materialien, 
Bertzeuge und Geſchidlichkeiten gehören und welche deshalb befonberen Gewerbzweigen an- 
heimfallen. 

Da bas rohe Bebärfnig fih auch allenfalls ohne Nacharbeiten behelfen kann, fo treten 
biefe Gewerbe in der Entwidelungsgeichichte ber Induftrie erſt fpäter auf und erſcheinen auf 
den erſten Blid ale Luxus. Bei näherer Betrachtung tritt aber dieſer Schein zurüd: nicht 
allein werben bie fo beforirten Werke brauchbarer und bauerhafter, fonbern manche nüg- 
liche Zwedce können erſt durch Delorationsarbeiten erreicht mud gefihert werben, fo baß fie 
als eine nothwenbige Gruppe im Gefammt-Organismns ber zur Befriebigung ber menſch- 
lichen Bebürfniffe fungirenben Berufsthätigfeiten fich barftellen. 

Ein großer Theil ber hierher gehörigen Gewerbsarbeiten, insbefonbere zur Beſchaffung 
der Moterialien, wie Tapeten, Springfebern, Schirmgeftelle, Ladfarben, Bnntpapiere, aber 
and; für wirkliche Gebrauchögegeuftänbe, wie Rartonnagen unb Bortefenilles find nenerbinge 
an fabrifmäßig organtfirte Geſchäfte übergegangen. Dennoch bleibt aber ben für örtliche 
Kuubfepaft arbeitenden Bewerben biejes Zweiges ihr gefichertes Feld. Bei ben meiften biefer 
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Arbeiten nub namentlich bei allen Reparaturen iſt ſpezielle Anpaffung berfelben zu dem je- 
desmaligen Bedarf, aljo Gegenwart des Gewerbsmannes am Berarfsorte nöthig; manche 
Artitel entziehen fih auch der maſchinenmäßigen Darfellung und müffen immer mit Haub- 
arbeit gemacht werben, fo ba ber Groffift vor dem Handwerker wenig voraus hat; eadlich 
wirb ber Beine Gewerbsmann auch durch ben Lolalbebit der zugehörigen Haudelswaaren 
unterftügt. 

Die hierher gehörigen Gewerbe find Tapeziere und Dekorateurs, welche fid mit 
Bollendungsarbeiten au Gebänben und Möbeln befchäftigen, Schirmmader, welde bie 
Geftelle zu Regen- und Sonnenſchirmen überziehen und, fertig machen, Ladirer, welche 
Bagen, Lampen, Bleh- und Holzwaaren mit glängender Dede verjehen, und Buchbinder, 
welche ben Bebarf an gebundenen Büchern, Heften, Brodüren und Berwanbtem liefern. 


I. Zapeziere, Dekorateure, Polſterer. 

Seitdem im 17. Jahrhundert die Papiertapeten fi) verbreiteten, wirben bie zur Gor- 
tirung und Anbringung berfelben, fo wie zur Zuritung ber Zimmerwände uöthigen Ta- 
pegiere auch in Deutſchland heimiſch und mehreen fih in großen und Mitteffäbten, als bei 
zunehmenbem Lugus mannigfaltige Borbüren, Golbleiften und Lambrie, Gardinen und 
Bortieren Mode wurden. 

Den Gefchäften dieſes Gewerbes ſchließt fd bie Auswahl und Anbringung von Fenfer, 
Thlir- und Bettoorhängen mit ben bazu gehörigen Pofamenterien und fonfigen Zuthaten, 
die Placirung von Teppichen, Möbeln und Wandverzierungen, überhaupt Allee an, mas 
nad bem Arbeitsabſchluß der Bauhandwerker und Holgarbeiter zur Fertigfelluug und De 
Boration ber Wohnungen, Kirchen und Dienſthäuſer noch nothwendig iſt. 

Bei Sophas, Seffeln und Stühlen pflegt ben Tapezieren bie Polfterung und Ucher- 
ziehung mit Leber, Zwillih, Dril, Sammet oder anderen Möbeljeugen überlafen zu werben. 
Mit diefem Gewerbe ift Häufig and ber Handel mit Möbeln, Spiegeln, Garbinen und 
Polſterwaaren verbunden, ba ber Tapezier leicht in bie Lage kommt, berem Lieferung zu 
übernehmen. Die Geſchäfte bes Deko rateurs und Polſterers werben nur im großen 
Städten gefonbert vom ber Tapeziererei betrieben. 

Da bie Hauptarbeit der Tapeziere von ben Papiertapeten abhängt, jo war zu Anfang 
bes Jahrhunderte, als biefelben noch felten gebraucht wurden, beren Zahl gering. Wenn ſich 
ber deutſche Tapetenverbrauch feit dem Beſtehen bes Zollvereins mehr wie verzehnfacht hat, 
fo ift dies auch deu Tapgzieren zu Gute gefommen. Bei ber Zählung vom 1849 fanden 
fich in Prengen fon 6 Tapeziermeifter auf hunderttauſend Einwohner. Seitdem haben fie 
fid noch raſcher vermehrt. Im Preußen und; Pofen finden fi zwar nur 2, in Ponmern 
5, in Schleſien und Weſtſalen 6, aber Hannover und Provinz Sachen zählen fon 7, 
Kurpeffen 9, Rheinproving 18, Brandenburg 18 und Nafan-Frantfurt 29 auf jene Ein- 
wohnerzahl, jo daß fih ber Durchſchnitt des Geſammtſtaats auf 8 Rellt. 

Aehnlich iſt die Bejegung in ben anderen Bereinsflaaten: Lippe hat 1, Brauuſchweig 
3, Bayern, Thüringen und Ofdenburg 5, Württemberg und Baben 6, Sachſen 9, Anhalt 
16 und Hefien 34 Zapeziermeifter auf hunderttaufenb Einwohner; ber Gefammtburchideritt 
bleibt auf 8 Meifer. 

Noch mehr wie die Geſchaͤftezahl ift der Betriebsumfang gefliegen. Während 1849 
die Gejellen erſt 79 Prozent ber Meifterzapl ausmachten, waren fie bei ber legten Zählung 
in Preußen auf 100, im ganzen Zollverein auf 104 Prozent berfelben gefiegen. Namentlich 
die großfäbtijen Gejchäfte, trogbem bort viel mehr Konturreng ift, beicäftigen aud bie 
meiſien Gefellen. Die 361 Berliner Tapeziere befchäftigen 460, bie 91 Breslauer 154, bie 
98 Frankjurter ſogar 216 Gehllfen. 

Die Leiungen bes Tapeziers und Dekorateurs haben ihre künftferiie Seite: bei 
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ber Auswahl ber dem Zimmer, bem Lit, ben verzunehmenben Ganbiungen eutſprechenden 
Tapeten, Borbüren und Vorhänge, noch mehr Sei dem Arrangement von Saal -, Wanb- 
oder Hausbelotationen, wobei er nicht felten mit Architelten, Bildhauern und Malern zu- 
fammenzuarbeiten hat, kommt es zuerſt anf künftleriige Ideen und guten Geſchmack, dann 
in zweiter Linie auf geſchictte Ausführung an. Hiltl und Gropius in Berlin, Nillius in 
Mainz u. A. Haben in vortommenden Fällen bie Ausflattung und Einrichtung ganzer 
Sälöfier, Hotels und Ausftelungsräume unternommen und dadurch großen Ruf erworben. 
Die Dekorationsarbeiten ber norddeutſchen Abtheilung auf ber Pariſer Ausſtellung von 1867 
beforgten ber Berliner Tapezier Bernau unb ber Plauenjche Garbinenfabrilant Klemm. ') 

Die Aufgaben biejes Gewerbes, welches in Heineren Orten häufig in Verbindung mit 
Sattlerei, Tiſchlerei oder Zimmermalerei betrieben wirb, fleigen mit ber Größe der Städte 
und nöthigen ben Gewerbsmann fi auch nach helfenden Künſtlern umzuſehen. Die Theater 
bieten ſchon feit alter Zeit bem Tapezier und Delorateur das daukbarfte Feld einer. flun- 
und geſchmackvollen Ausübung feines, ber ſchönen Kunſt feine Motive entichnenden Ger 
werbes bar. 

Die Leitungen und Fortſchritte der Tapezierkunſt find mit den Ausſtellungen und dem 
Öffentlichen Leben ber Neuzeit außerordentlich geftiegen. Bet ben Inbufrie» Ausfellungen 
wurde forgfam darüber nachgedacht und viel darauf verwendet, durch imponizenbe Hallen 
und flattliche Säle einen erhebenden Einbrud auf ben Kintretenden zu maden, dieſe Räume 
geſchmadvoll und dem Zwede entſprechend zu beforiren, bie ausgelegten Einzelſachen nach 
Brobuftiong- und Gebrauchsweiſe in Logen abgetheilt, ſchön geordnet dem Beſucher vorzuführen, 
aud das Ganze mit vaterlänbijen Emblemen und Erinnerungen an verbienfivolle Männer 
mad Leitungen zu krönen. Dabei jol bas elegante Aeußere nicht allein bem inneren Werthe 
des Ausgeftellten entiprechen: es follen auch durch bie Aufftellungsart und Dekoration bie 
befieren Seiten in hervortretendes Licht treten, bie ſchwachen Seiten wo möglich verſchwinden, 
wie beun and vom Publitum das anmuthig Dargefiellte dem roher befleibeten Befjern 
vorgegogen und bem Tapezierer feine barauf verwendete Mühe gern bezahlt zu werben pflegt. 

Bern ſchon anf ben deutſchen Ausſtellungen zu Mainz, Berlin und Münden große 
artige Leiſtungen ber deutſchen Tapeziere und Delorateurs hervortraten unb banfdar aner« 
lanut wurben, jo entwidelte ſich vollends auf den Weltausftellungen zu London und Paris 
ein Wettkampf der Tapeziere aller Nationen und wenn aud bie Franzoſen, wie ſich 
das jegt im Paris wieber gezeigt hat, in dem Reichthum umd Geſchmack ihrer Arran- 
gements von keinem Volle ber Erde übertroffen und jelten erreicht werben, fo leiften doch 
ud bie Deutſchen recht Tüchtigee. Am Glängendften hat ſich bie bei vaterlandiſchen 
Selen, wie bei der Krönung von 1861 und beim Einzuge des preußiſchen Heeres zu Berlin 
am 20. September 1866 vor der ſtaunenden Nation gezeigt. 


I. Regen. und Sonnenfhirmmader, Stöde, Peitſchen. 

Bean fon im den älteſten Zeiten hochgeſtellte Herzicher Zelte und Baldachine zum 
Schutze gegen Sonne und Regen mit fich führten, fo begnügte man ſich doch im Mittel- 
alter mit bloßen Regentücern: an deren Stelle kamen im 17. Jahrhundert Sonnen und 
Regenſchirme von Italien aus in Gebrauch. So lange man fi ber ſchweren Wachstafjete 
und Rohrgeftelle zum Auf- und Abfpannen bediente, blieb dies Geräth, welches zwiſchen 
einem tragbaren Zelt und einem Garberobenftüd die Mitte hält, plump umb ſchwer. Erf 
«ls man anfing Geibe, Gingham und elegantere Fiſchbeingeſtelle anzuwenden, auch durch 
eine Reipe von Berbefjerungen das Anfe und Abjpannen, jo wie bie Tragbarfeit verbeſſerte, 
mehrte ſich ber Abfag. Durch mwohlfeilere Materialien, namentlih Stahlreifengeſtelle und 
dur Ausdehnung ber Konkurrenz find ſowohl Regen- als Sonnenfchirme jegt in allen 
Alaſſen gebräuchlich geworben, 
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Fu der Neuzeit flieg ber Luxus namentlich bei ben Sonnenſchirmen um jo höher, als 
aud bie Putzmacher und Konfeltionsgefhäfte, mitunter ſelbſt Juweliere in biefes Gebiet 
binüberfchweiften. 

Durch den vermehrten Verbrauch unb bie leichtere Beſchaffung ber erforderlichen Stoffe 
unb Halbfabrifate behnte fidh bie Schirmmacherei, zumal ba bie Preiſe ſich hielten, in Dentſch- 
fand ziemlich aus, ift aber meuerbings, feitbem bie Schirmgeſtelle und auch bie Schirme 
ſelbſt fabrifmäßig gemacht tonrben, wieber zurüdgegangen. 

Das Tragen eines zierlihen Stodes war fon im frühefer Zeit ein Vorrecht bes 
veiferen Alter. Der Hansherr, ber ſelbſtändige Meifter ergriff bei feierlichen Gelegenheiten 
fein mit einem filbernen ober golbnen Knopf geziertes Rohr und ber Schulzenftab fpielt in 
manchen Landſchaften noch eine beneibete Rolle, welche dem Ortevorſteher ben Titel „Gtab- 
Halter" verleihet. 

Wenn gleih die Stodfabriten in Hamburg, Mainz und Franffust a. M. ihre Waare 
durch Meffen und Märkte nach allen Ländern abfegen, fo bilben bie Stöde doch — abge- 
ſehen von ben Millionen, welche ber Gärtner für feine Baumchen, ber Schullehrer für jeine 
Autorität verbraucht — noch einen Nebenartiel für Schirmmacher und Drechsler, welche 
letzteren namentli bie Stodfnöpfe zu probuziren pflegen. 

Auch bei biefem Artikel find Material und Arbeitsart fehr mannigfaltig geworben: ben 
Holz und Roprflöden machen Fiihbein, Scilbpatt und Metalle eine ausgebehute Kontur 
venz und zu ben Knöpfen wirb faft alles Formbare verwendet. Im ber Neuzeit liefern 
unſere Großfläbte auch befier gearbeitete Sommen- und Regenjcirmftöde, Bergmanne-, Meß-, 
Gelb- und dagdſtuhlſtode Todtfläger und wo bie Poligei erlaubt Degen- und Gtiletflöde. 

Einen äahnlichen, hinfichts der Produktion vielſeitigen und neutralen Charakter haben 
bie Peit ſchen, beren Stiele meiſt aus Holz, bie Schnüre aus Leber ober Daufgarn ge 
macht werben. Im Gotheiſchen nnd Eiſenachſchen ift bie Flechterei won Rutjcher-, Buhr- 
mannd- unb Bauerupeitſchen aus gefpaltenem BMaspolber- ober Eichenholz eine länbliche 
Nebenbefchäftigung : fie werben aber auch vielfach von Schirmmachern, Gattlern unb Dreh 
lern feilgehalten. 

Die bei ber preußiſchen Zählung von 1849 im Berhältwig von 2 auf hundertiauſend 
Einwohner gefundenen Schirmmachermeifter haben ſich feit jener Zeit bei ber ſteigenden Kon 
turrenz ber Fabriken für Schirme, Schirmgefelle, Stöde und Peitſchen nicht vermehrt. Die 
Bertheitung in ben Einzelprovinzen ergiebt, daß in ben Provisgen Preußen unb Pofen faR 
gar feine, in Pommern und Schleſien 1, in Sachſen und Kurheſſen 2, in Branbenburg 
und Hannover 3, in Weftfalen 4 und in ber Rpeinprovinz 5 Schirmgeihäfte auf hunderi⸗ 
tauſend Einwohner gezählt werben, daß alſo dies Lurusgewerbe in ben gewerbreicheren nub 
wohlhabenderen Provinzen mehr blüht. 

Etwas färker ift die Beſetzung in ben anberen Bereinsftanten: hunderttauſend Ein 
wohner befdjäftigen in Lippe und Luxemburg 1, Thüringen und Oldenburg 2, Sachſen 3, 
Baben und Braunſchweig 4, Bayern, Anhalt und Hefien 5, in Württemberg foger 9 Schirm. 
machergeſchäfte, fo daß fi} der Durchſchnitt des Gejammtvereins auf 3 ſtellt. 

Der Betriebsumfang biefer Profeifion, worauf ebenfalls bie zunehmende Fabril⸗ 
thätigfeit einwirkte, hat fih werminbert: während bie Gehflfen 1849 noch 80 Prozent ber 
Geſchãftoinhaber ausmachten, ſind fie bei ber neueſten Zählung auf 42 Progent herabge- 
gangen. Da nun Bedarf und Abſatz zunehmen, fo geht bie Probuftion ber Neuwaaren 
angenfcheinlich mehr auf bie Fabriken über. Bon ben in ben Gtäbten flart verbramdten 
Rouleaus und Marquifen (Sonnenfhirme für Fenſter und Tpüren) gehen bie erſteren mehr 
ans ben neuentflanbenen Rouleaufabriten, bie letzteren aus den Werkflätten ber Tapgjierer 
hervor. 
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IL Lacirer aller Art, Bled-, Holz- und Tuchlackirer. 

Die ans China überbradte Kunſt, Holz und Papier mit einem dauerhaften Ladüber- 
zuge zu verjehen, erreichte bei uns ſchon im vorigen Jahrhundert eine hohe Vollendung. 
Im Lanfe der Zeit wurben immer befiere Lade und Ladffirnifje tomponirt und man begann 
fon unter Friedrich dem Großen Leberriemen, Pfannendedel und anderes Militärleder, 
Lampen, Blechwaaren, Präfentirbretter, Wagen, Ofenſchirme in immer größerem Umfange 
zu ladiren. 

Während anfänglich die Lacirung nur als Nebenſache von bem bie betreffenden Waaren 

Brobuzirenden mitbetrieben war nnd aud mitunter noch betrieben wirb, entwidelten ſich 
bie Ladirer von Blech⸗, Leder und Holmaaren, bie Probnzenten von Farbladen, Ladir- 
leder, Lampen und anderen Ladirwaaren allmählig zum ſelbſtändigen Beſtehen. Beſonders 
verſchaffte bie Malerei den deutſchen Ladirarbeiten einen fleigenben Ruf. Nicht allein die 
turrente Waare bahnte fich burd) ihre Wohlfeilgeit Abſatz anf frembe Märkte, fondern and) 
theure Artikel fanden wegen ihrer Volllommenheit ben Weg nad England, Frankreich und 
Spanien. 
Große Berbienfte um bies Gewerbe erwarb fi €. H. Stobwaffer, welcher 1768 ein 
Lacirwaarengeſchaft mit ber Richtung auf werthvolle Malereien in Brauuſchweig begründete 
umb baffelbe 1773 nach Berlin verlegte, wo es unter feinem Sohn und Enfel weiterwuche 
umb noch fortbläßt: der Richtung ber Zeit folgend wurben Lampen Hauptgegenftand, welche 
jetzt nach allen Welttheilen verſendet wurben: Gießerei in Bronze, Zink, Eifen und Zinn- 
Tompofition, Metallwerfnätten, Porzellanmalerei, find mit ben Ladirateliers verbunden, fo 
daß gegenwärtig 500 Arbeiter fabrifmäßig in dieſem Haufe befcäftigt werben. 

Die Holz. und Bleladirung liefert Möbel, Bilderrahmen, Kurzwaaren; bie Leber- 
und Tuchlacirung Dedtuche, Ueberzüge, Tijdeden. Der Umfang von Ladirwaaren und 
Gegenftänden, welche aus Papiermachs und Steinpappe angefertigt werben, ift außerorbent» 
ũch groß und erweitert ſich täglich: Wand» und Dedentäfelung, Möbel, Statueiten, Kron- 
leuchter, Rahınen, Theebretter, Käſtchen, Tabadsbojen und vieles Andere. 

Wiewohl dieſe Entwidelung vorzugsweife ben Fabriken zu Statten kommt, fo find 
doch auch die profeffionsmäßigen Ladirer im Zunchmen. . 

Bei der preußiſchen Aufnahme von 1849 fanben fi auf hunderttauſend Einwohner 
erſt 2 Meiſter: biefelben haben ſich bei ber neueften Zählung auf 8 vermehrt und zwar 
enthielten Preußen, Pofen und Weffalen 1, Pommern, Schlefien und Hannover 2, Sach- 
fen, Rheinland und Knrhefien 3, Brandenburg 5 und Naffau 6: namentlid; bie Großfläbte 
find Rarf, Berlin mit 108, Frautfurt a. M. mit 62 Geſchaſten bejet. 

Eine ahnliche Befegung, wie in Preußen, findet fi ım ben anberen Vereinsftaaten: 
Oldenburg und Lugemburg entbehren zwar biefes Handwerks faft ganz, Baben hat nur 1, 
Braunſchweig nur 2; dagegen zählen Bayern, Anhalt und Lippe 3, Württemberg und 
Thüringen 4, Heſſen 7, Sachſen joger 8 Geſchäfte; Geſammtdurchſchnitt 3 auf hundert - 
tanjenb Einwohner. 

Noch mehr wie bie Geſchäftezahl hat ber Betriehsumfang zugenommen. Während 
bie Gehillfen 1849 er 185 Progent ber Meier ausmassten, find fle bei ber neueflen 
Zählung in Preufen auf 159, im ganzen Zollverein auf 189 Prozent geftiegen. 

Die Leifiungen unferer Ladirer übertrefien bie ber meiften anderen Nationen. In 
Preußen haben Berlin und Potöbam wegen ihrer, ſelbſt mit wollenbeter Kunſt gemalten 
Dfen- und Betiſchirme, Kaffeebretter, Rahınen, Konfolen nnd Statuetten ben weiteſten Ruf. 
Im ſudlichen Deutſchland ftehen die Göppinger und Stuttgarter Kaffeebretter, Dofen und 
Tabletterien in Schwärze, Reinheit und Politur bes Lade auch Lebendigkeit der Farben, 
Einlegearbeit und Schliff den Bitminghamer Arbeiten nicht nad: Enspeim bei Zweibrüden 
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liefert außerordentlich billige, babei folid und ſchön ausgefügrte Waare. In Sachſen 
Mind Buchholz Bei Annaberg und Aue bei Schneeberg, in Thhringen Sonmenberg und 
Schmölln, im Heſſiſchen Offenbach, auferbem auch Braunſchweig und Hamburg Site ge 
ſchicter Ladirer. 


IV. Buchbinder und Futteralmacher. 

Die Buchbinderei hat in ihrem Geſchäftsfelde durch die Zunahme ber Schulbildung und 
das wachſende Interefje für Litteratur gewonnen. 

Seit dem Verſchwinden ber altfränkiſchen Schweinsleber- und Pergamentbänbe herrſchten 
bei gebundenen Büchern Pappband, Franz. und Halbfranzbanb vor, welden nach Umfänben 
durch Gofbtitel und bemalten ober bejprenkelten Schnitt ein eleganteres Aeußere gegeben 
wurde. 

Das ſeit dem zwanziger Jahren auch bei und aufgelommene Ausgeben blos gehefteter 
und brocirter Druchchriften vermehrte zwar bie Beſchäftigung ber Buchbinder, verminderte 
aber bie foliben, zur Ausbildung der Lehrlinge geeigneteren Einbänbe und ben Berbienf. 

Als mit dem ſteigenden Wohlftande die Nachfrage nad} befieren, ben Pariſern uud Lom- 
donern gleichſtehenden Luxusbänden flieg umd größere in vortheilpafter Lage arbeitende Ge⸗ 
ſchafte ſich and; mit ben dazu nöthigen Nequifiten und Maſchinen verfahen, fehlte es bem 
Gros der Gewerbsgenofien an bem bazu nöthigen Kapitalien. Auch begänftigten bie num 
mehr-auflommenben Rattun- und Sammetbände bie fabrifmäßige Darſtellung. Die de⸗ 
brifation geprefiter und verzierter Dedel entwidelte fi zum felbftändigen Gewerbzweige 
und lieferten jene Hülfsartikel zu billigem Preife in ben Handel. 

Der Bedarf am Papeterien, Mappen, Brieftofgen, Kartons, Umſchlagen, Bapptiper 
und Dofen ift in neuerer Zeit in gleichem ober nod höherem Mae wie ber an Druchſachen 
und fo geftiegen, daß feit ben breißiger Jahren mehr und mehr Buchbinber zu bem betreffen 

‘ ben Spezialitäten übergingen und befondere Fabrilen für Bunt-, Golb- und geprefte Pa 
piere, Kartonnagen, Portefeuilles, Bifitenkarten, Apothekerdoſen, Papierbüten und Brieflen- 
verts fih mehrten. Auch liniirte Geſchaͤſteblicher (Komtobügher) und Albums find Gegen 
Rand befonderer Geſchäfte und bes größeren Handels geworden. 

Diejer Abzweigungen ungeachtet ift auch bie profeffionsmäßige Buchbinderei, mit mer 
Her gewöhnlich der Kleinhandel mit Schreibmaterial und Kartonnagen verbunden iR, iz 
beflänbigem Steigen geblieben. Mitunter wird aud ber Handel mit gebumbenen Sqhul- 
Sebet-, Gefang- und Erbauungsbüchern, Kalendern und Bildern ben Buchbindern geflattet. 

Beim Beginn bes Jahrhunderts zählte der preußiſche Staat erſt 16 Buchbinbermeißer 
auf hunderttauſend Einwohner: bis zur Mitte deſſelben waren biefelben auf 20 und bei der 
neueſten Zählung auf 21 geftiegen. Es emthielten nämlich auf jene Kundenzahl Preußen 
10, Bofen 11, Pommern 14, Schleſien 18, Kurhefien 20, Hannover und Nafſau 23, Sad. 
fen 24, Weſtfalen 25, Rheinprovinz 26 und Brandenburg 33 Meifter, jo daß bie gawerb- 
reichſten und wohlhabendſten Provinzen and bie meiften Buchbindereien beicäftigten. 

Etwas flärker find bie meiften anderen Vereinsſtaaten befegt: Luxemburg hat zwar mr 
16, Baden 20 nud Lippe 21: dagegen zählen Bayern 22, Oldenburg 25, Thüringen 38, 
Braunſchweig 30, Württemberg 31, Sachſen und Anhalt 32, Hefien jogar 36, fo daß der 
Geſammtdurchſchnitt de Zollvereins ſich auf 23 Meier für hunderttanfend Einw. fatt. 

Noch mehr wie die Geihätspafl hat ſich der Betriebsumfang gehoben: währen 
bie Gehifen 1849 erft 78 Bropent ber Meiſter austmacpten, find fie bei der neuen Zäp- 
Tung in Preußen auf 103 und im Gejammtverein auf 111 Prozent gefiegen. 

Die Gefammtzapl dieſer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Zafel: 
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Bei den Buchbindern find beſonders bie großſtädtiſchen Gejchäfte ſtark beſetzt: bie 494 
Berliner Meiſter beichäftigen 898 techniſche Gehillfen und noch zahlreiche Hulfsarbeiter, 
Roſenthal Hält 65, Kühn 88 Perfonen; die 84 Bresfauer Meifter haben 152, bie 54 Frank⸗ 
furter 115 Gehülfen. 

Die Leiftungen find fehr fortgefchritten: flatt bes zeitranbenben und ſehr anfzene 
genden Schlagens der, gefaljten zu einem Bande beftimmten Bogen ift neuerbings bas 
Balzen zwiſchen eifernen Cylindern mehr in Anwendung gelommen, welches nicht allein 
viel raſcher geht, fonbern andy bie Bände dünner und bie Bogen glätter macht. Behufs 
des Beſchneidens ber Bücher und Papiere, wozu man von Alters her Beſchneidprefſe und 
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Hobel benugt, find neuerdings verſchiedene Beſchneidmaſchine n erfunben, welche beſon · 
ders für Schreibpapiere, Viſitenkarten und Banknoten geeignet find. Neuerdings hat man 
auch angefangen, Notiz- unb andere Bücher an allen vier Seiten’ zu beſchueiden und ohne 
alle Nath blos durch Leim ober Kantihud in den Banbrilden zu befeftigen. Beſonders 
für Notenbücher it das Kautſchucbinden, welches ein fladjeres Auffhlagen geattet, eine 
Berbefierung. Größere Gejchäfte find and zu Liniir-, Ziffer- und Konvertmafchinen, ſowie 
zu Pragwerken übergegangen. Dit ſolchen Hilfsmitteln Liefert beiſpielsweiſe bie Rojentpal- 
jche Buchbinderei jährlich; 18,000 Kontobiicher; doch bezieht Berlin dergieichen aud) neh 
aus Schleſien. 

Die Lieferungen größerer Werfftätten am gebundenen, gehefteten und brodirten Sachen 
gehen in bie hunberttanfenbe von Heften. Auch Leipzig, Stuttgart, Nürnberg, Offenbach 
liefern tüchtige, allen billigen Anforberungen entjprechenbe Buchbinderarbeiten: in ben Lugnt- 
bänben macht fid) ein verbeflerter, ſtylgerechter Geſchmad geltend. Da nun ber Bebarf an 
Buchbinderarbeit beim Fortſchreiten ber wiffenichaftlichen und Schulbildung ein ſteigender 
iR, fo gehört das Gewerbe zu ben wohlſitnirten. 


Die voraufgefüprten Zahlen zeigen bei der Delorationsgruppe ein noch ſtärleres Ucher- 
gewicht der Inbuftrieländer über bie Agrargegenben, wie bei ben meiften anderen Handwerken; 
die Rheinproving, Franken, Brandenburg und Sachſen überragen bie übrigen Länder bebeu- 
tend. Wie das zunehmende Berlangen nach eleganten Ausfattungen bie Beſchäftigung biefer 
Gewerbe fteigert, fo ſetzt fie bie gehobene Kunſtbildung und Mannigfaltigkeit ber fi par 
Benutzung darbietenden Materialien auch zu höheren Leiftungen in ben Stand. 


1) mtlider Epepiallatalog der Ans eußens und ber merbbeutfgen Gtaatı . 
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8. 59. 
Summe ber Hanbtverke, Leitungen, Unterfiügungslaflen, Förderungemittel berfelben. 


Die Gewerböarbeiten für die Bedürfniſſe der bürgerlichen Gefellfchaft bilden 
einen vielgliebrigen Organismus, in welchem jedem Arbeitezweige eine, dem Um 
fange feiner Aufgabe entfprehende Summe von Kräften, eine Anzahl ver für dieſen 
Beruf vorgebilveten Perfonen fid) widmet. Diefe Zutheilung, die Mehrung oder 
Minderung der Genoffen eines jeven Gewerbes vollzieht ſich durdy bie von den 
neueintretenden Sünglingen, je nachdem das eine oder anbere Fady befferen Ber- 
dienſt ober leichtere Arbeit und Ausficht zum Fortlommen barbietet, mithin mehr 
anzieht, erfolgende Berufswahl, mitunter auch durch Uebertritt. Die Hinbernifke, 
melde die Innungsgefege mander Länder ſolchen Uebergängen entgegenfetten, finb 
zwar fehr gelodert und bei ver Fabrilarbeit, wo der Wechfel der Konjunkturen fe 
öfter nöthig macht, find fie gefeglidy ganz frei; aber die Madıt der Gewohnheit, 
die Schwierigkeiten des Aufſuchens ber neuen Arbeiteſtellen und ver Cinarbeitung 
in ungewohnte Gewerbzweige machen den Wechſel fo peinlich, Daß der Arbeiter wur 
im Nothfalle dazu ſich entſchließt. 

Die Handwerker bilden die zahlreichſte Hauptgruppe unſeres Gewerbsperſonals, 
welche zwar im letzten Menſchenalter nicht in dem Maße wie die Gabrifbenölterung 
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emporwuchs, aber dennoch, theils durch den Uebergang bisheriger Hausarbeiten an 
die Gewerbshand, theild durch den zunehmenden Verbraud von Handwerkerarbeiten 
und Waaren, in einem den Bevöllerungszuwachs überfteigenden Maaße zunahm, 
beſonders auf dem Lande, wo früher die von ber Webermathteund dem Einfluſſe 
der Städte vorgeſchriebenen Gefege und Mangel an Sicherheit dem Handwerksbe · 
trieb unnatürliche Hinderniffe in ven Weg gelegt hatten, wo aber bie neuere Ger 
feggebung und Berfafung mehr und mehr diefen Betrieb unter gleichen Bebingun« 
gen geftattet, wenn gleidy der Natur der Sache nad) das ſtädtiſche Zuſammenleben 
manche Gemerbzweige erſt möglich macht, andere zu höheren Stufen entwickelt. 

Die nachftehende ‚Zufammenftellung giebt da8 gefammte Handwerlerperſonal 
nad den Hauptgruppen an. 
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Kleidung und Wohnung beihäftigen in unferem nordiſchen Klima die zahfe 
reichſten Gewerböleute. Die Handwerker für Gewerbe und Belleibungsgegen« 
fände bilven die ftärkfte Gruppe: Spinner, Flechter und Strider, Bleiher, Zär- 
ber und Zurichter © Rhneiver, Näherinnen und Pugmaderinnen, Lederarbeiter, 
Belzmacher, zufammen 17 verfchiedene Handwerke arbeiten ſämmtlich für dieſe Zwede, 
welche im Zollverein 764,994 Handwerker. und Handwerkerinnen over 35 Prozent 
des Gefammtperfonals befhäftigen und ernähren. Die Schnhmacher und Leder⸗ 
arbeiter, welche beinahe die Hälfte dieſes Beftandes ausmachen, haben ven geſamm⸗ 
ten Bedarf an ven zugehörigen Artikeln zu liefern. Wenn früher durch Hausarbeit 
das gefammte Landvolk mit feinen einfahen Trachten, mit Wäſche und Bettzeugen 
verfehen wurde, fo vermindert ſich dieſe Hausarbeit von Fahr zu Jahr, mährenb 
das Verlangen und die Möglichkeit ſich mit gemerbsmäfig verfertigten, jeder Jah⸗ 
reszeit entſprechenden Kleidungsſtüden und fonftigem Bedarf zu verfehen, bei zumehe 
mender Wohlpabenheit und Bildung wächſt. 

Nächſt diefem find die Baugewerbe am ftärfften beſetzt: außer den eigent ⸗ 
lien Bauhandwerkern bilden die Steinhauer, Thon» und Olasarbeiter, die Stell 
macher, Wagen» und Schiffsbauer, die Dadveder, Mühlen und Brunnenbauer, 
zufammen 15 Handwerke mit ihren Gehülfen ein zahlreihes Perſonal, weldes für 
diefe ganze Gruppe nach den angeführten Zahlen auf 26 Prozent des Gefammt- 
perfonals anfteigt. Auch diefe Arbeiten find in dem Umbilvungsprozeß der Neus 
zeit größtentheils auf die Gewerböhand übergegangen. Wenn aud in mauchen 
armen Dörfern die Zuziehung des Bauhandwerkers nod zu den Ausnahmen ge 
bört, fo drängt doch auch in biefem Fade das Bedürfniß und felbft die Obrigkeit 
mehr und mehr zur Benugung der Gewerbshand. 

Schon erheblich geringer find die Holz«, Horn» und Dekorationsar- 
beiter, melde 14 Prozent bes Hanbwerferftandes erreichen. Zwar ift auch bei 
diefen Artikeln, welche für die Annehmlichkeiten des Lebens, für dauernde und wür⸗ 
dige Beihäftigung fo wichtig find, der Bedarf und der Lurus außerordentlich ge- 
fliegen. Aber einestheils behilft ſich noch ein großer Theil des Landvolls mit felbft- 
verfertigtem Hausrath; anderntheils tritt hier ſchon die Konkurrenz der Fabrikation 
ver Vervielfältigung der Werkſtätten entgegen. 

Dies legtere Moment wirft noch entſchiedener auf die Metallyandwerfer, 
welde nur zu 13 Prozent des Gefammtbeftandes ausgezählt find. Die fahrik 
mäßige Erzeugung neuer Metallwaaren hat fi gemaltig ausgevehnt und vielfach 
find unfere Schmiede und Schleſſer bloße Reparaturarbeiter. Da Metallwaaten 
lange halten follen, erneuert fid ohnehin ihr Bedarf nicht fo häufig. Auch ift vie 
Einrichtung folder Werkftätten beim zunehmenden Anbau und dem Dichterwerben 
der Wohnpläge immer ſchwieriger. 

Nur wenig geringer befegt find die Nährgewerbe, welde mit 201,935 Per- 
jenen 9 Prozent der Handwerker ausmachen: bei größerer Thätigkeit genügen ihre 
bisherigen Werfftätten auch einer fleigenden Einwohnerzahl. Die Selbftbereitung 
des Nahrungsbevarfs ift bei dem Landvolle noch die Regel und auch in den Gtäd- 
ten erheblich. J 

Die Gewerbe für Stoffbereitung und Hausdienſte, Gerber, Seifenſieder, 
Lichtzieher, Köhler, Farbenmacher und Schornſteinfeger ſinken auf 2 Prozent, und 
die perſönlichen Dienſtleiſtungen, ſoweit dieſelben gewerblich betrieben wer» 
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ven, Barbiere, Friſeure, Bader, Wäfchereien und Abdeder beinahe auf 1 Prozent 
ver Handwerler herab. 

Nur bei ven Velleivungsgewerben und perfönlichen Dienftleiftungen nehmen 
aud weibliche Perfonen in einigem Umfange am Handwerksbetriebe Theil: bei 
den Übrigen Gruppen tommt nur ausnahmsweife eine Meifterswittwe als Gewerbe- 
inhaberin ober bei Nabelarbeit eine Gehülfin vor. 

Unterfuchen wir num den Betriebsumfang, fo halten die Gewerbe für 
Berfonendienft nur 59, die für Nahrung 68, die für Bekleidung 72, die fr Holz 
und kurze Waaren 74, vie für Metallwaaren 98, die für Stoffbereitung 104, die 
Bauhandwerke 227 Prozent Gehülfen und Lehrlinge. Bei den legteren gelangt 
alfo die große Mehrheit der Gewerbsgenoffen nicht zum felbftftändigen Betriebe; 
dies liegt theild an den Prüfungen, theils am Betriebsfapital, theils an der Ars 
beitönatur, welche die Unterorbnung Vieler unter eine leitenve Aufſicht erfordert. 
Wollte man, wovon jegt viel vie Rede ift, die Meifterprüfungen abſchaffen, fo 
würbe dies befonder8 bei den Bauhandwerfern von tiefgreifendem Einfluffe fein, 
es würbe hier eine andermeite Garantie für die Sicherheit der ausgeführten Ar- 
beiten eintreten müffen. Im Ganzen ftehen die Gehülfen und Lehrlinge mit 997 
Promille den felbftftänbigen Gewerbtreibenden ziemlich gleich; doch find die Gehül- 
fen in ftärferer Vermehrung begriffen, wie die Meifter und die Werkſtätten. 

Innerhalb diefer Gruppen, welde zur Orientirung in ver vielgeftaltigen Hand⸗ 
werferwelt nothwendig find, tBeilt fich diefelbe in die aufgezählten 70 Spezial» 
gewerbe, welde bei ver Dannigfaltigfeit ver jedem Gewerbe ſich darbietenden Be- 
fhäftigung, bei der Verſchiedenheit ver benugten Rohftoffe und Werkzeuge, feine 
ganz präcife Orenzen haben, welche aber häufig wieder in gefonverten Einzelzmeigen 
betrieben werben. Da jedes biefer Handmwerke feine eigenthümlichen Werkftätten, 
Werkzeuge und Geſchicklichkeiten, manches auch erheblicher Kapitalaufwendungen und 
Iangwieriger Vorftudien bedarf, fo haben fie auch eine in fid begründete Abgren« 
zung und beftehen auch abgefehen von allen Innungsgefegen. Es giebt außer ben 
aufgezählten noch hier und da einzelne Arbeitszweige, welche, wie Kefielflider und 
Zopfbinder, Malzmacher, Feuerwerker, Blaſebalgmacher, Boſſirer auch nod mit 
unter ihre Gefchäfte in. gewiſſer Abgrenzung gewerbsmäßig betreiben; doch iſt bie 
Zahl ihrer Angehörigen fehr gering: in der Regel fallen auch diefe Arbeiten, wenn 
dazu Handwerler gebraucht werben, einem ber oben bargeftellten Spezial-Gewerbe 
anheim. 

Auch bei diefen Einzelgewerben ift es von Intereffe, die Zahl ver bejhäftigten 
unb ernährten Produzenten mit einander zu vergleichen, was nachſtehend belaben- 
weife von unten nady oben verſucht ift. 

Die ſchwächſten Handwerke find Kienrußmacher, Sprigenbauer, Dedenfledh- 
ter, Segelmader, Dintenbereiter, Goldſchläger, Wattenmacher, Schirmmacher, Gra- 
veure und Friſeure. Diefe haben nur je 432 bis 1706, im Durchſchnitt gegen 
taufend Meifter und Gehillfen; fie werden nur an menigen Orten gewerbemäßig 
und abgefonvert betrieben. 

Auf mehr als das Doppelte fleigen Feinſchnitzer und Spielfahenmacer, 
Schwerdtfeger, Zinngiefer, Badunternehmer, Yadirer, Bleicher, Stärkeprobugenten, 
Brunnenbaner, Abveder und Kammmacher mit 1814 bis 3827, durchſchnittlich 
2700 Köpfen. ar 
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Dann folgen im britten Range Gürtler, Tucbereiter, Waſchanſtaltsunterneh · 
mer, Nadler, Seifenfiever, Mühlenbauer, Tapezierer, Steinfeger, Bürftenbinder 
und Schornfteinfeger mit 3989 bie 6399, durchſchnittlich 5200 Perfonen. 

Die Mittelftufe bilden Kupferſchmiede, Geldgießer, Goldſchmiede, Schiffbauer, 
Handſchuhmacher, Hutmacher, Wagenbauer, Buntftider, Konditoren und Pofamen« 
tirer mit 6592 bis 10796 durdfhnittlid 8500 Meiftern und Gehüffen. 

As arte Gewerbe zählen in ver fünften Detade Wollfpinner 12,305, Grob 
ſchnider 12,884, Färber 12,715, Kurrſchner 14,037, Dadveder 15,252, Buchbinder 
16,823, Flachsſpinner und Flachsbereiter 16,833, Seiler 17,144, Klempner 18,199, 
Korbmacher 19,041 und im Durchſchnitt diefe Dekade 14,700 Perfonen. Bei dies 
fen wirkt fon die allgemeine Verbreitung in Kleinftädten und Flecken ein. 

Die nächſt höhere Dekade bilden Glafer 19,357, Barbiere 21,464, Stein 
bauer 23,167, Drechsler 23,650, Töpfer 23,931, Putzmacher und Putzmacherinnen 
24,583, Gerber 26,301, Zimmermaler und Staffirer 28,965, Sattler 35,109, 
Böttcher 56,246, durchſchnittlich 28,000 Köpfe. Diefe werden aud auf den Lande 
vielfach betrieben und bilven ſchon hervortretenbe, oft zu Rorporationen, Vereinen 
und Hälfsinftituten verbundene Klaſſen. 

Die größten Handwerke find Stelmader 57,742, Fleiſcher 84,351, Schloje 
fer 92,220, Bäder 104,334, Schmiede 133,993, Zinmerleute 144,032, Tiſchler 
164,906, Maurer 221,089, Schneider nebft Näherinnen 268,696 und Schuhmader 
316,881 Perfonen. Vergleichen wir fie mit der Bevölterung, fo beſchäftigen tam- 
fend Einwohner je 2 Stellmacher und Fleiſcher, je 3 Schloſſer und Bäder, je 
4 Schmiede und Zimmerleute, 5 Tiſchler, 6 Maurer, 8 Schneiversleute und 9 Schuh⸗ 
macher, mithin 48 Perfonen diefer meiftbefegten Handwerke. Diefe erſcheinen über 
all als mächtige Einwohnerflaffen in den Städten, bilden ven Hauptbeftand ber 
Städte, find durch das allgemeine Bedürfniß ihrer Arbeiten und Artikel in ihrem 
Beftehen geſichert und durch ihre weite Verbreitung in einem lebendigen Zufammen- 
hange. 

ge größer das Gewerbe, deſto greller die Kontraſte: während bei ben erſtge⸗ 
nannten Kleingewerben Beſchäftigung, Verdienft und fociale Stellung der Genofien 
ſich in ähnlichen Nivea hält, fleigt der Unterfhied vom Maurerhandlanger bis 
zum Meifter, von der Näherin bis zum Konfeltioniften auf das Tauſendfache! 

Bergleihen wir das Handwerkerperſonal mit der 1861 vorhanden gemefenen 
gefammten Familienzahl, fo entfallen auf taufend Familien 4 Handwerter für 
perfönlihe Dienfte, 5 für Stoffbereitung, 27 für Nahrung, 38 für Metallarbeiten, 
43 für Holz», Horn«, kurze Waaren und Deforationen, 77 für bauliche Zwede, 
fleinerne und irdene Waaren, 103 für VBelleivungsartitel, Garne und Zeuge, zu- 
fammen 297 Handwerler, worunter 149 Meifter und 148 techniſche Gehülfen und 
Gehälfinnen. Außer den Meiftern und Selbftändig-Arbeitenden befinden fi bei 
ven Bauhandwerken, Schneivern und andern Gewerben au noch manche verhei« 
rathete Gefellen, fo daß die Zahl der vom Handwerk lebenden Familien bie Mei 
ſterzahl überfteigt. Schon die Meifler berechnen ſich zu 15 Prozent der gefammten 
Familienzahl, fo daß mit Einfluß der verheiratheten Gefellen auf ſechs Familien 
eine Hanbwerkerfamilie anzunehmen ift: in den Stäbten bilven fie häufig die Mehr- 
heit. Frankfurt am Main zählt 13,993 Handwerksleute bei nur 12,997 Familien, 
fo daß die Zahl ver von auswärts zugezogenen Gehülfen und Lehrlingen groß fein 
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muß. Die meiften perfönlihen Dienfte, fehr viele Arbeiten für Stoffbereitung, 
Nahrung und Kleidungsbedarf des Landvolls werden nod von den Konfumenten 
ſelbſt und deren Geſinde ohne gewerbliche Hülfe verrichtet. Der Hauptzweck, daß 
die Bevölferung mit ihren Bebärfniffen reichlich verforgt und daß fie ſittlich, wärs 
dig und nützlich befchäftigt werde, kann zwar auch bei der häuslichen Verrichtung 
dieſer Arbeiten erreicht werben. Aber unter gleichen Umſtänden flehen bod bie 
mitteldeutſchen und rheiniſchen Induſtrielandſchaften, wo auch für diefe Zwecke durch 
fortſchreitende Arbeitstheilung eine ſchwunghafte Gewerbsthätigkeit ſich entwickelt 
hat, wo alfo auch für Bäckerei, Schlachten, Bauarbeit, Spinnen, Weben, Licht⸗ 
ziehen zahlreiche Gewerbsleute und wohleingerichtete Gemerbftätten arbeiten, auf 
einer höheren Civiliſationsſtufe, die Menſchen werden beſſer bedient, leiſten und 
verdienen mehr und erfreuen ſich auch einer höheren Wohlhabenheit, Bildung und 
Geiſtesnahrung, als in Agrargegenden, wo der, welcher ſolche Arbeiten und Gegen« 
Rände verlangt, fie felbft oder durch feine Dienftboten beſchafft. Zudem liegt in 
den gewerblichen Berrihtungen durch die ungeübte Hand eine weſentliche Stoff» 
und Kraftverſchwendung, welche noch dazu eine gröbere Arbeit liefert. Die höhere 
Zahl der Gewerbe ift alfo, beſonders wenn fie gut ausgerüftet und vollbefhäftigt 
find, ein Beweis weiterer Entwidelung, größerer Leiftungen, höheren Wohlftandes 
und fihert der Landwirthſchaft einen lohnenveren Abjag. 

Die Konkurrenz der Fabriken übt auf die Handwerker einen mannig« 
foltigen Einfluß. In benjenigen Zweigen, worin bie Fabrikerzeugniffe zum unmit« 
telbaren Gebrauch geeignet find, wie beifpielweife in Strumpfivaaren, Garn, Ge- 
fpinnften, Seifen, Lichten, vermindert bie Gründung und Ausdehnung neuer Fabri⸗ 
ten ven Handwerlerſtand und manche Handwerke find durch bie Wabrifation ver- 
ſchwunden. Auf ver andern Seite trägt die Blüthe der Induftrie und des Wohl 
ſtandes zur Vermehrung des Verbrauchs alfo auch der Werkflätten und zu beren 
befieren Ausſtattung und Befhäftigung weſentlich bei. 

Aehnlich ift e8 mit ven Betriebsverbefferungen buch Maſchinen und 
Berhjenge. Nur bie großen, mit mehanifchen over Thierkräften betriebenen Ma« 
ſchinen find dem Handwerker unzugänglid; wird das neue Prinzip auf Hands 
maſchinen angewendet, fo fommt es aud den Meinen Werkftätten zu Gute! Be 
mãchtigen ſich Schneiver, Schuhmacher oder Näherin der Nähmaſchine, die Striderin 
der Stridmafchine, fo vermögen fie das Zehnfache zu leiften. Auch bloße Verbeſ- 
ferungen ver Arbeit ziehen oft eine Verminderung der Befhäftigung nad) ſich: Führt 
der Bauhandwerfer mit befferem Material und tüchtigerer Arbeit folivere Gehäube 
aus, fo halten fie eine boppelte Zeit aus. Im Ganzen und auf die Dauer wirken 
aber and) diefe Momente auf Erhöhung des Wohlftandes und ver Arbeiterbefchäfe 
tigung; das Handwerk blühet in wohlhabenden Städten und Induſtrielandſchaften 
am meiften auf. 

Die Bertheilung des obigen Gefammtperfonals auf die Einzelländer macht 
die nachſtehende geographifche Ueberficht ber 1861 in den Hauptgewerbsgruppen bes 
ſchaͤftigten Handwerker aller Kategorien erfichtlich, wobei zu bemerken, daß bie poli- 
tiſche Abgrenzung zum Grunde gelegt, alſo unter ven preußiſchen Provinzen Bran- 
denburg (einfgließlic der Medlenburgiſchen Enklaven), Pommern, Sachſen und 
Hannover auch diejenigen Landestheile mitzählen, welche vom Zollverein ausge 
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ſchloſſen oder deren Zollverwaltung an Nachbarregierungen überlafien ift. Ebenſo 
enthält Baden auch bie vom Zollverein ausgefchlofienen Theile des Oberlandes. 

Dagegen fehlen Schaumburg Lippe und die dem Zollverein angefchlofienen 
Bremiſchen Gebietötheile. 


Verleihen wir zunächſt die preußiſchen Provinzen, fo haben bie balti- 
ſchen ven ſchwächſten Gewerbftand. Poſen zählt nur 36, Preußen 39, Pommern 
48 Handwerker auf taufend Einwohner. Diefe Inferiorität zeigt ſich bei allen 
Gruppen: nur bei den Bauhandwerfern und Metallarbeitern nähert fich das wohl 
habenbere und namentlich durch feinen Handelsreichthum aufftrebende Pommern ven 
allgemeinen Mittelfägen. 
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Weit gewerbreicher find die Eentralprovingen: Schleften enthält ſchon 56, 
Brandenburg 68 und Sachſen 72 Promille Handwerksleute. Namentlich find die 
Baus und Belleivungsgewerbe, melde ven Ausichlag geben, zahlreich und tüchtig 
befegt. Sie erfreuen fi in den Großftäbten einer reichen Kundſchaft. Die In- 
nungen, welde namentlich bei öffentlichen Aufzügen hervortreten, tragen zum Zus 
fammenhalten ver Gewerbsgenofien, zur Zuführung von zahlreichen Gefellen und 
Lehrlingen nützlich bei, ohne ver Errichtung neuer Werkftätten Eintrag zu thun. 
Die Fabrikation und das Mafginenweien, worin dieſe Provinzen rüftig vorangin- 
gen, haben aud) dem mittleren und Heinen Gewerbsmann manche Betriebeverbeſſe⸗ 
zumgen zugeführt. 

Die Weftprovinzen find im der Imbuflrie allerdings am weiteften: hier 
haben ſich ſchon mehr Werkftätten, andy ſolche, welche wirkliche Gebrauchsartilel für 
die Konfumtion erzeugen, zu Fabriken entwickelt, fo wie denn auch die Fabrikation 
dem Handwerke manche Arbeiter entziehet. Die Rheinprovinz zählt 62, Weftfalen 
64, Hohenzollern 89 Handwerlsleute auf taufend Einwohner. Die Metal» und 
Holzarbeiter find hier am zahlreichften. 

Die gefammten alten Provinzen enthalten 523,481 Meifter und Selbflänbige 
mit 519,412 Gehülfen und Lehrlingen, alfo einer ziemlich gleichen Zahl der letz⸗ 
teren. 

Bon den neuen Landen zählt Naffau 56, Kurhefien 60, Hannover 62, 
Homburg 85, Frankfurt 166 Promille Handwerker. Die impofante Befegung die 
fer letzten reichen Stabt zeigt, wie fehr bei ven ſtädtiſchen Bevölkerungen die Pro- 


duzenten biefer Art überwiegen. 


Im ganzen Preußen flellt fi der Durchſchnitt auf 58 Promille der Be 
völferung, von denen perfönlihe Dienfte und Stoffbereitung 2, Nährftoffe 5, Mes 
tallarbeiten 8, Holzarbeiten und Kurzwaaren 9, Baugewerbe 14 und Belleivungs- 
gegenftände 20 befchäftigen. 

Die übrigen Bereinsftaaten find etwas ftärker mit Handwerkern befegt. 

Zunãchſt zählen Olvenburg 61, "Baden und Lippe 62, Walded 66 
Promille Handwerker; hier find nur wenig Handwerker, melde zugleich auf Bor- 
vath oder für den Handel arbeiten. 

Eine ftärkere Befegung zeigen Luremburg mit 68, Bayern mit 69, 
Großh. Hefien mit 72, Braunfhmweig mit 78, Anhalt mit 79 Promille 
ſolchet Gewerbsleute: in Lugemburg, Rheinheſſen, Mittelfranten und Schwaben ent» 
sieht die weit vorgeſchrittene Fabrikation dem Handwerk ſchon mande Kräfte. 

Den zahlreihften Gewerbftand haben Sachſen mit 80, Württemberg 
mit 81 und Thüringen mit 86 Promille Handwerkern. In allen drei Rändern 
iR das Kleingewerbe ſchon in ‚vielen Richtungen zur Produftion von Handelswaa- 
ven übergegangen. Einzelne Artitel von Ruf haben ſich weiten Abſatz verichafft, 
fo daß auch der auswärtige Handel zur Verftärkung des Gewerbftandes beiträgt. 

Der Durchſchnitt für den ganzen Zollverein ſtellt fih auf 63 Promille, von 
welchen etwa die Hälfte (32 Promille) Meifter und felbftändig Arbeitenbe, die an 
dere Hälfte Gefellen, Lehrlinge, Gehülfen und Gehüffinnen find. Auf dem Lande 
und in Heinen Städten werben wenig Gefellen gehalten; es überwiegen allein ar- 
beitende Meifter, welche fi Häufig mit einem wohlfeilen Lehrlinge begnügen; je 
größer die Stadt, je blühenber das Gewerbe, deſto mehr wachfen die eingefchulten 
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Hütfstcäfte des Einzelgeſchäfts, fo daß die Meiſterzahl von dem Hülfeperſonal im- 
mer erheblicher überftiegen wird. 

Berfolgen wir dieſe Unterſuchung noch in bie Hauptgruppen, fo zählt Preußen 
auf taufend Einwohner nur 29 Meijter, welche die faft gleiche Gefellenzahl beſchäftigen. 

Die oberſächſiſchen Staaten enthalten auf biefelbe Einwohnerſchaft 33 Meifter 
mit 49, die nieberfächfifchen Staaten 35 Meifter mit 33, die fübbeutfhen Staaten 
37 Meifter mit 34, die rheiniſchen Staaten 40 Meifter mit 31 Gehülfen, fo daß 
alfo Preußen und die norbbeutfchen Staaten weniger Werkflätten mit einem ftär- 
teren Betriebe, die fübdeutjhen und rheinifhen Staaten dagegen mehr Werkftätten, 
jedoch mit einem geringeren Betrieböperfonal enthalten. 

Noch größer wie unter ven Staaten ift aber der Kontraft zwifchen Großſtädten 
amd dem flahen Lande. Faſt bei allen Gewerben, aud wo fonft die Meifter vor- 
herrſchend allein arbeiten, zeigen Berlin, Breslau und Franffurt a. M. überwiegende 
Gehülfenzahlen. 

Wir geben nachſtehend das Verhältniß der vereinsländiſchen Handwerker zur 
Bevöllerung und zur Familienzahl nad den Zählungen vom Jahre 1861, wohei 
zu bemerken, daß wegen des Fehlens der Angaben für Schaumburg-Pippe und ver 
Inkongruenz der politifhen und Zollgrenzen, vie bei der Zol- Abrechnung zum 
Grunde gelegte Bevölferung von 34,670,277 Einwohnern nicht ganz erreit wird. 

Es ift richtig, daß das Kleingemerbe in einzelnen Gegenden periodiſch überfegt 
erſcheint, indem das dem Handwerfe gewidmete Perfonal keine volle Beſchäftigung 
und lohnende Nahrung findet. Solche Zuftände mögen namentlih in den Thürin-⸗ 
giſchen, Homburgifgen und Hohenzollern'ſchen Landen, welde gegenwärtig die meie 
ften Handwerker zählen, mitunter vorfommen. Sie rühren nit von ber Fabrik 
Induſtrie, welher man häufig diefe Schuld beimißt, her, indem jene Länder wenig 
Vabriten haben. Aber es ift zuzugeben, daß eine aufblähenve Fabrikthätigkeit zur 
Berminberung ber verwandten Handwerker beiträgt. 

So wie beim Uebergange von der naturwüchfigen ertenfiven Landwirthſchaft 
zur rationellen und intenfiven, welde eine größere Menge Arbeiter befchäftigt, 
manche Heine Leute, ftatt der ſcheinbaren Unabhängigkeit, deren fie auf ihren Stel 
len genoſſen, fid in einem größeren Wirthſchaftsorganismus als dienende Glieder 
einfügen, fo ift es auch beim Fortſchreiten der gewerblichen Probultion und ſelbſt 
innerhalb bes Handwerks. Wird die Werkſtätte blühender und produktiver, fo be 
ſchaftigt fie mehr Arbeiter, deren Lage ſich zwar auch verbeſſert, welche es aber 
nicht immer zum ſelbſtändigen, eine gewiſſe Kapitalanlage erfordernden Gewerbs- 
betriebe bringen, Noch mehr bei der mit Maſchinen arbeitenden Fabrikation! 

In den Ländern ver blühendften Induſtrie, Sachſen, Rheinprovinz, Weſtpha ⸗ 
len hat zwar auch der Handwerlerſtand anſehnlich zugenommen: aber bie ganz klei⸗ 
nen, bürftigen Werfftätten verminbern ſich; ihre Inhaber finden es beffer, im geb 
Beren Etablifjements, deren Arbeiterzahl ſich in nenerer Zeit ftart vermehrt hat und 
von welden fie gern übernommen werben, eine nügli—here Thätigleit zu entfalten, 
wobei ihnen dann aud eine geſichertere Eriftenz zu Theil wird. Daß umfere 
Handwerke von der zunehmenden Fabrikation und die Heinen Fabrilen wieder von 
Rieſenetabliſſements verſchluugen würden, ergeben die Thatſachen ebenfo wenig, als 
daß unfere Vauerhöfe von den Gutsbeſitzern und die Güter wieber von Magnaten 
aufammengefauft würben. Auch abgefehen bavon, daß gewiſſe Arbeitözweige ſich 
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zur Konzentration nicht eignen, bewährt der Handwerker die größere Energie ber 
Arbeit und Fürforge für das eigne Imterefe, welche ber Dienft für fremde Ge- 
ſchãftsherren häufig vermiffen läßt; trog bes Lehrgelves ift der Andraug zum felbft- 
ftändigen Handwerk Iebhafter wie zur Yabritarbeit und das Kapital, fo mächtig es 
auch ift, kann doch nie den Geift und bie Arbeitskraft erfegen. 
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Die Leiftungen unferer Handwerker find in den Großftäbten und in In- 
duſtrielandſchaften, wo die Konkurrenz Iebhafter, die Anforderungen ver Kundſchaft 
geſpannter, die Ausfattung der Werkfätten vollftändiger unb der Verdienſt loh⸗ 
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nender wirb, auch am weiteften gebiehen. Die Berliner, Hamburger, Münchener, 
Leipziger Erzeugniffe ftehen hinter denen ber beften franzöſiſchen und englifhen 
Werkftätten nicht mehr zurüd. Die Verachtung, mit welcher mitunter die Mlein« 
gewerbe befprochen werben, erklärt fi dadurch, daß fie mit ber großen Imbuftrie 
auf Aufftelungen und in der Maffenprovuftion nur felten konkurriren Lönnen, fo 
umentbehrlich ihre Arbeiten aud für die Bebürfniffe und Annehmlichkeiten bes 
Publikums bleiben: dabei bilvet ihr anfehnliches Perfonal den Kern ver ſtaͤdtiſchen 
Burgerſchaften und verbient ſchon aus diefem Grunde die höchſte Beachtung ber 
Regierungen. 

Die gegenfeitige Unterftügung ver felbftänbigen Handwerker bezeichnet vie 
preußifche Gewerbeordnung von 1845 al® Aufgabe der Innungen, welde bie dazu 
nöthigen Einrihtungen gründen follten. In der Novelle von 1849 wurde den Ge 
meinden die Befugniß übertragen, durch Erlaß eines Ortöftatuts allen jelbftändi- 
gen Gewerbtreibenden den Eintritt in die Hülfstlaffen ver Iunungen zur Pflicht 
zu machen. Das Gefeg vom 3. April 1854 überließ es ver ortöftatutarifchen Be 
flimmung, jene Berpflihtung da, wo Innungen nicht beftehen, auch auf vie ans 
freiem Wien der Gewerbegenoſſen hervorgegangenen Unterftügungstaffen andıu- 
dehnen. Auf Grund diefer Beſtimmungen ftanden in Preußen am Schluſſe des 
Jahres 1864 ſchon 317 Kranken, Unterftügungs und Sterbefaffen für Iununge 
mitglieder in Wirkfamteit, welche 34,839 Mitglieder zählten, 31,234 Thlr. Jahres- 
beiträge ber Mitglieder einnahmen und 225,341 Thle. Kaffenvermögen befaßen. 
Die felbftändigen Gewerbtreibenden außerhalb der Innungen hatten zu gleider 
Zeit ſchon 584 Unterftügungsfaffen mit 117,797 Mitglievern ins Leben gerufen, 
welche 151,339 Thlr. Jahresbeiträge erhoben und 543,847 Thlr. Kaffenvermögen 
befaßen. 

Bon viel größerer Wichtigkeit ift aber bie gegenfeitige Unterftügung ver Hand» 
werks ⸗· Geſellen⸗ und Gehülfen im Falle ver Hülfsbedürftigkeit. Die Gewerbe 
ordnung von 1845 ertheilte ven Gemeinden die Befugniß, durch ortsſtatutariſche 
Beftimmungen ale am Orte befhäftigte Gefellen und Gehülfen ven zur Unter 
ftügung ihrer Genoffen ſchon beftehenden Kaſſen und Verbindungen zuzuweiſen 
Die Novelle von 1849 unterwarf einerfeitS bie Fabrikarbeiter berfelben Verpflich- 
tung wie die Gefellen und Gehülfen; andererſeits follten die Arbeitgeber, Hand 
werker wie abrikbefiger aus eigenen Mitteln zur Entrihtung von Beiträgen an 
jene Kaſſen bis zur Hälfte des Gefamntbeitrags der von ihnen beſchäftigten Ar 
beiter herangezogen werden, Da in manchen dringenden Fällen die Nächſtbetheilig · 
ten zur Errichtung folder auf ihre eigene Beiträge beruhenden Iuftitute ſich nicht 
entſchließen wollten, jo ermächtigte dad Gefeg vom 3, April 1864 die Gemeinden, 
die Bildung derartiger Kaffen und Einrichtungen durch ortöftatutarifche Vorſchrif - 
ten zu erzwingen und felbft die Vezirföregierungen, die auf Bildung und Reg 
lung der gewerblichen Hülfskaſſen bezüglichen Beſtimmungen im reglementariſchen 
Wege zu erlafen. Außerdem wurden folde Pehrlinge, melde Lohn erhalten, hin- 
ſichtlich der Vetheiligung an den Kaſſen den Gefellen gleich geftellt. Auf Grund 
diefer Beftimmungen find, während bis 1854 erſt 230 ſolche Hülfskaffen entftanden 
waren, und nur bei 60 verfelben Beiträge der Arbeitgeber geleiftet wurden, ein 
Yahrzehend fpäter, am Schlufle 1864 fhon 2273 Unterftügungsfaflen für Hand» 
werfögejellen und Gehülfen mit 191,199 Mitgliedern in Wirkfamfeit, welde von 
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ihren Mitgliedern 296,232 Thlr., von den Arbeitgebern 19,354 Thlr. Yahres- 
beiträge erhoben unb 239,580 Thle. Kaffenvermögen befaßen. Beſonders find es 
die Regierungsbezirke Potsdam, Frankfurt, Breslau, Magbeburg und Düffelvorf, 
wo ſich diefe wohlthätigen Inſtitute ſchon fehr emporgearbeitet haben. Viele Ge 
fellen find and) bei den Unterftügungslafien ber Fabrikarbeiter betheilig. In 
neuerer Zeit find auch die korporativen Genofienfhaften zur Beſchaffung billiger 
Wohnungen, Materialien und Bebürfniffe, fo wie die Bürgerrettungsinftitute und 
Borfußvereine für die Handwerker fehr nüglid geworden. Auch in andern beut- 
ſchen Staaten fehlt es an ähnlichen Inflituten nicht. 

Endlich haben ſich auch die Gefellenherbergen an manchen Orten, nament- 
lich in Bonn, wo Dr. Perthes durch feine Schrift „das Herbergeweſen der Hand» 
werlögefellen, Bonn 1855” darauf aufmerffam machte und eine Mufterherberge 
gründete, im Berlin umd Breslau auf erfreuliche Weife gehoben. Wenn aud der 
Wanderzwang anfgehört hat, fo bleibt dod das Wandern des deutſchen Gefellen 
Luſt, lehrt ihn Land und Leute kennen, vervolllommnet ihn im Handwerk und ftählt 
feinen Charakter. Wenn die mit dem mittellofen und mitunter bettelaften Um⸗ 
herziehen verbundenen Uebelftände vermieven werben, fo fann die Beibehaltung 
dieſes wichtigen Erziehungs- und Bildungsmittels nur gewünfcht werden. Die 
Handwerker⸗ Bildungs“, Gefellen- und Sünglingsvereine, welche fid an vielen 
Orten gebilvet haben, geben Gefellen und Meiftern Gelegenheit, zur Fortbildung 
des Geiſtes und Herzens und zu gefelligem Verlehr. 

Die wichtigfte Förderung liegt in dem ſchon oben (S. 534) erwähnten ge⸗ 
werbligen Unterricht, bei welchem das Handwerk befonders die Gewerbigulen 
mit tühtigem Zeichnungsunterricht und die Fortbildungsſchulen für Lehrlinge zu 
wünfgen hat. Für die Gewerbſchulen wird von Staats. und Gemeindeverwaltun- 
gen mit zunehmendem Intereſſe jest vollſtändiger wie früher geforgt. Die Bort- 
bildungsſchulen find durch Gemeinbebehörden, Innungen, Gewerbe- und Handwerker⸗ 
vereine in vielen Städten unter Benugung der vorhandenen Lehrkräfte gegründet, 
bon den Staatsbehörden durch Vorlegeblätter, Abgüffe und Modelle, aud wohl 
durch Anstellung und Prämiirung von Zeichnungen und fonftigen Arbeiten bei 
öffentlichen Prüfungen unterftügt. Wenn biefelben aber als allgemeines Bildungs- 
mittel dienen, und wenn fie flatt ber, in einigen Staaten bereits abgeſchafften Ge— 
fellenpräfungen Wohülfe gegen Rohheit und Unfähigkeit der Lehrlinge gewähren 
ſollen, dann würde ihre allgemeine Einführung und die Zwangsverpflichtung zu 
ihrem Beſuch nöthig werben. 

Umverkennbar ift das deutſche Handwerk gegenwärtig noch in einem Umſchwunge 
begriffen. Es bevarf noch befierer Bildungsanftalten, um fid ver Fortſchritte, 
welche die neuere Imbuftrie gemacht hat, aud in ihrem Felde mehr zu bemächtigen, 
des Kapitaluflufies um ſich mit befieren Materialien, Werkzeugen und Vorbildern 
zu verfehen, und einer freieren Benugung der Arbeitskraft, um feine Aufgaben in 
vollem Umfange zu löfen und den Bevürfniffen des Publilums Genüge zu thun. 
Aber bei umbefangener Betradhtung kann feinen Leiftungen und Beftrebungen ſchon 
jest eine ehrende Anerkennung nicht verfagt werben. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Babrifen, Gewerbsanftalten für Maffenprobuftion. 


8. 60. 
Ueberficht und Eintheilumg ber Fabriken. 


Die Maffenproduftion begann mit der Arbeitstheilung: dadurch, daß ber Ar- 
beiter, welder bis dahin viele Zeit und Kraft mit uneingeäbten Verrichtungen ver- 
lor, auf ein Neineres Thätigfeitsfeld, weldem er feine ganze Aufmerffamfeit und 
Körperkraft zuwenden konnte, beſchränkt wurde, fteigerte fid feine Produktion nm 
fo erheblicher, wenn Genoffen in größerer Anzahl mit dem gleichen Artikel beſchäf- 
tigt, ſich in die Hand arbeiteten und fi) bie entdedten Hülfsmittel, Handgriffe und 
befieren Verfahrensweiſen mittheilten. Zudem liegen die Vortheile zu Tage, welde 
die einheitliche Anſchaffung ver Rohftoffe, ver gefhäftskundige Abfag der Erzeugniffe 
barbietet. Die maffenhafte Waarenerzeugung durch gewerbliche Befhäftigung zahl- 
reicher Arbeiter, das Manufakturfyftem, welches ſchon im Alterthum und bei 
ven orientalifhen Völlkern früh entwidelt war, erlangte feit dem 15. Jahrhundert 
in Deutſchland theils im volkreichen Städten, theild durch Nebenbefhäftigumg von 
Landleuten größere Ausbehnung. 

Die ermüdende Wiererholung derfelben Verrichtung durch die Menſchenhand 
veranlaßte ſchon feit der Erfindung der Roß- und Waflermühlen eine gefteigerte 
Aufmerkfamfeit auf die Benugung folder von ber Natur dargebotenen Kräfte, 
welde eine ununterbrodhene Beſchäftigung geftatten und eine maflenhafte Probuttion 
ermöglichen, zu gewerblichen Zwecken. Diefe Beftrebungen, melden bis dahin nır 
thierifche Kräfte, Waſſer und Wind zur Verfügung geftanden hatten, nahmen einen 
neuen Auffhwung als in dem achtzehnten Jahrhundert die Nugbarmadung der 
Dampfkeaft Hinzutrat. 

Unter den Kunftvorrichtungen, welche ven Erfolg der gewerblichen Tätigkeit 
vervielfältigen, unterfheivet man vie Motoren und Leitungen, welche Bewegunge 
kraͤfte ſchaffen und übertragen von den Arbeitsapparaten, welde an ven Ma 
terialien die veredelnden Operationen vornehmen und welde, wenn fie fomplicirter 
Art find, Arbeitsmafhinen genannt werben. As Mühlen bezeichnet man 
im weiteren Sinne alle aus Rädern und Getrieben zuſammengeſetzte mechauiſche 
Borritungen zur Nugbarmahung einer bewegenben Kraft, mit deren Konftruftion 
ſich der Mühlenbauer beſchäftigt; im engern Sinne aber nur folde mit Waffen, 
Winde, Dampfe over lebendiger Kraft arbeitende Gewerbsanftalten, welche ſich mit 
dem Bermahlen, Zerftüdeln over Zertheilen von Getreide, Holz ober anderen Ge 
genftänden bejhäftigen und zum Bereich ber Müllerei gerechnet werden, auch die mit 
andern Iudufriegweigen verbundenen. 

Unter Maſchinen werben alle, über ven Begriff von bloßen Werkzeugen 
hinausgehenden, aus Rädern, Leitungen und Arbeitszeug zufammengefegten Betriebs 
vorrichtungen verftanden, fomohl Motoren, wie Dampfmafhinen und Zürbinen, 
als auch Arbeitsmaſchinen, welden die große Mehrheit angehört. Die letztere Rates 
gorie theilt ſich wieder im folche, zu deren Benugung mechaniſche Motoren, Waffer- 
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ober Pferbefräfte gehören und folhe, die von den Arbeitern felbft in Bewegung 
gefegt werben können, wie Nihmafchinen. Alle Maſchinen bezweden ver menſch- 
lien Anftrengung zu Hülfe zu lommen, ihr entweber bie Arbeit ganz abzunehmen 
oder doch fie bei der Gütererzeugung wirkſam zu unterftügen. Handwebſtühle und 
gewöhnliche Mühlen werden denſelben meiftentheils nicht zugerechnet, fondern nur 
die kunſtvolleren, duch Maſchinenbauer konſtruirten Apparate. 

Beim Maſchinenbau entwideln ſich fowohl die Motoren als die Leitungen und 
Arbeitsmaſchinen zu einer großen ben jedesmal vorliegenden Gewerbsaufgaben ent« 
ſprechenden Mannigfaltigteit. 

Die Maffenproduftion erfolgt theils durch einfache, von Einzelmeiftern unter 
eigner Mitarbeit geleitete, mit den nöthigen Apparaten verfehene Werkftätten, theils 
durch größere, von kommerzieller Intelligenz zu einem Geſammtzwech unter kaufe 
männifher Leitung verbundene und übereinftimmend arbeitende Manufaktur -Ge- 
noſſenſchaften, theil® durch ſyſtematiſch organifirte und mit voller Maſchinenkraft 
ausgerüftete Fabriketabliſſements. 

Das einfahe Müller-, Brauerei» oder Webergefhäft unterfdeidet 
fid von gewöhnlichen Handwerfen dadurch, daß in ihm eine durch größere Apparate 
verftäckte, denſelben die ſchwereren Berrichtungen überlafiende Gewerbthätigfeit und 
zwar mehr für den Handel als auf Beſtellung geübt wird. Es hat Mafdinen- 
benugung und die Arbeit für den Handel mit ver fonfligen Fabrikation gemein: 
im Uebrigen arbeitet ver Geſchäftsinhaber ſelbſt mit, er geht meiltens aus ver Ge- 
ſellenklaſſe hervor und ift ver Geſchäftszuſchnitt überhaupt handwerlsmäßig. 

Der Manufalturift beihränkt fi darauf, Komptoir und Magazine zu 
halten, von hier aus die Gewerbsleute mit Beftelungen zu verjehen, fie alfo als 
Verleger ihrer Erzeugniffe zu befhäftigen und dieſe letzteren als Kaufmann abzu- 
fegen. Es kommt aber aud vor, daß er Hülfsauſtalten zur Vorbereitung oder 
Vollendung der Erzeugniffe, welche nicht jever Einzelarbeiter für fi halten kann, 
anlegt, daß er bie Arbeiter mit Urbeitömaterial und Werkzeug verfieht und bie» 
felben in eignen Räumen arbeiten läßt. So lange die Arbeiter in ihren eignen 
Bohnungen arbeiten, nennt man e8 Hausinbuftrie; läßt der Manufakturift vie 
Ürbeiter einzeln oder fämmtlih in den von ihm angefdafiten Fabrilgebäuden ar« 
beiten, dann wird er mehr umd mehr Fabrikant. Bei den Manufalturen können 
auch durch Beichäftigung von Landleuten oder Arbeitern anderer Induſtriezweige 
mande Kräfte vortheilhaft ausgenugt werden, welde fonft unbeſchäftigt fein wür- 
den. Dabei tritt zwar eine fharfe Sonverung zwiſchen dem faufmännifchen ober 
Direltionsperfonal, welches einer, über das Handwerk fi erhebenden wiſſenſchaft— 
tigen Bildung, einer ausgedehnten Waaren« und Handelskunde nicht mehr entbeh⸗ 
ren fann und den ausführenden Arbeitern hervor, die Mitbenugung medjanifcher 
Kräfte und das Mitarbeiten höherer technifcher Intelligenz gelangen aber noch nicht 
zur vollen Entwidelung. Das Geveihen dieſer Fabrikationsart, welche eine größere 
Selbſtändigkeit und eine gefundere Lebensweiſe der Arbeiter geftattet, auch böfe 
Ronjunkturen leichter, wie gefchloffene Fabrilen überwindet, hängt von einem zahl- 
reichen Arbeiterperfonal und niebrigen Lohnſätzen ab, da fie in ven Leiftungen von 
der vollftändigen Yabrifation meift überholt wird. 

Der wirkliche Fabrikant, welher mit Maſchinenkraft und einem nur für 
diefen Beruf lebenden Perfonal in gefchloffenen Räumen arbeitet, bevarf außer der 
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tommerziellen Bildung auch einer höheren Technik und eines größeren Kapitals, 
welches mit dem Umfang der in Thätigkeit zu fegenden Produktionskräfte in rih« 
tigem Verhältniß ftehen muß. Fabrikgebäude, Maſchinen, Material, Waarendor ⸗ 
räthe, Sicherſtellung gegen Unfälle und Stockungen erfordern umfangreiche Mittel, 
Anferbem nimmt der eigene Fabrifbetrieb die Thätigfeit und ven Unternehmungs« 
geift des Gefchäftsheren in noch höherem Maße in Anfpruch und ift mit größerem 
Riſilo verbunden. Dagegen erlangt der Fabrikant auch die oberfte Stufe der Pro 
duttionskraft: er lann die Waarenerzeugung beträchtlich höher fteigern, wie es dem 
Kleingewerbe und dem Manufakturiften bei gleichem Berfonal möglich ift, er kann 
die Erzeugniffe auch raſcher, befier und gleihmäßiger liefern umb ift deshalb bei 
günftigen Konjunkturen in ber vortheilbafteften, nicht felten zu großem Reichthum 
führenven Lage. Solche geſchloſſene Fabriken, welchen Hüttenetabliffements, Bren- 
nereien, große Brauereien und Ziegeleien mehr ober weniger nahe kommen, wurden 
ſchon im vorigen Jahrhundert für Porzellan, Zuder, Gefpinnfte, Nadeln und andere 
für Mafdinenarbeit geeignete Artikel begründet. Im neuerer Zeit haben fie auch bei 
vielen Artileln des Sleingewerbes und ver Manufaktur mit günftigem Erfolge za 
konkurriren begonnen. 

Zu den Motoren für Fabrikationszwede werden nächſt der menſchlichen und thie 
riſchen Kraft, welche nur ausnahmsweife zum Mafchinenbetriebe benugt werben, 
Waſſer, Wind und befonders Wafjerdampf verwendet. Wenn man gemöhnlices 
Waſſer bis zum Siedpunkte erhigt, fo verändert ſich der tropfbar fläffige Zuſtand 
deſſelben, der ohne merkliche Elaftizität ift und es tritt der gasförmige Zuftand 
ein, welcher ſich durch eine große Elaftizität auszeichnet. Wei dieſem Uebergange 
aus dem tropfbar flüffigen in den gasförmigen Zuftand dehnt fi) das Bolumen 
des Waffers im Freien um mehr als das 1600fahe aus. 

Findet die Erhigung des Waflers in verfchlofienen Gefäßen ftatt, fo übt ber 
Wafferdampf einen dem Umfange tes Gefäßes und dem Grabe ver Wärme ent 
fprehenden Drud auf die Wandungen aus umd kann deshalb durch geeignete Bor- 
richtungen als Motor benugt werden. Sinkt die Temperatur des Waſſerdampfes 
unter den Siedpunlt, fo verbichtet ſich der Dampf wieder zu fopfbar fläffigem 
Waſſer. Der Uebergang aus dem einen in den andern Aggregatzuftand des Waſ ⸗ 
fers findet plötzlich ftatt. Mit der auf diefe Eigenthümlichkeiten gegründeten Watt 
ſchen Dampfmafchine begann feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts der ungeheure 
Aufſchwung des Fabrilweſens, deſſen Erfolge zu bewundern und deſſen Erzeugniſſe 
zu benugen wir das Glück haben. Die Dampfmafchine fegte der induftriellen Ent 
widelung die Krone auf. 

Durdy Waffer bewegte Triebwerke, Dampfteffel und gewerbliche Anlagen, welche 
die Nachbarſchaft beläftigen — Stärkefabriten, Schiegpulverfabrifen, Feuerwerkerti ⸗ 
Anlagen, Zündftoff- und Gaßbereitungen, Koafsöfen, (fofern fie außerhalb der Ger 
winnungsorte des Materials errichtet werden), Kalk, Ziegel, Gyps- und Röſtoͤfen, 
Porzellan, Fayence und Thongeſchirr⸗Manufakturen, Olas- und Rußhütten, Me 
tallgießereien, Hammerwerfe, chemiſche Fabriken, Schnellbleichen, Firniß«, Leim-, 
Thran« und Seifenfiedereien, Wachstuch-⸗, Darmfaiten-, Dachpappen ⸗ und Dadfiß-, 
Vondretten- und Düngpulverfabrifen, Knochenbrennereien, Kochereien, Bleichen und 
Talgſchmelzen — unterliegen beisihrer Anlage einer polizeilihen Prüfung hinſichtlich 
der auf dem beabfigtigten Bauplage etwa zu beforgenven Nachtheile, Gefahren oder 
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Beläftigungen des Publikums. Meiftens ift vorherige Veröffentlihung und polizei« 
liche Lonzeſſton vorgeſchrieben.) 

Die Anlegung von Waſſertriebwerken liegt bei ſtark abfallenden, das 
ganze Jahr hindurch laufenden Gebirgsbächen am nächſten: ſie finden ſich deshalb 
in Gebirgsgegenden am häufigſten. An größeren Flüſſen erfordern fie, wegen Ers 
bauung des Wehrs und ber Betriebsräume bedeutende Anlagefapitale; kleineren 
Bächen mangelt e8 während ver meiften Monate häufig an hinreichendem Wafler. 
Im vielen Fällen wird es fogar bei den fteigenven Probuftenpreifen wortheilhaft, 
Waffertriebwerke zu Gunften der Landwirthſchaft eingehen zu laffen. Auf großen 
Strömen half man ſich früher mit Schiffsmühlen, melde aber bei zunehmenver 
Stromſchifffahrt in deren Imterefie, nicht ohne großen Koftenaufwand der Strom ⸗ 
anffichtsbehörven, wieder fortgeſchafft find. 

Der Aufftau des Waſſers bis über die Eigenthumsgrenzen des Unternehmers 
hinauf begründet zwar nod feine Berfagung der Genehmigung ver gewerblichen 
Anlage; vennoch erſchwert der zunehmende Werth ver an ven Gemäflern belegenen 
Grundftüde, die fteigente Benugung des Waflers zu Beriefelungen die Anlegung 
nener Waſſertriebwerle oder die Verftärkung ihrer Wafferkraft immer mehr. 

Früherhin wurben die Wafferräver nur vertikal, bie ren und Wellen horie 
zontal gebaut und man theilt die jo gebauten Triebwerke ein in oberſchlächtige, bei 
weichen das Waſſer etwas über dem Scheitel in das Rad tritt und welde vie 
größte Triebfraft haben, mittelſchlächtige, wo das Rad etwa in der Mitte feiner 
Höhe vom Wafler getroffen wird und unterfchlächtige, bei welchen nur geringe Ger 
fälle verfügbar find und welde am meiften vorfommen. 

Die neuerdings aufgefommenen horizontalen Wafjerräber, Kreifelräder oder 
Zürbinen zeichnen ſich dadurch vortheilhaft aus, daß fie ſowohl bei nieverem als 
hohem Gefälle anmenbbar find, daß ihre Leiftung die ver Vertikalräder übertrifft 
und bem wirklichen Arbeitövermögen der bisponiblen Waflerkraft ſehr nahe kommt; 
fie find deshalb in ſtarker Zunahme. 

Bei Anlegung von Waflertriebwerfen ift eine Zeihnung ver gefammten Stau« 
vorrichtungen einfhlieglih der Gerinne und Waflerräver, ein Nivellement und 
Situationsplan ber Polizei vorzulegen, aud) die Höhe des gewöhnlichen, des niebrig- 
ſten und höchſten Waflerftandes, die Waflermenge und die Staumerfe ober- und 
unterhalb der projeftirten Unlage anzugeben und darnach das Gewicht der etwa im 
Intereſſe ver Landwirthſchaft, der konkurrirenden Triebwerke oder des Publikums 
erhobenen Einſprüche zu prüfen. ’) 

Die Zuläffigfeit der Anlage von Dampfleffeln prüft vie Landespolizeie 
behörde nach Bau⸗, Feuer⸗, Sicherheitö- und gefunpheitspolizeilihen Rüdfichten, 
Gewöhnlich wird die Vorlegung von Situationsplan, Baurif, Zeihnung und Be- 
ſchreibung des Keſſels, Angabe über die Kraft und Art der Dampfmaſchine und 
ihrer Beſtimmung, nad Umftänten auch Nivellementspläne von ver Polizeibehörbe 
verlangt. Bon den eingereichten Zeichnungen und Befchreibungen wird nad Ges 
nehmigung der Anlage ein beglaubigtes Exemplar dem Antragſteller zu feiner Les 
gitimation zurüdgegeben, das andere ven der Polizei aufbewahrt. Unterhalb be 
wohnter Räume dürfen größere Dampffeflel nicht aufgeftellt werten; auch für Ar- 
beitsfäle und Werkſtellen und fitr die Entfernung von bewohnten Gebäuden beftehen 
Beigräufungen. Die Fenerung feſtſtehender Dampftefiel ift in ſolchen Verhältniſſen 
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anszufähren, daß der Raud fo volllommen als möglich verzehrt ober durch den 
Scornftein abgeführt werde, ohne die Nachbarn erheblich zu beläftigen. Hierzu 
und zur Verflärkung des Zuges dient die koloſſale Höhe der Rauchfänge, welche 
jegt unferen Fabrikorten eine fo eigenthümliche Phyfiognomie verleihen.) Durch die 
Fortſchritte der Mechanik find neuerdings den ftehenden Dampfmafdinen die Lolo- 
mobilen und Lokomotiven als wichtige Betriebsmittel für folhe Fälle, wo abwech- 
ſelnde Stationirung rathſam erſcheint, binzugetreten. 

Bei andern konzeſſionspflichtigen Anlagen legt ber Unternehmer eine Ber 
ſchreibung und Situationszeihnung ber Anlage, fowie ven Bauplan vor und giebt den 
Gegenftand der Fabrikation, fo weit fie in der Anlage geſchehen fol, die ungefähre 
Ausdehnung des Betriebes und das dabei anzuwendende Verfahren an, melde vom 
der Polizei, nach Umftänden unter Zuziehung der Sanitäts- und Banbeamten ge 
prüft wird. In ber beim Buläffigleitsbefunde dem Unternehmer zu ertheilenven 
Konzeſſionsurkunde werben die etwa nöthigen Beſchräukungen ober Vorbehalte zum 
Schutze des Publikums oder der Nachbarſchaft aufgenommen. 

Diefer durch da Gemeindewohl gebotenen, neue Fabrikanlagen erfchwerenden 
und vertheuernden Beſchränkungen unerachtet, find dieſelben überall, namentlich aber 
in Großfläbten und in der Nähe ver Steinkohlen in lebhafter Zunahme. 

Im neuerer Zeit find auch Berfuhe zur Verwendung der Elektricität, 
welche in ver Telegraphie fo gewaltige Dienfte leiftet, als bewegenver Kraft für 
Webftühle gemacht worden. 

Otto aus Köln zeigte auf ber Parifer Aufftelung von 1867 eine atmofphäriihe 
Gastraft-Mafcine, welche durch Verbrennung von Wafferftoff oder Kohlenwafler- 
ſtoff (Leuchtgas), deſſen Entzündung ohne Anwendung von Elektrizität ftattfinbet, 
getrieben wird, melde pro Stunde und Pferbefraft je nach Größe der Maſchine 
durchſchnittlich 30 Kubikfuß Leuchtgas verbraudt und welche der Heinen Induſttie 
eine bequeme und vortheilhafte Betriebskraft zu bieten ſcheint. 

Die Fabrifation bevarf ſowohl hinſichts des Materialbezugs als hinfichts ver 
Arbeitefräfte und des Waarenverlaufs ver freien Handelsbewegung umd eines 
weiten Abfaggebietes in viel höherem Maße mie das Handmwert. Die früheren Zol- 
ſchranken der deutſchen Einzellänver legten ihrer Entwidelung bie größten Hinber 
niffe in den Weg. Es ift ſchon in der Geſchichte des Zoflvereins (Theil I. ©. 181 
dieſes Werts) nachgewieſen, wie mit ver Wegſchaffung der Binnenzölle und ver 
Eröffnung eines freien Abfages in den wichtigften Staaten die deutſche Großinbuftrie 
ihre Schwingen immer Fräftiger entfaltete. Die Zollvereinsregierungen haben ein- 
gedenk ber großen vollswirthſchaftlichen Zwede des Vereins fowohl für die Freiheit 
des inneren Verkehrs als für die Erleichterung des Abſatzes nah außen — für 
legteren Zweck durch die hierüber abgeſchloſſenen internationalen Hanvelöverträge 
— in ausgerehnter Weife gewirkt und die Verfaſſung des norbbeutfhen Bundes 
ſtellt eine noch fräftigere Förderung in Ausſicht. 

Die vereinsländifhen Induftriellen find deshalb hinſichts diefer Hauptbedin ⸗ 
gungen ihrer Thätigkeit, eines ausgevehnten innern Abſatzfeldes und einer möglich 
freien Bewegung auf dem Weltmarkte jegt ihren Konkurrenten in Frankreich und 
Großbritannien einigermaßen gleihgeftellt, wenn aud in erfterer Beziehung ver 
franzöfifge und in legterer der englifche Fabrikant immer noch etwas beſſer ſtehet. 

Die nod außerhalb des Zolvereins ſtehenden norddeutſchen Staaten umb 
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Hanfeftädte find zwar hinſichts des überſeeiſchen Abſatzes günftig belegen. Jedoch 
hat ſich bei ihnen nur in menigen Zweigen eine ſchwunghafte Fabrikation ent- 
widelt. 

Der Unternehmungsgeift der Fabrikanten, die Gefgidlichkeit der Arbeiter und 
ter Sinn für Induftrie faffen in ver Bevölkerung eines Landes nur allmählig und 
im Laufe von Menſchenaltern feften Fuß. Bei ver erften Anlage von Fabrikationd- 
anftakten in Gegenden, wo man an dauerndes ſyſtematiſches Zufammenarbeiten fir 
gewerbliche Zwecke nicht gewöhnt if, haben die Unternehmer mit großen Schwie- 
rigfeiten und Verluften zu kämpfen und gehört die. Einführung neuer Induſtrie- 
jweige mit ober ohne Beihülfe des Staats zu den ſchwierigſten aber auch verbienft« 
volften Aufgaben. 

Im Bezug auf die örtliche Vertheilung verhält e8 ſich mit den Fabrilen 
anders als mit den Handwerken. Sind biefe mehr ober minder gleichmäßig über 
das ganze Sand vertheilt, fo tritt die Yabrik-Induftrie dagegen in einzelnen Pro- 
vinzen, Diſtrikten und Städten conzentrirt auf, beſonders da, wo fid große Stein- 
fohlenlager in der Nähe befinden over auf guten und billigen Wegen leicht errei⸗ 
Sen laffen, over da, wo bie Ürbeiter geſchidt und vie Arbeitslöhne billig find. 
Zu ben inbuftriellften Gegenden Deutſchlands gehören Sachſen und die preußiſche 
Rheinprovinz, Weftphalen, Schleſien, die Harzgegend, Franken, Schwaben, Thürin-. 
gen, Brandenburg, Oberhefien, einzelne Gegenden Württemberg, das Badiſche 
Biefenthal und der Schwarzwald. 

Das wichtigſte Rohmaterial für den Fabrikbetrieb ift die Steinkohle, ber die 
heutige Induſtrie die große Ausdehnung verdankt, weil fein anderer Rohſtoff fo 
reich am Heiz- und Leuchtkraft ift, Licht und Wärme aber zu ben erften Grund- 
bebingungen der Yabrikthätigfeit gehören. Die Steinfohlenproduftion des Zollver⸗ 
eins, welche wir im zweiten Theile biefes Werkes für die 1850er Jahre zu 147 Mil- 
lionen Ctur. jährlich nachgewiefen haben, hat fi 1860 auf 247, im Jahre 1861 
auf 283 Millionen Eine. gehoben und fteht jegt ſchon über 388 Millionen. 

Die wichtigſten preußifchen Kohfenviftrifte Liegen an ver Ruhr und Saar, in 
Oberſchleſien und in Kurheſſen am Meißner; die bayrifchen in ver Pfalz, die fäche 
fiſchen bei Zwidau und im Plauenfhen Grunde. *) 

Im diefen Gegenden hat demnach auch die Fabrikation den gewaltigſten Auf- 
ſchwung genommen. 

Was num die Statiftit derſelben betrifit, fo giebt die vereinsländifche Fabriken» 
tabelle für die verſchiedenen Zweige der Müllerei, ver Manufaktur und Fabrikation 
die Zahl der Etabliſſements, des Direktionsperfonals, der männlichen und weibs 
ligen Arbeiter, bei ven Mühlen aud die Mahfgänge, bei der Spinnerei die Fein ⸗ 
fpindeln, bei ver Weberei die Webftühle an, fo daß es an einem ftatiftifchen Geräfte 
für die vereinsländiſche Fabrikation nicht mehr fehlt. Auch für die Kenntniß ihrer 
Entwidelung, ihrer Xeiftungen und Bedeutung für ven Weltverkehr iſt durch die 
ſchou erwähnten Quellwerke ein ziemlich reiches Material ans Licht getreten. 

Bei nachſtehender Darftellung werben wir, um bie Vergleihung mit dem hands 
wertömäßigen Oewerböbetrieb zu erleihtern und weil die Müllerei bie ältefte und 
verbreitetfte Anwendung der mechaniſchen Kraft if, mit den Fabrifationsanftalten 
für Berzehrungsgegenftänve und für Bereitung von Pflanzen» und Thier- 
Rofien zum gewerbligen und häuslihen Bedarf beginnen. 

Statifit des zolfo. u. ndrdl. Deutſchl. IN. 48 
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Wir werden fobann zur Bereitung von mineralifhen und gemiſchten 
Stoffen für bauliche, gewerblihe, officinelle und häusliche Zwede und weiter zur 
Zertilinduftrie übergehen. Diefe legtere bilvet ben eigentlichen Glanzpunkt 
der Fabrifation, weshalb ihr im ben preußifchen und vereinsländifchen Fabrilen⸗ 
tabellen der erſte Play eingeräumt und fie in die beiven Kapitel ver Spinnerei 
nebft Zwirnerei und der Weberei, Zeug- und Bandwaarenmanufaktur eingetyeilt ift. 

Es folgt hierauf die Fabrikation der Metallwaaren. Die vereinsländifden 
Tabrifen-Tabellen haben auch die Metallproduftion mit aufgenemmen, mit welcher 
wir ung bereits im zweiten Theile dieſes Werkes (Bud IV. Bergbau und Hütten 
betrieb) bejchäftigt haben, welde alfo hier um fo mehr ausfallen kann, da diefer 
Zweig der Rohprodultion in der That ver eigentlichen Fabrikinduſtrie nicht ans 
gehört, 

Bir fliegen endlid mit den Holzwaaren, Papier» und kurzen Waaren 
und der Zufammenftellung der Yabrifationsanftalten. 

eußiiße Grwerbrerbnung nen 1845 5,20. > Prenäifäre Geh über Greiätung cewenicer 
1, Orfehfammiung 6. 7; 
2 m zur Ausführung des Glſedee Fa die Errichtung gewerbliger Anlagen vom 
» kann (de6 Diinißerlatregufativ betr. Die Anlage von Dampftefein vom 31. Aug. 1861 ncht 
—5 — Dej. 188 
ji Ereintoblen, Apeil In S, 41 Diele Derte, — Radeln über My, Produ 


Hütten« und Ealinen-Betriehe im Zuüverein für 1860, Berlin 1863; diefefke 
für 1861, Berlin 1864; für 1962, 69, 69, Berlin 1809, 66, 07. 
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8. 61. 
Mullerei: Mehl, Gries-, Grüle, Graupen-, Schrot- und Reismühlen. 


Unter den für Konfumtibilien arbeitenden Fabrilationen if bie der Mühlenfabrifate ki 
weitem bie wichtigfte: Die Maffenprobuftion der Würzen, Süßigkeiten und Getränfe iR 
zwar and) in neueren Zeiten bei Zunahme des Luxus, ber Febensanfprüde und ber Man 
nigfaftigfeit der Genußmittel fehr gefiegen, aber bie zwingende Nothwendigkeit, ben erfien 
Nahrungsbebarf zu beſchaffen, fihert ber Milllerei in allen Ländern ihren ausgebepnteren 
Betrieb. 

Man hat zwar auch die Brotbäderei in ben Bereich ber Fabrikthätigleit gezogen: et 
fpielt namentlich die oben erwähnte Dampfbäderei in großen Haupiſtädten und in Verbin 
dung mit einigen Dampfmählen beim Roggenbrot ihre Rolle. Aber im Ganzen bleibt bie 
Bereitung bes überall nöthigen, für die friiche Verzehrung beflimmten Gebädes dem örte 
lichen Gewerbshetrieb, während Mehl, Gries, Grügen und Graupen aus bem mit medar 
niſcher Kraft arbeitenden Mühfenetabfiffements hervorgehen. 

Im Alterthum quetſchte man anfänglich das Korn zwiſchen ein Paar Steinen mit ben 
Händen. Die älteſten zum Zermalmen ber Getreibelörner bienenden mit einer Kurbel ver- 
fehenen Handmühlen wurben von ben Sclavinnen gedreht. Sie hatten zwei Steine, ben 
oberen (rociacca, meta) und ben unteren (Kun övos) und erforberten bei ihrem geringen 
Umfange feine große Kraft. Als man fie größer barflellte und mit einer Deichfel verſah, 
wandte man Thiere an, um fie zu bewegen (uölos dyızös, molae asinariae). Die erſtea 
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Baffermäplen wurden von ben Römern kurz vor Auguſtus angelegt, doch waren fie im 
Bergleich mit den Rogmühlen jelten. Mit der Ausbreitung bes Ehriftenthums wurben 
bie Sclaven und felbft bie Thiere mehr und mehr von den harten Mühlarbeiten befreit 
and die Waffermühlen allgemeiner. 

Als der Gothenfönig Bitigis‘ im Fahre 636 ben Belifar in Rom belggerte, ließ ber 
Lestere die, am ben Canälen, bejonbers am Berge Faniculus liegenden Waffermühlen auf 
bie Tiberſchiffe bringen, weil ber Belagerer bie Kanäle ableitet. Bon jener Zeit an kamen 
die Waſſermühlen allgemeiner in Gebrauch: fie wurben auch am Rhein durch die Römer 
belannt. Die Koſten der Anlage folder Anftalten, bie Menge verfligbarer Arbeitskräfte, 
ber Mangel an Waſſer und der allgemeine Wirthſchaftsbedarf machen es jedoch erklärlich, 
daß Roß- und Handmühlen ſich auch bei uns bis auf unfere Zeit neben ben Waffermih- 
len erhielten. 

BWindmühlen wurden in Deutſchland feit dem 14. Jahrhundert eingeführt. Die 
Stabt Speyer ließ im Jahre 1898 eine Windmühle erbauen und dazu einen Windmilller 
aus Holland lommen. Auch in Frankfurt a. M. wurde 1442 eine Windmühle errichtet. 
Die Dampfmühlen find erft im legten Menjchenalter binzugelommen. 

Die Müllerei wird in Deutſchland durch ſtarke Getreibeprobuftion und Mehlbedarf, 
jo wie durch den Reichtum an Gefällen, Werlholz, und Mühlſteinen begünſtigt. Da das 
and fortwährend Geireide erportirt, fo lag der Gebante nahe, auf Ausfuhr zu mahlen, 
1006 aber bei ber früheren Betriebemeije, beren Erzeugniß bie nöthige Dauerhaftigfeit, Fein- 
heit und Güte fehlte, nicht gelang. 

Als man zu Anfang des Jahrhunderts erkannt hatte, daß bie Urſache der raſchen Ber- 
berbniß bes Mehles in der beim Mahlen eintretenden Erhigung und ber Befeuchtung des 
Getreides zu ſuchen waren, jo verminderte man durch Einhauen von Rinnen in bie Müpl- 
Reine und andere Borricptungen bie Erhitzung, fuchte das Befeuchten entbehrlich zu machen, 
aud durch Lüftung und Trodnung bes Mehles nachzuhelfen. Sodann wurde durch foger 
nannte Pumühlen das Getreide forgfältiger gereinigt, und bei ber Weigmilllerei das Korn 
mehrmals zwiſchen bie Steine gebracht. 

Jedes Getreidekorn beſteht aus einer harten ſtrohartigen unverdaulichen Hülle (Kleie) 
und einem mehlreichen Kern, welcher Stärkemehl, Kleber (Protein) und einige unorganiſche 
Salze enthält. Der Kleber figt hauptſächlich unmittelbar unter ber Hille, während das 
Starkemehl mehr gegen ben Kern zu vorherrſcht. Beide vereinigt geben ein richtiges Nahe 
rungsmittel, welches plaſtiſche und Reſpirationsnahrung in zutrefiendem Berhältniffe ent» 
halt. Die Mulllerei hat alfo bie dreifache Mufgabe, die Kleie vom Mepiterne zu ſondern, 
die Beftandtheile des Kerns nach befien Zerlleinerung zu miſchen und bie Erzengniffe zu 
fortiren, was am volfländigfien durch eine Reihe vorfihtiger, Kraft und Genauigteit mitein« 
ander verbindender Operationen geſchieht. Es kommen dann noch Nebenrüdfihten und 
Nacharbeiten hinzu, um Beſa ädigungen und Berlufte zu verhüten, dem Mehle ein appetit- 
liches Anfehen und längere Dauer zu geben und feinen Transport zu erleidhtern. 2) 

Die Müllerei wurde im Mittelalter vielfah mit ſchweren Abgaben belaſtet, und da- 
gegen, um fle in ihrem Beſtehen zu figern, mit dem Mahlzwange, wornach die Bewohner 
einer gewifien Umgegend ihren Bedarf mur bei biefer Mühle mahlen ober ſchroten laſſen 
durften, und mit bem Privilegium ausgeftattet, daß bie Anlage neuer und bie Erweiterung 
und Veränderung vorhandener anf die Konfumtion ber Umgegend berechneter G@etreivemahle 
mühlen nur bei nachgewiefenem Bebirfniß ber Umgegend eintreten konnte. 

Die geuere Gefeggebung hat zwar bieje veralteten Beſchräukungen in Preußen durch 
Edilt von 1810 und nachdem 1826 ein Schutz gegen neue Mühlen retablirt, auch mittlerweile 
einige mit Muthlzwang beſchwerte Lande Hinzugetreten waren, durch bie Gewerbeorduung 
von 1845 und das Gefeg vom 11. März 1850 fowie aud im ben meiften andern Staaten 
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weggeräumt. Dennoch flanden bie dadurch eingewurzeften Gewohnheiten einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung ber Müllerei und namentlich ber Errichtung großer Mehlfabriten, von wel⸗ 
hen die Fortſchritte der Müllerei hauptſächlich ausgehen, lange entgegen. 

Beſtanden bie Älteren Mühlen einfach aus den Müflfteinen, dem Mepfbeutel und 
einem Hanbflebe, fo gingen die Amerikaner und Engländer, welche von ben erwähnten Be 
fcräntungen frei waren, feit Anfang des Jahrhunderts bazu fber, bie Maffenprobufrion 
einer beffereh Waare durch ein ganzes Syftem ineinandergreifender Maſchinen Herbeizufäh- 
ven. Zuvörderſt wurbe das Getreide durch eine Reihe vou Borbereitungs-, Sieh-, vuhe, 
Sortir- und Fegemaſchinen vollommen gereinigt und geglättet, baffelbe fodann im ange 
meffenen größeren Portionen durch Zuſuhrwerke unter bie Steine gebradt, der Beutelappa- 
rat in Konftruttion, Beuteltuchen und Drahtgeflechten verbeffert, die Hebungen und Zufäh- 
zungen durch Glevatoren und Zubringer erleichtert, bie Frucht nad) jeder Operation durch 
Kuhlſyſteme, Rührvorrigtungen und Bentilatoren abgekühlt und das Erzengniß in ſcharf 
gejonderten, nad ihrem Werthe tarifixten Sorten zum Berfauf vorbereitet. 

Es war ein Hauptverbienft Beuth's und feiner Techniker, von benen Wulff und Ganyel 
nach forgfäftigen Studien in Amerifa bie erflen Müpfenwerte biefer Art in bem ztvanziger 
Jahren bei uns einrichteten, biefe Verbeſſerungen auch bei uns zu altlimatifiren. %) 

Die Getreibemüpfen unterfpeiben ſich nach iprer Triebkraft in Waffer-, Wind, Roß- 
und Dampfmühlen. . 


1. Baffermäßlen. 

Unterfucen wir den numerischen Behand der Waffermüplen, fo bat ſich berfelbe im 
preußiſchen State, während bes letzten Menſchenalters nicht in bemfelben Berpäftnig, wie 
die Einwohnerſchaft vermehrt. Sowohl bei ber Zählung von 1849, als bei der jungflen, 
fanden fi auf zehntaufend Einwohner beren zehn, und zwar in ben Provinzen Preußen 
und Pofen 4, vommern und Brandenburg 5, Hannover 7, Sachſen und BeRfalen 10, 
Schleſien und Rpeinproving 11, Hohenzollern 13, Naffan 20 und Kurhefien 21: es fpringt 
in bie Augen, baß die gefüllereiben Gebirgsländer bebeutenb reicher ausgeftattet find. 

Unter benfelben Einfläffen find bie übrigen Bereinsflaaten beffer befegt: Ofbenburg 
und Anhalt haben zwar nur 6, aber Braunſchweig 10, Walde 11, Württemberg und 
Lippe 12, Baden, Sachſen und Heflen 14, Luxemburg 16, Thüringen 18 nud Bayern 20, 
fo baß der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins fi auf 11 Waſſermühlen für zehmtanfend 
Einwohner berechnet. 

Die Ausnutzung ber Wafferräfte und ber Betriebsumfang haben fih erfreulich ge 
hoben. Die 14,475 preußiſchen Waffermithlen der Zählung von 1849 Hatten nur 25,122 
Mahlgänge; es befanden fih alſo noch eine große Zahl darunter, welche nur mit einem 
Gange arbeiteten. Dagegen zählten bie 14,713 zulegt gezählten 28,098 Gänge alfo ziem- 
lich das Doppelte der Mühlen. Ucber das Doppelte an Mahfgäugen, alſo bie Aärkfbetrier 
denen Mühlen Haben die Provinzen Preußen, Brandenburg, Sachſen, Hannover und von 
den andern Bereinsflaaten Bayern, Baden, Thüringen, Turemburg, über das Dreifahe 
Württemberg, Anhalt und bie Hohenzolleruſchen Lande. Der Geſammtdurchſchnitt ergiedt 
auf 100 Mäpten 211 Mahlgänge. Weun demnach durchſchnittlich jede Mihle nur 2 Mehl 
gänge hat, fo zählen doch die beiden Hildesheimer 17, bie beiben in Hannover 22 Mahl 
gänye; Überhaupt nugen bie wenigen fäbtıjpen Mühlen meiftens ipre Waffertraft vofRän- 
diger aus, als bie Tänblichen, welde in Preußen 88 Prozent der Gefammtzahl ausmaden: 
bie Müllerei if vorherrſchend ländliches Gewerbe. 

Die Leitungen hängen vom Wafferzufluß ab. Die meinen Mühlen find beim Ah- 
gange des Winters am reichlichten mit Waffer verfehen. Aber zu berfelben Zeit if der 
Kornvorrath des Laudmanns größtentheils verbraucht ober verlauft umd er hat wenig 
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übrig, um auf Borrath für ben Herb mahlen zu laſſen, wo wegen ber färfern Arbeit 
und ber Ausficht auf das neue Getreide ber Berbraud größer ift. Im Preußen feuern 
die Wafjermühfen nach Mehlmahlgängen: Granpen- und Grüßgänge werben ben Mehl- 
gängen gleich geachtet. Ein Mahlgang, ber in gewöhnlichen Fahren das ganze Fahr hin⸗ 
bush tägliches Mahlwaffer Hat, zahlt 1 Thlr., ein folder, dem «8 von Fohannis bis Michaeli 
an Mahlwaſſer fehlt, Y/,, und welcher von Mai Lie November ſtillſteht, 1/, Thaler monat- 
lich. Wegen Eisgang, Stauwafler, Froſt ober Aussefferungen im gehenden Zeug findet 
kein Stenererlaß fett; muß bie Mühle wegen Bauten ſtillſtehen, jo wird Nichts erhoben. 


U. Bindmühlen 
tönnen in ebenen Ländern, wo es an Gefällen fehlt, mit geringen Koſten angelegt werben. 
Es muß allerdings eine, bem Wine zugängliche Lage gemählt, es muß eine angemefjene 
Entfernung von öffentlichen Wegen und Nahbargrumbftüden inne gehalten werben; aber 
an geeigneten Bauftellen fehlt e8 in wenigen Gemarlungen. 

In Preußen entſtanden nach ber 1810 erfolgten Aufhebung bes Mahlzwanges viel neue 
Windmilhlen von der wohlfeilften Bauart: fie fonnten gegen bie bei ben Waflermühlen 
hergebrachte und mod; durch Ueberhebungen erſchwerte Mahlmege für den halben Lohn 
mahlen, weil ihre Befiger nur mit den wirklichen Anfage- und Unterhaftungstoften, nicht 
aber überbie® noch mit Ankaufezinſen ober Pachttanon beidwert waren. Der burd das 
Algemeine Landrecht den Winbmüllern gewährte Schug wider Baumpflanzungen, welche 
den Wind abhalten, wurde durch Verordnung vom 18. November 1819 neuen Winbmüp- 
len entzogen. Die 1826 eingeführte Bebiefnifffeage wurbe 1845 im Sinne ber Gewerber 
freipeit wieber abgeſchafft. Die Windmühlen nahmen nun wieder raſch zu: man zählte 
1846: 12,129; 1849: 13,150; 1865: 13,926; 1861: 14,866 Winbmühlen, alſo in Alt- 
prenßen ſchon mehr wie Waffermäpfen und noch vorherrſchender wie dieſe auf bem Lande. 
Neuerdings tritt ihrer Vermehrung bie Zunahme der Dampfmüpfen entgegen. 

Da die Windmühlen wegen ihrer unſichern umb ſchwer zu behandelnden Triebkraft 
nur ale Aushälfe, wo feine Gefälle oder Dampfmühlen find, dienen, jo find fie ſehr un. 
gleich vertheilt. Hohenzollern, Nafſau, Srankfurt Haben gar keine, Kurheffen nur 13. In 
den übrigen Provinzen Preußens zählen auf zehntanfend Seelen: Rheinprovinz 1, Weſt⸗ 
falen 3, Hannover 4, Preußen 8, Schleflen 9, Brandenburg 11, Sachſen 12, Pojen 18, 
jo baß ber preußiſche Durchſchnitt fih auf 7 Reit. 

Im den ſüddeutſchen und rheiniſchen Bereinsflaaten finden ſich fat gar feine: Lippe 
zählt 1, Sachſen und Thllringen 2, Braunſchweig 4, Oldenburg 5, Anhalt 8 und ber 
Geſammtverein 5 Winbmühlen anf zehntaufend Einwehner. 

Die Betriebetraft if fehr von der Bauart abhängig. Vocwindnühen, bie ein- 
face älteſte und wohlfeilſte Konftenktion, bei denen das ganze Gebäude anf einem Zapfen 
ruher, und um benjelben beweglich ift, fünnen der Kraft bes Windes nicht folgen Wiber- 
Rand feiften und daher nicht folge Windkraſt benutzen, wie holländiſche, bei denen ber 
bewegliche Theil auf einem breiten Unterbau und nicht auf einem einfahen Zapfen ruht: 
diefe theifen fich wieber in folde, an denen 6108 ber bie Ruthenwelle tragende Gebäubetheil 
Beweglic) iR, das Übrige gehende Merk aber fefeht, und ſolche, beren ganzes Gebäube auf 
einem, am untern.Umfange befielben angebrachten Ringe ſich bewegt (Paltroden). Ge- 
wöhnfi enthalten die Bodwindmühlen nur einen, bie holländiſchen aber zwei Mahlgänge, 
deren vetriebotr aft ber Häufte eines Waffermahlgangs gleich gejägt wird. Dieſe foliber 
gebauten und betriebskäftigern holl andiſchen Konſtruktionen machen in Bofen I, Schlefien 8, 
Brandenburg und Sachſen 6, Pommern 21, Hannover 59, Rheinprovinz 73, Weſtfalen 76 
und in ganz Preußen 14 Prozent ber Windmühlen aus; bie wohlfeilere Bauart der Bod- 
mößlen herrſcht alfo in ben öffichen, bie foliveren und effeftvolleren hollänbifgen Mühlen 
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dagegen in ben Weſtprovingen vor. Nach ber preußifGen Gewerbſtener zahlt eine Bad 
mühle '/, Thlr., eine Paltrodenmühle ?/, Tplx., eine maſſive holländiſche 1 The. me 
natlich. 

ii IT. Roßmühlen, 
fowie durch Ochſen, Maulthiere und andere thierifche Kräfte oder Menſchen (Tret · mb 
Handmühlen) bewegte Mühlen, womit die Miüllerei ihren erſten Anfang machte, traten 
zwar bei Zunahme der Wafjermüplen und beſonders wo biefe mit Mahlzwang amsgefattet 
wurden, in ben Hintergrund. Bei Aufhebung bes Bannrehts in Preußen wurde 6, ne 
mentlich bei großen mit Landwirihſchaſt verbundenen Branereien und Branntweindrense- 
zeien lohnend, Roßmühlen zunächft fr bem eigenen Bebarf zu bauen, weil man bei bem 
nur unterbrodhenen Gebrauche derjelben nicht mehr Gefpann ale für bie Wirthfcpaft nouig 
zu halten braudte, dagegen aber Fuhren in enilegene Mühlen Berfäumnig und Mehriofen 
eiſparte. Di ſowohl für Rindvieh als für Ältere Pferde, wenn fie Getreide frefien follen, 
das Schroten befjelben fehr vortheilhaft if, und ba bie profeifionsmäßigen Müller, fo lange 
fie anderes Mahlgut haben, ſich mir dem ſchlechtbezahlten Schroten nicht einlaffen, fe find 
Roß · oder Handmühlen zum Schroten in großen Wirthichaften fehr häufig. Die Hazt- 
müllerei wird im gewerbsmäßigen Umfang bier und da zum Wahlen des Buchweizent, 
mit deſſen Heinen Ouantitäten Waffer- ober Winbmüller fih nicht gern einlaffen, bette ⸗ 
ben. Im neuerer Zeit haben bei der Theuerung der Autterpreife bie Roß- und Hanbmäh 
len, beren 1846: 1567; 1852: 1682; 1858: 1893 gegäpft wurden, ſich wieber auf 1738 
ober 9 fir hunberttaufend Einwohner vermindert und zwar zählen auf biefelbe Einwohner 
ſchaft Rpeinprovinz 2, Sachſen 3, Brandenburg 5, Weftfalen und Hannover 6, Echlefien 8, 
Poſen 10, Pommern 16, Preußen 25, während Kurpefien und Nafjau ja gar keine ar- 
halten, 

Die übrigen Vereinsftaaten find noch viel dürftiger mit Roßmühlen verfehen, fo def 
ber Zollverein nur 6 auf hunderttaufend Einwohner enthält. 

Der Betriebsumfang if gering, da die 2048 Roß- und Zretmüßlen nur 2158 Mehl: 
gänge haben und ein folder mur zur. Hälfte ber Leitung eines Wafferganges angefhlagen 
werben fann. 

Vergleichen wir noch bie Zahl der Arbeiter, fo ſtellt ſich and hiernach ber Bericht 
umfang der Rogmühlen als ber geringfie bar: während hundert Waffermüplen 207, chen 
ſoviel Winbmühlen 166 Meier und Gehätfen beihäftigen, finkt bie Arbeitergafl bei der 
Rogmühlen auf 106 herab, fo daß jede Mithie eigentlih nur einen hat. Der Rogmrühlen- 
gang feuert in Preußen nad; dem niebrigfien Sage. 


IV. Die Dampfmühlen 

Haben bie größten Foriſchtitte in ber Mulllerei erbeigeführt. Bei ihrer erfien Zählung 
1837 fanben fi erſt 27 mit 64, 1846: 115 mit 303, 1862: 239 mit 604; 1858: Sie 
mit 1425, und bei der meueten Zählung 664 mit 1727 Maplgängen. Man braudte ma 
nicht mehr ängflid und mit großen Xoflen nad Stromlofalitäten ober winbigen Höhen u 
fudyen, fonbern wo Konſum oder Export zur Müllerei aufforderte umb Kohlen zugängih 
waren, Rand ber Unternehmung Nichts mehr im Wege. Bon tätigen Mechanikern erkant 
und geleitet, hatten biefe Mühlen vie beflen Kräfte, auftauchende Probleme zu löfen une 
ben ganzen Gewerbzweig zu fördern. Zur Anfegung einer Dampfmüpfe gehört wie bi 
allen neuen Dampfmajdinenanlagen ein geeigneter Bauplatz, eine vollRänbigere und fehere 
Konfruktion unb ein viel größeres Anlagelapital, wie bei ſchwachen Roß- oder Bintmäh 
len. Dennod find biefelben in wohlhabenben und gefällearmen Gegenden in Rürferer Iu- 
nahıne. 

Im prenfifcen Stante zählten nach ber letzten Zählung auf hunderttauſend Gimesfan 
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Kurheffen und Nafſau 1, Preußen 2, Pofen, Pommern, Scählefen, Rheinprovinz und Han ⸗ 
nover 3, Sachſen und Weſtfalen 5, Brandenburg 6 Dampfmilhlen, worauf bie Fortſchritte 
bes Maſchinenbaues in ben beiben letzten Provinzen nicht ohne Einfluß waren. Der Durch- 
ſchuitt diejes Staats ſtellt fih auf 3, während bie anderen Bereinsftanten viel ſchwächer ber 
fegt find und ber Durchſchnitt des Gejammtvereins beshalb auf 2 für hunberttaufend Cin- 
wohner herabfinkt. Die Dampfmühlen haben feit jener Aufnahme wieder erheblich, beie 
fpielöweife in Oberfhleften von 85 anf 50 zugenommen und nehmen noch täglich au; auch 
find die neueren Werke meift von ſtärkerer Betriebskraft: fie werben vorzugeweiſe iu ben 
Städten errichtet. 

Anlangend die Leitungen, fo entfallen anf zehn Dampfmühlen in Baden 14, Pro- 
vinz Sachſen 18, Poſen 21, Preußen, Brandenburg und Hannover 22, Bayern und Großh. 
Hefien 25, Schlefien 28, Rheinprovinz 30, Weſtfalen 37, Pommern 40 und im Gefammt- 
verein 25 Mahlgänge und ein Dampfmühlgang leiftet mindeftens das Doppelte eines Waf- 
jerganges. Nad den neuerbings eingetretenen vielfachen Verbeſſerungen und volfänbigerer 
Auenutzung der Dampfkraft ſteht das Verhältniß noch günfiiger. 


Vergleichen wir bie ganze Mühlenzapl mit ber Bevölkerung, fo beſchäftigen zehntauſend 
Einw. in Hannover 11, Weitfalen 13, Preußen und Hohenzollern 14, Brandenburg, Rhein- 
proving und Homburg 16, Pommern 18, Sälefien, Kurheflen und Naffau 21, poſen und 
Sachſen 23, im ganzen preußiihen Staate 17; won ben anderen Vereinsſtaaten haben 
Württemberg und Oldenburg 12, Boden, Anhalt, Braunſchweig und Lippe 14, Heſſen 15, 
Luxemburg 16, Sachfen 17, Bayern, Tpitringen und Waldeck 21; ber Durchſchnitt im 
gejommten Zollverein wie in Preußen 17 Müpten. Hinſichts ber Verarbeitung bes Ge- 
treides unterjeibet man Schäl-, Gerb⸗ oder Schrotmiühlen, welde das Getreide Ichige 
Ni entpätfen und zerreißen und welde namentlich bei Spelz und Dinkel als Vorarbeit ber 
Mehlbereitung nöthig find; Grüß. oder Graupenmühlen, welche Gerfte, Weizen ober 
Hafer zu groblörnigem Mahlgut umwandeln und wirkliche Mehimühlen: alle biefe Ope- 
Tationen werben aber meiftens im bemfelben Etablifjements auf verſchiedenen Gängen vor- 
genommen. 

Ueber ben Umfang ber Müllerei gelangt man durch die Zahl der Mahlgänge und bie 
Zuſammenſtellung ihrer Mahlkraft zu einer näheren Anfhauung. Die Gänge der Waffer- 
Roß- und Dampfmüplen find gezählt; für eine Bodwindmüple fann man einen, für eine 
hollãndiſche 2 Gänge annehmen. Darnach enthielten die vereinslänbiichen Mühlen bei ber 
neueſten Zählung 106,843 Mahlgänge, von benen 2146 durch Dampf, 2158 durch Thier- 
fraft, 19,263 durch Wind- und 83,286 durch Waſſerkraft betrieben wurben. Auf einem 
von Waſſer getriebenen Mahlgange lönnen bei unansgefegtem Betriebe und Wafferzufiuß 
in 24 Stunden etwa 1 Wiſpel oder 24 Scheffel, auf einem buch Dampf bewegten Mahl. 
gange 48 Scheffel, auf einer zweipferbigen Roßmühle (wenn bie Pferde zweimal gewechſelt 
werben) 8 Scheffel zu feinem Mehl gemahlen werben: «8 kann ein Dampfmahlgang etwa 
zum Doppelten, ein Wind» oder Noßgang zur Hälfte eines Waſſermahlgangs geſchätzt 
werben. 


Reduciren wir nad biefem Maaßſtab bie Betriebskräfte auf Waffermapfgänge, fo treis 
ben die Dampfmüplen 4292, die Rogmühlen 1079, die holländiſchen Windmühlen 2488, 
die Bodwindmählen 7189 Normalmahlgänge, welche mit ben woraufgeführten 83,286 Waſ- 
fergängen zufammen 98,284 Normalmahlgänge ausmachen. 

Hiervon enthalten zunächt im preußiſchen Staate bie Provinzen Preußen 4462, 
Bofen 2701, Bommern 2649, Brandenburg 4365, Schlefien 9030, Sachſen 5738, Wei- 
falen 4115, Rheinproving 7403, Hohenzollern 334, zufammen Altpreußen 40,797; Hannes 
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ver 3681, Kurheſſen 2516, Homburg 92, Naffau 1361, Summa 48,447 Rormalmapl- 
gänge, jo daß auf zehntaufenb Einwohner in ben Provinzen Preußen 16, Pofen und Bran- 
denburg 18, Pommern 19, Hannover 20, Rheinprovinz 23, Weffalen und Nafjen-Frant- 
fürt 25, Sqhleſien 27, Sachſen 29, Kurpeffen und Domburg 34, Hohenzollern 50 und im 
Gefammtftaat 22 Normalmahlgänge arbeiten. Es gehet ſchon hieraus hervor, im wie viel 
höherem Maße die gefällereichen, wohlhabenden, viel Brod und Mehlſpeiſe verzehrenden 
Weſt und Mittelprowinzen mit Mahlfräften verforgt find, gegen bie an Waſſerkräften bärf- 
tigen, ſtark von Kartoffeln und Mitch lebenden baltifchen Lande uud Brandenburg. 

Die Geſammtzahl der Getreibemühlen und ber in benfelben beſchäftigten Arbeiter zeigt 
nachſtehende Tafel: 


Roß- | Dampf | Zufammen 
mübßlen. | mäplen. | Getreivemäpt. 





xxx. Baffermüplen 


für_ Getreide. 
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Zahlreicher wie in Preußen find bie Maffkäfte in ben meiflen anderen Bereinsflaaten. 
Nach dem angegebenen Rebuftionsfuß haben Bayern 22,794, Württemberg 7027, Baden 
4960, Sachen 6478, Thliringen 3882, Anhalt 416, Braunſchweig 644, Oldenburg 441, 
Lippe 268, Heflen 2078, Walded 187, Lugemburg 672, was bie obige Gefammtfumme von 
98,284 Rormalmahlgängen ergiebt. Hiernach entfallen auf zehntaufend Einwohner in Olben» 
burg 16, Braunſchweig und Anhalt 28, Heffen und Lippe 24, Sachſen 29, Waldeck 32, 
Lugemburg 84, Baben 97, Thüringen 88, Württemberg 41, Bayern 49 und im Gefammt- 
verein 28 Normalm bigänge. Ein Mahlgang reiht alſo aus, um für 357 Kunden den 
täglichen Bebarf zu vermahlen, — er würbe noch viel mehr leiften lönnen, wenn immer 
Betriebskraft und Mahlgut vorhanden wäre! Gewöhnliche Kunbenmühlen find nad Bor- 
tath und Bebarf ihrer Kundſchaft im Herbſte und Winter flärker, im Frühjahr und Some 
mer ſchwacher beicäftigt. Bel Kunf- und Hanbelomählen Liegt bie Befhäftigung mehr in 
der Hand bes Beſitzers und hängt dann meiſt von ber Gunſt der Konjunkturen ab. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, baf bie preußiſchen Mahlgänge je nach ihrer Betriebe- 
kraft 2 bis 12 Thlr. jährlih feuern; die Dampfmüplen 2 Thlr. pro Pferbekraft. Im 
Oberſchleſien find pro 1867: 1971 Mühlen mit 3114 Maflgängen zu 12,343 Thlr., aljo 
durchſchnittlich ber Mahlgang zu 5,4 Thlr. veranlagt, woraus hervorgehet, daß die Müh- 
iem mit geringerer Betriebötraft vorherrjchen 

Die Mülterarbeit.theilt ſich in die Reinigung und Zuführung des Mahlguts, in 
das eigentliche Mahlen und das Benteln, weldes bie Trennung bes Mehls von ber Kleie 
und bie Scheibung ber verſchiedenen Mehljorten bezwedt. Die beften in Deutſchland brechen. 
den Mählfteine find bie rheiniſchen von Niedermendig und Mayen aus ber fogenannten 
Mühffeinlave, einem fpladigen Bafalt gehauen: fie find von dunkelgrauer Farbe und von 
blafiger Beſchaffenheit, jo daß bei der Abnutzung Nets neue ſcharfe Kanten entſtehen, ſomit 
der Stein ſich ſelbſt ſchleift. Die ſachſiſchen Mühffeine werben in ber Nähe von Zittau, 
virna und Rodlig gebrochen. In Mitteldeutſchland ſchätzt man die Porphyr-Mäpifeine 
aus ber Nähe des Tpüringifchen Dorfs Krawinkel. Noch vorzüglicer find die franzofiſchen 
Quaryſteine ans 2a-ertö-fons-Fonarre und Bergerac, welde meift aus prismatiſchen 
GStüden mit eifernen Reifen zuſammengeſetzt auch bei une maffenhaft gebraucht werben, 
troß ihrer hohen Preife; fie toRen 140 bis 300 Thlr. pro Paar, gewöhnlich wirb in ben 
Bauanfd lägen 200 Thlr. angefegt. 

Neuerdings dat man von der Schweiz und Suddeutſchland aus begonnen ftatt der Mühl. 
Reine mit SpRemen eiferner Walzen zu mahlen: da das von ihnen gelieferte Mehl das 
ber ameritanifchen Mühlen an Feinheit übertrifft, auch völlig troden gemahlen wirb, jo 
nimmt es beim Zeigfneten mehr Waffer auf, erſcheint beſonders loder und ausgiebig und 
eignet fi am Beften zn Dauermehl. 

Dis zum 16. Jahrhundert wurde das Mehl durch Siebe aus Draht, Pferdehaare oder 
veinenzwirn von ber Kleie gefonbert. Damals begann man bieje Borrigtung in Form 
von langen Beuteln mit ber Mühle zu verbinden unb ihnen von der Mühle die Bewer 
gung geben zu laſſen, welde ihnen bis dahin von bem Händen gegeben werben mußte. 
Eine ſolche Bentelmühle wurbe 1502 in Zwidan in Gang geſetzt. 

Die Berbefferung gab zur Entfichung eines eigenen Gewerbes, der Beuteltuchmacher 
Beranfaffung, das beſonders in Sachen u. 9. aud in Württemberg aufblühte. 

Im ber Konſtruktion ber Beutel find in neuerer Zeit große Foriſchritie gemacht. Man 
bebient ſich jetzt theils der mit Beuteltuch am Beſten von Seide in verſchiedenen Beinheits- 
graben Überzogenen Haspel, theil® ber mit Drahigeweben (Draftgarn) umgebenen Eylinber- 
Beutel, welche zugleich mit Burſtenvorrichtungen verfehen find: gerabe biefe Berbeflerungen 
haben erfi bie genaue Gortirung der verfhjiedenen Mebl-, Gries und Grügenarten und bi 
Siqherheit ihrer Gleichmaßigleit möglich gemacht, 
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Die frühere Betriebsart, wornach bie Kundſchaft das Getreide anfäprt und dafſelbe 
gegen Abgabe einer Metze pro Scheffel zu grobem ober feinem Mehle unter eigener Mit- 
wirkung und Kontrole bes Mahlgaftes vermahlen wird, tommt' nur noch anf bem Lande 
vor. "Zwar hat bie; Geſetzgebung überall die Bekimmung des Müllerlohne bem freien 
Uebereintommen überlaffen und bem Mahlgafte freigehelt, Ratt ber Mahlmebe deren Gelb» 
werth zu zahlen; doch hat fid der alte Gebrauch meiftens erhalten; in Schleften giebt man 
mitunter flatt ber Waturalmege 3 bis 6 Sgr. pro Scheffel Mahlgeld. Um Streitigkeiten 
vorzubeugen, find Mühlenwaagetabellen vorgejchrieben, welche basjenige Gewicht am Mehl 
und Kleie fefjegen, was ber Mahlgaſt von ber eingelieferten Getreibeguantität zu forbern 
berechtigt ift und welche neben ber Mühlenorbnung in ben Mühlen angefhlagen werben müffen. 

In größeren Städten und in Kunfimühlen if an Stelle diefer Metgmüllerei ber Tanfe 
männiſche Betrich getreten, wornad ber Mühlenbefiger ſelbſt das Getreide amtanft, 
baffelbe zu dem verſchiedenſten Mehlforten und Nebenprodukten verarbeitet und biefe auf bem 
Dandelswege abjegt. . 

Nach dem Grabe ber Zertheilung unterjeibet man Mehl, Gries und Grüge, welde 
letztere man, wenn die Stüde kugelförmig find, Graupen nennt. Die Mehle finfen ſich 
wieder nach Feinheit, Farbe, Klebergehalt (Ausgiebigfeit), Trodenheit und Geruch in eine 
Menge Qualitäten ab. Das Weizenmehl wird nad) einer Reihe von Nummern (vom 000 
bis No. 3) ſortirt und unter mannigialtigen Benennungen feilgehalten. Im gewöhunlichen 
Leben unterſcheidet man Kuden- (Mund-, Auszugs-), Semmel- und Badmehl, Gries 
Grüge und Graupen in ihren verſchiedenen Sorten. 

Hinficht® des Verfahrens herrſcht im ben deutſchen Kunſtmühlen bie ökonomiſche Mahl- 
methode (mouture oeconomique), wornach man zuerſt Schrot, bann Gries bereitet, mithin 
Meie und Mehitheile gleich anfangs volftändig fondert, wie in ben öflerreidifcen, vor; 
wirb daun ber ausgefiebte feine Gries allein aufgejcpättet, fo gewinnt man auch ein feines 
und helleres Mehl. Dem in Auerika, England und Frankreich vorherrſchenden Raſchmah - 
Ien, wornacdh man das Getreide nur einmal aufſchüttet, durch forgfältiges Hauen der Steine 
in gewiffen Abſtufungen das vollſtändige Ausmahlen zu fihern und möglichſt große Mein 
zu erhalten ſucht (monture en grosse), fleht bei uns ber Bebarf mannichfaltiger, von ver- 
ſchiedenen Kornarten zu gewinnender Mahljorten entgegen. 

Gehen wir num zu ben Eingelländern über, fo wurben Dampfmahlmählen nah 
dem amerikaniſchen Princip in Pot sdam von ber Königlichen Seehandlung 1841 und un 
gefähr gleichzeitig von der Geſellſchaft der Ablermühle zu Berlin eingerichtet, bern Waizen- 
und Roggenmehle wegen ihrer Feinheit und Weiße ſchon auf ber Berliner Ausfellung Preiſe 
errangen. Berlin hat wegen feiner olofjalen und wohlhabenden Bevölkerung einen greß- 
artigen, aud viele Mühlen in Schlefien, Pofen und Preußen befgäftigenden Mehlverbrauch. 
Der Tranſithandel wird unter Einwirkung ber Mahlſteuer nur unbebentenb betrieben. 
Bon Weizenmehl wurden 1864: 382,210 Etr., von Roggenmehl 492,246 tr. eingeführt. 
Das Frankfurter Departement befigt 2 Dampfmühlen und zahlreihe Mehlnieberlagen, 
welche bedeutende Mafjen Weizenmehl aus ſchleſiſchen, pofenfchen und preußiihen Müplen 
beziehen. 

Zu Schleſſien biente bie von ber Seehanblung durch Ganzel nad; jeinen Amerikanie 
fen Stubien 1834 erbauete Mühlenanlage ben fpätern Unternefmungen zum Mufter and 
teng wefentlich bazu bei, einer zwedmäßigeren, zur Gewinnung beſſerer Exportmehle geeige 
neten Konftruttion Eingang zu verſchaffen. Unter bem neueren Kunfimüplen zeichnen fih 
Die Beifert’jcpe zu Sprottau — 1 Weizenkunfimühe nach öſterreichiſchem Prinzip, 1 ameri - 
Yanifche zu Roggenmiüllerei und 1 deutſche zu biverfer Müllerei, zufammen 33 Arbeiter — 

. welde 1867 auf ber Pariſer Ausftellung bie goldene Preismebaille erhielt, bie Bobender- 
gerſche zu Wartha — 2 Mahlmüplen mit 12 Mahlgängen, 1 Gkaupen-Hollänber, 1 Brett 
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ſchneide⸗/ 1 Bäderei, 1 Mühlbaner- und Schmiebewerffiatt, 1 Mahlſteinfabril — und bie 
Dohmſche Dampfmühle zu Ratibor aus. Durch Betrieböverbefferungen und neue Anlagen 
Reigerten fih Probultion und Konkurrenz merklich. 

Im Großherzogthum Pojen erwarb die Seehanblung 1842 bie Schidler'ſche Mühle 
zu Bromberg, bante dieſelbe nad; amerikaniſchem Syſtem um und befteht das Gtabliffement 
gegenwärtig aus 15 Werten, darunter 5 Mahlmühlen mit 31 Mahlgängen, 1 Schneider 
möüßle, 5 Speicher, eigne Maſchinenwerkſatt, Schmiede, Schirrhaus und 6 Holzhöfe: 
10 Waflerräber von 287 Pferbefräften, 184 Arbeiter; täglich werben gemahlen 1000 Schefr 
fel poluiſcher Weizen, ebenfosiel Roggen unb 75 Scheffel Gerfie; Abſatz nah Deutſchland 
und England; 1867 filberne Mebaille. Die Delhaes ſche Dampfintthle zu Piechanin bei 
Egempin verarbeitet auf 4 Mahlgäugen jahrlich 40,000 Gcheffel Getreide zu Mehl und 
Gries. 

In Preußen war bie Mehlfabrikation in ben legten Jahren lohnend, die Dampfe 
mühlen zu Königsberg, Elbing, Tilſit, Memel, auch Waffer- und Winbmühlen erfreuten 
fich gefteigerten Betriebe. Im Königsberg wurben 1864 zuſ. 52,515 Cir. Weizenmehl, 
100,085 Etr. Roggen, 23,923 Schrot- und 12,654 Etr. fogenanntes Schuſtermehl für 
das Königlige Proviantamt vermahlen. Mehl und Brob fehen inter ben Fabrilaten bes 
weſtlichen Deutſchlands noch zurick. Futtermehl unb Kleie wird viel exportirt. 

In Pommern verarbeiteten bie beiden Dampfmihlen ber Gtettiner Altiengeſellſchaft 
mit Maſchinen von 180 reſp. 60 Pferbefräften und 120 Arbeitern 1866: 15,773 Wifpel 
Weizen und 13,814 Wifpel Roggen, bis zu den feinften Oualitäten; Weizenmehl ging nad) 
England, Holland, Schweben und Binnenland, Roggenmehl nach Schweden und bem Ober- 
rhein; 1867 filberne Mebaille. Die Stettiner Walzmühle vermahlt 20,000 Wifpel Wei- 
zen und Roggen. Der Export von Weizenmehl nach England und Holland gewinnt mehr 
Bebentung; bie Futterfoffe find auch in beiden Landen zu guten Preifen begehrt, wodurch 
das Mühfengefgäft jehr erleichtert wirb. 

In der Provinz; Sachſen liefern bie großen Mühlen der Saale, Eifter, Mulde, ſowie 
Nordhauſens und Muhlhauſens, welge größtentheils nach dem amerifaniichen Syſtem um- 
gebaut find, gutes und feines Weizen und Roggenmehl, weiches außer bem eigenen Bebarf 
auch nach Sachſen, Thüringen und Sübbeutjäland ausgefügrt wird. Auch Erfurt erportirt 
Graupen-, Gerſtenmehl, Hafergrüge, Weizengries. 

In Weſtfalen machen die Dampf. und Waffermüpfen ziemlich gute Geſchäfte, egpor- 
tiren auch mitunter nach Holland. Die Konkurrenz der rheiniſchen Mühlen, welche ſich auf 
bie bort zeitweife Billigeren Weigenpreiſe Rügte, wurbe in Bielefeld durch bie befieren Our 
Titäten ber einheimifchen Kabrifate wittſam belämpft. Das lange Krebitgeben an bie Bäder 
if zur Regel geworben. 

Im der Rheinprovinz fabrizirt Neuß am meiften Getveivemehl; außerdem haben 
Duisburg, Köln, Aachen, Eupen, Koblenz ſtarke Müllerei. Außer bem eignen Bebarf wird 
periobifeh nad) Belgien, Holland und nad) ben weftfäliichen Fabritgegenden abgefegt. Mehl- 
abfälle find fiir Frantrei; und zum futter begehrt. Im Gaarbrädifcen reichen bie vor ⸗ 
handenen 55 Mühlen des Kreiſes für ben Bedarf nicht aus; größere Partieen Roggen, 
Weizenmehl werben aus Rheinbayern und Meinere Duantitäten bes letztern aus Frankreich 
Begogen. 

Bon ben neuen Provinzen enthält Schleswig-Holftein nach ber abriftabelle von 
1864 25 Kornbampfmählen, von 899 Pferbekräften, mit 101 Arbeitern; bie mit 7 Tür 
binen zu 6 Pferbefraft und 32 Mahlgängen ansgeftattete Lauge'ſche Mühle zu Neumüplen 
bei Kiel verarbeitet mit 70 Perfonen täglich 1100 Str. Weizen für's Inland, England, 
Belgien und Norwegen; bie Raftorfer Mühle bei Kiel, welde Herrn Schliemann gehörig 
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mit einer Bapier- und Schobbyfabrif verbunden ift, auf 8 Mahlgängen täglich 80-100 Ext 
Mehl zu 2 Ctr.; erſtere erhielt 1867 zu Paris bie goldene, letztere bie bromene Medaille 

Im Hannoverfhen hat bie Droſtei Hildesheim, welche ein gefällereiches Gebirge 
und Hügelland umfaßt, viele, bagegen bie Drofteien Stabe und Aurich mit ber nördlichen 
Tiefebene wenig Waffermühlen. Unter ben hier jehr zahlreichen Windmühlen find 444 fol 
landiſche und 316 Bodmühlen, welche letztere aber auch ſchon ihre Einrichtungen verbeffert 
haben. Zu ben Muhlenwerlen muß auch eine im Herzogtum Bremen errichtete Reißſchäl⸗ 
und Poliranſtalt gerechnet werben, welche 20 Arbeiter beſchäftigt. 

In Kurheſſen befhränkt fi bie Fabrikation von Roggenmepl auf ben Iofalen Br 
darf. Dagegen begründen bie reichlich vorhandenen Wafferträfte, vieler unb ſchöner Wegen, 
von welchem jährlich ein nicht unbedeutendes Ouantum ausgeführt wird, auch bie Ueter- 
Ihüffe aus dem Hannoverjgen einen gebeiplichen Betrieb in Weizenmehl, welches auch nad 
dem Süben, nad Weftfalen, Holland und Bremen verjanbt wird. 

Die Hanauer Mütlen im Uebergange von der Lohnmüllerei zur Hanbelsmälleei 
begriffen, leiden außer biefer Zwitternatur an ber, durch Aufhebung ber früheren Bam- 
echte, durch den Donan-Mainfanal und durch Eiſenbahnen gefteigerten Konkurrenz bayrider, 
großhergoglich heſſiſcher und öfterreichifcher Mühlen. Die feineren Mehlſorten, welde hier 
vorzüglich fabrizirt werben, werden nach Frankfurt und entfernten Gegenden verjenbet. 

Ia Münden gründete der Großhändler Erich 1838, nachdem er verſchiedene englifge 
und amerilaniſche Mühlen Aubirt hatte, dem zu Frauenfeld in der Schweiz errichteten Syſten 
ben’ Borzug gebend, die Lubwige-Walzmühle, welche mit einem großen Waſſerrade 72 Bal- 
yengänge in 24 Stühlen für Gries und Mepl und 3 ameritanihe Steingänge zum Aut 
mahlen der Kleie betreibt: Das Mehl wirb troden und ohne Erhitzung gemahlen, bei Ber 
fendung Über See wirb es durch erhigte Luft vollends ansgetroduet. Nächft biefer gehört 
bie Wiß ſche Kunftmühle zu Nürnberg und die Metzges ſche Dampfmuhle in Unterfranten 
zu den größeren. 

Im BWürttembergifgen if die Umäuberung ber ungenägenben älteren Mühleinric- 
tungen im fleten Zunehmen. Kunfmühlen nad amerilaniſchem Syſtem find jegt in allen 
Landestheilen, bie größten in Berg (Stuttgart), Ulm, Tübingen, Göppingen, Heilbromm 
und Urach. Doch herrſcht bei den Lanbwirthen und Landbädern noch die Gewohnheit, ihre 
Brodftoffe jelbR zu vermahlen; auch find über ein Drittel der vorhandenen Mühlen neh 
mit Säges, Loh⸗, Gyps- ober andern Müplen verbunden, Auch diefe fogenannten Kunde 
mühlen vermehren und verbefjern ihre Pugeinrichtungen für Getreide und Gries und juden 
durch vortheilafteren Betrieb im ber Mehlausbeute und in ber forgfältigen Sortirung fih 
bei der fteigenben Konkurrenz aufrecht zu erhalten. Mehl wird nach Baden, an den Rhein 
und zur Schweiz aus-, dagegen aus Bayern, Defterreih und Ungarn eingeführt. 

Die Badifgen Mäher, welche früher ipren Weizen» unb Kornbebarf von ben Bro 
dugenten der Umgegenb bedten, zichen es neuerbings vor, das Nöthige durch bem Handel 
zu begehen, was buch Vergrößerung der Mühlen, verbefierte Kommuniationsmittel und 
geftiegene Forberungen ber Bauern herbeigeführt wurbe. Die Müller, namentlich in ben 
oberen Gegenden, befriebigen ben Lanbesbebarf nicht ganz; es kommt noch Einiges ams ben 
wärttembergiien Kunftmühlen, Oeſterreich und Ungarn, auch ausmahınsweife aus ber Pak, 
und Frankreich 

Die ſächſiſche n Müller beziehen Weizen aus Böhmen, Mäfren, Ungarn und preußtih 
Sachſen, Roggen ans Schleſien und Polen. Die Wurzener Mühle treibt mit 60—90pfer- 
biger Kraft (je nach Stand bes Waſſers), 19 Mahl- und 4 Graupengänge, welche jährfäch 
54,000 Sad Weizen und Gerſte verarbeiten. Die Grimmaiſche Kunſtmilhle treibt mit YOpferbi- 
ger Waffertraft 4 amerifanifcpe und 8 dentihe Mahlgänge; bie Leißniger Mahfmähle mit 
Göpferbiger Wafjerkraft I Mahl- und 2 Spiggänge; ähnlicher Betrieb zu Greitfüg bei 
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Pegau, zu Waldheim, zu Wildenhain bei Großenhain. Die größeren Mühlen an ber Mulbe, 
Eifer und Pleige verforgen außer ihrer Umgegend hauptſächlich das ſächfſiſche Gebirge durch 
Händler und Agenten zu Leipzig und Ehemnig. 

Bergleihen wir den Stand ber Müllerei in ben Eingellänbern, jo hat fie im weſtlichen 
und füblichen Deutſchland, wo man fon jeit alter Zeit gute Weizenmehle in ziemlich gro- 
Gem Umfange verlangte und bezahlte, auch ſchon früher biefen Anforderungen folgen müf- 
fen; daß aber aud die Kunftmühlen der öftlichen Provinzen, Schlefiens und Holfeins treffe 
liche, allen Anforberungen entſprechende Fabrikate liefern, das Haben bie Urtheile des Pariſer 
Preisgerichte aufs Nene beſtätigt. Da nun and der Umfang der Produktion und ber 
Stand ber Kornpreife einen Zug nad) Weſten und zur See herbeiführt, fo nimmt auch ber 
Handel mit Mehl und Miühlenfabrifation diefe Richtung. 

Der Umfang der in den Getreibemühlen fiedenden Kapitalanlagen ift beträchtlich. Der 
Durchſchnittswerth Tann bei einer Wind- ober Roßmühle nicht unter 1000, bei einer Waſ- 
fermühfe nit unter 8000, bei einer Dampf+ oder Kunfimühle mit Zubehör nicht unter 
40,000 Thir. angenommen werben; bie Miühlenbaufofen einer breigängigen Kunfimühle 
erreichen leicht 4000 Tpfr.; bie Mulegung einer Turbine nicht weniger. 

Nach der preußiſchen Mühlenwangetabelle foll ber Scheffel Roggen bei 76%, Pfund 
Gewicht an Mehl 63%/, Pid., an Kleie 7Y/,, an Steinmehl 11/, Bfd., zufammen 724, Bio. 
liefern, alfo 4’, Pfd. Abgang paifiren; der Scheffel Weizen von 8 Pib. Gewicht foll 
69%, Bid. Mehl, 9 Pd. Keie, 1%, Bid. Steinmehl, zufammen 80 Pfd. fiefern, alſo 5 Pfb. 
Abgang paſſiren. Das Stein- und Staubmehl gehört in ber Regel dem Müller, wenn 
deshalb micht beſondere Uebereintunft getroffen if. Wird anf ben Handel gemahlen, fo 
Kann der Miülerverbienft wohl zu 5 Sgr. pro Sceffel angenommen werben. Die Kunf« 
mühle muß fhon wegen ihres größeren Anlagelapitals mehr verdienen wie bie gewöhnliche. 

Die Beichäftigung und ber Berbienft der Müller haben zugenommen: namentlich wirb 
mehr Mehl und Schrot zum Biehfutter, zu gewerblichen Zweden und zur Ausfuhr ver« 
braucht. Im Holge deffen find aud bie Eriräge und Pächte namentlih bei denjenigen 
Müpten ſehr in die Höhe gegangen, welche fi nach Lage und Einrichtung zur Handele- 
müllerei eignen. 

Anfangend bie Arbeitslöhne, fo Reben die Oppelner Müdergefellen auf 3 Thlr., 
die Breslauer anj 3*/, Thlr. pro Woche. In ben fächflihen Kunfmühlen verdienen bie 
etwa *%/, betragenden männlichen Arbeiter 3-10 Thfr., durchſchnittlich 4 Thlr., bie Arbeie 
terinnen durchſchnittlich 1'/, Thlr. wöchentlich. 

Die niit drei Mahlgängen verſehene fiolaliſche Mühle zu Oppeln vermahlte in bem 
Luſtrum 1858-1862 jäyrlid 1485 Scheffel Weizen und 20,169 Scpeffel Roggen zulammen 
902 Wiſpel. Sie war zulett für 450 Thlr. verpachtet geweien. Da ber Miühlenpächter 
vom Mafigut die Mahlmehe ober */,4 erhielt, fo ſtellie ſich feine Einnahme anf 98 Schef- 
fel Weizen zu 220 Tple.; 1260 Scheffel Roggen zu 2175 Tple.; außerdem das Staub⸗ 
mept mit 5 &gr. pro Wiſpel 150 Thir., zufammen 2545 Thle. eine Ausgaben ber 
Tiefen ſich dagegen auf Öffentliche und Sogiet“tslafien 74 Thlr.; Unterhaltung und Erneue - 
zung ber Baumerfe 739 Tplr.; Arbeitstöhne für 1 Auffeher, 2 Müllergefellen ıc. 600 Zpir.; 
für das geende Werk und fonfige Inventartum 500 Thir, Beheizung der MapfRube u. a. 
32 Thlr., zufammen 1945 Tplr., jo ba die Reineinnahme für den Müder ſich auf 600 Thlr. 
berecpnete. Bei der meiftbietenden Verpachtung ftieg aber bie Pacht auf 960 Thlr. 

Der hier nachgewiefene Umfchlag von jäprlih 300 Wiſpel pro Mahlgang, welder einer 
vielbeſuchten und mit einem ziemlich fletigen Anfſchlagwaſſer verfehenen Gtabtmühle wohl 
entipricht, erfcheint aber zum Geſammtdurchſchnitte, wobei bie zahlreichen Meinen mitunter 
ein halbes Jahr lang Niüftchenden Landmählen ben Ausſchlag geben, viel zu hoc. Wenn 
wir dem Theil IL. Seite 865 dieſes Wertes berechmeten Jahreskonſum ber altpreußiſchen 
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Beoöfferung an Cerealien anf bie obigen Mahlgänge vertheilen, fo entfallen auf den Mehl⸗ 
gang 2302 Scheffel Roggenwerth. Nach dem obigen Geſammtdurchſchnitt beihäftigen durch- 
ſchnittlich 357 Einwohner einen Mahlgang: nimmt man an, daß berfelbe jährlich 2400 Scheffel 
(100 BBispel) zu verarbeiten hätte, fo würde auf ben Kopf ber Kunbfepaft jährlich 6*/, Sqheffel 
oder 5 Etr. am Mehl, Gries, Grüge, Schrot und Kleie erzeugt werben, was bem früher 
G. 199) mitgetpeilten Durchſchnittstonſum der mahlſteuerpflichtigen Bevöllerung von 340 Pfp., 
wenn Futterverbrauch, gewerbliche Verwendungen und Mehrausfuhr abgezogen werben, un 
gefähr entſpricht. Bei Heinen Landmühlen fellt fi die Bruttoeinnahme pro Scheffel glin- 
Miger, die Ausgabe geringer, fo daß bes Heinen Betriebs unerachtet die Müller beſtehen 
tonnen. 

Die Mehlpreiſe richten ſich bei der gewöhnlichen Konſumtionswaare nach ben Korn 
preiſen und ſtehen demnach in Deutſchland, namentlich in ben öſtlichen Provinzen erheblich 
niedriger, wie in England und Amerika, feinſte Artilel werben nach ber Güte tarifirt. 

Das Verhaliniß ber beutfchen Müllerei zum Auslande hat fid feit bem neueren 
Fortfgpritten augenſcheinlich gebeſſert. 

Die Einfuhr an Mühlenfabrikaten, Mehl, Gries, geſchrotenen und geſchälten Kär- 
nern kommt haupiſächlich aus Defterreih nad Bayern und Sachſen. Bei ben großen An- 
frrengungen ber öſterreichiſchen, durch maſſenhafte, vorzügliche und wohlfeile Rohſtoffe und 
geitgemäße Konftruftionen begünfigten Müllerei hält fi dieſe Einfuhr in anfehnlicher Höpe: 
der Zollverein hatte 1857: 130,026; 1860: 270,807; 1862: 401,506; 1864: 866,616 Cr. 
Einfuhr, worunter 320,295 Ctr. aus Defterreich. 

Viel beträchtlidyer flieg aber bei ben erfolgreichen Verbeſſerungen unferer Kunſtmüllet 
die Ausfuhr: währen ber Zollverein 1857 erft 866,416; 1860: 573,497 Ctr. ausführte, 
zeigen die Ausgangstabellen 1862 ſchon 748,164 und 1864: 936,869 Etr. Die färkfter- 
portirenben Länder waren Sachfen mit 95,419, Hannover mit 120,701 und Preußen mit 
654,068 Ctr. Der Richtung nad gingen 113,815 Eır. nad Hamburg 118,178 Ctr. zum 
Dfiee, 248,761 Etr. nach den Niederlanden und 251,866 Etr. nach Oeſterreich; von den 
drei erſteren Poftionen ift ohne Zweifel ein vecht großer Theil nach Amerika beſtimmi 
geweſen. 

Die dortſchritte unſerer Mehlfabrikauten, welchen auch bie profeſſlousmäßigen Müller 
mehr ober weniger gefolgt find, haben neben dem unſchätzbaren Werthe einer beſſern Bolte- 
ernährung aud für ben internationalen Verkehr und zur Verbefierung unſerer Handels 
bilanz, ihre golbnen Früchte getragen. 


D Wegner, Teänelogie. 111. ©. 30. 
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8. 62. 
Ronfumtisitien: Tabads-, Zuder-, Starte-, Nudel, Chololade- Cichorien- und 
Senffabriten, Kleifchpötelet. 


Die Konfumtibilien befäftigen, wenn auch weniger Getverbflätten, body eine noch 
Märtere Arbeiterzahl wie bie Millerei. Weitans bie wichtigen find Tabad und Zuder, 
aber auch bie fabrikmäßige Zubereitung anberer Mehlwaaren, Speifen und Würzen if in 
Rarler Zunahme. 

In voltewirtbfhaftliger und loumerzieller Beziehung ift bie Zahl ber ſabrilmaßig ber 


8.62. Konſumtibilien: Tabacks-, Inder 2c. Fabrilen, Fleiſchpölelei. 767 


ſchaͤftigten Perſonen, noch wichtiger, wie bie Zahl ber Fabriken felbt. Da das Weſen ber 
Fabrifation in ber Konzentration vieler Kräfte, in ihrer Verflärkung buch Maſchinen umb 
Kapitalverwenbung, ihrer planmäßigen Leitung und techniſch vervolllommnetem Arbeitöver- 
fahren befteht, fo produzirt in ber Negel eine große Fabrik mehr, beffere und gleihmäßigere 
Boaren wie mehrere Heine mit derſeiben Arbeiterzahl. Es ift zwar richtig, ba ber Fa- 
britant jelöß mit mehr Eifer für blonomiſche Produftion und gute Waare zu forgen pflegt, 
wie ein Direltionsbeamter und baß ein imteligenter Techniker eine geringe Arbeiterzahl 
beſſer infirniren und überwachen fan, wie eine große. Aber bie Vortheile bes Mafien- 
anfaufs ber Rohſtoffe, ber vollen Ausnugung der Maſchinen und fonfiigen Probultions- 
träfte und bes Spezialftubiums ber Abſatzwege find doch noch übertwiegender. Die Fort 
ſchritte des Fabritzweiges gehen meiftens won ben größten Etabliffements aus. Namentlich 
bei ben mit viel Maſchin rie und für einen weiten Markt arbeitenden Zweigen, wie bei 
Scäuupftabads-, Zuder- und Chofolabefahriken, haben große Etablifjements befiere Ans 
fichten; einfache, für nahen Debit beſtimmte Arbeiten, wie Müllerei und Cigarrenfabritkation, 
lohnen oft beſſer bei Heinem Betriebe. 

Bir werben bei ben nachfolgenden Darftellungen außer ber Zahl ber Fabrilen auch 
den Umfang des in ben Eingelfabrifen jeden Zweiges beſchäftigten Perjonals betrachten. 


IL Tabacs- und Eigarrenfabriten. 

Der Gebraud bes Tabads if im Orient ſehr alt. Herobot erzählt von ben Babte 
loniern, baß fie ſich durch den Rauch einer Pflanze betäubt hätten; aud von ben Seythen 
wird Aehnliches berichtet. Griechen und Römer gebrauchten ihm nicht. Wis die Gpanier 
1492 nach Kuba kamen, rauchten die Eingeborenen ihr in Maisblätter gawideltes Kraut, 
Tabaco; man fand dann dieſe Sitte in ganz Nordamerika verbreitet. Die Europser, welche 
damals mit ben Amerikanern in Verbindung kamen, verſuchten dem Rauchen Geihmad 
abzugewinnen: biefer Verſuch it mit jeltenem Grfolge gelungen. 

Nachdem von Jean Nicot, ber als franzöfiicher Gefandter am portugiefiichen Hofe lebte, 
ber Samen ber Tabadapflanze 1559 an die Königin Katpariga von Mebicis gejandt und 
das Gewãchs anfänglid als Zierpflanze (Nicotiana tabacum) angebaut war, begann deſſen 
Verarbeitung und Konfum. Die Holländer rauchten 1570 den Tabad ans Palmdedblättern. 
Nachdem bie Engländer 1585 bei ben Eingeborenen in Virginien Pfeifen lennen geleınt 
hatten, fingen fie an, ſolche ebenfalls aus Thon zu fabriziren. Die Ausbreitung der Sitte 
des Tabadraucens entging ber beſorglichen Wachjamteit ber weltlichen und geilichen Bo- 
lizei nit. Um den Gebrauch ber „schädlichen Unkräuter“ zu unterbrüden, belaftete König 
Jakob I. von England bie Raucher mit einer flarken. Konjumtionsabgabe. Die türkiihe 
Boligei führte zu Anfang des 17. gahrhunderts auf friſcher That ertappte Raucher mit der 
durch deren Naſe gebohrten Pfeife durch die Strafen von Konfautinopel. In Rußland 
wurde 1634 das Rauchen bei Strafe bes Nafenaufriens verpönt. Das Schnupfen wurde 
um's Jahr 1620 durch die Spanier befannt. 

Im Jahre 1642 drohte Papft Urban allen Denjenigen mit bem Bann, welche in ber 
Kirhe Taback nehmen würden. Im einer 1661 erlafjenen und 1675 erneuten Berner Por 
Tigeiverorbnumg wurde das Tabadrauchen bei Thurm-, Pranger» und Geldſtraſe verboten. 
Aud) Papft Immogenz XII. fpracp über Ale, bie in ber St. Peterölicche Tabac nehmen 
würden, ben Bann aus. 

Sein Nachfolger Benedikt XIII., welcher fi ſelber an ben Tabad gewöhnte, hob ben 
Bann anf. Alle Verbote und Strafen fehienen nur bazu gebient zu haben, bie Genußſucht 
für den Tabak zu reijen und den Gebrauch zu verbreiten. Die Verarbeitung erfolgte au» 
fänglic) durch bie Zabadsbauer ſelbſt. Noch jegt und namentlich bei ben neuerdings aufe 
gelommenen Cigarren iſt es nicht ungewöhnlich, dag Heine Tabadebauer ſich im Winter 
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mit ber eigenen Verarbeitung ihrer Blätter unb bem Verkauf ber daraus hervorgegangenen 
Erzeugnifie befaffen. 

Der vereinslänbifhe Tabadebau, befien Umfang wir im zweiten Theile d. W. (8. 807) 
zu 72,564 preußifhen Morgen mit 479,941 Ctr. Ertrag nachgewieſen haben, hat ih in 
den folgenden Jahren etwas vermindert: 1861 waren nur mod; 55,886 Morgen mit 
Tabad bebauet, welche 354,835 Etr. und zwar im Großherzogthum Heffen 10,491, in 
Bayern 63,018, in Baden 117,987 und im Preußen 156,490 Etr. probuzirten. 

Der vereinslänbifhe Tabacsbau bes Jahres 1864 umfaßte wieber 92,914 Morgen, 
welche 676,140 Ctr. Blätter lieferten und zwar Großherzogthum Hefien 85,878, Bayern 
140,328, Preußen incl. Hannover und Kurhefien 214,261, Baben 257,973 Er. 

Während bie eigene Erzeugung mitunter abnahm, ſtieg bie Einfuhr unbearbeiteter Bfätter 
unb Stengel fortwährenb: fie betrug 1854: 860,819 Err.; 1867: 426,599; 1860: 585,918; 
1862: 583,914; 1864: 605,288 Etr. Wenn nod vor zwölf Jahren bie eigenen Tabade 
eiwa das Doppelte der eingeführten ausmachten, fo if das Verhältniß jett faſt gleichRchend, 
Beun and) die Ausfuhr am Roftabat 1864 auf 163,693 Err. gefiegen ift, fo hat doeh 
hauptſachlich bie zunehmende Fabrikation uud Konfumtion bes Inlandes die Mehreinfugt 
des Rohtabacks nöthig gemadht. 

Die alten Hauptfige ber deutſchen Tabadsfabrifation find Hamburg, Bremen, Löln, 
Duisburg, Magdeburg, Berlin und Leipzig. Nachdem in bem preußiſchen Staaten 1787 
das Tabadsmonopol und bie bamit verbundene Gtaatsabminifiration wieber aufgehoben 
war, gelangte biefer Fabrilationszweig In eine günfigere Lage, welche durch bie von Ra 
peleou 1, 1811 in den damals mit Franfrei; vereinigten Ländern eingeführte Tabaderegie 
nur wenige Jahre unterbrochen wurbe. Die bebentende Differenz zwiſchen dem Einfuhr 
zoll des rohen Tabade, gegenwärtig 4 Thlr. pro Ctr. und jenem bes fabrizirten Tabade 
(11 Thlx.), der Eigarren und des Schnupftaback (20 Thlr.) bildet einen Schutzzoll; die 
zunehmende Vorliebe für dieſes Genußmittel wirft ebenfo günftig. Früher hielten fih Rand 
and Schnupftabad einigermaßen die Waage; fpäter hat das Rauchen zu, das Schnupfen 
abgenommen, aber das aus Spanien ſtammende Cigarrenrauchen wurbe eniſcheidend. Die Ci⸗ 
garrenfabrifation begann in Deutſchland 1788 durch ben Hamb. Fabrikanten Schöttmana, 
wurde bann nach Bremen verpflanzt und hat bort noch immer Geſchäfte erſten Ranges. 
In Berlin, Leipgig nnd in den Weſtprovinzen wurde biefer Zweig 1880 eingeführt. Die 
transportable, bequemer und veinfiher zu rauchende Cigarre verbrängte ben Gchneibetabad 
immer mehr, fo baß fie ſchon in ben fünfsiger Fahren alle andern Zweige ber Tabem 
induſtrie überflügelte und jet alle Verhältnifie bes Tabadehandels beſtimmt. Waffeike 
Pötzerblatt, welches als Schneidegut für 4 Sgr. das Pfunb zu kaufen iſt, erlangt, ment 
ca ſich zu Cigarrendedbfatt eignet, den doppelten Werth. Dabei beihäftigt bie Cigerren- 
fabrit mehr als doppelt jo viel Perſonen wie andere Tabadsfabriten gleichen Umfangs. 

Die Tabads- und Eigarrenfabrifation hat fi in ben legten beiben Dezennien mehr 
wie verboppelt: in den olten Provinzen Prenßens arbeiteten 1846: 710 Fabriken mit 
10,988; 1852: 711 Sabrifen mit 19,896; 1858: 821 Fabrifen mit 24,035 und 1861: 
1386 Fabriten mit 26,386 Arbeitern. Die Ansbehnung ber beſtehenden Fabriken war 
demnach noch viel flärker mie die Errichtung neuer. Bei dem zunehmenben Berbraud der 
Tigarren und dem Teichten Abſatz treibt man bie Fabritation auch in öffentlichen Wrbeitt- 
und Gtrafanfalten. Zur Fabrikation bes Schneider, Rollen. und Schnupftabade gebrauchte 
man ſchon früher Schneidebänle, Darren, Spinn- und Mahlmühfen. Cigarren und Eigar- 
retten macht ınan mod; meiftens burch bloße Handarbeit, welde fi unter Roller, Wilke 
macher, Außripper, Sortirer und Pader vertheilt. Bei dem zunehmenben Arbeitermangel 
hat fi) aber bie Reininger'ſche Theilmaſchine mit Widelnühlen ſchon ziemlich verbreitet und 
finden and) bie mit Maſchinen gearheiteten Eigarren Reigenben Beifall, im Ganzen iR des 
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Tabadeseſchaft aber mehr Manufaktur wie geſchloſſene Fabril. Vergleichen wir num bie 
in ben Eingelprovinzen arbeitenden Geſchäfte mit ihrer Bevölferung, fo finden fi anf 
hunderttauſend Einwohner in ben Provinzen Prenfen 2, Poſen 3, Bommern und Schleſien 4, 
Rofiau 5, Sachſen 8, Rheinprovinz 11, Brandenburg und Kurhefien 12, Weſtfalen 16, 
Hannover 28 und im preußifchen Geſammtſtaat 9 Tabadefabriten, während won ben andern 
Vereinoſtaaten Württemberg 8, Bayern 4, Thüringen 5, Oldenburg 12, Baben 13, Luxem⸗ 
burg 17, Sachen, Anhalt und Braunſchweig 18, Heffen 25, Lippe 27 nnd ber gefammte 
Zollverein 19 Fabtiken anf hunderttaufend Einwohner enthalten. 

Sihleswig-Holftein hat 18 Tabadsfabrifen mit 168, 198 Cigarrenfahriten mit 848, 
und 107 mit anderen Fabritzweigen kombinirte Anlagen mit 1605 Perfonen, zufammen 
313 $abrifen mit 2621 Arbeitern oder 32 Fabriten auf hunderttauſend Einwohner, über 
trifft alſo alle andern preußiſchen Provinzen. 

Demnad) find 7 preußifche Provimen und 7 Bereinsländer Hauptfige ber Tabads- 
fabrifation, weichen noch die Hanfefläbte zutreten. 

Betrachten wir nun ben Vetriebsumfang, fo beihäftigt eine Tabads « ober Eigarren- 
fabrif in Schleswig-Hofftein 8, Hannover 9, Brandenburg 14, Kheinprovinz 20, Kurhefien 82, 
Sachſen 83, Weftfalen 37 und im Geſammitdurchſchnitt Preußens 17 Arbeiter. 

Bon ben andern Bereinöftaaten enthält Luxemburg nur Meine, durchſchnittlich 5 Arbeiter 
befchäftigenbe Anfalten; dagegen enthalten bie Fabrilen in Lippe durchſchnittlich 13, in 
Saqſen 17, Anhalt 18, Hefen 19, Brauuſchweig 20, Baden 23 Arbeiter. Der geſammte 
Zollverein beigäftigt 8323 Tabads- und Eigarrenfabriten mit 58,361 Perfonen, von denen 
4328 ober 7 Broent zum Direktions- und Auffichtsperfonal einſchliehlich der Fabritanten 
ſelbſt gehören; 82,702 oder 67 Prozent find männliche Arbeiter und Arbeitsburſchen, 21,386 
ober 86 Prozent aber Arbeiterinnen und Mädchen; auf eine Fabrik entfällt 1 Dirigent, 
10 manuliche und 7 weibliche Berfonen, die letzteren namentlich bei ber Eigarrenfabritation 
mb auf dem unbe beſchaftigt. Vertheilen wir bie obigen Mengen ber inländiſchen Roh- 
tabade unb der Ueberſchuffe ber Ginfuhr anf unfere Fabriten, fo bleibt fir jebe Febrit en 
Berarbeitungsquantum von 240—300 Er. jährlig. Cine Eigarrenfabrit würde mit biefem 
Rohftofi, den Eentuer zu 6-7 Mille, 11/, Millionen Cigarren Tiefen Können. 

Beleuhten wir num bie Leiſtungen, fo fügt fih bie alte und ausgebehnte Ber- 
Liner Babrifation nächſt dem ſchwunghaften Udermärker Tabadcsbau auf ſtarke Einfuhren 
aus ber Pfalz und Amerika. Die Babritation bes Schneide- nad Schnupftabacs hat in 
den letzten Jahren etwas ab», bie ber Cigarren buch Errichtung vieler neuen Heineren 
Gefjchäfte gewaltig zugenommen. Die Preisermäßigung weſtindiſcher und fübamerifanijher 
Cigarrentabade geftattete den Fabrikauten, ihre Waare billiger zu liefern ober zu werbefiern. 
Dagegen hatten die Schnupftabadfabrifen beim Maugel an Birginia und ber Theneruug 
Verwandter nordamerilaniſcher Sorten einen ſchweren Stand. Brunzlow, eine jeit 1810 
beftehenbe, jet in Berlin, Schwedt und Halle 300 Arbeiter beſchäftigende Firma, erhielt 
1867 im Paris für Cigarren⸗ und Ranchtabacke die Preismebaille. Auch in ber Neumark 
iR bie Fabrikation bes Schneiber und Schnupftabads gegen bie Eigarren fehr zurädgeblier 
ben. Die Hanptpläge find Frankfurt und Kottbus, von denen daß erſtere mehr feine ame» 
ritaniſche Blätter, das letztere mehr Udermärker, Deffauer, Pfalzer und billige amerilaniſche 
Sorten verarbeiten. 

Die hlefifge Tabademannfaltur Hat hauptfäglich in Breslau, Schweidnitz, Oppeln 
und Ratibor ihre Sitze. Die Eigarremfabriten, welche hauptſächlich Mittelforten zum Preife 
von 7-24 Thir. pro Mille Uefern, find tvot ber ſachſiſchen Konkurrenz reichlich und lob⸗ 
menb befäftigt. Mn verſchedenen Orten haben eingeübte Arbeiter eigene Gefihäfte ber 
grümbet, welche mit wenigen Gehülfen inländiſche Tabade verarbeiten und ihre wohlfeile 
Waare au Heine Händler oder direlt am bie Konfumenten bebitiven. Abſatz nach Preußen, 
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Poſen, Berlin, andy nach Polen mitunter buch Einſchwärzumng. Ganz billige Sorten wer- 
den in ben Strafanftalte bei geringen Arbeitelöpnen gefertigt. 

Auch in Preußen und Bofen hat bie Fabrilation und ber Konſum ber ·Cigarren 
zugenommen. Der Berbrandy ruffiihen Rohtabads mehrt fih. Die Königsberger Fabrilen 
firebten ber auswärtigen Konkurrenz durch gute Waare wirfamer zu begegnen. Die 
Hanptfähli fir Schnupftabade erbauten Dampfwerke wurben mit Tabadsj—neide- unb 
anderen Bereitungsmajginen verbunden und dadurch der Rohftoff billiger und volltonımener 
bearbeitet; Weinhold daſelbſt, welcher eine Reiniger'ſche Widelmajdine nebft 15 Bidel- 
ſtahlen unter Benugung ber Hanauer Widelformen beunst, erhielt 1867 die Parifer Preis- 
mebaille. Auch Elbing und Thorn ſchreiten voran. 

Die Stettiner Fabrikation nahın ab. Die Verarbeitung inländiſcher Tabace erfor- 
dert zu große und there Räumlichkeiten, um lohuend zu fein und auch bie Eigarrenbreherei 
wenbet fih nad Pölig und anderen Nachbarorten mit billigeren Arbeitslöpnen. 

Im der Provinz Sa chjen, wo Magdeburg, Nordhauſen und Erfurt bie Hauptpläge, 
hat fi zwar beim gemeinen Mann der Gebrauch der Tabadepfeife und der Schuupftabad 
in ihrem früheren Umfange erhalten, body machte das Cigarrenfach größere Fortjckritte; 
and Kautabad und Rippen werben zu Norbhaufen im Umfange vom etwa 12,000 Eir. 
fabeigiet, 

Im Weſtfalen find Minden, Blotho, Blinde, Hagen, Meſchede uud fyrebeburg bie 
Hauptfige. Die 25 Mindener Fabriken beſchäftigen 1100 Arbeiter: Leonharbi und Reh 
daſelbſt, welde mit 400 Arbeitern aus amerifanijchen Blättern jährlich 20 Millionen €i- 
garen liefern, wurben 1867 in Paris ausgezeichnet. Die amerikaniſchen Blätter werben 
aus Bremen und Amſterdam, die Pfälzer aus Mannheim bezogen. Etwa bie Hälfte ber 
eingehenden Tabade werben zu Cigarren verarbeitet. Binde, beffen Iabufrie and) Filiale 
in den Nachbarſtaaten beſchäftigt, Liefert mit 8000 Arbeitern etwa 100 Millionen Eiger 
im Werth von 1 Million Thaler, wovon ein Viertel für ben ſtart fleigenden Arbeitelohn 
daraufgeht. 

Die rheiniſche Induſtrie iſt mod ſchwunghafter. Duisburg, welches bie größten 
Geſchäfte hat, verarbeitet etwa 60,000 Ctr. norbamerifanifhe Rauchtabade; Böninger und 
Corflanjen gehören zu ben renommirteften Firmen. Köln und Gaarbräden liefern die 
meiſten Schnupftabade, wozu Birginie und Kentudy verbrandt werben: zum Mahlen dee 
Zabads wird Dampf- und Waſſerkraſt benugt und bas Erzeugniß hauptſächlich nach Gib» 
dentſchland abgefegt. Trier fabriziet hauptſachlich ben für den Verbraud bes Lanbıranns 
dienenden Rollentabad; der innere Konſum fleigt aber mehr in Cigarren. Die Eigarıem 
fabriten in Düfjeldorf, Wachen und Koblenz ſuchen tüchtige Arbeiter bei guten Köhnen; ber 
Mangel daran veranlaßte mehrfach zur verſucheweifen Anwendung von Widelmafchinen. 
Hauptjägli macht man Mittelforten von 10—12 Thlr., überhaupt ſolche von 6—30 Zpr. 
Der Abſatz geht in ben Zollverein, namentlich nach Suddeutſchlaud. 

Das Hannoverfäpe wirb durch den leiten und wohlfeilen Bezug Überjerifcher Bfät- 
ter begünſtigt. Die Osnabrüder Fabriken find von großer Bebentung, beſchäftigen Filiche 
in benachbarten Ortſchaften und verarbeiten etwa 36,200 Ctr. Robtabad. In Hameln ver- 
arbeiten fünf Fabrilen mit 150 Arbeitern etwa 2500 Etr. Aud das Bremiihe iſt fe 
befegt; die Induſtrie vertheilt ſich ziemlich glei; auf Stabt und Land. 

Kaffel verarbeitet mit 880 Perfomen etwa 10,000 Etr. amerikauiſchen Taback im Werth 
von 24 Thlr. und 1700 Etr. im Werth von 11 Zhle. pro Ctr., welche 27 Millionen Ci⸗ 
garren im Werth von 214,000 Thlr. lieferten. Inu Hanan beſchäftigten 16 Tabade- uud 
Eigarvenfabriten 1750 Perjonen und 1 Dampfmaſchine; wegen der hohen Lohnforberungen 
verlegt man bie Arbeit nach Meineren Orten. 

Die naſſauiſche Gefeljhaft für Tabadebau und Cigarrenfabrifation, welche feit 
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1847 zu Schierſtein arbeitet, liefert jährlich 5 Millionen Eigarren nach Deutſchland, Eng- 
land und Amerika und erhielt 1867 die Parifer Preismebaille. 

Frankfurt füprt in günftigen Jahren Eigarren nach Amerika aus; es liefert weniger 
Mittelforten ala feinſte und geringe. 

Gehen wir nun zu den füddeutſchen Fabriken über, fo find bie Pfalz mit 67 und 
Mittelfranten mit 63 Fabriken, durch einen lebhaften Tabadebau unterflägt, bie 

Hauptfige ber bayriſchen Fabrikation; neuerdings haben ſich denſelben auch Bamberg, Würz- 
Burg und Aſqheffenburg angereipt, Die fünf Fabriten zu Speyer liefern 6 Millionen, bie 
beiden Fabriken zu Kaiſerslautern 8, bie beiben zu Golbramfein und Hochdorf ebenfalls 
8 Millionen, eine Fabrit in Ludwigshafen 12, zufammen 34 Millionen Cigarren, welchen 
noch viele kleinere Fabrilen mit ihren Erzeugniffen hinzutveten; außerdem wird nicht un 
beventenb Schueidetabad fabrigizt. 

Württemberg verarbeitet ſowohl amerilaniſche und Yava- als Pjälzer-Blätter. Die 
Stuttgarter Maſchinencigarren finden wermöge ihres leichten Zuges und ihrer egalen Form 
überall willlommene Aufnahme; aud Calw hebt ſich; ber Abfag nach Amerika iſt ber 
deuten. 

Die badischen Geſchäfte werben durch dem trefilichen und amsgebehnten Tabacksbau 
unterfügt. Die zu Karlsruhe ſchon im vorigen Jahrhundert begründete Griesbach'ſche 
Fabrit erzeugt mit 120 Perfonen gegen 10,000 Eir. Rauch und Shnupftabad und 5 Mil- 
tionen Cigarren, ‘bie Heitbronnerjhe mit 90 Perjonen 6 Millionen Eigarren; aud freie 
burg, wo Cigarren mit Maſchine gefertigt werben, Eppingen, Offenburg, Kehl, Mannheim 
und Lahr Haben anjehnliche Geſchäfte. Abſatz nach dem Zollverein und ber Schweiz. 

Die fäHfifgge Cigarrenfabritation Hat ih im legten Jafrzehend gewaltig ausgedehnt. 
Die Dresdener Fabriken beſchäftigen 450 Roller, 400 Widelmacher und Widelmaderinnen, 
50 Sortirer, 80 Padjungen, 30 zum Auffegen umb Plattſtreichen des Decers, 200 Kinder 
zum Abrippen, zufammen 1160 Perfonen ; ber Dresdener Bezirk, wo aud ber Tabadabau 
junimmt, liefert gegen 100, ber Leipziger gegen 320 Millionen; aud Ehemnig, Zittau, 
Banzen verarbeiten viel weſtindiſche, Pfälzer, Iava-, columbifhe und Brafiltabade; bie In⸗ 
duſtrie verbreitet fich übers ganze Land. 

Im Tpüringen if Gera der Sitz bebeutenber Tabads. und Cigerrenfabriten, welche 
immer mehr bene Blätter — Pfälzer, fränkische und Dresdener — verbrauden. 

Die zapfreigen Angaltiner Fabriten fügen ſich auf den diuhenden Tabadaban dieſes 
durſtenthums. 

Hamburg und Bremen haben eine ſtarke Cigarrenfabrikation, aber noch ſtärkere 
Einfuhr. Hamburg importirte 1868: 184 Millionen Cigarren zu 5,081,270 Mart Banto 
Werth. Bremen hatte 1862: 229; 1864: 218 Tabads- nnd Cigarrenfabrifanten mit 
40 Buchhaltern, Rommis, Werkführern und Arbeitern: bie Zahl ber Letztern hat ſich 
trod ber Verminderung ber Firmen vermehrt, jo daß die Produftion and in biejem Trien- 

ninm zunahm: ben veseinigten Tabadcefahrilanten von Bremen wurde 1867 bie Breis« 
mebaille zuerkanui. 

Die Heffiihen Fabriken beziehen ſaſt nur amerikaniſche Tabacke. In Bingen unb 
beffen Umgegenb verarbeiten 6 Sabriten mit 882 Perjonen, einer Reiningerfigen Lpeil- 
maſchine mit Eigarren-Widelftählen, einer fehpferbigen Dampfmafchine, einer Schnupf- 
tabadsınfigle, verjdiebenen Schneibebänten und Gchnellprefien 10,000 Cir. Pfalzer und 
ameritanifche Blätter zu 19 Millionen Eigarren, 9000 Etr. Schmupfe und Rauchtaback. 
Auch in Biegen if die Tabadsfabrilation ber bedeutendſte Juduſtriezweig geworben: ber 
1812 gegrünb eten Fabrit folgte nach Begrünbung des Zollvereins eine zweite und gegen ⸗ 
wärtig verarbeiten 12 Fabrilen mit 1660 Perfonen 28,000 Etr. Rohtabad. 

Dan nimmt an, daß 1 Roller und 1 Widelmader möcentlih 2500, mithin 16 Are 
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beiter jaͤhrlich 1 Million Eigarren fertigen, und baß 15 Pfund Rohtabac 1000, alſo ein 
Centner 6-7 Mille liefern. In ben ſaͤchſiſchen Fabriken verbienen bie erwachſenen Mrbeiter 
gegen 3 Thlr., die Kinder gegen 15 Sgr. wöchentlich. Die Preife ber Cigarren fleigen 
von 4 Thlr. His zu AO Thlr. pro Tauſend, je nach bem Werthe des Rohſtoffes, ber Arbeit 
unb ber Aufmachung. Zwar werben aud Meine Partien bis zu 80 Thlr. pro Tauſend 
fabrizirt, doch kaun ber Durchſchnitt nur zu 8-10 Thlr. angenommen werben. 

Die vereinsländifhe Ausfuhr ber Tabadefabritate ift nicht, wie bie Blättereinfußr, 
die Fabrilation und innere Konfumtion geftiegen, fonbern gefunten; fie betrug 1854: 10,583 Ctr. 
Rauchtaback, 40,444 Etr. Eigarren, 8965 Etr. Schnupftabed, zufammen 59,982 Ctr.; 
1857: 96,711 Ctr.; 1860: 85,853; 1862: 82,369; 1864: 48,486 Etr. Cie geht Haupt 
fächtich nach der Schweiz, Nieberland und ben Hanfeädten. Der Abjay nach Tefterreic, 
Franfrei und Sralien ift durch bie dortige Regie unmöglich gemacht, auch nach Groß- 
britannien, Rußland und Dänemark durch bie bortigen Gefeggebungen erſchwert. Der jonft 
danlkbare Abfag nad; Amerika flodte während des dortigen Bürgerkrieges, iſt aber jet im 
Wachfen. 

Der Zollverein befhäftigt in ber Tabackfabrikation trotz ber geringeren Kenfumenten- 
zahl das dreifache Perſonal wie Frankreich, deſſen Regie mit 20,000 Arbeitern ben Tabade- 
bebarf für 36 Millionen Seelen, nämlich 523 Millionen Eigarren und zujammen 28 Mit. 
Kilogramm == 11/, Pfund pro Kopf Tabadsfabrifate liefert und dem Staate 226 Mil. 
Franls Brutto und 162 Millionen Netto einbringt. 

Unter ben großen Rufturvälfern Hat Denticfand bie ſtärtſie Tabaaskonſumtion und 
die höchſt entwidelte Tabacksfabrikation: wenn auch Originalfavanna’8 wegen ber größeren 
Sicherheit ächter] Blätter etwas höhır bezahlt werben, fo ſteht doch feinfe Bremer und 
Berliner Waare in der Bearbeitung noch höher und bei Echtheit ber Blätter auch im innern 
Werth nicht zuriid. . 

Da die Qualität ber Schnupftabade von ber Maffenhaftigfeit bes Beiricbs nud der 
langjährigen Daner der Gährung abhängt, fo kaum bie deutſche Privatinbuftrie in biefem 
Artikel nicht fo viel Teiften, wie bie franzöſiſche Staatsregie, welche bie feinften Priſen lieſert. 

Dagegen ftehen wieberum in ben Schneibetabaden Duisburg nud Berlin im erfer 
Linie. Dentichland verbanft dieſen hohen Gntwidelungegrab ber freien Konkurrenz, weiche 
auch in biefem Zweige bis jegt erhalten ift. Wenn inbefien der Tabac dem Fiefne in 
Defterreich und Frankreich jährli gegen 4) Millionen Thlr., fowie auch in Großbritan- 
nien, Spanien, Portugal, dem Kirchenftaat und Italien entſprechenbe Summen, bagegen ver 
Zollvereinsregierungen kaum 3 Millionen Thlr., 1864: 2,763,180 Thlr. Eingangozoll ein 
bringt, fo iR das Berlangen nicht unberechtigt, daß von einem foldhen Lurneartitei ein ewee 
höherer Beitrag ben Staatsbebilrfniffen geliefert werben follte. Es erjcheint deshalb mohl 
motivirt, daß der im Umfange bes Vereins gewonnene ober zubereitete Tabad einer über 
einfimmenden Beilenerung unterworfen werbe, wie bies im neuen Bollvereinswertrage ber 
ſtimmt if. Wenn von den im Zollverein probnzivten 560,000 Ctr. Robtabad, dem ringe 
führten ‚605,000 Etr. rohen und 21,000 Ctr. fabrijirten Tabads, zuſammen 1,186,000 Er. 
abgezogen werben bie ansgeführten rohen und verarbeiteten Tabade mit 207,000 Etr., fo 
bleibt ein Verbrauch von 979,000 Cirn, welcher, auf bie Bereinsbenölferung vertheift, einen 
Iahrestonfum von 2%/, Pfund ergeben witrbe, während ſich für Oeſterreich unt 1 und fär 
Fraukreich nur 1/, Pfund berechnet. 

Der Werth bes von ben Tabackefabtikanten verarbeiteten Materials kann bei dem in- 
landiſchen zu 5—12 Thlr., beim auslänbijden zu 8—25 Thlr. angenommen werben. Dra 
Duräfnittswerth der Tabadsfabrifate jet Dieteriei zu 26 Thir pro Etr. an; legt mar 
bagegen ben Cigarrenpreis zum Grunde, fo würden 6 Mille Cigarren wohl nicht muter 
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50 Thlr. geihägt werben Tonnen. Der Werth bes Materials wird aljo jedenfalls durch 
bie Fabrilation mehr wie verboppelt. 


1. Rübenzuderfabriten und Zuderraffinerien. 

Im der Geftalt, in welcher ber Inder gegenwärtig produzirt wirb, war biefer Nah- 
rungeſtoff bei Griechen und Römern nicht gebräuchlich: fie bebienten ſich des ;Honige zur 
Würze der Speifen und als Arznei. Doc waren ihnen verſchiedene zuderreiche Pflanzen 
Bekannt, namentlich Wurzeln und Rüben, über welche Plinius, und Inderropr, über wei- 
ches Dioslorides als in Indien und Arabien heimiſch berichtet.) Später wurde biefer 
fogen. Rohrhonig (mel arundinaceum, saccharum, im Sanskit Scharkara), deſſen auch 
Boulus Aegineta zu Anfang des 7. Jahrhunderts gebenkt, befannter. 

Im Anfang des 12. Jahrhunderis wurbe das Zuderrohr, das ans Aſien über Eypern 
nach Sizifien gebracht war, hier unb fpäter auf Madeira und ben kanadiſchen Inſeln ge- 
wonnen. Die Portugiefen braten es nach Brafilien. Die Kun, den Zuder einzufieben, 
fol um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts, bie ben Rohzucer zu raffiniren, jpäter von einem 
Benettauer erfunden fein. Eine ber erfien, wenn nicht überhaupt bie erſte Zuderfieberei, 
wutde im Jahre 1573 zu Augsburg von bem Patrizier Roth angelegt; Dresden ſoll bereits 
im Jahre 1597 eine folche gehabt haben. Später entflanden befonders in Hamburg zapl- 
weiche Zuderfiebereien. 

Der in biefen Anfalten anfgelöfte, gereinigte und kryſtalliſirte Rohzuder wurbe größ- 
tentheils aus Brafilien, wohl andy von ben kanariſchen Inſeln bezogen. 

. Zum Klaren des Zuckers bebiente man ſich anfänglich des Eimeißes ober ber Eier 
Aberpaupt, benn man gab fi kaum bie Mühe, den Dotter auszuſcheiden. 

Segen Ende bes 17. Jahrhunderts fing man an, ſich ſtatt ber Eier bes thieriſchen 
Blutes zu bedienen, befen Gebrauch bie holländiſche Regierung in ber irsthihmlichen Mei-⸗ 
nung feiner Schädlichteit zu Anfang des vorigen Jahrhunderte verbot. 

Der Apotheker Marggraff in Berlin wies 1747 nad, daß ber Zuderfoff in vielen, 
and in enropäifcen Pflanzen, befonbers in ber Runkelrübe, in Menge vorhanden unb 
aus denfelben mit Bortheil zu gewinnen fe. Seine Vorſchläge beburften eines halben Jahr⸗ 
hunderts, um begriffen und ausgeführt zu werben. 

Bis gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts war ber raffiniete Zucker ein Lugusartifel, 
bie Mehrzahl der Konfumenten bebiente ſich bes rohen, ungereinigten Zuders, ber Moslo- 
vade, ober bes in ben Raffinerien gewonnenen Syrupso. 

Wiewohl Lampabins zu Ende des vorigen Jahrhunderts die erfte Runkelrübenzuder- 
ſabrit errichtet und Hermbfläbt das bei Verarbeitung bes Saftes beobachtete Berfahren ver- 
Weffert Hatte, ſtanden doch anfänglich bie Probuftionstoflen im ber Rübenzuderfabrifation 
mit bem Gewinn nicht im Berhältniß. Erſt feit der Kontinentalfperre von 1811 entwidelte 
fich diefer neue, hente fo wichtige und amsgebehnte Imbuftriegweig raſcher: man rief ſowohl 
in Frankreich, wie in Schlefien und ber Gegend von Magbeburg Rübenzuderfabriten in’s 
Leben. Die Eriftenz berfeiben wurde mit dem Gturze Napoleons wieber in Frage gefellt; 
der Kampf zwiſchen ber europäiſchen Rübe und bem iudiſchen Zucerrohr ift endlich zu 
Gunften der erfieren ausgefallen, fo ba ſich bie Zahl ber zollvereinslänbiigjen, öfterreichiichen, 
belgiſchen und franzöfiigen Rübenzuderfabrifen bebeutend vermehrt hat und ber Haupt- 
bebarf ber Bevölkerung durch das inlandiſche Exzeugniß befriedigt wird. Ungehenre) Kapi- 
talien find in dieſem Induſtriezweige angelegt, deſſen fegensreicher Einfluß auf bie Bereblung 
des Bodens unverkennbar if. Durch wichtige Berbefierungen bes Fabrikationsprozeſſes 
iſt es gelungen, aus ber Zuderräße ein bem inbifchen Zuder gleiches Produkt herzuſtellen. 

« Die Zuderfabrifation theilt fih in bie Hauptzweige ber Rohzucererzeugung unb ber 
Budertaffinerie. 
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Die Berdtung des Rohzuckers iſt bei dem bebeutenben Abfall an bem zu werarkeis 
tenben Rohfoff an biejenigen Gegenden, beren Boben und Mima bie zuderreichften Kihen 
erzeugen, gebunden. Vom Ceutner friſcher Rüben werben etwa 84 Pfund Saft und aus 
diefen 8 Pfund Rohzuder und 3 Pfund Melaffe gewonnen, zu einem Ctr. Zuder find 
11—18 Er. Rüben nöthig; eim welter Transport ber Rüben kann alfo nicht verlohnen. 
Auch die Zufuhr des Brennſtoffs und bie Abfuhr de Zuders kommen in Betracht. Fa 
der durch Bodenbeſchaffenheit und Düngumgezunanb ausgezeichneten Umgegend Magbeburge 
wurbe ber Anbau ber Inderrübe feit 1811 am bie ſchon ältere Cichorienkultur augereiht. 
Diefe Hadfrüchte kehren dort ohme nachtheilige Bodenerſchöpfung unter häufiger Spaten ⸗ 
bearbeitung mit Reigenben Erträgen wieder, haben das Lanb in tiefgrunbigen Gartenbeben 
verwandelt und liefern einen Durchſchnittsertrag von 180 Ein. Rüben vom Morgen. 
Ueber die allmähligen Fortſchritte biefer Kultur, der Zucerinduſtrie und Beſtenerung haben 
wir bereits im erſten Theile dieſes Wertes ©. 244 ausführlich berichtet. 

Die gewerblichen Operationen theilen ſich im bie Rübenreinigung, Gaftgewinnung, die 
Softläuterung, das Verlochen und Eindampfen des Klärſels, Das Kühlen, Körnen umb Fäl- 
lem. Iede dieſer Verarbeitungsftufen erfordert ein bazu eimgefbtes Perſonal nebft ben ger 
eigneten Räumen, Deafhinen, Geräthen und Materialien, worin jeit ber gewerblichen Nutz ⸗ 
barmadung. der Rüben für dieſen Zwed eine ununterbrocene Fortentwidelung ſtattgefun⸗ 
den hat. Meben biefem großen Fortfchritten der Mehanit kat auch bie Epemie begommen, 
ſich mit Erforſchung ber Geſetze, nach welchen bie Zuderbilbung im ber Rüde wor ſich geht, 
ſich zu beſchäftigen und weitere Fortſchritte biejer Fabrikation, wodurch fie auch bei ber 
Gleihftellung in ber Steuer mit bem Rohrzuder ſich fortzuentwideln in Stand geſetzt wird, 
anzubahnen. Die Verarbeitung ber Rüben — bie Campagne — beginnt gewöhnlich, im 
September und geht fort bis zum März. 

Zur Kryfallifation dienen die früher aus gebranntem Thon, jegt aus Iadirtem Gin 
blech gefertigten Zuderformen, welche man in Melis-, Sumpen- und Bafterformen, erfere 
von etwa 30, bie zweiten von 60, bie britien von 120 Pfund Füllung eintpeitt. Befchränft 
man fih, wie in der Regel, auf Herftellung von Rohzucer, fo kommt bie eingebampfte 

. Budermafie entweder in Bafterformen ober in Giebtäften: eine Dedung findet beim Kop- 
auder gewöhnlich nicht Ratt, iR jedoch nicht nothwendig ausgeichloffen. 

Die Raffinerie ober die Verwandlung des Rohzuders — mag es Käben-, Rohr⸗ 
ober anderer Zuder fein — in gereinigten zerfält in bie Operationen bes Schmelzens und 
Miärens, der Filtrirung, des Klaͤrſeltochens, ber Rryfalifation und Füllumg, des Dedems, 
Trodnens und Blonirene. Das Filteiren ber getlarten Zuderlöfung gejhieht mit Häffe 
der Taylor'ſchen und Duumont’gen Filter, welde große Mengen gelörnter Kuochentoplen 
nöthig machen, bafer mit manchen Zuderraffinerien and Kuochenbrennereien verbunden find. 
Das Kochen bes Märjels geſchah früher im offenen Pfannen bei freier Feuerung: fie find 
jegt Überall durch die finnreichen aber thenern Balunmapparate eriet, in bemen bie Luft 

durch Luſtpumpen und Cinjprigungen mit faltem Waffer entfernt wird. Im früherer Zeit 
unterwarf man das nicht zur Kryſtalliſation gelangte Klärſel einer laugſamen Berbunftung 
in erwärmten Räumen, wo ber Zuder fid in Folge ber Waſſerentziehung ausſchied; jagt 
tommt ber Zuder, deſſen Kryſtalliſation fhon in ber Valnumpfanue beginnt, von be im 
bie fogen. Kühler, wo er mit hölzernen Krüden umgerährt wird und in folge des Erkal- 
tens raſch kryſtalliſirt. Mach dem Grade ber dieinheit und Kryſtalliſation unterſcheidet men 
Farin, Kochzucker, Melis, feine Raffinabe und Kanbis. 

Der preußiſche Staat zählte im Jahre 1849 116 Räbenzuderfabriten mit 15,065 
Curchſchnittlich 130), und 52 Raffinerien mit 2818 (durchſchn. 54) Arbeitern, woraus ſcheu 
hervorgeht, daß bie Rohzuderfabrit viel mehr Arbeit verurſacht. Schon früher nahmen 
einige Zuderfabriten die Raffinerie in ihr Geſchäft auf: neuerdings bei ber zunehmenden 
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Komkurcen, arbeiten noch mehr Rohzuderfabrifen, wie früher, bireft auf gemahlenen Melis 
nud verfärken daB Angebot zum Mißfallen ber Raffinabenre. 

Bas nun den Umfang und bie Leiſtungen biefer Gabrilgweige betrifft, fo wurde beim 
Rübenznder Bis zum Jahre 1845 etwa 5 Prozent der verwendeten Rüben, aljo von 
20 ten. Rüben 1 Ctr. Robzuder, Bis zum Jahr 1855 etwa 6*/, Proz, alſo von 15 Ctr. 
Rüben 1 Cir. Rohzuder und von ba ab etwa 8 Prozent, ober von 12%, Ctr. Kiben 1 Ctr. 
Rohzuder gewonnen. Gegenwärtig iſt bie Ausbente ſchon eine größere, da bei den neueſten 
Fortſchritien der Induſtrie mitunter ſchon 10 Prozent Ausbeute gewonnen wird. 

Die bis zum Jahr 18% /,, errichteten Zuderfabriten, die von benjelben verarbeiteten 
Nüben und entrichteten Steuerbeträge find Theil I. ©. 246 angegeben. Die Uebereintünfte 
vom 4. April 1858, wornach die Steuer vom Rübenzuder mit 6 Sgr. vom Centner ber 
sur Buderbereitung befimmten rohen Rüben erhoben wird, vom 16. Febr. 1858 wegen 
Beſtenerung bes Rübenzuders und Berzollung bes auslänbifhen Zuders und Syrups, vom 
3. April 1861 wegen Steuervergätung für ausgeführten Rübenzuder, Beflenerung und 
Berzollung des Zuders und Syrups find durch die Kouvention ber Bereinsonten vom 
16. Mai 1865 im Weſentlichen aufrecht erhalten. 

Es haben fi nun von jenem Zeitpunkte ab bie Zahl ver Fabrilen, bie verarbeiteten 
Nübenmengen, bie Robjuderprobuftion, die Einnahmen an Rübenzuderfteuer und die Zoll- 
träge vom auslandiſchen Zuder unter gleichzeitiger Abnahme der Kolonialuder-Raffinerien 
in folgender Weije entwidelt: 


Darnach if bie Zahl der Rübenzuderfabriten in ziemlich konſtantem Steigen geblichen. 
Wenn in einzelnen Jahren bie Fabrikenzahl abnahm, fo geichah dies hauptſächlich bei Steuer- 
erföhungen. I beren Folge pflegen einige Meinere und weniger gut eingerichtete Fabriken 
ihren Betrieb einzuftellen, da fie mit ben beſſer betriebenen nicht mehr beſtehen können, 
An ihrer Stelle werben jebod; bald neue mit zwedmäßigeren Einrichtungen begründet. 

Bei dem Betriebe bes Jahres 18°/,, wurben burchfepnittlich von einer Fabrik 38,808 Ctr. 
Müben verarbeitet. Diefer Betricbsumfang ift in bem Grabe geftiegen, baf bie prodnzirte 
Aübenmenge anf das Reumfadhe, das won einer Fabrik zu verarbeitende Rübenguantum 
beinahe aufs Finffache (18%/,5: 154,226 Etr.) ſich erhob. In einzelnen Jahren, bei un. 
gänfigen Räbenernbten, wurbe allerdings weniger verarbeitet. 

Die vereinslänbiihe Rohzuderprobuftion it feit jener Zeit anf das Bierzehnfache ge- 
Riegen, da außer der Zunahme des Materials bie beſſere Ansnugung weientlich in Betracht 
kommt. 
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Die Einnahmen an Rübenzuckerſteuer, welche, wie früher angegeben, ſeit 1844 unter 
den Zollvereinsftaaten zur Theilung gelangten, haben ſich feit jener Zeit auf das 5Bfade 
gehoben und betragen jegt 9 Sgr. pro Kopf. Wenn biefe Steigerung fehr bebentenb er- 
ſcheint, ſo kommt bagegen ber entſprechende Zollansfall am auslandiſchen Zuder in Betracht. 

Die Raffinerien, welde indiſchen Zuder verarbeiten, verloren burch ben zumehmen« 
den Rübenzuder mehr und mehr an Bebentung: während 1835 noch 86 folde Fabrilen 
arbeiteten, befcäftigen ſich nur noch wenige mit Kolonialzucker. Der auf dem Rohrzuder 
Taftende Eingangszoll, wenn er auch neuerdings etwas ermäßigt if, vertheuert das Fabrikat 
zu ehr, um es zu den billigeren Rübenzuderpreifen berflellen zu löunen. Seit bem Jahre 
1847, wo ber Zuderzoll no 7 Millionen Thaler oder 7,2 Sgr. pro Kopf einbrachte, iR 
derſelbe jet bis auf 10 Pfennige Herunter gegangen. 

Die ſchon aus den Zeiten Friedrichs des Großen flammenben Buderraffinerien in 
Berlin, Preußen, Sachſen und Schlefien mehrten ſich feit 1815 am Rheine und in WBeffalen, 
beſonders aber in ben Hanjeftäbten. In ber ueuefen Zeit bei ber Berbrängung bes Rol- 
nialzuders find fie großentheile zum Raffiniren von Räbencohzuder übergegangen: einzelne 
haben auch ihren Betrieb eingeftellt. 

Im preußifcpen Staate entbehren Hohenzollern, Naffau, Frankfurt und Homburg 
dieſes Gewerbes und auch Preußen, Poſen, Weſtfalen und Kurheſſen haben zufammen mr 
9 Zudergefcpäfte. Pommern hat 10, Hannover 12, Rheinland 15, Brandenburg 16 Ci- 
bliffements: die eigentlichen Site dieſer Inbuftrie find Schlefien mit 45 und Sachſen mit 
126 Anftalten, fo daß die zollvereinten Provinzen bei 219 Anftalten eine auf hunberttaufenb 
Einwohner zäplen. Schleswig-Holflein hat 6 Zuderraffinerien, welche 11 Dampfwaſchinca 
und 807 Arbeiter beſchaͤftigen. 

Noch ungleihmäßiger wie in Preußen fteht bies Gewerbe in ben andern Vereinsfaaten. 
Oldenburg und Luxemburg haben feine, Waldeck und Lippe je 1, Sachſen, Baben nad 
Hefien je 2, Thüringen und Württemberg 5, Bayern 10: zahlreich bejegt find nur Braun 
ſaweig mit 16, Anhalt mit 30 Fabriken, ſo baf der‘gefammte Zollverein mit 307 An 
ſtalten nod nicht ganz 1 auf 100,000 Ginwohner enthält. 

Der Umfang ber Fabrikation iſt ſehr verſchieden: durchſchnittlich entfallen auf 1 Ge 
ſchäft 158 Perjonen: wo fi nur einzelne befinden, ober wo fie ſich nur mit Raffinerie 
befaffen, bejcpäftigen fie auch weniger Arbeiter: dagegen haben fie durchſchnittlich in She 
fien 158, in Braunſchweig 166, im Anhaltiſchen 170, in Preußiſch Sachſen 175 Arbeiter. 

Die geſammten Zuderfabrifen unb Raffinerien bes Zollverein beſchäftigen 48,589 Bere 
fonen, unter venen fi 1220 ober 3 Prozent Direltions- und Auffichtäperfonen (Fabritan 
ten und Beamte), 35,544 oder 73 Prozent männliche Arbeiter und 11,825 ober 24 Brojent 
Arbeiterinnen und Mädchen befinden. 

Auch die Hanſeſtädte haben ſtarle Zuderraffinerie: die ſechs bremiſchen Raffinerien ber 
fGäftigen 192 Buchhalter, Kommis, Wertführer und Arbeiter. 

Das nun bie Leitungen betrifft, fo verarbeiteten die Königsberger Raffinerien 
1859 ſchon 90,000 Cir. Rübenrohzuder gegen 20,000 Etv. indiſchen: bei dem immer wie 
denteren Siege der inländiſchen Zudererzeugung gegen ben ſchwer belafteten Kolonialuder 
gingen zwei Raffinerien ein; bie noch beſtehende verarbeitete 1864 gegen 10,000 Er. Rüben 
quder. Es wird in den Provingen Preußen und Poſen, wo! biefer Fabritzweig anj- 
gehört hat, jetzt hauptſächlich Rühenzuder aus Stettin, Magdeburg, dem Oderbruch und 
Schleſien verzehrt. 

Die pommerfche Provinzialzuderfieberei verarbeitet gegen 165,000 Etr. Kühenrog 
zuder, von welden letzteren Stettin neuerdings nad Frankreich exportirt. 

Die Berliner Raffinerien und die Zuderfabriten bes Oderbruchs, von denen einige 
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raffiniren, werforgen bie Provinz nur theilweiſe, verſenden aber auch nad Polen unb Preu- 
Ken und unter Benngung ber Exportbonififation nach bem Auslande. 

Die Hauptprobuftion haben bie Provinzen Sachſen und Schlefien, deren Boben 
dem Kübenbau befonbers günftig if. Während in Sachſen 18%, erſt 121 Wabriten 
19,081,884 Ctr. verarbeiteten, hob fi) ihre gahl 18./,, auf 124 mit 20,829,862 Eten. 
mab 18%/, auf 181 mit 20,785,918 Cten., fo daß biefe Provinz fat bie Hälfte ber im 
Zollverein vorhandenen Fabriken enthält und mehr als bie Hälfte ber im Zollverein zur 
Berarbeitung fommenben Rüben erzeugt. Bennele und Heder in Staßfurt erhielten für - 
ihren Kryftallzuder, Hennige in Neuflabt- Magdeburg für feinen Melis, Wrebe und Klam- 
roth in Halberftabt für feinen Rohzuder 1867 die golbene; Fiſcher in Kalbe für Raffinade 
und Melis, Sombart in Ermeteben, Rimpan in Schlanſtedt, Jonas und Lingner in Carr 
den, Maquet in Magbeburg bie filberne Preismebailie. " 

Anh in Schleften werden mit gewaltigem Kapital immer größere Fabrilen angelegt: 
1802/,, verarbeiteten 38 Fabrilen 3,709,949 Cie. Rüben zu 296,796 Cir. Rohjuder; 184.4, 
40 Fabrilen 4,758,609 Ctr. Rüben zu 380,288 Err. Robzuder. 

In Weſtfalen, wo Minden und Blotho bie Hanptpläge find, Hat ſich bie Produktion 
durch bie Liquidation ber größeren Vlothoer Fabrik vermindert. 

Am Rhein find Köln, deſſen Fabrilen 6--700,000 Ctr. Rüben, und Dormagen, wo 
der rheiniſche Altienverein für Inderfabrikation 212,000 Ctr. Rüben verarbeitet, außerbem 
aber Duisburg, Weiel und Uerbingen von Wichtigfeit, welche zu Zeiten nach ber Schweiz 
ausführen. Man wünfgt ben Rücholl nad ben zwiſchen England, Frankreich, Belgien 
mb Holland vereinbarten Grunbfägen erhöht zu fehen. 

Hannover zähft 10 ihre Eriftenz laum friftende Rohrzuderraffinerien und 2 unbe» 
bentenbe Rübenzuderfabrifen. 

Bon den beiben badiſchen Fabriken iſt bie zu Waghäuſel bie bebeutenbfte des gan⸗ 
sen Zellvereind: fie Hat 180%4,: 1,036,945 Etr.; 18%/,,: 1,144,472 und 186#/,,: 1,085,871 
Ctr. Rüben verarbeitet. 

Bürttemberg hat Rübenban! nnd Zuderfabriten zu Stuttgart, Züttlingen, Alts- 
Haufen, Böblingen und Heilbronn: bie Iegtere, ein Aktienunternehmen verarbeitete 18%%/,,: 
360,159 Er. Rüben und lieferte 10 Prozent Dividende. 

Bon den bayrifhen Geſchäften iſt bie Frankenthaler Rübenzuckerfabrik und einige 
Raffinerien in Franken zu erwähnen. 

Iu Sachſen probuzirte die Rübenzuderfabrit zu Modan 18, aus 84,000 Etr. 
6600 Ctr. Robzuder. 

Bon ben Anhaltimern verarbeitet bie Glauziger 400,000 Ctr. felöfigefaufter und 
zugelanfter Rüben, raffiniert ben baraus gewonnenen und zugelauften Rohzucer und pro» 
duzirt taglich 16500 Brot Melis, Spiritusbrennerei, 900 Arbeiter, 13 Dampfmafchinen, 
1867 golbene Mebaille; Brumme zu Bernburg, welder mit 7 und Coqui zu Plötztau, 
weicher mit 6 Dampfmaſchinen arbeitet, erhielten bie filberne. 

In Braunuſchweig verarbeiteten 18%/,, 18 Fabriken 2,818,698 Etr. Rüben zu 
226,096 Ctt. Robzuder. Graffau und Sohn in Braunſchweig feit 1824 beſtehend, raffiniren 
vereinslandiſchen Rohzuder hauptſächlich zu Kandis, 20,000 Etr. per Jahr, ſilberne Mebaille; 
Seeliger zu Braunſchweig, feit 1837 beflehenb, verarbeitet in ber Winterfampagne gegen 
120,000 tr. Rüben unb Hefert das ganze Jahr hindurch täglich 600 Brote Melis, 230 Arbei- 
ter, 7 Bampfmaſchinen; 1867 fllberne Mebaille. 

Hamburg führte 1868: 62 und 1864: 54 Millionen Pfund Rohzucker ein: auch 
aus bem Zollverein bezog es Rohzuder zur Ausfuhr mach Frankreich. Die Siebereien ha- 
ben ihre Thätigleit feit dem Aufſchwunge ber binnenlänbifcen etwas eingeſchränkt. 
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Bremen führte 1863: 24 und 1864: 12 Milionen Pfund Rohzuder ein, Hanptfüche 
lich ans Havanna, Cuba und Java; auch hier if bie Raffinerie zurädgegangen. 

Die Zuderlonfumtion wendet fi für bem gewöhnlichen Hausbedarf dem Rüben- 
zuder zu: wenn auch einige Sortimente bes Kolonialzuders an Güte und Süßigleit nech 
höher ſtehen mögen, fo zieht doch ber gemöhnliche Konfument das Wohlfeilere vor: mr 
Konditoren und Defillateure, welche vorzüglig gute und reine Waare bebürfen, bleiben 
Heim indiſchen beffen Verbrauch fetig gefallen if. 

Um bie Konfumtion genauer zu ermitteln, it von ber Probuftion an Rübenrohzuder 
unb ber Einfuhr auslänbifhen Zuders zunächft bie Suderausfuhr abzuziehen und ber Re 
mit ber Bevölkerung zu vergleichen. Nach diefem Konto if ber Verbraud von 4,00 Pfuub 
pro Kopf im Jahre 1840 bis jetzt auf- 9,80 Pfund pro Kopf, aljo um 110 Prozent gefie 
gen. Wenn in einzelnen Jahren ber Verbrauch abnahm, jo hatte biejes feinen Grund 
hanptjägjlic in ſchlechten Rübenernbten und baraus folgenden Preisaufihlägen: Auf des 
Wachſen des Berzehrs wirkte zumäcft bie Wohlfeilgeit: während ber Ceutner Raffinabe 
1836 noch 29 Thfe. koftete, iR er jegt auf 16 Thir. und noch mehr gefunfen. Eobam 
aber ſetzte auch bie Reigenbe Wohlhabenheit eine größere Bevoöllerung zu biefem Berbraude 
in ben Stand. 

Die Fabrikation von Stärte- und Tranbenzuder, welcher in Frankreich zur Ber 
befferung bes Weins und Biers flarten Abſatz hat, wird and in Rheinprengen (Neuwied) 
und Heffen hauptjähli anf Kartoffelſtärke betrieben und mögen aud Heine Onantitäten 
befelben unmittelbar im ben Konfum übergehen. Doch ift biefe Fabrikation feiner Ber 
ſteuerung unterworfen nad ihre Betriebsreſultate nicht feſtgeſtellt. 

Die Zuderfabrifation, deren gegenwärtiger Standpunkt hauptjächlich deutſchem Erfin- 
dungegeifte zu verdanken ift, wuchs allerdings unter bem Schutze ber Bollgejehe emper, 
ſteht aber jegt als Siegerin in erſter Reihe nuter den großen techniſchen Errumgenfcaften 
des Neuzeit. Nicht mit Unrecht hatten Graffan und Sohn ihre Barifer Ansfellung mit, 
Kronen von Kandis gejcpmüct: ben norbbeutfchen Fabrikanten biefes Zweiges wurden in 
Paris 4 goldene, 9 filderne und 13 Brongemebaillen zuerkannt. 

Bas endlich den Wertp ber Robfoffe betifft, je vermag ber Laudwirth bei ar 
ſprechenden Verhältniſſen ben Centner Rüben wopl für einen Kofenpreis von b—7 Sp. 
zu erzeugen. Nimmt man ben Iegtern Preis an, fo würden 12 Etr. zu 84 Sgr. fommen, 
während ber Rohzucker jegt 10 bis 13 Thlr. gilt, jo daß bie Rohjuderfabrilation ben 
Werth bes Materials vervierfacht. Die durch Raffinerie herbeigeführte Wertherhöhung iR 
eine geringere: ber Ctr. gemahlener Melis ſtellt fi jetzt auf 13-15, feiner Melis auf 
14-17, egtrafeine Raffinabe auf 15—18 Thlr. pro Ctr. 


DI. Die Fleiſch- und Fiſchpöckeleien 
find in den baltiſchen Provinzen, befonders in Pommern und Preußen, zur Provisutirung 
der Seeſchiffe und Nutzbarmachuug ber Fiſcherei riräge von Bedeutung: Stettin, Damig 
Titfit haben Shweinefhläctereien und Pödelanfalten, weiche zu Zeiten auch mad England 
ihr Salzfleiſch exportiven. Auch bie pommerjchen Küfenheringe befcäftigen einige Anal 
ten, deren Erzeuguiſſe über Stettin, Danzig und Königsberg nad bem Julande gehen 
Die Auſtalten für getrodnetes, gebadenes und eingemachtes Obſt und Gemäje 
werben in Brandenburg, Weftfalen, Rheinland und Hannover, in Bayern und Heffen wit 
unter fabritmäßig betrieben. Die Fabriltabelle zählt für biefe Zweige 198 Auſtalten mit 
31 Aufjehern, mit 258 männlien und 109 weiblichen Axbeitern anf. Der Hanbel in 
ben letzieren, für geſunde und ſchmachaſte Bellsernährung jo wichtigen Arlileln bewegt fh 
haupiſachlich von ben weſtlichen und mittleren Provinzen gegen Ofen har; im ben Rhein 
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gegenden haben Mainz umb Neuß Ruf wegen bes bort bereiteten Gauerkante. Wöber in 
Wieshaben erhielt für feine eingemachten Fruchte in Paris bie Bronyemebaille. 

Die Fabrilen für eingebidte Bflangenfäfte von Obſt, Aüben und ähnlichen 
Rohſtoffen Reigen auch in ihrer Wichtigkeit. Im Sqhlefien (Hirſchberg) werben an Himbeer 
und Kiricfaft nud Preigelbeeren, in Sachſen (Erfurt) an Kirfhfaft, in Weffalen (Hagen) 
und am Rhein (Köln und Koblenz) an Obft- und Rübenkrant erhebliche Ouantktäten pro⸗ 
duzirt. Rauffendorf ans Berlin zeigte 1867 in Paris feine Fruchtſäfte, Seibel aus Grüne 
berg, welcher jährlich gegen 15,000 Scheffel ObR verarbeitet und das Einſieden durch 
Dampfapparate bewirkt, Fruchtſafte, eingefottene Pflaumen, Kirſchen und Badobf, Gerten 
aus Obrighoven bei Weſel feine Fruchtgelees, wofür bem letztern ehrenvolle Erwähnung 
zuertannt wurde. für biefen Zweig giebt bie Bereinstabelle 398 Fabriken mit 360 Auf» 
fehern 688 männlihen und 224 weiblichen Arheitern an. 


IV. Die Fabriten für Stärke, Stärtefyrup, Kraftmehl, Nudeln, Sage, 
Dertrin und Leokom 

unteripeiben fi} von ber hanbwerlsmäßigen Probuttion biefer Artitel durch größeren Um« 
fang, plaumaßige Einrichtung und vervolllommnetes Verfahren. Auf bunberttaufend Cin- 
wohner enthält bie preußiſche Rheinproninz und Haunover 1, Schlefien 2, Sachen 3 und 
Brandenburg 4, und von ben übrigen Bereinsftasten Württemberg und Baden je 1, Bayern 
und Braunfweig 2, Heffen 4 Febriten dieſes Zweige. Die Gejamimtzahl von 452 Fabrie 
ten beſchaftigt 432 Dirigenten und Auffeher, 1689 männliche, 441 weibliche Arbeiter, zu⸗ 
fammen 2562 Perjonen, jo daß anf jede Anflalt etwa 6 Perfonen lommen. 

Oinſichts ber Leiſtungen dieſes Zweige wird anf bie obige Darfiellung (©. 592) Be 
zug genommen. Die Ausfuhr bes Zollvereins an biefen Artiteln betrug 1863: 105,531 Etr.; 
1864: 84,052 Etr. 

Im Julande wird die Kartoffelflirte, welche einen nicht unbebentenben Handels 
artilel bildet, in Drudereien, Webereien, Yarbenfabriten, Papierfabriten in verſchie⸗ 
denen Rleingewerben imb zu hauslichen Sweden in zunehmendem Maaße gebraucht. Ans 
der Kartoffelflärte bereitet man ben vorerwähnten Traubenzuder, von welchem in ben Wein« 
landern zur Aufbeflerang ſaurer und Meiner Weine, beſonders in ſchlechten Jahren ein aus- 
gebehnter Gebrand gemacht wird. Auch in ber Bierfabritation hat ber Traubenzuder An- 
wendung gefunden. Das Kartoffelfärtmehl dient ferner zur Bereitung bes Sago's (Perl- 
nund Eierfago'6) zur Fabritation von Weingeif, des Dertrin's, des tunſtlichen Gummi's (Sur- 
rogat für Gummi arabicum), ber Oralfäure, bie in Drndereien, Webereien, Tapetenfabriten, 
Kartemfabriten zc. vielfache Berwenbung finden. 


V. Chotolade⸗, Kaffeeſurrogat⸗, Eihorien- und Senffabriten. 

Die in neuerer Zeit ſehr in Aufnahme gelommene Chokolude wird theils abgejon- 
dert, theils in Verbindung mit Konbitorwaaren, Maccaroni und Nudeln fabrizirt. Die 
Chotolabe, bern Genuß früher nur umier ben wohlhabenderen Boltsflaffen übih war, 
bat jet auch bei den minder wohlhabenden Eingang gefunden umb wirb beshalb in ben 
verſchiedeuſten Onalitäten bereitet. Fulr biefen allgemeinen Konfum reicht bie Einfuhr von 
=atao, wiewohl fi) biefelbe verdoppelt hat und 1864: anf 20,404 Cir. ftieg, micht aus 
mab wirb deshalb bei dem geringeren Sorten Stärke in verſchiedener Geſtalt zur Aushüfe 
nud zur Berwohlfeilung verwendet. Die zu Dresden 1823 gegründete Fabrik von Jordan 
amb Timäns iſt jet das bebeutenbfie Geſchaft in Deutſchland: fie verarbeitet mit 250 Ar- 
beitern und einer 48pferbigen Dampfmaſchine jährlid) gegen 5000 Er. Kakao und 12,000 Ctr. 
Zuder: fie liefert außer ben mannigfaltigken Safoopräparaten und GSpeiſechololaden auch 
Bafilen, Bonbons, Dragees, Eiſenſacharat und Berwanbtes; 1867 füberne Medaille. 
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Außerdem find noch fünf andere Dampfmafcinen und eine Waſſerkraft im Dresdener Be- 
zirk mit Fabrikation von Ehofofaben und Kouditorwaaren befhäftigt. Das in Brauuſchweig 
von Wittelop u. Ko. für Kalaopräparate, Maccaroni und Nubeln gegründete Geſchäft pro- 
buzirt mit 50 Arbeitern und einer Iöpferbigen Dampfmafchine täglich in ber Chololebe - 
fabrit 1200 Pfund und eben fo viel in ber Nubelfabrit: 1867 flberne Mebaille. Die 1839 
begründete Fabril bes Hoflieferanten Franz Stolwerk zu Köln lieiert Dampf- und Deffert- 
Chololaden, Dragee's, Bonbons, Liqueure unb Effenzen: fie arbeitet ebenfalls mit Dampf 
kraft, beſchäftigt 120 Arbeiter und verfenbet im Winter täglich gegen 10 Mille Padere 
Brußbonbons: 1867 Bronzemebaille. Die 1857 in Köthen gegränbere menerbinge much 
Naumburg verlegte Fabrik des Hoflouditor Heiden Liefert Geſundheits · Banille- und Ge⸗ 
wärjcofolaben, Drageen, Bonbons und Bruſttaramellen: 1867 ehrenvolle Erwähnung. 
Auch in Stuttgart, Kirchheim, Bremen, Hamburg und Altona blühet biefer Zweig. Tie 
Chotolade · und Konbitoreiwaarenfabrifen Mittelfrankene find in Zunahme. Die Ausfuhr 
des Zollvereins an biefen werthvollen Artitel hob fi) 1864 anf 296 Ctr. 

Die Kaffeefurrogate werben aus Cichorien, Eicheln, Runfelrüben, Moorrüben 
und Roggen in fleigenbem Umfange fabrizirt und unter ben mammigfaltighen Ramen — 
Gefunbpeitstaffee, homöopathiſcher, deutſcher Kaffee — debitirt. Magbeburg, feit 1790 
ber Haupifig des deutſchen Cichorieubau ®, hat bie größten Eeſchäfte dieſes Kabritzweiges, 
welger aber aud in andern Provinzen blühet. Breslau hat 5 Fabriken und 4 Darren» 
alten, weiche jäprlich gegen 450,000 Etr. grüne Cichorienwurzeln und Rüben zu 100,000 Cu · 
gebarrtem Fabrilat verarbeiten; bie 90,000 Ctr. Kaffeefurtogate werben zu 380,000 Zpir. 
Werth angegeben. 

Magdeburg, in befien Umgegenb jäprlid gegen 11,000 Morgen Cichorien angebaut 
werben, verarbeitet ſowohl Cichorien als Rüben zu Kaffeeinrrogaten, welche letzteren aber 
diefer Verwendung bei günftigen Zuderlonjunkturen entzogen werben: zum Seiten ber 
Darren bedient man fi böhmiſcher Brauntohlen; 1863 wurden 15 neue Darıen etakfirt 
und bie Konkurzen) ſehr gefleigert. Magdeburg befiimmt bie Preife unb verſendet gemal, 
tige Maſſen zu Waffer und auf Bahnen auch nah Schieken, Deſterreich und über Ser. 
Aug Halle, Erfurt, Norbhaufen haben blühende Geſchäfte. 

In Werfalen liefert eine Mindener Fabrik ſchöne Onalitäten nach Borfgrift eines 
berühmten Homdopathen. 

Zu Köln iR die Wookerſche Fabrik, deren Erzengniß ſich zu Anfang des Jahrhunderua 
anf einige Tauſend halb- und viertelpfündige Padete beſchränkte, auf 2 Millionen geſtiegen; 
1867 in Paris Iobende Erwähnung. Auch Koblenz liefert ein anerkannt gutes Fabrikat. 
Im Hannoverfchen wird bie Cichorienfabrilation an mehreren Orten im bebeuteubem 
Umfang betrieben. 

Heilbronn zählt 4 Fabriken mit 195, Baihingen 2 ımit 144 Perfonen, Stuttgart 4 
und Sindelfingen 1 Gefhäfte, welche Cichorien, KRunleln, Möhren u. A. verarbeiten. 

Die Ausfuhr an Kaffeeſurrogaten und rohem Kaffee hat fih im letzten Jahrzehend ver» 
beppelt und betrug 1862: 119,820 Eır.; 1863: 111,669 Ctr. und 1864: 91,760 Cir. 

Der Mo ſtrich wirb jetzt vorherrſchend nach engliſcher Art fabrizirt: man mahlt ben 
Seuf zu ſehr feinem Mehl, nachdem entweder bie Hülfen vorher abgeſondert ober durch 
Sieben befeitigt worden, auch wird mitunter das fette Del ausgepreßt; meiflentheils wird 
weißer Senf verwendet. Dennoch zieht Mancher noch ben nad} alter Axt bereiteten Moſtrich, mer 
bei bie ſcharfen ätherifchen Hülfen mit verarbeitet werben, vor. Diefe engliſchen Moſtriche haben 
entweber nur eine geringe Schärfe ober es wird ihnen durch Eayennepfeffer ein beißender 
Gefchmad beigebragt: man färbt fle mit Curkumawurzel gelb. 

Bon Erfurt und Nordhauſen wirb ein großer Theil Deutſchlands mit Mofrih 
verſorgt; mitunter if Abſatz nach Oeſierreich trotz bes hohen Zolles. Dälfelderf, 
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Brandenburg, Wiesbaben, Bremen Haben auch Ruf im biefem Artilel. Im Wärtiembergi- 
ſchen fabrizirt man ben Genf häufig neben ber Eifigfabrifation: Eplingen fabrigirt in 3 An- 
ſtalten mit 21 Arbeitern jährlich 400 Etr.; kleinere Gefchäfte in Dentendorf, Mergentheim, 
Aalen und Berg. - 

Die vorftehenb aufgeführten brei Fabritzweige beſchaſtigen im Zollverein 611 Fobriken 
mit 697 Dirigenten und Auffehern, 3611 männlichen und 2426 weiblichen Arbeitern, zu- 
fanımen 6684 Perfonen, aljo 11 Perfonen durchſchnittlich. 


Das Gefammtperfonal der vorſtehend bargeftellten Konfumtibilienfabrifen zeigt nach- 
Nehende Tafel: 


XXI. Tabads- | Zuder- J 
fabriken. | fabriten. — 
_ Hanf 
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Die Konfumtibilienfabrifen, insbefonbere Tabad uub Inder, beſchaftigen bemmad ein 
sehr zahlreiches. bie Mullerei noch überragenbes Perſonal. Sie verarbeiten and gewaltige 
Moffen wertvoller, bie Landwirihſchaft der entfernteften Nationen und den Welthandel ber 
ſchaftigender Stoffe und fügen ihnen Wertherhöhungen bei, welde das Doppelte bes Ma 
terialienwerths überfleigen. Ihre Wichtigteit für bie Ernährung und Wohlfahrt bes Volles, 
für den inbuftriellen Berbienft fleigen mit ber Iumahme bes fläbtifhen Lchens und des 
Boltswohlftendes, welcher in zunehmendem Maße die Benugung ſolcher gewählteren Ge 
nußmittel geftattet. 


1) Bedmann, Beiträge. V. 134. — Wagner, Teqhaelogie. 11. 6. 151. 


8. 63. 
Fabrikation von Getränfen: Brennerei, Brauerei, Schaummwein-, Obftwein- nud 
Minerafwafferfabrilation, Waſſerwerle. 


And) das einfachfte und nnentbehrlichfte der flüjfigen Genußmittel, das Wafſſer, bedarj 
unter Umfänden einer gewerblichen Behandlung, um von Umuträglichkeiten gereinigt ober 
mit nütligen und angenehmen Zuthaten verjehen zu werben. Beſonders aber find es bie 
gegohrenen Getränte, melde zum Erfag und zur Erhöfumg ber menfchlichen Kraft und 
Rerventhätigteit überall gefucht und gern bezahlt werben. Diodor erzäßft, daß Ofiris, König 
don Aegypten, bie Kunft gelehrt habe, aus der Gerſte ein, bem ächten Traubenwein wenig 
nachgebendes Getränt zu bereiten: zw dieſer, auch ſchon bei ben Galliern und German 
verbreiteten Brauerei unb ber ihr verwandten, ebenfalls ven Alten ſchon bekannten Cifige 
bereitung trat im elften Jahrhundert die Defillation alloholartiger Stoffe, welche im ihrem 
Umfange und Ertrage nenerbings alle Zweige ber Geträntefabrifation überflägelt uud auh 
für die Biehzucht eine höhere Vebeutung erlangt hat. Im unferen Tagen if nun amp 
noch die Fabrikation von Schaummeinen und Mineralwaflern hinzugetreten, fo baf wir 
vier Hauptzweige biefer Gruppe zu betrachten haben. 

Die Beinpropuftion haben wir früßer bei der Bodenlultut bargefiellt. So weit aber 
bie Geträufebereitung gewerblicher Natur if, haben wir fie hier zu betrachten. Zwar 
hatten die Brenuereien und Brauereien bes Mittelalters nad, Beiriebsweife und Debitstret ' 
mehr einen hanbwerfsmäßigen Charakter: in der Neuzeit aber nehmen auch dieſe Güde, 
welche ohnehin gewiſſer mafchinenartiger Apparate nicht entbehren lönnen, mehr umb mehr 
die Natur der Fabrikation an. . 

Die Getränfe bilden neben ben oben bargeftellten Konfumtibifien ben Hauptgegenſtand 
ber Verbraucheſteuern, melde bald an ben abrifationsrätten, halb als Traukſtener oder 
als Bapfgebühr von ber wirklichen Konjumtion erhoben werben. Dieſe Steuern bilden bei 
dem großen Intereſſe, welches Regierung und Steuerpflichtige an ber genanen FeRfehlung 
der probuzirten ober verbrauchten Mengen haben, ſchätzbare Grundlagen für die Stang 
biefer Zweige 


1. Branntweinbrennereien, Defillationen, Sprit- unb Lignenrfabrilen. 

Der Brauntwein, fon im Keinen wirhem, leicht verfenbbar und verhältnigmäßg 
wohffeil, empfiehlt fih, mäßig genofien, als Schugmittel gegen bie Unbilden ber Witterung 
uud zur Belebung der erfgöpften Kräfte. Wird ber Weingeiſt färker, wie durch gemwähn- 
liche Brauntweinsblaſen befillirt, jo bezeictet man ipn ale Spiritus umb bei noch hi 


| 


- 
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berer Berebeiung als Sprit. Der Spiritus, welder als Rohfpiritus in dem Handel 
kommt, bient entweder für gewerbliche und fommerzielle Zwecke, ober er wird durch Beir 
miſchung von Waſſer wieder in Zrinlbranntwein verwandelt. Ein fehr großer Theil des 
Robfpiritus wird aber erft durch bie Spritfabriken veftifigirt, ehe er im den Dandel kommi. 
Den abjoluten Alkohol, welcher für offizinelle und wiffenfchaftliche Zwede gebraucht 
wird, herzuſtellen ift Sache bes Apothelers nud Chemiters. Erſt der gelehrte Araber Khalaf - 
Ehn-Abbas-Adallafem aus Cordowa fprict im 11. Jahrhundert non dem durch Defillation 
ans bem Beine abgefhievenen Geiſte und rühmt denſelben als ein belebendes Arzneimittel. 
Bon ben Arabern, bie damals bie Träger ber Wifjenfhaft waren, lernten die Werzte bes 
chriſtlichen Europa's, welde bei ihnen ihre Studien machten, ben Weingeiſt fennen unb 
verwenden. Die Klöfer, welche auch bie midiziniſchen und chemiſchen Stubien pflegten, 
erprobten bie belebende Kraft des neuen Präparates umb wenbeten baffelbe vielfach als Arznei 
en. Im 18. Jahrhundert glaubte mon in bem Weingeifte ſogar ein Mittel zur Berlän- 
gerung des Lebens gefunden zu haben; er war ber wirfjamfte Beſtandtheil des unter bem 
Namen auram potabile befannten Lebenselixires. Schon im 14. Jahrhunderte wurbe ex 
in Mobena als Präjervatio gegen bie Per angewenbet und. in folder Menge bargeftellt, 
daß er ausgeführt und in andern Ländern als Schutzmittel gegen epibemiſche Krankheiten 
nud zum Belebung bes Muthes getrunken warb. Der gelehrte Mönd Valentin in Bajel, 
ein im 15. Jahrhundert berühmter Arzt und Ehemiter, empfahl bie Anwendung von ger 
brannte Kalt und langen gekrümmten Kühlröhren zu befien Berftärtung und trug wer 
fentfich dazu bei, daß berfelbe allmählig in Deutſchland beliebt wuzbe. Auch Hieronymus 
Brunſchwygt in Strasburg verbefierte am Ende jenes Jahrhunderts bie Bereitung. 

Nach diefen Vorgängen beburfte es nur ber Entbedung Glauber's (1648), dag man 
auch aus Obſt, Beeren und Getreibe Brauntwein barftellen tönne, um benfelben bei ber 
ärmeren Klafje in Getreibeländern als wohlfeiles und belichtes Boltsgetränt immer mehr 
im Aufnahme zu bringen. Geit dem erſten Biertel des Laufenden Jahrhunderts vermenbete 
wian and; bie in immer größerem Umfange angebanten Kartoffeln zur Branntweinbrennerei 
umb erlangte zugleich in ber nach Ausiceibung des Spiritus zurüdbleibenden Schlempe 
ein vortheilhaftes Biehfutter. 

Schon die Lanbgrafen Wilhelm IL. und Philipp der Gropmüthige von Heffen, fowie 
Guſtav I, von Schweden gaben Gefege wider den Mißbrauch bes Branntweintrinkens, 
ohne in ihren wohlgemeinten Berrebnugen glüdlicher zu fein, als fpätere Geſetzgeber. Im 
neueren Zeiten haben, wie ber belannte iriſche Pater Mathew, fo in Dentihland Geld, 
Bichet u. 9. ſich durch bie von ihmen geftifteten Enthaltfamleitsnereine gegen ben Mißbrauch 
des Brauntweins verbient gemacht. Der mäßige Genuß gehörig zubereiteter Spirituoſen 
entfpricht jebod; der jegigen Lebensweiſe. 

Urſprunglich wurbe aller Weingeift, wie ſchon fein Name zeigt, nur aus Traubenwein 
gewonnen; man befillitte ben Wein, d. h. man erhitzte benfelben in geeigneten Gefäßen jaft 
bis zum Kochen, wobei ber fon im geringerer Wärme flüchtige Alkohol, mit mehr ober 
weniger Wafler gemengt, ald Dampf entweiht, und ließ die Dämpfe in einem abgefühlten 
Raume fi) wieder verdichten. 

Bar bie auf diefe Weiſe erhaltene geifiige Flüſſigkeit noch zu waſſerhaltig, fo unter» 
warf man fie bei etwas geringerer Wärme wiederholt bemfelben Verfahren und gewann 
auf folge Weiſe einen flärkeren Weingeiſt. 

Seit acht Jahrhunderten hat man ſich dieſer Methode bedient, um in weinreichen Län- 
bern, vorzägkc in Frankreich, Spanien und Italien, den Franzbranntwein zu gewinnen, 
welcher unter biefen Getränken immer ven höcften Rang eingenommen hat. Da das ben 
befieren Weinen eigenthümliche Bouquet, eine Art Aether, von Liebig Denantpäther !) ge 
nauut, bei ber Defilletiom zum Theil im ben Weingeift übergeht, in ein Sachverſtändiger 
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im Gtanbe, aus deſſen Geruch und Geſchmad die Abſtammung des Weingeiſtes zu erlen ⸗ 
men; je bouquetreicher ber Wein, deſto feiner wird der daraus gewounene Weingeiſt fein, 
man wählt darum zu bem beten Sorten von Franzbranntwein (Eoguac) nur gute bouquet · 
reiche Weine. Im Allgemeinen geben jübliche Weine weit mehr Weingeiſt (1/,—!/,), wie 
die aus minder warmer Gegend (Yy—!ır). 

Eine ähnliche Art von Branntwein erhält man in ben bentihen Weinländern aus ber 
Weinhefe, Weinbrufer: er hat einen eigeuthlimlichen ſtrengen Beigeſchmack und Geruch von 
der Beimiſchung eines bei feiner Defilation entftchenben Fujelöl’s (Drufenfufeldt), iR aber 
in manden Ländern 5.8. in Englanb nnd Rorbamerifa fo belicht, bag man bei uns diejes 
Fuſeldl abſcheidet und um gute Breije dorthin verfauft, wo durch einen geringen Zuſetz 
deſſelben zu gewöhnlichen Spiritus der rambranntwein nachgeahmt wirb., 

Eine geringere Oualität von Weingeif erhält man aus ben außgefeiterten Rüdänden 
der Trauben, welde, nachdem fie volltändig in weinige Gährung übergegangen find, ber 
Defillation unterworfen werben. Seit Glauber's Eutdeckuug bereiteten bie bentfchen Brew- 
ner in Ermangelung bes theneren Weines bei zunehmenbem Begehr nach Brauutwein ber 
deutenbe Mengen beffelben aus ben verſchiedeuen Getreidearten, namentlich aus Roggen 
und Gerſte. Es handelt fid hierbei zunächſt barum, das Stärkemehl bes @etreibes im Zucer 
zu verwandeln und biejen in weinige Gührung zu verfegen. Mit Beendigung ber legten 
tritt ber richtige Zeitpunkt ein, um durch Defilation den Spiritus abzuſcheiden. 

Da bei dem Keimen bes flärkemehlpaltigen Samens bie Berwanblung bes Stärtemehis 
im Zuder durch die Ridfoffigen BeRanbtpeite bes Samens bewirkt wirb, fo braucht men 
nur das Getreibe keimen zu laſſen, mm biefe erfte Bebingung zum Eintritt ber Weingäp- 
zung zu erfüllen; bie Keimung wird dann zur rechten Zeit unterbrochen, damit bie jungen 
Pflänzgen den neugebilbeten Zuder nicht zu ihrem Wachethum verbrauden. Man trodet 
die feimenben Körner (dad Malz), zerkleinert fie auf ber Mühle und läßt fie daun in wer 
nige Gäprung übergeben, welche ziwar bei hinteichendem Wafferzufage und pafiender Tem- 
peratur von 27—82° €. fon von ſelbſt eintritt, aber durch Zuſatz von Hefe ſchneller um 
gleihförmiger eingeleitet wirb und regelmäßiger verläuft, ohne einen theilweifen Uebergang 
in Gifiggäprung befürchten zu laſſen, was bei einer Wärme von 36° €, und darüber ge 
ſchehen würbe, 

Mit eintretender Gährung zerfällt der Zuder in ziemlich gleiche Mengen von Weis 
geiſt und Koblenfäure; der Weingeiſt bleibt in der Bififigkeit, bie Kohlenjäure entweicht in 
ber Form Heiner Lufthläschen, welche fih au ben Hefekügelchen entwideln und mit beufelben 
befiändig an bie Oberfläche ber Slüffigfeit emporfeigen, wo bie Kohlenfäure in bie Luft 
eutweicht. Die Hefekügelchen finken dann wieder nieder und zerfegen durch ihre Beräfrumg 
neue Mengen von Zuder, wie bie Poldrähte eines elektriſchen Apparats das Wafler 
zerlegen. 

Wo bie Kultur der Kartoffeln ſehr ausgebreitet iſt, hat bie Verarbeitung bieier am 
Starlemehl reichen! Frucht fehr zugenommen. Man erzeugt durch bie Berwenbung derjel - 
ben im Vergleich zu ben werthvolleren Getreibearten ben Gpiritus woßlfeiler, wenn ex 
auch nicht ganz bie gleiche Güte erreicht, 

Da bie Kartoffeln faft gar feinen Sticſtoff enthalten, fegt man bei ihrer Berwenbung 
zur Branntweinbereitung etwa 6—6 Proz. Mal; mit ober ohne Hefe zu, bamit bie Dieafe 
des Malzes das Stärkenmehl ber Kartoffeln in Zuder verwandelt und dann in biefem bie 
Weingährung hervorrufen kann. Wird Hefe angewendet, jo ıritt bie Gäßrung ſchueller 
ein und verläuft in Türzerer Zeit. Die Rartoffelbrennerei hat neben ber Spiritusbereitung 
den Hauptzwed, durch bie Schlempe bie zur Verſtärkung des Viehfandes erſorderlichen 
Futtermittel zu gewinnen.) 

Seit der Einführung ber Ribenzuderfabrilation benutzt man aud bie Melafie uud 
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andere Abfälle diefer Fabrilen zur Darfielung von Weingeiſt. Die nad und nach beven- 
tend erhöhte Rübenzuderftener hat einzelne beutfche Fabrikanten veranlaßt, ihre Rüben nicht 
zu Zuder zu verarbeiten, fondern aus denſelben nur Gpiritus barzuftellen. Zu dieſem 
Zwede eignet fi beſouders bie weiße ſchleſiſche Zudercübe; fie giebt bei großem Betrieb 
8,78 Prozent Allohol, alfo weit mehr ale die Kartoffel. 

Im füblihen Deutſchland und ber Schweiz hat ber aus Kirſchen bereitete Branntwein 
Eirſchwaſſer) Wichtigkeit. Auch Beeren und alle Zuder ober Siärkemehl enthaltenden 
Wurzeln und andere Pflanzentpeile können zur Darftellung weingeifliger Getränte benußt 
Werben. 

In ben bayriſchen Alpen wird ans ben Wurzeln ber Gentiana ein vorzüglicher Brannt- 
wein bereitet, ber unter den VBergbewohnern und Jägern wegen feiner befebenden und an⸗ 
genehmen Eigenſchaften in Rufe fteht, aber wenig in den Handel fommt. 

Ale hier angeführten Branntweinarten haben ſelbſt nad; mehrmals wiebergolter Deftil- 
lation noch mehr ober weniger beu von bem Stoffe, aus welchem fie bereitet wurben, her- 
rührenden Geſchmad und Geruch; gelingt es benjelben völlig zu entfernen, fo entfieht ber , 
reine Allehol, gleichviel, ob er aus Getreide, Kartoffeln oder Zuder gewonnen wird. 

Der harakteriftiiche Geſchmack, durd welchen bie verſchiedenen Branntweinarten ſich 
unterjcheiben, rührt theils von flüchtigen Delen her, bie fon im ben Rohmaterialien fertig 
enthalten find, weit öfter aber von folden, welche erſt während ber Gähruug entftehen, von 
den Fufelölen. Die Operationen ber Spiritusfabritation theilen fih in das Maiſchen, bie 
Defillation und bie Entfufelung. Beim @etreide zerfällt bad Maiſ chen wieder in Schro- 
ten, Eintaichen, Maiſchtühlung und Maifhgährung; bei Kartoffeln und Obſt muß das Ein- 
maiſchen fich demgemäß mobifiziren. Die zur Deftillation des Weingeiftes dienenden ein- 
fachen Vorrichtungen find im neuerer Zeit bebeutend verbeffert, bie Piftorins'fhen Spiritus- 
apparate haben Epoche gemacht: neuerdings find fir höhere Deftillation die Kolonnenretor- 
ten und die Verwendung von Dampfmaſchinen zum Betrieb hinzugetreten. Bor Heamann 
in Berlin u. A. werben Apparate geliefert, welche wegen igrer vorzüglichen Arbeit und 
rationellen Konſtruktion fi großes Auſehen erworben haben. Wenn man ſich bei ihrem 
Anblid an bie einfachen Blaſen und Helme umfrer Vorfahren erinnert, fo wirb man aud 
auf biefem Gebiete den menſchlichen Erfindungsgeift und bie Fortſchritte bewundern, welche 
wir ihm verbanten. Unter ben zur Entfernung bes Zufeldls benugten Stoffen hat 
fid) die Anwendung der von Lowitz vorgeſchlagenen Holzkohle befonders bewährt. Fir die 
Anwendungen des Weingeifies zu tejnijhen Zwecken, zur Firnifbereitung 2c. tommt haupt- 
ſãchlich ber geiftige Gehalt deſſelben in Auſchlag, weniger ober gar nicht der Geihmad und 
Geruch. Zu ſolchen Zweden ſucht man durch Deftillation über gebrannten Kalk oder Chlor- 
lalium möglicht wafjerfreien Sprit darzufellen. Seit einer Reihe von Jahren wird bas 
BWeindrufenfufelöt, ſowie das Weintreſterdi bemugt, um aus flarem Branntwein Cognac 
und Frangbranntwein zu machen. Das Kartoffelfüfelöl findet zur Bereitung von Eſſenzen 
Anwendung, welche wegen ihres feinen, ben ebelften Früchten äynlichen Geſchmads und Ger 
ugs fi zur Darfelung feiner Liqueure und Confituren eignen. Das Kartoffelfufelöt 
wird auch bei Herfiellung von Birnen-, Aepfel· und andern Effenzen benutzt. 

Für den Handel iſt e8 von Wichtigeit, den Spiritusgehalt genau nnd ſchnell beftimmen 
zu fönnen. Geſchmack und Geruch find trügeriich ; bie Beſtimmung ber nac- dem Berbrene 
nen des Weingeiftes zurüdhleibenden Flüſſigkeit if bei Weitem nicht zuverläffig genug und 
bei ſchwachem Branntwein gar nicht anwendbar; nur bie genaue Unterſuchung feines pezie 
Aigen Gewichts giebt ein ſicheres Refultat, ba der Branutwein um fo ſchwerer wiegt, je- 
mehr er Wafjer, um fo leichter, jemehr er Allohol enthätt. 

Um dieſe Unterjuhung möglichſt zu vereinfachen, hat Tralles eine Branntweinwaage 
(Aräometer), ausgefonnen, welche im reinen Wafler ſchwimmt unb befto tiefer im Brannt- 
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wein einfinft, je mehr Weingeit derſelbe enthält, fo daß derſelbe im völlig wafferfreien 
Allohol am Tiefſten fteht. 

Um die Unterfugung möglif zu erleichtern, hat das gläferne Juſtrument eine hum · 
beritheilige Stala, deren numerirte Theilſtriche ben Altoholprojenten in dem zu unterfuchen- 
den Branntwein entjprechen.?) 

Seitdem man angefangen hat, ben Spiritus maffenhaft in ben Ganspaltungen zum 
Brennen und in ben Gewerben zum Gptrahiren, zu irniffen, Parfüm u. ſ. w. zn ver- 
wenden ımb ber Spiritus eim wichtiger Artitel des Oroßhandels wurde, if die alte, ben 
Kleingewerben angehörige Branntweinbrennerei mit einfacher Blafe und Hut mehr umb 
mehr durch bie fabrifmäßige Herftellung alkoholreicherer Deftilate zurlidgedrängt. Unter 
Berüdfigtigung der phyfifalifchen Eigenſchaften gemiſchter Allohol - und Wafferbämpfe und 
des Umftaudes, daß die Rädflände ber DeRillation zum Biepfurter befimmt find, hat bie 
MVedanit immer volllommenere Apparate mit Dampfteffeln, Maiſchwärmern und Kolon- 
nenretorten fonftruirt, welche aus den eingemaiſchten Kartoffeln, Cerealien umb Rüben in 
der fürzeften Zeit bie größtmögliche Menge von ftartem Altopol Tiefern. 

Den Brennereien find in neuerer Zeit die Defilliranfalten hinugetreten, ent 
weder um den Branntwein reiner und jhmadhafter zu machen unb ihm umter Anmwen- 
dung von Reiten, Bomeranzen, Klimmel und andern Würzen einen befonderen Wohlgeihmad 
zu verleipen oder um deuſelben in mehr umb mehr vekifizirten Sprit zu verwandeln. Der 
erfiere Zwed herrſcht bei den Liqueurfabriken, ber letztere bei ben Gpritfabri- 
ten vor. 

Unter den Hanbelsartifein unterjcheidet man Rastoffel-, Geireide · und Meiaffefpiritas, 
Döftbranutwein, eltifijirten Sprit und Liqueur. Der Branutwein jelbR wirb entweber im 
Meinpanbel abgefegt oder im ber Mähe feiner Erzeugung rettifizirt. Spiritus, vektifigirter 
Sprit und Liqueur find Gegenfland lebhaften Großhandels. 

Der Umfang und bie Blüthe des Gewerbes erkennt ſich am präzjeken aus ber Menge 
der in den Vrennereien verarbeiteten Rohſtoffe und aus der Güte umb dem Werth ber 
dabei gewonnenen Erzeugniſſe. Bei der Zahl ber Brennereien muß notwendig and Um- 
fang und Einrichtung berfelben beachtet werben: bie 466 Breunereien bes Großherzogihums 
Poſen probuziren dreimal fo viel, wie die 2422 rheiniſchen. Meben ber Arbeiterzahl tommt 
evenfofehr deren Brauchbarkeit und der Zuftanb ber Apparate in Betracht, durch berm 
Hilfe die Leitung derſelben Arbeiterzahl verzwanzigfacht wird. Die 3842 Perfonen in ben 
braudenburgiſchen Brennereien verarbeiteten 1861: 6,881,288 Scheffel Korn und Kartofieu 
= 1:2060; die 3785 Perjonen der Rheinprovinz 877,997 Scheffei = 1:100 Sqeffl 

Die zahlreichen Heinen Brennereien, welche früßer mit unvollfommenen Einrichtungen 
für den Bebarf einer engen Kundſchaft befonders in den Städten arbeiteten, haben ſich ver- 
mindert, dagegen bie mit Material, Kapital und vollſtändigeren Betriebseinrihtungen ver- 
ſehenen Kunfibrennereien ihren Betrieb'mehr ausgebehnt, wie folgende Ueberficht ber ait- 
preußiſchen Brennerei aus bem legten Jahrzehent erſehen läßt. 

&6 gehet daraus hervor, baß in bem Sahrzehenb von 1851 bis 1861 die Getreide 
brennereien ſich ihrer Zahl nach um 20 Prozent, die Kartoffelbrennereien ſelbſt um 30 Pre 
jent vermindert haben; daß bagegen ber Betriebsumfang ber gelammten Getreibebrenneri 
um 19 Prozent, ber der Kartoffelbrennerei nm 15 Prozent und beide in dem jüngfen Lufram 
noch viel ſiarler gefiegen find. 
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Im Preußen belegte das Geſetz vom 8. Febr. 1819 den Branntwein mit einer durch 
den Brenner zu entrichtenden Steuer von 18%/, Pfennig vom Quart Branntwein zu 50 Grab 
Zralles: man nahm an, bag 4 Quart Blafenraum 1 Duart Branntwein ber angegebenen 
Stärke lieferten. Da biefe Annahme ſich bald für den Staat zu ungünſtig erwies, fo 
wurde 1824 ber bisherige Blafenzins in eine Stener vom Rauminhalt der Maifhgefäße 
verwandelt: man legte dabei ben Maßflab zum Grunde, bag 20 Quart Maifhraum ein 
foldhes Onart Branntwein gäben. Much dieſe Regel wurbe bei den Fortfepritten der In- 
duſtrie unzutreffenb: mit benfelben Schritt haltend, wurde bie Maiſchſteuer erhöht, bis man 
zuiegt annahm, daß 20 Onart Maiſchraum beinahe 2 Quart Branntwein von ber Nor 
malftärke lieferten und einen folhen Maiſchraum, welcher urfprünglid; nur 18%/, Bf. Steuer 
zahlte, mit 3 Sgr. beſteuerte. Diefe Beftenerung, welde dem Brenner bei höherer Aus- 
nutzung des Maiſchraums und der Maiſche erhebliche Vortheile zumandte, hat zur Berbef- 
ferung des Betriebs und zu den Fortſchritten ber Brennerei in ben ihr unterfiegenben 
Staaten weſentlich beigetragen. Im der Zollftatifiit nimmt man an, bag vom Duart 
Branntwein durchſchnittlich 2 Sgr. gezahlt wird. Dieſe Maiſchſteuer iſt durch Staatsver- 
träge and in Sachſen, Anhalt, den thiringifhen Staaten und in ben Enklaven eingeführt 
und mit benfelben eine Theilung des Steuerertrags nach der Bevöfferung regulixt.*) 

Für den zur Bfeimeißfabritation und zum Export ins Ausland beftimmten Spiritus 
wird feit 1838 die Steuer in einem ermäßigten Betrage vergütet. Durch Miniſterialver- 
erbnung vom 3. Juli 1867 if} diefe Vergütung auf elf Pfennig fir jedes Quart Brannte 
wein zu 50 Prozent Altodol nad; Tralles, oder was daſſelbe if, von 22 Pfennig für jedes 
Einhundert der in dem Vranntwein überpaupt enthaltenen, durch Dultiplifation der Onart- 
zahl mit dem Stärkegrad ermittelten Altoholprogente erhöpet. 

Gehen wir num die Einzelländer durch, fo haben Oft- und Weftpreußen eine 
ausgebehnte Spiritusfabritation, welche 1861 in 698 Brennereien 4,353,005 Siheffel, 1866 
Dagegen in 646 Gtabliffements 4,565,128 Scheffel Getreide und Kartoffeln verarbeitete: es 
wurden, wie in allen öſtlichen Provinzen, ganz Überwiegend Kartoffeln verarbeitet. Rußland 
macht feit Aufpebung bes Branntweinmonopols, Erhöhung der Konfumtionsftener und ebenfo 
ober Erport-Bonififation dem preugijchen Spiritus Konturrenz. Zu Defilaten wird diel 
Spiritus verbraudt. Zwar kommt and noch manches aus Pojen und Pommern, hoc 
findet and Ausfuhr nach dem Rhein, nach Polen und über See flatt, filr welde letztere 
1865 an Ansfuhrvergüitung 14,288 Tplr. gezahlt wurde. Die Liqueurfabrifanten Damman 
und Korbes im Thorn, Tieſſen und Suedermann in Elbing, Kupferſchmidt und Miefen 
in Danzig verarbeiten große Maſſen des in des Provinz erzengten Gpiritns mit kunp- 
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gemäßen ° pparaten zu allen gangbaren Sorten von Liqueuren, Trinkbranntweinen, Gprits, 
inflicgen Rums umb erhielt ein Jeder 1867 in Paris bie Bronzemebaille. 

Die ſtärtſte Spiritusfabrikation hat das Großherzogthum Pofen, beffen Gutebefiger 
in biefer Induftrie und im bem damit zufammenhängenben flarten Kartoffelban ben beften 
Weg zur Ausnutzung ihrer großen Felbmarten und zur Verftärkung ihres Viehſtandes fan- 
ben. Bei günftigen Kartoffelernbten feigert ſich biefe Brennerei ins Rofeffale und bildet 
den Hauptartikel des dortigen Handels. Als Mitte 1864 die Konkurrenz bes ruſſiſchen 
Spiritus bie Ausfuhr nad Hamburg unmöglich machte, fammelte ſich in Pofen ein Lager 
von 3 Millionen Ouart. Im Herbfte wurden 40 Kähne zu 90,000 Quart Ladung blos 
mit diefem Artikel beſrachtet, ohne bie gewaltigen Bahnverfenbungen. Der Abſatz geht 
nad} Breslau, Berlin, Stettin, Magdeburg , Leipzig und Hamburg; 1865 wurde 195,263 Tpir. 
Erportbonififation gezahlt. 

Im günftigerer Lage befinden fi bie brandeuburgiſchen und pommerfhen 
Brennereien, Sprit» unb Liqueurfabrifen beim Abſatz ihrer mafienhaften Produlte. Bier, 
in der Heimath der wichtigften Brennereierfindungen, wirb bies Gewerbe auch mit ber größe 
ten Intelligenz betrieben und liefert nächſt dem werthvollen Hauptprobuft die Futtermaſſen 
für das wichtige Mafigefgäft. Der Abfay nach Frankreich, Holland, Schtwehen, Gpanien, 
Stalien, ber Schweiz ꝛc. if in fortwährendem Steigen. Exportbonifitation in Branden- 
burg 734,520 Tple., in Pommern 98,471 Thlr. Das Berliner Zollamt erpebirte 1854 8, 
dagegen 1863 18 und 1864 17 Millionen Quart zu 80 Prozent ins Ausland. @ille in 
Berlin, welder mit fehzigpferdigen Dampfapparaten nad; Savalle täglich 40 Orhoft Allohol 
gewinnt, benfelben größtentheils zu Liqueuren, Effenzen und Eifig verarbeitet, namentlih 
mit feinem Getreibeliimmel ein großes Geſchäft macht und etwa 1 Million Tpfr. jährlich 
umſetzt, erhielt in Paris bie filberne, bie Ciqueurfabrifanten Heymen in Potsbam, Kantero- 
wicz, Adermann und Raufendorf in Berlin die Bronzemedaille. 

Auch Schleſien hat eine fehr ausgedehnte Brennerei, in welder gewaltige Kapitalien 
angelegt find und welde fehr ſchwunghaft betrieben wird. Bei leiten Böden, wie fie auf 
dem rechten Oderufer vorherrſchen, bieten Kartoffelbau und Brennerei bie reichen Futier ⸗ 
mittel zur Durchfütterung eines ſtarken Viehſtandes bar: bei ſrühzeitigem Ausgehen ber 
Kartoffeln werben mitunter große Duantitäten Roggen und ſelbſt importirter Mais für 
die Brennereien verwendet, welche dann eine zunehmende Ausgleihung bes Preisuntericie 
bes zwiſchen Korn- und Kartoffelipivitus zur Folge haben. Die Breslauer Spritfabrikan- 
ten Kaufen mittelt für die ganze Kampagne abgeſchloſſener Verträge ben größten Theil bes 
Rohlpiritus, fo weit derfelde nicht direft aus den Brennereien in ben provinzielen Lleis- 
handel übergeht, nad ben Breslauer Börfenpreijen auf und probuziven etwa monatlich 
1%, Mil, Duart Sprit. Ausfuhr nad) Defterrei und Südeuropa. Der Sprite, Mildyuder- 
Käfer, Stärke und Hefefabritant Landrath a. D. Friebenthal in Gießmannsdorf und Breslau, 
— eins ber bebeutendften Geſchäfte des Landes, welches 200 Arbeiter und 5 Dampfmakdir 
nen bejgäftigt — ſowie die Breslauer Liqueurfabrik Seibel u. Ko. wurben 1867 in Paris 
prãmiiri. 

Im der Provinz Sach ſen, deren Spiritusgeſchäͤſt ſich hauptſächlich in Magdeburg, 
Halle, Nordhauſen und Halberſtadt konzentrirt, werben neben ben Kartoffeln ſtarke Korn 
maffen verarbeitet; neuerding® hat aud die Verarbeitung von Rüben und Delafle, an 
mupfend an die Zuderfabriten an Wichtigleit gewonnen und if in Rartem Zunepmen. 
Erport zur Norbfee und nach ben Weftprovinzen. 

In den Weſtprovinzen, wo bie Kartoffel» und Getreidepreiſe meift erheblich höher, 

+ wie in ben öfllichen ftehen, find die Brennereien ber ſächſiſchen Konkurrenz mitunter micht 
gewachſen; doch liefern fie auch hier bei guten Erndten befriedigende Rejultate. Die Korm- 
brennerei liefert in einigen @egenben Weffalens, z. B. in Steinhagen, gute Trinfbrannt- 
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weine, ip bebeutenb und auch recht lohnend. Der Berbraud von Spirituofen if indeſſen 
hinter ber Zunahme der Bevölterung zurüdgeblieben. Viele Kolonialwaarengeſchäfte ber 
treiben nebenbei mit Erfolg Deftilation und Liqueurfabritation. Minden, Vlotho, Köln, 
Koblenz und Düfjeldorf haben blühende Liquenrgejhäfte. Der Liqueurfabrikant Röder zu 
Söin erhielt 1867 zu Paris die ſilberne, Unberberg-Abredft in Rheinberg bie bronzene Mer 
daille. 

Das Königreih Sachſen hat eine ſchwunghafte Kartoffel- und Getreidebrennerei. Der 
fabrizirte Spiritus wirb größtentheils von den Spritfabriken, deren bedeutenbfle ſich in 
Chemnig und Leipzig befinden, aufgelauft, welche ſich außerdem auch noch von preußiſchen 
Börfenplägen verforgen. Sie find mit guten Einrichtungen, Kolonnenapparaten und Dampf- 
maſchinen verjehen und machen den großen Breslauer und Berliner Fabrifanten Ronkure 
Feng: es wird feiner Sprit (94-95 Broz. Tr.) und hochfeiner (96-97 Proz. Tr. Altohol) 
fabriziet und %/, befielben nach dem Auelande abgeſetzt. Nebenproduft if das Fuſelbl, 
welches großentheils als Leuchtſtoff mıtbenugt, zum kleineren Theile an Parfümeriefabriten 
verlanft wirb. 

Die thäringiigen und anhaltinifhen Brennereien und Defillerien halten ſich 
in geringeren Dimenfionen, nehmen aber auch zu. 

Die Spiritusproduftion hob fid feit dem Jahre 1854—1863 in Preußen von 117 
anf 202, uud im ganzen Maifleuerverein von 130 auf 223 Milionen Quart. Die 
Zahl der Brennereien, die verarbeiteten Materialien, das Stenerauftommen, die Bonifita- 
tionen und bie Probuftion pro Kopf für die Jahre 1864 und 65 giebt nachſtehende 
Tafel an: 
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Die ſüddeutſchen Staaten haben eine große Zahl von Brennereien, deren Betrieb 
vom Ausfall der Erndten und namentlich bes Obftertrages abhängt und von benen immer 
ein erheblicher Tpeil ruht. And bie in Betrieb befindlichen werben meiſtens nur einem 
Theil des Jahres befäftigt, namentlich die Obſtbrennereien, währen bie mit mehlhaltigen 
Stoffen arbeitenden neuerdings einen regelmäßigeren Betrieb einrichten. Auf zehntauſend 
Einmohner, enthält Baden 4, Bayern 17, Württemberg 60 Brennereien. Die größten und 
beſteingerichteten Brennereien Württembergs find in Hemmingen, Heilbronn und Ehingen, 
legtere mit Dampfbetrieb. Die Raffinirung einzelner Sorten gebraunter Wafler iR im 
Fortfgreiten. Der meifte Kirfcpengeift wird am Fuße ber Ab, hauptfäglic in den Ober- 
Ämtern Eplingen, Kirchheim, Nürtingen und Reutlingen erzeugt; Zwetihen- und Apfel- 
brauntwein bei guten Exndten in allen Obftgegenben des Landes. Gtuttgart hat fleben 
Anfalten für Honig, Kirfen», Bmetihgen-, Melaffebranntwein. Die aus Kirſchen und 
Beeren gebrannten Waſſer gehen ſtark ine Ausland. 

Bon ben niederfächfifchen Staaten haben Oldenburg und Lippe 2, Braunſchweig 
3 Brennereien anf zehntaujend Einwohner. Bon den olbenburgifhen arbeiten 7 mit ein. 
fahen Apparaten ohne Dampfteffel und Maiſchwärmer, 5 mit Dampftefiel one Maijch-⸗ 
wärmer, 28 mit Dampfteffel und Maifhwärmer; dagegen mit Spiritns-Apparaten 
2 ohne Dampfkeffel und Maifhwärmer, 18 mit Dampftefiel und Maijhwärmer; fie ver- 
arbeiten hauptfählih Roggen und Gerfte, nur ausnahmsweiſe Weizen, Buchweizen und 
Kartoffeln. Hamburg hat einen ſehr Iebhaften Handel mit Rohſpiritus und Spriten. 

Unter bei rheinifhen Staaten zählen auf zehntaufend Einwohner Walbed 1, 
Großherzogthum Hefjen 20, Luxemburg 100 Brennereien und Defilliranftalten: in biefem 
legtern Lande find Heine neben dem Heerde bes Landwirths plazirte Blafen und Helme ſehr 
gewbhnlich, worin Trebern, Aepfel und Nüffe verarbeitet werben; aber auch Brenn 
reien auf Getreide, Kartoffeln und Rüben werben mit ſteigender Ridficht auf Beſchaffung 
eines nahrhaften Futters betrieben. 

Die Gefammtzahl der vereinsländiihen Brennereien und Deftillerien beläuft fich auf 
83,208, alfo durchſchnittlich auf taufend Geelen eine folge. Sie beſchäftigen 52,074 Ber- 
fonen, worunter 23,410 Dirigenten, Auffeher und ſeibſuhätige Befiger, 27,896 männlide 
uub 768 weibliche Arbeiter. Wenn man fi mun erinnert, daß einzelne große Brennereien 
unb Defillerien Dutzende von Perfonen beſchäftigen, fo erhellet, daß bie große Ueberzafl 
Heine, al8 landwirihſchaftlicher Nebenerwerb dienende Blajen find; bie wirklichen Spiritus 
fabrifen und gewerbsmäßigen Deftilliranftalten verarbeiten aber viel bebentendere Stoff 
mengen, 

Die vereinsländifche Ausfuhr an Branntwein, Spiritus, Liqueurs und Spriten betrug 
1836 erſt 50,948 Ctr.; 1846: 151,164; 1856: 219,046; 1860: 384,149; 1864: 944,656 Er., 
{ft alfo bis jegt in beflänbigem Steigen. 

Die Brennerei ift in unjern beutihen Verhältnifſen für die Lieferung ihrer werthvollen 
Ergengniffe, für bie Hebung der Viehzucht und Landwirthſchaft, für bie Beichaffung von 
Stantsbebürfniffen von unfhägbarer Bebentuug. 

Die Robftoffe, welche Die Brennerei verarbeitet, erhalten großentheils, wie Treber, Beeren, 
Melaſſe und derborbene Kartoffeln, durch dieſe Verarbeitung erft ihren Wert. Mer auch bie 
übrigen erhalten dadurch eine, auf anderem Wege unerreichdare Wertherhöhung. Man 
ft deu Futterwerth ber’ Getreideſchlempe anf bie Hälfte, den bet Kartoffelfchlempe auf 
®), des rohen Futterwerths biefer Erzengniffe; dabei ift bie Schlempe noch im manchen 
Fällen verdaulicher und gefunder, fo daß der Landwirthſchaft ber Hauptwerth des Rohfoffes 
bleibt und der Spiritus faft als reiner Gewinn für bie Rationalöfonomie angefehen werben 
taun. Das öffihe und mittlere Deutſchland erzeugt wegen feines Klimas und Bodens 
Kartoffeln, welche in demſelben Jahre 17 Prozent Stärke haben, wo bie am Rhein unb 
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in Frankreich gewonnenen nur 18 Prozent enthalten und babei begünſtigen bie großen Gitter 
der erfleren Region bie Anlegung planmäßiger Spitituefabrifen. 

Die Rübenmelafjenbrenuereien fiehen in Deutſchland benen ber Nachbarftaaten nicht 
mehr nach und wird auch bie Melafjenfhlempe mit großem Bortheil als Biehfutter benutzt, 
fowie aud in verſchiedenen Ctabliffements zur Erzeugung ber Pottafche, von ſchwefelſaurem 
Rali und Ehlorfalium verwendet. 

Wird num noch ber koloſſale Beitrag beachtet, melden bie Branntweinſteuer zu ben 
GStaatsbebfrfnifien liefert, fo muß unbebenflih die Spiritusfabrikation zu ‚den wichtigſten 
und nutzlichſten Zweigen ber deutſchen Induſtrie gezählt werben. 


U. Bierbrauereien und Eſſigfabriken. 

AUS bie Römer mit den Germanen befannt wurden, bereiteten bieje aus ber Gerfte 
ein weinäßnlices, berauſchendes Getränf. Den Gebraud bes Hopfens erlernte man erft 
gu Zeiten ber Carolinger. Im einem Schenfungebriefe Bipins werden humulariae, Hopfen- 
gärten genaunt unb in bem von bem Corbey'ſchen Abte, Abalarb, 822 ertheilten Statute 
werben bie Müller des Stiſts von ber Hopfenarbeit befreit. Um bie Berbefferung bes 
Biers machten ſich im Mittelalter beſonders bie Mönche werbient. Viele Klöfter zeichneten 
fh durch ühre Brauereien aus: das befte war mm Fahr 1482 unter bem Namen Paters- 
bier, eine ſchwächere Sorte unter ber Bezeichnung Conventbier befannt. Unter ben bfirger- + 
lien Braumeiftern erwarb Gerb Broihan in Hannover durch das nach ihm genannte Bier 
großen Beifall. Bremer Achtgroſchenbier und braunſchweigiſche Mumme, von Chriftian 
Komme in Braunſchweig (1492) wurden nad; beiden Indien verſchict. Herzog Erich ließ 
dem Dr. Martin Luther nach Üüberftandenem Berhör vor dem Wormfer Reichstage einen 
Truut Eimbeder Biers reihen. Auch Göttinger Bier ſtand in gutem Anfehen. Churfürſt 
Auguſt von Sachſen ſchrieb 1584 an ben Göttinger Magifirat: 

Nachdem uns das Biehr, fo bey euch gebrauen wird, für anderen Biehren wohl ber 
tömmet, als gefinnen wir an euch ganz guebigft, ihr mollet uns zu bienlichen Gefallen deſ⸗- 
jelbigen vier Baß, fo gut es jegiger Zeit bey euch zu befommen, auftoften und ums bey 
eigner bedingter Fuhre fürberlichft auhero gegen Dresben fchiden, und baneben vermelden, 
was folde Biehr, ſammbt ben Fuhrlohn allenthalben austrage, ſolches foll euch alsbald bey 
den Fuhrmann zu Dank überſchidet werben. 

„Und damit auch das Biehr umterweges nicht verfälſchet, ober ſonſten Schaden dazu 
geſcheen möchte, fo gefinnen mir gleichergeflaft gnebigft, ihr wollet jemanbes vertrautes dazu 
verorduen, ber darauf Achtung gebe, ihm auch Bericht thun lafſen, wie man fold Biehr 
warten unb halten müfje, bamit es lange guet bleibe, bemfelben wollen wir ſonderlich Ioh- 
wen laſſen, und ihr thuet uns baran zu gnedigſten guten Gefallen, in Gnaden gegen euch 
und gemeiner Stadt hinwieder zu erkennen.“ 

Dagegen Hagt Bedmann zu Anfang biefes Jahrhunderts (1809) in feiner Technologie: 
„Die Biere find ſchlechter worben, ſeitdem ſich der Deutſche in auslänbiichen Weinen ber 
rauſcht und bei arabiſchen, chineſiſchen und amerilaniſchen Getränken verarmt unb ungefund 
wird. Auch haben die Städte den Auf ihrer Biere dadurch geſchwächt, daß fie in theueren 
Zeiten, um nicht den Preis zu erhöhen, bie Gilte verringert haben.« Gin günftigeres Ur- 
theil würbe ber Göttinger Profeffor heute fällen, wenn er bie Gntwidiung ber bayriſchen 
Bierbrauerei noch miterlebt hätte. Der alte Ruf ber deutſchen Biere if vollſtändig wieber 
bergeftellt und verbreiteter als je. Die bayriſche untergährige Braumetbode, bei welcher 
ſich die Hefe nicht auf der Oberfläche, fondern nach unten abjegt, umb ein Träftiges, halt 
bares aud klares Bier gewonnen wird, hat fi) über ganz Deutſchlaud verbreitet, ben 
Broihan und andere früher beliebte Biere, jelbft in Norbbeutichland mehr ober weniger ver« 
beängt. Mehr als 5000 unfrer Brauereien ſiud bereits nad bayriſcher Art eingerichtet. 
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Auch das engliſche Branverfahren (Porter und Ale) kat in Deutſchland Rachafmmg 
gefunden. 

Die Bierfabritation unterfdeibet fih von ter Branntweinfabritation im Weſentlichen 
dadurch, daß die Gährung nur einen Theil bes Zuderftoffs in Allohol unb Kohlenfänre 
verwandelt und dem farbigen Bier neben feinem Gehalt an Weingeif ein Theil unzerſet - 
ten Zuders, ſowie Gummi und Ertraftioftoff beigemiſcht bleiben, währenb biefelben durch 
die Deftilation vom Branntwein geſchieden werben. " 

Der Eſſig entfteht, wenn man weingeiftpaltige Flüſfigkeiten, Branutwein, Bier, Wein, 
mit Waſſer vermiſcht (14, Alkohol umd %/, Waſſer) und biefe verbännte Fluſſigkeit bei 
einer Temperatur von 20—25° Wärme ber Einwirkung ber atmoſphäriſchen Luft ausſetzt, 
durch Orybation bes Weingeiftes. Um biefen chemiſchen Prozeß zu beſchleumigen und dem 
Sonerfioff der Fuft eine große Wirlungefläche barzubieten, läßt man beu verbilnnten Bein. 
geiſt in beſonders bazu eingerichteten durchlöcherten Gefäßen (Ejfigbilber) über Lager von 
buchenen Hobelfpänen ober Kohle fliegen und bie Luft barüber ſireichen (Gchuelleifigfabrita- 
tion). Diefes Verfahren if gegenwärtig faſt allgemein verbreitet. 

Die Bierbrauerei zerfällt in bie brei Hanptoperationen ber Malgbereitung, des Mair 
ſchens nud ber unter gewiffen Temperaturgraben zu bewirkenden Gährung. 

Um beim Mal zen ben Keimprogeß zu ermöglichen und bie bemnädfige Aufldjung 
der Malzbeſtandtheile Herbeizuführen, bebient man fid weichen Waffers; bei der Rehfül- 
Tung des Berbimfieten im Keller, um bem Foriſchritte der ſtillen Gährung vorzubeugen, 
wirb hartes Maffer vorgezogen. Die Darren find neuerdings weſentlich verbefiert. Die 
Malzbereitung beforgt in ber Regel ber Braner ſelbſt. Einzelne Großbrauereien haben ſich 
ſchon bie vorzügliche engliſche Wafzerei mit Nachweiche angeeignet. Auch giebt es ſchen 
Malzfabriten, welche befonbers von Heineren Brauereien benutzt werben. 

Beim Maifhen findet ein verfhiebenes Berfahren flat. In Bayern wird bes 
Malzfgrot entweber in erwärmtes Waffer gefhüttet und auf einmal gekocht (Satzbrauerci), 
ober es wirb in kaltes Waſſer getan und theilweiſe gekocht (Didmalfhbrauerei): erfere 
Methode ift mehr in Augsburg, Nürnberg, Bamberg und Kulmbach, Ietere in Münden 
und Atbayern üblich. Im Norbbeutfchland dagegen wirb bie Auflöfung des Malzichrois 
durch wiederholte heiße Wafjeraufgüfie angeftrebt. Größere Sudwerle werben mit Maſchi- 
nen betrieben, weit Menſchenkräfte nicht ausreichen und bie Ertraktion nicht volkäubig here 
beifäßren. Nach dem Maiſchen wird der Hopfen zugeſetzt. » 

And) in der Gährung findet ein zwiefadhes Berfahren flat. Bei ber Obergäh ⸗ 
rung, auch Spundgährung genannt, wirb eine bebeutenb höhere Temperatur erfordert und 
„geht der ganze Berfauf mei im Faß vor fich: bie Zerfefung bes Zuders erfolgt raſch, 
es entwidelt ſich eine beträgtliche Menge Koblenfäure, beren eutweichende Bläschen ſich am 
die ausfgpeidenben Hefentheile Hängen und biefelben durch ihre Größe au bie Oberfläche ver 
gährenben Würze reißen. Die Untergährung wird bei ganz nieberer Temperatur vor 
genommen, woburd fie Tangfamer aber vollkommener fi vollzieht: bie Bläschen der Koh⸗ 
Ienfäure entwickeln fi ruhiger, das Ferment finft zu Boden. Das unterjährige Bier ante 
halt teine Eifigiäure und nur wenig Sieber. Dies Verfahren herrſcht jegt in Bayern und 
den meiften deutſchen Ländern vor. 

Eine den hentigen Anforberungen entſprechende Kunftbrauerei bedarf nächſt ausgebehn- 
ten Gebäuden eines umfafjenden Syſtems von Apparaten und Maſchinen zum Darren 
und zur Berkleinerung des Malzes zur Fortſchaffung und zum Kochen bes Malzſchrou, 
eiferne Kühler in Verbindung mit Ventilatoren und @isfühlune, welde eine für längere 
Daner geeignete Untergährung aud bei wärmerer Witterung ermöglichen, Gaccharometer 
zur gerauen Beobachtung des Gährungeverlanfs, ausgedehnte Eis- und Bierkeller. Die 
alten profefftonsmäßigen Brauereien find ber Konkurrenz mit biefen neuen, plaumaßig ein ⸗ 
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geriihteten Fabrilen im Bierhandel felten gewachſen, fle beſchränken fih deshalb, da fie 
meißtens auch Schenten haben, anf bie Brobultion für den eigenen Bedarf. @s hat fih 
deshalb wie bei dem Brennereien auch bie Zahl ber Brauereien nenerbings gemindert. Das 
alte Preußen zählte 1846 noch 8142; 1852: 7879; 1868: 7129; 1861 mur noch 6817 
Branereien. Diefe Berminderung traf aber nur die Heinen 100 Etr. oder weniger Bran- 
maly verſteuernden Geichäfte: bie mittleren mit 100 bie 1000 Cır. Malztonſum find faR 
umveränbert geblieben (2765), bie großen mit 1000-2000 Etr. haben fi von 194 auf 
40, und die größten mit über 2000 Etr. Malzkonſum von 86 auf 146 Gtüd vermehrt. 

Nach der in Preußen, Sachſen, Thiringen, Anhalt, Brauuſchweig und Luremburg ver« 
tragemäßig beft:benden Stenerverfafjung wird das Malz kurz vor dem Einmaiſchen beftenert. 
Die Steuer beträgt ?/, Tplr. vom Gentner geſprengtes Malzſchrot, woraus etwa 100 bie 
200 Quart Bier gebrant werden. Gin Brauer, welcher 400 Thlr. jährliche Stemer zahlt, 
verftenert alfo 600 Ctr. Maljihrot und probuzirt gegen 90,000 Quart ober 900 Tonnen 
Bier, wehhe bei einem Preife von 6 Thlr. einen Bruttoertrag von 5400 Thlr. fiefern. 

Der Brauer iſt gehalten, ber Behörde bie Zahl feiner Branpfannen unb Bottiche, feine 
Maiſchzeit, feinen Malzvorrath und das daraus zu brauenbe Biergnantum vworzujeigen, 
welches letztere fontrolirt wird. Die Haustrunfbereitung in Kochkeſſeln iſt ſteuerfrei, barf 
aber nur gegen Erlaubnißſchein betrieben werben: alle gewerblichen Brauereien, welche Bier 
vertaufen, unterliegen ber Steuer. Wir betrachten zunächſt den Stand der Brauerei in 
dieſen Ländern, besen Beflenerungsrefultate vorliegen. 

Oſtpreußen hat eine thätige Brauerei, welche bei günftigen Gerflenernbten gute 
Waare liefert. Königeberg braute 1864 ans 81,780 Ctr. Malz 57,717 Tonnen Bier, 
shme damit ben Bebarf zu beiden. Memel verarbeitete 13,880 Etr., Zilfit produzirte 
12,640 Tonnen. Preis pro Tonye Weiß⸗ und Braunbier 6—7 Thlr., bayriſches T—8 Thlr. 
Durchſchnitteſteuer der Brauereien 450 Thlr. jährlich. 

Weſtpreußen hat weniger aber größere Brauereien; durchſchnittlich zu 880 Thlr. 
Brammalzfiener. Danzig braut vortreffliches Fopenbier, jährlich gegen 28,000 Achteltonnen 
iu 65,500 Tple. Werth, Hanptjählig zur Ausfuhr. 

Bofen hat mei Meine Brauereien, wobei bie bort vorperrfchende Branntweintonfum« 
tion bes gemeinen Mannes einwirkt. Indefſen hebt fi auch bort bie Brauerei, welches 
dem zumehmenben Hopfenban zu Statten tommt; bei dem zunehmenben Bierverbrauch helfen 
auslänbifche Biere noch aus. 

Die 41 Berliner Brauereien verbrauchen gegen 800,000 Cit. Malz: die Berliner 
Branereigefeüfgaft lieferte 62,000 Tonnen Lagerbier, wovon */, in der Stadt, ber Ref 
auswärts abgejegt wurde. Die Brauereien befigen treffliche Gisteller, das leichte Braun- 
bier verliert fih. Ein Centner Braumalz liefert durchſchnittlich 11/, Tonne Bairiſch ober 
2 Tonnen Weißbier. Trotz des ſtarken Betriebs kommen in die Provinz noch flarte Zur 
fahren von Bayern und Sachſen, ſelbſt Porter von London. Braunbier gilt 4—5 Thlr, 
Weißbier 5—6 Thlr., bayriſches 6-7 Thlr. pro Tonne. 

Schlefiens ſiadtiſche Brauereien brachten 1868: 161,552 Thlr., 1864: 168,798 Thlt. 
urchſchnittlich 410 Thlr. eine jede), die ländlichen 1863: 80,893; 1864: 87,788 pie. 
urchſchnitilich 111 Thlr.) Branmalzfteuer auf, erreichten aljo noch nicht ein Drittel bes 
Betriebsumfangs ber branbenburgif—hen. Doc find auch hier bei dem fleigenben Bierner- 
brauch bie großen Runfdrauereien im Zunehmen. Der Durchſchnittstonſum ſtellte fih 1868 
auf 10,72; 1864 anf 11,84; 1866 auf 12,7 Quart per Kopf Bevölterung. 

And Sachſen hat große Bierfabrifen mit Dampfbetrieb, vollſtändigen Einrichtungen 
umb großartigen Selfentellern auſzuweiſen, in denen ein gutes haltbares Mares und Mräftiges, 
dem dayriſchen nicht nachſtehendes Lagerbier gebraut und bie Hamburg erportirt wirb; ben- 
noch eigen bei dem zunehmenden Konfum die Beziehungen aus Bayern und Thüringen, 
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Die werfäliigen Brauereien machen gute Geſchäfte, bie auf bayriſche Art einge» 
richteten mehren ſich und liefern durchweg ſchönes Bitterbier. Die zahlreichen profeifions- 
mäßigen Brauereien lönnen ihren Betrieb ohne Gleichſtellung mit ben heſftſchen nad andern 
auswärtigen Brauereien nicht ausbehnen. Preis 2 Sgr. pro Quart. 

Die rheinischen Branereien haben ihre Einrichtungen nach bayriſcher Art verbefiert 
umb ihren Betrieb verſtärlt. Ju Niebermendig beftehen 16 Etablifiements mit 120 Arbeis 
tern, welde jährlich 180,000 Ohm probwiren: fie benugen zum Bierlager 82 Bafaltlane- 
gruben, welche 80-100 Fuß tief, im Winter 2—3 Grab Kälte, im Sommer B—4 Grab 
Wärme haben und zu 100—200 Thlr. vermiethet werben. Gewöhnliches Braunbier gilt 
4 Tolr., Lagerbier 4—5 Thlr., bayriſches T—8 Thle. pro Ohm. Bier und Hopfen kommt 
aus Bayern, doch wirb auch Lagerbier nach Fraufreih, Belgien und Holland angeführt. 

Im Dresdener Departement haben bie Brauereien zu Waldſchlößchen, Feldſchlößchen, 
Belfenteller und Mebingen, welche mit Anfagelapitalen von 200,000—400,000 Thlr. begründet, 
allen neuern Anforderungen an Doppeldarren, Betriebsverbefferungen und Lagerräumen 
entfprechenb eingerichtet und intelligent betrieben find, weiten Abſatz und geben meiſtens 
5 Prozent Dividende. Auch die Leipziger Grimmaer, Meigener, Riefaer und Freiberger 
Brauereien, und namentlid bie zugleich mit Bierhallen reſp. Geſellſchaftsſälen ansgefat- 
teten Geſchäſte gehen zufriedenſtellend. 

Unter den thäringifhen Staaten bat das Reußiſche eine lebhafte Brauerei: bie 
1864 eröffnete Brauerei zu Pforten bei Gera erzeugt gegen 20,000 Eimer. 

Unter ben braunſchweigiſchen Bieren hatten bie ſubſtantiöſe Braunfhweiger Mumme 
und ber Königslutter Dudflein befonderen Ruf; neuerdings fommt and hier das Bayriſche 
Bier auf. Man rechnet auf ein Gebräu von 30 Himten und 15 Pfd. Hopfen in eimer 
Gährungszeit won einer Woche 20 hraunſchw. Tonnen Bier. 
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Die Zapl der Brauereien, ben Ertrag ber Braumaljftener, den durchſchnittlichen Ber 
tstebenmfang, bie Gifigbrauereien nnd bie pro Kopfjentrichtete Braumalzfieuer in ben zur 
MolsReuerkonvention gehörigen Bereinsfinaten für Das Jahr 1865 zeigt vorfichenbe Tafel.*) 

Demnach haben unter ben preußiſchen Provinzen Branbenburg, Sachſen und Oftpreußen, 
und unter ben andern Steuervereinsſtaaten Thüringen und Sachſen bie ftärkfie Bierprodut- 
tion. Der Geſammtdurchſchnitt von 4 Sgr. pro Kopf läßt, ba 20 Sgr. etwa 150 Duart 
entipreshen, auf einen Fahreslonfum von etwa 80 Duart für ben Kopf ber Benölterung 
fliegen, was mit Rädfiht auf bie vielverbreiteten Sitten bes Frühtrunfs, der Bier⸗ 
fappen un bes Abendſchoppens auch wicht zu hoch ericheint. 

Die bayrifche Bierbrauerei iſt nach ihrer alten Geſchichte, ihren vorzüiglichen Erzeng- 
niffen unb ihrem gewaltigen Umfange ein wahrhaft nationales Gewerbe. Sie hat vorzuge- 
weife in Altbayern und Oberpfalg, wo jebe ber zahlreichen Brauereien 3—4 Maun Ränbig 
beichäftigt, aber auch in den fränfifchen und ſchwäbiſchen Provinzen, wo gewöhnlich ein Brau« 
meiſter und Brautnecht, daneben aber zus Gubzeit noch eine gehörige Anzahl Tagelöhner 
beſchaftigt werben, ihren Sig. Dance ber großen Bramereien Mündens giebt während 
des Winters funfzig Arbeitern und barüber Beſchäftigung und Brot. Man verarbeitet 
jabrlich etwa 1:/, Diliouen bayrijche Schäfiel Gerſte und 50,000 Ctr. Hopfen, welche 81/, 
Millionen bayriſche Eimer Bier liefern.) 

Die Brawereien haben fi) durch eugliſche Malzereien, Berjorgung mit Dampftcaft, 
forgjame Temperaturbeachtung bei ber Gähruug, verbefierte Keller ſehr vernolllommnet. 
Im den großen Branereien Müncens werben immer mehr Dampfmaſchinen in Thätigkeit 
verfegt. Bei ber großen Wichtigkeit des Biers für Bollsernäprung und Volkszufriedenheit, 
weiche durch Wechſel im ben Preiſen oft bebenklich erſchüttert wurde, glaubt man die Bier- 
tage nirtt entbehren zu können, welche durch Verorbnungen von 1846 und 1866 geregelt 
if. Als ſtandige Probnktionskoften werben babei Brauhaus, Braufoften, Mannenahrung 
und Maljauffhlag (1 Kr. per Maaß für den Staat, 1-2 Bf. für die Gemeinde) al6 
wechſelnde Gerfte unb Hopfen zum Anfag gebracht und fo der Ganterpreis, b. h. der» 
jenige, um melden der Brauer das Bier unter Reif bem Wirthe und Abnehmer abzulafjen 
bat, berechnet, bie Wirthe und auch bie Brauer in ihren Gaſtzimmern bilfen bie Maag 
noch um 2 Pf. theurer zum fogenannten Schentpreis verzapfen. Nenerbings wirb auch 
untarirtes Doppelbier gebraut. Der Gejammtlonfum berechnete fih 1826—1829 auf 
2 Cimer 9 Maaß; 1884—1848 auf 2 Eimer 6 Maaß; 18481855 2 Eimer 12 Maag 
pro Kopf, alfe etwa das Bierfache bes morbbeutichen Konfums; bie Gefammtausgabe der 
Renfumenten ſtellt ſich auf etwa 50 Millionen Gulden jährlich. 

Aud Württemberg hat eine beträchtliche Bierbramerei, bejonders im Donau- und 
Schwarzwaldkreiſe. Größere Unternehmer haben Dampfbetrieb eingeführt, Eiskeller erbaut 
und babei durch Errichtung eigner Scheutwirthſchaften fich fefte Kunden und vergrößerten 
Betrieb das ganze Jahr hindurch zu ſichern geſucht. Die ausgebehnteften Etablifjements 
Mind Böblingen, Erailseim, Ehingen, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm, Stogingen, Abſatz 
nad Frantreig. 

Die Gefammtzahl der vereinslänbiihen Branereien ſtellt ſich, mit ber Bevölterung ver- 
glichen in Luxemburg anf 2, in Sachſen, Braunſchweig und Lippe auf 3, in Preußen, An- 
halt und Walded anf 4, Oldenburg 5, Baden und Hefien 7, Bayern 11, Württemberg 12, 
Thüringen 14 und im ganzen Zollverein auf 6 gegen zehntauſend Einwohner. Die ger 
fammten 19,234 Brauereien beichäftigen 16,609 Bruumeiſter, Dirigenten und Aufjeher, 
30,724 Braufuehte und männlige, 1677 weiblige, zufammen 48,010 Berjonen, Rehen alfo 
in legterer Beziehung nur wenig unter dem Perfonal ber Brennerei. 

Die Bereitung bes Eijigs iſt ſeit Einführung der Schnelleifigfabrifation bedeutender 
geworben. Der Speifeeffig wird wie fräer jo auch heute häufig von ländlichen und Hein 
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Mädtifchen Hausfrauen aus Wein, Bier und Obſtmoſt bereitet: inbeffen hat bie gewerblide 
Erzeugung beflelben, befonbers aber bes für techniſche Zwecke Erforderlichen, zugenommen. 
Mehr noch wie die Zahl haben fid) der Umfang ter Eſſigſiedereien und bie Gorten ber 
von denfelben erzeugten Gffige ausgedehnt. Manche dieſer Geſchäfte find mit Ligue, 
Bleiweiß- und Bleizuderfabriten verbunden. Die Geſammizahl ber vereimelänbifcen Eifg- 
fabriten beläuft fih auf 1354 Anftalten, welche 1086 Dirigenten und Branmeifer, 1437 
männliche, 47 weibliche Arbeiter, zujammen 2520, alfo jebes Unternehmen 3 Perfonen ber 
fqäftigen. 

Die Ausfuhr des Zollvereins an Bier in Faſſern, welche 1886 erſt 32,064 Ctt. betrug, 
erhob ſich 1846 auf 42,084, 1856 auf 82,609, 1360 auf 108,859, 1864 auf 209,983 Eir., 
alfo ähnlich dem Spiritne fortwährenne Zunahme; an Eſſig in Yäflern wurbe im bem 
legtgenannten Jahre 4662, an Bier ud Eifig in Flaſchen 6362 Er. exyortixt. ”) 


m. Schaumwein- und Obfiweinfabriten. 

Berſchließt man ben zu Schaumweinen geeigneten und gehörig präparirien Wein vor 
der gweiten Gährung in ben einen Drud mehrerer Atmoſphären anshaltenden Flaſchen, 
werebelt ihn durch aromatijchen Liqueur und läßt die Verwandlung beffelben zu Weingeik 
und Kobtenjäure innerhalb biefer verſchloſſenen Flaſchen vorgehen, fo wird bie ſich bildende 
Rohlenfänre von ber Fluſſigkeit abforbirt und entweicht erſt beim Definen der Flaſchen 
unter Rartem Aufbraufen. Der Ruf, melden ſich feit dem 18. Jahrhundert bie fo zube- 
veiteten Weine ber Champagne erworben, hat auch in Deutſchland zahlreiche Anftalten in's 
Leben gerufen, bie fih mit der Darftellung von Schanmmeinen bejhäftigen. Sie liefem 
zum Theil vorzügliche Produkte aus Rhein, Mojel-, Moin, Redar-, jähfihen und ſchle⸗ 
fügen Weinen. Gie gaben fih "früher gewöhnlich nicht für das ans, was fie find, ſondern 
tamen vielfach mit ben nachgeahmten Etiqueiten franzöflier Champagnerhäuſer in,ben 
Handel. Diefer DMipbraud. hat durch Iven beutfch-franzöflfgen Handelsvertrag aufhören 
müfen, das deutſche lonſumirende Publitum fängt an fid) zu gemöhnen, bie guten bertjchen 
Sqaumweine unter ihrer deutſchen Firma zu verlangen. Die befferen Fabrifanten haben 
kein Jutereſſe daran, ſich der fremden Etiquetten zu bebiemen; die Wirthe und Wiedervet ⸗ 
aufer find 6, welche bie deuiſchen Schaummeine mit franzöfiher Etiquette um ben Betrag 
des Eingangzolles teurer an den Manu briugen wollen. Die einſichtevollſten Habritanten 
find dedhalb feine Gegner des von Fraukreich ausbebungenen internationalen Habrikmarten- 
und Gtiquettenfhutes, fonbern find damit einverflanden, baß dem auf ofen ber Konfu- 
wenten unterhaltenen Mipbraud ein Ende gemacht if. Am Ausgedehnieſten wird die 
Schanmweinfabrifation in Rheinpreußen, Naffan, Rheinpefien, Unteriranten, im Württem- 
dergiſchen, in Sqhlefien (Grüneberg und Hirfhberg) betrieben; bod erreicht bie beutice 
Babrifation den Umfang ber franzdfiihen (12—14,000,000 Flaſchen jährlich) noch nicht. 

Die Fabriten zu Koblenz, Vallendar und Kreuznach, welche mit trefflichen Keler- 
rãumen verfehen find, erzeugen etwa 1 Mill. Flaſchen; auch bie Kölner nnd naſſauiſchen 
Fabriten find bebentend. 

Bei ber Barifer Ausfellung erbielten Kehrmann zu Koblenz, Urbach zn Köln, Müller 
zu Eitoille, Dietrid und Ewald zu Rüdesheim bie filberne, die Rheingauer Schaummein- 
fabrit zu Gchierftein die Bronzemebaille; Dey zu Koblenz ehrenvolle Erwähnung. 

Saarbräden verarbeitet einheimiſche, Pfälzer und Moſelweine, welche bem ächten 
Champagner glüdtihe Konlurrenz machen. 

Die in Frankfurt a. M. befiehenden Fabrilen haben ſich in ben letzten Jahren ver 
mehrt und ihren Betrieb ausgebehnt. 

Würzburg hat 5 Fabriken, welche eine halbe Million Flaſchen produziven. And das 
Neuſtädt er Geſchäft kat an Ausdehnung gewonnen. 
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Die Fabriten zu Stuttgart und Eplingen erzeugen gegen 200,000 Flaſchen, 
welche um bie Hälfte wohlfeiler wie äcte Ehampagner, Abſatz nach England, Rußland und 
Rordamerila finden. 

Die ſach ſiſch en Fabriten zu Dresden unb Nieberlößnit erzeugen gegen 140,000 Flaſchen: 
Der Eentner Trauben wird mit 510 Thir. bezahlt; Abſatz nad) England und Auftralien. 

Die Mainzer Fabriten, die ansgebehnteften von allen, haben befonber® nach England 
einen dankbaren Abſatz. 

Die ſammilichen 70 deutſchen Schaumweinfabrilen beſchäftigten 1861 127 Dirigenten 
und Auſſeher, 613 männliche, 46 weibliche Arbeiter, zufammen 786, alſo jede durchſchnitt - 
lich 11 Berfonen, haben aber feitbem zugenommen. 

Dbftweine hauptſächlich aus Aepfeln (Cider, Mof), Kirſchen und Johannisbeeren 
werben in zunehmendem Maße zu Trier, Erfurt, Muͤhlhauſen, Hirſchberg, im Naſſauiſchen, 
urheſſen und Rheinhefien bereitet. Im Trier koflet das Fuder 2540 Thlr., ftehet alfo 
erheblich niebriger, wie leichte Weine. Die Fabrikentabele füprt 74 Geſchäfte biejes Zwei ⸗ 
ges mit 87 bejchäftigten Perfonen auf. Die vereinsländiſche Ausfuhr an Wein, Moft und 
Civer in Flafhen, welche 1856 er 3100 Err. betrug, flieg 1860 auf 34,492; 1864 auf 
77,574 Etr, wovon Schaumweine die Hauptjadhe ausmachen. 


IV. Die Mineralwafjerfabrilation 

hat auch bei uns, begünſtigt durch bie herrſchende Richtung ber Heiffunbe, und durch bie 
in den Städten errichteten offenen Buben und Zrinfhallen einen großen Auffchwung ge- 
nommen. Da bie in ben natürlichen Sauerbrumnen vorfommenden Kall- und Natronſalze, 
wenn and von mebizinicher Wirkung, bo zum Zweck der Erfriſchung unnöthig erſcheinen, 
fo läßt man fie bei den zu biefem Zwed bargefellten Soda - und Selterwaſſern meift ganz 
weg und bejcränft ſich darauf, reines Brunnen- ober befier beflillirtes Waſſer mit Kohlen- 
ſaure zu ſchwangern. Während das natürliche Selterwaſſer, wie es im Krügen verſandt 
wird, nur etwa bie 1'/sfache Raummenge Kohlenfänre enthält, giebt man dem klinſtlichen 
wohl das Drei- bis Bierfache, um es ſtark mouffirend zu befommen. In Herfiellung von 
Apparaten zur Heriiellung bieies Fabritats wirb immer Tüctigeres geleitet und bie Kon- 
fumtion nimmt in heißen Sommern fehr zu. 

Berlin behauptet in biefer Zabrifation den erften Plag. Beſonders werden enorme 
Mengen von Soda. und Selterwafier gefertigt. Die Konkurrenz hat ben Berfaufspreis 
ermäßigt: doc) giebt derjeibe bei Billigen Preifen für Cpemitalien und Flaſchen immer noch 
Rechnung und nimmt der Konfum noch zu. Die Verſendung klinſtlicher und natürliher 
Miseralwaffer ift für Berlin von Bebentung: von bier, dem Kuotenpuntt vieler Eijen- 
bahnen wird neben der Berforgung der Provinzen aud viel nach Rufland und Staudina- 
vien verfandt. 

Iu Breslau liefern 4 Fabriten Gelter- und Gobawaffer in guter Oualität: eine 
derfelben, welde mit 12 Arbeitern 3 große Majchinen mit 7 Arbeitscyliudern in Bewegung 
fett, füllte 80,000 Flaſchen, auch die meiften Apotheker fertigen Mineralwaſſer. 

Eine Stettiner Fabrik mit 25 Arbeitern und Dampfmaſchinen verarbeitei an 50 Er. 
verſchiedene Epemitalien, 400 Etr. Magnefit, 460 Ctr. Schwefelfänre. 

Eine Erfurter Fabrik Hefert neben mebizinifgen und Mineralwäflern auch monffirende 
Bunfcheffenzen, Weine und als Nebenprobuft einige hundert Etr. Bitterſalz. 

Im Koblenz, Köln, Aachen und Trier hat fih an bie Berfenbung ber von bort 
debitirten natürlichen Mineralwaffer bie Fabrikation und Berfenduug kunſtlicher Waſſer auch 
über See angenüpft; in fa allen Heinen Städten Rpeinland-Weftfalens find neuerdings 
Fabriken errichtet. 
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Frankfurt a. M., wo ſchon 1882 eine ſolche Anftalt nad Dr. Struve's Syſtem 
errichtet wurde, Osnabräd und Hameln haben bedentende Fabriken biefes Zweiges. 

Die Gefammtzapl biefer Fabriken und das von denſelben beſchäftigte Perfonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 


Aud im Warttember giſchen dehnt fich die Fabrikation vom konzentrirten Cam 
ſtadter Mineralwaffer, auch Selters- und fonftigen tohlenfanrem Waffer langſam, aber 
fiher aus, wenn auch der Detailpreis nod etwas zu hoch fleht. 

In Sachſen war bie Darftellung künftiger Mineralwafier mehrere Generationen 
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hindurch Monopol des Erfinders Dr. Struve und feiner Nachkommen: Im Epemniter Bezirk 
find jegt 7, im Leipziger 3 ſolche Fabrilen, melde zum Theil mit Dampilraft alle Arten 
Mineral» und fohlenfaure Luzuswaffer, ſchwefelſaure Magneſia, und bie zut Mineralwaſſer · 
darſtelung nötpigen Cpemilalien erzeugen. 

Die Fabritentabelle zählt 45 folder Crablifjements mit 54 Dirigenten und Aufſehern, 
238 männliden und 48 weiblihen Arbeitern auf. 

Bon Waſferwerken, welche zur Verforgung ber großen und Mittelftädte mit Trinf- 
umd Waſchwaſſer täglich widtiger werben und häufig mit koſtbaren Filtrivanftalten und 
fabritartigen Einrichtungen verjehen find, ift nur das Berliner mit 3 Dirigenten und 
18 Arbeitern in die Fabritentabelie aufgenommen. 





” 


3 


Die Getränfefabritation beihäftigt mithin einen auſehnlichen der Milllerei und den 
Konfumtibilienfabrifen jaſt gleihlommenben Theil des Gewerbſtaudes. Das Perjonal biefer 
Gewerbögruppe begreift in Pommern und Hannover 16, Preugen 19, Poſen und Nafſau 
20, Schleſien 21, Brandenburg und Kurhefien 22, Weſtfalen 23, Sachſen und Homburg 24, 
heinprovinz 26, Frautfurt a. M. 62, Dohenzollern 111 und im Geſammtſtaat 22 von 
zehutauſend Einwohnern. Bon den andern Bereinsftanten beicäftigt dieje Gruppe in Olden- 
burg und Lippe 10, Waldeck 13, Sadjen 16, Baden 21, Brauuſchweig 23, Anhalt 25, 
Hefien 30, Thüringen 31, Bayern 53, Ruremburg 75, Württemberg 97 und im ganzen 
Zollverein 30 Arbeiter auf zehntaufend Einwohner. Volksleben und Lanbesfitte führen 
große Kontrape in ber Ausbepnung dieſer Gewerbzweige herbei; im Ganzen gebrauden 
Agritulturbewöllerungen weniger, Induftrielaubichaften und Großfäbte mehr gegohrene Ge 
tränte und fonfige Erzeugniffe ber Getränfefabrifen und befpäftigen alfo größere Berjonale 
x darin. Sie leiften auch in qualitativer Beziehung höheres: die feinften Liqueure umd ebelften 
Schaumweine erhalten wir aus Berlin und bem induſtriöſen Rheinlande, 
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U. Zubereitung von Pflanzen» und Thierftoffen zum gemwerb- 
lichen und häuslihen Gebraud. 
8. 6. : 
Bereblung von Pflanzenftoffen: Gäg-, Loh- und Oelmuhlen, Bereitung von Pech, Theer, 
Kienruß, Pottaſche. J 


Die Berarbeitung ber Pflanzenſtoffe vertheilt fi meiſtens in mehrere Stationen: wir 
haben es hier mit ſolchen Fabrifanftalten zu thum, welche Hölzer, Rinden, GSämercien, 
Wurzeln und andere Pflangenftoffe zerlegen, umformen und in Halbfabrikate verwandeln, 
welche jebo mitunter auch in ben wirklichen Berbraud übergehen. 

Der witigfte Bweig dieſer Borbereitungsarbeiten ift bie Holzzertheilung, womit ſich 
Sägemüpten, Baufabrilen, Fournierihneiben und Schuhſtiftfabrilen beſchäftigen. 

Mit einer weiteren, Raubartigen Berfleinerung befhäftigen fih die Lopmihlen, Farb 
bolgrafpelanftaften und Holzichleifereien für Papiermaffe. 

Auf einem andern Prinzip beruhen die Delmüplen und Raffinerien, welde aus Od 
früchten die flüffigen Fettiheile ertrahicen. 

Fu ähnliger Weife fondern Theeröfen, Ruppftten, Ped- umb Potajähfiebereien aus 
Obtzern, Wurzeln und vegetabilifcher Aſche gewiffe, zu gewerblichen over häuslichen Zweden 
ndihige feftere Subftangen, jo daß wir fünf Hauptzweige hier zu betrachten haben. 

Mandpe diejer Arbeiten, wie Fournierſchneiden, Lohemahien, arbpofzrafpeln werden 
häufig von den Fabrikanten, welde deren Erzeugnifie zu ihren Zwecken gebrauchen, felsR 
vorgenommen: es iſt noch nicht lange ber, als diefe Arbeitägweige von felbftändigen, fh 
berufemäßig damit beicpäftigenben Eiabliſſements übernommen und bieie Artitel im Wege 
des Handels geliefert zu werben begannen. Bei bem Fortſchreiten der für bieje Spezial 
zweige erfunbenen Mafchinerien und Hilfsmittel find biefelben «ber bereits zu größerer 
Bebeutung fortgefchritten. 


1. Sägemüplen, Baufabriten, Fournierſchneiden, Schuhſtiftfabriken. 

Trog des hohen Alters der Ege, deren Erfindung Plinius dem Daedalus zuſchrich, 
wurde das zu Brettern beftimmte Holz bei den meiften alten Böltern buch Anwendung 
von Keilen gefpalten und nad Bedürfniß glatt gehauen. Nach Einführung der Wafler- 
uud Windmilhlen lag die Benugung berfeiben zum Holzſchneiden nahe und es ift nicht un 
wahrſcheinlich daß die Römer während ihrer Heriigaft am Rein auch Gigemühlen er- 
bauten. In und um Augsburg follen die erfien Gägemühlen zu Anfang des 14. Jeht · 
hunderts angelegt fein. Breslau hatte 1497 eine folge Mühle, welche jährlich 3 Mark 
Vacht gab. Im Jahre 1490 kaufte der Magiſtrat zu Erfurt einen Wald und ließ in bem- 
ſelben zur Verarbeitung der Hölzer eine Sägemühle aulegen. In Holflein ließ Deinnd 
Ranzau um bie Mitte des 16. Jahrhunderts eine ſolche Anfalt errichten; eine mach Angabe 
bed Mathematiters Jatob Gengen tonfiruirte Brettmühle ward 1552 zu Joahimstkal ar 
richtet. Pighius, ber den Prinzen Karl von Julich auf beffen Reifen begleitete, fand im 
Sabre 1575 dei Wegeneburg am der Donau eine mit mehreren Sägegattern verfehene Brett- 
muhle. 

Die urſprungliche Art der Sägemühlen, wornach in dem hölzernen oder eiſernen Soͤge ⸗ 
gatter ein einziges gerades Gägeblatt ſenkrecht befefigt if, ſich zwiſchen ben in dem Gchmell- 
wert ſtehenden und obeu mit dem Gebält bes Müplengebäubes verbundenen Gatterfäulen 
auf· und nieberbewegt und beim Niedergeben den auf einem rudweife vorrüdenben Wagen 
giegenben Biod ſchneidet, wird jegt deutſche Gägemühle genammt umb herrſcht bei ums 
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mod vor. Bebarf man wermehrter Arbeitefraft und reicht das Gefälle dazu aus, jo wird 
ein zweiter Gang mit befonderem Gatter angelegt. 

Schon im vorigen Jahrhundert fam man auf bie Konfiruftion, mit mehreren in 
ein gemeinſchaftliches Sägegatter eingelpannten, baher zugleich arbeitenden Sägeblättern eine 
entſprechende Zahl Schnitte durch diefelbe Maſchinenbewegung, welche dann fo viel mehr 
Kraft erfordert, auszuführen, wodurch alſo gleichzeitig mehrere Bretter abgefägt und nach 
Umpftänden foger ber ganze Blod mit einem Durchgauge in Bretter zerlegt wird: man 
nennt fie holländijche Sägemüplen und ihre Anzahl hat ſich neuerdiugs gemehrt. 

Aug bie Kreisfägen, melde aus einer dünnen gezahnten „Stahlieibe benehend, 
durch eine horizontal Tiegenbe Welle im ihrer Mitze geihwungen, raſch und unterbrochen 
im das Holz hinein arbeiten, wurden bereits gegen Ende des 18. Jahrpunderts erfunden, 
haben aber erſt in neuerer Zeit eine ausgebehntere Anwenbimg gefunden, Mit ihnen wett- 
eifert die nenerdinge erfundene Bandfäge oder Säge ohne Ende, welche über zwei Scei- 
ben gelegt unb durch bie Drehung einer Scheibe bewegt, bie Vorzüge bes geraden Gäge- 
blatts, nämlich die Fähigkeit, lauge Schnitte in beliebig dickem Holze zu machen, mit ber 
ununterbrocenen Arbeit ber Kreitfäge vereinigt. 

Die Fonrnierſchneiden (j. oben ©. 718) befigen ein fehr bilnnes Sägeblatt mit 
feinen Zähnen, bewegen ſich fanft und unveränberlic in berfelben mathematifchen Ebene 
und haben überhaupt eine, ben von ihnen zu verarbeitenden werthvollen Hölzern entſprechende, 
forgfäftigere Konſtruktion: fie arbeiten in der Regel mit geraden und nur ausnahmeweiſe 
mit Kreisfägen. Nachſt dem Bedarf an Tiſchlerfoutnieten liefern fie bie Hölzer zu Cigar- 
ren · und anderen Kiften, auch Holztäfelgen zu Biiitentarten. 

Zum Sägen von Rabfelgen, Faßbbden und Aehnlichem hat man neuerbinge Rund- 
ſägemaſchinen, welde kreisförmige, in ſich ſelbſt zutückehrende ober wenigfiens bogen« 
fürmige Schnitte machen, und zum Lattenſchneiden befonbere Sägemaſchinen, welde, 
während mehrere parallele Sägen den Holzblod in Breiter zeriegen, gleichzeitig durch andere 
Sägen biefe Bretter in Latten theilen, anzuwenden begonnen. Auch hat man mit den Gäge- 
mühfen Hobelmajchinen und Nuthmaſchinen in Verbindung gebracht. 

Dinſichis der Berriebstraft herrſchen bie Wafjermüplen bei weitem vor. Nur aus- 
nahmeweiſe werben Winbmühlen zu diefem Zwed benugt; erſt neuerdings fpielen bie Dampf- 
fügen eine Rolle. J 

Die Cägemühlen und Fournierſchneiden find bei dem Holzreichthum Deutichlands von 
großer Bedeutung. ie haben ſich bei dem Neigenben Holgbebarf für gemerbliche und ban« 
liche Zwede, bei der Erleichterung des Holztransports durch bie Eiſenbahnen und dem Auf- 
fange bes Holgpanbele, endlich beim Steigen de Tagelobns der ben Brettimühfen immer 
noch Konkurrenz machenden Handſägen nicht nur vermehrt, ſondern aud ihre Leiftungen 
durch volllommnere Maſchineneinrichtungen und verflärkte Triebraft erpöht. Im Altpreußen 
vermehrten fi von 1846-1868 bie bentfchen Sägemühfen von 2847 auf 2881, alfo um 
2 Progent, die hollandiſchen von 135 auf 260, alfo um 86 Progent bie Eirkufarfägemühfen 
von 33 auf 104, alfo um 215 Prozent. Biele der einfahen Bretiſchneiden find nod mit 
Getreidemühlen verbunden und werben dann meift von bet @etreibemüllern bedient. Da- 
gegen haben bie helländifgen und Cirtularjägen, beſonders die durch Dampf getriebenen 
ihr eigenes Berfonal. 

Rad; der Zählung von 1861 entfielen auf hunderttauſend Einwohner in Pofen und 
ber Rheinprovinz 6, in Naſſau 7, Hannover 12, Preußen unb Weftfalen 18, Sachlen 17, 
Bommern 18, Brandenburg 20, Schlefien 21, Kurheffen 24 und im ganzen preußiſcheti 
Staat 15 Schneidemüblen. 

Die andern Bereinsftanten find größtentheits Märter beſeht. Zwar hat Oldenburg nur 
18, Iugemburg 14, Großh. Deſſen 16, Braunſchweig 16; dagegen feigt Anhalt ſchon auf : 
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20, Lippe 21, Baden 47, Württemberg 56, Kbuigreich Sachſen 59, Thüringen 77 und 
Bayern fogar 88, fo daß fi ber Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins auf 33 für Hunbert- 
taufenb Einwohner berechnet. Die holz- und gefällereihen Gebirgsländer haben die meiften 
Gewerbsanftalten dieſes Zweiges. Anlangend die Ausdehnung ber Werke, jo beſchäftigen 
die Sägemüplen von Pommern, Schlefien und Sachſen 1—2, die von Kurhefien, Weſtjalen, 
Poſen, Braudenburg, Naſſau, Hannover 2—3, bie von Preußen und Rheinprovinz 3—4 
und ganz Preußen über 2 Wersarbeiter, während in ben andern Vereinsſtaaten das Ber- 
fonal etwas geringer iſt. 

Nenerbinge haben, auch Holzhänbier angefangen, im ober bei großen, binnen Rurzer 
Zeit abzuholgenden Hochwalbungen unter, Anwendung von Lokomobilen transportable Säge 
milhlen anzulegen und zur Erſparniß won Heizmaterial mit Sägejpänen, welde beſonders 
touſtruirte Rofe erfordern, zu feuern. 

Betrachten wir num bie Leitungen, fo Faun bie Arbeitszeit einer Waſſerſägemühle 
zu 120, die einer Dampfiägemihfe zu 300 Tagen im Jahr unb bie Leifung eines Säge · 
biattes je nach der Härte bes Holzes zu 3—10 Blöden für ben gangen Tag angenommen 
werben, welche je nachdem halbzöllige, zöllige ober anderthalbzöllige Bretter gejhnitten wer« 
den, 20 bis 100 Bretter und Schalen ergeben. Sollen Ratten geſchnitien werden, fo legt 
man bie Bretter befielben Blods wieder zufammen auf den Wagen. Zum Aufziehen der 
Blöde gebraucht man Winden. 

Die Provinz Preußen ift an fih (Th. Ik ©. 632) holzreich, belommt aber aus Polen 
und Rußland noch mehr Eichen- und Nabelpölzer zugeführt, melde auf den ausgedehnten 
meift mit Dampf bewegten Eägemühfen von Memel, Tilfit, Infterburg, Eibing, Liebemühl. 
Deutj-Eylau, DOferode, Oftende, Saalfeld, Danzig, Königsberg u. a. D. zu Ballen, Plan 
ten, Plangons, Dielen, Bohlen, Maurerlatten, Bahnſchwellen, Latten, Stäben, Gpieren, 
Faßholz werarbeitet, theils bie Bautpätigkeit und bie Werkftätten des Landes mit Material ver- 
fegen, heils ben wichtigen Ausfuhrhandel mit dieſen Artiteln beleben. Einzelne Dampfe 
mühlen dieſer Provinz, welche mit gehörigen Lagervorräthen verſehen find, produziten 260 
bie 300,000 Kubitjuß Schuitthölzer: bie 6 Königäberger, deren eine nur mit einer Lole- 
mobile arbeitet, zerfägten 1864 in 1760 gmölfflindigen Arbeitstagen 380 Schod Ye, im 
Werthe von 140,000 Thlru. 

Auch die ſchleſiſchen Werke üben bei günfiigen Konjunkturen, namentlich wenn viel 
gebaut wirb, umfangreiche Thärigleit. An ben Grenzen Oberſchleſiens, Galiziens und Po- 
Tens, wo bie Holzmafjen biefer Länder aus erfler Hand anlangen, wurben in neuerer Zeit 
viel Dampfſchneidemaſchinen errichtet, welche mit ihrem Fabrikat ben farken Bebarf an 
Grubenhöhern jo wie zu Bauzweden deden und das Meiſte nach Breslau, aber aud nach 
Berlin unb Dresden bringen. 

Im der Proving Sachſen, wo man früher auf bie unzüreichend gewordenen Wafler- 
fägemühlen bejchränft war, find meuerbing® zu Halle, wo auch eine bedeutende Fabrik für 
Holz. und Fournierſchneiderei, Cilenburg u. a. D. Dampfidueibemerke entſtauden, melde 
Mark beichäftigt einen Theil ihrer Erzeugniſſe nach Hannover ausführen. 

Weſt falen bedt- feinen Bebarf an Banhölgern und Brettern wur in ben geringen 
Sorten: im Uebrigen wird theils Oftfeer und ſchwediſches Holz via Bremen — für welches 
in Nehme ein Schneidewert und eine bebeutenbe mechaniſche Bautifchlerei errichtet iR, — 
theils Zimmer, Schreiner», Bau» und Brettholg vom Oberrhein unb von Heſſen bezogen. 

Am Rhein iR Duisburg der Stapelplag, welcher Bau- und Nutzhölzer vom Jan, 
der Gala, felbt von den Abhängen bes Böhmermalbes, begünfigt buch ben Pfemnigtarif 
der bayriſchen und rheiuiſchen Bahnen für Holz in Waggonlabungen, bezieht, fie durch 
Gägewerte verarbeitet und mach der ganzen Provinz abfegt. Auch Köln jegt 1 Mill. Tpir. 
im Ploggefchäft um. Gaarbrüd hat bebeutenden Bebarf an Grubenpölgern, beson Material 
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großentfeils vom Schwarzwalde unb ben Bogefen bezogen wirb: bie vier Holzſchneidemilh 
fen bes Kreifes, zumeift durch Dampfmaſchinen betuieben, haben genügende Beſchäftigung 
für dem Lofalverbraud. 

Der größte Theil der hannoverſchen Sipeginge beichränkt fih auf das einfache 
Schneiden bes an Ort und Stelle gewonnenen Holzes, if mit Getreibemüplen verbunden 
und beſchäftigt nur einzelne Arbeiter: in Offrjeslanb verarbeiten 31 erhebliche Etablifjements, 
meir Dampfwerke, — Emden, Rorben, Werner, Ejens — norwegiihe Höher. 

Bayern hat unter allen deutſchen Staaten bie meiften Sägemlihlen. Der Bau- und 
Nudholzhandel auf dem Main, welcher ſchon won alter Zeit her in Kronach mit Lebhaftige 
feit betrieben wurbe, wanbte ſich feit ber Kontinentalfperre, als in Mainz, am Nieberrhein, 
und in Holland ein gewaltiger Bebarf an Brettern, Kiſten und Verſchlägen entfland, ber 
verarbeiteten Waare zu. Bei ben hohen Preijen des Schnittholzes entſtanden Schneibe- 
mühlen in folcher Ueberzahl, daß bie auf gewöhnlichem Handelswege zu erlangenben Stämme 
in ihrer Beihäftigung nit ausreihten. Diefe hat fh in neuerer Zeit auf ihren natur« 
gemäßen Umfang zurüidgezogen, obgleidh bie übermäßige Zahl von Schneidemauhlen aud 
heute noch ihren nachtbeiligen Einfluß übt. Auch ber Golhandel auf der Donau und 
ihren Nebenflüflen wird zum Vortheil ber bayriihen Induſtrie vorherrſchend mit Brettern 
und ſonſt verarbeiteter Waare betrieben. Länge der far und der übrigen Nebenflüffe ber 
Donau befinden fi fo viele Schneibemüplen, daß fie ben größten Theil der bort gehaue · 
men vorzüglichen Hölzer verarbeiten. Die zahlreichen Sägemühlen ber Pfalz, welde ihre 
Rophölzer bis aus dem Schwarzwalde herbeiholen, haben die Preife der Sägewaaren neuer« 
dings gebrüdt: Kaiſerslautern hat feine Schueidemühfen duch 2 Dampfmaſchinen ver- 
wehrt; VBergzabern arbeiter mit 6, Pirmajens mit 8, Ludwigshafen mit 8, Speyer auch 
mit mehreren Schneibewerkeu; fle verſenden ihre Erzeugniſſe bie Holland. 

Württembergs Sägemülhlen unb Fournierſchneiden haben fi 1836—61 von 866 
auf 964 vermehrt und ihr Perfonal mehr als verboppelt. Biele Unternehmer befigen mehe 
rere Müplen. Cine Mafie Gchnittwance geht mad dem Rhein. Die Fournierfchneiben zu 
Marbach, Stuttgart, Blaubeuren, Hirſchau, Freudenſtadt, Hal, Neuenburg, Rottweil arbeir 
tem theil® für Schreiner, theils für Cigarrenſabrilen. 

Im Badiſchen arbeitet bie Karlsruher Dampfiägemühle mit einer ſechszehnpferdigen 
Maſchine mit 3 Gatter-, 1 Fournier- und 1 Kreisfäge für Lohn und verarbeitete 1864: 
2000 Stämme zu 400,000 Duabratfuß Bohlen und Dielen (200 On.-$. p. Stamm) und 
ſchniit auf der Fournierfäge gegen 45,000 O.-F. Fourniere und Tafeln. In Pforzheim 
und Umgebung verarbeiteten 12 Sägemühlen mit 18 Säggängen gegen 14,000 Sägttöge 
u 800,000 Borben, welde bis nah Holland hin abgehen. 

Im Königreih Sach ſen iſt neuerdings eine große Anzahl Dampfſägemühlen entftan- 
ben, bemen es aber mitunter an Rohmaterial zur vollen Beihäftigung fehlt. Bon den 8 
Etabliſſements bes Dresbner Bezirke werben etwa 5 Millionen Kubitfuß Hölzer werar- 
beitet; im bem legten Jahren ift eine neue bei Rabeberg mit zehnpferdiger Maſchine, 2 ein- 
ſachen Gatterfägen und 1 Kreisjäge binzugetreten. Auch im Erzgebirge verarbeiten viele 
Schneidemilhlen, meiſtens im Befig von Holzhänblern und Zimmerleuten, weiche und an« 
dere Hölzer, wozu fie bie Klöge in ben Berfleigerungen ber Staatsjorften und Böhmens kau - 

fen, um bie daraus gewonnenen Bretter, Latien und Pjoften in holzärmeren Gegenben 
wieber abzufegen, zum Theil auch Kiſten daraus zu fabrizieen. Die iu den Großfäbten 
befindlihen Schneibemählen dienen häufig zur Borricytung von Zimmermannsarbeiten und 
gehören, namenilich wenn fie zugleich mit andern Holgbearbeitungsmajginen ausgerüftet 
find, ſchon mehr zum fabritmäßigen Baubetriebe. 

Der gefammte Zollverein umfaßt 11,328 Sägemühlen und Fournierſchneiden mit 
5861 Dirigenten und Aufjepern, 12,903 mänulichen und 181 weiblichen Arbeitern. 

51* 
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Tie Ein- und Ausjuhr an Blöden, geſchnittenen Hölzern und Fouruieren hat, dem 
zunehmenden innern Verbrauch diefer Halbfabrifate und ber lebhaſteren Handelsthätigleit 
entfpredpend, ſehr gefhmanft. Im Ganzen if die Einfuhr fremder Biäde, Balten, Bohlen, 
Bretter, Latten und Fourniere gefiiegen; aber auch bie Ausfuhr von inländiſchen, wieder 
zu anderen Verwendungen geeigneteren Sorten biefer Artitel nahm zu. 

Die bei der Schuhmocherei (vgl. oben &. 680) dargefellte Erſindung ber Hohzift, 
fiefel hat bie Schuhftiftfabriten möthig gemacht, welche in der Nähe von Waldungen 
Die entſprechenden Hölyer zu Holgpflöden verarbeiten. Diefe Pflöde wurden anfänglic fa 
ausfgließli aus Amerika bezogen. Schon in ben fünfziger Jahren entftand die Fabrit 
von Zeidler u. Menzel bei Schludenau in Böhmen, melde mit 100 Arbeitern und 29 Mafci- 
nen jährlich gegen 4000 Eir. folder Hofzftifte produzitt. Diefer Zweig ift nun aud in 
den Zollverein überſiedelt, deſſen Fabrikiabelle eine folge Fabrik im Hannoverſchen mit 
14 Perfonen auffährt; Schmidt aus Neinerz wurde in Paris wegen feiner Solzfifte und 
Säußleiftien belobt; es find aber aud noch andere Fabriken bei dem enormen Berbraud 
dieſes Materials im Wahsthum begriffen. 

Neuerdings find auch Baufabriten entflanden, welche alles ja Bauzweden erfor- 
derliche Holz- umd fonfiige Material fabritmäßig herſtellen und fih mit deffen PBlacirang 
befaffen: Stuttgart emtpäft I ſolche Anſtalt, weiche 631 Perſonen deſchäftigt 





U. Lohmüuhlen, Farbholgrafpelanfalten, Majfenmüplen. 

Damit bei der Gerberei das Waffer die Gerbfäure ber Lohe gehörig extrahire, müfien 
Eigen. und Fichtenrinde geſchnitten und gemahlen oder geftampft, Knoppern, Galläpfel nad 
fonftige Gerbfloffe zermalmt werben. Dan gebraucht dazu Stampfmäühlen mit [darf 
beſchuhten Stampfen oder Walzmühlen mit geriffelten eifernen Walzen. Diefelden wer- 
den bald durch Waffer, in Verbindung mit Getreidemühlen, bald durch Pferdegdpel betrie 
ben und werben von ben Gerbern eines Orts meift gemeinjhaftlih benugt. Eine dag 
einpferbigen Gopel zu treibende eiferne Topmüple; weiche einſchüießlich bes Schätteltaßees 
etwa 200 Thlt. koſtet, verarbeitet 11/,—2 Etr., eine entipredende Borkenſchneidemajchine 
etwa 10 Eır. in ber Siunde. Adermann und Engel zu Darmfabt liefern eine mit 35 
Kreisjägen konſtruirte werbefferte eiferne Lopmühfe, welche, nachdem die Rinden, wie fie aus 
der Erndte fommen, lang eingelegt find, bei 2 Pferdekräften täglich 40 Er. fein mahli. 

Im preußiſchen Staate zählte man 1849 999 Topmühlen mit 1090 Arbeitern, zwälj 
Jahr fpäter 932 Lohmühlen mit 1547 Arbeitern. Aehnlich der gewaltigen Zunahme dee 
Gerbergeihäjts if aud die Beihäftigung ber Lohmühlen — wenn auch in Preußen ihre 
Zahl abdnahm — geftiegen. 

Ihre Vertheilung auf bie Einzelprovingen entipriht bem Umfange ber in denſelben berrier 
benen Gerberei. Auf hunderttaujend Einmohner enthalten Poſen 2, Sachſen 3, Branden- 
burg und Schlefien 4, Preugen, Pommern, Hannover und Kurhefien 5, die Weftprovinzen 
und Naſſau 8, der ganze preußiſche Staat aber 5 Lohmühlen. Die andern BerensRaaten 
find meift ſtärler befegt: zwar haben Baden und Sachſen nur 2, Anhalt und Großherzog 
ihum Hefien 8, aber Braunſchweig 6, Bayern und Oldenburg 9, Lippe 11, Württemberg 12, 
Thuringen und Quremburg 14, fo daß fi der Geſammtdurchſchnitt auf 6 füc humdert- 
taufend Einwohner ſtellt. Die 2036 Lopmühlen des Zollvereins beichäftigen 1080 Mae 
fitsperfonen, 1952 männtigye und 52 weibliche Arbeiter. Vergleichen wir fie mit den 
oben (&. 607) aufgezäßtten Gerbereien, jo entfät durchſchnittlich auf ſechs @erbereien eine 
Lohmüpfe. Das Formen der ausgelaugten Lohe zu Kuchen, welde demnädft getredne 
und als Brenumaterial verfauft werben, erfolgt durch Lohkuchenpreſſen in ben Gerdereien 

Das Schneiden, Rafpeln und Mahlen bes Farbholzes, eine der Lohmällere 
Ähnliche, zur Ausſcheidung bes Farbſtoffes aus Blau-, Gelb-, Rothe, Sandel- und äpulicyen 
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Hölgern nothwendige Borbereitungsarbeit, wurbe früher, fofern mau ſich nit mit ben aus 
den Urfprungslänbern jener Hölzer kommenden Extratten begnügen wollte, in ben Färbereien 
feiof vorgenommen. Die Unbequemlichleit aber, diefe Höfger zu zerfleinern und zu egtra- 
Hirn und die befferen Leiungen der fih damit ausichlieglic bejhäitigenden, mit gehörigen 
Mofginen verfehenen Fabriten hat biefen als Hülfsanftakten für Drudereien und Färde- 
rein Wichtigkeit verfhafft. Die Fabrilentabelle führt 5 Anflakten biejer Art mit 6 Direl- 
tionsperjonen und 33 Arbeitern im Königreich Sechſen auf; es exiſtiren aber and in Berlin 
und andern Arten vet nüglihe und wohleingerichtete Auſtalten für dieſen Zwed.!) 

Zu diefen Holzveratbeitungen gehören aud die Maffenmühlen, welche Holz ober 
derwandies Material zerfleinern und in formbare Maſſe verwandefn, namentlich die Holz 
fleifereien, welche feit ben Bervollfommnungen durch Bölter in Heidenheim das zur 
Papierfabrifation geeignete Holz verarbeiten. Hierzu eignen fi hauptſächlich weiche Holz 
arten, Eſche, Eipe und Fichte, welche moͤglichſt friſch verdraucht, alfo erſt furz vor der Ber- 
arbeitung geſchlagen werben müflen. Das Holz wirb für fi allein zu Halbzeug verar« 
heitet, ais ſolches an bie Papierfabrifanten werfauft, hierauf bie Vermifhung mit dem er» 
forderlicpen Sumpenzufag und bie Umarbeitung zu Ganzeug in ber Bapierfabrit bewwert 
felligt; das Holz ann wegen feiner ungleiden Beſchaffenheit nicht jofort mit den Yumpen 
infammen verarbeitet werben. Die Gabritentabelle enthält 7 folher Mühlen mit 9 Dirck- 
tionsperfonen, 11 mãnnlichen und 3 weiblihen Arbeitern bei Thilringen; es eyifiiren aber 
auch ſchon im Kurheſſen, Sachſen (Nofien, Obergruna bei Siebenlehn, Hitten bei Königs⸗ 
Rein, Berthelsdorf bei Freiberg, Mulde, Weigmannsdorf, Mahlitſch bei Roßwein u. a. O.) 
folge Etabliſſemenis, deren Erzeugnig hauptiählih zu Tapeten, Zeitungs. unb anberen 
wohtfeiten Bapieren verwendet wird. Die Mahlüfper Fabrit betreibt mit einer ficbjige 
pferdigen Waſſerkraft einen Holzidleifapparat, an dem 8 Holzklöge gleichzeitig durch hydrau- 
liſchen Druck angepreßt werben, 1 Raifineur, 1 Sortirapparat mit 7 Sortirfieben, 4 dop⸗ 
peiwändige Sammeltaften, 2 hybraufiiche Preffen, 1 Kreisfäge mit Bohrmafhine, 1 dop 
pelles Pumpmert. Sie produjirt aus 17,000 Rubitfuß Fichten und Eipenhol 2400 Etr. 
Holzmaffe zu 2845 Thle. pro Eentner, 





II. Delmüplen und Delraffinerien. 

Die Delfabritation gehört nach der Unenibehrlichteit dieſes Erzeugniffes für häuoliche 
und gewerbliche Zwede, nad der Wertherhöhung, welde fie ben bei uns fehr ausgedehnt 
angebaueten Delfrächten verleihet und nad; ber Menge ber von ihr beſchäftigten Anflalten 
und Perfonen zu ben wichtigeren Gewerben. Die Zahl der alten feinen Deljchlägereien, 
weiße bie Ergeugniffe ihrer nähen Umgegend an Raps, Rübien, Mohn und Leinfaamen 
für den Hausbebarf verarbeiteten und mit Mahl- oder Sägemihlen verbunden waren, hat 
ih vermindert. Die Delfrüchte find mehr Gegenftand des Großhandels geworben, große 
Deljabriken mit volllommneren Konſtruktionen, häufig mit Delraffinerien verbunden, haben 
fi vermehrt und ihren Betrieb ausgebehnt. In Preußen zählte man 1846: 4129 Del» 
mählen und Rajfinerien mit 6511, 1865: 4109 mit 6183, 1858: 3889 mit 6919, 1861: 
3755 mit 8455 Arbeitern. Wenn ſich darunter aud nod manche Heine Delmühfen, Hand» 
dipreſſen und Palmolbleichen befinden, fo find doch die Mehrzahl größere, für ben Handele- 
vertehr arbeitende Geſchäſte. 

Der Bedarf an Leuqciſtoff, Speifer und Fabriköl if in der Neuzeit gewaltig gefliegen. 
Die Konkurrenz von Gas, Schiefer- und Erdöl, auch mauden Feltarteu, hat indeſſen die 
Anforderungen an die Qualität der Pflanzenöle gefleigert und bie Preife derfelben in mäßi» 
gen Grenzen gehalten. 

Die Operationen bei Verarbeitung bes Oelſaamens theilen fich in bie Zerkleinerung, 
Cptrapirung und Reinigung des Oels. 
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Bo bie Oelgewinnung als landwirthſchaftliches Nebengewerbe betrieben wird, hat fih 
bie einfache Zerfleinerung ber Samen durch Stampfmühlen, welche bei billiger Wafler- 
ober Windkraft wenig Aufwand erfordern, und melde mitunter durch gufeiferne Bellen 
zur Zerfleinerung bes Samens vervollfommnet find, in Anmwenbung erhalten, wenn and 
die Arbeitsleiftung nur gering ift, wegen ber gewaltigen Erjhütterung erhebliche Repara- 
turen nicht ausbleiben und das Stampfen unangenehm lärmt. 

Neuerdings hat man flatt deren mitunter Ouetfhapparate nach Art ber Kaffe 
mühfen konſtruirt, im welchen ber Same zwiſchen zwei fannelirten eijernen Scheiben jer- 
riffen, demnächſt zerquetſcht und fo gepreßt mirb,, daß ein Theil bes Oels ausflieht; fe 
leiten etwas mehr unb find wenig foftipielig. 

Im großen Delfabrifen wendet man zur Eamenzerfleinerung kunſtvollere ede- 
nismen, namentlich glatte, gußeijerne Quetſchwalzen und demnächſt vertilale Müplfeine ans 
Granit, Sandftein ober Borphyr zur Zermalmung an. 

Um fobann aus ber durch biefe Operation |gemonmenen teigigen Maſſe das Dei zu 
gewinnen, wirb biefelbe gewöhnlih im erwärmten Zuſtande in Preßſäcke und Roßpaer- 
tächer eingeichlagen unb einer boppeften Anspreffung durch hydrauliſche oder Keitpreffen 
umterworfen. Gin neues Egtraftionsverfahren mit Hülfe von Schwefeltoplenftoff und Tren- 
mung befielben vom Dele durch Berbunften und Abbdeſtilliren wird feit einigen Jahren im 
Stargard, Berlin, Riefa u. a. O. angewendet: man behauptet, baß durch Mehrgewinn ax 
Del und gleihen Werth der Rüdflände als Biehfutter biefe Methobe vortheilhafter fei, als 
bie Anwendung der beften hydrauliſchen Prefien, unb ba das fo gewonnene Del, mei 
fchleimfrei und fetter, beſſer als gepreftes Del, and als Gchmiermaterial dem Baumdk 
gleich zu achten fei. 

Was endlich bie Reinigung Beteifft, fo enthalten bie aus ber Prefſe kommenden 
Dele ſieis Schleim, Protein, Pigmente und harzige Stoffe, welche entfernt werben müffen, 
um ein ganz brauchbares Brenn- ober Speifedl zu erlangen. Zwar werben bie Oele jgem 
durch längere Aufbewahrung an einem kühlen Orte einigermaßen geflärt, indem jene Un- 
teinigfeiten fi} mieberfchfagen; aber zur völligen Reinigung muß das Del raffinirt ud 
gellärt werben, was entweder in ber Oelfabrik ſelbſt ober in abgeſonderten Delcaffinerien 
geſchieht. 

Bergleichen wir num bie Anflalten mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf unberttan- 
ſend Cinwohner in Gejlefien 8, Preußen 12, Pommern 13, Brandenburg 15, Bofen 18, 
Sachſen 31, Hannover 32, Rheinprovinz 34, Weftfalen 36, Naſſan 48, Kurhefien 80, im 
ganzen Staate 24 Delmühler und Delcaffinerien. Etwas ſtärker find bie meiſten andern 
Bereinsftanten beſetzt. Anhalt hat nur 14, Sachſen 25, Luxemburg 28; aber Bayern zit 
fon 29, Oldenburg 31, Württeınderg 39, Baden und Thüringen 40, Lippe 46, Groß. 
Seffen 61, Braunſchweig 71. Demnach der gefammte Zollverein 28 anf bunberttanfjad 
Einwohner. Diejenigen Länder, in welchen am meifien Oelfrüchte gebaut werben, find anf 
am dichteſten mit Delmühlen befegt. 

Der B:rfonalbeftand, welcher eben fo fehr wie bie Mühfenzahl einwirft, if bei den 
altfräntifhen mit Kornmuhlen verbundenen Delgängen gering, bei der neuern Maffenpre- 
duttion und ben großen Fabrifen für Hanbelsdt erheblich; auf zehn Delmüpfen uud Raeff- 
nerien entfallen in Oldenburg 3, Heflen 6, Lippe 7, Sachen 9, Baden und Thüringen 11, 
Balded 12, Bayern 13, Braunfemeig 15, Luremburg 17, Württemberg 19, Breufen %, 
Anpalt 40 und im ganzen Zollverein 17 Aufſeher und rbeiter. Namentlich bie im der 
Nähe der großen Hanbefspläge errichteten Fabriken, welche fih anf bem Dandelswege mit 
beliebigen Saat · nnd Rohölmafjen verfepen können, dehnen ihren Betrieb zu großen Baier 
nalen aus. 

Betrachten wir nun bie Leitungen, fo befriebigen bie Etabfiffiements der baltifhen 
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Brovinzen troß der Zunahme des Saatanbaues ben durch Petrolenmverbrauch vermin- 
derten Bedarf nicht ganz: raffinirte Rübdle, Lein, Hanf, Somenblumendle gehen häufig 
bort ein, während bie von ben einheimiſchen Delmühlen erzeugten Raps. und Leinkuchen, 
wiewohl berem jegt mehr erfannter Futterwerth auch deren Berfütterung gefleigert hat, noch 
immer ſtark ausgehen. 

Im Brandenburgiſchen hat bie Leindlprodultion bei finkenbem Flacheban abge- 
nommen; bagegen fleigt bie Rübölprobuftion bei wachſendem Rapeban und verbefferten 
Bobrifeinrihtungen. Berlin iſt ein Hauptplag für biefen wichtigen Hanbelsartifel, von 
welchem hier die Spekulation mitunter toloffale Borrätke anfammelt. 

Schleſien erzeugt bei zuuehmenbem Raps unb Flachebau und verbefierten Mühlen 
lonſtruktionen immer wachſende Mengen Rübdl, Leindt und Oelkuchen. Zwar leidet bie 
Sebrifation mitunter wegen Mangel an Ganten oder an Waſſer Stillftand, dod wird nad 
Manches nach Sachſen, Säb- und Mitteldeutſchlaud ausgeführt, da beim innern Verbrauch 
Petroleum und Gas ſtarle Konkurrenz machen. Der Breslaner Handel iſt file diefe Artikel 
ſehr wichtig. 

Die zahlreihen Fähfifhen Mühlen Kiefern hauptſächlich Rüböl und in geringeren 
QDuantitäten Lein- und Mohnöl. Das Del if burhgängig reell und findet flotten Abzug. 
Der Berbienft hängt von den Komjunkturen bes Saat- und Delhanbels, für welche in 
Magdeburg flart ſpelulirt wird, ab. 

Die weſtfäliſchen Delichlägereien deden den Bebarf ber Provinz, welcher namentlich 
Im techniſchen Zweden im Steigen if, nicht ganz: Zuſuhren kommen aus Berlin, Magde- 
burg, Thüringen. 

Die rheinifcgen Delfabrifen haben ihre Anlagen ausgebehnt: bie in Gaarbrüd ber 
nutzt eine Dampfmafchine zum Betrieb von 4 hydrauliſchen Preſſen; bie zu Reuſchenberg 
bei &olingen verarbeitet gegen 30,000 Ctr. Delfamen. Auch Neuß, Ottweiler u. 9. haben 
Dampfölnäßfen und Raffinerien und bie Zahl der Wafferötmühfen, fo wie der mit Mahl 
mühlen verbundenen Deliälägereien ift groß. Außer den einheimiſchen Oelſaaten werben 
dergleichen aus Sachſen, Sqhieſien, Böhmen und Ungarn bejogen. Dennoch bedt bie Bro- 
vim ihren Bebarf night immer, fondern zu Zeiten kommen Zufuhren ans Berlin und Bel- 
gien. Der Hauptfit des Oelbondels if Röln. 

Die zahfreihen kurheſſiſchen Delmühlen verarbeiten bei ungünftigen Saaternbten 
auch noch auswärtige Produlte; ber Bedarf an Oelluchen, welche hier mehr verbrandt als 
fabrizirt werben, wirb zum Theil aus Thüringen gebedt. 

Das Hannoverſche enthält im den Ölfruchtveichen Landſchaften Oſtfrieslands und 
Bremens aud bie größten Delmühlen und Raffinerien, namentlich in Burtehnde 3 Dampfe 
ölmäplen mit 46 Arbeitern, in Neuhaus eine folge mit 11 und in Drodterfen eine ſolche 
mit 7 Arbeitern, welche ſowodl einheimiſche als ofpreupifche und ruſſtſche Saat verarbei. 
ten; and Harburg enthält 2 Dampfölmlipien mit 28, ‚Lüneburg 4 Fabriken mit 18 Ar- 
beitern nnd Hameln 8 Oelmuhlen, welche für 6500 Thlr. RübBl und Delkuchen liefern. 

In Bayern bauen Rieberbayern, Unterfranten und bie Pfalz bie meiften Oelfrüchte 
und haben die meiften Delmühlen. In Unterfranken hat das Miltenberger Rüböl guten 
Ruf. Im der Pfalz gewannen 10 Oelmühlen des Amts Kuſel 1864 aus 19,650 preuß. 
Scheffel, Raps 5400 Ce. Del von 134,000 1, und 600,000 Oeltuchen von 35,000 FE. 
Werth; 28 Mühlen des Amts Zweibrüden aus 44,400 Scheffel Deljamen für 805,000 Fl. 
Dei ımb 60,890 Fi. Oeltuchen, fo daß ſich das Durchſchnittspenſum jeber Delmühle auf 
1500-2000 Gcheffel ſtellt. 

Im Wäürttembergiſchen blühen zu Heilbronn, wo ſchon im vorigen Jahrhundert 
größere Werke entflanben, 14 Delmüplen mit 75, zu Stuttgart 2 Raffinerien mit 33 und 
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zu Eßlingen 4 Erabliffements mit 18 Arbeitern. Es wird meiſt Raps- und Mohnöl, in 
Oberſchwaben Leinöl produjirt. 

Die meiften fähfifhen Delmühfen leiden im trodenen Jahren Waflermangel. Die 
Chemnitzer Werte bejepäftigen ſich vorherrſchend mit der Gerflellung von Feindl; am ber 
Grenze des Leipziger Kammerbezirks fabriziven einige größere Etabliſſements Rubol. And 
Burzen, Leiönig, Greitipüg und Waldheim haben beträchtliche Delfabrifation. 

Im Großherzogthum Heffen find in neuerer Zeit viele Heine Oelmühlen eingegangen. 
Mainz hat 3 Mühlen, welde gegen 40,000 Malter Raps zu 25,000 Er. Rübdl und 
2 Millionen Deltugen verarbeiten; letztere find von ben Ranbwirthen fehr geſucht. 

Die Gefammtzahl der vereinglänbiihen Delmüblen und Raffinerien beläuft fih auf 
9782, welche 6258 Dirigenten und Auffihteperfonen, 10,673 mannliche und 409 weibliche 
Arbeiter, zufammen 16,240 Berfonen beichäftigen. 

Der internationale Verkehr mit Delfrlichten und Del ift in neuerer Zeit bei ber Icb- 
hafteren Spetulation unb der Erleichterung der Berfenbungen fehr gefiegen und bat das 
Seinige zu einer Iebhafteren Fabrikation beigetragen. Von ben fabrifmateriafien find 
Raps und Rüben bei weitem bie wigtigfen. Die Einfubr betrug 1886: 233,696; 
1846: 420,146; 1856: 580,436; 1864: 1,076,964 Cır.; bie Ausfuhr dagegen 1896: 
321,760; 1846: 20,417; 1856: 124,034; 1864: 870,839 Cix. Die Einfuhr biefer dabrit · 
materiglien ift alfo viel ftärter gemadjien. Anlangend bagegen das Dei ſelbſt (excl. Baumöl), 
fo beirug beffen Einfuhr 1844: 121,865; 1864: 304,592; 1864: 728,491 Cır., bie 
Ausfuhr dagegen 1844: 1088; 1854: 1442; 1864:-191,867 Ctr., fo daß aud bei 
biefem Zweige bie Ausfuhr des Fabrikats, wenn fie auch die Einfuhr noch nicht erreicht, 
doch ärter gewachſen ifl. 


IV. Theeröfen, Pechſiedereien, Riendl- und Rußhütten. 

Der Theer, welcher zum bauerhaften Anfirih von Schiffen, Tauen, PBlanten, Fenfer- 
laden und ber Näffe ausgefegten Thuren, fowie zu mannigfaftigem Febritgebrauch dient, 
wird von harzigen Bäumen, Wurzeln und Holgabfällen durch bie einfache Deſtillation des 
Schweelens gewonnen. Wegen des geringwerthigen Materials, weldhes einen weiten Trans 
port nicht lohnt, wird bie Theerſchweelerei in oder am den Wäldern felbft, welche bie geeig · 
neten Holzarten enthalten, namentlich in ben baltiſchen Provinzen, Brandenburg und Schlefien 
getrieben, ift aber bei bem Theurerwerden dieſer Materialien, melde, dem Walbbefiger mit 
unter, al Brennholz vertauft, ebenfoniel einbringen, bei ber ſchwierigen Kontrofe und ber 
furchteter Benachtheiligung ber Forften in Abnahme. Das aus Birkenholz gewonnene Defillat 
wird Daggert genannt. Den Steinkoplentheer, welcher jegt durch bie Ertrahirung der Anilin- 
farbe wichtiger wurbe und aud zu den Pappbächern ſtärker verbraucht wird, gewinnt men 
in ben Gasanfalten. | 

Die Pech fieder, wie fie in Preußens Ofprovinzen, im Schwarzwalbe, in Thüringen 
und auf dem Harze vorfommen, fammeln das am Fichten und Kicfern vorfommende Harz, 
welches daun mit ober ohne Waffer, in Kefſeln ober Töpfen geihmolgen, durch Gäde ober 
Neifignefter filtrirt und als weißes, bräͤunliches ober ſchwarzes Pech in ben Handel gebrach 
wird, Theer, Daggert und Pech werben in fleigendem Maße aus Nordamerika, Rußland, 
Polen und Schweden eingeführt, 1836: 99,291; 1850: 122,288; 1864: 189,919 Cr. 
fo daß biefe Gewerbe ſich vermindern. Aehnlich iſt es mit ben Kiendl- und Rußpütten, 
welche ben für Buchbruderei, Malerei, Bereitung der Firnifje und Wichſen fo unentbehr- 
ticpen Rienruß bereiten, aber ebenfalls bie Konkurrenz mit ben Tänbern, wo bie geeigneten 
Holzarten noch häufiger vorfommen und wohlfeiler find, nur ſchwer aushalten Linzer. 
Das Hannoverſche hat einige hierher gehörige Unftalten in den Aemtern Hümmling und 
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Giebofbehaufen; am Rärkfien iſt jeboch Bayern bei feinem gemwaltigen Waldareal mit biefen 
Gewerben ausgeftaitet. 
Im Ganzen umfafen diefe Zweige 897 Anſtalten, welche 560 Dirigenten und Auf- 
feher, 1236 männliche und 52 weibliche Arbeiter zufammen 1848 Perfonen beichäftigen. 
Die Geſammtzahl der mit Zurihtung von Pflanzenftoffen befgäftigten Fabrikations- 
anftalten, Auffihtsperfonen und Arbeiter zeigt nachſtehende Tafel. 
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V. Bott und Baibafh-, aud Blußfiedereien. 

Die Pottaſche wird aus ber Aſche von Laubhölzern, Birken, Buchen, Beiden, Eichen, 
Ahorn, Rüftern, Weinhefen und anderen Pflanzenftoffen durch Auslagen mittelſt Waſſer⸗ 
anfgüffe in Aeſchern gewonnen. 

Die durch das Benegen ber Holzaſche gewonnenen Lange, welde wegen be® im ber 
Aſche befindlichen Humus braune Farbe annimmt, wirb in flachen eifernen Pfannen oder 
Refieln unter fortwährendem Zufag von frifcher Lauge abgebampft und verfotten, bis fie 
ger wird und fryftalliniich erſtarrt: im biefem Zeitpunft mäßige man bas Feuer und läßt 
die Lauge bei bem gewöhnlichen Verfahren an den Wanbungen und im Innern ber Pjanne 
als trodne Salzmaffe anfegen, welche man nad dem Grfaften mit Hülfe von Hammer und 
Meißel ans ber Pfanne ſchlägt und welche unter dem Namen rohe ausgefglagene Votiaſche 
ober Fluß im ben Handel kommt. 

Um den Beſchädigungen ber Kefjel und Pfannen vorzubeugen , pflegt man aber and 
wenn das Salz ſich auszuſcheiden beginnt, den Zufluß frifher Lauge zu hemmen, ben Iu- 
halt des Keſſels unter fortmährendem Umrühren mit eifernen Rührhaken zur Trodenheit 
zu bringen unb fo bie Pottafche als braunes Pulver zu gewinnen, weldes zum Unterjdiebe 
von der erſteren „ausgerührte“ Pottajche genannt wirb.! 

Die fo gewonnene rohe Pottafche wirb fodann durch die an Stelle ber früheren eijer- 
nen Pötte getretenen Kalziniröfen von bem noch in ipr enthaltenen Waffer und Fardſioff 
befreit, in glänzende weiße, aber auch wohl perfgraue, gelbliche, röthliche ober bläufiche Gilir 
tate verwandelt unb nun als fertige kalzinirte Pottafche in ben Handel gebracht. 

Die feinfte Sorte berfelben, insbefondere bie aus Weinhefen bereitete, beren befonbers 
die Blaufärber (Waibfärber) ebürfen, wird Waib- ober Perlaſche genannt. 

Der preußiſche Staat, in deſſen alten Provinzen 1849 noch 335, bei ber letzten Auf 
nahme aber nur noch 264 Pottaſchſiedereien gezählt wurben, enthält auf hunberttaniend 
Einwohner in den Provinzen Sachfen 1, Kurheſſen 3, Weftfalen 4, der Rheinprovinz 5 Pett- 
aſchſiedereien, weil in biefen Provinzen die geeigneten Holzarten unb ein ſtarker inbußrieler 
Bedarf von Portafche vorhanden if. Bon dem anderen Vereinsſtaaten haben nur die füh- 
deutſchen, Thüringen, Hefen und Walbed noch eine größere Anzahl von Bottafchfiebereien. 
Im Ganzen find aber biefe Induſtrieanſtalten wegen der Konkurrenz ber Soda, fomie ber 
von ben Zuderfabrifanten ans Rübenmelafe bargeftellten Pottaſche in ber Verminderung. 


Die Fabrifanfaften zur vorbereitenden Umarbeitung und Verwandlung vegetabüäder 
Stoffe für gewerblichen und häuslichen Gebrauch beihäftigen demnach ſchon jeit ein auſehe⸗ 
lies Perſonal, find aber bei der zunegmenben Tpeilung der Arbeit in weiterem Wache 
thum begriffen, wenn gleich einzelne Zweige, wegen ber zunehnienben Brauchbarkeit anderer 
tonkurrirender Artifel abnehmen. 






1) v, Rurrer, Gefalßte der Beugbruders. 
über bie a eu von 1851. m, 





EufL, Rürnberg 1844, ©. 244. — Anl, Britt 
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8. 65. 
Beredlung von Thierſtoffen: Fabrilen für Glanzleder, Leim, Gelatine, Wachswaaren, 
Stearin, Lichte, Seifen, Knochenmehl, Kunftbünger. 


Die animaliſchen Stoffe, ihrer Natur nad von. geringeren Dimenfionen und mehr zum 
unmittelbaren Gebrauch der Menſchen vorbereitet, auch meiſtens von geringer Dauer, find 
awar nit ganz von ber Bedeutung für bie inbuftrielle Berarbeitung, wie bie minerafifchen 
und Pflanzenftoffe. Dennoch arbeiten eine Reihe von michtigen Anſtalten an deren Zur 
richtung und Vorbereitung für gewerblichen und häusfigen Bebarf. 

Den vichtigften biefer Induſtriezweige, bie Leberbereitung, haben mir, was das rohe 
Leber betrifft, ſchon oben (S. 607) dargeſtellt, ſo daß uns hier nur bie Glanzlederfabri⸗— 
ka tion zu ſchildern bleibt. 

Bir gehen ſodann zur Fabrikation von Leim, Gelatine und Gelatinwaaren 
über, wobei and ſchon ber zu ben Chemikalien gehörige Phosphor als Nebenprodult vor- 
Tommt, 

Die Berarbeitung ver Fette teilt fi in bie beiben Hauptzweige ber Wahswaaren 
und ver Bearbeitung von Talg, Fett und Del zu Rerzen und Seifen, wobei bie Ber 
nutzung ber Pflanzenfette mit ber ber thieriſchen nutrennbat verbunden ift. 

Endlich hat bie Berarbeitung ber Knochen, der Abfälle und des Blutes zu Bein- 
ſchwarz, Aunftbünger und Epemifalien neuerdings Bebentung für unfere Induſtrie erlangt, 
fo dag wir hier fünf Hauptzweige zu unterſcheiden haben. 

Wegen ber befäftigenben Einwirkung ber meiften biefer Fabriken auf die Atmoſphäre 
ihrer Umgebungen bürfen fie nicht überall angelegt werben, ſondern untertiegen in ber 
Wahl ihres Standorts einer Borpräfung. 


L Fabriken von gefärbtem und Ladirfeber. B 

Nur wenige Geſchäfte treiben bie gefammte Leberfabrifation gleichzeitig: ber Regel 
nach bilden bie hier zu betrachtenben Zweige eigene in großen Etabliſſements betriebene 
Spezialitäten. 

Die Fabrikation gefärbter Ziegenfele, deren Name Safiane von ber marodanifchen 
Stadt Aſafi ſtammt, deren feinfe rote Sorte ber Maroquin iR, und welchen Marodo, 
der Türkei und Perfien noch jetzt viele Hände beſchäftigen, fand um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch bie Bemühungen ber Londoner Gefellihaft für Kinfte und bes Grafen 
Maurepas, in England und Frankreich, dann 1766 im Württembergiigen, und bafd darauf 
im andern deutſchen Ländern Eingang. Im erften Viertel unjeres Jahrhunderts vervoll- 
tommneten bie benthen Gafianfabritanten, namentlich bie Mainzer, ihre Fabrilate fo, daß 
fe den beften engliſchen und franzöfiſchen gleichtamen unb biefelben hinſichts ber faubern 
Appretur foger noch übertrafen. Bei ber Unpuläinglichteit der Ziegenfelle bearbeitete man 
nun aud Schaf und Kalbfelle in berfelden Art. Durch die von England ausgegangenen 
Leberfpaltmafchinen, deren man ſich auch bei uns bemächtigte, verboppelte man bas Material, 
verſchaffte dem Safian bie namentlich zu Buchbinder- und Galanteriearbeiten erforderliche 
Gleihmäßigfeit und Geſchmeidigkeit und erreichte durch die Appretur eine täuſchende Aehn - 
lichteit mit Ziegenfellſaftan. Die Kalbfelle laſſen wegen ihrer feinen zarten Narben bie 
Sarben befonbers ſchon erſcheinen: bie Hauptfarben find roth, braun, gelb, blau und ſchwarz 
aber and; bie mannigfaltigften Mobefarben werben durch Anwendung ber verſchiedenen Farbe 

ſtoffe mit Gluck dargeftellt. 

Unter Kordnan wird ein fefteres, mit Eichenrinde, Sumach ober Gallns gegerbtes, 
demmädht ſchwarz ober bunfel gefärbtes und nad; der Färbung eingeöfte® Ziegenleder vers 
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ſtanden, welches zart genarbt und gejhmeibig früher vielfach zu feinem Schuhwerk ver- 
wendet wurde, neuerdings aber durch Safian und Ladirleder fehr verbrängt if. 

Chagrin ift ein ſchwach gegeibtes, meiftens grün gefärbte Pergament von Pferde, 
Eſels⸗ Bods- oder Fiſchhaut, deffen eine Seite körnig oder mit Neinen rundlichen Kndichen 
bebedt ift. 

Nachdem, wie wir oben (S. 733) erzählt haben, bie Ladirfunft in Europa eingeführt 
mar, gründeten Weſtröm und Dotti zu Berlin 1790 bie erfie Fabrik für Ladirleber, wel 
ben im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts nene Anlagen dieſes Faces zu Berlin, Kaflel, 
Mainz, Allono, Offenbach u. a. D. folgten. ') 

Pei zunehmender Konkurrenz wurden bie Fabrikate durch Erfindung geeigneter bid. 
und bünnflüffiger Lacke und Firniffe, durch Bermwendung gefpaltener Ochfenpäute und durch 
forgfamere, bei den geeigneten Temperaturen —S Auftragung immer mehr vervol ⸗ 
kommnet, fo baß gegenwärtig in Deutſchland Fadleder fabrizirt werben, welhe an Geſchmei- 
bigert, Dauerhaftigteit, Trodenpeit und Glanz bie aller andern Länder übertreffen und 
welde man in immer wachſendem Umfange zu Schuhwert, Wagenverdeden und Bagen- 
befleibungen, Mügen, Helmſchirmen und Uniformfüden verwendet. Ju neuerer Zeit ver 
fertigen mehrere biefer Fabriken oud lagirte Neifel, aus Baummehftoffen zuſammengeklebi, 
geſchmeidig fen und federägnlic, und Bappen, bie ala wohlſeileres Material zu Rappen 
firmen, Schilden und Gürteln gebraudt werben. 

Im preniigen Staate find Homburg mit 1, Nafjau mit 4, Kurheſſen mit 5, Bram 
benburg mir 14 und bie Rpeinproving mit 16 Fabrifen die Hauptfite diejes Zweiges, beffen 
56 Anſialten 1368 Berfonen beihäftigen. Yon den anderen Bereineflaaten find nur Sad- 
fen und Baden mit je 5, Bayern und Württemberg mit je 8 und Heffen mit 12 Fabrilen 
don Bedeutung: ber ganze Zollverein zählt 105 Fabriken, welche 277 Dirigenten und Auf 
feher, 3984 männliche und 458 weibliche Arbeiter beſchäftigen. 

Berlin hat ſowohl für Safian als Ladirleder bedeutende Geihäfte. Löwenthal und 
Waldow verarbeiten mit Hilfe von 10 Lunamaſchinen, 2 Cylindern und den mötbigen 
Hlıfsapparaten für Gerberei, Färberei, Zurichten und Subelei monatlich 10,000 Schaifele, 
2000 Spalt- und 1500 Bodfelle zu farbigem Schafteder, Maroquins, Spalt- und Bed 
chagrins, welde im ganzen Zollverein, aber aud in Schweden Holland und England ab 
gelegt werben; 1867 Bronzemedaille. Namentlich in Ladufalbfellen hat Berlin einen Ic 
haften Abfag. 

In Breslau fabriziet Schuppig feit 1827 bunt- und ſchwarzlackirte Riemen- und 
Sautlerleder, ladirte Einfaß- und Auflageneffel und Pappen für Mügenfhimfakritanten, 
Riemer und Satıler, welde in Berlin, Hamburg unb ber Rheinprovinz Abſatz finden. 

Muhlhauſen hat eine ziemlich umfängliche Safianfabrikation, welche 1865 wieder 
mehrere neue Farben einführte und ihr Abſatzfeld nad allen Seiten erweiterte: Bede jun. 
daſelbſt erhielt 1867 die Silbermebailie. 

Hameln liefert ladirte Kalbleder und Mac Cann in Altona wurde für denſelben 
Artitel 1867 in Paris belokt. 

Die Kölner Safianfabriten und Weißgerkereien bereiteten 1865 etwa 600,000 Echaf, 
Ziegen- und Bodfelle, welche großentheils geipalten werben. Die Saarbrüder Lederfadir 
fabrif verarbeitet mit 40 Arbeitern jährlich 4000 Dutzend Kalbfelle, zumeiſt für den Erpen 
nad Amerifa. Auch Eiberfeld, Saarbrüden und Kirn haben Abjag an ladirten Ledern, 
Neffeln und gejürbten Ziegenfellen im Zollverein und England.) 

In Frankfurt a. M. arbeiten in Lackirleder 1, in Saflan 2 Käufer, deren Fabritn 
zwar theilweiſe außerhalb des Stadtbezirke liegen, deren Erzeugniffe aber won hier aus in 
den Handel gebracht werben und zu ben vorzüglichfien dieſes Zweiges gehören. And in 
Bonames befindet ſich eine ſolche Fabrit. Homburg liefert ſeit alter Zeit gute Safient. 
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Die im ſchönſten Flor ſtehende Hanauer Saflanfabril, welde vor einigen Jahren aus 
einer Gerberei hervorging, beichäftigt 110 Perfonen. 

In Münden leiſtet das eine Univerfalität im Lederfach anftrebende, mit großer In« 
telligenz geleitete Geſchaſt von Ignay Mayer (Frhr. v. Eichthal) in Iadirten [dwarzen und 
weißen, beſonders Rindoledern Borzitglied und Streicher bafelbft benüpt fih mit Gldd, 
ihm glei zu kommen. Auch Mittelfranten veriendet regelmäßig erhebliche Mengen 
von Saftın, Bod- und Iadirtem Leber ins Ausland, namentlich mach alien. 

Die württembergifchen Ladirleber und jhtwarzladirten Neſſel werden zu Bopfingen, 
wo Moellen u. Ko. 1867 die Silbermedaille erhielten, Canflatı, Crailsheim, Klinzelsau und 
Ulm gearbeitet, haben auch überfeeiihen Abſatz. Safian liefert die Kalwer Fabrik Haflen- 
"mager und Zahl, welche die ältefte Deutſchlands if. 

Im Badischen feht Weinpeim mit feiner großen für ben Export arbeitenden Lad- 
lederſadrit in erfler Linie: Heinge und (Freudenberg erhielten 1867 in Paris für ipre Glanz 
leder die Gilbermebaille. Dinglingen liefert gut gefärbte Saflane und Schafleder. 

Im Konigreich Sachſen fabrizirt das Ladledergeipäft der Gebritver Bed in Döbeln 
ladirte Kalbfelle zu 16—80 Thlr. das Dutzend, desgleichen Schaffelle zu 9-11 Thle. das 
Dugenb, ladirte Roppänte zu 8-I0THlr. das Gtüd, besgleihen Rindehäute zu 10—16 Thir. 
das Stüd, getrauſ'te Wagenverbede zu 68-94 Thlt. ber Deder, Rindwagenverdede zu 
90-120 The. der Decher, and Schuhleder; es werben 125,000 Kalb» umd Gchaffelle, 
10,000 Reß- uud Rinbpänte verarbeitet, 1867 Bronzemedaille. Die Leberladirfabrit zw 
Hainichen und die Safianfabrit zu Ojchatz, deren Spezialität ein neues Roth, Goldbronge 
und ein ächtes Schwarz ift, verarbeiten jede 18,000 Felle. 

Im Großberzogtpum Heifen haben bie Fabritanten von Mainz, Worms, Offen- 
bach und Alzey die Herſtellung der fadirten, beſonders der ſchwarzen Leber für Schuh ⸗ 
mader, Riemer und Wagenbauer, fowie auch der gefärbten Leber, zu ſolchet Vollendung 
and Ausdehnung gebracht, daß fie nicht allein bie Konkurrenz der Franjoſen in Deutfchland 
befeitigt, fondern fogar die Letztern in vielen Egportländern verdrängt und fi) bie erfle 
Stelle im dieſem Fache verſchafft haben. Auf ber biesjährigen Parifer Ausftelung erhielten 
Mayer Michel und Deninger wegen ihrer Maroquins, Heyl zu Worms wegen feiner Glanz- 
leber die goldene, Dörr nnd Reinhard, jo wie Melas in Worms wegen ihrer Glanzleder, 
Gr und Prätorins zu Alzey die ferne Preismebaille, fo daß fie and dort von einem 
aniverjellen Preisgericht als unübertroffen anerfannt wurden. 

Die vereinslänbiihe Einfuhr an gefärbtem uud Iadirtem Leber, auch Cordnan und 
Hanbiehuhleder betrug 1836: 1590 Cir. und ift mit mnerpeblichen Schwankungen biefelbe 
geblieben, bis 1864 mit 1650 Ctr. Die Ausfuhr an diefen Artileln dazegen, welche 1886 
erſt 925 Er. betra en halte, zeigte 1846: 2701; 1856: 11,286; 1864: 17,904 Etr. — 
alfo ein den trefflichen Leiſtungen dieſes Zweiges wohl entſprechendes Wachethum. 


1. Leimſiedereien, Gelatine- und Phosphorfabriten. 

Dar Leim wird aus Lederabfällen, Knorpeln, Flechſen, Sehnen (Lederleim), ſodann 
aus Knoden, Hörnern, nfen und Klauen (Rnoenleim), und enbli ans den Schwimm- 
blafen gemiffer Fiſche (Fiſchleim) bereitet. Die Leimſiederei fliegt fih fomit am meiften 
der Gerberei, Fleiſcherei und Abdederei an. Der Bedarf der Schreiner, Sattler, Bude 
binder, Bapparbeiter, Hutmacher, Wollenweber an biefem Artikel in im Wachſen. 

Man unterfgeidet in ber Leimfabrikation die leimgebenden Subſtanzen, bie daraus er. 
haltenen Gallerte, deren Loſung noch ohne namhafte Mebkraft iR, welche aber auch ſchon 
zu manchen Zwecken verarbeitet werben und ben durch Gintrodnung derſelben erhafte- 
nen Leim. 

Feine und farblofe Leime bezeichnet man als Gelatine; fie werben hauptſächlich für 
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feine Appreturen, Konbitoren usb Köche gebraucht. Die Gelatinfolien (Glespapier) macht 
man aus farblofer und Lonzentrirter Leimlöfung mit eiwas NKanbisinder und Weingeiſt, 
fie werben mitunter nad; vorheriger Färbung ber Maffe auf polirte Spiegelplatten gegoffen 
und getrodnet. Die Anwendung dieſer Gelatinfolien zur Herſtellung tänflicher Blumen, 
Oblaten, Abreß- und Viſitenkarten, Heiligenbildern, zu Lichtſchirmen zur Nachahmung vom 
Glasmalereien iR im Zunehmen. Neuerdings wird aus Gelatine mit geeigneten Zutaten 
kunſtliches Elfenbein dargeftelt. Zu ben früherhin von ber Leimfabrifation gelieferten brei 
Hauptforten, dem Haut», Knochen und Fiſchleim if nenerbings auch noch ber Meberleim 
und Eiweißleim hinzugetreten. Außer dem Leim ſelbſt werben von größern Gtabliffements 
Gelatinwaaren und Phosphor gefertigt. 

Grüberhin war bie Leimfieberei, welde bei mangelhaften Betriebe mit vielen Unten 
igpleiten und Geftant verbunden ift, meiſt eine Nebenbeihäftigung ber Mbbeder: in neuere 
Zeit find inbeffen immer vollflänbigere, aud mit Dampfmaſchinen anegeftattete Fabrilen 
entftanden. Gleichzeitig iſt ber Bedarf an Leim für Appretur und für Gelatinwanren ſeht 
geRiegen, fo daß die Probuftion, welche von bem Anlauf ber nenerbings vertheuerten Roh ⸗ 
Roffe und wegen des Trodnens von ber Witterung abhängt, doch zunahm. Soll bei der 
Leimfabrikation zugleich PH o8phor gewonnen werben, fo werben bie rohen Knochen nad 
ihrer Entfettung mittelft Salzſäure ausgezogen und bie zurädbleibende organiſche Zuochen ⸗ 
fubRanz zur Fabrikation von Knochenleim verwendet, Dagegen ber in ber Salzfäure gelöfee 
phosphorfaure Kalt mit tohlenſaurem Ammoniak gefällt und zur Phosphorbarftelluug ber 
mußt. In ber Neuzeit hat ſich aber bie Phospherfabrifation mehr als jelbfänbiger Iu- 
duſtriezweig entwidelt. 

Das Gerberfett, Degras, eine durch lauwarme Pottafhlöfung aus ben Häuten gu 
wonnene thranartige Fettmaſſe, welde zum Zuricten bes Iohgaren Leders gebracht wird, 
bildet auch ein wichtiges Nebenprobuft. 

Im preußiſchen Staate zählte ınan 1846: 84 Leimfiebereien mit 120, 1862: 146 mit 
884; 1858 138 mit 416 und bei der neneflen Zählung 161 Leimfiebereien und Gelee 
febriten mit 626 Arbeitern, Die Sitze dieſes Inbuftriezweigs find bejonders in bem Zh- 
provingen, welde 60 Fabrilen mit 287 Arbeitern enthalten; nächſt biejen Schlefien mit 22, 
Hannover mit 28, Brandenburg mit 32 und Sachſen mit 35 Fabriken. Bom übrigen 
Zollverein haben bie ſuddeutſchen Staaten, Thüringen und Heffen eine ziemliche Anzahl. 

Die Fabritate der rheinifhen Leimfieder find feit alter Zeit als bie vorzüglichken 
anerfannt und ale Kölner Leim wird bie beſte Sorte bezeichnet. Dito Looſen zu Köln 
probuzirt mit 14 Arbeitern jährlich 1200 Etr. dieſer Sorte und erhielt in Paris bie Preis 
mebaille; Joſeph Looſen liefert mit 20 Arbeitern gegen 1500 Er. Tifchler- und Appretar- 
leim. Die Trierer Fabrik bezieht das Leimfleiih, ba bie einheimiſchen Gerbereien igt 
genug barbieten, ans Lugemburg und ben Geeplägen: es werben 2 Gorten Wilbhauıleim 
gefertigt und nad) Hannover, Braunfgweig und Sübbeutjcland abgefegt. Auch Neuß uns 
Eiberfeld haben blühende Gejäfte. In Duisburg Reit man aus Abfällen der Stärkefabrir 
tation einen gefuchten Kleberleim her. 

In Weſtfalen haben ſich am bie Siegen'ſche Gerberei auch mehrere Leimfieberein 
angefeploffen. Die Gboberſche Fabrit bafelbf Sefteht feit 1806 und probugirt wit eine 
schnpferbigen Dampfmafchine und 38 Arbeitern jährlich 2300 Ctr. Leim für Tiſchler, GoD- 
teißenfabrifanten und Appreteure, welcher bis nad) Amerifa verienbet wirb; bie aubers 
Siegener liefern etwa ebenſoviel; zufammen 5000 Etr. im Werte von 87,000 Thlt. 

Im ber Proving Sahfen haben die 14 Milhlhauſer Leimfiebereien ihren Betrich wen 
Dinge auſehnlich erweitert: fie verarbeiten Flechſen und Leimlever, bekemmen gewägalih 
12—18 Tple. für den Eentuer ihres Tuhmarperei- und Wollmebereileims; der Leimabgeng 
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wird als Dung von Lanbwirtken dem Guano vorgezogen. And Nordhauſen und Hameln 
haben Leimſiedereien. 

Nachdem einige Parifer Künfler in der Anfertigung von Gelatin-Bemmen mit weißen 
Reliefs ſich mit Glüd verſucht Hatten, gelang es 1881 Herrn Heyl in Berlin eine Fabri- 
fation von Reliefoblaten aus Gelatine einzurichten, welche fi bald bie Gunf bes Publi⸗ 
tums und einen ausgebehnten Abſatz ſelbſt nach Fraukreich und England erwarben. Cie 
werben in ben verſchiedenſten Formen und in großer, durch Zeichnung, Färbung, Schärfe 
und Sauberkeit ausgezeichneter Mannigfaltigleit geliefert. Daran ſchließen ſich Mebaillen 
aller Art in den verſchiedenſten Grunbfarben, namentlich weiße Reliefs auf Gold, Silber 
und Bronze, auch Gemmen, moberne und antite Jagdſtücke, Anfichten merkwürdiger Gegen- 
den und Städte. Das Geidäft it in der Neuzeit immer größer und blühenber geworben. 

Aud in dem inbufzidfen Hanau murke 1852 eine Gelatinfabrif gegründet, welche 
feine, den Parijern fich anſchließende Artitel Yerfiellt und während bes Sommers gegen 70 
meiſt jugendliche Arbeiter beihäftigt. Seit 1867 traten neue Konkurrenten in Höchſt a. M. 
und Homburg v. d. 9. auf. 

Im Bayern wird bie Leimnfieberei zu Nördlingen, Aſchaffenburg und Neuftadt ſchwung · 
baft betrieben. Gelatinfabriation in Regensburg. 

Die wärttembergifchen Leimfiebereien zu Reutlingen (6), Calw (4), Bopfingen (8), 
Birlendorf (2), Giengen , Nevespeim, Göppingen, Nagold, Marba u. a. O. fabriziren for 
genannten Kölner, ruſſiſchen und Lanbleim, auch farblofe Gelatinforten; einige find mit 
Düngerfabriten verbunden. Auch die Schramberger Stroh. und Holzwaareufabrik fiedet 
Leim. Der Abja geht bis Amerika, dagegen kommen rheiniſche Leime auch hierher. 

Im Konigreich Sachſen verarbeitet bie Leisniger Leimfleverei gegen 600 Cir. Leim- 
leder, worans in den Sommermonaten monatlich 60 Eir. lufttrockner Leim gewonnen 
werben. Apotheker Müller in Deſſau felte 1867 im Paris gelatinicte Kapfeln aus. 

Das Großherzogthum Heffen bat nächſt Köln bie ſchwunghafteſte Leimfabrikation. 
Der lebhafte und forgfältige Betrieb ber Wormfer Babrifanten hat ihrem Leim und Ger» 
bexfett bereite großen fenftebenben Abſatz geſichert. Die Binger Fabrikation liefert mit 
einer Dampfmaſchine und 10 Arbeitern gegen 1200 Err. Leim. Eine im Kreife Erbach 
1861 begründete Leimjabrik, welche als Nebenprobuft aud phosphorfeuren Kalk Liefert, 
probuzirt zugleich Gelatine. Auch die Bugbader Leimfievereien beſchäftigen viele Arbeiter 
und haben entfernte Abſatzwege. 

Uniere Gelatinfabrifation ſieht ber franzöfifcgen, welde fon fett längerer Zeit buch 
35 große Fabtiken dad In- und Ausland mit ihren mannigfachen Artikeln verforgt, noch 
nicht gleich; theils Hierdurch theils durch den immer noch allzuhohen Zoll wird den deutſchen 
Geſchaͤſten diejes Zweiges, deren Erzeugniſſe auch ſchon bekiebt werben, der Abſatz nach 
dieſer Seite hin verſchloſſen. 

Der Bogelleim, um Meine Bögel und Fliegen auf damit geſtrichenen Ruthen zu 
fangen, wurde früher durch Auslochen der Stechpalmrinde oder Eicenmilpel und Berfegung 
der eingelochten lüffigfeit mit etwas Schuſterpech bereitet; jet fabrizirt man ihm durch 
Einlochen von Leindl ober durch Vermiſchung einer möglichſt konzentrirten Leimlöſung mit 
Chierint. 

11. Wachsbleichen, Wachslicht-, Wachswaaren- nub Nachtlichtfabriken. 

Deniſchland hat, mie wir oben (S. 445) dargelegt haben, mod immer eine Jahres, 
probuftion von etwa 21,000 Etr. und eine nicht unbeträgtlihe Mepreinfuhr an Wade. 

Die Wahsbleiherei, welche ſchon den Alten befannt war, wurde beim Ausgange 
des Mittelalters von den Benetianern im Großen betrieben und kam vom dort im 17. Jahr- 
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hundert nach Rürnberg, beffen Umgegend fi Durch eine flarke Bienenzucht auszeichnet, und 
welches noch jegt ein Yaupifig ber deutſchen Wadewaarenprobuftion iſt. 

Die Anfegung einer Wachebleiche nah dem heutigen Verfahren erfordert einestheils 
einen Schmelzapparat mit Kupferkeſſel, Bottih und Bänbermafdine, anderntheils einen 
ziemlich ausgedehnten Bfeihplan, auf welchem bie über Ieinwanbbejpannte Rahmen geleg- 
ten Wachebänder ben bleichenden Ginwirfungen von Luft und Sonne ansgefegt werben, 
eine Operation, welche 8 bis 5 Wochen in Anfprudh nimmt. Die auch beim Wachſe ver- 
fügte Schnellbieiche mit Chlor hat ſich nicht bewährt. 

Die Wachslichte, deren man fh ſchon unter Kaiſer Konſtantin zur Beier bes Eprif- 
abenb® bebiente, wurben feit bem vierzehnten Jahrhundert in Deutſchland heimiſch. Man 
unterſcheidet babei Altarferzen, Wachelichte und Wachsröde. Die ſchweren Altarkerzen 
werben, nachdem ein aus Leinen. und Baugımollgern gemiſchter Dodt mit erweichten 
Wacheſtreifen aus ber Hand umgeben worben, durch defien Einlegung in die ferzenförmig 
gehuetete Wachsmaſſe und demnäcftige Glättung auf einem Rolltiſche mehr von profefiont- 
mäßigen Lichtziehern (j. oden S. 614) gefertigt. Der Rarke Verbrauch dieſes Artitels beim 
latholiſchen Kultus veranlagt, daß die Wachewaareuinduſtrie iu katholiſchen Ländern biä- 
henber ifl. 

Die eigentlihen Wachs lichte, welche bei den neuerbings geftiegenen Anforberungen 
aus velftändig reingebleichtem Wachs fabritmäßig gefertigt werben, gießt man, nad bem 
älteren Verfahren, indem bie Dochte an dem Hafen eines frei ſchwebeuden Reifes anfge- 
hängt werden, unter fletigem Umdrehen bes Dochtes mir dem flüſſigen Wachſe bis zur er 
forderlichen Dide au, woranf fie durch Ausrollen auj Marmor- oder Holzplatten gegläuter 
werden. Rad einemwenern Verfahren gießt man fie, Ähnlich wie Stearin- und Poraffin- 
Bergen in Glasfornen, welde man, um ba6 Zerbrechen zu verhäten, mit Outtaperhamänteln 
ungiebt. In früherer Zeit, wo ber Wachslerze nur das orbinäre Talglicht gegenüberfiand, 
wurde au im Mittelfande manches Wachslicht gebraucht und auch mwopljeilere Sorten 
fabrigiet. Seitdem in den Stearin- und Paraffinterzen neue in der Form und Bearbeitung 
den Wachslergen gleichſtehende, nur hinſichtlich des Materials deren Glanz und Duft nit 
erreichende Kerzenarten hinzutraten, find die letzteren Gegenſtand des höheren Luxus gemor 
den und werben bi® 20 Sr. pro Pfund bezahle, während Gtearinfergen für 12 Sgt., 
Baraffin jr 10 Sgr., Talglichte für 6 Spr. zu haben find. Deunod beicäitigt der 
Konfum von wächſenen Kronen, Tafel«, Laternen. und Epaifenlichten manche Fabrik mod 
recht lebhaft. Bei den Wahsftöden und ben durch beven Zertpeilung gefertigten Ehriß- 
banmligten miſcht man, um dem Wade die Gejhmeibigkeit, welche durch's Bleichen ver- 
Toren geht, wieder zu geben und wohlfeiler zu produziren, gewöhnlich etwas Talg, Fichten 
Harz oder Terpentin an. Anh ®n diefem Artifel hat der Lugns durch Appretur, Färbung 
und elegante Zuthaten zugenommen. 

Unter den übrigen Wachswaaren find, ba die Wachetuche und Masten unten bei 
der Tertilinduſtrie zu betrachten find, Bonffirardeiten, Wacheperlen und Nipeſachen die wide 
tigfien. Die Bouifirer pflegen 4 Theiten weißen Wachſes 3 Tpeile Terpentin mad etwas 
Schweinefelt oder Baumdl zuzufegen: ihre Werke, meiſt Figuren, Köpfe, Gruppen oder 
Blumen darftellend, werben dasın entweder mıt ber Hand, unter Benugung bölgerner und 
elfenbeinerner Griffel ponifirt, ober in gypiernen Formen gegofien: Wacefigurentabinette 
find in Deutſchland noch immer beliebt. 

Die Wachsperien werden von Wachs geformt und hernad mit feinem, glänzenden 
vom Meißfiid oder äpnfihen Fiſchen gewonnenem Glanzteim (Berleneffenz) überzogen. 
Spieljagen, Fruchtimitationen, Fadenwichſer, Atrappen umd Nipeſachen werben zu billi- 
gen Preifen hergeftelt- und finden einen ausgebehnten Abfay. 

Die Hauptfige diefer Induſttie find im preußiſchen Staate Hannover mit 7, Bran- 
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denburg mit 11, Sclefien mit 22 und bie Kheinprovinz mit 28 Fabriken; unter ben 
übrigen Vereinsftaaten Baden mit 11, Württemberg mit 26, Bayern mit 117 Anftalten. 
Der ganze Zollverein hat deren 245 mit 750 Perſonen, worunter 223 Dirigenten unb 
Aufjeher, 367 männliche und 160 weibliche Arbeiter, jo daß auf jebe Anftalt doch wenig 
über 3 Perfonen entfallen. 

Bayern hat alfo bie zahlreich ſten Wachsbleichen und Wachswaarenproduzenten. Cine 
„bortige Wachsbleiche verarbeitet mit 8 Arbeitern etwa 400 Ctr. zu gebleichtem und Stroh- 
wachs, wobei 2—10 Prozent am Gewicht verloren gehen. Nürnberg und Fürth probu- 
ziren in einem ausgebehnten Mafe Nachtlichter, aus gewichften, in Karten, Holz oder 
Kork eingeftedten Dochten beftehenb, deutſche, Pariſer und fpanifche, welche maſſenhaft nach 
Stalien, dem Orient, Spanien, Polen und allen Weltrichtungen ausgeführt werben. Auch 
Minen, Regensburg, Augsburg, Schwabach und Landshut haben ausgebehnte Wachs⸗ 
woarenfabrifation. 

‚ Die württembergifche Wacsinbuftrie, welche hauptſächlich in Wangen, Gmünd, 
Biberad And Nedarfulm ihren Sig Hat, liefert Kerzen, Waheföde, Poufficarbeiten und 
Nipsfahen; fie arbeitet auch filr Export. 

In Offenbach wurde bie Fleifhmann’iche Wachebleiche ſchon 1780 begründet und 
beſteht feitbem unter unveränderter Firma. Es werben jährlich gegen 500 Ctr. gebleicht. 
Die Offenbacher Wachslichte find in ganz Deutſchland rühmlich bekannt. 

Im nördlich en Deutſchland find Berlin, Fraukfurt a. O., Sorau und Schmiedeberg, 
Kaſſel, Erfurt, Muhlhauſen Hauptfige dieſer Induftrie, welche ſich feit der Konkurrenz ber 
Wagsligtfurrogate auch den Nips- und andern Wachsfabrikaten jugewendet hat. 

Das Wache, das gelbe wie das gebleichte, if wegen feine® hohen Preiſes häufigen Imi - 
tationen ausgeſetzt, welche theils wie zugefegtes Stärkemehl, Erbſenmehl, Oder und andere 
erbige Subftanzen dem Hauptzwed ſchaden, theils wie Talg, Stearinfäure, Paraffin und 
vegetabiliſches Wachs bei geringen Zufägen kaum merkbar find, die Fabrikate wohlfeiler her- 
zuſtellen geftatten und deshalb in ber Inbuftrie ihre Rolle fpielen. 


IV. Seifen-, Kerzen», Stearin-, Dlein, und Delfänrefabriten. 

Plinius ſchreibt den alten Galliern bie Erfindung der Seife zu. Das Wort sapo, 
oarerv, das mit dem alten deutſchen Bepe verwandt zu fein feint, kommt im den Schrif- 
ten feit bem 1. Jahrhundert unferer Zeitrechnung vor. Die deutſche Seife bezeichnet Plinius 
als bie befte, und bie eitien Römerinnen machten gern und häufigen Gebrauch von ihr. 

Die allaliſche Grundlage. der- Seife, bie aus einer im Waſſer auflöslihen Verbindung 
vegetabiliſcher Dele ober tierifcher Fette mit Soda ober Pottaſche beſteht, war im Orient 
in dem ätteften Zeiten bekannt. Unter dem bei den alten Schriftfiellern häufig vorfommen- 
ben Worte nitrum, v/rgo», ift wohl nicht ber heutige Salperer, fondern Natrum zu ver- 
fiehen, das mit ben in getragenen Kleidern enthaltenen Fetttheilen ſich beim Waſchen verfeift 
und die Neinigung bewerkfielligt, Die alte deutſche Seife wurbe aus Talg und Pottaſche 
bargeftellt, die nur nod zu ben gemeineren Geifenforten verwendet wird, in allen feineren 
Seifen aber durch die Soda verbrängt if. An Stelle bes Talges wurden feit bem 15. Jahr» 
hundert verſchiedene Dele verwendet, unter benen jetzt das Palm- und Kolosnußöl am wich. 
tigften if. Im Deutſchland werben gute Seifen aller Art theils fabritmäßig, theils vom 
Seifenfieberhanbwerk erzeugt. Deutſchlaud hat zwar fein Marfeille, in ber neueren Zeit 
haben fich aber auch bei uns größere Kapitafien dieſem Induſtriezweige zugewendet. 

Die Lichterfabrilation, welche theils für ſich, theils in Verbindung mit ber Geifen- 
fabrifation betrieben wird, ift jüngeren Urfprungs als bie letztere. Sie verdankt hauptfäch- 
lich der Chemie die großen Verbefferungen, bie ir in neuerer Zeit zu Theil geworben find. 
So lange man nicht wußte, daß die leuchtende Flamme nur eine begleiteube Erfgeinfng 
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chemiſcher Prozeſſe iſt, verſtand man ſich nicht wie heute darauf, bie Verbrennung ber is 
der Flamme enthaltenen Kohle vollftänbig zu machen. Die Alten waren in ihren Wo 
numgen von Raud und Qualm viel beläfligt. Die rußenden Dellampen umb wiberlichen 
Talglichter mit der unvermeiblichen Lichtputzſcheere find auch bei uns in frifchem Angebenter 

Durd die Zerlegung des Talges in Dfein und Stearin, dem buch Erhitzung usb 
Auspreffung ber Fette gewonnenen körnigen und fefteren Material, hat bie Lidpterfabrilatien 
eine neue glüdfige Wenbung genommen, von ber bie in vielen Stäbten großartig betriebene 
Gtearinkerzenfabrifation Zeugniß gibt. 

Schon bald nad; ber wigtigen Erfindung Chevrenl's (j. oben &. 613) im Anfange ber 
dreißiger Jahte begründete Demichen zu Berlin eine Stearinkerzenfabril. Nachdem be Mily 
durch die Einführung des Kalls als Verjeifungsmittel und durch korreftere Zubereitung der 
Dochte feine verbefierte Stearinſäurekerzen zu fabrigiren begonnen hatte, verpflangte deſſen 
Geſchaͤſtsgenoſſe Herr Motard 1841 dies vervolllommnete Verfahren nad; Berlin burd eine 
daſelbſt errichtete größere Fabri k. Auch Hempel zu Oranienburg flellte von 1835 ab nah 
einer von Runge gegebenen Anleitung mit Hilfe von Kalt aus Palmöl Stearinferzen ber, 
welde unter bem Namen Palmwachskerzen Beifall fanden. In Münden folgte Schägler 
1840 mit feinen, an Schönheit und Güte ben Parifern völlig gleichfichenden Kerzen nad 
um biefelbe Zeit begann Cramer zu Mögeleborf bei Nürnberg in biejem Artitel zu arhei- 
ten. Bald nachher entflanden bie Fabriten zu Potsdam, Trier, Stuttgart, Mainz und DI 
denburg, fo baß ganz Deuiſchland mit diefen ſchönen Rum zu billigen Breifen (9—12 Epr. 
das Pfb.) verforgt wurde. 

Bei ben großen Vorzigen ber fo erzeugten Kerzen, ihrer Härte, Weiße, Oberflächen 
politur und Brennverhalten und dem raſchen Fortſchritte biefer Fabriken, unter denen ein- 
zelne ſich nicht zugleich mit ber Verarbeitung bes Rohtalge und ber fonft verbrauchten 
Pflanzenfette zu Stearin befhäftigen konnten, trat das Bebürfnig befonderer Stear in - 
fabriten hervor. 

Bei der Bereitung deſſelben erzeugt man gleichzeitig im ben bei jener Anspreffung ant- 
ſcheidenden Fiüffigfeiten Oleig ober Delfäure (Talgöf), eine meift bräunlich gelbe, im 
reinften Zuſtande farblofe Flüffigkeit von ſchwachem Geruch, welche hauptſächlich zur Ber- 
fertigung einer guten, vornehmlich von ben Tuchfabrifanten geſuchten Seife, zum Ginietten 
der Wolle flatt des Baumdls.und zum Schmieren ber Räder auf Eifenbahnen dient. Die 
Darftellung biefer Fabrikmaterialien und Halbfabritate if in ber Regel mit ber Kerzen 
fabrifation verbunden und bietet zugleich einen der wichtigften Stoffe für Geifenfabritatien 
dar. Dem flüffigen Theile ber trodnenden Dele hat man ben Namen „Olein“, jenem 
der nichttrodnenden dagegen ben Namen „Elain“ beigelegt: 

Die Seifenfiederei,.mit deren profeffionsmäßigem Betriebe wir uns früher (S. 61 
beihäftigt haben, fonute fo lange nur als Kleingerverbe betrieben werben, als man nur 
Zalg zur Bereitung der wichtigen Seifen verwendete, mithin nicht Ropoff genug zu eier 
ſtetigen Maſſenproduktion erhielt. Seitdem aber vegetabiliſche Fette aus ben Zropenlän- 
dern in faſt unerſchöpflicher Menge zur Verfügung fieben, dazu große Quantitäten Oelſaͤnte 
als Nebenprobuft ber Stearinfabrifation gewonnen werben, auch zur Lange wohlfeileres Sal; 
und Soba fi) maffenhaft barbieten, if fie in ihren Hauptartikeln Fabritindußrie gemorben. 
Wir haben hier nur bie Fabriken für Waſch- oder Hausfeifen und für Manufahrurfeiten 
zu betrachten, da bie wohlriechenden nnd Toilettjeifen im Zufammenhange mit ben unter 
zu betrachtenden Parfümerien erzeugt werben. Während bie Kerzenfabriken mit ben wadh- 
fenben Zufuhren von Steindl, Solaröl und Gas zu fimpfen haben, find bie Seifenfabriten 
in ſtarker, fletiger Zunahme. Mit ber fabritmägigen Erzeugung find bie Seifen manig- 
faltiger geworben. Neben ben urſprunglichen Talg« und Banmölſeiſen und bem fpäter fir- 
ängelommenen Rotos-, Palmöl- und Dfeinfeifen find aus Zalg und Balındt gewiſchtt 
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Seifen, Harzſeifen, aus vegetabiliſchen Fetten und Harz gemiſchte, Bimſtein- und Thonſeifen 
wichtig geworben. Auch die Darſtellungsweiſe wurde mannigfaltiger, weil die Kofosfeifen 
ſich nicht ausſalzen laſſen, das Kotosbl, wie das Palmöl ſich leichter verfeift und mithin 
das fogenannte Leimſeifen auf kaltem Wege ſich empfahl. *) 

Im techniſcher Beziehung unterſcheidet man bie weichen ober Kalifeifen von ben har- 
ten und unter ben Ießteren wieder bie Kernjeifen, die gefchliffenen ober glatten und 
bie fogenannten gefüllten, welde ben ganzen Inhalt bes Siedeteſſels einjchlielich feines 
Bebeutenben Waffergefalts in fih enthalten, alfo geringeren Werth haben. 

An Stearin-, Dlein«, Liht- und orbinären Seifenfabriten fanben fid) in Preußen 1846: 
69 Geſchãfte mit 355; 1865: 302 Geſchäfte mit 1764; 1861: 221 Geſchäfte mit 1814 
Berfonen. Die Verminderung in ber lehten Periode erllärt ſich aus dem zunehmenden 
Berbraud von Petroleum, Del und Gas, welcher manches kleinere Kerzengeichäft eingehen 
ließ; die größeren Lichterfabriten, beſonders aber die Seifenfabriten haben dagegen ihren 
Betrieb fo ausgebepnt, daß die Arbeiterzafl im Ganzen noch gefiegen if. Bon ben Ein- 
zelprovinzen haben Pofen, Schlefien, Sachjen und Naffau nur wenige unb Heine Fabriken 
dieſes Zweiges: bagegen entfallen auf hunberttaufend Einwohner is Preußen, Pommern, 
Brandenburg und Weffalen je 1, in Hannover und Kurheſſen 2, in ber Rheinprovinz 3 
und im ganzen Staat 1 Fabrik. Bon ben übrigen Bereinsftaaten find Thüringen mit 1, 
Oldenburg, Hefien und Luxemburg mit je 2, Anhalt mit 3 Fabriken auf hunderttaufenb 
Einwohner am ſtärkſten bamit ausgeftattet. 

Berlin fabrizirt etwa 3500 Ctr. Talg- und das Doppelte an Stearinlichten, von 
denen das Meiſte ver erſteren, aber aud Manches von letzteren nach ber Provinz, nach 
Schleſien und Pofen geht. Die Berliner und Potsdamer Fabriken haben ihre tlch- 
tigen Leitungen in biejen Sphären oft genug auf ben Ausftellungen bargelegt; ihr flarfer 
Betrieb geht aus bem zahlreichen Perfonal hervor, worin Brandenburg alle anderen Pro- 
vinzen übertrifft, doch kommen noch bayriſche und rheiniſche Kerzen hierher. Die Seifen« 
fabrifation hebt fich immer mehr; einzelne Fabriken verboppelten ihren Umjag. Schleſien 
und bie baltiſchen Provinzen werben von hier ſtark mit Geifen verforgt. 

In Sälefien hat newerbinge bie Seifenfabrifation zugenommen. In geilner Schmier- 
Seife, zu welcher Hanföl verwenbet wird, jo wie aud in feften Kernjeifen liefert man ſchöne 
Boare. Die Fabrikation der Harzfeife hat durd bag Steigen der Harzpreiſe etwas ger 
Titten. Hoflieferant Wunder zu Liegnig fabriziet jeit 1848 Hauswaſchſeifen, Rafirjeifen, 
chemiſch reine Natron- und Kalilaugen und probuzirt mit 15 Arbeitern jährlich 6000 Ctr. 
Seifen und Laugen; feine Rafirjeifenfangen gehen nad England und Amerika. Dennoch 
fügrt man noch Seifen aus Berlin und Sachſen, Kerzen aus Berlin und Deflerreih ein. 

Im der Provinz Sach ſen fabriziren Erfurt, Norbhaufen und Mühlhauſen, wo eine 
große Fabrik und 15 Siebereien, begünftigt durch ſtarke Oelproduktion viel und gute Seife, 
von welder namentlich Waltfeife und Seife zur Wollgarnmäjche ftark verbraucht wird. Bon 
den fogenannten Fabrifjeifen gehen mehrere Sorten in größere Partien nad Nachbargebieten. 
Neuerdings wurden bei ben billigeren Preifen dev Hartfette gegen bie bes Oels und Thrans 
mehr harte, als Schmierfeifen produzirt. 

Weſtfalen hat in Münfter und Dortmund bedeutende Stearinlichtfabrilen, welche 
aber bei dem ftark zunehmenden Verbrauch von Petroleum, Gas und Solarsl über ftoden- 
den Abſatz Magen. An Seife probuzirt ber Bochumer Kreis gegen 20,000 Etr., auch Dort- 
mund, Münfter und Nuttlar in fleigendem Umfang bei gutem Abſatz. 

Am Rhein liefert eine Kölner Fabrik täglich 5—8000 Pad Stearinkerzen, klagt aber 
über bie Zollbelaftung von Talg, Palm- und Kolosfett nm fo mehr, da bie Konkurrenten 
im England, Frankreich, Holland und Belgien biefe Rohſtoffe zollfrei beziehen. Auch bie in - 
telligent betriebenen Stearinfabriten in Koblenz, Neuß, Eiberjelb, Duisburg und Weſel 
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feiben unter biefer Belaftung, unter bem fteigenben Berbraud von GSteindl und Paraffız 
und unter bem Zollbrude Frankreichs, welches gemäß bes neuen Bertrags eingehende Kerzen 
mit 10 Prozent des Werths belaftet, während feine Waare bei uns zu 5 Progent (1!/, Thlr. 
pro Er.) eingeht. Die Saarbritder GSeifenfabriten verwenden aufer inländiſchem Talg 
und Knodenfett Palm. und Kokosol und liefern an 8000 Etr. harte Narronfeife. And 
Duisburg, deſſen weiche Seifen ſeit mehr als hunbert Fahren Ruf haben, Düffelvorf, &- 
berfelb, Welel, Neuß, Stolberg, Aachen, Eupen arbeiten art in biefem Artifel, befonbers 
in Seifen für Wol- und Baumwollmanufakturen. 

Hannover hat feine größte Licht, und Geifenfabrit zn Verben; auferbem in dem 
Drofteien Hannover und Osnabrüd. 

Kaffels Seifenfabriten beziehen fake Zufuhren von Talg, Schmalz, Olein und ve- 
getabiliichen Fetten, ſelbſt aus Amerika, und probuziren 18,000 Etr. Seife zum Werthe von 
10 Thlr. Die billigen Eſch weger Fabriffeifen haben weiten Ruf. Auch Hanau at 
Hält 6 Licht- und Geifenfabrifen, welche aus 4000 Cir. Fett und 1000 Etr. Soda mit 
10 Arbeitern, 1000 Eir. Lichte und 8500 Etr. Seife prodigiren. Auch Frankfurt fat 
bedeutende Gefdäfte und Biedenkopf 2 Seifenfabriten, 

In Bayern haben die Mündener und mittelfränfifhen Stearinlerzen wohlbegrün- 
beten Ruf; Talglichte werben aud am mehrerem Orten, namentlich zu Küfingen, maffenhaft 
hergeftellt und zeichnen ſich durch Wohlfeilpeit aus. Wenn bie Kerzenfabriten and hier 
durch die Konkurrenz anderer Beluchtungsmittel geſchmälert wurden, jo haben dagegen bie 
Seifenfabriten ſich aufgeihmwungen. Kron in München werarbeitet jährlich gegen 1000 Cır. 
Kolosdl; feine Seifen gehen bis Konftantinopel. Auch die Aichaffenburger und Milten- 
berger Serfe iſt geſucht. Schweinfurt fabrizirt gegen 30,000 Etr. Seifen und Kerzen. 

Im Württembergifcpen liefert ein großes Heilbronner Geſchäft mit 44 Arbeitern 
Stearinterzen, Dliven«, Balm-, Kotos- und Talgöfjeifen; eine Ehlinger Anſtalt mit 8 Ar- 
beitern Walt. und Schmierfeife, gen und braun, Palmdl- und Marfeillejeife. Auch em 
zelne Seifenfiebermeifter werfen ſich auf feinere Waſch- und figurirte Seifen. 

In Mannheim gründete Groß 1848 eine Gtearinkerzenfabrit, melde 1862 vor 
Gärtner u. Co. übernommen, mit einer achtpferbigen Dampfmaſchine, Laften und warmen 
Breffen, mehreren Lichtgießmafchinen, einer Polir- unb einer Schneidmaſchine etwa 3000 Ctt. 
Zalg jährlich zu Stearinterjen und Dleinfeifen verarbeitet, 

Das Königreih Sachſen wird buch eine Dresdener Fabrit mit Stearinkergen ver 
forgt; doch konkurriren auch Wien und Zerbſt. Die Leipziger Seifenfabrilen beziehen Balm- 
und Kotosdt von England, Soda im Inlande und von England, Vottaſche von Rußland, 
Elain (4800 Etr.) aus Oeſterreich; fie produziren Kern und Schmierfeifen, Talglichte, and 
Manufakturfeifen zum Preife von 7,—16 Thir. pro Ctr., welche ihren Abſat in jühh- 
ſchen und preußiichen Fabriken finden; 1864 if eine neue Fabrit mit 3 Siedeteſſeln is 
Modau entflanben. 

Im Zerdft befcht feit 1850 bie Fabrit von Klohß, melde mit 35 Arbeitern, 1 Dan: 
tefjel, 1 achtpferbigen Dampfmalchine und 30 Lictgiegmafginen täglich 15 Ctr. Eteariz, 
reſp· Kerzen erzeugt. 

Das Großh. Heffen hat in Darmftabt nnd Bingen für Stearinlichte, in Offendad, 
Darmſtadt, Worms und Gießen großartige Fabriken für Kern-, Wall-, Schmier- und 
Seifen aller Art, welche ſich durch Reinheit ber Bearbeitung, Güte und Schönheit der Er 
zeugniſſe hervorthun. 

Die Fortſchritte unſerer Lerzen- und Seifenfabriken zeigen ſich in ber abmehmenbes 
Einfuhr der fremden Fabrikate, ber wachſenden Einfuhr der Rohſtoffe und Ausfuhr 
eigner Grzengniffe. Die vereinslänbifche Ausfuhr an Stearinlichten betrug 1836: 275; 
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1850: 684; 1864: 9136 Etr.; bie Ausfuhr an weißer Seife 1836: 388; 1860: 987; 
1864: 3867 Cir. 


V. Rnogenmühlen, Beinfhwarz-, Poubrette-, Urate- und Runfbünger- 
fabriken, aud BInttrodunngsanfalten. 

Die Knohenmühlen bereiten bas Knochen · und Horumehl, welches zu Ianbwirth- 
ſchaftlichen und gewerblichen Bweden benugt wirb: man fonftruirt fie bald ale Stampf- 
werke, deren Pochftempel dur Daumenwellen bewegt werben, bald mit aufrecht ober ho- 
zizontal gehenden Müpffeinen, wie zum Mahlen ber Delfamen, bald mit Kreisraepeln ober 
gezahnten Walgen, Neuerdings, ale man wahrnahm, baf bie gebämpften und entfetteten, 
uochen für mande Zwede ein noch wirkfameres Dungmittel ergeben, werben fie häufig 
erſt gedämpft und das werthvolle Knochenfett buch Defiillation vom demſelben entnommen, 
bie Knochen dann zerſchlagen und unter aufrecht gehenden Steinen zu Mehl ober Schrot 
verarbeitet. 

Das für die Zuderfabritation fo wichtige Beinſchwarz (f. oben S. 774) erhält man 
durch Verkohlen von Knochen. Che man zu deren Berlohlung ſchreitet, muß das fett dar⸗ 
aus entfernt werben, was gewöhnlich durch Auskochen mit Waffer, neuerdings auch durch 
Eptraktion mitielſt Schweſellohlenſtoff geſchieht; das babei gewonnene Knochenfett if das 
beſte Maſchinenſchmieröl. Demnähft werden bie Knochen entweber in eiſernen Retorten, 
äpntic wie bie für Steinkohlen bei der Gasbereitung, ober in Zäpfen verfofft, dann mit 
borigontalen Mühtfteinen oder mittelft geriffelter Walzen zu Körnern (Kubchenſchrot, Spo⸗ 
dium) vermahlen und endlich gefiebt. Da nicht jede Zuderfabrif fi mit biefem umftänd- 
lichen, and den Auſtauf und bie Magazinirung ber Knochen erforbernden Geſchäfie ein- 
laſſen Tann, fo find befonbere, mit ſolchen Berkohlungsapparaten und Knochenmühlen ver- 
fepene Beinfhwarzfabriten entftanben, welche die Zuderfabrifanten und Raffinabeure 
mit biefem Material verjehen. 

Die Dungſtoffe find theils mineraliſche, wie Kalt, Gyps, Sal, Bhosphorit, Ammo« 
niat, anf welde wir fpäter kommen, theils animaliſche, nämlich Knochen - und Hornmeht, 
Guano, Thierreſidua, Dungfalze, Abfälle von manderfei Gewerben, Lumpen und verwandte 
Dinge, welche fräßer als veradhtet bei Seite geihafft wurden, heute aber Gegenfland eines 
einträglihen und nügli—hen Handels find, weil bie Laudwirthſchaft ihnen mit Recht einen 
in minder aufgeflärten Zeiten nicht erfaunten Werth beilegt. Die Dungfloffe find bie eigent- 
lichen Vermittler bes ewigen Stoffwechſels zwiſchen bem beiden großen Nährquellen ber 
Menſchen: zwiſchen Thier und Pflanze, bie Förderer bes geheimnifvollen Keimprozeſſes und 
des Wachethums ber Pflanzen. Seine Hauptflüge zur Beſchaffung ber unentbehrlichen 
Dungfoffe findet der Landwirih (. Theil I. &.818) in dem Stallbünger. 

Dieſer aber dedt den Bedarf bei Weitem nicht und ber Landwirth, ber won Jahr zu 
Jahr größere Unfprüce am feinen Boden macht, würde im großer Berlegenheit fein, 
tämen ihm nicht Dandel und Imbuftrie zu Dülfe. Mit dem Aufjucen und dem Zu. 
bereiten von Dungfoffen find viele Menſchen und Geſellſchaſten mit großen Kapie 
tafien beichäftigt. Nachdem bie Agrikulturchemie gezeigt bat, daß alle Getreibearten eine 
Portion Phosphor enthalten, welcher nicht, wie der Stidftoff und bie Kohlenſäure, in ber 
Luft und im Boden vorlommt, find bie Landwirte bemüht, ihn ber Aderfrume in ber 
thierifhen Kohle, dem phosphorfauren Kalk, anzubieten. England bezieht zu biefem Zweck 
jährlich 68 Millionen Ctr. Knochen ans Amerika und Europa, welche theils in gepulver- 
tem Zußanbe al Rnocenmehl, theils als gepulverte Kuochenklohle dem Boden zugeführt 
werben. Im frankreich werben ber Landwirthſchaft über 300,000 Ctr. Knochenkohle ans 
den Aübenzuderfabriten überliefert, bie ſich berjelben zur Entſärbung bes Robzuders ber 
dient, Auch die deutſchen Landwirte machen ſtarlen Gebrauch von Knochen, welde bald 
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friſch vermahlen, bald deſtillirt, Halb in eifernen, papiniſchen Kochapparaten mirhe gefocht, 
darnach mit geringem Koſtenaufwande in Pulver verwandelt und, je nachdem fie zur Dän- 
gung von Getreibefelbern, Wieſen ober Delfaat dienen, auf einen mageren ober fetten Boden 
gebracht werben follen, mit ſticſtoffhaltigen Subftanzen gemengt, angefänert werben (Kompof). 

Das dur Schwefelſäure aufgeſchloſſene Knochenmehl (Superphosphat) findet man häufig 
verwendet; Hornmehl wird zu Blumen und Gemüfe eingeblingt. Wie bie Rübenzuder- 
Induftrie, fo liefert auch bie Gasfabrifation ein Dungmittel, das ſchwefelſaure Anrmoniat, 
welches bei Reinigung bes Steinkohlengaſes entſteht. 

Am Tröftigften und wirfamften find aber alle animalifche, in Faulniß befindliche Stoffe. 
Der entfeglihe Geruch, ben Fleiſch und Blut in diefem Zuſtande verurſachen, iſt Schuld, 
daß das Fleifh von 5 Millionen Ochſen und Kühen, die jährlich in Sühamerika der Hänte 
megen geſchlachtet werben, faft ganz ungenügt bleibt. Zwar Hatte ſich eine englifche Gefel- 
ſchaſt gebildet, welche fi mit dem Transport des Fleiſches von Braſilien nach England be- 
faßte; fie fand aber felten Rheber, bie ihre Schiffe für biefen Zwech ergeben wollten. Man 
hat beshalb das Fleiſch durch Trodnen und Vermiſchen mit Stoffen, bie ben Geſtank mil 
bern und meuerbings durch ben nad; Liebig's Vorſchrift von ber Geſellſchaft Fray - Bentes 
in Uruguay bereiteten Fleifhegtraft für ben Transport geeigneter zu machen gefucht. 

Noch größer als bie jährlich zu Grunde gehende Menge Fleiſch if die Menge von 
Fiſchen und Fiſchabfallen, weiche unbenngt bleibt, obgleich fie eben fo bungfräftig finb, wi 
Fleiſch. Viele Millionen Er. Fiſche und Fiſchabfälle werden an ben Küfen in's Meer ger 
worfen. Man ift deshalb barüber aus, auch biefe Stoffe im Interefie der Landwirthſchaft 
zu erhalten. 

Mit Hüffe verſchiedener Maſchinen trodnet und bädt man an verſchiedenen Orten, na- 
mentlich auf ben Lofoben-Infeln, Fiſchkuchen zum Düngen ber Felder. Im Brübjahr 1861 
tamen 8000 Etr. dieſes norwegiſchen Fiſchdungers nad) Deuiſchland. 

Seit einigen Jahren bezieht bie deutſche Landwirtbichaft ungeheure Ouantitäten des 
unter bem Namen „Guano“ befannten Vogelblingers, ber ſich, mit gefallenen Vögeln vermiſcht, 
im ungeheuren Mafſſen an bem peruaniſchen und andern Injeltüften angefammelt hat und 
gegenwärtig Schifffahrt und Handel nach ben europäiſchen Häfen lebhaft beidäftigt. 

Die von dem hochverbienten Profeffor v. Liebig gegebenen Anregungen und bie ſtei⸗ 
genben Preife folcher intenfiven Dungmittel haben eine Menge von Anftalten in’s Leben 
gerufen, bie fi) mit der künſtlichen Anfertigung und Miſchung guter Dungftoffe befaffen. 

Um and ben Kfoakenbünger aufzubewahren unb zum Gegenſtaude bes Dandele ju 
machen, wird er von ben Düngerfabrifanten getrodnet, mit geeigneten Subftangen gemiiht 
unb unter bem Namen von Poudrette unb Urate in ben Handel gebracht. Die neuerdingt 
anerkannte Nothwenbigkeit dem Boden nicht nur Ammoniak, fondern auch Phosphorfäure 
und Kali zuzuführen, hat bie Diüngerfabrifation mannigfaltiger gemacht. Da geringhaltige 
und gefälfte Präparate den Dingerhandel nnſicher machten, beren Beſchaffenheit aber un 
durch chemiſche Unterfugung zu erkennen if, fo find mit zu biefem Zwed hemifch-pänfile- 
liſche Berſuchsſtationen in ben meiften Ländern errichtet, Neuerbings wendet man gute 
Knochenmehl auch als Heilfutter fir junge und ſchlechtgenährte Thiere an. 

Solche chemiſche und Leimfabrifen, welche fih mit Darfiellung von Phosphor, Ralir 
fafpeter ober verwandten Artifen beſchäftigen, liefern meiftens and; Kunſidüinger als Reben 
probufte, 

Das Blut findet verſchiebene techniſche Anmenbungen, befonders zum Mären des 
Zuders, zu verſchiedenen Kitten, zu einer orbinären, grünlich- grauen Anſtreichfarbe, zur 
Bereitung von Blutfaugenfalz und Berliner Bau, fowie zum Drang. Man kann das Blut 
nur bei einer hohen Temperatur, unbeſchadet feiner Auflöglickeit, eintrodmen, wo & 
dann, ohne zu faulen, aufbewahrt umb transportivt werben Tann, um ben angegebenen 
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Zweden zu bienen. Rad; einer neueren Erfindung geht bie Abbampfung bes Blutes mit- 
telſt ber in ber Zuderraffinerie üblichen Vakuumapparate ſchneller und ohue baf bie Tem- 
peratur bis zum Gerinnen bes Blutes fiege, von Statten. 

Im der Provinz Preußen verarbeiten die Dampffnochenmühlen zu Königsberg, Til« 
fit, Memel und Schilleningken anfehnliche Mengen Knochen zu Dungmehl, geförntem Bein- 
ſchwarz und Rnodenfett; das Knochenmehl findet gebämpft zu 2%, Thlr., mit Schwefel- 
fäure aufgefchloffen zu 4 Thlr. willigen Abſatz. Auch mit ber Inſterburger Dampfgyps- 
müßle if eine fhwunghaft betriebene Kuochenbrennerei und Knodenmühle verbunden. 

Im Großgerzogihum Pofen nimmt bie Thätigkeit der Zerzycer Düngerfabril und ber 
Berbraud ber Auodenpräparate lebhaft zu. 

Die Stettiner Kraftbüngerfabrit hat neuerdings ihre Fabrikationsweiſe geändert und 
auf das Miler-Schürfge Berfahren eingerigptet. In der Superphosphatfabrik vom Brof- 
wigfy und Hofricter werben gegen 6500 Cir. Baferguano und Rohphosphate, 5000 Etr. 
Schwefelfäure umb 1500 Eır. Kalifalge und ſchweſelſaures Ammoniak verarbeitet. 

Berlin (Martiniquefelb) und Frankfurt a. D. haben große und thätige Knochen ⸗ 
mühlen und Düngerfabriten; eine am legteren Orte Tieferte 8400 Eis. Knochendungmehl 
und 5000 Ctr. gebranntes Knochenſchrot für Zuderfabriten; außerdem viel Heine Fabriken. 

Die ſchleſiſ chen Fabriken für Knochenmehl und andere Hinfliche Dungftoffe find vollauf 
befchäftigt. Bet der Unzulängficteit bes inländiſchen Materials werben Knochen aus Galizien 
und Polen bezogen, wobeiber hohe ruſſiſche und ber öfterreichifche Ausgangszoll hinderlich ift. 
Sevämpftes Knocenmel galt 1864 für den Cir 2°/,—81/, Thfe., ungebäimpfteb 21/,—2*/, Thtr. 
Die Breslauer Hemifhe Düngerfabrit, welche 60 Perfonen und eine ZOpferbige Dainpfe 
maſchine beidhäftigt, probuzirt über 50,000 Etr., bie. Saarauer 18,000 Etr. Superphosphat 
aus Balerguano und Spodium. Saarau ſabrizirt 28,000 Etr. Superphosphat im Werth 
von 80,000 Thlr., Lauban hat 4 Knochenmühlen. 

In der Provinz Sachſen haben Staßfurt und. Schönebed eine koloſſale Probuftion 
von phosphorfanrem Kalt, kunſtlichem Guano, Ralipräparaten und verwandten Dungmit- 
teln. Auch Kuochenmehl wird ſtark produzirt und bie landwirthſchaftlichen Fabriken wenden 
der eignen Erzeugung von Kunfibinger mehr Sorge zu. Im Magdeburg nimmt bie Ber- 
arbeitung von Balerguano zu. Die Düngerlager haben fi unter bie Kontrole ber chemi ⸗ 
fen Berſuchsſtation zu Halle geftellt, welche dafür 10 Sgr. pro Etr. — jährlih etwa 
2000 Thir. — erhebt. 

Im Weſtfalen beihäftigt fih ein bei Minden gelegenes Etablifjement mit Fabrikation 
von Kuochenkohle; Dortmund fabrigiet gegen 8200 Etr. Guperphosphat: bie im Süber- 
ande betriebenen Knochnmühlen und Stampfereien pflegen noch Knochen zu importiren. 

Zu Köln probuziren Borfler und Grüneberg in ber Haupifabrik zu Kalk bei Deutz 
neb} 4 Filialen und mehreren Phosphoritgruben im Naſſauiſchen Kalibünger, konzentrirten 
Dünger, Ralifalpeter, Superphosphate, Pottafche und Soda. Knochenſtampfen finden ſich 
in vieen Kreiſen. Die chemiſche Fabril Rhenania zu Wachen verarbeitet jährlich gegen 
8000 Er. Suoden. 

Aug, in Kaffel und Frankfurt beſtehen Geicäfte für gebämpftes Knochenmehl, 
Superphoszhat und Hornmehl, deren Abſatz wächſt. In Amöneburg bei Biebrich grün- 
beteu bie Goruder Albert 1857 eine Düngerfabrit mit Dampfmühle, Walz. und Stampf- 
wert, Eentrifigalmafchine für Zerkleinerung, Kuochenverkohlung, Ammoniak und Gaspro- 
duktion, Suodenbämpfe, Sulfat» und Salgjäuefabrit; 1866 wurben mit 50 Arbeitern 
104,000 Ctr. Mochen, Phosphorit, Eplorkalium, Horn, Woll-, Haar- und Leberabfälle, 
Säuren und Sajze verarbeitet und daraus 90,000 Ctr. Superphosphat, Knochenmehl, 
Kunfguano, Ammmniaffalz und gekörnte Knochenkohle, welche aud nach Mazdeburg abge» 
fegt wird, probugin 
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Die Gefammtzahl biefer Fabrilen und das vom benfelben beſchäftigte Perfonel zeigt 
nachſtehende Tabelle. 


Rpeinbayern verforgen 4 Rnochenmühlen im Kreife Pirmajens und 2 Dünge- 
fabriten zu Kaifersfantern und Lubwigshafen mit Knochenmehl, Superphosphat, Sauertalt 
and gebranntem Gype. 

Unter ben 24 württembergifhen Kuodenmihlen find bie bebenienbfien im ben 
Ober-Aemtern Um, Gmiünb, Hall, Crailsheim und Oberndorf; Nunftbüngerfabriten bee 
hen im Reutlingen, Heilbronn, Tübingen und Biberach, zum Theil mi Leimſiederei ver- 
bunden. 
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Auch in Karlsruhe wirb Ponbrette ans verſchiedenen Rohfoffen fabrizirt; Mannheim 
hat ein Sunfbüngergefhäft und bie chemiſche Fabrik zu Räppur erzengt Maffen von rohem 
und gebämpftem Snochenmehl. 

Im Drespner Bezirk arbeiten 4 Geſchäfte, worunter eine vollflänbige Düngerfabrit, 
die andern gewöhnliche Kuochenmühlen, welche, fobalb bie Hauptbrauche der Motoren nicht 
bebarf, Dungmehl probuzisen. Auch Superphosphat wird im Bezirke fabrizirt. 


Der Zahl der Fabrikanſtalten nad nehmen bemnad in ber bier betrachteten Sphäre 
bie Suochenmüßlen, Beinihwarz- und Düngerfabriten bie erſte, die Leim- und Gelatine» 
fabriten bie zweite Stelle ein. Anbers aber bei Bergleihung ber Arbeitermenge, ber in» 
Dußtriellen Wichigkeit unb bes Werts ber Fabrilate, nach welgen Rüdfigten die Glam—- 
leberfabrifation beu wichtigften uud bie Gtearin-, Kerzen- und Geifenfabrilation ben zweit- 
wigtigfien Zweig "bilden. 

Hinfichte der topifchen Vertheilung zeigen auch in biefer Sphäre bie Induſtrieländer, 
namentlich bie preußiſchen Weftprovingen, Brandenburg, das. bayriſche Franfen und das 
Großherzogthum Heſſen die ſtärkſte Bejegung, welches letztere in den wichtigen Zweigen 
den eigentlichen Glanzpunkt bildet. 
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DI, Bereitung 'von mineralifhen und gemifchten Stoffen für 
gewerbliche, offizinelle und Häusliche Zwecke. 


8. 66. 
GeReinsinbuftrie: Bereitung von Kaft, Ziegen, Gyps, Asphalt, Tement, Schlemmbreide, 
Schiefer, Marmor-, Granat- und Achatwaaren. 


Die bauliche Benngung ber Bruchſteine, ber urjprünglic am meiften verbreiteten nud 
danerhafteften Materialien iſt von der Beſchaffung geeigneter Bindemittel abhängig, welche 
durch das Brennen bes Kalkes gewonnen werben. Sobann wird durch Ziegelei ein 
fünftliches Baumaterial bereitet, welches in fleinarmen Gegenden das natürliche erjegt, zus 
gleich aber wegen feiner übereinfiimmenben Lorreften Formen eine raſchere und bequemere 
Aufmanerung, and) zur Dahbedung, zu Röhrenleitungen und Verzierungen beliebige For⸗ 
men zu geben geflattet unb beshalb noch umfangreicher, wie Brud- und Hauflein verwen« 
det wird. Diefe beiven Zweige, Kallbrennerei unb Ziegelei, beipäftigen ein ſeht zahlteiches 
Berfonal. 

Mit diefen Gewerben if} bie Bearbeitung von ähnlichen Erd- und Gefleinsarten, als 
Gyps, Tement, Asphalt, Kreibe, Schleif- und Wetzſteinen nahe verwandt. Eudlich 
bildet bie Gewinnung und Zurichtung von Lithographirſteinen, Schiefer nnd Mar. 
mor, fo wie bie ertigung von Schiefer, Marmor-, Bernfein-, Grauat- und Achatwaaren, 
welche in Gegenden, worin ſolche Gefteine vortommen, aud fon zu fabrikmäßigem Um- 
fange ſich entwidelt hat, eine hierher gehörige, nicht unwichtige Gruppe. 
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1 Kalkbrennereien, Kalkmühlen. 

Die Verarbeitung bes in ben meiſten deutſchen Ländern bald als feſte Formatien, 
bald als Leſekallk ober Kalkmergel vorlommenden Kalls in Lallbrennereien if ſeit Einfüh- 
zung bes Maſſivbaues in Deutſchland heimiſch, indem ſowohl zum Mörtel als zum Wand- 
anſtrich und zu gewerblichen Zweden gewaltige Mengen deſſelben verbraucht murben. 
Neuerdings ift der Bedarf durch bie Kalldüngung, wozu man bald Kallmehl, bald gebrannten 
Düngelalf verwendet, ein noch größerer geworden. Während man ben Kalk früher mitanter 
in Meilern ober Felböfen brannte, wurden in neuerer Zeit bie ſtehenden Defen immer al- 
gemeiner, welche, wen das Geſchäft nur als landwirthſchaftliches Nebengewerbe betrieben 
wirb, einfach ala cylindriſche Ofenſchachte zum periodiſchen Brennen und Heransnehmen bes 
Gebrannten (Heerböfen mit nuterbrochenem Gange), fonft aber lieber im größeren Die 
menfionen zum unnnterbrochenen Gange, mit Vorrichtungen zum Ausziehen während des 
Berriebs (kontinn irliche Defen) gebaut werben. Der Schacht wird gewöhnlich ans 
Badfleinen ansgeführt, oben mir einer fi verengenden Gicht, und unten mit einer Art 
Keffel von Chamotiſteinen. Renerbings haben fih die Rumford'ſchen Ringöfen, bei denn 
das Brennmaterial nicht unmittelhar mit bem Kalt in Berührung tritt, ſondern der Schacht 
mit einem Mantel umgeben if und aus ben in bemjelben angelegten Geitenheerben bie 
Flamme in ben Schacht tritt, fehr verbreitet. Nach ber Anzahl ber babei angebrachten 
Feuerungen unterfepeibet man dreie, bier- oder fünfſchürige Oefen. Um bie Probuttion jx 
verſtärten, and an Bau-, Heizungs. und Arbeitsfoften zu fparen, baut man bei ben Kalle 
brüüchen häufig Doppelöfen ober noch mehrere Defen aneinander, fo baß eine Zwiſchen⸗ 
mauer beiden Ofenſchachten gemeinfchaftlic ift, oder bei Ringöfen fo, baß fie eine gemein ⸗ 
ſchaftliche Gichtbahn haben. Bei dem ftarlen Verbrauch von Breunmaterial (2 Bol. Holz 
auf 1 Bol. Kalkftein) und ber Undauerhaftigleit bes gebrannten Kalls wirb nicht felten ber 
Kalfftein weit Her geholt, um ihn in ber Nähe zu brennen. Der fette Kalt hat ſowohl zu 
baulichen als zu Düngungszweden höheren Werth. 

Die Kaltbrennereien find in Rarter Zunahme. Preußen zählte 1846: 1925 Braw 
nereien mit 6504; 1855: 2077 Brennereien mit 6276; 1861: 2256 Brennereien mit 
8363 Arbeitern. 

Die Belegung ber Einzelprovinzen hängt theils vom Reichthum an Kallfteine 
und Brennmaterial, theils von ber Bauthätigkeit, tfeils von ber landwirthſcheftlichen Ju 
duſtrie ab. Auf hunberitaufend Einwohner zählen Poſen 4, Brandenburg 7, Preußen und 
Pommern 9, Schleſien 10, Hannover 12, Sachſen 13, Rheinprovinz 20, Kurhefien und 
Naſſau 21, Weſtfalen 22 und ganz Preußen 13 Kaffprennereien, während von dem anderen 
Bereinsſtaaten Sachſen 8, Baben und Lippe 12, Anhalt und Olbenburg 14, Tpüringen 
nud Hefien 17, Württemberg 19, Bayern 24, Luremburg 26, Braunſchweig 80 und ver 
geſammie Zollverein 15 zählen. i 

Die Leitungen ber Brennereien ergeben fi; nach ber Zahl, ber Konftruftion mad 
bem Betrieb ber Defen. Preußens baltifhe Provinzen find nach ihrer Bebenber 
ſchaffenheit arm an Kalkſteinen, welde, nur hier und ba als Leſelall gefunden, in größerer 
Menge von Schweben, Norwegen, Frankreich, auch von Nübersborf bezogen und im ben 
Kaltöfen zu Tilſit, Königsberg, Danzig, Eibing, Thorn u. a. O. hauptſächlich mit engfifden 
Kohlen gebrannt werben, jebod; bei weitem nicht ben Bedarf beden. Zu Königeberg koßei 
ber am Ort gebrannte und ber litthauiſche Kalk 2'/, Thir. bie Tonne. Das Meiſte kommt 
ans Oberjchlefien. 80 Tonnen Bergmaaß, franto Bahnhof, TO—72 The. 

Die Mark Brandenburg hat bebeutende und intelligent betriebene Kallbrennereien 
in und bei Rüdersdorf, welche bem hanptſtadtiſchen Bedarf bienen, ohne denſelben gan) mu 
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befriebigen. Auch die 5 Frankfurter und bie Kottbufer Kalfbrennereien werarbeiten haupt 
ſachtich Rübersborfer Material. 

In Sälefien find neuerdings zu Nutzbarmachnng ber reihen Kalllager von Anna- 
berg, Gogolin, Guradze, Krappig, Oppeln, Keltſch, Laband und Umgegenb zahlreiche unb 
wohllouftruirte Kaltöfen, darunter häufig Rumford'ſche, erbaut. Die Anlagekoften eines 
einfachen Heerbofens ſtellen ſich auf etwa 1000 Thir., die eines Rumforb’icen Ringofens 
auf 4000 Thlr. Die Befiger der 81 Defen zu Gogolin und Gurabze, welche 300 Arbeiter 
im Steinbruch und beim Brennen befhäftigen, probuzirten 1865: 255,805; 1866 wegen 
mangelnber Arbeiter und ftodenben Verkehrs 187,872 Tonnen Gtüdtalt, 80,000 Tonnen 
Warfellalt und Kalkafche, welche geringere Sorten an Landleute in ber Nähe abgeſetzt 
werben. Sie haben fi ebenfo, wie bie Annaberger Produzenten, zu gemeinfhaftlichen Ber- 
Taufefomtoirs vereinigt. Am Ofen flelt ſich Würfellalt und Kallaſche zu 2 Sgr., Stüd- 
kalt 14 Sgr. pro Tonne; bie Verſendung muß, wenn ber Berberb ber Waare verhütet 
werben fol, raſch erfolgen unb gehen beshalb ganze Bahnzlge mit biefem Artikel nad 
Breslau, Poſen, Berlin unb weiter. Auch in Görlig, Rothenbach, Konrabswaldau und 
Zrautliebereborf werben Kallbrliche und Kalldfen lebhaft betrieben. Im ben Kalkgegenden 
haben manche Gutsbefiger und Bauern Heine Defen für dem eignen Bedarf, beſonders zu 
Düngetalt. 

In der Provinz Sachfen nehmen Kafforennereien und Kaltmüpfen zu; Halle hat ihrer 
viele. Die Erfurter Kallbrennereien find gewöhnlich mit Ziegeleien vereinigt und haben 
guten Abfag. Eine neue Dampflaltmühle if vollauf beſchäftigt. 

Ian Weftfalen verharren bie vom größeren Verkehr abgeſchloſſenen Kalköfen bes Sü- 
berlanbes trog guten Materials bei ihren mangelhaft eingerichteten Heerböfen. Die Bren- 
nereien zu Dortmund, Bochum, Witten und Herne in der Nähe ber Eiſenbahnen können 

„ trog erweiterten Betriebs ben Bebarf nicht befriedigen; das Probuft ber Mindener Oefen 
verliert im umgelöfhten Zuſtande bald am Crgiebigfeit. Der aus Belumer Gteinen ge- 
brannte Kalt bewährt fi bei Wafferbauten und findet Abfag bie zum Rhein. 

Am Rhein beichäftigt die arte Banthätigleit im ber Bergwerls- und Fabrilgegend, 
fo wie der zunehmende Bebarf an Düngelalt, bie Kalfbrennereien vollauf. Bei Saarbrüden 
verarbeiten 80 Brennereien einen Theil bes im reife gewonnenen Rohlalle. In ben 
Areiſen Saarlonis und Dttweiler werben in 18 Gruben mit 89 Arbeitern Kalkfieine berg- 
mãnniſch gewonnen. Die Probuftion an gebranntem Kalk reicht für dem Bedarf nicht; 
anſehnliche Maffen werben nod aus Frankreich und Rpeinbayern eingeführt. 

Im Hannoverſchen hat Hameln erhebliche Kalkbrüche, deren Erzeugniß anch nach 
Bremen und Oldenburg verſchifft wird. 

Im Kurheffen mehrt fi ber Verbrauch von Kalkmehl. 

In Oberfranken finb bie Kalkorennereien bei reger Bauluſt vollauf beichäftigt. 
Das Brennen bes Urtalte im Fichtelgebirge nimmt größere Proportionen, namentlich für 
die Ausfuhr nah Böhmen an. Aud in Unterfranken und Aſchaffenburg find ausge 
dehnte Kallbrennereien entfanben, berem einige einen gefuchten hydrauliſchen Kalt fabrigiren. 
Am zahfreihten find bie Kalfbrüce und Brennereien in ber Pfalz, wo bie legtere oft 
mit der Ziegelei zuſammen betrieben wird; Kufel, Bergzabern, Landau, Gollheim, Zwei⸗ 
brüden exzelliren darin. 

Im Wurttembergiſchen find bie Kallbrennereien zum Theil mit kontinuirlichen 
Defen verſehen und auf Steinkohlenbrand eingerichtet. 

Im Dresdener Bezirk find von ben 56 Kalkbrennereien bie bes Triebitſchthals und 
Maglitzthals, die Pläner- und Zechfteindrennereien in Weinböhle und Oſtrau, endlich Herme- 
dorf, Blantenftein und Tharanbt, wo anf einem Kalkwerle bie Gasheizung eingeführt wor 
den, bie bebentenbfien. Auch im Leipziger Bezirk finden fih viele Kallbrüche, namentlich 


828 Siebenies Buch. Gewerbeſtatiſtik. 


um Oſtrau und Geithain. Auf die Ruthe Kallftein rechnet man 80 Scheffel gebrannten 
Kalt. In Oſtrau, Mügeln und Umgegend probuziren 100 Keſſel etwa 650,000 Scheffel 
Mauer- und Düngelalt im Werih von 184,000 Thlr.; er wird noch nach bem Preußiſchen 
ausgeführt. 

Im Ganzen zählt ber Zollverein 5087 Kalthrennereien, welche 8329 Auffichteperfonen, 
11,498 männlige und 635 weibliche Arbeiter, zufammen 15,467 Perfonen, alfo durch. 
ſchnittlich 3 beichäftigen. Im einigen Ländern, wie Hohenzollern, wo bie Defen nur bei ein- 
tretenbem Bebürfniß angebrannt werben, werben für biefelben feine befonberen Arbeiter 
beichäftigt, in anderen, wo beflänbig auf ben Hanbel gebrannt und gleichzeitig in ben Bräl- 
hen gearbeitet wirb, hält man etwa 6 Arbeiter pro Brennerei: im ſchwunghaften Geſchäften 
rechnet man bis 10 Mann anf jeben Ofen. Die Probufion iR in ſtarkem Steigen. 


IL Ziegelei, Fabrikation von Kormfeinen, Drainröhren und ſchweren 
Thonwaaren 

Bon den Ziegelm ber Urvöffer und bes Haffljihen Altertfums zeugen bie mit Keil 
foprift verſehenen babylonifchen, bie ägyptiihen und römiſchen Ziegel, welche in unferen 
Tagen Gegenftanb gelehrter Forſchung geweſen find. Aud im ber Blüthezeit ber mitte» 
alterlihen Baukunſt war bie Fertigung von Bacſteinen und Ornamenten aus gebranntem 
Thon zu einem hohen Grabe ber Ausbilbung gelangt. 

Die Herfiellung gebrannter Thynwaaren zu baufichen Zweden war früher lediglich 
auf Mauer, Dag- und Pflafterziegel (Bliehen, Klinfer) gerichtet; mewerbinge in aud) die 
Herftellung von Röhren, insbeſondere Drainröhren, von Gefimfen, Bauornamenten und 
fogenannten Zerralotten hinzugetreten. 

Die Arbeit feloR zerfällt in die Gräberei und Bearbeitung des Thons, das Gtreichen, 
Preffen, Trodnen und Brennen ber Ziegel und Mauerftüde. 

Bas die Gewinnung und Zurichtung des Thon betrifft, fo iR bie Ziegel⸗ 
erde, wenn fie aud recht forgfam ausgewählt wirb,.felten frei von Mergel, Kalk- ober 
Kiestheilen, welde befeitigi und durch Schlämmen unſchädlich gemacht werben müfjen. Jede 
Hanptgattung von Wanren bebarf eine ihr zufagende Thonart und Zurihtungsweife: das 
Material, worans fid brauchbare Manerfleine ſtreichen laſſen, genügt noch nicht zu Blade 
wert, und Draintöpren erfordern ein noch Jäheres un fteifer genrbeitetes Material. Größere 
Ziegeleien betreiben deshalb mehrere Gruben und ſortiren das Material genau nach feiner 
Befimmung. An Siele ber bisper üblichen Methode, den Thon durch bie Arbeiter feihk 
ober Thiere durchtreten ober durchtneten zu laſſen, find Thonſchneide-, Kuet-, Reinigunge 
maſchinen und Sclämmvorrigtungen nad; verſchiedenen Konftruftionen hier umd ba ein. 
geführt. Zur Darſtellung ver neuerdings ſehr wichtig geworbenen feuerfefen Steine unb 
Retorten wirb feuerfeſter Then, gemiſcht mit zermahlenen, fon gebrannt geweſenen Thon- 
ſcherben ober mit Ouarzfanb (Epamotte) verwendet. *) 

Das Streichen ber Ziegel geſchieht entweder mit der Hand, was als das wohlfeilere 
in ben meiften Ländern noch vorherrſcht, ober mit Thonprefien verichiebener Bauart. Bei 
ben Drainröhren, Preß- und Hohlziegeln, bei welchen bie Mafchiuenarbeit zugleich eine 
große Zeiterfparniß herbeiführt, herrſcht dieſelbe ſchon vor und wird mitunter durch Ber 
nutzung von Dampfmafchinen verſtärkt. . 

Das Troduen if fehr einfach und geſchieht emtweber auf freiem Felde ober in 
Schuppen und mehrftödigen Trockenſcheunen, beven größere Biegeleien ganze Reihen brauchen, 
weil das Tioduen 2—3 Wochen dauert. 

Das Brennen ber Ziegel geſchieht noch fehr häufig, namentlich wenn das Ziegeln 
nicht ale ſtändiges Gewerbe, ſondern zum vorlbergehenben Baubedarf geſchieht, im Felb- 
branden ober Meilen. Derartige Ziegeleien pflegen im Winter, wenn bie ſiatiſtiſchen Auf⸗ 
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nahmen erfolgen, zu ruhen und find bann in ben Tabellen nicht mitenthalten. Unter ben 
Nändigen Defen hat man offene und geſchloſſene, einfache und Etagenöfen, mit und ohne 
Roft, für Holg- und Kohlenfeuerung mit einer ober mehreren Peuerungen; neuerdings hat 
man auch Defen erbaut, welche mit bem Biegelbaden gleichzeitig da Kallbrennen verbinden, 
Noch wichtiger find bie Ringdfen mit ununterbrochener Feuerung, welche permanentes Fort« 
arbeiten geftatten, für been Bervolllommnung Fr. Hoffmann zu Berlin 1867 in Paris den 
großen Preis erhielt. 

Die Bereitung ber Terratotten, worunter man bie kunſtreicheren, zu Bauzweden, 
Bildwerken und Ornamenten beflimmten Stüde von gebranntem Thon bezeichnet, wird bald 
in Verbindung mit Ziegelei, bald mit ber Irdenwaarenfabrifation betrieben. 

Der Umfang des Gewerbes hängt vom Vorkommen ber Ziegelerde, von den Preiſen 
ber Brennftoffe und ber Arbeit, vom Bebarf an Ziegeln, von ber Lebhaftigkeit ber Bauten 
und Meliorationen, von ber Konkurrenz anderer Baumaterialien ab. Im preußiſchen 
Staaie if} das Gewerbe fehr gewachſen: 1846 zäpfte man 6596 Ziegefeien mit 27,166; 
1855: 6252 Biegeleien mit 32,258; 1861: 7654 Biegeleien mit 45,659 Perfonen. 

Bergleichen wir die Einzelprovinzen, fo fanden ſich bei ber Tegten Zählung auf zehn. 
taufenb Einwohner in Preußen, ber Rheinprowinz, Kurhefien und Naffau 8, in Schlefien, 
Weftfalen und Homburg 4, in Brandenburg, Sachen unb Hannover 5, in Poſen und 
Bommern 6, in Hohenzollern 7 und im Gefammtftaat 4 Ziegeleien und Drainfabrifen. 
Beit größer find die Kontrafte in bem anderen Vereinsftanten: Lurxemburg zählt 1, Braun« 
ſchweig 2, Anhalt, Lippe und Walbed 3, Sachſen, Württemberg, Baden unb Thliringen 4, 
Dlvenburg 6, Bayern und Hefien 8, der gefammte Zollverein aber 5 Ziegeleien und Drain- 

. fabriten auf zehntaufend Einwohner. 

Was nun die durch Zahl, Konſtruktion und Beihidung ber Defen bedingten Leiſtun- 
gen betrifft, fo liegen in ber Provinz Preußen am Bregel bis Wehlau, an ber Deime 
umd Ale, an ben Haffufern zahlreiche Ziegeleien, welche Königeberg mit meiſt guter Waare 
verforgen. Die Ziegeleien der FeRungsbaubireftion und eine Räbtifde haben 1865 paten- 
tirte Hoffmann'ſche Ringöfen angelegt. Bei Eibing, wo 13 Ziegeleien, hob fi durch zwei 
Ringdfen nad Hoffmann und Lichtiigem Prinzip und buch Dampfmaſchinen die Produk⸗ 
tion gewöhnlicger Ziegel um 11/, Millionen, fo daß 1865 6 Millionen gewöhnliche, 4 Hole 
ziegel, Y, Dachpfannen, 1 Million Draintöpren fabrizirt wurden. Auch Tilfit und Iufter- 
burg haben ihre Produktion fehr gefteigert; dod kommen noch Dachpfannen von Antwer- 
pen und Holland. Die Hirfäbergiice Ziegelei zu Kniebau bei Dirjchen liefert mit meh 
zeren hundert Arbeitern 5 Millionen Ziegel, welche auf Schienenſträngen burd einen 
800 Fuß langen Zunnel zu Waſſer verladen werben. : 

Die zewaltigen Bauten Berlins und ber anderer märkiſchen Großſtädte haben in ber 
Nähe der durchziehenden Wafferftraßen und Eiſenbahuen Lolofjale Ziegeleien hervorgerufen, 
welche neuerdings durch Dampfmaſchinen und Hoffmann'ſche Ringöfen ihren Betrieb enorm 
ansgebehnt nud manche Heinere Ziegeleien, welche nicht unter günfligen Umſtänden arbeir 
teten, zur Einftellung weranlaßt haben; der Preis ber Baufteine iſt gefunten; das übliche 
Sormat find 10, 5 und 2%/, Zoll. 

Für Breslam arbeiten 76 Ziegeleien, worunter 6 mit Maſchinen, die übrigen mit 
Hand fireihen. Gebrannt wird mit 1 Ring, 6 Kaffeler, 20 Gewölbe-, 34 offenen und 
15 Selböfen; feit 20 Jahren wird nur mit Steinkohlen gefeuert. Die Löhne betragen für 
manuliche Arbeiter T-1I, für weibliche —7 Sgr. Abgeſetzt wurden 1866: 45 Millionen 
Mauerfteine, 1%/, Hohlgiegel, %, Dadfeine, "/, Drains. Biegelformat 12, 6 ımb 27/, Zoll. 
Die Saarauer Ziegelei liefert mit 160 Arbeitern 31/, Millionen Maner- und Dad 
diegel, Drainrögren und Platten im Werth von 22,000 Tple.; die Epamottjabrit mit 
3 Brennöfen, 2 Dampfpochen, 4 eifernen Thonmiſchmaſchinen, 1 Thonwäſche, 6 Baſſine 
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und 130 Arbeitern 21/, Millionen Chamotten, außerbem Waflerleitungsrößren, Chamstt- 
und Thonmehl, im Werth von 58,000 Thle. Die Auguſtin ſche Fabrik bei Lanban liefert 
feit 1854 Blenbfleine, Formfeine, Ornamente, Figuren, alle Arten Tponzöhren und Char 
motifteine ; fie beihäftigt 4 Modellenre, 15 Former, 80 Arbeiter, eine adtpferdige Dapf- 
maſchine, 3 Walzenprefjen nebft Thonvorrihtungsmafginen und Stampfwert: 1867 filberne 
Medaille. Schimmelpfennig zu Königehütte fabrizirt jährlich 2 Millionen Chamotifteine 
ud feuerfefte Thonftüde. Die larapütte bei Hirfberg und riebentpal zu Gieß- 
manusdorf zeichnen ſich nächft ihren Stapelwaaren durch Faconſteine, Zerralotten, Orna⸗ 
mente, Figuren, glafirte Wafferleitungsröpren, Verblendungsziegel zu Rohbauten, Luxusd ſen 
und Chamottfabrilate aus; legterer erhielt 1867 die Bronzemebaille. 

Im der Proving Sachen enfanden längs der Saale und ber Eiſenbahnen immer 
neue Ziegeleien. Die bebentenbfle ber Provinz unb vielleicht des Staats iR nom Boltze 
zu Salzmunde, welche durch Menfcen- und Dampftraft jährlid etwa 6 Millionen Chamott-, 
Klinker, pordfe und a. Steine aus ben Thonforten der Umgegenb anfertigt und außerdem 
mit Kaltöfen und einer Raolinfchlämmerei verbunden if. Die bewährt gefundenen Hoffinann- 
Lichtſchen Ringöfen mehren fih und die Ziegel werben mohlfeiler. Cine Dampfziegelei bei 
Erfurt kann in ihrem fechözehntheifigen Hofjmann’igen Ringofen, wohl dem größten bisher 
ausgeführten, gleichzeitig 250,000 Steine aufnehmen und probuzirt täglich 30,000 Mauer- 
feine. Auch bei Mühlhaufen wurben außer bem bortigen 46 Ziegel- unb Kalkbreunereien, 
welche ben Anforderungen ber Baumeifter nur mangelhaft entjprachen, zwei größere Ziegel 
fabriten errichtet. 

In Weffalen haben bie Kreije Hagen, Dortmund, Bohum und Bielefeld eine be» 
fonders tebhafte Ziegelei: in erfleren beſchäͤftigten 1865: 35 Ziegelein Sommers 700 Mau 
ſchen nud 120 Pferde, Winters nur ein Biertel berjelben; fie probuzirten 24 Millionen 
Feldſteine, 2 Milionen Ofen, Gefims-, Zier- und Badofenfeine, '/, Million rothe und 
blaue Dachziegel und Drainröhren im Gewigt von 2 Millionen tr. und 150,000 Tptr. 
Beuth; aud Ofen, Geſimobeleg · und Vadofenfeine; zu den Drainröhren werben Heine 
Dandmaſchinen gebraucht. 

Im der Rheinprovinz zeichnen ſich Weſel, Krefelb, Gladbach, Neuß, Solingen durch 
bedeutende Ziegelfabrikation aus: in dem erſteren produzirten meiſtens walloniſche Arbeiter 
durch 2 permanente Defen 1/, und durch 17 offene Oefen 5*/, Millionen Steine. Zu 
Merzig verarbeiten Villeroh und Boch 30,000 Ctr. Lehm und Thon zu Formgiegeln, Hohl⸗ 
waaren, Brunnenröhren, Mühlbacpleitungen, Straßendurchläſſen, Drains, Gartenverzierungs- 
niegeln und hartgebrannten Römerziegeln mit Hilfe von Wafjerkraft; 1867 füberne Medaille. 
Die Felbbrennerei mit Steinlohlen her rſcht vor. 

In Kurpeffen liefern bie Möndjeberger Werke außer ihren Dachziegeln und Thon- 
einen 1, Miliion fenerfee Steine zu Hoc» und Schweißöfen, welche nad; Weffalen ab- 
gelegt werben; auch von ben gewöhnlichen Steinen geht viel nad; auswärts. Höpplin zu 
Wiesbaden erhielt 1867 für feine gebrannten Thonwanren, Fontinen und Bauornamente 
in Paris ehrenvolle Erwähnung. 

In Bayern haben bie mittelfränliſchen Ziegeleien durch das bauliche Bedürfniß ver- 
anlaßt, ihre Probuftionskcaft fehr verſtärkt: das größte Etabliffement in Erlangen fertigt 
2/, Millionen. Zu Obezubreit if eine Ziegelei mit Dampfbetrieb eingerichtet. Die Um- 
gegend von Bergzabern brennt 11/,, Pirmafens und Kaiſerslautern je 1'/,, Kufel 2, Zwei⸗ 
bruden und Homburg 4, Speyer 5 Millionen Stüd. 

Württemberg ſchreitet in feinen Betriebsverbefferungen rüſtig fort, wobei ein 1864 
gegründeter Verein ſuddeutſcher Ziegeleibefiger ſich fördernd erwies. Cinige Fabriken ber 
dienen fi zur Durcharbeitung des Lehms und zur Formgebung ber Maſchinen, melde zu 
Stuttgart, Waiblingen, Ulm und Untertocher mit Dampflraft betrieben werben. Hohle 
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Badfteine, gepreßte Dachziegel, Falzplatten, feuerfeke Steine, Drain-, Bafferleitnngs-, Ab⸗ 
tritterößren, Ornamente werben bis nad Bayern umb Baden abgejegt. Steinlohlenfeuerung 
nimmt zu. 

Die ſächſiſchen Ziegeleien haben in Ornamenten, Fußbodenplatten, Planziegeln und 
Drainröpren rühmenswerthe Fortfchritte gemadt. Die Thouwaarenfabrik bei Wurzen iſt 
mit 8 Diehſcheiben, 2 Abdrehmaſchinen, 2 Thonſchneidern, 4 Drainröprenprefien, 1 Eha- 
mottmähle und 80 Arbeitern verfehen und liefert gewöhnliche und Hohlziegel, Chamott- 
feine, Drain- und Wafferleitungsröpren, Formſteine, Filtrirapparate und anbere Thon⸗ 
waaren, welche nad ganz Deutſchland und Amerika gehen. 

Unter den niederſächſiſchen Staaten hat Lippe eine große Menge von wanbernden 
Ziegelſtreia ern, welche wie bie Wallonen im allen deutſchen Ländern bei Feldziegeleien vor- 
übergehend befhäftigt werben. 

Tie ſammiliden 16,990 Ziegeleien und Drainfabriten bes Zollvereine befhäftigen 
14,493 Auffihtsperfonen, 64,850 männliche und 6505 weibliche Arbeiter, zuſ. 85,348, alio 
jede 5 Berfonen. 

Auch die Eibherzogthämer haben mohleingerichteie, zum Theil mit Dampfkraft 
arbeitende Ziegeleien: Vidal zu Fernſicht bei Rellinghufen hat viele Öffentliche Bauten 
Norddeuiſchlands mit feinen worzüglichen gelben und roihen gepregten und geformten Zie- 
gelu und XThüreinfafjungen verjehen, für welche er 1867 zu Paris die Bronzemebaille 
erhielt. 


UL Gips. und Traßmühlen, Eement-, Cementwaaren-, Asphalt-, Shlemm- 
treide-, Bimfein-, Wetz- und Scleiffteinfabriten. 

Der in Deutfgland ſehr verbreitete Gips wird zu baufichen Zwecken, Gtudaturen, 
Gipefiguren, zum Dung, zu gewerblicher Verwendung in großem Umfange gebraucht 
und theils roh zerkleinert, größtentheils aber vorher gebrannt und dann auf Gipsmühlen 
weiter verarbeitet. Die Benugung der Kornmühlen zn biefem Zwed iſt wegen ber Ber- 
unreinigung bes Mahlguts unzuläffig. Der Konfrultion nad; werben ſowohl Gtampfe, 
als Walz und Maplmühlen angewendet. 

Im der Provinz Preußen, insbefondere zu Dirſchau, wird ſowohl Dunggips zum 
NKleebau, als gebrannter Mauergips zu größeren Bauten im ziemlichem Umfange fabrizirt 
unb verbraudt; Preis 4 Thlr. pro Tonne von 3 Cr. Im Elbing if das Gipegeſchäft 
duch den Betrieb zweier Dampfmüplen ausgedehnt; es werben in einzelnen Jahren 
45,000 Etr. vermahlen. 

Auch im Großperzogtfum Pofen wird Gips gewonnen und verarbeitet: bie Lehmann. 
Ihe Sozietät zu Natel ſtellte zu Paris Gipsfteine und Gipsfleinpräparate, bie Gips- 
Berg-Infpehtion zu Segeberg in Holftein Mauer- und Gtudaturgips aus. 

Sgiefien probuzirt bei Pſchow, Dirſchei und anderwärts große Ouantitäten. 

Weſtfalen gewinnt in ber Nähe von Stadtberge gegen 1500 Tonnen ſehr reinen 
Gips in Gruben, welcher als Dungmittel in ber Umgegenb verbraucht wird. 

Im der Rpeinprovinz probuzirt eine unterirdiſch betriebene Grube oberhalb Waſſer⸗ 
lieſch 4000 Etr. Zu Merzig wurden 1865 in 2 Dejen 25,000 Ctr. Gips gebrannt und 
davon zu Hormgips 8000, Dunggips 3500, Baugips 14,000 Etr, verwendet. Beide Dejen 
unb bie @ipsmühfe verbrauchten 1500 Cir. Kohlen; au Taglohn 3400 Thlr. 

Im Württemberg in die Ausbentung des Gipfes durch die Eiſenbahnen jehr in 
Schwung gelommen. Untertürkheim allein zewinnt jährlich 450,000 Etr., daB Gefammt- 
erzengniß ſtellt fi auf 1'/, Millionen Ctr. zu 4-5 Krzt. im Bruch; es arbeiten gegen 
800 Gipsftampfen, reſp. Mühlen und 60 Gipsöfen mit 700 Arbeitern. Zu Heilbronn 
arbeiten 4 Gipegeigäfte mit 25, im Bezirte Kannſtatt 7 mit 44, Leonberg 20 mit 89, 
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Herrenberg 13 mit 19 Arbeitern. Die Ausfuhr anf dem Nedar von Heilbronn aus ber 
trägt 30,000 Etr. im Jahr. 

Unter Cement wird ein Bindemittel verftanden, welches mit bem Kalk eine innige 
Verbindung eingehend demfelben Kiefelfäure umd bie gu Zwecen bes Waſſerbaues erfor- 
derliche Kohärenz zufüget; häufig wirb and) barumter ber durch ſolche Miſchung erzeugte 
ſeſte Waffermörtel felbR derftanben. Dan theilt denſelben in naticligen, Roman- und 
Vortlandeement. 

Bon natürlichen Cementen bietet bie Rheingegend im Brohl- und Nettethal bei 
Andernad große Mengen von Traß, Dudſtein, Trachyttuff und Bimſtein an verſchiedenen 
Stellen bis zu 160 Fuß über der Thalſoole bar. Diefe Formation wird ſchon feit bem 
britten Jahrhundert zur Herſtellung von hydrauliſchem Mörtel, Ouadern und Mauerfüden 
verwendet. Herr Meurin zu Andernach arbeitet in biefem Artikel ſeit 1842: ber Betrieb 
der Bimſteingrube geſchieht durch 26 Arbeitet und eine zehnpferbige Dampfmafchine, welde 
zugleich durch die Tragmüple täglich 250 Scheffel feingebeutelten, zum Mörtel geeigneten 
Traß fiefert! Auch Alteneffen Hat eine Tragmühle Winningen liefert Traß, Tuffftein, 
hydrauliſche Steine, Betonnirungen, Mörtel. 

Der Romancement, ein ähnliches, nähft Thon und Kiefelerve Kalk, auch Eifen- 
oxvd, Magnefia und Natron enthaltendes Bindemittel wird aus ben biefe Beftanbtheile bar- 
bietenden, hier und da vorkommenden Gementfteinen fabrizirt. Diefes Geftein findet fih 
beifpielsweife bei ber jchleſiſchen Bergftabt Tarnowig in einer Tiefe von 20 Lachtern, wird 
dort in einer, ben Herren v. Elsner und v. Earnall gehörigen Hütte durch einen etwa 150 
Tonnen haltenden Dfen gebrannt, dann durch zwei, mit breiten eifernen felgen umgebene 
Räder zermahfen und gefiebt in ben Dandel gebracht. Zu Fundamenten für Waflerbauten 
iR ., zu Schleufen, Brüidenpfeilern, Orubenmauern, Gewölben, Gefimfen, Bug und Aus 
fügungen %,, zu Jſolirſchichten, Befeitigung des Mauerfraßes und Unterbeitungen */, reinen 
Sandıs beizumiſchen und wird bie Waare jegt, wo fie erheblich wohlfeiler geworben, zu 
2", Thlr. pro Tonne von 3"/, Etr. abgelafjen. Diefer Eement muß aber raſch und ger 
ſchickt verarbeitet werben, ba er ſchnell verhärtet, Auch Altborf bei Nüruberg, Kulmbacqh 
in Oberfranfen, Neuftabt- Eberswalde und Arkona auf Rügen haben ſolche Eementfteine 
ober ähnliche Raltfteinnieren. 

Im neuerer Zeit hat bie zunehmende Fabrikation des Portlandcements, melde 
das Dreifache an Sandbeimiſchung und eine bequemere Verarbeitung gefattet, ben Abſatz 
haupifäglich an fih gezogen. Er wird gegenwärtig an vielen Orten ans geeigneten Mer- 
gel- und Kalkforten durch wieberholtes Brennen, Zermahlen und mehr oder weniger An 
feuchtung fabrigiet und hat bei dem zunehmenden Bedarf für Betons, Mauerüberzüge unb 
Fußböden neuerdings eine Anzahl von großen Gtablifjements in® Leben gerufen. 

In der Provinz Preußen, welche ſolche Fabrifen zu Dirſchau und Powunden hat, 
fhägt man ben Stettiner und preußifchen Cement, welcher 31/, Thlr. pro Tonne fofet, 
den etwas theureren engliſchen Babrifaten, das Robin'ſche ausgenommen, gleich; doch wird 
der letztere noch ſtark verbraudt. 

Die Stettiner Portlanbcementfabrit, nach mehrjährigen Verſuchen 1855 von einer 
Attiengeſellſchaft gegründet, war bie erfte, welche aus einer kilnſtlichen Mifhung deutſcher 
Materialien ein dem englijhen gleiches Fabrilat herſtellt; 300 Arbeiter, Dampfmaſchinen 
von 160 Pierberaft, 100,000 Tonnen; 1867 filberne Medaille. Die pommerſche Fabrik 
(von Oniftorp zu Stettin) probuziet fat ebenfoviel; bie Fabrit „Stern“ von Töpfer, 
Gravig unb Co., feit 1863 in Gang gekommen, beſchäftigt 250 Arbeiter ; Abſatz durch bie 
ganzen Oſtprovinzen, Rußland, Schweden, Branbenburg nnd weiter. Wegner in Stettin 
fabrizirt Mühffeine aus Cement. 

Zu Berlin hat Ezarnitow bie Herfiellung waſſerdichter Räume und Gefäße, Spiritus 
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reſervoire, Gpritgefäße, Freitreppen und Ornamente durch Cementguß zu feiner Spezialität 
gemacht; er werbraugt mit 75 Arbeitern 3000 Err. Cement jährlich. Daurermeifter Rabitz 
Rellt feit 1856 feuer- und wafferbichte Bedachungen mittelt Holgcements her; jährliche 
Produktion 2000 Cir. 

In Oppeln verarbeiten jest fhon 3 mit Dampfkraft ausgerüftete Fabriklen ben ba- 
felon, anfiehenben vorzügficgen Cementmergel: Geh. Rath Grundmann, welher mit 164 
Arbeitern und Dampfmaſchinen von 145 Pferbefräften jährlich 80,000 Tonnen zu 4 Etr. 
probuzirt, erhielt auf der Parifer Ausftellung bie filberne Mebaille. 

Die Erfurter Cementfabrifation hat 1865 durch Anlage eines neuen Gtablifjements 
mit Dampftcaft gewonnen, bag Fabrikat wird maffenhaft zu Röprenfeitungen, Fefungs- 
und anberen Bauten verwendet. 

Die Dortmunder Cement- und Kunffleinfabrit liefert Grabbenfmäler, Banorna« 
mente, Tröge, Slurpfatten, Treppen, Spüifteine, Gemüfefäffer. 

Die Portlandcementfabrit zu Oberkaffel oberhalb Bonn probuzirt gegen 40,000 
Tonnen, fie erhielt zu Dublin, Köln, Stettin und Paris Auszeichnungen; 1867 die Bronzes 
mebaille. Zu Gegenftänden, welche bisher aus Stein, Holz oder Eiſen hergeftellt wurden, 
namentlich Treppen, Waflerröpren, Kanälen, Bottichen, verwendet man oft biefen Cement; 
zu Gunften defjelben verliert der Traß an Berwenbung unb wird dadurch billiger. Auch 
Aachen probuzirt Portlanbeement. 

Die Lüneburger Cementfabrif, 1861 gegrünbet, probugirt mit 150 Arbeitern 60,000 
Tonnen, verarbeitet auch einen Theil zu Rofetten und Gußartikeln; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Kaffel fabrizirt etwas Cement und Studaturgips. 

Die württembergifhen Cementfabriten zu Kirchheim, Ulm, Blaubeuren und deil- 
bronn haben durch zwedmäßige Betriebseinrihtungen bebeutende Preisermäßigung erzielt, 
den gewöhnlichen Mauerfalt vielfach verbrängt, auch fünfliche Steine, Boben- und Dad 
‚platten, Futtertröge u. A. ans Cement zu fertigen begonnen. 

Die mecklenbur giſchen Cementfabriken zu Güſtrow, Schwerin und Roſtock fabrie 
ziren Waſch- und Gartentiſche, Stühle, Taufſteine und rohen Cement. 

Die Bereitung von Bimſteinfabrikat en wird am Rhein lebhaft betrieben. Miller 
zu Urmit liefert mit 400 Arbeitern die von ihm erfunbenen Bimfteinfabrifate, welche ſich 
durch ihre Leichtigkeit und Trodenheit vorzüglig zu Gewölben, Schwemmſteinen, Kamin, 
Dfenzohr- unb Gefimsfeinen eiguen. 

Schleif- und Wegfeine werben in Trier, Riehl und Dalmeby, fo wie auch in Tpit- 
ringen, mit gröberer, feinerer ober ganz feiner Schleifung für bie verſchiedenen Zwecke fabrizirt. 

Württemberg hat gute natürliche Wegfteine in Jur ober Oberenfingen. Künſtliche 
Wetz· md’ Bimfteine von feinem, gleigmäßigem Korn für Ladirer, Holz und Metallar- 
beiter fabrizirt Bietigheim. 

Als Asphalt ober Judenpech bezeichnet man urſprünglich das auf dem tobten Meer, in 
Syrien, Aegypten, auf der Infel Trinidad, im franzöſiſchen Norbbepartement 2c. vorlome 
mende ſchwarze bitumindfe Erdharz, welches zu Trottoirs, Ballenböben, Dachplatten und 
Waſſerbauten verwendet wird. Neuerbings nennt man aber aud einen mit berjelben bie 
tumindjen Subſtanz burhbrungenen Kalkftein ober einen mit biefem Bitumen durchdrun⸗ 
genen feinen Kalkjand Asphalt. 

Seit dem Aufblühen der Theerinduſtrie werben aus bem Gteinfoplentheer gewaltige 
Mengen fünflihen Asphalts gewonnen, welder ſchwarz, glashart, ſich fettig anfühlt, 
leicht ſchmilzt, ſich in Terpentindt, Photogen oder Karbolfänre auflöR und zur Bereitung 
von Maftig, Laden und Firniffen verwendet wird. Die bebeutendfien Asphaltſteinminen 
Deutſchlands find zu immer bei Hannover, wo ber Stein mittelft Sprengung ge» 
wonnen unb roh oder gemahlen, auch zu Maflig oder Goudron (Exrbtheer) verarbeitet, in den 
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Handel gebracht wirb. Asphaltwaaren, namentlich Maſtix, asphaltirte Pappe, Papier, Platten, 
Röhren, Kitte, werben zu Berlin, Königsberg, Danzig, Magdeburg, Neuftabt- Eberswalde, 
Stettin, Bielefeld, Bohum, Duisburg, Hamburg, Roſtock, Wismar und vielen anberen 
Städten fabrizirt, namentlich ſieht biefer Zweig mit ben Pappdachfabriten in engfier Ber- 
bindung. Apel in Hamburg und Schleſing zu Berlin erhielten wegen ihrer Asphaltwanren 
in Bari bie Bronzemebaille. 

Um bie Kreide zu reinigen, wirb fie zerrieben und geſchlammt, um unter dem Ramen 
Sälänmtreide oder Spanifh-Weiß zur Malerei, Kittbereitung, Putpulver, Soda, Giegellad, 
und anderen Zweden verwendet zu werben. Gewerbsanfalten für biefen Zwed arbeiten 
zu Greifswalde, Allmendingen, Dädingen in Württemberg u. A. 

Diefe fümmtlichen Zweige beſchäftigen im Zollverein 1627 Fabriken mit 1146 Diri- 
genten und Aufiepern, 3600 männlichen, 115 weiblichen Arbeitern, zufammen 4861 Per- 
fonen, alſo 3 für jede. 


W. Lithographirſtein- und Dachplattenbrüche, Schikfer-, Marmor-, 
Granat-, Adhat-, Bernfteinwaaren- und Mühlfteinfabriten. ®) 

Die lithographiſchen Kaltkſchiefer, melde vermöge ber Adhäſion zwiſchen Fett 
und fettäßnlihen Körpern, ber Kapillarität und ber Nichtadhäſion zwiſchen Fettfubftanz und 
wöfferiger Flüffigteit zum Abdrua feiner Zeihnungen und Schriften geeignet And, finden 
fih am volltommenften in Bayern bei Kelheim und Solenhofen, wo an deren Brud, Gin- 
ebnung und Abſchleifung 76 Geihäfte mit 864 Perſonen arbeiten, indem bie Lithograppen 
der ganzen Welt Eteine von bort beziehen. 

Säufiger verbreitet find bie Schiefer, welche namenttid in Weſtfalen ( Fredeburg 
Nuttlar, Siegen), Rheinpreußen (Trier), Naſſau (Wiesbaden, Diez) mit zahlreichen Perje - 
malen bald bergmäuniſch, bald unter Tage gebrochen, dann geformt und zu Stufen, Schil- 
den, Tiſchen, Platten, Tafeln, Dach- und Partetſchieſer verarbeitet werben. Go Liefer bie 
Geßzuer'ſche Geſellſchaft für Schieferinduftrie zu Nuttlar, feit 1857 Inhaberin vieler Schider- 
gruben des oberen Ruhrthals und bes Waldedifhen, mit 185 Maun haupiſächlich rechte 
winkligen (englifen), fehs- und fünfedigen Schablonenfciefer: die Platten werben in den 
Werkfätten ber Geſellſchaft gefägt, gehobelt, geihliffen, polirt, vergoldet und finden, anher 
zu Tiſchen aller Art, zu Dachſchiefer, Schiefertafeln, Menferbänten, Flurungen, Biffois 
u. ſ. w. bie vieffeitigie Anwendung. 

Die Verarbeitung von Marmor und Granit zu banfihen und plaſtiſchen Zmweden, 
deren Betrieb wir dom oben (&. 619) berührten, at ſich in Weffalen, Raffau und Schle 
fin zu fabritmätigem Umfange eniwidelt. Prang-Karıhans und Rnagge zu Mänfe, 
Wiesbaden und Allagen betreiben gegenwärtig 18 Marmorbrüde: in ihren beiven Schneider 
etabliſſements arbeiten 18 Sägemafchinen, welde, durch Wafler getrieben, 4000 Sign ix 
Toätigkeit fegen und täglich 1500 Duabratfuß Tranchen und Flurſteine [hneiben; 1866 
wurden mit 110 Arbeitern 6900 Kubilfuß Vldae und 38,000 Ouabratfuß Plarplatır 
fabrigırt, Schneide · und Volirwerke für Granit befinden ſich tn ben Rulmiicen Fabrik 
anftalten bei Gaarau und Siriegau in Schleflen. 

Marmormahlmühien, Knider-, Kugel» oder Rarmelmählen, worin die zu Kinder 
fpiefen dienenden Kügelhen von Marmor, Thonfchiefer, Chalcebon oder Achat fabrizirt wer 
den, verforgen von Koburg, Meiningen und Birkenfeld aus bie deutſche Jugend mit ihrem 
Spielzeug. 

Die Schleiferei und Bohrerei ber dunkelrothen, namentlich zu Daloſchmuck beliebter 
Branaten wurbe fon im vorigen Jahrhnudert zu Waldkirch und Freiburg im 
Breisgau lebhaft betrieben unb daneben auch Achate, Topaſe, Lazurfleine und Bergfepkele gr 
ſchliffen. Mit der Abnahme der Granatenimbuftrie verflärkten bie noch übrigen Ggleifercen 
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biefen Nebenbetrieb. Das Zerſchneiden der Steine in Platten geihieht durch Waffertraft 
mitteiſt eiguer Eiefularfägen und Schmirgel; das Schleifen erfolgt theils anf Steinen, theils 
auf Scheiben mittelſt des Ouabranten; 50 Arbeiter. 

Diele fümmtlihen Zweige der Kalt, Biegel«, Gips⸗, Kreibe- und Steinwaareninbuftrie 
beſchaͤftigen im Zollverein bie in nachſtehender Tabelle aufgeführten Fabriken und Perſonale. 
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Rdeinprobinz . . . | 651) 5549 33 
Hopengollern . . . 40 182] _ 


Hannover. . 
Kurhefien. . . 
Homburg. . . 
Naſſau. 


Sean. _ \ . 


Baben . L 
11. Zuf. fävb. Sraaıen 
Könige. Sahim. . . 


Thüringen... . » 
Anhalt... 0. 


IH. Zuf. oberfägf. ©t. 
Braunfgweig. . . . 
Dlvenburg. . . 
Üppe oo. 

IV. Zuf. nieder. ©ı. 
Sroßh. .. 
Fr 
Auzgemburg. . . 

X 

























Arbeiten ans halbedeln Steinen, Achat, Onyg, Karneol, Chalcebon, Berqkryſtall, Jas⸗ 
vis und Feuerſtein werben ebenfalls ſchon aus alter Zeit zu Oberflein, Ibar und Umgegend 
im Furſtenthum Birkenfeld fabritmäßig betrieben. Die rohen Geſteine kommen theils aus Bra- 
filien und bem Orient, theils werben fie aus den im bortiger Gegend gefundenen harten 

53# 


836 Siebentes Bud. Gewerbefiatifiil. 


Geſchieben entnommen, Die erfte Bearbeitung geſchieht auf eigens bazu eingerichteten affer- 
fcpleifmählen. Bom Befiger der Schleiferei gehen die Artikel dann an bie Fabriffanfleute 
über, welche bie zu ben verfchiebenen Artikeln für Toilette, Tiſchgebrauch, Spiel- und Rip 
ſachen noch erforderlichen Nadjarbeiten vornehmen faffen und fie in den Großhandel bringen. 
Gebrüder Wild zu Idar, welches Haus feit 60 Jahren hierin arbeitet und 250 Perfonen 
beichäftigt, Wagner zu Kirſchweiler, Beder zu Idar u. X. liefern Beliebte Teller, Schalen, 
Becher, Ringe und Petſchaftſteine, Mörfer für Chemiker und Pharmazenten, Glättfeine für 
Bergolder, Bapierarbeiter und Kattunfabrilen; im Ganzen werben von 114 Geſchäſten gegen 
2000 Berjonen beichäftigt. 

Auch die Bernſteinartikel, deren hanbwerksmäßige Darftellung wir oben (S. 724) 
erwähnt haben, werben zu Stolp in Pommern fabritmäßig bearbeitet. 

Die Lava-Mühlfeingruben bei Andernad und Riedermenbig find feit bem 
12, Jahrhundert im Betriebe, gegenwärtig mit 300 Wann. Die Muhlſteine werben bis 
zu 7 Fuß Durchmeſſer dargeftellt, zum Mahlen von Getreide, Lohe und Farbſtoffen. Anh 
werben ausgezeichnete Baufleine zu Waflerbauten gehauen. Auch Kaffel aus Burbach 
liefert aus den Kürzlich aufgeichlofienen Bafaltlana -ÖSteinbrüchen bei Burbach im Gieger- 
lande Mühl- und Haufteine, welche den rheiniſchen nicht nachſtehen folen. Wedekind zu 
Norbhaufen fabrizirt aus Quarzgranit dauerhafte und wohlfeile Mühl und Kagenfteine; 
aud in Hildesheim werben bergleihen produgirt. 


Die verſchiedenen Zweige der Gefeinsindufrie, welde als Grundlage der Banansjäh- 
rungen für das Vollswohl, für bie Sicherheit und Annehmlichkeiten der Wohnungen und 
Berkehrsanflolten und insbefonbere für alle Gewerbe bie größte Bedeutung haben, find zu 
einem gewaltigen Umfange emporgewachſen: fie befchäftigen beinahe ein ebenſo zahlreichet 
Perſonal, wie bie Miüllerei und Konjumtibilienfabrifation. 

Aber auch im Umfange ber Leiftungen, ber Güte und Monnigfaltigkeit der Fabrikate 
haben in ben beiden legten Menſchenaltern bie erfreulichften Fortjepritte Rattgefunben. Die 
enorme Zunahme der Kalt, und Eementprobnftion, bie ſolide und forrekte Fertigung ber 
Formſteine, Tponornamente und Röhrenleitungen, die Vollendung und Eleganz unferer mo- 
denen Marmor», Schiefer- und Granitwaaren ſtehen unter ben vorzüglihfen Leiſtungen 
der Neuzeit, worin unfere Induſtrie jegt von feiner anderen Nation mehr übertroffen wird. 


1) Amtl, Beriöt über bie Berliner Gererbeanspelung. II, 2. ©. 26. — Wagner, Tohnsiogk. 


D) im it hebt And Direngen Behritationeporige iefanmengefeßt, melde die 
difhe elle unter Den nur Grid oder Pieningie verfommrnben Bedri, —* 
fin Din Ben Eyaltın 6,11, ν 

der Zabel Dereänet, 





8. 67. 
Chemiſche Inbuftrie: Gas, Kols, Epemitalien, Farben, Züudwaaren, Parfümerien, 
Paraffin und Mineralöl. 


Die chemiſche Induftrie in ihrer gegenwärtigen Geftalt if mobernen Urfprunge und 
der Hauptfache nach das Ergebniß wiſſenſchaftlicher Fotſchungen. Zwar hat es zu allen 
Beiten denktende Köpfe angezogen, in ben innern Zuſammenhang ber Naturförper einzu 
dringen, ihre Mifhungsverfähniffe ben menſchlichen Behürfniffen entfprechenb gu verändern 
unb auf dieſem Wege Heilmittel fülr Krankheiten, Hülfemittel für gewerbliche Berarbeitungen, 
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mene Annehmlichleiten, Genußmittel und gewinnbringenbe Abſatzgegenſtände aufgufinben, 
Auch hat ſchon vor Alters bie Pharmazie mandye hierher gehörige Verfahren und rtikel 
erfunden unb nugbar gemacht. Aber bie wichtigſten Erfolge auf biefem Gebiete und das 
Befreben, biejenigen Stofverwanblungen, welde einer allgemeinen Benugung fähig find, 
durch Maflenproduftion dem großen Publikum zugänglich zu machen, gehören der Neuzeit an. 


L Gas. und Kofsbereitungsanfalten, Mineraltheer. 

Natürliche Ouellen von brennbaren Gaſen, welche zur dkonomiſchen Benugung Anre- 
geug gaben, finden fi u. a. beim Rheinaer Salzwerk im Münfterlande, bei Burgbrohl und 
Nauheim. Ungleich wichtiger ift das kunſtlich erzeugte Gas für uns geworden. Die Er- 
finbung der Leuchtgas fabrikat ion verdanken wir dem englifchen Bergbautechniker William 
Murdoch, welder 1792 fein Wohnhaus und Bürean zu Rebruth in Kornwallis mit Gas zu 
beleuchten begann. Faſt gleichzeitig beichäftigte ſich der gräflih Salm'ſche Beamte Winzler 
u Blausko in Mähren mit der Darftellung bes Leuchtgajes aus Holz und mit Bervoll- 
tommnung ber- Thermodfen: berjelbe begab ſich fpäter nach London, ftellte fi 1805 an bie 
Spike einer dortigen Gaegeſellſchaft und erhielt 1815 in Paris zuerſt eine Erlaubniß, bie 
Gtragen durch Gas zu beleuchten. Nachdem dann Lampabins zu Freiberg im Königreich 
Sechſen 1818 eine Gasbeleudptung auf dem bortigen Amalgamirwerfe angelegt, auch Blod« 
mann in Dresden und Schiele in Frankfurt a, M. die Gasbeleuchtung verſucht hatten, 
führte bie eugliſche Kontinental ⸗Gasgeſellſchaft 1826 biefelbe in Berlin und Hannover ein 
und von ba am machte dieſe Induſtrie bei gleichzeitigen Berbefferungen in ber Gastechnik 
raſche Bortfchritte. . 

Die Gasbereitung aus Kohlen zerfällt in 3 Operationen; zunächft bie Defillation der 
Kohlen in Retorten, woburd, unter Eutſchwefelung ber Kohle, Kols und rohes Gas erzeugt 
wird; fobann bie Verdichtung des größten Theile der flilifigen Defillarionsprobufte in bes 
fonderen Kondenfatoren, mithin Sonberung bes Theers und Ammonials von ben brenn⸗ 
baren @ajen; endlich bie Reinigung ber letzteren von allen bie Leuchtkraft und bie Eigen» 
ſchaften des Gaſes beeinträchtigenden Beimifhungen, wozu man fi) anfänglid ber Kalkmilch, 
dann wegen ber hiermit verbumbenen Unfauberfeit ber Lammeligen Mihung, gegenwärtig 
aber meiften® des Rafeneifenfeins mit einer Kalkbeimiihung bedient. Handelt es fih um 
die Gasverſorgung ganzer Stäbte ober doch einer Mehrheit der Konjumenten, jo treten bie 
Operationen Behufs Herfiellung größerer Gasbehälter (Gafometer), Röhrenleitungen, Zünder 
und Apparate zur Konirole des Gasverbraude hinzu. Zur Warmbaltung des bei ben 
verſchiedenen Operationen gebrauchten Waſſers ift ein Dampfkeffel notwendig, mit welchem 
eine Dampfmafgine zum Betriebe des Erhauſtors und zum Wafferpumpen zwedmäßig ver- 
bunden wird. Gasanfalten für den eignen Bebarf, wie fie in Fabriken und Laboratorien 
neuerbing® immer häufiger angelegt find, gehören, aud wenn fie auf ein größeres Probuf- 
tionsquantum angelegt find, nicht zu den ſeldſtändigen Gewerbsunternehmungen und finden 
deshaib feine Aufnagme im der Fabrilentabelle. Da bei ber Straßenbelenchtung bie ver» 
ſchiedenen Interefien des Verkehrs, ber Sanität und Feuerſicherheit berüdfichtigt werben 
möffen, fo find bei folhen Gasanftalten bie Stabtgemeinden um fo häufiger zur eignen Er» 
bauung Übergegangen, da fie bei dkonomiſcher Ausführung eine für bie Kämmereien er- 
wiuſchte Ginnahmequelle bilden ober doch die Siraßenbeleuchtung wohlfeiler machen. Dar 
neben bilveten fh zn Magdeburg, Defian, Eupen, Augsburg u. a. O. Altiengefellichaften, 
welche Gasanfalten fülr eine ober mehrere Städte angelegt und babei mehr ober minder 
vortheifhafte Spekulationen gemacht haben. Nur die Minderzapl ber großen Gasanftalten 
find reine Privatfabriten. Anger ans Kohlen wird auch aus bitumindfem Schiefer, Holz, 
Torf, Waſſer, Del, Feten und Harzen Leuchtgas hergeflellt;_bodh Haben, biefe Zweige für 
Denijchland noch feine große Wichtigleit erlangt. 





838 Siebentes Bud. Gewerbenatigit 


Die bei ber Gasbereitung in ben Retorten zurlickbleibenden, durch Verkohlumg von 
Schweſel und anderen unangenehm riehenben Beftanbtheilen befreiten und mit gefleigerter 
Deiztraft verjehenen Kots werben zum Betrieb ber Hocöfen, gber aud zur Heizung ber 
Lofomotiven, Gießereien und Stubendfen, fo wie zu vielen imbufriellen Bweden in mad- 
ſendem Umfange gebrandt. Da bie bei der Gasbereitung als Nebenprobnft entfiehenben 
Rote für ben Bedarf bei weitem nicht ausreichen, jo werben außerbem in Meilern, Haufen 
und beſonders zu dieſem Zweck erbauten Defen noch große Mengen von Kohlen vertoft. 
Die Kolsöfen haben, je nachdem Stüd- oder Staubkohlen verarbeitet werben, eime ent» 
ſprechende Konftruftion und werben in Bergmwerlebiftriften, ber Regel nad an unbewohnten 
Orten, reihenweiſe nebeneinander angelegt. 

Der bei ber Deftillation ausgefgiebene Steinkohlentheer if ein dem Holztheer 
(&. 808) verwanbtes Gemenge von feften Harzen, Naphtalin und Paraffin mit flhffigen 
Kohlenwaſſerſtoffen (Benzol, Propyl), Säuren (Karbolfäure) und Bafen (Auilin, Chinolin, 
Lepidin): dieſes Gemenge ift in ben legten Jahren ber Ausgangspunkt einer neuen Theer- 
induſtrie geworben. Nachdem das aromatiich riechende Benzol im Del bes komprimir- 
tem Leuchtgafes nachgewieſen war, zeigte Mitjcperlih 1834, daß biefe Flüffigfeit, bei ihrem 
Verhalten zu ſtarkler Galpeterfäure, umter theifweifer Abgabe bes gebimbenen Sauerſtoffe 
derſelben, eine Berbindung mit bem Rebuftionsprobuft eingeht und fich dadurch in eine 
gelbliche Flüffigkeit, das Nitrobenz of umfegt, welde einen dem Bittermanbelöf fehr äh 
ligen Gerud und füglichen Geſchmack befitt, fo dag man fie unter bem Namen Mirban- 
effenz in ber Parfümerie, ber Konditorei und feineren Kochtunſt bemugt. Balb barauf 
fanden Hoffmann und Mansfielb, daß fi das Nitcobenzol ohne Schwierigfeit im großer 
Menge aus dem Tpeeröf gewinnen läßt und baß bafjelbe bei Behanblung feiner weinge- 
ſtigen Löfung mit Ammoniaf und Hybrotion oder beim Erwärmen mit metallifchen Zint 
und Salzſaure fih'in eine neue dlartige, ftidfoffhaltige Baje, das Anilin, überführen 
un auch dieſes aus dem Gteinfohlentheer gewinnen affe. Erſt im Jahre 1857 erlanmte 
man, daß das Anilin, wie Hoffmann ſchon früher angedeutet, bei Einwirkung orydirender 
Agentien, namentlich ber Arfenfäure, eine Reihe neuer merfwärbiger Berbinbungen eingeht, 
welche bie fenrigften bis jegt befannten Farbfioffe liefern. Das Anilin erhielt nach bier 
überrafchenden Entvedung eine ungeafnte praftifche Bedeutung: beim Publikum wunden bie 
weichen Farbentöne ber bamit gefärbten Stoffe ſchuell beliebt und eın nener Subufriegweig, 
bie Anilinfabrifation, erwarb ſich Batb fefteren Boben. Der Entvedung des Aniliu- 
zoth8 folgten raſch bie intenfiven Farben von Blau, Biolett, Grän, Gelb, ſelbſt Braun 
und Schwarz, fo baf dem Indigo und der Orfeille eine gefährliche Konkurrenz enißanb. 
Die Arfenfänre, ehedem faſt nur von wiſſenſchaftlichen Chemitern benugt, wirrbe nun zur 
Darftellung bes fenrigen Anilinroths maſſenhaft in ben Handel gebradt, und ber Stein⸗ 
kohlentheer, ein früher faſt werthloſes Mebenprobukt ber Gasanftalten, deſſen Abſatz viele 
Sorge machte, fieg im Preife. 

Der neuerdings in Gebrauch gelommene Braunfohlentheer wirb in befonbers ju 
biefem Zwed angelegten Schweelereien gewonnen. Der fo erzeugte Mineraltheer Liefert jr 
mit Rohſtoffe für bie umten zu betrachtenden Parben-, bie Parfümerie nud Paxaffin- 
fabritation. 

Neben ber vortheilhafteren Verwerthung ber Nebenprobufte riefen bie Vortheile uud 
Annehmlichteiten bes Leuchtgaſes ſelbſt eine Karte Bermehrung ber Gasanflalten herver. 
Wahrend Preußen 1846 erft 14 und 1852: 128 gewerbsmäßige Gas- und Kolsanfalten harte, 
wurben 1861: 240 geählt und ſeitdem ift ein noch raſcherer Auwuche eingetreten. 

Bergleihen wir bie Zahl ber Gasanftalten in ben Einzellänbern, fo entfallen auf 
eine Million Einwohner in Pofen 2, Preußen 3; Pommern, Sachſen und Kurhefien-Raffan 
8, Brandenburg und Hannover 10, Schlefien 12, Rheinland-Weffalen 28, in ganz Preußen 
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12 und in den übrigen Bereinsſtaaten: Bayern 7, Württemberg, Baden, Thüringen und 
Oeſſen 9, Sachfen 11 und Im ganzen Zollverein ebenfalls 11 auf bie Million Einwohner. 

Nach dem probizirten Duantum find in ben baltifhen Provinzen Tilfit mit 7, 
Greifswalb mit 8, Voſen mit 27, Danzig mit 56, Königsberg mit 76 Millionen Kubikfuß 
Sosprobuftion bie bedentendfien Orte; auch Stettin ſteht im erſter Linie. Koks kommen in 
ganzen GSchiffslabungen von England zu 20 Sr. bis 1 Thlr. pro Meftonne, Theer 21/, 
bis 3%, Thlt. pro Tonne nad ben baltiſchen Häfen. 

Die Stabt Berlin, wo bie Räbtiige Basanfalt im Laufe ber Jahre bie engliſche 
überflügelte, hat einen großartigen @as- und Kolebebarf: bie Kol werben hauptſächlich, 
fo weit fie nicht von den Gasanſtalten und den Kofeöfen ber Eifenbahnen fabrizirt werben, 
aus England eingeführt (über 100,000 Tonnen jährlich); etwa halb fo viel aus MWeftfalen ; 
fchleftige konkurriren theils wegen geringerer Onafität, theils weiß fie bort gebraucht werben, 
wenig. Bon ben übrigen Gtäbten ber Provinz probuziren Goran 7, Kottbns 8, Frant - 
furt 24 Millionen 8. Gas. Der Theer ber Gasanftalten wird vorzugsweiſe zur Anilin- 
faßrifation werweubet ; für benfelben gwect werben noch Theerdie aus England eingeführt. 

Bon ben ſchleſiſchen Stäbten probuziven dteichenbach 3, Schweibnig 6, Görlik 26, 
Breslau in zwei Anfalten 146 Milionen Kf. Gas. Auch Leobihlig, Neuftabt, Neiße, 
Dppeln, Ratibor, Gleiwitz, Beuthen, Lattowig, Tarnowig, Krenzburg haben ihre Gas. 
anfalten. 

Bon ber Kolsanfalt der oberſchleſiſchen Bahn im Beuthener Kreife wurben 1865 69,020 
Zonnen Erüd-, 267,480 Tonnen Badtols zum Preife von 16, reſp. 114/, Sr. probugirt, 
und bis nad; Berlin, Stargard, Bromberg, Polen und Galizien verjhidt. Das Meile 
verbranden bie Eifenbahnen, danu folgen die Hodöfen, obwohl dieſe meiſt ihren Kols ſelbſt 
bereiten: ben geringften Berbraud haben bie @ießereien. Kramſta fabriziet bei Aliwaſſer 
und Laſſig aus 70,425 Tonnen Kohlen auf zwanzig Defen 80,460, die Ollidhilfsgrube bei 
Waldenburg auf 56 Defen mit 80 Arbeitern und einer Dampfmafchine 60,160 Tonnen 
Kols. Uebrigens kommt immer noch ein gemwiffes Quantum aus England, 

Bon ben jähfiihen Gasanflalten probnziren nächſt Magdeburg ſelbſt, Erfurt 16, 
Norbpaufen 7, Mühlpaufen 2 Milionen 2. Gas, wozu haupiſächlich gute werfätifche Gas- 
toblen verwendet werben. Zur Gtubenfeuerung werben mitunter Zwidauer Kols verwen⸗ 
det. Die Theerſchweelereien iehen namentlich im Weißenfelſer und Mansfelder Seekreife, 
deren Brannlohlen am Ausgeheuden vorzüglich viel Theer führen, in hoher Blüihe; es 
werden etwa 7 Prozent bes produzirien Theers, auf welchen wir bei ber Baraffinfabrifation 
zurüdtommen, nad Braunfchweig und Harburg verlauft. 

Berfalens Gasinftalten find durch vorzüglihe und mohlfeile Kohlen, durch guten 
Kotsabjag umb tätige Mafchinenwerflätten unterflügt. Warendorf probnzirt 1, Hattingen 
3, Hörbe, Herford, Güterslop 3, Schwelm 5, Witten 9, Bochum 11, Bielefeld 14, Münfer 
15, Hagen (befien RohrigRem von 67,836 Fuß Länge fih auch über Edejen, Grünthal, Web- 
zinghanjen, Haspe, Kudelpaufen und Herbede erfiredt umd welches bie Laternenflamme zu 
3 Bi. pro Gtunde liefert) 17, Dortmund 24 Millionen Kf.; auch Soeft, Gelſenkirchen, 
Königsfteele haben ihre Gasanflalten und ziemlich viele Fabriken bereiten Gas für eignen 
Bebarf; einzelne geben bis 24 Prozent Dividende. Die Kofefabritation hat fih in den 
Kreifen Bogen, Dortmund und Hagen, wo fie meißens von ben Koblenzehen betrieben 
wirb, ſehr gehoben: bejombers lebhaft if} ber Abſatz nach ben Dochöſen Siegens und Naſſaus, 
ſelbſt nach Bayern und bis Berlin gehen bedeutende Lieferungen. 

Im der Rheinprovinz probnzisten bie Gasanfalten Weſel und Saarbrüden jebe 
10 Millionen 8. Gas. Auch Duisburg, Düffeldorf, Neuß, Köln, Aachen haben blühende 
umb zunehmende Gasanfelten. Die von Richter in Eupen 1857 errichtete „Rheiniihe @as- 
geſellichaſt“ hat bie Produktion ihrer Gasanftalten in Eupen, Montjoie und Ruhrort, 
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welche Ruhrkohlen verarbeiten, auf 15 Millionen 2. erhöht und findet aud für Kols und 
Speer gute Berwenbung. Die Kolsfabriation bei ben Gruben Centrum und Aune bei 
Stofberg aus vorher gewaſchenen Kohlen liefert 11/,, bie bes Suarbrüder Reviere 5 Willie 
nen Centner. 

Die in Hameln 1861 errichtete Gasanflalt probmzirt gegen 8, bie in Osnabräd 
gegen 13 Millionen Rf.; Private zahlen 2 Thlr. für das Tauſend. 

Die Hanauer Gasanflalt, von Privaten 1850 für Portativgas errichtet, noch in bem- 
ſelben Jahr auf Röhrengas umgebaut, ſpeiſt gegenwärtig 7000 Flammen mit vorzüglicem 
aus Steinkohlen und Bogheabiciefer gewonnenen Gas, welches 7 Fl. für taufend Xf. toRet. 

Die in Frankfurt a. M. 1844 von ber engliihen Kontinentalgasgeſellſchaft errich- 
tete Gasanfalt verarbeitet Sieinkohlen, die ſchon 1828 errichtete, 1860 reorganifixte Frant- 
furter Gasgeſellſchaft dagegen früher Holz und Harzichiefer, feit Aufhebung bes ber engi- 
fen Kompagnie eingeräumten Monopols aber auch Kohlen; erflere beidäftigt 97, lediere 
66 Arbeiter; 90 Millionen Kſ. Gas. 

Im Königreich Bayern gehen bie fränkiſchen Gasanfalten zu Bamberg, Hof, Bay 
reuih, Schwabach und Schweinfurt bei zunehmendem Konjum unb billigen Gaspreifen 
(4—51/, SL. pro taufend Kf.) einer foliben Profperität entgegen. Die vor einigen Jahren 
in Nürnberg errichtete Gastheerprobuttenfabrif, bie einzige im Königreich, hat guten Hart 
gang: fie liefert mit 50,000 Ctr. Rohfofj und 180,000 Fl. Betriebstoften jährlich 800 Eır. 
Kreofot, 240 Ctr. Mirbanefienz, 100 Etr. Anilinfarben. 

Zu Augsburg hat eine neue Gasgefellihaft mit 2 Mill Fl. Grundkapital bie ven 
Riedinger bafelbft erbauten Gasfabriten Übernommen. 

Iu ber Pfalz probuzirt die Gasanfalt zu Neufabt a. d. H. 3, Frankenthal, Landen, 
Zweibrüden 4, Speyer 7, Raiferslantern 8 MI. Rf. zu Preifen von 3%/,—5 BL. fürs 
Zaufend. Kolsbrennerei zu Lubwigshafen. 

Im Württembergifchen erfreuen ſich ſchon 18 Städte des beliebten Gaelichts zu 
fehr verfgiebenen Preifen. für taufenb Kf. zahlt man in Lubwigsburg 5, Stuttgart, Er 
fingen, Ulm 5%/,, Hall 6, Reutlingen, Biberach), Ravensburg 61/,, Ranfatt 6°, frichridt- 
hafen, Wildbad, Heilbronn, Göppingen 7 El. 

Die Karlsruher Gasanftalt probuzirt aus 57,000 Ctr. Saarkohlen und 1500 Er. 
Bogheadſchiefer 24 Millionen 8. 

Im Dresdener Bezirk befinden fi) außer Meineren, für Cingelfabrilen arbeitenden 
Anlagen Gasanfalten zu Dresden (113 Mil. zu 17, Zhle.), Freiberg (6 MUL), Meifen 
4 Mil. zu 2 Tpfe.), Pirna (2 Mil. zu 2%, Tpfe.), Burgt und Botfhappel, Im Epem- 
niger Departement ift Gasbebarf unb Probultion zu Annaberg und’ Frankenberg auf 3, 
Crimmitſchau, Werdau und Meerane 5, Glauchau 10, Zwidau 12 und Chemnitz ſelbſi anf 
36 Mil. Rf. geftiegen. Im Leipziger Bezirk probuzisten Leisnig 2, Wurzen 8, Lindenes- 
Blagwit 4, Großenhain 5, Leipzig ſelbſi 97 Mil. 2. Die Theerproduktenfabrik Ricderen 
verarbeitet mit 10 Arbeitern etwa 50,000 Ctr. Gastheer zu Theersl, Imprägnationsdt wab 
Anitin. Während die Bahnſchwellen nicht imprägnixt nur 2—5 Jahr liegen, garamtirt bie 
Fabrit nach der Imprögnation zehnjährige Dauer. 

Im Ganzen zählte der Zollverein 383 Gas- und Kolsanflalten, welche 687 Aufidtt- 
beamte, 6995 männliche und 30 weibliche Arbeiter, zuf. 7712 Perſonen ober zwanzig für 
jede Fabrit befhäftigen. Die Ausfattung mit biefem Perſonal gefattet einen Ghinß auf 
die Bedeutung bes Crablifjements: während eine Anftalt in Naffan und Pommern 9, 
Sadjjen 11, Bofen und Kurpeffen 15 Arbeiter zählt, feigt deren Zahl in Preußen, Haze 
nover und ber Rheinproving auf 22, Schlefien und Weflfalen auf 23, Brambenpurg auf 
44, Frantfurt a. M. auf 73, fo daß fi der Durchſchnitt des preußiſchen Staats auf 28 
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Arbeiter Melt, während Thüringen 9, Bayern umb Baden 11, Württemberg 12, Braun- 
ſchweig 16, Heflen 19 und Königreich Sachſen 20 Perfonen für eine Anfalt nachweiſen. 


1L Epemifalien, Bleiweiß-, Zintweiß-, Farben- und Farblackfabriken. 

Unter Chemikalien werben die zum gewerblichen und pharınazentifhen Gebrauch erfors 
derlichen Säuren, Salze, Allalien und Baſen zufammengefaßt, welche feit dem Aufblüßen 
ber mobernen Inbuftrie Gegenftand eines umfangreihen Bedarfs ber Drudereien, Härber 
reien, Bleihen, Glashütten, Seifen-, Mineralwafier- und anderer Fabritzweige gemorben 
And und zahlreiche Fabriken bejhäftigen. 

Die Soda!) nimmt wegen ihrer mannigfaltigen und ausgebreiteten Anwendung und 
Unentbehrlichkeit eine ähnliche Stelle unter den Ehemilalien ein, wie das Eiſen unter ben 
Metallen, rüger wurde die Soda, deren natürliches Vorkommen ſich auf wenige Seen 
im Orient, Afrika und Amerika beichränft, nur durch Verbrennung von See- und Strand⸗ 
pflanzen erzeugt, bis bein Gtoden ber Ausfuhr ans Spanien 1793 Leblanc beren Erzeu⸗ 
gung aus Kocfalz erfand: er führte das Salz mit Schwefeljäure in Glauberfalz Über, 
welches dann mit Hülfe von fohlenfanrem Kalk und Kohle in rohe Soda verwandelt und 
weiter durch Wafferauslaugung zux reinen Soda veredelt wird. Seitdem hat biefe Fabri⸗ 
Tatiod auch in Deutfäfand immer größere Fortfritte gemacht und bildet einen Hauptzweig 
der Ehemifalienfabriten. 

Bei der Gewinnung ber Schwefelfäure, wozu man fi früher bes fizifianifchen 
Scäwefels bebiente, führte defien Monopolifirung und enorme Bertheuerung im 9. 1838 
bie Englänber zur Verarbeitung bes Schwefelkieſes, melden ſich in Deutſchland an ber 
Lenne u. a. D. u biefem Artitel findet. Auch Zinkblende wirb jegt zu bemfelben Zwecke 
verwendet. Die Fabrilation der Schwefelfäure it mit ber ber Soda ehr häufig verbunden. 

Die bei der Glanberfah- und Godafabrifstion fi gleichzeitig bilbende Salgfänre 
war anfänglich eine läfige Zugabe ber Chemikalienfabriken und man verſuchte mühfam, fie 
durch Kondenfation zu verbefiern. Nachdem dies durch eine komplizirtere Defillation ge- 
lungen, findet bie Salzſäure mannigfache inbuftrielle Anwendung: bie unreinſte, welche ſich 
in ben erflen Vorlagen abjegt, dient zur Darftellung bes Chlorkal ke und anderer unter- 
qlorigſaurer Salze; bie befieren Sorten gebraucht man zur Fabrikation von Salmiat, 
Zinnſalz, Eplorantimon, Stearinfänre, Leim und Phosphor. Dieje und verwandte Artikel, 
Salpeierjäure, Alaun, Bitriol, ſchwefelſaure Thonerde, Allaliſalze, Kalibünger, befhäftigen 
unſere Induſtrie in feigendem Maße. 

Zur Darfiellung von Bleiweig fannte man früher fein anderes Berfahren, als Blei 
platten in Zöpfen, welche zum Theil mit Cffig gefüllt find und im einer Umgebung von 
Bierdemift fiehen, ber langſamen Korrofion auszufegen, wo benn ber Sauerſtoff der Luft, 
unter Beihälfe von Ejfigbämpfen, das Metall orddirt, baftich eſſigſaures Bleioryd ſich bil- 
det und vwermittelß bes durch bie Miſtgährung erzengten Kohfenfäure ſich zerfegenb in Blei» 
weiß übergeht. Dagegen lehrte nun Thenarb 1809 baſiſch eſſigſaures Bleioryb auf naffem 
Wege durch Auflöjung von Blei ober Glätte in Eſſig zu verwandeln und bie Löjung durch 
tohlenfanres Gas zu prägipitiren, wodurch fo lange, als bie Lfung noch überichiiffiges Blei 
oryd enthält, Bleiweiß ſich abſcheidet. Im Folge deſſen find die Berfahrungsmeifen ſehr 
mannigfaltig geworden, doch herricht bie hollandiſche Methode, bei der bie Bleiweißbildung 
in Mißbädern oder Logen wor ſich geht, vor. 

Zur Bereitung von Zintweiß, welches in nenerer Zeit wegen größerer Woptfeilheit 
dem Bleiweiß Konkurrenz macht nnd namentlich fir Ladirarbeiten vorgezogen wird, beuutzt 
man das tafelfjörmige ſchleſiſche, rheiniſche odes belgiſche Zimt, welches durch Erhitzen am ber 
Luft orydirt, durch Defen und Defillirapparate in Dämpfe und aus biefen burc einen 
Kart erwärmten Luftficom in Zintweiß verwandelt wird. 
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Nenerbings hat auch das Barytweiß (Blanc fixe) in ber Tapeten-, Buntpapier- 
und Kartenfabrifation viele Anwendung gefunden und beginnt Blei und Zinkweiß zu 
verbrängen. 

Auch die Übrigen Karben und Farblacke, wie Waid, Perfio, Orfeille, Garancine, 
Mennige, Zinnober, Grünfpen, Karmin, Uftramarin und bie aus ben mannigfachken Fart- 
Moffen und Bindemitteln (Mith, Gummitragant, weißer Leim) gemifchten Paftellfarhen ber 
häftigen eigne ober mit Chemikaliengeichäften verbundene Farbenfabrilen. 

Die von Siemens in London erfundenen, eine Öfonomifdere Berwertfung bes Breum- 
materials barbietenden Regeneriröfen (four regeneratenr) und bie von Hofjmann und Licht 
erfunbenen Ringöfen finden feit farzem aud in der Ehemikalienfabrikation vortheilhafte An- 
wenbung. ?) 

Die Chemitalien und Farbenſabrilen find fehr ungleich vertheilt. Während auf eine 
Million Einwohner Preußen und Poſen 2, Schleſien 5, Weſtfalen 8, Pommern 9 Auftalten 
3ähfen, zeigt Brandenburg 15, Hannover 16, Sachſen 17, Kurhefien, Nafjau 21, die Rpein- 
provinz 26, fo daß fi ber preußiſche Durchſchnitt auf 12 berechnet. Dagegen haben Ba- 
den 16, Bayern 18, Sachſen 30, Württemberg 33, Epitingen und Heffen 34, fo daß ber 
Geſammtdurchſchniit des Zollvereins 17 auf bie Million Einwohner erreicht. 

Im prenfifgen Gtaat iR Berlin ſchon feit alter Zeit der Oaupiplatz ſowohl für 
chemiſche Studien, als für die Fabrikation und ben Handel ber Chemikalien. Die 1826 
gegründete Kunheim'ſche Fabrik verarbeitet ſeit dem Entſtehen ber Gasanfalten, beren am- 
moniataliſche Gaswäfler, an 1000 Ctr. täglich; fie liefert die mannigfaltigken Ammonial- 
präparate, Pottaſche und Soda, Metalogyde zu farbigen Gläfern, Bitriole, Zinspräperase, 
Aaun- und irefeljaure Tponerbe, Oraljäure nnd oralfaure Salze; in biefer Fabrit, einer 
der beſteingerichteten Deutſchlands, find 7 Dampfmakhinen im Gange. — Die feit 1854 
beftehende Schering’iche Fabrik beicäftigt 100 Perſonen mit Darftellung von Präparaten 
für Zenit, Photographie, Pharmazie und analyriiche Chemie; 1867 Silbermedaille. — 
Beyrich fabrizirt feit 1862 mit 40 Perfonen und einer adıtpferbigen Dampfmaſchine Alba⸗ 
min und Gfutinpapier, Chemikalien und Präparate für Bhotograppie, 1867 Gilbermebaile. 
Lieber zu Charlottenburg probuzirt mit 50 Arbeitern 15,000 Etr. Kalijalpeter, 15,000 Gr. 
Balzinirte und kryſtalliſirte Soda, 6000 Ctr. Portafche, außerben Borar, Borfäure und Bar 
rytſalze. Auch die Farbenfabrifation if vom größerem Umfange. Im Folge ber großen 
Zapf der Fabriten haben fi) bie meiften derſelben auf Gpezialitäten gelegt. 

Bommerns chemiſche Fabriken erzielten in dem legten Jahren durch ihre vielſeitige 
Leifungsfäpigleit erfreuliche Reſuliate: 1865 verarbeitete bie Fabrik Bommerensberf 
82,550 Cit. Rohſchweſel, 4960 Er. Cpilifalpeter, 62,850 Cix. Galı, 87,400 Cir. Rügne 
Rohtreibe und probuzicte 76,400 Err. Schwefelfänre, 6000 Etr. Stangenſchwefel, 54,650 Eir. 
Salzjäure, 62,900 Etr. kalzinirtes Glauberſalz, 26,250 Ctr. falzinire kauſtiſche und krir 
Rallifiete Soda. Die Ausdehnung ber Glasfabritation hat den Bedarf bes kaiginirten Glan- 
berſalzes ſehr ausgebehnt. 

Auch Schleſien s Chemikalien und Farbenſabrikation iſt ſehr gewachſen. Die Sileſie 
bei Schweidnitz produzirte mit 140 Arbeitern und zwei Dampfmaſchinen 42,000 Ctr. Schwer 
felfäure, 22,000 Eır. Salzfäure, 29,000 Etr. kalzinirte kauſtiſche und ryftallifirte Gods, 
14,200 Cir. Glauberfalj, 9000 Ctr. Chlortall. Die Hfttenwerle Morgenfern bei Ber, 
nersdorf und Kamnig bei Grotifau verarbeiten Schwefeities und friſche Erze zu Schwelel 
und Vitriol. Die Sobafabriten haben guten innern Abſatz und führen noch aus. Im 
Lehmgruben bei Breslau wurde 1865 eine Dındjarbenfabrit etablirt und arbeitet mit einer 
Dampfmafhine. Breslau har zahlreiche Krappmühlen und Garancinefabriten. Die Zinl- 
weißproduktion Oberſchleſiens ift beträchtlich. 

Die Provinz Sachſen if die Heimash ber auf Salz begrünbeten Chemikalien fabrite - 
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tion. Die Fabrik zu Schöneberg wurde 1797 vom Kommerzienvath Herrmann zur Nutz⸗ 
barmachung der Abfälle ber dortigen Galine errichtet: eine Reihe von Jahren hindurch Rand 
fie in der Fabrifetion von Schwefelſanre Soda, Glanderjalz und Cplortalt in erfler Linie. 
Dr. Frant zu Staßfurt fegte neben dem dortigen ımerjhöpflichen Steinſalzbergwerke 1864 
feine Patentlafifabrit in Betrieb, welche mit 3 Dampfteffeln, 6 lammöfen, 16 Giebepfan- 
nen, 2 Mühlen, 2 Dampfmaſchinen und 130 Arbeitern 260,000 Ctr. Kalifale, Borjäure, 
Brom und Brompräparate liefert; 1867 Goldmedaille. —, Un demſelben Orte verarbeiten 
Donglas, Ziervogel; Kieſel m. Lücke, fänmtlih mit Dampfraft, koloſſale Sal, maſſen zu 
htorkalinm, Glauberſalz, ſchwefelſaurem Kali, Chlormagneſtum und Borfäure. — Die zu 
Erfurt 1887 gegründete Trommaborfjche Fabrik hat fich neben Erzeugung ber Altafoide und 
der im der Pharmazie gebräuhficen unorganifchen Präparate, Reagentien und technifden 
Artitel, die Aufgabe gefelt, die wichtigten Berbinbungen aus dem Gejammtgebiet der 
Chemie als Material für dem Unterricht und zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchuugen zu liefern; 
36 Perfonen, fünfpferbige Dampfmeſchine, 1867 Golbinebaide. 

Weſtfalen hat zu Neufalzwert, Minden, Gafendorf, Wocllum, Iſerlohn, Hagen für 
Chemilalien, in Hagen und Bodum aud für Farbwaaren und Firniffe ſchwunghafte 
Sabriten, 

Im der Rheinprovinz nimmt Duisburg bie wichtigſte Stelle ein: Mathes unb 
Weber daſelbſt produziren feit 1838 alle Sorten von ſchwefelſaurem, kohlenſaurem und 
Aetznatton, in den Nebenprobulten Salzſäure, Chlorfalt und Ehlormangan: 160 Arbeiter 
2 Dampfmafchinen, 60,000 Ctr. Soda, 1867 Silbermebaille; außerdem mebrere andere. — 
I. Eurtius daſelbſi fabriziet feit 1848 Uliramarin, jährlih 14,000 Etr.; 1867 Silber 
mebaille, 

Die Rhenania zu Nahen fabrizirt feit 1850 in fänf Schwefelſäureſyſtemen aus Schwe ⸗ 
jelties und Zinfsfende jährlich 120,000 Ctr. Echmefeljäure nach einem dem Dirigenten, 
Dr. Hafenclever patentirten Verfahren; die Schwefelſänre wird theils in ben Handel ger 
bracht, theils unter Berwenbung von 85,000 Eır. Salz zur Eulfatfabrifation gebraucht; 
vom Sulfat gelangen 65,000 Cir. zur Sodafabrikation, ber Heft wird verkauft ober zur 
eignen Darfellung von Tafelglas verwandt: in ber chemiſchen Fabrik finden 350, in ber 
Gtatfütte 100 Arbeiter Belgäftigung, 7 Dampfmaſchinen. — Dr. Marquart zu Bonn 
befähigt ſich feit 1846 mit Anfertigung (ämmiliher Heuifcper Präparate zum Unterricht, 
zur Pharmazie, Photographie und zu anbern Iubuftriegweigen: ber Geſichtspunlt if auf 
Monnigfaltigteit gerichtet, das Preisverzeicuiß umfaßt taufend verfchiebene Artitel, 2 Dampf 
teflet, 30 Arbeiter, 1867 Gilbermebaille. — Dr. Tillmanns zu Crefeld fabrigirt feit 1854 
Anitinfarben und fümmtlihe Präparate für Farberei und Druderei, insbeſondere Kupfer, , 
Blei-, Cifen- und Zinnpräperate ımb Beizen: 2 Dampfmaſchinen, 70 Arbeiter; 1867 
Silbermedaille. — Barytweiß wird in Köln flark fabrigiet. Weiler in Köln und Bayer 
in Barmen erhielten 1867 für Anilinfarben die Silbermedaille. 

Im Haunoverfgen fabriziren Schachtrupp n. Co. zu Oſterode, feit 1812 ber 
ſtehend, mit Wafler- und Dampftraft und etwa 120 Perfonen jährlich 20,000 Eır. Blei» 
weiß, 2000 Etr. Bleijuder, 1000 Cir. Hagel, 500 Eir. @lätte: 1867 Gilbermedaille. — 
Zu DOsnabrüd fabriziren Springmann, Droop und Stork Bremerblan, Bremergrün, 
Mahagonibraun, Mineralſchwarz, ſchwarze Raturkreide. Weberhaupt führt die Provinz 
Hannover Bleiweiß, Farben, Lad, Mineralivaffer und Cpemitalien aus. Thörl und Heidt- 
mann in Harburg fabrizisen mit 70 Arbeitern täglih 140 Ctr. gepulverten Ralifafpeter 
für Pulverfabrifanten, Zinnfalz, Natronfalpeter und Salmiat; Camphor wird für fremde 
Rechnuug raffinirt: Bronzemedaille. — Die bei der Liineburger Saline feit 1867 an- 
gelegte Chemitafienfabrit liefert 65,000 Cir. Soda, 10,000 Cir. Glauberjalz, 30,000 Bale 
Ions Galjfänre. 
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Kurbeffen ift durch bie im Kaffel erzeugten farbwaaren, insbefonbere das Kaffeler 
Braun, fowie die bortige hemich-techniige Probuftenfabrit erwähnenswert. Chemilalien- 
fabrifant Heraens zu Hanau ftellt außer den gewöhnlichen Artiteln fohlenfaures Lithiom in 
vorzüglier Reinheit, Eifenpräparate zur Minerafmafferfabritation, Eifenpulver mit WBafier- 
ſtoff vebuziet, Platin und andere feltene Metalle von wifienjhaftlihem Werth und Plarin- 
gefäße dar: 1867 Silbermedaille. 

Naffaus Chemikalien und Farbenfabrilen zeichnen ſich durch intelligenten Betrieb aus. 
Meifter Lucius u. Co. -fabrigiren zu Höchſt a. M, feit 1863 Unilinfarben, namentlich 
Fuchſin, Violett, Blau, Aldehyd» und Iodgrün in veridiedenen Nancen, ſowohl in Gpie 
ritus als in Waſſer ldelich, und zwar an Fuchſin täglich 2 Ctr., welche theils verkauft, 
theils zu andern Farben verarbeitet werben: fie erhielten 1867 die Goldmebaille; Koepp u. Co. 
zu Oeſtrich, welde feit 1861 jährlich 2000 Cur. Zuderjäure und 500 Ctr. Kleefalz lie 
fern, bie Gilbermebaille; Kalle u. Eo. zu Biberich, welche mit 15 Arbeitern unb einem 
2opferdigen Dampfteffel jeit 1863 Anilin- und Iobfarben, Anilinſalze und Pilrinjäneen 
jahrlich 12,000 Er. liefern, die Bronzemebaille. Mineralfarben werden in ziemlichem Um- 
fange fabrizirt. 

Das chemiſch⸗ metallurgiſche Laboratorium zu Frankfurt a. M. liefert Chemilalien 
für Photograppen, pbosphorfaures Natron, Salmiatgeiſt für pharmazentifhe umd Farberei - 

" zwede, Cyantalium für galvanifhe Bergolbung, cemiſch reines Cifen und Kupfervitriol mit 
12 Arbeitern, einer Dampfpufverifirmühle, Waffer- und Luftpumpe; 2 Bleiweißfabriten 
mit 35 Arbeitern und Dampfmaſchinen. Hänlein, welcher feit 1840 arbeitet und eine vier 
zehnpferdige Maſchine hat, erhielt 1867 für feine Kupferdruckſchwärze die Silbermedaille 

In Bayern find zunächſt die Ehemitalien- und YFarbenfabriten zu Ehmweinfurt, Hof 
unb Rebwig hervorzuheben. Die Fabrikation von Bronzefarden in Mittelfranten ik 
sehr anſehnlich, meiſt im großen Betriebe, und wird das bortige Fabrikat, welches nener- 
bing® Berbefierungen erhielt, wegen feiner größeren Haltbarteit dem ausländiſchen anf nen 
tralen Deärkten vorgezogen. Die Fabrikation von Ultramarin und Farben, welche etwe 
80,000 Etr. produziet, und ebenio die Ehemifalienfabriten jür Sünren und Alaun haben 
guten Abjag. Martiſteft befitt zwei Fabriken von Reben und Frautſurter Schwätze und 
Find ungefähr 18 Handmilhlen in Arbeit. Auch in Segnig und am Mein von Kigingen 
bis Ochſenfurt blühen die Farbenfabrifen und werben hauptjählich ſchwarze Farben zum 
Kupferbrud weithin verfendet. In Kaiferslautern wird Ultramarin, in Speyer fülr 100,000 fl. 
Krapp, Garancine, Alzarine, Purpurin und Altohol fabrigirt, 

Bürttembergs Chemitalienfabritation hat durch die im erflen Biertel bes Jehr 
hunderts aufblühenben Drogueriepandlungen, welde fange bie erfte Stelle in Deurkhlanb 
einnahmen, ihre Richtung erhalten. Stuttgart begaum ſchon 1806 aljo zuaft in Deutſch- 
Iand mit Chinin; Alaun und Gifenvitriof liefern Gaildorf und Heilbronn; am letzteren 
Orte wirb aud Soda, Glauberſalz, Chlorlalk, Schwefel-, Salj- und Galpeterfänre, Blei 
weiß und Weinfeinpräparate in 24 Anftalten fabrizirt. Farben, namenilich Orfeille, Iu- 
digotarmin, Perſio, Karmin - und Krapplade, auch Anilin und Malerfarben liefert Stutt- 
gart; Saflortarmin und Radon Badnang; Aether, Chloroform, Jodkali, Santonin, Ducd- 
filderfatze für Byarmazenten und Photograppen Böblingen. 

Die badiſchen Chemitafienfabriten zu Rüppue und Pforzyeim haben wegen ihrer 
Säwefeljäure, Weinfeiufänre, Soda, Ralifale, Phosphor und Farben wohlbegründeren 
Ruf; am letzteren Orte beſchäftigen fi 7 Fabriken mit Scheidung von Gold und Silber 
aus dem Geftäge der Goldwaarenfabriken. 

Noch höher Meht die ſchſiſche Juduſtrie in ber Vorzügligkeit umb Ausbehnung ihrer 
Ergengniffe. Gadfen. Eo. zu Leipzig, 1809 begründet, fabrijiren mit 14 Defilations- 
and Reltifitationsapparaten, nebſt 2 Dampflefjeln Atheriſche Dele für Pharmazie, Barfl- 
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merie und techniſche Zwede, Balbrianfäure, Binitrobenzid, Ammontaf, Pfeffermünzöl; 1867 
Sibermebaile. — Diefelbe Ausgeihmung erhielt Warh bafelif für feine Orfeilepräparate, 
Holgferblade, Pifeinfäure und Eoralline. Im Ehemniger Bezirk bildet die Fabrikation 
der Malerfarben einen hervorrageuben Zweig: das hier fabrizirte Ultramarin hat fih trotz 
ber bebeutenden Konkurrenz fefte Bahn gebrochen und findet in ber Tapetenfabrilation Ma- 
Terei und Druderei vielfadhe Unwendung; das Kobaltblau, vorzüglich zum Anbläuen und 
Weißmachen ber Wollwaaten geeignet, wirb bis China erportiet; bie Metalloxyde, welche 
in Ofas- und Porzellanfabrifen zur Erzeugung jhöner Farben gebraucht werben, nament- 
lich Uranoxyd und Arjenfäure zur Anilinfabrifation, auch Anilin ſelbſt befchäftigen große 
Eiabliſſements. Auch Salpeterjäure, Saizſäure, Oiaub erſalz und Spitituefabrifate werben 
maffenhaft geliefert. 

In Thuringen liefert bie Chemilalienfabrit Heinrichehall bei Gera, welche mit 
Zwiaa uer Steintohlen arbeitet, Soda, Glauberſalz und fonzentrirte Schwefelſäure, mit 
90 Arbeitern. Das Kähnemann’fche Laboratorium zu Kahla arbeitet befonbers in Rebul- 
tion von Alfalien und zwar hauptfählih von Kalium und in Darftellung chemiſcher Cie 
mentarftoffe. 

“ Im Großh. Heffen geminnt bie Fabrikation von Pech. und Ladfirniffen zu Mainz, 
welche große Maſſen von Spiritus verbraucht, immer größere Ausdehnung. Die feit meh ⸗ 
reren Zahren hier und in Mombad) beftehende Cpemitalienfabrit Hat durch den Kufihwung 
der Anilinfarbenfabrifation gewonnen. Die Cpemitalienfabrit zu Bingen verarbeitet Wein- 
Hefen und Weinfeinfloß zu Sprit, Cognaköl und weinfauren Safyen. 

Die gefammten 575 Ehemitalien- und Barbenfabrifen des Zollvereins befhäftigten 
1066 Auffitsperfonen, 7107 männlige und 444 weibliche Arbeiter, zufammen 8617 Per- 
fonen, alfo durchſchnittiich 15 und zwar bie ſuddeutſchen 12, die oberſaͤchfiſchen 14, die rhei» 
niſchen 15, die niederſächſiſchen 16, die preußiichen 18 Perfonen; beſonders zeichnen fih bie 
Spemifafienfabrifen der Provinzen Sachſen und Weſtfalen mit je 30 Köpfen durch ihre 
Marten Arbeiterperjonale aus. In ben Jahren von 1836 bis 1864 hat ſich bie vereind- 
lãndiſche Ausfuhr an Schwefelfäure und ſchwefelſaurem Kali von 1519 auf 27,083 Eır., 
an Salzfäure von 2019 auf 31,286 Etr., an Soda von 1270 auf 9424 Ctr., an Bleimeiß 
unb Ehlortalt von 3116 auf 29,625 Ctr., an chemiſchen Fabrikaten für Medizinal- und Ger 
werbsgebraud won 26,846 auf 213345 Etr. gehoben und eine weitere Steigerung ſteht 
jetzt bei Aufhebung des Salzmonopols in Aueſicht. 


11. Zündwaaren, Fenerſchwamm, Zundſchnuren. 

Die Benugung bes chlorſauren Kalis gab zu Anfang biefes Jahrhunderts Beranlaffung 
zur Entfehung einer neuen Inbufttie, ber Zünbhöfgerfabrifation, welche heute zahlreiche Ar- 
beitefräfte beichäftigt und fowohl für das In-, wie für das Ausland Millionen gefülter 
Zundholzſchachteln liefert. Im Jahre 1815 errigteten Wagemann und Sepbel in Berlin 
eine Fabrik für bie Erzeugung chewiſcher Feuerzeuge. Sie bebienten ſich bes chlorſauren 
Kalis ais Zündmaffe für die Hölzer und bes in einem Gläshen mit Schwefeiſäure ger 
tränfıen Asbeſts, mit welchem bie Hölzchen im Berührung gebracht wurden, um fid zu 
entzänden. Römer errichtete in Wien 1831 eine ähnliche Fabrik, in welcher bie Zundhölzer 
mittelſt eines Maſchinenhobels hergeſtellt wurden, ber täglich 4—450,000 Hölzer zu ſchneiden 
vermochte. Im Jahre 1833 kamen bie Phoophor -Zundhölzer in Gebraud, bie feitbem, 
trog ber mit ihrer Fabrikation und mit ihrer allgemeinen oft leichtſertigen Verwendung 
verfnüpften Gefahren für bie menſchliche Gejundheit durch zahlreich gemachte Verſuche, ben 
giftigen Phosphor zu eriegen, ſich nicht haben verbrängen Laffen. 

Die Fabrilation ber Reibzändhölzhen zerfällt in die Herftellung ber Hölzer, bie 
Bereitung ber Zündmaffe, das Betupfen, Troduen und Berpaden berfelben. 
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Die Zündkerzen haben flatt des Holzes einen, mittelft Ziehung ber Dodhtfäben 
durch bie geſchmolzene Miſchung fabrizirten bünnen Wacheſtock und geſtatten eine etwas län- 
gere Slammenbenugung.*) 

Das Ruallquedfilber, welches Howard im I. 1800 emtbedte, hat Bis jetzt mm zur 
Benugung beim Schießgewehr durch Zundhutchen geführt, beren Babrifation wir unten 
bei den Waffen betragpten werben. Die Zünbwaarenfabrifation, welche fein großes Anlage 
tapital erfordert und deren Abjag wenigen Schwankungen unterliegt, if ziemlich durch alle 
Provinzen verbreitet, 

In Schleſfien haben GSleiwitz, Neiße, Patſchtau, Ratibor, Ziegenhals Zündholzfabriken, 
doch fommmt auch noch viel feinere Waare aus Oeſterreich. 

In Bennelenftein bei Nordhaufen hat die Fabrikation von Zünbhößern erheblich 
zugenommen; in 11 Fabrilen werben täglich 16 Milionen gefertigt. Das Holzmaterial 
Rieg neuerdings im Preife; pro Mafter zahlte man früher 34 Thlr., gegenwärtig 10— 
20 Thir. 

Zu Fredeburg im Herzogthum Weffalen liefern 2 Fabriken mit 25 Arbeitern ans 
ſchwediſchen, ungariichen und fiebenbürgiihen Hölzern 350 Etr. Feuerſchwamm, im Werth 
von 10,000 Thfr.; Abjag nach Norbbentigland, Holland, Belgien. 

In der Rheinprovinz beftehen mehrere Heine Streihholgfabrifen. 

Bon ben beiben Kaſſeler Zündholzfabriken werben etwa 6 Millionen Hölzchen täg- 
Lich, jahrlich für 80,000 Thir. geliefert; auch in ber Umgegenb befiehen mehrere Erabliffe- 
ments: der Abfag nad England wirb durch bie Konkurrenz Schwedens und Finnfande, 
welche wohffeilere Hölzer haben, erſchwert. 

Die bayrifhen Zündwaarenfabrifen zu Oberröslan, Schönwald und Kempten waren 
hie letzien Jahre vollauf beſchäftigt und produzirem jährlich mehrere tauſend Err. Im ber 
Pfalz beſteht außer ber Gauersheimer auch in Albersweiler eine Fabrik, welche mit 50 
Arbeitern jährlich 5 Milionen Schachteln zum Werth von 5 Fl. pro 1000 Gchagten 
liefern. 

In Württemberg wird bie Zinbhöfgerfabrilation am flärfflen in den DA Gail- 
dorf, Nagold, Rottweil, Blaubeuren, Tettnang und Ulm mit Export nah den Nachbar 
aaten betrieben. Die Konkurrenz des Harzes und Böhmerwaldes, wo Holz und Arbeits 
Löhne billiger, macht ſich fühlbar und nöthigt zur Ausdehnung ber Probuftion. Bon ben 
fruher ſchwunghaften Zunberfobrifen iſt nur noch 1 zu Um im Betriebe. 

Im Kömgreih Sachſen befeht zu Altenberg eine Meine, aber vorzugliche Zünbregnis 
fitenfabrif. Poriſchappel produzirt mit 50 Arbeitern (darunter 20 Kinder) gegen 270,000 
Kifchen mit 810 Milionen Streichhölzern, deren Verſendung auf den Bahnen Beichräntun 
gen unterfiegt. Im der Zündholgfabrit zu Olbernhau, welche 50 Kinder und 60 Ermad- 
fene Befhäftigt und die fonft mit ber Hand gepobelten Oolzdrähte jegt mit Mafcpine macht, 
Hagt man über Mangel an reinen Hölzern, da unter hundert Klögen oft nur zehn zur 
Hobelei fih eignen; man fabrigirt gegen 700 Millionen mit den Xiften ım Fragtgewigt 
von 2500 Cie. Aehnliche Fabrilen find in Föhfabt, Behrenflein, Siahlberg Oberwigen- 
thal und Scheibenberg. Drei Fabriken für Sicherheitezunder (Zundſchnuren) befchäftigen 
80, größtentheil weibliche Arbeiter. Abſatz nach ben Gebirgsgegenben bes ſüdlichen und 
weftfien Deutihlande. 

Im Großherzogthum Heffer geht diefer Imbuftriegiweig am ſchwunghafteſten und iR 
in fortwährender Zunahme; Abjay bie nach Amerika. 

Die 307 Fabriten bes Zollvereins beichäftigen 356 Auffichteperſonen, 2496 männlige 
und 2716 weibliche Arbeiter, zufaınmen 6567, burdifchnittlic 18 Perfonen. 
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IV. Fabriken für Barfümerien, wohlriechende Waffer und Seifen. 

Die wichtiglien Parfümftoffe, Birn-, Apfel- und Ananasöl, Cognak-, Trauben- und 
Bittermandelöt, Nitrobenzol, ärheriiche Dele und Eſſenzen werben meiftens von Ehemitalien- 
fabriten geliefert, deren Einige fih ſpeziell auf biefen Zweig legen. . 

Die Bereitung wohlriechenber Waffer ift feit dem Ende bes 17. Jahrhunderis in Rötn 
heimiſch, welches feine beliebten Fabrikate, als Kölnifhtwaffer, Melifiengein und Karmes- 
waffer, noch immer nad; der ganzen Welt verfendet, wenugleich in Düffeldorf, Kempen, 
Aachen und anderen rheiniſchen Gtäbten zahlreiche Konkurrenten aufgetreten find. Als die 
ãlteſien Geichäfte gelten Johann Anton Farina von 1695, Johann Maria Farina, gegen- 
über dem Filihsplag, von 1709, und I. M. Farina, gegenüber dem alten Markt, von 
1736 am batirenb, beren jedes feine Fabritgeheimniſſe bejitt: ber erſtere wurde 1867 durch 
Ehrenerwähnung, der zweite durch Bronzemedaille ausgezeichnet; aud Peter Schaeben (Rlo- 
ſterfrau Martin) wurde wegen feines kölniſchen und Karmeswaſſers belobt. 

Die Fabrikation wohlriechender Seifen wird feit alter Zeit in Frankfurt a, M., Bre- 
men, Wolfenbüttel und Berlin, neuerdings auch nod in vielen anderen Orten in fleigen- 
dem Umfange betrieben. 

Nachdem fih in Paris und London größere, aus allen Gattungen von Parfümerie- 
waaren veriehene und elegant außgeftattete Zabrilations- und Handelsgejhäfte zur Berfor- 
gung ber vornehmen Welt entwidelt und als fehr.gerinnbringend erwielen hatten, begannen 
Treu and Nuglif 1823 zu Berlin eine ſolche Unternehmung, welche bald jepr profperirte, 
da fie in ihren geihmadvoll arrangirten Berkaufsräumen Toitettfeifen, Pommaden, Haaröte, 
NRäucerkerzen, Riechtiſſen, wohlriechende Wafler, Efjenzen, Kosmetika und Zoilettbebürfniffe 
aller Art, ſowohl ans ber eignen Fabrif, als von anderen reuommirten Häufern "bezogen, 
feil hielten und verjandten. Diefem Beifpiele folgten Andere, jo daß Berlin die öſtlichen 
Brovinzen großentheils mit diefen Lugusbebilrfniffen verſorgt. Fabrilation und Abſatz ber 
felben in im legten Denfgenalter um das Zehnfache geftiegen. 

In den Weftprovingen hat fih zu Saarbrüd eine Fabrik für wohlriechende Seifen, 
Pommaden und Haaröl etablict, welche etwa 3000 Ger. jährlich probujirt, 

In Frankfurt aM. beſtehen für Zoilettjeifen und Parfümerien 5 Fabriken, deren 
größte 130 Perjonen ſiandig beicäftige und melde einen erebli—en, auch uͤberſeeiſchen Ab- 
fat haben. Rieger bafelbft erhielt für feine Toiletjeifen und Parflimerien auf ber Parijer 
Ausfelung von 1867 ſelbſt den altberühinten Parifer Konkurrenten gegenüber bie fülberne 
Preismedaille. 

In Württemberg hat biefer Fabritzweig erſt in meuefter Zeit Bedeutung erlangt 
und macht Geicäfte in’s Ausland, Namentlid) Stuttgart, Heilbronn und Kanftatt fabrie 
ziren Pommaden, Kosmetifa, feine Seifen und Dele, Zahnpulver, Eirkajfle-, Stuttgarter 
und Heilbronner Waſſer in gefuchten Qualitäten. 

Sachfens Toifettfeife- und Parfümeriefabriten zu Leipzig, Dresden, Pirna beziehen 
ihre Robftoffe — Kolosnuß- und Palmol, Fette, Droguen und Effenzen — über Nizza, 
Stettin, Hamburg und Magdeburg, verbrauchen außerdem große Ounantitäten von Soda 
und Sprit und fegen -ihre Fabrifate bis mad Amerita, den holländiſchen Kolonien und 
China ab. . 

Im ganzen Zollverein arbeiten für biefen Zweig 179 Fabriten, welche 196 Auffichte- 
perfonen, 390 männliche, 304 weibliche Arbeiter, alſo zuſammen 880 ober 5 Perfonen für 
jebes Etabliffement bejchäftigen. 


V. Fabriken für Mineralöle und Baraffin. 


Bei ber Unterfuhung des ans Rothbuchenholz beftillirten Theers entbedte Reichenbach 
im Blausko 1830 einen eigenthümfigen Fettſtoff, welcher wegen feiner geringen Berwanbt- 





848 Siebentes Buch. Gewwerbeflatifit. 


ſchaft mit anderen Holzebuften (param affinitati) den Namen „Paraffin“ erhielt.” 

Zu Xufang der 1840er Sabre fand Profefior Runge zu Oranienburg denfelben Stoff 
im dortigen Torf unb verfuchte daraus Kerzen zu machen. Der engliiche Chemiker Yonng 
erzeugte dann Paraffin in ziemlicher Menge aus der Bogheadlohle und Herrmann Bopl zu 
Bonn wies unter ben Deflillaten ber bortigen Braunkohlen nidt nur Paraffin, fonbern 
aud ein brennbares Del, das Photogen, nad. 

Die Indufttie bemädhtigte fid des von Stein - oder Braunkohlen, Torf, bitumindfen 
ober Blätterjchiefer gewonnenen Theers, erzeugte durch befien Deftilation das Theeröf und 
aus dieſem Paraffin und verſchiedene fläffige Blartige Körper, welge, nachdem bie fauren 
und ſchweren Beftanbipeile, bie arbofjäure, abgeſchieden worben, als Photogen, Hpbrofar- 
bil, Solar, Minerale oder Sqhieſerbl in den Handel kommen. Zrog ber Konkurrenz bes 
ihnen verwandten Steinöls hat bie Fabrikation biefer Fette und ber daraus bargefeflten 
Waaren doch fehr zugenommen. Photogen wird wegen feiner Dünnflüffigleit vorzugeweile 
gut Straßenbeleugtung verwendet, während Solar und Paraffinöle in ben Häufern bem 
Petroleum Konkurrenz machen. Das Paraffin wird zur Fabrikation von Kerzen, Eijm- 
garn und Glas, fo wie als Zufay zum Wachs verwendet: zu letzterem Zwed geht viel 
nad dem Auslande, nad England und Stalien. - 

Neuerdings wird das Colaröl aud mitunter mit Steindl gemengt und als amerite- 
niſches gereinigtes Petroleum in den Handeli gebracht. 

Im der Provinz Sachſen hat die Verarbeitung ber Hallenfer Braunfohlen großen 
Aufigwung genommen, wiewohl einige auf unergiebige Kohlen eingerichtete Gchweelerim 
eingingen ober ihre Apparate auf anbere Gruben verlegten. Die Fabrikation hat fich ſehr 
vervolltommnet und mit Hülfe verbefferter Apparate werben au ſchon ärmere Kohlen vor 
theil haft verſchweelt: 1865 arbeiteten fünfzig Schweelereien mit 300 Rehenden Retorten und 
3 Dampfſchweelapparaten, welche aus 1%/, Millionen Tonnen Feuerkohle und 14, Millionen 
Schweellohle 450,000 Ctr. Theer erzeugten. Derjelbe wurde von 15 Fabrifen, deren eine 
angelauften, bie übrigen felöftergeugten Theer verarbeiteten, in 40,000 Ctr. Baraffin zum 
Preiſe von 15—25 Thlr., 30,000 Ctr. Photogen zum Preife von 9—16 Thlr., 160,000 Er. 
Solar- und Paraffindt zu 7—23 Thlr., und 15,000 Ctr. ſchwere Dele verwandelt. Die 
feit 1855 zu Halle beftepende , Sachfiſch Thuringiſche Geſellſchaft für Braunfoplen-Berma- 
tung" fördert 900,000 Tonnen Braunfoplen, welche teils verfauft, theils fabrikmägig anf 
61,838 Cie. Braunfopfentheer, 31,290 Ctr. Paraffin, Benzin, Paraffintergen, Ppotogen, 
Erb- umd Solardle, im Werth von '/, Milion Thlr. verarbeitet werden: 26 Dampfma 
ſchinen, 600 Arbeiter, 1867 filberne Mebaille. — Hübner zu Rehmsborf bei Zeit, ſeit 1856 
arbeitenb, verwerthet 360,0000 Tounen Brauntohle zu 40,000 Ctr. Theer und fabrigitt 
daraus 6000 Cir. Paraffin und Paraffinterzen, 22,000 Cir. Dele; 5 Dampfmaſchinen 
800 Arbeiter; 1865 Goldmedaille. 

Aug die rheiniſchen Fabriken mineraliſcher Leuchtſtoffe, insbefondere bie von Wied 
mann begründete Auguftahütte zu Beuel bei Bonn, haben neuerdings beim Steigen ber Be 
troleumßpreife ihre Thätigteit wieder fehr ausgebehnt und bedeutende uantitäten in ben 
Handel gebradt. 

In Suddeutſchland find die Paraffin- und Mineralötfabriten zu Ludwigshafen 
und Reutlingen zu nennen. 

In Sachfen ift mit ber Anilinfarbenfabrit zu Plagwitz eine Petroleumraffinerit 
verbunden, welde raffiuirtes Petroleum zur Beleuchtung, Petroleumäther, Benzin, künf- 
liches Terpentin- und Schmierdf mit Dampfkraft barftelt, eine ähnliche Fabrit arbeiter zu 
Lindenau. J 

Die neue Hamburger Beleuchtungegeſellſchaft — Direktor Noblet — verarbeitet in 
einer bebeutenben Fabrik zu Harburg hauptſäͤchtich engliſche Kohlen. 
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Die fümmtlihen 86 Paraffin- und Wineralölfabrifen des Zollvereins beſchaftigen 69 
Auffigteperfonen, 784 männlihe und 7 weibliche, zufammen 860 BPerfonen; es find alſo 
durchgehende große Gechäfte. 


Die Gefammtzahl biefer Yabrifen und das von benfelben beicpäftigte Perfonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 
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Die Zahlen ergeben, daß bie chemiſchen Indufrien, deren Gauptzweige deutſchem Er⸗ 
Findungegeifte ihr Dafein verdanken, auch in unferem Baterlande bereite zu einer achtungs⸗ 
werihen Ausdehnung und Thatigleit emporgewachſen find. Ohre Wichtigkeit für bie Ge⸗ 
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werbeſtatiſtik in mm fo größer, ba fle zugleich weſenuuiche Hülfsmittel und Grundlagen für 
andere wichtige Imbußriegweige bilden. 


2 —R auttiän Beriät über die Londoner Wusßrlaug, Berlin 1863. 1. 6.556. — 
ner, 
— mit immerwährenbem . wergleihe Beitfährift 
Be —5 — "Sera it erwäh: Betrieb, je für 
3) Bagner, Zehnelogle. V.6. 148. 





8. 68. 
Ceramiſche Inbufrie: Glas, Glasiwanren, Spiegel, Porzellan, Steingnt. 


Die Glacfabrikation fonbert fi ihrem Betriebe nad in Glashütten, welche 
die verfchiebenen Gfasforten aus den bazu gehörigen Erbarten, Allkalien und Metalloryden 
darſtellen, in Glasigleifereien und Polirwerke, welche bie dazu beflimmten @lasgat- 
tungen zu Luzuegläfern veredeln, unb in Spiegelglas- und Spiegelfabriten, melde 
nur für eine befiimmte, aber newerbings wichtig geworbene Waarengattung arbeiten. 

Die Iponmwaarenfabrilation, wobei bie ſchon früher betrachteten Ziegeleien aus. 
ſcheiden, theilen ſich hinſichts der Vetriebsanftalten in Porzellanmanufalturen, weide 
aus bem bi® jegt nur im Bayern, im Königreich Sachſen und ber preußifcen Provinz 
Sachfen aufgebedten fenerfeften Kaolin mit feinen Zuthaten ächte® Porzellan herftellen md 
in bie Steingut- und Irdenwaarenfabriken, welde bie mannigfoltigen anderen 
geeigneten Thon- und Mergelforten verarbeiten. 


L Glaspätten. 

An einer fanbigen Uferftele der fyrifhen Kine, am Ausfluß bes Belus, follen phönie 
niſche Kauffahrer um bie Zeit, als bie Ifraeliten in Eghpten lebten, bie Kun, @las ju 
machen, erfunden haben, als fie mit einer Ladung Salpeter oder Soda auf ber Fahrt 
Schiffbruch leidend, ihre geretteten Kochgeſchitre im Sande auf Stüde jenes Salzes zurecht 
fegten, pwiſchen ihnen Feuer anmachten und auf biefe Weile zur Eniſtehung Fiefelfauren 
Natrons ober des Glaſes Anlaß gaben. Der jübije Geſchichtſchreiber Joſephus nimmt 
die Ehre der Erfindung des Gfafes für bie Sfeaeliten in Anfpruc. 

Ueber das hohe Aiter der Glasfabritation haben die meuerbings angeftellten Forſchun 
gen feinen Zweifel gelaffen. Sir Garbiner Willinſon giebt in feinem Werke fiber die 
Sitten und Gebräude ber alten Egypter die Abbildung zweier mit ber Pfeife arbeitenden 
Glasbläfer, die Kopie einer. mit Hieroglyphen umgebenen Darftellung, aus ber älteſten Zeit. 
Er fließt aus thebaniihen Wandgemäfben, baß lange vor bem Auszuge der Kinder 
Ifraels aus Egypten gläferne Trinkgefäße in Gebrauch gewefen fein. Herodot und The 
phraſt beflätigen bie Glasprobuftion der alten Egypter, Phönizier und Iubier. Bon den 
Phoniziern wanderte biefe Kunſt nad Unteritafien, dann nah Rom, Konflantinopel und 
Benebig, beffen ältefte Geſchichte mit dieſer Induſtrie verwoben if. 

Die Glasfabrifen wurden wegen ber Feueregefahr aus Venedig im Jahre 1291 nad 
ber benachbarten Infel Murano verlegt: bie reichen venetianifchen Glasfabrifanten, welche 
zu ben vornehmften Leuten ber Republik gehörten und im libro doro eingetragen waren, 
errichteten daſelbſt neue Glashütten und den Muranefer Kaufleuten wurben bebeutenbe,Prie 
vilegien gewährt. Das Aufblühen ber Künfte in Italien kam dem Inbuftriegweige fehr zu 
Statten und bis in's 16. Yahrhundert hinein hatten Venedig und Murano das Monopel 
des Glaspandels. Die Babrilation jelof warb ale Gegeimnig betraditet und bie Brmafung 
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hefiefben auf das Strengfte überwacht. Schwere, ſelbſt Tobesfiraje ſtand anf dem Verrat 
der Kunſt an Fremde und auf Hehlerfchaft. 

Im 15. und 16. Jahrhundert nahm ber nene Handelsweg mit Imbien und China 
um's Kap ber guten Hoffnung dem Mittelmeer ben alten Borzug unb werlegte ben Aus⸗ 
gangspuuft im europäiigen Handel an ben atlantiſchen Opean. - 

England und Holland brachten ben levautiniſchen Handel in ihre Hände. Die Bene- 
tianer verloren Kandie und Cypern und famen, was noch empfindlicher für fie war, nad 
und nad aud um ihre Geheimniffe in der Glasfabrilation. Diefe wanderte nach ben Län« 
dern aus, mit benen bie Benetianer in Verbindung finden. Zunähk nah Gübbentihland- 
und Böhmen, das fi durch feinen Holzreichthum, durch gute Rohmaterialien für die Glas⸗ 
induſtrie vorzüglich eignete und in ber neuen Induſtrie raſche Fortſchritte machte. 

Auch Frankreich) zog aus ber Lage ber Dinge großen Nugen; bie franzöfiiche Regie 
rung ſuchte bie Glasfabrifation iu ähnlicher Weile, wie früher bie venetianijche, durch Pri⸗ 
vilegien zu fördern. Die Glasmacherkunt wurde in Verorbnungen unb Edilten ausbrüd- 
lich als ein Gefhäft bezeichnet, das dem Mbel feinen Abbruch thue. Die alten gentil- 
hommes verriers Lothringens gingen mit Federhut und Degen an bie Arbeit. In ben 
Rheingegenden, Thüringen, Sachſen und Schleſien faßte die Glasindufrie erſt fpäter 
feſten Buß. 

Mit Rüdfiht auf die verſchiedenen Zwede, zu benen wir das Glas heute verwenden, 
unterſcheidet man 

Benfter- ober Tafelglas, 
Buttel» ober Hohlglas, und Kryfall- oder Flintglas. 

1. Daß die antife Glasſabrikation im Stande war, Fenfter- und Tajelglas darzu⸗ 
Relen, beweiſt bie vieljeitige und geſchickte Behandlung ihrer Gläfer. Bei dem geringen 
Bebürfnig für Fenſterglas wurde es jeboch nur wenig und erft in fpäteren Zeiten gemacht, 
in benen der Luxus beſonders bei ben Römern fich ausbehnte. Warum follte man ba, wo 
ein klarer heiterer Himmel burd bie offenen Türen und Fenfter in das Innere ber menſch- 
lichen Wohnungen hereinlachte, Luft und Licht durch Gläfer, welche man noch nicht ganz 
farblos barzufellen vermochte, abſchließen? 

Im erfen Jahrhundert unjerer Zeitrechnung wurden jedoch Fenflergläfer bei den Ro- 
mern bekannt, wie verſchiedene Stellen in Seneca, Plinius und bie zu Pompeji aufzefun« 
benen Glasfenſter beweilen. In bem Austleidezimmer, bem Apodyterium ber pompejanis 
ſchen Bäder fand man einen eifernen Fenſterrahmen mit einer zerbrochenen 5 Linien biden 
fladen Fenfierigpeibe, auf der einen Seite matt gefhliffen, jo daß Niemand hindurch ſehen 
Ionnte. Die Thermen der Römer waren befanntlih mit großem Luxus ausgeftattet, außer» 
dem hatte bie Verwendung bes Glafes zum Fenfterverihluß hier noch dem befonberen Zwed, 
die Badenden beim Ausfleiben vor Zug zu ſchützen. 

Am Ende des 3. Jahrhunderts kamen Glasfenfter häufiger in Gebraud und zwar, 
wie St. Lactantins und Hieronymus berichten, zuerſt in Wen Kirchen als Kirchenfenfter und 
darnach erſt in den Wohnhäufern. Sie waren von farbigen Gläfern, jehr Mein, rund und 
immer noch etwas Seltenes. 

Im 7. Jahrhundert braten Mönde bas erſte Fenſterglas aus Frankreich nah Eng- 
land, wo ber Biſchof Wilfeid von Worceſter die Rathebrale von York mit Glas verſehen 
Tieß, was großes Auffehen erregte und zu abergläubifchen Gerüchten Beranlafjung gab. 
Gegen Ende des 7. Yahrbunderts kamen bie erſten Glasmacher nach England, mit bem 
Auffhwunge bes Kirchenbaues im 11. und 12, Jahrhundert nahm auch bie Fabrikation bes 
Fenferglafes zu und führte zuc Erfindung ber Glasmalerei. Aber ber Gebrauch beſchränkte 
fig anf Kirchen und Paläfte und war jo wenig allgemein, bag im Jahr 1661 im Pallap 
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bes Königs von Schoitland nur bie Hauphjimmer Fenſter hatten, während bie ührigen mit 
Laden verfeploffen wurden. 

Noch zu Anfang bes 14. Yahrhunberts war weißes Feuſterglas felten und koſtbac. 
Die erſten Fabriten, welche ſich bamit befagten, ſind im 14. Jahrhundert entflanden. Mit 
dem Aufigwunge ber bürgerlihen Baufunft im 16. Jahrhundert wnrben bie Fenfler größer. 
Franz L ließ zu Ehren Karl V. bei beffen Empfang bie Heinen Fenfter im Lonsre durch 
größere erjegen. 

Erf unter Louis XIV. lernten die Franzoſen Fenſter ans einer Scheibe keunen und 
biefe war nicht groß. Noch gegen Ende bes 17. Jahrhunderts wırrde in Paris das Ge- 
ſchaſt der fogenaunten chassissiers, welche Fenfterrapmen flatt 'mit Glas mit geöfteın Papier 
unb ahnlichen Glasfurrogaten zu verjehen hatten, Handwerfemäßig betrieben. 

Für die Fabrifation des Fenſterglaſes find zwei weientlih von einander verfdiebene 
Methoben gebrändlic ie Darftellung aus ber geblafenen Cvlinderform und bie unter 
Benugung der Eentrifugaltraft. Soll Eylinbertafelglas gemadt werben, fo nimmt ber 
Glashläfer mit der Pfeife eine Portion Has aus dem Hafen, arbeitet bafjelbe beim Blafen 
auf bem Marbel zu einem längiichen Cylinder ans, befien Seiten Hals und Baden mit 
ber Gcheere oder mit einem heißen Glasfaben abgelöf werben und ber dann ſelbſt mit dem 
Diamanten der Länge nad; gerigt wird. Nachdem bies geſchehen, kommt der Eylinder im 
den Gtredofen, in welchem er erwärmt, zu einer Ebene ausgeftredt und mit einem Roil- 
holz eben gerollt wird. 

Beim Krownglas oder Mondglas wird flatt bes Cylinders eine Kugel geblajen, mel- 
her der Glasmacher auf dem Marbel eine plattgebrüdte Form giebt. Nachdem dies ger 
ſchehen, wird des Halb der Kugel mit einer Scheere weit ausgeſchnitten, jo daß jene einer 
Glode oder Krone nicht unäpnlic if, woher der Name Krownglas; barauf wirb fie mit 
etwa® heißer Glasmaſſe auf dem Knopf der Pfeife wieder aufgefegt, in ber Muffel erweigt 
und durch die Centrifugalfraft zu einer runden Sqheibe ausgetrieben, indem ber Wrbeiter 
die Pfeife ſammt ber geſchnitienen Kugel auf einem Geftelle fo lange um ihre Achſe dreht, 
bis das Glas dunn genug zu fein ſcheint. Die Benetianer und Böhmen, welche im 12 
und 13. Jahrhundert faft alles Fenfterglas von größeren Dimenflonen lieferten, mochten 
nur Eylinderfenfterglas. In der Normandie, in England, im Norden Deutſchlaude war 
dagegen bie Fabrikation des Kron- oder Mondglafes vorherrichend; beide Arten Penfterglas 
haben bejondere Vorzüge, aber auch befonbere Mängel. 

Das Eylindertafelglas wird in viel größeren Dimenfionen dargeſtellt als das Mond 
glas, ift aber felten fo rein und nie fo glänzend, wie das Kronglae. Die beiden Seiten 
des Cylindertafelglaſes befigen eine uugleihe Spannung; bie eine Fläche, welche aus ber 
inneren Seite des Cylinders gebildet wurde, ift beim Streden ber Iegteren mehr ausgebchut, 
als bie anbere von der Außenfeite des Cylinders gebildete Fläche. . 

Außerdem ift jenes bei feiner Darftelung vor Berunreinigung weniger gefhügt, als 
das Kroronglas, das ſich durch feinen äußeren Glanz, feine Feuerpolitur und darch Reinheit 
auszeichnet. Das Kronglas befigt Dagegen nicht die Gleichmäßigkeit des Eylinderglaieh, 
fondern ift nad) der Außeren Peripherie der Scheibe zu bilnn umd nach dem Mittelpanti 
zu Marl, Der Lentere ſelbſt bildet das fogenannte Ochſenauge und wird ausgeſchaitten, 
wobei denn jede Scheibe in zwei halbmondförmige Theile (Mondglas) oder in Viertel jer- 
legt wird. Anfangs machte man gewöhnlih ganz Meine Scheiben, bie unzerſchnitten ver · 
wenbet wurben. Wegen ber ungleihen Dice folder Gläjer und wegen der vielen konzen- 
triſchen Kreife, welche zu den Untugenden des Kronglafes gehören, werben bie durch ſie ber 
trachteten Gegenflänbe immer mehr ober weniger verzerrt. 

Die Kronglasfabrifation für Fenſterſcheiben genügte von ber Zeit an, in welcher far 
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bige Glaſer weniger beliebt waren, nicht mehr und hat jet ber Cylindermethode faR über» 
al Play gemacht. 

Nur in England iſt die Letztere neben ber Erſteren noch in Gebraud. Die gewöhn- 
lichen Fenfterigeiben find bort deshalb durchgängig aud nicht fo groß, wie auf dem Kon- 
tinent. Man liefert zwar jegt runde Krownglasicheiben bis zu 60 Zoll Durchmeſſer und 
barüber, fan aber doch feine fo großen Flaͤchen erzeugen, als auf bem Wege bes Cylinder - 
progefies. Die großen ſchönen Scheiben in ben Läden unb Palläften unferer Hauptſtädte 
beſtehen aus gegofienem Spiegelglas, von welchem bei Gelegenheit ber Spiegel die Rebe 
fein wirb. Das zur Bebedung des Gebäudes für bie Londoner Inbuftrienusftelung 1851 
verwendete, von Gebr. Chanu in Birmingham gelieferte Glas, über 1 Million Pfunde, war 
nad) ber Cylindermethode fabrizirt. 

Im Fraukreich führte ein Offizier, Namens Drolauvaur das böhmiiche Eylinderver- 
fahren im Jahre 1730 bei der Gründung einer Hütte zu Saint-Ouirin bei Saarburg ein. 
Er hatte dazu bohmiſche Arbeiter geworben. Die vielen deutſchen Namen franzöfiicher Glas- 
manufalturiften (Zeller, Mayer, Schmibt, Stenger, Walter zc.) beweifen, melden großen 
Antgeil bie Dentjhen an ber Entwidelung ber Glasfabrifation and bort in Unfprud neh 
men Lönnen. 

Bon Gt. Quirin breitete ſich das nene Verfahren im Elſaß und Lothringen nad und 
nad) ans, wurde aber erfi im Jahre 1832 in England eingeführt, wo bie @lasinbuftrie 
Hauptfählich unter dem Drude ber erft 1845 gänzlich aufgepobenen Glastage litt. 

Bon großem Nugen für bie Fenſtergläſer war die Einführung des Diamanten zum 
Glaeſchneiden, welches Verfahren zu Anfang des 16. Jahrh. von Lonis Besquen erfunden wurbe 
und deſſen Auwendung in neuerer Zeit durch mechaniſche Vorrichtungen, wie beifpieldweije 
beim Zuſchneiden runder Glasflürze durch Führungen, welche ben auf einer Feder figenden 
Diamanten kreioförmig an bie Wanbungen des Eylinders anbrüden und ganz genau ab» 
ſchneiden, verbeſſert iR. 

2. Der Gebrauch gläſerner Trintgefäße (pocula) war zu ben Römerzeiten ſchon 
ſehr verbreitet. Die Fabrikation ber Bonteillen, beren Name wahrieinli vom beut- 
ſchen „Ontte” herrührt, am im 15. Jahrhundert beim Zunehmen des Wein und Brannt« 
weinhandels anf: fie wurden anfänglich; mit Hülfe von hölzernen, jet auch mit metallenen 
Gormen gemacht, indem der Bläfer das flüljfige Glas an die Wandungen der Form bläſt. 
Die Fabritation hat mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Es gehört große Geſchidlichteit dazu, die Flaſchen überall möglich gleich ſtark herzu- 
Rellen, was bei den Champagnerflaichen von ber größten Wichtigkeit if, weil dieſe einen 
Drud von mehr als 2U Aımojphären aushalten milfien. 

Der Umfanı der heutigen Buttelglasfabritation ift jehr bebeutend; in Frankreich allein 
werben jäprlih 60 Millionen gewöhnliche Wein- und Champaguerflaſchen verbraucht, bavon 
tommen ungefähr 11 bis 12 Millionen auf die Ebampagne. 

Ein interefjanter Zweig biefer Induftrie iſt bie Fabrikation ber großen gläfernen Bal- 
Ions für Säuren, Dele und dergl., von denen mit Ausbehnung der chemiſchen Fabriten ein 
immer größerer Gebraud; gemacht wird. Die größten berfelben (Damer jeannes) fafien 
80 - 100 Lirres Slüffigfeit. Da keine Otasbläjerlunge ſtark genug fein wilde, ſolche Monftre- 
flaſchen zu blafen, fo bebient fi der Bläjer des Waflerdampfes, Gr jprigt nämlich in die 
ſchwere Gtatblafe, fobald dieſe einen gewiffen Umfang gewonnen hat, ein wenig warmes 
Waſſer, das ſich im Ionern ber heißen, meiden Blaskugel in Dampf verwandelt, deſſen 
Drud die Arbeit vollendet. Diefe Dames jeannes, welde zum Theil mit Korbweiden über» 
ſponnen werben, gehen unter andern als ein Daudelsartikel leer nach den Antillen, nad 
Indien sc. Diefe großen Ballonflafhen werben in Kurheſſen gut und mafienhaft auf ver. 
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ſchiedenen Hütten bargeflellt u. A. auf Schaumburger Hütte „Schanenfeins, bie davon 
jahrlich 200,000 Städ zum Theil mit Weiden überflodhten nad) Amerika ſchickt. 

8. Was das Kryfall- und Flintglas betrifft, jo bilden Kiefel und Alkalium 
(Pottafche oder Soda) die Bafis aller Gläſer. Nad dem Schmelzen find beibe vorher um- 
durchfichtigen Körper durchfichtig. Dabei Lönnen nod andere Stoffe hinzugefügt werben, 
welche bem Glafe beſondere Eigenfchaften verleihen ober als Fluß - ober Reinigungsmittel 
bienen, namentlich Metallorgde. Je reiner die Glasmaſſe fein fol, deſto mehr Georgfalt 
muß auf bie Wahl und Behanblung ber Grundſtoffe des Glaſes und feiner Beimiſchungen 
verwendet werben. 

Für gewöpnlihes Buttelglas werben Sand, Holzaſche, unreine Pottajche, Selfenfiebrr- 
aſche und Glauberfalz, and Kochſalz, Kalt, Lehm, feldſpathhaltige Mineralien, Bafalt x. bel. 
verwendet. Zur Darftellung des Kruftallglafes gehört vor Allem ganz eifenfreier Sand, 
ber ſich nicht überall findet, fo daß die Engländer ihn aus Frankreich, aus Amerika, ſelbſi 
von Aufrafien holen. Das englifce Kryftall- oder Feinglas (Blintglas) enthält viel Blei; 
(auf 3 Etr. gewaſchenen und gebraunten Sand 2 Etr. Bleioryb) und wird bei Steinkoh⸗ 
Tenfeuer in bebedten Häfen geihmolzen. — Das Böhmifche enthält fein Blei, jedoch einem 
Zufag von (Kreide daher Kreibeglas) und wird bei Holztohlenfeuer in ofjenen Häfen ger 
ſchmoizen. Das Kryfallglas wird fowohl durch färbenbe Zufäge überfangen, tie durch 
Schleifen, Poliren, Graviren, Vergolden ꝛc. mannigfaltig verziert und im Preife erhöft. 
Verſchiedene farbige Gefüge werben durch Ueberfangen und Schleifen hergeftellt. Dabei 
wir bas mit irgend einer Farbe in ber Maſſe gefärbte Glas (3. B. Ehromgrün) im der 
gewöhnlichen Weiſe aus freier Haub ober in Formen geblafen und erhäft darauf einen 
Glasüberzug, eine Emaille von einer amberen Farbe, z. B. Acſenikweiß, bie der Schleifer 
ſtellenweiſe ſtehen läßt, ſtellenweiſe wegſchleift, ſo daß bie Grundfarbe des Gefäßes zum 
Vorſchein kommt ober bebedt bleibt, je nachdem bie Zeichnung dies verlangt. 

Die in der Kryſtallſabrikation vorlommenden gebräuchlichen Farben und Beimiſchungen 
find: Weiß (opal) milchweiß durch Phosphor oder Arſenik, Schwarz durch Schweſel, Blau 
durch Kobalt, Azur grünli blau burc Kupfer, Gelb durch Silber oder Antimon, Orange 
gelb durch Eifen und Mangan, Grün (opal) dur Uran, burchfihtiges Grün durch Ehrom- 
eifen, Roth durch Kupfer, Rubin durch Golt, Violett durch Mangan. 

Ie nad bem Orydationsgrade der Metallgufäge, je nad den Mengen, in welchem fie 
angewenbet werben, entfiehen die mannigfaltigken Farben. 

Eine entfärbenbe, glasreinigende Wirkung übt das Mangan Hpperoryb, ber Braumfein, 
welchen man beshalb Glasmacherfeife (saron des verriers, glass-soap) nannte. frühe 
glaubte man, bies geſchehe durch feinen großen Gauerftofigehalt, ber fih mit Kohlen und 
anderen verumreinigenben Stoffen verbinde und fie in Gasform, als Kohlenſäute entweichen 
laßt ober daß bunfelgrün erzeugenbe ifenorybul in weniger färbendes Eiſenoryd verwan- 
bein: meuerbings iſt durch bie von Kohn auf ber weftpreußiigen Glashütte „NReu-fıng" 
in großem Maagftab ausgeführten Verſuche feftgefellt, baß bie Wirfung bes Braumfeins 
auf eine Ergänzung der in der Glasmaſſe enthaltenen Pigmente durch fomplementäre Gar 
ben zu Weiß zueüctzufüßren iſ.) 

Die Kryftallglasfabrifation iR, infofern es fih in ihr um farbige Gläfer handelt, wehl 
derjenige Zweig der Glasmacherkunſt, in welchem fi zwiſchen ber moternen und ber am 
titen Zenit bie meifte Aehnlichteit findet. 

Ganz reines Kryſtallglas ſcheint ben Alten mur höchſt felten gefumgen zu jeim. 
Dagegen hatten fie im Ueberfangen, Emailliren, Eäliren, überhaupt in ber Ormamentit eine 
Kunftfertigfeit unb einen Geihmad, wovon heute noch viel zu lernen iR. Bis in's 16. Jahr 
hundert hinein befaßen die Venetianer, bie Erben ber alten egyptiſch ⸗römiſchen Kryftallglas- 
fabrifation das Monopol dieſes Induſtriezweiges, das ihnen bann von ben Deutfhen mb 
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Franzofen eutriffen wurde, bie fie bald fberffügelten. Im Benebig und Murano wurde 
Soda (ans uatronhaltigen Seepflanzen) in Böhmen bagegen Pottaſche verwendet. 

Die Engländer erfanden gegen Ende bes 17. Jahrhunderts ein Kryſtallglas, das ber 
fonders farblos vorzügliche Cigenjchaften befitt: das erwähnte Bleiglas. 

Un biefer wichtigen Erfindung war bie Gteintohle ſchuld. Die Böhmen arbeiteten 
namlich bei Holgfoplen und offenen Häfen. Die Engländer erſetzten 1685 das Holz buch 
Steinkohlen, konnten aber trotz ber verdedten Häfen, welche babei emgeführt wurben, bie 
Berunreinigung der Glasmafje durch Aſchenſtaub nicht ganz vermeiben. 

Erf als fie das Allali durch Bleiogyb (DMennig) erjegten, Reiten fie ein Kryftallglas 
ber, ba6 viel glängenber, ſchwerer, Mangreicher, zugleich aber and) viel weicher if, als bas 
böhmide. Die Franzofen finb bem Beifpiele ber Engländer in biefem Jahrhundert 
gefolgt. 

Wie in der Buttelglasfabritation bebient man ſich auch bei ben Kryſtallgläſern vielfach 
Hölgerner, fenchter Formen. Dieſe find für bie böhmiſchen Glaſer nothwendig, weil das 
böhmilche Glas härter ale das Bleiglas, und wenn es einmal zu erlälten angefangen hat, 
nicht fo leicht wieber zu erweichen if. Sollen 5. B. Weingläfer geblafen werden, fo giebt 
der Glasbläfer dem Gegeuſtande, ber geblafen werden foll, aus freier Haud ungefähr die 
Form, bie er haben foll, bringt ihn dann in bie Holzform unb breit babei beflänbig feine 
Bfeife um ihre Achſe. Auf dieſe Weile werben die Nähte ober bie Einbrüde ber flüffigen 
Slasmafle in Formen vermieben, bie aus mehr als einem Gtüde beſtehen. Bon bem aus 
ber Form heransgenommenen fertigen Glaſe wirb dann die Pfeife abgebrochen, bas Glas 
jelbſt beſchnitten nnd nachher geſchliffen nud polirt. Bei Weingläfern fegt man den Hals 
umd Fuß mit einer anderen Pfeife an den Band) des Glajes auf und befäneidet e& auf 
beiden Geiten. 

Darum haben bie boͤhmiſchen Oläfer ſcharſe Ränder unb keine Spur von bes Pfeife, 
die an den engliſchen ober Bleigläfern vorlommt, gewöhnlich aber abgeſchliffen wird. 

Nach dem eugliſchen Berfahren wird bie Glasmaffe auf dem Marbel zurecht gerundet, 
der Fuß und Gtiel werden geformt unb der Bauch geblajen. Dann ſetzt ein dem Glat- 
biäjer zur Seite ſtehender Junge feine Pfeife, mittelft etwas fllifiger Glasmaffe auf den 
Buß bes Gefäßes, der Glasbläjer ſchlagt feine Pfeile ab, faßt das Gefäß mit dem unten 
am Fuße angebrachten Stiel, erwärmt ben oberen Teil, beſchueidet ihn umb rundet den 
ſgarſen Rand im Feuer. 

Ale diefe Zweige der Glasinduſtrie find gegemmärtig in Deutſchland vielfeitig ent» 
wide. 

Vergleichen wir bie Glasfabriten mit ber Bevölkerung, fo finden fi auf eine Mil- 
lion Bewohner in preußiſch Sachſen, wie aud in Kurhefien-Raflan 3, im Preußen, Bofen, 
Brandenburg, Rbeinprovinz und Hannover 8, in Weſtfalen 9, Schleſien und Bommern 10, 
im ganzen preußiſchen Staat 8; von ben anberu Bereinsſtaaten in Baden 2, Gadien 3, 
Bürttemberg 4, Bayern 11, Thüringen 15 und im ganzen Zolverein 7 Glashütten. 

Betrachten wir num bie Leitungen, jo arbeitet bie gräflih Solmeſche Glashütte zu 
Baruth in der Kurmarf feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderte: fie betreibt in Baruth 
4 und in ber dazu gehörigen Friedricheihaler Fabrik 2 Defen mit zufammen 48 Glashäfen, 
300 Arbeitern, und einem Dampfwerk zum Schneiden der Kiffenbreiter, Stampfen und 
Wahlen des Rohmaterials und Gchleifereien: 30 Häfen liefern täglich 400 Dugend Mid- 
glasgioden und 700 Dugend Eylinder oder Petroleumevaſen; auch farbiges Zafelglas ift 
Hauptartitel. Die Lauſitz fegt ihre Tafelgläfer bis nach Sachſen ab. 

Die weſtpreuß iſchen und poſenſchen Glashürten produziren ein billiges Flaſchen ⸗ 
Bla®, welches ebenfalls weiten Abſad findet. 

Im Schleſien liefern die Glaspütten „Rauſcha“ und „Panzig« bei Görlig weißes 
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und farbige Tafelglas, erſtere namentlich Lampenartitel ; jebe etwa fiir 50,000 Thlr. jäpt, 
Die Laubaner fabriziren Glasperlen und Schmudgegenflände ans biefen ober in Berbinbuug 
mit Metallen, jährlih 500 Etr. im Werth von 50,000 Thlr. Die Walbenburger Gleshätte 
probuzirt mit 700 Tonnen Kohlen 500 Eir. Halbweiges Tafelglas im Werth vom 4—5 Thle.; 
die Saarauer auf 1 Schmelz, 1 Temper-, 1 Glüh- und 9 großen Kühlöfen 7308 Ballons, 
12,517 Hüttenhunbert grünes uud 2127 Hüttenpundert halbweißes Hohlglas im Werth von 
12,000 Thix. Die 14 oberfälefiihen Hütten heizen größtentheil6 noch mit Holz, bed iR 
in Gleiwitz, wo biejer Zweig flark zunimmt, Beuthen, Ratibor und Leobjchät ſchon Gtein- 
tohlenfeuerung eingeführt. 

In Beftfalen wurde bie Bielefelder Glashütte 1865 erweitert, eine achtpferbige 
Dampfmafchine zum Mühlenbetriebe aufgeftellt, 100 Arbeiter beichäftigt; bei einem Kohlen 
verbrauch von 100 Waggons wurben 190,000 Ouabratfuß Glas von 900 Thlr. Barth 
fabrigirt. Die mit den dort reichlichen Steinkohlen probuzirten Tafelgläfer vom Sreugelbanz, 
Aunen und Bitten bei Dortmund find wohlbekannt: Schott uud Hahne in Witten erhielten 
1867 bie Silbermedaille. Die Bochumer Hütten probuzicen 100,000 Eir. Feufer- uub 
47,000 Ctr. Hohlglas. 

Die Rheinprovinz hat gegenwärtig geſtütt auf ihre reichen Steinkohlenlager bie 
ausgedehnteſte Glasinduſtrie. 

Zu den bedeutendſten Tafelglasfabriken gehören bie Hütten an ber Saar, mamentüich 
Sulzbach: Dieſelben arbeiten bei Steinkohlenfenerung in Schmelzöfen neueſter Konftruftion 
Die Firma €. R. Bopelins Tiefert jährlich c. 2%, Millionen Quadratfuß weißes Tafelglas; 
1867 Bronzemebaille. Eben jo befannt if bie Firma Ab. Wagner daſelbſt auf deren Hätte 
(Marientpaf) mit 250 Arbeitern außer Tafelglas und Flaſchen, auch Mouffefinglas, gepf- 
jene Gärtnereigläfer und Dachziegel in vorzügliger Güte und Menge fabrizirt werben 

Anh Wiſthof u. Co. zu Königefteele erhielten 1867 wegen ihrer Glastafeln und Lel⸗ 
ben, Siegwart u. Co. zu Stolberg, welche Fabrik feit 1795 befleht und 350 Arbeiter ber 
ſchaftigt, wegen ihrer Hohlgläſer bie Bronzemedaille. Die Kölner Hohlglesfabrif Liefert mit 
2 Defen und 200 Arbeitern hauptfägli Teint, Parfämerie» und Dedigingläfer. Haden 
probuzirt etwa 80,000 Gros Glaeknöpfe in allen möglichen Deſſins. 

Die najfauifche Glashütte zu Bieberich Tiefert vorzugeweiſe grünes Buttelgles 

Im Oberfranten beziehen bie Olafer jet rheiniihes Glas, welches durch bie biligen 
Kohlen zeiner, beffer und mohljeiler produzirt wirb. Dagegen nimmt bie Probuttion non 
Hohlglas und Glasperlen (zu Biſchoſegrün) zum überfeeiihen Erport zu. Die Pfälzer 
Glashätten dehnen ihre Produktion an Fenſter- und Zafelglas aus: bie Uprgläferfabritetien 
in Kaiferslautern, Pirmafens und, Lemberg lieferte 28,000 Gros Uhrgiäjer zu 2—8 EL 
pro Gros. Hohlgläfer erzeugt Pirmaſens. 

Die Fabrit von Gebr. Böhringer-Buplbadh in Württemberg probmirt jähih 
600,000 Epampagnerflaien, 2"/, Millionen Wein- und Bierflafhen, 4—500,000 Reis 
flaſchen nebſt weißem Hohl- und Scleifglas aller Art für einen jährlichen Brurtoerrrag 
von 1 Mil. HL, mit 40 Glasmadern, 20 Gehülfen und 100-120 fonfligen Arbeitern 
Tafelgläfer ſabrijirt Shönmunzac. 

Die Rohfloffe der ba diſchen Glashütten wurden vor einigen Fahren zu 133,600 FL 
und ihre Erzeugniffe zu 200,000 Fl. Werth geihägt. 

Im Dresdener Bgirk liefern vier Glashütten durch 11 Blasöfen, mit 155,000 Erz. 
Stein. und Braunkohlen für 142,000 Thlr. Olaswaaren und zwar im Plauen ſchen Gran 
Weiß - und Gruuhohlglas, Lampentugeln und Eylinder, Säureballons umb Apotbeierflakhen; 
im Dresden weißes Tafelglas, Flaſchen und Säureballons; in Radeberg Weißbohlgios uud 
Taſelglas. Bei den Mängeln bes fächfifgen Kalle wird für Weißglas dielfach bie dilligere 
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Kreide als Zuſatz verwendet und über Stettin Bezogen. Auch im Chemmiger Bezirk wirb 
viel Genper- und Tafelglas fabrizrt. 

Die Oldenburger Glashütte, welche 55 Arbeiter beihäftigt und zur Heizung 344 
Laſt Steinkohlen und 2800 Zauber Torf verbraucht, probuziet 114 Millionen grilne und 
halbweiße Flaſchen. 

Der gefammte Zollverein zäplt 258 Glashlitten, welche 448 Aufficteperjonen, 8168 
männliche und 649 weibliche Arbeiter, zufanmen 9265, aljo durchſchnittlich 36 Perfonen 
beidäftigen, und zwar bie fübbentfchen 80, bie oberſächſiſchen 32, bie preußiſchen und nie» 
berfächfiichen je 38 Perfonen; in dieſen Staaten iR alfo ber Betrieb ansgebehnter. Beſon- 
ders in unb bei ben Kohlenrevieren der Rheinprovinz, Weſtfalens, Sachſens und Schleſiens 
nehmen auch bie Glashütten immer größere Dimenfionen an. 


I. Glasjäleifereien und Polirwerke, Glasmalerei und optifhe Gläſer. 

Das Kryſtallglas eignet ſich feiner geringen Härte wegen zum Schleifen beſſer, wie 
jebes andere Glas. Zur Gchleifwerkftätte nimmt man ein geräumiges langes und helles 
Gemach, in welchem bie nach Art gewöhnlicher Drehbänke konſtruirte Gchleifbant und das 
volirwerk durch Wafler- ober Dampflraft im Bewegung gefegt werben. Während bie 
Slasjäleiferei in Bayern, wo fle am ausgebehntefien betrieben wirb, früher ber Entwide- 
Inmg ber Glgsfabritation bes Landes als Hulfezweig nicht ganz genügte, hat fe bort und 
am Niederrhein feit bem Anfange der 1850er Fahre gute Fortſchritte gemacht.) Rament» 
lich finden fi swedmäßige und großartige Einrichtungen zum Schleifen von Kryſtallglas 
und optifhen Gläfern, mit welchen letzteren wir uns bei ber SInfrumentenmaderei zu der 
fQäftigen Haben, zu Nürnberg. 

Was den Stand ber Glasfchleifereien, Bolirwerle und Malerwerkfiätten in ben Ein- 
selländern beirifft, fo wurbe zu Berlin die Hedert’ihe Schleifglasfabrit 1847 haupt- 
ſachlich auf die Glasbiumenfabritation begründet: im neuerer, Zeit werben beſonders Kryfall- 
Tkronleuchter, Ampeln, Glastnöpfe, Kleivergarnirungen, Glasthürbeſchläge, Wanbbelorationen, 
Tpürverfleidungen, Thermometer, Glascpatullen, Cigarrenbecher, Glasjhaalen, Briefbe- 
ſchwerer, Olasbuchſtaben ſabrizirt und weithin abgefegt: 1867 Bronzemedaille. — Das 
Berliner Infitut für Glasmalerei wurde auf Beranlafjung Friedrich Wilhelm IV. vom 
jegigen General Bogel von Faldenfiein 1843 gegründet: feit feinem Beſtehen hat es über 
400 Kirchen. und Sqloßfenſter, namentlich für den Münfter in Aachen, bie Marienkirche 
in Stralſund und bie Karthaufe in Nürnberg kunſimäßig geliefert. 

Im Schlefien arbeitet bie 1840 begründete gräflich Schafgotſchiſche Iofeppinenpütte 
bei Warmbrunn mit 650 Arbeitern in 3 Defen, 12 Scleifwerten, 10 Maler und Ber 
golberatelier® auf Vaſen und andere Luxusgläſer mit Golddekors und kunſtvollet Ma- 
Ierei: 1867 Gilbermebaille. Die Arbriten der Warmbrunner Schleifer fanden auf ber 
Londoner Ausfelung Belobung. 

Im der Rheinprovinz liefert ber Hofglasmaler Hubert Schmig zu Aachen haupt. 
ſachlich Kiccheufenfer und andere Kunfmalereien; Oidtmann u. Co. arbeiten für @lasge- 
mälde und bebrudtes Glas, 1867 Bronzemedaille. Die Fabrit von Bileroy, Boch und 
Karcher zu Wadgaffen liefert geſchlifſene Kryſtall., Halbkryſtall · und Glaswaaren nach bel» 
giſcher Manier in großer Volllommenheit und Güte. Auh Frankfurt a. M. hat mehe 
tere hierin arbeitende Häufer. 

Bayern fieht ſowohl wegen feiner Glasichleifereien als hinſichts ber Glasmalerei in 
erſter Linie: abgefehen von bem dort gefertigten weltberühmten Fernröhren und Mitroſtopen, 
fiefern auch in der beforativen Glaefileiferei Nürnberg, Grafenau, Schachtenbach bei Zwieſel 
im bayriſchen Wald verbienfivolle Arbeiten. Ueberhaupt beihäftigt Bayern im dieſem Far 
britzweige mehr dabriten und Arbeiter, wie alle übrigen Länder bes Zollvereins, welder 
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890 Anftalten mit 261 Diretionsperfonen, 2462 mannlichen und 887 weiblidgen Arbeitern, 
alfo über ein Drittel des in ben Glashütten ſelbſi beichäftigten Perſonals nachweiſt. 


I. GSpiegelgläfer nnd Spiegel. 

Die älteften Spiegel waren von Metall. Solder Metallipiegel gebenft Hiob 1, und 
Mofes ſcheiut fie zur Herſtellung eines Waſchbecens in der Stiftshutte den iſraelitiſchen 
Frauen abgenommen zu haben. Bei Römern und Griechen waren fie Jahrhunderie hin - 
durch in Gebrauch, aber über ihre Fabrilation hat fein alter Gchriftfieller nähere Angaben 
gemacht. Plinins erzählt, die beiten Spiegel feiner Vorfahren fein zu Brumbifium aus 
Kupfer und Zint gemacht worben. 

Gtatt ber Mifhung dieſer beiben Metalle nahm man fpäter Silber, das ſich unter 
allen den Alten befannten Metallen zu Spiegeln am Befen eignete. Polirte Gitberfpiegel 
waren in Athen wie in Rom gang und gäbe. Die filvernen Spiegel waren zu Plinius 
Zeiten in Rom allgemein: Geneca, Plinius u. A., die gegen ben zunehmenden Lugus eifer- 
ten, machten fih barüber Infig, daß jede Magb ihren filbernen Gpiegel haben wollte. 
Außer ben Meinen Spiegeln, welche bie rauen bei ſich führten, wurden von reichen Leuten 
aud große Spiegel, in benen man fi von Kopf bis zu den Füßen fehen konnte, gebraucht. 
Bon ſolchen Lurpusipiegeln iR beim Plutarch, Lucian, Onintilian u. 9. bie Rede. 

Außer Metallen wurden im Alterthum auch verſchiedene pofiturfähige Steine, ber 
ſchwarze Obſidian, verglafte Lava und dergl. zu Spiegeln verarbeitet. Achnlihe Gpiegd 
aus dem f. g. Incafein, ber eine feine Politur annimmt, fanden die Europäer bei den Ein- 
geborenen in Pern, bie ebenfalls filberne, kupferne nnd meffingene Spiegel gehabt haben, 
ehe fie encopätjche Glasipiegel kennen lernten. 

Unfere heutigen Gpiegel ſcheint man anfänglich durch Glastafeln mit ſchwarzer Unter- 
Tage, dann mit Blei ober anderem leigtflüifigem Metalguß gemacht zu haben. Nach Plie 
nius hätten bie Sibonier zuerfi gläferne Griegel verfertigt, bie aber wahrſcheinlich nur 
Nachahmungen der Obfidianfpiegel waren. Das Amalgam von Duedfilber und Zink zum 
Belegen der Spiegel kam zuert in den Fabrifen von Murano anf. 

Glaſerne Spiegel waren in der ganzen Welt und u. X. in Frantkreich noch im 14. Jehr ⸗ 
hundert eiwas fo Seltenes und metallene fo allgemein gebräuchlich, daß ſelbſt die Gemah- 
lin Ludwig XII, Anna von Bretagne, feinen anderen als metallenen Spiegel hatte. Um 
biefe Zeit ſcheinen aber bie Venetianer und Muranefer ihre Spiegel in den Hanbel gebracht 
iu haben. Sie bfieben lange im aueſchliehßlichen Befig des Geheimniffee, Bis durch die oben 
erwähnten Berhältnifie aud bie Spiegelſabritation nach Dentfaland, Frankreich und anderen 
Ländern überfiebelte. 

Die Glaoſpiegel wurben anfänglich und lange Zeit hindurch geblafen, wie das Cylinder - 
fenfterglad. Auch im biefem Induſtriezweige zeichneten ſich bie Böhmen aus. Große Spie 
gel aber konnten auf dieſe Weiſe nicht Hergefellt werben. 

Die Franzoſen, welche unter Colbert Alles aufboten, ben Glashanbel ber Benetianer 
an fi zu bringen, erfanben gegen Eude bes 17. Jahrhunderts die Kunſt, Gpiegelgiäier zu 
gießen. Ein franzöfiiher Glasfabrifant zu Tour-Ta-ville in der Normandie, nnd jpäter 
Direktor der Spiegelmanufaltur zu St. Gobain in ber Picarbie, Lukas de Nehors, nicht 
der gewöhnlich genannte Abraham Thsvart, fol nach neueren, im Archiv von Gt. Gobein 
angeftellten Nachforſchungen ber Erfinder bes Spiegelgufjes fein. Thövart lieh einer zur 
Ausbreitung bes neuen Verfahrens im Jahre 1688 gegründeten Geſellſchaft von Kapita- 
liſten nur feinen Namen, In den erfien 50 Jahren wurben nur mangelhafte Erzeuguiffe 
dargeſtellt und weſentliche Verbeſſerungen erft 1756 bur Pierre Deslandes eingefähet, 
Seit jener Zeit behaupteten ſich aber bie Spiegel der Fabriken von St. Gobain, Chan 
und Cirey als bie vorzilglichſten Leiftungen des uenen Induftriezweiges, welde amd zu 
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beffen Einführung in England, Belgien und Deutſchland den Impuls gegeben haben. Die 
in ben heutigen Gpiegelmanufaturen gegoffenen Spiegel find urfprüngli von Dimene 
fionen, welde über bie Höhe ber Zimmer gewöhnlicher Häufer weit hinausgehen. Selten 
tommen fie in ihrer urfprünglichen Größe in den Handel. Gewöhnlich; werben fie in Hei- 
nere Spiegel zerſchnitten. 

Zur Darfiellung und Behanbfung folder Glasmaſſen find belonders koſiſpielige Bor- 
richtungen nöthig. Die Häfen, in denen fi 18—20 Etr. flüffigen Glaſes befinden, werben 
durch Rrahnen aus ben Defen gehoben und auf große eiferne Gießtiiche ansgegoffen, auf 
denen es durch kupferne Walzen ausgewalzt wird. Die gleigmäßige Dide bes gegofenen 
und gewalzten Gpiegelglajes wirb durch eiferne Ränder an bem Giehtiſchen geregelt. Un- 
mittelbar nach dem Guß werben die Spiegel in den Küblofen geſchoben. Die abgefühlten 
rohen Gläfer müfjen geſchliffen und polirt werben, wozu ebenfalls befonbere mechaniſche 
Borriätungen ausgeführt find. Anfänglich wurden bie_Spiegel mit ber Hand polirt; gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts war man aber ſchon barauf bedacht, biefe mühjame Arbeit 
durch Maſchinen zu vollbringen. 

Eine der erſten Dampf maſchinen, wel che Watt konſtruirte (1788), hatte diefe Beftim- 
mung. Das Schleifen und Poliren geſchieht auf einer großen buch Dampf bewegten 
Scheibe, auf welcher ſich in entgegengefeßter, exzentriſcher Richtung andere Scheiben bewegen. 
Zwiſchen diefen Scheiben liegen die Gläſer und werben geſchliffen, zuerſt mit grobem, feuch- 
tem Sande, dann mit feinem und feinem Schmirgel und zuletzt durch eine andere Ein- 
richtung, mit ſ. g. caput mortuum ober Eiſenoryd. Bei großen Spiegeln dauert das 
Schleifen 2—3 Tage. Dieſes Glas kommt belegt und unbelegt in ben Handel und bient 
außer zu Gpiegeln zu mannigfachen anderen Zweden, zu enflern, zur Bebedung von 
Kupferftichen beim Einrahmen u. dergl. Es wird ganz weiß ober überfangen in verichie- 
denen Farben bargefellt. 

Das Belegen bes weißen Spiegelglaſes geſchieht, indem eine Seite deſſelben auf eigenen 
dazu hergeftellten marmornen Tiſchen mit Zinnfolien bededt wird, auf welhe man Ducd. 
filber gießt. Nach erfolgter Bildung des Zinn-Amalgams werben die belegten Spiegel aufe 
gellt, damit das überfinifige Ouedfilber abläuft. 

Die Spiegelmanufaktur zu Stolberg, gegrünbet durch eine Aachener Aftiengefellichaft 
im Jahre 1868, jpäter erworben von der Compagnie von St Gaubain, Chauny und Cirey, 
fabrigirt mit 680 Arbeitern jährlich gegen 500,000 Duabrarfuß gegofienes und polirtes 
Gas für Spiegel, Schau und Pallaffenker, 150,000 Duabratfuß zölliges und halbzölliges 
Rofglas für Bebadjungen und Yußbodenbelag, 400,000 Duabratfuß viertelzöliges Rohglas 
mit biverfen Farben umd Reliefverzierungen für Zreibhäufer, Fenfterverglafungen, Kirchen 
fenfter 20.; die mechaniſchen Arbeiten beihäftigen 5 Dampfmafchinen von 400 Pferbefräften: 
1867 erhielt fie für umbelegtes, mit Duedfilber und mit Silber belegtes Spiegelglas bie 
Golbmebaille: ein zweites Gtabliffement if im Bau. 

Die Rürnberg-Fürther Spiegelfabrifation, welche jährlich eine ungeheure Maffe 
Heiner und größerer Spiegel in ben Handel liefert, bezieht bie größeren gegofjenen Gläſer 
meiftens aus Belgien. Die Heineren Spiegel werben in Nürnberg und Fürth geblajen. 
Bei der Fabrikation der ganz Meinen Handſpiegel der mannigfaltigften Art tritt das Glas 
(meißt f. g. Jubenglae oder %/, Zoll und Echodgläfer) in den Hintergrund, während bie 
Ausfattung und Zubehör, bumtes Papier, Vergoldung, Golbpapier, Holgplatten, Leiſichen 
m. bergf. die Hauptarbeit ausmachen. Diefe Mannigfaltigleit und Verſchiedenheit der Re» 
quifiten hat bie Betheiligung einer eben fo großen, burch die Theilung ber Arbeit noch 
vermehrten Anzahl verſchiedener Gewerbe und jehr vieler Hände zur Folge, bis ſich bie ver⸗ 
ſchiedenen Beftandtpeile eudlich in der Hand des Zufammenjegers zu bem fertigen Fabrikat 
ergänzen. 8 find 14 Tiſchlereien nur allein mit Fertigung ber Platten und Leifichen 
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beihäftigt, für welche man fich veranfaßt gejehen hat, ein eigenes Holgmagazin zu begründen, 
um ben meift unbemittelten Meiftern einen erträglichen Holgpreis zu ſichern. Zu den ver- 
fehiedenen Barietäten der Meinen Hanbfpiegel gehören: Auffelipiegel in Schoc· und Rein 
gla6, Borbenfpiegel, halb und ganp gereift, Felbipiegel, Schublabenfpiegel mit und opme 
Karneß, Glasrahmſpiegel, Taſchenſpiegel ꝛe. Die Zahl ber Firmen, welche fih in Rürn- 
berg und Fürih mit der Spiegelfabritation befaffen, wird in bem Bericht ber Benrtheilungs- 
tommilfion über bie Münchener Induftrie-Ausftellung vom Jahre 1854 (mit Ausigluß ber 
Babriten, welche größere geblafene, auch gegofiene Spiegel fchleifen, polien und belegen) 
auf 90, bie Zahl ihrer Gehllfen und Lehrlinge auf 1354, ber jährlich von den Arbeit- 
gebern gezahlte Arbeitslohn auf 37,700 Fl. und ber jährliche Verkauftwerth ifrer Probufte 
1,810,000 $1. angegeben. 

Die Mannheimer Spiegelfabrit wurde von ber vorerwähnten franzöfiichen Eom- 
pagnie de Gt. Cobain, Cauny und Cirey gegründet und 1855 in Betrieb geegt: fie ber 
fhäftigte Anfangs 300 Arbeiter mit 42 Giehhäfen, 3 Echmehöfen, 1 Schmiede mit 6 
Feuern, 1 Dampfmafchine von 80 Pierbekraft, hat ſich ſeitdem aber bebeutend ausgebehut. 
Die urjpringlich verwenbeten franzöfichen Arbeiter find größtentheil® durch deutſche Arbei- 
ter erjegt worden. 

Im Ganzen führt bie wereinslänbifhe Fabrilentabelle 17 Spiegelgiesfabrifen mit 41 
Direktionsperfonen, 630 männlihen und 187 weiblichen Arbeitern auf. 


IV. Porzellanfabriten. 

Das Porzellan iſt eine uralte den Chineſen ſchon vor Jahriauſenden belaunte Exfin 
bung, von deren Erzeugniſſen bie Europäer aber erft im 15. Jahrhundert burd dem por- 
tugiefiihen Handel Kenntnig exhielten. Wegen feines glänzenden Anichens, das an gewiffe, 
Borcelle oder Porcelletti genannte Muſcheln erinnerte, nannten bie Italiener bie neue Baare 
Porzellan. 

Im Europa warb bie Erfindung von dem befannten Adepteu I. F. Vötticher zu An- 
fang bes 18. Jahrhunderts gemacht. Diefer hatte in Berlin die Mpotheferkunft erlernt und 
beihäftigte ſich viel mit Chemie. Nachdem er beapalb in den zweideutigen Ruf der Gold 
macherei gelommen war, floh er aus Berlin nah Saufen, wo der Graf Walter von Tſchirn⸗ 
haufen, ber Befiger mehrerer Glashütten ſchon vorher eine Art glafigen Porzellans, wahr« 
ſcheinlich nichts anderes als das farbige undurchſichtige ſogenanute Ninivehglas erfunden 
haben foll. Auf einer der gräflichen Hütten, ber fogenannten Fungfer, ſtellie Bötticher 1706 
ein braunrothes porzellanartiges Steingut aus einem bunfelfarbigen bei Meißen gegrabenen 
Thon bar. Drei Jahre jpäter lernte er den damals als Puderjurrogat verwendeten Kaolin 
von Aue fennen, bradte damit weißes Porzellan zu Stande und errichtete 1710 in ber 
Abrehtöburg, einem churfürſtlichen Schloſſe zu Meißen, eine Porzellanfabrit, deren Erzeug- 
niſſe in der Oſtermeſſe des erwähnten Jahres zuerft in den Handel gebracht wurden. 

Welch hohen Werth die ſächſiſche Regierung der nenen Erfindung beilegte, geht aus 
deren Mandat vom 23. Januar 1710 hervor, in welchem es u. A. heißt: „Der Hödfle 
hat uns fo weit gefegnet, daß aud denen in unjeren Landen häufig und überflüffig befind- 
lien Materialien uns nit alleın eine Art rother Gefäße, fo bie Indiauiſchen von d. g- 
terra sigillata gemachten, weit übertreffen, nicht weniger allerhand deſonders colorirte, auch 
von diverfen Farben füuftlich melirte Geſchirr und Tafeln, welde insgefommt nebR ihrer 
Zerilichteit von fo ungemeiner Härte find, baß fie ſich gleich dem Popir und Porphyr ſchlei⸗ 
fen, f&neiden und poliven laſſen, auch übrigens alle andere Eigenſchaften befigen, welche 
von dergleichen Indianiſchen Gefäßen Können und Mögen gejagt werden; nicht minder fie 
auch bereits ziemliche Probfüde von dem weißen Porzellan, fo wohl glafurt, als unglafurt 
vorgelegt, welche genugfame Anzeigung geben, baß aus denen in unſeren Landen befinbligen 
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Materialien ein dem Ofinbiihen Porzellan, fowohl an Durchfichtigkeit, als andern babei 
erforberlichen Eigenſchaften gleihlommendes Gefäße könne und möge fabrigirt werben, auch 
wohl zu vermuthen if, daß in Zufunft bei rechter Einrichtung und Veranftaltung derglei⸗ 
Gen weißes Porzellan wie bereits bei dem rothen erweißlich gemacht worden, bas Iubia- 
niſche an Schönpeit und Tugend mod mehr aber an allerhand Facons, auch großen und 
maffiven Stüden, als Statuen, Eolumnen, Servicen u. bgl. weit übertreffen möchte.“ 

Böttiher farb im Jahre 1719, nachdem König Auguſt IT. ihn in ben Freiherru - 
fand erhoben hatte. Zur Bewahrung bes Geheimniffes waren forgfältige Anflalten getrofe 
fen. Das Geheimmiß der Sachſen erregte die Eiferfucht der ganzen Welt. Die Holländer 
und Engländer liegen Ropmaterialien ans China fommen und machten mansperlei vergeb- 
liche Berfuche, Porzellan barzuftellen. Die Ausfuhr der ſachſiſchen Porzellanerde war firenge 
verboten. Die Meißniſche Fabrik beſchäftigte vor dem Ausbruch des fiebenjäprigen Kriege 
600 Arbeiter. Trotz aller Borfihtsmaßvegeln blieb ihr Geheimniß doch nicht bemahrt. 
Sen im britten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderis legte Claudius bu Pasquier in 
Wien eine Porzelan-Mannfaltur an, welche bald nachher auf faiferlihe Rechnung ausge 
deut wurbe, noch heute befteht unb ſich beſonders durch bie trefilihe Bergoldung ihrer 
Baaren auszeichnet. 

Im Jahre 1740 wurde zu Höchſt bei Frankfurt und Ilmenau, 1744 zu Furſtenberg 
dm Wolfenbättelichen, 1751 in Berlin Porzellanfabriten angelegt. Die fegtere errichtete ber 
Kaufmann Kaspar Wegeli. Cie ging jedod ein. Ein anderer Kaufmann, Namens Ernf 
Goglowaty legte 1760 den Grund zu einer neuen Berliner Porzelan-Manufaktur, welche, 
nachdem fie in Verfall gerathen, der König von Preußen käuflich erwarb, um fie zu einer 
der berügmteften Fabriken bes Kontinents zu erheben. Kurz vor bem Ansbrudh bes Krie⸗ 
ges waren außer zahlreichen Künftlern in der Berliner Porzellan-Mannfaltur 400 Arbeiter 
beichäftigt.*) Cine im Jahre 1754 von einem Straßburger, Namens Manong zu Frau— 
tenthal im der Pfalz errichtete Porzelamfabrit ging in churfürſtliche Hände über, während 
des Krieges 1799 aber ein. In Baben-Baben entftand um jene Zeit eine Fabrik, welche 
daffelde Schidfal Hatte. 

Die Nymppenburger Fabrik bei Münden entftanb im Jahre 1756, die Ludwigeburger 
in Württemberg 1758, fie ging im Jahre 1824 wieder ein. Im Fürentpum Sqhwan. 
burg ⸗ Kudoiſtadi, im Furſtenihum Ausbad, im Hildburghaufen, Limbach, Rauenfein, Sach- 
fen-Weimar, in Kaflel wurden in den folgenden Jahren ebenfalls Borzellanfabriten errichtet. 
Nach Beendigung des Krieged nahm bie Porzellanfabritation einen neuen Auſſchwung. Zu 
den von ihr benugten Materialien gehören, anfer dem eigentligen, größtentheils aus ver- 
wittertem Feldſpath, Kiefel- und Alaunerde beftehenben Kaolin oder der Porzellanerde, ver- 
ſchiedene Flußmittel und kalkhaltige Zuiäge. Bon Gteingut, WFayence- oder Thonwaare 
unterfgeidet fi) das Porzellan durch feine größere Härte, Feinheit, Durdfigtigteit und 
Dauerpaftigkeit. Im Webrigen it die Bafls, vie Thon- oder Alaunerde in Porzellan, in 
allen Thonwaaren und in gemeinen Dachziegeln diejelbe. 

Gegenwoärtiä bat Porzellan bei allen Boltsllaffen Eingang gefunden, ſowohl durch flei- 
genden Wohlſtand berigpen als durd Verwendung wohlfeleren Brennmaterial® und Bilig- 
feit der Waare. Die Fabrilation hat fi deshalb won der künſtleriſchen Betriebsart mehr 
der Maffenprodnftion zuwenden müflen. Statt des theuren Holzes wird jegt meift mit 
Gteinkoplen gebrannt: ber in Folge defien Närker abfalende Ausihuß kommt zu den ge« 
zingfien Preiſen an die Kundſchaft. Große Borzelanfabrifen find in Folge deſſen im der 
Nähe der Kohlenreviere, wo fle an Trausporikoſten ſparen, entftanden. Dieſem Umftande 
verdankt die Porzellaninduftrie in Niederſchleſien und bei Zwickau ihre Entwidelnng. Dar 
gegen wirb die Thüringer Fabrikation, welche im legten Menſchenalter ſich vervielfachte, 
durch niedrige Arbeitslöhne, zahlreiche Wafferkräfte und wohlfeiles Holz unterflügt. 
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Die Igl. Vorzellanmanufaltur zu Berlin hat gegenwärtig bie Aufgabe einer Kun 
und Muferanftalt, zugleih mit ber Beſtimmung, ihren Kapitalwerth thunfih zu verzinſen: 
fie probnzirt mit 7 Porzellandfen und 300 Arbeitern nur ächtes hartes Porzellan, im jähr- 
lichen Durhiänitt Y/, Million Stüd zum Werth von 150,000 Thle.: zur Veweguug bes 
Chamotte-Walzwerts, der Glajurmählen, Schlämmereipumpen, ber Echleiferei dient eine 
dreißigpferdige Dampfmafchine; Hauptartikel find bemalte Bajen, Ziergefäße, Krüge, Bor- 
sellangemälbe, Photograppien, Biscuitfiguren, Tafelſervice und Aufjäge, Teller, Taffen, 
Platten. Im der Neuzeit ift das Berfahren, Bilbniffe auf Porzellan zu photographiren und 
einzubrennen, bei ber Wohlfeilpeit und Dauer im Vergleich zur Papierphotographie ſehr ent ⸗ 
widelt Bon ben chemiſchen und Apothekergeräthſchaften geht viel nach England und Amerika, 
Auferbem find noch die Mullerſche Fabrik in Berlin und bie’ Schomburgiſche in Moabit 
hervorzuheben. 

Tielſch zu Atwafler in Schleſien gründete 1845 feine Porzelan-Manufaktır, welche 
25 große Defen umfaßt: bie Porzellanerbe wirb in einer dem Vefiger gehörigen Schlem 
merei bei Meißen vorbereitet: ſechs Dampfmaſchinen und 1700 Arbeiter liefern Kaffee- unb 
Zpeefervice, Dejeuners, weiße und beforirte Tafeljervice, Waſchgarnituren, Etageren, Bln- 
mentöpfe, Schreibzeuge im Werth von '/, Million Thlr.; 1867 Silbermedaille. 

Bon noch größerer Ausbehnung if bie Fabrik bes Kommerzienrath Krifter in Walben- 
burg, welde mit Kaolin eines eignen Grunbflüds bei Meißen arbeitend ſich feit vierzig 
Jahren zu 2 Brennöfen und 22 andere Defen, 4 Dampfmaſchinen und 2000 Arbeitern 
erweitert hat: e8 werben Zafel-, Kaffee» und Theeſervice, auch bemalte und vergolbete, 
Gartenftänder,, Etageren, Tiſchplatten und Vaſen geliefert; 1867 Silbermedaille. Außer 
dem noch 2 Heinexe Fabriken, wovon eine bei Königszelt. Geſammtprodultion Schleftens 
1, Milion Thlr. Diefe großen ſchlefiſchen Fabrilen verſorgen meben den badiſchen und 
bohmiſchen ganz Deutſchland mit Zafel-, Kaffer- und Waſchgeſchirr. 

Die Hallenfer Gegend, welche mit iprem Kaslin auch Berlin verforgt, hat neuer 
bings eine Porzelanmanufaltur zu Lettina, d. Saale aufblühen fehen. Ein Mäplhaufer 
Haus arbeitet in Malerei und Vergoldung weißer, aus Schleſien ober Frankreich begogemer 
Borzellanvajen. 

Die Fabrikation franzöſiſchen Porzellans zu Oberfafjel bei Neuß, verbunden mit Por- 
zellanmalerei, hat guten Fortgang. 

Die tgl. bayrifche Borzellanmanufaktur, welche 1758 ihre Gebäude zu Nymphen ⸗ 
burg erhielt, wibmet fih bei gutem, hartem und reinem Material vorzugeweife kunfileri- 
ſchen Leiftungen. Die Fabrik zu Rofenau bei Paffan, zu Anfang der 1860er Jahre von 
der Firma Drefjel und Kifter erworben, hat ſich neuerdings weientlich vergrößert. Ober - 
franten hat Porzelanerbegruben am Steinberg bei Bibersbach und bei Mitterteih, auch 
Porzellanmanufaltur bei Wunſiedel. 

Die in hohem Anſehen ſtehende Lenziſche Porzellau- nnd Steingutfabrik zu Zell im 
Badifchen eriflirte ſchon in Meinen Anfängen 1803, wurde 1814 vergrößert und 1839 
vom jegigen Inhaber zu einer vollſtändigen Porzellanmanufaltur umgeſchaffen, welche mit 
250 Arbeitern Service im Beitgeipmad liefert; biefelben werben vieljach für Barijer verkauft. 

Im Königreid Sachfen, ber eigentlichen Heimatk des Porzelans, hat fi bie feit 
1710 ununterbrochen betriebene fgl. Manufaktur zu Meißen und Triebiſchthal in infleri- 
ſcher Beziehung auf ber feit ber Beit bes Vieu Baze behaupteten Höhe erhalten: fie ardei- 
tet nach den von Dresbener Künftiern gegebenen Muftern ſtylgerechte Kunſtwerke und liefert 
mit 320 Arbeitern für 190,000 Zhle. ihrer beliebten Luruswaaren. In Zwidan verar- 
beitet bie ſchon ermähnte 1845 gegründete Fabrik ihre, aus eigenen Gruben in Böhmen 
eutnommene Porzellanerbe, bort gewonnenen Quarz und Feldſpath nebft Geraer Gips umb 
40,000 Ctr. Steinkohlen mit 116 Arbeitern: ihre ZTafel- und Kaffeeſervice behaupten in 
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Bang auf Reinheit, Weiße, korrelte Formen und geſchmackvolle Verzierungen mit ben erfien 
Raug in Dentſchland. 

Die Thüringer Porzgelanmanufakturen, won benen 1 im Reußiſchen (bie Untermhäuſer), 
2 im Weimariſchen, 5 im Altenburgiſchen, 8 in Koburg-Gotha, 12 mit 1630 Perfonen im 
Deiningifgen und 11 mit 1396 Perfonen im Gchtwarzburgilgen ihren Gig haben, richten 
fi nädhft ben gewöhnticjen Geſchirrwaaren vorzugewelfe auf Qupusartifel, in Teihtfläffigen 
Garden und leichter Vergolbung. In ben legten Jahren find Millionen von PBuppentöpfen 
von bort nach Amerika gegangen und bie wohlfeilen Nipsfiguren, Schmuckaſichen, Kinder- 
ſpielzenge und Heinen Bafen an allen Schaufenftern ſtammen fat auefchliehlich borther, jo 
daß Thüringen alle anberen Bereinsländer im Umfange ber Fabrikation überholt hat. 

Die jämmtlihen 102 Porzellanmanufakturen des Bollvereins beſchäftigen 252 Anfe 

fihtsperfonen, 7824 männfiche und 1966 weibliche Arbeiter, zufammen 10,032 Berfonen, 
burdiepnittlich Hundert, alfo vorherrjehend ſehr große Ctabliffements. 


V. Babritation von Gteingut und irbenen Waaren. 

Bon ben gewöhnlichen aus Töpfertpon ober Thonmergel gebrannten Thonmwaaren, „ 
mit deren handiwerfsmäßiger Darſtellung wir uns früher (&. 622) beichäftigt haben, welche 
aber auch ſowohl hinfichts des Topfergeſchirrs als ber Röhren, Ziegel und Terralotten Ge» 
genfänbe fabritmäßiger Darfellung find, mnterjeibet ſich zunächſt das aus einem etwas 
feineren plaſtiſchen Thone, Quarz und felbfpathigen Gemengtheilen bereitete, unb einer forg- 
fültigeren mecpaniichen Bearbeitung nnterzogene Fayence, welches von feiner Heimath, ber 
Siadt Faenza, den Namen tragenb, mitunter auch wohl Majolifa genannt, mit bucchfid- 
tiger ober undurchſichtiger Glaſur, bald weiß, dald emaillirt bargeftellt wird. Wenn beide 
Gattungen noch erdig ober poröß bleiben und im beutichen Sprachgebrauch als Irben- 
waare zufammengefaßt werben, jo gehört bagegen ba8 aus einer noch dichteren, feinlörni- 
geren und gleichartigen Mafje bereitete und ſtärler gebrannte Steingut zu bem bichten 
Thonwaaren mit verglafter Maffe. Dies legtere theilt ſich wieber in gemeines Stein. 
veug, beffen baldgefloffener Zufland nur durch eine Mäctere Einwirtung bes Feuers auf 
die nicht volfänbig feuerbefändige Maffe bewirft wir, in Webgmwood oder unglaflrtes 
Steineug aus plafifem, fetem Thone mit Zuſatz von Kaolin, Feuerftein und einem felb- 
ſpathattigen Mineral (Cornish stone) als Flugmittel und in das feine, weiße porzeanax- 
tige Glaſirſteingut, auch wohl engliſches Porzellan oder Halbporzelan genannt, welches 
ebenfalls aus plafiicem, feern, ſich weißbrennendem Tone mit einem Flußmittel gebrannt 
und demmãchſt mit einer durchfichtigen Glaſur won Bleioryd und Borag verfehen if. Das 
Wedgwood wird ſowohl weiß ald farbig dargeſtellt: das farbige ift größtentheils von ber- 
felben Grunbmaffe, wirb aber entweber in der ganzen Mafje oder nur oberflächlich durch 
eine Belegung mıt einer Schicht von fogenannten Anguffarben gefärbt. 

Dex feine Unterjdieb zwiſchen ächtem hartem Porzellan und Steingut wirb durch bie 
Glaſur noch unkenntlicher gemacht und häufig überjehen, fo baß man mehr Steingut wegen 
feiner billigeren Preife im Daushalte verwendet, 

Während das Porzellan nur in wenigen großen, mit erheblichem Kapital begründeten 
Etabliſſements fabrigiet wird, dehnt fi) die Steingut- und Irdenwaarenfabrikation ziemlich 
Über ale Lande ans. Auf eine Million Einwohner entpalten bie Provinz Preußen 2, Weh- 
falen 5, Schlefien 7, Sachfen 18, Brandenburg 20, Rheinprovinz 22, Hannover 26, Kur⸗ 
befien-Rafian 120 und der ganze preußiiche Siaat 19 jolche Fabriten, während in Baben 
2, Württemberg 5, Sachſen 7, Bayern 8, Thüringen 15 und im gefammten Zollverein 14 
arbeiten. 

Berlin ift hinfichts ber Thonwaaren beſonders durch bie Feilner'ſchen, und bie nad 
dem Borgange dieſer Fabrit gefertigten weißen, aud Berliner genannten Kachelöfen, welche, 
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trog aller anberweiten Heijungsmethoben, immer umfangreicher verlangt werben, berühmt 
und muſtergilliig. Die Herfiellung von Bauornamenten, Gasrelorten und Chamottziegeln 
wird für bie Steingut- und Thonmaarenfabriten, welche faft alle Gasanftalten Rorbbeutig- 
lands damit verforgen, immer wichtiger. Auch bie työnernen Chemitalapparate, Gefäße und 
Entwöflerungsröhren, welche früher viel von England famen, werben zumeift hier amgefer- 
tigt. Die Marie Gabrit zu Charlottenburg hat fi) feit 1836 allmäplig zu ihrer 
jegigen Ausdehnung von 150 Arbeitern entwidelt ; fie verarbeitet etwa 30,000 Eir. Thon 
aus ben vericiebenften Gegenden Rorbbeuticlands mit 600 Laft Gteinfoplen, einer zwälfe 
pferbigen Dampfmaſchine und 9 Brenndfen zu geſchmacvollen und beliebten Bafen, Kande - 
labern, Poſtamenten, Reliefs, Bauftüden, Chemilalapparaten, Röhren, Ampeln und Ete- 
tuetten im Geſammtwerth von 120,000 Thir. Auch Frankfurt a. O. if in der Ofen 
und GSteingutfabrifation der Hauptftabt ziemlich ebenblrtig geworben. 

In Schleſien werben die Thonwaarenfabriten zu Breslau, Bunzlau, befien braune 
Geſchier einen weiten Auf hat, Perzig und Tiefenfurih bei Görlig, Gießmannsberf bei 
Neige, Lauban, Langeöls, Mefiersdorf, Saaran in fleigenbem Umfange und mit großer Biel 
feitigteit. betrieben. B 

Zu der Rpeimprovinz liefern Billeroy und Boch zu Mettlah, Wallerfangen und 
Septfontamnes bei Lugemburg alle Thonmwaaren vom gemöhnlichfien Fayence mit Zisnglafur 
bis zum volltommenfen Öteingut und bem reichdekorirten engliihen Porzellan, Zafeh, 
Defiert-, Thee· umd Kafieefervice, Kochgeſchirre, Schüffeln, Kirchen und Gartenfiguren: an 
den ber Firma eigenthilmlichen reichdelorirten Bodenbelegplatten, welche am Stahl feuer 
geben, in der Wiajje jelbft gefärbt umd daher vorzüglich bauerhaft find, werben 275,000 
Quadratfuß geliefert; die weißen Zerrafotten, Karraramaſſe, liefern für Gartenfiguren und 
Baſen ein ausgezeichnetes, jeder Witterung widerſtehendes Material; im Ganzen werben mit 
1600 Arbeitern und Dampftraft 150,000 Cir. Deaffe verarbeitet; 1867 Silbermedaille. — 
Auch Saarbrüd, Koblenz, Speicher haben lebhafte Fabrikation von Steinzeng für häusliche, 
bauliche und chemiſche Zwede, Dineralwafjer- und Geueverfrügen und Irdeupfeifen. 

Eine der älteften deuiſchen Fayencefabriken ift die zu Münden in ber Provim Hans 
nover 1746 vom Lanbdroften von Hanfiein errichtete. 

Das Naſſauiſche hat zu Höhe, Grenzhauſen, Wiesbaden u, a. D. bebeutende Ger 
ſchafte für Krüge, Töpfe, Steingutgefäße und Leitungsröhren, an erſterem Orte auch mit 
Dampiteaft. 

Weprere ber zahlreichen Häfner in Frankfurt a. M. find zu Babrilanten herauge 
wachſen, welche Fayence- und Thonöfen, Heerde, Thonwaaren, Bajen und Bauverzierungen 
in vorzügliger Dualirät liefern. 

Die Steingurfabrit in Damm bei Aſchaffenburg beihäftigt mit dem Mahlen ifres 
zumeiſt in der Umgegend gewonnenen Materals durch Waſſer und Dampftraft, mit ihren 
45 Drehigpeiben und 5 Brennöfen hundert Mrbeiter, welche Galbporzelan in ben vericie 
benften formen, weiß und bemalt bedrudt und vergoldet liefern. Die Atien-Gteingutfahrit 
zu Raiferslautern beihärtigt 50 Mrbeiter, if mit Dampfr und Waſſerkraft, Dres 
und Formermajginen verfehen und produgixt für 60,000 fi. beliebte Waare; ebemjoniel die 
Grünjiädter Steingurfabril, Die Ofen- und Heerdfabrik in Landau hat memerbinge 
ihren Detrieb erweitert; ebendaſelbſt fellte eine Xöpferwaarenfabrit 28,000 Stüäd G= 
ſchirre ber. 

Die Ihonmaarenfabrit zu Ravensburg in Wärttemberg hat außer dem groben und 
feinen Tponwaaren fih auf Thonverzierungen und Ornamentflüde ausgedehnt umb meuer- 
bings fi) mit Dampffraft verjehen. 

Den Geſammtumſang ber ceramifpen und Glasfabrikation zeigt nachſtehende Tafd. 
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In Dresden und Meißen hat fi neuerbings bie Fabrikation weißer Berliner 
Defen und in Pirna bie ber Terrafotten, Siberolitfiwaaren und ber Hamburger Topfe 
waaren entwidelt, melde letztere verſchifft and in Hamburg als Dresbner Steinzeug ver» 
kauft werben. Die Chemniger Thonwaaren- und Steinzeugfabrikation ift durch Einfüh- 
zung einer Maſchine für Fußbodenplatten vervolllommnet. Die 1850 zu Zwidau von 
Filentſcher gegründete Steinzeugwaarenſabrik liefert für chemiſche Zmede Konbenfations- 
thärme, Chlorentwidelungsapparate, Bombonnes, Keſſel, Schalen und Röhren, außerdem 
aber Wafferleitungsröpren jeder Art; fie beiäftigt bei 16 Brennöfen 50 Arbeiter und er- 
hielt 1867 die Bronzemebaille. Die Thonmaarenfabrit zu Wurzen, beihäftigt 8 Dreh- 
ſcheiben, 2 Abdrehmaſchinen, 2 Thonſchneider, 4 Drainröhrenpreffen, 1 Chamottmühle und 
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80 Arbeiter mit Wafferühlern, Einmachblichſen, Filtrirapparaten, Bafen ꝛc. Die beiden 
Steingutfabriten zu Eoldig machen gute Geſchäfte. 

Die zu Bernburg 1790 begründete Thonwaarenfabrik von Jannaſch liefert feit 1844 
Waaren, Figuren, Wafferleitungsrößren und Bauornamente aus weißen Gteingut, fogen. 
Astanialirh, welche fih durch Feſtigkeit auszeichnen. 

Zu BVitteburg bei Bremen begründete Krufe 1853 eine Steingutfabrik, welche Tafel- 
Zoilett- und Kaffeegefpire von weißem und bebrudtem Gteingut, Waſſerleitungsgejchirt, 
Tiſchplatien und Poſtamente, zufammen gegen 20,000 Cir. Waare liefert, 230 Arbeiter 
nebft einer vierzigpferbigen Dampfmaſchine beichäftigt und 1867 die Bronzemedaille erhielt. 

Die Steingut- und Irdenwaarenfabriken des Zollvereins beſchäͤftigen 580 Direltions- 
perfonen, 6739 männliche und 991 weibliche Arbeiter, zufammen 8310 Perſonen ober 17 
eine jede; eine folhe Babrit hat alfo durglchnittuch kanm ein Sechnel des Umfangs ber 
Borzellanfabriten. 


Die Zahlen ergeben, daß bie ſchwierige und große Kapitalanlagen bebürfenbe ceramiſche 
und Glasinduftrie vorherrſchend Maſſenproduktion, daß fie Rärker fomgentrirt iR, wie bie 
meiften andern Yabritgweige: auf jebe Glasfabrif tommen 36, auf jede Spiegelfabrit 50, 
auf jede Porzellanfabrit 100 Perfonen und es giebt Einzelne, welche Tauſend bejchäftigen. 
Diefe Konzentration hat noch zugenommen, ſeitdem bie Beripeuerung bes Holzes eine billige 
Produktion mit biefem Bremmmaterial nicht mehr geflattet, bie Fortſchritie der Imbuftrie 
dagegen bie Erzeugung ber feinften unb werthvollſten Artikel mit Steinkohle ermöglicht Haben, 
feit der Kapitalzufluß großartige Anlagen erleichterte und beshalb bie Kohlengruben im ihrer 
Näpe koloſſale Probuttionsftätten hervorgerufen unb geförbert Haben. 
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« 
Zubereitung von Spinnftoffen. 


8. 69. 
Baumwollſpinnerei, Watten- und Dochtfabrikation, Geiben- » Saspelanftalten 
und Monlinagen. 


Noch mehr wie bei ben bieher betrachteten Fabritzweigen tritt bei ber Entwidelung 
unferer Tertilinduſtrie bie Ueberwältigung ber Naturhinberniffe durch ben Erfindungs- 
geift, die Dienſtbarmachung bes Materiellen zu ben Bebiirfniffen ber. Menſchheit im den 
Vordergrund. Wenn Ariftoteles bie Sklaverei deshalb für nothwenbig erlärte, weil das 
Weberſchiff nicht von ſelbſt ginge, fo if dieſer Grund burd ben mobernen Mafchinendau 
weggefallen. 

Die Tertilindufrie zerfölt in bie drei Hauptfufen ber Spinnerei und Zwirnere, 
welche den von ber Landwirthſchaft und Thierzucht übernommenen Spinnfoff in ein zur 
vorliegenben Befimmung brauchbares Halbfabrifat verwandelt; die Weberei, Wirkerei, 
Wallerei und Gilgerei, welche baraus Zeuge, Stofje und Bänder fabrizirt, und in bie 
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Bleiche, Färberei und Druderei, welche biefen Exzeugniffen ein gefähligeres, werth- 
erhöhendes Anſehen giebt. 

Eine jede dieſer Stufen hat beſondere, ihrem Dienſt gewidmete Anſtalten; auch liefern 
bie beiden erſten Stufen ſchon für ſich verkäufliche, an bie Konſumenten übergehende Waaren; 
und oft greifen Bleiche uud Farberei vor, indem ſchon ber Spinnſtoff ober das Gefpinnf 
ſelbſt geſeͤrbt ober gebleicht wird. 

Die Spinnerei und Farberei ſtauden ſchon vor Jahrtauſenden auf einer hohen Stufe 
der Entwidelung. Sorgfältig gejponnene und gewebte Baumwoll- und Seibenfoffe waren 
bei ben afiatifchen Bölterfchaften bereits Gegenflanb eines weitverzweigten Handels und vor⸗ 
trefflich gearbeitete Woll- un Leinenfoffe bei ben Griechen und Römern allgemein im Ge- 
branch, als morbifche Völker noch mit Tpierfellen und Pelzen betleidet umbergingen, 

Su den wieber anfgefunbenen Wanbgemälben ber thebaniſchen Reispalläfte find wohl 
bie älteßen Detailbilber antiter Gewänber erhalten worden, welche wegen ber Mannigfale 
tigteit und Schönheit ihrer Stoffe und Farben Staunen erregen. Diefe, wie bie zahlreichen 
su Herkulanum umb Pompeji entbeiten Darflellungen von Trachten und Gewändern fie» 
fern ben Beweis, daß Spinnerei, Weberei und Färberei ſchon mit vieler Kunft betrieben 
wurben, 

Bon ber Fülle jener Lofibaren Gewänder, von benen im Ramajan bie Rebe ift, ven 
Geweben, die eine Hekuba ber Minerva zum Opfer bringen mochte, von ben Königemän- 
teln eines Seſoſtris und feiner breipumdert Borgänger, von allen ben berühmten fivonifchen, 
mediſchen, afiprifchen, dem gepriefenen ſeriſchen und Coijchen Kleivern, von bem „gemebten 
Wind“, dem „leinenen Nebel“ ber Römer!) ift kein Läppchen übrig geblieben. Mit Aus- 
nahme einiger baummollenen Mumienbinben, welche ber Zahn der Zeit in ben kgyptiſchen 
Belfengräbern übrig gelaſſen hat, und einiger Garnrefte aus den merkwürdigen Pfahlbauten 
der Schweizer Seen — ift nichts mehr vorhanden von allebem, was bie Spindel und ber 
Webſtuhl Kofbares und Nügliches vor Jahrtauſenden zu Stande braten. 

Mit Hülfe des Lichts, das fi nach und nach über bie Waaren umb ben Handel ber 
alteſten Bölter verbreitet, beginnt man bie intereffanten unb wichtigen Fragen über bie äl- 
teften Berkältniffe derjenigen Subufriegweige aufzuklären, melde, wie heute, fo au im 
grauen Altertum, unter ben Gewerben ben erſten Rang einnahmen. 

Flachs, Baumwolle und Seide verlangen Vorbereitungen, welche ihnen nur ba zw 
Theil werben Lönnen, wo bleibende Anfalten auf geſichertem Boden gegrlinber find. 

Die Wolljpinnerei und Wollweberei feeint fi) bei ben aflatiihen Wölferfcaften, bei 
ben Aegyptern, Griechen und Römern und aud bei ben Deutſchen zuerft zum techniſch 
ansgebilbeten Gewerbszweige entwidelt zu haben; aber aud Flachs, Baumwolle und Seide 
wurben fchon in bem älteflen Zeiten verarbeitet. 

„Die verfänbigen Weiber wirken mit ihren Händen," fagt Mofes. Die tugenb- 
hafte rau, beren Lob in ben Sprüden Salomonis verkündet wirb, „geht mit Wolle und 
Flache um und arbeitet gern mit ben Händen.“ „Sie firedet ihre Hand nad bem 
Roden und ihre Finger faſſen bie Spindel.” 

Im Spinnproge giebt es brei weientli von einanber abweichende Momente zu un, 
terſcheiden; das Ausziehen und gleichzeitige Streden ber Faſern zu einer parallefen 
Nebeneinander-Lagerung, das Drehen ber aus bem Roden ausgezogenen und georbneten 
Faſern und das Aufmwideln bes gebrehten Fadens. Das Jahrtauſende alte Werkzeug, 
deſſen man ſich zur Erreichung biefer verſchiedenen Zwede bediente und ſelbſt nod heute 
hie und ba bedient, ift bie Kunfel (colus, jdaxcirn) mit ber Spindel (fusus, ürgaxsos — 
weil fie in ſteter Bewegung) oder Spille. 

Urjprüngli mag bie Spinnerin ben zum Berfpinnen nöthigen Vorrath an Wolle als 
Bündel unter bem Arm getragen haben, bis ein Stab dazu verwenbet warb, um welden 
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man ben Wollvorrath zu einem docken ordnete. Auch dieſen loder mit dem Spinnſtoff 
ummidelten Stab trug bie Spinnerin unter dem linken Arm ober im Gürtel ſtedend mit 
fih umher, wo fle ging und ſtand, bis bei geregelteren Berhältniffen aus ber uriprünglichen 
open Kunkel ein eigenes, aus zwei heilen, dem Fuß und einem Auffag beſtehendes, Ge 
fell wurbe, an welchen ber Kunffinn ber verſchiedenen fpinuenben Völker bie manmigfal- 
tigfien Bierrathen anbrachte. Mit Silber eingelegte, mit einem vergoldeten Quopf verfehene 
Kunteln trifit man noch jegt, als alte Familien-Erbftüde, im Babifgen und Württember- 
gifchen an, wo bejonbers noch Hanf mit ber Spindel und ber Kunkel von Männern wie 
von Frauen verfponnen wird. Cine ſilberne Kuntel, welche Ludgarde, der Tochter Otto I., 
gehörte, warb nach deren Tohe dem Kloſter St. Alban bei Mainz verehrt. Die Spindel 
beſteht aus einem geraben, etwa fußlangen hölzernen, nad beiden, beſouders bem oberen 
Ende zu verjüngten, rumb abgebrehten Stäbchen, von dem jebe Spinnerin immer eine An- 
zahl, ein Paar Dutzend und mehr, im Vorrath Hält. Diefe Spindel dient dazu, bem Faben 
die nöthige Drehung zu gewähren und if zugleich bie Spule für ben gebrehten Faden. 
Während nämlich die linke Hand das Anszupfen ber Wolle ans bem Roden und das Ord- 
nen derſelben beforgt und ein kurzes Fadchen auf ber Spinbel fo befefligt if, daß legtere 
in einer aus bemfelben Faden an ber äußerften Spitze angebrachten Schlinge über dem 
Daumen ber rechten Hand herabhängt, giebt biefe der Spindel eine kreifende Bewegung und 
entfernt ſich mit ihr von ber Kunkel foweit, als es bie Länge bes Arms geſtattet. Ge 
ſchidte Spinnerinnen verfichen es, die Spindel wie einen Kreifel auch auf bem Boden noch 
eine Zeitlang forttanzen zu laſſen, ehe fie ben auf diefe Weife gejponnenen —5 Fuß lan 
gen Faden auf die Spindel aufwideln, die Spindel zu bem Ende auf das Knie fügen 
und bie erwähnte Schlinge abftreifen. Iſt der Faden aufgewidelt, jo wird er an ber Spike 
der Spindel wieder als Schlinge befeigt, damit das anfgemidelte Garn ſich nicht loswigen 
Tann, und Daumen- und Zeige- ober Mittelfinger verfegen bie Spindel auf's Neue in Ro- 
tation. Um bie rotirende Bewegung mehr oder weniger zu befördern und dadurch eim mehr 
ober minder bralles Garn zu erzielen, wirb die Spindel an ihrem untern Ende mit einem 
ringartigen Gewicht, dem Spinbelftein ober Wirtel verſ ben. Dieſer Wirtel gehört zu dem 
jenigen alten und älteftien Werkzeugen und Geräthſchaften, anf welche man in Gräbern und 
anderen Fundorten von Alierthümern am häufigen Mößt: ein Beweis ber allgemeinen 
Verbreitung der alten Yanbipinmerei. Die fppäroibifhe Form bes alten Spinbelfteins läft 
vermuthen, ba das zur Berflärfung ber Gpinbel dienende Gewicht urſprünglich vielleicht 
blos durch einen Heinen Klumpen Lehm hervorgebracht wurbe, ber beim Rotiren ber Spin 
def bie Geſtalt annahm, welde fpäter, al8 man den Thon zu brennen, @las zu machen 
und Detalle zu verarbeiten lernte, beibehalten wurde. Die Wirtel wurden bann oft anf 
toſtbare Weiſe verziert und dienten and wohl als Schmud. Solche Wirtel, fomohl ganz 
rohe aus Thon oder Knochen, als von verjhiebenfarbigem Glaſe und fonft verzierte, Tom. 
men in allen Sammlungen von Altertfümern vor. Die Spinnerinnen hatten auch wohl 
verſchiet ene Wirtel, leichte und ſchwere, je nach ber Stärke des Fadens, ben fie jpannen. 

Durch das 1530 im Braunſchweigiſchen erfundene Spinnrab wurde bie Hanbipindel 
unb durch die im vorigen Jahrhundert erfundene Spinnmaſchine wieberum das Spinnreb 
verbrängt. 

Die Spinnerei und Zwirnerei unterſcheidet ſich nach den Spinnftoffen: wir betrachten 
zunãchſt Baummwelfpinnerei, um dann zur Watten- und Dochtſabrikation, Geidenhaspelä 
und Monlinage, zu Wolle, Flachs und gemiſchten Garnen und Zwirnen Überzugehen. 


IL Baumwolljpinnerei, 


Herodot erzählt von ben Inbiern „fie befigen eine Pflanze, welde ftatt einer Frucht 
Wolle hervorbringt, ähnlich) ber Schafwolle, aber noch beſſer und feiner ais biefe und ebenje 
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zu Meibungsftüden .anmenbbar." And Arriau berichtet in feiner Gejchichte Aleganbers, 
daß bie Indier ihre Meiber aus Baumwolle fertigten. Byffus, Carbaſus und ſidoniſche 
Gewebe kamen aus Ländern, in benen bie Baummollipinnerei und Weberei naturwüchſiger 
Induſtriezweig war. Zu Strabo's Zeiten wurde bie Baummolle bereits am perfiichen 
Meerbufen und zur Zeit bes Plinius in Oberägypten gebaut. 

Die Baumwolle hieß bei den Griechen gossypion, bei Anbern xylon, woraus denn 
beim Plinins bie lina xylina entflanden find. Die Araber bezeichnen fie feit dem älteſten 
Zeiten mit Koton, woraus umfer deutſches Kattun — befien Ueberfegung mit , Baumwolle“ 
mancjerlei Ausfellungen unterliegt — hervorging. 

Die induſtribſen Aegypter webten zwar aus bem in ber Nähe des Nils gebauten Flachs 
Leinen mannigfacher Art; fie machten ſelbſt aus dem Papierſchilf Segel, Kleider und Deden. 
Sie fpannen und verwebten aber auch viel Baummolle und in Indien hatte die Baummoll- 
verarbeitung ſchon damals höhere Ansbehnung und Wichtigkeit, wie bie des Flachſes. 

Eine jüngere Erfindung, das Papier, beftätigt bie hohe Bebentung ber Kattunfabrifa- 
tion im Orient. Bis zum 11. Jahrhundert wurbe alles in Europa verbrauchte Papier aus 
dem Orient bezogen, bis bie Europäer um jene Zeit Leinenpapier zu machen anfingen. 
Das damals nad Europa eingeführte Papier if, den angeftellten Unterſuchuugen nad, 
reines Baumwollpapier. Bon Arabien verbreitete fi ber Anbau unb bie Verarbeitung 
der Baummolle nach Afrika und Spanien, Aus Amerika fanbte ſchon Ferdinand Korte 
baumwollene Kleivungsftüde, Mäntel und Teppiche an Karl V. 

Erf zu Anfang des 17. Jahrhunderts fing Deutſchland an, Baumwolle über England 
und Rorbamerila, wo der Baumwollbau im 17. Jahrhundert eingeführt worben war, jur 
eigenen Verarbeitung zu beziehen. 

Bis um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts war die Spinnerei theild Nebenbeſchäf- 
tigung der Landleute und bes Gefindes, theils Hausinbuftrie einzelner Spinnerfamilien und 
ganzer Spinnerdörfer: bie Arbeit des Webers, welcher das Gefpinuft von zehn und noch 
mehr Handſpinnern verarbeiten kann, war bebingt durch die Feiftungen ber Spinner. Der 
Scarffinn ber englijchen Kattunfpinner und Weber, welche ſchon damals die Hanbelswelt 
mit ihren Waaren zu verjorgen begannen, wandte ſich deshalb mit feiner gamen Energie 
der Ermöglichung einer flärkeren Garnprobuftion zu. 

Der engliſche Baumwollipinner John Wyatt erfand fon 1733 den Erfa ber Spin. 
nerhand durch zwei fich mit ungleiher Geſchwindigkeit brehende Walzen unb bie gleich- 
deitige Bildung mehrerer üben mit Hülfe biefer Stredwalzen: er begann bamit bie Er« 
zeugung des Mafchinengarns, wenn aud nur im geringem Umfange. Bald barauf gelang 
es Riharb Arkoright durch verbefierte Einrichtung biefer Maſchinen, worauf er 1769 ein 
Patent nahm und burd) deren Betrieb mit Wafferfraft (Water frame) die neue Mafchine 
zur Duelle unermeßlichen Reichthums für fi und fein Vaterland zu machen. Faſt gleich“ 
zeitig (1767) erfand der Weber Hargreaves zu Stanbpill bie „Ienny“, eine Maſchine, bei 
welcher das Ausziehen ber Fäden mit Hillfe einer Klemme ober eines Kneipapparates und 
eines hin umb hergehenben Wagens erfolgt. Nachdem bann Peel 1762 durch Einführung 
ber Cylinder · Krempel eine entſprechende Vorbereitung ber Baumwolle hinzugeiligt und Sa- 
muel Crompton zu Hall bei Bolton 1779 bie Diufejenny (das Mouffelinrab) zur Spinnung 
feinerer @arnforten durch Kombination bes Walzenſtreckwerls ber Watermaſchine mit ber 
Bagenbewegung ber Jenny fonfirnirt hatte, erſchien dieſe epochemachende Erfindung, welche 
bie Spinnerei in einen wirklichen Fabritzweig verwandelte und mehr wie irgend eine andere 
zur Befreiung ber Menſchenhand beigetragen hat, vollendet, verbreitete fi nunmehr in allen 
Iuduſtrielandern und wurde fpäter auch auf Wolle und Leinen mit ben nöthigen Modifika- 
tionen angewenbet. 

Die Maſchinenſpinnerei bebarf einer ganzen Reife von Mechanismen, um bie Faſern 
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des Spinnftofis gehörig vorzubereiten und auseinanberznjiehen, fobann um fie gleichmäßig 
aneinanberzufegen, weiter fie durch Drehung in ſich zu befefligen unb als einen fortlaufen- 
den Faden auf Spulen aufguwideln. Die Baumwolle it wegen ihrer langgeſtteckten, bilnn- 
wanbigen,; banbförmigen und mit Rändern eingefaßten Faſern ber fpinnbarfte aller Stoffe: 
fie bedarf aber body, Behufs ihrer Verarbeitung zu Garn, zunähft ber Aufloderung 
und Reinigung, fobann der Krempelung, um bie Faſern im eine parallele, zur un- 
unterbrochenen Berjpinnung geeignete Lage zu bringen: in neuerer Zeit wird fie zuweilen 
Matt bes Krempels gelfämmt, um bie langen zur Erzeugung feinerer Garnunmmmen, 
fo wie zur Berfpinnung mit loretfeibe geeigneten Faſern von ben kurzen zu trennen. Die 
dritte Borarbeit if das Streden und Doubliren ber gekrempelten Baumwollenbänder, 
wodurch beren Faſern noch mehr parallel gelegt und ihre ungleiche Dide bejeitigt wird. 
Um nun ba® von ber Strede gelieferte, zur Bildung von vielen Garnfäben genügende 
Band auszubehnen und zu verblnnen, Tommt baffelbe, bei mittelfeinen umb hochfeinen Gar- 
nen ſelbſt mehreremal, auf bie Borjpinnmafchine, welde bie Bänber mit bem möthigen 
Drehungen in immer längere linienartige Faſerſäden verfeinert. Dieje werben ſodann durch 
die Beinfpinner (Water, Mule- oder Selfactormafginen) zu wirklichem Garn zujam- 
mengebteht. Den Schluß biefer Operationen macht bann das Haspeln, Appreticen 
und Sortiren bes Garne. 

Wie wir fon oben (5.581) erzählt haben, find feit ben 1780er Jahren in ben Rhein- 
landen, Sachſen, Bayern und Schleſien, wo bis bahin ſchon eine große Anzahl von Baum- 
woll handſpinnern beſchäſtigt geweſen waren, Mafchinenfpinnereien in immer größerer An- 
zahl und Ausdehnung entftanden. Die Hanbipinnerei am babei um fo ſchneller zum &r- 
liegen, ba fie nur durch die Bermittelung des Kaufmanns ihren Spinnfofi bezog umb von 
der Nutzbarmachung ſelbſigewounenen oder unmittelbar vom Produzenten zugeführten Ma- 
terials, welche ber Handjpinnerei von Wolle und Flache noch lange das Leben erhalten 
wirb, bei ber Baumwolle keine Rebe war. Durch die Napoleonifche Kontinentaljperre wurden 
zwar viele Spinnereien in's Leben gerufen ; nad) Wieberzufafung der englifgen Garne gin- 
gen aber bie, weiche bie Produttion feinerer Nummern unternommen hatten, wieber zuräd. 

Die Feinheit des Garne oder die Garunummer (Feinpeitsnummer, titrage) befimmt 
ſich nach der Garnlänge, welde in einer gewiflen Gewichtseinheit enthalten if. Die in 
Deutfland angenommene englifhe Nummerirung giebt diejenige Zahl von Hanke (zu 840 
Yards) an, welche in einem englischen Pfunde (zu 453 Grammen) enthalten if. Garn 
von Nr. 10 enthäft alſo im engliſchen Pjunbe 8400 Yarbe. Gröbere Garne als Ar. 6 
werben mit Ausnahme bes Dochtgarns felten gefponnen; Watergarn, welches ſich wegen 
feiner feſten Drehung vorzugsweife zur Kette feſter Stoffe, zu Zwirn, Strid- und Rühgere 
eignet, wirb in ber Regel nur bis Nr. 80, Mulegarne dagegen, zum Einſchlage und wenn 
fie ſtärker gebreht find, als Material zur Kette (theils im Wechſel mit bem Watergarn. 
teils für alle Artitel, welche feineres Kettengarn verlangen) bis Nr. 240 geliefert. Die 
Maſchinenſyſteme ber Spinnereien unterſcheiden ſich nach bem feinheitsgrabe ber Garne, 
bis zu welchen fie zu Spinnen beabfihtigen und find nur wenige auf bie höchſten Nummern 
eingerichtet; fobann beflimmt bie Zahl der Feinſpindeln, welche fle beichäftigt, den Umſang 
der Spinnerei. Der Hanptbebarf fir gewöhnliche Weberei und Wirkerei beſteht in ein 
unb zweibräßtigem Garne; zu feſteren Stofien, Zwirnen, Strid- und Stidgarnen braucht 
man brei- und mehrbräßtige. 

Die neuerdings in vielen Spinnereien eingeführte ſelbſtwirkende Mule (Selfactor-Da- 
fine), welche das Ginfahren des Wagens und das Aufwinden bes Garnes ſelbſt beiorgt, 
auch das Nachdrehen ſelbſt verrichtet und 600—800, neuerdings bis zu 1500 Spindeln 
enthält, gewährt im Verzleich zu ber alten vom Spinner felbft einzufahrenben Haubmule 
große Bortheile: bei ihr ift bie Menge und Güte bes Garne von ber Geſchiclichteit des 
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Spinmers, fett beffen andy eine Spinnerin genommen werben Tann, nnabhängig; ein ein» 
iger Spinner reiht zu 6 Paar Maſchinen hin. Außerdem haben bie Einfhaltung bes Epu- 
rateurs zwiſchen Schlagmafchinen und Krempel, die Derby-Doubler, die Berſtärkung ber 
Betriebskräfte durch Turbinen und ſtärkere Dampfmaſchinen und die dadurch herbeigeführte 
raſchere und befiere Arbeit die Probnktion im legten Jahrzehnt Tolofjal gefteigert. 

Es liegt in ber Natur fo. junger und fo verwidelter Arbeitsſyſteme, wie bie Maſchi- 
nenſpinuerei es tft, daß von Zeit zu Zeit neue Berbefierungen in ben Mafchinen felbft, ihrer 
Blacirung und Kombination auflommen und daß bann bie alten Fabriken, wenn fie nicht 
überholt werben wollen, zu neuen Aufwendungen genöthigt find. Bei ber zunehmenden 
Konkurrenz haben ſich große Aulagen, bei welchen an Generaltoften gefpart wirb, als bie 
rentabelſten gezeigt unb find beshalb in ber Renzeit vorzugsweiſe große Spinnereien, beren 
Rapital durch Aktien zufammengebradt wurbe, entftanben, manche kleinere aber eingegangen, 

Die Baumwollſpinnerei if} fehr ungleich vertheilt: während große Läuder, wie Preu- 
Bene baltiſche Provinzen, Brandenburg, Kurhefien, Braunſchweig nichts davon enthalten, 
dehnen ſich ihre Anftalten in Rheinpreußen, Schwaben, Baben und befonbers im Königreich 
Sachſen ſeht aus. 

Die Gründung bes Zollvereins hat ſich durch den freien Abſatz, welchen er den Gar- 
nen im einem weiten und gewerbreichen Länderverbande eröffnete, durch ben Zollſchutz gegen 
die fremben Garne, durch das Aufblühen des Mafchinenbaues und ben zunehmenben Kapi- 
talzufiug der Spinnerei ſehr förberlih erwieſen. Dennoch waren im Jahr 1849 erſt 
900,000 Spindeln im Gange. Die neuerbinge, nach einer ſtärleren Zunahme ber Spin- 
nereien, eingetzetenen Zollermäßigumgen haben zwar ben Cingang ber fremben Garue er. 
leichtert; dagegen ſördert auch ber herabgefegte Maſchinenzoll die Einrichtung und Berbefie- 
zung ber Spinnereien, auch bie zunehmende Intelligenz nnd Kapitalausfattung lommt zu 
Hülfe, jo daß auch dieſer Zweig in erfreuliche Fortſchreiten if. Spinnereien, welche ohne 
ſelbſt Baumwolle einzutaufen, bie ihnen won Anderen gelieferten Materialien für beftimmte 
Satze verarbeiten, heißen Lohnfpinnereien ; große Etablifjements pflegen ſich nicht damit zu 
befafien. 

Die rheinifh-werfälifche Baummwollfpinnerei, welche 46 Erablifjements mit 299,413 
Zeinfpindeln beichäftigt, hat ſich im neuerer Zeit wefentlih erweitert. Die Spinnereien ber 
mühen fi auch feine @efpinufte herzuftellen, beſonders 20er Water. Hatte ſchon feit meh- 
reren Jahren bie Einfuhr ber groben Nummern aus England far ganz aufgehört, jo bleibt 
noch ein weites Feld übrig, bie fremben Garne and bei feinen Nummern zu verdrängen. 
De in früheren Jahren üblich gewordene Mitverbraud ber Baummolabfälle (Wafte) hat 
Abgenommen, weil ber Konſum bie geringere Onalität ber baraus verfertigten Geſpinnſte 
und Stoffe bald erkannt hatte. Die Lölnifhe Baummwollipinnerei- und Webereigeſellſchaſt, 
mit einem Grunblapital von 8 Millionen Thlr., probugirte 1867: 19,286; 1861: 18,542; 
1865: 10,572 Etr. Garn. Die Gladbach er Spinnerei und Webereigeſeliſchaft, mit einem 
Grundlapital von 3 Millionen, wovon 1'/, emittirt find, hat zwei Spinnereien mit 40,000 
Spindeln im Betriebe unb Hiefert gegen 35,000 Ctr. Watergarn Nr. 10-30 und Mule- 
garn Rr. 440. Anqh Luiſenthat, Miüfpelm a. d. Rube, Engelöfischen im Kreife Wipper- 
führt, Hammerfein, Elberfeld, Saarbrüden, Neng, Siegen, Kirchen, Münfter, Rpeina haben 
bedeutende Spinnereien, welche zwar während bes ameritanifchen Bürgerkriegs Mangel an 
Baummwohe litten, nenerbinge aber wieder ſehr ihätig find. Bei gemifchten Geweben, na- 
mentlid Sammer und Gammetbanb, kauſt man bie feinen und Mittelſorten meiſt noch auf 
dem engliſchen Warkte, doch machen auch hierin bie heimiſchen Spinnereien Fortſchritte und 
tomien bei ben mafjenhajt verbrauditen Black-drossed- Garnen zu Sammeteinſchlag ben 
engliſchen Leitungen ziemlich gleich. 
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Die Provinz Sachfen hat Spinnereien in Magbeburg, Giebichenſtein bei Halle und 
Erfurt: die Magdeburger Tiefert gegen 9000 Cir. Garn; bie Giebijenfleiner verarbeitet mit 
250 Arbeitern und 8000 Spindeln 2528 Ballen Baumwolle. 

Die ſchleſiſchen Spinner niebriger Nummern, welche hauptſächlich im Rieſengebirge 
und int Glatziſchen ihre Etablifjements haben und eine gewifie Spezialität in ber Unferti- 
gung von zweicylinbrigen, beſonders zu Parchent geeigneten Schußgarnen befigen, machen 
gute Geſchafte. Die auf Mittelnummern eingerichteten Spinnereien hatten in bem letzten 
Jahren wegen Berthenerung ber Baumwolle und englifcper Konkurrenz einen ſchwierigen 
Stand. Die Webereien verforgen ſich zumeift dirett aus ben Gpinnereien und ans Eng. 
land durch Bermittelung zahlreicher Agenten, von benen viele iu Breslau, bie meiſten im 
den Fabrifbifiriften wohnen. Nur ausnahmeweile gehen Garne, namentlich Rorkgarme, 
nach Deflerreich. 

Mehrere Frankfurter Firmen begründeten 1857 bie Spinnerei bei Oberunjel mit 
3 Milionen Gulden Kapital, welche ihren Betrieb auf 16,000 Spinbein ansbehute, mit 
denen 4962 Ctr. Garn, meift gröbere Nummern im Werth von 600,000 Fl., gejponmen 
werben. (Diefe Spinnerei fehlt in ber Babrifentabelle!) 

Die Spinnereim Oberfrantens haben in Bayreuth, Bamberg, Teufelsberg, Hei, 
Kirgenlamig, Kulmbach, Clifenfels und Friedau ihren Gig: bie Bayrenther ſpinut ans 
6000 Ballen Baumwolle mit 41,681 Spindeln und 537 Arbeitern 14,000 Et. Garn im 
Werth von 2 Millionen Gulben: bie in Elifenfels aus 1400 Ballen mit 20,000 Spindeln 
und 260Arbeitern 5093 Ctr. Garn von Nr. 2040; bie in Friedau aus 2100 Ctr. Baum- 
wolle mit 5432 Spindeln und 80 Arbeitern Garne von Nr. 8—50; bie Spinnerei von 
GStridgarnen hat fi vermindert. 

Mittelfrantens bebeutenbfte Spinnerei ift bie auf Aktien begründete Erlanger mit 
vorzügfihen Maſchinen und 35,000 Spindeln. 

Die Spinnereim Schwabens, beren größte in Augsburg und Kempten, anbere im 
Kottern, Blaichach bei Immenſtadt, Walterhofen, Seltmanns ihren Sit haben, verfehen 
die Webereien des ganzen Zollvereins mit ihren vorzüglihen Garnen, haben aber im dem 
legten Jahren unter ben Schwankungen ber Baummollpreife gelitten. 

Auch bie pfälziſchen Spinnereien haben bei ihrem Mangel an guter Baumwelle aub 
den unglinftigen Konjunkturen ber letzten Jahre ihren Betrieb etwas eingeſchränkt. 

Württembergs Baummwollipinnereien zählten 1864 243,000 Spindeln. Während 
der Krifis Nordamerikas wurde defien reine Langftapelige Baumwolle ſchmerzlich vermigt: 
es loſtete neues Stubium, bie neuen mangelhafteren Sorten ben vorhanbenen Epinuma- 
ſchinen anzupafien, um jo mehr als die kurzſtapelige Flode für bie wegen ber bejcränften 
Fabritation ſchwerer Gewebe vorzugsmeife gefuchten feineren Nummern wenig taugt. Bean 
demnach auch aus Noth mangelhafte Garne geſponnen wurden, fo blieb bennech fein Strang 
liegen. Die Spinnereien wurben erweitert, beziehungeweiſe mit Maſchinenwebereien ver- 
bunden zu Eßlingen, Oberfenningen und Stuttgart. 

Die babifgen Spinnereien liefern mitunter fo ſchöne Gefpinnfe, baf fie den englis 
ſchen vorgegogen werben. Die große Konkurrenz veranlaft bie Spinner mehr und mehr, 
mit ben Konfumenten bireft zu verkehren, fo daß der Twiſt für bie Großiften feine fräßere 
Bebentung verliert. Die Spinnerei und Weberei zu Ettlingen hat 30,000 Spindeln, 1000 
Mafinenfühfe und 1200 Arbeiter, welche aber nicht immer volbejcjäftigt find; bie Epix- 
nereien bes Wiejenthals find hauptfächlic von Baſeler Häufern ausgegangen. 

Der Hauptfig der fähfijhen Spinnerei, ber bebeutembften bes Zollvereins, if im 
Chem nitzer Bezirk: er flieg 1862 auf 720,380 Spindeln, welde inbefien nur bei gäm- 
ſtigen Konjunkturen ihre wolle Probultionskraft entfalten; währenb ber amerikanifchen Krifs 
wurben aushulfeweiſe früher unbelannte Baumwollen aus ber Levante, Ofinbien, China 
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usb Japan verarbeitet und auch mit biefem geringen Rohſtoff immerhin noch Teibliche 
Fabritate erzielt. Hauſchild zu Chemnitz gründete 1888 feine Spinnerei zu Hobenfichte für 
Einfache Strumpf · und Webergarne, begann 1841 mit einer ſelbſikonſtruirten Maſchine von 
hundert Droffelipinteln bie Fabrikation von Stridgarnen auf neuem naffem Wege: er pro- 
dugirt jegt mit 8 Turbinen, 1 Dampfmafhine, 880 Arbeitern und 12,000 Beinfpinbeln, 
meift Selfactors und 3000 Zwirnſpindeln (Waterprinzip) wöchentlich 110 Eir. Stridgarn, 
Hädelgarn und Zwirn; 1867 Sifbermebaille. — Die Höffer'ije Spinnerei zu Tannenberg 
bei Geyer, feit 1840 arbeitenb, probnziet mit Waffer- und Dampfteaft, 160 Arbeitern und 
8000 Feinſpindeln (Mule und Gelfactors) jährlich 3000 Ctr. Mebiotwifte von Nr. 12—100 
für Strumpfwaareminbuftrie, beögl. boublirte Garne und Water; 1867 Bronzemebaille. — 
Die Heydenreichſche Spinnerei zu Witzihborf, 1856 mit 5000 Feinfpindeln errichtet, fabri- 
zirt mit 13,000 Spindeln, 300 Arbeitern, Waffer- und Dampftraft, wöchentlich 90 Ctr. 
Strumpf- und Zwirngarne von Rr. 10—120; 1867 Bronzemebaille. Ueberhaupt fteht 
Sachſen mit 137 Gpinnereien im Zwidauer, 15 im Leipziger, 2 im Dresdener Bezirke, 
sufammen 154, jegt an ber Spitze des Zollvereins. Namentlih in ben Strumpfgarnen, 
worin Sachſen feinen gewaltigen Bedarf jelbft jpinnt, nimmt e8 gegenwärtig bie erſte 
Stufe ein. 

Dldenburgs Spinnereien verarbeiten mit 7 Dampfmaſchinen von 515 Pferbefräften 
jährli 39,000 Eır. xohe Baumwolle zu 82,000 Eır. Garn. 

Ueberhaupt beichäftigen die 310 Spinnereien bes Zollvereins 1141 Direltionsper- 
fonen, 17,763 mannliche uub 18,969 weibliche, zuf. 87,868 Arbeiter und 21/, Mil. Fein. 
ſpindeln, durchſchnittlich jebe 122 Arbeiter und 7210 Spindeln. Während bie bei ber preu- 
ßiſchen Aufnahme von 1846 gezäplten Maſchinenſpinuereien nur durchſchnittlich 89 Arbeiter 
unb 1121 Spindeln hatten, iſt nach ber neueßen Zählung bie durchſchnittliche Arbeiterzahl 
ber vereinsfänbifhen Spinnereien eine breimal und bie Spindelzahl eine ſechsmal fo große; 
am größten nad) Arbeiter und Spindelzahl find die bayriſchen und badijchen. 

Bon ben bejhäftigten Arbeitern, bei welchen bie jhwäder gelohnten Weiber vorherr- 
ſchen, find in Preugen Männer 44, Weiber 51, Kinder 5 Prozent; in Sachſen Männer 
37, Weiber 42, Kinder 21 Prozent; in Württemberg Manner 34, Weiber 38, Kinder 28 
Prozent. Der Durchſchnittotagelohn für ben Gpinnereiarbeiter ftellt fih in Sachen auf 8, 
in Württemberg auf 9, in Brengen anf 10 &gr.; biefe billigen Löhne, bei melden bie 
Arbeiter doch in ihren Peiftungen hinter denen ber englifchen nicht mehr weſentlich zurüd- 
Reben, haben die neuerdings eingetretene Zunahme weientlich begünftigt. 

Die Spinnereien des Zollvereins verarbeiten etwa 1,400,000 Etr. Baumwolle zu 
1,215,000 Etr. Garn. Das Pid. Garn zu 10 Sgr. angenommen, repräfentirt bas jähr- 
lich erzeugte Geſpinuſt einen Werth von 40 Millionen Thalern. 

Die Jahreslieſerung einer Spindel beträgt 5055 Pfd. Garn von Nr. 80 im 
Durchſchnitt. 

Die Kattunſpinnerei bes Zollvereins ſchwang ſich, wie bie anderer Juduſtrieländer, im 
den beiden letzten Jahrzehnten, durch bie zunehmende Einrichtung von Seljaftors mit grö- 
Hexer Spindelzapl, durch bie hiermit erzielte Erfparniß an Arbeitslohn, durch raſcheres Ar- 
beiten, durch Ausdehnung ber Feinheitsnummer bis 100 empor: bie Probuftion hat fi 
in biefer Zeit um mehr wie 20 Prozent erhöht. Mit ber Mehrung ber Spindelzahl ver- 
minbern fi) bie Lopnausgaben. Im Sachſen verwendet man bei Meinen Spinnereien von 
100—1000 Spinbein 82, bei mittleren von 1000-8000 Spindeln 23, bei großen von 
12,000 Spindeln und mehr nur 20 Arbeiter auf taufenb Spindeln. Der Maffenbetrieb 
Bringt aljo Erſparniß an Arbeitelohn mit fi. Außerdem erleichtert derſelbe aber aud bie 
Einführung der neueſten und beſten Maſchinen, worauf es weſentlich anfommt.?) 

Die finanziellen Reſultate unferer Spinnereien haben in ben legten Jahren durch 
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das anferorbentlihe Schwanten ber Baummollpreiie gelitten; während ber jährige Durd- 
fnittöpreis für fair Dhollera 4t/, Sgr., für middling Neworleans 61/, Gr. für das 
Bfb. war, fiegen biefe Sorten 1864 auf ben noch niemals bageweienen Gtanb von 26 usb 
31 Sgr. Weun num au ber vorfihtige Spinner beim Anfaufe des Materials ſich vor 
fiegt und bie @arnpreife am Ende den Materialpreifen folgen, fo find doch Manche den 
dadurch entfiandenen Krifen zum Opfer gefallen. 

Die Baummollipinnerei bedt bei und ben inlänbif—hen Garnbebarf nod nicht. Die 
vereinslãndiſche Einfuhr an roher Baumwolle, welche 1836: 187,868 Ctr. umb 1860: 
494,298 Cir. betrug, war 1864 auf 1,018,639 Er. geftiegen; bie Einfuhr am umgebfeig« 
tem und gebleichtem Garn, welche 1836: 319,434 Ett. und 1850: 515,904 Eir. betrag, 
und Hanptfächlich aus England und ber Schweiz Rammt, it 1864 anf 139,429 Erz. her. 
abgegangen, was allerbinge für bie geſtiegene Tpätigfeit unferer Gpinuereien vortheilhaftes 
Zeuguiß ablegt. Indeſſen bleibt biefe Einfuhr, welche beſonders feine und werthnofle Garn- 
nummern betrifft, immer noch recht erheblich Über ber Ausfuhr an biefen Garnen, weihe 
1864: 74,843 Etr. erreichte und hauptjächli nah Defterreih und Rußland geht. 

Als Hauptgrünbe der engliſchen Ueberlegenheit in ber Feinſpinnerei find bie Port: 
ſchritie des dortigen Majchinenbaues, bie größere Leichtigfeit ber Berforgung mit ben deſe⸗ 
ren Baummeollforten und das bort wohlfeilere Kapital anzufehen, melde Umftände Anle- 
gung und Betrieb großer Spinnereien erleichtern. 


U. Die Watten und Dodte, 

deren hanbwerfömäßige Bereitung wir oben &. 657 bargeftellt haben, beſchäftigen and, eine 
Anzahl Fabriken, welche durch ihre größtentheils aus der Hand betrichenen Maſchinen hau 
fig auch Docht⸗, Einſchlag und Strumpfgarne fpinnen. Diefe Geſchäfte find burd ale 
Provinzen verbreitet: doch werben ſie am ſtärkſten bei ben Sitzen der Bafchineufpinnerei 
betrieben. Auf eine Million Einwohner enthalten Kurhefien-Rafiau 2, Poſen 4, Preußen, 
Brandenburg und Weſtfalen 5, Bommern und Schlefien 6, die Rheinprovinz 9, Hannover 
12, Sachſen 14, ber preußiſche Gefammtfaat 7, Baden 2, Bayern 4, Württemberg 8, 
Königreich Sachſen 13 und ber gefammte Zollverein 7 Warten. und Dochtfabrilen. 

Die Kölner Wattenfabriten ſchränkien ſich in ben Jahren des amerilaniſchen Bärger- 
krieges ein, arbeiten aber jegt wieber in vollem Umfange. Breslau hat 5, Berlin 10 
Watten- und Dochtfabrilen. 

Die Wattenfabrik in Kaiferela mtern verarbeitet ben Abgang ans ben pfäfziicen, 
badiſchen und württembergifchen Spinnereien zu Watten; als folder zur Spinnerei unbramd. 
barer Abfall find bei ameritanifher Baumwolle 16, bei indiſcher 18—20 Proz. zu redum. 

Wenn aud die Zahl dieſer Geſchäfte, nach einer Bergleichung mit früheren Fabrilen- 
tabellen, ſich verminberte, fo fliegen body bie Arbeiter. Nach ber neueſten Aufnahme beſchäf- 
tigten bie 221 vereinslänbifen Watten- und Dodtfabriten 214 Direftioneperfonen, 470 
männliche und 849 weiblide, zufammen 1033 Perjonen, aljo 5 für jedes Geſchäft. 

Den Gejammtbetrag der im Zollverein zu Watten verarbeiteten Baumwolle gicht 
Knapp zu 17,000 Er. an. 


UL Seidenhaspelauſtalten, Monlinagen, Blorettjpinnereien, Seiden- 
jwirnereien, Geidentroduungsanftalten. 

Die chineſtſche Provinz, in welder fon vor Jahrtauſenden bie Geibeninbuftrie fh 
entwidelte, hieß bei ben Griechen und Römern Berica und kamen bie ferifhen Gewebe von 
dort nach Niſib und anderen Hanbeleplägen bes werlichen Afiene. Bon China verbreitete 
ſich die Seideninduftrie nah Japan, Tonkin, Indien und Perfien. 
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Diefe ſeriſchen, überaus koſtbaren Gewänber waren fo dunn umb Ioder gewebt, daß 
Barro fie vestes vitreas nennt unb Seneca fie für nnanflänbig erklärt. 

Franz II. führte den Geidenbau in frankreich ein. Schon im Jahre 1685 zäpfte man 
in Lyon an 12,000 Webftühle für Seide und gegen Enbe bes 18. Jahrhunderts wurden 
in Fraukreich 15,000 Cir. Seide im Werth von 40 Mill. Livres genommen. In Denti- 
laud wurden bie erfien Verſuche Seide zu haspeln und zu mouliniren gegen Cube bes 
17. Jahrhunderts gemacht. Im Jahre 1777 follen in Berlin über 20,000 Pfd. Seide im 
Wert h von mehr als 1 Mil. Thlr. hergeſtellt worben fein. 

Den gegenwärtigen Umfang ber vereinslänbiihen Geibenprobnftion haben wir oben 
(&.450) auf 36 Etr., ben jährlichen Eingang am roher ungefärbter Seide (Gröge) auf 
22779 Eır. angegeben. 

Die Haspelaufalt (Filanda) hat bie zarten Fäden, welche von ber Raupe 
während bes Cinfpinnens zu einer Puppe mit einem leimartigen Ueberzuge aneinander ger 
Hebt find, in heißem Waffer von den Kolons zu Iöfen, abzumideln, zu bonbliren und auf 
einen Haspel aufzuwinden, jo baf er zum Strähn wird. Der Haspel wird in Meinen 
Silanden von ber Hapferin feihn mittel bes Bußes, in größeren Mnflalten durch Ma- 
fhinentcaft, in Betwegung gefeßt. Bor bem Haspeln felbf hat bie Hasplerin buch bas 
mit Heinen Beſen vorzunehmende Stauden bie ben Kokon umgebende Flochſeide (frisons, 
‚cotes) zu entfernen und ben Anfang bes reinen, zur @rezge geeigneten Kolonfadens heraus- 
sufinben. Im ber Regel geſchieht das Haspeln im Urfpruugslanbe; doch werben neuerdings 
auch getzoduete Kokons in ſteigenden Maſſen zur Verarbeitung namentlih ans ber Zürkei 
and bem Orient importirt. 

Die Seidenmühlen (Mouliniranſtalten, Filatorien) verarbeiten bie Rohſeide an Or- 
ganfin (Kettjeibe, meift aus ſtark gebrehter und boubfixter @regje), ein-, zwei» ober drei⸗ 
fäbiger Einſchlagſeide (Trama), Marabont-, Poil- oder Nähfeide, zu welchem Zwed bie 
Greue auf Spulen apgemunben, nad Umfänben gebreht, doublirt ober gezwirnt, unb dem ⸗ 
nädft wieber auf Strähne gehaspelt werben muß. 

Die Seidentrodnungsanfalten (Konbitionsanftalten) find, ba rohe und ge 
wirnte Seide ſtets größere Mengen eingefogenen Waſſers enthalten, ba fomit ber Feuch- 
tigleitsgrab ber verfauften Genbungen feRgeftellt werben muß umb bie früher übliche Aus- 
troduung in gewöhnlichen ſtarkgeheizten Stuben ſich als unzulänglich erwies, neuerdings als 
obrigkeitliche Auſtalten errichtet, welche von jeber zu verfaufenden Seibenfenbung durch hy⸗ 
groflopifhe Unterſuchung einer Probe, ben Wafjergehalt amtlich beftimmen. Dergleichen 
Anſtalten lohnen fi bei Marken Seidenhandel und find wie in Mailand, Turin, Lyon und 
Zürich, fo and in Krefeld und Elberfeld errichtet. " 

Die Slorettfpinnereiem verarbeiten biefenigen Faſern ber Geibenfolons, melde 
fich nicht mehr abhaspeln laſſen, alfo das Iofe Gewebe (Bourre, Spellaja), womit fich bie 
Raupe beim Beginne des Cinjpinnens an bie Reiſer befeftigt, bie Flocſeide, welche bie 
Hasplerin wor bem Abhaspeln abfaucht, Kolonshäuichen, welche bie Puppe einſchlietzen, 
Adfälle, welche ſich nicht fimmen laffen (Schappa), durchbiſſene, durchlöcherte oder jonft ber 
ſchãdigte Kolons (Cocons percds), durch Reinigen, Auflodern, Krämpeln ober Kämmen und 
Spinnen zu wirklichem Geibengarn. Nachdem es ben Florettſpinnereien in England und 
der Schweiz gelungen iſt, aus ben durchbrochenen Kokons durch Anwendung neuer Mafchi- 
nen ein feines und gleihmäßiges Garn zu gewinnen, find biefe Kolons bis zu einem hinter 
der gejunben nur wenig zurückſtehenden Preife gefliegen. 

Die Seidenzwirnfabriten liefern felbnänbig ober in Verbindung mit Donlinagen 
bie verjchiebenen Sorten son weißem ober farbigem Geibenzwirn, Näh-, Spinn⸗, Gtrid- 
und Stidjeide. 

Der Hauptfig unſerer Seideninduſttie if bie Rheinprovinz: fie enthält 58 Haspel- 
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amftakten, welche, da bie einheimiſche Kokonsprodultion noch gering if, großentheils trodene 
Kolons außereuropäifcher Herkunft verarbeiten, mitunter and mit ber Abhatpelung fremder 
Drganfin- und Tramfeiben für Seivenweber ſich befafien. 

Die Krefelder Trodnungsanfalt, welche 1855 373,500 Kilogr. Tonbitioniete, befan- 
delte 1861: 873,943 Pfb.; 1865: 677,089 Pfo. Seide, morunter 197,116 Bfb. lombar⸗ 
diſche, 179,255 piernontefifche, 9906 frangöfiiche, 112,591 japaniiche, 58,681 chinefjche, 106,286 
bengaliſche und 13,304 Pfd. diverſe. Die Schappe hat für bie bortige Geibeninbuftrie wiel- 
feitige Verwendung gefunden und flieg im Preife. Dortige Käufer bereiten ans Kolons 
unb aus Grezzen geiponnene Seide, Cröpe, Nähfeibe, Organfin, Trama, gezwirnde Grena- 
dine und Kammfeibe in vorzügliher Onalität. 

Die Elberfelder Trodnungsanfalt konbitionirte 1864: 423,800; 1865: 858,400 Bf. 
Seide, worunter europäifehe 160,690, oflinpifche 47,900, japanifche 34,900, chineſtſche 119,910. 
Ungeachtet bie Rheinprovinz bereits 191 Moulinagen, lorettfpinnereien und Geibenzwirue 
reien mit 1125 Perjonen befhäftigt unb ungeachtet mande Seiden-, Banb- und Gtoffje 
brifen ihr Material von ber rohen Seide an felbft zubereiten unb eigene Gchappeappre 
turen baden, kommen bie meiſten Organfine und Zramen, and noch viel Nähſeide und 
Schappe vom Auslande. 

In Berlin wird die Probultion von Nähfeibe, wozu man hauptfächlic cinefiide 
Wittelforten und Iapanfeiben verwendet, lebhaft betrieben. Liebermann u. Söhne, deren Fa- 
brit 1845 begründet wurde, erhielten für ihre in Paris ausgeſtellte rohe umb gefärbte Rip 
feide 1867 die Bronzemedaille. Die Floreit- und Fantafiegefpiunfte ans gefrempelten uud 
geiponnenen Abfalljeiven haben neuerdings viel Terrain gewonnen, wenn gleich dergleiche 
Waaren noch mehr, als reelle Seiven im Preife aufgeſchlagen find. Zu Neu-Trebbin 
iſt neuerdings eine Florettfpinmerei, bie erfle im bortiger Gegend, errichtet. 

In Scälefien hat bie Haspelanftalt des Gutsbeſitzers Demiſch zu Leſchwitz, welche 
gegen 2200 Megen Kolons verarbeitet, bie Geidenzudt der Umgegegb gehoben. Bretlan 
verbraudt gegen 10,000 Pfb. gezwirnter Seide zu Pofamenterien und Naharbeiten. Die 
Provinz produzirt wenig, wenu ſchon in vorzügliher Qualität: das Meife kommt vor 
Berlin unb Leipzig. 

Württemberg hat 1 Haspelanfalt zu Hohenheim, 6 Garnhaspeleien für Geibm- 
weber zu Böblingen, Sindelfingen und Waiblingen, 7 Seibenzwirnereien mit 487 Arbei- 
tern in Bönnigheim, Aiblingen, Reringen, Altheim, Anbelfingen und Jony: fie liefern Räp, 
Strid- und Spinnfeiben, roh, ſchwarz und in Farben, welche im Zollverein, ber Schweij 
umd Amerila Abjag finden. 

Die Gebrüber Mez zu Freiburg im Breisgan genießen wegen ihrer in großem Um- 
fange fabrizirten Tramen, Näbfeiden, Earbonnets und Nähmaſchinenſeiden wohlverdienten 
Aufes: fie bejchäftigen mit ihren Hülfsfabriten zu Niebernmihach, Umtirch und Gnbingen 
zu Zeiten über 700 Berfonen.?) — Die Plorettfpinnerei von Bölger und Ringwalb ja 
Zel im Wieſenthal verfügt über eine 5Opferbige Waſſerkraft und 200 Arbeiter: ihre 
Schappe · Geſpinnſte dienen zu Wefen-, Kleider · und Möbelfofien. — Die Seidenzwirnerti 
in Waldkirch mit 80 Arbeitern liefert 50 Er. Nähfeide, Stridfeibe, Carbonnets und Räh- 
mafchinenfeibe, 

Aud Augsburg fabrizirt ſchon feit älterer Zeit aus bayriſchen Kofons Grezze, gute 
Drganfin und Tramfeiden. 

Die Seibenfpinnerei zu Leipzig verarbeitet 100 Etr. orientaliſche Grene, welde regel· 
mäßig auf ben beiden Hauptmärkten London und Marſeille eingetauft wird, mit einer 
1öpferbigen Dampfmaſchine, 20 Wickel. 7 Vutz⸗, 10 Zwirn-, 8 Daepel. 1 Gravili-, 
1 Gar. und 1 Spulmafgine zu roher und gefärbter Näpmafchinenjeie, Carbounet, 
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Spinnfeide für Gold- und ESilbermannfakturen, Tapifferiefeide, Strict: und Webefeibe, deren 
Abſatz im Zollverein erfolgt. 

Die gefommten Anftalten und Perfonale ber vorſtehenden Induſtriezweige zeigt nad. 
ſtehende Tabelle: 
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Im Ganzen ift der Abſatz an Näh-, Spinn- unb Stidjeiden ein ziemlich tonflanter: 
in rohen unb gefärbten Seiden filr Poamente, in Schleiern, Spigen und Stidereien ift 
fogar bei der Gunft der Mobe ein zunehmenber Begehr, wenn gleich bie gefiegenen Seiden - 
preife zu einem Aufichlage diefer Waaren nöthigt. 

Die Vervolltommnung ber Spinnerei und Zwirnung ber Abfallſeiden und bie Theue- 
rung ber wirflihen Seiden haben eine flärkere Berwenbung von Florettgefpinnften aller 
Art umd von gezwirnten Florettſeiden zur Fabrikation gemifchter Stoffe und Bänder und 
zu Nähzweden herbeigeführt und it ber Verbrauch diefer Surrogate noch jegt in Zunahme. 

Die ſämmilichen Haspelanftalten des Zollvereins beſchäftigen 110 Direltionsperfonen, 
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222 männlige und 1480 weiblide Arbeiter, zuf. 1762 Perfonen, aljo 19 eine jebe: es iR 
ganz überwiegend weibliche Arbeit, bie Beihäftigung beichränft ſich aber anf wenige Boden 
und Monate im Jahre, Andy Moulinagen, Troduumgsanfalten, Ylorettfpinnereien und 
Zwirnereien, welche 230 Direltionsperfonen, 323 männliche unb 1860 weibliche Wrbeiter, 
auf. 2413 oder 11 für bie Anfalt durqhſchnittlich beſchäftigen, werben vorherrſchend buch 
weibliche Arbeit verfehen. 

Bei dem hohen Werth bes Rohftofis werben bie Koften ber Ausftattung mit guten 
Maſchinen nicht geſcheut und wirb gejchidten Arbeiterinnn ein guter Lohn gezahlt. 


Es if auffallend, daß bie Rattunfpinnereien und Monlinagen ſich bei uns viel fpäter 
und Iangfamer entwidelt haben, wie bie Fabrifation ber Baumwoll- und Geibenmwaaren, 
welche doch auf ben Erzeugniſſen jener Induſtriezweige berußet umb bag wir deshalb bin 
ſichtlich jener unentbehrlichen Halbfabrifate dem Auslanbe fo Tange tributär blieben und zum 
Theil noch find. Dies erlärt fi) einestheile aus bem größeren, bei pn& ſchwerer zu ber 
ſchaffenden Kapitalaufwande, welchen bie feinen und ausgebehnten Maſchinerien folder 
Spinnereien und Monlinagen erheiſchen; auderntheils daraus, daß Rohkattun umb Rohſeide 
den Engländern zugängliche und bei ihnen in größerer Auswahl vorhanden ſind und neh 
jetzt großentheils ihnen abgefauft werben müfjen. Wenn bemnad eine gewifje Abhängig 
teit wichtiger deutſcher Imbuftriegweige von Großbritannien unb ben Urfprungsländern 
jener Spinnftoffe auch unvermeidlich erfcheint, fo freuen wir und body, baß durch bie Fort 
ſchritte unferer Spinner und Maſchinenbauer ſchon große Gtreden anf biefem ſchwierigen 
Wege zurldgelegt unb bei ben Hauptſorten fo anerfennenswerthe Ergebniſſe erzielt find. 


1) Ventus textilus, nebula linea, vitrene vestes, an bie unfere feinen Menfeltne und Jalsanctis 


Innern. 
2 FUTTER, zu amt Bart über He 1 Bonbons Meitntkrlung, Berta 1852. IE &.3.— 
Dh han Berige Aber Die Ile Eonbener Bslnsprlung, era 1808. It. ©. 160 = 
Werten Ardnonn u IV 66T. 
9 ;i im ami er Huskelung,, Berlin 1852. II. 6. 118- 
Tageatz im ana Berg der eh gondoner Huopelung, Berlin 1863. 11.'@. 454. — 
@asner, IV. 6.204. — Diep, 6.480. 






8. 70, 
Wollſpinuerel: Streichgarne, Wolltämmerei unb Lammgarue. 


Die Zubereitung und Verſpinnung ber Wolle erfolgte bis Ende bes vorigen Jahr 
hunderts aud im Deutſchland mit ben einfachen Handwertzeugen, berem ſich unfere Land» 
leute und profeffionsmäßigen Wollipinner noch heute bebienen. Im bem 1790er Jahres 
begann man in England, ben Nieberlanden unb Frankreich nach bem Borbilde ber bamals 
ſchon entwidelten Baumwollfpinnerei auch die Wolle mit Maſchinenkraft und vielipinbligen 
Apparaten zu verarbeiten. In Berlin bauten um biejelhe Zeit die Medyaniter Hoppe und 
Zappert zuerft Mafchinen zum Schrobbeln, Streihen und Spinnen ber Wolle, in welchen 
letzteren breißig Spindeln gleichzeitig gingen unb welche man zur Probuktion orbinärer 
Garne mit Erfolg verwendete. 

Segen Ende des Jahrhunderts Tam ber englifhe Flauellfabrilant unb Maſchinenbauer 
Coderill nad; Berviers: er bewog bie bortigen umb bie Aachener Tuchfabrifanten zur An 
wenbung ber von ihm mitgebrachten und verbefierten Spinn- und Borbereitungsmajdinen, 
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welche nach und nach fic auch bei den feinen Garnen Vahn bradjen und ber nieberländifchen 
und rheinifhen Tuchinduſtrie um fo mehr einen großen Borfprung verfdafften, ba mehrere 
im Wachen entfandene Maſchinenfabriken biefelben zu lonſtruiren Iernten. Mit befien Göp- 
men James und John Eoderill fcloß bie prenfifhe Regierung 1815 ein Ablommen, nad 
welgem ihnen das Runfeim’fche Xafernengebäube in ber neuen Priebrihäfraße zu Berlin 
zu einer Wollipinnerei nad) ihrem Gyftem und einer Mafcsinenfabrif für Gpinnereiappe- 
rate überlafjen wurbe. 

Bon dieſem fruchtbaren Ansgangspunfte verbreitete ſich nun mit ſteigender Vervoll⸗ 
tommnung bie mechaniſche Wollſpinnerei und ber dazu erforderliche Zweig bes Mafchinen- 
baues in gang Deutjſchland. 

Die feit jener Zeit auch für bie Wolle gebräuchlichen Spinnmaſchinen, ahmen in ber 
Hanptfache das Verfahren ver Mulejennys nad. Sie legen die Spinnfajern parallel neben- 
einander, drehen bie ansgezogenen und georbneten Faſern und mideln ober fpuhlen ben aus“ 
ihnen gebrehten Faben zum Gebrauch für ben Weber auf. Wie nuter ben Wollen ſelbſt 
nad Abfammung und Haltung ber Heerben ſich Kurze, fraufe unb feine Sorten von ben 
laugſtapeligen, glatten und glänzenden unterfceiben, jo fonbert ſich auch bie Verarbeitung 
berfelben in zwei von eimanber unabhängige Imbuftriegweige und Waarengatiungen: aus 
den erfigenannten kurzen Wollforten ſpinnt man bie runblichen weichen faferigen Streich - 
garne, ans ben Ianghaarigen bie glatten und glänzenden Kammgarne. Hiernach jer- 
fallen bie Wollgewebe in zwei große Maffen: bie gemalkten Zeuge, unter denen bie Tuche 
die widtigfen find uud ungewallte Waaren. Bei dem aus langer ober Kammwolle 
gewebten ungewaltten Zeugen liegen bie Fäden bloß, wie beim Linnen; im ben aus kurzer 
Streichwolle dargefellten, gewallten Tuchen find dagegen bie Fäden bebedt. 

In der Behandlung ber Wolle kommen, je nachdem bie eine ober bie anbere Gattung 
von Geweben erzeugt werben foll, jo große Berichtebenheiten wor, daß bas Geſchäft ber 
Zeugmacher von bem ber Tuchmacher früher ſtrengzünftig getrennt werben fonnte und 
das eine Handwerk forgfältig darauf achtete, daß das andere feine worgeichriebene Grenze 
nicht Überfcpreite. Auch ift bie Spinnerei ber Streichgarue von ber der Kammgarne völlig 
geſondert. 

Zur Fabrilation der Wollgarne gehört bei den farbigen auch die Farberei, mit welcher 
wir uns unten Geiäftigen, bei ben Kammgarnen and die Kämmerei, welche, ſoweit fie 
als abgejonbertes Gewerbe betrieben wirb, nachfehenb Mr. IL, unter Beifügung ber Daat- 
fpinnerei, ihre Stelle finbet. 


L Gtreiggarnfpinnereien, Bigognefpinnereien, Shobby- und 
Mungofabriten. . 

Die erſte und für bie Rentabilität bes Geſchäfts nicht bie unwichtigſte Operation, 
welder die Wolle in ben heutigen Streichgarnſpinnereien unterworfen wirb, iſt das Gor- 
tiven. Nachdem fie unter Berüdfitigung bes angeführten Bwedes umb ber Feinheit for- 
uürt worben ift, fommt fie in den Schlagwolf, wohl and Teufel genannt, b. h. in ein ber 
gewöhnlichen Kornreinigungemafchine ähnliches Eylinbergehäufe, in welchem fih eine mit 
eiſernen Speichen verfehene Welle mit einer hölenmäßigen Geſchwindigkeit von mehr als 
tanfend Umbrefungen in ber Minute um ihre Achſe breit. Die eifernen Stäbe peitſchen 
dabei den Sand und trodenen Staub aus ber Wolle, bie daun eutftäubt und aufgelodert 
durch einen MWindflügel heransgeblajen wirb. 

Nach diefer erfien trodenen Reinigung wirb bie Wolle, in einer mit faulem Urin, 
GSeifen- oder Sodalbſung angefühten Ciſterne, ber Waſche (Fabrikwäſche) unterworfen, 
Durch dieſe trodne und nafle Reinigung werben 50-70 Prozent frember Stoffe aus ber 
Wolle entfernt. Der fo gereinigten Wolle wirb burd das Einfetien, Schmaljen ober 
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Schmieren bie zu den weiteren Operationen nothwenbige Geichmeibigfeit und Schläpfrigteit 
verſchafft. 

Die nun von ber Krämpel- ober Kratzmaſchine, einem Syſtem von hohlen mit Stahl⸗ 
bürften überzogenen Eylinbern, in Empfang genommene Wolle wirb hierauf zu einer brei» 
tem, immer zarteren, wollenartigen Watte (Bließ) auseinander und ſchließlich zu eimem 
Bande wieder zufammengebürftet. Im biefem Baube find Eure Faſern nicht blos mit Ian» 
gen gemijcht, ſondern bie einen wie bie anberen liegen kreuz und quer filgartig durch- 
einander. 

Alle dieſe verfchiebenen Operationen haben nur ben Zwed bie Wolle für bem eigent- 
lichen Spinnproge vorzubereiten, der mum erft feinen Anfang nimmt unb bei weldem eim 
verſchiedenes Verfahren vorkommt. Nach bem älteren Berfahren verwandelt zunächk eine 
Lockenmaſchine ben geſtrichenen Pelz in runde fingerbide Loden und biefe erhalten fe 
dann auf ber Berjpinnmafchine, einer Art von Rule, deren Spindeln fih auf einem 
vom fefftehenben Theil der Maſchine wegzuführenden Wagen befinden, eine ſchwache Dre 
hnug, bei welcher das Streden ſiets fortgefegt wird. Mach einem neuerbinge eingeführten 
Syſtem werben vor ber legten Kratzmaſchine Berſpinnkarden angebracht, welche Rrei- 
fenförmig auf Walzen gelegt, ben Pelz in parallele Wollbänder und biefe in das ſ. g. Bor- 
geipinnft, ben Woden, verwandelt. Die Feinſpinnmaſchine beſteht aus einem Syſten 
von 40—400 Feinfpinbeln, die auf einer beweglichen Bank, der Spindelbank ober dem 
Wagen angebracht find. Die Fäden ber Vorſpinnkarden ober Borfpinnmafginen gehen auf 
bie Feinſpindeln Über, indem der Wagen fi mit ihnen langfam von dem Vorgeſpinuß 
entfernt, das babei ausgezogen und fortwährend gebreht wirb. 

Die Bigognemwolle, von bem mur wenig gelräufelten Haare des amerikanijchen 
Schaftameels, wurde vormals häufiger als jett zu hochfeinem Tuche verarbeitet, mitunter 
werben auch Haare von Seidenhaſen mit ächter Bigogne oder Schafmolle vermiſcht. Rena» 
bings bezeichnet man eine Miſchung von Schafwolle und Kattun als Bigogne uud find die 
meiften jetzigen Bigognefpinnereien ber letzteren Art. 

Die Kunfwolle wird durch Zerreigung und Zerkratzuug wollener Lumpen gemen- 
nen unb in bebeutenden Diengen zu Garn und Geweben mitverwendet: man znterfcheibet 
die aus ben Lumpen von gewaltten Waaren gewonnene Mungo und bie von Gtrumf- 
engen und anderen glatten Wollwaaren herrührende langftapelige Shod dy. Es gich 
bereits große Sortirumgsanftalten, welde dieſe Wolle den Kunſtwollſabriken fortirt Tiefen. 
Nãchſt einer Träftigeren Reinigung durch ben Lumpenwolf, uenerbinge aud wohl anf 
naffem Wege, ift die Verfpinnung ber der Naturwolle analog. 

Die Rentabilität ber Wollfpinnerei if nicht in bem Grabe wie bie ber Banmmelk 
‚von ber Spindelzahl bedingt, ba das jährliche Erzenguiß ber Wolljpindel und befien Werth 
größer find: eine Wollſpinnerei mit einigen taufend Gpinbeln befriebigt ſchon einen großen 
Betrieb. Auch England zählt eine Menge Spinnerei von 40—140 Spindeln ; mit Mid 
ficht auf bie Menge grober Garne liefert eine Spindel 60-70 Bf. Garn und baräber 
tm Jahr. 

Die Streihgarnfpinnerei zeigt in ber neueſten Zeit eine Ahmliche Entwidelung wie bie 
der Baumwolle: die Zahl der Etablifſements hat fi vermindert, bie Menge der Ep 
bein ſich vermehrt. Aupreußen zäplte 1864: 2184 Gpinnereien mit 419,623; 1866: 
1874 Spinnereien mit 548,918; 1861: 1099 Spinnereien mit 650,947 Feinjpinbeln. Die 
Zahl der Bejhäftigten hat fi) etwas vermindert, indem bei ben vervolllommneten Ma 
ſchinen und der befieren Einfernung ber Arbeiter mehr Spindeln beicict werben Binzen 

Die Wolfpinmerei if, oft mit ber Tucfabritation verbunden. Namentlich große 
Tuchfabrilen Haben meiftens eigene Spinnereien, welde alsdaun nur eine Station de 


8. 70. Wollfpinnerei: Sterihgarne, Wolltämmerei u. Kammgarne. 881 


Gefamıntgefchäftes ausmachen. Die nur ber Garuerzeugung ſich wibmenden Geichäfte finb 
größtentheils Lohufpinnereien, welche, ohne ſich ſelbſi mit Wolleinfäufen einzulaffen, 
Die ifmen zugeführte Wolle verarbeiten. Namentlih Heine Tuchmacher laſſen ihre Wolle 
Hicber für Lohn fpinmen, ale daß fie ſich fbR unvolltommene Cpismgeräthe anjchaffen. 
Die Lohnfpinnereien find Häufig mit Wollfärbereien verbunden, fo daß ihnen bie Wolle 
ſogleich zum Färben und Berfpinnen übergeben werben Tann. 

Die Streichgarnſpinnereien, deren, außer ben 20 Runfwollgeiäften, 1777 im Bolle 
verein gezahlt werben, erreichen zwar nur bie Hälfte der anf Baumwollgarn gepenben 
Spindeln; fle find aber mehr im Sande verbreitet: auf punberttaufend Einwohner entpaften 
Preußen 1, Pommern, Poſen, Schlefien, Weſtfalen, Hannover und Naffau 2, Kurshefien 4, 
Rheinprovinz 7, Sachen 13, Brandenburg 18 und ber preußiſche Gefommtfaat 5; Bayern 
amd Baben 1, Heffen 2, Württemberg 3, Tpüringen.d, Anhalt und Luxemburg 11, Sach- 
fen 15 und ber ganze Zollverein 5 Gpinnereien, 

Wird der Umfang der Spinnereien, die Zahl ber Feinſpindeln verglichen, fo entfallen 
auf eine Spinnerei in Preußen 102, Bommern 167, Bofen 186, Sadien 288, Hannover 
305, Weffalen 386, Kurhefien 428, Brandenburg 524, Schleſien 784, Rpeinprovinz 1246 
Feinſpindeln: wir haben es alfo nur im ben Iegteren Provinzen mit großen fabrifmäßigen 
Anlagen zu thun. Bergleihen wir bie ganzen Staaten, jo entfallen auf ein Etablifjement 
im Großh. Hefien. 273, Baben 817, Eugemburg 330, Bayern 408, Tpüringen 445, Braun- 
ſchweig 508, im preußiihen Geſammiſtaat 577, Württemberg 696, Anhalt 817, Königreich 
Sadfen 914 und im ganzen Zollverein 629 Feinfpindeln. 

Der Hauptfig der vheinifchen Streichgarnfpinnerei iſt Aachen. Größtentheils ſpinut 
man gegenwärtig überjeeiihe, namentlich Kap · und Buenos.Ayresmollen, etwa 100,000 Ctr. 
jahrlich: außes bem einheimifchen Berbraud finden die höheren Garunummern auch in 
Frantreich gute Verwertung. Der Betrieb ber zur Verarbeitung von Mungo und Shoddy 
eingerichteten Lohnſpinnereien ift von dem Abſatz ber fraglichen, zu ſchweren Winterzeugen 
verwendeten Garne abhängig, welder bei milden Wintern mitunter ftodt. Paftor, welcher 
in feinen 1861 gegründeten beiden Dampfjpinpereien, mit 28 Afforiments, 9880 Spindeln, 

"8 Gutklettungsmafginen und 800 Arbeitern, nebft Garnmwälcherei and Farberei jährlich 
4000 Eır. Streichgarn ptoduzirt, erhielt 1867 die Silbermedaille. 

Eupens Spinnereien verarbeiten erwa 10,000 Ctr. Wolle hauptfächlic für rheiniſche 
Tuchmanufaltuten, jedoch auch mitunter für Fraukreich: es wird, obwohl die Löhne nener- 
dings verbeffert worden, Über Mangel an Arbeitern gellagt, welche mitunter im nahen 
Belgien lohnendere Beihäftigung finden. Georg Scheibler ſtellte in Paris rohweiße und 
im des Wolle gefärbte Streihgarne aus. Die zu Gladbach neuerdings in Betrieb ge 
fegte Spinnerei verarbeitet mit 7 Affortiments und 60 Arbeitern hauptfächlich eugliſche 
Kämmlinge und amerifanijche Baunnvolle zu Bigoguegamen. Gtolderg Nagt über Ber 
nachtheiligung darch franzöſiſche und belgiſche Zölle, indem bie mit biefen Staaten abge- 
ſchloſſenen Handelsverträge feine Gegenfeitigleit gewährten. Im Lenneper Kreiſe werar- 
beiten gegen 9 Afiortiments 40,000 Ctr. Kolonialwollen. Bodhader und Sohn zu 
Hüdeswagen liefern mit 16 Affortiments, 3250 Selfacting- und 2000 Bufejenny- 
fpindeln, 150 Arbeitern und 1 feihzigpferbigen Dampfmaſchine täglich 1000 Pfb. feines 
Streichgarn in Melangen, Zwirn für Hald- und Ganzwollenbulstin, Slammen- und Perl⸗ 
drud file Shawlfabriken und Imitation von Perfwollen für Stiderei und Weberei, Auch 
Elberſeld, Solingen, Düren, Montjoie, Efſen, Werben fpinnen bebentenb. Flle Shobby- 
unb andere Kunſtwollen arbeiten in Düren Gebr. Schütt, welche mit 600 Arbeitern, 
Bafier- und Dampftsaft gegen 120,000 Ctr. verarbeiten und in Wefel C. Schultze. 

Weſtfalen hat in Hagen, Herdede, Mejede und Saffenberg Streihgarnfpinwereien. 

In Müpiganfen arbeiten etwa 110 Affortiments mit 44,000, in Dingelädt, 
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Bidenriebe unb Külſtedt 30 Affortiments mit 12,000 Spindeln, bexen mehrere bei der 
Unzulänglicpteit der Wafferkräfte neuerbings Dampfanfagen zur Auspälfe eingerichtet haben 
und weiche mit 1000 Arbeitern Webe- und Stridgarne herſtellen. Gebräber Granje = 
Langenfalza verarbeiten im ihrer ſchon feit bem vorigen "Jahrhundert beſtehenden Gpin- 
nerei, Färberei und Tuchfabrit mit 2500 Spindeln, 160 Hand- und mech auiſchen Srühlen, 
Baffer- und Dampftraft gegen 4000 Etr. Wolle. 

Aa Schleſien find die meiften größeren Zuchfabriten mit eigener Spinnerei verſehen 
Im Görlig arbeitet Geiler mit 560 Arbeitern, Waffer- und Dampitraft, 16 Affortimess 
son 5000 Spindeln, Hanb- und mechaniſchen Webküpfen, auch Scheer· und pprem- 
maſchinen, neben 5000 Stüd jelönfabrizirter Tuche auch no für fremde Rechnung; auch 
Müller, Gevers und Schmidt haben ihre eigenen Spinnereien. Inu Grünberg haben Jer. 
Sis. Foerſter, Eichmann, Sommerfelb und Schönkueht, in Hahn au Rebiling uud Zälr, 
in Sagan Neumann u. Co., in Neuſt adt Biſchof ihre Gpinnereien; bie Tuchmader zu 
Soran und Pleß Laffen zu Bielig in Oeſterreich ſpiuuen. 

Berlin, Potsdam uud Ludenwalde find fon feit der Zeit Cocerill's mit gre 
gen und wohleingerichteten Spinnereien verfehen, melde fomohl für die Tud- und Stefl- 
brande, als auch für Shawls nnd Strumpfmaaren bie nöthigen Garne lieferu. Die für ig 
tere bieher gebrauchten englijchen Garne erjegte man uenerdings vieljach durch bomblirte 
deuiſche Streichgarne. Das bisher von den öferreichijen Spinnern behauptete Feid iR 
muter Begünftigung der Roursverhäätniffe von ben Ginheimijchen und Belgiſchen erobert. 
Für Doubleoff wird, da vorzugsweife billige Waare geſucht if, wohlfeileres geringes 
Garn gefordert. An Kunftwolle probuziren Hahn mad Huldſchinsty mit 500 Arbeitern 
und Dampfkraft etwa 30,000 Etr., von deren fie etwa 2000 Etr. felbft veripinnen. Ja 
Rottbus und Umgegend arbeiten etwa 33 Wollipinnereien mit 546 Perjonen, 75 Wölfen, 
210 Neißlsenipeln, 102 Borrigtungetrempeln, 60 Zwirnmaſchinen und 130 Feinſpinneta 
mit 39,844 Spindeln größtenteils für bortige Fabriken. Auch Peitz, Spremberg, 
Finſterwalde jpinnen ftark. 

Zu Oferode im Oaunoverſchen wird fon feit bem vorigen Jahrhundert Streich- 
garnfpinnerei und Tuchmanufaktur in ausgebehntem Umfange betrieben: Greve und UM 
erhielten 1867 ehrenvolle Erwähnung; Piverit und Blum bafeloft arbeiten mit Wafer- 
und Dampikraft; Hameln hat 7 Spinnereien mit 1620 Beinfpindeln. Zu Bodenmwer- 
ber a. d. Weſer errichteten Reefe u. Co. 1861 eine Kuuſtwollfabtit und Spinnerer, welche 
mit 100 Perſonen und Dampftraft jäprlih 1500 Car. Garn, theils zu Unterihuß für 
Doublefioffe in Berliner, [hlefiihen und Brünner abriten, tpeil zu Schuß für Hal 
wollgemwebe im hannoverjden umb ſchwediſchen Geſchäften produzirt; auch wird Spobbymelle 
verfanft. B 

Kurhejfen hat feine Spinnereien hauptfähli in Hersfeld, Melfungen mus 
Fulda: Berta und Wagner am legteren Orte färben und fpinnen mit 160 ürbeitem, 
Baffer- und Dampftraft etwa taujend Cir. Zephyrwollen. "Die Wolljpinuerei in Bieden- 
Lopf liefert jäprli) 200 Cir. 

Im Naffauiſchen fabriziren Limburg und. Montabaur Streichgarne mittlerer 
Aualitat. J 

In Bayern befinden ſich Wollſpinnereien zu Straubing, Kreiſes Niederbayern, Dem 
wmingen, Kreiſes Schwaben, und Dintelebüpl, Kreijes Dittelfranten, weiche Iegtere wer 
einigen Jahren begründet, in gutem Betriebe und vermehren ihre Spindeln. Die Spar 
merei zu Koiferölautern lieferte aus 200 Cir. Wolle 160 Etr. Garn im Werth vom 
24,000 Fl., die in Zweibrüden aus 480 Etr. Wolle 400 Ctr. Garn im Werth von 
96,000 EL; om Ieteren Drie iſt jet eine zweite erbaut. 

Wärttemberg gäpft jegt TI Streichgarnſpinnereien mit 51,000 Feinfpinbeln, deren 
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größte in Urach, Bolheim, Epfingen und Hirfhau find. Die alten Spinnſyſteme find far 
überall durch neue probuftivere erſetzt; es werben gegen 36,000 Etr. Garn jährlich gelte 
feart. Die Spinnereien dehnen ſich aus. 

Baben hat feine Streigwollipinnereien zu Billingen, Neuftabt, Micpelfelb, Staufen 
menerbings ansgebehnt: in Mannheim, Schrieheim und Frankenthal entwidelte ıfich die 
Mtiengefellichaft „Babifce Wollmanufaktur“, welche mit 380 Berfonen und Dampfkraft 
aufer ber Sqhafwolle gegen 80,000 Etr. Lumpen verarbeitet und 2400 Gtüd Tuch liefert. 

Dos Königreihd Sachen nimmt in ber Streihgarn- und Bigognefpinnerei bie erfte 
Stelle ein. Der Bezirt Dresben hat 18, Bautzen 26, Leipyig 50, Zwidau 288 Spinne 
reien, leptere mit 205,901 Feinſpindeln. Göfbner in Werdau fpinnt feit Anfang bee 
Sahrhunderts: er produzirt mit 10 Spindeln und Dampffcaft täglid 20 Etr. Streich-, 
Bigogne- und Noppegarne ober Kniderbofers ans Seibenabfälen; Bedert daſelbſt beihäf- 
tigt 110 Arbeiter und 2 Dampfmaſchinen mit Spinnerei, Kunſt-, Waid- und Schönfär-⸗ 
berei von Gchafmolle, Färberei bon Iofer Baummolle zu Bigognegarnen. acifides zu 
Blänen produzirt in 2 Spinnereien mit Dampffärberei 5000 Eir. wollene, balbwollene, 
feibene und halbſeidene Geſpinuſte; in Krimmitſchau liefern mehrere Spinnereien Vi- 
gogne-, Streich · Wollenfiridgarne. In Großenhain find 1864 zwei neue Spinnereien 
entſtanden, deren eine 5 Sortimente nebft 8 Eelfactoren zu 300 Spindeln befigt und 
Streichgarne von Nr. 14—80 fpinnt. In Oſchatz arbeitet bie Geſellſchaftsaltienſpinnerei 
flott, Die billigen ans Wolle, Baumwolle, Geibenabfälln und Aumftwolle erzkugten Vi. 
gognegarne werben mafjenhaft nach England erportirt. Eine Menge Lohnfpinnereien are 
beiten für Heinere Tuchmachet und Steumpfroaarenfabrifanten. 

Die Deffaner Wollgarnpinnerei, durch eine Aftiengefellihaft 1857 begrünbet, ber 
wegt mit 300 Arbeitern und Dampftraft 20 Afjortimente ber breiteften Krempeln mit 
Reiß · und Borfpinnfrempeln, teils Bande, theils Pelz- ober Fliegfyfem, und 10,000 
Sentpinbeln ; fie verarbeitet wöchentlich 190 Cir.; 1867 chrenvolle Erwähnung. 

Die Wollfpinnereien zu Gießen, Herrenfang, Kreifes Bübingen, und Gebern, 
Kreifes Nidda, liefern meiftens Wollgarne filr andere Zollvereinsftaaten, fabriziven aber auch 
Strumpf · und Hädelmwaaren, 

Hinfihts der Onalität find es befonbers bie ſächſiſchen und rheinifhen Geſpinnſte, 
melde fi) eine hohe Anerkennung errungen haken. 

Die fämmtlihen 1797 Gtreiägarnfpinnereien und Kunſtwollfabriken bes. Zollvereins 
beidjäftigen 1940 Direltionsperjonen, 12,995 männliche und 12,239 weibliche Arbeiter, zu- 
ſammen 27,174 Berfonen und über 1,117,870 Feinſpindeln. Der Durchſchnitteumfang 
einer vereinslänbifhen Spinnerei beträgt 15 Perfonen und 629 Feinſpindeln, fo daß durch- 
ſchnitilich eine Perſon auf 42 Feinſpindeln bejhäftigt wird. 

So anertennenswertt auch die Leiftungen unferer Streihgarnfpinner find, fo beden 
fie doc} ben inneren Bedarf noch nicht. 


U. Hanblämmereien, Leiftenfpinnereien, Haarfpinnereien. 

Bei den fih durch Länge und Schlichtheit harakterifirenden Kammwollen hat man bie 
vorzugsweiſe in Deutſchland erzeugten feinen weichen, ftark gefränfelten und etwas theureren 
Wollen von den hauptſächlich in England erzeugten rauhen, groben und ſchlichten Sorten 
du unterſcheiden: aus ben erſteten wird das feine Gefpinft zur Fabritation der glatten Woll- 
Roffe, Thibet nud Merino, ans ben Iegteren das gröbere, rauhe und [lichte Garn zu Lar 
Rings und Orleans, Gtriderei und Pofomenterien gejponnen. _ 

Dis Gayettgarn ober Halblammgarn, welches zum Stiden, Gtriden, in ber 
Strumpfwirkerei, Teppichfabrifation und Pofamenterie Anwenbung findet und wobel bie 
Bolle gewöhnlich nicht geläimmt, fonbern gefrempeft wird, bildet ben Uiebergang vom 
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Kammgarn zum Gtreichgarn; das Phantafiegarn, welches aus Gemiſchen von Wolle 
und Baumwolle ober Wolle und Seide gearbeitet zu werben pflegt, befleht nur theilweiſe 
aus Kammwolle. B 

Das Wagen und Einfetten ber Wolle erfolgt bei der Kammgarnfabrifation, wie in 
den Streichgarnfpinnereien. Die weitere Aufloderung, Reinigung und Orbnung der Woll- 
haare geſchieht aber durch Kämmen und zwar entiveber mittelft großer aus freier Hand zu 
gebraugender Handlämme, oder nenerbings durch Rönmmmafcinen. Die Ieteren werben 
im ben Rammgarnfpinmereien felbft betrieben, Silben alfo eine Station ber Majchinenfpin- 
nerei: bie Hanblämmerei bagegen, melde auch jegt noch bie meiften Lammwollen verar- 
beitet, if in der Regel ein abgeſondertes Geſchäft. Dieſelbe bebarf, da bie beſchwerliche 
Arbeit in ſtart geheizten Zimmern vorgenommen werben muß, befonberer Räumlicpleiten. 
Die Kämmerei hat der Spinnerei die gleichmäßig ausgelämmte Wolle in Form von breiten 
loderen Bändern (Zügen) abzuliefern. Der Handzug enthält eine größere Anzahl Wol- 
haare, welche ihre urfprüngliche Länge beibehalten Haben, und ift bafer auch zu Kettgarnen 
geeigneter, wie der gleihmäßiger gearbeitete Mafchinenzug, welcher ber kurzeren Feſern 
wegen ein weicheres und wolligeres, zum Schuſſe geeigneteres Garn liefert. Die Hand» 
tämmerei wird theils in unmittelbarer Verbindung mit ben Rammgarnjpinnereien im 
größeren Etablifiements, theils als Lohntämmerei, in Zuchthäufern und von Heinen Ge 
f@äften ausgeübt: die mancherlei Schwierigleiten bei Ausbildung und Feſthaltung der Ar 
beiter umb bei ber Kontrole der Waare haben neuerdings eine Zunahme ber Majchinen- 
tammerei herbeigeführt. 

Die Handtämmereien in Sachſen, Brandenburg, ESchlefien, Rheinprovinz und Tha-⸗ 
ringen liefern dis Material für die dort etablirten Spinuereien; es giebt deren aber and 
in Bofen und anderen wohlfeilen Ländern, wo fie für auswärts gelegene Spinnereien aw 
beiten. Im Wurtiember giſchen wird bie Handfämmerei nur nod zu Ehingen, Reutlingen 
und einigen anderen Orten für Garne zu Benteltuhen und zu einer vom Laudvolk be 
gehrten Sorte von Merinos betrieben. R 

Die Leikengarne werden aus Kuh · und Kälberhaaren anf groben Hanbräbern, 
häufig in Gefangenanfalten und Strafpiufern gefponuen: ber Bebarf au benfelben IR 
bei ſchwunghaft gehenber Tuchmanufaktur ein ziemlich ausgebehnter. Das Kuhhaargarn 
dient auch zu ordinären Fußdedenzeugen. 

Mohair oder Kämelhaar, lang, wenig geftäufelt, feidenglängenb, bald weiß, bafb 
afchgrau, von ber in Kleinafien lebenden, nenerbings in Frankreich afflimatifiten Angora- 
siege, wirb zu ſogenanntem Sämelgarn (wohl zu unterſcheiden von dem aus bem gras. 
braunen Flaumhaar des Kameels wie Kammgarn gefponnenen Kameelgarn) gejponmen und 
zu Ramelot, Pluſch uud anderen ungewaitten Stoffen oder als Einſchlag zu halbfeidenen 
Stoffen verwebt. 

Das lange flaumartige weiße, ſchwarje ober braune Haar der in Peru Iebenben Al⸗ 
paguaziege (Baloshaar), weldes, wenn and nicht fo fein, mit der Bigognewolle große 
Aehnlichteit dat und wegen feiner eigenthilmlichen Farben wichtig it, wirb zu Zhibelfetten 
und zur Luſtrirung von Kammmollgarnen werwenbet. " 

Kürzel zu Krimmitfchau prebizirt in feiner mit 500 Arbeitern, Dampf. und Bafle- 
traft ausgerüfteten Spinnerei jährlich gegen 8000 Cir. Kanin-, Kaninftrid-, Angera- und 
Bigoguegarne. " J 

Die geſammten 223 Handkämmereien, Leiſten - und Haarſpinnereien bes Zollvereirs 
beſchaftigen 166 Direktioneperſonen, 1956 männliche und 658 weibliche Arbeiter, zufammen 
2780 Perfonen, alſo 12 für jedes Geſchäft: hiefelben werben aber häufig nicht fonflant des 
ganze Fahr hindurch, fondern nur im Winter, wenn feine fonfige lohnende Bejchäftigung 
da iR, betrieben. Hierdnrch erflärt ſich auch die erflaunliche Verſchiedenheit bes befchäftigten 
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Berfonals: währenb für bie 32 Kämmereien und Haaripinnereien Braunſchweigs nur 11 
Rändig Befcäftigte angegeben finb, Reigt deren Zahl für ein Geſchäft im Königreich unb 
ber Provinz Sachſen auf 18, im ben thfringijhen Staaten auf 20, Brandenburg 31, 
Schleſien 46, Pofen fogar 198 Perfonen. 


I. Rammgarn- und Sayettfpinnerei. 

Die Spinnerei der Kammgarne, von dem Pımkte an, wo bie Wollzüge geliefert 
worben find, iR ber ber Baummolle äpnlich. Auch bei ber Kammwolle werben nad; ber 
Kämmung vorbereitenbe Arbeiten eingeihoben, um bie Herftellung der parallelen Rage ber 
Bollfafern und bie möglihfe Gleihförmigteit ber Bänder herbeizuführen. Die Züge gehen 
wert durch Streden ober Laminirftühle, wo berem mehrere in bie Länge gebehnt 
und dann zu einem einzigen Bande boublirt werben. Die in Bänder verwandelte Wolle 
wird, fo bald fie von ben erſten Streden kommt, mit Seifenwafler gewaſchen, dem Däm- 
pien und Plätten unterworfen, wodurch ſie glatt und, glängenb wird. Darauf gelangen bie 
Bänder auf Spindelbänte (Bobinoirs), wo fie weiter gefiredt, boublist und zu Bor- 
geſpinnſt verbichtet werben, bis zulegt bie Feinſpinnmaſchine fie zur erforderlichen 
Geinpeit auszieht und zugleich fefbreht. Das Feinfpinnen ber deutſchen Kammmolle erfolgt 
vorherrfhend auf Mule« und nur ausnahmsweiſe auf Water maſchinen, während bie 
feifere eugliſche Wolle den fangen Auszug der Mule nit aushält, nnd mur auf Water 
maſchinen verſponnen werben kaun. 

Das deuiſche, von dem franzöfiichen nnd engliſchen verſchiedene Maſchinenſyhſtem beſteht 
aus Streclen, Spindelbänken (Vorflyer, Grobfiger, Feinflher) und Feinſpinnmaſchinen, 
melde mit denen für Baumwolle ziemlich übereinfimmen. Die Haspelung und Nume- 
rirung ber Kammgorne erfolgt in Deuiſchland ebenfo wie beim Baummollgarn: unter 
einem Schneller verfiebt man 7 Gebind von je 80 Fäden zu 14 Yarbs, alfo 840 Yards: 
die Feinheit wird auch hier durch bie Anzahl ber in einem eugliſchen Pfunde enthalteuen 
Schneller bezeichnet. Gewöhnlich werben je 4 Pfunbpadete für ben Handel zufanmenge- 
bunden unb ans 60 berastigen Bünbeln (240 Zollpfb.) ein Ballen gemacht. 

Die Länder, beren Inbuftrie viel Rammgarne verbraudt, Sachſen, Thüringen, Bayern, 
Rheinpreußen, Brandenburg und Schlefien find auch Sige ber Kammgarnfpinnerei. In 
ben legten Jahren find die Kammgarnfpinnereien im Zollverein und in Fraukreich, im 
teten Lande auf etwa eine Million Spindeln, ausgebehnt worben: ba Fraukreich immer 
noch einen Vorſprung hat, jo ſuchten die dortigen Spinner, welche hinſichts bes gegenfeitie 
gen Eingangszols günftiger ſiehen, ihre Garne im Zollverein unterzubringen, wobei fie eine 
"Zeitlang von ihrer Regierung noch durch eine Erportprämie unterflügt wurben. 

Die Anlagelofien einer Kammgarnſpinnerei opne Kämmerei, kaun man in Frankreich 
zu 18—20 Thlr., in Deutſchland zu 20—25 Thle. pro Peinfpindel annehmen: ouf tau- 
ſend Feinfpindeln braucht man bei Selfactors 13-14, bei Haubmnlen 20—25 Spinnar- 
beiter, mit Einfluß des Direltionsperfonals berechnen fi im Zollverein 37 Berfonen auf 
taufendb Spindeln. An Motoren bebarf man bei mechaniſcher Kämmerei auf 90-130 
Spindeln, opne Kämmerei auf 150—200 Spindeln eine Pferdekraft. 

Die ſchleſüſche Kammgarnipinnereien find trog ber wechſelnden Konjunfturen ber 
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zei vermehrte 1865 ihre Waterjpindeln auf 3600 umd bie Mulejpindefn auf 3300 und 
verarbeitete mit 400 Perfonen und Dampftraft etwa 8000 Etr. Wolle zu einfachen und 
gezwirnten Kammgarnen jeder Oualität, Zuder- und Delpreßtügern und Kämmlingen. 
Eine andere Kammgarufpinnerei wurde mit ber Weberei zu Wüßegiersborf in Verbindung 
gebracht und dadurch bie Leiſtungeſähigkeit ber Fabrik weſentlich gefteigert, Auch bie Hiriche 
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berger Rammgarnfpinnerei wurbe 1865 um ein Drittel vergrößert. Ungeachtet ber Ein- 
fuhr englifcher Waare zeigte fih ſtarler Begehr an einheimiſchen Kammgarnen. 

Aud in ber Provinz; Brandenburg hat ber zunehmende Berbraud glatter Well- 
waaren eine Vermehrung ber Kamımgarnipinnereien hervorgerufen. Die Berlin - Reuen- 
borfer Aftienjpinnerei verarbeitet zu Neuendorf bei Potsdam feit 1866 feine preußifche mb 
auſtraliſche Wollen mit 200 Arbeitern und Dampftraft zu Schuß- und Kettengarnen, bon» 
blirten Garnen für Shawls und Kleiberfioffe und zu Zephirgernen: Berlin ſteht befonbers 
hoch in den mehrbräptigen gefärbten Zapifferiegarnen, welche aber meiftens hier um’ ger 
färbt werben. 

Die Provinz Sachen enthält ſechs große zu ben erften Deutſchlands gehörige eanm· 
garnfpinnereien: außerdem ſpinnen während des Winters etwa 400 Perſonen beider Ge⸗ 
ſchlechter im Eichsſelde Kammgarne, welche als Kettgarne zu verſchiedenen Flauellſorten 
und Flaggentüchern verwendet werben. 

Der Rhein hat noch mehr Ranmgarnfpitinereien: bie von Bodmüpt zu Düfielberf 
verarbeitet mit 294 Perfonen, 2 Dampfmajchinen und 4200 Spindeln gegen 6600 Ctt. 
preußiſche und Mediendurger Wollen zu Kettgarnen für Thibets von Nr. 30-70, Schuß 
garnen von Nr. 30-110 und Zwirn von /y—"Y/y; 1867 Silbermedaille. Zwar find 
außerdem noch 16 bedeutende Spinnereien in ber Provinz, bod kommt immer noch Man- 
Ges aus Fraukeid., . 

In Hameln befindet ſich eine Kammgarnfpinnerei von 400 Gpinbein’ unb and 
Hanau hat einfhlagende Geſchäfte. . 

Bayern hat bie größten Rammgarnfpirmereien bes Zollvereins zu Augsburg, Närn- 
berg, Anfpad; und Kaiferslautern: bie Ietere probuzirte bisher mit 3800 Gpinbeln net 
den dazu gehörigen Waſch-⸗, Kämm- und Verarbeitungsmaſchinen aus 5000 Err. Wolle ja 
580,000 fl. Werth 2400 Etr. Garn zu 720,000 Fi, 300 Et. Kämmlinge zu 45,000 FL 
und 280 tr. Abfälle zu 20,000 Fl. Werth: fie dehnt ſich aber noch aus. 

Im Württembergifhen arbeiten bie Spinnereien zu Eßlingen und Salach grobe 
Sorten von Pofamentier-, Strid-, Web-, Wirkgarnen ; bagegen liefern Bietigheim ab 
einige andere Anftalten feinere Webgarne: in beiden Zweigen ift ber Bebarf im Zunchmen. 

Im Konigreich Sachſen, dem Hauptfige auch dieſes Gewerbzweiges, gab bie Baum- 
wollkriſis ber letzten Jahre der Kammgarnfpinnerei vorzüglich in bem minberfeinen Dual» 
täten bebeutenben Aufſchwung. Zu ben feineren Nummern werden hanptſächlich prenfüce, 
polniſche und Kolonialwollen verfponnen. Das Königreich Hatte 1867 in feinen Gpinnereien 
118 Kämmmafginen (darunter 82 Sqhlumberger ſchey und 77,500 Feinjpindeln;2) die ie 
teren hatten fih 1861 auf 104,622 vermehrt und neuerbing® trat eine mod raſchere Emt- 
widelung hervor. Die neun Gpinnereien bes Chemniter Bezirks hatten 1864 fon 
32,714 Handmuleſpindeln, 7910 Selfattor- und 10,428 Waterſpindeln, dabei 66 frun- 
füge und 4 engliſche Kämmmafginen. Die Spinnereien zu Pfaffenderf und Eutribich paden 
Auf. Pehold und Ehret zu Reichenbach probuziven in ihrer 1842 gegrünbeten, bemmächf 
auf Maſchinenkämmerei engliihen Syſtems eingerichteten Spinnerei wöchentlich aus 126 Em. 
fortirter Wolle mit 190 Arbeitern, Dampf- und Waſſerkraft 60 Ctr. Kammgarne Wat 
und Mule; 1867 ehrenvolle Erwähnung. Neben dieſen Etablifjements erfien Ranges fad 
aber noch wande Feine Spinnereien vorhanden. Die Garne gehen nah Slauchau, Re 
zane, Greiz, Gera, Reichenbach, Berlin, zum Theil nach Rußland, England und Belgien 

Hu den thülring iſch en Staaten hat Gera ſchwunghafte Kämmerei und Kammgeus- 
fpinnerei, welche vorzugeweiſe hodfeine Wollen verarbeiten. And Stridgarne von gefrem- 
pelter Wolle tommen aus Thüringen, während Altenburg Stridgarne nah Art der ap 
iiſchen fabrigirt. 

Trotz biefer ehrenwerthen Fortſchritte und Leifungen, namentlich ber Trefflichteit mb 
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des Hufe der deutſchen Stid⸗, Zephyr⸗, Strid- und Strumpfgarne iſt bie Einfuhr fran⸗ 
zſiſcher und emglifcher Kammgarne fiart und nahm mit Einführeng des framzöſiſchen Han- 
delevertrages noch zu, da. ber Gtofffabrilant durch bie Konkurrenz ber eleganten und billie 
gen franzößfchen Wollfsffe gebrängt, bie’bertigen aus Silligeren Wollen fhön gefponnenen 
Garne oft nicht entbehren konme. Es ſcheint jedoch, daß auch bie dentſchen Gpinmereien 
fich dieſer Richtung zuwenden. " B 

Die Gefammtpeit der Wollkammereien und Spinnereien bes Zollvereins zeigt nadje 
Rebende Tabelle: 
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Die 146 Kammgarnipinnereien des Zollvereins beichäftigen 866 Direltionsperfonen, 
3885’ männliche und 6259 weibliche Arbeiter — letztere alſo über %, bes Perſonale — 
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aufammen 9510 Perfonen und 251,897 Feinſpindeln, mithin fallen anf eine Gpimwerei 
durchſchnittlich 66 Perfonen und 1725 Spindeln. Im preußiſchen Staat fellen auf eine 
Kammgarnipinnerei in Weſtfalen 61, in Kurhefien 608, Rheinprovinz 908, Braudenburg 
1114, Sälefien 1675, Sachſen 2688 und im Gaizen 771 Spindeln, während ber Durh, 
ſchnit bei Oldenburg 90, in Thitringen 1660, Hefien 2406, Württemberg 2456, Sadien 
2683 und in Bayern 6196 ‚Spindeln beträgt. 


Der Eingang des Zollvereins an einfachen unb boublirten ungefärbten Wollgarnen, 
welcher 1836 noch böchft unbebenienb war, betrug 1850 ſchon 53,328 und 1864 fogar 
213,071 Etr.; ber Import weißen drei und mehrfad gezwirnten Wollgarus flieg im ber- 
felben Zeit von 3796 auf 14,172 Etr.; die Ausfuhr an dem erften Sortiment bob fih 
von 1637 auf 10,895, an dem Iegteren von 2404 auf 28,005 Etr.: bie Einfuhr iſt alfe 
viel ſtärker wie die Ausfuhr gefiegen: nom einfachen und doublirten Wollgaru famen 1864 
aus Frankreich 10,855, über Belgien 12,976, aus Oeſterreich 14,983, über Niederland 
64,797, über Hamburg 105,679 Gr. Es kann deshalb in Wahrheit gejagt werben, baf 
die weitere Entwidelung ber Wollſpinnerei nod immer zu ben wichtigfen Aufgaben ber 
deutſchen Inbuftrie gehort. 








©» Biedapn, über Beinen. aid Bolmansfakturen In, Drutihien 
ätorime, im amt. Beriät über die er Auoßellung, —— 
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g. 71. 
Slachsbereitung, Yabrifation von Leinengarn, Zwirn, Stid-, Strid. und Rähgern; 
Summe ver Mafginenfpinnerei. 


Wenn die Leineninduftrie ihren Anfängen nach in bie Urzeiten des Menſchengeſchlechte 
hinaufreicht, und wenn bie Geräthe zu ihrer erflen Arbeit, Breche, Epindel und Spinnrad 
fi auf in Deutſchland und hier mehr wie in allen anberen Ländern früß unb allgemein 
verbreiteten, fo ſtellt auf ber anderen Geite bie Natur biejes Spinuſtoffs ber mechaniſchen 
Berarbeitung befielben unendlich größere Schwierigkeiten, wie Baumwolle und Wolle ent- 
gegen und hat demnach bie Mafdinenfpinnerei bei bemfelben erft in jüngfter Zeit Eingang 
gefunden. 

Die Maffenprobuftion von Flache, Werge und Hanfgarn erfolgte früher theils darch 
Handarbeit ber Spinner» und Weberfamilien, theils durch Nebenbeſchäftigung ber Land 
Teute, welche in Beffalen, Hannover, Sälefien, Schwaben und anberen mit einer lebhaften 
Leineninduſtrie ausgeflatteten Ländern das ihnen zuwachſende ober in ihren Umgebungen 
probugirte Material zu Garnen der mannigfachſten Art verfpannen unb einen ber wichtig. 
ſten Exportartikel lieferten. Noch jegt probuziren bie genannten Länder gewaltige Mengen 
von Hanbgarnen, welche von feinem anderen Induſtrievolke vorzüglicher geliefert werben und 
in ber Fabrikation und Hausinbuftrie ſtark verbraudt werben. 

Nachdem bereitß Ende des vorigen Jahrhunderts Maſchinen zum Flachsſpinnen ton- 
Arnirt worben und der erfle Napoleon 1810 eine Million Franken fir eine bramdbarere 
Flacheſpinnmaſchine autgeſetzt hatte,. wurbe eine folhe vom Schweizer Tichubi erfunden, 
durch bie preußiſche Hegierang erworben und bem Leinenfabrikanten Alberti zu Walbenburg 
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Bberlaffen. Diefer verbefierte die Maſchine 1824 nad engliſchem Muſſer. Andere folgten 
feinem Beiſpiel und wurben von ba an grobe Kettgarne mie Maſchinen geſponnen, welche 
den Vorzug eineß glatteren abend mit billigem reife vereinigten. Als bann 1828 der 
nafie Spiunplan auflam und als die englüchen Maſchinengarne in zunehmendem Uimfange 
importirt wurden, famen in Schlefien bie Gpinnereien von Gruſchwitz, Kramfa, Willmans, 
u Erbmanmeborf und Patjchtey, 1841 bie Uracher, bald darauf bie ſächfiſchen, wetfälifgpen, 
bayriſchen umb badiſchen hinzu, fo daß biefer Inbuftriegweig, wenn and; noch immer ben 
engliſchen Vorbildern folgend und hinfichts bes Maſchinenbaues vielfach ven England ab- 
böngig, nunmehr zu einem geficherten Beftehen gelangte. Auch Hanf und Fate, wohlfeilerer 
eRindifcher Hanf, beichäftigen bereits einige deutſche Maſchinenſpinnereien. 

So Lange jebe Familie ihre Garne ſelbſt ſpann, genfigte für bie Flachsbereitung 
das alte Berfahren des Röfens, Brechens und Schwingens, welches auch, abgejeben von 
der Ungunf bes Wetters und von Mißgrifien ungeſchulter Hände, jebenfalls unfiher war 
und fehr ungleiche Waare lieferie. Als aber die Mafdinenfpinnereien gewaltige Maflen 
möglich übereinfimmender Oualität beburjten, vernrfadhten jene Uebelſtände Reigende Ber- 
legenheiten. Schon in den 1840er Jahren ’entftanden Flachs⸗ und Hanfbereitungs- 
anfalten, welche ben Landwirthen das Rohgewäche abnahmen, fi) dann in größerem 
Maßſflabe mit den einzelnen Vorbereitungsſtadien befaßten, wo es anging bie Verarbeitung 
mit Maſchinen begannen und fi mitunter au mit Dampftvaft verfahen. Durch folde 
Anfalten gehen die früher der Landwirthſchaft angehörigen Arbeiten dieſes Zweiges an bie 
Gewerbthätigkeit mehr nud mehr über und haben wir diefelben in ben Kreis unferer Be- 
trachtung zu sichen. 

Das Zwirmen, wodurch mehrere bereits fertige Garnfäben zu einem einzigen bideren 
Haben zufammengebreht werben, welches neuerdings mei auf Zwirnmühlen geſchieht unb 
mit welchem dann auch meiſtens bie färberei und Appsetur ber Zwirne verbunden ift, bil- 
det eime dritte Kategorie won Fabrikauſtalten, welche, ba Leinengarn das Hanptmaterial der 
Bwirnfabrifation bifdet, am defien Probuktion fih anfeliet. 


L Blade. und Hanfbereitungsanftalten. 

Die großen Flachsprobuzenten in Gchieflen und Preußen, Gutebefiger, welche hunderte 
von Morgen mit biefer werthvollen Frucht, wegen beren Kultur wir auf Th. IL. 5.900 
d. 8, verweifen, beſtellen, und welche zu deſſen Bereitung bejonbere Röſtwäfſer und Brech- 
hanſer unterhalten, haben immer fon auf eine planmäßige Behandlung ihres Erzeugnifjes, 
auf gehörige Wertzeuge und Einühung ber Arbeiter gehalten. Geit den 1840er Jahren 
haben die Schenl'ſchen Warmmajerröfte, bie Watt’ihen Dampfröfie, die Brech und Schwinge- 
maſchinen von Lee, Durand, Lowder, Chriſtian, Kuthe, Bädters, Kaſelowöty, Hriebländer 
die weitere fabritmäßige Zubereitung des Flachſes angebahnt, welche zu ihrer Ausführung 
mechaniſche Kraft und Yabrifationsräume erfordert. Man erfannte, daß, nm dem Flachſe 
die für den Wofag im Großen und für bie Verarbeitung in Maſchinenſpinnereien erforber- 
lichen Eigenfahaften zu geben, es anf eine beſſere und gleichmäßige Zubereitung, namentlich 
auf eim vollRänbigeres Vrechen und Schwingen zur Befeitigung aller Schäbe und auf Their 
laug ber Faſern anlomme. 

Im Irland wurden fon in ben wiergiger Jahren Anfalten etablirt, welche ven Flachs 
mit Riffel-, Wurzelſchneide⸗, Brech⸗ Schwinge ⸗ und Samenteinigungsmaichinen zubereiteten, 
tägli bis 50 Cit. Rohflach ‘erarbeiteten und auf biefem Wege geihwungenen Flache, 
Werg und Hanf maffenhaft den Spinnereiew zufllprten. Eine nothwendige Bedingung zum 
Gedeihen einer ſolchen Anftalt, beren Mafchinerie etwa 1200 Thlr. erfordert, iR ihre Sta- 
tionirung in ber Nähe bes Flachabaues ſelbſt. Das preußiſche Gewerbebepartement und bie 
Bielefelder Gmabenfonbstemmiffion kam aufänglich bei der Maſchinenausſtatiung zu Hülfe, 
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and bie Berliner Flachebangefellihaft empfahl bie Verfahren, fo daß in den fünfziger 
Jahren fon eine größere Anzahl verfelben in den Hauptflacheländern zu Gtanbe kam. 

Schon feit alter Zeit benugt man zum Flachsbrechen in Weſtfalen und anderen Flaht- 
landern Bod- (Body) Mühlen, welche das erfte Roheſte und Gchwerfte der Arbeit verrichten 
und das nachherige Fertigarbeiten erleihtern. Mit den Schwingmaſchinen kamen bann bie 
Schwingmühlen auf und wo es an Waſſerkraft fehlte, begann man Lofomobilen und ftehende 
Dampfmafhinen anzuwenden. 

Die Flachsbereitungsanſtalten Jeiften zunächft dem Flachsbau weſentlichen Vorſchub: 
indem ſich ein Gewerbe aus dem Anlauf von Rohflache, deſſen Zubereitung und dem Ber- 
tauf des Reinflachſes bildet, kann ber Probnjent das rohe oder geräflete Erzeugniß ohme 
weiteren Arbeitsaufwand verwertben; fie ermöglichen die Flachskultur and an Orten, wel- 
chen es am Arbeitskräften und Berflänbwiß der Röfung und Bearbeitung fehlt. Dieſe 
Anftalten dienen aber hanptjächlih den Majchinenfpinnereien, welchen beim bireften Anlauf 
von ben Heinen Produzenten die Berjchiebenartigkeit de Materials Hinderniffe bereitet, als 
Borftationen. j 

Silefien enthäft die größten Etabliffements dieſer Art zu Patſchtey, Kreijes Oels, 
Reichenbach, Kreifes Görlitz, Obergerlacheheim, Kreifes Sauban, Maner, Kreiſes Lömenberg, 
GSimmenan, Kreiſes Kreuzburg, Peterwitz, Kreiſes Ratibor, umd Moſchenitz, Kreiſes Ryb- 
nit, bie beiben legteren mit Dampftraft. Die Preife ſtellten ſich 1865 bei Rafenröfe, or- 
binär, mittel, gutmittel, mittelfeine un feine auf 11-20 Thlr., bei Bafierröfle anf 13— 
24 Thir. für den Cit. gejhwungenen Flachſes. Auf ven Xonfäbter und Bresianer Flaae 
mörtten tamen in ben legten Jahren 20—40,000 Ctr. jährlich zum Umſatz. Die Flage · 
bereitungsanftalten ber Provinz, welche 1861 dirrhichnittlich 33 Perjonen beigäftigten, haben 
ſich ſeitdem noch erheblich vermehrt und ausgedehnt. 

In Weſtfalen, dem Hauptlande für bie feineren Flachſe, haben ſich weit mehr, aber 
vorherrſchend Meine Bereitungsanflalten in ber Umgegend von Bielefeld, Herford ums 
enbbede eiablirt, welche den Rohfiachs von den Ranbmwirthen geröflet oder ungeröfler lazjen 
und ihn gebrochen und geſchwungen zu 4—9 Po. pro Thlr. an bie Spinner verkaufen; 
1864 trat eine große mit Dampjtraft verfepene Anfalt zwiſchen Bielefeld. und Schildcqe 
hinzu. J 

Auch in ber Provinz Hannover, namentlich in ben Bezirken Hildesheim, Lüneburg 
und Osnabrlid, ſtehen Flachebau und Leineninduftrie in Bilthe and haben ſich barır 
24 fabritmäßige Flachöbereitungsanftakten mit 275 Arbeitern entwidelt. 

Schleswige Dolſtein emipält zehn Flachebereitungsanftalten hauptſäqlich im ficer 
und Sonberburger Zollamtebifiritt, von benen 4 mit Dampfkcaft arbeiten. 

Im Württembergifcen bezieht bie Flacheſpinnerti in Feembenfadt jelbft bie rohen 
Flacheſtengel von den Schwarzwälder Landwitthen und bearbeitet biejelben durch ein gleide 
förmiges Röftverfahren, erprobte Bred- und Heelmajhinen: außerdem find 36 Bereitunge- 
anftalten mit 66 Arbeitern unb 289 Qanfreiben im ganzen Lande gerfreut. 

Im Badiſchen, welches den ſärtſten und verbreietfien aufbau Deuiſchlande um 
aud viel Flachebau Hat, wird der Hanf meiß vom ven Lanbwirtken jelbf zubereitet um 
gehechelt; man giebt das Erzeugniß zu 36,000 Ctr., im Werth von 40 Fl. an. Schwarz 
in Freiburg und Wagner in Emmendingen betreiben bie Bearbeitung und den Berkhlah 
von Hanf und Flachs gewerbsmägig in größerem Umjang. 

Im Königreih Sachſen verarbeitet die Flachbereitungsanſtalt in Lichtenberg wu 
2 Brehmafchinen und 42 Schwingftänden etwa 8000 Etr. Stengelflache, in Malda iR eine 
ahnliche; das Fabritat geht nach der Lanfig. 

Die jümmtlihen 295 Fiache · und Yanfbereitungsanfatten des Zollvertins befhäftigen 
106 Diveltionsperjonen, 558 männliche und 805 weidliche Arbeiter, zufammen 1464 Per- 
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fonen, eimelne haben gar feine flänbige Arbeiter, währenb anbere bis zu 50 Arbeitern 
Reigen: bie Arbeit wird vorzugeweiſe von Weiböperfonen gethan. 

Es ift richtig, daß bie Gute des Flachſes vorzugsweife von Boden, Klima, Befellungs- 
wer und Waſſerbeſchaffenheit abhängt und daß in Folge deſſen bie beſſeren Sorten ber 
rheiniſch⸗ weſtfaliſchen Flachſe an Länge, Stärke und Farbe einen gemifien Borfprung vor 
ben fälefiichen behalten. Es kommt aber auch fehr viel, ſowohl hinfichts ber Gfite als 
Menge des Erzeugniſſes auf bie Röſte und Zubereitung an. Die fabritmäßig bereiteten 
Flachſe Haben überall ben Borzug ber Gleichmäßigkeit: aber auch in ber reinen vollendeten 
Durcharbeitung und Spinnbarteit find fie im Durchſchnitte den von Ruſtikalen bereiteten 
vorzugiehen; inobeſondere werben bie von‘ ben weftfätiihen und ſchleſiſchen Bereitungean- 
Ralten gefiefesten gerühmt. *) 

Des neuerdings wieber zunehmenden diate⸗ und Hanfbanes und ber vermehrten Flachs⸗ 
und Hanfbereitungsanftalten unerachtet dedt Deutſchland feinen Bedarf an dieſen Spinn- 
offen lange nicht; bie Einfuhr des Zollvereins, welche 1836: 154,188 Etr., 1850: 
271,918 tr. betrug, flieg 1864 auf 323,792 Ctr.; bie Ausfuhr hat fih zwar aud von 
179,840 Etr. im erfigenannten Jahre, auf 278,508 und 236,827 Cie. im ben beiden an- 
beren Jahren gehoben, aber doch nicht fo ſtark wie bie Einfuhr. 


U. Flachs-⸗, Hanf- und Wergfpinnereien. 

Wenn man fich vergegenwärtigt, welche koloſſale Garnprobuftion Weſtfalen, Hannover, 
Heflen, Braunſchweig und Schlefien in früheren Jahrhunderten Hatten, welche Reichthumer 
durch ben Garn. und Leinenhandel damals unferem Baterlande zufloffen, und weldes Elend 
durch das Stocken ber Handgarne und ber von benfelben gefertigten Waaren in jenen Län» 
bern eintrat, fo wirb man es beffagen müffen, daß die Umgeflaftung, welche die Majchinen« 
fpimmerei in biefem Imbuftriegmeige hervorrief, fi) bei uns fo langſam entwidelt hat und 
noch vollzieht. Zwar fielen bie erſten Anfänge derſelben mit denen in Großbritannien und 
Frankreich ziemlich zuſammen; aber bie weitere Ausbreitung ging Bei bem erheblichen Ka- 
pitalaufwande, welchen eine ſolche Anlage erheiſcht, bei der Schwierigkeit bie erforberlichen 
Mafchinen, in weichen häufige Aenderungen vorfamen, vom Auslande zu beziehen und bei 
der ſtarken Konkurrenz ber häufig mit Verluſt arbeitenden Hanbgarnprobuzenten, fowie ber 
brittiſchen Maſchinengarne fehr ſpät von Statten. 

Die Operationen dieſes Spinnprozeſſes beginnen mit dem Hech eln, wozu in ben 
beiden letzten Jahrzehnten fo vervollklommnete Maſchinen konſtruirt find, bag fie dermalen 
vðllig zufriebenftellende Rejultate geben und fat im jeder Spinnerei — mitunter in Kom» 
bination mit Hanbpecelei — zur Anwendung fommen. Sodann folgt das Vereinigen 
einzelner Parthien gehechelten Flachſes zu einem Bande auf ber Vorlegemaſchine, daB Ber« 
ziehen und Doubliren diefer Bänder theils auf der Anlage, theild auf den Streden und 
Durgzügen, wobei die Konfruftion für Langflache, Kurzflache, Werg und Hanf von ein- 
ander abweichen. Hierauf tritt das weitere Berziehen, verbunden mit einem geringen 
Grabe von Drehung, auf der Spinbelbant ober Vorſpinnmaſchine und weiter das Berziehen 
bis zur geforderten Feinheit, unter Beifügung ber volllommenen Drehung und bie Auf 
windung über Holgfpufen auf ber Beinfpinnmafgine ein. Dieſe letztere Maſchine, nach 
dem Brinzipe der fogenannten Watermafchine gebaut, unterſcheidet fih je nachdem troden, 
naß ober halbnaß geiponnen wird. Ein Affortiment Langflahemajginen mit Anfegema- 
ſchine, erftem und zweitem Durchzuge, Vorſpinnmaſchine und Feinſpinnmaſchine mit 800 
Spindeln koſtet in England gegen 1200 Pfd. Sterling. Eine Pferdekraft kann bei Garn 
Nr. 20: etwa 80, bei Mr. 40: 100, bei 60: 112, bei 100: 130 Spindeln in Betrieb 
feßen ; eine Spindel liefert in breigehnftüinbiger Arbeitszeit bei Mr. 20 etwa 14, bei Nr.40: 
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125 bei Nr. 60: 9, bei Mr. 100: 6 Leas von 300 Hards täglich; eine Pferbetraft tägl 
bei Nr. 20 etwa 56, bei Nr. 100 etwa 8 Pfd. Garn. 

In Atprenfen zählte man 1846: 14 Spinnereien mit 44,963, 1852: 20 mit 
57,334 und 1861: 26 mit 106,508 Feinfpindeln. Ju ben Iepten Fahren iR bie Amehl 
der Spinnereien ſtark, noch mehr aber ihre Ausbehnung gefiegen. 

Schleſien it bie Heimath und ber Hauptfig biefer widtigen Juduſtrie. Kramfa 
uub Söhne zu Freiburg verarbeiten etwa 28,000, Aberti zu Waldenburg 11,000, Webaty 
zu Wüßegiersdorf 8000, Petzold und Kofmann zu Waldenburg 5500 Ctr. lade und fies 
fern daraus 22,655, rejp- 8000, 8000 und 3400 Schod Garn; bie Probuftion von Stenze, 
Wichard und Steppan in Liebau ſiellt ſich auf 22,000, der fgl. Seehanblung in Lanbaput 
anf 11,000, von Strede in Liebau (kei 1700 Spindeln) auf 2200 Schod Flads- und 
Berggarne: dieſelben werden hauptſächlich zu Kettgarnen für Marke Waare verwendet, wäh 
rend Schußgarne aus Böhmen und England, feine Garne aus Belzien, England und Ir- 
laud bezogen werben: auch gehen neuerdings ſchleſiſche Flachsgarue nad Sachſen zur Hofes 
zeugfabritation an Stelle von Jute, welche fih als Baumwollſurrogat wicht bemährte. 
Auch Willmanns zu Sagan fpinnt ſtark. Grufhwig und Söhne zu Neuſalz a. d. O. iin 
nen ſchon feit 1817 mit DMafdpinen; jegt mit 4780 Garnfpindeln für ihre Zwirnerei; 1867 
Sidermebaille. Die feit 1844 beflehende Sechanbfungefpinnerei zu Erbmanneborf prodm- 
zirt gegen 24,000 Schod Garn, In den legten Jahren brachten zwei neue Spinnerei 
und bie Vergrößerung ber beſtehenden einen Zuwachs von 14,000 Spindeln: dennoch werden 
noch viel böhmiſche und gebleihte eugliſche Garne eingeführt. 

Auch Weſtfalen fehreitet, nachdem entgegenftehende Borurtheile und die Schwieriglät 
der erſten Einrichtung überwunden find, in ber Majdinenipinnerei rüfig voran. Die Ru 
vensberger Spinnerei zu Bielefeld beidäftigt 1470 Arbeiter und 24,000 Spindeln; ik 
Filial zu Wolfenbüttel 200 Arbeiter und 3000 Spindeln : 1865 verarbeiteten beide 54,227 Er. 
Flachs und Heede. Die Spinnerei „Bormärts" zu Bjeleield mit 800 Arbeitern und 10,716 
Spindeln brauchte 34,300 Etr.; die Wergipinnerei von Bozi mit 70 Arbeitern und 500 
Spinbelu 9000 Etr., Schönfeld in Herford mit 200 Arbeitern und 4000 Spinbein 18,000 Ext. 
Flachs und Werg. Delius u. Co. in Bersmold fpinnen feit 1865 mit hundert Arbeitern 
und 700 Spindeln Segeltuchgarne; 1867 Bronzemedaille. Zrogbem werden noch immer 
englifhe Maſchinengarne bezogen. 

Am Rheine wurden ſchon feit alter Zeit in den Kreijen Kempen, Gladbach und Er- 
teleng ein fanger und flarker Flache gezogen und verfpommen. eviffen zu Dülten, ein 
ſchon jeit dem vorigen Sahrpundert beſtehendes Zwirngefgäft, führte 1845 Daimpilrek, 
1853 Mofdinenfpinnerei, 1860 eigne Bleiche ein, jet 7200 Epindein für nafgefponnen, 
600 fılr trodengejponnene Garne, 2400 für Zwirne. Zu Düren errichteten Schöller, Bo 
viſſen und Büdtere ſchon 1851 eine Mafginenfpinnerei, welde mit 16,000 Epinbeis 
diechegarn His Nr. 50, Werggarn bis Nr. 25 fpinnt, auch Bleiche har. Ein neue &w 
blifjement zu Dülten eröffnete 1865 ben Betrieb; bazu if 1866 nod eine Trodenfpinnere 
für Sqhwingwerg zugetreten. Die Bierfener Uftiengefelihaft für Spinnerei und Bean 
brachte 1866 ihre Mafchinen in Gang, betreibt bereits 6000 Spindeln auf Flache m 
Werggarn und if beſchäftigt noch ebenjoviel für feinere Nummern aufzufellen; 1867 Silba ⸗ 
mebaille. 

Neuerdings it auch Preußen eingetreten: Weinflein zu Juſterburg vollendete 1363 
feine Maſchinenſpinnerei, welche gegenwärtig 1760 Spindeln für Flachegarne Rr. 20-50, 
1688 Spindeln für Werggasne Nr. 8—30 aus preuhiſchem und ruffiihem Flags mit 350 
Arbeitern und Dampikraft betreibt und 8000 Schod Garn liefert; 1867 Bronzemebaiße.? 

Bayern hat Majhinenipinnereien in Oberfranfen und Schwaben: bie Fyladejpinmere 
bei Zainel verjpiunt mit 300, Arbeitern 10,000 Ger. Flachs zu 100,000 Bünbeln Gar 


8. 71. Flachsbereinmg ꝛe. Summe ber Mafchinenfpinnerei. 893 


Nr. 840. Kolb zu Bayreuth erhielt 1867 für feine Flachs und Werggarne zu Paris 
die Bronzemedaille. Cine Jutejpinnerei zu Hof arbeitet mit gutem Erfolge. Die Werg- 
fpinnerei zu Memmingen, welche auch für Lohn arbeitet, ift meuerbings um 800 Spindeln 
vergrößert und beichäftigt gegenwärtig 120 Arbeiter; in Neuburg, Weiler und Baben- 
haufen find ebenfalls nenerbings Flachs· und Wergipinnereien eröffnet. 

Württemberg erbielt 1841 feine erſte Mafcinenipinnerei zu Urach, welche gegen, 
wärtig 245 Arbeiter, 2848 Flache und 1600 Wergipindeln beſchäftigt; 1845 folgte eine 
zweite in Baterskroun, 1859 eine Wergfpinnerei in Ravensburg und 1864 eine Flachs⸗ 
fpinnerei ebenbafelbft; ber heimiſche Flachsbail lieferte bisher nicht ben Bebarf, man iſt aber 
mit deſſen Hebung beſchäftigt. " 

Die badiſche Hanfmalginenfpinnerei in Emmendingen liefert Schuhgarne und anbere 
Trodengefpinnfte von Hanf, Flachs und erg, auch feine Vinbfäden, namentlich farbige 
Apotpeterbinbfäben, auch Hobenftein bei Ehöltac hat eine Mafginenfpinneret. 

Im Königreih Sachſen nimmt bie Hirſchfelder Spinnerei mit 900 Perſonen und 
6000 Spindeln ihre Flachſe größtentheil aus Belgien, Holland, Rußland, Gcleflen und 
Bayern: der Flachs wird forgiam ausgehechelt und nicht fo hoch verſponnen, als man 
fönnte: 68 werben Garne, Zmirn, fog. engliihes Schuhgarn, roh und conleurt, Beſtechgaru 
und Binbfaden (Trines) fabrigiet; fie hat Turbinen und Dampftraft und it mit dem 
neuehen uud been Maſchinen ausgeftattet. Im Dresbener Bezirk arbeiten Dippoldiswalde 
mit 450, Freiberg mit 2460 Spindeln, im Chemniger Bezirk die Annaberger Flachsſpin · 
nereigejelli'haft, die neuen Maſchinenſpinnereien in Wiefenbab, Finferan und Thalheim. 
Die Annaberger Geſellſchaft mit 850,000 Thir. Grundtapital produzirt 6000 Ctr. Garn 
im Werth von 220,000 Thlr. 

Die ſammilichen 38 Flache, Hanf- und Wergipinnereien des Zollvereins beſchäſtigten 
1861 146 Direktionsperfonen, 2949 männfie und 6070 weibliche Arbeiter: es if alſo 
vorperrjepend weibliche Arbeit. 

Die vereingländiihe Einfuhr, welche 1836 nur 44,069 Ctr. Rohgarn und 10,917 ger 
bleichtes nnd gefärbtes Garn betrug, erreichte 1864 das Marimum von 143,683 Etr. Ma- 
ſchinengarn, 8379 Cir. Handgeipinnft und 51,416 Cir. gebleihtes und geſärbtes Garn; 
die Ausfubr, welche 1836 nod 26,614 Ctr. Rohgarn und 5734 Ctr. gebleichtes und ge- 
farbies Garn betrug, ift geſunken auf 13,688 CTir. Maſchinengarn, 6050 Str. Handger 
fpinnf und 1712 Cir. Gebleichtes und Gefärbtes. Wenn dieſe ſprechenden Zahlen die Ur- 
ſachen der Spinnernoth in Schlefien und Weftfalen Harfiellen, jo bietet dagegen die zuneh- 
menden Flachsbereitungsanſtalten und Maftinenfpinnereien bie Aueſicht auf eine beſſere 
Zutunft. Die 136,492 Feinſpindeln, welche die unten lebende Tabelle fülr 1861 uachweiſt, 
hatten ſich 1865 ſchon auf 219,000 vermehrt: fo daß Dentiylant damit bereits über Nord- 
amerita, Rußland, welche je 100,000 Spindeln beſchäftigen und Belgien mit 170,000 Ep. 
binaufgerädt ift; Oeſterreich zählt 340,000, Frautreich 600,000, Großbritannien 1,281,000, 
ſo daß die geſammte Flachs nud Hanimafchinenfpinnerei ber Erde jet etwa 3,310,000 
Spindeln umfaßt. 

IM. Fabriken für Zwirn, Strid-, Stid. und Nähgarn aus Leinen, 
Bolle'und Baumwolle. 

Beim Nähzwirn und bei ben Zwirnen überhaupt fommt es meben ber Stärke und 
den Fadenglane vorzugeweiſe auf Egalität und Regelmäßigkeit an, welche Eigenſchaften 
die Maſchinengarne in viel höherem Maße befigen, wie das Handgefpinnft. Seit fie billiger 
wurden, und es gelang ihnen Glanz zn verleihen, wurben fie am Rhein nnd in Sadıjen, 
den Hauptfigen ber deutſchen Zwirnfabritation, wie in England und Belgien in immer 
größerem Umfange, Handgejpinufe dagegen nur nod wenig zu Zwirn verarbeitet. Ine- 
beſondere fann zu bem auf Nähmaſchinen zu werarbeitenden Nähzwirn nur Maſchinengarn 
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oder Seide gebrandt werben; er fommt noch größtentheils aus England. Zu Zwirnen 
find befonbers kräftige und auch feine Flachſe nötig, weiche am Rhein beffer, wie im ben 
Oſtprovinzen zu haben find. Neuerdings hat ber Berbrand von Baumwollzwirnen mehr 
wie der von Leiuenzwirnen zugenommen. 

Man unterſcheidet der Stärke nach 2—8drähtige Zwirne: zwdlfe und mehrfach ver» 
arbeitete Garne gehen in bie Kategorie ber Korbein über. Der Grab ber Gtärke wirb 
nad Rummern beftimmt. Hinfichts der Farbe unterſcheidet man weißen, grauen und ge 
färbten, meift blauen ober ſchwarzen Zwirn. Die geswirnten GStrid-, Siick- und Webe ⸗ 
garne werben auch in manuigfachen Mefangen gellefert. Bezägli der Berwenbungen zu 
lerſcheidet man bei ben eigentlichen "Btwirnen: Schneider-, Näh-, Liofter- und Glanzgarn, 
welches meif zweifach, Stridgarn, Altengarn und Kammzwirn, welher 8— 4fach und 
Deſtergarne, welche 6—8fad; gezwirnt zu werben pflegen. 

Unfere Zmirnfabriten haben ber Zahl nad ſich gemindert, der Auedehnung und ber 
Leiftungen nach zugenommen. Altpreußen zählte 1846: 189 Anftalten mit 1446, 1856: 
180 Fabriken mit 2468, 1861: 96 mit 3047 Perfonen. 

Bergleihen wir bie Fabrifenzahl mit der Bevölkerung, fo enthalten anf eine Million 
Einwohner Kurheffen-Naffau 3, Brandenburg, Echlefin und Weſtfalen 4, Hannover 7, 
Sachſen 8, Rheinprovinz 11, ber preußiſche Befammtfaat 5 Zwirnfabriken; von ben am 
deren Vereinsftasten Baden 7, Thüringen 9, Hefien 12, Bayern und Württemberg 14, 
Sachſen 58 und ber Gejammtverein 10 Fabriken. 

Der Umfang bed Betriebe ift fehr derſchieden: währen eine hannoverſche Zwirnerei 
18, eine ſächſiſche oder kurheſſiſch-naffauiſche durchſchnittlich 19 Verſonen beſchäftigt, haben 
bie brandenburgiſchen 26, bie rheinifhen 85, bie weſtfäliſchen und ſchlefiſchen 44 Arbeiter, 
und Apnlih fallen auf eine tgl. ſächſiſche oder heſfiſche Zwirnerei nur 4, auf eine bayriſche 
9, eine thüringiſche 12, eine württembergifje 16, eine badiſche 50 und im Geſammtdurqh- 
ſchnitt 10 Perſonen. 

Die rhein iſch en Leinenzwirufabriken, deren zwei ihre Garne ſelbſt fpinmen, hatten 
während ber Baumwolltheuerung ein gutes Geſchäft. Die Fabriken baummollener Gtrid-, 
Näh- und Eifengarne, welche hauptſächlich im Wupperthal ihren Sitz haben, mngten wäh 
rend dieſer' Zeit ihren Betrieb einſchränken, haben ſich aber ſeit ber Herftellung des amerie 
Tanifchen Baumwollhandels wieder erholt. Den Sapettfabritanten brachte bie Ermäßigung 
des vereinsländiipen Eingangszolles gefärbter Stridlammgarne von 8 auf 4 Thlr. eine 
brildenbe Konkurrenz Englands. 

In Werfalen liefert eine Spinnerei bei Weſchede Eifengarne; im Kreife Hagen wer- 
den ziemlich viel Sırid- und Nähgarn, und bei Meſchede und rebeburg 540 Etr. meine 
Stridgarne produzirt. . 

In der Provinz Sachfen verzwirnt die Magdeburger Baumwollſpinnerei ben größten 
Theil ihrer Geſpinnſte zu Stricgarn; auch in Erfurt iſt bie Fabrikation baummolleser 
Stridgarne neuerdings ausgebehnt; an wollenen Stridgarnen werden große Mafien ans 
England bezogen. 

Die Berliner Fabriken gefärbter wollener Gtidgarne (Zephyrgarne), fo wie bie 
bortigen Geſchäfte für wollene und bammwollene Siridgarne und baumwolleuen Näbzwirn, 
in welchem Artitel Kloſe und Felhien mit Dampftraft arbeiten, liefern trefflich gefärbte 
und appretirte, ſich eines außgebehnten überfeeifjen Abfages erfreuende Attilel. Reuerdiuge 
haben fih in Berlin zahlreiche Agenten belgiſcher, engliſcher und franzöfticher Zwirngeſchäͤfte 
niebergelaffen, welche Erſteren durch ihre billigen Preiſe, die Englander durch vorzugliches 
Fabritat ſtarke Konkurrenz machen. 

In Schlehfien iſt die ſchon erwähnte Neuſalzer Spinnerei ganz zur Zwirnfabrikation 
eingerichtet, verarbeitet ihre ſelbſtgeſponuenen Garne ſämmtlich dazu, beſitzt auch eine eigne 
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Färberei: fie betreißt mit 5 Dampfmaſchinen von 270 Pferbekräften 4780 Garn. und 
4344 Zwirnfpindeln, beſchäftigt 130 männliche und 620 weibliche Arbeiter zu 9—30, reſp. 
5-11 Sgt. Tagelohn und jet ihre Zwirne in Deutfhland, Defterreih, Rußland, Schwer 
den · und Amerika ab. Zu der Yaubaner Gegenb befkeht eine geihloffene, mit Maſchinen 
arbeitende Zwirnfabrit, welche ungefähr 500 Ctr. herftellt; außerdem laſſen mehrere Fa- 
brifanten nach Älterer Art auf Heinen Handmaſchinen in ben.Arbeiterwohnungen etiva eben- 
ſoviel anfertigen. Der Handelsvertrag mit England verurfachte durch das Verbot frember 
Etitetten Stöning; es kommt noch viel Frembes in bie Provinz. Bon wollenen Strid- 
garnen verbraudt Schlefien etwa 2500 Etr., wovon bie Hälfte in ber Provinz produzirt 
wird. An baummollenen Stridgarnen werden etwa 7000 Ctr. verbraucht, won denen */, 
durch preußifche, 4, durch andere vereinsländiſche Spinnereien gebedt wird. 

Im Württembergifchen war in ben legten Jahren eine Iebhafte Nachfrage nad 
Leinen-Räkzwirn: vyn Webereien wurde anſtatt ber theuren baumwollenen Geſchirrgarne 
ziemlich viel leinener Geſchirrfaden produzirt und mit Bortheil zu Webgeihirr verwandt. 
SHeigwoht wird geflagt, daß die Zwirnpreife nod mit im richtigen Berpäftnig zu ben 
Gornpreifen fländen. In Baummollenzwirn und Baumwollen- Stridgarn arbeitet haupt- 
ſachlich Reutlingen. 

Im Badiſchen, welches bie größten Geſchäfte dieſes Zweiges enthält, wurde bie Ma- 
ſdinengwirnerei am Hohenflein bei Schiltach 1841 durch Müller gegründet, welcher bie nach 
nenem Syſtem gefertigten Zwirn. und Spulmaſchiuen aus der Schweiz mitbrachte ; 1845 
murbe eine Spinnerei beigefiljt; 250 Arbeiter; bie Zwirne werben nad Deutſchland, 
Deflerreich, ber Schweiz, Stalien nnd über See verlauft. Mafſenbach und Co. zu Bühl 
liefern mit Dampftraft, eigner Zwirnerei und färberei 3000 Ctr. rohe, gebleichte und ge- 
ſãrbte Strid- und Webgarue. Auch Freiburg, Yaßmerspeim und Emmendingen fiefern 
beliebte Näh-, Strid- und Webgarne. 

Das Königreih Sachfen erzellirt bejonbers in baummollenen Stridgarnen und pro- 
duzirt auch, wie ſchon oben angedeutet, mafjenhaft Baummollenzwirne. Leipzig bezieht jer 
doch am Nähgarn bebeutende Mengen aus Barmen, auch aus England. In leinenem 
Nihpwirn, worin Hirfchfelde Vorzügliches liefert, if Leipzig wichtiger Stapelort. 

Thüringen probuzirt vorzilgliche Strid- und Stidgarne: namentlich liefern die rüpm- 
lichſt betaunten Spinnereien von Gotha, Eiſenach und Langenfalza ein won edler deutſcher 
Kammwolle geiponnenes Garn von rundem, zartem, lojem, faft durchſichtigem Faden, wel« 
es man ſtark zu Stickwolle verarbeitet und mit welchem bie feinſten ſammetweichen Stide- 
reien ausgeführt werben können. Diefe Garne werden dann in Berlin und Hamburg ger 
färbt und nach aller Welt ausgeführt. 

Die ſaͤmmtlichen 355 Zwirnereien, Strid- und Stickgarnfabriken bes Zollvereins be⸗ 
ſaafugen 419 Direftionsperionen, 1404 männliche, 3726 weibliche Arbeiten; es ift vor- 
hertſcheud weibliche, zum Theil auch Kinderarbeit, 

Die Einfuhr an Leinenzwirn hat fih von 5066 Ctr. im 9. 1837 auf 18,581 Cir. 
im 9. 1864, die Ausfuhr in berfeiben Zeit von 385 auf 1575 Cit. geboben. Beim brei- 
und mehrbrähtigen Baymwollgarn uud Baummollzwien fant bie Einfuhr von 9511 
Er. im Jahr 1836 auf 4880 Cir. im 9. 1864, mährenb die Ausfuhr von 11,855 Cir. 
anf 17,866 Cir. flieg. Beim breis oder mehrfach gezwirnten ober gefärbten Woll« 
und Kameelgarn flieg bie Einfuhr van 3796 Ctr. im 93.1836 auf 14,172 Er. im 
3.1864, die Ausfuhr in berielben Periode von 2404 auj 28,005 Eir.; das leptere ift alfo 
die Gattung, im welcher bie deutſche Juduſtrie — Zwirnerei und Färberei — am glän» 
iendßen ſteht. 








896 Siebentes Bud. Gewerbeflatifit. 


Die Geſammtzahl dieſer Fabriken, ber in denſelben beſchäftigten Perfomale und Bein 
ſpindeln zeigt nochſtehendes Tablean: 








xLIV. Iötage. u. * 

[Oeniber.-| glaqe- Dauf- und [eie- zul agsurınet.| 
Anftalten.| Wergipinnereien. | R — Ziotrnereli 
| . [germercen 
















Be 


Bereinsländer, 





Bapt. 
Arbeiter. 
Arbeiter. 

Zabl. 33 ® 
Arbeiter. 





Preußen . 
Bon . + 
Pommern . » 
Brandenburg . 
Schleſieu . -» 
Sachſen. 

Benfalen . . 
Rheinprovinz . 
Hohengollern 





PIS-AB-SH ET 


Hannover » 
Kurpefien . 
Homburg 
Raffan. . . 

I. Zuſ Preußen 
Bayım. .... [89 
Württemberg . 
Baden . 








Könige. Sachſen. 
Thüringen. . » » 
Anpalt. » >. - 
1. Zuf. ober). ©t. 
Braunjchreeig . - : 
Oldenburg . . 
pp. 0 20 - 
IV. Zuf. nieder]. ©t. 
Großh. Helen - - 
Lugembntg. | 


11 























— ‚Zouverein]295]1464]38] 

Bergleicjen wir nun bie vier Yauptzweige der Mafchinenfrinnerei mit einander, jo fer 
fhäftigte die Kattumfpinnerei mit 2%, Miltonen bie größte Spindelzahl; bie Oteeirerel- 
fpinnerei nimmt bie zweite, die Kammwollſpinnerei bie britte, bie Leinenſpinnerei bie lexe 
Steile ein: die fümmtligen 2271 Dafchinenfpinnereien beihäftigen 3%, Billionen Fam 
fpinbeln, deren Bertheilung auf bie Eingeländer bie vorftehende Tabelle erfehen läpı. Die 
Streigwollipinnereien mit durchſchnittlich 629 Feinjpindeln find die Meinfen, etwas größer 
die Kammmollfpinnereien, dann Leinenfpinnereien, unb auf eine Baummwollfpinnerei entjelen 
Io 7210 Seinfpindeln. Die Leinenfpinnerei, wiewohl neuerdings einige Erabfifiemenzs 
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erſten Ranges hinzugetreten find, befinbet ſich boch ben beiden auderen Hauptzweigen gegen» 
über noch in jugendlichen Berhältniffen: der Spindelzahl nad beſchäftigt fie nur 4 Prozent, 
die Kammwollſpinnerei 6, die Streihwollfpinnerei 30 Prozent, die Baummollipinnerei aber 
60 Prozent unferer Feinfpindeln. Ju dem feit jener Aufnahme verfirichenen Luſtrum hat 
zwar auch Baumwoll- und Streihgarnfpinnerei, noch färker aber bie Kammmoll- und 
Leinenſpinnerei jngenommen. 

Brüherhin Hatten die Rheinprovinz, Königreih Sachſen, Schleflen, und hinſichts der 
Wolle Brandenburg einen erheblichen Vorſprung in der Majdinenjpinnerei: neuerdings 
find die fübbentfpen Inbuftriellen energifch vorgegangen, fo daß. nähft Sadjien jegt Bayern 
und Baden die ausgebehntefe Baumwollipinnerei haben; in ber Wollipinnerei ſtehen Könige. 
Sachſen, Rheinproving, Brandenburg und Thllringen, in ber Leinenfpinnerei Schleflen, 
Weſtfalen und Königreich Sachſen an der Spipe- 

Beim Arbeiterperfonal herrſcht weibliche Arbeit wor. Das Nähere ergiebt nachſteheude 
Ueberfiht: 


Wenn gleich die ſtreugere Durgführung des Schulzwangs und die polizeilichen Be» 
fpränfungen die Kinderbeihäftigung in beu Spinnereien vermindert haben, ſo befinden ſich 
doch unter den Beicäftigten immer neh in Preußen gegen 5, in Sachſen und Wilttems» 
berg gegen 20 Prozent derſelben. 

Den engliſchen Arbeitern wird nachgerligmt, daß fie mehr Spindeln verfähen, über» 
haupt mehr leifteten und daß die dortigen Spinnereibefiger weniger Arbeiter zu lohnen 
brauchten. Dort wird aber bei der Auswahl unter ben Majchinenfabrifen, der Woptfeilpeit 
ihrer Erzeugniſſe und dem hohen Lohnſtande mehr auf Berbefferung ber Maſchinen ver- 
wendet. Geitbem dies aud bei uns Sitte zu werben begimut unb mehr und mehr Stüd- 
lõhnung eingeführt wird, fleigen auch bie Leiftungen unferer Aıbeiter. Bei ben Kamm- 
garnfpinnereien fomnıt ein bedeutender Theil ber Arbeiter anf Kämmen und Nebenarbeiten: 
für das bloße Spinnen giebt Hülge %/, des Geſammtperſonals an, was alfo für taufenb 
Spindeln 25 Perfonen ausmacht. Bei ben Leinenjpinnereien nimmt das Nachſchwingen und 
Hecheln viel Arbeiter in Anſpruch. J 

Die Spinnereien in den norddeutſchen Staaten außerhalb des Zollvereins ſind noch 
nicht vollſtandig gezahlt 

Schleswig-Holſt ein enthält 149 Garnſpinnereien und zwar Neumünfter 68 mit 
9010, Elmshorn 9 mit 504, Itzehoe 8 mit 352, Kiel 6 mit 280, Ueterfen 4 mit 698, 
Tondern 4 mit 325 Spindeln: bie gefammte Spindelzahl beläuft ſich auf 14,556, fo daß 
anf eine Spinnerei 98 Spindeln entfallen; Flachs und Wolle wirb viel in ben Häufern 

Siatiſtit des zollv. u. nördl. Deutſchl. I. 57 
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für eigenen Bedarf verfponnen. Medienburg hat einige Wollipinnerei in Plan und 
Malchow und Hamburg hat Ruf wegen feiner Stidgarne. 

Wenn Deutjhland in ber Spinnerei und Garnfabrikation won Großbritannien und 
Frankreich überhoft war, fo haben bie beiden letzten Menſchenalter tüchtig wieber nachge ⸗ 
holt: unſere Spinnereien und Garnfabriten ſtehen, wie auch bie aus deutſchen Garnen fa. 
brizirten Stoffe und Waaren auf den Ausfellungen beweifen, in wichtigen Zweigen biefer 
Induftrie mit an ber Spige. 


1) 2. Datom tra Urg rahobanee in Wopfalen, In den Dteilungen ber Slahshengefekfänft 





Satin 1 
28 1a über die 1, Parifer Auspekung, Berlin 1856. ©. 571. — Watliger 
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V. Weberei, Zeug: und Bandwaarenmanufaktur. 


8. 72. 
Manufaktur Teinener Zeuge, Spigen, TU, Kauevas, Klöppelwanre. 


Aus den gejponnenen Garnen werben bie Gewebe bekanntlich durch eine rech twinlelige 
Kreuzung und Berſchliugung ber Fäben hergeſtellt. So weit fih aus ben vorhandenen 
Reſten alter Webſtoffe auf bie Vorrichtungen ber alten Weberei fliegen läßt, hatte ber 
Webſtuhl der Alten im Weſentlichen bie bis auf ben heutigen Tag beibehaltene Konftrul- 
tion des gewöhnlichen Handwebſtuhls. Diefer beficht aus einem Geſtell, an welchem fih 
eime Walze (der Kettenbaum) zum Aufipannen nnd allmäpligen Abwinden ber Tangen Kett- 
fäben, und eine zweite ber erfleren gegenüber angebrachte Walze (dev Brufbaum, Zeug. 
baum) befinden, auf bie das entſtehende Gewebe nah und mad) aufgewunben wird. Je 
mad} ber Breite und Dichtigleit, weldhe bem Gewebe gegeben werben fol, if bie Zahl der 
Kertfäben größer ober geringer (bis zu 8000 Fäben). Jeder einzelne Kettfaden läuft durch 
eine an einer Schnur befefigte Schlinge (Dehr ober Auge, meift vom Metal). Diefe mit 
den ben Kettfäben zur Leitung bienenben Augen werben an einer Reihe von minbeflens 
zwei Stäben oder Schäften befeftigt und dieſe mit einem Trittwerk ober Zug verſehen, fo 
baf fir dem Einfhlagfaben ein bequemer Durchgang (Fach) durch die Kettfäben gejchaflen 
werben fann, Wenn bie Kettfäven durch bie an den Schnüren befefligten Augen hinburd- 
geführt find, werben fie auch durch das fogen. Riebblatt (Kamm, peoten), einen Rahmen, 
der mit wenigſtens ebenfoviel metallenen oder hölzernen Zähnen verfehen ift, als Kettfäben 
vorhanden find, gezogen, und endlich am Bruſtbaum befeſtigt. Der Rievlamm biemt dazu, 
die Kette in gleihmäßiger Breite zu erhalten, und bie Einſchlagfäüden gleihmäßig Toder ober 
feft an einander zu brilden. 

HR der Webſtuhl auf ſolche Weife eingerichtet, fo ſetzt ſich der Weber am ben Bruft- 
Kaum, bildet mittelft der Schäfte das Fach, wirft das Weberjchiff (Schüge) mit dem Ein- 
ſchlagfaden von ber Rechten zur Linken, ſchlägt dann ben Faden mit dem beweglichen Rieb- 
blatt an, läßt mittelft ber Schäfte die Kettfäben fi Mreugen und wirft bem Einſchlagfaden 
von ber Linken zur Rechten und fo wieberholt ſich's. 

Die Reipenfolge, in welcher die Schnüre an bie Schäfte gefuppelt worben, ift für bie 
Art der Gewebe, für ihre äußere Tertur und ben Eindruck entſcheidend, ben fie anf das 
Auge machen. Werben alle .gerabezähligen Kettenfäben, der 2., 4., 6, 8., 10, 2c., au be 
einen, alle ungerabezäßligen Fäden, ber 1.,8.,5., 7., 9. ac, am bem zweiten Schaft befefigt, 
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fo entfiehen Beim Einſchlag der Schußfäben einfache, Iinnenartige Quadratgewebe. Werben 
aber bie Kettfäben in einem anderen Berhältnig umd an mehr als zwei Schäfte vertuppelt, 
ſo entflehen gemufterte, atlasartige und namentlich gelöperte Gewebe. 

Hat z. B. die Einrichtung vier Schäfte und wirb bie Kette fo getheilt, daß ber erſte 
Faben an ben erſten Schaft, ber zweite an ben zweiten, ber britte an ben britten und ber 
vierte an ben vierten, ber fünfte wieber an ben erften Schaft u. f. w. befefligt if, und wird num 
beim Weben für ben erften Einſchlag ber erſte unb zweite Kettfaben nad) unten, ber britte 
unb vierte mad} oben, für ben zweiten Einſchlag ber zweite und britte Kettfaben nach unten, 
ber vierte und erfle nach oben, für ben britten Schuß der britte und vierte Kettfaben nach 
unten, ber erſte und zweite nad) oben, und endlich filr den vierten Einſchlag der bierte und 
erſte Rettfaben nach unten, ber zweite und britte nach oben im ber Art gezogen, baß jeder 
Kettfaden ſich zweimal hintereinander ſenkt und hebt, fo entfleht ber fogenannte vierbinbige, 
auf beiden Seiten rechte Köper, wie er aufer ben geföperten Leinen, unter ben in Mainz 
aufgefundenen römiſchen Wollſtoffen häufig vorkommt. 

6 verſteht fh von ſelbſi, daß je mad) der größeren Anzahl der Schäfte ımb ber Ber- 
Tuppelung ber Kettfäben an benfelben eine größere Dannigfaltigfeit der Mnfer leicht erzielt 
werben lann, und es bleibt auffallend, daß bie antike Weberei über ben vierbinbigen Köper 
nicht Hinausgelommen zu fein ſcheint. 

Jahrtauſende hindurch wurden biefe einfachen Vorrichtungen unverändert beibehalten 
Ein einfacher Rahmen, ein Paar Walzen von Bambusrohr für bie Kette, ein Paar Stäbe, 
die nach oben am irgend einem Baumzweig, nach unten mit felten, in Ermangelung ber 
Tritte, am bie großen Zehen des Arbeiter mit Binbfaben befeiigt find, um das Fach zu 
bilden — das iſt noch heute im Imbien ber gewöhnliche Webſtuhl, an welchem ber Hindu 
im freien arbeitet. " 

Das Verfahren war und blied im Weſentlichen baffelbe bet den Aſiaten, ben Afrita- 
nern und Europäern. Spinnen und Weben gehörte bei ben Hindu mie bei ben Juden 
und Griechen zu ben wichtigſten Beſchäftigungen ber Frauen, Stlaven und Leibelgenen, 
während in Wegypten bie Weberei Sache ber Männer war. In Griechenland nahmen 
die ebefften Frauen an dieſer Arbeit Theil, oder Aberwachten umb leiteten fie. 

In ber Hanshaltung bes Altinous waren, wie im Haufe ber Penelope, fünfzig Dier 
uerinnen, von benen Homer erzählt, daß Einige ſich bamit befehäftigt hätten, Getreide zu 
mahlen, während Andere bie Gpinbel brehten ober das Weberſchiff hanbhabten. 

Ein Hauptmotiv für bie vorgeſchriebene Theilnahme der lacedämoniſchen Frauen an 
gymnaſtiſchen Webungen lag für Lyfurg in ber bei dem zunehmenden Rurus und ber Klei- 
derpracht fibermäßigen Arbeit bes Spinnens und Webens ber Frauen nnd ben nachtheiligen 
Folgen jener Beihäftigung für deren Gefunbheit. 

Au) im Mittelalter galt bie Weberei anfänglich fir ein Artificium feminaram: erft 
feit dem 12. Jahrhundert bifbeten fi, von Köln, Aachen, Straßburg, Dueblinburg aus- 
gehend, Zünfte ber Tuchmacher, Leinen. und Wollenweber, Tuchbereiter, Zeugmacher und 
Hofenfitider, welche an ihrem Theile zur Fortentwidelnng ber tunftreihen Weberei und 
Wirlerei beitrngen. Ein Großhandel mit Leinenwaaren kommt in Weftfalen und Schlefin 
ion im 14. Jahrhundert vor und zu Anfang bes 15. begannen fabrifmäßige Anlagen 
für Wollen. und Seinengenge und Bänder in Augsburg, Nurnderg und Aachen Die Wer 
berei des kunſtleriſch gemufterten Damafte wurde im 17. Jahrhundert aus ben Nieberlanden 
nach der Laufig und anderem beutfchen Lanben eingeführt. 

Zu ben wichtigen Fortſchritten ber modernen Weberei gehören bie Schnellſchützen, 
das mechaniſche Fortrüden des Garn · und Zeugbaumes, bie Kraftftühle und Jacquards. 

Bei der alten Schlige, welche der Weber mit der einen Hand durch das geöffnete Fach 
hindurchwirft, fie mit ber anderen auffängt und wieber zurückwirft, fann er nur langſam 
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arbeiten und reicht bei breiten Zeugen nicht bi6 an bie andere Seite ber Kette, jo daß 
zwei Perjonen dabei fein müffen. Der Engländer John Kay erfand 1738 bie Schuell- 
füge, womit ber Weber nicht allein die breiteften Zeuge allein weben, ſondern and täg- 
Tich die doppelte Ellenzahl fertigen kann: fie wird durch die Schneller im Schügentafen 
Hin und her geftoßen, läuft gleid einem Meinen Wagen auf ber Schügenbahn durd bie 
offne Kette und wird mittelſt eines nicht übermäßig anfrengenden Zuges durch bie Peitihe 
in Bewegung gefegt. Seit ben zwanziger Jahren — fo lange dauerte es — iR bieie 
Schüge auch in Deutſchland allgemeiner eingeführt. 

Hat der Weber einen fo großen fertigen Tpeil vor ſich liegen, daß er mit ben Schühen 
wicht mehr einfhlagen kann, fo minbet er das Fertige um ben Zeuybaum, wobei fid cin 
freier Theil der Kette zum forigejegten Weben wieder hervorzieht, er aber bie Baume um- 
drehen muß. In neuerer Zeit wurbe nun ber Webſtuhl durch Hinzufügung eines Die 
chanismus vervollfommnet, welcher in dem Maß des fortihreitenden Weben® einen fertigen 
Zeugftreifen mech ani ſch auf den Zeugbaum aufwidelt und die Kette im bemielben 
Berhältnig vom Garnbaum abwidelt: auch hierdurch wird bie Arbeit bes Webers ſeht ei · 
leichtert uud Zeit geſpart. 

Nach Erfindung ter Spinnmaſchine begaunen maunigfaltige Verſuche, die vom Wehr 
mit Hilfe feiner Hand und Fußbewegungen bewirkte Arbeit durch mechauiſche Kombins - 
tion ber Beftanbtheile des Webfupls und Einſchiebung eines medaniihen Motors zu er. 
ſetzen. Der Engländer Eartwright gelangte 1787 zur Kouſtruttion eines folgen Krajt- 
ſtuhls: doch verbefferte er Horrods in Stodport 1813 deuſelben bis zur wirklichen An- 
wendung in der Baummollweberei. Seit 1822 verbreiteten ſich dieſe von Roberts in Nas 
Gefier vervollommneten Maſchinenſtühle in Großbritannien, Frankrei und Dentieksr. 
Dean führte fie nach und nad auch bei der Wollen, Seiben- und Leinenweterei, den gr 
töperten Stoffen, fo wie neuerbings auch bei faconnirten Waaren ein. 

Die gemufterten Gewebe konnten in früheren Zeiten nur ſchwierig, entweder mitt 
Hebung der Keitfäden durch Schäfte und Flügel Bußarbeit) ober mirtelfi Hebung berjelten 
durd den Zug, unter Aubringung von Schnüren nnd Kordeln (Bugarbeit), hernorgebradt 
werben. Da drachte Charles Marie Jacquard aus Lyon 1808 die nad) ihm bemannte 
Mafgine zu Stande; fie bringt, oben auf den Webſtuhl gelegt, die Kettenpebuugen im ber 
tiebiger Dannigfaitigfeit mitteft einer Reihe ameinanber gefoppelter Pappfarten heroer, 
welche durch ausgeichlagene Löcher die nad dem Muſter in jeber Fadenreihe erforberlide 
Hebung ber entfprechenben Netifäden herbeiführen. Diefer Apparat bewirkte eine wahre 
Umwähzung im Gebiete der Kunſtweberei und hat bei der GSeiden-, Baumwoll- Damaf- 
und Vandweberei auch in Deutſchland bereits ſeht weiten Gingang gefunden, 

Die Weberei teilt ſich nad) den Spinufoffen in Leinen , Wol,, Banmmol- mr 
Seibemweberei, an welche ſich dann die biefen Panptartifein entfprechenden gemijdten Br 
webe anjcpließen. Die Strumpfwaaren und bie Summe der Weberei werden in einem 
fünften $. bargeftellt werben. 

Die Arbeiten dieſer Induſtrie theifen fi meiſtens zwiſchen ben profeifionemägige 
Bebern, welche für eigne Rechuung ober für Lohn die Waare herflellen, and weht 
Meinhandel damit treiben, in den Fabrikgegenden aber auf Beſtellung oder für Neun 
der Kaufleute arbeiten; und dieſen Berlegern, welche häufig au die Materialien as 
ichaffen, die gewünſchten Waarenforten beſtimmen und den Abſatz beforgen; in einigen ®r 
genden bildet die Weberei auch eine wichtige Nebenbejhäftigung ber Lanblente, weihe 
bamit ihren eignen Mleibungs- und fonfigen Bedarf beichaffen, aud wohl einfade Antik 
für den Marltverkehr und Handel weben. Im neuerer Zeit iſt nun bie eigne Fabrile- 
tion in geſchloſſenen Anfalten hinzugetreten, anfängli bei den Tuchen, allmählig abe 
auch bei den meiflen anderen Artikeln. 
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Wie werden bei den Einzelzweigen bie profeſſionsmäßigen Weber und bie Webſtühle 
ber Hausinbuftrie abgefonbert von ben Berlagsgefhäften, über melde nur unvollſtändige 
Nachrichten vorliegen, und von ber Selbſtfabrikation augeben und mit ber Summe ber 
Sefchäfte, der Weoſtnhle und der Auffichte- und Arbeiterperſonale fliehen. 

Die Leinenweberei gehört zu ben älteften Induſtrien. Herodot erzählt vom fcythi- 
ſchen Hanf, welcher an Dide und Höhe ben Flachs weit übertreffe: bie von den Thraziern 
daraus gemachten Kleider glihen benen von Flachs volltommen, und wenn fid Einer nicht 
genau darauf verſtehe, jo könne er’s nicht unterſcheiden, ob es flächfen ober hänfen fei; wer 
aber noch feinen Hanf gefehen, ber wärbe bie Kleider für Leinen halten. 

Die alten deutſchen und gallifcgen Linnen waren ſchlecht und grob und bem Anforde 
zungen ber Griechen und Römer nicht entſprecheud, welche Iegteren aus dem feinen, zwiſchen 
Bo und Zeffino gezogenen Flachſe koſtbare Waare bereiteten. 

Spanifches Sinnen, bejonder® aus dem Tarrakoniſchen und ans Galläjien, wird von 
Plinius fehr gerüpmt umd das von ben Phöniziern gegrlindete, von ben Karthagern fpäter 
erweiterte Sätabis (das Heutige San Filipe in Balenzia) lieferte außerorbentlich feine Ge- 
webe, Budaria setaba, von benen Katull ſpricht und welde bie arabiſchen und gefufifchen 
an Feinheit Abertrafen. 

Die Bohlthat, ein leinenes Hemde auf ber Haut zu tragen, lernten bie Römer gegen 
dem Untergang des Reichs von den Aegyptern kennen. Der römiſche Kaifer Otho, ber viel 
anf Reinlichleit hielt, feierte das Ifiofeſt im einem leinenen Gewande. 

Zu Tacitus Zeiten trugen bie iber der Germanen vorherrſchend leinene, auch ge- 
fürbte Mleider (feminae saepius lineis amictibus velantur, eosque purpura variant). 

Seit dem 8. Jahrhuudert kommen leinene Hemden, welches Wort altdeutſchen Ur- 
ſprungs if, auch bei den Deutſchen wor. 

Im Mittelalter wurden ganze Anzüge, Hutbezlige, Fahnen, Satteldedden und andere 
Segenflände ans Leinen verfertigt. In Sachſen, Böhmen, Heffen, Thüringen, am Harz 
und in ben nörblihen Gegenden emtwidelte ſich bie deutſche Leinenweberei. Schon feit bem 
10. Zahrhundert zeichneten fich die Augoburger Leinenmeber ans und bildeten in ben fol» 
genden Jahrhunderten eine träftige Zunft; im 15. Jahrhundert zählte man an 700 augs- 
burgifche Meifter, bie ſowohl Leinen- als Baummollweberei trieben. Aus ihrer Mitte gingen 
bie reichen und mächtigen Fugger hervor. 

Im den gemufterten Geweben hatte Frankreich ſchon damals Ruf. Kaifer Karl V. er- 
hielt 1650 bei feiner Durcreife durch Rheims feine Leinenfervietten zum Geſchenk. Die 
Zerarbeitung ber Reinengarne zu glatten Geweben war aber in Deutſchlaud ausgebehnter. 
Neben der Beftiebigung des inländiſchen Bebarfs arbeitete fie bebentend filr ben Großhan- 
dei, fo daß die Leinenausfuhr nach Spanijqh Amerika und Weftinbien fat ausſchließlich in 
deutſche Hände gelangte; feloft England webte feine Exportleinen bis in's 18. Jahrhundert 
hinein. großentgeils aus deutſchen Garnen. 

Seit der Kontinentalfperre und bem Auflommen ber Mafdinenfpinnerei trat ein 
für Dentſchland nachtheiliger Umfhwung ein. Bei den fhlehten Garnpreifen batten auch 
die Qualitäten ber Handgarne abgenommen, während das Maſchinengarn megen feiner 
Gfätte ih dem Weber befonders zu ben Ketten empfiehlt. Man begann ſchon feit ben 
zwanziger Jahren englijche Maſchinengarne zu biefem Zweck zu bezieen und biefe Einfuhr 
hat zugenommen, bis, wie wir oben fahen, neuerbings unſere eigene Maſchinenſpinnerei zur 
Sieferung bes iniandiſchen Bebarfs ſich allmählich befähigt und damit ber Waarenfabrifa- 
tion bie wichtigfien Dienfte Teiflet. 

Die Wohlfeilheit und leichte Berwebbarkeit der Twiſte hat zut Zunahme billiger aus 
Leinen und Baumwolle gemiſchter Artitel in Sachſen, Schf-fien und anderen Webereibi- 
friften geführt, wogegen, wenn fie nur nicht für reines Leinen ausgegeben werben, wenig 
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einzumenben if. Hanfleinen wirb in Weſtfalen und in Baben ziemlih umfangreih gefer- 
tigt; neuerdings verarbeitet man aud bie mohlfeilen Garne won nenjeelänbifcem Flache 
unb von Inte. 

Die britiſche Induſtrie drang mit ihren auf große Mafchinenfpinnereien, Schnellbleichen 
und treffliche Appreturanfalten geftügten Leinen immer mächtiger wor, werbrängte bie bent- 
ſchen Waaren großentheils in Amerika und Weftinbien und machte benfelben auch auf dem 
heimiſchen Martte ſtarke Konkurrenz, eine Krifis, in welcher ber deutſche Gewerbfleiß erſ 
in neuefler Zeit einen fefteren Boben genonnen und feine berechtigte Stellung zu behaup 
ten begonnen hat.!) 


1. Brofeffionsmäßige Leinenweberei. 

Die Zahl der Leinenweber hat fi in ber Neuzeit etwas vermindert: man zähfte 1849 
in Altpreußen 35,394 Meifter mit 48,384 Stühlen; bagegen 1861 nur noch 29,419 Mei- 
fer mit 42,842 Stühlen und zwar fällt biefe Bermindernng haupiſächlich auf bie Weſ-⸗ 
provinzen, wo andere Zweige ber Weberei manche frühere Leinenweber mehr angezogen, aud 
bie Saͤbſifabrilation der Kaufleute Fortſchritte gemadit hat. 

Vergleichen wir bie Leinmeberei mit der Bevöllerung, fo enthalten auf zehntauſend 
Einwohner die Provinzen Preußen 2, Pofen und Hohenzollern 5, Bomman 8, Branden- 
burg und Rheinprovinz 11, Naſſau 16, Homburg 20, Preußiih-Sadfen und Hannover 
24, Schlefien 29, Kurheſſen 31, Weſtſalen 38, der ganze preußiſche Staat aber 17 Leines - 
webermeifter. 

Die meiften anderen Bereinsfanten find ſtärker beſetzt: zwar hat auf dieſelbe Einwok- 
nerzahl Waldeck nur 9: dagegen enthalten Oldenburg 21, Braunſchweig 32, Thüringen 34, 
Württemberg 35, Sachſen 36, Bayern 37, Hefien 39, Anhalt 40, Luxemburg 52, Baden 
54, Lippe 164 unb ber ganze Zollverein 25 Meifer. 

Sälefien zählte 1849: 10,667 Meifer mit 15,569 Stühlen; 1861 bagegen 9687 
Meifter mit 16,800 Stühlen: bie Meiſter hatten fi vermindert, die Stähle vermehrt. 
Aud in ber neueſten Zeit hat, bei dem periodiſchen Rüdgang ber Baummollwaaren, bie 
Leinweberei ſich wieder ausgebehnt, namentlich in den Gegenden von Hirſchberg, Lauben, 
Landeshut, Schweibnig, Ziegenhals, Neuſtadt, Katſcher. Dennoch iR kein Andrang junger 
Männer zur Leinenweberei. Im Sommer, wo ber meiftg Begehr nach Leinwand beftcht, 
find bie Weber häufig mit Feld- ober Bauarbeit beicäftigt; anhaltende unumterbrodene 
Beichäftigung am Stuhl gehört zu den Ausnahmen. Die fchlefiihe Weberei dedt zunick 
den innern Bedarf. Seit Herfellung des Friedens in Norbamerifa gepem aber and borte 
bin mieber ſchleſiſche Leinen, namentlich; Krens (Weißgarnleinen), Platilles (Topgarnige, un- 
dicht Mehenbe, */, breite Leinen), Ronanes ((fiwergarnige, nach ber Bleiche geäckt %/, Breit), 
Choleis, auch farbige Leinen und Tafcentücer; für den Zollverein fertigt man immer 
mehr ſchwere Kreas, rohe und gebleichte Leinen und Drillich; glatte Leinen, Taſcheutüchet 
Damaf- und Drel-Tifgeuge nehen maſſenhaft nah Berlin, aud nad Dänemark, Ror- 
wegen, Polen und den Hanfeftäbten. Die Weberei ber glatten Engroß-Waaren geht jet 
vielfach auf die Mafcinenfüßle über; dennoch find durch ben gefiegenen Bedarf an ger 
mufterten Waaren und durch Berminderung ber Hanbiweber bie Weberlöhne in bem fegter 
Jahren wieber gefiegen; gefchidte und zuverläffige Weber werben mitunter recht geſucht. 

Im Brandendburgifgen it namentlid Sorau ber Si ausgedehnter Leinweheri: 
im einmeiligen Unikveife dieſer Stadt gehen eiwa 10,000 Handwebſtilhle in Leinen, Halt- 
Teinen und Baumwolle; neuerdings bei ſteigender Nachfrage werben gegen 250,000 Gtäd 
Gewebe, namentlich orbinäxe Tiſchzeuge gewebt und gebleicht. Auch in bes Kottbnfer 
Gegend hat ſich die Lage ber Leinweber gebeffert. Berlin hat wenig Haudweber, es ver 
forgt ſich aus allen Fabrikläudern, namentlich aber aus Weſtfalen, Sachſen und Echlefen, 
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da fi bie Ronfumenten mehr und mehr von bem wenig bauerhaften iriſchen Leinen zu- 
rüdziehen. 

Iu der Rorbhänfer Gegend nahm ungeachtet ber wohlfeiler gewordenen Baum- 
wollgarne bie Leinmeberei einen Aufigwung: außer ben bisherigen Garnforten verarbeitet 
man zum Einfhlage fogenanntes „chineſiſches Glanzgarn““, welches das Flachsgarn in Be- 
zug anf Fefigkeit hinreichend erfegt und billiger iſ. Im Eichs felde und vorzugsweiſe 
im Kreife Worbie if bie Leinweberei feit Alters heimiſch und hat fi im nenerer Zeit wei- 
ter ausgebehnt: ſeitdem an Gtelle ber mangelhaften Handgeſpinnſte immer mehr Mafchinen- 
garn — Heebe- unb Flachegarn — als Kette und. Einſchlag verwendet und baburd eine 
gut fortirte im fih glelhmäßige Waare erzielt wirb, hat fi ber Abſatz gehoben. Auch im 
Erfur tiſchen belebte fd bie Leinweberei. 

In Weſtfalen, weldes bie feinften, ſchwerſten und bauerhafteften Leinen Liefert, finb 
drei Difrifte. In Minden-Ravenusberg werben bie von ben Handwebern gelieferten 
Leinen anf ben obrigkeirlichen Leggen erſt hiufichts ihrer Fehlerfreiheit burchgefehen, ger 
mefien und gefteinpelt nnd bann an bie Kaufleute abgejegt: 1864 kamen nach ben Leggen- 
zegiftern in Bielefeld 29,137, Herforb 4891, Derlinghaufen 7214 Städ, in Lübbede 1,081,264, 
Webden 613,495, Oldendorf 220,379, Rahben, 24,735 Ellen, zuſammen 41,242 Stüd 
und 1,999,863 Ellen zur Bermefung unb zum Verkauf. Hauptartikel find bie feinen ſchwe- 
ven ſchöngebleichten Bielefelder Leinen. Die Sad-, Bad- und Farbeleinen, auch die gering- 
Ren Gorten der Bleichleinen werben fon vielfah auf Maſchinenſtühlen gewebt; bie feinen 
unb Mittelſorten, Damaſt und Drell, befonbers aber Tafchentücher bleiben ben Handwebern. 
Im Bünfterlande haben bie Damaſtwebertien neuerbings an Umfang werloven; bagegen 
erhält ſich die Weberei ber glatten Leinen in ben Kreifen Koesfeld, Ahaus, Tedlenburg und 
Borken: an gutem Abſatz nad Holland und dem heine fehlt es nicht; auch halbleinene 
Drells, Bettbühren, Betimöbel und Barchent haben guten Abſatz. Im der Shwelmer 
und Hagener Gegend beicäftigen Leinen, Gebild und Bettzwillich, daneben aud bie kon⸗ 
kurrirenden Halbleinen viele Stühle. 

Im Hannoverfihen find Dsnabräd, Hoya, Lüneburg, Hilbesheim und Grubenha- 
gen die Hauptfige der Leinweberei. Auf ben 9 Legen bes Fürflentyums Osnabrüd wur- 
ben 1864: 8406 Gtäd (1,091,867 Hannov. Ellen) im Werth von 63,493 Thlr. ange 
dracht: der Durchſchnitt der Leggepreife ergiebt, daß 1863 für bie Elle nur 83, 1864 da- 
gegen 40 Pfennig bezahlt wurde. Auf bie Luneburgiſchen Leggen famen nah Uelzen 
990,126 Ellen zu 83,697 Thfrn., nad) Luchow 1,490,620 Ellen zu 126,663, nad Wuſtrow 
916,297 Ellen zu 83,282 Thlr. Werth; nad Dannenberg 334,661, Bergen 444,562, Be- 
venfen 161,384, Lüneburg 64,950, Winfen 42,061 Ellen. Auch Hameln hat eine Legge, 
doch nimmt ber Leggeverlehr ab. 

Kurpeffen dat im ganzen Lande, namentlich im Fuldaiſchen, viel Leinenfpinnerei 
und Weberei. ö 

Bayern verbrandt in Gtäbten unb auf dem Lanbe viel dort gewebte Leinen. In 
Niederbayern haben fi Dualität und Abfag der Leinenwaaren in den legten Jahren 
gehoben. Die ehemals blühende Leineweberei in Kempten hat abgenommen; in Kauf⸗ 
benern und in ber Gegenb von Krumbach werben grobe Futterleinen gewebt und ab- 
gelegt. Im ber Oberpfalz fertigt man orbinäre Zeuge und finder ſchnellen Abjag. In 
der Pfalz werben zu Zweibrücen, Herrheim, Edenkoben Hembenleinen von gebleichtem 
Slahegarn, Hauemacherleinen von grobem Hanfgarn, Halbwergleinen, Kleiderzwillich, 
Handtücher, Tiſchtucher, Servietten und Padleinen gewebt. 

Im Warttembergiſchen mirb bie Leinweberei ſtark betrieben. Der Begehr nad 
grober Leinwand hat ſtark zugenommen: während ber Baummollipewerung dienten geringe 
Leinen zu Futterzeng unb zum Rohgebrauch. Die arbeitende Klaſſe hat ſich wicber dem 
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Gebrauch der Leinwand zugewendet. Die kleineren Weber nehmen von ben größeren Ba 
brifanten Lohnarbeit zu günftigen Lohnfägen an. Am meiften gewebt wurben neben ben 
mittleren unb feineren Hanbelsleinen naturelle Hofenbrilliche. 

Iu der ſächſiſchen Laufig find außer den Stühlen für leinene Zwilliche, Drelle, 
Damafte, Rod. und Hofenftoffe, gegen 10,000 Stuhle für leinene und mit Baumwolle 
gemifcpte Waaren tkätig, wovon bie eine Hälfte für den Erport, bie andere für den Zoll- 
verein arbeitet: barunter viele früher Baummolle verarbeitende Grüßle; ſämmiliche ver- 
weben etwa 70,000 Schod Garn im Werth von 3 Millionen Tplen., wovon die Hälfte 
gebleichtes Garn aus England, weil weber bie inländiſchen Spinnereien bie erforderliche 
Dualität zu gleihem Preife liefern, noch die inlandiſchen Bleichereien fo viel mehr bleichen 
tönnen ; aud an tohem Garn wird Manches vom Ausland bezogen. In ſchweren weißen 
Leinen für vereinsländifgen Konſum konkurriren Spremberg, Wehrsborf, Sopland und Um- 
gegend mit Schlefien. An Stele ber früheren 1100 Stühle für leinene Damafe, Tijqh-, 
Bett- und Hanbtücherzeuge arbeiten nur noch 500, meift Jacquards, mit Hülfe derer und 
der englifpen Mafhinengeipinnfte, namentlich; der guten Kettgarne, ein Weber jegt af 
doppelt fo viel fertigt wie früher. Rohe Sad- und Padleinen liefern Pulenig, Grogrähtt 
dorf und Umgegend, Weber verdienen 1—2 Thlr. Wochenlohn. 

In Anhalt, Braunfhweig, Lippe wirb bie Leinenweberei Überall auf tem Lande 
jerftreut betrieben; für letzteres Sand fonzentrirt ſich dieſe Imbufirie in Oerlinghanſen. 

Im Großperzogtfum Heffen werden zu Squtz grobe und glatte Leinen, Tipcgebild 
und Damafte in allen Breiten gewebt: gute Bleichen begüuftigen diefe Induftrie, find auf 
für Alsjeld, Lauterbach und Juida beichäftigt. 

Die profefjionsmäßige Weberei bildet noch immer bie Hauptgrundlage unferer Leinen 
induftrie: wie lebhaft Fabrikweberei und Maidinenftüßle auch zunehmen, fo erfcheinen doch 
gegen die 117,250 profeffionemäßigen Webüple die bei derſeiben Aufnahme gezähften 350 
Dafginenügfe und 2678 Handfılhle der großen Fabrilweberei noch gering; indefien haben 
fie ſich feit 1861 allerdings ftärker wie bie Profeffionsweberei vermehrt. 


1. 2einenweberei als Nebenbefgäftigung. 

Die ältefte Weije der Gewandbereitung, die eigne Arbeit in ber Familie, wobei ber 
Mangel an techniſcher Borbildung einigermaßen burch das eine Intereffe bei der Braud- 
barteit des Gewebes erjegt wird, hat ſich bei dieſem Spinnflofi, welder unferen Lamdleuten 
zuwãchſt und von ihnen felbft verjponnen zu werben pflegt, in großem Umfange exhalıen. 
In Yitpreußen! zählte man 1846: 278,122 ; 1858: 288,483; 1861: 264,203 folder ge- 
dender Webflüpfe, melde bei den Landleuten vom Bater auf ben Sohn übergehen, häufig 
auf von Frauen und Mädchen bedient werben. 

Im den Städten und aud in einzelnen Ländern, im Nafauifchen und Homburgiſchen 
bat ſich diefe Nebenarbeit, welche alerdings bie Ererbung ober Anfhaffung eines Webnuhls 
und einige Einiibung voransfegt, verloren. Auf taufend Einwohner entfallen in Schlefien 
2, Rheinprovinz 3, Sachſen 5, Kurheſſen 6, Hohenzollern 8, Brandenburg 10, Weftfalen 
11, Bofen 18, Pommern 37, Hannover 38, Preußen 40 und im preußiſchen Geſammiſtaat 
16; in Bayern und Hefien 2, Sippe 5, Württemberg 6, Braunſchweig 13, Oldendurg 20 
und im ganzen Zollverein 11 folche bäuerliche Leinenwebftüple: man fickt aljo, daß dieje 
Produltion in den Agrargegenden noch am ftärkjten blüht, dagegen iu den Inbuftrieland- 
ſchaften, wo dieſe Gewebe der Anforderung nicht mehr eniſprechen, in gemerbsmäßige Be- 
berei übergeht. 

In der Provinz Preußen dienen biefe Hausmadherleinen (befonders fogen. Klunler- 
feinen) nicht blos zum Seldflverbraug: Kebeutende Dengen berfelben lommen zu Marke 
ynd werben zum weiteren Handel aud zur Ausfuhr nad Polen aufgelauft. Die Zunahme 





8. 72. Manufaltur feinener Zeuge, Epiten, Tüll zc. 905 


ber Flachs auefuhr und bie damit fieigenben Flachepreiſe machen biefe Ländliche Nebenarbeit 
unlohnenber, 

Im Minden-Ravensbergifhen hat ber Kreis Lubbede bedeutende Hausweberei 
als winterliches Nebengewerbe: bie Landleute ziehen meuerbings häufig vor, den geernbteten 
Flachs an die Gpinnereien zu verkaufen uud ihren Bebarf, ſelbſt den an Sad. und Pad- 
keinen, anzulaufen. 

Im der Grafſchaft Mark und im Siegerlande wird and) bie Leinenweberei auf 
dem Lande, befonbers im Winter, als Nebenarbeit betrieben. 

Im der Rheinprovinz ift die Suargegenb ber Sit folcher Induſtrie: doch wird 
bier ſchon viel Mafcinengarn und baummolfener Einſchlag verwendet. 

Die Rheinpfalz, namentlih die Zweibrüder Gegend, liefert Hausmacherleinen vou 
grobem Hanfgaru und Halbwerg. 

Im Dresdener Bezirk iſt die Weberel grober grauer Leinen als winterlihe Haus- 
inbuftrie zwifgen Saida und Olbernhau in ben Dörfern Mlein- und Nieder-Neufdönberg, 
HYuida, Halbach, Pfaffroda, Großbartmannsborf und auch jonft verbreitet: das Garn, vor⸗ 
wirgenb Hanbgeipinnft, wirb gefauft, bie Leinwand gewöhnlich an den Bleicher und non 
biefem am Händler verkauft, welche bamit Märkte beziehen. 


U. Leinenwaarenfabrifen und Leinenhändler. 

So fleigig unfere Weber und Hausmader auch immer arbeiteten und fo auſprechende 
Srjengniffe aus ihren gefepieten Häuben hervorgiugen, jo verdanften bie deutſchen Leinen 
doch ihre Bedeutung für ben Großhandel und ihren durch bie ganze Welt verbreiteten Ruf 
ef dem Hinzutreten kauſmänniſcher Kapacität, welche ſich der plammäßigen Vorbereitung, 
Leitung und ertigmahung der Waaren, der Ermittelung ber Abjagpläge, der Berfendung 
unb Verwerthuug berfelben unterzogen. Bleichen und Appreturanitalten wurden ſchon immer 
von folhen Kaufleuten gehalten ober kefchäftigt, welche den Auflauf und Abjag der Weber 
leinen fih zur Aufgabe machten. Neuerdings trat'nun noch, anfnüpfend an die Garnbe- 
ſchaffung durch den Großhandel, bie Weberei für Rechnuug ber Fabrikanten und in geſchloſſe⸗ 
nen Gtabliffements, namentlich Maſchinenweberei für gewiſſe Artitel hinzu. Weftfalen und 
Schleſien nehmen in biefer Beziehung bie erfte Stelle ein. 

Bielefeld ift ſchon feit dem 17. Jahrhundert der Gig großer, zum Erport arbei, 
tender Leinengefchäfte. Die Bielefelder Leinen lommen in den feineren Arten den belgiſcheu 
an Dichiigteit gleich — fie werben bis über 6000 Fäden in der Kette gearbeitet — und über» 
treffen fie im ber Bleiche; wenn fie in der Appretur die irifhen noch nit völlig erreichen, 
fo find fie dagegen im der Dauerhaftigleit weit vorzuziehen. Auch in Mitieljorten, Taſchen- 
tügern, Drell, Damaſt und Gebild wird Vorzügliches geleitet Die groben Leinen und 
geringen Drells fangen an, auf Maſchinenſtühle Überzugehen. Die Aktiengefelichaft für 
mehanifge Weberei beichäftigte 1865: 150 Stühle und 405 Arbeiter: biefelben fertigten 
20,284 graue und meißgarnige, 12,897 zur Bleiche befliimmte Stüd Leinen zu 50 Berliner 
Glen, gute Waare aber noch etwas zu theuer; ein großer Theil ber hierbei beſchäftigten 
Weber arbeitet gleichzeitig auf zwei Stühlen. Die Spinnerei Vorwärts beſchäftigt 30, cin 
Handlungspaus 25 meganifge Stühle auf Leinen. Die Koleltivausftelung der Bielefelder 
Leinen erhielt in Paris 1867 die Golbmebaille. — Die Hellingihe Segeluchweberei zu 
Borgpolzhaufen beihäfigt 72 Mafcinenfüple: 1867 Silbermedaille. — Delius u. Co 
zu Bersm old arbeiten ſeit 1828 ausichfieglid für Segeltuch und liefern jährlich 15,000 
Std; mit 700 Spinbeln, 33 Maſchinenſtüühlen und Bleiche deſchäftigen fie 170 Arbeiter; 
1867 Brongemebaille. — Das Sternberg'ſche Geſchäft zu Schwelm arbeitet feit Anfang 
des vorigen Jahrhnuderts im Leinen, Gebilb, Federleinen, Bettdrell, Korfettftoffen, Teinenen 
und baumwollenen Bettüberzügen, Bettbarchent und Taſchentlichern; 1867 Sibermebaille. — 
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Auch Herford, Tetenburg, Warenborf, Siegen fabriziren Leinen und Damaſte. Zu ber 
feinen glatten Leinwand nimmt Weffalen bie erfte Stelle ein. . 

Schlefiens Leinengefhäfte haben ihre Birtuofität mehr in Mittelforten, Erportfeinen, 
Schleierleinen, Taſchentlichern. Kramfla und Söhne zu Freiburg arbeiten feit 1800 im 
leinenen und Baummollgemeben: außer ben vorerwähnten Leinen. und Baumwollſpinne⸗ 
reien biefer Firma werben 500 Maſchinenſtilhle, eine weit größere Menge Hanbftähle, 
Bleigen, Mangeln, Färbereien und Appreturen und 8000 Arbeiter befhäftigt: Hanptactitef 
Creas, Eroifee, Drillih, gebleichte Leinen, Damaſte und Tücher; 1867 Golbmebaille. — 
Auch Neuradt in Oberfeplefien gehört zu den alten Gigen der Peineninbuftrie. Fränfel 
daſelbſt begann 1885 feine Weberei, welche gegenwärtig in Neuftabt 800, Ziegenhals 450, 
Karcher 450, Friedland 500 Hanbmebrühfe befhäftigt; dabei Appretur und Bleiche mit 
Baffer. und Dampftraft, 2500 Arbeiter; Hauptartikel: Deden, Tiſchtlicher, Servietten, 
Handtücher, Damafte mit und ohne Seide; 1867 Sildermebaille; eine Maſchinenweberei 
if im Bau. — Lauban ift feit alter Zeit berühmt wegen feiner Tajhentlicher. WBeinert 
Söpne, ein 1779 begrundetes Geſchäft, laſſen aus ſchlefiſchen und engliſchen Majcinen- 
garnen gegen 70,000 Dugend leinene, 6000 Dugenb baumwollene Tücher weben unt nah 
der Bleihe im ihrer mit Dampfkraft ansgeflatteten Anflalt appretiren; Gilbermebaille. 
Dueißer bafeloft Liefert mit 400 Webern in zwei Etablifjemens jährlich gegen 150,000 
Duyend feinene, auch Sebrudte Taſchentucher; 1867 Gifbermebaill.. — ®reiffenberg 
arbeitet in bemfelben Artikel. Nobiling u. Co. in Friedersdorf, mahebei, probuziren mit 
120 Wehfüpfen gegen 20,000 Dugend; Bronzemedaille. — Landepnt fat fein Yanpt- 
geihäft in Ereas, Platilles und Bleichleinen. Gebr. Meihner bereiten feit 1852 mit eig- 
ner Bleiche und Appretur jährlich gegen 80,000 Stüd Bleichleinen, gelärte und ungeärte 
Ereas von 56090 Berl. Ellen Länge; 1867 Bronzemedaille. Eupner sen. bafeloft fabri- 
zirt mit 60 Mafcinenflüflen gegen 6000 Stüd Zutterleinen, Segeituch und Drilli für 
intändifhen Bedarf. — Hirfhberg, vordem bie Rapitale ber Leinenimbuftrie, if immer 
noch wichtig: Alberti daſelbſt produzirt mit 600 Webern auf Handftühlen gegen 20,000 
Stüd geklaͤrte und ungellärte Ereas, Bleichleinen, Cannevas, Tifh- und Handtücher; 1867 
Bronzemebaille. — Die Erdmannsdorfer Mafdinenfpinnerei und Weberei, ber Lönigl, 
Seehandlung gehörig, probugirt feit 1844 gegen 120,000 Stüd rohe und gebleichte Leinen 
und Tafeltiiher mit eigner Spinnerei, Weberei, Bleiche, Appretur, Walfer- und Dampf 
kraft, wobei fie noch 4000 Weber und Gehülfen ausmärts befchäftigt; 1867 Golbmebaille. 

Berlin hat ebenfalls große Leinengeſchäfte: Epner sen. bajelbft verjorgt feit 1832 
einen großen Theil des Heers mit Jaden- und Hofenbrells, Futter-, Hofen-, Hemden, 
Laten- und Dedentezugleinen, Iegtere farrirt. Außer der Yanbweberei, welche 43,000 Stüd 
fiefert, iſt jeit 1862 eine Maſchinenweberei mit 95 Stühlen in Tpätigfeit, aus ber 18,000 
Stud ervorgefen; 1867 Bronemebaille. — Auch Kottbus und Gorau fabrigiren viel 
oxbinäre Tifhzeuge und grobe Leinen. 

In Kaffel fabrizirt H. S. Aſchrott far alle Leinengemebe von ben orbinärften Pad, 
leinen bis zur mittelfeinen Bleichwaare, außer ben befannten hefſiſchen Sorten ſchwere und 
8 Meter breite Sorten, Drelle, Segeltuch, Militärleinen, Kautfhudleinen, Schläuche, Gurte, 
Side ohne Naht mit 1270 Stühlen; 1867 Silbermedaille. — In Fulda fabrizirt He 
dörfer breite Leinen, Damaft- und Drellgedede, Tiſchtücher und Servietten mit 125 Stüplen. 

Im Hannoverfhen find Osnabrid, Melle, Iburg, Bramſche, Lüchow, Eimbed die 
Sige größerer Geſchäfte, welche weiße, halbweiße, blau- und weißgeftreifte und farrirte 
Leinen (fogenannte Osnabride), Gerſtenkorndrelle, Ravenstuh, Schiertuch und Segeltuch 
fabriziren. 

Bon ben bayrifhen Landen hat Oberfranfen, anfnüpfend an bie bortige Maſchinen- 
fpinnerei, auch blüfende Webereien. Gigm. Frank in Bamberg erfieit 1867 für rofe und 
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gebleichte Leinen, Taſchentücher, Drell und Damaſtwaaren bie Dronzemedaille. Im ber 
Pfalz entwidelt fi bie Otterberger Leinenzwirnerei und Weberei; in Herrheim werben 
15,000 Sid Zwillich im Werth von 225,000 EL, in Edenkoben für 45,000 Fl. Damafe 
erzeugt. 

Württemberg hat ein großes Leinwanbgejhäft mit Bleiche und Apptetur in Blau 
beuren, weiches fich neuerbings durch eine Mafchinenweberei mit Dampftraft erweiterte. Die 
Damaf- und Gebildweberei in Laichingen hat guten Fortgang. Im der Nachahmung iti» 
ſcher appretirter Seinen if Württemberg am weitefen. 

Das Königreich Sachſen nimmt einen hohen Rang in ber Leinenfabrikation und bie 
erfte Stelle in den Damaften ein, wobei ben bort vorhandenen vortrefflichen Muflerzeichnern 
eine weientliche Mitwirkung nadzurühmen if. Zu Dresden und Großfhdnau arbei- 
tem Proelg feel. Söhne ſchon feit 1706: fie fabriziren auf Jacquarde Tiſchzeuge aller Art 
und Handiiler in Leinendamaſt und Zwillich mit 120 Webern: fie befigen jegt 507 
Muſter, von denen 300 faR immer im Gange; 1867 Golbmebaille. Meyer daſelbſt ercel- 
Hirt auch durch Damaſt, namentlich in Verbindung mit Beide, 1867 Silbermedaille. — 
Zu Eybau probuzirt die von Neumann 1888 begrfnbete Fabrik 100,000 Stüd bunte 
und weiße Leinen und Baumwollzeuge zur Ausfuhr nach Weſtindien, Amerika und Afrika, 
1865 Eitbermebaille. — In Zittau fiefert bie 1846 gegründete Waentigſche Fabrik gegen 
30,000 Stüd baummwollener, hald- und ganzleinener Hofenfoffe, glatt und gemuftert; 
1867 Bronzemebaille. — Zu Herrupmt erzeugte bie 1811 errichtete Waner'ſche Fabrik 
auf 500 Stühlen durch Hausmeber, benen das Material vorher in ber Fabrit vorbereitet 
wirb, Ereas, Arabias, Bonten, Liftabos, Ereguelas, Drels, Imfetts und Dowlas, welche 
dann mit Dampffraft in ber Anfalt appretirt werben: 1867 Bronzemedaille. — In 
Schaubad bei Löbau fabrigirt Mathes mit 1000 Hanbmwebern, eigner Bleihe und Ap- 
pretur nebſt Dampfbetrieb Creas, Lifados, Arabias, Bonten zur Ausfuhr nad Rußland 
und Weſtindien; 1867 Bronzemebaille. — Neufabt im Dresbner Bezirk hat eine anfehn- 
liche Zahl von Leinenſtühlen und egportirt nach Sübamerila und Meyito; Sebnitz pro- 
duzirt mit 1400 Stühlen 32,000 Stüd Drell zum Werth von 1 Million Thlr. 

Die 301 Fabriken von Leinenzeug, weldhe die vereinsländiſche Gewerbtabelle von 1861 
enthält, beichkjtigten 350 Mafchinen- und 2678 Hanbfühfe, 344 Direftionsperfonen, 3024 
männliche und 1484 weibliche Arbeiter, zufammen 4802 Perſonen, von melden 1376 auf 
Sälefien, 1185 auf Weitfalen und 615 auf das Kdnigreich Sadjen entfallen. Dabei find 
aber die Berlagegeſchaͤfte opne eigne Stühle und Geſchäfte unter zehn Stühlen nicht mitge- 
zähle und if feit 1861 namentlich bie Waſchinenweberei glatter Zenge ſehr gefiegen. 

Die Einfuhr graner Padleinen (1864: 29,713 Ctr.), roher Leinwand, Zwillichs und 
Drilliche (48,524 Ctr.) it noch immer recht beirächtlich: Iegtere kommt ganz überwiegend 
aus Defterreih und dient zur Bleiche, Appretur und Aſſortirung ber bieffeitigen Handlun. 
gen. Die fremden Segeltuche fommen nur noch in geringen Mengen (542 Cir.), wogegen 
die Einfuhr ber gebleichten, gefärbten und bebrudten Leinen, Zwilliche und Drilliche (2314 
Etr.) beim hohen Werth biefes Artikels in's Gewicht fällt. 

Die Ansfupr grauer Padleinen (48,161 Ctr.) und voher Leinwand, Zwilihe und 
Dritlichs (37,433 Ctr.) iN gegen bie Vorjahre noch etwas abnehmenb; dagegen erſcheint bie 
Ausfuhr an Gegelinchen mit 11,499 Cie. in erfrenlihem Sieigen und aud bie ber ge« 
bleichten, gefärbten und bebrudten Leinwand, Zimillihe und Drilice, 31,200 tr. hat fih 
im letzten Jahrzehnt wieber gehoben. 


IV. Babriten für Spigen, Klöppelwaare, Tüll, Pettinet, 
Kannevas, Stramin. 
Die Spigen werben feit alter Zeit aus bem feinften Flachegarn entweder geflöppelt 
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(Dentelles) ober mit ber Nabel (Points) gefertigt: won ber erflesen Gattung werben bie 
Balencienner, unter welhem Namen auch die Erzengniffe von Gonrtrai, Caen und Ghan- 
tilly in den Handel fommen, von ben letzteren bie Brüffeler und Mechelner für bie beſten 
geachtet und haben den entſprechenden Waarengattungen ihre Namen verliehen. 

Die Klöppelei liefert außer jenen feineren zum eleganten Damenputz befliminten 
Zwirnſpitzen auch gröbere, fog. Reutlinger und mit Baumwolle gemiſchte Spigen, Gimpen, 
Yefagbänder und Treffen, welde in das Gebiet der Bofamenterie Hinübergehen. 

Die Fabritation der Titllgemebe und Gazen, bei welchen durch eine beſondere 
Vorrichtung, den Perltopf, ein Theil der Kettfäden um ben anderen beim Eintragen eines 
jeden Schuſſes eine eigentpümliche Berihliugung macht und baburch das Gewebe regelmä- 
hige Deffnungen erhält, fo wie auch bes auf eigentpämfichen, ben Strumpfüplen äpnticen 
Kettenftüplen mit ober ohne Kette gewirkten Pettinets, hat jeit der Ginführung des mit 
überaus kunſireichen Maſchinen fabrizirten Bobbinets (englifcher TAU, Spigengrund) abge- 
nommen ; doch findet immer noch eine Verwendung berfelben zu Kleidern, Garbinen nud 
Damenpug in weiß und bebrudt Ratt. 

Als Kannevas bezeihuet man ein flärkeres negförmiges Gewebe, weldes theils as 
gezwirntem unb ungezwirntem Leinengarn, theile aus baumwollenem, wollenem unb feib- 
nem Zwirn und je nach ben verſchiedeuen Sieden freifig ober farrirt, weiß oder farbig 
bargefiellt wird. Dan verwendet benfelben zu leichtem Neiderfutter, zu Fliegen- und 
vruftfenſtern, fowie zur Gtiderei: bie zu legterem Zwed befiimmten Sorten nennt man 
Stramin und hat biefen Namen auch auf das demſelben Bwede dienende durchlöchert⸗ 
Bapier, Yeder und Blech übertragen. 2) 

Das Königreih Sachſen, der Hauptfig dieſer Induftrien, Hat feine Spitzenklöpreleitn 
im Etzgebitge von der Dippofbiswalder Gegend in zapfreichen Gebirgedörfern bis gegen 
Adorf bin: die Hauptvertriebspläge biefer Spigen find Annaberg, Schnecherg, Bucbol;, 
Loßnih, dann aber au Oberwieſenthal, Neuflädtel, Cibeufod, Aue, Schönheide Man hat 
Schulen errichtet, werin die Kinder vom 5. Lebensjahre Klöppelunterriht bekommen. Die 
Hauptartifel find von alter Zeit der weiße Zwirnipigen, ſchwarzſeidene Spigen und Blon, 
den; bie Balencienner Spigen, beſonders jchmale, beſchäſtigen viele Hände, auch Brabanter 
Spigen, ſchwarzſeidene Spigen in ofjenem Grunde, leinene und ſchwarzwollene Spitzen; 
dagegen haben antite Zmwirnfpigen, Äpplilatiousſachen in ſächſiſcher und Brüffeler Ausfüg- 
tung und faconnirte Guipfiven abgenommen. Der Umſatz biefer Spiheninduſtrie wird gu 
900,000 Thir., die Zahl der dadurch beſchäftigten Arbeiter, welche ſich zum Theil nur Bine 
ters biefem Zweige widmen, einfchließlich der Kinder zu 15,000 angegeben. Ju Johann 
georgenftadt bat neuerdings bie Fabriation der Bandfpigen einen rajchen Aufimwung 
genommen: in vem 1860 gegründeten Grabliffement befhäftigen über 80 Steppmafchinen 
gegen 120 Urbeiter, während außerhalb durch Hausinbuftrie dis nach Böhmen hinein aug, 
noch gegen 2000 mitarbeiten. Die Pettinetwirterei if in Plauen und Limbach auf 
ſeidnen Pettinet, ſpihenähnliche Stoffe, gemuflerte Hauben u. dergl. gerichtet; auch wurden 
1830—38 Verſuche mit Bobbinetmaſchinen gemacht, welche jebod ber übermädtigen Kon. 
tutrenz Englands unterfagen. Bei der Peinheit 'umd Leichtigkeit biefer Waaren finft der 
nad dem Gewichte tarifirte vereinsländiiche Eingangszoll bis unter 5 Prozent des Waaren- 
wertbs herab; beionders Seiden- und Zwirntüll haben einen im Bergleih zum Gewicht 
ſeht Hohen Werth. 

Die Geſammtzahl der Gejchäfte, der Webſiühle und Perjonafe bier Gewerbzweige, 
bei welchen lehteren auch bie Webermeifter, nicht aber diejenigen, welche Weberei als Reben- 
beipäftigung betreiben, mitgegäßft find, zeigt nachſtehendes Tablean, beffen dritte Epalte 
ſowohl die profeffionemäßig, als die fabritmäßig befgäftigten Stühle enthält. 
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Im preußifchen Staate verarbeitet bie weſifäliſche Stadt Lugde im Kreiſe Högter 
Vielefefber und jchleſiſche Garne durch Kldppelei zu Spihen, wobei gegen taufenb Dienfcpen 
ſich befchäftigen. — In Gladbach und Bierfen werben Kannevas und Stamine gut 
und gleihmäßig gewebt: im Reg.-Brzirt Düffelvorf find 25 Handſtühle und 38 Perfonen 
mit einfcjlägigen Artikeln beſchäftigt. — In Berlin haben die ausgebehuten und blühenden 
Tapifferiemanufalturen aud bie Fabrifation von feibnem, halbjeinem, baumwollenem und 
imitirtem Stramin hervorgerufen — Im der Dirſchber ger Gegend wurde die dabrite- 
tion von Brüffeler und Balencienner Spigen in ben 1850er Jahren eingeführt, hat gute 
Fortſchritte gemacht und beſchäftigt zu Zeiten 1200 Arbeiterinnen: für ganz feine mit ber 
Nabel gefertigte Refenuarbeit bietet Paris einen guten Abſatzweg, der Haupthandel geht 
aber nach Schlefien, Berlin, ben norddeutſchen Handelsplägen, Rußland und England, Für 
diefe Spigen erhielt der Berleger Wechſelmanun 1367 die Bronzemedaille. 
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Württemberg fabrizirt in Reutlingen, Nürtingen und Umgegend große Maſſen von 
gellöppelten leinenen Spigen (Reutlinger), Gimpen und verwandten Artikeln, beren Abjag 
zunimmt. Auf Stramin gehen einige Stähle in Waldenbuch und Wildberg neben Beutel. 
tuch; aud) die bahriſche Pfalz enthält 24 anf ahnliche Artikel arbeitende HanbRüfle. 

Die ſammtlichen 103 Tül-, Spigen- und Klöppelwanrenfabrifen bes Zollvereine be ⸗ 
ſchaftigen ſandig 50 Webhähle, 172 Direltionsperfonen, 739 mannliche und 8979 weibliche 
Arbeiter, zufammen 9890 Berfonen. 

Die Einfuhr an Zwirnfpigen, welche 1886 erſt 19 Er. betrug, hat fi) beim flei- 
genden Lugus im Jahr 1864 auf 36 Cir. gehoben; auch bie Einfuhr an uetzförmigen Ge 
weben aus Baummolle hat zugenommen. 

Die Ausfuhr an Zwirnſpitzen wechſelt fehr: fie beirug 1863: 58; 1864 nur 28 Eir. 


Bon der Gefammtheit der Stühfe entfallen 50 auf Tülfabriten, 3028 auf größere 
(mindeſtens zehn Webſillhle befigenbe) Leinenzeugfabrifen, 117,250 auf kleinere Leinwand- 
geihäfte oder Weber und 870,970 zur Rebenbefchäftigung benupte- 

Die gewaltige Anzapl ber Webſtühle und Perſonale geben es kund, baf bie Leineninbuftrie 
noch immer neben ber Baummoll- und Wollenwaarenmannfaltur der am ausgebehnteften betrie- 
bene und am zahlreichſten beſetzte Gewerbzweig Dentſchlands iſt: am meiften tritt dies Ueberge- 
wicht im Köonigreich Sachſen, Bayern, Baden, Schleſien und Weſtfalen hervor. Wollte man 
auch noch bie zahlloſe Menge ber mit Leinenſpinnerei, Leinweberei, Seilerei, Bleicherel und 
ſonſt mit deinenwaaren nebenbei Beſchäftigten zuzählen, fo würde dieſe Induſtrie wohl die 
erſte Stelle einnehmen. 

Wie die Grundlagen dieſer Inbufirle ein weitverbreiteter Flacheban, eine thätige Spin- 
nerei in friſchem Leben und rüftigem Fortſchreiten find, fo find aud Weberei, Bleiche und 
Appretur auf bem Wege, ben inneren Bebarf immer vollſtändiger zu befriedigen und auf 
dem Weltmarkte, welchen Deuiſchlaud früher in eminentem Grade beherrichte, auch wieber 
eine Hauptftelle einzunehmen. 

0 2, Blebadn, über Seinen-, und Eolmanufatteren In Deaiälanb, Berlin 1816, 6. 12. — 
Ütlißer Berlät über bie 1 Inoßellan. in 1856, 6.558. — Meniffen, im 


amtliarn Bert äber die DR . 
— — in 1848. 1. 6.340 u. 498. — 
Wegnter Teaneingle. IV. Scnie 186%, Eiat-1sh. 








8. 73. 
Manufaktur wollener und halbwollener Zeuge. 


Das Schaf der Alteſten Bölter mag größer, bie Wolle minder kraus geweſen fein alt 
heute, bie Haupteigenſchaften der Wollfajer find immer dieſelben geblieben. Als ſchlechtet 
Börmeleiter eignete ſich die Wolle befier wie jeder andere Spinnftoff zur Bekleidung aller, 
dem Wechſel der Temperatur ausgefegten, meift unter freiem Hiyimel lebenden Hirtemoölter. 
Durch ihre natunliche Reigung zum Verfilzen, durch ihre fettige @igenfchaft empfahl ſich die 
Wolle felbR ungejponnen und ungewebt ſchon im ben älteften Beiten zu rohen Filjgemänbern. 

Der Widbertopf bes ägyptifhen Zeus, die Sphinge mit Wibberföpfen in ben Ruinen 
am Nil illuſttiren bie Bedeutung bes afiatiſchen Wollfandele und ber ägyptiichen Wol- 
manufaltnr, 
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Die Bhönizier bezogen große Maffen feiner Wolle aus Arabien und dem Innern Afıens, 
welche man in den ſyriſchen und ſidoniſchen Färbereien und Webereien färbte und webte. 

Außer eigentlichen Kleibungsfoffen waren Deforationefioffe und Teppiche in bamaligen 
Zeiten Gegenſtand ber Wollweberei und bes orientalifhen Handels. 

Die Sage von ber Erfindung ber Purpurfärberei läßt bie letztere nicht an Leinen, 
Baumwolle oder Seibe, fonbern an ber auimaliſchen Hautfajer machen. 

Die gemöhnlichen Webſtoffe ber Athener waren von grober Wolle, an welder Attila, 
wo bie Wollſchur zwei Mal, im Frühjahr und Herbſt ſtattfand, bei feiner bebentenden 
Schafzucht keinen Mangel hatte. 

Auch fpäter, zu Demoſthenes Zeit, in welcher ber Luxus unb bie Kleiderpracht einen 
fo hohen Grad erreichten, bezogen bie Griechen wollene Zeuge vom Auslande. Feine wollene 
Gewebe zahlten bamals einen mäßigen Einganggoll von 2 Prozent bes Werthes. 

Bei den Römern bildete bie Wollmanufaltur eines ber wichtigſten Gewerbe, welches 
nach dem Ende bes erften puniſchen Krieges, in ber Wlüthezeit ber Repmblik, ſich ſtark mehrte. 
‚Horaz preijet bie Wolle von Tarent am Galacſus und rühmt ben G@rosphus, „ben bie 
Volle kleidet, zweimal in afrikaniſchen Purpır getaucht.“ 

Kaiſer Aurelian erhielt von bem Könige von Perfien unter anberen Koftbarkeiten wollene 
Tücher zum Geſchenk, welche einen viel glänzenderen, ſchöneren Purpur hatten, als bie 
beſten römiſchen Tuche: gegen biefen perfifchen Purpur fahen bie römiſchen Purpurgewänder 
verblichen ans. 

Nenexbings find zu Mainz. römiſche Gewandſtoffe ausgegraben — wie ans ben in 
demſelben Haufen anfgefunbenen Münzen und anderen Fuudſtücken hervorgeft — aus bem 
2. Jahrhundert, ber Periode des Einbruchs nordiſcher Völker in das Römerreich ſtammend: 
fie find in Kette (Btamen) und Einſchlag (Trama) von reinem Wollgarn, ſowohl grobe als 
feine Stoffe, "wie fie ala Meibungsräde für Arm und Reich, für beide Geſchlechter, und 
auch zu Deden, Teppichen, Borhängen fid „eignen. 

Die deutſchen Wollgewebe gehörten ſchon im Mittelalter zu ben berühmtefen. Karl 
der Große, defien Gemaplin und Tochter zu weben nicht verigmäheten, fchidte frieſiſche 
Tuche als Geſchenk an fremde Fürfen. Auf feinen Meierhöfen gehörten Wollfpinnerei unb 
Beberei zu ben wichtigſten Weiberarbeiten: in ben Klöſtern wurde fleißig Wolle gejponnen 
und verwebht. Mönde am Bodenſee lehrten bie Landleute Wolle ſpinnen und verweben und 
brachten die in deutſchen Wollenmanufalturen gejammelten Erfaprungen nach Italien. Das 
Mofter zu Konftanz hatte im 9. Jahrhundert feine eigenen Waller und Schneider. Die 
Ciferzienfer und Beguinenbrüber webten in ben niederiändiſchen Klöftern gute Wollfoffe. 
Bei den Atrebaten und Frieſen blühete die Wollmanufaktur ſchon von den Römerzeiten her. 
Augoburgiſche Weber, die ſich anf bunte gut verſtanden und riefen, die vorziigliche weiße 
und gefärbte wollene Mantelftoffe lieferten, wurden im ber zweiten Hälfte bes 10. Fahrhum- 
derts vom Grafen Balduin III. nah Gent und anderen niederländiſchen Plätzen berufen. 

Die Kremzritter ließen ſich friefiihe Mäntel nad Paläfine kommen. Im größeren 
Städten und Hanbelsplägen, in Thorn, Danzig, Elbing, Breslau wurben Nieberlagen frie- 
ficher Wollgewebe errichtet. Ihre höhere Entwickelung erreichten bie nieberlänbiihen Wolle 
fabrifen mit ber Herrſchaft ber Nieverlänber zur See. Spaniſche und englifhe Wolle wurde 
ansjhließfich über nieberlänbifche Häfen auf niederländiſchen Schiffen eingeführt. Die Tuch- 
macher und Tuchhändfer (Gewandſchneider) bildeten im Mittelalter im vielen beutjchen 
Städten kräftige und begüterte Inmungen, deren Mitglieder nicht jelten an ber Spitze ber 
Gemeinden fanden. Eigne Schaugerichte prüften bie Brauchbarleit ver Waaren: den Tuch» 
madern in der Mark wurde 1295 befoplen, gefärbte und ungefärhte Tücher nicht eher aus 
dem Sande zu ſchicken, als biß fie vorher beſchauet waren. 
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Ueber bie Einfürung ſpaniſcher Merinos feit Mitte des vorigen Jahrhunderis und bie 
Ipäteren großen Fortſchritte in ber deutſchen Wollprobultion, jo wie über bie dadurch be 
förderte Mafcyinenfpinnerei, haben wir früßer berichtet. Hierauf, fowie auf bie zeitige 
Berbefferung ber Stuhlfonftruftion, Walken, Rauhereien und Färbereien und auf bie Kom 
zentrirung in gewiſſen Hauptplägen geftügt, hat bie deutſche Wollmanufaltur feit Anfang 
biefes Jahrhunderts fih großartig emwideli. Die beuticen Fabritanten mit Lommergieller 
Intelligenz und ben nöthigen Mitteln ausgeftattet, gewannen im Wollanfauf, in ber Fabri- 
fation und im Waarenhandel mehr und mehr bie Oberhand, fo daß ſchon im erften Bieriel 
diefes Jahrhunderts unjere Tuchmanufaktur fich ber Fortfchritte der mobernen Technit umb 
des Hauptabfages unter ben mwohlhabenben Klafſen bemächtigte und auch bie anderen Zweige 
der Wollinbuftrie nach ſich zu ziehen begann. 

Die Weberei in Wolle und Halbiwolle, welche 1846 in Altprengen zu 31,779 Meiſter 
und Gehüffen mit 22,967 Webftüfen ausgegäplt war, if} ſeitdem in unausgefegtem Gteigen 
geblieben und beichäftigte 1861 ſchon 36,867 Perfonen mit 33,273 Stühlen. Wenn nım 
erwogen wird, im welchem Maße gleichzeitig bie Stupl- und Betriebseinrichtungen, bie Bor- 
bilbung der Arbeiter und bie Zubereitung ber Materialien verbefiert wurden, fo geht fen 
hieraus ein gemwaltiger Fortſchritt unſerer Produktion an Wollenwaaren hervor. 

Bir haben fon oben (©. 888) bie gewaltige Zunahme ber Einfuhr an Wollgern, 
neben ber gleichzeitigen Zunahme der inländifchen Wollſpinnereien nachgewieſen. Es geht 
daraus hervor, dag unfere Wollmanufartur die Spinnerei beträchtlich überholt het, ba fe 
um bie nöthigen Garne zu belommen, auch noch eine Mafje auswärtiger Spindeln beihäi- 
tigt. Beim leichten Eirgange ber gering bezollten britiſchen und franzöſiſchen Garne fonıir 
nfere Manufaktur, der e8 häufig an Capital zur eignen Gpinnereianfage fehlte, fih mit 
Hülfe jener völig geeigneten Halbfabrifate ausbehnen. 

Nachdem ſchon im erfien Viertel dieſes Jahrhunderts bie Tuchfabrifation ihren Auj- 
ſchwung genommen, begann aud bie Manufaktur ber Merinos, Thibers, der Welliammie 
und anberer von Wollgarn, mit anderen Gejpinnften gemiſchten Waaren ſich zu entwideln, 
es damen bie überaus mannigfaltigen Kleider- und Möbelfoffe auf, welche heutiges Tages 
den Wollartifein eine ebenfo große Ausbehnung, wie benen ver Baummolle verihafft aub 
die Baunmoll-, Leinen- und Seibeninbuftrie in einigen Abfafelvern zurüdgebrängt haben. 

Bu ben tuchartigen Stoffen gehören diejenigen Wollenzeuge, welche gauz oder theil« 
weiſe aus Streichgarn gewebt, nächft der Weberei felbft noch durch Walken und Kauber 
mit einer filgartigen Dede verjehen werden. Beim eigentlichen glattgewebten Tuch werben 
die Einſchlagfäden alternirend über und unter jeder folgenden Kettjäden durchgezogen und 
das Gewebe bemmächft gewalkt, geraupt und gefporen. Flanell hat eine Kette aus Streich- 
ober Kammıgarn, mitunter aud aus Baumwolle ober Florettſeide, Einjhuß von Streich - 
gan: er ift glatt ober geföpert, wenig gewallt, nur einmal gerauht und wenig oder gar 
nicht geihoren. Boy und Swanskin find feine und geföperte Flanelle. Kafjimir ik 
feines geföpertes, mitunter aus Kamm- ober Kattungarn fabrizirtes Tuch, welches wur ein 
mal geraubet, aber fo ſtark gejoren ift, daß das Haar bie Köperfüben durchbliden Kit 
As Kaſchmir und Royal bezeichnet man leichtgewallte, durch Güte der Wolle, Feinheit 
nnd Dichtheit des Gewebes und vorzügliche Ausarbeitung werthvolle Tuche im Gegenjage 
zu ben ſchweren Stofjen. Bukskin, ein gelöperter, ungerauheter, aber auf ber rechten 
Seite glatt geihorener Beinkleiderſtoff, ift neuerdings auch in Deuthſchland ſehr wichtig ger 
worden; leichtere Sorten werben Doestin genannt: unter Satin wirb gemöhnlid 
ſchwarzer Budslin verftanden. Gemufterte Hofen-, Weſten · und Valetoiſtoffe werden 
immer häufiger. Bei ben meiflen dieſer Waaren werben leichtere Sorten für den Somme, 
ſchwerere zur Wintertracht fabrizirt. Molton, ein glattes ober kroifirtes, gleich nah de 
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Walfe abgeichorenes und ohne weitere Appretur in ben Verlehr gelangenbes Zeig, kommt 
melirt und ſchwarz vor. Fries, Flaus oder Coating if bider, gröber, langbaariger 
und flärfer gewaltt als Tuch; feinere Sorten heigen Damenfries ober Laby»Eoating, 
didere Kalmuf und Düffel. Auch die zu Fuß · und Pferbebeden verwenbeten Roten, 
ber Papiermacherfilz unb andere Filze gehören zu ben gewaltten Wollenzeugen. Das in 
ben vierziger Jahren aufgetommene Fil ztuch hat bisher keine Bebeutung gewonnen. 

Noch mannigfaltiger find die fammmollenen und mit Kammwolle gemifchten un. 
gewalkten Zeuge. Zu den glatten gehören ber Perkau (Berfan), einfaches Duabratge- 
webe, welches duch Mangen gewäffert in Moor, Möbelmoor übergeht; ber Orleans, aus 
gegwirnter Twiſttette und einfachem Kammgarneinſchlag, gefengt, gewaſchen, gefärbt, geſcho⸗ 

ren und warm gepreßt (neuerbings macht ınan auch feine gemuflerte mit Jacquards); ber 
Bombafin aus Kammgarntette und Schuß, geſchoren, gefengt und gepreßt; ber Kamelot 
aus gezwirnter Kammgarntette und einfachem Kammgarnſchuß; das Mühlbeuteltuch ans 
Rark gebrehtem Kammgarn lofe gewebt; Wollſtramin, Wollmuffelin und Krep. Geköpert 
find zunäcft bie Merinos mit brei- ober vierfäbigem Köper, auf beiden Geiten reiht, ger 
fengt, geihoren und glänzend appretirt; weichere und matt appretirte Sorten heißen Thibets; 
auch bie brei- bis fünfjhäftigen, dicht eingeſchlagenen Sergen (Berge de Berry, de Niemes, 
de Londres), die Satins de Chine (halbwollene Futterſtoffe, ſchwarz und farbig), Lafings 
(gu Ktavatien, Damenſchuben, Möbeliiberzägen, auch wohl Serge de Berry genannt), Ral- 
mangs und Delpreßtuc gehören hierher. Gemnftert find die Woll- und Möbelbamafte, 
Weſten- und Hofenftoffe, auch bie Shawls und Teppiche, welche letzteren wir in einem ſpä- 
teren $. abhanden. Sammtartig find bie eigentlichen Wollſammte, welde geichnitten 
und mit dlor verſeben als Möbel, Borpangs-, Kragen- und Mügenftoffe bienen (Velours 
d’Utrecht), jowie die Wollplüſche, Belpel, Aſtrachans, Bibers und Kaftorins, welche dichter 
ober loſer gewebt, mit längerem ober fürzerem Slor; gefhnitten oder ungefchnitten in ben 
Handel kommen. Unter Krimmern verſteht man bie den Thierfellen nachgeahmten Stoffe. 

Bir wenden uns zunächſt zur Tuchfabrikation und Waltmilerei, um dann zur Bor 
brifation ber übrigen Wollgeuge, zur profeffionsmäßigen und ländlichen Wollweberei über» 
zugeben. 


IL Fabritation von Tuchen und tuchartigen Wollenzeugen. 

Die deutſchen Tuchwebereien lieferten im vorigen Jahrhundert hauptſachlich den Lar 
desbedarf an geringen und Mitteltuchen: in den feinſten Sorten konnten fie mit ber nie» 
derländüchen, engliſchen und franzöfiichen Induftrie, deren Erzengniffe aud bei uns geſchätzt 
und geſucht waren, nit Schritt halten. Nur einige rheiniſche Stäbte, Aachen, Eupen, 
Werbeu, Lennep, verarbeiteten mitunter ſpaniſche Wolle zu hochfeinen Artikeln und bemu- 
beten ſich zuerſt, auch in der Spinnerei, Färberei, Schur und Appretur bie Fortſchritte jener 
Bölter einzuführen. 

Die Berebelung ber beutfchen Wollen, die Errichtung von Mafcinenfpinnereien, bie 
Sicherung des heimiſchen Abſahzes, erft durch bie Kontinentalfpere, dann durch ben beut« 
chen Zollverein, begünfligten dieſe Bemühungen, welche feit ben zwanziger Fahren au 
foon brandenburgiſchen, ſchleſiſchen und ſächſiſchen Fabriken mit ſteigendem Eifer und Erfolg 
aufgenommen wurden, jo daß ber einheimiſche Markt ſchon bamals von ihnen werforgt und 
die Fabritation won Exportartikeln für den Orient, Epina und Amerita verfuht wurde. 

Seitdem find nun, zunächſt in der Fabrikation ſelbſt, weientlihe Fortſchritte eingetreten. 
Das Weben geihieht in allen größeren Tuchſabriken, deren im Zollverein 1067 gezählt 
werben, durchgängig mit verbefierten Stuhleinrichtungen: bie nenerbing® in fleigendem Maße 
eingeführten Mafgyinenftügte feiften mehr wie bie Handſtühle und haben den Vorzug, daß 
ihr Schlag immer gleich kräftig bleibt ; fie pflegen dagegen immer etwas mehr Reparatur 
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nöthig zu machen. Bei ben gemufterten Streichgarnzeugen wirb auch ſchon vom Jacquard 
in ziemlihem Umfange Gebrauch gemacht. 

Das Rauhen, weldes nod in ben zwanziger Jahren größtentheile jehr zeitraubend 
und ermübenb durch Menfcpenhand betrieben wurde, erfolgt jet durch ſinnreich konftruirte 
Maſchiuen viel ſchneller und gleihmäßiger. Beſonders aber find im Scheeren ber Tuche 
und tucartigen Etoffe durch bie Transverfal, Longitubinal- und Diagonal-Eylinbericheer- 
maſchinen, in der Appretur und Preffe Foriſchritte herbeigeführt, welche in dem Ant 
ſehen biefer Gtoffe bie Höchflen Anfprlche der Eleganz befricbigen. 

Gehen wir bie Hauptfige der Tuchfabritation dur, fo hat bie Provinz Branben- 
burg mit 165 Fabriken nebſt 3313 Webftühlen und 6495 Dirigenten und Arbeitern unter 
den Oſtprovinzen bie größten Geſchäfte. In Luckenwalde beihäftigen Tannenbaum und 
Variſer in Spinnerei, Weberei und Appretur 800 Arbeiter nebſt Dampfkraft zu Rod- und 
Paleiotſtoffen, beſonders ſchwarzem Bukskin für Amerika und zu Militärtuchen für's Iu- 
land; 1867 Bronzemebaille. Gebrüder Heinrich daſelbſt liefern mit 90 Arbeitern neh 
Dampflraft Winter und Sommerbufsfin mit und ohne Seide; Bronzemedaille. — Rott. 
bus beigäftigt mit Tuchweberei, Spinnerei, Walferei, Färberei und Appretur 2718 Ber- 
fonen:. anf 180 Krafiftählen, 79 Jacquards, 677 Schaftmaſchinen und 85 gewöhnlichen 
Handſillhlen werben 90,000 Stüd Tuch, Eroijes, Satins, Butskins, Trikots, Sommerfofle 
gefertigt ; Richter unb Kreigler erhielten 1867 für faconnirte Butskins die Bronzemedaille. 
Trod des Arbeitermangels und der fleigenden Löhne dehnt fich die Fabritation aus, wen 
ber franzöfiihe Hanbelsvertrag und bie Berfin-Görliger Bahn mitwirten. — Peitz fabrr 
zirt 30,000 Std, größfentheils Bulstins. — Sorau liefert gegen 60,000 Süd Mufe- 
jachen für’ Inland, und glatte Tuche für Amerita und andere Weltgegenden. Gebhardt 
und Wirth zu Frauenmilhle erhielten 1867 für ihre glatten Tuche und gemufterten Bulefint 
die Bromgemebaille. — In For erhoben Klemme ihr altes Tuchgeſchäft 1860 zu einer 
vollſtändigen Tud- und Bukskinfabrit mit Dampffärberei, Spinnerei, Zwirnerei, 20 me 
chaniſchen, 40 Handwebſtühlen, Walle und Appretur: mit 200 Arbeitern liefern fie ẽ000 
Std faconnirte Bufsfins zu 30 Ellen in 500 felbftlomponirten Muftern; 1867 Bronze 
mebaille. Hammer und Menzel daſelbſt, welche mit 100 unb reſp. 125 Mann und Dampi- 
kraft dafſelde Geihäft aud für den Export treiben, erhielten Ghrenerwähnung. — Ju 
Guben betreibt S. Schlief, 1316 begritmbet, 60 mechaniſche und 3O Handwebſtuhle, mebR 
Spinnerei, Walferei und Appreiur, mit 200 Arbeitern, auf ſchwarze Satins und Trikois: 
1867 Bronzemedaille. E. Schlief erhielt für dieſelben Artikel Ehrenermähnung. — Aus 
Spremberg waren 19 Fabrikauten von Butskins, wollfarbigen und füdfarbigen Erport- 
tuchen und Catins in Paris aufgetreten, deren Kollettivausftelung die Bronzemedaille er- 
hielt. — Im Brandenburg arbeiten Loewen und Hilbeepeimer feit 1849 mit 7U Stk 
len Zrilots, Ripps, Buketin und faconnirte Stoffe, feidengezwirnt und mollengejwirat zum 
Export ; 1867 Ghrenermähnung. — Zu Saarmumd bei votsdam liefern Gebräder Bufke 
in ihrer volfländigen mit Wafler- und Dampftraft verfehenen Fabrit Militär-, Füger- 
und Erportiuge; 1867 Eprenerwähnung. — Auch Neuruppin, Potedam, Finkerwal, 
Zullichau, Schwiebus, Kroffen, Güntersberg arbeiten an ben für ben Erport immer wid 
tiger werbenden Tuchen biefer Provinz. 

Schleſien zählt zwar nur 32 Tuchfabriken mit 201 medanifchen und 343 Han 
üpfen: aber, begiinfigt durch bie im Lande erzeugten ebeiften Wollen, nimmt es am Op 
port und im Werth feiner Erzengniffe eine ſehr hohe Stelle ein. In Görlig fabrgin 
€. Geißler in feiner mit Spinnerei, Appreiur, Waſſer- und Dampfkraft verfehenen Hanp- 
fabrit nebſt der Mafchinenfpinnerei zu Nieda und ber Spinnerei zu Kdelitz gegen 9600 
Sid Tude, Cachmirs und Gatins zum Export; 1867 Gilbermebaille. Gevere u 
Schmidt gehören feit 1829 zu ben Begründern des orientalifhen Tucherports umd Iren 
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mit 600 Arbeitern, Waffer- uud Dampftraft 20,000 Süd Longelle, Spauiſh ⸗Stripes und 
ahnliche Artitel für China, Japan, Oftindien; 1867 Silbermedaille. Aus ber ebengenann« 
ten Firma 1866 ausgefcieben, arbeiten Müller u. Co. in benjelben Artikeln mit 24 Ma- 
fhinenfüpfen, Spinnerei, Appretur, Wafler- und Dampftraft; 1867 Bromemedaile. — 
In Grüneberg arbeitet das Daus ger. Sig. Förfter f—hon feit einem Sahrhundert in 
Erporttugpen: während früher hauptfächlich tucze und ordinäre Tuche für Rußland geliefert 
wurden, fabrizirt man gegenwärtig 16,000 Stüd lange und feinere Sorten Tuch, Elekio⸗ 
als, Eroij6s, Satins und Trikots; 1867 Silbermedaille. Eichmann erhielt für dieſelben 
Artikel die Bronzemebaille, Tobias Eprenerwähnung. -- In Liegnig wurde die Ruffert'ſche 
Zucfabrit 1798 begründet: fie beſchäftigt jegt 400 Perfonen, Wafjer- und Dampftraft, 
liefert Militär-, Billard- u. a. Tuche bis nach England, Amerika und Aflen; 1867 Bronze- 
mebaille. — In Sagan blüht feit alter Zeit eine Tuchmachecinnung, welde ſich durch— 
gemeinſame Werfätten auch bie Vorzuge der Grofindufttie angeeignet hat: Herrman, Bor- 
Reber derſelben, liefert mit 25 Stühlen Croiſss, Zephyr-, Royal- und andere Tuche; 1867 
Brongemebaille. Denffen erhielt für Zephyr, Croiſ ss und Satins ehrenvolle Erwähnung. — 
In Strieg au erhielten Lommel und Nade für ihre Bufslins 1867 die Bronzemedaille. — 
Zu Haynau wurde die Bluhm'ſche Fabrit 1819 begründet, welche mit Mafginenftählen, 
Spinnerei, Walte, Appretur, Bärberei, Dampftcaft und 120 Arbeitern ansgeftattet, gegen 
2000 Stüd farbige Tuche zn 80,000 Thlr. Werth produzirt. — Auch Bunzlau, Breslau, 
Prausnig, Schweidnig, Reurode, Steinau, Kreuzburg, Goran, Neufadt, Goldberg haben 
Tucweberei. — Der Zucfabrilation der ganzen Provinz, welche in der ganzen Welt, auch 
in Srantreid) ihren Tuchen Ruf und Abfay verfgafft hat, wurde 1867 die Golbmebaille 
zuertaunt. 

Die Rheinprovinz iſt im ſolchem Grade Hauptfitz ber deutſchen Tuchfabritation, 
daß fie far die Hälfte des ſaͤmmtlichen ihr gewidmeten Perſonals — 16,537 Arbeiter bei 
1264 meqaniſchen und 3678 Handfäplen — beigäitigt. Wachen, bie glorreiche Kaifer- 
ſtadt, ift feit alter Zeit auch bie Kapitale ber Tuche; Burtjeid ik mit ihm zufammen- 
gewadien. Biſchoff und Söhne dajeluft produgiren feit 1826 hochfeine, glatte und Käper- 
tuche, drei» und vierfchäftig, Sommer und Winter-Sarin, 400 Arbeiter; 1867 Silberme⸗ 
daille. Kayſer fabrizirt in feinem zu Burtſcheid gelegenen, alle Fabritationszweige mit 
Ausnahme ber Faͤrderei umfafjenden, mit Dampstraft verfehenen Ctabliffement gegen 
3000 Stüd Tue, Croijes, Kaftors, und Satins: 1867 Gilbermebaille; Vi. Mayer Die 
felbe. Siercken macht gemufterte Paletot-, Beintleider- und Damenmäntelfoffe vorherrſchend 
mit Maſchinenarbeit und 150 Perfonen. Marr und Söhne produziren mit Mafginen- 
Kühlen, Spinnerei, Valle, Appretur, Färberei, 400 Arbeitern und Dampitraft. Man 
llagt über Arbeitermangel; 1865 winden von bort für 21/, Millionen Thir. Zuge ver» 
fıdt. — Eupen verarbeitet gegen 25,000 Ctr. Wolle hauptjächlich zu Butekin«, Paletot - 
und Damenmäntelftiofien für den Zollverein, Spanijp-Stripes für Oftindien und China, 
Feintug für New-Yort. I. F. Mayer, Silbermedaille; Hendrichs Bronzemedaille. — Iu 
Düren if 2. Scyöller eine der ätteften und ausgebepnteften Tuchſabriten Deutſchlands für 
hochfeine, ſchwarze und farbige Tuche, vom welcher ſich andere Gejchäfte abgegweigt haben; 
1867 Silbermedaille; diejelbe erhielt J. P. Schöller für Satins, Wintertuche, Wolltrep und 
Royaltud. — In Montjoie arbeitet jeit 1816 3. W. Janſen in feiner mit Mafginen. 
weberei, Spinnerei, Färberei, Walte, Appretur, Prefie, Wafler- und Dampjtraft ausgeflat- 
tem Fabrit gemufterte Hofen- und Rodfoffe zum Cyport; 1867 Eilbermevaille. — 
Hüdeswagen iſt jegt auf dem rechten Rheinufer Hauptplag. C. Bochhacker's Nachfolger 
fabrigiren in iprem mit 400 Arbeitern, Wafler- und Dampftraft ausgeftatteten Etabliffement 
Eroifes und Doppeltuh, Sommer. und Winterpaletotfioffe, Wolltrep, Trikot, Kaflor: 1867 
Silbermedaille; Blecher und Clareubach für Velours, Gatins und gemuflerte Cachmirs 
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Bronzemebaille. — Lenneps Tudinbufrie beihäftigt 400 Maſchinenſtühle, 1000 Hanb- 
weber, 100 Afjostiments Spinnerei; großer Abfag nah Amerife, Holland, Gtanbi- 
navien. — In Werden fabriziren Gebrüder Feulgen in ihrem mit Spinnerei, Balle 
zei und Dampftraft ausgeftatteten Etablifjement vorzugsweife feine Tuche und Satins zum 
Export; 1867 Silbermedaille. — Auch Effen, Mülpeim a. d. Ruhr, Duſſeldorf, Stolberg, 
Koblenz, Kettwig arbeiten ſtark, fegen auch Tuche nad Fraukreich ab. Das Parijer 
Preisgeriht verlieh 1867 der rheiniſchen Tuchmanufaktur bie goldene Verdienſtmedaille. 

Beffalens Zudfabrifation fließt fh ber rheiniſchen am. Herbede, Limburg, 
Dortmund, Bodum haben einige Geſchäfte dieſes Zweiges: man wenbet ſich zu ber bisher 
vernacläffigten Herfiellung ber Mobebutefins. — Die Tuchfabrit des Kreiſes Altena liefert 
eıwa 6000 Ellen zu 6000’ Thlr. Werth. — Im Giegeriande flellten 178 Arbeiter 2740 
Städ Tuch im Werth von 97,100 Thle. her. — Der Kreis Meſchede produzirt 1800 Städ 
Tuche und Bukskius im Werth von 90,000 Tple. und nimmt zu. — Auch bie Tuchfabrik 
zu Lubbede hat ſich mit neueren Majchinen verſehen und vermag bie Nachfrage nach ordi- 
nären Zuchen mitunter faum zu befriedigen. 

Zu Sangenfalza wurde das Gräſer'ſche Tuchgeſchäft zu Ende vorigen Jahrhunderts 
begrlindet: e6 werben 4000 Ctr. Wolle in eigner Sortiterei, Waſche, Färberei, Spinnerei, 
Zwirnerei, Weberei mit Mafhinen- und Handftühlen, Walterei und Appreinr zu 4000 
Stud Butstius, Balerot- und Zaquetteoffen mit 600 Arbeitern, Waffer- und Dampftraft 
zum Grport fabrigirt; 1867 Bronzemed.— Burg produzirt etwa 32,000 Süd im Werth 
von 17, Mil. Thlr., die Burger Tuche find ſchwarze und farbige Mitteljorten zn 8 
60 Sr. pro Elle. — Auch Salzwedel, Kalbe und Duedlinburg haben Tuchn— 
nufattur. 

Im der Provinz Hannover bat fi die Zudfabrifation zu Oflerobe am Hug 
ſchon feit dem vorigen Jahrhundert entwidelt. Blum daſelbſt beicäitigt mit eigner Ber 
berei, Färberei, Spinnerei, Walle und Appretur 60 Perfonen, Wafler- und Dampftreft, 
womit ex 1400 Stüd Wollſammie liefert; 1867 Ghrenerwähnung. Gräjeler und König 
daſelbſt liefern mit 50 Arbeitern, Waffer- und Dampftraft 1400 Erüd Flauelle, Lamas 
und Belours. Iu Hameln find 50 Siilhle mit Flauell, Coating und Belours befhäfe 
tigt. — Die Göttinger Tuchmachergilde hat ſich zur Benugung einer gemeunjcaftlichen 
Lohnfpinnerei und Appretur vereinigt. — Zu Scharnbed und Ofterholz im Bremiihen 
werden Militärtude fabrizirt. 

Melfungen fabrizist gegen 8000 Stüd Zude, Bulskins, Biber und Flauel im 
Werth von !/, Million Thir. — Zu Hersfeld arbeiten Gebr. Braun ſeit 1817 im bıml- 
len Tuben, Cahmirs, Eroijde und Satins mit eigner Färberei, Wälhe, Spinnerei, Rz 
ſchinenweberei und Appreiur, 130 Arbeitern, Maffer und Dampftraft; 1867 Chrenerwih- 
mung. Diefelde Auszeihnung erhielt Phil. Regberg bajelöft für Belonrs, Diagonale md 
Winier ſioffe. 

Gehen wir num zu Süddentſchland über, jo erfreuen fi bie bay riſche n Tuchiabrilen 
zu Hof und im Fichtelgebirge eines regelmäßigen und lohnenden Abſatzes. Roh jhwung 
bafter gehen die zu Lambrecht und Xufel in der Pfalz, welche Iegtere für 150,000 FL 
Baaren probuziren. Dehlert zu Schönihal erhielt für feine in Paris ausgeſiellten Tue 
und Bulstins 1867 Chrenerwähnung. 

Württemberg enthält, nachdem mit der veralteten profeifionsmäßigen Tuchmacherä 
im legten Menſchenalter eine weientliche Umgefaltung eingetreten, 74 Fabriten mit 118 
Direltionsperjonen, 1114 Arbeiten, 627 Hanpflüplen und 31 Maſchinenſiuhlen (leptere in 
Eßlingen, Reutlingen und Metzingen) auf Tuche und Bufslins, und 22 Fabrifen mit 5 
Direftionsperfonen, 826 Arbeitern, 444 Handftüplen und 46 Mafhinenfühlen (Heibenkeim) 
auf Blanche, Deden und halbwollene Stoffe. Die Babrilation glatter Tuche hat zu-, bie 
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der gemufterten und Mobeftoffe abgenommen. Außer den bereits genannten Stäbten haben 
Göppingen, Nagold, Kal und Urach bie lebhafteſſe Tuchmannfaktur; feine-und hochfeine 
Sorten fertigen Eplingen, Reutlingen, Metzingen. Stuttgart und Um haben nenerbinge 
berühmte Tuchmeſſen. 

Baden hat einige Tuchfabrikation in Lörrach, Pforzheim, Neufladt und Billingen. 

Das Königreid Sachſen nimmt and in biefer Sphäre einen hoben Rang ein, ber 
fonbere Großenhain: früher fertigten nur einzelne große fabrifanten bie hochfeinen 
Tuche nabelfertig: nenerbings wird hierin Außerordentliches geleifet. Gebr. Zſchille, ger 
gründet 1813, arbeiten mit Mafchinenftühfen, 180 Arbeitern, Wafler: und Dampftraft 
jährlich) 3000 Stüd ſchwarze, wollfarbige, leichte und ſchwere Tuche mit Glanz. und matter 
Appretur: 1867 Silbermebaille; dieſelbe erhielt F. Zſchille für reinmollene und feiben- 
gemiſchte Sommer und Winterfioffe. — Zu Biſchofswerda arbeiten Herrmann unb 
Sopn feit 1828 mit eigner Spinnerei, Weberei, Färberei, Appretur, 150 Arbeitern, Waſſer-⸗ 
und Dampftraft 2500 Stüd Eroijes, Doeelins und Satins; 1867 Bronzemebaille. Die- 
felbe Auszeihnung erhielten Grogmann’s Söhne für ſchwarze und wollfarbene Tuche und 
Sroifs. — Hainicen if feit alter Zeit der Sig einer biühenben Flanellfabrifation in 
weiß und gefreift, halb und ganzwollen, welder nach der ganzen Welt ausführt: bie 
Kollektion ber dortigen Zabritanten erhielt 1867 die Bronzemebaille. — Rogwein hat viele 
ſolche Fabriken: in Böhrigen bei Roßwein fabrizirt Lehmann feit 1835 Flanell, Domet, 
Molton, Boy, Double, Spaniſh Stripes, Kafimir und Lama, einfarbig, melirt, karrirt, ger 
Mreift und getrudt, jegt mit 600 Arbeitern, 18 Maſchinen, 100 Dandſtühlen, 16 Facquarde, 
und ſtarter Wafferfraft; 1867 Bronzemedaille. — Kirchberg fabrizirt, färbt und apprer 
tint eigne und roh angelaufte Waare: Singer erhielt 1867 für feine ſchwarzen, rothen und 
blauen Tuche Ehrenerwähnung. — Leisnig produzirt hauptfählih Sommer und Winter» 
RoMoffe; Gebr. Bötrger erfielten 1887 Cprenermäßnung. — Auch Ramenz, Bubiffin, 
Langefeld, Fiſchendorf, Werdau, Krimmitſchau, Dederan, Döbeln haben bebentenbe Etabliffe- 
ments. Die ſächſiſche Tuchweberei hat fig feit 1846 etwa auf den boppelten Uinfang 
— 350 mechaniſche und 6000 Handftäple, 10,000 Arbeiter — vergrößert und ift im gan- 
zen Lande vertheilt. Mit Einfluß der Flanelle, Bukekins ꝛc. wird wenigſtens fiir 5 Mill. 
Thlt. Waare erzeugt, wovon mindeftens bie Hälfte außerhalb des Zollvereins erpor- 
tirt wird. 

Dat Großherzogthum Sachen hat in Neuflabt, Jena und Weida, das Herzog- 
thum Altenburg in Schmölln und Ronneburg, Reuß in Lobenftein, Oldenburg in 
Bildespanfen und Beta, Medienburg in Blau und Malchow, Holftein in Neumin« 
Mer, Anpalt in Raguhn und Deſſau, Heifen in Migelftadt, Inzgemburg in Sdheif⸗ 
muhl Tuch⸗, Flanell- und Streigwollwaarenfabriten, fo baß dieſer Zweig am meiften durch 
ganz Deuiſchland verbreitet iſt. ⸗ 

Die ſaͤmmilichen 1067 Tuchfabriken bejäftigen 2592 Maſchinen- und 11,818 Hand 
Mühe, fo daß bie erſteren bereits 18 Progent ber Fabrit:Webftfiple ausmachen: es arbeiten 
in diefen Fabriken 1782 Tireltionsperfenen, 22,565 männlide und 9797 weibliche Arbeiter, 
aufammen 34,144 Perfonen, jo daß auf eine Tuchfabrit 18 Webftühle und 32 Perſonen 
tommen. 

Es iſt hauptſachlich die Güte und Preisreitrbigkeit der Waaren, welche ihnen einen lei» 
genben Ruf und Abfat; nad) allem Richtungen verihafft haben. Die Einfuhr an ger 
wwalften, unbebrudten Tuch- Zeug. und Filzwaaren, welche 1836 14,593 Cir. betrug, bat 
fh mit geringen Schwantungen in ähnlichen Mafen gebaften: fle betrug 1864: 25,219 
Err., hauptfähfid englifche Artikel, welde Aber Hamburg, Nieberlond und Belgien eingehen 
unb von ben Mefien aus verbreitet werben. Dagegen flieg bie Ausfuhr an dieſen Ar- 
titein von 70,460 Eir. 1.3.1836 auf 218,785 Cir. i. J. 1864, welche in Neigenben Duantitäten 
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über Belgien, Niederland, Hamburg, Defterrei, bie Schweiz und Bremen nach allen 2än- 
dern der Welt verfenbet werben. Prätorius [bägt die Ausfuhr der in Preußen fabrinirten 
Zuge und tndartigen Stoffe auf zwei Drittel des Geſammterzeugniſſes. 

Die Beendigung bes amerifanifhen Blrgerkriege hob ben dortigen Abſatz, welcher bie 
ganze fonfige Ausfuhr Überfleigt, zu nie gefannter Höhe: auch Südamerika, WeRindien, 
Holland, Skandinavien Heiden fi) am Liebften im deutſchen Tuchen und Wollenwaaren und 
auch ber Abfag nad) bem Drient iſt in erfrenlichem Steigen. 


J 1 Baltmüplen. 

Die meiften Streichwollwaaren bebirfen bes Walkens, um das Gewebe vollſtändig zu 
reinigen, auf feiner Oberflähe eine Berfiljung hervorzubringen unb im eine innerlich feft 
jufammenbängende Dede zn verwandeln. 

Schon im 10. Jahrhundert wurden Walkmühlen in Deutſchland eingeführt; Augeburg 
beſaß bereite 1389 eine folde. 

Bis auf bie neuere Zeit ließ man bie Hammerwalke durch ben von ſchweren höl- 
zernen Hämmern auf das in einem Troge befindliche Tuch (Lohden) geführten Schlag wir- 
ten. Dobb6 zu Eſchweiler bei Aachen verbeſſerte 1825 dieſe Vorrichtung durch feine Drad. 
walfe, bei welder die leichter fonftruirten Hämmer durch Bu:ftangen auf und mteber- 
geſchoben, mithin die Tücher mehr geſchont und bie Erſchütterungen vermindert werben. Der 
Engländer Dyer führte dann 1838 die Walzenwalte ein, bei welder ber an feinen 
Enden zufammengeheftete Lohden wiederholt durch Kanäle geführt wird, in melden derſelbe 
ſich ſtaucht, faltet, gefnetet und fchneller verarbeitet wird. 

So lange die Tucweberei in den Hänben ber Profeifioniften war, wurben bie Wall- 
mühlen gewöhnlich von der Innung gehalten. Die neueren geicloffenen Tudfabriten fa 
meiftens auch mit eignen Walten verſehen und Laffen diefelben burd ihre Fabrikarbeit er be- 
dienen, Die felbflänbigen Waltmühlen, deren, 1846 in Altpreußen ned 796 mit 1198 
Meiftern, Gefellen und Lehrlingen gezählt wurden, hatten ſich bis 1861 auf 573 mir 1409 
Verſonen vermindert: bie Zahl hatte aljo ab-, der Betrieb zugenommen. 

Was die Einzelprovinzen betrifft, fo zählte Hohenzollern 4, Raffau 8, Polen 19, Por 
mern 27, Ruchefien 32, Weſtfalen 33, Preußen 37, Hannover 57, Sachſen 72, Glefien 
107, Brandenburg 135, Rheinprovin; 139, aljo der Gefammtfiaat 670 Waltmüblen. Ger 
den anberen Bereinsfinaten enıbält Waldeck 1, Lippe 2, Braunſchweig 5, Anhalı 7, Lurem- 
burg 12, Oldenburg 13, Baden 16, Großh. Heffen 22, Thüringen 38, Könige. Sachſen 
52, Württemberg 72, Bayeın 162, jomit der Gefammtverein 1072 Waltmüplen. Hiecans 
ergiebt fi, ba aud die Länder, welde keine Tuchfabriken befiten, eine ziemliche Anzahl 
von Waltmühien enthalten, welche Gewebe der profeffionemäßigen Tuchmacher und der zur 
Nebenarbeit gehenden Wollwebeſtilhle zu walten haben. 

Die fümmtlihen Walkmilhlen beipäftigen 822 Waltmüller, 1304 Gejellen und Lehr 
linge, zufammen 2126 Perfonen, fo daß durchſchnittlich jede Mühle von Zweien bebient iR. 

Durch lange und ſchwere Wale wird das Tuch dichter, fefter und dauerhafter, wie 
dies beifpielöweije bei Militärtuchen verlangt wird. Der Hauptbegehr ift aber gegemmärtig 
auf leichte, feine und für das Auge amfehnlich gearbeitete Waare gerichtet. Die Mein 
Tuchmecher bleiben von ben Ortswalfern abhängig, welche mitunter gegen bie heutige da - 
britation zurüdgeblieben find unb bie Lohden überwalten, jo daß bie Landtuche mitunter 
puffig und breit ausjehen ; noch öfter zeigt ſich aber, baß es der Waare am richtiger, guter 
Walle fehlt, daß fie zu ber Hohen Appretur nicht Filz oder Fleiſch genug gehabt hatte mad 
daher leicht grundfichtig, fabenfcheinig und unbauerhaft wirb. Im der meneften Zeit if aber 
ber Watte, welche die Grundlage zur guten Appretur und bes Guttragens der Tuche Bleibt, 
den BWaltmühlen und Walkmaſchinen wieder mehr Anfmerfjamteit zugewendet, jo baß bie 
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deutſchen Tuche auch in diefes Beziehung nicht hinter Guglanb, deſſen Tuche gewöhnlich 
Hart gewalft find, und Frankreich, wo man eine Teihtere Walle vorzieht, zurüdfichen. 


II. Fabriken für glatte wollene und halbwollene Zeuge. 


Die Weberei von Raſch, Perkan, Kamelot und ähnlichen leichten Wollzeugen hat zwar 
fon feit alter Zeit unſere Raſch- und Zengmader beſchäftigt. Die Fabrikation biefer Ar- 
titel im Großen kam jedoch erh zu Anfang dieſes Jahrhunderts und zwar zunächft mit ben 
Merinos und Thibets nad; franzöfiigem Vorbilde auf, hat fih aber dann, gleidygeitig mit 
den Fortichritten der Mafchinenfpinnerei auf Damenkleiver-, Hofen- und Weſtenſtoffe, Or⸗ 
feane, Merinos, Thibets, Möbelftoffe und Wolfemmete mit ſieigender Energie geworfen 
und einen Theil ber Baumwoll- und Leinenweber an fi gezogen. 

Die zumeift der Mode unterworfenen glattwolligen und halbwollenen Stoffe find zwar 
leiter und für bem Xransport geeigneter wie Tuce; fie erfordern aber aud mitunter 
einen raſcheren und aufmerfameren Geſchäftsbetrieb, wenn glei ihre Fabrikation mitunter 
leichter iR: fie vertragen fein langes Lagern, weil ihr Werth dadurch zu jehr verliert. Die 
Lerwenbung von Maojdinenfühlen und Jacquards hat bei biefer Waarengattung fi weit 
mehr, wie bei ben Streihwollwaaren entwidelt. 

Die halbwollenen Stoffe empfehlen fi dadurch, daß fie wenig theurer wie baum⸗ 
wollene, babei auch noch bauerhafter find, wenig ſchmutzen und nicht gewaſchen zu werben 
brauchen, beim Aliwerden ſich aber neu färben und bebruden Laffen. 

Im Königreid Sachjen beftanden feit alter Zeit Zünfte der Zeug- und Raſchmacher, 
welche mit fogenannten Klofter- und anderen Kammgarnen Tamis, Rafch, Serge, Kamelot, 
Berlan und glatte ſchwere Zeuge zu Prieftergemänbern, Röden und Zaden webten; noch 
jet deſteht in Crimmitſchau eine jolhe Lade. In neuerer Zeit entwidelte ſich dieſe In- 
bußrie zur wirffichen Fabritation und richtete fid) auf weichere, leichtere und mannigfaltigere 
Stoffe, Merinos, Thibeis, Wollmouffeline, gemuferte Kleider, Mäntel- und Möbelfioffe 
und halbwollene Waaren. Meerane hat feit bem vierziger Fahren große Fortſchrite ge» 
madt: 102 Fabriten mit 15,000 Stuhlen liefern jährlich über eine Million Stüd Kleider» 
und Mentelfoffe im Werth von 12 Thlr. pro Stüd. Gübel und Miller fertigen feit 
1858 in wollenen, halbwollenen unb feibenverzierten Mobelleiver- und Dläntelfioffen für 
Frauen in farrirtem, gefreiftem uud jaspirtem Geſchmack, jährlih 60,000 Stüd durch 
Handweberei und Hausinduftrie; Hertel mit 800 Webern und Dieterich daſelbſt haben ähn- 
liche Engrosgefhäfte: die Meeraner Kolleltivausftellung erhielt 1867 die Goldmedaille. — 
Glauch au fabrizirt jährlich gegen 800,000 Stüd jeinere Kleiver- und Mäntelftoffe zw 
70,000 Str. Bruttogewigt und 185 Thlr. pro Cir. durchſchnitilichem Bruttowerth, Spott 
und Weber liefern wollene, halbwollene und halbſeidne Damentleiderſtoffe, Kaſchmire und 
Raffanbras, wofür fie 1867 die Eilbermebaille erhielten; dieſelbe Anszeihnung erhielten 
Zeitlmann, Piegel und Wilhelm für Damentleiderfioffe der neuehen Mode. — In Zittau, 
dem Hauptfik der Orleansweberei, liefern. 4 Fabriten mit 800 mechaniſchen und 500 Hande 
fiügten gegen 250,000 Gtüd glatte und gemuflerte, auch bunte Orleans unb bunte Mobe« 
artitel im Werth von 2 Diilionen Thir. — In Reihenau bei Zittau produgirt Preibiſch 
feit 1869 in feiner Weberei (200 Kraftftüpte, 70 Dandylooms, 500 Hanpftüble), Gärberei, 
Druderei, Zwifterei und Appretur mit Dampfiraft halbwollene Kleiberfioffe (Fancy-Orleans) ; 
1867 Silbermedaille. — Zu Neugersdorf, Seifhennersborf und ber fonfligen Um- 
gegend Zittau's trat die Weberei von Orleans, Laſtings und anderen wollenen unb halb- 
wolenen Artiteln oft an Stelle ber Leinmeberei. — Zu Ehemnig, der Heimath ber 
Mövelbamafte, Portieren- und gemufterten Kleiderſtoffe, fabriziet €. Lohſe feit 1837 Möbel 
Hoffe, Tifpdeden, Portieren und Boränge, gegenwärtig mit 80 Maſchinen- und 300 Yand- 
Kühlen, meiſt Jacquards, mit Dampjkaft; beſonders im ben billigen Qualitäten wird 
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Außerorbentliches geleifiet. — Wie zu Ehemnig und Glanchau geht zu Reichenbach und 
Umgegenb bie Fabriation ber wollenen nnd halbwollenen Merinos und bamit verwandier 
gemifcgter Stoffe in großem Maßſtabe und konkurrirt mit Erfolg gegen bie gleihartigen 
franzöſiſchen Fabritate. Rochlig machte den Anfaug mit den fähfiihen Merinos und vere 
verwandten Kammgarnfloffen und beſchäſtigt ned 100 Suilhfe darin. — Im Ganzen beihäf- 
tigte Sachſen 316 Fabriten biefer Zweige, 1391 Maſchinenfiühle und. 2874 Gantfüble. 

Tpitringen enthält 77 Fabriken mit 38 Viaſchinen - und 1280 Handſtühlen. Zu 
Gera beigäftigt das Haus Morand u. Co. mit feinen mohlrenommirten Merinos und 
Thibets ein jahireiches Perfonal und aud Greiz kat Kuf in dieſen Artikeln, worin Tha- 
ringen überhaupt die erfie Stelle einnimmt. 

In Berlin iſt die Fabrikation dır Wollſammte zu einer außerordentliden Höhe ent- 
widelt. Kommerzienrath Weigelt erweiterte feine 1840 gegründete Beloursfabrif durch ein 
Etabtiffement zu Schmiebeberg und beieäftigt 500 Weber mit Velours d’Utrecht, Krimmer, 
Anzacan, Berfienne, Cirkafienne, Canadienne, Sıberienne, Angera, Chinchilla, Epenllege- 
weben, Cachenez und Colliers; 1867 Silbermedaille. Dielelbe Auszeichnung erhielten Yarr- 
mann und Lehmann für verwandte Artikel. Brad; u. Co. produziren mit 800 Arbeitern 
zum Teil in eigner Werlflatt unb auf mechamſchen Webſtühlen Fantafie-, Konfettioneftoffe, 
Tartans, Nouveautss in feinften Qualitäten; 1867 Silbermedaille. Born und Joachim ja 
brigiren in ihrem 1868 gegründeten Geſchäft jährlich -15,000 Dutzend Cachenez. 50,000 
Dugend Colliers, 10,000 Dugend Capotten, 25,000 Dugend Seelenwärmer; Bronzeme 
daile. Martwald und Werner fertigen feit 1864 in eignen Fabrikräumen mit 200 Ber- 
fonen, außer bem Haufe mit 200 Srüpfen Dautel-, Jaquetie- und Burnusfloffe aus Ramm- 
garn mit Scappfeide, Streihgaun, Diofait-, Alpaka- und Yaummollgaun; Ehrenerwähnung. 
Die Orl.ansjabritation erfiackt mehr und mehr: fie liefert gute, dem beuticen Geicin.d 
angepaßte Waaren, welche denen ber befien ausländiſchen Fabrikation nicht nachſiehen. Die 
Babritation ber Kamelote aus hartem engliſchem Kammgarn und Alpalagarn wirb flurl 
Tultiviet; bie der hodfeinen Sommer und Winterftoffe macht Fortigritte, e8 tommen felbh 
erhebliche Uinjäge nach Paris vor: bei Nouveautés treten bie Berliner Fabrikanten felbit- 
Nändig auf. Im Frankfurter Bezirk werden leichte Woll- und Halbwollwaaren, Poils 
de Chövre, Neapelitaiues 2c., in Kotibus Lapping- (Bombage) Gewebe fabrizirt. 

In Schlefien hat bie Fabrikation leichter wollener unb gemijchter Stoffe im ter 
Schweibniger Gegend zugenommen, namentlich diejenige fiärkeren Materials, welches von 
den Arbeitern jegt ſtatt baumwolleuer Waare viel verbraudt wird. Für mollene mit 
Baumwolle gemifpte Gewebe if die Reicheuheim'ſche Fabru zu MWüßegiersborf mit 500 
Mafginenfühlen ein Geſchäſt erften Ranges und gewinnt durch ihre Feiftungen im diejem 
Zweige ftete größere Bedeutung. Auch Tannhaufen arbeitet ſiart in ſolchen Artiteln, Die 
Görliger Orleanswebereien find vol beihäftigt. Auch in der Sqhweidniher Gegend find 
viele Stühle zu halbwollenen Stoffen beſetzt; bie Anſprüche an Mufter, Farbe und Appre- 
tur biefer Stoffe ſiud jo groß, daß ohne erhebliche Aufwenbung ber Fabrifanten der Kon 
turrenz nicht mehr zu begegnen iſt. 

Auch die Provinz Sachlen hat 15 Fabriken biefes Zweiges, hanpıfüchlic im Erfurter 
und Merfebnrger Bezirk, weiche 14 Mafginenfiüßte und 351 Haubflühte yalten. Iu Mädl- 
banjen fertigt man ſchvere farrirte uud melirte Kleiber- und Unterfleiderftoffe für das 
weibliche Landvolt; auch halbwollene weiße und melirte Flanelle und feinere halbwoene 
Dameun · Unterkleiderſioffe. 

Die Rpeinprovwing iR für mehrere Artikel das Hauptland. Die Fabrikation der Laſqh- 
mir- umd Weftenfioffe zu Elder feld, zunächft auf Verjorgung ber inneren Märkte berechnet, 
überfepritt bald diefe Grenzen und verbreitete ihren Abjay Aber neutrale Märkte. Eigene ge 
ſchmadvolle Kompofition und gute Ausführung fanden ihre Würdigung. Gebr. Lulas, 1854 
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gegründet, probuziren mit 70 Mafchinenfühfen und 800 Webern Weftenfioffe aus Wolle, 
Baumwolle und Seide und halbwollene Futterfioffe; 1867 Bronzemebaille. Auch bie Far 
brifation ber Möbelftoffe beihäftigt große Häufer und zeigt in Muſterbildung und Aus- 
führung Leitungen, welche den beften Probuftionen anderer Länder wilrbig zur Seite fiehen. — 
Barmen, bie unmittelbar anflogende Schwefterflabt, nimmt auch an biefer Induſtrie leb⸗ 
hafı Theil. Brüninghaus Söhne daſelbſt errichteten 1849 ihre Maſchinenweberei, in wel- 
her mit 170 Arbeitern und 150 Stühlen wöchentlich 400 Stüd Laftinge und Batin de 
Chine, ſchwarz und farbig, probuzirt werben; 1867 Bronzemedaille. — Auch Köln hat 
Bollwoarenfabrifen. Mayer daſelbſi rief unter den Erften die Laftingfabrifa:ion in’s Leben: 
1863 errichtete er feine Maſchinenweberei, in welcher jährlih 10,000 Stüd Berge de Berry 
erzeugt werben; 1867 Ehrenerwähnung. — In Rheydt und Gladbach wird bie Fabrie 
kation ber gemiſchten Hofenfloffe, Kaffinets und Molions zu großer Höhe entwidelt. Die 
Berweudung von Leinengarnen zu biefen Zengen nimmt ab gegen die von Baunnwollgar- 
nen, mit welchen befonbers Mittelwaare gemebt wirb, da bie befferen und ſchweren Sachen 
vielfach durch bie billigen ganzwollenen Kunftwollſioffe verdrängt werden. — Im Len- 
neper Bezirk arbeiten auf Lafling, deſſen Ketten noch immer aus Gugland bezogen wer» 
ben, hundert Stühle, viel mehr aber auf halbmollene und Siamoſenwaare. — Solingen 
hat eine ziemlich ausgedehnte Fabrilation von Meird-, Lafling- und halbwollenen Kleider 
offen; aud in Neuß gewinnt biefe Babrifation Fortgang. 

Auch in Württemberg reitet bie Fabrikation glattwolliger und halbwollener Stoffe 
voran. Die zu Reutlingen 1861 gegründete mechoniſche Weberei für wollene Schub 
Tords und Schuhplüſche erfreut fih guten Fortgangs und ift 1864 erweitert: bie dabei ber 
mußten, folid und finnteid) tonftruirten Stüp leifen das Sechsfache gefhidter Handiweber. — 
Die Baumwolmanufaftur in Kirchheim’ hat ſich auch anf Fabrifation Halbwollener Rod, 
Hofen- und Weftenzeuge eingerichtet. 

Die gefaminten 622 Fabriten des Zollvereins für glattwollige und halbwollene Zeuge 
beigäftigen bei 3655 mechaniſchen und 9068 Haudſtühlen, 1280 Diveltionsperionen, 9082 
mãuuliche und 5363 weibliche Arbeiter: auf jede Fabrik entjallen 20 Webflühle und 25 
Berfonen: fie baten alſo verhäftmigmäßig mehr Stühle und weniger Perfonal wie bie 
Zucfabriten. 

Die Einfuhr des Zollvereins an bebrudten und ungewalkten Wolleuwaaren, welde 
1843: 2883 Cir. betrug, ift In demfelben Umfange geblieben; fie betrug 1864: 2884 ir. 
Dagegen hat ih die Ausfuhr im derjelden Periode von 313 auf 108,082 Er. gehoben, 
fo daß biefer Zweig unjerer Tuchfabrilation würdig zur Seite fteht und bereits bie Hälfte 
ihres Erporis erreicht hat. 


IV. Boll- und Halbwollweberei überhaupt, Zahl der Weber 
und Webſtühle. 

Die gewerbsmäßige Weberei in Wolle und Halbwolle ift ungleihmäßiger wie 
die in Seinen verteilt, An barauf gehenden Webſtühlen zählen Hohenzollern 16, Preußen 
192, Poſen 262, Pommern 552, Wenfulen 643, Sachſen 2760, Schleſien 4220, Rhein - 
provinz 12,013, Brandenburg 12,613, fo daß auf hunderttaufend Einwohner Preußen nur 
7, Brandenburg 610 gewerblige Wollwebjtühle hat. Zu ben hiernach in Altpreußen ge- 
zaͤblien 33,273 kommen in Naffau 21, Homburg 25, Hannover 397, Kurheſſen 771: bie 
Summe Preußens ſtellt ſich auf 84,487 oder 160 für hunderttaufend Einwohuer. Bon 
den anteren Bereinsftaaten zählen Lippe und Oldenburg je 20, Waldeck 35, Braunſchweig 
119, Anpalt 172, Großh. Heffen 345, Luxemburg 348, Baden 599, Württemberg 1649, 
Bayern 2480, Tharingen 10,268 und Sadjen 17,864, fo daß der Kontraft zwiſchen den 
andern Bereinöftanten noch) viel größer if: auf hunderttaufend Einwohner hat Oldenburg 7, 
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Thüringen 1028 Wollwebfügle. Die Geſammtzahl bes Zollvereins macht bemmad) 67,806 
ober 196 gewerbliche Stühle auf hunderttauſend Einwohner. 

Den Zuftand biefer ganzen Inbuftrie und ihre Vertheilung auf bie Einzellänber zeigt 
nachſtehende Tafel: 
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Es erhellt aus Obigem, in welchem hohen Mafe bie Wollinduftrie den Mabrikke- 
vafter angenommen hat. Dem Heinen Tud- oder Raſchmacher fehlt beim Gimfaufe dr 
Wolle die Ausmahl, woburd der Fabritant von vorn herein fih zur Ergengung gar 
Baare in Stand fett: noch ſchlimmer ſteht Jener bei der Fürberei, Spinnerei und Appre- 
tur, welche nar bei großen Anlagen und mit Maſchinentraft den Anforderungen der Zet 
entfpregend ausgeführt werben kann. Wenn bann ber Weber noch den beſten Theil jene 





8. 74. Manufaktur baumwollener und halbbaumwollener Zeuge ıc. 93 


Zeit zum Umherziehen auf Märkten ober fonft zum Berkanfegeſchäft zerſplittert, ſo kann ein 
für ihn ungünfiger Kontra in ben gewerblichen Leiftungen nicht ausbleiben. Im manden 
früher dur ihre Tuche und Wollwaaren befannten und wohlpabenden Städten hat dieſer 
Gewerbzweig ganz aufgehört: unter manchen Umftänden hat es ſich als zeitgemäß herane- 
geftellt, daß bie Heinen Gewerbsleute entweber ſich auf bie Weberei beichräntend für größere 
Häufer arbeiten, ober, wie dies in Sagan ober u. a. O. ausgeführt, jedoch durch einigen 
Rapitalaufwand bedingt ift, fih zu gemeinfamen Spinnerei, Walkerei- und Appretur- 
anlagen vereinigen. 

Die Gefammtzahl ber gewerbsmäßigen Weber, ihrer Gejellen und Lehrlinge, fowohl ber 
für eigne Rechnung als für Lopn, ber in Fabriken und Weberwohnungen Arbeitenben, 
Relkt ſich auf 82,965, fo daf auf zehn Wehftühfe 12 Arbeiter entfallen. 

Die Wollweberei zur Nebenbejhäftigung hat abgenommen. Im Altpreußen 
gingen darauf 1846: 4519; 1855: 4460; 1861: 4447 Stühle, haupiſächlich in ben bal- 
tifchen Provinzen, welche ans felbft geiponnenen Garnen grobe Wollgeuge für den eignen 
Verbrand fertigten. Auch das Haunoverihe hat 1249 folhe zur Nebenarbeit gehenbe 
Sillhle, auf welchen Schudegut (4 — 8 Groſchen bie Ele)‘, Wolltaten (10 — 12 Groſchen), 
Vie, Warp und fonfige wohlfeile zur Bauerbefeibung beftimmte Woll- und Halbwollſtoffe 
gewebt werben. Cine foldhe für den Winter wohlgeeignete Hausarbeit, welche Auegaben 
part und Erwerb bringt, ift gewiß löblich, kaun aber hinſichts der Qualität ber Waare 
mit ber gewerblich bereiteten auf bem freien Markte nicht Schritt halten. Die Gefammt- 
zahl der im Zolverein nebenbei beſchäſtigten Webſtühle beträgt 6284, fo daß die Summe 
der Bollenwebtühle auf 74,090 anfteigt. 


Die Wollenwaareninbuftrie erreicht zwar ber Geſchäftszahl nach bie Leineninduſtrie 
noch nicht bie zur Hälfte: im der Zahl ber befehäftigten Arbeiter kommt fie ihr aber ziem⸗ 
lich gleich und if, weil fie beſſer lohnt, in fortwährendem Steigen. Die Zunahme der 
Wollprodukiion, deren Fortſchritte auch immer mannigfaltigere und feinere Sortimente dar- 
bieten, die Erfindungen des Mafbinenbanes und ber Chemie, welche ber Wollverarbeitung 
immer neue Wege und Ziele eröffnen, die große Bielfeitigfeit der aus dieſem Stoffe zu 
bereitenden Artikel haben bie Wollinbuftrie auf diejen Stanbpuaft gehoben und eröffnen 
ihr die Ausfiht auf eine noch größere Zukunft, 

Haben aud; die Engländer in manchen derben und bauerpaften, bie Franzofen in eini- 
gen hochfeinen und gemufterten Artiteln noch Boriprung, fo fteht doch in ben Hauptgattun. 
gen bie deutſche Wollinduftrie a ber Spige dieles Zweiges ber Eivilifation. 


8.7. 
DManufaltur baummwollener unb halbbaummollener Zeuge, Bänder unb Ligen. 


Die Baummwollweberei begann von ben Niederlanden her zu Ende bes 17. Jahrhun- 
derts am Niederrhein, in Echwaben und Kurſachſen: man verwebte anfänglid Baummoll- 
garn mit Leinenfette. Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts Nanden Augeburge Drudereien 
ſchon in Anfehen; die Baumwollweberei und Druderei begann au in Brandenburg und 
Schleſien, zu Breslau und Reichenbach. 

Dieſer Zweig der Weberei entwidelte fi ſehr raſch: das Garmmahrunge-Rollegium zu 
Elberfeld überreichte dem Kurfürften Karl Theodor 1767 bei deſſen Auweſen heit eine Rache 
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weifung von 1500 Siamoifen-Webfühlen in der Stabt und Umgegend, welche mit Webern, 
Spufern und Spinnern jeder 12 Perfonen, alfo zufammen 18,000 Menſchen beſchäftigten.) 
Seit ben fiebziger Jahren verwendete man auch Kettgarn von Baumwolle. 

Die beutjchen Manufalturen hatten eine ſchwierige Konkurrenz mit ben englifhen zu 
befiehen, bie bie Kontinentalfperre biefer entgegentrat, und ben erfleren nicht allein ben 
inneren Darkt ſicherte, ſondein ihnen auch günftigen Abfag nach Jialien, Frantreich und 
Oeſterreich eröffnete. Im Folge deffen gewannen die Baumwollmanufafturen in Sadien, 
Schleſien, Schwaben und am Niederrhein eine große Ansbehnung. In dem erfigenannten 
ändern warf man ſich beionders auf Drudnefiel, Kattun, Zig, Nanfing und Bardent, 
am Rhein wurden auch Mandefter und Baumwollbänber fabrizirt. 

Nach Aufhebung der Kontinentalſperre Überwogen zwar anfänglich bie britiihen Kate 
tune auf ben beutfgen Märkten. Nachdem jedoch der Zollverein bie fremben Baummoll- 
wearen einem kohen Eingangezoll unterworfen, ben einheimifchen dagegen freien Abfatz in 
einem Ionfumtionsreiden Ablatgebiet eröffnet hatte, ſchritten unfere Webereien in @emein- 
ſchaft mit den Bleichen, Färbereien und Drudereien wieber räftig voran. Die allgemeine 
Einführung der Schnellihien, die Schlichtmaſchinen, bie mechaniſchen Webfühle und Jac · 
quards kamen babei weientlih zu Hulfe. 

Die Kattunmanufaltur nimmt gegenwärtig, was bie Urbeiterzahl, bie Größe ber an- 
gelegten Kapitale und bie Maffe ber Pabrifate betrifft, bie erfle Stelle unter ben deuiſchen 
Iudufiriegwweigen ein. Ihre Erzeugniffe, indbefonbere bie VBefleidungefteffe empfehlen fich 
durch Geſchmeidigkeit, Weichheit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit; bie geringen und Mütel- 
waaren find in ben beiden legt.n Menſchenaltern, buch Sinten ber Baumwollpreiſe, Ex» 
höhung der Produktion und Verbefferungen der Fabrikation bis auf ein Fünftel ber frü- 
deren Preife herabgegangen und badurd) auch den ärmften Bollellaffen zugänglich gewor- 
den, ſelbſt zugänglicher wie Leinen. Anbererfeits eignen fie fi fllr den Wechſel ber Moden 
mehr, wie alle anderen Stoffe. Jusbeſondere find e8 bie weibfihen Belleibungen, die Un 
tertleider, Futterſtoffe, Vorhänge, Bänder, neuerdings aud Leibwäſche, worin bie Baum- 
wolle vorhertſcht und ihren maffenhaften Verbrauch findet. Durch bie Mennigfaltigkeit der 
produzivten Baumwollen und durch bie Fortſchritte in ihrer Berfpinnung unb weiteren 
Berarbeitung find aber auch die ſchweren zur Winterleibung geeigneten Stoffe, befonders 
aber bie eleganten, zum Bug beftimmten Waaren immer wicliger geworben. Man tpeilt 
fie ein in einfache, gelöperte, gemuflerte und Sammetzeuge. 

Die einfaben Baumwollwaaren werben bald von rohweißen, bald von gebleichten 
oder gefärbten Garnen, weiß, farbig oder bunt gemebt. Als Gtapelartitel prävaliren bie 
für die Drudereien beflimmten dichten Gewebe, unter welden man bie flärferen Reſſel, bie 
feineren Kalikos nennt, welche aber dann im fertigen Zufande bie Namen BDrudtattun, 
Iadoneit annehmen, Artifel, derem Konjum noch immer zummmint; jodaun Ayutterlarıum 
(Kittai), welcher wenn er gefärbt if, Sarfenet genannt wird, Nanking, Kottoneten, Kleider» 
zeuge, Tücher. Unter ben glatien Weiß waaren fpielen Hemdenkattune (Schirting), Bertal, 
Cambrid, Domefits, Taſcheutlicher, Battift und Borhangzeuge, häufig neh zur Wertherhö- 
bung durch Stiderei beftimmt, die Hauptrolle. Zu den Erzengnifien der Buntmweberei 
gebören Gingham, Barrege, Tühel, fireifige und farrirte Zeuge. Dieſe Artitel haben 
neuerdings durch die Fortichritte der Druderei und ber halbwollenen Gewebe Eintrag er 
Hirten. Zu den loder gewebten Zeugen gehören Muſſelin, Linon, Organdin und Stramin 

Zu den gelöperten ober croiiirten Geweben, bei denen ſteis mehr als zwei ver- 
ſchiedene Lagen bes Einfehlages mit einander wechſeln, zwei ober mehrere Ketifäben unter 
oder über dem Einſchlagſaden liegen, gehören Drei, englifc Leder (Batin), Merins, Bar 
&ent (Fustian), welder entweder glatt oder geraubet im den Handel fomm:: lehterer, 
wenn er gefärbt und glei dem Wolltuch gefchoren ift, heißt Beaverteen ober Moledtin. 
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Biber, Ralmud, Lama find dieere, geranhete, dem Barchent uahe ſtehende, zu Winterliei- 
bern für Arbeiter beſonders geeignete Zeuge. Zu den gemußerten Stoffen, weld: durch 
entſprechende Verſchlingung von Kett- und Einſchlagfäden ein beſtimmtes Deffin darſtellen, 
gehören Piqus, Baummolldamaf, gemufterte Drells und Barchente, faconnirte Hofen. und 
Weſteuſtoffe. 

And die ſammetartigen Mancheſter, welche auf einem glatten oder gelöperten 
Grundgewebe eine haarartige Dede ober Flor, durch Polſchuß erhalten, werben in ziemlichem 
Umfange in Deutſchland fabrigirt; bie leichteren werden als Belvets, die ſchweren als Vel - 
veteen® bezeichnet. 

Die Bänder, welche fi von ben gewöhnlichen Geweben durch ihre geringere Breite 
unterſcheiden, werben aus ben verjciedenften Garnjorten in benfelben Webearten, wie bie 
Stoffe und Zeuge, auf der Bandmuhle, vem Schub-, Hand» oder Maſchinenſtuhl bargefellt. 
Treffen, Borten und Gallonen find hinfichts ihrer Babrifation den Bändern, Ligen 
und Korbelm bagegen mehr ben Zwirnen verwandt. 

Bir wenben uns zunächſt zu ben Fabriken für Baummol- und Halbbaummollzenge, 
gehen bann zur gewöhnlichen Baummollweberei, hierauf zur Babrifation und Weberei von 
Poſamenterie, Baumwoll · Woll- und Leinenbäubern fo wie zu den Landſtühlen über und 
ſchließen mit der Zufammenftellung ber in biejen Juduſtriezweigen beſchäftigten Fabriken, Ar» 
beiter und Stühle. 


1. Fabriken für baummollene und balbbaummollene Zeuge. 

Die Erzeugniffe dieſes Inbuftriegweiges, welcher fi burd die Fortichritte bes Majci- 
menbaues und durch bie maffenhafte Produktion des Materials vorzugsmweile zur Konzen - 
trirung in großen Fabrifen und zur maffenhaften Fabrıfation für große Bevölerungen eige 
net, überfteigen in ber Menge und in einigen Ländern auch hinſichts des Werths die Wollen« 
waarenfabrifation, wenn er ipr auch hinſichts der Zahl der beihäftigten Perfonen nicht ganz 
gleih tommt. Die Weberei ber glatten Waaren und ber Stapelariikel hat ſich in neuerer 
Zeit mehr und mehr dın leiftuugsfäpigeren Majcinenftühlen zugewendet, bei welchen bie 
Arbeit des Webers meiftens leichter, bie Beihäftigung fetiger und ber Lohn höher if. 
Dagegen haben die Handweber fi; häufig ben Jacquards und anderen Zweigen ber Kunfl- 
Weberei zugewendet. 

Nach der nothgebrungenen Beſchränkung, welche der amerifanijpe Bürgerkrieg und ber 
dadurch hervorgebrachte Mangel an Baumwolle biejer Manufaktur auferlegte, hat fie feit 
deſſen Beendigung einen neuen Auſſchwung genommen: namentlich mehren fih die mit 
Epinnerei verbundenen Maſchinenwebereien. 

Die Rheinprovinz ift der Hauptfig ber deutſchen Baummollfabriten. Die Siamofen-, 
Neffel und Bandwebereien von Eiberfeld und Barmen erhielten einen neuen Aufe 
Ihmwung, als 1774 die Maſchinenſpinnerei und 1780 die Turtiſchrothfärberei eingeführt wurde. 
Dan fertigte nach dem Beijpiel der Engländer Buntzeuge und Tücher in groger Mannig- 
faltigteit, Schönheit und Maſſe. Während der franzofenzeit wurde man aud mit ber 
ſtanzöfiſchen Fabrikation näher befannt. Neuerdings fteht das Wupperthal in Kalitos, Pon- 
908 und Weſtenpiquss, namenilich in Cachemirweſten wieber auf ber oberſten Stufe. — 
Gladbach Hat ſowohl in rohen Drud- und Hemdenneſſeln, als in rohen, gefärbten und 
bedrucien Rodzengen (Bibern, Kalmuds, Lamas), Fuſtians, Hoienfoffen, Beaverteens und 
Laſtings für Damenſchuhe eine bebeutende, ſtark nach Amerika erportitende Fabrikation: die 
Kollettiv-Ausfelung der Gladbacher erhielt 1867 in Paris die Goldmedaille. Auch bie 
Nagbarorte Rpeydt, Odenkirgen, Widrath uud Neuß nehmen an diefen Geſchäf- 
tem lebhaſten Antpeil. Bierfen fabrijirt Vaummollpiuſch. — Die Kölner Baumwoll« 
meberei und Spinnerei, deren ſchon oben erwähnt it, produzirt gegen 36,000 Süd Neſſel 
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und Maſſen von Velvets und Fuſtians. — In Düffeldorf wird auch Buntweberei ber 
trieben. — In Mülheim ad. Ruhr produzirt die Luifenthaler Aktiengeſell ſchaft mit Wer 
berei und Druderei jährlich gegen 60,000 Std. — Die Baumwollwaarenfabriten dieſer 
Provinz, welche ganz überwiegend im Regierungebezirt Düffeldorf liegen, bejcäftigen 3290 
Mofcinenftähle und 1108 Hanbfühle: die jüngeren und bie Mehrzahl ber älteren Weber 
wenden fib ber mechaniſchen Weberei zu, weil fie geringere techniſche Sertigteit erfordert, 
dennoch aber befferen uud regelmäßigeren Berbienft bietet. 

Weſtfalen hat flarfe Neffeiweberei in Bocholt, Warendorf, Bedum, Dülmen, Borg- 
Hort, Koesfeld, Rheine: in Einzeletabliffements fabeizirt man Barcente, Drelle, Bettbüh- 
ren. Zehn Maſchinenwebereien des Munſterſchen Bezirks beihäftigen 1500 Gtühfe: bie 
Yandweber Haben ſich zum Theil ber Anfertigung von Biber, Fuftians und Kalmnf zuge- 
wendet, zum Theil find fie zur benachbarten Montan- und Eiſeninduſtrie übergegangen. — 
Die Graffhaft Mark und das Siegerland haben feit alter Zeit Kattunmeberei: in Dort- 
mund befdäftigt eine Bardent- und Drellfabrit 100 Stühle. — Eine Siegener Fabrik 
Hiefert mit 89 Arbeitern 10,000 Stüd baumwollene und halbbaummollene Kaffinets, Buts- 
fins u. a. Zeuge im Werth von 65,000 Thir. 

Bei Hannover wurde zu Linden in ben breigiger Fahren eine Mafcinenweberei für 
VBelvets angelegt, welche neuerdings einer Aftiengejellicaft überlaffen gegenwärtig mit 868 
Sıäplen, 102 Jacquards, 1200 Arbeitern und Dampftraft jährlich 100,000 Stüd ſchwarze 
und farbige Belvers, Belveteens, gerippte Korbs, Moleskine, Orleans und Sergen fabriirt; 
1867 Silbermedaille. 

In der Br: Sachſen hat Eilenburg eine ausgebehnte, mein mit Dampftraft 
betriebene Weberei: Mitſcherlich bafeloR fabrigiet feit 1841 mit Wafler- und Dampftraft, 
Bleiche und Appretur weiße faconnirte Piquss, Dimittys, Rips, Epiffons und Gatins: ge 
genwärtig 200 mechaniſche und 50 Handmwebflähle, darunter auch ſoiche, welche mit dop 
pelten Ketten und zweierlei Schuß arbeiten; 1867 Silbermedaille. — Aud Zeig hat Ruf 
durch feine Piquss — Mublhaufens Stapelartilel find weiße, rohe, halbgebleichte und 
gebleichte Neffel, geſtreifte Hemdenneffel, Barchent, Bettzeuge, ſchwere farrirte oder geftteifte 
Meiderftofje für's Landvolt. — Norbhanfen fabrizirt bunte und gemufterte Stoffe für 
ben Lofalbebarf, im Winter auch Handnefjel: 14 Fabriken liefern mit 725 Yand- und 280 
meganiigen Stühlen 54,000 Stüd rohe, gebleihte und gefärbte Neffel, 6000 Stüd Ging- 
hems, 3000 Stüd Barhent und Beitzeuge. — Erfurt hat auch einige Dänfer, welde im 
nahen Eichsfelde weben laſſen und das Haus Lucius dafelöft hat Ruf durch feine banm- 
wollenen fog. Federleinen, Bett und Matragenzenge. Die Fabrilation des Eichsfeldes ar- 
beitet in Futterfaitunen lebhaft und fiegt in geringerer Waare durch Wohlfeilheit ob. — 
Zu Heiligenftadt verarbeiten Grunsfeld Söhne mit 300 Arbeitern Ketten von Nr. 16— 
40 und Schuß von 12—50 zu Bertmöbel, Kleider, Schurzen-⸗, Negligee- und anderem 
Stoffen, vom denen fie 12,000 Gtüd in ben Verkehr bringen; auch rheiniiche Fabriten laffen 
dort weben. 

In Berlin und befien Umgegenb, wo früher bebeutende Reffelweberei betrieben wurbe, 
haben fih die Stoffe verändert: e8 werben jetzt Kameloits, Gingbams, Hofenzeuge, Tüder 
und gemifpte Zeuge angefertigt. Baumwollpluſch, Syirting und baumwollene Futterzenge 
ſchigen die hiefigen Fabrifanten bie an die Außerften Grenzen bes Bollvereine umb jeibR 
nach Polen und Rußland. — In Frankfurt a.d. O. und Kotbus werden Nefiel, Fut- 
terfoffe, Barchente, auch Biber unter Konkurrenz mit billigen halbwollenen Geweben in 
ziemlichem Umfange fabrigirt. 

Schleſien hat ber Stuhlzahl nach die ausgedehnteſte Baumwollenmanufaktur, nament- 
lich in den Gebirgskreifen deeichenbach, Olad, Greifenberg und Schweitnig. Bon ben in 
der Schweidniger Gegend hergeſtellten Artikeln haben neuerdings beſonders Bardent, 
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Bettzeuge, Inletts, Driliche und Ginghams zugenommen, welche ſelbſt in anſehnlichen 
Poſten nah Amerika gehen. Die 1864 thätig geweienen Maſchinenwebereien arbeiten dur» 
gängig mit vollem Betriebe. Die zu Bolken hayn führt einen Theil der zur Leinenfabrikation 
verwendeten Stühle zur Baumwolle zuräd nnd flieg 1864 aufs Doppelte der Fabrifation 
bes Borjahre. — In Langenbielau fabrigirt Poftpifgil mit 600 Arbeitern, Dampfkraft, 
mechaniſchen und Hanbfähfen täglich 180 Stüd Hofen- und Rodftoffe; 1867 Brougemed. 
Diefelbe Auszeichnung erhielt Dierig daſelbſt für feine eleganten und beliebten Baumwollda- 
— Zn Landeshut werben bunte Züchen und Inleits in guter Beichaffenheit fa- 
— Im Nenfabt if die Fabrikation baumwollener Tiſchdecken und Matragenzeuge 
betrachtlich; auch ift daſelbſt eine Diafepinenmweberei entflanben. Die Kattunfabriten diefer 
Provinz befehäftigten 1861 ſchon 1354 mechaniſche und 1814 Hanbflühle; die erfieren haben 
ſich aber feit jener Aufnahme noch erheblich vermehrt. 

Die bayriihen Baumwollfabriten haben fih mit ber Zunahme der Spinnerei ſehr 
ausgedehnt. Die Handmweberei im ſchwäbiſchen Oberfande, wo fi bie Weber geſchlichteter 
Zettel bedienen und bie Berhäfmiffe ber Gebirgegegenb günftig find, erhält fi; zu Krum- 
bach geht fie durch Konkurrenz ber Maſchinenweberei zuriid. Letztere dehnt ſich zu Kaufe 
beuren, Augsburg, Kempten, Fiſchen und Sonthofen immer mehr aus. — Die ober- 
fräntiihen und vogtländiſchen Fabriken liefern Buntgewebe, Kattun, Hofenzeug und ge» 
mußterte rtitel, für welche Hof einer ber wichtigſten Bläge if: mit Mafhinen wird auch 
ſchon gemebt zu Hof, Bamberg, Eliſenſels, Schwarzenbach a. d. ©.; der Abja geht bis 
Amerita. — Zu Kaiferslautern liefern zwei Fabriten mit 680 Kraftfühlen bunte Baum- 
wollgeiwebe, rohe, gefärbte und gebleichte Nefjel- und Blaudrudwaaren. — Oggersheim 
produziert außer feiner ſtatlen Spinnerei gegen 200,000 Yards Baumwolljammet im Werth 
von 715,000 5. — Auch Kuſel und Annmeiler fabriziren Neſſel und Kattune. Die 
43 Fabriten des Königreihe beihäftigen 5365 mechaniſche und 205 Hanbfähle, zufammen 
5570, alfo jede 130 Stühle; fle gehören zu ben größten Deutichlands. 

In Württemberg haben die Baumwollfabriken in ben legten Jahrzehnden viele 
Leinenweber durch befjere Löhne und fletigere Beihäftigung an fi gezogen und ſich zum 
erften Induſtriezweige emporgeihmwungen. Die bedeutendſten Kraftſtuhlgeſchäſte enthalten 
Geislingen (550,Krafifiühle), Canſtatt (452), Rottweil (281), Hall (240), Reutlingen (198), 
Heidenheim (182), Blaubeuren (170): mehrere find mit Spinnereien verbunden. In Heut 
fingen wurde 1866 eine nenerbaute Fabrik für Jacquardweberei mit hundert, vom Untere 
nehmer nad) eimem neuen Prinzip verbefierten Stüßfen in Gang gelegt. Die Pabritarion 
dehnt ſich auf faf alle Gattungen von Banmwollmaaren aus: am wichtigſten find glatte 
und geföperte Kattune, Futterzeuge, Barchente, farbige Kottonetten (fogen. Zeugle), Velvets 
in Balingen, Ehingen, Spaihingen (2'/, Millionen Een), Korjettzeug in Nirtingen, Göp- 
pingen und Mürfingen (2 Millionen Ellen), Kattune, Perkais, Kambrids, Domeſtits (Heir 
denbeim, Stuttgart, Ulm), Brillantines, weiße Piquss und Vorhangzeuge (Haveneburg, 
Stuttgart), Rod- und Hofenftoffe (Böblingen). Die 110 Fabriten halten 2251 meda- 
niſche und 3469 Hanbfühfe, 350 Jacquardo, 1200 Belvetflüple, 800 Korjetiftiihle. %, 

Baden hat zwar weniger, aber noch größere und mehr mit Spinnerei verbundene 
Kattunfabriten. Velvets und Belveteens werden in bem großen Gtabliffenient von Etilin- 
gen vorzüglich gewebt, gefärst und zugerichtet. Anch in den gefärbten Chirtinge und 
Sarfenets wird Tüchtiges geleiftet. Steinen, Zell, Brombad, Schönau, Daagen find durch 
ihre Shirtings, Lahr durch feine Piquemeftenftoffe wohlbefannt. 

Im Königreih Sachſen if die Baummolfabrifation fehr verbreitet und bielfeitig: 
die Weberei wird als Hausindufrie neuerdings auch in geichloffenen Etabliſſements betrie- 
ben. In Plauen fabrigiet das Böhlerſche Haus ſchon feit dem vorigen Jahrhundert alle 
Arten glatte, brociste und gefärbte Weißwaaren mit und opme Gtiderei, gegenwärtig mit 
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100 Maſchinen und zahlreichen Hanbfühlen; auch zahlreiche andere Geichäfte zeichneten fi 
1867 in Paris durch ihre Organdys, Molis, Dongtongs, Ranfols, Battife, Muffeline, 
Sagen und brochirten Borhänge rügmlihft aus und wurde dieſe Austellung Plauenicher 
Babrifanten dur die Silbermedaille ausgezeichnet. — Hohenfiein iſt durch feine Piques 
vortheithaft bekannt. — Die Höhn mannigfaltigen Hofen- und Rodfoffe werben zu Zittau 
und Neugersdorf in guten Qualitäten fabrigirt; Herzog aus legterem erhielt 1867 tie 
Bronzemedaille. — Die Frantenberger Fabritanten lafjen Ginghams, Barchent, Bett» 
zeuge in Mittweida, Lengefeld, Auguftusburg weben. Im Futtertaitunen, Barchent unb 
Bugpbinderleinen (dichtem Sarjenet) nimmt Sachſen bie erſte Stelle ein. Diefer Zweig be» 
ſchaͤftigt in gelchloſſenen Fabriten 1418 Maſchinen und 1939 Handfühle. 

Die jümmtlihen 940 Baummwollfabriten des Zollvereins beſchäftigen in ihren Etabliſſe- 
ments 23,491 meqchaniſche und 13,008 Handfäfle, zufammen 36,499 Stäple. Da nun 
die Leinen. und Wollenwaarenfabriten zufammen nur 6597 Marhinenfühle und 23,56% 
Handfrühle beichäftigen, fo überwiegen die Baummollfabriten hinſichts der Stuhlzahl dieſe 
beiden verwandten Fabrikationszweize um mehr wie zwanzig Prozent. 

Hinfihts des Perfonals befhäftigen die Baummollwaarenfabriten 1960 Direhiions- 
perfonen, 18,674 männlige und 14,029 weiblihe Arbeiter, zufammen 34,663 Perſonen, 
während jene beiden Schwefterzweige zuſammen 3406 Direltionsperjonen, 34,621 mäunlidge 
unb 16,594 weibliche Arbeiter, zufammen 54,621 Perfonen beidäftigen: es erhellt daraus, 
daß bie Arbeiter in, Baumwollfabriken boppelt jo viel Stühle bedienen und viel mehr 
Waaren fertigen können, als diejenigen in Woll- und Leinenfabriten, 


M. Webermeifter und gewerbsmäßige Webſtühle in Kattum 
. und Halbfattun. 

Die Baumwollweberei hat ſich feit einem Jahrhuudert iu allen beutichen Ländern unter 
Zurüdvrängung der Leinen mehr und mehr verbreitet. Auch ba, wo feine großen Fabrik 
unternehmungen entftanben, wird fie in projelfionsmäßigem Umfange betrieben: fie iR 
aber ſehr ungleich vertheilt. 

Bon den preußiſchen Landen enthalten (einſchliehlich der Habritfähle) Naffau-Gom- 
burg 8, Bofen 285, Preußen 872, Pommern 564, Kurhefien 813, Hohenzollern 814, Han 
nover (inet. 2173 Fabritftügle) 8716, Brandenburg 5192, Sachſen 10,826, Weffalen 13,143, 
Rpeinprovinz 16,441, Schleſien 30,573, alfo ber Geſammiſtaat 82,747 auf Baumwolle 
und Halbbaumwolle gewerbemißig gehende Weoftühle. Edenſo ungleich arbeitet dieje Iu- 
duftrie in den anderen Vereinöftaaten: es zählen Lippe 25, Waldeck 50, Kugemburg 88, 
Vraunſchweig 193, Aupalt (incl. 469 Fabritftühle) 485, Oldenburg 740, Hefien (incl. 11 
Fabrıtflüple) 1784, Baden 6711, Thüringen 6870, Württemberg 9217, Bayern 
19,141, Sadjen 27,243, mithin der Geſammtverein 155,294, worunter 23,491 me⸗- 
anijche und 131,803 Haubfühle. Dan kann die Jahresleifung eines Handſtuhls auf 
3300, die eines Kraſtſtuhls auf 11,000 Ellen annehmen. 

Die Agrikulturländer, wiewohl in ihnen der Konſum von Baumwollwaaren laum 
geringer if, haben wenig Baumwolftügfe, während fie in Gabritgegenden, wenn aud als 
Hausinduftrie ſich ſehr tonzentrirt haben, Da die Baummollgarne überal auf dem lom- 
merziellen Wege den Webern zugeführt werden mäfjen, fo fiepen die Baummollweber ſches 
bierdurd mit den Kaufleuten in enger Berbinbung. Es if} deahalb bei Diejem Zweige der 
Terulinduſirie noch mehr wie bei Leinen und Wolle üblich, daß bie Weber für Fabrıllanfe 
leuie arbeiten, welche bei ihnen bie Arbeit beftellen, bie Materialien, mitunter aud dat 
Arbeissgeränh liefern und die Waare in den Handel bringen. 

Wenn gleich bie glatten und einfachen Waaren mehr und mehr anf bie KrafıRäfle 
übergehen, und wenn aud die Produktion ber Einzelftüple ſich echöht hat, jo mehr fi 
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doch auf der anderen Seite bie Beſchäftigung ber Handweber mit Jacquards und anderen 
Minflichen Getweben und der Gefammtbebarf an Geweben, jo baf bie Zahl ber Stühle, 
ber Weber und ihrer Gehülfen fs auch bei biefem Zweige in ben legten Jahren nicht 
gemindert hat. 


Sabriten für Bänder, Ligen, Kordeln, Treffen und Zeuginöpfe von 
Leinen, Wolle und Kattum. 

Die Bandmühle, ein künſtlicher Webſtuhl, auf welcher 8-40 Bänder zugleich ge- 
webt und auf welder eine Welle alle zum Weben nöthigen Bewegungen burd ihre Um- 
brehungen hervorbringt, wurde ſchon zu Ende bes 16. Jahrhunderts zu Danzig (nah 
Anderen zu Bafel ober zu Leyen) erfunden, ift alſo bie älteſte Webemaſchine. Sie verur⸗ 
fachte eine ſolche Eiferſucht der Bandweber, daß im 17. Jahrhundert bie ſchon oben erwähn - 
tem Berfolgungen, Reichs- und Landesverbote zu ihrer Unterbrüdung ergingen. Kaiſer 
Karl VI. und Kurſachſen wiederholten noch 1720 dieſe Verbote und erſt 1765 wurden bie 
Banbmählen öffentlich erlaubt und in ben febziger Jahren betrieb man ſchon zu Jſerlohn 
und Züri; Miübfenfügfe mit Waffer.*) 

Die Hauptmaffe ver Bänder, namentlich die fogenannten Herrnhuterbänber toaren früher 
von Leinen; fie find and noch jet von Bebentung und kommen vielfad in ſchmalen 
Sorten, weiß ober farbig vor; fie werben entweder glatt ober mit einem einfadhen Köper 
gewebt. Baummollene Bänder nehmen in neuerer Zeit ſehr zu, ſowohl glatt als ger 
topert, oft mit farbigen Streifen, feltener mit Muftern. 

Seringeren Umfang hat das Wollenband, welches ſowohl glatt als geföpert ober 
gemuftert ans Kammwolle, mitunter auch auf leinener Kette mit wollenem Einſchlag (halb- 
wollene Bänder) gemacht wirb. 

Die urfprüngligen Handftühle, bei benen jedes Banb einzeln gewebt wirb, werben 
nur noch bei fehr breiten, mit befonderer Sorgfalt zu webenden Sorten gebraucht. Auch 
bie früheren mangelhaften Shubfüühle werden immer mehr von Bandmühlen und 
Mafhinenrühlen verbrängt, anf welden tie Arbeit fehr ſchnell von Statten geht und 
ein Arbeiter je nad; ber Breite des Bandes und ber Zahl ber Läufe von 50—600 ober 
700 Ellen im Tage weben kann. 

Die Bofarnenterien, welche feit alter Zeit Gegenſtand deutſcher Inbuftrie waren unb 
deren handiwerfsmäßige Bereitung wir oben &. 663 bargefelft Haben, find in neuerer Zeit 
immer mannigfaltiger und wichtiger geworben. Die Wagenborten und Gimpen werben 
jegt gewöhnlich fabrifmäßig, bie gemöhnfichen Pofamenterien, Stnöpfe, Kleiderborien, Schnüre, 
Gurten und Bänder für's Landvolt dagegen bandwerlsmäfig verfertigt. 

Die gegenwärtigen Trachten, befonders bie Wintermoden, bringen einen verflärkten 
Bedarf an Gimpen, Bändern, Ligen und Zengfnöpfen mit fi. Die Franzen, bejonders 
die Garbinenfranzen, bejhäftigen ebenfalis große Fabriken. Nainentlich if ber Verbrauch 
an Borten und Wagengimpen durch die enorme Zunahme des Wagenbaues geftiegen. 

Altpreußen enthielt 1846 211 ſolche Fabriten mit 288 mechaniſchen und 2988 
Handfüpfen, an deren Stelle, unter almähliger Verminderung ber Geſchäftezabl, aber Aus- 
dehnung des Betriebe, 1861 182 Fabriten mit 2405 medanifen und 1109 Hanbftäpfen 
gesählt wurden. Die Zahl ber beſchäftigten Perfonen hat zugenommen. 

Die Rheinproving in ber Hauptfit der beutfchen Bandmanufaltur: bie Städte 
Elberfeld und Barmen blühten ſchon im vorigen Jahrhundert durch bie Bandwirkerei 
und bie mafhinenmäßige Verfertigung ber Schnürriemen aus Leinen und Banmwolle auf: 
die Lind- und Bandmanufakturen befhäftigten 1767 beim Befuche Karl Theodor’s an 2000 
Banbftühfen 6000 Mann und waren zu Ende bes Jahrhunderts auf 2540 Getaue geftie- 
gen. Im ber Neuzeit hat diefe Fabrikation, im Verbindung mit ber ber Ligen, Kordeln 
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und Mobebänber einen neuen Auffgwung genommen. Nad Beendigung bes amerilauiſchen 
Krieges trafen auch von dort wieber bedeutende Beellungen ein, was Steigerung ber 
Löhne herbeiführte. Die Fabrikation von Knöpfen aus Geweben in ben verfchiebenften 
Stoffen geihieht auch fur ben Erport. Neuerbings it bie Fabrikation von Voſames- 
terie für Luxus- und Eiſenbahnwagen, Gurten, Zügel, Halfterbänder und Gattlerar- 
titel, befonders aber von Soutachen oder Quadratkordeln hinzugetreten, womit vom bier aus 
ganz Deutſchland verjehen wird. In Leunep waren währenb bes amerikaniſchen Krieges 
viele Banbwirker zu anderen Erwerbzweigen übergegangen, jo baß es beim Wiedereintreffen 
ſtarker Nachfrage an Arbeitern fehlte und bie Löhne fliegen. Im Ronsborfer Bgirt 
arbeiten 846 Bandftühle, außer ben auf Seide gehenden, und 15 Riementiſche. Abſatz auch 
nad Frankreich, Belgien, Dänemark, Schweben, Oeſterreich, dem Orient und Amerila; nad 
England in wohlfeilen Bändern, Ligen und Kordeln. — In Köln konnte nad dem ame- 
rilaniſchen Krieg bie wieder voll betriebene Fabrikation ber Bejagartifel und Schnurwaaren 
ben Bebarf nicht beden; Löhne ftiegen. 

Nah Schwelm, Hagen und Enneperfiraße hat fi bie Manufaktur ber baum- 
wollenen, wollenen und leinenen Bänder, Ligen, Xorbeln und Belatfahen vom Wupper- 
thale her verbreitet und nahm ſich nach dem amerifanifchen Kriege wieber auf: ba ſich der 
Bedarf zumeift in feineren wollenen Litzen und Bändern zeigte, jo ließen mande Arbeiter 
ihre Bandflüple zur Anfertigung befferer Arlitel mmänbern, aber auch ordinäre bar 
wollene und feinene Artitel gehen flott. 

Erfurt kann den Begehr nad; weißen und farbigen glatten und gemuflerten Leinen, 
Baummoll- und Wollbänbern kaum befriebigen: das Geipäft in Beſatzartilein, Schuuren, 
Pertenbejägen und Befagfnöpfen hat ebenfalls erfreulichen Auffhmwung trog fortwährende, 
durch erhöhete Material- und Arbeitspreife bedingter Steigerungen ber Preije. 

In Schleſien beftehen für ben Banbwaarenbebarf bes Lanbvolls, welcher ſich in ger 
wiffen ortsilblihen Formen und Muftern fortbewegt, eine Menge Meine Geſchäſte. S 
Brieg gründete Schaerff 1832 feine ſchon oben &.664 erwähnte Fabrik: 1867 Bronze 
mebaille. 

Berlin hat fchon ſeit alter Zeit wohlrenommirte Baudmanufakturen. Naake begrün · 
dete 1837 feine Fabrik, in weldher mit 300 Maſchinen und 100 Leuten Schnuren, Borten, 
Befäge und neuerdings Bojamenterien für Gteophutfabrifanten und Puhzhändiet grereht 
und geflochten werben; 1867 Bronzemedaille. 

In Pinneberg bei Altona gründete Dibbern 1844 feine Fabrik, in welder mit 180 
Arbeitern und Dampftraft Bänder, Ligen, Kordein, Pofamenterien und Knöpfe für die 
Elbherzogihumer und Sfandinavien gefertigt werben. . 

Zu Frankfurt a. M. haben ſich die Baudgeſchäfte den von ber Mode eingeführten 
mannigfaltigen Kleiderverzierungen zugewenbet. Cine von Offenbach Üüberfiedelte Pojamen- 
terie- und Straminfabrit dejhäftigt 230 Arbeiter und Dampfkraft (fehlt in der Tabelle- 

Uuterfranten hat zwei große Kuopf- unb Pofamenteriefabriten, von denen eine mit 
70 Arbeitern 40,000 Groß Stofftnöpfe, 8000 Stüd Bänder, 5000 Grüd Kordein, 500 
Stüid Futterſtoffe produzirt. 

Im Würt tembergiſchen hat bie Fabrikation der weißen und gefärbten Hermpute- 
Bänder, Gurten nnd Dochte in Holzgerlingen (62 Stühle), Reutlingen und Rottenbuz 
ihren Gig, leidet aber feit ber Baummwollttifis. In Reutlingen werben Gurteln, Reken 
und Bejagbänder, in Stuttgart Borten, Sranfen, Nahtfpnüre, Gimpen und Quaßen fir 
Zapgziere, Möbel und Wagenbau, aud Ligen in einem mit Dampfkraft ausgefarteten Sir 
bliffement, in Biberach, Reutlingen, Nürtingen Gimpen, Hofenträger, Beſatzbänder, Reken 
und Zreßgurten in fleigendem Umſange fabrizirt. 

Das Königreich Sachſen hat feit alter Zeit in Annaberg, Buchholz, Geyer, Des 
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und Scheibenberg eine wichtige Pofamenteriefabrifation, welche gegen 5000 Bolamentier- 
und Banbrühfe befhäftigt und ganz Deutſchland mit wohlfeilen Borben, Bändern, Fran 
gen, Gürteln, Gorls (Agrements), Ehenille, und Zeugknöpfen verfieht. Auch Soutachen 
und bie für Bejäge erforderlichen Seidenſchnuren werben feit einiger Zeit in Annaberg und 
Buchholz fabrigirt. Gedrehte und geflochtene Kleiderſchnuren in Wolle und Baumwolle, 
fo wie Schnuren für inbuftrielle Zwede werben in einem mit Dampfkraft ausgeftatteten 
Stabfiffement zu Ehemnig, auferbem in Hainigen und anberen Orten fabrigirt; nament- 
lich haben die geflodhtenen Spindelſchnuren wegen ihrer Haltbarkeit bebeutenden Abfat ge 
funben. Die Berfertigung leinener und baumwollener Binder, Schnürjenkel, Hofenträger 
und Gurten beicäftigt in der Laufig umb im Dresbener Bezirk, namentlich zu Bulenig, 
Großröhredorf und Brettnich, zu Zeiten bis 1200 Stühle: bie urfprilnglichen mangelhaften 
Schubſtühle weihen den Muhlſtühlen, auch zahlreiche Maſchinenſtühle find ſchon im Gange, 
und die nötigen Banmwollfärbereien lommen zu Hülfe. Die befaunte Jacquarb-Sofenträgere 
gurt-Fabritation Reht hier allein und unterliegt feiner Konkurrenz. 

Bon ben thitringifhen Landen hat Koburg-Gotha 12 ausgebehnte Bandwaaren- 
unb Pofamenteriefabrifen. 

Die ſämmtlichen 354 Fabriken dieſes Zweiges beihäftigen 2843 Müpl- und Maſchinen- 
ſtuhle, 1619 Band- und Pofamentierftiüple, 468 Direltionsperfonen, 6205 männlige und 
3586 weibliche Arbeiter. 


IV. Die profeffionsmäßige Banbweberei 

iſt mehr im Lande verbreitet, wie bie fabrilmäßigen Pofamenteriegefchäfte, wird aber durch 
deren Betrieb weſentlich eingejchräntt. Bei dem gemwaltigen Einfluß, welchen zweckmäßige 
Stupl. und Maſchineneinrichtungen auf wohlfeile Fabritation biefer Waare haben und bei 
der Leichtigkeit ihres Transports gehen alle zur Fabrikation im Großen geeigneten Artikel 
mehr und mehr auf bie Band» und Pofamenteriefabriten über, wogegen bie nach gewiſſen 
Muftern geſuchten und nur einen geringen Debitsfreis habenden Bauernbänder und der 
befonbere Drtsbebarf den Heinen Bandmwebern bleiben. Auf baummollene, leinene und 
wolfene Bänder gehen in Preußen 2, Bommern 6, Hannover 20, Brandenburg 30, Sad 
fen 68, Schlefien 626, Weftfalen 1141, Rheinprovinz 2373, alfo im preußiihen Gefammt- 
Rant 4266, von den anderen Bereinsftanten in Oldenburg 5, Thliringen 17, Baben 28, 
Bayern 73, Württemberg 175, Sachſen 450, mitpin im ganzen Zollverein 5014 Webüple. 

Schon aus biefer Vertheiiung geht hervor, daß ber größte Theil dieſer Bandftüple für 
ben Großhandel arbeitet: won der Gejammtheit der Stühle entfallen auf Württemberg 3, 
Sachſen 9, Schleſien 13, Weffalen 23, Rpeinpreußen 47 Prozent, fo daß für die jämmt- 
lichen übrigen Staaten und Länder nur 5 Prozent übrig bleiben. 


V. Zur Nebenbefgäftigung 
geben auf Baumwolle, gemiſchte und Bandwaaren in Baden 1, Sachſen 7, Thüringen 13, 
Dldenburg 24, Braunfcweig 63, Heffen 117, Bayern 289, Württemberg 2022, Preußen 
8179, mithin im ganzen Zollverein 10,715 Webfühfe. Im preuilchen Gtaate find ber 
ſonders ſchleſiſche, oſtpreußiſche, weſtfäliſche und fächfiche Lanbleute in ihren Nebenftunben 
mit folder Nebenarbeit befcpäftigt, welche ihnen utterzeuge, Zuchen, Julets, Barchent und 
ähnlichen Hausbedarf liefert. 


Die Gefammtzapl ber im Zollverein biefen Juduſtriezweigen gewibmeten Gejchäfte, 
Webfühfe und Perjonen und been Verteilung auf die Einzelländer zeigt nachſtehende 
Zafel: 

59* 
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Die Geſammtzahl der Gefhäfte beſteht aus 80,821 Baumwoll- und Banbwehr- 
meiftern, 940 Baummollfabriten und 354 Banb- und Pofamenteriefabriten. 

Das Gewerbsperfonal beſteht aus 80,821 Webermeiftern und für eigne Redaung 
Weberei treibenden Perfonen, 83,346 Gefellen, Gehälfen und Lehrlingen berielben, M28 
Fabrifdirigenten, 24,879 männlichen und 17,615 weibligen Fabrifarbeitern, welde bie ia 
der Tabelle aufgeführten 209,089 Perfonen ergeben. 

Die mit diefer Weberei als Nebenarbeit beſchäftigten Landlente find in dieſem Pair 
nal nit mit enthalten. 

Anlangend bie Webſtühle, fo find mach ben in ber vierzehnten GenerafzoNfonferug 
vereinbarten Borjpriften über die Aufnahme ber Fabrikentabellen in den Webereifeionnen 


26 








8.75. Babriten für Seiden- und Halbſeidenwaaren, Sammet ıc. 933 


alle Webſtuhle, gleichviel, ob fie in einem geflofienen Fabriketablifſement ober in ber Woh- 
mung des Webers betrieben werben, jeber Webſtuhl aber nur einmal aufgenommen. Den 
hiernach in der Spalte 50 der amtlichen Tabelle aufgeführten 151,451 Baummollwebfüh- 
ten mußten noch 3848 Stühle von Baummollfabriten in Hannover, Großh. Heffen und 
Anpalt, welche in ber angeführten Spalte fehlten, hinzugefegt werben, An Webfühlen für 
Teinene, baummollene und wollene Bänber führt die Webereifolonne 5014, und an Fabrit- 
webflählen für PBofamente, Treſſen, Zeugknöpfe, Ligen, Kordeln und Bänder bie betreffen- 
ben Kolonnen 2843 Maſchinen- und 1619 Handftühle auf, woraus fih an Webfühlen im 
gewerbsmäßigen Betriebe 164,770 fr baumwollene und Bandwaaren ergeben. Dazu kom⸗ 
men dann nod 10,715 Webſtuhle, auf welchen als Nebenbeihäftigung baummollene, Halb- 
kaummollene und werwanbte Gewebe gefertigt werben, woraus fih bie Gefammtzahl von 
175,485 Stühlen für Baumwolle, Halbbaumwolle, Bänder 2c. ergeben. 

Die Einfuhr des Zollverein an baumwollenen und aus Baumwolle und Leinen 
ohne Beimiihung von Seide, Wolle und anderen Thierhaaren gefertigten Zeugen, Bändern, 
Strumpfwaaren und Spitzen, welche 1836 no 16,505 Etr. betrug, if nad und nach her» 
abgegangen umb erreichte 1864 nme no 7094 Cir. Die Ausfuhr am biejen Artikeln ift 
Dagegen in berjelben Periode von 84,322 Etr. auf 177,655 Ctr. geſtiegen. 

Deutſchlands Baummwollmanufatruren haben unverkennbar große Fortſchritte gemacht: 
fie Regen in den orbinären und ſchweren Artifeln auf ber Höhe der Zeit, wie denn auch 
ihr Export ſich vermehrt. In den feineren Waaren, wo es dem Inlande noch meift an 
den eigenen Geipinnfien fehlt und wo es fih um Mufter und gefhmadoolle Ausführung 
handelt, bleiben noch wichtige Aufgaben zu löfen.*) 

3 ER er a ah Burn ehr 1a Pace "Stuttgart 1867, 
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8.75. 
Fabriten für Geiben- und Halbfeibenwaaren, Sammet, Geibenbänder, Shawis 
und Teppiche, Runftweberei. 


Wir gelangen nun zu ben Zweigen ber Gemwebeinbuftrie, welche für ben Schmuck und 
bie Lugusbebürfniffe der wohlhabenden Klafſen arbeiten, hinſichts ber Materialbeſchaffuug 
gewerbliche und künſtleriſche Borbilbung, ber Farben und Mufter ſchwierige Vorbereitungen 
erfordern und erſt neuerdings in den gewerbreichſten Landſchaften unſeres Vaterlandes heie 
mifc geworben find. 

Die Seidenwaaren, deren antile Bezeichnung Berioa ſich noch in unferen heutigen 
Sergen erhalten hat, wurben am Rhein feit alter Zeit und Seidenbänber gegen Eude des 
16. Jahrhunderts in Mainz, Köln und Mülheim am Rhein fon in einigem Umfange pro- 
duzirt. Adolph von ber Leyen wanderte 1656 ans bem Bergiſchen nach Krefeld ein und 
gründete dort fein bald emporwachſendes Seidengeſchäft, an welches fi 1721 eine Samınet« 
fabrit, 1724 eine Geibenfärberei und 1730 eine Ztwirnerei auſchloß. Nach den Marten 
wurde bie franzbſiſche Seideninduſtrie durch bie 1686 bei Wieberaufpebung bes Edilts von 
Nantes in Berlin, Potebam aufgenommenen Refügies verpflangt. Friebrich der Große, 
welcher einen Stolz in das Emporlommen ber preußiſchen Seidenmanufaktur fegte, ernannte 
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bie Gebrüder von ber Leyen zu Krefeld („ba fie zuerft dergleichen fabrique bort etablirt, 
ſollen fie absolument foutenirt unb ſchlechterdiugs protegirt werben") zu Kommerzienräthen 
und Hoflieferanten, hob den Eingangszoll an Rohſeide auf, gewährte Werbe und Acciſe- 
freiheiten für Seidenfabrikanten und deren Arbeiter und fieß bie Tapeten für jeine Schlöffer 
und allen Hofbebarf in Berlin und Krefeld weben. Gegen Ende bes Fahrhunderts waren 
in Berlin ſchon 2316 Seibenftühle im Gange; bie rheinifhe Seibenfabrifation aber hatte 
fi) jgon damals nad; Elberfeld, Barmen und Langenberg verbreitet. Auch Augsburg ars 
beitete noch von alter Zeit her in bem hierher gehörigen Zweige ber Kunftweberei. 

Zur weiblichen Halsbelleibung und zum Umfchlagen begnügte man fih im alten 
Zeiten mit farbigen, auch wohl geftreiften ober gewürfelten Wolltüdern. Zu eleganterer 
Umpüllung nahm man Seibdentilcher mit Franzen bejegt. Eine neue Epoche begann, ale 
die Kachemir-⸗Shawls, ans ber flaumartigeu Unterwolle der thibetanifchen Ziege, im 
Berbindung mit Seide — erſtere zum Einſqlag, letztere zur Kette — feoifirt gewebt, mit 
feinen, fhönfarbigen, in jeber Ede eingewichen Palmen und einer Hnflic angefiidten 
Bordüre, feit dem ägyptijchen Feldzuge in Frankreich auffamen: fie machten wegen ber 
Schönheit und Annehmlichkeit dieſes feinen anjchmiegenben und warmen Stoffes Senjation 
unb wurden dann durch Bellanger und Zernaug in ber frauzöfiſchen Induſtrie heimiſch. Bei 
ben mittleren und geringeren Gattungen trat an bie Stelle bes Kahemirgeipinnftes Woll- 
garn, au begann man fpäter zum Grundſchuß Baumwolle zu nehmen. Seit Anfang 
diefes Jahrhunderis beigäftigte fi auch Wien mit Darftellung dieſer Stoffe, welche man 
feit ven dreißiger Jahren and in Berlin und Elberfeld zu fabrigiven begann. 

Zur jhügenden zierenden Bebedung ber Fußböden und Wände bediente man 
ſich vor Alters lederner ober geflochtener Deden und Tapeten. Die Yabrifation wollener 
Fußteppiche begann zu Berlin 1790 nad englifhen Vorbildern und erwarb ſich durch 
Dauerhaftigteit im Gewebe und gluckliche Wahl der Muſter Ruf. Im Aufange bieies 
Jahrhunderts wurden Unternehmungen deffelben Zweiges zu Hanau und Frankfurt a. M. 
begründet. Bei zunehmendem Wohlftande if auch biefer Zweig immer wichtiger geworben. 

Die hier zu betradtenden Zweige der Kunfiweberei, worunter man die Darftellung 
tunſtleriſcher Zeihnungen (Deffine) durch bie Fadenverſchlingungen verfieht, find duch 
Yacquard’s berühmte Erfindung, welche gerade bei ber Seidenweberei gemacht wurde, 
welche erſt Sicherheit in bie mehanifche Heriellung folder Deffins hineinbrachte und ju- 
gleich ein raſches Arbeiten geftattet, auf eine neue Stufe gehoben und manche der jet ber 
fiebteften und gangbarften Waarengattungen find erſt durch biefe Grfindung geſchaffen: fie 
kam zwar auf den Leinen- und Wolldamaften, der faconnirten Baummwoll- und gemijhten 
Beberei, aber feinem Zweige fo wie ber Seiden- und Shawlmanuſaktur zu Statten. So⸗ 
dann if die Ginfügrung der Maſchinenſtühle bei folgen Artikein, melde große Kraft 
und Gteipmäßigteit der Scyügenbewegung erheiſchen, fehr förderlich geworben. Es tommt bei 
diefen Zweigen aber audy auf bie wirkliche Kunftihöpfung an, indem bie Deflinstom- 
pofitionen der werthvollſten Erzeugniffe, oder doch Motive und Richtungen ber Defjins von 
Malern, Architekten, Bilddauern und Zeichnern ausgehen, und Wabritate, deren Deffins an 
populär gemorbene Kunſtwerke erinnern, das meifte Glüd machen. 


L Fabriken für Seiden-, Halbjeiden-, Sammet-, Seidenband- und 
Sammetbandwaaren. 
Die Seidenzeuge zerfallen hinſichts der Verflechtung des Gewebes in glatte, geld 
perte, gemufterte, gazeartige umd Sammete. 
Zu den glatten Seibenftoffen gehören bie aus einfäbiger Organfinkette, zwei- oder 
dreifäbigem Trameinfchlag gewebten Taffete, bie Faillen, melde ſowohl ſchwarz als farbig 
gemacht werben, die ſchweren und dichteren Gros (Gros de Tours, de Naples, de Berlin); 
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zu bem ganz leiten, and als fuiterfioffe verwendeten Florence und Marcelline. Die 
glatten Stoffe kommen naturell, einfarbig (uni), geftreift und karirt vor; bie Streifen und 
Würfel werden fowohl in ber Farbe des Grundſioffs (ſchwarz in ſchwarz, weiß in weiß), 
als auch in anderen, vom Grunde ſich mehr abpebenben Karben ausgeführt. Unter Fou⸗ 
larde verſteht man glatte Seidenzeuge aus weicher, nicht glänzender orientalijger Seide in 
Naturellfarbe oder zum Bebruden beftimmt: 

Getöpert find bie verſchiedenen Sergen, Levantin und Bombafln, an denen bie rechte 
Seite ben größeren Theil ber Kette zeigt, ferner halber, einfacher, boppelter Atlas (Satin) 
und Ripfe, dichte über dide üben gewebte und fireifig geribbte Zeuge, welde zu Weſten 
und Unterfutter, aber in den feineren bunten Sorten (algierifher Atlas) auch zu Frauen« 
tleidern gebraucht werben. 

Zu den gemuſterten Artikeln rechnet man bie geblümten ober mit ſonſtigen Zeich- 
mungen verfehenen Damafle, die einfach und flein gemufterten Epingles, Armüres und 
Brillantfoffe. Schwierige Mufer werden mitunter durch befondere Schügen eingemebt und 
heißen dann brodirt. 

Der Sammet kommt fowohl geichnitten als nugeſchnitten in ben Handel; ihm ver- 
wandt ift ber mit längeren Haaren verfehene Pluſch. 

Zu den Gazen rechnet man Marle, Stramin, Krepp, den glatten und dünnen Flor, 
Beutelgaze und bem leichten burchfichtigen Barröge. 

Die Halbjeidenwaaren werben Behufs wohlfeilerer Erzeugung theils ans Baum- 
wolllette mit ſeidenem Einſchlag zu Kleidern, Weſten und Kravatten, theils aus Seibenfette 
mit Schuß von Baumwolle, Kammwolle ober Mohair (j. B. Popeline), theils mit halb⸗ 
feidenen Ketten verfertigt. 

Erhalten ſchwere Seiven- oder Halbſeidenſtoffe durch Drud auf bie theilweiſe befend 
tete Oberfläde einen wellenartigen Schimmer, fo nennt man fie moirirt. Das Gau- 
friren verleipt den Sammeten vertiefte ober erhabene Mufter durch Prefien mit gravirten 
Metiallflächen. Glacds und Changeants find ſchillernde Stofje, bei denen die Kette von 
anderer Farbe als der Einihlag if. 

Bei den Seiden-, Halbfeiden- und Sammetbändern find dieſelben Kategorien 
wie bei den Stoffen zu unterſcheiden. 

Die Seibenzeuge, als die glängendfien und koſtbarſten aller Belteidungsftoffe, zeichnen ſich 
durch Mannigfaltigteit und Glanz ber Farben, flnftierifhe Deffintompofition und geigidte 
ihöne Ausführung aus: Neuheit und Schönheit der Mufter, Farbe und Glanz entſcheiden 
meiſtens ebenfojehr, als ſolide Arbeit, Dauerhaftigkeit und Billigfeit. 

Dinſichts des Abfages unterjheivet man Stapelartifel, wie Taft und einfarbige glatte 
Stoffe, von Mobe- und Fauchwaaren. 

Die deutſche Seidenmanufaktur hat von ihrem Beginne an mit ber franzöfichen und 
engliichen Konfurrenz zu kämpfen gehabt unb fi, als fie emporwuchs, zum Beftchen auf 
neutralen Märkten einrichten miffen. Die Berkehröverbefjerungen ber Neuzeit, Eifenbapnen 
und Dampficififahrt, haben bei der leichten Transportabilität ihrer Erzeugniffe ben Abſatz 
beſonders begfinfigt und auch die Bejeitigung der Zollſchranken in der Neuzeit find ihr für- 
derlich geweſen: fie hat bei wichtigen Artikeln die engliche Konkurrenz in ihrem eigenen 
Sande geichlagen unb audh in Frankreich Abſatz gewonnen. 

Die rhein iſche Iudußrie ſeht bei deu leichten und Halbfeibenen Waaren, bei ben 
Sammeten und Bändern an ber Spige. Krefeld, jegt eine Stadt von 51,000 Einwoh⸗ 
nern, iſt nächſt Lyon ber erſte Seibenmanufalturort der Welt: man nimmt an, baß über 
%, feiner Einwohner vou biefer Manufaktur leben. Die Hauptartikel find Tafte, Faillen, 
Bander, farbige und gemuferte Kleider» und Weftenfoffe, aud Regenſchirm⸗, Krawatten, 
Slips und Kappenſtoffe, Popeline. Die Fabritation der Sammete, Sommet- und Taft- 
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bänder hat neuerdings fehr an Umfang gewonnen. Auch bie Kirchenſtoſſe für ben fatholi- 
ſchen Kultus, in wilrdigen byzantiniſchen und gothiſchen Muſtern ausgeführt, find wichtig 
geworben. Die Sammete werben meiftens mit Baumwolle gemifht: wegen der laugſamen 
Herſtellung fält ber hier noch gegen Lyon billige Arbeitslohn in’s Gewicht; wegen bes 
winterlichen Verbrauchs biejer Waaren werben fie Sommers auf Lager gearbeitet; ber Um⸗ 
ſchlag an biefem Artifel Reigt über 6 Millionen Thlr. Eine große, 1855 auf Aktien an, 
gelegte Seidenzwirnerei fommt ber Fabrikation wefentli zu HAlfe. — Zu Bierfen ber 
ipäftigt die 1813 begründete Diergarbiiche Fabrit 950 Stühle in Sammeten aller Art, 
vom leichteſten deutſchen bis zum ſchwerſten franzöfiichen und 750 Gtühfe in deutſchen und 
franzöſiſchen Sammetbändern, unis und gemuſterte, wobei an Webern, Spulern, Windes 
rinnen, Kettenſcheerern, Appreteuren nud Aufmachern 3000 Arbeiter thätig find; 1867 file 
berne Medaille für den Fabrifanten, eine filberne und 4 Brongemebaillen für die Borar- 
beiter. — Zu Gladbach fabriziren Gebr. Hölzermaun feit 1857 mit 260 Webern facon- 
nirte Weftenfammete, bei welchen der Sammer aus Schappe befteht; jährlich 2500 Stüd; 
1867 Ehrenerwähnung. — Aachen fabrizirt Sammetbänber und Sammete, welche beven- 
tend nach England und Amerika gehen. — Aud in Geldern werben fchwarze glatte 
Waaren, Regenjgirm- und Kleidertafte, Satins und Gergen fabrigirt. — Eiberfelb und 
Barmen find Hauptpläge für bunte umd ſchwarze glatte Waaren, beſonders aber für 
Bänder und Sammete, welche nad allen Ländern der Welt ausgeführt werben. — Meit⸗ 
mann fabrigirt ſchwarze Tafttücher, bunte feidene Herrendinden, ſchwarze umd farbige 
Srauentücher mit Franzen. — In Mulheim am Rhein, einer alten Seidenmauufaliut - 
fadt, werden Seidenbänder mit Dampftraft fabrizit. Auch bie mechaniſche Herfellung 
von Sammetband machte Yortieritte. Yu Sammer find ungefähr 2000 Stühle im Gange 
Fiſcher u. Co. fertigen mit eigner Schappeappretur, 60 Arbeitern und Dampftraft ſchwerze 
Taſtbander, 1867 Eprenermäpnung. — Zu Wermelskirchen fabrigiven Schumacher und 
Schmidt ſeit 1820 feitene umd halbfeitene Taſtbäuder; 1867 Silbermedaille. — Anh 
Neuß und Lennep find zu erwähnen. Die 216 Fabrifen der Provinz beſchäftigen 365 
mechaniſche und 2481 Handftüple in ipren Etablifjements; im Ganzen enthält die Provim 
27,074 Seibenftühle. . 

In Weſtfalen fliegt fih Tangenberg mit feinen Tafıtlhern, Slipſen, Krawatten, 
Zaften, Satins, Sergen, Regenichirinftoffen und Geidenbändern, fo wie auch Boyum 
und Hagen mit ihren feidenen und halbſeidenen Kleiderſtoffen ber rheiniſchen Imduftrie 
an. — Zu Bielefeld hat fid feit etwa einem Menſchenalter, anfnipfend an bie bortige 
Leinenweberei, eine ziemlich lebhafte Manufaktur von ſchwatzen glatten Stoffen, ZTüchern, 
Plügen, Summeten und halbſeidenen Möbelftoffen entwidelt, welde gegenwärtig etwa 500 
Stüpfe beihäftige. — Auch Ghtersloh hat eine Seidenwaarenfabrit. 

Die Berliner Fabriken, welche unter Friedrich IL. in Anfertigung eleganter Salon 
artifel, prächtiger Möbelfoffe, Tapeten und ähnlicher Luxuswaaren unter verbotähnlichen 
Zollſchutz emporgefommen waren, hatten eine jchwierige Darhgangeperiode” als mit dem 
neueren Zollſyſtem bie franzöſiſchen Waaren unter mäßiger Belafung, bie rheinijchen aber 
frei eingingen. Sowohl damals als neuerdings bei ber Bertheuerung des Rohflofis und 
der Herftellungstoften, haben fi mande Seidenwirker anderen Erwerbszweigen zu- ober 
von Berlin weggewendet, fo baß bie Berliner Seivenfabrikation, namentlich in ihren Stapel 
artikeln Taft und ſchwarzen glatten Stoffen, etwas zurüdging, während Fanucyſtoffe, ne 
mentlich Pouls de soie, Grosgrain, Satin und Moirde antique, mit ben neuen blauen und 
grünen Anilinfarben, deren Intenfität namentlich bei Licht hervortritt, fortwährend zahle 
reihe Hände beſchäftigen. Auch wird viel Waare für bie Konfeltion und gewiſſe feconnirte 
Arutel für Sübdentichland fabrizirt. Dehme daſeibſt, ein ſchon feit bem vorigen Faprfun 
dert beſiehendes Haus, beihäftigt in Bernau 270 Stüßle mit Pinjgen, Sonnen un 
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Regenfchirmfoffen, welche dann in Berlin mit Dampffraft appretirt werben; 1867 Bronze 
mebaille. — Auch Brandenburg und Potsdam haben Seidenfabriten. Die märtiſchen 
Seibenfabriten befigen 208 mechanifhe und 1578 Hanbfühle, 

Schleſien enthält in Landeshut einige Seidenfabrifen, weiche 1861 ſchon 105 Stühle 
beſchaftigten und ſeitdem noch zunahmen. . 

In Sachſenhauſen bei Fraufjurt a. M. befchäjtigt eine Seibenbanbfabrit 80 Ar- 
Beiter und 1 Dampfmaſchine. 

Die Leiftungen ber gefammten preußiihen Sammet- und Seibenfabrilation wurden 
in Paris 1867 durch die goldene Medaille geehrt. 

Baden bat eine thätige Seivenmanufaltuc. Der Schweizer Bleuler gründete 1808 
zu Schwarzach jeine Seibenfabrit, wozu ihm ber Großherzog freie Wohnung im dortigen 
Nofter, Steuer- und Miitärfreipeit bewiligte; biefelbe überfievelte 1928 nad Lichtenau 
und beſchäftigt 70 Arbeiter mir ſchwarzen Tühern, Taft, Marcellines, Satins, Gros de 
Tour. — Konflanz fabrizirt Foulards und Roben, Hreiburg, Sädingen und Karlsruhe Taft- 
und andere Seibenbänber. 

Württemberg enthält Seibenfabrifen in Gmünd, Heubach, Waldſee und Tettnang; 
außerdem beichäjtigen 8 größere Hanblungspäufer bie Seidenweber mit Taſten (namentlich 
Schirmſtoffen), ſchwarzen Halstüchern, Gros de Tour und Atlas. Man ihägt das jährliche 
Erzeugniß eines Stuhls zu 1500 Sl. 

Augsburg bat wohlbegrünbeten Ruf in ſchweren Möbel und Kirchenftofien. — Die 
Geibenpiüichfabrifen zn Zweibräden arbeiten mit günfigem Erfolge und liefern jährlich 
für 300,000 Fl. Waare. Gebrüder Escales bajelsft erhielten 1867 zu Paris für ihre 
Bluſche Ehrenerwähnung — Zu Lindau werden im zwei Fabrifen auf 46 mechaniſchen 
Wevſtüͤhlen täglih 800 Foulards gewebt, welche auch bort bedrudt werben; jährlich 
860,000 $1. Waare. 

Das Königreich Sachfen hat in Annaberg, wo 1829 diefe Manufaktur begaun, 
Penig, Frantenderg, Chemnitz und Sebnitz zehn Seidenfabriten, welche Mailänder, franzd« 
fiide, China- und Japanfeiven zu Kieiderioffen, Tapeıen, Wagen- und Möbelfoffen für den 
Zollverein, Rußland und Amerika verarbeiten: es werden in biefen Fabrilen 316 Hand- 
Mühle befhäftigt. Wochenlohn bei Männern 2—6, bei Weibern 1-21, Thlr. 

Im Gera arbeiten zwei Fabriken halbfeivene Stoffe für bie Levante, 

Zu Zerbſt fabrigiet Boljhwig feit 1859 mit 68 Webühlen, 20 weiblichen Arbeitern 
und einer Dampfmaſchine Seidenplilſche für Ouifabriken, welche nach bem Zollverein, Defter- 
reich, Italien und Amerika gehen: 1867 Ehrenerwähnung. 

Die gelammten 314 Seiven- und Sammetfabtiken des Zollvereins befcäftigen bei 
1210 mecanifhen und 6892 Hanbftüplen 697 Dicettioneperfonen, 14,566 mäunlihe nnd 
4812 weibliche Arbeiter. Es entfallen auf eine Seidenwaarenfabrif durchſchnittlich 21 Web- 
Mühle und 64 beſchäſtigte Perfonen: der mittlere Umfang ber Geſchäfte iR alſo größer 
wie bei ben Tuchfabrifen, melde durchſchnittlich weniger Webſtuhle und nur halb fo viel 
Berjonen beicäftigen. 

Die vorzüglihen Leitungen dieſes Zweiges, welchen auch bei den Weltaueſtellungen 
bie Anerfennungen der internationalen Preisgerichte nicht gefehlt haben, nud welche ſich 
namentlich durch Preiswärbigkeit und Solidität auszeichnen, laſſen es außer Zweifel, daß 
Deutjchland gegenwärtig in ber Seidenmanufaktur nächſt Frankreich bie erſte Stelle unter 
den inbußtriellen Nationen einnimmt. Yu der That werden biefe ſchönen und billigen 
Exzeugniffe jet in allen Exportläudern geſchätzt und beherrſchen bei vielen HDauptartikeln 
ben Weltmarkt. Die Krantpeit ber Seidenwürmer und bie daraus hervorgeheude Ber- 
theuerung des Rohſtoffes bilden eine trübe Epiſode für dieſen ganzen Gewerbzweig, welche 
jedoch durch bie verftärkte Einfuhr der orientafiihen Seiden gemildert wird, 
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Die deutſchen Seidenfabriken unterſcheiden ſich darin von ben franzöfigen uub engl 
ſchen, daß die Geſchäftsherrn zugleich Kaufleute finb: während die letzteren jahrans jahrein 
ihren Erporteuren ober Kommiffionären ihre Waaren liefern, ſucht ſich ber deutſche Fabrir 
tant auf Mefien, durch Reifende, Korreſpondenzen feinen Abſatz, wodurch feine Aufmerkjam- 
keit und Thätigfeit zwar getheilt wird, er aber auch unabhängiger bleibt und nach Um 
fländen mehr verdient. 

Damit hängt zufammen, daß die deuten Fabrifanten im Allgemeinen ihre Weber 
Hänbiger beiäjtigen und mehr auf Vorrath arbeiten laſſen. 

Eudlich find fie hierdurch veranlagt, mitunter genöthigt, Unternehmungen anf eine 
Rechnung nad fremden Ländern zu machen: es giebt wenig größere Häfen am ailautiſches 
und feloR am flillen Meere, nach welchen nit von Zeit zu Zeit rheiniſche Seibem, 
Sammer und Bandwaaren konfignirt werben. 


U. Die profeljionsmäßigen Seidenweber und Seidenbandwirker 
beizieben in früheren Zeiten aud) ben Detailverlauf ihrer Waare, bezogen auch wohl bie 
Märtte; die Kongentrirung ber Fabrikation auf ber einen, be Handels auf ber andern 
Seite, hat aber jene Doppelbeſchäftigung verdrängt. Die zahlreichen Seidenweber des fin- 
ten Rheinufers wohnen meiſtens in den Dörfern um Krefeld nnd Bierjen bis mad; Geldern 
bin. Friulher erhielten fie ven Webſtuhl von den Fabritanten geliefert: jegt iR er größten 
theils ihr Eigenthum, oder geht nach und nach durch Terminalzahlungen an fie über. Die 
Seiden- und Sammetweber zu Mülheim a. Rh. arbeiten aud in ihren Wohnungen: aut 
dort gehöten bie Webſtuhle meiſtens den Webern, während bie Fabrifbefiger den Rehkrf 
fiefern. Die neuerdings aufgelommenen Maſchinenſtühle werden theilweiſe von Mädqen 
verfeben. 

Auch in den anderen Seidendiſtrilten arbeiten bie Seidenweber meiftens im ihren 
eignen Wohnungen und mit ihrem eignen Wertzeug: fie erhalten von Fabrifauten um 
Kaufleuten meiftens die Materialien und werben von biefen gegen Tage- oder Stüdiehe 
befcpäftigt. 

Die Geſammtzahl ber Webermeifter beläuft fih auf 18,806, von denen 17,462 = 
Rpeinpreußen, 491 in Brandenburg, 819 in Weftfalen, 204 in Bayern, 149 im Könige 
Sadjien, die Übrigen fehr zerfireut wohnen. Die 17,492 Gejellen und Lehrlinge erreuhen 
die Meifterzapl nicht ganz: mande Meifter haben feinen Gehüllien, während andere bis 
fieben Geſellen und Lehrlinge Halten. Hinſichts des Perſonalbeſtandes erreicht bie Seien 
weberei faum die Hälfte der Woll- und noch nicht ein Biertel ber Baummollweberei. 

Die Web ſtu hle belaufen fih auf 33,490, nämlich 1270 Maſchinenwebſiuhle, 5392 
in gefchloffenen Fabriken beichäftigte Yanbftühfe, und 26,828 von Profefionifien benutze 
Handle, fo daß hinſichts ber Gtupfzahl bie Inferiorität der Seide gegen Wolle ned 
fiärker fl. Dogegen ift der Werth ber anfeinem Seiden oder Sammiftuhl prodmitten 
Waaren höher. Frankreich zählt dagegen 150,000 Grühle und man ſchätt dort das Jap 
reserzeugniß eines Seidenſtuhls auf 2500 Fr. ; im legten Menfcpenalter iſt aber die Seides · 
weberei bei ung fläker wie bort gefliegen. 

Die ſteigende Einfuhr an Ropfeide haben wir oben (&. 458) angegeben. Die vereint 
ländiihe Einfuhr an Seidenwaaren, welche 1886 2268 Ger. ganzfeibene und 1130 Gm. 
halbſeidene Zeug. und Strumpfwaaren, Tücher und Blonden betrug, hat fih bei zume- 
menbem Lurus bis 1864 auf 5607 unb 8886 Ctr. gehoben. Noch viel flärter iR aber 
die Ausfuhr durch die Fortſchritie unferer Induſtrie gefiegen: 1836 betrug fie 7188 mb 
3426; 1864 dagegen 18,283 und 13,662 Cir. jo daß biefer Zweig mit Reht ju ber 
Glanzvarthien der deutſchen Gewerbiamleit gezählt wird. 
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U. Fabriten für Shawls und Umſchlagetücher. 


Die hier in Rede flehenbe, zur eleganten Damenbekleidung dienende WBaarengattung 
theilt fich der Form nach in vieredige (Carr) Shawls und Tücher, in Scärpen und 
Longſhawls, welche fümmtlid entweber fertiggemwebt, oder demnächſt nod mit bebrudten 
ober geſticien Muftern verſehen werben. 

Unter den gewebten Shawls unterfpeidet man vier Hauptarten: wolfene, aus 
reiner Wolle oder aus Wolle in Verbindung mit anderen Materialien, fogenaunte Tartans, 
Blaide und Kabyles, welche im ſehr verihiebenen Gtoffe und Muferausführungen vor. 
lemmen; Kafbmir-Shamis, gemußerte Gewebe, welche auf Woll- oder Kaſchmit- 
geumbe ein farbiges, meift mehrfarbiges Mufter von weicherem Geſpiunſt zeigen, mit Hülfe 
von Jacquards dargeſtelli und in der Regel auf der Rüdfeite ausgei—nitten, in beren or- 
dinären und mittleren Sorten die deutſche Induſtrie auch ſchon zu arbeiten begonnen hat; 
Ehenille-Shawis in Ganzleide, Seide und Baummolle und ganz Baummolle, bald glatt, 
bald mit unbefimmten und abgepaßten Muftern, ein äußerlich ſchöner aber minder halte 
barer, ehr von ber Mode abhängiger Stoff; endlich Sommer- und Gejelligafts- 
Shawle, dünn ober leicht gewebt, aus Seide, Kammwolle, Seide und Kammwolle oder 
Seide und Baumwolle, glatt, geftreift, gewärfelt nnd verſchiedenartig gemuſiert in den 
monnigfaltigften Ausführungen, J 

Zu den bedrudten Shawls verwendet man Tücher von Wollmuſſelin, Thibet oder 
Barrege ; nicht jelten werben fie mil eingepaßten Muſtern oder im Kaidyeniirgeihmad be 
drudt. Neuerdings find aud die feidenen jogenannten chinirten, d. h. in. der Kette vor 
dem Berweben bebrudten, in den Handel gelommen. 

Durh Einftiden von Borbüren, Edftüden und Pleins werden aus glatten Geweben 
Shawls gefertigt. -Nict minder werden gewebte Shawls dur eingeftidte Edflilde und 
Bleins verfhönert. Die Stiderei gefhieht meift in der Blatıftich- oder Tambourin-Danier, 
zuweilen auch in beiden vereint mir Wolle oder Seide. 

Berliner Kaufleute wandten ſchon in den zwanziger Jahren der Fabrilation ger 
wirkter, wollener Tücher, wollener und aus Baumwolle mit Wolle gemiſchter Shawls ſich 
au, weiche aus beutjpen Streich und Zephyrgarnen, engliigen Twiflen und Kamımwoll- 
garnen mit Jacquards gewebt, jorgfältig appretirt, in ganz Deutſchland einen daufbaren 
Marti fanden, bald auch nach Amerita und dem Orient gingen. Kommerzienrath Beigelt 
verband mit feiner ſchon früher erwähnten Piihfabrit 1846 eine Fabrik für Shawis, 
Cachenez, Colliers, Chenille, welche zu Schmiebeberg und im Xiefengebirge 500 Weber 
beihäftigt und fich durch. die wohlgelungenen billigen Artikel dieſes hochgebildeten Fabritan- 
tem auszeichnet: 1867 Silbermedaille. — D. I. Lehmann begründete als einer der erſten 
feine Fabrit für Woll- und Halbwolltüder, Shawls, Möbelftoffe und Nouveautss, welche 
er gegenwärtig in Berlin mit Hand und Dampifrajt, außerden aber in Nowaweh, Zinne 
und Schmiebeberg weben, in Berlin mit Maſchinen drelliten und appretiren läßt und über 
1000 Arbeiter bejhäftigt: 1867 Silbermedaille. — David und Silber jabrigiren feit 1831 
lange und Carréſhawls aus Streich“ und Kammgarn, in gewallter Waare, in glatten, ge- 
Töperten und gemuflerten Geweben, aud wollene Konfettionsflofie, gegenwärtig auf 250 
Webſullhlen mit 350 Arbeitern für 400,000 Tplr. Waare; 1867 Bronzemebaille. — Hoddit 
vormals Opdenhoff und Hartung) fabrigirt feit 1841, jegt mit hundert Arbeitern wollene 
Shamis, namentlih Zartans, in allen Größen und verfgiedenen Genres, 1867 Bronze 
mebaille. — Hefiel arbeitet jeit 20 Jahren im wollenen Shawls und Tüchern, jegt mit 
150 Webfüpfen; 1867 Bronzemedaille. — Levy und Aaron fabrigiren feit 1850 aus beut- 
ſchen Streih-, Kamm. und Zeppyrgarnen, theils mit Tritiſtühlen, theild mit Jacquards, 
wollene Spawis und Tüucher der verſchiedeuſten Genres; für Fabrikation der jogenaunten 
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Bantafiewaaren befigen fie ein zweites Etablifjement; 1867 Bronzemedaille. — Casperſohn 
arbeitet feit 1853 mit 94 Stühlen und Brodirlaben nach eignen in Berlin fomponicten 
Deffins Longſhawls (Taft), brochitte und unausgeſchnittene Köperſhawls; 1867 Bronze 
mebaille. Neuerdings beſchaſtigen auch gewaltie Velourstücher, Tucher mit angenãheien 
Kanten, auch Heine Tücher und Cacheuez viele Hände. Im Ganzen zählt Berlin 50 Shawi - 
fabrifen, weiche 867 mechaniſche und 883 Handftühle beſchäſtigen. 

In Elberfeld begannen Hötte und Schfieper in dem vierziger Jahren bie Fabrita- 
tion von Kaſchmirſhawls aus florettfeibner Kette, wollenem Einſchuß und wollener Lan- 
eirung. Diefer Zweig hat fi weiter entwidelt und if namentlich bie Fabrifation ber 
Shawls vielfach mit der der Weſtenſtoffe verbunden. Wollene Shawls und die beliebten 
Cachenez geben vielen Arbeitern lohneude Beſchäftigung. Die ſechs Shawifabriten ver RB. 
Dulſſeldorf und Aachen halten 285 Handfühle. 

Bayern und Baden haben nur eine Etablifjements diejes Zweiges. 

Die ſämmtlichen Shamifabriten des Zollverein beſchäftigen mit 867 mechanijchen 
und 1229 Handftüplen 129 Direftionsperfonen, 2809 männliche und 930 weibliche Arb:iter. 


IV. Zeppihfoff-, Teppich- und Dedenmannfaltur. 

Bei diefem Zweige iſt bie eigentliche Weberei, welche gegenwärtig mehr mit Kräft- 
Nügfen als mit Hanbftühlen gefchieht, ſodaun aber bie weitere Berebelung durch Druderei 
und Stiderei und bie weitere Verarbeitung ber Gewebe zu den Teppichen, Decken, Möbel- 
überzügen und Taſchen ſelbſt, welde nur ausnahmeweife aus einem Städ gewebt werden, 
zu betradhten. 

Bei ben Teppichen und Zeppichzeugen unterjgeibet man glatte und Sammel 
teppige. 

Unter den glatten Teppichzeugen werben bie venetianihen und Tapetenteppiche, von 
Kammmollzwirntette und Leinenzwirnſchuß, mit reifigen Viuſtern, jegt vielfach and zu Reife 
taſchen und Nacptjäden verwendet. Die biligfie Sorte find die Tiroler, aus Leinenzwirntetie 
und Schuß von Sireichwolle, Kuh ober Ziegenhaar, an welche fid bie kuhhaarenen Fußdeden ⸗ 
zeuge anſchließen. ine beffere und theurere Sorte find die Kiddermünſier ober ſchottiſchen 
Teppiche, bei denen eine größere Maunigfaltigkeit ber Farben und Mufter durch den Gin 
ſchlag hervorgebracht wird. 

Bon ben jammetartigen Teppichen, welde einigen größeren Aufwand von Ma- 
terial erfordern, beshalb theurer find, haben die Brüffeler geſchloſſene Maſchen, die Al ⸗ 
minſter und Wiltonteppice aufgeihnittenen Flor. Die turtiſchen oder Savonnerieteppiche 
werben auf einer Baummoll- oder Kammgarnzwirntette, aus Kammgarnflor und Leinen 
zroirmeinfhlag in einem Stüde gewirkt und bie Schleifen einzeln an bie Kettfäden geknüpft. 
Die Mequetten kommen fowohl mit rundligen ungejgnittenen Ringen als aufge 
ſchniuten vor. 

Unter den neueren Fortigritten hat namentlich bie von Croßlay in Halifar in ben 
viergiger Jahren erfundene. Herſtelung in, Flor bedrudter Teppiche bei uns Anwendung 
in vierfach verläugerter Ausbehuung gebradt, 
die Farben auf ben fo bebrudten Kettfäden in einer Dampftammer befeftigt und, kann je 
jede beliebige Barbenzapl und Größe ber Zeihuung ſowohl mit gefeploffenem als mit anfe 
geihnittenem Flor ohne Beriheuerung der Weberei zur Anwendung gebracht werden 
Auherdem haben aud die Maſchinenſtühle, welde das Vierfache ber Yanbfrähfe leiſten, 
und bie Jacquards, welche die ſchwierigſten Mufter auszuführen ermögligen, vielem Gin 
gang gefunden. 

Berlin it ber Hanptfig ber Teppichmanufaktur. Zur Seite mehrerer älteren wohl 
tenommirten Fabriken etablirten ſich neuerdings Becker und KHofivamer, welche anf 70 
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mechaniſchen und einigen Ganbweblühlen Jacquardvelours, Kettenbrudvelonts, Brüffeler 
und ſchotiiſche Waare, theile in Rollenwaaren zum Belegen von ganzen Zimmern, theils 
in abgepaßten Größen fabrigiren: im beiden Ctablifjements arbeiten 250 Perfonen; 1867 
Bronzemebaille. — Brogen und Sohn haben ihre Teppichfabrik mit 36 mechanifchen Web» 
ſtuhlen und Dampftraft auf Kettenbrud- und Jacquardweberei nen eingerichtet; 1867 
Bronzemedaille. — Der Berbrauc ber Teppiche hat aud im ben Häufern bes Mittelftan- 
des mehr Eingang gefunden. Der Abfay geht burch ben ganzen Zollverein bis nad Ita- 
lien: nenerbings nah Abſchliezung bes Hanbelsvertrags mit Frankreich haben ſelbſt Er- 
porte borthin begonnen. Auch eine Filzwaarenfabrik liefert wohlfeile bebrudte Teppiche aus 
Meſqhinenfin in angemeflener Ausführung. 

Kottbns fabriziet auf 95 Stühlen etwa 280 turkiſche Zimmerteppice, fo wie 1200 
Stuck Dedenfoffe aus Jute und Wollgarn, melde in eigner Färberei gefärbt werben. 
Th. Kühn erhielt 1867 für feine Teppiche bie Bronzemebaille. 

Zu Lahn und Schmiedeberg in Sclefien führten die Fabrikanten Gevers und 
Schmidt 1854 die Manufaktur türkifher (Smyrnaer) Teppiche, anfänglich durch einheimiſche 
Handarbeit ein unb erweiterten fie fobann unter Beifigung einer Maſchinenſpinnerei, Dampf - 
färberei und Dampfkraft zur volllänbigen Fabrik: 170 Arbeiter. Die Teppiche werben in 
jeber Dimenfion, genau nad Plänen, bis 12 Elfen breit, bei beliebiger Länge und ohne 
Rädicht auf die Form aus einem Stüd ohne Naht in kürzeller Zeit gearbeitet. Außer 
dem fertigt bie Fobrik auf 30 Hanbfähfen Dedenfioffe aus Yutegarn; 1867 Silbermedaille. 

Erfurt hat eine Teppichfabrit im ſtädtiſchen Arbeitshanfe. 

Zu Hannover erhielt ber Hoffeiler Siemſen 1862 für feine Manilahanfabtreter 
Teppiche, Taſchen und Glodenzüge bie Ehrenerwähnung. — In Springe bei Hannover 
errichtete X. Roslamp 1842 eine Teppichſabrit, weiche jegt mit Mafhinenfpimerei, Färbe- 
rei, 10 Jacguarbe, 22 anderen Stühlen und 70 Arbeitern jährlih 1200 Stüd mollene, 
halbwollene und Haarteppihe (Läufer) Liefert; 1867 Ehrenermähnung. — Zu Soltau 
fabriziren Breiding und Sohn mit 25 Perionen und Dampfkraft abgepaßte Teppiche, Bor» 
Tagen, Läufer und Wolllederteppiche; 1867 Ehrenermähnung. 

Die Hananer Teppichſabrik ſchon feit dem vorigen Jahrhundert ber Familie Leisler 
gehörig, verjah früher das weſtliche Deutſchland bis nach Paris, wo aber 1833 eine fran- 
söfiche Zollerhöhung entgegentrat. Nachdem 1837 eine eigne Wollipinnerei beigefügt war, 
Tiefert die Fabrik die feinflen Sorten Teppiche in Moquet, Gmyrna und Gobelin- Haute» 
fffe; 1867 fungirte Leieler als Mitglied des internationalen Preisgerigte. — In Fulda 
arbeitet B. Miller mit 25 mechaniſchen und 500 Hanbfühlen in Möbelftoffen, Tiſchdecen, 
bebrudtem Rips; 1867 Ehrenerwähnung. — Die Frankfurter Teppihmanufaftur hat 
feit alter Zeit wohlbegrünbeten Ruf. 

Zu Herford fabriziet Korte feit 1853 auf 30 Handftühlen mit eigner Spinnerei, 
Farberei und Jacquards 707 Stüd BZimmerteppige, Sopha-Carpets und Treppenläufer zu 
110 Een das Stüd; 1867 Eprenerwähnung. 

In Düren fertigt die Schöller'ſche Tuchfabrik ſowohl Patent-Belours und Tapeſtry⸗, 
als Facquard- (Belvet- und Eruffele-) Teppiche: fie ſtellte 1865 neue mechaniſche Webftühle 
auf und vervollfommmete das Fabrilat durch verbeſſerte Einrichtungen; 1867 Bronze 
mebaille. . 

In Nördlingen Liefert bie Teppichweberei anf 80 Stühlen fogen. Tiroler Teppiche. 

Die württempergifhen Fabriken dieſes Zweiges in Spaichingen, Weil und Calw 
liefern erbinäre Bobenteppiche, beſſere Plüfcteppiche und Borlagen, Borbiren, Läufer, tar 
zirte leinene Bodentuche auf 32 Stühlen. 

Im der ſächſiſchen Stabt Deberan hat bie Decken - und Teppichfabrikation fich ſeit 
1865 ſchuell gehoben und erzeugt jährlich 10,000 Stüd Teppiche und Deden. In Zittau 
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werben wollene Deden und Kogen, zu Dresden Wollmofailteppihe, zu Ehemnig 
Zifhdeden fabrigirt. Leipzig hat eine Teppichfloffe und Reifetaicpenfabrit: Rarichelig 
geindete 1841 eine Tiſchdedenfabrik, welche 300 Perjonen beichäftigend die Deden durd 
eigne Paltoreien weben unb fobann theils im brei felbänbigen Mafchinenbrudereien braden, 
theils mit Maſchinen Riden läkt: 1867 Ehrenerwäbnung . 

Die Gefammtzahl der Seiden-, Halbfeiven-, Sammiet- Shawis- und Zeppicfabriten 
der in diefen Zweigen beidäftigten Webſtühle und Perjonen, zeigt nachſtehende Tafel: 











XLIX. BWesnüßte yadriten f. 
in Seide und Seide, für 


Sammet. Sammet.| © 


Gabriten gufammen Save, 
für Shawls. u. Zeppid- 
3 PR manufafturen. 





Bereinstend - 151 = |e8 
& =|&|=8|8 |:8 
= 212]%8| 
ö | 2|8 

& 
53! 






Dolen. 

















— —ı 7 3 
Brandenburg . - » 2359] —* 586] 
Schleim... . - 2) 17 50 17 
Sabln » 2... 5 5| — 8 
Beifalen. . 2.» 944| 671 - 

Rheinproving . 2127074112054]216) 6 





Zuf. Wipreugen|18208180499]14929[272]17662 
Hannover. » » . » 


& 















Kuchen 2 6 4 1 

Ruf -1 -1 -1- 

Braun -!I _ I 11 
130560114974]274; 

Bayern 2 2... 510) 

Württemberg . . . 65| 291 

Baden 27| 1390) 





1. Zuf. Mobenfhe ©. 


Königreich Sadfen . 
Eoteingiihe Staaten. 
Anhalt . . * 


A. Zuf. ober — 


Großh. Oeſſen 
Total Zollverein] 18806 



























Zu Jeßnitz im Anhaltiſchen gründeten Plant und Schreiber 1858 ihre Fabrit für 
wollene glatte, gelöperte Dedenfloffe aus Streichgarn: Spinnerei von 3000 Spindeln, 
Weberei von 60 Stühlen, Walke, Appretur, Färberei und Druderei: zu den im ber Fabril 
gezeichneten · Muſtern werben aud bie Drudformen gefertigt, zum Gtiden ber Tiſchdeden 
eine engliſche Maſchine benugt und fo mit 250 Arbeitern täglich 360 Tiſchdecken geliefert; 
1867 Ehrenerwähnung. 

Die ſämmilichen Teppichfabriten des Zollvereins beihäftigten 1851 SO mehanifhe, 
298 Hanbfähfe, 62 Direktionsperfonen, 925 männliche und 262 weibliche Arbeiter. Die 
felben Tiefern vorzüglich türkifhe Teppiche, welche gegenwärtig in etwas friſcherer Farbe, 
wie früher, beliebt find; bunte Kettenbrudteppiche, befonders im Blumengeſchmack, Jacquard⸗, 
Belours. und Brüffelteppiche im maurifhen, gothifgen und türtiſchen Styl, neuerdings 
auch mit Blumendeſſins; billige karrirte und geſtreifte, fogenannte Holänber und Pariſer 
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Teppiche; glatte und buntgeftreifte Rolosteppiche, welche neuerdings durch Berthenerung ber 
Kolosfaſer etwas im Abjage litten. In ſchottiſchen unb orbinären Fußteppichen, Teppich- 
ſtoffen für Reifetaſchen, Schuhblätter unb gewöhnlicden Vorlagen, wird ber innere Bebarf 
vollſtãndig befriedigt. 


Vergleichen wir bie 19,225 Seibenmebermeifter, Geiben-, Shawl. und Teppichfabri- 
Tanten mit den bei ben anderen Zweigen ber Gemebeinbuftrie gefundenen Geſchäftezahlen, 
fo Neben fie freilich der Zapf nad) erheblich hinter denſelben zurüd und fangen erft an, 
fih dem Umfange der Wollweberei zu nähern. Im einem Geidengefhäft ſteden aber auch 
durchſchnittlich größere Anlage- und Betriebskapitalien und bie Werthiumme feiner Erzeng« 
niffe if höher. 

Bas die Zahl der Webfügfe betrifft, fo gehen (einichlieffich 608 Fabritfiähfe in 
Sachſen, Wirttemberg und Anhalt) 33,490 Stühle auf Seiden- und Halbfeidenwaaren, 
2096 Stähle in Spawisfabriten, und 543 Stühle in Teppichfabriten, macht zufammen 
36,129 Stühle. Es ift möglich, daß außerdem noch einige Stühle von Profeffioniften auf 
Shawls oder Teppiche gehen, baß bei einigen Aufuahmen die in Fabriken gehenden Web» 
Rüpfe nicht mit im bie allgemeine Webereilolonne ber Zollvereinstabellen aufgenommen und 
daß in einigen Staaten, beifpielsweije in der Stabt Frankfurt, Uebergefungen vorgelommen 
find. Wahrſcheinlich find alfo in Wirklichteit etwas mehr Webftühle in dieſen Zweigen im 
ange ; jedoch erreicht deren Zahl die Hälfte der in Woll- und Halbwollmaaren gehenden 
Webſtuhle noch nicht. r 

Bei den Berfonalen find bie Meiſter und Gehilfen der Weberei, die Dirigenten, 
männlihen und weiblichen Arbeiter ber Fabriken zufammengezähft. Auch hinſichts des 
Perſonais erreicht biefe Imduftrie die Kopfzapl der drei anderen Yauptzweige noch nicht. 
Da fie aber eine höhere Geſchicklichteit und Aufmerkjamteit ver in ihr Beſchäftigten erfor 
dert, da ihnen aud ein werthvolleres Material anvertraut wird und da fie koſtbarere Wan» 
ten liefern, fo ſtehen aud bie Löhne meift günfliger. 

Die deutſche Nation ſteht aud in der Seibeninduftrie und Kunſtweberei neben 
Srantrei und Gngland unter den gebilbeiften und produktivſten Böltern Europas. Die 
Entwidelung der beutfchen Kumft, die ſchönen ſihlgerechten Werke, welche von ihr ausgehend 
die allgemeine Anerkennung der Nation erwarben, neue reichere Anjchauungen verbreiteten 
und ihren Kunfformen Eingang verjhafften, find auch der Kunftweberei zu Statten ge- 
tommen und führten au zur Kompofition und richtigen Auswahl ſelbſtändiger Mufter: 
ſowohl dieſe als auch die techniſchen Leiftungen haben ſich gehoben. 

Unter ben Unterflügungsmitteln berfelben nehmen die Defjinateur- und Kunfiwebe- 
ſchnlen eine hohe Stelle ein. Auch in dieſer Beziehung iſt man in Berlin, Eiberjeld, Aachen, 
Karlsruhe mit nachahmungswerthen Inftitnten vorgegangen. . 

Es ift nicht blos der Umfang der Seidenverarbeitung unb ber Kunſtweberei, welcher 
fi heb: auch in der Behandlung der Stoffe, in der Wahl der Mufter, in der Kunft der 
Darftellung hat diefe Induſtrie während des letzten Menſchenalters größere Fortſchritte ger 
macht, wie frfper in Jahrhunderten. 
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Bern von den meiflen Belfeibungsftoffen Fefigkeit und Gleichmäßigkeit ihres Ans- 
ſehens verlangt wird, fo it bod für andere wieberum eine hohe Claftizität und Gchmieg- 
famteit wünſcheuswerth, namentlich für Strümpfe, Handſchuh und Unterkieiber; zu folgen 
Xeibungsftüden find bie aus einem in fi verfchlungenen, durch Maſchen auseinander ge⸗ 
zogenen Faden geRridten ober gewirkten Waaren, welche man unter dem Namen 
Sırumpfwaaren zufammenfaßt, viel geeigneter, wie bie aus Kette und Einſchlag ge 
webten Zeuge: fie bilden fon feit Jahrhunderten einen wichtigen Zweig des bentiden 
Gewerbfleißes. 

Sodann hat man im neuerer Zeit auch Roß- und Kuhhaare, Glas. und Holzfäben, 
Draht und andere Surrogate zu verweben und aus verfchiebenen Stoffen fertige 
Kleidungsftüde, dur Weberei abgepaßt, herzuftellen Begonnen, womit eine nit un. 
beträchtliche Zahl von Wehftühlen beſchäftigi if. 

Endli; werben wir ein Summarium ber ganzen Gewebeinbuftrie folgen Laffen. 


1. Fabrikation von Strumpfwaaren. 

Mit ber Handflriderei (vergl. oben ©. 654) trat ſchon 1589 ber vom Magifter William 
Lee zn Kammbridge finnreich erfundene Strumpfwirkerſtuhl in Konkurrenz. Durch Antonio 
Correr, venetianiihen Gefanbten in England, wurde biefer Stuhl 1614 nach Benedig ver 
pflangt: er gelangte von dort nach Nürnberg, Sachſen, Thüringen und anderen bentjhen 
Ländern. 

Durch ben in den vierziger Jahren von Klauße erfunbenen Kreismwirtlupl murke 
die Produktion fepr gefeigert und beſchleunigt. Der englifhe Rundſtuhl (Round-abont), 
welcher mit mehreren Köpfen gebaut wird, fann im ber Minute 96,000 Maſchen und in 
einer Woche das Maſchenwerk für 100 Dugend Strumpfpaare liefern. Der etwas anders 
gebaute franzöfifche Civcnlarfiupl hat für Herſtellung von Trikots, Jaden, Unterhofen große 
Vorzüge. Die Hauptartifel, Strümpfe, Soden, Handf—upe, Müyen, werben aber groß 
theils noch mit den alten Hanbftählen gemacht. 

Im neuerer Zeit hat man auch große Manufaktur- und Handelegeſchäſte für geftridte, 
gehädelte und geinüpfte Waaren errichtet: dieſelben laſſen entweder in eignen Lola 
len arbeiten und appretiren ober fie beſchraͤulen fi) auf die Materialanſchaffung und ben 
BWaarenabfag, während bie Arbeit in den eignen Wohnungen der Beihäitigten erfolgt. 

Ein befouderer Borzug der Strumpfwaaren ift die mit dieſer einfahen Darftellung 
verbitudene große Wohlfeilpeit und bafj fie als fertige Meidungeftüde ohne weitere Aus 
gaben für Schneider oder Putzmacherin gleich in Gebrauch genommen werden Femme. 
Der Verbrauch derjelben ift deshalb bei zunehmender Bevöllerung namentlich jür Weiber 
und Kinder in farkm Wadjen. 

Das Königreid Sachfen enthält bie Hauptfige ber deutſchen Strumpfmanufaltur. 
In Chemnig arbeiten eine Weihe großer Häufer in dieſem Pace. F. Stärter fabriirt 
feit 1842 baumwollene, leinene und wollene Strümpfe und Unterpemben ſowohl in ge 
f&loffenen Gtabfiffements auf Maſchinenſiüblen, als durch Haueindufttie auf Kandfählen, 
welche ungebleicht und gebleicht, geſärbt und buntgearbeitet (fanoy) in ben Oandel kommen, 
1000 Stühle, 1500 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. Ebert bajelöft, feit 1826 etablirt, 
beihäftigt 300 Arbeiter mit Handſchuhen von Baumwolle, Seide, Zwirn und Wolle: eben 
falls 1867 Gilbermebaille, — In Oberlungwig verarbeitet Hermann, jeit 1825 da 
blirt, jährlid) gegen 1500 Etr. Garn zu 100,000 Dutzend baummollener, halbwollner 
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wollener, feibner und halbſeidner Soden, Strümpfe, Faden und Unterhofen, 1000 Arbeiter: 
1867 GSilsermebaille. — In Stollberg und Zwönig verarbeitet F. E. Woller, feit 
1824 etablict und mit einer Maſchineubauanſtalt für Strumpfroirkerei verjehen, wöchentlich 
240 Cir. Garn zu baummwollenen und wollenen Strumpfwaaren und Unterfleibern: für bie 
genäpeten rtifel arbeiten 200 Nähmafchinen und 800 Perfonen; im Ganzen 3000 Ar- 
beiter, Dampf. und Waffertraft; 1867 Silbermedaille. — In Limbach, einem Yauptfige 
dieſer Induſtrie, wurden 1864 zahlreiche Kertenftüple umgebaut, 38 neue fünffugbreite 
Kettenühle für Dandbetrieb und 8 eiferne zehnfüßige für mechaniſchen Betrieb aufgefteflt. 
Auch Waldenburg, Lihtenfein, Hohenſtein nehmen an biefer Fabritation Tpeit. 
Roßwein fabrizirt wollene Strumpfwaaren und Faden, Ofpay gehädelte und geftridte 
Wollwaaren. — Die ſächſiſche Strumpfwirlerei, welche ſchon 1846 60 Verlagegeſchäfte und 
80,000 Arbeiter bejhäftigte, bemädhtigte ſich damals ber eben auftommenden SKraftRühle: 
gegenwärtig werben au engliſchen Round -abouts mit je 6—8 Köpfen, an franzöfiichen 
Aunbfählen und fonfigen mechaniſchen Apparaten zufommen 3965 Maſchinen- und 17,214 
Handftäple (darunter 775 in ben Fabrilen ſelbſt) beichäftigt. Die Strumpfwirker, welche 
für Fabriken arbeiten, befanden fid in ben leiten Fahren, wo ber profeffionsmäßige Betrieb 
fehr litt, in einer günſtigeren Sage. Die Keitenftühfe für Handſchuh und bie arten Coulit- 
Rühfe, auf denen für dem beutfchen und Sevantiner Abſatz ſtarie Gtrilmpfe unb Hojen ge» 
macht werben, waren vollbeichäftigt. Die alten Mafcpinen werben vervolltommnet und ver⸗ 
befferte Kettenſtühle aufgefellt. Die Fil-d’Ecosse-Waaren, welche früher nur Frankreich 
Tieferte, namentlich die modernen buntgeftreiften Strümpfe in Banmtoolle, Halb- und Glanz- 
wolle, werben fast fabrizirt. Um für bieien Abfag ganz gleichmäßige Urbeit zu haben und 
feiner Fantaflemufter ficher zu fein, if bereite eine geſchloſſene Fabrik für ſolche Buntwaaren 
errigtet. Der Gefommtabfag an Strumpfwaaren überfteigt 5 Millionen Thlr., der größte 
Theil derſelben geht in's Ausland. Im den baummollenen Strumpfwaaren fieht Sachſen, 
unterflügt durch feine für Strumpfgarne unübertroffenen Spinuereien, an ber Spitze bes 
ganzen Kontinents und hält feinem einzigen Konkurrenten England auf Überjeeifchen Märkte 
ten in ben furrenteften Artikeln volllommen bie Waage. 

Im Thüringen beihäftigt Zeulenroda über 40 Wirkmaſchinen und gegen 2000 
Strumpffüple mit baummollenen GStrümpfen und Zaden; eine einzige Firma lieferte 
374,000 Paar im Jahr: bedentenber Export. Im glatten dreidrähtigen Strümpfen nehmen 
feine Fabriken einen fehr Hohen Rang ein. — Apolda verbanft fein überraſchendes Aufe 
biähen der Fabritation von Gtrümpfen, Kindertleidern, Hauben, Mügen, Kragen, Ohr- 
wärmern, Kravatten, Muffen, Hemden, Hofen und verwandten Artikeln, deren Verzeichniß 
6000 Nummern überfeigt: bie fogenannten Kettenftühle wurden ſchon im ben vierziger 
Jahren eingeführt. Gegenwärtig verarbeiten 3000 Arbeiterinnen mit 160 Mafhinen und 
1000 Sinhien jahrlich gegen 15,800 Cir. Garn. Meuerbings hat ſich das Geſchäft durch 
Aufnadıne gehädelter und gefnüpfter Artitel ausgedehnt; 3 Millionen Thir. Umjatz. — 
Sondershaufen beſchäftigt mehrere Firmen und 1000 Arbeiterinnen mit gehädelten 
Baaren. !) 

Im Berlin if bie Strumpfwaarenlonfektion ſeit einigen Jahren von angefehenen 
Firmen zu großer Ausdehnung gebracht. Anker ben früheren Rahmenartikeln, weiblichen 
Kopfbebedungen, Fanchons und Capots werben neuerdings viel andere Hädelartitel, Pelle- 
rinen, Brufmärmer gearbeitet (5000 Arbeiterinnen). Born und Zoachim erhielten für itre 
Eapotten und Seelenwärmer, Lenz fir feine Wollſtrumpfwaaren 1867 die Bronzemebaille, 
Beltien für feine gehädelten, geftridten und gewirkten Strumpf- und Fantaſieartikel Epren- 
erwähnung. 

Im Liegnig ſabrigirt Beer fe. Wittwe feit 1792 gehädelte, geftridte, filirte, auch auf 
Rahmen geipannte Wollgarnartifel, theitmeife mit Seide verziert, Jacken, Secienwärmer, 
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Kragen, Werten, Migen, Hfite, Hauben, Fantafleartifel: 800 Arbeiterinnen ; 1867 Brone 
mebaille. — Leobſchütz enthält vier größere Geſchäfte für wollene Knüpfwaaren, Fauchone, 
apotten, Bellerinen, Brufttücher, Shawls, Kinderfpenzer, Knabenhiltchen, and; mit Seide 
verzierte, mit Filialen in Breslau, Liegnig und Berlin: Teichmann erhielt 1867 Cpren- 
erwäßnung. 

Auch Erfurt hat Fabritgeſchäfte für wollene Miüten, Filet und Hädelmaaren: Engel 
dafelbft beſchäftigt ſeit 1847 mit feinen wollenen gehädelten, geftridten, gehnüpften, filirten 
Nouveautss, Herrenmilgen, Kindertuchen, Gamaſchen, Kinderſchuhen, Ueberhandſchuhen, Ra 
puzen, Fanchons, Shawls, Faden, Kragen, Tuchern, Damenweſten und Seelenwärmern: 
1200 Arbeiter; 1867 Bronjemedaille. — Muhlhaufene Fabrikation ſtellt Strümpfe, 
Jacken, Tücher, Hädehwaaren, Rahmenarbeiten, Kopfpug und Fautafieartifel in modernen 
Formen geſchmackvoll uud billig Her; 1400 Perfonen beſchäftigt. — Auh Weißenfels 
produzirt gute Strumpfwaaren. 

Die weſtfäliſchen Strumpfwirkereien zu Meſchede, Fredeburg, Gleidorf und Schmallen- 
berg produziren auf 179 Handſtilhlen und 10 Rundmaſchinen mit 875 Arbeitern gegen 
9000 Dugend Jaden, Unterhofen u. dgl. — In Bielefeld erhielt Potthof 1867 für jeine 
Strumpfwaaren Ehrenerwähnung. 

Köln fabrizirt mit Rundmaſchinen baumwollene und mwollene Zrifotwaaren. Im 
Kreiie Gummersbad werden billige Jacken und Joppen, vorzugsweile aus Zunſtwole 
hergeſtellt. — Im Kreife Solingen nahm die Fabrikation wollener Soden und Jaden 
zu, jo daß gute Wirker zu erhöheten Löhnen geſucht waren. — Krefeld beichäftigt 350 
Sırumpfftlible, welche bei ben fleigenben Preifen der Gtridjayetten mehr geringere Web 
garne verarbeiten. Nächſt Sachſen hat Rheinpreußen bie meiften, nämlid 81 Strumpr 
waarenfabriten, 47 Maſchinenſiühle und 1314 Hanbftühfe (incl. 47 Fabriäple). 

Hanau hat eine Fabrik jeibener , wollener und baummollener Strumpfwaaren mit 
800 und eine zweite für feibene Strumpfmaaren und Stoffe, welche 82 Barfonen beigäl- 
tigt. — Bu Oberurfel laſſen die Spinnereibefiger Wittefind u. Co. aus ihrem eigenen 
Garn von mehreren taufend Bewohnern ber Taunusthäler im Winter wollene Strampfr 
waaren ‚in vorzilgficher Güte firiden, welche ſodaun durch beren überſeeiſche Berbinbungen 
weiten Abſatz finden. 

Iu Frankfurt a. M. it das Strumpfwaarenfach durch verſchiedene Fabriken wer 
treten, deren eine vorzugsweife Stoffhandſchuh und feinere ſeidene, baummollene und Fil- 
d’Ecosse-Strummpfwaaren fertigt, während bie andern hauptſächlich Gtrid-, Hädel- mb 
Nãharbeiten fabriziven, aud Erport nach Amerika haben. 

In Bayern werben feit Jahrhunderten Steumpfwaaren zu Dinkelsbühl fahrigirt, 
wo man jährlich gegen 2000 Etr. Wolle zu Jacken, Unterhofen, gefranzten Gtiefeln, Soden, 
Strümpfen und Handſchuhen verarbeitet und ansührt. — In Kuſel verarbeiten drei 
Strumpfiwaarenfabriten etwa 600 Ctr. Wolle und haben einen Umſchlag von 100,000 FL 

Württemberg hat eine umfangreiche Fabrikation wollener Strumpfwaaren und 
ſlebt in diefem Zweige gegenwärtig mit an ber Epiße. Geit ber erflen Londener Huk 
ſtellung fand der Eirkufarfingl in Canfatt, Calw, Degerloh, Balingen und Tuitliugen fo 
lebhaften Eingang, daß fi zwei Maſchinenbauer in Stuttgart auf Konftruftion ſolcher 
Stüpfe einrihteten: auf benfelben werben Trikots als Strihwaare für Strümpfe, Hemden, 
Iaden, Unterbeinfleider und Leibbiuden in Seide, Wolle und Baumwolle fabrizirt und 
ausgeführt. Außerdem beiäftigt die Stridmaarenmanufaktur viele Leute. 

Auh Heffen und Luremburg haben eine nicht unbedeutende Fabrilation von 
Wollenſtrumpfen. 

Die ſammtlichen 279 Strumpfwaarenfabriken bes Zollvereins, welchen noch 2 Etid- 
waarenmianufakturen hinzutreten, beſchaͤftigen 4236 Maſchinenſtühle, 1739 Handſtühle (inner 
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Halb ihrer Etabliffemente), 498 Direltionsperfonen, 2542 Arbeiter und 5269 Arbeiteriunen, 
fo daß auf eine dabrit 21 Stühle und 29 Perfonen entfallen. 


IL. Die profeffionsmäßige Strumpfwirkerei 
wird in ben meiften Bereinslänbern noch in ziemlihem Umfange betrieben. 

Bon ben preußiſchen Landen bejchäftigen Pommern 4, Hohenzollern 7, Poſen 10, 
Preußen 32, Hannover 36, Homburg 52, Kurhefien 83, Brandenburg 226, Naffau-frant- 
furt 255, Sachfen 228, Schlefien 232, Weffalen 236, Rheinprovinz 1361, mithin ber 
Gefammtftaat 2762 Strumpffähle. 

Dazu treten dann in ben anderen Bereinsflaaten Ofvenburg 2, Lugemburg 3, An« 
halt 8, Baden 96, Heflen 135, Württemberg 1266, Bayern 1567, Thüringen 3402, Sach- 
fen 21,179, jo daß ſich eine Bereinsjumme von 80,420 Stühlen ergiebt, worunter 4236 
Nafginen- nnd Rundfüple, 1739 Hanbftühfe in den Fabtiken und 24,445 profeifionsmä- 
Gige HanbRüple. . 

Es erhellt hierans, baß über zwei Drittheile biefer Inbuftrie in Sachſen bomizifirt. 
Die Konkurrenz und Maffenprobultion ver Maſchinenſtühle ift den altfränkiſchen unbehol« 
fenen Handſtühlen nm fo verderblicher geworben, ba bie legten Jahre für biefen Zweig 
überhaupt ungünfig waren. Der Abjag an Frauenfrümpfen, Unterhofen, Faden und an« 
deren banmmollenen Strumpfwaaren, and an wollenen, fiodte in den Jahren 1863 — 66 
fo, daß die Nachfrage nach Arbeitskraft fehlte und bie Mehrzahl ber Handſtühle unbeſchäf- 
tigt blieben. In ber Gegend zwiſchen Ehemnig, Marienberg und Annaberg, wo bie meis 
Ken Strumpfwirker wohnen, wäre dieſer Stillftand nod viel werberblier geweien, wenn 
nicht das flotte Annaberger Poſamentiergeſchäft Aushülſe geboten hätte. Viele gingen zu 
anderen Beſchäftigungen über und verkauften ihre hölzernen Handſtühle zu ben billigften 
Breifen. 

Wenn demnach aud die profeffionsmäßige Strumpfwirkerri und der früher ſehr man. 
gelhaite Hausinbuftriebetrieb ih in einer Krifis befinden, jo hat doc auf ber anderen 
Seite die mit manden Opfern der Beiheiligten erreichte Einführung ber Rundſtühle und 
der mechaniſchen Fabrikation, welche in ben legten Fahren zu aufehnliher Bebentung em- 
porwuchs, fo wie aud die Gorgfalt und Reelität in der Erzeugung der mannigfaltigfien 
ESirumpfartifel, bie Einführung neuer Formen und Ausfattungen ihre guten Früchte ges 
tragen, fo daß Deutfchland feinen hervorragenden Standpunlt in biefem Zweige auch in 
der neueſten Zeit wohl gewahrt hat. 


M. Weberei in Roß- und Ruhhaaren, Glasfäben, Stroh, Waldwolle, 
Holzfpänen und Draht; Korfett- und Krinolinfabriten. 

Auch unverfpinnbare Faſern und Fäden, faſt alles Flechtbare, kann ale Kette und Ein» 
ſchlag oder dur Maſchen und Defen zu Zeug oder Bändern verwebr ober gewirkt werben. 

Bon dem ans folden Surtogaten dargeſtellten @eweben haben 

1. die aus Rofhaar eine ziemlich algemeine Anwendung: es iſt feif, elaſtiſch, bauer» 
haft und glänzend: das Haarzeug eignet ſich, wenn es loſe zewebt ift, zu Binbeinlagen, 
formgebenbem Unterfutter, Damenfeifröden, Damenpüten, Oelpreßbeuteln und Siebböden; 
dicht gewebt dagegen als Haartuch ober Haardamaft, zu Mügenfoffen, Möbel- und Wagen- 
begügen. Der Zufammenjegung nad; beftchen tie Haartude, welde weiß, ſchwarz und 
and mit gefärbtem Haar dargeſtellt werben, gewöhnlich aus baummollener Zwirntette mit 
Roßhaareiuſchlag: die Weberei ift milhfam und erforbert viel Zeit. Die Haarbamafte zu 
Möbeloezügen werden mit Jacquards in mannigjahen Mufern, gewöhnlich ſchwarz in 
ſchwarz dargeſtellt. Im Elberfeld, Bierjen, Berlin werben ſolche Gewebe in ziemliche 
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Umfange fabriziet und zählt bie vereinsländiſche Babriftabelle darin 2 Geſchäfte in Schlefien 
und Preußen mit 12 Perfonen auf. 

2. Fein geiponnene Glasfäben Fönnen zu Zapeten und zu Weftenftoffen benuht 
werben und bieten ein prachtoolfes Anſehen, find jedoch ſehr theuer und wenig bauerhaft, 
fie find deshalb mehr als Raritäten mit Seide gemiſcht in Krefeld gemebt worben. 

3. Gewebe von Kuhhaargeſpinnſt, aud folde mit Holzipinen, Stroh und Rohr- 
fäben durchzogen, werben im Schlefien und auch fonft zu Teppichen und Deden fabrizirt. 

4. Die Verarbeitung ber Riefernabeln zu fogen. Waldwolfe nnd die Verwendung 
derſelben zu Matragen, Kiffen, Unterhofen, Iaden und Strümpfen wirb in Thäringen zu 
Berka a. J., Remda, Stabtilm, Rubolkabt, in Schleſien zu Karlsruhe betrieben. Die 
Febritentabelle weit 2 ſolche Fabriken in Thüringen mit 40 Berfonen nad. 

5. Drahtgemwebe, welde namentlich bei ber Fabrikation des endloſen Papiers ge- 
braucht werben, liefern in vorzüglicher Gleichheit des Gewebes von Meſſiug und Cifenbraßt 
Saalfeld und Weißenfels. An ſolchen Metalituchwebereien führt bie Fabritentabelle 2 im 
Königreich Sachfen mit 14 Arbeitern umd 1 in Württemberg mit 16 Perfonen anf. 

6. Die Korfets nähete man früßer aus zugejhnittenen Stüden zuſammen und auch nod 
jetzt werben bie koſtbareren genäheten Sorten für eleganter gehalten. Geit bem wierziger 
Jahren ſiellt man durch Weberei die Gchnürleiser, mad) fieben Hauptmaagen abgefuit, 
ohne der Gefunbpeit oder Zierlicpfeit zu ſchaden, wohtfeiler und feter her. D’'Ambiy in 
Stuttgart gründete 1848 bie erfte beutiche Korfettfabrit. Dieſer Zweig, welcher hanptiäd- 
lich Baumwolle verarbeitet, hat auch nod in. Württernberg feinen Hauptfig und zwar in 
Ludwigsburg fir genähete, in Göppingen, Stuttgart und Eanflatt für gemebte. für die 
Weberei dieſer und ähnlicher Artikel wurbe ber Maſchinenſtuhl von Gouillond zu Part 
durch Vermehrung des Walzenſyſtems anwendbar gemadt und biefe Anwendung 1862 neh 
weiter vervollfommnet.?) Die Korfettfabrifation nahm 1865 buch Beſtellungen aus Ame- 
rita einen gewaltigen Aufſchwung. Manches Ctabliffement verboppelte und verbreifahte 
feinen Abſatz: in Württemberg allein begann über ein Dutzend meue Unternehmungen mit 
gegen taufend Stühlen. Die Nachfrage nach Arbeitern fleigerte die Löhne um 45 Prozent, 
6i6 2 Fl. und darüber; auch Firbein ſchlug auf. Göppingen mit feinen Filialen beihä. 
tigt 8000 Stühle. Die Berfendungen durch bie Hand bes nordamerikauiſchen Konjulare 
zu Stuttgart erreichten 941,000 51. Die früher aus Paris bezogenen Korjetticlöfier (Me- 
caniques, in ben Stahfreifen befeftigte Haken und Defen) werben in Göppingen bereits äber 
ben vᷣlahbedarf verfertigt. 

7. Die Krinolinen, welche anfänglich von Roßhaar gewebt ober mit Fiſchbeinreiſen 
gemacht wurden, fabriirt man neuerdings mafjenhaft aus Aberfponnenen Stahfreifen, welche 
durch angenäpete, zu biefem Zwecke gewirkte Bänder gehalten werben. Die Fabriftabelle 
von 1861 zählt 6 Krinolinenfabriten im Königreich Sachſen mit 456 Perfonen, 1 in Kur- 
beffen mit 223 Perfonen und 1 in Württemberg mit 47 Perfonen auf. Die erfte Lrine 
Kinenfabrit zu Göppingen beihäftigt aber jet über 20 Meſchinen zum Ueberfpinnen ber 
Stahlreifen und eine große Zahl Näpterinnen, zuf. 120 Berfonen, es find aber 3 neue Far 
brifen mit 80 Maſchinen und aud anderwärte nene Konkurrenten hinzugetveten. 

8. Außerdem zählt die Pabrifentabelle eine Salzfadmannfaktur in Bapern mit 
420 Perfonen und eine Sprigenfhlaugfabrit in Kurpefien mit 8 Perſonen auf. 

Demnach treten für biefe Zweige zunächft 17 Fabriten nebſt 1281 Arbeitern hinzu, 
welde wir nadftehend den Strumpf- und Stridwaarenmanufakturen hinzugezählt haben. 

Außerdem find an Webftühlen für ſolche Waaren und an Stühlen, auf welchen halb 
biefe, bald jene Waarengattung gearbeitet wird, in der vereinelänbifchen Fabriktabelle auf- 
genommen in Pofen 14, Naffan 20, Hannover 68, Kurhefien 63, Preußen 76, Pommern 
83, Sachen 264, Brandenburg 314, Schlefien 429, Wefjalen 476, Rpeinprovinz 620, alje 
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im preußifhen Geſammtſtaat 2422 Webftühle. Bon bem anderen Bereinsftaaten zählen 
Waldeck 1, Braunfhweig 8, Heffen 25, Baben 46, Thüringen 181, Württemberg 189, 
Bayern 336, Sachſen 11,808, mithin ber gefammte Zollverein 14,966 Webftügfe zu folhen 
mannigfaltigen Stoffen. 

Die Zahl der in biefen Juduſtriezweigen 1861 beſchäftigt geweſenen Gejchäfte, Pers 
fonen und Webſtühle und bie Geſammiſumme aller Weberei, zeigt folgende Tafel: 
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Die Strumpfwaaren- und gemiſchte Weberei kommt ber Seiden-, Shawl- und Teppich⸗ 
fabritatiou in ber Zahl ber Fabriken nicht gleich, überfeigt fie aber in ber Arbeiterzahl. 
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IV. Summe ber Weberei. 

Die Gewebefabrikation iſt bie Hauptgrumbfage umferer Fabritinduftrie: fie hat ver» 
möge ber Unenubehrlicfeit ihrer Erzeugniffe daS fiherfie Befehen, beſchäſtigt das färffe 
Perſonal und liefert die größten und werthvollſten Waarenmafjen. 

Vergleichen wir zunachſt die in ber vorlegten Spalte ber vorfiehenden Tabelle zujam- 
mengeftellte, Zahl der Fabriken (bei welchen bie meiftene für Fabrikanten oder Kaufleute 
arbeitenden Weberwerkftätten nicht mitgezäpft worden find), mit ben Bevölkerungen ber 
preußiichen Provinzen, jo arbeiten auf hunberttaufend Einwohner in ben baltiſchen Bro 
vinzen 1, Hannover 4, Schlefien und Naffan 5, Sachſen 7, Weſtjalen 9, Kurheſſen 10, 
Brandenburg 16, Mheinprovinz 24 Gemebefabrifen. Es if zmar richtig, daß Umfang, Be- 
triebslapital, Iuteligenz und Tpätigkeit der Fabrilen mehr in's Gewicht fallen, wie die 
Zahl der Etabliffements; indefen prävaliren wirklich, wenu alle Zweige der Zeug. nnd 
Bandiwaarenmanufaltur zufammengefaßt werben, Rheinland und Brandenburg, während 
Sclefieu, fo jehr es aud in Wolle, Leinen und in ber Maſſenweberei überhaupı excelirt, 
doch nur wenig Baummwoll- und gar feine Seidenfabriten hat. 

Bergleitgen wir bie Eingelfinaten miteinander, fo enthalten auf hunberttaufend Eu 
wohner Oldenburg 1, Braunſchweig 2, Luremburg 3, Bayern 6, Baden 7, Preußen 8, 
Heffen 13, Württemberg 16, Thuringen 17, Anpalı 25, Sacfen 56 und der gejammte 
Zollverein 12 Gewebefabriten, fo daß von allen Bersinsftanten Sachſen die meiften Zabri- 
fen biefer Gruppe bat. 

Betrachten wir num bie Zahl ver Webftühle, fo enthalten auf taufend Einwohner 
Naffau 3, Homburg 4, Kurheſſen 12, Sachſen 15, Schlefien und Poſen 19, Hobenzolera 
22, Brandenburg 24, Rheinprovinz 25, Weftfalen 28, Preußen und Pommern 42, Yan 
nover 44: diejenigen Provinzen, in welchen die Landleute noch Webſtühle zur Nebenbeickte 
tigung haften, und mo dieſes Juventarienfild in feinem mohlpäbigen Bauernhaufe fehlt, 
haben die meiſten; Bommern hat 53,100, Hannover 73,871, Preußen 118,310 Sıüßte jar 
Nebenbeihäftigung! Vergleicht man die Eingelftaaten, fo entfallen auf taufend Einwohner 
in Waldeck 3, Luremburg 9, Heffen und Auhbait 10, Bayern 12, Baden und Braunſchweig 
14, Württemberg 20, Oldenburg 21, Lippe 23, Preußen und Thüringen 26, Königreich 
Sachen 41 und im gefammten Zollverein 24 Web- und Wirterflühle. 

Vou der Gejammtzahl der Stühle find 39,554, alfo 5 Prozent Majchinen- oder Cir- 
fularftüpfe, 394,865, alfo 48 Progent gewerbsmäßige, iheils bireft in Fabriken, theils ba 
den Webern felbft, beſchäftigte Yanbfühle und 387,969 oder 47 Prozent Stühle zur Reben 
befpäftigung. 

Sehen wir von ben letztern, welche für die Lommerziellen Leitungen der Länder wenig 
Bedeutung haben, ab und vergleichen den wirklich gewerbsmäßigen Betrieb, fo zäplen im 
preußifgen Staate auf zehntaufend Einwohner Preußen 5, Pofen 11, Pommern 20, Rafjau 
25, Homburg 39, Hannover 52, Kurheſſen 65, Sachſen 101, Brandenburg 109, Hehe 
zollern 136, Schlefien 157, Wefifalen 159, Rheinprovinz 206 und ber preußiſche Gejemmt- 
Raat 100 gewerbliche Webſtühle. Bon dem anderen Bereinsftaaten haben zwar Walded 
nur 27, Braunſchweig 52, Oldenburg 54, Heffen 75, Lugemburg 87, Anhalt 95: Dagegen 
zeigen Bayern 105, Württemberg 121, Baden 142, Lippe 187, Thüringen 250, das Ri” 
nigreich Sachſen fogar 409 folhe Stühle, jo da der gejammte Zolkverein auf die gleiche 
Bevölferung 125 Stühle zählt. 

Im der That haben Sagen, Rheinpreußen, Weffalen und Schleſien bie ſchwunghaf · 
teſte Weberei und ben flärkfien Grport an Geweben. 

Die Zahl, die Site und Bertheilung der Maſchinenweberei und der gewerb- 
lichen Hanbfüple in ben Vereinsſtaaten zeigt nachſtehende Tafel: 


8.76. Strumpfwaarenmannfaftur ꝛc. Gefammtumfang ber Weberei. 951 


. Zahl ber mechat 








































u = 
R =1.81-2188 
Bi lasleslEletlselss 
Sereinständen [Belselaslaslsglasısslsjsslss| ss 
ass: ss ss: s3 8er] 8|55 
BEISH Er e2ö2lo82 8221653 s|e® 
el 8 
Breugen . . y3 80 — 
Bofen . . . 2] — -11 — 
Bommen . ... — 5 — — —| 
Brandenburg . . - u — araısı] 37 
Shleien . . . . 1201] 7881 1354| — _ 
Sablen. . 2... | 2 14] 867] 26 2 
Belfalen . . : J. 67] 15] 1657] 188 
Rbeinproving. . . [1264 — 


Hohenzollern . 


Hannover ... 


Kuren... \ 4770 
Homburg . . . 104 
Raflau + Frantjuri 1129 


1. Zuf. Preupen 


Bayeın. 2 0. 41587 
Württemberg . . . 
Bam... . 


I. Zuſ. fübdentfhe * 
Könige. Sachſen .. 
Tplringen.. . . - 
Anhalt . 
IL. Zuf. oberf. ©t. 
Braunfhweig . - 
Oldenburg . 
IV. Zuf. nieder. St. 
Großh. Hefien . 
Balded. - 


























Der großen Gewebefabrikation fteht die Maſchinenweberei amı nächften, welche bie 
Nugbarmadung mechaniſcher Betriebsmittel, Dampf- oder Waſſerkraft, bie Konzentrirung 
erheblicher Kapitalien und Materiafvorräthe zu ihrer Boransfegung hat und für die Dafe 
fenprobuftion das Meifte leiſtet. Es kommt zwar auch hier weientlich auf bie Beidafien- 
beit und VBetriebsweife ber Kraftflühle an. W. Lancaſter zu Obertärkgeim in Witrttem- 
berg führte 1861 eine Reihe von neuen, unter fi und in ber Zuſammenwirkung verbun · 
denen Borrihtungen uud Bewegungsmanieren der weientlihen Stublglieber, theile zum 
Zwede größerer Vereinfachung und Dauer derſelben, theils zur Erhöhung ber Leilungss 
fähigkeit durch beſchleunigende Bewegungsmechanismen des Webſchiffchens, des Schlages und 
Geſchirres, endlich aud zur Herflellung eines feſſeren und bauerhafteren Gewebes vermöge 
größerer Schonung ber Einzeljäben ein,®) und fo hat neuerbings eine Menge von ver- 
volltommneten Kouſtrullionen und Betriebsverbeſſerungen aud hier eingewirkt. 
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Die Maſchinenweberei iſt demnach bei der Baumwollfabrikation gm weiteſten: 
drei Funſtheile aller Kraftſtühle arbeiten für Baumwollwaaren: Bayern (insbefonbere bie 
Kreife Schwaben und Pfalz) Baben und Rheinpreußen find am reichſten mit benfelben 
auegeftattet. 

Näcftdem find auch die Fabriken für Strumpfwaaren, Kammmwoll-, Band 
und Tubmwaaren fon Bis auf anſehnliche Stuhlzabfen zur Mafchinenweherei übergegan- 
gen und in biefen Zweigen ſtehen Sachſen, Rheinpreufen, Schleſien und Branbenbirrg veran. 

Geringer waren 1861 bie Anfänge ber Mafchinenmeberei in ben Fabriken für Seide, 
ShawIs, Leinenwaaren und Teppichzenge: fie nahmen aber feit jener Zählung ſchon 
wefentli zu und mehrten ſich namentlich durch die erfrenlichen Fortſchritte bes Majchinen- 
baues in biefem Fache. Indeſſen ift zuzugeben, daß hinſichts des Kapitafbebarie für folde 
großartigen Anlagen und ber Unternefmungsfuft unferen Landeleuten erft in ber neueſien 
Zeit die Flügel etwas gewachſen find. 

Erwägt man bie meift unzurei—henben Löhne, welche bei ber orbinären glatten Baum- 
woll-, Seinen. unb gemiſchten Waare dem Handweber blieben, Löhne, welche zu ter faR 
ſprüchwörtlich gewordenen Webernoth im ſchleſiſchen Gebirge Aulaß gaben — dam 
wird man es ais zeitgemäß und wünfgenswerth anerkennen, daß ſolche Artitel auf Majdi- 
menftüßfe übergehen und bie Handweber ſich lieber ben feineren Artikeln und ber Kunf- 
weberei zuwenden. 

Die Vertheilung ber ſämmtlichen Geroebefabriten, Perfonale und Webſtühle anf ihre 
Eingelzweige zeigt nachſtehende Refapitulation: 


Vergleichen wir zunächft bie Zahl ber Fabriken, fo nimmt das Wollwaarenſach bie 
erſte Stelle ein. Die Tuchfabrikanten haben bei uns zuerft und am erfolgreichften die Kon- 
zentrirung ber Arbeiten, die Benugung von Maſchinenkräften, bie Mafienproduftion bes 
Boltsbebarfs in die Hand genommen unb aud; bie Pabrifanten glatter und gemifgter 
Wollenwaaren find neuerdings mit Gfüd in dieſe Bahn eingetreten, fo baf bie Wollmaa- 
renfabrifen allein über zwei Fünftel der Gemebefabriten ausmaden; nächſtdem arbeiten im 
Baummolljah 940, in Bandwaaren 354, in Seivenwaaren 314, im Leinenwaaren 301 
Firmen. 
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Die Gefammtheit ber Gemwebefabriten in der Summe von 4104 fleigt beinahe auf bas 
Doppelte ber Mafcinenfpinnereien: da aber namentlich im Leinenfach noch eine große Menge 
Hanbgeipinnft verarbeitet wird, fo beſchäftigen bie Gemebefabrifen außer den hauptjädlich 
für fie arbeitenden Spinnereien aud noch jonft eine zahlreiche Bevöllerung, deren regel- 
mäßiger Lohnverdienn und Wohlergehen vom guten Gange ber Webereien abhängig if. 

Die Leinenwaarenfabrifen, welde durchſchnittlich 18 Perfonen, unb die Wollwaaren- 
geihäfte, welche 30 Perfonen befhäftigen, werben von ben Baummwollfabriten mir durd« 
ſchnitilich 37 und ben Seibengefchäften mit 64 Berfonen weit übertroffen, fo bag ber Durch- 
ſchnittoumfang einer Gewebefabrif überhaupt ſich auf 35 Perfonen fellt. 

Betrachten wir das gefammte Gewerbsperfonal biefer Gruppe, fo überwiegt bie 
Weberei in Baummolle und Halbbaummolle, welche von ber Gefammtzahl von 612,369 
Dirigenten, Webern, Gefellen, Arbeitern unb Arbeiterinnen beinahe ein Drittel befchäftigt; 
bierauf folgen dann bie Woll- und Leinenarbeiter unb bie Übrigen Zweige mit ihren ge- 
ringern Zahlen. 

Ueberbliden wir enblid die Zahl der Webftühle, fo beſchäftigt bie Leinenuranufaltur 
allein 491,248, alſo weit über bie Hälfte ber Gejammtftüple, ein Uebergemict, welches 
baupiſãchlich auf ber Selbftverarbeitung dieſes unferen Laudleuten zuwachſenden Spinnfofis 
durch Nebenbeſchaſtigung beruht. 

Es tommt aber auch bei ber Gewebeinduſtrie auf bie Beſchaffenheit und bie Leiſtungen 
der Apparate und Gewerbsleute noch mehr an, wie auf bie bloße Anzahl: eine bloße 
Zahlenſtatiſiik reicht zur Beurtheilung der Gewerbeinduftrie am wenigften aus. Nun ift 
8 aber wohl nicht Überihägt, wenn einem gewerbsmäßig betriebenen Webſtuhl das Zehn 
fache ber Produktion eines auf dem Lande nebenbei betriebenen, und einem Maſchineuſtuhl 
das Funffache eines gewöhnlichen Handſtuhls beigemeflen wird. 

Vergleichen wir bie gewerblichen MWebftühle in Baummolle, Wolle und Leinen mit den 
oben aufgezäpften Majginenfpinnereien, jo entfallen auf einen Webflupl ungefähr 9 Fein 
fpindeln. Auch hieraus erhellt, daß unfere Weberei ber Spinnerei vorausgeeift ift, indem 
biefe Spindelzahl ben Garnbebarf eines Webſtuhls nicht dedt. 

Die Webflühle der Nachbarreiche werben für Deflerreih zu 614,500, für Frankreich 
zu 825,000, für Großbritannien zu 1,183,000 angegeben.*) Der Zollverein würbe barnad, 
binſichto der Stuhlzahl Frankreich ungefähr gleich ſtehen; in Seide, Wolle und Baumwolle 
iſt er hinter ihm noch zurüd, aber im Leinenfahe weit vorausgeſchritten. 

Im ber That farın der Baterlandefreund auf bie Entwidelung, welche dieſe wichtige 
Induſtriegruppe in dem beiden letzten Zabrzehuten genommen hat, auf bie rationelleren 
Stubleinriptungen, auf die geſchiatere Arbeit uud bie beſſeren Löhne mit Befriedigung 
gurüdbfiden. 


1 


Yard, der Imufriee und tommergielle Deutfäland, Gera 1867. 1. Tpüringen. &. 41, 


2) Befärsibung unb Beiönungen bleer ribefezungen Im Runf- unb Gewerbebfatt des baprifgen 

poryteßnifden Bereins, Münc 

3) Belörelbun —E —8 —S fnten 14 Im Sunp- und Gewerkestan 
Des Beprifäkn yotyıränifärn Bereits. Miingrn 

4) Hausner, Bergleißende Gtatißil von Curapa, —8 168. 11. 6, 282. 





8. 77. 
Feinungsarbeiten: Bleichen, Färbereien, Appreturen, Drudereien, Wahstuhfabriten. 


Wenn Spinnereien und Webereien ihre Erzeugniſſe auch in genligenber Menge und 
Güte hervorbringen, fo lommt es für ihre Brauchbarleit und ihre kommerziellen Erfolge 
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doch noch wefentfich auf diejenigen Bollendungsfationen an, worin Stoffe, Bandwaaren und 
Zwirn ihre letzte Behandlung, ihr äußeres Anfehen und ihre Zuräftung jür den Gebrand 
und bie Berfendung erhalten. 

Die großen Transporterleihterungen ber Neuzeit, bie Beſchleunigung bes Handels 
und Verkehrs, das Bebürfnig einer vafcheren Abfertigung und der höhere Werih des äuße 
ven Anfehens haben dieſen Sollendungsarbeiten eine größere oft entſcheidende Wichtigieu 
verſchafft. Auch haben bie Fortſchritte in ber praktiſchen Chemie und Mechanik Wege ar 
öffnet, auf welchen die feinen und zarten Operationen der Färbekunft, Bleicherei, Druderi 
und Appreiur fabritmäßig beſchleunigt und maflenhaft vervielfältigt werden fonnten. 

Die Deutſchen find won jeher in den auf Sachtunde, Fleiß und Aufmerfjiamteit bern 
henden Berfahren diefer Inbuftriezweige nit ungefidt gemwefen. Manche der wichtigſten 
Erfindungen in biejem Felde find von Deuiſchen ausgegangen. 

Nachdem aber neuerdings hauptſächlich von den Emplänbern bie großen Fortigritte 
m Viaſchinenbau, it der fabritmäßigen Behandlung ber Stoffe und in der anjprechenden 
Zurichtung berieben (Finishment) gemacht waren, hat es eine für die kommerziellen Gr- 
folge unferer Nation allzulange Zeit gedauert, bis man ſich auch dieje Fortſchritte aneignete. 
Bir haben uns erlaubt, unter Benugung eines bei der Eifenprobuttion üblichen Ausdında, 
diefe ganze Gruppe als „Beinungsarbeiten” zu bezeichnen. 

Bir beginnen mit ber Bleicherei, welde außer ber Herfieflung mancher wichtigen 
Wagrenklaſſen zugleih auch Borftation für bie meiften fpäteren Berarbeitungen if, um 
fodann zur Fär berei und Draderei Überzugehen, welchen in der vereinsländiſchen Fu 
briftabele auch noch die Wahsruhfabritation angehängt iſt. 


L Bleichen, Garnfiedereien, Weißwadrenappreturen. 

Die profeffionsmäßigen Bleiben haben, wie wir oben (S. 660) betrachteten, in der 
Neuzeit abgenommen, die fabrifmäßigen Anfageu dagegen, unterftlgt buch bie wichtiger 
Erfindungen dieſer Sphäre ſich vermehrt und ausgedehnt. Nach dem Verfahren bei der 
fogenannten böhmiſchen Bleiche waren zur Vollendung des Yauptbleichene gewöhnlich dei 
Monate nöthig; im unferen heutigen Schnelbleichen reiht eine Woche dazu hin. Die u 
der altpreußiichen Wabriftabelle 1846 aufgeführten 206 Garnbleichen mit 989 Arbeiter 
waren bei der neueften Aufnahme zu 226 Anſtalten mit 1585 Arbeitern emporgewadier. 

Die Fabritbleicen verbinden in weit. höherem Maaße, mie dies den Meinen Ka 
bleichen möglich it, chemiſche Hülfemittel, Eylor, Säuren und Eyanfalium mit den mehr 
niſchen Verrichtungen und jegen fih dadurch in den Stand größere Stoffmaſſen in kürzerer 
Zeit zu verarbeiten, was, wenn es mit genügendem Berlänpniß und Vorſicht geſchieht, 
aud ohne Schaden oder Schwächung der Stoffe möglid if. 

Die Bleichen theilen fi den · Naturſtoffen nach in Leinen und Baummolbleicden; 
Wolle, Seide, Stroh, Federn und Holzfaſeru werben zwar aud oft gebleicht, bejcäfrigen 
aber feine befondere Anftalten. Sodaun bebücfen Garn. und Stüdbleihen ihre vr 
ſchiedenen Einrichtungen; mit den fegtern find gewöhnlich Appreturanftalten für Weifwa- 
reu verbunden. 

Die Haupifige der deutſchen Kunfbleichen find Schlefien, Weſtſalen, Sachſen nnd Bürt- 
temberg. Seitdem die Icländer mir höher gebleichten Leinen die Deuiſchen vom Markt zu 
verdrängen begannen, etwa um 1832, wandte man auch bei uns ein ähnliches Beriahren 
an, wobei anfänglich) viel Waare verdorben wurde, die größeren Anfakten jedoch duch An» 
ftellung techniſch gebilbeter Bleichditigenten und bucd größere Vorſicht bei Ammendung der 
Bleichmittei nad) und nad) die Schwierigkeiten überwanden. Seit dieſer Zeit haben ber 
reinen Naturbleicherei gegenfiber, welde ben dringenden Anforderungen nicht mehr genügen 
Bounte, die großen Kunſtbleichen ſtete Fortjchritte gemacht. 
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Die Appretur der Weigwaaren beſchräukte ſich früher auf Mangeln und Prefien. 
Seit Anlegung ber Kunſibleichen hat man dieſelbe duch Beatling- Mills, Kalander- und 
Bafzenmajchinen fehr vervolllommnet und giebt der vollendeten Waare auch durch forgia- 
mere Zurihtung und elegante Berpadung ein anſprechendes Anfehen. 

In Schleſien, wo man von jeher ebenfofehr gebleichte als ungebleichte Garne ver- 
webte, hat ſich aud die Garn- und Stüdbfeihe für Leinen und Baumwolle grofartig ente 
widelt. Die bedeutendſten Leinenbleihen und Appreturanftalten find bie ber oben erwähn- 
ten Fabriten zu Erdmannedorf, Freiburg Und Neufadt. Au Hirfberg unt Landeshut 
haben thätige Garn- und Stüdhleigen fir Leinen und Baumwolle, deren Bleihe mander 
eugliſchen vorgezogen wird. Im Ganzen enthält bie Provinz 119 Garn- und 65 Stud- 
bleichen, deren Leiſtungen zu ben Erfolgen ver fchlefijchen Leineninbuftrie weſentlich mitger 
wirft Haben. 

Unter den 8 Garn- und 5 Stüdbfeichen der Provinz Preußen arbeitet die von 
Haarbrüder ju Elbing in gröferem Mafftab. 

Brandenburg hat zu Berlin, Kottbus, Sorau u. A. 26 Garn- und 8 Stüdbleicen, 
welde letziere aud mit wohlrenommirten Appreturen verjehen find. 

In der Provinz Sachſen Haben Müblhauſen und Norbhanfen Baumwollbleichen, 
welde nah Beendigung des nordameritanifhen Bürgerfrieges wieder flotter arbeiten. Die 
Erfurter Schnellbleiche verarbeitet meift Leinengarn und Twifte und dehnt fi aus. Im 
Schleufinger Kreife at Heiversbad bei Suhl eine ſchwunghafte Garn- und Stüdbleigjerei 
in Seinen. 

Die weſtfäliſche Leinweberei erfiredte fich in alter Zeit ausſchliehlich auf ungebleichte 
Garne und ift deshalb bie Stüdbleiche von vorzügli—er Wichtigkeit; erft meuerbings find 
auch Garnbleihen aufgelommen. Bielefeld mit feinen Umgebungen if der Hanpifig. Mit 
der Winterbleipe, welche in Irland überall betrieben wird, ift neuerdings auf ber Friedrich- 
Wilhelmsbleiche zu Bradwede und auf ven Garnbleigen ber Anfang gemacht: man fihert 
fib dadurch die guten Arbeiter und erjpart den Kaufleuten Zeit und Zinfen. Gebleiht 
wurden 1865 auf der Berhoffjgen Bleihe zu Ummeln 24,000 Stüd, auf ber Briedrich. 
Wilhelmsbleiche 15,000 Std, auf der Bleiche der Ravensberger Spinnerei 13,000 Std, 
auf der Rade'jchen Bleiche zu Ummeln 11,000 Stüd, auf den fibrigen im Bielefelder Kreife 
du Derford, Senne und Derlinghaufen 52,000 Std Leinen und 24,000 Eir. Garn. Auch 
Warendorf und Schwelm haben wohlausgeftattete Kunftbleichen. 

Im der Rheinprovinz if das Wupperthal und das Bergiſche überhaupt feit alter 
Zeit durch feine guten Bleichen befannt. Im 16. Jahrhundert führte Elberfeld fhon ger 
dleichte Garne nach Holland, England und Fraukreich aus: 1790 zähften Elberfeld und 
Barmen 150 Garnbleichen, welche die Grundlage der dortigen Bandwirkerei wurden und 
nod immer von Bedeutung find. 

In ber Provinz Hanno ver wurden 1829 zu Sohlingen bei Uslar, und 1838 zu 
Melle Amts Grönenberg Kunftdleihen ins Leben gerufen. Nach dem in der erfteren ange- 
wendeten Berfahren ift die Bleichzeit durch Verſtärkung der Laugen bedeutend abgefürgt: 
es werden gewöhnlich ſechs Bäuchen, dauu ein Säurebad und endlich eine Behandlung mit 
dem Seijenhobel gegeben. 

Im Königreich) Bayern iſt die Bamberger Bleih- und Appreturanſtalt mit den neue- 
ſten englifgen und franzöfihen Maſchinen ausgerüftet und leiſtet der Fabrikation und dem 
Handel wejentlihe Dienfle. Das Bleichen der Baumwollgewebe geihicht hauptfächli in 
Augsburg, wo aber auch andere Artifel gebleiht und appretirt werben. 

Bürttemberg hat altrenommirte Stüd- und Garnbfeichen in Urach, Ulm und Baur 
beuren. Eine Kunftbleihe und Appretur im neuern Styl wurde zu Weißenau in dem 
Bierziger Jahren auf Staatsrechnung eingerichtet, welcher 1861 eine zweite im benachbar⸗ 
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ten Schornveute hinzutrat; beibe beſchäftigen 137 Arbeiter. Die Weißenauer Anfalt ver- 
ebelt Garne und Gewebe von Leinen, Baumwolle und gemiſchten Stoffen aller Art: bie 
Fabritanten des ganzen Württemberg, Bayerns, Babens und mehrerer preußiihen Pro- 
vinzen laffen ihre Erzengnifie daſelbſt bleichen und appretiren und fiehen ihre Leiftungen 
namentlich in ben Leinenwaaren denen ber beſſeren iriſchen Anſtalten gleich. 

Im Badiſchen befreht die Wacher'ſche Bleiche und Färberei zu Ettlingen ſchon jeit 
1837, wurbe aber 1857 nach engliſchen und iriſchen Vorbildern umgefaltet, hat fich feit- 
dem in bemerfenswerther Weiſe vervolllommnet und arbeitet jegt mit zwei Turbinen und 
60 Perfonen. Auch Pforzheim hat größere Bleichen. 

Das Königreich Sadfen fieht auch in biefem Zweige auf einer Hohen Gtufe- Im 
Dresdener Bezirk find Sebnitz, Großhartmannsborf und Großröhrsborf die Hanptfige der 
Bleichen: Hier tritt die Schnellbleihe immer mehr an bie Stelle ber Rafenbleiche und find 
zu Sebnitz neuerdings ein größeres Etabliſſement für Baummwoll-, ein anderes für Leingern 
in® Leben getreten. Plauen nimmt hinſichts der Baumwollbleiche und Weißwaarenappretur, 
wofiir die größeren Fabriken ihre eignen Anfalten haben, bie erſte Stelle ein. Zu Ren 
fir bei Biſchoſewerda arbeitet bie Schäfer/ihe Garn. und Waarenbleiche und ‚Appretur 
mit 40 Arbeitern und Waſſertraft. Derrenhut und Ecaubad bei Lüban haben große 
Seinen-Wppreturanflolten mit Dampfbetrieb. Im ber Nähe von Glauchau beſtehen drei 
Kunfdfeien. Bei Wieſenbad wurbe 1863 eine große Leinengarubleiche, welcher das vor - 
sügliche Wafjer des Erzgebirge zu flatten kommt, nad dem neneften ſchottiſchen Syftem 
errichtet. 

In Tpüringen hat Friebrigerode ſeit after Zeit feine Sauptnafrung von feine 
gahfreihen Garnbleichen. 

Die chemiſche vieicherei zu Oldenburg beihäftigt 15 Arbeiter mit Präparation 
cinefiſcher Fafern. 

Bei dem zunehmenden Verbrauch gebleihter Garne ift bie Ansbehnung ber Garn 
bleichen ein wirkliches Beitbebürfnif. 

Bon ben 1861 gezählten Garnbleihen und Garnfiebereien enthielten Hohen 
zollern 1, Hannover 2, Preugen 8, Wefifalen 15, Rheinprovinz 21, Brandenburg %, 
Sachſen 40, Schlefien 119, zufammen im preufifen Gtaate 232; bie übrigen Berein- 
Roaten entpielten Braunſchweig, Oldenburg und Großh. Heffen je 1, Tpilringen 3, Baben 9, 
Bayern 27, Württemberg 40 und Sachſen 89. Der ganze Zollverein zählte demnach 403 
Anſiallen, welhe 385 Diteftionsperjonen, 1623 Arbeiter, 420 Arbeiterinnen, zujammen 2428 
oder eine jebe 6 Perfonen beihäftigten: Schleflen, Königreich Sadfen, preuhiſch Sahien 
und Württemberg probuziven alſo bie meiften Weißgarne. 

Un Stüdbleigen und Weißwaarenappreturen zählten dagegen Preußen 5, 
Brandenburg und Kurheffen je 8, Pommern 15, Rheinprovinz und Hannover je 26, Sachſen 
57, Schlefien 65, Wefalen 75, aljo der preußiſche Gefammtftaat 285; dazu kommen ans 
den andern Staaten Großh. Heffen 1, Oldenburg, Lugemburg und Lippe je 2, Thüringen 8, 
Braunſchweig 14, Baden 20, Württemberg 30, Sachſen 42 und Bayern 69. Die fomit 
vorhandenen 475 Anftalten biefer Art verſahen 422 Diveltioneperfonen, 2310 Arbeiter, 
1070 Arbeiterinnen, zufammen 3802 ober ebenfalls 6 Perfonen pro Bleiche. 

Die Garnbleihen und bie Stüdbleihen nebſt Weißrwanrenappreturen arbeiten alſe in 
ähnlichen Umfange; bei ben legten find aber etwas mehr Weiber befchäftigt.') 


DO. Türkifgreothfärbereien und andere Garnfürbereien in Baumwolle 
und Wolle 

Die Färberei hat in foferm ein ausgebehnteres Feld wie die Bleicherei, als and; Seide 

und Wolle gewöhnlich gefärbt werben. Die Seide, welche meiſt in Strähnen gefärht wird, 
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unb eine beſonders vorſichtige Behandlung erfordert, namentlich heiße Bäder, fo wie gewiſſe 
Scharfe Farbſtoffe nicht vertragen Tann, beſchäftig tbefondere nur ihrem Dienft gewidmet 
Farbereien. 

Der profeffionsmäßige Farber (f. oben S. 661) ziebet gewohnlich alle Zweige ber Für 
berei und bes Wieberauffärbene, häufig aud noch bie Dıuderei im fein Bereih. Die 
Fabrifmäßige Färberei bearbeitet entweder Garne ober Stüde, in weldem letzteren Falle 
zugleich bie Appretur damit verbunden zu werden pflegt. 

Die Garnfärbereien widmen fi) meiftens nur gewiſſen, beſonders wichtigen Garn- 
forten und Farben. Namentlich beihäftigen bie für Buntweberei ſehr wichtigen türfif- 
rothen Baummollgarme große Färberein. Die Kunft, Baummollgarnen burg Ein- 
Ölen, Morbanziren, Krappfärben, Aoiviren und Rofiren ein leuchtendes unvergängliches Roth 
zu geben, wurbe vor Jahrhunderten in Ofindien erfunden, von bort nach ber Levante und 
Adrianopel, dann 1747 nad Rouen, 1780 nad Barınen und Eiberfelb eingeführt. Hier 
erlangten bie Rothfärbereien in ben breißiger Jahren eine große Blithe und verbreitete ſich 
fobann biefer Zmeig nach Sachen und ben jübbentihen Staaten, dehnte ſich auch feit ven 
zwanziger Jahren auf Baummolftoffe aus. 

Eine faft ebenfo wichtige Spezialität bilden bie wollenen Zephyrgarne. Berlin 
hatte ſich ſchon feit alter Zeit in ber Schattirungsfärberei auf Seide und Wolle ansgezeich- 
net. Als nun in ben zwanziger Jahren Engländer bie vierfachen wollenen Stidgarne, in 
Schattirungen von mannigfaltigen Ndancen aufbrachten, bemäctigten fih Berliner Gärber 
reien biefes bei zunehmender Stidfiebhaberei wichtig gewordenen Artikels: flatt ber hartem 
dünnfädigen englifchen Garne verwendete man bie von ben Spinnereien zu Gotha, Eiſenach 
und Langenfalja aus ebler beutjcher Kammmolle gelieferten behnbaren und ſammetweichen 
Geſpiunſte und wußte aud bie Farben zu vervolltommnen. Bei ber Schönheit des Mate- 
rials und der Farben, ben gleichzeitigen Fortſchritten der Kanevas- und Stidmufterfabri- 
Kation und der verpäftuißmäßigen Wohlfeigeit diefer Materialien, wurde die Stiderel eine 
Lieblingsbefhäftigung der ganzen civilifirten Frauenwelt und wiewohl fich eine vielſeitige 
Konkurrenz erhob‘, iſt doch Berlin bis jegt der Hauptplag für biefe vielſeitige Juduſtrie 
geblieben. 

Die übrigen Zweige der Garnfärberei in Baumwolle, Wolle und Leinen 
Haben je nad) ber Natur des Farbfoffs und ber gewänfchten Miance, und nad der Ber- 
arbeitungsfufe ber zu färkenden Garne ober Zwirne ein ſehr mannigfaftiges Verfahren 
einzufchlagen. Als Hauptfarben betrachtet ber Färber Schwarz, Blau, Roth und Geib: 
die übrigen, wie Biolet, Grün, Braun, Grau pflegen durd Kombination ober Veränderung 
der Hauptfarben erzeugt zu werben. Die Färbefunft beruhet demnach auf fehr verſchiede - 
nen tehnifchen Prineipien und noch mannigfaltiger gefaltet ſich das Detail des praftifcen 
Betriebes. Bon den Farbſtoffen find Indigo und tropifche Farbhötzer für ben Mafjenver- 
brand; noch immer bie wichtigften: neuerbings if} der Verbrauch ber Anitinfarben im Stei- 
gen. Die Farberei der Wolle für wöllfarbige Tuche wirb großentpeils von ben Tnchfabri- 
Tanten ſelbſi mitbetrieben. Die nur für biefen Zweck arbeitenden Anftalten färben entweder 
ihre eignen Waaren, wie dies bei ben großen Turkiſchroth · und Zephprgarngeicäften meift 
der Fall ift, ober fie verarbeiten als Lohnfärbereien bie ihnen zu biefem Zweck anvertrauten 
Baaren, welches bei den Heineren Geſchäften die Regel Bilbet. 

Berlin hat eine ſchwunghafte Färberei von Wollgarn, welche in einfachen und brillir« 
tem Garnen zur Fabrikation von Fantaſieartikeln, Shawls und Tuchern einen hervorragen- 
den Ruf befigt. Das Anfärben wird auch für das Ausland betrieben: ruififche Fabriten 
beziehen gefärbte Garne von hier oder fafjen aus England bezogene Garne hier-exft färben. 
Die Zephyr- und Zapifferie-Garnfärberei wirb in 8 Anftalten, von zweien nur für den 
eignen Bebarf, betrieben. Bergmann u. Co. liefern aus ihren Färbereien und Zwirnereien 
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zu Berlin und Neuendorf mit 500 Arbeitern jährlih 4000 Cir. Zephyrgarne in ben fnb- 
tilnen Aöftufungen ; 1867 Preisrichter. Hertz und Wegener arbeiten feit 1827 in Stid- 
wollen, Stid- und Stridjeiden mit 200 Arbeitern und Dampftraft; 1867 Silbermedaille. 
Bon Wollgarnen werben etwa 6 Millionen Pfd. gefärbt und gebrudt, welche einen Umſatz 
von 600,000 Thlr. für die betr. Anfalten ergeben. Im ben 6 Färbereien für Baummoll- 
garne werben etwa 2 Milionen Pfd. gefärht, bie eine Hälfte zu Ketten für haibwollene 
Doubteftoffe, bie andre für Ginghams, Stridgarne und Orleans. 

Im der Provinz Sahjen enthalten Erfurt und Mühlhauſen bebentende, zum Theil 
mit Dampfeinrichtungen verjehene Färbereien für Woll- und Baumwollgarne. 

Die Rheinprovinz enthält bie Hauptfige ber beutigen Garnfärberei. Das Wup 
perthal bildet für bie Tückifcprothfärberei nod immer ben Yauptplag: wenn auch bie ame- 
tifanifhe Baummwollfperre bedeutende Cinipräntungen mit ſich brachte, fo find body feit 
deren Befeitigung bie Färbereien, welchen bie Gerabjegung bes Twiſtzolles zu Hülfe lam, 
wieber lebhaft in Arbeit getreten: 1867 erhielten für ihre türkichrotgen Baumwollgarne 
BWolj-Feldhof zu Elberfeld die filberne, Lauegari in Barmen bie Bronzemebaille, Weger- 
maun n. Söhne zu Elberfeld und Neutirch die Eprenerwänung. — Au in Düffel- 
dorf arbeiten bebeutende Türkifcprothfärbereien: Reuispagen (Ritteröhaus) produzirt mit 
130 Arbeitern und Dampfkrajt etwa 100 Cir. wöchentl. im Werth von 11,000 Zhlr. zum 
Erport; 1867 Silbermed. — Die in Leichlingen und Opladen angelegten Türkiſch- 
tothfärbereien kamen 1866 in lebhaften Betrieb. — In Krefeld beſtehen 11 Baummoll- 
fürbereien mit 48 Arbeitern, welche neuerdings wefentliche Forticpritte machten, und 4 Woll- 
färbereien mit 16 Arbeitern. — Kür die Wollfärberei, welche für bunte Tucher wie Schar- 
lad, Chamois, Gelb u. ſ. w., jo wie für faconnirte Stoffe in der Wolle oder im Garne 
färben, find Aachen, Lennep und die andern Tuchorte am wichtigſten. 

Ian Kurpefien ift Fulda ein Hauptort für Wollfärberei Kommerzientath Mühe, 
welcher mit etwa 600 Urbeitern und Dampitraft feine Weberei, Farberei und Appretur 
betreibt, erhielt 1867 für feine gefärbten Zephyrgarne die füberne; Berta und Wagner, 
welche mit 150 beiten und Dampfteaft ledigüch für Spinnerei und Färberei von Zer 
phytgarnen arbeiten, bie Bronzemedaille. Bon den zu Hanau beftehenden vier Schönfär- 
bereien wurbe eine neuerdings zu febrifmäßigem Betriebe mit Dampfkcajt umgeändert. 

Unter ben bayrijgen Garnfürdereien if Augsburg wegen feiner Baummollgarne 
und Zwirne, Bayreuth wegen feiner vorzügli—en Gteidgarne befannt. 

Wuürttemberg hat Turtiſchrothfärberei in Nürtingen und Heidenheim, melde aber 
den innern Bedarf nicht beit. Aud im Uebrigen fieht die Baummoljärberei nicht im 
Berpättniß zur Entroidelung der Baumwolinduftrie: bie wenigen größern Färbereien ha 
ben fi auf deu Bedarf der Garupandlungen eingeriptet und in ber leten Zeit mit Bor- 
theil gearbeitet, indem fie namentlich unter Erſparung an Indigo mit Auffagfarben gende 
gende Nüancen mit Geſchiclichteit und Erfahrung herzufiellen gelernt. Die Woltfär- 
berei hat mit der Tuchfabrikation und fonftigen Wolluiduſtrie gleichen Schritt gehalten 
und hat tiihtige Anfalten in Göppingen, Reutlingen, Calw aufzuweifen. 

In Konfianz führten Macaire u. Co. 1824 die ZTürkijchrothfärbereien für Garne 
und Zücer ein, gaben aber jpäter die erftere auf, während fie letztere auf Indiennes unb 
Mouchoirs ausbehnten; 110 Arbeiter, Dampflraft. In Wehr bei GSidingen erbauten 
Herofe u. Co. eine Zilrfifcprothfärberei und Druderei, welche 190 Arbeiter und Waffertraft 
befchäftigt. 

Im Konigreich Sachfen verarbeiten die beiden Tuͤrliſchrothgarn-Farbereien zu Hains- 
berg mit 165 Ürbeitern und Dampflraft etwa 5800 Cir. deutſche und englüihe Garne. 
In Glauchau befinden fih 7 Baumwollfärbereien mit 100 und ebenfoviel Wollfärbereien 
mit 400 Arbeitern. Chemnig if wegen ſchöngefärbter Baummwollgarne, Penig wegen ber 
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Farberei von Strid- unb Bojamentiergarnen befannt. Ueberfaupt nimmt Sachſen neben 
Schleſien in ber Garnfärberei den erften Rang ein. 

Im Ganzen enthalten an Türfifgrothfärbereien Schleſien und Weſtjalen je 1, 
Sachſen 3, Rheinproviug 31, zufammen Preußen 36; dazu Thüringen 1, Sachſen und 
Württemberg je 3, Bayern, Baden je 3, fomit der Boflverein 47 Anſtalten, welche 85 Di- 
veftionsperjonen, 1601 Arbeiter und 78 Arbeiterinnen = 1764 Perſonen oder 88 für jede 
Fabrit befhäftigt. 

An andern Garnfärbereien in Baumwolle und Wolle enthalten Hohenzollern 2, 
Aurheſſen und Naſſau je 8, Pommern 23, Hannover 24, Weftfalen 28, Poſen 30, Schle- 
fien 50, Sachſen 56, Brandenburg 64, Preußen 73, RHeinprovinz 236, mithin Preußen 
603, von ben anderen Bereinsfaaten Luxemburg, Lippe und Walde je 1, Oldenburg 4, 
Braunſchweig 6, Heſſen 16, Baden 27, Bayern 32, Thüringen 36, Württemberg 46 und 
Sachſen 63, fo daß bie Gefammtzapl fih auf 834 Färbereien ſiellt, mit 818 Direklions- 
perſonen, 8545 Arbeitern und 281 Arbeiterinnen, zufammen 4644;Berjonen ober 6 für jebe. 


MU. Garn» und Stüdfärbereien, aud Appreturanfalten für Seibenwaaren. 


Die Geidenfärberei und Appretur if noch ſchwieriger und für den Waarenabſatz wich- 
tiger, wie die Verarbeitung anderer weniger wertvoller und berberer Waaren. Faſt alle 
Seiden- und Sammetftoffe, Bänder und Zwirne bebürfen ber Färberei und Appretur und 
es werben bei diefen Stoffen die ihönften Farben und die eleganteten Appreturen verlangt. 
Da bie rohe Seide auf der Oberfläche mit einem gummiartigen Weberzuge verſehen ift, fo 
wird fie häufig zu recht Maren Farben erft enthält und gebieicht. 

Bei ber befonbers wichtigen Schwarzfärberei unterjceibet man Leichtſchwarz (Noir 
de Lyon), welches mit Btauholz und Cifenbeize (Holzichtarz) oder mit Blauhoig und zwei 
fach &romfaurem Kali (Chromichwarz) bargefelt zu werden pflegt, und Schwerſchwarz 
(Noir de Tours), wozu man geröflofihaltige Materialien und Eiſenbeize oder ſchwarze 
Schweſelmeialle verwendet. Dies letztere ift zwar theurer und umſtändlicher berzuftellen, 
fügt aber der Seide eine erhebliche Gewichtsmenge farbegebender Subftangen hinzu, jo daß 
die Seide bis doppelt fo ſchwer wird. 

Zu Blau wendet man haupiſachtich ſchwefſelſaure Indigolbſung oder Blutlaugenſalz 
(Berlinerblau, Bleu Raymond), zu Roth Kochenille, Rothholz, Safflor, zu Gelb Duere 
eitronrinde und Wan an; neuerdings find auch Anifinfarben viel in Anwendung gelommen. 
Die Preisermägigung ber Cpemifalien hat neuerdings die Verwendung bunter Farben für 
feidene und halbſeidene Stoffe vermehrt; aber and ſchwarz wird ftärker verbraucht. 

Die Yauptfige der deuiſchen Geibenfärberei find Berlin und die Rheinproving. 

Die Berliner Färberei hat auch bei dieſem Zweige feit alter Zeit Ruf und blieb 
auch in ber Neuzeit vollbefcäftigt. Bei ben größeren Anſprüchen namentlich an die Schwarz- 
färberei blieb jedoch das Quantum hinter dem früherer Fahre zuräd: bie ſchwarzen Seiden 
möüffen ſtatt wie früher auf 12—20 Prozent, auf 30—35 Prozent beſchwert werben, was 
Märkere Arbeitskräfte erheiſcht. Durch die Preieſteigerung ber Farbſtoffe, namentlich der von 
7 Zple. anf 10 Tple. pro Etr. gefiegenen Terra japonica wurde die Fabrikation undanf- 
barer. Der ſchwache Gang der Stoffweberei wird einigermaßen durch ben bebeutenben 
Seidenverbrauch fir Poſamentier- und Fantaſieartikel ausgeglihen. Die Lohnfärberei für 
Nähfeibe wimmmt erfreulichen Fortgang. Gpinbler färbt feit 1832 offene und gezwirnie 
Seiden, Schappe ſchwarz und coufeurt für ſämmiliche Fabrikatieus- nnd Tapiſſerieartilel, 
gefärbte und erſchwerte Nähſeiden, fabrizirt auch Auilinfarben für eignen Bedarf und ber 
fhäftigt 500 Arbeiter neh Dampftraft; 1867 Bronzemedaille. 

In Krefeld beſtehen 29 Seibenfärbereien mit 580 Arbeitern: fie find art beſchäf- 
tigt und unterflägen bie Seideniuduſtrie durch Fortſchritte in ber Fardenherſtellung . Die 
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ueuen Anilinfarhen, neuerdings durch -ein prachtvolles Grün bereichert und jet am meiſten 
begehrt, find ſchöner und billiger geworben; das Schwarz wurde zu einer früher unerrei- 
ten Vollkommenheit gebracht; auch in ber neuerdings beliebten bläulichen Nüance: als neues 
Schwarz fir Sammer ift ber Anilin-Dons zu erwähnen. Im ihren innern Cinribtungen 


‚und der Maſchinenanwendung haben fie mit Fraukreich und Eugland gleichen Schritt ger 


halten: Dampfbetrieb, Gentrifagal-Trodenmajginen, Bald, Schwilir-, Lüftrirmafhinen 
find gewögntic. Der Ausfall in Folge bes meuefen etwas ſchwächeren Betriebs der Sei- 
denftofffabritation wurde einigermaßen durch ben lebhaftern Geſchäſtsgaug für Sammel» 
waaren ausgeglichen. Auch bas Ausland bemugt dieſe Färbereien zunehmend. Wuc die 
Appretur hält Schritt. Hamers läßt feit 1842, jegt mit 60 Arbeitern und Dampftrait, 
alle Sorten won feibenen, halbjeidenen und gemiſchten Waaren appretiven, moiriren und 
fgaufftien, fo wie Seiden- und Schappefammet ſcheeren; 1867 Silbermedaille. Im Biele 
eld hat die zunehmende Seideufabrikation bereits zwei Seibenjärbereien hervorgerufen. 

Zu Waldkirch im Badiſchen beſchäftigen Helbing und Kölblin 80 Arbeiter, meiß 
Kinder mit Näpfeide, Cordinnets, Stridjeive, Nähmaſchinenſeide und der Färberei dieſer 
Brodutte in Schwarz und Bnnt; jährlich 50 Cir. 

Die in andern Ländern beſtehenden Seidenfärbereien bienen häufig dem Bebürfnig des 
Auffärbens gebrauchter Stoffe und befgäftigen viel weniger Arbeiter, wie bie großen Au- 
Ratten in ben Babritfläbten. 

Im Ganzen beihäftigeh die 177 Seibenfärbereien bes Zollvereius 196 Direktion 
perfonen, 1109 Arbeiter, 180 Arbeiterinnen, zufommen:1485 Perfonen oder durchſchnituich 
8 für jede, wärend die Berliner Gtabliffemente durchſchnittlich 388 Arbeiter zählen! 


IV. Stüdfärbereien und Appreturanftalten für wollene, baummollene 
und feinenwaaren. 

Die Stüdjärberei iſt infofern ötonomiſcher, wie die Woll- und Garnfärberei, als bei 
ber Iegtern mande Farbenverwendung in den fpäter folgenden Berarbeitungeftabien wieder 
leidet ober verloren geht. Wei der Stüdjärberei werden die Gewebe mittelft eines Haſpeis 
und einer über dem Färbekeſſel befindlichen drehbaren Welle in fleter Bewegung gehalten, 
damit fie überall gleihmäßig ausgefärbt werben. Die Sıüdfärbereien find in der Regel 
von größeren Dimenfionen und beihäftigen mehr Arbeiter, wie die Woll- und Garnjärde- 
reien. Der Geihäftsgang in dieſen Anftalten iſt von der Lage ber Webereien abhängig 
Die Hauptfige derjelben find in Brandenburg, Schlefien und Sachſen. 

In Berlin wird eine lebhafte Yaummolftädjärberei betrieben, welche ſich hauptfäde 
lich mit glattfarbigen Neſſeln und Kattunen beſchäftigt und nad Beendigung des amerıla- 
niſchen Vürgertrieges ſich wieder aufnahm. Fünf Geichäfte färben Strid. und Gtrumpfe 
wooren an: ihr Betrieb wird immer größer, da Kilpemblau die pauptfählichfle Farbe mir- 
gends fo billig wie hier if. Das Färben der wollenen und haldwolenen Stoffe iR auf 
umfangreih: von auswärts gewebten Tuchen wurben 1866 in Ponceau und Garmoifn 
1800, von Flanellen und Damentuchen 6000, von Doubleſtoffen 30,000 Gtäd hier gefächt. 
Bon den 20 Wollfärbereien befhäftigen die Heinen 510, bie großen 40—100, alle zu 
fanımen gegen 500 Arbeiter. In Kottbus beſchäftigten bie Appreiuranfalten bei 25 Dop 
pele und 33 einfachen Rauhmaſchinen, 28 Bürft-, 81 Zransverjat-Scheermafhinen, 37 
Langſcheerern unb 10 Defatirmafchinen 225 Berfonen. Auch bie übrigen Tuchorte der Provicz 
Brandenburg, namentlich die Laufiger Stäbte, haben zahlreiche, theils mit den Tuchfabrifen 
verbundene, theil® unabhängige Yärbereien und Appreturen, deren im Ganzen 424 mit 
236 Direftionsperfonen, 2196 Arbeitern unb 922 Arbeiterinnen gezählt wurden. 

Die ſchleſiſchen Kud-, Kammwoll- und Baummollwaarenfabriten haben im der 
Regel ihre eignen Färbereien und Appreturen. Die bedeutenden Bärbereien und Appretur- 
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anſtalten des Schweibniger Bezirks werben aud von auswärts beſchäftigt: Wüſtewalters- 
dorf bearbeitet etwa 180,000 Stüd Waaren, wovon das Meifte aus Süddeutſchland und 
Deſterreich kommt. Görlig hat wegen feiner Schönfärbereien und Appreturanftalten alten 
Ruf; fle werben reichlich beihäftigt. Bei Sanbafut wird in Nieber-Sieer eine Färberei 
umd Appreturanſtalt mit Dampfmangel betrieben. 

In der Provinz Sachſen find Erfurt, Mühfpaufen, Norbpanfen und Burg bie 
Hauptpläge. Nordhauſen färbt und appretirt hauptſächlich Neſſel. Mühlhauſen hat vier 
öffentliche und vier Privatappreturanftalten, welche ſowohl wollene und halbwollene als 
banmmollene Gewebe behandeln; mehrere Haben neuerdings buch Dampfeirrichtungen ihre 
Leifungefähigteit erhöht. 

In der Rheinprovinz hat Wachen bie meiften und befteingerichteten Wollfärbereien 
unb Appreturen, welche volbefhäftigt find: neuerdings Magen fie über Bertheuerung ber 
Brenn- und Farbftoffe und Löhne; anfer in Schwarz, welches man zumeift begehrt, wurde 
auch in bunten und in Wolfarben für faconnirte Stoffe anſehnlicher Umfag erzielt. Auch 
die zahlreihen Färbereien bes Lenueper Kreijes find bei bem Iebhaften Gange der Tuchfa- 
brifation volbefchäjtigt. 

In Bayern haben Augsburg und Kaufbeuren für bie Stildfärberei in Baumwolle 
Ruf. Die Appreturanftaften in Hof haben fich ſehr vervolfommnet, aud bie Färbereien 
bes Bogtlandes find anfehnlich wergrößert und verbeffert. Die Gtüdfärbereien in Wurz- 
burg und Miltenberg haben b:dentenden Aufſchwung genommen. Im ber Pfalz fabriziren 
Kaiferslautern und Annweiler gefärbte Nefjel und Blaubrudwaaren. 

Ian Württemberg befigen die größeren Baummol- und Wollmanufakturen ihre 
eigenen Färbereien und Appreiuren, Mehrere Baumwollſtüdfärbereien haben in glatten 
Futterſtoffen Abjag und Einrichtungen erweitert. Die Schönfärbsrei ale Lohngewerbe bie» 
tet dem Zug. und Wollftoffiabrifanten, gegenüber beffen eigenem Färbereibetriebe, Vortheile. 
Die Schwarzfärberei der Baumwolzeuge für die Bedilifniffe des Landvolls hat anſehulich 
zugenommen. Die ärbereien in Metzingen, Reutlingen, Göppingen arbeiten für ben grö— 
feren Matte. 

Das Königreid Sach ſen hat neben ber Kurmark bie meiſten Stüdfärbereien unb 
Appreturen, nämlich 135, won denen mande mit Tuch- und auberen Gewebeſabriken und 
Drudereien verbunden find. Außer in Chemmmig, weiches die wichtigſten hat, finben ſich 
die Hauptfärbereien in Glauchau, Krimmitſchau, Werdau, Meerane, Rabeberg, Grimma, 
Auch die Appreturen befinden fih gegenwärtig auf einem ziemlich geförderten Stanbpunft; 
je nad Berärfniß find Walken, Rauh- und Scheermaſchinen, kalte und heiße Brefien, Kalt- 
mangeln, bampfgeheizte Kalander, Mafginen zum Einfprengen und Stärken, Spannrähme 
und Trodenmafhinen ſowohl in Verbindung mit ben Stoffiabriten, wie auch als Lohn- 
etabfiffement® im Gange, für Baumwoll- und gemiſchte Waaren hauptjählig in Chemnitz, 
Glauchau (21 Appreturen mit 25 Arbeitern), Aue, Rothewiſch, Plauen. In Pulsnig und 
Brettnich Viefern 6 Leinenfärbereien et dunkelblaue und ſchwarze Leinwand in großen 
Mengen. 

Die Geraer Appreturanftalten, fo wie bie meift bamit verbundenen Färbereien find 
ſtark beſchäftigt und werben fortwährend erweitert und vervollfommnet; fie arbeiten auch 
für Greiz und Ronneburg. Mehrere Geraer Fabriken haben neuerdings ihre bisher zur 
Appretar benugten Lofalitäten für die mechaniſche Weberei verwendet und laſſen bagegen 
ihre Waaren in ben neuen Lohnappreturen fertig machen. 

Die ſämmtlichen 1077 fabritmäßigen Stüdfärbereien und Appreturanflaften bes Zoll- 
vereins beihäftigen 877 Direktionsperjonen, 7403 Arbeiter, 2026 Arbeiterinnen, zuf. 
10,306 Perfonen, alſo jede 10 Berfonen. 

Statiftit des jollo. u. nördl, Deutſchl. I. 61 
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V. Drndereien für Zeuge aller Art. 


Zum Bebruden ber Zeuge bebiente nıan ſich feit ben Anfängen biefer Kunſt, welche 
in Deutſchland um bie Mitte des 17. Jahrhunderts eingeführt wurbe, der Drudtifhe und 
dev Höfgernen Drudmobel, welche man 1802 durch Einfegung ber feineren Defiintheile mit 
Meſſingſtiften (Stippeliormen) vervolltommnete und feit 1836 durch Entnehmung metallemer 
Aodarige (clichirie Drudformen) auf die mohlfeiffle und bequemfte Art zu verbieljältigen 
erfand. Neben diefen Werkengen zum KHanborud famen feit dem Ende des worigen Jahr- 
hunderte die Walzeudruckmaſchinen und feit 1834 bie Perrotinen in immer ausgebehnteren 
Gebrauch. Faft aueſchliehlich auf Walzendrudmafginen werden alle Lleiberfattnne, 
von der geringfien Sorte bis zu ben feinflen Saconet- und Organbiftoffen, die Diöbelfattune, 
die diden tudpartig gewebten Baummollgeuge (Beaverteens, Molestins, Lamas), ferner die 
Woll - und Halbwollftoffe und die anderen gemifchten Zeuge bebrudt. 

Die Perrotinen befinden fi in ber ausgebehnteften Anwendung beim Blaubrud, 
worunter das Bebruden ber mit Indigo gefärbten Neſſel zu verfiehen iR. Da dieie Ma- 
ſchinen mit einfageren Formen, den beim Hanbdrud gebräuchlichen ähnlich, druden, fo 
laßt ſich mit deuſelben ber doppelte und dreifache Abſchlag auch ausführen. Dies BDrud- 
verfahren if mit den Walgendrudmafchinen nicht möglich und ganz unentbehrlich beim Ge- 
braud; der Bapp oder Beigfarben: babei werden bie Formen ein, zwei- ober breimal 
hintereinander abgebrudt ober abgeſchlagen, nachdem fie vor jevem Abdruc neu mit Farbe 
geipeift find. Much zum Bebruden der tirtifchrothgefärhten Baummolljeuge mit Beizfarben 
werden Yerrotinen gebraucht. Sie dienen in feinen Drudereien zu allen vorkommenden 
Arbeiten, weil die hölzernen Plattenformen viel killiger und ſchneller gefertigt werben Ton 
nen, als bie gravirten fupfernen Drudiwalzen und weil ber Perrotinenbetrieb durch einan 
Mann ohıre Anſtreugung zu bewirken ift, während die Wahzendrudmajdine Ciementarmo- 
toren erforbert. 

Die Anzahl von Farben, für melde Drudmafchinen gebaut werben, hat im menerer 
Zeit ſowohl in Folge reicherer Mufterausftattung umd feinerer Farbenſchattirungen in den- 
jeiben, als auch durch Erfindung neuer Farben, namentlich ber Anilinfarben zugenommen. 
Aug) die Einführung der Pantographmaſchine hat bie mehrfarbigen Drude fehr befördert, 
weil mit biefer Maſchine die Mufter auf ben Drudwalzgen —5mal raſcher und entjpre 
chend billiger herzuſtellen find, als e& bei der Anwendung von Gravirmaſchinen mit Cin- 
preffung durch Stapfmoletten möglich) war. Größere Drudereien haben ihre eigenen BWal- 
genftedwerfftätten. 

Walgendrudmafchinen mit vertieft gravirten Walzen find menerbings bis zu zwölf 
Farben ausgeführt: das Anbrüden ber Walzen geſchieht dann zum Then mittel Schran- 
ben. Die Anwendung von Hebeldrud beſchränkie ſich früher anf 2—4, höchſtens 6 Farben. 
Der verdienfivole Mecaniter Bialon zu Berlin (Firma €. Hummel) hat jedoch 1864 eine 
Walzendruckmaſchine für acht Farben erfunden, bei welcher bie beſſere Konftrnftion der 
englischen Maſchinen mit befonberen Drudjglitten, jo wie Rapporträber auf den Bel- 
böumen angewendet find: fie iR, fomeit die Zufammenfegung bie Hebelanorbunngen zum 
Andrüden und die Einrichtungen zum Stellen der Drudwalzen betrifit, won Preußen 
patentirt.?) 

Für die Statiftit dieſes Zweiges iſt bie Zahl ber Drudtiiche und beſonders ber Walhes 
drudmafginen und Perrotinen von entſcheidender Wichtigkeit. 

In Allgemeinen ift das Druden wohlfeiler geworben: während früher ber Preis ber 
Rohfoffe durch Druden unb Färben durchſchnittlich um bie Hälfte erhöht wurde, jo da 
dem Druder !/, des Erldſes blieb, if dieſe Quote neuerdings mitunter auf */, gefunten. 
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Die Druderei von BVollenwaaren hat in ben legten Jahren etwas abgenommen, ba 
die Mode diefem Artitel ihre frühere Gunft entzogen hatte; dagegen if ber Kettenbrud für 
Buntweberei zugetreten, 

In Berlin wurben ſchon feit 1742 Kattune gebrudt und im Laufe der Zeiten bat 
fich diefer Zweig immer mannigfaltiger und mafjenhajter entwidelt, jo daß er gegenwärtig 
unter ben wichtigften mit an der Spite left. Der Kattum ift noch immer ber Hauplar- 
titel, aber aud) bie Fabritation der bebrudten wollenen uub halbwollenen Waaren it ber 
deutend. Goldſchmidt und Söhne, feit ben dreißiger Jahren etablict, liefern mit 600 Ar- 
beitern, 9 Dampfträften und 15 Drudmajdinen bei voller Arbeit täglich 1400 Std (1864: 
155,000 Stüd von 77 Ellen zu 2 Millionen Thlr. Werth) Kattune, Orleans und ger 
miſchte Drndiwaare; 1867 Silbermedaille. — Die Dannenberger’ige Kattunfabrit (Lieber 
mann), feit 1833 beſtehend, drudt mit 850 Arbeitern, 14 Dampfteffein, 11 Rouleaurma- 
ſchinen und 3 Perrotinen jährlich 180,000 Gtäd; 1867 Silbermebaille. — Wolf und Sohn, 
feit 1834 beflehend, bleicht, drudt, färbt und appretirt Kattune, Jacconets, Brillantines, 
Pique, wollene und halbwollene Stoffe, mit 400 Arbeitern, eigner Gravitanftalt, 3 Dampf- 
fräften, 9 Walzendrudmafchinen, 2 Berrotinen und 2 Garndructmaſchinen: jährlid 150,000 
Std, 1867 Sibermebaille. — Der Wollgarndruck zur Fabrilation von Shawis, Tücern, 
Hidel- und Sirumpfwirkerartikeln bejcäftigt im mehreren bazu eingerichteten Woll- 
garndrudereien und Fäıbereien 40 Bollgerndrudmafginen (mit je 2 Ürbeitern) und 150 
Handdruder. Die fämmtlihen 41 Zengbrudereien der Provinz beſchäftigten 1861 ſchon 
161 Drudtifce, 65 Rouleaurmaſchinen und Perrotinen. 

Die Provinz Sach ſen hat im Halle und Eilenburg große Rattunbrudereien, verbun · 
den mit Färbereien. In Mühlhauſen bedrudt ein altes Geſchäft wollene Flanelle, ſogen. 
Golgas, und andere wollene Artikel, zum Erport, während baummollene nud leinene Waa- 
zen nur handwertsmäßig bebrudt werben. Heiligenlabt hat eine größere Reffel-Perrotinen- 
bdruderei. Die Drudereien dieſer Provinz zählten 128 Drudtifche, 29 Perrotinen und Ron- 
leaurmaſchinen. 

Unter den weſtfäliſchen Drudereien fieht die Hagener an ber Spige, welche mit 16 Ber- 
zotinen, 6 Walzendrudmafchinen und 404 Webſtühlen etwa 55,000 Stüd Kattun im Werth 
von !/, Million Tplr. produzirt. Mit der Nefjeloruderei in Elſey iſt eine Färberei ver- 
bunden, Die Drudereien diefer Provinz kalten 35 Drudtiihe und 61 Drudmafhinen. 

Im der Rheinprovinz wird die Druderei in ihren Stammfigen an der Wupper 
eifrig fortbetrieben, hat ſich aber auch weiter, den Rhein hinauf und bie Ruhr hinab ver- 
breitet. Zu Köln errichteten Rolfis u. Co. 1830 ihre Druderei, Bleicherei und Färberei 
für Baummwollentücer, welche meiſt eingelaufte Gewebe verarbeitet, gegenwärtig 400 
Arbeiter beicäftigt und 1867 in Paris die Silbermedaille erhielt. — Zu Düffelborf 
werben zwei Kattunbrudereien betrieben: Sieperman und Möhlau errichteten 1848 ihre 
Fabrit blaubebrndter Neffel, welche jet mit 100 Arbeitern, 6 Dampffeäften, 132 Iubigo- 
tapen und 10 Perrotinen arbeitend, täglih 150 Stüd Waaren von 80 Ellen fr die Ar- 
beiterHlaffe Liefert; 1867 Bronzemebaille. — Zu Luifenthal bei Millheim a. d. Ruhr lieferte 
1864 die Altienbruderei 65,106 Stüd Baummollgewebe. — Zu Krefeld nimmt die Fa- 
britation von Bejagartifeln aus Baumwolliammet, insbefonbere von Bändern mit Farben» 
drad und eingepaften Figuren von ber Mode und dem englifhen Abſatz begünfigt zu. 
Im Ganzen deſchäftigen bie 109 Drudereien diefer Provinz 419 Drudtifhe und 92 Drud- 
wmafhinen: fie nimmt alfo neben dem Königreich Sachſen den erfien Rang ein. 

In Bayern iſt Augsburg ber ältefte Sit der deutſchen Baumwolldruderei und blü» 
hen dort mod; immer mehrere Häufer erften Ranges. Cine Druderei in Würzburg arbei- 
tet mit Dampftcaft, einem Eentrifugal-Zrodenapparat, 8 Farbkeſſeln mit direlter Dampf 
Yeizung, Schnelltrockencylinder und ansgebehnter Deloruderei. Auch Miltenberg, Lindau 


61* 


964 Siebentes Bud. Gewerbefatifil. 


und Kaiferlautern ſind bedeutend. Die Drudereien biejes Königreih® beihäftigen 202 
Drudtife und 31 Drudmafcpinen, ſiehen alſo hinſichts ihrer Majdinenapparare mir im 
erften Range. 

Württemberg hat zu Heidenheim eine große auf Altien - gegründete Kalilobrnderei 
mit 200 Arbeitern, 6 Drudmaicinen, eigner Bleiche und Mafchinenwerkftätte, welche jähr- 
ti) an 100,000 Stüd aud nad; Amerita abjegt; im Ganzen 12 Anfalten, 13 Drud- 
majdinen, 14 Drudtifce. 

Baden fiebt noch höher. Zu Lörrach druden Köchlin, Baumgartner u. Co., ein Hans, 
welches auch durch feine Verbindungen mit dem Eliaß gefördert wurbe, vorzügliche Boll 
mouſſelinſhawls, Halbwollſtoffe, Jaconets und Perſe, welche fih fomohl durch Deſſins ats 
Farben auszeichnen. Zu Sädingen haben Berberich u. Co. mit ihrer Maſchinenweberei 
eine Fonfarddruderei mit Walzeuftecherei verbunden, welche täglich 700 Foularbs fertigt; 
von Hand werben mehrfarbige Tücher und zweiſeitige Foulards gebrudt. Auch Emma 
bingen, Lahr, Ettenheim haben Drudereien; zufammen 15 Drudereien, 11 Drudmajdinen, 
E71 Drudtijge, 

Die ſaͤchſiſche Druderei, welche ſchon 1754 ihren Anfang nahın, hat feit 1834, me 
Drudwalzen und Perrotinen eingeführt wurden, außerorbentlihe Fortſchritte gemacht, fo 
daß das Königreich; Sachſen jegt auch in biefem Zweige mit obenan feht. Die Kattun- 
druderei iſt vorzugsmeife in Ehemnig, Frankenberg und Zſchopau vertreten, welde mei 
ſtens Gewebe einkaufen und für eigne Rechnung drudın. Durch Handdruck werden Ra 
1ito8, kuntgebrudte, Maucheſter und Tücher hergeftelt; body mehrt ſich die Maſchinenardeit 
Die meitens mit Maſchinen hergeſtellte Langtädwaare tonkurrixte mit den engliſchen und 
franzöſiſchen Fabrifaten, namentlich in Nordenropa, mit Erfolg. Die Wollendruderei iz 
ben befferen Artiteln hatte nenerbings durch geringe teohlfeilere Waare zu leiden. Ia 
Glauchau arbeiten 6 Garndrudereien mit etwa 60 Arbeitern, von denen bie Formftedher 5, 
Druder 4, Hanbarbeiter 21/,, Mäbhen 1!,, Kinder Y, Thir. Wochenlohn erhalten. Zu 
Neundorf bei Großenhain liefert eine Kattun- nnd Woldruderei mit 3 Dampfträften und 
3 Walzenmaſchinen jährlich 40,000 Städ. Die Leipziger Woldruderei für Sbawls hat 
20, die Grimmaijhen Drudereien für blaue Neſſel 8 Drucktiſche. Auch Radeberg, Döbeln, 
Waldheim, Borna, Mügeln find zu nennen; im Gauzen 85 Drudereien mit 1157 Brad 
tiigen und 28 Drudmafhinen. 

In Thüringen bat Gera große Drudereien und Appreturanflalten für Woll- und 
Halbwellwaaren. Auch Altenburg, Greiz, Eiſenberg, Ronneburg, haben Drudereien; zu 
fammen 39, welche 1861 mit einer Drudmafdine und 445 Drudtiigen aufgeführt find. 

Die ſammilichen 640 Drudereien bes Zollverein befgäftigten 3309 Drudtifge und 
862 Drucmaſchinen, von welchen legtern im preußiſchen Staate Pommern 1, Poſen 3, 
Schleſien 5, Preußen 7, Hannover und Kurhefien je 10, Sachen 29, Brandenburg 55, 
BWenfalen 61, Apeinprovinz 92, mithin der Geſammiſtaai 273, von ben andern Bereins- 
flaaten aber Anhalt, Oldenburg, Thüringen, Walded je 1, Hefien 2, Baden 11, Würtem- 
berg 13, Sachſen 28, Bayern 31 beichäftigten. 

Das Berfonal belief fi auf 675 Dirigenten, 7521 Arbeiter und 1743 Arbeiterinnen 
aufammen 9939 Perjonen, ober 16 für jede Anftalt. 

Die Zengbruderei ift in Deutſchland der hier erfundenen Buchdruckerei erſt ziemlich 
fpät gefolgt. Sie hat aber aud ſchon eine namhafte Wichtigkeit gewonnen, und if bei 
beim fleigenden Beblirfiß aud der Beleibung Schmud und Bebentung zu geben, an 
jegt noch in fleter Zunahme. — 


VL Wachstuch- und Wachstaftfabriken. 
Wachotuch wird aus Leinengarn loder und durchſichtig gewebt, unten mit einen 
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Aleiſtergrunde, barüber aber mit einem farbigen, glatten unb glänzenden Firniß bebedt, 
wozu man fid in früheren Zeiten bes Wachſes bediente. Der Wachstaft wird bagegen 
aus feihter Seide gewebt und eleganter überzogen; das ihm ähnlich zugerichtete Gicht 
papier, häufig gegen Rheumatismen ‚aufgelegt, bildet aud einen zunehmenden Gegenſtand 
ber Fabrikation. 
Die Zahl und Perfonale der ſämmtlichen Fabriken biefer Gruppe, fo wie beren Ber- 
theilung auf bie @inzelländer zeigt folgendes Tableau: 
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Bereinsland. - - 7 
3813j13136 -8| & 
3)3|8)3]8|]$& Io 8 
| “55° "28 
3 
Breußen. . .. FF} —] 140) 324 
Bon. 2. 6 57) 148 
Bommern .. 571 85 
Brandenburg . 1187| 586] 6086 
 Edlfn. . . . 13] 332] 
Salem... - 3] 301| 2473 
- Bentfalen. 3] 252] 1700 
Rbeinproving 44| 655| 6834 
‚ Hohenzollern 141 30 
Zuſ. Alt-Preupen] 135811097145 752UJ364| 
Saunen . 0 28 | 129] 24| 194] 3] 10) 27] 165] 26| 1 2 | 15[ 110) 613 
urheſſen. . 1 65| 10 1] 70 — 4 140 
Naſſau · Fraukfurt 4 19] 128 
L Zuf. Preußen 1875[2564122619 
Bayern . oo. 75] 198| 1493 
Birttemberg .. 15| 166] 1279 
Baden . » —I_97| 1692 
11. Zuf. fübb. Sm 
Röuigr. Sachſen - 446) 5750 
Thüringen . .» 1327| 1914 
Anal . . - » 7| 127 
MI. Zuf. oberf. St. 
Braunfhweig - - 36) 150 
Dloending . - 23) 27 
tippe. . zı 21 
IV. Zuf. niebent ©. 
Großh- Oeſſen . - 2 716 51 46| 226 
Balded . .. —| -] 1% 3 11 
Eugemburg . . 6 __46 
V. Reinflaaten] IE) 
Zotal "Zoßverein] 878 |6280]981]6408|177]148511077]10306]640] {7} —— 











Das Königreih Sachfen iſt der Hauptfig ber Wachetuchinduſtrie, worauf in Leipzig 7, 
in Ehemnig 2, in Dresden 1 großes Gejhäft gegründet find: bie ſämmtlichen 15 Ya- 
brifen bes Landes bejhäftigen 44 Direltionsperfonen, 297 Arbeiter, 2 Arbeiterinnen; ber 
Umſatz beträgt etwa 1 Million Thaler und geht ſtark über Ser, 
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Außerdem find Berlin, Rheinprengen, Großherzogtfum Heffen nud Bayerm 
Hauptſitze der, bei zunehmendem Reifen und wachſenden Verſendungen widtiger werben- 
den Wachstnch- und Wachetaftindufttie. Sie befhäftigt im Ganzen 63 Fabriken mit 115 
Direltionsperfonen, 809 Arbeitern und 63 Arbeiterinnen. 


Vergleichen wir biefe Einzelzweige untereinander, fo beihäftigt bie Wadstnd-In- 
duſtrie 63, die Beugbruderei 640, die Bleicherei 878, die Yärberei 2135 Fabriken. Hiz- 
ſichts der Perfonale zählt durchſchnittlich eine Bleicherei 8, eine Färberei 9, eine Druderei 
und eine Wachétuchfabrit 16 Perfonen: bie Iegteren find größere fabrikmäßigere Ge- 
ſchäſte; Aberbanpt entfallen auf eine folde Anflalt 9 Arbeiter. 

Auch in die Einzellänber laßt fih jene Verſchiedenheit verfolgen. In Agrarländern, 
wie bie baltiſchen Provinzen, Hannover, Braunſchweig, Olvenburg, haben die betreffenden 
Gerverbsanftalten durchſchnitilich nur 2 bis 5, in den Induftrieländern Rheinpreußen und 
Brandenburg 10, Schiefien 12, Sachfen 13, Baden 17 Arbeiter. 

Diefer Zweig drängt, bei bem zunehmenden Maffenbebürfniß und den durch Mechanik 
und Cpemie erfehloffenen Hüffsfräjten, augenſcheinlich auf Konzentrirung ber Arbeit. Die 
großen mit biefen Hülfsträften volftändiger ausgeflatteten Fabriken arbeiten raſcher, gleich - 
mäßiger, wohlfeiler: unter ihnen felbft aber fommt es dann wieder anf Smteligenz, 
Kapital, Aufmerkſamkeit, nach Umfländen aud auf Gefhmad und Kunffinn an. Es ik 
nicht ungewöhnlich, daß größere Drudereien unb Färbereien ihre eignen Chemiter und 
Muſterzeichner halten, welche oft für ben Erfolg bes Geihäjts bie wichtigſten Männer 
find, und deren fünfferifhe und techniſche Reiftungen dann auch mit Redht gepriejen werben. 

) Bagn arte Zehnoisge IV. 8.400. — Sa merbt, Zhiringen, BEL, 
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‚VI. Metallwanrenfabrifation. 


8. 78, 
Eiſen- Blech-, Draht, Stable und Schneidewaarenfabriten, Eifengiepereien, Gewehre, 
Baffen und Schießbedarf. 


Bon ben brei Hauptgruppen ber Metallurgie, von welden das Hüttenweſen fen 
früher dargeftellt wurde, haben wir e8 hier nur mit der Metallwaarenfabrilarion 
zu thun, indem wir ben Maſchinenbau dem folgenden Abſchnitte vorbehalten. 

Die Detallwaarenfabritation ift infofern beſonders ſchwierig, ala fie es mit dem här- 
teten wiberftandsfäpigfien Material zu thun hat. Sie zog aber aud aus ber Steigerung 
der Broduftionskräfte durch die moderne Mechanik den größten Nugen und machte bie ent 
ſchiebenſten Fortſchritte. 

Unter den Metallwaaren unterſcheiden ſich von den feinen und Kurzwaaren, 
welche wir in ben folgenden $ verwieſen haben, die ſchweren Eiſen-, Bleh-, Draht, 
Stahl», Schneidewaaren und Waffen, melde zum Theil in Berbindung mit ben Ne- 
Metalen, Blechen und Drähten in ben Hätten felbft fabrizirt werben, aber aud allen 
große Werte beichäftigen und eine höchſt wichtige Induſtriegruppe ausmachen. Wenn auch 
mitunter Kupfer, Mejfing, Zint und Blei zu ben ſchweren Artifeln der Strederei um 
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Gießerei, namentlich für Kanonen und Munition, verwenbet werben, fo find es doch ganz 
vorherrſchend Eifen und Stahl, welge fabritmäßig zu Gegenſtänden bes allgemeinen 
Bebarfs verarbeitet werben. 

Den Anfang machen die Eifenfiredwerke, bie Fabriten filr geſchmiedete Eiſen- 
waaren, Blech- und Drahtiaaren, zu welchen namentlich Senfen, Ketten, Anker, Schrauben, 
Nägel uud Drahiſiſte gehören. 

Sodann gehen wir über’zu ben Fabriten für Stahl- und Schneidewaaren, 
melden fi bie Beilen, Sägen, Bohrer und anderes Handwerksgeräth anſchließen. 

Die dritte Klaſſe Bilden die Eifengießereien, melden ſich bie Fabriten für Koch- 
geihirre, Koch- und Heizungsapparate auch dann anſchließen, wenn bieje aus Schmiebe- 
eifen fabrijirt werben, 

Die dabritation der Waffen, melde fih im bie Kategorien ber blanken und Schuß · 
waffen jpaltet, hat durch bie merhwirbigen Fortſchritte der neueren Technit und durch bie 
bavon beeinflußten Großthaten ber Neuzeit ein gefleigextes Intereſſe erhalten. 

An biefelbe ſchliehen ſich foann die Bulvermüplen, bie Fabriten ſur Schroot, 
Kugeln, Zimdpärhen und andern Schießbedarf an. 


1. Eifen-, Blech- und Drahtwaarenjabriten, Senfenhämmer, Ketten», 
Anter-, Schrauben-, Nägel- und Draptfiftfabriten. 

Bei den Arbeiten der Eifenfirederei, beren profeffionsmäßigen Betrieb wir früher 
(&. 690) dargeftellt haben, kommt es zunächft anf bie Beichaffenheit bes Materials an, 
beffen gute Eigenſchaften, richtige Auswahl und Behandlung worzugsweife den Fabrikaten 
ihren Werth verleihen. Sodann find richtige und gefällige Formen, felht wenn fie feine 
bar auf den Zwed ber Waare wenig einwirken, von Bebeutung. Aber auch bie Betriebs. 
art, namentli bie Behandlung im euer, die Sicherheit, Gleichmäßigkeit und Gewandtheit 
in der Ausführung ift beim fabritmäßigen Betriebe vom größten Werth. 

Ueber bie Arbeiten der Grob-, Huf-, Ketten, Nagel- und Senſenſchmiede, Schloſſer 
und Sporer ift früher veferirt. Es kommt aber jegt auf einen Ueberbfid ber Artikel an, 
welche fabritmäßig bargeftellt zu werben pflegen. 

Bon ben Ader- und Wirthſchaftsgeräthen werben bie gewöhnlichen Pflugſchaa- 
ven, Hufeifen, Spaten, Harken, Heugabeln vorherrſchend von profeffionsmäßigen Schmieden 
geliefert. Zeboc haben fih meuerbings in ben meiften Sanbfchaften Fabrilen für Ianbwirth- 
ſchaſtliche Geräthe aller Art entwidelt, welche dem Landwirthſchaftsbetriebe wichtige Dienfle 
Teifem, und deren Hauptfige wir ſchon in ber Sandwirthicaftefatifit (T$. II. ©. 852) ber 
rührten. Beſonders aber find Senjen, Sicheln, Stropmefjer, Aerzte, Beile, Schaufeln, 
Haden, Ketten Gegenfände unferer Eifenwaarenfabrifation geworben. 

Unter den Gegenfländen für ben Transport werben Wagen, Wagenadjien, Rabfelgen, 
SHiffsanfer, Scifie- und Wagentetten, Geſchirre und Beigläge in neuerer Zeit fabrifmäßig 
geliefert. J 
Zu den Baubedilrfniffen gehören zunächſt Schlöfſer, ſowohl große Thürſchlöſſer, 
als leichtere für Ziſten, Schränte, Schubladen und Vorhangſchlöſſer, welche — abgefehen 
von eigentlichen Kunftarbeiten — Gegenftand ber Fabrikation geworben find; daran fließen 
fih Scptüffelfgitder, Thurkrücen, Auffogbänder, Tplir- und Fenfterbefcläge, Riegel, Gäu 
fen, Träger, Senfter- und Dachkonſtruktionen. 

Unter ben Gegenftänden des Gemeingebrandes gehören Hämmer und Zangen 
aller Art, Nägel, Drabtftifte, Schrauben, Kaffeemühlen, Schlittiube, Waagebalten, Schafen, 
Möbel und Bettfiellen zu ben frequenteren Gijenwaaren. Größere Artikel biefer Art, 
Röhren, Platten, Maſchinentheile werben in zumehmenbem Maße buch Walzwerte her- 
geftellt. 


968 Siebentes Bud. Gewerbefatifif. 


Die Blehwaaren haben, nachdem durch bie Fortſchritte der Mechanik bie Berarbei- 
tung ber Metalle zu Blechen aller Stärken bie Blechverarbeitung in ihren Einzelnheiten 
außerorbentfich erleichtert und geförbert war, im legten Menſchenalter großen Auffpwung 
genommen. Abgefehen von ben koloſſalen Baffins, Schiffen und Brüden, auf welche wir 
ſpater zurlicdtommen, gaben aud) die getriebenen aus Cifen-, Rupfer- und Mejfingblech ger 
fertigten Keſſel, Gefäße, Tiſch- und Küchengeräthe, bie ladirten und emaillirten Blehwaaren, 
bie eifernen, fupfernen und meifingenen Röhren, Zuderformen und Gewerbögeräthe, die 
faconnirten und durchſtoßenen Bleche, bie getriebenen Berzierungsgegenflände aus biejem 
Diaterial eine weit erhöhete Bedeutung gewonnen. — Nachdem bei ber Fertigung biefer Ar- 
titel mehr und mehr Fallhämmer, Schraubenpreffen, Hebelwerke, Blechſcheeren und Schueide- 
werke in Anwendung geiegt wurden, find auch größere, ber fabritmäßigen Herftellung biefer 
Artikel gewidmete Anftalten in Großftädten und gewerbreihen Landſchaften hervorgeireten. 

Aug die Drahtwaaren find bei ber mechaniſchen Erleichterung der Drahtzieherei, 
bei bem enormen Verbrauch an Telegrappenbräpten, Drahifeilen und Geflehten gewaltig 
geftiegen. 

Der Hauptfig der Eifen-, Blech- und Draptwaarenfabrilation iR Rheinland-WeR- 
falen. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden in Remſcheid und Umgegend einige Eijen 
hãmmer betrieben, welche ben Solinger Slingenfabrifen das möthige Material lieferten. 
Im Jahre 1685 fiebelten ſich frauzöſiſche Kalviniften im Bergiſchen, Remfheid und Kronen- 
berg an, welche zur fabrifmäßigen Eijemwaareninbuftrie Übergingen. Remfgeider Schmiede 
meifter verzogen 1687 nach der Enneperftraße bei Hagen. Die Senienfabrifation nad} dem 
Muſier der fteyerijchen wurde 1772 in Müngften und Epringhaujen eingeführt. Die Au- 
fertigung und ber Abjaß dieſer Waaren erfolgt von Alters her in fo fern fabritmäßig ale 
potente Handelshäufer, melde ihren Waaren in weiten Abjaggebieten Ruf verſchafft haben, 
bie Waare nad) dem Bidlirjnig ıhrer Kundicheft teftellen, fie von ben meiſtens eigne Werl: 
ſtãtten befigenden Wertmeitern jertig abnebınen und ben Abſatz bejorgen. Im der Neuzeit 
find zwar einige Fabrikanlagen mit Maſchinenbetrieb hinzugetreten; aber bie großen Han 
belshäufer, im deren Hand fi ber Vertrieb der unzähligen und täglid vermehrten Erin 
waaren · Artikel konzentrirt, laffen felten ſelbſt ſabriziren; fie halten Reifende, Korreiponben- 
ten und Dispofitionslager in aller Welt, während die eigentliche Anfertigung ber Waaren 
größtentheils den ſich ſelbſt „Fabrikanten“ nennenden Mittelsperſonen zufällt, welchen bei 
ſpezieller Leuntniß des Beiriebes die ganze Verantwortligkeit umd Kontrole bes Rohſieffe 
obliegt, weshalb fie denn auch ihr, durch Gejeße von 1840, 1847 nnd 1854 geſchahtee, 
beim Fabritgericht eingetragenes Fabritzeichen auf bie von ihmen gelieferten Waarefl fchlagen. 
Die zur Herflellung der Eingelartifel nöthigen Operationen find burd eine bemunberumge- 
würdige Arbeitstgeilung fo getrennt, daß jeber Arbeiter nur auf eine einfache Leiſtung ein- 
geübt und eingerichtet zu fein braucht, biefe dann aber auch vorzügfid ſchnell, gut und 
billig ausführt. Die neuerdings in Großfäbten und Bergiverfebifriften angelegten großen 
Eifenwaarenfabrifen find dagegen rein als geſchloſſene Etablifjements angelegt. 

Remſcheid, gegenwärtig eine Stabt von 17,000 Einm., it der Hauptfig biefer Eijen- 
mwaareninbuftrie. Die großen Handelshänfer, unter denen Hafenklever, Hilger, Luchaus, 
Günther an der Spige fliehen, dehnen ihren Handel über die ganze Welt aus und verbinden 
damit ben Abjag verwandter Artikel deutſchen Urfprungs. Auch das benachbarte Lüttringe 
haufen ift durch denſelben Fabrikzweig zu einer Stabt von 10,000 Seelen emporgewachſen. 
Beide Gemeinden zufammen enthalten 1306 ſelbſinandige Werlflätten. — Kronenberg 
Viefert hauptfächlih Schafſcheereu, Aerte, Stiefeleifen. — Wüfrath und Belbert, melde 
deupiſachlich Schrant-, Rommoben- und Vorhangeſchlöſſer fabriziren, haben 10 Eifen- und 
Blehwaarenfabrifen mit 258 eignen Arbeitern. — Rabe vorm. Wald if in gröberen Thür 
ſchlöſſern der Hauptort. — Auch Solingen, Elberfeld und Umgegend nehmen an der Ber- 
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gifhen Fabrifation von Eifenwaaren neben den unten zu erwähnenben Stahl. und Schneibe- 
waaren regen Theil). — In Stromberg bei Kreuznach gründeten Philippi und Cetto 
1846 eine Blechwaarenfabrit mit Waffer- und Dampftraft; 1867 105 Arbeiter, Bronze: 
mebaille. — In Fraulautern bei Saarlouis fabriziren Dahm, Knöbgen und Kirchner 
mit 125 Arbeitern und Dampfkraft Haus. und Küchengeräthe aus Eiſenblech, 1867 Bronze 
mebaille. — Neunkirchen bei Saarbrüd fabrizirt Wagenachſen und ſchwere Schmiebe- 
artilel, Koblenz Ketten und Holzſchrauben, Köln Drapttetten und Drabtfeile, Düffel-“ 
dorf Amboffe, Eijenbapmwagenbebarf, gerwalzte Gasröhren, Gerresheim Draktflfte 
Nieten, Sprungfedern, Drahtnägel, Patentabjagfifte, MUHIHeim a. d. Ruhr Holg- und 
Wagenſchrauben. 

Gehen wir num zu Weſtfalen über, fo in Hagen, das daran anfloßende Wehring- 
haufen und Ennep:rfiraße Hauptplag für Senfen, Sicheln, Strobmefjer und Verwandtes. 
Neuerbings find mehrere Werkflätten mit Dampfbetrieb nad ſteyriſcher Art eingerichtet und 
im Betrieb gefegt. Auch Pflugſchaaren, Ketten, Haden, Aerte, Beile, Schaufeln, Spaten, 
Heugabeln, Schafſcheeren, Hedeufcheeren, Hämmer, Zangen werben ſtart fabrizirt. Die 
Betriebflätten wurden neuerdings vermehrt, vergrößert und zum Theil mit Dampfkraft 
ansgefattet. Die Etabliffements für Eiſenbahnbedarf werben erweitert und eine ſchärfere 
Arbeitstheilung eingeführt. Auch Hämmer, Schlöſſer, Schlüfjel, Pfannen, Kaffeemühlen 
nehmen zu. — Enneperfraße enthält eine lange Reihe von Werkftätten für Feilen, 
Zirkel, Zangen, Genfen, Strohmeffer; Hafentiever u. Sohn erhielten 1867 für biefe Artitel 
die Bronzemedaille. — Börbe und Brederfeld fabriziren Vorhängeſchlöſſer, Charniere, 
Feilen, Zirkel, Zangen; Halver Schaufeln und Pfannen. In Gevelsberg fabrigiren 
Kuhlmann u. Co. feit einem Jahrhundert Senſen, Sicheln, Strohmeſſer, Biden, jet mit 
Dampftraft, 15 Hämmern, 6 Schleiffteinen und Polirwerk, 1867 Bronzemedaille. — Im 
Kreije Iferlohn werden Drahtnägel, Halfter-, Zug- und Schiffsketten und Beſchläge, im 
Kreife Altena Senfen, Ketten, Nägel, Nieten, Schrauben, Cparniere, überhaupt Schloffer- 
und Schmiedewaaren maffenhajt probuzirt: im Iegteren Kreife beichäftigt bie Fabrikwaaren- 
fehmieberei etwa 560 Feuer und über 1200 Meifter, Gefellen und Lehrlinge. — In ben 
Kreifen Dortmund und Bochum ifl die Eifen-, Blech- und Draßtwaarenfabritation neuer- 
dings heimifd geworben; die Drahtfeilcrei von Bennemann in Bodum probiyirte 1865 an 
Eiſendrahtſeilen 2123, Gußftahfbrahtfeilen 156, Aupferdrahtſeilen 10, Eiſendraht 2986 Cir. 
— Im Siegen liefern 2 Fabriten 900 Ctr. Draftnägel im Werthe von 4500 Thlr.; 
ı KRettenichmieberei mit 48 Arbeitern 956 Cir. Ketten zu 8694 Thlr. Werth. — In Hamm 
enthält die“ Hobrederſche Drahtfabrit 21 Pubbelöfen, 3 Schweißöfen, 4 Dampfpämmer, 
45 Drahtſtiftmaſchinen, 10 Dampfkräfte und 850 Arbeiter, melde tägli 900 Cir. Walz. 
und Gifenbrapt (Telegraphenbrähte für die ganze Welt) und 150 Cir. Drabiftifte liefen; 1867 
Silbermedailie. — Cojac daſeldſt produzirt mit 21 Dampfträften, 26 Pubbel- und 10 Schweiß · 
öfen, Dampfhämmern, Walzwerten und 980 Arbeitern Walz- und Schmiedeeiſen, Wagen- 
achſen, Draht, Drahtjeile und Kabel, Stifte, Nieten, Federn; 1867 Silbermedaille, — Bei 
Biggeund Schmallenberg fertigten mehrere Hämmer 1865 5800 Dyd. Senfen, Stroh. 
meſſer, Aerte, Beile und 210 Etr. Stahlihaare im Werth von 29,650 Tpir. Im Ganzen 
fieht dieſe Provinz mit 344 Fabriken und 5018 Arbeitern ber, Rheinprovinz beinahe gleich. 

In Schlefien probugirte das alte Werk zu Königshuld bei Oppeln 1864 187,000 Sen- 
fen, 27,000 Stropmeffer, 40,000 Schaufel, 800 Draingeräthe, 4000 Sägen, 4500 Schaare 
und Pflugfreichhreiter, 8200 Err. Roh- und Raffinirſtahl mit 150 Arbeitern, welche 19,000 Tplr. 
Lohn verdienten; bie Konkurrenz mit Weſtfalen wurde ihm ſchwer. — Auch in den oberſchleſiſchen 
Hütten und in den Schienenwalzwerken zu Königshütte, Lanra-, Martha, Pielahütte und 
Zawadzkiwert werden Maffen von Eiſen- und Stahlwaaren erzeugt. Die Ketten-, Drabt- 
und Nägelfabrifation, fo wie die Fabrikation von Bebürfnifjen des Gruben» und Hütten» 
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Betriebes wird in Gleiwitz und Kattowig, bie Fabrikation von Eiſenbahnbedarf und Nägeln 
zu Ratiborhammer, die Fabrikation von Lanbwirthfhaftsgeräthen zu Malapane, Terefien- 
hätte fhrounghaft betrieben. — Breslau hat eine Fabrik eiferner Gelbfepränfe und Vurcaus. 
— Auch im Regierungs- Bezirk Liegnig arbeiten 5 Eijen- unb Blechwaarenfabriken mit 
26 Arbeitern. 

Berlin hat in feinen großen Maſchinenbauanftalten, mit welchen gewaltige Bubbfing®-, 
Balz- und Stredwerke verbunden find, aud eine umfangreihe Erzeugung von Eifen- und 
Blechwaaren. Große und intelligent geleitete Eifenhandlungen, worunter das Hans Ravend 
an ber Spige ſteht, vermitteln Probuftion und Bedarf bes ganzen Deutſchlands, und nehmen 
an dem Welthandel lebhaft Tpeil. Eiſenbahnbedarf, namentfih Halennägel und Schienen 
Befeftigungsmittel, wird in mehren Werkſtätten fabrizirt. Arnheim, welcher die Fabrikation 
feuer- und diebeeſicherer Geldſchränke in Deutſchland begann, Liefert mit 120 Arbeitern 
jährlich 300 ſolche Geldipinden, 1867 Bronzemebaille. — Peters daſ. fertigt feit 1R24 
Ornamente von getriebenem Zinfsledh, Dachbedegungen von gewelltem Zint und Oberlichte 
von Zinffproffen mit Schweißrinne, 5) Arbeiter, 1867 Bronzemedaille. — Ebel und Lob 
mann grünbeten 1862 eine Blechwaarenfabrit, welde mit 60 Arbeitern unb 7 Ladirdfen 
aus Weiß. und Eifenblech, Zint und Meffing jahrlich 15,000 Dyb. Kaffeebretter und Brod⸗ 
törbe, und 10,000 Did. fonflige Artitel liefert, 1867 Bronzemedaille. 

Stettin hat Ruf wegen feuerfefter Geldſchränke, Anker und Sciffstetten. 

Im der Provinz Sachfen blüht zu Magdeburg bie ſchon oft ausgeeiäinete Sommer» 
meyer'ſche Fabrit feuerfefter Kaffen- und Iumelenfchränte, 1867 Siibermebaille. — In Halle 
probuzirt eine feit einem Jahrzehend aus Heinen Dimenfionen aufgewacjene Drahtflift- und 
Kettenfabrit mit 160 Arbeitern 15,000 Etr. Stifte und 2000 Etr. Ketten. — Zu Erfurt 
hat eine Fabrik ſchmiebeeiſerner Möbel von Gemädshäufern fi; durch ihre Leiſtungen An 
erfennung erworben; au Haus, Garten» und Landwirthſchaftsgeräthe und Eijenbetifelle 
werben fabrigirt. — Suhl liefert fogenaunte Schmalkalder Waaren. 

Die mannigfaltigen Artikel der uralten Thüringer Sifeninbuftrie — Zangen, Hämmer, 
Nähihranden, Schlüffel, Schlüffelpaten, Korkzieher, Nußbrecher, Jagdrequiſite, Schrauben 
ziehet, Garten, Lampen und Lichtſcheeren n. X. — werben von Großhändlern in Schmal- 
talben angefauft, auch wohl beftellt und unter bem Namen Schmallalder Waaren in alle 
Belt vertrieben. 

Im Königreich) Bayern find Nuruberg und Hürth wegen ihrer mannigfaltigen Cien- 
waaren, Drapiifte und Mlavierbräpte mohlrenommirt: Klett u. Co. daſelbſt echielen 1867 
in Paris wegen ihrer Draptfifte aus Eifen- und Meifingbraht, Patent -Sohlen - und Ab 
fagnägel bie Bronemebaille. Diünden ift megen fabrifmägiger Ausführung von Gchlöfen, 
Gelönbern, Blumentiſchen nud Fenfterriegeln, Wunfiebel wegen geſchmiedeter nnd verzinnter 
Nägel befannt. In Würzburg wurde lebthin eine Walgenfabrif errichtet, welche guten Korte 
gang nimmt. Godepeim und Zel betreiben die Nageli—hmiederei mit Handarbeit nad a- 
folgreih. Zu Memmingen fertigt eine Fabrik von Drabtwaaren und eine andere für ſchmiede · 
eiferne Möbel geſchmadvolle Arbeiten. Im der Pfalz liefern 4 Fabriken etwa 98,000 Eir. 
Draht, Draptfiifte, Nägel und Ketten im Werth von 982,000 Gulben. Zu Hochſtein in 

i . d. Gienanth wegen Schmieberifen und Blechartitel 1867 die Bronze 





Im Württembergifgen it Aalen ber Hauptfig ber Draht-, Stift- und Ketten 
fabrifation, welde bort in 8 Anfalten, außerdem im benachbarten Grlau umb Dewangm 
betrieben wird; Ketten gehen ſchwunghaft. In Heilbronn probuzirt eine Draht. und Draht 
fiftfabrit 5000 Cir. Im Folge ber neuerbinge wieder gefiegenen Wakzeifenpreife gingen auch 
diefe Artikel in bie Höhe. Zu Neuenburg im Schwarzwalde werden Senſen, Sicheln und 
Strohmeſſer in zwei Werken, von Haneifen iiber 400,000 Stüd, [hwunghaft fabrizirt. 
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Im Bad iſchen beſchäftigt fih zu Karlsruhe eine Drahtwaarenfabrik mit Malzdarren, 
Sieben, Metallgemeben, Drahtmatratzen unb Luxusgegenſtänden; auch in Billingen und Kehl 
werben Metalltäcer, Trommeln und Metallfiebe fabrizirt. Mannheim umb Heidelberg 
Tiefern Kafienfhränte. 

Das Königreih Sach ſen hat im Obererzgebirge um Eibenſtock, Beyerfeld, Stüßen- 
grün und Schönhaide von Alters her eine Hausinduftrie in Schwarzbleh- und verzinnten 
Eiſenarbeiten, Löffeln Nägeln, Schaufeln, Striegeln, Blechtspfen, Dfenröpren. Nenerbings 
iR im Chemniter Beziek and) bie Weißbiech- und Zinfolehwaarenfabrifation aufgefommen, 
namentlich von Blechlöffeln. Im Pirna verarbeitet eine Fabrik mit 20 Arbeitern unb ben 
neneften Maſchinen (Falz-, Stanz-, Rund- und Walzmaſchinen) weſtfäliſche Bleche zu Blech ⸗ 
töpfen umb emaillirten Kochgeſchirren. Nägel werben mit und ohne Maſchinen in Mitt- 
weida bei Scheibenberg, Eiterfein, Großbaudlig, Maſten, Oſtrau und im Dresbner Bezirk 
fomoht koniſche als Draftnägel in großem Umfang fabrizirt. Im Dresden hat ſich bie 
Draptfeilfabril erweitert. 

In Tpüringen fabriziren Zelle, Meplis und Umgegend bie vorermähnten Schmal- 
kalber Waaren — bie Preiöfourante führen über 2000 verſchiedene Artikel auf — in ſiei- 
genbem Umfange für Deutihland und bie entfernteften Erportländer aus Eifen, Stahl und 
andern Metallen: bie Wertzenge werben tbeils im Lande, theils in Weſtfalen, Sachſen und 
England gefertigt; bie Gothaiiche Regierung gemährt angehenden Fabrifanten Schul - und 
Reifefiipenbien. 5 . 

In Siegen beicäftigt eine neuerbings gegründete Thürſchloßfabrik vice Arbeiter. R 

Im Ganzen find in der Zollvereinstabelle 982 Eijen-, Bled-, und Drahtwaarenfabriten 
mit 774 Direktionsperfonen, 12,476 Arbeitern, 860 Arbeiterinnen, zuf. 14,110 Perjonen 
aufgeführt, wonach jebe folhe Fabrik 14 Perfonen beſqhäftigt. 


1 Stahlwaaren, Shneibewaaren, Handwerkégeräthe. 

Die häufige Berziehung und fonfiige Unbrauchbarkeit ber aus bem alten Roh- ober 
Cemeniſtahl gearbeiteten Uhragen und afronomifchen Infrumente brachte den engliſchen 
Uhrmacher Humtsmann 1740 auf den @ebaufen, dem Cementſtahl durch Schmelzen eine 
größere Gleimäßigteit Feltigkeit und Politurfähigkeit zu verſchaffen. Er errichtete zu 
Dandeworih bei Sheffield die erſte Gußfahlfabrit. Der ingenieufe Friedrich Krupp une 
ternapm 1809 bei Effen eine ſolche Anftaft, in melder er Siegener Gtahleifen zu biefem 
Zwed, anfänglid ohne lohnenden Erfolg, zu verarbeiten begann. Seinem älteftien Sohne 
Alfreb Krupp, bem jegigen Inhaber ber Firma, gelang es durch unermüdliche Ausdauer 
und Stubium, diefen Gußftahl in immer gleihmäßigeren und größeren, 1840 ſchon mehr, 
centnerigen Stüden darzuflellen, wodurch dem Stahl in Inbuftriezweige, welche ſich bis da⸗ 
Hin mit geringerem Material begnügt hatten, Eingang verihafft wurde. Während bis ba- 
Hin Walzen, Adfen, Bleche und Blehwaaren Hauptartifel geweien waren, begann Krupp 
1849 Kanonen von Gußſtahl auszuführen, welche anfänglich wegen ihrer allzugroßen Leich- 
tigfeit bemängelt, bei der Pariſer Ausflellung 1855 fi) vollflänbig bewährten und feitber 
eine Umgefaltung ber ſchweren Gefüge aller civiliſirten Bölter herbeigeführt haben. Die 
Kruppſche Fabrik bededt zur Zeit einen zufammenhängenden Raum von 800 Morgen, wo- 
won 200 unter Dach, welche durch 3 Meilen lange Bahnſtränge, 6 Lokomotiven und 150 Waggons 
umter fih und mit ber Köln» Dlindener Bahn verbunden find. Sie produgirt mit 8000 Ar- 
beitern, 400 Schmelz, Glüh- und Cementöfen, 160 Dampfmaſchinen, 39 Dampfhämmern 
17% Milion Cir. Gußfafl, Kanonen, Geſchoſſe, Achſen, Blehe u. A. im Werth von 
10 Millionen Thlt., Reht mithin unter ben erfien metallurgifhen Werten der Welt mit am 
ber Spige; 1867 großer Ehrenpreis! Durch die enormen Erfolge diejes Unternehmens an« 
gefeuert, begannen in der Nähe und ferne immer mehr und größere Gußſtahlhütten und 
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Stahlwaarenfabriten, welche das neue Material in immer ausgebehnterem Umfange probn- 
ziren und zu Achſen, Walzen, Reifen, Stempeln, Gloden, Gefhägen, Waffen, Platten umb 
Scneibewaaren verarbeiten. 

Die Mefferfgmiebearbeiten bleiben inbeffen bie ausgebehntefte und mictigße 
Klaffe der Stapfwaaren. Stahl und Eiſen werben dadurch, daß fie vor allen andern 
Metallen des für Schneideinſtrumente erforderlichen hohen Härtegrabes fähig find, für bie 
Induſtrie und das gemeine Leben fo unentbehrlih. Wenn gleich bieje Gegenflänbe bes 
allgemeinen Bebarfs nod in allen deutſchen Landen (ſ. oben S. 693) profeffionsmäßig ge- 
arbeitet werben, fo hat ſich doch bie Ueberlegenheit ber Fabritation mit rationeller Their 
Kung ber Arbeit, Benugung von Mafcinentraft und verbefferten Wertzeugen auch bei 
biefer Waarengattung immer klarer herausgefelt. Die nene üch in großem Umfange an- 
gewendete Gieherei eiferner Scheren und Speiſegabeln, hat, namentlic- feit man bieies 
Eiſen durch nachſolgendes Adouziren in eine Art Stahl verwandelte, der wohtfeilen Pro- 
buftion geringer Ärtitel außerorbentlichen Vorſchub gethan, und befhäftigt mehrere ger 
ſchloffene Fabriken. Aber and die Fabrifation der ächten geihmiebeten flählernen Meſſet 
ſchmiedewaaren gewinnt bei ber richtigen Auswahl, Maffenbeſchaffung und Behandlung 
bes Material® und ber Zuthaten, bei der im verſchiedenen Berarbeitungsftufen mitbenugten 
Mafginenarbeit, namentlich dur Danıpficleifereien, bei ber Erleihterung der Traneporke, 
und beim Abſetz durch thätige Epporthäufer großen Borfprung wor dem alleinfehenben 
Meſſerſchmied. 

Auch das Handwerksgeräth jäht, ber Hauptſache nad, in dieſe Fabrifationeflaffe. 
Daffelbe iR grohentheils ganz vom Stabl oder Eiſen, mie Feilen, Meikel, Grabfigel 
Sägeblätter, Schnitt oder Zugmeffer, Hobeleifen, Bohrer und bie verſchiedenen Eifen für 
Holz. Stein- oder Metallarbeiter; aber auch bei der Verbindung mit Holz und anderen 
Zutpaten, wie an Hobeln, Sägen, Hobelbänten, Schranbzwingen find bie metallenen 
Theile die Hauptſache. Auch flr diefe Geräthe, bei welchen es nicht weniger anf richtige 
Materialbeihaffung, planmäßige Arbeitsiheilung und inteligente Abfagvermittelung au- 
kommt, hat Deuiſchlaud eine hocentwidelte Fabritation und einen fhrwunghaften Welt 
handel. 

In Rheinpreußen, weldes auch für diefe Fabrikation das Hauptland bleibt, hat 
Solingen feinen alten foliden Ruf durch eine großartige Bereinigung von Kräften, mufer- 
hafte Arbeitstheilung und intelligente Berrichjomteit in Tafel«, Rüden-, Tafcpen-, Ferer-, 
Garten -, Rafter- und Operatiousmeffern, Gabeln, Sqheeren, Sägen gehalten und gebeben 
Außer dem Schmiede, der bie Klingen macht, arbeiten taran die Schleifer (2000 Maxa), 
Härter, eger, Polirer, Federſchmiede, Reider oder Fertigmacher (welche bie Beftandtbeile 
zufammenjegen) und zahlreiche Anfertiger ber Griffe, Hanbpaben, Stiele, Hefte und Gejähe. 
Herder, eine feit 1727 arbeitende Firma, verarbeiten jährlich 600 Et. Siegener Pubbeinahl 
zu Schneider-⸗, Garten», Leinwand⸗, Papier, Haar, Ragel-, Stid- und chirurgiſchen Eher 
‚ven, Tide, Deffert-, Tranir«, Küchen, Schlaht- und Iagbmeflern; 1867 Gilbermebailk. 
Kratz arbeitet jeit 30 Fahren in eleganter Richtung, auch in Raftermeflern; 1867 Eilber- 
medeille. Schwarte lisfert mit 400 Arbeitern und Dampficleiferei täglich 200 Did. Tafden, 
Feder und Rafiermeffer; 1867 Bronzerrebaille. Golingen it neben Sheffield jeht ber erfe 
Meferwaarenplag der Welt. — Auch Wald und Gräfrath arbeiten in bemjelben Artie 
teln. — Das vorerwähnte Remſcheid ift ter Hauptplag für Handwerlageräthe aller Art, 
Tiefert auch Küchen, Schlächter-, Feder-, Taſchen-, Gärtner-, Matrojen. und Zafelmeffer, 
Gabeln und Sheeren. Gebr. Mannesmann fabrijiren feit 1835 Feilen und Rafpeln, nener- 
dings auch Gußflahl, Gewehrläufe und Raffinirftahl; 1867 Goldmedaille. Remfceid, 
Ronsdorf und Lüttringhanfen fabriziten aber hauptfächlich Feilen, Gägen, Zangen, 
Meißel, Hobel, Zirkel, Bohrer; Kronenberg Schaſſcheeren und Aerte. Dinfichte der 
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Hanbiwerksgeräthe beiorgt ber Schmied auch das, mas außer jeiner eignen Arbeit nöthig 
if: er läßt durch Andre ſchleifen und das fonft Nöthige thun und bringt bie Waare fertig 
zum Kaufmann. In Feilen, Sägeblättern, Birken, Bohrwinden, Bohrern und Zangen find 
die Remfcpeiber bei gleicher Güte wohlfeiler, wie England. Auch Elber feld fabrizirt und 
egportirt Feilen, Beitel, Hobeleiien, Sägen und Schneidewertzeuge. 

In Weſtfalen ſabrizirt Hagen Gandwertögeräth, namentlich Schraubfiöde, Amboſſe, 
Sperrhörner, Beilen, Hämmer und Tiſchlerwertzeuge. Im Eilpe bei Hagen werben von 
BoR gegoffene Damen, Papier- und Schneiderjcheeren in fehr billigen und anſprechenden 
Sorten geliefert. Hafpe liefert vorzüglihen Puddelſtahl und mancherlei Schneivemaaren 
Auh Sprotpövel, Börde, Wehringhaufen, Gevelsberg fabrigiren Hauer 
Ningen, Meſſer, Aexte und Seiten. Witten hat Feilen» und Sägenfabritation. Im 
Bielefeld verarbeitet eine Feilenfabrik, melde Hammerwerk, Schmieberei, Gchleiferei, 
Hauerei und Härterei auf einem Punkt vereinigt mit 60 Perfonen, Dampftraft und Dampfe 
hämmern 2000 Etr. Gußſtahl und die Boch umer Gußfahlfabrit, 1854 von Mayer und 
Künne gegründet, bald darauf vom Bochumer Verein für Bergbau und Gußftahlfabrifation 
übernommen, erzeugt mit 2500 Arbeitern aus Tiegelguß- und Befjemerftahl Räder (400 Sat 
pro Monat), Achſen (monatlich 1000), Bandagen, dedern, Schienen, Geſchützrohre; 18867 
Soldmebaille. — Der Hörder Bergweils- und Hüttenverein hat mit feinen großen 
Hocpofenanlagen neuerdings and bie Erzengung von Gußftahl und Beſſemermetall und 
beffen Verarbeitung zu Rädern, Ahien und Bandagen verbunden; 1867 Goldmedaille. 
— In Wetter arbeitete ſeit 1810 Peter Harkort u. Sohn, in deren mit einem Pudblinge- 
und Walzwert verbundenen Guß- und Gementfahlfabrit jäprlid gegen 24,000 Cır. Stahl 
und Stahlwaaren produzirt werben; 1867 Gilbermedaille. 

In Sälefien fabriziet das ſchon erwähnte Königehulder Werk aud Sägen und 
Sirohmeſſer. Auf der Rönigshiltte hat bie Probultion von Befiemermetall und beffen Ber- 
arbeitung zu Schienen begonnen. 

In Kurheffen gelangte zu Schmalkalden bie Fabrilation von Meſſerſchmiedwaaren 
ſchon vor Alters zu einer hohen Entwidelung. In gewöhnlichen und müteljeinen Taſchen- 
meffern, Shubmacergeräth, Kortziebern wirb Vorzugliches geleiflet; aber aud Bohrer, 
Zangen, Raſpeln, Feilen, Logeifen, Sägebogen, Stimmgabeln, Scheeren und Klingen wer» 
den im Reigenderm Umfange und zum Export fabrijirt; Schleiſmuhlen und Bolirwerfe dienen 
zur Vollendung; Umfag ', Pidion Thir. Hana fabrizirt Meſſerſchmiedwaaren in Ber- 
bindung mit Werkzeugen ſur Sattler, Gold- und Silberarbeiter. 

Zu Hameln liefert eine Mefferfabrit mit 25 Arbeitern 72,000 Paar Mefier und 
Gabeln. 

Im Königreid Bayern fabriziren Nurnberg und Fürth Meffer, Uprmacherfeilen, hir 
rurgiſche und Garteninſtrumente. 

Iu Württemberg fertigen bie Freudenſtädter und Tutilinger Meſſerſchmiede ordi- 
naire und mittelfeine Waare. Heilbronn und Stuttgart haben renommirte Fabriken für 
Mefferwaareh und Oartenwertzeuge, Stuttgart, Ludwigeburg und Laupheim für Hanbwerte- 
geräth, beionbers für Schreiner und Wagner mit Erport. 

Baben fabrizirt Feilen, Metger- und Gerberftähle in einigem Umfange zu Freibnrg, 
Neuſtadt und Pforzheim; Meſſerwaaren in Brucfal und Freiburg, elegante in Raftatt. 

Das Königreih Sachſen hat feit 1827 Mefierwaarenfabriten zu Meuftabt und 
Stolpen: ein Theil der Schmiebearbeit und bie Schleiferei erfolgt im geſchloſſenen Eta- 
bliſſements; bie Beftanbtheife der Zalchen-, Jagd-, Reiſe-, Tafelmeſſer, ale Schalen, Plat- 
tinen ac., werben ben Cinzelarbeitern im vorgearbeiteten Zuſtande überliefert, von biefen im 
ihren Wohnungen bis zum Schliff fertig gearbeitet, und nach bem Boliren zur Hausinbuftrie 
iurfidgegeben; es wird egportirt. Die ſachſiſche Gußſtahlfabrik wurde 1865 zu Doh⸗ 
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Ten bei Dresden gegründet und fiefert mit 160 Arbeitern hauptſächlich Eiſenbahnbedarf, Fe- 
bern, Achſen, Lokomotivſchmiedetheile; 1867 Bronzemedaille. 

Die tharin giſchen Staaten haben eine lebhafte Mefferfabritation zu Gteinbad) bei 
Altenftein, wo jährlich über 130,000 Dugend, meift Taſchenmeſſer, verfertigt werben: bie 
zur Hebung ber Mefferfabrifation auf Staatsfoften erritete Mufterwerfflätte mit Poch- 
und Schleifwert ging 1865 käuflich an ben Mefferfabritanfen Bodenſtein zu Hilbburg- 
haufen über. Auch in Hergesvogtei bei GteinbadPallenberg arbeiten 800 Perfonen am 
Meſſern und Senſen. Feinere Meſſer ſabriziren Hildburghauſen, Weimar und Jlmenau. 

Das Großherzogthum Heſſen Hat in Mainz, Offenbach, Gießen und Darmſtadt 
einige Fabritativn von Meffern und Schneidewertzeugen. 

Im Ganzen weiſet bie Zollvereinstabelle 548 Fabriken dieſes Zweiges nach, welde 
232 Direltionsperfonen, 2948 Arbeiter, 133 Arbeiterinnen, zufammen 3318 Perſonen ober 
6 auf jedes Gelhäft nachweiſen. Die großen Gußftahlfabrifen, von denen einzelne für 
ſich allein ein größeres Perfonal beihäftigen. find zu ben Hlittenetabliffemente gerechnet, 
zum Theil auch exft fpäter entflanben, alfo in jenen Zahlen might mit enthalten. 


MI. Eifengießereien, Fabriken für Kochgeſchirre, Heizungs. nnd 
Koch-Apparate. 

Die hier zu betrachtenden Giehßereizweige find der Gefchirr- und Gerätheguß, ber Fein · 
guß und Mafginenguß. Der Geſchirr- und Gerätheguß mirb in größeren Werk 
Mätten unter Zuhüffenapme von Flammöfen und Kupolöfen, häufig aud durch Hocöfen, 
betrieben: gewerbemäßig gefhieden haben fich im vemfelben an vielen Orten bie Ocfen- 
und Kamin-, bie Kochheerd-, Kochgeſchirt· und Botterie-Fabrifation. 

Durch Feinguß werden Heine, meift beforative Kunfgegenftänbe, in eifernen Flaſchen 
im Sande ober einer fandartigen Mafie geformt, aus Tiegeln ober Xupolöfen, mand- 
mal aud gelegentlich aus andern. Gchmelzöfen gegoffen: er fommt dem Geidirr- um 
Gerätpeguß bei den Dekorationen mander Erzeugniffe zu Hälfe. Die Gieherei von 
Maſchinentheilen, Banartikeln, Röhren, Pumpen, Keffelarmaturen if in menerer Zeit 
widjtig geworben ; namentlid erfordern Gasanlagen und Wafferleitungen viel Gußwaare. 
Auch mir Hüttenwerken, Maſchinenbauanſtalten oder Fabriken anderer Gifenwaaren iR 
häufig Giekerei als Nebenzweig verbunden. Der lebbafte Bedarf an Bafcinentpeiler 
und Bauftüden hat neuerdings mitunter die Eiſengiehereien fo beihäftigt, dah fie bie Her- 
ſtellung roher Artikel gern den Hocofengießereien überliegen. Letztere finden es aber oft 
vortheilhafter, werthvolles Roheiſen mafjenhaft zu probuziren, als in geringmwerthigen Guß- 
waaren den Kupolojengießereien Konkurrenz zu mahen. Waaren aus duktilem Eiſenguß 
erwerben fi) zunehmend Vertrauen und verbrängen mitunter die thenren Schmiebeeifenartifel. 

Gufeiferne Defen und Kamine, welche namentlih im füblihen und weſtlichen 
Deutfhland weit mehr, wie die Kachelöfen verbreitet find, werben far ansfchlieklic anf 
den Eifenhütten fabrizirt, Die neuerdings aufgelommenen Apparate zur Iuft-, Dampf 
und Waſſerheizung haben, weil fie teurer find, die Defen nur aus ſolchen Gebänden 
verbrängt, im welchen man bie Koften nicht ſcheute, beichäftigen aber doch mit ihren Cirke- 
Iationsvorrictungen eine Anzahl Offteinen. Der raſche Uebergang vom Hol. zum Gtein- 
tohlenbranbe, welchem eiferne Heiz- und Kochapparate mehr konveniren, hat nemerbinge bie 
Thatigleit der betheiligten Werte ſehr gefteigert. 

Auch bei den Kohapparaten handelt es fih darum, eine fo viel als möglich votom- 
mene Verbrennung herzuſtellen, wobei aber bie erzeugte Wärme den Gefäßen, im melden 
bie zuzubereitenden Nahrımgsmittel fi befinden, zugeführt werben fol. Die zu biekm 
Zwed konſtruitten, nenerbing6 vervolltommmeten, Kochmaſchinen, eijernen Heerbe und Heerd · 
platten mit ihrem Bubehör bilben ebenfalls ſchon erhebliche Gegenfände ber Fabritation. 
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Die Hauptfige diefes Iudufriegroeiges find Brandenburg, Schleften, Sachſen und bie 
Weſtprovinzen. 

In Berlin erzeugt bie altberügmte königliche Eiſengieherei mit einem Flammoſen 
und mehreren Kupolöfen jährlich 85,000 Etr. Gußwaaren, wornnter gegen 4000 Ctr. 
Kuuftgußmwaaren, Maſghinentheile, and Geichoſſe: ihren Leitungen if auf den Weltaus 
Reungen felbR von Engläubern und Franzofen der erſte Rang unter ben Seingüffen ein- 
gerinmt. — Kommersienratb Borfig fabrigirt durch feine Eifengiekereien in Berlin und 
Moabit alle zum Bahnbetriebe und zu feiner Mafchinenbananftalt nötpigen Borrictungen 
und Gußftüde als Drehſcheiben, Schiebebühnen, Krähne, Brüden, ferner Prefien, Maſchi- 
nentheile Defillir-, Brennerei» und Siebereiapparate; 1887 Goldmedaille. Im Gan- 
zen zählt bie Hauptflabt 9 Cifengiepereien und Heizapparatsfabrifen mit 147 Arbeitern. 
Auch Kottbus hat zwei Gifengiekereien, welche 1865 an Mafcinengug 6700 Cir. liefer- 
ten. Die Eifenhütte zu Peitz liefert etwa 1000 Eır. Gußwaare. 

In Schleſien hat Breslau 7 Cifengießereien mit 15 Kupolsfen unb 330 Arbeitern, 
welche 116,000 Cir. Rog- und Brucheiien hauptiählic zu Gasröpren und Baugegenftän- 
den verfhmofgen. Die Bergwerls- und Hüttengefellihaft „Borwärts« zu Bredlau und 
Schweidnitz befigt 2 Hocöfen, 1 Walzwert umd eine Gießerei, welche gegen 7000 Ctr. 
Sußfaggen im Werth von 37/, Thlr. pro Etr. fiefert; 1867 Bronzemedaille. — Die Karle- 
pütte in Altwaifer prodmirt in 2 Kupoldfen mit Bentilatorgebläfe gegen 6000 Cir. 
Gußwaaren, Maſchinen und Kefjel zu 40,000 Thlr. Werth. — Die Ida -Marienbütte bei 
Saaran fertigte mit 4 Defen, 2 Laſtkrähnen und 3 Trodenfammern 8537 Er. Guß- 
waaren zu 32,000 Thlr. Werth. — Die Oberſchleſiſchen Staatspütten lieferten ans 
ihren Slamm- unb &upotöfen mit 376 Arbeitern 109,411 Err. Gifengußmaaren zu 
300,000 Thlr. Werth. — Die gräflich Henkelſche Taurapfitte im Venthener Kreife lie— 
ferte aus ihren Hoch“, Flamm- und Kupolöfen aufer 300,000 Etr. Roheiſen 12,000 Etr. 
Gußwaaren; 1867 Silbermedaille. In Neufalz a. OD. gründete Geheimerath Kraufe 
aus Berlin 1835 ein Eij.nhltten-, Gießerei- und Emaillirwert, welches mit 400 Arbeir 
tern, 1 Doch⸗ 4 Kupolöfen, Dörrtammern und Dampffcaft emaillirte Kochgeſchirre, 
Bannen, Krippen, Treppen und Kanbelaber fabrigiri; 1867 Bronzeniebaille. 

In der Provinz; Sachſen zählt die Tabelle 21 Eiſengiehereien und Heijapparatfabri- 
ten auf. Zu Budau bei Magdeburg gründete Grufon eine große Fabrik für Mafchin 
Scalen-, Hart- und Geihügguß, welhe jeht 260 Arbeiter und Dampitraft boſcha 
eine Maſchinenwerkſtatt bient zur Fertigſtellung der aus ber Gießerei hervorgehenden Bahn. 
rader, Dampfpämmer, Ouetfptwalgen u. a. Artitel und.fertigt die für ben Gießereibetrieb 
erſorderlichen Gerätfe an; 1867 Silbermedaille. — Das graflich Einfiebelfe Hüttenwert 
su Saughammer bei Müdenberg, 1725 Segründer, if durch feine vortrefflichen Kunf- 
und Zeingüffe ſchon fange ein Stolz der deutſchen Indufteie, liefert aber aub Defen, Kar 
mine, Treppen, Baltons, Geländer, Tpüren, Landmwirthicaftsgeräthe; 1867 Goldmebailie. 
— Die gräflih Stolberg’ige Hltte zu Fiſenbur g, ſchon 4 Zahrhunderte alt, arbeitet 
noch maffenhafter und ift in ihren Feingüffen und dem eleganten Gefhmad ihrer Delora- 
tionsgäffe unübertroffen; 1867 Golbmebailte. 

Bei Osnabrüd befiht die 1856 gegründete George -Marienpätte 4 Hochöſen und 
2 Kupolöfen, aus welchen jährlich gegen 30,000 Etr. Gußwaaren, vornehmlich Gasrdhren 
erzeugt werben, in Berbindung mit mechaniſchen Werffätten, 700 Hüttenarbeiter; 1867 
Silbermebaille. 

Die Rheiniſchen Gußhütten zeichnen fih durch zeitgemäße Einrichtungen, große Dir 
menfionen und mafjenhafte Probuftion ans. Zu Laar bei Ruhrort wurde 1858 die Ale 
tiengefellfhaft Phönig gegründet, welche aufer ihren Hauptwerlen zu Laat mit 1058 nud 
Ejgweiteraue mit 1000 Arbeitern und ipren zapfreichen Gruben 2 Yolztoplenhochöfen im 
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Naſſauiſchen, 3 Koakspohdfen zu Veſchendorf, zu Borbeck betreibt und eine Million Eir. 
Eiſen gießt; 1867 Goldmedaille. — Zu Neunkirchen bei Gaarbrüd wurde bie alte 
Sifenpütte 1809 von Gebr. Stumm gelauft; fie erweiterten dieſelbe im Laufe der Zeit zu 
einem großen Puddelwerk und 5 foloffalen Koatspodöfen', wovon einer nur auf Gußwan- 
rem geht; die bamit verbundene Fiihbagperhütte bei Sulzbach ſielli Gußwaaren aus dem 
Kupolofen dar; 1867 Silbermedaille. — Zu Burbad bei Saarbrüd gründete die Eaar- 
brüder Eifengüttengejellihaft 1855 bie aus 4 Hochöfen, 51 Bubblings- und Schweißöfen 
mit 1250 Arbeitern beftehenbe Burbacher Hütte, welche 837,500 Er. Robeifen, 286,000 Etr. 
Schienen- und Scienenbeieftigungsmaterialien, 183,700 Etr. profilirtes Eiſen probuzirt; 
1867 Bronzemedaille. — Diüffeldorf gießt Defen, Sprungheerbe, Platten, Dachfenſter; 
Müpıpeim a. d. Ruhr Röhren, Duisburg (Iohanniepitte und nieberrheiniihe Hütte) 
gegen 70,000 Eir. Heerd · und Kaſtengußwaaren; Trier (Mariahütte und Quinter Eifen- 
wert) 40,000 Er. Aug Aachen, Neuß und Koblenz haben bebeutende Gießereicn. 

Unter den weſtfäliſchen Gichereien nimmt das ſchon bei den Stahlwaaren erwähnte 
Hörder Werk bie erſte Stelle ein. Die Henrihepiltie bei Hattingen, 1868 begründet, 
1859 mit einem Pubblings- und Walzwerk verjehen, gießt aus 4 Hochöſen mit 300 Ar⸗ 
beitern gegen 75,000 ir. Ropeifen und Gußmaaren; 1867 Silbermedaille. — Zu Gie- 
gen betreibt bie feit 1769 befiegende Firma 3. H. Drefler neben ihren großen Pudblinge-, 
Balz» und Drahtwerfen zu Geisweib, Hammerhfitte und Kreuzthal die Heinrichepfltte bei 
Hamm, aus deren beiden Dochöfen täglich gegen 550 Etr. Roheiſen und Gußwaare gegoffen 
werben; 1867 Silbermedaille. Die eilf Slamm- und Kupoldfen des Giegerlanbes üeſan 
mit 276 Arbeitern 67,480 Ctr. Gußwaaren zu 211,562 Thlr. Werth. — Der Hagener 
Kreis hat 23 Kupolbfen, welche meuerbings hauptfäclic für Maſchinenfabriken beichäftigt 
find. — Im Dortmunder Kreife arbeiten 2 Gießereien für Potterie, Feinguß, Adergeräthe, 
Bauartifel, 7 für Maſchinentheile, Pumpen, Keffelarmaturen; zufammen werden 120,000 Er. 
im Werth von 872,000 Thir. erzeugt. — Auch bie Hütten zu Bredelar, Wocklum um 
Ramsbed liefern Gufwaaren. Der Regierungsbezirk Miünfter hat 3, Minden 5 Gieereien. 

In Frankfurt a. M. arbeiten außer den mit Maſchinenfabrilen verbundenen nech 
3 Gußwaareufabriten. ö 

In Bayern if bie Eifengußinduftrie im Speffart, bei Miltenberg und Memmingen, 
lebhaft befhäftigt. Zu ben in Ludwigehaſen, Hochflein, wo Freiherr von Gimanth fih 
durch gefpmadvolle Formen, dünnen und doc fräftigen @uß feiner Defen umd Deade 
auszeichnet, und Frankenthal arbeitenden Gijengießereien iſt neuerdings an bem letzteren 
Drte eine weitere hinzugelommen. 

Iu Württemberg nahm ber Bedarf ber Mafcyinenfabriten fo zu, baf die Königfichen 
Hüttenwerle dem Bebarf nicht genügen konnten unb bie Heinen Eifengießereien fih wer- 
mehrten. Die Königliche Eifengi.gerei Wafferalfingen arbeitet ſowohl für die tägliche Han» 
baltefonfumtion, als fie große Architektur - und Ornamentafgüffe mit ben geihmadvoßften 
Berziernngen liefert. Auch in Defen wird Vorzügliches geleiftet. Mayer und Uebelen ja 
Stuttgart erfanden in ben Funfziger Jahren eine eigenthümliche feuerbefländige Bronzirung 
eiferner Zimmerdfen, worauf fie patentirt wurben. 

Im Badiſchen find außer den großherzoglichen Eiſenhütten zu Haufen, Bigenhanfen 
und Albbruck, und der fürflic Fürfenbergifhen Amalienpätte in Baczimmern, bie Privat 
gießereien in Gaggenau, Pforzheim, Karloruhe, Durlach und Zeil zu erwähnen. 

Im Königreich Sachſen hat der Bauzener Bezirk 2, der Dresdner 10 Gifengieher 
reien, welche hauptfächlih mit feinen Ofengußwaaren, befonbers FAllöfen und Maſchinen - 
teilen aller Art, beihäftigt find. Die Königin-DMarienhütte zu Kainsborf bei Zwicen 
gießt mit ihren, das ganze Fahr hindurch betriebenen beiden Kupolöfen, einem Hod- und 
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einem Flammofen 34,000 Ctr. Gußwaaren. Der Zwidauer Bezirt hat 20, ber Leipziger 
11 Giefereien. 

In Thüringen. ift mit ber großen Bernharbs. und Georgehlitte bei Sonneberg 
welche der Huttenſieinacher Eiſenwerigeſellſdaft zu Nürnberg gehören, und ber Heinrichs 
Hätte bei Robenflein aud) Gußtwaarenproduftion verbunden. Die Eifengießereien zu Weimar, 
Gotha, Hilbburghanfen, Stabtilm, Gera, Schwatza und Koltendorf find mit Bafinen- 
bauanflalten verbunden. Die thüringiſchen Oeſen, Bertfellen, Grabmonumente und fon- 
Rigen Gußwaaren find wegen hübſcher Formen, guter Ausführung und Billigfeit beliebt. 

In Braunfgweig iR bie Karlohütte wegen ihrer gefällig geformten und ſauber 
ausgeführten gußeifernen Defen, im Großherzogifum Hefien bie Gichereien zu Mainz und 
Offenbach zu erwähnen. 

Die gefammten 421 Eiſengießereien und Heizapparatsfabrifen bes Bollvereins beihäf- 
tigten 1861: 582 Direktionsperfonen, 12,050 Arbeiter, 27 Arbeiterinnen, zufammen 
12,659 Perfonen ober 23 eine jebe, überfleigen alſo in der Betriebsausbehnung die Strede- 
reien und Stahfwerte bedeutend. 


IV. Fabriken für Gewehre, Gejhüge und blanke Waffen. 

Die preuhiſchen Gewehre, wie fie von den Herren Friedrich II. herübergefommen 
waren, fianden am Anfange diejes Jahrhunderis hinter dem mittlerweile vervollfommneten 
feanzöfifchen Feuerſteingewehren an Leichtigkeit, handlichet Benugung und Sicherheit erheblich 
juräd. Nicolans Dreyje, damals ein Schloffergefell, geboren 1789, kam am 15. Oft. 1806 
nech dem Schlagttage durch Iena: vom graufigen Eindrud der Iangen Tobtenreifen umb 
dem Kontrafte der beiberfeitigen Schußmwaffen ergriffen, ſann er Tag und Nacht über Ber- 
befierung berjelben nad, arbeitete in Paris 1809 unter dem Obriften Pauli und verſuchte 
ſich ſchon damals an einem Hinterladungsgewehr, feſt überzeugt, daß biefe Konſtruktion ber 
eigentlige Keen ber Schußwaffenverbeſſerung fei. 

Die Perkuffionsihlöffer und Zündung burd kuallſaure Stoffe fanden feit ben erften 
Berfugen, welche Forſyth zu Birmingham 1807 mit chlorſaurem Kali, und andere Englän- 
ber 1814 mit der Entzlinbbarteit des Kmalguedfübere und anderer ualljaurer Präparate 
vermittelft eines Schlages machten, raſchen Beifall. Dreyſe nahm bieje Verbefferung auf, 
und errigptete 1816 die exfle Fabrit ſolcher Dunitions-Bräparate zu Sömmerda, lieferte 
auch, nachdem Deboubert in Frankreich 1820 die Kupferhülichen erfunden, fpäter ben Be- 
barf der Regierung. Bei der chemiſchen Behandlung der Zünbbilthenmaffe erfand er bie 
noch jest in ihrer Zujammenjegung ein Geheimnig bildenden Zundſpiegel, konſtruirte danu 
nad) jahrelangem Siunen und Probiren das Zündnadelgewehr mit Hinterladung und wurde 
fo, nachdem die zahllofen dagegen erhobenen Bedenken Überwunden waren, der Reformator 
der Imfonteriebewaffnung, zuerft in Preußen und feit 1866 bei allen civilifirten Böltern. 

Die fremden Nationen haben zwar das Dreyſeſche Gewehr nicht rein fopirt; aber 
feine Erfindung und bie unter deren Mitwirkung errungenen Siege waren es, weldje den 
Anftof dazu gaben. Später verarbeitete ber Geheimrath v. Dreyſe gemeinfgaftlic mit feinem 
Sohne in der Gewehr, Revolver- und Munitionsrabrit zu Sömmerda mit 1000 Arbeitern 
und 4 Dampfmajgjinen jährlich gegen 2000 Ctr. Eifen, 1100 Cir. Stahl, 1400 Cir. Pa- 
pier (gu Patronen), 200 Tir. Kupfer und ebenfoniel Draht. Er hat fein Geburtsntähthen 
berühmt und wohlhabend gemacht, und erndtete den mohlverbienten Lohn feines Studiums 
umd feiner Arbeiten; er ars im Dez. 1867. Die Pertuſſionsgewehre haben die Steinfchlöffer 
fa Überall verbrängt. Mac dem Borgange ber Militärbewaffnnug find aber and Zünd- 
mabeln nud Hinterlader mehr und miehr bei Jagbgewehren Übfid) geworden. 

Oinſichts des ſchweren Gefüges, wobei man fi früher mit @ifen. ober Bronceguß 
begnügte, verbanfen wir die zweite Hauptreform, bie Konftenftion ber Guß ſtahlkanouen 
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unferem Krupp. Die Revolver, mebrläufige, ober mit mehreren Labungsfamimern ver- 
fehene Piolen find eine alte, neuerbings von den Ameritanern mit Berbefferungen wieber 
aufgebrahte Konftruftion. 2) 

Solingen und feine Umgebungen haben feit alter Zeit bie Hauptfabrikation ber 
blanten Waffen, Säbel, Degen, Hirfhfänger, Dolche, Bayoneite. Die Großbändler Iieiern 
fo weit es fi um Kriegewaffen handelt, den Stahl jelbft, weil fie durch bie mit den be · 
treffenden Dilitärverwaltungen abgefchloffenen Lieferungefontrafte einer fpeciellen, durch 
tommanbirte Officiere ausgellbten Kontrofe unterliegen. Es werben gegen 800,000 Klingen 
jahrlich geſchmiedet, und Golingen fann in dieſer Beziehung ber erfte Play der Welt ger 
nauut werden. Zur Ausfülung der Zeit, wo Kingenlieferungen nit vorliegen, bemäc- 
tigte man ſich mit Glüd ber Fabrikation ber Revolver und Luxusſtahlwaaren. Bei der 
Barifer Ausſtellung 1867 erhielt die Solinger Waffenfabrikation die golbne, Kirſchbaum 
daſelbſt die füberne Mebaille. — Das Kruppiche Wert zu Ejfen if der Hauptplag für 
Gußſtahlgeſchutze: es erwarb fich durch feine bem valerindiſchen Heer geleiſteten Dienfte 
den Dank ber Nation, und in Paris durch einen Taufenbpflinber, gezogen, von hinten ja 
taven, 14 Zoll Seelenweite, 1000 Etr. Gewicht, nebft einem Gußſtahlhoblgeſchoß 10 Eır. 
ſchwer, fo wie Gußflapl-Laffette und Heinere, mit muferhafter Genauigkeit und Eleganz 
gearbeitete Gefhlige die Bewunderung der Welt. 

In Weſtfalen errichteten zu Witten Berger u. Co. 1854 ihr Gußſtahlwerk mit 
Schmelzerei, Geihügwerlätten, 360 Arbeitern und einem Probultionsguantum von 50,000 
ten. an Kanonen, Gewehrläufen, und Gußſtahl für Meffer, Scheren, Feilen, Maſchinen 
und Kriegsmaterial, 1867 Silbermebaille. — Koenig und Rennert zu Annen bei Witten 
erhielten für ihre Feuerwaffen 1867 bie Broncemedäile. — Auch der Bochn mer Verein 
für Bergbau und Gußfahf hat neuerdings mit feinem großen Werke eine Kanonenfabrit 
nebft Dampfbammerwerk, Dreherei und Schleiferei verbunden. 

In Sup und Umgegend iR die Gemehrfabrifation feit bem 15. Jahrhundert bir 
mifd: 18 Fabriten für Gewehre und blanfe Waffen beihäjtigen gegen 1000 Menicen. 
Schilling daſelbſt gründete 1820 feine Gewehrfabrit, welche mit 120 Arbeitern monatlich 
gegen 1000 Jagd-, Scheiben. Luxus- und Wilitairgewehre liefert; 1867 Broncemedaile. 
Für dieſen Zweig arbeiten Eifen-, Stahl- und Rohrhämmer, Kingen, Bayonnet- und 
Ladeſtocſchmieden und Schleifereien im ganzen Kreife. 

Aud Berlin hat Geſchäfte dieſes Zweiges. In ber Barella'ſchen, 1842 in Magde ⸗ 
burg errichteten, 1860 nad) Berlin verlegten Fabrit, welche -ihre Läufe aus Belgien und 
England bezieht, werden alle Arten Jagbgewehre, namentlich nach den bie Perkuffionsger 
wehre in Gingelpeiten mobifizirenden Spfemen Für Pleß, Barella, Lancaſter und fe 
ſaucheur, im Atelier aus der Hand gearbeitet; 1867 Silbermedaille — Lene und Zimye 
produziren ſeit 1863 feine Büchfen und Gewehre, mit 80 Arbeitern; 1867 Ghrenerwähnnng. 

In Bayern find Regensburg (Kuchenreuter), Münden und Amberg wegen ihrer 
BVifolen, Stugen und Gewehre, letzteres auch wegen feiner Klingen, vortheilhaft befannt. 
Die töniglihe Kanonen, Gieß · und Bohranfalt zu Augsburg findet ſich in ber Bereint- 
tabelle mit 32 Perfonen aufgeführt." 

Die Königlich wirttembergifche Gewehrfabrit! zu Oberndorf mit 4 Dirigenten 
und 140 Arbeitern ift für eine Lieferung von jährlih 3000 Gewehren eingerichtet. 

Im Badiſchen werben, feit bie Grwehrfabrik zu Gt. Blafien eingegangen, Gewehre 
und Waffen nur nod als Luxusartikel gefertigt. 

In Thüringen zeichnen fih Zeile und Mehlis in der Fabrikation von Luxuswaffen, 
namentlich in Oraveur⸗, Schloß ·, Stechſchloß und Garniturarbeiten, welche auch von ans 
wärtigen Bücfenmachern benutzt werben, aus; zu ben feinſten Gewehren werben bie da ⸗ 
mascirten Rohre aus Lüttich bezogen. 
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Nach der Bereinstabelle von 1861 beihäftigen die 51 Waffenfabrifen des Zollvereins 
104 Direttionsperfonen, 4035 Arbeiter, 179 Arbeiterinnen, zufammen 4318 Perfonen, alfo 
85 Perfonen eine jede; fie if aber unvolftändig. 


V. Bulvermählen, Fabriken für Schrot, Kugeln, Zündpütden. 

Die Fabrikation des Schießpulvers, diefer beutichen Erfindung, if feit alter Zeit in 
ben Rheinlanden heimiſch und wird im anderen deuiſchen Ländern intelligent betrieben. 
Die Bulvermüplen haben ih unter Einwirkung vermehrten Militär» und Zagdbebarfs, ber 
ſonders aber des großen Pulverkonſums beim Bergbau erheblich vermehrt. Wenn ihre An« 
Tage wegen ber bamit verbundenen Explofionsgefahr großen Beſchränkungen unterliegt, fo 
bringt aud die Schrotfabrifation, wegen ber zu guten Fabrikaten erforberlihen tiefen Fall- 
räume erheblichen Aufwand mit fid. 

Die eifernen Kanonenfugeln werben auf Eiſenhütten dur Formenguß, bie bleiernen 
Flinten · und Buchſentugein meiftens in zangenartigen Hanbformen gegoffen. 

Nachdem gegen Anfang dieſes Jahrhunderts das chlorſaure Kali (j. oben S. 845) er- 
funden, und das verwandte Knallquedfilber beim Schießgewehr angewendet war, errichteten 
Dreyje und Collenbuſch eine Zünbpittgenfabrit in Sömmerda, Sellier und Bellor eine 
foldpe in Schönebed bei Magdeburg. Die in Atpreußen 1846 gezähften 24 Pulvermühfen 
und Munitionsfabrifen haben fid dis 1855 auf 72, bis 1861 auf 88 gehoben. 

Der Niederrhein hat 8 vulvermuhlen in den reifen Lennep und Solingen, noch 
mehr im Regierungsbezirk Köln: Zündhütchen werben in guter Konkurrenz mit den beften 
Anftalten ber Welt angefertigt. Braun und Bloem legten 1860 in Ronsborf eine Zünd- 
Hütcpenfabrif an, welche 1860 nach Dilffeldorf werpflanzt, gegenwärtig mit 70 Arbeitern 
und zwei Dampfträften Kupferzünbpithen für Perkuffions- und Nadelztindungen zu Iagd-, 
Sceiben- und Militärzwecken, auch Kartonzünder für Hinterfadungsgemehre fabrizirt; 1867 
Bronzemedaille. Auch Barmen hat eine Zündpütchenfabrit. 

In Weftfalen’enthaften die Kreife Hagen und Alten bie meiften Pufvermühfen. 

In Sömmerda gründeten Dreyje und Collenbuſch 1816 ihre Fabrik von Zundprä- 
paraten, in welcher gegenwärtig außer den mannigfachſten Fagd- und Militär - Deunitione- 
ariiteln täglich) 500,000 Jagdzůndhuͤichen, alle Sorten Lefandeng- und Lancafter-Cartouchen, 
Culots und Pfropfen für Flinten und Revolver, Zünd- und Zreibipiegel für Mititärge- 
wehre, Frittiong- und Perfuffions-Schlagröpren und Zünbtreuge für Kanonen erzeugt wer- 
ben: 1867 Silbermedaille. 

Sölefien hat große Pulvermühfen in Reichenſtein und Neiße; fir Schrot hat bie 
Oble'ſche Fabrik zu Tarnowig, unterftlgt durch bie dort: benachbarte Bleiprodultion und 
einen 150 Fuß tiefen Fallſchacht, wohlbegriünbeten Ruf. 

In Münden gründeten Haendler und Natermann 1844 ein Bleiplattenwalzwert und 
Schrotgießerei nebſt Poften- und Kugelprefie mit Hundert Arbeitern und Dampfkraft, welde 
jährlich gegen 10,000 Etr. Schror, Kugeln und Poften liefert. 

Württemberg bat 4 Bulvermählen, die größte zu Rottweil mit 12 Arbeitern, 
welche auch in's Aueland werfenbet. 

Die fämmtlien 139 Puloermühfen und Schiepbebarfsfabriten, bei welchen inbeffen 
bie meiften Mititärwerffätten nicht mitgezählt find, beſchäftigen 131 Direftionsperfonen, 
719 Arbeiter, 199 Arbeiterinnen, zufammen 1049 ‚over 8 Berfonen eine jebe. 


Die fümmtlichen Eifen- und Stahlwerke, Waffen und Schießbedarfsfabriken des Zolle 
vereins und ihre Perfonale zeigt folgende Tafel: 
62* 
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Von ber hier dargeſtellten Gruppe beicäftigt demnach bie Waffenfabritation 5I, Ma- 
nition 139, Gußmwaaren 421, Stahlwaaren 548, Gifenwaarenfabrifation 982, zuſammen 
2141 Geſchafte mit 85,449, alfo durchſchnittlich 17 Perfonen. Die Stahlwerke beſchäftigen 
6, Runitionsfabriten 8, Eijenwaarenfabrifen 14, Cifengiefereien 23, Waffenfabriken 85 Per- 
fonen durchſchrittlich; bie lehten, großemtheils ben Militärverwaltungen untergeorbnet ober 
mit benfelben engagirt, arbeiten im größten Styl. 

Der Zollverein hat bie fremden Metalliwaaren von Anfang an mäßig bezollt. Nah 
dem Zolltarif vom 1. Mai und 17. Juni 1865 zahlen der Etr. ganz grobe Gußwaaren, 
Defen, Platten, Gitter 12 Sgr.; grobe unpolirte Schmiebe- ober Gußwaaren, weber ab- 
geſchliffen noch gefirnißt verfupfert oder verzinnt, 14/, Thlr., andere grobe 2%/, Thlt. feine 
4 Thlr., Gewehre 10 Thlt. vom Ctr. 
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Die Einfuhr if nun vom Jahr 1836, wo 30,267 Cir. ganz grobe, 16,224 Etr. 
grobe und 2138 Cie. feine, zufammen 48,629 Ctr. Eifen- und Stahfwaaren eingeführt 
murben, bei dem fleigenden Bebürfnig von Eijen- umd Stahlartiteln bis 1864 auf 293,651 
Cir. ganz grobe, 58,037 Cr. grobe und 8853 Gtr. feine, zui. 360,541 Ctr., alfo aller- 
dinge bis aufs Siebenfache heraufgegangen. 

Aber and) die Ausfuhr, welche 1836 erft 23,287 Etr. ganz grobe, 106,424 Ctr. grobe, 
19,496 Eir. feine, zuf. 149,207 Cir. Eiſen- umd Gtahfwaaren Betrug, flieg in berjelben 
Periode auf 261,130 Etr. ganz grobe, 382,515 Etr. grobe, 34,662 Cir. feine, zufammen 
678,307 Cir., alio beinahe auf das Dreifahe. Namentlich im legten Jahrzehnt iſt bie 
Ausfuhr eine maſſenhafte gemefen. Im Jahr 1866 benug fie am ganz groben Eiſenguß ⸗ 
waaren 193,955, grobe ungeſchliffene Eiſen- und Stahlmaaren 306,343, andere dergleichen 
100,219, feine 19,210, auf. 619,727 Ctr.: am flärfften geht fie nad ben Niederlanden, 
Hamburg (über See), Rußland und Polen.) 

Der gegenwärtige Standpunkt unferer Eifen und Stahlinduſtrie, wie er auf ber Pa 
riſer Ausſtellung von dem aus allen civilificten Völlern gebildeten Preisgericht anerkannt 
wurbe, begründet die Erwartung nod größerer Erfolge. 

1) Rarmarft, Londoner Ausßelungsberiit, Berlin 1853. 111. &.17.— 9. Mälmonz, Eta- 
dßit tes Reg.-Bejirts Düflelborf. Ki, 2. Sierlepn 1867. 6. 
2 De@sigäufer, im amıl, Beridn über Die I. Bonboner Jnbußrie-Husßelung, Berta 1862. 


3 Uertan, Dee Daasmansaunae gu Hamttinen Staaten bes Bollvereins nad ben Grenfireden im 








8. 79. 
Beine Metallurgie: Arbeiten von Edelmetall, Neufilber- unb plattirte Waaren; Nadeln, 
Hafen, Oeſen, Kupfer-, Bronze- und Kompofitionswaaren. 


Die hier zu betrachtenden Zweige ber Metallurgie nähern fid den Aufgaben ber ſchönen 
Kunf, indem bei den wertvollen Erzeugniffen ans Edelmetall aud das Feinſte in ber 
Form verfangt wird. Der Fabrikation folder kunſtſchönen Artitel tritt bie Schwierigkeit 
entgegen, baß bei ber eiligen mafchinenmäßigen Förderung, welche bie Maffenprobuftion er» 
fordert, bie genaue Durcharbeitung der Eingelftüde fhwierig if, jo wie benn auch folde 
Berfe, welche individuelle Berhältniffe ilufriren und einen aparten Ausbrud tragen follen, 
der Fabrifarbeit ſich entziehen. 

Sodann gehören diejenigen Arbeiten von Stahl, Bronze oder Ebelmetall hierher, welche 
wie Nähnabeln, Münzen, Stempel das Aeußerfie in ber genauen Stoffbearbeitung erhei⸗ 
den, was zwar von ber Mafchine mit nod größerer Sicherheit, wie von ber Menden. 
hand geleiftet werben fann, jeboch beſonders forgiäftig gearbeitete Konſtruktionen erfordert. 

Die Hinfihts der Arbeilsart mit zur feinen Metalurgie gehörige Infrumenten- und 
Uprmmacherei Haben wir dem Abfchnitte ber Kunſtgewerbe vorbehalten. Die Münzkunſt 
wirb, was bie Geldmünzen beirifft, wegen des den Stantsregierungen vorbehaltenen Regals, 
nur in Staatswerkſtätten ausgeübt, welge von ben Aufnahmen ber Gemwerbeftatifit ausge⸗ 
ſchloſſen zu werben pflegen. 

Bir haben demnach nur folgende; Zweige zu betrachten. 

Zunäht die Fabrikation von Gold- und Silberwaaren, welchen auch die leoni- 
ſchen und die Imitstionen durch Bergoldung, Berfilberung und Platinirung angehören. — 
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Sobann gehen wir zu ben neufilbernen, plattirten und Plaguswaaren über, 
welche auch zur Verarbeitung und Nachbildung der Edelmetalle gehören. 

Die Nähnadelfabrifatiom if der Hauptzweig ber Nablerinbuftrie, welchem fid 
fobann die anderen Zweige berfelben, Stednabeln, Angeln und Krampen anfchliehen. 

Den Beſchluß machen die Bronzen, Kupfer-, Mefling«, Zınn- und Kompofitions 
waaren, bei beren höchſter Gattung biefelben Anforderungen wie beim Edelmetall geftellt 
werden, welche aber auch binſichts der geprägten Axtifil zu den minutiöfeflen Arbeiten ge- 
hören. Einige auch bieler Gruppe verwandte Fabritzweige hat bie vereinslänbiihe Fabrit- 
tabelle in bie fiebente Abteilung verwiefen, bie Cdirmgeficke zu ven Regenſchirmen. 
die Stahffedern zu ben Schreibmaterialfabriten, bie lafirten Metallmaaren und Lampen zu 
ben Sadirwaatenfabrifen, die Metallfnöpfe und Spielwaaren zu den gleichnamigen Artiteln 
von Holz und Horn. 


L Fabriken für ächte, leonifge nnd imitirte Gold- und Silberwaaren 

Seit Anwendung der Präge-, Stompfe und Premerte, wozu Peter Brudmann ja 
Deilbroun fon im Anfange bes Jahrhunderts Stahifiempel herzufiellen begann, been 
Benugung aber erſt durch den neueren Maſchinenbau recht geförbert murte, haben auch 
die Sitder- und Goldarbeiten eine größere Verbreitung erhalten ımb wurden zu wichtigen 
Babril- und Handelsartiteln. 

Bie wir fen früger (S. 706) anbeuteten, arbeitet bie deutſche Gold- und Eilter- 
waareninduſtrie weniger für reihe Mäcene, wie für den Bedarf des Burgerſtandes und 
den Export: fie darf beshalb ben Gefichtopuntt auf Biligkeit ibrer Erzeugnifie nie ans 
den Augen verlieren. Da im Zollverein über den Gehalt der Silberlegirung feine amt 
liche Kontrofe, wie fie in Frankreich für den inneren Debit befiebt, geübt wird, fo werben 
bei uns bie Golb- uud Silberwaaren der Woplfeilheit wegen von geringerem Peingehalt 
als bort gefertigt, was zugleich der Herftellung ſchöner Arbeit größere Schwierigleiten ent 
gegenftelt. 

Die Bollendungs- und Ausfhmidungsarbeiten gemiffer Gold- und Gilbermanren, 
das Emailliren, Nielliren, Guillochiren, Poliren, erfolgt der Regel nad in den Fabrikm 
ſelbſt; mur ausnahmsweiſe arbeiten dafür eigene Werffätten. 

Die Münzlunft hat burg Ublhorns finnreihe Prägmafchinet) außerordentliche Bert 
ſchritte gemacht. Da bei ben Münzanflalten ber Staatsregierungen die Kofen einer vol- 
Rändigen Ausftattung mit ben beften Tegnitern und Maſchinerien nicht geſcheut werben, 
fo pflegen aud vorkommende Dentmünzen und Auszeihnungsmebaillen meiſtens in den 
Mänzanftalten der Regierungen gefertigt zu werben, fo daß die Privatinduftrie in biefem 
Zweige, von einzelnem Schmudwert abgefehen, noch wenig entwidelt ift. 

Die Fabrifation der leonifchen (filber- oder golbpfattirten aud cementitten) Dräkte 
und der Waaren aus denfelben wurbe in Nürnberg durd ben Franzoſen Fournier 15:0 
eingeführt und erhielt ſich als geheime Kunft daſelbſt bis Enbe des vorigen Fahrhundere, 
wo fie durch Arbeiter nad anderen Städten und Ländern verpflanzt wurde. Durd Blät- 
tung bes ächten oder leoniſchen Gold- oder Gilberbraßts entfieht der Lahn: die Kantillen 
ober Bonilons beftehen aus ſchraubenaähnlich zu feinen Röhrchen gewundenem Drahte (matte 
Kantillen) ober Lahn (Gfanzfantillen) und werben zu Duaften, Sranjen und Epanketten 
gebraucht. 

Das Platin wird zwar mitunter zu Blech, Draht, werthvollen Gefäßen und Min 
gen verarbeitet, befhäftigt aber feine Babrifen. 

Der Hauptfig ber fabrifmäßigen Gold- und Gilberverarbeitung iſt das Großperjog- 
tum Baben. Die Pforzheimer Bijouterieinbuftrie, deren Entſtehung wir früher ber 
rührt haben, nahm mit bem Cintritt Babens in ben Zollverein raſchen Auſſchwung. Der 
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NRüdfhlag von 1848 veranlafte zur Aufſuchuug bes amerilaniſchen Abſatzes: als diefer er- 
öffnet war und aud bie alte Kuudſchaft wieder zugänglich wurde, gewannen bie Geſchäfte 
ununterbroden an Ausbehnung, io daß ſchou 1853 fehzig Bijouteriefabrifen für alle Ar 
beiten eingerichtet waren: darunter waren 12 große mit hundert und mehr Arbeitern, 
welche Reijende ausjenden und auswärts fefte Kommanditen halten, und 20 mittlere mit 
über 50 Arbeitern. Gegenwärtig arbeiten über hundert Firmen: bie Meineren verkaufen 
zu Pforzheim im Detail oder an die mitileren und größeren Fabrikanten. Ju ber Neuzeit 
beſuchen die Käufer felbft Pforzheim und machen dort Beflelungen. Außer ben eigent- 
lichen Bijouteriefabrifen, deren Einzelne fi) vorzugsweife auf Ringe, andere auf Uprichlüffel 
ober andere Spezialartitel verlegen, beſtehen noch ſelbſtändige Efiampeurs welche ihre durch 
Fallwerte gepreßten Gegenftände als Halbfabrikat weiter verlaufen), Graveurs, Emaillcurs, 
Guillocheurs und Steinfgleifer. Cinen eignen Inbufttiegweig bildet die Zugutmachung ber 
Goldabfälle, welche fih in Arbeitsbretteen. Bug- und Polirleder, Fußböden , Feilenſtaub, 
Säleifigaum und Kehricht (Rehret) der Arbeitszimmer finden: die damit befhäftigten Keh. 
tete oder Grägefabrifen faufen die gleichen Gegenſtände aud) von ben Golbarbeitern außer 
halb Pforzheim zufammen. Dit der Fertigung der mannigfaltigen Walzmaſchinen, Guillo» 
Girmafcinen, Waagen und Werkzeuge find befonvere Meqaniter, mit ben Umpüllungen 
Etnismacher befhäftigt.. Der Werth der Fabrifate fann auf 12 Millionen Fl. geſchäht 
werben. 

- Nach Karlsruhe verpflanzte ber in Paris etablirte und renommirte Orfeore Eprifiofle 
1856 eine Fabrit beffelben Zweiges, deren gefhmadvoll geformte Berfilberungs- und Ber- 
geldungsgegenflände fi Veifal erwarben: fie befigt eine Werkftätte zum Formen und 
Gießen des Grundmetalls, Walzwert, Hobel, Stoß- und 4 Beftedwalzmafcinen, 15 ge- 
wöhnlihe Drehbäufe, 2 Ovaldrehmaſchinen, verjgiedene Stanzmaiginen, 2 Fallhämmer, 
1 Wurſpreſſe, eine 34pfeibige Dampjmafgine und 1 großep Bentitator. Die Fabrik nebft 
Direltor- und Arbeiterwohnungen und Gärten nimmt 6 Morgen ein: mit 140 Arbeitern 
werben hauptjäglih Zafelgeräihe, Kirhenornamente und galvanoplaſtiſch hergeftellte Metall 
verzierungen fabrizirt, 

Aud Württemberg hat eine wichtige Gold- und Sifberwaareninduftrie. In Gmünd, 
wo fdon in früherer Zeit Schmud- und Galanteriewaaren von Semilor und Tombat 
(Smünder Gold) mehrere hundert Meifter beihäftigten, begannen in den vierziger Jahren 
größere mit Intelligenz und Kapital ausgerüftete Firmen die Fabrikation ähter Golbwaaren, 
14taräthig fiir ben beutihen, bis 18faräthig für ausländiſche Märkte, wobei fie ſich der 
nenen techniſchen Fortſchritte und ber herrſchenden Geihmadsrihtung bemädtigten: in 
Goldwaaren arbeiten 6 Fabrifen mit 550, in Silberwaaren 8 Fabriken mit 240 Arbeitern 
(die Babrifentabelle zählt nur 433 in den Anftalten ſelbſt arbeitende Perjonen, es werden 
aber mehr als die boppelte Zahl in ihren Wohnungen beſchäftigt). Auch in Stuttgart 
arbeiten 13 Fabriken mit 246 Fabrilarbeitern und anderen Perfonen in 14- und 18larä- 
thigen Goldwaaren, worunter 9 größere: bie Heinen arbeiten theil® für eigne Rechnung, 
theils für Großiften. In Heilbronn genießt Brudmann’s Silberwaarenfabrit nit 120 
Arbeitern großen Rufes durch ganz Deuiſchland, bie Niederlande, bie Schweiz, Spanien 
und Rußland. Schorndorf hat eine blühende Fabrik goldener, filberner und metallner 
Fingerpüte. 

In Bayern if Augsburg feit Jahrhunderten eine berühmte Heinath deutſcher Gold- 
ſchmiederei. — Münden fabrigiet Iuwelier-, Gold- und Gilberarbeiten, Gold- und Gilder- 
drahte und Bouillons in ausgebehntem Betriebe; es werben beſonders tunſiſchöne und ſorgfältig 
gearbeitete Waaren, aber auch Blattgold und Blattfilber geliefert. — Nürnberg it ber Haupt- 
fig der bayriſchen Feingold · und Silberſchlägerei Sqhätzler jabrhirt Blattgold, Blattfilber, 
Zwiſchgold und befonders das zum Plombiren ber Zähne bienenbe, auf mechaniſchem Wege bar. 
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geflellte, und von den Dentifien bem franzöfiichen Goldſchwamm weit vorgezogene Schwamm 
gold: 1867 Bronzemedaille, Bedh daſelbſt liefert mit 300 Arbeitern leoniſchen Draht, 
Lahn, Kantillen und Flitier zum Erport: 1867 Silbermedaille. Aus biefer Fabrikation 
von leoniſchem Draht und Lahn ift dann die Zabrifation leoniſcher Waaren, Borten, Treffen, 
Franzen, Spigen hervorgegangen, wofür Neidels ſel. Erben 1867 bie Eprenermäpnung er- 
hielten. Biberbach erhielt für Lahngold, Brofat und Drähte bie Bronzemebaille. — Auch 
Furth nimmt an der Fabrikation von ädtem und unächtem Blattgold und Silber, feoni- 
ſchen Drähten und Lahn lebhaft Theil; Eiermann und Tabor dafelbft erhielten 1867 bie 
Bronzemedaille. — In Treugtlingen fabriziren Gebrüder Aurnhammer ächte und un. 
ädhte Gold. und Silberborten, Galonen, Crepins, Frauſen und Spigen: 1867 Bronzeme- 
baille. — Auch Steinbühl, Shweinau und Shwabad find wegen ihrer Golb- 
f&hlägerei tenommirt. Der Berfaufswerth der Goldſchlägereifabritate wird zu 750,000 Fl., 
der ber leoniſchen Drähte und Waaren noch höher geihägt. 

Im nördligen Deutſchland hat das ſchon früher (5.706) erwähnte Hanau bie 
vollfommenfte Induftrie dieſes Zmeiges, welche au in den legten Jahren ununterbrodene 
Fortſchritte gemacht hat. Es arbeiten gegen 80 Fabriken in ben verſchiedenen Zweigen ber 
Bijouterie-, Silber- und Juweliermaarenfabrifation. Die Bijouierien würben bei der ge 
fhmadvollen und verhältnigmäßig billigen Arbeit vermöge des neuen Handelsvertrages auch 
mad) Frankreich gehen fönnen, aber bort milffen geieglih bie Golbwaaren 18 Karat haben, 
während die Hanauer faft ausfhlichlich 14laräthige Waare auf Luger arbeiten. Dem ner» 
amerifanifpen Abſatze ift zwar der dortige hohe Zoll beſchwerlich, doch nimmt er zu. Die 
Sibermaarenjabrifation umfaßte in den legten Jahren haupiſächlich jeinere Artitel, Fan 
tafie- und Kunfigegenflände (Antifen); ber franzöſiſche Haubelsvertrag hat biefen Artifeln, 
welche überhaupt jehr günfig gehen, einen febhafteren Abfag verſchafft. Cine Goldfräge 
präparation beichäftigt 4 Perſonen. 

In Berlin if die königliche Minze, welche feit dem Eingehen der Düffelborfer umb 
Breslauer die preußiſchen Prägungen allein zu beforgen hat, 1861—63 erweitert morben, 
hat 12 Direktionsbeamte, 3 Medailleure und Graveure, Dampfkcaft und ift auf Prägung 
von 2), Millionen in Eintpalerftüden, /, Milion Thlt. in andern Silbermünzen, 500,000 
Gotdftüden, 40,000 Thlt. in Kupfericeidemünzen eingeritet: die Medaillenfabrikatien 
liefert durchſchnitilich 5000 Thlr. Ueberſchuß und gehört dieſe Anſtali gegenwärtig zu den 
beſteingerichteten Munzſtätten der Welt.) — Der wachſende Luxus und die häufig wechſelnte 
Mode haben die Fabrikation von Goldwaaren und ihren Vertricb in’s Iu- und Auelaud 
gehoben. Es werben hier im Gegenfag zu Silobeutichland mehr jolide und koſtbare Baar 
ven aud mit Brillanten und Fumelen hergeftellt; Manches geht uach England, deſſen Steuer 
geletge feit einigen Jahren Goldwaaren frei einlafien und von defien Häufern nenerbinge 
erhebliche Diamenten- und Jumelenpoften zur geſchmackvollen Einfaſſung herübergeiendet 
wurden. Aber auch bie Ausfuhr nach Polen und Dänemark, ſowie das GEngrosgefaäit 
nad den Provinzen if bedeutend; billigere und feichtere Artifel lommen aus Hanau, Exmtt- 
gart und Pforzheim. Die Anflalten diejes Zweiges befchäitigen 250 tüchtige Goldſchmiede- 
gehülien. Die Fabrifation der Silbermaaren beihäftigt 10 Geſchäfte: in gebiegenen Kunfjachen 
tivalificen Aieliers mit Wien und Paris, während gepreßte und, ausgefüllte Waaren, Bu 
ſtece, Leuchter, Körbe, Schaalen, Löffel und Gifbergeräuge durch Haltbarkeit, Schönheit und 
Billigleit auegezeichnet, mafjenhaft auch nah Suddeutſchland und Südeuropa gehen. Gins 
der größten Geſchäſte, 1819 von Hoffauer gegründet, ging 1854 auf Sy und Wagner über: 
es jabriziet Gold-, Silber-, Platinawaaren, Juwelenfaſſung, Schmud, Orden, Tafeldelora- 
tionen, Tiſch- und Theefervice, Cfulpturen: es werben mit 70 Arbeitern, Dampitraft, 
Dampihammer, Dreh- und Schleiſdanten aljährlih 20 Cir. Silber verarbeitet; 1867 
Soldmeraifte. — Im_Ganzen werden 23 Fabriken mit 754 Berfonen beſchäftigt. 
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Breslau, Rönigaberg, Poſen haben zwar auch größere Geſchäfte, doch kommen viel 
Berliner und fübdentiche Waaren borihin. 

Altena bat zwei tüchtige Silberwaarenfabriken, deren Technik ſich ſehr vervolllomm⸗ 
net hat und welche in Beihaffung guter Modelle eifrig bemüht find. 

Im Ganzen beihäftigen bie 297 Gold. und Silberwaarenfabriken des Zollvereins 
650 Direltionsperjonen , 6920 Arbeiter, 2741 Arbeiterinnen, zufammen 9711 Berjonen, 
alſo 83 eine jede. Die Technik hat ſich fehr vervolltommnet: bie auslänbiihe Kontur 
venz wirb troß ber neuerbings ermäßigten Zölle nicht gefürchtet. Um auf neutralen Märt- 
tem ber franzöftichen Konkurrenz die Spige zu bieten, ftrebt man mehr bie Ausbildung von 
Spezialitäten an. 


1. Fabriken von Neufilber-, plattirten und Plaquswaaren. 

Das Neuſilber, deffen Erfindung im Jahr 1824 wir früher (5.709) berührt Haben, 
wurde gleich bei feinem Hervortreten Gegenftand der Fabritation und haben fid bie biefem 
Zweige gewidmeten Anftalten feitbem auch noch vermehrt und ausgedehnt. 

Zur Herfiellung von plattirten (plaque), d.h. mit einer Silber» ober Goldlage 
Mberzogenen Blechen und Waren, welde von Boljover zu Sheffield 1742 zuerft eingeführt 
wurde, werden Barren ober Platten von reinem und geſchmeidigem Kupfer oder Neufilber 
auf der zu plattivenden Seite rein geſchabt, gewalzt und mit einer ebenfalls beihabten 
Gold- oder Silberplatte belegt, deren Dide ſich mach der Stärke der hervorzubringenden 
Plattirung rigtet: zur Beförderung der Adhäſion wird das Kupfer nod mit geeigneten 
Loſungen deftrien und bie auf einander, befefiigten Detalle fobann in den Otüipofen ge- 
bracht. Sobald beide Metalle gehörig mit einander verbunden find, nimmt man die Bar 
ven aus bem Dfen und walzt fie zu Blech.) Die Silberplattirung geſchieht jet gewöhn- 
lich auf Neufilber und fertigt man die Kanten der Plaquswaaren, welche anı meiften der 
Abnuhung auegefegt find, aus Silber, damit nicht an denfelden die Kupfer- oder Nenfüber- 
farbe zum Borſchein fommt. 

Zu ben plattirten Waaren gehören auch mit Silber ober Neufilber überzogene 
eiferne Gegenflände, wie Kutjchenbeftandtheile und Pferdegeicirr. 

Durch die neuerdings, namentlich durch Eikington und Mafon zu Birmingham ver- 
volllommnete Verfilberung, Bergoldung und Plattirung auf dem galvanoplaftifgen 
Bege iſt diefer Induftrie noch ein weiterer Weg eröffnet und jpielen bie eleftrcplattirten 
Waaren bereits eine Rolle. 

Berlin iſt der Hauptfig ber Neuſilberfabrikation, welche haupiſächlich Schüffeln, Dofen, 
Löffel, Pferdegefehier, Leuchter, Kaffee- und Theegeſchirre licfert. Diefe Artitel erjreuen ſich 
eines guten Abfages: namentlich verbreiten ſich die verfilberten Waaren diejer Art, „Alfe- 
mide" genannt, durch geſchmacvolle Ausführung in allen Kreiſen. Durch die neuere Zoll- 
herabfegung ift die Konkurrenz ber verwandten engliſchen und franzöfiichen Fabritate er- 
leichtert aber unſchädlich. Auf der Parifer Ausfiellung war Diefer Zweig durch Jurſt und 
Ilſe vertreten. 

Weſtfalen hat bie meiften Werkflätten für plattirte und Neufilberblehe und Warren. 
Im Kreiſe Altena laſſen bie größeren Werkſtätten für Neufilber-, Diefjing- und Tombate 
dleche und Draht Tag und Nacht arbeiten: fie beihäftigen im Ganzen etıwa 116 Arbeiter 
zum Wochenlohn von 4—6 Thlr. Im Betriebe find 14 Wafferräder, 2 Dampfjmajginen, 
2 Schmelz und 11 Gfühöfen, 24 Prehwalzen und 39 Drahtzugftellen. Produzirt wurden 
etwa 14,000 Cir. zu 420,000 Thir. Werth. Die Fabrikation von Britannia, Drud- und 
elettro-filberpfattirten Waaren iſt erft vor einigen Fahren entftanden; ihr Abfay beſchräntt 
fich bie jegt faft nur auf den Zollverein: im Auslande kann Weftfalen der Sheffielder 
Konkurrenz noch nicht begegnen, weil e8 ihm an Facharbeitern fehlt. Auf techniſche Ber 
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triebstoſten und Geſchäftsverwaltung entfallen bei dieſen Artikeln 22 Prozent des Umſchlags. 
Die Probuftion von Pfeifen- und Uhrgarnitur Beſchlägen, Schlüfjelbüdfen, Kerten in Neu- 
Über, Tombat und Meifing hat ſich auf 30,000 Thtr. Werth gehoben. — Auch in Iier- 
lohn werden Löffel von Neufilber und Britannia. Metall, fo wie Kurzwaaren aus Neu- 
füber und Zinn ſchwunghaft fabrigirt und ift dafür gute Nachfrage. 

Eiberfeld-Barmen hat Walzwerke für gold- und filberplattirte Kubferbleche, man 
ſabrigirt daraus (Erbſchloe und Greff) Bortemonnaies, Goldtafeneinfaffungen, Daguero- 
tpprapmen, Doſen, Einbände, Geſchirrbeſchläge, Wappen 2c., welche ganz das Aufehen von 
ächten Goid · und Süberwaaren mit ben gejälligfien Verzierungen haben und jelbſt in 
Frankreich feit Aufpebung der dortigen Prohibition Abfag finden. 

Iu Hanan hatte fi die früherhin in mehreren Anftalten ſchwunghaft betriebene Fa - 
beifation-platticter Waaren faſt ganz weggejogen, als zu Anfang der ſecheziger Jahre ein 
neues Geſchaft diefer Art Verzierungen und Scqhnallen für Wagen und Geihirre zu fabrie 
giren unternafm: daſſelbe befhäftigt in der Stabt jelhr und dem nahen Rödlingen 44 per- 
fonen mit einem Durchſchnittsverdienſt von 7 Fl. die Woche. 

Nürnberg bat eine lebhafte Blaquswaarenfabrifation und liefert Armlüſties, Altar- 
leuchter, Lampen, Kelche, Patenen, Ringen, Weipraucfäffer, Altarkannen, Taufbeden und 
Fahnendejläge von Neufilber und Meffing, welhe aud uach dem Orient ausgeführt wer- 
den, — Die Metalldruderei zu Kleinlangpeim in Unterfranen fertigt Lenchter, Lampen, 
Raucgefäße aus Neufiber, Tombad, Dieifing und Zint unb hat bebeutenden Abjag. 

* Württemberg hat in Geiflingen eine Fabrit von Plaquswaaren, weiche hauptfäd- 
lich nach Norddeutſchland abiegt und zwar 1866 durch ben bamaligen Krieg litt, menerbings 
aber ihren normalen Geſchäftsgang herftellte. 

Im Königreid Sachſen wurbe bie durd ben Erfinder des Argentans Dr. Geitwer 
zu Auerhammer bei Aue begründete Neufilberwaarenfabrit zwar neuerdings durch bie 
Preiswechſel der Rohmaterialien etwas infommobirt (dev Bebarf an Nidel mußte vom 
Ausland bezogen und höher bezahlt werben), findet aber doch zunehmenden Abſatz; 1864 
wurde ber Bau eines Walzwerts mit Dampftraft in Angrifj genommen. 

Im Ganzen beicäftigen die 45 Neufilber-, Plagus- und Rlatiirwaarenfabriten des 
Zollvereins 67 Direktionsperfonen, 993 Arbeiter und 84 Arbeiterinnen, zufammen 1144 
Berfonen oder 25 Perfonen eine jebe. 


II. Nähnadelfab riken. 

Die ſchon ſeit ber Reſormationszeit in Klede -Mark blühende Nadelfabrikation wurde 
bamal8 von dem Rheinländer Jerzmias Kraus nach London eingeführt: im Anfange des 
jeigen Jahrpunbert, ais die Engländer ſtait des früher üblichen Kieinbetriebs Mafcinen 
zur befieren und raſcheren Herfiellung ber feineren Nähnabelarten einführten, wurden von 
ihnen bie deuticen Fabrifen überflügelt. Im den dreißiger Jahren führte ber Aachener 
Bafor nad Bereifung Englands in feiner Fabrif von ihm felbft verbeflerte Maſchinen und 
Schleifapparate ein, welche ſich als vorzüglich bewährten und Nachahmung fanden, 

Unter den neueren Berbefferungen der Maſchinerie find bie vom Fabrifanten Schleicher 
erfundenen unb demſelben patentirteu ſelbſithätigen Maſchinen zum Spigen ber Praptftifte 
(Schadte), bie Fallwerle zum Vorprägen ber Oehre, DurdiKnitte zum Ausfoßen ber- 
jelben, beſouders aber Vorrichtungen zur mechauiſchen Anbringung zweier Dehre auf ber 
Mitte jedes Schachtes nahe bei einander, zum Befeilen ber Mitte und demnächſtiger Durch⸗ 
brehung ber Drähte zwiſchen ben beiben Dehren, welches viel Arbeit und Material eripart, 
hervorzuheben. Da ber beim Trodenfcpleifen entfiehende Stahl- und Steinſtaub tie Ge 
ſundheit des Schleifers fehr angreift, fo hat man meuerbings um ben Schleifflein einen 
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eifernen, mit einer Heinen Oeffnung zur Einhaltung verfehenen Kaften angebracht, wobei 
ber Staub durch die Luft aufgelogen und in den Gchornfein geführt wirb. 

Auch zum mechanifchen Cinzäplen der Nadeln in bie Bapierumfchläge find Vorrichtun- 
gen in Betrieb gelegt. Den zahlreichen Sorten ber Nähe, Stopfe und Handſchuhnadeln 
find neuerdings bie Nähmafeinennabeln als wichtige Gorte zugetreten. Deutſchland hat 
Drei Hauptfige der Nadelfabrifarion. 

Der Magifrar zu Wachen ertheilte 1615 den Nabelfabrifauten eine Zunftorbnung: 
1626 wurde ihnen befohlen, ihre Nähnadeln nicht mehr als ſpaniſche, fondern als Aachener 
Nadeln zu verfanfen. Im Aachen ſelbſt gehören Paſtor, Beiſſel, Lammerg, Pring und 
Schubmaqher zu den alten und renommirten Firmen. Schleicher zu Schönthal bei Düren 
verarbeitet mit 500 Arbeitern, Waſſer und Dampftraft etwa taufend Ctr. Gußftahl zu 
Nadeldrapt, ſowohl zum eignen Verbraud als auch zum Abſatz an andere Nabelfabriten, 
f&leift etwa taufend Milionen Nabelihäfte ſowohi zur Selbfverfertigung als für viele 
andere Fabriten durch feine ſelbſiihätige Schleifmafchine eigner Erfindung (im ber Stunde 
30,000 Naben): diefe Fabrit Tiefert englifhen Fabriten geſchliffene Nadeiſchäfte aus Eifen, 
Loher-Stapl und engliſchem Guffapl fertig ab; bie Nadeln mit eiförmigen und gafvaniich 
vergoldeten Oehren werden hier mit befonderem Erfolge fabrigirt. — Aachen bezieht aber 
auch noch Stahldraht aus Iſerlohn und Altena; es verarbeitet etwa 5000 Ctr. Stahlbraht 
mit 1800 Arbeitern zu 1300 Millionen Näh-, Drillöpr-, Stopf-, Nahmaſchinennadein 
mittferer und feiner Sorten, welche nach der ganzen Welt, beſonders aber nach Rordamer 
rita unb Frantreich egportirt werben. 

In Altena wurden Räplerne Näbnadeln nach bem Mufter der englifgen und Aache- 
ner unter Einwirkung bes Bürgermeifters Rumpe und Landrichters Göde 1783 zu fer- 
tigen begonnen. — In Iferlohn giebt die 1785 gegründete Nähnabelfabrit von Witte 
feit ben breißiger Jahren, namenilich feit ber 1839 eingeführten Meaſchinenarbeit, taufenb 
Arbeitern ununterbrochene Beſchäftigung und fertigt mit etwa 70 Stampfen (Brägmafdi- 
nen) und 36 Drillmaſchinen (zum Nachbohren der Dehre) etwa 600 Millionen Nadeln von 
der billigſten bis zur feinflen Sorte — erſtere zu 6 Spr., letztere zu 2 Thlr. das Taufend — 
fie iR wahrſcheinlich die größte Nadelfabrit der Welt: im Jahr 1864 fügte bie Firma ein 
großes mit Dampf betriebenes Eiabliſſement Hinzu. Im den Kreifen Sferlopn und Altena 
wurben 1861 13 Fabriken dieſes Zweiges betrieben, welchen feitdem bei dem ftarten Begehr 
in billigen und gewöhnlichen Nabeln noch 2 zugetreten find. Weffalen egcellirt beſonders 
in ben orbinären biligen Sorten, welche ber ganze Zollverein und Oeſterreich ſtark beziehen, 

Im Nürnberg beficht bie Firma Wiß ſchon über hundert Jahre: fie beihäftigt mit 
Näh- und Gtednabeln gegen 400 Arbeiter und eine Wafferkraft. Freier bafelbft erhielt 
1867 für Nabelfeifen bie Ehrenermäpnung. — Nah Schwabach murbe bie Nadelfabri« 
tation durch ben Nadfermeifter Bayerlein aus Weißenburg 1683 verpflanzt und nahm bort 
einen großen Auffgwung. In ber Schnauſer'chen Febrit arbeiten Dehrmafcinen und 
Scleifmajdinen zum Spitzen ber Nabeln feit längerer Zeit und werben zahlreiche Sorti« 
mente Näh- und Stridnadeln aus Eifendraht in umtabeliger Qualität und zu erflaunlich 
Hiligen Preifen fabrizirt: 1867 Eprenermähnung. — Die Fabriten beider Stäbte, in wel- 
hen ber Gejunbheit ber Arbeiter forgfältig Rechnung getragen wird, ſtellen bie feineren 
Sorten unter Benugung neuer Maſchinen forgfältiger und beſſer her; der Abſatz geht haupt- 
ſachlich nach dem Orient, auch Einiges nach Frankreich. 

Die 65 Nähnabelfabriten bes Zollvereins beſchäſtigten 131 Diteltionsperfonen, 2560 
Arbeiter, 1169 Arbeiterinnen, zufammen 8860, aljo durchſchnittlich 60 Berfonen und zwar 
waren die fränfifhen Fabrifen mit durdfenittlic 6, bie vheinifch-meftfälifhen mit durch- 
ſchnittlich 108 Arbeitern bejegt. 

Die rheiniſchen Nadeln zeichnen ſich bejonders durch ſchlaute Zuſpitzung, Schärfe der 
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Spite, gute Geſtalt und Glätte des Oehrs, alle deutſchen Nabeln aber durch Zoblfeilkeit 
und Preiswilrdigteit aus, fo dad fle felbR in Belgien und Franfreih trog der englilcen 
Konkurrenz zunehmenden Abſah finden. Den gejunbheitsgefährlien Einrichtungen ver 
Shleiferei iR in neuerer Zeit durch beflere Einrichtung der Scleifwerte mehr nnd mehr 
abgeholfen. 


IV. Sted. und Stridnadel-, Halen-, Dejen-, Haarnadel-, Hädelnabel- 
und Ringelbatenfabrikation. 

Wiewohl ſchou mehrmals Maſchinen konftruirt find, um den zu Stednadeln beftimm- 
ten Meffingbrapt mechauiſch in Stüde zu ſchneiden, die Stüde zuzufpigen und am andern 
Ende den Ropi zu bilden, jo hat fid doc bisher noch die Handarbeit für die Berfertis 
gung der Nodeljchafte als tonfuerenzfähig erwieien und hat ſich beshalb bei ber Sted- 
madeljabrikation, jedoch mit genauer NArbeitstheilung nod erhalten; neuerdings find 
die Eijennadeln mehr emporgelommen. Die jegigen Trachten beſchränken zwar den Ge 
brand) der Stecknadeln etwas; bod bilden fie nod immer einen Artifel von großer Ber 
deutung. 

Bei der Fabritation der Stridnadeln wird ber Eifen- oder Siahldraht mit Hülfe 
des Schagtmodell:s in Stüde von gehöriger Länge zerfhnitten, die Schachte werden geri- 
tet, an beiden Enden augeſchliffen, ſodaun gehärtet oder eingejegt und endlich geſcheuert 
und polirt. 

Auch zu Haarnadeln wird Eiſendraht vermittelft des Schachimodells in gleich lange 
Stüde gejhnitten, die Stülde werden an beiden Enden zugeipigt, durch Biegung über einer 
Klammer in die gebräuchliche Form gebracht und entweder mit Leindl geſchwärzt oder mit 
bfauem Anlauf verſehen. 

Die Sted-, Strid- und Haarnabelfabriten find in Rheinland» Weftfafen, den Haupt 
figen dieſer Induftrie, meiſtens fhon mit Maſchinen und Motoren verſehen; im Mutel- 
franten und anderen Gegenden wird, unbeſchadet des ausgedehnten Gejdäftsganges, ned 
vorherrihend mit Hand gearbeitet. 

Die Haken, Dejen, Krampen, Fiſchangeln, welde in Gemeinſchaft mit ver ⸗ 
wandten Artikeln gewöhnlich unter dem Sammelnamen Banzerwaaren begrifien werben, 
feüger faſt ausfglieglic ein Erzeugniß der Handarbeit, find neuerdings mit gutem Erfolg 
auch durch Diaſchinenbetried hergeftellt, 

Zu Aachen wurde die erſte Sıednabelfabrit 1804 durch ben Elſaſſer Laurenz Zeder, 
unter Benugung von Stolberger Meſſiugdraht angelegt: er fabrizirte bei hwungpaftem 
Geſchäft täglich 3 Millionen. Die Firma befteht no, hat fi aber mehr den Nähnadein 
zugewendet. Die Kabritation der Steduadeln mit Mefjingtwöpfen hat fih im den fett 
Jahren, namentlich feit Einführung der Maſchinen, nad dem Syflem Kirdey belangerih 
eutwidelt; es werben gegen 500 Ctr. davon hergeftellt. Die Fabrikation der eifernen Sıed- 
nabeln wird ſchwächer wie in Serlopn betrichen. An größeren und kleineren Sted- und 
Borftednabeln mit Glas. und Stapltnöpfen wurden 1864 mit 430 Eır. Stahldraht und 
750 Cir. Glabſchmelz 165 Midionen, das Tanjend zu 740 Spr., 1865 fogar 200 Rıll. 
fabrigiet. Der dazu nörhige Gtasjpmelz wurde jrüher aus Böhmen, Paris und Benerig 
bezogen, neuerdings aber in Aachen und Stolberg ſelbſt erihmolzen. Biel von dieſer Baare 
geht nach Frantreich. — Stolberg hat in Nadeln, Stednadein und Panzerwaaren einen 
regelmäßigen Babrifbetrieb mit inerem und answärtigem Abjag. — Anh Köln fat 
einige grögere Geichäjte für dieje Zweige. . 

In Fjerlopn, wo Panzerwaaren feit ättefler Zeit heimiſch waren, führte Piepenfied 
aus Naumburg 1720 die Steduabelfabrifation ein: diefelbe entwidelte fid jo, daß fie 1796 
ſchon 200 Arbeiter befhäjtigte. Die Fabritation von Stridnadeln uud Fiſchangein if der- 
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felben hinzugetreten. — Die Haarnabeln, Hafen und Dejen, werben, ba fie nur wenig Ger 
rath erforbern, viel in Bürgerhäufern mit Kindern unb Frauen hergeelt. — In Altena 
belief ſich die Produftion der Strid., Näh- und Stopfnadeln 1864 auf 165 Millionen 
Stüd zu 95,000 Thir Wert. An Steduadeln und Krampen wurden gegen 900 Eir. zu 
11,000 Werth erzeugt. 

Im Mulhlbaufen hat eine Stednadel- und Drahtwaarenfabrik mit Wafferbetrieb feit 
mehreren Jahren alljährlich ihr Geſchäft erweitert und finbet flotten Abſatz. 

Die in Schwabach und Nürnberg feit alter Zeit beftehende Nabel. und Draht- 
waareninbuftrie hat auch in Sted- und Stridnabeln, Haken und Oeſen einen geregelten 
und bebeutenden Abſatz. 

Die 50 Fabriten des Zollvereins in dieſen Artiteln beicäftigen 51 Diteftionsperfonen, 
362 Arbeiter, 240 Arbeiterinnen, zufammen 653 Perfonen, alio 18 eine jebe. 


Babriten für Kupfer-, Bronze», Meffingmwaaren, fo wie für Waaren 

aus verfhiedenen Kompofitionen; galvanoplafifhe Anfalten. 

Bei den Bronzeroaaren, beren Materiafwerth ben ber Eifenwaaren weit übertrifft, 
werben außer dem Verlangen zwedmäßiger Formen, auch höhere äſthetiſche Anforderungen 
an Geflalt und Ausfattung gerichtet. Es ift nicht zu leugnen, daß in Bronzegäfien 
die Franzofen und namentli die Parifer einen gewiſſen Vorſprung hatten und noch immer 
vielfach die Mufler abgeben. Wenn auch die techniſche Handhabung bieier Arbeiten auch 
in Deutſchland ſchon lange kunſtgerecht wurde, fo haben doch im ber neueften Zeit aud bie 
Baht der Formen und der Gefhmad in der Ausführung allgemeiner zu beiriebigen ber 
gonuen. 

In einem wichtigen Zweige jedoch, in dem ber geprägten.und getriebenen 
Bronze und Meſſingwaaren, hat bie deutſche, namentlich die weſtfäliſche Induſtrie, ſchon 
ſeit mehreren Menſchenaltern einen recht hohen Standpunkt eingenommen und wird hierin 
von feiner anderen Nation übertroffen. Damit hängt aud bie Fabritation von Kurzwaa- 
ven aus Defing und Bronze, Bingerhüten, Leuctern, Gefäßen, Übefhtüfln, Brongebüpu- 
terien, Brillengeftellen und Meifingnägeln zufarımen. 

Die Metallihlägerei, welche fogeuannten Goldſchaum oder Blattınetall aus Tom- 
bad und Silberſchaum oper Weipmetal aus einer Legirung von Zinn mit Zint herftelt, 
verſiebt feit ältefler Zeit von Mitlelfranken ans bie Welt mit ipren Dildlein, Pidyen und 
Rauſchgold. 

Die Bronzefarben (etallbronzen) werden ans der Schawine ber Metallgoldſchlä- 
gerei im feingeriehenen Zufande durch vorfichtiges Erigen mit gewiffen, durch eine bilnne 
Orvdſchicht hervorgebrahte Anlauffarben in verſchiedenen Nilancen vou grün, blafgelb und 
zoth bargefellt. Die Kupferbronzen verfiept man durch Zerreiten von reinen Kupferblätt- 
Gen uud zwednäßig regulicte Oxydation bes Pulvers mit prachtvollen Farben. Die un. 
ächte Silberbronze fabrigirt man durch Zerreibung ber Schawine von unächtem Gilber- 
ſchaum. 

Es gehören ferner hierher bie fabrifmäßigen Noth-, Gelb- und Zinngießereien, 
Metallvrüdereien und Metallihlägereien. 

Iſerlohn Hat zunäht 6 Walzwerte anf Meffing- und Tombalblech nebſi Drahtzügen 
anf Meſſingdraht, welche ſich neuerdings noch fehr vervolllommnet haben und aud die 
feinften Drahtnummern zu Siebgemeben fabriziren. Hierauf beruht zunächſt bie Fabrika- 
tion geprägter und gegofjener Bronzen, Mefiingwaaren und Beleuctungsgerätbe, welche 
durch regelmäßig erſcheinende neue geibmadvolle und folit gearbeitete Dufter auf ver Höhe 
ber Zeit erhalten wird. Kifiing nnd Müllmann arbeiten feit Anfang bes Jahrhunderts 
in Leuchtern aller Art, Kandelabern, Zafelauffägen, Galerien, Garbinenarınen, Patered, 
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Roſetten, Fingerhüten, Nähringen, Ketten und Geweben mit tauſend Arbeitern, eiguem 
Balz, Drud- und Prägwert, Giegerei mub Drahtzug; 1867 Bronzemedaille. — Das 
Amann’ihe Geſchäft arbeitet feit 1816 in bronzenen Leiften, Rahmen, Schildern, Gale- 
vien, Balmetten, Adlern, in meffingenen Hut- und Mantelfaten, Schraubfnöpfen, Kater 
und Ringen, Thürbrüdern, Bogeltollen, Wagentnöpfen, Sclüfjelbächien, Griffen: 1867 
Bronzemedaille. — Abfay durch ganz Deuiſchland, Holland, Franfreih, England und 
Amerita. Auch Meffingnägel und Dejfingdrahtgemebe werden fabrijirt. — Altena hat 
ſchwunghafte Mefling- und Tombatplattenwaizwerte und eine lebhafte Fabrifation von 
Meffinge, Britannia- und Kompofitions-Guß- und Drudwaaren, Bolfternägeln, Bfeifen- 
und Uprgarniturbefhlägen, Schiufſelbüchſen, Keiten: in dieſen Fabritzweigen arbeiten 280 
Männer, 30 Frauen, 20 Kinder, und werden 3 Dampfmafchinen, 5 Waffergefäle, 11 Drud- 
bante, 19 Drehbänte, 11 Preffen, 2 Walzen und 6 Verſahöfen zum Zinnlegiren benugt; 
Broduftion von 280,000 Etr. — Auch Lüdenſcheid arbeitet in benjelben Waarengat- 
tungen. — Die Neheimer Fabriken verarbeiten gegen 11,000 Etr. Metalle und Bleche 
zu Knöpfen, Polfternägeln, Lampen- und Meſſingbruckfachen von 300,000 Thlr. Werth, 
fie geben hauptſächlich nah Jialien. 

Die Rheinproninz hat von Alters her Meffing- und Kupferwaarenfabrifen iz 
Stolberg, welche hauptfäglie gewalztes und gefhlagenes Meſſing, Fingerhute, Draft, 
Brauteſſel und Hausgeräthe probuziren, Ciberfeld-Barmen und Ronsborf haben eine nad 
mannigfaltigere Induftrie in Meffing- und Bronzemaaren. 

Berlin hat ſowohl durch feine Zint- und Bronzegießereien als durch feine Bräg- 
werte und galvanoplaftiihe Anftalten Ruf. Die Pohl'ſche Gießerei, welche feit 1844 Bau 
ormamente und Kunftfahen von Zint und Bronze gießt, erhielt 1867 die Silbermedail 
Gladenbed die Bronzemedaille, Dieves Nachfolger, welhe auch Armienchter, Gchreibgengt, 
Aſchenbecher, Cigarrenabſchneider, Handleuchter, Schreibgarnituren und andere Gebrande 
gegenftände in bronzirtem und galvaniſch überzogenem Eiſenguß fabriziren, fo wie bie 
Lange'ſche Zintgießerei die Ehrenermähnung. — Kod und Bein, welche feit 1857 mit Re 
tall- und Glasbugflaben, hauptfäglic zu Firmen und Schildern 40 Ardeiter beiäfngen, 
und die 1867 fa ale Firmenfgilder der morbdeuticen Abıpeilung auf der Parijer Ant 
Nellung geliefert hatıen, die Bronzemedaille. — In Frankfurt a. O. liefert eine Fabrit 
aus mannigfaltigen Legirungen alle Gattungen Britannialöffel, Tabadsdojen und Medal. 
nöpfe in ſchönen Formen und aflurater Arbeit. 

Eine Eibinger Kupferwaarenfabrit verarbeitet 550 Cir. Kupfer zu Brauerei und 
Brennereiapparaten, Schiffsbolzen und Nägeln. 

Hannover hat eine Bronzewaarenfabrit, welde durch ihre vorzüglich gegofiemen und 
vergoldeten Kron-, Wand. und Meineren Leuchter und Kantelaber wiederholt auf der Jar 
duftrieausfellungen ausgezeichnet. iſt. 

Die Frantfurter Bronzen ſtehen in ihren hübfeen Formen, reinem Guß und vor 
treffliher Vergoldung den berühmten Parifer Fabrikaten nicht nad. 

In Hanau werden Apparate für Brennereien und chemiſche Fabriken in anerkannter 
Güte von mehreren Kupferſchmieden gefertigt, von denen einer zum fabritmäßigen Betriebe 
Übergegangen ifl. 

In Bayern ift Nürnberg- Fürth feit alter Zeit Haupıfig ber Rothgießerei, Gel 
gießerei und Meffingwaarenfabritation, für welche etwa 345 Perjonen, 12 Rothihmiet 
müßfen und 5 Dampfmaſchinen beſchäftigt werden: Hauptartilel find Waagen und Ge 
wichte, Hahnen, Mörfer, Gloden, Klingen, Schellen, Rollen, Schnallen, Pumpen, Feuer 
fprigen, Leuchter, Bügeleifen: diefe Artikel werben vielfach nad) der von Robili 1826 ent- 
dedten, von Becquerel verbefjerten Methode in prachtvollen tegenbogenartigen farben gal- 
veniſch gefärbt und gehen in alle Welt. Auch Upricplüffel, Tombakringe, Rechenpfenuige, 
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Meffingnägel, Brillengeſtelle, Schließen, Mieberhaften, Schurzhaken, Sonnenringe werben 
maſſenhaft probuzirt. Cine Kunftgiegerei befchäftigt fi mit Statuen, Fontänen, Epi« 
taphien unb eine Dafcinengießerei mit Eiſenbahnbedarf, Pumpwerken, Feueriprigen und 
Maſchinentheilen. Aber auch die Metalldrückerei wird ſchwunghaft betrieben: fie liefert Hand» 
fpiegel, Kreifel, Becher, Beitigenknöpfe, Aſchenbecher, Schreibzeuge, Spielteller, Rafirbofen, 
Tabadsbofen, Trompeten. Die Metallſchlägerei beihäftigt 45 Wertſtätten und über 2000 
Arbeiter und findet ſtarkten Abfag nad England und Frankreih: die größeren Fabriten, 
welde das Metall für die Schlägerei vorrichten, machen Brofat zur Herſtellung von Gold- 
tapeten. für Bronzefarben, welche ebenfalls fabritmäßig erzeugt werben, erhielt Branbeis 
1867 die Bronzemedaille. Die Spiegelfolien-, Staniol- und Metalltapjelfabriten nehmen 
zu. — Zu Schweinfurt uud Wirtzburg befiehen Gießereien und größere Werlſtätten 
für Loſchmaſchinen, Brauerei und Brennerei-Apparate. — München ift berfipınt wegen 
feiner Kunfigießereien: Hänfe dafeloft wurde 1867 wegen feiner Bronzefarben und Brofute 
durch die Bronzemedaille ausgezeichnet, 

Im Württembergiichen liefert Omünd Artikel für ben Kultus: Kreuze, Kirchen» 
geräthe im gothiſchen, romaniſchen und Renaiffancefiyl mit 150 Arbeitern; Wafferal- 
fingen Lurusgegenflände aller Art und Verzierungen von Meffing- und Eiſenguß mit 
9 Arbeitern; Senttgart Metalbucftaben, Bronzewaaten und galvaneplafliiche Aıbeiten 
mit 50 Arbeitern; Ludwigsburg Öloden und Gefhüge mit 11 Arbeitern; 7 andere 
Fabriten Galanterieartitel, Nippſachen, Epielwaaren, Schmudartikel, Requifite für Buch- 
binder, Stodjubrifanten und Handſchuhmacher; Heilbronn fegt feine pharmazeutiſchen 
Apparate bis nach Amerika, Half feine Rothgüffe His nah Ofindien ab. 

Pforzheim hat eine ausgedehnte Mefling- und Cifengieerei nebft Kupfergeräthefar 
brit mit 20 Arbeitern und Dampftrajt. 

Im Königreid Sachen beicpäitigt die Dresdener Glodengieferei an 30 Arbeiter 
und hat Ruf. Pirna hat eine Fabrik von Dofen aus Britanniametall, welhe 100 Etr. 
Waare liefert. Im Kleinwelka bei Bauten beicäftigt eine Kupferwaarenfabrif und Gfoden- 
gießerei 30 Arbeiter. ° In Olbernhau ift die Fabrikation der Plattgloden umfangreid. 

‚Thüringen hat zu Saalfeld eine renommirte Fabrik für Meifing- und Eiſendraht- 
gewebe und Anftalten für meffingene und lafirte Biechwaaten und Blechſpielwaaren zu 
Balterspaujen, Schleiz und Apolda. In mefjingenen und neufilbernen Pfeifenbeſchlägen 
bejchäftigen 28 abrifen 104, und in meffingenen, meufilbernen, ſtählernen und. biechernen 
Bügeln zu Geld- und Ledertaſchen 2 Fabriten 163 Perfonen. 

Mainz hat bedeutende Gefchäfte in Stupfer und Bronze: e8 werben viel Kupfer- und 
Meſſingbleche zu Brauereiapparaten verarbeitet. 

Die ſämmilichen 210 vereinsländifgen Fabriken für Kupfer-, Bronze, Meffing- und 
Kompofitionswaaren beſchäftigen 408 Direktionsperfonen, 5200 Arbeiter, 306 Arbeiterinnen, 
zufammen 5914 Perfonen oder 29 eine jede. 


Nach nachfichenber Tabelle beſchäftigen bie Stecknadeljabriken durchſchnittlich 13, bie 
Plattirwaarenfabriten 25, die Bronzenaarenfabriten 29, die Evelmetälljabrifen 33, bie 
Näpnabelfabriten 60 Perfonen: die legteren find aljo die auegedehnteſten. 

Bergleihen wir bie Einzelländer mit einander, fo ſtehen in dieſer Gruppe die badi⸗ 
ſchen Fabriken mit 42, die wenfälifpen mit 48 und bie rheiniſchen mit 64 Köpfen am 


hochſten. 
Die ſammtlichen Anfalten und Perſonale dieſer Gruppe zeigt nachſiebende Tafel: 
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LV. Nid- |Stednadel-[Gold- n.|Blattirteu.| Kupfer-, | Zufammen 
nabel- Jund Haten-| Siüber- |Neufitber- [Brone- un! feine 


fabriten. | fabriten. |mwaarenf.| waarenf. | Meifing. | Metalinrgie. 











Bereinsland. 





Zahl. 
Arbeiter. 
Zabl. 
Arbeiter. 
Zabl. 
Arbeiter. 
Zah. 
Arbeiter. 
Buhl. 
Arbeiter. 
Baht 
Arbelter. 













vo celder Geichäfte. 


Breußen . ..- 
Pommern . 
Brandenburg 
Schleſien . - 
Sadien .. 
Beftfalen . 
Rheinproviuz 
Zuſ. Alt-Yreupen] 


Haunover +. 
Kurheſſen. - 
Raffau-Frantfurt 
1. Zuf. Preußen] 
Bayern. . 2. = 
Württemberg + - 
Baden . - 
11. Zuf. fübd. Sam 
Könige. Sachſen 
Thüringen » . 
Anpalt . » . . 
LIT. Zuf. obe St. 
Großh. Heffen . 
Euremburg . . 
Xotal Zoifoerein| 65 [3860] 50 | 653 [29719711] 45 j1144] 217 
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Der vereinslänbilhe Zofltarif belaftet Waaren, ganz oder theilweiſe aus Cbelmetall, 
Perlen, Korallen oder Edelſtein, aud echtes Blattgold und Blattfilber (Mr. 202. des Tariis) 
mit 50 Thle.; kurze Waaren aus unedeln, echt wergolbeten oder verfilberten ober mit Gold 
ober Silber belegten Metallen, unechtes Blattgold und Bfattfilber, feine Gafanterie- ud 
Quincailleriewaaren und Nähnabeln (Nr. 206.) mit 15 Thle.; Kupfer-, Kupferſchmiede- 
Geldgießerwaaren und Drabigewebe, fo wie Waaren aus Legirungen unchler Metalle (Rr. 
19a.) mit 2%9,—4 Thfe. pro Cr. Cingangszoll. 

Bei den Waaren aus Edelmetall hat id) von 1843—1866 der Eingang vou 353 Cir. auf 
558 Cır., der Ausgang von 372 Cir. auf 5801 Ctr.; bei der zweiten Wuarengattung der 
Eingang von 622 Ctr. auf 2210 Cir., der Ausgang von 24,510 Cr. auf 125,801 Eir.; 
bei ben Kupfer- und Mejfingwaaren der Eingang von 5021 Etr. auf 8027 Etr., ter uk 
gang von 8619 Cir. auf 24,759 Etr. gehoben. 

Die Ausfuhr wuchs viel ſärter wie die Eininpr und befätigen alſo auch dieſe Zah- 
len, was über die ſchwunghafte Produktion und Erportation von Pſorzheim, Stuttgart und 
Hanau, von Aachen und Zierlohn, von Nürnberg, Elberfeld und Berlin berichtet worden iR. 


DB) Basar Gr die 1. Rnnbuner Busfelung, Berlin 1852. 1. 6. 607. — Mindener Musfrkunge- 


agne 
F mon Staats. I, Sabıg,, Berlta 1867. 6,1% 
s Huoprlung. 11. €,23. — Wagner. 1. 6.308. 
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VO. Holzwaaren, Papier- und Kurzwaaren. 


8. 80. 
Holz, Stroh. und kurze Wanren: Möbelfabriten, Kork-, Spiel-, Schadtel-, Bein-, 
Schirm⸗, Stod-, Peitſchen ⸗ Kuopf · und Ladirwaaren, Lampen. 


Bir haben nun bie Fabrikzweige zu betrachten, welche Hol, Stroh, Knochen und ver⸗ 
wandte Begetabilien umb Thierſtoffe verarbeiten, aber aud mancherlei metalliihe und mie 
neraliſche Stoffe mitverbranden. Wir beichäftigen uns zunächſt mit derjenigen Gruppe, 
welge harte Waaren liefert, inbem wir bie zarteren, weichen unb elaſtiſchen Papier, 
Leber- und Gummiwaaren bem folgenden $. vorbehalten. 

Die meißten biefer Artifel find, wenngleich feit alter Zeit Gegenfänbe ber Gewerbe- 
arbeit, erſt neuerdings in das Gebiet ber Fabrilation, ber Maſchinenarbeit und Mafjenpro- 
Duttion eingetreten und haben in biefer Sphäre noch nicht bie Wichtigfeit ber metallurgie 
fchen und Zertifindufrie erlangt: doch find auch dieſe Fabritzweige im ſtatkem Steigen ber 
griffen umb haben einen erheblihen Theil früherer Hausinbußrie und Dandwerkerarbeiten 
an ſich geꝛogen. 

Zunãchſt wenden wir uns zu ben Möbel«, Holzleiken- und Schnitzereifa- 
Briten, weiche ais Tiiclerei und Xolverarbeitung im Großen wichtige und nothwendige 
BVBebürfniffe für den Mafienverbraud liefern. 

Bir gehen fodann zu ben Spiel- und Beinmwaaren über, welde ben Profeffionen 
ber Drechsler, Kamm- und Bürftenmacer parallel, mehr Artifel der willkührlichen Kon. 
fumtion, aber bei ihrer woblferien Probuftion großen Berbraudes probuziren. 

Diefen ſchließen ſich fobann bie Knopf», Stod-, Schirm- und BPeitfhenfa- 
Briten als wichtige Spezialitäten berfelben Arbeitegattung an. 

Die Mamufalturen der Stroßhäte und Strohmaaren find aud bei uns neuer- 
diugs ein wichtiger — ſogar der Arbeiterzahl nach ber wichtigſte — Zweig biefer Gruppe 
geworben. 

Endlich ſchließt fih andy die Fabrilation der Ladirwaaren und Lampen, wenn 
gleid neuerdings mehr in Metall al in vegetabiliſchen Gtoffen arbeitend, als blühenber 
und 6i9 an die Kunſtiuduſtrie reichender Zweig an. 

Was die zu diefen Juduſtriezweigen erforberlichen Materialien betrifft, fo haben wir 
ſchon in der Forfftariftit gefehen, dah ein Hauptgefihtspunkt der hentigen Waldwirthlchaft 
in der Gewinnung und befferen Ausnugung ber zu Nutz · und Bauholz geeigneten Gorti- 
mente befieht. Die Produktion an jolhen Hölzern, Stocholz unb Flechtweiden ſcheint trotz 
ber Verminderung der Waldflächen nicht abgenommen zu haben, wie denn auch bie einhei- 
mücen Hölzer in der neueften Zeit etwas billiger wurben. 

Die Einfuhr fremder Nug- und Banhölger it, begünfigt durch bie verbeferten Trane- 
yortmittel, fehr gewachſen und, unterflügt durch bie Eiſenbahnen, überall zugänglich gemor- 
ben. Die vereinslindifhe Einfuhr bes Jahres 1866 betrug: 29,645 Gchiffslaften Blöde 
und Ballen von hartem, 421,514 Gcifsiaften von weichem Hol, 824,589 Schiffslaſten 
Bohlen, Bretter, Latten, Faßholz, 194,989 Etr. außerenropaiſche Tifchlerpölger, 11,188 Etr. 
Wallfiſchbarden. 

Die im Vergleich zn Fraukreich und England billigen Holzpreiſe Deutſchlands kommen 
dieſen Induſtrien zu Hulfe. Die importirten fremden Gattungen, Eben, Bolifander-, 
Buchebaum⸗, Pod-, Mahagoniholz blieben ſich in den letzten Jahren im Preiſe gleich, Fiſch⸗ 
bein und Elfenbein wurde theürer. 

GSiatiſitt des zofle. u. nördl, Dentſqi. IL. 63 
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1. Fabriken für Möbel, Holzleiften, Holzſchnitzarbeiten, aud Kort- 
ſchneidere ien und Korlwaarenfabrifen, 

Im Großſtädten war es ſchon lange eingeführt, Möbel nnd verwandte Arbeiten ber 
Tiſchler, Böttcher, Holzſchnitzet und Korbflehter (vergl. oben S. 711) durch Magazine und 
Geihäjtshäufer zum Gegenſtande des Großhandels und Erports zu maden. Sm neuerer 
Zeit begann man aud in Berlin, Hamburg, Mainz, Münden n. a. O. Bartetböden, Holy 
Teiften, Rahmen, Spiegel, Möbel umd Bautifcplerarbeiten unter Anwendung won Eäge-, 
Hobel-, Stemm-, Ruth. and andern Maſchinen in großen Erabliffements fabritmägig here 
zuftellen. Auch die mechaniſche Herftellung der Möbelverzierungen, welche bei der profeſſions- 
mäßigen Arbeit nur milhſam und unvolllommen zu maden find, und welche als Zuthat 
zu ber nothwendigen Form dem Werke einen höheren Werth verleihen, tritt neuerbinge unter 
zunehmender Arbeitstpeilung und Maſchinenbenutzung mit günfligerem Erfolg in den Bor- 
dergrund. Da große Gejhäfte biefer Art auch mehr Kräfte, Bonds. und Berbinbimgen be- 
figen, fo pflegen aud fwierigere, in’® Gebiet der Kunft binaufreichenbe deittungen vom 
ihnen auszugehen. Auch ziehen fie mitunter die einfchlägigen Zweige der Bronzegiegerei und 
ZTapeziertunft mit in ihren Bereich. 

Die Holgleiften, Golb- und Metallrahmen find feit ihrer billigen fabrifmäßigen 
Herftellung bei wachſender Neigung zur Dekoration der Wände ein täglich fleigender Kon 
ſumtionsartitel geworden. Die Hauptfabrifen ber Achten und imitirten Golleiften find ix 
Deutfehland: biefelben nafmen zuerft in Preufen einen größeren Aufſchwung, werden aber 
nenerbings and in anderen Ländern, namentlih in Württemberg ſchwunghaft betrieben. 

Die Verarbeitung ber Korktafeln zu Pfropfen, Geſundheitsſohlen, Schwimmgeräthen, 
wobei dann auch woht Modelle und plaftiiche Arbeiten gemacht werden, gefchieht entwedet 
aus freier Hand durch Zerlegung und Krummſchneiden mittelR bogenförmig gefrümmter 
ſcharfer Mefjer oder durch Korlſchneidemaſchinen in Schneibereien und großen Korkwaarem- 
fabriten, 

Iu Berlin entwidelte ſich der ſchon feit Anfang bes Jahrhunderts emporgemaciene 
Möbelgandel aus großen Magazinen in den breißiger Jahren nad Mittel- und Sübdenti 
land, nach Rußland und Polen, nah Amerika und bem Orient zu anſehnlicher Ausdehnung. 
Die Fabrikation namentlich billiger Möbel wird unausgejegt ſchwunghaſt betrieben. Anh 
die ſih jahrlich mehrenden Tirhlerwerkkätten fhicen idte Ereugmiffe nad) allen, Theilm 
Deutihlande. Im ber Holzjchnigerei, welche bie neueren Moden begünfigen, machte man 
wiertliche Fortfgritte: Spinn und Dienke fertigen feit 1838 Möbel, Spiegel, Volfter-, Ta 
peʒier· und Dekorationsarbeiten jegt mit 500 Arbeitern. — Voeltzkow jan. fabrizirt wit 
40 Arbeitern und Dampftraft Metallrapımen Hauptfäßlich zur Ansfusr; 1867 Brongeme 
daille. — Die Fabrifgefelliaft „Weuhaus“, mit einem Grunbtapital von 600,000 Thir. 
fabrizirt Parketböden, Treppen, Thären, Fenſter, Thorwege, Holjbefleivungen, Leiften uud 
Dlöbel jegt mit 235 Tiſchlern, Drechelern, Holzbildhauern, Stelmagern, Zimmerfeuten, 
Scloffeen, au Dampffraft und Filiale in feld; 1867 Bronzemedaille, — Die Romman- 
bitgefellichaft „Renaiffance" mit 200 Arbeitern und Dampffraft nebft Filialen im Moabit 
und Spandau hat bie Fabritation geihnigter Eihenmöbel zu ihrer Gpegialität gemacht md 
fabrigirt für 160,000 Thle.; 1867 Chrenerwähnung. — Auch Botedam fabrizirt Mösd 
zur Ausfuhr. 

In den baltiſ chen Provinzen haben zmar Stettin, Lönigaberg, Danzig, Bojen Möbel: 
fabriten: ihre Erzeugniſſe been aber nicht ben Bebarf, namentlich am feinen Möbeln, 

welche zumeift von Berlin bezogen werben. 

In Schleſien hat Breslau eine ausgebehnte Mühel- und Barkeibäbenfabrifation, 
welche auch mit Kunffinn ſchöne klaſſiſche Arbeiten liefert und nach Bofen, Polen, Rußland, 
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ſelbſt nach Berlin abfegt. Bauer arbeitet mit Dampfkraft, Dampfſchneiden, Dampfläge, 
Hobel, Bohr» und Kehimaſchinen und jegt 300 Arbeitern; 1867 Eprenerwäpnung. Reporft 
iR noch bebeutenber. Die fortwährende Lohnerhöhung wird duch dem großen Umfag aus⸗ 
geglihen. — Zu Reinerz im Glaziſchen errichtete Schmidt 1860 mit einer 16pferbigen 
Waſſertraft eine Fabrik für Fourniere, Parkets, Schuhfifte und Schupfeifen, welche be- 
zeits 70 Perfonen beſchäftigt. — Zu Görlig wurde 1865 eine Möbelfabrit mit Dampfe 
ſchneidemuhle eröffnet, welche Mark arbeitet. 

Die Provinz Sachſen hat in Erfurt neben hundert Tiſchlermeiſtern zwei Fabrikan- 
ten (Hagen und Otto), welche das Holz vor befien Verwendung mit heißen Wafferbämpfen 
und bemnäcftiger Trodnung dauerhaft machen und elegante Arbeiten aus allen Holzarten 
mit Scnige, Mojail-, Marmor, Gold- ımb gebeizten Verzierungen liefern. Weißenfels 
Hat eine Dampficueide, welhe Möbelverjierungen und Fourniere liefert. — Aud Mühl. 
haufen und Norohaufen haben Möbelfabriten. — In Magdeburg beichäftigen Ende und 
Wentzlau eine Dampfmaſchine zum Betriebe ihrer Holzbearbeitungsmafcinen. 

Iu ber Rheinprovinz bat Aachen eine ſchwunghafte Fabrikation, melde Möblements 
nach allen Theiten Deutſchlands, auch nad ben Niederlanden, Belgien und Frankreich lie⸗ 
fext, inobeſondere zeichnen fi bie dortigen Qurusmöbel buch geſchmackvolle und faubere 
Arbeit aus. — In Rn liefert Pallenderg feit 1826 elegante Wohnungsansfattungen: 
eine Dampfmaſchine bewegt zehn Holgbearbeitungsmafcyinen und in ben Werfitätten arbei- 
ten 160 Mann. — Bürgers fabrijier in Köln und Werben mit zwei Dampfmafginen und 
160 Arbeitern Gold ⸗ und Politurleiften, Gardinenftäbe und Gardinenhalser. — Neuwied 
hat Ruf für Lurusmöbel. — In Wejel wurde vor einigen Jahren eine Korlſchneiderei er- 
richtet, welche mit 10 Mann arbeitet. 

In Werfalen hat fi zu Altena die Möbelfabrilation durch zeitige Beihaffung guter 
Hüffemafbinen gehoben und beginnt den Bezug fremder Möbel zu verdrängen. 

Iu Hanan beitehen 4, in Kejfelftabt 2 Fabriken geihmadvoller und foliber Möbel, 
welde 65 Arbeiter beihäftigen. 

Die Mündener Möbelfabrilation, unterftügt durch ben großen Holzreihthum bes 
Landes, hat, geftügt auf bie dortigen Kunftleiftungen, neuerdings in den Lugusmöbeln meiſt 
einer, von gothiſchen Formen ausgehenden, übrigens aber zu großen Freiheiten entwickelten 
Konftruftion ſich zugewendet und liefert trefilie Arbeiten. Parketböden werden hübſch und 
Biig fabrijiet. — Roch mannigfaltiger, durch die bortige Kunſtgewerbſchule und bie dor. 
tige vielfeitige Imduftrie unterftiügt, iR Nürnbergs Möbelfabrilation den ſchwierigſten 
Aufgaben gewachſen: Baldauf dafeloſt erhielt 1867 für feine Ausftellungsichränfe bie Epren- 
erwähnung. — In Bamberg liefert eine Holzgalanteriewaarenfabrit hauptſächlich Tiſche, 
Stühle und Bilderrahmen mit Schnigwert. 

Im Württembergifgen if Sıuttgart der Sig einer ſchwunghaften mit Dampf - 
traft betriebenen Parletböden-, Rahmen- und Kunftmöbelfabrilation: es hat auch namhafte 
Zapeziergeihäfte, und zieht nicht allein bie innere Wohnuugsansflattung und Bebarfslie- 
ferung an Thürverfleidungen, größeren Möbelſtücken und Buffets an fih, fondern führt 
auch nach der Schweiz aus. — Eßlingen verjertigt feine Holzgalanterieartitel, Gmünd und 
Ludwigsburg hölzerne Uprgehänfe, Bietigheim Holzmofaitarbeiten und Möbel. 

Auf dem babifchen Schwarzwalde hat fi im Folge ber ſchönen Helzauswahl und 
deſſen Woptfeilheit, fo mie in folge ber geringen Winterbefchäftigung, eine anfehnlihe Holz- 
waareninduſtrie entwidelt, welche neuerdings and einen fabrifartigen Charakter annimmt. 
Die Küblerei in Bernau, Merzenſchwand und Schönwald liefert Flüffigleitsgefäße von 
Tannenholz, welde theils hölzerne halbrunde, theils hölzerne flache, ausnahmsweiſe auch 
Meffingreife erhalten und weithin werjenbet werben. Das Schneflergewerbe an benfelben 
Dxten, welches hauptfädli mit dem Ziehmeſſer und Hobel arbeitet, liefert Kochlöffel, Ge- 
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mürzfäben, Mansfallen, Blasbaälge, Räben-, Rettig-, Gurken und Krauthobel. Die Dre 
herei liefert Teller und Schüffeln, Spunden, Faßhahnen, Wachehdlzer, Mefjer- und Zeilen 
Hefte, Spinnräber, Salz. und Pfefferbichien. Zur Förderung biefer 1850 ſehr gebrüdt 
Induftrie führte bie Regierung Zeichnenunterricht in Bernau und Merzenſchwand und Mufer- 
ausftellungen in Bernau, St. Blafien und Tobtmau ein. Der Abſatz der für ben Grei 
handel geeigneten Artitel erfolgt buch Kaufleute und durch bie Glasträger-Rompagnien in 
Baden, dem Elſaß und ber Schweiz. 

Die Karlsruher Möbelfabrikation umfaßt Gegenflänbe der Mittel- und Kumftidrrei- 
nerei bis zum feinkten Salon- und Lurusmöbel: einige Fabrikanten gehen auf leichte Ar⸗ 
beit und billige Verkaufspreiſe, wobei Berliner Möbel konkurriren, während andere burd- 
aus gebiegene werthoollere Arbeiten Kiefern; nad) ber Pfalz wird ausgeführt. 

Im Königreih Sadhfen erweitert fi bie Stuhlbauerei in Rabenau, Hainsberg 
und Waldheim: das Jahreserzeugnig wird zu 180,000 Stühlen von 120,000 Thir. Werth 
angegeben, welchen noch zahlreiche Sophageftelle, Eanfeufen, Fauteuils, Drehftühle, Tiſche 
und Bänfe hinzutreten. — In Dresben befteht feit 1841 das Tarpeſche Geſchaft in Hog- 
und Metal-Marqueteriemöbeln und Buhle-Salonupren für Schlöffer und Wohnungen: 
1867 Bronzemebaille. Friedrich daſelbſt fabrizirt mit Zeichner, Werkmeifter, 6 Bildhanem, 
20 Kunftifglern, 2 Drechelern, 2 Bronzearbeitern Kunſt · und Lurusmähel, auch Buhl, 
Marqueterier umb Mojaitarbeiten: 1867 Bronzemedaille. — Johanngeorgenftabt fabrigist 
mit 300 Arbeitern jäprlih etwa 4000 Ctr. Toilettentifglerwaaren und Kunfmöbel, weide 
bis nach Amerika ausgeführt werben. — Bei Leipzig verarbeitet eine Partetbödenfabrit Ma- 
terial aus ben ſtädtiſchen Waldungen. für Holzbitbhauerei beficht daſelbſt ein Eiablifſe- 
ment, welches fih durch fünftlerifche Arbeiten weiten Ruf erwarb; ein ähnliches in Däbeln. 

Hamburg hatte 1862 eine Einfuhr von 122,401 Etr. Mahagoni, 34,737 Cir. Jar 
caranda-, 19,805 Etr. Eevern-, 5485 Cir. Ebenholz, 11,187 Cir. Pocholz, 1214 Cu. 
Budsbaum-, 12,523 Etr. Nußbaum-, 12,889 Etr. andere Nutzhölzer, 9759 Ctr. Korlholz 
aufammen 229,950 Etr. Nugholz, zum Wert von 1,802,210 Mart Banfo, welche großes 
theils in Hamburg verarbeitet werben. Die Möbelfabrifen zeichnen fi durch korrefte und 
genaue Arbeit, mannigfaltiges Material, elegante Konftruftionen und gute Polfterung ans 
und machen auf dem üüberfeeifchen Märkten den Parifer und Berliner Möbeln ſtarle Ken- 
turrenz · 

Oldenburg hat ſieben ſtark betriebene Korkſchneidereien und Korkwaarenfabrifen in 
und um Delmenhorſt, welche gegen 5000 Ctr. Korthelz verarbeiten und bie fabrizirten 
Körke größtentheils im Inlande adfegen. 

Die Mainzer Möbeltifclerei hat fih ſchon früh zu fabrilmspigen Einrichtung, 
neuerdings auch zu höheren Kunfleiflungen entwidelt: die Mainzer Möbel zeichnen fh 
durch gute Holjauswahl, — «8 wirb viel im Eichen gearbeitet, — angenehme formen, 
vollkommene Technik und wohlangebradtes Schmudwert, namentlich elegante Schuigerd 
aus; fie werben ſtark nad anderen Zollvereinsplägen und nad den Nieberlanden anf 
geführt. 

» Die ſammilichen 194 Möbel, Holzleiften- und Holzſchnitzfabriken des Zollvereins b> 
ſchaftigen 309 Dirigenten, 3742 männliche und 218 weibliche Arbeiter, zufammen 4269 
Berjonen ober 22 eine jebe. Dazu kommen dann noch 20 Korfjcneidereien und Korkwea ⸗ 
venfabriten mit 28 Dirigenten, 496 Arbeitern und 31 Wrbeiterinnen, zufammen 565 eder 
28 Perfonen für eine jede, macht Total 214 Fabriken. 

Der vereinslänbifce Zolltarif unterfheidet hölzernes Hausgeräth, Tijler-, Dredäle- 
Böttcher» und Wagnerarbeiten, welche zu 1 Thlr., und feine Holzwaaren, welche zu 4 Thir. 
pro Eir. eingehen. 

Die vereinsländifhe Ausfuhr höfgerner Hansgeräthe (Meubles) umd verwendier 
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Holzwaren, welche 1836 erſt 9726 tr. betrug, ift feitbem ziemlich regelmäßig gefiegen : 
fie betrug 1864 39,691; 1866 29,288 Etr., welche hauptſächlich nah Rußland, Polen, 
Deftreich, Niederland und Belgien gingen. Die Einfuhr biefer Artilel if 1836—66 von 
1073 Cur. auf 10,590 Ctr. gefliegen unb kommt haupiſächlich ans Defterreih, Hamburg 
amd Frankreich. Die Ausfuhr feiner Holzwaaren (mit ansgelegter oder Schnitzarbeit) 
fieg in berfelben Periode von 41,049 auf 87,744 Cir. und ging in dem Jahr 1866 Haupt« 
fächli nad Bremen, Rieberland, Frankreich und Hamburg. Die Einfuhr biefer Artitef 
bob fi von 1459 auf 7923 Etr. und kommt haupiſächlich aus Oeſterreich, Frankreich und 
Belgien. Die Über Hamburg und Belgien eingehenben Artitel find großentheils enoliſche. 


U. Fabriken für Spielwaaren aller Art, Schachteln, Kiften, Kämme, 
Bärften und Beinwaaren. 

Die Spielwanren theilen fi in Kinderſpielzeug umb bie faft eben fo manmigfaltie 
gen Gegenflände, melde zum Amitfenent bes großen Publikums und ber Geſellſchaften 
dienen, ale Schad- und Damenfpiele, Whiſtmarken, Billardbälle, Nipoſachen; fie werben 
hauptfächlich aus Holz, Horn, Elfenbein, Metall und Papiermaffe, und zwar neuerdings 
meift fabrifmäßig gefertigt. Die Fabrikation ber gröberen Holzipielwaaren zieht fih immer 
mehr im bie holzreicheren Gegenden zuritd. An biejelbe Infipfte fi bann auch mitunter 
die Darfiellung feinerer Kunftwaaren. 

Auch Schachteln, Kiften, Dofen, Schatullen, Uhrkäſten, Toilett-, Schmud-, Hand- 
ſchuh⸗ Webeite- und Näpfäfchen werben vorberrfchenb fabrikmähig bergefeilt mub befchäfe 
tigen namentlich die Eigarrenfiften viele Hände. Aud bei den andern Artikeln iR ber 
Berbrand; groß und es gehen namentlich viel foldhe Waaren nad; ben überfeeifhen Ländern 
und bem Orient. - 

Unter Beinwaaren faft bie Fabrifentabelle bie Erzengniffe aus Knochen, Fiſchbein, 
Eifenbein, Horn, Schifbpatt und Muſcheln zufammen, von denen Kämme und Bürften bie 
wichtigſten find. Seitdem Friſit · und Stanbfämme bie Hauptartifel bes erſteren Zweiges 
geworden, if bie Handarbeit von ben Maſchinenkämmen überflügelt. Gut tonftruirte 
Kammſchneidemaſchinen rentiren nur bei großer Probuftion unb bie Kammmächerei Tonzen« 
trirt fi) deshalb in Kammfabriten, deren Maſchinen mit Elementarkraft betrichen werben. 
Neuerdings machen die aus vulfanifirtem Kautj ud und Gutta-Perha gefertigten Friſir- 
tamme benen aus Horn ernftliche Konkurrenz. Auch in ber Bürfienfabritation haben 
erhebliche Fortjeritte Rattgefunden, indem and in feiner Waare die franzöſiſche und eng- 
Tifche Konkurrenz im Inlande fehr gemindert iſt. 

Die Nürnberger haben ſchon in alter Zeit, ale von großen Fabrikanſtalten und 
Mafchinenarbeit noch wenig bie Rebe war, bei ihrer heimiſchen Spiel- und Drechtlerwaa⸗- 
reninbuftrie eine intelligente Arbeitstheilung eingeführt, vermöge beren jeber Gewerbömann 
in feiner Spegialität eine hohe Geſchiclichteit erreichte, bie barin auftauchenden Erfindungen 
und WVerkeuge im eignen Zutereſſe ausmugte und durch das Zufammenwirken zahlreicher 
Kräfte eine wohlfeile Maffenprobuftion erreicht wurde. Die bortigen Schreiner, Drechsler 
und Gürtler haben die Arbeitstheilung bie in's Meinfte Detail durchgeführt: jeber Gegep- 
ſtand hat feine befonberen Werfätten und in biefen ift wieder jede Arheitöation einem 
dazn eingeübten Arbeiter zugemiefen. Im bie Spielmaarenfabrifation theilen ſich Schrei» 
ner, Drechsler, Gürtler, Schmiede, Flaſchner, Zinngieger und Papparbeiter: Phyſik, Na- 
turkunde, Geſchichte, Erdkunde und Mathematit werden durchſtudirt und zu neuem Spiel, 
zeug benutzt. Die Fabrikation feiner Tadirter Blechſpielwaaren dehnt fih immer mehr aus 
und aud in orbinären Gorten, Zinnfiguren, Kämmen unb Vürflen war man vollde- 
Thäftigt. Biele Holzſpielwaaren fertigt aud das Oberammergan, welde theils durch Nürn- 
berger Hänfer egportirt werben, unb and das Gröbner Thal im füblichen Tirol Tiefert 
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Holjfpielwaaren nad Nürnberg. Berchtesgaden zeichnet ſich durch Schnigarbeiten, Münden 
durch Bürften, Erlangen durch Kämme aus: 1867 erhielten Hohm, Lehrer an ber Iubm- 
frie-, Zeichnungs · und Schniherſchule in Berchtesgaden bie fberne, Prudner in Münden 
für feine Bürften auch bie filberne Medaille, Behl in Nürnberg und Ziegele in Fürth für 
Käfgen, Chatoullen, Schreibpulte und Neceſſaires Eprenerwähnung. 

In Württemberg wurde zu Geißlingen die Drehölerei in Bein unb Horn zu In- 
fang bes 18. Jahrhunderis durch Walbenfer eingeführt: neben Fabrikation ber altgemehn- 
ten Rabelbilchfen, Schachſpiele, Falzbeine in man in neuerer Zeit zu Federhaltern, Cigar- 
renſpitzen, Rippsfachen (kleine Spinnräder, Fuhrwerlchen, Etageren, Schweizerhäuochen) aud 
zur Eifenbeinfhnigerei (Broden, Borftednabein, tod. nnd Schirmkndpfe) und felbf zu 
tunſtleriſchen Leitungen (Statnetten, Reliefvafen) umd Gravitarbeiten übergegangen. Die 
abritatiom der Hol» und Metaffpielwanren hat zu Ehlingen und Gtutigart bedentenb 
Boben gewonnen: darin arbeiten 15 Unternehmer mit 130 Sabrit- und zahlreichen Reben- 
arbeitern zum Bemalen und Belleivung von Puppen: fie ſtrebt in ihren Erzeugnufien das 
Nüglige mit dem Unterhaltenden zu verbinden, hauptſächlich ſolche Spielzeuge zu fertigen, 
wobei die Kinder ihre Hantfertigfeit und ihre Kräfte üben: fie gehen Mark nad England 
und Amerifa. Holgpfeifentöpfe, früher in Ulm von Bedeutung, werben nur nod) von einer 
Firma verfertigt. Horndofen werben in Tübingen und Stuttgart, Holjbojen in Heilbronn 
und Künzelsau, Hornbeftede in Gmünd, Perkmutteretuis und Knöpfe in Stuttgart nad 
Tübingen fabrigirt. 

Im badiſchen Schwarzwald hat fih, ankuüpfenb au bie vorermähnte Holziaazen- 
Induſtrie, bie Fabrikation von Schachteln, Hohlmaaßen, Siebzargen, Sieben, Salz mb 
pieffergefüßen zu Merzenſchwand uud Bernau ſchwunghaft entwidelt. Auch die Bürken- 
und Binjelfabritation, welche ſchon im vorigen Jehrhundert zu Tobtnau begann, beihäf- 
tigt jegt dafelbft 260, in den umliegenden Orten Branbenberg, Afterfeg, Müggenbruns, 
Geſchwend und Schlechtenau 350, die Fertigung ber dazu möthigen Höher aus vuchen uud 
Kirihbaumpolz (Hölzlemagperei) mit Schnigen und Bohren, auch Foutniren, Firuiffen und 
Ladiren 350 Perfonen: zu den Bürften ſelbſt werden Borften, Pferde», Ziegenhaar, Reit 
ſtroh und Faſern ber Piaſſavapalme verwendet, bie Arbeit tpeilt fi in gefittete (ge 
fegte) mit Einpichen für billige Waare, und eingezogene, wobei die Gaarbäjcyel im der 
Mitte ihrer Länge mit Draht umfhlungen und in die Faſſuugesldcher hineingezogen werben. 
Mehrere Bürftenmader haben fabrilmäßigen Betrieb, beihäftigen 5-16 Perfonen nu 
treiben Handel auf eigne Rechnung. Die Regierung hat auch hier neuerdings durch Mu- 
Rerlager, Unterweifung in der Pinfelfabritation, Einführung ven Piaffavafabrifaten, Bar 
befferung in ber Ladirung und Politur der Hölzer eingewirkt. Der Berfauf bilder einm 
Geſchäftstheil verſchiedener Schwarzwälder Handelsgejellihaften. Beſonders hat fi der 
Fabritant Faller in Todtnau um dieſen Induſiriezweig werbient gemacht, welcher jegt 
dort und in der Umgegenb 800 Perfonen beſchäftigt. 

In Thürin gen hatte Sonneberg mit ben umliegenden Walbbörfern ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine umfangreiche Indufrie in Schachteln, Kiften, Spielmaaren, 
Wetzſteinen, Sciefertafeln und Feuerſteinen, welche non dortigen Kaufleuten nad Guglanb 
und aller Welt ausgeführt wurden. Später brachten Salzburger Emigranten die Maͤrbel ⸗ 
fabrifation mit, welche jegt jährlich 30 Millionen Spieltugeln liefert. Geit 1820 warb 
bie Papiermadgfabrifation aus Paris, jeit 1847 die Siderolithwaaren (irdene und Por- 
gelanfpieljagen) und neuerdings bie Mnfferifche Ausführung von Spiehwaaren hinzuge 
fügt, fo daß am Spielſachen jüprlic gegen 60,000 Cit. ausgeführt werden. Im „Ber 
arbeiterbiftrift“, welder etwa 20 Ortfhaften umfaßt, verdient eine Drechsleriamilie mit 
Mann, Weib und Kindern, bie wöchenilich etwa 90 Dugenb Poſihörnchen Liefert, aegen 
2 Thir. Jedes Jahr bringt durch Erfindungsgeift und immer feigende plaiüce Fertig 
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teiten zablreiche neue Gegenſtände ober alte Warren in newen Formen, fo daß gegenwär- 
tig ein Gommeberger Lager gegen 15,000 verſchiedene Mufter und ber Mufterbrief eines 
Neifenden gegen 3000 Gegenfände zeigt. Figuren mit beweglichen Gliedern und Natur» 
ſtimmen (Screifiguren) ſpielen eine Rolle, beſonders aber Puppenlöpfe, Gefihtemasten, 
überhaupt Papiermachofabrikate, Borzellantäuflinge, Karrikaturen, gemalte und figirlihe 
Darfellungen, Terrafoiten und Siberolithfiguren. Die Holzſchnitzerei bes Meininger Ober- 
landes beihäftigt gegen tauſend Groß- und Kleinſchnitzer und konſumirt 5000 Klafter Fichte; 
eine Mafter liefert 4680 Dutzend Poſthörnchen. Zaufend Schieferſtifie liefert man file 
11 &gr., 360 Kinbertrompeten für 25 Sgr. Im Sonneberg und Umgegenb find gegen 
60 Firmen, welche Alles baar bezahlen und ben Export beforgen. Einige Häufer haben 
einen Jahresumſatz von 700,000 Thlr. Fleiihmann, Künfiter in Gteinpappgegenftänben 
und Direktor des Oberländer Kunfl- unb Gemwerbevereins, jo wie Herausgeber der „Ger 
werblichen Menatsblätter“, wirkt durch plaſtiſche Borbilder, Modellſammlungen und Muſter- 
ausſtellnugen und eine Lehranſtalt für Zeichner und Modellirer, und ber aus Tirol beru⸗ 
fene Hoibilbhauer Klotz durch eine 1858 errichtete Schule für Holzbildhauerei und Schnige- 
rei für bie weitere Hebung. Neuerdings hat ſich dieſe Inbufrie auch nad; Eisfeld, Hilb« 
burghauſen, Meiningen, Neuftabt a, d. Heibe und Waltershaufen verpflanzt. — Ruhla, 
auf der Grenze bes Weimariſchen und Gothaiſchen, ſchon friiher burd feine Meſſerſchmiede 
befannt, hat ſich ſeit 1739 der Fabrikation der Pjeifenköpfe, Beſchläge, Meerihaummaaren 
umb Tabafspjeifen zugewenbet, welhe am Ort gegen 40.0 Einwohner mit fabrilmäßiger 
Arbeitstheilung, außerdem aber 12 Dörfer der Umgegend beiäftigt; gegen 2000 Ctr. 
Mefiing werben mit Maſchine und Hand zu 1,700,000 Dugend Pfeifenbefclägen verar« 
beitet, außerdem 500,000 Dutzend SPieifenröhren, 700,000 Dutzend Hornſpitzen, 25,000 
Dutzend ächte, 100,000 Dugend unächte Meerihaumtöpfe, 150,000 Dugend Thon- unb 
Lawalöpfe, 53,000 Dugenb Holztöpfe, 150 Sorten Eigarrenfpigen von 12 Handlungshäu- 
fern geliefert. — Für Meider-, Haar-, Hute, Zahn, Nagel- und Hutmacherbürſten errich- 
tete Meufchte zu Altenburg 1821 feine Fabrik, welche jetzt 250 Wrbeiter nebſt Dampfe 
kraft beihäftigt: 1867 Eprenerwähnung. — Auch Schmölln, Weimar und Jena haben die 
fen Zweig. Ueberhaupt nimmt Thüringen gegenwärtig in Gpielmaaren, Raudreguifiten 
und Beinwaaren den erſten Rang ein. 

Auch das ſachſiſche Erzgebirge hat zu Seiffen und Walblirgen eine namhafte 
Spielwaarenfabritution, welche beſonders befier geihnigte Thierfiguren liefert. — Scheibner 
au Woldlirchen beihäftigt 100 Arbeiter mit Hol- und Blechipielwaaren; 1867 Bronze 
mebaille. — DOfius zu Waldheim liefert mit 30 Arbeitern Gebuldfpiele, Phantafiemöbel 
und Gebrauögegenfände aus edlen polirten Hölgern, namentlich aus dem eigenthilmlich 
präpatisten weißen Gifenbeinpolz; 1867 Bronzemedaille. — Im Erzgebirge wird bie 
Kifen. und Schachtelſabrikation ſchwunghaft betrieben. Die Gefammtzahl ber Beſchäf- 
tigten wird zu 1800 und ber Werth ber Erzeugniffe zu 500,000 Thlr. angegeben. Etwa 
die Hälfte if zur Ausfuhr befimmt. 

Zu VPreußiſch-Sachſen nehmen Erfurt, Naumburg (Zinnſpielwaaren), Schleufin- 
gen, Schmaltalden, Weißenfels und Merfeburg (frifirte Puppenföpfe mit natürlichen Haa- 
Ten) an ber thllringiſchen Spiehwaarenfabritation lebhaſten Autpeil. Die Muhlhauſer Horn- 
waaren erwarben ſich wohlbegründeten Ruf: vorzüglich werben ſchöne Kämme, Deffertmefjer 
und Gabeln, Fruchtjchalen und Apothelergeräthe hergefieltt. 

Berlin hat eine ausgedehnte Bürſtenfabrikation. Engeler, welcher 1817 feine Fabrik 
von Bürfen und Borfienpinjeln begann, egcellirt ſowohl in Mafcpinenbürften, in feinften 
fogenannten Lioner und Holländer Borfipinfeln, als in gewöhnlichen Fauft-, Streid- und 
Maurerpimfeln; 1867 Bronzemedaille. — Gepreßte und glatte Pulverhörner werben in 
einem größeren Etabliſſement fabritmäßig produzirt. — Auch in Spielmaaren wirb flarf 
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gearbeitet: Söhlte beichäftigt im feiner 1819 zu Berlin gegründeten, theilmeife nad; Peters 
dorf verlegten Spielmaarenfabrit von Hol, Blech, Zinn uud Korbgefleht hundert Perjo- 
nen. — Auch in Kiften, Etuis, Hornwaaren arbeiten zahlreihe Geſchäfte 

Die Rheinprovinz hat eine ausgedehnte Bürſten- und Binfelfabrifation. Zu Bomm 
beſteht ein beſonderes Geihäft für Bürften und Beſen aus Reisſtroh. — Zu God fertigt 
eine feit 1849 beſtehende Fabrik jägrli gegen 25,000 Dugenb Tünder- und Anſtreicher⸗ 
pinſei aus 150 Ctr. ruſſiſcher und pofnifher Borften mit 30 Arbeitern. — Aachen if ber 
Tannt wegen feiner Bürften, welche häufig als „ächte franzöfiihe und engliihe* im dem 
Handel fommen. 

Kaffel hat eine Fabrik, welche gegen tanfenb verſchiedene Sorten von Schachteln und 
Kiften befonbers für Aporheler liefert, wöchentlich 24,000 Stüd. — In Hanan giebt ber 
ſteigende Bedarf an Cigarrenfiften brei Fabriten mit 125 Arbeitern, nebft Dampftraft und 
Fournierſchneiden wolle Arbeit: fie liefern mwöcentlid 60,000 Stüd. Neuerdings if and 
eine mit Dampftraft arbeitende Fabrik von Eigarrenwidelformen hinzugetreten ; bie Birken 
waaren beſchaftigen in mehreren Fabrifen eine vermehrte Acbeitergahl. 

Wiesbaden liefert beliebte Kamme und Horn-Galanteriearbeiten. 

Mainz hat für Kamme, Büren und Hornwaaren blühende @efchäfte. 

Für Spielwaaren, Schagteln und Kifen zählen Anhalt 1, Heffen 18, Württemberg 
15, Bayern 28, Sachſen 29, Preußen 36, Thüringen 1199, der ganze Zollverein im feinen 
alten Grenzen 1321 Fabriken, welche 1399 Auffihtsperfonen, 2556 männlige umd 1004 
weibliche Arbeiter, zufammen 4959 Perfouen oder 4 eine jede beihäftigen. 

Für Beinfämme, Bürften und Beinwaaren zählen Baden 1, Thüringen 3, Sachſes, 
Württemberg und Heffen je 4, Prenfen 16, Bayern 28, alſo ber gejammte Zollverein 
60 Fabrifen, in welchen 91 Auffichtsperjonen, 816 Arbeiter, 158 Arbeiterinnen, zufammen 
1065 ober 18 Perfonen in einer jeden arbeiten. 

Spielzeug und Kämme fiellt ber Bereinstarif je nach ihrem Rohſtoff unter bie 
Holzwaaren (alles Spielzeug und Kämme von vegetabilijchen oder animaliihen Schuigfeffen 
begreifenb), Blei«, Eifen-, Kupfer, Zint-, Zinn. und kurze Waaren (ganz ober theilweiſe 
aus Edelmetall, Perlen ober Schildpatt); Schahteln unter Holz ober Papiermwanren, 
Beinwaaren unter bie feinen Holzwaaren. Bei Bürftenbinder- und Sie bwaqher ⸗ 
waaren iſt bie Einfuhr der groben 1836— 1866 von 298 auf 222 Ctr. gefallen, der 
feinen von 41 auf 889 Etr. geftiegen; bie Ausfuhr ber groben won 450 auf 2965 Eır., 
der feinen von 67 auf 811 Ce. gewachſen: fie gingen hanptfählich nad her Schweiz, Bel 
gien und ben Hanſeſtädten, letztere zumeift nad; Amerika beſtimmt 


IM. Fabriken für Knöpfe und Knopfformen aus Holz, Horn, Berimatter, 
Papierteig und Metall. 

Die Holzer, Bein-, Horn. und Perlmutterkuspfe gehören urſprünglich der Dres 
lerei an und and; bie Fabrifation derfelben wird ba, wo man fid) bei ihrer Darftellung ned 
mit einer einfachen Drehbank begnügt, meiftens ale Hausinduſtrie betrieben. Nenerbinge 
benuht man aber and; die Abfälle und Gpäne bes Horns und Sqildpatis für Muöpfe, 
Zabadsbofen und andere Gegenflänbe, indem fie in eine Meſſingſorm, welche zum Zuſam ⸗ 
menhalten ihrer einzelnen Theile in ein genan paſſendes Eifen eingeſchloſſen iR, gethen, 
dann zwifden ſtark erhitzten Cifenplatten geprefit unb fo als kompakte Maſſe in alle Theile 
der Form gebrüdt werben. 

Die gegenwärtig weit wichtigeren Metalitmöpfe theilen fi in gegofiene, geprägte 
und bohle Blechtnbpfe. 

Die gegoſſenen Knöpfe werben als bie ordinärſte Sorte aus bleihaltigem Zinn oder 
einer Zinn- und Meſſingmiſchung in eifernen ober meflingnen Formen gegofien, in melde, 


8. 80. Hole, Stroh und kurze Waaren: Möbelfabriten ıc. 1001 


wenn die Oberfläche verziert werben foll, gravirte ober guillodirte Platten eingelegt wer- 
den. Die Dehre werben entweber mitgegoffen ober beſſer vorher von verzinntem Mefjing- 
draht gebogen, in die Form eingefegt und in ben Knopf mit eingegoffen. 

Die Fabrifation ber geprägten Blechtnöpfe, welche zu Anfang des Iahrpunberte 
in England und Frantreih zu einer gewiſſen Bollendung gelangt war, wurbe feit 1812 im 
Barmen, Ludenſcheid und Hannover eingeführt umd gelangte ſchon um bie Mitte unferes 
Jahrhunderts zu einer folden Vollendung, daß fie nicht allein den inländiſchen Bedarf voll» 
Rändig bedte, ſondern au auf dem amerikaniſchen Markte obfiegte. Es kommıt babei bes 
fonbers anf flets neue Rompofitionen und Aneignung geihmadvoller uopfveflins an. 

Die ſchwierigere Fabrikation ber hohleu Blechkuspfe mit Ober- und Unterplatte, 
auch wopl Einlagen von Kitt oder Pappe, wird meiſtens mit der ber Maſſivtndpfe gemein 
fam betrieben. 

Die Knopfformen von Holz, Horn, Knochen, und Leber für Überzogene Knöpfe 
beſchãftigen hier und da befonbere Fabriken, find aber meiſtens nur Nebenftation. 

Die rheiniſchen Knopffabriten zu Elberfeld und Barmen mit den finnzeihften Da- 
ſchinen, meift:ns auch mit Dampf- ober Wafferkraft ausgeftattet — daher verhältnigmäßig 
wenig Menſchen beihäftigend — liefern Knöpfe aus Metallen aller Art, Holz, Horn, Berl- 
mutter, Papiermachs mit und ohne Stoffüberzug: ihr wohlverdienter Ruf wurde auf den 
Gewerbeausftellungen anerkannt; ihr Abſatz reicht weit über Europas Grenzen hinans. Sie 
waren auch 1865 voll bejchäftigt: ber Abfag ber mit Glas gefaßten und verzierten Sorten 
lohnte weniger wie früher, weil bie nur aus Böhmen zu beziehenden farbigen Glastheile 
einer um die Hälfte erhöhten Veflenerung unterlagen. Barmen fabrigirt aud mit Gold, 
Silber und Platina plattirte Sorten. — Augen hat eine Fabrik für Emailknöpfe. — Ueber» 
Yanpt haben RB. Aachen 1, Köln 6, Düffelborf 15 (große), Koblenz 81 (Heine), zuſammen 
53 Rnopffabrifen mit 76 Auffehern, 1189 Arbeitern und 479 Arbeiterinnen. 

Im Weſtfalen ift Lüdenfgeid der Hanptfig: unter ben bort fabrizirten Metall- und 
Phautaſietnbpfen, Gürteln, Agraffen und Tuchnadeln behaupten Kudpfe den erfien Raug 
um fichern dem Arbeiter ſtets ausreichenden Verdienſt, wenn and der Begehr jehr wech- 
felt. Billigere Sorten werben am ſtärkſten probuzirt, indeß machen einzelne Fabrikanten 
ben feinften englifhen und franzöſiſchen Artikeln auf ihren eiguen und allen fremden Märt- 
ten mit Erfolg Konkurrenz. Gegenwärtig befepäftigt biefe Inbuftrie ungefähr 650 Männer, 
200 Weibsleute und 180 Kinder zum Wochenlohn von 4—6, 1'/,—2!/, und 12 Thlr., 
ferner etwa 650 Werks und Hülfemafchinen, 80 Schmelz, Gtülh- und andere Arbeitedjen 
bei einer Produktion von 350,000 Thir. Werth (darunter 87,500 Groß Metalltnöpfe zu 
284,000 Zhlr.), wovon 28 Prozent auf Materialwerth, 50 Prozent auf Städiohn, bas 
Uebrige auf Betrieb, Verwaltung und Gewerbögeminn zu reinen if. Auswärtiger Abfag 
nach Rord- und Sübamerifa, England und Rußland. — Auch der Kreis Hagen hat ber 
bentende Ruopffabriten, Neheim nur für billigere Sorten Metallkuöpfe. 

Die Provinz Hannover fabrizirt Perlmutter- und andere Knöpfe in Lanterberg, An- 
breasberg und Oberfelb am Harz. 

Berlin hat 6 Knopffabrifen mit 115 Beſchäſtigten. — In Goran beſchäftigt ſich 
eine Fabrit mit Perkmntter,, Rotosnuß- und Hornfnöpfen ans glattem und gepreftem Horn 
mit Löchern und Defen. 

Breslau hat 3 nopffabrifen mit 86 Perfonen. 

In Bayern fabrigiren Nürnberg und Fürth orbinäre gegoffene Metalllnöpfe aus 
Zinn und Kompofition, Kaufbeuren Beinfnöpfe in einigem Umfange. 

Stuttgart hat eine Fabrik für Horunöpfe mit 3 Dirigenten, 36 Arbeitern und 
12 Arbeiterinnen, während Perimutterfnöpfe in Gtuttgart und Täbingen geliefert werben, 

Zu Freiburg im Breisgam begannen Risler, Dutfoy u. Eo. 1847 die Fabrikation 
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weißer umd belorirter Porzellanknöpfe und dehnten biefelbe fo aus, baß jet 160 Ber 
fonen monatlih 5 Millionen Dutzend von 460 Cir. Gewicht liefern, melde von 0 Ber- 
fonen auf Kartons genäht und fo in ben Handel gebracht werben. — Rigmann bajeihf 
fabriziet jeit 1851 weiße und ſchwarze polirte Beinfnöpfe, mit Dampftraft und 15 Arbeir 
tern; er verarbeitet etwa 7000 Ctr. Knochen. 

Das Königreih Sachten hat im Erzgebirge, namentlich in Annaberg und Selig 
eine arte Fabrikation überjponnener Geibentnöpfe, in Leipzig eine folge von Perimutter- 
nöpfen. 

In Thilrin gen fabrigirt Ruhla jährlich gegen 200,000 Dutzend Hemdknöpfchen nad 
Brantenhaufen Perimutternöpfe. 

Im Großherzogthum Heffen werben Knöpfe aus Papiermafje, Horn umb Perkmutter 
in Befjungen und Darmſtadt fabrigirt. 

Im Ganzen zählt die vereinsländifche Fabriktabelle 198 Knopffabrilen auf, welde 236 
Auffirsperfonen, 2779 Arbeiter, 975 Arbeiterinnen, zufammen 3990, alſo 20 eine jebe 
beichäftigen. 

Der vereinsländifche Tarif flellt bie Knöpfe je nach ihrem Rohſtoff unter bie Su 
waaren, Eiſen⸗, Kupfer, Bleic, Zink, Zinn, Holy-, Papier-, Bias, oder Thommaaren. 
Ihdre zunehmende Ausfuhr edt Hauptfählih unter bem gewaltig gefiegenen Erdort an 
Kurzwaaren. 


IV. Fabriken für Sonnen. und Regenfhirme, Schirmgeftelle, Stöde 
und Beitfgen. 

Die Schirme, Stöde. ımb Peitſchen, mit deren Herftellung fih (©. 731, 735) and 
nod eine Zahl Handwerker beſchäftigt, ſind neuerdings mehr Gegenftand ber abrikaties 
geworben. 

Im den Stocfabriken werben bie verſchiedenen Arbeitsflationen, Cutſchälung der 
Stodpolzes und Rohres, Streden, Biegen bes Handgriffs, Faconniren, Färben, Firnifien, 
Ladiren und Poliren, unter Benugung chemiſcher unb mechaniſcher Hülfsmittel, rafh, 
maffenhaft und erfolgreiher wie beim Drechsler vollzogen. Auch Fiſchbein. Gcyilppett, 
Widderhorn, Rpinozerospant, Elfenbein, Metalle, werden zu den Gtöden felbf, zu ben 
Stodtnöpfen nnd Zwingen benutt. Mod viel mannigfaltiger wirb die Arbeit, wenn bie 
Stöde zugleich zur Waffe, zur Muſit, zum Grjtlopfen, zu Reifegweden dienen ſoilen, weide 
Aufgaben and mitunter von den Stodfabritanten in ihren Bereich gezogen wurden. Bu 
zu ben viersiger Jahren gingen Millionen für dieſen Artikel nach England und Fraukreich: 
feit diefer Zeit aber hat fih von Hamburg, Frankfurt und Mainz aus biefer Fabritzweig 
ſchwunghoft entfaltet. 

Zu ven Shirmgeftellen verarbeitet man bie von ben Fiſchbeinreißereien beyogenen 
Fiſchbeinſtãbe, rohe oder gepreßte Stuhlrohre (fünftlies Fiſchbein, Walloſin), deren Beherf 
die bebeutenberen Fabriten ſich feloß zuzurichten pflegen, auch Stahldraͤhie und Drake 
ſpangen. Neuerdings find indeſſen bie Metaftöde etwas von ben Holgköden verbrängt: 
man wirft dem. Stahlbraht vor, er fei ſchwerer wie Fiſchbein oder Rohr umb greife ben 
Meberzug mehr an. Dieſe Fabriten dehnen mitunter ihr Arbeitsfeld auch anf die Schirm 
befpannung aus. 

Die meiſten Shirmfabriten beziehen bie Beftambibeile, Stöde, Geſtelle, Schirm 
zeug, bereit6 vorgearbeitet von ben bamit befhäjtigten Erabliffements und befaffen ſich zur 
mit deren Zufamm:nfegung und Appretur. 

Die Beitfepen find feit den vierziger Jahren in ihren feinexen und Luxusſorten theils 
als Reben weig der Gtodfabrifen, theils in bejonberen Geihäften immer mannigfefeiger 
und eleganter fabrizirt worden. 
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Hamburg, durch feine Lage in der Mähe der See und durch Zollfreipeit begiinfigt, 
bezog 1862: 4179 Ctr. Wallfiihbarben zu 1,022,200 Mark Werth, 5527 Cir. Rohrſtöcke 
zu 114,560 Mark Werth und anderes zu Stöden und Schirmen geeignetes Material. 
9. ©. Meyer daſelbſt hat wohl bie größte Stod- und Peitſchenfabrilk der Welt: fie ip mit 
einer Fiſchbeinreiherei verbunden, befhäftigt über 300 Perfonen und hat eine Filiale im 
New- York; feine Spazierfiöde, in 500 Sorten ber verſchiedenſten Materialien. fübrigiet, 
ercelliren häufig durch Schnitzereien von guter Zeihnung und forgfältiger Ausführung. 
Es werden dort auch noch andere große Fabriken beirieben uud führen ſtark aus. 

Berlin bat 24 Schirm · , Stod- und Peitihenfabriten, welche 29 Auffihtöperjonen, 
100 Arbeiter und 85 Arbeiterinnen beſchäͤſtigen: fie liefern namentlich, was Peitſchen und 
2eberfiöde betrifft, bie feinfte und efegantefte Waare, haben flarfen Abjat auf Weſſen und 
nach dem Auslande; in Sonnenſchirmen folgt man den Parijer Moden. 

Breslau hat 4 Schirm. und Stodjabrifen mit 46 Arbeitern; fie verfertigen ihren 
Bedarf in gepreßtem Stuhlrohr, Fiſchbeinreifen und Scirmgefellen ſelbſt — In Börlig 
liefert eine ältere wohltenommirte, mit 40 Mann arbeitende Stodfabrit jährlih 12,000 
Dugend Stöde mit Garnituren von Holz, Knochen, Elienbein, Wallroß und Horn zu 
Breifen von 20 Sgr. bis 120 Thlr. pro Duhend und zahlt gegen 8000 Thir. Arbeitslohn ; 
1865 trat eine neme Hinzu, welche auch guten Abſatz hat. 

Im der Provinz Sach ſen beſchäftigen fih Quedlinburg (jeit alter Zeit wegen. orbinä« 
ser Peitſchen renommirt), Muhlhauſen und Reibung mit. ber Fabrikation von Stöden und 
Peitſchen, Erfurt mit Schirmen. 

Koblenz hat ein bebeutenbes Gefgäft in Stöden, wozu fremde Rohrhölzer, Elfen- 
bein unb Horn eingeführt werben: nach Beendigung des Krieges in Norbamerita ſchwang 
fih das Geſchäft auf und der Abſatz befferte fih. Eine Trierer Holzhandlung läßt aus 
Bucen- und Obſthotz gewöhnliche Regenichtrmföde ſchneiden, ſchleifen und fertigmadhen, 
beren Preis mit 9 Sgr. pro Dutzend anhebt und welche in allen Theilen Deutſchlauds 
Abfag finden. — Solingen hat 4 Fabrilen ſtählerne Sonnen- und Regenſchirmgeftelle, 
derem Arbeiterzahl hundert überfleigt, der Begehr ſcheint neuerdings zu finten: Solingen 
und Düffeldorf jabrigiren Spazierfiöde, Horn- und Eifenbeingriffe. 

Srankfurt a.M. hat eine mit Dampflraft und 50 Mann ausgefattete Fiſchbein · 
zeißerei, welge Regen» und Sonnenfgirm-, Korfette, Plandet- und Aermelfifpbeine und 
Bifhbeinfurrogate fabrizirt. 

Die feit einigen Jahren in Hanau errichtete Stodfabrit beicäftigt 8 Arbeiter und 
dehnt fih aus. 

Auch Mainz und Offenbach haben für ihre fehr mannigfagen Schirme, Rohr, 
Spazier- und Scirmföde vortpeilhaften Ruf. 

Stuttgart und Jony haben bedeutende Sqirm- und Peitſchenfabrilen mit aus- 
wörtigem Abſatz. Im Stuttgart und Canflatt wird aus gepreßtem Wohre kunſtlicher 
Fiſchbein hergeftellt, welcher zu Schitmen und Korjetts ausgedehnte Verwendung findet. 

Münden und Nürnberg haben in Stöden und Beitfgen, Dresden und Chem ⸗ 
nig in Sonnen und Regenjhirmen eine ſchwnnghafte Babrifation. 

Die ſämmtlichen 162 Schirm, Schirmgeſtell · Stod- und Peitihenfabriten des Zoll- 
vereins bejhäftigen 199 Auffichtoperſonen, 1241 Arbeiter und 443 Arbeiterinnen, zuſammen 
1883 Berfonen oder 9 eine jebe. 

Regen- und Sonuenſchirme ſtellt der Vereinstarif unter bie furzen Waaren, Schirm 
gefele und Stöde je nad) ihrem Rohſtoffe unter Holz-, Kautihud-, Leder, Eifen- und 
Meſſingwaaren, Peitſchen unter Ranıfgud- und Leberwaaren. Die Ausfuhr berfelben läßt 
ſich deshalb nicht ſpeziell nachweiſen, ift aber flärfer gefliegen wie bie Einfuhr. Die ber 
deutenbften Konkurrenten ber deutſchen Stocſabriken find Deflerreih in Spagierfiöden und 
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Frankreich in dergleichen feinen und Mobeartifeln, welche aber fo thener find, baf fie faR 
nur ale Schaufüde und Mufter benugt werben. Dinfichts ber Preife bei gleiher Dual, 
tät find bie Deutſchen den Franzofen überlegen. Der Abſatz nach Nordamerika if durch 
die dort neuerdings angelegten großartigen Fabriken beſchränkt worben. 


V. Strohhut⸗, Stroh⸗, Rohr- und Baſtwaaren, and Palmblattgefleäte 
und Kunſtblumenmanufaktur. 

Bon Toskana, der urſprunglichen Heimath ber Strohwaareumanufaktur, hat fich bie 
jelbe in ber neueren Zeit nach der Schweiz, dem Sqhwarzwalde, Sachſen und anderem 
beutfchen Ländern hinübergezogen und in biefen nenen Gigen mitunter größere Fortjchritte 
gemacht als im Mutterlande ſelbſt. 

Da dieſer Induſtriezweig auch Weibern, Kindern und ſolchen Perſonen, welche ſchwerer 
Gewerbsarbeit nicht fähig find, Beſchäſftigung darbietet, ba er auch in Landichaften Betrie- 
ben werben Tann, wo e8 an Maſchinen und Wafſerkräften ober an mächtigen Betriebela - 
pitalien fehlt, fo empfiehlt ex fich als Subfiftenzmittel fir verbienflofe Benölferungen beim 
Erliegen anderer Gewerbzweige und ift nach biefem Gefichtspunfte mehrfa von Regierum 
gen mit Erfolg gefördert. 

Außer den Stroppüten und ben für dieſelben befimmten Strohgeflechten find neuer ⸗ 
dinge bie Strohfhnire, Strohborten und Roßhaarblonben, bie gefräufelten und platten 
Stroharbeiten zu Blumen und Putgegenfländen, bie aufgelegten, gepreßten unb gefärbten 
Stroptwaaren für Kaſichen, Teller, Körbchen und Geräte wichtig gemorben. 

Im badifhen Schwarzwalde, im Amte Triberg und Umgenend, mar bie gemähn- 
liche Sirohflechierei von Alters her zu Haufe. In den 1780er Jahren begründeten zu Sry 
tirch Faller und Tritſcheller ein größeres Strohhutgeſchäft, weldes bie feinere Waare u 
Florenz und Ballonara einfaufte, um fle in ber Heimath bis nach Lothringen bin abjm- 
jegen. Um auch biefe Induftrie nach ihrem Heimathlande zu verpflanzen, erbaneten fie 
1828 zu Lenztirch eine Fabrik zur Bereitung bes Strohes, zum Bleichen, Färben, Formir 
ren und Appretiren ber Hüte und bemühten fih ber ummohnenden Benöfferung bie beflere 
Stropbereitung und bie feinere Arbeit beigubringen. Seit bem Anfange der fünfziger Jehre 
verbreitete auch die Landesregierung Anleitungen zur Bereitung ven gutem Geflechtſtroh, 
fette Prämien für Herrichtung ſchön gebleichten inländiſchen Materials aus und ſah bie 
Bemühungen mit Erfolg gekrönt. Zu Furtwangen murbe gleichzeitig eine Strohflechtſchale 
eingerichtet, aus welcher bald eine große Anzahl geübter Feinflechterinnen umb Lehrerinnen 
hervorging, mit denen neue Flechtſchulen zu Herrenwies, Wolfah und anderen Orten des 
Schwarzwaldes, neuerdings auch des Odenwaldes errichtet wurben. Die Fabrik zu Lee 
kirch befgäftigt 50 Berfonen im Sunern, 500 außer dem Haufe unb Kiefert Strohhäte in 
den gangbarfien Formen bis zu dem feinften Florentiner Sorten. Zu St. Georgen begam 
Weißer 1857 die Fabrifation von Palm- und Panamahüten, indem er eine Anzahl geät- 
ter Flechterinnen durch eine Franzöftn aussirben lietz und auch biefer Zweig beichäftigt be 
reits Hunderte von Flechterinnen bort, in Unterfirmah und Umgegenb, woran fi) dauu 
bie Fabrifation von Bürften und Kartätſchen aus ben Balmabfällen anfchließt. 

Im Witrttemberg wurbe 1833 zu Schramberg Behufs der Armenbeihäftigung eine 
Manufaktur begrünbet, welche mit Geflechten aus inländiſchem Stroh, Manilahanf, Pal 
bfättern immer mehr Menſchen Arbeit gab und durch DMannigfaltigleit ber Artifel, Ger 
fhmad in den Muftern und forgfäftige Ausführung einen immer amegebehnteren Abſatz 
fand. In den fünfziger Jahren entſtand ſodann zu Spaidingen bie fogenannte Gpiten- 
manuſaktur, welde bie in ber Damenhut-Manufaltur jo wichtig gewordenen Blonden ans 
PVierdehaar, Stroh und Manillahanf gefhmadvoll und ſchön herſtellte. Auch Ctuttgert 
hat ein ſolches Gefhäft. Im Ganzen Bejchäftigen bie wärttembergifgen Geſchäfte 488 Are 
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beiter und 1014 Arbeiterinnen fändig, viele Andere bejonbers auf dem Schwarzwald 
wechſelnd. 

Die Pfalz hat im Amtsbezirk Landau eine Stroh- und PBalmputfabritation, welche 
fortwährend mehr Landbewohner beicpäftigt: drei biefer Anſtalten erzengen mit 700 Arber 
tern für 100,000 Fl., eine Fabrik zu Edenkoben mit 150 Perſonen für 40,000 Fl. Waare. 

Die ſächſiſche Strohhutmanufaltur kat ihre kaufmänniſchen Geſchäfte in Dresden, 
bie Flechterei in den Dörfern von Dippolbiswalbe nad dem Erzgebirge hin, neuerdings 
aud im oberen Erzgebirge und abwärts nad; ber Elbe zu. Altenberg arbeitet vorzugeweiſe 
feineres Geflecht mit gejpaltenem Halm, Dohna, Kreiſcha, Lungwig und das Müglitzthal 
mehr Ganzgeflecht; bei Mitzählung der Kinder follen über 12,000 Denfchen befaäftigt fein. 
Ira Mügkigtpal wurden 1864 ans 1180 Thir. Stroh 160,192 Mandeln zu 21,018 Thir. 
Ertös; in Glashütte aus 485 Thlr. Rohmaterial 65,882 Mandeln zu 6402 Thir. Side 
probuzirt. In Oberwieſenthal hat man an bie Spigenklöppelei die Strop- und Roßhaar- 
blouben angelnäpft, womit ein Paar hundert Arbeiter befchäftigt werben. Die Strohhut- 
naherei und Garnirung erfolgt in den Gronftäbten. Das Gefanmterzengniß der ſächſiſchen 
Sir ohweareninduſtrie wird zu 2 Midionen Thir. geihägt. 

In Schleſien, wo grobe Strohfleghterei immer zn Haufe war, begann man in den 
fünfziger Jahren mit Staatsunterfägung zu Schweibnig und Umgegend bie Feinflechterei 
einzuführen und haben ſich, wenngleich die Gtaatsunterfiügung 1866 aufhörte, mehrere 
Fiechiſchulen erhalten: es werben deſonders fogen. eugliſche Zadengeflechte gefertigt: bie 
daraus hergeſtellten Herren und Damenpäte finden willige Käufer. 

In Berlin beigäftigen Cifer und Lehmann in ihrer mit Dampfkraft und hydrauli⸗ 
fen Brefien ansgeflatteten Strohhutjabril, wo die Geflechte nad eigenthümlicher Art ge- 
bleicht werden, 250 Arbeiter; 1867 Bronzemedaille. — Die äbrigen Strobputfabriten vers 
arbeiten meiftens ſchleftſche und andere Geflerhte mac ben jebesmaligen Moden und ſetzen 
nach Sad-, Nord-, WeRdeutihlanb, den ORfeeprovinzen umd Polen ab. Im mehreren 
Kunftblumenfabriten Tiefen Hunderte gejhidter Arbeiterinnen nach der Natur und unter 
fiunreicher Anordnung Blumen, welche ben befferen ſranzöfiſchen gleichſtehen und bis nach 
Amerita gehen; im Ganzen für eine halbe Milion Thlr. 

Stettin hat eine Fabrik von Kokos-, Manillahanf- und Inteveden, welche bie enge 
liſche Konkurrenz glüdlic; überwunden hat nnd fich ausdehnt. 

Mahblhaufen, Wachſtedt und das umliegende Eichsfeld beipäftigen einige hun« 
dert Perfonen mit Strohflechterei ſur ben Hausbebarf, Käſichen, Etnis, Schachteln, Tellern, 
Aunſtblumen, Bouqueis und Kränzen, welche, fofern nicht eingehende Beftellungen bie ganze 
Brodultion beauſpruchen, anf Meſſen und Märkten Abjag finden. 

In Yanan wurde 1842 eine Gtrohhutfabrit errichtet, welche belgiſche, englifche und 
iialieniſche Geflechte mit 9 Berfonen verarbeitet. 

Aach en bat eine blühende Strohhutfahrifation, welche dem Wechſel ber Moden fol- 
gend, fleigenben Abfag hat. — In Gt. Arnnal bei Saarbrüd beſchäftigt Simon durch 
Fabrikation von Palm-, Stroh · und Panamahäten ans freier Hand als zufammenhängen- 
des Ganzes geflochten, über tanfend Arbeiter; 1867 Chrenerwähnung. 

Die fämmtlihen Gtrohhut- und Strohwaarenfabriten des Zollvereins beichäftigten 
1861: 507 Direftionsperfonen, 2068 Arbeiter uud 3850 Arbeiterinnen: bie legteren er⸗ 
teichten alfo beinahe das Doppelte ber männfigen Arbeiter. Seit jener Zeit haben Zahl 
uud Ausdehnung biefer Mannfalturen, deren Erzengniffe immer befiebter werben, noch zu« 
genommen. 

Der vereinslänbiiche Tarif belaſtet rohe Stroh. und Schilſmatten mit 5 Sgr., Stroh 
bander und Strohbeſen mit 20 Sgr., gefärbte Strohmatten und Außbeden mit 8 Thir., 
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Stroh. und Baſigeflechte, auch Deden von umgefpaltenem Stroh mit 4 Thlr. pro Eie.: 
für Hite aus Siroh, Rohr, Bat, Binfen, Fiſchbein. Palmblättern und Spau muß unger- 
niet 2 Spr., mit Garnitur 4 Ger. pro Stüd gezahlt werben. 

Die Einfuhr an Matten und Fußdeden hat ſich 1886—66 von 10,528 anf 15,238 
Cir. geboben, ift dagegen bei Siroh. unb Baflgeflehten von 424 Cir. auf 116 Err. ge 
funten, an Siroh- und Baſthüten wurden 1866 180,424 Stüd ungarnirt, und 25,703 
garnirte Hauptfähli aus Belgien, ber Schweiz und Deflerreich eingeführt. 

Die Auefuhr Rieg dagegen bei Matten und Wußbeden von 3615 anf 11,584 Cie; 
bei Strop- nuud Bafigeflechten von 977 Cır. auf 2167 Etr. An Eırog- und Bafthäten 
wurben 1866 one Garnitur 82,114 Stüd und 174 Etr., mit Garnitur 20,528 Stad 
und 12 Cir. ausgeführt und zwar hauptjäglich nad den Niederlanden, Rußland, Frart- 
rei und ber Schweiz. 


vi. Fabriken für ladirte Waaren von Metall, Holz und Holzmafie, fo 
wie für Lampen. 

Die Ladirtunft, mit deren Ginführung wir uns früher (S. 733) beihäftigt haben, 
findet nacht den Möbeln ihre Yamptanwendung bei eleganten Blech- Holz, Papiermarpe- 
und 2ederwaaren, beim Maſchinen · Wagen- und Gchiffebau: bei dieſen letzteren iR tie 
Ladirung Nebenarbeit, bei gewiſſen Bledh- und Holzwaaren aber iR fie Hanptſache, jo daf 
die beireffenden Anfalten al® Tadirwaarenfabriten bezeichnet werben. Zu bieien 
Waaren gehören befonders Lampen, Präfentirteller, Dofen, Schatullen, Gefäße, Ofenſchirwe 
and Surusmöbel. Zur Herfellung einer recht harten glänzenden Ladirung iR ein wieder 
holtes Abfleifen ber einzelnen Lacanſtriche nöthig und da dieſem volllommene Anstrad- 
mung der Ladjeicht vorhergeben muß, fo find in dieſen Fabriken geheite Trodenapparat 
nöthig, in welchen Blechwaaren am beften ausbauern. Die lackirten Blehwaaren werden 
bei Gegenftänden, welche ber Lötyung bedürfen, aus Weißblech, fonk au aus Schwarzbiech 
gefertigt. 

Die Lampen find bei dem jegigen gefleigerten Lufturleben, wo Abende und Nadts 
oft mod) mehr gearbeitet werden muß, mie bei Tage, wo bie Schonung bes Auges um 
der Ausgaben eine rationelle Beleuchtung zur Nothweudigkeit macht und ſchon die vermeht- 
ten Leuchtfioffe, Gas, Petroleum und Solaröl, eine größere Mannigfaltigleit derfelben her- 
beifügsten, immer wichtiger geworben: fie find bis auf bie ganz geringen Gorten ben 
Berfflätten des Mlempnere und Töpfers entwachſen und beſchäftigen theils eigne große 
Fabriken, theils wird ihre Fabrilation in Gemeiujhaft mit der anderer Ladirmaaren betrie 
ben. Der zunehmende Lupus begnügt fi) aber längf nicht mehr mit Lampen von Befling, 
ladirtem oder polirtem Blech: aud Arbeiten von Bronze, Porzellan, Kompoftion, Silber, 
Neufilder und Glas mit den eleganteften plaflifcpen und emaillirten Gegenfländen bejchäi ⸗ 
tigen unfere Lampiflen unter ben rafjinirteften Siudien über Berbeferungen ber inneren 
Lampentonfiruftionen, worin bie Neuzeit Bemwunderungswürbiges geleitet hat, und ber zu 
den Gingeltpeilen zu verwendenden Materialien. Die Konftruftion der Gasapparate geht 
ſchon in das Gebiet ber Gastechnit (vergl. oben &. 837) über. 

Berlin, der Ausgangspunkt der deutihen Ladirkunft, enthält gegenwärtig auch wohl 
bie ansgebehnteften Wertflätten für biefe und die Lampeninduſtrie. Nächſt der ſchon ge 
mannten Siobwaſſer'ſchen Fabrik, deren Mitarbeiter auf der Pariſer Ausftellung Silber 
und Bronzemebaillen erhielten, fabrigiren Echäffer und Waller ſammtliche zur Gasbelend- 
tung und zu Wafferleitungen erforberlichen Gegenflände, einfgließlih ganzer Gasamfalten 
für Grädte und Fabriten, Waffer-, Dampfe und Luftgeizumgen, Kod- mb Wafhauftalter, 
mit 250° Perjouen und Dempitraft; 1867 Eitbermedaile. — Spinn und Sohn fertigen 
Brongeleuter, Lampen und Kandelaber mit 120 Arbeitern und einem Laboratorium für 
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Baonzirung, galvauiſche Bergoldung und Berfüberung; 1867 Silbermedaille. — Wilb und 
Weſſel fabrigiren Doberateur- und Petroleumlampen nebft Brennern mit 180 Arbeitern, 
bei 6 Thlt. Wochenlohn; 1867 500,000 Brenner, Bronzemebaille. — Körner u. Co. ar« 
beiten in Petrofeumlampen, Kronen und Kanbelabern von Bronze und Porzellan; 1867 
Chrenerwähmung. — Im Ganzen hatte Berlin 1861 22 Fabriken dieſes Zweiges mit 542 
Arbeitern. 

In Breslau liefert Raphael mit 30 Arbeitern Lampenichirme mit umverbrennbaren 


Arouen, Gas- und Perroleumcplinder, Blader, Lihtigüger und Lictgloden von Marien» 
glas und Glimmer. 


In Erfurt arbeiten zwei Lampenſabriten mit Dampftraft und 75 reſp. 55 Arbeitern, 
deren Ergegniffe bis nad England gehen. Auch ladirte Blechwaaren und Blechſpielwaa- 
ven werben hier fabrijirt. 

Am Rhein if Koblenz der Sit; einer der älteſten und beiten Lacirwaarenfabriten, 
welche banptfächti in Theebreitern, Broblörben, Damentiſchen, Pulten und Mappen mit 
VPerlmutter · und Glanzgoldverzierungen egcellirt unb ben holländiſchen Markt beherrſcht. — 
Der Kölner Bezirk hat 3, der Düffelborfer 6 Lampen und Sadirfabrifen. 

ı Im Württemberg find Göppingen, Elingen, Geißlingen und Lubiwigsburg: durch 
ibre vorzüglipen Raffecbretter, Präfenticteller, Ofenfgieme, Scatullen,, Schreibzeuge, Yam- 
pen und fonfigen Ladirwaaren Tängft befannt unb find bie dortigen Fabrifen aud) mit 


. den neueflen Mafgineneinrichtungen und Baulichkeiten ansgeftattet: fie arbeiten aud für 


+ Überjeeiihe Märkte und hat neuerdings ber zunehmende Verbrauch der Erdöl-, Solardl- 


uud Ligroinfanpen das Arbeitsfeld ausgedehnt. 

Nürnberg und Zweibrüden (Enspeim), bie Yauptfige ber deutſchen Dofenfabrie 
Tation, vetſorgen auch mit ladirten Blech- umd Holzbofen deutſche und ausmörtige Märkte. 

Im Königreich Sachſen haben Dresben und Sebuitz große Babriten dieſes Zweiges: 
während Sehnig in Lampentheilen und namentlich in Brennern vorzliglichen Ruf erlangt hat, 
zeichnet fih Dresden durch geſchmadvolle Formen fertiger Lampen und durch Benugung der 
neueften Berbefferungen aus: dadurch baß beide Drte fi im die Hände arbeiten, wurde es 
möglich, die jranzöfüige Konkurrenz, welche nur noch in Moderateurlampen nennenswerth ift, 
a8 beim fyelbe zu ichlagen, and erfolgreich mit Berlin und Wien zu tonfurriren. Außer bem 
Sehr braugbaren fühfiihen Meffing werden namentlich; Tampenfüße aus Zöbliger Gerpentin 
verwendet. Abſatz über den ganzen Zoliverein, Schweiz, Dänemark, Rußland. " 

Thüringen hat in Wulterspaujen, Schleiz und Apolda Fabriken für Lampen, Iadirte 
Blechwaaren und Blechſpielwaaren, Leuchter, Blumentiſche, Vogelläfige, Kaffeer und The 
geräthigaften. Aitenburg und Schmölln fabrigiren Doſen und Ladgemälde. 

Im Ganzen beiräftigen die vereinsländiigen Ludirwaaren- und Rampenfabrifen 110 
Direltionsperjonen, 942 Arbeiter nnd 82 Arbeiterinnen, zufammen 1134 Perjonen, aljo 
17 eine jede. Diefelben üben auf andere Juduſtriezweige einen großen Einfluß: fie find 
Hanptlonfumenten der Walzbleche, ber Lade und Firniffe, der Dochte, Glascplinder und 
Lampengloden. Wiewohl meift neuen Urfprungs liefern fie bereits Vortreffliches, ihre Er 
jeugniffe find bei gleicher Güte billiger wie bie engliſchen und franzöſiſchen und werben 
Kart ausgeführt. Namentlich in eleganten Ladirwaaren und in Petrofeumfampen findet 
bedeutender Egport nach Amerifa ftatt. 

Was bieje Ausfupr betrifft, fo Mellt der Bereinstarif die ladirten Eifenwaaren unter 
die feinen Eiſeugußwaaren, bie ladirten Holzwaaren theils unter die hölzernen Hausgeräthe 
mub theil® unter bie feinen Holpwaaren; wir haben bie Ein und Ausfuhren biejer Kater 
gorien oben angegeben. 

Bon den Ländern außerhalb bes Zollvereins find Hamburg und Altona wegen ihrer 
Ladirwaaren, Gasapparate und Brenner vorteilhaft bekannt. Die Dauerhaftigleit und 
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Fefigkeit guter Ladirarbeiten fat neuerbings Anlaß gegeben, daß man ganze Kollitenein 
richtuugen, Wände, Treppen, Thüren und Geräthe für Dampf- und Paflagiericiffe auf 
folge Art dar geſtellt hat. 


Die ſammilichen Fabriten biefer Gruppe im Zollverein und ihre Perfonafe giebt nad 
Nehenbe Tabelle an: 


LVI. jöbel- Schirm-| Spiel | Stroh. 
«| Knopfe fu. Siod ſund Bein-| waaren · 
fabriten. | waarenf. | fabriten. 









Bereinsland. 





51 

a 
Preußen . » 1 _ 
Bolen . ı — 
Pommern 2 _ 
Brandenburg 20 23 
Schleſien 15 1 
Sadin  - sel aı 2 
falen. . » } _ 
ing | 5 10 


& 
& 


Zuf. Alt-Preußen] 
Hannover 


Nurhefien. . . R 
Nofau-Frankfurt . 


Bayern . - 
Württemberg 
Baden . 
II. Zuf. ſudd. Staaten] 
Könige. Sachſen 


Thüringen . . il 
Anpalt 


MI. Zuf.oberf. ©. 


Braunſchweig . . 
Dfbenburg . . 


Großh. Hafen . » 
Balved . . . . 








low ellon Sem 














Bergleichen wir bie Einzelzweige, fo beſchäftigt durchſchniitlich eine Spielwaarenſabrik 4, 
eine Schirm- und Stodfabrit 9, eine Strohwaarenmanufaltur 13, eine Lagirwaarenfabril 
17, eine Bein- und Hornwaarenfabrit 18, eine Knopffabrit 20, eine Möbelfabrit 23 Per- 
fonen, fo daß bie lehieren Gefcäfte die großartigfen find. 

Bergleichen wir die Einzellänber mit einander, jo beſchäftigt eine hannoverſche Fabrit 
biefer Gruppe 15, eine Inrheffiie ober preußiich-fäcfiihe 16, eine Kranbenburgüche 2, 
eine rheiniſche 27, eine weſtfäliſche 80, eine ſchleſiſche 38 und im Durchſchnitt bes preußi · 
ſchen Staats 23 Perſonen. Bon ben anderen Bereinsſtaaten beſchäftigt eine thäringikhe 
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Fabrik -B, eine badiſche 6, eine bayrifdje ober ſachſſche 11, eine wurttembergiſche 45 Ber- 
jonen, jo daß der Durchſchnitt des Geſammtvereins ſich auf zehn Perſonen ſtellt. 

Andy bei biejer Gruppe if die Konzentrirung ber Gemerbthätigteit im Wachſen. Die- 
jenigen Gtabliffements, weiche mit Dampf- oder Wafjerkraft zur Berärtung und Beichlen- 
mignng medanifcer Verrichiungen verſehen find, befinden fih namentlich bei ben Möbel-, 
Beln- und Hornwaarenfabrifen in großem Vortheile. Aber auch bei dem übrigen Zweigen 
erdffnen bie Fortſchritte der Mechanit ımb Chemie ſteis neue Betziebevesbefferungen, deren 
fih die Großgeſchaſte Leichter bemachtigen können. 


8. 81. 
Bapiere, Leder und Gumminaarenjabriten, Tapeten, Buntpapiere, Siegellack, Oblaten, 
Bleiftifte, Federn und Guttaperchawaaren. 


Die jetzt zu betrachtende Warengruppe hat infoferm bejonberes Intereffe, als fie zu- 
naͤchſt für die Bedurfniſſe des Gedankenverkehrs und der Geiſſesbildung beſtimmt if und 
ihr Umfang mit der Kultmrentwidelung der Nation und der anewärtigen Abnehmer im 
Beziehung ſteht. Daneben bieten dieſe Induftriegiweige, bei ber vieljeltigen Brauchbarkeit 
ihrer Ergengniffe, and noch vielen anderen Zweden, 

Bir beginnen mit der Bapier- und PBappfabrifation ſelbſt, welde das zum 
Schreiben und Druden nöthige Material liefert und außerdem bie Grundlage mehrerer ber 
übrigen bier zu betrachtenden Gewebe bilber. 

Hieran fliegt fih die Tapeten. und Buntpapierinbuftrie, melde zwar mit 
der erfteren enge verwandt, jedoch in ber Regel in abgelonderten Anftalten betrieben wird, 
auch zu ihrem @ebeihen noch anderer Kräfte bedarf und andere Geſichtspunkte verfolgt. 

Die Produttion der Schreibmateriafien, Bleififte, Giegelad, Oblaten, Feber- 
tiele, Stahliedern, theilt fih bei der Bielgeftaftigteit biefer Artifel in mancherlei, nur durch 
den Zwed der Waaren verwandte Gewerbe. 

Aud bie Leder-, Kartonnage-, Bortefenille-, Gummi- und Gutta« 
perhamaaren gehen von fehr mannigfaltigen Gewerbthätigkeiten ans und bilben noch 
gahfreichere Waarenartifel, haben aber dennoch Hinfichts der verarbeiteten Rohſtoffe uud der 
Zwece der Erzeugniſſe ihren gemeinfamen Charatter. 

Den Schluß bilden die Sreinpapp- und Papiermachswaaren, welde daffelbe 
Material wie bie erfien Zweige, aber in einer anderen plaſtiſchen Richtung verarbeiten und 
vorwiegend dem Surmfınterefie dienen. 

Die Buchbruderei bleibt dem folgenden Abſchnitte vorbehalten. 

Die Papierbereitung hat von ihrem Gutflepen am ſich medjanifcher Arbeitsfräfte ber 
dient und hat durch die neuere Bervolllommnung berfelben volfläudig ben Charakter ber 
Fabrikation angenommen. Auch bei den übrigen Zweigen biejer Gruppe konkurrirt das 
Aleingewerbe nur noch bei ben Gchreibmaterialien, den Leder · und Kartonnagenarbeiten in 
nennendwerthem Umfange, 


1 Bapiermäblen, Bapier-, Bapp- und Preßſpahnfabriken. 

Die Papierfabrilation hat es mit der Auewahl des Faſerſtoffe, mit ber Berffeinerung, 
Reinigung und Bleiche beffelben, fobann mit feiner Verarbeitung zu binnen, bogenförmigen 
Flägen, mit ver Leimung und Glättung zu thun. Bas baumwollene Papier wurde von 
den Arabern im 8. Fahrhundert erfunden, wurde bann in alien zu Ende des 8. Jahre 
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hunderts befannt und aus Benebig unter dem Ramen türkifches Pergament nach Dentjch ⸗ 
land bezogen. Im 14. Jahrhundert, ale man im füblihen Deutſchland die Baummolle 
zu verarbeiten anfing und bie Linnenfabrikation fi ausbehnte, auch Wafler und Wind 
zu Triebwerlen hänfigere Verwendung fanden, begann auch die Papierfabrifation in bortigen 
Gegenden. 

Nürnberg hatte um's Jahr 1390 eine große, von einem Ratheherrn Uman Strower 
angelegte Papiermäpfe, in welder fünmtliche Arbeiter, unter denen aud Staliener, ſich 
durch einen Eid für zeitlebens verbindlich machen mußten, Niemand Papier machen zu Ic 
ven, noch je auf eigne Rechnung Papier zu machen. Ciner unter ben in biefer Papier- 
monufaktur angefellten Arbeitern, Georg Thirmann, ber wahrjdeinli mehr vom Papier 
machen verſtand, ging dieſe Verpflichtung bles auf bie Dauer von 10 Jahren ein. Die 
italieniſchen Arbeiter dagegen machten fih anheiſchig, in feinem deutſchen Lande bieffeit® der 
lombardiſchen Gebirge irgend Jemand Papier machen zu Ichren, noch Anmeifung, noch Rath, 
mod Hüffe zu geben, noch Hand dazu zu bieten, bag Jemand aus Stalien kamme, Papier 
au machen anders, als für den Befiger ber Fabrik. 

Schon im erſten Jahre nad Errichtung dieſer Anftalt arbeitete diefelbe mit 2 Rädern 
und 18 Gtampfen. Stromer wollte ein brittes Rab bauen, aber bie Staliener widerjegten 
ſich ihm, ließen auch einige Stampfen eingehen unb arbeiteten weniger, um ihn zu zwingen, 
ihmen die Mühle zu verdachten. Sie boten eine Pacht von 200 SI. jährlich und eine be» 
Rimmte Menge Papier. Der Ratheherr ließ fie jeboh 1391 auf ben Thurm fegen, ans 
welchem fie ect auf Grund eines nen geleifteten Eides unb eines Vergleiches befreit wurden. 
Weiter noch ſcheint die Augsburger Papierfabrilation zu fein. 

Nach Erfindung der Buchdruckertunſt nahm die Papierfabrifation in Deutſchland einen 
raſchen Aufihwung. Hans Schönsperger, der jeit 1482 in Augeburg eine Druderei be 
Faß, errichtete auch eine Papiermüpfe, die fich durch ein ſtarkes und weißes Fabrilat aus 
zeichnete. — In Bafel wurbe 1470 eine Bapiermühfe errichtet, zu welcher zwei Papiermader 
aus Galizien verfrieben wurden. — In Kempten entftand 1477 eine Papiermanufalter. 
Mit Ausbreitung der Buchdruckerkunſt und der Reformation ſtieg der Papierverbrauch vos 
Jahr zu Jahr. Die meiften Bapierfabrilen entfanden am Rhein, in Elfaß, in Schwaben, 
Sranfen, in der Schweiz, in Böhmen und Sachſen. 

Gegen Gnde bes 16. Jahrhunderts zählte Deutichland über 400 Papiermüplen, von 
denen ein Biertel Kurſachſen angehörte. Dan ſchätzte im vorigen Jahrhundert die Jahres 
produftion einer Biltte auf 300 Ballen oder 3000 Ries und das Gefammterzeugnig Deutide 
lands auf 220,000 Ballen. Wenngleich damals bas Papier lärfer un ſhwerer war, fo 
ſcheint doch der Verbrauch 1%/, Bid. pro Kopf faum erreicht zu haben. Die Gewichte ber 
jest gangbaren deutſchen Papierjorten fleigen von 8—160 Zolipfd. pro Ries und herricen 
leichtere Sorten vor; dennoch mähert fi ber gewaltig ſteigende Verbrauch ſchoun 4 Bp- 
pro Kopf. 

Unter ben neueren Cutwidelungen biejes Inbuftriegweiges waren bie Einführung ber 
Kontinuationsmafepinen, bes Gtrohpapiere und der Holzverarbeitung bie wichtigen. 

Die Erfindung, en dloſes Papier won bedeutender Breite durch ununterbrodene Be 
wegung darzufellen, wurde von bem Franzoien Louis Robert in ber Eſſouer Papierfabrif 
1799 gemacht. Sein Nachfolger im Patentbefig, Didot Saint-Leger, affociirte fuh mit dem 
englifchen Hanbfungehaufe Fourbrinier. Mit Hülfe der Ingenieure Gamble und Denfin 
wurde die erfte Papiermaſchine, deren Form aus einem langen emblojen, über horizontale 
parallele Walzen auegejpaunten, unb in jhüttelnder Bewegung fortichreitenben Drabtgewebe 
befteht, und welche beshalb zur Unterſcheidung auch Shüttelmajhine gemannt wird, jo 
vervolltommnet, baß fie von 1813 an in-größeren Fabriken Cingang fand. Auch der Ba 
piermilßfenbefiger Keferftein zu Weida im Weimarſchen baute von 1816 an folge Papier- 
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maſchinen. In Preußen wurde 1818 bie Einführung biefer Kontinuationsmaſchine paten- 
tirt: das Unterfagungsredt ber hierauf in Berlin errichteten Patentpapierjebrit behinderte 
15 Jahre lang die weitere Verbreitung biefer nüglihen Erfindung, deren Benugung dar 
gegen im füblihen Deutichland raſch zunahm, beſonders feit 1828, wo König und Bauer 
in Zeil verbefierte Schüttelmafchinen zu bauen begannen. Die fpäter von Didinfon in Lon- 
bon und Köclin zu Muhlhauſen ansgegangenen Cylindermaſchinen eignen fih mehr 
zur Herftellung biderer Papiergattungen und find aud ſchon ziemlich verbreitet. 

Gleichzeitig mit dem gewaltigen Vorbringen der Kontinnationgmafchinen trat das Bütten ⸗ 
leimen an Stelle des bei ſtarker Maffenprobuftion unausführbar werdenden Leimens ber 
fertigen Bogen. Im neuerer Zeit wurbe aud das früher für unentbehrlich gehaltene Faulen 
der Lumpen durch das Kochen im geicloffenen Keffeln und rotirenden Kochern berbrängt; 
beim Bleichen wurde zuerft die Gasbleiche, neueſtens auch die Chlorkailbleiche eingefüget. 
Die grohen Bapiermafginen, weiche bis an 80 Zoll Giebbreite (5 Bogen) reisen, produ- 
giren natäclich unendlich mehr, wie bie fhmalen. Es iſt alfo aud die Konftrultion ber 
Weiginen, fo wie aud die Zahl ber für biejelben arbeitenden Mahlhollander von Be» 
dentung. 

Bei der zunehmenden Theuerung ber Hadern und beren Unzulängficleit für den enorm 
wacjienden Papierverbraud machte es Epoche, baf bie von bem Superintenbenten Schäfer 
zu Regensburg 1765 erfunbene Bereitung bes Strohpapiers im bem breißiger Jahren 
von dem Papierfabritanten 2. Piette zu Dillingen in Rheinpreußen, welcher fih auch fonft 
um fein Fach verbient gemacht hat, fo vervollfommnet wurde, daß beffen Bereitung im 
Großen Foriſchritte machte. Geit 1835 find bie Hadern wieder auf's Doppelte des frü« 
heren Preiſes geftiegen. Der Techniker W. Reißig fügte feit 1859 der Strohverarbeitung 
weitere Berbefferungen hinzu, fo daß man gegenwärtig aus Roggen-, Gerften-, Weizen-, 
Mais. und anderem Stroh bis 80 Gewichtsprozente an brauchbarem geleimtem Papier 
gewinnt. ') 

Auch Holz wurde ſchon früher zur Zeugbereitung benuht. Heinrich Bölter, Par 
pierfabrifont zn Heidenheim, hat durch bie von ihm erfundene Holgzeugmafchine (vergl, 
oben &. 806) eine nene Periode geſchaffen. Der oberfte Theil biefer Mafchine, der Defi« 
breur ober Zerfaferungsapparat, verwandelt bie vorher von ber Rinde befreiten Holzfiide 
unter Zufluß von Woſſer in eine fehr bAnnflüffige Maffe, welche fodann auf dem Bor 
fortirungsapparat von ben allzugroßen Faſern und Splittern befreit und ala brauchbare 
Faſermaſſe je nad ihrer Beſchaffenheit entweder an ben Raffinenr oder an ben, den Schluß 
ber Mafdinerie bildenden Sortirapparat abgegeben wird. Der Raffineur verfeinert nach 
Art eineg Mahlgangs die Faſern, welche dadurch reiner und gejhmeidiger werden. Der 
&ortirapparat vertpeilt bie fertige breiartige Faſermaſſe nach ihren Peinheitsgraden in die 
betreffenden Behälter. Der fo gervonnene Papierfoff iR einem Habernganzjeug. mittlerer 
Dualität fehr äpnlih. Die auf den Zeugverfauf arbeitenden Holzzeugfabrifen entwäflern 
den Stoff durch eine gleichfalls Herrn Völter patentirte ſogenanute Waljzenpreſſe bis auf 
50 Prozent Trodengehalt. Cine Holzzeugmafchine mit 60 Pferdekräften liefert täglich 12 Ctr. 
fertiger Stoffe, welche zu etwa 100 Nies Ranzleipapier hinreichen und dies Erzeugniß, foflet 
etwa bie Hälfte bes durch einen langwierigeren Prozeß herzuftellenden Habernftoffs. 

Bon der Bölter’ihen Majchine wurden jeit 1864 durch bie Decer'ſche Majcinenbaus 
aufalt in Canftatt in Gemeinſchaft mit Völter jhon etwa 100 Stüd nad allen Theilen 
der eivififirten Welt, 14 nach Sachſen, 17 nad; Preußen, 18 nach Defterreich verbreitet, fo 
daß jetzt wohl ſchon Y, Million Er. Holzfoff alle Jahr im den Handel kommt. Die haupt- 
fäghlihfle Verwendung findet das Holzzeug zu Drud-, Schreib» und Tapetenpapieren mitt» 
lerer Qualität und farbigen Afjihenpapieren, aber auch zu Poflpapieren, Kartons nnd 
Bapiermads ift 6 brauchbar. Das Sirob und das in England maflenhaft verbramdte 
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Sipartogras kommen theurer; das Holzmehl hat feine Berfiltungsfäßigfeit und Liefert mır 
geringes Papier. Die jonft übfichen mineralifhen Füllmittel beeinträchtigen bie Qualität 
noch mehr. Bölter erhielt 1867 die goldene, Deder bie filberne Medaille. 

Für die Statifit der Papierfabrikatiom in bie Zahl der Kontinnationsmafchinen ven 
entſcheidender Wichtigfeit. Cine Papiermühfe mit Bilttenbetrieb erzeugt 4—800 Cir. band 
fönitilih 500 Cir. Eine Kontinnationsmaſchine dagegen 4—7000, durchſchnittlich 4500 Eir. 
Waare: alle vorlommenden Sorten, auch die feineren Drud-, Noten, Schreib-, Zeichnes⸗ 
und Seivenpapiere werben jet mit Maſchinen gemacht, felbft bie Dedel, insbeſondere Streh- 
didel werden auf eigens hierzu fonftruirten Kontinuationsmafchinen bereits im ziemlicher 
Ausdehnung fabrigirt. 

Bei dem raſchen Uebergang von ber BVütten- zur Mafchinenpapierfabrifution haben 
manche Sanbpapierjabrifen, namentlich im nordweſtlichen Dentſchland, einfach und billig 
tonſtruirte Kontinuationsmafginen (mitunter nur 600-1000 Thlr. toRend) angelegt um 
fabrigiren baranf Stroh. und Padpapier, jo wie Dedel. Die Papierpreife find jeit den 
vierziger Jahren allmählig gefunken, wäprend fih bie Anſprüche am Weiße, Feindeit um 
Güte der meiften Papierforten fleigerten. 

Die württembergifche Bapierfabrilation behauptet bie Altefte Deutſchlands zu ieiz, 
indem Ravensburg ſchon vor Augsburg eine Bapiermühfe gehabt haben will. Im nen 
Zeit bat fie, durch ſtarken Papierverbrauch, umjafende Buchdruckerei- und Berlagegefhätt 
unterfügt, rafche Fortſchritte gemacht. Mit Kontinuationsmafhinen begann Heilbronn 182% 
Zwar war aud hier ein Patent erteilt, doch gelang es einem anderen Unternehmer Yırh 
Heine Abänderungen von der patentirten, bald eine ähnliche Maſchine in Betrieb zu jege: 
1830 folgte Faurmdau, 1832 Heideneiun, Gerfhreiler, Wildbad und Pfuingen, 18% 
Reutlingen, 1834 Göppingen, 1835 Enzberg, 1836 Grofeißlingen, 1839 Umterlocen, 
1842 Nedargartah, 1846 Saiach, 1853 Enzweihingen, 1866 Wolfeng, 1860 Dettingen, 
o daß 1861 jhon 19 Fabriken mit 26 Kontinnationsmajchinen und 214 Holl ändern, 58 
Bafjerrädern und 10 Dampfmajchinen, 778 männlichen und 1116 weiblichen Berfonen ar 
beiteten, welche außer dem flarken inneren Verbrand eine zunehmende Ausfuhr begründeten 
Die alten Papiermübhlen mit Büttenbetrieb gingen größtenteils ein: es find nur neh 3 
im Gange, welche 140 Arbeiter und 51 Arbeiterinnen befhäftigen. Das Produltioneques - 
tum wurde 1861 auf 115,000 Cir. zu 2,645,000 Fl. Werth derechnet. Die feitdem von 
Heidenheim aus aufgefommene Holzzeugdereitung brachte weitere Steigerung. Das Kriege 
jahr 1866 ſchadete zwar dem Abſatz der Tapeten, Karten, Bunt-, Lurus. und Dradya- 
piere: das Hauptgefehäft in Schreib-, Poft-, Makulatur. und Badpapier blieb aber unge 
Hört und nad dem Kriege nahmen auch jene Zweige neuen Aufigwang. Ellwaugen bat 
blühende Fabrikation won Pergamentpapier. Holzzeug wird zu Neuenbürg, Süßen, Im 
righeim und Uhingen, am fegteren Orte mit zwei Bölter'ihen Maſchinen mafenheit 
fabrizirt. 

In Baden iſt die Bapierfabritation eine der Alteften und bebeutendfien Lunbetinte- 
Arien: die marfgräflihe Papiermühle zu Ettlingen wurde 1482 an einen Parifer, 14% 
an einen Bafeler Papiermacher verpachtet. Zu Ettlingen wurbe in der Buhlichen Fatrit 
1828 bie erfte Kontinuationsmafchine aufgeftellt, welcher fpäter eine zweite, fpäter 4 Zur 
binen, 15 Holländer und eine ſtark beihäftigte Butte für das zu Wertheffekten dienende 
Hanbpapier folgten. Auch zu Freiburg, Maufburg, Pforzheim, Schopfheim, zwiammem 
in 11 $abriten, wird mit 14 Kontinugtionsmaſchinen gearbeitet, während noch 20 Rapier- 
müpfen mit Bütten arbeiten. Während bie erfteren alle Sorten feiner und farbiger Foh“ 
Schreib⸗, Drud- und Kupferdrudpapiere und Kartons fabriziren, liefern zwei ber Ichteren 
recht gutes kunſtliches Pauspapier, welchem ber bebeutende Preisunterjcieb gegen das ia 
Südfrankreich gefertigte Achte Pflangenpapier den Abſatz ſichert. 
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Anh Bayern gelangte ungenirt durch Patente und unterftügt durch bie Zeller Mar 
ſchinenbananſtalt feit 1828 zur Verbreitung ber Kontinuationsmaſchinen. Nieberbayern hat 
9, Oberbayern 15, Oberfranfen 16, Schwaben 18, Oberpfalz und Mittelfranfen je 22, die 
Bfalz 283, Unterfranken 26, zufammen 151 Etabliffements, unter benen 21 mit Kontinna- 
tionsmafchinen (zuf. 29 Mafchinen), 180 mur mit Bitten arbeiten. Im Paſing arbeitet 
Freiherr v. Bed mit 2, in der Borflabt Au Egger mit 1, in ber Pfalz zwei Fabriken zu 
Srantened mit 5, Hardenburg mit 1 Kontinuationsmaſchine. Die Mincen-Dadaner Ak- 
tieugeſellſchaft für Papierfabrikation erhielt 1867 die Bronzemebaille. 

Bas num die preußifche Papierfabrifation betrifft, fo hat die Rheinprovinz, wier 
wohl durch bie angeführten Hinderniſſe bei Einführung ber Kontinuationsmafhinen aufe 
gehalten, doch neuerdings raſch nachgeholt und fleht jegt mit in erfler Linie. — Zu Düren 
arbeiten Schöller Söhne anf zwei feit 80 Jahren biefem Zweige gewidmeten Papiermühr 
Ten, mit zwei englifhen und einer breiten deniſchen Papiermaſchine. fo wie einer englifdyen 
Leimmaſchine für animaliſch geleimte Papiere, 83 Holländern, 450 Arbeitern, Bafler- und 
Dormpflraft in ben feinhen Gattungen weißer und farbiger PoR«, Zeipnen-, Büder, 
Schreib-, Geivenpapiere und Kartons: 1887 Goldmebaihle. Gebrüder Doeſch dafelbft 
werarbeiten in ihren feit 1784-betriebenen Papiermühlen zu Friebenan und Kreuzau mit 
4 Zurbinen, 7 Dampfmafchinen, 6 Dampitefieln, 3 Kontinuationsmafcinen, gegen 30,000 
Str. weiße Lumpen zu 400 Eorten weißer und farbiger Poft-, Schreib, Bliher-, Seiben-, 
Cigaretten-, Kopir ·, Konvert · Kupferdrud- umb Zeichnenpapiere; 1867 Preisrichter Gc« 
bruder Schmitz dafefoft fabriziren im Stoff gefärbte, befonder® violette jatinirte Habelpa- 
piere und ſchwarze Papiere; 1867 Gildermedaille. — In Solingen fabriziren Jagenberg 
und Eöpne auf ihrer Papiermüpfe am ber Wupper, einer ber älteften bes Herzogthume 
Berg, mit 120 Arbeitern, 8 Stoffmuhlen, Waffer- und Dampftraft, täglich 60 Cir. far- 
bige Padpapiere und Kartons file Eifenbahubillet; 1867 Bronze.edaille. — In Düffel- 
borf liefern Scheffen u. Co. feit 1860 vegetabiliſches Pergament (papier parchemin) nad 
England und Amerika; 1867 Ehrenerwähnung — Im Ganzen hat bie Provinz 27 Par 
pierfabriten mit 82 Maſchinen und 61 Papiermüplen mit Bürtenbetrieb. 

Weſtfalen, wo Dechelhäuſer zu Siegen ſchon in ben breißiger Jahren paffende Mar 
ſchinen aud für Meinere Etabliſſements bante, kommt dem Rhein faft gleih. — In Lehe 
mate gehört Ebbinghaus' Maſchinen und Hanbpapierfabrit ſchon jeit einem Menſchen⸗ 
alter zu ben beten und belobteften Auftalten für Pof-, Schreib, Bücer- und Gtempel- 
papiere; 1867 Silbermedaille. — Zu Menden bei Fierlopn arbeitet Rothſchild mit einer 
feanzöffcen Kontinuationsmafchine, der zweiten in Preußen errichteten, 8 Hollänbern und 
70 Arbeitern Konzepte, Schreib» und Pofpaplere. — Zu Dalbfe bei Bielefeld liefert bie 
Tenge'ſche Papiermühlenabminiftration mit 80 Arbeitern, Waſſer- und BDampfkraft farbige 
Bürtenpapiere, feine Büttenglangdedel und orbinäre Mafchinenpapiere; 1867 Bronze 
mebaille. — Im Ganzen hat die Provinz 23 Papierfabrifen mit 30 Mafhinen und 58 
Bapiermühlen. 

Zu Berlin fabriziren bie Gebr. Ebart, ein feit ber Mitte bes vorigen Yahrhunberts 
beftehendes Handlungehaus, in ihren Etabliſſements zu Spechthanfen und Weitlage mit 20 
Arbeitern, Waſſer und Dampffraft 5000 Eir. Mafdinenpapier, 500 Etr. Handpapier für 
Banfnoten und Werthzeihen, 2000 Etr. Brefipähne und 800 tr. Theerpappen; 1867 
Silbermedaille. — Die Parentpapierfabrif, urſprünglich auf Wafferkraft bafirt, fpäter mit 
Dampfmaſchinen verfehen, macht nod immer gute Abſchlüfſe. — In Frankfurt und 
deffen Nähe liefern 2 Papierfabriten mit 3 Rontinuationsmaichinen 20,000 Etr. Drud-, 
Schreib, Bad, Düten- nnd farkiges Papier. Eine größere Fabrik fabrijirt gegen 5000 Er. 
grane und halbweiße Buchbinderpappen in vorzülglicher Güte. 

Im der Provinz Preußen produziert in Tilſit eine mit I70 Arbeitern und Konti- 
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nuationemaſchine arbeitende PBapierfabrif etwa 7000 Ctr. Papier im Bere von 110,000 
Zple. — Eibing hat zwei ſchwunghaſte Papierfabriken mit 50 Arbeitern: eime liefert 
hauptfählid Stroßpapier, die andere Pappen und Strohpapier. — Danzige Umgegend 
enthält eine Anzahl PBapiermüplen, welche Rokpappen, Schreib-, Drud- und Strohpapiere 
machen, aber oft über Waſſermangel Hagen. 

In Schle ſien find die zahlreichen Bütten, welche am iergebirge noch in bem wir 
iger Jahren durch Schöpfen des Papierſtoffs mit Handformen und Troduen der Eimek 
bogen an ber Luft im alter Weife operirten, jämmtlic) eingegangen. Cine biefer Mühlen 
zu Engelsborf liefert, zur Fabrik umgewandelt, mit einer 4 Bogen breiten Donkin'iden 
Maſchine aus Hadern und Holzfaierkoff täglid 10 Cir. Drud:, Pad- und Echreibpapier. 
Eine zweite zu Ullersdorf produzirt jegt mit 8 Heineren Maſchinen täglich 10 Cir. Et 
papier. — Zu Eichberg bei Hirſchberg liefert die 1835 gegründete Mafchinenpapierjebril 
gegenwärtig mit 2 vorzügligen engliſchen Kontinnationsmafginen, 20 Holändern, 30 
Arbeitern und Wafferkraft 12,000 Eir.; 1867 Brongemedaille. — Zu Altfriedland bei Bar 
denburg fabrigirt Henbler mit 160 Arbeiten, 3 Dampfträften'und Kontinnationsmejginee 
Jährti 6000 Cir. feine Brief, Büger-, Orleans. und Rupferdrudpapiere, auch Belin go 
rippt und filigranirt; 1867 Bronzemedaille. — In Sakrau bei Breslau fabrisieen Kor 
und Bod mit 150 Arbeitern, Wafler- und 3 Dampfkräften gegen 9800 Etr.; 1867 Brom 
medaille. 

In ber Provinz Sachſen liefert die Heiligenhäbter Papierfabrit mit Waffer- zu 
Dampftraft Schreib⸗ Druck, Bad- und Tapetenpapiere für's In und Ausland; bie Sröß 
witzer Fabrik bei Halle arbeitet mit 3 Maſchinen. 

Im Hannoverihen wird Majchiuenpapier zu Hameln und Oenabrück fabrizirt. 
Zu Ofterode am Harz produzirt Thiele mit 35 Arbeitern und Dampitcaft täglid 12 Gr. 
Holzmafie; 1867 Ehrenermähnung. 

An DMafginenpapierfabriten enthalten Hopenzollern 1 mit 1, Naflan 2 mit 2, kam 
heffen 3 mit 4, Bommern 4 mit 4, Preußen 10 mit 10, Hannover 10 mit 14, Gadie 
15 mit 17, Brandenburg 16 mit 17, Schlefien 22 mit 22, Wefrfalen 28 mit 30, Kheis⸗ 
provinz 27 mit 32, der preußiſche Geſammiſtaat 133 Fabrilen mit 153 Kontinnatiens 
maſchinen. 

Im Königreih Sach ſen war die Maſchinenpapierfabritation ſchon im den vierziger 
Yahren zu anfehnlicher Ausdehnung gelangt und fieg feitbem fo, daß 1861 bereits An ſoide 
Fabrifen mit 305 Holländern, 36 borigontalen, 17 Cylindermaſchinen mud 2100 Perionen 
arbeiteten. — Die 3 Baugener Fabriten arbeiten mit 55 Holländern uud 5 breiten Ra 
ſchinen, welche mit 400 Arbeitern, 18 Wafferrädern und 3 Dampfträften etwa 25,000 Ex. 
Drud-, Schreib- und Poftpapier liejern: Fiſcher erhielt 1867 die Silbermedaille. — Egir 
giewalbe liefert mit ſchmalen Maſchinen 1600 Ctr.; Reuſalza mit einer Cylinderpapierme- 
ine 3500 Etr. Pappen, Pad- und Dütenpapiere. — Die im Ehemniger Bezut bee 
henden 25 Bapierfabrifen vermehrten 1864 ihre Holländer von 57 auf 75, ihre Kontins⸗ 
tionsmafchinen von 18 anf 25, ihre Arbeiter von 285 auf 495; dagegen vermimderten fh 
bie Bürten nnd Lochgeſchirre. — Im Leipziger Bezirk hat bie Papierfabrifation ſih cher 
falls ausgedehnt. Im Laſtau bei Kolditz liefert eine neue Padpapierfabrit mir jeheiägige 
Schuttelmaſchine wöchentlich 70 Ctr. Papiere. Golzern arbeitet mit 12 Holländern, 1 Cm 
teifugaffloffe und 1 Papiermaſchine von 62 Zoll Breite jür Drud-, Kupferdrnd-, Shrek 
und Pofipapier. Wurzen liefert mit 8 Holländern, einer 4Bzöligen Yoriontalmaihie 
Badpapiere den Etr. zu 4-8 Zhlr., Tapetenpapiere zu 814 Thlr., Drudpapiere zu I- 
13 Tple. — Im Drespener Bezirk arbeiten Dresden und Hainsberg mit 6 Kontinze 
tionsmaf&inen, 80 Holländern und 1120 Arbeitern 77,500 Cir. Die jämmtlächen 21 Papier 
und Bappfabriten lieferten 1864: 102,000 Etr. von 1,850,000 Tple. Werih, mozu 198,000 Er. 
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Habern und Holzmafle von 450,000 Thlr. Werth gebraucht wurden. Unter Zurechnung 
von 48 Büttenpapiermühlen enthält das Königreich 96 Etabliffements und zwar im Bezirk 
Bauhen 11, Leipzig 20, Dresden 21 und Zwidau 44 Anflalten. Der fleigende Bedarf 
an Holzftoff hat Holzſchleifereien in Noſſen, Obergruna, Hütten, Berihelborf, Mulda, Weig- 
wmanusdorf und Mahlitſch herworgerufeu, deren Erzengniß meift von ben inlänbiihen Papiere 
fabrilen werwerthet wird. 

An Mafcinenpapierfabriten zäpften die Zolloereinsfaaten Thilringen und Oldenburg 
je 1 mit 1, Großherzogthum YHeffen 2 mit 3, Anhalt und Braunſchweig je 3 mit 3, Sad- 
fen 48 mit 58, bie fübbenifchen Staaten 51 mit 69, Preußen 133 nıit 163, der gefammte 
Zollverein 248 Fabrilen mit 286 Xontinnationsmafhinen, welchen noch 653 Bültenpapier- 
mühlen zutraten, zufammen 895 Anftalten. 

Nimmt man das Erzeugniß einer Kontinuationsmafhine zu 4500 Cir., einer Bütten- 
Papiermühle zu 500 Eır. an, fo ergiebt fih eine Jahresproduftion von 1,603,500 Etr. 
Der Werth eines Eentners Schreib- und Drudpapier lann durchſchnittlich zu 12 Thlr., 
eines Centners Makulatur, Padpapier und Pappe zu 7 Thlr. angeſchlagen werbeu. Dem- 
mad} Neigt der Werth ber Papier- und Pappfabrifate ſchon über 16 Milionen Tplr. Die 
jahrliche Papierprodultion ber ganzen Welt wird vom Dr. Rubel zu 7 Millionen Ctr. ger 
ſchatzt.) jo daß ber Zollverein etwa ein Fünftel des Geſammterzeugniſſes liefern würde. 

Der Bereinstarif belaſtet: a. Pappbedel, Lölc- und Padpapier mit 15 Sgr., b. un« 
geleimtes orbinäres mit 1 XThlr., o. alles andere, auch lithographirtes, bebrudtes ober lie 
nürtes mit 17, Thlr. Die Einfuhr ada, iſt von 1836-66 von 2285 auf 10,438 Etr., 
ad b. von 7029 auf 11,415 Etr., ade. vou 2466 auf 17,580 Cir. geftiegen unb zwar 
tam das Meiße aus Oeſterreich, der Schweiz und Belgien. Die Ausfuhr hob fih in 
berjelben Periode ada. von 981 auf 154,676 Etr.; ad b. von 2829 auf 20,069 Cir.; 
aäc, von 11,280 auf 68,446 Eir. unb zwar ging das Meife nad} ben Yanfeläbten und 
Nieberland, vorherrſchend nad Amerika beftimmt. 

Nach vorſtehenden Zahlen berechnet fi für 1866 eine Mehrausfuhr von 203,758 Eır., 
welde, von ber obigen Jahresprobuftion abgezogen, einen Papierverbrauch bes Zoll 
vereins von 3,80 Bid. pro Kopf ergeben würde. Der engliihe Papierkonfum wurbe 1849 
au 4,07 preuß . Zollpfd. pro Kopf berechnet. Wenn num aud in England noch etwas mehr 
Zeitungs und Briefpapier verbraudt wird, fo prävalirt dod bei ums ber Berbraud au 
Screib- und Bücerpapier, fo daß die Annäherung beiber Ziffern auch innere Wahrigein- 
lichteit hat. Beachtet man, daß das Gewicht der ſtarken engliſchen Papiere das bei une 
für gleiche Formate um 25 Prozent überfteigt, fo wirb bei uns ber Oberfläche nad mehr 
verdraucht. 

Die deutſche Papierfabrifation Acht Hinter der framzöſiſchen und engliſchen Teineswege 
zurud: fie if denfelben in manchen wichtigen Artifeln und Eigenfhaften Überlegen. Die 
Deutfepen Papiere zeichnen ſich durch große Reinheit des Stoffes, hohe Feligfeit, Mannig- 
faltigfeit der Farben und gute Vertheilung berfeiben im Blatt, fo wie durch perfekte Lei- 
mung aus, hinſichts der Weiße werben bie geringeren Sorten von ben franzöſiſchen noch 
übertroffen. Auch in den Drud-, Kupferbrud., Seiven- und CTigarettenpapieren liefert 
Deutſchiand das Befle. 


U. Zapeten- und Buntpapierfabrifation, aud Rouleaug-, Golb-, 
Silber- und gepreßte Papiere, 

Nachdem bie Kattunbruderei in Enropa eingeführt war, fing man am, ſich ber Holzformen 
aud zum Bebruden von Stoffen zu bebieuen, welche zum Verzieren ber Zimmerwände 
beſtimmt waren. Um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts wusben bie bazu verwendeten Zeuge 
buch Papier erfegt und zur Darftellung ber jog. Sammettapeten, wie and) jet noch, bie 
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in den Tuch- und Seibenmanufalturen gefammelten Abfälle benutzt, welche fein zerfleimert 
auf die mit Leim ober Meifter vorgebrudten Mufter anigekäubt werben. Die im Mafchi- 
nenbtud, in ber Bapierfabrifation und in ber Fahrifation von Farben gemachten Bert 
ſchritte find der Fapetenfabrifation ſehr zu Statten gelommen, die mit zunehmenbem Luxus 
umb befierer Geſchmacsricinng eine große Bebentung erlangt bat. Durch Anmwenbimg 
der Walzendrudmafgine und des Papiers ohne Ende it man in der Lage, auf einer Ha- 
ſchine täglich 1000 Rollen mehrfarbiger, gemuflerter Tapeten zu erjengen. Die zolver- 
einelänbifpe Tapetenfabritation hat fih rafcher enttwidelt, als ber emtiprehende Zweig ber 
infändifhen Papierfabritation, welche bisher das ihr unentbehrliche Halbfabrikat im hinrei- 
chender Menge zu liefern nicht im Stande war, fo baß bie zum Tapetendruck bienenden 
Bapiere größtentheile vom Auslande bezogen murben: bod hat ſich die® neuerdings ger 
beffert. 

Seit dem Beſtehen bes Zollvereins hat fi bie deutſche Tapetenfabritation mehr wie 
verzehnfacht. Druckmaſchinen werden fehr ausgebehnt gebraudt, wodurch ſich bie Leiftungs- 
fähigfeit vermehrt hat. Die deutſche Tapete, wenn aud ber innere Konjum noch nicht fo 
groß wie in England nnd Frankreich if, behauptet fi mit GAR anf dem Weltmarkt. 
Die verberblichen Folgen der mit ben Feuchtenden Arfeniffarben bebrudten Tapeten haben 
zum Verbot ihrer Verwendung in den Tapetenfabriten geführt. 

Die Buntpapiere, welde in früheren Zeiten Buchbinder unb andere Geſchäfte für 
den eignen Bedarf fertigten, wurden feit Anfang biefes Jahrhunderts in Afchaffenbarg, 
Stuttgart, Nürnberg, Augeburg, Berlin Gegenftand einer ſchwungbaften abrifatien. Im 
Gold- und Silberpapieren haben Nürnberg und ‚Münden ſchen lange Ruf. Im ber 
gefärbten, bebrudten, gepreßten und fatinirtien Papieren für Kartonnagen und Portejeuile- 
arbeiten in Peder-, Marmor-, Schilbpatt, und Porzellanpapieren mit Golddruck waren bie 
Framoſen, deren Aligraneurs unb faconneurs de papier eine jehr beliebte Waare liefern, 
Tange voraus; als aber in biefen Artiteln and bei uns größere Nachfrage emiflanb, ale 
biefefben als Hanbelbartifef für den Export fich Geltung verſchafften, wandten ſich Arcbfame 
Induftrielle and diefem Artilel zu. 

Unter ben Siten der deutſchen Tapetenfabrifation verbient Mannheim zuerſt gemammt 
zu werben. Im Berbinbung mit Bayer, welcher biefen Zweig ſchon lange bearbeitet, grän- 
bete Engelparb 1843 eine vollſtändige Zapetenfabrit, weiche ſich zur Mufgabe flellte, der 
franzöfiihen Konkurrenz in feinen und mittelfeinen Zapeten gleichzulommen: ee wirb nah 
Sriginalpeiönungen fowohl für ganze Wanbbelorationen als in forılanfenden Tapeten ab 
-Borbüren mit 50 Handdrudtiſchen, mehreren Streifenapparatın, einer Walgendrud-, eimer 
Saufftir- und zwei Goldprefmalhinen durch 175 Perfonen und Dampftraft gearbeitet, 
jäprtidh 350,000 Rollen. Epezialität biefer Fabrit find reihe Detoratiens umb andere 
feine Taperen, deren Bolltommenpeit fe den deßen franzöſtſchen würbig zur Seite Reit. 
Aud Heidelberg, Karlerube und Konftanz fabrigiren Tapeten. 

Im Stuttgart merben Bunt-, Golb- und geprefte (durchbrochene und verzierte) 
Bapiere von 3-Fabrifen mit 42 Arbeitern hauptfäclich für ben Bebarf ber Tragant- und 
Devijeninbuftrie, fo wie zur Ausfuhr nach Amerika probuzirt. Rouleaur und Tapeten fa- 
briziren Stuttgart, Ehlingen, Böblingen, Untertürfpeim und Heilbronn: in der Ietgenana- 
ten Tapetenfabrit wurde 1866 eine Handdruckmaſchine aufgeftellt, weiche täglich 1200 Rolen 
liefert. 

Die Deſſauer'ſche Buntpapierfabrif in Afchaffenburg, Anfangs des Jahrhunderte 
durd den damals dort anfäffigen Buchbinder Knode eingerichtet. ſieht noch immer an der 
Spihe dieſes Zweiges unb wurbe 1867 zu Paris durch die Bronzemedaille ausgezeichnet. — 
Diefelbe Auszeinung wurde E. Hänle zu Manchen, welcher aus feiner mit beften Hälfe- 
maſchinen für Gold» und Silberpapier verfehenen Fabrik bedeutenden Export hat. — Zu 
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Augsburg erhielten Gebr. Kathan für denſelben Artifel Chrenerwäßnung. — Nürnberg 
Tabrigirt ſowohl biele, als in Farben geprehte Papierleiften, und mit Metall belegte. Gold» 
borbären zur Ansihmädung von Mannfalturwaaren und hat 4 ZTapetenfabrifen für ben 
inneren Bedarf. 

Im Berlin arbeitet die Gerhard'ſche Tapetenfabrt daupiſachlich in Deforstapeten: 
bei ber rajden Ausdehnung der Stabt und dem wachſenden Luxus nimmt der Tapetene 
verbrauch während ber Baufaifon Netig zn. Schäfer nnd Scheibe erhielten 1867 filr ihre 
bunten und Luxuspapiere die Sibermebaille — And Frankfurt hat eine Tapetenfabrik, 
beren Waare gejucht if. 

Breslau hat zwei Zapetenfabrifen fr mittlere umb geringere Waare, weil. jeine 
wenig vermenbet wird; ber Betrieb und der Abfag in Schlefien, Bofen, Polen und Böh- 
wen fleigt: die eine ſtellt 94,000 Stüd her. Auch die Fabrikation von Buntpapieren in 
Breslau, blauer, gelber und filigranirter Papiere in Altfriebland gab ein befriedigendes 
‚Refuliat. 

Erjurts uad Rorbganfens Zapetenfabrifen liefern billige Sorten für ben Be 
barf ber Provinz. 

Köln hat 3 Tapetenfabriten, welche ſich 1862 mit. Drudmafdinen verfahen und 1865 
ihren Betrieb durch Aufitellung von drei neuen Dampfdrudmaiginen und Satiuirmaſchi- 
nen erweiterfen: man probuzirte mit 3 Druckmaſchinen von 4, einer von 6 und einer von 
12 Farben, einer Grundir- nnd zwei Sutintemofginen durch 280 Arbeiter täglich 10,000 
Rollen und wurden wöchentlich 800 Thlr. Löhne verauegabt. Der Berbraud ber billie 
geren Sorten von 2-10 Sgr. pro Rolle hat ſich jehr gefieigert. — Auch Aachen bat 
bebeutende Tapetenkabrifen, deren anbgebildete Arbeiter in Belgien und Frautreich gejucht 
Find: der Export ift mad; Amerika bebeutend und hat fich jeit dem nenen Hanbelövertrage 
auch nad Frankreich eröffnet. — Die Trierer umb Lenneper Tapetenfabriken ſuchten 
der fleigeuben Konkurrenz durch verflärfte Probuftion entgegenzuiketen: feinere theure Sor- 
ten kommen noch vom Franfreih ein. — Düren bat eine Fabrik violeiter, ſchwarzer und 
auberer im Stoff gefärbter Papiere. 

In Bodum ſtellt die Lübeling’iche Fabrik jährlich 290,000 Rollen Tapeten her, 
worunter 4000 Rollen Golb- und 5000 Rollen Warbbarien. — Hagen fleigert bei ber 
warhfenden Banfuft feine billigen und geihmadwolen Fabrilate, welche fi auch bei den 
niederen Boltetlafjen mehr einbürgern. 

Die Provinz Hannover hat zu Hannover, Omabrid und Eimbect ſchwunghafte 
Geſqaſte, melche hauptſächlich in Delorstapeten und Rouleaur arbeiten. 

Zu Kaffel zeichnet ſich die altberübmte Arnold'jche Tapetenſabrik, welche mit Haud⸗ 
drud arbeitet, fortwährend durch geſchmackvolle eigne Muſier aus. 

Das Konigreich Sach ſen hat zu Dresden, Leipzig und diieſa blühende Tapeten- 
fobriten, welche, für 150,000 Thlr. Waare lieferud, durch neue uud geihmadvole Muſter 
bie füdbentfhe umd franzöfiihe Konturrenz beſtehen. — Eine Fabrit für Surnspapiere in 
Leipzig bei@äftigt mit 14 Steindrudprefien, 5 Prägeprefien, 2 Ronvertmafginen, einer 
Bapierfpneibemafdene 78 Arbeiter. Die Habritation von Glace-, Porzelan- und Bunt 
papieren, jo wie Albuminpapieren fiir Photograppen, arbeitet mit Dampflraft, 2 Bolir- 
maſchinen und 3 Satiutrwerlen, 35 Berjonen und hat 1865 eine Erweiterung erfohren. 

Thüringen hat Zapetenfabriten zu Eiſenach, Sonderehauſen und im Maßfelber 
Zuqhthaus bei Meiningen: in Gotha befieht ein Etablifjement für Herſtellung won Theater- 
zequifiten. 

In Darmkabt ſtellt HodMäbter geſchmadvolle und billige Tapeten ſür ben Minder- 
Semitteften und jut Anefuhr ger: er fabrigirte bis 1861 jührl. 200,000 Rollen; führte dann 
aber 1852 eine Dampfmaſchine, 1859 die erſte Dampfbrudmafdine ein und hatte es 1862 
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ſchon zu einem Probuftionequantum von einer Million gebradt. Darmfabt unb Offen 
bad) haben auch Fabriken für Golb-, Eilber- und marmorirte Papiere. 

Gegenwärtig arbeiten im Zollverein ſchon mindeſtens 20 Zapetenfabrifen mit Drad- 
maſchinen, wovon aud etwa bie Hälfte mit Dampfkraft ausgeftatter jein mag. 

Bie in den Betriebteinrihtungen, fo Haben and; in ben farben durch bie Bermeh- 
rung und bie befferen Leiftungen unferer hemifchen Farbfabriken bie Fundamente der Zu | 
veten- und Buntpapierfabritation ih gebeffert: Die erfere probupirt fchon über 8 Milienen | 
Rollen. Bezüglich der Mufler hat man fih von Fraukreich unabhängiger gemadı. I 
den feinen und orbinären Gattungen wirb noch mandes franzöfiiche Deflin kopirt; in ber 
Mittelforten ſeben wir felbfänbig. j 

Papiertapeten belaſtet ber Bereinstarif wie geleimtes und vorgerichtetes Papier mit 
1Y/, Thlr. pro Er. Die Einfuhr ift 1836—66 von 1348 auf 3842 Etr. gefliegen und 
kommt das Meine aus Frankreich, Belgien und Nieberland. Die Ausfuhr Hat ih de 
gegen von 571 anf 18,815 Cir. gehoben, namentlich in der Richtung auf Wieberlaub, 
Hamburg, Holftein-Lanenburg und bie Schweiz. Auch bie Gold-, Silber- und Buntpapiere 
bilden einen nicht unwichtigen Ausfuhrartifel ſelbſt nach Franfreih: 1864 wurben 214 Cur. 
eingeführt, wogegen bie Ausfuhr 1877 Cir. erreichte. 


II. Fabriken für Schreibbebarf: Bleififte, Siegellad, Oblaten, Feber- 
pofen und Staplfebern. 

Das einfache und roheſte Schreibmaterial, welches ſich bis auf den hentigen Tag 
erhalten hat, ift der gewähnlihe fogemannte Rechenſtift für Gehiefertafein. Anfänglich 
fuchte man fi bie beflen Tafeln aus den Schieferbruchen aus, bamı umgab man bie Ta- 
feln mit einem Rahmen. Jetzt werben fle, befonbers in Bayern, mit Hülfe von BRafhi- 
nen fo maffenweife angefertigt, daß man fie im bem rheiniſchen Häfen in allen Größen zu 
100,000 aus- und einlaven fieht. Auch die Schiefergeiffel haben fid in neueßer Zeit ver- 
beffert; früher waren fie edig und plump, jegt werben fie and mit Meichinenbälfe ge 
mad, find abgerundet und bequemer in ber Hand zu halten; man hat fie ſelbſt mit Geb 
umgeben tie die Bleiflifte. 

Nach Erfindung des Pergaments bebienten fi) bie Alten einer bünmen, rauden Bie- 
f&eiße, um mit ber hohen Kante derfelben zu finüren. SIene Scheibe bie mapsypapor, 
das Lineal dazu xavuy. Od der zur Fabrikation ber Bleififte verwendete Graphit (Reit 
lei) den Alten befannt gewefen, in ungewiß. Die erfen Nachrichten über eigentfiche Biei- 
fiifte Nammen aus dem 16. Fahrhundert. Die Maler bebienten fi lange Zeit ber aus 
einem Gemiſch von Blei und Zink verfertigten Stifte, stilo del piombo (Petrarka, Gonnett. 
57.58). Die erſten, lange Zeit die einzigen und beflen Bleififte lieferte Englamd. Den 
Robfioff gaben die Graphitgruben in Kumberland, in bemen fidh berfelbe in großem, reinen 
Süden fand, aus melden danne Eylinder geſchnitten und bauach in Cederuholz gefaßt 
murben. Rur Künfler, Maler, Architekten, Mechaniker kauften unb brauchten dieie Olei- 
ffte, Die oft ſchwer zu haben waren. Gin eingiger Vieiift kofete oft mehr, ale hexte 
ein ganzes Groß. Gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts empfand man ben Mangel ax 
Bleififten, ben bie Kontineutaliperre zu Anfang dieſes Jahrhunderte noch fühlbarer mechte. 
Diefe trug zur Entwidelung ber Bteiftiftfabrifation in Deuiſchland unb Frankreih weirm- 
Ti) bei. Nachdem fid in den Gruben zu Borrombale in Kumberland keine Grapkitkäde 
mehr fanden, Beufigte Brodebon den ftaubförmigen Graphit, melden er, um vermareini- 
gende Bindemittel zu vermeiden, unter einem bebeutenden Druck mittel des Vacuum 
aufammenprefte, baß er. eine fee Waffe, Würfel vom 12 Loth ſchwer, erhielt, weiche, 
wenn nicht beffer und reiner, doch eben fo vorzugliche Bieiftifte lieferten, wie ber Grid 
Graphit. 
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Die Ausbeute der Rumberlanbminen wird nach London geſchickt und bort alle Monat 
öffentlich in Cffegftreet, Gtrand, verfleigert ; fie bringe jährlih 30—40,000 2. ein. Um 
bie Reinigung und Berbefierung bes Graphits, um bie neuere Beififtfabrifation und Ein- 
führung ber Moefchinen Haben ſich Wiener, Ritrnberger und Regemeburger Fadrikanten große 
Berbienfte erworben. Mehrere diefer Bieififtfabriten liefern 30—35,000 Groß jährlich. 
Die feinften Bleififte haben in Deutſchland einen Preis von 15 FI. das Groß, bie billig- 
Ren in Tannenpofz gefaßten 20 Kr. das Groß. Seit dem Erlöſchen der Kumberfandminen 
wurde der Mongel reinen Graphit fühlbar, dis ber Franzoje Aibert am nörbfichen Ab» 
hange des fibiriihen Grenzgebirges ein vorziglihes Graphitlager entbedte, deſſen Produkte 
nad großen Schwierigkeiten ben Amur hinab über das ſtille, indiſche und atlantiſche Meer 
zu uns kommen. 

Siegellad wird aus gemiffen Harzen, Schellack, Kolophonium ober Maftig, mit 
Xerpentin und ben verfehiebenen Farbftoffen meift in größeren Fabriten zubereitet. Auch 
bie Oblaten, wiewohl in der Berwenbung zum Brichoerichfießen durch den ſich immer 
mehr verbreitenden Gummivericiuß fehr abnehmend, beichäftigen noch eine Anzahl Bäde- 
zeien unb Fabrilen. Die Federpoſen verſchwinden mehr und mehr aus ber Reihe der 
Fabritotionsgegenftänbe, um der Stahlfeder Blat zu machen, deren nenerliche Bervoll- 
tommmnungen beinahe alle guten Cigenfchaften des Gänfeliele erreichen, ohne feine vielen 
Unbequemlicpkeiten zu theilen. 

Die Nüraberger Bfeififtfabrifation iſt durch aber, welder zu Stein, in beffen 
Nähe, eine ſolche Fabrik errichtete und großartig ansbehnte, die erKe ber Welt geworben. 
Die ganze Ausbente eines, 400 Werft hinter Irkutsk in Sibirien gelegenen Graphitberg- 
werte ſchwimmt nad Hamburg, um durch bie Faber'ſche Fabrik, in feine Holzfifte einge- 
faßt, wieder in alle Weit vertpeilt zu werben: fle erhielt 1867 die Goldmebailte. 
GStäbtler daſelbſt erhielt für feine Bieififte, ſchwarze Kreide, Roth- und Paftellfifte die 
Bronzemedaille. Der empfindlich werdende Mangel und die Preisfleigerung des wichtigen 
Cedernholzes iR dieſen Fabriten ſehr läfig. Gie führen nach der ganzen Belt aus. Um 
120g bes enormen ameritaniſchen Ciugangsjols den dortigen Barkt zu behaupten, werfen» 
bet die Hauptfabrif ungefaßtes fertiges Blei am eine bortige Filiale, welche dann bie Faſſung 
im Holz beforgt. Auch die Nürnberger Siegellade zeichnen ſich durch Mannigfaltigleit und 
Gaule aus. — In Fürth erhielten Veroljpeimer und Ijelder 1867 für ihre Bleiflifte, 
Forbenfifte und Künfterfifte die Bronzemedaille. — In Shmweinan erhielt Ropitich 
für feine Bleiflifte, Kreide, Graphit, Eejiefer- und Farbenflifte die Bromemedaile. — 
In Regensburg erhielt Rehbad) für feine Bleififte, Polygrades, ſchwarze Kreide, Farben⸗ 
und Batenıfifte die Bronzemedaille. — Auch Hafnerzelt in Nieberbayern hat eine Blei- 
Rift und Matnbarnpeim eine Siegelladfabrit. 

In Stuttgart hat ſich der Fabrikant Rometjch durch feine aus Metall werfertigten 
Schreibtafeln, welche allen Anforderungen entſprechen und die Worziige des Schiefer mit 
der Danerhaftigfeit des Meialls vereinigen, einen Namen gemadt. — Bu Crailsheim 
arbeitet eine Bleififtfabrit ſchwunghaft für den Erport nah England, Italien und Ruß-- 
land umd iſt in Ausdehnung ihrer Einrichtung begriffen. 

Berlin ſtellt Siegellad, Feberpofen und Oblaten im ziemlicher Volllommenheit her. 
Namentlich der nene Axtitel ber farbig geprägten Siegeloblaten wird von mehreren Fa- 
Briten fultivist. — Heinge nnd Blanferg legten 1862 eine Fabrit für Gtapffeern und 
Federhalter, die erfle in Deutſchland, an, welche jegt mit 400 Perfonen und Dampfkraft 
jahrlich 500,000 @roß Federn nnd 80,000 Groß Halter im Gefammtwerth von 120,000 
Zhr. probugirt; 1867 Ehrenermähnung. — Heyl und Go. zu Charlottenburg fabriziren 
Lade, Firnife, Oblaten, Präparate, Farben; 1867 Silbermedaille. 
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In Erfurt ſteht mit ben dortigen Wachsgeſchäften aud bie Fabrikation renommirten 
Kanzlei» und Giegellades in Berbinbung. 

And Hannover ift wegen feines vortrefflihen Giegelades bekannt. 

Rheinpreußen hat in Ballendar eine Fabrit für Giegel-, Gold, Bad mb 
Flofpenfade, Brief, Kirchen⸗ (Hoflien) und Apothefer- (um bequemen Ginnehmen ven 
Bulvern und Pillen) Oblaten. — Zu Geldern erhielt von der Moolen 1867 für fix 
ausgeftellten Siegelade und Zinten die Chremermähmıng. 

Thüringen bat zu Neudietenborf im Gothaiſchen eine renommirte Fabrik für Ei 
gelade und zu Jeſuborn eine ſolche für Oblaten. 

Die ſämmilichen 128 Schreitmaterialfabriten des Zollvereins beihäftigen 147 Duch 
tionsperfonen, 1158 Arbeiter und 548 Arbeiterinnen, zuf. 1853 Perfonen. 


IV. Leberwaaren, Kartonnagen, Portefeuilles, Spiellerten, 
Bifitenfarten, Bapierbäten. 

Leberwaaren find zwar immer bevemenbe Artikel bes Berbrands und ber Gemerbt- 
arbeit geweſen, in ber Neuzeit hat aber bie Fabrikation berfelben einen amßerorbentfiher 
Aufihwung genommen und nach einzelnen Richtungen ſich befonder ausgebifver. Te 
fetten und Neceſſaires waren friiher Gegenfänbe des gewählten Turus. Seitdem burd de 
Verbeſſerung ter Berbindungsanflalten und Reifemittel das Reifen fo gemaltig zunehe 
und man ohne lange Abweienheit und ohne Nachfübrung zahlreicher Klelvungsftäde Teuu 
unternimmt, ſchafft ſich Jedermann leine Koffer, Side oder Taſchen an, welche and md 
Raum für Leiletten- und Schreibutenfilien darbieten, welche Leichtigteit und Goliditk m 
Bequemligkeit und Eleganz verbinden follen und in den mannigfaltigren Weftufangen fr 
alle Boitskiaffen fabrizirt werben. Dazu trat ein enormer Bedarf an ben in Bentitlat 
erfumdenen Portemonnaies, Brieſtaſchen, Damentafhen, Cigarrentaſchen, Neceffairet ia 
ben von Wien ansgegangenen Photographiealbums. Diefe Fabrikation wird darch der 
leichteren Bezug ber fadırten, farbigen und genarbten Leber, ber metallenen Cinfafinnge, 
Sclöffer und Beſchläge, ber feinen Nutzhölzer und durch Mafchinen zur Bearbeitung vor 
Metall, Holz, Bapier, Pappe und Leber, fo wie zum Mähen, Prägen und Bergolden we 
entlich unterfrügt. 

Die Spielkarten wurden früher, beſonders bie ſogenanuten dentſchen Karten, mir 
Mens von ſchlechtem Konzeptpapier, rauf und plump, mit vierjchrätigen, aftfrämfächen BI 
bern verfertigt, find aber jeit ben dreißiger Jahren der Gegenftand einer raffimirten Fabrr 
tation mit tunfichönen Deflins und in Folge deffen eines beträgitfichen Berfandts mad har 
Drient und Amerika geworben. 

Kartonnagen, Geihäfts-, Tafhen-, Notiz. und andere Büder mb 
Kalender find beim Anfwachſen ber Budbinderei aud zu Gegenſtänden fabrihmäfigr 
Darſiellung geworden, wobei es dann auch nicht an Gelegenheit fehlt, durch Einfchiebung 
von Mafcinenarbeit raſcher und eleganter zu probuziren. 

Brieflouverts und Bapierbiten find bei ber enorm zugemommenen Kerreipen 
benz um fo mehr zum Gegenftanbe der Fabrifation geworben, ba es gelang, biejelben vard 
ſinnreiche Maſqhinen billig herzuftelen unb ſie hierdurch in mod) aflgemeineren Gehranh 
zu bringen. 

Die Heimath unferer heutigen Bortefenillefabrifation iſt Offenbach, we der Hefbad- 
binber Mönd 1776 begann, Portefeuilles, Souvenirs und Etuis in Saffian und Get, 
mit.und opne Schlofſer, auch gefidte und gemalte mit Buchbindergeſellen und Cehreisern 
auf Borrarh zu machen und auf ben Frankfurter Meffen befonders an Holländer zu wer- 
taufen. Sein Entel Salod Mönd gründete 1817 mit zwei Fteunden bie ditma Jehh 
Mönd und Co., melde außer ben Budbinder-, Portefeuille- und Koljarbeitern erh 
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Gariler für die feither noch aus Paris bezogenen Mefſingbeſchlage Linſtellte, 1828 eine 
Schloffer- und Schmiebewerftätte für Beſchläge und Schlöffer, and Werknätten zum ı 
Schleifen und Policen bes Stahls, 1830 Lederpreſſen, Durhichnitt- und Prägmafchinen für 
Stahl, und Meffinggarnituren beifügte und 1835 fon 175 Portefenifles- und Erniorbeis 
ter, Buchbinder, Schreiner, Gürtler, Schloffer, Staplicleifer, Graveure, Bergolber und 
Spengler zählte. Cine Dampfwaſchine zur Bewegung ber Fonrnier- und Kreisjägen, Mo 
talle, Holz, Hobel- und Bohrniaſchinen, Drchbänte. Schleifkeine umb der Stahiſchl iſerei 
wurbe 1R46 beigefügt und Rieg fo bie Arbeiterzahl biefes Geihäfte, noch immer bes ber 
deutendſten im Zollverein, über 400, welde theils im geſchloſſenen Etablifjement und zum 
Heineren Theile in ihren Wohnnngen bejpäftigt werben. Die Stabt hat 20 größese Por- 
tefeuiiefabriten mit 50400, 25 Heinere von 15—40 Arbeitern und 120 ſelbſtändige Bor» 
tefeuilte · und Etuiarbeiter, welche mit einigen Gehflfen ober Mädchen arbeiten. Auch in 
der Umgegenb, bis in's Kurheſſiſche hinein, wird noch für Offenbacher Fabritauten und 
Srofiften gearbeitet. Fünf Großpäufer verfertigen alle Theile felbft und haben eigne Stahl: 
ſchieifer. Die anderen beziehen ihre Stahlbügel und Rahmen ans anderen Schleifereien. 
Außer ben Gärtlereien und Meffingrahmfabriten arbeiten befonbere Holz. und Elfenbein» 
ſchneidereien, Sattlereien, Gravir- und Prägeanftalten für Meinere Bortefeniliee-, Gakante- 
riewaaren · und Taſcheufabrikanten, fo daß bie Geſammtzahl der Beſchaͤftigten auf 6000 
Reigt. — In Gießen wirb dieſer Inbuftriegroeig ebenfalls von einigen Firmen in größer 
rem Umfang getrieben. — Die feineren Waaren werben nad) allen civilifirten Ländern, bie 
billigeren vorzugsweife nach England und Amerika ausgeführt. 

Die Berliner Portefenilles- und Galanterieraarenfabrifation umfaßt 8 dabriten 
von 24—60, 8 von 12—24, 10 vom 10-12 und 32 Geſchäfte von weniger Arbeitern, 
dufammen 58 Geiäfte, weiche mit den Cingelarbeitern etwa 600 Perſonen beichäftigen. 
Die grögeren abritanten haben fich neuerdings bemüht, ſowohl ihre Geihäfte auszubeh- 
nen, als auch keffere und geichmadvollere Waaren zu erzeugen: das Gejchäit nach Amerita, 
wohin viel oroinäre Waare ging, hat nacgelaffen, das nad; Rußland, Schweden, Nor 
wegen, ber Schweiz zugenommen; Photogeappiealbuns gehen nah Paris und London ; 
außerdem find Portemonnaies, Eigarren-, Brief» und Damentajchen, Cabos, Briefmappen, 
Neceſſaires bie Hanptartitel. — Kühn und Eöhne befigen meben ihrer Kontobücher ⸗· und 
Regiperfabrit noch Typen- und Gteindruderei, Kouvertjabrit und Prägeanfalt und widmen 
der Fabrifatien von Eiſendahnbilletlartons beſondere Beahtung; 88 Arbeiter; 1867 Bromger 
mebeille. — Rofenthal fabrigict durch 7O Arbeiter mit Schneider, Liniir- und Ziffermafdinen 
18,000 Stüd Kontoblicher, Kouverts und Büreaugegenftände; 1867 Ehrenerwähnung; bie- 
felbe erhielten Werner und Schumann für bebrudte, gejhnitiene Karten, Euveloppen, 
Rartons nnd Kouverts; und Relde für Photographiekartons. 

Auch Striegan, Halle, Eilenburg haben Portefeuilleninduftrie, letzteres vier 
Fabriten, deren Tätigkeit mehr auf billige, im Zollverein bleibende Ariikel gerichtet if, 

Am Rhein werden in Koblenz umd Mülheim faubere und billige Bortefeniller, Etaie- 
mmd Kartonnagemaaren, in Düren Brieflouverts, in Gladbach Yandinngsbüder fabrizirt ; 
Solingen ift für die Febergalanterietvaaren wegen ber bafelbft gefertigten Stablbügel, Rah- 
men und Beſchlage wichtig. 

In Hannover gründeten König und Ebhardt 1846 ihre Fabrik liniirter und ger 
bundener Gechäftsbücher nebſt Buch- und Steindruckerei, melde gegenwärtig 9 Schnell 
preſſen 12 Hanbprefien, 12 Finüir-, 7 Paginirmaſchinen, 2 hydranlifche Glättpreffen nebſt 
anderen Hulfemaſchinen durch 250 Wrbeiter und Dampfkraft beihäftigt: 1867. Gilber- 
mebaille. 

IMm Frankfurt a. M. begann die Portefeniflefabrifation, nad Art der benachbarten 
Offenbacher, 1840: fie beipäftigt 7 größere nnd 24 Meinere Gefhäfte, welche mit 400 Ar- 
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beitern meift mittelfeine und orbinäre Waaren, and Photograpfienlbums umb Lebertafcgen 
für dem Export fabrisiren. 

Nürnberg und Fürth haben eine fehr alte, früher vorzugeweiſe auf Brieftaſchen 
der orbinärften Art gerichtete Portefenillefabrifation: menerbings liefert man auch beflere, 
immer noch billige Waaren; au Spieltarten werden fabrgirt. In Würzburg hat fih 
bie Bortefeuillefabrifation, in Münden die Kartonnagefabrifarion und Leberplafif entwidelt. 

Im Badischen hat Lahr 2 Fabrifen, weiche mit 170 Arbeitern gegen 4 Billionen 
Kartonnagen und Einſatzſchachteln für Apotgeker liefern; Karlsrufe und Emmendingen je- 
brigiren deder · und Holggalanteriewaaren, “ 

Im Württembergifhen wird bie Portefenilles- und Galanteriemaarenfabritstiem 
in Gtuttgart (17 Fabrifen), dann in Ehlingen, Kirchheim u. T., Reutlingen nud Reuen- 
burg mit 290 Arbeitern betrieben: aud an anderen Orten werben Etnis, Kartonnagen, 
und gebundene Bücher für Großiſten gearbeiter; es wirb etwa für 850,000 Thir. biefer 
Waaren geliefert. 

Der gefammte Zollverein zählte 1861: 295 Leberwaaren-, Rartonnage- aud 
Vortefenilesfabriten mit 664 Direftionsperfonen, 8861 Arbeitern, 1925 Arbeiterinnen, ju- 
ſammen 6330 Berfonen. Die für ben Handel probuzirten Waaren diefer Kategorie werben 
für Hefien zu 5°/,, Preußen 2 und für bie übrigen Gtaoien 1%, Milionen, zujawmer 
9 Millionen Tbir. geihägt. 

Un Spiellartenfabrifen haben Anhalt und Baden je 1, Luremburg und Dfben- 
burg ie 2, Braunſchweig 3, Thüringen 5, Württemberg 7, Sachſen 8, Heffen 9, Preußen 
16, Bayern 28, ber ganze Zollverein 82 Fabrilen, welche 78 Direltionsperjonen, 431 Ar- 
beiter und 148 Arbeiterinnen, zufammen 647 Perſonen, aljo 8 Perfonen eine jebe be 
ſchaftigen. 

An Papierbütenfabriten ſind in’ Hannover 2, in Kurheſſen 4, mit zufammen 
18 Diveftionsperfouen, 92 Arbeitern und 273 Arbeiterinnen anfgegäplt. 


V. Gummi. und Öuttaperhawaarenfabrifen. 

Nachdem man das Kautſchuck lange zum Ausreiben ber Bleifederſtriche und auderer 
Unreinigfeiten vom Papier benugt hatte, trat feine Brauchbarkeit für luftbichte, Biegfame 
NRöprenverbinbungen zu phyſikaliſchen umb chemiſchen Arbeiten, feine Verwendung als 
Lederſurrogat bei Kragen, Krempeln und wafjerbichten Zeugen hervor; fobanı Iernte mag 
das Gummi zu verjpinnen und aus ben Fäden .Trag. und Gtrumpfbänber und andere 
elaftiihe Meidungeftüde herzufiellen: weiterhin wurde bafjelbe zu Uebergäfien, Behuſs 2o- 
pirung von kunſtlichen metallenen ober hölzernen Xeliefarbeiten und zur Reproduktion mit 
galvanoplaſtiſchen Metallüberzügen nugbar gemacht. Seitdem Lüversdorj 1832 die Bulte- 
aifırung bes Kautſchuds erfunden, ftellte man aus bemjelben auch Buffer der Eijenbahn- 
wagen, Bumpenklappen, Kolbenventile, Wagenrabeinfaffungen, Flinten, Kämme, Shmud- 
und Spielfachen ber mannigfaltigfien Axt dar. onrobert und Prudner zu Berlin erfan- 
den 1839 die auf Gummi beſeſtigte Wollmofait, melde ähnliche Eftelte wie die Gebelims 
auf wopffeilerem Wege erreicht. 

Die Guttapercha, welde bei ber Temperatur bes kochenden Waſſers weid, aber 
nicht Mebrig wird und bei ber gewöhnlichen Temperatur bie Elaftizität und Beſchaffenbeit 
bes Lebers wieber annimmt, wird zn Cimern, Boyen, Antern, Matrofenhüten, Sprechteh- 
ren, Rettungsboten, waſſerdichten Kleidern u. A. verarbeitet. 

Harburg, begünftigt durqh feine Zugänglichteit für Seeartifel, iR aud der Haupifit 
der beurfhen Gummi- und Guttaperchaverarbeitung geworden. Wubert, Gerard u. Co. ber 
ſchaͤftigen in ihrer 1855 bafeloft errichteten Gummimwaarenfabrit nebft Parifer Filiale 1200 
Arbeiter mit Gummiſchuhen, Sohlen, Gummiſtoffen, Kleidungeſtücken, Luft- und BWafer- 
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Kiffen, Matten, Teppichen, Läufern, Schläuchen, Buffern, Treibriemen, Pumpen- und Ben- 
tiltlappen, Spielzeug und Hartgummiwaaren, zufammen für 2 Millionen Thlr.: 1867 
Goldmedaille. Angerdem hat Harburg nod 3 Fabriken für Guttapercha- und Gummi- 
waaren und eine Gummifammfabrif, welde in ihren Räumen 571 männlihe und 224 
weibliche Arbeiter beſchäſtigen. — In Hannover liefert die dortige Gummilamm- 
Kompaguie Kautihudwaaren aller Art, namentlih Kämme, Xeiten, Brochen, Kolliers und 
Obrgebänge. 

Berlin if feit 1827 der Gig einer wichtigen Inbuftrie dieſes Zweige. Fonrobert 
und Reimann daſelbſt fabriziren Buffer, Ringe, Schläuge, Spiel- und Kurzwaaren, Milde 
pumpen, Sprigflajchen, Schröpftöpfe, Eisbentel, Stechbecken, Harnrecipienten, Löthapparate, 
Nöde und Schuhe aus Gummi und Guttaperha: 1867 Silbermebaille. — Die feit 20 
Zahren veiehende Bolle’ihe Fabrit hat die Herſtellung von Riemen in jeber Länge bis zu 
taufend Fuß und von Schläuchen in jeglicher Wandftärke zu ihrer Spezialität gemadıt. 
Die Berliner Gummiwaaren fieben in Bezug auf Wannigfaltigleit, Eleganz und gute 
Ausführung in erfer Linie, 

Im Köln, Elberfeld, Barmen, Eſſen und Grevenbroich werden Gummifäben 
und Gummitaaven, namentlich elaßiſche Treg · und Gtrumpfbänder, Migenfhirme, Sturm- 
bander, Schuhe, Gurtel, Ucberzüge, in ziemlihem Umfange fabrigirt. — Zu Weſel lie 
fert Römer Guttaperchadedel als Schutz gegen feuchte Wände. 

Auch Säwelm und Erfurt kultiviren diefen Inbufttiegweig: letzteres Liefert Schuhe, 
Schuhſtoffe, Hofenträger und Uhrſchnüre. 

In Nürnberg liefern zwei Fabriken gut gearbeitete Guttapercha und Gummiwaa- 
ren in großer Auswahl. 

Auch das Großherzogthum Baden hat 2 und das Königreich Sachſen 3 Fabriken 
dieſes Zweiges. 

Die 36 Gummi- und Guttaperchawaarenfabriken bes Zollvereins beichäftigen 102 Die 
reftionaperfonen, 1107 Arbeiter und 579 Arbeiterinnen, zujammen 1788 Perſonen oder 
50 eine jebe. 

Die Einfuhr bes Zollvereins betrug 1866 an ladirten Rautihudwaaren 535 Ctr., 
an Tautihndüberzogenen Geweben 335 ımb an Kautjhuddrudtücern 290 Cr. gegen eine 
Ausfuhr von 5650, 815 und 142 Cir., fo daß biefer Iuduftriezweig, feiner Neuheit un- 
erachtet, ſich ſchon einen anfehnlichen auswärtigen Markt erworben hat. 


VI. GSteinpapp- und Bapiermahswaarenfabriten. 

Das Papiermace bereitet man eniweber aus altem, zu einem Teig zerkochtem Pa- 
pier, welches man nach Ausprefjung bes überfhüffigen Waſſers, auch wohl unter Einmi- 
fung von Sand, Thon, Kreide oder Gchwerfpaih, mit einem Bindemittel (Leimlöfung, 
Gummi, auch Staͤrkekleiſter) verfegt, in geöfte Formen brüdt und nad erfolgter Trodnung 
uud Einölung badt; oder aber ıman Met Bapierbägen mit einem Gemenge von Leim und 
Kieifer ouf ölgernen Modellen oder anderen Pormen Bis zu Einer gewiſſen Konfifenz 
übereinander, trodnet bie fo formirten Gegenftände ſcharf und vollendet fle Durch Abdrehen, 
Behobeln, Bemalen, Belegen und Ladiren. So anſprechend bergleihen ſchon in älterer 
Zeit gemalte PBapiermahswaaren auch find, fehlt es ihmen doch an Dauerhaftigteit, auch 
reihen fie nicht bin, um größere architektoniſche Ornamente und Stulpturarbeiten ſcharf 
umb ſicher herzuftelien. 

Iu den 1780er Jahren gelang «3 dem Framzoſen Mezieres eine Steinpappmaffe 
zu erfinden, deren jefle und fügfamere Natur es ermöglicht, bie Effekte ber wirlligen Bild» 
hanerarbeiten, mafjiver Bauornamente und Bronzen beffer zu erreichen: die kunſtmäßige 
Ausigmüdung von Silen nnd Zimmern mit diefen Arbeiten wurde nun and ber Mit- 
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tefffaffe möglich nnb ee entftanben feit Anfang bes Jahrhunderis zuerſt in Paris eine 
Menge Steinpappfabrifen. Man macht die Steinpappe gewöhnlich aus Papierfioff, palve- 
rifirtem Cement, Thon und Kreide oder Barytweiß, melde, mit einer Leimleſung ver- 
bunden, in ornamentalen ober Stulpturformen ouegeprägt unb nad) bem Trocnen ange 
ſtrichen, bronzirt oder vergofbet merben. Die relative Wohlfeilpeit dieſer Erzeugniffe em- 
pfiehft fie zur Auefhmildung von Hallen und Wohnungeräumen; zu äußeren, den Ein- 
flüffen der Atmeſphäre ansgefegten Ornamenten find fie bis jetzt nicht dauerhaft genug. 

Die ſammilichen Babrifen dieſer Gruppe tm ‚Zollverein und ihre Perfonafe giebt nad. 
ſtehende Tabelle an: 





LVIL. Bapier- u ) Tapeten | Butei., | Reverw., |SummilStenp.- IZuſ Sean 
Bapp- fü. Yuns-[Sieaeliedt,| Sarıonn.fu. Gut-u.Bapter-|rier, tver. 
faßriten. | papierf. —— made. | Gummin. 
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In Thüringen, namentlich in Sonneberg und Umgegenb, dem Hauptfige biefes In- 
huftriegteiges, wurde bie Papiermachfabrikation 1820 an bie althergebrachten Holzfpiel- 
waaren angefnülpft und fpielt gegenwärtig, burch die Herflellung von Spielmaaren aller 
Art, Buppentöpfen, Gefihtemasten, Dofen, Figuren und plaſtiſchen Darftellungen eine Haupte 
rolle. Schwarzburg-Sondershaufen hat 1, Weimar/-Eiſenach 2, Koburg-Gotha 4, Alten» 
burg 5, Meiningen 308, aljo ber ganze thilringiiche Verein 320 Steinpapp- unb Papier 
machswaarenfabrifen, welche 1336 Berjonen beidäftigen. Durch die ſchon früher bei ben 
Spielwaaren erwähnten Bilduugsanfalten ſucht man auf Hebung dieſes Induſtriezweiges 
hinzuwirlen. Im Saale des Sonneberger Stadthauſes ift eine vom Herzog von Meinin« 
gen der Stabt geſchenlie Kunftiammlung aufgeſtellt, welche Modelle und Abgüſſe plaſtiſcher 
Kunfigegenftände, Zeihnungsvorlagen unb Bildwerke, pompejanifhe Kunfihäge und Hand- 
werlögeug ber einfchlägigen Gewerbe zur Auſchauung, Geihmadebilbung und Nachahmung 
bietet. 

In Berlin erwarb fi Karl Gropius das Verdienſt die Steinpappfabrilation einzite 
führen: feine 1836 errichtete Fabrik flattete zahlreiche Häufer, auch königliche Palläfte und 
Theater mit ihren gefhmadvollen Figuren, Reliefs, Kronleuchtern, Einrapmungen und Or- 
namenten aus. Wenn gleich neuerdings bei der zunehmenden Borlieve für Bronzen und 
metallifcpe Bronzeimitationen und bei ben Fortfchritten biefes Sweiges ber Abfa ber Stein- 
yappfabrifen etwas abgenommen hat, fo beihäftigen die 13 Berliner Fabriten doch noch 
116 Berfonen, welchen 2 Fabriken mit 6 Arbeitern im Frautfurter Departement hinzutreten. 

Im Martinfelde bei Heiligenftabt werben bronzirte Nippesfachen, Konſolen, Figuren 
und andere Papiermachswaaren fabrizirt, welche bei ihren billigen Preijen nad feſten Be- 
Rellungen und duch Haufirhandel Abſatz finden. 

Frauffurt a. M. und Bornheim liefern Spiegel- und Bilderrafmen, Kelieforna- 
mente, Figuren und Ziergegenfände im Parifer Geſchmack aus Papiermaffe. 

Nürnberg und Fürth zeichnen ſich ſchon lange forwohl durd ihre beforativen 
Steinpapparbeiten, als auch durch Nachbildungen von anatomifgen Präparaten und Nature 
produiten (pomologiſche Sammlungen), endlich durch Spielwaren und Dofen von Papiere 
made aus. In Skeletten und anderen anatomiſchen Modellen wird allen Anforderungen 
der Wiſſenſcheft genügt. — Münden hat in feinen plaſtiſchen Arbeiten aus biejem Dia- 
terial wohlbegrünbeten Ruf. — Zu Ensheim in ber Pfalz arbeitet bie auegebehnte Dofen- 
fabrit Hauptfäglich in Papiermad;spofen. 

Im Württembergifhen find Stuttgart für Steinpappwaaren, Platten und Röhren 
von Asphaltpappe und Puppenföpfe, Neuhauſen, Schramberg und Lauterba fir Papier- 
machodoſen zu nennen. 

Die jümmtligen 373 Steinpapp- und Papiermanefabriten des Zollvereins befhäftigen 
398 Direltionsperionen, 1076 Arbeiter, 499 Arbeiterinnen, zufammen 1973 Berfonen. 
Wenn der augenblickliche Zeitgeihinad bie plaftiſchen Steinpapperzeugnifie nicht begüinfligt, 
fo if} dagegen der Verbrauch in Spielwaaren, Dojen, Präparaten und Ladirwaaren aus 
Papiermachs noch im Wachſen. 


Bergleihen wir dieſe Induſtriezweige mit einander, jo beſchäftigt durchſchnittlich eine 
Steinpappfabrit 5, eine Spiellartenfabrit 8, eine Schreibmaterialfabrit 14, eine Lederman- 
venfabrit 21, eine Papierfabrit 23, eine Tapetenfabrit 24, vine Dütenfabrit 45, eine Gummi- 
waarenfabrit 50 nnd eine Fabrit diefer ganzen Gruppe 19 Perjonen. Bei weitem das 
Wichtigſte find die Papierfabriten, für welche weit über bie Hälfte des Geſammtperſonals 
arbeitet. . 

Die Papierfabrilation ift eins ber wichti gfien Felder ber heutigen Gewerbthätigkeit in 
der civififirten Welt: ihre Foriſchritte haben die Kultur ber Neuzeit in Wiſſenſchaſt, Kunft 

Grarifif des gollo, u. mördl, Deutſchl. I. 65 
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und Induftrie großentheils erft ermöglicht, beſondere aber ihre Verbreitung, bie Zuführung 
des Bildunzefhages taufenbjägriger Geiftesarbeiten an alle Klaffen ber Gefejchaft unb bem 
jegigen Stanb umferer Jugenbbilbung herbeigeführt. Es it beahalb Bejonbers ehrenvol 
für die deutſche Nation, daß fie gerade in dieſer Inbuftrie mit an der Spige ber Kulınr- 
wölter feht. 








1) Plette, die Fabritati 
Japiers,, 11. Auflage, 
serlin 1863. 11. &. 497. — Wa 

2) In dem gu Dresben erfgeinenben 


plers, Röln 1839. — Müller, die Babritation bes 
imttier Berißt über bie 11. Bond 
Tednniogle. IV. 6. 320 





VII. Gefammtzuftand ver Fabrifationsanftalten. 


8. 82. 
Summe der Fabrifationsaufalten, Kräfte und Leiſtungen derſelben, Beihäftigung ven 
Ürbeiterinnen und Kindern, Dampfmaſchinen für Habritationszmede. 


Das unferem Jahrhundert harakteriftifhe Emporwachſen der Großftäbte if 
bebingt und großentheils herbeigeführt durch die Vereinigung fchaffender Kräfte, 
durd das Emporfommen und Zufammenwadfen von Fabrikationsanſtalten man 
nigfaltiger Art. Die Zmeige und Gruppen des Gewerbfleißes bilden einen leben 
digen Organismus, beffen Einzelglieder im ihrer Arbeit die Peiftungen anderer 
Zweige nicht entbehren fünnen und in ihrer Entwidelung den Zuſammenhang und bie 
Wechſelwirkung mit dieſen Grundlagen und Nachbargebieten wohl erkennen Laffen. 
Wenn einzelne Hauptftädte und Fabrikorte unferes Vaterlandes im Laufe bieles 
Jahrhunderts auf das Zehnfache ihrer früheren Einwohnerfhaft aufwuchſen, fo 
fliegen manche Gewerbsftätten unter der Mitwirkung der jegigen Mafdyinenarbeit 
und Verfehröverbefferungen auf das Hunbertfahe und dieſe Zunahme rief tum 
wieber gefleigerte Thätigkeit zur Beſchaffung ver wachſenden Bevürfniffe umd zur 
Benugung der reiheren Berbienftquellen hervor. 

Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts entwidelten fi in Deutſchland, we 
damals noch Landwirthſchaft und Kleingewerbe vorherrſchten, Fabrikation und 
Maſſenerzeugung mit wachſender Großartigkeit. Der landwirthſchaftlichen Berl 
terung gegenüber nahm die Zahl der Gewerbe- und Handeltreibenden in einem 
verftärkten Maße zu: das Gewerbsweſen felbft wurde durch die Aufnahme von 
Maſchinenkraft, größere Speialifirung, Einführung neuer Erfindungen und Ant 
dehnung der Probuftion ein anderes. Große Kapitale wurden auf die Anlage und 
ven Betrieb der Gemerbsanftalten verwendet, techniſch und wiſſenſchaftlich gebiltete 
Männer, zu biefem Betriebe berufen und der verftärkten Produktion ſowohl durch 
die Eröffnung des vereinsländifhen Marftgebiets, als in der Sphäre des Weltham 
dels ein immer weiterer Abſatz eröffnet, deſſen Benutzung durd die neuen Baha- 
fufteme und durch die meubelebte Schifffahrt erleichtert ward. 

Um nun zu einer konkreten Anſchauung des jegigen Oefammtzuftanbes unferer 
Fabrikation zu gelangen, werben‘ wir zunächft die Fabrifanftalten felbft, ſedauu 
ihre Auffihts- und Urbeiterperforale und weiter ihre bewegenden Maſchinenkräfte 
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zufammenftellen und daran einige Betrachtungen über ihre Leiftungen und deren 
Werth anknüpfen. 

Die Fabrifationsanftalten haben ſich bei den alten Induſtriezweigen ber 
Zahl nach nicht gerade vermehrt. Eine neue Dampfmühle, welde das Hundert. 
fache Heiner Waſſerwerke erzeugt, kann mande verfelben, ein Hofmann'ſcher Ring« 
ofen manche Weldziegelei zum Eingehen veranlaſſen. Durch die neu aufgefommenen 
Gewerbe find allerdings auch viele Zugänge herbeigeführt, welde in manden Rand» 
Ichaften jene Abgänge überwiegen. Das Charakteriftifhe ter neueren Induſtrie— 
entwidelung liegt aber nicht in der Vermehrung, fondern in der Ausdehnung, 
beſſeren Ausftattung und Spezialifirung der Yabrikationsanftalten. 


———— 
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Der geſammte Zollverein zählte 1861, wie vorſtehende Tabelle erſehen läßt, 
190,600 Fabrikationsanſtalten. Bei der Mehl- und Getränkefabrikation find, wie 
in der vorhergehenden Darftellung nachgewieſen, alle Getreivemühlen, Brennereien 
und Brauereien,f bei der Begetabilienzurichtung alle Säge, Loh- und Oelmühlen, 
bei der Gefteinsinduftrie alle Kalk und Ziegelöfen, bei ver Ceramit alle Glas- 
hütten als Sabrifationsanftalten mitgezählt worden. 

Dagegen find bei ver Tertilinduftrie nur die Etabliffements ald Gewebefabriten 
angefeben, welde mit mchanifchen Webftühlen over mit mindeſtens zehn Handſtühlen 
betrieben werben. Bei biefen Induſtriezweigen arbeiten die in ver Zufanmen 
ſtellung mitaufgeführten zahlreichen Weber und Wirker theilweife nit oder doch 
nicht direft und nicht immer für die angegebenen Yabrifen und biefen gehört alfo 
nur ein Theil ver in biefem Zweige beſchäftigten Arbeiter an. 

Von den zugleich in ver Fabrikentabelle und in ver Handwerkertabelle verze ich⸗ 
neten ©ewerbjmeigen waren in die erftere die geſchloſſenen Fabriketablifſements, 
die Unternehmungen, bei welchen die Arbeiter in ihren eignen Wohnungen aus 
dem ihnen von dem Unternehmer oder deſſen Faltor übergebenen Material Waaren 
für Lohn anfertigen, und folde Gemerbsanftalten, welche nicht für ven ummittele 
baren Abfag, fondern für Fabrikfauflente auf Beftellung Waaren anfertigen, aufe 
zunehmen. 

Manche Verlagsgefhäfte, welche fih mit Beſtellung und Abfag von Metall, 
Holz« oder Kurzwaaren befaffen, ſtehen nicht mit unter ven Fabriken diefer Zweige; 
es fehlen aber auch manche für ben Handel befgäftigte Gewerbsarbeiter, inden 
in die Fabrifentabellen zwar ſämmtliche Weber und Wirfer aufgenommen wurven, 
von den Metall», Holz» und Kurzwaarenarbeitern aber nur die für Fabriken Be 
Thäftigten. 

Die Metallwaarenfabrikation befhäftigt mur 2815 oder wenig über 1 Prozent, 
die Spinnerei und Zwirnerei 2, die Holz und Papierverarbeitung faft 3, die Zer- 
tilien 4, die Mineralien- und Begetabilien-Zurihtung jede 14, und die Nährftoff- 
bereitung 62 Prozent der vorhandenen Fabrikationsanftalten. 

Unter ven diefen legten Gruppen angehörigen Mahlmühlen, Brauereien, 
Brennereien, Schneivemühlen, Kalkbrennereien und Ziegeleien zählen eine Dienge 
Heiner für ven Ortsbedarf arbeitender Unftalten mit, während bei den eritgenaun« 
ten Gruppen große, auf wirkliche Maffenprobuftion eingerichtete Fabrilen und Mas 
nufakturen vorherrſchen. 

Die Fabrikation fondert ſich fchärfer in Einzelzweige, wie das Handwerk: 
während wir das letztere auf feinem gegenwärtigen Stanbpunfte — denn bei fort 
ſchreitender Verdichtung der Bevülferung nimmt aud die Spezialifirung der Ge- 
werbe zu — nad Unleitung der Zollvereinstabellen in 70 Zweigen dargeſtellt 
haben, unterſcheidet die Yabrifentabelle bereits die dargeftellten 83 Hauptzweige und 
unter dieſen fpalten ſich fhon wieder mande, wie Eifen- und Stahlwaaren, Kar- 
tonnage- und Papierwaarenfabriten, Färbereien und Bleihen im verſchiedene, ab» 
geſondert betriebene Unterzweige. Während der profefiionsmäßige Bäder alle Ge« 
bädarten macht, beſchränkt fih ber Mehlwaarenfabritant auf eine oder wenige; 
während der Navler alle Nadelwaaren in fein Arbeitsfeld zieht, geht der Nähnavel- 
fabrifant felten darauf ein, aud) noch Stednabeln zu fabriziren und wenn ex es 
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thut, fo gefchieht «8, in befonderen Etablifjemeuts. Im engeren Arbeitsfelde er- 
zeugt er maffenhaft wohlfeilere und wo möglich beſſere Waare. 

In manchen Imduftriegruppen kommt es aber auch wieder vor, daß berfelbe 
Fabrilant ober diefelbe Firma verſchiedene Nebenzweige mitbetreibt, beſonders dann, 
wenn fie ipm das für feinen Zweig nöthige Halbfabrifat liefern oder feine Fabri— 
fate durch eine Vollendungsarbeit verkäufliher machen. Tuchfabriken ziehen feit 
Alters gern die Wollfpinnerei in ihr Bereich; neuerdings find auch große Kattun- 
webereien in Berbintung mit Spinnereien angelegt. Auch werben nicht felten 
Bleichereien, Faͤrbereien oder Walfereien mit Webereien, Giefereien, Blehwalzen 
oder Drabiziehereien mit Metallwaarenfabriken over Eifenhütten verbunden. Dahl« 
mübhlen, Branntweindrennereien, Rübenzuderfabriten, Schneitewerke, Ziegeleien, 
Kaltbrennereien werden häufig ald Nebengewerbe bei der Landwirihſchaft betrieben. 
In ſolchen Fällen iſt jeder größere Betrieb in ber betreffenden Spalte unter Ein« 
tüdung des demſelben dienenden Perfonals gefonvert aufgeführt. Doppelanführung 
derfelben Perfonen find bei dieſen Tabellenaufnahmen ausdrücklich unterfagt. 

Auch folge Fabriken, bei welchen ein augenblidliger Stilftand der Arbeit 
eingetreten, find in ber Tabelle noch mitgezählt, wenn bie nad) ven Landeseinrich- 
tungen erforverlihe Abmeldung noch nicht erfolgt war. 

Die in vorftehender Tabelle aufgeführten Sabritationsanftalten bilden demnach 
nit unbedingt ebenfoviel felbftändige Handlungshäufer, während auf ver anderen 
Seite mande derfelben aud noch mit anderen Produktionszweigen ſich befchäftigen. 

Im Ganzen entfallen auf hunderttaufend Einwohner 8 Metallmaarenfabriten, 
11 Maſchinenſpinnereien, 13 Holye, Papier» und Leverwaarenfabriten, 23 Gewebes 
fabrifen, 154 Anftalten für Stoffzurihtung, 341 Mahlmühlen, Brauereien, Bren- 
nereien und Nahrungsbereitungen, zufammen 550 Fabrikationsanftalten, deren alfo 
eine auf 182 Einwohner kommt. Deutſchland ift mit Fabrifationsanftalten reich 
genug ausgeftattet, namentlich das ſüdliche und weſtliche Deutſchland, aber ihre ges 
werbliche Bedeutung ift außerordentlich verſchieden! 

Hinfichts des Perfonals wurde bei jedem Fabrikzweige das Direktiond- und 
Auffihteperfonal und das Arbeiterperfonal, unter diefem aber das männliche vom 
weiblichen gefonvert aufgeführt: zum Direltionsperfonal zählen Diejenigen, welche 
ver Fabrikant im Generaltonto führt, einſchließlich feiner felbft. 

Theilen wir nun die in den vorftehenden Tabellen bargeftellten Fabrikzweige 
hinſichts der befchäftigten Perfonale in fieben Abtheilungen, deren jede zwölf Fa- 
brifzweige umfaßt, fo gehören zu ven Meinften unter zwölfhuntert Arbeiter be» 
häftigenden Zweigen die Fabriken für Mineralwaffer (im Ganzen 356 Arbeiter), 
Siecknadeln, Wahswaaren, Paraffin, Spiegelglas, Schaum» und Obftwein, Par- 
fümerien, Wachstuche, Watten und Dochte, Pulver und Schroot, Ladirwaaren und 
Plattirwaaren (1144 Arb.): diefe Artikel werten theils mehr handwerfsmäßig pros 
duzirt, theil® haben fie ein geringes Konfumtionsfeld und befcäftigen nur weiſtg 
Werkſtaͤtten. Dieſe erſte Gruppe befhäftigt nur 10,597 Perſonen oder 7 Promille 
der Fabrifperfonale. 

Die zweite Abtheilung umfaßt die Etablifjements für Teppiche (1249 Arb.), 
Leim und Oelatine, Flachsbereitung, konſervirte Speifen, Seivenhaspeleien, Gummi» 
waaren, Pottafhe, Knochenverarbeitung, Theer und Peh, Schreibmaterialien, 
Schirme und Stöde, Papiermahswaaren (1973 Arb.): auch diefe Zweige find auf 
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wenig Orte befhränft und befchäftigen geringe Arbeiterzahlen, fleigen aber doch 
ſchon auf 20,372 Perfonen oder 14 Promille der Fahrikbevölferung. 

Das dritte Dutzend beginnt mit ver Walkmüllerei (2126 Arb.), welchen vie 
Anftalten für Monlinagen, Eſſig, Nudeln, Stearin und Fichte, Huntfämmerei, Rob« 
mühlen, Stahfwaaren, Shamle, Glasſchleifereien, Nähnaveln und Tapeten (3960 
Arbeiter) fi anfhließen: dies find ſchon meift größere Fabriken, fie befchäftigen 
36,293 Berfonen oder 26 Promille ter Gefammtheit. 

Die Mittelllaffe bilden Knopffabriten (3990 Arb.), Gewehr und Waffen» 
fabrifen, Gefteinsfabriten, Lackirlederfabriken, Möbelfabriten, Gypsmühlen und Ce 
mentfabrifen, Zwirnfabriten, Züntwaarenfabrifen, Bandwaarenmanufalturen, Rupfer- 
und Mefingf. und Spielmaarenf. (6024 Arb.). Dieje eilf Zmeige beſchäftigen 
56,150 Perfonen oder 40 Promille ver Yabrikbevölferung. 

Die größeren Fabrifzweige beginnen mit den Bleichereien (6230 Arb.) und 
ſchlieken fi viefen zunächſt die Strehwaarenmanufaktur, Chokoladen ·, Leterwaaren ⸗ 
und Kartonnagefabriken, Koks · und Gasanſtalten, Steingut-, Chemikalienfabriken, 
Flachsſpinnereien, Glashütten, Kammgarnſpinnereien, Gold» und Silberwaarenf. 
und Spitzenklöppeleien (9890 Arb.) an. Dieſe Abtheilung nimmt ſchon 98,824 
over 70 Promille des Perſonals in Anſpruch. 

As noch umfangreichere Induſtriezweige treten hervor die Zeug. 
drudereien (9939 Arb.), welhen dann mit fleigenven Arbeitöfräften die Porzellane 
und Pojamenteriefabriten, die Eifengießereien, Eifenwaarenf., Kaltbrennereien, Oel⸗ 
fabrifen, die Bärbereien, Sägemüblen, Papierfabriten, Weißgarnfpinnereien und 
Zudfabrifen (34,144 Arb.) folgen: zufammen 207,871 Beſchäftigte oder 146 Bro 
mille der in der Fabrikation dirigirenden und arbeitenven Perfonen. 

Bon den zwölf ftärffibefegten Zweigen fügen wir nachſtehend die Zahl der 
Fabriten und der Perſonale mit Unterſcheidung ber Direktionsperfonen, der Arbeiter, 
und Arbeiterinnen auf: 
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Diefe hoͤchſte Mlafje der Großgewerbe nimmt alfo für ſich allein meit über 
zwei Drittheile des gefammten Fabrifperfonals in Anfpruch, während die 71 übrigen 
Fabrik zweige noch nicht ein Drittel der Gefammtheit (303 Promille) erreichen. 

Gruppiren wir dagegen nad ber oben zufammengeftellten Berwandtſchaft 
der Erzeugniffe, fo befhäftigen die Metallmaaren 4, die Holz-, Papier- und 
Lederwaaren ebenfalls 4 Prozent der Arbeiter. Die Spinnerei dagegen 7, bie 
Zurihtung von Steffen (Mineralftoffe 12, Pflanzen und Thierſtoeffe 4) 16, Die 
Nahrungsbereitung 24 ımd die Gemwebefabrifation 45 Prozent des Perfonals. 

Beirachten wir zunähft das Direftionsperfonal, welchem auch vie felbfi« 
thätigen Inhaber der Fabrifationsanftalten felbft angehören, fo ift daſſelbe nament« 
Lich bei Mühlen, Branntweindrennereien, Brauereien und Ziegeleien fehr zahlreich, 
ein Beweis, daß diefe wichtigen Gewerbe bei ung meift noch in befchräntterem 
Umfange wie in England und Frankreich betrieben werden. Bei ver Müllerei zählt 
die Fabrilkentabelle 53,448 Meifter und 60,621 Gehülfen, Lehrlinge und Ar- 
heiter, zufammen die oben angeführten 114,069 Arbeitöperfonen auf, welchen wir 
für die Dampfmühlen noch 840 Direltionsperfonen zugefegt haben. Die Zahl ver 
Arbeiterinnen, welche bei der Müllerei fehr gering ift, wurde nicht in Die Tabellen 
aufgenommen. 

Sofera unter Großinbuftrie diejenige Betriebsweiſe verftanden wird, mo 
mit durchgebildeter Arbeitsiheilung und Maſchinenkraft gearbeitet wird, können 
derfelben von den Mühlen, Brauereien, Brennereien und Biegeleien nur die Min« 
derheit zugezählt werden: deſto vollitänviger gehören derſelben die Spinnereien, 
Zuderfievereien und Gewebefabrifen an. 

Es ift der Fabrikation eigenthümlih daß au Frauen und Kinder zur 
probnktiven Arbeit herangezogen werben, teren Hand, fofern bie bewegente Straft 
von einem mechaniſchen Motor geliefert wird, zur Herbeiführung des Effelts ge- 
nügt und deren Dienft häufig faft nur in einer Auffiht und Nachhülfe befteht. 
Bei manden Zweigen, wie Cigarren- Stroh- Strid- und Häfelwaaren, zeigen ſich 
aber auch bie Arbeiterinnen meift gewanbter. Wenn aud der damit zufammen« 
hängenben Loderung des Bamilienbandes manche Bedenken entgegenftehen, fo ent» 
ſpricht doch die fhonende Beihäftigung des ſchwachen Geſchlechts, welche in ven 
befleren veutfchen Fabrilen ſtatifindet, ebenfo fehr feinem eignen Interefie, wie vem 
der Duduftrie. 

Die mitgetheilten Zahlen ergeben, daß vie Arbeiterinnen in den Maſchinen- 
fpinnereien, ven Flachsbereitungsanſtalten, den Strohflechtereien, den Strid- und 
Stid- umd Snüpfwaarengeihäften, und einigen Heineren Zweigen die Mehrheit ver 
Beihäftigten bilden, wie fie venn aud in den Tabacke- und Cigarrenfabrifen noch 
37, in ven Zuderfabrifen noch 24 Prozent der Perfonale ausmahen. Wenn aber 
in England (nad Porter) die Weiber bei ter Wollmanufaltur 48, bei der Baum- 
wolle 54, bei der Seite 67, beim Leinen 69 der Beſchäftigten ausmaden, fo tritt 
doch in Deutfhland die männliche Arbeit ſtärler hervor. Im Ganzen erreichen 
vie Arbeiterinnen etwa zehn Prozent des Gefanmtperfonals. Es find dies meift 
Maͤdchen, va verheirathete Frauen felten in Fabriken arbeiten. 

Was die Kinderarbeit betrifit, fo haben die deutſchen Gefeßgebungen bie» 
felbe neuerdings im Intereſſe der Geſundheit und der Erziehung erheblichen Be 
ſchränkungen unterworfen. Nach der preußifegen Verordnung vom 14. Mai 1825 
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müffen jugendliche Fabrifarbeiter orbentlihen Schulunterricht erhalten: nah dem 
Regulativ v. 9. März 1839 und dem Gefege vom 16. Mai 1853 iſt die Beihäf- 
tigung folder Arbeiter nur nach zurüdgelegtem 12. Lebensjahre geftattet und umter« 
liegt bis zum 16. Lebensjahre gewiflen Beſchränkungen. Im RB. Arnsberg 
zählte man 1856 unter 34,639 Yabrifarbeitern 2925, alfo 8 Proz. unter 14 Jah- 
ren.) Der R.-B. Düſſeldorf, der gewerbreichfte des preußiichen Staats enthielt 
1855 noch 523 Fubrifen und Werkftätten, in welben 4571 Kinver befhäftigt wur« 
den. Dieſelben hatten ſich 1862 bereit auf 378 Werkftätten mit 3868 Sindern 
vermindert, welche legtere von den 132,880 Yabrikarbeitern des Bezirks nod nicht 
3 Brojent ausmachten. Bei der neueften, 1866 vorgenommenen Zählung fanden 
fih 420 Fabriken und Werkftätten mit 4093 jugendlichen Arbeitern, wovon von 
12 bis 14 Jahren 407 Knaben und 201 Mädchen, von 15 bis 16 Jahren 2426 
Knaben und 1059 Mädchen. Die Berftärfung ver ortäpolizeilihen Auffibt durch 
Babritinfpeftoren, welche die mit jugendliben Arbeitern befegten Fabrilen revidiren, 
ſichert eine gleibmäßige Ausführung der Vorſchriften. Die neuerlihe Zunahme 
der jugendlidden Arbeiter hängt damit zufammen, daß fi die intenfiver werdende 
Induſtrie baran gewöhnt hat, unter Beobahtung des Geſetzes für jugenblige 
Kräfte geeignete Arbeiten auszufondern.*) Auch in Württemberg find der Kinder» 
arbeit durch den Schulzwang und andere obrigkeitlihe Beihränfungen enge Grenzen 
geftedt: 1852 wurden unter 58,000 Arbeitsperfonen 1232 Knaben und 2696 Mäd- 
sen alfo zufammen 3928 oder 7 Prozent Kinder unter 14 Jahren befcyäftigt. 
Die Verwendung folder Kinder nimmt aud [hen wegen der Unaunehmlidyfeit der 
polizeiligen und Schulfontrole ab. 

Werden nun die Fabriken und ihre Perfonale zufammengeflelt, fo 
entfallen auf eine Babrikationsanftalt für Nahrungsbereitung oder Stoffzurichtung 
durchſchnittlich 3, auf eine für Holz. und Papierwaaren 14, bei Metallmaaren 
20, auf eine Spinnerei 26, eine Gewebefabrit 83 beicäftigte Perfonen. 

Wenn bie Theilung der Arbeit und die Sicherſtellung des Foribetriebs, welde 
zum Weſen der Fabrikation gehören, ein größeres Perfonal erfordern, fo befinden 
fid unter der großen Zahl der Mühlen, Brauereien und Vrennereien zwar, wie 
wir oben fahen, aud großartige, wohl organifirte, mit folden Perſonalen und ent- 
ſprechenden Maſchinerien verfehene Fabriken. Aber durch vie Ueberzahl der mehr 
hanpwerfsmäßig betriebenen Meinen Werke erfcheint diefe Fabrikations⸗Gruppe mit 
auffallend ſchwachen Ürbeiterzahlen, während Spinnerei, Gewebefabrikation und 
Metallurgie, bei denen fid die plunmäßige Maffenproduftien mit Mafinerie umd 
vollſtändige Arbeitötheilung zuerft und am ſchwunghafteſten emtfalter haben, und 
welche deßhalb die eigentlihen Glanzpartien unferer Großinbuftrie bilden, aud 
numeriſch entſprechende Perfonale nachweiſen. 

Betrachten wir nun die geographiſche Vertheilung der Fabriken, ſo treten die 
ſüddeutſchen und rheiniſchen Gebirgsländer verhältnißmähig mit den meiſten Fa- 
britationsanſtalten auf, was mit ber dortigen Ueberzahl an Muhlenwerken zuſam⸗ 
menhängt. 

- Während die Provinz Preußen nur 3, die übrigen öftlihen und norddeutſchen 
Länder nur 4 bis 5 Fabrifationsanftalten auf taufend Einwohner enthalten, fteigt 
deren Anzahl in Bayern und Hefien auf 8, Thüringen 9, Württemberg 11, Lugem- 
burg 13, Hohenzollern 15. Das Nähere zeigt folgendes Tableau LX. 
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Diefe Tabelle läßt erfehen, wie im der Spinnerei und Tertilinduftrie das 
Königreih Sachſen, Brandenburg und bie Aheinprovinz, in der Metallmaarenfa- 
brifation die beiden Wefprovinzen, Franken und Baden, in der Papier-, Holz und 
Lederwaarenfabrikation Thüringen, Bayern und die Rheinprovinz, in der Geſammt- 
zahl der Fabritationsanftalten Württemberg, Luxemburg, Hohenzollern, Bayern 
und Thüringen hervortreten. 

Beil aber die Zahl ver Fabriken erft unter Beachtung ihrer Produktionskräfte 
ihre rechte Bedeutung gewinnt, fo haben wir in den beiden letzten Spalten vie auf 
die Fabriken jedes Landes entfallenden Arbeiterzahlen und Dampffräfte beigefügt. 
Diefe ergeben denn, in welhem Grade die Etablifjements des Königreichs Sachſen, 
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der Rheinprovinz, Weſtfalens und Brandenburgs durch mächtige Arbeilskräfte der- 
vorragen. Auch Anhalt hat durch die dort aufblühende Rübenzuderinduſtrie und 
Lippe durch feine Leinenweberei mit verhältnigmäßtg flarfem Arbeitsperſonal beſetzte 
Geſchafte. 

Die ſtärkſten Arbeiterſtämme haben Schleſien mit 134,172, Bayern mit 163,588, 
die Nheinprovinz mit 200,960 und das Königr. Sachſen mit 213,593 Sabrifarbeitern 
und Arbeiterinnen, deren Zahl für die Einzelftaaten und die verfchievenen Induſtrie · 
gruppen die Tabelle LXI. angiebt. 


Es erhellt hieraus, daß das Königreich Sachſen, die Rheinprovinz, Thüringen 
und Anhalt verhältuigmäßig die meiften Yabrilarbeiter haben, daß aber auch 
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Württemberg, Weftfalen und Provinz Sachſen ſchon einen beträchtlichen Theil ihrer 
Einwohnerfchaft durch die Großinduftrie ernähren und befchäftigen. 

Nãchſt der Arbeiterzahl fommt es auf die mehanifhe Bewegungsfräfte 
an, welche der Induſtrie dienftbar find. Die Deutichen haben ſchon feit ältefter 
Zeit die Naturfräfte zw gewerblichen Sweden dienſtbar zu machen und bie gewaltige 
Verſtärkung der menschlichen Produktionskraft zu fhägen gewußt, melde ihr aus 
diefem Dienft bei zwedmäßiger Konftruftion der Bemegungs- und Arbeitdapparate 
erwächſt. Wenn gleich die Geſchichte der Banbmühlen beweifet, daß and; bei und 
Brobneid und Unverftand fih bis zur Verfolgung und Unterdrücung nüglicer 
Maſchinen verirrten, fo haben dod vie deutſchen Regierungen in ver Regel ven 
Bervolllommnungen ter Gewerbthätigfeit durch Nutzbarmachung disponibler Gefälle 
umd Einführung neuer Maſchinen Schutz und Begünftigung zu Theil werden 
Iaffen. 

In welhen Maaße Waffer, Wind und Pferde zur Mehlfabrifation bes 
nutzt werben, haben wir oben $. 61 erfehen. Auch zu Schneidewerken, Spinnereien, 
Wallereien, Mafchinenmebereien, zu Hammermerten, Gebläfen, Del- und Bapier- 
fabrifen und andern Gewerbszwecken wird Wafferkraft in gemaltigem Umfange ges 
braudt. Die kgl. württembergifche Centralftele für Gewerbe und Handel hat vie 
von der Induftrie benugten Waſſerkräfte ermittelt und durch Mühlenfchauer [hägen 
Taffen.?) Darnach benugten in dieſem Lande, welches 19,445 Fabrıtationganftalten, 
Berg. und Hüttenwerke zählt, 3850 Inpuftrieanftalten, alfo etwa 17 Prozent der 
Sefammtfumme, Wafferfräfte zu 4842 verfhiedenen laufenden Werfen und berechnete 
fid) deren Triebfraft auf 37,443 Pfervekräfte. Namentlich im gefällereihen Schwarze 
wald und in ver Alp, in den Oberämtern Freudenftadt, Neuenburg, Göppingen 
und Geißlingen fand vie ftärffte Waflerbenugung zu induftriellen Zweden ftatt. 
Da nun die Dampfmafchinen mit Einfhluß der Schiffsmaſchinen und Lokomotiven 
fih in Württemberg erſt auf 28,905 Pfervefräfte berechneten, fo ftand die Ber 
triebsfraft der Waflerwerke noch erheblich höher, was aud wohl in den meiften 
deutſchen Ländern noch zutreffen mag. Wenn nun aud noch erhebliche Waſſerkräfte 
umverwendet und für imduftrielle Zwede disponibel find, oder durch verbeflerte 
Waſſer- und Mühlenbauten gewonnen werden, und wenn aud Winnmühlen zur 
Mehlfabritation, Gypspochen u. a. mitunter zutreten, fo unterliegt doch bie Zur 
nahme diefer Bewegungsfräfte (vgl. oben ©. 751) erheblichen Schwierigkeiten, und 
ift deshalb geringer, wie die Zunahme der Dampfkraft. 

Die Dampfmafdine (f. oben 529) hat ſchon feit ihrer Erfindung eine 
immer fleigende Verwendung zu bergbaulichen und induftriellen Zweden aud in 
Deutſchland gefunden, und ift namentlich feit der außerorventlichen Steigerung der 
Arbeitslöhne und ver mohlfeileren Beſchaffung der Steinfohlen in raſcher Zunahme 
begriffen. Die Benugung der Dampfkraft zu Fabrikationszweclen, die Zahl der 
Maſchinen und ihrer Pferbefräfte im Zollverein nad) der Aufnahme von 1861 
zeigt Tabelle LXII. B 

Die Rheinprovinz, Weftfalen und Brandenburg beichäftigen, dem vorgerädten 
Standpunkte ihrer Fabrikation entfprehend, auch bie ausgevehnteften Dampfkräfte. 
Die beiden erften Provinzen treten bei dieſer Zufammenftellung in der Metallurgie, 
Brandenburg, Schlefien und bie Rheinprovinz im ber Zertilinbuftrie, Sachſen in 
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der Zuckerfabrikation, Brandenburg, Schleſien und Beflfalen in ver Dampfmällan, 
Brandenburg und Preußen in den Dampfſchneidewerken am frappanteften berner. 
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Die preußifhe Induftrie, welche namentlich in Brandenburg und am Nie 
rhein an Wafferfräften Mangel fitt, dagegen durch treffliche Kohlenlager, bezichungl 
weile durch Zugänglichkeit englifher Kohlen bei Anlage ‘von Dampfmafhinen br 
günftigt war, hat ſich unter eifriger Förderung der Regierung, wobei der Vertiech 
des veremigten Geh.-Raths Beuth und des eifrigen Borgehens der Bergtehailt 
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dankbar gedacht werden muß, der Dampffräfte zuerfi und am umfangreichften ber 
mädhtigt. . 

Die füpdeutjhen Induſtriellen find bei ven kraftvollen Gefällen ihrer zahl« 
reihen Gebirgswafler hinſichts der Benutzung von Wafferfräften günftiger geftellt. 
Noch jetzt find zahlreiche unbenugte Gefäle verfügbar; häufig laflen ſich aud durch 
Ankauf laufender Werke und Verbeſſerung der Wehr-, Kanal und Radeinrichtungen 
oder durch Zufammenlegung mehrerer laufender Werke ausgiebige und wohlfeile 
Waſſerkräfte erwerben. Erſt neuerdings, wo durch ausgedehntere Bahnbauten die 
Kohlen überall zugänglid und wohlfeiler wurden, zieht man die überallhin trand- 
ferabfe, ver wechſelnden Waſſerkraft gegenüber gleihmäßigere und den verſchiedenen 
Betriebsarten ſich leichter anpaffende Dampfkraft aud dort vor und find deshalb 
in der Tertil- und Konfumtibilieninduftrie, namentlid in Württemberg und Baden 
ſchon zahlreiche Dampfmafhinen thätig. 

Biel weiter ift aber das Königreih Sach ſen, deſſen gewaltige Fabrikation 
hierbei auch durch mächtige Kohlenlager in ver Einführung folder Motoren 
unterftügt wurde, fo wie Anhalt, Oldenburg und Braunſchweig, welde weniger 
Woflergefälle darbieten und bagegen bie Kohlen wohlfeil beziehen können. Hier 
find in Spinnereien, Mafchinenwebereien, Zuderfabrifen, Eifenwerfen fo zahlreiche 
Dampfträfte wirtfam, daß fle fid) aufs Doppelte der Süpftunten, 36 bis 52 Pferde» 
Kräfte pro 10,000 Einw. erheben. 

Das Total der in der vereinslänbifchen Fabrikation arbeitenden Dampffraft 
war 1861 ſchon auf 99,761 Pferbekräfte oder — 1=7 — auf 698,327 Menſchen⸗ 
träfte, alfo beinahe die Hälfte der oben angegebenen Fabrikperſenale geftiegen. 

Beachten wir nun, daß die von Waffer, Wind und Pferden in den verſchiedenen 
Fabrikationszweigen gelieferte Nugkraft die Dampfmafhinen an Zahl und Nußs 
effeft noch überfteigt, fo erhellt, daß die größere Hälfte der zu unferer Fabrikation 
erforderlichen Betriebskraft ſchon jegt von mechanischen Motoren geliefert, daß der 
Fleiß unferer Fabrikperſonale durch mächtige Mitwirkung derſelben unterftügt wird, 
und daß der heutige Produktionsumfang, die Maſſe von Waaren und Gütern, 
welche die deutſche Induftrie der eignen Nation umd dem Yuslande liefert, ohne 
diefe Kräfte gar nicht befhafft werben könnte. Die Produftionskraft der deutſchen 
Imduftrie ift durch diefe Nugbarmadung natürliher Motoren verdoppelt und nas 
mentlich find die überfhweeren, ven Menſchen ervrüdenven Arbeiten der Menſchen- 
hand eripart und ben Elementarkräften übertragen. Die Ausdehnung der medja« 
niſchen Hülfsträfte hat ſich aber nicht allein als gemaltige Berftärkung ver Waaren- 
erzeugung bewährt, fie hat auch bei ber neuerdings eingetretenen Erhöhung der 
Arbeitslöhne mitgewirkt und bie Beforgniffe widerlegt, welche im Intereſſe bes 
wohls gegen dieſelben gehegt wurden. 

Die Mengen und Geldwerthe ver Erzeugniſſe haben bie deutſchen Staats- 
regierungen bisher nur bei den Bergwerks⸗, Hütten und Salinenerzeugniffen ftatiftifch 
ermitteln laſſen. Bei der großen Abneigung der Gewerbtreibenden, ihre Geſchäfts- 
ergebniſſe offen zu legen, und bei den oft bis auf das Doppelte und darüber diffe- 
rirenden Angaben, je nad den Zweden, wozu biefelben dienen follen, find in der 
That richtige Ermittelungen diefer Art bei der gewaltigen Zunahme der Produktion 
und ber Abfagwege immer fehwieriger geworben, 

Es varf ferner nicht außer Acht bleiben, daß bei vielen Gewerben die Erzeug- 
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niffe der erſten ſtoffzurichtenden Gewerbe in den Wabrifaten der weiteren Berar- 
beitungen wieder verſchwinden umd daß dieſe Uebergänge bei zunehmender Spezia - 
liſirung der Gewerbe fih vermehren: die Spinnerei liefert ihre Garne an bie 
Weberei, diefe ihre Gewebe an die Bleichen, Färbereien und Drudereien ab, diefe 
legteren enthalten in ihren fertigen Waaren aud die Refultate ver vorhergegamgenen 
Stationen. Bei der Aufrechnung ber Produktionen aller einzelnen Fabrikzweige 
und ihrer Werthe ergeben ſich alſo Summen, welche zwar die Maſſe des Umfages 
ertennen laſſen, welche aber den Effeftivmerth der fertigen, in den Handel und zur 
Konfumtion übergehenden Waaren erheblicy überfteigen. Der Regierungöbegirt, Arns · 
berg umfaßt beinahedie Hälfte der Arbeiter der Provinz Weſtfalen und %, ihrer 
Dampfmafginen und kann hinſichts feines Fabrikationsumfanges vielleicht zu . 
des Zollvereind angefhlagen werden. Den Werth der Fabriferzeugniffe dieſes Re 
gierungsbezirks hat ver Geheimrath Jakobi 1855 auf Grund fpezieller, mit Zus 
ziehung von Sachverſtändigen bemirkter Ortserhebungen zu 18 Mill. Thlr. jährlich, 
berechnet, glaubte aber felbft damit nod erheblich Hinter der Wirklichleit zurädge 
blieben zu fein. Im dem legten Jahrzehnt ift derſelbe jedenfalls noch bedentend ge» 
wachſen. 

Die moderne Entwidelung hat die Produktivität der Menſchen und ver Ge 
f&äfte, namentlich das Bruttoerzeugniß derſelben wohl mehr als verdoppelt. Durch 
die neuern Erfindungen und Bervolltommnungen ber Maſchinen und Fabrikation 
prozeſſe find die Fabrikwaaren im Allgemeinen beffer und wohlfeiler geworben. 
Namentlich folde Artikel, bei denen die Probuftion und Zufuhr ver Robftoffe dem 
fteigenden Bedarf entſprechend ohne Schwierigkeit und ohne Vertheuerung bewirft 
werben konnte, wie Baummoll- und Leinenwaaren, Eifen- und Stahlwaaren, find 
im legten Menſchenalter häufig bis unter die Hälfte der fräheren Preife geſunken. 
Dennoch ift die Ausdehnung und Beſchleunigung der Produktion viel ftärter ge 
wachſen, wie bie Preife berabgingen, fo daß der Umſchlag unferer Fabrikation doch 
im fortwährenden Steigen blieb. Es ift an ver deutſchen Fabrikation zu rühmen, 
daß fie, begünftigt durch einen gegen England und Frankreich wohlfeileren Tage 
Iohn, durch Genügfamfeit bei dem Anfage von Generalfoften und Bandelsfpefen, 
meiſtens wohlfeilere und nicht minder preiswilrdige Waare auf die einheimiſchen 
und auswärtigen Märkte liefert, wie dieſe konkurrirenden Völker. Auch hierdurch 
wird die auferordentliche Steigerung der Produktionsmengen befördert. Ohne 
Zweifel find auch Neinertrag und Gewerbsgewinn ver vereinsländiſchen Fabrikations- 
geihäfte bei guten Konjunkturen erheblich gewachfen, wenn auch nicht in dem Grade, 
wie bie Produftiongmengen. 

In ven Stahl, Eifen- und kurzen Waaren, den Tuchen, Seiden-, Leinen · uud 
Bandmwaaren, Papier, Levers, Portefeuillearbeiten hat die deutſche Fabrikation auf 
den neueren allgemeinen Inpnftrie-Ausftelungen mit die erfte Stelle eingenommen. 
Ueberhaupt aber hat biefelbe den Auf der Solibität und Preiswürbigfeit ihrer Ex- 
zeugniffe bewährt und denfelben in immer weitern Abfagfelvern Eingang zu ver- 
ſchaffen gewußt. Die deutſche Nation fteht hinſichts des Werths, der Mannig- 
faltigfeit und Menge ihrer Induftrie-Erzeugniffe neben der engliſchen und franzö« 
ſiſchen im erflen Range der civififirten Welt. 

1) Jagypt, Bere, Hütten: und Gemerdeneen de RR. Srnsbrg, Srlehn 1887, ©. 51. 


Mülmann, Otatßit des Reg-Bej. Düfeldon 
3) Japresberigte ber Gandeis. und Gowerbelammern In Eärtemderg, Etutigert 1962 Waheng. 
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Dritter Abſchnitt. 
Kunſtinduſtrie: kunſtmäßige Leiftungen und Gewerbe für viefelben. 


8. 83. 
Gewerbliche Bertvenbung wiſſenſchaftlicher und kunſtleriſcher Kräfte; Zweige der 
Aunſtinduſtrie. 


Der Gewerbfleiß und die Fertigleit entwideln ſich bei fortſchreitender Aus- 
bildung und beim Hinzutreten des Genies zur Kunſt, welche in ſteigenden Aufgaben 
und Leiſtungsfähigleiten ſich der Darftellung des Schönen und Erhabenen in inmer 
höheren und reiheren Formen zumenbet. 

Die heutige Induftrie kann der Mitwirkung, wifjenfhaftliher Intelligenz und 
künſtleriſcher Leiftungen und Schöpfungen nit mehr entbehren. Die zu gewiflen 
Gewerbsarbeiten, zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und zu mandyen Pebensbe- 
zufen erforderlichen Juftrumente und Maſchinen können ohne techniſche Vorbildung, 
ohne Studium der Mechauik und ver Konftruftionslehre ih 
nicht hergeftellt werben. Die Sompofition der den feiner 
zu gebenven Deffins und Formen, die dabei auszumählen 
vertheilung und richtige Stoffmahl erheifhen neben dem 
Terifches Verſtändniß. Endlich erfordert der Betrieb der B 
fo wie der übrigen polygraphiſchen und polyplaſtiſchen Gem 
arbeit der Schriftfteler und Künftler, auch fahkundige, in 
vervielfältigenden Werke eindringende Organe zur Ausführung. 

Die Arbeiten ver Wiffenfhaft und ver ſchönen Kunft ſelbſt gehören ver 
Sphäre des abfoluten Geiftes an. Sie verfolgen die Erforfhung der Wahrheit, 
die Darftellung des Schönen — ideale Zwede, bei deren Erreihung aud höchſt 
werthvolle Erzeugniſſe geihaffen werden, wobei aber diefe Werthſchaffung nicht der 
Hauptzwed, nicht dasjenige ift, wodurch das Reſultat ein wiſſenſchaftliches oder 
Kunftwert if. 

Das Gewerbe forgt für die Bebürfniffe ver Bevölkerung, indem es materielle 
Güter und Dienfte von beſtimmtem Geldwerth fhafft. Beim Fortſchreiten der 
wiſſenſchaftlichen und Kunftbildung dringt aber das Verlangen nad) wiſſenſchaftlicher 
Oenauigfeit und künſtleriſhen Formen aud in die Gewerbſauleit. Der Gewerb« 
fand erwirbt fid wifjenfhaftlihe und künſtleriſche Bildung; Männer der Kunft 
und Wiſſenſchaft bemädtigen fid der Behandlung inbuftrieller Stoffe. Das Zu- 
fommenwirfen biefer Kräfte bringt Gemerbserzeugniffe hervor, welche neben ihrer 
Brauchbarlkeit für den Zweck des Gewerbes, auch den ftrengen Gejegen wifjenfdaft« 
licher Prüfung und ben ivealen Anforderungen ver Kunft genügen. Andererſeits 
entftehen auch wiſſenſchaftliche und Kunftwerfe, welche nicht allein den Aufgaben 
ihrer Sphäre entſprechen, ſondern auch eine große Bedeutung für die gewerbliche 
Benugung gewinnen. Wiffenfhaftlihe Forſchungen führen zu neuen für das Ge- 
werbsleben wihtigen Erfindungen. Neue Kunftwerfe werden Gegenftände der 
allgemeinen Bewunderung und begründen bann eine ausgebehnte Benugung zu 
neuen Muftern und Formen. " 
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Biele ver bisher von uns betrachteten Gewerbe erheben ſich in einzelnen Lei» 
lungen in das Kunftgebiet. Die Weberei und Tapetenmanufaltur erzeugt, nament- 
lid) feit Jacquards berühmter Erfindung, durch Fadenverſchlingungen und harmenifche 
Farbenkompoſition künſtleriſche Darſtellungen, und wird dadurch zur Kunſtweberei 
(f. oben ©. 940). Auch die Fabrikation von Porzellan, Glass, Thon, Gold⸗, 
Silber-, Bronze, Steinpapp- und Lackirwaaren erzeugen Runftgegenftände, welche, 
wenn deren Muſter von Künftlerhand korrekt entworfen und ‚mit Kennerſchaft dem. 
Material entfprehend gewählt und ausgeführt werden, auch den Kunftfinn befries 
digen. Um die Aufgaben einer Chemikalien-, Zarbwaaren-, Zündwaaren-, oder 
Zuderfabrif unter allen Umftändeu richtig zu erfüllen oder gewifle ſchwierige Präs 
parate berzuftellen, Tann der Leiter einer ſolchen Gewerksanſtalt einer techniſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung over eines dieſen Mangel erfegenden Chemikers nicht 
entbehren. In diefem weiteren Sinne können Erzengniffe aus ten verfchiebenften 
Gewerben als Gegenflände der Kunftinduftrie bezeichnet werden. Auch giebt 
es in den betreffenden Gemwerbözmweigen, namentlich für Silberwaaren, Bronzen, 
Papiermade-, Steinpapp- und Lackirwaaren einzelne Produzenten und Anftalten, 
melde vorzugsweife die Erzeugung folder feinen kunſtſchönen, ebendeshalb aber 
auch foftbareren Waaren ſich zur Aufgabe ftellen. 

Es find indefien einige Gruppen unferer Induftrie, bei welden, ihrer Natur 
und Beftinnmung nad, der Standpunkt des Handwerks und der Fabrikation nicht 
der leitende bleibt, deren Erzeugniffe über ven Charakter der Hundwerfswaare und 
des Fabrikats hinausgehen, welche deshalb als das eigentliche Gebiet ver Kunft« 
induftrie bezeichnet werten Fönnen, und deren Produzenten man ſchon von Alters 
her, von den Handwerkern und Fabrikzweigen gefondert, als Künftler, Techniler, 
Ingenieure ober fonft nad ihrem befonderen Berufe bezeichnet hat. Ueber viefe 
Gewerbögruppen bemerken wir anknüpfend an die frühere Haupteintheilung der 
Gewerbe (5. 574) Folgendes. 

Zunähft gehört hierher das Gebiet ver praftifben Mechanik, ſowohl in 
den engeren Werfflätten der Inftrumentenbauer, Uhrmacher und Gravir- 
tünftfer, als in ben großen Gtablifjements des Mafhinen-, Schiffs- und 
Wagenbaues. Die vereinsländifchen Gewerbetabellen haben die Exfteren in bie 
Tabelle der Handwerker, die Letzteren in bie Wabrifentabelle aufgenommen. Ia 
der That hat eine allzugroße Vermehrung der Tabellenformulare feine prattiſchen 
Berenten. Wenn es aber auf eine der Natur Gewerbe entiprechende Darftellung 
anfommt, dann gehören dieſe Zweige, deren Autoren mit ihrer praftifhen Tüchtig · 
teit in der Verarbeitung von Metallen Holz, Glas, Fever und dem fonftigen Ma- 
terial gewiſſe feſtſtehende Konftruktionen unabänderlih und korrelt zur Ausführung 
bringen, ihren Werfen eine höhere Sicherheit geben und anderen Gewerbzweigen 
zum Fundament dienen follen, in der That einer qualitativ verſchiedenen Sphäre an. 

Mit der Mechanik geht zunächſt parallel die praftifge Chemie, Pharmazie 
und Heilfunft und müffen insbefondere Chemiler und Bharmazeuten, welche fid mit 
Anfertigung von Präparaten für den Handel, mit Analyſen für landwirthſchaftliche 
ober gewerbliche Werke und mit ähnlichen werthvollen Dienften befhäftigen, zum 
Gewerbftande gerechnet werden. Wir haben fhon in den 88. 43, 65 und 67 II 
diefe Zweige berührt: bie vereinsläudiſchen Tabellenaufnahmen haben viefelden nicht 
befonders zühlen Laffen. Auch wird die praktiſche Heiltunde in Deutſchland in 
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manden Beziehungen zu ven Zweigen des öffentlichen Dienftes gezählt, fo daß fie 
hier aus ſcheidet. 

Die zweite Hauptgruppe der Kunſtinduſtrie iſt die artiſtiſche. Sowohl 
die bildende, als die tönende und redende Kunſt find in einem civiliſirten Volke 
beſondere Berufsſphãren und Nahrungszweige, welche ben ihnen gewidmeten Kräften 
ihre Subſiſtenz ſichern müſſen. Nur ausnahmsweiſe find reihe, von ihrem Private 
vermögen lebende Leute zugleich talentvolle und fleißige Künftler; nur ausnahıngs 
weife beffeiven die Künftler zugleich ein öffentliches mit entſprechendem Gehalt vers 
fehenes Amt ober werben von fürftlihen Mäcenen lediglich aus Kunſtintereſſe in 
den Stand gejeßt, ihrem ivealen Berufe zu leben. Die meiften Künftler müffen 
von den Leiftungen und Erzeugniffen ihrer Kunft ihren Lebensbevarf erwerben 
und gehören nad) dieſer Seite hin auch der Gewerbsiphäre an. Die vereind- 
ländife Gewerbeftatiftit führt die Architekten, Bildhauer, Maler, Mus 
filter und Schaufpieler in der Tabelle der vorberrfhend für den Orts 
bevarf Beigäftigten auf. Nach dem Standpunkte unferer Kunft und Induſtrie 
teifft diefe Einordnung aber nicht zu. Daß der reine Künftler, welchem ledig- 
lich die Darftellung des Schönen Zwed feines Schaffens ift, nicht für den 
beſchränkten Ortshorizont arbeitet, liegt auf der Hand: die ganze Nation, ja die 
ganze gebildete Welt und Nachwelt ift fein Publitum und wird für das Verſtändniß 
und für die gerechte Würdigung feiner Werke in Ausfiht genommen. Aber auch 
wo die Kunft zur Ausfhmüdung von Gemwerböarbeiten dient, deren Werth ſich 
hauptfählih ober theilmeife darnach regulirt, in welchem Maße fie ihrem Ges 
braudyszwede entiprehen, wo deshalb dem Künftler bei der Kompofition einer Form 
oder Zeichnung zugleich die gewerbliche Technik vertraut fein und vor Augen lehen 
muß, und wo mithin eine gründliche Kenntniß der Eigenſchaften des Materials 
unerläßliche Bedingung befriedigender Leiftungen bleibt, find die wahren Dleifter 
des Faches nicht minder felten und haben dann ihren Ruf und ihre Kunpfchaft 
weit über die Örenzen ihres Wohnortes hinaus. Der Deifinateur, der Mo«- 
delleur, ver Kolorift, die Sängerin gehören ebenfalls der ausübenden Kunſt, 
mithin einer ivealen Sphäre an, wenn fie aud im Dienfte gewiller Gewerbszweige 
oder beſonderer Interefien arbeiten. 

Eine vritte Gruppe bilden die litterarifh« polygraphifhen und poly- 
plaftifchen Gewerbe. Der wiſſenſchaftliche Forſcher, der Dichter und Schrift 
Reller ift fein Gewerbemann, fofern feine Arbeit einen idealen Zmed verfolgt, und 
keinen direkten Gebrauchsgegenſtand liefert; vieleicht könnte man den Journaliſten 
hierher ziehen, indem bei dieſem Beruf mitunter die Erzielung eines Finanzreſul- 
tates der Hauptgeſichtspuult ıft: aber bei den aus politiihem Parteiintereffe her. 
vorgehenden Blättern würde es ſchon wieder nicht zutreffen. Jedenfalls aber ye- 
bören Buch⸗, Noten- und Kupferdrudereien, Reliefs-, Blanetarien- 
und Karteninftitute, Berlagsgeihäfte und Schriftgießereien zu ven 
Gewerbsanftalten und zwar zu den wichtigſten, indem fie der Kulturentwidelung 
am nädften ſtehen und auf alle andern Zweige zurüdwirken. Auch gehört zu ihrer 
korrekten Ausführung nad allen ihren Seiten hin, wenigſtens in ber Leitung 
größerer Etabliffements, ein höherer Grad von Intelligenz und Geihmad, jo daß 
fie auch nach diefer Richtung hin der Kunftinduftrie zuzuweiſen find. Bisher flellte 
vie Statiftif diefe Zweige, deren Verſchiedenheit vom Handwerk und von der Fa⸗ 

Starifit des goliv. u. nördl, Deutig, II. 66 
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brifation man wohl fühlte, mit denen man aber nicht recht zu bleiben wußte, meis 
ſtens in die Hantelstabellen. 

Die Kunftinduftrie ift ſchwieriger, fle erfordert größere Fähigkeiten und eine 
umfaffendere Borbilvung, wie die meiften handwerls- und fabrilmäßigen Gewerb - 
thätigfeiten. Der Mechaniker, Optiter und Ingenieur muß die realen Wiffen- 
ſchaften Mathematit, Phyft, Mechanik inne haben und muß im Zeichnen und 
Modelliren geſchidt fein. Einer nod eingehenveren Vorbilduug bevarf ver Ardjitelt, 
Bildhauer, Maler und Deffinatenr, welche Berufe ohne ein befonveres Kunfttalent 
wicht angetreten werben können. Auch Kupferſtecher, Buch- und Kunfloruder haben 
techniſche Studien nothwendig. Im neuerer Zeit haben Regierungen und gemeine 
mäßige Vereine, melde den Gewerbfleiß ihrer Länder fördern wollten, die Bilvungs- 
anftalten für angehende Techniker, Bauverſtändige und Künftler, jo wie die Förverung 
des Kunftfinmes im Publikum und im Gewerbftante wirkſam zu heben gefucht, fo 
daß die großen Schwierigkeiten, welche dem Cintritt begabter Jünglinge in dieſen 
Beruf und ver Entwidelung dieſer Zweige entgegenftehen, fih etwas geminvert 
haben. 

Auch hinfichts des Verfahrens unterſcheidet ſich der kunſtmäßige Betrieb 
vom handwerts· und fabrilsmäßigen, indem der erftere einen beſtimmten Plan des 
zu ſchaffenden Wertes, eine ftete Aufmerkſamkeit auf die Einzelarbeiten, eine har« 
monifche Vollendung des Ganzen in höherem Mae erfordert wie ber letztere, bei 
welhem häufig das Nachmachen, die mechaniſche Wiederholung einer formenten, 
färbenden oder fombinirenden Bewegung zur Erreihung bed Zweckes genügt. 

Diefe Kunſtinduſtrie liefert micht allein dem Publikum höchſt werthvolle Er- 
zeugniffe: fie Abt auch eine weitgreifende Rüdwirkung auf den Gefammtzuftand 
der Gewerbſamkeit aus und mande Gebiete berfelben find von ven Leiftungen der 
Kunftinduftrie abhängig. In gewiffem Sinne ann man fagen, während das Hand« 
werk vorzugsweife für den Ortsbedarf, die Fabrik für die Maſſenproduktion pros 
duzirt, arbeitet die Kunft und die Kunftinduftrie mehr für univerfelle und ideelle 
Zwede. Ohne Infirumente und Maſchinen, insbefonvere ohne Dampfmafcinen 
kann die heutige Induftrie ihre Aufgaben nicht erfüllen und das Uebergewicht, wel ⸗ 
ches die engliſche Großinduftrie bisher über die übrigen Nationen befaß, berubte 
hanptfächlid auf der vorgeſchrittenen Entwidelung des dortigen Mafchinenbaues. 

Nicht minder wichtig, ja in vielen Beziehungen noch einflußreicher auf das 
Bölferleben und die Gewerbeentwidelung ift die artiſtiſche Seite. Es if den fran« 
zofen nicht abzufpreden, daß fie bisher im biefem wichtigen Felde als eine höchſt 
geniale und probultive Nation daftehen, in den Formen, Muftern und Moden einen 
tiefen Einfluß anf alle civilifirten Völfer üben und ſich eifrigft bemühen, die erfte 
Stelle in Kunft und Geſchmacksſachen zu behaupten. Um fo dringender und noth- 
weniger iſt es, daß aud Deutſchland feinen Standpunkt und feine Peiftungen in 
diefer Sphäre gründlich kennen lernt und daß man diefelben mit Einficht, Anftren- 
gung und Ausdauer zu fördern arbeitet, 

Wie zwiſchen dem Handwerfsmann und Wabrifanten, fo ift zwiſchen einzelnen 
Gewerben und dem Künftler, zwiſchen dem Opifer und Artifer, zwiſchen Fabrikat 
und Kunftwerk eine fharfe Grenze nicht immer zu ziehen. Wie dort das Kapital, 
fo entſcheiden hier Kumft und Intelligenz. Auch verſchiedene bere its dargeflellte, 
meiſtens nur handwerks · ober fabrifmäßig betriebene Geſchaͤfte erfordern zu ihren 
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Hauptarbeiten eine wiſſenſchaftliche und Lünftlerifhe Bildung, welche über die an 
gewöhnliche Gewerbslente geftellten Anforderungen hinausgeht. Beſonders trifft 
dies zu bei den nachftehend aufgeführten Mechanikern für mathematifhe und mus 
fitaliſche Iuſtrumente, den Uhrmachern, Rupferftehern, Maſchinenbauern, bei den ar« 
tiſtiſchen und litterarifhen Gewerben. Auch Deutſchland, die Heimath der Buch- 
druderkunft, ift für diefe Gemerbsgruppen feit dem 15. Jahrhundert ein günftiger 
Boden geweſen, auf welhem denkende Männer Großes hervorgebracht haben. 


8. 84. 
Feinmechanik: Medanifer, Optiter, mathematiſche, phyſikaliſche, photographiſche und tele» 
graphiſche Apparate, Bandagiſten, chirurgiſche und muſikaliſche Jufrumente, Uhrmacher, 
Kupferſtecher, Formſchneider. 


Zwiſchen den hier zu betrachtenden Technikern auf der einen und den Maſchinenbauern 
auf der andern Seite läßt ſich leine firenge Grenze ziehen. Zwar kann wohl geſagt wer⸗ 
den, daß bei ben erfieren mehr feine transportable, zum Handgebrauch beftimmte, bei ben 
letzteren ſchwerere und mächtigere Erzeuguiffe die Aufgabe bilden, baß bei erſteren mehr 
Eingelarbeit, manuelle Geſchidlichteit und panbwerfsmäßiger Bertiebsumfang, bei Iehteren 
große Kapitalanlagen, Maſcinenkraſt und fabritmägiger Betrieb vorherigen, baf erflere 
im engeren Umfange und auf Einzelbeftellungen, letztere mehr Mafjenarbeiten Tiefern. Aber 
überall treffen biefe Dierfmale nicht zu. 

Wir beginnen mit den Medanitern, Optilern und Berfertigern phyſikaliſcher, 
chemiſcher, telegraphiſcher und photographiicher Apparate und Inſtrumeute. 

Sodann folgen die Banda giſt en und Berjertiger chirurgiſch-mediziniſcher Inftrumente, 
Apparate und Präparate, 

Hierauf die Inftrumentenbaner für muſikaliſche Inkrumente aller Art, bie 
Produzenten von Saiten und Filzen für Taften- und Streiginftirumente. 

Eine noch zahlreichere Klaſſe bilden bie Uhrmacher, die Produzenten von Uhrgehäus 
fen, Zifferblättern und Uprentheilen. 

Den Schluß maden dann bie Kupferſtecher, Formſchneider und Formftecher, deren 
Arbeiten in manden Beziebungen ſchon über die Grenzen ber Mechanik hinausgehen und 
fih dem Gebiet der eigentlichen Kunſiſchöpfung mägern. Die Geſchichte und Stariflit des 
Holzfepnitts und ber Kupferfieherei gehören nad) biefer Seite kin ber Kunftliteratur an, 
fie Bilden aber aud einen wigtigen Zweig ber inbuftriellen Sphäre. 


IL Mechaniker und Optiker, Werkfätten für mathematiſch-phyſikaliſche, 
telegraphifge, photographiſche Inftirumente, Apparate und Lehrmittel. 

Mit Berfertigung ber mathematifhen und geometrifchen Juftrumente, vom einfachen 
Reißzeug bis zu den komplizierten Apparaten der Geobäfie und wiffenigaftlicen Forjgung, 
Hat ſich die deutſche Mechanit ſchon feit alter Zeit beſchäſtigt und ſich ben Huhn genauer 
und beflänbiger Arbeit ſchon früh erworben. Wenn vorbem vorzüglich Nürnberg ben Ruf 
deutſcher Meßinſtrumente begründete, verdankt die neuere Zeit bem Mechaniker Reich eubach 
zu Munchen außer der Erfindung vieler neuen und Verbeſſerung älterer Juſtrumente bie 
Richiung auf möglich einfache Konftcultionen, auf durchaus folide Arbeit, welche feit ſei 
nem Wirken bie deuiſchen Werffiätten auszeichnen und ihnen, jeöft bei höheren Preifen ben 
Vorrang vor fremden verſchaffen. Bald darauf gab in Berlin Piftor Mufter und Au- 
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regung zu folder Arbeit. Die fi) nad) und nach verbreitenden Kreistpeilungsmaicinen 
ermöglichten bie Herflelung genauerer Arbeit, fo daß auch dieſe Stadt, Hamburg, Kaffd u.a 
bie Ausgangspankte vorzügliher Arbeiten wurden. 

Die Iufrumente zum Zeihnen und Auftragen, Reißzeuge, Xransportene, 
Bantograpfen, find ſchon Gegenflänbe eines größeren Verbrauchs und werben in zahlte» 
cheren Werkftätten gefertigt, welche zum Theil mit eifernen Drehbänfen und anderen mehe- 
nifchen Hüffsmitteln verfehen, zu einer fabrifartigen Probultion eingerichtet find. Dbgleih 
bei ihnen ein ſolcher Grab der Präjifion, wie bei aftronomiſchen und geodätiſchen Infra- 
menten, nicht verlangt wird, jo kommt es doch auch hier weſentlich auf fleißige forgfältige 
Arbeit an. 

Die phyfilalifhen und chemiſchen Apparate, welde früher nur für Unterrichts 
oede, Rabinette und Saboratorien gebraucht wurden, find neuerdings burd bie Entwidt- 
lung ber Galoanopfafiit, ber galvaniſchen Vergoldung und verwandter Inbuftrien Gegen 
Mände ausgedehnten Gebraudes geworben. Aud bie meteorologifhen Smfrumente, 
Baro-, Thermo. und Biyhrometer, bie Aräo-, Alkoholo-, Sacharo meter 
und Berwanbtes befhäftigen unſere Mechaniker in ausgebehuterem Maße. 

Die Waagen und Maaffläbe find die wigtigfen und unentbehrlichflen Wertzenge 
für wiſſenſchaftliche Forſchung und für den bürgerlichen Verlehtr. Als Meßinftrumente für 
chemiſche, phyſikaliſche und pharmazeutiſche Unterfuchungen — Präjifionemaagen, Gtalons, 
Normalmaage — follen fie die mögliche Genauigkeit dis auf das Hundertel einer Linie 
ober eines Gramme geben, dauerhaft und unveränberlic fein, auch möglichſt fehnell zum 
Reſuliate führen. Mebinfrumente, welche diefen Bebingungen eniſprechen, bilden ein 
wichtigen Gegenſtaud mechaniſcher Werflätten. Für bie bürgerlichen Zwede genügen de 
gewöhnlichen von Handwerkern und Fabriken gelieferten von ben Aichämtern ventbirten 
Baagen, Maaße und Gewichte, bei welden e8 hauptſächlich auf bequeme Yandhatımg 
Dauerhaftigteit und Billigkeit ankommt. Bei ben Dezimal» und Zentefimalwaagen mem 
dann aber wieder Schwierigkeiten der Konſtruktion hinzu, welche ein höheres Berkänmit 
erheifchen. 

Der Meganiter bebarf nicht allein volles Berftänbnig der Metallverarbeitung, fewie 
ber darzuftellenden Iuftrumente, Apparate und arbeitenden Theile ſelbſt; er muß aud mit 
der Zufammenfegung, Montirung und Gebrauchsweife vertraut fein. Da bie meiften diejer 
Inſtrumente aud im Freien unb unter allen Witterungsverhältniffen gebramdht werben, ie 
if deren Widerflandsfähigleit und Transportabifität noihwendige Bedingung und haben fh 
in diefen Beziehungen bie Anforberungen fehr gefeiert. Größere Auftalten haben für de 
Montirungen, Portative und Berpadungen ihre befonberen Werkflätten. 

Bei der fortigreitenben Verbreitung ber Nahmaſchinen hat ſich bie Feintmaecharil 
neuerdings auch wohl dieſes Artikels als einer Füllarbeit bemächtigt. 

Die Optik it mit der neueren Entwidelung ber Naturwiſſenſchaften und der Glak 
inbuftrie auf ihren höheren Standpunkt gelangt. 

Zum afronomifchen Gebraude hatte man anfänglih nur Refraftions-Teldtope 
von gläfernen Linſen, mit benen Galiläi, Huygens und Caffini ihre großen Gntbedumger 
machten; feit Newton bedient man fi aber des Reflexions ⸗Fernrohrs. Bon ber Berol- 
tommuung ber Inftrumente find bie Entvedungen am Himmel abhängig; die Aufldjuy 
ber Nebel in Sterne, bie Entbedung der Doppelfterne, bie Gtubien über bie Moubeber 
fläge find erſt burd bie Rieſenieleſtope der Neuzeit ermöglicht. 

Die farbigen Gläjer des Alterthums konnten zu aftronomifgen Zmeden nicht vera 
bet werben. Ohne Flintglas läßt ſich fein achromatiſches Objeltivglas konfiruiren. 

Das Glas Harakterifiet fih zwar durch einen amorpfen Zufand, weldher e# von b- 
ſtalliniſchen Körpern unterſcheidet; biefer Mmorppismus ber Glas maſſe wird inde beim 
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Erlalten bes Glaſes mehr ober weniger aufgehoben. Da das Glas, beſonders das mit 
ſchweren Metallorgden bereitete, ans Materialien von ſehr verſchiedenem fpezifiichen Ger 
wichte beſteht, fo macht ſich ein Streben mad; verfchiebenartiger Schichtung unb Ablagerung 
ber Sitifate geltend; auch tritt, beſonders bei bleifreien, hartſchmelzenden Krongläfern, eine 
gewiſſe Kruftalijations.Tendenz ein, bie fir optifhe Gläfer Mörend wirft, benn für biefe 
find die Homogeneität und der Amorphismus bes Glaſes Haupterforberniffe. — An biefen 
Uebelfländen feheiterten alle früheren zum Theil ſehr Toffpieligen Berſuche größere zu op 
tiſchen Zweden verwendbare Glasmaffen darzufiellen. Man mußte fih mit Gläfern ber 
helfen, deren Reinheit zu ihrer Größe im umgekehrten Berhältniffe ſtand. 

Man konnte in den Glashftten Tange fuchen, ehe man ein paſſendes, blafenfreies, firei- 
fenlofes, reines, zu Linfen taugliches Stüd Glas fand. Die fog. Ochſenaugen lieferten noch 
am Häufigfen brauchbare Gläfer. Machte man deu Glasjag zu leichtflüſſig, fo gab es ein 
bhgroſtopiſchet Olas das zu dernrbhren untaugli war; allzu harıfläifige @läfer neigten 
fi dagegen zur Desitrififation, 

Erft in neueren Zeiten iſt es gelungen, gute Linfengläfer von größerem Durchmeſſer 
barzufellen. Ein Schweizer Arbeiter aus dem Canton Neuſchatel, Guinand, kam zu Ane 
fang dieſes Jahrhunderts auf ben praktiſchen Gedanken, bie flüffige Glasmaſſe mit Hülfe 
äined aus feuerieftem Thon befiependen Cylinders tuchtig durdzurübren, bis fie aus dem 
Hafen genommen und entweber zu Scheiben gegoffen ober geblafen wird. Auf bieje Weife 
Ä 66 möglic geworben, Linſenſcheiben bis zu 6 Fuß Durchmeſſer und von ſchwerem Ge- 
wicht darzufellen, bie gegeniiber den dünnen bei mitroſtopiſchen Umterfuchungen dienenden 
@täfern, von denen 250 bis 300 auf einen Zoll gehen, zu ben intereffanteften und ſchwie · 
rigſten Leitungen ber Glasſabrikation gehören. Guinand affogürte fi 1805 mit Frauen 
hofer und leitete bie Fabrik in Benedittbeuern eine Reihe von Jahren, trat dann aber aus 
der Berbinbung unb ging nad der Echweiz zurüd, wo er 1816 farb. Die Guinand'ſche 
Erfindung lam einer älteren, wifenfchaftlihen Entvedung, der Konſtruklion achromatiſcher 
Glaſer, befonders zu Gtatten. 

Schon Galitäi Hatte die Konſtruktion achromatiſcher Glaſer, welche ſich in Bezug auf 
die Berſchiebenheit ihrer Farbenzerfireuung und Lichtbrechung gegenfeitig korrigirten, ange 
zegt. Der große Euter, John Dollond und ber ſchwediſche Aftonom Klingenfiierna brad- 
ten 1768 bie erſten achromatiſchen Objeftingläfer zu Stande. Gin ſolches Glas beſteht aus 
einer Linfe von Kronglas (Ratrum oder Ralkfilifat), einem planfontaven Flintglaſe (Blei 
und Pottafhe-Silitat) ober aus zwei Kronglas-Linfen und einer bifonfaven Flintglaslinfe. 

Die geeigneten}@läfer Hat nun ber Optiter zu Bernröhren, Mitroſtopen, Tpeaterperipei 
ven, Felbfeern, Brillen, Lorgnetten und photographiſchen Apparaten, deren Wichtigkeit mit 
der Bervolllommnung umd Ausdehnung der Photographie jehr gewachſen if, zufammenzu- 
fetgen und zu faffen: er muß zu biefen Zweden aud Dedanifer fein. - 

Die galvanifgen Telegrapben haben, ſeitdem Gteinheil in Münden, Morfe in 
Nordamerika und Wpratftone in London im Sommer 1837 die Benugung des Elekiro- 
magnetiomns zu biefem Zwecke gleichzeitig erfanden, immer größere Wictigfeit and für 
bie Induftrie erlangt.*) Bei der raſch anwachſenden Bebeutung, welche dieſe Telegrapfen 
für Staat und Handel gewannen, bemühete man fih umansgefegt um Bervollfommnung 
der Apparate, ba von deren Sicherheit die bes Dienſtes abhängt. Wenn bie Lieferung 
der Telegraphenſtangen, Drähte und Siolatoren ber Holgverarbeitung, Drahtzieherei und 
Borzellanmanufaktur und ihre Aufftelung dem DMafchinen- und Bauweſen angehört, jo fällt 
bie Konftruktion ber Apparate ben Mechanikern und Uhrmachern anheim, welche bei ber 
Neuheit der Erfindung nod Immer am beren Verbeſſerung arbeiten. 

Während die Anfalten für wiflenfaftlige Infirumente und Apparate höheren Ran- 
ge® fi) auf bie Haupt» und Univerfitätefäbte beſchräuken, entwidelten fi Werfflätten für 
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pharmagentifche, phyfitaliſche, galvaniſche, eleltromagnetiſche umb verwandte Apparate, Baa- 
gen, Wiege und Hebevorrihtungen unb zu beren Reparatur and; it vielen Bitteltäbten. 

Berlin ift feit Gründung ber Univerfität mehr und mehr ber Haupifig ber deutſchen 
Mechanik geworben. Die 1812 vom Geheimen Oberpoftrath Piftor gegründete Werlſtätte 
der Firma Piftor und Martins beihäftigt fih vornehmlih mit Meßinſtrumenten größerer 
Art, au) mit Meridian- und Univerfalinfteumenten, Wintelmefiern für geebätifden Ger 
brauch und Reflexionskreiſen. Außer den in allen Welitheilen verbreiteten Fernröhren, 
Tpeoboliten und Sertanten und ben 1863—65 in mehreren tauſend Stüd gelieferten 
Polarplanimetern hat bie Birma größere Meridianinfirumente jür zwölf Sternmwarten ger 
liefert; von ben patentirt geweſenen Martins’ichen Refletionstzeifen find fiebenhunbert in 
den Marinen, auf Sternwarten und bei Privaten: 1867 Goldmedaille. — Gundlech 
erhielt gleichzeitig für feine Mikroſtope, Präparirloupen und Objekthalter, W. Schultz für 
feine uftpumpe und Elektriſirmaſchine, Bordarbt für feine Elektrifirmafdinen und Plem- 
meter, Horn für feine Präzifionswaagen, I. Reimann für feine Präzifionswaagen und 
Luftpumpen bie Bronzemebaille. — Luhme und Rohrbed fabrigiren feit 1827 chemüſche, 
pharmazentifhe und phyſikaliſche Apparate, namentlich Polarifationsapparate, Bolytrope, 
Bafferzerfegungsapparate, Influenzmaichinen, Präzifionswangen, chemiſche Lampen, Hornir 
firungsapparate für Zahnärzte, Speltral-, Zitrirungs- und Zuderpolarifetionsapparate, 
1867 Ehrenerwähnung. — Außerdem find zu nennen Dertling für Kreisiheilmaſchinen, 
geobätifhe Inftrumente, Fernröhre und Reißgeuge; Lüttich für Riveirinfeumente; Sciet 
für Mitroſtrope; Petitpierre für Bouffolen, Fernröhre, Operngläfer und Lorgnetten ; Greiner 
für Barometer. — In der 1852 gegründeten Beyrich ſchen Fabrit chemiſchet Präparate und 
Papiere für Photographie, Albumin- und Glntinpapier arbeiten 40 Perfonen und eine 
Dampftraft; 1867 Bronzemedaille. — Diejelbe Auszeichnung erhielt Schering für feine 
Bhotograpgie-Epemifalien, Albumin- und Galgpapiere. — Das photographiiche Atelier ber 
!gt. Gewerbealademie unter ber Leitung bes verbienfivollen Dr. Bogel, Borfigenden des 
photographiihen Vereins und Redakteure ber photographiihen Mittheilungen, kultivitt und 
iehrt alle Zweige und Apparate ber Photograppie für Induprie und Wißſenſchaft. — Das 
Telegrappenbaugeihäft Siemens u. Halste fertigt feit 1847 alle telegrappiicpen Appe- 
zate uud Einrigtungen, Magnetinbuftoren, Zeiger · A pparate, Depeſchengeber, Seg- und Abe 
legemaſchinen, Schnel-, Farb- und Reliefihreiber, Laufwerke, SHolatoren, Waflermefier, 
Altopolometer, Apparate zur mechaniſchen Erzeugung elchrijer Ströme, unternimmt An» 
Tage und Unterhaltung eleftrijher und pueumatiſcher Telegraphen und GSubmarintabeln, 
beihäftigt in Berlin 200, zu Londen iu Gemeinſchaft mit dem €. W. Siemens dajeibk 
150, außerdem in Petersburg und Tiflis zahlreiche Mechaniker und Arbeiter und if außer 
dem mit Zelegrappenentreprijen in überjeeifhen Ländern viel beſchäͤftigt: das größte Ger 
ſchaft biefes Zweige in der Welt; 1867 Preisrichter. Die Lelegrappenbauer Gurlt, Horn 
und Levin erhielten für ihre telegraphichen Apparate, und Bogel für feine in eiguer Fabrik 
ans Kupfer, Neufilber und Eiſen gezogenen, mit Seide und Baumwolle überiponnenen fer 
nen Dröpte für ielegraphiſche und phyſitalijche Zwede, 1867 bie Bronzemedaille. — Ja 
Rathenom liefert Bujc aus feiner befannten mit Dampfkraft ausgeftatteten Fabrik Brillen, 
Lupen, Lorgnetten, Lejegläfer, Theater- und Militäxperfpeltive, Objektive und Pantoflope: 
1867 Silbermedaille. 

Auch Schleſien iR in feinen mechaniſchen Werkſtätten vorangelommten. Die bei Mustan 
gelegenen Fabriten Iemmlig und Tſchornow, von Warmbruun Duilig u. Co. feit 1846 
betrieben, bejhäftigen fi ſpeziell mit Anfertigung chemiſcher, pharmazeutiſcher und phyfile 
liſcher Glasapparate, Apothefergefäße, Kolben, Reiorten, Waſſerſtaudsröhren, Praͤziſionswaa - 
gen, Laboratoriengebläſe und Lampen, Kühlapparate, Deklinatorien, Jullinatorien, Luft 
pumpen, Adordſitenen und Photographen- und Üpothelergeräthe; 1867 Bronzemedaille. — 
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Breslau bejhäftigt durch feine Univerfität, durch bie NKabinette ber Stadt und Pros 
vinz zahfreihe Mecpaniter. Brendel nnd Eohn erhielten für ihre botaniſchen Mobelle zur 
Darſtellung des Blürhenbanes ber wichtigſten Pflanzenfamilien zum botanischen Unterricht 
1867 Erenerwähnung. — Brieg hat Werkflätten für Gemäße und Gewichte, jo wie für 
Stolatoren zur Telegraphie. 

In ber Provinz Preußen werben von bem Mechanilker Reloß zu Königsberg Boufe 
folen, Afrolabien und geodätiſche Suftrumente brauchbar und preiswürdig geliefert. 

Im der Rheinprovinz it Bonn mit Poppelsborf ber Hanptfig ber auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht bezuglichen Meganit und phyſtlaliſcher Lehrmittel. Dr. Krank fowie auch 
die landwirthſchaftliche Atademie erhielten 1867 für ihre Bufammenftelungen die Silber« 
mebaille, Epfens für feine Modelle zum mathematifhen Unterricht Chrenerwähnung. — 
In Beglar liefert Kellner vorzügliche Mikcoflope. — Köln hat eine thätige Fabrik für 
Bahnfigual- und Beleuhtungsapparate, welche gewaltige Mafien Eijenftangen, Eifen-, Stahl, 
Meiſing⸗, Kupfer-, Neufilber- und Weißblech, Zint, Zinn, Tafelglas und Lampencylinder 
verarbeitet und ihren Abjag bis Rußland ausdehnt. Damit ift eine hundert Arbeiter bes 
fcpäftigende Bauanflalt für Gentefimale, Deyimal- und andere Waagen und Hebevorrich- 
tungen verbunden, welde neuerbings von Remagen nach Ehrenjeld verlegt, ihren Haupt 
abſatz om Eifenbahnen und Bergwerke hat. Auch filr pharmazeutifhe, phyſikalijche und 
fonftige techniſche Apparate hat ſich eine bedentende mechaniſche Werlftatt mit Glas · und 
Borzellanmalerei gebildet. — In Aachen verforgt eine Offizin für Telegraphenapparate 
und Einrigtungen bie Rheinprovinz, Belgien und Holland. — In Elberfeld grändete 
Liefegang 1856 ein Geichäft für photographiiche Apparate, Papiere und photographiich-de- 
miſche Präparate, deſſen optiſche und mechanifhe Werkfiätten bie 1867 bereit® 12,166 pho- 
tographiſche Apparate lieferten: bamit iſt Kunftiifchlerei, Klempnerei, Schlofferei, Papier» 
pröparation (tonſumirt jährlich 500,000 Gier), chemiſches Laboratorium (mit Rartem Kon- 
ſum son Jod, Brom, Silberfalgen, Kollobium, Laden) und photographiſche Unterrictsan. 
Kalt verbunden: 1867 Ehrenermähnung. 

Im Bielefeld liefert eine Metallgießerei und mechauiſche Werkfatt vorzügkiche Defil- 
lir und Kochapparate für Apotheler. 

Im der Brovim Sachſen haben Erfurt und Halle, im Hannoverfhen Göttingen 
und Hannover tüctige Mechaniter und Optifer: in Halle (Gifele) und Merfeburg (Nager) 
beichäftigen fi einige Medaniker auch mit Nähmaſchinen. 

Zu Kafiel befieht das Breithaupt'ſche mathemarifhe Infitut feit 1736 und hat für 
Meffungen über und unter der Erde manche neue Methoden und Inftrumente gejhaffen: 
es baut fämmtlihe Arten wmathematifher Meßinſtrumente in vorzügliher Qualität, auch 
transportable, aftronomifhe und phyſikaliſche Inſtrumeute, Luftpumpen,LUniverfalinftrumente, 
Kompenfations- und Taſchenniveaus, Winlelmefjer, Winteltöpfe, Dofenfertanten, Patent 
bonffolen, Bantographen, Meter, Mikrometer, Ringe, Kreife und Olasnege: in bem letzten 
vier Jahrzehnten wurden 775 Theoboliten, 915 Nivellirinfrumente, 920 Martſcheldinſtru- 
mente und 1600 Tafcenfompaffe gebaut: 40 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. 

Srankfurt a. M. bat wohlrenommirte Mechaniker und Optiler: Knewitz, deſſen pa- 
tentirte Pantographen weitgeſucht find, erhielt 1867 Ehrenerwähnung; auch wohlkonſtruirte 
Waagen und photographiſche Apparate gehen von dortigen Offizinen aus. 

Bayern hat in Mituchen drei weltberähmte Werfflätten, welche namentlich im aflror 
nomifchen Fach ben erften Rang einnehmen. Steinheil hat fih neuerdings wieder durch 
feine Reflerionsfernröhre mit planparallel geſchliffenen, verfilberten unb polirten Glasfpie- 
geln nach Liebig's Erfindung, ſowie in der Telegraphie und Photographie berühmt gemacht: 
ex erhielt 1867 für feine Prismen, Objektive, Olulare und Lupen bie Goldmebailfe 
und für photographiihe Apparate bie Bronzemedaille. Gleichzeitig mit Keichenbache Meri ⸗ 
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biankreifen fanden Sranenhofer's Ferurohre und Heliometer bei allen Aftronomen 
Europas ingang und Beifal. Seine Nahfolger Merz u. Söhne haben den Ruf ihrer 
Werlfiãtte in neuerer Zeit beſonders durch trefflihe Mitroſtope und Fernropre aufrecht er- 
halten.?2) Merz war auch mit aſtronomiſchen Objeltiven, Mitrojlepen, Heliojlopen und 
Marinefernrögren in Paris: er blieb aber aufer Konkurs wegen der Unmögligleit, die 
Dbjeltive dem verlangten Prüfungsmobus zu unterftellen. — Ertel u. Sohn, Reichen 
bachs Nachfolger, baben ſich durch zahlreiche, auf Sternwarten verbreitete aftconomifhe 
und geobätiiche Juſtrumente durch Berbefjerung der Mikrometerſchrauben und Libellen Ber- 
diene erworben, auch auf der Londoner und Mündener Ausfiellung große Preiſe errun 
gen: auf ber Parifer Ausftelung waren fie nicht erfgienen. — Dr. Earl baut in feiner 
phyſilaliſchen Auftalt Eleltriſitmaſchinen, Elektroſlope, Eieftrometer, maguetiſche, elettromag- 
netiſche, thermoeleltriſche, galvaniſche, galvanometriſche Inſtrumeute und Apparate, Rheo- 
ſtate, Kommutatoren, Induktions- und Unterbrechuugsvorrichtungen, Spiegelgalvanometer: 
1867 Bronzemebaille. Diejelbe erhielt Dr. Rübinger für feine Korrofionspräparate mad 
Präparate über das Gebörorgen; Greiner für feine phpfitalifch-metrofogifchen Glasinftru- 
mente bie Ghrenerwähnung. — Nürnberg iſt ſchon länger der erſte Platz für Reißzeuge, 
Waagen und Gerichte. Schröder daſelbſt erhielt 1867 für feine optiſchen Waaren, War 
feig für feine Golbprobir,, ZTarir- und Rezeptirwaaren bie Bronzemedaille; Braun ifr 
feine Waagen und Gewichte, Schöner für feine mathematiſchen Infırumente, Knie für feine 
Reißzeuge bie Ehrenermähnung. — Inu Fürth wurde Scheidig für feine Brillengläjer, in 
Pfrondten Haff für feine Reißzenge, in Mariarhein Riefler für benfelben Artikel bie 
Bronzemebaille zuerkannt, 

In Württemberg verferiigt eine Stuttgarter Fabrit Telegraphenapparate und ma- 
thematifche Inſtrumente im Großen mit Abſatz in und außer dem Zollverkin; biejelbe 
fegte 1866 auch 264 Nähmaſchinen ab, Inüpfte in Holand, Rorwegen und Oeſterreich Ber: 
bindungen an unb erweiterte ihre Einrichtungen. Im verfelben Lage war eine Fabrik in 
Heilbronn. Für Fernrohre, Brillen und Glcben arbeiten Wertflätten in Stuttgart, Ulm, 
Eplingen und Heilbronn, ohne den Bedarf des Landes zu befriedigen. Im Omfimettingen, 
DA. Balingen, einem in der hohen Alp abſeits gelegenen Dorfe, brachte der Pfarrer Hat 
im vorigen Jahrhundert feine erſte afronomifhe Uhr zu Stande und erfand die Sqhnell- 
waage: er begründete hier bie feinere Mechanik, mit welder fi gegenwärtig 12 bortige 
Meifter und 30 Gehülfen beichäftigen. 

In Pforz heim begann Dedele 1816 phyſikaliſche Iufrumente zur Unterſuchung des 
Feingehalts von Legirungen zu konſtruiren und begründete ein immer anwachſendes Ge- 
ſchäft für dergl. Infirumente, Luftpumpen, Elektriſirmaſchinen, Zubuktionsapparate, Wärme 
mefjer, Tangentenbouffolen, Bare- und Thermometer, Wein- und Moſtwaagen, meldes 
gegenwärtig unter ber Leitung feines Sohnes blüht. Auch pharmazeutiſche und Defilir- 
apparate, Guillochirmaſchinen, optiihe und mathematiſche Iuftrumente werden in Pforzheim 
gearbeitet. — In Karlerupe errichtete Sidler 1854 feine Werfatt für Theedoliten 
Kreuzfgeiben, Baro- und Thermometer, Reifzeuge, Brilen, Nivellir- und Feldmeginkrur 
mente, auch Telegraphenapparate, welche bei Kataſteraufnahmen und Eiſenbahnanlagen Rei 
genden Abfa fanden : ihm find noch mehrere gefolgt. — Zurtwangen liefert Gasmefler, 
Buchen Dezimalwaagen, Menzenſchwand Zollſtäbe, Schön enbach und Göihweir 
ler Barometer. 

Das Königreih Sachſen hat in Leipzig eine blühende Neißzeugfabrifation: zwei 
Firmen fabrigirem jährlich 7500 Stüd Reißgeuge, 1500 Handzirkel, 1400 Reißfevern: der 
Abfag geht zu Yuzin’s Ausland, nad allen Welttheilen. Ein anderes Gtabliffement fer- 
tigt Brögifionswaagen und phyſikaliſche Apparate, Leuchtgaspräfer, Lomprefſionspumpen für 
Oprenärzte zur Ausfuhr, auch nad Norbamerita, trotz bes bort gefleigerten Zolles Ma- 
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thematiſch⸗ phyfilaliſche und optiſche Infrumente werben in Dresden, Apparate für felbfie 
thätige Spinnmafginen in Meißen, Apparate und Infirnmente fr den Bergban im Frei ⸗ 
berg gemagt. 5 

In Epüringen hat Gotha wegen feiner mathematifhen und phyſitaliſchen Iuſtru ⸗ 
mente (Mechanikus Ausfeld), Cijenad wegen jeiner Rivelirinfteumente mit Diſtanzmeſſer 
und Zimmertelegeaphen für Gaſthöfe (Frank), fo wie wegen feiner praktiſchen Planimeter, 
Mefjungs. und Berehnungsinfrumente (Trank), Jena wegen feiner Mitroſtope (Zeyß), 
nach denen beſonders feit der Teicinenfranfpeit viel Nachfrage if, Saalfeld wegen feiner 
Kompaſſe, Stügerbah (Greiner u. Eichhorn) u. a. O. wegen ihrer phyſilaliſchen und chemi ⸗ 
ſchen Glasinfrumente Ruf. Nähmaschinen werden von Schmidt in Arnflabt (jährlich 
100 Stuch, von Geifert in Altenburg und in Saalfelb (von Knoch und Kramer, fo wie 
Wagner und Tittel) gebaut. 

Hamburg hat bie berühmte Repſold'ſche Werkfiätte für aſtronomiſche Infrumente 
und Andere, welche Sertanten, Waagen und geodätiſche Apparate liefern. 

Darmfladt hat vorzüglihe Modelleure und blühende Geichäfte für naturwiffenichaft- 
fie und Unterrichtsmobelle. — In Giegen werben von gefgicdten Mechanikern Lufipume 
pen und Präzifionsmangen gearbeitet. 

Bon ben Ländern des alten Zollvereins zählten 1861: Luremburg 1, Oldenburg unb 
Walded je 2, Anhalt 11, Braunſchweig 12, Baden 20, die Thüringiſchen Staaten 45, 
Hefien 74, Württemberg 79, Bayern 175, Sachſen 217, Preußen 510, mithin ber Ge 
ſammiverein 1148 mechaniſche und optifhe Werkfiätten, worin außer den Inhabern ſelbſ 
2539 Gehülfen und Lehrlinge, mithin dunchſchnitilich 3 Berfonen in einer jeben arbeiteten, 

Zu den neueßen Ausdehnungen biejer Offizinen haben bie Richtung der Wiſſenſchaften, 
weilte immer mehr Mitroſtope, Fernibhre und phyſilalijche Infirumente gebranden, bie 
allgemeinen Lanbeölatafter, der Bedarf der Artillerie und anderer Truppenlörper, bie Aus« 
behnung ber Telegrappie und Photograpgie maͤchtig mitgewirkt. 

Daß aber die Leitungen unferer Mechaniker und Optiker aud ber höchſten Anforber 
zung ebenfofehr, wie bie irgenb einer anberen Nation entſprechen unb in vielen Stüden 
das Bolltommenfte teiften, das hat auf ber Londoner und Pariſer Weltausſtellung wieber- 
holte Anerkennung gefunden. 


U. Epirurgieinkrumente, Bandagen, mebizinifh-pathologiige 
Apparate und Präparate 

beſchaftigen zwar nicht fo viele Offizinen, wie ber eben betrachtete Judufiriezweig, dech find 
and hier Bedarf und Leifungen in Rarler Zunahme. Die tunfmäßigen Gegenſtände die- 
ſes Zweiges, wozu ausgeſuchtes Material und bie peinlihfie Genauigkeit erforderlich if, 
werben von großen Fabriken, welche fi aud mituuter biefer Artikel bemächtigen, jelten 
allen Anforberungen entſprechend geliefert. Dagegen haben ſich einzelne Offizinen für ge» 
wiffe Inftrumente und Apparate bejonderen Ruf erworben. 

Bon den Ehirurgieinkrumenten müffen die ſchneidenden, fägenben und bohren. 
den aus dem vorzüglicften Gußſtahl, bie ftumpfen aus gutem gewöhnlichen Stahl gemacht 
werben: bie erfteren müfjen beim Schmieden und Härten ben richtigen Wärmgrab erhalten, 
damit fie nicht beim Gebrauche wegen zu großer Spröbigfeit brechen. Die dem jedesma ⸗ 
ligen Operationszwed entfprechende korrekte Form ift natürlich Hanptbedingung ber Braud- 
basteit. 

Neben ben Bandagen, Hörrohren, Sprigen, Kathebern und anderen Ehirurgieappa- 
raten, ben künſilichen Zähnen und Gebiffen haben in ber Neuzeit die Glieberabbilbungen, 
Präparate) und Phantome für ben mediziniſch-pathologiſchen Unterricht eine Reigenbe 
Bebeutung gewonnen. Auch die Gegenflände, welche auf die Pflege und Behandlung ver- 
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wundeter und erkrankter Krieger Bezug haben, Kraukenzelte, Mebizinkapen, Kartouchen, Me» 
bifamententafhen, Kranfentransportwagen, Kranlenſtühle, Räderbahren, Beinlaben, Opera 
tionstifche, Amputationsbeftede, Felbinftrumentarien, Krankenkiſſen und Bettfleilen, Fuß ⸗ 
und Armmannen, Irrigatoren, Gypsverbandmodelle, Eisbeutel, beihäftigen viele Hände. 

In Berlin wurde das Windler'ſche Geſchäft für Chirurgieinkrumente, Bandagen, 
Sprigen, fo wie alle zur Krankenpflege nothwendigen Apparate, nach den Befreinngetriegen 
begründet und liefert in eignem Fabriklokal mit 40 Arbeitern und Dampfkraft Rejettiont-, 
Dpren-, Augen, Gaumennaht-, Zrepanations-, Amputationsinfirumente, Eepkalotriben, 
Ecraleurs, Geburtszangen,, Berforatorien: 1867 Silbermedaille. — Lutter, Iuftrumenten- 
macher und Banbagift des Cirurgiſch-augenärztlichen Klinikums, der kgl. Entbinbungsan- 
Ralt und des Kranlenhauſes Bethanien fertigt außer den genannten Gegenfländen auch Be 
leuhtungs- und Unterjuhungsapparate fit Kehlfopf, Auge und Ohr, Bulverijateure, Bar- 
dagen für Brüche, Blartfüße, Klumpfüße, Genu valgum, Kontraftur, Stolioſe, Gelenfeat- 
zindung und Schiefhälfe, Stegfüße, kanſtliche Füge und Hände, Leibbinden für Swan 
gere, Gummiftrümpfe, Rniefappen und fo mannigfaltige Apparate und Bandagen, daß jcia 
Preistourant 800 Abbildungen enthält: er verforgt großentheils Die Oſtſeeprovinzen; 1867 
Silbermedaille. — Das feit den breißiger Jahren beflehenbe Reim'ſche Gefhäft arbeitet 
bauptfäclic für das preußiihe Heer, die Garnifonlajarerhe, die Hebammenlepranfalt und 
auf auswärtigen Abfag von Inſtrumenten und Beſteden; 1867 Bronzemedaille. — Geld» 
ſchmidt erhielt für feine Inftenmente, Speier für feine Kraukeubetten und Stühle, Reh 
für feine Ambulancewagen, Tobold für fein Ambulancematerial bie Eprenermähnung. — 
Auch für wafferbihte Gummi. unb Guttaperchafabrikate zu Heilzweden, für künſiliche Zihee 
um Gebiffe, filr Krantenbetten und Krantenzelte beftehen zenommirte Geſchäfte 

Zu Breslau wurde bie Galvanotauftik zum Brennen und Schneiden mittelR galser 
niſcher Gtähhige durch Profeffor Middeldorpf feit 1854 bei Operationen von Polypen, Tr 
keangiehtaften, Fifehn, gefielten Gefhmülßen, Uterusamputationen, Kafrationen amgemesit 
und eingebürgert. Der Univerfitätsinfirumentenmaher und Banbagift Peſchel liefert ans 
feiner reichhaltigen Offizin hierzu galvauokauſtiſche Iuftrumente und Batterien; 1867 Dre 
mebaille. — Der Infrumentenfabritant Herman Härtel, Bandagiſt der geburtspiitfiher 
und mebiziniihen Univerfitätstlinit, des phyſiologiſchen Inflituts, des Krantenhaujes Bethe⸗ 
nien und bes orthopäbiihen Fuflituts hat ein mod ausgebehnteres Geichäft: fein Kataleg 
enthält über 600 Artitel mit photograppiichen Abbildungen: Reipirateren, Gummißrämpfe, 
Leibbinden, Bruchbänder, hirurgifche und geburtspäifliche Inftrumente werden im Green 
fabrigirt. — Wpotpetergeräthe, porzellanene und gläjerne, werben von Reujalz ans im großer 
Auswahl geliefert. — Wachspräparate, welche bie verſchiedenen Körpertheile und phafelo- 
giſchen Eutwidelungen ‚varfiellen, liefert namentlich für Hebammen » Lehranfalten der atar 
demiſche Movellert Guftav Zeiler zu Breslau in einer foldhen Vollendung, daB biefelber 
bis nach den entfernteften Weittheilen geſucht werben und in dem begehrten Maße nicht 
beſchafft werben können. Pharmazeutiihe uud phyſilalijche Glasapparate und Gerätke ir 
fern die ſchon früher erwähnten Fabriten zu Iemmlig und Tihornow bei Mustan. 

Im der Provinz Sach ſen hat bie Univerfitätisftadt Halle tüchtıge Baudagiſten. Der 
Hoflieferant Unger zu Erfurt fabrigirt mit 86 Arbeitern Srantenbetiftellen, Lazaretbjeite, 
Treibhäufer und Gartenmöbel aller Art; 1867 Ehrenerwähnumg. 

In der Rheinprovinz hat fih Dr. Mohr zu Koblen, durch bie von ihm fonfrairten 
getheilten Glasröpren, Bilretten umb getheilten Pipetten in verbefferter Form bamermbe 
Berbienfe um bie Berbefferung und Bereinfahung pharmazeutiſcher Apparate erworben. — 
Solingen und deſſen Umgegenb Liefert in chirurgiſchen Meffern, feinen Sägen und Boa: 
dagen werthvolle und verhälmigmäßig wohlfeile Artikel. Die von Baueuſcheid in Bosz 
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ansgegangenen Lebensiweder, bie in 2öln und Koblenz fabriztrten Bruchbänder, Leberfirimpfe, 
Suöpenforien und fonftigen Bandagen haben weiten Abſatz. 

In Bayern find Münden, Würzburg und Nürnberg bie Hauptfitze biefer Imbuftrie: 
an bem letzteren Orte werben in bem bebeutenden Fleiſchmann'ſchen Geſchäft auatomiſche 
Präparate, insbeſoudere Gfelette von Steinpappe mit großer Naturtreue und Vollendung 
fabrizirt. Auch bie in Speyer gefertigten chirurgiſchen Infrumente, Apparate und Ban- 
bagen haben ein weites Abfaggebiet. 

Biürttemberg enthält zahlreiche Bandagiften und Inſtrumentenmacher, aber Heine 
Geſchafte. Heilbronn hat eine ſchwnnghafte Fabrit für pharmazeutiige Apparate. 

In Heid Iberg entwickelte ſich aus ber 1881 begonnenen Fiſcher'ſchen Schreinerei 
ein ausgebehntes ı:d im feiner Art volfländiges Geſchäft für Douceapparate, Kaſtenbäder, 
Kranfenberten unb Seel, Leibfeffel, welches ſchon mande [were Gtunbe in Krantenim- 
mern erleigtert dat. Mannheim, Karlsruhe und Freiburg haben geſchickte, viel 
nach Pariſer Muftern arbeitende Juſtrumentenmacher und Bandagiften. In Pforzheim 
wird ein Etabliffement für pharma zeutiſche Dampf- Defillisapporate mit 12 Arbeitern ja- 
britmahig betrieben. 

In Leipzig zeichnete fi der Inftrumentenmacher Wunſche durch feine Infirumente 
zur Trepanation, Amputation, Steinſchnitien, geburtshülflichen, Augen, Zahn- und Ohren» 
operationen, ber Bandagiſt Reichel durch feine zwedmäßig konſtruirten Bruchbänder, Sns- 
penforien und orthopäpiihen Infrumente, ein nenes Ctablifjement durch Kompreflions- 
pumpen für Obrenärzte ans. 

Auch Weimar hat gejhidte Banbagifien, Gotha fertigt künſtliche Zahngebifie, aus 
ſcha menſchliche Glasaugen von täufchender Wehnlichleit. 

Dormpadt hat eine erhebliche Fabrikation qirurgiſcher, pharmazentiſcher und chemi ⸗ 
ſcher Apparate mit fleigendem Abiay. 

Bon ben Zollvereinständern beſchäſtigten 1851 Walbed 1, Lippe 2, Anhalt 6, Heſſen 9, 
Thüringen 10, Sachſen 11, Baden 15, Bayern 28, Württemberg 39, Preußen 258, miß- 
hin der alte Zollverein 379 Bandagifen und chirurgiſche Inftrumentenmacer, weiche mit 
383 Gehälfen arbeiteien. Yu ber That kauu ein gewifjenpafter Gewerbsmann dieſes feinen 
Zweiges, wenu er für alles aus feiner Offizin Hervorgehende einſtehen will, nicht viele Gew 
Hpülfen beichäftigen. Die zahlreichen Geſchäfte halten Brandenburg und bie Rpeinproving. 

Zu Brugbändern und ähnlichen Bandagen werben in manden Gegenden auch ge 
ſchickte Handſchuhmacher benugt. Die gewögnlichen chirurgiſchen Iufrumente, Sprigen, 
Katheder, Schuepper und Schröpflöpfe, mit denen Hebammen unb Heildiener fich verjehen, 
werden in ben meiſten Stäpten, wenn fie auch feine Bandagiften haben, von Mechauitern 
oder Mefierhandlungen feilgehalten. - 

Die zunehmende Thätigleit unferer Aerzte, Wunde», Zahn, Angen-, Chr ımb hier 
ärzte, der ausgebehntere Gebrauch, welder von ihrer Tpätigkeit im Frieben und noch mehr 
im Kriege gemacht wird, ſichert auch biefen nüglichen Werkftätten eine fteigende Beſchäftigung. 


IM. Berfertiger mufitalifger Infrumente, Infrumententgeile und 
Bubehörungen. 

Son jeit den Zeiten Karl’s des Großen, welcher eine ihm geſchenkte bygantiniiche 
Drgel im Aachener Dom aufgeftellt und benugt haben foll, arbeitete man an beren Nach⸗ 
bilbung mit Vorliebe, jo dag fon gegen Ende des 9. Jahrhunderts deutſche Drgelbauer 
vom heiligen Bater nad Rom berufen wurben. Die erßen Orgeln waren hochſt einfach, 
die wenigen Taften mußten mit Rarter Kauft niebergedrüdt werben. Die Blafebälge, deren 
man fih anf Schmelzhütten und in Schmieden bebiente, wurden auch für bie Orgel ber 
nugt; man mußte deren viele anbringen, um bem nöthigen Luftdrud zu erzengen und 
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brauchte dazu viele Arbeiter. Der deutſche Orgelbauer Bernhard in Benebig erweiterte bie 
Taſtatur durch das Pedal im Jahre 1470. Ein Nürnberger Orgelbaner, Hans Lobfinger, 
verbefferte um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts die Bläebälge, Chriſtian Körner in Sachſen 
führte um die Mitte des folgenden Jahrhunderis bie Regifier ein; feine Lanbsleute, bie 
befannten Silbermann, machten ſich fpäter im Orgelban fehr verbient, in welchem neuer 
dings Schutze zu Baulinzele im Schwarjburgiſchen und Waller zu Lubwigeburg Großes 
geleiftet haben. An Stelle der alten Hadebrette und Federklaviere erfand ber Wlorentiner 
Chriftofofi 1711 das Fortepiano (Clavieembalo col piano e forte) durch Einfägung 
von ben Tafen gefonberter Hämmer, mit Auslöſern, Bängern und Dämpfern, welches 
auch 1721 vom Organiften Schröter zu Norbpaufen und feit 1738 von Gilbermann ge 
baut wurde. Duanz in Berlin werbefferte bie Flöte durch ein achtes Loch für die halben 
Töne. Theobald Böhm führte einen vollſiändigen Umſchwung im Bau ber Rlappeniufru- 
mente, Heinrich Siötzi ans Ple bedeutende Berbefjerungen in ben Blasinfrumenten her 
bei. In den Gtreidinfirumenten ober Geigen fanben bie großen Cremoneſer wälrbige 
Nachfolger in Tirol und in Bayern: die gebräuchlichſten find Bioline und Cello; doch finb 
auch Bratſche und Rentrabaß in Deuticland verbreitet. Die Fabrifation muſitaliſcher In- 
firumente ging mit der Entwidelung der Mufit Hand in Hand. Wie unfer Gluch Händel, 
Bach, Hayon, Mozart, Beethoven, Weber, Meyerbeer, Mendeljopn- Bartholdy als Eterne 
erſter Größe am Kunfiimmel verehrt find, fo haben fich auch deutſche Inftrumente im der 
muſilaliſchen Welt großen Ruhm verſchafft. 

Berlin ift feit dem breißiger Jahren, wo bie Kiſting'ſchen und Gtöder’ihen Flüge 
Ruf befamen, ein Hauptplatz für bie Pianoforte® geworben, weiche in ausgebehntem Um- 
fange und zu billigen Preifen bergeftellt, nach ganz Deutſchland, Schweden und Rußland 
ausgeführt werben. Der Hoflieferant Bechſtein liefert aus feiner mit 200 Arbeitern be 
fetten Fabrit gegen 250 Flügel und 200 Bianinos jährlich; 1867 Silbermedaille. — Die 
Schwechien ſche Fabrit befteht feit 1854, befchäftigt 100 Gehlfen umb liefert gegen 800 
Bianinos in allen mögligen Formen uud inneren Einrichtungen; 1867 Bronzemebaile. 
Diefelde Auszeihnung erhielt ber Gelgenbauer Karl Grimm für jeine Streichquartetie. — 
Weßermann u. Co. liefern feit Aufang bes Jahrhunderts Flügel und Pianinos in den 
verſchiedenſten Ausfattungen: 1867 Ehrenerwähnung: dieſelbe Auszeichnung erhielt Wefer- 
mayer für feine Kouzertflügel und Pianinos, — Stlaviaturen werden aus ber Fabrik von 
Deſſe geliefert. — Un Geigen leiftet and der Inficumentenmader Wolf Gutes. 

Im Schleſien haben die Breslaner und Reichenbacher Flügel, die Reißer Blasin- 
ſirumente Ruf. Gute Streihinftrumente nebft Bogen, Wirbeln, Stegen, Saiten und Ko- 
lophonium liefern die Imftrumentenmacher Liebich in Breslau und Geißler in Bernſtadt. 

In Erfurt arbeitet die Kruspe'ſche Iuftrumentenfahrit für Holz- und Metallblas⸗ 
infteumente feit 1836: für feine Klarinetten un) Hautbois nad} verbeffertem Syſtem er 
hielt ev 1867 Gprenerwähnung. — Brandt arbeitet in bemfelben Artikel, auch Trommeln, 
Bauten und Maultrommeln werden fabrirt. — Im Zeit liefern Höling und Spangen- 
berg mit 150 Arbeitern gegen 600 Taſteninſtrumente, beren überſeeiſche Berfendung in 
Bintfifen erfofgt. And Erfurt, Naumburg, Halle fertigen befichte Pinnos. 

Zu Münfter erfreuen ſich die Pianofortefabriten guten Fortgangs. Das Geſchäft 
ber Gebrüder Kuade beſteht jeit Anfang des Jahrhunderts: es Liefert Flügel und Pianinos 
nach allen Weltgegenden; 1867 Silbermedaille. 

Im Düffelborf baut Klems ſeit 1840 Flügel in fünf und Pianinos in vier Rum- 
mern: 60 Wrbeiter; 1867 Ehrenerwahnung. — Auch Elberfelde Piano- und Alügel- 
fabriten haben Narten Abſatz: Orgeln werben viel für's Inland gebaut und auch aus dem 
Auslaude laufen Aufträge ein. — In Wefel lieferten 1865 vier Werkſtätten jährlich gegen 
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256 Flügel, Pianinos und Klaviere. — Auch Aachen, Koblenz und Suarbrüd arbeiten im 
diefem Artikel, worin Export nach Luxemburg, Nordeuropa und transatlantifchen Ländern 
Rattfinbet. 

Kaffel fabrizirt etwa 250 Stüd Pianos im Werth von 50,000 Thlr.: Rohmaterial 
und Ürbeiter wurben theurer. — In Fulda befteht das Mollenhauer'ſche Geſchäft für alle 
Arten von Holzblasinftcumenten feit 1824: für feine Klarinetten nach ſelbſterfundener Kon⸗ 
Reufrion und jeine Flöten erhielt er 1867 Ehrenerwähnung. — In Seligenthal bei 
Schmaltalden arbeiten bie Orgelbaner Gebr. Peternell mit Dampfkraft. 

Iu Frankfurt beicäftigt eine Klavierfabrit 20 Perjonen; doch ſetzen die Magazine 
noch mehr auswärtige Fabritate ab. Auch Saiten, Bleh- und Holgblasinfirumente, Pau- 
ten urd Trommeln werben hier gefertigt. 

Dberbayern hat wohlbegründeten alten Ruf: in Münden erhielt Biber 1867 für 
Konzeriflügel bie filberne, Amberger für Eithern und Guitarren bie bronzene, Haſelvauder 
für Biolinen und Cithern die Bronzemebaille, Thumhart und Lachner für Cithern Ehren ⸗ 
erwãhnung. In Mittenwald wurde Reiter für feine Biolinen, Neuner und Hornſteiner für 
Biolinen, Bäffe, Guitarren und Eithern bie Eprenerwähnung zuerkannt. — In Ober 
franten werben Holblasinfieumente, Pianos und Orgeln mit gutem Erfolge gebaut: Stein. 
gräßer zu Bayreuth erhielt 1867 für fein Pianino Ehrenerwäpnung. — In Mittelfran- 
ten hat der Nürnberger Mor. Pöhlmann zu Fraukenhamer im Fichtelgebirge eine Fabrit 
von GnßRahliaiten: 1867 Silbermedaille. — In Würzburg find Wertſtätten für Piauos 
und Orgeln, in Kleinhaubach für Pianos und Pianinoe, in Ahafienburg für Cithern vom 
Güte und Ruf. — In Speyer werden Orgeln, Klarinetten und Flöten, in Raiferd- 
lautern Geigen, Blech- und Holzblasinfirumente für auswärtigen AÄbſatz geliefert. Rice 
weger in Frankenthal erhielt 1867 für feine Violine und Altviola bie Chrenerwähnung. 

Württemberg if noch thätiger für den Großbetrieb und beihäftigt mehr Arbeiter. 
Stuttgart hat die Hanptgefcäfte für Pianos und Harmoniums, deren zwei Meifter bis 
600 Werke liefern: neuerdings hat zwar ber Abfag nach Nocdamerika abgenommen, dar 
gegen wach Ofindien, China, Aufralien, Afrika, den engliihen Kolonien, Deferreih und 
alien fi erhöhet: zu Fournierſchneiden, Band- und Citkularſägen werben Dampimafchie 
wen beihäftigt. Auch Aalen, Ludwigsburg und Kirchheim haben bebentende Geſchäfte. — 
Für Orgeln hat Ludwigsburg die ſchon erwähnte Wallerſche Werküätte von europäifchem 
Ruf; außerdem find noch 15 im Lande: bie günfige ökonomiſche Lage der Land» und 
Gtabtgemeinden trägt zur lebhaften Beſchäftigung berfeiben bei. — Im Bagotts und feinen 
Holzblasinftrumenten hat fi ber Abſatz nah Belgien und der Schweiz gebefiert. — In 
Blehinftrumenten konkurrirt Stuttgart mit den ſächſiſchen und böhmifhen Fabrilen und 
hat feine Betriebsmittel nenerdings durch Schwungprefien, Löthmaſchinen und Eifenformen 
ansgebehnt. — Ju Zroffingen und Knittlingen werben Mundharmonikas fabrigirt. 

Im Badifhen Ehwarzwalb, namentüch in Furtwangen, Böhrenbad und Unterfär- 
mad) hat ſich feit dem vorigen Jahrhundert die Fabritation von Spieluhren, Fiötenwerten, 
Drcheſtrions und mechaniſchen Mufitwerken für Dofen, Cigarrentoften, Albums und Ner 
ceſſaires fo ausgebilbet, bag fie eine größere Anzahl von Werkfätten beſchäftigt und beden- 
tend nad) dem Auslande abfegt. — Waldkirch hat Ruf wegen feiner vorzüglichen Dreh- 
orgeln und Eithern. — Blügel und Pianinos werben in Freiburg umd Karlsruhe, Blas- 
inframente in Freiburg und Furtwangen ſabrizirt. 

Das Königreih Sachſen iR bas Hanptland. Leipzig liefert gegen 1500 Pianos: 
in der jeit 1858 beſtehenden Blüthnerſchen Fabritk werden mit 110 Arbeitern 500 Stüd 
gearbeitet: 1867 Silbermebaille. Breitlopf und Härtel richteren neben ihrem altberühmten 
mufifalifhen Berlage- und Drudereigeihäft 1807 eine Bianofabrit ein, welche mit 86 Ar- 
beitern jäpli 100 Infrumente herſtelli: 1867 Silbermed. — In Koltig werben Pianinos 
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im Vreife von 120 Thlr., in-Grimma Maviere zu 5—135 Thlr., in Neu · Nednitz Mavia- 
tmren für Flügel und Orgeln in Knochen und Eifenbein, in Laufigk Mfaviaturen uud Gteg- 
Rifte von Cifen« und Meifingbraht, in Waldheim Darmonikas und Konzertinos für Die 
Ausfuhr fabrigiet. — Auch Dresden und Meigen haben nenerbings in ihren Pianos be, 
mertenswerthe Fortfgpeitte gemacht und Ruf erworben: fie geben im Konkurren) von Leipgig 
und Berlin bis Amerika; Medaniten werben von Hamburg, Saiten aus England bezogen. — 
Im Martneutirchen und Leipzig fabrizirt Klemme feit 1818 Seiten (befonders Bielinquimten) 
und Infrumente mit 80 Mann: 1867 Bronzemebaite. — In Wurzen fabrigirt Weitert 
mit 50 Arbeitern und Dampfkraft durch 8 Wolltrempeln 2 Wölfe und andere Hälfemafhi- 
nen, Klavier- und Zapetenfilge, auch Pianofortefämmer: 1867 Bronzemebaille. — Ja 
ſachſiſchen Bogtlande liefern gegen taufend fleißige Kunſtler jährlich gegen 30,000 Gum 
Darmfaiten, 40,000 Saiten- und 60,000 Blasinfirumente, welche bei ihrer Behlfeilkeit 
außerordentlich verbreitet find. 

Auh Thüringen hat feit alter Zeit im Reiche der Kläuge Schönes geleiftet. Wit 
rend Sturm in Suhl das Aeolobilon verbefierte, Müller in Wafungen ein Sarmoniten, 
Buſch in Friedrichsroda ein Terpodion und Uranion, Pfranger in Schlenfingen eine dre 
matifche Harfe und Stumpf in Ruhla zu Anfang des Jahrhunderts feine weitverbreiteten 
Klaviere baute, ſchwang fein Sohn fid in Großbritannien zum fgl. Harfenmacher emper. 
Flügel, Klaviere und Pianinos werben in Waltershaufen, Sondershauſen, Gotha, Ealım- 
gen, Weida, Rudolftabt und Roba, Pianoleder in Gera und Eifenberg, Eithern in Säure 
Defeld, Biofinen, Bäffe und Guitarren in Weimar, Blasinfrumente in Weimar und Re 
doffadt, Zieh. und Mundparmonitas, Afforbions nnd Drehorgeln in Gera (300 Wrbriter) 
Orgeln in Panlinzelle und Tabarz, Harmoniums in Obebruf in beliebten Dnafitätes 
geliefert. 

Hamburg verforgt eine Menge unſerer Pianofabriken mit feinen vorzüglicden Mecaniten. 

Unter den alten Zollvereinsländern beichäftigen Lippe 2, Luremburg und Waldrd je 4, 
Dldenburg 5, Anhalt 18, Braunſchweig 21, Heffen 47, Baden 84, Thüringen 107, Wire 
temberg 199, Bayern 221, Preußen 868, Sachſen 1011, mithin ber Gefammtverein 3686 
Bertfiätten für Mufifinftrumente, worin aufer ben Meiſtern ſeldſt 5139 Gehnlfen, alje in 
jeder etwa brei Perfonen arbeiten. 

Ju den koſtbarſten Pianos mögen die Broadwoobs und Grards immer nod einigen 
Borfprung haben, in den Biolinen die Amatis und Stradnarios bes ſiebzehnten Fahrgundertt, 
welche jetzt biß über taufend Thaler koſten, noch nit wölig erreicht fein; aber im dem 
mögtigften und widtigften aller Infrumente in ber Orgel und im der Berjorgung der 
großen Weltbebarfs mit preiswürdigen Inftrnmenten ſteht Deutſchlaud hinter keiner Nation 
gurüid, vielmehr bei manden wichtigen Zweigen auf erfter Stufe. 


IV. Uhrmader, Gehänfe- und Zifferblatimager, Uhrmagergerät 
Diefer mmfangreihfte Zweig der Feimmechanit teilt fi, ben Werfätten nach, in die 
Großuprmaderei, wozu außer den Thurmuhren auch die Wand» und Gtupafren 
gehören, die Kleinuhrmacherei file Taſchenuhren aller Art und bie Offizinen für 
Ehronometer, Uhren von vollſtändiger Genauigkeit für aftronomifde, nautiſche und wife 
ſchaftliche Zwede, welche mit ben Fortſchritten der Wiſſenſchaft unter fördernder Bein 
Rigung von Staateregierungen ſich neuerdings auegebilvet und zu einem befonderen Kunf- 
zweige entwidelt bat, mit welchem jedoch meiften® die gewöhnliche Uhrmacherei als Neben 
gewerbe zur Beſchaftigung der Gehälfen verbunden if. 
Wiewohl bie Tafhenuhr durch den Nürnberger Peter Gele im Jahr 1510 evfunden 
wat, hatte ih dod in nenerer Zeit, in Folge zahlreicher Beiriebeverbeſſerungen, feimerer 
Wertzeuge und finnreiper Arbeitstpeilumg die Taſchenuhrfabrikatien bergeflalt in ber Sawcij 
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und Frankreich fonzentrirt, baß die beutfche Uhrmacherei bei biefem Hauptartitel meift zum 
Handels. unb Reparaturgewerbe herabgetommen war. Im neuerer Zeit hat aber, neben 
der Großuhrmacherei und ber Chronometermechanik, bie Fabrikation ber Uhrentheife, Tar 
ſgenuhren und Uprmachergeräthe auch bei uns einen erfreufichen Aufſchwung genommen. 

Baden nimmt gegenwärtig bie erſte Stelle ein. Schon feit dem 17. Jahrhundert 
wandten fih Schwarzwälder Holgarbeiter zu Waldau, St. Märgen, St. Georgen, Triberg 

- umb Neuftabt ber Schniberei von Holzubren zu, weichen ſich feit der Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts Glodengiefer, Drabtarbeiter um die hölzernen Triebe durch metallene zu er- 
fegen, Rädergieger, Schildermaler und Händler zugeiellten, jo daß 1808 bereits 1000 Upr- 
macher, 300 Nebenarbeiter und 900 Händler gegeu 200,000 Uhren in ben Handel brach- 
ten. Die zwanziger Fahre waren bie glänzendftien: dann minberte fi) ber Abſatz, na- 
mentlih burd bie von Amerika aus fi verbreitenben wohlfeilen Uhren mit geflangten 
Näbern. Zur Aufbeſſerung bes Gerverbes, Ansbreitung der Stoduprmacherei, Einführung 
der feinen Gewichtuhrmacherei und Taſchenuhrmacherei, Hebung der Wertjengmadjerei, Ges 
hãuſemacherei, Schilbmalerei und Gießerei murbe 1850 die Uhrmacherſchule zu Furtwangen 
gegründet. Gie umfapt eine zweiliaffige Gewerbſchule, eine Stoduprmagerwerfflätte und 
eine Tafbeuubrmachermwerkflätte, welche mit geſchickten Lehrern und Werfmeiftern, mit dem 
möthigen Lehrmaterial und den been Wertzeugen ausgefattet find. Während in früheren 
Zeiten die Arbeit nur nad Gewerben — Scuͤrdreher, Sqhildmaler, Gefellnradyer, Gieher, 
Uhrmacher — getheilt war, find jegt in größeren Werfflätten die einzelnen Gefdäftsarbeie 
ter, wenn fie auch ale Gehllfen die Anfertigung aller Theile gelernt haben, jeber einem 
Zweige zugetbeilt, fo daß fie deſſere und mehr Arbeit liefern, mehr verdienen und tohl- 
feilere Verkaufepreiſe ermögligen. Mit Fertigung von Werkeugen, Erfindung und Aus- 
führung von Hilfsmafdinen für die Einzeftheite befaffen ſich eigne Gefgäfte, jo bag nur 
wenig Arbeitögeräth eingeführt wird. Wand, Stod- und Thurmuhren und Uhrentheile 
fabrizirt man zu Lenzlirh, Triberg, Furtwangen, Vöhrenbach, Eiſenbach, St. Georgen, 
Bilingen, Neuftadt in den mannigfaftighen Sorten: Schotten, Iodeles., Kuduts-, Ya 
nen · Trowpeteruhren, Tage, Woden-, Monats, Fahrwerke, Schwarzwaͤlder, franzöfifche, 
engliie, amerikaniſche, Regulatoren. — Taſchenuhren liefern Furtwangen, Triberg, Billin- 
gen, Eiſenbach, Karlsruhe mir volftändiger Arbeitstheilung, insbefondere Eylinder- und 
Anter-, goldne und filberne, au Damen- und Repetiruhren, welde mit ben Schweizern 
fonkureirend, im In- und Auelaude gefuht find. Im Baden bejgäftigt biefer Zweig 
1713 Upr- und Gehäufemager mit 2812 fländigen Gehüffen, im Ganzen gegen 5000 
Menſchen. 

Auch im württembergiſchen Schwarzwalde, Schwemmingen, Schramberg und 
Umgegend hat bie Fabrikation von Uhren und Uhrbeſtandtheilen feften Fuß gefaßt. Die 
wohlieilen orbinären Sorten werben am melften gemacht, jebod mit ſchönerer Ausftattung 
und entfpredenber Arbeitstheilung. Da bie mohlfeilen amerilanifgen Upren die Schwarz. 
wãlder neuerbing® ans England unb Frankreich verbrängten, fo veränderten neuerdings 
einige Schramberger Fabrifanten ihre Werkflätten mach amerikanifchem Prinzip und führten 
die erforderlichen Maſchinen aus Amerika ein, fo daß auch diefer Zweig wieder zunimmt. 

Bayern if nicht allein das Urjprungsland der Taſchenuhren, melde man noch jegt 
in Nürnberg macht. Neuerdings ift aud die Anwendung des elektriſchen Telegraphen 
auf bie Uhrenregulirung von hier ausgegangen. Steinheil wies darauf hin, daß bie Elektri- 
nitãt im Stande fei, die Zeitangabe einer Uhr in großen Stäbten beliebig zu vervielfäl- 
tigen, gewifjermaßen Spiegelbilber einer Uhr da, wo man fie haben will, anzubringen, 
alfo bie Zeit zu telegraphiren ober bie von einer Normaluhr angegebene Zeit auf eine um« 
beſtimmte Anzahl in verſchiedener Enıfernung hin aufgeftellter Zeiger hin zu übertragen. 
Chriſtian Reithpmann in Münden erhielt 1867 für feine eleliriſchen Uhren bie Silberme- 
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daille, Geibold zu Landau für feine Thurmuhr die Bronzemedaille, Kiſſel zu Paffan für 
feine Regulatoren die Ehrenerwähnung. B 

Im Königreih Sachſen leidet die handwerksmäßige Uprmacherei unter großer 
Konkurrenz, welche befonder8 durch den Tröbelhandel hervorgerufen wird. Die Taſchen - 
uprenfabrifation wurde zu Ofashütte im Erzgebirge 1845 durch eine von ber Regierung 
errichtete Lehrauſtalt hervorgerufen, und wird jegt von vier Firmen in 18 Werkjtätten be» 
trieben. Die einelnen Uhrentheile werben getrennt gearbeitet, ſodann in andern Werfflät- 
ten vollendet und als Uhren mit Gehäufe oder auch mur ale Werte, forgfältig regulirt. 
Bon ben beften, nach Art der engliſchen g:arbeiteren Taſcheuchromometern werben iährlich 
800 Stüc gefertigt. Neuerdings if} aud die Babrifation von freien Pendeluhren (oft mit 
dem Namen Chronometer bezeichnet), von Uhrmaderwerkzeugen und Maſchinen, endlich 
aud von Rädern und Trieben für Telegrappenapparate hinzugetreten. Diefe verſchiedenen 
Zweige, als Hausinbuftrie entwidelt, beigäjtigen gegenwärtig an 200 Uhrmacher und Ger 
Hülfen. Neuerdings find die Werfflätten für Uhrmacherwerizeuge, Getriebe, Räder und 
Gehäufe noch mehr fpezialifiet, auch im der Regulirung der Maafbefimmungen und der 
mathematifh genauen Konfteuktion ber Räder und Maſchinentheile nennenswerthe Fort ⸗ 
ſchriute gemacht. Der Abfag in Sachſen und im Zollverein if} gering gegen bie Ausfuhr 
nad England, Spanien und Amerika, wiewohl im legteren Lande neuerdings der Eingangs- 
zoll um 20 Prozent erböht ift. Im Leipzig, weldes bedeutenden Uprenhandel hat, werben 
Benbulen fabrigirt, aber auch viel babijces, Berliner, Schweizer und framäfiihee Fabrikat 
abgejegt. \ 

Thüringen hat in Weimar und Gera einige Großuhren- und Tiſchuhren-Induſtrie: 
bie Voltftedter Porzellanmanufaktur liefert beliebte Uprgeftele, Altenburg und Schmölle 
vorzugliche Uhrmacherburſten. 

In der preußiſchen Uhrmacherei liefert Berlin bie kunſtreichten Werke. Tiede 
begaun ſchon in ben dreißiger Jahren mit ſeinen aſttonomiſchen und Scifjshronometern, 
von welchen ber Profeffor Ente ſchon damals bezeugte, ndaß die Regelmäßigkeit ihres Gan- 
ge® von wenigen erreicht, von feinem übertroffen worden.“ In Paris erhielt er 1867 für 
aftronomifhe Pendefupren — iu Luft von Ionftanter Digtigleit (durch bermetijten Glas 
verihluß) ſchwingend, mit Gewichtpendel und Echappement nad Graham, eine andere mit 
elektromagnetiſcher Krafterneuerung und mit Vorrichtung, um eine beliebige Zahl von 
Zifferblärtern und Regiftrirapparaten mit Zeit zu verſehen — und Sciffshronometer mit 
Hülfstompenjation die Silbermedaille. — Die Felfing’igye Uhrmacherei wurde 1820 ber 
gründet und fiefert in drei Werfflätten mit 56 Arbeitern Regufatoren, Reife, Thurm- 
und Stugubren, auch Spielupren der mannigfaltighen Art: mande ver fegteran haben 
prachtiges Augenmerk und bringen populäre Perſönlichteiten, Scenen und Embleme im 
Bronze oder Zintguß zur Anſchauuug, — Für Regulatoren find Wieſe und Müller, für 
Taſchenuhren die aud) hier etablicten Eppners, fir Thurmuhren Möllinger zu nennen. 

In Sylefien bragten zu Lähn die Hoflieferanten Gebrüder Eppner in den funf 
diger Jahren eine Taſchenuhreufabrit nad) Schweiger Art zu Stande, melde 1865 durch 
eine Dampftraſt zum Betriebe der größeren Mafhinen, durch Thurmuhr - und Chronome- 
tereXteliers ermeitert, gegenwärtig 200 Arbeiter beidjäftigt und mit ber ausländifhen In- 
duſtrie erfolgreich in bie Scpraufen getreten in. — In Breslau, weldes 67 Uhrmacher 
mit 88 Gehülfen zäplt, erpielt Ernft Scholtz für feine aſtronomiſche Upr (Regulator) 1867 
die Silbermevaille. — In Grog-Glogau fabrizirt Weiß feit 1854 Thurmupren und 
Telegrappenapparate (500 Stüd per Jahr) mit 40 Arbeitern und Dampffraft: 1867 Ehren» 
erwähnung. — Bu Freiburg gründete Beder bie erſte ſchleſiſche Beudeluprenfabrit, melde 
gegenwärtig 150 Uhrmacher und Uprentpeitarbeiter, 50 Bilvhauer, Tiſchler und Drecheler 
nebft einer Dampfmafchine beſchäftigt und jährlich 7000 Stüd liefert: 1867 Ehrenermähnung. 
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In Frankfurt a. M. beſtehen zwei Fabriken zur Aufertigung von Thurmuhren: 
den Großhandel mit Taſchenuhren betreiben zehn Firmen, deren einige in ber frauzöſiſchen 
Schweiz eigne Fabriten befigen, das Deiailgeſchäft dagegen 36 Uprmader und Golbarbei« 
ter, den Handel mit Schwarzwäldern, Stauduhren, Pendillen und Regulatoren brei 
Handlungen. 

Im Ganzen beſchäftigen bie alten Zollvereinglänber Walde 9, Lippe 19, Anhalt 21, 
Sugemburg 31, Bramſchweig 41, Olbenburg 81, Heflen 207, Tpiringen 216, Saqhſen 548, 
Württemberg 633, Bayern 866, Baden 1713, Preugen 3907, mithin ber Geſammiverein 
8292 Uhr«, Gehänfe- und Zifferblattmader mit 7347 Gehülfen. 

Sowohl Pendulen als Taſchenuhren haben durch ben fleigenben Luzus, Wohlſtand und 
Werthſchatzung ber Zeit einen erweiterten Abſatz: mährend früher für biefe Artifel in Klein- 
Käbten nur felten Käufer zu finden waren, erfiredt ſich jegt ber Handel mit denfelben zu 
den entlegenften Ortſchaften. Die Probuttion hat namentlich in Baden, Württemberg und 
Sachſen einen jo überrafenben Aufſchwung genommen, baß fie nunmehr ſelbſt im Aus- 
Lande erfolgreich mit Paris und ber Schweiz tonkurrirt, 


V. Aupferſtecher, Formfeder, Formſchneider, Stahlſtecher. 

Der Holzſchnitt, bie älteſte Art der Reproduktion und Vervielfältigung von Bild- 
werfen, anjänglid zur Berfertigung von Spiellarten benugt, war ber Borläufer bes Typen. 
druds. Zu künftlerifher Bedeutung wurde er durch unſere ſchoöͤpferiſchen Künſiler Michael 
Wohlgemuth und Albreht Dürer erhoben, in ber Neuzeit aber wieberum nach feinem 
Kunftwerthe zur Geltung gebracht. 

Der Kupferſtich, im fünfzehnten Jahrhundert erfunden, wurbe aufänglig in Nich- 
berg, Augsburg und Leipzig, in neuerer Zeit zu Berlin, Dresden, Münden und Düffelvorf 
mit Gifer kultivirt, beſonders feitdem mit ben neueren Kunftafademien auch Rupferflcher« 
Hafen verbunden wurden, in benen man bie verſchiedenen Arbeitömanieren zum Gegenftanbe 
tpeoretifcper unb praftifger Unterweifung machte. Auch die neuerdings mit biefer Kunft 
von England aus in Konkurrenz getretene Siderographie hat ſich mehr unb mehr bei ung 
eingebürgert, Seit ben zwanziger Jahren begann man Kupferſtiche abjuformen, im biefe 
Formen flüffige Metalllompofition zu gießen, mit deren ſcharfem Ausbrud fih bann eine 
viel größere Vervielfältigung erreichen ließ, wie Aehnliches (j. oben S. 962) bei ben For. 
men nnd Drndwalen für Zeugbruderei eingeführt wurbe. 

Mit der Kupferſtecherei iR feit Ende bes vorigen Jahrhuuderts bie Lithographie, neuer- 
dings noch mächtiger bie Photographie in Mitwerbung getreten, indem fie auch bie Ber» 
zielfältigung von Bildwerten an fih zogen und ben Kupferftechern Manches entriffen. Je⸗ 
od bleiben den Lebieren bie über das Gebiet der Kopirung hinausgehenden, mit eigenem 
Berfländniß und Wiedergabe in mobifigieter Form gearbeiteten höheren und werthvolleren 
Kunftwerle. 

Bon großer Bebentung für bie Gewerbe if die Formſchneidekunſt, fowohl bie 
Mobeliftecherei zur Darftellung der Mufter anf Zengen, Tapeten oder Spieltarten, als bie 
ſchon erwähnte Xplographie, welche deu barzufellenden Gegenfland anf ber Holzfläge ver- 
kehrt einträgt, bamit er beim Abdrucke auf dem Papiere recht werde. Sowohl bei ber 

Beugbruderei, dem Kunf- und Buchdruck, als bei den Bogen zur Ueberfangung von irder 
nen und Gteinpapptaaren, Doſen und Aehnlichem, macht die Induſtrie von berartigen 
Kunferzeugnifien ausgedehnten Gebrauch. 

Berlim if ein Haupifig ber Kupferſtecherei und Formſchneiderei: es zählt 50 Meiſter 
und 58 Gehülfen und Lehrlinge, welde durch zahlreiche Kunft-, Bud- und Kartenhandlun⸗ 
gen, Kunftvereine und Anfalten bezügliher Gewerbzweige in unausgeſetzter Thätigkeit er. 
halten werben. Manbel hatte in Paris 1867 feinen berügmten Stich der Madonna bella 
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Sedia nad Raphael ansgeftellt unb erhielt dafiir ben erſten Preis. Ebendaſelbſt zeigte 
8. €. Eigene, Mitglied der Atademie, feine [hägbaren Kupferſtiche nach den Raulbah’ihen 
Fresten im Berliner Mufeum; Guſtav Seidel feinen Kupferftih Amor und Plyche nad 
Moeber u. A.; Oskar Platſch feine beliebten Holzihnitte; Guſtav Federt feine Lithographien 
nad Marterfleig und Gallait. — Die Leitungen ber Kunſtgraveure und Formſchneider 
für gewerbliche Bwede, Karten und Pläne, Deffins und Sluftrationen wachſen mit ber 
Thaͤtigteit und dem Umfange ver Induſtrie. . 

Düffeldorf if} durch die Einwirkung feiner unter bem kunſtliebenden Kurfürfen 
Karl Theodor 1767 errichteten, 1921 unter bem Direltorat von Cornelius wieder herge- 
ſtellten Kunſtalademie, welche eine befondere Klaſſe für Kupferſtecher Hat, auch unter Mit« 
wirkung des bortigen rheiniſch -wenfäliihen Kunfvereins ber zweite Hauptfig diefer Kun 
im preußiſchen Staate geworden. Proſeſſor Keller, welcher ſchon in ben breißiger Jahren 
durch feine Disputa nad Rafael bie Angen der Welt auf ſich zog, hatte 1867 anferbem 
bie Regina eoeli und den Balvator mundi nach Deger ausgeflellt und wurde durd den 
Großen Preis geehrt. Gleichzeitig erpielt Barıpelmeß für feine Stiche „In ber Kircher 
nad Bautier und „Predigt des Secladetten“ nad Ritter den zweiten Preis. Auch Dinger 
und Ofajer waren mit ſchatbaren Stichen aufgetreten. Ar Formfegerei zu inbuftrielen 
Zweden it au Elberfeld ein wichtiger Platz. 

Im füblichen Deutſchland iR Man chen ber Hauptfig der Gravirfunft, welche an ber 
bortigen aftberühmten Kunfidule und ben reihen Kunffammlungen ihre HauptRüge hat. 
Aus der Schule vom Profeffor Heß und Cornelius if} der Kupferfieher Schäffer hervor 
gegangen, welcher neuerdings durch feine meifterhafte Mabonna bella Sebia und feine Mer 
donna bei Granbuca ſich ben Erſten feines Faches gleichgeſtellt Hat. — Profeffor v. Kobel 
erfand bereits 1841 bie Galvanograppie, indem er auf eine Kupferplatte die Schatten einet 
Bildes mittelft Farbe auftrug, während das reine Kupfer die Lichter bildete, und dann vom 
Ganzen eine, zum Kupferbrud geeignete Matrize gewann. Neuetbings durch Schöninger 
vervolfommnet, iſt dieſe Erfindung für die Rupferbruderei wichtig geworben. — Aber nit 
6108 in ber Kupferſtecherei, auch in ben Holzſchnittilluſtrationen und Lirhographien gehen 
von Münden die ſchätzbarſten Arbeiten aus. — Auch Nürnberg iſt ein wichtiger Gig 
bentfcher Kupferſtecherei und Augeburg bedarf wegen jeiner ansgebehnten Drudereicn ber 
Formſtecher: Schwaben hat an Künflern dieſes Bades 8, Mittelfranken 26, Oberbayern 46, 
un ber game Staat 86 mit 20 Gehülfen. 

Stuttgart, wo von den verbienfivollen Muüller's (Bater u. Sohn) eine durch Wärme und 
wahrhafte Kunft ihrer Werke ausgezeichnete Kupferſtecherſchule ausging, iſt neuerdings durch bie 
daſelbſt errichtete Kunſiſchule, zahlreiche Kunfjammlungen, ausgebehnten Kunſthandel und 
wachſende Kunfinbufrie noch wichtiger geworben. Der hier befiehende Berein für chriſtliche 
Kunfl im der evangeliſchen Kirche hat auch bie Hersorrufung und Borbereitung guter chrift - 
iger Bilder in Kirche und Haus zu feiner Aufgabe. 

Noch bedeutender if Dresden, wo antnüpfend an bie herühmte Gallerie unb bie 
neuerdings errichtete Kuuſtſchule, auch im biefem Fache geworben. Die Profefioren Grumer 
and Richter haben nemerbings auf bie Hebung diefer Kunflzweige weſentlich eingewirft. Im 
Paris Hatten Planer, Burkner und Lofe wertvolle Kupferſtiche, Holjnitte und Lithochre- 
mien ausgeſtellt. Richter's Zeichnungen, in Holz gefchnitten von Gaber (Beſchauliches und 
Erbauliches, Vater unjer, Glocke, Fürs Haus) werben immer allgemeiner gewürbigt. — 
Leipzig beihäftigt durch feine großartigen Verlagsgefgäfte und Buchdendereien 30, Dres- 
den 82 Kupferſtecher und Formſchneider, erftiere mit 198, letztere mit 2 Gehülfen, worane 
bie überwiegend inbufirielle Richtung ber erfieren, bie mehr artiſtiſche ber letzteren Stadt 
hervorgeht. 
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Mm Tpüringen find Weimar (Schwerbtgeburth), Gotha und Hildburghauſen bekannte 
Gige der Rupfer- und Gtahlfiedherei, der Lithographie unb Holzfehneibehunft. 

Darmftadt, wo die Felſing'ſche Kupferſtecherei als eine der befien befannt ift, auch 
für Karten, Bläne und Relieftarten viele Formen geſchnitten und geſtochen werben, Offen- 
bad, Mainz und Gießen beſchäftigen zahfreihe Kunfgravenre, beren Oberheſſen 5, Rhein- 
heſſen 27, Startenburg 68 zählt. 

Das Gefammtperfonal der Feinmechanit nud deſſen Bertheilung auf bie Einzelländer 
zeigt nachſtehende Tabelle: 


Bon ben alten Bereinslänbern beſchäſtigen Zugemburg 1, Ofbenburg 5, Baben 10, 
Württemberg 14, Thüringen 17, Sachſen 62, Bayern 86, Heflen 100, Prengen 122, mit- 
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hin ber Geſammtverein 417 Kupferſtecher und Formſchneider mit 478 Gehülfen und Lehr- 
fingen. 

Die Kupferftecheret iſt bei ber wachſenden Konkurrenz ber Photographie und bem grd- 
Beren Anforberungen, welche beshalb an Gtiche gemacht werben, mit im ninmerifchen 
Wachſen. Dagegen nimmt ber Holzſchnitt, welcher mit feinen berbem und Träftigen Zügen 
den gemeinen Mann mehr anfpriht und worin hiſtoriſche und religiöfe Gegenftände vom 
tünftlerifcher Hand neuerdings immer würbiger dargeftellt werben, eine erfrenliche Verbreitung. 


Die Feinmechanik tritt in immer engeres Zuſammenwirten mit ber Wiſſenſchaft mb 
ſchonen Kunft, beren Arbeiten ihre wichtigften Fortfäritte begründet haben, jo baß am den 
Eigen der Univerfitäten und Kunſtakademien and biefe Induſtrien zu einer höberen Gnt- 
widelung kommen. Sie ſteht aber anf ber andern Seite hinſichts ber DMaterialbefchaffung, 
der Betriebsmittel und bes Verbrauchs and mit ber Metallurgie, Ceramik und Holzver- 
arbeitung in einer engen Verwandtſchaft, fo daß bie induſtriereichen Länder auch ftärker mit 
jochen Werfätten beſetzt find. 


2 HH ber en Zelegraphen in Preußen, Verwaltung und Refultate berfeiben 
DJ — Bag und Sementian, 1866 ©. 58 u. 286; 1867 6.66 u. 403. 


8. 85. 
Maſchinenbau·, Schiffe und Wagenbauanftalten. 


Der Maſchinenbau iſt zwar, wie bie Rieſenwerle der Borzeit beweifen, ſehr alt; er hat 
aber mit der Maflenprobuktion der Neuzeit fi) auf viele Gebiete, denen er fonfl fremd war, 
ausgedehnt, und and; in feinen früheren Arbeitsfelbern mehr fpezialifist. Bergbau, Lande 
wirtbfhaft, Gewerbe und Bauweſen bringen ſämmtlich nad immer räftigeren und ger 
naueren Konftruftionen; nnermüblich ſpekulirt der Schatffinn unjerer Mechaniter ſolche Ar- 
beiten, welche eine Maſſe von Händen beihäftigen, durch Einſchiebung bequemer Maſchinen 
und Apparate zu erleichtern, ober ber mechaniſchen Arbeitökraft ganz zu Übertragen. 

Fur bie Entwidelung des Maſchinenbaues if die Durchführung ber Arbeitetheilung 
von noch größerem Werth, wie fl die früher betrachteten Fabrikationezweige; gerabe bie 
Spezialifitung ber Werkſtätten hat ben britiſchen Maſchinenbau auf feinen weltüberfchanenben 
und weltverforgenben Standpuntkt erhoben. 

Bei den Maſchinen und Fahrzeugen if zur- Sicherheit des Publikums unb für bie 
Zwede biefer Erzeugnifie die Beobachtung gewiffer techniſcher Grunbfäge, und namentlich 
beim Laudfuhrwerk (Spurweite, Felgenbreite, Ladungshöhe) bie Iunehaltung gewifler Re 
geln nöthig. Die Geſetzgebung kann ſich deehalb einer Einwirfung auf biejelben nicht ent. 
sieben und ber Gewerbemann muß fih mit ben barüber beſteheuden Geſetzen und Lanbes- 
einrihtungen vertraut halten. 

Antuupfend an die Aufnafme der Zollvereinsftatifif unterſcheiden wir im Naqhſichenden 
vier Arbeitsfelder. 

Zunãchſt bie Konftruftionen ber Motoren unb Werkzeugmaſchinen, ber Apparate 
für Landwirthſchaft, Land- und Bergbau, Metallurgie, Berarbeitung von Mineralien, Holz, 
Frügten und Saſten, fowie der Waſſerfahrzeuge. 

Die zweite Anftoltsfiaffe befchäftigt fih mit Spinnereimehanit, Konfirultion von 
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Spindeln, Spulen, Kragen, Spinnſtühlen unb ben mannigfaltigen Apparaten zur Ber- 
arbeitung von Flache, Wolle, Kattun und anderen Spinnfloffen. 

Sodann gehen wir zur Tertilmafhinerie, zu ben Webe- und Strumpfftühlen, 
Farberei·, Druckerei · und Appreturapparaten, Prefien und Papiermaſchinen über, welden 
in den jümgften Tagen aud bie Näh- und Strickmaſchinen zutraten. 

Den Schluß machen die Berfehrömittel für den Landverfehr, ber Lolomotiven«, 
Wagen- und Zelegraphenban, welche Sphäre namentlich feit bem fteigenden Bedarf an 
Bahnwagen große Bananflalten befepäftigt. 

Wenngleich diefe Arbeitsfelder noch von einigen Anfalten kombinirt bearbeitet werben, 
jo bilden fie doch in ber Haupiſache bereits Sonbergebiete. 


1. Fabriken fürlanbwirtäfhaftlihe und bergmännifge Maſchinen, Dampf- 
träfte, Motoren, Apparate zur Bearbeitung von Metall, Holz, Thon, 
Stein, Brüdten und Säften, and Schiffsbauanſtalten. 

Die Anwendung der Maſchinen und ber Dampffraft in ber größten aller Induftrien, 
ber Landwirthſchaft, gehört zu ben merfwitrbigften Erſcheinungen und eröffnet ber Maſchinen ⸗ 
fabritation ein ungehenres Abſatzgebiet. Cin großartigeres Schauſpiel hat es in ber Ge 
ſchichte der menſchlichen Arbeit und Stoffvereblung wohl noch nicht gegeben, als basjenige, 
welches ſich wor dem Muge des Beobachters biejer Erſcheinung entwidelt, bie mit den Fort 
ſchritten der Kultur anf das Innigſte verflochten if. 

Bei Plinius und namentlih in Paladius (Lib. 7, Tit, 2) finden ſich bereits An- 
deutungen über eine Mähmaſchine ber alten Gallier. 

Fu dem oberen Theile Galliens bediente man ſich einer bequemen Art, das Getreide 
ohne Schnitter zu ernten, und war dadurch im Stande, mit einem Ochſen täglich große 
Felder abzuernten. Dan wendete hierzu einen Karren an, ber auf zwei Meinen Rädern 
zubte. Auf ber Bobenfläche deffelben waren Seitenbretter in ſchiefer Stellung angebracht, 
jo daß der Raum nad; oben größer warb. Das Brett am Borbertheil war niebriger ale 
Die übrigen. Un bemfelben befand fih vorn eine Reihe von Zähnen ober Zinken, melde 
die Odhe der Aehren hatten und deren Spigen nach aufwärts gebogen waren. Am Hinter 
teil des Karrens waren zwei kurze Stangen befeftigt, und zwiſchen dieſen warb ein Ochfe 
eingefperrt, mit bem Kopfe nad) vorn gemenbet, fo daß er ben Wagen vor fi her ſchob. 
Der Ochſe mußte zu diefer Arbeit abgerichtet fein, und burfte nicht ſchneller gehen, als es 
der Treiber verlangte. Wenn biefer Wagen durch ein Getreibefelb gefahren ward, fo wurden 
die Achren von den Zinken ergriffen, vom Stroh getrennt und im bem bahinter liegenden 
Kaſten aufgehäuft. Der Treiber mußte bie Zähne je nach dem Bedürfniß höher ober nie 
driger ftellen. Auf biefe Art brauchte man bie Maſchine nur einige Male hin und her zu 
fahren, um eim ganzes Felb abzuernten. Sie war zweckmäßig anf ebenen Feldern und in 
folgen Gegenden, wo man das Stroh nicht zur Wirthſchaft nothwendig hatte, So unvoll-⸗ 
kommen dieſe Maſchine auch fein mochte, zeigt fie doch, daß bie Alten ſchon daran dachten, 
mangelnde Arbeitskräfte zu erfegen, und daß ihr Aderban vor fa 2000 Fahren vieleicht 
rationeller betrieben wurde, als im Mittelalter. 

Neunzehn Jahrhunderte fpäter ſehen wir bie ber alten römiſchen Mahmaſchine zu 
Grunde liegenden Gedanken auf's Nene praktiſch angewendet. 

Nachdem der Engländer Smith im Jahre 1811 dazu bie erſte Anregung gegeben, 
brachte der Amerikaner Mac Cormick im Jahre 1851 feinen merfmürbigen Reaper nad 
Europa, ber feitbern and anf deutſchen Feldern fi einbürgerte, von deutſchen Mafchinen- 
fabriten nachgebaut ift, bis in bie neueſte Zeit noch vervolltommnet wurbe und zu anber« 
weiten Konfteuftionen für benfelben Zweck Anregung gab. 

Nachſt den Sie, Futterſchneide Dreſch⸗, Rornreinigungs-, Quetſchmaſchinen, deu Heu⸗ 
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wenbe-, Buttermaſchinen, ben Dampfmühlen und mannigfaltigen Maſchinen für inbufrieke 
und fommerzielle Zwede beginnen Lofomobile und Dampfpflug unfere Maſchinenfabrilen 
zu befchäftigen. 

Wenu beachtet wird, daß bie Ernährung der Arbeitsthiere (vergl. Th. U, S. 948) 
über ein Fünftel bes tragbaren Bodens vorweg nimmt, daß burd die Dampfmaſchine bie 
Pferdekraft in der Nähe ber Kohlengruben fünf Mal jo wohlfel wie bie Pferbehattung iR, 
und daß bie Dampfmaſchine eine far unbeſchränkte Konzentrirung und Plazirung ber Be- 
triebotraft geftattet, fo Teuchtet bie Wichtigkeit ihrer Einführung ein. 

Die erfe Dampfmalhine wurde in Deutfhland 1788 auf der Friedrichegrube bei 
Tarnowitz (&. 530), in Berlin 1822 auf ber fgl. Porzellanmanufaftur in Betrieb geſetzt. 

Die erfien Dampfpflüge wurden von Ufher, Romaine und Howard zu Anfang der 
funfziger Jahre gezeigt, und ftellten trog ihrer Unvolltommenpeit bie Anwendung ber 
Dampfkraft zum Pflügen außer Zweifel. Der Ufherihe Dampfpflug erinnerte noch an 
jene antediluvianiſchen Gefhöpfe mit ihren furchtbaren Nag- und Beißorganen. Auf ber 
Londoner und ber neueſten Parifer Austellung erjhien dann aud ber Dampfrfing in 
einer Form, welche ihm die Möglichkeit praftifhen Erfolgs anf geeigneten Feldern fichert. 

Befonders waren es aber Bergbau und Gewerbe, welde jeit ber Eurwidelung 
der mobernen Mechanik eine Menge von Maſchinen, fowohl bei der Nugbarmahung von 
BWaffer- und Dampflräften zu Motoren, ale zur wirklichen Verarbeitung von mineraliſchen 
und organiſchen Stoffen einführten und dadurch die Maſſenproduktion ber Neuzeit mög- 
fi) machten. 

Wenn anſänglich die ſchwierigeren Majcinen zum Gewerbögebraude aus England be» 
zogen waren, fo entflanden bald nad ben Befreiungskriegen in Berlin, Münden, Chemnig, 
Elberfeld, Nürnberg aus beſcheidenen Anfängen Maichinenbauanflalten, welche die näthigen 
Zalente und Kräfte zur Darfielung größerer Maſchinenwerke in fi vereinigten. 

Aud hat fih in den Hanptplägen der praftiichen Medanit bereits bie nothwendige 
Spezialiſirung fo weit entwidelt, daß beſondere Anflalten für Dampjträjte, ffir Landwirt 
ſchaftliche und gewerblihe Arbeitsapparate und für Werkzeugmaſchinen — deren wichtigen 
Einfluß auf ben Mafdinenban und bie ganze Juduſtrie wir bereits S. 533 berühtten — 
arbeiten. Der geniale Reichenbach machte fi feit 1804 dur Konftruftien finureiher Ra- 
ſchinen zum Drehen, Bohren, Lochen, Blech- und Schraubeuſchueiden, namentlich durch bie 
exfle Feilmaſchine verdient. Rad; den Befreiungstriegen wurde man duch Englands Bor- 
gang auf die Wichtigkeit tüdhtiger Wertzeugmaſchinen immer aufmertſamer, Beuh ließ vor- 
zugliche Eremplare berfelben nach Berlin fommen und nahbauen, und von da ab machten 
unfere Mafginenfabriten die entfdiedenften Foriſchritie. 

Wenn fih in dieſem wichtigen @ebiete bes deutſchen Kunftfleiges noch Lüden finden, 
fo Liegt bie Urſache weſentlich in ber geographiſchen Zerfirenung, im Mangel an Konjen- 
tration und Kapitalkraft. für bie techniſchen Kapazitäten haben unfere gewerbligen Bil- 
bungsinftitute ſchon frühe im fo ausgebehntem Maße geforgt, daß mande berühmte Da- 
[Ginenwerflätte bes Auslandes zu ihren ſchwierigſten Arbeiten beutfche Techniter benupt. 

Auch in ber Konftruftion der zur Schifffahrt verwendeten Maſchinen find feit An» 
wendung bed Dampfes als bewegende Kraft bedeutende Veränderungen eingetreten. 

Zu Anfang biefes Jahrhunderts gab es noch kein brauchbares Dampfihifi; jetzt zählt 
die Marine in der alten und meuen Melt viele Tauſende. Der Amerikaner Fulton, dem 
die Ehre ber Erfindung ber Dampfſchiffe gebührt, kam zur Zeit des Konfulats nach Parit. 
Napoleon haite gerade feine Riefenflotte bauen laffen, mit ber England vernichtet werden 
follte. Sie lag im Hafen von Boulogne und in den benachbarten Häfen vor Aufer. Ful- 
ton machte ben Borichlag, fie burdh Dampf in Bewegung zu fegen. Der Minifier Epam- 
pagne ſetzte bem erſten Konful von beim Anerbieten in Kennuniß. Napoleon antwortete ans 
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dem Boulogner Lager im Inli 1804, der Vorſchlag komme zu fpät pour changer la face 
du monde, aber ber Minifer folle die Sache prüfen laſſen und zu bem Ende eine gefehrte 
Kommilfion nieberfegen, was auch geſchah. Die Flotte war übrigens zum Auslaufen bereit. 
Man hätte von vorn anfangen, die Segelfdiffe in Dampfer verwandeln müflen. Dazu 
fehlten Zeit und Arbeiter. Im Sommer 1805 griffen Oefterreih und Rußland mit Eng- 
land im Bunde zu ben Waffen und machten das großartige Landungsprojett zu Waffer. 

Unter folden Umfänden hatte Fulton feine Ausſicht auf Berwirklihung feiner Plane 
in Frautreich. Der amerilaniihe Gejandte M. Livingſion, ber damals bie Vereinigten 
Staaten bei der franzöfijten Regierung vertrat, war früher ſelbſt im Beſitz eines Privile- 
giums gervejen, bas ber Staat Mem-Yort ihm im Jahre 1798 für die Anwendung ber 
Dampitraft in der Schifffahrt auf 20 Jahre ertheilte, aber wohlweislich an bie damals 
unerfühbare Bedingung gelnüpft hatte, daß vor dem 27. März 1799 Dampfſchiffe gebaut 
fein und 4 englifhe Meiten in der Stunde zurüdgelegt haben müßten; er ermunterte num 
feinen Nachſoiger, in feine Heimath zurüüczutepren. Fulion fieß ſich durch Watt u. Boul- 
ton, die in Soho eine große Dampfmafhinenwerkfiätte errichtet hatten, eine Maſchine von 
20 Pferbefräften banen, ging damit nah Nem-Pork und baute bort ein Dampfidifi, das 
im Jahre 1807 feine Fahrien auf dem Hubfon begann. Es legte den Weg von New: Port 
nad) Albany, circa 120 englifhe Meilen, in etwa 30 Stunden zurüd. Das war bas Signal 
zu einem großartigen Schaufpiel. Sofort bildeten fi in Amerika eine Reihe von Dampf 
ſchifffahris · Geſellſchaften, bie im kurzer Zeit einen ungeheueren Gewinn machten, und für 
die Eutwidelung der europäiſchen Dampfſchifffahrt den Impuls gaben. So wurde die Er» 
findung zwiſchen ber alten und neuen Welt mehrere Male herliber und hinüber gejchleppt, 
ehe fie in ihrer urſprünglichen Heimarh zur Anwendung gelangte. Erſt im Jahre 1811 
fuhr das erfe europäiſche Dampfſchiff in England auf dem Eiyde. Gef im Jahre 1824 
wurden die erſten Berfuce mit Dampfraft auf bem Rheine gemacht, 20 Jahre fpäter, als 
auf den amerifanijgen Gewäflen. Dieſer laugſame Eutwidelungegang in der alten Welt 
gegenüber den zajchen Fortfgritten iſt leicht erfläclid. Anf dem Miffifippi und feinen 
Nebenfiüfjen gab es feine Schiffergefelfcpaft, feine Zölle, feinen Stapel, teine Schiffesriiden- 
und Hafen-Reglements. An feinen unwegfomen Ufern waren keine Leinpfade, gab es keine 
Halferpferde und Halfer, keine Boranzieher, kurz feine Verhältniffe, welche der Schonung 
bedurften, feine Interefien, deren kouſervative Tendenz ſich gegen die Einführung der neuen 
KXroft firäubte. Yu ber alten Welt war das anders. Am Rheine find bie harten Kämpfe, 
unter denen die Einführung der Dampifraft flattfand und zum Theil erzwungen werden 
mußte, noch im Iebhafter Erinnerung. Auf bem großen Stromgebiet zwiſchen Urwäldern 
und Prärien war der Dampf allein Hertſcher, der Wühenkönig, und es iſt wohl exrtlärtich, 
daß bort die Flußdampfigifffahrt größere Berkäftniffe angenommen hat. 

Die erfien Fiugdampfihiffe arbeiteten mit Nieverbiud, d. h. mit Mafchinen, deren 
Kraft dem Drude einer Atmoſphäre entſpricht oder biefe Kraft wenig überfleigt. Später 
wendete man überall Hogbrudmafginen an, bie mit mehreren Atmoſphären, in Amerika 
nicht ſelten mit einem Drud von 10—12 Atmojphären und darüber arbeiten. — Lauge 
Zeit wurden bie großen Ströme, Hlüffe und Canäle fon mit Dampfigifien befahren, 
und man wagte fih mit ihnen noch nicht auf bie Meere, geſchweige deun burd ben Ozean. 

Die folgewictignen Berfude, die Dampfkraft im Seebienft zu verwenden, wurben 
zwiſchen 1830—1840 gemacht. Der Bau ber Seeſchiffe erlitt babei eine erhebliche Ver⸗ 
änderung. Statt ber Räder kam bie Schraube mehr und mehr in Anmenbung. Seitbem 
überbieten fi) die großen Seepläge Europas, befonder London, Liverpool, Rotterdam und 
unſere Hanfeäbte in ben großartigften Unternehmungen, welche alle baranf gerichtet find, 
ben Raum, welden dir großen Waflerbeden zwiſchen ben Feſilanden ausfüllen, mit Per- 
fonen und Gütern fo raſch, jo billig, jo bequem und ſicher wie möglich zu burchfliegen. 
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Ebenfo wichtig, wenn nicht wichtiger noch für bie Handele- und Verlehrewarine if 
bie Anwendung ber Dampffraft für bie Kriegsmarine. Was wäre ans ben Engländern 
und Franzofen im jüngften Krimfeldzuge geworben, wenn fie ben Dampf micht zm ihrem 
Genoſſen gehabt hätten; wie raſch wäre ber Borhang zu dem blutigen Drama im Iabien 
gefallen ohne bie engliſchen Dampfer! Da bie europäifhen Staaten weit über 200 Mil 
Umterthanen im überfeeifen Ländern befigen, an beren Thuu und Treiben das Butter- 
land das eniſchiedenſte Intereffe hat, ba ferner bie Anwendung der Dampffraft bie eure - 
puiſchen Flotten auf Erben allgegenwärtig macht, fo if in ber ganzen ZBelt fein ernfer 
politifher Konflikt denkbar ohne Einmiſchung der enropäifhen Kriegsmarine. — Dem Um. 
f&mwunge des Jahres 1866 verbanfen wir eine deutſche Kriegsflotte, welche das maritime 
und politiſche Anfeben des großen deutſchen Vaterlandes, bie Intereffen des deutſchen Ge⸗ 
werbfleißes, des dandels und ber Inbnftrie auf dem Weltmeere und am fernen GeRaber 
fügt, fo daß aud für uns biefer Zweig des Maſchinenbaues jegt eine praktiſche Be 
deutung hat. 

Berlin iR der Hauptpla bes preußifchen Mafhinenbaues. Die Hummelſche Bau- 
anftalt für Bohr-, Drud- und Drehwerke entſiand 1804, die Freund'ſche und Eoderilide 
für Dampfmafchinen 1815, die Egel’ihe für Dampfnajdinen und Bregpämmer 1822, vie 
Hamann’ige für Werkjeugmafchinen 1830, die Borfig’ice für Dampfmaſchinen und Lot 
motiven 1837. Neuerdings beihäftigen Eifenbapnbauten, Hüttenbetrieb, Indußrieanlagen 
und landwirthſchaftliche Geräthe bie meiſten und größten Werlfiätten, indem Dampfmafkine, 
Brüden, Lotomotiven, Lotomobilen, Dreſchmaſchinen, Stationseinrigtnugen, Burnpen, Danyf- 
teſſel immer zahlreicher und in immer größerem Umfange gebaut werden. Kommerziruath 
Borfig beihäftigt in Berlin und Moabit mit Baufonfruktionen aler Art, Cijenbräda, 
Dampfmaſchinen, Prefien, Keſſeln, Sieberei-, Defilations- und Eifenbapnapparaten 2670 
Arbeiter, 22 Dampfmafchinen, 26 Dampfbimmer. — Edert, feit 1846 etaklirt, fie 
mit 250 Arbeitern und zahlreichen Mechanismen jährli für 100,000 Thlr. Laudiwirupiceft 
mafinen, 70,000 Thlr. Eifeutonftruftionen, Draktjeiltransmifflonen und Gewerbsapparek, 
für 30,000 Thir. Pflüge, namenilich Pflüge mit Nähleruem Streichbrett und mit jdbR- 
erfundenem Laufrade ſtatt der Sohle; 1867 Goldmedaille. — Gebr. Egells fertigen 
Dampfmotoren und Fabrifapparate jeber Art, mit Gießerei, Schmiebe, Modelrifchlerei u 
meganifben Werkftätten; 650 Arbeiter, Umſchlag 1 Mil. Tpfr.; eigene Hüttenwerte ‚jur 
Beipaffung bes Eijenbedarfs; 1867 Sübermebaille. — Sig! produzirt feit 1840 Werkzeug 
maſchinen, Mafchinen für Papierfabrifation, Bud und Steindend; 120 Arbeiter umd Dampk- 
feaft; 1867 Brongemebaille. — Siemens und Halste, welche ſchon oben bei den Mecanitez 
erwähnt wurben, erhielten für ihre Alkoholometer und Wafjermeffer; Gäbert, Fabrilart 
von Wafferleitungs- und Gasgegenfländen, für feine mannigfaltigen Hähne, Brunnenfänder 
und Feuerfprigen; Schlideyjen für feine Dampiziegel, Branntoplen- und Torfprefien nchk 
Zubehör; Webers für feine Lokomobile; Pintſch für feine Gasmefier und Gaslarerser 
1867 ebenfalls Bronzemebaillen; aud Hamann hatte Werkzeugmaſchinen ausgeſtellt. Scuei- 
fer und Andree haben für Drills umd andere Landwirthſchaftsmaſchinen wohlbegründeter 
Ruf. Im Ganzen zählt Berlin 67 folde Maſchinenfabriten mit 6313 Arbeiterm, fe dak 
auf jede 8O Berfonen entfallen, mithin erheblich) mehr wie der preuhiſche Gefammrbarke 
ſchnitt von 54 Arbeitern; 1866 lieferte eine biefer Anftalten 34 Dampfmaſchinen von 1086 
Pferbefräften, 1400 Cir. Wellenfeitungen, 4200 Etr. Brüdenmaterial, 3000 Eır. Cifentee 
Arnttionen, 13,100 Cir. Dampfteſſel und Apparate; mehrere waren mit Bohrung und Be 
arbeitung von Stahllanonen befältigt. — Auh Frankfurt a. D. hat mehrere Dafhinen- 
bauanfaften, welche Dampftefiel, Dampfmaſchinen und Laudwirthſchaftemaſchinen Kiefern. 

Bas Pommern betrifft, fo hat Stettin bie fehr thätige Aktiengefelichaft Balken, 
welche Lolomotiven, Dampftefiel, Dampfmafdinen, eiſerne Dampfſchiffe, namentlich große 
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Poſtdampfer, auch Baggermafchinen liefert, und mit 10 Dampfmaſchinen und 4 Dampf« 
hämmern gegen 60,000 Etr. Ciſen und Stahl verarbeitet. Möller und Holberg beichäf- 
tigen 250 Arbeiter mit Maſchinen-⸗, Schiff · und Dampfſchiffbau. — Greifswald hat 
woehlrenommirte Fabriten für landwirthſchaftliche und Dampfmafhinen: Keffeler und Sohn 
erhielten 1867 für ihre Lokomobilen unb Dreſchmaſchinen die Bronzemedaille; Labahn liefert 
ſtehende Dampfmalhinen und Landwirthſchaftsgeräthe aller Art. 

Die Mafhinenfabriken der Provinz Preußen find bei ihrer maritimen Lage unb Ich» 
Hafter Gciffeverbindung mit England deffen Konkurrenz am meiſten ausgefeht. Dennoch 
hat fih in Elbing ein Iebhafter Schiffe und Maſchinenbau entwidel. Gebr. Miklaff 
bauen Kauffahrteiſchiffe, Fluß und Seedampfboote, Dampflanonenboote für die Marine; 
1867 Bronzemedaille. Retle und Miglaff Tiefen mit 100 Arbeitern Dampfmafcjinen, eiferne 
Flußfahrzeuge, Flußdampfboote und Drehbänke. Außerdem no 4 Anftalten mit 600 Ar- 
beitern, weiche hauptſächlich Landwirthſchaftsmaſchinen, Mühlwerke und Brennapparate fer 
tigen. — Königsberg hat mehrere Mafcinenfabriten, welche, mit Giefereien verbunden, 
Landwirthſchafismaſchinen, Mühleneinrichtungen, Eifenbahnwagen und Flußdampiſfchiffe im 
Geſammtwerih von etwa 325,000 Thlın. bauen. — Auch Tilfit, Infterburg und Memel 
haben Maſchinenbauanſtalten für jene Artitel und Schiffewerfte. 

Schlefien, wo die Dampfmaſchine zuerſt eingeführt und nachgebaut wurde, bedt doch 
Hinfihte der Maſchinen jegt feinen Bedarf mur theilweile. Breslau hat 9 Maſchinen- 
bauanſialten mit 25 Direltionsperfonen und 1404 Arbeitern. Die Ruffer'ſche Fabrik nebR 
ihrer Keflelimiede und Walzwert in Pielapütte liefert mit 350 Arbeitern jahrlich 40,000 
Ctr. an Dampfmaſchinen, Eifenbahnwaggens, eifernen Brüden. Für Sprigen und Wagen 
haben bie Wabriten der Gebr. Hofmann, fowie die von Miegel und Korpns Ruf. Die 
Übrigen Bretlauer Werfflätten find großentheils mit Brennereien, Zuderfabriten, Müplen- 
anfagen, Landwirthſchaftogeräthen, Gaskonſtruktionen und Wafferleitungen lebhaft beihäf- 
tigt. — Gleimig hat eineksnigliche Maſchinenfab rit, welche hauptfäclic Dampfmafciuen, 
bergmännifchen und Hüttenbebarf liefert; aud Privatanftalten arbeiten für Gruben. unb 
Hfttenmajginen, Gasanſtalten und Wafferleitungen; Katt owitz ebenfo. — Die Königliche 
Hütte zu Malapane hat Ruf wegen ihrer Dampfmalchinen, Hartgußwalzen und Land- 
wirthſchaftemaſchinen; letztere werben auch zu Frankenſtein, Kamenz und Therefienhütte fa- 
brizirt. — Saaran bei Schweibnit hat eine Maſchinenſabrit und Keffelichmiede mit 180 
Arbeitern und 3 Dampfträften, welche Dampftefiel aller Art, Lotomobilen und gewerbliche 
Apparate tonſtruirt. — Auch Gdrlig hat mehrere Iehhaft beſchaſtigte Mafchinenfabriten 
mit Gifengießereien. 

Im der Rheinprovinz if Aachen, ſchon feit Cocerill's Zeiten, ein Hauptplatz. 
Die dortigen Fabriken haben in Dampfteffein, Dampfmafchinen und Betriebsmaterial weiten 
Ruf. Demenfe-Honget u. Co, verbunden mir dem Haufe Houget und Teflon zu Ber- 
oiers, bauen mit 300 Arbeitern Dampfmafginen, Werkeug- und Tuchfabrikationsmaſchinen; 
1867 Golbmebailfe. Jäger zu Burtſcheid fabrizirt Dampfmafchinen (auch nach Lofo- 
mobilfgtem), Dampfteffel, Steinbrechmaſchinen, Biegelprefien; 1867 Bronzemebaille. Die- 
elbe erhielt van ber Rydt für feine Feuerſpriden, Gebr. Heuden fl Schmierapparate, 
Bleyenbeuft und F. Heuden für Mafcinenriemen. -- In Köln wurde bie „Maſchinenbau- 
Aftiengefelichaft" 1856 in Anbetracht der maffenpaften Beſtellungen, welche bei den beden - 
enden Gifenbahn-, Gruben. und Hiüttenbauten und dem zunehmenden Maſchinenbedarf für 
jewerbliche Zwede damals nad England und Belgien gingen, anf Antrieb bes Geh. Kom- 
nerzienraths Mevifien mit 1 Mill. Grundkapital geiftet; fie Fiefert etwa 84,000 Cir. Keflel- 
chmiedearbeiten, 65,000 Cir. Schmiedeeiſenarbeiten, 130,000 Etr. Gußwaaren, und zahlt 
etzt 7 Prozent Dividende. Otto u. Langen erhielten 1867 für ihre ſchon oben (S. 752) 
rwähnte atmosphäriihe Gasmaſchine die Goldmedaille — Am Niederrhein haben 
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aud Elberfeld, Düffeldorf, Effen, Mülheim und Duisburg, im oberen Lande Stolberg, 
Eupen, Trier, Saarhrüden und Koblenz lebhafte und mannigfaltige Maſchinenfabrilation. 
Die Provinz ſieht mit 72 Anfaften und 4714 Arbeitern mit an ber Gpige mab fährt viel 
aus. Für Münzmafchinen hat Uhlhorn zu Grevenbroich einen Weltruf. Iu Ruhrori 
werben Dampfmafginen, Keffel, eiferne und Dampfigifie, bei Jacobi, Haniel u. Huyfen, 
für dem ganzen Rhein und feine Mebenfläffe erbaut. Döring daſelbſt erhielt für feine 
Bohrmaſchine mit tomprimirter Luft 1867 die Gilbermebaille. 

Iu Weſtkalen wurde zu Wetter bie erſte größere Maſchinenbauanſtalt durch Friebrig 
Harkort 1819 begründet, welche fpäter auf bie Firma Kamp u. Co. übergegangen, Dampf- 
maſchinen der verſchiedenſten Konſtruktion und Stärke in großer Anzahl geliefert, zum fabrif- 
mäßigen Betriebe vieler Zweige beigetragen, bie bortigen Dampfteffelſchmieden hernorge 
rufen, ſich neuerdings fehr vervolläudigt und Walzwerke, Dampfpämmer, Förber- uns 
Bafferhaltungsmafchiuen dis zu weiter ferne hin ausgeführt hat. — Zu Harkorten, 
Haſperdach und Diek hat I. €. Harlort 1832 eine Bauanflalt für eiſerne Brüden, Eiſen- 
bahudrehſcheiben und Aehnliches errichtet, welhe mit ihren 200 Arbeitern einſchlagende 
ſchwierige Bauten in ganz Europa mit dem beften Erfolg ausführt. — In Hagen hat 
ber Aufſchwung der mechanifchen Werfflätten erfreuliche Fortſchritte gemacht und eine meitere 
Durchführung der Arbeitsiheilung geflattet; die Spezialität der Anfertigung von Maſchinen 
fir Hütten und Bergwerke hat fi fehr heransgebilder. — In Dorimund haben mehrere 
Mafinenwerkfätten leidliche Belhäftigung, mei für Hütten und Bergwerte; Wagner 
u. Co. fabriziren mit 200 Arbeitern jährlich 100 Drehbante, Bohr, Hobel- und andere 
Wertzeugmaſchinen; 1867 Eprenermähnung. — Die Bohumer Hitte lieferte 1866 mit 
78 Arbeitern und Dampftraft 7 Dampfmafginen für Bergbau und Mülenbetrieh, 5 Coals- 
Auspregmaihinen mit Lolomobilen, mehrere Dampfpunipen, Heerbe, Ventilatoren und Heine 
Maſchinen; 1867 Ehrenerwähnung. üehnliche Artifel liefern die Henrige- und bie Ber- 
ninghauspütte. — Siegen hat 6 Werfftätten mit 219 Arbeitern, welche für 135,000 Thur. 
Maſchinen liefern; Hamm hat die Mafchinenfabrit von Keller und Banning, lediglich für 
Dampfpämmer, Dampfmafchinen, Utenfilien für Walzwerke uud Gruben; 80 Arbeiter; 1967 
Epreuerwähnung. — In Bielefeld gewinnt ber -Majginenbau fehen. Boden; bie Kefiel- 
ſchmieden, Tranemiffions- und Giefarbeiten werben lebhaft betrieben. Im der Stadt ſeibn 
werben Wellenfeitungen, Armaturen, Baufonfirultionen, Brüdenwaagen, Lanbwirthigaftt- 
maſchinen, Sprungheerbe von Mehreren geliefert. Die Möller'ſche Fabrik zu Bradwebe 
baut mit 90 Arbeitern und Dampflraft Dampfmaſchinen, Dampflefjel und Gasapparate. 
Die Holter Hütte liefert mit 500 Arbeitern Maſchinen, Transmifftonen und Gußartikel 
Beftfalen Liefert bie wohlfeilſten und beſten Dampteifel, weshalb folge an auswärtige 
Mafginenfabriten häufig abgefegt werben, 

Im der Provinz Sachſen if Magdeburg ber wigligfte Play. Im der Maſchinen 
fabrit der vereinigten Hamburg - Magdeburger Dampfigiffieprtslompagnie werben mit 443 
Mann gegen 45,000 Etr. Eiſen zu 430,000 Thlru. Waare verarbeitet; Arbeitslohn 107,000 
Thlr. Übers liefert aus feinen mit 150 Arbeitern und Dampflraft verſehenen Werkfätten 
Baluumpfennen, Meifingrögren, Apparate für Zuderfabriten, Brennereien, Branerden; 
1867 Sitbermebaille. Schäffer u. Budenberg in Budan, jeit 1850 etablirt, fertigen Feder 
manometer, Maſchinen · und Dampitefjelarmaturen mit 300 Arbeitern; 1867 Sitbermebaille. 
— In Halle beftepen mehrere Maſchinenfabriken, welche vorzugsweiie für den Braun- 
kopfenbergbau arbeiten und Werkflätten für Meine Maſchinen. — Zu Rothenburg a. d. S. 
liefert die Karlspütte mit 170 Arbeitern und Dampftaft Dampfmaſchinen, Lolomobilen, 
hydrauliſche Prefien, Siedereiapparate. — Nordhauſens Werkfätten banen japlreie 
Landwirthſchaftsmaſchinen, Lokomobilen und Dampitefiel; au in Mühihanfen arbeitet 
eine folde. — Die beiden Erfurter Mafginenfabriten finden trotz ber in umliegenden 
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Gtäbten neuerbings ersichteten 5 Etabliſſements mit ihren 240 Ürbeitern Befchäftigung, ba 
ber Bedarf von Dampfmaſchinen, landwirthſchaftlichen und Fabrifationsapparaten, auch eiler- 
nen Bräden, fortwährend fleigt. 

Hannover befigt die Eggeflorf'iche Anftalt zu Finden bei Hannover, welde außer 
den Lolomotiven für die haunoverſchen Bahnen zahlreiche fiehende Dampfmafchinen, auch 
Sufptde und chemiſche Erzeugniffe in vorzügligen Qualitäten produziet. Löhbefint zu 
Hannover, feit 1834 etablitt, probuzirt mit 12 Arbeitern bauptfächlih Manometer. — In 
einer Harburger Mafchinenfabrit And 36, in dortigen, Keffelipmieben und Gießereien 
116 Arbeiter befhäftig. — Landwirthſchaftsmaſchinen werben von mehreren Anftalten ken- 
ſtruirt, noch mehr aber von England eingeführt. 

In Kaffel Hat die Maſchinenfabrikation neuerdings Ansbehnung gewonnen. Heuſchel 
u. Sohn liefern mit 550 Mann und Dampfkeaft Werkzeugmafdinen, Dampfmafginen und 
Dampiteffel, Eifeubrüden, Lotomobilen, Mühleneinrihtungen und Feuerſpritzen. — Die in 
Hanam beſtehenden Etablifjements, welche 160 Perfonen beſchäftigen, arbeiten hauptſächlich 
für den lokalen und dem Bedarf indnftrieler Nahbarflädte. 

Frankfurt a, M. hat zwei ältere Majchinenbauanftalten mit 222 Arbeitern. Sie 
find mit Cifengießereien verbunden und durch zablreiche Neubauten beihäftigt. Für Gas- 
Juſtallation arbeiten mehrere größere Ciabliffiements. — Seit 1865 beicäftigen Hendel 
u. Sad 50 Arbeiter, Dampfkraft und 23 fpeziel hierfür Tonfrnirte Werkgengmafcpinen zur 
Fabrilation von Getreideſchãlmaſchinen, deren wöchenilich 4 aus ihrer Werkftatt hervorgehen. 

Gehen wir nun zu Bayern über, fo war bie Maffeiicpe Maſchinenfabrit zu Hirſchau 

bei Munchen urfprünglih ein Meines Hammerwerk, aus welchen in ben Jahren 1841 
bis 1854 eine Anfialt hervorging, welche außer ihren Lokomotiven gegen 20 vollfänbig 
ausgerüfete Dampfjchifie, zahlreiche ſteheude Dampfmaſchinen, Bahnvorrichtungen und Guß- 
Rüde geliefert hat, und gegen 700 Arbeiter mit jährlich 250,000 FI. Arbeitslohn beihäf- 
tigt. — Zu Mittelfranken arbeiten zahlreiche und bebentenbe Geſchäfte für Dampf- 
mafginen, Mühl und Brautreieinrihtungen, Werkeugmafchinen, Landwirthſchaſtegeräthe 
und euerfprigen; die mit den größeren Fabriken verbundenen Gijengießereien find bei der 
immer vielfeitigerem Anwendung des Eifengußes voll befhäftige. Die große Auſtalt von 
Kramer-Rlett m Rürnberg, 1842 errichtet, liefert Turbinen, Mühleneinricptungen, Walg- 
werte, Ballen, Lo, Farb» und Schleijmüplen, Bumpwerte, Schneideſägen, Dampitefiel, 
Dampfmaſchinen, und erbaute 1854 das Münchener Ausfellungegebäube; gegen 1000 Ar- 
beiter und Dampftraft. Maſchinenfabrikaut Ked erhielt 1866 Patent auf eine Getreide - 
Bug- und Schalmaſchine. — In Aſchaffenburg, Würzburg, Schweinfurt und 
Miltenberg fertigt man Lolomobilen, landwirihſchaftliche und induſtrielle Maſchinen. — 
Im ber Pfalz liefert die Zweibrüder Maſchinenfabrit mit 134 Arbeitern und Dampftraſt 
Dampfmaiginen, Mühfwerke, Dampftefjel und Gafometer. Die Maſchinenfabrik zu St. Jug - 
dert mit Keſſelſchmiede und Gifengießerei verarbeitet 14,000 Cir. Eifen anf 13,000 Ctr. 
Srzeugniffe, von 165,000 Fl. Werth. Kaiſerslautern hat 2, Frankenthal 1 Maſchinenſabrik. 
Die Direltion der pfälziſchen Bahnen zu Ludwigshafen erhielt 1367 für das Mobell 
ser Eifenbahnigifiräde in Marimiliansau die Goldmedaille; bie Dingleriihe Mafchinen- 
abrit in Zweibrüden für eine Hochdruckmaſchine und Buhbrudprefie bie Silbermedaille. 

Württemberg bezog noch im den vierziger Jahren Dampfmafchinen, Transmiſſiouen, 
GWertz ugmaſchinen und ſouſtige Maſchinen mein von außen. Im dem Maage aber, in 
velchem dieſe Betriebsmittel zunahmen unb von ben techniſchen Lehranſtalten aus ſich ihr 
Berfländniß verbreitete, entftanden auch bie füc bie Landesindufrie nöthigen Wertſtätten, 
denen es an Werkführern und Arbeitern nicht fehlt. Eßlingen, mit tanfend Arbeitern an 
der Spitze fichend, Heilbronn, Berg, Ravensberg, Frievrihspafen, Canftatt und Obertürt- 
jeim banen Dampfmafginen, Lolomobilen, Triebwerte; Geislingen, Redarıpeilfingen, @öp- 
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pingen, Heilbronn und Hemmingen Muhlenwerke; Biberach, Reutlingen, Heilbreum md 
Hemmingen Landwirthſchaftemaſchinen; Heilbronn und Ulm Gieberei-, Maiih- und Me 
apparate. Der Bebarf des Landes wird jet micht allein befriebigt, ſondern mod Bidet 
ausgeführt. — Magirus in Ulm erhielt 1866 Patent anf eine Feuerjprige mit erde 
betrieb. 

In Karlsrupe beſchäftigt bie „Maſchinenbaugeſellſchaft“ 766 Mann mit Damp 
maſchinen, Tnrbinen, Transmiffionen, Werkgengmaſchinen, Lanbwirthfhaftsmaichinen, Day, 
leſſel und Lofomobilen: Umſchlag 1,230,000 Fl. Damit fonkurriren noch 2 Fabriten. — 
Biorzheim hat die Bentiſer'ſche Mafchinenfabrif, melde mit 400 Arbeitern, Waffer- md 
Dampftraft Dampfmaſchinen, Brüden (über ben Rhein nnd bie Aar) uub Gafwumz 
Hiefert, Umſchiag 580,000 FL. 

Das Köuigreih Sachſen hat ben ansgebehnteften Maſchinenbau, inbem 1861 ber 
Bezirk Bauen 12, Leipzig 83, Dresden 86, Zwidan-Epemnig 83 MAnfalten biejes Zwei 
ges beſchäftigte, welcher aber immer noch feigt. Im Chemuitz er Kammerbezirk, dia 
Bauanftalten damals durchſchnitilich 60 Arbeiter beigäftigten, wurben 1866 Icon 108 fir 
men mit 7240 Arbeitern angegeben. Joh. Zimmermann gründete 1852 feine Ber 
zeugmaſchinenfabrik mit Gieferei, welche mit 600 Arbeitern bereits 3700 Hobel-, Behr, 
Fraife- und andere Werkeugmafchinen nach allen Ländern Europas, auch nach Sübsmerik, 
Aegypten und Batavia geliefert hat: 1867 Gold medaille. — Die 1837 gegründete 
Hartmann’ice Fabrik liefert mit 2000 Arbeitern und Dampftraft Dampfznafciinen, Ad, 
Kuptiiffe, Turbinen, Mühlen und Vrauereifonfiruftion, auch Wertzeugmaſchinen: 1867 
Silbermedaille. Noch mehrere andre Firmen liefern Werktzeugmaſchinen, Sägewerte, Hobel 
Ruth, Fg- und Stemmmaſchinen. Dampfmafchinen werden auch in Krimmitfden md 
Zwidan, Mühlenanlagen in Chemnitz und Löbnitz gebaut. — Im Dresdener Baik, 
deſſen Maſchinenbauanſtalten im Durchſchnitt 36 Perſenen beſchäftigen, werben Gauptjicih 
Sebänbetheile, Düplenfonfruttionen, Turbinen, Kunfgezeuge, Wafferheb.tmajdjinen, Bram 
reianlagen (Döhlen), Kefiel (Zauderova), Dampfmaſchinen (Dresden, Potfchoppel, Dihn, 
Meißen, Reuftadt), Lihtgiegmafhinen und Gaseinrihtungen (Dresben) ausgeführt Anh 
ber Bau landwirthichaftliher Maſchinen hat in Meißen, Rabeberg, Gtolpen, Dresden ud 
dem Plauenfhen Grunde zugenommen. — In Leipzig und beffen Umgegend hat ber Bau 
von Landwirthſchaftsmaſchinen den Charakter einer Großinbuftrie angenommen. Ja Did 
und Grimma werben Dreſchmaſchinen, Hädiel- und Rübenf—hneider, Brüdenmaagen, Ki 
ſchiffe, Breunereiapparate mafjenhaft konftrnitt. 

Bas Thüringen betrifft, fo benugt Gera 69 Dampfteffel, 34 Dampfmajdinen usb 
3 Lokomobilen, welde zum größten Theil dort erbaut find: bie beiben Bananflalten als 
durch den Bahnanfhfuß gewonnen. — Mühlenwerke werben in Gotha, Weimar, Alierien 
und Göfnig, Sprigen, Waagen, Kaffeebrenner und Defiillirapparate in Arnfadt, ar 
wirthſchaſtomaſchinen in Arnftadt, Weimar, Stabtilm, Cölleda und Apolda gebant. 

Der Mainzer Maſchinenbau hat ſich hauptſächlich in Gasapparaten, Gehäubetfrien, 
Feuerfprigen und Landwirthſchaftegegenſtänden zu bebentenber Höhe entwickelt, fo dag er 
mad; ganz Deutfejland, der Schweiz und Ztafien abfegt. 

Bon ben alten Zollvereinsländern enthalten Waldeck 1, Lugemburg 5, Auhalt nd 
Braunſchweig je 9, bie thilringiigen Staaten 18, Heffen 26, Baden 27, Bayern di, 
Württemberg 52, Sachſen 164, Preußen 362, mithin ber Gefammtverein 715 folder Re 
ſchinenfabriken, welche 1718 Direftionsperfonen, 37,287 Arbeiter, 18 Arbeiterinnen, zafım- 
men 38,973 Berfonen, ober 55 eine jede beſchäftigen. 

Die Hanjeftäbte nnd die Elbherzogthümer entwideln im Schiffbau uub im ben Im 
wirtöfepaftfigen Maſchinen bedeutende Thätigkeit. In Hamburg verfieht die Febru vor 
Alfred Nobel u. Co. (Werkfätte zu Krummel bei Lauenburg a. b. Elbe) für Epragk 
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(Ritroglycerin) und Dynamit (GSpreugpulver von zehnfacher Stärke bes Schietzbulvers) ganz 
Dentſchland andy mit den dazu gehörigen Patronen, Zünbfäniren, Zündhütcen und Zangen. 
Säleswig-Holfein zählt 25 einfahe Mafhinenfabriten mit 67 Arbeitern unb 19 mit 
Gießereien, Gnsonfalten, Schiffbau, Kiften- und Waffenfabrikation tombinirte Mafcinen- 
fabrifen, letztere mit 25 Dampfmafhinen und 1319 Arbeitern. Kiel, Itzehoe, Flensburg, 
Altona und Ottenjee find die Hanptfige. 


U. Spinnerei- und Geilereimeganil, auch Flachsbereitungsmaſchinen, 
Kragen und Draptjeile. 

Seit Jahrhunderten hat ſich ber Scharfſinn ber Mechaniker mit Werkjengen unb 
Moeſqhinen beihäftigt, welche der Beicjaffenheit der Yauptfpinnfloffe entſprechend geformt 
und zuſammenwirtend, biefelben am bequemfien zur Verſpinnung vorbereiten, in Fäben 
verwandeln und biefen bie nöthige Feſtigkeit verleihen. Wenn bie Engländer in der Bann, 
wol. und Flacheſpinnerei vorangingen, aud noch vorans find, fo fieht bahegen im ber 
Bolffpinnerei ber beutiche Maſchinenbau an der Spitze. 

Die neuere Richtung der Spinnereimechanik geht hauptſächlich auf erweiterte Erſetzung 
ber Menſchenhand durch Mafchinenarbeit, um an Geſchidlichteit und-Kraftaufwand bes Per» 
ſouals zu fparen umb dabei doch die Probuftion zu fleigern. 

Bei den Baummwolffpinnmajginen wurden bie jelbftthätigen Mulemaſchinen (Bel- 
factors) feit 1850 in ben pratktiſchen Gebraud und in bie Mafhinenbauankalten eingeführt. 
Wenn man fi früßer mit Spinnſtühlen von 400 Spindeln begnügte, jo verlangt man jegt 
Selfaliors von 700 bis 1000 Spindeln, deren zwei von einem Spinner und 2 Knaben 
bebient werben konnen, welche alfo wenig Nachhülfe beanfpruchen, mithin einen höchſt regel- 
mäßigen Gang haben müfen. An den mit höherm Erfindungegeiſte vervollfominneten 
Arempeln beihäftigt ih der Scharfſinn ber Mechaniker vorzugsweiſe mit ſelbſtihätigen Putz⸗ 
apperaten, um bie Stillſiande wegen Handpudens zu erjparen, ben Abfall zu vermindern 
mb bie Befehläge länger zu benugen, 

Auch in den Flachsſpinnmaſchinen haben deutſche Maſchinenbauer fi mit Erfolg 
eingearbeitet. Beſouders aber in ber Entwidelung bes jetzt gebräuchlichen Syſtems ber 
GStreiggarnfpinnerei iſt Deutſchland allen andern Ländern vorangegangen. Diejer 
Zweig ift neuerdings durch mechaniſche Delapparate für bie Wölfe, Anwendung von Guß« 
eifen zu ben Tambours und Kempelwenderu, Einjhaltung von Legtiſchen zwiſchen die Ein- 
zelfcempeln zur Bließausgleichung, und durch Einführung von Selfaltors vervolllommnet 
umb die fortbauernde Ausfuhr deutſcher Streihgarnmafdinen -felbft mach England und 
Frantreich beſtatigt deren hohe Bolltommenpeit. And der Maſchinenbau für Kammgarn- 
fpinnerei nnd Maſchinenkämmerei hat weſentliche Fortſchritte in Deutſchland ger 
macht: er wird in ben Werftätten fir Baumwollſpinnerei mit betrieben. 

Die Seilereimehanit hat neuerdings durch bie Drahtfeile und Telegraphentabel 
eine erhöhte Bedeutung gewonnen. 

In Ehemnig, dem Gentenm ber beutichen Spinnereimechanik, entſtanden zuerſt Mar 
f&inenfabriten, welche bie Baummollipinnereimafchinen nad franzöfiigen und engliſchen 
Borbilbern fertigen, folhe durch Scharffinn und tüchtige Arbeit verbefferten und in Kon⸗ 
turrenz mit jenen bie beutfhen und benachbarten Spinnereien verforgten. Bon bier aus 
wurde im Gebiete ber Ötreihgarnfpinnerel bie Lockenkcempel durch bie Vorſpiunkrempel ver⸗ 
brängt, und wiewohl in den meiften Tuchmanufafturbezirten auch Maſchinen für Gtreice 
gernfpinnerei gebant werben, fo iſt Ehemnit doch ein Hanptort für biefen Zweig bes Ma- 
ſchinenbaues geblieben. Der ſchon vorgenannte Maſchinenfabrikant Hartmann hatfeine Haupt ⸗ 
virtuofitãt in Spinnerei- und Webereimaſchinen, er erhielt in Paris für Flacheſpinnereima - 
ſchinen (Antege-, Durczug«, Borfpinnmajgpine, Werglarbe, zweites Stodwert für Werg, Na 
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feinſpinnmaſchine), ein Mortiment Bigoguefrempel und einen Batentfeffaftor für Streich 
garn umb Bigogne bie Golbmebaille. — Die Epemuiger Anfelten wetteifern jegt im 
Syinn- und Zwirnmafinen (fr Baumwolle, Kammgarn, Gtreihgarn umd Bigogue hin 
fihts ber Preife und ber Leiftungsfähigkeit mit England; mitunter werben aud Maſchinen 
zur Berarbeitung von Baummollabgängen und Lumpen Behufs ihrer Beripiuunng, fo wie 
Flacheſpiunmaſchinen gebaut. — Im Leisnig fertigt eine größere Fabrik mechaniſche 
Kragen zur Baumwoll- und Wollfpinnerei, und Handfragen, wozu Lütticher Leber mb 
englifcher Draht verwendet werben: bie mechaniſchen Kragen haben zunehmenden, bie Hand⸗ 
kratzen ſinkenden Abſah. Auch von Werkflätten in Werdau und Meißen wird fär 
Spinnerei- und Seilereimaſchinen, Maidinentkeile nnd Geſchitre Erfreuliches geleitet. 

Im ber Rheinproving haben fid in Gemeinſchaft mit ber bort zuerſt entwädelten 
Maſchinenſpinnerei and; bie entſprechenden Zweige bes Mafhinenbaues ſchwunghaft eut- 
widelt. Wachen iſt ber Hanptplag für Kragen und Wolfpinumafchinen. Die Deuich'ſche 
Kraenfabrit wurde 1840 gegründet und fertige mit hundert Maſchinen hauptſächtich Kragen 
für Streich und Kammgarnipinnereien, in Leder, in Futterſtoff und in vnlfanifirten Zaut - 
ſchuck geflohen. Schinitz und Marz liefern Kragen für Woll-, Baummoll- und Flade- 
ſpinnerei. Gin Theil bes Bedarfs an größeren Feinſpinamaſchinen wirb noch ans Eadien 
unb England gebedt. — Eupens mechauiſche Werffätten liefern ſehr begehrte Wollipinne- 
reimaſchinen: fie Magen über Mangel an Arbeitern und fegen durch bem ganzen Zollderein 
bis Schweden und Rußland ab. — In Grevenbroich liefert bie ſchon erwähnte Uhl ⸗ 
born ſche Werfflätte, 1812 gegründet, mit humbert Maſchinen jährlich 400,000 Fuß Band 
agen und 15,000 Stüd Kragenblätter: 1867 Eprenermähnung. — In St. Fohann- 
Saarbrüd erzeugt Hedel mit 28 Arbeitern uud Dampftraft 5000 Ctr. Eifen-, Guüfah, 
und Hanffeile: 1867 Silbermedaille. 

Gehen wir nım zu Weftfalen fiber, jo hat fih in Bielefeld, dem Sauptfige ber 
Slacheſpinnerei, ſo wie in dem benachbarten Brakwede die Konſtrultion von Flach&bereitunge- 
und Flacheſpiunereimaſchinen ſchon zu achtbaren Feiftungen entwidell. — Inu Bodum 
wurde bie Bannemann’ihe Drahtſeitfabrit fon in ben zwanziger Fahren errichter uud pro- 
buzirt mit 25 Arbeitern 2000 Ctr. Eifembraht- und 145 Ctr. Stahldrahtſeile und Kabel: 
1867 Bronzemebaille. 

Im der Proving Sachen bauen bie Mühlhauſer Mafchinenfabriten auch Epinnmafgi- 
men; auch bie Erfurter Anſtalten find in Folge des Aufſchwungs ber Spinnereien fiärker 
beigäftigt. 

Im der Provinz; Brandenburg bat bie Zunahme der Tuchmanufaftur auch eine 
größere Bervolltommnung ber Spinnereimafhinen hervorgerufen. Berlin, wo früher Code- 
CM, dann die Mohl'ſche, jegt Tpomas’iche Mafhinenbananftalt Borzüglices Leiftete, Finfter- 
walde und bie übrigen Tuchorte find aud in biefem Zweige entſprechend vorangelommen. 

Im Schle ſien befhäftigen fih die Saaraner und Wihelmspütten-Mefdyinenfabriten 
auch mit Gpinnereieinrihtungen und Flachebearbeitungsmaſchinen. Der Imgenicr Rad 
su Erdmannedorf erhielt für die von ihm erfundene Schwingmaſchine für Flache, Hanf 
und Jute, fo wie für eine Wergreinigungsmafgine die Ehrenermähnung. 

Mm Stuttgart hat fi eine Mafhinenfabrit auf Zwirn- und ähnlie Maſchinen 
eine andre auf Maſchinen für Kunfwolle gelegt. Wiewohl aud tühtige Spinnmaſchinen 
in Göppiugen unb andern württembergifcen Orten gebaut werben, kommen doch nad 
viele ans Chemaig und Zürih. Die Kragenfabrilation wird in Calw fhmunghaft betrie⸗ 
ben, wenn and bie engliihe Konkurrenz Mark if. Das Ealmer Geſchäſt hat wewerbings 
dur Appretur der Woll- und Baummolltcepen einen großen menen Cxhleifapparat ein- 
gerichtet, 
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Im Freiburg arbeitet bie Rieler'ſche Kratenfabrik feit 1837 für Baumwollſpinne- 
zweien und ſetzt gegen 50 Stechmaſchinen durch Waſſerkraft in Gang. 

Die großen Spinnereien haben meiſtens eigene Majchinenbau- ober Reparaturmwert- 

Rätten, fo daß ſich bie Zahl der mit biefem Zweige beiehäftigten Etabliſſemenis nicht prä« 
eifren läßt. . 
. An Kragenfobriten enthalten Württemberg, Baben, Thilringen und Braunſchweig je 1, 
Sachſen und Heffen je 3, Preußen 35, der alte Gefammtverein 45 mit 474 Arbeitern, 
Dieſelben decken ben Bedarf noch micht ganz, verarbeiten aud großentheils noch englifhen 
und franzoſiſchen Draht, Lüttiher L.der und englifhes Baumwolltud: an ber Berboll- 
tommmung biefer Requifite wird unausgefegt gearbeitet. 


U. Beberei- und Birfereimehanit, Hedeln, Rämme, Jacquardkarten, 

Web- und Strumpfſtühle, Spindeln, Eylinder, Blattbänder, Spulen, 

Sgügen, Platinen, Weberringe und Webergeſchirr, auch Appretur«, 
Drud-, Bleich⸗, Mähe-, Bapiermajhinen und Preſſen. 

Die ſruher dargefiellten Foriſchritte ber Weberei, Druderei und Papierfabrifation 
(&. 89, 962, 1011) berußten hauptfähfich auf den Erfindungen der Medpaniter für biefe 
Imdnfriegweige unb haben die Anforderungen am biefe Zweige des Mafchinenbanes weient- 
lich gefleigert. Die betreffenden Anftalten bebürfen außer ber Umtriebskraft, geſchickten In⸗ 
genieuren umd Arbeitern auch zahlreiche Werkzengmaſchinen und eigene Giefereien, fo daß 
fie ohne angemefjenes Anlage und Betriebefapital nicht in Konkurrenz treten lünnen, Der 
aunehmenbe Bedarf der betreffenden Juduſtriezweige hat aber bennoc in den Haupt- und 
Fabritfäbten ſolche Werkfänten hervorgerujen ober befichende Mafchinenbauanftalten veran- 
laßt, ſich auch diefer Zweige zu bemädtigen. 

Unter den Ländern, welde in biefer Sphäre Fortichritte gemacht haben, verdient zuerft 
Bürttemberg genannt zu werben. Der in Eanftatt gebanten Völter'ſchen Holzzeug · 
maſchinen, deren Erfinder in Paris duch bie Goldmedaille ausgezeichnet wurde, iſt 
ſchon früher gebadt: fie werben nad; allen Indufirieländern auegef.hrt. Aber aud) bie 
Gewebeinbuftrie hat fih volllommnere Betriebsmittel verihafft. Während bes ameritani- 
ſchen Bürgertriegs, ale das Stoden der engliiben Baummollinbuftrie den dortigen Mafchie 
nenwerffiätten den einpeimifhen Abjag entzog, benngten Württembergs Fabritanten die 
wohffeilen Breife, um fih mit Spule, Säligt-, Bettel-, Reinigungsmafginen, Mafhinen 
sum Zergaufen der Garnabjälle und mechaniſchen Webſiühlen in großer Zahl zu verjehen; 
gegen 600 Krafıfühfe wurden nen aufgeftellt. Dies regte aber auch wieder zu Anſchaffun- 
gen nnd Reparaturen durch die einheimijhen Anftaiten an. In Stuttgart arbeiten 
außer den Werfflätten für hölzerne Webfüple 2 Rundfuhlfabriten, derem eine mit 18 Ar- 
beitern und Dampfkcaft ſowohl gewöhnliche Cirkularſiilhle zur Verarbeitung von Twift und 
Sireichgarnen in Fett, als Strumpfwebmaſchinen zur Berarbeitung trodener Kammgarne 
Seide und Leinen, ala au runde Fangmaſchinen für Redts-auf-rehts- Perl. und Fang · 
malen in Otridgarn, Kamıngarn und Seide liefert, In Rähmafhinen arbeiten zwei 
Berätten. — Göppingen hat zwei Fabriken für Spul-, Roll» und Flechtmaſchinen, 
Halſemaſchinen und Buchbinderwertzeuge. — In Heidenheim find 3 mit Webereien ver- 
bundene mechanifhe Wertftätten, welche auch fremde Aufträge auf Webtühle ausführen. — 
Aug bie Ravensburger Maſchinenfabrik arbeitet in diefen Artikeln. — In Begingen 
ÄR eine Weberblätterfabeit volauf beihäftigt, teile für neue Etabliffements, teils für 
Baummollwebereien, welde häufig zu ueuen Gewebeforten übergehen. Hecheln, Kämme 
und Spannfläbe werben in Urach, Spindeln in Geislingen, Weberblätter in Biberach, Eh 
lingen, Möhringen, Reutlingen, Schügen in Donzdorf, Böblingen und Sindelfingen gemacht. 

In Bayern haben zu Oberzell bei Würzburg König und Bauer von ihren bes 
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rühmten Buchdrucjchnellpreſſen 1865 bereits taufend Exemplare nach allen Ländern ber 
Welt geliefert: fie erſchienen 1867 mit einer einfachen, einer Zweifarben- und einer Hcci- 
denz · Schnellpreſſe auf ber Parifer Anstellung, wo ihnen bie Golbmedailfe zuerkannt 
wurde. — Die Frankenthaler Buchbrudmafdinenfabrif liefert mit 20 Arbeitern wub 
Dampitraft jährlich 16 Schnell. und Hanbpreffen mub verſchiedene Geräthe. — Die Auge- 
burger Maſchinenfabrik erhielt für ihre Buchdruder-Schnellprefſe 1867 bie Bronzemebaile. 

Im Königreih Sachſen it Chemnig aud für biefen Zweig ber Hauptplatz 
Der Bau mechaniſcher Webnühle, vorzugsweiie für Tuch- nnd Budelinfahritation, if ver 
einigen Unternehmern mit vielen Opfern auf eine ben jegigen Muforberungen entfprechenbe 
Bolltommenpeit und zu weitverbreitetem Ruf gebracht; ebenfo bie neuerdings hergeſtellten 
fogenannten Zeugwebſtilhle mit und ohne Schüigenmwecfel nebft allen Borbereitungemafchinen. 
An Webftühlen für Tuch, Budelin, Eaffinet, Tpibet und Möbelbamaft werben jährlich 
gegen 1500, für Baummollene, wollene, halbſeidene und leinene Keiderftoffe gegen 500 
mebft ben zugehörigen Spuf-, Kettenſcheer · und Schlichtmaſchinen mit etwa 400 Arbeitern 
gebaut. Auch an fogenannten Klavismaſchinen, Jacquard⸗ Kettenſchlagmafchinen, Papp- 
fehneibetifchen und Binderahmen arbeitet eine Fabril. Schönherr, feit 1851 etablitt, fabri- 
giet befondere Budslinwebfühle mit zwei und dreifachem Schutzenwechſel und ZTrittbreit: 
1867 Silbermedaille. — Was Strumpfftühle betrifft, fo follen in Olbernpan, Obernenſchön⸗ 
berg, Rofenthal und Rübenau von 1784 bis 1868: 58,805 hölzerne Eoullir- und Kettenfühle 
gebaut fein; während Limbach, Stollberg und Chemnitz aus Metallbeftandtheilen franzöfide 
Rund» nnd englifhe Schlauchſtühle konſtrairen. Pofamentiermafginen, ale Banb- una 
Shhiebſtuhle, Aldppel- und Cheuiliemaſchinen twerben bauptjächlich in Annaberg, Bitrweire 
unb Geier&borf, Klöppelmaſchinen zum Ueberſpinnen von Krinolinenreifen in Chemnig, 
Stidmafginen, nad einem fchweizerifgen Syſtem verbeſſert, mit 500 Nabeln und mehr 
arbeitenb, in Limbach, Buch- und Steinbruderpreffen, and Papiermafhinen in Ebemnik, 
Nahmaſchiuen in Dresben, Limbach, Mittweida, Zwidan und Ehemnig in großem Umrfouge 
gebaut. 

Gehen wir zu Thüringen über, fo macht man in Arnfabt mechaniſche Webfägte, 
in Weimar Geräthſchaften für Tuchfabrikation und Garnfpinnerei, in Arnſtadt, Saalfeld 
und Altenburg Näpmafchinen im ziemlicher Ausdehnung. 

Betrachten wir nunmehr Preußen, fo if Berlin ſchon feit alter Zeit amd für bier 
fen Zweig der Mehanit wichtig. Thomas, welcher 1845 die MohPfche Auftakt Asernahm, 
betreibt ais Spezialität Rauf- und Scheermaſchinen, Maſchinen zur Tuch. und Wollwee- 
tenappretur, wovon er bereit gegen tamfend Heferte: 1867 Gübermebaille. Bialon, Firme 
Hummel, baut Maſchinen und Apparate für Bleichereien, Färbereien, Zeng- und Bud- 
drudereien (f. oben ©. 962), Buntpapier- und Zapetenfabrifen: 1867 Brongemebaille. Für 
Bucdrudpreffen, Schnittwerke für Buchbindereien und Leberwaarenfabriten, Nähmaſchinen, 
wofür Praduer 1867 die Ehrenerwähnung erhielt, arbeiten eine Menge Anflalten. — And 
die Kottbufer Mafcinenfabriten befhäftigen fi mit den Apparaten zur Zucfabrifation. 

Zu der Rheinprovinz if Aachen aud für Webereimechanil der Hanptplag. Mo- 
fer u. €o., feit 1842 etabfict, liefern mit 80 Arbeitern und Dampiktaft Rank, Werkeng- 
und Dampfmafhinen: 1867 Brouyemebaille Heuſch und Schlenter Tiefern Tuchſcheermeſſer, 
Scheereyliuder und Scheermaſchinen aller Art: fie erhielten 1867 Bronzemebaillen. — Die 
Lenneper Mafginenfabriten haben fi menerbings and ber Konftruftion von Wafchioring- 
maſchinen nad verbeſſertem amerikaniſchen Syſtem mit Erfolg zugewenbet. — Iu Krefeld 
waren bie Mafinenwerkftätten neuerbinge viel mit werbefierten Maſchinen für Geiven- und 
Baumwollfärbereien beicpäftigt. 

In Bielefeld haben bie Nähmafdinenfabriten fih Ruf mad Abſatz erworben: Bär 
und Rempel, weiche 60 Arbeiter, Dampftraft und viele neue Wertzeugwaſchinen beſchäͤfti ⸗ 
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‚gen, fo wie Pollad und Schmibt erhielten dafür 1867 Bronzemedaillen. Brakwede lie⸗ 
fert Maſchinen für Bleihereien. — Auch Dortmund hat mehrere Werkftätten für folche 
Maihinen. Im Hagen hat fih ber Maſchinenbau für Weberei und Druderei fehr ent» 
widelt. In Siegen hat Dedelhäufer weiten Ruf fir feine Papiermafchinen. 

Im Hannover befeht Loöhdefint's mechaniſche Wertſtatt feit 1834 und probuzirt mit 
12 Arbeitern neben ben gewöhnlichen Arbeiten im Maſchinenfach hauptſächtich Nahmaſchinen: 
1867 Bronzemedaille. 

Zu Sohannisberg am Rhein entwidelte fi feit 1847 bie Maſchinenfabrik von 
Nein, Forſt und Bohn: fie liefern mit 70 Arbeitern, Dampftraft, Gießerei und Berkjeng- 
maſchinen jährlich gegen 34 Schuellprefien: 1867 Bronzemedaille. 

Die im der vereinslänbifchen Fabrikentabelle aufgeführten 543 Maſchinenfabriken dieſes 
Zw eiges, wovon Oldenburg 2, Braunſchweig 5, Baden 13, Thüringen 18, Heflen 28, 
Bayern 84, Württemberg 38, Sachſen 94 und Prengen 316 enthalten, erfchBpfen die für 
biefelben arbeitenden Unftalten keineswegs, inbem auch eine Menge anderer Maſchinenbauer 
mit Neubau und Reparaturen folder Maichinen ſich beſchäftigen. Diefe nüglihe und wiche 
tige Richtung if and im ſtarkem Wachen Wenngleich in Mafchinenflühten, Webereiappa- 
raten und Nähmafchinen noch viel von England und Amerika bezogen wirb, fo fiehen auch 
wieber in manchen Zweigen, wie Scheermaſchinen, Holgeugmafginen, Bucdruderprefien - 
bie deutſchen Mnftaften anf folder Obhe, ba ihre Werke in allen Induſtrielandern geſucht 
werben, und aud in dem übrigen arbeiten fi unfere Mechaniker eifrig voran. 


IV. Maſchineubau für Eifenbahnen und Telegraphie, Wagen und 
Fuhrwerke. 

Können ſich unfere Seedampfer auch nicht meſſen mit denen Großbritanniens, fo find 
unfere Dampfer zu Lande bagegen um fo zahlreicher und impofanter. Wie auf dem Meere 
ein Net von Schifffahrtslinien, jo hat der Dampf auf dem Feſtlande ein Net von Eiſen - 
bahnlinien in’s Leben gerufen. Ehe aber die Dampfkcaft durch Lokomotiven benutt werben 
tonnte, mußte ber Boben geebnet und zurecht gemacht werben, anf welchem ſich das Dampf- 
fuhrwerk hin und her bemegen follte. — Schon im Jahre 1770 hatte ein framöſiſcher 
Militsir-Ingenieur in Paris mit einem Dampfwagen Verſuche auf ber gepflafterten Gtraße 
gemalt; bie Probe fiel jebod nicht befriedigend aus. Im Jahre 1804 fuhr ein amerika, 
ner Medaniter, Oliver Evans in Philadelphia, mit einem Dampfwagen in ben Straßen 
umher. Der arme Evans hatte feine Mittel in ber Herfiellung feines Wagens erſchöpft 
der von ben Stößen auf dem Pflaſter großen Schaden litt. Der Erfinder Eonnte feine 
Maſchine nicht wieder herſtellen; feine Landslente ließen ihn im Stich, er trat feine Ma- 
ſchine an einen Fabrikanten ab und enbete bald barauf in Kummer und Noth, nachdem er 
eine Broſchure veröffentlicht hatte, in ber er u. 9. fagte: „Die Vergangenheit hat die Bor- 
theite der Eiſenbahn nicht erkannt, gegenwärtig bebient man fich der Pferde auf den Schie - 
men als bewegende Kraft; aber ich bin überzeugt, daß einfihtsvollere Mengen eine Ma- 
fchine, wenn fie auf Eifenbahnen angewendet wird, als ein vortreffliches Bewegungemitiel 
anevfennen werben.“ — 15 Jahre nach ihm fagte einer ber erfien Lokomotiv · Erbauer: „Fetzt 
ÄR die große Triebfeber der Civilifation gefunden! alle Entfernungen werden ſchwinden. 
Bau wird ſchnell umb gefahrlos reifen; es werben fich Geielliipaften bilden; es werben 
ungeheure Kapitalien zufammengeichoflen werben und biefe Entvedung wird einen ebenfo 
großen Einfinß haben, als: bie Erfindung der Buchdruckerlunſt.“ — Das war viel, aber 
möcht zu viel gejagt. — Aehnliche Verſuche, wie bie erwähnten, waren auch in England 
mit ähnlichen Erfolgen gemadt. Merhofrbigeriweife gingen alle Gelehrten mıd Praftifer. 
daranf aus, ben Dampfwagen zum Gebrauch für gewöhnlige Straßen zu konſtruiren, 
während das Schienenfgfiem fängft Sefannt und in beutfhen und engliſchen Bergwerten 
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eingeführt war. Man bildete fih nämlich ein, daß Lolomotiven mit verbundenen Näbern 
unmögli auf eifernen Schienen laufen könnten, weil bie Reibung nicht ſtark genng fei 
zwiſchen ben Schienen und ben Rabfelgen. Man glaubte, die Lofomotive werde ſich nicht 
fortbewegen, geſchweige denn noch andere ſchwere Laften mit fortziehen Lumen, fonbern ihre 
Näber müßten fich wie Schleiffteine um ihre Achſen drehen, über das Eiſen ſchleifen und 
auf demfelben Punkte eben bleiben. — Durqh dieſes in ber einmal herrſchenden Einbilbung 
liegende Hinderniß warb bie Entwicklung des Eiſenbahnweſens faſt ein Menſchenalter anf- 
gegalten. Statt fih von dem Grunde ober Ungrunde ber herrſchenden Anfichten durch Ber- 
fuche zu überzeugen, glaubte man lieber auf bie Lokomotive mit verbundenen Räbern Ber 
sit Teiften zu müffen und erging fi im Confruiren von Dampfwagen ber abentenerlich⸗ 
few und fonberbarften Art. So baute Brunton eine Maſchine mit eines Art von geglie- 
dertem Beingefell ober Triebftangen, die am hinteren Theile ber Maſchine fo angebradkt 
waren, daß fie fih auf den Boden Rügten und bie Mafchine rucweiſe vorauſtießen. Danz 
brachte man zwiſchen ben Schienen eine Mittelſchiene an, die eine gezahnte Form hatte, uub 
ließ das ebenfalls gezahnte Triehrad der Maſchine in die Zähne ber Mitteliciene eingreifen. 
Man Rand fogar auf bem Punkte, das ganze Geleiſe und jämmtfiche Räder der Lokoınotive 
mit Zahnen zu verfehen. Die beiven Stephenſon, Bater und Sohn, brachten die Medamit 
von biejen Abmwegen zur anf ben nahe gelegenen rechten Weg. — Zum Erſtauuen ber 
Belt fette Stephenfon im Jahre 1814 feine Lolomotive auf die Schienen umd fie lief. — 
Die Eiſenbahn zwifgen St. Ctienne und Andrezieur, die erfie mit Dampf befahrene fran- 
aoſiſche Linie, wurde im Jahre 1829, bie Nürnberg-Fürther Bahr 1835, die Leipzig- Ather 
ner 1887, bie Berlin-Botsbamer im Jahre 1888 eröffnet. 

An den Bau ber Bahnen ſelbſt Inüipfie ſich bie Konftrultion der Lokomotiven, Berie 
men» und Güterwagen, ber Achſen, Räder, Febern, Drehſcheiben und bes zahlreichen fenfi« 
gen Bebarfe, für welche Artitel ſich nad und nad ausgedehnte Maſchinenbauauſtalten ent- 
widelten. 

Wie es unmöglid fein würbe, ohne Anwendung von Maſchinen bie ungeheure Bra 
ſchen · und Gütermenge zu Iransportiren, fo wäre es ohne andere Hülfsmafhinen auf dem 
größeren Bahnen unmöglich, bie gehörige Ordnung in dem Geſchäfisgange des Eiſenbahn - 
vertehrs zu beobachten. Mit der Anfertigung, bem Zählen, Nummeriren der Eiſenbahn- 
billeis in eine Reihe Meiner Maſchinen betrant, welde biefen Theil der Arbeit unendlich 
viel beffer und raſcher beforgen, als ber Menſch. Ein folhes Maſchinchen brudt tägfah 
70,000 Billets; ein zweites nummerirt mit fortlaufender Rummer täglich 40,000 Städ; 
ein drittes zäßft täglich 140,000 Stüd. Angeftellte würden mict im Stande fein, eine fe 
geintöbtende und bod bie größte Aufmerkfameit erforbernde Arbeit auszuhalten. Der 
welder bie Nummern zu ſchreiben hätte, würbe fi gar oft verſchreiben; der, welder zu 
zählen hätte, würbe ſich oft verzählen und wieber von vorn anfangen müffen; eim Schrei- 
ber würde kaum 8000 Billets tägli nummeriven Töunen. 

Die Mafhinenfabriten, mit denen wir hier zu thun haben, chen im engem Zafam- 
menhange mit bem Ban und Betriebe ber Bahnen ſelbſt. Die techniſchen Leiter derſelben 
emanzipiven ſich bezüglich ber Bauart ber Lofomotiven, Wagen und des jonfigen Baha- 
bedarfs mehr und mehr von ben Maſchinenfabrikanten, fo daß bie Lehteren häufig nur die 
Konftruftionen, welche Erſtere beftellen, im bem vorgejchriebenen Material anszuführen haben. 
Häufig haben die Bahnen ihre eigenen Maſchinen und Reparaturwerffätten umter einem 
angefellten, für Rechnung ber Bahnbirektion arbeitenden Mafchinenmeifter. Bei ber per» 
ſonlichen Berantwortung und freien Bewegung jedoch, welche ein umfangreicher und ſchwuug · 
hafter Gewerbebetrieb erfordert, konzentrirt ſich ber Neubau von Lokomotiven, Transport- 
wagen und Bahngerätpen bo immer mehr in Privatanflalten. Auch bie Poftverwaltung 
bezieht ihre Wagen gegenwärtig von ſolchen. 
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Die wachſenden Bebürfniffe des Verkehrs und das einbringende Stubium ber Techniker 
in die Mittel, ihnen zu genügen, haben zu einer genaneren Aptirumg ber Fahrzeuge für 
jeben Zwed geführt. Man baut Mäftigere Lokomotiven und feinere Wagen für Schnell- 
md Berfonenzfüge, als für Lof- und Güterzüge; ber Wagenfabrikant verfolgt für Luzus- 
wagen ober andere Transportmittel bie befonberem Zwede feiner Kundſchaft: and bie Ter- 
rainverhäftniffe mobiftziren bie Konftruftionen und Zuthaten ber verſchiedenen Fahrzeuge. 
Demnach ift aud in ben Konftruftionen eine größere Spezlalifirung eingetreten. 

Die Entwidelung ber beutfchen Eifenbagninduftrte läßt den tiefen Cinfiaß unferer ted« 
niſchen Fachſchulen noch deutlicher wie die meiſten andern Gewerbzweige erkennen. Die auf 
den Banafademien und Geiwerbeinftituten ausgebilbeten Techniker fanden theils im Eifen- 
bahnbienft, theils in Majchinenbananftalten ober, wenn fle Kapital zur Dispofition hatten, 
als felönftändige Unternehmer die beſte Nugbarmadung ber geivonnenen Kenntniffe und 
Fähigkeiten. Solchen tätigen Männern find die großen Fortſchritte, mit denen Deutſch, 
land in Bahnwagen, Lolomotiven und fonfligem Bahnbebarf England, Frankreich und Bel- 
gien eingeholt und neuerdings felbft überholt hat, weſentlich zu verbanfen. 

Au der Bau der Räbtifhen und Sanbfuhrwerte hat ſich neuerdings in einigen Großer 
Räbten zu fabrifartigen Bananftalten entwidelt. And die Telegraphenbauanſtalten, welche 
in mehreren Hauptplägen emporgewachſen find, gehören hierher. 

Berkin ift aud für diefe Zweige bes Maſchinenbaues, begünfigt burd bie von hier 
ausgehenden Bahn. und Zelegraphenlinien, ber Hauptplag geworben. Aus ber Borfig’- 
ſchen Maſchinenbauanſtalt find bereits über 2000 Lolomotiven hervorgegangen, jeht jährlich 
164; fie fabrizirt alle zum Bahnbau nnd Betriebe nöthigen Arbeitsmaſchinen, Drehſcheiben, 
Sciebebühnen, lebende und transportable Krahne, eiferne Brüden in allen Größen: 1867 
Goldmebaille. Siemens u. Halste, beren wir ſchon bei ben Mechanilkern erwähn⸗ 
ten, ımternehmen Telegrappenanlagen, deren Einrichtung, Ausflattung und Unterhaltung 
von Folofjalem Umfange bis über die Grenzen Europas hinaus und tragen mit ihren De- 
peſchen andy ben Ruhm beutfhen Gewerbfleißes bis in bie fernften Länder. — Die früher 
Bfing’fhe Wagenbauanſtalt, jegt der Altiengefellichaft ftir Fabrikation von Eiſenbahnbedarf 
gehörig, Tiefert Eifenbahnfahrzeuge aller Art, übernimmt die Befhaffung volfänbiger Wagen- 
parts und Bann mit ihren 1200 Arbeitern in der Woche 40 Babnfahrzeuge liefern, 1867 
Eifsermebaille. Der Hofwagenfabrifant Neuß, in ben Füniziger Jahren etablirt, ftellt mit 
350 Arbeitern und Dampfkraft 250 Luruswagen, deren Beftanbipeile in ber Anftalt fabrik- 
mäßig gefertigt werben, meift für ben Erpoct nad Amerita her. 1867 Bronzemebaille, 
Die niedericplefjh-mächiiche Bahndireltion erhielt für ben ans ihrer Werfätte herborgegan« 
genen Kohlenwaggon nebſt Waſſerkrahn und Bremfe bie Ehrenermähnung. 

Für Schleſien konzentriren fi in Breslam bie bierhergehörigen Anfalten. Die 
oberſchleſiſche Eiſenbahn konſtruirt im ihren Werkftätten Achſen, Gpeihenräs r und Guß- 
ſtahlbandagen. Die Ruffer'ſche Maſchinenbananſtalt tonfruirt feit 1864 mit 350 Arbeitern 
eiierne Bahnwaggons nenefter Konftruftion, eiferne Brücken und Dampflefjel. Schmidt n. Co. 
(Korn) arbeiten feit 1863 mit 600 Arbeitern und Dampftraft an eifernen offenen Giter- 
wagen, Bahnbedarf und anderen Maſchinen: 1867 Silbermebaille. Die für bie fhlefifhen 
Bahnen und fir Polen arbeitenhen Wagenfabriten beihäftigen 1200 Perfonen. — Zu 
Börlig begrindete Lüders 1828 feine Wagenbauanſtalt, welche gegemmärtig, außer ber 
mechaniſchen Werffatt, Wertzeugmeſchinen, Dampfihneidemühle, Schmiede, Montirungs- 
ınd Ladirwerffätten umfaßt und jährl. 600 Bahnfahrzenge im Werth von einer halben Mil 
ion Thaler liefert: 1867 Ehrenermähnung. 

In Magdeburg und Budan hat die Mafinenfabrit der Hamburg» Magdeburger 
Dampricifffaprt and Lokomotiven geliefert. Die Grilſon'ſche Mafginenfabrit und Eifen- 
zießerei entwickelte ſich ſeit 1865: mit 260 Arbeitern und Dampfkraft werben haupiſächlich 
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Eijenbahnräber, Hergnüde, Einfäge zu Dampfpämmern, Rammen, Quetſchwalzen geliefert: 
1867 Silbermedaille — Der Hallefhe Wagenbau hat ſich ſowohl für Tanbwirtkicaft- 
liches als ſtädtiſches Fuhrwerl guten Ruf erworben. 

Im der Rheinprovinz haben bie Aachener Wagen alten Ruf. Hanfen erhielt für 
feinen Landauer 1867 bie Bronzemedaille. Die Bahmwagenfabriten find zwar beicäftigt, 
Hagen aber über bie gefiegenen Löhne und bie mad) der Zollperabfegung fleigenbe Einfuhr 
franzöſiſcher Wagen. — In Köln produzirt bie 1846 gegründete Bahnmwagen- uud Ma- 
fhinenfabrit van der Zypen und Eharlier mit 600 Arbeitern, Dampfkraft und 110 Bert» 
zeugmaſchinen etwa taufenb Bahnwagen; außerdem Brüden, Dachkonſttuktionen u. A. 1867 
Bronzemebaille. — Düffelborf, feit alter Zeit wegen feiner PoR- unb Luxuswagen re 
nommirt, erhielt 1861 auch bie Weyer'ſche Bahnmwagenfabrit, welde mit 300 Arbeitern 
und Dampfraft jährlich 600 Fahrzeuge liefert; aud hier Magt man über ftanzöfiiche Ken- 
turrenz. — In Eſſen fabrigiren Schulz, Knaudt u. Co. Dampfteſſelböden, Lokomotive 
Feuer bucheplatten, Domkuppeln und Siedeapparate: 1867 Ehrenerwähnung. Die Krupp- 
ſche Fabrit leiſtet durch ihre Gußſtahlachſen, Bleche, Federn und Radkonſtruktionen auch ben 
Bahnen große Dienſie 

In Bochum produzirt der Bochumer Verein für Bergbau und Gußflahlfabrikation 
aus Tiegelgugftaff 400 Say Räder, 1000 Adıfen, 1000 Bandagen, 7500 Trag- und Gpi- 
talfebern, fobann aus Beffemer Stabi 3760 Bahnſchienen pro Mouat: 1867 Eildermebaille. 

Im Linden bei Hannover hat Egeſtorff bie meiften Lokomotiven für bie haunover - 
ſchen Bahnen, wie fie von ber Direktion vorgefhrieben waren, dienſtiüchtig geliefert. 

In Kaffel lieferte die Henfhelihe Mafdinenbauanfalt auch eine ziemliche Anzahl 
von Lokomotiven für bie heſſiſchen Bahnen. 

In Münden hat die ©. Maffei'ſche Maſchinenfabrik in Zeiten voller Thätigkeit 
wöchentlich eine Lokomotive geliefert. Die Lolomotivenfabrit Krauß u. Co. erhielt für 
eine nad jelöfterfundenem Spfem erbaute vierräbrige Tenderlokomotive 1867 die Gold- 
mebailfe, Aus der Mannhardt'ſchen Mafchinenwerkflätte find hunderte von Datumprefien 
für Berfonenkarten hervorgegangen. — Nürnberg hat bie vortrefflih eingerichtete Wagen» 
bauanfalt von Klett u. Eo., welche namentlich Perfonenwagen für die bayriigen Gifen- 
bahnen geliefert hat und in dieſem Artilel bis tief nach Norddeutſchland ablegt. — Im 
Ludwigshafen erhielt bie Direktion der pfätziihen Bahnen für einen Telegrapkenappa- 
rat nach Fardelyſchem Syſtem 1867 die Bronzemebaille. 

In Eplingen beihäftigt die anf Atien gegründete Lolomotivenfabrif taufenb Arbeiter 
unb liefert jäprlih 50 Lolomotiven. Sie hat neuerdings fortwährend auswärtige Aufträge 
anszuführen, fo baf bie Arbeiterzapl immer nod im Wachſen iſt. Ebendaſelbſt if eine 
Reparaturwerkftätte für Lolomotiven der Stantebahnen. Die Wagenfabritation hat ihren 
Hauptfig in Stuttgart: 8 liefert (ausſchließlich ber ölonomijchen Fuhrwerke) jährlich 300, 
die übrigen württembergüjchen Lande 515 Stüd, 

Die Karisruper Maſchinenbaugeſellſchaft hat Lokomotiven ſchon feit ber 1836 er- 
folgten Gründung ihrer Werkflätten gebaut unb biefelben, da fie wegen ihrer Tüchtigkeit 
in ganz Deutſchland, der Schweiz und Rußland willige Abnehmer fanden, weuerbinge zu 
ihrem Hauptartitel gemacht. Die ebenbafelbft großartig mit Dampftraft betriebene Wagen- 
fabrit von Schmieder u. Mayer beſchäftigt ſich hauptſächlich mit Eijenbahnfahrzeugen. 

In Epemnig if bie Hartmanu'ſche Maſchinenbauauſtalt and wegen ihrer Lolomoti- 
ven und Eifenbahnutenfilien vortheilpaft bekannt: für eine ausgeſtellte Berfonen. Lotometive 
und Kontrolapparate zur Belaftungsermittelung ber Einzelachſen bei Eifenbahnfahrzeugen 
(nah dem Patent des kgl. Maſchinenmeiſters Ghrharbt in Dresden) erhielt fie 1867 bie 
Silbermedaille. 

Mainz iR ſowobl für Luxus- als für Bahnwagen bedeutend: der Ban vom Güter- 
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wagen für Bahnen hat ſich in folge ber neuen Bahneröffnungen und ber wachſenden Güter. 
transporte ansgebehnt und geht bis nad) entfernten Plägen. 


Die Gefammtheit der mit biefen Zweigen beſchäftigten Maſchinenbauanſtalten, ihrer 
Berfonale und Dampftcäfte zeigt folgende Tafel: 


Die legte Spalte diefer Tafel ergiebt, ba von ben preußiſchen Provinzen Brandenburg 
unb bie Rheinprovinz, won ben übrigen Bereinsfänbern das Königreich Sachſen, Brann- 
ſchweig, Wärttemberg und Heffen am reichften mit Mafchinenfabriten ausgeftattet find, daß 
fie fi bereits durch alle Bereinslänber verbreitet haben und bag im Geſammtdurchſchnitt 
auf hunderttaufend Einwohner vier Etabliſſements bieje® Zweiges arbeiten. 
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Die Perfonalausftattung ber Maſchinenfabriken iR am ſchwächſten bei ben Heinen, für 
Webereibebürfniffe arbeitenden Werkflätten: fie zählen durchſchnittlich nur 3 Perſonen De 
gegen fleigen bie Kragenfabrifen fon auf 10, bie eigentlichen Mafchinenbanamfalien auf 
54, bie Wagen- und Bahnwagenfabrifen auf 70 Berfonen. Das Durchfchnittsperfonal Relt 
fih auf 35 Mann, und zwar haben bie höchſten Durchſchnittezahlen Schlefien 50, Bayern 55, 
Brandenburg 57, Pommern 94 Perfonen, unter legteren mehrere große mit Schiffe un 
Dampfmafgpinenbau beicäftigte Anfalten. Das Berfonal der Kragenfabrifen zäplı 67 Dind- 
tionsperjonen, 118 Weiber und 294 ober 65 Prozent männliche Arbeiter. Die Weberei, 
mechanit 430 Dirigenten, 126 Weiber und 1195 cher 68 Prozent Männer, bie eigentlide 
Meichinenfabrilation 1718 Dirigenten, 18 Arbeiterinnen und 37,237 ober 96 Prozent Ar. 
heiter, die Wagen- und Babnwagenfabrifen 348 Dirigenten, b Weiber 9803 ober 97 her 
zent Männer. Die Zahl ber Arbeiterinnen iR aljo gering. 

Dem Maſchinenfabrikanten, deſſen Beruf auf Beſchaffung mechaniſchen Krafterfapes Reit 
menſchlicher Anſtrengung gerichtet iſt, liegt es am nächſten, ſich jelbft bei der Verarbeitung 
von Metall, Hölzern und milhſamen Zurichtungen mit Maſchinenkraft zu verichen. Ber: 
gleichen wir bie in obiger Tabelle aufgeführten Maſchinenfabrilen mit ben Pferbekräfn 
der in benjelben benugten Dampfmaſchinen, fo entfallen auf eine Anftalt in Gamaswer 2, 
Breußen, Pofen und Kurhefien 3, Sclefien und Naffan 4, Sachſen 5, Rheinprevig 6, 
Weſtfalen 7, Pommern 8, Brandenburg 9, im preußiihen Geſammtſtaat 5 Pferdeträne, 
und von ben andern Bereinslänbern in Luremburg und Thüringen 1, Sadjen, Wärnes · 
berg, Braunſchweig und Heffen 3, Baben 4, Bayern 5, Anhalt 10 und im Gejammtorres 
4 Dampfpferbefräfte auf eine Maſchineufabril. Dieſe Benugung mechaniſcher Kräfte g 
Kart im Wachſen. Die 97 Mafcinenfabriten Berlins benugen 78 Dampfmaſchinen ze 
1081 Pferberäften, fo daß auf jebe Fabrik durchſchnittlich 11 Pferbefräfte entfallen. 

Inſtrumente, Maſchinen und Fahrzeuge bilden zwar gegenwärtig einen im entjprechede 
Bofttionen abgefuften Artikel des vereinslänbifgen Zolltarifs, find aber früber jehr verkhir 
den behambelt worben. Die Cin- und Ausfuhr biefer Gegenftände, der figerfe Ruf 
Rad ber Zulänglickeit unferer Maſchinen-, Inftrumenten- und Fahrzengsbauer für den Be 
darf des Inlandes und ihrer Leiftungen für das Ausland läßt fid) befipafb an® ben Zoilifen 
nit mit Genauigkeit erfehen. An Infrumenten (ohne Rüdficht anf die Materialien 
aus benen fle gefertigt find) hat ſchon feit alter Zeit eine beträchtliche Mehramsfapr karı- 
gefunden. In ber Periode von 1836 bis 64 hat fich die vereinsländiſche Cinfuhr bericdben 
von 1865 Etr. auf 7081 Err. gehoben, und zwar befinden ſich unter letzteren 274 Et. 
muſikaliſche, 4287 Ctr. aftronomifche, chirurgiſche, optiſche, mathematiſche, chemische, park 
taliſche; die Ausfuhr ſtieg dagegen von 6400 auf 22,655 Ctr., worunter 19,564 Ctt. uf 
talifhe und 3091 Etr. andere, fo baf bie vereinslänbifche Ausfuhr bie Einfuhr mm mehr 
als das Dreifache Überfteigl. Die Maſſchinen und Mafginentheile dagegen murden fl 
ber, je nachdem fie ihrem Hauptmaterial nach ans Holz, Eifen und Gtapl, oder Kup 
und Meffing beflanden, unter den anderen Ein- und Ausgängen von dieſen Rohfofen wit 
notiet, fo daß ihre Ein- unb Ausfuhr unter ben Ziffern der betreffenden Wanrenflaffen mit 
enthalten iſt. Bei biejen Artikeln bürfte inımer noch eine Mehreinfuhr von England, Bd- 
gien und Norbamerifg flattfinden, wenn es aud vielen unferer Mafchinenfabriten au de 
ſtellungen und ſelbſt an regelmäßigem Abſatz nad dem Auslande in Lofomotiven, Cyan 
mofchinen, Papiermaſchinen, Webftühlen u. 9. nicht mehr fehlt.) Aug für Wagen, 
Schlitten, Waſſerfahrzeuge, Beftanbtheile und Utenfilten derjeiben läßt ſich mar je 
gen, daß unfere renommirteren Anflalten mit fleigendem Beifall auch, für das Ausland w- 
beiten, daß bie Luxuswagen in Petersburg, Warſchau, im Orient und Amerika, bie Las} 
fahrteiſchiffe, welche das Weltmeer durchziehen, großentheils Werke deutjchet Wagen - um 
Schiffbauer find, daß dagegen unſer Bedarf an eiſernen und Dampfſchiffen, namentiih fr 
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bie Xriegemarine, welder zu bienen unfere Schiffswerften und Mafcinenfabriken erſt in 
der neueften Zeit berufen wurden, noch großemtheils von Großbritannien gebedft wirb. 

Die Abneigung gegen ſchwere, nach bem jegigen Stanbpunfte des Maſchinenbaues mecha- 
niſch ausfährbare Arbeiten zeigt ſich in ben ſteigenden Lopnforberungen ber Maher, Dieſcher, 
Oolzſchneider und ähnlicher Arbeiter, welche es in manchen Gegenben bereits wohlfeiler er- 
ſcheinen laſſen, ſich entfprehende Maſchinen anzuſchaffen. Diele Anſchaffungen und die 
Drientirung über bie beflen Hülfsmittel werben etleichtert in dem Maaße wie bie Mafchi- 
meufabriten: fi verbreiten, welche nicht mit Unrecht als Anfalten zur Befreiung ber Men- 
ſchen von quälender Ueberanfirengung, zur Bewältigung des Stoffes, des Raumes und ber 
Zeit im Großen wie im Kleinen bezeichnet werben Können. 
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8. 82. 
Artiſtiſche Berufe: Architelten, Bildhauer, Maler, Galvanoplaſtiker, Photographen, 
Muſiter, Schauſpieler. 


Die ſchöne Kunf bildet in idealer Beziehung ben Gipfel und Glanzpunkt ber prodnk⸗ 
tiven Thätigleit der Nation. Im jeber größeren Kunfihöpfung konzentrirt fi} Die Ideen ⸗ 
entwidelung und bie Beiriebſamkeit bes Zeitaltere, indem zur würdigen formalen Darfellung 
derjelben die Stofibereitung, bie Erzeuguiſſe ber Gewerbe, aud bie babei gewonnene Aus- 
Bildung mitwirken und ihre befien Leifungen zu Ehren fommen. Die Künfller erzeugen 
aber nicht allein werthvolle Werke und beſchäͤftigen babei eine Menge von Gewerben, ihre 
Leifuugen wirken aud auf den Sinn und bie Rihtung ber Zeit, auf Form und Weſen 
ber Gewerbthätigkeit ſelbſt einflußreich zurüd, fo daß eine organifche Betrachtung ber Güter- 
probuftion fie nach diefer Seite in ihren Geſichtstreis mit hineinziehen und bem Gejammt- 
perfonal ber Zuduſtrie zuzählen muß. 

Bir haben es zunähfkt mit der. Bildenden Zunft, Architeltur, Bildhauerei, Erz- 
gießerei, Gijelirung und Malerei zu ihun. Bon ber Skulptur fonbert fih bie Oypsgie- 
Berei, Gteinpappflulptur, Rahmenverfertigung und Galvanoplafit, von ber Malerei bie 
Bilder-, Blumen- und Borzellaumalerei, Muferzeihnung unb Photographie ale 
für ih beiriebene Runfzweige ab. 

Bir gehen fobann zur Mufik über, welde nähk ihrer rein fünfleriihen Richtung 
auch als Kleingewerbe durch herumgiehende und Ortsmufllanten, oder Harfenifinnen aus 
geübt wird, deren fämmtliche Zweige aber hier zuſammenſtehen. 

Den Schluß macht die Redekunſt und Schaufellung Die Dichtung ſelbſt 
welche dieſem Kunfzweige bie Stoffe liefert, fält als Litteraturzweig außerhalb diefer Dar- 
Frellung, welche aber bie ausübenden Kunftberufe der Schauſpieler, Tänzer, Rhetoren, 
Equilibriſten, Schaufteller umfaßt. Eutwidelung, Umfang und Leiſtungen biefer wichtigen 
Zebensberufe und Probuktionskreife hat die Runfigeihichte und Kunffatiftil) darzuſtellen, 
welche eine bejondere Litteratur und zahlreiche Zeitſchriften beichäftigt. Wir bejhränten 
ans bier auf eine überfihtlige Skigge mit numeriſcher Angabe der ihmen gewibmeten Kräfte 
zınb einige Bemerlungen über ihre Bebeutung für Gewerbe, Vollswirthſchaft und National» 
produltion. 
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1. Bildende Kunſt: Bautechniker, Bildhauer, Erzgießer, Ciſeleure, Maler. 

Die bildende Lunſt, welche das Materielle den böheren Zweden bes Lebens dienſtbar 
machen, das Schöne in ihm darſtellen und feine lieblichen Formen, auch dem Harten und 
Rothwendigen verleihen fol, gliedert ſich in Bankunft, Skulptur und Malerei, deren jede 
befonbere, ihrem Dienfe geribmete Kräfte hat. 

Die Argitektur als wohnungbildende Kunſt bereitet bem Menfhen ſein Obbad, 
errichtet den Interefien bes materiellen und geifiigen Gemeinwohls ihre Gebände und biemt 
im Zempel- und Kirchenbau ben höchtlen Bweden; fie bereitet als Butter ben übrigen 
feineren Kunſten würdigen Raum unb empfängt banfdaren Gegenbienft von ben bifbenten 
Schwelerfünften: ihre Aiylbefliimmende Kraft dehnt ſich bis ins Handwerk hinein aus und 
feitet deſſen Geräte und Arbeiten mit verihönernber Hand.) 

Die andere Seite des Baufaches, die Ingenieurkuuft, arbeitet an ben Meeresfüßen, 
Stromuſern und Gemwäflern, wo fie das bemeglihe Element beherrſcht, ihm Grenze und 
Geletz auferlegt und es landwirthſchaftlichen, gewerblichen unb öffentlichen Zweden dienſtbat 
macht: fie ebnet über die Erdoberfläche hin die Verkehrswege, legt ihre Bahnen und hebt 
die Entfernungen auf, fo daß ihre lotalen Schöpfungen die Zeit dem Menſchen bienfbar 
made. Iu ben Werkfiätten befreit fie in unmittelbarem Zuſammenhange mit bem oben 
dargeſtellien Maſchinenbau durch ſinnreiche Borrihtungen bie Menigenfand non ihren 
Frohndienſte; der Waſſerbau ſtellt phyſiſche Kraft in gemwaliigem Umfange dem menſchliches 
Berflande und Willen jur Berfügung. Im bejonberer Beiepung zu ben Gewerben Reht 
der Bau der Kabrit, Maſchinen · und Berfaufsfofale: dieſer Zweig der Baupragis hat mit 
der neueren Entwwidelung der Induſtrie großartige Fortiepritte gemacht, und in Fabrik 
laudſchaften ben baulichen Eharakter der Stäbte und Ortfchaften weientlic verändert. 

Bei bem weiten Umfange und ben fleigenben Aufgaben der Baufımf dient ihr em 
zahlreiches Perfonal. Sie hängt in ihren Leiftungen wefentlic von ben Bauherren, welche 
die Betriebsmittel zur Berfügung fiellen, und bei den öffentlichen Bauten von dem Kunß⸗ 
finn und den Kräften der Gtaatebehörben, Korporationen und Geſellſchaften ab, beren Aufe 
trägen ihre beften Kräfte dienen. 

Die Skulptur, welche bie kanſtleriſche Idee in engeren plafiichen Formen barzufed- 
fen hat, arbeitet theils im Dienfte der Architektur, theils bient fie öffentlichen Zweden und 
der Kunftliebe einzelner Mäcene. Ihre Werke haben Wohlſtand und Bildung zur Borans- 
fegung; fie findet nur in großen funffinnigen Städten dauernde Entwidelung. Die Crjr 
giegerei und Eifelirung flehen mit ber Plaſtik in engfier Verbindung: bei ihrer nahen 
Berwandtfchaft mit der Cifengießerei widmen ſich auch Anflalten biefes Zweiges mitunter 
ſoichen Kunftaufgaben. 

Die Werke der Malerei, welche ſich meiſtens auch für den Privatbefig eignen, haben 
ein größeres Publifum. it der wachjenden Reigung und Fähigteit an Gemälden ven 
Kunffinn zu befriedigen, mit den Kunft- und Zeichnenſchulen, weiche das Studiren dieſes 
Zweiges erleichtern, haben ſich auch mehr aufftrebende Talente ber hiſtoriſchen, Genre, 
Laudſchafts- Architeltur · Marine, Portrait und Thiermalerei zugewendet. 

Die Entwidelung und Thätigkeit der Baufunft find für den Gefemmtzufand der Ger 
werbe am einflußreicften. Die Banpanbiverfe, die Baumaterialzurihinng, bie meißen 
Maſchinenbauer ſiehen dirett mnter den Bautechnitern. Die Leiftungen der Ingenieurhanf 
beleben ganze Gegenden und Induſtrien. Auch find die wichtigften Erfindungen der Reu- 
zeit von Technikern biefes Zweiges ausgegangen. 

Malerei und Skulptur beeinfluffen hinſichts der Formen ber Mufter und ber &r 
ſchmadsrichtung die jünmtlien Fndufriegweige, Wirkuͤch geniale Kunfihöpfungen gewin- 
nen das Gemüth und bie Phantafie der Nation, bringen dann aud in bie gewerbliche 
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Produktion. ſpiegeln ſich darin ale neus Beitrichtung und befätigen fo das große Geſetz ber 
Derrſchaft des Geiles Über bie Materie aud in dieſem Gelbe. 

Die Kumft des Mittelalters hat Großes geleiſtet. Den ſchöpferiſchen Ideen feiner 
Baumeiſter, ben mächtigen, zu großartigen Bauausführungen verbundenen Handwerlerzlluf- 
ten und ber warmen Hingabe an den verflärenben Geiſt des Chriftenthums entiproffen bie 
Berte bes gothifchen Style, und es kann bellagt werben, daß man in der Zeit des Rokolo 
und fpäterer Kahlheit ſich xühmen mochte, ber Herrſchaft bes Style emtwachien zu fein und 
dieſen felbf zu beherrſchen. 

Zu ben wichtigen Monumenten ber Architeltur bes Mittelalters gehären bie Kirche 
St. Gereon zu Köln (1212—1227), der Dom zu Magbebnrg, der zu Anfang bes 13. Jahr 
dunderts (1208 ober 1211) begonmen, aber erſt gegen 1863 beendet wurde, bie alte Pfarr» 
tirche zu Regensburg, bie Liebfrauenkiche zu Zrier (1227— 1244), die Eliſabethtirche zu 
Marburg (1286 — 1288), der in großartigen Dimenfionen 1248 von Meifter Gerhard ber 
gonnene Dom zu Köln, welchen bie Gegenwart nad; einer Unterbrehung von Zahrhunder- 
ten tahn feiner Vollendung entgegenführt, ie Gifereienfer-Ahtei Altenberg bei Köln (1265 
bis 1379), die zum Theil in Ruinen liegende Katharinenkirche zu Oppenheim am Rhein 
(1262-1817), die Kirche zu Wimpfen im Thale (12621278), ber Münfter zu Freiburg 
im Breisgen (1800-1513) und zu Gtrasburg, beffen Facade Erwin von Steinbach 1277 
gründete, und deſſen nördlichen Thurm (bev Oberban bes fübihen Thurmes ift belanntlich 
umansgeführt geblieben) Johann Hüly ans Kötn im Jahre 1439 vollendete, die Dome von 
Meißen, von Erfurt (13491363), von Regensburg (1275 vom Banmeifer Andreas Egl 
degeunen) wad von-Ulm (1877 begonnen). 

Zu ven Bantoften dieſer Riefenwerte murbe auch der Ablaßhandel zu Hülfe gezogen. 
Als unter Bapft Iunocenz VII. bie im 15. Jahrhundert ganz verfallene Domtkirche zu 
Freiburg in Sachſen wieder aufgebant werben ſollte, gab der päpftliche Legat dazu ben re 
trag der von ihm verkauften Abläſſe. Als bie Pererslirhe zu Gorlitz mit Kupfer gebedt 
werben follte, fammelte Tegel dazu in Zeit vom drei Wochen 48,600 Rthlr. mittelft audge ⸗ 
ſtellter Indulgengbriefe. Unter bem Nomen Buttertkärme find noch jet an verjchiedenen 
Dxten Kirihürme belaunt, welche mit dem Gelde für bie Erlanbniß, während der aften 
Butter eſſen zu dürfen, erbaut murben. Papſt Johannes XXII. geflattete jeioK zum Ban 
der Dresdener Elbbrucke während ber Faftenzeit ſolche „Butterbriefe” auszutheilen. 

Dem hohen Kunfiwerthe fo vieler Kirchen- und Kloftergebäube nachſtrebend, begann 
bann and) die bürgerliche Bankunſt fi emporzuarbeiten. An bie Stelle der großen Löcher 
in ber Dagmitte, durch welche dem Rauch ein Wusgang dargeboten: wurbe, ober ber 
Fenerlöcher, welche noch im 13. Jahrhundert im ben Häufern gebräuchlich waren, wurben 
nad ımd nad Schornfteine, Defen, Heerde und Kamine eingeführt, die Wände mit Gemäl- 
den und Stalpturen geihmüdt. Die Glafer und Glasmaler zu Freiburg im Breisgau 
erhieften 1484 ihre Bunfterbuung, melde ben geiftlichen Orbensleuten bie Arbeit fir ihr 
Gotteshaus frei Tieß.®) 

Auch die Malerei und Bildhauerei gelangten feit Abrecht Durers und Peter Biſchers 
Zeiten zu erfteulicher Eutwidelung. 

Im Laufe ber Zeiten hat fi ber Stand ber kunſimäßig ansgebifbeten. Baumeifter, 
Bildhauer und Maler von den profejfionellen Baupanbwertern, Formern, Gtudateuren 
und Gtubenmalern mehr gefondert und find bie Befugniffe amd Bedingungen dieſes Beru- 
fes fhärfer präcifict. 

Den Baumeiftern für Land- und Schonban, für Wege- and Waſſerbau iſt nah 
der preußiſchen Geſetzgebung bie Anfertigung von Banpkinen und bie jelbſiſtändige Leitung” 
von Bauunternehimnngen vorbehalten. Sie haben ſich zu biefem Ende planmäßig za ihrem 
Fach vorzubereiten, nad; wiſſenſchaftlicher und techniſcher Borbildung ſich praktiſch eiuzu- 
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arbeiten, auf einer Bauafabemie das Fachſtudium zu beenbigen und fobann bie Banmeifer- 
prüfung zu beſtehen. Die Mehrzahl unferer Baumeifter wenbet fi ber Anftellung in 
ben entiprechenben Zweigen bes Staats- ober Kommunaldienſtes zu, in welcher fie banm 
berufsmäßig Bauten entwerfen und ausführen, ober verbingen, bie Baumaterialien befellen 
und tontroliten, die Bauhandwerker engagiten, leiten und überwachen, auch meiftene nach 
einige Brivatpragis treiben, Die Brivatbanmeifter find bereftigt, bie Anfertigung ven 
Bauplänen und bie Leitung von Banunternehmungen für Gegenfiänbe bes Lanbhaues felbR- 
Nändig zu betreiben. 

Im nenerer Zeit fonbern fih, namentlih in Grogfäbten, von ben Architekten, 
melde fi dem Kirchen⸗, Pracht · Schön. und Häuferbau widmen, als Gpejialität bie Iu- 
genienre, welche den Wafler-, Gtragen., Eiſenbahn-, Maſchinen- und Telegraphenbau zu 
Ährer Aufgabe haben. 

Im Gebiete des Hochbaues find durch Anwenbung des Eiſens Konſtruktionen non einer 
früher ungekannten Größe, Tragfähigkeit und Eleganz zur Ausführung gebracht. Manche 
Leiflungen deutſcher Baumeifter Rehen unter ben Werken ber Neuzeit durch Vervollkomm- 
mung ber Konftruftionsiyfieme, korrelte Ausführung und großartige Wirtung mit am ber 
Spige. Noch großartiger find die Werke bes letzten Menſchenalters in ber Ingenienrkunf. 
Aud in der Skulptur iſt feit Schabow, Schwanihaler und Rauch, in ber Malerei ſeit Cot · 
nelins und Kaulbach ein neues Leben erwacht. 

Breußens Könige haben fon feit alter Zeit bie Ausführung monumentaler Kunf- 
werte, bie Beicäftigung genialer Künfler und die Hebung bes Sunffinnes in ihrem 
Töniglichen Berufe befördert. Unter bem hınf- und prachtliebenden König Friedrich I. führte 
Andreas Schlüter, ber größte Architelt und Bildhaner ber bamaligen Zeit, ben imponien- 
ben Schloßbau ans und jhmüdte das Zeughaus mit feinen nod jet bewunderten Gtulp- 
turen. Im noch glängenderer Weife verſchönerte Friedrich ber Große nach Beendigung fei- 
ner weltgeſchichtlichen Feldzuge bie Refidenzen mit Paläften und Kunftanftalten mannigfaltiger 
Art. Sein Racfolger ließ das Brandenburger Thor und bie Gtanbbilber der Helden bes 
fiebenjäprigen Krieges aufführen. Unter Fricdrich Wilpelm III. entfand das Berliner Bu 
fenm, das Kreuzberg. Denkmal, bie Rönigewace, das Eharloitenburger Luifenbentmal. Er 
fand in Schadow, Schinkel und Raud, künſtleriſche Kräfte, welche bie Aufgaben der Zeit 
wilrbig Töten. Friedrich Wilhelm IV., welder 1828 in Münden und 1828 in Stalien 
der deutſchen Kunſtlerwelt and perfönlich näher getreten war, entfaltete feit feiner Thron» 
befleigung eine umfaffende Thätigkeit für Bauten und monumentole Kuuſtwerte. Der 
BWeiterbau des Kölner Doms, das nene Mufeum zu Berlin, bie Schloßkuppel, die Fresten 
am alten Muſeum, bie Gruppen ber Schloßbriide, die Blücherſtalue, das Maufoleum feines 
Bniglichen Baters, das Friedrichsdentmal, bie Amazone unb ber Lömenbänbiger vor bem 
Mufeum, das Denkmal Friedrich Wilhelms IU. im Thiergarten, die Potödanıer Friedens- 
tirche mit Rietſchels Pieta und Raude Mofesgruppe, das Drangeriegebänbe mit beim Ro 
phaelſaal, Charlottenhof, die Wiederherfiellung von Marienburg, Gtolgenfele und Burg 
Hohenzollern, und des Münfters zu Aachen, bie Herfiellung und der Neuban byzantimifcher 
und gothifcher Kirchen in allen Gebietstheilen, — bafür war dieſer tunfliebende Fürſt nz- 
ermübet mit Hingebung und perjönligen Opfern thätig, wie er denn auch als geiftvoller 
Zeichner viel Schönes Hinterlaffen hat. Während für bauliche Zwede immer ſchon erheb- 
lie Fonds beim Staatshaushalt vorgefehen waren, fo wurden nun aud bie öffentlichen 
Kunffanumfungen, bie Ausführung nationaler Kunndentmale würbiger ausgeflattet. Die 
Bolfevertretung ging auf bieje Richtung zuſtimmend ein: ber Gtaatehaushalisetat ftellt jo- 
"wohl für Eiſenbahnen, Gpauffeen uud Landbauten, als für techniſche Bilbungeanfalten, 
Kunfalademien und Mufeen immer höhere Summen zur Berfügung. 
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Us Deutihlands twichtigke Gtäbte für Kunfiwerfätten und für bilbende Mänfe über- 
haupt Lönmen folgende genannt werben: 

Berlin iſt ein Hauptfig ber deutſchen Baufunk. Jahrhunderte haben daran gearbeitet, 
um biefe Refldenz mit ben zahlreichen Baudenkmalen zu [hmüden, welche als Gegenftände 
bes Studiums und ber Nachahmung bie bene Anregung zu immer fortfreitender Kunſt ⸗ 
entwidelung geben. Die tgl. Baualabemie, die Centralbaubehörben, bie rege Banthätigteit 
im öffentlichen Dienfte wie in Privatbauten, die zahlreichen Künflervereine und Unterneh 
mungen machen biefe Stabt zum Sammelpunkt angehender Bautechniler aus dem ganzen 
Baterlaude, deren Mande auch burd bie Bildungsmirtel der Univerfität und der Bewerber 
alademie angezogen werben. Die techniſche Baubeputation, die Deputation für Gewerbe, 
die Miniſterialbaukommiſſion, bie verſchiedenen Eiſenbahudireltionen ziehen zahlreiche hoce 
befähigte Architelten und Ingenieure nach Berlin, welche au durch bie gewaltige Ban- 
thätigeit veihe Beihäftigung finden. 

Auch mit Bildhauern und Malern it Berlin reich ausgeſtaitet. Die öffentlichen 
Kunflammlungen, unter welchen bas alte und neue Mufeum, die Beuth-Ecgintel’iche und 
Raudihe Sammlung, die Gallerie Belleone, bie Gallerie bes Vereins der Kunffrennde 
zu nennen, bie Lehranflalten, namentlich bie Kunflafademie, Gewerbealademie, die Kunf- 
ausfellungen, welche 1786 mıt 836 Nummern begannen, jet aber ſchon Aber 2000 ge 
ſtiegen find; bie Kunſtvereine umd zahlreiche Kunſthaudlungen verfammeln und beſchäftigen 
alle bieje Kräfte, fo wie es and an Anfalten für Kunfgiegerei (altes und neues Gießhaus, 
Ygl. Cifengießerei, Gießerei im Gewerbehaufe, zahlreiche Bronze, Eifen- und Zintgießereien 
von Privarınternehmern) und Ciſeleuren nicht fehlt. Wenn Paris vieleicht im Bronzeguß 
noch nicht wöllig erreicht it, fo Mehr dagegen der Berliuer Kunfzug in Eifen, Zink und 
Bronzeimitation auf höchſter Stufe. 

Die Berliner Kunſtlerſchaft hat im bem letzten Jahren durch den Tob von Raud, Gor- 
nelius, Stüler, Kiß, Kloeber große Berlufte erlitten. Der Senat der Kunftelademie beſteht 
zur Zeit aus bem Architelten Strad, den Bildhauern Drake und Fiſcher, den Geihihtema- 
lern Darge, Eybel und Schrader, dem Pandihaftsmaler Schirmer und dem Kupferſtecher 
Mandel. — Unter den Perſouen und Leiſtungen, welde in jüngfer Zeit ernenerte Aner- 
ennung fanden, wurde dem Profeſſor Sriebrih Drake, dem Autor des erwähnten Könige» 
dentmals im Tiergarten und zahlreicher öffentlicher Denkmäler, welder in Paris 1867 bie 
fur das öfliche Portal der Kölner Rheinbrüde befimmte bronzene Reiterflatue bes Könige 
BWilpelm amegeftellt hatte, ber Große Preis zuerkannt. — Guſtav Bläfer, Brofefior der 
Kumfalademie, erhielt für die Reiterſtatue Friebrih Wilhelm IV. für die Kölner Bräde, 
die Einweihung der Dirſchauer Weicjelbrüde durch deuſelben König in Hautrelief, und 
eine Rompofition „Gaflide Einladung“ in Paris dem zweiten Paris. — Adolph Menzel, 
der beruhmte Maler der Friedrichsära nud ber Schlachtſcenen, ſtellte dafelbft „Eriebrich ber 
Große im RNachtkampf von Hochtirch“ aus, wofür ebenfalls der zweite Preis zuerkannt 
wurde. — Der Kunfigießer Glabenbed, ans deſſen Gießerei bie Drate'ſche Reiterſtatue 
König Wilhelms hervorgegangen, hielt die Bronzemedaille. — Es il den Berliner Künf- 
lern nachzutühmen, daß fie für bie Aufgaben der Imdufrie eifrig mitgewich haben. Die 
Bautechnik und bie Verbindung eines geläuterten Geihmads mir den Aufgaben der Ban- 
thätigteit hat Berlin felbR zu einer ber ſchönſten Städte der Welt gemacht und bat vom 
bier aus durch das ganze nördliche Deuiſchlaud viel Schönes hervorgerufen. Schinkel, Eor- 
nelins, Stüler, Stier n. 9. haben Muferompofitionen für Ornamente, Silberarbeiten 
Möbel, Gewebe von hohem Werth geliefert. *) 

Uns dem Fache des Ingenieurweiens find bie Leißungen ber Berliner gemeiunützigen 
Baugefelligaft und bie damit verbundene Aleganbrafiftung hervorzuheben: fie harten in 
Paris Pläne der ansgeführten Arbeiterwohnungen ausgefellt und wurde bafüs Gr. Kö- 
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niglichen Hoheit dem Kronprinzen als Proteftor bie Goldmedaille, ber ge⸗ 
meinnügigen Baugeſellſchaft ſelbſt die Silbermedaille und Baumeiſter € H. Hoffmann bie 
Bronzemedaille zuerlannt. Der Baumeiſter Fr. Hoffmann, Erfinder der früher (S. 842) 
erwähnten Ringdfen zum ununterbrodenen Brennen von Ziegeln, Kalt und Eement, wurde 
durd den Großen Preis amsgegeihnet. Der Architelt vom der Onde erhielt für eimen 
Marmorportikus die Sibermebaille. Nach ber Zählung von 1861 enthält Berlin 717 Archi- 
teten, Bildhauer, Erzgießer, Ciſeleure und Mater mit 514 Gehfilfen und Lehrlingen, alſo 
beinahe die Hälfte ber Kunſtlerſchaft des ganzen Staates in feiner früheren Ansbehnmg. — 

. Vo lad am if ebenfals ein wichtiger Gig ſehenswerther Kunfdentmale und ardhitefto- 
niicher Leiftungen. 

Schleſien, die Heimath von Kiß, Zwirner, Leifing und anderen Kunfigrößen enthält 
feine ſchönſten Banwerke und Kunffhäge in Breslau, wo aud bie Bautechnik bemerkene- 
werthe Foriſchritte gemacht und bie Bauthätigteit ſich ſehr gehoben hat. 

In der Provinz Preußen blübhte fhon zu ben Zeiten bes deutſchen Ordens bie ſchöne 
Kunft, wovon bie prachtvollen Ordensſchlöffer und Kirchen aus jener Zeit zu Marienburg, 
Danzig und Königsberg zeugen. Die in neuerer Zeit zu Königsberg errichtete Kunft- 
alademie ift dazu befimmt, biefen Geift wieder zu beleben. Zur Feier bes breifmmdert- 
jährigen Beſtehens ber Univerfität fagte König Friedrich Wilhelm IV., damals Rekior ber» 
felden, den Bau eines neuen Univerfitätsgebäubes zu, welcher nah einem Stüler’ihen Ban- 
plane im Styl ber italienifchen Renaiffance 1857 bis 62 ausgeführt, 297,008 Tpir. gefofet 
mb bie Stabt um ein würbiges monumentales Baumerk bereichert hat. Für die im Mo- 
dell ausgeſtellie Eiſenbahnbricke über den Pregel bei Königsberg wurbe der Direhiion ber 
Dſtbahn (Ober- Ingenieur Zöpfler) 1867 die Silbermedaille zuerkannt. — Das bedeutendfie 
Bauwerk ber Provinz, und als Gitterbrüde bie größte ber Welt, darch bie forgfältigke 
Ausbildung aller Detati® und bie Genauigkeit der Ausführung von feinem ähnfihen Ban- 
werk übertroffen, iſt bie Gifenbahnbrüde bei Dirſchau, welhe vom Geh. Oberbaurath 
Lentze in einer Gelammtlänge von 2668 Fuß über die Weichfel, mit fechs Deffnungen von 
386 Fuß, mit einer 21 Fuß breiten Brfidenbafe nebſt ſchönen Portafen und Peileripfirmen 
1860—57 erbaut wurde. 

In der Provinz Sach ſen hat der Negierungsbaurath Wurffbain zu Arnftabt bei 
Erfurt durch bie im Auftrage der Regi:rung entworfenen und ausgeführten Flußregnlirunge - 
und 2andesmeliorationsbanten an der Unftrut, Aller, Ohre und Wipper bie Aufmerfiamteit 
auf fi gegogen: er fiellte bie Modelle ber babei ausgeführten Gchleufenbauten zu Paris 
aus und wurbe ihm die Silbermebaille zuerfaunt. — Die fon früher (S. 975) ermähn- 
ten @ießereien zu Ilfenburg und Lauch hammer haben au durch Kunfigüffe ſowohl 
große monumentale Werke als auch feinere Arbeiten nad) Kompofitionen von Cellini, Pe 
ter Biſcher, Rauch, Rietſchel und Drafe in mürbigftier Weiſe zur Ausführung gebracht, 
mas bei der ihnen 1867 zuerkannten höchften Anszeihunng mit in Betracht kam. 

Im den werlichen Provinzen hat fi Düffeldorf fon feit den Kurfürften Johann 
Wilgelm nnd Karl Theodor durch bie Hier begründete bebentende Gemälbegalerie, Kunfle 
afademie, Kunſtſammluug und Landesbibliothek zu einem Hauptfige moderner Kunfübung 
erhoben. Die KAunffgule umfaßt Klafſen für Hiforien-, Bilbni- und Genremaferei, für 
Landſchaftemalerei, für Architektur, für Bildhauer und Kupferſtecher, eine Elementar- und 
Borbereitungsllaffe, Meifterflaffe und Ateliers filr ausübende Kitnfiier. Außerdem tragen 
der Künftfer-Unterflügungsoerein, ber rheinifch- weftiäfifcde Kunftverein, der fog. Maltaften 
zu den Kumflarbeiten an ihrem Theile bei. Die Duſſeldorfer haten durch ihre fröhlichen 
Shöpfungen einen frifgen naturmahren Hauch in bie moderne deutſche Kunft eingeführt. 
Bei ber legten Barifer Auefelung hatten fie ih wenig betheifigt: Anbrens Achendach wurde 
für feine Anfiht von Amflerdam und eine Marine mit bem Ehrenpreife bedacht. — Im 
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Köln hat ber Fortban des im ſchönſten gothiſchen Styl gehaltenen Domes, wozu bie Mit- 
tel aus ganz Deutſchland zufammenfließen und bei welchem 350 Steinmegen (zum Theil 
wirtliche Bilbpauer), Mander und Zimmerlente beihäftigt werben, nächt der Ausführung 
des wundervollen Baumerts felbf zur Ausbildung einer dem ganzen Lande zu Gute fom- 
menben tüchtigen Steinmetzſchule und zur Wiederbelebung eines reinen Kirhenflyls geführt. 
Miehrere andere Bauwerke erſten Ranges und das Wallrafſche Mufeum heben den Kunf- 
finn. Franz Schmig erwarb für feine kirchlichen Bauzeihnungen und Auſichten mittelalter- 
licher Baudenkmale 1867 die Silbermedaille. — Aachen tritt wegen feiner monumentalen 
Bauwerke, Iebhaften Kunftfinnes, feiner regen Bautpätigkeit, auch ber Hebung bes Bauftyls, 
erfreulich hervor. Der Regierungsbezirk Aachen zählt 19, Trier 24, Koblenz 26, Köln 56, 
Düffelvorf 394, mithin bie ganze Provinz 519 bildende Kufier mit 238 Gehülfen und 
Süngern. 

In Weſtfalen find befonders Münfter, Soeſt und Dortmund reih an mitiel- 
alterlihen Bauwerken. Die Direktion der weſtfäliſchen Ciſenbahu (Ober-Ingenieur Schwed- 
Ler) zu Miünfer ftellte zu Paris das Modell des eifernen Ueberbaues ber Hörterſchen 
Weferbrüde aus, welche 242 Meter lang, vier Definungen von 56 Metern liter Weite 
hat, von der Firma Jacoby Haniell und Huyſſen für 121,152 Thlr. ausgeführt: iR und 
330,067 Kilogramme Eiſen enthält: Goldmedaille, 

Gehen wir nun zu beu neuen Provinzen über, fo zeichnet fih Frankfurt a. M. 
bie alte Kaiferftadt, dutch monumentale Bauten, Kunffinn und Bauthätigleit aus. Das 
von dem 1816 geforbenen Baukier Staedel der Stadt vermachte Staedel'ſche Kunflinfitut, 
welches reihe Schäge von Kunftwerten, Kupierſtichen und ſchöne Lokale befigt und wo 
Künfler und Kunftvereine fi immer vereinigt finden, bie Sammlungen von Gemälden, 
Antiken und Münzen, bie Geſellſchaft zur Beförderung ber Künſte und Wiffenjhaften die- 
nen diefen Arbeiten zur Stüge. Die Stabt hat 145 Meifter, 100 Gehilfen und Kunft- 
jünger. Die Bauthätigleit ift fehr vege: 1864 wurden 39 neue Wohnhäufer, 17 uene 
Werkſtätten und Fabritgebäude aufgeführt. 

Wiesbaden hat ein Mufeum mit einer interefianten, aus Staatsmitteln dotirten 
Gemäldefommlung und if der Gig reger Kunftthätigleit. Profefjor Knaus hatte mehrere, 
feiner veizenden naturwahren Genrebilder in Paris ausgeftellt: ihm wurde ber Große 
Preis zuerkannt, 

Auch Kaſſel iſt feit alter Zeit Sit eines vegen Kunffinnes und einer feinen Kunf- 
induſtrie, deren Erzeugniffe zur Ausſchmüdung von Kirchen und Paläfen weithin geſucht 
find. Die Kunſtakademie zu Kaffel, die Zeichenatademie zu Hanam bienen ben bortigen 
Kunftarbeiten zur Stüge. 

In Bayern berief König Ludwig, begeiftert für Kunſt und Altertgum, zu feinen gro 
ben Schöpfungen bie berühmteren deutſchen Meifter: Cornelius, Klenze, Schwanthaler, 
Zaulbach und hahlreiche Andere, welche ſeit ben breißiger Jahren Milugen zur fhöufen 
Stabt Sübdentfclands und zum reichſien Kunſiſihe erhoben.‘ Die prachtvollen Samm- 
lungen, die Bilbungsanftalten für alle Zweige ber Kun, Wifjenfchaft, des Staats- und, 
Kirpendienfies, die rege Bauthätigkeit der Reſidenz vereinigen hier eine zahlreiche Künftler- 
ſchaft. Oberbayern zählt 491 Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Künſtler mit 
167 Gepülfen und Scyüfern. Auf der Parifer Auspellung erhielt Wilhelm v. Kaulbach 
den Großen Preis, Horfchelt uud Piloth den erfien, Adam und Lenbach ben dritten, 
Preis. Unter den deniſchen Kunfigießereien eht die Münchener königliche auf Rechnung 
bes Borfanbes, Herrn v. Miller, betriebene obenan; von ihm find die koloſſale Bavarie, 
das größte Erzgußwerk der Welt, und andere berühmte Güffe nad deutſchen, engliſchen und 
ameritaniſchen Stulpturwerten flets in volltommenfter Weife ansgefügtt. — Nürnberg 
bie ältefte Heimath deutſcher Kunf, zeichnet fich auch jet burd feine monumentalen Ban- 
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werke, feine Bilbungsanftalten, fein germaniſches Muſeum, welches ganz Dentſchland als 
nationale Anfalt fiebt und auffucht, durch feine Bauthätigteit und Kunfinduftrie befonbere 
aus. Der Nürnberger Lunftfpule wurde 1867 in Rüdfiht auf Mnferiiche Bildung 
ber Gewerbtreibenben die Goldmedaille, bem Direktor ber Kunſigewerbſchule, v. Kreling, 
die Silbermedaille zuerfannt. — And Würzburg, Regensburg, Augsburg, Kai- 
fersfautern, Schweinfurt thım fi durch architektoniſche Leiftungen und rege Ban- 
thätigteit. hervor. 

Schwaben hat ſchon feit ben Meiftern ber älteren Kuuſt, Schaffner, Zeitblom, Syrin. 
einen guten Namen in ber Kunftwelt. Im ber nmeneren Zeit haben bie Maler Eperharb 
Wächter, Schid und Heiſch, der Bildhaner Danneder weiten Ruhm erworben. Zur Bele- 
bung biefer Richtung gründete König Wilbelm in Stuttgart eine Kunſtauſtalt mit ber 
Beſtimmung, bie im artiſtiſchen Theile der polutechniihen Schule ober anderwärts bereits 
entwidelten Anlagen zu bildenden Känften ſowohl in Beziehung auf Gewerbszöglinge als 
Hänger der höheren Kunft zum beförbern. Ihre Gchüler erhalten in drei Alters und Fort 
ſchritistlaſſen Anfeitung im Zeichnen und in einer ben Zöglingen ber bildenden Kunft aus- 
ſchließlich gewidmeten höheren Abtheilung im Koloriren, in ber Hiſtorien · und Landſchafts 
malerei, im plafifchen Modelliren; zugleich wird in den Hälfsfädern, ber Peripektive, ber 
Schattenlehre, der Anatomie und Kunſtgeſchichte, unterrichtet. Die reihen Sammlungen 
von Antiten und mobernen plaftifhen Werken in Abgüflen, von Kupferſtichen und Hand» 
jeichnungen, und von Gemälden, welche letztere 1862 durch bie vom Könige geſchenkte Gale- 
tie Barbini Breganze, unterflügen dieſe Anſtalt, den Kunſtſinn und bie Geihmadebildung 
überhaupt. Der Nedartreis zählt 42 Meifer und 58 Junger der bilbenben Kunft. — Muh 
in Ulm, Reutlingen, Rottweil und Rottenburg wird bie Architettur und befora- 
tive Bilbhanerei eifrig gepflegt. 

In Karlsruhe, wo feit 1832 eine polytechniſche Schule mit Ingenienr- und Ban« 
Maffe blüht, wo Großherzog Leopold 1840 eine Kuhfhalle mit Gemätbe-, Statuen, Rupfer- 
Rich. und Aterthlimerfammlung, dann aber ber Großherzog Friedrich 1855 eine Daler- 
fnfe gründete, Hat ſich auch eine lebhaſte Bau- und Kunfttpätigteit entwidelt, welde fowohl 
durch die Bauwerke, welche von hier aus für das ganze babifche Land projektirt und ans 
geführt werben, als auch durch tüchtige Mobelleure, Bilbhauer und Maler einwirkt. — Im 
Pforzheim beigäftigt die Siebenpfeifferihe Kuuftanfalt 12 Bitbhaner, Modellenre, Cifer 
leute, und zeichnet ſich durch gebiegene und geſchmackoolle Bafen, Patenen, Bolale, Kelde 
umd Kruzifige im germaniſchen Gtyle aus. Der ittelchein zählt 32 bildende Künfier 
mit 35 Gehülfen und Böglingen. — In Mannheim hat ſich an bie alte großherzogliche 
Bildergalerie mit Kupferſtichſammlung, Antilenſaal und Antiquarium aud eine Kunfthä- 
tigteit angeſchloſſen: von hier ans gelangte Winterhalter zu europäifhen Ruhme. — And 
Heidelberg, wo bie fhönfe Schloßruine Europas ben Touriften anlodt, beicftigt ferne 
bildenden Künftfer, deren am badiſchen Unterrhein 26 mit 12 Gehülfen arbeiten. 

Im mittleren Deutfchland iR Dresden mit feinen reichen Kunfihägen, feiner Kumk- 
alademie, Bauſchule, den zahlreichen Behörden für Bauvermaltung, Eifenbahnen und Strom- 
f@iffapet and) der Hanptfig der Bautpätigfeit und ünftlerfiger Schöpfung. Im der Bilb- 
hauerei gehört Rietſchel, welchem 1856 für feine Pietas, Lefjingfatue und Epriftengel der 
hochſte Preis zuerlannt wurbe, unbebingt zu bem erfien. Hähnel erwarb 1862 durch feine 
Raphaelſtatue und fein Wellingionemonument allgemeinen Beifall, war aber 1867 im 
Yaris nicht anfgetreten. Die Banthätigkeit hat ſich im letzten Jahrzehnt ſehr gehoben. 
Unter den Leitungen ber Ingenientlunf baben beſonders die großartigen Weberbrädungen 
bes Gbitſchthals und des Elſterthals auf ber ſachſiſch -bavriſchen Bahn Bewunderung er- 
regt. Der Regierungsbezirk Bangen zählt 34, Zwiden 144, Leipzig 168, Dresven 816 
Meifter der bildeuden Künfe, fo daß Sachſen hierin im erſter Lmie ſtehi. 
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Bon ben tpüringifhen Stäbten it Weimar ſchon feit ben Zeiten des Großherzoge 
Karl Auguft (17751898) Gig einer regen bantehnijgen und Lünfleriihen Tätigkeit: 
au dem jahlreien Schlöffern und Lanbbanten, denen die Regierung ſchon immer große 
Tpätigkeit widmete, find neuerdings Cpauffeen und Cifenbahnen hinzugetreten, fo daß das 
Großgerzogthum 54 Architetten bilbende Künfier mit 19 Gehülfen, Koburg-Gotha da- 
gegen nur 12 Meifter mit 15 Gehülfen ;zäplt. 

Im Großperzogtfum Heffen if dem Bauweſen immer vege Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met; bie bifdenben Künfe werden in Darmfabt, Mainz, Worms, Offenbach mit Eifer be- 
triegen. Dberhefien Hat 4, Startenburg 24, Rheinhefien 56 Meifter und bieje 84 Meifer 
beſchaͤftigen 128 Gehülfen und Kuufjinger. Unter den neneren Werken ber Ingenientkunft 
in die Gifenbahnbrüde über den Rhein bei Mainz mit 4 Stromöffnungen von je 101 Meter 
Lichtweite und 28 Fluthöffuuugen, zuf. 82 Deffnungen und 1029 wieter Totalänge von 
Bebentung, wozu bie Eijentonftruktion von Klett zu Nürnberg geliefert iR: von allen bie- 
der ansgefährten Trägerbrüden fol dieſes Wert mit bem geringen Materialaufmande 
(830 Kilogramm pro Duadrarcentimeter bes eifernen Oderbaues) hergeſtellt fein. 

Bergleigen wir bie Künflerzapl mit ber Bevöllerung, fo find auf hunderttaufend E. 
in Preußen 1, Poſen. Pommern nnd Kurhefien 2, Sclefien und Weffalen 3, Sadjen 4, 
Yannover 9, Rheinproving 16, Brandenburg 31, Raffau-Franffurt 32 und im preußifcen 
Geſammiſtaat 9; in Lippe 3, Braunſchweig 5, Auhalt und Oldenburg 7, Württemberg 8, 
Baden und Hefien 9, Thüringen und Lugemburg 10, Bayern 16, Sachſen 29 und im 
gelammten Zolverein 11 Argitetien, Runftmaler und bilbende Künftfer beihäftigt, weichen 
uch 6 Gehülfen und Kunftjänger zur Seite chen. 


1 Berfertiger von Gyps- und Steinpappftulpturen, Attrapen, Gold- 
rahmen, Galvanoplafit. 

Den plaſtiſchen Künflern fliegen ſich bie ſchon ſehr alten Werkflätten zur Bervieljäl« 
tigung bee Sunffahen in Gyps und anderem billigem Material, die Delorateure unb 
Former für argiteonifhe und wiſſenſchaftliche Zwed: an. Früher befand ſich das Ge- 
ſchaft bei und vorherrſchend in ben Händen haufirender Italiener. 

&s ift den von aufmerfamen Architelten und Bildhauern unterfügten induſtriellen 
Bemühungen zu verbanfen, daß auch diefer Zweig der Kunftinbuftrie neuerdings zu tüch- 
tigeren Leifungen gelangt if. Schintel hat in jüngeren Fahren durch feine Ixbeiten für 
bie Gropins’jgen Ausftelungen, durch Deforations. und IUnminationsentwäife für Ber- 
lin, für vie Königlichen Theater und Hoffete, durch Ornamente und Kompofltionen für 
Sype- und Ziufgiegerei, für Bafen, Garten, und Blunientife auch dieſen Werkfätten 
Sinn und Tüctigkeit für Kunfformen beizubringen gewußt. Wenn er fpäter in feiner 

vielbeſchäftigten Stellung als Oberbaubireltor einer ſolchen direkten Einwirtung auf bie 
Berliner Induſtrie entzogen wurbe, fo dehnte fi dagegen jein Einfluß auf die Bauaus- 
führungen unb bie bezüglichen Gewerbe bed ganzen Staates mächtig aus. Auch ben großen 
Bildhauern, Schadow, Rauch, Kiß, Drake ift eine aufmerfjame Förderung biefer Zweige 
danlend nadzurähnen.*) Durch bie Erfindung ber Galvanopiafit (f. oben &. 704) ift 
biefer Kunfindufrie ein nenes Feld eröffnet. 

In Berlin Rellte ©. Eichler feit den vierziger Jahren ſich zur Aufgabe, bie ansge- 
zeichnetſten Werte der älteren und neneren Plaſtik durch gewifjenhafte, ſachtundig und for» 
rett wieber gegebene Abgüfje allgemein zugänglich zu machen. Thorwaldſen's und Rauch's 
Werke, kleinere Portraitmedaillen und Gemmen aus ben Lönigli—hen Sunffammlungen, die 
Reigen der preußiſchen Regenten, auch Relieftableang find mit tabellofer Meinpeit und 
Schärfe in tauſenden von Egemplaren zum Gemeingut geworben. — Ebenfo alt if bie 
Micheli ſche Gyps- und Eifenbeingiegerei für plaſiſche Kunf, welche hauptjächlich lebens⸗ 
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große Figuren und Statuetten aus ber Mythologie und aus dem Leben zur Zimmer- 
verzierung, jet mit 14 Bildhauern, Formern, Ciſelenren, Giehern und 5 Lehrlingen her 
fer. — Die Haupiſtadt zählt 48 Geſchäftsherren diejes Zweiges, welche 124 Gehülfen und 
Lehrlinge beicäjtigen. 

In Erfurt hat die Steinmetzſchule auch erfreuliche Leitungen in Gtatnetten, Fign- 
ven und Mobellen aus Gype, gebranntem Thon und Gteimpappe herbeigeführt. 

Aud in der Rheinprovinz wird biefe Indufrie, antnüpfend an bie mineralurgiſche 
und arhiteftonijche Formerei, umfangreih) betrieben: Yaden hat 5, Koblenz 8, Köln 11, 
Düffeiborf 16, Trier 17, die ganze Brovim 57 Meifer mit 121 Gehlifen. Bedmanz 
ans Eiberjeld hatte 1867 eine Sammlung von 6000 Kunfıfiegelabbrüden ausgeſtellt. 

Aus Bieberic hatte Boslaven -Jobetſon 1867 galvanoplaſtiſche Darſteluugen vom 
Sarrnlräntern und Schwämmen mit genauen Artenunterfheibungen in ben verfchiebewen 
Stadien der Entwidelung dargeftellt, wofür ihm die Ehrenerwähnung zuertannt wurde. 

Bayern ift befonders ıhätig im dieſer Induſtrie, für melde Oberbayern 17, Schwa⸗ 
ben 23, Mittelfranken 44 Werkflätten enthält. Kirchen, Säle, Gänge und Zimmer fieht 
man bort immer häufiger wit plaſtiſchem Schmudwert geziert. Dyk zu Münden wurde 
1867 für feine gelungene Lederplaſtik die Eprenerwähnung zuerkannt. 

Im Karlsrune verſuchte Here Fritſchi zuerft durch plaſtiſche Darfehung einzelner 
Landesıheile — Baden und das Murgthal, ber badiſche Kaiſerſtuhl, der Feldberg — ans 
GSype, das Gtubium des Landes zu erleichtern und findet biefe Darfiellungsmeiie immer 
ausgebehnteren Beifall. 

Im Thuringen haben Weimars Modellirſchule, Sonneberge Kunf- und Gewerbe 
verein unb Gothas Bildhauerwerffätten aud an Modellen, Gtatuelten und Figuren ans 
Gype, gebranntem Thon und Steinpappe Borzügliches hervorgerufen. 

Auch Darmſtadt hat durch Globen, Relieffarten und Unterrihtemobelle, O fien- 
bad durch galvanoplaftiihe Darftelungen, Gießen dur pomologiſche und naturhiftoriſche 
Abbildungen Ruf. 

Der gefammte Zollverein weift 368 Werlsvorſteher dieſes Zweiges mit 496 Gehfllfen 
und Lehrlingen, alfo doch nur ein weit geringeres Perfonal nach, als welches wir bei ben 
GSteinpapptwaarenfabriten (&. 1024) anzugeben hatten. 


U Bilder, Blumen- und PBorzellanmaler, Muferzeihuer, Dagnerror 
typiften, Photograppen.. 

Die Bildermalerei befhäftigt in manchen katholiſchen Landestheilen noch ein um- 
fangreih und felbft innungsmäßig betriebene® Gewerbe, wodurch Heiligenbilber und baram 
antnipfend auch profane Gemälde im Vollsgeſchmack zum Verkauf auf Abläffen und Märt- 
tem hergefielt werben. Die Blumenmalerei hat bei ber gewaltigen Zunahme dee 
ſchwarzen und farbigen Drudes ſich vermindert, wogegen die Rorzellanmalerei bei ber 
Reigenben Liebhaberei dem häuslichen und gejelfchaftlihen Geſchirr Shmud und Bebm- 
tung zu geben im Wachſen fl. 

Die Zeihnungen zu gewerblichen, Unterrichts. und Kunftzweden werben immer 
wichtiger. Imobejondere Haben die Muflerfomponiften für alle mit ber Erzeugung 
von Mode- und Kunſtwaaren beſchäftigten Gewerbe oft entſcheidende Bedeutung. 

Die Daguerrotypie ift burb fie Photographie völlig in ben Hintergrumb ge- 
drängt: die letztere aber ift feit Anwendung des Kollobiums (1861) mit beifpiellofer 
Squelligkeit zu einem wichtigen ſiarkbeſetzten Gewerbe emporgewachſen. Sie beiäftigt fi 
mit Herflellung von Portraits, Gruppen, Landſchaflen, Architektaren, Gefteinen, Yflamen 
und Thieren in ben verſchiedenſten Größen, mit ber Reproduktion von Gemälden, Gtalp- 
turen, Kupferſtichen, Schriften und arhäologächen Gegenfänden, mit Stereoflopbilbern, mit 
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mit der Kopirung, Berffeinerung ober Bergrögerung von Karten, Plinen und Zeichnungen, 
mit Glas-, Borzellan- und Thonwaarenverzierungen, mit Muſterbüchern und Patronen 
für gewerbliche Zwede. Auch ber porträtirende Photograph muß wenigftens fofern fünf- 
leriſch gebifbet fein, daß er eine richtige Stellung giebt. Im großen und Mittelſtädten ift 
dieſer Zweig ber Kunſtinduſtrie jegt überall vertreten. 

Berlin hat in der Blumen- und Porzellanmalerei tuchtige Künftler, deren Arbeiten 
für die Porgellonmanufaktur und für den Kunſihandel von Wichtigkeit find. — Mufer- 
zeichner, für weiche eine königliche Lehranftaft befeht, ſind theils felbfländig etablirt, teils 
leiſten fie in einigen großen Fabriken, namentlich Kattunbrudereien, nügliche Dienſte und 
bemühen fih, es den Ftanzoſen gleich zu thun. — Um ben Unterricht und bie Fortbildung 
im Seinen und fonfiger Fachbiidung hat ſich der Berliner Handmwerkerverein, wel- 
dem über 14,000 Zijchler, Weber, Schloſſer, Maler, Delorateure ac. angehören, Verdienſte 
erworben und erhielt 1867 dafür bie Goldmedaille. — Wigand, Maler und Photor 
graph, veröffentlichte 1848 die erften Papierphotographien; 1867 Silbermedaille. Schauer 
erhielt für feine befichten photograpfifchen Reproduftienen Haffifher Kunfmwerke ebenfalls 
Silbermedaille. Loeſcher und Perf, 1862 etablirt, beihäftigen ſich vorzugeweiſe mit Bor- 
traits, gaben 1863 eine große Sammlung von Skulpturaufnahmen, neuerbings eine Kollek⸗ 
tion von Kinderbilbern in genreartiger Auffaffung heraus; 1867 Silbermedaille. Diefelde 
Auszeiänung erhielt der Lithograph und Photograpp Milfter für feine Portraits - Repro- 
duktionen und Karten nad) ber Natur. — Der Ehemiler Grüne liefert feit 1864 einge- 
brannte Photographien nach Portraits, Stichen und Landſchaften: durch bie neuere Erfin- 
dung, die Photographie zur Dekoration von Porzellan, Glas, Fayence anzuwenden, bringt 
er bie feinften Zeichnungen, Stige und Schriften auf glänzendem Grunde forreft und 
danerhaft an: 1867 Bronzemedaille. — Berlin zählt 382 Künffer den hierher gehörigen 
Zategorien mit 863 Gepülfen und Lehrlingen 

And Breslau ift in ber Photographie ſehr vorangelommen und zählt gegenwärtig 
bereits vierzig Ateliers. Gebrüder Giche, feit 1868 etablirt, beihäftigen gegenwärtig 
20 Berfonen mit Portraits: 1867 Ehrenermähnung. 

Der naffanifhe Gewerbeverein zu Wiesbaden hat im biefer Provinz 88 Fort- 
bildungeſchulen gegründet, melde an drei Wochentagen Unterricht für Elementarſchlller im 
freipänbigen und geometriſchen Zeichnen, für Handwerkslehrlinge und Geſellen im freihän- 
digen, gebundenen und Fachzeichnen ertheiten: die in Paris ausgeftellten Zeichnungen ber 
Schüler fanden Beifall und wurde dem Berein die Ehrenerwähnung, ber Zeichnenſchule 
zu Naſſau die Bronzemedaille zuertaunt. — Die Ehrenermähnung erhielt and ber Arie 
tett Bogler zu Wiesbaden für feine Zeichnungsvorlagen. 

Aug in Bayern haben, feiner großartigen Kunftentwidelung eutſprechend, dieſe Hülfe- 
zweige berfelben eine ausgebehnte Pflege gefunden. Die Photographie wurde zu Münden 
ſchon in ben fünfziger Jahren durch Hanfflängl auf eine höhere Stufe gebracht. Seitdem 
Hat MWibert durch feine vortrefflichen Photograpfien Kaulbach'ſcher Kartons umb buch ge- 
lungene lebensgroße Portraits die Aufmerkſamkeit auf fih gezogen: er erhielt 1867 die 
Bronzemedaille, Friedrich Bruckmann für feine photographifchen Reprobuttionen von Kunfl- 
werten bie Ehremerwähnung. 

Im Königreid Sach fen find Bilder, Blumen. und Porzellanmalerei, Mufter- 
zeichnen und Photographie auherordentlich entwidelt und verbreitet. Der RB. Baugen 
entpätt 14, Zwidau 208, Leipzig 226 und Dresben 411 Rüuffer biefer Bmeige. 

Die Meißener Porzellan naler, bie Dresdener Defjinatenre für Damaft-, Spigen- und an- 
dere Weberei und Möbelmuſter find berühmt. Wuf ber letzten Parifer Ausftellung wurde 
dem fächſiſchen Qultus-Miniſter für feine Förderung bes Volksunterrichts im 
Statifit des zollo. u. nördl, Deutfgl. I. 69 
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Zeichnen unb anderen Gegenflänben bie Goldine daille, bem verbienfvollen v. Schnorr 
die Bronzemebaille zuerkannt. 

Noch zahlreicher find in den tpitringifgen Staaten biefe Zweige ber Sunpinbuftie 
vertreten: bie reußiſchen Fürftenthlimer zählen 21, Altenburg 38, Weimar 56, Kobutg · 
Goiha 90, Meiningen 170, die [Hmarzburgifcen Fürflentpimer 884, alfo die thäringifchen 
Staaten 769 Kunſtler diefes Zweiges, welchen 411 Gehülfen und Lehrlinge zur Seite chen. 
Im Dorfe Lichte arbeiten 137 Porzellanmaler hauptfächli an Pfeifenköpfen, in Geierothal 
gegen 100 Maler für bie Wallenborfer Porzellanfabrif; fie werben durch eine Lunfichute 
weiter gebildet. Die Porzelanfabriten zu Gotha, Vollſtedt und Poßneck ſuchen eine Chre 
darin, allen Anforderungen ber Kunft zu entipregen. Der in Boltfebt verflorbene Fr. 
Conta hat fih um die feinere Porzelanmalerei Verdienſte erworben. Martini erfand de- 
ſelbſt die Kunſt, Gemälde von Kupfer- und Stahlplatten anf Porzellan zu Übertragen, 
Greiner in Apolda [hmilzt Vpotograppien auf Glas und Porzellan ungerförbar ein. 

Vergleichen wir bie Zahi biefer Kinfifer mit ber Beodlferung, fo entfallen anf kun- 
derttaufenb Einwohner in Bofen 2, Preußen und Wefifalen 3, Pommern nnd Kurbefien 4, 
Rpeinprovinz und Hannover 5, Schleſien 6, Naffen- Frankfurt 7, Sachſen 9, Brauden- 
burg 19, im preußifgen Gefammtfaat 7; dagegen in den anderen Bereinäftaaten Lippe 1. 
Dpenburg 2, Heffen 3, Baden und duremburg 4, Bayern 7, Wuruemberg 8, Aupalt 9, 
Braunſchweig 10, Sachſen 88, Thüringen 74 und im gejammten Zollverein 10 Blumen-, 
Borzellan- ober Bilbermaler und Photographiften, welden noch 4 Gehülfen und Lehrlinge 
zur Seite ſtehen. 

Die Berforgung der Welt mit Erzeugniffen der bildenden Kunft, welde früher vor 
zuglich von Stalien und Frankreich ausging, iſt neuerdings auch in Deutſchland beim ort 
ſchteiten der Kunſt, ber ihr gewidmeien Bildungsanftalten und der Kunflindufttie immer 
bebeutenber geworden. Der Handel mit Originalwerken ſowohl, als mit Gypsabgäfien, 
Gteinpappfiguren, Photographien, Zeichnungen und Delfarbenbruden wird zu Berlin, 
Düffeldorf, Köln, Münden, Stuttgart, Dresden in fleigenbem Umfange Bis nach Amerika 
hin betrieben. Der Einfluß der Photographie auf ben Kunfthaudel entwidelt fi mehr 
und mehr: Nachbildungen klaſſiſcher Werke, Portraits berühmter Perfönlihleiten, Kopien 
von Gentebitbern gehen zu Zaufenden buch ben Kunft- und Buchhandel in die Watt. 
Größere Originafwerke finden bei ihren hohen Preifen nur einzelne Käufer; das große 
Publilum degnügt ſich mit den Nietenblättern ber Runftvereine, Photographien and bili- 
gen Druden. Indeß hat fih doch der Sinn für größere Werke durch ben erleidh- 
terten Zugang zu öffentlichen Sammlungen gehoben. Außer ven Labengekhäften für ben 
Kunfipandel finden in Großſtädten verkäuflihe Kunſtwerle auch buch Kunfauftionen 
ihren Abjag. 


IV. Mufiter, Sänger und Sängerinnen, Mufilichrer, 
Klavierfiimmer. 

Wie die Tonkunſt jeder frommen und heiteren Richtung bes Gemäihes ihren Ant 
drud verleipt, fo theilen fi ihre Diener zuerft in kirchliche und Profaumufter, lediere 
wieber in Militär- und Civilmuſiker. Das fhöne Geſchlecht, we. ches auf biefen Berui 
mit angemiefen iR, findet fi duch Sängerinnen, PBionifiunen, Harfeniflinnen unb beim 
Muſikunterricht zahlreich vertreten. Die Civilmuſiker unterſcheiden ſich wieder hiufichts ber 
Betriebsweiſe im ſolche, welche ſich, ſei es als Augeſtellte des Staats, gewiſſer Gemeinden 
ober Korporatiouen, ſei es als Privatlehrer ober öffentliche Muſiler, ihrer Kunft an feſten 
Orten wibmen, und umberziehende Muſiker. Den deutſchen Künſtlern fehlt es, wie 
die große Zapl ber bei allen Kufturvöltern beliebten und bewunderten Melodien, Open 
und anderen Muſikwerke beweift, gewiß nicht an Genie und Kompofitionstalent; dennoch 
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in bie Zahl der Tondich ter, welche ihre Tompofitionen in Drud geben, gering, noch 
feltener die Kompenifinnen ; den ausführenden Mufitern fäliegen fih mufitalifhe Ge⸗ 
nies ans allen Lebenefphären an. 

Stadtpfeifer, Thurmbläfer, Organiften, Kantoren und anbere Mufiter kommen ſchou 
feit älterer Zeit in deutſchen Gtäbten vor. Die Bervolltommnung mufilaliiher Talente 
zu wirklichen Birtnofen, die Anerfennung berfeiben Seitens eines größeren Publikums, bie 
Zahl der benutzten Häffskräfte und Juſtrumente, bie vermenbeten Lokale und bie finangiellen 
Reſultate muſikaliſcher Leitungen, haben in der Neuzeit zugenommen und if auch bie Zahl 
der Mufiter gewachſen. Das Jahrbuch ber amtlichen Statiſtit Preußens giebt für bie 
alten Provinzen 1849: 9788; 1865: 9917; 1861: 13,109 Berufsgenoffen an. In einigen 
Nefidenzen und Provinzialfäbten befinden fib Infitute für Muſik, insbefondere Kirchen. 
umfit; die Staatszufhüffe zur Hebung folder Kunſtauſtalien find ſpärtich. Dadurch, daß 
im jeber Schule Geſangumierricht erteilt, bej jeber Kirche ein Organift und Rantor ange 
ſtelit wird, erfält bie allgemeine Verbreitung der Tontunſt ihre wichtigſte Gtüge. 

As Ausgeihnung wird an verdienſtvolle Mufiler, welche nicht nur allgemeine wiffen- 
ſchaftliche und gründliche muſikaliſche Ausbildung befigen, fonbern fich auch durch anerkannte 
muſilaliſche Kompofitionswerte bekaunt gemacht nnd durch Direktion bedeutender, aus feh- 
ſtebenden mufitotifhen Einrichtungen hervorgegangeuer Mufitäufführungen bewährt haben, 
das Präbilet „Mufikdireltor“ auch wohl „Brofeffor“ verliehen, wogegen als Ka- 
pellmeifter nur bie wirklich an ber Spige einer Kapelle, ale Ekordireltoren bie an 
der Spide eines Güngerchores ſiehenden Dirigenten bezeichnet werben. 

Der umberziehende Mufifbetrieb, welcher früher häufig als Dedmantel der Ba- 
gabondage mißbraucht fein mag, wird von den Geſetzgebungen nicht begünftigt. In Preußen 
bebürfen Mufiler, weiche das Gewerbe außerhalb ihres Wohnorts, jedoch nicht über zwei 
Beiten von demjelben betreiben, nur einer Polizeilegitimation, diejenigen hingegen, welche 
im einer größeren Entfernung vom Wohnorte für Gelb mufiziven, eines ziemlich ſtark be- 
ſteuerten Gewerbſcheins. Geiellichaften von Mufltern des In- und Auslandes, welche unter 
einem verantwortlichen Vorſteher aus menigfens vier geſchidten Perfonen beftehen, wird 
bei genügenber Legitimation ber Gewerbſchein nicht verfagt; einzelnen Mufitanten, Harfer 
niftinnen und Drehorgelipielern aber nur ausnahmsweife, in mäßiger Zahl und befonberer 
Auswahl ertheilt. 

Seit den Zeiten unferer Maffifchen Komponifen hat bie Achtnng vor dem mufitafifchen 
Beruf, eruſtes Stubium bei befien Betretung und tüchtige Leiftungen in bemjelben, im 
erfreulicher Weife zugenommen und letztere bei genügendem Zalent auch wohl fih bis zur 
Birtuofttät erhoben. Die mit ber letzteren errungenen glänzenden Erfolge haben nicht fel- 
ten dazu beigetragen, zu dieſer Laufbahn zu Ioden. Wenn bier und ba Äber die Abnahme 
der GSopraniftinnen und Tenore gelagt wirb, fo mag dies an zu früher Anfırengung ber 
Stimmen und zu großen Anforderungen liegen. Unlengbar haben bie Leitungen der In- 
ſtrumentalmuſit weientliche Fortipritte gemacht. 

Was bie großen Muſitinſtitute betrifft, jo ſiehen in einigen Haupiftädten die ange 
ſtellten Muſiler unter einer einheitlichen Intendanz; bei anderen fleht die Kirchenmufit — 
Drganiften ſowohl ale bie Ehöre — nuter einer gefonbertem, mit dem Kirchenbienfte zu- 
farnmenhängenden Direktion, während die XTheater-, Komzert- und Tanzmuſit mit ber 
Theaterintendanz verbunden iR. 

Das zu Berlin 1883 unter Bach's Leitung begründete königliche Muſitinſtitut hat 
den Zwed, junge Leute zu Organifien, Kantoren, Gefang- und Mufifieprern auszubilden, 
zu welgem Zwed im Orgellpiel, Mlavierjpiel, Yarmonielefre, Rontrapunft, Sejang- und 
Iupfrnmentalauffüprungen klaſſiſcher Muſikwerte Unterricht an Zöglinge aus allen Bro- 
vinzen ertheilt wirb. Aehulichen Zweden bienen die nenerbings in mehreren Großſtädten 
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errichteten Konfervatorien. Bei den Säfularifationen find einigen katholiſchen Kirchen Do- 
tationen zu dem Zwec ausgefegt, um bafelbft die Kirhenmufif zu verwolltommmen unb 
dieſelben zu Pflanzſchulen für kunſtmäßig ansgebildere Lirgenmufiter zu machen. 

Berlin if fhon feit alter Zeit eine muſilliebende Stadt. Schon in früherer Zeit 
waren durch eine glänzende Hofhaltung, buch die Oper, Kirchen. und Militärmufit viel 
muſikaliſche Kräfte hier vereinigt. Seit den Tagen Spontini's und Meyerbeer's hat Dice 
Konzentration hier zugenommen. Die öniglihe Hofmufit beihäftigt 4 Mufikvirefioren, 
Karemeifter und Cporbirigenten, 4 Hofpianiften und Gejanglehrer (beim Domdor), 
1 Kammerjänger und 8 Kammerfängerinnen: neben dem Opernperfonal ziehen fein ber 
rühmter Domdor, die zahlreichen Mufikfehrer und Birtuofen immer mehr herauwach ſeude 
Talente diefem Berufe zu, deſſen Pflege durch die zahlreichen Inftrumentenmacher , Gejang- 
und Mufitoereine unterflügt wird. Das Mufilinfitut der Hpfe, und Domtirche if mit 
3500 Thir. aus Gtiftungsfonds und 7436 Zhlr. jäprligem Staatezuihuß dotirt. Die 
muſitaliſche Sektion der Kunftakademie wird jür Zeit durch Profeffor Bad, Direktor des 
Böniglihen Inſtituts für Kirchenmuſit, Brofefjor Grell, Direktor der Singafadamie, und 
Kapellmeifter Taubert von ber königlichen Oper vertzeten. Sowohl die Theater ale meb- 
rere Geſellſchafts · und Bergnügungsanftalten find mit eigenen Kapellen und Säugerchören 
ausgeftattet. Auch Potsdam, Frankfurt, Brandenburg find mit zahlreichen Muſilern ver- 
feben. Die Provinz Brandenburg zählt 881 fe bomizilirte Mufter mit 1331, und 234 
Umberziehende mit 184 Gehülfen, zufammen 1115 Meifter und Dirigenten ober 45 auf 
hunderttaufend Einwohner, während Preußen und Pofen nur 15, Schlefien 20 und Bom- 
mern 32 zählen, 

Schlefiens muſikaliſche Kräfte find in Breslau konzentrirt, welches allein 101 flän- 
tige Mufifer und Dirigenten mit 125 Gehülfen und daneben noch 15 Bandenführer mit 
74 umperziehenden Mufitern enthält. Die mufitaliihen Meſſen im Dom mit jeiner mar- 
figen Orgel, aud bie Aufführungen in ber Oper und den Konzerten ber von Berlin nad 
Bien reijenden und ber einheimiſchen Virtnofen, bleiben hinter den Anforderungen ber Zeit 
nicht zurüd, Das akademie Inſtitut für Kuchenmuſit unter dem Lehrer Dr. Baumgari 
wirkt zur Hebung biefer Kunft in der Provinz. Das fhlefiiche Landvolk treibt bänfig 
Mufit als Nebenbeihäftigung und findet man in Dörfern und Hüttenorten oft ganz leid- 
liche Kapellen. 

Die Provinz Sachfen ift ſchon feit dem Zeiten Luther's der Sitz zahlveiger umd ber 
gabter Mufiter umd eifriger Mufitfreunde. Der RB. Erfurt hat 117, Merfeburg 253, 
Dagbeburg 402, alſo bie ganze Provinz 772 ftehende Mufiter mit 1567, dazu 180 Um- 
herziehende mit 471 Gehülfen, jo daß fih 952 Meiſter und Dirigenten ober 48 auf hun. 
berttaujend Einwohner ergeben. 

In der Rheinproninz, der Heimath unferes großen Beethoven, wirb die Zonkunf 
durch zahlreiche wohldotirie und volfbeliebte Inftitute geftügt und gepflegt. Das Mufıl- 
inftitut zu Koblenz hat eine Staatsbotation von 630 Thlr. jährlich, bei ben Kathedralen 
zu Köln, Trier und Aachen ift für wohlausgeftattete Domchbre und Kapellen Serge ge 
tragen. Das Kölner Konfervatorium entwidelt fi) unter Hiller's Leitung immer zwirt- 
famer. Der rheiniſch · weſtfäliſche Gejangverein pflegt alljährlich im einer der Großfäbte 
Dratorien und andere Hauptwerte mit foloffalen Kräften aufzuführen. Muſit · und Ge 
fangvereine befiepen in ben meiften Gtäbten. An feſtdomizilirten Muſttern enthalten 
Hagen 76, Trier 130, abin 152, Düffeldorf 268, Koblenz 278, bie ganze Provinz 904 
Meifter und Dirigenten mit 475 Gehülfen, welden 612 Umberziebenbe mit 287 Gehülfen 
binzutreten, fo daß 1516 felbfländige Mufiter oder 47 auf hunderttauſend Einwohner ſich 
ergeben. 
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Im ber Broving Hannover hat fih von ber Hauptflabt mit ihrer berühmten Hofe 
tapelle (Marſchner), ihrer Singatabemie, melde ſich hauptſächlich ber klaſſiſchen und Kirchen. 
mufit wibmet, und mohlbejegten Militärkapellen und Mufithören ein reger Mufitbetrieb 
durch das Land verbreitet. Liebertafeln, Mufi- und Gefangvereine blühen in allen großen 
und Mitrelfläbten, namentlid in Göttingen, Hildesheim, Osnabrück und Celle. Es fehlt 
nit an Komponiften, Birtuofen und Mufifiebrern für Gefang und alle Arten ber Ins 
ſtrumentalmuſit: Oſtfriesland hat 12, Osnabräd 63, Hildesheim und der Harz 137, 
Stade 398, Hannover 466, Lüneburg 484, die ganze Provinz 1560 ſtehende Mufitmeifer 
und Dirigenten mit 472 Gehilfen, welchen nod 466 umherzichende Muſiter mit 171 Ge- 
Hilfen hinzutreten, jo daß bie Geſammtzahl ber felbfländigen Mufiter fi auf 2026 oder 
107 für hunberttaufend Einwohner erhebt — die ftärffe Ausfattung im preußiſchen Ge- 
fammtftaat. 

Auch Kurheſſen, wo durch Spohr eine nene Aera ber Muſik emporkam, ſteht mit 
52 und Nafian-Zranffurt mit 85 jelbfändigen Muſikern auf. hunderttaujend Einw. 
weit über dem Bittelfag bes Muſikbetriebs: Naſſau zählt 260 Harfenifiinnen und umher- 
aiehende Muſiker mit 41 Gehülfen, welche von hier aus ganz Deutſchland durchziehen und 
mit ihren Aufführungen erheitern. 

Gehen wir nun zu dem noch muſikaliſcheren Süden über, jo ft München, wo fhon 
im 16. Jahrhundert Orlando Laffo als Kapellmeifter ber Tonfunf eine höhere Weihe gab, 
aud in ber neueren Zeit ein wilrbiger Sitz biefer edlen Kunſt geblieben. Die Kirchenmufit 
wird in der Hoftirche, in ber Tpentinerficche, Micaclefiche, Lubwigstiche und im Dom 
durch wohlbeſetzte Chöre und Kapellen, welche die Werke Paleſtrina's und neuerer Kompo- 
niften unter kuuſigerechter Leitung fiykmäßig aufführen, vertreten. Noch ausgebildeter und 
voltöbeliebter it die Profanmufil bie zur Zufunftsoper hin, berem glänzende Ausſtattung, 
großer und wohlgeſchulter Chor und meifterhafte Orcheſterleiſtungen reihen Beifall ein« 
ernten. Da nun and die beften Hilfsmittel zu wiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Studien, 
zur Fahbildung und zur Ansfattung mit guten Inftrumenten vorhanden find, fo wird bie 
bayriſche Hauptflabt unter ben Sitzen ber dentihen Tonkunſt mit Recht in erfle Linie ge» 
Rellt. Das bei der Hofmnfifintendanz angefiellte, unter dem Generalmufilbirelior ſtehende 
Berfonal umfaßt 3 Kapellineiſter, Kammerfänger, 6 Sopraniftinnen, 4 Atifinnen, 3 Tenos 
zißen, 7 Baffinen, 3 Choraliſten, 2 Organiften, zufammen 29 Bofafmufiter; 3 Mufilbirel- 
toren, 21 Biofinifien, 9 Bratſchiſten, 7 Celliſten, 6 Baſſiſten, 5 Flötiſten, 2 Piccoliſten, 
4 DOpoiften, 5 Clarinettifien, 4 Fagottiften, 7 Hornifen, 7 Trompeter, 1 Pauker, 1 Harfen- 
fpielerin, zufammen 82 Fuftrumentalmufiter, welchen dann nod Sekretariat, Arzt, Bunt 
tator, Kopif, Kaltant und Paufenträger hinzutreten. — Regensburg iſt neuerdings ger 
wiffermaßen die Dochſchule für klaſſiſche Kirenmuflt geworben und mwird zum Gtubium 
derſelben häufig von fremben Mufitern und Mufitfreunden befucht. Canonikus Brose und 
Drganift Mettenleiter, jelbf tülchtige und gründliche Mufiter, bemüpeten fih mit Erfolg, 
die altitalieniſche Mufit dem kirchlichen Ritus einzuverleiben, wozu ihnen bie reichen Mittel 
ber bortigen Kirchen und der mit benfelben verbundenen Seminarien und Kapellen (ber 
Domchor iſt mit etwa 5000 fl., bie Stiftsmufit „zur alten Kapelle“ mit etwa 8000 fl. jähr- 
lich ausgefattet) bie Möglichkeit barboten. Regensburg zeichnet ſich auch durch Mufifgeleht- 
famkeit und literariſche Thätigteit in biejer Richtung aus. Ueberhaupt hat Bayern unter 
allen deutſchen Staaten bie meiften Muſiker. An feftfituirten zäpft die Pfalz 289, Ober 
franfen 813, Rieberbayern 820, Oberpfalz 328, Mittelfranten 857, Schwaben 434, Ober- 
bayern 852, Unterfranfen 1137, michin ber Gefammtfiaat 4030 Meifter und Dirigenten 
mit 1860 Gehütfen, wozu nod 2651 umherziehende Mufiter mit 930 Gepütfen hinzutreten, 
fo daß im Ganzen 6681 Meifter oder 142 auf hunderttaufend Einwohner beſchäftigt find, 
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Erwägt man nun nod ben überall verbreiteten Dileitantismus unb bie reizenden Bolle⸗ 
lieber, fo wirb man biefem Zweige ber Kunfentwidelung bie größte Achtnug nicht verfagen. 

Auch in Württemberg if für Mufit viel Empfänglichteit und Imterefie durch ale 
Kreife verbreitet. An Kompofitionen find bie Leiftungen im Choral (Knecht) und Liebe bie 
bebeutendften. 

Das Königreih Sadıfen, früher hauptſächlich durch bie Mafflihen Leiſtungen feiner 
Hoffapelle berühmt, nimmt feit dem Wirken Weber’s und Mendeljohn-Bartholby’s eine noch 
höhere Stelle in den wichtignen Mufitzweigen ein. Au das Leipziger Konfervatorium iR 
feit bes letzteren Verluſt Morig Hauptmann berufen. Auch die quantitative Befegung iR 
Rast: Der R.-B. Baugen zählt 68, Zwidau 501, Dresden 574, Leipig 579, mithin ber 
Gefammtfaat 1722 ſtehende Mufiter, welchen noch 114 wanbernbe hinzutreten, jo daß im 
Ganzen 1836 oder 83 auf hunberttaufenb Einwohner beihäftigt werben. And Thärim- 
gen, die deimath unferes großen Bach, und Heffen gehören zu ben muflfalifden Ländern. 

Die Bereinsfiaaten folgen, wenn bie unten in ber Tabelle fchenten Zahlen der Mu- 
ſiter mit den Bevölterungen verglichen werben in ber Art, daß auf hunderttanfenb Eia- 
wohner Baben 6, Lugemburg 18, Oldenburg und Lippe 36, Preußen und Thüringen 40, 
Braunſchweig 46, Württemberg 50, Anhalt 79, Sachſen 88, Hefien 100, Bayern 142 uub 
der gefammte Zollverein 57 felbftändige Künftler und Dirigenten zählen, welchen noch 
39 Gehülfen und Lehrlinge hinzutreten. 

Die Mufiter von Profeffion find demnach viel zahlreicher wie die bildenden Künftler. 
Ihre Leiftungen, ihre gefellfhaftlihe und petuniäre Stellung if ſehr vericieben und es 
kommen hierbei weit größere Rontrafte wie im ber indufttiellen Sphäre unb felöß bei ber 
bildenden Künftlern vor. Mufitaliſche Kompofitionen find allerdings Werke von bauerndem, 
oft umvergängliem Werih; die Leitung bes ausführenden Mufters verjpmwinber mit bem 
Berhallen feiner Töne, nur mühjem vermag bie Erinnerung ber Zuhörer das Gchönfe 
des Gindruds fih zuruchurnfen. Es barf deshalb nicht Wunder nehmen, dag Weiſer 
der Kunft, Birtnojen und Sängerinnen flir bie wenigen Momente ihrer Probuftion bie 
Höcften Preife verbienen. Wenn Deutfhland in biefer Beziehung Franfreih, England 
und Norbamerita noch nicht erreicht hat, jo haben doch auch bei unß einzelne Gopranifiinnen, 
Pianiſten und Geiger ſich ganz achtbare Bermögen erworben. Diefelben find ihnen um je 
mehr zu gönnen, da ſolche Beiſpiele zum eifrigen ortarbeiten in biefer ſchwierigen Knnf- 
Übung, zur Anregung junger Talente und Ueberwinbung bet zahllofen Schwierigkeuen 
biefer Laufbahn am mirffamften beitragen. 

Man nimmt allerdings wahr, daß die alten tremberzigen Bolfslieber ans bem Munde 
des Landvolls verſchwinden. Gin erfrenliches Zeichen wachſender Mufifübuug iſt bagegen 
die Zunahme ber Muſikliteratur, des Mufilalienhandels und der Leihanftalten für Muſilalien 
Auch nad Belgien, Holland, England, Amerika geht dieſer Handel mit deutſchen Muſitelien 


V. Stehende Theater, Perſonale berfelben, umberziehende Schaufpieler, 
Tänzer, Rhetoren, Equilibriften, Shaufeller. 

Wir gelangen zum beweglicften, aber au fir bie gewerblihe Sphäre wichtigen 
Kunfiberufe, zu dem der darfiellenden Künftler. 

Zu den lebenden Theatern werben bie biefem Zwecke dauernd gewidmeten Iufitate 
gezãhlt, welche mit einem eniſprechend gebauten nnd ausgerüfteten Lokale, nebſt einer anf 
die Befegung und Benugung berfelben gerichteten Verwaltung verfehen find. Nur ein 
Theil derfelben, die Iambesperrlihen und einige ſtädtiſche Theater, find mit dauernd enger 
girtem Perfonale befegt; die meiften fpielen mur periodiſch und haben eim wechfelndes 
Verſonal. 

Nicht ganz fo zahlreich find die umherzieheuden Schauſpieler und Sänger, welche 
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meiſtens in Geſellſchaften organifirt bald bie ſtehenden Theater und Rathhansjäle benutzen, 
bald in Gaſthäuſern und Gartenbühnen ihre Anfrengungen bem Genuffe bes Publitums 
wibmen, 

Oper und Ballet, melde größere Vorbereitungen und fobarere Engagements er- 
fordern, pflegen nur bei großen, reichbotirten Bühnen bauernbes Beftehen zu finden. 

Kunftreiter und Atrobaten, melde felten einen dauernden Beſuch berfelben Per⸗ 
fonen zu feſſeln vermögen, wandern meiftens von Land zu Land. Rhetoren, Della- 
matoren, Schauſtel ler lebender Thiere, Wachefiguren, fünfleriiher ober wiſſenſchaft- 
iger Produktionen im gewerbsmäßigen Beiriebe ziehen ebenfalls gewöhnlich won Ort 
zu Ort. 

. Nach der preußiſchen Gefegebung bebürfen Schaufpielunternehmer einer befonberen, 
mar anf vorgängigen Nachweis gehörige Buverläffigfeit und Bildung, aber au dann nur 
im mäßiger Zahl zu eriheifenden Exlaubniß bes Oberpräfienten ber Provinz, in welcher 
fie ihre Vorfellungen geben wollen. Noch größeren Beſchränkungen unterliegen Schau» 
taßenführer, Geiltänger, Kunfreiter, Marionetten- und Puppenipieler, Zafchenipieler und 
FPerfonen, welche Zunſt · oder Naturjeltenheiten zur Schau ſtellen. Wenn jedoch bei folden 
Kunfleiftungen und Ausſtellungen ein rein wiſſenſchaftliches ober höheres Kunftintereſſe 
Rattfindet und biefelben ihre Borftellungen nur in größeren und mittleren Städten und in 
eigends dazu eingerichteten Lokalen für Cintrittsgeld geben, bebürfen fie keines Gemerb- 
ſcheins und feiner Steuerentrichtung, fondern nur ber ortspolizeilichen Erlaubniß. 

Unferen Hajfigen Dichtern, namentlih Göthe und Schiller, melde eine mühevolle 
Mitwirkung zur würdigen Aufführung ihrer Dramen nicht verſchmäheten, find die weient- 
lichen Fortſchritte mit zu verbanfen, welde unfere Theater feit Anfang dieſes Jahrhunderts 
lowohl in der fünflerifhen Darfellung, worin wir an Ifland, Sophie Schröder, Ludwig 
Devrient und Charlotte Erelinger erinnern, als in ben Tpeaterausflattungen in Oper und 
Ballet gemacht, und woburd fie einen früher nie gefannten Glanz erteiht haben. 

Beginmen wir mit Brengen, fo beiäftigt die Berliner Hofbühne beim Shan. 
fpiel 23 Schanſpieler, 14 Schaufpielerinnen, zufammen 37; bei ber Oper 16 Sänger, 
11 Sängerinnen, zufammen 27; beim Ordefler 6 Dirigenten, 29 Bioliniften, 8 Bratſchiſten, 
11 Eelliften, 7 Baififien, 5 Flautiſten, 5 Oboiften, 5 Clarinettitten, 5 Fagottiſten, 8 Hor- 
niſten, 1 Harfeniften, 4 Pofauniften, 3 Trompeter, 1 Bauer, zufammen 98; beim Ballet 
8 Solotänzer, 8 Solotänzerinnen, 5 Eorpphäen, 1 Bantomimifen, 25 Biguranten, 24 Figu- 
zantinnen, aufammen 71; bei ben Theaterbildungoſchulen 4 Lehrer und Lehrerinnen; 
3 Soufflenre nnd Souffleuſen; 33 Imtendantur-, Regie, Iufpeltionsbeamte, Redtstonfn- 
Ienten und Xerzte, 9 Kaffenbeamte, zufammen 282 im Staatshandbuch amfgeführte Per⸗ 
fonen, welchen noch zahlreiche Diener und Hülfsperfonen zutreten. Im Ganzen enthalten 
an ſteheuden Theatern Pommern 1 mit 43, Pojen 1 mit 65, Schlefien 2 mit 212, 
Hannover 2 mit 142, Kurhefien 2 mit 168, Preußen 8 mit 127, ber RB. Wiesbaden 
3 mit 335, Rheinprovin; 10 mit 292, Brandenburg 11 mit 1000, zujammen 41 ſtehende 
Bühnen mit 2470 Scaufpielern, Sängern, Cängerinnen, Tänzerinnen nub fonfigem Per- 
femat. Bergleichen wir diefe, fo entfallen auf ein Repenbes Theater in Sachſen 14, Rheine 
provinz 29, Preußen 42, Bommern 48, Pojen 65, Hannover 71, Kurhefien 84, Branden 
Burg 91, Schlefien 106, R.-B. Wiesbaden 112, im preußifhen Geſammiſtaat 60 Perfonen; 
Berlin, Breslau, Frankfurt und Wiesbaden haben bie größten und fläcffibefehten Haupt 
buhnen. Ziehen wir aber bie umherziehenden Schauſpieler, Equilibriſten und Schau - 
Retter, welche hauptiäclich bie Beichäftiguug der Boltentaffe mit Diefem Berufe, Die Reigung 
für denfelden und feine Erträge kundgeben, mit in Vetracht, bann entfallen auf hunbert- 
tamjend Einwohner in Wehfalen— vieleicht der nüchternfte und zum Gchaufpiel wenigſt 
begabte Vollenamm — 5, Polen 7, Preußen und Pommern 8, Hannover 11, Saqhſen 12, 
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Schleſien 13, Kheinprovinz 15, Kurheſſen 23, Brandenburg 51, Raffau-Franffurt-Hom- 
Burg 60 und ben preußiſchen Geſammtſtaat 17 Schaufpieler und Schauſpieler. 

Gehen wir num zum füblihen Deutſchland über, fo umfaßt das zum Mündener 
Hoftheater gehörige Berfonal 1 Schaufpielregiffent, 1 Imfpicienten, 13 Schaufpieler, 9 Schau · 
fpielerinnen, 1 Souffleur, zufammen 25 Gcanfpielangefellte; 2 Muftdireltoren, 1 Opers- 
tegiffeur, 1 Orcheflerbitigent, 1 Repetitor, 9 Gänger, 7 Sängerinnen, 1 Eyorbirigent, 28 Cho- 
riſten, 20 Ehorifiinnen, zufaunmen 70 Opernangefiellte; 1 Balletmeifter, 1 Tamiehrer, 1 Re- 
petitor, 3 Solotänger, 2 Bartenipieler, 5 Golotängeriunen, 13 Biguranten, 13 Figurantinnen, 
zuſammen 39 Balletangeficlite; dazu kommen bann noch 3 Beamte bei der Jutendautur, 
4 bei ber Deconomie, 4 bei ber Kaffe, 3 Delorationsmaler, 1 Mafhinif, 1 Polier, 13 Zim- 
merlente, 2 Barbenreiber, zuſammen 31 bei ber Intendantur, ergiebt (ohne das Orchefter) 
165 Berfonen. Weberhaupt il in Bayern Vühnenfpiel und Schaufpiel fehr vofkebelicht; es 
Hat 17 fehenbe Tpeoter mit 691 Perfonen, Reht alfo hierin an ber Gpige. Die Zahl ber 
in Stäbten und Dörfern umherzicheuden Truppenführer unb einzelnen Schanfteller beläuft 
fi auf 161 mit 148 Gehülfen, wobei bie zahlreichen Alteurs und Gehülfen, welde fh 
nebenbei mit dramatifhen Aufführungen beichäftigen, noch nicht mitgegäpft find. 

Das wärttembergifche Volt, welchem wir unfere größten Dichter verbanfen, zeigt 
feine befondere Borliebe für Schauſpieler und Schaufelungen. Das Stuttgarter Hoftheater 
beichäftigt beim Schauſpiel 3 Beamte, 18 Schanfpieler, 8 Schaufpielerinnen, zufammen 29; 
bei der Oper 3 Beantte, 12 Sänger, 8 Sängerinnen, zufammen 28; beim Chor 1 Diretier, 
12 Tenoriften, 10 Baffifien, 12 Sopranifiinnen, 8 Atifiinnen, 1 Statifenanführer, zuſam - 
men 44; beider Hoſtapelle 3 Dirigenten, 12 Bioliniften, 4 Bioliften, 5 Seifen, 4 Baififen, 
1 Harfeniften, 3 Slörifen, 4 Oboiften, 4 Clarinettifen, 3 Fagottiften, 4 Hormiften, 2 Trom- 
peter, 3 Pofauniften, 1 Panfer, zufammen 53; beim Ballet 1 Tanzmeifter, 1 Repetiter, 
2 Tänger, 11 Tänzerinnen, zufammen 15; bei der dramatiſchen und Singſchule 2 Lehrer; 
an Theatermalern, Maſchiniſten, Echneidern, Friſeuren, Belenchtungsaufiehern, Werkmeiſtern 
10; an Intendanturbeamten, Bermaltungebeamten und Dienern 16, zufammen 192 Per 
fonen. 

Ueberhaupt enthalten an ſtehenden Bühnen Oldenburg 1 mit 37, Brauuſchweig 1 
mit 200, Sadjfen 4 mit 170, die thiringifpren Staaten 4 mit 304, Württemberg 6 mit 
214, Baden 7 mit 326 und Bayern 17 mit 591 Perfonen (bie fiehenden Bühnen Hefiens 
fehlen in der Tabelle). Betrachten wir bie Ausflattung biefer Hauptibeater, fo beicäftigt 
ein ſolches in Bayern und Württemberg 35, Oldenburg 37, in Sachſen 42, in Baben 46, 
in Thüringen 76, in Btaunſchweig 200 und im ganzen Zollverein 53 Berjonen. Ber 
trachten wir aber auch die umherziehenden Truppen und Schaufteller, dann enthalten auf 
hunderttauſend Einwohner Lippe 3, Heffen und Anhalt 4, Württemberg 14, Sachſen und 
Dlvenburg 18, Bayern 19, Baden 30, Thüringen 43, Brauuſchweig 71 und ber ganze 
Zollverein 18 Knfller diejes Zweigen, worunter 12 von ſtehenden Bähnen ımb 6 Umber- 
ziehende. 

Der geſammte Zollverein zäpft 81 ſtehende Theater mit 4312 Perſonen; bie Zahl der 
umberzichenben Truppen und Ginzelbarfeller beträgt 953 mit 1138 @chülfen und Lehr- 
lingen, fo daß im Ganzen 1034 Anftalten, Zruppenführer und ſelbſtſtändige Unternehmer 
mit 5450 angeftellten Kinftern, Gehüljen und Lehrlingen herauskommen. 


Betrachten wir biefe Zahlen, welche, wenn fie aud mitunter umvollfändig fein, mögen, 
doch eine annähernde Zuverläſſigkeit Eefigen, fo fällt zunächſt auf, baß bie Zahl ber ſelb ⸗ 
fänbigen, für eigene Rechnung arbeitenden Künfler die ber Hülfsarbeiter erheblich über» 
Reigt. Es liegt in ber Natur feiner Arbeit, daß ber Künſtler nur bem höchſten unbe 
feittenen Genie fi unterzuorbnen gemeigt ift, jo viel möglich aber feinem Genius nnab- 
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bängig dienen will. Selbſt bie Mufiter, welche zn größeren Leiflungen bes Zuſammen - 
wirlkens nicht entbehren Tönnen, arbeiten meift allein. Nur bei ber darſtellenden Kunſt 
bringt es bie Organifation ber Bühnen mil fih, daß bie meiſten nnd bernfenfien Künſiler 
‚gemeinfam arbeiten mäflen. 

Die Gefammtzahl berufs- und gewerbsmäßiger Künftler in ihrer Bertheilung auf bie 
Einzelländer zeigt nachſt ehende Tabelle: 


Vergleichen wir nun bie eimelnen Kunftberufe mit einander, fo möffen wir, namentlich 
um bes Iegterwähnten Bweiges willen, Meifter und Gehülfen zufammenziehen. Bon ben 
gefammten 51,945 Künfilern des alten Zollvereins gehören daun 6408 ober 12 Prozent der 
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barftellenden Kunft, 12,089 oder 23 Prozent ben verſchiedenen Zweigen der bildenden Kunft 
unb 33,453 ober 65 Progent ben Mufifern an. Die Tonkunſt erſcheint demnach als bie 
Rörffibefegte, umb mag auch in ben meiften deutſchen Ländern bie populärfle Quuſt fein. 
Es darf aber nicht unbeachtet bleiben, baß babei auch die hanbwerkemäßigen Mufikanten 
mitgezaͤhlt find, während bie mit ber bildenden Kunf verwandten Bauhandwerker, Zerra- 
tottenbrenner, Former, Steinpappwaarenfabrifanten u. a. früher für ſich dargefielt find. 

Vergleichen wir nun bie Künftierihaft in den Einzelländern, fo entfallen auf jehn- 
taufend Einwohner in den Provinzen Preußen, Poſen und Weffalen 5, Pommern 9, 
Schleſien und Kurheſſen 10, Rheinprovinz 12, Hannover 17, Sachſen 18, Brandenburg 
21, Naſſau-Frankfurt und Hohenzollern 23 den Kunfdernfen Lebende; in den wohlpabenben 
Nädtiihen Bevölferungen wird das Kunfitalent mehr geweckt, wird bort leichter zum Lebene- 
beruf und gewährt auch bort eine auskömimliche Subfiſtenz. Vergleicht man die Staaten, 
fo enthalten auf dieſelbe Einwohnerzahl Baben, Lippe und Luxemburg 6, Ofbenburg 9, 
Württemberg und Walded 10, Prengen 12, Sechſen 17, Bayern, Anhalt und Heilen 26, 
Thuringen und Braunſchweig 29 und der Gefammtvrrein 15 Künftler. Wird num beachtet, 
in welchem Maße die Kunſtübung aud noch als Nebenberuf manden Gewerbsmann be- 
ſchaftigt, und wie faR in jeder gebildeten Familie, in jeber heiteren Geſellſchaft Zeich- 
nungen, Kunſtbeſchaunng, Mlavierfpiel, Gefang und dramatische Spiele ale Liebhaberei ge- 
trieben werben, fo leuchtet die Bebeutung biefer Sphäre in unferem Bollsleben ein. 

Die treue Pflege der Kunft, die Förderung des Talents beim Eintreten in diejen 
ſchönen und wichtigen Lebensberuf, bie eifrige Mitwirkung bei ben großen monumentafen 
Kunftihöpfungen, und die Aufnahme ihrer Ideen in das empfänglice Gemilıh if eins der 
ſchönſten Ziele unferer Kulturentwidelung und ein Gtelz des deutſchen Boltes. 

", Hanbbud der 
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8. 87. 
Polygraphie: Bud und Kunftverfag, Typengießerei, Buc-, Stein-, Kupfer-, Karten 
und Reliefbrud. 

As letzte Gruppe ber Kunflindnfrie betrochten wir nun bie polygraphiſchen Gewerbe, 
welche ſchon zu ben Römerzeiten Bebeutung haiten. Seit Erfindung der Bucbruderhmf 
bebiente man fi) zur Bervielfältigung der Prefien. Im neuerer Beit if auch bie Photo- 
graphie in die Sphäre ber Polggrappie eingetreten, indem ſowohl Bilbwerke, als Mann- 
ffeipte, Karten, Pläne, Paläograppien und Tppenbrude auf dieſem Wege vervielfänigt 
und Gegenfände ber Maffenprobuftion geworben find. In ber Hanptiage aber iR die 
Berforgung des Bublitums mit Bildwerken und Schriften Aufgabe des Buchhandels, ud 
erfolgt die Hervorbringung durch Buch-, Kunft, Noten, Karten. und Reliefbrnd. 

Wir betrachten zunähft das Berlagsgeihäft, von welchem bie Dispofitionen zut 
Hervorbringung literariſchet Werke ausgehen, worin ſich bie Thätigteit ber polggraphifden 
Erwerbzweige Tongentrirt umb womit oft ber Betrieb von Drudereien, häufig au ber 
Deleilabſat ber Werke, der Sortimentobuchhandel, verbunden iſt. 

Bir gehen dann zur Schriftgießerei, Typen- und Gtereotypenfabritation über, 
welche bie Operationsmittel zur literariſchen Produktion zu liefern haben. 
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Die wirklichen Drudereien unterfgeiben fi fobann in Bnd- und Roten- 
dendereien, welche ſich anf den Gebanfenausprud durch die dafür hergebrachten Schrift- 
zeigen befhränken, und Kunfdrudereien, melde mit ben durch Kupfer» oder Gtahl- 
Rich, Holzſchnitt oder font hervorgebrachten Darfellungsmitteln bildliche Darftelungen 
liefern. Bon ben letzten zweigt fi bie Hervorbringung von Rarten, Blanetarien und 
Reliefs als ein befonberer, meift für ſich betriebener Geſchäftszweig ab. 

Dear Form und Erſcheinungeweiſe nach unterſcheiden fid) die polygraphiſchen Erzeug · 
niſſe in Bücher, Kupferwerle, Atlanten, Sonaten ober andere größere zuſammenhängende 
Berle, welche ihren Gegenftand in ansführlicher, eine Reife von Bogen ober andere Ab- 
theilungen fülender Darftelung behandeln; in Zeitſchriften oder periodiſche Blätter, 
Hefte und Erſcheinungen, wo der Zufammenhang in einer gewiflen, gleichmäßigen Wieber- 
holung des Erſcheinens liegt; und in Etiketten, Einzelwerke und fliegende Blätter, zu 
welcher Kategorie auch die meiften Kupferfliche, Karten, Rotenftüde, Annoncen, Piafate und 
der Bedarf der Iuduſtrie an Drudereierzeugnifien gehört. 


l Bude, Kunf- und Mufitalienhanbinngen und Verleger. 

Liber hieß bei ben Römern anfänglid die innere, ald Schreibmateriaf benutzte zarte 
Rinde verichiebener Pflanzen, die dann auch durch Pergament und andere Membranen, 
Leinen und andere Gewebe erfegt wurden; fpäter auch das ans mehreren zufammengehd- 
zenben Bafl-, Papyrus- oder Pergamentblättern beſtehende Werl. Mit Wars tiberzogene 
Tafelchen von Holz dienten ebenſalle zum Schreiben mit einem Stift; mehrere zuſammen - 
gehörende Zafeln folder Art (cera prima, secunda etc.) bildeten Eobices. Mehrere an 
einander geleimte, über einen Stab (umbilicus) colinderartig aufgerolte, befchriebene Pa- 
pyrus · ober Pergamentblätter bildeten ein Volumen. Reiche Römer bevienten fih eifen- 
beinerner Täfelchen und Tiefen fich Futterale dazu machen. 

Die Sqriftrollen konnten nur auf einer Geite bejchrieben werben, umd das Lejen der- 
felben war unbequem. Daher kamen bie vieredigen, auf beiden Seiten beſchriebenen Per- 
gamentbüder bei den Römern in Aufnahme. Ban heftete mehrerer folder Blätter jn- 
fammen, man behandelte fie mit bem Sammer (libri malleati) und gab ihnen eime Art 
Rüden und Umfhlag mit tofibarer Berzierung. Deshalb fagt Beneca: Plerisque libri 
non studiorum instrumenta, sed aediam ornamental 

Der größte Tpeil ber alten Büger und Manuſtripte ift ein Raub ber Flammen ger 
worben. Die Bücher bes Protagoras wurden in Athen verbrannt, in Rom zu verfhiedenen 
Zeiten große Bernichtungen durch die Flammen vorgenommen. Auguſtus ließ einmal mehr 
denn 2000 Bücher verbrennen. 

Die lteſte Bücherfammlung wird dem ägbptifchen Könige Ofymandyas zugeichrieben; 
die fpätere alexandriniſche von Ptolemäus wurbe bei ber Eroberung Alexandriens zerſtört. 
Die erfte größere Bücherfammlung hatte Athen; Xerges ſchleppte fle nach Berfien. 

Eine berühmte Sammlung befaß Ariſtoteles. 

Die erfien römiſchen Bücherfammlungen legten Aemilins Paulus und Lucull an, bie 
erfe dffentliche Bibliothek Angufius. Im Mittelakter waren die Möfer, namentlich bie der 
Benebictiner, Sommelpläge ber Buͤcher, mit beren Bervielfältigung fih die Mönde ber 
ſqhaftigien. 

Fulda und Corvey hatten bie erſten deutſchen Bibliotheken. 

Die erfien in Deutſchland gebrudten Bücher wurden auf Koſten ber Buchbrnder ge» 
dendt, anf Meffen und Märkten wie andere Waare verhandelt. Die meiften Unternehmer 
machten dabei ſehr ſchlechte Gefchäfte. Gpäter liehen angefepene und reihe Leute einzelne 
Buger auf ihre Koften druden; u. A. Ufr. Fugger in Augsburg, ber mm bie Bitte bes 
16. Jahrhunderts von 9. Siephan druden fieß. Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts 
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verlegte eine Geſellſchaft reicher und gelebrter Augsbnrger Bürger, unter ihnen DR. Welier, 
eine große Anzapl Bücher (ad insigne pinus), deren Debir den Grund zum eigentlichen 
Buchhandel gab, welcher fih hauptſächlich nach Kranffurı a. M. zog, wo er durch die Meſſe 
Bald größere Bebentung erlangte. 

Nirgends iR der Buchhandel beſſer organifirt al in Deutſchlaud. 

In England lonzentrirt ſich das Verlegergeihäft in London und Edinburg. Die eng- 
liſchen Verleger bringen dort ihre ganze Auflage unter ben Hammer und verfaufen an die 
meißtbietenden Sortimenthanblungen Barthien von 500, 200 und 100 Eremplaren. Die 
jewigen, welche am meiften und deshalb am biligften Tanfen, machen für die Bücher einen 
niebrigeren Preis, als andere, welche wenig und theuer Laufen. in fefer Preis wie in 
Deutfchlaud beftcht in England nicht. File Frankreich find Paris, Tours, Epafilon, Lir 
moges unb yon; für Belgien Zournay, Mecheln, Lüttich und Brüffel Centralpunlie für 
den Berlag. In Deniihland it der Büdermarkt in Leipzig und Stuttgart longentrirt. 

Um die von ven Buchdrudereien gelieferten Drudbogen gebrauchen zu lönnen, müfjen 
fie gefalzt, geheftet oder gebmuden werben. früher braten die Berfogebuchhanblungen die 
Bücher ganz roh, jegt Uberall droſchirt oder gebunden in ben Handel. 

Zu Anfang bes Jabrpunderis hatte außer Leipzig nur mod Frankfurt große Lager 
alter und neuer Bücyer, und wurden Bucbruderei und Buchhandel großentheils mit made 
gebrudten Buchern ſtart betrichen. 

Damals brachten die Buchhändler, welche Berlags- und Gortimentegefgäfte gleichzeitig 
betrichen, ihre neuen Verlagsartitel zur Ofter- und Micaelismefie nad} Leipzig und tanjchten 
Dagegen von Anbern gewlluſchte Werke ein. Unf eine Verwerthung der Bücher außer bew 
Meſſen war wenig zu rechnen. 

Diefe Bedeutung der Mefien verlor ſich mit dem Begiun diefes Jahrhunderte, indem 
in Folge des Tauiſchgeſchaſts nach umd nad) beveutende Sortimentelager eniſtauden, melde 
von einer Meſſe zur anderen mehr auwuchſen, da ein Theil der eingetauſchten Bücher anf 
dem Lager blieb. Die auswärtigen Verleger nahmen befihalb in Leipzig Rommilfionäre an, 
auf deren Lager fie bie gangbarfien Verlagewerle zurädliegen; der Kommüfionär Liejerte 
für Rechnung feines Kommitteuten bie bejiellten Gremplare aus. Die Buchhändler untere 
idjieben fi in Verleger und Sortimenter; von den letzieren wurden anfänglich die bei ihm 
befellten Bücher feft getauft. Die Verſendungen erfolgten lediglich durch bie vom Leipjig 
tommenben Frachtwagen. Im Leipzig kougentrire fi der Buchhandel durch die daſelbſ 
zahlreich etablisten Kommilfion’re, deren ım Ganzen gegen 90 find. Die Berleger ſchicen 
ipreu Verlag an die Rommifionäre, durd melde die Sortimenter ipre Veftellungen ber 
ziehen. Obgleich bie meiften Sortimenter auch in direlten Beziehungen zu ben Berlegern 
Nepen, fo geht doch die gemöhntiche Bermiltelung durch den Kommiffionär. Die ihm zu- 
gehenden Berlangzeitel enthalten den Bugıitel, Firma und Wohnort des Berlegere, dem 
Namen des Kommijfionärs, durch welchen bie Zufendung erfolgen fol, und die Befiimmung, 
0b das Buch feft, baar ober unter Bedingung möglicher Rüdjendung (zur Auficht) befet 
wird. Im letzteren Falle muß das Beſtellie bis zur nächſten Oſtermeſſe wieder zuräd- 
genommen werben, wenn fi der Verleger darauf einläßt, was bei älteren und ale abjef- 
fähig bemägrten Werten nit immer gejhieht. Iu folgen Fallen muß der Sortimenct 
durch den Zufaß fefl« bie der Expedition entgegengejeßte Weigerung bejeitigen. Der den 
GSortimentern unliebjame Baarbezug if neuerdings, weil er den Verleger am meißen 
fiert, die Bedingung des vollen (83'/, Prozent betragenden) Nabatt6 geworden; bei bem 
ohne Baatzahlung bezogenen Artifeln erfolgt die Berichtigung erſt bei der nãchſten Oftermefle, 

Durch die Bermittelung der Rommiffionäre wird das Zuſammenpacken ber gejaminten, 
für jeden Buchhändter beftimmten Blcervorräihe, die Abminderung bes, ſonſt auf jedet 
Cinzelwert falenben Portos auf ein Minimum, die Gkihmäßigkeit ber Bücherpueife ix 
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ganz Deutiland und die raſche Verſendung aller neuen Erfheinungen durch ben ganzen 
Bereich bes deutſchen Buchhandels ermögligt. 

Die in Folge bes auf allen Feldern der Wiſſenſchaft und Literatur neu erwuchten 
Geiſteblebens vingetvetene Zunabine der Buchhandlungen und der Bucherproduttien ließ in 
meuefter Zeit bie unmittelbare Beiörberung ber Berlangzettel zwiſchen ben Leipziger Kommilfio- 
nären unzulänglich erſcheiuen; man errichtete eine Beſtellungsanſtalt für Buchhändler 
Hapiere, wilde von Mirgliebern des Buchhändler» Börfenvereins beauffictigt wirb; fie nimmt 
bie Berlangzetiel, Rechnuugauszuge und Briefe von dem Leipziger Buchhändlern und Kom- 
miffionären an, fortiet fie und befördert fie, fo baß ber größte Theil des deutſchen Buch ⸗ 
handlerverlehrs durch dieſe Beftellanftalt befärbert wird. 

Wenn auch einzuräumen ift, daß der Sortimentsbuchhandel, als Verbreitung fertiger 
Werke, die Produktion derjelben und die damit verbundene Gewerbthätigleit nur durch 
feine Rüdwirtung beeinflußt, fo ruft dagegen ber Berleger, wenn er aud ben Drud 
und die Ausftattung feiner Berlagsartifel Anderen überläft, das Werk in's Leben; es ver- 
dankt feiner Bermittelungsarbeit, welche eine Denge verſchiedener Thätigleiten zum Zu- 
fammenwirten vereinigt, Ausflattung, @ntwidelung und weitere Verbreitung, fo daß er 
eine wichtige — ja bie wichtige — Stellung in biefer Gewerbögruppe einnimmt. 

Der Berliner, ſchon feit den Zeiten Friedrich's des Großen, eines warmen Literature 
freundes, recht Iebpafte Buchhandel if gegenwärtig durch 174 Prinpale mit 305 Faktoren, 
Buchhaliern, Kommis und Lehrlingen verireten. Bon den großen Verlagsgeſchäften hatten 
ih nur wenige bei der Parifer Uusfellung betbeiligt.) Aler. Dunder, Hofbudhändier, 
feit 1887 etablirt, wandte fih dem Berlage ausgemäpfter Erſcheinungen für Geſchichte, 
Biographie, Militärliteratur und Belletrifiif zu umb erzielten einige Artitel 48 Auflagen ; 
neuerdings betrieb er die Herausgabe umfafjender Kunftwerke, von benen bie ländlichen 
Wohnſibe und Sclöffer Preußens 500 jarbige Blätter zählen, die Nachbiidungen Kaulbach- 
ſcher Wandgemätde 80,000 Thlr. Stickoften erforberten; 1867 Silbermebaille. — Ernſt 
uud Korn, jet 1851 erablirt, verlegen hauptſächlich architektoniſche, arhäologiihe, orna- 
mentale, Ingenieur und Bergban- Werke, im Ganzen 825 Werke zu 1850 Thir. Laden- 
preis; jahrlich 13,000 Thir. Honorar für Autoren und Künfler; 1867 Silbermedaille. — 
Das Berliner Berlagsgeihäft har ſich bereits fpezialifirt, fo daß einzelne Verleger mit ger 
wiſſen Hauptzweigen ber Literatur, Theologie, Statiftit, Agronomie, Kunfliahen, Diebizin, 
Schulbuchern, Mufitalien ſich vorzugsweiie beihäftigen. Die Berliner Verleger halten ihre 
Artitel auf eigenem Lager, von wo bann bie Erpebition über Leipzig oder bireft erfolgt; 
nur wenige maden ben Aufwand, diejelben aud in Leipzig beim Kommiffionär auf Lager 
zu halten. 

Der Buchhandel ber Provinz Preußen konpentrirt ih in Köuigäberg, welches 10 Fin- 
wen, darunter 3 Verleger beicäftigt. Das Berlagsgeicäft erfiredt fih hauptſächlich auf 
Schulbücher und Arbeiten der Univerfitätsgelehrten. Im Bortimentshandel der Provinz 
machen die zahfreih in Ueineren Städten entftandenen Geſchäſte und die Berliner Kon- 
turrenz. Bon Berlin, Leipzig und Halle werden viel Bücher bezogen; Nachfrage und Ab- 
fag guter Bücher, Mufitalien (welche auch viel verliehen werben) und Kunfjacen, beſonders 
Photographien, find in Zunahme. 

Shlejiens Bachhandel hat jeinen Hanpıfig in Breslau, welches 34 Bud, Muft- 
talien · und Kunfihandlungen zählt. Bon den 1864 erjgienenen 212 Verlagsartifeln ge- 
hörten 1 der Jurisprubenz, je 2 der Belletriftit und ben Jugendſchriften, 2 ber jüdiſchen, 

6 der enangeliihen, 7 ber katholiſchen Theologie, 5 der Medizin, 7 ber Lanbwirtbicaft, 
8 ven Naturwiffenſchaften, 11 der Volkswirthichaft und Statifit, 11 ber Geſchichte und 
Geographie, 12 der Politit und Berwaltung, 22 der Mufil an. Der Mufilalienveriag hat 
fich durch gute Namen ber Komponiſten und elegante Ausſtatiung entwidelt; bie Herftellung 
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muß in Leipzig geſchehen. Der Abſatz der 14 größeren Sortimentsgeſchäfte erreidt 
140,000 Zhlr. Die Sortimentshanblungen empfangen ans frankreich und Belgien mehr, 
aie bie Verleger dorthin fenben. 6 ericheinen 6 pofitiice Zeitungen, von denen 17,000, , 
und 6 andere, von benen 8000 Eremplare abgejegt werben. 

Im der Provinz Sachſen hat Halle ben Härten Buchhandel; bie bortigen Berleger 
halten fein Lager in Leipzig. Erfurt if burg 9 Firmen vertreten: bie 3 Berfagebnd- 
handlungen probuziren namentlich Zeitſchriften, Kalender, Schul- umb Bilderbucher, Zeichuen- 
vorlagen und Mufitalien, welche fie am Orte bruden laſſen. Nordha uſen e Buchhandel 
wird von 8 Sortimentern und 2 Berlegern betrieben ; letztere produzirten 196 Bogen ix 
einer Durchſchnitisauflage von 750 Eremplaren. 

Weſtfalen, welches zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſaſt ganz von ber Dahn'ſchen 
Buchhandlung zu Hannover und Lemgo und Heineren Geſchaften zu Detmold, Paderborn, 
Hamm und Dortmund verforgt wurbe, zählt gegenwärtig im RB. Müufler 16, Minden 
28, Arnsberg 34, zufammen 73 Buchhändler mit ebenfowiel @ehflfen. 

Noch Räcter wuchs der Rpeinifche Buhpandel, für welchen RdIn der Danptplap iR. 
Der Berlagshanbel ift nur durch menige Firmen vertreten, weil bie Arbeitslähne mub 
Drudtoften theurer als im anderen HauptRäbten find. Diefe Handlungen lieferten in ben 
legten Jahren jahrlich gegen 80 theologiſche, geſchichtliche, padagogiſche, philologiſche und 
voltewirthſchaftliche Werte, deren gebiegener Inhalt und tehniite Auskattung Anerkennung 
fand. Dem Gortimentsbudhandel kam bie größere Frequenz der Schulanfalten, die Zu- 
nahme der Benötterung, das wachſende Bilbungsverlangen der niederen und miteeren 
Boltellafjen, fowie bie allgemeine Hebung bes Wohlfandes zu Gute. And Koblen, 
Aachen, Bonn, Eſſen und Saarbruck haben blühende Buchhandlungen. 

Im ben nenen Provinzen hat Frankfurt, wiewohl es feit den fünfziger Fahren amfe 
gehört hat, Kommiffionsplag für den deutſchen Buchhandel zu fein, mob immer 17 ſtark 
beichäftigte Buch- und Muflalienhandfungen. Die 1864 erihienenen Schriften umfsflen 
ama 1200 Drudbogen, wobei Theologie und Erbanungsicriften, Poefle und Beilerrifit 
ami Rärkfien vertreten find; fobann 27 periobifche Blätter, worunter 7 größere Beitmngen. 
Hannover, Göttingen, Kaffel, Marburg und Kiel haben ebenfalls bebeutenden 
Buchhandel. 

Auf hunberttaufend Einmohner enthält bie Provinz Preußen 2, Poſen, Pommern, Han 
nover und Kurhefjen 3, Schleſien 4, Sachſen und Weſtfalen 5, Rheinprovinz und Raffen- 
Sranffurt 6, Brandenburg 9 Buchhandlungen. 

Im fblihen Dentigland if Stuttgart ber Hauptfig bes Buchhandels umb 
der Bücherfpedition nah Bayern, Baden und ber Schweiz Die von ſüddeutſchen Beriegern 
nach Bittel- und Norddeutjchiand beRimmten Sendungen gehen nach Leipzig, aus Wärttem- 
berg etwa 11,000 Er. jährlic. Das Meifte befteht in periodiſchen Beröffenttihungen, iR 
alfo als wirklich verkauft anzufehen. Die Sendungen nad ben fübbentichen Staaten, der 
Sawein und Deherreich erfolgen bireft an bie bortigen Buchhandlungen. Das gefammte 
Probultionsquantum Württembergs an Büchern, Monats. und Wochenſchriften (ohne Zei- 
tungen) wird anf 17,500 Etr. von 2,625,000 1. Werth geſchätzt. 

Im Bayern hat der R.-®. Oberpfalz 5, Nieberbapern 7, Oberfranten 9, Unter- 
franfen 18, Balz 19, Schwaben 32, Oberbayren und Mitteiftanten je 34, zwammen 
168 Buchhandlungen. Miinchen egcelirt im Kımfverlag: Braun und Schneider erhielten 
1867 für ihre Bücher mit Helfgmitt-Iüuftrationen und Bilderbogen bie Bronzemebeille, 
Brudmanz für feinen Kunf- und Bücerverlog, Mey und Widmaher für ihre lithogra · 
phiſchen Berlagewerke die Ehrenerwähnung, in Kempten die Köſelſche Buchhandlung für 
ihr Miffele romanum die Bronzemedaille. In Regensburg, wo ber Wufitalienverlag 
blüht, erhielten 1867 Fr. Pufet für feine Verlagewerke die füberne, 3. @. Manz Die 
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Brongemeballle. Auch Rürnberg, Erlangen, Würzburg und Augsburg haben große 
Budbandlungen. 

Karlsruhe hatte bis zum Jahre 1830 erſt 2 Buch-, 1 Zunft- und 1 Mufitalien - 
handlung, gegenwärtig 6 Buchhandlungen mit 12 Gehllfen, 7 Lehrlingen und 8 Aus- 
Käufern; außerdem 2 Kunf- und 2 Mufifalienpandlungen. Für ven Berlag find Heibel- 
berg und Freiburg noch bedeutender. 

Im Leipzig, weldes feit einem Jahrhundert den Mittelpunkt des dentſchen, in ge- 
wifſem Siume ſelbſt des europäiſchen Buchhandels bildet, hat fi die Kerporation ber Buc- 
handler 1863 nad @inführung ber neuem ſächfiſchen Gewerbeordnung ale freier Berein 
Tonfituirt; er umfaßt 188 Firmen, wovon 20 fi, aueſchließlich mit Berlag, 18 ausichließ- 
Hi mit Rommiffionen, 20 mit Mufifafienpandel, bie übrigen gleichzeitig mit Verlag, Gor- 
timent, Kommiffionen und Antiquarhandel bejhäftigen, 19. Haben zugleich Drudereien. Die 
Brochaus che Buckanbtung, 1805 begründet, beihäftigt außer ben Infabern, Buchhalter 
und Kaſſtrer 32 Comtoiriften, 5 Lehrlinge, 16 Markihelfer and Burſchen. Der Berlage- 
Hatalog wies 1867 bereite 2600 Werke, jährlich gegen 120 nene, nad; das Kommiſſions- 
geihäft verlorgt gegen 100 auswärtige Buchhändler; nachſt ber deuiſchen finden bie bel- 
giſche, bünifche, engliſche, finniſche, frauzöſiſche, holländiſche, italieniſche, neugriechiiche, nord» 
amerilaniſche, portugieſiſche, romaniſche, ſchwediſche, ungariſche, auch ſlaviſche und orien- 
talijche Literatur Berüdfichtigung; zur Verbreitung bes werthvollen Lagers von 150,000 
Bänden aller Wiffenfhaftszweige werden in regelmäßigen Zwiſchenräumen Fachtataloge aus - 
gegeben; 1867 Silbermedaille. — Dresden hat aud wichtige Geſchäfte: hier eriheinen 
40 Zeitfgriften. Die nene Gemerbegefeggebung hat ein gegenfeitiges Webergreifen der ver⸗ 
ſchiedenen Zweige ber Buche, Kunf-, Antiquariats- und Mufikaliengeſchäſte verurſacht. — 
Im Ehemnig, wo im Anfange dieſes Jahrhunderts erſt eine Buchhandlung kaum ihr 
Leben friftete, gebeiben jetzt 5 Bud-, 3 Mufllaliendandlungen. Der Berlag erfiredt fih, 
von ben Tage- und Wodpenblättern adgefehen, in Ehemnit, Deberan, Schneeberg, Zwickau 
und Annaberg auf Schulbicher und Jugendſchriften; von größerer Bebentung if bie in 
Chemnitz eriheinende „Deutfche Iubufriegeitunge, welche in ganz Europa und Amerita 
zumehmend Berbreitung findet. 

In Braunſchweig zeichnet fi bie feit 1786 beftehende Vieweg'ſche Buchhandlung, 
mit welcher Papierfabrik, galvanopfaftifches Infitut, Buchdrugerei und kylographiſche An« 
Kalt verbunden find und 300 Perſonen beihäftigt werden, durch bebeutenden Berlag und 
umfaffende, über alle civilifirten Länder verbreitete Thätigleit ans; 1867 Silbermedaille. 

Darmfabt hat einen lebhaften, fleigenden Berlags. und Sortiments- Buchhandel: 
ben beften Abſatz findet nenerbings bie fachwiffenſchaſtliche Literatur, namentlich anf den 
Gebieten ber Technik, ber Naturkunde und ber Zeitfhriften; ber Abfag bes militärwiffen- 
ſchaftlichen Verlags nach Nordamerita Neigt. — In Mainz ift das Berlagsgeigäft durch 8, 
das Gortimentsgefhäft durch 12 Häufer vertreten; im beiden Zweigen werben etwa 
800,000 SI. umgefejlagen. Wufitafien werben nah Polen, Rußland, Rord- und Güde 
amerika abgejegt. 

Anf hunderttauſend Einwohner enthalten Lippe 1, Luxemburg 2, Bayern und Baben 
8, Preußen 4, Thüringen, Anhalt und Oldenburg 5, Württemberg und Braunfchweig 7, 
Sachſen 13 und der geſammte Zollverein 5 Buchhandlungen. 

Bon ben 10,406 Berlagsartiteln (Bänden ober Heften), weldje der bentfch-öfterreichifche 
Buchhandel 1863 lieferte, emtfielen auf Leipzig 1751, Berlin 1539, Wien 784, Stuttgart 
501, Prag 278, München 255, Hamburg 281, Dresden 206, Bredlan 149, Frankfurt 148, 
Hannover 138, Mainz 124, Halle 120, Regensburg 117, Göttingen 106, Braunfehteig 94, 
Gotha 80, Rirnberg 79, Erlangen 78, Darımftabt 76, Augsburg und Köln je 74, Sena TI, 
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Zürich 68, Bafel 65, Münfer 64, Weimar, Bremen und Kaffel 58, Schaffhauſen und 
Paderborn 54, Würzburg 52, Bonn 51, zufammen auf bie Hanptorte 7600 Rummern. 


U. Sähriftgießereien, Giegmafdinen, Typen- und Stereotypen- Fabriken. 

Nie if von mechaniſchen Borritungen, vom Hebel, der Gchraube, der Walze mb 
Vreſſe eine bebeutungsvollere und fegensreihere Anwendung gemacht, als in ber Bude 
druderei, diefer größten aller deutſchen, man kann fagen, aller Erfindungen. Das Weſent · 
liche derſelben befand in der Einfegung beweglicher Buchſtaben. — Holzfehnitte und gra- 
virte Meiallplatten wurden fon in fehr alten Zeiten im Orient, and bei den Grieden 
und Römern, zum Drude vermenbet. Auch zu Guttenberg's Zeiten khnitt man Gebete, 
Ablaßbriefe zc. in Holz und drudte fie ab, bis ber Erfinder der bem glichen Letter ſolche 
ZTäfelden in ihre einzelnen Beſtaudtheile zeriegte mub dieſe Buchſtaben zur Bilbung ver- 
ſchiedener Wörtergruppen benugte, bis Schäffer fie endlich durch metallene, gegofiene Let- 
tern erfegte. Früher wurde den beutfchen Buchdruckerlehrlingen, wenn fie ansgelernt hatten, 
einer von jenen, auf gleicher Höhe durchlöcherten, mit einer Schnur zufammengepaltenen, 
hölzernen Buchfiaben aus der erfien Zeit der Bucbruderfunf zum Andenken verehrt. Ieht 
find diefe erfien Buchſtaben feltener geworben, deſto zahlteiher dagegen bie gegofenen 
Metalliettern. Exft zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden bie Vorrichtungen zum Giehen 
der Pettern verbeflert, bis dahin blieb es in Europa im Welentlicgen, wie es bie Erfinder 
vor 400 Jahren gemacht hatten. 

Die Schwierigkeit beim Giehen ober Prägen ber Lettern beſteht barin, daß bie einzelnen 
Buchſtaben zu einander ganz genau im Bintel Reben müffen, um in ihrem Nebeneinander 
zu vielen Zaufenden ein volllommen feſtes Ganze zu bilben, mit bem bie verfchiebenen 
Dperationen des Drudes vorgenommen werben fönnen, ohne daß durch Herauégleiten 
einzelner Buchftaben aus dem gemeinſchaftlichen eifernen Rahmen, in bem fie eingeleit 
werden, eine Störung emtficht, Der Geyer hat bei feiner Arbeit einen ſchräg ftehenben 
Seglaften wor fih, in welchem in einer Menge kleiner Abtheilungen bie verſchiedenen Bud 
Raben und Schriftzeichen in vielen Exemplaren vertheilt liegen. Die am häuflgfien vor - 
kommenden Eharaltere find feiner rechten Hanb am nächften. In ber linten hält ex ben 
fog. Wintel- ober Seghafen, in welchen er nad bem Manufkript, welches anf einem Meinen, 
beweglichen Pult, dem Zaberuafel, fteht, die Bucfaben zu Worten zufammenfegt, die ans 
dem Wintelhafen nad und nah zu Seiten geformt werben und auf das „Fundament“ in 
den gemeinfgaftligen Rahmen übergehen. 

Die erfie Berbefierung des alten, beim Guß ber Letiern gebrändlichen Verfahrens 
ging von ben Amerikanern aus, welde nach der Trennung von England gendthigt waren, 
bie von dort bisher bezogenen Lettern felbR zu fertigen. 

Bei dem Gießen aus freier Hand, wo ber Arbeiter mit einem ſchmiedeciſernen Löffel 
das geihmolene Metal aus der Pfanne ſchöpft und im bie Matrige eingieft, kaun 
ein gefbidter Gießer von Meiner Echrift täglich 4—6000 Typen fertigen. Iu wenerer 
Zeit erfand man zunägft bie Gießpumpe, eine Heine, burd einen Haudhebel ber 
wegte Pumpe zum Ginfprigen bes geſchmolzenen Letterumetals, und bann bie eigentliche 
Letterngießmafhine, welche auch das Oeffnen und Schließen der Gießform, deren 
Annäpern an das Mundfüd ber Pumpe und Zurüdzicehen von demſelben, und end 
lich das Entfernen der gegofienen Type aus der Form durch mechaniſche Vorrichtung 
bewirlt. Eine Brochaus ſche Gießmaſchine giegt in einem Tage 12—40,000 Lettern, ale 
das Sechefache eines Arbeiters mit den gemöhnlichen Apparaten, welche aber noch Rarl in 
Gebrauch find. 

Der Hauptplag für dieſen Induftriegweig if Leipzig, und insbeſoudere bie Typen 
giegerei und Maſchinenbauanſtalt von F. A. Brochaus. Diefe Schriftgieherei, verbunden 
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mit einer &tereotypengießerei, GBalvanorlafit und Graviranfalt, beſchäftigt mit 6 wier- 
männifhen Giehöfen und 12 Lerterngießmafchinen 83 Schrift- und Gtereotypengießer; bie 
mechaniſche Werfätte baut typographiſche Maſchinen, insbefondere zum Letterngießen, Zifjern- 
druden und Numeriren. — Das 1852 gegründete und bald fehr erweiterte thpograpbiſche 
Kunfinfitut von Biefede und Devrient hat eine eigene Gtereotppengießerei, eine be- 
fondere Offiein für Geld- und Werthpapiere, aus welcher für einen großen Theil der 
demtihen Begierungen und für eine Menge von Banken Kaffenjceine, Banknoten und 
Bfanbbriefe geliefert werben; bie Galvanoplaftit, Gravir- und Guillechiranſtalt if mit 
einem beſonderen chemiſchen Laboratorium für Stubium nnd Ansäbung ber galvauiſchen 
PVrojeffe verbunden; aber auch bie meiſten übrigen graphiſchen Künfte find in der Anflaft 
vereinigt; 1867 Goldmedaille. — Auch bie ſchon bei ben muſitaliſchen Juſirumenten 
erwähnte Firma Breitfopf und Härtel, deren Borbefiger um bie Mitte des vorigen Jahre 
hundert ben Say ber mobilen Motentypen erfand, hat eine bebeutenbe Schriſtgießerei, 
Stereotypie, galvanoplaſtiſche Anſtalt umb Notenflecherei bei ihrem großen mufitalifhen 
Berlag. — Lord’s Gchriftgieferei und Bnchdruderei (Nies ſche Buchdruderei) Liefert deutſche, 
toptiſche, äthiopifche, chaldäiſche, ſyriſche, arabijche, ſamaritauiſche, phöniziſche, kufiſche, 
Mandſchn-⸗, Sanskrit⸗, Keilſchrift-, hebräiſche, altgriechiſche, ruſſiſche Typen, Hieroglyphen 
and Drudilufirationen, und macht fich zur Anfgabe, alle techniſchen Schwierigkeiten zu 
überwinden; 1867 Silbermedaille. — Leipzig verforgt einen großen Theil Enzopas mit 
Giegmafchinen, Schriften und Gtereotypplatten. 

Im Thüringen, wo die Gtheiftgießerei früher hauptfachtich in Gotha, Erfurt und 
Scäwalfalden einpeimif war, arbeiten gegenwärtig Schrift- und Gtereotypengießereien in 
Altenburg, Hidburgkaufen und Weimar. Pierers in Altenburg hatten in Paris Gtereotyp- 
platten mebft zugehörigen Matrizen angeftellt ; ihr Vorrath am Lettern wurde zu 1000 Etr. 
angegeben. 

Im Braunfhweig iſt mit der fon erwähnten BVieweg'ſchen Buchhandlung and 
bebeutende Schrift und Stereotypengieherei verbunden. 

Berlin if ſchon feit Anfang des vorigen Jahrhunderts ein für Gchriftgießerei und 
Drudereibebarf wichtiger Play. Die Oberhofbuchdruckerei, 1718 von Arnolb Duffarot ge- 
Rüftet, 1760 von Georg Jacob Deder bem Aelteren übernommen und damals für die Ar- 
beiten ber Atademie ber Wiffenſchaften privilegirt, erhielt unter Friedrich bem Großen durch 
Anlage einer Tofipieligen franzöfiiden Gchrifigießerei, durch feinen franzöſiſchen und dentſchen 
Verlag Bedeutung; in ber neueren Zeit haben ſich befonbers die Werke Friebrich's bes 
Großen, die iduftirten Bibelausgaben, die mannigfaltigen Schrifiproben und Gtereotyp- 
platten Anerkennung erworben; 1867 Gilbermebaille. — Die fon feit bem Jahre 1711 
befichende Trowig'iche Schriftgießerei und Buchbruderei befcäftigt 12 Gießmaſchinen, 2 Gich- 
fen, 3 Gießpampen, 1 Stereotypirofen, 1 Kliſchirmaſchine; damit verbunden if Stempel- 
A&neiberei, Graviranftalt, Gchlofferei, Tiichlerei und bie zur Derftellung galvanoplafifher 
GBegenfände erforderliche Eintichtung; die Stereotypirung und Schriftgieferei find bei den 
größten Dimenfionen in fortwährenber Weiterentwidelung begriffen; 1867 Gilbermebaille. 
— Die Gromauihe Sriftgieferei und Buddruderei hatte in Paris ein vollflänbiges 
Muſterbuch aller feit 1840 erfdienenen Proben von Schriften und Ornamenten, mannig« 
faltige Bude, Titel-, Zier- und Affthenfcpriften, nene Rund» und Fohfftege, Meifinglinien 
nebſt Eden, Stahlfiempel, Xupfermatrizen und Initialen, welche nach eigener Erfindung 
anf mechaniſchem Wege vergrößert werben können, ausgeftellt; mit ihrer Schriftgießerei 
und Ötereotypie ift eine mechaniſche Werffatt verbunden; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Breslan hat eine Gchriftgießerei und eine Fabrit von Drucerſchwärze. 

Frankfurt a. M. if Hauptplag für Drndereibebarf aller Art, befonbers für Bettern. 
Die Dregla’je Gieherei (Biinfh), 1898 erriget, produzirt hauptfählic Scrift- und 
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Stereotypengüfie, galvaniſche Platten und alle in dies fach einihlagende Gegenſtände, gegen 
125 Mil. Typen jährlich; nebſt ihren hydrauliſchen Einſchlagmaſchinen. Dampjmajcinen, 
583 Gieß-, 42 Schleiimafginen, 10 Handöfen und Hülfsmaſchinen beſchäftigt fie einchließlich 
des Petersburger Filiale 300 Arbeiter und hat feit ihrem Beftehen 55,000 Stempel und 
Gravären, 120,000 Matern geliefert; 1867 Silbermedaille. — Die Frankfurter Schr 
gießereien haben in ben fegten Jahren fehr an Ausdehnung gewonnen, da fie durch ihre 
Stempelſchneider unermüblich neue Tppengarnituren und Schrifiproben fchafiten; die Hrawir-, 
galvanopfaftifgen und zulographiihen Anftalten find ebenjo ſiark beihäftigt, beſouders jür 
Stalien. In der Stempelihneibefuuft zur Herfiellung von Matern fr Zypenguß nimmt 
Frantfurt feit after Zeit die erfle Stelle ein; felof in Rußland, England und Frantreig 
werben Typen benugt, beren Stempel in Franffurt ober von Frankiurtern gef mitten find; 
4 Anfolten vertreten biefen, gewöhnli mit Schriftgießerei verbundenen Zweig. Im 
2 Gravir- und galvanopfafijchen Anftalten werden durch Hochätzen erhabene Platten für 
ben Drud auf ber Preffe hergeftelt. Cine zylographiide Unfalt beihäitigt fih beionders 
mit Meifingplatten für Buchbinderpoägearbeitem, welde namentlich mach Holland viel Abfag 
Faden, Mehrere der hieſigen Buchbrudereien haben au eigene Stereotgpgießereien. — 
Auch in Bornheim wurde 1864 eine Schriftgießzerei errichtet. - x 

Die Fabritation von Schriften, Stereotyp- und Rotenpfauten beichäftigt in Baben 3, 
Braunſchweig 4, Sachſen und Hefien je 5, Bayeın, Württemberg umd, Thilringen je 6, 
Preußen 34, im ganzen Zollverein 69 felbfländige Geſchäfte mit 961 Arbeitern. Dice 
Fabritation, fowie die von Drud- und Schnellpreſſen, Drucſchwärze und anderen Druderei- 
bedarf entwidelt fic in den größeren Drudereiorten immer mehr zum felbRändigen Beiriebe. 





UM. Die Buch-, Noten. und Etikettenbruderei 

iſt ber wichtigfie Zweig ber bier zu betrachtenden Induſtriegruppe. In Deuiſchland, der 
Heimath dieſer fo unendlich wichtigen Kunſt, haben fi) nad und mach in allen größeren 
und mittleren Städten Buchdrucereien etablirt, deren Beihäftigung zu literariſchen und 
kommerziellen Zweden fi immer mehr ausdehnt, jo daß jedes Geſchäft biefer Art am zul« 
toren, Wertjührern, Segen, Drudern und anderem Berfonal jegt bereits 10 Perionen be 
ſchäftigt. Diefe Geſchäfte werden theild non Verlagspandlungen für ihren eigenen Bedarf, 
theils als Lohndruckereien für die von Anderen ihnen aufgetragenen Arbeiten betrieben. 

Seit dem legten Menſchenalter hat man fi) vielfach damit beſchäftigt, bie Funktionen 
des Segers auf die Maſchine zu übertragen. Borläufig führten biefe Beirebungen zur 
Konfruktion ber fog. Kompofitiong. oder Segmajchinen, welde nah Art eines Klaviere 
mit einer Taflarıır verfehen find. Dieſe Tafen dienen als Hebel für eine im mehr ale 
100 Fächer abgetheilte Vorrathskammer von Schriftzeichen, bie bei Berührung ber Hebel 
Hervorgleiten und fi in Reih und lied ſtellen. Bei einem, mit ber bänijgen Waſqhine 
von Sörenfen angeftellten Verſuche ſetzte dieſelbe 6000 Typen in einer Stuude, wozu ein 
getoanbter, mit der Qand arbeitender Setzer 2'/, Stunben brauchte. 

Die bebentendften, im Buchbrud gemachten Berbefjerungen fallen im unfer Jahr» 
hundert, find aber nod nicht allgemein angenommen. Die Hand hat fi nod nicht gam 
verdrängen lafjen. Die Handpreffe, die u. A. vom Gebrüber Heim in Offenbach in jüngfer 
‚Zeit weientlich verbeſſert worben, dient in umferen heutigen Drudereien nod zus Anfer- 
tigung Heinerer Drudfaden, die eine forgfältigere Behanbinug erheifchen, und zur Anspülfe. 
Zur Ausführung ber größeren und gewöhnlichen Arbeiten hat fie ber Schnelipreife 
Platz gemacht, die in größeren Drudereien bush Dampf, yub ſonſt durch gewöhnliche Ar- 
beitöfraft in Bewegung gejegt wird. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderis kam eine weientlih verbeflerte Psefie, von dem um 
diefe Kuuſt hocverbienten Lord Charles Stanhope erfunden, in Gebrauch. 
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Die deutſchen, eifernen Schnellprefſen von Baner und König, wie fie in jeber größeren 
Draderei zu fehen find, werbrängten aber bald bie Stauhove · Preffen. 

Statt nämlih ben Drud auf das Papier erfi mad dem Einſchwärzen ber Leitern und 
durch eine ebene fläche geſchehen zu laſſen, brachten Baner und König Eylinder in An- 
mwenbung, welche fi um ihre Achſe drehen und das Einſchwärzen während bes Drudens 
vodfähren. 

Am 29, Revember 1814 wurde bie Times zum erſten Male mit der Konig / Baner ſchen 
Cylindermaſchine gebrudt. Man brudte bamit 1100 und fpäter 2000 Eremplare in der 
Stunde. Mit ber Haubprefie brachte man höchſtens 300 Exemplare zu Stande. Run 
glaubte man bas Höfe erreicht zu haben, was fi im Genellbrud leifen fafle; aber 
and dabei blieb es nicht. Es gehen täglich 50,000 Egempfare ber Times in bie Welt. Um 
eine fo loloffale tägliche Auflage fertig zu bringen, mußten neue Anfitengungen gemacht 
werden. — Die neue Berbeflerung beſteht darin, daß bie zufammengefegten Typen nicht 
mehr wie früher von einem eijernen Rahmen flady zujammengehalten find, ſondern auf 
eine große Walze gebracht werben, die fidh um ihre Achſe breit, während eine Keihe von 
Drndwalzen mit dazwiſchen liegenden Schwärzwalzen das Papier gegen ben rotirenden 
getterneylinber anlegen und bruden. 

Der Drud der Illuſtrated London News, von denen 100,000 Eremplare, bei außer- 
ordenilichen Gelegenheiten oft 200,000 Eremplare von jeber Nummer gebrudt werben, ber 
ruht auf demfelben Prinzip ber Eylindermajchinen. Der Cylinder hat einen Durchmeſſer 
won 5%, Fuß, bie fhönen Helzismitte, duach bie ſich bie engliſchen ilufrirten Zeitungen 
auszeichnen, werben nicht auf Ebenen, fondern auf gekrümmten hölzernen Flächen, beren 
Bogen dem Durchmeſſer ber Letterneylinder entfpricht, gejchnitten, unb zwiſchen bie Typen 
anf bie Walken eingepaßt. 

Wäre man nicht durch ſolche Erfahrungen vorfichtig geworben, fo müßte man glauben, 
daß weitere Fortſchritte in ber Buchdruckerei nicht möglich fein. Es kommt indeß Alles 
auf das Bebürfiiß au: if bas Problem erhöhter Leitungen erſt gefellt, jo arbeitet das Stu⸗ 
Dinm ber induariellen Medanit aud unabläffig an feiner Loſung. 

Die im Jahre 1804 gegründete emgliiche Bibelgejellfchaft hat bis 1850 in 121 ver- 
ſchiedenen Meberfegungen über 24 Millionen Bibeln verbreitet. Sie verkauft und verſchentt 
in der legten Zeit jährlich 200,000 Exemplare in 121 verſchiedenen Ausgaben unb Ueber - 
fegungen. 

Bon ber mit Anmerkungen des Berfafjera veriehenen und vom bemfelben veranftalteten 
Ausgabe ber W. Gcott/igen Romane toflete anfänglich der Banb 10 Sch. Bald daranf 
warb ber Preis auf 5 Sch. herabgeſetzt, und bie Folge war, baß 2 Jahre fang täglich eine 
Auflage von 1000 Eremplaren gebrudt werben mußte. uch im Deutfhland giebt es 
Dradereien, welche bis zu 15,000 Bänden, je zu 10 Bogen ber Band, alfo 160,000 Bogen, 
täglich bruden können. 

Der Farbendrud, weicher früher ben Stein- und Kunfbrudereien überlafjen blieb, wirb 
menerbings fowohl bei ilnfrirten Werten und Etiketten, als bei Spieltarten vorherrſcheud 
mittelſt Buchdruds ausgeführt, wobur bie Herfellung ſowohl leichter als and bil« 
liger wirb. 

Berlin nimmt gegenwärtig hinfihte ber Zahl uud bes Umfangs ber Bude, Roten- 
und GEtifeiten- Drudereien ben erfien Play ein. Die Igl. Staatsbruderei, 1851 zur Aus- 
führung geldwerther Papiere und Drnderbeiten für Staatsbehörden umb Korporationen 
errichtet, enthält 8 Schnelldrucpreffen, 88 einfache und boppeite Qanbbrudprefien, 16 Ma- 
ſchinen zum mehrfarbigen Drud, 18 Kupferbrudprefien, 16 Steindruckpreffen, 8 Linien- 
drudmeiginen, 6 Stempelumidinen und 12 finnreie Halgınafginen für abgefterhpelte BoR- 
fseicouverts, 3 achtpferdige Dampfurafcyinen, Werfätten für Gravenre, Kupferſtecher, Guil ⸗ 
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locheure, Photographen, Galvanopfaftiter, Mechaniker und Tiſchler: 250 Beichäftigte. — 
In der Trowitzſch'ſchen Buchbruderei arbeiten, durch Dampfkraft betrichen, I Drudmaldi- 
nen, wovon 6 für Lerikonoftao mit doppeltem Anlegen eingerichtet find, und 3 Hanbprefien. 
Der Drnd von Bibeln und Teſtamenten für bie britiſche und ausländiſche Bibelgeielihaft 
nimmt bie erfte Stelle ein; feit 1857 find davon 1,783,000 Exemplare in allen Sprachen 
gebrudt. — Die Unger ſche Hofbuchbruderei leiftet in ihwierigen, fremdſprachlichen Druden 
Borzügliges. — Reimer, Deder und andere große Verlagegeſchäfte haben and dem Bedarf 
berjelben entſprechende, wohleingerichtete Drudereien. 

Die elf Breslauer Buchdruckereien, welche 234 Gehütfen und 150 Mafdinenarbeiter 
befcäftigen, haben neuerdings ihre Thätigleit darch Aufftellung von 4 Schnellpreſſen ge- 
Reigert. Die dortigen Druamaſchinen fawmen fünmtih aus den Mafcinenbeuanfalten 
von Sigl in Berlin oder von örig und Bauer in Oberpell. Leitern tommen vorzuge 
weiſe von Frankfurt a. M. und Leipzig, Druderjhwärze von Hannover, Dresden umb 
Hmenau. Aus ſämmtlichen Drudmafinen und Handprefien gehen jährlich 90,000 Ballen 
Gebrudtes bervor. Meiftens werben Lolalarbeiten, worunter bie hier erfdeinenden 13 Zei- 
tungen und Zeitfpriften, bie Drudarbeiten für ben Buchhandel, Behörden, Eijenbapnen, 
BoR- und Stenerämter am bebeutendfien find, geliefert; bes Papier fabrigirt Echte 
fien ſelbſt 

Im der Provim Sachfen hat Erfurt eine ſiark befegte und lebhaft beihäftigte Tyde · 
graphie: am thätigfien find die Drudereien im Her und Winter, wo bie zahlreichen 
Kumf- und Handelsgärmer ihre Kataloge bruden lafien, und dann oft noch auswärtige 
Beer herangezogen werben. Aud in Halle, Magdeburg und Nordhauſen blühen zahlreiche 
Drudereien. 

In Miünfter arbeiten von den 6 Buchbrudereien bie Hälfte mit Dampfichnellpre ſſen 
Auch von den 5 Drudereien bes Arnsberger Bezirke arbeiten 3 mit Schuellprefien. 

Die Rpeinifchen Drudereien haben ihre Thätigfeit neuerdings welentlich gefteigert. 
Köln befhäftigt durch feine Zeitungen, Bonn burc feinen Bücherverlag bie bortigen Offi- 
zinen. In Wefel beftehen mehrere Drndereien, deren Grzeugniffe von Jahr zu Jahr ſtei · 
genden Abfay im In- und Auslande finden; das Etabliffement von Bagel, weiches 140 
Arbeiter beihäftigt, befitt zwei eigene Papierfabrifen. Yu Cffen und Neuß haben fh 
ſeht gehoben. 

Die Fraukfurter Buchdrudereien haben fih neuerdings auf 32 vermehrt, demem 
noch 24 Anfalten für Notendrud, Etiketten, Werthpaptere, Papiergeld und Banknoten zu- 
treten; bie erſteren befchäftigen 48 Schnellpreſſen (wovon 18 durch Dampf getrieben wer- 
den), 72 Hanbprefien, ſowie gegen 300 Gehllfen und das Doppelte an Tagelshuern. Im 
Etiqueiten hat Frankfurt feit vielen Jahren einen weit verbreiteten Ruf. Die Preisfeige 
zungen ber Druderfhwärze und bes Zerpentindls haben nachtheilig eingewirft. 

Vergleichen wir Preußens Einzelprovinzen, fo enthalten anf hunderttauſend Einwohner 
Preußen, Bofen und Schleſien 3, Bommern, Weftfalen, Hannover, Kurheſſen 4, Sachfen 
und Rheinprobinz 5, Brandenburg 6, Raffau-Franffurt 10 Drudereien, worin fih bie Ich 
hafte Typograppie von Berlin und Frankfurt kundgiebt. 

Im füblichen Deutſchland ſteht Stuttgart mit feinen zahlreichen umd thärigen 
Drudereien an ber Spitze. Die Lohnbrudereien übernehmen ſowohl literariſche Werte ale 
Zeitſchriften und Journale, haben aber in neneſter Zeit ihr Perfenel nicht vergrößert. 

Karlsruhe zählt gegenwärtig 8 Buchbrudereien (barumter 3 Dampfbrudereien) mit 
15 Shnell- und 15 Handprefien, worin 77 Faltore, Seher und Druder, 20 Schriinge, 88 
Wafhinen- und 21 Handarbeiter. 

Im Bayern find Münden, Regensburg, Nürnberg nub Angsburg mit feiner ber 
rühmten Cotta’fehen Druderei die Hauptpläge. Die unterfränfiicgen Buchdruckereien arbei- 
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ten — burd bie weltberühmte Oberzeller Maſchinenbauanſtalt unterftäügt — durdgängig 
mit Schnellpreſſen, eine in Würzburg mit Dampflraft; fie find fehr beidjäftigt. 

Leipzig, mit Berlin mwetteifernd, hat gegenwärtig 39 Buchbruderfirmen, von benen 
36 ber Innung angehören: fle beihäftigen 120 Hanbprefien, 187 einfache Maſchinen und 
1 doppelte; bie Hanbprefien vermindern, bie Schnellprefien wermehren fih. Große Berlage- 
werke, und namentlich Zeitungen, welde in ungeheuren Auflagen, teils file einheimifche, 
theils für auswärtige Verleger gebrudt werben, geben biejen Etablifjements lebhafte Be- 
ſchaftigung. Die Brochhaus ſche Buchdruckerei hat einen Schriftvorrath von über 3000 Ctr., 
welcher Schriften aller aften und neuen Spraden umfaßt, 17 durch eine Dampfmaſchine 
betriebene Schnellpreſſen, 10 eiferne Hanbpreffen und 6 @lättpreffen, worunter 2 bybrau- 
niſche Prefien; das Berfonal umfaßt ein Comptoir für ſammiliche · techniſche Gewerbzweige, 
welchem ber techniſche Direktor vorfeht, 6 Falioren und 300 Beyer, Druder, Lehrlinge und 
Morkigelfer. — Ban fSägt den Gejammttonfum der Leipgiger Druderein — 116 Ballen 
Papier für bie Preſſe — zu 30,000 Ballen, was bei dem Durdfcnittswerth von 331,, Thlr. 
1 Mill. Thir. ergiebt. 21 Firmen drudten 1868 1407 fertige Werte (1086 für einpeimifche Ber- 
leger und Private, 821 für Auswärtige, zuſ. 29,667 Bogen), 54 Zeitfepriften, 10 Zeitungen 
und 19,510 ceibentien; von 1844 jener Wırke waren 1006 deutſch, 109 Tateiniid), 62 
griegifch, 36 englifch, 26 polniſch, 22 franzdfiic, 13 rufflih, 9 fpanifch, 7 hebräifh, 4 un- 
garijch und 8 italieniſch — ein ſprechender Beweis der Bielfeitigkeit ber Leipziger Buch« 
drudereil Ein Muſitaliengeſchäft, welches Notenfiecherei, Notendenderei und Lithographie, 
12 Rotendrudpreffen, 12 Steinbrudhandprefien, 2 Steinbrudfchnelprefien, 1 Farbenteiber 
maſchine, 1 Bapierfneidemafgine, 8 @lättprefien, 1 Steinfcleiferei, 1 Plattengießerei mit 
130 Arbeiter und Dampffeaft deſchäftigt, drudte 1864 mit 20,000 gehochenen Noten 
platten 12 Mifftonen Seiten, wozu 200 Eır. Zinn, 100 Eır. Blei, 1200 Eir. Papier, 40 
Cir. Farbe und 1800 Etr. Kohlen gebraucht wurden. Ein anderes beſchäftigt 4 Noten- 
echer,, 7 Rupferbrudpreffen, 2 Steinbrudpreffen, 10 Rotendruder, 2 Gteinbruder, 1 Liho- 
graphen. Die Arbeiten zeichnen fih durch Eleganz aus und gehen durch ganz Europa. — 
Dresden beiäjtigt 14 Drudereien mit 6 Faktoren, 161 Gekern und Drudern, 92 Bur- 
ſchen. — Im Chemni der Bezirk wird das Buchbrudergemerbe von 38 Firmen ausgefbt. 

Unter den Thäringifhen Anfalten arbeiten bie feit 1624 befiehende Böhlau'ſche 
und Boigſche Hofpugbruderei in Weimar, bie feit 1668 beflehende Fröbel ſche in Rudol- 
Rat, die Eugelhardt - Neyher'ſche Hofbuchdruckerei in Gotha, das Bibliographiſche Infitut 
in Hilbburghaufen, die Eupel'ſche in Sonbershaufen, die Frommann'ſche in Jena mit 
Schnellprefſen und mit hoher techniſcher Geſchialichteit; ber Umfang ihrer Tätigkeit wächſt 
und behnt fih weit über Thüringens Grenzen aus. 

Das GSroßherzogthum Oldenburg zäplt 9 Buchbrudereien mit zufammen 6 Schnell- 
pieſſen, 5 eifernen und 2 hölzernen Handprefien, welche 63 Berfonen beſchäftigen, und wel- 
Ken noch 1 Druckerei für kleinere Druchſachen zutritt. “ 

Bon den deutſchen Einzelſtaaten enthalten auf hunberttaufend Einwohner Lippe 2, 
Bayeın 3, Prenfen, Baden und Oldenburg 4, Thüringen, Anhalt und Luremburg 5, 
Württemberg und Braunſchweig 6, Sachſen und Heffen 7, fo daß fi der Geſammtdurch- 
f@nitt des Zollvereins anf 4 und die Gefammtzahl auf 1643 Buc- unb Notenbrudereien 
mit 14,884 beihäftigten Berfonen ſtellt. Demnad umfaßt die Buch- und Rotendruderei 
die größere Hälfte des Perſonals biefer Gewerbegruppe. 

Bas Umfang, Mafhinenausfattung und Thätigkeit betrifft, fo find and barin bie 
Hanptfige unjerer Typographie Berlin, Leipzig, Frankfurt und Stuttgart woraus. 


IV, Aunf- und Gteindinderei, Xylographie. 
Der alten Rupfer- und Holgbruderei traten ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts bie 
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Stafl- und Gteinbruderei, neuerdings auch Ehemitgpie, Glyphographie, Balvanographie, 
Naturfelbfibrud, ber lithographiſche Farbenbrud, der Oeldruck, die Photolithograpfie zur 
Seite; diefe Zweige wurben durch mannigfaltige Bervolllommnungen ausgedehnt aud haben 
den Kupferbrud weſentlich eingeſchränkt. 

Lithographie, Kupfer, Stapl- und Holzdruck werben theils in Berbinbung mit Berlage- 
geihäften und Buchdrudereien, theils in abgejonberten, nur diefen Zweigen gewidmeien 
Anfalten betrieben. 

Gegenwärtig hat bie Geſchäftszahl biefer Zweige beinahe biejenige ber Buchdrucerei 
erreicht. 

In Berlin if mit mehreren der großen Berlagsgeihäfte und Bucbrudereien ber 
Kunfdrud in verſchiedenen Richtungen verbunden. In der Staatsdruderei, welche haupt» 
ſachlich unnadjahmliche, alfo Über das Gebiet des gewöhnlichen Typendrude hinausgehende 
Werthpapiere und Marken darzufiellen hat, werben Kupferplatten unb Steine durch Phete- 
graphie, Heliographie und Aetzen, durch Galvanoplafit, durch Guillochirung, mit und ofue 
Nacpülfe des Grabſtichels nad; Driginalpildern und Zeichnungen für den Drud bearbeitet, 
dann durch mannigfaltige Maſchinen der Drnd, die Xolorirung, Liniirung oder Raubver- 
sierung, und endlich die Stempelung ber betseffenden Abbrüde bewirkt. — Eruft und Lorz 
beicäftigen unausgefegt 12 Stecher, 15 Lithographen, ſowie 2 Kupferbrudereien; bie Kapfer- 
ſtecherateliers befinden fi in Berlin und Nürnberg, die lithographiichen Arbeiten und ber 
Farbendrud werden im Loeillot’jcpen Juſtitut zu Berlin gefertigt. — Gerold gründete 1863 
ein Spezialgejhäft für den Delorud, wodurch Heiligenbilder in griechiſch · kacholiſcher Aufe 
faffung, Porträts und Genvebilder mafjenpaft ergengt und nad Rußland (Rommandite in 
Petersburg), überfeeiihen Plägen (Biliel in Hamburg) und Oeherreich (Niederlage in Wien) 
ausgeführt werden; 1867 Bronzemebaille. — Auch andere Geſchäfte beicäftigen zahlreiche 
Preffen mit Lithographien, Photolitpograppien und Delbruden. — Die Lenz'ſche lithogre- 
phiſche Koloriranfalt, Steindruderei, Kunft- und Buchhandlung verfertigt mit 30 Arbeitern 
tägli 500 Steinbrudbilder, außerdem kaufmänniſche Arbeiten nad Karten in Kreide · unb 
Gravirmanier. — Neuruppin if der Gig mehrerer Kart beſchäftigten lithographiſchen 
Yuftirute und Koforiranftalten, welche billige Bilderbogen, Bilderbficher, Fibeln, Umfchläge, 
KXonditorbevifen, Schießfheiben mit und opne Tegt maffenpaft fabrigiren. 

In Breslau beftehen 25 lithegraphiſche Anfakten mit etwa 80 Prefien und 120 Ar- 
beitern; bie beiden Kupferdrudereien haben weniger Beſchäftigung, ba bebentenbere Arbeiten 
von auswärts bezogen werben. Die Zylographie wird von 5 Geſchäften betrieben; ber lithe- 
graphiſche Farbendruck wird weniger zu eigentlichen Kunfblättern als zur Fabrikation von 
Etilkeiten und Luguspapieren angemenbet. 

Auch in Erfurt und Nordhaufen haben ſich Lithographie, Bunt- und Oclfarbra- 
drud in erfreuliche Weife gehoben. 

In Münſter arbeiten 10 lithographiſche Anfalten, deren eine Ausgezeidmetes auf 
bem Gebiete des Farbendrude liefert. 

Zu Düffeldorf wurde bie Schulgen'ſche Kunftverlagshandlung 1846 gegründet, lie 
ferte durch Kupfer-, Stapl- und Holzdruck werthvolle Blätter religibſen und profamen 
Stoffs, und gründete 1854 eine Filiale in Paris; zur Herſtellang der Stahl · und Kupfer» 
Nice wirten gegen 30 veriiebene Künftler mit und find damit durchſchnitilich täglich 
2 Kupferbrudprefien mit 4 Arbeitern beiäftigt; 30,000 Thlr. Umfag. 1867 Bronzemedaille. 
Diefelde Auszeihuuug erhielt Breideubach daſelbſt für feine Farbendruckerzeugniffe. — Auch 
in den übrigen mittleren und Kteinfäbten ber Provinz beflchen vorherrſchend zu gewerb- 
lichen Zweden eine große Anzapl Stein» und Kunftdrudereien, deren Beiäftigung zunimmt. 

In Frankfurt a, M. arbeiten 2 Gravir- und galdanoplaſtiſche Anfalten mit 26 
Perſonen für den Kunſidruck und bie Herfielung von Dradplatten, weihe wit ber Dod- 
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ägernanier erfolgt. Die Beiden rpfograpbifcen Anflalten beden ben Bedarf nicht, bie Ber- 
leger nehmen Darmfladt, Leiptig und Dresden mit in Anfprud. Die lithogrepbiſchen An 
Raften,, deren 2 ſich deſonders mit Bilberbrud für eigenen Berlag befaffen und deren eine 
240 Arbeiter bei 34 Preffen beichäftigt, leiften Worzüglichee. 3 KRupferdrudereien mit 12 
Breffen beſchaftigen fib nur mit diefem Zweige, während noch eine große Zahl Rupfer- 
drnapreffen in den Steinbrudereien und Gpielartenfabrifen beijäftigt find. 

Bergleichen wir die preußiihen Kunfl-, Stein- und Notendrudereien mit der Bevölke- 
rung, fo entfallen anf hunderttauſend Einwohner in Preußen und Poſen 1, in Pommern, 
Hannover und Sihieften 2, in Sachſen, Weſtfalen und Kurheſſen 3, in Raffau-Frantfurt 
4, in Brandenburg und Reinprovinz 5 Lithographiranfalten. Kunft- und Notendruckereien. 

Münden, der Ausgangspunkt der Steindruderei, zeichnet ſich auch jet noch durch 
feine Xeiftmigen in dieſem Felde aus. Die 1567 für dortige Kunfibrude, Holgiqnittillue 
frationen, Bifderbogen, Lithographien und Kupſerſtiche zuerfannten Auszeihunngen haben 
wir ſchon oben erwähnt. Im Regensburg, Wärgdurg, Schweinfurt und Afchaffendurg 
werben lithographiſche und Nunfanfalten umfangreich betrieben. Im ber Pfalz haben bie 
mit Hälfe berühmter Künfler herausgegebenen Kartons, Farbenſkizzen und Photographien 
der Speyerer Dombaufreskn und die Galerie Speyerer Domkilder ın Stahlfiihen und 
Delfarbendrud neuerbings bie Prefen beihäftigt und Iebhaften Kunſthandel veranlaßt. 

In Stuttgart arbeitet die Rylographie mit ihren trefflichen, in Retem Fortſchritt bes 
griffenen Leitungen für einheimiſchen und auswärtigen Bebarf; die herrſchende Verlage» 
richtung giebt den Zeihnern, Lithbographen, Farben. und Kupferbrudern vermehrte Ber 
f&äftigung. 

In Kartéoruhe befinden fih 9 Lithographiranſtalten und 1 Kupferbruderei mit 15 
tüthographifhen und 4 Kupferdrudpreffen, welhe 18 Lithograppen mit 11 Lehrlingen und 
46 Drnder mit 30 Lehrlingen und Daudarbeiteru befdäftigen. 

Leipzig enthält bei feinen großen Drudireien, aber and) bloß für dieſen Zweig, große 
thogtaphiſche und Aunftanftaften. Bei Brochaus beſchäſtigt die Fylographifge Anftalt 
20 Hohfdpneider und 3 Zeichner, die Kupfer- und Gtahlbruderei 6 Preffen, die Lithographie 
und Gteindruderei 6 Preffen mit 30 Lithegraphen, Kupfer- umd Gteindrudern. — Dresden 
hat ein bebeutenbes Geichäft in geprägten Heiligenbildern, welche nad Polen, Rußland, Defter 
reich, Bayern gehen. Die Papiere, das Blattgold und bie Farben werden aus Suddeutſch⸗ 
land bezogen. Die Fortfepritte in der fünflihen Vollendung ber Photographien find anper- 
ordenilich, unterflügt durch bie vervolllommnete Darftellung der nöthigen Chemikalien und 
der in mehreren Fabriken erzeugten albuminirten Papiere; die Drudbarmahung dev Bho- 
tographien jfir Detall-, Stein. und Buchbrnd ift bei Jüchzer zur Anwendung gefommen. 

Die Geraer Gteindrudereien befhäftigten mit 50 Steindrud- und 12 Brägepreffen 
180 Arbeiter und liefern für 50,000 Thir. Waare, hauptfädfic zu tommerziellen Sweden. 

Darmftadt has große Knpferdrudereien, welche werthvolle Kunftgegenftände liefern, 
während ber gewöhnliche Bedarf an Iluftrationen auf bie Lithographie und Holzfchneider 
kunf übergegangen if. Auch Mainz, Offenbach find recht ſtark mit Kunftanflalten biefer 
Art ansgefattet. 

Bon ben einzelnen Bereinsfiaaten entfallen auf hunberttaufend Einwohner in Preußen, 
Anhalt und Luremburg 3, in Bayern, Württemberg, Braunfhweig und Oldenburg 4, in 
Baden und Zpüringen 5, in Sadfen 6, in Heffen 7 und im Gefammtverein 4 Kunft-, 
Stein und Notenbrudereien. 

Die Arbeiten ber Xupferbruder fur den Buchhandel find ſtark anf die Zylograppie 
Übergegangen, welche die zugleich mit dem Xept auf der Buchbrudpreffe zu vervielfältigen- 
den Illuſtrationen billiger Tiefert. Auch hat die Photographie ben Abfag ber theuereren 
Aupferſtiche vermindert, fo daß bie Kupferbruderei nur werthvollere Kunſtgegenſtände be- 


1112 Siebentes Bud. Gewerbefatifit, 


hielt umb im größeren Anftalten betrieben wird. Im Allgemeinen entfallen anf eine Run 
druderei 5 Arbeiter, während die Bucbrudereien 10 zählen. 


V. Infitute für Karten, Planetarien, Reliefbruderei. 

Im ber auf Erd und Himmelsfunde besfglichen Polygraphie, worin fi) ſchon im früerer 
Zeit die deutſche Literatur hervorthat, hat in nenerer Zeit Thüringem am meiften geleifen. 
Zu Gotha ift dos geographiſche Infitut von Fufus Berthes, etablirt feit 1816, eine dr 
großartigfien Anftalten dieſes Zweige in Europa, in welcher unter Leitung bes uma- 
mübligen Dr. Petermann renommirte Künfier umd Gelehrte, eine Kupferbruderei zu 
mehrere Rark beſetzte Kartenilluminirauftalten befcäftigt und von wo aus Atlanten und 
Karten über bie ganze Erbe verbreitet werden; 1867 Gold mebailfe; biefelbe erhielt und 
Direltor Betermann. — Zu Weimar mwurbe von dem um Literatur und Auuf eq 
verdienten Bertud das Landesinbuftrielomtoir 1739 gegründet, 1804 mit bem geographi- 
fen Juſtitut verbunden und ging bann 1846 auf Froriep, 1855 auf Denide und 1858 
auf den Bud- und Kunſthändler Voigt Über, unter welchem es fih durch tüchtige Grab, 
npferſtich- Steindeud-, Kolorit· und galoanopfafifhe Arbeiten, durch vorzägliche Globe, 
Tellurien, Atlanten und andere geographiſche Bildungsmittel auszeichnet. — Im Hild- 
burghaufen arbeitet das bibliographiſche Infitut (I. Meyer), 1828 ans Gorka Kader 
verlegt, für feinen bedeutenden Karten-, Bücer- und Vilberverlag, namentlich für geegte 
phiſche Literatur, durch feine mohlausgefatteten techniſchen Herfiellungsanfalten. Thüringen 
hat 4 ſolche Inſtitute, welche 286 Perſonen beicäftigen. 

Nürnberg und Augsburg, im früherer Zeit bie Hauptfige ber dentſchen Karte 
graphie und erbkunbficen Siteratur, arbeiten aud) gegenwärtig noch in Diefem Zweige, jae⸗ 
nur in geringem Umſange. 

Berlin, wo bie Schropp'ſche Kartenhandlung viel zur Verbreitung berartiger Bak 
beigetragen hat, befigt nur 2 Gejdäfte, welche ſich vorherrſchend mit berem Probuktien be 
fhäftigen, wenngleich für bie hiefigen Bexlagegeihäfte und für bie öffentlichen Bepdchen 
secht viele Karten und Pläne in Rupferdrudereien und Lithographieanfalten ausgearbeitet 
werben. Die Bergabtheilung des Yanbeleminiferiums erhielt 1867 für ihre geoisgihte 
Karte Schiefiens und Sachſens, Dietrid) Reimer für feine Karten und Wtlanten die Eher 
mebaille, Liebenow für feine topograppifgen Karten, Schotte für feine Relieflarten ab 
Soden bie Bromemebaille. 

Glogau if durch bie Flemming’jge Bud- uud Kartenhandlung, welche eim jehlreiher 
Berfonal beihäftigt, belammt genug; 1867 Silbermedaille. In Bonn erhielt Oberseg 
Hauptmann d. Dechen für fein: geofogife Karte Rheinland. Weffalens 1867 bie Gelt- 
medaille, Didert für fein Reliefmobell des Aeinas bie Silbermedaille; in Zjerlohr 
Bäreder für feine geologiſchen Karten und Pläne die Bromzemebaille; in Kaflel Füge 
für feine Relieftarte des heiligen Landes die Bronzemebaille; in Münden die Gercrel⸗ 
Bergwerls- und Salinen-Adminiftration für ihre geognoſtiſche Karte Bayerns bie Güber- 
mebaille. 

Darmfadt lieſert viele kartographiſche Arbeiten und find mamentlid feine ger 
graphiſchen Reliefbilder weit verbreitet; fie werben in dortigen Kunf. und Kupferradr 
reien ausgearbeitet, 


Der Zufammenhang ber vorflehend dargeſtellien polygraphiſchen Gewerbe if fo iarig 
und vieffeitig, daß bei mancpen derfelben bie Einordnung in bie Einzelzweige fhmierig # 
Die Geſammtzahi diefer Gefhäfte und der in denſelben beigäftigten Perjonale jigt auf 
Regende Tafel: 
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LXVI. Bud-, |Scriftg.,|Bud- und [Runf- und] Iuftitute Zufammen 

unft- und] Tppen- | Noten- | Gtein- If. Karten] fiterarifhe 

Mufithol. [fadriten. | drudereien.jorudereien |u.Reti Induſtrie. 

Bereinslände.. |: I: Is]: | sc :Islelsi:le 
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alsısısis|8ej<jei:isisiıe 

sl8l:l8l8|:j&l&lsisjls|e 

&/själsls sljsj&lajels * 

vðreußen 2] 21 81] 469] 261 95) — 164| 695 

Bon » 20. _ 38] 267] _ 419 
Bommen . » .. ı1| 7 51 — 
VBraudenburg... 12 29 148 2 
Schleſſen .. . 3 | 17) 112] 1 
Shen. . . . 2 | 16] 102 — 
Behfalen . . . » — | —I ‚68 — 
Rheinprobinz . B 8 | 17] 174 — 
Hobenzollen - . . 3 - 

Zuf. e 12164]11781 
Hannover... . —| 192] 1058 
Rurgeflen . . . » 72] 337 
Somburg . . . - 7 21 
Kaffan -Frauffurt 3] 110] 1659 

1. Zuf. Preugen 
Bayım. . 2... 

Württemberg . . . 
Baden. . . . 
M. Zuf. füddentjge ©. 
Könige. Sadlen . . 
Thfeingen . . . 
Andalt. ». -o.. 
1. Zuf. ode. ©. 
Braunfhweig . - - 
Dibenburg . » - - 
Seo... 
IV. Zuf. nieder]. ©t. 
Großh. Heffen . . 
Bald... . . 
Luxemburg. 
Vv. Rfenfaaren 
Total Zollverein [171412791] 69 |961]1543,14334]1224]6‘ 





Bergleiht man dieſe Schlußzahlen mit den Bevöllerungen, fo entfallen auf hundert» 
tauſend Einwohner in Preugen und Pofen 6, in Pommern und Schlefien 9, in Hannover 
und Rurheffen 10, in Weffalen 12, Sachſen 13, Rheinprovinz 16, Brandenburg 20, 
Fronffurt-Nafjen 22, im preugifcen Geſammiſtaat 12 nnd, was bie übrigen Bereind- 
ſtaaten betrifft, in Lippe 3, Luremburg 10, Bayern und Baben 11, Oldenburg 13, An- 
Halt 14, Thuringen 15, Württemberg 17, Braumſchweig 19, Sachſen 26 und im gefamm- 
ten Zollverein 13 Buchhändler, Schriftgießereien und Drudereien: in ben gewerbreichen 
bodpkultivirten unb wohlhabenden Ländern miit vorherrſchender Stadtbevöllerung werben 
auch bie polpgraphiigen Gewerbe am lebhaſteſten betrieben. Das Beduürfuiß literariſcher 
Hülfemittel, gedendier Wittpeilungen und Bilblicer Darfellungen if bafelöf lebhafter, 
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wie in ben Ländern mit vorherrſchender Agrikultur, wo ſich bie daubmeſſe ber Berölte 
tung mit der Fürforge für das tägliche Brot begnügt. 

Zu den 1714 vereinsländifhen Buchhandlungen vhrſtehender Tabelle treten in Schles- 
wig-Holftein 34, in ben Hanfeftäbten 140, in Meclenburg noch 30 hinzu, fo daß wir für 
Deuiſchland ſelbſt auf 1918 Buchhandlungen. tommen. Diefer Buchhandel wirb aber au 
durch Die deutſchen Gefchäfte dis Auslandes wermittelt, deren Deferreih 404, die Schwe 
115, Rußland 82, Frantreich 37, Nordamerika 36, Niederland 32, Belgien 26, England 
24, Schweden. Norwegen 20, Dänemark 17, Türkei 9, Italien 8 Griechenland, Spanien 
und Peru je 1 enthalten. J 

Nach der Bnchhandeloftatiſtit von 1865 beſtanden im dieſem Jahr ſchon 3079 deutſche 
Buchhandlungen in 792 Städten des In- und Auslandes, von denen 668, aljo etwa ein 
Biertel, fi ausjclieglih mit Verlagshandel, 2411 mit Sortiments- und Bertagsgefchäften 
befafjen. 

Die Geſammiprodultion des deuiſchen Buchhandels und der Drudereien flellte fid, 
nad Mittbeitungen der bibliographiſchen Centralfielle (3. €. Hinrichs in Leipzig) im Jadre 
1866 auf 8699; 1867 anf 9855 Werke. Davon barafın nad) ben Einzeljägern: Fhie 
tofophie 85, Forfl-, Berge und Hfttenwefen 88, Darhematit und Aftronumic 119, Ban-, 

Eifeubahutunde 168, Jugendſchriſten 228, Kartın und Atlauten 234, &eo- 
egeneiffeufhaft 272, neuere Spragen 320, Handelswiffenſchaſt und Ge 
höne Künfte, Stenograppie 397, alte Spraden, Mythologie 470, Medizin 
be 493, Naturwiſſen chaft, Ebemie, Pharmazie 575, Geſchichte, Biographie, 
fdöne Yiteratue 852, Juricprudenz, Pofitit, Gtotifit 920, Theologie 
och weit mehr wie die eigentlichen Bücher und arıiftifhen Werke hat bie 
im legten Denfhenafter zugenommen nnd zwar in einem ſolchen Maße, 
daß felbR bie befiberiten öffentlichen Bibliorheten eine abſoluie Vollſtändigkeit nicht mehr 
behaupten fünnen. 

Bas ben Abſatz diefer gemaltigen Produktion betrifit, fo fenber jede Sortimenishand- 
lung wöchentlich je nach Bebarf 1 bis 2 Beftellgettel nad) Leipzig; im Lumfe des Jahres 
fließen deren über 6 Dilionen zufammen unb gehen den Berligspandlungen zur Cin- 
lieferung zu. Die Eyifernung des Berlagsplages von dem Auigabeort ber Beſiellung übt 
feinen Einfluß auf eine mehr oder weniger ſchleunige Beſchaffung der gewünſchien Bücher. 
Es ift nur maßgebend, ob dieſelben fih in Leipzig auf Lager befinten. Während in frü« 
heren Zeiten biefe Lagerbeflände fi auf die unabgeiegten Meßartitel befränften, in es 
jetzt bei einer grohen Zahl der Verleger üblich, nicht Aur ältere Werte, ſondern auch bie 
neueren und neueften Erſcheinungen ihres Verlags in Leipzig anf. Lager zu geben, damit 
von dieſem gemeinfowen Pittelyunfte bie einlaufenden Beftelungen unverzüglich; verabfolgt 
werden und binnen emer Woche au den DOrt.ihrer Beftiimmung gelangen fünnen. Wenn 
dagegen die Verleger aus dkonomiſchen Riüdficten ihre Artifel nm anf eignem Luger hal. 
ten, fo nimmt die Beſchaffuug die boppelte-Frift und. darüber in Anſpruch. 

Fa Allgemeinen iR bie Produktion der literariſchen Erfheinungen bei uns reichhal- 
tiger, die Berforgung des Publikums durch die bewnnderungsw: rdige Organiſation des 
deutſchen Buchhandels raſcher und ficherer, wie im Franfreih und England,. hinter derem 
eleganten typographiihen MAnsftattungen und Illuſtratinen bie Leiflungen umjerer type 
graphiſchen Werte jetzt nicht mehr zurüdfiehen. 

1) Migzenber Duner fordere In dam u Senia nen bem Bärfensersin der prutihen Bad 


— Derautarachenen Bärfenbtatı für den beutiden Buäpan ept. 1805 ym einer 
Roßektioauskelh — ——— 
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8. 88. 
Summe der Kunſtinduſtrie, Werkſtätten, Kräfte und Leiflungen derſelben. 


Die Kunftinduftrie wird erft durch die fleigende Entwidelung ver einfacheren 
Gewerbe hervorgerufen und mit dem Wachen der Kultur mehr befchäftigt; fle ift 
von den Vorarbeiten, zuweilen aud von Mitwirkungen des Handwerks und der 
Fabrikation bedingt, teitt deshalb am fpäteften auf und erfcheint erft bei einer ge« 
wiffen Höhe des Wohlftandes und der Bildung in ihrer Blüthe. Deutfhland, das 
Gentralgebiet der europäifhen Kultur, fah in den beiden legten Menjchenaltern 
die Zahl und Tüchtigkeit feiner Techniker, Künftler, Kunſtinſtitute umd der für fie 
arbeitenden Hülfstkraͤfte raſch und erfreulich Über das Doppelte des früheren wach ⸗ 
fen. Die Summe ver Werkftätten und Berfonale zeigt folgende Tafel. 

Beirachten wir zunähft die Anftalten und Unternehmer, fo haben ſich 
die Maſchinenbauanſtalten im Zollverein bereit$ auf 1449, die polygraphiſchen 
Dfficinen auf 4564, vie Feinmechaniker und Kupferfteher auf 12,822, dıe ſelbſtän⸗ 
digen Künftler und Kunftinftituse auf 28,740, die Gefammtzahl ter techniſchen An- 
ftalten und Unternehmer auf 47,575 vermehrt. 


BVergleigen wir dieſe Befegung mit ven Bevölkerungen, fo enthalten auf zehu⸗ 


taufend Einwohner Preußen und Bofen 4, Pommern, Sclefien und Weftfalen 7, 
Kurheſſen 9, Sachſen 12, Rheinprovinz 13, Brandenburg und Hannover 17, 
Frantfurt · Naffau 17, Hohenzollern 36 und ver preußiſche Geſammiſtaat 10 Mecha - 
niter, ſelbſtändige Künftler und techniſche Anſtalten. Von den andern Vereine 
ſtaaten zählen auf dieſelbe Einwohnerzahl Luxemburg und Lippe 7, Oldenburg und 
Walved 9, Braunſchweig 12, Anhalt 14, Württemberg 15, Baden 17, Thüringen 
und Hefien 19, Bayern 21, Sachſen 28, und der Gefammtverein 14 Anftalten 
und Unternehmer. 

Diefe Berhältnißzahlen erſcheinen aber erſt dann im rigtigen Lite, wenn 
gleichzeitig Umfang und Ausftattung der Werkftätten und Kumftunternehmungen 
beachtet werden. Die Künftler arbeiten größtentheils allein; auch die mechaniſchen 
Werkſtätten befhäftigen durchſchnittlich wenig über 2 Perfonen, wogegen auf ein poly» 
graphiſches Gewerbe 6, auf eine Mafdinenbeuanftalt 35, durchſchnittlich auf jede 
hierher gehörige Anftalt 3 Arbeitende entfallen. Diefe Perſonale vertheilen ſich 
aber fehr verſchieden. Auf jede Anſtalt entfallen in Hohenzollern 1, Hannover 2, 
Kurhefien und Pofen 3, Preußen, Pommern, Sachſen, die Weitprovinzen und 
R.-B. Wiedbaen 4, Brandenburg und Schleſien 5, im preußiſchen Gefammt« 
ſtaat 4; und in den übrigen Staaten, Bayern, Olvenburg, Lippe und Waldeck 2, 
Württemberg, Baden, Sachſen, Thüringen und Heflen 3, Yuremburg und An- 
halt 4, Braunſchweig 6, und im gefammten Zollverein 3 Techniler und Arbeiter. 
Werben diefe Maaße des Umfangs und ver Belegung ver Werfflätten und Unter» 
nehmungen mit in Betracht gezogen, dann erfheinen unter den preußiſchen Pro« 
vinzen Brandenburg, Rheinprovinz und RB. Wiesbaven, unter den übrigen 
Vereinsftaaten Sachſen, Heffen, die fränfifgen und thäringijchen Lande am ftärt- 
ſten mit Gewerben und Unternehmungen vieſes Zweiges befegt, mithin als vie 
hunftthätigften. 

Was nun die Ausftattung diefer Werfflätten mit Maſchinen, Inftrumen- 
tem und tehnifhen Hülfgmitteln betrifft, fo kommen diefelden am meiften bei ben 
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Maſchinenbauanſtalten in Betracht, welche fih nod häufig mit Motoren und Berl 
zeugmafchinen aus England verforgen und in viefer Ausftattung ven britiſchen 
Etabliffements ihres Zweiges nod nicht völlig gleih fliehen. Was vie feineren 
Jaſtrumente und Apparate, vie Hülfsmittel für Inftrumentendau und Kunftäbung, 
beſonders Mafchinen und Hülfsmittel für Polygraphie betrifft, fo gehören tie 
deutſchen Kunftwerkftätten zu ven beftausgeflatteten und erfcheinen umfere Techniker 
und Fünftler in dieſer Beziehung zu höheren Leiflungen wohl ausgerüftet. 


Auch bei der Kunftinduftrie iſt eine ähnliche Abſtufung zwifchen Kleinge 
werbe mit vorherrſchender Individualarbeit und Oroßinduftrie mit Mafdinen 
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kraft und Rapitalausrüftung, wie zwiſchen Handwerk und Fabrikation wahrzumehmen, 
Während die Feinmechauiker und Künftler vorherrſchend ber erſieren Kategorie an- 
gehören, erſcheinen die Anflalten für Maſchinenbau und Polygraphie meiftens als 
größere fabritmäßige Anlagen, welche auf fommerziellen Unternehmungen gegründet 
unter Leitung von wiffenfchaftlid, gebilveten Technilern eine Gefammtheit von Ars 
beitern mit planmäßiger Arbeitstheilung befchäftigen, und auf Maſſenproduktion 
eingerichtet find, wenn aud Maſchinen und Bäder nicht als Fabrilate bezeichnet 
werben fönnen. 

Die Uebergänge find allmählig. Die Zweige der Kunftinduftrie find enge 
verwandt: die Maſchinenbauanſtalten bedürfen vielfaher Mitarbeit der Feinmecha⸗ 
nifer, die Kunſt- und anderen Drudereien der Kupferſtecher und Fithographen und 
viele Großgeſchaͤfte dieſes Zweiges find von ſolchen Runftverfländigen ausgegangen, 
welchen es gelang, fih das nöthige Anlagelapital durch Affociation oder auf an- 
derem Wege zu verſchaffen. 

Betrachten wir num die Perfonale der im vorftehender Tabelle zufammen- 
geſtellten Gewerbzweige, welche im Ganzen 158,857 Kunſtler und Arbeiter befpäftigen 
und theilen wir Diefelben nad} der Zahl der Angehörigen in drei Oruppen, fo gehören 
zu ben ſchwächſt beſetz ten Kartenpruderei (295 Perfonen), Epirurgieinftrumente, 
Gypsplaſtik, Kupfer- und Formſtecherei, Schriftgießerei, Spinnerei und Weberei- 
mechanik: dieſe Zweige der Runftinduftrie, fo wichtig auch jeder in feiner Sphäre 
iſt, befhäftigen insgefammt doch nur 5975 Arbeitende over 4 Prozent des Ge- 
fammtperfonals. 

Die Mittelgruppe bilden Feinmechanik und Optit (3687 Arb.), Buch- und 
Kunftverlag, Bilvermalerei, Bautehnif und bildende Kunft, Kunſtdruckerei, Schau- 
fpiel und Scauftelung: viefe ſechs Gewerbezweige beihäftigen doch ſchon 32,102 
Berfonen oder 20 Prozent des Gefammtperfonals. 

As die höchſtbeſetzten Zweige befhäftigen Mufltinftrumentenmader 7726, 
Wagenfabrikation 10,156, Buchdruckerei 14,834, Uhrmacherei 15,639, Mufiter 33,453, 
und Mafdinenbau 38,973, zufammen 120,780 Perfonen oder 76 Prozent ver Ar- 
beitenden. 

Dierbei kommt aber weſentlich in Betracht, daß dieſe ſtarkbeſetzten Gewerbe 
fih wieder in eine große Zahl von Unterabtheilungen ſpecialiſiren. Je kunft- 
reicher und ſchwieriger ein Induſtriezweig ift, defto größerer Specialifirung ift er 
fähig umd, wenn Vollenvetes geleiftet werden foll, auch bedürftig. Diefe Specialis 
firung ift bedingt durch Wohlftand, Inpuftrie, Bildung der Nation und Ausbeh- 
nung der Kundſchaft, indem nicht, mehr Specialberufe ſich etabliren, als das Publie 
tum bedarf und als von ihrer Arbeit eben können; England und Frankreich find 
allerdings in der Specialifirung einiger Zweige, in ver Errichtung renommirter 
BWerkftätten für gewiſſe, befonderer Ausrüftung bebürfende Fächer ſchon weiter. 
Aber auch in Deutfchland haben fid vie Hauptzweige der Kunſtinduſtrie ſchon er 
freulich entwidelt: die wichtigeren Gattungen der Mufifinftrumente, des Wagen 
und Locomotivbaues, des Buch⸗, Noten« und Etikettendrudes haben ihre befon- 
deren, zu ben befferen Leiftungen ausgerüfteten, nur mit biefen Specialartikeln 
beſchaͤftigten Officinen; auch die Uhrmacherei und der Maſchinenbau ind in einer 
zeitgemäßen Specialiftrung begriffen, und in welchem Grabe unſere Muſiler und 
Sängerinnen ſich auf gewiſſe Fächer und Rollen legen und durch vollendete Leiftun- 
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gen ihres befonderen Faches ercelliren, beiseifen ihre in allen Kulturländern ercun- 
genen Erfolge. Ye vollfommener der Künſtler in feinem Sache ift, deſto mehr 
hat er die game Welt zu feinem Bublitum. 

Die Feiftungen ber deutſchen Kunſtinduſtrie geben fih nächſt der Bollembumg 
und dem Kunftwerthe des Einzelwerls und vefien Anerkennung burch kompetewte 
Beurtheiler in dem fleigenden inneren Berbrand mechauiſcher, artiflifdyer umb 
fiterarifher Erzeugniſſe und in ver wacſenden Ausfuhr derfelben kund. 
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Kumnſtſachen auch bie neuhervortretenden Leitungen immer befannter und zugäng- 
iiber wurden, in ſolchem Maaße gewachſen, daß es ſchon zu ven feltenen Ausnah- 
wen. gebiet, ‚wenn eine ftäptifche Wohnung ganz ohne Kunſtſchmuck, Bücher und 
Inſtrumente befunden wird, Wenn in den beiven legten Menſchenaltern die Zahl 
diefer Unternehmen auf das Doppelte flieg, jo ift ver inmere Verbrauch, bei ver 
woplieileren Beſchaffung des Maffenbevarfs in noch viel höherem Maaße gewachſen. 
Noch viel ſtärker wuchs der Verbrauch von Initrumenten und Mafdinen, auf veren 
Benugung ja die wichtigften Fortſchritte der ganzen jegigen Induftrie beruhen. 

Der Umfang ver Ein» und Ausfuhr kann nad} der früheren Einrichtung 
unferes Zolltarifs und der bemfelben entiprechenden Ein- und Ausfuhrliſten nicht 
volftändig in Zahlen angegeben werden. Titerarifche und Kunftgegenftände, Bücher, 
Kupfer- und Stahlſtiche, Holzſchnitte, Lithographien, Photographien, Karten, Mu- 
fitaften, :Gemäfbe, Zeichnungen und große Skulpturen unterlagen früher ver alle 
gemeinen Eingangsabgabe. Die Einfuhr an diejen Artikeln ftieg in den Jahren 
1836 — 64 von 10,018 auf 27,733 Etr.; fie kommt hauptſächlich aus Oeſterreich, 
aus Hamburg, aus ver Schweiz, aus Belgien. 

Die Ausfuhr verfelben hob fi} 1836 —64 von 14,511 auf 63,577 CEtr.; fie 
gebt hauptfählid nah Defterreih, nad Rußland, nad ver Schweiz, nad ben 
Niederlanden, die Ausfuhr an diefen Artikeln ftellte fih alfo ſchon früher bis auf 
Das Doppelte der Einfuhr. 

Nach dem neuen mit dem 1. Juli 1865 ins Leben getretenen Zollvereinstarif 
find Inſtrumente, Maſchinen, Fahrzeuge, literariſche und Runftgegenftänve zu eignen 
Zarifpofitionen abgejondert und läßt ſich deshalb der im Jahr 1866 ſtattgefundene 
Ein- und Ausgang an Erzeugniffen ver Kunftinduftrie in vorftehenver Tafel genauer 
überfehen. 

Es geht daraus hervor, daß bei den Inftrumenten, von benen die mufifa« 
Tifchen zu 4 Thl. pro Ctr., die übrigen aber frei eingehen, die Ausfuhr bebeutend 
überwiegt: fie ‚gingen in gewaltigen Maſſen über die Hanſeſtädte und Nieverlaud 
nach Amerifa und im birelten Verkehr nad) ver Schweiz, Oeſterreich und Frankreich. 

Bei ven Maſchinen ift dagegen die Einfuhr aus England, Belgien und 
Tronkreih immer noch vorherrjhend: indefien hat fi dod die Ausfuhr ſchon 
weit über die Hälfte ver eingehenden Centnerzahl emporgeſchwungen. Bei ven 
überwiegend aus Stahl oder Schmiebeeifen beſtehenden Maſchinen ift die Ausfuhr, 
welche hauptfählih nah der Dftiee, Defterreih und Rußland geht, ſchon beinahe 
auf das Doppelte ver Einfuhr geftiegen. 

Hinfichts ver Fahrzeuge bilven die Bahnwagen unfere Olanzparthie, indem 
fie in Mengen nad Defterreih und Rußland ausgehen, wogegen wir in Wafler- 
Fahrzeugen, namentlid in Dampficiffen dem Anslande immer ned) tributär bleiben. 

Bei den polygrapbiichen Erzeugniſſen, welche jegt zolfrei ein» und ans 
gehen, arbeitet ver deutſche Kunſtfleiß, geftügt auf die raftfofen Arbeiten unferer 
Schrijtſteller, ſowohl in wer eignen als in fremdſprachlicher Literatur mit erfreu⸗ 
lichem Exfolge: fein anderes Kulturvolk entwidelt eine ſolche Vielfeitigkeit, Talent 
amd Bereitſchaft die Sprachſchwierigkeiten zu überwinben,. vie Schäge des llaſſiſchen 
Auerthums ‚zu reprobuziven und aud in fremder Literatur ben geiftigen Zweiten 
Der Menſchheit zu dienen. 

Aug in ven Kunftfahen, wo Deutſchland noch im verigen Jahrhundert 
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das Beliebtefte ans Italien und Franfreih entnahm, hat in neuerer Zeit trotz der 
vervollkommneten Verkehrsanſtalten ber jegt von allem Zoll befreite Eingang widt 
wefentlib zugenommen: geförbert durch die wiebererwadhte Fiebe zum Altertium 
und zur germanifchen Vorzeit durch lebhafteren Kunftfinn und durch die anfblähen. 
den Kunſtſchulen haben fid die freudigften Schöpfungen entwidelt und zeigt fi ihr 
Werth in dem die Einfuhr bereits merklich überragenden Export, welcher haupt 
fächlih Aber die Hanſeſtädte nah Amerifa, aber aud in beveutendem Umfange 
nah Defterreih und Frankreich geht. 


Vierter Abſchnitt. 
Gefammtbeftand der Gewerbe, mechanifche Kräfte, Förderungsanftalten. 
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Nachdem wir die Einzelgebiete ver deutihen Gewerbthätigfeit durchwandert 
haben, wenden wir und einer Ueberfhau ber ſämmtlichen Geſchäfte zu. Dieſelbe 
wird dadurch erfehwert, daß bie verfchiedenen Betriebsfphären, Handwerk, Fabrikation 
und Runftinduftrie, nad ihren eigenthümlichen Gruppirungsverkältniffen abgetheilt 
und aufgenommen find. Dieſe Schwierigfeit liegt theil® in der Sache ſelbſt, inbem 
Rohſtoff, Werkzeuge, Maſchinen, Betriebsmittel und Fertigkeiten beim Kleingewerbe 
andere Arbeitöfelver und Predultionstembinatienen, wie bei den Großgefchäften 
und der Kunftinbuftrie, mit fi bringen; amderentheil® hat man auch beim Ent. 
werfen der Tabellenformulare nicht immer das Bedürfniß des Gefammtäberblids 
und ber Vergleihung mit der andesbsvölferung berüdſichtigt. 

Indeſſen laffen fid) bei allen Betriebsweifen und den in ihnen ſchaffenden 
Kräften als hauptfäcftlicfte Gewerbözwede tie erften Lebensbedürfniſſe, 
Nährgemerbe, perſönliche Dienftleiftungen, Zurichtungen von Pflanzen. und Thier · 
offen; dann die Baugewerbe, Stein- and Irdenwaaren, Mafdinen-, Schiffs 
amd Wagenbau; weiter Tertilinbuftrie und vie darauf bezüglihe Mechanik; 
hierauf die Metallurgie und Feinmechanik; endlid Dekorationsgewerbe, 
Holze, Stroh- und Spielwaaren, artiftifhe und literarifhe Arbeiten, unterfcheiben. 
Mechanik und Mafchinenbau ftehen allerdings mit allen Gewerken, namentlich mit 
allen Fabrikzweigen in Verbindung: fie glievern und fpezialifiren fih jedech nicht 
nad; deren größeren Mannigfaltigkeit, es Tann nicht bei jeden Fabrikzweige ange 
geben werben, wie viel Etabliffements und Arbeiter für feine Mafchinen arbeiten, 
vielmehr ftellen ſich Feinmechanik und Maſchinenbau als zutretende befondere Ius 
duſtriezweige dar; nur für Spinnerei und Webereimehanik find einige ihnen 
ſpeziell gewidmete Etabliffements angegeben. Bon ven Künften ſchließt ſich vie 
Architektur und Ingenieurkunſt den Baugewerben, die Deffinateurkunft der Tertil- 
imduftrie, die Plaftit und Malerei ven Dekorationsarbeiten, die Muſit und Schan- 
ſtellung der Leiftung perfönliher Dienfte an: aber das einheitliche Banb des Kunf- 
finnes und Kunflzwedes, den Kultus des Schönen, läßt fie doch mehr als befonderen 
Beruf erſcheinen und haben wir dieſelben deshalb in bie legte Fachgruppe ſtellen 
zu müſſen geglaubt. 
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Die nad diefen Gefihtöpunften gruppirte Gefammtheit des vereinsländiſchen 
Gewerbftandes zeigt folgende Tafel: 
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Bergleigen wir zunächſt hiefe Betriebsweiſen, fo machen von den vor- 
bandenen Geſchäften die Handwerkögefihäfte 82, die Fabrifationsanftalten 14, die 
Kunftunternefmungen 4 Prozent aus; von ven Perfonalen beſchäftigt das Hand⸗ 


wert 58, die Fabrikation 38, die Kunftinduftrie 4 Prozent. 


Bei ven Nährgewerben und der Zurictung von Pflanzen» und Thier- 
Roffen entfallen 41 Prozent der Beſchäftigten auf Kleingewerbe, 59 Prozent auf 
Fabritationsanftalten: der Mühlen. und Fabrikbetrieb, welcher die erſte Verarbei⸗ 
tung ber rohen Naturprodukte zu bewirlen hat, und in manden Zweigen — Ges 
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tränfen, Zuder, Mehlmaaren — aud bereits fertige Waare liefert, überwiegt 
bebeutend gegen das Kleingewerbe, welchem felbft bei ver Zubereitung für die friſche 
Konfumtion in Großftäbten ſchon Konkurrenz durch Mafcinenarbeit und Mafjen- 
produftion gemacht wirb. 

Dagegen werden bei ven Banausführungen, Maſchinen- und Fahrzengs- 
Eonftruftionen, wo es vorzugsweiſe auf die an beftimmter Stelle den iedesmaligen 
DOrtöverhältniffen entfprechenden Gemerbsarbeiten, ſodann aber aud auf maflen- 
hafte Stoffzuritungen und auf praktiſche Mechauik ankommt, nah unferer Tabelle 
73 Prozent der Arbeitenven in den Hanbwerfen, 21 in den ftoffzurictennen Far 
brifen und 6 Prozent in den Maſchinenbauanſtalten beſchäftigt. Das Handwert, 
geleitet durch die projektirenden und überwachenden Techniker, prävalirt bier fehr; 
nur bei den Materialbefhaffungen und bei den Werfen ver Neuzeit — Eifenbah- 
nen, Maſchinen, Fahrzeugen — tritt Maſchinenarbeit, Maffenprodultion und Kunft- 
induftrie in den Vordergrund. 

Die Tertilinpuftrie, die ſtärkſtbeſetzte Gruppe, beſchäftigt die eine Hälfte 
ihres Perfonals in den zu immer größerer Bedeutung emporwachſenden Spinue 
zeien, Webereien, Bleichen, Färbereien und Drudereien, während die andere Hälfte 
durch Schneiterei, Näherei, Lederarbeit die Stoffe zum unmittelbaren Gebrauche 
verarbeitet, auch hierbei dur Nähmafchinen, Appretur und andere Fertfchritte ver 
Mechanik unterftügt, aber dod in den Formen individueller Kundſchaſt und des 
Kleinbetriebs einen Haupitheil des lokalen Gemerbftandes bejhäftigend. Spinnerei, 
Weberei und Bekleidungsgewerbe befcäftigten im vorigen Jahrhundert, als die 
Pradt und Mannigfaltigkeit ver Bekleidung ſchon gewachſen war, gleihmohl aber 
noch Alles mit der Hand gefponnen, gemebt und genäht werden mußte, bie größere 
Hälfte der Gewerbsleute. Noch im Jahr 1849 zählte Preußen in der Spinnerei 
133,011, in der Weberei 210,447 und in der gefammten Tertilinduftrie 678,915 Ber- 
fonen oder 46 Prozent des Gewerbftandes. Dies Perfonal hat fi, ald vie Hand« 
fpinnerei und Handfämmerei durch Maſchinenſpinnerei und Maſchinenkämmerri 
verbrängt, als die Handftähle großentheild durch mehr leiftende Maſchinenſtühle 
erfegt wurden, in Schleſien, Weftfalen und anderen Ländern in peinlichen Ueber 
gangszeiten weſentlich vermindert; die Wollfpinner und Wollftrider find von 4796 
auf 3287, die Flachsbereiter, Xeinenfpinner und Leinenftrider von 84,286 auf 
14,540, die Handkämmer und Leiftenfpinner von 7048 auf 2015 herabgegangen, 
fo daß 1861 in Preußen die Spinnerei nur noch 66,759, bie Weberei nur ned 
203,444 und die gefanmte Tertilinduftrie nur noch 670,364 Perfonen oder 38 Bro- 
zent des im Ganzen unterdeſſen gewachſenen Gewerbſtandes ausmacht. In den 
übrigen Staaten ift das Perfonal ver Zertil- und Velleivungsinduftrie noch etwas 
zahlreicher, fo daß dieſelbe im ganzen Zollverein 40 Prozent des Gewerbſtandes 
ausmacht. Die gegenwärtig ſtark zunehmende Maſchinennäherei beginnt in einigen 
Städten die Schneider und Näherinnen, welche bei dem zunehmenden Kleiderluxus 
ſtark gewachſen waren, etwas zu mindern. Indeſſen ift in den Städten, wo biefe 
Gewerbe ihren Hauptfig haben, die zeitgemäße Umgeftaltung eines Betriebes und 
der Uebergang zu anderen Nahrungszweigen viel leichter, wie dies den ländlichen 
Spinnern bei der Berbrängung des Handgarns möglich war. Wem nun aud 
bie zunehmende Eleganz, Reinlichkeit und Berfhönerung der Kleidung, Tifh-, Hans 
und Bettwaͤſche jenem Einfluß der Maſchinenarbeit etwas die Waage hält, fo ſcheint 
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doch die Tertilinduftrie nicht mehr in dem Verhäftniß zu wachen, wie die Ban, 
Maſchinen · und Dekorationsinduftrie. 

Im der Metallurgie, wo die Rohſtoffe von den Hütten jetzt in mehr ver⸗ 
feinertem und vorbereitetem Zuflande der gewerblichen Verarbeitung zugeführt werben, 
finden wir 76 Prozent der Arbeiter beim Handwerk, 16 Prozent in ver Fabrika⸗ 
tion, 8 Prozent in der Feinmechanik: das Perfonal der Fabriken und Giekereien, 
fo feäftig biefelben auch bereit feit einem Menſchenalter fortgejhritten find, fteht 
doc bedeutend hinter der Kopfzahl ver Kleingewerbe zurück, welche legteren indeſſen 
auch ſchon vervolllommnete Werkzeuge und Mafchinen anzuwenden begonnen haben. 

Am meiften überwiegt bei den Dekorations«, artiftifhen und litera« 
riſchen Gewerben die inbividuele und perfönliche Arbeit. Die profeffiongmäßigen 
Gewerbe befhäftigen 70, vie Fabriken 13, die Kunftinduftrie 17 Prozent der hierin 
arbeitenden Perfonen. Zwar werden aud bier viele allgemeine Gebrauchögegen- 
Rinde fabritmäßig unter Mafhinenbenugung bergeftellt. Allein die dem inbivis 
duellen und örtlichen Bedürfniß ſich anſchließenden Holz-, Horn-, Schmud- und 
Spielfahen find doc dem Kleingewerbe geblieben. Die künftlerifhen und litera- 
rifchen Berufe bieten der Mafchinenbenugung nur bei der Vervielfältigung Raum, 
in der eigentlichen Probuftion felbft Fönnen fie eine ununterbrodhene Aufmerljamteit, 
ein dentendes Arbeiten nit entbehren. 

Auc das Handwerk nimmt an der Verbefierung ver Werkzeuge, Stoffzurich- 
tungen und Operationsmittel feinen weſentlichen Antheil; es macht in der Menge 
und Güte der Erzeugniſſe feine guten Foriſchritte und ift aud infofern noch in 
numerifher Zunahme, als fih auf dem Lande mehr Gewerbsleute anfieveln und 
manche Berrihtungen, welde früher in ven Familien felbft beforgt wurden (Baden, 
Schlachten, Striden, Schneidern, Holzarbeit, Baureparatur) auf die Gewerbshand 
übergehen. Aber die Fabrikation und die Kunſtinduſtrie machen body noch mächtie 
gere Fortſchritte. Kann der haudmwerksmäßige Betrieb den Lokalbedarf nicht mehr 
befrievigen, fo dehnt ſich das Geſchäft meiftens zur Fabrik aus und nimmt bie 
Maſchinenarbeit zu Hülfe; daffelbe tritt ein, wenn bie alte Betriebsweife mit neuen 
Erfindungen und der dadurch hervorgebrachten befieren oder mohlfeileren Produktion 
nicht mehr Schritt halten Tann. Namentlich in Großftävten nimmt diefe Umwand- 
lung zu, während in Kleinſtädten und Landorten das Handwerk ſich ſtärker vermehrt. 

Betrachten wir nun bie lokale Bertheilung, fo befhäftigen Handwerk und 
Drtögewerbe in allen Städten und Fleden einen anfehnlichen Theil (30—60 Proz.) der 
arbeitenden Benölterung. Auf dem Runde finkt dieſe Quote zwar erheblich herab,“ 
jedoch erreichten unter den übervierzehnjährigen Dannsperfonen die von Gewerben, 
Künften und literariſchem Verkehr Lebenden in Preußen (f. oben ©. 563) ſchon früher 
27 Prozent dieſer Klaſſe. Bon der Gefammtbevölferung machen die Gewerbsleute, 
ihre Arbeiter und Arbeiterinnen, in Preußen durchſchnutlich 10, im ganzen Zoll- 
verein 11 Prozent aus, während auf 5 bis 6 Familien eine Werkftatt kommt. Aus 
einer großen Zahl der Werkftätten und Gewerbsleute einer Stadt oder Landſchaft 
kann nody nicht ohne Weiteres eine flarfe Gemwerbthätigkeit, Befriedigung des Na- 
tionalbevarfs umd Lieferung vorzägliher Erzeugniffe bewiefen werben. Bei mittel- 
alterlihen Gewerbseinrichtungen, mit Ansichliegung ber Konkurrenz, fönnen fi 
im den geſchützten Gewerbszweigen mehr Werfflätten halten, wie bei ver Gewerbe 
freiheit, wo in den überfüllten Gewerben die Schlechtſituirten zu anteren Nahrungs⸗ 
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zweigen fortgebrängt werben, wo die Babrifation ſich ſchwunghafter ausbehnt und 
die Einzelnen flärker und lohnender arbeiten. 

As Hauptfige der Gewerbe können nur diejenigen Städte und Yabriforte 
angefehen werben, in welchen durch größere mohleingerichtete Etabliſſements, ges 
ſchickte Techniker und intelligente Arbeit renommirte Erzeugniffe geſchaffen werben, 
der Gewerbftand den Bedarf des Publikums ausgiebig, wo möglih au zum Er« 
port beit. Ueber die Borzüglichkeit der Waaren haben die neuerdings abgehaftenen 
Induſtrieausſtellungen befiere Kumde gebracht, mithin ven betreffenden Urjprunge 
orten und Werkftätten Ruf und Abſatz verfhafft. Ueber Menge und Geldwerth 
der Produktion find annähernd richtige Nachrichten ſchwer zu befommen. Einigen 
Anhalt geben aber immer die Arbeiter-, insbefondere die Fabritperfonale, das Aufe 
blühen und vie Ausdehnung ver Fabrikorte felbft, indem die Belebung der Gewerbe 
durch wachſende Konſumtion und Wohnungsbebarf wieder weitere. Arbeit und Wachſen 
der Wohnpläge nad) fid zieht. 

Unterfuhen wir num die Gründe des Aufblühens einzelner Induſtriezweige 
in biefer oder jener Gegend, fo liegen diefe bald in der örtlichen Bodenbefchaffen- 
heit und in ven vorhandenen Rohftoffen, Gefällen, Betrieb und Berfehrömitteln, 
bald in der Einwanderung befähigter Arbeitokräfte, in ber befonderen Pflege ein- 
zelner Induftriezweige von Seiten der Regierungen, theils in natürlichen, theile im 
fünftlihen Umftänven. 

Bir fehen die Eifenfabrikation ihren Sig im der Nähe großer Eifenerz- und 
Steintohlenlager auffhlagen, die Glasfabrikation mitten in den holzreichen Ge 
genden entftehen, die Tabad-, die Zuderfabritation fih da entwideln, wo ber von 
biefen Induſtrien zu veredelnde Rohſtoff entweder als Rücfracht von ven See 
ſchiffen aus entfernten Ländern herbeigeführt oder im Lande felbft in großer Menge 
erzeugt wird. Die durch Aufhebung des Edikts von Nantes befürberte Einwan- 
derung franzöſiſcher Proteftanten in Deutſchland führte zur fpäteren Blüthe ver 
Seiveninduftrie, der Vijouterie, der Handſchuhfabrikation in einzelnen deutſchen 
Städten, die Unterflügung gewerbfreundlicher Regierungen zur Ausbreitung mander 
induftriellen Befäftigungen: ver Holzihnigerei, Strohflechterei, Strumpfwirkerei, 
Uhrmacherei in Gebirgd- und anderen Gegenden. 

Die Großgewerbe erfordern aber ferner zu ihrem Gedeihen gewiſſe, erſt all« 
mãhlig zu erwerbende Geſchicklichkeiten, Eigenfchaften und Lebensmeifen. Sie fon 
zentriven ſich deshalb in Städten und Gegenven, wo dieſe Anfänge und Grunds 
lagen bereit8 vorhanden find. Es ift von Interefie, hier am Schluſſe unferer 
Gewerbeftatiftif diefe Haupifige unferer Induſtrie mit der Relapitulation des ge 
fammten Gewerbftantes durdhzugehen und bie in einer jeden vorherrſchenden Ger 
werbzweige hervorzuheben. In denjenigen Städten und Landſchaften, wo ausge 
dehute Gewerbe eine gefteigerte öffentliche Fürforge in Anfprud nehmen, find ſcheu 
früher Kaufmannsforporationen, neuerdings Handeld« und Gewerbelammern errid« 
tet, um als fachverfländige Organe ven Behörden zur Seite zu ftehen. 

Berlin, 1864 mit 632,749 E., enthält, begünftigt durch koloſſale Betriebs- 
kräfte, Intelligenz, Kapitalien, Robftoffbeziehung und Abfag, die mannigfaltigfte 
Induſtrie. Zu ber feit alter Zeit hier feßhaften Woll-, Seiven- und Teppichma · 
nufaltur, Bärberei und Druderei find neuerdings Shawlmebereien, Weißzeng-, 
Konfeltione und Lederwaarengeſchäfte von gewaltigem Umfange zugetreten; and 
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Strohgeflechte, Handſchuhe, Hüte, Treffenwaaren werben von venommirten Gejhäften . 
fabrizirt. In den Nährgewerben konkurriren mit dem profefftonsmäßigen Betrieb 
Attienbädereien, Mehlwaarenfabriten, Aktienbrauereien, Sprit umd Liqueurfabriken. 
Borzellan-, Ziegeleie, Gold-, Silber, Eifen- und Stahlwaaren, Terrafotten, Ehe 
mitalien werben weithin ausgeführt. Beſonders aber ift Berlin Hauptfig der Gein- 
mechauit, des Maſchinenbaues, der artiſtiſchen und literarischen Induſtrie. Wenn 
Beber in feinem, nod immer lefenswerthen „Wegweifer durch die wichtigften tech» 
niſchen Werfftätten Berlins” (1819) trog ter fhon damals ziemlich entwidelten 
Gewerbtbhätigkeit, in Hinſicht auf intenfive und mannigfaltige Inpuftrie, Wien den 
Vorrang vor Berlin noch offen einräumen mußte, fo rivalifirt letzteres gegenwärtig 
ſchon mit London und Paris und enthält, mit vem unmittelbar anftoßenden Moabit 
und Charlottenburg, in manden Zweigen die vorzäglihften Werkflätten der Welt. 
Ueber den Stand, die Fortſchritte und Leiftungen derſelben erftatten die Aelteften 
der Kaufmannſchaft alljährlich ihren fadverftändigen Bericht. — Bon den übrigen 
Städten der Provinz bildet Potsdam (42,266 E.) mit Brandenburg (25,967 E.), 
Neuruppin (11,974 E.), Qudenwalve (11,621 E.) und Umgegend eine durch Wolle, 
Seiden- und Baummwollmannfaltur und Kunftinduftrie belebte Gruppe. — Frank- 
furt a. O. (39,593 E., Handelöfammer) mit Landsberg (17,838 E.), Croſſen, Zül- 
lichau, Sonnenburg, find Hauptpläge des neumärkiſchen Gewerbfleißes, welcher 
beſonders in Tuhmanufaltur, Spiritusbrennerei, Thonwaaren bedeutend if. — 
Die Laufiger Tuchmannfalturen- konzentriren ſich am meiften in Guben 
(17,554 E.), Kottbus (12,125 E.), Sorau (10,397 E.), Spremberg und Finſter⸗ 
walde. — In der ganzen Provinz Brandenburg beſchäftigen Metallwaaren und 
Mechauik 14,809, Mineralurgie 14,815, Nährftoffe und Tabadsfabriten 20,570, 
Spinnerei und Weberei 58,450, die gefammte Induftrie 296,644 Perſonen, 12 Pros 
zent der Bewohner. 

In Bommern ſtehen Stettin (70,759 E., Raufmannslorporation), Stral 
fund (26,698 E.), Greifswald (17,540 E., Kaufmannskompagnie), Stargard 
(16,692 E.), Kolberg (12,684 E.), Aullam und Swinemünde (Bandelslammer) an 
der Spige einer Gewerbthätigkeit, welche fi hauptſächlich auf Schiffs - und Ma- 
ſchinenbau, Fiſchpökelei, Seilerei, Anter- und Kettenſchmiederei, Wol- und Leinen. 

" weberei erſtredt; fie befhäftigt im Metallurgie und Mechanik 2964, in Weberei und 
Spinnerei 3919, in Thon- und Mineralftoffen 5282, in Nährftoffen und Tabad 
9810, im Ganzen 93,019 Perfonen, 7 Prozent der Bevölferung. 

Breußen hat in Königsberg (101,507 E.), Danzig (90,334 E.), Eibing 
(27,534 E), Memel (17,735 €.), Tilftt (16,856 €.), in welchen fünf Städten auch 
Kaufmannskorpsrationen orgamifitt find, Thorn (16,228 E., Handelötammer), In⸗ 
ſterburg (13,140 E., Handelöfammer) eine handelsthätige Bevölferung und erfreuen 
ſich die auf Landwirthſchaft, Handel und Schifffahrt bezüglihen Gewerbe lebhaften 
Betriebes. Die zahlreichen Webftühle werben größtentheils in ven Bauerhäufern 
als Nebenbeſchäftigung benngt. Unter den Nährftoffen find Königsberger Mar« 
aipan, Thorner Pfeffertuden, Danziger Goldwaſſer und Jopenbier bekannt genug. 
Metallwaaren ımd Mechanik, legtere hauptfählic für Landwirthſchaft und Schiffe 
fahrt, beſchäftigen gemwerbsmäßig 2896, Mineralurgie 6612, Nährftoffe 13,644, die 
ganzen Gewerbe 143,072 E. oder 5 Prozent der Bewohner. 

In Bofen, veflen Hauptftabt (53,383 E., H.⸗K.) mit Bromberg (24,010 &.), 
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Liſſa (10,003 E.) und mehreren Heinen Tuchſtädten ſchon mehr Manufakturthätigkeit 
entfalten, wurden auf Weberei und Spinnerei 3165, Mineralurgie 4941, auf die ſtark 
betriebenen Brennereien, Tabacks. und andere Konfumtibilienfabrilen 9155, im 
Ganzen 74,320 Gewerbsleute gezählt, alfo dem eben angegebenen Prozentverhälte 
niß gleichftehend. 

Sälefien hat fon früh und nach mannigfaltigen Richtungen an feine umfang- 
reiche Flade-, Woll- und Bergwerköprobultion eine lebhafte Gemwerbthätigfeit an» 
gefnüpft. Breslau (163,919 E., 9.8.) bildet durch Maſchinenbau, Spinnereien, 
Möbelfabriken, Runftinduftrie, beſonders aber in fommerzieler und fozialer Bezie- 
hung das Centrum der ganzen Provinz. — Görlig (31,499 E., H.-8.) mit 
Lauban (Handelstammer), Greiffenberg, Markliffa und ven Oberlanfiger Fabrik 
orten produzirt die feinften Erporttube, Leinen, Baummoll-, Thon und Glas 
waaren, Papier, Wagen. — Hirſchberg (10,093 E., H-8.), Schönau, Schmie- 
deberg, Lömenberg, Erdmannsdorf, Landeshut (H.-8.) umfaffen die Hauptfige ver 
wigtigen, neuerdings wieder geftiegenen Peinen-, Spigen-, Teppich · und Uhrenfa⸗ 
brifation des ſchleſiſchen Gebirges. — Schweidnig (16,438 E., H.⸗K.) mit 
Reichenbach und Walrenburg vereinigt Leinen, Wol- und Baummwollmannfattur 
mit Kohlen» und Eifenbergbau, Thonwaaren-, Porzellan, Glas- und Tabadsja- 
brifation. — Siegnig (19,754 E.) mit Golvberg, Haynau, Bunzlau fabrigirt 
Zuge und Thonwaaren. — Ölogau (17,697 €.) mit Grüneberg und Sagan 
produziren hauptſächlich Tuche, Baumwollwaaren, Shaummein, Tabad, Siegellad.— 
In Oberſchleſiens Wäldern um Gleiwitz (11,784 E., 5.-8.), Beuthen (12,852 E), 
Pleß, Rybnit, Ratibor (13,437 E.), entflanden im vorigen Jahrhundert zahlreiche 
Eifen-, Kupfer- und Meſſingwerle, Glashütten, Pottaſchſiedereien, Sägemühlen, 
Zinkhütten; nad dem Aufblühen des Kohlenbergbaues entwidelten fib Schienen» 
und Zinfwalzwerfe eriten Ranges und aud die Drahtziehereien, Dampfmählen uxd 
die Fabrifation von Löffeln, Kleineifen-, Stahl«, Blei, Holy und Zünpwaaren, 
Taback- und Glaswaaren wurden immer wichtiger. — Im diefer ganzen Provinz 
befchäftigen Metallwaaren und Mechanik 7777, Mineralurgie 17,557, Nährſtoff⸗- 
und Tabadsfabriten 31,231, Weberei und Spinnerei 76,215, die fänmtlihen Ge 
werbe 835,000 Perfonen oder 10 Prozent ver Gefammtbevöllerung. 

Die Provinz Sach ſen hat ihr Hauptcentrum in Magdeburg (98,501 €.), 
welches mit Halberſtadt (23,870 &.), Burg (15,391 €.) und Umgegend, Zuder-, 
Eicporien- und Tudfabrifitien, Maſchinen · und Schiffbau in großem Umfange 
betzeibt. — Halle (45,972 E., H.-8.) nebſt Eilenburg (10,395 E.) und ven Säule 
orten hat mannigfaltige Woll-, Baummoll,, Thonwaaren, Ehemitalien- und Kunfl- 
inbuftrie. — Erfurt (40,143 E., H.-R.) mit Suhl, Schleufingen, Sömmerda 
haben Metallurgie und Waffenfabrifation, Baumwoll-, Woll- und Lederwaaren, 
Tabad und Cigarren. — Nordbaufen (18,565 E., 9.8.) mit Bleicherode, Ben- 
nefenftein, Ellrich und der Harzgegend hat ausgedehnte Brennereien, Metall und 
Holgwaaren, chemiſche und pharmazeutiſche Produlte. — Mühlhanfen (16,774 €, 
9.8.) mit Heiligenftadt, Worbis und dem Eichsfelde fabrizirt Baummwoll-, Well 
und Leinenwaaren, Mineral- und chemiſche Waaren, Tabad, Cigarren. — Diefe 
Provinz fleigt hinſichts der inpuftriell Beſchaͤftigten noch höher, auf 12 Prozent an. 

Weſtfalen hat fünf wichtige Induſtrielandſchaften. Die märkiſche Eiſen- 
induftrie, feit alter Zeit in den Kreiſen Herlohn (14,908 E., 9.-8.), Altena und 
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Hagen (9719 E., H.⸗K.) blühend, hat fich nenerdings auch über die Kreife Dort- 
mund (27,356 E., 5.-8.), Bochum (11,760 E., H.-K.) und Hamm (7828 €.) mit 
fleigender Intenfität, zugleich auf Bronze und Knopfwaaren, Maſchinen umd Yär- 
bereien ausgedehnt. Im Zufammenhang damit ſtehen die Hochöfen · Hammer- und 
Balzwerle von Siegen (8815 E., H.-8.) und feiner gewerbreichen Umgegend; 
Leber-, Baummellwaaren, Werkzeug. und Mafcinenfabritation haben fi ange 
Mnüpft. — Ebenfo alt und nicht minder wichtig ift die Minden-Ravensber- 
gifche Leinen-, Seiven- ımd Sammetmannfaltur, welhe von Bielefeld (16,523 E., 
9-R.), Herford (11,346 E.), Halle und Versmold aus eine zahlreiche Bevölkerung 
beichäftigt, während in Minden (17,527 €.) und Blotho Tabads- und Zuderfa- 
beifation vorherrfht. — Der füderländifche Handelstammerbezirt Arnaberg, 
Brilon, Meſchede, Ramsbek, hat hauptſächlich Montan-, Holz- und Wollinbuftrie, 
Auch Münfter (27,773 E.), Tedlenburg, Warendorf und Rheina entwideln eine 
nicht ambeveutende Gewerbthätigfeit, hauptlählih in Leinen over Baumwolle, fo 
daß die Webereien der Provinz 33,096, die Metallmaaren 11,556, die gefammte 
Gewerbthätigteit 182,649 Perfonen oder 11 Prozent ber Bevölkerung beihäftigt. 

Die Rheinprovinz bilvet ven Höhepunkt der preußifchen Induſtrie. Aachen 
(63,811 E., 5.8.) der ältefte Sit derſelben, ift Hauptplag für Wollmanufalturen, 
Teppich⸗, Mafchinene, Wagen, Lever-, Spiegel-, Nadel» und Papierfabriten und 
der ſchwungbafte Betrieb vieſer Zweige hat ſich auch über die Nachbarorte Burt- 
feheid, Düren (10,268 €), Stolberg (9.-8.), Eupen (18,632 E. H.R.), Montjoie, 
Imgenbroih, Malmedy verbreitet. — Krefeld (53,421 E., H.-R.), das Centrum 
der Seiden⸗, Sammet- und GSeivenbandinduftrie, mit Gladbach (18,675 E., 9.8), 
Bierfen (15,129 E.), Dülten, Kempen, Geldern, Uerdingen, Rheinberg beſchränkt 
fich fhon lange nicht mehr auf diefe Urfprungsartitel: Baumwoll- und Leinen- 
fpinnerei, Weberei und Färberei, Maſchinen-, Zuder- und Liqueurfabrifation wer» 
ven ebenfalls Iebhaft betrieben. — Dem gegenüber, auf der rechten Rheinſeite, 
Haben fih Effen (31,386 E., H.-8.), Werden, Mülpeim, Duisburg (22,207 €, 
HR), Rubtort und Weſel (18,083 E., 5.8.) mit ihrer Umgegend zu einer 
dritten Inpuftrielandfhaft entwidelt, in welcher, umterftügt durch die Ruhrkohlen, 
fo wie lebhafte Schifffahrt und Bahnverkehr, Gußſtahl- und Waffenfabritatien, 
Zuhmanufaftur, Tabadd- und Seifenfabritation, Walzwerke, Schiffs und Ma- 
fchinenbau die Hauptzweige bilden. — Nod mannigfaltiger, in vielen Beziehungen 
die erſte Deutfchlande, ift die Inpuftrie des Wupperthals, welhe von Elber- 
feld (62,008 E., 5.8.) und Barmen (59,544 E.), Ronsdorf, Lennep (7253 €., 
(HR), Hüdeswagen, Langendorf aus hauptſächlich Baummoll-, Bande, Leinen, Woll⸗ 
und Seidenmanufattur, Bleicherei, Bärberei und Druderei, Knopf, Plattir- umd 
Zinmwaaren, ja faft alle Manufakturzweige umfaßt. — Solingen (11,847 €, 
HR.) und Remfdeid (18,428 €.) find die Hauptfige der Metullurgie, Waffen-, 
Mefler- und Geräthefabrifation. — Neuß (10,717 €, H..8.) mit Grevenbroich 
hat hauptfählih Baumwoll-, Del-, Stärke und Maſchinenfabriken. — Düffel- 
dorf (44,297 E., H.-R.) vereinigt mit Baumwolle, Teppid- und Tabadsfabriten 
eine hochentwidelle Kunfinduftrie. — Köln (192,162 €., HR.) ift Hauptfig fär 
Maſchinen, Parfümerien, Baumwoll- und Wollmannfalturen. — Koblenz 
(28,701 E., .-R.) fabrizirt Schaumweine, Bleh- und Ladirmaaren, Maſchinen, 
Lever- und Laubſägen. — Trier (21,674 E., H.-R.), Mettlach, Berntaftel 
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erzeugen Leder, Woll-, Thon-, Achat und Gußwaaren, Mafchinen. — Eaarbräd 
(6621 E., H.-8.), St. Johann (6500 E.), Saarlouis (7491 €.) entwideln eire 
bfühende Eifenwaaren«, Glas, Thonwaaren- und Lederfabrikation. — Die game 
Rheinprovinz beſchaͤftigt in Webereien 118,808, in Nährftofffabriten 24,591, in 
Metallwaaren⸗ und Mafchinenfabriten 19,129, in Spinnereien 16,198, in ihrer 
gefammten Inbuftrie 416,623 Perfonen oder 13 Prozent ver Bevölkerung. 

Die Provinz; Hannover hat in der Hauptftabt (79,649 E.), Hameln (7152 €) 
und deren Umgebung Leinenmanufaltur, neuerdings auch Maſchinenbau, Zeinme- 
chanik, literarifhe und Kunftinduftrie von Bebentung. — Osnabrüd (18,083 €) 
nebft Melle und Grönenberg ift der Hauptplag ver hannoverfcen Leinengewerke, 
woran fid) dann auch Wollweberei, Gerberei, Tabads- und Farbfabrik, neuervings 
auch Hlttenbetrieb angeſchloſſen haben. — In Hilpesheim (17,988 E.) uud vem 
Harz, Clausthal (9021 E), Undreasberg und Goslar an der Spige, Lonzemrirt 
ſich Montane, Zünd- und andere Holzwaareninduftrie. — Auch Lüneburg 
(15,691 E.), Celle (14,922 €.) und Harburg (13,480 €.) haben durch Leincum» 
nufaktur, Salzwerk, Gummiwaaren und Sciffebau inbuftrielle Bedeutung. — Die 
ganze Provinz beſchäͤftigt 10,734 P. in Mineralurgie, 12,133 B. in WPebercien, 
12,460 P. in Nährſtoff- und Tabadsfabriten, 170,063 P. in ſämmtlichen Gewerben. 

In Shleswig-Holftein find Altona (62,781 E.), Kiel (18,6% E.), Schlet 
wig (10,944 €.) und Neumünfter (7797 €.) vie Hauptfige der Manufafturen, ves 
Schiffe und Maſchinenbaues und der Nährgewerbe. 

KRaffel mit feinen 40,228 Einw., ſchon feit alter Zeit ein Sig reger Kusf- 
und Lurusinduftrie, fabrizirt Tapeten, Handſchuhe, Leinen, Tabadefabritate; des 
nahe Melfungen Zuge. — Hanau vereinigt die Berarbeitung ver Edelmeiabe 
mit Etnis-, Gußwaaren-, Plattirwaaren«, Wagen- und Tabadsjabrikation. — 
Fulda ift Hauptplag für Leinen und Hersfeld für Wollmanufaktur. 

Sranffurt a. M. mit feinen 82,406 &. bilvet den Mittelpunkt ber wer 
dentſchen Gewerbthätigfeit und hat beſonders für Kunſtinduſtrie, Tabadı-, Gele, 
Silber, Baumwoll-, Seivenwaaren und Wachatuche blühende Etabliffementt. — 
Wiesbaden (26,573 €.), Bieberih und Homburg haben in ver Kunſt ⸗ und Lane 
induftrie Bedeutung erlangt. 

Bayern hat einen zahlreichen Gemerbftand: in ven oſtrheiniſchen Provenen, 
wo bisher noch die alten Gewerbeſchranken befanden, herrſcht das Haudwerh, a 
der gewerbfreien Nheinpfalz bie Fabrilation vor. Ju Altbayern kommt ein Bäder 
auf 488 (in der Pjalz auf 783E.), ein Mebger auf 474 (in ver Pfalz auf %8), 
ein Schuhmacher auf 232 (in ver Pfalz auf 310), ein Schneider auf 178E, m 
der Pfalz auf 191 Einwohner. In diefen Handwerken haben alfo vie alten Lande, 
wo jedem Berechtigten ein gewifler Schuß gegen Konkurrenz zur Seite ftand, mdr 
Gewerbsleute als in ver Pfalz, wo dagegen der Gewerbsmann eine freiere Ti 
tigfeit entfaltet, mehr Einwohner verforgt, mehr verdient und wo befenvers die 
Großinduſtrie aufbläht. Durch das neue Gefeg über das Gewerbsweſen vom 
30. Jan. 1868 ift die Gewerbefreiheit im ganzen Staate eingeführt. Münden 
mit feinen 167,064 E. ift Hauptfig ver Kunftinduftrie, namentlidy des Inſtrumenten ⸗ 
baues, der bilvenden Künfte, der Brauerei. Im ©ebirge, namentlich in Berdik 
gaden, Reichenhall und im Oberammergau, blüht eine Landinduſtrie für Holzicheit⸗ 
waaren, mufit, Inftrumente, Sornarbeiten, Salinenbetrieb und Verwaudies — 
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Nürnberg mit 70,492 E., Fürth mit 21,054. E., Ansbad mit 12,973 E. und 
ihre gewerbfleißigen Umgebungen vereinigen Metal, Kurz, Kunfl- und Spiel- 
woaren und faft alle Gewerbzweige. — Augsburg (49,332 E.), Kempten 
(10,892 €.), Memmingen und ihre Umgebungen bilden für Baummellmeberei, Ma- 
ſchinenſpinnerei und Manufakturen aller Art die Hauptlandfhaft. — Regens- 
burg (29,893 E.), Paſſau (13,483 E.), Umberg (12,039 €.) und ihre nieverbay« 
riſchen und oberpfälziien Umgebungen find für Glas, Bleiftifte, muſitkaliſche 
Inſtrumente die Hauptgegend. — Bamberg (25,240 E.), Bayreuth (19,208 E.), 
‚Hof (18,146 €.) haben blühenve Leinen-, Baummwoll- und Levermanufaltur, Brauerei, 
Zabadöfabriten. — Würzburg (41,082 E.), Aſchaffenburg (10,676 E.), Schwein- 
furt (9328 €.) fabriziren Maſchinen und Inftrumente, Farb» und Levermaaren, 
Schaunmeine. — Speyer (13,699 E.), Kaiferslautern (13,502 €.), Landau 
(12,305 &.), Germersheim (9524 €.) und Zweibrüden find die Hauptfige ver man« 
nigfaltigen pfälzifhen Montan-, Baumwoll, Woll-, Lederwaaren-, Metall- und 
Kunftinduftrie. — Im Ganzen beſchäftigen in Bayern die Webereien 57,728 P., 
die Brauereien, Tabads- und Nährftofffabrifen 49,277 P. und vie gefammte Ges 
werbthätigkit 611,766 P. ever 11 Prozent der Benölferung. 

Der württembergifhe Gewerbfleiß hat im legten Menſchenalter wohl die 
größten Fortſchritte gemacht. Stuttgart (69,084 E., H. K.), Kannftatt (8087 E.), 
Elingen (15,586 E.), Ludwigsburg (11,620 E.), Gmünd (8852 E.), Göppingen 
(7225 E.), Yalen bilden vie Cent rallandſchaft, in welcher Woll-, Baumwoll- 
und 2ever-, Gold» und Silbermanufahtur, Eiſenwaaren, Mafginen- und Inftrus 
mentenbau, Kunft- und literarifche Gewerbe den Kern einer jehr vielfeitigen "Ge 
werbthätigfeit bilden. — Ulm (23,077 E., H.-R.), Ravensburg (7223 E.), Biberach, 
Heidenheim, Weißenau und der Donaufreis find Hauptfige für Leinen-, Baum- 
woll · und Weißwaorenmanufoltur, Tabletterie, Bapier-, Meffing-, Hole, Diehl 
und Tragantwaaren. — Reutlingen (13,420 E., H.-R.), Tübingen (8734 E.), 
Zuttlingen (6521 E.), Rottenburg (6177 E.), Calw und ver Schwarzwald 
haben Gerberei, Uhren, Stroh» und Holzwaaren:, Kragenfabrifation, polygrapbifche 
Gewerbe. — Heilbronn (16,439 E., H.⸗K.), Hal (7245 €.) mit der unteren 
Nedar- und Sartgegend haben Gold-⸗, Silber- und Stahlwaaren, Bapier-, Tabadsr 
und Cichorienfabriken. —- Bei der wachſenden Gewerbihätigfeit wurden durch kö— 
nigliche Entfchliegung vom 14. März 1866 die Handeld- und Gewerbekammern von 
vier auf acht vermehrt. Württemberg befhäftigt in Mechanik und Dietallwaaren- 
fabrifation 8718, in Nährftoffe, Tabade-, x. Fabrilen 25,804, in Weberei und 
Spinnerei 40,242, in ber gefommten Induſtrie 234,990 Perfonen, ober 14 Pro- 
zent der Bewohner. 

Die badiſche Induſtrie gruppirt fi im gewerblicher Beziehung in fünf 
Landſchaften. Mannheim (30,555 E., H.⸗K.), Heivelberg (17,666 E.), Wein- 
heim (6289 €.), Waghänfel und der Unterrhein haben hauptſächlich Zapeten-, Ta- 
bads-, Liqueur-, Zudere, Konditerwaaren-, Spiegel- und Wachslichtfabrilen. — 
Karlsruhe (30,367 E., H.⸗K.), Pforzheim (16,320 E.), Raftatt (13,040 E.), 
Brucfal (8980 E.), Baden (8856 €.) enthalten Maſchinenbauanſtalten, Gold, 
Silber⸗ und Luruswaarenfabrifen. — Freiburg (19,167 ©), Lahr (7453 E.), 
Lörrah (6162 €.) mit vem Wieſenthal und dem Oberrhein enthalten die großen 
Spinuereien, Baummoll-, Halbwoll- und Seidenwebereien. — Villingen (4442 E.) 
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mit Furtwangen, Tryberg, Lenzkirch und dem badiſchen Schwarz walde umfaffen die 
merhoürbige Uhren«, Holz und Steohmaareninduftrie. — Konftanz (8516 €.) wit 
Ueberlingen und der Seelandſchaft treiben Brauerei, Del- und Sägemählen, Sqhif- 
bau. — Metallurgie und Mechanik befhäftigen im Badiſchen 11,610, Rährkeff: 
und Tabadsfabrifen 13,604, Spinnerei und Weberei 33,598, die gefammten Ge 
werbe 155,848 Berfonen, 11 Prozent der Bevöllerung. 

Bir gelangen jegt zum Gentrallande ber deutſchen Inbuftrie, zum Königreich 
Sachſen. Dresden (139,987 E.,5.-R.), Freiberg (18,887 E.), Meißen (10,363 €), 
Großenhain (9085 E.), Pirna (7933 €.) mit der Elbgegend und dem Niedergebirge 
vereinigen hocdentwidelte Montan- und Metallmaaren-, PBorzellan-, Tnd-, Ma 
fhhinen«, Uhrenfabrifen, Spinnereien und hauptſtädtiſche Kunftinpuftrie. — Bangen 
(11,300 €.), Bittau (14,290 €.) und vie fähftfhe Laufitz leben mit ihren wdt- 
berühmten Leinen und Damaften noch immer an der Spige. — Leipzig (84,622 €, 
9.8), Döbeln, Hainichen, Wurzen mit: der Landſchaft an Elfter, Pleiße und Mae 
vereinigen mit Wollmanufaktur, Maſchinenbau, literarifher und Kunftinbaftrie die 
mannigfachften Gewerbe. — An die Baummoll-, Woll- und Strumpfwaurenfahri- 
fation des Mittel: und Borgebirges, tefien Hauptpläge Ehemnig (53,557 €, 
9.8.) und Zſchopau find, hat ſich ein hochwichtiger Mafchinenbau und mannigfaltig 
andere Zweige angeſchloſſen. — Die Schleier und Weißwaaren des Boigtlantet 
tonzentriren fih in Plauen (18,590 E.) und Reichenbach (10,966 €.) ; vie Spiten 
und Pofamenterien des Dbergebirges in Annaberg (10,537 €.) und Scee 
berg; während Zwidau (22,308 €.), Glauchau (19,296 E.), Merane (15,714 €), 
Crimmitſchau (12,248 €.) und Werdau (10,548 €.) ſich zu einer fehr mannigfaltige 
Woll- und Baumwolnaaren-, mineralurgifhen, metallurgifhen und Papierindaftrie 
entwidelt haben. — Die fächfifche Induftrie beihäftigt in Mineralurgie um Re 
chanik 15,622, in Tabads- und Nährftofffabrifation 19,324, in Spinmereien 26,400, 
in Webereien, Färbereien, Drudereien 150,356, im Ganzen 412,527 Perfomn, 
alfo mit 19 Prozent die höchſte Bevölkerungsquote. 

Bon den thäringifhen Staaten haben Weimar (14,279 E.), Eiſench 
(12,072 €.), Apolda (8731 E), Ruhla und das Großherzogthum Sachſen ver 
zugsweiſe Wol- und Strumpfmaarenmanufaltur, Stahl» und Eifenwaaren, Rank 
requifite, fiterarifhe und Kunſtinduſtrie. — Meiningen (7228 €), Sennderg 
(5897 €.), Saalfeld und das Meiningifhe ercellirt in Porzellan, Papiermach 
und Spielfahen. — Gotha (17,955 €), Koburg (10,807 €.) fiehen in arte 
und Bolygraphie, Mafjelin-, Kattan-, Buntpapier-, Tapeten«, Karten-, Porzellan, 
Tabad- und Wurfifabrifation voran. — Altenburg (17,977 €.) mit Ronneburg, 
Eifenberg und Schmölln bat Tuch-, Sammet-, Band-, Siegellad- und Stärke 
fabriten. — Gera (15,363 E.), Greiz (11,047 €), Schleiz mit dem Rengifgen 
haben eine hodentwidelte Wol- und Baummellmaaren-, Tuch-⸗, Kutſchen⸗, Tabad, 
Wachstuch⸗, Porzellan-, Leder- und Bierfabrifation. — Sondershaufen (5873 €), 
Nudolftadt (6436 E.), Arnftadt (7259 E.), Baulinenzele mit dem Schwarj 
burgiſchen fabriziren Wolzeuge, Leder, Mufifinftrumente, Holzwaaren. — Di 
thüringifden Staaten beſchäftigen in Tabad- und Nährftofffabrifen 9169, in Par 
zellan und Mineralurgie 9379, in Weberei und Epimerei 34,911, in ter de 
fammtinvuftrie 152,847 Perfonen over 15 Prozent der Bewohner. 

Im Anhaltiſchen haben ſich Deſſau (16,806 E.), Bernburg (12,171 €), 
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Köthen (11,985 E.), Zerbft (11,379 €.) und mehrere Heinere Orte durch Tuch ⸗ 
und Vollwaarenmannfaltur, Rübenzuder-, Leder«, Hut, Tabads- und Haubfhuh- 
fabrit ſehr entwidelt. 

Die ſämmilichen Werkftätten, Gewerbsleute und Künftler des zollvereinten 
Deutfhlands nad) der Zählung von 1861 zeigt nachſtehende Tafel: 
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Braunfdmweig (45,450 E.), Wolfenbüttel (9333 C.), Helmſtädt (6800 E.), 
Schöningen (5060 €.) haben ihre induftriele Stärke hauptſächlich in Wollzeug-, 
Lever-, Handſchuh⸗, Spieltarten-, Tapeten, Padirwaaren-, Tabad-, Cichorien⸗, 
Zuder-, Bier- und Mehlwaarenfabriten. 

Dldenburg (13,402 €.), Barel (5192 E.), Iever (4318 E.), haben Schiffe 
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bau, Gerberei, Seifenfleverei, Branntweinbreimerei, auch einige Woll- und Baum 
wollmanufaltur, Eifengießerei und Maſchinenbau, während im Birkenfelvifchen vie 
Oberſteiner Achatſchleifereien Bedeutung erlangten. 

Im Lippiſchen haben zu Detmold (6203 E.), Lemgo, Büdeburg (4294 €.) 
Woll- und Leinenweberei, Meerſchaumwaaren, Buhbrud; in Derlinghaufen uud 
den umliegenten Landorten Leinenmanufaltur und Bleichereien für das benachbarte 
Bielefeld kommerzielle Wichtigkeit. 

Das Großherzogthum Heffen gehört zu den gewerbreichfien Ländern. Darm - 
ſtadt (29,225 E.), Offenbad (19,366 €.) und das Starfenburgifche fabriziren 
hauptfäglich Leder und Portefeuilewaaren, Inftrumente, Dradjagen. — Mainz 
(42,704 €.), Worms (11,988 €.) und Rheinheffen excelliren in Glanzlever, 
Schuhzeug, Möbeln, Wagen, Leverwaaren. — Gießen (9459 E.), Friedberg 
(4465 &.), Alsfelo und DO berheffem haben ausgebehnte Leinenmanufaltur, Tabade-, 
Liqueur-, Eſſig⸗, Ceife- und Lederfabriken. — Die heſſiſche Induſtrie beſchäftigt im 
Pflanzen» und Thierftoffen, Lever- und Papiermadewaaren 6323, in Weberei und 
Spinnerei 8612, in Tabads- und Nährftofffabriten 9383, im Ganzen 96,804 Ber- 
fonen ever 11 Prozent der Bevölkerung. 

Das Waldedifche mit Arolfen, Corbach und Wildungen hat einige Wollen 
und Holzwaaren«, Eıfen» und Ledergewerbe, Pyrmont aber Cigarren-, Schirm-, 
Stod, Kravattene, Fanuchon-, Meflerfabriten und eine Maſchinenweberei. 

Luremburg (13,656 E.), Echternach und das Großherzogthum probuziren 
vorzügliche Feder, Handſchuhe, Tapeten, Spiellarten, Thonwaaren, Tuche und andere 
Wollwaaren. 


Der deutſche Gewerbſtand hat im legten Menſchenalter viel ſtärker zu⸗ 
genommen, wie bie allgemeine Landbevöllerung. Nach dem Jahrbuch für amt⸗ 
liche Statiftit (Berlin 1863. II. S.461) wurden in ven preußiſchen Gewerben, 
wie wir fie bier gefchilvert haben, 1846: 1,343,821 P.; 1849: 1,473,892 P.; 
1852: 1,594,376 P.; 1855: 1,627,770 ®.; 1858: 1,743,331 P.; 1861, nad) vor- 
ſtehender Tabelle: 1,794,060 Perſonen beſchäftigt. Der Gewerbſtand wuchs alfe 
in dieſen fünfzehn Jahren un 33 Prozent, alſo jährlich über 2 Prozent, während 
wir den Zuwachs der Gejammtbevölferung im zweiten Theile dieſes Werks zu 
etwa 1 Prozent berechnet haben. In dem Maße, wie die Kultur und Arbeits 
theilung fortfhreitet, wie die Anforderungen an die Gebrauchsgegenſtände wachſen, 
wie die allgemeine Verbreitung von Wohlftand und Verdieuſt die Anfchafjung von 
Gewerbserzeugniffen ermöglicht, in diefem Maße geht aud die Verarbeitung ver 
Rohftoffe mehr auf den Gewerbſtand über. 

Vergleichen wir die Gemerbsgejdhäfte mit ven 1861 im Zollverein zu 7,382,346 
ausgezählten Bamilien, fo entfällt durchſchnittlich auf 5-6 Familien ein Gewerbe: 
geſchaft; zehn Werkflätten reihen hin, um 55 Familien mit ihrem Bedarf an 
Waaren und Dienften zu verjehen. 

Die große Verſchiedenheit der Imduftrieentwidelung in Preußens Einzelpro- 
vinzen zeigt fi in den ftarfen Ubftänven des Gemerböperfonald. Vergleicht man 
baffelbe mit ver Gefammtbevölferung, fo betragen die Gewerbsleute in Preußen 
und Poſen 5, in Pommern 7, in Hannover und Kurheſſen 9, in Schlefien und 
R.-B. Wiesbaden 10, Weſtfalen 11, Brandenburg und Sachſen 12, Rheinprovinz 
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und Hohenzollern 13, im Gefammtftaat 10 Prozent verjelben. Wird beachtet, daß 
die meiften dieſer Gewerbsleute Familie, manche auch Geſinde haben, ſo wird man, 
mit Nüdfict auf das über die früheren Zählungen (f. oben ©. 564) Mitgetheilte, 
wohl annehmen können, daß vom Gemerböbetriebe 33 Prozent ver Bevölterung 
leben und daß biefe Bevölferungsquote, wenn fie in ven baltifchen Provinzen unter 
diefen Prozentfag um die Hälfte herabgeht, fie in Brandenburg, Sachſen uud den 
Weftprovinzen über denfelben hinaus, in einzelnen Gegenden (Düffelvorf) bis auf 
das Doppelte fteigt. 

Beſonders intereffant für vie Probuftion ift der Stand ber Fabrik- und Kunft- 
induftrie, indem die in biefen Zweigen befhäftigte Arbeitskraft mit Hülfe der lei» 
tenden Intelligenz, ver benugten Maſchinen, Werkzenge und vervollfommneten Hülfs⸗ 
mittel, an Werth minveftend das Doppelte des profeffionellen Gewerbsarbeiters 
produzirt. Die Verhältnißzahlen der Fabrikperſonale haben wir ſchon früher mit- 
getheilt. Ziehen wir die Kunftinduftrie mit in Betracht, fo entfallen auf Preußen 11, 
Bofen 14, Bommern 19, R.-B. Wiesbaden 27, Hannover 28, Kurheſſen 34, Schle- 
fien 40, Hohenzollern 45, Weſtfalen 49, Brandenburg und Sachſen 52, Rheinpro- 
vinz 66 Promille ver Bevölterung in, viefen Gewerbjweigen, fo daß aud in 
diefer Träftigeren Induftrieentwidelung bie legtgenannten Provinzen ven höchſten 
Stand erreicht haben. Der Durchſchnitt des Gefammtftaats ift 39 Promille. 

Im den anderen Vereinsſtaaten befhäftigt die Gewerbthätigfeit meift größere 
Bevöllerungsquoten wie in Preußen. Nur in Oldenburg und Waldeck berechnen 
ſich 9, in Luremburg 10 Prozent Gewerbsleute aller Art;, dagegen zählen Bapern, 
Baden, Heffen und Lippe 11, Braunfchweig 12, Württemberg 14, Thilringen uud 
Anhalt 15, Sachſen fogar 19 Prozent der Gefammtbevölferung. Betrachten wir 
blos die Perfonale ver Kunft« und Fabrifinduftrie, fo befhäftigen diefe Zweige in 
Walded 27, Oldenburg 30, Ruremburg 32, Bayern 39, Heflen 40, Rippe 44, 
Braunfhweig 45, Baden 51, Württemberg 55, Thüringen 66, Anhalt 74, Sach- 
fen 106 und im Gefammtverein 46 Promille der Gefammtbevölterung. Nur in 
Sachſen und ver Aheinprovinz überragen bie Perfonale ver Fabrikation und Kunſt ⸗ 
induftrie bereit8 den Handwerferfiand. Das Gefammtperfonal der Gewerbe aber 
ſtellt fi für den Zollverein anf 11 Prozent der Bevölferung, fo daß, mit Ein- 
ſchluß der von denfelben ernährten Familien, minbeftens ein Drittel ver Einwohner 
von Gewerben ernährt wird. 

Unter ven bisher dem Zollverein fremden Ländern, worüber Aufnahmen diefer 
Art nicht vorliegen, enthalten Hamburg, der Sig großartiger Zuderraffinerien, 
Tabads-, Diöbel-, Holzwaarenfabrifen, Navigationsgewerbe, Bremen, Hauptplag 
für Tabads- und Cigarrenfabrifation, Tifchlerei, Eifengießerei, Saifie- und Mas 
ſchinenbau und Buchdruck; auch Lübed, mit feinen Tabad-, Del-, Lever-, Karten» 
und Hutfabrifen eine ftarte, Medlenburg dagegen und die ſchon erwähnten 
Elbherzogthümer eine wenig enttwidelte Induſtrie; die Gefammtverhältuiffe 
dürften bei Einrechnung dieſer Länder wenig veränvert erſcheinen. 

Bergleihen wir noch die Haupt-Gewerbszwecke, fo beihäftigt die Me— 
tallurgie 10 Prozent der Arbeitenden, die Deforationd-, artiſtiſche und literariſche 
Imbuftrie 12, die Nährgewerbe 17, die baulichen Arbeiten 21 und vie Textilgruppe 
40 Prozent des Gefammtperfonals — in foldem Maße überwiegen doch noch um» 
ausgefegt die auf die unabweisbaren Lebensbedürfniſſe gerichteten Arbeiten. 
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Aber freilih, was von unferen Belleidvungsgemerben verlangt wird, ift mehr 
wie die Bebedung der Blöße und was die Baugewerbe herſtellen, iſt mehr wie 
der Schuß gegen Regen und Wind. Mit ven Fortfbritten der Induſtrie iſt and 
in der Bedarföbefriedigung Aber ven Standpunkt des erften Verlangens hinansge 
gangen: was in ganz anderen Sphären als ſchön, als angenehm, als erreichbat 
erfannt worben if, das wird nun aud bei Geweben, Gewändern, Gebäuden, Ge 
räthen gefordert und ver Gewerbsmann ſchickt fi an, das Verlangte zu liefern. 

"Die Vervolltommnung ver Gewerbe hat die Bevölterung befreit und bereichert. 
Dadurch, daß die Rehſtoffe planmäßig maffenhaft umd in befierer Qualität be 
ſchafft werben, daß die quäfenden Stoffarbeiten, Mahlen, Sägen, Spiamen, Him- 
mern u. a., auf die Maſchinen übergegangen find, daß mit Rüdjicht auf bevorſte- 
henden Bedarf für die verſchiedenen Ürtifel auf Borrath gearbeitet und das Roth 
wendige wohlfeiler geliefert wird, ift eine Menge der fonft auf dieſe Bepärfaile 
verwendeten Arbeitöfräfte und Werthmittel für andere Zwede verfügbar geworden: 
tein Wunder, daß die Bevölkerung befler wohnen, ſich befier nähren, kleiden, fih 
auch mehr Bilvung aneignen und an den Schägen der Kunftinbuftrie erfreuen wil. 

Die Statiſtit weift allerdings in einigen Gewerbzweigen, beim Uebergunge 
von Handarbeiten auf Maſchinen, bei Vertyeuerung von Rohſtoffen, beim Weaid 
von Sitten und Moden, momentane Berminderungen der Beſchäftigten nach, welde 
mitunter peinfihe Umgeftaltungen ver Bollsbefhäftigung nöthig maden. Der go 
wonnenen Produftionserleihterung und Preisverminderung folgte aber wieber eine 
Berbrauhsvermehrung, Ansvehnung des Abſatzes und ſtärkere Beſchäftigung ver 
zur neuen Fabritationsart Ucbergegangenen; für verthenerte Robftoffe ftellen fib 
Surrogate ein, die neuen Bedürfniſſe erfordern zeitgemäßere Werfftätten, fo def 
das Geſammtergebniß der Entwidelung im friedlichen Verlauf doch eine Berflärtau; 
der Gewerbsarbeit bleibt. 


8. 9. 
Berheuge und Maſchinen, Berbreitung der Dampftcaft, Wrbeiterverhättniffe, 
Gewerbegefehgebung. 

Nächſt den im Dienfte der Induftrie arbeitenden Perſonen kommt es weſent ⸗ 
lich auf die von denfelben benutzten Werkzeuge und Maſchinen, weiter auf die Lhn- 
fäge und vie denſelben entſprechenden Arbeiten, endlich auf die Beſchäftigung ver 
vorhantenen Arbeitäfräfte an, um ven Zufland der Gewerbfamfeit volftändiger 
lennen zu lernen. 

Schon die älteften, in ben Gräbern unferer Borfahren gefundenen Werkzenge 
berechtigen zu dem Schluſſe, daß Denen, welche ſolche Werkzeuge ſchufen, eine nicht 
geringe Kunftfertigfeit, ein hoher Grad von Ausdauer, Sorgfalt und Fleiß eigen 
gewefen fein muß, durch welche ſich ihre fpäten Nachlommen no immer auszeid« 
nen. Das Auffinden zahllofer, zum Theil künſtlich verzierter Spinbelfteine in jenen 
Gräbern, ift ein Beweis von der großen Ausdehnung, welde die Handfpimnerei 
unter ihnen gehabt haben muß. 

Die ven den ſtoffveredelnden Gewerben erfundenen ımb angewandten Berl 
zeuge find eine Verflärfung und Ergänzung menſchlicher Organe. Sie haben ald 
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ſolche Die wichtige Aufgabe, das dem Menſchen vvm Schöpfer fo unverfemmbar über- 
laffene Wer ver irdiſchen Nachſchöpfung und orgauiſchen Vervollſtändigung meient- 
lich förders zu beifen. Je mehr vie Werkzeuge verbeffert werden, beflomeniger 
machen fi bie Härten der menſchlichen Arbeit fählbar, je ‚höher ihre Leiſtungs- 
fähigkeit ſteigt, vefto leichtet findet fich die Menjchheit mit ver Veſchaffung ver leib» 
lichen Nahrung, Wohnung und Kleivung ab, vefto freier ergeht fid ver menſchliche 
Geift in den Sphären ver Kunft und Wiſſeuſchaft, im Streben nad den höheren 
@ütern des Lebens. Die Türhtigleit tes Handwerkemanns giebt ſich in der Ber 
ſchaffenheit feiner Geräthe deutlich zu erkennen. Das Anfehen und die Mad der 
Nationen Reht mit der Zahl und inneren Einrichtung ihrer Werkſtätten und Mas 
ſchinen im engften Zufommenhange. 

Berfolgen wir die Entwidelung der einzelnen Geräthichaften, vom rohen Holz⸗ 
hafen 5:8 zum Fowler'ſchen Dampfpflug, von ver alten Feuerfteinklinge bis zur 
Eirtulasfäge, von der rohen Filhgrätemadel bis zur Rähmaſchine, vom einfahen 
Steinfplägel bis zum centnerichweren Dampfhammer, von ver Kunfel und Spindel 
bie zur Mule · Jenuy und dem Selfaktor, veranfchaulihen wir uns die Leiftunges 
fähigkeit ver Werkzeuge in den verfchiedenen Stadien ihrer technifhen Entwidelung, 
fo tritt uns die hohe Bedeutung der Maſchinen für die Rulturentwidelung ber 
Bölfer Mar vor die Augen. Und betrachten wir ven Antheil, melden wnfer. Bater- 
land an der techniſchen Ansbilvung und Vervollftändigung der Werkzeuge bat, fo 
fehen wir die Menſchheit durch eine Reihe der bebeutendften Erfindungen bereichert, 
welche von Deutjdland ausgegangen und, wie das Spinnrad und die Buchdrucker⸗ 
prefie, das Signal zu ven merfwürbigften und fegensreichften Veränderungen nicht 
bloß der Gewerbe, fondern ver gefammten Kultur geweſen find. 

Obgleich Wind und Waffer ald Motoren in Deutfhland frühzeitig bekannt 
waren und vom zehnten Jahrhundert an zu Mühlwerken benupt wurden, and 
mancherlei Handwerkgeräth ſich in Gebrauch fand, blieb ver geſammte techniſche 
Apparat zu Zweden der Stoffarbeit doch roh und mangelhaft. Die Hände mußten 
überall das Meiſte und Beſte thun, Bewegungsmaſchinen kamen ihnen wenig zu 
Hälfe. Die Hand, und mit ihr den Menſchen yon der gröbſten Arbeit zu befreien, 
die Dlaterie diefer Veredlung zu unterwerfen, ift das Verdienft unferer modernen 
Mechanil. Erft mit den Fortſchritten derſelben, mit Verbreitung der Dampf- 
mafchinen, hat aud in den deutſchen Werfflätten, eine neue Periobe, eine ge⸗ 
waltige Erhöhung ihrer Leiftungen begonnen. 

Die zu Zweden ver Fabrikation und des Maſchinenbaues arbeitenden Dampf» 
träfte haben wir bereit6 früher (S. 1036 u. 1077) betrachtet. Die Dampfmaſchine 
findet aber gegenwärtig im ganzen Gebiete produktiver Arbeit, wo es einer über 
das Mask der Menfchentraft hinausgehenden Bewegung bevarf, ihre wichtige 
Berwendung. 

* Die erfte Anwendung fand diefelbe in Deutichland im mansfeldifhen und 
oberfchlefiiden Bergbau und es giebt noch jetzt Landſchaften, in welchen die Mon« 
taninduſtrie in der Zahl der benugten Motoren und ihrer Pferbefräfte alle anderen 
Vroduktionszweige übertrifft. 

Auch die Benugung der Dampfmafhinen zu Iandwirtbfhaftliden Me 
Tiorationen, Ent- und Bewäfferungen ift fon alt; neuerdings iſt auch die 
Verwendung zum Futter- und Rübenſchneiden, zum Schrooten und Mahlen, zum 
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Drehen und Pflügen allgemeiner geworben. Da es umölonomifd wurde, in folden 
Wirthſchaften, wo nur ein vorübergehender Bedarf folder Betriebskraft hervortritt, 
ſtehende Dampfmaſchinen aufzuftelen, fo begann man in England, wo hohe Tage 
Löhne, wohlfeile Kohlen und ver Nutzen eines raſchen Dreſchens befonbers zur Ein- 
ſchiebung der Dampftraft, in die landwirthſchaftlichen Arbeiten drängte, ſchou im 
den vierziger Jahren mit der Konftruftion von Rolomobilen. Man befolgte 
dabei das Lokomotivſyſtem der Eifenbahnen, indem man mit einem Röhrenlejſel 
den Eylinder nebft Welle, Schwungrad und Winkel in Verbindung brachte und bes 
Ganze auf einen, dem Lofomotivgeftelle ähnlichen mit Federn verſehenen Unterbaz 
feste. Solche Lokomobilen wurden num in fleigendem Umfange auch im bemtfchen 
Mafchinenfabriten konſtruirt und in unferer Landwirthſchaft zur Bewegung von 
Dreſchmaſchinen, Schroot · und Meinen Mahlmählen, Knochen uud Sägemüblen, 
Futter- und Rüäbenfhneivern, zum Waflerpumpen und Buttern verwendet. Be 
ſondere Unternehmer ſchaffen ſich eine oder mehrere folher Lolomobilen au mb 
ftellen fie, je nach der verſchiedenen Pferdekraft derfelben, zu 6—18 Tälr. pro Tag, 
ven Landwirthen zur Verfügung, veren mandje ſich aber auch eigne Maſchinen halten. 

Bei weitem die umfangreichſte und wichtigſte Verwendung aber hat die Dampfr 
kraft zu Transport» und Handeldzweden gefunden, zuerſt durch Dampf 
ſchiffe, dann aber durch vie Lolomotiven, welde, von Nürnberg beginnend, jegt 
mehr und mehr alle deutſchen Länder, Großſtädte und die wichtigſten Fabrikation 
flätten in umunterbrodener Verbindung erhalten, endlich auch durch ſtehende Dampf 
mafchinen und Lokomobilen, melde in Häfen, Bahnhöfen, Ladeſtellen, Magazinen 
und fonft durch Ziehen, Heben, Schieben ever Preſſen nützliche Dienfte leiſten. 

Der Umfang der Dampfträfte hat für die protuftive Tätigkeit ſehr mannige 
fache Bedeutung. Zupörverft fügen die Dampfmafdinen den im Rande vorhandenen 
Produftionsträften eine weue, in manden Orten bereit6 den Umfang der menſch- 
lichen, thierifhen und Wafferfräfte überfleigende Gewalt hinzu: babei verrichten fie 
die Arbeiten, wofür fie beftimmt find, ficherer, raſcher und pünftliher, wie dies 
durch andere Kräfte möglich if: die Einführung und Ausdehnung der Dampffraft 
bringt deshalb eine regelmäßigere Ausführung der Güterprodultion, der gewerbliden 
und Berkehrsarbeiten mit fih. Sodann nötpigt das in Dampfmafhinen angelegte 
Kapital fomohl Behufs Aufbringung ver Zinfen, als weil ein längerer Stilftuw 
die Mafchinen entwerthet und das Bedienungsperſonal gelohnt werden muß, zum 
ununterbrochenen Fortbetriebe. Endlich befhäftigen Konftruftion, Reparaturen und 
Bedienung der Dampfmaſchinen aud wieder zahlreihe Werkflätten und Gewerbs 
perfonale, welche zugleich für alle Zweige des Maſchinenweſens brauchbar und wic- 
tig find. Mit Einführung und Ausdehnung der Dampflraft tritt deshalb die In 
duſtrie eines Landes im eine neue Thätigkeit; ihr Umfang ift ein wichtiger Maßſtab 
für die Entwidelung ver Großinduſtrie. 

Die erfte amtlihe Zählung aller Dampfmaſchinen im Königreich Preußen 
fand im Jahre 1837 flatt. Man zählte in dieſem Yahre: 423; ſodanu 1840: 
634; 1843: 1090; 1846: 1491; 1849: 1964; 1862: 2832; 1858: 6685; 1861 
aber 8669 Dampfmaſchinen. Nach der erften und ven beiden legten BZählungen 
der vorſtehend aufgeführten 24jährigen Periode vertheilen ſich dieſe Dampfmaſchinen 
wie folgt: 
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Wir werben nunmehr, ohne in die einer anderen Sphäre angehörige Spezial 
fatiftit der Dampfſchifffahrt und des. Eifenbahnbetriebes näher einzugehen, die bei 
ven BZollvereinsaufnahmen von 1861 gezählten Dampfkräfte ver Staaten und Län- 
der, welde damals zum Zollverein gehörten, betrachten. Bei den Lolomotiven von 
Heffen, Braunſchweig, Naſſau und Luremburg, wo vie Piervefräfte nicht näher 
angegeben waren, haben wir bie Durchſchnittelkraft der preußiichen Lokomotiven, 
bei den Lokomotiven von Baden die Durhihnittsfraft ver bayriſchen Lokomotiven, 
bei denen von Anhalt-Bernburg die von Anhalt» Deffau analogifh zum Anjag 
gebracht. . 

Die darnach in den Einzelländern gezählten Dampfmaſchinen und beredineten 
Bferbefräfte derfelben zeigt nachſtehende Tafel. 

Demnad wurden in ben vereinsländifhen Bergmwerten, Hütten und Sa- 
linen bei biefer Zählung 2059 Dampfmaſchinen von 72,351 Pfervekräften, alfo 
durchſchnittlich Maſchinen von 35 Pf.K. beihäftigt. Man hat in neuerer Zeit zur 
Förderung ber Bergwerköpropufte, zur Waflerläfung, zu ven Gebläfen, Dampfpäm- 
mern, Walz, Puddlings- und Drahtwerten immer färfere Maſchinen aufgeftellt. Je 
weitere Fortſchritte der Tiefbau, der Maſſenbetrieb loloſſaler Hochbſen, die Be- 
ſchleunigung der Friſcherei- und Zugprogefie machen, deſto mehr Dampftraft wird 
gebraucht und ift demnad die Verſtärklung der Dampfmafchinen noch im Fort⸗ 
reiten. Am zahlreichſten find diefe Anlagen in ven preußifchen Weſtprovinzen, 
Brandenburg, Preußiſch-⸗Sachſen und dem Königreih Sachſen, wo der ſchwung⸗ 
hafte Betrieb des Berg. und Hüttenwejens fie notwendig macht und reichhaltige 
Kohlenlager ihren Betrieb erleihtern. Auch der Stand der Arbeitslögne wirkt ein: 
indeffen nehmen im Konigreich Sachſen und in Sclefien, wo vie Lohnfäge noch 
niedrig flehen, die Maſchinenanlagen beinahe ebenfo raſch zu, wie in den Weftpro- 
»inzen, deren hohe Lohnfäge und mohlfeile Kohlen allerdings die Subftituirung ver 
Dampffraft noch vortheilhafter erſcheinen Iaffen. 

Bedeutend ſchwächer ift die Benutzung ver Dampfkraft zu landwirthſchaft- 
ichen Zweden und Landesmeliorationen, welche bis jest 446 Maſchinen von 
959 Pf.“K., alſo Heine Maſchinen von durchſchnittlich 13 Pf.-K. nachweiſt. Zu 
en großen Entwäſſerungen, Meliorationen, Flußkorreltionen und Eindeichungen in 
‚en Provinzen Brandenburg (Niederoderbruchsverband mit Anlagekapital von 
„998,266 Thlr.; Notteregulirung mit 378,725 Thle. AR.) und Preußen gehörten 
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auch Fräftige Wafferhebungsmafchinen und bei einigen derfelben mäffen auch Schöpf- 
mühlen im fortvauernden Betriebe bleiben. Die meiften Mafchinen dieſer Kate 
gorie find aber Lokomobilen, welche nad Konftruftion und Kraftbedürfniß mar 
wenige Pfervekräfte zählen. Die meiften Maſchinen viefer Art weifen Branden- 
burg, Preußen, Schleſien, Sachſen, das Königreich Sachſen und Anhalt nah, wo 
man neuerdings beim Steigen der Arbeitslöhne und bei der Dringligfeit eines 
raſchen Ausdreſchens der Erndten mehr Hülfskräfte diefer Art zulegt. 
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Die gewerblichen Dampffräfte wurden, wie wir früher ſpeziell nachgewieſen 
haben, zu 7608 Maſchinen von 106,846 Pf.-R., alfo durchſchnittlich zu 24 Pf.K. 


3. 90. Wertzeuge nnd Maſchinen, Verbreitung ber Dampffraft 2c, 1139 


ausgezählt. Verfolgen wir biefelben in die Hauptgewerbzweige, fo find darunter 
618 Dampfmafinen für Maſchinenbauanſtalten von durchſchnittlich 11, 1247 
Dampfmafginen für Mahl- und Schneidemühlen von 12, 1394 Maſchinen für 
Spinnereien und Oewebefabriten von 22 und 793 Mafdinen für Metalmaaren- 
fabrifen von 24 Pf.⸗K. Es find alfo die legteren, welche vorzugsweiſe ſtarke Ma- 
ſchinen bedürfen und im Großen betrieben werben. 

Für Transport» und Handels zwecke arbeiten 300 Schiffsmafdinen von 
32,639, alſo durchſchnittlich 107; 2704 Lokomotiven von 410,285, aljo durch⸗ 
ſchnittlich 162, und 408 andere Maſchinen von 5690, alfo durchſchnittlich 14, mit- 
hin zufommen 3412 Maſchinen von 448,614, alfo durchſchnittlich 131 Pf.K. Eine 
Lolomotive muß 10—30 ſchwere Wagen von 1500-6000 Ctr. Bruttolaft, 3-5 
deutſche Meilen in der Stunde, mitunter auf erheblichen Steigungen ziehen: eine 
Träftige Konſtruktion it beſonders für Schnell» und Laftzüge umentbehrlih, nament- 
lich in Gegenben, wo ſtarle Steigungen zu überwinden find. Werden die Lolo- 
.motiven ber Einzelftaaten mit einander verglichen, jo find fie in Anhalt zu 68, in 
Preußen und Sachſen zu 144, in Bayern zu 156, in Thüringen zu 214, in 
Württemberg zu 219 Pferbefräften angegeben. 

Bergleihen wir nun die Schlußfummen mit ven Fandesbevölferungen, fo ent⸗ 
halten auf hunberttaufend E. die Provinzen Poſen 10, Preußen 12, Kurhefien 20, 
RB. Wiesbaten 23, Bommern 26, Schlefien 31, Hannover 35, Weftfalen 62, Bran- 
denburg 64, Rheinprovinz 77 und Sachſen 80, von den Einzelſtaaten Lippe 6, 
Bayern ımd Oldenburg 19, Luxemburg 21, Württemberg 23, Thüringen 24, 
Baden 25, Helfen 30, Preußen 44, Sachen 56, Braunfhweig 92, Anhalt 100 
und der ganze Zollverein 39 Dampfmafchinen; eine folhe Maſchine entfält auf 
2564 Einw. 

Werden dagegen die Pferdekr äfte berfelben verglichen, fo befchäftigen 1000 E. 
im Hohenzollern 4, in Pofen und RB. Wiesbaden 5, Preußen 6, Schlefien 10, 
Pommern 12, Hannover 15, Sachſen 23, Brandenburg und Kurheſſen 25, Rhein⸗ 
provinz 86, Weftfalen 39 Dampf-Pf.-R. Vergleichen wir die Staaten, fo enthal- 
ten auf viefelbe Einwohnerzahl Walved 4, Oldenburg und Lippe 5, Heflen 8, 
Baden 14, Anhalt 15, Bayern und Württemberg 17, Luxemburg 18, Preußen 19, 
die thäringifhen Staaten 21, Königreid Sachſen 29, Braunſchweig 34 und ver 
Geſammtverein 18 Dampf-Pf.-R., von welchen 2 auf Bergbau und Landiwirth- 
ſchaftsmaſchinen, 3. auf Gewerbsmafchinen und 13 auf Transportmafchinen kommen. 

Es iſt richtig, daß in den fübdeutjhen Staaten Waſſerkräfte reichlicher und 
billiger, wie im Rorden zu Gebote fliehen und daß diefe oft gleiche oder noch will- 
kommnere Dienfte, wie der Dampf leiften. ' Im Ganzen aber find die mit zahl« 
zeichen und kräftigen Dampfmafchinen ansgeftatteten Städte und Länder probuktiver, 
ihre Induſtrie ift beffer bedient, arbeitet beſſerer und ficherer. 

Am meiften konzentriren ſich diefe Kräfte in den großen Fabrikations- und 
Bertehröplägen. Berlin enthält 12 Mafchineg von 1631 Pf.-R. für Landwirth ⸗ 
fchaftszwede, 31 Maſchinen von 593 Pf.K. für Schueide- und Getreivemühlen, 
16 Mafdinen von 230 Pf.-R. für Spinnerei, Weberei und Walterei, 78 von 
1031 Pf.K. für Mafcieenbauauftolten, 232 von 3416 Pf.R. für andere Fabriken, 
375 Lolomotiven von 31,756 Pf. ⸗K. und 5 fonflige Transportmaſchinen von 37 Pf.-Rt., 
zuſammen 749 Dampfmaſchinen von 38,744 Pf.-R.; es entfielen mithin auf taufend 
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Einw. 71 Dampf-Pf.-R. und die Dampfmaſchinen repräfentirten die Arbeitskraft 
von 271,208 Menfhen. Breslau zählte 1846: 10; 1855: 25; 1861: 68 flehente 
Dampfmafcinen von 870 Pf.-R., ver R.-B. Arnsberg enthielt bei dieſer legten 
Zählung 755 Dampfmafdinen von 47,750 Pf.-R., ver RB. Düffeldorf 1140 
Maſchinen von 51,704 Pferden ober 361,928 Menſchenkräften und geht daraus ber 
Borfprung biefer Landestheile in Bergbau, Gewerbfleiß und Verlehrsleben gemügend 
hervor. 

Bon der gefammten Dampfkraft entfällt nad; diefer Aufnahme 1 Prozent auf 
Landwirthsmaſchinen und Lolomobilen, 11 Prozent auf Bergbaumafginen, 17 Bro 
zent auf Maſchinen zu gewerbliden Zweden, 71 Prozent auf Dampficiffe, Lolo- 
motiven und Verkehrsmaſchinen. 

Die Gefammtlcaft kommt 4,432,890 Menſchenkräften gleich und erhellt var 
aus, daß ohne diefe Hülfsmittel der gegenwärtige Betrieb von Berg. und Landbau, 
Gewerbe und Handel die nöthigen Arbeitskräfte gar nicht erlangen Bnnte. 

In Frankreich follen auf taufend Einw. 11, in Belgien 21, in Großbritan- 
nien fogar 89 Pferdekräfte blos an ftehenden Danpfmaſchinen (ohne Lokomotiven 
und Sciffsmafdinen) arbeiten,‘) fo daß hiernach erft wenige deutſche Länder im 
gleichem Grade mechaniſche Produktiouskräfte im Dienfte ihrer Volkswirthſchaft 
benugen. B 
Einen wichtigen Faktor erfolgreichen Gemwerbbetriebs bilden ſodann die Ar« 
beitslöhne und das dafür Geleiftete. Diefe Löhne ftehen in Deutſchland durch- 
ſchnittlich niedriger al® in Pranfreih, England und Amerika, wie denn auch die 
Lebensmittel in jenen Ländern im Allgemeinen theurer find, al® bei und. Diefem 
Umſtande verbankten wir zum Theil die erfolgreiche Konkurrenz, welche verſchiedene 
deutſche Gewerbserzeugniffe dem Auslande auf neutralen Märkten machen, aber er 
ift auch wefentlih Schuld an der fortwährenden Auswanderung qualifizirter Ar« 
beiter. Denn es läßt fi nicht in Abrede ſtellen, daß in einzelnen Fabritkdiſtrikten 
die Billigkeit der Fabrikate theilweife andy zum Nachtheil der Arbeiter durch her 
abgedrückte Löhne erzielt worven ift und daß mitunter Arbeitsmängel umd Lohn« 
abzüge durch die Mangelhaftigleit der Geräthſchaften und Maſchinen veranlaft 
find. In neuerer Zeit find die Arbeitslöhne auch in Deutfchland überall in die 
Höhe gegangen. Die Leichtigleit des Verkehrs hat es dem Arbeiter möglich ge- 
macht, dahin zu gehen, wo er feine Arbeitsfraft am vortheilhafteften verwerthen 
Kann. Die Auswanderung vieler qualifizirter Arbeitsfräfte dient nothwendig zur 
Berbefferung und Ausdehnung des Mafchinenwefene. 

Die Kohnfäge variiren in den einzelnen Städten und Imbuftrielandicaften 
ſowohl für die techniſch gebilveten als für die gewöhnlichen Arbeiter, für Arbeiter, 
Arbeiterinnen und Kinder bis auf das Doppelte, wie denn auch die Koften der 
nöthigen Lebensbedürfniſſe ſich ſehr abftufen. Wenn auch hier und da über bie 
Rohnfäge der wichtigeren Gewerbszweige Aufnahmen vorliegen, *) jo beſchränken wir 
und dod bier auf die generelle Bemerkung, daß die Lohnfäge im weſtlichen und 
nördlichen Deutſchland höher, wie in ten öſtlichen und ſüdlichen Ländern, daß fie 
in ven Großſtädten beveutend höher wie auf dem flachen Lande ſtehen md daß 
dieſes Berbältnig mande flarkbefegte Induſtrien und Arbeitszweige aus den Groß. 
fädten nad) wohlfeileren Gegenden verbrängt hat. Die Löhne der Fabrikarbeiter 
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ſtehen im Durchſchnitt höher wie die ver Hanbmwerlögefellen und diefe über benen 
ver gewöhnlichen Taglöhner. 

Aud das Arbeitsmaß weicht bei den Einzelgewerben und in den verſchie⸗ 
denen Gegenven fehr von einander ab. Im Allgemeinen wird in ven Landſchaften 
und Stävten, wo man höhere Löhne zahlt, audy mehr verlangt. Als Durchſchnitt 
galten für die in Tagelohn ſtehenden Arbeiter früher zwölf Stunden, melde aber 
neuerbings an manden Orten (in Breslau feit 1848) bis auf zehn vermindert find. 
Bo Stüdiöhuung an die Stelle der Taglöhne getreten if, wird in der Regel von 
den Arbeitern ein ftärkeres Penſum geliefert. Im neuerer Zeit dehnt man ſowohl 
im Land und Bergbau als in ben Gewerben die Stüdlöhnung möglihft auf alle 
dazu geeigneten Arbeitezweige aus, was fowohl für den Arbeiter als ven Arbeit- 
geber bei wachſender Intelligenz vortheilhaft wirkt. . 

Die bei den Handwerkern ſchon aus tem Mittelalter herübergefommenen, 
neuerdings von eingeſchlichenen Mißbräuchen gereinigten Innungen, Handwerfer- 
und Geſellenvereine entſprechen an fid dem tiefbegründeten Bedürfniß des Zufam« 
menhaltens und einer verfländigen Organifation für die umfihtige Wahrnehmung 
der gemeinfamen Maflenintereffen. Ihnen entipredhend haben ſich auch unter den 
Arbeitsgenoſſen ver Großinduſtrie, namentli in ven Haupt und Fabrifftädten 
Arbeitervereine nad ben Hauptfabrifjweigen organifirt, welche unter gewählten 
Vorſtehern am zwedmäßigfien für die gemeinfamen Intereſſen dieſer zahlreichen 
Kaffe auftreten, namentlich mit ven Bedürfuiſſen und ber Leiftungsfähigkeit der- 
felben am genaueften vertraut find und deshalb als die geeignetfien Organe zur 
Handhabung der zu ihrem Nugen zu treffenden Einrichtungen mitwirken. 

Sowohl beim Handwerls⸗, als beim Fabrikbetriebe, in Kunftanftalten von 
einiger Ausdehnung und and bei der Rohproduktion kommt e8 neben vem Ge- 
ſchaͤfſtsherrn felbft auf das wirthſchaftliche Beſtehen des Arbeiters an, 
deſſen angemefiene Löhnung als ein weſentlicher Gefhäftszwed anerfannt und wel- 
Ser in feiner Funltion ſachgemäß behandelt werden muß. Unter ven bei ver all» 
gemeinen deutſchen Gewerbeausftellung 1844 verfammelten Induſtriellen und Ge- 
werbfreunben befeftigte fi die Ueberzeugung von ver Nothwendigkeit fürſorglicher 
tätiger Eimwirtung für das Wohl der Hand» und Yabrifarbeiter. Sie bildeten 
zu diefem Zwech ven Centralverein für das Wohl der arbeiteuden 
Rlaffen zu Berlin, welcher unterm 31. März 1848 Allerhöchſt beftätigt, mit Kor⸗ 
porationsrechten verfehen und mit einem Kapital von 15,000 Thln. totirt wurde, 
Un die Centralſtelle defielben ſchloſſen ſich Provinzial» und Lolalvereine in ganz 
Deutſchland ziemlih zahlreih an und haben diefe Bereine durch Errichtung und 
Unterftägung von Spar« und Prämienlaffen, von gemeinnügigen Baugefelfchaften, 
duch Kranfen- und Sterbelaven, Unterftügungd- und Penfionsvereine, Fortbil- 
dungeſchulen für Handwerkerlehrlinge und Fabriktinder, beſonders aber durch Ber« 
breitung gemeinnägiger Kenntnifje und Belehrung über gewerbliche und Arbeiter- 
intereffen mittelft Schriften?) umd münblicer Vorträge viel Gutes in unferem 
Baterlande geftiftet. 

Die gewerblihen Unterfiügungstaffen, deren wir fon oben (©. 746) 
erwähnten und welche für das Wohl der Fabrifarbeiter von entſchiedener Bedeu. 
tumg find, wurden durch die preußiſchen Verordnungen vom 9. Febr. 1849 und 
3. April 1854 weſentlich geförbert. Während nad den Gefegen vom 10. April 1864 
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und 24. Juni 1865 für die Arbeiter aller Bergwerke, Hütten, Salinen und Auf- 
bereitungsanftalten, welche unter Auffiht der Bergbehörven fiehen, Suappfchafte- 
vereine zu dem Zwecke gebilvet find, ihren Theilnehmern und deren Angehörigen 
Unterftügumgen zu gewähren, forgen jene Beflimmungen fär die in den Werkſtätten 
und Fabrifen befchäftigten Arbeiter. Auch wurde bei Redaktion der Statute der 
auf gewerbliche Unternehmungen gerichteten Aftiengefellfchaften vorgefehen, daß viefe 
zu befonderen Leiftungen für die durch Arbeiteranhäufung entftehenden Bebürfniffe 
an Kirche, Schule, Kommunalverwaltung und Kranfenpflege verpflichtet wurden. 
Mit diefer gemeinfamen Beitragspfliht der Arbeitgeber und Arbeiter wurde für 
Noth und Krankheit der Arbeitögenoffen in ven alten Provinzen Preußens durch 
mehrere taufende von Unterftägungskafien wirkſamere Abhulfe verfhafft umd Diefem 
Vorgange Preußens auch in anderen deutſchen Etaaten, wo verfelbe bald Aufe 
merfjamfeit erregte, nachgefolgt. 

Die auf Selbfthülfe beruhenden Tooperativen Erwerbs-, Wirthſch afto—⸗ 
und Kreditgenoffenihaften von Gewerbslenten und Arbeitern, welde unter 
kräftiger Anregung des Abgeorbneten Schulge-Deligi in ven fünfziger Fahren in 
zahlreichen Städten und Flecken errichtet wurben, haben die ſchwere Probe, melde 
ihnen durch die Ereigniffe des Jahres 1866 auferlegt wurde, glüclich beſtanden. 
Nach einer 1866 veröffentlichten Angabe des Hrn. Schulge find vie in Deutſchland 
beftehenven Vereine viefer Gattung auf etwa 1300 mit 300,000 Mitglievern her- 
angewachſen. Wei ungefähr 47, Millionen eignem“Kapital, welches ans Einlagen 
und Gemwinn-Zufgreibungen herrührt, wirtbfchaften biefe Vereine beinahe mit vew 
Vierfahen dieſes Betrages von entliehenen Gelvern. Berechnet man das Kapital 
für den Kopf, fo ftelt fid) für jeves Vereinsmitglied ein eigner Antheil von 15 Thlr. 
und ein Anlehen von 60 Thlen., zuf. 75 Thlen. heraus. Die Summe ver nah 
dem legten Jahresbericht im Jahre gemachten Geſchäfte wird auf erma 60 Mid. Thlr. 
(200 Thle. pro Kopf) angegeben. Ungefähr vier Fünftel der Genoffenfhaften find 
Vorſchußvereine; von ven übrigen find etwa bie Hälfte (10 Prozent des Ganzen) 
Konfumvereine; ber Reft befteht aus Rohſtoff-⸗, Magazin- und Produktivvertinen, 
welcher legteren bis jet 28 in Thätigkeit find. Die Sache hat demnach ſchou 
Bedeutung. Nach mehrjährigen abminiftrativen und legislatoriſchen Verhandlungen 
iſt die privatrechtliche Stellung dieſer Genoſſenſchaften durch das Geſetz vom 27. März 
1867*) geregelt. Daſſelbe verleihet den die Förderung des Kredits, Erwerbs oder 
der Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittelſt gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebs ber 
zwedenden Geſellſchaften von nicht geſchloſſener Mitgliederzahl, insbeſondere ven 
Vorſchuß⸗ und Kredit-⸗, Rohſtoff · und Magazinvereinen, Produktivgenoſſeuſchaften. 
Konſumvereinen und Vereinen zur Herſtellung von Wohnungen für ihre Mitglieder 
unter gewiſſen Bedingungen die Rechte einer „eingetragenen Geuoſſenſchaft““, ver 
möge deren viefelben Eigenthum und dingliche Rechte an Grundſtüden, auch perfün- 
liche Rechte erwerben, Verbindlichkeiten eingehen, vor Gericht Hagen und verklagt 
werben fünnen und, fofern das Bermögen ber Genoſſenſchaft nicht ausreicht, alle 
Genofienfhafter mit einer Solivarhaft verbunden werden. Durch dieſes Geſetz 
And die in rafher Zunahme begriffenen Genoſſenſchaften im preußifhen Staate 
kräftig gefördert. 

Zur Abwehr ber bei der modernen Ausbildung des induſtriellen Großbetriebes 
zeitweiſe für bie Betheiligten hervortretenden Uebelftände haben fich neuerdingt 
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Ürbeiter-Roalitionen gebilvet, welde vie mamigfachen Maffenintereffen des 
Arbeiter dem Unternehmer gegenüber umb namentlich in Rückſicht auf das Ber- 
hältniß von Leiſtung und Gegenleiftung wahren wollen. Die preußiſche Gewerbe 
orbnung von 1845 bebropt mit Strafe Verabredungen unter Arbeitern oder Ar« 
beitgebern, welche die Arbeiter, Arbeitgeber ober die Obrigleit zu gewiſſen Hand⸗ 
lungen oder Zugeftäubnifien zu beftimmen bezwecken. Diefe Befchränfungen ver fo- 
genannten Koalitionsfreiheit, welche durch fpätere Gefege aud auf das Verhältniß 
der Bergarbeiter und ber Ianbiwirthichaftlihen Arbeiter ausgedehnt waren, find zwar 
bier und da zur Anwendung gebracht, wurben aber von den Arbeitern, aud wohl 
von den Gefhäftsherren und von ber öffentlichen Meinung als ungereditfertigte 
Beihränkungen ver Vertragefreiheit und ver Verfügung über die eigne Kraft an- 
gefehen. Die Borftände der in den Haupt und Fabrilftäpten nad den Haupt 
fabritzweigen organifirten Urbeitervereine verbanden fi zu Centralkomités, 
welche Namens ver von ihnen vertretenen Klaflen wegen Erhöhung der Löhne, 
Berminderung der Arbeitszeiten und Penfa Anträge ftellten, Verhandlungen pflogen 
und die ohnehin vorhandene Tendenz zur Lohnfleigerung und Ermäßigung körper⸗ 
licher Anftrengung vertraten und unterftügten, mitunter zu Uebereinfünften mit den 
Geſchaͤftsherren gelangten, aber aud wohl ihre Forberungen zu hoch fpannten, 
Eine Anregung im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe gab Veranlaſſung, die Aufhebung 
jener gefeglichen Beſchränkungen einer eingehenden Erörterung fowohl durch Ber- 
wehmung ber Behörden, der Drgane des Handelöftandes und der Landwirthſchaft, 
als and durch eine mündliche Beratung zu unterwerfen, zu welder unter dem 
Borfig des Handelsminiſters Unternehmer und Arbeiter der Großinduftrie, fo wie 
Handiwerlemeifter und Gefellen mit Randesvertretern und Minifterialbeamten zu- 
fammentraten. Dieſe Erörterung führte zu der Ueberzeugung, daß die Roalitions- 
beſchrãukungen aufzuheben, gleichzeitig aber einige andere gefegliche Beſtimmungen, 
durch welche die Beihäftigung von Arbeitern an ven Nachweis gewiſſer perfönlicher 
Qualifitationen gelnäpft wird, zu befeitigen und anbere Beſtimmungen ver Ge- 
werbegefeggebung zu mobifiziren feien. Diefe Reform der Gewerbegeſetzgebung 
bildet einen weſentlichen Theil der kürzlich dem Neichötage des norddeutſchen Bun- 
des vorgelegten neuen Gewerbeordnung. Die, mit Rüdfigt auf Cerealienpreife, 
auf Wohnungsmiethe und fonftigen Lebensbevarf, zugleich aber auf das dauernde 
Beftehen des Geſchäftes und deſſen Konjunkturen zu treffende richtige Lohnnormi⸗ 
rung gehört zu den ſchwierigſten und firittigften Aufgaben der gemerblihen Praxis. 
Die einfeitige gewaltfame Verfolgung des Arbeiterinterefies mit Arbeitseinſtellung, 
Zurückhaltung der Acheitögenofien und Mafchinenzertrümmerung, hat auch in Deutſch- 
Land fon zum Ruin von Gewerböunternehmungen geführt. Um fo nothwendiger 
und wichtiger ift es, daß Konflifte möglich vermieden werden und beim Eintreten 
verfelben die Gemeindeobrigkeiten mit ihrer vermittelnden und ſchützenden Hand 
Einigung herbeiführen oder doch Erzeſſe abwehren, Hanvelt es fi blos um Nor« 
mirung der Arbeitszeit oder um Fabrikordnungen überhaupt, fo fallen diefe Ber- 
haltniffe nad} der preußifchen Gefeggebung unter die Kompetenz ber Ortsbehörbe. 
Die Lohnbeftimmung wird zwar gewöhnlich als eine rein wirthfchaftlice, dem Aus- 
trag unter ben Betheiligten überlaffene Frage betrachtet. Die Unwiffenheit, in 
weldyer ſich der Arbeiter meiſtens bezüglich des für das Geſchäft wirthſchaftlich 
Möglichen befindet, ift häufig der Grund, daß er nur ben Antrieben feiner 
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Bedürfuifſe folgt und bie Iutenfität derfelben zum Maß feines Widerftanbes gegen 
Beichäftigungsverminberung oder Tohnherabfegung, aud wohl des Strebens nad 
Lohnerhöhung macht. Innerhalb des Spielraums der wirthſchaftlichen Möglichkeit 
bleiben aber immer noch Tohnvariationen möglich, welche zwar zunäcft dem Pri- 
vatablommen der Betheiligten überlafien find, wo aber, wenn bei der Meinungs 
differenz ganze Bevölkerungsklaſſen ſich gegen einander bewegen, das Berärfuiß 
eines obrigfeitlichen Einſchreitens unabweislich werden Tann. Bon folden Erfcät- 
terungen, wie fle nenerdings bie engliſche, frangöfifhe und belgiſche Inbuftrie ze 
fört haben, ift Deutſchland bis jegt frei geblieben. 
Yu, —S Sranfit za Gera. Erbe 1805. I, 6.230. 
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8.9. 
Techniſche Bilbungsanflalten, Gewerbemuſeen, Mufterlager. 


Wir haben bereits in ber Einleitung diefer Gewerbeftatiftif darauf hingewieſen, 
wie tief die Fortſchritte des gewerblichen Unterrichts auf die Eutwidelung unferer 
Induſtrie einwirkten. Die Vildungsanftalten find bereits wefentlihe Faktoren un. 
ferer Gewerbſamkeit geworben; fie hängen mit beren Entwidelung innig zuſammen, 
begründen die Kontinuität des gewerblichen Wiſſens und müſſen wir veshalb noch 
eine Meberfchau ihres Beſtandes folgen laſſen. 

Als die franzoſiſche Revolution die alte geheimuißvolle Zugenieurſchule zu Me 
ziores zerfprengt, als Auswanderung unb Proferiptionen dort alle Zweige des öffent- 
lien Dienftes aufgelöft hatten, führte ihr gemeinfames Vedürfniß auf ven Gedaulen 
eines Gentralinftituts, um fämmtligen für die tehnifgen Berufe des Militärs, ver 
Marine, des Bauweſens und ber Inbufteie ſich beſtimmenden jungen Leuten ihre 
wiſſenſchaftliche Vorbildung zuzuführen, woran bie von den Frauzoſen mit Recht 
als eine ihrer beften Anftalten gepriefene polytechniſche Schule zu Paris hervor 
ging!) und auch auf Berbefferung der techniſchen Bildungsanftalten bei uns am 
vegend wirkte. 

Die Entwidelung der Induſtrie bringt das Bedürfniß fpezieller, dem jevetma- 
ligen Standpunkte derfelben entſprechender Bildungsanftalten mit fih. Zur Anlage 
und zum Betrieb einer Spinnerei, einer Dampfmähle, einer Mafhinenbauanfalt 
bevarf e8 einer höheren Vorbilvung wie zum Sanbwerföbetriebe und Vorſtudien 
noch anderer Art find für artiftifhe Arbeiten notwendig. Die Kulturzuſtände 
machen e8 aber auch eben fo wichtig, daß mit ber gehobenen Technik und ber hö« 
heren Gewerbthätigfeit auch der Standpunkt allgemeiner Bilvung, Bielfeitigkeit ver 
Kenntniffe und Interefien, die Fähigkeit der Deitarbeit für öffentliche Zwede im 
Einklang bleiben. 

Im Deutfhland trat das Bedürfniß planmäßigen Unterrichts zuerft bei ben 
Bangewerben, von beren Torreftem Betrieb Leben umd Sicherheit der Menfcen, 
Schönheit der Städte, Brauchbarkeit der Straßen abhängt, ſchon vor Yahıpan- 
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berten hervor: von bem im öffentlichen Dienſt arbeitenden Baumeifter, von dem 
die Arzneien bereitenden Pharmazeuten verlangte man techniſche Bildung. 

Bei der fortfchreitenden Entwidelung wurbe aber auch für die meiften anderen 
Gewerbe ver Nugen einer planmäßigen Unterweifung mehr und mehr anerkannt. 
Nach Zertrümmerung der Napoleoniſchen Weltherrfchaft brach ſich bei deutſchen 
Botrioten die Uebergeugung Bahn, daß zur Hebung des Gewerbfleißes, als ber 
Grundlage der Nationalkraft, die Bildung des angehenden Gewerbsmaunes auf 
umfaffenber wiſſenſchaftlicher Grumblage das Wirkfamfte und zeitgemäßer fei, als 
bie vorwiegend empirifche Ausbildung ter damals fon weiter vorgebrungenen und 
durch reichere Hülfsmittel begünftigten Imduftriellen Englands und Frankreichs. 
Während in England der junge Mann ſich zum baulichen oder gewerkliden Be- 
ruf durch Eintritt in die praftifbe Uebung umter Leitung eines venommirten Ted» 
niters andbilet, erfannte man in Deutfchland, dem Standpunkte unſeres durchge⸗ 
bildeten Schulſyſtems entfpredend und durd) die Erfolge tes Parifer Bolgtehnitums 
angeregt, in einer umfaffenben wiſſenſchaftlichen Grundlage ber betreffenden Diszi» 
plinen das befte Fundament des Fortfchreitens für diefe hochwichtigen Berufszweige. 
Das techniſche Unterrihtswefen hat fi demgemäß im gewifie Abftufungen abge 
grenzt. Während ben Ele mentarf&ülern beider Geſchlechter durch Induftrie= 
unterricht und ben aus denfelben heraustretenven jungen Leuten durch Hand» 
werkerfortbildangsſchulen die für ihren Beruf erforderlichen techniſchen 
Kenntuiffe und Fähigkeiten zugeführt werden, ftellen fid die von wiſſenſchaftlich ger 
bilveten Lehrern geleiteten Gewerbſchulen (Mittelfhulen) gehobene, dem 
Standpunkte des gebilveten Mittelftandes, namentlich ver Bauhandwerker, entſpre⸗ 
chende Unterrichtögiele. Dieſelben ftehen in maher Verwandiſchaft mit ven Real- 
ſchulen, welde man neuerdings bei bem zunehmenden Andrange ver für unfere 
Gymnaſien nnd Lyceen ungeeigneten, aber dennoch eine höhere Bildung anftreben» 
den Schülermaflen, mit fpezieller Richtung auf Naturkunde, exakte Wiſſenſchaften 
und neuere Sprachen in’8 Leben gerufen und auch häufig mit den Gewerbſchulen 
durch Anſchließung von Realllaſſen verbunden hat. 

Eine nod höhere und im ihrer Sphäre vollftändige Ausbildung erfireben die 
Gewerbealademien und polytehnifchen Inftitute (Hochſchulen), welche mit 
anerfannten technifchen Kapazitäten an der Spige, mit Lehrftühlen für alle dem 
Gewerbe näher ftehenden Disziplinen, mit Bibliotheten, Laberatorien und Mobell- 
fammlungen, während eines mehrjährigen Kurſes ihre Jünglinge zu ben betreffen- 
den Staats und Oemeindeämtern, zur techniſchen Leitung großer Etabliſſements, 
begiehungsweife zum Lehramt bei techniſchen Unterrichtsanftalten ebenfo velftändig 
ausbilden, wie die Univerfitäten umd Kunftafabemien tie ſich dieſen Zweigen wid» 
menben Zöglinge. 

Neben diefen allgemeinen technifchen Unterrichtsauſtalten, deren einige in ihren 
Unterrichtöfreis and Bau- und Ingenieurweſen, Berg und Hüttenmeien, Lands 
und Fdorſtwirthſchaft einſchließen, haben ſich in deu Großſtaaten beſondere Baus, 
Berge, Landwirthſchafts · und Forſtalademien, Artillerie und Ingenieurſchulen ent» 
widelt. Auch hat fi das Bedilrfniß nad jpeziellen Mittelfgulen für Bau 
gewerle, Berg. und Hüttenwefen, für Weberei und Pofamenterie, für Schifffahrt 
und Schiffbau, für Zeichnen und Modelliren und auch nad elementarem, ven 
Spinn-, Nähe- und Strickſchulen verwandtem Spezialunterricht im Etrohflechten, 
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Flachsbereitung, Holzſchnitzerei, Uhrmacherei entwidelt. Das Bedürfniß folder 
Spezialſchulen waͤchſt mit dem Fortſchreiten ver Gewerbe. 

An die höheren und mittleren Lehranſtalten kuupften fi, den praktifchen Zweden 
derfelben entiprechend, Bibliothelen, Somminugen von Vorbildern, Maſchinenms - 
vellen und Waarenmuftern, welde nicht allein für die Schüler derſelben, fondern 
auch fär praktiſche Gewerbeleute, Gewerbfreunde und das gebilvete Publikum über 
baupt ein fleigendes Intereffe gewannen. Neuerdings haben mehrere Regierungen 
und gewerblihen Organe dur Gründung von Gewerbemufeen und Mufter- 
lagern viefem Bedürfnifſe allgemeiner Anſchauuug und Kenntunißnahme weitere 
Förberung verfehafft, mitunter auch die Veranſtaltung belehrenver Vorträge, mit 
und ohne Eintrittögeld, damit verbunden. Die Inbuftrieansftellungen find dieſen 
Beranftaltungen infofern verwandt, als fle eine volftämdige Darlegung der jeweilie 
gen Leiſtungen der Induftrie und Kunſt anftreben und die befte Gelegenheit zur 
Anlegung und Bervollftändigung folder Sammlungen geben. 

Bir gehen nunmehr zu den in dem Einzelftaaten beftchenden Förberungean- 
falten diefer Art über. 

L Das preußische Gewerbſchulweſen umfaßt nächft den, vie höchſten Ziele 
techniſcher Ausbildung anftrebenden Hochſchulen, eime größere Anzahl von Bro- 
vinzialgewerbſchulen, melde zunächſt die Ausbildung ber Bauhandwerker mb 
ähnlicher Gewerbsleute, fo wie die Vorbildung zu den Gewerbeatabemien bezweden, 
gleichzeitig aber auch Hanbwerterfortbildungsflaffen zum Nachmittags · und Aben- 
unterricht für Lehrlinge im Zeichnen, in ven Naturwifienfhaften, ver Geometrie, 
dem Rechnen und im Deutfhen halten. Diefe Provinzialgewerbſchulen wurben auf 
Antrag geeigneter Städte, welche vie Lokale umd die Hälfte ver Dotation aufbringen, 
von der Staatsregierung nad; einem übereinftimmenven, jegt im ber Umbilbung 
begriffenen Plane errichtet. Außerdem find von vielen Städten, Iummmgen, ande 
werfer- und Arbeitervereinen und Privatunternehmern mancherlei mittlere und nie 
dere Bildungsanftalten für gewerbfihe Zwecke gegründet. Der Unterricht ver 
Mädchen in weiblichen Hantarbeiten iſt neuerdings obligatoriih gemacht. 

In Berlin wurde 1821 von dem Gefihtspunfte ans, daß vom Staate auch 
für die nöthigen Biltungsanftalten technifcher Fachmänner geforgt werden müfle, 
anf Beuth's Betrieb das Gemwerbeinftitut in der Kloſterſtraße gegrändet. 
Daffelbe theilt ſich in einen amberthalbjährigen Borbereitungskurs (aligemeine 
techniſche Abtheilung) und meitere brei Semeſter für die einzelnen Fächer ber Mo 
chaniker, der Chemiler mit den Huttenleuten und der Schiffbauer, indem zugleich 
auferorbentliher Unterricht in wichtigen, außerhalb tes Fachſtudiums liegenden Dis 
siplinen dargeboten wird. Bei Beranlaffung ver 1860 erfolgten Einführung wer 
Lernfreiheit und gleichzeitiger Erweiterung und Vertiefung feines Unterrichtsfelbes, 
wurde e8 zur Gewerbeafabemie erhoben. Neuerdings find dem früher auf Ra- 
tienalöfonomie beſchränkten außerorbentlihen Unterricht nach und nach Photographie, 
Konftruftion landwirthſchaftlicher Maſchinen, Steintohlentheer-Farbitoffe, Prinzipien 
der Fürberei und Kunſtgeſchichte als Unterrichtögegenftände hinzugefügt. Um zu 
den Borlefungen der Fachabtheilungen Zutritt zu erhalten, muf der Lehrgang im 
der allgemeinen techniſchen Abtheilung, welcher allgemeine Zahlenlehre, höhere Blei- 
ungen, fphärifhe Trigonometrie, Differential» und Integralrechnung, aualytiſche 
Statit und Mechanit, Theorie der mechaniſchen Wärmewirkungen, Auweudung ver 
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Geometrie auf Perfpeftive, Schattentonftruftion und Steinfchnitt, anorganife und 
Erperimentalchemie, Phyſik, Baufonftruktionsiehre, Lehre von ven einfahen Ma- 
ſchinentheilen, Freihandzeichnen und Mobelliren umfaßt, vorher durchgemacht fein. 
Die Mechaniker, die hemifch-hüttenmännifche Klaſſe und die Schiffbaner hören fo- 
dann die biefen Speziolfähern entſprechenden Kollegin. Innerhalb einer jeden 
Klaſſe it die freie Wahl ver Lehrgegenftände geftaitet: nur die Inhaber von Sti⸗ 
pendien oder Unterrihtöfreiftellen find zur Theilnahme an allen Ieftionsplanınäßie 
gen Borlefungen verpflichtet. Nah dem Abſchluß des Vortrags in fheoretifchen 
Lehrgegenfländen werden Repetitionen abgehalten. Beim Abgange von der Anftalt 
werben in einem Zeugniffe die vom Abgehenden angenommenen Borlefungen, prak⸗ 
tiſchen Uebungen umd Repetitionen mit einem Urtheil über die dabei bewiefenen 
Kenntniffe und Leiftungen beſcheinigt. Praktiſche Uebungen werben für vie Che- 
mifer und Hüttenfente im Laboratorium, fir die Mechaniker in den merhanifchen 
Werkſtaͤtten vorgenommen, in welden letzteren die Beteiligten nad Beendigung 
des gefammten Lehrganges noch ein Jahr lang arbeiten können. Im der Abficht, 
auch vermögenfofen Talenten die Benugung der Anftalt zu ermöglichen, wurben, 
mit Berüdfitigung aller Provinzen, Staatöftipendien gegrimdet, melden fpäter 
Die von Seidlitziſchen, Fränlel'ſchen und Burharbt’ihen Stiftungen hinzutraten; 
auch wurde ver Direltor ermächtigt, bedürftige Stubirende von Entrichtung des 
Unterritehonorars zu entbinven. Auf folhe Weife find manche talentvolle Söhne 
von Müllern, Schmieden und Webern, freilich erſt mit eifernem Fleiß und großen 
Entbehrungen, durch biefe Anflalt auf vie Höhe tehnifher Meifterfihaft gelangt 
und haben denn auch durch ihre Peiftungen und Deren Erfolge bewielen, dag Wiſſen 
Macht ift und daß and) im unſerer Zeit einem verftändig angelegten und beharrlich 
verfolgten Tebensplan ein würbiger Wirkungskreis und eine banfbare Erndtezeit 
nicht außbleibt. Die Anftalt zählte 1864: 385: 1866: 409; 1866: 506 Studi- 
rende. Die Gebäude enthalten außer ven Geſchäftolokalen ver techniſchen Gewerbe- 
Deputation, den mechaniſchen Werfftätten und Sammlungslofalen 6 Hörfäle, 
s Mebungsfäle mit 325 Zeipnenplägen, geräumige wohleingerictete chemiſche Labo⸗ 
ratorien für 8O-Raboranten, mehrere Ateliers fur Thonmodellirung und ein voll- 
ſtandig eingerichtetes Photographenatelier. Zur Benugung der werthvollen Biblio- 
thet find vier Lefezimmer eingerichtet, welche fomohl von den Stubirenden als vom 
Bublitum eifrig benugt werden. Vom Staate find für Orunderwerb und Baulich- 
Reiten feit Errihtung ber Anftalt 486,310 Thlr. verwendet. Bon den in der An- 
ftalt ausgebilveten Lehramtskandidaten haben während des legten Trienniums zwölf 
die Prüfung als Lehrer für Provinzialgewerbſchulen beflanden. Ueberhaupt aber 
hat diefes Inftitut während feines A6jährigen Beftehens auf bie Entwidelung der 
Großinduſttie in Preufen und ganz Deutſchland ven heilfamften Einfluß gebt. 
Biele unferer tüchtigften Fabrikanten, Mafdyinenbaner, Spinnereis, Müllereis, Wer 
bereis umd Drudereibirigenten, Chemiler, Hüttenlente, die Mehrzahl der Lehrer für 
vie PBrovinzialgewerbfhulen gewannen hier ihre Bildung uud verbreiteten die nüß« 
lichſten Kenntniffe dur die ganze Nation. — Die Hauptftabt enthält, außer ver 
Univerfität nebft einem landwirthſchaftlichen Inſtitut, auch die Kunſtakademie mit 
einer allgemeinen Zeichnenſchule für Freihandzeichnen, einer Kunſt · und Gewerbe . 
Schule, die Baualademie und Vergalademie, welche für bie hierauf bezüglichen In- 
duſtriezweige von großer Bedeutung find. — Unter dem übrigen Inftituten Berlins 
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find vie ſtäͤdtiſchen Gewerbſchulen, die Zeichnenfchule und Vorträge des großen 
Hanbwerfervereind, die ſtädtiſchen Fortbilvungsanftalten, die von der Stabt und 
von ber Tifchler- und Weberinnung errichteten Sonntagsſchulen von mannigfachen 
Nugen für gewerblige Ausbiloung. — Unter den Sammlungen zeichnen ſich die 
reihen Schäge der kgl. Muſeen, des Raud- und Schinlelmuſeums und der Ge⸗ 
werbeafademie für Mechanik, insbefondere Spinnereimehanit, mehanifhe Techno 
Iogie, Ührenbeftandtheile und Probultionsreihen and.) — Auf Anregung Ihrer 
Kal. Hoheit der Kronprinzeffin und dem von deren erlaudtem Vater gegrändeten 
Kenfingtonmufeum nachſtrebend, bildete ſich im Dez. 1866 ein Verein zur Begrän- 
dung eines „deutſchen Gewerbemnfeums“, welder im März 1867 fich umter 
einem ftatutmäßigen Borftande, deſſen Borfig der Herzog von Ratibor übernahm, 
konftituirte. Ihre Majeftäten der König und die Königin überwiejen wertkoolle 
Gegenftände, die Kronprinzeß eine jährliche Beiſteuer von 1000 Thlr.; auch erfolgt 
ein jährliher Staatszufhuß von 5000 Thlx. Die kgl. Mufeen, die Baualademie, 
die Porzellanmanufaktur überliegen eine große Anzahl entſprechender Erzenguifie. 
Nah diefen Vorbereitungen ift, unter Benugung ber anf der legten Pariſer Ans- 
ſtellung gemachten Erwerbungen, am 7. April 1868 das Gewerbemufeum in vem 
Gropins’fhen Dioramenfolal feierlich eröffnet. . Die damit verbundene Unterrichte- 
anftalt zählt bereits in acht Klaſſen 220 Schüler; abenblihe Vorträge find damit 
verbunden. — Frankfurt a. O. hat eine Provinzialgewerbihule, deren beide 
Hauptflafien von 56 Zöglingen, die Haudwerkerfortbildungsllaſſe von 112 Gefelen 
und Lehrlingen beſucht wird. 

In Schleſien wurde fhon unter dem Minifter Grafen Hoym 1791 die 
Breslauer Kunſt ·, Bau- und Handwerkeſchule begründet, welde in zwei Mafiın 
und einer Sonntagsfdufe Unterricht im Zeichnen, Baukonſtrultion, Wobellicen, 
VPhyſit, Chemie, Mechanik, Technologie, Planimetrie, Stereometrie, Trigonomzetrie, 
Algebra und Feldmeſſen ertheilt und gewöhnlid 160 Schüler hat. — Liegnig 
bat außer feiner Provinzialgewerbſchule das durch ven unermüdlichen Fleiß und vie 
Sachkunde des Regierungsrathe von Minutoli feit 1839 zuſammengebrachte, höchſt 
reichhaltige Gewerbe und Kunſtmuſeum, von welchem zugleich bie. photographiſche 
Borbilderfammlung für Gewerbe und Künfte, ein großes werthvolles Prachtwerk 
mit mehr als 150 Tafeln ausgegangen ift. — Provinzialgewerbſchulen find außer 
dem in Scweibnig, Görlig und Brieg, neuerdings au in Gleiwitz errichtet, auch 
mit Handwerkerfortbildungsſchulen und neuerdings mit Vorllafien zur Ergänzung 
und Nachhülfe der allgemeinen Schulbildung verfehen: von dem Motive geleitet, 
daß bei gehobener techniſcher Ausbildung auch mehr Schulkenntniſſe verlangt wer- 
ven, brängt man aud hier auf Vervollſtändigung diefer Anftalten durch Realklafien. 
Stätifhe Gewerbſchulen wirken in Großglogau und Neiße, Hanbwererfortbilvungs- 
ſchulen in vielen Städten. Dauernde Veranftaltimgen, um Fabrikate und Berl 
zeuge, am Ort fabrizirte ober zu verlaufende, zur Auſchauung des Publikums zu 
bringen, find zu Görlig (permanente Iaduftrienusftellung) und Brieg (Gewerbehane). 
Bergſchulen beftehen in Tarnowitz und Waldenburg, Sirohflechtſchulen in Erasderf 
und Peterswalban, eine Uhrmacer-Borbilvungsanftalt in Lähn. 

Sadjen hat Provinzialgewerbſchulen zu Halle und Erfurt. An bem letzteren 
Orte find außerdem zwei Zeichnen- und Modellirſchulen für Bauhaudwerler, Ge 
ſellen und Lehrlinge. Handwerkerfortbildungeſchulen blähen in Mühlpaufen und 
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Nordhauſen, eine Flachsbauſchule in Ruſtenfelde, Spinnſchulen in ben Kreiſen 
Heiligenſtadt und Worbis. 

Beftfalen hat Provinzialgewerbſchulen zu Bielefeld, Bochum, Hagen, Herr 
Kohn und Münfter, weiche fowohl zur Ausbildung von Banhandbwerkern, Mafdir 
nenbauern, Färbern und Werkmeiftern, als zur Vorbereitung für Gewerbealade - 
mien fleißig benugt werben. Auch hier hat man Vorklaſſen angeſchloſſen und wünſcht 
den Unterricht neuerer Sprachen beigefügt zu fehen. In Siegen blühen eine 
Berge, eine Bangewerk- und eine Wiefenbaufchule. — Die „vereinigte weſtfaͤliſche 
Bergſchule“ zu Bochum wird aud ans ber benachbarten Rheinprovinz beſucht, feit« 
dem die Eſſener Bergſchule eingegangen iſt. — Der Unterriht in weiblichen Hand- 
arbeiten wird von vielen gemeinfinnigen Frauen ertheilt. 

Die Rheinprovinz hat Provinzialgewerbfchulen zu Aachen, Eiberfeld, Ko- 
blenz, Krefeld, Saarbrüden und Trier, bei denen aber auch darüber gelfagt wurde, 
daß fie keine Gelegenheit zur Ergänzung der allgemeinen Schulfenntuifie und feinen 
genügenven Abſchluß zum Eintritt in die gewerbliche Praxis böten. Zur Borbeu«- 
gung folder Mängel hat die Stabt Barmen bei ver von ihr 1863 in's Leben 
gerufenen höheren Gewerbichule verfelben eine mehrklaſſige Vorſchule und eine Se- 
lelta beigefügt, auch die Lehrmittel für den phyſilaliſchen, chemiſchen und Zeichnen- 
unterricht verftärtt, fo daß fie mit 1864: 124; 1865: 155; 1866: 166 Schälern 
alle anderen Gewerbſchulen überflägelte. — Die höheren Webeſchulen zu Elberfeld, 
Mülheim am Rhein und Krefeld mit je 3050 Schülern ertheilen einen. forgfäl- 
tigen Unterricht in Weberei, Muſterzeichnen, Färberei und praftifchen Uebungen, 
machen ſich aud, außer der Durchbildung ihrer regelmäßigen Schüler, durch ge 
meinfaßliche Vorträge über Weberei für weitere Kreife nüglih. — Unter ben zahle 
reihen Handwerkerfortbilvungsfchulen hat fich beſonders vie Aachener neuerdings 
hervorgethan. — Im berfelben Stadt wurde am 15. Mai 1855 — zur feier der 
5Ojährigen Bereinigung der Rheinprovinz mit Preußen — der Grumbflein zu einer 
nenen „rheiniſch⸗ weſtfäliſchen polytehnifhen Schule‘ gelegt, melde von ver Stadt 
Aachen, der Anhen-Müncener Feuerverficherungsgeſellſchaft und dem Verein zur 
Beförderung der Arbeitſamleit gegründet, einen jährlihen Staatsbeitrag von 
10,000 Thlx. erhält. 

Im Hannover wurbe 1831 eine „höhere Gewerbeſchule“ als Lehranftalt für 
Mothematit, Naturwiſſenſchaften und Zeichnen, nebft deren Anwendung auf Ges 
werbe, techniſche Künfte und Mechanik, errichtet, deren Zielpunkte infofern über bie 
der Berliner Gewerbeatavemie hinausgehen, als fle auch zur Ausbildung von Staats- 
baubeamten und Privatbanmeiftern beftimmt ift, in biefer Beziehung alſo gleich- 
zeitig die Zwede eines Polytehnikums und einer Banafademie verfolgt. Sie fteht 
unter der Leitung des verbienftvollen Direktors Karmarſch und if mit einer ger 
werblichen Borfchule ausgeftattet. ‚Sie zählte 1864: 432; 1865: 436; 1866: 466 
Schüler, von welchen letzteren 283 ver Provinz Hannover angehörten, die anderen 
weiterher zugewandert waren. — GEbendaſelbſt wurde 1865 von der Direltion des 
Gewerbevereins, welcher die Belebung und Beförderung des hannoverfchen Gewerb- 
fleißes bezwedt, eine Mufterfammlung angelegt, welche in acht Abteilungen 
Wertkzeuge und Maſchinen, Metalle, Holz. und Rohr-, Gummi, Guttaperdja- und 
Levergegenftände, Papier» und Schreibmaterialien, Faferftoffe und Gewebe, Thom 
oder Glasiwaaren und Diverfa, und zwar vorzugsweile muflerhafte Fabrikate bare 
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bietend, zur tägliden Auſchauung gegen ein mäßiges Cintrittögelo geöffnet if. — 
Navigationefhulen beftehen zu Emven, Papenburg und Timmel, Gewerbſchulen in 
vielen Städten viefer Provinz. — Die Arbeitervereine, deren 1863 bereits 19 mit 
2376 wirklichen und 210 Ehrenmitglievern beftanven, fireben die geiftige und fitt- 
lie Hebung und Fortbilvung ihrer Mitglieder durdy regelmäßige Unterrichteſtun-⸗ 
den, gelegentliche Vorträge, Bibliotheken und Zeitfäriften an. 

Eine Gewerbſchule zu Kiel ift in der Entſtehung begriffen. 

Zu Kaffel wurbe neben der . Kunftafademie 1831 eine höhere Gewerbſchale 
gleichzeitig für den baufihen Unterricht errichtet. Die Zahl der Eleven, welche 1864 
noch 105 betragen hate, ſank 1865 auf 97, 1866 auf 6% herab und ift deshalb 
auf Umgeftaltung Bedabt genommen. — In Hanau ift der Zeihnenafademie zu 
gedenfen. — Die Hanvels- und Gewerbevereine zu Kaſſel und Hanau, welde dort 
in gewiffem Sinne Handelstammern vertreten und Jahresberichte erftatten und die 
deutſchen Hamvelötage durch Abgeordnete beſchickt haben, wirken zugleich durch Ber 
anftaltung techniſch⸗ wiſſenſchaftlicher Vorträge und Lejezirkel für vie Yortbildung 
ihrer Ditglievec und ſonſtiger Theilnehmer. 

Im Frankfurt a. M. if mit dem Städel'ſchen Kunſtinſtitut eine Lehranfelt 
verbunden, worin durch finfenmeifen Fortgang vom Glementarunterriht bis zu hö⸗ 
heren Kunflzweigen und durch Anleitung in den Känftierateliere den Bürgerfühuen 
Gelegenheit gegeben ift, fi fomohl zu Künſtlern auszubilden, als aud zu Bau 
profeffionen und verwandten Handwerken und Gewerben grimlid vorzubereiten. 
Bon der 1816 geftifteten Geſellſchaft zur Beförberung nülicher Künſte wurde 1817 
eine Sonntagöfdule, 1828 eine gewerbliche Abendſchule, 1852 aber eine vollkün- 
digere Gewerbſchule zur Vorbereitung für polytechniſche Duſtitute errichtet, worin 
aritektonifches und freies Handzeichnen, Stylübung, Erdbeſchreibung, Naturlehre, 
Arithmethit, Algebra, Geometrie und Mechanik gelehrt wird; dieſe Auſtalt wurde 
1864 einer durchgreifenden Reorganifation unterworfen; eine Lefeanftalt für Ge 
fellen und Lehrlinge if damit verbunden. — Die fländige Mafhinenausfel- 
lang von Wirth und Sonntag befteht aus einer in Frankfurt aufgeftelten Abtkei- 
lung für kleinere Maſchinen, Werkzeuge, Inftrumente und Geräthe und ans einer 
im benachbarten Höchſt untergebragten Abtheilung für größere Maſchinen; eine 
Maſchinen · und Patentagentur, deren Betrieb durch die namentlich in den Kreifer 
der Gewerbtreibenben ſehr verbreitete Wochenſchrift „der Arbeitgeber“ gefördert wird, 
if damit verbunden und ſtark befhäftigt. 

Der preußiſche Staat enthält im. Ganzen drei gewerbliche Hochſchulen mit 
1041 Studirenden umb (abgefehen von dem neuen Landen) 26 Provinziakgewerb- 
ſchulen mit 1864: 1168; 1866: 1083; 1866: 1119 Schülern. Diefe legteren 
Anftalten waren dotirt mit 30,442 Thir. Kommunal. und Kreisfonds, 27,237 pl. 
Staats zuſchuß und 17,250 Thlr. Schulgelveinnahme, zuf. 74,929 Thlt. Bei ver 
beabfichtigten Reorganifation, um diefen Schülern mehr allgemeine Schulbilvung 
und Sprachkenntniſſe zuzuführen, and den Unterricht für ben Eintritt im die Praps 
beſſer abzuſchließen, wird es einer Verftärtung ver Lehrkräfte und SDotatione 
bedurfen. 

UI. Im fudlich en Deutſchland gebührt der badifchen Regierumg ber Ruhe, 
daß fie zuerft das Bedurfniß einer planmäßigen- Verbreitung techniſcher Jutelligen 
water deu Jüngern der Induſtrie anerfannte und mit kräftiger Hand bie dazu m 
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forberlichen Anſtalten gründete und ansflattete. Die 1882 organifirte polhtechniſche 
Schule zu Karlsruhe beftcht aus drei allgemeinen mathematiſchen Vorbereitungs- 
Hafien und ven Fachſchulen für Ingenieure, Baumeifter, Forfimänner, Ehemiter, 
Mafhinenbener, Poft- und Hanvelöbeflifiene nebft einer Vorſchule. Im ven drei 
allgemeinen Mafien werben Geſchichte, deutſche Literatur umd Matkematit nebſt 
lebenden Spradyen, insbefondere aber Naturmwifienfchaften, Mineralogie, Gen 
guofie, Botanik, Zoologie, Phyfil und Chemie gelehrt, um bie für die fpezielle Tech⸗ 
wit erforderliche allgemeine mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche Vorbildung zu 
geben. Im den Fachſchulen, mit welchen mechaniſche, Holzmodellir ·, Gyp6- und 
Thonmodellirwerfflätten verbunden find, können die einfchlagenden Kenntniſſe und 
Fertigkeiten fo voRftändig erworben werben, daß es den Schülern nach dem Ueber- 
teitt in’8 proftifche Leben möglich wird, raſch eine tüchtige proftiihe Wirlſamteit 
zu entwickeln; 1863 waren 710 Schüler, worunter 322 Badener, 1867: 510 Sch 
ler. Hinſichts der Bauſchüler wird befonderes Gewicht auf die Trennung bes Hoch« 
banes vom Waſſer · und Straßenbau (Ingenieure) gelegt, weil biefe beiden Fach- 
richtungen, von denen die eine vorwiegend auf einer künſileriſchen, die audere auf 
einer mathematiſch-wiſſenſchaftlichen Grundlage beruht, einzeln vollauf die ganze 
geiftige Kraft des Kunftjängers in Auſpruch nehmen und ihre Verſchmelzung bei 
Scwachbefähigten die Gefahr ter Halbheit mit ſich bringt. — Die 1865 eröffnete 
Landesgewerbehalle mit Bibliothel, Muſeum und inländiſcher Gewerbeaus⸗ 
ſtellung bringt unter beflimmten Bedingungen ihre Sammlungen and in anderen 
Städten zur Unfchauung. — Außerdem find 38 Gewerbſchulen durch alle gewerb⸗ 
reihen Städte des Oroßherzegthums zu dem Zweck verbreitet, um Handwerkerlehr⸗ 
lingen oder angehenden Gewerböfeuten, welche keiner höheren techniſchen oder wiflen- 
ſchaftlichen Bildung bedürfen, die zum verftänbigen Betriebe ihres Gewerbes nöthis 
gen Kenntuiffe med graphifhen Sertigkeiten beizubringen; fie zählten 1859-62 
durchfchnirnich 426 Geſellen, 3668 Lehrlinge, 642 Andere, zuf. 4736 Schüler. 
Die Uhrmacherſchule zu Furtwangen wurde 1849; die Strohflechtſchulen dafelbft, 
zu Herrenwies, Wolſach und im Odenwalde von 1851 an, ber Zeichmenunterricht 
für Holzwaaren zu Bernau und Menzenſchwand in ven fünfziger Jahren, Mufter- 
lager und Unterricht für Bärften- und Pinfelfabritation zu Todtnau um biefelbe 
Zeit .mit gutem Erfolg eingerichtet. 

In Württemberg wurde an Stelle ber Stuttgarter Reale und Gewerb⸗ 
ſchule 1840 die polytehnifhe Schule eingerichtet, deren wiſſenſchaftlich ⸗ mathe⸗ 
matiſche Abtheilung die beiden unteren Klafien umfaßt, während bie drei oberen 
mach den Fächern für Architektur, Ingenienrweien, Maſchinenbau und chemiſche 
Technik befondere, unter eignen Borftänden ftehende Abtheilungen bilven. Dex auf 
das Handelsfach fi beziehende Berufsunterriht wird in einer, der mathematiſchen 
Abteilung parallel laufenden befonderen Klafje ertheitt. Die Anflalt zählt, mit 
Eimfchluß der Borftände, 15 Hanptiehrer, 10 Fade und Hülfelehrer, 9 Repetenten 
und Aſſiſtenten, hemifhes Laboratorium, mehanifhe und Holzmodellirwerkſtatt. 
geeignete Sammlungen und 1863 248 Schüler. — In den Real ſchulen, welche 
im Betreff ver dienſtlichen Stellung der Lehrer und des Alters ver Schüler zu ben 
Mittefcjulen gehören, werden die fogenannten realiſtiſchen Fächer und frauzo fiſch 
gelehrt. Tür Schüler über 14 Yahre befiehen zur Vorbereitung für das Polytehr 
nitam und zur beſſeren gewerblichen Ausbildung Oberrealfchulen in Stufigart, 
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Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg, Eflingen, Reutlingen, Tübingen, Rottweil und 
Hall; an die Stuttgarter ſchließt fi feit 1845 eine Winterbangemwerkfänle 
für Bauhandwerkslehrlinge und Gefellen. Gewerblide Fortbildungsfhulen 
find bereits in 89 Stäpten und 19 Dörfern eingerichtet; fie befchäftigen 426 Lehrer 
(1 Lehrer auf 20 Säle) und 8264 Schüler, worunter 6453 unter und 1811 über 
17 Jahren: der Staat trägt dazu 21,243 Fl. bei; bie beſuchteſten Unterricytefäcer 
find Rechnen, Freihandzeichnen, Mutterſprache, Fachzeichnen, geometrifhes Zeichnen, 
Buchführung und Geometrie. — An Inpuftriefhulen für Handarbeiten zählte 
man 1866: evangelifhe 946 mit 82,922 Mädchen und 119 mit 977 Knaben; ka 
tholiſche 504 mit 17,544 Madchen und 20 mit 644 Knaben; die Lehreriumen be 
zogen durchſchnittlich 17 Fl. Belohnung. — Webſchulen beſtehen in Stuttgart, 
Reutlingen und Heidenheim. — Arbeiterbildungsvereine haben an 24 Orten 
Unterridt in ver gewerblihen Buchführung, im Rechnen, Schreiben und Singen 
veranftaltet. — Die Eentralftelle für Handel und Gewerbe zu Stuttgart, welde 
alle diefe Bildungsanſtalten leitet, wirkt insbefondere durch ihre Zeihnen- umb 
Modellirſchule, durch eine hemifhe Brobiranftalt mit Laboratorium, Bi- 
bliothel, Leſezimmer, Öffentliche Vorträge und ein vortrefflihes Mufterlager für 
alle wichtigeren Induſtriezweige anregend und förderud ein. 

Im Königreih Bayern, wo für Kunſt und Arditeftur jo Vieles und Preis 
würbiges unter König Ludwig gefhaffen war, wollten bie gewerbliden Lehranftalten 
bisher ven Anforberimgen des Gewerbſtandes nicht völlig genügen. Durch die gl. 
Berorbnung vom 14. Mai 1864 ift die als Bedürfniß erkannte Reorganifation 
derſelben in's Leben getreten, find die Verhältwiffe der verſchiedenen Bildungsan- 
flalten zu und untereinander zeitgemäß und beffer geregelt, auch ber Uebergang 
aus einer Anftalt in bie andere erleichtert. Munchen hat nächſt feiner Aklademie 
der bildenden Künfte eine polytechniſche, Bau- und Imgenieurfchule mit Fachkurſen 
für Medaniter, Chemiter, Ingenieure und Arditelten, welche 1867 141 Cleven 
und 95 Hofpitanten befuhen, ein Realgymnaflum mit 3 Kurſen und 76 Schülern, 
eine Gewerbſchule mit 3 Kurfen von 289 Schülern, eine Hanpwerföfeiertagsfchule 
und eine Baugewerksſchule. Freiſing befigt eine Gewerbſchule mit Hanbels- md 
Laudwirthſchaftsabtheilung (119 Schüler) und eine Handwerkerfortbildungsſchule, 
Ingolftabt eine Gewerbſchule mit 43 und eine Fortbildungeſchule mit 62 Schälern. — 
Nürnberg erfreut fi zunächſt feiner berühmten Kunſtgewerbſchule, weiche feit 
1853 unter der trefflichen Peitung Kreling's, nad dem Borbilde der Renaifjance 
zeit, Kunft und Gewerbe zu verbinden firebt: fie zerfällt, nächft einigen Elementar- 
Haffen, in eine untere Abtheilung, welde nad) Antiken- und Renaiffance-Borbilvern 
zeichnet und morelirt und eine obere für Zeichnen, Modelliren und Malen nad 
lebenden Modellen, woran fi Uebungen im Komponiren, in der Ausfährung figär 
licher und ornamentaler Gegenflände, im Bofliren, der Bilohauerfunft, der Hol 
ſchnitzerei, in der Verfertigung wirklicher Kunft- und Gewerbegegenftände aufchlieht. 
Das kgl. Polytechnitum zählt 78 Eleven und Hofpitanten, von denen 19 in der 
wechanifhen Werkftätten arbeiten. Außerdem hat Rärnberg ein kgl. Realgymna- 
fium wit 35 Schülern, eine Gewerbe, Handels-, eine Sonntags - Handwerkerſchale 
und einen Webeiterbilbungsverein. Nach dem Herunterkommen ver zünftigen Lehr 
lings·, Geſellen · und Meifterpräfungen hat man neuerdings ichrliche Prüfungen 
mit Zeugnißertheilung und öffentliche Vorträge für das Publitum eingeführt, and, 
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weben dem germanifchen Nationalmufeum, ein Runfte und Gewerbemuſeum einge» 
richtet, weldes mit dem Stuttgarter Mufterlager und ver Karlsruher Gewerbe 
halle wegen gemeinſamer Ausftelungen, wechſelſeitiger Benugimg der Mufterfamm- 
lungen und gegenfeitiger Unterftügung in Kartel ſteht.“) Gewerbfäulen find auch 
in Ansbad (49 Sch.), Erlangen (64 Sch.) und Fürth (133 Sch.) mit Fortbildungs- 
Hafien verbunden. — Augsburg hat ein Realgymnaflum von 22 Schülern, eine 
Kreisgewerbihule mit 233 und eine Fortbildungsihule mit 617 Schülern. Die 
Gewerbſchulen in Lindau, Kaufbenern, Kempten, Memmingen, Neuburg a/D. und 
Nördlingen, in Verbindung mit Borbereitungsanfalten und Fortbildungsklaſſen, 
fliften manches Gute, genügen aber ven geftiegenen Anforberungen nicht mehr. — 
Regensburg hat ein Realgymnaflum mit 25, Gewerbſchule mit 108, Fortbile 
dungsfäule mit 37 Schülern. Amberg, Landshut, Straubing und Paſſau haben 
Kreisgewerbichulen, legteres eine Kreiswebe- und Mufterzeichnenfhule, melde mit 
Iacquarbftühlen und Karteuſchlagmaſchinen verfehen, 50 Schüler zählt. — Zu 
Bayreuth iſt die Kreisgewerbſchule neuerdings durch einen Handelslurſus erweie 
text und zählt jegt 80, die dortige Fortbildungsſchule 114 Schüler; Hof hat eine 
Gewerbſchule mit 78 und eine Fortbilvungsfgule mit 251 Schülern. Münchberg 
hat eine Weberſchule — In Würzburg arbeitet ein Realgymmaflum mit 39, 
eine Gewerbſchule mit 68, eine Baugewerkſchule mit 42, eine Fortbildungéſchule 
für Mechaniker mit 22 Schülern. Auch Aſchaffenburg und Schweinfurt haben 
Gewerbs- und Fortbildungsichulen. — Speyer hat ein Realgymnaflum mit 42 
Schülern. — Bon ven pfälzifhen Gewerbſchulen haben Kaiferslautern 137, 
Landau 129, Speyer 65 und Zweibräden 43 ordentliche Schüler, außerdem find 
mit denfelben Vorklaſſen und Handwerkerfortbildungsſchulen verbunden. 

IU. Unter ven ſächſiſchen Anftalten fieht das Dres den er Polytechnikum, 
geleitet von dem verbienftvollen Technologen Dr. Hülße, an der Spige. Die 
Dresdener Gewerbſchule, von der Stadtlaffe, vom Gewerbeverein und ans Staats. 
zufchüfien unterhalten, giebt in 20 wöcentlihen Lehrfiunden im Zeichnen, Modelli- 
ren, Rechnen, Geometrie, deutſcher Sprache, Buchhaltung und Phyfit Unterricht; 
216 Schüler, worunter 60 etablirte Gewerbtreibenve, 36 Frauen und Mädchen. 
Die Schule des Arbeiterbildungsvereins hat in 12 Lehrſtunden 240 Schüler. Die 
europãiſche Modealademie läßt in einer zweillafligen Fachſchule 102 Schüler in 
Geometrie, Deutſch, Rechnen, Anthropotrigonometrie, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache, im Zuſchneiden und Entwerfen gegen 30-80 Thlr. Schulgeld unterrich- 
ten. ine gewerbliche Fortbildungsſchule für Frauen und Mädchen, mit 24 Thlr. 
Schulgeld für den Kurfus, bat 12 Schülerinnen. Die Freiberger Bergſchule 
bat 74, die Seiffener Gewerbſchule 10, die Seiffener Zeichnenſchule 30, die Wehlner 
Schifferſchule 10 Schüler; Strohflechtſchulen beftehen in Dippolviswalde, Freiberg, 
Braunsdorf, Neuhaus und Altenberg. — Die Chemniger höhere Gewerbſchule 
mit ben zugehörigen Nebenanflalten hat Ruf weit über Sachſens Grenzen hinaus: 
Die eigentliche Gewerbſchule (für Mafcinenbauer, Färber, Spinner, Zeugbruder 
und Hüttenleute) hat 189, die Fabrikzeichnerſchule 35, die Baugewerkſchule 103, 
die Werkmeifterfchule für Mübhlenbauer, Maſchinenbauer, Zeugſchmiede, Schloffer 
57 Schüler; außerdem, beftcht noch eine Landwirthſchaftsklaffe. Sie bereitet zu- 
gleich für das Dresvener Polytechnitum vor. Findeiſen's permanente Aus- 
ftellung ber Erzeugniſſe von Ehemnig und Umgegend ſtellt Rohſtoffe, Metalle, 
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Maſchinen, Anparate, Geräthe und Fabrilate zur Anſchauung und vermittelt gegen 
Vroviſion die Erlangung aller Robftoffe und Fabrikate. — Webefhnlen find 
in Chemnitz, Krimmitſchau, Frankenberg, Mittweida, Oederau, Döbeln und Hair 
nichen: fie umterrichten theoretiſch und praktiſch, auch im Mufter- und Freihaud · 
zeichnen. — Poſamentirſchulen, welche im ſogenannten Ausſetzen (Patron- 
machen), im Zeichnen, in der praktiſchen Poſamenterie und in ver Theorie unter - 
richten, gedeihen in Annaberg (3 Lehrer, 60 Schüler) umd Buchholz (4 Lehrer, 
79 Schüler). — Klöppelfhulen ehren das Klöppeln von Baunnwellenzwire-, 
feinen Bette, Ouipured- (in Zwirn mb Seide), Bräffeler, Balencier, gewöhnlichen 
(chwarz und weiß) und ſchwarzſeidenen Spitzen und Kragen, auch Nähen, in Am, 
Ehrenfriedersdorf, Eiterlein, Grünhein, Fohanngeorgenftabt, Höhftadt, Marienberg, 
Schwarzenberg, Thum, Ober- und Unterwieſenthal am je 10-68 Schülerinnen. — 
Näh- und Stridfäulen für Zeichnen, Nähen, Stiden, Hädeln, Striden und 
Zeichnen von Hemden, Schürzen, Strämpfen ıc. arbeiten in Sranfenberg, Grünkain, 
Rochlitz und Freiberg. — Die Baugewerkfchnle in Zittau leiftet Ehreuwerthes. — 
Die Leipziger Lehranftalt fir Buchhändlerleh rlinge unterrichtet im Deut- 
fen, Englifhen, Franzöfiſchen, Literaturgeſchichte, Encyflopäbie der Wiflenfchaften, 
Handelswifienfhaften; 46 Schüler. — Gewerbliche Fortbildungsſchulen, 
Sonntage- und Wochentagsſchulen find durch das ganze Rand zerftreut. 

In Weimar wurde ein Kumftinftitut fhon 178] für Geſchmadebildung um 
Forderung der Induftrie geftiftet, 1816 umd fpäter reorganifirt: eine damit ver- 
bundene reilaffige Zeichnenſchule hat Zweige zu Eiſenach und Iena. 

In Deffau bat ſich der Gewerbeverein unter Leitung des Hru. Reg.-Rathe 
Dr. Lange durch Gründung einer Handwerkerfortbildungsſchule und Beranftaltung 
technologiſchet, gewerbswiſſenſchaftlicher und volkswirthſchaftlicher Vorträge um 
Bildung bes Gewerbftandes verdient gemacht. 

IV. Bas num die niederfähfifhen Staaten betrifft, fo Hat die ham- 
burgiſche Gefelichaft zur Beförderung der Künſte und nüßlichen Gewerbe zu dem 
Zwed, einen zwedmäßigen Induſtrieunterricht herbeizuführen, 1863 durch Kommife- 
rien die deutſchen Gewerbſchulen bereifen laſſen. Nad dem von ihnen ausgear- 
beiteten, in ber Ausführung begriffenen Plane wird eine Gewerbſchule für 14jährige 
Yänglinge mit einem Jahreskurſe für Deutich, Geſchäfteſtyl, Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, Trigonometrie, Phnfit, Ehemie, Freihandzeichnen und geometrifches 
Zeichnen, ſodann eine Wintergewerkſchule für Bauhandwerker, eine an Sonntagen 
und in Abendſtunden abzuhaltenne Handwerkerfortbildungeſchule und ein gemerb- 
lies Mufterlager (Muſeum) etablirt. 

In Oldenburg hat die Stadt, unter Mitwirkung der Handels- und Ge 
werbefammer, eine Gewerbſchule für Lehrlinge errichtet, welhe an Sormtagen 'ımd 
in Abendſtunden von etwa 60 Schülern benugt wird. Auch der Arbeiterbildunge · 
verein läßt Abendunterricht im Schreiben, Zeichnen, Geographie, Geſchichte umb 
Gefang ertheilen. 

In Braunſchweig ift mit dem herzoglichen Kollegium Oarolinum eine tech- 
niſche Abtheilung für ven höheren Unterricht in Landwirthſchaft, Forſtweſen uab 
Gewerben verbunden, wo Vorträge über jeven Zweig der reinen und angewandten 
mathematifhen und Naturwiſſenſchaften, Geſchichte, Geographie, Statiſtik und fehne 
Wiffenfchaften ftattfinden. Mit ver Anftalt find die veichhaftigen naturhiſtoriſchen 
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Sammlungen des herzogfihen Mufenms, ein botanifcher Garten, eine Sammlung 
phofilalifcher, aſtronomiſcher und mathematifher Inſtrumente und Apparate, ein 
phyfitaliſches und dyemifches Laboratorium verbimden. — In Holzminden wurde 
durch den Kreißbaumeifter Haarmann 1831 eine Baugeierffchule gegründet, melde 
durch die Thätigkeit, Energie und Einficht ihres Stifter bis auf 700 Schüler 
anwuchs, aber durch deffen Tod 1864 in ihrem Beftehen erfcüttert wurde. 
V. Anh im Oroßherzogthum Heffen find die Bildungsanftalten der 
Gewerbtreibenden vermehrt und verbefiert. In Darmſtadt befland ſchon feit 
Uterer Zeit eine höhere Gewerb- und Realſchule, melde bei der 1864 vorgenoms- 
menen Reorganifation diejenigen Höheren techniſchen Berufszweige, weiche ihre wifien« 
ſchaftliche Vertretung auf der Landesuniverfttät zu finden haben, wie das Inge⸗ 
nieurfach, abgab und als „tehnifhe Schule” mit erhöhter Dotation Zöglinge der 
jenigen techniſchen Berufszweige, welche bedentenderer Kenntniſſe in Mathematik, 
Mechanik, Naturwiſſenſchaften bebürfen, unter gleichzeitiger Ertheilung höheren 
Sprach· und allgemeinen Schulunterrichts ausbildet: fie verlangt won den Eintres 
tenden Abfolvirung einer Realſchule oder gewiffer Klaſſen ver Gymnaſien, nimmt 
aber auch foldye Techniler auf, welche, nachdem le einen praltiſchen Kurſus beftanden, 
ihre theoretiſche Ausbildung zu vollenden beabfihtigen; im ber ımteren Abtheilung wird 
Mathematik, varftellende Geometrie, Botanik, Zoologie, Religion, Deutſch, Fran- 
zoͤſiſch und Englifh, Geographie, Geſchichte, Freihandzeichnen und Turnen gelehrt, 
die obere Abtheilung fondert fid in Fachkurſe, wobei für jede Schülerflafie nach 
deren beſonderen Bebürfwifien fpegielle Studienpläne feftgeftellt werben.‘) Dr. Hall« 
wach Hält in feinem chemiſchen Laboratorium Kurfe ver Pharmazeutik, der 
theoretifchen und praftifchen Chemie und führt chemiſche Unterfuhungen aller Art 
für gewerbliche Zwede aus. Die vom Lofalgewerbeverein gegründete Winter- 
baufchule unterrichtet im Freihand- und Fachzeichnen, Konſtruktionslehre, Geo» 
metrie, Rechnen, Anfertigumg von Boranfhlägen, Buchführung und Materialien. 
tende. Die vom Lanbesgewerbeverein angelegte techniſche Produktenſammlung und 
die periodiſch ausgeſtellten Zeichnungen aus den heſſiſchen Handwerlerſchulen bieten 
Stoff zu belehrender Anſchauung. — Bei der andeduniverfität zu Gießen finden 
auch die höheren techniſchen Berufszweige, namentlich Bauweſen und techniſch-land⸗ 
wirthſchaftliche Chemie ihre wiſfenſchaftliche Vertretung. — Zu Lauterbach ift 
eine Weberſchule gegründet, welche außer dem planmäßigen Hauptunterricht auch 
an ben Sonntagen Weberlehrlingen Zeichnenunterricht ertheilt; fie hat einen befon- 
deren Kurſus für Fabrikantenſöhne. — Handwerkerſchulen find unter ver Mit- 
wirkung bes Laudesgewerbvereins, vom welchem fie mit Vorlegeblättern und durch 
Ueberdrud vervielfältigten Wertzeichnungen, Movellen und Velehrungen verjehen 
werben, jest ſchon an 50 Orten errichtet, welche gegen 3000 Schüler zählen und 
in den Grofftädten nad Fachtlaſſen (Bauhandwerker, Medaniter, Schloſſer) orga- 
niſtrt find. 


Wenn hiernach die Regierungen unſerer gemerbreicheren Länder durchgehende 
das Bevurfniß techniſcher Bildungsanſtalten anerfannten, fo gingen bie Anſichten 
varäber anfänglid auseinander, ob dabei das pädagogiſche Interefie maßgebend, 
within die entſprechenden Anflalten ter Schulverwaltung zuzuweiſen oder ob bei 
dem vovwaltenden praltiſchen Zwede den Organen und Behörden Au Gewerbe 
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diefe Anftalten zu überlaſſen fein. Der Induſtrieunterricht in den Elementar- 
ſchulen wird, was die Mädchen betrifft, bald im menfcenfreundlicden Sinne von 
gebilveten Frauen oder Jungfrauen, bald von engagirten Lehrerinnen ertheilt und 
ſteht unter Aufficht der gewöhnlichen Schulvorftände. Die gewerblichen Mittel» 
ſchulen find vorherrſcheud aus Gemeinvemitteln, die Hochſchulen mehr aus Staat“ 
fonds dotirt. So wie Militär, Bergbau, Lande und Forſtwirthſchaft die Grün 
dung und Befegung der ihnen dienenden Bildungsanftalten gründen und leiten, fo 
find auch die Gewerbiäulen vom Gewerbftaude und der Gewerbeverwaltung and 
gegangen: die Mitwirkung der allgemeinen Schulbehörden, teren Einverftändnig 
hinſichts der Vorbildung und ber Uebergänge zu den Gewerbſchulen und polytech- 
niſchen Anftalten allerdings fehr nothwendig ift, tritt bei dieſen erft im zweiter 
Linie zu und dies Verhältniß wird andy dadurch nicht geändert, daß nenerbinge 
mehr und mehr ben techniſchen Auftalten die zur entſprechenden höheren Schul - 
und Sprachbildung erforderlichen Lehrkräfte und Nebenklaffen hinzugefügt werben: 
fie bleiben Spezialanftalten für befonvere, wenn auch fehr zahlreide Klaffen und 
Berufe. 

Unter dem Zufammenwirken viefer Kräfte fehen wir die deutſchen Staaten 
mit gewerblihen Bildungsanftalten von örtlicher und allgemeiner Bebentung 
mannigfaltig ausgeftattet: für ven angehenden Gewerbsmann, weldem bie 
Ergebniffe des Nachdenlens umd der Erfindung einer langen Vergangenheit im 
Kurzer Lehrzeit zugeführt, der Schag mandes bisher wenig bekannten tee 
niſchen Wiſſens mitgeteilt werben fol, fudt man immer vollftändiger zu 
forgen, das bereits Errungene vor dem Wieververfhwinten zu reiten und dar 
durch bie Grundlage zur weiteren Vervolllommmung ber verſchiedenen Induſtrie - 
zweige zu legen. Unter den polytehnifhen Imftituten ftehen namentlich Berlin 
und Karlsruhe nach Unerfennung der induftriellen Welt mit in exfler Linie. 

Die Technologen mäffen mit den Fortſchritten und Bedürfniſſen ver Pragis 
nothwendig in Zufammenhang bleiben. Wenngleid bei wachſender Konkurrenz bem 
Gewerbömann die Schließung feiner Werkflätten vor unbefugten Einbringlingen 
nit zu verbenfen ift und mein demnach auch ber unvermittelte Zutritt zu ven 
befferen Etablifjements ſchwierig wird, fo bietet auf ver anderen Seite die Tages- 
preſſe mit ihren tedhnifchen Blättern, fo gewähren die Inpnfrieausftellungen, die 
Arbeiten der Fachmaͤnner und ver geftiegene Verkehr noch mehr Erleichterungen, fo 
daß bei den techniſchen Hochſchulen in der Regel das befte Wiffen zufammenflicht. 
Ihre Lehrer werden deshalb aud vielfach als Sachverſtaͤudige bei Patentgefudyen, 
bei Ausſtellungsbeſuchen, bei Preisgerihten in Anfprudh genommen. Der im ter 
Arbeit ſelbſt exzellirende Praktiker verficht zwar die befondere Nünnce feines Zweir 
ges mit diefen Robftoffen in diefer beſonderen Oertlichleit beſſer; aber ver tädhtige 
Techniker, wenn er ihm darin aufmerkſam gefolgt ift, entnimmt baraus das We 
fentlige, führt e8 auf Orunbfäge zuräd und giebt body den befferen Lehrmeißer 
ab, denn zum Unterricht gehört weſentlich Methode, welche man nit vom praftis 
ſchen Gewerbemann für Zwede der Ausbildung verlangen kann. 

Wenn die Beherrfhung der Materie durch den Geift, ihre Dienfibarmahung 
zu Rulturzweden, die möglichſte Erleichterung dahin zielenver Berarbeitungen, mit- 
hin die Befreiung des Menſchen von quälenben Anftrengungen und bie Darftellumg 
immer brauch barerer und fhönerer Bebarfögegenftände zu ven höheren Zwecen ver 
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Imduftrie gehören, dann hat der Gewerbslehrer in ter That eine wichtige Aufgabe 
in dem Organismus unferer Gewerbswelt zu erfüllen. Wenn wir «8 in ber Kon- 
ſtruktion der Mafchinen den Engländern, in ver Eleganz der Mufter und bem 
Reichthum ver Moden den Franzofen nicht ganz glei thun, in der Erforſchung 
der Prozeffe, welche zum Biele führen, in der wiſſenſchaftlichen Klarſtellung, der 
Ergrändung des Zuſammenhangs und im ganzen tehnifhen Schulwefen wird viel- 
Teiht Deutſchland am höchſten daſtehen und in fo weit für die Zukunft feiner In« 
duſtrie am beften geforgt fein. 


1) Trayuz de In Commission fans sur Pindastrie des nations, Paris 1865. 111,2. 
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Erneuerung des Zollvereins von 1864, Bollszäplung, Territori alveränbernngen. 


Nachdem wir die Fundamente ver Volkswirthſchaft, Gebietsbeſtand, Natır- 
befchaffenheit und Bevölkerung, fo wie bie verfchiedenen Produftionszweige, Very 
bau, Landwirthſchaft, Thierzucht, Gewerbe und Runftinduftrie — die arbeit6nolen 
Berufsgruppen, durch welche fo viele Millionen in erhabener Harmonie den Bedarf 
der Nation, des Handels! und des geifligen Lebens hervorbringen — bargefielt 
haben, während der Erſcheinung unferes Werkes aber die politifhen und Handels 
verhältniffe Deutſchlands weſentliche Umgeftaltungen erfahren haben, fo enbigen wir 
mit einer kurzen Darftellung der gegenwärtigen Organifation, welche zugleich einen 
Abſchluß für das Bild unferer vaterländifcen Zuftände geben mag. 

Der Charakter der neueren Bewegungen ging im Allgemeinen dahin, bie dent 
ſchen Einzelftämme einander näher zu bringen, die Einheitsbande ber deutſchen 
Nation, ihre geiftige und foziale Gemeinfhaft zu verſtärlen und die Territorial 
verhältniffe der Einzelftaaten, deren einige bei diefem Umſchwunge durch Aufnafae 
in den preußifchen Staatöverband ihre Sonbereriftenz verloren, zu vereinfaden. 

. Indem wir an die Darftellung des Gebietöbeflandes ber Zoll- und Handels 
vereinigungen im erften Theile dieſes Buches anknüpfen, haben wir, um biefe wide 
tige Sphäre der Territorial- und Kommerzialftatiftit bis zur Gegenwart zu a 
gänzen, zunäcft die Erneuerung bes Zollvereins im Jahre 1864, die vereindlis 
vifhen Volkszählungen von 1861 und 1864 und die Territorialveränderumgen tes 
Jahres 1866 zu betrachten. . 


1 Erneuerung des Zollvereins 1864. 

Beim Ablauf der legten Zollvereinsperiode ftellte fid der Verein nur fucceffir 
wieder her. Die Zuftimmung zu den von Preußen am 2. Auguft 1862 mit Frank 
reich abgefchloffenen, auf den Grundfägen ver Hanbelöfreiheit beruhenden umd ci 
freifinnige Tarifrefotm in ſich fließenden Verträgen war von Bayern, Mürttem 
berg, Hannover und beiden Heſſen verfagt und von Naffau an eine der Ablchwang 
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gleichtommende Bedingung genäpft. Diefe Staaten, welchen Frankfurt fi an- 
ſchloß, ſtellten bei ven Verhandlungen über die Erneuerung des Vereins dem An- 
teage Preußens auf Zuftimmung zu ven franzöſiſchen Hanbelöverträgen gegenüber 
die fofortige Unterhandlung mit Defterreid; auf Grund der von lefterem aufge- 
ftellten, von Preußen für unannehmbar erlärten Vorſchläge zur Bebingung. Diefe 
Schärfe der Gegenfäge führte zur Kündigung ber Zollvereindverträge. 

Bei der Fortfegung ver Berhanblungen in ven erfien Monaten des Jahres 1864 
gelang «6, vie Bebenten, welche gegen die Berträge mit Fraukreich erhoben wareu, 
auf eine geringe, wenn glei wichtige Zahl, zu beichränfen. Für einen großen 
Theil des auf biefen Verträgen beruhenden, wefentlihe Handelserleichterungen in 
fich ſchließenden neuen Tarifs wurde in Form und Inhalt Einverſtändniß erreicht. 
Die Bedeutung vertragsmäßiger Beziehungen zu Frankreich wor allſeitig anerkannt 
und aud in dem Wunſche, das Vertragöverhältwig zu Oeſterreich in einer, ver 
neuen Lage entfprechenden Richtung zu erhalten und auszubilden, war man einig. 
Die noch obwaltenden Meinungsverfdiebenheiten fanden aber in bem Gebiete ver 
allgemeinen deutſchen Politik ihre Hauptwurzel. 

Durch die gemeinfame Ation gegen Dänemark war eine Befreundung in ven 
gegenfeitigen Berhältniffen Preußens und Oeſterreichs eingetreten, welde ven Ber- 
ſuch geftattete, das politiſche Einverſtänduiß and in ver hanvelspolitifchen Frage 
herzuſtellen. Bei den hierüber zu Prag im März 1864 gepflogenen Beſprechungen 
bemühte fit) Preußen, die Grunvlagen zu einem, mit ber Aufrehterhaltung ber 
preußiſch⸗ franzbſiſchen Berträge vereinbaren Abkommen zwiſchen dem Zollverein 
und Oeſterreich zu finden; das Iegtere wollte aber auf ven Anfprud einer, vor 
anderen Mächten bevorzugten Stellung im Zollverein nicht verzichten; man gelangte 
zu feiner Verftändigung. 

Bayern, Württemberg, Hefien-Darmflabt, Rofjau und Hannover Iehnten nun. 
mehr weitere Verhandlungen zur Zeit ab. Die Verhandlungen wegen Erhaltung 
des Zollvereing wurden baher Anfangs Mai nur zwiſchen Preußen, Sachſen, Baden, 
Kurheſſen, Thüringen, Braunſchweig, Olvenburg und Frankfurt wieder aufgenommen. 

Sachſen verfolgte, ebenfo wie Preußen, die Erhaltung des Zollverein® in befien 
bisherigem Beftande als fein Ziel, wollte aber, ebenjo wie Preußen, die durch bie 
fortfchreitende Entwidelung des internationalen Verkehrs gebieterifch geforberte Re- 
form des beftehenven Tarifs und die Theilnahme des Zollvereind an benjenigen 
Berkehrserleichterungen, welche in den legten Jahren bie weſteuropäiſchen Mächte 
unter ſich vertragemäßig feſtgeſtellt hatten; die Zollvereinsverträge follten nur auf 
Grand des von Preußen vorgelegten Zolltarif8 und unter Annahme der Verträge 
mit Fraukreich erneuert werden. Das fo gemeinfchaftlid als nothwendig Erkannte 
wurde durch eine Vereinbarung vom 11. Mai feftgeftellt. Nachdem die einhellige 
Zuftimmung ver fähfifhen Kammern erfolgt und die Vereinbarung ratifizirt war, 
wurde fie am 19. Mai den bei ven Verhandlungen betheiligten Bereinsregierungen 
mit ber Einladung zum Beitritt, vorgelegt. 

Nunmehr wurden die Hauptfäge des neuen Zolltarifs raſch feftgeftellt, einige 
wilnſchenswerthe Abänberungen ber beſtehenden Verträge angenommen, auch die 
nöthigen nenen Einrichtungen für den Fall des Austritts der nicht mehr vertretenen 
Vereinsſtaaten vorgefehen und — da mittlerweile fon in Münden zwiſchen 
Deſterreich und den anderen Vereinsregierungen über andere Ziele verhandelt 
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wurde — am 28. Iımi 1864 der Vertrag über die Fortfegumg bes Bollvereins 
zwiſchen ven vorbenannten Regierungen, jedoch ohne Ofvenburg, mit melden man 
über bie ſchwierige Frage wegen des Präzipuums noch nicht zum Abſchluß gelem- 
men war, umterzeichnet. 

In biefem Bertrage war ben dabei nicht betheiligten Vereinsregierungen ber 
Beitritt vorbehalten, jedod bei der Dringlicleit der Sache mit kurzen Friſten 
Wenige Tage nach der Unterzeichnung meldete fih Hannover, wiewohl es noch 
immer in Münden mit Oeſterreich verhaubelte: das Präzipuum wurde amgemefien 
herabgeſetzt, die Berpflihtung zur Erhöhung der Brauntwein · und Maiſchſtener 
den Interefien ver übrigen betheiligten Staaten eutſprechend ſtipulirt und am 
11. Juli der Veitrittsvertrag von Hannover und Oldenburg unterzeichnet. Bei 
der Bertragafchliegung war die von den nördlichen Vereinsftanten zugeflandene Auf- 
hebung der Wein-Uebergangsabgabe auf den Wein derjenigen Bereinsftaoten bes 
f&ränkt, welche vor dem 1. Dftbr. beigetreten fern. Am 10. Septbr. ſprachen 
Großh. Hefien, am 27. Sept. Naffau, am 30. Sept. Bayern und Württemberg ihren 
Beitritt aus und am 12. Oktbr. 1864 wurde der Vertrag Über bie Erneuerung bes 
Bereins in feinen alten Grenzen unterzeichnet, demmädft von der Volkevertretung 
der verſchiedenen Staaten genehmigt. 

Gleichzeitig mit den Verhandlungen über die Erneuerung des ganzen Zoll- 
vereind wurde der Vertrag über die Erneuerung bes thüringiſchen Zoll- und Han 
velövereins auf bem bisherigen Grundlagen unterm 27. Juni 1864 abgefchlofien 
und demnãchſt von den nachträglich wieder beigetretenen Staaten ebenfall® anerkannt. 


U. Flächeninhalt und Bevölkerung, neuer Bereinstarif, Kodifi— 
tation des Vereinsrechts. 


Den Beftimmungen ber Bereinsverträge gemäß haben and) im Dezember 1861 
und 1864 Zählungen ver Bevölkerung ſämmtlicher zum deutſchen Zoll- und Ham 
velövereine gehörenden Staaten ftattgefunden umd find den Abrechnungen über bie 
gemeinſchaftlichen Zolleinnahmen für die Jahre 1862—67 zum Grunde gelegt. 

Imdem wir nachflehend eine Ueberficht ver Flächengröße und der beiden letzten 
Zählungen des bisherigen Zollvereins folgen lafjen, bemerken wir zur Erläuterung 
Folgendes: 

AdI. Preußen und feine Anfdläffe. 

Da unfer Gefihtspunft auf Darftellung ver Gegenwart gerichtet iſt und ba 
die Zählung von 1864 auch bei den Nevenüentheilungen für 1866 und 1867 map- 
gebend war, fo haben wir die durch bie Ereigniſſe von 1866 preußiſch gewordenen 
Gebiete gleich neben den, mit Preußen im engeren Anflug fiehenden Ländern 
eingerädt. 

Die Flächengröße des alten Preußens ftellt fi, wie wir oben (S. 50) dar⸗ 
gelegt haben, nad) genaueren Ermittelungen auf 5066, Q.-M., von welden für 
Erfurt und Schleufingen 16,5, für Wolfburg und Lüchtringen O,s7, für das Faber 
gebiet 0,28, für die Enflaven im Medlenburgiſchen 0,2, zuſ. 17,10 Q.-M. abgehen, 
fo daß für das Hauptland 5048,52 Q.-M. bleiben, vom benen 873,10 auf bie WeR- 
provingen entfallen. 
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Die Gebietöflähe von Hannover haben wir wie früher unverändert beibe ⸗ 
halten. Schaumburg-Lippe wird jegt zu minbeftens 8 Q.-M. angenommen; 
eine fpezielle Landesvermeſſung liegt nicht vor. 

Die Grundfläche von Kurheffen ftellte ſich nach den Spezialangaben (Th. J. 
©. 448 d. W. mit einer Berichtigung) auf 176,4 D.-M. Nach neueren Berech- 
nungen hat man 174,10 Q.. M. herausgerednet, wovon 5,07 auf Schmallalven, fo 
daß nod 169,08 für das Hauptland blieben. 

Ad. Die Flähengröße Bayerns, welche wir nad) den früheren Angaben 
(I, ©. 335) zu 1387, O.-M. angenommen hatten, wurde genaner zu 1390, D.-R. 
ermittelt, wovon für Kaulsdorf 0,1 Q.-M. abgehen. 

Ad VII. Koburg enthält 10,5 Q.-M., wovon auf Königsberg O,0, auf 
das Hauptland 9,75 O-M., Gotha 25,4 D..M., woven auf Vollenrode 1,27, auf 
das Hauptland 24,57 Q.⸗M. entfallen. 

Bergleihen wir die früheren Zählungen, welche 1852 (vergl. Th. I. ©. 219) 
32,559,055 €. und 1858 (Th. II. ©.132) 33,542,467 €. ergeben hatten, fo hat 
die vereinsländifhe Bevölkerung im erften Serennium um 983,412 Seelen ober 
3 Prozent, im zweiten dagegen um 2,344,555 Seelen over 7 Prozent zugenommen, 
und zwar entfallen die ftärfften Zuwachsprozente auf die norddeutſchen Staaten, 
insbefondere auf Preußen und Sachſen. Diefe mädtige Zunahme der Volksmengt 
ift das beredteſte Zeugniß der produftiven Thätigkeit der Nation, der Blüthe ver 
Nahrungszweige und der fortſchreltenden Inbuftrie in dieſem Zeitraum. 

Gleichzeitig mit der Unterhandlung der Zollvereinsregierungen über ven neun 
Öfterreichifchen Hanbelövertrag wurde im Yahre 1865 din nener Zolltarif ans 
gearbeitet und ein vollftändiger Zollvereinigumgövertrag redigirt, welcher ven Juhalt 
der älteren Bollvereinsverträge mit den durd die Verträge von 1854 bedingten 
Abänderungen enthalten und an Stelle biefer legteren treten follte. Der neue Zell- 
tarif wurde am 8. April 1865 vereinbart und nachdem er die Zuſtimmung ber wer- 
ſchiedenen Landtage erhalten, im Taufe des Monats Mai verkündet. Der Zoll: 
vereinigungdvertrag, welder eine Kobififation der Beſtimmungen über bie 
Bereinszwede, über die Organifation ver Behörden and Vereinsinſtanzen, über 
Zoll. ımd Stenererhebung und Neventientheilung enthielt, wurde am 16. Mai 1865 
unterzeichnet und nach Genehmigung der Landtage ebenfalls veröffentlicht. 

Bevor wir nun zur Darftellung der neueften Umgeflaltung des Zollvereins 
übergehen, müſſen wir ver durd die Ereigniſſe der Jahre 1864 und 1866 herbei ⸗ 
geführten Gebietsveränderungen, welche aud auf die Induftrier, Handels und 
Zollverhältniffe den entſchiedenſten Einfluß geübt haben, gedenken. 


II. TerritorialeBeränderungen der Jahre 1864 — 1866. 


Nachdem durch ben zwiſchen Dänemark, Preußen und Defterreih am 30. Okt. 
1864 zu Wien abgeſchloſſenen Frieden Schleswig. Helftein und Pamenburg am die 
deutſchen Mächte abgetreten uud durch die am 14. Aug. 1865 zu Gaftein gefchloffene 
Uebereinfunft Lauenburg ganz in den Beſitz der preußifchen Krone übergegangen 
war, ift durch bie Friedensverträge zwiſchen Preußen und Deſterreich (Prag, 
23. Aug. 1866), Preußen und Bayern (Berlin, 22. Aug.), Preußen und Großh. 
Heffen (3. Sept.), Preußen und Meiningen (8. Oft. 1866), Preußen und Olven- 
burg (16. Oft. 1866), fo wie durch die preußifchen Geſetze wegen Bereinigung von | 
| 
| 
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Hannover, Kurheſſen, Naſſau, Frankfurt und Schleswig-Helftein mit der preußiſchen 
Monarchie eine politifche Neugeftaltung Deutſchlands eingetreten, welche das felbft- 
ändige Beſtehen ver legtgenannten Staaten beenvigte. 

In den Gebietsorganifationen diefer uud einiger anderen dentſchen Staaten find 
gleichzeitig einige weſentliche Veränderungen eingetreten. 

a Das Königreid Preußen enthielt nach den Exgebnifien der Rataftral- 
aufnahme und ber Bolkezählung von 1864 neun Provinzen mit 5066, D.-M. 
und 19,255,139 Einmohnern. Mit demfelben wurden num folgenbe Länder und 
Landestheile vereinigt: 

1. Das Rönigreih Hannover in feinem Gefammtumfange von 698,72 D..M. 
und 1,924,172 E. Es ift eine alte Tradition des preußiſchen Staats, diejenigen 
Bande, welche jahrhunvertlange Gemeinjſchaft mm die einzelnen Landestheile ge« 
ſchlungen, nicht zu zerreißen, die Grumblagen des Gemeinſinnes und bie populären 
Lanbesnamen, woran fid viele thenre Erinnerungen Inüpfen, nad Möglichteit zu 
[onen und die Gefammtheit des Staatsgebiets in große, hiſtoriſch und geogra- 
phiſch zufammenhängende Lanbesförper zu organifiren. Die preußiſchen Provinzen 
bilven folche große geſchichtliche Verbände, in melde fih dann die Bezirfe der Ver 
waltung, der Rechtspflege und ver fonftigen öffentlichen Zwecke einzufügen haben. 
So it denn auch das Gebiet des vormaligen Königreih® Hannover in feinen bis- 
herigen Grenzen als eine neue Provinz, ein ſtändiſcher, durch den Previnzialland ⸗ 
tag vertretener, von einem Oberpräfiventen, einem Prodinzialſchul · und Medizinal⸗ 
tollegium vermwalteter Berbanb in den Organismus bes preußiſchen Staats einge» 
treten. Die Landdroſteien und Yemter find einfmeilen beibehalten. Für weitere 
Berwaltungszwede find durd Zufammenlegung von Amtsbezirten und felbflänbigen 
Städten Kreife gebilbet, an deren Spitze Streishauptleute ftehen und melde freid- 
ſtandiſche Berbänve bilden (Berorbnungen vom 22. Ang. und 12. Sept. 1867). 

2. Preußen erwarb fobamı die Eibherzogthänter umd zwar zumähft auen- 
burg (19 D.-M., 49,704 E), welches einfimeilen als beſonderes Kronland unter 
dem Minifterpräfiventen, als Minifter für 806 Herzogtkum, von ber Landesregie⸗ 
tung zu Rapeburg verwaltet und von ber Ritter» umd Landſchaft des Herzogthums 
vertreten wirb. 

Bon dem Herzogthum Holflein (169 D.-M., 560,640 E.) wurden an Ol 
denburg zur Abfindung feiner Erbauſprache das Amt Ahrensböd, die fog. [äbifchen 
Diftritte, W568, Schwienlemade, Schwefel und der Diekſee, zuf. 2,8 Q.-M. mit 
12,604 €. abgetreten, fo daß noch 166,5 D-M. mit 548,036 €. preußrfc, bfieben. 
Schles wig (152 D.-B. mit 411,535 €.) ift innerhalb ver durch den Wiener 
Frieden vom 30. Dit. 1864 vegulivten Grenzen ganz unter preußiſche Hoheit ger 
lommen umb durch Geſetz vom 24. Dezbr. 1866 mit dem preußiſchen Staste ver» 
einigt. Hinſichts der morbfchlesiigfchen Diſtrikte ift aber durch den Brager Frieden 
vom 28. Aug. 1866 deren bauerndes Verbleiben bei biefer Provinz noch vom Er⸗ 
gebui einer Vollsabſtimmung abhängig gemacht. Die Herzogthümer Schleswig 
und Solfein bilden einen provingialftändifhen Verband unter der Bezeichnung 
Schleswig · Oolſtein, welcher die Rechte eimer Korporation hat und durch den Pro- 
vinziallandtog vertreten wird; ihre Verwoltung ficht unter dem Oberpräſidinm, 
Konfiftorium, Proviszialfchul- und Mebizinaltolegium zu Kiel uud einer gemeim« 
ſchaftlichen Regierumg zu Schleswig. Ale drei Herzogthlimer bilven in militäriſcher 
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Beziehung den Bezirk des neunten Armeeforps unter dem Generalkommaudo in 
Schleswig. Diefe Eibherzogthämer kommen mit 337 Q.-M. und 1,009,265 & 
an Flähengröße und Bevölkerung der Provinz Pommern ziemlich nahe. 

3. An die Erwerbung von Kurheffen, weldes mit feinen Nadbarftaaten 
in ungünftigen Grenzverwidelungen lag, ſchlofſen ſich mehrfache Grenzberichtigumgen 
und Neuerwerbungen an. 

Bon Kurhefſen felbft (174,10 Q.-M. mit 745,083 ©.) wurben zur Ber- 
befferung ver Grenzläufe die Diſtrikte Kayenberg, Nauheim, Dreis a. d. L., der Erb- 
ftäpter Wald, Maffenheim, Mittelgrändau und Rumpenheim, zuf. 1, Q.-M. wit 
7780 E. an den Großherzog von Heflen abgetreten, fo daß nod 172,4 D.-M. mit 
737,283 €. preußiſch blieben. 

Dagegen trat der Großherzog von Hefien ven Kreis Bühl (vie Herrſchaft Itter), 
2,8 D..M, mit 5810 E. an Preußen ab. Außerdem war von Bayern bas Be 
zirksamt Gersfeld (6,52 Q.-M., 23,361 €.) und das Landgericht Orb, ohne Aa, 
(3, Q.⸗M., 9109 E.) an Preußen abgetreten. 

Bei der neuen Organifation wurde nun ans bem ehemaligen Kurflaate 
(172,4 Q.-M.), ven Territorien Gersfeld und Orb (9,5 Q.-M.) und dem Kreik 
Vohl, einſchließlich der Euflaven Eimelrod und Höringhaufen (2,8 D.-M.), zei. 
185,7 D.:M. mit 775,573 &., ein neuer Verwaltungsbezixt unter vem Rama 
Regierungsbezirk Kaffel gebilvet und in 23 landräthliche Kreiſe eingetheilt 
(Bexoron. v. 22. Febr. 1867). Dieſer Regierungsbezirk bildet einen Tommmalflän- 
diſchen Verband, welcher die Rechte einer Korporation hat und durch den Komm. 
nallandtag vertreten, duch die Regierung, das Provinzialſchul und Mediziual⸗ 
Tollegium zu Kaſſel verwaltet wird. 

4. Bon dem Herzogthum Naſſau (85,5 D.-R., 468,311 €.) wurde zur Ber 
befferung der Grenzen das Amt Reichelsheim mit dem Ortsbezirk Harheim (0,51 Q.- WR, 
2297 ©.) an den Großherzog von Heſſen und ebenfo von dem Frankfurter 
Stadtgebiet (1,85 O.-M., 92,244 €.) die Ortöbejirfe Dortelweil und Nieder-Erim 
bad) (0,4 D.-M., 1237 €.) abgetreten. 

Der Großherzog von Heffen hatte bagegen das ehemals landgräfliche Amt 
Homburg (1,5: 0.:M., 13,622 E.), ven Kreis Biedenkopf, das fogen. Hinterland, 
110 D-M., 33,325 €.), die Gemeinden Krumbach, Fellingshaufen, Frankenbach 
Hermannftein, Königsberg, Naunheim, Rodheim und Baldgirmes (1, DM, 
5356 €.) vom Kreiſe Gießen, und die Ortöbezirte Rödelheim und Nieder - Urfel 
heſſiſchen Antheils (0,15 Q.-M., 8237 €.) vom Kreife Bibel an Preußen abgetreten. 
Nun wurde aus dem ehemaligen Herzogthum Naffan (nach Abzug des Abgelre 
tenen noch 85,10 Q.-M. mit 466,014 E.), der ehemals freien Stadt Frankfurt 
(1,9 DM. mit 91,007 €.), dem Amt Homburg, bem reife. Biedenkopf, ben 
ebengenaunten von den Kreifen Gießen und Vilbel zugetretenen Gemarkungen, alfo 
zuſammen 100,74 O.-M. durch die Verorbnung v. 22. Febr. 1867 der Regie 
rungsbezirt Wiesbaden gebilbet und im 12 landräthliche Kreife eingetheilt. 
Diefer R-B., mit Ausfhlug des Stabtkreifes Frankfurt, bildet einen kommunal⸗ 
Mändifchen Verband, welcher die Rechte einer Korporation hat und durch ben Kom. 
munallaudtag vertreten wird. Die Bermaltung wird durch bie Regiermg, bad 
Provinzialfhnl- und Mebizinalkolegium zu Wiesbaden geführt. 

Die Einfägung ver Reg.-Vez. Kaffel und Wiesbaden (zuf. 286 Q.-M. mp | 


8. 92. Erneuerung bes Zollvereine, Vollezahl., Territorialveränd. 1165 


1,389,036 €.) in einen Brovinzialverband ift vorbehalten. Einftweilen ift ein 
Bniglihes Oberpräfidium im Kaffel errichtet, welchem vie Befuguiffe eines 
Dberpräfienten für beive Regierungsbezirle übertragen find. 

5. Die von Bayern abgetretene Enklave Kaulsdorf (0,10 D.-M., 506 €.) 
amd der von Meiningen cebirte Theil von Abtlöbnig find der Provinz Sachſen, 
das von Hefien abgetretene Oberamt Meifenheim (3,4 D.-M., 13,752 €.) dem 
RB. Koblenz zugewochſen. 

Bon den preußifchen Erwerbungen, welde im Ganzen 1325,06 Q.-M. mit 
4,336,731 €. ausmacten, bilven demnach 1832,06 Q.-M. mit damals 4,322,473 €. 
die drei neuen Provinzen Hamnever, Schleswig-Holftein nebft Lauenburg und Lure 
heſſen nebft Naffan, Frankfurt und Homburg; dagegen find 3,00 O.-M. mit 14,258 €. 
den Provinzen Sachſen und Rheinland zugetreten, fo daß bie alten Provinzen jet 
5070 Q.. M. mit 19,240,528 Einw. und einfhließlih der damals im Auslande 
befindlichen Militärperfonen 19,269,397 Seelen ausmachten. 

Der preußifche Gefammtftaat befteht demnach gegenwärtig aus zwölf Provin- 
zen mit 38 Negierungs- und Landdroſteibezirken von 6392 DO... Fläche und 
24 Mil. Einw. Was die Verwaltung der Zölle und indirekten Abgaben bes 
trifft, fo find nene Bropinzialftenerbireftionen zu Hannover, Glüdftabt und Kaffel 
errichtet, die Zollvermaltung in Schmalkalden und Kauldverf aber dem Provinzial 
ſteuerdireltor in Erfurt, die in Meifenheim dem in Köln unterflellt worden. 

b. Das Konigreich Bayern iſt in feiner Organifation unverändert geblieben. 
Bom RB. Unterfranfen ift das Bezirksamt Gersfeld und das Lantgeriht Orb 
(ohne Aura), zuſ. 9,5 Q..M. mit 89,470 E. und vom R.-®. Oberfranten bie 
vorermähnte Eullave Kaulsdorf (0,10 Q.-M., 506 Einw.), zuf. 10,05 O.-M. mit 
32,976 €. abgetreten, fo baf fein gegenwärtiger Umfang fi) auf 1380,07 Q.-M. 
nach ver 64er Zählung mit 4,774,464 Seelen ftelt. 

ce. Im Großherzogthum Baden ift feit dem Jahre 1864, unter Aufhebung 
ber früheren Landeseintheilung, eine neue Kreisorganifation in der Art eingetreten, 
baß das Oberland in bie Kreife Konftanz (37,50 Q.-M., 127,246 E.), Villingen 
19,4 Q-M., 65,876 E.), Waldshut (22,56 O.-M., 82,364 €.) und Lörrach 
17,0 D-M., 90,713 E.), der Mittelrhein mit tem Breisgau in die Kreife 
Freiburg (89,4 Q.-M., 194,836 E.), Offenburg (29,04 Q.-M., 148,164 E.), Baden 
19,065 Q.-M., 120,865 €.) und Rarleruhe (27,4 Q.-M., 223,805 E.), enblid die 
ofirheiniſche Pfalz in bie Kreife Mannheim (8,57 Q.⸗M., 89,083 E.), Heidelberg 
17,65 Q.-M., 128,090 €.) und Mosbad) (39, D.-M., 168,667 €.) eingetheilt 
vurbe. Der Territorialbeftand ift mit 278,086 O.-M. und 1,429,199 E. unverän« 
‚ert geblieben. 

d. Das Großherzogthum Hejfen hat, abgefehen von der Landgrafſchaft Hefien- 
Homburg, durch den Frieden vom 3. Sept. 1866 14,2 Q..M. mit etwa 47,000 €. 
getreten, dagegen mehrere ehemals kurheſſiſche, naſſauiſche und frankfurtiſche En« 
/aven und Halbenflaven mit 1,51 Q.-M. und etwa 11,000 E. zuerworben und um- 
aßt jetzt 139,65 Q.⸗M., welche nad) der 1864er Zählung 816,926 Einw. zählten. 
3on den nenerworbenen Landestheilen ift der auf dem linken Mainufer liegende 
Irtsbezirt Rumpenheim, 0,2 Q.⸗M. mit 643 E. der Provinz Starkenburg, die 
rigen 1,0 QM. mit 10,671 €. dagegen ter Provinz Oberheſſen einverleibt, fo 
aß diefe legtere Provinz Ad nunmehr anf 59,77 Q.-M. mit 252,451 Einwohnern, 
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Starlenburg auf 54,66 Q.-M. mit 328,810 €. und Rheinhefſen auf 25 Q.⸗M. mit 
235,665 €. ftelte. ° 

e. Das Großherzogthum Oldenburg hat zum Furſtenthum Lübel, welches 
Bisher nur 6,08 Q.M. mit 22,134 €. enthielt, das Amt Ahrensböd, die Lübifchen 
Difteilte und den Diedfee, zuf. 2,8 O.-M. mit 12,604 €. binzuerworben, fo va 
& auf 96 DM. mit 34,738 E. auwuchs; bazu Olvenburgs 98,2 Q.-M. mit 
244,480 E. und Birkenfelds 9,11 Q.-M. mit 35,198 €, ergiebt zufammen 116,= 
DM. mit 314,416 E. 

f. Dem Hergegthum Meiningen bleiben, nad) Abtretung des bisher zuge 
hörigen Antheils von Abt-Löbnig nod 46,7 Q.-M. mit 177,825 €. 

g. Das Großherzogthum Ruremburg blieb unverändert im bisherigen Zoll 
verbande mit Preußen. Das Herzogthum Limburg, mweldes nur als Bumndes⸗ 
glied dem deutſchen Staatenverbande angehörte, ſchied mit Auflöfung des alten 
Bundes ans dieſem Verbaude ans und gehört nunmehr lediglich dem Knigreich 
ber Niederlande au. 

Da nun gleichzeitig Defterreih aus dem beutfchen Staatenbunbe ausgeſchieden 
war, fo hat fid die Zahl ver Staaten auf Preußen (mit Rauenburg), 10 oberfäh« 
fiſche, 9 niederſächſiſche, 4 ſüddeutſche Staaten, Walded und Luxemburg, zuſammen 
26 Staaten mit 9675 Q.. M. und 38,041,384 E. vermindert. Wiewohl die Frie⸗ 
densſchlüſſe beugt waren, um einige ber irrationellſten Gebietsverfhlingungen zu 
loſen und die Grenzläufe etwas zu beffern, fo blieben doch biefe Staaten fo mit 
einander verflodten und mamentlih Preußen, Bayern, Heflen, Weimar und Die 
denburg fo von fremden Gebietätheilen durchſetzt, daß, auch abgeiehen von bem mar 
tionalen Verlangen, Intuftrie, Handel und alle Landesintereſſen auf das Drin 
geubfte die Emenerung, dauernde Befeftigung und Auedehnung der bisherigen po 
Kitifhen Zoll⸗ und Hanvelsvereinigungen nöthig machten. 


8. 9. 
Gründung des norbbeutfhen Bunbes, Zollverein wit ben Südſtaaten, GebietsbeRaud, 
Zollparlament, Bergältnifie zum Auslande. 

Ein tiefes Berlangen beſeelt die veutfhe Nation, ihre Stimme und Staaten 
in zeitgemäßer Organifation, zur Entſchließung über bie gemeinfamen Imereſſen 
vereint und babei beffer vertreten zu fehen, wie dies in ber Regensburger Reide- 
verfammlung und im Frankfurter Banvestage der Fall mar. Alle deutſchen 
Länder find vom Bewußtſein der nationalen Einheit durchdrungen und empfinden 
das Bedürfniß ihres beredtigten äffentlihen Ausdrucks. Der geftiegene Bölter- 
verfehr, welcher auch einen fefteren Müdhalt ver Individuen nöthig macht, drängt 
zu einem engeren Aneinanverfhliegen der Nationalitäten. 

Als ans den Berwidelungen über Schleswig-Holftein, aus ver Eiferfucht ımd 
ven Näftungen ver Partei des alten Bundes bie Nothwendigkeit einer blutigen 
Entfdeidimg nnabweislih herantrat, war Preußen von vorn herein entfchlofien, 
als Hauptziel eines fo bedauerlichen Krieges die Loſung der beutfhen Frage im 
nationalen Geifte voranzuftellen. In demfelben Augenbfide, wo es zu rüften be 
gann, trat es aud mit feinen Borfälägen zu einer Umgeflaltung der deutſchen 
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Bundesverhältnifie hervor, welche die Nationalkraft zu ftärten, fie zu den gemein- 
ſanen Zweden organifd zu vereinigen umd dem Nationalgeifte einen milrdigen 
Ansdrud zw verſchaffen verhieß. 

Der Krieg des Jahres 1866 Lüfte den bisherigen Bund, deſſen veraltete For- 
men dent Bedäürfniſſe der Nation entgegenftanden und zu verhängnißvollen Be 
ſchluffen geführt Hatten, auf; fo gern man fi), nachdem bie Entſcheidung von 
Preußen zu feinen Gunſten erfämpft war, auch wieder mit einander verföhnte und 
verbändete, war es doch unmöglich, fogleid einen, aud bie Sühftaaten um⸗ 
fliegenden ewigen Staatenverein in's Leben zu rufen. 

Zunähft wurde der norddeutſche Bund, ſodann vefien Zollvereini- 
gung mit dem fübdentihen Staaten und damit die Grumblage zu einer gemein- 
Namen Bollsvertretung gewonnen. Wir haben dann den jegigen Flächeninhalt, 
Bevölkerung und Berfehröverhäftniffe, die nationalen Inſtitute der Bundesfeld⸗ 
herrſchaft, fo wie des Zollparlaments und enblih die Berhältniffe zum 
Aus lande zu betrachten. 


I. Gründung des norddeutſchen Bundes, Verhälſtniß Luremburgs. 


Nachdem Preußen die Grundzüge eimer neuen Bundesverfaflung unter den 
Staaten des zollvereinten und nördlichen Deutſchlands ſchon auf dem alten Bundes» 
tage vorgelegt hatte, Ind e8 am 16. Juni die thüringifhen, medlenburgiſchen and 
fippifhen Staaten, Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt, Walvet und die Hanſeſtädte 
ein, mit ihm ein Bündniß auf diefen Orundlagen, welche mit einem balbigft zu 
berufenden Parlament zu vereinbaren fein würden, einzugehen und an ber Beru⸗ 
fung des Parlaments Tyeil zu nehmen, fobald dieſe von Seiten Preußens erfolge. 
Nachdem dieſer Einladung von Weimar, Olvenburg, Braunſchweig, Altenburg, 
Koburg · Ootha, Anhalt, Sondershaufen, Rudolftadt, Waldeck, Reuß j. L., Schaum ⸗ 
burg · Lippe, Lippe und den Hanſeſtädten zugeſtimmt war, wurde mit denſelben un⸗ 
term 18. Aug. 1866 ein Bundnißvertrag abgeſchloſſen, welchem beide Mecklenburg 
am 21. Aug. der Großherzog dom Heſſen, hinſichts feiner Gebietstheile nörblich des 
Mains durch den Frieden vom 3. Sept., Reuß &. 2. am 26. Sept, Meiningen, 
nachdem ver bisherige Herzog abgevanft und ver Erbprinz die Regierung über« 
nommen hatte, durch den Frieden vom 8. Dftbr. 1866, der König ven Sachſen 
mittelft des Friedens vom 21. Oft. beitraten. Durd ven Krieg waren inzwilden 
die Verhältniſſe wefentlich umgeftaftet: es lag im Intereſſe der Konfolivirung des 
neuem Bundes, daß der Zufammentritt des Parlaments bald erfolge. 

Nachdem auf Grund des Reichswahlgeſetzes von 1849 ein entſprechendes Ge- 
ſetz für den Bundesreichstag ausgearbeitet, von ben preußiſchen Kammern geneh« 
migt, promulgirt und zur Ausführung gebracht war, eröffnete König Wilhelm am 
24. Febr. 1867 ven Fonftituirenden Reichstag mit der Hinweifung auf die große 
Geſchichte des alten deutſchen Reiches, auf die Sehnfucht des deutſchen Boltes nach 
feinen verlorenen Gütern und auf die mmansgefegten Beftrebungen, Deutſchland 
und bem deutſchen Volte vie Größe feiner Vergangenheit wieder zu erringen. 

Rach dem Wahlgefeg für den Reichstag des norbbeutfhen Bundes vom 
15. Oft. 1866 und ven bezfglihen Webereinkänften, wurde auf je hunderttauſend 
Seelen, weiter auf einen Ueberſchuß von mindeftens 50,000 Seelen ein Abgeorb- 
meter in gefomverten Wahltreifen gewählt. 
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Dengemäß entfielen in den preußifhen Staaten auf Hohenzollern und Lauen- 
burg je 1, R.⸗B. Wiesbaben 6, R.-B. Kaſſel 8, Schleswig-Holftein 9, Pommern 14, 
Poſen 15, Weftfalen 17, Hannover 19, Sachfen 20, Brandenburg 26, Preußen 30, 
Scleflen und Rheinprovinz je 35, zuf. auf ven preußiſchen Staat und Lauenburg 
236 Wahlkreife: von den übrigen Staaten bilven Sadfen-Altenburg, Medlenbnrg 
Strelig, Schaumburg-Fippe, Lippe, Walded, Reuß ä. L., Reuß j. L, Sonvershaufen, 
Rudolſtadt, Lübeck und Bremen je 1, Anhalt, Meiningen und Koburg-Gotha je 2. 
Braunſchweig, Sacfen-Weimar, Oberhefien, Olvenburg und Hamburg je 3, Med: _ 
lenburg · Schwerin 6, Königreid Sachſen 28, zuſammen 61 Wahlkreife, mithin eut- 
fallen auf ven ganzen Bund 297 Abgeordnete. 

Die vom Reichstage beſchloſſene, von den betreffenden Regierungen angenem- 
mene, von den Vollövertretungen der Einzelftaaten anerfannte und unterm 24. Juni 
1867 veröffentlichte Berfafiung bezeichnet den norbdentihen Bund abs eime 
ewige Vereinigung zum Schutze bes Bundesgebiets und des innerhalb deſſelben gül- 
tigen Rechts, fo wie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volles. Im bem 
Bundesrath haben Preußen 17, Sachſen 4, Medienburg- Schwerin und Braumfchweig 
ie 2, die übrigen Staaten jeder 1 Stimme, dieſe Stimmen werben durch Bevoll⸗ 
wmädjtigte der Bunvesregierungen geführt. 

Das Bundespräfidium fleht der Krone Preußen zu: den Vorfig im Buw- 
desrath umd die Leitung der Geſchäfte hat ver Bundeskanzler, melden das 
Präftvinm ernennt und welcher die Anerbnungen und Verfügungen des Bunde 
praͤſidiums gegenzeichnet. Für die von dem Bunbeslanzler refiortirende Bearbei - 
tung ber Verwaltungsangelegenheiten des Bundes, beziehungsweile für vie Beaxf- 
ſichtigung der dem Bundespräflpium unterftellten Gegenftänbe befteht eine befendere 
Behörbe, dad Bundesfanzleramt. Zu ben Bundesangelegenheiten gehören 
Staatsbürgerrecht, Gewerbebetrieb, Freizügigkeit, Zoll und Handelsweſen, Maaf-, 
Münz-, Gewigtd- und Bankweſen, Erfindungspatente, Konfularvertretung, Eifen- 
bahnen, Scifffahrts-, Poft- und Zelegraphenweien, Obligationenrecht, Strafrecht, 
Handels- und Wechſelrecht, Prozeßverfahren, Militärwejen, Kriegsmarine, Medizie 
nal» und Beterinärpolizei. Die Bundesgefege gehen ven Landesgeſetzen vor und 
werben in dem zu Berlin erſcheinenden Bundesgeſetzblatt verdffentlict. 

Nach dem ſechsten Abſchnitte ver Verfaſſung bildet der Bund ein Zoll- nud 
Hanvelsgebiet, umgeben von gemeinfhaftlicer Zollgrenze; jedoch blieben vie 
Beſtimmungen des Zollvereindvertraged von 1865 in Kraft und wurden Die Be 
siehungen des Bundes zu ven ſülddeutſchen Staaten ber befonderen Regelung vor- 
behalten. Ale Gegenftänve, welde im freien Verkehr eines Bundesſtaats befindlich 
find, können in jeden anderen Bundesſtaat eingeführt werben. 

Außer den wegen ihrer Lage von der Zollgrenze ſchon bisher ausgeſchloſſenen 
Gebietötheilen bleiben nur noch die Hanfeftädte mit einem dem Zwed entfpredyenden 
Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes als Freihäfen fo lange außerhalb ver 
gemeinſchaftlichen Zollgrenze, bis fie ihren Einfluß im diefelbe beantragen. Der 
Bund ausſchließlich hat die Gefeßgebung über das gefammte Zollwefen, über vie 
Beiteuerung von einheimiſchem Zuder, Branntwein, Salz, Bier und Tabed, fo 
wie über die in ven Zollausfchlüffen erforderlichen Siherungsmaßregeln. Die Er⸗ 
hebung und Verwaltung ver Zölle und Verbrauchsſteuern bleibt jenem Bundesſtaate, 
foweit verfelbe fie bisher ausgeübt hat. Das Bundespräſidium überwacht die 
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Einhaltung des gefegligen Verfahrens durch Bundesbeamte. Der Bundesrath 
befchligßt über die dem Reichstage vorzulegenden oder von demſelben angenommenen 
gefeglichen Anordnungen, einfhlieklih der Handels- und Schifffahrtsverträge, über 
die zur Ausführung der gemeinſchaftlichen Geſetzgebung dienenden Berwaltungs- 
vorſchriften und Einrichtungen, über Ausführungsmängel und über vie Feſtſtellumg 
der Abgabenecchnungen. Die Rauffahrteikgifie ver Bundesſtaaten haben als Ra» 
tionalflagge ausſchließlich die ſchwarz · weißz⸗ rothe Bundesflagge zu führen, Der 
Ertrag der Zölle fliegt in die Bunbestaffe. Die außerhalb der gemeinſchaftlichen 
Zollgrenze liegenden Gebiete zahlen zu ven Bundesausgaben ein Averfum. Die 
den Handel und die Imbuftrie beförvernden Grundſätze der Bollvereinsverträge 
wurden nunmehr auch fär viejenigen Bundesſtaaten und Gebietötheile, welde dem 
beutfchen. Zollverein bis dahin nicht angehörten, wirkſam. 

Im territerialer Beziehung bilvet Preußen, deſſen Of» und Beftprovingen 
jetzt durch die Elbherzogihümer, Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt zu 
einem im Hauptlorper gefclofienen Gebiete von 6392 D.-M. und 24 Mil. Bevölle⸗ 
rung verbunden find, die Grundlage und Schugwehr des Bundes: es trat in den⸗ 
felben mit allen feinen Landen, auch Lauenburg und Hohenzollern, welches letztere 
für die ungertrennlihe Verbindung mit dem Süden einen feften Anhalt giebt. 

In diefe Hauptmacht find nun anf der Rorbfeite die nieberfähfifhen 
Staaten, Medlenbutg, Braunfchmeig, Lippe, Dlvenburg mad die Hanfeftänte — 
neun Territorien mit 521 Q.. M. und 1,889,044 E. — eingefügt, welche bei ihrer 
zerſtüchelten Lage durch ven Organismus des Bundes, die dadurch geſicherte gute 
Nachbarſchaft uud Gewmeinfamteit der Nationalinfitute in eime große politifce 
Gemeinſchaft eintreten, zugleich aber durch ihre hehe kommerzielle und maritime 
Thätigkeit, ihre durch bie ganze Welt reihenden Verbindungen für die Weltftellung 
des Bundes vom höchſter Bedeutung find. 

Eine gleiche Bedeutung nehmen vie oberfähfifhen Staaten — Sachſen, 
die thuringiſchen Staaten und Anhalt, zehn Territorien mit 542 O.-M. und 
3,670,6038 E. — ald Hauptflge deutſchen Gewerbfleißes und als die Eentrallands 
ſchaft des gefanmten Deutfhlands ein: fie bilven die Süpflante des Bundes in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt, aber damit zugleich ven Uebergang und das wichtigfte 
Bindeglied mit den fürdeutfhen Staaten. 

Endlich gehören zum Bunde Walded und Heſſen, legteres mit feiner nörd⸗ 
lich des Mains gelegenen Provin, Oberbefien und ven rheinhefſiſchen Gemeinen 
Kaſtel und Roftheim: diefe Enklaven der Weſtſeite traten mit 81 D.-M. und 
315,408 €. zu. 

So bilvet nunmehr der norbbentfhe Bund eine im Vergleich zum früheren 
Bunde feRer organifirte, alle wichtigen Nationalinterefien umfaffenve und zu leben ⸗ 
diger politischer Thätigkeit wohlgeeignete Macht von zwei umd zwanzig Staaten mit 
7536 D.-R. und 30 Millionen Einwohnern. Die Zuflänvigleiten des Bundes« 
prãſidiums, des Bundesrath8 und Reichstages find, im Vergleich zu den umzureis 
enden Befugniffen ver alten Reichsorgane und des Frankfurter Bundestages, dem 
Bevürfniffe des Gemeimwohld und einer wärbigen Handhabung der Wationals 
intereſſen entſprechend verftärtt. Das Selbſtgefühl der Einzelftasten, ihrer Fürften 
und Obrigleiten wurde möglichft geihont und der Name emes Stastenbundes 
beibehalten; jedoch ift die Volfövertretung der alten Reichsverfaſſung analog als 
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„Reichstag“ bezeichnet und entfpridht der game Organismus ziemlich ven, wei 
man fonft als ein Reich zu bezeichnen pflegt, wie dies auch möthig war, wenn ma 
eine fihere Grundlage für die politifhe Entwickelung Deutſchlande haben wehr. 

Das Großherzogtfum Luxemburg hatte durch die Auflöfung des veatida 
Bundes 1866 feine Souveränetät wieder erlangt: es wollte, theild wegen der m 
einer dortigen höheren Sphäre aufgelommenen Mißſtimmuug gegen Preußen, tal 
aus Abneigung gegen die mit einer ernfhaften Landesvertheibigumg verbuten | 
Laften, dem morbbentfchen Bunde nicht beitreten. Es wurden vielmehr vom Kine 
Großherzog mit Frankreich Verhandlungen wegen Abtretung biefes Landes a 
Inäpft. Diefe Schritte verlegten das deutſche Nationalgefühl umd drohten die Ro 
tionalkraft zu ſchadigen: der feit dem 24. Febr. 1867 verſammelte Reichug ii 
norddeutſchen Bundes und bie Öffentliche Meinung im ganz :Dentfchlend jprah A 
wit Einmüthigfeit gegen dieſe Einverleibung eines deutſchen Landes im Frautrah 
aus. Die von Preußen an die Mitunterzeihwer ver Verträge von 1839 geride 
ten Anfragen führten zu den Londoner Konferenzen. Um tünftige Gtreitigkeim 
über das Verbleiben Luremburge bei der Frame von Helland zu befeitigen, ix 
Unverleglichteit des Luremburger Gebiets unter die ausvrädliche Gewähr ter Erch 
mãchte zu ſtellen und hierin zugleich Deutſchland einen Erfag für vas bikkerg 
preußiſche Befagungsreht in Luremburg zu geben, ſtipulitt der am 11. Mai Il 
unter den europäifhen Grogmäcten geſchloſſene Londoner. Bertrag das Berbicde 
Lugemburgs im Vefi des gegenwärtigen Herrſcherhauſes: es wurde zu einen mr 
teolen Staate erlärt, vie Feſtung geſchleift und die beabfidhtigte Abtreiny a 
Frantreich abgethan. Das Band, welches die Bevbllerung Luremburgs an destidd 
Leben und deutſche Entwidelung Inüpft, die Theilnahme am veutfeen Zehen, 
blieb aufrecht. Der Sqhatz der deutſchen Nationatität in dieſem Grengebirt m 
der Vertehr mit demfelben Fällt vorzugsweiſe dem norddeutſchen Bande, wii 
daſſelbe als Zollanſchluß, mithin als handelspolitiſcher Beſtandtheil angehirt, # 
heim. Da es nun auch in politiſcher Beziehung bei feiner deutſchen Dyeaſe p 
blieben iſt, fo erſcheint dieſes Läudchen mit feinen 47 Q.-M. und 199,68€ ik 
den deutſchen Staatenverband gefichert. 

In Beziehung anf Medlenburg und die Hanſeſtäͤdte gewährte ver norktesiftt 
Bund auch den Vortheil, daß dieſe Staaten num fir ven Zollverein auflären 
Ausland zu fein: bie gewerblichen, Tommerziellen und Zollverkäktiffe wurden dd 
bie Bundesorgane dem allgemeinen Zutereſſe entipredhend georduet und es kwf 
Heiner Handelöverträge mit benfelben mehr. Die medienburgifchen Regierys 
tündigten num den mit Frantreich gefdloffenen Handelsvertrag, für deſſen Das 
fie ſich den Eintritt in den Zeilverein unmöglich gemacht hattem und vie berhan 
Inngen des Bundeöpräfiviums mit diefem befreundeten Nachbarreiche führten deda 
daß der Vertrag fhon 1868 außer Kraft tritt. Bei der Einrichtung des Back 
vath8, des Reichstages und der fonfligen Bereinsorgane wurde der Gintrit de 
ſuddeutſchen Staaten möglihft offen gehalten. 

Der Bund war demnach vorbereitet, mit den fübbentfchen Staaten die mr 
wigfeltigfien und innigften Verbindungen einzugehen, fie foger ganz in ſic ehr 
mehmen: es lam num darauf an, wie fi) deren Regierungen und Bolfswertreiumgs 
gu ber nenen polltiſchen und kommerziellen Schöpfung verhielten. 
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I. Bollvereinigung bes Qundes mit den fühdeutfhen Staaten. 

Schon ter preußiſch- bayeriſche Frieden vom 22. Auguft 1866 und ihm ent« 
prechend auch die mit Württemberg, Baben und Heſien geſchloſſenen Verträge 
egten feft, der Zollvereinsvertrag vom 16. Mai 1865 und ‚die mit ihm in Ber« 
vindung ſteheuden Vereinbarungen, welche duch den Ausbruch des Krieges außer 
Birlſamleit gefegt waren, follten mit vem Vorbehalt einer fehsmonatlichen Fün- 
»igung wieder in Kraft treten; man werbe aber fofort wegen weiterer Regelung 
ver Zoll- und Handelsverhältnifie verhandeln. 

Die Erinnerung an die großen Gefahren, welchen der für alle Betheiligten gleich 
vüglige und nothwendige Zollverein bisher bei jevem Bertragsablauf ausgefegt 
eweſen, beſonders aber das Verlangen nad einer zeitgemäßen Verbindung für alle 
eutſchen Staaten, drängten von allen Seiten darauf hin, die gewaltige Erſchütte- 
ung diefer Zeit zur dauernden Verbeſſerung der fommerziellen und politifchen Ver⸗ 
‚ältniffe ver Gefammtnatien zu benugen. 

Wenn auch ver norddeutſche Bund bie Zollverhältnifie für die norddeutſchen 
Staaten dem Bebärfnig entſprechend geordnet und mit Hinzuziehung neuer Ge» 
siete und Erfixedung auf innere Steuern das Zoll- und Steuerwefen unter 
‚ie Bundedorgane gefellt, within die Zollverfofjung weſentlich verändert hatte, fo 
sar man doch im Norden ebenfo wenig, wie im Süden, gefonnen, bie Wohlthaten 
er Zolleinigung von ganz Deutfchland aufzugeben. Es kam darauf an, ben ver» 
aftungsmäßig al® Zoleinheit fonftituirten norddeutſchen Bund mit Staaten, welche 
mßerhalb feiner Verfaſſung ihre fonveränen Inftanzen hatten, in eine folde Einis 
ping zu bringen, baß nicht allein die alten Verträge erneuert, fondern aud mit 
Bejeitigung des unbehülflichen Unanimitätsprinzips ein gemeinfames, ber Verfafſung 
»e8 norddeutſchen Bundes homogenes Organ gejhaffen wurde, ohne ven ganzem 
Apparat zu ſehr zu vervielfältigen. 

Hierzu bot ſich nur der Weg, die Iuflitutionen des norddeutſchen Bundes bes 
üglic der Zoll- und Handelsſachen auf den gefummten thatſächlich noch beftehen- 
ven Zollverein auszubehnen, ihren Wirkungskreis auf ein größeres Gebiet zu er« 
veitern und neue die Staaten dieſer hinzulommenben Region vertretende Mitglieder 
n fie aufzunehmen, alfo insbefonbere den Bundesrath und Reichstag zu einem 
Zollbundedrath und Zollparlament zu vervollftändigen. 

Bei der eruſten Abſicht aller Betheiligten, den Zollverein im bisherigen und 
ioch darüber erweiterten Umfange fortzufegen, kam ſchon am 4. Juni 1867 nad 
urzer Verhandlung zwifhen Preußen, Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen 
ine Konvention über die weientlihften Grundlagen des Anſchluſſes zu Stande: der 
Zollverein follte mach dem Vertrage von 1865 fortgefegt, vie Gemeinſchaft anf bie 
Befteuerung des Salzes und Tabads erfiredt werten, die Präzipuen follten. wege 
allen und ber erneuerte Zollverein Organe enthalten, weldye denen im norbreutfchen 
Bunde entſprachen. Nachdem dann eine Konferenz berufen war, wurde am 8. Juli 1867 
ver Vertrag zwifchen dem nortveutjchen Bunde, Bayern, Württemberg, Baben und 
deſſen über die Fortdauer des Zoll- und Handelsvereins, welcher diefen Verein zu einer 
Inftitution für das gefammte, in ihm vereinigte Deutſchland erhob, unterzeichnet. 

Die Geſetzgebung über die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten wird durch einen 
Zundesrath des Zollvereins und das Zollparlament gebt. Das Präfi« 
ium im Bundesrath flieht der Krone Preußen zu, welche in Ausübung deſſelben 
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den Zollverein beim Abſchluß von Handels. und Saifffahrtsverträgen vertritt. 
Bei Verträgen mit Defterreih und ver Schweiz find bie angrenzenden Bereins- 
ſtaaten zu den Verhandlungen zuzuziehen. Die Zollverwaltung bleibt ven Einzel⸗ 
Raaten, fo weit fie ihnen zuſtand: das Präſidium übt aber ein Oberauffichtöredt 
und forgt für die Einhaltung des gefeglihen Verfahrens durch Bereinsbeamte. 

Der Zollbundesrath befleht aus den Mitgliedern des norddeutſchen Bundes 
raths mit 43 Stimmen, 6 Stimmen für Bayern, 4 für Württemberg, 3 für Baden 
und 2 fernere Stimmen für Heflen, fo daß von den ſämmtlichen fünf und zwanzig 
Staaten 58 Stimmen geführt werben; Luremburg wird von Preußen mitvertreten. 
Der Borfig und bie Peitung der Geſchäfte fteht dem dazu befignirten Vertreter 
Preußens zu. Der Bunbesrath bildet dauernde Ausfchüffe fie Zoll- und Steuer - 
weien, für Rechnungsweſen, für Handel und Verkehr, für die Geihäftserbuung. 

Das Zollparlament befleht aus ven Reihstagsmitglievern des nerbvent- 
ſchen Bundes und 6 heſſiſchen (für Starkenburg und Kheinheſſen), 14 badifhen, 
17 württembergifhen, 48 bayriſchen, zufammen 85 nad gleihen Normen auf ein 
Zriennium gewählten Abgeordneten ver ſüddeutſchen Staaten, im Ganzen aus 382 
Mitglievern. Die Berufung des Zollparlaments erfolgt, wenn das legislative Ber 
bürfniß den Zufammentritt erforberlich macht oder ein Drittel der Bundesrathe⸗ 
fimmpgn biefelbe verlangt. 

Die Bereinsbeamten, dur welde die Oberauffiht Seitens des Präſidii 
geübt wird, entfprechen ven bisherigen Vereinsbevollmächtigten und Kontrofenren; 
fie werden nady Anhörung des Bundesrathausſchuffes vom Praͤſtdium ernennt. 

Auf diefe Weife trat durch den Zollvereinigumgävertrag vom 8. Zuli 1867 an 
vie Stelle des alten Bereinbarungsprinzip® eine wirkliche Beſchlußfäͤhigkeit dura 
Maojorität, wie fie bei der fortwährend fteigenden Wichtigkeit ver vom Verein ver- 
tretenen Intereſſen nicht zu entbehren war. Die Eingelftaaten haben allerdinge mit 
viefem Wufgeben des Bertragsprinzips ein Heines Opfer an ihrer Souveränetät 
gebracht. Aber fhon bisher war ihre Souveränetät keine umbefchränfte: an bie 
Berträge und eine Reihe von Gefegen waren fie gebunten, ber eigene Wille war 
für neue Maßregeln durch das Veto der Übrigen gehemmt und die Gonveränetät 
tonnte fi nur durch Kündigung geltend machen. 

Gegenwärtig fteft nun der im norbbentichen Bunde auf ewig gefchloffenen 
Zolleinigung hinſichts der Sädftaaten eine nominell bis Ende 1877 und bei dann 

nicht erfolgender Kündigung auf weitere 12 Jahre und fo fort von 12 zu 12 Iıh- 
ven abgefchlofene Bereinigung zur Seite: ver Verein hat aber gleichzeitige Organe 
befommen, welche den Eharakter der Dauer haben und deren Thätigleit den Verein 
fo tief mit dem wirthſchaftlichen und politiſchen Leben des deutſchen Volkes ver- 
tnupft, daß ſich an eine Auflöfung des Vereins durch Kündigung ſchwerlich denlen 
laßßt. Der Zollverein hat fortan eine wirkliche Verfaſſung und die Dauer einer 
Berfaffung hängt nit von der Möglichkeit ihrer Auftimdigung, fendern von ihrer 
Nothwendigkeit und der Stärke ihrer Wurzeln im wirklichen Leben ab. 

Unter den neuangeſchloſſenen Rändern find Schleswig-Holftein, Fauen- 
burg und Bergevorf bereits in wirkliche Zollvereinigung umd Berkehrsgemeinſchaft 
eingetreten. Nachdem in Schleswig-Holftein durch Verordnung vom 18. April 1867 
ber Bereinszolltarif, fpäterhin and die Abrigeri preußiſchen Zoll · und Steuergefetze 
verkündet worden, nachdem die Einrihtung der Zoll- und Stenerbehörden gemäß 
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ber vereinländifcen Organtfation zur Ausführung gebracht war, auch die Regie 
rungen von Bayern, Württemberg, Baden und Hefien fich eimverflanden erklärt 
hatten, find die Herzogthümer Holftein und Schleswig vom 15. Nov. 1867 ab in 
den Berband des Geſammtzollvereins aufgenommen und es ift zwiſchen benfelben 
und allen zum Zollverein gehbrigen Läntern ver freie Verkehr eingetreten. Derfelbe 
erſtredt fid) auch auf das derſelben Zollproving und Provinzialfteuerbireftion an- 
gehörige oldenburgiſche Färftentyum Lubeck nebft dem Amte Ahrensboel und auf 
die innerhalb der holfleinifhen Zolllinie belegenen Stadt Hamburgiſchen und Stadt- 
Labediſchen Enllaven. Für das Herzogthum Lauenburg erlangten bie im Zoll- 
verein beſtehenden zollgeſetzlichen Vorſchriften vom 5. Jan. 1868 ab Wirkfamfeit 
und trat das Herzogthum im ben freien Berlehr des Gefammtzellverbanves mit 
der Maßgabe, daß, da die Beſteuerung des Branntweins und Biers noch nicht 
nach preußiſchen Gefegen georbnet ift, von diefen Artikeln bie beſtehenden Ueber- 
gangsabgaben noch forterhoben werben. Das Stäbthen Bergedorf und bie 
Dorfſchaft Geeſthacht find in Folge einer Uebereinkunft mit der freien Stadt Ham- 
burg vom 11. Febr. 1868 an tem Zollverein angefchloffen und if ber freie Ber- 
fehr mit dem Gefammtverbande am 26. Febr. 1868 eingetreten. Dagegen blieben 
noch außerhalb ver Zolllinien: die Stadt Altona, der Fleden Wandsbeck und bie 
übrigen von dem ſchleswig · holſteiniſchen Zollverbande fhon bisher ausgeſchloſſenen 
Gebieistheile. Bon diefer Zeit an find alſo der vollftändigen Verkehrsgemeinſchaft 
des Zollvereins etwa 347 Q.-M. mit 1 Mil. €. zugewachſen. Wegen der beiden 
Medienburg und StadtLubecd find die Zollorganifationsmaßregeln in Arbeit, fo daß 
deren wirklicher Eintritt nod im Jahre 1868 bevorfteht. Nırr Hamburg, Bremen, 
Brate, Geeſtemünde, Altona und einige andere oldenburgiſche und althannoverſche 
Gebietstheile bleiben aus fommerziellen und abminiftrativen Gründen ausgeſchloſſen. 

Der jetzige deutſche Zoll und Handelsverein ift nad dem Dargeftellten eine 
zwilhen dem norddeutſchen Bunde nebſt feinen Zollanſchlüffen (Luremburg) und 
den ſuddeutſchen Stauten auf gewiſſe Zeitdauer abgejchlofiene, mit einem einheit · 
Ken Präfidium, einem Bundesrath und einer Nationalvertretung ausgeſtatiete 
handelspolitiſche Staatenvereinigung, von welder gejagt werben kann, daß ihre 
aus der eigenthümlichen Entwidelung der deutſchen Staatsverhaͤltniſſe hervorgegan. 
gene merfwürdige Berfaflung zum dauernden Gedeihen der Fräftigen Stüge des 
deutſchen Nationalgefühle und eines gewiſſen allfeitigen guten Willens nicht ent 
behren ann, aber mit diefer Unterftägung and; Beſſeres als die früheren gemein- 
ſamen Drgane diefer großen Nation zu leiften und eine würbige Form des poli« 
tiſchen Zufammenwirfens berfelben anzubahnen verſpricht. 


1U. Flächeninhalt, Bevölkerung, Bundesfinanzen, Heeresflärte, 
Berlehrseinrihtungen. 

Der Stand der Bevdlferung in den Gebieten der zum norddeutſchen Bunde 
und zum ganzen Zollverein gehörenben Staaten wird alle drei Jahre ausgemittelt 
(Art. 11 des Zelvereinigungsvertrags vom 8. Juli 1867). Die vereinsländifhen 
Zahlungevorſchriften verfügten, was eine weſentliche Verbefferung früherer Ver⸗ 
fahren in fich ſchloß, die namentlihe Zählung von Haus zu Baus: bei der ber 
Zolabredmung zum Grunde zu legenden Bevölferung, bei welcher es auf die Kon⸗ 
fumentenzahl anlommt, müſſen von den faktiſch Borgefundenen Reiſende, Gäfte, 
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See» und Flußſchiffer gewifler Art abgezogen und abweſende Ortöumgehörige umter 
Umftönden zugerechnet werben (vergl. Th. J. ©.217). Im neuerer Zeit umterfcheiven 
die Statiftifer bei der Seelenzahl eined Orts oder Landes ſcharf zwiſchen ver am 
einem befiimmten Tage gezählten faltifhen (ortsauweſenden) umd ver rechtlichen 
(ortsangehörigen) Bevölterung. Bei der am 3. Dezbr. 1867 flattgefundenen Zäh- 
fung haben in den meiften Staaten, namentlid) in Preußen durch die verbienftvollen 
Arbeiten des Herrn Direktors Engel, fo genaue Aufnahmen flattgefunven, daß ale 
drei Refultate daraus gezogen werden können. 

Da fo detaillirte Aufnahmen zur Feſtſtellung der rechtlichen Bevölferung fahr 
weitläuftige Arbeiten nöthig machen, fo finden fie in Beyern und Württemberg aur 
alle 12 Jahre, die Zählung der Zollabrehnungsbepölterung dagegen dreijährig fett. 

In nachſtehender Ueberfiht find die Flähengrößen, unter Beachtung ber 
neuerdings namentlich in Preußen vorgelowmenen Berichtigungen eingerüdt, jedech 
bei der mangelnden Zuverläſſigkeit ver Bruczahlen auf Quadratmeilen abgeruudei. 
Demnach umfaßt der norddeutſche Bund 7536 Q.-M., Loxemburg 47 und die fü- 
deutfchen Vereinsftaaten 2092, mithin das geſammte hanbelövereinte, unter bem 
Schutze, beziehungsweife der Oberfeldherrnſchaft der preußiſchen Kreme fichenve, im 
Zollbundesrathe und Zollparlamente vertretene Deutſchlaud 9675 Q.-M. uud mimmmt 
demnach diefer Staatenverband unter den europäiſchen Mächten nah Rußland, 
Stundinavien, Oeſterreich und Frankreich die fünfte, ver norddeutſche Bund für fh 
allein hinter Spanien die ſechste Stelle ein. 

Was die Bevölkerung betrifft, fo find für das Jahr 1864 die Zollabreqh- 
nungsbevölterungen eingerüdt. Für die Zählung vom 3. Dezbr. 1867 iſt bei 
Preußen und den meiften anderen Staaten die ortsauweſende Bevölferung, tagegen 
bei Bayern, Württemberg und Luxemburg die dem faltifhen ſehr nahe lommenden 
Zolabrehnungsbevölferungen, fo weit diefe bis jegt (Mai 1868) ermittelt worden, 
angegeben. Bei ver in einigen Landestheilen bereits erfolgten Feſtſtellung der Zollab 
vechnungsbevölferung hat ſich viefelbe im R.-B. Frankfurt zu 1,014,023 E., Daſſel⸗ 
dorf zu 1,242,937 und im R.⸗B. Köslin zu 562,459 E., alfo niedriger als die im 
nachſtehender Tabelle ftehenten Ziffern der Drtsanmefenden, dagegen beim RB. 
Liegnig mit 982,026, Erfurt (incl. Kaulsdorf) mit 377,471, Hohenzollern mit 
65,127 E., Hannover mit 1,940,106 E. und Koburg - Gotha mit 168,290 €. über 
die Ortsanmefenden hinausgehend erwieſen. Was bie Territorialgeränderumgen 
betrifft, fo ift im nachſtehender Tabelle Abtlöbnig beim Kreife Naumburg, Kante 
dorf beim Kr. Ziegenrüd und Meifenheim als befonderer Kreis des RB. Kohlen 
mitgezählt. Bon den übrigen vormals bayriſchen Gebietstheilen bildet Gersfel 
einen eigenen Kreis des R.-B. Kaſſel, während Orb dem Kreife Gelnhaufen zu 
gelent if. Die vormals heſſiſchen Kreife Homburg und Biedenkopf mit ven pren« 
ßiſch gewordenen Theilen des Kreifes Siegen find im RB. Wiesbaden mitent- 
halten, während Vöhl dem kurheſſiſchen Kreife Frankenberg, Rödelfeim dem Land» 
kreife Wiesbaden, Niederurfel dem Kreiſe Frankfurt augefhloffen wurden. Die 
Inſel Fehmarn, welde früher zu Schleswig gehörte, bilvet jegt ihrer Rage uw 
ſprechend einen Beſtandtheil Holſteins. 

Die in nachſtehendem Tableau eingerücte Zollvereinsbevälferung pro 1868 hat 
nur approrimativ angegeben werben fünnen und erleidet bei dem beuorflchenden 
Eintritte Medlenburgd und Lübecks wieder weſentliche Veränberungen. 
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BVergleihen wir bie Refultate der beiden Testen Aufnahmen, fo hat eine fo 
forte Beyblkerungszu nahme, wie fie dad nörblihe Deutſchland feit einem 
Semifährlum auszeichnete, im legten Triennium nicht flattgefunven. Die alten 
preußifhen Provinzen, welche 1816 erſt 10,319,993, jetzt aber 19.666.500 €. 
zählten, haben in diefen 51 Jahren um 9,346,507 €. oder um 90,56 Prozent, alje 
durchſchnittlich um 18 Promille jährlich zugenommen. 

In den legten drei Jahren haben Hohenzollern, Kaffel, Wiesbaden umd Lanen- 
burg Dinterungen ihrer Bevölterungen erlitten. Von den übrigen Provinzen find 
Breußen 5, Schleswig ;7, Poſen und Hannover 8, Pommern und Sachſen 10, 
Schleſſen 19, Weſtfalen 25, Rheinprovinz 28, Brantenburg und Holſtein 
38 Promille gemachten; am ftärkften war ber Zuwachs der Großſtädte, na 
mentli Berlins. Für ven ganzen Staat entfält noch eine Zunahme von 18 Pro 
mille oder, wenn man es auf die Einzeljahre vertheilt, von 6 Promille jährlich 
«Dies beträgt alfo nur ein Drittel ver früheren Durchſchnitisvermehrung. 

Im den anderen Vereinsflaaten war das legte Triennium der Entwidelung 
ter Vollskraft noch ungünſtiger. In Lugemburg und Waldeck trat eine Bermin- 
derung ein. Bon den übrigen Vereinsſtaaten fliegen Baden und bie thäringifhen 
Staaten 4, Oldenburg 5, Großherzogth. Hefien und Lippe 8, Bayern 10, Württem- 
berg 17, Anhalt 21, Braunſchweig 32, Sachſen 35 Promille, 

Im ven Hanfeftäbten und Medienburg hat, fo weit bie angegebenen Zuhlen 
"zuverläffig find, eine normale Vollszunahme ftattgefunden. 

Der Zuwachs für das gefammte zollvereinte und nörblige Deutſchland be 
rechnet fi auf 679,178 Seelen over 17 Prom., alfo durchſchuittlich jährlih 6 Brom. 
Wird erwogen, welche Kämpfe, Erwerbeftörungen, Epivemien und Fehlerndien in 
dieſer Zeit die deutſche Nation heimfugten, dann ift es fchon erfreulich, daß fein 
Nüdgang, fondern immer nod ein mäßiger Zuwachs ın der Bevölkerung eintrat. 

Seiner Boltszahl von 38,7 Millionen nad) nimmt das zollvereinte und nörd⸗ 
lie Deutſchland unter den großen europäifhen Staatenverbänben zwiſchen Ruß 
land mit 61 Millionen und Frankreich mit 38 Millionen die zweite Stelle eim 
Wird dagegen von ben nur kommerziell und militäriſch angefchlefienen Süpftaaten 
-abgefehen, fo fommt dem norddeutſchen Bunde zwiſchen Defterreih mit 35 Willie 
nen und Großbritannien mit 29 Millionen erft die vierte Stelle zu. 

Die Finanzen des norddeutſchen Bundes beruhen auf ven aus ben Zölle, 
den gemeinfhaftlihen Verbraucheſteuern, aus dem Poſt ⸗ und Telegraphenmeien 
fließenden gemeinfgaftlihen Einnahmen. Infoweit die Bedürfniſſe durch diefe Ein- 
mahmmequellen] nicht gebet werden, find fie, fo lange Bundesſteuern nit einge 
führt find, durch Beiträge der einzelnen Bundesftaaten nach Maßgabe ihrer Be 
völferung aufzubringen, welche dis zur Höhe des budgetmäßigen Betrages durch 
das Präfivium ausgefchrieben werden. Die gemeinfaftlihen Ausgaben werben in 
der Regel für ein Jahr, in befonveren Fälen aud länger vom Reichstage be 
willigt. Da die Friedens-Präfenzftärke des Bundesheers für eine bis Eure 1871 
normırte Uebergangszeit auf 1 Prozent der Bevölkerung von 1867 firirt iR und 
pro rat derfelben von ben einzelnen Bunbesftaaten geftellt wird, fo ift während 
dieſer Zeit der Etat für die Heeresausgabe dem Bundesrathe und dem Reichötage 
nur zur Renntnignahme und zur Erinnerung vorzulegen. Im Uebrigen müflen 
alle Einnahmen und Ausgaben dee Bundes für jeves Jahr veranfclagt, auf den 
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Bunreshanehaltsetat gebracht und vor Beginn bes Etatéjahrs durd ein Geſetz 
feftgeftet werben. 

Bet vem Boranfchlage der bie Hauptgrundlage ver Bundeseinnahmen bildenden, 
von den Staaten bes norbbeutfchen Bundes an die Bundeskafie pro 1868 abzuführennen 
Zoll- und Steuerbeträge find die Ein» und Ausgangsabgaben auf 19,004,410 Thlr., vie 
NRübenzuderfteuer auf 7,665,680 Thlr., die Salzſteuer auf 7,856,700 Thlr., die 
Steuer und Mebergangsabgabe von Branntwein auf 9,492,010 Thlr., die Brau- 
malzfleuer und Uebergangsabgabe von Bier auf 2,963,810 Thlr., die Steuer und 
Uebergangsabgabe von Tabad auf 209,500 Thlr., zufammen 47,192,110 Thlr. an- 
geſetzt. Bei Veranſchlagung des Averfums ber dom Zollverein andgefchlofienen 
Gebiete und Gebiettheile if ver Kopfbetrag für die genammten inbireften Abgaben 
zu 1 Thlr. 21 Sgr. 2,7 Pf. in Anfag gebracht, Überdies für die ſtädtiſche Bevöl- 
terung von Hamburg und Bremen der fefte Zufhlag von 1 Thlr. pro Kopf ein» 
geReft, fo vap Medienburg- Schwerin, 956,000, Strelig 168,080 Thlr., Preußen 
(für Lauenburg 2c.) 123,600, Divenburg 4180 Thlr., Lübed 85,950, Bremen 248,600, 
Homburg 710,160, die Zellerklaven zuſammen an Averſis 2,296,570 Thle. zu 
zahlen haben und die Solleinnahme ver Buntesfaffe für diefen Titel fi auf 
49,488,680 Thir. fiel. 

Für Eifenbahnen, Poſt- und Telegraphenwefen, Marine und 
Schifffahrt des norddeutſchen Bundes enthält die Bundesverfaffung bie nöthigen 
Grundbeſtimmungen: die darauf bezüglihe Geſetzgebung und vie allgemeine Ber- 
waltung find vem Bunde vorbehalten. Das Poft- und Telegraphenweſen werben 
für das gefammte Gebiet des Bundes als einheitliche Staatsverlehrs -Auſtalten ein- 
gerichtet. und verwaltet. Das gefammte fürflih Thurn- und Taris ſche Poſtweſen 
iR durch Vertrag vom 28. Jan. 1867 auf den preußifchen Staat übertragen, wel 
her demgemäß auch das Poftregal in den nicht zum norddeutſchen Bunde gehören« 
den Gebietstheilen des Großherzogthums Hefien ausübt. Gin Poftvertrag zwiſchen 
dem noerddeutſchen Bunde und Lnremburg wurde am 13. November 1867 abe 
geſchloſſen. 

Um die poſtaliſchen Beziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen Regierungen 
gemäß ven eingetretenen veränderten Verhältniſſen nen zu regeln umd zugleich um« 
faſſende Erleichterungen für den veutfchen Poſtverkehr herbeizuführen, wurde zwiſchen 
dem Bunde und biefen Staaten nuterm 23. Rov. 1867 ein neuer Poftvertrag ab- 
geſchloſſen, welcher zwar vie Beftimmungen über den inneren Vriefpoft- und Fahr 
poſtverkehr ben einzelnen Bertragstheilnehmern nach wie vor überläßt, aber den 
Wechſelverkehr zweier oder mehrerer der vertragsigliegenden Theile, welchem 
auch der Poſtverlehr mit dem Kaiſerthum Defterreih umd mit dem Großherzogtum 
Lugemburg angehört und den Durhgangäverkehr, infofern babei die Gebiete 
von mindeflens zweien der Vertragstheilnehmer berührt werden, gewiſſen zeitges 
mäßen Regeln und Verkehrserleichterungen unterorcnet (Bunvesgefegblatt des norbs 
deutfchen Bundes vom 1868 ©. 41). Beim Abfchluffe von Poſtverträgen mit frem- 
ven (außerdeutſchen) Regierungen wird, wenn zwei ober mehrere DBertragd- 
theilnchmer mit dem ausländifhen Staate in Poftverkehr fiehen, diejenige Poflver« 
waltung, welde ven Abſchluß eines neuen Vertrags beabfigtigt, den mitbetheiligten 
deutſchen Poftverwaltungen Kenntniß geben, um über das zum fremden ante ein« 
zuhaltende übereinftimmende Verfahren und die Geltendmahung ver gemeinfamen 
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Intereffen des deutſchen Poftwefens fich zu verfländigen, den Abſchluß der neuen 
Berträge in Gemeinfhaft zu bewirken und die etwaigen Erleihtermgen des aus- 
ländifhen Boftverfehrs mit dem Gebiet der vertragsſchließenden deutſchen Berwal- 
tung aud dem Korreſpondenzverkehr anderer deutſcher Boftgebiete mit dem betreffen. 
den Auslande zuzuwenden. 


IV. Der Bundesfeldherr und das Zollparlament. 

Eine weſentliche Vorbereitung, Unterflägung und Ergänzung für die feftere 
Gemeinfhaft ter deutfhen Staaten bilveten die Shug- und Trugbänpniffe, 
welche Preußen im Auguft 1866 mit Bayern, Württemberg und Baden einging, 
durch welche die Kontrahenten ſich gegenfeitig die Integrität ihrer Gebiete garan- 
tirten, fih im Falle eines Krieges zur Berfügbarmachung ihrer vollen Kriegsmacht 
verpflichteten, für dieſen Fall den Oberbefehl dem Könige von Preußen übertrugen, 
und zum gemeinfamen Schuß des deutſchen Baterlanves ſich aneinander fchlofien. 
Bei der Gründung des norddeutſchen Bundes wide feftgefegt, daß die gefammte 
Landmacht deffelben ein einheitliches Heer biltet, weihes im Krieg und Frie 
den unter dem Befehle Sr. Majeſtät des Königs von Preußen ald Bunvdesfeld- 
herrn flieht. Während der Verhandlungen über die Bundesverfaſſung warten in 
einem zwifhen Preußen und Sachſen am 7. Febr. 1867 abgekhloflenen Separat- 
vertrage die das Kriegswefen betreffenden Veftiurmumgen ven befonderen Berhält- 
niffen des Königreih® Sachfen derart angepaßt, daß feine Truppen im Bahneneive 
mit dem Gehorfam gegen den Bundesfeldherra die Treue gegen den König von 
Sachſen geloben, eigne Fahnen und Feldzeichen fortführen, auch hinfichts der Die 
lokation befonderen Beſtimmungen unterliegen und daß bie Verwaltung und Be 
mwirthfhaftung der auf Sachſen fallenden Duote des Buntes-Mititäretste dem 
ſãchſiſchen Kriegemtinifterium zuſteht. Angeſichts der nationalen Erregung, welde, 
in Folge des damals in fein kritiſches Studium tretenden Luremburger Gtreites, 
die ganze deutſche Nation ergriffen hatte, fam 1867 aud eine Müitärtonvention 
mit dem Großherzog von Heflen zu Stande, durch welde gegen ähnliche Tonzeffio 
nen, wie fie Sachfen bewilligt waren, die Heeresorganifation des norbdemrfchen 
Bundes auf das ganze Vroßherzogthum, in welhem Preußen ih ſchon beim 
Friedensſchluß das Beſatzungsrecht von Mainz gefihert hatte und deflen Provinz 
Ober heffen ohnehin bereits rem Nortbunde angehörte, ausgedehnt wurde. Die 
Oberfeldherrngewalt des Könige von Preußen reiht demnach hier, wie in ben 
hohenzollernſchen Landen, fon während des Friedens Aber bie Mainlinie hinaus 
und umfaßt das norddeutſche Bundesheer, einſchließlich der Offiziere, der Militär 
fehranftalten und der Landwehrſtämme etwa 350,000 Mann. Diefe gemeinfame 
Heeresmact ift auf dem bewährten Gruude ver preußifchen Heereseinrichtungen or ⸗ 
ganifirt, fie fteht ebenfo gut geordnet und friegstädtig da, wie das ruhmgekröute 
preußifche Heer. 

Die inmige Berbindung, nad welcher fi) vie getrennten Stämme Deuiſch- 
Lands fehnten, die Einheit zu Schug und Trug, welche angefihts der Gmtordelung 
des Nationalitätsprinzips unter ven großen Böllerfamilien Europas für jeve ſeibſt · 
bewußte Nation zur Nothwendigkeit geworden ift, vie Vegrüntung eimes freien 
Verkehrs von der Norbfee bis zu. den pen, von der Memel bis zur Saar — 
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diefe großen Aufgaben find durch den Rorbbund, den ernenerten Zollverein und 
die daran anfchliegenden Bünduiſſe endlich erreicht. 

Deutjſchland bildet nunmehr eime feflgeeinigte Macht, welche an Umfang ihrer 
disponiblen Kräfte und Mittel hinter feiner anderen zurüdfteht: auch in kommer⸗ 
zieller und politifher Beziehung ftellt es fi als ein Ganzes den Großmächten 
und Rationen Europas gegenüber dar, es hat eine fihere Führung und einen 
ſtarken wohlbemehrten Arm gefunden. 

Ebenfo wichtig, wie die Waffengemeinfchaft umd einheitliche Fuhrung rem Aus 
lande gegenüber, iſt die gemeinfame Nationalvertretung, die Einheit des 
Öffentlichen Geiſtes im Imnern. 

‚Die ventfcen Regierungen beriefen bei der Wieteraufrichtang des Zoll · und 
Handelsvereins die Bertretung des deutſchen Volles zur Mitwirkung, unter dem 
Namen eines Barlaments, mit welchem Begriff eine Theilnchme des Volkes 
an feinen Wngelegenheiten verbunden ift. 

Die Entwidchmg ver deutſchen Handeld- und Verkehrsverhältniſſe duvch den 
früheren Zollverein hatie theils barim bie größten Schwierigkeiten, daß bei ben 
Beratungen nur bie Einzelregierungen betheiligt waren und bei ven Entfhliegun. 
‚gen derſelben der Widerſpruch aud des leinften Staates jegliche, von ben übrigen 
auch noch fo nothwendig gehaltene Aenderung zu hindern vermochte, theils darin, 
daß die anf dieſem mühevollen Wege erreichten Beſchlüſſe hinterher auch noch der 
Genehmigung. der Bandtage aller Einzelſtaaten beburften. Das gab Hemmungen 
und Konflikte bei jever wichtigen Frage. 

Diefe Schwierigkeiten einer lebensfrifhen Eutwidelung And bei ber jegigen 
Umgeftaltung zunächft durch den nach Stimmenmehrheit beſchlietenden Bundesrath, 
ſodann aber dadurch befeitigt, daß neben dem Bundesrath und in Wechſelwirtung 
mit demfelben die unmittelbare Vertretung des deutſchen Voltes. im Zollparlar 
mente flieht, welches in nationaler Gemeinſchaft erwägt, was dem öffentlichen 
Wohle der Geſammtheit frommt. Die übereinfimmenden Mehrheitsbeihtüfie beiver 
Berfammlungen find für die Entwidelung ver Bunbedangelegenheiten entſcheidend. 
Der großen Bedeutung, welche dieſer Gefammtvertretung der Nation, nicht blos fiir 
die nächſten Zwede des Zollbuntes, fondern für das gemeinfame deutſche Rational 
bewußtfein zufommt, entiprechen die Wahleinrichtungen. Im Anfchluffe an ven 
Reichstag des norddeutſchen Bundes, deſſen Ditgliever zugleich bie Vertreter Mord» 
deutſchlands für den Zollbund find, geht das Zollparfament überall aus allgemeis 
nen. direlten Wahlen mit geheimer Abſtimmung hervor. Richt die gefonverten . 
Intereffen, ſonders die Gemeinſchaft des ganzen deutſchen Volkes fol die Grund⸗ 
lage der Verfammlang und des im ihr waltenden Geiſtes fein und iſt in dem 
Orupbvertrage vom 8, Juli 1867 ausdrüdlich darauf hingewiefen, daß vie Mit⸗ 
glieder des Zollparlaments Vertreter der gefammten Nation feien. 

Diefer deutſchen Gejummtvertretung find denn and alle Rechte und Ehren 
einer großen :parlamentarifchen Berfammlung emgeräumt. Alle vie Bürgfchaften, 
weiche für eine möglihft freie Wirkfamteit und für den ımgebinberten Einfluß einer 
Boltarertretung wünſchenswerth find, und welche die Berfaffung des norddeutſchen 
Bundes für den Reichstag feftgeftellt hat, find im gleicher Ausdehnung aud für 
das Zollparlament gefigert und anf bafjelbe übertragen. 

Die Krone Preußen, weicher das Präflvium des Zollbundes und demgemäß 
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die Berufung nad die Eröffuung des Zollparlaments zuſteht, ber verfammehe 
Reichstag, welcher fih mit den Vertretern Gübdeutfhlands zu der gemeinjame 
nationalen Vertretung vereinigte und bie gefammte Bevölferung Rorbventiclans 
trugen den fübdeutichen Genoffen ber nationalen Arbeit die herzlichſte Geftauung 
und bie aufrihtigften Wänfche für eine wahrhaft einige und gebeihliche Birkjem- 
keit entgegen. Die früher gehegten Vorurtheile und Heinmäthigen Zweifel an vem 
gegenfeitigen guten Willen fbmanden vor dem Ernſt und der Kraft des gemeis 
famen Patrietismus und machten einem freudigen Aufſchwunge alfeitigen Ver-⸗ 
trauend im Volle Raum, 

Die Kompetenz des Zollbundesrathe und Zollparlaments erfiredt fi icen 
nad der bisherigen Zollvereinsverfafiung auf die wichtigſten, den Haudel, Bericht, 
Erwerb, Abfag umd die Berhältniffe zum Auslande betreffenden SIutereffen. Andere 
in diefe Sphären ebenfall® tief eingreifende Angelegenheiten, reizligigfeit, Ge 
werbeorbnung, innere Befteuerung find bisher in ihrem Detail der Kompetenz ber 
Einzelſtaaten, beziehungsweife des norddeutſchen Bundes verblieben, wo bemm über- 
einſtimmende Grundfäge und Regeln für ven Gefommtverein nur auf benz früher 
geſchilderten mühfamen Wege ver Spezialfonventionen vereinbart werben Eouzia 
und ihren Ausprud in Spezialgefegen für die Einzelgebiete fanden. Indeſſen be 
ſtimmen die Art. 26 und 27 des Zollvereinsvertrags, daß die Kontrahenten ge 
meinfhaftlid für Annahme gleihförmiger Grunvfäge über Gewerbſamleit, Für 
Befugniß ver Staatsangehbrigen überall Arbeit und Erwerb zu ſuchen, für Ueber⸗ 
einflimmung des Maaß- und Gewichtsſyſtems wirfen würden, Die Frage, we 
weit die nad der Sachlage notwendige gleihmäßige Regelung aller dieſer auf 
Handel, Gewerbe und Verkehr bezüglichen VBeftimmungen künftig in zeitgemäßerr 
Form durch Vereinsgefege zu regeln fin, bilvet eine wichtige Aufgabe des jet 
in's Leben getretenen Zollbundesraths und Zollparlaments. 

Bei ver am 27. April 1868 eröffneten erfien Legislatur des Zollparlamens 
wurde in ber Thronrede darauf hingewiefen, daß der Zoflveren von kleinen U 
fängen ausgehend, aber getragen vom Bedürfniſſe des deutſchen Boltes nad, ve 
Freiheit inneren Verkehrs, fid in feinem 40fährigen Beſtehen almählig durch die 
Macht des nationalen Gedankens, welhen er Ausdruck gab, Über dem größten 
Theil Deutſchlande ausgedehnt, eine ihre ſchweren Proben ſiegreich überfichete 
Gemeinſchaft gefhaffen und im Weltverkehr eine jeden Demtichen befriedigene 
Stelung eingenoummen habe. Die ihm bei feiner Gräntung gegebenen Einrid- 
tungen, wiewohl im Laufe der Zeit durch die Goryfalt der Regierungen weiter 
gebildet, vermochten bod anf die Dawer weder ben Anforderungen zu genügen, 
welche die raſche Entwidelung und vie zunehmende Bielfeitigfeit des Berkehrs am 
die Geſetzgebung ftellt, nod dem beredtigten Verlangen des deutſchen Bolts nah 
einer wirfamen Theilnahme an biefer Geſetzgebung zu entiprehen. Die Berim 
derungen, welche das wirthfchaftliche und politiſche Leben Deutfchlands erfahren 
haben, erheiſchten die Fortbildung der dem Zollverein bei feiner Grunvung gege 
benen Organe und es fei die Frucht einer naturgemäßen Entwidelung, wem mm 
mehr Vertreter ver ganzen Mation fid zur Berathang ver. gemeinfamen wirt 
ſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands vereinigten. 

Die erſten Vorlagen erſtredten ſich auf faſt alle Gebiete der nach dem Grün 
bungövertrage gemeinſchaftlichen Gefeggebung, auf Gandelöverträge mit Deherreih 
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und Spanien, auf Befeitigung der mit den Formen des Verkehrs nicht mehr ver- 
träglichen Formen des Zollverfahrens und Revifion ver Zollgefeggebung, auf 
gleichmäßige Veftenerung des Tabacks und eine burchgreifende Abänberung des 
Zolltarifs, um vie Freiheit des Verkehrs im Innern und mit dem Auslande zu 
fördern und ver finanziellen Intereffen der Vereinsſtaaten gerecht zu werben, auf 
den Eintritt Medienburgs und Lübed6 in den Zollverein. 

Das gemeinfame veutfche Intereffe mäfle, fo fagte die Thronrede weiter, feft 
im Auge behalten umd von diefem Gefichtopunkte aus die Eingelinterefien vermit- 
telt werben: die freundſchaftlichen Beziehungen ber deutſchen Regierungen mit allen 
auswärtigen Mächten beredtigten zu dem Bertrauen, daß der Entwidelung natios 
naler Wohlfahrt, deren: Pflege nunmehr bie Vertreter ver deutihen Stämme ver- 
einige, die Segnungen bed Friedens gefihert blieben, zu deren Beihägung die 
deutſchen Staaten unter einander verbündet feien und mit Gottes Beiſtand jever- 
zeit auf die geeinte Kraft des deutſchen Bolles würden zählen können. 

In der erften Sitzung rief ver Alterspräfident allen Sändeutfhen einen freund« 
lichen Willkomm zu und ftellte als großes Ziel der parlamentarifhen Bemühungen 
„das Einige Dentfhland” umter lebhaften Beifall hin: die im Reichstage des 
norbbeutihen Bundes geltende Geſchäftsordnung wurde proviforifh angenommen 
und vie Arbeiten des Parlaments begammen im dem patriotifhen Geifte, welcher 
die Regierungen bei der Bereinigung über den Grundvertrag befeelte und die Be- 
vathungen bes Bundesraths geleitet hat. 

Zoll., Gewerbe: und Handelsinterefien find das‘ Band gewefen, an welchem 
ih allmählich diefe gemeinfamen Arbeiten der deutſchen Einzelſtaaten zu einem, 
die ganze Nation umfpannenben Organismus und einem Nationalparlament empor 
gearbeitet haben. Es kann als ein Triumph ver Eivilifation und: al8 eine Ehre 
der deutfchen Nation angefehen werben, daß biefe friedlichen Intereſſen, von den⸗ 
tkenden und patriotifihen Männern gepflegt, zu einer folden, die gefammte Nation 
vereinigenden und ihrem Nationalgefühl Befriedigung verheißenden Vertretung em- 
porgemachfen find. Nachdem die Glieder der Nation fih im einer legalen Ber« 
ſammlung zufammengefanten und in ben gemeinfamen Broduftions., Wirthſchafts- 
und Hanbelsangelegenheiten in einheitlihem Geifte zu arbeiten begonnen haben, fo 
werben aud die bamit in einer notwendigen Wechſelwirkung ftehenden ethifhen 
und politifhen Interefien bei geeigneter Beranlaffung ihre würdige Betrachtung 
vom nationalen Standpunkte aus finden, fo daß der nunmehr in tiefer Richtung 
eröffnete Lebensprozeß des deutfchen Volkes, ohne nad) einer Seite hin zu verlegen, 
fich wohlberechtigt und erfolgreich andy in den höchſten Richtungen entwideln kann. 


V. Berhältniffe zum Auslande, Handelsverträge, 
KRonfularvertretung. 

Für größere Zweige unferer Induftrie ift der auswärtige Abfag ſchon eben 
fo wichtig und zum Theil mod wichtiger wie der immere vereinsländiſche. Die 
BVerkehrserleihterung und gleihmäßige Handelsfreiheit, melde, unbeſchadet einer 
angemefjenen Zolleinnahme, in ben legten Jahren die weſteuropäiſchen Mächte unter 
fich vertragsmäßig feſtgeſtellt haben, können als analoge Anwendung ter Prinzipien 
des deutſchen Zollvereins auf ten internationalen Verfehr angefehen werben. Preußen, 
Sachſen und andere Vereinsregierungen waren deshalb ſchon in ten 50er Fahren 
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zu ber Ueberzeugung gelommen, daß der Zollverein bei ber fortſchreitenden Cuts 
widelung des internationalen Verkehrs duch Tarifreform und Verhaudung mit 
jenen Mächten ſich derfelben Richtung nod mehr anfchließen und feine Produzenten 
der ſich darbietenden Abfagerleihterungen theilyaftig machen müffe. 

Es kam aber aud) darauf an, daß bie zu einem fefteren Selbſtbewußtſein ger 
langte deutfhe Nation unter den europäifhen Mächten Anerkennung, Gleichberech⸗ 
tigung und die ihr nach dem Grade ihrer Entwidelung und ihrer Leiftungen ger 
bührende Stelle erringe, um in ber gemeinfamen Arbeit der Menſchheit zur Er⸗ 
fülung ihrer Beftimmung mit Freudigkeit die ihr nad) ihrem Geifte und nad) ihrer 
Macht zukommenden Dienſte zu thun und dafür auch Ehren zu empfangen. 

1. Die mit Frankreich im Sinne einer jreieren Verfehrabewegung von Preußen 
Namens des Zollverein am 2. Aug. 1862 abgeſchloſſenen Verträge über den Handel mb 
Zolltarif, über die Schifffahrt, Über vie Zolabfertigung auf den Eiſenbahnen und über 
ven Schuß des literarifhen und Sunfteigenthums, an melde fih, wie vorbemerft, 
die liberale Tarifreform anknüpfte, find der Ausgangspunkt zur Durchführung ent- 
ſprechender Reformen geweſen. Bayern, Württemberg und einige andere Bereint 
tegierungen hatten zwar nad) mehrjährigen Verhandlungen ihren abfoluten Einfprud 
fallen laſſen. Indeſſen mußte Preußen in den Beitrittöverträgen von 1864 zu- 
fagen, über eine Reihe von Ergänzungen uud Abänverungen ter Berträge mit 
Frankreich, den Wünſchen feiner Zollverbündeten eutſprechend, nachträglich zu ver 
handeln. Frankreich ging bereitwillig auf diefe Verhandlung ein, welche am 29. Rov. 
1864 eröffnet und durd ein am 14. Dez. unterzeichnetes PrototoU geſchloſſen 
wurde. Gie führte zu einer authentifhen Erläuterung einzelner Vertragsbeftim- 
mungen, deren Faſſung zu Zweifeln over Bedenlen Veranlafjung gegeben hatte 
und zur Feftftellung einiger Abänderungen over Ergänzungen ber Verträge, welde 
mit der Tendenz der gegenfeitigen Verkehrserleichterung vereinbar und ohne eine 
auf wefentlihe Theile der beiverfeitigen Tarife zurüdgreifende Verhaudlung erreide 
bar waren. Gie erledigte einen großen Theil der von den biffensirenden Vereins 
vegierungen geäußerten Wünfde. Das Ergebniß erhielt allfeitige Zuftimmung. 
Die Verträge wurden gefeglid veröffentlit (preuß. Geſetzſamml. für 1865, ©.333) 
und haben ſeit der Zeit in zumehmendem Maße auf die Belebung des Berlehrs 
und ben tiefleitigen Abfag um fo mehr eingewirkt, als die Parifer Ausftellung 
von 1867 zur Belunntwertung ver bieffeitigen Erzeugniffe und ihrer Preife in 
Frankreich mitwirkte, 

2. Das Handelöverhältnig zu Defterreich in einer, der innigen Beziehung 
des Zollvereins zu diefem Saiferftaate entſprechenden Weife auszubilden, in dieſen 
Streben ſtimmte Preußen, ohne eine Zollvereinigung und NRevendentheilung mit 
demſelben für möglich zu halten, dem ſüddeutſchen Regierungen bei. Wenige Tage 
nad) Unterzeihnung tes Protolols vom 14. Dezbr. 1864 wegen Fortſetzung des 
Zollvereins, begannen die erneuerten Verhandlungen mit Deflerreih, bei melden 
ver Zollverein durh Preußen, Bayern und Sachſen vertreten war. Sie botas 
große ſachliche Schwierigkeiten dar, da der Zollverein nicht in der Lage war, aus- 
ſchließliche Vegünftigungen zuugeftehen. Sein Tarif war burd den Vertrag vom 
28. uni 1864 fo freifinnig geftaltet, vaß er im Ganzen genommen ben Einfuhren 
Defterreih eine nicht ungünftigere Behandlung als diejenige gewährte, welde den« 
jelden durch den Vertrag vom 19. Fehr. 1853 (Th. I. S. 201 d. W.) zugeſtauden 
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wer, und baß er für weitere Bollbefreiungen oder Ermäßigungen wenig Raum 
bot. Demnach hatte der Zollverein der Hauptſache nah nur bie vertragsmäßige 
Feſtſtellung des Rechts ver meiftbegänfligten Nation und das Zollfartel zu bieten. 
Oeſterreich geſtand dem gegenüber auch dem Zollverein feine ansſchließliche Begän- 
figungen zu und mochte fi aud nicht zu wefentlihen allgemeinen Ermäßigungen 
feines Tarifs entfhließen. Der unter folden Umfländen am 11. April 1865 zu 
Stande gekommene Bertrag hatte feinen Werth nur darin, daß er ber handelspo⸗ 
litiſchen Entfremdung der beiden großen Bolgebiete vorbeugte, daß er wichtige ges 
genfeitige Berkehrsbeziehungen vor Unterbrehung ſchützte und daß er für den ſchon 
damals erwarteten Fall einer Wendung in der bſterreichiſchen Handelspolitit der 
weiteren Berfiäubigung eine werthvolle Grundlage darbot. Diefe Wendung ift 
denn amd) eingetreten und ftehen vom vem am 9. März 1868 abgeſchloſſenen Han ⸗ 
dels · und Zollvertrage, welder gegenwärtig den Berathungen des Zollparlaments 
unterliegt, weitere Berfehröerleichterungen und Handelsbelebungen mit diefem wide 
tigen Nahbarlande zu erwarten, welches uns im mationafer- Beziehung am 
nachften fteht. u 

Um die gegenfeitigen poftafifhen Beriehungen Deutſchlands und Defter- 
reichs gemäß den eingetretenen veränderten Verhäftniffen neun zu regeln und zugleich 
umfaffende Erleichterungen für den Poſtverkehr herbeizuführen, ift zwiſchen bem 
norddeutſchen Bunde, Bayern, Württemberg und Baden einerfeits und Deſterreich 
andererfeits unterm 23. November 1867 ein neuer Poftvertrag abgeſchloſſen, welcher 
die Briefe und Fahrpoffendungen im Wechfelverlehr und im Durchgangeverkehr 
regulirt. 

3. Vehufs Erleiterung des Grenzverkehrs mit ver Schweiz und fonftiger 
Handelsverhältniffe mit diefem Lande waren ſchon 1865 zu Stuttgart gemeinſchaft ⸗ 
lihe Verhandlungen gepflegen umd PBunltationen verabreret. Neuerdings find 
viefelben zu einem wirklichen Sandelövertrage erweitert, welcher nod in ver Uns 
handlung begriffen ifl. 

4. Die Verhandlungen des Zollvereins mit Belgien, melde zu den Bere 
trägen vom 28. März und 16. Yuli 1868 führten, konnten die Handelsbeziehnm - 
gen zu biefem Lande nicht auf endgültige Weife orbnen. Die Lage, in welcher ſich 
damals die Verhandlungen über die franzöſiſchen Handelsverträge befunden, tief 
es nicht ya, daß Preußen Verpflihtungen gegen Belgien in Beziehung auf ven 
Hanvelöverkeht eingehen konnte. Erſt die Zuflimmung der Vereinsregierungen zu 
den franzoſiſchen Verträgen geftattete eine endgültige Regelung. Diefelbe erfolgte 
nad) einer Verhandlung weniger Wehen dur den Handelsvertrag vom 22. Mai 
1865. Beide Theile fagten ſich für ihre im dem Gebiete des anderen Theiles ſich 
aufhaltenden Untertanen, fo wie für ihre gegenfeitigen Ein, Aus und Durch- 
führen die Behandlung auf den Fuß der metitbegiinitigten Nation gu; Belgien er⸗ 
mäßigte und erließ feine Eingangszölle für wichtige vereinslaͤndiſche Ausfuhrartitel, 
der Zollverein befreite die beigifhen Kohlen vom Einfuhrzolle. 

6. Mit Großbritannien wurde acht Tage fpäter — am 30. Mai 1865 — 
ein Handelsvertrag unterzeichnet. Zwar gewährten ſich beide Theile bereits auf 
Grund Älterer, zwiſchen den Seeftaaten. des Zolldereins und Großbritannien be> 
Rebenver Verträge (Th. 1. S. 235), theild auf Grund ihrer allgemeinen Geſetzgebung 
Alles das, zu deſſen Gewährung fie ſich durd einen neuen Vertrag verpflichten 
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konnten, indeſſen legte die Umgeftaltung, welche die Hanbelspolitit der großen hanbel- 
treibenden Nationen erfahren hatte, beiden Theilen das Bedurfniß nahe, die gegen- 
feitigen Beziehungen dauernd zu ordnen. Diefe Orbnung erfolgte nad dem 
Örundfage der gegenfeitigen Behanvlung auf vem Fuße der meiſtbegünſtigten Na- 
tion. Gleiche Gefihtspunfte waren für ven Schifffahrtsvertrag vom 16. Aug. 1865 
leitend: derſelbe ftellt die gegenfeitige Schifffahrt ver eignen gleich. 

6. Italien hatte durch einen im Januar 1864 in Kraft getretenen Hanteld- 
vertrag mit Frankreich feinen Zoltarif zu Gunflen ver franzöſiſchen Einfuhr am 
geftaltet. Großbritannien, Belgien und Nieberland nahmen auf Gran ber vom 
ihnen mit Italien abgefhlofienen Verträge am dieſen BVortheilen Theil talien 
war bereit, dem Zollverein vertragsmäßig die nämlichen Vortheile zuzugeſtehen, auch 
bier ließ aber anfangs das Verhältniß zwiſchen den Bereinsregierungen, fpäter tie 
politifchen Rüdfichten ven Abſchluß eines Vertrages nicht zu: der deutſche Gewerb- 
fleiß ſah feinen gewohnten und beträgtlihen Abſatz nad Ytalien an feine begün- 
ſtigien Konkurrenten übergehen. Erſt am 31. Dez. 1865 gelang es durch einen dem 
Hanbelövertrag mit Großbritannien nachgebildeten Vertrag mit Italien die gegen- 
feitige Behandlung auf den Fuß der meiftbegänftigten Nation feftzuftellen. 

7. Mit Shweden-Rormegen und mit Niederland hatte Frankreich im 
Laufe des Jahrs 1865 Verträge abgefchlofien, durch welche feinen Erzeugniffen im 
viefen Ländern, beziehungsweiſe deren Kolonien zahlreiche und erhebliche Zollerleich- 
terungen zugeftanden wurden. Im Nieberland kamen biefe Erleichterungen ven Er- 
zeugniſſen des Zollvereins auf Grund eines älteren Vertrags (Th. I. S. 230) wen 
Rechtswegen zu Gute. Dit Schweben-Norwegen wurde ohne befonderen Vertrag 
im Wege der diplomatiſchen Korreſpondenz die Anwendung der an Frankreich ge 
machten Zugeftäntniffe auf die gegenfeitigen Einfuhren verabredet. 

8. Die Herftellung befriedigender Beziehungen zu Rußland iſt ven Zol- 
vereinsregierungen biöher nicht gelungen. Trotz ter gewaltigen wirthſchaftlichen 
Umgeftaltung, welche Rußland dur die Ausführung der Baueruemanzipation er⸗ 
fahren, trog der kaum geringeren Reform, welde ſich vor feinen Augen und au 
feinen Grenzen in der Hanvelspolitif für ganz Europas volzogen hat, find dert 
die Traditionen unerſchüttert geblieben, welche das wirthſchaftliche Gedeihen Ruf 
lands in der Erſchwerung des Haudels mit dem Auslande ſuchen. Auch nachdem 
der Zolltarif durch Utas vom 28. Mai 1857 beträdtlid ermäßigt und rebuzut 
ift, zählt er nod 301 Hauptpofitionen, nämlich 59 zollfreie, 237 zolrflicgtige um 
5 verbotene Einfuhrartitel. Nach dem Werth ver zolbelafteten Artilel bemefke, 
beträgt der Zeil im allgemeinen Durchſchnitt nicht unter 50 Prozent und fleigt bei 
vielen wichtigen Gegenftänden auf 100—400 Prozent des Werthe. Natürlich iR 
bei folchen überhod bezollten Waaren der legale Eingang gering, fo daß 140 ber 
zollpflichtigen Artikel laum je 1000, zuſammen hbchſtens 140,000 Rubel Zoll ein- 
bringen. Die Zolleinmahme Rußlands betrug 1865 im Ganzen 29,552,267 Rubel 
(24,276,415 Thlr.) oder 12 Sgr. für ven Kopf, während vie Zölle im Zellverein 
20" Sgr., in Sranfreih 27 Sgr., in Großbritannien 152 Sgr. pro Kopf bringen. 
Da nun aud) die geringe Anzahl, beziehungsweiſe die Befugniſſe der Zollſtellen 
über welden die Einlaſſung fremder Waaren in das Kaiſerreich geftattet if, 1866 
uod} vermindert wurden, fo find vie Bemühungen aller Betheiligten eifrigh auf 
Erleichterungen des dortigen Verlehrs gerichtet. 
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9. Die an die Beendigung des Bürgerfrieges in Norbamerifa gefnüpften 
Hoffnungen find nur zum Theil in Erfüllung gegangen. Die Schnelligkeit, mit 
welcher dieſes and die durch den Krieg verlorenen Menden und Bermögen zu 
erfegen weiß, hat bie gehegten Erwartungen übertroffen; ihre Erfolge find aber 
gelähmt durch die Herrfchaft, welche dortige Induftrielle mit unverhält egoiftifcen 
Motiven im Kongreß ausüben, um den Handel mit dem Auslande unvernünftig 
zu erihiweren. 

Eine zwifchen ven Poftverwaltungen des norbbeutihen Bundes und ber ver» 
einigten Staaten Behufs der Vervolllommnung des Poftvienftes im gegenfeitigen 
Berlehr unterm 11. Oft. 1867 abgefchlofiene Konvention erleichtert und beſchleunigt 
den brieflihen, Zeitungs und Padetverkehr und fegt Aachen, Bremen und Ham 
burg zur Zeit als deutſche Auswecjelungs-Poftanftalten feit. 

10. Das Spanifche Tarifgefeg vom 17. Juli 1849 ging davon aus, Ma- 
ſchinen und Geräthe für Aderbau und Induſtrie mit 1-14 Prozent des Werths, 
ausländifche Erzeugniffe, welche das Inland nicht liefert, mit 16—20 und Ein- 
fuhrartikel, welche der inneren Induftrie Konkurrenz machen, mit 25-50 Prozent 
des Werths zu belaften. Ueberbies galten die tarifmäßigen Zöle nur für die mas 
ritime Einfuhr auf fpanifhen Schiffen; bei anderen Eingängen kam ein Fünftel 
Zufhlag hinzu. Diefe dem deutſchen Handel vachtheiligen Beftimmungen wurden 
noch verſchaͤrft, [8 dur den am 18. Juni 1865 zwiſchen Spanien und Frank 
reich geſchloſſenen Hanveldvertrag die Waaren franzöſiſchen Urfprungs beim dorti⸗ 
gen Eingange begünftigt wurden. Das Beſtreben ver preußiſchen Regierung war 
deshalb auf Erreihung der Gleihftelung mit Frankreich gerichtet. Der Handel 
und Scifffahrtövertrag des Zollvereind mit Spanien, welder von dem gegenwärtig 
verfammelten Zollparlamente genehmigt ift, ergänzt in dieſem Sinne die Reihe ver 
Verträge, durch welche Deutſchland im Laufe ver legten Jahre die Rechte der meift- 
begünftigften Nation erworben und zugeftanden hat. " 


Der deutſche Zollverein und der norbdeutihe Bund haben fid in den legten 
Jahren als einheitliche deutſche Organifationen bei allen Großmächten Anerkennung 
erworben und der Bund ift bei venfelben gefanbtjchaftlid vertreten. Die gewaltige 
Aenderung in Deutſchland wurde aud von ben fremden Bölfern in ihrer großen 
Bedeutung gewürdigt: es trat die Erkenntniß hervor, daß Deutſchland fortan bei 
großen Entſcheidungen das volle Gewicht feiner geeinigten und gehobenen National 
kraft in die Wagſchale werfen kann. 

Der: oft laut gewordene Wunſch, daß die Vertretung ber deutſchen Intereſſen 
im Auslande eine einheitliche fein möchte, hat, foweit es fi um konfularifche 
Bertretung handelt, durch die Errichtung von Konfulaten des norddeutſchen 
Bundes feine Erfüllung gefunden. Das Bunvesgefeg vom 8. Nov. 1867 orbnet 
die Drganifation der Bundesfonfulate, die Amtsrechte und Pflichten der Bundes- 
konfuln. Die Verfafjung des norddeutſchen Bundes nennt unter den Angelegen« 
heiten, welche ver Beauffichtigung feitens des Bundes und der Gejeggebung deſ- 
felden unterliegen, die Drganifation eines gemeinfomen Schutzes des deutſchen 
Handels im Auslande, ber deutſchen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und 
die Anordnung gemeinfamer konſulariſcher Vertretung. Die Verfaflung ftelt das 
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gefammte deutfche Konfnlarwefen unter die Aufficht des Bundespräſidiums, weldes 
die Ronfuln nach Vernehmung des Ausſchuſſes des Bunvesraths für Handel und 
Verlehr anftellt. 

Die Bundestonfuln find berufen, das Intereſſe des Bundes, namentlih im 
Bezug auf Handel, Verkehr und Schifffahrt thunlichſt zu jhägen und zu fördern, 
die Beobachtung ber Staatsverträge zu Überwachen und ben Angehörigen der Bım- 
desſtaaten fo wie anderer befreundeter Staaten, namentlich von Oefterreih, Bayern, 
Württemberg, Baden und Hefien, in ihren Angelegenheiten Rath und Beiftand zu 
gewähren. Sie müſſen dabei nad) den Bunveögefegen und den ihnen ertheilten 
Inſtruktionen ſich richten und bie durch die Gefege und bie Gewohnheiten ihrer 
Amtsbezirls gebotenen Schranken einhalten. Eine allgemeine Dienſtinſtruktion vom 
15. März 1868 fegt, unter Benugung der im preußifhen Konfularweien bewähe- 
ten Orunbfäge und der fonft in diefer wichtigen Sphäre gefammelten Erfahrungen, 
das Nöthige feft. Unter ven Staatöverträgen, veren Beobadtung bie Konſuls zw 
überwachen haben, find nicht blos die vom norbbeutichen Bunde ober vom deutſchen 
Zollverein abgefchlofienen, fondern auch diejenigen zu verſtehen, welche zwiſchen 
einzelnen zum Bunde gehörigen Staaten und anderen Staaten beftehen; ven be 
treffenden Konſuln wurden biefe Staatsverträge befonders mitgetheilt. 

Es ift.eine erfreuliche Erſcheinung, dag bis zu ven entfernteften Ländern, mo 
bin der deutſche Handel feine Thätigteit ausdehnt, die Erſcheinung ver norbvent- 
ſchen Flagge umd die Ernennung der Bundeskonſuln die lebhaftefte Sympathie der 
deutſchen Landslente erwedt, daß ſich dadurch das Zufammenhalten derſelben mäd- 
tig verflärkt hat, daß die Achtung vor dem deutſchen Namen und die rüdfichtsvode 
Behandlung der Deutſchen im Auslande dem Standpunkte biefes großen Kultur 
volls entſprechend gewachſen if. 

Der Werth ver geſammten Einfuhr des Zollvereins in deſſen Eigenhaube, 
wurde von Rau (vergleichende Handelsſtatiſtit der deutſchen Staaten) für 1834 auf 
106 Millionen Thlr. oder 4,5 Thlr. pro Kopf der Bevölterung, für 1845 auf 
220 Mil. oder 7,5 Thlr. pro Kopf, für 1754 auf 269 Millionen over 8,2 Thlr. 
pro Kopf gefhägt: verfelbe ift nach Bienengräber (Statiftit des Verkehrs mad 
Verbrauchs im Zollverein für 1842—64) für 1864 auf 360,383,165 Thlr. oder 
10, Tplr. pro Kopf hinaufgegangen. Im ähnlihem Verhälmifie flieg die Aus- 
fuhr: für 1834 beredinete man 144 Millionen over 6,1 Thle. pro Kopf, für 1845 
178 Mill, wieverum 6,1 Thlr. pro Kopf; 1854: 334 Mil. oder 10,3 Thlr. pro 
Kopf; 1864: 377,061,220 Thlr. over 10,0 Thlr. pro Kopf, fo daß fich legtere um 
16,668,055 Thlr. höher als die Einfuhr geftellt hat. 

Unter den Gegenftänden diefer Einfuhr befanden fih für 103,311,667 Thlt. 
oder 28,66 Prozent Verzehrungsgegenftänbe (Kaffee, Thee, Südfrüchte, Getreide, 
Gewürze, Konfitüren, Wein), deren Bezug als ein günftiges Zeichen unferes Bolts- 
wohlftandes angefehen werben muß; für 138,094,145 Thle. oder 38,32 Prozent 
Baumwolle, Wolle, Flachs, Seide, Häute umd andere Rohftoffe, welche ven zu 
nehmenven Bedarf ber vereinslänbif—hen Gewerbthätigleit befunden. Die Halbfa- 
Brifate und Fabrifmaterialien machten dagegen 81,872,035 Thlr. oder 22,55 Bro 
zent, die Fabrikate 33,015,434 Thlr. oder 9,17 Prozent, fonftige Gegenftände 
4,559,884 Thlr. oder 1,97 Prozent der Gefammteinfuhr aus. 

Die Ausfuhr des Jahres 1864 umfaßte dagegen nur 86,508,092 Thlr. over 


8.93. Gründung des norddeuiſchen Bundes, Zollparfament 2c. 1187 


22,04 Prozent der Gefammtausfuhr, an Getreide, Branntwein, Wein, Mühlenfa- 
brifaten, Bieh, Butter, Tabad (und, fabrizirtem), Zuder und anderen Berzehrungs- 
gegenflänven; 57,020,236 Thlr. oder 15,12 Prozent an Robftofen, 83,961,331 Thlr. 
oder 9 Prozent an Halbfabrikaten und Yabrilmaterialien. Vorzugsweiſe, nämlich 
mit 194,355,578 Thir. oder 51,56 Prozent wurden Fabrikate, beſonders Baummolls, 
Woll⸗, Seiden- ımd Leinenwaaren, demnächſt aber auch Chemikalien, Eifen, Stahle, 
Hole und kurze Waaren, Inftramente, fertige leider, Kupfer und Meflingwaaren, 
Bapier, Steingnt und Porzellan ausgeführt. Die übrigen Gegenſtände betrugen 
5,216,001 Thlt. ober 1,89 Prozent. 

Stellt man die Werthe der Ein- und Ausfuhr bei den unterſchiedenen Haupt 
Bategorien des vereinslänbifgen Handels vergleihend zufammen, fo überwiegt die 
Einfuhr bei den Verzehrungsgegenftänden mit 54,4 gegen 45,6 Prozent, bei 
Rohſtoffen mit 70,8 gegen 29,2 Prozent, bei ven Halbfabrifaten mit 70,6 gegen 
29,4 Prozent der Summe des Werths ver Ein und Ausfuhren; dagegen prävalirt 
die Ausfuhr vereinslänbifcher Erzeugnifie bei den Fabrifaten mit 85,4 gegen 
14,6 Prozent, bei den fonftigen Gegenftänden mit 53,« gegen 46, Prozent ber 
Gefammtfumme der Werthe. 

Ueber die Wirkungen ver feit 1865 in Ausführung gelommenen Tarifreformen, 
der Umgeftaftungen des internationalen Handels und des verbefierten Schuges der 
deutſchen Imterefien im Auslande, auf die deutſche Induſtrie und Handelsthätig- 
keit, Täßt fi umfoweniger fhon urtheilen, da in berjelben Periode ein großer 
Krieg, eine Finanzkrifis, verheerende Seuchen und Mißerndten Mitteleuropa heim- 
fuchten. Das aber läßt ſich ſchon jegt mit Sicherheit behaupten, daß die bedeu- 
tenben Ermäßigungen, welde die Eingangsabgaben für beinahe alle Gewerbser- 
zeugniſſe erfahren haben, ohne erhebliche Nachtheile für die einheimifche Gewerb⸗ 
famteit geblieben find, wie die vorhergegangene Darftellung ihres Ganges in ben 
widtigfien Produktionszweigen ergiebt. Die Ausfuhr befindet fi faſt überall im 
Steigen. Nad den Mittheilungen des amerilaniſchen Konfulats in Stuttgart ber 
trug Württembergs Ausfuhr nach den vereinigten Staaten in dem Finanzjahr 
1864—65 788,555 $I., dagegen in 1865—66 ſchon 3,201,875 Fl., alfo das Vier- 
fade. Der Werth des Erports aus Rheinland» Weftfalen nad den vereinigten 
Staaten betrug 1865, zufolge der Dellarationen bei den amerifanifhen Konfulat- 
behörben in Aachen, Köln, Krefeld und Barmen, 9,903,911 Thlr. 

Die in unferem Vaterlande naturgemäß und geſchichtlich begründeten Induſtrie⸗ 
zweige find in einer ſchwunghaften Entwidelung; Tüchtigkeit, Fleiß und Schön. 
heitsfinn des Gewerbemanns finden ihren banlbaren Lohn. Deutſchland hat wäh - 
renb bes legten Menſchenalters und namentlich durch die Umgeftaltungen der Neu« 
yeit nicht allein in Gebietsorganifation, Bevölkerung und Produktion, fondern auch 
m den Berlehrsverhältniffen, im öffentlichen und geiftigen Leben weſentlich gewon⸗ 
ven. Seine Nationalkräfte find ſtärker wie die der anderen europäifchen Nationen 
yewachfen und deren Zuſammenwirkung zu nationalen Inſtituten, zu ſtaatlichen 
md Rulturzweden ift mächtiger und lebendiger geworben. 

Wie die Nation felbft in intelligenter Arbeit, in Inbuftrie und Geiftesthätig« 
eit voranfgritt, fo haben and" die Staatsmänner unferer Zeit ihre großen Auf- 
zaben für die öffentlichen Angelegenheiten bewunderungswürdig gelöft: fie haben 
en probuftiven Arbeiten, dem Handel und Verkehr freiere Bewegung, dem 

75* 


1188 Schluß. Politifge Organifation. 


Nationafgefühl höhere Befriedigung verſchafft und unfer deutfches Volt hat hinfihts 
der Ordnung feiner gemeinfamen Angelegenheiten eine neue Stufe erreiht. Dis 
es darauf weiter gebeihe und fortfchreite, daß es feine Stelle umter ven erſtea 
Kulturvölfern der Welt immer würdiger einnehme und zur Erfülung ter Auf 
gaben des menſchlichen Geſchlechts das Seinige beitrage, dafür dürfen wir zwar 
auf die Tüchtigkeit des Nationalharakters, auf deutihen Fleiß, deutſche Treue mt 
Tapferkeit vertrauen; aber ein ruhiges Genießen iſt der deutſchen Naticn bei ihrer 
centralen Rage zwifden ven europäifchen Völkern am wenigften beſchieden: uner- 
mübliche Geiftesarbeit, opferfreudige Baterlanbsliebe und Gottes Segen mäflen 
das Werk krönen helfen! 





Alphabetiſches Berzeichniß 


der in ben brei Theilen biefes Werkes behandelten Gegenftänbe, 


Die römifche Ziffer bedeutet den Theil, bie deutſche Ziffer die Seitenzahl des 
betreffenden Theiles. " 


Abbeder III, 604. 

Abſallſeide 111, 877. 

Abgaben 1, 110,180. 111, 1177. 

Ablöfung der Grunblaften II, 575. 

Acclimatifation von Pflanzen IT, 761. 

— von Zhieren I, 915. 

Adate-I, 791. 111, 834. 

Achromatiſche Gläfer 111, 1045. 

Aderbau II, 818. 
Bewirthſcheſtungeſyfteme 814. 

Adererträge 11,916. 

Aderflähen Il, 586, 868. 111, 50. 

Adergeräthe II, 847. III, 967, 1061. 

Abel 1,25. 11, 303, 809. 

Agrarflora 1,856. 

Agrarverhältniffe II, 613. 

Mabafter 1,790. 

Mann II, 477. 

Haunerze 11,399. 

Agäuer Bich III, 288. 

illuvium 1, 658, 758. 

lipen, bayriſche 1,550. 

Uipine Flora 1, 852, 870. 

literotlafſen, menſchliche II, 184. 

Imppibien 1,89%. 

Ingoragarn III, 884. 

Inhalt, altes Gebiet 1,13. 
Zuwuchſe 49,92, 101. 
Zollanſchluß 148, 150. 
Organifation 377, 
Benötferung 11,108. IN, 1175, 


Anhalt, Biehſtand 11T, 815. 
Wiederauſchtuß an den Bund II, 1167. 

Anisbau II, 906. 

Anterſchmieden II, 691, 967. 

Anftreicher III, 634. 

Antimon 11, 475. 

Antimonerze I, 776, 11,892. 

Apparate I, 1061. 

Appretur LIT, 660,958, 959. 

Appreturmafchinen II, 1071. 

Arbeitenbe Klaſſen 11, 328. II, 1141. 

Ürbeitergenofjenfchaften III, 1142. 

Ürbeiterkoalitionen III, 1143. 

Ürbeiterverhältnifie IT, 545, 1141. 

Arbeitsvieh LIT, 181,416. 

Ariteften III, 1080. 

Arfeniterze I, 778. II, 391. 

Arjeniffabritate II, 474. 

Arzneipflangentultur II, 736. 

Asphalt I, 700. III, 881. 

Atmoſphariſcher Drud 1,843. 

Attrapen III, 1087. 

Ausland, Berhäftniffe dazu 1,228. 111,1180. 

AusRellungen III, 536, 1165. 

Auſtern 111, 497. 

Auswanderung II, 248, 


Badwaaren III, 588. 

Babeanftalten III, 602. 

Baden, altes Gebiet 1,18. 
Buwüchle 47, 60,68, 88, 
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Baden, Zollanſchluß 172. 
Organiſation 344. III, 1165. 
Beoöfferung II, 98. III, 1175. 
Gärtnerei 11, 743. 
Viebſtand 111, 260. 
Wiederanſchluß III, 1160. 

Bäder 111, 583. 

‚Bäder 111, 602. 

Ballet II, 1095. 

Banbagiften III, 1049. 

Banbwanren III, 663, 929, 984. 

Barbiere 111, 599. 

Barytweiß III, 842. 

Bafaltregion I, 658, 

Baftwaaren III, 1003. 

Bauerſtand II, 313, 555. 

Baufabrifen III, 804, 1074. 

Baugewerbe III, 627, 1081. 

Bauhandwerker III, 627. 

Bauholz II, 685. 

Baumaterialien II, 828, 831. 

Baumſchulen 11,728, 

Baummwolldruderei III, 963. 

Baumwolle III, 869. 

Baummollgarn III, 868. 

Baumwellgewebe III, 925. 

Baumwollipinnerei III, 868. 

Baumwollzwirn III, 893. 

Bauornamente HIT, 623. 

Bautechniker II, 1080. 

Bauwerke III, 1081. 

Bauweſen, ländliches IT, 838. 


Bayern im vor. Jahrhundert I, 9,46. 


Zollweſen 153. 
Zollanſchluß 166. 
DOrganifation 324. 
Bevölterung II, 46, 91. III, 1175. 
Gärtnerei 11, 738. 
Biehſtand III, 212. 
Gebietöveränberungen 1165. 
Neuer Anſchluß 1160. 
Bayriſcher Reichskreis I, 4, 32. 
Bayriſcher Wald 1,542. 
Beamtenfand II, 320. 
Beaverteens III, 925. 
Beinſchwarz III, 614, 821. 
Beinwaaren III, 997. 
Bergbau II, 349. 
Bergbaumaſchinen TIL, 1061. 


Bergleute, Gefammtzaht IT, 407. 
Bergwerlsprobuftion, ganze II, 407, 501. 
Bernfein 1,792. 
Bernfleinwaaren III, 724, 836. 
Beſchãler III, 77. 
Befenbinber IIT, 648. 
Befigreäpte II, 575. 
Bettjeng III, 672. 
Bentel, Beuteltud II, 761. 
Benöfterang von 1792 II, 21. 
von 1803 24. 
von 1812 36. 
von 1816—58 40. 
von 1864—67 III, 1161, 1172. 
Bevölterungezumads II, 217, 249. 
Biberzeug III, 925. 
Bienenzucht 1,915. III, 436, 443. 
Bier II, 791. 
Bijouterieiwaaren III, 706, 982. 
Bilder-, Blumen- u. Porzellanmaler III, 1088. 
Bitbhauer III, 1080. 
Bimſtein I, 656. III, 831. 
Binnengemäffer I, 256, 561. 
Bitirmindfer Schiefer I, 700. 
Blanke Waffen I, 978, 
Biasinfrumente IH, 1052. 
Blaufarbenwaaren II, 470. 
Blechwaarenfabriken III, 967. 
Bleichen III, 660, 954. 
Bleicpereiapparate III, 1071. 
Bfeierze I, 750, II, 381. 
Blei, gewalztes 11, 467. 
Bleigieger IL, 701. 
Bleiproduktion II, 454. 
Bleiftiftfabrifen LIT, 1018. 
Bleiwaaren III, 701,979. 
Bleiweißfabriten II, 841. 
Blende 1, 760. 
Blinde, Anzahl II, 200. 
Blumen, kuuſtliche III, 676. 
Blumenzugt II, 731. 
Blutegel 1,905. IU,497. 
Bluttrocknungsanſtalten IN, 821. 
Bobenbeicaffenpeit II, 513. 
Bodenmeliorationen II, 530. 
Bodennugung II, 505. 
Bobentente II, 961. 
Bodentaren II, 983. 
Gefammtwerth des Bobens 999. 
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Böttcher IIT, 716. 
Bohnen 11, 966. 
Bohner III, 714. 
Borſtenvieh III, 428. 
Botaniſche Gärten II, 760. 
Brandenburg, Reihefandfchaft I, 9. 
DOrganifation 804. 
Boltsfamm II, 50, 
Branniwein II, 782. 
Branerei II, 791. 
Braunſchweig, Reicheſtaudſchaft I, 12. 
Zollanjhinß 186. 
Drganifation 4083. 
Bevölterung II, 112. III, 1175. 
Biehftanb III, 381. 
Bundesanihluß 1167. 
Brauntohlen I, 702. II, 851,867. 
Bremen, Reichsſtandſchaft I, 26. 
Gebietewechſel 66,98. 
Drganifation 489. 
Bevölferung II, 122. IN, 1175. 
Biehand III, 369. 
Bundesanfgluß 1167. 
Brennholz UI, 686. 
Brieftouverts II, 1020, 
Brobbäderei III, 588. 
Bronzeure IL, 708. 
Bronzewaaren III, 989, 
Brüdenbauten I, 1080. 
Brüdgelb I, 210. 
Brunnenbauer III, 640. 
Brutanfalten III, 488. 
Bucbinderarbriten III, 784, 1020. 
Bude, Kunft- u. Mufitalienhandel II, 1099, 
1118. 
Bude, Noten» u. Etifettenbruderei ILL, 1106. 
Buchweigen II, 896. 
Buchſenſchmiede III, 694. 
Bürgerhand II, 188, 812. 
Burſten II, 727, 997. 
Büttner II, 718. 
Bullen IL, 96. 
Bunbesfelbherrichaft III, 1176, 
Bundesrath III, 1168. 
Bunbesfaaten, Größe I, 103. 
Bevölferung 11, 40. IIT, 1175. 
Buntpapiere III, 1015. 
Buntfandfein I, 771. 
Bnnifiderei II, 675. 


Buttelglas III, 868. 
Butter II, 120, 180, 509. 


Cemeut II, 831. 

Eementtalt I, 788. 

Gementwaaren III, 833. 

Ghagrin III, 812. 

Ehalcebone 1,791. 

Gpauffeegeld 1, 210. 

Chemitalien II, 841. 

Chirurgieinfirumente III, 1049. 

Chlortalt ILL, 841. 

Chofolabefabrifen II, 779. 

Gpromerze 1,774. 

Cichoxienfabriten U, 779. 

Cider I, 797. 

Cigerren U, 767. 

Ciſeleure III, 1080. 

Coals IN, 837. 

Eoalitionsredht III, 1143. 

Eötefin 1, 801. 

Cotons III, 447. 

Eotosnußölfeife III, 847. 

Eommunitationsabgaben I, 210. 

Confeltions III, 676. 

Conſularweſen I, 212,240. III, 1181. 

Eonfumtibilien IL, 604, 582, 766. 

Eonfumvereine III, 1142. 

Eorporatienen, gewerbliche III, 624, 746. 
— faufmännifhe II, 1124. 
— fläbtifce LI, 188. 


Dachdeder II, 648. 
Dacpappe LIT, 834. 1013. 
Dadfgjiefer I, 785, II, 404. III, 884. 
Daguerrotypiften III, 1088. 
Damaſt II, 907. 
Dampffefiel IL, 1066. 
Dampfmafginen II, 529, 1061. 

Summe berjelben 1036, 1137. 
Dampfmühlen III, 758. 
Dampfidiffe TIL. 530, 1069. 
Dampfwagen IL, 531, 1073. 
Dedenfledhter LIT, 659. 
Dedenweberei II, 941. 
Dellamatoren III, 109. 
Delorateure II, 730, 1089. 
Deillationen III, 782, 
Devonformation 1,618,624,781,758,761,766. 


| 
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Deutſcher Bund, Gebiet J, 8. 
Lanbe 96. 

Größe 103. 

Deutjches Reich, Gebiet I,2. 
Lande 29. 

@röße 32,58. 
Voltszapf IL, 14. 

Deutſches Bolt II, 9, 389. 

Deuiſchland, Größe I, 480. 
Vevölferung II, 48. III, 1166. 

Deririn II, 779. 

Diluvinm I, 657,758. 

Dinten II, 615. 

Dochte III, 657, 874. 

Dolomit 1,783. 

Domänen II, 552. 

Donau u. Donauſchifffahrt I, 256, 280, 610. 

Drahtgewebe LIT, 948. 

Draptfeile LIT, 1069. 

Drahtfifte und Draptwaaren III, 967. 

Drabizieherei II, 432. 

Drainage UI, 534. 

Drainsfabrifation III, 828. 

Drecholer III, 728. 

Drei III, 907. 

Druderei für Bilcher III, 1106. 
— für Metalle III, 982, 989, 
— für Beuge II, 962. 

Druderapparate und Preffen III, 1071. 

Düngung II, 817. 

Dungmittel, künſtliche III, 821. 

Dungfalz II, 499. 


Eheliche Geburten II, 217. 

Ehen, fiehenbe II, 212. 
— wilde 11,216. 

Eichenhoiz II, 640. 

Eichenfpinner II, 453. 

Eider 1,256, 597. 

Eierprobuftion II, 485. 

Ein- u. Ausfuhr im vor. Jahrh. I, 117. 
Neuere III, 1186. 

Einwanderung II, 240. 

@ifen, rohes II, 409. 

Eijenbahnen und Bahnwagen IH, 1073. 

Eiſenbleche II, 432. I, 967. 

Eiſendraht II, 436. III, 968, 

Eijenerze I, 727. II, 378. 

@ifengießerei II, 416, 421. III, 974, 976. 


Eifenprobuftion IT, 409. 
Eiſenſchmiede III, 690. 

Eifenflein II, 378. 

Eiſenvitriol 11,480. 

Eifenwaaren II, 692, 967. 

Elbe und Elbſchifffahtt I, 276, 564, 587. 
Eleltoralſchafe III, 135. 
Eifenbeinfdpniger III, 728. 

Eine u. Emeihifffahtt 1,274, 563, 580. 
England, Hanbelebejiehungen 1,284. IIL,1180. 
Enten I, 892. III, 482. 
Entfernungen der Hauptorte I, 516. 
Eocänformation I, 648, 745. 
pütrateur IH, 871. 

Equitibriften I, 1096. 

Erbſen II, 894. 

Erböt 1,700. 

Erfindungspatente TUI, 657, 1168, 
Eraiiſche Bidde I, 790. 

Erträge des Bodens II, 961. 
Eruptioformationen 1,610. 
Erzgebirge 1,545. 

Erjgießer IH, 1080. 

Eſel III, 10, 68, 245. 

Eoturiaiſchaje ILL, 138, 
Eiparfettenbau IL, 877. 

Eifig 111, 791. 

Eufengebirge I, 547. 

Europäifche Bölter 1,7. 

Evangeliſche II, 326, 831. 
Erporthandel I, 1187. 


Sabritarbeiter III, 1030, 1034. 

Fabriten III, 570, 748. 
Summe berfelben 1027. 

Fabriffläbte III, 1124. 

Fürberei IL, 661, 956,959. 

Fahrzeuge, Handel mit benfelben IE, 1118. 

Familienzabf II, 269. 

Farben III, 615, 841. 

Farberden 1, 799. 

Farbholzraſpeln II, 804. 

Farblade II, 842. 

Farbpflanzen II, 903. 

Faſanen III, 429, 

Faßbinder III, 716. 

Fayence II, 863. 

deberbuſchmacher II, 676. 

Federn III, 486. 


Federn, künſtliche M, 678. 


Federpoſen, zubereitete III, 1019. 


Federprodultion III, 486. 
Federvieh I, 911. II, 429. 
Feilenhauer III, 694. 
Feinſchnitzer III, 724. 


Feinſpinnmaſchinen III, 870, 885. 


Felbeintheilung II, 814. 
Fendet II, 908. 
Fenfergfas II, 861. 


Bette, tbierifhe II, 209, 486, 600, 510. 


—  vegetabilifche II, 898, 
Feuerſeſter Thon I, 798. 
Beuerfprigen III, 641. 
Benerftellen II, 283. 
Feuerzeuge II, 614. 
Fichtelgebirge 1, 542 
Figurenfepniger III, 724. 
Filanden III, 448. 
Filzmacher III, 684. 
Firniſſe III, 615, 845. 
Bilde 1,896. 
Fifherei TIL, 480,485. 
Erträge 486, 496. 
iigpädelei III, 778. 
Fiſchzucht III, 481. 
dlachebau LI, 900. 
dlachobereitung III, 665, 889. 


Hladebereitungsmafginen III, 1069. 


Flaßegan LIT, 655, 891. 
Sledenzeiniger III, 608. 
Sleifcbebarf II, 101. 
Bleifcher III, 698. 
Bleifpöfefei I, 778. 
Sleifhpreife LIT, 112, 288. 
Fleiſchproduttion III, 121,504. 
Fleiſchſchafe IH, 287. 
Sleifhwaaren III, 696,778. 
Flora der Ebene I, 862,855. 
Blorettipinnerei TIL, 875. 
Fiußflora I, 867. 
Flußgebiete I, 256, 561. 
Singfpath 1,801. II, 401. 
dormſtecher III, 1067. 
Tormfteine II, 829. 
Forſtperſonal IT, 649. 
Gorfflatifit IT, 619. 
Gorfiwirtgfgjaft II, 648. 
Erträge derjelben 690, 701. 
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Fortbildungeſchulen TIL, 1146. 
Foffilien 11, 851. 
Fonr nierſchneiden II, 801. 
Franken, Reichskreis I, 4. 
Boltstamm II,52, 
Bränfiier Yura 1,543. 
Frantiſcher Reichetreis I, 4,32. 
Frantenwald I, 548. 


Franffurt a. M., Feicheſtandſchaſt I, 24. 


Gebietowechſel 52, 60,93. 
Zollanſchluß I, 175. 
Organifation 476. 
Benöfterung IL, 127. III, 1164. 
Biehftanb III, 886. 

Vreußiſch 1164. 


Frantreich, Hanbeleverhäfinifie II, 1182. 


Freizügigfeit I, 208. III, 1168. 
Briefen 1,401. UI, 49. III, 349. 
Seifente II, 600. 

Fruchtfolgen IL, 815. 

Sengtfaft II, 779. 
Feuchtwechjelmirthichaften II, 821. 
Fürfenpäufer I,10, II, 301, 304. 
Fütterung 1IL, 205. 

Fuhrwerte II, 847. III, 645, 1076, 
Futteralmacher II, 734. 
Futterbau II, 874. III, 41. 
Butterpflangen II, 874. 
Futterfloffe IT, 928. 
Buiterverwerthung III, 425. 


Gänfe II, 431. 

Gärtner II, 557, 704. 
Galanterieleberwaaren IL, 1020. 
Galanterietiſchlerei M, 714. 
Galmei 1,760. 
Galvanoplaſtit II, 989, 1087, 
Gardinen IN, 672. 

Gartupfer II, 462. 

Garne II, 664, 867. 
Garnfärbereien III, 966. 
Garuhaſpelmaaß ILL, 870. 
Garnſiedereien III, 964. 
Gartenbau II, 704. 
Gartenflachen 11,540, IL, 50. 
Gartentunft II, 759. 
Gasanſialten. III, 887. 
Gactraftmoaſchine III, 762. 
Gebände, gewerbliche III, 760. 
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Gebäude, landwirthichaftliche I, 888. 
Gebaudewerth IT, 1001, 1028. 
Gebietelagen I, 513. 
Gebildete Mafien II, 328. 
Gebirgeflora I, 862, 869. 
Gebraunte Waaren IL, 622, 828, 861. 
Geburten I, 217. 
Gelatine III, 813. 
Gelögießer I, 699. 
Gemeinden 1, 287,480. II, 188. 
Gemeindewaldungen II, 682. 
Bewirthſchaftung berfelben 869. 
Gemüfe, eingemachtes ILL, 778. 
Gemiüfeban II, 707. 
Senofienf&aften III, 1142, 
Geognofiiche Beichaffenheit I, 614. 
Geographiide Lagen 1,518. 
Gerberei III, 607. 
Gerſte II, 861. 
Geſchlechtsverhaltniffe IL, 178. 
Gefhüge I, 977. 
Sefellen III, 746. 
Geſinde U, 371, 275,699. 
Gejpinnfipflanzen IL, 300. 
Geſtute II, 69, 215; 248, 261. 
Getränfefabriten III, 669. 
Getreide II, 858. 
Geireideertrãge II, 864, 926. 
Gewebe II, 902— 963. 
Gewehre IH, 977. 
Gewerbe IH, 517. 
Haupifige derſelben ILL, 1134. 
Summe berjelben II, 1121. 
Gewerbeafademien II, 1145. 
Gewerbefreipeit III, 656, 
Gewerbegeſchichte II, 628. 
Gewerbegefeggebung III, 539. 
Gewerbemufeen III, 1148, 
Gewerbejal; II, 496. 
Geiverbeiähnien LIT, 1144. 
Gewerbeftand II, 314. III, 658, 588, 1181. 
Gewerbeſtatiſtit II, 517, 571. 
Gewerbeverfaffung ILL, 521,539, 1188. 
Gewitter I, 845. 
Gewürzpflanzen IL, 904. 
Gipſer II, 685. 
Gipsmühlen III, 831. 
Gipsprobuftion I, 784. 
Gipswaaren III, 1087, 
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Glasblaſer III, 625. 
Glaſer III, 626. 
Glosfabritation III, 860. 
Glosgewebe II, 948. 
Gtafreingut LIT, 868. 
Glaspätten III, 850. 
Glasmalerei III, 857. 
@lasfchleiferei II, 625, 867. 
Glauberfalz III, 841. 
Glimmerſchiefer I, 620, 728. 
Gtodengieger III, 699. 
neisformation I, 619. 
Goldpapier IH, 1016. 
Golpprobuftion II, 449, 
Goldtahmen IL, 1087. 
Goldj&läger II, 708. 
@oldwaaren III, 704, 982. 
Grafenpäufer I, 16. 11,806. 
Grains III, 448, 451. 
Granatfleine I, 791. III, 884. 
Granit I, 619, 750, 760, 765. 
Graphit II, 400. 
Grastulturen II, 877. 
Graslanb II, 540. LIT, 50. 
Graveure I, 707. 
Grenzlängen 1,520. 
Grobſchmiede II, 690. 
Sroßfläbte II, 149. III, 119. 
Grunblaßen 11,675, 1005. 
Grunbfeuerfatafter II, 949, 981. II, 49. 
Grunbwerth II, 999. 
Summen deſſelben 1098. 
Gurtler III, 738. 
Gitestioffen UI, 560. 
Güterverkehr II, 981. 
Summiwaaren II, 1022. 
Bußeifenprobuftion II, 409. 
Sußeifenwaaren II, 421. III, 974. 
Gußflahf 11, 441. III, 971. 
@uttaperhawaaren IL, 1022. 


Haartünftfer III, 600. 
Yaarnabeln IH, 988. 

Haarfchneibereien III, 666. 
Daarfiebmacher III, 695. 

Hearipinnereien III, 883. 

Haarwaaren III, 947, 948. 

Habichtswald I, 541. 

Hädelnabel- und. Halenjabrifen III, 888. 
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‚Häuferwerth IT, 292, 299. ‚Heringe III, 487, 498. 


Häusler II, 687. Heffen-Darınfabt, Reicheſtaudſchaſt I,18,82. 
Hinte u. Belle, Ein- n. Mangan 1,299, ‚608. Gebietswechſel 48, 60, 66, 68, 89. 
Hafer 11, 861. Zolanjhlug 148. 


Daftelmacher III, 696. 

Hagelihläge I, 846. 

Haibenflora I, 868, 863. 

Halbleinen LIT, 925. 
Halbfeibenwaaren III, 884. 
Halbwollenwaaren III, 919. 
Hamburg, Reicheſtandichaſt I, 26, 44 

Gebietewechſel I, 66, 98. 

Drganifation 440. 

Beodlferung II, 120. III, 1175. 

Biehkanb II, 862. . 

VBundesanſchluß 1168. 
Hanbelsgärtnerei II, 781. 
Hanbelsgejegbud III, 667. 
Dandelsgewãchſe II, 897. 
Hanbelstammern III, 1124. 
Hanbfämmereien III, 888. 
Dandſchuhmacher IL, 683. 
dandwert LIT, 669,578. 

Summe berfelben 737,745, 
dandiwertervereine ILL, 746, 1148. 
dandwerlögerähe III, 97L 
Danf II, 903. 
danfbereitung III, 889. 

Danfgarn IH, 898. 
Danfgemwebe LIT, 905. 
dannover, Reihsftanbichaft I, 10, 82, 

Gebietswerhiel 47,64, 70, 88. 

Zollauſchluß 19. 

Drganifation 389. 

Beoölterung II, 110. II, 1175. 

Gärtnerei 11, 749. 

Viehzucht II, 819. 

Preußiſche Provinz 1168. 
arzgebirge I, 548. 
darzgemwinnung 1,691. 
Jafpelanftalten III, 875. 
Yauspaltungen II, 269. 
austhiere I, 908. II, 454. 

Gefammtbefand derſelben b0o. 

Werth 502. 
eede IE, 890. 
sefe LIT, 784. 

‚eilbiener III, 599. 
eizungsapparate III, 974, 


DOrganifation 458. 

Beoöfterung II, 654, 126. III, 1175. 
Gärtnerei II, 758. 

Biehzucht III, 380. 
Bunbesanjhluß 1169. 
Zollvereinigung 1172. 

Heupreife UI, 955. 

Dirſe II, 862. 

Hochefenprobuttion II, 421. 

Oochwald II, 641. 

Hohemgollern, Reicheſtandichaſt I, 18, 82. 
Gebietsveränberungen 49, 60. 
Vreußiſch 86. 

Zollanſchluß 174. 
Drganifation 817. 

Holl andervieh ILL, 288. 

Holgerträge II, 683. 

Hofjeffig II, 798, 

Holzflechter ILL, 719. 

Holztohlen II, 693. ILL, 614. 


x Holjleiften II, 994. 


Solgmaffe für Papier II, 806, 1011. 
Holzmofait TEL, 714. 
Holjprobuttion IL, 686. 
Soljihmwämme ILL, 614. 
Holgwaaren II, 711,998, 
Homburg, Reiheflandfgaft I, 18. 
Gebietewechſel 60, 93. 
Zollanſchluß 101, 172. 
Drgantfation 462. 
Bevölferung II, 126. 
Biehzuht III, 381. 
Preußiſch 1164. 
‚Honigernbten III, 445. 
donighandel LIE, 446. 
Hopfenbau II, 791. 
Hornbreger ILL, 726, 
Hornmwaaren ITI, 1000. 
Hoſenſtoffe II, 919, 925. 
Hühner II, 430. 
Hülfenfrüchte II, 894. 
‚Hfitenarbeiter II, 487. 
Hüttenbetrieb II, 358, 409. 
datungen II, 540, 981. 
Duſſchmiede III, 690. 
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Hunde III, 454. . 
Hutmacher und Hutſtaffirer M, 664. 


Jacquardmaſchinen II, 1071. 

Jagb III, 461. 

Jagberträge III, 465, 478, 479. 
Jagbgefee III, 469, 478. 

Yagbwild I, 936, 970, 982, 1001. 
Indußrie TIL, 520. 
Inbuftrieansftellungen III, 586. 
SImduftiefgulen III, 1146. 
Imfantabojgjaf III, 139. 

Infuſorien I, 908. 

Ingenieure IH, 1080. 
Iumebiliarnermögen ber Nation II, 1028. 
Infelten I, 899, 954. 

Infrumente, phyſikaliſche III, 1048. 
Irdenwaaren III, 868. 

Ierfinn, Verbreitung II, 195. 
Italien, Handelsbeziehungen LIT, 1184. 
Yuben II, 62, 829, 321. 

Jungvieh III, 96. 

Juraformation I, 639, 696, 701, 741. 
Juweliere II, 704. 


Kälber II, 121. 

amme III, 726, 997. 

aaſe II, 121, 130, 608. 
Raffeejurrogate IL, 904. III, 779. 
Kalandrer III, 660. 

Ralitos III, 926. 

Kalt, roher I, 788. 
Kaltbrennerei, Kaltmählen LIT, 826. 
Kammerjäger II, 604. 
Kammgarn II, 885. 
Kammgarngewebe III, 919, 
Kammwollprobuftion III, 185. 
Ranorienvögel II, 469. 
Kaninchen II, 459. 

Rauneva® III, 907. 

Kanonen III, 977. 

Rapaunen III, 430. 

KXarbenbau III, 906. 


Karten» unb Planetarieninfiitnte IH, 1112. 


Kartoffeln IT, 879. 
Kartoffelpreife II, 866. 
Kartoffelſpiritus III, 784. 
Kartonnagen III, 1020. 
Kaftenmacer IL, 718. 


Alphabetiſches Verzeichniß. 


Katholiten II, 325, 881. 

Rattun III, 925, 928. 

Ragen III, 458. 

Kaufbfei II, 454. 

KRaufglätte II, 459. 

Kergen I, 817. 

Kettengarn III, 870. 

Kettenfhmiebe TIL. 690, 967. 
Keuperformation I, 695, 700. 

Rienöf LIT, 808. 

Xienruß II, 614. 

Kirhenmufit 111, 1093. 

Kiften III, 718, 997. 

Mlaviere III, 1052. 

Mavierfpieler und Klavierftimmer LET, 1090. 
Klee II, 876. 

aleiderreiniger III, 608. 

Reibung, fertige IL, 676. 
Meinkultur II, 704. 

lempuer III, 700. 

Xierus 11, 321. 

alimatiſche Einflüfe IT, 528. 
Klimatiide Berhättniffe I, 828, 848. 
Möppelwaare III, 907. 

Ruochenfohle, Knochenmehl III, 774, 821. 
Knöpfe und Knopfformen M, 1000. 
Robalterze I, 774. 11,389. 
Kochapparate, Kochgeſchirre IL, 974. 
Rocialz 11,490. 

Körperbau bes Bolts II, 173, 189. 
Lohlarten II, 879. 

Rohlengebirge 1, 626,666, 736,766, 768, 767. 
KRotons IL, 449, 

Xotsbereitung III, 887. 

KXonbitoren III, 591. 

Korbflechter IN, 719. 

Korbein II, 929. 

KXorbnan II, 811. 

KRortarbeiten III, 994. 
Kornbranntwein II, 782. 
KRornpreife IL, 955. 

Rorfets LI, 673, 948. 

Kraftmeht II, 779, 

Krappban II, 904. 

ragen II, 1069. 

Rreibeformation I, 643,699,702,745,768,764, 
Kreife 1,480. II, 136. 
Kriegetüchtigteit II, 189. 

KRrinolinen II, 948. 


Alphabetiſches Verzelchniß. 


Aruſtenthiere 1, 901. 


Krpfalliniihe Schiefer vr 750, 760, 766. 


Käfer III, 716. 
Kühe LIT, 96. 
Kümmel II, 905. 
aurjchner LIT, 686. 
Küftenflora I, 868. 
Küftenlänge I, 527. 
Nuhhaargewebe III, 948. 
Aulturarten II, 536. II, 50. 
unſtblumen ILL, 1004. 
*unftbrud II, 1109. 
Kunftbünger 11, 828. 
Aunſthaudel II, 1099. 
Aunſtinduſtrie III, 660, 1089. 
Summe berfelben 1116. 
Runftreiter II, 1095. 
Kunfftopfer III, 603. 
Kunftifdjlerei ILL, 714, 
Nunftweberei III, 934. 
Kunfiwolle ILL, 880. 
Rupfer I, 764. II 462. 
Rupferbruct II, 1109. 
Nupfererze I, 764. II, 385. 
Kupferogybul II, 468. 
Rupferfehmiebe III, 699. 
upferſtecher IL, 1057. 
Kupfervittiol II, 479, 
Rupferwaaren II, 465. III, 699, 989. 
Aurheffen, Reicheftandſchaft I, 18, 82. 
Gebietswechjel 48, 64,88. 
Zollauſchluß 147. 
Drganifation 446. 
Viehzucht I, 874. 
Vreuhiſche Provinz 474. 
Setzige Organifation 1164. 
urorte III, 602. 
Kurzwaaren, metalliſche II, 986, 
—  verfdjiebene II, 722, 1000, 


Radixleber M, 811. 

Laditwaaren IL, 733, 1006, 
2amas III, 925. 

Laminirftühle II, 886. 

Lampen IL, 1006. 

Ränderbeftand 1,29. 
Landauftheilung II, 551. 
Sanbeegröße I, 32, 514. II, 1161. 


Landestuliur, Förderung berjelben II, 1088. 
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Sanbeemeliorationen II, 530. 
Sandesorganijationen I, 287, 478. III, 1162. 
Landgeftüte III, 66, 66. 

Landorie, Sanbvolt IE, 148. 

Landwirthe II, 314. 

Landwirthſchaft II, 813. 

Landwirthidaftlide Bevölkerung II, 6597. 
— Erträge II, 90. 

—  Geräthen. Maſchinen II,847. II,1061. 

Saftings II, 919, 926. 

Lattenreißer II, 648. 

Laubholz II, 639, 641. 

Lanenburg, Reicheſtandſchaft I, 12. 

Lauenburg, Gebietswedhfel I, 64, 70,89. 
Drganifotion 427. 

Bevöllerung II, 120. II, 1175. 
Biehzucht III, 382. 

Breußifd 1163. 
Bunberanjhluß 1167. 

Lebenedauer LI, 178. 

Leder III, 609. gefärbtes TIL, 811. 

Lederwaaren Ul, 678, 1009. 

Legirte Metalle, Waaren daraus III, 989, 

Leim LU, 818. 

teimfabrifate III, 814, 1019. 

Leinbau II, 900. 

2einenband III, 929. 

Leinengarn, Leinenſpinnerei II, 655, 891. 

2einenwwaaren III, 90%. 

2einenzwirn II, 893, 

2einfuchen III, 806, 

2einöl III, 805. 

2eiftenfpinnereien III, 883. 

Leoniſche Waaren III, 982. 

Lettenfopfenflöge I, 695. 

Leuchtgas II, 837. 

Liasformation I, 701, 

Lichtziehet DIL, 613, 

Linſen II, 895. 

Kippe, Reichsſtaudſchaft I, 22. 
Zollauſchiuß 190. 
Drganifation 434. 
Beoölferung II, 114. III, 1176. 
Biehjuht II, 367. 
Bundesanſchluß 1167. 

Liqueur III, 782. 

Eithographirfeine I, 795. III, 884. 

Litihauer I, 297. II, 60. 

Ligen IM, 929. 
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Rohe TIL, 804. 
2olomobilen II, 1064, 1186. 
2ofomotiven III, 1073, 1186. 
Lubed, Reicheſtandſchaft I, 26. 
Gebietewechſel 66, 98. 
DOrganifation 487. 
Benölferung UI, 121. II, 1175. 
Biehfland IL, 352. 
Bundesanfhluß 1167. 
2umpen III, 880, 1008. 
Qupinen U, 896. 
Lutherauer 11, 327, 331.. 
Luremburg, altes Reiheland I, 8. 
Sebietsveränberungen 43, 72, 89, 
Luremburg, Zollanſchluß 1, 188. 
Organiſation 466. 111, 1170. 
Bevölferung 11, 129. Il, 1175. 
Biehzugt 111, 389. 
Velätigung ber Zellvereinigung 1168. 
Luzernenbau 11, 876. 


Maaß · u. Gewigtsweien 1,211. Ul, 1168. 
Mäpemafchinen III, 1061. 

Märkte 1,208. 

Magazinvereine IL, 1142. 

Magnefit 1,801. 

Mapffener 1, 169, 206. 11,865. 111,199, 766. 
Maitbau 11, 862. 

Maiſchſieuer 1, 169,206. IL, 787, 1177. 
Maler 111, 634, 1080. 

Mafzfteuer I, 169, 206. 11, 793, 1177. 
Manganerze 1, 777. 11,893. 

Deangler 111, 660. 

Manufatturen II, 749, 

Manufalturwaaren 111, 898. 

Marmor 1,789. 

Marmormwaaren III, 619, 834. 

Maroquin III, 811. 

Maſchinen 111,529, 748, 1134. 
Maſchinenbau IN, 1060 

Maſqinen, gewerbliche 111, 1036, 1061, 1077. 
Maſchinenhandel IN, 1118. 

Maſchiuen, landwiuthſchaftliche 11,478.11,1138. 
Maſchiuen, Schiffs- II, 1062, 1138. 
Maſchinen, Spinnerei u. Webe⸗IIl, 1069, 107 1. 
Mafchinenmeberei IIl, 961. 

Moffenmüplen 11,804. 

Maftung III, 169, 249. 

Mathematifce Infrumente 111, 1048. 


Appabetijchee Berzeihuiß. 


Mattenflechter III, 659. 
Maulbeerbäume III, 447. 
Maulthiere 11, 10, 69, 246. 
Maurer II, 631. 
Mechaniler 11, 1048. 
Dedienburg, ReiheRanbfeaft 1,12, 32. 
Zuwachs 48, 
Organifation 408. 
Benölterung Il, 116. IM, 1176. 
Biehftand 11, 837. 
Bundesanſchluß 1, 1167. 
Medininiſch / pathologiſche Mpparate und Prö- 
paraie I, 1049. 
Mebizinalpflangen II, 736. 
Meerſchaumſchneider I, 728. 
Mehl, Gries, Grüge UI, 764, 761. 
Mehlwaaren 111,592, 779. ' 
Meile, Länge derſelben 1, 514, 516. 
Melaffeipiritus 111, 777, 791. 
Memel 1,256, 610. 
Mennoniten 11, 328. 
Menſchenmangel 11, 268. 
Merinojeuge I, 919. 
Merinozugt III, 188, 228. 
Mefferigmiebe 111, 692, 
Meffing II, 469. 
Meffingwaaren ILL, 699, 989. 
Meffungen, Aufnapmen und Karten 1,48 
Metalle 1, 409. 
Metallknopfmacher I, 708. 
Metaliläger in, 708. 
Meiallurgie II, 966, 981. 
Metallwaaren 111, 689, 966, 1061. 
Wilgproduttion II, 119, 608. 
Werth derſelben 611. 
Militär 11,315. 
Mititärpferde 111, 66, 92. 
Mineralifhe Rahprobntte U, 400. 
Mineraliſche Warren III, 618, 826. 
Mineralbäver III, 602. 
Mineralöt 1, 700. 1, 847. 
Minerolquellen 1,818. 
Mineraltheer 111, 837. 
Mineralwaffer 1, 797, 818. 
Miscänformation 1,652, 747. 
Mittelfand 11,322, 
Modellmacher I, 724, 1057. 
Möbel II, 712, 9%. 
Möprenbau II, 883. 


Atppabetifche® Verjeichniß. 


Mörtelbereitung 1, 787. 
Modairgarn III, 884. 

Mohn 11,899. 

Mollueken 1,902. 

Moorflora 1, 865. 

Moſtrich 111, 780. 

Motoren 11, 750, 1061, 1137. 
Moufinagen 11, 875. 

Mühen 111, 748, 760. 
Mühfenbauer IN, 638. 
Mablenfabritate II, 762. 
Müpffeine 1,761, 792, 834. 
Miüllerei 111, 569, 754. 
Müllerlöhne II, 765. 

Münzen II, 982,984. 
Mügenmacher III, 686. 

Mufegarn, Mulemaſchinen 111, 870. 
Mungowolle 111,880. 

Wufltatien III, 1106. 

Muſikaliſche Inſtrumente 11, 1051. 
Mufiter II1, 1090. 

Muñtlehrer in, 1091. 
Mußerzeichner IIT, 1088. 


Nachtlichtſabriken 11, 815. 

Nabelholz II, 639. 

Nadeln 111, 988. 

Nadler IN, 695. 

Nägel 111, 967. 

Näpemafginen III, 669, 1071. 

Näperinnen 111, 672. 

Nähgarn III, 898. 

Nähnabeln III, 986. 

Näprgewerbe 11,562. 

Nähfeide IN, 877. 

Naffau, Reicheſtandſchaft 1, 14, 32. 
Gebietowechſel 49, 60, 100. 
Zollanſchluß 172. 
Drganifation 468. 
Bevöfferung 11,126. 
Gärtnerei 754. 

Biehzucht III, 386. 
Preußiſche Befignahme 1164. 

Nationalcharalter 11, 339. 

Nationalität I, 2. 11,7, 63. 


Nebengemwerbe der Landwirthe 11, 601. 


Negrettifgaf un, 139. 
Nebförmige Gewebe 111, 908, 
Negfrider III, 651, 656. 
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Neufilber n. Keufilberwaaren 11, 709, 986. 
Nidelerze 1, 772. I1, 390, 
Nidelfabrifate II, 472. 
Nieberbeutjge Bolterämme 11, 48. 
Niederrheiniſch · weſtfäliſches Gebirge 1, 584. 
Niederſachſen, Reichekreis 1,4. 
Staatsorganiſation 888. 
Flora 882. 
Fauna 996. 
Beoöfterung 11,49, 109. 
Biehftand IN, 319. 
Norddeutſcher Bund, Gründung, Größe, Be- 
vöffecung I, 1167, 1176. 
Norbfeegebiet 1,256, 562. 
Nudeln 111, 592,779. 
Nugbare Mineralien 1,550, 666. 
Nudholz 11, 685. 
Nugvieh III, 183, 416. 


Oberdeutſche Stämme II, 47. 

Oberſachſen, Reichötreis 1,4. 
Staatsorgamifatior 850. 

Flora 882, 

Fauna 986. 
Bevölterung 11,54, 108. 
Biehftand III, 277. 

Oberſchleſiſcher Obhenzug 1,567. 

Oblaten Ill, 1019. 

Obſtbau 11, 716. 

Obſt, eingemachtes IN, 778. 

Obſibrauntwein II, 790. 

Döftwein IN, 796. 

Dcfen III, 96, 185. 

Odenwald 1,589 

Oder und Oderſchifffahrt 1, 256, 564, 598. 

Defen 11, 623. 

Oele III, 805. 

Delfrüchte II, 898, 

Oelmählen, Oelraffinerien III, 806. 

Delfäurefabrifen II, 817. 

Defterreich, altes Gebiet 1,8, 32, 
Gebietowechſel 45, 65, 84. 
Sanbelöbeziehungen 1,198. mi, 1178. 

Oldenbutg, Reicheftunbfaft 1, 13,32. 
Gebietswechſel 49, 66, 78, 91. 
Bokanfhluß 196. 

Drganifetion 429, 
Bevöfterung 11, 113, II, 1175, 
Viehſtand 111, 363, 
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Oldenburg, Bunbesanfpluß IH, 1167. 
Dieinfabriten I, 817. 
Dligocänformation 1, 649, 745, 

Oper III, 1095. 

Optiter 11, 1048. 

Opuiſche Gläjer II, 867. 

Orgelbau II, 1051. 

Orleans II, 919, 

Ornate 111, 676. 

fifeebaffin I, 256, 598. 


Pachtpreiſe Il, 965. 

Badleinen II, 907. 

Badpapier II, 1018. 

Balmbilte II, 1005. 

Pantoffelmacher II, 680. 

Papier II, 1009. 

Bapierbäten 1, 1020. 

Papiergeld III, 1110. 

Bapiermahewaaren III, 1023, 

Bapiermafginen II, 1011, 1071, 1072, 

Bapierwaaren III, 1015, 1020. 

Bappe IL, 1009, 

Bappmwaaren II, 734. 

Baraffin II, 847. 

Paramentenmader II, 676. 

Barzellirung des Bodens I, 558. 

Batentgefeggebung I, 209. lit, 1168. 

Beh 111, 808. 

Zeitfchen 1, 731, 1002. 

Pergamentbereitung II, 607. 

Perlen II, 491. 

Perlmutterwaaren III, 1000. 

Berrotinen II, 962. 

Petroleum 1, 700. 

Betrolenmlampen 111, 1007. 

Vvetſchierſtecher 11, 707. 

Vettinet I, 907. 

Pſalz, Reiheftand 1,9. 
Lanbesorganifation 326, 348. 
Boltsfamm 11, 68. 

Pferdehandel II, 90. 

Bierbefand, Nutzung beffelben lll, 427. 
— Werth beflelben 111, 428. 

Pferdezucht III, 8, 82,65, 214, 244, 261, 278, 
296, 302, 305, 308, 310, 313, 316, 819, 
831, 889, 862, 364, 875, 381, 386, 390, 
Total 397. 

Pflanzenfamilien 1, 877. 


Alppabetifches Verzeichniß. 


Bflaferer III, 621. 

Poantaflegarn III, 884. 

Phonolith 1,654. 

Booeppor 111, 818. 

Photographie III, 1043, 1088. 

Pinſelmacher MI, 727. 

Biquss 111, 925. 

Blattirte und Plaguswaaren III, 985. 

Bolen, Theifung 1,31, 114, 119. 
Boltsfamm 11,56. 

Volitiſche Organifation IN, 1158. 

Bolfterer II, 730. 

Polygrappifce Gewerbe III, 1098. 

Polytechniſche Schulen IL, 1169. 

Bommern, Organifation I, 302. 
Boltefamm 11,50. 

Portefeuilles 11, 1020. 

Portugal, Yandelobeziefungen 1,236. 

Porzellan III, 860. 

Porzellanerde 1, 795. 

Bofamentierwaaren III, 663, 929. 

Bofen, Drganifation I, 300. 

BoRverträge 1,258. 11, 1188. 

Bofhwagen III, 1076. 

Bottafpe 111, 810. 

Bonbdrettefabriten 11, 821. 

Prägemafginen II, 968, 982 

Pregel 1, 266, 609. 

Preffen 1, 1071. 

Breffer 11, 660. 

PVreßfpähne ILL, 1013. 

Freußen, Provinz, Organifation 1, 298. 
Boltetamm II, 50, 

Brengifher Staat im vor. Jahrh. 1,9,32 
Gebdieiswechſei 46, 57, 63, 84. 
Früherer Gebietsßand 115, 124. 
Beim Beginn des Zollvereins 181. 
Landesorganifation 289. 

Flora 881. 

Bauna 917. 

Benölterung 1, 67. 111, 1175. 
Gärtnerei 11, 735. 

Biehftand II, 49. 
Blägengröge 51, 1175. 

Neue Erwerbungen 474. 
Jegige Organifation 1163. 

Brivatwälder II, 636. 
Bewirthſchaftung berfelben 669. 

Proteſtanten 1, 327. 331. 


Auppabetifche Verzeichniß. 


Bulvermüßlen III, 979. 
Bumpenmacher Ill, 640, 1004. 
Putzmacherei lll, 674. 


Quadbraimeile, Größe derſelben 1,514. 
Duedfber 1, 776. 11,395. 


Rademacher III, 645. 

Raffinirftapf 11,443. 

Raps 11,898. 

Rafeneifenfein I, 747. 

Raubthiere 1, 1115. 

Rauchfieiſch 11, 598. 

Rauchwaaren Il, 686. 

Rauhe Alp 1,548. 

Raubfutterbau II, 878. 

Realtrebit 11, 1003. 

Reepichläger 111, 655. 

Reformirte 111, 327, 331. 

Negenfirme Ill, 730, 1002. 

Regenvertheifung I, 838, 847. 

Regierungebgjicle 1,480. 11,133. 111, 1164. 

Neigebeputationsreceß, Gebietöveränberun. 

gen durch denfelben 1,48. 

Reichetag bes norbbeutichen Bunbes IN, 1168. 

Reinharbtswalb I, 541. 

Relieivruderei 11, 1112. 

Religionsparteien 11, 337. 

Neuß, ältere und jüngere Linie, 
Reicheftandigaft 1, 18. 
@ebieteveränderung 92. 

Zollanſchluß 167. 
Drganifation 383. 
Bevölterung I1, 108. 
Biehfland 11,311. 
Wiederanſchluß 1167. 

Revolver 11, 978 

Rheinbund 1,58. 11, 36. 

Rheinland, Reichstkreiſe, ober- u lurrh. l, 4, 82. 
Bolleſiamm 11,58. 

Staatsorganifation 445. 
Vevölferung 11, 128. 
Biehzucht 111, 378. 

Aheinproving, Organifation 1, 315. 

Rheiufchifffahrteverträge 1, 259. 

Rpeinfirom 1,256, 538, 562. 

Rhetoren II, 1095. 

Rhön 1,640. 

Riemer Il, 685. 

Statifit des zollv. u. mördl, Deutſchl. UL 
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Riefengebirge I, 546. 
Rindviehzucht IN, 10425. 
Rittergüter 1,26. 11, 309, 553. 
Roggen 11, 860. 

Roheiſen 11, 408, 416. 
Robrwaaren III, 1004. 
Rohſeide II, 447. 

Rohfahl 11,439. 

Ropfaleifen 11, 414. 

Robyint 11,446. 

Robzuder 1, 245. 111, 773. 
Roßbaarfpinner II, 655. 
Roßhbaarweberei III, 947. 
Roßmuhlen II, 758. 
Rothgieper IN, 699. 

Rothtiee 11,876. 

Rothliegendes 1, 632, 738, 768. 
Rouleaur I, 1015. 

Rübenbau 11, 882. 
Rübenzuder 1, 185, 245. 111,773, 1177. 
Rubdl 111, 805. 

Rübfen 11, 899. 

Ruberalflora 1, 857. 
Rußbütten IN, BOB. 

Rußland, Dandelsbeziehungen II, 1184. 


Sachſen⸗Altenburg, altes Gebiet I, 12. 
Gebietsveränderung 91. 
Zollanſchluß 167. 

Drgdnifation 375. 
Benölterung 11, 107. 
Biehſtaud 111, 308. 
Neuer Anflug 1167. 

Sacjien-Coburg-Gotha, altes Gebiet 1,12. 
Gebietöveränderung 91. 
Zollauſchluß 167. 

Orgauiſation 367. 
Benölterung 11, 107. 
Biehfand II, 301. 
Wiederanſchluß 1167. 

Sachſen, Königreich, altes Gebiet 1,9. 
Gebietsveränderung 85. 
Zollanſchluß 161. 

Drganifation 351. 

Bevölterung I, 108. 

Gärtnerei 744. 

Biehftand IH, 277. 

Bundesanfhluß 1167. 
Sagfen-Deiningen, altes Gebiet 1, 12. 
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Sadjien- Meiningen, Gebietsveränberung 1, 91. 

Zollanſchluß 167. 
Drganifation 370, 
Bevölkerung II, 107. 
Viehſiand LI, 308. 

Wiederanſchluß 1167. 

Sachſen, Ober-u. Nieder, Reichskreiſe 1, 4,92. 

Sadjien, preuß. Brovinz, Organifation 1,310. 

Sachſen · Weimar, altes Gebiet 1,12. 
guwaqhs 90. 

Zollanſchluß 167. 
Drganifation 363. 
Bevölferung 11, 106. 
Biehftanb III, 295. 
Wiederanſchluß 1167. 

Sadleinen II, 902. 948. 

Sigemithlen II, 800. 

Sämereien 1,1731. 

Sänger und Sängerinnen 111, 1090. 

Saffian 111,811. 

Säugetbiere 1,888, 918, 965. 

Safflor II, 904. 

Sago III, 592. 

Satinenbetrieb II, 359. 

Satinenflora 1,868. 

Salz 11,490. 

Salzfänrefabrifen I11, 841. 

Sammet 111, 938. 

Sammetband II, 935. 

Sammetwaaren III, 920, 925, 935. 

Sanpfein 1, 790, 

Satiler III, 685. 

Sayettgarn II, 885. 

Schachteln Ul, 718, 997. 

Schäfer III, 141. 

Schaf III, 12, 36, 417. 

Scpafgandel III, 152. 

Schaſzucht 1, 133, 227, 250, 269, 286, 298, 
303, 306, 309, 311, 316, 326, 335, 343, 
357,368, 376,379, 334,388, 401,410,416. 

Schaumburg · Lippe, Reiheftanbicaft 1,22. 
Zollanſchiuß 198. 

Organifation 435. 
Bendlferung II, 114. 
Viehzucht 11, 367. 
Bundedanſchiuß 1167. 

Schaumwein II, 796. 

Schauſpieler III, 109. 

Scaufteller HI, 1095. 


Aphasetifces Verzeichniß. 


Sceibungen II, 215. 

Schiefer 1,785. 111, 834. 

Scieferbeder 111, 642. 

Säienenprobuftion 11,426. 111, 969. 

Schiffbau 11, 649, 1062. 

Scifffahrtsabgaben I, 210. 

Scifffahrtöverträge 1, 229, 257. III, 1182. 

Schindeldeder III, 642. 

Shirmgefelle in, 1002. 

Sdlachtſteuer II, 162, 188, 195. 

Schlaqtvieh 11, 197, 418. 

Sclägter 111,693. 

Sclagwirtbfcpaften II, 815. 

Sähleifer III, 692. 

Sceiffteine 1, 793, 111, 831. 

Schlemmtreide II, 832. 

Schleſien, Organifation I, 307. 
Voilsſiamm 11, 55. 

Scteflie Schafe IIT, 136. 

Schleswig · Holfein, Reihsfandicheft 1,13, 
Drganiiation 419. 
Bevölferung I, 117. 11, 349. 
Biehzucht III, 352. 
Preußiich 1163. Gewerbegeſetz 1207. 

Sdhoſſer 111, 692. 

Sqhmalzhandel III, 165. 

Schmiede Ill, 688. 

Scpmiebeeifen 11, 426. 

Scpmiebeeiferne Waaren III, 691. 

Schmieren 111, 615. 

Schmudjebern 111, 676. 

Schmudfeine I, 791. IM, 707, 983. 

Schneetage 1,847. 

Schneider und Schneiberinnen lil, 669. 

Scornfteinfeger III, 616. 

Schrauben II, 97. 

Sriftgießereien 111, 1104. 

Schrotfabrilen ML, 979. 

Sqhrotmuhlen IN, 759. 

Schubfabriten III, 682. 

Squhmachet 111, 679. 

Schuhfifte II, 804. 

Schulanfalten, techniſche LI, 1144, 1208. 

Schwãbiſcher Reichskteis I, 4, 32. 
Voltsſtamm 11, 48. 

Schwarzblech 11, 432. 

Schwarzburg-Rubolftabt und Sondershanſen 
Reicheftandſchaft 1, 14,32. 
Zollanſchluß 143, 167. 


Alphabetiſches Berzeichniß. 


Schwarzburg-Rubolftabt und Sonberehanien, 

Drganifation 1,379. 
Bevolkerung II, 107. 
Bıehftand 111, 308. 
Biederanfluß 1167. 

Schwarzwald 1,538. 
Induſtrie 11, 1129. 

Schwefel U, 485. 

Schweielties 1,778. 

Schwefelfäure I, 841. 

Schweine Il, 14, 40,419. 

Sqhweinezucht II, 1583, 231, 253, 270, 387, 
298, 304, 306, 809, 310, 313, 317, 326, 
385, 345, 356, 365, 376, 389, 401, 428. 

Scqhwerdtfeger III, 694. 

Schwerfpath 1,800. 11, 408. 

Sıhwimmanfalten II, 602. 

Sedimentformationen 1,628. 

Seefiſcherei 111, 497. 

Seeſchiffe 111, 649, 1068. 

Segelmacher 111, 661. Segeltuch 111, 906. 

Seide, rohe, Ein- und Ausfuhr 1, 458. 

Seibenbau 1, 914, 1118. Ill, 447. 

Seidenbänber II, 935. 

Seibengarn, Hafpeleien, Moulinagen II, 874. 

Seidengewebe III, 983. 

Seidenhaudel 111,452. 

Seibentrodunngsanfalten I, 875. 

Seidenzucht 111,447. 

Seidenzwirnereien lil, 875. 

Seifenfieder II, 613. 

Geifenfabriten 111, 817. 

Seifen, wohlriechende 111, 847. 

Seiler 111, 666. 

Seilereimaſchinen II, 1069. 

Selfactormafchinen 11, 870, 1069. 

Selbſthulfe II, 1142. 

Senſenſchmiede IL, 690. 

Separationen 11, 551. 

Serpentin 1, 790. 

Shawlweberei 111, 989. 

Shoddyfabriken 111, 879. 

Sporthornvieh 111, 283. 

Siebmader 111, 695, 947. 

Siegellad 111, 1019. 

Silbererze 1,750. 11,881. 

ESifberpütten 11,451. 

Silberpabier III, 1016. 

Eilberfchläger 111, 708. 
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Silberwaaren III, 704, 982. 
Eititatformationen I, 618, 
Silurformation 1, 624, 730, 758, 761, 766. 
Singoögel 1,895. IIl, 459. 
Sirup III, 773, 779. 

Skulptur I, 1080. 

Smalte I1, 470, 

Smirgel 1,794. 

Soda 111,841. 

Sodawaffer IN, 797. 
Sommerwärme 1, 838. 
Sonnenjgirme 11, 731, 1002. 
Soolbäber 111, 602. 
Soolquellen 1, 806. 

Spanien, Handelsbeziehungen I, 1186. 
Sparkaſſen 11, 1141. 
Spedprobuttion III, 165. 
Speffart 1, 540. 

Spiegel, Spiegelgiäfer 111, 858. 
GSpieltarten I11, 1020. 
Spieluhren 111, 1053. 
Spielwaaren II, 724, 997. 
Spindeln 11, 873, 1069. 
Spinnen (Arachniden) 1, 901. 
Spinnerei, Hanb- 111, 654. 

— Maſchinen- II, 866. 

Summe derfelben 897. 
Spinnereimechanit 111, 1069. 
Spinnmafginen III, 1069. 
Spirituoſen UI, 782, 

Spigen ill, 907. 

Spörgelbau 11,879, 

Sporer III, 692. 

Sprit 111, 786, 

Sprigenbauer 11, 641. 

Sprigenfepläuche 111, 948. 

Staateſorſten II, 631. 

Staatsgewerbe 1, 116. 111, 627, 861, 984. 
Stabeiſen 11,426. 

Städte 1,480. Il, 138. 

Stärke und Stärkeſyrup Ill, 692, 779. 
Staffirer 111, 685. 

Stahl 11,439, 971. 

Stahlfedern 111, 1019. 

Stahlſiecher 111, 1057. 

Stahl. und Shnerbewaaren II, 693, 971. 
Stofütterung 11,821. 11,41. 
Stanbeherren 11, 808, 553. 
Stationseinrihtungen in, 1062. 
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Stearinlichte IN, 817. 


Sted- und Stridnabelfabriten 111, 988. 


Steinbrüche 11, 400. 

Steindruderei III, 1109. 

Steine, fewerfehe III, 880. 

GSteingut III, 622, 863, 

Steinhauer IL, 618, 

Steintoblen 1, 666. 11, 862. UI, 758. 
Steinpappwaaten III, 1023. 1087. 
&teinfalz 1,808. 11, 495. 


Steinfhleifer u. Steinſchneider 111, 707, 983. 


Steinfeger III, 621. 
Stelleubefiger 11,557. 
Siell macher II, 645. 
Sterbefälle 11, 228. 
Sterbezeiten II, 238. 
Stereotgpen II, 1104. 
Stidereien II, 927. 
Stiderinnen Ul, 672, 675. 
Stidmajhinen IN, 1072. 
Stidfeibe 111, 877. 
Stöde II, 731, 1002. 
Stopferei 11, 673. 
Stramin II, 907. 
Streihgarn II, 879. 
Streichhölzer II, 614. 
Streichriemen 111, 614, 
Stricker 111, 654, 665. 
Stridgarn II, 893. 
Strohseflecht III, 1004. 
Strohpäte III, 676, 1006. 
Strohpapier III, 1011. 
Strohpreife II, 955. 
Gtrohprobuftion II, 860. 
Stromgebiete I, 256, 561. 
Strontian I, 802. 
Strumpfftügle II, 1072. 
Strumpfwacren III, 944. 
Stubenmaler II, 634. 
Stubenvögel 11, 459. 
Studateure 111, 635. 
Stüdgieger II, 699. 
Stürme 1,847. 
Stuhlmacher 111, 712. 
Subalpina Flora 1,869. 
Suddeutſchland, Reichetreiſe I, 32. 
Zollanſchluh 153. 
Sandesorganifation 320. 
Blora 881. 





Sadbeutſchlaud, Fauna 1, 965. 
Bevölterung 11, 91. 
Biehancht 11, 212. 

Neueſte Organifation 1165. 

Sumpfflora 1, 864. 


Tabadban 11, 799. 
Tabadfabriten I, 767. 
Tabadfieuer I, 772. 
Zänger und Tänzeriumen IL, 109. 
Taſquer 111, 686. 
Tafelſchiefer 1,795. 
Taler 111, 661. 

Zalg 111,209. 
Talglichte UI, 618, 817. 
Tapeten I11, 1015. 
Tapeziere 11, 730. 
Tapifferie II, 676. 
Tanben 111, 429. 
Taubheit 11,199. 


Teqhniſchet Unterricht IN, 534, 747, 1144 


Teiche 111, 485. 
Telegraphenapparate lll, 1045, 1073. 
Telegraphenbrähte II, 969. 
Temperaturen I, 828. 
Teppiche IIL, 940, 
Teutoburger Wald 1,541, 544. 
Zegtilinbufrie Ul, 571, 653, 898. 
Tertilpflanzen II, 900. 
Theater III, 109. 
herr, Holz 111, 808. 

— Rineral, I, 887. 
Thibets II, 919. 
Zhiernugungen, Summe IN, 512. 
Thierſchauen MIT, 88. 
Thierſtopfet III, 724. 
Thierwelt 1, 886. 


Tpierzucht, Zweige derſelbes 111, 3, 1907. 


Thonlager 1, 787, 797. 
Thonwaaren 111, 622, 828, 863. 
Tburinger Landgraffgaft I, 9. 
Bolteſtamm 11, 54. 
Gärtnerei 746. 
Biehzucht 111, 2%. 
Thüringer Wald 1,543. 


Thüringifher Hanbelsverein 1, 167. UL 


1160. 
Zifhler It, 712. 
Tobesurfachen II, 234. 


Alphabetiſches Berzeihniß. 


Tdpferwaaren IM, 623, 863. 
Zopafe 1,791. 

Zopinambur II, 884. 

Zorf 1,790. 

Tourenmacher TI, 600. 

Trachyt 1,654. 

Zragantarbeiter III, 591. 

Zraß 1,789. 

Zragmühlen II, 831. 
Zranbenzuder II, 778. 

Zranungen 11,208. 

Treffen 111,929. 

Zriatformation 1, 685, 739, 756, 768. 
Triebwerke IN, 751. 

Zrutpühner IN, 431. 

Zud und tuchartige Zenge II, 918. 
Zuchbereiter und Tuchſcheerer 111, 662. 
Tuchfabriken 11, 918. 

Zürbinen III, 751,871. 
Tutiſchrothgarne MI, 966, 

Zuff 1,789. 11, 832, 

Zypenfabriten II, 1104. 


Ueberoöfterung II, 262. 
Ubrmacher nnd Uhrmacergeräthe III, 1054. 
Umfcpfagetiicher 111, 989. 
uUmtriebemaſchinen I, 1061, 1073. 
Unterrichtoanſtalten, bergmännifche IL, 1147, 
1151. 

— gewerbliche 111, 1144, 1208. 

—  Tanbwirthfehaftliche II, 1036, IL, 1147. 
Unterägungstafen Ul, 746, 1141. 
Uranerze 1, 778. 
Uratefabrifen 111, 821. 


Vegetation 1,849, 872. 

Berfehr 1,208. III, 1186. 

Berlagegeſchafte 111, 1099, 

Berſicherungeweſen I, 1011. 111,189. 

Biehhanbel 11, 126. 

Biehlaſtrirer 111, 604. 

Biehnugung II, 28,497, 

Biehprobutte III, 211. 

Biehracen 111, 107, 283, 1207. 

Biehfalz 11, 496. 

BiefMände MI, 15, 175, 235, 256, 273, 290, 
312, 318, 328, 346, 358, 367, 398, 402. 

BiehRatifit lil, 7, 48. 

Viehwerthe 111, 428. 

Biehjuht 111, 18. 


1205 


Biehzucht, Geſchichte berfelben TIL, 26. 

Bigognefpinneret 111, 879. 

Bifitenfarten 111, 1020. 

Bitrioferze 11, 396. 

Bitriolpätten 11, 479, 483. 

Bögel 1,890, 921,965, 1114. III, 480, 459. 

Bogelfang II, 461. 

Bogelsberg 1,540, 

Boffsbihtigteit I, 164. . 

Boltseigenfhaften II, 173. 

Boflsorganifation 11,65. 

Boltoſtamme 11,45. 

Vorbilder für Fabrikanten und Dandwerler 
111, 636, 1089. 

Bultane, erfojchene 1, 656. 


Wach ebleichen II, 815. 

Wachshandel 111, 446. 

Badsligte III, 816. 

Wach oproduktion Ill, 445. 

Wachotnch II, 964. 

Wachewaaren III, 816. 

Wärmegrade 1, 825, 833. 

Wälhe, fertige III, 673, 677. 

Waffenſchmiede 111, 694, 978. 

Bagenbaner 111, 647. 

Bagenfabriten IN, 1073. 

Baidbau II, 904. 

Waldeck, Reichsſtandſchaft I, 18, 22. 
Zollanſchluß 160, 191. 
Drganifation 473. 

Bevölterung 11, 127. 
Biebzucht IN, 378. 
Bundesanſchluß 1167, preuß. Berw. 1208. 

Balderträge 11, 688, 

Baltflora 1,859. 

Waldung 11,540, 631. 111, 49. 

Waldwirthſchaft 11,648. 

Waldwolle und Walbwolzeug III, 948. 

Wallerei 111, 918. 

Ballonen 1,28. 11, 60. 

Balzendrud 111, 962. 

Waſchanſtalten II, 603. 

Waſenmeiſter III, 604. 

Bafferflägen 1, 181. III, 485, 1207. 

Waſſerflora 1,864. 

Baflermühten II, 766. 

Bafferfiraßen 1, 284. 

Watermaſchine III, 870, 885. 

Batten 111, 667, 874. 
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Bauban 11, 904. 

Bealdenformation 1, 642, 696, 701, 745. 

Weberei 1, 181. 111, 898. 

Bebereimechanit II, 1071. 

Wedgwood III, 863, 

Begeflora 1,868. 

Wegegelder 1,210. 

BWeichfel 1, 256, 665, 608. 

Weiden und Hütungen II, 98. 111, 50. 

Weidenholz 11,719. 

Beinbau II, 761. 

Weingewinn Il, 764, 783. 

Beinbandel Il, 790. 

Weihblech 11, 435. 

Weihtlee 11, 874. 

BWeißfiderei 11, 673. 

Weißwaaren Ill, 677, 905, 927. 

Weiſen 11,859, 

Wenden 1, 302,414. 11,58. 

Beflenflofie III, 919, 925. 

BWehfälifher Kreis 1,4, 82. 

Weſtfalen, Brovinz. Organifation 1,312. 
Boltsfamm 11,49. 

Bergipinnerei 11, 891. 

Wertzeugmaſchinen 111, 581, 1064. 


Befer und Weſerſchifffahrt 1, 275,668, 680. 


Wettrennen IN, 82. 
Begfteine 1,794. 
Biden II1, 616. 
Biden 11,895. 
Biefen 11,540, 928. 111, 50. 
BWiefenflora 1,862. 
Windesrichtungen 1, 846. 
Bindmähten Il, 767. 
Wintertalte 1,833. 
Wirthſchaftsſyſteme 11, 814. III, 1207. 
Biemuth 11,476. 
BWismutherze 1,772. 11, 8960. 
Bohnhäufer 11,288. 
Wohnpfäge 1,480. 11, 138, 
Bolframerje 1,773. 11, 896. 
Wollmärtte 11, 147. 
Wollmuſſeline 11, 919. 
Wollpreije ill, 148. 
Wollproduktion IH, 510. 
Wollſammeie III, 919. 
Vollfpinnerei, Handfpinner II, 654. 
— Mofginen IN, 879. 
Wollſirider 111, 654, 944. 
Wollvieh III, 183, 416. 


Alphabetiſches Berzeihniß. 


Wollweberei 111, 910, 913. 

Würmer 1, 904. 

Württemberg, im vor. Fahrhanbert 1,12. 
Zuwachs 47. 
Zolleinrichtungen 155. 
Zolanfhluß 156. 
Drganiation 836. 
Beodlterung 11, 97. 

Gärtnerei 740. 
Biebfand II, 241. 
Nener Anflug 1160, 1171. 

Wurfimacher 111, 593. 


&ylographie 111, 1109. 


Bechftein 1,634, 738, 756, 763, 768. 

Zeidler 111, 437. 

Zeitſchriften 111, 1099. 

Zepbyrgarne 111, 957. 

Zeuginopfmacher III, 663, 931. 

Biegeldeder IL, 642. 

Ziegelei 1, 787. 111,828. 

Biegelprefen 111, 1064. 

Biegenzugt III, 13, 255. 

Biergärtuerei 11, 767. 

Bimmerlente 111, 633. 

Zintble 11,449. 

Binterze 1,760. 11, 379. 

Zinfhätten II, 446. 

Binfoitriof 11,482. 

Binfwaaren II, 709, 971, 990. 

Zinfweiß 11,448. II, 841. 

Binn 11, 470. 

Binnerze 1,772. 11, 388. 

Zinngieher 111, 701, 709. 

Binnober 1,776. 

Binnwaarenfabriten TI, 989. 

Bollämter 1,292. 

Zolldireltionen 1,228, IN, 1166. 

Zolleinrichtungen 1, 111, 113, 165. III, 1IEL 

Zollparlament I, 1171, 1179. 

Zollrevenllen 1,242. UM 1177. 

Zolltarif 1,134, 139, 158, 159, 165. IL, 1182. 

Zollverein, Gründung 1,141. 
Anſchluffe 153, 156, 166, 185, 196, 2 

AI, 1159, 1171, 1173. 

Zoologiſche Gärten 111, 460. 

Zuderfabriten I, 185. 10, 778. 

Buderrüben 11,882. 111, 773. 

Zuderfteuer I, 246. 111, 1177. 





Nachtrãge und Berichtigungen. 1207 


Zuderverbrand III, 775, 778. Zunftfotem III, 621, 1168, 1208. 
Bünbpätehen 111, 979. Zufcplagserze 11, 361. 
Zandwaaren I, 845. Zwillich II, 907, 

Zugvich, Werih deſſelben III, 94. wien 111, 889, 898, 895. 


Nachtraͤge und Berihtigungen. 


ZumI. Theil &.448 Zeile 16 v. unten flat 62,34 muß «8 72,94, und Zeile 7 von 
unten flatt 68,84 heißen 78, DOM. Demgemäß find auch Th. 1. ©. 452 und 480, TA. II. 
&.135 nod zehn DM. binzugufegen, Neuerdings find bie Größenangaben Kurhefjens 
berichtigt und finbet fid) der jegt ermittelte Fläeningalt Th. III. 1161, 1164 u. 1176. 

Zum II. Theil 8.540, 563,923, 932 u. 942. Die Aecker, Wieſen und Waldungen 
ber prenßifchen Lande haben bei der in neuerer Zeit erfolgten Kataftricung diejenigen Mehr- 
flächen, die Debländereien dagegen diejenigen Düinberflächen ergeben, welche wir tm gegen. 
wartigen IIL Teile ©.49—51 nargetragen haben. — Zu Seite 817 und 821. Seit» 
dem tiebig ‚und andere neuere Ügritulturhemiter bewieſen haben, daß ber bloße Krumt- 
wechſel nnd Stalldiingung das fiatiſche Gleihgemicht der Wirtbſchaſt nicht erhalten können, . 
daß vielmehr dem Boden ein Crjag für die burd Produftenverfauf ausgeführten Mineral» 
beſtaudtheile zugeführt werden muß, bat bie Berwenbung von Mineralftoffen und anderen 
tünftihen Düngarten (vgl. Tp. II. © 821) gewaltig zugenommen und 6 tritt mehr und 
mehr der Gefichispunkt auf Erhaltung und Erhöbung ver Bodenfrajt iu bem Vordergrund; 
man bezeichnet das Syſtem als "Stofferfagmirthichaft". 

Zu Theil II. 8.42. Herr Direktor Seitegoſt hat nunm:hr in einem jhägbaren Werte 
„die Tpierzucht, Breslau 1868” feine wohldurchdachte Lehre über das Weſen der Zeugung, 
Vererbung, Fortbildungsfäbigkeit ver Racen und Individualpotenz volftändig durchgearbeitet 
und wifienichaftlih dargelegt. Der Anficht von einer in ber Natur rubenden Idee almäbliger 
Fortentwidelung ber Lebensformen zum Bolllommneren und den aus phyſiologiſchen Eigen» 
tpümlicleiten bervorgehenden Nenbildungen fimmen wir im Prinzip gern bei, möchten aber 
den Grund diefer Erſcheinung lieber in ber Idee Gottes und im provibentiellen Charalter 
der verſchiedenen Thiergattungen ſuchen. 

Zum IU. Theil ©. 544 Zeile 12 v. unten. In nenefer Zeit find duch bie Berorb- 
nungen vom 29. März, 22. u 26. Sept. 1867 (Preuß. Geſetzſamml. &. 425, 1572 u. 1666) 
in ber Proving Hannover das den Zünften zufiefende Recht, Andere vom Betriebe eines 
Gewerbes auszuichliegen, fo wie aud alle Sofaiverorbnungen, wonad ber Betrieb bes 
Detailbandels von obrigteitli—her Erlaubnig abhängt oder einzelne Waarengatiungen auf 
Sahrmärtten nicht feilgepalten werven dürfen, aufgehoben ; auf dem Lande bürfen ſtehende 
Gewerbe und Detailhandel unter gewiſſen Maßgaben frei betrieben werben. Jedem Land- 
bandwerfer ſteht frei, fi in eine inländische Zunft feines Gewerbes aufnehmen zu laſſen. 
Jeder Gewerbtreibende darf himiort Geiellen, Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter jeder Art 
im beliebiger Anzahl haften; Gefellen find im der Wahl ihrer Deifter unbeicräntt. 

Zu Seite 544 3.4 v. unten. Auch in Schleswig-Holfiein find durch Verord- 
mung vom 23. Gept. 1867 das Redt gewiffer Zünfte und Immungen, Andere vom 
Gewerbebetriebe auszuſchliehen oder darin zu beicränfen, ferner bie in einigen Städien 
burd die fogenaunten Gemerberegulirungen eingeführten Betrieböbeihräntungen gewiſſer 
Gewerbe, ingleichen die Unterfagungen des Gewerbebetrieb auf dem Yande zu Gunfien der 
Städte und die Beichränfungen des Jahrmarktébeſuchs aufgehoben. Bom Befig des Bür- 

jerrechts foll die Zulafjung zum Gewerbebetriebe bei feinem Gewerbe mehr abhängig fein. 

Ger Gewerbtreibende darf binfort Gejellen, Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter jeder Art 
in befiebiger Zahl halten; Gejellen find in der Wahl ibrer Weiter unbeiränft. Der 
Wanderzwang hat aufgehört. Gin fiehendes Gewerbe barf mur Derjenige felbländig be» 
treiben, welder voljäbtig und dispofitionsfähig ift und im den Herzogthfimern einen jeften 
Bohnfig dat. Wer den felbfländigen Betrieb eines ſtehenden Gewerbes anfangen wil, 
muß der Gemeinbebehörbe bes Orts Anzeige machen. 

Zu Seite 545 Zeife 7 v. oben. Cbenfo find in Kurhejfen durch Berorbnung 
vom 29. März 1867 bie ausfglieglichen Zunftgerehtjame, die Befhränkungen bes Gewerbe 
betriebo anf ben Dörfern, die Beſchränkungen der Handwerker auf dem Verkauf feldfider- 
fertigter Waaren und auf eine Verkaufsflätte, ingleihem die Beſchränkuug ber Gejellen 
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in ber Meifterwahl anfgehoben. Smiändern fann wegen mangelnderi Gemeinbeangehärig- 
teit der jelbfländige Gewerbebetrieb nicht vwerfagt werden. Die Komgeffionspflichtigteit u 
für die meiften Gewerbe und Yandelsbeiriebe ebenfal® aufgehoben. 

Im jämmtlihen durch die Geſebe vom 20. Sept. und 24. Dez. 1866 mit Preufen 
vereinigten Ländern, Hannover, Kurheflen, Naffau, Frankfurt, Schleswig-Holftein, Heifen- 
Homburg und den vormals bayriſchen uud großb. heſſiſchen Gebietstheilen, find mewerdinge, 
jo weit e8 nod nicht geſcheben war, bie allgemeine deutiche Wechſelorduung, das bentide 
Vanvelsgejeybnch, die preußifhe Bantorbnung, bie Verordnungen über Batentwefen ucd 
Rber die Kinderbefchäftigung in ben Fabriten eingeführt; letztere jedoch mit ber Beidräs 
fung, daß wenn dadurch bereits beſtehenden Fabrikauftalten, Berg-, Hütten- und Pochwerlen 
die nöthige Arbeitskraft entzogen werben folte, alabann die Reffortminifter auf befimmte 
Zeit Auenahmevorfariften erlaffen bürfen. Die jämmtlihen neuerworbenen prenfide 
Lande find demnach gegenwärtig auch im Uebergange zur Gewerbefreiheit, welde aus in 
der, Mi Agoeis vorliegenden Gewerbeorduung für ben norddeutſchen Bund leitender 
Grundiag if. “ 

Zu 6.742 Tabelle. Die unter dem Geſammtperſonal befinblihen Meifter (de 
foafehinhabe) finden ſich S. 1131 für die einzelnen Länder und Lanbestpeife gejenkert 
aufgeführt. 

3n S. 760 Zeile 17 v. oben. Statt 13,835 lies 13,235. 

Zu ©. 1040. Ueber bie heutige Runfinduftrie finden fi interefjaute Mittheilunge 
bei Pecht, Kuuft und Kunflindufrie auf der Weltausftellung von 1867, Leipzig 1867, 
und bei Falte, die Kunflinduftrie ber Gegenwart, Leipzig 1868. 

3u 8.1152 Zeile 21 v. unten. Rad dem nenen, 1868 zur Ausführung kommen- 
den Plane tritt das neue Polytehuitum zu Münden, deſſen Bau 1 Milion Gulden ar 
toſtet hat, au Stelle der bisherigen polytehniihen Schulen, welhe in Münden und Rüra- 
berg Deutteliulen, in Augsburg Schule für Mewpaniter werden. 

Bu Seite 1166 Zeile 16: 

h. Die Verwaltung des Fürfteutbums Walded ift vermöge des Accefjionsvertrags 
des Fürften mit dem Könige von Preußen vom 18. Juli 1867, welder die Genehmigung 
der walbedifhen Landfläude erhielt, vom Jan. 1868 an anf zehn Jahre (mit Ansnahıne 
der Konfiforiol- und Domänenverwaltung) auf Preußen übergegangen, welches bieielde 
Namens des durfien ausübt, die Sanbeseinkänfte bezieht und bie Ausgaben beftreitet. 

i. Das Amt Bergedorf, melhes die bahin im gemeinfamen Befit; ber freien Gtäbte 
Hamburg und Fübed mar, defjen Grundfläche und Bevdfterung deshalb eimem jehen bieier 
Staaten zur Hälfte zugerechnet wurde, ift zufolge Vertrags derielben vom Oft. 1867 gegen 
Eniſchãdigung Lubegs in den Aleinbefig Hamburgs übergegangen. Das Amt hat 17/, OR, 
welche 1862: 12,083; 1867: 12,510. zählten. 

Zu Seite 1175, Tabelle. Die Arenlaugaben für die act alten Provinzen Preußens 
zu 5046,35, Meitenbeim 3,48, Jadegebiet 0,25, Hohenzollern 20, zufammen 5070,08 OR. 
für die früheren Lande, find jegt bie zuverläifighen, intem fie auf die Kataftralmefiun- 
gen beruhen. — Wenn Dr. Hirth’s Annalen des norbdeutihen Bundes, IL. Hefe S.53, 
den Flägeninhaft der altpreußüichen Sande mur zu 4996,51 und des ganzen jepigen Preußens 
nur zu 6298,06 OM., mitbin 80 OM. geringer wie wir angeben, fo beruht dies auf Weg« 
tafjung der großen Strandfeen der Provingen Preußen und Pommern, melde doch un. 
zweifelhaft zum preußiichen Gebiet gehören; mit Einfluß derfelben find in ber That 6373 
und mit Lauenburg 6392 OM. vorhanden; Kolb in feiner neueſten Auflage (1868) hat 
fogar noch etwas mehr. Bei den übrigen Staaten haben bie Annalen einige höhere An- 
gaben, fo daß fie die Gelammtgröße des zollvereinten und mörblihen Dentihlands zu 
3602,02 OM. angeben, während dieſelbe mit Ginfhluß der Straudſeen nicht unter 9675 OR. 
angenommen werben fann. Die Venälterungszahlen find ben vorläufigen Angaben ber 
Regierungen, wie fie in ber Zeitſchrift des fgl. preuß. ſtatiſtiſhen Büreaus, Jahrg. 1869, 
©. 161 zuiammengefelt find, entnommen, fchen alfo hinficts der meneftem Zählung ned 
nicht abfolut fefl. — j 

Zu Seite 1175 3.18 v. unten. Die Grunbfläge von Hamburg if einſchließlich 
Bergedorf zu 7,7, die von Bremen nur zu 3,5 OM. anzunehmen. 
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